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ClieTalier  L.,  Das  Entstehen  and  Werden  des  SelbstbdwaastseinB 
(II).  Progr.  des  Gjmn.  in  Prag-Nuastadt  (Stephansgasse)  1899, 
angez.  von  J.  Schmidt  871 

Cbitil  C,  Zur  Constraction  der  Finalsätze  im  Griechischen.  Progr. 
des  Gymn.  in  Waidhofen  a.  <i.  Ih.  189Ü,  angez,  v.  V.  Thnmser 

Cbristi  an  S.,  Das  Wirken  des  Malers  Martin  Knoller  fftr  das  ehe* 
inalii:e  Augustitier  chui  larrnstift  Gries  bei  Bozen.  St.  Panl  im 
Selbstverlag  des  G^mnasiumt»  lö99/1900|  anges.  von  B.  Böck  670 

Dtczklowicz  Dr,  A.,  Etwas  ans  der  Vergangenheit  iler  StaJt 
Öuc^awä  (rumänisch).  Progr.  des  gr.-or.  Ubergjnui.  in  äactawa 
1899,  angez.  von  R.  F.  Kai n dl  1160 

Diwoletskj  B.,  Offene  Fragen  aus  der  Geschichte  der  niederen 
länger.    Prop-r.  de8  niederSsterr.  XrfUtdfiS-Baftlgjmo.  in  tfödlittg 

1898,  angez.  Vuu  K.  Sulla  381 
Dießl  A.,  Di«  ImperRonaiien  bei  Herodol    Progr.  dw  O71111L  im 

XIX.  Bez.  von  Wien  lö99,  angez.  von  V.  Thumser  288 
Dorsch  J.,  Bei  Horaz  in  den  Sabinerbergen,  ein  Beisebild.  Progr. 
des  Gjioan.  in  Ktaden  1899,  angei«  von  Simon  8B0 

Essl  W.»  Beitrag  zu  einer  Krjj[>tog&men-FIora  um  Krnnian.  Progr. 

der  deutschen  Realscbnle  in  Prag-Neustadt  1900,  angei.  tob 

A.  Burgerstein  569 
Eine  Schnlreise  nach  Athen,  a)  A.  Schi»-!  ^V^m  Kronstadt  nach 

Athen**;  b)  P.  Lesen  «Das  alte  und  neue  Constautinopei"; 

c)  J.  Qroft  «Athen".  Progr.  des  evnogoL  Gymn.  in  Kronstadt 

1899,  angcz.  von  Simon  888 
£hr  eng  ruber  St.,  De  carmine  Panegjrico  Messalae  Pseado-Tibul- 

Utno,  ptt«  IX>  Progr.  des  Gyntn.  in  bemtmlinster  1898^  nngos. 
ra  B.  St  Sedlmnyor  866 


Fettrede  des  Direotors  J.  Snlc  an  die  SchOler  der  Anstalt 

Allerhöchsten  Herrscheljubiläum  des  Kaisers.   Aus  dem  Progr. 
d^s  Obergymn.  in  Tabor  1899,  anfjez.  Ton  V.  J.  Du^ek  878 
irr  ick  A.,  Über  Popeä  Einiiuss  aut  iiugedom.    Progr.  der  Vereins- 
realschul«  im  XVL  Bes.  von  Wien  1900,  angei.  von  W.  0n- 
■chinakj  868 

Oawlikowikl  J.,  Beitrige  zu  einer  Biographie  des  Nikolaus  Rej 
von  Nagtowice:  I.  Die  Vorjahren  des  Nikolaus  Eej.  II.  Seine 
Jngeuduüire.  Progr.  des  Rudolfgymn.  in  Brody  1899,  angez.  von 
a  F.  Kaindl  1149 

ttenelin  P.,  Germanische  Bestandtheile  des  rätoromanischen  (sur- 
selTTSchen)  Wcrtsf'hatzes.  Progr.  der  Oberrealschule  in  Innsbrack 
für  das  Studienjaiir  1H99/190Ü,  ang.j^.  von  J.  Mischi  851 

Graboll le  G.,  Der  Tischlereislöjd  am  n.-8.  Landes-Lehrerseminar 
Wr.-Neustadt.  Progr.  des  Landeä-Lehrerseminais  in  Wr.'Nen- 
itadt  1899,  angez.  fou  M.  Guttmaun  861 

Grabow ski  8.,  Alekiander  Dornas  i  wspölczesny  teatr  francuski. 
Programmabhandl.  im  Jahresbericht  der  Obeire^cb.  in  Krakan 
1900,  anges.  von  JL  Merwart  667 
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Grcdlfr  V.,  Znr  Conchylienfauna  von  China.    Progr.  des  Prifat- 

Gjntii.  dör  Frauziskaaer  2U  Bozen  1898.  aug.  ?od  R.  Solla  286 
— ,  Zar  ConcbylieofaunA  von  China.  X\    tücL  Progr.  des  Privat- 
gymn.  der  f^siskaner  in  Uosan  1900,  ftDgez.  toh  A.  Bur- 
gerstein  567 

Gr  oft  J.  s.  Eine  Schnlreise  nach  Athen. 

Uaosenblas  A.,  Die  Brüxer  Mundart  (1.  Tb.:  Vocalismus).  i^rogr. 
des  1.  Gymn.  im  IT.  Bm.  tob  Wi«n  fllr  da»  Selintjabr  1897/98, 
an.t^'oz.  von  J.  HIuiikt  87 

Heils berg  A.,  Ein  Lohrplan  fär  die  Mineralogie  im  übergymna- 
aium.  Frogr.  des  Gyran.  im  XIX.  Bez.  von  Wien  1900,  angez. 
von  A.  Burgerstein  570 

Herrmann  A.,  Das  Arcliiv  der  Stadt  St.  Pölt<n.  Protjr.  dos  n.-5. 

LandeS'Rcal-Ubergymu.  in  St  Pölten  1900,  ang.  v.  J.  Loserth  löiO 

Hoch  wallner  P.  R.,  Über  Schülerausflfige  (1.  Theil).  Progr.  dea 
Obergymn.  der  Benedietiner  in  Seitenetetten  1899,  angos.  von 
M.  Guttmann  85ö 

Hof  er  A.,  Die  Jugendspiele.  Progr.  der  dentsefaen  Realaebnle  in 

Tri(st  1890,  an^'.-z.  von  M.  Guttmann  856 

Uolzcr  J.,  Die  Entwicklung  des  österreichischen  iSchulwesens,  ins- 
besondere des  Mittelschulwesens  unter  der  Kegterong  Kaiaer 
Frani  Josephs  I.  Progr.  des  Gymn.  in  Marburg  18S^  anget. 
von  J.  Kapp  Ol  d  192 

Jftger  H.,  DieComedy  vom  jüni^'ston  Gericht,  ein  altes  Volksschan- 
spjpl  Ton  Altcnmarkt  Lei  P  i  '  i  i  It  I.  Tli.  Pro^r.  des  fürsterzb. 
Gjron.  am  Collegium  Borruiuauiu  zu  Sahburg  1899,  angez.  von 
K.  P.  Kammer  190 

Jedzinsk^  F.,  Ode  und  ein  Wort  zum  fOnrzI^'jälirigen  Jubiläum 
Seiner  k.  und  k.  Apot»toliiichen  Majestät,  unseres  allergnftdigsteD 
Kaisers  und  Königs  (dcchisch).  Progr.  des  Obergymn.  in  Deutsch* 
brod  1898,  angex.  von  V.  J.  Dusek  379 

Just  H.,  A  short  sketch  of  the  lifo  of  Cbarle«;  Dickens.  Progr.  der 
IL  deutscheu  Oberrealschuic  in  Prag-Kieinseite  1Ö99,  angez.  von 
A.  Wflrsnor  564 

Kernstock  Die  europäischen  Cladoaien.  Progr.  der  Oberreal' 
aotaole  in  Klagenfurt  1900,  anges.  von  A.  fiurgerstein  568,  670 

Kindlmann  Th.,  Cbcr  dif  Betonung  des  griechischen  Nomens  der 
consouantiacbeQ  DecUuation  im  Nominativ  Singularis.  XIII. 
Jahresbericht  dea  Landes-Unter*  und  CommnnaUObergymn.  in 
Mähr.-Ncustadt  1899/1900,  angez.  von  F.  Stolz  561 

Klauser  H. .  Die  Krziehunfj  im  Alterthum,  bisonders  hei  den 
Helleiica  und  in  der  Nt'uiteit.  Progr.  des  übergyuiu.  in  Czorno- 
witz  1899,  angez.  von  Simon  861 

Klein  J.,  Die  Pronomina  personalia  und  possessiva  bei  den  französi- 
schen Schriftstellern  des  XVI.  Jahrhunderte«.  Progr.  der  Ober- 
realaebnle  in  I^itmeriti  1899,  ani^ez.  von  A.  Wttrsner  564 

Kniiflit  h  K.,  Die  Polirudsoha.  Eine  historische  Skizze.  Progr. 
des  Langer'scben  öffentl.  Untergjmu.  in  Wien  1900,  angei.  von 
J.  Mttlfner  1041 

Kokorudz  E.,  Über  die  altruthenischen  Rechtsdenkmale.  Progr. 
des  Akademischen  Gvmn.  in  Lemberg  1897/Ö  n.  1888/9,  angez. 
von  Ii.  F.  Kail)  dl  1149 

König  L.,  Pius  VII.  und  die  Säcularisation.  Progr.  des  Privat- 
gymn.  der  Geseilicbaft  Jesu  in  Kalkabnrg  1900,  angea.  von  6. 
Juritsch  566 
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KohiD  J.,  Neue  Antiphon-Stadien.  Prog^r.  des  Qjmo.  im  IIL  Bei. 

Wieüs  angcr.  von  Slameczka  189 

Comnatar  F.,  Die  ersten  Dien^tjabre  Hans  Katsianen.  Pro^r.  der 

Obprrealschale  in  Laibacli  1900,  angrrz.  von  J.  Losertli  958 
Kreibich  J.,  Obanffssatze  zu  den  regclm&ßigen  französischen  Zeit- 

wartern.  Piogr.  der  Oberrealaehnle  ia  Olmflte  1899,  angei.  ? ob 

A.  Wfirxoer  664 

Lexen  F.  s.  Eine  Schuireise  nach  Athen. 

Liebiaeh  R.,  Beitrfiee  aar  Gesehichte  Ruprecht«  von  der  Pfalz  in 

den  rstcn  zwei  Jahren  seiner  Regiortii.rf  Progr.  der  mähristdi  n 
Landea-Überrealsch.  in  Neatitaobein  1900,  angez.  von  J.  Loserth  9öÖ 

Lipviecli  (X,  Kryitallographiscbe  Mieeellen.  Progr.  des  Gymn.  la 
Leoben  1899.  angez.  von  R.  SoUa  884 

Lippitsch  C,  Der  Untergang-  der  Geschlechts-,  das  Aufblühen  der 
Sporengeneration  und  die  wahrscheinliche  ßadeutung  des  Gene- 
ra tionsmchselt  im  Pflanzenreich.  Progr'*  <io>  Gjmn.  sn  Leotien 
Ib99,  aniE^ez.  von  R.  Solla  458 

Loren  tz  b.,  Größe  und  Hasse  der  Weltkörper«  Progr.  des  Privat- 
gjmn.  der  GeselLichaft  Jeeo  in  l^sbnrg  1899,  angez.  Toa  8. 
Oppenheim  86 

Uair  G.,  Jenseits  der  iinipäen.  C.  Der  karthagische  Adroiral  Hi- 
railko  ein  Vorläufer  und  Wegweiser  dee  Pytheas  von  Massilien. 
Pro^.  des  Gyran.  in  Pola  1S99,  angez.  von  J.  Schwerd  fe^v  i  ''67 

Earesch  J.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Sporenpflanzeu  des  niederen 
Geeenkes  mit  blonderer  Angabe  der  Standorte  der  ümgebung 
V  ri  st  i  nbtrg.  Progr.  der  Landes-Oberrealtchnle  Ton  Stemberg 
1900,  angez.  von  A.  Burgerstein  5t>9 

Ifarescb  J.  und  Bayer  F.,  Verzeichnis  der  in  der  Umgebung  von 
Stemberg  vorkommenden  phanerogaroen  Pflamsen.  Frogr.  der 
Landes-Überrealschule  in  Sternberg  1898,  angez.  von  R.  Solla  382 

Mesk  J.,  Satz  und  Vers  im  elegischen  Distichon  der  Griechen. 
Progr.  des  IL  dentaeben  Gymn.  in  Brfinn  190O,  angei.  von 
H.  Jureiikri  562 

Michl  H.,  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Kaadeu  (aus  dem 
kdiiigl.  sichsiflcbeti  HaoptatutMieblv  in  Dresden).  Progr.  des 
Obonsymn.  in  Euden  1900,  angec.  too  J.  Loserth  1041 

^ Äthan skjr  A.,  Die  Verwertung  der  belleuischen  Philosophie  im 
Gymnasmlmiterricbte.  Progr.  dee  IL  Gymn.  in  Brünn  1899, 
arij^'tz.  von  E.  Gschwind  284 

Merad  h\  Das  Verhältnis  der  Apenniniscben  Halbinsel  zu  der 
Balkanhalbinsel  in  physikalisch  -  geographischer  Beiiehiuig 
(öecbisch).  Progr.  der  LandeS'Oberreuschnle  in  Ungw-Brod  169tf^ 
anirf^z.  von  V.  J.  Du^t^k  880 

Neuvsiriiu  y.,  Die  wiciiiij,'btän  ^liiierulvorkommeu  im  Gebieto  des 
hohen  Gesenkes.  Progr.  der  Landes-Oberrealschnle  in  Göding 
1900,  angez.  von  A.  Bnrgerstein  569 

Nevöf  Ii  J.,  Die  Gründung  und  Auflösung  der  Erzdiöcese  des  heil. 
Methodius,  des  Glaubensapostels  der  SU  von.  Progr.  dee  dentachen 
Gymn.  zu  UQgnr.-Hradia6h  1897,  1899,  1900^  anges.  ron  6. 
Jaritsch  565 

Obern y  A.,  Beiträge  snr  Kenntnis  der  Gattung  PotntilUu  Progr. 
der  Landes-Oberrealschnle  in  Leipnik  190O,  anget.  von  A. 

Burgerstein  568 
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PfcroTsky  R.,  Schnlflora  von  Loipa  tind  Umgebang.  I.  Tbeil.  Die 
wildwacb&euden,  rerwilderten  und  frei  caltivierten  Bäume, 
Sträocber  und  Eftlbttrindier.  Ptogr.  der  Bealeehale  in  BOhin.- 
T-ripa  1900,  angez.  von  A.  Burp-erstPin  568 

Pretsch  v.  Lercbenborst  R.,  Kart«iiprojectioDen  im  allgemeinen 
und  perspectivieehe  Kartenprojcction  in  l»eMMideren  ^hlnes). 
Progr.  der  Realschule  in  EU»  »utn  1898,  an^ez.  von  A.  Breuer  671 

Prix  F.,  Pompeji.  Begleitworte  zu  ciuer  R«ibe  von  Projectioni- 
bildern.  Progr.  des  Gymn.  der  k.  k.  Thereeianitchen  Akademie 
in  Wien  1889,  angez.  von  J.  Kubik  1148 

—  — ,  Bilder  vom  alten  Rom.  Beglcitworte  r.u  einer  Reihe  von  Pro- 
jectioDsbildera«  Prugr.  des  Gymn.  der  k.  k.  Thereeianiscben 
Akademie  io  Wien  1900,  aogei.  ▼on  J.  Knbik  1148 

Babenlecbner  M.,  Verscbolleueö  und  Vergilbtes  aus  Hammerlioffs 
Werken:  Dea  Diehters  Trieeter  Programmaafifttae.  Eine  Staue 
unter  Benützung  von  Hammerlinps  bezüglichen  Nachlasspapieren. 
Progr.  des  Gymn.  in  Triest  1900,  angez.  von  J.  Wicbner  563 

Bede  des  Katecheten  8 tan 9 k  an  die  »eblller  inr  Tranerfeier  fQr 
Ihre  Majestät,  die  verewigte  Kaiserin  und  Königin  Elisabeth 
(iVcbisch).  Aus  dem  Progr«  dea  Obergjmn.  in  Tabor  189d,  anges. 
von  V.  J.  Dusek  37H 

Beiter  S.,  Zur  Etymologie  von  elementum.  Progr.  de^  Gjmn.  in 
Piag-KönigL  Weinberge  1900.  angez.  von  P.  Kretschmer  188 

Blipp  X.»  Beziehungen  zwischen  Erhebung  und  Niederschlag  in  den 
Alpen.  I.  TbdL  Progr.  der  Landea-ObetieBlaeh.  in  Znain  1900, 
«Dget.  von  J.  tfttlUer  1041 

Batter  J.,  Yolketbtniliebe  Pflaniennamen  ans  Oottaebee.  Progr. 

des  Untargymn.  zu  Gottschee  1898,  angez.  von  R.  Solla  670 

8axl  F.,  Zur  Verdeutscbuug  lateinischer  Dichter,  beKonders  Vergils. 

Progr.  des  Uutcrgymn.  in  Ciernowitz  1899,  angez,  von  Siiuou  Ö50 

Sehally  0.,  Die  Natur  des  Urtbeils.  Eine  historisch-kritische  Dar* 
Stellung  ihrer  Lehre  (I.  Th.).  Progr.  dea  CoBini.>Ojmn.  in  Aaaiig 
1899,  angez.  von  J.  Schmidt  671 

Bchefczik  U.,  Ober  den  logisohen  Auf ban  der  dritten  olynthischen 
Kei  des  Demosthenes.  Piogr.  dei  Gyain.  in  Tioppan  1900, 
angez.  von  0.  Hergel  849 

Scheid  Nn  P.  NikoUne  Avaneini  8.  J.,  ein  Ssterreicfaiicber  Dichter 
des  XVII.  JahrbundtTts.  Progr.  des  offontl.  Privatgymn.  an  1-  r 
Stella  Matutina  zu  Peldkirch  1899,  angez.  von  K.P.  Kammer  189 

Schiel  A.  8.  Eine  Schulreise  nach  Athen. 

Schindler  Fr.,  Welche  Verdienste  erwarb  sich  die  katholische 
Kirche  um  die  vergleiciiende  Sprachwissenschaft?  ''(^echisch). 
Progr.  lica  böbm.  Obergyniu.  in  Kremsier  1899,  angez.  von 
V.  J.  Duäek  874 

Schmidt  V.,  Budweis  und  die  Wittigonen  bis  zum  Reginnt?  der 
Hussiteuknege.  Progr.  der  deutschen  Realschule  in  Budweis  1900, 
angei.  von  J.  Loeerth  967 

Schön  ach  H.,  Tabelle  zum  Bestimmen  der  Hol/gf^wäckse  Vorarl- 
berM  nach  den  Laubblättero.  Pn>«r.  des  Real-  und  Obergjmn. 
in  Feldkircb  1898.  angez.  von  Solln  285 

Schreiber  E.  W.,  Zum  Texte  der  Historia  Apolonii  regis  Tyri. 
Beilage  zum  Progr.  des  städt.  Kaiser  Franz  Joseph-Jubiläums- 
Bealgymn.  in  Korneuburg  1900,  angez.  von  K.  Weihrich  848 

Sehvbert  K.,  Luxemburg,  Wittelsbach  und  Habsburg  in  der  Zeit 
Ton  1S08— 1358.  Progi.  des  deutschen  Comm.-Gynin.  in  Hibr.- 
Oitraa  1899,  angez.  von  J.  Loaerth  957 
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Seho^cik  Einige  Apparate  fQr  den  physikalischen  Unterricht 
auf  der  Uutorgtufe  der  Mittelschalen.  Progr.  der  deutschen 
Oberrealschule  in  Brftnii  1900,  aages.  Yon  H.  Hoepf  liBgen- 
Bergendorf  855 

SedU6ek  A.,  Andreas  von  Daba  zo  Zlenic,  Oberitlandriobter  von 
BStamen  (fechisch).  —  6ieb«n  StudniteDmefe  ant  dem  17.  Jtbi^ 
handert.  Progr.  d«  Obeigjrmn.  in  Tabor  1888^  aages.  yod 
y.  J.  Duiek  877 

—  — ,  Das  Marienkloster  za  Svattf  pole  (öechisch).  Progr.  des  Ober* 
gpan.  in  Tabor  1899,  angez.  von  V.  J.  Do  Sek  878 

Sineoner  A.,  Schriftlicher  Nachlass  des  Landesvertheidigers  Johann 
Tharnwalder  aas  Fa^seier.  I.  Theil.  Progr.  des  O^rgjmn.  in 
Znaim  1900,  angez.  von  J.  Loserth  058 

Singer  M.,  Bcobaentangen  über  das  Lichtklima  von  Prag  ünd 
seiner  Umgebnng.  Progr.  des  Gjmn.  in  Kgl.  Weinberge 
bis  1899,  angez.  von  B.  SolU  669 

8olIa  R.  F.,  Pflanzenschäden,  durch  Thiere  verursacht.  Progr.  der 
Oberrealschnle  in  Triest  1900,  angez*  von  A.  B arger atein  &6ö 

Stanik  J.  8.  Bede  dee  Katecheten  X  Stuidk. 

Starkl  Q.,  Der  botanische  Garten  des  Collegiams  in  Kalksbarg. 
Progr.  der  P.  P.  Jeeaiten  in  Kalksbarg,  angei.  von  A.  Barger- 
stein  669 

Steinschneider  6.,  Savinien  de  Cjrano  de  Bergerac  in  Leben  und 
Dichtung.  Progr.  der  l.  deatMben  Bealschole  in  Prag  1899, 
angez.  von  A.  Wftrzner  666 

8tejnie  0^  Die  Peet  in  Kattenberg  im  Jahre  1718  and  die 
•Marters&ale*  (^ocbisch).  Progr.  der  Obsnesbeiiale  in  Kattea- 
berg  1898k  angez.  von  Y.  J.  Dadek  377 

Stovj A  P.  8.,  Botdeckangsgeachiehte  Ostaaiena.  Pro«^.  des  MEmiL 
Stifts-Obergrmn.  der  Benedietiner  so  Bnnnao  in  BOhmen  1899, 
angez.  von  V.  J.  Du§ek  ,  89,  379 

Saic  J.  8.  Festrede  des  Directora  J.  äulc. 

Tbnmser  V.,  Zar  Methodik  des  altsprachlichen  Unterrichtes. 
II.  Theil.  Progr.  des  Gjmn.  im  Tl.  Bes.  von  Wiea  1900,  ooges. 

Ton  E.  G  s  c  h  w  i  n  d  662 

Tiron  J.,  d^uibusaam  litterarum  btudiis  C.  Cürneliuü  Tacitus  iin* 
batos  foiase  videator  et  quam  rationem  in  ea  re  seeatos  sit. 
Progr.  des  Unteiuaui.  in  Csemowitt  1897/98,  inges.  voa  F. 

Zöchb;iiier  371 

Trohlar  a.,  Haus  Uabsbarg  in  Festgedichten  der  bShmischen 
Homanisten  im  XVL  Jshrhnndert  ((Sechisch).  Progr.  des  skid. 

Gymn.  in  Prag  1899,  angez.  von  V.  J.  DuSek  378 
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Preisherabsetzung  älterer  Jahrgänge 

d«r 

HZeitechpift  iHv  die  österr.  Gymnasien**. 

Da  Bibliotheken  und  Gelehrtp  häufig  den  Wunsch  äussern, 
die  Anschaffung  filtorer  Jahrgänge  dt^r  „Zeitschrift  flQr  die  österr. 
Gymnasien"  muge  ihnen  durch  hilli*rere  Preise  erleichtert  und  er- 
mögHcht  werden,  setzen  wir  dit*  Ladenpreise  der  JahixSngre 
1851—1857,  185y— 18%  bis  auf  Widerruf  wie  folgt  herab; 
Die  Jahrgänge  1851—1858  von  a  Mark  19,—  auf  Ii  Mark  6.—. 

.  1858^1857, 1859-1872  ,  ,    «  16.80  ,  .    ,  8.40. 
1878-180S  ,  ,    .  34.-  „  ,    ,  18.-. 

Die  Jahrgänge  1850  und  1858  sind  vergriffen. 

Jede  Buchhaualuug  int  iu  der  Lage,  zu  diesen  Nettopreisen 
va  liefern.  Wo  eine  solche  nicht  vorhanden,  beliebe  man  sieh  dtreet 
m  wenden  aa  die 

Verlagsbuohhandlung  Carl  Gerold*s  Sohn 

Wien,  I.,  Rarbaragasse  2. 
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(Bit  Aasidiliisa  daa  KBsteiilaiidea). 

— "  Schulauagabe  der  „Exeursionsflora".  — 
Preii  brocbirt  Mark  8.60,  in  elegantem  Leinwandbaod  Mark  4.—. 
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eine  gewisae  Wabracbeinlicbkeit  bioans  ood 
tu  tin«r  Stehern  Koteeheidonsr  tu  kommeD, 
dasa  man  jedes  gotbegtaabigte  Faetao 
mit  beiden  Händen  festhalteD  ina.is 

Henri  Weil,  Jahns  Jahrbb. 
LXXXV  (m»),  8.  342. 

Nachdem  Eudolf  Westphal  sein  monnmentales  Gebäude 
der  griechiscben  Rhythmik  und  Metrik  an  [  gerichtet  hatte,  beschied 
man  sieh  eine  lange  Reihe  von  Jahren  damit,  es  zu  bewandern 
Q&d  die  von  ihm  aat'gestelUeo  Gesetze  sich  za  eigen  m  macbeo. 
Nor  wenige  Foraebur  wagten,  im  Stillen  Zweifel  tu  hegen.  Erat 
in  nenerer  Zeit  unternahm  man  ee,  den  etolsen  Ban  an  eintelnen 
eehadbafi  aeheinenden  Stellen  absnklopfen  nnd  mfirbes  Gestein 
gegen  neues  anszuwecbseln.  Da  es  sich  um  Einzelheiten  handelte, 
80  wurden  die  Zweifel  nnr  in  kleineren  Pnblicationen  darg'f'k^t 
und  begründet,  dip  ans  iiir*jr  L'-elehrten  Abgeschiedenheit  nnr  wenig 
ans  Licht  der  OHentlichiieit  zn  dringen  vermochten.  Heute  ist 
die  Zahl  dieser  Schriften  schon  stark  gewachsen,  die  neuen  Theorien 
emd  durch  glinsende  Kamen  —  Henri  Weil,  Stndemnnd. 
T.  Wilamewitz.  Blase  —  ▼ertreten,  die  Anhänger  mebrea 
sieb,  besonders  in  Devtacbland,  von  Tag  sn  Tag.  In  Frankreicb 
Tollende,  dem  Ansgangßpnnkte  der  Bewegung,  ist  im  vorigen 
Jahre  bereite  ein  kleines  Buch  erschienen,  P.  Masquerai's 
Traüi  de  metnque  grecque  (Fang,  Klincksieck),  das,  ein  Bftnd- 
cbm  der  ^NouveUe  coUeciion  n  l'nsage  des  classes  bildend,  sich 
die  Aufgabe  stellt,  die  EinfOhmng  der  neuen  Theorien  der  grie- 
ebiaeben  Metrik  in  die  mittleren  Sebnlen  anxnhahnen. 

Ba  iel  sn  hedaneni,  daee  die  denteefaen  Gelehrten  es  se 
git  rerstanden  haben,  den  Weinberg  der  neuen  Lehn  mit  der 
Domenhecke  der  Gelehrsamkeit  zn  umzäunen,   die  es  d(»m  Vor- 
beieilenden  unmöglich  macht,  nach  ihren  Trauben  zu  langen« 
ZeilBokrill  C.  a.  isl«r.  Gym.  UM.  I.  Heft  1 
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Daher  sei  es  mir  vergönot,  an  dieser  Stelle  vor  einem  Leser- 
kreise engerer  FaebgeoMMD  das  Amt  eiD««  Dolmeteebes  zu  üben, 
nnsomehr  als  ieh  oiebi  ünwiditiges  beibringen  n  können  glaube, 
WM  rar  tieferen  Begrflndnng  nnd  riebtigeo  Erfusnng  df«s«r 
Doetrinen  beitngen  dflrfte. 


Die  Quelle,  aus  der  die  Zweifel  an  den  Wegtphal'schen 
Theorien  entsprangen,  waren  Stellen,  die,  metrisch  mit  einander 
identisch,  gleichwohl  auffällige  Abweichungen  des  metrischen 
Schemas  aufweisen.  Das  erste  iUxqov  des  iambischen  Trimetere 
bat  die  Form: 

Nv)  stüßt  man  aber  aut  Trimeter  wie  Aescb.  Sieben  488: 

* Innou^dovrog  (Sxrt'tci  Kai  {isyag  tynog, 

die  mit  t  incm  Cii  >riambu8  begunien*).  Man  nahm  bisher  an,  dass 
hier  am  Anlange  des  Verses  statt  eines  lambus  ein  Troch&as 
stehe,  dessen  iambiscbe  Natur  aber  durch  den  Ictne  anf  der 
xweiten  Silbe  dargeattUt  werden  mdiaa,  nnd  leandierte  somit: 

—  I 

'/jfjro  •  uidov  •  zog. 

Dabei  konnte  man  8icti  aul  Verse  der  accentoierendeo  Metrik  be- 
rufen,  wie  die  folgenden: 

Habe  oan,  ach!.  Philosophie» 
Jariiteiei  und  Medfein. 

Und  leider  ai.ch  'I'lieologie 

Darchaus  studiert,  nüt  heißem  Bemöh'o, 

in  deren  erptem  das  Wort  'Philosophie',  in  Wahrheit  ein  Choriarab, 
als  Diiambu«  (Philösophie)  zu  ?randipren  ist.  man  konnte  weiter* 
hin  j-  ne  Theorie  des  Aristoxt^i  s  vf  ii  d-^n  ynavoi  0r}d^fio8LSsig*) 
anruien,  wonach  eine  Kürze  durch  den  rhjüimischeu  Ictus  den 
Wart  einer  langen  ^icig  erbftit:  Longin.  ad  Hephaeat,  p.  144 

*al  tbv  ßQ«%^v  iffdvov  motBt  ftairpöy  (vgl.  Mar.  Victor, 
p.  2484).  Hit  diesen  Hilfsmitteln  ersMlte  man  tbataaablicb  einen 
regelrechten  Diiambnt: 

 |. 

Badenklicber  sebien  die  Saab«  beiOediebtan,  die  in  Stropban 
abgiüMSt  find  nnd  wo  an  aatiatnpbioeh  antapreobondaa  Stellen 


'  i  Ich  1a<«<;o  ilie  Tctrr  hier  absichtlich  fort,  weil  dartber  in  Fol- 
genden (Anm.  b)  eiDgeheoder  ffebaodelt  wird. 

')  Andere  Beispiele,  aaäi  ohne  nom.propr.,  bei  J.  Lathmer, 
Dittert.  Argentor.  VllI  (1884),  p.  80  und  H.  Weil,  BiOL  Ootr,  HOl 

JSl  (1895),  S.  414.  Ä.  4. 

*;  Bossbach-Weetphal,  Griech.  Metrtk  1889.  S.  547. 
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das  netrisebe  Schema  alteriert  trechira.  Bin  aebr  lehmiebea  Bai- 
apiel  iat  hier  das  8|ioltgadic)it  daa  Anakreoo  auf  Artemon  fr.  10. 

Ba  setzt  sich  zum  grÖftttD  Tbeila  aoa  Cboriamben  zusammen,  doch 
80,  dass  den  Choriamben  an  mehreren  Stellen  iambische  Dimeter 
eatapreeben.  V.  3  dieses  Gedichtes  z.  B.,  der  erste  der  Strophe, 

 I  I  I  -..i:, 

bat  alä  drittes  Metren  einen  Diiambos,  der  ihm  eutsprecliejide 
?,  6,  wieder  dar  arata  der  Strophe, 

vt'ixkvtov  itXviia  ftaxfig  aöTiiÖogf  dgioncoktaiv 

hat  an  derselben  Yersstelle  einen  Choriambus.  Es  ist  klar,  dass 
der  Choriamb  und  der  Doppeliambns ,  oder,  da  die  zweite  Hftlfte 
dieser  beiden  nddtg  metrisch  gleich  ist,  dass  der  bpcinnende 
Trochäus  des  Choriamben  und  d^  r  beginnende  lambns  der  lambi- 
sehen  Dipodie  einander  diu  Wage  ballen  mässen.  Die  Annahme 
TOQ  xff&woi  ^9fMsUlsts  ist  aber  hier  deahalb  niebt  soliaalg,  weil 
aiaa  anf  so  e&grMi  Banma  ao  bftvflga  Unigaaialtnng  dea  Metrama 
anmöglicb  durch  ein  nur  ausnahmsweise  gastattetea  Aoaknnfla* 
mittel  ihre  Erledigung  finden  kann.  Daher  erklftrt  die  neue  Theoria 
di^ge  Erscheinung  so,  dass  sie  in  jenem  Trochäns  einen 
lambas  erblickt,  der  infolge  der  sogenannten  Syn- 
kope oder  Rfickang  das  äul^ere  Auseeben  eine^  Tro- 
cbäub  erhalten  habe.  Die  alten  Metriker  nennen  din&ü  Ver- 
taweboBg  dar  SUbeowarta  hfMLaatg  oder  ^iQf^töis  (schol. 
Bapbaaai.  p.  212,  24). 

Zor  Erklärung  der  Syiikopa  diene  vorltaflg  Folgendes. 

Der  Trocb&QS  wie  der  lambns  bestehen  aas  je  drei  xq6voi 
TOCTTOt,  mit  dem  Unterschiede,  dass  im  TrochÄns  die  «ratieo,  in 
lunbas  die  zweiten  zwei  die  Hebung  (^iöis)  bilden: 

Tro6b&aa:  db  ^  ^  lamboa  ^  ^  . 

WaDD  wir  alaa  dia  beiden  VaiaflUla  doreh  laotar  Kfirsan  dar- 
aMlan,  ao  trtgt  im  Trochiaa  dia  erata,  im  lambna  dia  swaita 

den  Ictns,  w&hrend  dort  die  zweite,  hier  die  dritte  dnrch  gleieha 
Stimmhöbe  mit  der  nächst  vorhergeheodaD  YarbODdan  ond  mir 
dadurch  ala  Hebnng  gakennzeichnet  iat: 

Trocbfttis:  ^  ^ ,  lambiia  w  ^> 

Himnt  aonaeh  ais  troebiiaebaa  Work  dia  StaUa  ainaa  iamblacban 
als,  ao  aind  saniabak  dia  drai  Baataadthaila  aioa  naoa  Yaibhi- 
img  aiagagiBgaii: 
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Durch  MasikDoteo  ^  J  dargesteUt: 

lamboB :  P  J 

(Trochäns):  J  J>  . 

W«no  also      J  ^  eioen  lambns  darstellt*  so  ergibt 


sieh  dia  Olafahmig: 


d.  h.  der  Irtu?  (^J  läilt  anf  die  zweite  Hellte  der  Viertelnote. 

Wollten  wir  nan  in  jenem  äßchylftischen  Triraeter  den  rhyth- 
mischen Iotas  des  Worttheiles  *i;i.Tu-  ötreuge  markieren,  so 
mfiigtaii  wir  die  Silbe  lerspalten  nod  ihre  swaiie  HilfU 

mit  frischem  Einsatz  der  gehobeoeo  Stimme  ertAoen  lassen : 


Diese  Spaltung  aber  verbietet  die  Einheit  der  Silbe.  Es  rficki 
sonach  fier  Ictus  an  d^n  ATifanL'  der  Silbe,  dadnrch  wird 
die  prstt'  Kurxe,  die  die  &Qöig  (Senkung)  bildetet  zur  ^iöig,  die 
zweite  bleibt  {>£öi,g,  während  die  übrigbleibende  dritte  Kürze  aus 
einer  &t<sig  KilLrze  zur  ä(f6ig  wird,  d.  h.  aus  einem  lambns  ent- 
steht ein  hybrider  Trochins.  Eine  solche  Verschiebnng  des  rhyth- 
mischen Accentes  nennt  die  moderne  Mnaik  eine  Synkope:  wir 
werden  uns  mit  ihrem  Wesen  S|>iter  noch  eingehender  an  be- 
fassen haben. 

Wir  yerstehen  nun,  wie  in  Anakreons  Artemon-Liede  sieh 
w  —    -  and  -  ^  w  -  entsprechen  können  : 


il      X  Ii 


')  Es  mast  hier  nacbdrflcklieh  betont  werden,  das«  im  raelischoD 
(ggaong^nen)  lambus  nicht  der  zweite,  gonderD  der  erste  Tbeil  der  Dipodie 
den  stärkeren  Iotas  trägt.  Westphal  hat  (Fraam.  und  LehrsdUe 
der  gritch.  Wtythm.^  170  ff  fflr  aen  iambigchen  Triraeter  des  Dramas 
das  Gesetz  erwiesen,  liasä  immer  der  zweite  lambus  der  Dipodie  den 
stärkeren  Ictas  besitie,  was  Obrigens  Weil,  Jahns  Jahrbb.  LXXXV  (1862), 
S.  343  bestritt  FQr  den  meliscben  lambas  ist  dieser  Streit  jetst  darch 
Uamsaj's  Fund  voo  Tralies,  das  bekannte  Seikilosliedohea,  entschieden. 
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Dm  gkw  Il«d  Ist  ins  Mieiligen  Strophw  anfgebant,  be- 
tttbMid  «na  dem  sweiraal  wiaderholten  Vena: 


worin  die  erste  and  dritte  Dipodie  auch  die  Gestalt  eines  Doppel- 
iaiDbiia  aonehman  kOnnaii,  und  au  ainar  UnUecbeo  Clausel,  welche 
in  ToUar  Batnbait  aaftritk: 


Eben  ans  dieser  letzteo  Tbateache  lenebtet  em,  dass  wir  es  durob- 
Wegs  mit  iambiscben  Reiben  zu  tbas  haben,  die  nur  dadurch  ein 
▼ar&odertes  Ansseben  annehmen,  dass  in  ihren  Dipodien  die  Syn- 
kope platzgreifen  kann. 


Ihre  wichtigeU  und  umfangreichste  Anwendiuii:  findot  die 
ceue  Tbeorie  bei  der  Erklärung  jener  Beihen  (xoiAa),  die  man 
allgemoiii  mit  dem  abeneo  spraeblicb  wie  sachlich  noriebtigan 


Bier  nlnlich  sind  die  iambiaeben  Dipodien  in  folgender  Weite  mit 
Paukten  venehen; 

fm^^v  oltug  av  linol'  •  — 

TO  r{Xos  6  XQOVOt  ttntttTti.  cv,  |  ^—  . 

(S.  0.  CrusiiiB,  Philol.  LI!  (Is94),  Ö.  163  f.).  Nun  lesen  wir  beim 
Anonym.  Belierm.  §  f>5;  rj  utv  ovv  &iatg  atiftaivkim  uiuv  «.-//ws  to 


bi'dpTi  also  die  mit  Punkten  Tersehenen  Silben  die  uunu.  d.  i.  den 
•cbwäcueren  Takttheil,  and  daraus  folgt,  dast«  der  erste  Tbeil  dieser  sn- 
eanuBOBgeeetsten  VenfBO«  die  9(mg,  o.  i.  den  etftfkeren  Takttbell,  dar- 
stellt. 8.  darüberBlasfs,  Bacchyl.  praef.  p.L^gqq.  Das  Scikilosliedchcn 
lebrt  zugleich,  das»  eine  unterdrückte  Kürze  niclit  durch  Oberdehnung 
der  Länge  des  Torbergehenden  lambus  su  bezeichnen  isti  wie  wir  es 
bisher  thaten  (w . —  .  — ),  sondern  dass  sie  an  der  Länge  des  eigenen 
lanibug  (v»—  .  — ^  verzeichnet  werden  mflsi^e.  Der  Fund  ariBtox<^in>^cl!<  r 
Fragmente  in  Üxjrh^ncUoä  lehrt  uns,  dass  ein  Creticus  einen  Diiambu& 
Tertreten  kann  -  =  w-).  Wie  sollte  nun  die  am  Be^nn  des 
Creticns  unterdrückte  Kürze  mittelst  der  bish>  r  ii  blichen  Bezeichnung 
svm  Ausdrock  gebracht  werden?  —  (Das  SeikilotiUedehea  in  moderner 
Kotierang  jetst  aneb  bei  w.  Jan,  lifwetes  Or.^  8uppl.  pa^.  35 
sqq.  und  harmonisiert  bei  0.  Fleisch  er,  Hrs-te  der  aügriechischen 
fonkuMt,  Leipzig  Lei  Breitkepf  und  Härtel  1900,  S.  20).  —  Wilhelm 
Stndeinnnd  ptieete,  wie  wir  Ton  J.  Lnthmer  a.  a.  O.  8.79  erfahren, 
die  oben  dargestellte  tirtixlaaif  dadurch  sn  erklären,  dass  er  gleichfalls 
für  die  erste  Hälfte  der  Dinodif  sehwächere  Betonung  annahm:  denn 
dann  bleibe  ja  der  Haupticiuti  Ue^  Ganzen  trotz  der  Veränderung  des 
eri^ten  Tbeils  dennoch  gewahrt.  Aber  man  kann  einwenden,  dass  die 
Röckuog  des  Hauptaccentes  rbythnieeb  noch  wirknagevoUer  sein  masite 
als  die  des  Nebenacceotes. 


***  .  ■  I  .  ^ 


1.  'Loga{iden\ 
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NaoMii^)  Loga94ni  tu  bezeichnen  pflegt,  inebeBoniei«  der  filyko- 
neen  und  Pberekrateen.  Der  Yonnirf»  den  man  hier  gegen 
die  ftitere  Theorie  mit  YoUem  Rechte  erbebt,  besteht  darin,  das« 
sie  Fäße  venehiedener  Taktgeschlecbter,  je  einen  Daktylus  oder 

Anapäst  (ys'vog  taoi',  Verhältnis  2  :  2)  nnd  mehrere  Trochäen 
od^r  lamben  (ysvog  ÖLn/MQiov,  Verbältiiis  2  :  1  oder  1  :  2),  von 
Heilen  die  ersteren  vierzeitig,  die  let^.teren  dreizeitig  sind,  zar 
Eiültüit  eines  einzigen  Eolou  verbindet,  wobei  sie  za  einer  com* 
plieaerten  Ansgleiehnng  der  Zeitwerte  Znflnoht  nehmen  mnae. 
Alie  a.  B.: 

I  -  w  >^  I  -  w  I  ^ .  I  oder  .-^|w>^-, 

wobei  — d.  i.   4  =  8  oder  w^—  «s*-,  d.  i. 

wieder  4  =  8  aein  eoU« 

Die  neue  Theorie,  in  Wahrheit  eine  neu  hetebte  Doetrin  der 

alten  Bbythmikerf  greift  hier  anf  eine  Stelle  des  Ariatidea 

Qnintilianns  —  in  rbythmiscben  Fragen  ein  hdud  spemendxts 

auriorl  —  de  mus.  T  p    37  M^il'om.  {—  p.  56  f.  W.)*}  zaröck, 

der  metrische  Gebilde  (Gi^koneeu),  wie  die  folgenden: 
1 

-wc-^|w-o-^  noklä  th  öeLvk  xovdkv  dv-    (Soph.^«^.  334} 
f 

w  -  ^  I  w  -  c     dQi0tov      0do>9,  6  (PM,01X  1) 

s 

^  -  o  -  I        c»-»-  "Eqos  dviuate  fiäxav  fSopb.  ^fi<.781) 

als  Combinationen  von  lamben  mit  je  einem  Trochäus  (1,  2,  3) 
dentet^).  Darans,  dass  Aristides  in  einer  folgenden  Partie  seines 
Tractatee  (II  p.  99  Meibom.  —  p.  65,  1  ff.  W.)  anf  diesen 
Wechsel  der  jtödsq  die  frappierende  Wirkung  des  Metrums  znrück- 
leitet  {nsndv^aoi  dk  fiälXov  ol  diä  Jik&iovav  )/dij  owaotaiztg 

')  S.  V.  Wilamowitz.  Mäanges   Weil  (Paris  S.  450, 

»last.  Jalmi  Jahrbb,  CXXXUI  (1886),  a  454.  Haaqherai  a.  a.  0. 
8.  257 

*)  Vgl.  auch  Hephaest.  ?y/.  c.  X. 

')  In  den  Scholien  zu  Pindar,  bei  Aristid.  Qaintil.  and  den  von 
ihm  abhängigen  Metrikero  führt  der  Ghorianib  den  Namen  Bacchius 
(Mar.  Yict.  p.  127,  25,  p.  149.  32,  Caeaiat  Basitn  p.  268,  21,  p.  259,  2), 

er  ünd  der  Antispast  {  ^ )  haben  den  gemeinsamen  Namen  ßaxxuot. 

So  wird  das  zweite  der  obigen  xüiXa  als  TafjSos  ^7x6  ßaxxtfov  (d.  i. 

V»  —  ^,  v^  —  w—)  oder  als  ftiaof  ßaxxtios  ^d.  i.  ^^  — ,  w  — ), 

d[\^  dritte  als  fticx^no:  uno  iuußov  (d.  i.  w  —  %.»  — ,  —  ^  ^  -  )  bezeichnet. 
Die  choriambische  Dipodie  (—ww— ,  —  heißt  ßaxxttos  dno 

TQoxttfov  (d.  i.  —  v^,  —  w-).  Diese  Art  der  Benennang  he- 
stiiumte  Blftss,  an  die  Stelle  des  fehlerhaften  term.  techn.  'LogaOden' 
den  neaen  xmn  flax/ftov  t»  Jo?  tu  setzen,  der  sich  übrigens 
anch  in  den  iflngst  in  Oxyrbyncbos  aufgedeckten  Pragmeoteo  des  Aristo- 
xenoe  so  finden  scheint  (s.  Blass,  Ja/in«  Jahrhb,  a.  a.  O.  8.  461  nnd 
praef.  Bacch.  p  XLVII,  nut.  3).  Die  deutsche  BezeiohDQDg  wird  also 
fortan  baccheisc hes  Versmaß'  zo  lauten  haben. 
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jv^fccftv,  isXbUoi¥  yicg  ip  uitots  ii  ioßm^aXla  *  6ih  xai  tks  toO 

at&luctog  XiV^oet^  noixPag  iTTirp^QovrFc  ovx  ig  oklyrjv  xagax^iv 
xrjV  Sidvotav  i^dyovötv)  darf  man  ßchließen ,  dass  seine  Er- 
kl&mng  nicht  graue  Tb«ori«  ist,  Booderu  anf  lebeodigem  Km» 
pfindeo  beruht. 

Indem  wir  ono  die  obto  Tsrioebte  rbytbmiscbe  Aaslegnng 
der  Cboriambeo  dM  ArtomooliedM  auf  iiofl«r«  kurieii  12-Mitigaii 
Kola  fibertrageo,  ergibt  aieli,  dass  hier  iambieebe  Tetrapodieo 
▼«rliagao,  dtraa  jade  dort,  wo  ein  Choriambus  steht,  die  Yer- 

einigxiDc:  eines  an  aklastischen  oder  synkopierten  Irimbüs  von  der 
in etri sehen  Form  eines  Trocb&us  mit  einem  wirklichen  lambns 
enthält : 

"~       <0  I  w  — 


Der  Pherekratens  ist  somit  nichts  anderes  als  sin 
katalaktiichar  iambisshsr  Dimeter: 

Fttr  den  aratan  PuA  dlssar  Baibsn  Bimml  dia  nena  ErklA- 
rangawaisa  waiiaihiii  diaaalba  Fiaibait  in  Änapniabv  waleba  dia 

lesbiscben  Dichter  in  der  Behandlung  des  aratsn  Fußes  flberhanpt 
(anrb  in  daktylischen  Koia)  eintreten  lassen:  anstatt  des  larabus 
kann  der  Trochfius  (aalp^olöst  der  Tribrachys).  der  irrationale*) 
Spondeae  (auigelogt  der  Anapäst)  und  der  irrationale  Pyrrhicbias 
stehen.  Eudhch  ist  sogar  eine  einzige  Lauge  und  selbst  bloß 
eise  KAna  znUssig:  disas  Varsa  nennt  man  &xiq>aXoi,  ?or  der 
kif^  iMt  aina  Pausa  aDsnosbinaB,  dia  tob  aiBan  Tona  daa  ba- 
gleitsndan  InatnuDsiitaa  ansgafflUt  wurde  ^.  Alla  dissa  firaiiD  StsU- 


0  Dieser  Spondens,  ^JL  oder  JL  J.  {u  ^  fdoyof,  Qegensats 
^6t)  geeebriabeoy  ist  dreiseitig,  aad  ee  ist  die  toit  «  beseielmele 

Uage  atwa  dea  leiitilo*Koten  der  modemeD  Masik  (  ^  )  adiqnat. 

Andtrendts  haben  die  uloyot  der  irrationellen  Prrrhichien  t  » 
■ad  "  w  j  in  dea  siaccato^Noten  aaeerer  MatilE  ihr  Analogon. 

*)  Die  dxiffttloi  sind  aueb  dem  aioderseo  Moeiker  aiebi  lirend. 
Tgt  daa  bekannte  Liedebea  in  Qanaade  'Margaretbe': 

au^Wii  «ml,  iifioht  flr    aka  m    imi-  ig-  Uck... 

■ad  dsa  telsla  Noleobeispial  auf  8.  16. 
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vertretnngen  hatto  Ijekanntlich  schon  G.  Hermann  anc^enotnraen 
QDd  den  vielgestaltiKen  Fuß  mit  dem  Nameo  'Baeie'  bezeicboet. 
Wir  erhalten  also  das  Schema: 


Somit  fioden  «U«  litafiger  TorkommeDden  Arten  4er  Olyko- 
neen  und  Pberekrateen  ihre  einfaebe  BrklirODg: 

1.  Glykon. :  c-^  1.  Pherekr, :  -  w  ä  *  |     -  ..i. 

2.  n  ---o|..--6--'2,  n  

Wir  geben  nunmehr  die  metrische  Analyse  dreier  einfacher 
*loga6diBcber'  Strepbeo  dee  Sophokles. 

1)  Ant.  100—109  z=  117—126 

LöTov  tTitaTtvkü)  q>avhv  -  ^         I  ^  -  ^  ^ 

(^rißa  tuv  ngoti^mv  q)äos,  -^ols--  o~ 

iq}dvi^rjg  tcoz\  ü  iQvoiag  IIw--*-v>l-w 

5  Scfiegag  ß?J(paQQt»,  -  ^     c  |  w  — 

gjtüTrt  ßccvtu  nai'Oaylcc,  ^      ^  \  -  c.^ 

ff  vydöa  rrnndnouov  6^vt4q^  |  -v*  w 

10  xtptlaaoa  ji^aliv^.  —  t     o.  |  ^  -  . 


*)  Die  aairiliige  iaaplitiBcbe  Form  des  ersten  Pnfiee  ~  denn  die 

fV^oj  o,-  des  Spondeos  kann  als  solcho  streng  genoinni<'n  nicht  in  zwei 
KOrzen  aafgelöit  werden  —  kotuint  bei  Eunpidei»  (in  Nacbabmung  des 
Ljrikert  Tijnotheas :  fr,  7  Bgk.*)  vor  und  wird  Ton  AristophaDes  {F)rö, 
1888  ff*)  Tsrspottet,  Doch  hat  sie  sieh  aoeh  im  Bakehyi*  (XVIiL)  gefeaden* 

T>;i  ]'r  iheit  in  der  Behandlung  des  ersten  Fußes  erkl&rt 
Masqnerai  a.  a.  U.  3.  262  (§  258)  wieder  damit,  dass  dieser  Tbeil 
der  iambischen  Dipodie  den  sohwicberen  Accent  hatte.  Aber  es  mnss 
entgegnet  werden,  dass  gerade  die  große  metrische  Freiheit  eines  amso 
8l^lrkpr^'^1  rhythinigchen  RejjtjlatiTS  bedtirfte.  Daher  dörfte  diese  Krschei- 
uuiig  vitiiutibr  dann  begründet  sein,  daes,  wie  das  Ende  eines  Koloos 
durch  Katalexe  and  syllaba  anceps  Verftnderoogen  seines  metrisohsB 
Schemas  erfihrt»  so  aaeh  dessso  Anfang  ? ariabei  war. 
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2)  ÄiU,  781^790  =:  791^800. 
^Bgmg  ävixats  J 
TS^CD?,  bg  iv  itU^o^oet  x(xT-     ^  - 

tig^  og  iv  fiakaxaig  -w 

5  ^viiäg  d'  ^TCSQTtovriog  iv  r'  ^  *  — 
ßByQQv6^Loi,g  avkalg  *  —  w 

ftos  ovdslg 
o^'  &(UQi(ov  ai  y  <£f^p(6-  III  — 


3j  Oerf.  Co/.  668—680  =  681— 

gctg  ücov  zä  XQätiOTa  yäg 

ixavla. 

xöi'ö'  doyi^ia  Kolavöv,  iv^'  ^  S 

Sc  kiytia  {uvvQSxai  -  " 

ditv  x^wgaig  ^aro  ßdcöaig^ 

tbp  oivcjTta  vifiovaa  xiö-    III  w- 
9hv  Tutl  tiev  äfiatw 

^lldda  iivgt&xaQnov  ~  ^ 

10  dt^i^vefidv  TB  ndvxGJv  ^  - 

Xii(i(av(oVy  IV  6  ßaxxKü'     ^  -  - 

xttg  dtl  Ai6vvoog  iiißaxEVH  -  ^ 

^eaig  dfitpiTtoXAp  ti/^iivuig.  — 


1 

~~  w 

■*■  ] 

w 

-»■  o 

— 

o  1 

■^-o  1 

w  — 

-1.  •  1 

w  — 

OVO) 

^    •  1 
"~  w  1 

w  — 

w  1 

o  j 

A  o  1 

Ä  1 

V*  — 

-»-c.  1 

-■OL,  1 

J  i 

■*■  1 

Cr  A    1    W  - 

■ 

Wir  haben  Perioden  vor  uns,  die  zam  größten  Theile  ans 
12-  (=  2  X  6  )  zeitigen  iambißchen  Kola  besteben.  Der  5.  Vers 
in  1)  ünd  der  3.  in  2)  ?ind  nnvollstÄndige  Kola,  die  durch  3- 
zeitige  Pansen  zn  vervollständigen  sind.V.  6inl).  V.  4  und  7  in  2), 
eodlicli  V.  2  und  12  in  3)  sind  jambische  Kola  von  18  (=  8  X  6) 
igdvoi  stQutoi,  Der  8.  Vers  in  2}  und  der  13.  in  3)  zeigen 
rbytliiiiiMba  Tersebiabnngen,  die  wir  weiter  unten  in  anderem  Zn- 
sammenbange  eingehender  beepreeben  werden.  Endlieb  ist  Y.  9 
ie  8)  Tal[tweehiel  anzunehmen:  yivog  toov  statt  y.  dmldöiov, 

Eb  folg«  nnnmehr  eine  Analyse  der  sapphischen  Strophe  im 
Sinne  der  neuen  Theorie,  sowie  die  der  a8l[lepiadeiechen  Terse. 


')  Die  metritebe  Analyse  dieser  Strophe  rtthrt  ton  Masqeerai 

te.  a.  O.  S.  289  f.)  her  V.  2  nnd  12  sind  Phaläceen,  ala  iambische  Hera- 
pedien  anigefiasst.  Über  eine  andere  Deataag  derselben  Tgl.  Wilamo- 
wlts,  MiUm9€9  Weü  &  449-461. 
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1)  8appho  fr.  1,  SIropli«  3: 

—  C7    j    —  v.^      O  I    <^  —     •  — 

Die  ersten  zwei  Verse,  jeder  von  11  Silben,  zerfallen  metrisch 
in  zwei  Hähten,  deren  zweite  den  iambischen  Ornndrhyth- 
mns  in  voller  Reinheit  zeigt:  es  sind  drei  lamben,  der  dritte 
mit  unterdräckter  Kürze.  Voran  gehen  drei  Trochäen,  in  Wahrheit 
anaklastiächti  latnben :  der  mittlere  davon  lässt  im  zweiten  Fuße 
—  wi«  Jade  aebta  trodifttacbe  Dipodia  —  aina  &loyo£  sn.  So- 
naeh  iai  dar  sappbiaeba  Slfailbar  rbytbmiacb  aioa 
Tarainigiing  tob  drai  iambiaebao  Dipodian  (/»irpa), 
wovon  die  erste  ganz,  die  zweite  znr  Hälfte  anakla- 
stisch gebildet  ist.  Der  dritte  Vers  besteht  ans  zwei  Theil«n: 
der  erste  ist  der  eben  dargelegte  Elfsilber,  der  zweito  ist  der  sog. 
versus  Adoneus,  der  nichts  anderes  ist  als  eine  anaklastiscbe 
brachykatalektische  iambische  Tetrapodie: 

Ba  iat  aonit  dar  dritta  Vers  der  sapphisefaan  Strophe,  rhyth* 
miaab  betraebtat,  eine  Varbindimg  von  fftnf  iambiaeban  Dipodiao, 
daran  swai  latafta  ala  'Clatual*  aartnfuaan  atnd.^) 

2)  o)  Dar  aog.  Uai&are  aaklapiadaiaahe  Vera: 

Aloiaa  fr,  83 :  ^X^fi^  iu  mq&tmv  y&g  iUipttPtlvtcv 
(Hör.  eärm.  I  1,  1 :  Maaaaoaa  atovia  ediU  ragibna) 
bat  folgaDdas  Sebeina: 


Er  besteht  metrisch  zanächst  ans  einer  trochäischen  Dipodie, 
deren  erster  Theil  die  oben  8.  11  erörterte  freie  Behaud- 
loDg  zaiässt,  dann  foIg^t  ein  Antiepast,  endlich  ein  reiner  Diiambas, 
dar  die  wahre  iauibisobe  Natur  der  beiden  vorher- 
gab as  da  n  Dipodiao  anftaigt.  Wir  babeo  aa  alao  rhjtbiniaeb 
wiadar  mit  ainam  ans  drai,  ziim  Tbail  aoaklaatiacb  gabildetaa 
iambiaeban  Dipodien  baatebendan  Varaa  sn  tbnn. 


*)  Wir  haben  die  dritte  Strophe  des  Qediebtae  deshalb  gewlblt. 

weil  hier  die  ZasammenjTfhQripkeit  des  Ädoneas  mit  dem  dritten  Vene 
der  Strophe  durch  Sjnaphie  deutlich  ersichtlich  ist. 
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b)  Der  größere  asklepiadeieebe  Tera: 

Aicaeas  fr,  44:  ^riöhv  &U,o  qivx6V0i^^  xf^övsQov  dMQiMV 

(Hot.  eärm,  I  18,  1:  NnllaiD,  Vkb,  nm  Tita  prina  aavaria 

arboram) 

TOD  folgandam  Sebama: 

-dw-   -cfw-  -clw- 

viadarbott  nur  dan  AotiapaaCan  daa  klainaiaii,  aonat  iat  ar  ibm 
matriseb  gut  glaieb.  Er  baatabt  alao  ana  viar  aoaklaatiaeb-iam* 
biaebao  DipodiaD. 


Wir  gehen  nun  daran,  das  Wosen  der  dväxXaOLg  nnd  ihre 
Wirkung  auf  das  rhythmische  Gefühl  näher  za  beleuchten.  Hiebei 
müssen  wir  selbstverständlich  von  der  YoraubütjUuog  aasgehen« 
daaa  bai  daii  Otiaeban  diaadbtii  Gtnndgasatza  daa  Sbjtbmna 
daltnng  batSan  wia  bai  ima.  Diasa  Aonabma  iat  aiiefa  garaebt- 
fartigt.  Denn  jene  Oesatze  Bind  ja  uralt,  und  daaa  sie  allgemein 
menscblicb  sind,  ergibt  sieb  daraus,  dass  sie  in  natfirlicben  Be- 
wegnngeprscheinnngen  des  mensciiiichen  Orcanismtis  vorq:ebi!det 
sind.  8.  d&rüber  C.  Büoher«  Arbeit  und  Hhythmus^  Leipiitg  1699, 
8.  309  ff. 

Das  einfachste  dieser  Gesetze  besteht  in  der  regelmäßigen 
Abfolga  atftrkar  und  aobwlebar  batontar  rbjtbmtaebar  Binbaitan. 
Wann  wir  dan  normalen  Gang  daa  Haneeban  baobacbtan,  ao  aaban 
vir»  dass  die  Fuße  abwechselnd  niedergesetzt  werden,  wobei  jedaa* 
mal  der  rechte  stärker  auftritt  als  der  linke.  Man  braucht  diesen 
regelmäßigen  Wechsel  größerer  oder  geringerer  Kraftänßerang  nnr 
durch  irgend  ein  Mittel  nachdrücklich  zu  unterstützen,  um  die 
natürliche  Gangbewegung  des  Menschen  zu  voller  rhyihmischer 
Plastik  zu  veredeln  (Marschscbritt).  Zu  diesem  Zwecke  genügt  daa 
blofta  Ziblan  mit  aina-swai:  niamandaai  kann  es  dabai  antgaban, 
daaa  aieh  ontar  dam  zwingandan  Binfinaaa  dar  aiganan  odar  dar 
framdan  Oebfnnction  dieses  Zählen  so  gestaltet,  dass  das  Eins  mit 
größerer  Intension  ertönt  als  das  Zwei.  Jede  Verletzung  dieses 
6e9et7es  bringt  eine  beanrnbiganda  Störung  daa  rbjrtbmiachen 
Qefähles  hervor. 

Diese  tritt  in  Erscheinung  bei  der  Synkope,  wo  zwei  'Heb- 
ungen' einerseits  und  andererseits  zwei  Senkungen'  zusammen* 
atoAan.  Man  bat  dabai  dia  Empfindung,  daaa  dia  Habung  mit 
ibram  Eintratan  dam  Bbytbmna  glaicbaam  rorgraift,  wAbmid  dia 
baidan  tnaammanlraffandan  Sanknngan  gatrannt  aicb  ainaodar  ant> 
gaganataUan'). 


*)  Dieses  QefBhl  bekundet  die  Erklämog,  welche  Mar  Victor, 
p.  73,  38  fflr  daa  ««Uor  -  s^w-w<^  gibt.  Er  sagt  davoo :  appel- 
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Der  Glykonens  &Qiatov  ftkv  ydag^  6  ist,  wie  wir  sahen, 
eine  iantbisrhft  Tetrapodie.  Um  die  Wirkung  der  Synkope  nnch  in 
der  eigenen  Sprache  empfinden  '/.n  k^\nnen,  seheu  wir  ans  nach 
dentscbeii  Versen  von  dieser  Gestalt  oni.  Fast  jedes  Gedicht  in 
?ierfQüigen  lambeii  bietet  bei  eiungem&ßer  Scandieruiig  deren 
•iBtn  oder  mehrere  dar.  Und  da  in  der  dentedMi  Poeiie  niehU 
bftnfiger  forkemmt  als  TierfOßige  lamben,  die  mit  katalektiseben 
dreifdftigen  wechseln,  so  lassen  sieb  aneb  Pberekrateen  leicbi 
finden. 

In  Geibels  bekanntem  Gedieble  *die  Uoffinnng*  lanten  awei 
Verse  so: 

Da  wacht  die  Erde  gränend  auf, 
weift  nicht,  wie  ihr  geaehebea. 

Man  braneht  den  zweiten  nur  sinngemflA  in  lesen,  nftmlieb: 

weiß  nicht,  wie  ihr  geschehen, 

und  man  erhält  einen  zweiten  Pberekrateas   I  ^  -  — ), 

Ein  Müsiker  gewöhn ürbf^ii  Schlages  würde  jenen  Vera  im 
•/g-Takte,  welcher  als  zusaumitutiesetzter  Takt  (•/g  =  2  X  Vg) 
dem  dipudiBch  gemesBenen  iambiscben  Versmaße  am  meisten  ent* 
spricht,  80  rhythmisieren: 

weit^     nicht,  wie   ihr   ge-       eciie-  hen. 

H^tte  er  den  Pberekrateas  za  ?ertonen»  SO  würde  er  den 
Khythinus  wie  ioigt  giatalten; 

y      //     K  I  I        ^  '^  N 


weiß  nicht,        wie  ihr   ge-    8che-  beo, 


oder: 


weii>  uicbt         wie  ihr     ge-     sehe-  ben, 

d.  Ii.  er  Wörde  die  erste  Hebnng  als  i(ji0jj^og  und  den  folgenden 
Daktylus  durch  ein  mehr  oder  weniger  käuatlicbas  Mittel  (im  Falle  c 


latvr  qaednees  Sn^^tmoi^fAot*  qaod  qnattuor  pedes  qaati  per  eireui" 
tum  jpttlifi'Oaifl  recnrrentes  contineat.  Die  pedcs  sind  -  w  und 
s^—^  ^  v#t  —  —  :  jenes '  Sichentgegenstellen'  ist  mit  recKrr er«  beseichn et. 
a  Blait  a.  a.  0.  XXXVI. 
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bedeutet  ,,J^  eine  sog.  rhythmische  Triole,  d.  h.  3  ^oieo  im 
Wartt  TOD  4  AehtalD  werden  io  der  Zeitdauer  Ton  8  Aebteln  ge- 
mgea)  ebenfalli  dreizeitig  beliiodeln.  Ünd  genau  so  macht  es 
bekanstlieh  die  Wesipbafsche  Loga^den-Tbeorie^. 

Bf  wiBi  aber  auch  folgende  BbytbmisieniDg  denkbar: 

weiß  nicht,  wie  ihr  ge-  sehe-  hen. 
Die  rbythmischon  Accente  (Icten)  fnllen  im  %  -  Takte  anf 
die  1.  und  4.  Athtclnoto.  Tm  synkopierten  Takte  {d)  tälit  dem- 
Dach  der  1.  aal  die  erste  Vierteluote,  dagegen  ist  der  2.,  der 
in  die  Mitte  der  zweiten  Viertelnote  fallen  sollte«  an 
den  Anfang  derselben  rergeseboben. 


n  Der  %-  und  der  Vt-Tekt  «ind  mit  dem  %'Tekte  rhythmieeh 

identhcn,  nur  ist  dort  die  »enknnj^  mit  der  Hebang  in  der  Zeitd;t^^?r 
gleich,  hier  aber  iet  die  Hebaii|[  tod  der  doppalten  Zeitdauer  der  Seo- 
IvDg:  jener  Takt  geh9rt  dem  iaisehen,  dieser  dem  diplasieehen  T&kt- 

SesebJechte  an.  Im  Vt-1'*kte  alio  wiren  den  obigen  Bb|thmieieriuigeD 
ie  foigeaden  analog : 


1 


»  3  »    U  i 


Badtich  im  V4-T*kt»  dl«  foigndia: 

1   i  3 


1    V  3 
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Auch  hier  ^ird  ein  rhythmisch  geübtes  Ohr  wahruehmen, 
wie  die  zweite  Viertelnote  dem  natürlichen  Rhythmus  vorsreift, 
während  die  2.  Achtel  sich  von  der  1.  gleichsam  absondert 
und  ihr  entgegentritt.  Da  aber  die  zuletzt  angegebene  rhythmische 
Behandlung  des  %  TaktM  in  dar  modernan  Mnsik  niehl  ga- 
Mnehlieh  tmd  dahar  aehwam  aoffaaato  ist»  so  woOaD  wir  hiar 
%u  ainam  anderen  Mittel  dar  YaraUndtgnng  grüfan.  Ba  iat  «iadar 
daa  der  oatärlichon  Gangbawegnng. 

Üui  den  Glycc^netis  -  \  ^  ^  -  durch  Schritte  dar- 
zustellen, können  wir  etwa  so  vorgehen.  Kr  I  rLniint  mit  einer  Senkung, 
wir  treten  daher  zuerst  mit  dem  linken  i^oße,  also  schwächer  auf. 
Dann  folgt  dia  Hebung,  daa  atärlnre  Anftreten  mit  dem  rechten 
Fnfta^).  Die  nichate  Habong  iat  aonaeh  dnreh  ein  ttarkas  Anf- 
traten  daa  linken  Foftea  dartaatallen.  Damit  eraebeint  der  Bbyth- 
mus  alteriert,  denn  es  sollte  ja  das  aehwache  Auftreten  dieses 
Fußes  folfren.  Es  konirat  eine  Senkung,  also  ein  schwr\chps  Auf- 
treten des  rechten  Fußes.  Dieser  soll  jpdoch  bei  regelmäßigem  Kliyth- 
mus  stark  auftreten:  wir  nahen  also  den  Rhythmus  abermals  ge- 
stört. I^un  lüigt  eine  Senkung,  also  das  scb\vache  Auftreten  des 
linken  FoAaa»  nnd  damit  igt  der  fibytbmna  wieder  eingerenkt  nnd 
▼erlinft  bia  mm  Bnde  der  Beibe  regelmUig.  Jedermann  nimmt 
wahr,  dass  bei  einer  solchen  Oehbewegnng  der  Bbytbmna  an  einer 
fiteile  eine  deutlich  fühlbare  Veränderung  erfährt,  aber  auch,  dasa 
wirklich  der  stärker  auftretende  linke  Faß  dessen  recrelmSCi^era 
Verlaufe  vorgreift,  während  an  jener  Stelle,  wo  das  zweimalitre 
t^chwaclifc  Ant'treten  beider  FüCf!  luntertJiuander  erfolg-t,  die  zweite, 
m  riijtbiiiißch  regelmäßiger  Weise  eintretende  Senkung  von  der 
ihr  ?orbergehendeQ  anfier-rbythmieehen  aicb  acharf  absondert»  ihr 
gleiebaam  entgegentritt. 

Diese  BhythmisieniDg  macht  einen  überraschenden  Eindruck. 
Der  natürliche  Rhythmus  ist  an  solchen  Stellen  in  aeinem  Qmnd» 
gesetze  gestSrt,  und  dennoch  i^t  die  Abfolge  der  Silben  keine 
unrhythoiische  Das  üngewöhnlicbe  dieser  Erscbeinoog  verleibt 
der  Synkope  einen  eigenartigen  Reiz. 

Selbstverständlich  lässt  sich  auch  der  ülykoneus  nokXä  tä 
ÖBwk  no^h»  iev-  dnreb  Sebritte  rbytbmiaeb  Teratindlieb  machen. 
Wir  traten  snerat  mit  dam  linken  PnAe  stark  auf,  dann  mit  dam 
rechten  schwach.  Mit  dem  schwachen  Auftreten  des  linken  bei 
und  dem  starken  des  rechten  bei  du-  ist  der  Bhytbmua 
wieder  in  Ordnung  gebracht.  Die  Anwendung  dieses  Verständi- 
gungsmittels auf  den  8.  Glykonems,  dann  anf  die  Pherekrateen, 
die  sapphischen  nnd  asklepiadeischen  Verse  bedari  keiner  Erlänte* 
rung  mehr. 


Die  Zeitdaoeri  w&hreod  welcher  der  niedergeaetite  Vaü  in  Bobe 
bleibt,  blogt  davea  ab,  ob  die  BÜbe  einieitig  (v.)  oder  doppelaeilig 
"(w)  iaL 
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Ab«r  wir  sind  btiiii  1.  &Jjkoiifin  und  btim  1.  Plimtarstoiis 
in  der  gMeUieb«  Lag«,  «iit  DDiwer  aisc«Dtiii«rfiid«ii  Metrik  und 
au  dar  modernen  Maeik  ganz  äberraschende  Parallelen  baisnbringeD» 
dareb  welche  die  neno  Theorie  gl&ozend  beglanbigt  wird. 

Sehr  hSüfip  nftmlich  setzen  unRpre  Dichter  an  die  Splt7e  von 
Versen  id  lambisctien  Gedichten  statt  des  lambas  einen  Trochäns, 
'0  dass  beim  ZugaminentrefTen  mit  dem  folg'enden  lambns  ein 
Dalitylas  entsteht.  Dies  it»t  bo  aagenf&llig,  dass  eine  lambiscbe 
Scaadianmg  an  diaaer  Stelle  geradasn  komiaali  wirken  mflaata. 
Biebard  Wagner,  deasen  Torgang  für  nna  in  einer  Frage  der 
antiken  Bbjthmik  deshalb  von  besonderer  Bedentnng  ist,  weil  er 
seine  Teile,  wie  der  antike  Dichter,  salbst  fertonte,  bat  im  ersten 
Akte  daa  'Lobengrin*  lolgendea  Lied: 

Einsam  in  tröben  Tas^fn 
liab'  ich  SU  Gott  gehebt, 
des  Bersens  tiefstes  KL^en 
ergots  ieb  in  Gebet. 

An  dar  iambiacban  Natur  dea  Bbjtbmiia  tat  niebt  sn  sweifeln, 
aber  "einaam'  ist  kein  lambns,  sondsm  ein  Troeblna.  Wibrand 

nnn  das  Volkslied  sich  nicht  scheut,  solche  Fflße  accentwidrig 
dennoch  als  lamben  in  behandpln,  s.  B.  in  der  bekannten  Melodie 
*0  Tannenbaom,  o  Taonenbaam' : 

da  granit  nicht  aar  sor  Seamens^ 
neia,  siudi  im  Winteri  wmib  ee  sebnelt> 

statt: 

ae&i,  aMb  im  Winter  asw., 

bat  selbstTarstlndlieb  ein  Bbjthmiker  wie  Wagner  die  sinn- 
gamifta  Seaadiemng  aucb  mnaikaliseh  «nm  Anadmck  gabraebt: 

Daktylas 

EiDi^aiii      m      trü-    ben  Tagen. 

Jedermann  kennt  H.  Heines  Lied  'Dn  bist  wie  eiue  Biomo', 
an  deteeii  lambischem,  steigendem  Rhythmus  gleichfallB  kein  Zweilel 
besteht.  Der  ?i>rletzle  Vers  desselbon  lautet: 

betend,  dass  Gott  dich  erhalte, 

und  den  Trochftoa  'betsod'  bat  ancb  Bob.  Schumann  troebAisob 

wiedergegeben : 

Daktjlus 

betend,    dam  Qott  dieb  er-  balte. 
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Am  MflilUirstoii  ii(  m  bImt,  dau  soleb»  TFoebftm  atott  der 

Umben  von  nnseren  Bbythmikwii  selbtt  dort  angewendet  werden, 
wo  der  Accent  der  Xi^ig  sie  biezn  gar  niebt  nOtbigte.  Das  Heine'eebe 
Liedohen  in  lamben: 

Aus  meinen  großen  Schmenea 
maeb'  ich  die  kleinen  Lieder  new. 

rbytbmiaiert  Bob.  Fi  ans,  d«r  dritte  in  der 
modernen  Bbytbmikert  ao: 
Dektylni 


nnaerer  grofteo 
Daktylus 


AuB  meinen  großen  Schmcrzeu  macü  uh  die  kleinen  Lieder. 
Übri^oriö  kommen  die  Fälle  dieser  Bhythmisierang  bei  den 
genannten  Meistern  so  überaus  häufig  vor,  dase  ich  mich  begnüge, 
hier  bloß  diejenigen  zn  notieren,  welche  im  1.  Bande  der  Schn- 
mann'achen  Lieder  begegnen  Von  einer  ananahmsweiaen  Br- 
sebeinnng  kann  also  bier  nicbt  die  Bede  aetn. 

Fdr  swei  Trochäen  am  Anfange  des  iambiscben  Verses 
^=  2.  Olykonena)  ffibro  ich  ans  Bob.  Sehnmann  (Bd.  I,  S.  164 
Tolksliedcben')  das  Beiapiel  an: 

Daktgrloa 


Wenn  ich    früh     in  den        Qarten  geh\ 

für  den  TrocbSne  an  3.  Stelle  bei  voraasgebeuden  zwei 
Umben  (=  3.  Glykoneus,  wie  oben  im  Eroeliede  des  Sophokles 
V.  1  ü.  2)  das  folgende  (Myrthen  Nr.  15,  T.  7  f.): 

Daktylus 


Mein  Hers   ist  schwer! 


Auf!     von  der  Wand  die  Laate. 


•)  -Myrthen':  Nr.  1,  Takt  2,  3,  5,  14,  18  usw.;  Nr.  7,  T.  4,  6; 
Nr.  10,  T.  49,  61;  Nr.  23,  T.  11.  15;  Nr.  84,  T.  8,  14;  Nr.  25.  T.  28, 
26.  —  'Liederkreis*:  Nr.  3.  T.  17.  25;  Nr.  i,  T.  \:  Nr.  5,  T.  15  49, 
53;  Nr.  8,  T.  12;  Nr.  9,  T.  12;  Nr.  11,  T.  33.  —  •Frauenliebe  and 
Leben*:  Mr.  7,  T.  2,  4,  5,  8,  12,  14,  15  nsw.  (sber  Ton  S.  108, 
letzte  Note  des  l'tsten  Taktea  an,  wieder  iambisch).  —  'Dichter- 
liebe': Nr.  2,  T.  11:  Nr.  10,  T.  5;  Nr.  12.  T.  5.  10.  17;  Nr.  18,  T.  10, 
24;  Nr.  16,  T.  lO,  44.  —  Auagew&hlte  Lieder':  Nr.  6,  T.  (i,  8, 
31,  28,  85;  Nr.  7,  T.  55}  Nr.  II,  n,  T.  9i  Mr.  14^  T.  12. 
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Ich  zweifle  nicht,  dass  auch  lur  diese  beiden  Fälle  sieb 
noch  zahlreiche  Beispiele  anfbringen  iMfian,  wenn  anch  zugegeben 
werden  mata,  daai  sie  im  TtrhilftniB  rain  «ntto  ipirlieh  tot- 
haate  sind. 

Warn  wir  nnnmehr  die  ältere  Theorie  mit  der  neuen  ver- 

gleichen,  eo  tritt  der  Wert  der  letzteren  sofort  in  helles  Licht. 
Während  namlirh  jene,  nm  die  verecliiedeneo  Arien  der  'Logai:^den" 
tn  erklären,  za  der  Annahme  gezwungen  ist,  dass  der  Daktylus, 
ein  rbjthmiscb  ungleichartiger  Faß ,  an  veräciixedenen  ätellen 
xwischen  Troch&en  auftreten  kann,  wftbrend  sie  fomer  immer 
wi«d«  tu  der  dra  AlUn  TOUi;  vnlMkamiteo  ^Aoakraiie'  gr«if«i, 
«dUch  bald  eiofaeba,  bald  mebrfaflha  Binnuikatalndi  aunabmaii 
Biiaa,  bat  ee  die  iioae  Tbooria  stela  mit  denselben  Fdßen  x« 
thnn,  d?p  -zwar  ftoßerlirb  ein?  andere  Gestalt  annehmen,  ibren 
Wesen  nach  aber  immer  die  nämlichen  bleibon.  Sie  geräth  daher 
anch  nicht  in  YerleL'enhieit,  wenn  die  antistrophiscbe  liesponsiiMI 
in  Frage  komait.  Wenn  Soph.  Fhil.  1124  und  1147 

and 

mit  (inander  correspondieren aiaa  StOrnng  der  Isometrie,  welche 
die  Westpbarsche  Theorie  bequem  als  Polysehematismus  be- 
zeichnet, so  erklftrt  sie  die  beiden  Troch&en  növtov  und  ^ivbg 
des  ersten  und  die  drei  des  zweiten,  £^1},  ^ff&v  und  o€g  oä\ 
ifkx  sjocopieri: 

—  -». I  w  —  o-». 
 -^-^1— ^  o-*- 

ond  hat  damit  die  verlanjrte  Responsion  erreicht.  Aber  anch  wenn 
verschiedenartige  QlykoDe(in  zu  einer  Periode  ?ereint  sind,  z.  B. 

Sopb.  A$U,  S82  noiXU  %k  deivk  jfoi^div  ((v-  md  d-gAnov 

macht  es  nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  sie  mit  einander  in 
vollen  Einklang  zu  bringen,  da 

und 

im  Omnde  völlicf  identisch  sind,  nur  dass  im  zweiten  Versö  an 
zweiter  Stelle  statt  des  reinen  lambus  ein  anaklastiscber  ein- 
gslntan  iit*). 


>)  Andere  Beispiel«  bei  Bossbacb-Westphal,  Metrik  (1898),  S.  541. 

*)  Vgl.  noch  H.  Jnsats,  De  irrationalitate  studia  rhifthmka^ 
Leipziger  Stadien  X!V  (1891).  S.  175  ff.  and  W.  VeUe^  De  metronm 

polynchematistnrum  natura,  Marbargr  1877, 

ZtttMbift  f.  d.  toton.  Gyno.  1901.  l.  H«fl.  2 
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Dagegen  embeiit  fflr  d«D  «rsten  Blick  ein  Tonrnrf,  den 
man  der  eben  Yorgetrageoen  Deotiing  dieier  Tene  ranehen  könnte, 
als  berechtigt»  daaa  niiDliob  bei  einem  so  tberans  häufigen  und 
popolflren  Versmaße  wie  den  Glykoneen  nnd  Pherekrateen  di« 
Synkopa  als  eine  immerhin  knnstvolle  Rhythmenart  nicht  wahr- 
scheinlich, dasa  hier  vielniehr  ein  einfacher  Bnd  natürlicher 
Bhythmue  ausfindig  /n  uiaciien  sei.  Dieeer  Einwand  häUe  indes 
ein  großes  Missverständnis  lür  Yoranssetzong.  Denn  erstens  war 
der  griecbiscben  Poesie  reicher  BbytboieowechMl  geradetn  eharakte- 
rietiseb,  wae  aieta  ans  dem  dasiieehen  Zengniase  des  berfthmten 
Aristoxenos  ergibt:  QvtfjL,  «noi%,  p.  88  Miibom,  ^  ^v^itonmia 
fcoklag  xal  Tcavtodandcg  xivrjösts  xivsiTai^),  rweitens  besaß 
dieselbe  überhaupt  zwar  eine  einfache  Melopoiie,  aber  eirip  nm?o 
kunstvollere  Rhytlimopone.  In  der  classisciien  Zeit  war  oben  die 
Entwicklung  der  /iouOixi]  /.uuächst  nur  bis  zu  einer  reichen  Ent- 
faltung ihres  ersten  Elementes,  der  Rhythmik,  gediehen,  das  zweite 
und  dritte,  die  Melodie  nnd  Harmonie,  lagen  noeb,  nnd  zwar 
nicht  tnm  Nacbtbeile  des  zn  Interpretierenden  Textes,  in  den  An- 
fängen. Die  reine  Musik  und  anch  die  Orchestik  standen  zum 
dichterischen  Texte  im  Dienstverhältnis,  die  drei  Schwestern 
Popsi't»,  Musik  und  Orcbpcjs:  schritten,  wie  v.  Wi';imir>vit7.  so  schön 
und  treffend  sag-t').  codem  j'tJe,  d.  i.  jenem,  den  der  L)i(*hter, 
der  gv^uonotög,  vorgeschrieben  hatte,  einher.  Später,  ab  die 
Mnsiky  inabesoodere  die  Melopoiie,  zn  immer  reicherer  Batwick- 
Inng  emporstieg,  setste  sie  sich  Aber  die  Xiiig  vornehm  hinweg, 
sie  wurde  die  Herrin,  jene  die  Dienerin.  Gleichzeitig  btfite  der 
Bbjtbmns  immer  mehr  seine  Vielgestaltigkeit,  seinen  Reichthnm  ein* 

Dieselbe  Erscheinung  ki^nnen  wir  anch  in  (^er  modernen 
Musik  beobachfwn.  Seitdem  uütfr  detn  Einflnssp  der  ita  icrn^chon 
Schule  die  Meluaie  iui  bei  canio  zur  Vorijerrschalt  kam,  geschah 
der  Diusikaiisch  richtigen  Interpretation  des  Dicbtertextes  immer 
mehr  Abbmob.  Mit  Becht  hat  man  der  Vertonung  berfthodter 
Ooethe'scher  Balladen,  wie  des  'firkönigs'  nnd  des  'Fischers', 
dnreh  Franz  Schobert  es  znm  Vorwurfe  gemacht,  dass  infolge 
Überwiegens  des  rein  musikalischen,  des  melodischen  Elementes 
d^r  Dichtertext  zu  kurz  komme.  Dieser  verderbliche  Einfluss  der 
Melodie  pÜanzte  sich  andererseits  auch  auf  die  modernen  Pirhtrr 
fort.  Sie  setzen  gar  oft  eine  Scandierunt^  ihrer  W>rse  voran-,  d  e 
mit  einer  sinngemäßen  Declamatiuu  im  Widerspruch  steht  und 
somit  den  Deelamiorenden  geradezu  zwingt,  die  Bbytbmen  vOllig 
so  Ternacblissigen  nnd  nnsieber  Torschwimmen  zn  lassen.  Sie 
kennen  daher  anch  knnstvolle  Metra  wie  Olykoneen  nnd  Phere- 


')  Vgl.  auch  p.  293  Meib.  (=  p.  34.  3  ff.  \V.)  nl  nno  t^,-  pe  ^^o- 
notta;  ynoutrai  thutn^oHs  (nml.  der  Silben  und  Töne)  aokkiiv  iafi" 

ßärovai  n  u  ixiXi  (ir. 

*)  OMment.  meir,  I  p.  5. 
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krate«n  mit  ihren  uum itteibar  /usammeulreffendon  Hebunj^en  nber- 
hanpl  Dicht,  ihre  KbythmeD  siud  /urnoieti  die  reine  Elappermühle. 
Erst  uusere  modernen  Liederdicbt&r  üubert  Scbumanu  und  Kobert 
Frans  vnd  dtr  DiehterooniKmitt  Richard  Wagnar  haben  wieder 
den  lexta  sn  aeinen  Vorraehta  Tarhalfan.  Indem  ata  die  Malodia 
lariektraten  ließen,  schufen  sie  nmio  knnstyollere  Hhythmen  und 
lehrten  uns  mit  deren  Hilfe  nnsere  Dicbtertexte  rhythmenreicher 
ünd  damit  zugleich  sinngemäßer  zam  Vortrag  ?.n  bringen.  Dorcii 
diesü  Vertiefong  in  das  Dichterwort  bringen  sie  ey  erst  eigentlich 
zur  Geltung,  w&hrend  es  vor  ihnea  schon  nahe  daran  war,  unter 
der  Wacht  der  Melodie  zu  einer  völlig  überflüssigen  Zuthat  herab- 
minken.  Ea  gebttrt  also  diaean  Meietara  daa  nnaterblieha  Ver- 
dieoat,  anaer  Ennatliad  im  Sinne  dea  altelaaaieehen  reformiert  an 
haben. 

Was  bedeutet  demnach  die  Westphal'sche  Theorie,  welche 
bei  der  Frklärnng  der  "Logaöden',  ^vcnn  rationale  Längen  zu- 
sammentreffen, die  erste  derselben  al^  tfjiöiiuo^,  d.  h.  als  Tro- 
chäus auffasst  uud  sonacb  einen  stetigen  Wechsel  von  Hebungen 
mit  ein-  oder  zweizeitigen  Senkungen  herstellt?  Nichts  anderes 
ala  ain  Hineintragen  der  Wirlcungen  einer  hochant- 
wieltalten  Maiapoiia  in  die  metriacban  Gebilde  einer 
Zeit,  in  der  die  Melo- gegenüber  der  Rbythmopoiie  erat 
Im  araten  Stadium  der  EotwiclilaDg  begriffen  war. 


2.  'Daktylo-Epitriten'. 

Noch  grcndstürzender  als  diese  Deutung  der  'Logaöden'  ist 
die  neue  Theorie  der  *mit  einem  selbstgebildeten  Namen'  (F.  Blass) 
sogenannten  Daktyloepitriten.  Man  versteht  unter  den  Daktylo-  • 
epitriteo  jenes  bei  den  Chorlyrikern  sehr  gewöhnliche  nnd  aadi 
im  Drama  Torkommeoda  Teramaß,  welehea  nnaera  Matriker  in  ao 
ainlanehtendar  Weise  In  daktyüache  nnd  trochliaehe,  oder,  wenn 
man  die  Anakrusis  nicht  gelten  lassen  will,  auch  noch  iD  iam- 
bische  und  anapästische  Kola')  zerfallen.  Nun  ist  zwar  gegen  die 
Zusammenfassnng  zweier  so  gebildeter  Kola  zu  einem  Verso  nichts 
einzuwenden :  sie  kommt  in  den  sogenannten  Äsynarteten  des 
Arcbilochos  und  in  den  Daktyiotrocbäeu  (den  eigentlichen  Loga- 
4iden)  der  Tragödie  ziemlich  häufig  vor.  Dagegen  gibt  zu  Be- 
denkan  Anlaaa  der  Umatand,  daaa  diaaa  filtere  Theorie  Im  Be* 
reieba  einea  nnd  daaaelben  Veraea  zwei-,  ja  aelbat  dreimal  diaee 
feraebiedanartigen  Kola  mit  einander  wechseln  lassen  mnaa.  Auch 
der  gani  feraebiedene  ümfaag  deraelben,  der  wieder  nnr  dnrch 


>)  Masqaerai  a.  a.  0.  &  31«  ff. 
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gewaltsame  Mittel  ausgeglichen  wird,  bereuet  anüberwiDdlicbe 
ScbwierigkeiteD. 

El  konniMi  ferner  wto  bei  dtD  Oljkoneen  eo  «och  hier 
Stellen  in  Betraebt,  die,  obwobl  einander  tntietropbieeb  ent- 
ipreebend»  ferBcbiedenartiges  Metrnm  zeigen  und  uns  dadurch 
Aber  die  wahre  Natur  des  Versmaßes  belehren.  Sowohl  bei  Pindar 
als  anch  bei  Bakchylides  entsprechen  einer  scheinbaren  trocb&isoben 
Pipodie  Choriamben  und  ionici  a  minore.  Sonach  mneaen 

mit  einander  identisch  sein.  Da  diese  Stellvertretungen  im  Ver* 
hftltnis  7Tim  Ümfarge  der  Gedichte  selten  beg^enen,  so  kann  man 
zwar  hier  /um  Zwecke  der  rhythmischen  Aosgleichung  zu  den 
oben  (S.  4)  trwJVhnten  yQÖvm  m'\) u<>:Touas:  Znflurht  nehmen, 
immeriiiu  dari  mau  aber  diese  Erscheinaug  laclit  uubeacUlel  iaäbtiu. 

Endlieh  epreeben  aneb  hier  wieder  die  Zengnlste  der  alten 
Hetriker  nnd  der  anf  sie  znrflekgebenden  Scbelien  des  Pindar 
nnd  Arletopbanee  eina  gewiebtige  Sprache.  Beiben  wie  die  fol- 
gende: 

erkliren  sie  nicht  als  Tripodien  (-«^w,  -  ww.  sondsm  als 
dl^(fa  (d.  i.  -ww-,  ww--),  ferner  gilt  ihnen 

nicht  als  Pentapodie  (-^»  — ,  -w.^,  -~),  sondern  aia 

TonifT^ioi'  (d,   i.  -  «  ,  —  V-  w    ,     w  -  •  y   Die  katalpktische 

daklylische  Dipodie  ^^s^  —  'J\  keonen  sie  ais  solche  überhaupt 
nicht,  sondern  deuten  sie  als  Doppdiambts  oder  Doppeltrochins. 
Die  Beibe: 

ist  nach  Schol.  zu  Anstopb.  Fr?).  220  {=  Heliodor)  ein  ;;^<)o;«u- 
ßixbv  tQ  iu  exQov  dxaiakiixzixbv,  o  xahitaL  TtQoocodiaxöi» 
dta  rö  tÖP  XQÖtov  7i6da  i^eip  itovixov  dstb  ^ai^ovo^' 
(d.  i.  —  —  W-).  Endlich  heißt  es  Tom  Ditro* 

chfins  ansdrlleklioh,  er  stehe  statt  eines  la>»tMb$  &7C  iJltftfffovoff*). 

Das 8  nicht  alle  Reiben,  die  sich  wie  Daktylen  ansnahmen, 
▼on  den  Alten  als  Daktylen  empfunden  worden,  dafür  zeugt  eine 
Stelle  des  Arist o|fh:ine8  {Wolken  649  ff.)'),  wo  Snkrates,  dor  sich 
dort  auch  auf  die  Khythmik  versteht,  auf  die  Frage  des  Strepsiade«. 
xL      u}^^?.i^6ovo'  oi  Qvdfioi  :tQö^  läkfpita  folgende  Antwort 


'  i  Die  Zeagnisse  »ind  jetxt  am  FO^pfältig^ten  zusamroeogefetellt 
bei  0.  Schroeder,  Pindari  carm.,  Leipzig  19U0,  S.  498  ff.  Vgl.  deo- 
lelben  JBerl  philol.  WoeheH§ehr.  1898.  8.  321  f.,  (J77  ff.  nnd  Verhmt^ 
d,  Philol.  und  Schulm.  1900.  S.  .02  ff. 

*)  8.  Westpbal,  Gr.  Bbytbmik  (1885),  8.  288. 
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iiSii  Töv  Qv^fidtv  I  xatä  ddutvXov  jj(ä:ro?og  ort'»  xar 
ivöxlior.  Piaton  (Rep.  III  p.  400  B)  zählt,  auf  die  AntoritÄt 
des  berühmten  lüneikers  Dämon  sich  etätzend,  im  yivo^  laov 
folgende  Metren  auf:  ivdnXtöv  ziva. .  .^vv&srov  xal  öäx- 
tvkov  {=:  reiudaktjliscbe  Keihen  der  Lyriker)  xal  {jQÜov  {=  dakt. 
Heumetor).  Wmn  dtr  Enboplios  dia  beaondar«  Be«dehinuip 
^;&tf&STog  flkbit,  80  IniDO  «r  Diebt  mehr,  wi»  der  ddxtvXog  nnd 
^^og  in  gleichartige  Tbetle,  d.  i.  in  Daktylen  nod  Spondeen, 
zerlegt  werden,  sondern  in  nngleicbartige.  Wirklich  zerlegt  Ari* 
Btides  Quint,  (p  89  Meib.,  p.  59,  8  ff.  W.)  den  EnbopUuB  (-v** 
-  w  w  — )  in  folgender  Weise: 

Damit  kommen  wir  aaf  jenen  vielgestaltigen  Tiovg  i^döiiiio^j 
der  dfD  Namen  loDikar*  fSlirtf  imd  aa  ergibt  aieb  als  richtige 
BetaiebnoDg  diaaaa  Teramaftaa»  wieder  tod  Blase  ^)  geltend  ge- 
maebt,  tb  xax  iv6xXtov  ildog. 

Um  Allbekanntes  rascb  in  reaapitolieraD«  so  bat  der  loniker 
die  doppelte  Onindform: 

Ami.  a  maiom  ^-ww  und  im.  a  mmor»  ww-— . 

£s  kann  ferner  stall  der  letzten  Kürze  des  ersteren  uod 
der  trstsD  das  latstereD  eiia  Lftnga  alntratra,  so  entstslisii  die 
baidaii  Fonneu  ('lowtet  retardatf  Scbroeder): 

—  ^-  und  ~  ^  —  ; 
feniar  dorcb  Anaklasis')  die  Form: 

~  w  w "~  • 

Mödlich  kommsn  iioab  die  katalaktiachan  Formtn: 
in  Betracht.  "  


«)  Bacchyl.  p.  XXXIV  sqq. 

')  Aach  diese  Anaklasis  ist  nichts  als  elae  rhjtbmisebe 'BSeknag*. 
Denn   ^         ^  («  ^-s.-)  ist  diieelbe  wie 


^        ^  (-  -wv,-).  Wahrscbelnttebeiiid  beide 


loniker  aas  der  iarobisebeo  Dipodie  entütanden.  Denn  'die  lamben  sind 
ein  altioniscb  TolkstbtmUebes  Versmaft*  (t.  Wllamowiti,  Ewr,  Herakte$ 
II«,  S.  26).  Daraus  ergibt  sicli  fQr  alle  Schemata  der  Toniker  mit  Aae- 
nahme  des  oben  erklärten  CboriambUi  steigender  Bbythroas  (o-^ww, 

w>  w       O  >    tP-^v—f   —  — 
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Das  Verdienst,  den  Nachweis  g'eföhrt  rn  hab^n,  dnes  di« 
Vpree  der  daktyloepitritiscben  0dm  des  Bakchyüdes  sich  aus 
solchen  nodfc  i^atfrjuoi  Tüsajimiensetzen .  gebührt  F.  Blas» 
(Baccbyiidis  carmma  cum  iragmoiM  Lips.  ap.  Teubner  1898)*). 
8eia«B  FnAfpiireii  folgend,  bal  daoii  0.  8ebroed«r  dimidb« 
TlMOrie  §m  Pindar  in  Pmia  iiingiMM  (Pindari  eamiiift,  Lips. 
sp.  Teabntf  1900). 

Wir  gehen   daher  sofort  daran,   zwei  diktyloepilritlieb» 
StoopbiD  des  Sophokk«  matriaeb  danm^an: 

a)  Oed.  Rex  1086-1097  =  1098-1109 

stnsg  iyco  advrig  fiiil  xal  xath  yvcapLav  t^QlSt 
ov  föv  "Oiv(i3tov  dnaigaVy  di  Ki&ai^fätv, 
ovx  töSL  xhv  avgwv 

naöiXrivov,  (tri       oi  ys  xal  xatgicbtav  (Hdüiov 
5  xal  xgocpbv  xal  ^atig*  af^^siv, 
Mal  xogs^B^m  «gbg  fifim',  ug  i^^iigcc  (pigovta  roig  iiutlq 


*    ~~  sy  w 

~    W  ~  w 

5  IV  -  w  — 


V     —  —  Srf 


-w  —  ^  I    —    |—  A 

\^  —  —  I  — ^  —  — 

-  «  -  A  _^ 

—  V*  w  —  I  I  —  v«*  *~  A 


~~  w  I  —  I  w  ^  —  O  j 

~  w      o  I  ~  \^  I  •  — ^  • 


6?'  CitO/.t 


b)  Trachin.  94—102  =  103—111 
"^Aior  Akiov  aitö 

toijto  xapt)|at,  r6t/  Alxut]vcic;  nö^i  fioi  siödi  fio*  ya/- 
(i  7ioz\  (5  kafixga  ategoxa  q)Xayidatv, 
5  I)  xovriag  avl&vog  j)  diOüaiatv  dxsigoig  xIi^bIs, 

I    \^  —       —   [  — I  ^  — *  I^X*""*"  I   —  I  W  W 1^ 


II  

5  m  -  -  ^  - 


-•  A 


<)  Vgl.  deasalbaii,  /a/i»«  Jahrhh.  CXXZUI  (1386),  &  456  i;, 
ferner  F.  Hanasen,  fftiOcL  LI  (1892),  S.  244. 
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Drei  Erscheinungen  sind  es  vonehDÜch,  dnrch  die  sich 
hier  der  ionische  Charakter  des  Versraaßes  klar  offenbart:  die 
kaiaiektischa  Form  des  Diiambas  am  Scblneaa  von  V.  6  in  a): 

db  V.  7  in  o)  begegnend«  Xataleia : 


MuUich  in  V.  2  und  6  in  a)  die  nachstehende  Form  zweier  n- 
lammeDtrelfender  loniker  (der  sog.  Anakiomenoe): 

Es  sind  dies  nftmlieh  metrisehe  Gebilde,  die  in  nntweifelbsft 
ionischen  Stroplien  am  häußir.tpn  vorkoimieB*). 

Fragen  wir  endlich,  ob  die  loniker  wegen  ihres  Ethos  in 
das  Epinikion  passen  —  denn  was  den  Chor  des  Drama  anlang^t, 
80  besteht  darüber  kein  Zweifel*)  — ,  so  mneB  in  tont  werden, 
dass  der  Qmndzug  des  SiegesUedes  dnrchans  niciit  der  der  eksta- 
Usehen  Freude  nnd  des  Jabels  ist,  dass  vielmehr  in  demselben 
ein  ernster,  Aromner»  bisweilen  sogar  (wie  in  Pindsrs  2.  ^Xym^ 
pissher  Ode,  dea  *8iegestodteoUede'  fftr  Tberon  toh  Akmgss,  od 
in  Bakcbylides'  2.  Gedichte  anf  den  damals  todtkranken  Eftniff 
üieron  von  Syrakns)  ein  weh müthig- trauriger  Ton  vorherrscht. 
Das  ionische  Maß  aber  gehört  dem  fjO'og  Ovcsr(().rlx6v^  d.  i.  dem 
firedr^ckteu,  beengten  Ethos  an**),  nnd  dipR  begründet  seine  Ver> 
Wendung  in  der  genannten  lyrischen  Gattung. 


*)  S.  Crokios»  Jfttfol.  VI  (1888),  8.  168,  ? .  WUamowita,  <7d».  Od, 
AMt,  1808»  8.  148,  Anm.  1. 

»)  Rossba.  h-Westphal,  Metrik  S.  827  ff  ,  v.  Wilamowit«.  JoMtl»r 
b€i  Lyrikern  in  Phtlol  UnUrs.  IX,  125  ff.,  Kaibel  Sopiwkl.  El.  8. 109.  — 

V.  Wilamowitz  fetzt  ^  tss   /\^^.  »«^^  — .  aber  dass  es 

ein  Diiambns  is^^  lehrt  welil  Anaer.  fr,  28  i»  aotafiov  *naHQxouat  Ttavra 

,f^',,„rr,it  launnn  (  -  ^  ^  -  ,      -       .  —     —      —  —  Bei  Pindar 

an*i  B^kcbjlides  kommt  der  Anakiomenos  an  folgenden  Stellen  vor: 
Find.  (ed.  Sehr.):  a)  akataU:  OL  VU,  ep.  5;  XII,  cp.  4;  Pyih.  IV, 
8tr.  4  (V.  4);  iWrn.  V,  str.  2;  Uthm.  II,  atr.  4  (V.  4).  h)  katal.:  Ol. 
Vni.  Str.  3  (V.  11),  ep.  8  (V.  17).  6  (V.  42);  Nem.  XI.  ep.  2  (V.  12}} 
l9mm.  I.  etr.  9  (V.  2q.  42);  II.  tlr.  4(V.  4^;  ep.  1  27);  III,  sIr.  9; 
V!  ep.  4  (V.  22).  -  Bakebyl.  (ed.  El.):  a)  akataU:  ZI^  a«r.  8/4» 
ep.  8/9.  h)  katal  :  I.  str  2   V.  171);  VII,  str.  1,  ep.  7. 

')  r.  Wilamowitz,  Isylios  S.  159.  Man  beachte  daselbst  besondera 
die  ans  Athen.  ZIV,  625  beigebraelita  Steile:  oi&i  ro  riit  inorl  y^vog 
ttQuoit'a;  oiTf  fir&tjQov  ovre  /Ißoov  fffiir,  n).V  (crnrriQOV  xa)  (T}(Xt}f>6v, 
oyxov       tj^or  oLx  nj'fii'^.   <}(<>  xni  r/J  iQtiyojiSitc  nnoOfftXrii  t]  «ouovia. 

*)  VVeatphai,  Or.  Rhythmik  Ö.  257,  Rossbach-West pba),  Metrik 
8.  885. 
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Wie  bei  den  dorisrhen  Chorlyrikern  nnd  im  Drama,  so  lässt 
sich  das  ionische  VorfmaG  auch  bei  den  Dichtern  der  lesbischen 
Schule  in  noch  viel  weiterem  Urafani^'e  nach  weisen,  als  ea  bis  vor 
Korzem  der  Fall  war.  Am  emdnogiicb&tea  bat  v.  Wilamowitz 
dai  leiztgeoamito  Liteimtorgebiei  Bich  lonikwn  änrehtocht:  dtsa 
•r  troksdem  nicht  g^at»  hic  atw  Ziel  gekommen  war,  gesteht  er 
selbst  dsdorch  ein,  dass  er  in  den  'M&änges  Weil'  p.  449  iL 
nunmehr,  auf  die  Autorität  des  Varro  gestfltzt  (vgl.  Terent.  Maar. 
284ri  ff,  2882  ff  und  Aül  Fortnnst.  2676  P.)»  Mcb  den 
sog.  versus  Fhaiäeceus: 

8oph.  Äi,  684:  dolhro»  «ol  Mohäg  äftvyfiu  xaixag 
n   627:  <hW  olxtgäs  yöov  ögvibog  dridoGg 
Phil.  1145:  xoivtcv  ^ia'(7fi'  ig  (pi'?.r)v:;  (iocö'/dif 
CatuU.  I,  1:  qmi  dmo  Upidum  novum  liUUum 

als  species  trimetri  tonici  erweist. 

Ist  diese  Messung  des  Verses  richtig  —  nnd  es  dürfte 
schwer  halten,  de  sn  widerlegen  — ,  so  kOnnen  wir  nns  gstroet 
der  Ffibmng  Masquerii^s  anTertranen,  der,  von  Wilamewits  toII- 
kommen  nnabhingig,  auch  die  alk tische  Strophe  gans  analog 
sergliedert: 

Alcäns/r.  85: 

C/  I    O    "  w  ^  I 

"O  —  w  —    !    C3  —  I 
W-    I    O—  w  —  I 

Im  ■  Aoschlasse  an  seine  Analysen  der  sapphisrhrn  und 
alkäischen  Strophe  stellt  Masquerai  §  281 — 283  i'Äne' Com pnratsott 
des  deux  atrophes  an.  Das  Kesultat  i&t  folgendem.  Beide  Strophen 
haben  die  gleiche  Zahl  Ton  Versen,  beide  beginnen  mit  einem 
ISsilbigen  Verse,  alle  Verse  haben  die  gleiche  Zahl  Ton  iiizga 
(8  4-8  4-5),  alle  pthpa  die  gleiche  Zahl  TOn  %i^oi  ngäixoi. 
Soviel  Ähnlichkeit  der  beiden  Stropbengebilde,  dazu  die  gleiche 
Heimat,  gleiche  Sprache,  gleiche  Zeit  der  beiden  Dichter,  all  dies 
dr&Dgt  zD  dem  Schiasse,  dass  wir  es  mit  Versmaßen  zo  tban 


*)  Ich  erwähne  nar  noch,  das«  Masqoerai  das  jeweilige  S.  Met i  od 
der  ersten  «wei  Verse  gloichfal!«  Junbj^rh  deutet  ^^),  wa«  aber 

wegen  der  zwei  vorhürgebeuden  Ütirzcn  eiuige  Schwierigkeit  bat.  Dagegen 
ist  der  kutalektische  Doppeltroshins  im  ionieeben  Maft  niebt  in  sun- 
deeten  befremdend. 
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hab«t  die  ihnm  Wem  Dach  mit  «Inoder  anft  ionigite  Terwandt 


Greifen  wir  Dun   nuf  die  oben  gegebene  Erklftrnng  der 

'logaödischen*  Kola  7aräck,  so  haben  ^ir  echcn  im  Erosliede  des 
Sophokles  V.  8  und  in  seinem  Freisgesang  aut  Kolono^  V.  13 
den  innicits  a  minore  inmitten  iambischer  Kola  vorgelundeu.  Der 
pbüiäceiecbe  Vers,  deo  t.  Wilamowit^  luniscii  misst,  wird  von 
Masqoeiai  §  284  als  katalektischa  iam bische  (tom  Tbeil  aoa* 
UaaUaeba)  Hssapodie  anfg^fasst: 

and  lAsst  aieli  aaeb  gegen  diasa  Deotnng  niebts  Botaebaidandsa 
Torbringan.  Sndlieb  Mnnta  man  aaeb  die  sappfaiseba  Stiopba  in 
dia  Tariablan  Scbaoiata  das  lonikera  zeilsgan: 

W  «— «   I     O  —  V»  I    —  — 

—  s^ta^  I  O  —  \^        }  —  w  — 

nnd  wirklich  liegt  der  EintbeilnDg  das  sappbiscban  EifsUbers  bei 
Aagastinna  cU  mus.  lY  8 

iuo  satia  |  twria  nivia  |  atqae  diraa 

eben  diaao  Anffusang  zagronda^). 

Ana  alledem  ergibt  sieb,  wie  ricbtig  ?.  WUamowitt,  G9tL 

Gel.  Am.  a.  a.  0.  8.  148  f.  nrtbeilt,  indem  er  sagt,  dass  die 
Taktelnheit  einer  großen  Anzahl  der  wichtigsten  Verse  ein  Com- 
plex  von  vier  Silben,  zwei  Längen  und  zwei  Kürzen,  ist,  wovon 
die  am  üande  stehenden  Körzeu  indifferent  sind: 


^  —       —  f    —  ^  —  O ,   —  —  V./0,   Ow  —  — »    —  ♦ 

und  dass  lamben,  Trochäen,  loniker  nnd  Choriamben  im  Grunde 
Dichte  anderes  bedenten  als  durch  den  Khytbmus  berbeigefiUirte 
Variiertingen  desselben  sechszeitigen  Taktes: 


r  r  r  r 


lamben : 
Troobian: 
lan.  a  mai. : 
Ion.  a  min.: 


Cberlambaa:  *      j  f      *  f 


<)  Au  h  Wilamowits»  QMt.  QeU  Ans.  1698,  8.  150  lebeiat  den 
Vefi  so  aufxufMsen. 
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die  erst  allmftblich  ihre  differenzierenden  NuMn  eitaUen  haben. 

Diese  Thatsacbe  wird  nur  bf^tätio-t,  wenn  wir  'Loea^^deD' 
mit  Choriamben  und  looikero  zur  Einheit  einea  Stasimona  ?ereiDt 
sehen : 

Soph.  Otd.  Rex  463—512: 

I  V.  463  I 
II  V.  465  }Logaöden 
III  7.  466— 468j 
IT     469  f.  AnapM 
y     471  f.  Logaflden 

(  TI  T.  488—485  Choriamben 

I  YII     486  f. 

Ii 


468-472=478—482 


483-497=498— 612!Vin  7.  490 

IX  V.  491-496 
X  T.  497 


loniiter 


Als  nenes  Element  scbieben  sieh  Anapiate  ein:  aber  tneh  sie 

sind  in'  Syzygien  von  Je  zwei  nödtg  zu  zerlegen,  wovon  jeweilig 
die  erste  den  stärkeren,  die  zweite  den  schwächeren  Accent  trägt. 
Trid  and:  nri  Zfitdaner  wird  die  aoap&Btieehe  Dipodie  mit  der 
iambi  sehen  gleich  gewesen  sein. 

Wien.  Hugo  Jnrenka. 


Zorn  Tbesaurus  linguae  Latinae. 

Das  Erscheinen  der  ersten  Lieferaogen  des  lang  ersehnten 
TktMunu  liii(fua$  LaHnoi  (Teabner  1900)  darf  wegen  dea  hohen 
wiaaentehaftlicben  Wertea  nnd  der  weitreichenden  Bedeatong  des 
dnreh  sie  eingeleiteten  Siesenunternehmens  nnd  bei  dem  Antbeile, 
den  österrrich  rm  diesem  Monnmentalweric  hat,  in  nnserer  Zeit- 
schritt  nicht  untTwfihnt  bleiben. 

Nur  liorz  sei  die  Vor g es  c  h  i  c  h  t e  des  Thesaurus  skizziert, 
deren  auch  das  ebenso  knappe  als  inhaltereicbe  Vorwort  Fr. 
Bftehalars  anf  8.  III  fg.  gedenkt.  Schon  deijenige,  welcher  onsore 
Wissenschaft  znerst  formnllert  nnd  ihr  die  hOebsten  Ziele  vor- 
gezeicbnet  Iiat,  Friedrich  Angnst  Wolf,  hatte  den  Plan  eines  um- 
fassenden lateinischen  Lexikons  ernstlich  erwogen.  Aber  erst  im 
Jahre  1858  ^ab  Halm  auf  der  Wiener  Philolo^enversammlung 
den  Urariss  einer  Organisation,  die  mehrfach  für  dio  jetzige 
Muster  geblieben  ist.  Noch  weit  bedeutnngsvoller  ist  es,  dass 
der  Meister  aui  dem  iateinischeu  Gebiete,  Fr.  Bächeier,  der  damals 
▼on  Halm,  Bitsehl  nnd  Fleekeisen  vm  Leiter  des  Werkes  vor- 
geschlagen worden  war,  anch  dem  jetoigen  Dlrectorinra  ale  aaeh* 
kundiger  Berather  nnd  vortrefflicher  Hitarbeiter  angehUrt.  Ans 
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iofteron  nnd  inneren  Oränden  kam  es  in  jener  Btärmiidiea  Z«it 

m  keinem  greifbaren  Resultate.  Doch  eine  Narhwirkang  war  der 
gett  1864  von  Vahien,  dann  von  Härtel  ü.  a.  kTriini'Rt  t^eiTirderte 
Gedanke,  ein  Corpus  kritisch  berichtie'ter  Text<j  dr-r  iatf-inischen 
Kirchenväter  anf  Koaten  der  Wiener  Akademie  her^^uateiieD.  Die 
Stf«iitg«b«r  dar  mehr  als  vierzig  philologisch  FMUiiiertaii  Text- 
bind«  haben  dnreb  die  Abfassiug  genauer  sprachlicher  Indicee 
dem  Thesaurus  anfs  erhebUchate  vorgearbeitet;  weiterbio  aach  die 
Heranageber  des  Corpus  inscriptionum  LtUinarum,  der  Monii- 
mefita  Germanine  historica  (auci.  atttiquissinn' ) ,  des  Corpus 
glmmriorum  Latinorum^  endlich  die  ?ieler  Autoren  and  die  Ver- 
fasser neuerer  lateinischer  Lexika. 

Den  Plan  Halms  hatte  inzwischen  sein  Kachioiger  an  der 
MABcbener  Univereitit,  Eduard  WUfflio,  seit  1888/4  thaUrMüg 
dareh  die  OrfiDdoog  des  «Arebivs  für  lateioiscbe  LeitkograpUe 
und  Orammatik"  aufgenommen.  Er  hat  dieses  anfangs  mit  Unter- 
stötznng  der  kgl.  bayerischen  Akademie  herausgegebene  Organ 
geradezu  als  ^Vorarbeit  zn  einem  Thesaurus  linguae  Latinae"'  be- 
zeichnet. Auf  Grund  einer  privaten  Organisation,  dif  vielf»  Öster- 
reicher uuiiasste,  sind  zahlreiche,  von  Wöiläin  gesteüie  lexikalische 
und  grammatiscb-siilistiscbe  Fragen  beantwortet  nnd  in  den  elf 
Binden  (tob  twOlflen  liegt  das  1.  Heft  vor)  tbeils  von  ihn  selbst^ 
theila  Ton  eintelnenOeabteren  in  Znsammenbange  behandelt  worden. 
Insbesondere  wurde  eine  ganie  Beibe  von  Probeartikeln  (bis  accuro) 
aosgearbeitet,  die  fdr  das  vorliegende  ond  das  folgende  Heft  des 
1.  Bandes  eine  willkommene  Grundlage  bilden.  Pa  dieso  Artikel  das 
ganze  damals  gesammelte  Stellenmaterial  ver'.^erten  sollten  (Archiv 
I.  7),  so  stellen  die  heutigen  definitiven  Artikel  vielfach  verbesserte 
Anszdge  wenigstens  der  anfangs  aasgearbeiteten  dar.  Zwar  ward 
WOKliB  nicht  mflde,  im  „Archiv**,  dieser  großartigen  Tersnchs* 
Station,  die  modernen  Anfgaben  der  Leiikt^grapbie  sowohl  hin- 
sichtlich der  Lebensgssebichte  der  WOrter  in  der  Schrift-  nnd  Volka- 
gprarhe  bis  zum  Übergange  ins  Romanische  als  auch  betreffs  der  Se- 
matiolr-cie  und  Syntax  klarzolec'pn  und  vor  allem  selbst  den  Erroßen 
GeHiiJi:.  den  die  Philologie  aus  dtit  erwoiierten  und  vertuiten 
leztkaliscbeo  Arbeiten  ziehen  kann,  praktisch  und  eindringlich 
dannthon ,  aber  der  eigentliehe  Tbesanrosplan  wollte  keine  wessnt- 
licben  Fortschritte  machen.  Da  war  es  H.  Herts,  welcher  das 
üntsmebmeii,  das  er  sehen  snf  der  Angsbnrger  Philelogen ver- 
sammlnng  hatte  anregen  wollen,  durch  seine  GOrlitzer  Präsidial* 
rede  (1889)  neuerlich  in  Flnss  brachte.  Von  da  an  zeigte  die 
pr.oGigrhp  Rcsrienin^^'  und  die  Berliner  Akademie  für  das  Project 
wuiuwolleiideh  Interesse.  Die  Denkschrift  Hertz',  welche  in  den 
Sitzungsberichten  dieser  Akademie  vom  Jahre  lö9I  abgedruckt  ist, 
gab  Aulass  zu  eingebeodm  Terhandlnngen  awischan  den  fdnf  Aka- 
demien sn  Berlin,  QOttingen,  Leipzig,  Uftndien  nnd  Wien.  Fflr 
das  Znstnadekoninien  dieser  groüartigen  Cooperation  haben  aich 
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Hommeen  und  y.  Härtel  hervorhebenswerte  Yerdienste  erworben. 
Aof  Grnnd  eines  dnrch  Bücheler  und  Wölfflin  entworfenen  Arbeits- 
und Finanzplanpp  wurde  bald  nach  der  II  Wif»Tier  Philologen- 
vergammlüng  (1893)  die  Vereinigung  endgiltig  beschlossen,  wonach 
Bich  die  Wiener  Akademie  gleich  den  vier  anderen  für  20  Jahre 
zur  ZablQug  einer  Quote  von  5000  JÜark  verpflichtete.  Die  Vorarbeiten, 
welche  nvD  eofori  begannen,  beetaiiden  in  derTencettlanp  aller  WOrtor 
Ar  die  Sebriftiteller  bia  tat  AntoniDeiizeit  nach  Texton ,  welche 
eigens  von  Fachleuten  abcorri^iert  wurden.  Diese  beseitigten  alle 
fraglichen  Vermuthungen  aus  den  Mnstertexten  und  fügten  auch 
lü  den  sicheren  Verbegserungpn  die  nrkundlichen  Lesarten  h:n:'ri. 
Die  späteren  Schritteteller  bis  zum  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts 
wurden  nur  ausnahmsweise  verzettelt,  in  der  Regel  von  Eencero 
excerpiert.  Österreich  hat  zu  diesen  fast  durchaus  opferwilligen 
*8iiftem*  dea  Th€$a«ru$  eine  ganz  erbebliche  Zahl  geatellt,  wie 
ana  den  auf  S.  V  bia  XIII  TerOffentlichtea  alphabetiaohen  Tabellen 
bervorgebt.  Auch  die  lateiniachen  Inachriflen  bis  zum  Snde  dea 
ersten  Jahrliunderts  n.  Chr.  wurden  verzettelt,  die  späteren  ex- 
r*>rpiert.  Endlich  ?o{t  mnn  die  Glossen  und  die  modernen  Fach- 
werke und  SpecialwörterbüctMT  heran.  Sodann  worden  die  einzelnen 
Mubtertexte  in  kleinen  Abschnitten  mechanisch  so  häufig  auf  einzelne 
Zettel  übertragen,  bis  solche  fär  alle  Belegstellen  aller  Worte  vor- 
handen waren.  Dnrch  regelmäßige  Beratbungen  der  fitnf  Delegierten 
(ea  Bind  diea  bekanntlieb  Diela,  Leo  [rrfiherWilamowits-Moellendorff], 
Bibbeck  und  nach  seinem  Tode  K.  Brugmann,  Wölfflin  und  v.  Härtel) 
wurden  auch  alle  Einzelheiten  derart  geklärt  und  die  Arbeit  so  w^-it 
gefi^rdprt,  dass  schon  im  OrtobtT  1999  mit  der  Abfassung  der  df^fmi- 
tiven  Artikel  begonnen  werden  konnte.  Währf-nd  trüber  das  riesige 
Zettelmateriale  theils  in  Hüochen,  theils  in  Göttingen  aufgestapelt 
war,  wnrde  ea  von  da  ab  in  das  Mflncbener  Akademiegebftude 
geadiafft.  Znm  Oeneraldirector  warde  für  eine  Beibe  von  Jahren 
der  beaondera  dnrcb  seine  gediegene  Anagabe  ? on  Statine*  Siime 
bekaonto  Dr.  Fr.  Vollmer  verpflichtot  nnd  ein  Stab  jüngerer  Ge- 
lehrter angeworben  (darunter  der  Wiener  Dr.  K.  Prinz).  Diese 
schreiben  auf  Grund  der  Probeartikel  und  'i«^r  prinstic*^n  reich- 
haltigen Materialien  die  Geschichte  der  VVorier;  bei  seltenen 
lühreii  cie  alle  Stellen  an,  bei  gewöhnlicheren  die  für  die  Be- 
dentungsentwickdong  wichtigatan  in  mftgliehater  Elim.  Tor  allem 
eoU  die  Oeachichte  jedea  Wortea  klargeatollft  werden.  Wenn 
dies  auch  nicht  in  der  Art  Ton  Diela'  Elemmium  mflglieb  Ist,  so 
wird  doch  ein  wohlgeordneter,  verl&sslicher,  mOglichat  anafAhr- 
licher  Abriss  d^r  Wnrtgescliichte  erzielbar  sein. 

Zunächst  nun  ein  paar  Worte  über  das  Äußere  des  Heftes. 
Die  14  Bügen  Großquart  (224  Spalten)  umfassen  außer  der  Ein- 
leitung, den  gleichfalls  schon  erwähnten  Tabellen  und  den  NoUituia, 
welche  ein  Yerteichnia  der  Abkdnnngen  enthalton,  die  Artikel  a 
hin  ahsurdus»  Ana  der  Einleitung  errabren  wir  n.  a.,  daaa  in  er- 
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fr«alicber  Weise  auch  die  in  den  Probeartikeln  oicbt  beröcksicb- 
tigt«!  Eigeonanen  in  mffglicbster  TolIsttadigkMt  AafDabme 
gtfvDden  haben  und  data  fftr  dia  Eljnologia  Prof.  Bnd.  Tbnm- 
ayaen  im  Ycraina  mit  Wilb.  Scholze,  ana  dem  romanischen  Sprach- 
natarial  ncser  Meyer-Lübke  die  noth wendigen  Beiträge  geliefert  bat. 

Die  Artikel  selbbt  zerfallen  in  zwei  Haupttheile,  den  soge- 
nannten Kopf,  nnd  das  geordnete  Stpllenmaterial.  Durch  stärkere 
Zahlen ,  anch  durch  fetteren  Drock  sind  die  Hanplgruppen 
Ton  den  Unterarten  geschieden ') ;  bei  längeren  Artikeln  wie  bei  ab 
wardan  n.  a«  dnreh  Sparnm;  die  äaAerlichan  EinthailoogagrOnda 
harTorgahaben.  Wie  schon  In  den  Pioheartikein  aind  dia  (fibrigana 
auf  das  Notbwendigste  beschränkten)  Erklärnngm  des  Verf.s  eines 
Artikels  in  Cnrsive  gedrückt.  Die  verwendeten  neuen  Lettern  sind 
zwar  klein  ,  aber  scharf  nnd  deutlich.  Jede  Seite  ist  in  7.wei 
Colnmnen  geschieden,  die  lortlaafend  ge/ähil  werden;  die  beiden 
Spalten  trennt  ein  mäßiger  Zwiscbenranm,  in  welchem  die  84  Zeiieu 
einer  ToUen  Seite  dnreh  Ziffern  bezeichnet  sind.  Diaaa  Einriebtaug 
iai  tnm  Citieran  flberana  bequem. 

Am  beaten  wird  aieh  dia  Anlage  dea  im  allgemeinen  treff* 
lieb  begonnenen  Werkea  ana  einer  kurzen  Betraefatung  einea  mittel' 
eroßen  Artil:els  erkennen  lassen.  Ich  will  nicht  mit  dem  zwar 
£rrnmniati--ch  wichtigen,  aber  sehr  ausgedehnten  Artikel  a,  ab  an- 
heoen ,  dtn  Lommatzsch  in  41  Columuen  in  allem  Wesentlichen 
recht  sorgfältig  beaibeilet  hat,  sondern  lieber  einen  auch  sachlich 
nicht  nnintereaaastan,  nämlich  abaeui  (S.  42,  Z.  16  bia  S.  48, 
Z.  15)  heranagreifen  nnd  etwaa  eingehender  beapreehan.  leb  wähle 
dieaes  deahalb,  weil  der  entaprecbende  Probeartikel  im  Arehiv  I, 
480—485  seinerreit  von  mir,  aUerdinga  in  kdriaater  Friet  her- 
gestellt worden  ist  nnd  weil  der  nene  rn  einigen  allgemeineren  Be- 
merknngen  Anlass  gibt,  d:e  vielleicht  für  die  folgenden  Liefe- 
rungen in  Erwagunc:  gfizo^en  werden  kriiinen.  Ich  glaube,  damit 
der  Sache  de»  Thtsaurus  mehr  zu  nützen  als  durch  ein  Lob  im 
allgemeinen.  Ich  achieka  ?amna,  daaa  die  von  Bann i er  4ber' 
arhaitate  Faaanng  weit  knapper  iai  nnd  anf  etwaa  Tollatindigeram 
Mttwinle  fußt,  die  mir  n.  n.  keine  neueren  gloaaograpbiaehan  Bei- 
träge aar  VerfOgnng  gestanden  waren* 

Den  sogenannten  Kopf  des  Artikels  eröffnet  das  Lemma  nnd 
die  etymologische,  von  Tbnrneysen  stammende  Bemerkung,  dass 
abücvs  vom  griecbigchen  f'ßa^  f.tammt.  Ich  hatte  im  Probeartikel 
noch  auf  den  wahrbchmniicb  »emUibcheu  Ursprung  des  Wortes 
hingewiaaen.  Die  genanera  Bftekaiebtnabma  anf  dieae  Lehnwärter 
(Tgl.  aiaddir}  aeheint  mir  «ehr  wtnacbanawert  xn  aein.  Daranf 
folgen  die  Stellan  ana  Priac.  (II  216,         welcher  den  griech. 

')  Einigemal  tritt  die  Scheidung  der  Gebrauchsweisen  äußerlich 
aiciit  gehörig  herfor;  to  tollte  im  Artikel  abavu*  der  freiere  Qebraach 
(Z.  61)  aieh  fon  dem  eigentUehen  (ähaliehwie  im  Probeettikei)  deatUeb 
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Gen.  äßaxog  und  den  sonst  nnbezengten  latein.  Nominativ  aba:^^ 
Gen.  ahaeia  «nffihrt.  Naeh  dem  GiUte  meines  Artikels  wird  die 
orthographische  Variante  abagui  ans  einem  anch  bei  mir  stehen- 

den  Invenal -Scholion  und  einer  Glosse  belegt  nnd  der  Hinweis 
auf  die  sachliche  Behandlung  von  Mau  und  Holtsch  in  Pauly- 
Wis^owas  Keal  Encyiilop&die  I,  5  ff.  angereilit.  Diee  alles  geschieht 
kurz  und  bfinJiL'  in  S'/j  Druckzeilen. 

Der  iMgeiiiiiche  Artikel  beginnt  (S.  42,  Z.  22)  mit  neuem 
Absatz  und  enthält,  wie  der  Probeartiicel,  die  Citate  in  vier  Haapt* 
groppen  getheilt.  Die  erste,  mit  rOm.  I  markiert,  ist  nicht  näher 
bezeichnet:  ich  hatte  tahvla  sios  iMnta,  eui  oasa  imponebaiUur 
gewihlt.  Bannier  schreibt  erst  znr  1.  Uoterabtheilang  ähnlich 
tnenso  simplrx ,  rvi  urreoli  rd  raFci  impcndnvtvr.  Leidet  aber 
unter  di^^Fpr  Kiirze  ')  nicht  ptwas  die  CberBichtlichkeit,  da  dpr  Be- 
nutzer erßt  ;a]s  den  I "uUrabtheilung'en  sich  den  generellen  Begnfl 
erschließen  mut»ä?  Außer  den  Stellen  bei  Cato  r.  r.  versetzt  B. 
hieher  die  In¥enal-8teIIe  Iii,  204  urceoU  $ex,  ortwmmium  abaeh 
die  eich  iwar  snf  die  irmlichen  Verbftltnisse  des  Dichters  Codras 
bezieht,  die  ich  aber  wegen  der  im  fgn.  Y.  (205)  erwähnten 
Marmorplatte  rerubans  9ub  todem  marmon  Chiro  unter  Nr.  2  (die 
kostbareren  Tiecharten)  g-ezogen  hatte.  Mag  man  hierüber  verschie- 
dener Meinung  sein  kAnneti,  jedenfnÜR  T]T!ririjtii:  liest  B.  gegen  die 
Handschritlen  ornamtnla  stntt  dei?  SuLL'ular- ,  wohl  bloß  aus  Ver- 
seben ;  denn  sonst  h&tte  nach  den  aiigemtiiuen  Principien  des 
Thrnrnr^is  die  Qrknndliobe  Lesart  angegeben  werden  mAssen.  Anch 
die  Anslassnng  des  Kommts  nach  wx  dient  nicht  dasn,  das  Ver- 
ständnis der  angefdhrten  Worte  zu  erleichtern.  Zar  gleichen 
Gruppe  zieht  der  Verf.  wohl  mit  Recht  Tertull.  Idol.  8  qui  Signum  de* 
scribif,  qmnio  faciliua  abacum  Unit?,  währf  Tid  irh  don  Snt?  untAr 
Nr.  2  gebtellt  hatte.  Diese  zweite  Unterabtbeilung  charaktcriMi  rt 
B.  durch  mensa  pretiosa  ad  ctnas  lnutas  et  sim.  adhilxtn.  Vor 
den  Beispielen  tör  diese  Bedeutung  stehen  die  (ilobtien  (diu  ange- 
führten ffinf  bieten  jedoch  des  Gnten  zn  viel)!  dann  chronologisch 
die  Belegstellen  von  Varro  bis  anf  apätere  inachriftliche  Belege. 
In  auffälliger  Weise  erscheint  (Z.  88)  unter  diesen  das  dorn  Corp. 
VI,  10  237  entnommene  Citat,  in  welchem  es  übrigens  für  T(itii) 
Cocrei  wohl  THti)  Coccei  heißen  foH,  zwischen  zwei  Piininsstellen 
derart  eingestreut,  dass  man  die  folgende  als  eine  Fortsetzung  des 
inschriftlichen  Beleges  aufzufassen  versucht  ist.  Es  hStte  doch 
wenigstens  in  Z.  41  wieder  das  notbwendige  Lemma  Plin.  N.  II. 
(37,  13)  aofgenommen  werden  sollen.  Hinzugefügt  ist  nnter  diessr 
Orappe  (Z.  48  fg.)  Aneon.  epigr.  II,  1,  2  nnd  (Z.  49  ff.)  die  Stelle 
ans  den  Schriften  des  Martinns,  a^aa  IhmtemU,  des  epäteren 


')  Gebgeutiicb  sind  auch  die  Citate  so  kors  gehalten,  fo  wenn 
«nter  ahaumt  die  Stelle  aoe  Cic.  Bmt.  2l8  aar  dvrch  aiionMii  obavarum 
angedeutet  wird;  es  sollte  doch  weoigateBS  das  legiereade  Sab^ntiv 
«iometi  biozogefflgt  sein. 
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Babuehofs  Yon  Braga,  weldM  ala  Naokahiiiimg  dar  ManntaB 
Warta  in  Sidonina'  eam.   17,  1  nte  per  mttlHplie88  abaeo 
tplmtämi»  amma$  argtnti  nipi  pondtra  defodiam  klar  zaigt»  daaa 
dv  fA<icus  hier  mit  mehreren  mDldenfOrmigen  Vertiefongen  cor 
Aufnahme  der  Gefäße  in  denken  ist.  Dies  hat  Rucb  B.  richtig  an- 
erkannt.   In  einem  anderen  Sidoninscilaie  (Z.  45)  hätte  ich  zu 
ütrui  an  nnd  für  sich  unversländlicbeii  %h  hac  noch  diaeta  in 
Elammer  binzagefägt.    Die  zweite  Haaptbedeataug  lautet  (Z.  56): 
luMa  hmoria  ti  ahtOoria,  aiiat  (aoU  wohl  tUibi  baiOan)  almm 
(akeoha^),  Dia  Stallan  aoa  dan  Oloasan,  Snat  Naro  and  Maer.  Bat 
sind  dia  gkiabaii  wia  itn  Probaartikal.  Dia  dritte  Abtli eilung  ist 
tabula  geom^rka,  astronomiea,  gtograpkiw  fiberschrieben.  Nen 
hinzagekommpf)  i^t  oine  Glosse  ans  ainam  cod.  Harleian.,  die  aber 
tarn  Tbeil  Verkehrtes  bietet,  indem  sie  (vgl.  Z.  77  ff )  abacus  anch  als 
stUus  .  .  vel  virga  geometricalis  fassen  will;  weiter  ist  in  Z,  76  fg. 
der  Beleg  ans  den  Äddenda  im  den  Carm.  epigr.  434,  5  anfge- 
Bonman.  In  dam  ftltaran  Oitate  (Z.  70  fg.)  aaa  Ifart.  Capall.  VI, 
579  mbacn»  mmeupaiur  rm  depingendU  ditignandisque  apporUtna 
formi»  iat,  wia  ich  glanbe,  ohne  Grnnd  das  baxaiehnende  dtsignan- 
diique  ausgelassen.  Die  übrigen  fünf  Stellen  ans  Martianns  sind 
bloß    citiert:   m.  E.    hatte  aber  VI,  582   ahaci  memnlam  als 
anffälljgere  Veroindang  ausgeschrieben  werden  eollon.    Die  vierte 
Hauptgnippe  wird  gleichfalls  nicht  eigens  (etwa  in  architectura) 
tberschrieben,  sondern  es  wird  gleich  als  specielle  Bedeutung  unter  1. 
aogeffthrt:  tabula  quadftUa  in  eolumnarum  eapUeUis  (statt  diaaaa 
^ttanAiadnickaa  bttta  teb  dan  Faebansdrack  eapUulit  Torgaiogan). 
B.  schreibt  hier  nnreine  Stelle  Vitrnvs  ans  und  gibt  die  fünf  ttbrigaD 
in  folgender  Zahlencolonne ')    (S.  48,  2  fg.):  3,  5,  5  {quater). 
3,  5,  6  (bis).  3,  5,  7.  4.  1,  1'2  {bis).  4,  7,      Er  hat  dabei  dia 
Ton  mir  wörtlich  aneeffilir teii  Stellen,   aber  nicht  das  Vorkommen 
von  alfucus  gezählt;  richtig  hat  es  vielmehr  zn  lanten :  III  5, 
5  {guinquie8)f  III  5,  6  l^er,  bezw.  mit  der  Stelle  secundum  abaei 
exmmam  partem  ganz  an Aofang  das  Capitels  quaUr)^  III  5,  7  {Ur, 
baKW.  mit  dam  gegen  Soda  daa  Capitels  atabendan  abaeus  auttm  irit 
longus  aagar  giurffr),  IV  1, 12  (ter),  IV  7,  3  (bis).  Bar  zweiten  Untar- 
abtbeilnng  dieser  Gmppe  hat  B.  die  V^orte  vorgesetzt:  crusta 
marmorea  vel  marmoreae  similis  parietibus  ornandi  vestiendique 
causa  applicota.    Über  die  von  ihm  aus  VitruT  and  Plin.  Nat. 


V  Die  letzten  »wei  Wörter  sind  aus  Versehen  nicht  cursiv  «rcdrnckt. 

^)  Die  H&nfong  von  arabischen  Zahlen  ist  der  Übersichtlicbkeit 
Dicht  forderlich;  vgl  Sp.  41.  Z.  82  fg.:  Cod.  last.  5,  17,  8,  2.  Kommen 
twei  oder  gar  mehr  aolcber  Citate  tasammen.  bo  ist  eine  gleichförmige 
Z^hlenallee  fertig.  Warom  werden  nicht  flberal!  die  Bücher  durch 
römische  Ziffern  unterschieden?  Auch  sieht  man  nicht  recht  ein,  weshalb 
in  dieser  Lieferung  die  Binde  des  C.  L  L.,  des  Corpus  Glos»,  und  der 
Real-Encykl'^p-  von  I':in!y-Wissowa  auf  diese  Weise,  aber  die  des  Archivs, 
f(»  Migiies  Fatrologie  a.  a.  durch  arabische  Zahlen  bezeichnet  wurden. 
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Eist,  angefährten  Stellen  hatte  aacb  ich  schon  ▼tfffigt.  Weniger 
genau  bezeichnet  er  aber  Vitrav  YII  4,  4  in  cameris  all  eigene  Er- 
gänzung-, während  im  Schriftsteller  itt  fn'a  f nämlich  eameris)  steht, 
and  in  Plln.  Nat.  Hißt.  XXXV,  2  i^jiafui  vionfis  rubiculo  dihUantia 
ist  in  vor  rubiculo  ohne  einen  eröichtlicheii  Grund  aosEfclassen. 
Ganz  zuui  Scüiutiä»  des  Artikels  beißt  es  daua  ApuL  luet.  2,  7 
emUeU  Eyssenhardt:  abttiim  pAaenae  innilentae  (ambaenpaaen^ 
Innilenta  eod,)  vix  rtcU*,  Ich  hatte  ans  dieser  Stolle  auf  eine 
nene  Bedentung  a/two/tM,  scK/v/a 'kleine  Moide,  Schüsser  geschlossen, 
Tielleicht  gelegentlich  gleich  'Planne',  wie  &ßal^  auch  im  Griech. 
bei  PoUoz  VI  86,  90,  X  105  als  ähnl  Knebln-  nnd  Speisegeräth ,  bei 
Hesych.  s.  t.  ^dxrga  selbst  als  Backtrog  erscheint.  Ich  hatte 
bieber  ziehen  wollen:  Plin.  Nat.  Hist.  XXXVII,  18  pritnusque 
Pompeius  capides  et  pocula  .  .  .  lovi  dicavit,  quae  protinus  ad 
hominum  %mm  tramBUn^  abtui9  atfant  itearüBsm  vatiB  M« 
t9petUi9  (wo  die  enge  Verbindung  von  ahaeU  und  mariu  «sait  be- 
merkenswert ist),  doch  will  ich  zugeben,  dass  hier  die  Beziehung 
zn  I,  2  (Z.  42)  mit  B.  nnd  filteren  Erklärern  möglich  ist.  Ferner 
hatte  ich  alacus  als  'Schflgser  erklärt  an  einer  in  7.  43  nur 
durch  die  hJoßp  Parairrnphpiiziffer  21  angedeuteten  Steiir«  denselben 
Buches  (murrinaj  (impiiludine  numquam  parvoa  excedunt  uöacoSf 
crassitudin€  raro  quanta  dicta  sunt  pot&ria,  Dass  hier  Tische 
gemeint  sein  sollen ,  schien  mir  nicht  glanblich,  da  die  murrina 
(die  Flnsspatgliser)  sehr  wertvoll  waren  nnd  ein  ealix  eapax  pkm 
ad  sextarioB  tres,  also  ein  ca.  Vj^  Liter  fassender  Becher  Ton 
Pliniüs  (das.  §  18)  als  größte  Seltenheit  und  Kostbarkeit  gerühmt 
wird  (nrqr/r  e^t  hnrh'p  murrini  alierius  praestatitior  indicüiura). 
Aber  au(  ii  hior  lieGe  sich  noch  mit  der  Erklärung  'Prunktisch* 
das  Auölaiigea  ünden ,  wenn  nämlich  an  den  kleinen  Dmfang 
der  Platte  gedacht  wird.  Der  Worttant  dieser  StoUehitto  aber  jeden- 
falls angeführt  werden  mflssen.  Fdr  die  von  mir  angenommene  Beden* 
tong  spricht  aber  deutlich  die  Apnleiosstolle.  Hier  besucht  Locins 
die  verführerische  famula  Fotis  in  Abwesenheit  der  Herrschaft. 
Sie  bereitet  eben  in  der  Küche  eine  ihm  sehr  in  die  Nase  stechende, 
höchst  pikante  Ronlade  {iurceium  perquam  sapidi?!9imuin).  Dies 
wird  im  Vorhergehenden  boschrieben  suis  parahut  t^icium  (so  ist 
ohne  Zweifel  mit  Voss  btalt  uiscum  oder  suis  der  Handscbruiea  zu 
lesen)  fartim  emekim  (Tliet  Indort  ohne  Qrand  ^ofi^isfiiiii)  et 
pudpam  fruHaÜm  eometkm.  Ich  lese  darnach  für  das  band- 
sehriftliche  ef  ombacuptucu^  iuruUnia  ohne  irgendeine  eigent- 
liche Änderung  et  in  abaco  pascuae  iurulenta ,  d.  h.  in  einer 
^rhnssel  die  Hrühe  einer  Speise,  eine  Speisebrnhe;  denn  die 
Fieißchroalade  pHegt  mit  Eiern,  yeröstetera  Weißbrot.  Geworzeu 
u.  dgl.  augemacbt  zu  werden.  Ambacu  ist  aas  abaco  mit  über  der 
Zeile  nachgetragenem  in  entstanden;  an  pascuae  iurulenta  ist 
m.  E.  nichts  hemmtncorrigieren  {iundenttt  ütnnia  sagt  ancb 
Celans).  Dses  an  nnserer  Stelle  ein  Kochgeschirr,  nicht  etwa  der 
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KficbentiBCh  gemeint  ist,  scbeiat  mir  ganz  noxwoidentig  schon 
ans  dem  folgenden  Hinweiß  hervonnerehen  :  i-p^a  .  .  illud  cibarittm 
rasculvtn  ßoridis  pnlmtdis  rotabüt  iv  arculvm,  ferner  daraus,  dass 
oacb  doT  Rehr  ansrhanliclipn  Beschreibung  von  Fotis'  Qbrigen  Körper- 
bewegungen Apulius  den  LuciüB  sagen  lässi:  quam  pulchre  quamqm 
fmüm...,  FoHs  nm,  oUuiam  istam, .  uUorquesl  Bsorass  darnach 
in  dMi  obigan  Wortan  ain  SjnonymaD  von  eüarium  va$e«ium 
•der  oUula  enthalten  sein,  was  m  dam  Orandbegriffe  von  ahacua 
aaeb  oiiiift  Annahme  einer  nbrigens  ao  bftnfigen  Bedeatangsände- 
rang  stimmt  (vgl.  teguh  Tiegel).  So  pracbte  ich  denn  das  Anf- 
fjf^hm  dieser,  wie  gesagt,  auch  im  Qriecbischen  begründeten  Be- 
deataug  nicht  für  gerechtfertigt. 

Bannier  hat  also  diesen  Artikel  nicht  mit  der  wänschenswert 
grtfttes  Sanbefkeit  bairbaitat.  Doab  gilt  dies,  iria  ieb  nach- 
dricklieh  bervorbaben  will,  niebt  atwa  aiieh  von  allen  Obrigan 
AiÜkahi.  Dia  zablreichen  von  Tollmar,  Lommatsacb,  Otto  n.  a. 
behandelten,  znm  Theil  sehr  umfangreichen  und  schwierigen 
Wörter  zeigen,  soweit  ich  schon  eine  genauere  Pröfnng  vornehmen 
konnte,  eine  recht  gewissenhafte  Ausführung.  Übrigens  sind  derlei 
Mflngel  bei  einem  so  umfangreichen  Werke  and  der  Verschiedenheit 
der  Hitarbeiter  schwer  za  vermeiden  nnd  bei  den  ersten  Lieferungen 
•infiaeh  alaKinderkrankbaiten  an  banrtbailan,  die  aieb  dorebVollmera 
Ünaiobt  nnd  Färaorga  bald  vaillaran  wardan.  Wagan  gawiaaar 
Unglaiebfaaiten  in  den  Citaten  und  Abkürzungen,  die  erst  allmfth- 
lich  festgestellt  wurden,  entaoboldigt  Bich  dar  Genannte  zndam 
achon  unter  dn-i  Notunda. 

Es  i^^t  wohl  nicht  erst  nOthig,  daraut  hinzuweisen,  wie 
aebr  in  aUem  Einzelnen  die  Artikel  des  Thesaurus  das  in  den  bis- 
baiigan  WOiterbäcbem  Gebotene  quantitativ  nnd  qualitativ  über- 
trelEan.  Um  gleieb  bei  dem  obigen  Artikel  sn  bleiben ,  ao  bietet 
Forcellini  17  wenig  geordnete,  anm  Theil  nieht  ansgescbriebene 
Stellen  in  58  Zeilen;  der  TAeaouma  bat  58  wOrtlicb  cltierte  und 
?5  nirht  aT]?£resrhriebene,  aipo  zusammen  78  Stellen  in  HT)  Zeilen, 
'i'.ihcr  auf  nicht  L'anz  1  Yamai  80  groüem  Ranm  mehr  als  fünf- 
mal so  viel  Stfillen  :  De-Vit  weist  in  etwa  L'ltMchviel  (84)  Zeilen 
nur  22,  ü.  ii.  fast  viermal  weniger  Belege  aui.  Georges  kommt 
mit  5  ansgeadiriebenen  nnd  4  nnr  doreb  die  Sebrlftataller- 
nameo  angedenteten  Stellen  anf  19  Zeilen  dagogen  flberbanpt 
gar  nicht  in  Betracht.  Dasn  beben  alle  bisherigen  Lexika 
der  Entwicklungsgeschichte  des  Wortes  auf  lateinischem  Boden 
keine  Rechnung  getragen,  indem  sie  von  der  Bedeutung  „Abc- 
tisch'',  der  in  der  lateinischen  Literatur  überhaupt  nicht  unter 
dios^m  Namen  erscheint,  ausgehen  oder  mit  „Eechentisch" 
anlieben.  einer  Verwendung,  die  sich  erst  seit  Persius  nachweisen 
llaet.  Dagegen  werden  die  einfacben  Formen  des  „Scbenktiacbea** 
eebOB  seit  Cato  ao  beaeiebnet;  der  Pmnirtieeb  aber  wird  nacb 
PiMi  Zeognia  (bn  Plin.  XXXIV,  14)  flb«rbanpt  erat  im  Jahre  207 
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in  Rom  bekannt.  Man  hat  also  Datnrgem&ß  mit  mir  nnd  B.  von 
der  Bedeutung  bei  Catu  auszatrehen.  Und  so  wird  in  den  meisten 
Artikeln  dieser  Lieferung  das  bislierige  Material  nicht  nur  be- 
deateod  veruieijrt,  sondern  aach  die  ßeispieloiasse  gesichtet  und 
gatcbiehtUdi  odtr  eooet  gehörig  geordnet. 

80  beginnt  sieh  denn,  wae  leit  jelier  ein  frommer 
WvDBcli  der  classischen  Phil<)l<  L'ia  g:eweseD  war,  allmählich  za 
erfnllen.  Wenn  ancb  der  AbscblQss  der  12  B&nde  auf  eine  Frist 
von  15  Jahren  binaosgeräckt  ist  and  der  Torl&nfige  Preis  fär 
den  Privaten  /iemlicb  hoch  erscheint,  so  ist  anderseits  daa  Mona- 
mentalwerk  nicht  nur  diesen  Aufwand,  der  zudem  darcb  die  Bncb- 
bandlnng  sehr  erleichtert  wird,  ToUkommen  wert,  sondern  auch 
die  anberaumte  Zeit  scbeiiit  für  die  Bieeenarbeit  nicht  allxn  lang. 

Man  darf  eehon  jetzt  von  dem  Th$$aMmi8  eine  grofte  FOr* 
dorong  besonders  der  lateinischen  Studien  in  grammatiscbor,  exe- 
getischer nnd  kritischer  Hinsiebt  erwarten.  Aber  nicht  nnr  alle 
Qbrigen  Zweige  der  classischen  Philologie,  auch  die  Bomanistik, 
vergleichende  Sprachforschnng,  Theologie,  Geschichte,  Jarisprodenz, 
kurz  alle  Discipliuen ,  die  sich  ani  lateinische  Texte  bis  zum  VII. 
naebehriatlicben  Jabrbondert  stützen,  werden  den  Beginn  dieser 
varhoiilangevoUen  Pnblication  mit  bober  Fronde  begröGen. 

Wien.  Edmund  Hauler. 
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Hugo  Steiger,  Wie  entstand  der  Orestes  des  Euripides? 
rkogrunm  m  dtm  JalmtlMriehto  des  k.  k-  GymnaiiDiiiB  b«i  6t.  Annft 
in  Aqgtbniy  Ar  du  Sdnljdir  1887/&  Angibmg  im.  8«,  »  SS. 

Auf  den  „Orestes**,  dissen  mlgtsebolteoeD  Spitliog  dsr 
Enripideisohsii  Muse,  möehts  der  Verf.  mit  einer  gewissen  Be« 
scbrftnknng  ein  Wort  Leasings  anwenden:  dass  die  Polemik  diesen 
Sohn  des  hohen  Alters  habe  entbinden  helfen.  D  iinit  ipt  ein  Weg 
beschritten,  den  Wilarnowitz-Moellendorff  gewiesen:  Knripides  erebe 
jarewipseriiiaßeii  f-n  e  h  ortn-tzang  und  damit  eine  Kritik  der  Sophok- 
i«iscbeii  Eleklra.  Auh  dem  Widersprociie  gegen  diese  sei  der  Orestes 
aBtetftndeD,  und  dnidi  diesen  Widersprach  werde  er  fottwihrend 
bedingt.  Diese  polesiiisebe  Tendens  bsbe  nnssrein  Drama  in 
einzelnem  twar  tn  beben  etbiscben  SehOnbeiten  TerboUea,  habe 
es  aber  im  ganzen  schwer  geschädigt. 

Dies  der  Kern  nnd  das  Ziel  der  anregenden  Abhandlnng^,  die 
ans  dem  Gange  der  Haiidiun^-.  der  Technik  des  Dramas  und  der 
Charakterzeichnnng   zu  erweit^on   sucht,    wie  der  Dichter,  dem 
„Dämon  der  Kritik"  erliegend,  aviu  so  herrlich  begonnenes  Werk 
mit  eigener  Hand  verdorben  habe.  Im  ersten  Theile  des  Dramas 
(bis  V,  855)  erinnere  swar  kein  Detail  an  seinen  Vorgioger,  aber 
das  Ganze  sei  gegen  ihn  gerichtet  nnd  zeige»  dass  es  nicht  se 
einfach  aei  mit  dem  dauernden  Olflcke»  das  in  der  Elektra  ver- 
beißen werde.  Das  eigene  GewlBsen  erweise  sich  als  der  schlinifnpte 
Feind  des  Orestes.    Im  zweien  Toeile,   der  uns  zeigt,   wie  die 
Familien-  nnd  Voiksgeiiosätin  das  Glück  des  Mörders  verhindern 
werden,  seien  die  EameoideD  des  Asobylns  parodiert,  dessen  üoßer- 
liehe  LOsnog  des  Sfthneprobleme  dem  Buripides  nicht  genagt  habe. 
Sr  liefere  „ein  demokratisches  Oegenstflck  sn  dem  Verlanfe  der 
Handlang  bei  Äschylns:  an  Stelle  des  hochheiligen  Gerichtshofes,, 
der  von  der  QOttin  der  Weisheit  geleitet  wird,   wo  Orestes  von 
den  Rachegöttinnen    angeklagt,    von  Apollon   vertheidigt ,  v^n 
Afcbeoe  freigesprochen  wird,  tagt  hier  eine  bewegte  Volksversamm- 
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lang,  in  der,  wie  mfiki  seltoii  ia  der  Tttefitadt  des  Diebteri,  beide 

PaiieieD  mit  der  Waffe  sophistischer  Bhetorilc  k&mpfea,  bis  schließe 

lieb  Privathass  nnd  Intrignen  den  Au^schlan:  treben"  (S.  16).  Zum 
Schlüsse  finde  die  Überlistungssceoe  der  Sophokleisclien  Elektra 
ihr  Gegenstück  in  der  parallelen  Scene  des  Orestes.  In  beiden 
Fftilen  stehe  £lel[tra  Wache  ?or  dem  Palaste,  in  dem  Eljt&meatra 
(bezw.  Heleoa)  ?on  Oreetet  vnd  Pylades  getAdtet  wefdeo  soll; 
bald  darauf  encfaelne  das  ahnungslose  zweite  Opfer,  bier  Iglathus, 
dort  Hermioiie. 

So  gerne  wir  auch  zugestehen,  dass  der  Verf.  mit  seiner 
gründlichen  Analyse  des  Earipidfipcben  Dramas,  die  anf  die  Schön- 
hoitrn  des  Stürkes  ebenso  eingeht,  wie  auf  seine  Schwächen,  eine 
gerechtere  Beortheiiung  des  vielgescbmähten  Stückes  ermöglicht 
hat,  80  glauben  wir  doch,  dass  er  zn  weit  gegangen  ist,  wenn 
er  ans  der  polemiscbeD  Tendenz  alle  Sehwftofaen  in  der  Cbarakter- 
seiobnnng,  im  Gange  der  Handlung  und  in  der  Technik  dee 
Dramas  erblicken  will.  Mass  man  denn  ftberall  dort  eine  Kritik 
des  Bnripides  an  seinen  Vorgftngem  sehen,  wo  er  anders  ver* 
fahren  ist  als  diese,  einfach  um  seine  Selbständigkeit  und  Origi- 
nalit&t  dem  überkommenen  Stoffe  gegenüber  za  zeigen?  „'Veno 
er  .  .  .  als  Theaterdichter  die  Dinge  ein  wenig  I&sslicher  und 
menschlicher  tractierte  ,  so  kannte  er  wahrscheinlich  seine  Athe- 
nieoeer  hinreidbeDd,  um  zu  wissen,  dass  der  tou  ihm  angestimmte 
Ton  für  seine  Zeitgenossen  eben  der  rechte  sei."  Diese  Wort« 
Goekbet  bei  Eckermano  (28.  Mftrz  1827)  wird  man  wohl  auch 
anf  unser  Stück  anwenden  dürfen,  indem  überdies  der  überli^erte 
Mythns  für  den  Dichter  doch  eine  Fessel  war,  die  schließlich  eine 
folgenchiige  i.intwicklQng  der  Charaktere  nnd  der  Handlung  einiger- 
maßen hemmte.  Darauf  weist  gut  bin  der  Schwede  Claes  Liudskog 
in  seinen  fast  gleichzeitig  mit  der  Torliegenden  Abhandlung  er- 
icbienenen  nnd  darum  wohl  nicht  mebr  berücksichtigten  ,,Stndien 
tum  antiken  Drama",  Lnnd  1897,  8.  54  ff.,  worin  er  sieb  Aber 
unsere  Tragödie  ausführlich  Terbreitet.  —  Infolge  Druckfehlers 
steht  S.  S  WilamowitB-MOUerdorff  und  8.  22  sig  ö^ivsig  fdr 

Prag'Kgl.  Weinberge,  SiegfHed  Beiter. 


SchalwOrterbach  zu  Homers  IHas  nnd  Odyssee.  Von  Cbristiaii 
Härder.  Wien  v.  Prag,  P.  Tempsky  1900.  Preis  geb.  4K80h. 

Eine  mit  vieler  Sachkenntnis  uud  Sorgfalt  zasammeugeätellte 
Albelt,  die  ihrem  Zwecke  als  ScbnlwOrterbneh  zu  Homer  toII- 
kommen  sntipricbL  In  Bezug  auf  Yollstindigkeit  wurde  das  Bucb 
genau  geprUt;  es  fehlt  kein  einziges  Wort,  andererseits  enthftli 
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dtmlbft  aoeb  nicht  mehr  all  aothwwidjg  ist,  iMMden  in  etymo- 
logiidifr  Hinsieht,  worin  eins  weiee  Besäninkong  (die  grieebisehs 

Wurzel,  die  Terwandten  lateinischen  und  dentecben  Wörter)  ge- 
boten ist.  Eine  instrnctive  Beigabe  sind  ancb  die  Dlnstrationen, 
von  denen  man  indessen  einige  (Unterwelt,  Preiennord,  Mfihlstein) 
gerne  ver[iiiss*>n  würde,  und  die  beiden  Karten ,  eo  dnss  das  «fe- 
nannte  Wönerbucb  als  zum  Unterrichtsgebraache  wohlgeeignet 
empfoblen  werden  liann. 

Wenn  ich  trotxdsm  Binislnet  daiso  «aitQStsUsn  habe,  so 
gsschisht  es  in  der  Absiebt,  etwas  dasn  beisatragsn»  dass  das 
Bneh  bat  einer  nlihsten  Anflage,  die  lob  ihm  «dnssfae,  seinem 
Zwecke  noch  besser  entspreche. 

Die  Einleiten^  sfenfigt  ffir  die  Bedorfnissc  der  Schale:  ich 
wdnschic  Eur  ein  1^' es  wenige  daran  geändert. 

Im  §  12  wird  als  Beispiel  für  die  IleputheuiimereH  ver- 
banden mit  der  Tritbemimeres  Al  Aigeidt^g /  ts  äuu^  dvÖgcbv / 
xal  dtos  Ax^^tvg  angefahrt.  Dafdr  war  doch  gewiss  weit  ebtr 
sbsr  von  den  881  Versen  xn  sstieo,  welche  im  dritten  Fnft  gar 
keinen  Abschnitt  haben,  wie  B  804  ovx  dya&6v  /  xoXvxoi- 
ptcvlri.  II  €tg  xoCgtcvog  icra.  Aber  das  Beispiel  ist  auch  noeb 
nnrirhtig;  denn  zwischen  '/froFt'Örjg  nnd  ts  gibt  es  Icfine  Cäsur, 
df*r  \Vrs  hat.  vielmehr  den  ersten  Einschnitt  nrich  der  ersten  Kürze 
des  7.weit*iu  FubBö.  Nebenbei  beDUTkt  habfiii  voa  diesen  331  Veraen 
Beben  der  Hephtbemimeres  184  die  Tritbemimeres,  115  die  Cäsar 
nach  dem  sweiten  Trschios,  82  gsr  keine  Olsar  im  tweiten  Fnß. 
ünter  den  Clevren  war  femer  die  nach  dem  dritten  Trocbftns  an 
die  srsts  Stelle  zu  setzen,  denn  sie  wird  onter  gleichen  ümst&nden 
bevorzQgt  and  findet  sich  anter  27808  Versen,  sweifelhafte  Stellen 
nicht  mitgerprhiiet,  15  4B0mal. 

%  26.  Qvßüötat  ist  ein  Versehen,  drnn  i  679  und  ^  101 
tööOa  Ov^v  (ivß6ffta  hätte  sonst  chorlambiachoe  Maß  (--'^-» 

 ebenso  beruht  auch  §26  ov       ya^'^nukktava  ^86 

auf  einem  Irrtbnm,  denn  yhtg  ist  knn  nnd  ent  die  nichste  Silbe 
inft  gellogt 

%  89—41  (2.  a.  8.  Declination)  bedürfen  ancb  einer  Ände- 
rnng.  Bass  die  2.  attische  Declination  fehlt,  ist  nicht  richtig 
{Ilriviltm  S  487  niqviXn^^v  N  92  n.  a.),  auch  h&tten  Formen 
wie  vt/Vx^ofijt'.  dyr^Qm^  Köuyv,  yc^^AUo,  'j4^6(d  eine  Erwähnune^ 
▼erdient.  Der  Dativ  der  Stamme  lautet  nicht  bloß  i>/,  es  ündet 
sieb  aoch  vtiÖvi  r486  (im  6.  Fuß,  wuiür  andere  die  anricbtige 
Lesart  xvivyLovt,  anfgenommen  haben').  Der  Vocati?  von  &vai 
heiAt  nicht  snsscblieAlich  dfva,  sendeni,  so  nnr  tai  Vsrbindnng  mit 
ZfO,  ancb  bei  Attlkem  nnd  Späteren.  Die  rsgelmifiige  Vocati  7- 
form  isl  db^al  (bei  Homer  an  25  Stellen)^  aosnahmsweise  wird 
&va  an  zwei  Stellen  (Rnr.  Bhes.  828,  Qn.  8m.  IX,  227}  Ton  etaieB 
Menschen  gebranobt- 


88  Härder,  Schal wörterb.  suilomers  llias  u.OdjrMee.  aog.  v.  J.  La  Moche. 

%  48.  Daw  08  alt  Snffii  dam  Aeeiuativ  «ngtb&ngt  wird 

(olitövds),  widerspricht  der  Überlieferang  (Lehrs  Qnaest.  Ep.  40  ff. 
La  B.  Horn.  Textlir.  221  f.),  auch  wird  8i  in  den  besten  Hand- 
erhriftpn  (ABCD  u.  a.  '/.ur  Ilias)  hRtonf  -nnd  von  dem  AccusatiT 
^'etr^Mint,  wovon  nnr  die  Adverbien  tuxade  und  (pvfade  eine  Aos- 
naiitDe  machen.  W&re  ds  ein  Suffix ,  i>o  würde  dag  SabstaDtiv 
eeine  nominale  Geltang  eiDbäßen*  während  wir  dabei  Altribate 
und  daTOD  abh&ngige  OeoeiiTe  flndan  (La  B.  Horn.  Sind.  8.  84). 

§  62.  Bs  fehlt  al8%(m»y  al!tf{Mfto$. 

§  67.  Hier  wftre  za  erw&hnen  gewesen,  dass  Dnalfonneii 
und  Iterative  in  der  Kessel  kein  Augment  annehmen. 

§  78.  Es  fehlen  die  Fatara  iiam^  x^fM^o,  yofUe»,  MÜLim, 
tBkidf  vioftai,  fiay&ouai. 

Über  das  eigeuUiche  Lexiiiuu  ihI  nur  weniges  zu  bemerken, 
vor  allem,  dass  viel  zu.  fiele  Formen  angefflbri  eind,  welche  der 
Sebiler  aaeh  Einttbang  der  Formenlebre  ohne  besondertD  Hinweit 
ÜiideD  mnta«  wie  äygdvde  t.  iyQÖgf  ävÖQsg  s.  dvi/jg,  wiypm 
t.  dvteyiyvAenm  f  dvsl^üv  s.  ätfiQxot*'Cct  ^  dvi^ofiai  s.  äviim^ 
^ictav  s.  dvltftriiii,  dvi&uta  8.  äveifit,  änt^s  s.  änt^ifit^ 
*'Joyo6Ös  8. '/^pyog,  y^vio^ai  6.  yiyvoiKu ,  ^i'a  s.  Z^t'v,  dög 
B.  didcj^i,  fßav  e.  ßaivco,  ina^sg  s.  Tiäöim^  (xe^gauop,  in£' 
^ri%iVy  ixivaius,  iaexöv^H,  ijitCvVf  iai9viif  ineQx,Qv,  in^k- 
dov,  snriiBv  ond  viele  andere. 

äritrig  6  iet  nieht  bomeriteb,  sondern  t)  aijtri  {O  626 
sehr.  Ösivbg  diiz  t}  mtl  ji  Aristarch  Apoll.  Sopb.,  d  567  ^^fjpoio 
Ityv  xvswvxog  drjzag  mit  BH  snp.  KM  Schol.  Ear.  Phoen.  212 

0.  Aristarch).  Die  Ma^calinform  di]Tr]:  findet  sich  erst  bei  spä- 
teren Epikern,  wie  Ap.  Kh.  I,  42H.  Qu.  Sin.  XI,  230.  Opp.  Kyn. 
IV,  63,  70,  Mus.  216,  2:! 7,  ijOU,  310,  :}29.  Nonn.  Di.  535, 
551.  III,  23,  159,  408  n.  a.  «Sx^r/,  ttieilweise  snbatanti viert, 
itt  f 00  äxQog  nicht  tn  treDoen,  dattribe  mflaste  aneh  bei  ^  vyQij 
nnd  iffQÖs  geeehehen,  wo  es  mit  Becbt  nnterblieben  iti  T  581 
4j»tütog  heißt  nicht  M^^brilttig**,  tondero  „der  tehwitbste,  der 
nngeaebickteste,  nnerfahrenete**  im  Boseelenken.  Bei  «tpaotöog 
TFXTOJV  fehlt  die  Pedentang  „Drechsler";  bei  Xs?.6yia(fiv  das 
Zeichen  der  Kürze  über  ä.  iayaö~  hat  kein  l  subscriptum 
(Hom.  Unt.  1.  S.  21 G);  dagegen  pibt  e»  ein  ?My(ßoc:  (vom  Hasen 
herrührend),  gebildet  wie  jtaiQÜo^j  ftijf^cüog,  vgl.  /.ayäu  xgia, 
Hatenbrateni  Aritt«  Ach.  1108,  gewöhnlich  Iteyaa  allein  Ar. 
Aeh.  1006.  Bqn.  1192,  1198,  1199  und  Doeh  oft  bei  den  Ko> 
mikero.  Xia'  äXenffiv  „salbte  mit  Ol«  tontt  Jiisf  Halft  mit 
fettem  Oi**    bedeutet  vielmehr  „salbte  fett   (mit  öl)".  Xiaa 

1,  ?.HüavTo  steht  bei  Thuk.  I.  r>,  3.  IV,  68,  4  und  findet  sich 
auch  noch  bei  SpÄteren,  wie  Plut.  Alex.  15,  4.  Anton.  12,  1. 
Lnkian  34,  5.  49,  1.  Aelian.  Frgm.  157.  Atörpor  Scbuneisen, 
zum  Ebenen  des  Fußbodens,  vielmehr  /.um  Abscharren,  d.  h.  Eei- 
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ijigex]  de^selüeD  vgl.  ^  456  l^vov  taX  d'itpOQSOv  öuoiai,  xi^toav 
9i  9vQay^  si«  Mharrttn  ihn  ab,  und  die  MIgde  tragen  (das  Ab- 
gMCbarrte)  fort  und  aehfllttlen  ee  vor  dia  Tbdr«. 

Dia  Übersetzung  von  H  289  x6  fiot,  ioti  xaXailfQivop 
xoitfii^iv  ^das  iet  mir,  beißt  für  mich  als  Schildtr&ger  zu 
VftTTipfen''  lfl'?t  5;i>h  weder  sprachlich  rechtffrtigeo,  noch  g'ibt  sie 
einen  ordentlichen  8inn.  Ich  bleibe»  ?iTich  hente  noch  bei  der  Er- 
klAruncr,  die  ich  vor  40  Jahren  (Horn.  Stn  i.  S.  74)  dieser  Stelle 
gegeben  habe.  Die  Erklftnmg  von  ziQTttHtf^avvog  {tginca}  „bhtz- 
Mblandernd**,  dftrfla  adiimlicb  großra  Anklang  linden :  w  mfiaato 
wanigateoa  Tonrai  nsQttuvbv  tpixHv  in  der  Bedentang  von 
ßdUftv  oder  Utnti  nacbgewieeen  werden. 

Die  ZosammeDsebreibiiDg  von  tiödvta,  diasrpö, 
EVQVxgBicov,  fi  pvo^('iVy  inixccQy  totcqIv,  toTrgwtov,  &6Bi'  kann 
ich  aacb  nicht  gutheiüen ;  schon  Bekker  hat  den  Grundsatz  aaf- 
gesteUi,  das  was  bei  Homer  getrennt  vorkommt,  wie  nnd 
xffiCatv,  TO  nnd  tcqCv^  ancb  getrennt  zu  schreiben.  Anch  die 
UDantoehiedenbeil  in  der  Sdireibweiee  gewiaaer  Werte  kann  ieb 
in  einem  für  die  Scbnle  beetimmten  Bncb  nicht  biDigen:  ee 
finden  wir  ^ijtfx(o,  ^gmoxco,  XQ^tiv^  Tidvtjj  bald  mit«  bald 
ohne  Iota  snbscriptum  ,  Jki&iQörig  neben  'AXi^igffrig,  dmmvm 
ünd  o;ri;tr£t'Q>  (vgl.  nuQdsvonina)^  nägdaXig  und  nögSaXig^ 
ÜTibrv  and  ätx(ov.  dageg-en  "Adtog  (iUifu6«')  B  461  und  nicht  die 
andere,  weit  besser  beglanbigte  Schreibweise. 

W&re  der  Hr.  Verf.  in  Osterreich  zuhause  (für  die  Osterrei- 
ehiacben  Sdinlen  ist  doch  tein  Bneb  banpteiehlieb  beetimmt),  eo 
wMa  er  ip  ofei}  %io  I  878  wohl  nicht  übersetzt  haben 

„ich  achte  ihn  nach  Art  einee  Sehnittela**,  denn  ein  Schnitzel  ist 
durchaus  nichts  Geringffljjriges.  Ebensowenigr  würde  er  für  Tlvy^aioi, 
die  Bedeutung  „F&UB  1 1  i  n  ge"  acgeni-eben  haben;  dfim  unter  Pftust- 
lingea  verstehen  wir  Fansthandschobe ,  womit  aUenl'aUs  jfi^gUiBg 
CO  280  übersetzt  werden  konnte. 

Das  Buch  ist  scbOn  ausgestattet  nnd  sehr  eorreet  gedruckt; 
ieb  habe  nnr  nnbedentende  Veraeben  gatanden ,  wie  aj/o^evo, 

(mU^  'Slxsavdg). 

Diesa  AnFstfilungen   sind  im  VerhÄltDif    m    dem  timfnng- 

reiclien  Material  geringfögig    und  können   daher  den  Wert  des 

Baches  im  Ganzen  nicht  sonderlich  beeinträchtigen. 


Linz. 


J.  La  Boche. 
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E.  Dziatzko,  Üotersitchiuigeii  Aber  aoageifftlilte  Kapitel 

des  antiken  Bachwewni.  Laipiig,  B.  G.  Taubnct  1000.  V  n. 

206  8S. 

Das  reiche,  von  D.  fnr  mehrere  einschlägige  Artikel  in  der 
Keal-Encyklopädie  von  Paaly-Wissowa  (Bibliotheken,  Buch,  Bnch« 
bandel,  Bybloe  4)  verwertete  Material  wird  hipr  bpi  Behaudlnng 
verschiedener  Fragen,  die  ich  in  der  tVlL'-eiideii  luhaltgangabe  be- 
rühren werde,  noch  vermehrt;  doch  leiilt  t-ä  bisweilen  au  be- 
atimmtan  BasnltatoD,  wihrtnd  msocli«  HjpothMen  snm  Wider- 
apmob  faeransfordera. 

Der  i^'r^^ßte  Theil  dea  Boches  ist  den  Schreib  Stoffen  g»- 
widmet :  I.  Vorbemerkungen ;  n.  Die  Schreibstoffe  der  Griaebio 
in  frühhistorischer  Zpit  (14 — 2^)'  Ul.  Bvßlog.  TJdnrno-. 
Xkqttjs;  IV.  Die  Zubereitung'  der  Charia  (49—103);  V.  Buch- 
rolle nnd  Chartablatt.  Das  Aüik<»muien  des  Pergamentcodei  (115 
bis  149).  Im  2.  Capitel  will  D.  (S.  19)  aas  dem  Umstände,  dass 
die  Autoren  der  beeten  Zeit  nur  Holt  als  Sehrelbmaterial  dar 
TorfabreD  erwftbDeo,  oameDtliob  aber  ans  Enr.  Alk.  962  ff. 
(Got'iaffca^  h'  (Javiciv,  ticg  *OQtp$ia  K€ttiyQtti(fSv  ytjQvg)  nnd 
Ipb.  T.  794  flf.  (iv  diktotg  [iLegCöiv  fii)»oi  tdÖ'  ig  dv^gm- 
Ttovg  fjvsyxav)  erschließen,  dass  bis  ins  6.  Jahrhundert  nnr  Holz 
für  literarische  Zwecke  verwendet  wurde,  und  denkt  sogar  (S.  25) 
an  die  Möglichkeit,  hiefär  die  bekaniiie  Tzetzes-Stelle  zu  ver- 
werten :  iif  ji^QÖvois  TOv  ihiöiöxQdzov  .  .  ai  ü^iiQixai  övy- 
yocupcd  ,  •  .  üvvst49fi9av  Jttcl  ßt'ßlov  iyivovto.  Dies  er« 
scheint  mir  nmeoweniger  begrdndet,  als  naoh  D.  selbst  (8.  87) 
Varros  schon  von  den  Alten  bestrittene  Bshanptnng  betrete  der 
Charta  (Plin.  XIII  69  —  hanc  Alexandri  Magni  victoria  repertam 
auctor  (>sf  M.  Varro  —  nnd  84  ff.)  angesichts  der  Z^nenisse  von 
Inschrilten  (C.  I.  A.  I  324  ans  dem  Jahre  407)  und  Autoren 
(Berod,  y  6b)  keinesfalls  ausschließt,  dass  es  in  weit  älterer  Zeit 
bei  den  Griechen  einen  nach  Art  der  Charta  bereiteten,  nnserem 
Papier  entsprechenden  Scbretbstoff  gab. 

Aas  dem  8.  Capitel»  in  dem  übrigens  sweifelbafls  Btymo- 
logien  urientalischer  Sprachen  ansfdhrlich  erOrtert  werden,  ist 
noch  hervorzuheben ,  dass  in  der  Regel  ndnvgog  den  Kohstoff, 
yänTfia  daR  Schreibmaterial  in  Bogen  oder  BIftttern,  ßCßlog  die 
iHrture  Buchrolle  bezeichnet.  Dies  bat  wohl  die  m.  E.  nicht  m 
billigende  Folge  gehabt,  dass  bei  der  kritischen  und  exegetiscben 
Bebaodlang  der  Tollstftndig  mit  gegenüberstehender  Übersetzung 
abgedroekten  PI  in  ins -Stelle  K.  b.  XIH  68—69  der  ans  Pa- 
pyrns  bergestellte  Scbreibstoff  als  Papier  bezeichnet  wird.  In 
diesem  verdienstvollen  Abschnitte  wird  sichergestellt,  dass  mög- 
lichst breite  Mark  streifen  der  Papvrusstaude  auf  einem  mit 
Wasser  angeleuchteten  Brett  in  verticaler  Richtung  nebeneinander 
gelegt  und  mit  horizontal  laufenden  Streileu  bedeckt  wurden. 
Die  übereinander  liegenden  Schichten  wurden,  solange  sie  noch 
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feucht  wareüi  gepresst,  wobei  die  im  Mark  enthaltenen  Kiebstuffe 
di»  StoUft  «iDW  BiDdonittelB  TeitratOD;  Ton  D.  (s*  8.  84)  Y«r- 
anlaute,  nanerlieba  mikroBkopiwtae  üntorBoehiiDgMi  haban  ergaben, 
das8  sieb  zwiseban  den  erwftbnteo  8chiebteii  olemals  Beste  ton 
Kleister  fanden.  —  In  dem  Anhaag  über  den  PHnius-Palimpsest 
Ton  St.  Paul  spricht  D.  auch  im  allgemeinen  üb«r  4ie  bei  Pa- 
limpsesten  wirbligen  Keste  älterer  Linirninir. 

Znm  5.  Capitel  möchte  ich  betreffs  der  Faltung  benKTk^n, 
d&68  eine  mit  einseitig  bedracktetn  oder  gefärbtem  Papier  leicht 
aoniilallaiide  Praba  eiaigaa  tod  dem,  waa  D.  und  andere  be- 
obaebtel  baben,  ale  aelbetTereÜDdUch  erwaiet.  Bei  Faltong  je 
eiaae  Blattes  ergibt  sich  die  Abfolge  von  Yeraa  nnd  Becto;  dies 
tat  die  Regel  fdr  Papjrns  (D.  145),  kommt  aber  auch  bei  Perge* 
ment  vor  fv^!.  t  B.  Patetta,  Memorie  d.  Arcad.  d.  Torino,  II.  Ser. 
45,  12^:  in  tutti  i  tre  fogli  il  rerto  f'  da  flu  porffi  interna  di^lla 
pfrgffmenii).  Bei  Faltung  von  I inj  i  r Iblätterii  (bogen)  aber  ergibt 
gicQ  das  Zusammentreffen  je  zweier  Haar-  (Verso-)  oder  Fleiscb- 
(Eecto-)  Seiten  Ton  aelbst;  diea  eebaiat  bei  PergamaDl  gewObalieb 
gewaaen  m  sein,  wobl  weil  ein  Fell  meiet  einen  ganten  Qnatamio 
lieferte  (Oondennano,  Jabreeber.  db.  d.  Forteebr.  d.  roman.  Pbil. 
IV  204).  Vom  Belieben  bieng  dann  nar  ab»  ob  die  Lage  mit 
einer  Haar-  odor  einer  Fleischseite  beginnen  solle  (vgl.  I).  i:i9). 
— -  In  dPH  Addendis  verweist  D.  auf  den  2.  Band  d^r  Oxyrhynoiios- 
Fapyn ;  die  dort  S.  2  f.  erwftbulei]  Cliaita-Üüdices  des  3.  Jalir- 
bonderts  sind  geeignet,  die  Frage  über  Bollen-  und  Codezl'ormat. 
anf  eina  neie  Basia  nt  atelleo  (vgl.  Wilamowiti,  OStt.  gel.  Anz. 
1900,  80). 

Am  6.  Capitel  (149—178),  das  äber  Veröffentlich  nng 
der  Bacher  dorch  Privatabschriften  nnd  dnrcb  den  Buchhandel 
stricht .  interespiert  am  mpisten  die  Hypothese:  Horaz  habe  erst 
im  Jahre  21  eine  Bachhfindlerausgabe  sein*^r  Gedichte  veranstaltet. 
D.  begründet  sie  (169 — 177)  im  wesentlichen,  indem  er  die  20. 
£pisiel  des  I.  Boches  als  eine  an  sein  Werk  gerichtete  Warnaog 
daa  Diebtara  Yor  dem  Tollen  Scbritt  in  die  ölTentlicbkeit  inter- 
pretiert, leb  Irann  anf  Binzdbeiten  bier  nicht  eingeben,  betone 
aber,  dass  D.  den  selbsterbobenen  Einwand,  daaa  earm.  II  20 
nnd  namentlich  in  30  Poblicit&t  der  Gedichte  roranssetze,  nicht 
entkräftet  bat;  vgl.  die  Anzeige  von  Wisaowa,  D.  L.  Z.  1900, 
8038. 

In  dieser  Anzeige  wird  auch  das  im  Schlnsscapitel  zur 
Datierung  lateinischer  M aj aske  1  bau d äcb rif ten  heran- 
gezogene JCetfcaiai:  die  SaitenUbersebriften,  die  leit  400 
«bUeb  aain  aollan'),  mit  Beebt  ala  ein  seiner  ZnfUligkait  wegen 


*)  Das  8. 180  niebt  identifieierte  Citat  stammt  niob  C.  W.  im 
Histor.  Jahrb.  d.  OOrreigee.  1900,  686  aas  der  vit»  Martini  dee  8al« 
pidas  SeTeras. 
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hieffir  nicht  geeignete»  beieicliBat.  Avcb  rtidi«»  FMsimUw 
fflr  solche  Tfntersficbimgeii  meist  oicbt  «na;  io  wird  8.  189  der 
Yfttie.  8225  des  Vergil  unter  den  Oodieet  ohne  Seiteofiberscbrift 
enfgeffibrt,  wihreod  eieb  solche  ans  der  erwähnten  vollständigen 
Reprodüction :  Codices  e  Vntimnis  selecti  I.  (Rom  1899)  S.  21 
und  namentlich  aas  P.  Nolhac,  Le  Vin/ile  du  Vatican.  Noftrrs  pt 
extraita  des  mss.  de  in  Hihi.  N>it.  XXXV  2,  685  mit  Sicherueit 
ergeben.  Wertvoll  sind  dagegen  die  ZusammenetellaDg  paUo* 
graphischer  Indicien  für  die  DatieniDg  (188  v.  199  f.)  und  die 
Nftcbweise  (200  f.),  dau  jnristisebe  nod  tbeoiegiaebe  HaodMhrtften 
Uneialscbrift  za  einer  Zeit  aufweisen,  wo  fflr  Diebter  noeb  die 
Capitale  üblieb  ist. 

Außer  einem  alphabetischen  Inhaltsverzeichnis  ipt  ein  Ver- 
zeichnis der  vprhpsserten  oder  erklärton  Stellen  beigeitreben  ,  eines 
der  beeprociiHiien  Handschriiten  und  Papyn  wäre  bei  der  schon 
eingangs  betonten  reichen  Fülle  des  Gebotenen  etwünächt  trewesen. 

Wien.  Dr.  Wilb.  Weinberger. 


GicerOB  ente  und  zweite  PliiÜppiaehe  Rede.  For  den  Scbnl- 

g^-brauch  heraiis^-  geb.  ?on  H.  A.  K  -  i  h  u.  A.  Ebcrbard.  8.  Anfl. 
Leipsig,  Teabner  1899.  gr.  8*.  86  SÖ.  Preis  Mk.  1-20. 

Seit  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  war  ein  Zeitraum 

▼00  20  Jahren  verstrichen.  Es  war  daher  geboten,  den  Commeotar 
mit  Encksicht  auf  die  stark  angewachsene  Literatur,  inslx^sotidere 
anf  die  mittlerweile  erschienene  kritische  Ausgabe  C.  F.  W.  Müllers 
einer  sorgfältigen  Durchsicht  zu  unterziehen.  Dies  geschah  aach 
seitens  des  Herausgebers  mit  gewohnter  Umsicht.  Sowohl  in  der 
SinleitUDg  ala  aucb  in  der  Gestaltung  des  Textes  und  dsr  An- 
merknngeo  wurde  manebea  geändert  und  berichtigt,  besw.  erweitstt 
Eine  besonders  umfassende  Vergrößerung erfubr  der  Irritiscbe  Anhang, 
der  nonmehr  11  eoggedruckte  Großoctavseiten  enthält.  £.  gibt 
hier  zunächst  eine  gedrängte,  aber  sehr  instrnctive  Wärdignng  der 
Handschrift(»n  zu  den  Philippiecben  Keden  und  dann  einen  sehr 
sorgfältigen  kritischen  Commentar.  überdies  eotbält  der  Anbang 
noch  eine  Fülle  wertvoller  sprachlicher  und  stilistischer  Beobach- 
tungen, die  wegen  ihres  zu  großen  Umfanges  ana  den  Aomer* 
kungen  biehsr  Terwiesen  wurden.  Allein  die  Bentttzuog  dieaea 
reichen,  im  Anhang  aufgespeioberten  Materials  ist  leider  sehr  er- 
schwert; denn  eine  überaus  unzweckmäßige,  vOllig  nnöbersichtliche 
Anordnung  des  auch  noch  sehr  engen  Druckes  macht  das  Auf- 
suchen irgendeiner  Notiz,  /u  einer  sehr  zeitraubenden  und  äugen- 
schädigenden  Arbeit.  Von  eigenen  Vernmthungen  Eberhards  zur 
Qestaltang  des  Textes  seien  folgende  genannt:  Phil.  I  §  36  o  beaUj$ 
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iUoSf  quamquam,  Volg.  o.  b.  %.,  qui  cum,  Phil.  II  §  Z  bonam  cm- 
suetudinem,  Vnlg.  oacb  den  besten  Handschriften  bonorum  con- 
sueiudinem.  Diese  Änderung  ist  jedoch  nicht  begründet,  nnd  es 
ist  kein  Anlass,  von  der  Überlieferung  abzuweichen.  Cicero  spricht 
dafoo,  dass  es  gegen  die  bonorum  conauetudo  verstoße,  vertran- 
licbe  ÄnOernngen  eines  Freundes  in  einem  Privatbrieie  als  Waffe 
gegen  den  Briefschreiber  zu  gebrauchen,  wenn  man  sich  mit 
diesem  entzweit  habe.  Es  ist  nun  £b.  absolut  nicht  zuzugeben, 
dass  bonorum  eonsuet.  gerade  beißen  müsste  'der  Patrioten  oder 
'gutgesinnter  wackerer  Bärger',  sondern  es  bedeutet  *rechtschaf- 
fener,  edler  Männer*  und  entspricht  so  ganz  trefflich  dem  gefor- 
dert«n  Sinne;  urbano  rum  aber,  das  Eb.  dem  überlieforten  bonorum 
vorziehen  machte,  erscheint  mir  viel  zu  schwach.  —  Phil.  II  §  ä5 
schreibt  Eb.  ut  tute  dicebas,  recht  ansprechend  für  tu  ut  d.,  ib. 
§  11  (im  krit.  Anh.)  iamquam  heres  iste  invaait,  Vulg.  tq.  h. 
esset,  invasit.  Auch  die  Anmerkungen  unter  dem  Texte  enthalten 
manche  lehrreiche  Sammlung  sprachlicher  Beobachtungen;  nur 
wäre  es  recht  wünschenswert,  wenn  diese  etwa  durch  einen  Index 
zugänglicher  gemacht  würden.  Die  Note  Phil.  II  §  3j  dass  cri- 
minor i  regelmäßig  sich  mit  dem  acc.  c.  inf.  verbinde,  bedarf  einer 
kleinen  Bicbtigstellung,  denn  es  hat  auch  quod  bei  sich,  vgl. 
Cic.  de  ofif.  III  §  112  criminabatury  quod  (L.  Manlius)  Tiium 
filium  ab  hominibus  relegasset.  —  Aus  einer  gewissen  Sucht, 
allee  erkl&ren  zu  wollen ,  mag  sich  eine  ganz  überflüssige  An- 
merkung erklären:  Phil.  I  §  8  complures  ad  me  venerunt,  ex  iis 
quidam  Roma  recentes.  Aquibus  accipio.  Eb.  bemerkt  nun:  ex 
hier  nicht  ex  quibus,  wohl  wegen  des  folgenden  a  quibus.  Doch 
ist  dies  ganz  müßiges  Gerede.  Ex  iis  oder  etwa  in  iis  bedarf 
keiner  Erklärung  oder  Kechtfertigung.  Dass  das  folgende  a  quibus 
80  voransgewirkt  habe,  wie  es  Eb.  darstellen  will,  ist  gar  nicht 
glaubhaft.  Cicero  hätte  ja  ganz  gut  zwar  ex  quibus j  dann  aber 
im  Folgenden  ab  iis  setzen  können.  Man  sieht,  dass  solche  Wort- 
klauberei zu  keinem  Ziele  führt.  —  In  der  Note  zu  interfector 
I  §  ä5  über  die  Beschränkung  im  Gebrauche  dieses  Wortes  tritt 
trotz  der  wortreichen  Fassung  gerade  das  Wesentliche  nicht  scharf 
genng  hervor,  dass  nämlich  interfector,  auch  wenn  es  sich  nur 
um  eine  einzelne  Tödtung  handelt,  dem  Thäter  ein  bleibendes 
Merkmal,  eine  dauernde  Eigenschaft  verleiht,  wie  ja  suasor  legis 
(Cicero  C.  M.  10]j  suasor  deditionis  (Oflf.  III  109)  auch  nur  von 
einem  einmaligen,  aber  bedeutsamen  Eintreten  für  eine 
Sache  gebraucht  wird. 

Koch  kann  es  Bef.  nicht  unterlassen,  ein  paar  Bemerkungen 
zu  machen  über  eine  Seite  des  kritischen  Verfahrens  A.  Eberhards, 
nämlich  hinsichtlich  der  Annahme  von  Interpolationen.  Hierin 
scheint  mir  der  Herausgeber  doch  etwas  zu  weit  zu  geben  und 
dem  subjectiven  Ermessen  einen  allzugroßen  Spielraum  zu  gönnen. 
Es  geht  m.  E.  nicht  an,  an  einen  Bedner  wie  Cicero  und  zumal 
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in  «iiwr  so  leidensebftftUeh«!  InvaefciTe,  wie  die  sweito  Pbilippisehe 
Bede  es  iat,  den  Haßetab  pedantieeher  Starrbeit  aninlegeo  nnd 
sofort  beim  gerin eisten  Anetoß  ZU  dem  radicalen  Mittel  der  Aos- 
scbeidnng  ans  dem  Texte  zu  greifen.  So  I  §  21  *^at  res  popularis.* 
T^tinam  quidem  aliquid  vellefis  esse  populäre t  Hier  wird  von  Eb. 
esse  aosgeecbiedeDt  weil  es  nicht  heißen  kann  zustande  kommen, 
geschehen'  oder  'bestehen'.  Aber  warum,  frag'  ich,  soll  hier  esse 
die  BedentüDg  'Bestand  haben,  bestehen*  nicht  haben  können? 
Die  Streicbmig  iat  vOllig  aobegTdndet.  Ebeneo  gewaltsam  ist  es, 
II  i  18  die  kriftigen  nnd  eebt  Cieeroniacben  Weite  Ucum  tjpae 
pugnar§$  als  unecht  aus'i^uscheiden.  Vielleicht  ist  darnach  ,  was 
auch  versucht  worden  ist,  eine  Partikel  einzusetzen.  Aber  das 
Asyndeton,  das  Eb.  stOrend  erscheint,  kann  nimmermehr  einen 
ausreichenden  Grund  bilden  zur  Tilprnng  jener  dem  Sinne  trefflich 
angemessenen  Worte.  —  Ib.  §  19  bezeichnet  Eb.  die  Worte  nihil 
profecto  sapis  als  Glosse.  Aber  man  versuche  einmal,  hier  das 
zu  tbnn,  was  Vablen  in  seinem  trefflicben  Aufsätze  *2>«  emendaiiotu 
Tuttiana\  Index  leetionnm  der  Bertiner  üniv.  8omm.-8em.  1899 
in  aoleben  Fflllen  empfiehlt,  nämlich  die  Worte  niebt  bloß  einzu* 
klammern,  sondern  die  Stelle  nach  Ausscheidung  der  verdfichtlgten 
Worte  t^ich  heratiszoschreiben ,  W  unrinafa  oratione  decipiantnr 
leyenies  et  adesse  credant  quae  aösunt.'  Eb.  will  jene  Worte 
tilgen,  weil  sie  den  Zusammenbang  stören.  Ich  üude  im  Gegen* 
tbeil,  daas  nach  Tilgung  derselben  eine  unheilbare  Gedankenlücke 
aufklafft  Cicero  sagt  nftmllcb :  „Niebt  ans  Freebheit  spricbat  Du 
so  nnversebimt,  sondern  weil  Dn  den  Widerspnieb  gar  niebt 
merkst.  Du  bist  sicherlich  von  Sinnen;  denn  was  ist  verrückter 
üsw.'  Die  folgende  Begründung  quid  est  enim  dementius  cet.,  ist 
nur  dann  verständli'^h ,  wenn  sie  das  vorausgehende  nihil  profecto 
sapis  erklärt.  Scheidet  man  dieses  hiiit,''Rgen  ans  ,  so  mussie  die 
Fortsetzung  in  ganz,  anderer  Weise  eriolgeu ;  etwa  in  der  Form 
'maxima  enim  repugnantia  est*,  Nicht  ausreichend  begründet 
'ist  anob  n  |  22  die  Stretcbnng  von  eemHMa  (cum  legibus 
qmestio  eonBtituta),  Ib.  8  25  iaäasM  w  aliquot,  ut  fuitte  in 
ea  Boeklait  viderentur^  cum  conseii  nm  fuissent  ist  das  durcb 
die  Stellung  gehobene  conseii  (=  nr  conseii  quidem)  sehr  sinn- 
gemäß und  seine  Beseitigung  willkörlirh.  Ib.  §  26  konnte  neminem 
oerultand/jus  h'mter  ad uiesc^ntihus  vielleicht  wegbleiben,  aber  fehler- 
haft ist  es  gewiss  nicht,  nnd  der  Gegensatz  zwischen  netninem 
occ.  und  dem  folgenden  mtum  imnen  latere  potuisse  vielleicbt 
niebt  unwirksam.  —  Ib.  8.  41  beißt  es :  fratri»  ßiium  praämrit, 
^.  FufU,  honestinimi  equitis  Romani  iuique  amiei^imi,  qwm 
palam  heredem  s>mper  fäetitarat^  ne  nomin at  quidtm.  Hier 
tilgt  Eb.  nach  Heaeinger  und  Klotz  die  letzten  Worte  ne  nominal 
quidem.  Es  würden  nSmIich,  meint  Eb. ,  wenn  die  Worte  echt 
wären,  zwei  Übergangene  genannt,  auch  bilde  ne  nom.  q,  keine 
Steigerung  zu  praeterit,   endlich  sei  die  Ergänzung  von  ßlius 
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Baeb  Fw^*  hart.  Aber  tot  aUsm,  was  iipricht  d«D&  dagvgai,  dass 
hier  twei  ÜboifaogeDe  geoannt  werden?  Die  Ergftnzang  von 
ßiufi  zü  Fufii  kann  nach  dem  nnmittelbar  Toransgebenden  fratris 

ßff't/^  kaum  anstößig  ersrlieineii ;  ne  noni.  q.  aber  scheint  allcr- 
dinge  eine  SteigeroDg,  keine  bioüe  Paraphrase  des  voraasgehenden 
prueterit  zu  bedeuten,  and  eine  solche  wäre  vieÜeicbt  doch  denkbar. 
Indessen  können  auch  rbetorleebe  Grflnde  hier  mitgewirkt  and, 
wie  Hiebt  gar  ao  leiten,  das  logische  VerbAltDia  der  Gedanken 
getrübt  babeo.  Wie  eieb  aber  ne  namüuU  quidem  in  den  Text 
eingescblieben  haben  aollte,  wire  wohl  schwer  za  sagen.  —  §  55 
doletis  tres  exarcitus  popvJi  Romnni  interfectos:  itUer/ecit  Ani&nius, 
Desideratis  clarissimos  cives :  [eo8  quoque  vobi^/  er i fruit  Antonius. 
'Der  annOthige  Zasatz',  bemerkt  Bb.  za  den  eingeklammerten 
Worten,  'schw&cht  die  rhetorische  Wirkung',  eine  Begrandan^^.  die 
sicherlich  den  Redner  selbst  meistert.  —  Ib.  §  58  sequebatur 
futda  cum  Iiikm0u8,  emil$$  ntguitiimif  rtketa  maUr  amieam 
mpmri  ßUi  tamquam  nurum  ttqmiatur;  bier  werden  die  Worte 
*eomÜe$  mquitvimt  von  Eb.  als  störende  Glosse  za  Imionibus  ein- 
geklammert. Das  aber  ist  nichts  anderes  als  ein  gewaltthfttiges 
Znstntzen  der  Worte  des  Redners ;  denn  jene  allerdin?»  in  anako- 
lüther  Form  an  raeda  cum  lenoniöus  sich  anschließende  Bestim- 
mung gewinnt  die  Kraft  eines  emphatischen  Ausrufes  'welch  nichts- 
würdige Begleitang!',  der  mir  dem  Zusammenhange  dermal>en  za 
entapreehen  aebeint,  daaa  man  ibn  wimüglieb  erat  der  Thfttigkoit 
eines  Interpolatora  znaebreiben  kann.  Von  den  meiaten  der  Inter* 
peUtionen  aber,  die  £b.  atatoierfc,  gilt  überdies,  daaa  es  nicht 
eben  leicht  ist  zu  erklären,  wie  sie  sich  eingeschlichen  haben 
?'>]]ter.  So  widerspricht  es  m.  E.  beispieipweise  jeder  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  Eb.  fhil.  I  21  vermathct ,  dass  jenes  esse  in 
veüeti»  esse  einem  17  Zeilen  später  im  nächsten  Paragraphen 
stehenden  velini  esse  seine  Entstehung  danke.  Auch  für  die  Ent- 
Blebnng  der  vermeinttieben  Gloasen  II  §  19  nihü  profecfo  sapis, 
TL  %  41  m  MOMilnal  qiUäem  n.  n.  febH  ea  an  jeder  balbwega 
planaiblen  Erklärung.  Darum  sei  bier  nochmals  auf  Vahlens  treff- 
liebe Wort«  hingewiesen,  der  a.  a.  0.  S.  4  hierüber  bemerkt: 
qiii  hoc  [qua  de  rama  aut  quo  consilio  duetus  inUrpolator 
aliquid  addidisse  oidtatur]  omittunt  quaerere,  ut  caeeos  mrillare 
in  Unebris,  cum  reiciant^  qmie  se  sciant  unde  tuUa  nint  neacire; 
mm  uudiendos  esse  ne  eos  quidem,  qui  tU  interpbkUoris  sui  rationea 
apiriafU,  mertdibilia  fingant  U  nm^mm  fmHim  JkH 
wmnifeshm  wU  m  iM$  faOa  um  penuaekn  vdini, 

Wien.  Alois  Kornitzer. 
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Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinisebe  nebst  deutsch  latei- 

niieh«^  WdrterTerzeicbnis  für  Ober-Tertia  und  Untei-Seconda  mit 
Verwei««ongen  aaf  die  Gramt  intik  von  Ellendt-8  yffrrt  von  Dr.  Aug. 
Haacke.  12.  Aufl.,  besorgt  von  Dr.  Ewald  Brubn.  Beriin»  Weid- 
mann 1900.  385  SS. 

Dpi  nf'üe  Herausgeber  hat  das  bekaniiii  Buch  keiner  wesent- 
licbeii  Überarbeitung  unterzogen,  sondern,  wie  er  iin  Vorworte 
selbst  gesteht,  sieb  bloß  auf  die  Dorebsictat  desselben  beaebrtnkt. 
Es  zerfAUt  also  wiederom  ip  Mbn  große  Absehoitte,  tod  denea 
jeder  im  Aoechluese  an  Partien  ans  Livias«  Sallust  (bell.  lug.)» 
Caeear  (bell.  6all.),  Ovid  (Metam.),  Herodo t,  Tbucydides, 
Xenophon  und  Homer  (Od)  eine  stattliche  Keihe  dentscher 
Stacke  enthält,  die  von  Anmerkungen  —  theils  Winken  für  die 
Übersetzung,  tl.eile  Verweisungen  auf  die  Grammatik  von  Ellendt- 
SeyfTert  —  begleitet  sind.  Erweitert  ist  das  Buch  durch  drei 
AnbAnge:  ein  alpbabetisehee  Register  der  ia  den  Anmerkmigeii 
gegebeaea  Begela,  darcb  eiae  Übertragang  der  Citate  aas  EUendt- 
Seyffert  anf  die  lateiaische  Sebalgrammatik  tob  Paul  Harre  and 
darch  eine  Sammlung  tod  Stellen,  an  denen  sich  Beispiele  ffir 
die  wichtigsten  Erscheinungen  der  Sjratax  des  Verbums  aad  der 
elementaren  Stilistik  finden. 

Wajj  die  einzelnen  Stocke  betrifft,  ist  zunächst  za  con- 
statieren,  dass  in  ziemlich  vielen  Fällen  (ca.  50)  der  deutsche 
Text  geglftttet  and  yerbessert  wurde,  sei  es  ia  Besag  aaf  den 
logisahea  Aasdrack  and  die  T^abl  der  Worte  (z.  B.  II  14,  Z.  26 ; 
IV  26,  28;  31,  2;  V  8,  25;  15,  6;  VI  6,  21;  VHI  6,  11; 
14,  13;  IX  8,  17;  21,  1  ;  X  10,  4),  sei  es  hinsichtlich  der 
grammatischen  Fügung  (vgl.  I  7,  17;  II  82,  18;  III  10,  lT,  ; 
IV  36,  32;  V  18,  11;  VI  5,  24).  Gleichwohl  ist  zu  bedauern, 
dass  Dr.  Bruhn  in  der  Beziehung  nicht  weitergegangen  ist;  denn 
es  begegnen  leider  noch  jetzt  zahlreiche  Härten,  ja  sogar  Verstöfie 
gegea  die  Sebriftspraobe.  So  liest  man  wiederbolt  Verbalsabstaa- 
tiva  aaf  >ang  wie:  'Bekriegaag*  (I  4,  22),  'Gefsageaaebmon^ 
(II  26,  24;  X  22,  15),  ' Niedermachung  (H  26,  24;  X  22,  15). 
'Zurücklassnng*  (IV  31,  22;  43,  30;  V  2,  23),  Wendungen  des 
DialorteR  oder  Latinismen '),  z.  B.  ^jemandem  behufs  Erregung 
eines  Krieges  bearbeiten*  (I  1,  21;  IV  1f>,  27,  sollicitare) ,  'eich 
überzeugt  halten'  (12,  14:  persuasum  huijere)^  'sich  aut  den  Krieg 
legen*  (II  12,  1 2 ;  IV  38,  23  incumbere  tn),  ^etwas  vor  sich  bringen' 
(IT  2,  12  proficere),  *einem  gleichzeitig  sein'  (TI  1,  11:  alinui 
abquälet»  esse)  nsw.  and  nicht  minder  hftnflg  nocorraete  Bildnngea 
and  Gonstmctionen.  So  findet  man  oftmals,  was  Wnstmann*)  in 


*)  Die  neue  Anfluge  wtirde  bereichert  dnreb  die  Wendangen:  'nicht 
darom  berumkomtnen  xu  schworen'  (II  20,  7:  faeere  «an  poiie,  ^pmi) 

and  'die  nngtnuine  Anstrengong*  (II  4,  2). 

2.  Auflage,  S.  100. 
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MOMii  „  8prafibdiUDiiih«it0ii "  mit  BMbi  rftgt,  in  den  i»aaii?«ii 

PorfectforTBen  da«  PartieipiiiiD  „worden**  weggelassen,  B.  II  29, 
19:  P5  sollen  an  diesem  Tage  10.000  Menschen  erschlagen  sein', 
vgl.  noch  II  1,  15;  VI  9,  7;  X  12,  8,  oder  in  der  indirfctpn 
Parst^-liung  den  Condicional  der  3.  Person  der  Einxahl  (würde) 
«D  Stelle  des  Gonj.  Fat.  z.  B.  II  lö,  24:  'er  gelobte,  das«  er 
keio«  Omwftlximg  Y«nir«a6h«n  wflrde',  m  6,  20:  SrormtMbMid, 
dasa  CAaar  tarn  CoDial  gavthlt  Warden  wftrda*  (statt:  t.-C.  werda  . 
g.  w.);  IV  8,  17;  18,  22;  VI  8,  28;  Vn  14,  27;  IX  9,  24 
0«  dgl.  An  mehr  als  xabn  Stallen  erblickt  man  ferner  die  ungelenke 
Pöjjanp*)  .  .  .  'von  dem  er  wnsste  fglaabte,  hoflfte).  dass  .  /,  x^\. 
II  4,  10  'das  Geget? ,  von  ]*^ni  das  Volk  glanbte,  dass  es  ihm 
von  proßem  Nutzen  sein  würae ,  :;],  3:  IV  11,36;  30,  29;  :56, 
Iii  V  27,  16;  Vin  15,  27;  IX  2,  1  uaw.  —  I  13,  30  ff.  stehen 

dia  Waita:  *datB  dia  Manganan  ihr  Wort  biaUtOt  bravebi  kaum 
iriBsert  in  werdan'  {$ie\)  nnd  Vin  18,  17  baißt  as:  'ar  liafl  daa 
Lager  anr  einer  HObe  aufschlagen,  wo  man  dia  Anssicht  aaf  dia 
Stadt  batta'.  Zn  beanständen  iet  des  weiteren  der  cansale  Gebrancb 
der  ConjnnctioT)  *in(i'Mr.' ,  ?  "B.  III  2,  12:  *er  kehrte  nach  Born 
znröck .  indem  er  jetxt  in  der  Stadt  etwas  zu  ünden  hoffte' ;  IV 
18,  6  und  sonst.  Hie  und  da  trifft  man  schließlich  anch  laläche 
Wortstellungen.  Icii  luiire  nur  an  IV  47,  20:  'Doch  gianbte  er, 
bavar  ar  wegziehe,  damit  aa  nicbl  8cbains,  als  ob  er  gafloban  asi, 
daa  KriagsglM  Torsneban  zn  mftsasn*.  —  Darglaicbao  Dinga 
sdttsn  docb  aoa  ainam  Schnlbnche  ausgemerzt  werden,  namentliob 
ZB  einer  Zeit,  da  man  die  Dnbebolfenbeit  der  Gymnasialscbüler 
im  dPHtschf^n  Ansdraaka  garoa  von  den  pbilologiscben  Überaetsnngs- 
äbangen  herleitet. 

Die  jedem  Stücke  beigefügten  A  um erkn n g eii  erhielten  in 
der  neuen  Auflage  vielfach  eine  angenieesenere  und  klarere  Fassung') 
—  für  ra  sab  war  oder  niabt  sofort  ▼srstftndlieb  balta  icb:  I  1, 
A»m*  16$  IT  4,  Anm.  8;  IV  21,  Ann.  4;  VI  2,  Anm.  8  nnd 
VI  8,  Anm.  2  —  nnd  wurden  bedeutend  vermehrt;  ich  aäblis  an 
190,  die  hinzukamen.  Sie  bezieben  sieb  entweder  auf  Paraprraphen 
der  lateinischen  Grammatik,  bozw.  auf  frühere  Stücke  des  Übungs- 
bncbes  oder  sollen  unter  Hinweis  auf  gewisse  Constructionen, 
Phrasen  und  Vocabel  die  Übersetzung  erleichtern.  Weitaus  die 
mmBtM  Ton  ihnen,  etwa  zwei  Drittel,  sind  unwaaantlich,  manche, 
dia  dsn  Sebtlar  aina  tn  groAa  Handbabs  biatan  nnd  Bakaantas 


M  Da  Ind.  ond  Conj.  in  der  3.  Penon  ▼erschieden  laat«n,  lie^t 
doch  gar  kein  Grond  fflr  eine  Änderonp  Tor.  An  eini^ren  Stellen  hat 
abiigeot  Braho  den  Text  schon  ferbessert,  vgl.  III  10,  26;  VI  5,  24. 

*)  Sie  trft^t  nlcbt  einmal  viel  dasa  bei,  den  lateinieeben  Stil' 
Charakter  anfrecbt  zo  erhalten,  bewegt  einen  gedankenlosen  SebQler  viel- 
lekbt  f^nr  ta  rinrr  Obers<  tzong  wie  de  quo  sciebat. 

*j  Mir  ach  weben  folgende  Stellen  Tor  Aogen:  11  21,  8,  25,  II; 
m  16^  10:  9$,  5;  IV  28.  6;  VUI  15,  7. 
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enthalten,  sogar  schädlich,  z.  B.  II  15,  6;  7,  4;  11,  8; 
III    4,     5;    IV    19,    4;    37,  V   16,    9;   VI    6,  4; 

VII  16,  5  and  IX  2,  11.  Als  wirklich  notbwendig  und  wert- 
voll lassen  sich  aber  folgende  bezeichnen :  II  5,  23 ;  7,  6 ;  8,  11; 

10,  17;  31,  5;  UI  2,  2;  6,  10;  7,  11;  8.  10;  12,  8;  29,  1 
n.  2;  ly  8»  10;  6.  4;  10,  11;  16,  12;  20,  2  n.  8  n.  a.  m. 
—  Getilgt  wurden  im  ganzen  bloA  seht  Bemerkungen,  nlmlieb: 

I  2r>,  11;  III  21,  12;  26,  5;  V  28,  15;  VI  3.  12;  10,  6; 

VIII  3,  4  und  X  9,  6 ,  die  der  Herausgeber  mit  vollem  Rechte 
als  überflüspiir  ansschied.  Er  hätte  aber  noch  viel  nii  hr  ejitfernen 
kr>nnen.  Sollten  denn  auf  der  Stuf»»,  iur  welche  das  Buch  lie- 
stiiunit  ist,  Wörter  wie:  'erioiieru'  {admanere  i  8,  A.  13),  übrigens 
{ceterum  II  8,  4),  'recbnen  unter*  {nutnerare  m  III  5,  3),  'weit* 
(longe,  mvUum  UI  81,  2),  'dieeseita*  {dtra  IV  86,  8)  ond  fthn- 
liebe  nnbekannt  sein?  Sollte  ein  Dnter-Seonndaner  nicht  wissen, 
das8  ^snmal  da'  praeseriim  cum  (I  11,  7),  'kein  Römer*  nemo 
Eomanus  (III  29.  8),  'ich  für  meine  Person'  enuidem  (X  8,  5) 
heiüt.  dass  propius  mit  dem  Accusativ  verbunden  wird  (I  12,  8), 
der  Präpositionalausdruck :  'bei  Beerinn  des  Prflhlings'  durch  den 
Abi.  abäol.  {vere  ineunte  I  14,  1),  beiianDtlich  durch  emstat  mit 
üum,  ewH  inf,  (X  1,  h)  ausgedruckt  wird,  «nd  daet  in  Frage- 
litxen  die  Oonsecntio  temponim  tn  beachten  ist  (vgl.  I  5,  7  n. 
n  10,  4),  sollte  er  endlich  die  bekannten  Wendungen:  foöer» 
non  passe f  quin  (I  14,  13  n.  IV  37,  8),  wtfer  aliquos  convemi 
(H  18,  8),  accedit,  quod  (HI  11,  3),  restat,  vt  (VIT  12  7)  usw. 
nicht  seihst  treffen  können?  Wenn  srhnn  so  eimache  Sachpn 
angeiührt  werden,  dann  verdienten,  glauüe  ich,  doch  anch  alle 
jene  Stellen  eine  Anmerkung,  an  denen  irreale  hjpothetitichd 
Perioden  oder  Belatifsitse  in  Abb&ngigkeit  (von  einem  oceiit.  cum 
inf*)  erscheinen,  wo  OernndiTConatroctionen  vorlEomraen,  cum 
'invtrmm''  anzuwenden  oder  das  dentsche  'dass'  durch  'fMOtf*  zjl 
übersetzen  ist*).  Jedenfalls  kann  man  aber  verlangeo,  dass  der 
Herausgeber  consequent  sei,  d.  h.  dass  er  nicht  an  einer  Stell© 
eine  Erkläransf  versage,  die  er  au  einer  anderen  ähnlichen  ^ibt. 
Das  gilt  i.  B.  von  den  Bemerkungen  zu  den  ohne  dass' -  Sätzen, 
die  in  verschiedenen  Stocken  bald  geboten  werden,  bald  fehlen. 
Vergleiche  ni  10,  14  und  Vn  18,  0  (Abi.  absoL+Negat.)  mit 

II  82,  22  und  IV  7,  48  sowie  V  28,  14  iquin\  mit  IV  10,  22. 
Ebenso  bat,  wenn  die  Form  'verwendet  werden*  (usui  esse:  IV 

11,  6)  oder 'bewundert  werden'  (ndniirationi  esse:  VI  1,  4)  mit 
einer  Fußnote  versehen  wird,  auch  dio  ?anz  gleiche:  'gehasst  werden' 
(II  26,  2)  eine  solche  zu  bekommen,    znmal  da  das  Zeitwort 
'hassen'  im  Vocabular  nicht  zn  finden  ist. 


Zahlreiche  Beispiele  hiefur  latsen  sich  aas  Anhang  I  luaauiroen* 

steUen. 
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W  P  rt  er  V  er  7.  e  ich  n  1  p  ^1  und  ÄDhänirc  sind,  soweit  ich 
mirh  überzeugte,  gewisseDhatt  und  übersichtlich  hergestellt,  ver- 
eprecben  also  sicberUcb  einen  Gewinn  für  die  Schöler. 

Di«  iufiere  Atustattung  des  Baches  ist  wie  froher,  elegant 
SDd  prtktiteh  zvgleicb;  der  Druck  ronüglicb.  Ao  Dmokfeblern 
fieleo  mir  aaf:  I  4,  Äom.  8:  '8&tze,  daroh'f  15,  21:  *Ta- 
rentier'  statt  Tarentiner;  III  28  sind  Adid*  4  und  5  vertanscbt; 
?  26,  Anm.  7  ist  bene  opti  mesperaTe  m  trennen  in  hene  optime 
tperrire  und  VI  12,  24  'von  MardODios  grü^ßteu  Yersprecbungen' 
ist  Won  Mardonias  die  gr.  V.' 

Kaadeo.  Dr.  Joiet  F ritsch. 


Knaiith  HermsDB,  Schillera  Seenen  aas  den  PhOnuierfnneD 
des  Euripides  som  Drama  aasgestaltet.  Halla  a.  S.,  Waisen« 
hansbuchhandlmig  1888.  «2  88.  8». 

Der  Verf.  bat  unter  Bendtznng  des  Scbiller^scben  Fragmeotes 
ana  den  Phönizierinnen  des  Enripides  ein  fäofactig'es  Drama  ge- 
macht. Den  Ton  der  Scbiller'scben  Überset/.untr.  dif-  freilich  hente 
för  niemand  mehr  mnsterg'iHie'  ist,  hat  er  80  ziemlich  petrofft'O 
Qiid  seine  liiiiffüßigen  lamben  stechen  von  denen  Schillers  nicht 
alUosebr  ab.  Er  bat  aber  aacu  Kärzuiigen  au  Enripides  und 
Schiller  Torgenommen,  die  das  Stftck  in  Form  und  Inhalt  wearatlicb 
▼eriodem.  Ibnen  iet  canichst  der  Chor  sam  Opfer  gefallen,  der 
hei  Schiller  zwar  nar  ein  kfimmerlicbes  Dasein  ffthrt^  deeeen  gintliehe 
Beseitignngaber  ancb  dieAndernog  des  Titels  zur  Dothwendigen  Folge 
hätte  haben  müsseii,  denn  jptzt  ist  der  Titel  g-any.  «inTilos.  Und  er  hat 
iweitens  einzelne  bteiien  geopfert,  die  sich  aui  di»^  »aj^enbafte 
Yorgettchichte  be^i&beu.  Unbegreitiiclierweise  hut  er  dat)ei  aber  auch 
alle  Anspielungen  anf  die  Missbandlaiigen,  die  Oedipus  von  seinen 
BOhoan  erdulden  mneete,  fflr  entbehrlich  gebalteo:  wibrend  doch 
der  Seher  Tereeiaa  dann  in  seiner  Propbexeiang  alles  Unbeil  von 
dam  FInche  ableitet,  den  der  beleidigte  Vater  gegen  seine  Söhne 
geschleudert  bat.  Hier  hat  der  Bearbeiter  dem  Enripides  ina 
Fleiacb  geschnitten. 

Wien.    Jakob  Minor. 

Dr.  Heriiidijii  (i  eist.  Wie  führt  Goethe  sein  titanisches  Faust- 

problem,  das  Bild  Beioes  eigenen  LebcDskumpres,  voU- 

kommen  «ioheitlicb  durch?  Weimar,  HermanD  BOhlaos  Nach- 
feiger, 1899.  XIV  0.  227  88. 

Der  Verf.  den  ▼orliecreaden  Baebea  Tertritt  unter  Bemfnng 
aaf  ainiga  Äaßenmgeo  Ooetbea  ftber  die  Einheitliohkeit  seiner 


')  Es  b&tte  das  eiue  oucr  andere  Wort  uocb  aofgeDomuien  werden 
kOBBSB ;  s.  B.  Tormisste  ich :  'aaf  jemaaden  gemttost  sein'  III  8,  29, 
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FaualdiciitoDg  and  aaf  Grood  einer  Analyse  des  Urlaasis  die 
TOUig  iiDbaltbar«  Ansieht,  dass  dem  DiebUr  die  Idee  und  der 
Plan  seines  »Fanst**  ToUatindig  abgeschlossen  roriag,   ato  er 

die  Ansarbeitang  dieses  Werkes  begann.  MerlLwärdigerweise  betont 

der  Verf.  trotzdem  im  Titel  wie  an  verscliiudenen  Stellen  seines 
Baches,  „dass  Goethe  im  Fanst  äH<  Bild  seinos  pie»^n*ii!  Geistes 
nnd  Lebens  darstellt",  ohn^  dabei  m  btaciituii,  da^ä  ei  Mch  hie- 
darch  in  einen  schier  anlösbaren  Widersprach  lu  seiner  ersten 
Behauptung  rerwiekelt.  Denn  da  Goethes  Entwicklung  nicht  wie 
die  Klopstoclrs  wfthrend  der  aliademiechen  Jahre  zum  Abscblnsse 
gelangt,  sondern  bis  in  das  Greisenalter  des  Meisters  ständige 
Waadlnngen  erf&hrt,  hätte  der  Dichter  Sehergabe  besitzen  müssen, 
nra  am  Beginn  der  20er-Jahre  „den  einheitlichen  Plan  für  das 
Ganze  der  Dichtung*'  zu  entwerfen,  die  ein  Bild  seines  eigenen 
Leben i^kampfes  bieten  sollte. 

im  weiteren  Verlaufe  der  Darstellung  verschiebt  sich  denn 
anch  ein  wenig  der  Standpunkt  des  Verf.B,  indem  er  uns  nnr  die 
Einheitlichlieit  der  ▼orhandenen  Dichtung  dnreh  eine  Analjse  des 
ersten  und  zweiten  Theils  der  Goetbe*scben  Tragödie  zu  erweisen 
SQctat. 

Ref.  vertiiai:  antri'sirhts  di»?  <''rwShiitt>n  priTiripiellen  Irr- 
thums des  Verf.  in  aeni  Buche  Geists  keine  wesentliche  Förde- 
rung der  Faustfrage  zu  erblicicen. 

Görz.  Dr.  Franz  Streinz. 


Majr  Richard,  Literar-historisches  Lcsobiicb.  II.  Theil  forden 
3.,  eventuell  2.  und  S.  Jahrgang  höherer  UandeUschulen.  Wien  1900. 
Holder.  8*.  552  SS.  Preis  geb.  5  Kr. 

Es  ibt  ein  Buch  eigenthömlicher  Einrichtung,  da»  da  vur 
uns  liegt,  originell  in  seinen  Umrissen,  in  seinem  Anfban  und 
doch  verfehlt,  wenn  man  es  als  das  benrtiiellt,  als  was  es  sich 

gibt  :  als  Lehrbuch.  Ob  da  dem  Verf.  der  Stift  nicht  aasgeglitten, 
steht  dahin.  Als  Handbuch  ist  es  zu  kurz,  als  Lehrbuch  zu  breit, 
als  selbständige  Leistung  bedeutend,  als  Hilfsmittel,  das  sich  in 
den  Kanon  fugen  soll,  zu  selbständig.  Der  Lehrstoff  ist  überreich, 
und  wir  können  uns  nicht  vorstellen,  wie  derselbe  bewältigt 
werden  soll;  da  aber  der  Autor  auf  eine  decennienlange  Praxis 
znrftckblickt,  so  können  wir  nur  annehmen,  dass  er  zn  dieser 
Hoibiung  berechtigt  ist,  weil  an  Handelssehnlen  viel  weniger  Zeit 
anf  Prüfen  Terwendet  wird  als  an  Mittelschulen. 

•^fiüpr  Anlasre  nacJi  bedeutet  das  Bnch  einen  wirklichen 
Fortschritt.  Dir  Literaturir» schiebte  fließt  in  breiter,  selbständiger 
Darstellung  hin  ;  der  Autor  ha(  nicht  mosaikartig  einzelne  Stücke 
zusammengetragen,   sondern  selbst  die  Feder  geführt,  was  wir 
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tnao  lieber  ertrafeo,  als  Min  Btil  elegant,  oft  geradezn  dietleeb 

tiL  In  die  einzelnen  Capitel  der  Literaturgeschichte  sind  Master* 
fltieke  eingewebt,  über  deren  Auswahl  freilich  gestritten  werden 
kann.  Der  Autor  verbirgt  seine  Quellen  nicht.  Von  Literarhi- 
utorikern  haben  ilm  ynnieist  Scberer  und  ?ogt  heeinflnsst ;  bei  den 
Proben  aus  dem  XVH.  Jahrhondert  T-.ei^t  er  sich  in  hohem  Maße 
abhängig  vom  alten  Eggerächen  Lesebache.  Wir  machen  ihm  da> 
rina  Jielnen  Vorwnrf;  es  beweist  nnr  wieder,  wie  gnt  das  Bneb 
war  and  wslcben  Fortschritt  es  tot  80  Jabren  bedentete. 

Qegso  den  gaten  Oeschmack  ist  einigemale  ?erstoßea.  S.  168 
0ndet  sich  eine  Stelle  ans  Abraham  a  Santa  Clara :  „Lass  sterben 
diesen  Madensack,  diesen  Mistfinken,  dieses  Wormnest,  diesps 
Bfinhin?.  dip?e  Erdschollen,  dieses  garstige  Rathhaas,  diese 
leli-^i  ^iiue  Wu8te,   diesen  Leimlämmel,  diesen  Windtang,  diesen 

Saawinkel,  diese  Gestankbächsen,  diesen  zierlichen  ünflath  " 

«nd  so  noch  eine  Weile  weiter.  Cbaraliteristisch  fflr  Abraham  ist 
das  gewiss,  schwerlich  aber  bera-  und  gemfltberhebend  (ftr  die 
Schnle.  Ebenso  wenig  passsnd  für  die  Schule  ist  die  „Makame  ron 
Hins".  Auch  die  Salonscene  von  Anastasias  Ornn  S.  579  nnd 
das  Sprüchlein  von  Hoffmann  von  Fallersleben  über  den  dcntsrhea 
Zollverf'in  t:(_-tiören  doch  nicht  in  ein  Schnibuch  !  l'lberiso  iiätten 
wir  Gaudy,  von  dem  ja  eiiuge  vortreffliche  DichLimgen  existieren, 
gerne  anders  vertreten  gesehen  als  durcu  „i>ie  groüe  Firma  Lump 
A  Comp.**  S.  &80.  Zu  den  Oesebmadilosigkeiten  ncbneo  wir  es 
ancb,  wenn  Zsdlits*  „WaldMnlein''  8.  480  ganz  sanft  als  „eine 
sinnige  UArchenenlhlnng"  empfohlen  wird.  Einer  der  bedeutendsten 
Zeitgenossen  hat  dieser  Dichtnng  einen  wahren  „Bocksgernch" 
nach  gern  hmt.  Dahin  gehört  es  anch,  wenn  es  S.  542  heißt,  dass 
.dip  L^'eir-tiiri'  Fülirerschiirt  über  dtp  hphp  Generation  einem  der 
gruijeii,  /.ußrtmuieiiiaysfii Jen  Geistt  t  .  iiüel,  wjö  sie  noch  jeder  Qene* 
ration  des  J ahrhau deiU  als  Wegweiser  dienten:  dem  Dicbterphilo- 
sophen  Friedrich  Nietzsche^.  Becensent  erlaubt  sich,  Nietzsche 
IBr  eine  Seifenblase  in  der  Oesebiehte  der  Philosophie  su  halten» 
4ie  schon  geplatzt  und  deren  Leerheit  hellte  alter  Welt  ofFenbar 
ist.  Der  Jugend  von  einer  derartigen  Erscbsinung  so  enthusi- 
astisch zn  sprechen,  kann  doch  nicht  im  Sinns  des  sonst  beson« 
lienen  und  klaren  Autors  treletjen  sein. 

An  der  Anlatro  ii  tissen  wir  aus^e-t,  cii,  dass  iniHiührliche  In- 
haltsaugaben der  Hauptwerke  deutscher  Ciassiker,  nameutiica  der 
Dramen  Ooethes,  Schillers  und  Orillparzers  aafgenommen  warden. 
Die  gehören  in  ein  Handbuch,  nicht  aber  in  ein  Lehrbuch.  D«B 
Schüler  sur  LeetAre  und  zur  selbstAndigen  Kachersfthlnng  dieser 
Werke  ansubalten,  ist  nach  unserer  Meinung  eine  der  Hauptanf- 
gaben  des  Unterrichtes  auf  dieser  Stufe. 

Nicht  Cranz  einverstanden  sind  wir  auch  mit  der  Prriodi- 
siernug  des  Autors.  Kr  unterscheidet  von  1748  an  vier  PorioJen: 
i»aa  Zeitalter  der  Ci&ssiker  (der  Aaikiaruug)  1748 — lä06,  Ciaasi- 
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cismiii  und  Bomintik  1805^1882,  die  fipoefa«  d«r  Freiheit!-  and 

EioheitBkämpfe  1832—1883,  jängste  Ansätze  seit  1888. 

Uns  sind  die  Zahlen  1805  und  1883  nicht  TQrst&ndlicb. 
ClasBlcismus  und  Romantik  waren  doch  Pactoren,  die  gerade  in 
Schillers  Meisterjabren  znr  öeltnng  kamen.  Sip  also  erst  nach 
Schillers  Tode  als  bewegende  Elemente  in  liecbnang  7.q  ziehen, 
geht  doch  Dicht  an;  noch  Terwerflicher  aber  ist  die  Ansotzong  der 
Epoche  bei  1888.  Wir  wieaen,  was  den  Antor  dnxn  bestimmt;  es 
ist  das  Todesjahr  Biohard  Wagners.  Aber  wir  lengnen  gm%  ent< 
schieden»  dags  mit  Bep'inn  der  Achtzigeijahre  eine  Epoche  an- 
gesetzt werifn  dürfo.  Zunächst  hat  die  Romantik  lange  über  Goethes 
Tod  fortgewirkt,  und  wenn  auch  das  jnnn^e  Deutschland,  wenn 
auch  die  Eklektiker  and  die  rein  classischen  Epigonen  (Hamer- 
ling)  die  Kumaiittk  überwunden  zu  haben  glaubten,  sie  bricht 
doch  in  den  Siebzigerjahren  wieder  dUKhi  Sehoflels  ,»KUnbard'*, 
der  sieh  erst  da  Geltung  TersehalRe,  Prejtags  Mahnen*,  Dahns 
Kampf  um  Rom**  sind  Erzeugnisse  der  Neoromantik ;  und  was 
haben  denn  Ebers  und  Eckstein  anderes  gethan,  als  die  Grund- 
sätze der  Romantik  auf  die  Darstellung  des  Ä  Hertha  ms  ange- 
wandt? Und  ist  in  .,HanneIe"  und  in  d«r  „Versunkenen  Glocke" 
der  Realismus  nicht  wieder  zur  liomautik  zurückgekehrt?!  Steht 
es  uns  also  zu,  mit  voller  Bestimmtheit  zu  behaupten,  dass  wir 
die  Periode  der  Romantik  hinter  uns  bnbenf  Die  Ddcadence  be- 
ginnt schon  mit  Sacher -Masoch  nnd  gipfelt  in  Hermann  Bahr» 
mit  dem  der  Autor  in  merkwArdiger  Schrulle  das  Bneh  besehließt» 
noch  dnrchaus  nicht. 

Besonders  lobend  inuRs  h ervorcphoben  werden,  daK8  in  der 
Darf^teilung  dur  neueren  U8terreicl)it>cheu  Literatur  der  ^'ebürende 
Platin  eingeräumt  ist.  Vor  allem  ist  Grillparzer  austührlicb  und 
ganz  Tortrefflich  behandelt.  Ihm  sind  mehr  als  20  Seiten  ge* 
widmet  Dagegen  ist  Hamerling  in  seiner  Bedeutung  unterachfttst. 
Ein  wesentlicher  Fehler  scheint  es  uns  auch,  dass  Shakespeare 
keine  eingehende  Darstellung  gefunden  hat.  Nach  dem  Plane  des 
Werkes  war  dies  unerläBßlich  und  bei  Schlegel  oder  noch  besser 
gchon  bei  Wieland  wäre  der  Platz  gewesen,  ihn  einzaschalten.  Wir 
denken  an  eine  nichi  beiläufige,  äondern  ganz  austüiirliciie  Erörte- 
rung. Hier  können  von  jenen  Dramen,  deren  Kenntnis  man  von 
den  Gebildeten  veriangt,  ohne  dass  mm  sie  doch  in  den  Kreis 
der  Sehulleetfire  einbeiieht,  Inhaltsangaben  eintreten.  Bei  der 
Darstellung  der  neueren  Literatur  ist  anch  der  Roman  des  XIX. 
Jahrhunderts  etwas  zu  kurz  gekommen,  während  merkwürdiger* 
weise  der  des  XVTT.  br**itH  Dnrstellung  geiunden  hat. 

In  der  Auswanl  der  Älteren  Literatur  voruiibbtn  wir  zwei 
allbekannte  Stücke,  die  bei  dem  Charakter  der  Sauiuiluug  nicht 
fehlen  durften:  Tristans  Schwertleite  nnd  eine  ansführliohe  Be- 
hnndlnng  des  Heier  Heimbracht  Aber  der  Antor  wollte  einmtl 
ansgetretene  Pfade  nicht  wandeln.  Das  ist  indessen  bei  einem 


Digltized  by  Google 


Majfr,  Liierar^hiat  Leeeboeb,  aftg.  v.     v.  Muih.  63 


Lehrbache  oft  Dicht  zu  vermeiden,  vird  doch  aach  sonst  tos 
Übefflftaaigem  und  fftr  diese  Altersttnfe  sehwer  Terdanliebam  snr 
«Umfiel  geboteD. 

Wir  greifen  anfs  Gerathewohl  einige  Einzelheiten  heraus. 
Wae  soll  für  eine  Handelsschule  der  au.-ffihrliche  Eicurs  fibt^r  die 
carmtna  hurana^  %  89  finden  wir  anter  anderem  den  Havriel 
TOD  Montavel  von  Konrad  von  Stoffein  erw&hnt,  8.  114  Hermann 
Ton  Sachsenheims  Möriii,  S.  120  eine  ansfährliche  Entwicltlang 
des  fraDzOsiscbeD  Dramas,  der  Mysterien»  Mirakel  and  Moralitäten, 
fBnf  Seiten  öbsr  das  dentsebe  Drama  des  Miitelaltors,  übrigens 
eine  gm  ansgeseiebnele,  glänzend  gesebriebene,  nnr  eben  niebt 
fdr  die  Schale  passende  Zttsammenfassiing,  S.  122  eine  ansfflbr- 
liehe  Inhaltsangabe  des  Tegemseers  Antichrist,  S,  123  Cyriacas 
Spangenberg,  S.  144  Gianbattista  Marini,  S.  144  eine  Menge 
spanischer  und  drei  holländische  Antornamen,  S.  162  neben  Ulrich 
Ton  Brauiischweig,  dem  Verfasser  der  „Banise**,  noch  Eberhard 
.Happel  and  Andreas  Bachbolz.  Und  das  alles  für  Handelsakademiker  1 
Ba  sind  die  Grenzen  derAnswabl  woblweit  ftbersebritteunnd  das  Usst 
sieb  kanm  damit  entscbnldigen,  dass  der  Alter  sehe  litertr-bisto- 
rischen  Darstellnngen  offenbar  nicbt  als  Lebr-,  sondern  als  Lese- 
stoff anffasst. 

Wir  wollen  nun  noch  einige  Partien  in  d*'r  Reihenfolge  des 
Buches  betrachten.  Die  Entwicklung  der  Begriffe  Literatar,  Litera- 
targeschichte, Welt-  uud  Nationaiiiteratur  gehört  za  dem  besten, 
was  wir  je  darfiber  gelesen»  so  ToUstftndig,  so  klar,  so  geistvoll 
ist  sie;  dase  nnter  den  monnmentaleD  Werken  bleil>ender  Beden- 
toDg,  „die  natarwissensehaitlieben  Schriften  Goetbes,  Alexander 
Bnmbeldts,  Häckels  etc.*",  (so  wftrtlicb  die  Beihe)  aafgeführt  sind, 
reebnen  wir  unter  die  Sönden  gegen  den  guten  Geschmacic. 

S.  5.  Bei  der  Ausfölirlichk-Bit,  mit  dpr  d'f^  Dialecte  behan- 
delt sind,  hätte  die  späte  Bildung  und  eigeiithumliche  Stelloug 
des  Schlesischen  besonders  hervorgehoben  werden  mässen.  —  Über 
Bönen  and  mittalalterlicbes  Sohriftweseo  spricht  ein  gebildeter 
Pal&ograpb,  HandelssebOlern  wabrscbeinlicb  zn  Dank.  8.  27  lautet 
ein  Satz:  «Die  recht  nnbeilige  Sammlung  {carmina  huirana)  Iftsst 
sich  am  ehesten  mit  einem  modernen  Commersbach  vergleichen''. 
S.  29  wandert  uns,  dass  der  TAnr-dieh  für  die  clapsische  Epoche 
des  13.  Jahrhunderts  noch  aulmarschiert.  S.  30  swx^  dpr  Leirh, 
an  dip^f-r  Steil--  äf  ri^ens  darcbaus  entbehrlich,  in  seinem  Wesen 
als  T aufweise  mit  unterlegtem  religiösen  Text  nicht  erklärt. 

Was  hier  Ober  das  Wanderleben  der  „Gebrenden"  gesagt 
ist^  grenzt  stark  an  BesebOnlgnng,  wie  denn  fiberbanpt  die  nai?e 
Selbstsnebt  des  Mittelalters  immer  wieder  entschuldigt  wird,  nnd 
alles  das  nnr  am  das  Bild  des  blondlockigen  Waltber  nicht  za 
entstellen!  Überhanpt  müssen  wir  constati<>rt'Ti.  dass  trotz  der 
öb^rall  hervortretenden  fjnsicht  und  Selbständigkeit  des  Autors 
die  „tohrenden  Geister"  Waltber  von  der  Yogeiweide,  Latber  ood 
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Goethe,  durchaus  uach  der  norddeutschen  Katbederscbablone  ge- 
zeichnet sind.  Mit  der  Dentang  des  Siegfriedsmjthna  ist  Becen- 
seot  einTerstandeD ;  darane  folgt  aber  nicht,  dase  aie  richtig  ist. 
Ob  der  Held  ein  Sonnengott  ist,  der  die  Erde  wachkOsst,  oder 

ein  Himmelsgott,  der  die  Sonne  wachruft,  ob  Tages-  oder  Jahres- 
mythns  oder  beides  -/.ugleich,  gestehen  wir  e?  nur.  darüber  wissen 
wir  gar  nichts.  Darüber  ist  Jakob  Grimra  zu  kpinem  Kosnltat 
pekominen  und  über  ihn  giiid  wir  in  den  letzten  40  Jährten  auf 
keinem  Gebiete  der  German  ist ilt  mit  Ausnahme  der  Laut-  und  Accent- 
lehre  auch  nur  einen  ernstlichen  Schritt  hinansgelangt.  Darum  ist  in  der 
Scbnle  in  diesen  Dingen  die  ftnfierste  Vorsieht  geboten.  8.  82.  Die 
Heldenlieder  anf  den  Far-Oer  sind  jetst  wohl  Aber  ein  Menschen- 
alter  Yollstindig  verklungen.  S.  88  Zeile  6  ist  „am  Schlacht- 
felde" in  „anf  dem  Schlaclitfelde**  zn  Terbessem.  yemntwortlich 
fär  den  Fehler  ist  Kecensent  selbst. 

S.  85  ff.  Gleichzeitig  mit  diesem  Buch©  erRchien  Brauns 
Abhandlung  über  die  Nibelungenbandschriften,  die  den  Verf. 
jedenfalls  zu  einer  anderen  Auffassung  bestimmt  bfttte.  Die  große 
Energie,  mit  der  Hayr  fllr  den  unbekannten  Nibelnngendicbtor 
eintritt,  erscheint  uns  für  die  Schale  nicht  angebracht.  Seien  wir 
gerecht:  sub  Judice  lin  est.  Dem  Becensenten  erscheint  es  un- 
möglich, daes  ein  nnd  derselbe  Autor  die  gewaltie^n  tragischen 
Partien  des  IV.,  VIII.,  XX.  Liedes  und  die  ganz  flnrhpTi  branches 
Terfasst  hfttte.  Wer  die  Stelle  im  XIV.  Liede  liest,  wo  geschildert 
wird,  wie  die  Nibelungen  fiber  den  Strom  setzen,  wie  die  Pferde 
der  StrOmung  nachgeben,  etlichez  ouwet  als  ime  diu  mflede  gezam, 
der  mnss  sich  ftbenengen,  dass  ein  solcher  Dichter  nur  ans  eigener 
Anscbannng  schildern  kann.  Der  Mann,  der  das  gesnngen»  ist  am 
MTreppelwege*"  der  Donau  gestanden,  wo  bente  noch  der  Orts- 
name Eossatz  an  den  uralten  Uferwechsel  im  Donanthale  erinnert. 
Ist  demselben  Manne  zuzutrauen,  dass  er  ein  paar  Dutzend  Strophen 
vorwärts  Traismauer  und  Zeiselmauer  verwechselt  hätte?  Hätte 
der  Dichter,  der  den  Speer-  und  Steinkampf  der  riesischen  Brün- 
hilde  in  so  markigen  Tönen  sang,  dass  ihn  diese  Strophen  ge- 
wiss sein  ganzes  Leben  lang  dnrchzitterten,  wirklich  diese  seine 
Brfinhilde  nnd  ihr  Schicksal  Tergessen  kOnnen  f  Wer  die  St.  Galler 
Handschrift  in  die  Hand  nimmt  und  btf  Strophe  324,  825  den 
Widerspruch  der  AveDtiuren-Eintheilnng  und  der  Einrichtung  der 
Handschrift  sieht,  der  muss  nachdenklich  werden.  Zu  Strophe  lf^74 
habe  ich  im  VIH.  Bande  der  Zeitschrift  fnr  deutsche  Philologie 
nachgewiesen,  dass  durt  ursprünglich  ein  Abschnitt  (Lachmann 
sagt  Liedanfang)  stand,  wo  die  ATentinreneintheilung  keinen 
notiert.  Ich  fordere  schließlich  von  jedem  Unbefangenen  nnr  eines  : 
er  lese  die  iTentinre,  wie  Hagen  nnd  Volker  der  Schildwacht 
pflegen»  vom  Angenblieke»  da  sich  die  O&ste  zur  Ruhe  begeben 
bis  znm  Kirchgang  am  Morgen.  Da  liegt  eine  doppelte  Darstel- 
loog  desselben  Gegenstandes  vor»  ganz  verworren  nnd  widerspräche- 
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folL  Lachmaon  bat  ras  diMen  nicht  200  Strophen  mit  geringer 
Mähe  und  großer  Klarheit  die  nebeneinander  laufenden  beiden 
Darstellnngen  ausgeschieden ,  sein  XYI.  nnd  XVII.  Lied.  Jedee 
derselben  gibt  vollstftndigen  Sinn  and  ist  im  Zusammen  bange  klar, 
neben  einander  odrr  wie  sie  in  den  Handschriften  vorliegen,  in 
einander  verarbeit»^t.  sind  sie  ansinnig;  da  sich  aber  dieser  Zustand 
in  älien  Handschriften  findet,  mnss  er  aas  dem  Archetypus  staiDoieo 
md  UUst  sieh  nnr  so  erkliren,  das«  einem  reebt  ungeschickten 
Compilator  twei  fthniiehe,  aber  einander  ansscbließende  Varianten 
derselben  Fabel  vorlagen,  nnd  dass  sie  der  gate  Mann  p^le  mdle 
mit  einer  Kunst,  die  seiner  Einsicht  entsprach,  in  einander  ver- 
arbeitete. Soll  das  der  große  nationale  SSn^er  sein?  Werde  man  sich 
doch  klar,  worüber  man  streitet!  Natürlich  muss  um  1200  ein 
Mann  das  ganze  redigiert  haben,  wahrscheinlich  anf  Wunsch  eines 
österreichischen  Fürsten  oder  Burgherrn,  ein  Fahrender,  der  sich 
den  Liedersebatz  möglichst  im  Znoammenhange  Terscbaifte,  ihn  xn- 
lammensebrieb  nnd  nach  seiner  Art  glittete  nnd  so  den  Arche- 
typus herstellte  für  der  Nibelnnge  nöt.  Dass  er  Lieder  benfltzte, 
die  im  Volksmunde  umliefen  oder  doch  in  jener  Zeit  geistiger  Be- 
wegung in  Österreich  vorgetragen  wurden,  wird  wohl  niemand 
bestreiten;  andererseits  wird  sich  niemand  der  Einsicht  ver- 
schließen, dass  er  Eigenes  da/.ugethan  hat.  Nur  um  das  Maß 
dieser  Thftügkeit  bandelt  es  sich ;  die  Frage  steht  eigentlich  so : 
Waren  schon  die  Lieder,  die  für  das  Epos  benfitzt  wnrden,  in  dieser 
fierzeiligen  Strophe  abgefasst,  oder  bat  der  Verf.  der  Urband- 
schrift diese  Strophe  fnr  d  esen  Stoff  znm  ersten  male  angewandt? 
Dass  nur  Epen  der  Volkssage  nnd  gerade  die  kürzesten,  die 
solchen  Liedern  ähneln,  wie  wir  sie  uns  vorstellen,  der  Alphart 
nnd  der  oberdeutsclie  Walther,  in  vierzeiligen  Strophen  abgefasst 
sind,  macht  änderst  wahrscheinlich,  dass  diese  Strophe  schon  vor 
1190  die  übliche  für  die  werdende  Volksepik  war.  Ob  sie  eine 
Bifindong  des  50  Jahre  ftitersn  Kfirnbergers  iat,  oder  wober  dieser 
die  Tolksthfinlieiie  Weise  ffir  seine  Strophen  fibemoromen  hal*  ist 
gras  gleichgiltig ;  der  Streit  ist  also  ein  rein  wissenschaftlicher, 
der  pifh  auf  einer  scharfen  Schneide  bewegt.  Es  ist  eine  der 
FraL'en.  über  denen  ein  ewiges  non  liqnet  schweben  wird.  lu 
solchen  aber  ist  in  der  Schule  die  grdßte  Zurückhaltung  geboten. 

Unerfindlich  ist,  warum  der  Verl.,  der  doch  einige,  wenn 
ancb  kurze  mittelhochdeutsche  Textproben  aus  Hartmann  and 
Walther  bringt,  nicht  ancb  ein  paar  Kibelnngenstropben  im  Ur- 
text aufgenommen  bat.  Das  Y.  Lied  ist  gebildeten  jnngen  Leuten 
in  der  Sprache  des  Originals  gerade  so  Terstandlich  wie  in  der 
archaisierenden  Simrockschen  Überset7,nng.  S.  94.  Was  hier 
über  Walthers  Gebortsland  <?psagt  wird,  ist  ein  Beispiel  mustor- 
hafier  Darstellung  einer  heiklen  Frage  für  die  Schule.  (itTädo  so 
b&tte  sich  der  Autor  dem  Nibelungenprobieu  gegenüber  verhalten 
sollen. 
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S.  131  ff.  Bei  Fischart  —  den  sprach gfpwaltigstüii  Deutacbou, 
iieDDt  ibu  Jakob  Grimm  eiumal  —  mi  aal  die  sprachiiche  Seite 
ta  wanig  Gewicht  gelegt.  8.  800  haifli  m  „Herder  war  wie 
Leibnis»  Leuing,  Qoethe  ein  Polybistor** ;  das  heißt  doeb,  dem 
gewaltigen  und  tiefen  Wiesen  eines  Leibnis,  Leesing,  Herder  Un- 
reeht  thun,  wenn  man  Goethes  Naschen  an  allen  möglichen  Ge> 
richten  und  seine  optischen  Irrfahrten  mit  ihrem  ernsten  Streben 
anf  den  verscbiedeosten  Gebieten  der  Wieeeoschaft  auf  eine  Stafe 
stellt. 

S.  301  fif.  Die  Biographie  Herders  ist  breit  und  dabei  doch 
die  Stellung  nnd  Bedeutung  des  Mannes  fflr  Sehfller  nieht  in  das 
gehörige  Liebt  gerückt.  Man  darf  nicht  vergeseen,  dass  Herder 
bente  nicht  mehr  gelesen  wird  und  dass  sich  deshalb  dem 
Leser  die  Frage  aufdrängt,  warum  wir  dem  Manne  eine  so  her- 
vorragende Stellung  anweisen.  Hier  sollte  ^roß  gedruckt  sein,  was 
in  Petit  stpht,  und  dafür  wäre  inanches  Detail  des  Lebenslaufes 
bei  ihm  und  bei  den  folgenden  Classikern  zu  entbehren.  Dem 
,,Jungen  Goethe"  sind  neun  Seiten  Biographie  gewidmet..  Die 
Darstellnng  der  beiden  großen  Claasiker  Ooetbe  und  Schiller  ist 
die  schw&cbeto  Partie  des  Bncbes.  Brsterer  erscheint  in  traditio- 
neller Manier  als  der  Ntetzesche  Übermensch,  an  den  einen  sitt- 
lichen Maßetab  anzulegen  verpönt  ist.  Natürlich  fehlen  aoch 
Marianne  v.  Willemer  und  Ulrike  v.  Levetzov  nicht;  das  Ver- 
hältnis zu  seinem  Sohne  aber,  das  für  sein«?  beiden  letzten  De- 
cennien  so  charakteristisch  ist,  wird  mit  keinem  Worte  erwännt. 
Dass  Goethe  schmerzlos  starb,  wie  S.  368  behauptet  wird,  ist 
anrichtig;  er  bat  xwei  Tage  fiirchterlicb  mit  dem  Tode  gerungen. 

An  Binzelheiten  notieren  wir  noch:  8.  1S5  das  Wort  Snjet; 
S.  25  halben  wohl  Drnekfebler  für  halber;  S.  27  Umwelt  statt 
Mitwelt  oder  Umgebung,  soll  wohl  eine  Verdeutschung  für  Milieu 
sein.  Aoffallend  ist  die  Schreibung  l^ayer.  Ein  stilistischer  Fehler 
des  Antors  ist  es,  nach  dem  temporalen  Vordersatze  mit  mSIs** 
den  Haupt   als  Nachsatz  mit  ,,bo*'  einzuleiten. 

Haben  wir  also  an  dem  Werke  eine  ganze  Beihe  von  Aus- 
steUnngen  so  machen  gefanden,  so  kann  das  anserem  Urtbeils 
Aber  den  Wert  desselben  im  großen  nnd  ganxen  keinen  Abbrach 
than.  Es  ist  eine  originelle  und  bedeutsame  Leistung,  aber  doch 
so,  wie  es  vorliegt,  mehr  Handbuch  als  Schulbuch.  Durch  Aus- 
scheidnn^  einer  Men^^e  von  Ballast,  Ausgleichung  gewisser  ün* 
ebeoheiten,  energische  Kürzung  an  richtig'er  Stelle,  vor  allem 
aber  durch  Ausmerzung  jener,  zum  Glück  seltenen  Stellen,  die 
als  ongeeignet  fAr  die  Jugend  bezeichnet  werden  müssen,  kann 
das  Bnsb  ohns  große  Itfibe  in  einer  2.  Anflage  zo  einem  gana 
voraßglichen  nmgestaltet  werden. 

St.  Pölten.  Bichard  v.  Math. 
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IVaDZÖeisclie  Schalgrammatik.  Von  J.  Fetter  und  B.  AUcbaf. 
Wien.  Fichleri  Witwe  A  Sobn.  1900.  VII  a.  278  SS. 

Was  diese  eine  Erg&nznng  zu  Fetten  „Lehrgang  der  fran- 
zösischen Sprache"  bildende  Grammatik  vor  all*»m  charakterisiert, 
Iii  die  Doppelsprachifi'kftit,  indem  dir  Receln  vollständig  franzAeisch 
und  deutsch  ^'e^r^lien  werden.  Lel/.t^^re^  war  iiothwendig  im  Hin- 
blick aiii  die  liibtrucLiuüett  i  aal  eräieres  wollten  die  Veri'aeser 
oidii  T«nicbt«p,  imi  dso  Dntirridit  womöglich  gtm  jn  der  fr«iiid«i 
Sprache  fllhr«D  so  kOooen.  Damit  bot  sich  dann  aneb  die  U6g- 
Uebkeit,  die  von  den  InstraetiooMi  empfohlene  Wiedergabe  des 
bereits  znm  Verstfindnis  gebraebteo  grammatischen  Stoffes  in  fran- 
zösischer Sprache  vornehirmn  zn  lassen.  Auch  nach  der  Seite  hin 
ist  den  Instructionen  Gt'i:n^'e  freleistct .  dapR  nicht  bloß  Laut-, 
Formen-  und  Satzlehre,  suüüfcrii  ui  euieiü  Anhaiigu  auch  das  wich- 
tigste über  Wortbildan^,  äynonyuiik  und  Metrik  kiur  Behandlung 
kommt. 

Der  eiDgebaltene  Torgaag  ist  dnrcbaoa  IndnctiT;  ans  den 

Torangestellten,  in  reichlicher  Zahl  gegebenen,  weder  trivialen, 
noch  ailra  abstracten  Beispielen  werden  die  in  leicht  verständ* 
lieber  Sprache  gefassten  Begeln  abirol«itet.  Als  besonderer  Vorzner 
ist  hervorzuheben,  dasa  in  eolclien  Partien  der  Formenlehre,  v/o 
andere  Lehrbücher  sich  meist  mit  der  bioßen  Aui/ählonff  beg^nügen, 
Ufte  beim  persönlichen,  poesessiven,  demonstrativen  Pronomen  usw., 
daDB  in  den  mehr  leiikalmchen  Capiteln  (Adverb,  Pripositioo, 
Coigimctioii),  die  Verf.  die  Bedeatang  und  grammatieebe  Ponctioo 
der  Formen  ond  Wörter  im  ZnsammenhaDg  des  Satzes  veranschaa- 
licben.  Dadurch  wird  nicht  bloß  die  sonst  Ode  und  trockene  Auf- 
zählung lebhafter  und  interessanter,  sondern  es  wird  da?  Ver- 
ständnis für  den  Gebrauch  und  die  Bedeutung  jener  Wortiormen 
ncd  Wortarten  gefördert  und  die  l^rwcrifune'  eines  Sprachget'nhlps 
für  daa  Jb'ranzösieche  angebahnt,  in  der  Satzlehre  ziehen  die  Verl. 
Bcdeuarten  und  sonstiges  pbraseologisebes  ICaterialo  in  roieb- 
liobom  Mslio  so  grammatischen  Ansehannngsiweeken  heran.  Bein 
lezikaliscb  ist  das  letzte  Capitel  (§  363),  «elehos  die  im  Deatschen 
tbiicbon  Fremdwörter  behandelt,  die  im  Fraotösisoben  durch 
andere  Wörter  zu  ersetzen  sind 

Aul  die  äußere  Gliederung  des  Textes  durch  den  Druck  ist 
besondere  Sorgfalt  verw'  i,det  worden.  Weniger  Wichtiges  ist  unter 
den  Text  rerwiesen  und  kleiner  gedruckt.  Doch  findet  sieb  ge- 
rade hier  manebe  den  fortgeschrittenen  nnd  strebsamen  Schfller 
fordernde  Bemerknng. 

Was  den  Umfang  betrifft,  so  zeigt  sich  das  Streben  nach 
einer  gewissen  Vollständigkeit  und  Abrundung.  Sicher  hätte  manches 
fibers'aniren  werden  können  Auf  den  ersten  Blick  nimmt  pich 
auch  das  Hoch,  namentlich  gegenüber  der  jetzigen  Tendenz,  den 
grammatiscnen  Stoff  auf  das  Notbwendigste  zu  beschranken,  etwas 
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nmfaiigroieb  ans.  Doch  betonoD  di«  ?erf.  Ina  Tonroit,  dass  nicht 

der  ganze  zm  Darstellung  gekommene  Stoff  zum  AnswendiglerDen 
bestimmt  ist,  das«  sie  viplmehr  dem  Schdler  haben  zngleich  ein 
Nachschlagbucli  liefern  wollen,  welchem  Zwecke  auch  das  aus- 
ffihrliche  Sachregi;>ter  dienen  soll.  Bringt  man  überdies  von  den 
241  Seiten,  welche  die  eigeoilicbe  Grammatik  (Laatlebre,  Formen- 
labra  nnd  Syntax)  ananachen,  etwa  ein  Drittel  fflr  die  franiCaiaelia 
ÜberwtzQDg  der  Begeln  in  Abtng,  ao  Irann  der  Dmfang  tod  bei- 
lAniig  160  Seiten  noch  immer  mäßig  genannt  werden. 

Im  einzelnen  wftren  noch  folgende  Bemerkungen  zn  machen. 

Lautlehre,  S.  1,  §  4:  Es  niues  als  ein  Manpel  bpzeichnet 
werdi  ii,  dass  die  beiden  qualitativ  verecbiedenen  a  des  FranzOai- 
«eben  nicht  unterschieden  werden. 

S.  7  a.  38:  zur  lantlichen  Umschreibung  von  dix,  six. 
Wann  der  BndcoBaonanl  lantet,  kann  •  niobt  lang  sein.  Ebanao 
ist  (8.  7,  Anm.)  in  tsetreieB  daa  t  karz. 

S.  11  f.,  §§  21  —  24.  Es  ist  nur  die  consonantische.  nicht 
aoob  die  vocalische  Bindung  berücksichtigt.  Ja,  der  Strich  nach 
et  In  hon  et  |  ainmhlf,  pru<h'nf  et  j  utiie  (§  24)  wird  df^n  Schüler 
verleiten,  dort  mit  der  Stimme  abzusetzen  und  80  gegiU]  die 
vocaliteche  Bindung  zu  verstoßen,  was  bekanntlich  einem  irauzösi- 
schen  Ohre  viel  unangenehmer  kiiugt  als  eine  unterlassene  con- 
Bonantiache  Bindung. 

8.  88  n.  164.  Den  lantlicben  Oeaatsen  daa  Franzöaiaeban 
widerspricht  die  Transcription  ßgo  für  second. 

S.  1,  4  und  sonst  findet  sich  die  Schreibung  diphthongu«. 
So  hftsslich  uns  auch  die  Schrei bnnr  diphtongue  scheinen  mag, 
so  kennt  doch  das  Französische  nur  diese  seit  der  letzten  Auf- 
lage des  Wörterbuches  der  AcadSmie. 

Formenlehre.  S.  58.  §  114.  Daa  auf  Sachen  bezügliche 
Bttbitantiviaeba  Interrogativum  bfttta  nicht  fibergangen  werden 
aollan.  Aneb  iat  die  Regel,  daaa  giU  in  Besag  anf  Saeben 

als  Subjeat  ainn  peraOnlicban  farbnma  ateban  moaa,  tu  apo- 
dilitiscb. 

S.  119.  Wie  kommen  ro'>!  und  voila  unter  die  Präpositionen? 
S.  167,  §  253.  Choisis  qui  tu  t;vudra8,  Wu  für  fjui  richtig  auf 
die  Interrogativa  verwiesen  wird,  gehört  nicht  unter  die  Beispiele 
für  das  Belativum. 

Sjntax  8.  187,  §  289,  4.  Dia  Faaanng  dar  Bagel  muaa  in 
dam  Schttler  den  Olanban  erwecken,  daaa  die  onparadnlieba  Form 
ala  solche  einen  Modus,  nftmlicb  den  Conjnnati?,  verlangt  Daa 
kann  doch  nicht  die  Absicht  der  Verf.  £^ewesen  sein? 

S  191  f.  Bei  der  Behandlnntr  der  Zeitenfolge  im  Neben- 
satz das  Ferfectum  zu  den  pr&seuttischeu  Zeiten  (Frasens  und 
Futurnm)  zn  ziehen,  statt,  wie  bisher,  zu  den  historischen,  dafür 
lag  wohl  kein  besonderer  Grund  vor.  Eher  dürfte  für  die  Bai- 
babaltoDg  daa  biaherigen  Vorganges  dia  Mebrsabl  der  Beiapiele 
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spreeben.  Dagegen  Termissi  man  bei  der  ersten  Grnppe  den  Im- 
ptnftiT. 

6.  285.  Die  faOcfast  nnwabrBobftiDlieh*  BrUAning  des  gH4 
all  «wi«  sehr**  in 'Je  momia  eml  an«,  que  Je  me  rapptUeroU 
encore  cetie  terribU  aomlHnf  bfttta  dem  Scb&ler  fäglieh  enparl 
werden  können. 

S.  149,  §  210.  Gegen  die  sonst  pr&cise  Fassung  der  Regeln 
Vöfötuut  der  Verweis  aof  „l'mage,  l'oreille  et  le  goüV  bei  der 
StoUmig  der  Adjectira.  Mit  solchen  ßedeusarten,  hinter  weicbuü 
die  iltereB  fruzOsisdieii  Grammatiker  ibre  UaAbigkeit,  bei  aebwie- 
rigea  Materien  feete  Oeeiebtapnokte  zu  gewinnen,  in  ferbergen 
sn«faten,  wird  der  Schäler  nichts  anznfangen  wiaaen. 

Die  Stilistik  kommt  nicht  znr  Behandlung.  Doch  ist  in 
dieser  Be^iehnn  ^  Einrichtung  des  doppelsprachigen  Textes 
sehr  gut  geeignet,  dem  Schüler  manche  Unterschiede  zwischen 
deutscher  und  französischer  Ausdrucksweise  aaua-^ülgen.  S.  169, 
174  und  201  wörde  wohl  für  ßlle  einzusetzen  sein:  jeune  ßlU. 
Seboo  Littrd  bemerkt  (a.  v.  ^aree) :  Aujounthui  filU  «Ismm« 
üAmmHe  en  eertaim  eae;  <m  m  peuf  ph»  dirt:  um  ptmUm 
de  fiUes;  il  faut  dire:  de  jeunes  filles  ou  dt  /eunes  personnet» 
Vgl.  auch  Scherffig,  Französischer  Antibarbarus,  S.  117.  Um- 
gekehrt klinfft  die  Verwendnntr  de?  Wortes  „Natnr"  ungebräuchlich 
S.  201  :  „Das  Präsensparticip  vereinigt  die  Natur  des  Verbs  und 
die  des  Adjectlv  8  in  sich.  Es  hat  die  Natur  des  Verbs,  wenn  es 

die  Handlung  bezeichnet   das  Präsensparticip  hat  die  Natur 

dee  A4«etiTa,  wenn  ea  den  Znatand  beseiehnet".  —  Der  dentaebe 
and  der  franzOaiaebe  Text  stimmen  nicbt  flberein.  8.  242  Anm. 
^Die  Wurzel  ist  das  einfachste  Lautgebilde,  welches  nocb  eine 
bestimmte  Bedeutung  baf,  und  „La  racine  est  VHSment  le  pius 
eimpUf  le  plus  general  qui  entre  dan<^  ht  formation  r/%/H  mof", 

Schwierigkeiten  bot  die  Terminologie.  Bezeichnungen  wie 
„itUnbui",  „pronotfis  {pmsessi/s**  usw.)  in  der  französischen  Be- 
deutung waren  trotz  der  Iitstructionen  (S.  61)  nicht  zu  umgehen. 
Andereraeita  beben  die  Yerf.  die  Anadrflcke  „gSnitif**^  „datif* 
naw.«  welcbe  daa  Prantttaiaebe  nnr  mit  Besag  anf  fremde  Spraeben 
kennt,  femer  die  sonst  kaum  öblichen  „propoeiHon  subjeciive", 
„ol^Jeciive**  mit  Bncksicht  auf  die  Instructionen  eingeführt.  Es 
liegt  in  der  Natnr  der  Sache,  dass  eine  vom  deutschen  Stand- 
punkt ans  tnr  Deutsche  geschriebene  Grammatik  nicht  jene  idio- 
matische und  nationale  Färbung  haben  kann,  wie  eine  von  einem 
Franzosen  für  seine  Landsleute  berechnete.  Sonst  aber  bürgt  lur 
die  CSorraetheit  den  franxBaiaeben  Teztea  die  Darcbaiebt  von  Seiten 
einea  eompetenteo  Franzoaan. 

Zorn  Scbloaae  aeien  der  Vollständigkeit  wegen  folgende  Druck- 
febler  Teraeiebnet  8.  7.  Anm.  8 :  In  der  Umschrift  von  Alexandre 
ist  das  e  als  ein  offenes  zu  bezeichnen.  —  S.  144,  §  197,  5.  Z. : 
Laponsee  iat  zu  bessern  in  Lapont  se.  —  S*  146,  §  199,  2.  Z. : 
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Statt  atAr  ^ruä  ist  zu  Ima  otV  »piriiutl,  —  8.  157,  2.  A., 
2.  Spalte:  FAr  ^ro^  ist  einziisstzen  treten.  —  8.  166,  §  251, 

4.  2.:  der  Beistrich  nach  duquel  bat  zu  «nlfalltll.  —  8.  167, 
§  253.  6.  Z.  :  Als  3.  Wort  ist.  statt  me  m  lesen  ne.  —  S.  192, 
4.  Abs.,  S.  Z. :  quiman  quent  ist  /n  hcpsern  in  qui  munqvent. 

—  S.  202,  8.  Z.  von  unten  :  Für  iuiaque  il  ist  zn  schreiben 
iorsqu  il.  —  S.  209,  4}  :il6,  3.  Z.  acoüie  ist  zn  bessern  in  a  coütS. 

—  BlMiida  g  317,  8.  Z. :  Statt  a  vu  ist  zu  lasen  ai  vu.  —  8.  210, 
1.  Z.:  Almiear  ist  zu  andern  in  Amilear.  —  6.  218>  1.  Z.  too 
oben:  Für  a$  U  ver  ist  zu  eehretben:  m  iever.  —  8.  289,  6.  Z. 
von  nnten:  Statt  E$t  ce  ist  zn  sebieiben  Eat-ce.  —  S.  266, 
1.  vSp.  ;  Ftr  npprUcr  ist  einzusetzen  appeUr.  —  S.  276,  2,  Sp. : 
Statt  täc}te  ist  zu  schreibf-n:  Wc//«'.  —  S.  277,  1.  Sp. :  vhihneux 
ist  zu  beefiprn  in  venitneax.  —  Sonst  ist  der  Druck  wn-  auch 
däa  Papiur  und  die  Auestattang  empfehlenswert.  Alleti  ixi  allem 
genemmen,  stellt  diese  MSehnlgramniatik**  eine  tftehtige  Leistung 
vor,  wohl  geeignet,  dem  Schdier  jenes  VentAndnis  der  Orammatik 
zu  erschließen  and  jenes  Maß  formeller  Bildung  zn  ermitteln,  ohne 
welche  ein  eigentliches  Spracbstndinm  nicht  mOglich  ist. 

Wiener-Nenstadt  Dr.  F.  W'awra. 


Englische  Lehrbacher. 

Schnlgrammatik  der  englischen  Sprache  rar  die  Oberdassen 
höherer  LebranstalteD.  Von  J.  Bebe.  Stattgart»  Paal  Keff  1896. 

8«,  VIII  u.  201  SS. 

Diese  „iScliuigrammatik"  zerfällt  in  zwei  Haupttheile ,  von 
denen  der  erste  der  Formenlehre,  der  zweite  der  Syntax  gewidmet 
ist;  als  „Anhang**  folgen  noch  drei  kleine  Abschnitte:  1.  „Die 
Zeichensetzung" ,  2.  MYerben ,  Acyective  nnd  Participien  in  Ver- 
bindung mit  Pripositionen** ,  8.  nSynonyme**.  Die  „ Grammatik** 
ist  so  eingerichtet,  dass  die  Regeln  stets  ans  Mnsters&tzen ,  die 
meist  aus  Sprichwörtern,  gcflnjrf»lti»ii  Worten,  Sinnsprüchen  nnd 
beliebten  Citaten  bestehen,  abgeleitet  werden.  Die  Fassung  der 
Kegeln  ist  klar  und  correct.  und  es  wird  dann  nicht  nnr  die 
Schriitsprache,  soDdern  auch  die  gesprochene  Sprache  der 
Jetztzeit  gebflrend  berficksicbtigt.  Anf  einige  sachliche  nnd 
methodische  MAngel,  die  in  einer  zweiten  Auflage  leicht  behoben 
werden  kOnnen,  habe  ich  in  der  „Zeitschrift  fSr  das  Kealschnl* 
wesen",  Jahrg.  XXII,  S.  728  ff.  hingewiesen. 

Da«i  Buch  df»s  Frftüieins  Johanna  Bube,  da^^  pisjontlich  für 
Mädchenscliulen  bestimmt  ist,  Wird  aoch  in  höheren  Ün&benscbalen 
gute  Dienste  leisten. 
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Dr.  Otto  Boeroer  und  Dr.  Oscar  Thiergen,  Lehrbuch 

dar  englischen  Sprache.  Mit  besonderer  BerOcIcBicbtigang  der 
Ubnngen  im  möndliclien  and  scbriftlichen  Gebrauch  der  Sprache. 
Gekarste  Ausgabe  6\  bearb.  ton  Prof.  Dr.  Otto  Schoeplce,  Dir. 
der  I.  st&dt.  Bealscbnle  ta  Dreiden.  Leipzig.  B.  Q.  Tsiiboer  1900. 
8*.  VIl  a  106  8S.  —  HteiQ  in  Tuebe:  WOrterrenaiehnfiae  (00  SS.). 

Die  Torliogende  Bearbeitoog  dee  Lehrbuches  von  Boeroer- 
Tbiergeo')  noteraoheidet  sieb  ven  dieaem  Damentlieh  dadurch, 
daee  der  grammatiBcbe  Stoff  etwas  eingeachrinkt  nnd  der  Über- 

•etzüDg^-  nnd  Lesestoff  bedeutend  gekürzt  worden  ist.  Außerdem 
hat  der  Bearbeiter  statt  der  früher  angewendeten  Lautschrirt  meist 
Aasspracbezeichen  über  den  englischen  Wörtern  einj^eführt,  wodorcb 
manche  falsche  Laotbilder  entfernt  worden.  Trotzdem  sind  in  den 
^Wörterverzeichnissen**  einige  der  früher  \ron  mir  ijeau&tändeten 
mriehtigen  ÄnaapncbebezeichDOogeo  atehen  gebUeben:  8.  6  aldto, 
8.  9, 12  eär^e,  8. 11  S&iih,  Ttlüe,  8. 14  acfttßld,  8. 15  htiabaad, 
8.  27  Höepice  (i  =0).  Nene  Versehen  sind:  S.dom  {%n)  [früher; 
"an],  S.  10  TeatoTfing  [frflher:  re'störftQ] «  8.  10  (mtbOde  [früher: 
bidj»  S.  lö/ttmisA  [frOtaer:  »'nid]. 

Dr.  Oscar  Thiergeo.  Orammatik  der  englischen  Sprache. 

Im  Äu-chlas8  an  da<i  Lebrbach  der  en^liacben  Sprache  fQr  den  Schal- 
l^ebrauch  bearbeiten.  Gekürzte  Aoag-abe  C.  bearb  von  Prof.  Dr.  Otto 
Sciioeplce.  Leipzig,  B.  ü.  Teubner  1900.8",  Vili  u.  172  83. 

Der  Bearbeiter  hat  in  d!f>«?pr  Aiis-rabe  d^r  Thiergen^scheo 
Orammatik  „alles  Entbehrliche  (rer^ieichonüe  Hinweise  aufs  Latein, 
ledij^lich  der  Sprache  der  Poesie  Angehöriges,  Sprachgeschicht- 
licheä,  abseile  liegende  Ansoabmen  o.  dgl.)  ausgeschieden  und  das 
Bleibeode  hie  iiod  da  znsamoieogezogen  and  ▼ereinfacbt" ,  ohne 
daaa  damnler  die  Vollaiindiglrett,  Oberaichtliobireit  nnd  Klarheit 
des  Bncbea  gelitten  hätten.  Im  übrigen  blieb  der  Inhalt  nnTer- 
lodert,  nud  es  gelten  davon  noch  immer  die  Bemerkungen,  die 
ich  zn  der  nrsprönglichen  Passung  dea  Bnchea  in  dieser  Zeitchrift, 
ia9d,  8.  749  ff.  gemacht  habe. 

William  Hanby  Crurap,  English  as  it  is  spoken;  being  a 

series  of  familiär  dialo?aes  on  v&rioas  sobjacti.  12^11  ed.  Bevised 
aod  brougbt  up.  to.  date  by  T.  W.  Boagbton- W  il bj.  Berlin, 
M.  üoemmier  1900.  S«.  VI  o.  184  8S. 

Die  12.  Auflage  des  Crump  sehen  Oesprächsbuches  ist  ein 
geoaaer  Abdmek  der  11.,  die  vir  in  dieaer  Zeitachrift  1897,  8.  368 
baeproeheo  haben.  Die  von  nna  berTergehobenen  Drnckfebler  sind 
verbeasert  worden  bia  aaf  8.  87  to  day,  8.  46  it's  (ai  ita),  8.  55 
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paHieiiltiy  (it.  particnUrly),  8.  116  Britaina  (tt.  Britoost).  Ver- 
wirrend iii  di»  Dopptlscbreibongr  nowida^  (8.  7),  now-o^yt 
(S.  47). 


Max  Seelig,  Methodisch  geordnetes  eogliscbes  Vocabulafiniii 
ZQ  den  Hölzerschen  Anschanungsbildern  (Frfihlinff,  Sommer. 

Herbst,  Winter,  Bauernhof.  Gel'irge.  'Wald  Stadt,  Londoti, Wobnoag). 
2.  Aull.  Brembeig,  Friedrich  Ebbetke  im  113  SS.') 

Da  bai  dem  Abachreiben  dar  anf  Grand  dos  Anaebamuga- 
Qotarricbtea  gewonoanen  Vocabelo  tu  Tial  koatbara  Zait  varloraii 

geht  und  außerdem  bei  dam  Kacbschreiben  derselben  seitens  der 
Schüler  manches  Fehlerhafte  nnterlAofl,  ao  iat  ein  gedruckter  Leit- 
faden in  den  Händen  des  ScliQlerp  srewiss  sehr  empfehlenswert. 
Das  vnrlM'Lrende  Bnriiloin  brintrt  keine  fertige  BescbreibuDg  der 
Höhe!  sehen  Bilder,  sondern  „gibt  nur  die  englischen  und  ent- 
sprechenden deutschen  Benennungen  der  auf  den  Bildern  darge* 
atellten  Paraonan,  Gaganaiftoda,  Thätigkeitan  «aw.  mid  fibarliaat 
aa  dam  I«ahrar,  aaf  Onmd  diaaaa  W0rtar?orratha8  dia  Durebnabma 
des  Bildes  in  der  Art  anfzubanen,  die  ihm  nacb  dar  jeweiligen 
Ciassenstufe  und  den  Kenntnissen  der  Schüler  am  an srebrach testen 
erscheint".  „Um  in  Uezutr  anf  die  Keihon*\'lqT>  und  die  Classen- 
stufen,  in  dt>nen  die  Bilder  dnrchgenümnien  werden,  kpinon  Zwang 
auszuüben,  ist  im  ungemeinen  bei  jedem  Bilde  alles,  was  in 
damaalban  zor  Oaratellung  gelangt,  in  dan  Voeabaln  genannt,  auch 
wann  aa  aich ,  wia  z.  B.  IDaidong,  Wagan  usw.  in  dan  varaabia 
danan  Bildarn  wi«iarholi<*  Um  dia  Darchnahroa  aimalnar  Bildar 
auch  mit  ADfftDgern  zu  ermOglichan,  aind  im  Anhange  des  Voca- 
biliare  einige  „anbedingt  nAthi^e  grammatische  und  phraseoloirische 
Wendungen",  sowie  „Ansdrücke  allgemeiner  Natur,  rjif  ynr  Be- 
schreibung eines  Gemäldes  gebraucht  werden",  zubaiumeiigf niellt. 
Für  die  Beschreibung  von  London  sind  einige  bii«toriscbe  and 
eaUargaacbitibtlieha  Bamarknogan  eingeflocbtas ;  aaeh  wardan  dia 
anf  dam  Bilda  nicht  aiebtbaren  Stadttbaila  nnd  Gabtada,  dia  fllr 
die  Lernenden  von  Bedeutung  atnd,  atwAbnt.  Wia  rasch  atatistische 
Angaben  altern,  beweist  folgaodar  Satt:  „London  haa  4,500.000 
iohabitants''  (S.  75). 


')  Id  demselben  Verlage  nod  tod  demselben  Verf.  eracbien  ein 
„Metboditeh  geordnetet  fransOsi  seh  es  Voeabnlarinm*  (127SS.),  welches 
inhaltlich  vuiüu'  mit  seinem  engliscben  SeitenstQck  flbereinstimmt,  nur 
dass  es  seibatveratftadlicb  statt  dae  Bildes  ^.Loodon"  das  BUd  «Paris" 
ber&cksichtigt. 
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Dr.  Ewald  G  oerlich,  EDglische  Vocabularieu.  5.  Bdcn.:  ^Der 
Frflbling";  sogleich  im  Anschlus.oe  an  das  bei  Ed.  Holzel  in  Wien 
erschienene  Anschauun^^bild :  Der  FrQbling.  Leipiig,  fieoger'seli« 
Bacbhandlong  (Gebhardts  Wüiscb)  lö99.  89  SS.') 

Dieses  Bändcheo  ist  ebenso  eingerichtet  wie  die  in  dieser 
Zeitschrift  (18ij9,  S.  752)  besprochenen  vier  ersten  Bftndchen 
(1.  Die  Stadt,  2.  Der  Winter,  8.  Der  Sommer,  4.  Der  Herbst). 
Da  J  den  Laut  m  all  bezeichnet,  so  ist  die  Be/eichnung  des  be- 
kODteo  Toc&ls  in  suallow  (S.  13.  18),  swamp  (S.  18),  wutdt  (S.  24) 
durch  9  vnricbtig.  Der  Yoeal  von  ani  wird  8.83  mit  ft  «nsehrieban ; 
gtwObDliehar  ist  di«  AoMpraehe  tmU. 

Wien.  Dr.  Job.  filiinger. 


Johannis   (t  rii  n  d  ni  a  n  n  ,  Die  geographischen  und  völker- 
kundlichen Quellen  und  Aoschauungeu  in  Herders  „Ideen 

zur  Geschichte  der  Menschheit'.  Bt^riiu,  Wcidmauoscho  Bucb- 
bandlong  IlKM).  8*,  189  SS.  Preis  8  Mk. 

In  seinen  Vorbemerkungen  sagi  der  Verf.,  dasa  Herder  in 
diesem  epochemachenden  Werke,  in  dem  er  seinerzeit  überhaupt 
weit  vorausgeeilt  sei,  auf  geographischem  und  völkerkandlicbem 
Gebiete  mit  propbeiiBchem  Blicke  die  Wege  uod  Ziele  gewieeen 
und  daee  man  bei  der  heatigen  EDtwioklong  dieeer  beiden  Wieseo* 
schafteD  fast  vergessen  habe,  dass  Herders  Werk  auch  ffir  sie 
eine  neue  Epoche  bezeichne.  Der  Verf.  zeigt  zuerst  Anlehnung 
an  Leibni?,  die  in  der  einheitlichen  Anffassang  der  ir:*!)'en 
Kator  hervorirete,  w&brend  er  sich  Kousseau  gegennber  mehr 
polemisch  verhalte.  Kants  ablalligeä  Urtheil  aber  die  „Ideen", 
die  doch  bezüglich  der  Astronomie,  der  Frage  über  die  Bewohner 
anderer  Welten  naw.  anf  deaaen  Anecbannogen  znrflekgehen,  er- 
klirt  der  Verf.  ans  der  verechiedenen  Eigenart  der  beiden  Männer  : 
aDie  pbantasie volle  Art,  der  prophetische  Blick  Herders,  der  gerne 
den  sieberen  Boden  verl&sst  und  Ausblicke  wagt,  konnte  dem 
näcbtemen  Verstände  Avh  PhÜc-'oplM'n  nicht  zusagen". 

Bei  lien  Chinesen  unü  Japanern,  wo  Herder  sowohl  über- 
schwänglich  lohonde  als  anch  höchst  geringschätzige  Quellen  vor- 
lagen, habe  er  den  richtigen  Mittelweg  zu  ünden  gesucht,  sich 
aber  doeb  mehr  den  geringsebitzigen  zugeneigt  nnd  die  beiden 
VtfJker  zn  bart  benrtbeilt,  weil  er  die  mongolieebe  Baase  dber- 
baapt  für  wenig  leiitangafUhig  gebalten.  Bezflglicb  Ägyptens  stdtze 


V)  Ein  Seitenstück  dazu  ist  das  5.  B&ndchen  der  .FransOsiachea 
Vocabnlarieo"  (36  Sä.;  mit  vOllig  gleicheui  Inbülte. 
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•r  aieh  neboi  Diodor  vor  aUtn  auf  Niebvbr,  doch  f^rrath« 
seine  Dantellong  eine  auffallende  Unterschätxnng  der  ägyptischen 
Knost  nnd  Cnitur,  wie  er  denn  anch  im  Gepeiisatre  7.n  Xiebnhr 
geglaubt  habe,  daes  die  Hieroglyphen  nioinals  würden  entziffert 
werden.  Bei  den  Negern  und  Indianern  halto  sich  H  .  seiner  milden 
Denkweise  entsprechend,  mehr  an  diejenigen  Daretellaogen,  welche 
die  beiden  Völker  im  milderen  Lichte  zeigen,  da  nnter  anderem 
die  graoBame  Bebandlang  der  Indianer  dnrcb  die  Soropäer  eine 
arge  Seh&dignng  ihree  Yolkaebarakters  bewirkt  habe.  Im  übrigen 
sei  H.8  kritisches  Vorfahren  bei  der  Answahl  der  Quellen  im  all- 
gemeinen nnd  bei  der  Benützung  derselben  im  einzelnen  v.u  be- 
wundern. Immer  bf^frage  er  7.unäcbst  solche  Reiseworke,  deren 
Verf.,  mit  tüchtiL'eii  Kenntnissen  auf^rrerustet,  /.ogleich  die  Fähig- 
keit einer  genauen  Beobachtung  be&ulSen,  öfter  absichtlich  Über- 
setzungen statt  der  Originale,  well  jenen  häudg  ergänzende  An- 
merbuDgen  nnd  Erltatemogen  von  aachknndiger  Hand  beigefügt 
waren.  Beieebesebreibnngen,  welche  nnr  Abentener  enihlen,  aeien 
TOn  vornherein  ausgeschlossen  gewesen.  H.,  der  überall  Bezie- 
hungen /wisf-hen  Natur  und  Menschheit,  zwischen  Schauplatz  und 
Geschichte  aufsuche,  gebüre  als  Vorläufer  Karl  Ritters  das  Ver- 
dienst, zuerj-t  mit  fühlbarer  Tendenz  allseitig  den  Versuch  ge- 
macht zn  Laben,  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Völker  auch 
geographisch  zn  begründen.  Für  die  anthropogeographischen  Au- 
echanungen  sei  theiiweiee  der  alte  Hippukratea  seine  Quelle. 
Gegenftber  den  einseitigen  ErkUmngSTeraueban  MonteaqnieuB, 
der  für  alle  Unterschiede  im  Tolkscharakter,  ja  selbst  in  der 
Begierungsform  als  letzte  Ursache  das  Klimas  ansieht,  nehme  H., 
obwohl  er  den  französischen  Gelehrten  hochschätze,  einen  abwei- 
chenden Standpunkt  oin,  indem  er  neben  den  physischen  Ver- 
hältnissen als  maßgebend  für  die  Entwicklung  der  Völker  und 
ihrer  Cultnr  auch  den  angeborenen  Volkscharakter,  die  Nahrung, 
die  Zeitrerbftltnisse,  Tradition  und  Gewohnheit  bezeichne. 

Unstreitig  ist  der  Yerf.  H.s  Qaellen  mit  groOem  Fleifle  und 
großer  Sachkenntnis  nachgegangen.  Er  gelangt  zu  dem  Ergeb- 
nisse, daes  anch  an?  diesem  Werke  H.s  feinfühlende  und  scharfe 
ürtheilskraft,  eein  Combinationsvermögen  nnd  die  PahiL'keit,  das 
Bedeutsame  im  Leben  der  Völker  zu  erfassen  und  meist«>rhaft  zu 
schildern,  überall  hervorleuchte  (S.  III).  Ob  und  inwieweit  H.s 
Anschauungen  später  recht  behielten,  darüber  äußert  sich  der  Verf. 
anr  an  wenigen  Stellen.  . 

Wien.  L.  Weingartner. 
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LeMnch  der  Düferential-  und  Integralrechnung  und  der  Au- 
fangsgrOnde  der  aoalytiaeheo  Geometrie.  Mit  bewnderer  Be- 

röcksichti^nug  der  Bfdürfiiisse  der  Studierendeo  der  Natarwissen- 
Schäften  bearbeitet  von  Dr.  H.  A.  Loren tz,  Prof.  an  li^r  Universität 
LddeiL  Unter  Mitwirkung  des  Verfassers  tibersctzt  von  Dr.  G.  (J. 
Schmidt,  Prof.  an  der  kg).  Forstakademie  t:benwftld6.  Mit  118 
Fignreo.  Leiprig  1900^  J.  A.  Barth.  Pnis  10  Mk. 

YorliegfDdM  Buch,  ein«  SehOpfuig  de«  all  Physiker  trefflich 
beksonten  Profeseors  an  der  Universität  in  Leiden  H.  A.  Loren  tz» 
kommt  einem  schon  oft  gefflblten  Bedörfnisse  der  Stadiereoden 
der  Natnrwissenschaften  entgegen,  die  mit  dem  Kästzenge  des 
DiflFerential-  nnd  Tnteeralcalcöls  vertraut  sein  müssen,  ohno  sich 
mit  subtileren  niathnmatischen  UnterBachnngen  beschäftigen  zq 
kOnnen.  In  dem  TorliegeDden  Leiirbacbe  worden  dementsprechend 
rein  mathematische  Anweadangen  in  den  Hintergrnud  gedrängt, 
dagegen  wurden  vielfach  Beispiele  ans  der  Mechanilc  nnd 
Physik  anfgenommen.  Das  Buch  ist  —  knrz  gesagt  —  ein 
pralEtiscb  angelegtes  nnd  den  Bedftrfiiissen  der  Praxis  entspre- 
chendes. Aus  der  Fo^enannten  elementaren  Mathematik  worden 
anfgenommen:  die  Theorie  nnd  Aiiv^endung  der  goniometriscben 
Fanctioiieri.  die  graplii^che  Dar&ielluDg  der  Functionen  im  all- 
gemeinen, ierner  die  Einiuhrung  in  die  aual^üscbe  Geometrie  mit 
beecnderer  Berftcksichtigong  der  analytischen  Qeometrie  des  Banmes. 

Im  ersten  Capitel  sind  sinige  wichtige  Theoreme  ans  der 
algebraischen  Analysis  entwickelt  worden,  so  das  Binomialtbeorem» 
das  wesentlichste  ans  der  Theorie  der  höheren  Gleichungen,  die 
Zerlegnng  in  Partialbröche.  die  grundlegenden  Sätze  über  Expo» 
ßentiaigrßßen  und  Logarithmen,  die  Lehre  von  den  Diflferenzen- 
reihen.  In  der  Lehre  von  der  goniometriscben  Fnnction  leistet 
die  EiniübruDg  der  Theorie  der  Vectoren  erhebliche  Dienste. 
Disa  gilt  anch  von  der  Dednction  der  Qmndformeln  der  sphftrU 
sehen  Trigonometrie.  Als  Anwendung  physikalischer  Art 
wird  nun  anf  die  Formeln  der  schwingenden  Bewegung,  anch  der 
sogenannten  gedämpften,  des  Näheren  eingegangen.  Zahlreiche  in- 
stmrtive  Aufgaben  sind  jodom  der  Abschnitte  beigeschlossen.  In 
dnrch^^^^L's  physikalischeiu  Sinne  verfasst,  ist  der  nun  folgende 
Absciiiiitt,  wt»!rher  von  der  graphischen  Darstellung  der 
Fnnctiuueu  iiandelt  Sehr  instroctiv  ist  anch  die  in  dem  Buche 
gebdeno  Sinffibrnng  in  die  Infinitesimalrechnang  zn  bezeichnen; 
iberall  ist  hier  wie  im  folgenden  die  graphische  Darstellang  in 
den  Yordsrgmnd  getreten.  Anch  die  kinematische  Behand- 
Ivng  einiger  Aufgaben  findet  hier  ihren  Platz.  An  allen  Stellen 
Vreden  geometrische  Anwendungen  vorgenommen.  Die  Theorie  der 
»ingoiaren  Punkte,  powip  der  Krümmunggverhältnisse  an  Cnrven 
und  damit  im  Zueiiniineühange  der  Begriffe  der  Normal-  und 
TangeDtialbeschleuniguug  sind  in  überaus  einfacher  Weise  dar- 
gelegt worden.  Anknflpfend  an  die  Lehre  T<m  den  partiellen 
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Diff^r^ntialqnotiaDteii  ist  di«  KrflmmvBff  d»r  Ober- 
fllchft  zur  Sprache  gebraelit  worden.  Die  Aufgabe»  die  Uazima 

und  Minima  einer  Function  von  mehr  ali  swei  Variabeln  zn 
finden,  fährt  den  Verf.  zu  pinpm  kleinen  Eicnrse  auf  die  Methode 
dpf  kleinsten  Qoadratt'.  die  an  einem  physikaligchen  Bei- 
Bpjöle  erläntert  wird.  In  den  GrundtteirnfTeii  nnd  Gnin  liünimln  der 
Integralrechnung,  sowie  in  der  Leijre  von  den  duppei-  und  mehr- 
faeben  lotegralen  sind  zahlreiebe  pbystkaliacbe  Aafgaben  ana* 
geführt  odfr  als  aaszarechnende  Beispiele  angegeben  worden.  So 
werden  Aufgaben  aus  der  Potential theorie,  aas  dem  Attrao- 
tionscalcül,  aus  der  Lebre  von  den  Trägheitsmomenten 
znr  Sprache  gebracht.  Die  weiteren  Dedoctionen  handeln  von  der 
Taylor'schen  Reihe  und  deren  mehrfachen  Anwendungen.  Unter 
deü  Hilfsmitteln  lör  die  Integration  finden  wir  einige  sehr  bemer- 
kenswerte Entwicklangen,  so  des  Laplace'scben  und  der  mit 
diesem  verwandten  Integrale,  der  elliptiseben  Integrale,  der 
sehr  bnnchbaren  Simpeon'achen  Bogel;  es  wird  ancb  der 
von  James  Thomson  erfundene  Iniegrationsapparat  angegeben. 
Der  folgende  Abschnitt  handelt  von  der  namentlich  in  der  Wärme- 
theorie hplan^Teichen  Fourier'schen  Koihe,  mit  welcher  der 
Übergang  zu  den  Dififerentialgieicbangen  eröffnet  wird.  Auch  in 
diesem  Abschnitte  findet  man  die  rein  physikalischen  Probleme  in 
besonderer  Weise  berücksichtigt.  So  wurde  das  Schwingung s- 
problem  aoefa  für  den  Fall  erdrtert,  dass  anf  den  schwingenden 
Punkt  noch  eine  Kraft  wirkt,  die  eine  gegebene  periodische  Fnne- 
tion  der  Zeit  ist.  Anoh  in  der  Theorie  der  simultanen  Diffe- 
rentialgleichungen wurde  besonders  auf  die  Aufgaben  aus 
der  Mechanik  des  Näheren  eingegangen,  ÄuLuTst  gelungen  be- 
arbeitet erschüiiit  der  Absclinitt  über  die  Anwendung  der  parti- 
ellen Differentialgleichangen  auf  die  Probleme  der  mathe- 
matischen Physik,  so  der  Flfissigkeitsdifhision.  Sehr  dankenswert 
ist  die  Beigabe  von  AnfI5snngen  tn  den  einzelnen  Aafgaben* 
welche  wichtiger  Bemerkungen  nicht  entbehren. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  erscheint  dem  Ref.  als  ein  wich- 
ticrep  Hiltt^mitte!  beim  Stndinni  der  theoretischen  Physik.  £s  ist 
der  Gebrauch  desselben  bestens  za  empfehlen. 

Die  CoDtinnit&t  des  gasO^rmigen  und  flOBsigeo  Zaatandes. 
Von  Prof  Dr.  J.  D.  van  der  Waals.  2.  Terb.  Anfl.  1.  Theil.  Leipzig, 

J.  A.  Barth  1899. 

Bekanntlich  sind  die  Forschungen  von  v-m  der  Waals 
über  die  Cortinnität  des  g  a  s  f r  m  i  gen  und  flnssigen 
Zustand  eö  aus  dem  Studium  des  nKilei<ularpn  Drnckes  entstanden, 
der  durcii  eine  eben  begrenzte  Flüssigkeit  aui  die  Ooerfiächen- 
einheit  ausgeübt  wird.  Die  erste  dontsehe  Anflage  der  bedentungs- 
?oUen  Schrift  war  ans  dem  HolUndisehen  fibaraetzt  nnd  mit 
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Zosätzen  von  Dr,  P.  Roth  versehen  worden.  In  der  neuen  Auf- 
lage tiadeo  wir  einige  Ändorungeo,  welche  —  wenn  sie  in  bedea- 
tilidertin  Matte  den  lobalt  batnfen  —  in  Naehtrftgwi  aufgenomnieft 
wnrdao,  weleba  den  ainxalsra  Capitoln  anf^ebfi&gt  sind. 

In  dem  ersten  AbtGbnitte  wird  der  Satz  deduciort,  dass  für 
dampfförmige  Körper  das  Prodnct  ans  dem  äußeren  Dru<-ke  nnd 
dem  Volumen  klpinfr  ist,  als  für  die  60£^enannt»<i!  vollkommfinen 
Gase.  Die  entsprecln  nde  Gleichung  lielVrt  nnt^r  i\^r  \'nraussetiung 
eonstanter  Temperatur  eine  Curve,  die  unter  dem  tarnen  Isotherme 
hekaont  ist    Weitere  ürftrieraogeii  beueben  aieb  aaf  die  atialy- 
tiaebe  BrDitUaog  dee  Anadrackes  für  den  molekularen  Drack,  wobei 
der  Gedankengang  von  La  Place  verfolgt  wird;  auf  die  poteo- 
tielle  Energie  einer  Flüssigkeit  unter  den  Voranssetzungen ,  daaa 
die  Dichte  bis  zur  äußersten  Ornn/e  constant  ist,  dass  die  Flüssig- 
keit nor  vom  leeren  Räume  nnigeben  ist  und  dass  der  Molekular- 
druck nicht  von  der  Temperatur  abhängt.  Di©  Annahme,  dass  die 
Muieküle  Massenpaukte  sind,   führt  ^n  Ergebnissen,   welche  uiit 
den  Srsebeiniingeo  im  Widerapmcbe  eteben;  es  moee  aowobl  der 
Binfliiss  der  ZneammeDsetznng  der  Moleküle,  als  jener  der  Ane- 
deboang  derselben  in  Erwägung  gezogen  werden.  In  diesem  Falle 
ergeben   sich  leicht  die  Correctionsglieder  zum  Gesetze  von 
M  a  r  i  o  T  t  «- G  ii  y  1  n  s  8  a c  ,  wpriri  m;m  noch  die  Beziehuniron  zwischen 
dem   molekularen  Drucke  und  dem  Wdomen  in  Erwägung  zieht. 
Es  wird  nun  weiter  untersucht,  ob  und  wie  die  in  der  van  der 
Waala^scben  Formel  anftrelenden  OrOßen  a  und  b  von  der 
Temperatur  abb&ngen  nnd  anf  die  Theorie  dee  8pannnngsco§fll- 
eieoten,  anf  die  Beobacbtnngen  über  die  Zosammendrflekbarkeit 
der  GasOt  auf  den  Ausdebnnngscoefficienten,  das  A  vo^^adro'sche 
Gesetz,  anf  die  Versuche  von  ÄTsdrews  und  auf  die  kritische 
Temperatur  des  Näheren  eins^f^i^angen.  Gerade  die  letzt^'enannten 
Stndii'n  sind  lur  um  Aubchauung  der  Continuität  des  gaBti'^rmi^en 
und   Üüssigen  Zubtandes   von  der  größten  Bedeutung.  Nunmehr 
war  es  dem  Yerf.  mOglicb*  die  Werte  der  Laplace'seben  Con- 
atanien  in  der  CapillaritAtatheorie  fflr  einige  Körper 
•ibemngsweihe  zu  bestimmen.  Wie  es  mOglioh  wird,  auf  diesem 
Wege  molekulare  Dimensionen  zu  bestimmen,   zeigt  der  Verf.  im 
Folgenden  :    ehen.KO  zeip:t  derselbe,    welche.  Bedeutung  seine  Be- 
trachtungen aui  ueiJi  Gebiete  der  mechanischen  WArmetbeorie  haben 
können.    Die  übereinstimmenden  Eigenschalteu  der  Ncrmalcurven 
d«s  ges&ttigten  Dampfes  nnd  der  Flüssigkeit  fdr  verschiedene 
KOrper  nnd  die  Andeninng  fdr  die  Oeelalt  dieser  Cnrven  bei  Ge- 
mengen, ebenso  die  Aosdebnongs-  nnd  Znsammendrflckbarfceita* 
cot'rfioienten  in  übereinstimmenden  ZustAnden  verschiedener  Flüssig- 
keiten   sind  auf  Grnnd  der  Abhandlnntren  des  Verf.s  vom  Jahre 
1880    dargestellt   worden.    Zum  Schlüsse   werden   als  Nachtrag 
weitere  Werte  der  CapilUrit&tsconstaaten  asgegeben. 
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Diesem  ereten  Theilp  soll  ein  rwpitrT  fol.rf^T:.  in  dem  die 
Tiieorie  der  Capillarerscheinuiigen  aulgenommen  w.'ri*  n  wird.  Das 
vorliegende  Buch  ist  als  ein  classiscbes  Werk,  als  eiuer  der  Grund- 
pfeiler der  modernen  Moleknlartbeorie  zu  betraebten. 

■     Wien.  Dr.  J.  G.  Walientin. 


Das  Thierleben  der  dstenreichiBch-angariscbeD  Tiefebenen. 

Von  August  MojsisoTi'cs  von  M  j^vär,  Prof.  der  Zoolot^io  an 
der  tecbuiscben  Hochschule  iu  Urüz.  Biologische  und  thiergeogra- 
phisehe  Skitwn  und  Bilder,  illnstr.  dnreh  Or*fHn>^lbeitri^  toü  B. 

AmesedtT,  Hoinrich  Hnnk  u,  J.  Varrone.  Mit  8  Tafeln  und  26 
Abbilduugen.  Wien  109«.  Aifr.  üöldcr,  k.  u.  k.  Hot-  u.  UniveFsitäto- 
buchb&ndlcr.  844  SS.  Preis  geb.  Kr.  10-40,  br.  Kr.  8*40. 

Vorliegendes  Werk  von  dem  rühmlirh  bekannten  Verf.  gliedert 
sich  in  zwei  Hauptabschnitte:  I.  Die  Donaatiefebenen,  IL  Das 
podoliscbe  Platean.  Daran  schließen  sich  „Thierbilder*'»  endlich 
ein  TeneiobniB  der  oitierten  und  benftteten  Literatur  und  ein 
(^alpbabetlacliea  Verzeiehnie  der  dentsehen  und  wieeeneebaftlicben 
Tbiemamen*'. 

In  der  Vorrede  sai?t  der  Autor,  dass  er  bei  der  Ausarbci- 
turiiT  lies  Buches  die  Absicht  hatte,  „das  noch  nie  im  Znsammen- 
hange behandelte  Leben  der  Tieflandwirbelthiere  unserer  Monarchie 
unter  Bezugnahme  auf  die  wichtigsten  geographischen,  klimatischen 
and  floristiecben  Verbaltnlsse  gemeinverständlich  und  lesbar  dar- 
nsteUen**.  —  Das  Bach  entsprieht  voUkommen  den  BrwartQngen 
and  wird  in  der  ansere  Monarehie  bebandelnden  fannistiecben 
Literatur  immer  einen  ereten  Plats  einnehmen.  Um  die  mit  großer 
Sachkenntnip  und  Liebe  7.nm  Gcc^enatande  geschilderte  hochinte- 
reßsante  Thierwelt  der  eroßon  nnL'ari!?ch»n  TiefehpriP  als  K*^rn 
gruppieftin  eich  zanlrMiohe  iSclnideniiii^en  des  Tluirlebens  der 
anderen  Tiefl&nder  unserer  Monarchie,  und  wo  <c6  die  Voilst&n- 
digMt  erfordert,  greifen  die  Scbildernngen  aneb  über  dieeen 
Bahmen  binans  and  behandeln  das  geeammte  Gebiet  dee  Öster- 
reichisch-ungarischen  Kaieerstaatee. 

In  der  Tbat  ist  der  Gegeneland  des  Schweißes  der  Edlen 
wert,  und  kein  Gf»rinperer  als  weiland  Kronprinz  Rudolf  bat 
picii  s(»inerzeit  mit  Hon  oil'pti artigen  LebenserpcheiTiungen  dieser 
welLentrückten  Anwalüer  eingehend  bepchäftigt  und  tiefempfundene, 
begeisterte  Schilderungen  davon  entworfen,  deren  in  dem  vor« 
Uagenden  Werke  oft  Erwftbnnng  geschieht 

Die  geologischen  nnd  florietiachen,  oowie  ero-  und  hydro> 
graphischen  VerbiltniBse  werden,  soweit  sie  für  den  Zweck  deo 
Buches  in  Betracht  kommen,  in  eingehender  nnd  sehr  verständ- 
lieber  Weise  bebandelt.  Besondere  herrorsuhebeo  sind  die  alle  vor- 
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gemimteii  V^rbiltnitse  ir»fBieh  mr  DarstelluD^  bringenden  Dlo- 
itrationen.  von  denen  die  acht  Tafeln  wirklieb«  Prachtetncke  sind 
Dnd  eiotn  Schmack  das  auch  tonst  scbOo  ansgsstatteton  Bachsa 

bilden. 

Einige  Verstöße  fielen  dem  lief,  aui ,  die  sich  bei  einer 
Neuauflage  leicht  vermeiden  ließen.  S.  40  ist  einmal  „lih  ei  u  an  ke^% 
ein  aDdarmal  „Beinanko**  sn  lesen.  —  S.  147  stellt  Peromys 
statt  Pteromys.  —  Oans  unklar  ist  der  Sats  8.  156  (Mitte): 

^Am  epärlicbgten  sind  die  Literatornaobriehten  über  die  im  Alpen* 
gebiete  lebenden  Spitzmäuse  {iMieodon  micrurtts  Fadio),  Dalmatien, 
die  ich  selbst  nicht  kenne".  —  Anf  einem  Versehen  dürfte  auch 
die  Anerabe  (S.  172)  bemheii,  dass  die  Waidwühlmaus  (Arvicola 
ylart'olus  Schreb.)  neben  Insecten,  Würmern,  Aas,  Sämereien, 
War^elkuolleu  auch  Speck  verzehrt,  da  sie  doch,  wie  an  derselben 
Stalle  angegeben  wird,  nor  in  Wftldem  forkommt.  —  Lrrtbfialieb 
sebaini  dam  Ref.  aneb  die  Angabe  (8.  229),  dsss  die  letzte  Wild- 
kat<.e  in  Böhmen  1836  nach  Fric  im  Blanskoer  Walde  er> 
legt  wnrde.  Es  soll  wohl  Blanaker  Wald  beißen,  da  Blansko 
in  Mähren  liegt.  —  Einer  n&beren  Erklärnnjj  bedarf  die  auf  Seite 
121  stehende  Abbildung  („Nest  einer  Drossel").  Das  darge&tellte 
Ke§t  ist  ein  gedecktes  mit  seitlichem  Eingange,  wie  es  bekannt- 
lieh  der  Zaunkönig  baut.  Die  Nester  der  Drosseln  sind  aber  napi- 
§6Tm\g.  Stellt  das  Bild  also  eine  abweiobende  Form  eines  Drossel- 
neatea  vor? 

Das  Bneb  wird  gewiss  allen  Naturfreunden,  in  erster  Linie 
jenen  „von  der  grünen  Znnft"  hochwillkommen  sein;  man  be- 
konutit  ?-<»irar  vielfach  den  Eindroek,  als  wäre  es  vor  allem  für 
die  Freunde  der  Jagd  geschrieben.  Aber  auch  für  Schule  und  Haus 
bildet  et»  eine  schöne  Bereicherung  jener  Literatur,  welche  eich 
mit  den  noch  viel  zr  wenig  gewürdigten  Naturverbältnissen  unserer 
Moiarebie  beseblftigt,  nnd  kann  daber  tnr  Ansebaffnng  ffir  Biblio- 
tbeken  jeder  Art  wftnnstens  empfoblen  werden. 

Krems.  Franz  Müller. 


Dr.  Gustav  Ficker.  Leitfaden  der  Mineralogie  Itir  die  dritte 

Classe  der  Gymnasien.  Mit  einer  farbigen  Taft  »  und  97  Ab- 
btlduiigtu  10  Üoliwar^druck.  Vlli  u.  66  SS.  Wien  uod  Leipzig.  Kr. 
Deotieke  1600.  Preis  geb.  Kr.  1*60. 

Das  Encbeinen  dieses  nenen  Leitfadens  fflr  den  mineralo- 
giseben  nnd  geologisehen  Unterriebt  im  Untergymnasinm  kann  «n 
der  Frage  Anlass  geben,  ob  ein  neues  Bneb  diei^i  r  Art  noth- 
wendig  war,  ob  es  gegenüber  den  bisher  gebräuchlichen  einen 
Fortschritt  aufweist.  Der  Stoff  ist  durch  die  geltenden  Vorschritten, 
die  Bedän'uisse  und  die  Mittel  des  ünterrichte<^  ?owie  durch  die 
Tradition  ziemlich  genau  umgrenzt.  In  der  Auswahl  des  Stoffes 
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unterBcbeidet  eich  auch  der  ▼orrMgtnde  Leitfaden  ktmn  in  mnm 
wesentlichen  Punkt  ven  den  Alteren  Lihrbttcbern ;  es  ist  so  ziem» 

lieh  dioKelbfi  Reihe  d^r  wichtigsten  verbrpitet!5ten  Minpral«  nnd 
Gp8teine,  ans  der  der  Lf^hrpr  nach  Maügahp  spiner  Lphrsaiumlunff 
nnd  seiner  geologiBchen  Umgebung  eine  zweck niäüige  Auswahl  za 
treffen  hat. 

Kur  in  der  Behandlung  des  Btoffes  kann  somit  der  Fort- 
schritt gelegen  sein,  der  diese  neoe  Brsebetnnng  rechtfertigt,  nnd 
in  der  Bebandlang  sind  in  der  Tbat  mehrere  Abweichnngen  «i 
finden,  über  welche  mir  hier  einige  Betnerknngen  gestattet  seien. 

Züiiächst  habe  ich  mit  V('rüfnfl£r<»n  constatiprt.  dass  jeder 
Vfrfnrh  vermieden  ist,  die  Kry«italllormen  irL't  ii  i wie  nach  krystallo- 
grapltiscben  Schulrepeln  zu  unhandeln;  i^it»  Mud  bloo  anschaulich 
beschrieben ;  es  iät  kein  Versacb  gemacht,  sie  „auf  Achsen  /.a- 
rfickrafahren".  Das  halte  ich  fdr  vollkoinmen  richtig.  Auf  der 
Unterstufe  kann  ein  Nntzen  von  der  Terwendong  krystallographi- 
scher  Schnlbegrifle  wie  «Achse*',  „Acbsenkreaz",  „Krystallsystem** 
gewiss  nicht  erwartet  werden.  Insbesondere  die  Einfäbrnng  der 
Arhsen  kann  *»rst  dann  nfltzlich  werden,  wenn  die  g-eometrische 
Raomanpchauuni^  «oweit  entwickelt  ist.  dass  ein  Coordinaten- 
System  im  Kaume  erfasst  werden  kann.  Dies  ist  im  üntergym- 
nasinm  sicher  nicht  der  Fall;  selbst  in  der  Oberstufe  w&re  wohl 
tu  erwägen,  ob  der  Symmetriebegriff  znr  Gharakterisierong  der 
Formen  nicht  Kweckmftßiger  wftre,  als  die  Bezugnahme  auf  die 
Achsen. 

Dies  wäre  alsa  ein  negativer  Fortschritt  gegenüber  dem 
bisheritrpn  TTrauch.  Ein  positiver  Hegt  in  der  eintjehenden  Berfick- 
sichtigung  der  chemischen  Kigpnschaften  der  Minerale,  in  der  Be- 
nützung der  chemischen  Formwln  und  chemischer  Reactionsglei- 
ehungen.  Dies  setzt  allerdings  voraus,  dass  eine  ziemlich  ein« 
gehende  Behandlung  der  Chemie  Torausgegangen  sei.  Ich  bin  mit 
der  Praxis  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichtes  an  den  Gym- 
nasien 7.U  wenig  vertraut,  nn^  benrtheilen  zu  können,  ob  der 
Dnrchschnittsschüler  in  der  3.  Classe  der  Gymnasien  überall  so  weit  ist, 
um  den  in  den  Formeln  und  GI«!ichün?en  niedergelegten  Angaben 
mit  vollem  Verständnis  folgen  zu  können,  kann  aber  nur  sagen, 
dass  ich  dies  wünschen  würde.  Wird  dann  der  Unterricht  in  der 
Mineralogie  anf  die  vom  Verf.  offenbar  beabsichtigte  Art  zur  Er- 
weiterang,  Yertiefong  und  Viederholung  der  chemischen  Lehren 
benfitzt,  so  werden  nicht  nur  die  positiren  Kenntnisse  in  beiden 
Wissenszweigen  eine  Förderang  erfahren,  soadetn  anch  der  durch* 
aus  wünschenswerte  Eindruck  von  dem  Znpammenhang  aller  Zweige 
dAr  Naturwissenschaften  geweckt  werden.  Der  Dnterricbt  mnss  so 
sehr  viel  an  Interesse  gowinnen. 

Mit  dieser  augenscheinlich  zu  Tage  tretenden  Wertschfttzang 
der  chemischen  Seite  der  Mineralogie  hängt  offenbar  zusammen, 
dass  am  Schlusss  des  Buches  eine  Übersicht  der  Minerals  ?or* 
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fftraffO  wild,  die  weeentlich  mit  dem  jeUt  g«li«nd«n  chemiscben 

Mineralstystpmen  äbereinstiramt.  Diese  Nenernn^  wird  g'pwisa  bei 
allen  jeneo  Beifall  finden,  die  mit  dem  Verf.  in  der  überzcugunt: 
von  der  Wichtigkeit  der  chemiecbeD  Merkmale  der  Minerale  über- 
eiDatunmen. 

Ein«  wicbtig«  formal«  Abwtiehimg  von  dam  bisher  am  meisten 
basntetan  Laiifadan  iat  aDdlieh  darin  gelegen»  daaa  die  im  Laufe 
dar  Brörtamng  znr  Spraclie  kommenden  terminologiaohen  Begriffe 
im  Tett  erlintert  and  niebt  mehr  ala  Anmerlniogeo  anter  die 

7pi!e  verbannt  wird.  DiefP  terminolog"iprhon  Bepriffe  sind  sehr 
»ichtit::  si«  büdpn  jti  in  ihrer  wiPsenschulLlichen  Vcrti«fung  und 
gjetemaiifcciien  Zusauimeijfassnne'  den  wiciitigatön  Tüeii  der  mine- 
ralogischen Wissenschaft,  die  allgemeine  Mineralogie.  Gerade  aof 
dieae  Begriffe  iat  aebon  beim  eraken  Unterriebt  Gewicbt  zu  legen, 
nnd  ea  entapricbt  gewiaa  niebt  ibrer  Bedentnng  nnd  gibt  zu  ganz 
falaeher  Abacbitanng  ibrer  Wiebtigkeit  Anlaaa,  wenn  aie  ledigUcb 
in  der  Form  yon  Anmerkungen  auftreten. 

Beim  Durchlopen  des  Bnches  habe  ich  nnr  wenige  Stellen 
gefunden,  die  vielleicht  bei  einf^r  Xonauflage  einer  Correctur  antpr- 
zogen  werdt  ii  könnten.  So  wäre  vielleicht  bei  der  Beschreibung 
des  Krjrttallitiationsversuches  auf  Seite  1  die  Anmerkung  am  Platz, 
daaa  der  Yenneb  mit  einer  Alannlösnng  besser  gelingt  als  mit 
Steinaalz.  leb  kann  micb  noch  ana  meiner  OjmnaaiaateDzeit  der 
Enttflnacbnng  erianem,  .die  ich  erlebte,  ala  ieb  naeb  Angabe  dea 
Lehrers  Stein salzkrjatalle  züchten  wollte.  Der  Versuch  ftllt  immer 
r^cht  klSglich  ans.  und  der  Scbftler  verliert  daa  Zntranen  an  den 
Angaben  des  Lpitfadms. 

Bei  der  Besprechung  der  KalksteiDö  (S.  15)  sollten  die 
Pflanzenkalke  Erwähnung  finden,  um  so  mehr,  als  der  häufigste 
Banatein  Wiena,  der  sog.  Leitbakalk,  an  dieser  Gruppe  gehört. 

BriHengUhier  werden  wobl  nicht  ana  Bergkrystall  hergeeteUt 
(8.  80) ;  was  noter  dieaem  Namen  angepriesen  wird,  ist  wobl  nnr 
reineres  Glas.  Dagegen  könnte  die  Verwendnng  dea  Qnanea  an 
optischen  Apparaten  erwähnt  worden. 

Beim  BIpiL'lanz  (S,  50)  wäre  zu  erwähnen,  dass  manche 
Vorkommnisse  einen  kleinen  öiibergehalt  besitzen,  der  technisch 
wichtig  ist;  beruht  düch  die  Silberprodnction  unseres  bedeutendsten 
Silberwerkea  (Pfibram)  znm  größten  Theil  auf  diesem  Umstand. 

Am  Gold  (8.  58)  kommt  meesinggelbe  Farbe  irobl  nicht 
▼er.  Unter  den  Fundorten  aoUte  füglich  Sndalrik»  nicht  fehlen 
(Transvaal).  Die  Art  dea  Vorkommena  entapricbt  aehr  alten  nach- 
träglich verfestigten  Seifen. 

Schließlich  noch  ein  paar  Worte  über  die  Ausstattung.  Die 
Abbildungen  sind  zumeist   recht  trut ;   namentlich  dies  von 

den  Land  Schaftsbildern.  Auch  die  Darstellungen  von  Mniurül- 
stufen  sind  in  Anbetracht  der  großen  Schwierigkeit  derartiger 
Bilder  anmeiat  alf  gelungen  tn  bexeichnen.  Allerdinga  mnea  ich 
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dar  Wahrheit  die  Ehre  geben  und  constatieren,  dass  einzelne  der 
analogen  Bilder  im  Leitfaden  von  Pokorny-Latzel  mir  klarer  und 
gefälliger  vorkommen.   Die^  wohl  an  der  dort  angewandten 

sch&rferen  und  präciseren  Liiiiennaanier.  Ich  mOcbte  jedoch  gerade 
auf  die  Abbildungen  niciit  viel  Gewicht  bgen.  Die  Anschaaung 
können  sie  niemals  in  dem  Maße  eraetzeDf  wie  das  bei  Thieren 
und  Pflanzen  bis  m  einem  gewissen  Grade  der  Fall  ist  Der 
Draek  entspricht  allen  an  ein  Schnlbneb  za  stellenden  Anfor- 
derongen. 

Wien.  F.  Beeke. 


A.  Zorzi.  Notizie,  guida  e  bibliografia  del  B.  R.  MnieoAteheo- 

logico,  arcliivio  e  biblioteca  ßiü  capitolari  ed  niitico  arcbiYio  coiud 
nale  di  Cividale  del  Frioli.  Cividale  1889.  8°.  VII  u.  275  Sä. 

rrei>  1  Lire. 

Der  Verf.,  seit  1886  Director  des  staatlichen  Museams  von 
Cifidale,  bat  eine  bis  dabin  ziemlich  onbeacbtete  nnd  fast  ver- 
gessene, hanptsftcbllcb  durch  Schenkungen  nnd  Legate  entstandene, 

bnnt  zu8am[iieni,M>\vnrrßlte  Sammlang  öbernommen  nnd  mit  nner- 
mädlichem  Eifer  geordnet  nnd  eingerichtet.  —  Wer  das  beutig-e 
Museum  von  Cividale  zu  sehen  Gelegenheit  hat  (was  allerdin^'s, 
da  das  hühsclip  Städtchen  abseits  von  der  großen  Heerstr^ißo  der 
meisten  Italieureisenden  liegt,  nicht  gar  zn  h&nfig  gescbit^ht),  ist 
erstaunt,  hier  eine  reichhaltigu  und  masterhaft  geordnete  Samm- 
lung  von  Antiken  nnd  MhoiittelaUerlicben  Denkmftlern  zn  finden, 
die,  wenn  auch  nicht  an  Beicbthnm,  so  doch  hinsichtlich  der 
zwockmlAigen  Anordnung  mit  vielen  der  schönsten  italienischen 
Museen  auf  eine  Linie  zu  stellen  ist,  nnd  die  mit  einem  eben- 
falls vortrefflich  eingerichteten  Archiv  und  einer  Bibliothek  ver- 
banden ist. 

Das  Stadium  dieser  Sammlungen  ist  jetzt  wesentlich  er- 
leichtert durch  den  von  Zorzi  herausgegebenen  Katalog,  der  sich 
in  gleicher  Weise  fiber  Mnsenm»  Bibliothek  nnd  Archiv  erstreckt. 
In  der  Einleitung  gibt  der  Verf.  einen  Überblick  Uber  die  Oe- 
schichte  des  Museums.  Es  ist  sein  Verdienst,  dass  das  früher 
schwer  zugän^^hche  Archiv,  dessen  Material  auch  vielfach  zerstreut 
war,  mit  dorn  Musen m  vereini^'t  worden  nnd  jetzt  für  jedermann 
leicht  und  1  equem  zu  benul/.en  ist.  Ein  Vorzug  dieses  Museams 
vor  vielen  anderen  Localsamuiiungen  ähnlicher  Art  besteht  darin, 
dass  hier  1.  nur  das,  was  in  der  Landschaft  selbst  gefanden 
wurde,  anfgestellt  ist,  nnd  2.  alles,  was  da  gefunden  wurde,  mit 
ganz  wenigen  Ausnahmen  nur  hioher  gebracht  worden  ist,  so  dass 
wir  hier  die  bisher  bekannt  gewordenen  Denkmftler  des  italie- 
nischen Friaul  in  annAfaender  VoUst&ndigkeit  beisammen  sehen. 
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Da  d«r  Katalog  selbstYaratindlieh  der  Einriebtiing  dw  Ma- 
MUDS  folgt,  80  ist  eine  Angabe  seines  Inhaltes  zugleich  aneb  eine 
Beeebreibnng  des  Musenms.  In  diesem  ist  die  Anordnung  so  ge- 
troffen,  dass  im  Erdgeschoss  das  Lapidarium  aufgestellt  ist,  das 
chronologisch  c-eordnet  ist  und  zunächst  Insrhriiten,  Mosaiken,  Bau- 
?l;eder,  Aoipliureii  nnd  Urnen  ans  römiother  Zeit,  dann  MoBaiktsii 
und  Keliefstöcke  mit  vegetabiiisciien  Ornauienieu  aus  Bpätrömisciier 
nni  byzantinitoher,  sowie  Ar^itelrtarstAeke  aneb  ans  spftterer  Zeit 
entbftlt.  Im  ersten  Stock  sind  prfthistorisehe  Alterthllmer  nnd  rOmiscbe 
Bronzen  nnd  Terracotteo  nntergebraeht;  femer  dieSammlang  von 
römischen  Mflnzen,  Denkmälern  ans  dem  Mittelalter  nnd  der  Nea> 
zeit,  Münzen  ans  derselben  Zeit,  darunter  eine  lückenlose  Samra- 
luiig  von  MÜT -'on  ans  Cividale  unter  allen  Herrschern,  die  jemals 
der  Stadt  l'hLi  h  n.  Daran  schließt  sich  eine  reichhaltige  Medailleu- 
saumiiuug  Uli.  Es  folgt  in  dem  Katalog  die  Bescbreibong  des 
ArchiTa  mit  einer  Twansgoiebickten  knrzgefasaten  Qosehichte  dieser 
frflber  dem  Domeapitel  gebOrigen  Urknnden-  nnd  Handscbrillen- 
sammlnng.  In  diesen  B&nmliebkeiten  aind  nnter  andern  ein  kost* 
bares  großes  Blfenbeinkästchen«  dessen  Reliefs  antike  Typen  ent- 
halten, und  7,wei  kleinere  Kästchen  ähnlicher  Art  aufcrestellt.  Das 
Archiv  splh?t  birgt  mplirorp  äußerst  wertvolle  Handschriften,  Bp- 
-1  I  dpfe  ErwiiNnuni:  verdienen  namentlich:  ein  Evangelar  aus  dem 
V.  oder  VI.  Jahriiundert  (Nr.  1),  das  aus  Aquileja  stammt  and  von 
dem  sieb  ein  Theil  mit  einem  grdßeren  Fragment  ans  dem  Marens- 
eTaogelinro  in  Prag  befindet.  Die  ftlteste  Handschrift  von  Panlns 
Diaeonns  Historia  Longobardornm  ana  dem  IX.  Jahrhundert  (Nr.  12; 
Cividale,  das  ja  Diaconns'  Gebnrtsstadt  zn  sein  beansprucht,  hat 
bekanntlich  im  vorigen  Jahre  die  Milleninnisfeier  des  Geschicht- 
scbreibers  gefeiert);  ein  jüngerer  Cnrlcx  ie«  I'i.tinus  aus  dem  XIII. 
(Nr.  11);  ein  Psalter  (Nr.  Hl)  unL  Gebeten  einer  nicht  sicher  /.u 
identificierenden  Fürstin  Gertrude,  mit  vielen  Miniatnren  aus  zwei 
Tersebiedenen  Perioden,  die  ftltere  von  einem  MOnch  des  Eloatera 
Reicbenao  ans  dem  X.  Jabrhondert,  die  jdngere  ans  nicht  viel 
spaterer  Zeit,  in  byzantinischem  Charakter  gehalten;  ein  anderes 
Psalter  (Nr.  22)  enthält  Gebete  der  beil.  Elisabeth  ans  dem  XIII. 
Jahrhundert  ;  auf  dem  Einbände  dieser  Handschrift,  die  mit  präch- 
tigen Miniaturen  und  Initialen  LTsrhinörkt  ist,,  sind  Hol^intaglien 
mit  Metailrahmen  in  Niello  ausgeiührt;  Notizen  in  diesem,  wie  in 
dem  anderen  Psalter  besagen,  dass  beide  ein  Geschenk  der  heil. 
Elisabeth  an  das  Capitel  sind ;  endlich  noch  eine  Handschrift  von 
Boitbiiis*  Ih  eonsolatume  philotophiae  ans  dorn  XIIL  Jahrbuidert 
(Nr.  89),  daran  Anfang  fehlt  nnd  deren  Ende  besebftdigt  ist,  and 
ein  lateinischea  Btlderlexikon  ans  dem  XV.  Jahrhundert  (Nr.  40), 
voTollstftndig. 

Zu  der  Bibliothek  gehören  unter  and  rrm    wei  in  Cividale 
gedruckte  Incnuabeln.    Den  Bescbiuss  deü  Katalogs  macht  ein 


Digitized  by  Google 


74  Zorzi,  Kotizic  dci  museo  archeologico  di  Cividale,  aog.  ?.  A,  Stein,  i 


schätzenswerter  umfani^rticber  (S.  225 — 272)  AbMhnitt  übM*  dit 
Bibliographie  des  Mnsenms  und  des  Archivs. 

Die  Beschreibung  der  Objecte  ist  durchweg,  dem  Zwecke  des 
Kataloges  entsprechend,  kari  gei'asst  und  mit  völliger  Saclikenntnis 
geechriebeo.  Wichtigere  Gegenstände  hebt  der  Verl.  durch  eut- 
sprechend  eingeheodere  Erkliranff  h«r?or. 

Zn  bedauern  ist  nur,  dass  bei  den  Inscbriflen  niebt  die  be- 
treffenden Nnmmern  des  Corpus  angegeben  sind. 

Papier,  Drack  und  Ausstattung  des  Buches  müssen  wohl  als 
recht  minderwertig  bezeichnet  werden.  Aber  unstreitig  kann  dieser 
Katalog  als  gelODgeiie  Arbeit  gelten,  nnd  wenn  anch  nicht  anzu- 
nehmen ist,  dass  sein  Erscheinen  sehr  d&iu.  beitragen  wird,  viele 
Beieende  von  diesaeite  der  Alpen  an.  einem  Beanebe  der  Stadl 
Cividale  und  ibrea  Mnaeoma  an  Teranlaeseni  ao  wird  er  immerbin 
demjenigen,  der  dieae  Abeebweifang  von  aeiner  Bonte  nicht  acbeoi, 
einen  willkommenen  Ffibrer  abgeben. 

Wien.  Dr.  Arthur  Stein. 
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Aus  einem  Pädagogens tübc hen. 
1.  Karl  Angast  tod  Weimar  ftber  ErziehnngBkanst. 
In  dem  denkwürdigen  Übereinkommen  der  drei  Monarchen  von 
Koisland,  Österreich  und  PreoßeD  vom  14./iiC.  September  1815,  welciie 
uTiter  dem  Namen  die  heilig©  Allianz  mehr  genannt  ais  gekannt  ist.  war 
auch  eine  sbraminere  Ordnong  der  verschiedeoöD  Zweige  der  öffeotlicheti 
Vtrwiltaiif  in  Amilcht  genoainiflB.  Namantllch  toUtea  besttgltch  dM 
Bniclmiigi-  ud  UotanriefataweMi»  IlbeniiittiiiiineBde  Onndsitie  anf- 
^evIelH  werden.  Kirl  Aogatt  toh  Sachsen -Weimar,  der  Aber  dieeen 
PoDkt  nabneheialieh  aaeh  mit  Goethe  BQckspracbe  gepflogen,  erhoffte 
T-on  dem  Wiener  Congrespe  ein  erfrenliche?  Ergebnis.  Doch  kam  anch 
diese  hochwichtige  An^^Tlei^entK  it,  wie  manche  andere,  nicht  vom  Fleck. 
KtikettebeBHche  nn  i  \  t  rguügungen  nahmen  zu  viel  Zeit  in  An«i»riich. 
ii^irar  begegueteii  tiicb  uie  beiden  StaaUknazler  Metternich  und  iiardeu- 
baty  io  dar  Obaneogang,  dase  gnte,  leklit  tQg&ngUehe  Sebaleo  aebr 
taagUcbe  Mittel  ideo,  der  Uaviseanbeit,  ÜnbUdoog  and  Unaelbatftodig- 
keitdaa  Volkee  laiteaam.  Dach  «anDbddaaae  der  Staatiphiloeophiecheii 
Schule  hervorgegangen.  Zwar  war  ihnen  die  französische  Revolution  ver- 
hasst.  nicht  aber  das.  was  sie  fichließlicb  bewirkt  hatte,  die  Staats- 
allmacbt.  Dass  der  alte  ständische  Bau  dem  Stnrme  nicht  widerütanrlen 
hatte,  war  ihnen  gans  recht,  denn  nun  war  weit  bequemer  zu  regieren. 
An  Napoleon  miasfiel  ihnen  der  Despot,  nicht  aber  das  deepotiscbe 
^etam«  Ein  nenee  Skaategebiade,  in  welchem  einfacher  nnd  beqaemer 
M  ragiaren  war,  aoUte  baaagen  werden,  wenigatene  aaf  Probe.  Man 
aanaie  dieaea  Sjalem  dae  abealata  nnd  traehtete  aadi  in  der  üntamcbta- 
vervaltnng  die  Gmndsfitze  des  Abtolatismna  inr  A&wendnng  anbringen 
Daher  das  onablftstige  Beaolfieren  und  Decretieren,  Anordnen  nnd  Ver- 
ordnen in  ünterrichtssachen  nach  „grandsätr-lichen  Normalien",  die  bis 
ins  Kkin-te  giengen.  Der  tieferen  Potenzen  im  Staats-  and  Völkerleben 
war  man  sich  dabei  nicht  bewosst  oder  wollte  es  nicht  sein.  Die  meisten 
der  tonangebenden  Persönlichkeiten  auf  dem  Wiener  Congresse  waren 
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in  dieser  Asiehaaang  befangen.  Auch  Friedrich  Oents,  dtr  leidMItchaft- 
liciie  Bekämpfer  der  Revolution  und  Napoleons,  den  inan  eine  Zeitlang 
in  einem  Athem  mit  Fichte  und  Arndt  als  feurigen  Auwalt  der  deutsch- 
nationalen  Sache  genannt  hat  war  auf  dem  Wege  der  ünterwOrtigkeit 
unter  den  Ahsolutiänius  schiieüiicb  zur  Vertbeidigung  de.s  Bonapartismus 
gelaugt.  Nur  eSo  kleiner  Kieis  ?oq  Tb«ilii«limeni  »m  Congresse,  derai 
üttle  dw  Henoi;  von  Woimni  war,  konnte  eiefa  mit  der  nenen  Biehtong 
der  Politik  nickt  befrenndon.  Mneste  der  alte  stlDdiicbe  Bau  ohneweiters 
fallen?  Alle  Welt  sagte  ja,  Karl  August  sagte  nein.  Ffir  ihn  handelte 
»ich  alles  um  WiediTlflcbunsr.  Nicht  Tod,  nur  Lähmung  war  über  den 
alten,  eipstmals  kräftigen  (^r^rr  nit^mus  des  Deutschen  Reiches  gekommen. 
Diesen  nicht  zu  zerstören,  sondern  uiiizuwandeln  hielt  der  Herzog  für  das 
Richtige.  Nicht  die  Verfassungen  und  Inätitutiunen,  die  Gesinnung  der 
Menecben  wollte  er  ombiiden;  «o  die  Stelle  kleiner  Intereeeen  tollte 
bebe  Liebe  nnd  idenler  Scbwong,  «n  jene  dgMtittiiger  Beaefarlnktbeii 
opferfreadige  Begeieterang  fflr  dentsefaei  Gemeinwohl  treten. 

Was  redet  man  beständig  von  dem  edlen  EDtbueiatmos  ron  181S, 
sagte  er  zu  Il  udenberg.  Im  Jahre  1805  wäre  ts  Zeit  gewesen,  Muth 
und  Begeisterung  zu  zeigen.  Damals  galt  es,  Schmach  und  Verderben 
vom  V'aterlande  fern  zu  halten.  Wie  dann  später,  zur  gerechten  Strafe 
ein  jeder  in  seinem  Hause  geplagt  and  gepeinigt  und,  um  ein  Wesent- 
liebes  niebt  in  vergessen,  die  frantOiii^e  Armee  in  Boasland  durch  dna 
Strafgericht  Gottes  vernichtet  war  —  dn  war  es  keine  Knnst,  Enfbosiw- 
mos  so  neigen.  Ich  wQnsche  nickte  eebnlicber  als  Doreekt  m  behalten, 
wenn  ich  besorge,  das  Ende  vom  Congreese  werde  der  Bflckfall  in  die 
alte  Gieicbgiltigkeit  sein  .... 

In  seinem  redlichen  Bemühen,  die  Zeit  des  Aufenthalte-^  in  Wi^n 
nicht  nutflos  verstreichen  zu  lassen,  hatte  sich  der  Herzog  ein  behag- 
liches Stübcheu  eingerichtet,  wo  man  zusammenkam,  um  i<ei  einer  Pteife 
guten  Bauchtabak  über  Erxiebungs-  und  Unterrichtsfrageu,  die  dem 
Hertog  boiondefs  am  Henen  lagen»  die  Aneiekten  ansantanschen,  wohl 
anch  manches  vorlas,  was  man  Uber  diesen  Gegenstand  sn  Papier  ge- 
krackt hatte.  Fleißige  Besucher  dieses  „Pftdagogenstftbohens'*  waren 
o.  a.  der  dänische  Gesandte  Graf  Bernstorff,  nach  Varnbagens  Zeugnis 
ein  Cavalier,  in  welchem  ?ich  der  liebevolle  menscltenfrenndliche  >inn, 
strenge  Rechtlichkeit,  hohe  Bildung  des  (teistcs  und  reiche  Weiterfabrung 
tu  dem  schOusteu  Ausdrucke  des  eciiteu  Meuschenadels  vereinten,  der 
preoftisehe  General  und  ausgezeichnete  Militäiscbriftsteller  L.  U.  v.  Bojen, 
Jakob  Grimm»  der  im  Gefolge  des  knrkeesisckeii  Gesandten  nach  Wien 
gekommen,  Wilhelm  v.  Hnmboldt,  der  damals  eine  Diseertation  «Ver- 
aneh,  die  Grenzen  der  Wirksamkeit  des  Staates  sa  bestimmen**  verOffent- 
lickte,  die  dem  Hersog  aus  der  Seele  gesciirieben  war»  der  GeeokAfts- 
trAger  der  amerikanischen  Union  Justus  Erich  Bollmann ,  ein  genauer 
Kenner  der  Str5:ita!f>bri'  nlter  und  neuerer  Zeit,  wie  man  siebt,  sammt 
and  sonders  u,  rkigc  Persönlichkeiten  in  der  Gelehrt«  n  w<  lt. 

Einsichtig  und  bescheiden  sprach  Karl  August  vuu  seinen  Ansichten 
Ober  pädagogische  Fragen  nie  Mtders  als  von  AnrsgQngSB  and' Anliegen 
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iB  «ittflr  so  wichtigen  AngtligMilieit.  Stets  war  er  bereit»  seine  Meinung 
all  die  eines  Laieo  dem  ürtbeile  der  Faebkaodigen  anterzuordoeii.  Um 

mehr  als  bisher  ^sub  dem  Grünen  tn  fcbneiden"  and  Ober  iDMdies, 
worfiber  er  nicht  ganz  klu?  <reworden  .  Belehrung  zu  erhalten,  hielt  er 
ea  für  zweckmäßig.  lUDäch.iL  uLi^r  allgemeinere  Wahrheiten  pädagogischer 
2^atar  einen  Meinangsaastauch  zu  veraDlas^eo.  In  diesem  Punkte  war 
Goetbes  Qonner  ond  FrenDd  der  Aneidit,  dies  es  gleiehennal^D  gefeUft 
seip  wenn  der  Einflass  der  Bniebang  flbersehitit,  wie  wenn  er  «nterw 
ssbitet  wird.  Im  ersten  Falle  meinte  man  so  oft»  es  lassen  sieb  Fehler  nnr 
•0  ohneweiters  mit  Worten  abtbnn  oder  durch  sweAdieDÜche  LectQre 
beseitigen  nnd  Tugenden  pfropfe  man  auf,  wie  man  gute  Obstsorten 
einem  Wildling  aufsetzt.  Tin  doch  kann  eine  nin  halbweg  tiefer  gehende 
Kenntnis  <ier  Menschennatur  jedem  sagen,  daas  alles  derartige  mechanische 
Einwirken  nichts  Bleibendes  schaffen  kOnne.  Im  anaeren  Falle  meint 
man,  die  Natur,  auch  wenn  man  sie  mit  der  Pflagschar  aasmensD  würde, 
kdire  doeb  immer  wieder  nnd  maeht  daher  om  die  Hittagaaeit  sehen 
FMernbend.  Das  Sichtige  ist  wohl  dieses :  Die  firsiebnng  kann  etwas, 
kann  vieles  ansrichten,  aber  sie  ist  eine  freie  Kunst  nnd  erfordert  Maeb- 
denken  nnd  Aosdaner,  nicht  von  Standen  and  Wochen,  sondern  von 
Jahren.  Wenn  man  sieht,  mit  welcher  Umsicht  und  Beharrlichkeit 
mancher  eine  seltene  Pflanze,  ein  edles  Thier  behandelt,  mit  welcher 
Emsigkeit  man  der  Singvögel  und  der  Bienen  wartet,  Reitpferde  und 
Jagdhunde  dressiert,  da  kann  mau  lernen,  wie  viel  im  Eindergarten  sa 
tbon  sein  mag  und  weldie  Mthe  man  siehe  kosten  lassen  sollte,  in 
jonge  H ensebenhersen  das  Beieh  Gottes  sn  pllanten.  Was  da  alles  dnreb 
des  Monscheo  Willen  nnd  Zneht  Tollbmeht  wird,  liest  sieb  fireilieh  nieht 
aebnndgreifliebnaebweisen,  wiedbeimTnunieren,  und  ebenso  wenig  vermag 
man  bei  Pfand  nnd  Loth  antageben.  wieviel  ab  und  zuzothnn  ist,  am 
den  Normalstanl  eines  Menschenwesens  herziist-llcn ;  aber  dennoch 
darf  man  getrost  auf  f^rfreuliche  Frikhte  zäiilen,  wenu  man  nur  ein  klar 
erkannte«  Ziel  sich  vorhält,  aber  auch  aber  die  Wege,  die  zu  demselben 
fähren,  nachdenkt  und  die  richtigen  wihlt. 

Der  erlanehte  Sebnlfrennd  vermiest  vieUbeb  das  positiTe  Moment 
der  Bitiebnngsthitigkeit  nnd  sagt  diesfalls:  Die  Eniehang  kann  nicht 
wenig  loiaten  vorab  dnioh  Verbfitang,  darcb  Abwehr  schlimmer  fiinflQsse. 
darch  Abscheiden  wilden  Holzes,  durch  Unterdrückung  dieser  und  jener 
Verkehrtheit.  Allein  dem  guten  Erzieh-^r  ist  es  um  mehr  zu  tban,  er 
möchte  nicht  allein  abwehrend,  sondern  vorn.'hmlich  schaffend  wirken. 
Er  mochte  vor  allem  ein  frommes  QemQth  .  einen  festen  Willen,  einen 
jeder  Gemeinheit  eatfremdeten  edlen  Sinn  und  Trieb  pflansen  nnd  damit 
einen  sieber  ansrdohenden  Fond  ale  Hitgabe  fflrs  ganse  Leben  in  dem 
Herten  des  Zöglings  niederlegen.  Bin  miisverstandenes  Christenthum 
msint  swar,  daa  ssi  nicbt  Sache  des  Henaohen,  da  mnss  die  umschaffende 
Gottesgnade  wirken.  In  alle  Wege  ist  der  Satz,  dass  des  Menschen 
Tkachten  böse  ist  von  Jagend  auf.  eine  unumstößliche  Wahrheit,  und 
eb^'Tiso  wahr  ist  es,  daas.  wie  das  leibliche  Werden  und  Bestehen,  so 
auch  dAS  geistige  eeine  leUte  Quelle  im  höchsten  Wesen  hat.  Allein 
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sollte  denn  das  „Bete  und  arbeite"  so  zti  npntfo  sein,  dass  nnj  dai 
äu&fre  Werk  dem  Menschen  obläge  and  er  nicht  an  allem  ,  auch  dem 
Inntretm  nnd  Tiefsten  niitai Leiten  könnte?  Nein.  Mitarbeiter  und 
Werkzeug  zu  sein  des  (Jeitites  Gotte»  in  der  Wiedergebart  des  iowen- 
digen  MeMCheD,  das  iit  de»  Enielieft  heiliges  Vvrreeht  md  beiliga 
Pflicht,  und  tw«r  onsomehr,  da  di^eoigeo  Anlagen,  die  ftber  die  Bilduif 
dn  Charaktere  entsehelden,  im  jegendlicben  Alter  «ich  am  frttheeten 
Qod  deatli^ten  olfenbaxeD. .... 

2.  öffentlicher  und  PriTatnnterriebl 

Der  Herzog  war  wilk-OB,  deu  Erbprinzen  EmI  Friedrich  in  die 
Afr«iitliche8ebiileto  scbidteD,  allein  in  diesem  Punkte  mnaste  er  den  Dame» 
und  d«m  Staatsrathe  nachgeben.  Er  eelbst  war  frei  Ton  jedem  ariito- 
kratiscben  Vornrtbeil,  er  lieft  die  bflrgerliehen  Kreise  nicht  nur  etwas 
gelten,  sondern  schützte  aie  hoch  als  die  Tr&ger  des  Forttschritts.  Mit 
dieser  Ansicht  stand  er  so  ziemlicli  alleio.  Da^^s  der  Adel  nicht 
nur  politisch  und  j:eM'lIschaftiirh,  sondern  auch  geistig  und  nach  der 
Seite  der  Charakttrb  Idunp  bin  eine  buhere  Stellung  einnehme,  galt  als 
aosgiinacbt,  nicht  uut  in  Weimar,  sondern  auch  in  Berlin,  obwohl  dort 
die  Erinnarnng  an  Jen*  die  Denknnden  mit  wenig  8tote  and  Zn« 
▼ersieht  erfttllen  konnte.  Selbst  an  Goethe,  der  ein  grofter  echOner  Hann, 
im  gestickten  Bofkleide*  Baarbentel  nnd  Galanteriedegen,  in  Baltnng 
nnd  Erscheinung  nichts  za  wflnechen  flbrig  ließ,  wollten  die  Damen  dee 
Hofes  gefunden  haben,  dass  er  »war  die  WOrdt'  seines  Ranges 
gut  repräsentiere,  aber  dorh  als  ein  Frankfurter  Rflrgerssohn  den  natür- 
lich feinen  Anstand^  des  Aii»lokiaten  vermissen  lasse.  Indessen  glückte 
es  dem  Herzog  ein  Kinvernehmen  dabin  zu  treffen,  dass  seine  Kinder 
mit  Aaageeachten  jungen  Leuten  ihres  Altera,  anch  mit  bürgerlichen 
Kanben,  gemeinsam  Lectionen  erhielten.  Dasa  der  OlTentliehe  Unterricht» 
wenn  er  nicht  gar  in  riele  Dnaotrigliehkeiten  mit  aidi  bringt,  dem 
Privatunterrichte  vorzuziehen  sei,  hi»^lt  der  Herzog  för  eine  aosgemaebte 
l*arbe.  Kr  bei^ründete  das  zunächst  vum  Gesichtspunkte  des  Lernens 
ans.  Die  Kenntnisse  werden  in  einer  halbwep  fint-  n  ^-^^rh«!-  mit  srrüßerer 
Sicherheit  sich  einprägen,  and  der  dabei  nothwt-naige  Mechanismus  wird 
fftr  den  Lehrer  und  namentlicli  für  den  Scnüler  weniger  ermfldeod  sein, 
wenn  eine  grMVere  AaaaU  von  Scbfllem  beisammen  ist.  haapts&cblich 
wegen  der  oftmaligen  nngesnehten  Wiederholungen.  Noch  höher  aber 
ist  der  Vortheil  aninscblagen,  den  der  ftlfentlicbe  Untervieht  Tor  dar 
nnderen  Art  Toraas  hat  hinsichtlieh  der  eittlich  bildenden  Kraft,  die 
schon  ein  geordnetes  gemeinsames  Lernen  an  and  fOr  sich,  noch  mehr 
aber  die  Ordnung  eines  Sciiulstaates  in  sich  schließt.  Als  die  Mittel- 
Sphäre  zwischen  Familie  und  denuinwesen  soll  die  Schule  von  beiden 
etwas  haben,  das  Klemeot  des  EinwirKcns  aof  GemQth  nnd  Pietät  und 
daa  Element  der  Pflicht  and  des  Gehorsams.  Gerade  was  die  (iewohnung 
«n  Ordnong  nnd  Sitte  betrilEt,  werde  viel  lo  viel  gepredigt  nnd  gedroht 
and  za  wenig  r^ert  Wo  eich  Widerspenstigkeit  nnd  Boheit  leigen, 
darf  man  mit  Abaebreckang  nnd  Strafe  nicht  sparen.  Aber  da  wird  daa 
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Jafer  t}m  enftaimlidi  viel  blind  geteliosMii.  Die  beifcen  Motive  «erdeii 
vtr  4er  Zelt  eb^enlltik  and  so  ettem  EieeD,  bevor  eie  wirklidi  nnliber 
geVOrden  Bind'). 

Daa  Bedeokec,  dass  die  Kinder  der  Vomebroen  im  Umgang  mit 

Kindern  niederer  Stände  Unsitten  annehnien,  tbeilte  der  Herzog  auch 
Dicht  obnevreiten.  Natflrlicb.  <chlt?rhte  KatTieradscbaft  niQsse  anbedingt 
gemieden  werden,  allein  uliza  ängstlicb  solle  man  auch  nicht  sein, 
f oransgeeetst ,  daas  es  mit  der  eigenen  Haosregierang  gut  bestellt  itt 
nd  die  jangen  ticttt«  dmch  gate  GroDdeltse  gegen  tcbleebte  gebOrig 
gefell  «nd  kogelfeul  siod.  bt  dem  lo«  kOoDen  tie  aehoD  etwas  vertragen, 
ebne  Sdiaden  so  nebmen.  Daa  Gemeine  wird  ibnen  nicht  imponieren, 
aendern  aie  im  Gegentbeile  mit  Widerwillen  eifUleB*  Wae  iasbeaonderi 
die  Löge  betrifft,  kCnr?  nian  die  Wahrnehmung  machen,  da»»  Sftbne 
ond  1  Achter  eines  Hauses,  in  welchem  Wahrheit  und  Offenheit  herrschen, 
durch  W ürtbröcbiglreit,  Lüge  and  Veretellong  entschieden  angewidert 
werden.  Der  Jagend  einige  Weltbeobacbtung  beizubringen,  baüe  etwas 
ScbBtaendfi  fBr  dte  Zeit  ibrra  Bintietena  in  die  Selbitlndigkeit.  Erliegen 
dock  gcnde  in  reiferen  Alter  ao  viele  junge  Lente  acbidliehen  fiin- 
iftMen,  «eil  ibr  aittUcbea  Bewnsataein  nleht  gefeetigt  und  ihr  Unter- 
acbeiduDgsTermOgen  infolge  dea  la  langen  nnd  Ingatlieben  JaoUertbleibena 
in  wenig  entwickelt  iat. 

Innabrnek.  F.  Lentner, 


Cber  das  küDstlerische  Princip  im  üntfrrirhte.  Von  Dr.  Albert 
Fiacber.  Gro(>- Lichterfelde.  Verlag  von  Bruno  Uebel  1900.  41  SS. 

Der  Verfaeper  will  mit  die«pr  kl^'ini'Ti  Schrift  einen  Beitrag  zur 
Frage  der  Sei  ulr*  foun,  u  zw.  zur  JMetboiHk  des  Unterrichtes  liefern  ,  er 
verspricht  un^  auch  aaüer  diesen  ,,Grnndlinien  xu  einer  ««eiteren  Schul* 
reform*  ein  grOCerea  Werk  Aber  dieselbe  Frage.  In  einer  etwaa  aebwer» 
fUIigen,  im  Anadracke  bie  und  da  groteaken  Einleitung  beatimmt  der 
Alter  aeinen  atreng  dentaeben,  t^atlonalen  Standpankt  Ihm  iat  du 
Jahr  1871  Ii'   größte  Errungenschaft  dentsehen  Gdates,  von  da  an  ilfalt 
er.  Der  Kampf  dee  erstarkten  Deutschthnmes  gegen  alles  Fremde,  woia 
auch  Griechen  und  Röm»T  eei&hlt  werden,  öbortmg  sich  telbstredeitd 
»och  anf  das  Gebiet  der  iS(  ha!»',  nnd  ffthrte  zn  der  Schulreform  mit  den 
i.ebrplficen  von  lb92.  Fischer  gUubt,  dass  damit  eine  grflndliche  Reform 
verbcfeitet  ht,  n.  iw.  dorcb  die  gani  veränderte  Metbode.  Das  „gram* 
matisch-legia  che  Prineip*  iat  verlaaaen,  die  Anaebannng  iat  grundlegend. 
Die  Conaequenten  darana  aind  nicht  nvr  IBr  daa  ]dilloeophiaebe  Gebiet 


*)  Hegeia  äehalreden  enthalten  einen  Ähnlichen  Gedanken  in 
adhBaai  Aaafuimog. 
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?oo  BedMitmig.  «Aus  dem  Kritiker,  der  die  Worte  w&gt,  inu>8  ein 
KfliiBtler  werden,  d^r  ein  IMld  in  scliaffen  Termag.  Die  Werke  der  Alten 
sollen  nicht  mehr  nüt  kritisch-grammatischem  Verataode  Zeile  för  Zeile 
durchgeackert  werden,  sondern  vor  der  Seele  de»  Schölers  soll  ein  Bild 
der  Antike  in  ihren  wichtigsten  Lebensformen  entstehen.  Und  so  möchte 
ich  dM  neue  Princip,  dai  auf  die  lebendige  Eifftssang  des  Gadiab  »ne- 
gebt,  dM  kftDstleiieebe  oenneii.*  Dm  Wort  «kUottleriMh'*  will  der  Ter- 
fMMt  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  aofgefasst  wieeen.  Der  Induetion 
eoU  der  Vorrang  gesichert  bleiben.  Aber  der  Lehrer  ist  als  solcht-r  kein 
wissenschaftlicher  Forscher,  ßondern  ein  KQnstler,  der  die  fertigen  Er- 
gebnisse in  rechter  Weise  zu  reproducieren  verstelit.  „Immer  streb-?  aum 
Ganzen"  dient  als  Grandsati.  Es  wird  freilich  schwer  sein,  wenigstens 
fflr  den  Anfang,  diese  pädagogischen  Künstler  zu  finden,  bei  so  viel 
Brotgelabrtbeit»  die  rieb  knnna  irgendwo  mehr  breit  mnebti  nie  auf  dem 
Gebiete  des  ünterricbtei.  Im  ganten  nnd  großen  will  der  VerfMier,  nnd 
mit  Recht,  dem  Sabjectivismas  die  ihm  ^ebUrende  Stellung  erobern. 
Ee  ist  Lichtwark'sch  er  Geist,  nur  in  anderer  Form,  dem  wir  hier  begegnen. 
Den  großen  Kampf  zwischen  sabjectiver  und  objectiver  Anschauan^  wird 
auch  dies«'  Schrift,  die  dnrcliauB  interessant  genannt  werden  iiiiiBs,  nicht 
zo  entscheiden  imstande  sein.  Auch  siu  ergreift  Partei  und  verstärkt 
dadurch  das  Gewicht  derselben.  Gleichzeitig  hat  sie  aber  damit  dM 
Anieebt  darauf  Torloreu,  dM  Zflnglein  an  der  Wage  in  bilden.  DaM  sie 
▼om  gnten  Glanben  an  eine  gate  Sache  getragen  ist,  gereicht  ihr  inr 
Biire.  Hie  und  da  scbieAt  die  Schrift  aber  weit  Ober  dM  Ziel  hinaas 
nnd  nichts  lässt  ihren  Mangel  an  jeglicher  Objectlritftt  unangenehmer 
empfinden,  als  die  Beurthfilonf?  Nitzaches  (p.  '22).  Sehr  einverstanden 
erklären  wir  uns  mit  dü  in  Autor  dort,  wo  er  ein  so  treffendes  Citat  über 
den  modernen  Wissenscbaftsbetrieb  bringt,  wie  das  von  Ernst  Cartias 
(Alterthnn  nnd  O^fenmrt  l.  B),  worin  dieser  dam  warnt,  die  beMn- 
deie  Kenntnis  einee  Stadienfaebes  allein  Ins  Ange  in  fassen,  ohne  den 
allgemeinen  WisMnMWten  die  Anfnerkesmlceit  in  widmen,  welche 
frOher  als  Bedingang  jeder  b&heren  Bildung  anc^esehen  wurde.  „.  . .  Darin 
liegt  die  Bcw  ihrung  vor  einem  handwerksmäßigen  Betriebe  der  Wissen- 
schaften, darin  zugleich  das  nationale  Gepräge  ^n^i  die  Weihe  deutscher 
Wissenschaft.**  Auch  sein  Urtheil  über  die  inodtrne  litf'rarhistorische 
Kleinkiftmerei ,  wir  eriunern  an  eine  gewisse  Bichtung  der  Goethe* 
forsehnng,  wird  jeder  gerne  nnterscbreiben,  dem  der  Dichter  als  ff  Anstier 
bOhor  stobt,  denn  als  Mensob.  Hieber  {wsst  Lessings  Citat  aw  den 
ftl*  Literatnrbrief:  „Bs  ist  anendlich  leichter,  Uber  den  großen  Pindu 
einen  gelehrten  Commentar  in  schreiben,  als  eine  einzige  Ode  schon  zu 
Obpfsetj.'n"',  oder  ans  dein  -i^'benten  Brief:  „Was  geht  ans  das  Privat- 
If  1  •  II  eines  ScbriftBteUers  an  V  Ich  halte  nichts  davon,  aus  diesem  die 
Erläuterungen  seiner  Werke  herzuholen."  Dagegen  möchten  wir  ans  sehr 
für  den  „guten,  alten  Classenlehrer"  Dettweilers  bedanken»  fflr  den  Verf. 
plaidiert.  Ks  wiien  noch  eine  Beibe  echOner  Citate,  Gedanken  des  Antois 
selbst  oder  soleboi  die  er  Ton  anderen  Antonn  entlehnt,  inr  Obarak« 


Dlgltized  by  Google 


JFImAct,  Üb.  d.  kfta  atl.  Priadp  im  üiitwr^  tag.  ?.  R  Böek,  81 

tonstik  dieser  Schrift  ansafftbreD.  tJud  gerade  in  der  Pfllle  fremder 
CIttto  vaä  cigm«r  Gedanken  des  Antors  liegt  dM  Reizvolle  and  An- 
liehtnd«  dleiar  Schiifl,  lo  aabr  ifo  MMb  an  Tlalen  Stallan  tun  Widw- 
■pinli  raiMB  mag.  Ja  gana  aam  flcblaaaa  wird  dar  VnL  aagtr  ain  wanig  ob- 
jeeÜT,  das«  er  resamier^  naebdem  er  dem  deatechen  Oemfitbe  eine  Lobreda 
gabalten:  ,Preilieb,wenn  fremde  Sprachen  and  die  Kenntnis  fremden  Lebena 
out  in  nT!{?«r«in  nationalen  Leben  fördern  ItOnnen,  dann  dürfen  wir  nicht  so 
kleinlich  sein,  das  Fremde  abzoweieen,  nnr  weil  cb  fremd  ist.  Das 
Dtutscbe  ninss  nnr  im  Mittelpunkte  bleiben,  jeder  Lehrer  muss  sein 
Fach  in  dieser  Perspectire  betrachten."  Das  ist  das  PfOrtcheo,  dareh 
daa  di#  Antik»  wiidar  aingaaabmnggalt  wiid.  Daabalb  varJaiigl  ar 
ÜBtanidaiiqg  daa  Slaffaa  intar  bObaia  GaaiobtapOBkfea.  Daa  !at  dia 
Pardaruif  daa  HaallailaflhaB  Pmoipaa»  mi  damit  wiid  jadar  Hiabfe- 
pedant  einTerstanden  sein.  Das«  ist  ein  TbaUeban  adit  faiUDanistischen 
B«Baitsaneegeifltef ,  daa  jadaa  im  baalan  Siuia  madaman  Hanachas 
aad  Labrer  balabL 

Troppan-  Badolf  BOak. 
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Vierte  Abtheilung. 

Miscellen. 


Literarische  Miscelleu. 


Die  Ferser.  Tragödie  des  Ascbylos.  Ver  it^utaciit  und  ergänzt  von 
Hermaiin  Köcbly,  herauegegeben  von  Karl  Bartaeh.  S&weit«  HB" 
terftnderte  Aofi.  Heidelberg  1900,  GS  SS.  8<>. 

Die  Herau?f,'abe  der  von  Kncbly  för  ein*-  nf^i  Titliche  Aufführnng 
im  Jahre  187ti  ftosgearbeiteteu  Uberaetzong  der  i^eraer'  war  ein  PieUta- 
Mt  seiner  Gattin.  EHet  nnd  weiter  der  Umstand,  daii  diesee  Drunn 
einen  modernen  Obeiaetzer  li  la  v.  Wilaroowitz  noch  nicht  gefumlen, 
mag  selbst  einen  zweiten  Abdruck  rechtfertiofen.  Im  flbrigen  musa  aber 
gesagt  werdtiD.  dase  die  Technik  des  Übersetzens  altclassischer  Dramen 
seit  1876  Fortschritte  ^cinucbt  bat.  in  deren  Hohe  die  Torliegende 
Übersetzung  nicht  mehr  hinaufreicht.  Man  sieht  es  ihr  zwar  an,  dasi 
den  Verf.  das  Streben  beseelte,  den  WriBchen  bcbwung  der  Cborlieder 
im  Sinne  einer  ^Oßeren  VeretindKehkat  für  weitere  Kreiie  nm  ein 
Pf}  oMirhrs  berubzastimmen ,  was  tn  seiner  Zeit  gar  nicht  j^o  s'-lb-^tvor- 
stäudiich  war.  Andereneita  macht  ee  den  Eindruck,  ala  ob  es  dem  Verf. 
harte  Milbe  bereitet  faStte,  das  Sitbenqaantom  dee  breiten  troehüeeben 
Tetrameters  mit  dem  nOthigen  Wortmaterial  auizafflllen.  Aach  der 
Trimeter  zeig-t  briichipe  Stellen  in  sprachlicher  nnd  metrischer  Beziehung. 
Und  endlich  sinkt  in  allen  drei  metrischen  Gattungen  die  Rede  oft 
bedenklich  zum  Ki?eaQ  der  Prosa  herab.  Fär  all  dies  hier  einige  Proben: 
170  ff.,  7181,  715  f.,  790  f.}  460  f.,  887  }  700  iT. 

Wien.  Hngo  Jnrenhn 


G.  SchimmelpfeDg.  Bniehlicba  HorazleefeOre.  Zweite  erweiterte 

Anfinge.  Berlin,  Weidfflann'sehe  Bnefahnndtnng.  1899.  62  88. 

In  dem  kleinen,  aber  inbaltsreiehen  Bflcfalein,  das  „allm&hlich 
aus  der  Praxis  des  Schallebens  herTor?efrariEr*'n  i'^t*.  1*«^  nns  der  Verf. 
Frfichte  einer  intensireo  Beachäftigong  mit  Horas  vor,  nicht  etwa  in 
nofdringlicber  Form  nie  noue  Sigebnitie  der  Forechnng,  ■ondem  dor 
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Hwtifrffuid  gestattet  uns  gleicbaam  dnen  BUdc  in  tdnen  Spiegel,  am 
»n  feigen,  was  für  Bilder  bei  ihm  der  Dichter  der  Lebensweisheit  cr7en^te, 
Qud  sn  lehren,  wie  man  solche  Bilder  su  gewinnen  und  -lü  entwickeln  hat* 
So  bM«blftigt  aieb  denn  der  1.  Theil  baopteiehlicb  in  allgemeineii 
Diit  einijren  Hauptsätzen  Horarischer  LebensarBchauung,  die  besonders 
ftx  die  Ersiehong  za  beherzigen  sind,  and  entwickelt  deren  Leitmotiv 
in  eiser  eingebenden  Inbaltsgliederang  der  ersten  and  zweiten  Epistd 
dei  I.  Boches.  Daran  reiht  sich  eine  wirldieh  lehOiia  meMeehe  Uber* 
•etnng  von  Epistel  I,  2.  7  and  10. 

Der  2.  and  S.  Tlieil  haben  einen  mehr  abgegrenzten  Inhalt» 
ScbOpfongen,  zu  din<  d  Horaz  die  Fandgrobe  abgibt.  Im  2.  Tbeile  be- 
spricnt  der  Verf.  das  Wesen  der  Fabel  und  findet,  dasa  viele  St.  llen  in 
den  Gedichten  de«  Horas  die  Grundlage  zor  Ausarlieitang  Ton  Fabeln 
bilden  können.  Solche  Vemebe,  die  er  vielfaeb  mit  seinen  Sehttlem  in 
lateinischen  Verden  aueführte.  Ifgt  er  uns  nun  vor,  und  man  nmss  vor 
solchen  Leistungen  eines  Unterrichtes  allen  Kespect  bekommen:  schAn 
darchgefflbrte  Gedanken  in  reizender  Sprache  and  correcter  nietnscber 
Fenn.  Wie  lange  noch  werden  wir  solche  Lateiner  haben ! 

Am  iniereseantesten  aber  sind  im  3.  Theile  die  Proben  von  wirk- 
lich gehaltenen  Schulreden,  welche  Grundsätze  Horaiischer  Lebens- 
aaechanung  auf  moderne  Themen,  ja  aut  brennende  Tagesfragen  an> 
7i  T  ieri  ^fächtig  erhebt  sich  aus  diei^cn  Reden  der  edle  Charakter  des 
ton  echt  antiker  Uamanitai  durciigeistigten  Lehrers,  der  ron  seinem 
belMfli  Staadpankte  abgeldirker  antiker  Lebentweisheft  m  eeinen  Zög- 
lingen spricht,  diö  im  Begriffe  stthen,  aus  der  Humanitätsanstalt  in  die 
moderne  Welt  hinaü<»zatreten.  Edler  and  zugleich  humaner  ist  wohl  nie 
der  moderne  Realismus,  die  eocialdemokratiache  Strömung  unserer  Tage 
abgethan  worden,  als  es  unser  Mentor  in  seiner  auf  Horasens  Epistel 
Ober  die  Unzufriedenheit  der  Men'jch^^n  srt't'rflndeten  Schulrede  thut 
Vielleicht  bat  der  Materialismus  unserer  Zeit  t^ine  richtige  Ahnung, 
wenn  er  gegen  die  claseiscbe  Bildung  aBfltttrmt;  sie  dflrfte  kaam  in 
seinen  Kram  pa?ppn  !  Und  dartim  beneidenswert  d«r  Mann,  der  als  Lehrer 
solche  praktische  Bildung  renuittein»  den  Wert  der  Antike  gegen  Tages- 
frages  onferblAmt  Tertbeidig en  and  andi  Tor  Sehftlem  gewissen  Ersehei- 
nangen  der  Zeit  die  Ma!:^kc  lüften  darf! 

Nicht  minder  der  Wirklichkeit  des  Tages  entnommen  ist  die 
zweite  Rede»  die  sich  großentheils  aof  politischem  Gebiete  bewegt,  die 
Daeiiugkeit  der  Deateeben  beklagt,  die  Stellung  des  classiseh  gebildeten 
Lehrers  zur  Parteienbildnnp  Rtreift  und  mit  Mahnungen  an  die  tn  ent- 
lassenden Schttler  8cblieL.)t.  Ebenso  Bind  uucu  die  angefügten  DiBpositionen 
sa  weiteren  Sehvireden  roll  der  schönsten  Gedanken  aus  dem  classiscben 
Bildung&äcbatze,  voll  der  kernigsten  Worte,  die  ein  deotseher  Lehrer  aa 
•eine  Zöglinge  richten  kann. 

So  bevnndem  wir  denn  ia  den  kleinen  Bttehlein  den  groftoi 
Mann,  der  nicht  nur  die  Vorschrift  hatte,  Erzieher  ta  leln»  eottdem  der 
ea  anch  wirklich  war  and  es  aach  sein  durfte. 

Wien.  Dr.  F.  Perschinka. 


TabelleD  zur  englischen  Literatnrkiindp  nrb^t  parallelen  bistori- 
riscbeo  Daten  von  K&the  Behreud.  Berlin  190U.  Winkelmann. 

nie?e  Tabellen  enthaltpn  eine  Übersicht  über  die  englischp  Lite- 
ratur und  sind  sor  Wiederholung  fttr  solche  bestimmt,  «eiohe  sich  die 
Kenntnis  d«r  Utentar  uAum  m  e^en  genaeht  habw,  FIr  dea  aa* 
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gegebenen  Zweck  sind  sio  zweifelsohne  recht  nfltxUch«  freilich  selbBt- 
gemaebte  Übersichten  werden  besser  im  öed&chtnisse  haften.  Kleinere 
Hingel.  die  den  Tabellen  anhalUa,  UiMli  «ich  in  einer  n&cbsteD  Aaf- 
läse  Terbessern  Die  Tal  eilen  ktalieB  SU  AtwehalTuig  Ar  Sebol- 
l^tiotikaken  empfohlen  werden. 


Bern  stein  A.,  Naturwissenschaftliche  Volksbücher.  Daroh- 
gesehen  u.  Terbesiert  Ton  H.  Potoai^  tt.  B.  HeoBig.  6.,  raldi 
illnstrierte  Anflage.  Berlin,  Ferd.  Dttmralers  Verlagsbuchhandlnng. 
1897.  1.— 4.  Li«>ferun(r.  iVolUModig  in  42  Lieferangen  k  80  PI, 

Gesammtpreis  12  Mk  30  l  f. 

Schon  die  vorliegenden  ?ier  Ueftcben  gestatten,  das  ürtheil  ab- 
die  Bem8tein*ieheD  natanriiianiehaftHeben  Volkabttcbar 
in  dem  Besten  aaf  dem  Gebiete  der  populären  natnr wissenschaftlichen 
Literatur  gehören.  In  anziphender  Form  werden  die  intereasanteaten 
Probleme  der  Natorwissenachaft  besprochen  und  auch  die  neoflaten  wiattii» 
•ebaftliehen  Ergebnisse  nnd  Theorien  berfloksicbtigt.  Die  Anführnng 
einiger  Capitel-Uberschriften  ans  den  Tier  ersten  Heften  -.  Erhaltung  der 
Snefgie,  Die  Sehwere  der  Erde.  Das  Lieht  and  die  Entfernang.  Von 
dar  Blllta  nnd  der  Fmeht,  der  Krtialaiif  dar  Stoff»,  Wie  die  Wirme  mit 
den  Atomen  ihr  Sptel  treibt,  Abstammungslehre  —  allein  genttjft  schon, 
eine  Vorstellung  Ton  der  Beichhaltigkeit  des  behandelten  Stoffes  sa 

Ebtn.  Bef.  kann  die  BtnuMn'feban  YolksbOebar  rar  Ansehaffavg  Ar 
bliotbeken  und  jedem,  der  sich  selbst  bilden  nnd  mit  den  brennenden 
Fragen  der  Natuwiaaenaohaften  Tertraat  machen  will,  angelegentUefast 
empfehlen. 

Krems.  Frans  II flllar. 


Elemente  der  Experimentalchemie.  Geordnet  nach  den  Qrnndsiftian 
▼on  Prof.  Dr.  Bodolf  Arendt.  Heraosgegeben  von  J.  F.  Harding 
.mid  D.  Hahn.  Hamburg  und  Laipiig,  Vosa;  lti98. 

Im  Anschlösse  an  die  Gnindsilie»  welobe  ton  Prof.  Arendt  fQr 
den  Unterrirhtsbptneb  in  der  Chemie  nnsgesprochen  wurden,  haben  dia 
Verf.  das  vorliegende  Büchlein  verOiftiDtUcht.  Vonugsweise  ist  diesen 
f&r  jene  Lehrer  bestimmt,  deren  Specialfach  Ghamia  nicht  ist;  ftr  ai« 
toll  diese  Schrift  fin  geeigneter  Wegweiser  sein. 

In  jedem  Abschnitte  weiden  xaerst  die  Apparate  zusammengesteUt, 
die  bei  den  folgendan  Yarsnehen  gebraneiit  weraen,  dann  wird  auf  dio 
Erperimente  selbst  eingegangen  nnd  achließlich  die  Baaohnlbag  dac 
Eigenschaften  der  gewonnenen  KOrper  Torgenommen. 

Dar  Rdlia  naeb  gtlangen  inr  Bahmdlong:  Yorftlhruug  chamiaflli 
einfacher  Körper,  der  Sauerstoff  und  die  Oxyde,  der  Schwefel  und  die 
Sulfide,  die  Ualog  ene,  Umwand j^arg  der  Oiyde,  Sulfide,  Chloride  in- 
einander (Wechseliersetsang) ,  Übersicht  der  binären  Verbindongen, 

a"  drate,  Salsa  ^mit  besondarar  Bticksichtnabme  auf  die  Zaraatanng  dar- 
ben), höhere  üxydatioQSätnfen  als  Oxydationsmittel. 

Wertroll  erscheint  dem  Beferenten  das  im  Anhange  Ciesagte  ta 
aein ;  es  betieht  sieb  aof  die  ordnan«miiAige  Einrichtung  des  Bxparimantaa, 
Mf  dia  EiniidiUiDg^gagMiatiQda  flir  daa  ebamiaeha  Xalinimmaf  s  daaa. 
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werden  Winke  ftr  die  Htndbebimir  und  Hentenanf  von  Qeritben  ud 

eine  Übersicht  der  Äpparatf^  fr:pebeD,  Die  verwendeten  Ger&thachaften 
iiDd  VorricbtuogeD  sind  sehr  eiofacfa.  so  dass  auch  mit  .sehr  bescheidenen 
Mitteln  der  in  dem  BücbUio  beschriebene  Lehrgang  eingehalten  werden 
kiBD.  Dm  Blieb  wird  eieb  fBr  den  ünteniebt  jedenfftUii  tebr  geeignet 

Wien.  Dr.  J.  0.  WalUntin. 


Programmenschan. 

1.  Stonjek,  P.  Stepbao,  EntdeckuDgegeschichte  Ostasiens. 
Progr.  dee  Btnedietiaer-Gjinn.  tu  BrnunM  i.  B.  1990,  8^,  44  88. 

Bei  der  Bedentong,  die  ktet  OttMien,  epeeieU  Cbina,  in  der 

Colonialpolitik  der  europfÜBchen  Mächte  zukommt,   rrsrbeint  dem  Verf. 
der  Veranch  gerechtfertigt,  die  im  Laufe  der  Zt-iten  erlangte  Kenntnis 
tber  diesen  Lindereonplex  im  ZnMramenhange  damstellen.  Der  ertte 
Abschnitt  ist  der  freilich  nor  geringen  Kunde  der  Alten  von  jenen  Ge* 
bieten,  dem  Lande  der  Serer,  der  Heimat  der  J^eTde,  gewidmet.  Sehr 
gut  liat  der  Verf.  die  Vorstellungen  der  alten  Geographen»  wie  Erato- 
etbenes,  Marinos  Ton  Tyras»  Claudias  PtoIemAos  von  Alexandrien  Ober 
die  Weet-Ost-Erstrecknng  der  bewohnten  Erde,  der  otxovft^vr, ,  bezw. 
Aber  den  Umfang  des  Erd&qoators  hier  eiogeflochten,  weil  dieselben 
noeb  auf  die  Entd<M:kangen  Einflnie  flbten').   Der  sweite  and  dritte 
Abschnitt  h  'hnndelt  die  Entwicklung  der  Kenntnisse  von  (>-ta=ien  im 
Mittelftlter,  die  neben  den  Arabern  Torzogsweise  der  christlichen  Missions- 
tlkitigkeit  teitent  der  Nestorianer  des  Oriente  and  der  nbendltadiieben 
Glaubeneboten,  wie  Plan  Carpins,  Babraqois'  und  Odoricos  yonPordenone  zu 
danken  ist.  Die  Samme  der  bis  suni  Ende  des  dreixehnten  Jahrhunderts 
erworbenen  Kenntnisse  äber  diese  Gegtrnden  erscheint  gesogen  in  den 
Beieeberichten  Marco  Polos,  dessen  ^Cbetni*  (China)  und  „Zipango* 
(Japan)  ia  das  Ziel  der  Entdecker  am  Aasgange  des  Mittelalters  nnd  sa 
Beginn  aer  Keuzeit  bildeten.    Die  letztere  Periode  ist  Gegenstand  der 
Daratellang  im  vierten  nnd  IlBnften  Abeebnitt,  wobei  vomebmUeb  der 
Thätigkeit  und  der  Verdienste  des  Jesuitenordens  am  die  Erforschung 
Ostadens,  vom  beiL  Franciscus  JCaTerios,  dem  «Apostel  Indiens",  an  bis 
asf  die  li«n«5titefaen  Mitglieder  det  Ordern  der  folgenden  Zeit,  welebe 
zugleich  die  erv^orbene  Kunde  literarisch  verarbeiteten,  aber  anch  der 
protestantischen  Mission  und  ihrer  wissenschaftlicheen  Thätiekf^it,  sowie 
der  rein  scientifisehen  oder  commerciellen  Zwecken  dienenden  Kurächange- 
reiWB  gedacht  wird.    Die  auf  einer  gründlichen  Kenntnis  der  einscblft- 
gigen  Literatur  beruhende  Arbeit  ist  eine  sehr  verdienstliche  und  macht 
ö^erhaopt  einen  erfreolichen  Eindruck.  Aufeefallen  ist,  dass,  w&hrend 
sonst  wohl  gelegentlieb  auch  von  den  Beiietrangen  Bosslands  la  dieteii 
Gt-bieten  gesprochen  wird,  nicht  die  Erwerbungen  dcs>i  Ib- n  am  Ende 
der  Ffiiifiiger Jahre  dee  vorigen  SAcalums  im  Amarlande  erwähnt  wurden. 

Bieiits.  S.  Qorge^ 


^)  Man  Tgl.  aaeh  des  Bef.  Anfsats  „Columbus  und  der  Umfang  des  Erd- 
Äquators**  ia  der  ZeitMbrilt  f.  8eba|.Oeogr. ,  Jabig.  IIU  (Wien  1808), 
&  845  f. 
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2.  Grftße  UDd  tfasse  der  WeltkOrper.    Von  Bernhard  Lorenti. 
Propr.  des  Prif fttgTiDD.  der  GeidlUcbafl  Jesu  in  Kalkabar«  1899. 

8«,  33  SS. 

Dieter  nach  jeder  Biehtong  iesens-  und  emufeblenswerte  ÄufsaU 
enthftlt  eine  sorgfältigit  dorcbgrearbeitete  AoaeittMaenetzung  stier  jener 

Methoden,  welche  in  der  tht  oretischen  Astronomie  zur  Bestimmangr  der 
Orr*!  »  und  Masse  der  WeltkOrper  gebriachiioh  sind.  Kr  zerf&ilt  seinem 
Inhalte  uach  in  zwei  Theile.  Der  ente  Theil  behandelt  die  Methoden 
zur  Bfcfltimmang  der  Größe  der  Weltkörper  und  beginnt  mit  der  Er- 
klärung des  Trianpulieranes- Verfahrens  zu  einer  Gradmessung  auf  der 
Oberfläche  der  Erde  und  der  Berechnung  der  Dimensionen  derselben  aus 
einer  oder  mehreren  solchen  Oradraessungen.  Sodann  Itommt  die  be* 
kannte  Methode  der  Me  ssung  der  Parallaxe  des  Mondes  aas  correspon- 
dierendeu  Üohenbeobachtangen  an  die  Beihe;  eine  Methode,  die  als  eine 
beliebt«)  trigonometriaehe  Übnogennfgabe  in  die  meisten  Lefarbfteher  der 
Geometrie  an  Mittelschulen  1  ir  ^^ng  pefundj-n  hat;  f-  rn^-r  die  verschie- 
denen Methoden  zur  Bestimmung  der  Bntfernuug  der  Öonne  fon  der 
Erde,  von  denen  insbtsoDdef*  die  der  ?orttborg&nge  der  Venne  tot  der 
Sonnenscheibe  einer  eingehenden  Erklärung  und  Btsprechung  ihrer  Vor- 
tbdle  ?or  den  anderen  unterzogen  wird.  Es  fol.'t  die  Merechnung  der 
Grölte  der  Planeten  aus  ihren,  wie  bekannt,  dircct  roessbaren  schein* 
baren  Darcbmessern,  sodann  die  der  kleinen  Planeten  aus  einigen,  anf 
photometrigcbe  Goa  tze  sich  klotzenden  Hypothesen,  nämlich  einerseits 
dem  Vergleiche  ihrer  Lichtstärken  mit  denen  der  großen  Planeten  und 
aoderereeits  dem  bekannten  aetropbotometrisebeo  Qrandgesetze.  dass  das 
Verhältnis  vier  Helli^k-iteii  von  Sternen  zweier  anfeinander  folgender 
GrOßenclassen  constant  und  gleich  2 -412  ist,  derart,  da»8  wenn  man  die 
Lichtstärke  eines  Sternes  erster  OrOße  gleieh  1  settt,  die  eines  Sternes 

«tei  Giöße  2T4io~r  betragt-   H'^f       dem  Verf.  entgangen,   <lafs  es, 

Dank  den  fielen  in  dun  letzten  Jahren  besonders  in  Ameiika  gebauten 
meseofemrobren,  jcbon  gelangen  ist,  auch  direete  die  sebeinbarsn  GrftAen 

einiger  der  kleinen  Planeten  zu  messen,  und  zwar  hat  der  Astronom 
Barnard  mit  dem  proGen  36zöUip:en  Refrnctor  der  Licksternwart-»  'ie 
i>urchiuee8er  der  drei  ersten  unter  den  kleineu  Piaueten  Cer«  B.  i  alias 
nnd  Vesta  direet  gemessen  und  na  in  r'155,  0"67d  und  0  537  gefon« 
den,  woraus  ihre  w^br-n  Durchmesser  sich  zu  837.  489  und  388  ktn  er- 

Seben.  Schließlich  weiden  noch  die  Kometen  und  Sternschnuppen,  ferner 
ie  Fixsterne,  Sternbaofen  nod  Nebelflecke  bebandelt. 

Der  zweite  Theil  ist  der  Besprei  hun^  Aber  die  Mab-en  der  Hinitnels- 
kOrper  gewidmet  und  beginnt,  wie  natQrlictt,  wieder  mit  der  Erde.  Von 
den  vielen  Methoden  zur  Bestimmung  der  Dichte  der  Erde  erfthrt  die 
Methode  mit  der  Drehwage,  wie  sie  in  dem  letzten  Jahrzehnt  (1887  bis 
1896)  von  l'ater  Karl  Braun  .  dem  eliemaligen  Dire<;tor  der  erzbiscböf- 
licb<Ha)'iiula'achen  Privataleruwarte  iu  Kaloc>a  lo  Ungarn,  durchgeführt 
worda,  eine  ausführliche  und  duiebans  exacte  lU  sprecbnng.  Dieselbe  gibt 
die  Tnitt^  r  ■  IHchte  der  Erde,  bezogen  auf  Walser,  zu  5'''-7  n  mit 
einer  walir^cueinlicben  Ungenanigkeit  Ton  nur  U*UÜ12.  Etwajj  kurz  wird 
der  Mond  mit  den  Worten  abgefertigt:  .Die  Masse  des  Mondes  «nrde 
aus  den  Erscheinungen  der  i'räcessi m  Xutatiun  utni  den  Gezeiten  auf 
etwa  7ti  der  Erdtna^se  bestimmt  *.  Eiugebender  wird  wiederum  die  Ab- 
leitung aer  Masse  der  Sonne  besprochen,  sowie  alier  derjenigen  Planeten, 
welche  einen  Begleiter  anf  ihrem  unaufhörlichen  Laufe  um  die  Sonne 
haben,  eine  Ableitung ,  welche  bekanntlich  auf  Grundlage  des  dritten 
Kepler'schen  Ge»et2c6  erfolgt.  Betreffs  der  kleinen  Planeten  heiiit  es: 
iiDie  Massen  der  Plan etoidoo  kOonen  nicht  groß  sein,  trotz  ihrer  großen 
Aniabl  dürfte  ihre  Qesammtmasae  kaum  einem  der  mittelgroßen  Piaoeten 
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gleichkomroeD."  Hier  wlre  die  statistische  Untersüchung  Ravennas  in  den 
AftroDomisehen  Nachriehten  ,  Nr.  8359)  za  eriräbnea  gewesen, 

velchsr  die  GetamintiDMie  dieser  Üehieii  KOrperehen  tu  ^-f<_^  rjer 
SoDDenmasee  findet.  Das  letzte  Capitel  behandelt  schlicßlicb  die  Masten 
der  Doppelsterne ,  insbesondere  jener,  welche  in  den  letzten  Jahren  anf 
dein  astrophjsikaUscben  ObserTatoriam  in  Potsdam  auf  spectraiplioLu- 
gnphiedieni  Wege  entdeckt  worden. 

Dies  ist  in  Kfine  der  wescntlirhe  Inhalt  der  Abhandlang.  Ref. 
fohlt  sieb  Terpflichtet,  alle  Freunde  der  Astronomie,  besonders  der  hier 
einschlägigen  Fragen  der  Astronomie  auf  dieselbe  aannerktam  so  machen. 
Vielir-:  daYon  läF^t  sich  in  der  Mittr-l=!rhule  Tür  Ergänzung  und  Rctebong 
des  Unterrichtes  verwerten.  VVfluacheDswert  wäre  es  nur  gewesen,  wenn 
der  Terf.  bei  den  von  flim  nogeftfarten  Zahlenangaben  etwas  kritisober 
Torg-t:  tiL'en  wäre.  Der  Verf.  scheint  in  dieser  Richtung  den  „Ästrono- 
nomiscben  Kalender"  der  Wiener  Sternwarte  nicht  zo  kennen,  der  stets 
die  dem  nenesten  Standponkte  der  Wtosonsdiift  entsprechenden  name- 
riseben  Daten  Aber  die  Großen  nnd  Massen  der  Himmelskörper  gibt,  WM 
in  Betreff  der  Angaben  des  Verf.»  nicht  immer  getagt  werden  kann. 

Knrolinanthal*   -  Dr.  8.  Oppenheim. 


3.  A.  Hau seu blas,  Die  BrOxer  Mundart  (i.  Theil:  Vocalismus). 
Frogr.  des  ersten  k.  k.  Staatsgymnabiums  im  II.  Bezirke  von  Wien 
flBr  dae  Schuljahr  1897/98.  40  n.  4  8S. 

Seitens  aller,  die  sich  mit  dsr  Erforschung  der  deutschen  Mund- 
arten in  Böhmen  beschäftigen,  wird  die  vorragende  Arbeit  von  Haosen- 
blas  freundlich  begrOßt  werden,  denn  nur  auf  Grund  zahlreicher  der- 
artiger EinzelontexsQobnngen  wird  es  möglich  sein,  die  von  deui  Vereine 
Ihr  die  Oesdiiebte  der  DeatsehMi  in  Böhmen  seit  fut  vierzig  Jahren 
geplante  wis^ensehnltllche  Baarbeitang  der  dentsch-bohmiiehen  Dialecte 
n  verwirklichen. 

Nachdem  H.  in  die  verworrenen  Anschaoongen  Qber  die  Mundarten 
des  nordwei»tlicben  Bühmens  einige  Klarheit  zu  bringen  und  d«-n  Brnxer 
Dialect  gegen  die  benachbarten  abtugrenzen  versacht  hat.  gibt  er  eine 
karte  Übersicht  über  die  Geschichte  des  Deutschthumes  in  Brüx  und 
Umgebung.  Auf  einige  Vorbemerkungen  Aber  laotliche  Ki^'entbümlich- 
keiten  der  Mun  iart  im  Vocalismus,  im  Consonantismus,  in  der  Quantität 
der  Vocale  und  uu  Accente  folgt  die  Behandlung  derVocaie  1.  in  Bezog 
anf  Bildung  und  Klang,  2.  im  Vergleiche  mit  den  entsprechenden  mhC 
Lauten  in  d'-n  Straum-,  wie  in  den  nnbr^tontfri  Sühi-n  r:nd  in  Tusammen- 
gesetzteo  Wörtern ;  zum  Scblnsse  gibt  der  Verf.  einige  recht  ansprechende 
»vorliaflge  Sprachproben*. 

Da  die  Arbeit  gewiss  die  verdiente  Beachtung  finden  wirdi  SO 
•oU  hier  auf  einzelne  Punkte  etwas  näher  eingegangen  werden. 

Es  ist  zo  hedanern,  dass  H.  für  die  geschichtliche  Darstellung  die  * 
einschlägigen  Arbeiten  des  verdienten  Forschers  L.  Schlesinger  —  außer 
der  Geacbichte  von  Böhmen  da»  Stadtbuch  von  Bröl  bis  zum  Janrn  1  ">i>r, 
und  die  Geschichte  des  Kumuieruer  Sees  bei  Brüx  —  nicht  benüui  itat 
weil  biednrch  die  Übersieht  (S.  6  ff.)  an  Klarheit  gewonnen  hätte  und 
einzelne  Irrthfnner  wären  vermiedpn  worden.  Nach  dessen  Darlegungen 
war  die  Umgebung  des  Sees,  der  sich  ustlich  bis  Brüx  ausdehnte,  in  der 
rorgeschichälehen  Zeit  verhiltnitmißig  dicht  von  Slaren  bewohnt,  woraaf 
noch  die  sidiirdcheD  tiaviscfaen  Ortnamen  deuten,  die  vielfach  achon  in 
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den  iltoften  ürkonden  erwihnt  w«rdeo.  Auf  d«i»  SehloMbeige  von  BrSi 

stand  seit  dorn  zehnten  Jahrbondert«  zam  Schatze  der  Landesprenze  ein 
Casteü,  (inevin  geaannt,  am  Foße  des  Berget  lag  eio  siariacher  Burg« 
tieckeu,  der  iD  den  Ältesten  Urkunden  Ooefin,  GneTin-most,  Hocbta, 
Pont  und  erst  seit  1253  Prnks,  Prreckia,  Brack,  Bracka  aiw.  beißt  und 
bprcits  TO  Bepinn  dee  18.  .lahrhuridf'rtf'p  Marktrerbt  besaß.  Schon  um 
diese  Zeit  aurltcu  sieb  deuUche  Kautieute  hier  oiedergelasMD  haben; 
die  planmißige  GrQndong  einer  deutschen  AnsiedeilaBg.  in  der  der 
slivi-cho  Burgflecken  allmählich  aufgienrr,   erfolgte  um  das  Jahr  1270 

iScblesiDger.  Gesch.  Böhmens  3.169  and  Brüser  Stadtboch  ^r.  24).  Uro  die 
iräiedelung  der  Dttrfer  mit  dratschen  BMern  maehte  sieh  laiondera  daa 
Cistercienserkloster  in  Ossegg  verdient,  das  in  der  Umgebung  von  BrOi 
Lfoße  BesitsQogeo  erwarb.  Dem  Beispiele  des  Klosters  folgten  bald 
auch  die  weltlichen  Herren,  indem  sie  dentecbe  Landleate  herangezogen 
und  die  Dörfer  mit  deutschem  Bechte  anaatettttoD  (SehlMinger,  Qtaeh. 
Böhmens  8.  161  ff.,  Stadtboch  Nr.  00). 

Die  deutsche  Stadtbevölkerung  wur  j  itufallb  ^om  größten  Theile 
ant  Mitteldentsciiland  eingewandert,  galt  duch  in  iirüx  i^e  in  Mdertn 
StidteD  drs  nördlichen  Böhmens  das  Magdeburger  Recht. 

Über  die  Mundart,  die  in  mittelalterüchei  Zeit  in  Brüx  ond  Um- 
gebung gesproebeD  wurde,  geben  die  sahlreiebeD  denteeben  Urknnden, 
die  Schlesinger  im  Stadtbuche  von  Brüx  veröffentlichte,  nur  geringe 
Anhaltjtpunkte,  da  die  Schreiber  sich  bemähten,  die  Sprache  der  Uof- 
kanzlei  zu  gebrauchen.  Immerhin  bieten  einige  Aufieicbnungen,  wie 
Nr.  2>4  vom  Jahre  1458,  einzelne  recht  beachtenswerte  Erscheinungen. 
Doch  möchte  ich  die  Behauptumr  H  s  (S.  3r>),  dass  der  Brflxer  Diadeefc 
im  10.  und  IG.  Jahrhunderte  schuu  lu  den  GruudzQgen  den  gegenwärtigen 
Voealstand  beeaft«  bezweifeln.  Eine  flüchtige  Durchsicht  der  Kireben* 
rechrnnfren  vnn  1.')17  die  Prof.  Neuwirth  ina  110.  Jahr;^ange  der 

Mittheilungeu  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen, 
8.  841  ff.  verOffentHebte,  teigt  allerdinga  lablreiehe  Brtdieinangen,  die 
der  heutigen  Mundart  ents^prechen,  z.  B.  die  weit  ältere  und  weit  ver- 
breitete Verdumpfung  de-f  a  zu  o  (gnoden,  iiot,  wolen,  noch,  rot,  8  ^no- 
bend,  woppenj,  die  Yercnengung  des  aus  i  entstandenen  ei  mit  en 
(seheyne,  bej,  außreymen,  Seufrid),  n  für  0  ibnltt  pl.  hulcxer,  gebulfen, 
liuleu,  kirchuf.  purkirche,  tun  =  tonne),  a  für  e  (Mchnung  ,  a  für  an 
(au8  altem  ou:  ach  gekafij,  kurzea  i  fär  ie  (gisseu,  glockengi&ser) .  Ver- 
nengong  ▼od  g  und  eh.  wuehe  auf  die  sebanebte  Ausspraebe  dee  g  bin« 
deutet  (strig.  stenbrog,  stenbreger,  tachlon),  p  für  pf  itop  tnj  ;  i  r]  u  a. 
Dagegen  finden  sich  nicht  wenige  mnndartliche  Erscheinungen,  die  dem 
gegenwirtigett  Dialeete  niebt  «akammeD,  i.  B.  dae  Fehlen  des  üralantee 
in  borgermeister,  boxen  i  r.richseri),  füren  und  foren.  hutte,  clopel  (Klöppel). 
Konge  (Könige),  niol  .MQble),  rüsten,  stubl  (Stübchen).  stuck,  tagloner, 
Dagegen  der  auffallend''  Umlaut  in  meuter  neben  maurer,  die  ungewübn- 
lichü,  durcbgehends  gebrauchte  Form  naoe  fOr  neue;  der  merkwürdige 
Diphthong  in  haute,  ^t^ nhaute,  handjong  neben  hutte  (Hötte;.  Ei  (aas 
mhd.  ei>  scheint  monophthongisch  geworden,  aber  nicht  wie  heute  als 
a,  Sendern  wie  e  gesproeben  winden  in  eeint  meeter,  seel,  slea,  etenbrog, 
stenbreger,  stenhutte,  stemetx,  2we;  RöckiKi  lntit  erscheint  Tinch  in  den 
Perfectparticipien  gedackt,  gesaUt«  gesciiaukt;  es  besteht  noch  die 
•ehwaene  Flexion  im  Singniar  der  weTblleben  Snbitantita,  wiet  in  der 
hutten.  kirchen,  schulen;  der  Plural  von  bret  lautet  brette;  das  Zahl* 
wort  zwei  liat  noch  die  drei  Formen  zwene  (m.).  zwu  (f. \  zwe  'n.'  — 
Du  i^chon  vor,  besonders  aber  nach  dem  dreii^igjährigen  Kriege,  durch 
den  I^rüx  und  Umgebung  furchtbar  litt  ond  die  Bewohnertabl  der  otadt  auf 
wenige  hundert  Familien  herabgpsetzt ,  die  Landbevölkernng  aber  fast 
Termchtet  wurdö.  eine  nicht  unbedeutende  Einwanderung  aus  allen 
Oaaea  Deateeblande  «tattfand,  wodarcb  ohne  Zweifel  aneb  die  Mnadart 
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bMiaiiMt  wvrde,  so  tot  wohl  iiiiiiiiehmeD.  dasa  dar  Brtzar  Mtoclidiftlect 

erst  in  dpr  zweiten  H&IftB  den  17.  JahrhimdertM  Stt  dam  Lfttttrttnde 
gelangt  itt,  den  er  gegenwärtig  auf  weist. 

8.  18,  Z.  •  Ton  tmien  tot  m  den  Befffrfelfn  fir  d!»  Obeilln^e 

noch  aniaf&breD  g\h  (glaube  ich).  —  S.  17,  Z  s  von  unten  und  S.  20, 
Z.  3  Ton  oben  ist  die  Regel  von  der  Erhaltung:  des  a  ungenau,  da  in 
Lehnwörtern  a  regelmäßig  oud  selbst  io  Fremdwörtern  nicht  selten 
SB  o  wird,  z.  B.  in  Altar.  Fackel,  Kalk,  Kammer,  Kappe,  Pfaffe,  Pfahl 
uw.  —  8.  18,  Z.  17.  Die  Ausnahmen  möchte  ich  lieher  als  Parallel- 
entwieklongen  inm  Nbd.  als  aas  dem  DififerencierangshedQrfnisse  (dem 
B.  naeb  meiner  Meinung  ta  grofta  Badentung  beimtoat)  benrorgegangen 
erklären.  —  7..  '2'?.  erbd,  eis  ellf)  ich  hedienr«  mich  der  von  H.  ge- 
brauchten Schreibweise  —  finden  im  mhd*  erbeit  (neben  arbeit)  nnd 
die«,  alla  ihre  VoiMlder.  —  Z.  89.  Dfo  anter  4.  angerahrten,  desgieieben 
die  S.  20.  Z.  25  und  S.  25,  Z.  8  angegebenen  Beispiele  gehören,  da  die 
betreffenden  Vocale  in  der  unbetonten  Silbe  stehen,  in  das  Cupitel 
S.  38  ff.,  wo  aie  auch  (8.  40)  wieder  angeführt  werden,  üenn  die  ton- 
loaas  Vocale  unterliegen  nicht  denselbao  OaMtsan  wie  die  betonten,  lia 
werden  (selbst  die  schweren  h,  ei,  au,  i.  B  gnöwli^^.  snidli/i  in  ton- 
losem e  oder  i  oder  vertlflchtigen  ?oll8t4ndig;  wir  haben  hier  bomit  kein 
«Abimn  van  der  Hauptregel*,  aondara  eine  ragafaraebta  Bntwiekelung 
Tor  uns.  —  S.  19.  Z  ^  von  unt<  n  n  för  a  erscheint  auch  in  ulwer 
(alv&ra)  albern,  io  dem  Fremdwort  ebulir.  Parlierer  (fchon  1517  polierer) 
mid  io  dradtn  (tratieii)  trattea.  —  8.  W,  Z.  9.  fix  and  itftd  raOebte 
ich  als  nicht  umgelauteteFormen  der  mhd. Wörter  gsohe (neben  gftch)  ood  stsete 
ansehen,  was  sich  auch  bei  mehreren  der  aaf  derselben  Seite  unter  »b 
angefünrten  Beispielen  wie  khäs  (ksesej.  iial  (bait;j,  juä'  (moBjen)  neben 
A  und  10  ftderle,  daa  H.  S-  21.  Z.  2  anfahrt,  zeigt:  ähnlich  steht  auch 
jSiar  neben  je/er  (S.  21,  Z.  8).  ~  8  21.  Z.  17.  Khi  l  ^  h^ut  natürlich 
nicht  SU  mhd.  keten,  sondern  in  kütte,  su  dem  e«  auch  ii.  29,  Z.  21 
gectellt  ist.  ^  8.  21,  S.  11  Tan  nnten.  Der  Artikel  fiber  oibd.  «  sollte 
m-iri -r  >rMnnnrr  nnrh  fnlgendermaf^en  angeordnet  sein:  '"•  erscheint  im 
Bröxei  Dialecte  regelrecht  als  a,  z.  B.  büsn,  khäfr,  l&m  l&wr,  n&wi  usw. 
braioi,  harda  oiw.  Untar  dem  EiofloMe  der  8chrift8prache  tot  aber  daa 
mundartliche  a  stark  lurflckgedrftngt  worden,  das  nun  als  unfein  und 
veraltet  gilt.  —  Dieselbe  Ersoht  innHir  ^eigt  selbst  das  vor  r  aus  i  ent- 
standene e  (S.  245  ff.);  ward,  haid,  ki>ar/e  usw.  —  S.  24,  Z.  23.  Ein- 
gescbobenes  i  findet  sich  auGer  in  mili/  und  öri/,  auch  in  kholi/  (Kalk), 
kheli;f  (Kelch),  dswili/  und  mini/  fmhd.  mOnecb  „Mönch").  —  Z.  31 
dswuegn  geht  nicht  auf  mba.  zwiuken,  sondern  auf  swlgeo  (Laxer  III, 
1215)  sorOek.  a  85,  Z.  14  f.  ist  oaklar;  das  Demiootlrsaffix  —  1  tot 
ahd.  —  ili.  ^^V:nh^lrl  mhd  Qr.  §  252  —  Z.  2  von  unten,  eb  ist  das 
oihd.  eb(e).  das  neben  ob(e;  besteht  und  die  lautlich  richtige  Kntwick- 
loog  des  and.  Iba  ist  —  aal  osw.  ist  wobl  oicbt  durch  Anlebnang  aa 
derf  entstanden  oder  das  alta  aal,  sondern  die  angeläutete  Form  sOl, 
die  schon  im  Mhd  Torkoramt  -  S.  26,  Z.  22.  dard,  weist,  wie  nihd. 
dart  neben  dori,  aul  die  ahd.  Grundform  darot.  —  S.  27,  Z.  12.  Den 
Umlaut  Ton  ober  zeigt  auch  der  öwere  (im  Ge^'cn^atze  zu  der  nidara), 
i\pT  Ortsname  Ewerleidnsdorf  (Oberlentensdorf),  der  Superlativ  der  öwrsde 

iscnon  mhd.  Oberst).  —  8.  28,  Z.  1.  Die  Wörter,  die  ö  behalten,  scbeineo 
[eine  mvndaftlieheo,  aendero  aogeoaonte  gelehrte  Wörter  so  aeiii,  in  r6r 
hat  das  fnLT-ndc  r  dio  Krhiiltunfr  de»  o  bewirkt.  —  Z.  \C).  i  (für  d).  das 
ich  als  üiolaut  des  aus  ö  entstandenen  ü  ansehe,  zeigt  auch  dozliner 
(tagelcBoar  Nebf.  taglflner!).  —  S.  29,  Z.  6.  siosd  erklftrt  sich  als  Urolaot 
des  rabd.  so(D)st,  der  in  den  Nebenformen  sQs,  sflnst  belegt  ist,  kbimsd, 
khimd  leiprcn  den  bei  stfirk^'n  Zeitwortern  reg'-l mäßigen  Umlaut  des 
Stammvoeales  (wobl  k.iuui  Ute  Kriialiung  d'-^  i  der  alten  Grundform 
qniaut,  qnimt);  desgleichen  gout  im  (um)  auf  die  umgelaoteta  mhd.  Form 
tmba,  flm  larflak.  Deoselbso  Uralaat  leigt  aacb  insld,  ans  mbd.  ünsUt, 
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nnslit.  —  Z.  11  von  unt^^n  B"i  d*'n  Ausnalimen  iat  anzuführen,  dass  die 
mbd.  Foriueu  auch  ohne  ünilaut  vorkouiiueD.  diesonacb  die  Grundlage  für  die 
Formen  des  Brilzar  Dialectes  bilden,  m  oms  von  Aosnahmen  eigeDtlich 
nicht  gesprochen  werden  kann.  —  gribl  geht  nicht  auf  mhd.  gröppel, 
»ondern  aaf  die  Form  grüpei  xnrfick.  —  S.  30,  Z.  14.  khamsd  (neben 
kbftm)  iet  der  mhd.  Saperlativ  kftmht,  aber  mit  demimb«ir.>0»t.  buegtan 
OQ  für  ü,  woraus  in  aer  BrOxer  Mundart  a  wurde.  —  Z.  9  von  anteo. 
6  in  o^r  (nar)  erkl&rt  sieb  leiclit  als  Eriialtnng  d«a  Stammvocales  der 
dem  mhd.  ninwer,  aior  zagrande  liegenden  ineren  Form  neware.  — 
7.  6  von  unten.  Von  den  Wörtern,  in  denen  aicii  mhd.  ei  (als  ae  erhalten 
bat,  find  auszuscheiden  SmAesen  [dage(;en  gsmäs,  mhd.  pr'sn:]ei:;e],  rfief 
und  laeni.  da  ihnen  i  (snii^en,  rif,  lim)  zugrunde  liegt.  AucIj  sacu  dürfte 
auf  die  mbd.  Form  eiben  und  nicht  ftof  semen  inrückgeben.  Andere  sind 
keine  eigentlichen  Dialectwörter ,  sondern  poj^enannte  gelehrte  Wörter, 
die  dm cb  die  Schriftsprache  der  Schale,  der  Gerichte  u.  dgl.  ins  V  olk  ge- 
drungen •ind,  I.  B.  Aed  (Eid,  dafOr  volksthOmlich  Schwor),  Aeder  (Biter, 
daf&r  GeßchwQr).  Säedl  (Sr^bpittt),  t_'r'iev'  fKreis,  dafür  Rin£i),  niefi  (rHiehen, 
dafär  langen),  dsäeydr  ^Zeiger,  dafür  Weider),  desgleichen  die  von  U. 
nidit  angefllhrten  w Orter  beleidigen,  feist,  geisel,  heiter,  leisten,  leiten, 
niai,  nieierhof.  Bcbnieicheln,  Speichel,  steil,  weigern,  weinen ;  auch  khaesctr 
(Kaiser)  zeigt  den  Einfluss  der  Schriftsprache.  Wieder  andere  verdanken 
itire  schriftdentsche  Form  der  Sprache  der  Kirche,  wie  g&esd  (Geist)  und 
badijP  (heilig),  desgleichen  h.ieiand  und  bäedd  paganns).  In  ae  ^Ki, 
germ.  ajjaz),  vielleicht  auch  in  aefi  (eigen)  dürfte  dt-r  ursprüngliche  j(g) 
laut  den  Diphthongen  erhalten  haben,  wie  sich  auch  das  aurcb  Gontractioa 
entstandene  mhd.  ei  in  aeda  (Egge,  mhd.  egede),  aedegs»  (egedebse) 
nicht  in  a  verwandelt.  Dass  hier  die  Schriftsprache  den  arsprßns^lichen 
Latttstaud  der  Mundart  (ähnlich  wie  oben  beim  stark  angegriffen  hat, 
seigen  Doppelformen  wie  ftehftemsen  und  aehtauen  (vgl.  faara,  heim),  n&ft 
und  näen  (neigen),  rAdsen  und  raedsan  (reizen),  srä  und  .srAe.  zafl  und 
zaen  (Zeichen).  Dass  das  Diü'erencierangsprincip ,  wie  U.  allerdings 
zOgerad  vermnthet,  dabei  eine  Rolle  spiele,  mochte  ich  bezweifeln,  da 
ja  auch  Laib  und  Laub  (läbj.  Eiche  und  Auge  l  Aze)  im  Dialecte  nicht 
geschieden  werden.  —  Die  uegel  üiier  mbd.  ei  soll  somit  lauten:  3Thd. 
ei  wird  in  der  liegei  ^u  .'i,  wu  ei  erscheint,  ist,  dif  wenigen  oben  be- 
sprochenen Fälle  abgerechnet,  Einfluss  der  Scbriftspraciie  anzunehmen. 
—  8.  32,  Z.  9.  Aach  die  Ausnahmen  hei  mhd.  ou  sind  nur  äcbeinbar: 
g^om  gebt  wohl  auf  die  mhd.  Form  güme  zurück;  bäoa  (haaen),  räom 
(ranben),  dAos  (thanen)  sind  schriftdentacho  Formen,  neben  denen  aber 
die  mundartlichen  noch  vorkommen,  z.  B.  rAdha  (Rodehaue i.  sbidshä 
(Spitzbaaej,  räwar  ^ein  WarzelscbOssling,  der  dem  Baume  die  Kraft  raabt), 
es  dftd  (ei  thant).  d&weder  (Thanwetter).  Anefa  S&o»,  das  H.  nfebt  an- 
führt, ist  Schriftdeutsch,  wofür  der  Dialect  gogn  (mhd.  guckenl  ver- 
wendet. —  S.  34.  Z.  4.  grumad  geht  natürlich  nicht  auf  mhd.  grüenrnat, 
sondern  auf  die  nicht  umgelautete  Form — gruunmaticurQck.  —  8.37,  Z.12.  Von 
alten  Leuten  hOrte  ich  noch  föder  snrecben.  vergeyn  usw.  sind  keine 
Zusammensetzungen  von  jagen,  sondern  vom  mhd.  jcchen  „fugare-' 
(Schmeller  I.  14ä0  unter  jöucheu).  —  S.  40,  Z.  12.  Hieber  gehören  auch 
braedia  Br&utigam,  homfl  handfoli,  insld  Unschlitt,  gnOwlt/  Kaoblandi» 
^nidli;^  Schnittlauch;  zu  den  tonlosen  Vorsilben  d>oiii  7u>:i:iinien.  — 
S.  40,  Z.  3.  Immerhin  kennt  der  brüxer  Dialect  ganz  artige  Zutiammen- 
iiehange&  enklitischer  Wörter,  besondere  der  Pronomina,  s.  B.  hoidmre 
fhcist  du  mir  es),  hosdre  (hast  du  ihrerj,  guluirsu  (sollen  «ir  es  ihm),  homsdit 
(haben  sie  dir  es^,  hodrsn  (bat  er  es  ihm)  usw. 

Die  Arbeit  ist  sauber  und  öbersichtlich  gedruckt;  L)ruckfehler  und 
kleinere  Verseben  kommen  selten  vor,  z.  B.  S.  20,  Z.  17,  la^en  statt 
lAc-n  S.  18,  7  17.  sin  statt  siH.  S.  23.  Z.  1  von  unten,  nicht,  trichter 
stau  niht,  trmter,  6.  29,  Z.  22,  kheui;^  statt  kbeni^,  Ö-  33,  Z.  9, 
sehlie^en  statt  slie^en,  S.  88,  Z.  7  von  nnten,  acbnileren  statt  mfleren. 
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MOge  i^i>  {?Hn?e  l'ntersuchnnp  recht  l  ald  zu  einem  c;edeiblichen 
Abschlüsse  konmicu,  uua  luüge  sie  zu  itciit  zahlreichen  Nachabmangea 
anregen !  Besonders  an  die  Vertreter  des  deutschen  Sprachfaches  an  den 
lahlreichen  Mittelschulen  Dent>chbr.bmL'ri8  sei  die  Bitte  gerichtet,  der 
Mundart  ihres  WobosiUe«  die  gehörende  Beachtung  zu  schenken,  in 
graininatikiliecliMr  wie  in  iMfkograpbfMher  Hinticlit  fluiOig  t a  Mmmelii, 
Umg«  es  noch  Zeit  irt. 

Lvitmerits.  Josef  Blomer. 


Nekrolog. 
Sehnlratb  Josef  Mlk  f. 

Montae  den  15.  October  19U0  ist  einer  der  besten  Männer  auf 
dem  Centn1''Friedhofe  in  Wien  tnr  ewigen  Bnhe  gebettet  worden. 

Einige  Tage  vorher  war  unser  lieber  Freund  Josef  Mik  von  Hain- 
feld (in  Niederösterreicb) ,  wo  er  seit  vielen  Jahren  den  Sommer  zuzu- 
bringen pflegte,  anscheinend  frisch  und  gesund  nach  Wien  zurückgekehrt. 
Freitag  den  12.  October  machte  ein  Benschlag  dem  so  kräftig  ans« 
tebenden  Manne  plötzlich  ein  Ende 

Mit  Bestüuung  vernahmen  alle  seinij  itahlrdcben  Freunde  und 
Bekannten  die  Kunde  von  diesem  unerwarteten,  tranrigen  Ereignisse, 
und  so  mancher  von  ihnen  eilte  s^lb^t  aus  weiter  Ferne  nach  Wien,  um 
diesem  edlen  Menseben,  diesem  ausgezeichneten  Lehrer  and  warmeo 
Prrand«  der  Jogend,  diesem  hervorragenden  Manne  der  Wisssnsehaft  an 
dessen  Grabe  noch  ein  letztes  Lebewohl  zu  sagen. 

Zwar  bat  sich  Mik  selber  das  schönste  und  dauerhafteste  Denk- 
m  al  geoetst.  denn  sein  Käme  wird  in  der  Österreichischen  Sdralgesdiiehte 
nnd  in  den  Annalen  der  Wissenschaft  in  Ehren  fortleben  immerdar.  Dennoch 
wollen  wir  iin«ereiTi  lieben,  heimgefjangenen  Freunde  noch  ffl^ende  Zeilen 
der  schmerzlichen  Erinnerung  und  dea  webmuthsvoUen  Gedoukenä  weihen, 
vollen  biemit  der  tiefbetrübten.  Tereinsamten  Witwe  sagen.  dasM  tahU 
reiche  Hersen  l  'bbaften  Antheil  nehmen  an  ihrem  nnermesslichen  Scbmcrzf. 

Josef  Mu  war  am  23.  M&rs  18'69  zu  Hohenstadt  in  M&bren  ge- 
boren, wo  seine  Eltern,  Franz  und  Josefloe  Uik,  ein  Apothekergeseh&ft 
betrieben,  l'er  Vater,  welcher  selbst  gutp  naturwissenschaftliche  Kennt 
nisse  besal^,  legte  bei  seinem  begabten,  von  lebhafteiu  Interesse  fär  alle 
Natorerscheinongen  beseelten  Bohne  Josef  den  ersten  Omnd  sn  dessen 
jipiteren  Berufsstudien. 

*  liachdcm  Josef  Mik  die  Trivialscbuie  seines  Heimatsortes  beendet 
hatte,  besuchte  er  das  Btaatsgymna^sium  in  OlmQtz,  nnd  swar  in  den 
Jahren  1850  —  1857.  Mit  dem  neifezeugnis  ausgestattet,  bezog  r  im 
O.-tAV.er  1"""»7  die  üniversit&t  Wien,  wo  er  hanptgfichlich  matheniati'^ch- 
naiurwiisseiiscbaftlicbe  Collegien  besuchte,  um  sich  für  das  Mittelschul- 
LehAmt  vorsnbereiten  0. 

')  Seine  Lehrer  waren  die  Professoren  und  Docenten:  J.  Boehm 
(Botanik,  Mikroskopie),  E.  Fenzl  (ButanikJ,  J.  Friese  (Allgemeine  Natur- 
geschichte), R.  Kner  (Zoologie).  A.  Knntek  (Physik),  F.  Hoth  (Mathe- 
matiki,  E.  Suess  (Palaeontologie),  F.  Uiiyer  (I'tlunzen-Aiiatomie  und 
Pnysiologiej .  L.  Zekeli  (üeologie  und  Falaeontologiej ,  F.  Zippe  (Mine- 
ralogie). Außerdem  beanehte  er  die  Collegien  der  Professoren  A.  Jäger 
{Ogtm.  Geschiebto)  nnd  F.  Lott  (Pmkt.  Philosophie  nod  PsjchologieJ. 
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Im  M&rz  1861  Terließ  Mik  als  22j&hripr  M&un  die  UniTeriit&t, 
nachdem  er  die  H&asarbeiten  zn  seiner  Lebramtsprflfong  abgeliefert 
hatte.  Er  war  nfimlieh  Tom  UnterriehtsmioiBteriam  eingeladen  wordeo, 
eine  Sapplentenstelle  am  Gymnasium  in  Görz  in  Qbernelnnen.  Cnd  er 
kam  dieser  Einladung  nach,  da  er  sich  hieza  wegen  der  ibm  seit  dem 
sweitflB  Semester  seiner  UniversitttMtodien  gevilurtaii  Stastonntw- 
•ttttenng  jährlicher  815  Gulden  Terpflicbtet  fOhltr 

£r  sapplierte  in  QOrx  vom  11.  April  1^1  bis  dl.  August  1ÖG5. 
Sein  Direetor  war  der  naebnialige  LtndMicbiliiMpeeter  Karl  Bitter 

HolllBfW. 

Wihtend  des  Schaljahrea  1865/66  fioden  wir  ihn  wieder  in  Wien 
mit  den  VorbereltaDfen  sn  seiner  Lefanuntsprttfnng  beeebiftigt  Allein 

Krieg  und  Cholera  stOrten  Ihn  in  seiner  Arbeit,  und  er  flbernabm  daher 
eine  Snpplentor  mit  voller  ^Stundenzahl  am  Staatsgymnasium  in  Linz, 
die  er  während  des  ganzen  :Schuljabres  1866/67  besorgte.  Director  war 
damals  Med.  Dr.  Colambas,  der  ebenfalls  Natargeschichte  lehrte.  In 
dieaam  Schuljahre  hat  Mik  seine  Lehramtsprüfung  vollendet. 

Im  September  lö67  erfolgte  «eine  erste  Ansleiiung  als  wirklicher 
Lebrar  an  dem  neo  errichteten  Staats-Realgjmnasiom  in  Freistadt  in 
Oberösterreicb,  an  dem  er  durch  vier  Schuljahre  ( 18n7/*i8— 1870/711  ver- 
blieb. 1869/70  war  er  mit  der  Leitung  der  jungen  Anstalt  betraut. 

Hier  in  Freietadt  war  ea,  wo  Mik  seines  Lebens  treue  Gefibrtin, 
die  liebende  Gattin  fan  i.  Seine  E'i'  Tvar  eine  glückliche  und  musterhafte. 

Im  Juli  1671  wurde  Mik  »um  Professor  der  Naturgeschichte, 
Mathematik  und  Physik  am  akademischen  Gymnasium  in  Wien  ernannt, 
welabes  kurs  vorher  seinen  jetzigen  Prachtbau  bezogen  hatte. 

Qj«>irh  in  die  erste  Zeit  seiner  Wirksanikeit  am  akademischen 
(ijninasium  m  Wieu,  die  den  Hauptinhalt  seines  Lebens  ausmacht,  ffiUt 
die  Geburt  seines  einsigen  Kindes,  eines  TOcbterahens,  das  ihm  im  Jabra 
plötzlich  dabingerafft  wurde. 

Das  war  der  schwerste  Schicksalsschlag  seines  Lebens  gewesen, 
er  hatte  den  kriftigen  Mann  f&r  lingere  Zeit  dienstonfftbig  gemacht« 
80  dass  er  für  den  Rest  är^s  Schuljahres  1884/85  beurlaubt  werden  mnsste. 
sonst  bat  er  niemaU,  weder  vorher  noch  nachher,  einen  Urlaub  in  An- 
apradn^Monmen.  AHmShlieh  trat  an  Stelle  des  herbsten  Seelensehmerses 
stille  Webnmth  und  Entsagung,  und  Mik  nahm  mit  Be^'inri  tr^  Srhul 
jahres  1885/86  seine  gewohnte  Th&tigkeit  wieder  auf.  Hatte  er  schon 
früher  außer  seinem  Kinde  fast  nur  der  Schule  und  der  Wissenschaft 
gelebt,      geaehah  dies  jetzt  in  einem  noch  huhtreti  Grade. 

Schon  von  den  früheren  Stätten  seiner  Th&tigkeit  her  war  Mik 
der  Bof  eines  sehr  geschickten  Lehrera  und  Erziehers  vorauegegaugen, 
eine-H  Pädagogen,  dor  M  Terstand,  den  naturwiseenschaftlichen  Unterricht 
leiclit  fasslich  und  angenehm  belehrend  zn  gcgtalten,  der  die  Gabe  be- 
saO,  den  Schülern  Lost  und  Liebe  zum  Gegenstande,  sum  Lernen  ein- 
suflOften,  sie  tnr  denkenden  Betrachtung  der  Natnr  and  ihrer  so  mannig- 
faltigen Erscheinungen  anzuleiten  uii  1  den  dafür  die  Schüler  dankbaren 
Hersens  hochscb&tzteo.  ja  vergötterten.  Als  solcher  bewftbrte  sich  Mik 
aneh  in  Wien,  und  darauf  ist  es  wobl  lorllcksofllhren,  daas  ihm  im 
lisufe  der  Jabre  (1871/72—1891/92)  nicht  weniger  als  18  Probecandidaten 
zur  Ei nf abrang  ins  Lehramt  von  der  hohen  Unterriehtabehörde  suge wiesen 
wurden. 

Uebcr  jeden  dieser  Probecandidaten  hat  Mik  einen  eingehenden, 
fachmfinnischen  Bericht  an  die  hohe  Unterrichtsbehörde  erstattet,  ünd 
diese  hat  ihm  für  die  eifrige,  gewiisseuhafte  und  von  greisem  Interet^se 
für  den  Gegenstand  zeugende  Mühewaltung  bei  Einfftbrnng  der  Probe- 
candidaten ins  Leluamt  wiederholt  Dank  und  Anwkennan;  schriftlieh 
kundgegeben. 

Seine  lehramtllche  nnd  sonstige  Thfttigkeit  wurde  vielfach  belobt 
nnd  anerkannt;  Beweis  dessen  die  lablreichen  Anerkennnngsaehrdben 
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uitar  seinen  hinterlaaaenen  Papieren.  Als  Mik  im  Jahre  1884  nach 
17jihriger  deflnitirer  Dienstleistang  in  die  VIII.  Rangsclasse  versetzt 
wurde,  erhielt  er  xagleicb  eine  Verdienstsulaee  j&brlidier  240  Gulden. 
In  jener  Zeit  (18^1—1886)  war  er  anoh  MitgUM  der  FrflltagMOiiiBiarion 
lir  allgemeine  Volks-  and  Bfirgerschalen. 

Von  Sr.  MuMtAt  dem  Kaiser  worde  Mik  wiederholt  aasgeieicbnet, 
md  twar  18M  tm  dam  Titel  «in«  k.  k.  BehilralliM  oad  im  Daeember 
18^,  als  er  aof  eigenes  Ansachen  in  den  bleibenden  Rahestand  flber- 
Bonunen  wurde,  durch  die  Verleihung  des  Ktterkreuiet  des  Frant 
Jo0af*Oid9iit. 

Mik  schied  schweren  Herxens  aod  unter  lebhaftem  Bedaaern 
Mitans  seiner  Amtsgenossen  and  Schüler  mit  Ende  des  ersten  Semesters 
daa  Schuljahres  1898/99  aus  dem  Verbände  des  akademischen  Gjm- 
aaafauns,  an  dem  er  durch  nahezu  28  Jahre  sehr  ersprieAUeh  gewirkt  hMta. 

Gro5  ist  Mik  als  Mann  der  Wissenschaft  so  nennen.  Schon 
ala  Qjmnaaiast  in  Olmflts  befasite  er  sich  mit  aeibstigawfthltan  wiasaa- 
aebanliehaa  Krafea.  So  aatrtand  ala  S^ebnis  aeiaar  damaligao  botani- 
sch en  Stadien  seine  im  Jahre  1860  bei  Ed.  Hölze!  in  OlmQtz  heraas- 
g^abane  JSratlingaarbeit  «Flora  der  Umgebong  ron  Olmfits**.  Das 
BSehlaiii,  walabae  LUV  and  148  Oetafseitan  anthilt,  wordo  daiab  alao 
Reihe  Ton  Jahren  von  den  SchtUern  des  Olmtttiar  Gymnadoms  ala 
Pflansenbestimmungsbach  benQtzt.  Eine  weitere  floristisene  Leistung  ist 
aein  im  Jahre  1871  bei  J.  Zöttl  in  Freistadt  Teriegter  «Beitrag  lu  einer 
PbaBaragaBan-Flora  von  Freistadt",  der  noch  heata  am  Freiet&dter 
QjBBasium  als  Bestimmangabuch  in  Verwendung  stehen  soll  (8*.  128  SS.). 

Schon  als  Supplant  daa  QOner  StaatsgTmnasiums  war  Mik  Mit- 
gliad  dar  k.  k.  soologiaab-botaniadiaB  OaaalleeiiafI  in  Wiaa  (aalt  1868), 
fVB  der  er  bald  nach  seiner  Anstellung  in  Wien  znm  Ausschussratbe 
gavihlt  wurde.  Dieses  Ehrenamt  bekleidete  er  bis  lum  Jahre  1897,  wo 
ar  aidft  wegen  Oberbflrdang  mit  anderen  wissenaahaftiiehen  Arbaitan 
Teranlaast  sah,  darauf  la  Teriichten.  Währeud  der  Zeit  aalnar  Mitglied- 
schaft sehen  wir  ihn  wiederholt  die  Geschäfte  eines  Yicepr&sidenten 
dieser  Gesellschaft  besorgen  und  an  den  Sitzungen  und  Discussions- 
abaaden  regen  Anthail  nehmen. 

Das  Schwergewicht  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  liegt  in 
aefnan  antomologiachen  Stadien,  namentlich  in  den  Äußerst  sahireichen, 
wtknt  darebdaahtan  Schriften  aar  Kaantnia  der  Dipttian  (Zwaiflflgler). 
Durch  diese  dipterologischen  Arbeiten,  welche  häufig  von  adv  laiurreichen, 
vom  Autor  selbst  meisterhaft  geseichneten  Abbildungen  (Tafeln)  begleitet 
aind,  bat  Mik  eina  ttbar  Oatarreichs  Grenien  weit  ninana  reicnende  Ba- 
rlkhmtheit  erlang!  8r  galt  nicht  bloft  als  ein  vortrefflicher  Kenner 
«nopAiscber  Dipteren,  sondern  als  einer  der  tüchtigsten  Dipterologen 
aller  Cnlturstaaten  der  Erde.  Wer  immer  einen  Zweifel,  eine  Frage  aof 
diasem  Gabiata  lösen  wollte,  wandte  aieh  an  Mik  als  an  eine  Antoritit 
ersten  Ranges.  Die  Zahl  der  Correspondenaan  nad  Briefe,  die  er  infolge- 
deasen  xa  achreiben  hatte,  ist  eratannlich. 

Eb  iat  nfaht  mSgUcft,  an  diaaer  Stella  aeiae  in  ▼araebiedanas 
jSaitachriften^)  zcrstreaten  Abhandlungen  namentlich  aufzuführen  Er 
adbat  hat  die  bis  xum  Jahre  1890  veröffentlichten  Arbeiten  nach  Titel 
aad  lakah  in  dironologischar  Beibenfolge  snaammengestellt  und  in  der 
van  lluD  in  Qanainiahaft  mit  den  Harran  Ednand  fiaittar,  kaiaarl.  Batb 


')  Verhandlungen  der  zoologisch- botanischen  Oasellsebaft  in  Wien ; 
Berliner  Entomologische  Nachrichten;  Deatsche  Medicinal  Zeitan;?,  Berlin; 
Hotae  Societatis  fintomol.  Busaicae,  Petersburg  (Trudj  Rusjkago  Entom. 
Ubaaas.)*  Wiener  Batomolog.  Zeitong;  Jabresber.  «b.  d.  akad.  Gjrmnat. 
Wien;  Fauna  von  Hernstein  in  Niederösterreich  (von  Q.  f.  Back); 
Wiedamajers  Badaacbrift  aObladia"  (Innabruck)  osw. 
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Nekrolog* 


In  PmIcm  (Mihreii)  und  Friedrieh  Wacht),  Profettor  an  der  Hochsehnl« 

für  Bodencultur  in  Wien.  pegrQndeten  „Wiener  Entomologiiehen  ZeitaDg**, 
deren  Cbef-fiedacteur  Mik  bis  za  seiDem  Tode  war|L  TerOffentliobt,  und 
gwAT  miter  dem  Titel:  „Ein  Beitrag  tnr  BihKotneca  EBtomologiee*. 
(Vgl.  „Wiener  Entomolog.  Zeitnng-  1891,  S.  05-96.) 

Ans  diesem  Repertoriani .  in  welchem  nicht  weniger  ah  113  Ab- 
handlungen aus  dem  Gebiete  der  Insectenkunde  (fast  autiscIilieDlich 
Dipteren  betreffend)  aufgeführt  sind,  ist  der  Umfang,  sowie  Zeit  nod 
Ort  des  Erscheinens  jeder  Arbeit  und  die  Zahl  der  etwa  beigegebenen 
Tafein  nsw.  za  ersehen.  Den  Anfang  dieser  langen  Heibe  von  Pobli- 
eationen  machen  teine  dipierologisebeii  Stodien  in  der  Um^ebnog  tob 
Görz  .  welche  in  den  VerhandlmiLen  der  zoolog.-botan.  Gesellschaft  in 
Wien,  und  zwar  in  den  Jahrgängen  1Ö68,  lam  und  1666  niedergelegt 
find  und  beweisen,  daie  Hlk  eebon  als  tuppHerender  GrninaefalTehrer 
die  Zweiflügler  liebgewonnen  hatte.  Aof  seine  Arbeiten  „Diijterolo^nsche 
Unter8uchangf>n"  (1S7m),  „Dipterologieche  Mittheiiun^'en-  (1880-1881), 
„Diptero logische  Miscellen'*  (aus  verschiedenen  Jahren)  usw,  wird  be- 
sonaeis  lange  wiesen 

Die  seit  dem  Jahre  1891  ersehifnenen  entomologischen  Arbeiten 
Miks,  deren  Zahl  auch  noch  mehr  als  bi>  betr&gt.  und  die  sich  tum 
Theile  mit  den  gallenenevfenden  Dipteren  (Ceeidomyiden  oder  GaU- 
iiiQ -keil)  befassen,  können  in  den  letzten  zehn  Jahrgängen  der  „Wiener 
Kotomologischen  Zeitung-  nachgesehen  werden.  Übrigens  dürften  die- 
telben  sie  VerrollttlDdigung  des  obenrlhnteD  Bepertorinm»  demaAchtt 
in  dieser  SSeitMbrift  Ubersiebtlich  nnd  «bronologiseb  «nsammeogettelli 
werden. 

In  derselben  Zeitschrift  finden  sich  aufier  vielen  Originalarbeiten 
Mik»  auch  zahlreiche  Berichte  (Rifer.ite)  Aber  entomolo;;iscbe  Arbeiten 
anderer  Autoren  aus  der  Feder  des  Vorewiptcn  (siehe  Literatur). 

Durch  alle  diese  sehr  ins  Detail  gehenden  und  überaus  grflndlicbefi 
Arbeiten  bat  Mik  das  Stadium  der  Dii»efenkonde  michtig  angeregt  nnd 
gefordert.  rMo  Zahl  der  von  ihm  entdeckten  neuen  Gattungen,  Arten 
nnd  Varietäten  ist  sehr  groO.  Nur  beispielsweise  itet  erwäimt,  d&ss  in 
■einer  Programmarbeit  vom  Schuljahre  1877/78,  betitelt  „Dipterologiscbe 
Untersuchungen",  nicht  weniger  als  zwölf  neue  Gattungen  und  sieben 
neue  Arten  (meist  an«  <i»»r  Dipterenfamilie  der  Dolicbopodiüen;  beschrieben 
werden.  Auch  sina  lina  iü  Ehren  von  anderen  Kntoniologen  viele  neue 
loeeetenarten  und  selbst  raehreie  Oattongen  (Mikia,  Mikiella,  Mikimyia 
mw.)  benannt  worden.  Ja  aogar  eine  nene  Pflantenart  wurde  ihm  ge- 
widmet. 

In  den  lotsten  Jahren  studierte  M.,  ohne  gerade  seinen  Dipteren 

untreu  zu  werden,  n  it  Vorliebe  das  bis  jetzt  wenig  betretene  GeMet 
der  blattminierenden  Insecten,  indem  er  w&hrend  seines  alljährlichen 
Sommeraufenthaltes  in  Hainfeld  a.  d.  Ooleen  md  auch  sonst  lahlreiehe 

wichtige  und  grundlegende  Beobachtungen  machte  und  ans  verschiedenen 
Insectenordnunsren  interessantes  Material  sammelte.  Schreiber  dieser 
Zeilen  sah  zu  Ostern  ?.  J.  zahlreiche,  sehr  schöne,  auf  diesen  Gegen- 
etand  bezfigliche  Zeichnungen  ^meist  eolorierte  kleine  Tafeln),  welche 
M.  bereits  mit  erläuternden  Erklärungen  und  Be^chreibungen  versehen 
hatte.  Nicht  bloß  um  die  diesbezflgliche  Priorität  des  verstorbenen 
Forscbert  ra  wahren,  eondem  auch  im  Interesse  der  Wissensehaft  wäre 
es  sehr  zu  wQni^fh.  ri  d  iss  din  namhaften  Krgebnisse  <iif"^f»r  Studien 
samnit  den  zugehörigen  Bildern  möglichst  bald  veröffentlicht  würden. 

')  Die  der  „Wiener  Entomologischen  Zeitung"  von  Mik  gegeh  ne 
Einrichtung,  die  Gliederung  und  Anordnung  des  Stoffes,  die  Ausnutzung 
des  Baumes  und  der  verschiedenen  Druckarten,  die  Inhaltsflbersicht, 
dae  Nimewegiiter  niw.,  das  allee  ist  geradem  moeterhaft  und  naeh- 
abnenewert. 
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Aach  aaf  dero  Gebiete  der  p&dagogiscben  Literatur  finden  wir  M.  ber- 
foriÄgend  tbritigr.  So  gab  er  im  Verein  mit  dem  Unterzeichneten  seit  1887,  d.  i. 
•eil  dem  Tode  des  Regierungsratlies  Director  A.  Pokorny,  die  an  den 
nwirtaB  IMerreichi sehen  Mittelsehnlen  in  Yerwendang  stob'-nden  Pokorny* 
sehen  LebrLücher  der  Naturgeschichte  des  Thierreich<  s  20.— 25.  Aofl  ), 
des  i'flanzeiireicbet  ll7.->21.  Aofl.)  und  des  Mineralreiches  (14.— Aufl.] 
ftr  die  luiteieB  GlaMen  der  Hftteliehiilen  weiter  henroe.  Dms  H.  bei 
den  Bearbeitungen  der  Pokorny'schen  Lehrbücher  zutnei^^t  den  schwie* 
rigeren  Tbeil  der  gemeinsamen  Arbeit  (freiwiliig)  ftbernahiSt  soll  hier 
gerne  zugestanden  werden. 

f Gegenüber  dem  von  mehreren  Seiten  geroachten  Vorschlage,  die 
Pokorny'scheii  Bäoher  gänzlich  amzuarbeiten ,  wodorch  sie  aufgehört 
hätten,  die  rokurny'schen  B&cher  zu  sein,  verhielt  er  sich  im  Einver- 
itiBdiiieM  mit  aeinem  Hiterbeiter  ablehnend.  Br  war  in  diesem  Panitte 
sehr  conservativ,  und  zwar  nicht  bloß  in  j  i-^tStrnl[,T  Rück'^icht  auf 
Fokomy,  sondern  auch  in  KQcksicht  acf  die  Anschauungen  und  metbo- 
ditehen  Bedftrfaine  der  meiiten  Lehrer  der  Natargeacbicbte  Österreichi- 
scher Mittelschulen.  Selbstverständlich  binderte  ihn  das  aber  nicht,  wirk- 
liche Mängel  und  ent?cbiedene  Uniichtiirkeit»'n  sofort  zu  beseitiiren, 
bezw.  etwas,  was  er      gut  und  zweckmässig  erkannt  hatte,  aufzunehmen. 

N  icti  dem  Ableben  des  Uni?er8itit8-Profefl8ors  Dr  Vitus  Graber 
(1892;  erhielt  Mik  den  ehrenvollen  Auftrag,  dessen  Leitfaden  der  Zoo- 
logie für  die  oberen  Clac'sen  der  Mittelschulen  (in  2.  und  3.  Aufl.)  fort- 
snaetten.  Avdi  dicfer  Aufgabe  bat  er  ilch  TolIkommeB  gewachsen  geieigt. 

Weiters  v^^rfa^^te  Mik  mit  Professor  Dr.  P.  Pfnrtscbel'.er  aus  An- 
la«s  der  66.  Versamoilung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Wien 
(1Ö94>  einen  «Katalog  der  naturhistoritchen  Lehrmittelsammlung  der 
Wiener  Mitteltebnien*-,  nachdem  er  im  Vereine  mit  dem  Genannten  und 
mit  anderen  Wiener  Mittelschnl- Professoren  eine  sehr  gelnnp:ene  Aus- 
■tellong  dieser  Lehrmittel  veranstaltet  hatte.  (Vgl.  „Ooterr.  Mittelscbuie", 
IX.  Jahrg.,  S.  192—195,  und  Katalog  der  Ausstellung  der  66.  Vertamm- 
lnag  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte,  Wien  1894.) 

Endlich  sei  noch  erwähnt»  dass  Mik  zahlreiche  Gutachten  und 
Referate  ttber  natargetcbiehtliebe  Lehrteite,  Bilderwerke.  Prlparate  ntw. 
verfasste,  die  theils  an  das  hohe  k  k.  Ministerium  fQr  Coltus  und  ünter- 
rkbt  erstattet,  theib  in  der  Zeitschrift  fQr  die  Osten.  Gymnasien  lu  a. 
verilffentlicht  wurden.  — 

So  konnte  Müc  «of  eine  lehr  erfolgrfliehe  Tbfttigkeit,  auf  ein 
inhaltsreiches  Leben,  von  dem  er  nicht  weniger  als  38  Jahre  der  Schule, 
besw.  ebenso  viele  der  Wissenschaft  gewidmet  hatte,  mit  Befriedigung 
znrflckblicken.  Und  er  war  nfrieden;  er  war  glOcklich,  wenn  er»  ein 
Feind  des  politi-rhen  oApt  nationalen  I*artoik,iiii('f':s  sich  in  seine  frei 
gewählten  Ärbeiten  und  ätudien  vertiefen  und  so  jenes  schwere  Leid 
veigetsett  Itoante,  das  ihm  ein  miiagttnstiges  Schiektal  dnreh  den  Banb 
seines  einzigen,  geliebten  Kindes  zugefQgt  hatte.  Ein  Gemütbsmensch 
edier  .Art,  ein  liebenswfirdic^er,  reiner  und  unantastbarer  Charakter  und 
bei  all  seinen  VorzQgen  ein  oescheidener  Mann,  war  M.  bei  allen,  die 
mit  ihm  in  BerQtinuig  kamen,  hoch  geschätzt  und  beliebt. 

Sein  Schc-ilen  vom  Freistädter  Gymnasium  beschreibt  das  erste, 
von  »einem  aamaiigen  Director  verfaaste  Programm  dieser  Auätalt  in 
der  rtthiendeteB  Wd»e. 

Von  der  Stadtgemeinde-Vorstehung  Freistadt  hat  Mik  damals 
mehrere  Dankschreiben  erhalten,  in  welchem  seine  großen  Verdienste 
nra  die  Datorgetchiehtliehe  Lehroiittelsammlung  dee  dortigen  Gymnaiiume 
in  lobender  Weise  hervorgehoben  werden  and  Min  Seheiden  von  Frei- 
ftadt  tief  bedan»  rt  wird. 

Wie  ungern  man  ihn  vom  akademischen  Gymnasium  m  Wien 
•cheiden  sab,  geht  ans  dem  Jahreibetieht  ftber  diete  Anitalt  Tom  Sehol- 
jahi»  18»8/98  herfor. 
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StandesAngelegeDheilen» 


Als  es  oDter  seinen  Wiener  SehQlerD  bekannt  wurde,  dass  sich 
Hik  von  telnem  Lehramt«  torfiek>ieh«ii  wolle,  «atttand  eine  fOrmliehe 
Bewegung  unter  ihnen,  and  einige  schrieben  (anonyme)  Briefe  an  ihren 
lieben  Lehrer,  worin  sie  ihn  aaf  dae  inttftndigite  baten,  von  diesem 

Gedanken  absQstehen. 

Ein  Beweis  fOr  seine  große  Beseheideiiheit  ist  Folgendes:  Als  er 
das  Ritterkreuz  des  Frans  Josef^Ordens  erhalten  hatte,  wollte  i)\m  ^ein 
Bireotor  diese  Aasseichnane  in  einer  Festversammlong  aller  Lehrer  und 
Sebttler  Qberreichen.  Hik  aoer  lehnte  dies  ebenso  hofueh  alt  entschieden 
ab,  PO  daas  die  überreichnnfT  in  aller  Stille  stattfinden  musate.  Gleich 
wohl  hat  ihn  die  kaiseriicbe  Aoerkeonung  seines  Wirkens  mit  inniger 
Fronde  nnd  Befriedigung  erffilli. 

Auch  in  seinem  Ruhestände  war  M.  unermfldlich  thätig-  Selbst 
bei  seinen  Spasiergftngen  in  Wald  ond  Flor,  die  doch  der  firholang 
gewidmet  sein  sollten,  war  sein  Geilt  mit  dem  Beobaehten  nnd  Ver- 
gleichen dieser  oder  jener  Erscheinnng  beschäftigt.  So  Qberraschte  ihn 
gleichsam  mitten  in  der  Arbeit  der  unerbittliche  Tod,  so  dass  er  viele«? 
nicht  abBc)jiiel]>en  konnte,  waä  er  üocli  gerne  in  Ordnung  gebracht  hutte, 
denn  er  war  sehr  genau  und  ordnungsliebend,  wovon  seine  hinterlasseoen 
Sammlungen,  BQcner,  Schriften,  Litpraturfeneichnisse  und  Zettelkataloge 
ein  beredtes  Zeugnis  ablegen,  und  was  auch  Schreiber  dieser  Zeilen,  der 
durch  eine  lange  Beihe  ?on  Jahren  mit  ihm  gemeiniam  ra  arbeiten  daa 
Olttek  hatte,  bezeugen  knnn 

Im  akademischen  Ujmnasium  und  auch  anderwurts  hat  die  Nach- 
lieht  Ten  dem  Tode  Wks  eine  grofte  Aafregong  hervorgerufen.  Amts- 
genossen, Freunde  und  Schüler  des  so  il'itzlich  Abberufenen  wetteiferten 
in  der  letxten  Ehrung  des  geliebten  Freundes,  des  geliebten  Lehrers, 
indem  sie  seinen  Sarg  mit  herrlichen  Blumen  nnd  Eränien  schmflokten. 
Die  feierliche  Bestattang  erfolgte  Montag  den  15.  October  1900. 

Have  pia  anims!  R«^re.  geliebter  Freund,  nocli  die  letzten  Worte! 
Für  uns  bist  Du  nicht  tudl,  nein,  in  der  Knuueruug,  nn  Gedächtnis 
Deiner  treuen  Gattin,  Deiner  Freunde  und  Amtsgenossen,  Deiner  Schfller 
lebst  Du  fort  und  fort.  Wir  werden  in  Wehmuth  Dein  gedenken  immerdar. 
Möge  Dir  die  Erde  Deiner  «weiten,  geliebten  Heimat  leicht  sein  1 
Schilfe  wohl ! 

KUgenfart.  Dr*  &  Latiel. 


Standesaogelegenbeitem 

Nach  amtlieben  Mittheilungen  fhnden  im  Solarjahre  1900  folgend« 

BeldrderunH:' 11  in  höhere  Rangsclassen  statt: 

Von  Directoren  wurden  in  die  VI.  Bangsclasse  befördert  28,  Ton 
Professoren  in  die  VII.  Rangscltsee  281  (gegen  230  im  Yorjahrej,  mm 
Professoren  in  die  VIII.  RangscIasse  252;  die  Oesammtiahl  der  Befltr- 
derfeen  hat  demnach  die  Höhe  Ton  erreicht 

Die  dankenswerte  liberale  iJurchluhruug  des  Qehaltsgesetses  fom 
Jahre  1898  seltene  der  UntetrichtsTerwaltong  wird  am  Behehvng  daa 
beetebenden  Lehrermiagele  wesentlich  beitragen. 
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Die  Theorie  Lenkas-Ithiika. 

Das  kephfillenische  Keich  des  0  iyssens,  der  Schauplatz,  lui 
dem  Bich   die  Handlang  des  Epos  vorwiegend  abspielt,  umfas-tH 
die  We&tkusie  Akarnanieos,  die  ihr  im  Westen  and  Südwesten  vur- 
gelagerten  Inialn  nnd  wabrseheinlicb  den  südwestlichen,  tod  dar 
MDbtakieeheD  Bnehl  bespült«n  Theil  der  epirotischon  Kflato.  Das 
Epos  nennt  znnicbai  Tier  Inseln  von  grMeter  Bedentang  nnd 
Ausdehnung :  Ithaka,  Samos,  Dnlichion,  Zakynthos.  Der  Name  der 
letzteror  Tt^fpI  hat  ?irh  his  in  die  dassi^che  7.cit  Tinverändert  er- 
halten, das  heutige  Zante.    Der  N^mo  der  akarDanischen  Samos 
aber  war  schon  im  VI.  Jahrhundert  v.  Chr.  erloschen.   Diese  Er- 
scheioang  steht  nicht  vereiD^eit  da;  während  der  seit  der  Dich« 
tnng  der  ereten  Odyssea-Liedor  rerfloaaeoen  Jabrhandarta  waren 
attdi  Tiale  andere  geograpbiacbe  Benennnngan  apuloa  Taracbwon* 
den  nsd  so  mancher  Ort  hatte  seinen  Namen  Wachsein  mnssen.  leb 
will  nor  ein  Beispiel  anffihren:  Strabo  (Gaogr.  ed.  Meineke  1857) 
gibt  457,  17  an,    da«?   die  joniprhp  Samos   Tirpprön'rlirh  Melani- 
phTlIos,  ppSler  Aiithcmis  und  dann  Partfaenia  hieli.  l'ie  llrkläinng 
dafür  lieet  offfiii.   Die  groß&n.  von  Nord  nach  Süd  sich  fortptian- 
zeodeu  Vulicervorstußei    die  mau  noch  immer  und  mit  Unrecht 
dorische  YOlkerwaadarang  nannt ,  haben  die  faat  Aber  alle  KAaten 
und  Inaeln  dea  Mittelmaerbeckena  ▼arbreitola  mykanlecbe  Onltnr 
abgebrochen.  Während  diese  in  den  nachfolgenden  Jahrhunderten 
ellBihlicb  auslebte,  yollzog  sieb  zwischen  dea  Bmcbtbeilen  der 
eingewanderten  VAIker?rh:iften   und   den    früher   ansässigen  Be- 
wrhnem  dtr  ]angwi<rigö  Frocess  der  Verechmekuug.    Dieee  Zeit, 
dit  oian  zwißciieii  das  Xf.  und  VII.  Jahrh.  v.  Chr.  ansetzen  masr. 
ist  selbst  in  Bezug  aul  die  später  in  der  Geschichte  herrortreteu- 
dan  Stimme  noch  nicht  aa^ekUrt,  voa  den  akamaniadien  Inaeln 
wissen  wir  aas  diaser  Periode  gar  nichts.  Denn  die  kftbnen  Handala: 
xAga  der  Eorinthler,  welche  sich  im  joaiseban.Msera  biafibar  Kor- 

Mtackiift  f.  S.  mm,  flvBB.  HOL  IL  Btfl.  7 
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kyra  hinaus  erstreckten  and  die  Orändang  mehrerer  Colon ien  aaf 

den  akamanischen  Inseln  zur  Folge  hatten,  fallen  schon  \v.  d^n 
Anfang  der  historischen  Zeit,  Dass  während  der  Dauer  einer  so 
langen  und  bewerten  Zeitperiode»  wo  Völkerscbatten  vordrangen, 
sich  nene  Wohnsitze  sachten  nnd  wieder  von  nachrückenden  Ele- 
menten verdr&ngt  Warden«  die  alten  Namen  der  am  äußersten  Ende 
griecbitcbor  Brda  liegandan,  ffir  dia  weitora  Fortantwieklang  Gria- 
cbenlandB  nicht  baaandcrs  wiebtisrio  Insiln  laieht  in  Vargsnenbait 
gerathen  konnten,  odar  doch  die  Erinnerung  an  sie  so  weit  ge« 
trübt  wurde,  dass  man  schließlich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  be- 
stimmten Inseln  die  homerischen  Namen  belynlti,'^»  n  vermochte, 
mnsste  jeder  auch  ohne  überlieferte  Angaben  zugeben.  Ans  Strabos 
Geogr.  X  2  p.  452 — 459  erhellt  aber,  dass  man  scboo  in  dar 
zweiten  H&lfte  des  VI.  Jahrh.  ?.  Chr. ,  also  gleichzeitig  mit  dem 
Erwaebüi  einas  ragaren  Intnraaaaa  flir  dta  homariseban  Diebtangen, 
dia  damaligan  Intaln  Ithaka,  EapbaUania  und  DnliebtoD  mit  den 
lionieriseben  nicht  identificieren  durfte,  soodtrn  gezwungen  war, 
durch  Interpretation  der  betreffenden  Stellen  ans  dem  Schiffskatalog 
und  der  Odyspop  die  aUnn  Namen  auf  die  jetzigen  Itiseln  7n  vpr- 
theilen.  Abuliche  Versuche  wurden  von  Locograplien  begonnen, 
Tun  Atthidenschreiberu,  alexandrinischen  Grammatikern  nnd  Com- 
mentatoren  Homers  fortgesetzt,  fährten  aber  zu  keinem  endgiltigen 
Abscblosaa.  SIrabo  baapriabt  folganda»  auch  imtereioaDder  widar> 
spraabanda  Aniiahten  saiser  Gawibramimicr. 

456,  14:  „oitdh  TlaXsT^  Jovklxioi  ^gf'^Ofi^pov  Hyovzai^ 
(5g  yQdfpsi  ^soBxvdtjg.**  Der  Logograph  aus  Leros,  der  zur  Zeit 
de«  Pisistratus  zu  Athen  lebte,  hält  die  anf  der  Insel  Kephallenia 
liegende  Stadt  Pale  für  Dnlichion.  Bezeicbuend  ist,  dass  auch 
Pansanias,  dem  Strabos  geographisches  Werk  sicherlich  genau 
bekannt  war,  diese  Ansicht  gelten  lässt.  Paus,  descr.  Graeciae 
ad.  Sabnbart  YI  15,  7  (490):  „oitoi  dk  ol  JIvlBtß  ixaXoOyro 
^wU%Uis  %ii  dffxaioreQa.** 

456,  14:  „ovd'  'ElkdvtMOg  6ftii^ixb$  JovXlx^'  ^'i^ 
KB(fcc?J.rjV('c(v  Xtytov.''  Der  Logogragb  ans  Mytilene,  der  Zeit- 
genosse df  f^  Herüdot  nnd  Thukydides ,  hat  für  seine  AloXixd 
auch  über  die  akarnaniachen  Inseln  Erliundigungen  eingezogen 
uud  bezeichnet  Dulichion  nicht  als  eine  Stadt,  sondern  als  eine 
Insd,  nnd  twar  als  das  damalige  Kephallenia. 

456,  14:  n'oi^tf  K^fpaVanpiaq  xb  ^ovU%tov^  cbg 
Avdifmv  tfftfihJ*  Diaier  dem  UL  Jahrb.  Chr.  angah5riga 
Atthidenwbraiber  aus  Halikarnass  erkllrt,  daas  Duliohioii  ain 
Tbeil  von  Kephallenia  sei  oder  doch  zu  diesem  geböra. 

Ohne  Namen  "ii  nennen,  ffthrt  Strabo  fort  . 

456,  14:  „oi'X  wxrtjöay  Öi  zive^  tijv  Kt  f  o}J.\]vi<xv  rrjv 
aviifV  Z(ß  /lovXixiqi  (päpai'  ol  dk  Tdqxp,  hul  Tafpt'ot^g 
Tovg  Ksqiakkriviovgf  tovg  <5'  avTOvg  xal  ItjUßoag.'*  Im 
waitaren  «niblt  ar,  dast  dar  ans  Atbao  ▼eiirtabena  Eapbaloa  dia 
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IbmI  Tapboi  erobtrt  und  oaeb  Mintm  Nsmtn  bMiannt  habe,  und 

schließt  mit  den  Worten:  „ruvta  od^  Ofiijptxd**.  Eb  fällt  auf, 
das8  Paosanias  auch  diese  Widerlegong  Strabos  oicht  gelten  l&sst, 

cf.  I  37,  6  (91):  „KitpaKov  yäg  tbv  ^r{tovoq  iSvvF^^l^ovta 
hyoiöiv   yjiKfLtgvcjvi    inl   TrjXeßoag   zy]v   vJ]6ov  oinv^öai 

Über  die  Lage  des  homeriscben  Dolichion  war  man  somit 
foUstlsdig  im  ooklaraD;  doob  tneb  flbtr  Kephallenia  nnd  Ilhaka 
Mlbtt  wann  dia  ABiiabtaa  galhaUt  8M>o  454,  10:  „o^  ykQ 

xtgl  xflg  'I^äxTig  xal  xäv  ä^Xatv  xXr^elov  töxcov  j  &<ftE  xal 
Of  i^rjyovu&voi  ^lacpfoor'Tra  ral  ol  iOTogoijvxeg.**  Ans  diesen 
Worten  erhellt,  dass  Strahn  eine  Anzahl  verschiedener  Ansichten 
über  Ithaka  nnd  Kephallenia  vorgefunden  bat,  dieselben  aber  un- 
erwähnt lässt.  —  Bei  der  Besprechung  der  Insel  Asteris  citiert 
<r  dflD  Skepiitr  456,  16;  ea  Ist  jenar  Daiii«trlM  aoa  Skepsis,  dar 
Mb«D  Bratoatbeiiai  dam  Apottodaioa  bai  dar  Abfaaaimg  dM  Com* 
maDtara  znm  Scbiffskatalog  als  Qiialla  diaote.  Demetrios  behaaptal, 
es  habe  die  Insel  Asteris  nicht  mehr  dieselbe  Oestalt  wie  ZQ 
Zeiten  Homers .  wobei  er  an  den  d  846  erwähnten  Doppelhafen 
denkt.  Apollodorus  widerspricht,  Asteris  sei  noch  immer,  wie 
fräher,  auf  derselben  liege  das  Städtchen  Alalltouieiiai ;  Strabo 
stellt  dies  dahin  richtig,  dasa  Alalkomenai  nicht  auf  Asteris, 
aoodam  aof  dam  baida  Tbaüa  Ittatkaa  varbindandaa  latbrnna  liaga. 

ScboD  diasa  wanigao  Stallao»  daran  Aotabl  ans  dar  Homar- 
litaratnr  des  Altertboms  ergänzt  wardan  kann,  geben  Zengnis  von 
dar  Vielfältigkeit  der  Untersuchungen,  welche  äber  die  Lage  dar 
odyaseeischen  Irsseh]  angestellt  wurden.  Der  innere  Grund  der- 
selben aber  kann  nur  in  der  vielleicht  dnrch  alte  Tradition,  viel- 
leicht auch  durch  Autopsie  gewonnendii  Krkenntnis  liegen,  dass 
aicb  die  von  Homer  genannten  und  bezeichneten  Inseln  mit  den 
damala  Itbaka,  KephaUania  nnd  Dnlicbion  bananntan,  trott  dar  in 
twai  Fillan  baatabandan  Namanaglaiebbait  nidit  daekan.  Famar 
«rbalU  ans  dan  frftbar  erwähnten  Citaten,  dass  Strabo  bei  dar 
Abfassung  seines  geographischen  Werkes  die  Frage  nicht  nur 
nicht  erledigt,  sondern  in  einzelnen  Punkten  geradezu  entgegen- 
gesetzte Ansichten  und  Behauptungen  vorfand.  Bei  seinem  in  der 
Beschreibung  Griechenlands  flberall  zutage  tretenden  Bestreben, 
Homer  zu  interpretieren,  kann  auch  er  die  Frage  nicht  unberück- 
aicbtigt  laaaan.  Wia  wait  ar  in  aainan  Untoranebnn^an  aalbatlndig 
iai,  «dar  abar  von  ApaUodoroa  abbingt  (ef.  Niaaa,  Bhain.  Hna. 
XXin.  p.  267  nnd  Hermaa  XIH»  p.  12)  iat  glaicbglltig.  —  Br 
italli  folgende  Behauptungen  auf: 

a)  452,  8:  Leukas  war  in  alten  Zeiten  eine  zu  Akamanien 
getiörige  Haibiaael.  Korinthier  nahmen  im  VT.  Jahrh.  v.  Chr.  die 
Küste  in  Besitz  und  drangen  bis  zum  ambrakischen  Meerbusen 
vor;   sie  durchschnitten  den  Isthmus  und  machten  dadurch  die 
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Halbinsel  zur  Insel;  eie  Terpflanttm  dl»  alte  Stadt  Neritos  neben 
di<^  Stelle,  wo  froher  der  Isthmne  war,  nnn  aber  die  durch  pino 
Brücke  vprhnndPTie  Meerenge  eich  'nefindet,  and  nannten  die  Stadt 
Leukas ,  wabrächeiolich  von  dem  weii^en  Fuls ,  so  dass  nunmehr 
die  gan^e  iDsel  den  Namen  daher  bekummeQ  liat; 

6)  455»  18:  KepbaUiDift  ist  dt«  homerisehe  üdmI  Simoi 
oder  Same»  anf  wekber  die  gleiebnamige  Stadt  lag; 

c)  454,  11,  12:  Homers  Itbaka  ist  das  jetzige  Itbaka; 
450,  16:  das  bom.  Asteris  ist  der  kleine*  zwischen 
Itbaka  nnd  Kephallenia  an?  dorn  Meer  sich  erhebende  Fels  Asteria; 
Dulichion   ist  eine  der  Echinaden,  ebenso  das  hom.  Thoai  das 
Jetzige  Oxiai. 

Obwohl  diese  Hypothesen  lu  der  ioigezeit,  weil  ja  die  Vor- 
lieba  für  Homerexegese  rasch  erkaltete  and  endlich  gans  erlosch, 
nnnntersQcbtt  aber  anoh  nnbeaebtet  blieben  —  denn  weder  Plinins, 

noch  Pansanias  oder  irgend  einer  der  sp&teren  Schriftsteller  nehmen 
aof  dieselben  Böcksicht  —  behielten  sie  Giltigkeit  nnd  bildeten, 
als  man  nach  1800  Jahren  wioi^pr  daran  £i:i'»n'/,  das  Beich  des 
hom.  Helden  aufzusuchen  und  näher  kt  nncn  ,  u  lernen,  die  Grnnd- 
lage  für  weitere  Forschnnsfen.  Daraus  aljier,  daüs  auch  diese 
neueren  üotereuchuDgen  und  die  aas  denselben  gewonnenen  Schlüsse 
weit  anseinander  gehen  nnd  nicht  in  oinom  einzigen  Punkte  eine 
bestimmte  Bestfttigang  dafür  ergaben,  dass  die  jetsigen  localen 
Verh&ltnisse  mit  den  Jingaben  Homers  im  Einklang  stehen,  er- 
wächst die  Verpflichtnng,  vor  allem  anderen  zu  prüfen,  inwieweit 
Strabos  Hypothesf^n,  von  welchen  doch  die  neueren  Forscbnntren 
ansgienpren ,  begründet  erscheinen ,  und  ob  man  nberhanpt  be« 
rechtigt  war,  dieselben  als  Aubgangspunkt  im  wAhlon. 

a)  Leakas,  behauptet  Strabo,  sei  urspruugiicii  durch  einen 
Isthmns  mit  dem  Festlande  Terbnnden,  daher  eine  Halbinsel  ge* 
Wesen.  Dieae  Ansicht  war  im  Altertham  allgemein  ferbreitet  In 
gleiobem  Sinne  berichtet  Plinius  naft.  bist  17  2:  «Lencadia  ipaa 
peninsnla,  quondam  Neritis  appellata,  opere  aGColamm  abcissa  a 
continonti  ac  redita  ventoram  fl  atu  cong^eriem  arenae  accumu- 
lantium."  (cf.  Thuk.  I  30;  III  81;  IV  8;  Plutarcb,  de  sera 
nauiiuts  vindicia  7;  Arrianus  Indica  41,  2,  3  usw.) 

Geologische  Untersuch angeu  aber,  welche  in  der  neuesten 
Zeit  anf  Lenkas  asd  dar  gegenfiberliegenden  Kftste  angestellt 
wnrdea,  haben  in  fiberrasehender  Weise  festgestellt,  dass  Lenkas 
nrsprdnglich  keine  Halbinsel,  sondern  eine  an  der  Nordostseite 
vom  Festlande  durch  einen  Wasserweg  von  mindestens  600  bis 
1000  m  Breite  getrennte  Insel  wnr,  und  dnss  sich,  weil  durch 
die  gerade  dort  besonders  starke  Meeresströinong  der  nordöstliche 
Theil  nach  und  nach  abgeschwemmt  wurde,  im  Laute  der  Jahr- 
hunderte aus  Sand  und  kleinen  Steinen  eine  Diiue  gebildet  hat. 
An  der  Wahrheit  dieses  Ergebnisses  ist  nicht  m  sweifeln ;  daher 
steht  es  fest,  dass  zwischen  Akamanien  nnd  Lenkas  kein  Isthmns, 
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Boudern   nur  eioe  nach  nod  nach  eich  ausbreitende  Ablageraug 
bwtand,  viid  dan  di«  Koriniber  OACh  der  QrfinduDg  der  Lenkas- 
Colonie  nicht  den  Dnrebttieh  «ine«  Fasklandes  ausführten,  soDdern 
nur  einan  versandeten  Wasseriveg  erweiterten  und  yertiefteo.  Es 
ist  nno  wahrscheinlich,  dass  sie,  um  m  HaodelBrfteksicbteB  die 
kürzeste  und  leichteste  Wasserstraße  vor»  Norden  her  sicher  be- 
herrschen zu  können,    die  Dfine  von  beiden  Seiten  her  r.n  einem 
Molo  befestigten  und  durch  eine   Brücke  verbanden,    sonnt  dtu 
Wasserweg  absperrten.  —  Dadurch  aber  wurde  iür  die  Folgezeit 
die  Vweinignng  der  Sand*  und  Steinmangen  erieiditertt  so  diss 
sldi  dia  Düna  wieder  scbloss,  was  PliniiiB  erwähnt.  Kaeh  vielen 
tausend  Jahren  wird  wohl  Lenkas  dauernd  mit  dem  Festlande  ver- 
bunden sein,  nrsprfinglich  war  es  eine  Insel  und  znr  mykenischen 
li-lt   dürftf'  die  Versandung   nur  so  weit  vorgeschritten  gewesen 
in  ,    dass  man  die  seichte  und  schmale  Wasserstraße  mit  den 
dauiaitgen  kleinen  Fahrzeugen  ganz  gat  zar  Durch-  and  Ober- 
fahrt ianftttMi  konnte. 

Die  Anfdeeknng  dieeaa  Irvthnma,  in  welehem  allein  die  Er- 
Uimng'  dafür  liegt,  dasa  bei  der  Yertheilnng  der  homerisohen  Inaein 
Lenkas  niemals  in  Betracht  gezogen  wurde,  dringt  die  ganze 
Frage  in  eine  neue  Richtung.  Denn  wahrend  man  früher  für  die 
vier  größeren  Inseln  der  Odyssee  thatsächlich  nur  drei  vorfand, 
und,  nm  die  vierte  zu  finden,  zu  einer  der  kleinen,  durch  die 
Aosmüiidang  des  Acheloas  versaudeten,  udtiU  und  Bparlicb  bevöl- 
kerten Bcbinaden  (ef.  Thnk.  n  102)  greifen  muaate,  wird  man 
von  nnn  an  aneh  Lenkaa  in  den  Kreis  der  ünteranehnngen  ein- 
beziehen und  die  homerischen  Namen  aaf  vier  größere,  nahe 
anMnander  liegende  Inseln  vertheilen  kOnnen. 

Kephallenia  ist  die  hom.  Samos."  Als  Beweis  für  seine 
Behauptung   zieht  Strabo   eine  in  der  Odyssee   zweimal  ürleich- 
lautend  vorkommende  Stelle  herbei,    d  671    und   o  29:  „ip 
TtoQ^fi^  *I&dxfig  TS  Imhoiö  z€  3camakoio6iiS'**    Weil  Ithaka 
an  dar'Oataeite  dea  Snndea  von  Viacardo  liegt,  mnaa,  ao  sehliefit 
Strabo,  daa  gegenüber  Hegende  Kephallenia  die  bomeriaohe  Samoa 
atin.  Dieser  Schluss  ist  nicht  zwingend,  weil  die  Pr&miasen  nicht 
unbedingt  wahr  nnd  iriltit'  Bind.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die 
Identität  des  h^ii^TiM  lK^'n    mit  dem   danialif^cn  Uhaka   schon  zu 
feiner  Zeit  nicht  aUgemein  ant-rkannt  wurde,    so  dass  er  zuerst 
diesen  Zweifel  hätte  entfernen  müssen,  ist  es  durchaus  nicht  er- 
wiesen, dass  hier  kein  anderer  ala  der  swiscben  Ithaka  und  Ka» 
pballsnia  liegende  Snnd  veratanden  werden  kann.    Hop^ftdg  ist 
gleichbedeutend   mit  ;rdpo^;   nögog  aber  bedeutet  nicht  immer 
Furt  oder  Sund,  sondern  auch,  wie  ans  ß  484,  d-  183,  u  434, 
ß  8  hervorgeht,  im  allgemeinen  Pfad  oder  Weg  zu  Wasser  und 
zu  Land-  Zwischen  Leukas  im  Norden  und  Ithaka- Kephallenia  im 
Süden,  zwischen  Cap  Doucato  und  Cap  Marmaka  liegt  die  noch 
heute  am  meisten  benutzte  Straße  für  die  Verbindnng  Korfn-**- 
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Patni.  Ist  diDii  dit  Möglichkeit  atugMeblosseo ,  dua  der  hon. 
Singer  mit  9t<H^(t6e  m  nnseren  Stellen  dieae  WeeeeFStrafie  gemeint 
habe?  Strabos  Annahme  iat  demoacb  zam  miodeatei  niebt  un- 
anfechtbar. Und  wenn  er  spStcr  hinr.nföf^t ,  das«  noch  7U  seiner 
Zeit  die  BuineD  der  alten  Stadt  Same  ön^htbar  waren,  mnsste  er 
zuerst  nachweisen,  dass  es  eben  d:t'  Cbwrre.stü  d^r  hom.  Stadt 
Same  und  uicht  etwa  die  einer  anderen,  ebeniailä  uuiergegaDgenea 
Stadt  waren« 

e)  Niebt  minder  nnglacklieh  iat  Strabo  bei  dem  Beweiie, 

dass  Ithaka  das  homerische  sei.  Er  fflhrt  eine  Stelle  an,  die 
allerdings  für  die  locale  BestimmuDg  der  Insel  maßgebend  ist  and 
deshalb  im  zweiten  Tbeile  dieses  Aufsatzes  eingehender  besprochen 
werden  mnes.  i  26,  26:  „a{rtr}  (l^uxi])  di  x^^f'-^^h  navv 
mQtättj  dv  ^ill  xsitai  -  «oög  i6<pov,  ai  de  t'  ävsv^e  Mgbg 
ijö  z  i^ikioi^  r£."  Odjsseas  bestimmt  hier  die  Lage  Ithakas  io 
dreifacbtr  Weiae:  im  Yerfalltnia  anm  gegenflberliegenden  Peatland. 
in  Bexng  anf  die  Himmelegegend  nnd  im  Terliiltnia  an  den  nm* 
liegenden  Inseln,  alao  Ost,  Nord,  Sfld.  —  Die  Soppositioo  der- 
jenigen Bedeutung  von  id^afialög,  welche  ans  683,  wo  die 
niedrigste  Stelle  der  Mauer  -/ßa^aXcozaTov  genannt  wird,  ans 
X  194,  yß-aiia/.al  £vva( ,  das  niedrige,  auf  der  Krie  lieir'-nde 
Bl&iterlager ,  aus  fi  101  ök&xbXov  i^ay.aX(Qtatov  ^  cm  leitieu 
▼on  geringerer  Hfihe,  nnd  ana  mehreren  Stellen  attiaeber  Sebrift- 
ateller  erbellt,  nnd  die  dem  Sinne  ren  xmtHv&i  gleiebkommt,  sieht 
nnleagbare  Widerspräche  nach  aieb.  Denn  das  charakteristiache 
Merkmal  der  Insel,  die  zackigen  Felsen,  xQmxtta  (ef.  t  27,  x  463, 
V  242,  I  1)  und  Telemachs  Ausspruch  d  605,  dass  es  in  Ithaka 
an  Wiesen  und  Ebenen  fehle,  schließen  den  Begriff  „niedrig, 
eben''  aus.  Diesen  Widerspruch  versuchten  die  Cummentatoren 
durch  Interpretation  des  Adje€ti?8  zu  beheben.  Strabo  schließt 
aieh  einer  der  Analegungon  an  nnd  eebreibt  454,  12:  ^Man 
nimmt  hier  j^ttjcaAd^  nicht  ffir  xtexstv^,  aondern  für  *aehr  nahe 
dem  Festlande*,  und  tttcvvniQXuxog;  nicht  ffir  ü^t^Xöraro?,  sondern 
ffir  *am  höchsten  gegen  din  Finsternis'.  Ithaka  ist  nämlich  die 
am  Iv'^chsteii  NordiTi  i::olet?pnfi  TfippI.  ^n  ev^s  aber  bedeute, 

'weit  weg,  augetsündürt  ,  so  dass  dii'  ühti^^^r^n  Inseln  weit  bin 
gegen  Süden  und  weiter  vom  festen  Lande  weg  lagen ,  Ithaka 
aber  am  n&cbaien  dem  Featlande  und  am  hOchaten  gegen  Norden." 

Wieso  ee  dem  Geographen  ana  Amaaeia  entgehen  konnte, 
daaa  gerade  diese  an  sich  richtige  Auslegung  der  die  Lage  dea 
hom.  Ithaka  schildernden  Verae  ganz  deutlich  drei  Merkmale  an- 
gibt, von  denen  nicht  ein  e!n?ioreg  dem  damaligen  Ithaka  zu- 
kommen kann,  läset  sich  nur  daraus  erklären,  dass  er  eben  nioinids 
diese  Inseln  sali  und  ihre  Lage  einander  und  zu  dem  Fesilande 
Tergleichen  konnte.  Erstens  kann  Ithaka  nicht  als  diejenige  Insel 
beieichnet  werden,  welche  am  böchaten  gegen  Norden  liegt ;  denn 
wenn  man  anch  Lenkaa,  die  Strabo  nnr  ala  Halbineel  kannte, 
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Diebt  in  Bilnelil  Mi,  liegan  aoeh  fünf  größere  Inseln  nördlicher  als 
Ithaka:  Attakos,  Arkondbi,  Kattos,  Kalamss  «od  ICsgaoisi.  Zwsitsns 
Madsi  sich  Ithaka  dnrsbaos  nicht  in  dsr  Niks  des  Fsatliiidss; 

sio  Dampfschiff  benOtbigt,  um  die  Strecke  znr  akamaniscbso  Etsts 
znrück7'nle£ren,  etwa  drei  Stnnden.  filr  bomerischr;  Schiffer  war  es 
mindestens  eine  halbe  Tagesreise;  viel  richtig:er  hätte  der  Insel 
Dnlichion.  die  Strahn  als  eine  der  Ecbinadeii  bezeicimet,  das 
Attribut  x^a^aköii  beigelegt  werden  können,  wenn  es  je  die  ?on 
jenem  antiken  Interpreten  willkfirliob  angenommene  Bedentnng  ge- 
babt  tafttts.  Und  drittsns:  Untsr  al  di  %*  äv$v^8  ngbg  i/jci  t* 
ijiiUöv  %e  kOiinsD  nnr  dio  im  ▼orksrgoksDdsn  Ytrss  gonsnotsn 
JnmUn  Samos,  Dnlichion  nnd  Zakynthos  gemeint  sein.  Wenn 
Homers  ItbaVa  das  damalige  Itbaka,  Samos  aber,  wie  Strabo  be- 
hanptet,  Kophallenia  ist,  dann  lie£?t  doch  Samos  von  Ithaka  ans 
w«der  TtQÖg  noch  ngbg  i]«7,toj',  sondern  TCQbg  ^67rBQm>.  Es 
deckt  sich  somit  ätrabos  Annahme  in  keinem  Pankte  mit  der 
Wirklichkeit. 

Worauf  sieb  dis  Amabrns  stAtit,  dass  DoliebioD  ra  dsn 
Bebisadsn  gtbOrs  nnd  Asteria  dio  bom.  Astorä  ssi,  bleibt  ganz 
«Berwfthnt.  I  59  enrfthnt  Strabo,  dass  sich  Asteria  vollständig 
verändert  habe  und  nnn  nicht  einmal  einen  Ankerplatz,  geschweige 
denn  eirer  Doppplhafcii  lipsit/p,  und  führt  dies,  ebenso  wie  das 
Verschwinden  der  Nyinphengrotte  Ithakas,  auf  aoßerordentlicbe 
Natorereignisse  zurück. 


Die  Analyse  der  von  Strabo  anfgestellten  Hypothesen  hat 
somit  ergeben,  dass  dieselben  nicht  hinreichend  begründet  sind 
nnd  znm  Theil  der  wirklichen  Lage  der  betreffenden  Inseln  nicht 
SDtapioeboD.  ümsomsbr  mnss  os  bsfkremdeii,  dass  dio  MfloDor» 
woiebo  in  dar  erstsn  HftUto  dos  vorigon  Jabrbnndorts  Itbaka  bo- 
roiatoii  und  durchforschten,  dieselben  nicht  als  anbraaehbar  ab- 
lehnten nnd  nicht  einmal  den  Yersncb  anstellten ,  ans  den  be> 
tr*-ffeuden  Andeutungen  der  homerischen  Sängpr  anf  theoretischem 
Wege  eine  neue  Basis  für  die  weiteren  Forschungen  zn  finden. 
Vom  ersten  Spatenstich  an ,  mit  welchem  die  Ausgrabungen  auf 
Ithaka  begannen,  betrachtete  man  als  feststehend,  dass  Ithaka 
das  boosrischs  Itbaka  ssi  und  coneontriorto  dio  ganio  Tbfttigkoit 
nur  auf  disso  oinxigo  Insol.  Diosos  Vomrtboil  und  dio  so  loicbt 
zur  Selbsttäaschnng  verleitende  Phantasie,  welche  selbst  auf  den 
kühlsten  Fachmann  beim  ersten  Betreten  dieses  classischen  Bodens 
mächtig  einwirkt,  führten  jene  Männer  zu  der  Überzeugung,  in 
Ithal(a  die  Angaben  Homers  vollinhaltlich,  ja  seihst  bis  ins  kleinste 
Detail  bestätigt  gefunden  zn  haben. 

So  fand  William  Gell,  der  1806  mit  einigen  Freunden  Ans- 
grabQDgoii  auf  Itbaka  UDtomabni,  auf  dorn  dio  lusolbftlftsii  vor- 
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bindradtn  iitbaiiii,  auf  dun  Berge  Aetot,  Boin«!!  und  groA«  8toiii> 
blOck«!  und  glaubte,  dass  dies  die  Überreste  der  Bnrg  des  Odygeetis 
seien.  Seine  Nachfolger  bestätigten  dies.  1832  landete  Thiorsch 
an  der  Insel  und  entdefkto  <?o£rar  dio  Nympbeogrotie.  Diesen  Ver- 
mutbüiigen  trat  B.  Hercher  ( Hermes,  '1866.  I.  p.  268—280) 
Bcbari  entgegen  und  wies  nacb,  dass,  wie  er  selbst  p.  263  sagt, 
zwi8€beii  dem  Itbaka  Homers  and  der  WirUicbIceit  eine  Beibe 
faetieeber  Widersprficbe  beatebe,  die  Diebt  hiiiiregsiÜDterpretiereD 
eind.  Was  aber  Hereher  über  die  Entetebnng  der  in  den  Epen 
verwendeten  Ortsnamen  und  die  Olaiibirtrdtgkeit  aller  auf  daa 
Reale  sich  erstreckenden  Angaben  ,  welche  von  den  Sftngern  der 
dariiali?pn  Cnlturperiode  in  die  Dichtungen  oingeflochten  worden, 
beiiauptet,  lie.it  mm  wie  ein  Blatt  aus  vormärzlicher  Zeil,  da  ja 
das  Gefüge  dieser  and  ähnlicher  Tbeorieu  durch  die  mykeuiscben 
Ausgrabungen  für  immer  seriMrt  iit.  Jenen  dnreb  Herebers 
Widerlegung  ▼eralteten  Aneiebten  eind  anob  in  ipiterer  Zeit  einige 
Gelehrte  treu  geblieben,  so  H.  Schliemann,  welcber  die  Beaidtate 
seiner  Aasgrabungen  auf  Itbaica  in  dem  Buche  „Itbaka,  Peloponnes 
and  Troja"  vpr^^fTontlicbte  (cf*  C.  Schuchardt  „Schlicmauna  Aus- 
grabungen") und  Alex.  v.  Warsberg  in  seineu  beiden  belletristisch 
sehr  wertvollen  Werken  „Odysseeiache  Landschaften*'  (1878)  und 
„Itbaka"  (1887).  An  allen  diesen,  wenn  aacb  verfehlten,  aber 
sicberlicb  ebrlicben  Arbeiten  Kritik  tu  üben,  ist  niebt  unsere  Siebe; 
sie  baben  daa  eine  wenn  aacb  nnr  negative  Verdienst,  geieigt  an 
baben,  dass  man  sich  der  Lösung  der  Aufgabe  nicht  einen  Schritt 
genähert  bat.  Leakes  (Travels  in  Northern  Greece  III)  Ürtbeil, 
da?s  die  Stadt  des  Odysseus  nicht  ntii  Ifthrrtins  li(»iren  k-'uuu', 
soiiJerü  an  einer  anderen  huclii  der  Iiisfl  i:i*8uciit  ^v^Tii^^ii  inij>-t^, 
erweiterte  das  Feld  der  Forschaiig.  l^urisch,  Xepiiaiieuia  und 
Itbaka  (Erg&nzungsheft  Nr.  98  ta  Petermanns  Mittbeilnngen  1890) 
nnd  S.  Beiecb,  Itbaka  (Seria  BarUliana  1896,  p.  146—159) 
verlegen  Stadt  und  Barg  des  Odyssens  in  die  nördliche  Insel- 
h&lfte  in  die  N&he  von  Stavr6s,  das  GehOfte  des  Eumatos  in  die 
südliche  Inseih filfte  auf  die  Hochebene  von  Marathid.  —  Im  Jahre 
1900  kam  Dörpfeld  mit  Qoekoop  nach  Itbaka,  um  Ausgrabungen 
vorzuueiimen.  Die  Untersuchungen  der  ersten  Tage  haben  mit 
Bicberbeit  erwiesen,  dass  die  von  Qell  gefundenen  Buinen  wohl 

Sriecbiseb,  aber  niebt  mykeniseb  sind;  nnd  da  aneb  alle  anderen 
rtUcbkeiten  der  efldlieben  Inaelbftlfte  mit  den  Angaben  der  Odyssee 
niebt  in  Sinklang  gebracht  werden  konnten,  vermuthete  er,  dass, 
wenn  das  jetzige  Itluika  wirklich  das  alte  sei,  der  Palast  (^^3 
Odysseus  nur  auf  dem  nördlichen  Tbeilf  der  Insel  gesucht  wer  Inn 
könne.  Es  fand  sich  in  der  That  nicht  weit  von  Stavr's  »iiiirrnt 
eine  Stelle,  die  uach  Analogie  der  argoliscben  Burgeu  aui  uiue 
mykenisebe  Antiedlug  seblieflen  ließ.  Man  bat  daher  dort  ge* 
graben  nnd  die  gante  Gegend  anf  das  sorgfilUgste  abgesnebt^ 
aber  nicht  eine  einzige  Spnr  eines  mykeniacben  Banse  gefunden ; 
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aacu    autör  deu  güsammeitäQ  VabdUäoliurbea    war  keine  einzig«, 

wtleh«  in  di«  mytaiteho  Z«it  datiert  werden  konnte.  SftmmtliGhe 
Überreste,  welehe  damnle  gefonden  wurden,  gehören  edion  der 
kerinthlscben  Periode  der  Insel  an,  gehen  demnach  nicht  ftber  den 
Anfang  des  VI.  Jahrb.  t.  Chr.  hinaus.  —  Über  diese  Aoigrabangen 

wurde  noch  nichts  verAffentlicht  —  Das  in  jeder  Eichtoner  negative 
Hesnltat  seiner  ForsLhungen  und  Aosgrabungen  auf  Itbaka,  die 
Erkenntnis,  dass  StrahoH  Hypothesen  sich  als  unbegründet  er- 
wiesen babeij,  uud  eiidiicii  die  ganze  Vorgeschichte  dieser  Frage, 
weloke  beteogt,  dau  trotz  Tiiler  Arbelt  jede  L^ning  dee  Probleme, 
DIcbtong  nnd  Wahrheit  hier  m  Einklang  zu  bringen,  bisher  ge- 
Bcheitert  iat,  ließen  in  ihm  die  Verrnnthnng  erwachen,  ob  denn  nicht 
etwa  oine  ganz  andere  Insel  das  bom.  Itbaka  sei.  In  zwei  1900 
erhaltenen  Vortrügen  (24.  März  in  Athen  und  22.  April  in  Olympia) 
trat  Dörpfeld  init  der  Dpoen  Thforio  „Lenkas  sei  das  homerische 
Itbaka**  ¥0r  die  ÖtTentlichkeit.  iJei  Vor;  wohnte  dem  letittiren  der 
beiden  Vorträge  bei  uud  wird  im  I^oigeuden  versuchen,  die  damals 
mündliob  vorgebrachten  Beweisgründe  wiedenngeben  nnd,  MtO' 
oöov  di^voTM,  dnrcb  Besprechung  der  betreffenden  Angaben  der 
Odyasoe  weitere  hinzuzofögen. 

Dürpfelds  Theorie  wurzelt  in  der  Erkenntnis,  dass  Leukas 
stets  eine  Insel  war  nnä  trota  der  Versandung  des  Durchstichs 
auch  jetzt  nAfh  Pinn  Insel  ist. 

Die  iiüclii^te  Conseqtien?,  (iie  sich  ans  dieser  Erkenntnis 
specieii  lur  die  i-rage,  wo  das  iiumeriscbe  Itbaka  zu  sucbeu  sei, 
ergibt,  fflbrt  direct  nach  Lrakaa*  Wenn  wir  litr  große,  nahe  bei 
einander  liegende  Inseln  haben,  dieselbe  Zahl,  wie  sie  auch  bei 
Homer  aufgezählt  wird,  Leukas,  Eephalleoia,  Itbaka,  Zakynthos, 
und  die  Zugehörigkeit  von  Leukas  zum  ithakesischen  Reiche  aufier 
Zweilei  steht,  k-inn  der  Schln^s,  dass  diese  Inseln  mit  den  home- 
rischen Inseln  Itbaka,  Dnlichii  n.  Samos,  Zakynthos  identisch  sind, 
nicht  unberechtigt  sein.  Itliaka,  als  Hauptgegenetand  unserer 
i:rage,  wird  zuerst  auf  eine  derselben  befugen  werden  mubböD. 

Zakjnthos  entfiUt,  weil  sie  ohne  Zweifel  die  von  Homer  ge- 
nannte Insel  ist. 

Dhaka  schließen  wir  aus,  weil  trotz  eingehender  Unter- 
suchungen im  Gebiete  !der  Insel  selbst  und  ihrer  Küsten,  trots 
vielfacher,  oft  gewagter  Interpretation  der  nlf-r  Situation  und 
äüCprp  Merkmalp  aufklärenden  Aiiiraben  in  d^i-  Dichtung  kein 
einziger  der  vieleii  Versuche,  hier  die  Wirklictikeit  mit  der  Dich- 
tung in  Einklang  zu  bringen,  das  erhoUte  Resultat  ergeben  bat, 
und  well  aehllefliicli  die  Ausgrabungen,  denen  die  großen  Erfolge 
der  neuesten  Zeit  das  Recht  des  letzten  und  entscheidenden  Wortes 
in  allen  ähnliehen  Streitfragen  geeichert  haben,  gar  nichte  ans 
Licht  brachten,  was  als  Best  eines  mykeniscben  Baues,  wie  er  im 

sattsam  beschrieben  ist,  gedeutet  werden  konnte. 
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Und  da  •nch  EepbaltaniA  mgtxk  Miaar  Lsg«  nUki  in  B«traehi 
konmt,  bleibt  ein«  eiiiüge  llOgliebkeit  tbrig:  Lenku  ift  du 
bomerische  Ithaka.  Diese  BebauptOBg  wird  itn  ersten  Moment» 
gewiss  befremdend  wirken;  doch  es  gilt  ja  nnr  d^n  Nachwei«  za 
erbringen,  dass  die  homerischen  Angaben  mit  Leolus  in  Einklang 
gebracht  werden  können. 

Dieselben  lassen  steh  in  drei  Gruppen  theilen,  deren  erste 
die  Lage  der  Insel,  die  zweite  die  Hafen pl&tze,  dia  dritte  das 
loDtro  dar  Insal  Dfthar  baatimnii 

I)  t  21—28: 

„vauxdo  d'  ^Fd'dxriv  svdelsXov  iv      öqo^  «J^^ö» 

aiörti  dl  x^tcfUtJJi  TcavvnsQtdxri  aiv  äU  xsltai 

TTQog  Ivcpov  a!  de  r'  ^cvsv^s  Ttgbs        r   riiXiov  rs, 
rgrjxfl'f  aAA'  dyadi]  xovQornnrp(K'  *  "f?  tot  iyü  ye  . 
yattlS  öifvafiai,  ylvxEQÜTtgoi'  fUAo  idiö^ai". 

In  diesen  ti#»f  empfundenen  Worten  läest  der  Sfins-er  den 
Helden  die  lauge  im  Innern  vergrabene  Liebe  r.nm  Vaterlande 
änßern,  indem  sich  das  Bild  der  längst  ersehnten  Heimat,  seinem 
geistigen  Ange  plötzlich  darstellt.  Gewiss  hat  der  Dichter  der 
Phaiakift  Phantaiia  genug  gehabt,  tun  aaob  TOD  einer  ihm  solbat 
gftndieh  nnbakannten  Gegend  «in  Bild  sn  entwerfen.  Daat  er 
aber  gerade  an  dieser  Stelle  nicht  nur  charakteriatieehe  Merkmale 
angibt,  sondern  auch  die  Lage  nach  allen  Hichtiin^en  hin  genau 
bestimmt,  d*>n  Bertr,  der  dip  Insel  beherrjciit,  umiieLrende  Inseln, 
die  mm  Keirhe  ireliriren,  mit  Namen  nennt  und  die  Richtung 
zeigt,  wo  diese  von  ithaka  aus  liegen,  dies  alles  lässt  klar  die 
bestimmte  Absiebt  erkennen,  biermögliebit  naturgetreu  in  schildern. 
Der  SAnger  bat  die  Insel  genau  gekannt  nnd  vom  beben  Pmikte 
ans  fielleiebt  selbst  die  bsrrliehe  Aussiebt  genosseOi  die  er  be- 
schreibt. 

Aus  dippen  Gründen  werden  gerade  diese  Verse,  mögen  sie 
einer  filteren  oier  jüngeren  Dichtungsschicht  der  Odjssee  angehören» 
zum  Mittelpunkte  der  Untersuchung. 

Wir  linden  hier  Ithakas  Lage  nach  drei  liichtnngen  bin  be- 
stimmt: dnrch  x^a^iahi  in  Bezug  aof  daa  Festland,  also  gegen 
Ost,  dnrch  nmnntsffitätfi  «pd;  {ö^ov  gegen  Nordwest,  dnreb 
XQ&g  9/Q>  T*  Jiiliöv  TS  in  Bücksiebt  anf  die  umliegenden  Inseln 
gegen  Sdd  und  Südost. 

Der  erste  Blick  auf  die  Landkarte  wird  lehren,  dass  keine 
dieser  Angaben  bei  Ithaka,  dagegen  alle  drei  bei  Leukas  zutreffen. 

a)  Nach  Sirabos  richtiger  Deutung  bezeichnet  ;|r^afiarAö^  „nahe 
am  Pestlande**.  Während  Ithaka  mehr  als  20  Em.  von  der  akar- 
naniseben  Kfiste  entfernt  liegt,  ist  Lenkas  dnreb  einen  kaum  1  Em. 
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br«itoii,  wiebten  WaMarweff  tod  dmielbeo  gttrennt;  dto  all- 
miblieb  enUtandtfie  Dftne  bat  den  Verkehr  zwischen  beiden  Kflstea 
DtUels  E&bnen  und  Flössen  ermöglicht;  keine  der  nmliegendeo 
Inseln  ist  dem  Feetlande  nAber  gerAoki  als  Leakae,  daber  ist  sia 

die  )r^a^aAf;  vrj^og. 

Diese  AuffHssnng  deckt  den  Inhalt  eines  Verses  aal,  welctier 
bis  jetzt  unamgeklärt  blieb. 

a  171  —  178: 

itö  ftkv  ydp  x(  6f  fti^htf  diofteet  iv^dS"  luiö^tiV*. 

Diese  Fragen  sind  wörtlich  ^  188,  mit  kleinen,  dnrcb  den 
Wechsel  der  Person  bedingten  Veränderungen  ;r  57,  222  wiederholt. 

So  oft  ein  Fiamder  Itbakas  Kfltte  betritt,  wird  er  mit  dtaaeD 
Prag«!  angeaproeben.  Nacb  der  Frage  um  Name  nnd  Herknnft 
befiebift  es  die  HGfllcbkeit^  naeb  der  Überfahrt  sieb  an  erl^andigen. 
In  der  nfichsten  Frage,  wer  denn  die  Schiffer  waren«  die  den 
Fremden  beräber  brachten,  präG^t  sich  eine  gewisse  Sorge  nnd 
Angst  ans,  ob  es  nicht  etwa  der  Insel  feindlich  gesinnte  M&nner 
oder  gar  Seeräuber  waren,  die  mitlandeten»  was  bei  der  all- 
gemeinen Verbreitung  des  von  Homer  so  oft  erwähnten  Unwesens 
erkllrlieb  eraebeint.  Der  Sinn  dea  ScblnaaToraea  aber  blieb  donkel. 
Man  balf  aicb  damit^  die  Flrage,  ob  der  Fremde  za  Faß  ge- 
kommen sei,  fär  einen  Beben  in  dem  Mnnde  eines  Inaelbewobners 
xn  erklären^  ähnlich  nnaarem  „da  bist  doch  nicht  vom  Himmel 
gefallen".  Dieser  Anffassang  widerspricht  die  Situation,  welche  in 
allen  vier  Fällen  eine  viel  zu  ernste  ist;  das  GLunüth  des  fra- 
erenden  Telemachos  und  Eumaios  ist  inColfire  der  vorlu^r  ijeschil- 
derten«  traurigen  Verhältnisse  ^u  auidatiturt ,  aiä  dasg  aan  an 
einen  ecberxhaften  Insapnwb  danken  dflrfte.  Dia  Fragen  tragen 
▼ielmabr  daa  Gepräge  maammengehöriger,  typiseb  gewordener 
Badanaarten,  welche,  nur  bestimmten  örtlichkeiten  nnd  Verhält- 
nissen zukommend«  aicb  im  Volksmnnde  fortpflanzten,  vom  Dichter 
aU-  Ganzes  übernommen  und  im  Liede  verwertet  wurden.  Der  In- 
halt des  !pt7ten  Verses  aber  wird  soiort  klar,  weuo  wir  annehmen, 
daete  die  lüiakeäier  den  nnr  durch  eine  ganz  kurze  Überfalirt 
unterbrochenen  Zugang  von  Norden  her  den  Luudwüg  nannten, 
im  Gegensatx  xn  dam  langen,  von  den  Inseln  oder  Ton  Biis  ber 
ffibreoden  Seeweg. 

Anf  ähnliche  Weise  bietet  die  Leukas- Theorie  fär  zwei 
andefOb  bis  jetzt  ebenfalls  niobt  anfgeklftrte  Verse  ana  der  Philoitios- 
aceoe  eine  leichte  Erklärung. 

V.  187  „noQ&\Li\Bg  d'ßga  roi$9  ys  duiyteyov**  nnd 

V.  210  „o?  u   ini  ßovfflif 

€10'  ixt  zvx^bv  idvza  KBfpakkriVGiv  ivl  dijfi^'*. 
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Phfloitk»  der  Oberhirte  treibt  de»  fir  den  Sebmain  der 
Freier  beetimmten  Antbeit,  eine  Enb  und  fette  Ziegen,  tnr  Borg ; 
Ffthrlente  bnebten  ihn  ond  die  Thiere  herüber;  dieee  fiberfäbren 
aber  jeden«  der  es  wdneebt ;  daber  eind  es  entweder  vom  Landee- 
herrn  da  r.  bestimmte  Sdaven,  oder  Freie,  welche  die  Überfnbr 
als  ßrwerb  betreiben. 

An  eiiipn  regelmäßig  fMiiL^onchteten  FährditiiiBt  zwischen  dem 
heatigtiu  itbaka  and  der  akaruaiiiscben  Kästo  ist  wegeo  der  £ut- 
fernong  nicht  leiebt  so  denken.  Da  man  aber  die  Stelle  erkliien 
nrasste,  Iftast  man  den  Philoltioi  gar  nicht  vom  Feeilande,  aondero 
TOB  SamoB,  dem  bentigen  KephiÜeDia,  kommen;  natürlich  masste 
man,  um  conseqnent  zu  sein,  auch  V.  210  unter  Ksipalhjvmv 
ivl  d)]U(o  die  Insel  Samos  verstehen.  Dass  diese  Anriahnien  äußerst 
UDwahrscheinlich  sind,  haben  wohl  selbst  diejenigen,  von  denen 
sie  ansgepprochen   wurden,   gefühlt;  deshalb  versncht  E,  Eeisch 
(Seria  liarLdiana  189C,  p.  149j  die  (iruudfarbe        dückuii,  in- 
dem er  die  Vennnthnng  aoespriebt,  ea  habe  der  Dichter  dieae 
Wendnng  Tielleicbt  anderewober  übernommen,  wo  eie  in  einem 
anderen  Sinne  gebraucht  worden  sein  könnte.  In  einer  solchen 
Erklämng  liegt  das  GestftndniF,  keine  Erklftmng  zu  haben.  Denn 
alle  diese  Annahmen  werden  unhaltbar,  wenn  man  m  Erklärnog 

i  100^102 

nd<&dt%  hf  ipCBiQm  ^ilai  *  t6aa  %t6sa  olßw^ 
töoaa  tfvß>i'  övßi^iaf  %M  aindXia  nXati'  ävydv 

berbeizieht,  wo  Eumaioe  dem  als  Bettler  verkleideten  Odysseus  den 
unermesslicben  Beichthum  seines  Könige  rflhmt,  die  Herden  anf- 
/fililt,  die  er  am  Festlande,  und  die  er  anf  hbaka  besaß  —  nur 
ijTitioiK  und  I&dxi]  werden  ausdrflcklirh  genannt  —  und  er- 
wähnt, (iass  die  Herden  von  creniieteteii  Fremden  und  leibeigenen 
Sclaven  geimtet  werden.  Wenn  Pbiloilios  in  Dankbarkeit  eich  er- 
innert, wie  ihn  als  jungen  Mann  Odymens  einet  anm  Oberbirten 
K^ifttXkiivmv  ivl  öij^o)  erhübt  bat,  kann  alio  nnr  das  Feetland 
nnd  nicht  Samoa  gemeint  eein,  da  Enmaioe,  ala  er  die  Eerdeo 
eeines  Herrn  aufzfihlte,  gewiss  nicht  vergeeeen  hätte,  Samoe  zn 
erw&hnen,  wenn  sich  auch  dort  königliche  Weideplätze  und  Vieh- 
herden befunden  hätten.  Philoitios  kam  mit  seinen  Sclilachtthieren 
vom  Festlande  her,  und  zwar  au!  i  itum  Flosse  über  die  Meer- 
enge, wo  für  den  Verkehr  zwischen  Leukas  und  dem  akaruauiscben 
Hinterlande  ein  etündiger  Überfnbrdienet  eingerichtet  war. 

Der  Verkehr  dürfte  ein  eebr  lebhafter  gewesen  eein,  denn 
der  Hanpibesitz  der  ithakesischen  Könige  lag  aller  Wahrsebein' 
lichkeit  nach  am  Festlande,  dessen  Fmchtbarkeit  besonders  her- 
vorgehobf'Ti  wird  (igißatka^  i)TrsiQog,  v  235,  cf  109).  Eumaios 
zählt  48  Herden  von  Grosp  nnd  Kleinvieh,  die  am  Festlande 
weideten,  aaf,  während  in  ithaka  selbst  nor  11  Ziegenherden  und 
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die  seiner  Obhut  anTeitranten  Herden  der  Schweioft  sieb  befimdoQ. 
Ein  derariigM  Verhältnis  aber,  das  einen  tägliehoi,  Mgen  Var* 

k^hr  zwischen  d<»r  Tnselstadt  nnd  dem  Pestlande  voraassetzt,  wäre 
kaüin  denkbar,  wenn  man  den  Stammsitz  der  ithakesischei]  K"nige 
nacti  Ilhaka  verlegt.  Auch  würden  in  diosem  Falle  die  Herren  von 
Itbakü  eher  bestrebi  gäweääu  eeixi,  aui  dum  nahe  Hegeaden,  eben- 
fUls  alt  lahr  friiebtbar  bntiebsttMi  Bmu  ibran  Besitz  aas- 
labmtMi,  Iis  auf  dam  weit  entlegenen  nnd  scbwer  etreicbbaren 
Fertiande. 

h)  Die  zweite  Bestimmong  bexeicbnet  Itbaka  als  die  Xffbs 

IlfiffOV  hOcbst  gele(]:ene  Insel. 

Wenngleich  ak  sichor  angenommen  werden  darf,  dass  ^ocpog 
inlolge  seiner  Stammverwandtschaft  mit  yvotpogy  dv6(pog,  vi(pog 
and  xvifpag  (cf.  Bnttmann  Lex.  2,  p.  266}  den  Begriff  des  Finstern 
vad  Dmiklen  in  eieh  birgt,  sind  wir  deonocb  nicht  imstande,  die 
Bedsntimgsentwieklnng  genau  zo  Tsrfolgen,  weil  ans  die  wahr* 
sebeialiah  im  Altertbnin  selbst  nicht  klar  präcisttrten  Ansichten 
über  Lage  nnd  Ort  des  Hades  und  über  die  Ost-  nnd  West- 
pnnkte  des  HorizonteB  nicht  gm?,  anfcreklärt  sind;  nach 
diesen  beiden  lürlitungen,  glaube  ich»  hat  sich  die  Bedeatimg  von 
^Ifi^g  weiter  aust^ebildet. 

Wenn  y  333  Aiiiene  mii  den  Worten  ^drj  yhg  fpäog  otx^^'* 
^mb  ^6ffiw  m  Anfhebung  des  Opfermahlea  dringt,  oder  wenn  an 
andareo  Stellen  tfifpoq  mit  S^ßgog  nnd  ^MXXa  snsammengebraoht 
wild,  so  kann  im  ersten  Falle  nnr  die  Dftmmernng,  daa  Dnnkel, 
das  sieh  nach  Sonnenuntergang  öber  die  Erdscheibe  senkt,  im 
7weiteD  Falle  nnr  die  Pinstornis  gemeint  sein,  die  bei  einem  hef- 
tigen Gewitter  einzutreten  pflegt.  A  57,  15.5:  „nug  if/.d^sg  vjtb 
^6<pov  i^fQ6svra"  bezeichnet  ^6fpog  spf"  leli  das  in  der  Unterwelt 
herrschende  Duiikei,  ebenso  t;  356  und  Aisch.  Fers.  825  „ÜTiemi 
fiig  vxö  iöfpop^.  An  anderen  Stellen  ist  ^öq)og  inhaltsgleich  mit 
Hadaa,  wie  O  191,  ^  56. 

In  diesen  nnd  ihnlichen  Stellen  Wird  ^dtpog  mit  ^6  ?sr- 
bnnden;  dort,  wo  es  eine  Himmelsgegend  bezeichnet,  mit  itgög 
(cf  n  81,  X  90,  i  26,  v  241,  M  240]  Es  liegen  hier  Dftntnncr*^n 
aui  Nord,  Nordwest  nnd  West  vor.  Vielleicht  verstand  man  unter 
cof^poc?  dasjeni^^^e  KreisBwitxmeut  am  westiichen  Uimmel,  iiinuriialb 
deäsen  die  äonue  ^wiHciieu  den  Solstitien  uotergeut,  eo  dass  ^<)gpog 
so  Weat»  wie  Nordwest  bedentso  konnte;  dafOr  spricht  dsr  Um- 
stand, dass  ti6<pog  dnmal  im  Oegensatzs  sn  ^t&g  Ost,  wie  x  190, 
daa  anderemal  an  ^ätg  xal  ijiXws  Sfldost,  wie  l  26,  steht. 

Die  beiden  divergierenden  We^-e,  anf  welchen  sieh  die  Be- 
deutnnfr  von  t,6^os  fortbewep^te,  treffen  in  einem  Punkte  zusammen, 
in  der  Anschauung,  dass  ^txfij^  die  Grenzlinie  des  Irdischen  ist, 
über  welche  hinaus  es  kom  Leben  mehr  gibt,  an  weicher  der 
Weg  zar  Unterwelt  beginut. 
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Nur  di«  zwei  lettteii  Bedeatangcn  ktanra  an  nnierer  Stolle 
in  Beiraeht  gezogen  werden,  und  beide  Ireifen  zn«  wenn  Lenl^ae 

diejenige  Insel  ist,  welche  nawiiegtani  itQbs  ^i^pov  genannt 
ist.  Denn  im  ersten  Falle  rptet  difi  Karte,  dapa  nnr  Leukas  die- 
jenige Insel  sein  kann,  solche  im  Bereich  des  ithakesischen  lieiriies 
am  liöchsten  gegen  Nordwest  lieget,  im  zweiten  Falle  urtheilen 
Avir  ans  üj  11 :  „näQ  d'  t6ai>  Sixeavoi)  te  Qoäg  xui  AtvKdda 
ntigtjv**,  wo  Hermes  die  Schattenbilder  der  ermordeten  Freier  in 
den  Hades  führt,  daes  naeh  der  Vorstellnng  des  Diobters  ftber 
den  lenlradiseben  Felsen  hinans  sieh  nichts  weiter  mehr  befand, 
als  das  unbekannte,  nnermesslieh  weite  Meer. 

e)  Die  dritte  Bestimmnng  lantet  t  22  Bt^^dfLipl  s^oi 

Der  zweite  Vers  darf  nicht  als  Apposition  zu  v^tfoi  %oXlai 
anfgefasst  werden,  da  doch  drei  Inseln  nicht  mit  noXXoU,  be- 
zeichnet werden  können.  Der  Dichter  will  offenbar  sagen,  das« 
sich  in  der  Nähe  von  Itbaka  eine  Menge  von  kleineren  Inseln 
befanden,  und  reiht  dann  die  drei  größeren  an.  Es  ist  unver- 
kennbar, das6  die  Auuahiuu^  der  kepballeDiscbefl  Inseln  nach 
oiner  bestimmten  Qmppiemng  erfolgte ;  zuent  werden  die  kleineren 
Inseln  angeführt»  hierauf  Dnlicbion  nnd  Samos  nnd  sehlieAliefa 
Zakyntbos.  NatflrHeb  bat  der  Singer  das  znnäohst  liegende  znerst, 
hieranf  das  entferntere  nnd  schließlich  das  am  weitesten  ent* 
lep-ene  erwähnt.  Dieses  so  entworfene  Bild  stimtnt  in  all^n  Linien 
mit  der  Aii^?icht  von  Leukas  zusammen  ond  anffallend  tr«-tTen  auch 
alle  NebtsiiuiüBiande  zn.  d^rpl  bedeutet  nicht  „ringsheram  im 
Kreise"  wie  itigi^  sondern  „von  zwei  Seiten"  (cl.  A  37  äfiqpt- 
ßißjixag,  ambo,  anceps).  Tbatsftcblieh  liegen  sämmtliohe  bsela 
von  Lenltas  ans  nnr  nach  zwei  Seiten  bin,  naeh  Südost  nnd  Sfid, 
wie  ee  der  Dichter  angibt.  Dnliehion  nnd  Samos  werden  sehr  oft 
tnsammen  genannt  nnd  dann  stets  durch  die  eine  innere  Znsam- 
mengehörigkeit bezeichnende  Partikel  rf  mit  einander  verbunden. 
Liegt  es  nun  nicht  arn  näclisten,  nnter  Dnliehion  und  Samos  das 
heutige  Kephallenia  und  Ilhaka  /u  vorätehcij,  jent'  zwei  Inseln, 
die  60  dicht  neben  einander  liegen,  dasu  me  von  Leokas  aas  fast 
wie  eine  Insel  erscheinen?  Wie  i[<ittnte  man  Tom  hentigen  Itbaka 
ans  diese  Onppiemng  der  Insetai  nnd  die  Znsammengehörigkeit 
▼on  Dnliehion  nnd  Samos  erkl&ren? 

Zn  erwähnen  ist  noch,  dass  der  Singer  die  Insel  nur  nach 
drei  Richtungen  hin  Örtlich  bestimmt,  die  vierte  Richtung  (West) 
«nerwahnt  Iftsst.  Im  Westen  vom  jetzigen  Itbaka  liegt  aber  die 
große  Insei  Kephallenia,  nach  der  bisherigen  Annahme  das  aite 
Samos!  Auch  dieseö  sonst  ouwesentlicbe  Moment  l&est  sich  von 
Lenkss  ans  erklftren,  weil  im  Westen  ?on  Lenkas  nichts  Uegt, 
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alt  dit  weil«,  naoMnlote,  imbtkiiiDto  MMr«  dai  iftr  dio  Ortiieh» 

BttiimiDiini?  der  Insel  kein  cbarakterittitcbes  Merkmal  darbot. 

Der  Böckblick  auf  den  Inhalt  der  eben  besprochenen  Verso 
und  auf  dpn  \v.  ^illtn  i'urkten  rreschloBsenen  Beweis,  dast  dif 
dort  gegebeiu  n  [.ocaibetsiimmuDgeii  nicht  allein  in  den  allgeiutunen 
Angaben,  sondern  auch  in  allen  Details  mit  der  Lage  und  Ge- 
alalt  der  Insel  Leakaa  so  Tollatftndig  im  Einklang  stehen,  daas 
aicb  die  anderen  in  der  Od^aaee  lertreat  TorkoDmeodeo,  auf  sn- 
fiUige  EigeoBcfaaften  der  Ortlicbkeii  aieb  beziehenden  Bemer- 
kongen,  die  von  den  philologischen  Erklirani  noeb  nicht  end<- 
giltig  anfgekll^rt  werden  konnten,  durch  die  Beziehen^  auf  Leukas 
gelb6tver«t§rnilicti  werden,  schließt  die  Möglichkeit  aus.  dass  das 
ZüsaminentreffeD  aller  in  der  Dichtung  gegebenen  Merkmaie  mit 
der  Wirklichkeit  ein  zufälliges  sei»  und  entfernt  jedes  Bedenken 
gegen  Dörpfelda  Theorie,  nm  so  mebr,  als  dieselbe  niebt  anf 
einer  durah  Interpretation  dea  Textea  gewonnenan  Hypotbeee»  aon* 
den  anf  der  dnrcb  natnnriaaenaehaftliebe  Perachnng  begrfindetan 
Eifcenntnis  einer  Thataaeha  bemht. 

IT)  Ant:  dtT  zweiten  Omppe  der  Angaben,  welche  uns  Aber 
Itbakas  UatenplAt/e  Aufscblu^s  geben,  erfahren  wir,  dass  baopt- 
s&chlicb  drei  Häfen  benutzt  wurden. 

1.  Der  'Pii^Qog  knLi]v.  Dieser  wird  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  a  185  Dameotlich  genannt.  Er  liegt  am  Faßa  dea  benal- 
deten  Neiea,  Yon  der  Stadt  Itbakn  abaeita  nnd  tiefer  ala  dieaeibe 
u  808.  —  Li  o  808  iat  swar  der  Name  ^PMffoq  nicht  genannt, 
doch  sicherlich  derselbe  Hafen  gemeint. 

2.  Bestimmtere  Angaben  finden  sich  über  den  nach  dem 
Meergrpise  benannten  ^^QKvvog  hn^v  auf  dessen  Gestade  dor 
endlich  heimgekehrte  Odjsseus  /.uerut  den  heimatlichen  Boden 
betritt  v  117,  and  wo  TelemachoB  aus  iPylos  zurückkehrend  landet 
9  845,  o  495,  555,  (d  151.  In  der  N&he  des  Hafens  befand 
eich  eine  den  Nymphen  geweihte  Grotte,  welche  v  96—112  be- 
•afaflelMn  wird.  Letttere  nnter  die  den  Hafen  aelbat  boatimmonden 
Merkmale  eintnreihen,  erscheint  mir  nicht  znl&ssig.  Denn  die 
Orottenbildnng  an  den  Küsten  der  ans  Kalkstein  bestehenden  und 
überdies  vulkanischen  Veränderungen  unterworfenen  crrierhiKchen 
Inseln  ist  eine  so  lei(^hte  und  schnelle,  dass  sich  die  Gestalt  der 
Grotten  binnen  Terhältnism&ßig  kurzer  Zeit  wesentlich  verändern 
kann.  Ich  erinnere  hier  an  die  überraschend  schönen  Grotten  von 
Melof  nnd  Santorin.  Der  Phorkyahafan  liegt  im  Landbesirke  der 
Stadt  Ithaka,  am  Eingang  deaaelben  halten  zwei  achfoff  ina  Meer 
abfallende  Felsen  Wacht  und  hemmen  die  Strömung  der  Flut,  so 
dass  die  Schiffe,  ohne  angeseilt  zn  sein,  ruhig  im  windstillen 
Hafen  liegen  ;  die  Gestade  werden  von  den  sichtbaren  Spitzen  des 
Gebirgsstockes  Nenton  v  851  überragt.  Nach  Telemachos'  An- 
ke ntt  im  Hafen  werden  die  Segel  gerefft,  und  die  Lanaung  durch 
Baden  bewerkstelligt  o  495. 


112 


Die  Theorie  LeiikM>Iihaka.Voii  «7.  Gallina, 


3.  Ohne  bestimmten  Kig-ennamen  finden  wir  den  dritten 
Halen.  Das  ist  erklÄrlich,  denn  er  war  der  größte  und  wichtigste 
Halen  von  Itbaka  nnd  lai?  onmittolbar  am  gleichnamigen  Haupt- 
urte  der  Insel.  Es  war  der  Stadtnafen  von  Itbaka,  der  ?oo  den 
Bew Oboers  im  Gegensatz  zd  dem  kl«iD«i«D  nod  nnbedeateoderen 
Pborkyi-  vod  BbeithroBhAfen  einfach  „der  Hafen"  genannt  irarde. 
Ane  dieser  Gewohnheit  erklärt  es  sich,  daee  Eomaioe  denselben 
473  Xiiiriv  rjfiszsQog  nennt,  x  824,  862  wird  ihm  das  £pi- 
tbeion  nolvßsv^^t]^  beigegeben. 

Wenn  auch  die  geringe  Anzahl  dieser  tum  Theii  typischen 
Merkmale  uns  kein  vollkommen  deutliches  Bild  von  den  Hafen- 
pl&tzen  Ithakäs  gibt,  so  werden  sie  dennoch  hinreichen,  um  nach* 
«nwelaen,  das»  ancb  in  diesem  Punkte  Lenkaa  viel  mehr,  als  das 
heatige  Itbaka  den  Angaben  der  Diehtnng  entspricht. 

Bei  allen  drei  H&fen  wird  ein  sanft  ansteigendes  Sand- 
gestade  voransgesetzt;  dies  ergibt  sich  für  das  Gheithron  ans 
a  185,  für  den  Phorkyshafen  n«?  v  114.  119,  für  den  Stadt 
hafen  ans  n  325.  Die  Schiffe  werden  ans  Land  gezoL^fii.  den 
schlafenden  Odyssens  legt  laan  u  den  Sand  des  Strandea,  die 
phaiakiecben  Schüfer,  denen  der  Hafen  nicht  unbekannt  war, 
mdem  mit  solcher  Gewalt  an»  dus  ihr  Schiff  bis  über  die  Hftlfte 
ans  Ufer  htnanfffthrt.  An  den  Kfisten  des  beatigen  Itbaka  läset 
sieb  nicht  ein  einziger  Haien  auffinden,  dessen  Strand  ^Ig  ^alarztig 
genannt  werden  könnte.  Die  Ufer  fallen  überall  steil  ins  Meer  ab, 
nnd  im  jetzigen  Hanpthalen  der  insel,  dem  weiten  Hafen  von 
Molo,  und  der  aus  diesem  sich  ah-zweifrenden  1  Jucht  von  Wathy 
werden  auch  große  Segler  hart  anc>  üier  geäluuart  uud  verankert 
Da  aber  die  homerischsn  S&nger  beknnntUcb  sonst  genan  swischen 
einem  Flach-  nnd  einem  Steiinfer  tu  nnterseheiden  Torstebsiit  im 
eratso  Falle  die  Sehiffe  ans  Land  mdem  nnd  aufs  Gestade  hin* 
anfschieben,  im  anderen  Falle  Anker  werfen  lassen«  wäre  der 
Widerspruch  mit  der  Wirklichkeit  nicht  /n  erklären,  wenn  man 
nicht  absichtliche  Fälschung  oder  Unkenntnis  der  Örtlichkeiten 
voraussetzte;  beide  Auuaiuneu  aber  wären  unbegründet  und  falsch. 

Fflr  die  Beantwortung  der  Frage,  wie  die  Hafenplfttze  Itbakas 
sn  «nander  lagen,  gibt  uns  der  Hordanaoblag  der  Freier  die 
nOtbigen  Anskfinfte.  Telemaehos  befindst  sich  anf  der  Bflckfahrt 
von  Pylos  nach  Itbaka,  fährt  also  nach  Norden  ;  die  Freier,  welche 
ansriehen,  nm  ihm  die  Rinfahrt  in  den  Stadthafen  abzu8chnenl(>n, 
müssen  ihrem  Schiffe  einen  südlichen  Curs  geben;  Telemachos 
»•titrinnt  ihnen  abpr  nnd  landet,  ohne  ihnen  in  Sicht  gekommen 
sein,  schon  uüber  im  Phorkyehafen,  dem  ersten  Hafen  von 
Itbaka  o  86.  Daher  anss  dieser  sftdUch  ?om  Stadthafen  liegen. 
—  Die  Entfernung  dieser  beiden  Hafen  ist  ebenfalls  gogeben. 
Telemachos  landet,  nachdem  die  Morgendämmerung  bereits  ein« 
getreten  ist  o  494,  wandert  sofort  zum  Gehöfte  des  Enm;^in^ 
hinauf  und  trifft  hier  ein,  gerade  als  dieser  in  erster  Morgen- 
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stunde  das  Fröbmahl  bereitet  jr  1,  4.  Die  Entiernung'  vom  Haf<?n 
lum  Gehöfte  war  demnach  gering'.  Um  von  hier  zur  Stadt  Ithaka, 
welche  am  Haupthafea  lag,  lu  gelangen,  benöthigte  ein  Faß- 
gäoger  niebt  gam  eioeo  balboD  Tag ;  denn  Enmatoi  eilt  morgens 
in  4ie  Stadt  %  155»  und  kommt  in  den  Abendstanden  tnrSck 
X  452,  ohne  sich  io  der  Stadt  längere  Zeit  aufgehalten  zu  haben 
jr  467,  Q  191.  Die  beiden  Hafenplätze  lagen  daher  nngefflhr  iTinf 
bis  sechs  Wegstnndpr  von  eirnndor  entfernt.  Was  die  Lage  des 
Kheitronbafeus  anbelangt,  wies<Mi  Mir  nur,  dass  er  ebenfalls  ab- 
seits der  Stadt  vdoipt  jtdXiios  la^,  jedenfalls  in  weit  geringerer 
Entfemong,  da  «  808  die  Sehilbr  die  ßflckkebr  des  Mentes, 
welcher  in  die  Stadt  gekommen  war,  erwarten.  Dieser  Hafen  dürfte 
anf  der  dem  Pborkysbafen  «ntgegengesetsten  Seite  der  Insel,  also 
im  Norden,  gelegen  haben. 

Diejenigen,  welche  die  Stadt  Itbaka  und  die  Barg  des 
Odyssens  in  dio  südliche  InselhAlfte  verlegten,  waren  nberhanpt 
nicht  inaetancie,  die  drei  Häfen  in  einer  Weise  zu  vertbeiien,  dass 
sie  aach  nur  im  entferntesten  den  homerischen  Schilderungen  eut- 
Bprocben  bfttten.  Wenn  im  Golf  ?on  Kolo  die  einen  den  alten 
Sttadtbafen,  die  anderen  den  Pborkysbafent  Warsberg  sogar  das 
Kbei thron  erblickt,  so  haben  wir  es  hier  nicht  einmal  mit  schwach 
begründeten  VerrnnthTini^cn  zu  IhuDj  sondern  nur  mit  leeren  Ver- 
sucbeOf  das  Unbekannte  /n  crrathpn.  Die  in  neuerer  Zeit  irowon 
nene  Überzeugung,  da&<  d;e  i^ugeneeitige  Lage  der  Stadt  uud  der 
Häfen  aus  der  Dichtung  selbst  herausgelesen  werden  muss,  fährte 
sn  einer  Yertbeilnog  der  Hlfen,  die  anf  den  ersten  Blick  den 
boroeriseben  Angaben  entspricht,  so  dasa  man,  wenn  sonst  nichts 
gegen  Itbaka  als  die  Insel  des  Odyssens  spriche,  ihr  zustimmen 
könnte.  Aber  abgesehen  dsYun,  dass  dies  noch  immer  kein  iw'm- 
eender  Grund  wäre,  an  der  alten  Theorie  tVstzQbalten,  da  es  ja 
nicht  schwierig  sein  kann,  an  der  Küste  einer  so  vielfach  zer- 
kldfteten  Insel,  wie  das  beutige  Ithaka,  wo  sich  zahllose  kkine 
Einbachtungen  und  Ankerplätze  gebildet  haben ,  drei  Orte,  die 
jeder  gegebenen  Sitnation  entsprechen,  ansfindig  zn  machen,  zumal 
wenn  man  jede,  selbst  die  kleinste  Bncht  in  Betracht  ziehen  will: 
werden  sieh  nach  genauer  Erwägung  auch  gegen  die  Wahl  dieser 
drei  Punkte  nicht  unbegründete  Bedenken  erheben  lassen,  während 
die  Häfen  von  Leakas  mit  den  bomeriscbeu  Angaben  vollständig 
flbereinstimmen. 

Die  drei  geuaunten  Hafeoplätze  wurden  im  heutigen  Ithaka 
auf  folgende  Weise  Tsrtheilt: 

1.  Die  Tom  Nordcap  der  Insel,  dem  Gap  MarmakaSf  nach 
Sfld  md  Südwest  sieb  ausbreitende  Bucht  ron  Apbäles  ist  das 
homerische  Bbeithron ; 

2.  die  im  Süden  gelegene  Bucht  von  H.  Andreas  ist  der 
Pborkysbafen,  von  welchem  aus  ein  Weg  zur  Hochebene  ?on 
Marathiii  führt,  wo  das  Gehöft  des  Kumaios  stand; 

3.  die  homerische  Stadt  Ithaka  liegt  im  Norden  der  oberen 
Ihseihilfta,  unweit  Tom  hentigen  Stavrös,  und  die  an  der  West- 
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kflste  der  Insel,  niiterbalb  der  Stadt  befindliche  EinbuchtODg,  di« 
jetlig^  Bncht  von  Polie,  ist  der  Stadthafpn  von  Ithaka. 

Oberhalb  der  Bncht  von  H.  Andreas  erhebt  sich  280  m 
äber  dem  Meeresspiegel  die  Hochfläche  von  Maratbi4;  diese  gebt 
in  den  Hauptgebirgszag  der  südlichen  Inselh&lfte  Aber,  den  Sie* 
pbani,  dw8«D  Zacken  bei  MoroTigli  die  HObe  yod  671  m  emicben. 
Wie  wire  es  nirn  mOglicb,  wm  Btnuide  d«s  Hafent  dia  Spitzen 
des  Neriton  zu  erblicken,  eines  Gebirgssnges,  der  sich  in  seiner 
höchsten  Erhebung  nnr  nm  137  m  über  den  Stepbani  erhebt,  nnd 
weit  entfernt  in  die  Mitte  der  nördlichen  Inseibälfte  verlegt  wird  ? 
ünd  doch  wird  das  ansdrücklich  hervorgehoben,  als  r  811  Athene 
den  Nebel  zerstreut  und  vom  Strande  aus  dem  staunenden  Odjssens 
die  waldreichen  Giplel  des  Neriton  zeigt.  Ancb  wenn  man,  nm 
für  alle  Fille  dieia  Erklfirong  so  latten,  Neriton  nnd  SUpbani 
identifloieren  wollte,  bttt«  man  an  der  Sache  nichts  geladert.  da 
ancb  dieser  Ton  der  Bncbt  ans  nicht  sichtbar  ist,  nnd,  nach 
seinem  jettigen  Ansseben  an  schlieften»  niemals  bawaldet  sein 
konnte. 

Femer  stimmt  auch  die  Entfernung  von  Marathiä  nach 
8tavr68,  also  vom  Hole  des  Eoinaios  zur  Stadt  Ithaka,  mit  den 
homerischen  Angaben  nicht  ganz  |iberein. 

Dieser  Weg  ist  dnreh  die  natflrlicbe  BeschaJbnbait  der  Insel  so 
genan  vorgezeicbnety  dass  er  ancb  in  mjkenischer  Zeit  deraelbe 
gewesen  sein  mnss  wie  hente:  von  Harathiä  nach  Wathf,  am 
Meereeetrand  bis  zum  Aetos,  an  dessen  Ostabhang  auf  die  nörd- 
liche Inselhälfte  nnd  nun  in  gerader  Richtung  über  Astob,  Levki 
nach  Stavrös.  Diese  Strecke  wird  man,  wenn  Maulihiere,  nnd  wo 
es  möglich  ist,  Wagen  benut/A  werden,  in  5  bis  5^/,  Stondeu 
turäcklegen  kOnnen  ;  ein  Fußgänger  benöthigt  mindestens  7  Stunden. 
Dadnrcb  aber  wird  es  nnwahiscbeinlicb,  dass  Enmaios  den  Weg 
bin  nnd  snrttck  in  einem  Tage,  Tom  Morgen  bis  aom  Abend,  m- 
rflckzulegen  vermochte. 

Die  Bucht  von  Polis  wird  für  den  Stadtbafen  des  alten 
Ithaka  erklärt.  Diese  kleine  Einbuchtung  —  sie  prinnert  an  die 
piccola  marina  auf  Capri  —  an  einer  Stelle  der  Insel,  die  dem 
Festlande  abgewendet  ist;  diese  kleine  Bucht  soll  der  Haupthafen 
eines  m&chtigen  Beiches  gewesen  sein,  wo  sich  der  Verkehr  mit 
dem  Anslande  concentrierte  u  177,  wAbrend  der  prftcbtige  Golf 
▼on  Molo  nnd  der  tief  einschneidende  Hafen  von  Watb^  von  KQnIg 
nnd  Tdk  nnbenutzt,  dem  Sftnger  unbekannt  blieben! 

Gegen  die  Annahme  Aphäles-Bheithron  spricht  der  Name. 
An  zahUopon  Beispielen  kann  nacberpwiesen  werden,  dass  dort,  wo 
ein  Ortsname  von  einem  Appellativum  hergeleitet  ist,  der  Inhalt 
dibbes  aih  cljarakt^ristisches  Merkmal  jenem  anhaftet.  *Psi&Qov 
bedeutet  „das  FlieAende,  Flutende,  Furt,  Flass".  Wenn  ein  Hafen, 
der  doch  gewöhnlich  gerade  das  Oegentbeil  von  ^si^gov  ist,  so 
benannt  wird,  war  alcber  ein  gana  anlfilliger  Gmnd  dazn  ge- 
geben. Im  Golf  Ton  Aphdles  finden  wir  keinen  Anbaltspvnkt,  er 
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ist  eine  breite  Bucht  ohne  besonderes  Merkmal«  wie  sie  an  dra 
XiiseiMsten  sehr  b&nfig  Torkommen. 

Homere  Bfaeitron  liegt  atif  Leokas.  In  der  KordoBteeke  der 
IdmI,  dorl,  wo  schon  in  mykeniscber  Zeit  die  von  Laertee  unter« 
worfene  Ansiedlnng^  Nerikos  oder  Neritos  co  377  lag,  und  später 
d:«^  korinthische  Colonie  Lpnkns  anfgebaut  wardp,  brpitet  sich 
zwischen  der  Inselküste  und  dem  Lrogon  das  Festland  iim  --ich 
bildenden  Lido  ein  Hafen  aas,  dessen  eijrenthömliches  Merkmal 
jene  Furt  war,  welche  den  Verkehr  zm  thesprotischen  Eäste  ver- 
mittelte, und  YOD  dieaem  qsI&qov  erkiett  der  gante  Hafen  den 
Kamen« 

Ungef&hr  drei  Wegstunden  südlich  von  Bheitron,  der  jetzigen 
Alexandroabai  entlang,  schneidet  an  der  Ostkäste,  bei  der  kleinen 
Ansiedlnng-  Neorhorion  dip  Bucht  von  Porös  tief  in  die  Insel  fh\ 
In  der  Gestalt  einer  Eliipso  mit  der  LSniifenachse  in  der  RichtuiiL": 
von  Nord  nach  Süd  wird  sie  durch  emt»  Lüiidzunge  gebildet,  onitu 
Hügelzug  von  150 — 200  m  Höhe,  der  von  der  Iiibel  ab^^eigt 
nnd  aieh  in  nOrdlieiier  Biehtong  wieder  soweit  derselben  nftbert, 
dasa  die  sebmale  Einfahrt  sehr  leieht  Tertheldigt  werden  konnte. 
Daa  Geatade  dieser  einem  Alpensee  ähnlichen  Bucht  iet  seicht 
nnd  sandig,  der  mittlere  Theil  derselben  ist  aber  so  tief,  dass 
Tin8(ftr  Dampfschiff  „Neptun"  den  ganzen  Hafen  ohne  Gefahr  darcb- 
fahren  konnte.  Der  Hafen  von  Porös  entspricht  in  allen  Theilen 
dem  Xi^rjv  noXvßfv^g,  dem  Hanpthafen  Ithakap.  Der  Strand 
gebt  in  eine  breite,  sanft  ansteigende,  äußerst  Iruciitbare  Terrasse 
übert  TOn  wslcbor  man  dts  im  ffintefgmnd  sich  tnlthirmenden, 
bswaldotsn  Spitsen  des  H.  Bisa  1087  m  nnd  Slati  1157  m  er- 
blickt Anf  dieser  onteren  Tsrrasss  dHrfls  DOrpfeld  den  ersten 
Spatenstich  machen,  sobald  er,  nm  Borg  und  Stadt  des  Odyssens 
xn  finden,  die  Ausgrahnn^en  eröffnet. 

Vom  Poroshaien  führt  über  Fels  und  Stein  ein  beschwer- 
licher Karrenwe^  nach  Snden,  hinauf  zur  oberen  Terrasse  von 
Kätocitori,  aui  welcher  sich  gegenwärtig  drei  kleine  Ansiediaugen, 
Liaonki,  Evgiroa  nnd  Harantodicri ,  befinden.  Dieser  obere,  in 
einer  Hfiha  von  300 — 600  m  sich  weit  ansbreitsnde,  aof  drei 
BeitsB  TOD  Wald  umschloesene  Almboden  wird  gegen  Norden  Ton 
dem  fernhin  sichtbaren  Stocke  des  Slati  1157  m  und  StaTrotas 
1180  m  abgesperrt.  Auf  diesen  prächtigen  Weideplatz  wird  man 
das  Gehöfte  des  Eumaios  verlegen.  Von  Marantochori,  dem  süd- 
lichsten Punkte  des  Bodens,  gelangt  man  auf  einem  steilen  Füß- 
wege in  einer  halben  Stunde  zu  einer  an  der  Sudküste  der  Insel 
liegenden  Bucht,  welche  ebenfalls  den  homerischen  Angaben  toU- 
kommen  entspricht,  nnd  swar  den  Angabtfi  Aber  den  Fhorkys- 
bafen:  der  Strand  sandig  und  flach,  ringsherum  der  graugrüne 
ölwald,  über  ihm  der  Berge  sonnbeleuchtete  Spitzen,  und  die 
Einfahrt  dnrch  zwei  nahe  Felaen  Tersteckt  nnd  so  schmal,  dass 
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das  Meer  seine  Wellen  vom  Hafen  ablenkt,  io  welebem  nie  {^e- 
BtOrte  Itahe  und  StillR  herrecht. 

m.  Die  Angaben  über  das  Innere  der  Insel  wären,  för  sieb 
alleiu  genommen,  viel  zu.  ailgeiueiu,  als  dasä  mau  aus  ihneu  uinen 
Seblase  auf  eine  beitimDiie  Orttiebkeit  ableiten  dOifke;  deck  im 
Zneammenkang  mit  den  bereite  erörterten  zengen  ancb  eie  ffir 
die  Wahrscheinllcbkeit  der  nenen  Theorie. 

Leukas  ist  so  TOrwiegend  Gebirgsland«  dass  es  mit  Recht 
die  Schweiz  dos  ionischen  Archipels  g-enannt  wird  (cf.   x  417, 
/  27  zoi]iEia  'Iifäxti;  a  247,  rf  346  XQccvar]  usw.).  Der  Mangol 
piner  ernßen,   weiten  Ebene,  ^vie  wir  sie  bei  Sparta  zwischen 
Tajgeluö  uud  i:^aiüQU  Üiideit,  ibi  durch  mehrere,  an  Weideplätzen 

reicbe  Hoebbftden  nnd  in  Oet  and  Nerdoet  der  Ineel  dnreb  breite, 
ftnOerat  fracbtbare  Gelftnde,  die  von  zablloeen  Qaellen  und  Biehen 
bewfteeert  in  herrlicher  Vegetation  prangen,  ereettt  (cf.  Telemachoe* 
Worte  d  601  —  605  und  Athenas  Schilderung  v  242—250).  — 
Der  Hanptstock  des  von  Nord  nach  Süd  gelagerten  Gebirgsznges 
liegt  in  der  Mitte  der  Insel  und  endigt,  bevor  er  in  die  mm 
Meer  sich  herabsenkonden  Terrassen  übergeht,  in  zwei  mächtigen 
Eriiebuugeo,  deren  nördliche  mit  deu  Spitzen  Megauoros  1836  m 
nnd  H.  Iliae  1085  dem  Neion  tu  187»  v  81,  die  aftdliebe  mit 
dem  Stamtae  1180  m  nnd  Slati  1159  m  dem  Neriton  »  22,  v  851 
entspricht. 

Die  Schilderung  der  Burg  und  der  sich  anschließenden  Unter- 
stadt deutet  mit  Bestimmtheit  anf  einen  mykenischen  Bau.  Der 
große  Platz  vor  dem  Megaron  a  107,  d  625  —  627,  die  Vorhalle 
des  Saales  a  126,  127,  der  von  Säulen  getragene,  schön  ge- 
wölbte M&nnersaal  u  12ä,  130,  in  demselben  der  Herd  (p  176, 
eine  lange  Beike  von  Sitzen,  in  der  Mitte  der  Tbron  a  180,  145 
(ibnlich  in  Eepbala  bei  Enoeoe  anf  Kreta),  im  oberen  Stock- 
werke das  Frauengemach  a  328,  das  Badezimmer  q  87,  ferner 
der  Marktplatz  der  Unterstadt  a  372,  ß  7  sind  ebarakteristische 
Merkmale,  die  jeder,  der  eine  mykenischp  Rnrg  gesehen  hat,  stets 
in  Erinnerung  behält.  Fin  mjrkeniscber  Hau  trotzt  mit  seinen 
Maneru  und  Fundamenten  tansenden  von  Jahren  und  nicht  leicht 
wird  er  vom  Erdboden  spurlos  verschwinden,  auiSer  es  hätten  ihn 
Natnrkrifle  in  eolebem  Matte  vereenkt  nnd  verecbftttet,  dase  Stadt 
nnd  Bnrg  flberbanpt  nieht  mebr  anifindbar  eind.  Soleke  gewaltige 
Veränderungen  auf  den  ionischen  Inseln  sind  trotz  ihres  vorherr- 
schend vulcanischen  Charakters  nicht  verzeichnet;  so  kOnnen  wir 
denn  mit  Zuversicht  erwarten,  da'Js,  wie  einst  Prianip  Feste, 
später  die  TvranneDburgen,  welche  Argos*  fruchtreiche  Ebene  von 
vier  Seiten  umklammert  hielten,  in  unseren  Tagen  des  KOnigs 
Minos  sagenhafter  Palast  gefunden  und  aufgedeckt  wurden,  in 
nftcheter  Znknnfl  aneb  der  Stammeitz  dee  Wanderbeldtn  ana 
Itbaka  dem  Tageeiieht  wiedergegeben  werde. 

.  Dörpfelds  Theorie  hat  die  grOfite  Wahrscheinlichkeit  för 
eieh;  ob  eie  zur  Wabrbeit  wird,  können,  —  wie  den  doreb  Beob* 
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Billig  bettimmteii  Stern  das  Ftrnrohr  im  WelteU  ent  radm  und 
MiD  ID11I8,  —  nnr  die  Anigrabnngen  erweisen. 

Wie  Dnlichion  und  Samos  zn  veriheilen  sind,  ist  eine  N« !  en- 
frag'e,  die  eich  tum  großen  Thmh  von  solbst  beantwortet.  Wer 
arr/imnit,  das  Leakas  Ithaka  ist,  wird  infolge  der  früher  erwähnten 
Grappiernng  der  Inseln  Kephallenia  nnd  Ithaka  für  Dulichion 
und  Samos  halten.  DOrpfeld  identiücieri  Kephallenia  mit  DQlichioo, 
nhaka  mit  Samoi.  Dafttr  ipreehen  ein«  ganxa  Balfaa  von  Angaben 
in  der  Odyaeee.  Die  ZniammengahOrigkaii  der  beiden  Inaeln  erhellt 
ans  a  245,  i  24,  »  128,  t  181  und  Hymn.  ad  Ap.  Pyth.  429. 
Dnlichion  wird  als  frncbtbar  nnd  weizenreicb  beieicbnet  |  385, 
7C  396,  T  293 ;  es  ist  die  größere  nnd  mächtigere  Insel;  nach  tt  247 
kamen  ans  Dnlichion  52  edle  Jünglinge  nm  Penelopeia  zn  freien  126 
T^ird  des  Freiers  Ampbinomos  Vater  Nisos  ein  edler  und  mäch- 
tiger KOnig  von  Dulicbion  genannt.  Auch  der  Name  selbst  spricht 
IBr  KepbaUania,  da  sie  dem  Schiffer,  welehar  auf  der  Fahrt  Ton 
Sudan  daa  breita  Saterland  nicht  flbaraaben  l»nnt  wie  ein  langer 
Streifan  am  Horizonte  erscheint  Bndlieh  wurde  ja  auch  achon  im 
AHarthnme  dieaflbe  AnKicht  ausgesprochen. 

Ks  orübrif^t  nnr  noch  dio  Entscheidung  über  Asteris.  Von 
dieffr  lueel,  aui  welcher  Ö  847  sich  die  Freier  in  Hinterhalt 
iegteu,  um  den  aus  Pylos  znräckkehreuden  Telemacbos  zu  über- 
fallen, eagt  der  Diditar,  daaa  sie  im  Ganal  zwiachen  Ithaka  ond 
Samoa  liegt  d  844  nnd  einen  Doppelhafen  beaittt  d  845. 

War  Ithalm  für  daa  homerische  Ithaka,  Kephallenia  für  Samoa 
hftlt,  mnse  schon  ans  dem  Grnnde,  weil  im  ganzen  Canal  von 
Ithaka  überhaupt  keine  andere  Insel  sich  befindet,  das  Felsriff 
Dhaskfiüo  mit  Aßteris  identificieren  ''facpLÖvitog  ist  ein  Epitheton, 
das  feicheriich  nicht  vielen  Hafenpl  itzen  zukomtnt :  denn  man  darf 
hier  nicht  an  zwei  nahe  aneinander  liegende  Haien  denken,  wie 
atwa  Hnnjehia  nnd  Zea,  dagegen  spricht  die  Badantnng  von  i^fpCt 
aondam  an  einen  Hafen,  dar  dnrch  einen  achmalen,  weit  ina  Meer 
Torepringenden  Küstenstrich  in  zwei  Theile  getheilt  ist,  so  daea 
sich  auf  beiden  Seiten  ein  Hafen  befindet.  Eine  derartige  Eüsten- 
bildnnfr  ipt  eine  Seltenheit,  und  wo  sie  vorhanden  ist.  wird  sie 
ein  tiiarakteristiscbes  Merkmal,  das  der  Singer  an  unserer  Stelle 
mit  diAqtidvfiog  bezeichnet.  Dbaskalio  ist  ein  kleiner,  ans  dem 
Meer  einxeln  hervorragender  Fels,  welcher,  äherall  von  Biffan  nm- 
gaban,  acbwer  t&fabrbar  iat,  nicht  einmal  einer  Barke  aichare  2te- 
fincht  gewibrt,  gaachweige  dann  einen  Doppelbafan  beaitat.  Ancb 
Strabo  hatte  diese  Bedenken  von  seinen  Gewährsmännern  fibar* 
rominen  und  half  sich  mit  dem  Erdbeben,  das  ao  vialea  arklArttl 
moss  und  nnch  hier  den  Doppelhafen  verschlang. 

Andererseits  wäre  in  Rücksicht  anf  die  Lage  die  Wahl 
Dhaskalioa  ak  Hiiilerbail  ganz  verieblt  gewetieu.  Denn  abgesehen 
davon,  daaa  Talamacboa  im  Pborkyabafan,  wie  er  eo  ancb  wirklich 
tbat,  obna  den  Anflanarnden  in  Sicht  an  kommen,  landen  konnte, 
bitte  er  salbat  bai  dar  direetan  Fahrt  in  den  Poliahafen  gar 
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nicht  beim  Hinterbalte  vorbeietenern  mäseen  nnd  wäre  den  ihm 
gerade  entgegesikommenden,  von  weitem  sichtbaren  Feinden  ganz 
leicht  Dach  rückwärts  eutkommen.  Viel  sicherer  bätien  die  Freier 
vom  Phorkjsbafen  ans  dem  Schiffe  des  Telemachos  den  Weg  ab- 
scbnei^en  kOnnen. 

Troti  aUftdtiB  wird  DhaskAlio  so  eng  mit  der  Baebt  ?oii 
Polis  verbondMi,  dass  hier  Grund  und  Folge  fast  in  reciprokem 
Verhältnisse  erscheint:  Dhaskälio  ist  Asteris,  weil  es  der  Bacht 
von  Polis  gegenüber  liegt;  die  Bucht  von  Polis  ist  Ilhakas  Hafen, 
weil  sie  in  der  Nähe  von  Dhaskälio  liegt.  Damit  aber  ist  die 
Schwierigkeit,  die  in  der  Erklärung  dieser  Stelle  liegt,  nicht 
behoben. 

DOrpfelds  Theorie,  der  zufolge  unter  ^cop^fiöß  Ü^i^i^g  %» 
Zdiiotd  t9  itatmttloi60i/i$  nnr  der  zwiechen  Lenk««  nod  Ithak» 

liegende  Sund  verstanden  werden  kann,  bringt  auch  hier  die  geo» 
graphischen  Thatsachen  mit  der  homerischen  Er/iUilung  in  Einklang. 

Zwischen  Ithaka  und  Lt'ukas  liegt  mitten  im  weiten  Meer 
eine  kleine  In&el,  Arkudhi  wird  sie  jeti^t  genannt.  An  der  0:>tküste 
derselben  schuf  die  Natur  einen  Hafen,  welchem  in  ganz  Ober- 
raeebeDder  Weise  da«  Merkmal  der  Xi/Uvig  diKpidvnot  zukommt, 
wie  sieb  der  Verf.,  welcher  an  der  von  DOrpfeld  Snde  April  1900 
ontemommenen  Expedition  nach  Lenkas  theilnahm,  ans  nftcbster 
N&he  flberzeugte.  Die  Lage  der  Insel  ist  eine  eolcbe,  dass  jeder, 
der  von  Söden  nach  Lenkas  fährt,  an  lierselben  vorbeisteuem 
muss.  Wenn  Telemachos,  wie  dir  Fr»ior  annehn]<M!  mnpsten.  die 
Kichtung  gegen  den  Pin»fk}8liaien  genommen  bfit:>\  v/är»'  er  limeu 
unmiittilbar  vor  dem  Duppelhai'en  iu  die  Häude  geiaiieu;  da  er 
aber  in  den  Phoriqrshafeo  segelte,  fahr  er  an  der  Westkäste  von 
Arkndbi  vorbei,  so  dass  er  von  den  an  der  Oetknste  im  Hafen 
lanemden  Freiern  nicht  erblickt  werden  konnte. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Theorien  ergibt  folgende  Verthei- 
Inng  der  Inseln  und  Hafenplätze: 

Homer  Ältere  Theorie  DörpteldsTheorie 

Ithaka  Thi4ki  (Itbaka)  Levkas  (St.  Manra) 

Dnlichion  Dulichion  (£obinad)  Eephallenia 

Samos  Eephallenia  Thi^ki 

Zakvnthos  Zante  Zante 

Asteris  Dhaskalio  Arkudhi 

Bheitbron  Apb&lee     |    Hafen  Nordostl  Hafen 

Stadtbafen  Polis        \     tat  Poroe  i  anf 

Phorkysbafen  H.  AndreasJ    Tbi&ki  Sivota  |  Lerkas. 

Znm  Seblnese  sei  es  mir  gestatfeetf  dem  nnermfldlicben  Er- 
forscher des  griechischen  Alterthnms  dafär  zn  danken,  dass  er  mir 

mit  gewohnter  Liebenswürdigkeit  gestattete,  seine  in  den  Vor- 
trägen entwickelten  Ideen  in  diesem  Aufsätze  zu  verwerten. 

M.*Trflban.  Job.  Oallina. 
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Udo  Bahntje,  Quaestiones  ArehUocheae.  Um,  inmg»  OMtiDgen 
1900,  103  SS.  8'. 

Diese  inhaltreicbe,  Ton  vielseitigem,  frründlichein  Wissen 
zeugende  Arbeit  iet  lür  mehrero  Gebiete  der  Arcliilochos  FnrsriMiJiii^ 
von  ^Virh;i L'koit.  Cap,  l'De  AnJulochi  vita  eibt  quoliüiikritiscbe 
Uuicräucliuxigeu  der  sageahaften  Überlieferung,  die  sieb  an  des 
ßios  des  A.  tDgMetzt  hat»  Verf.  zeigt  dabei  die  ansgesprocbene 
Tendenz,  denelben  ein  höheres  Alter  nnd  somit  größere  Glaub- 
Würdigkeit  zn  vindicieren.  Das  war  Tom  Abel.  Denn  die  That- 
sacbe»  dass  die  Lebensbescbreibuigeii  großer  M&Dner  mit  Erdieb- 
tungen  ausstaffiert  wurden,  ist  nnn  einmal  nicht  wegznleugnen. 
Am  bedenklichsteo  ist  es,  daas  Verf.  dio  durch  Oinom.  bei  Euseb. 
praep.  ev.  VI  7  (nnd  V  31  und  33)  bencbiete  Colonisiernng  von 
Tbabuä  aurcli  i^arier  unter  der  Führung  des  Telesikles  und  seines 
Sohnes  ArdiOoebos  für  historiseh  hilt.  Die  Beweisflkhrung  fflr 
diese,  schon  ans  inneren  (ehronologiseben)  Orflnden  sehr  xweifel- 
hafte  Annahme  ruht  aber  auf  schwaehen  Fnfien.  Verf.  meint,  daes 
die  Notiz  bei  Paus.  X  28,  3,  wonach  Tellis,  der  Großvater  des 
Arcbiiochos,  mit  Kleoboia  die  Heiligthüraer  des  Demetercoltus  nach 
Thasos  bringt,  nur  eine  religiöse  Function  sei,  dahur  nicht  von 
der  Besiedlnuf^  der  Insel  verstanden  werden  ki^nne.  Das  ist  ein 
Irnunm.  Tellis  bringt  jene  sacra  natüriicii  als  xtiöiiji;  und 
äQiriyixris  mit  Die  Notiz  bei  Boseb.  ist  aber  nichts  weiter  als 
die  Antsebmiicknng  der  Thatsachs^  dass  Arch.  ans  Faros  nach 
Thasos  ausgewandert  iet.  Dass  diese  Auswanderung  ganz  andere 
CMnde  hatte  als  die  Colonisisrnng  der  Insel,  wird  auch  durch 
den  von  Hiller  von  Qärtrincrpn  auf  Faros  gefundenen  Stein  (Mit- 
thf>:!.  dps  k,  deutschen  arcb.  Instituts,  Athen  1900,  XXV)  wahr- 
scijeiniich  gemacht,  von  weichem  Verf.  zwar  erfuhr,  d(/ss^n  Inhalt 
er  aber  leider  nicht  Icannte  (s.  meinen  Progr.-Anfs.  Wiüu  1900, 
8.  5  f.  nnd  14  f.)*   Wenn  es  bei  Euseb.  beißt»  dass  der  Fflhrer 
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der  Expedition  TelesiUes,  der  Täter  dee  Areh.,  wtr  und  daes 
dieser  ihn  begleitete,  so  ist  hier  die  Fiotion  TOUig  lüar  ersicbüioh ; 
denn  Arcb.  mnsste  natfirlicb  als  Dichter  in  dieselbe  Bolle  gedrängt 
werden,  die  Enmelos  bei  der  Änswandernng  der  Bakcbiaden  nach 
Syrakus,  Sappho  bei  jener  der  lesbischen  Oiigarchen  nach  Sicilien 
gespielt  hat  (s.  Wiener  Studien  XX,  S.  15).  Was  aber  die  Deutung 
des  Orakelb  durch  Arcb.  betrifft  (AiQta  =—  &u6o^)f  so  kann  äie 
nicht  lie  Beweis  ftr  du  bdie  Alter  des  Oralcele  engMefaen  werden ; 
denn  'Mgitt  iet  die  Bezeichnung  für  jedes  Lind,  das  in  Mnnkler 
Ferne'  liegt  (daher  anch  für  Ägypten,  Libyen,  Aithiopien),  nnd 
wird  für  die  Orakelepracbe  typisch  gewesen  sein.  S.  12  f.  neigt 
der  Verf.  zu  der  Aüffassnng"  hin,  dass  Arcb.  dem  Adel  von  Faros 
angehörter  hier  stimmen  wir  vollkommen  fiberelo,  vgl.  meine  ein- 
j2:ehende  Beweisföhrnng  in  obigem  Proer,  S.  3  ff.  Auch  darin  bat 
Ii.  recht,  dass  ans  Fr.  8  noch  niciit  loige,  da^sü  Arcb.  am 
Idanttschen  Kriege  tbeilgenommen  bat  Aber  es  wird  gestattet 
sein,  die  Fntnra  tteviUecetm  nnd  i66Bxia  dabin  tn  Tersteben, 
dass  aus  ihnen  die  freudige  Absicht  des  DiebtCfS  apricbt,  an 
diesem  Kriege  als  Hoplite  tbeilzunehmen.  Denn  sonst  wäre  ja 
jenes  Epigramm  nur  eine  poetische  Paraphrase  des  bei  Strabo  X 
448  erwähnten  Vertrag-es ,  dessen  Kunde  irgendwie  nach  Faros 
gedrungen  wäre.  —  Cap.  II  enthält  eine  Züsammenstellung  der 
Urtheile  des  gesammteu  Altertbums  über  unseren  Dichter.  — 
Cap.  m  behandelt  die  ÜberUefenmg  der  arehilocb.  Gedichte  im 
Altertbnm,  znnftchst  dorcb  Bbapsoden  (Herad.  Bphes.  bei  Diog. 
Laert.  IX  1)  und  Schalexemplare  (nach  diesen  citierten  noch  Plato 
nnd  Aristoteles,  die  unter  ta^ßoi  auch  die  troch&iscben  Gedichte 
mitverstandei)) ,  dann  durch  fachphilologische  Ausgaben  (Alexan- 
driner), welche  die  Gedichte  nach  metrischen  Gesichtspunkten  an- 
ordneten {iv  T£T()aLUiQoig,  ii'  raiuiTnoig,  f.Tajdo/',  i/.eyiiaijf 
endlich  durch  die  Anthologisten.  Verl.  ciassiüciurt  weiter  (p.  32  f.) 
die  erhaltenen  Fragmente  nach  den  Beweggründen,  widcbe  die 
späteren  Autoren  Teranlassten,  sie  tn  eitleren,  nnd  im  Zosammen- 
bange  damit  beantwortet  er  die  Frage,  bis  zu  welcher  Zeit  die 
vollständigen  Gedichte  des  Archilochos  erhalten  waren  (Kaiser 
Julian  ').  Es  folgen  p.  35  ff.  gute  kritische  Bemerkungen  äber 
einzelne  Stellen,  wuvon  ich  die  über  das  nene  von  Mahaffy 
(FJinders-Petrie  pap.  I  tab.  IV  2)  publicierte  Fragment  (gegen 
Cmsiufi,  Bbein.  Mnsenm  IL  p.  299)  besonderer  Beachtung  empfehle, 
desgleichen  die  dber  Fr.  89  (p.  48),  Fr.  102  (p.  44).  Fr.  148 
(p.  44),  endlieb  die  €|j.  des  Verf.  tn  dem.  AI.  strem.  p.  789: 
f^soiif  hfl  TtELgara.  —  Am  ertragreichsten  ist  aber  Cap.  I?  'De 
verborum  deltetu\    Verf.  seigt  in  geschickter  Anordnong  des 


'  )  Die  Stelle  des  Syne^.  de  insüinn.  p.  l5o  scheint  Verf.  nicht 
richtig  rerbtandea  xa  haben:  'tIz  dixisset  ein»  opera  et  memoriam  tem- 
porum  fuga  dcferf :  nj^ei  heißt  doch  bIcÜ  dettrit 
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lUtoriftlM  A)  wi«  Ateh.  bei  •Ucr  Abhlogigkeit  timi  Homer  (vergl. 

G.  Setti,  Omero  od  Arohil,  Biv.  di  stor.  ant.  1897,  S.  25  ff.) 
mit  brillanter  Meisterschaft  es  verstand,  die  homerische  Kede  den 
Anfnrd^^rnnp-en  rier  neuen,  von  ihm  selbst  in  die  Eunstpoesie  ein- 
gebürgeru'u  Vprsmaße  anzusc hm  legen,  und  wie  er  in  seiner  Sprache 
den  veräiidertdD  CQltarverbältnissen  Rechnung  getragen  hat, 
B)  inwieweit  der  Wortschatz  des  Arcb.  mit  dem  der  epischen 
Dichter  und  der  tplieTeii  Sebriflsteller  (beBondere  in  semaeiologiBcher 
Bezietavng)  ftberetDStimmt  oder  tob  ibro  abweicht,  wobei  gleich- 
zeitig sein  grofler  Einfloee  auf  die  letstereo  sntage  tritt.  Eine 
solche  Untersuchung  war  bisher  ausständig,  und  so  bedeutet  dieses 
Gapitel  pinen  wichtig'en  Fortschritt  in   der  Archilochosforscbung. 

Von  Druckfehlern  habe  ich  notiert:  S.  7,  Z.  10  valuisse 
stau  valuissei,  S.  17,  Z.  15  safiyuis  statt  sanguinis,  S.  28,  Z.  12 
apeüabaniur,  S.  31,  Z.  22  quaestiunculas  statt  -a.  Auf  S.  37 
leeen  wir  das  anch  sonst  ftberans  hmfig  begegnende  pidtinr  nicht 
weniger  als  sechsmaL  Anfgefallen  ist  mir,  dass  Verf.  die  neuen 
Straßburger  Fragmente  fast  ganz  seitwärts  stehen  lieft;  TieUeicbt 
bat  er  sie  erst  m  spftt  niher  kennen  gelernt. 

Wien.  Hugo  Jnrenka. 


Dr.  Hans  Meitzer,  Griechiaehe  Graoimatik.  ii.  Bedeatangs- 
lehre  nod  Sjatex.  (Sammliuig  GOieheB.)  Leipsig  1900.  142  88. 

Zn  der  TOB  mir  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift, 
S.  887  fg.  kürz  angezeigten  „Formenlehro"  bildet  dieses  Bändchen 
die  abschüeCende  ErgSn'/.uiii:,  dfrim  Inhalt  sich  ans  dem  oben  an- 
gefnhrieij  Tiiel  von  selbst  ergibt.  Ehi  nso  ersieht  man  schon  aus 
dem  Titel,  dass  der  Verf.  entsprechend  den  von  Ries  ent- 
wickelten QnindsAtzen  den  gewöhnlich  nnter  dem  Scblagworte 
„Sjntaz**  ansammengefaasten  Stoff  in  die  beiden  Abschnitte  „Wort- 
bedontang"  und  »Wortf&gnng  oder  Syntax**  zerlegt  hat,  ein  Ver- 
such, der  im  ganzen  als  recht  gelungen  bezeichnet  werden  kann. 
Bei  der  Darstellnnc:  des  behandelten  Stoffes,  welche,  wie  in  der 
Formenlehre,  aui  das  en?ste  Maß  eingeschränkt  ist,  ist  überall 
die  verstAndit'e  Benützniig  der  neueren,  anf  den  Gegenstand  be- 
züglichen Literatur  ersichtlich,  wie  man  insbesondere  aus  den  Aus- 
fftfaningen  über  die  Tempora  (S.  80  ff.),  über  die  Ornndbedeutung 
nnd  Aber  den  sjnkretistischen  Charakter  der  griechischen  Nomin  al- 
eaana  (8.  66  ff.),  Aber  die  Präpositionen  (8.  88  ff.)  ersieht 
Großer  Wert  ist  mit  Becht  anf  die  Anführung  vieler  Beiapitle 
!relep*t.  doch  müssten  dieselben ,  um  dem  Zwecke  vollknmmen 
entsprechen,  durchans  auch  iii  dentscher  Übersetzung  wieder- 
?<>£rebcn  sein,  wovon  leider  offenbar  aus  bucbbäadleriacben  Gründen 
tmgang  genommen  ist. 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 
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Homer  und  die  lOmieehe  Poesie.  Von  Dr.  JobaDnes  Toikielm. 
Ldpiig.  Dieterieh'Mbe  TwkgBbacbhuidliiDs  1900.  U*.  219  SS. 

Inwiefern«  Iliae  nnd  Odyetee  im  täglichen  Leben  der  Börner 
eine  Rolle  ipielteo,  bat  Dr.  Tolkiehn  bereite  in  seiner  Abbandlnng: 

De  Homert  aucioritaie  in  cotidiana  Bomanorum  9Ua,  enthalten 
in  den  Jahrbüchern  für  class.  Philol.  Suppl.  XXm.  p.  222—289, 
cpTt^ig-t.  Mit  der  obgenannten  Schritt  verfolgt  or  den  7.v(f>rk,  dar- 
zulegen, welche  Sporen  das  Studium  der  Gedichte  Homers,  die 
nar  als  sageugeschicbtlicbe  Queiieu  betrachtet  sein  sollen, 
in  der  rOmiBcheu  Literatur  hinterlassen  bat.  Die  fiberans  sorg- 
fftltig  nnd  anziebend  gescbriebene  Arbeit  nmfasst  einen  allgemeinen 
nnd  einen  besonderen  TbeiL  Der  eretere  beginnt  mit  einem  ge- 
schichtlichen Überblicke  Aber  alle  jene  Dicbtuogen,  die  unter  dem 
mittel-  oder  nnmittelbaren  Einflüsse  Homers  standen  ,  von  Livins 
Andronicns  bis  zu  den  Schriftstellern  des  6.  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts. Darauf  folgt  eine  detaillierte  Aufzählung  der  Hilfsmittel, 
die  der  gewissenhafte  Forscher  zur  Verfügung  hatte.  Das  3.  Capitel 
bildet  den  Übergang  zum  eigentlichen  Thema,  insofern  der  Verf. 
die  Tersebiedenen  Erscbeinnngsformen  des  homerieeben  Binflnseee 
innerhalb  der  rOmlecben  Poesie  auseinandersetzt,  streng  xwisehen 
mittel-  nnd  nnmittelbarer  Einwirkung  unterscheidend  und  nnter 
Anführung  interessanter  Beispiele  auf  die  Schwierigkeiten  liin- 
weisend,  welche  die  namentlich  für  die  Dramatik,  doch  auch  für 
Hora?.  und  0?id  in  Betracht  kommende  Contaminationsmethodo 
hervorrief.  —  Die  Thatsache,  dass  den  Kömern  selbst  die  Herüber- 
uahme  horoeriscber  Elemente  in  ihre  Literatorwerke  nicht  ver- 
borgen geblieben  sei,  bespricht  Dr.  Tolkiehn  im  nftohaten  (4.)  Ab- 
schnitte. Br  führt  dabei  alle  Zengnisse  der  rO mischen 
Schriftsteller  an,  die  entweder  ihre  eigene  nnd  ihrer  Zeit- 
genossen Ab^flririgkeit  von  Homer  im  allgemeinen  zugestehen 
(z.  B.  Knnius,  Ovid,  Manlius,  Claudian)  oder  sie  in  besonderen 
Fällen  an  anderen  iiachweieen  (Cicero,  Gellius,  Priscian).  Im  An- 
schlüsse an  diesen  Punkt  kommt  der  Verf.  im  5.  Capitel  auf  die 
antiken  Commentatoren  (vgl.  die  Terenz-,  Vergil-,  Horaz- 
Scbolien)  sn  sprechen  nnd  entwirft  an  der  Hand  von  kritisch  ge- 
prflften  Stellen  ein  deutliches  Bild,  welches  sich  Ton  der  Th&tig- 
keit  der  Alten  auf  diesem  Gebiete  gewinnen  lässt.  „Mit  dem 
hentii'f-n  Maßstabe  fremeec^r.",  heißt  es  S.  52,  ,,8ind  die  LpistnnEren 
der  Alten  unvollkommen  und  manirelhaft,  und  kommen  über  eioen 
gewissen  Dilettantismus  nicht  hinaus;  selbst  Servins  ')  unter- 
scheidet sich  vortheilhait  von  den  übrigen  nur  durch  die  Fülle  des 


*)  BesBer  wird  Serviii«  8.  42  beortbeflt,  wo  Tolkiehn  sagt:  pKaa 

wird  nicht  umhin  kflnnnn,  aniuerkennen ,  dass  un*'  in  i  rn  r^rrnu'ntar 
des  S.  im  aUgemeiDen  ganz  verst&udige  Beobachtuugea  überliefert  sind. 
Doch  fehlt  ec  amh  nicht  an  Sprea  unter  dem  Weisen*. 
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Gebotener.  Geradezu  annselig  und  dflrftig  ist  Lactantins  Placido^ 
(za  Statins) ,  Porphyrie  ragt  hingegen  durch  Flüchtigkeit  and 
Oberflächlichkeit  hervor."  Keine  günstigere  Meinung  erweckt,  wie 
Dr.  Tolkieim  im  6.  Capitel  seises  Buches  aostübrt,  die  einzige 
ana  dem  Altertbam  erhaltene  Mooograph ie  über  das  Ver- 
hftltnia  Homers  zd  dw  römischen  Diehteni  (Vergil),  wekbe  in  den 
Saiufnalia  de«  Maerobiiu  uns  vorliegt.  —  Nadi  goittreiebw  B«- 
itnebtuig  diuflr  Studie  kommt  dor  Vorf.  ui  dem  Beaiilttte,  daee 
die  AnlehDTing  Yergils  an  Homer  in  Plan  und  Inhalt  der  Aen&i$ 
rwar  tiefer  erfasst  ist  ale  bei  Serviu8,  das?  jpdnch  die  zahlreichen 
VerwechslnngeTi,  Irrthnmor  nnd  Vorsehen  bei  .Macrobius  den  Kin- 
dmck  raachen,  als  sei  dessen  Gewährsmann  seiner  Aufgabe  nicht 
gewachsen  gewesen.  —  Mit  S.  79  nimmt  der  besondere  Theil  der 
Abhaodlnng  sehieo  Anfang.  Nach  einigen  Vorbemerknngen  dber 
dlo  Frage,  wie  die  BOmer  flberbaupt  die  Kmiet  dea  ÜberaetieDa 
ftbtoD  —  ee  ergibt  aieb,  daaa  aie  den  Begriff  einer  wOrtlicbeii 
ÜberaetniDg  in  nnoerem  Sinne  nicht  kannten  —  werden  alsbald 
sÄmmtlicho  Nachrichten  und  Brnchstäcke  von  Romer-Über- 
setznngen  einer  eingehenden  rntersuchnnL'  im  torzogen.  Daraus 
erhellt:  a)  Tm  allgemeinen.  Uns  sind  sitlun  mehr  dder  minder  voll- 
ständige Homer- Übersetzungen  bekannt.  lUas  und  Odyssee  scheinen 
Dor  Attins  Labeo  und  Polybins  (ein  Freigelassener  des  Kaisers 
ClandivB,  der  eine  proaaiaebe  Farapbraae  lierette)  überaetet  an 
haben«  die  Odyaaee  allein  LiTina  Androoieaa  nnd  tbeilweiae  Tiiti* 
canns ,  während  die  Diaa  too  Cn.  Matins ,  Ninnins  Crasana  und 
dem  Verf.  der  von  einigen  Philologen  dem  Silius  Italiens  zuge- 
schriebenen Epitome  {Ilias  Latina)  bearbeitet  ist.  Außerdem  über- 
trugen Cicero,  Horaz,  Terentianns  Maurus,  Lactantius,  Chalcidius, 
der  Verf.  der  sogen,  periochae  nnd  Hieronymus  gelegentlich  für 
einzdne  Stellen  ihrer  Werke  kleinere  Abschnitte,  Verse  oder  Vers- 
thaüe.  Sie  alle  aber  ateben  dem  Urtexte  ciemüeb  unbeholfen  gegen* 
Aber,  aalbat  die  apiteren,  welchen  eine  gefeiltere  Spraebe  zngeboto 
atand,  ringen  mit  dem  Ausdrucke,  b)  Im  besonderen  gilt  als  be» 
merkenswert:  1.  Die  Od.  des  Liv.  Andr.  ist  bei  Hnrksichtnahme 
auf  dip  Nationalität  des  Übersetzers,  auf  das  vom  Original  ver- 
schiedene Versmaß,  die  noch  nnerweicbte  Härte  der  lateinischen 
Sprache,  die  Ausdehnung  des  Werkes,  die  Neuheit  der  Arbelt  und 
die  Schwierigkeit  bei  der  Beortbeilung  Jedenfalls  auf  eine  höhere 
Stufe  in  atelleiit  ala  diea  HommaeD  und  Bibback  thaten.  2.  Dia 
Homar-ÜbarlniguigaB  Cicaroa,  der  nnr  toii  Fall  an  Fall  für  aeine 
pbilosopbiaehen  Schriften  Verse  der  II.  und  Od.  flberaetzte,  ver* 
dunkeln  —  der  Verf.  folgt  der  Kritik  Kibbecks  —  durch  rheto- 
rischen Aufputz  den  Zauber  homerischer  Poesie,  so  d  tss  ihre  An- 
schaulichkeit nnd  Anmuth  nicht  recht  zur  G'dtung  kommt.  3.  Die 
unter  dem  Namen  Ili<ut  Laiina  bekannte  Epilome^),  die  vor  dem 


*)  Die  in  jflngerea  HandeehfUtcn  at^ieiide  Übenefarift  iaa.  Pia* 
danit,  De  htUo  Tnriano'  (in  den  Uteren  Anigaben  lieat  man  'F.  The- 
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Tode  Neros  entetandeii  fleio  mnee  irad  Aber  deren  Terf.  wir  toU- 
etindig  im  UnUaien  sind  (T.  nimmt  mit  Verree  and  Altenbnr; 
ganz  richtig  an,  da88  sie  auf  Grnnä  der  sprachlichen  und  mptri- 
schen  Erecheinnngen  dem  Silins  Italiens,  viplclipm  sie  Bnecbeler 
nnd  Kibbeck  zuschrieben,  nicht  beiL'elecrt  wrrden  darf),  erhebt 
sich  nicht  über  das  Niveau  der  Miuelinäßigkeit,  sondern  repr&- 
btiuiiert  sich  als  ein  dürftiger  Anszng  ans  dem  Original,  tod  dem 
kaum  ein  FQnftel  in  der  Bearbeitang  fibrig  blieb;  ibre  Tbeile 
teigeo  femer  kein  gleiebmftfiigee  Gefiige,  da  einige  ParÜen  ziem- 
lieb  anaffthrlich  behandelt  ?)riä,  w&hrend  andere  viel  schlechter 
wegkamen.  Diese  Eigenthümlichkeit  und  der  Umstand,  dass  in 
der  U.  Lat.  erhebliche  Abweichungen  vom  bomeriechen  Texte  be- 
gegnen, glaubt  T.  „dnrch  freie,  nicht  dnrch  das  Original  contro- 
lierto  ReproductioD  des  Inhaltes  des  griech.  Epos"  erklären  zu 
kennen.  Diese  Annahme  macht  uns  allerdings  die  AnBlassungen 
nnd  Änderungen  planeibel,  —  den  Sebreiber  liefi  einfach  das  6e- 
dftehtnia  im  Stiebe  —  es  seheint  aber  nicht  reebt  glanblieb,  dass 
der  Überset/*  r  einea  so  nmfangreichen  Werkes  ohne  Vorlage  ge* 
arbeitet  habe;  ob  er  nnn  ans  einer  vollständigen  Ilias  willkürlich 
excerpierte  oder  nns  einAr  s^riech.  Chrestomathie  ins  Lateinische 
Übersetzte,  wird  man  ireilich  nicht  mehr  entscheiden  können. 

Im  zweiten  Haaptabßciiuiite  des  speciellen  Theiles  handelt 
Tolkielin  von  der  Bearbeitung  des  homerischen  Stoffes 
zu  selbständigen  römischen  Dichtungen.  I.  Epos.  Es 
lassen  sieh  Aber  diese  epischen  Yersncbe»  tn  denen  man  daa  earmm 
Priami,  das  Epos  eines  gewissen  Lupus  über  die  Rückkehr  der  Helena 
und  des  Menelaus.  die  "Extogog  dvaigeoig  des  Arbronius  Silo, 
die  Anthomerica  Macerp,  die  Posthomerica  des  Camerinn? ,  Npns 
Troica  und  Lncans  Ilinam  rechnen  rnnss,  fast  nur  Verniuthungen 
aussprechen;  mit  Sicherheit  kann  man  bloß  behaupten,  dass  Ar- 
bronius, dessen  Gedicht  wohl  ein  bei  Priecian  erhaltener  Satumier 
angehört  haben  dürfte,  und  Lncans  Trüiea,  nach  den  Fragmenten 
an  schließen»  ane  den  bomeriscben  Gesingen  geschöpft  sind,  wihrend 
diese  Ansicht  für  die  Dichtnhg  Neros  zurückzuweisen  ist.  Ohne 
Zweifel  liat  sich  abnr  Horar  in  der  5.  Satire  des  II.  Bnches,  in 
welcher  «-r  die  Erbscliloicherei  ins  Lächerliche  zu  ziehen  bemüht 
ist.  in  der  äußeren  Stalfage  an  dio  Odyssee  angeschlossen.  — 
II.  Lyrik,  a)  Ovids  Heroiden  (1  u.  6).  Obwohl  der  Dichter  seine 
Bauateine  ans  dem  alten  Epos  (Od.)  zosammentrog  und  außerdem 


baiiiu')  etklfirt  loikitihn  8.  folgendermaßen:  .Wie  leicht  konnte  die 
Epitome  die  Überschrift  'JTommt«  Thhamwt*  vn  Qtnod  4  er  Tradition 
erhalten,  (^er  «nfolfie  Homer  aus  dem  ägyptischen  Tt  rVen  stammte:  viel- 
leicht diese  von  eiaem,  der  es  bewer  so  wissen  glaubte,  in  Pisdanu 
Thebtnns'  geändert  worden  und  aehH«51ieh  nach  Fortfall  det  Thehsnas 
Pindarus'  allein  übrig  geblieben'.-  —  Zu  den  ZeagniBsen,  die  für  die 
erwähnte  Tradition  a.  a.  0.  angeführt  werden,  ist  nmcbsatrsgen:  Heliodor, 
Aeihiopicat  3  B.  c  14. 
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•ine  B«ihe  ?on  Zftgra  au  der  Diai  in  Mine  Epistel  einwebte,  eo 
hal  er  doch  tn  maneben  Stellen  die  homeriaolie  Daietettnn;  für 
•eine  Zwecke  und  Zeit  modificiert  b)  Die  Deliberativa  des  Dn* 

cootins.  Tolkifi'hn  erbrinf^^t  den  Beweis,  dass  diese  Arbeit  ein  Con» 
glomerut  ans  den  verschiodenarticfhteri  Bestandtheileu  ist  und  der 
Verf.,  der  mit  seiner  mythologischeD  Gelehrsamkeit  prankeo  wollte« 
unter  anderen  Dichtungen  aacb  die  Diaa  heranzog,  c)  Epi- 
gramme. Die  Kflrxe  der  meisten  verbindert  oft  die  Erkenntnis  der 
Herleitnnf;  Necbwirkungen  der  liomerieehen  Poeeie  offenbaren  etcb 
eber  nneh  «if  dieeem  Gebiete,  x.  B.  bei  Lnxorine,  Hertiai»  bei 
weicbem  sieb  dentlicbe  Spuren  finden,  in  der  lat.  Anthologie  and 
den  Epiiaphta  des  Ansoniiis.  —  IIL  Drama.  Auch  mit  Bezug' 
anf  diese  Literatur^'attuug  läset  eich  wenig  Bestimmtes  ober  das 
Verhältnis  der  Kömer  zur  Ilias  und  Odybsee  vorbringen.  Parallelen 
finden  sich  zwar  genug  io  den  Fragmenten,  und  wenn  die  Verff. 
einiger  Dramen,  so  namentlich  Bnnine  m  ÄehiUes  and  in  den 
Sheiari»  Itiira  eowie  Aeeios  in  der  Epinauiimaeks  nicbt  Homer 
eeibet  benfittten»  10  beben  sie  eicb  doch  in  ein  „itü  benützendee 
griech.  Ori^lnaldrama**  angeschlossen,  wir  kSnnen  aber  nor  von 
der  Möglichkeit  homerischen  EmfluHses  sprechen.  Überdies  ist  d:\< 
Material,  aup  dem  wir  schi'ipfen,  infolco  dor  subjecti^en  Schfit/.UDL:: 
der  Bruchstücke  hOchst  prubleinatiBctj ;  m  etlichen  fällen  kann  man 
fiibbecks  Auffassung  nicht  beistimmen. 

Zuletzt  wird  (im  dritten  Hanptabscbnitte  des  IL  Theiles)  die 
Verwendung  homeriseber  Partien  in  Episoden  inner- 
bnlb  größerer  Gediebte  erörtert  Die  Zabl  der  bisher  ge- 
hör i^^en  Dicbter  ist  kleiner,  als  man  erwarten  könnte.  Eine  der- 
artige Verarbeitung  bietet  sich  uns  in  der  Aeneis  Vergils  dar 
(die  Cyclopen  -  Geschichte  der  Odyssee),  in  den  Metamorpho-^en 
Ovids  (gleichfalls  die  Pol}  [ihemepisode,  die  Schilderung  der  Wuüder- 
zeichen  in  Aulls,  die  Erzählung  vom  Ehebruche  des  Mars  und  der 
Venne)  und  in  desselben  Dichters  ara  amaioria  (die  Tinnssage  iet 
i.B.raeh  dort»  Tgl.  II  561^592,  docb  weiter  ansgefdbrt,  sn  finden)» 
femer  bei  Valerine  Flacene  im  2.  Bncbe  eeiner  Argonanliee  (die 
Anspielung  auf  die  Empörung  der  Götter  gegen  Juppiter ,  Tgl. 
I.  B.  d,  n.)  and  hei  Silius  Italicus ,  im  Tl.  Buche  der  Pnnica 
(Erwähnung  der  Schick^-nle  des  Eürvdanias,  vgl.  Od.  XXII  288 
u.  II  183).  Enger  Auschluss  ist  erkennbar  bei  Versril  —  nur  Iftsst 
er  einen  der  Gefährten  des  Odysseus  in  der  Höhle  i^uriickbleibent 
der  dann  später  dem  Ineas  die  Abenteuer  erzählt»  —  OTid  folgt 
in  den  H etamorpboeen  ebenfalle  ToUkommen  dem  Gange,  weleben 
die  Bnfiblang  bei  Homer  nimmt,  wAbrend  er  siob,  was  Tol1i:iebn 
geschickt  darlegt,  in  den  Gediebten  der  1.  Periode  (ars  amat.) 
oft  in  bewussten  Widerspruch  zu  seiner  Quelle  setzt  und  durch 
Vergrüberung  des  Stoffes  und  Herabziehung  ins  Gemeine  zu 
wirken  sacht.    Valerias  Flaccas  und  Silias  Italiens  schließlich 
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ai^tiMO  mehrere  HomeratelleB  sv  einem  Oansen  Tereioigt  tu 
btben;  lektterer  w  insofeme  flftohtig,  all  er  die  Namen  Enry^ 
damae  nnd  Enryroaebos  Tenreehaelte. 

Ans  dieaen  üntersnchangen  zieht  der  Herausgeber  am  Ende 
seines  Buches  r.wei  wichtige  Schläs8e.  Erstens  constatiert 
er,  dass  sich  der  homerische  Stoff  in  keinem  dpr  vorhandenpn  Kr- 
zengnisse  rein  und  unTerfälscht  darstelle,  sondern  dass  die  meisten 
rOm.  Dichter,  wenn  sie  sich  im  ganzen  auch  ao  Homer  hielten, 
doch  ziemlich  willkürlich  mit  dem  überkommenen  Gate  wirtecbafteten ; 
diea  eraebe  man  ana  den  Künn&gen ,  Znaammenziehnngen ,  *  Um- 
ateUnngeo,  AnelaaenDgeo,  ZneitxeD  nnd  Abweiebnngen ,  ana  Er- 
scheinungen, die  wohl  auch  damit  zusammenhängen,  über* 
haupt  im  Älterthume  ein  großer  Mangel  an  Akribie  bei  Benätzung 
des  Dichters  geherrscht  hahf.  Zweitens  macht  dpr  Verf.  anf  das 
eigenartige  Ergebnis  aufmerksam ,  das  mit  den  in  seiner  ersten 
Abnaudlnng  vorgebracbten  Beobachtungen  übereinstimmt,  dass 
das  rOmische  Volk  die  Uias  mehr  begünstigte  als  die  Odyssee. 
Dieae  wnrde  n&mlieh,  wie  aich  zeigen  liest,  nicht  nnr  aalCener 
flberaettt,  sondern  ancfa  minder  hAnflg  für  rdmtaehe  Epen  und 
Dramen  verwertet.  Ohne  Zweifel  aagten  den  praktischen  BOmern 
abenteuerliche*)  M&rchen  nicht  so  an,  wie  die  lebena?ollen  Dar- 
eteUongen  von  Kampf  und  Streit. 

So  hat  denn  Dr.  Tolkiehn  die  Aufgabe ,  die  er  sich  stellte, 
gelöst,  soweit  sie  natürlich  gelöst  werden  konnte,  nnd  dabei  last 
überall  gründliciies  Wissen  sowie  besonnenes  Urtheil  geoff»'nbart. 
Die  Aibeit  ist  aber  auch  deswegen  wertvoll,  weil  m  itir  wieder- 
holt andere  literarhiatoriaehe  Probleme  geatreift,  nene  Saeherklä* 
rangen  fSr  lateinische  Dichter  nnd  Proaaiirer  geboten«  Texteafer- 
bessernngen  focgeaehlagen  nnd  aneh  Betrachtongen  isthetiacher 
Natur  angestellt  werden.  Diese  Eigenschaften  machen  das  Buch, 
das  sich  ganz  abgesehen  vom  guten  Drncke')  noch  durch  aeine 
elegante  Stilistik  aoszeicbnet,  zu  einer  iDtaressaateo  Lectöre. 

Caaden.  Dr.  Joeef  Fritaeh. 


')  Charakteristiecb  ist  es  flr  den  nlrebenhalleB  Zog  Ofids,  dasa 
nur  e  r  der  Odjssee  eine  grOftere  Berfteksiehtigaag  «igedeuiea  ließ. 

*)  Es  begegnete  mir  nnr  ein  Druckfehler,  S.  199  nnten ;  Kaljse. 
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T*  Liri  ab  urbe  eondita  Iibri.  W.  Weissenborns  erkl&rende 
Ao!»^abe.  Neu  bearbeitet  von  H.  J.  M  öl  1er.  VierterBand,  erstes 
Heft,  Bach  XXI.  üennte  Auflage.  Berlin  1900,  Weidmanu'scbe 
BiieliliMdlDiiir'  —  "^in  und  174  88.  Pr«is  Hk.  9*10. 

Wie  jede  neue  Auflaere  der  Bände  der  tTkiarcnden  Liviug- 
bu&gabe  Wdi:;äeuburu's  in  der  BearbeitODg  vou  U.  J.  Müller  fdr 
den  Fonchtr  imd  den  Ltbm  wi«d«r  Ihtoresauites  briogt«  so  irt 
M  ancb  bier  gesebebMi.  Indmn  wir  uf  die  Srl^lftningtii,  u  welchaiit 
wie  wir  bei  fräbereo  BesprecbiiDgeD  n&cbwiewD,  ancb  eteto  gefeilt 
wird,  diesmal  nicht  weiter  eingeheD,  bemerken  wir  bezöglich  des 
Teitps,  dase  da  rfTierdinga  einige  Änderungen  sichtlich  dr.rch  immer 
mehr  vertieftem  KiuJnngen  in  die  Eicenthümlichkeiteii  der  hmid- 
BChriftliclujn  CuerlieieraLig',  namentlich  de.s  nyl.  I\  vernnlasst  wurden; 
der  kntihciie  Anhang,  weicher  gegenüber  dem  in  der  achten  Auf* 
lag«  ÜMti  Bvebas  (1688)  •iam  Zawwäta  von  drei  Seitoo  arbattan 
bat,  gibt  aineD  prteiMD  Übarbliek  über  alles  Wiebtiga  mit  galegant- 
liabaa  safafttzbaran  Hinweisen  auf  den  livianisehen  Sprachgebrauch. 
Ein  paar  Conjectnreo*  dia  io  demselben  als  „wahrscheinlich  richtig*" 
•  bezeichnet  werden,  hätten  wohl  anch  norh  ohne  Bedenken  in  den 
Text  gesetzt  werden  können.  Die  Fehlori,'! nripan  des  cod.  P  in 
Oer  dritten  Decade  decken  sich  oft  auiiallend  mit  jenen  des  cod. 
V  in  der  iänften  und  Lheilweiäe  mit  denen  der  Überlieferung  iür 
dia  Tiarta,  so  dass  bia  and  da  nim  aiaa  solcba  dbarsiebtliaba 
Targldebaiig  ainam  Varbassenugsfarsncba  an  siaar  zwaifalbaftan 
StsUa  mehr  Gewicht  verleiben  kann. 

So  hftlt  Bef.  den  im  Anbang  S.  160  zn  3,  6  baaotaeiden 
mitgetheilten  Vorschlag  des  Herausgebers  quando  (statt  qitandoque) 
für  eine  wirkluhe  Emendation.  da  sie  durch  eine  der  herTor- 
tretendsten  Verßehen^Tüjipei:,  weiche  ich  in  dbU  Abhandlungen  zar 
8.«  4.  n.  5.  Decade  darch  manche  Beispiele  weiter  belegen  konnte, 
gastfttat  wird  {gue  Ist  biar  ainfaab  ans  dam  folgenden  quisque  vor- 
gasebriabao)  imd  raglaieb  aioa  anffaUanda  AnaDabma  im  liTiaBiaeban 
Osbnneba  baaaitigt,  welche  bisher  ssit  Fabri  fiberall  dnrch  eine 
lange  Anmerkung  mit  Hinweisen  anf  sp&tere  erkl&rt  werden  mnsste. 
—  Ebenso  dürfte  10,  7  das  mit  der  Nota  „vielleicht  richtig" 
versehene  qvaf(^que)  terra  murique  des  A.  Perizoniae  der  Berück- 
sichtiguDg  im  Texte  wdrdig  sein.  —  19,  9  mOchte  ich  an 
dem  SagufUinos  der  alten  Ausgaben,  wie  dies  nach  mir  anch  Lnter- 
bacbar  (1894)  getban,  nacb  immer  fsstbaltsn  (das  bandsabrifttieba 
^a^tm^HN',  walebss  in  disaar  Form  im  ZnaamoMobaoga  von  den 
Herausgebern  einfaeh  gaatriobsn  werden  mnss,  entstand,  wie  der- 
artige Beispiele  genug  naebgawiesen  wurden,  unter  dem  Einflüsse 
des  vorhergehenden  qui).  —  22,  2  wird  wohl  doch  mit 
Wölfflin  nnd  Linsmajer  ßrmatque  zu  schreiben  sein,  da  beim 
folgenden  haudbchriftlichen  eum^  das  man,  um  m  /.u  halten,  in 
eam  änderte,  anch  nur  Einwirkung  des  voranstehenden  eam  an* 
tonsbrnso  ist»  —   27,  7  mOcbta  leb  noeb  immer  beim  ex 
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loco  edUo  dw  ClArieus  blMbon,  wie  diM  in  ootiMttr  Z«lt  aD<i]i 
Luchs,  Loterbaeber  tomd  H.  J.  MiUtor  selbst  in  der  vorletitiii  Aoi- 

gäbe  thaten  (im  handschriftlichen  pr  loco  prorHio  ist  pro  nnr 
wieder  aus  dem  nahen  profecti  wiederholt),  und  üur  Vergleichnng 
unter  anderem  besonders  Curtina  Rul.  VII  5,  13  emplehlen, 
wo  nach  dem  in  edito  monte  auch  die  folgenden  Worte  haud 
procul  catirU  ip$o$  abtaae  an  Livius  erioneni  (Lit.  haud proaU 
abeaaa).  Fr.  Sebmidta  ax  eow^naUo  (statt  ax  loco  prodiio,  batw. 
adUo)  stimmt  frailleh  ipii  zw  aitiertsn  PoIybioettaUev  aber  es  ist 
doch  zweifelhaft,  ob  Nachahmung  des  griecb.  Historikers  bis  zv 
solchen  Kleinigkeiten  herab  gegenüber  den  Buchstaben  der  Über- 
lieferung, wenn  diese  sich  zwangloser  emendierpn  lassen,  den  Aus- 
schlag geben  soll.  —  54,  3  sed  uli  numero  'fnni.  ncn 
animis  modo  valeatis,  singulis  vobis  novenoa  ex  turmia  mani' 
puliaque  veatri  aimilaa  aligita.  Im  Anhang  S.  171  wird  Förch - 
bammsrs  aingvli  als  «wabrscbsinlicb  riobtig**  notisit;  nacb  meiner 
Ansiebt  mit  Beeht,  wie  auch  Lncbs,  Luterbaeber  ond  Noväk  in 
neuester  Zeit  .sicli  dafür  entschieden  beben.  Ober  diese  Febler- 
gmppe  der  Ziiset/.ung  oder  Auslassung  eines  s  am  Wortende,  • 
selbst  dort,  wo  nicht  eine  nächste  Veranlassnnir  vorlag,  habe 
ich  in  meinen  Abbaudlougen  zur  4.  und  5.  D<(;ide  aosiöhriicner 
gesprochen.  Auch  hier  zeigte  sich  wieder  auiiailende  Überein- 
Stimmung  in  der  ÜberUeCerang  der  8.  Decade  (z.  B.  XXI  29,  S 
Seipkmia  statt  Sdpumi;  52, 10  inoptmitof  statt  üupinaiof  57,  U 
omnaa  statt  omne;  58,  5  eapüa  statt  eapHf  XlIV  46,  5  aontiiiqm 
6t&ii  amtÜHaquafTLV  2,  6  Afrieanoa  statt  A/ricano;  12,  9  priv^ttia 
statt  privafi  usw.).  Beachten  wir  nun  an  der  in  Rede  f^tohrrdm  Stelle 
noch  dazu  dift  sipben  anderen  schließ pnden  .s-  in  nächster  Nähe, 
80  erscheint  die  Herstellung  des  yf^^vinj^  litt-n  sinf^fili  aus  singuUs 
wohl  so  ziemlich  evident.  —  62,  4  därito  pulvimrio  nach 
sonstigen  Erfahnmgen  seine  Entstehung  uar  dem  Einflösse  des 
Torangebenden  olUoHo  verdanken  und  das  gewöbnliebe  pulvinari 
aneb  in  dieser  Ansgabs  nnbsdenklieb  berznstetlen  eein. 

10,  12  wäre  das  nacb  einer  Andeatnng  von  Lochs  ein- 
geschaltete  nrlti^rr,*'  nach  dem  sonstigen  Usus  cursiv  ru  drucken  ; 
würde  aber  iiictit  die  Kinschiebuntr  nines  d-r^o  dingelhen  !>ipn>te 
leisten  und  dabei  den  Aiipt'all  bei  den  Yerhältniesea  uiieerer  üüer- 
lieferong  leichter  eriilarenr'  (Oben  §  11  'dedemus  cnjo  Hnnni' 
baiamf*  dioai  oliquiSf  hier  dann  not  dadanäma  ao(im(dico)}. 

Höge  uns  der  verdiente  Heransgeber  bald  aneb  mit  jenen 
Bächem  erfreuen,  in  welchen  der  Weissenbom*sebsn  Ausgabe  seine 
Neubearbeitung  noeb  niobt  zu  Tbeil  wurde. 

Innsbruck.  Anton  Zingerle. 
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Uber.  RMeiMQit  I  oannea  Müller.  Editio  maior.  Editin  alter» 
emeodat*.  Yindobonae  et  Pragae  tomptus  fedt  F.  Tempskj,  Lipsia» 
»BDptitt  feeit  0.  Flejtag  1900.  r.  T  «t  86  pp.  Mt  70 Jks  60  Pf. 

Diese  Miller*sGbe  Beeeneioa  dar  CtormeBift  war  bisher  im 
2.  Bande  der  bei  Tempekj-Freytag  ersebieneBen  Taeitnaaiisgabe  eot- 

halten.  Jetzt  liegt  sie  als  Sonderanegabe  vor  mit  der  Bemerlrang 
'Ediiio  maior.  Editio  altera  emendata'  anf  dem  Tiielblatte,  die 
mit  Rückeicht  anf  daa  ProOmiom  und  den  kritisehen  Apparat 
gewähli  sein  mag. 

Der  Text  bat  vielfach  gewonnen.  So  gtebt  C.  4,  Z.  1  ^) 
tpiniombuSf  von  dem  Herausgeber  so  gest&izt,  dass  wobl  jedes 
Bedenkeo  ansfeacbloeaen  ist.  Die  Überliefenung  ist  ferner  ber* 
geetellt  6,  12  (SMvs  apmi),  7,  12  (audiri},  16,  10  (pkturam), 
18,  2  (mumra  probant^  wmmra ....  26,  1  (iätoqu$  magis 
Sfrmffjr,  quam  si  vetitum  esset),  35.  2  (rcdi'i).  Die  Stellen,  mit 
decen  M.  letzteres  zu  Btützeo  sacht,  wollen  freilich  nicht  ein- 
leachLen.  37,  7  liest  er  jetzt  mit  Cc  ac,  37,  19  Caesar i  abstuk- 
runt^  38,  13  compitua  hostium,  39,  12  cenium  jpagis  habitani, 
45,  1  SUomu,  46,  28  Etiana»,  2, 15  iaft  ^e  unter  Anaabmeii  einer 
Yerweebalnng  der  Endungen  anfgenommene  Co^jeetnr  pluHt^ 
gtniu  ei  a^Uaiitmt$,  abgeseben  von  ihrer  Nothwendiglreit,  jeden- 
falls geistreich.  Dagegen  macht  2,  20  audo  victore  fflr  o 
Hrtore  die  Stelle  nnr  dnnliler.  Beibehalten  würden  —  fraglich 
kann  es  eeio,  ob  mit  ßecht  —  die  Conjecturen  praetrartenfur 
11,  3,  turba  11,  11,  poma  12,  7.  UniiOthig  war  es,  19,  15  mit  Halm 
odgnatis  zu  schreiben  An  der  fthnlichen  Stelle  Hist  V  5,  18  schrieb 
Halm  selbst,  wie  jetxt  Heiser,  agnaHs.  Für  die  Seblnssworte  des  C.  21 
(Wetas  «nlfr  hospHeg  eomia)  hatte  die  erste  Ausgabe  «ielMS  itUer  Aens- 
stieres  comiies.  Es  war  an  der  Zeit,  mit  dieser  Coi^ectar  anfzurftumen. 
Aber  anch  victus  infpr  honestiores  rontmunis ,  womit  jetyt  C.  22 
b^srinnt,  wird  kaum  Freunde  finden.  I^^bonsowenig  wird  man  sich 
36,  4  lür  die  Änderung  twmina  et  superioris  sunt  im  Sinne 
von  nomina  sunt  et  nomina  (oder  et  ea)  superioris  sunt  begeistern ; 
die  Stelle  kommt  dabei  noeb  tbler  weg  als  dnrcb  die  Coi|j. 
momma  allein.  89,  1  folgt  M.  in  der  Beseitigong  Ton  es  naeb 
miusiissimos  der  herrsdienden  Bichtnng.  Was  gegen  se  sprechen 
soll,  ist  mir  nie  Iclar  geworden;  das  aber  ist  klar,  dass  daf&r  die 
überlieferüng  und  alles  im  Folgenden  spricht  (vgl,  eoque  omnis 
superstiiio  rf  .fpinf,  tamquam  .  .  .  nnd  viagnoque  corpore  ejjiriiur, 
ut  &e  Sueöorum  caput  credant).  Nicht  zo  billigen  ist  45,  22  ff. 
die  Änderung  /ecunäiora  igün^  nmora  luG08qu$  iioui  OrUntts 
mrtÜM,  mH  htm  baüama^  SHdofi^»  Uct  OeeHtnÜB  inttdU 
terrisque,  <tts^)  «Nssss  endiderim  •  .  .  Qlanbt  man  mit  der 
Übsrliefemng  nicht  zorecbtkommen  sn  kOnnen,  so  ist  es  docli 


1;  Nach  Halm. 
MlMkiift  L  A.  ielmn,  Qijmtu  1901.  IL  Haft. 
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ISO    Müller^  Cornelii  Taeiti  de  origine  usw.,  ang.  Zöeklbauer, 

wohl  das  Beste«  et  vor  sicuf  unä  nnch  rreiidrrtm  "fTomma  zu 

setzen,  was  flbrigens  nicht  Andresen  zaerst  vorgeschlagen  hat. 

46,  12  conjicierte  du  Mesnil  ausprechend  vidui  fera.  An  und  für 

sich  kuunta  ja  herba  etebeo.   VVeuo  aber  M.  i^€rba  beibehält  uod 

mftint,  Bolae  in  ioifütit  6pea  gehe  nur  auf  di«  YerbesNniDg  dtr 

Lebeaslag«^  die  mit  viefui  htrba  gegeben  ist,  io  iek  diee  gewtgi 

md  reicht  trotzdem  nicht  evs.  Be  mfieste  Tor  allem  der  Widerepmch 

zwischen  vietm  herba  mä  idemque  venalus  viros  parüer  ac  fetninas 

alit  beseitigt  wer-ien.  —  Der  kritische  Apparat  ist  an  sich  sowie 

in  dem,  was  er  zur  Stütze  oder  Erklftmug  enthält,  meist  trelT  lieh. 

Ich  verweise  z.  B.   aaf  das,  was  16,  12  ffir  die  Bichtigkeit 

von  hiemi  beigebracht  ist.    Hie  und  da  aber  werden  anch  hier 

noeh  BeeeemiigeB  eintreleii  kOnnea.   So  gilt  20,  15  'qnento 

Halmi  tanto  Bc  (ttM  BC)»  qvo  c&*  io  HUtra^  von  quamio  Z.  16. 

38,  11  wirr!    mit  Halm   ala  Überliefenuig  innoxie  gegeben; 

bei  MöllenbofF  dagegen:   Mnnoxio  Bhc,  inopie  C '.    39,  1  j?ibt 

C   Tetastissiffio.    46,  5   ist   nicht  echlecbthin  mixUa  aber- 

I 

liefert»  eondern  miitoa  Be,  mietoa  h,  mietoe  h\  16»  14  wird 
jetxt  Yon  einer  Ändening  abgeaefaeo  and  in  der  Stelle  der  Gedanice 

gesucht  'abdita  autem  et  defossa  auf  ignorantur  aut  (in  eiusmodi 
incursionibus  et  raptiöus)  non  quaeruntiir  .  Da  würde  maii  wohl 
anch  bei  Tar.  lesen  atit  fo  ipso  fallunt,  quod  non  (luaeruniur. 
Dulier  besagt  die  Stelle,  lüeiue  ich,  doch  abdita  autem  et  (Ujossa 
4Uit  ijfnoraniur  atU  quatnnda  etfii/,  eo^ue  ipso  fallutU,  ioaofem 
man  irregeht  und  nicble  Andel.  40,  16  gegen  eee^te  (An« 
dreaen-Zernial)  vestea  an  halten,  iet  miaalieh.  Anf  Gmnd  von 
Dichterstellen  vestes  von  einer  Decke  zu  verstehen,  verbietet  veste^ 
in  demselben  Capitel  von  demselben  Gpjrenstand  gebrancht;  an 
zwei  zu  denken,  wie  M.  will,  dazu  berecutigt  wob)  nichts. 

Im  ganzen  hat  man  es  mit  einer  gaten  Ausgabe  zu  tbnn, 
die  eich  auch  im  Draclie  vortbeilbaft  von  der  ereteo  nnteracheidet, 
und  wer  eich  mit  der  Glermaaia  beaeh&fttgt,  wird  eie  nicht  Aber- 
aehen  dtrfea. 

Cornelii  Taciti  de  origine  situ  moribus  ac  populis  Germano- 

rum  liber.  Rfcensait  Joanne«  M  ül  1  t  Rditio  minor.  Rditio  altera 
emeauäta.  Vmdubouae  et  Fragae  suiuutus  fecit  F.  Terapskv,  Lipiiae 
aemptoe  fccit  G.  Frejteg  19ÜD.  8«  28  pp.  Preis  5UA8  40  Pf. 

Auch  diese  Ausgabe  trägt  die  Bezeichnung  EdÜio  minor, 
Editio  oiUra  emendata.  Es  liegt  aber  von  diesem  Büchlein,  wenn 
anch  nicht  ausdrücklich  mit  dem  Vermerk  'Editio  minor',  doch 
tbatsächlich  bereits  die  dritte  Ausgabe  ans  dem  Jahre  1889  vor, 
und  es  ist  mitbin  dIcuL  klar,  warum  die  hier  in  Betracht  kommende 
als  die  zweite  bez,dichDet  ist.  Deu  lobait  bilden  nach  Hinweg* 
lasanng  des  Prodminma  und  des  kritischen  Apparatea  der  Text 
nnd  das  Namensferaeichnis  der  oben  besprochenen  Anagabe;  es 
acheint  also  diese  vorzngaweise  für  Schüler  bestimmt  an  sein. 

Wien.    Prana  ZOchbaner. 


Digitized  by  Google 


Mcmck-WeisBenfeis,  Des  Q.üor.FtMC  Od.  a.  Ep.,  atg.  ?.  F.iCsfma.  131 


Des  Q.  Horatins  Flaoeos  Oden  und  Epoden.  For 

Schnigebraach  erkl&rt  roxi  C.  W.  Kanck.  1§.  Aafl.  v«n  0.  W«ia9'«a* 
fei».   Leiptig,  Teubnor  1S99,  Xl,\'  und  '244  S?*. 

WaR  die  weitverbreitete  Nauck'eche  Horazansgabe  darch  die 
•rate  Neubearbeitung^  gewotiiien  hat,  dari  als  bekannt  forao^geseUt 
verddD.  £&  dörfte  daher  genfigen ,  hier  cur  das  hervorzahebeD, 
worni  diese  Auflage  tob  der  ToraosfrelMDdeo  sieb  oolersoheidst 

In  BUpemeiBea  sind  die  TorgeBBmmfiMD  inderoBgeB  Biek* 
so  dweh^ifsBd,  irie  sie  wobl  tob  Btebrersn  Seitao  gBufiBsehl 
«vrdiii«  SvBr  ist  Qberall  das  Bestreben  des  Heraasgebers  anra* 
fr)cprneTi,  <ier  Wert  und  die  Brancbbarkeit  dieses  beliebte!!  Scbul- 
bncbes  zu  heben,  aber  die  alI/n,i?roße  Räcksichtnalime  auf  den 
ersten  Herausgeber  ließ  noch  mauche  seiner  Täitekien,  manche 
seiner  gekönstelten  Erklftrongen ,  besonders  aaf  dem  Gebiete  der 
Metrik  stcbea,  deren  Beseitigung  BeUing  (WoihiBBchriCI  Or  bL  « 
Phil.  8p.  903)  mü  tobt  bIb  tebr  wtoBobeBBwsrt  be- 

isiebiMt  bat. 

Die  EinleitBBg  bietet  jetzt,  BbgessbeB  tqh  eiazelnen 

stilistischen  VerbesserTiniren  nad  kleineren  Znsfttzer,  die  sich  auf 
das  fiuß^re  Leben  des  Dichters  (p  XII)  und  auf  sein  Verbf^ltni« 
zu  Archiiucboä  (p.  XKV)  beziehen,  einen  l&ngeren  Abschnitt  aber 
das  Fortleben  des  Dichters. 

Der  Text  weist  Terbaltnisrnftaig  geringe  AbweiebBBgBD  aaf, 
aad  dieee  sind  tani  graßtco  Tbaile  aoeb  VerbMeenrngea.  I  14, 
19  wird  jettl  inteffuta  gisebrieben  (frflher  kUer  futa)  and 
davon  der  Accasativ  nitsHttB  Cycladas  abhängig  gemacht.  —  lU 
5,  17  wird  nnn  Lachmanns  Conjertnr  anfgesjeben  and  zar  Über- 
üeferune;-  j>>riri(  zurückgekehrt  und  ebendaselbst  V.  37  die  Con- 
jectnr  Janib  und  Kreusslere  :  (uixius  (statt  insrius)  aulgenoirinjen. 
—  III  6,  9  verlangt  W.  out  Kücksicht  aai  öis:  Monaesis  uLali 
Momtaf.  m  7,  20  adnaibt  W.  mmet  (statt  mmü)  aad  er^ 
klirt  ea:  'briagt  aar  Spraabe'.  Er  fflbn  sie  gewiaaemaften  iaa 
Trafei.  —  IT  8  werden  aon  nebst  V.  17  and  88  aach  V.  15 
jwn  teleres  bis  19  reäiU  and  Y.  88  ffir  interpoliert  erklärt.  — 
Epod.  7,  13  wird  caeros  ftlr  passender  befunden  als  caecns  und 
Epod.  15,  8  f.  das  bpseer  überliefert«  tnrbarei-agitaret  statt 
turbürit  ncjitnrit  ohne  weitere  Be^jrüiiduiig  in  den  Text  gesetzt. 

Bedeutender  sind  die  Veränderungen,  welche  der  Gommentar 
arfabrea  bat  Yor  allem  fiadeo  wir  viele  BinleitaageB  aa  dea  ata- 
fdiMi  Oediabtea  eatweder  efweitart  oder  gtaslfob  amgaarbutat 
Vergl.  I  8,  4,  6.  15,  22,  28,  82;  U  8,  19;  lU  8,  7,  12,  16; 
IV  2,  9.  Nauckische  Erkl&rongen  sind  mehrfach  aufgegeben 
worden.  I  5,  9  adesf  früher;  'f?teht  bevor,  erwartet  sie', 
jeti^:  'der  Sfher  sieht  das  Zukünftige  treL'enwftrtig  vor  sich':  — 
I  82,  2  hi^iinu^  früher  als  'leichtes  Getändel'  erklärt,  jet^t 
ala  *Scuallen  des  i^nacheu  DicüterH  gedeutet.  III  6,  11 
imUMae^  frübsr:  'aiebt  favs  BonderB  qm$  coepü\  jeixt 
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quae  didicit.  IV  11,  29  digna,  frdber:  'deiner  wflrdig',  jetzt: 
'Dicht  sowohl  deiner  wördig*  als  dir  anpemeseen'.  Zu  II  16,  7 
bemerkte  Nauck :  'Die  Wortbrechuag  scheint  aoch  hier  eine 
SberBtrömeade  Fülle  zu  yersinnliciien'.  Vorsicbtigör,  aber  freilich 
etwas    unklar   W. :  'darch    die  Woribreciiimg    (ve — naiej  wird 

Jtdinfillt  auf  das  galnroelMM  W«ri  bei  Horat  «in  starker  Naeh- 
draek  gelegt*.  Nene  AnmerlningiO  begegneii  mii  avr  spirlieh, 

m  lU  l  Zb,  Ib  ad  arma  und  eessantes^  zu  II  4,  5  forma^  za  III 
5»  15  txmph  irahmti.  Die  Zahl  der  Parallelstellen  iet  am  drei 
g'ewacheenj  s.  I  3  und  22,  II  13.  Sie  sind  pämmtlich  aue  Qoethee 
Faust.  Zn  III  3,  1  wird  auf  den  holländischen  Admlral  0.  de  Witt 
hingewiesen,  der  auf  der  Folter  die  Anl'angsverse  dieses  Gedichtes 
ciüert  habe.  Viel  zablreicber  dagegeu  timd  die  kiemen  Äuderuageo 
and  Zaefttse  in  dem  beatebenden  Oraadstoek  der  Aamerkaiigen ;  aia 
,  tMmm  in  gleieher  Weise  die  Wori-  and  Saaberklirang.  Freilieh 
sind  aaeh  einige  Erklftmngeo  Naucks  von  etwaa  orakelhafter 
Fassang  stehen  geblieben,  die  mir  einer  Nachbeeserang  bedürftig 
erscheinen.  Dahin  zähle  ich:  114,  11  Pmticn  pinus,  d.  h  darans 
gezimmert;  II  18,  16  pergunt  wird  iin  Deutschen:  'nach  wie 
vor';  lY  4,  56  In  pertulit  liegt:  bis  (au  Ausoniaa  Städten  trug}; 
IV  9,  42  eatertHJS  'der  Versucher'. 

ICiader  wichtige  aad  natzbringenda  Annierkangen  wnrdea 
gestriehen,  so  s.  B.  H  12,  25  die  in  dieser  Fona  nnfsr* 
etindlieba  Bemerkang  über  cum  and  tum;  IV  14,  42  über 
Medusque  et  Indus  und  Tor  allem  der  Excars  za  III  11, 
49 — 52  von  dem  die  Naakische  Polemik  gegen  Hofmann  Peerl- 
kamps  Kritik  enthaltenden  Ab^iclinitte  entlastet.  Auer  es  will  mir 
scheinen,  als  ob  noch  cianehe  Erklärungen  des  ersten  Heransgebers 
beseitigt  zu  werden  verdieut.  iiätteoi  da  sie  tbeils  iriviai  sind, 
tfaeila  aber  ftber  das  Interesse  dar  8ehfller  biDaasgehen.  Dabin 
rechne  ich  die  Bemerkang  Aber  ne  I  2,  5,  fiber  quäle  por^ 
imtvth  'ein  I  ngethQm  wie  es'  I  22,  13,  über  den  AblattT 
recenti  II  19,  5,  über  die  Zwischenstellong  des  Pronomens 
in  24.  45  ;  ferner  II  11  die  Anführung  der  verschiedenen  ürtheile 
über  den  ästhetischen  ^Vart  dieses  Gedichtes,  III  7,  18  die  Be- 
merkung, Muret  habe  acht  Beispiele  von  verschmähter  Liebe,  die 
sich  durch  Verleumdung  r&chte,  zusammengestellt  und  B)pod.  17,  12 
die  Berafbng  aaf  das  Urtbsil  Harets  wegen  hmkida  =  dvÖQo- 
ip&vog. 

Die  übertriebenen  metrischen  Aaffassungen  Kaucks  theilt 

zwar  W.  nicht  ganz,  vergl.  Einl.  zu  I  88  and  II  16,  7,  aber  Be- 
hanptnnL'en  wie  Einl.  m  15:  Das  Metrum  malt  die  Ruhelosigkeit 
der  Angeredeten,  oder  Epod.  IG,  17:  Der  Spondiacus  (Phocaearum) 
versinnlicht  das  Gewicht  des  Beispieles  und  ebendort  V.  29 :  Der 
Spondiacus  (Äppenninus)  der  Schwerfälligkeit  des  Gebirges,  der 
mfil$$  mtmiuim  entsprechend,  solltea  doch  nicht  immer  wiaderhoil 
werden.  Aach   den  Wegfall  too  Fremdwörtern  wie  8.  227 
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eiebicreoi  8.  229  iattdiOi,  8.  8,  98^  126  eompeDdiirlMb.  dflrit» 
uionaad  Mlagcii. 

Von  neDDeuswerten  Drnckfehlern  sind  mir  im  Commentar 
anffefallen:  S.  112  iugo  ei&it  eoUo,  &  158  /rigere  sUtt /r^ofv, 

&  232  polypn^  statt  pdlypus. 

Das  Burh  verspricht  ooter  der  kundigen  Hard  seines  Neu- 
bearbeiters immer  ?ol)kommener  zu  werden  und  ist  besooders  wegen 
MiDtr  Tortrefflicben  Einleitiuig  nickt  geoog  ZQ  «mpfeblen. 

Wien.  F.  Hann a. 


Max   Rubensoho,    Griechische   Epipranirae   und  andere 
kleinere  Dichtungen  in  deutst  lien  Cberst'tzuii^en  dos  XVI. 

und  XVIT.  Jahrhunderts,  mx.  AomerkuDgeo  und  ausfübrlicher 
Eiilleitiing  heransge^ben.  Hft  einer  Zinkographie.  (Bibliothek  ftlterer 
drutsrhrr  ÜbcfBetzunprn,  hernu^perrrben  tob  AajTQ't  Saaer,  2 — 5.) 
Weimar,  Verlag  Ton  Emil  Felber.  im,  8*.  GOUULVI  und  210  äS. 
Menprda  10  Mk.,  Sabeeriiitioiiipreii  8-80  Ifk. 

Der  Mailflnder  Jorist  and  Neolateiner  Andrea  Alciato,  der 
ntcr  gro6«m  Zolivf  in  Fkankraieli  an  Unirmittt«!  Avigoon 
rad  Boorgas  wirkte,  bat  sieh  dmeb  dia  BagrUndiiDg  einer,  im 
XVI.  nnd  im  XVII.  Jahrhnndert  viel  gepflegten  Literatnigattoog, 

der  Emblemata,  einen  Namen  von  enropUsfilier  Bedentung  erworben. 
Nachdem  ihm  1872  in  England  Henry  Green  ein  bibliograpbiBches 
(A.  Alciati  and  bis  books  of  Emblems,  LondoD)  nnd  1884  in 
PrankreiehG.  Dnplessis  ein  knnstgoscbicbUicbes  Werk((y.  Daplessie, 
Lea  emblemes  d'Alciate,  Paris  1884)  gewidmet  haben,  betrachtet 
BnbeDtoba  dieee  Diebtongen  inm  enttODale  vom  philologieeheo 
Staadpnnkte  aas.  Der  Name  Bmbleroata  (=  eingelegte,  eingesetzte 
Arbeiten)  ist  sns  der  bildenden  Ennst  entlehnt  nnd  bezeielioet 
diese  Dichtnn?en  nach  ihrem  nächsten  Zweck:  nämlich  nach  ibr«r 
TaneVichkeit  iür  die  bildende  Etjnst.  Sie  waren  in  ertter  Linie 
im  Ulcstration  bestimmt;  sie  sollten  Malern,  Goldscbmiedeo  und 
MeuUgiei^ern  Motive  zur  Illastration  oder  znr  Aasschranckang  mit 
Wappen,  Abzeieben  n.  dgl.  an  die  Hand  geben.  Als  Steif  fir 
eeldie  Oediebte  enpfablen  sieh  begreiflieberwetse  annichst  selebe, 
di^  darch  ihren  Inhalt  schon  ein  nnmittelbares  Verhältnis  znr 
bildenden  Knnst  battsn.  Geschichte  und  Naturgeschichte  boten 
dem  Knn«t!er  Fipfuren  nnd  Oeci'enstände  ans  dem  Menschenkben, 
dem  Tiin^r  und  Pllüizenreich  dar.  Die  Thiere,  die  in  der  äsopi- 
schen Fabel  als  handelnde  oder  auch  bloß  redende  Personen 
aoftreten,  konnte  der  Illostrator  sichtbar  vor  Augen  stellen.  Hatte 
der  Inhalt  des  Qedichtaa  anf  Oagenstinde  der  Knnst,  anf  Stataen 
edsr  Bilder,  anf  Wappen  oder  hftnsliehe  Gerithe  nfthere  oder  ent- 
tontero  Beziehnng,  so  worden  diese  Dinge  den  Versen  voran- 
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gMttUt.  Beleben  Stoff  m  Mlchan  Bildorg«dicbttn  bot  aach  ctorti 
wo  es  sieb  um  nnsichtbare^  geistige  Dinge  bandelte,  die  beliebt« 

Eenaissanceeinkleidang  abstracter  Dinge  in  die  Formm  der  Alle- 
gorie und  des  Symbols.  Ja,  bei  dem  Zage  der  Zeit,  die  das  Lehr- 
hafte überall  mehr  als  die  Ireie  Kunst  suchte,  konnte  es  oicht 
ffhlen,  dass  diese  symboiiscb-allegoriBcbeo  Darätellangen,  in  denen 
sieb  ein  allgemeiner  QedAnke,  eine  SentaDZ  oder  oim  Koni  rifl 
dfiQtlichtr  «iiadrflokoD  lioAp  aJt  io  dor  Fom  dar  goaebiohtliobaD 
ADekdoto  odar  Brxftblnng,  «dafot  das  Obargawiebt  arbialten,  und 
dass  man  unter  emblematischen  Poaaien  nicht  mebr  bloß  „Bilder- 
gedichte"  in  eigentlicher,  sondern  auch  in  ühertrag-ener  Bedentonir 
„Sinnbilder'*  verBtand.  Alle  die  kleinen  L)iclituTit,'strattaiiyen,  die 
im  XVI.  Jabriiuiid*_-!  tB  eine  so  große  Iiolle  spielen,  landen  Bich  so 
aui  diesem  Boden  zusammen:  die  Anekdote  und  der  Schwank,  die 
Fabel  ond  die  Parabel,  das  Apophtbegma  ond  dar  moraliaoh«  Satx, 
die  SeDtanx,  das  Spricbwort  und  das  BAthaal.  Und  wh  hier  hat 
nao  es  natürlieb  aalteo  mit  Bigenban,  solidem  mit  altem,  achOD 
harrenloaam  Qut  m  than,  das  entwadar  direct  oder  mdiraet  darcb 
die  Vermittlung  der  Neulateiner  ans  dem  AHerthnme  stammt: 
schon  Alciato  hat  die  griechischen  und  rumischen  I)ichter,  Ge- 
scbichtBclifeiber  und  Philosophen  tächti^^  aubgenct  t  and  sich 
die  griechische  Anthologie  so  wenig  entgehen  lassen,  wie  die 
flbrigen  Neolatainar»  die  an  ihr  Überaetzangsveranoha  maohtwi. 
Auch  die  tjpiacha  Form  dea  fimblamaa  bat  AIciato  aafgaattllt: 
ain  kortea  Motto  oder  eine  Devise,  die  den  Inhalt  meistens  in 
SenteDiform  angibt,  gebt  als  Überschrift  voraus;  dann  folgt  das 
Bild,  und  unter  diesem  stehen  die  erlAnlernden  Versp,  die  schon  durch 
die  Illustration  iir  Hnume  beschränkt  werden  und  nur  im  Znaammeo- 
baoge  mit  dem  liilde  Sinn  nnd  Bedeutung  haben. 

Alciatos  Embleme  haben  i^aerst  in  Deotschiaud  das  Licht 
dar  Walt  arbliakt  Ihr  Taif.  aehiekta  aint  Ahaehrift  so  dan  ht- 
rthmtan  Bnmaniatan  ond  Slaatamann  Kaarad  Paotingar  nach 
AQgaborg,  der  sie  ohne  Alciatos  Wiaaan  dnrcb  den  Angsbarger 
Dnekar  Heinrieb  Steyuer  illnstrieren  and  im  Dmck  erachaintn 
ließ;  gesj-enn her  Green  fuhrt  Rubensohn  den  Nachweis,  dass  diese 
Aasgabe  vom  Jahre  1531  (104  lateinische  llnihleme  enthaltend) 
die  erste  ist.  Der  mit  den  Augsbnrger  lUüblratMinen  wenii^  /a- 
friedene  Verf.  fand  bald  darauf  in  Paris  an  Cbrisüau  Wechel 
einen  Verleger,  bei  dam  im  Jahre  1684  die  erste  tm  Aleialo 
salhat  Toranalaltata  Ausgabe  (mit  118  Nommam)  anehiiaaa  iat 
y«  da  ab  hinfen  sieh  die  Aasgaben;  bis  1545  sind  schon  drai- 
zebn  verschiedene  Drucke,  bis  1600  bundertunddreißig«  bis  zum 
heutigen  Tage  im  ganzen  hnndertnndacht/ig  Auflagen  von  Green 
nachgewiesen  worden.  Für  den  Text  der  Alci  ito'schen  Kmbleine 
kommen  nnr  die  voni  Verl  selbst  veraniiaiieten  Aut-^^^aben  in 
Betracht:    1546  Veuedig,  bei  den  buhneu  des  Aldus  Manalias 

(im  97  Nnmmani  ▼armahrk)  und  die  soit  dam  Jnhra  1648  in  Ifon 
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•neh«tii«ndeD  AusgabtO«  tos  denen  die  im  Jahre  1550  die  Samm- 

Inng  mit  211  Nnrnmorn  vollständig  macht  (die  vier  Ausgaben 
von  1531,  1534,  15  46  und  1551  bat  nenerdinge  H.  Green  durch 
photoiithographißclieii  Neudruck  zugänglich  geuiacht ;  London  1870 
und  167 Ij.  Die  Alciato'scben  Epigramme  wurden  im  XVI.  Jahr- 
biBdart  ai  der  DniTeraiftit  Par^t  vi«  «in  antiker  Aator,  iiiter- 
pntieft;  eio  nach  Itaiieo  Tencblageoer  Tiroler  (Johaniies  Thniliiu) 
bal'  aia,  durch  einen  kranken  Faß  aos  Zimmer  gefesselt,  in  Venedig 
anf  tauaend  Seiten  commentiert.  Der  Lyoner  Verlag  warf  nieht 
nur  immer  nene  Ansgaben  des  lateinischen  Textes^  sondern  auch 
Übersetzungen  in  allen  Sprachen  auf  den  Markt.  Pas  Buch  wurde 
b«i  allen  Nationen  al-^  Jas  beste  Lehrbuch  der  Mural  und  der 
Politik  betrachtet;  und  lu  Italien  alä  Kegentenspiegei  iar  adelige 
nnd  beaandera  flintliebe  Kinder  mit  dem  machiavelliatiecben  TM : 
principe*'  Teraaben.  Aber  andi  eine  neae  Literatorgattnng  var 
damit  begründet»  die  besonders  im  XVI.  nnd  im  XVII.  Jahrhundert,  aber 
auch  noch  später  zabireicbo  Nachfolger  fand :  H.  Green  gch&tzt 
die  Anzahl  der  Emblemenicbreiber  aof  1400,  ibre  Werke  anf  3000 
bia  4000. 

Unter  den  iranzö tischen  Übersetzungen  bespricht  Kubensohn 
nor  die  Ton  Jean  le  f  uvre,  I53li  in  Paris  bei  demselben  Christian 
Wediel  eraabienen:  er  gibt  die  lateiniaebe  Vorlage  meiatena  in 
acfatiaUigen  Strophen  (ababbebe),  die  ana  Aehtsilbern  beateben, 
wieder ;  nnr  bei  längeren  Stucken  bedient  er  sich  dea  Alexandriners 
oder  der  Dekasyllaben.  In  der  Form  der  achtzolligen  Strophe  ist 
ihm  df>r  erste  deutsche  Übersetzer  Wolfgang  Hunger  1542 
ractigtiölgt,  mit  dessen  Leben  und  Werken  sich  Bubensobn  am 
ausiuhrllchsten .  leider  aber  nirgends  abschließend,  beschäl'tigt. 
Hnnger,  ein  huuiauistibcb  geschulter  Jurist,  der  in  Begleitung 
einiger  junger  Edellente  anf  Baiaen  gieng,  in  Freibarg  nocb  zu 
den  Fflßen  dea  großen  DIrieb  2aaina  aaß  nnd  den  GUureanna 
kennen  lernte,  kam  bald  nach  Alciatos  Abgang  an  die  französische 
Universität  Bourges,  wo  er  merat  als  juridischer  Lehrer  in  die 
Fnßstapfen  des  gefeierten  Mannes  trat  und  von  1535  —  37  Vor- 
lesungen über  Institutionen  hielt.  Als  er  im  Jahre  1537  zurück- 
kehrie,  nahm  er  auch  die  Embleme  dea  Alciato  im  Originai  und 
m  der  iranzusischen  Übersetzung  Le  Ferres  in  seine  Heimat  mit; 
aar  Zeratrennag  und,  nm  aieb  in  eeiner  faat  vergeasenen 
Mniterapraebe  an  Aben,  begann  er  ai«  an  flbaraetaen.  Wftb- 
fand  die  Arbeit  raaeb  vorrückte  und  in  einigen  Tagen  ein 
großer  Theil  der  ganzen  Sammlung  übersetzt  war,  vurde  er 
neuerdings  nach  Bourges  zurückgeführt,  wo  er  wieder  von  1537 
bis  1539  Iphte.  Und  hier  erfahr  er  nun,  dass  der  Verleger  Le 
Fevres  in  Fanb  eine  zweite  Ausgabe  der  französischen  Übersetzung 
forbabe.  Durch  einen  Schüler  liefi  er  ihm  seine  fertigen  Sttteke 
anbieten  nnd  den  ToraeUag  zn  einer  dreiepraobigen  Anagaba 
maahao»  in  welcbar  der  dentache  Text  neben  dem  lateiniaeben  nnd 
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dem  französisichen  sieben  sollte,  wo  man  alio  aaeh  OslogttilMit 
haben  sollte»  die  drei  Sprachen  nnd  ihreVersarten  miteinander  zn  ter- 
gleichen.  Wechsel  ?ieng  zwar  auf  Hangerg  Anerbieten  ein;  er  trng 
ihm  auf,  seine  Übersetzung  zu  vollendon  und  er  schickte  ihm 
sogar  eine  Zugabe,  die  Alciato  für  eiiie  nene  Auflage  bestimiiit 
batte,  um  auch  diese  neuen  ä Lücke  zu  dbersetzen  und  zu  ihnen 
die  Bildsr  tu  entwarfsn.  Ab«r,  obwohl  Hunger  wibreDd  dir  Yor- 
bsnitiiDgoii  tü  toioor  dritton  Pritroog  aoin  Penottm  wledigto,  sog 
lieb  das  Erscheinen  der  neuen  Ausgabe  doch  so  lange  hinaus, 
dass  Hunger»  der  im  Jahre  1589  Professor  in  Ingolstadt  wurde 
und  später  als  Beisitzer  am  Beichskammergericht,  dann  in  den 
Diensten  der  Bischöfe  von  Freising  eine  ehrenvolle  Th&tigkeit  ent- 
faltete, sie  nicht  mehr  in  Frankreich  abwarten  konnte.  Erst  1542 
ist  sie,  zusammen  mit  dem  lateinischen,  aber  ohne  den  franzö> 
•iicbon  Text,  in  Paris  bei  Woehol  sridiisaeB.  Hoogwi  Über- 
totmng  sobliofit  Bloh  in  dar  itropbiioboD  Form  ao  dio  liraosSsiiCho 
an,  wo  diese  Achtzeilen  verwendet;  wo  aber  le  F^vre  längere 
Versarten  gebraucht,  da  bleibt  der  deutsche  Übersetzer  bei  den 
einfachen  Keimpaaren  stehen.  Trotzdem  er  von  dem  französischen 
Obersetzer  auch  inbaitiicb  nicht  unbeeinflusst  ist,  steht  er  ihm 
und  dem  lateinischen  Originale  stilistisch  doch  selbständig  gegen» 
über;  und  trotzdem  er  ein  Gelehrter  und  von  dem  Zug  der  Zeit 
mm  Lebrbafkon  nicht  miberflbtt  Itt,  rodet  er  doch  die  deibe,  aber 
MfUgo  Spraoho  des  Volkoe.  Seine  Übereotrang  ist  niebt  bloft  alt 
das  erste  deutsche  Buch,  das  in  Antiqua  gesetzt,  und  als  das 
forste  ientsche  Buch,  das  im  Auslande  gedruckt  wurde,  ein  dop- 
peltHs  biL  liographifiohes  Curioanm sondern  sie  hat  aoeb  iitera* 
Tischen  SVert. 

Ein  Vierteljahrhundert  später  veranstaltete  ein  sonst  ganz 
unbekannter  Mann,  wie  es  scheint,  ein  Arzt,  Jeremias  Held 
4100  Ndrdlingen,  eine  Anegabo  nnd  Überaetsong  der  Aldatiecben 
fimbleme  unter  dem  Tiiel:  «Ifiber  omblematom  ^  Kttnethneh** 
Querst  Frankfurt  1566*,  dann  1580;  212  Nummern).  Auch  dieeer 
uborpt^tvfr  betont  den  doppelten  Zweck  der  Sammlung.  Erstens 
den  Lehrzweck  •  man  soll  ans  ihr  Tusr^nd,  Sitten  und  alle  bürger- 
liche Ehrlichkeit  lernen;  /wcitfltis  den  Knnstzweck:  man  soll  mit 
diesen  Emblemen  seineu  Hausratb ,  Gewand,  Teppich,  Schild, 
Wappen,  Helm,  Bitscbier  (Petschier),  Wand,  Pfosten,  Russin  und 
andere  Dinge  tieren  kdnnen.  Die  Embleme  gehören  also  tn  den 
Gerithinschriften,  die  gerade  ans  dem  XVI.  Jahrhnodert  oo  zahl- 
reich ^vorhanden  sind.  Während  aber  Hunger  nur  die  von  Alcialo 
dem  Asop  entlehnten  Fabeln  als  altgriechiscbeo  Qnt  erkannt  hat,  er* 


')  Weder  das  eine,  noch  du  andere  ist  wirklieh  riebtig,  oad  ieh 

bin  hier  leider  (gleichfalls  das  Opfer  der  suversichtlicben  Behauptangen 
dieses  Herrn  Rabensobn  geworden.  Vgl.  Jellinek  in  der  Aasgabe  von 
Sehedes  Psalmen  &  ZVH  und  Wackemagel  Marthi  U  86,  Aam.  7t. 
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kamt  dar  in  te  NtolilftiiiwD  irobllMlMra«  NOidlingif  Übentliir 
aüch  die  gritdlia«b«  Htflrenfl  der  Stfieke  ans  der  Anthologie.  Br 
ist  ein  treoer,  aber  sprachlich  and  metrisch  sehr  unbeholfener 
Übersetzer,  der  fflr  jedes  DieticboD  7wei  Reimpaare  brancht  und 
trotzdem  noch  zu  sehr  gewaltsamen  Mittein  greifen  mass ,  üm 
seine  Verse  und  Reime  iertig  zn  bringen. 

Hat  es  sich  bisher  am  Alciato  and  die  Übersetzer  seiner 
Imblwn«  gtbudatti  nntar  d«D«D  die  SIAek«  m  dar  gri«6lili€b«ii 
AatlMiloffi«  aw  •inen  Ueiofln  Bmehthall  bild«D,  lo  rfickt  jstet  dl»  An- 
thologie ttwai  mehr  in  den  M ittelpimki  Bnbensohn  weist  m  den 
Scbalordnnngeo  nach,  dass  die  Planadeische  Anthologie  nm  die 
Wende  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  in  den  Lateinschnlen  viel 
gelesen,  interpretiert  nnd  zu  Übersetzungs versuchen  aus  dem  örie- 
cbigchen  und  Lateinischen  verwendet  wurde.  Solchen  Schalzwecken 
dienten  die  zahlreichen  Florilegien,  in  welche  natürlich  weniger 
die  MibOnen  Liebesgediehte  nna  der  aleiandrinieebea  Zeit,  als  die 
•pilereD  lehrbaften  Spigremoe  und  Sinngedidite  von  aentantiOieoit 
gnomischem  oder  aaiiriiebem  Charakter  Aufnahme  fanden.  So  fiel 
auch  dem  jungen  Opitz,  als  er  während  seines  Görlitzer  Anfent- 
haltes  mit  dem  Bector  Köchler  verkehrte,  dessen  Schalau9g:ab9 
(Flonletrium  1618  f.,  in  fünf  Centarien  erschienen,  unvollendet) 
in  die  Hände;  er  fand  hier  eine  Aoswabl  der  griechischen  Texte, 
begleitet  von  lateinischen  Übersetzongen  der  Neulateiner  und  Ktdi- 
len  aelbet,  in  Proee  nnd  in  Venen.  Der  junge  Opits  bat  din 
Dank  fllr  diese  Belebrang  dadnreb  abgestattet  *  dass  er  sieb  in 
die  Tochter  des  Beetors  verliebte  nnd  sie  anter  mehr  oder  weniger 
freier  Benutzung  von  Texten  oder  auch  bloß  von  Motiven  der  Antho- 
logie in  deutschen  Liebesgedichten  besang,  in  denen  er  sich  zu- 
erst als  dentscher  Dichter  versuchte.  Und  auch  später  noch  ist 
„UtHen^T'*  auB  der  Anthologie  sein  dichterisches  Vorbild  ge- 
blieben ,  dem  er  nacheiferte ,  bis  er  sich ,  freilich  früh  genug, 
seiner  Liebesgediebt«  ra  sefaftmen  begann.  In  Prankreidi  be* 
arbeitete  anf  ibnliohe  Weise  Bonsard,  in  den  Niederlanden  Hein- 
sitts  einsslne  Gedichte  oder  Motive  der  Anthologie;  und  da  Opitz, 
wie  man  weiß,  auch  ihrem  Muster  folgte,  so  ist  leiclit  tn  be- 
greifen, wie  sich  hier  die  Fäden  verschlingen.  Auch  Wecklirlin  liat 
im  Wetteifer  mit  Konsard  und  mit  Opitz  Gedichte  oder  Motive  der 
Anthologie  auf  diese  freiere  Weise  bearbeite ;  er  legte  dafür,  wie 
Opitz  in  der  späteren  Zeit,  das  Florileginm  von  Megiser,  dem  Scbftler 
Friseblins,  zugrunde,  wo  sr  anlier  den  griesbisoben  Testen  andb 
die  Übenelsnnfen  der  Nenlateiner  fnd.  Bine  intensivere  Pflege 
widmete  Opitz  in  seiner  späteren  Zeit  den  Oedichten  der 
Anthologie,  als  seine  niemals  prciebijr?^  schfipfprisrhe  Ader 
ganz  versieirt  war  und  er  sich  schon  in  den  I>reiüigerjahren 
auf  Übersetzungsarbeiten  an^^f  wiBson  sah.  Vieileicht  hat  ihn 
Hugo  Grotias,  der  die  Gedichte  der  Anthologie  ins  Latei- 
nische übersetzte,  daraof  hingewiesen.   lo  Dan  zig  war  er  dadn 
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eifrig  beroöht,  griechische  nnd  lateinische  Epigramme,  ans  den 
besten  alten  ond  neo^ren  Scribenten  gesammelt,  mit  freier  deutscher 
Übprsetznng  berauszogeben,  um  „die  außerordentliche,  ja  fast  nn- 
Dachahmlicbe  Oläckseligkeit  unserer  Sprache  durch  öegenbalteu  desto 
besser"  zo  vergleichen.  Seine  Sammlang  hat  also  gerade  den  oni» 
gegengesetiten  Zwack  wie  di«  Überwtzsng  dw  Emblanata  tw 
Hunger:  «0  ▼ertebtUeli  der  Hamtnlet  dee  ZVI.  Jahrbonderts 
der  Mnttersprache  dmkt»  io  übertrieben  verherrlicht  sie  der 
dentsrhe  Renaissancedichter  des  XVII.  Jahrhunderts.  Im  Jahre 
1639  sind  zwei  dünne  Helte  des  Ojutz'echen  Florilegii  variornm 
epigrauiinatum  (liber  onus,  abgedr.  in  der  Frankfarter  Aubgabe 
1644;  liber  alter,  abgedr.  bei  Triller  II  777  il.j  eräcbienen,  zu 
saiemeii  192  Nammern  enthelteid,  tod  deiio  ugeiUir  46  dinoi 
oder  indireet  (9)  aw  der  Antbolegie  etammeo.  Opita  gibt  «nerat 
den  griecbiecben  Text;  darauf  folgen  eine  oder  mehrere  latei- 
nische Übersetzungen ,  die  entweder  von  Nenlateinern  herrühren 
oder  von  Opits  selbst  unter  starker  BenAtzung  früherer  Versuche 
oder  der  lateinischen  Prosaäbersetznng ,  die  ihm  die  Auseabe  der 
Anthologie  von  Ellert  Lübben  (1603)  an  die  Hand  gab,  in  Versen 
abgefasst  sind ;  darauf  werden  andere  Übersetzungen  in  lateinischen 
Yeracn  b)o6  }tt  Form  von  Gitaten  oachge wiesen,  die  Opita  maisteaa 
der  Kfiebler*aeben  Amwabl  entlebnt  bat;  inietzt  folgt  die  dentaebe 
Übcraeiznng  von  Opitz,  welche  nicht  mehr  eine  freie  Umacbreibung, 
sondern  bestrebt  ift,  das  Original  in  Inhalt  und  Form  möglichst 
gptrou  uiedpr7.n.:eben.  Die  antiljen  Distichen  werden  zwar  in  den 
herrt-ciiendt'M  Alexandrinern  (meistens  mit  abwechselnd  rafuinlichern 
und  weibiiciiem  Ausgange)  wiedergegeben ;  aber  die  Verä2,aiil  des 
Originals  wird  genatt  eingehalten,  jedem  Diatiebon  entspricbt 
also  ein  selbatftndigea  Beimpaar,  womit  aoeb  die  Yeraebrlnknng 
der  Reime  in  Form  Ton  Qnatraina  (abab)  ansgeschlossen  war. 
Inhaltlich  ist  Opita  zwar  mitunter  von  den  lateinischen  Über- 
setzungen beeinflusst,  aber  (>r  gibt  das  Original  doch  im  g'anzen 
treu  ohne  Zusätze  und  Umschreibungen  in  klarer  Sprache  und  in 
reinen  Versen  wieder.  Im  Gegensatze  zu  den  Übersetzern  des 
XVI.  Jahrhunderts  erscheint  er  auch  iiier  als  der  Begründer  jener 
llicbta&g  der  Übersetungaliteratar,  die  in  der  dasaiscben  nnd 
romantiieben  Periode  anr  bOehateo  VoUkommenbeit  anagabildet 
und  erst  in  nnaeren  Tagen  in  ihrem  Ansehen  erschüttert  worden 
ist.  Man  erwartet  nnn  eigentlich,  dass  der  Verf.  nachweisen 
wird,  wie  Opitz  Schule  geniacht  hat.  Leider  aber  I5sst  or  sich 
auch  diesen  zweiten  angesponnenen  Faden  wieder  aus  den  Händen 
gleiten.  Um  seine  „Sammlung  nicht  allzu  stark  anschwelleo  zu 
iMBen** ,  begnügt  er  aieb  mit  nur  zwei  Beispielen  und  wendet 
aicb  in  dem  letzten  Abaebnitte  der  Binleitug  Scbirmer  nad  Seboeh 
an,  welcbe  noeb  die  Ütcre  Art  der  freien  Bearbeitung  Tertreten. 

Gegen  meine  Gewohnheit  und  Neigung  bebe  icb  von  der 
nabean  dreibondert  Seiten  föllenden  fiinleitmig  dieoea  anafftbrliebe 
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Bcfertk  f^ebeo,  weil  idi  der  Meinnngr  bin.  dnss  wMlig«  «nlir 

4iO  Leeem  dieser  Zeitechrift  die  Zeit  ood  Kraft  aufbringen  werden, 
sie  bis  rn  Ende  ?.o  lesen.  Und  das  ht  Schade!  Denn  es  steckt 
viel  Arbeit  und  Gelehrsamkeit  in  ihr,  6o  gat  wio  in  den  nmf&ng- 
lieben  AnujerkoDgeD  zu  den  mageren  Texten,  zu  deüän  Kubeniiobn 
immer  die  grieebiieben  Originale  and  frfibere  Qbersetzangeu  nacb- 
«•i§l.  8«it  Jaliitii  «riDiitM  kb  aleb  Bioht,  ma  gtlabite»  Bo^ 
n  4i«  Bfiid  balrammM  ta  habta,  4m  ein  BolekM  Digi|Mlii«k  in 
der  OMtaltpng  dei  Stoffiia  und  in  der  Formgebung  tMwiMeii  bllt», 
wie  die8(»s;  7a  lesen  ist  eine  wahre  Qnal!  Schon  ans  meiner 
InbaJtsantrabe  wird  es  ersichtüch  geworden  sein,  wi<»  das  Bach 
kaum  den  Anspniab  einee  Ganzen  machen  kann,  sondern  ;n  i^anz 
▼erechiedenartige  Xbeile  aQseinaaderf&Ut,  die  nor  z^vangäweise  mit 
ein  ander  ?erknflpft  worden.  Der  Verf.  setzt  anf  dem  breiten 
Gtiiad«  ?(»  fajit  800  BtStm  nift  ta  SnUamatlkeni  tin  «nd  \$h% 
dbMs  Tkwi  falton,  gerade  wo  ee  in^areatapt  wird.  Dana 
nicht  blaß  auf  die  Öenible  and  Beimsprflcbe  der  Frachtbringen- 
den Gesellschaft,  die  er  wenigstens  in  einer  Anmerkung  berührt, 
wäre  hier  hinzuweisen  gewesen,  sondern  noch  mehr  anf  die  Dich- 
tung der  Nörnberp-er,  anl  HarsdArffers  „Nathan,  Jotbam  and 
Simsen"  aud  ant  seine  geistlichen  Audachtsgemfthle,  auf  die  geist- 
liche Emblematik  des  XVII.  Jahrhunderts  flberhaopt;  die  m^tbe- 
mliaehMi  Erquiekttonta  von  BtridMtr  «ad  die  BildanaiBe 
dtf  Httiibsigir  liat  er  oaebklf^Ueb  in  deo  Annarkniigiii  165  ff. 
bciMftKOgeD ;  fflr  die  letzteren  hatts  Piscbsr  ia  tioem  bAbiebao 
Excarse  zu  Frisch's  Schalspiel  vorgearbeitet.  Wie  er  uns  aber  in 
B"?.!]?  anf  dtP  emblematiscbe  Poesie  vor  der  Thür  stehen  l&sst, 
ebenso  ist  ee  bei  den  Nachbildungen  d«>r  Anthologie  der  Fall.  Mit 
Opitz*  Anfingen  bricht  er  ab;  er  erkennt  es  zwar  als  eine  dank- 
bare An/gabe,  den  Motiven  der  grjecbiecbeo  Anthologie  bei  Logau 
aaebatgahsB,  llast  ibo  aber  CBr  diaiea  Mal  doeb  wieder  a«6ar 
BfkL  Nlfibt  tianal  der  Oetichtspnokt,  daas  es  lieb  mn  eioe  Am- 
wabl  T«B  AntbolofftaAbarseUiiege«  bandelt,  ist  festgehalten ;  denn 
Hunger  und  andere  wussten  gar  nichts  von  der  Anthologie»  sie 
öberFetzten  nach  shpreleiteten  Quellen.  Nocb  schlimmer  aber  steht 
es  mit  der  LMsposition  des  Stoffes  in  dem  Buche  selbst.  Ich  habe 
mich  bemftht,  die  Darbietungen  des  Verfs  in  einen  möglichst 
geradlinigen  Beriebt  zu  bringen,  am  wenigstens  einigermaßen 
ZaaaBimepbang  in  di#  Ding«  so  brinfen.  Ana  daai  Baäia  aelbat 
wird  dar  Leaar  «edar  ftber  die  Srnblamaflaf  abao  naab  tbar  die 
Aatbologieübersstzangen  KlarbaH  erbatten:  Biagtapbia«  Biblio- 
graphie, Statistik,  Metrik,  alles  ist  in  einen  anangsnehmen  Brei 
zusnmrnengerährt.  Za  den  Texten  kommen  Anmerkungen  und  Ein- 
leitungen; zu  beiden  wiederum  magsenhafte  Nachträge  und  Ver- 
bessemngen,  so  dass  der  Verf.  seii^ät  zulet7.t  lublt,  dass  er  den 
nneotwirrb&reo  KnAoel  seioee  Boches  nor  durch  ein  Sachregister 
«■libar  Mcbao  kau,  daa  ar  ^ob  rflbnit  »mil  TarbiltDiamiAiff 
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großem  Anfwand  von  Arbtlt  heigtftoUt*  za  bftbni«  In  di«Mm 

Buch  steht  nichts  ao  Ort  und  Stelle:  Ton  der  ersten  bis  zur 
let7tcn  Seite  werden  wir  naeb  oben,  nach  unten,  aof  die  Anmer- 
kungen, auf  die  Nachträge  verwiesen.  Nichts  wird  erledigt;  be- 
ständig werden  wir  auf  zuköDttige  Arbeiten  vertröstet.  Und  wie 
Bubensobn  seine  Zeitschriftenartik«!  im  nlchitiD  H«ft«  imm«r 
^i«dir  ^ixam  und  bwiebtiyen  mnii,  ao  folgt  «aeli  hior  dar 
Bobanpftmiir  dio  Stlbitbancbttgonff  anf  dem  Foßo  naob.  Im  Eleiooi 
10  ga%  wie  im  Großen  wird  diaaor  Torf,  niemals  fertig ;  trotz  der 
nmßtftndlichen  Breite,  in  der  er  sich  ori^eht.  ist  er  außerstande, 
die  kleinste  Kleinigkeit  zn  erlediiren.  Die  Biographie  Hunprerd 
beginnt  er  mit  der  Grabßchrilt;  erzählt  dann  in  endloser  Aus- 
dehnung die  Jogendgeschichte  ond  verweist  dann  wieder  aut  die 
Orabschrlft  znrflck.  Dio  Anmorknngen  babon  cn  dorn  Taxto  oft 
genug  gar  koino  Botiehnng»  sondern  werden  nnr  „in  dieeem  Zn* 
Mmmenhang" ,  d.  b.  in  iceinem  Znsammenhang  angebracht,  weil 
der  Verf.  sonst  keinen  Platz  dafär  gefunden  bat.  Ein  schlechteres 
Qelebrtendentscb,  als  Rubensohn  schreibt,  ist  auch  im  XVI.  and 
im  XVII.  Jahrhundert  nebt  geschrieben  worden.  Die  Citate  be- 
giDueo  deutsch  nnd  werden  mitten  im  Satze  oder  in  der  Anmer- 
kung lateinisch  fortgeeetz.t ,  wodurch  ein  heilloses  Gemisch  der 
Sphusben  entiftobl  Ea  gibt  in  dieaem  Baobo  keinen  Sota  obno 
Parentbeae,  ebne  Binaebrinknng,  obno  Solbalberiobtignng.  Oitatto 
nnd  Ziffern,  die  nns  nicht  mebr  imponieren,  ins  Maaoenbafte  an- 
rnsammeln,  das  ist  das  Ideal  von  Wisgenschaft,  dem  er  nachlänft. 
Und  die  Masse  mnee  es  ausmachen!  Sie  muss  den  MaiiL'-el  an 
Sorgfalt  im  Kin/elneu  und  im  Wichtigeren  decken,  den  dfr  Von. 
durch  seine  Seibstcorrectaren  freilich  selber  nur  zu  deutiicii 
terrftth. 

Znr  Begründung  dieaea  Urtbeila  aei  ea  mir  geatattet,  einige 

Beispiele  beranainbeben.  S.  LXXX  habe  leb  mir  vergebene  den 
Kopf  lerbrochen,  wie  Hunger  1542  die  franzOaiaebe  Übersetznng 
TOm  Jahre  1646  benutzt  haben  soll,  bis  sich  endlich  heraus- 
Btellie,  dass  1686  7.u  lesen  ist.  OCLXXI:  „Die  griechischen  Texte 
hat  Schüch  wohl  nie  in  der  Hand  gehabt,  oder  genauer(!): 
von  zweien  fand  er  solche  (!)  bei  HeinäiUä''.  S.  LXXIV  ist  von 
den  in  der  Sammlung  der  Bmblemata  ton  1546,  beaw.  1549  bin- 
»qiekommenen  97  nenen  Bpigrammen  die  Bede;  CLXI  boiJlft  ea, 
die  Anagabe  von  1646  enthalte  86  Embleme;  GLXII  beißt  es 
dann  „zur  Charakteristik  der  96  (resp.  97  s.  die  Anmerkung)  seit 
1646  neu  hinzugekommenen  Gedichte  ist  S.  LXXIV  das  N'thige 
gesagt.**  In  so  confasen  Angaben  soll  sich  der  Leser  zurecht- 
flndun!  Ich  habe  Wochen  vertrödelt,  um  in  diesen  Kieiuigkeiten 
die  Meinung  des  Verf.s  zu  errathen.  CCXX  f.  bereebnet  Bnben- 
aobn  die  Anxabl  der  ana  der  Antbologie  enfiebnten  Stfteko  auf  87 ; 
CCXXXni  hat  Opita  41  Oediobte  ana  der  Anthologie  übersetzt. 
CCXXIX  f.  beben  der  droiSigjthrige  Krieg  nnd  die  Mmaüor  der 
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folgenden  Zeit  den  griechischen  Genius  aas  Dentschland  anf  lange 
hin  vertrieben ;  CCXXXIV  zoipt  sich  Opitz  in  seiner  Aüplese  schon 
1639  als  ein  rechtes  Kind  seiner  Zeit,  dem  der  wahre  Geiet  dee 
HeliinentbQms  noeb  fast  völlig  verschlossen  blieb....  Und  dae 
aiud  nicht  vereinzelte  Beispiele ,  so  gebt  es  darcb  das  ganze  Bach, 
leii  tenMTk»  aBidrifikltch.,  daat  m  lioh  in  d«i  mmsiMi  FftUeot 
Diöhi  um  Unrieliiigktttan  handatt,  aondam  nur  um  dia  gtaxlieba. 
1Jiiflbigk«itf  •iaa  Saaba  aa  klar  and  deatllch  darinatellen ,  dass 
der  Leser  den  AnsfQbrangen  dee  Verf.s  folgen  kann.  Ich  bin,  wie 
ich  höre,  nicht  der  Einzige,  dam  dieaa  QattODg  von  Galebrsam*. 
keit  angenießbar  ist*). 

Eine  besondere  Beräcksichtigaog  aber  müsä  ich  noch  dem 
meUiäcben  Capitel  zutbeil  werden  lassen,  in  dem  Uabensobn,  von 
HvBgar  aasgehend,  aiah  fibar  dia  Matrik  daa  ZVL  Jabrbuidaito 
im  aJIgaoiaiiiatt  anallaat 

Klarer  ala  irgend  ein  andarar  Diehter  des  XYL  Jahrbmidaita 
bat  eich  Hanger  über  seine  metrischen  Principien  aasgesprochen. 
AU  Beine  Absicht  bei  der  geplanten  dreisprachigen  Aosgabe  der 
Embleme  bezeichnet  er  in  dem  Widmnngsgedichte  aasdrücklicb, 
dass  man  daraus  die  Eigenart  der  drei  Sprachen  and  ihrer  Metrik 
(rbjrthmorum  genus)  vergleichend  erkennea  sollte;  dabei  werde 
•iob  der  Yarzag  der  iaiainlacbaD  Bbjrtbman  Tar  dan  baidao  ftbrigan 
«ad  dar  Yatxog  dar  IramtÖaiaabaii  Tar  dan  davtaahan,  van  danan 
der  gelehrte  Mann  also  eine  sehr  garioga  Xainang  hat,  gaiix  Tan. 
selber  ergeben.  ?oa  dar  daataaban  Metrik  aagl  er  naab  waitar 
daa  Folgende: 

^Nostri  avtem  rhtfthmi  praeter  monostjllahnrum  asperitatem, 
quibus  itn(/ua  Germanica  plena  estf  Gallicanarum  suavitatt  ideo 
quoque  merito  cedunt,  pu)d  ubique  pro  recepto  nostria  more 
ceUmoB  f^laboB  cbmrvapi,  qmm  OiUi  magna  HentHa  fwaosa 
qvM  moBÖiUm  a  fmmüU  itgrtgmUf  fd  teasm  r$Uquat  fu^m  in 
hoc  gmm  nobis  sunt  feliciores,** 

Daraas  ergibt  aiab  mit  twingandar  MotbweDdigkait  daa 
Folgende : 

1.  Hanger  hat  es,  obwohl  er  die  Stropbenform  der  trän- 
liyaischen  Vorlage  in  der  Beimsteliang  nachahmt,  doch  keines- 
Wega  aaf  eine  Nachbildong  des  französischen  Bhjthmas  abgesehen. 
Dann  wla  bitta  dann  dar  Laaar  dan  Untaraabiad  dar  gdliaaban 
Tan  den  danlaaban  Bbjtbman  faamnaflihlan  aallan,  wann  ar  aiah 
•albar  MSbe  gegeben  hätte,  die  galliaohen  Bbytbmen  nachza* 
bilden  ?  Daa  ergibt  aicb  waitar  aoab  darana»  daaa  ar  daa  Metnun 


')  Zu  der  S.  CCIX  erwähnten  Opitz-Auögabe  bemerke  ich,  dass 
neio  Exemplar  der  Frankfurter  Ausgabe  von  1^4  die  Widmung  an  den 
Forsten  von  Anhalt  entbRlt.  Wenn  diese  Ausgrabe  nlso  wirklich  nur  eine 
Titelaaflage  der  Breslaoer  von  1630  ist,  dann  dürfte  auch  diese  sie  ent- 
baltflii  haoaii  and  dM  Berliner  Bxemplar  defeek  seiBt 
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der  französischen  Vorlage  sofort  ?erl&6Bt,  sobald  diese  fibir  den 
Achtsilber  hinaosgeht,   und  sich  weder  den  AtoUBdrincf  noeh 

di«  Dekaeyllaben  nachznahmen  bemäbt. 

2.  Diefle  achteilbigen  Verse,  bei  denen  der  Obersetzer  stebeo 
bleibt,  erkl&rt  er  aasdrflcklicb  fär  deatsche  (pro  reeepto  nostri» 
more),  und  er  behauptet,  sie  fiberaU  darcbgefflhrt  so  baben 
(ubigm  «ibHrvavi)\  im  degmati»  sn  dtm  FramMM,  deet^a 
Yarae  aieh  durch  dM  mliinlfdieti  und  dan  «atUiehao  Ana^ny 
und  andere  Vorzöge  (ut  taceam  reliqua ,  quibus  in  koe  gmtn 
nohi^  <iimf  feliciores)  nnterscheidpn.  Auf  dtfsp  Vorzöge  verzichtet 
Hunger  also  geradezu,  als  für  den  lUuLscben  uoerreichbar ;  und 
er  J8t  sich  nicht  bewoest,  in  den  blrophischcn  Gedichten  einen 
aodereii  BhythmQS  als  in  den  bloßen  Keimpaaren  angewendet  zu 
habtB. 

8.  Hunger  kennt  nnr  mftnnlicben  Yemnagug.  Bibanaolin 
glatibt,  «frei  Ftlle  gefnnden  zn  haben  (S.  XC),  in  denen  weib- 
licher Ansgang  Torliegen  soll.  Den  ersten  Fall  (der  edlest  Kayser 
Carl  hoett)  hätte  er  lieber  erar  nicht  anführen  sollen,  weil  es 
sieb  in  ihm  wciil  um  eine  fehlende  Senknn^:,  aber  nicht  nm 
weiblichen  Aasgang  handeln  kann ;  dass  Hunger  hier  Carl  zwei- 
silbig geschrieben  oder  gelesen  bat,  ist  ihm  selber  eingefallen. 
Den  «weilen  Fall,  der  ihn  laf  den  rechten  Weg  hftite  Ähren 
mflaaen,  hat  er  nicht  richtig  benrUieilt.  Der  Vert  Itntet:  *Als 
Aotony  bet  erschlagen*.  V^enn  dieser  Vers  nach  Hnngers  Regel 
acht  Silben  nnd  einen  männlichen  Ausgang  haben  soll,  dann  kann 
er  nur  p'pIgsoh  werden:  Als  'Antony'  hßt  erschlagen;  d.  h.  wir 
haben  iiier  einen  deutlichen  Beweis,  dass  sich  Hunger  um  den 
uaturhchen  Accent  nicht  gekämuiert  bat.  In  den  lieimen  e'r- 
sehlag e'n  :  wage'n  liegen  also  nur  erweiterte  stumpfe  Reime  Yor; 
die  Vorliebe  ffir  erweiterten  Beim  w«ist  Ja  Bnbeneehn  selber 
(8.  XCV  f.)  bei  Hnnger  nach. 

4.  Von  den  in  dem  Rhythmus  gelegttien  Vorzögen  der 
franzöpipoben  Verse  linterscheidet  Hunger  ansdrflcklich  die  in 
der  Sjirache  gelegenen ,  wobei  er  den  einsilbigen  Wörtern  die 
Kaohigkeit  der  deutschen  Sprache  twr  Last  legt  (praeter  niono- 
syllabomm  asperitateoi ,  quibns  linguu  Germanica  plena  est).  Mit 
dieser  leiefat  Terstindliehen  luAemng  weiü  Bnbensohn  wieder 
nichts  antnfangen.  2n  dem  Texte  macht  er  (8.  LXXXIT)  den 
ganz  ungeschickten  Znanti  „asperitaiem  (sc.  im  Belm)",  den  er 
»nf  dem  folgenden  Bogen  (CX)  als  „ungenau"  wieder  zurflckziehi. 
Aber  anl  demselben  Bogen  (XCIX)  bringt  er  die  Äußerung  noch 
immer  mit  Accentverhftltnissen  in  Verbiodong,  weil  er  nSmlich 
über  den  Satzaccent  so  ganz  im  Unklaren  ist,  dass  er  ?on  jedem 
Znsammentreffen  einsilbiger  Wörter  einen  ZusammonstoA  ron  Ac- 
eenten  befbrcbtetl  Erst  in  den  Nschtrftgen  hMte  Ihn  (8. 167)  eine 
Stelle  ans  Opits'  Poelerey  nof  den  rechten  Weg  führen  hOnaea; 
da  er  aber  diese  Stelle  mit  seinen  verhehrteii  Ansfllbrongen  Iber- 
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tio stimmend  findet,  sobeiaiir  li«  dennoch  nicht  richtig  verstanden 
zu  haben  .  .  .  Wenn  tod  der  Banbbeit  einer  Sprache  die  Bede 
ist,  versteht  man  dnnintfr  immer  des  Znsammetitreffen  vieler  und 
karter  Consonantenverbiiidungen.  Es  ist  g^anz  klar,  dass  dipsc" 
doreh  viele  eicsilbige  Wörter  gefördert  w^rde .  weil  die  Zahl  der 
MoDOSjllaba,  die  (so  die  Prouomiua,  InterjccUoiieu,  Artikel  a.  a.) 

Ypealiaeh  aDlaoten  oder  MslAOte»,  dodi  nitr  eine  geriogfe  Ist  und 
in  anderen  Falle  tot  jeden  eonsoDantiseben  Anlaut  eine  C<m- 
eoDantenh&ofang  enieteüt.  So  hat  die  Sache  auch  Opitt  ?<r- 
itanden,  indem  er  von  ihr  in  dem  Zusammenhang  redet,  der  TOtt 

der  ^ZopammenEtoGong  der  Pachstaben**  handelt 

5.  Weniger  sicher  ist,  inwieweit  wir  bei  Hanger  überhaupt 
Kenntnis  der  romanischen  Verskunst  vöraassetzen  dürfen.  Wenn 
er  sagt:  „quum  Gaiii  magna  Ucentia  nescio  quos  maaculos  a 
femtUh  segreyent,  ui  taetam  reliqua,  quüiu  Üt  hoc  geneHnoMt 
«imf  feliekrtB'*,  so  kann  dat  ja  leiebthin  ton  einen  geeagrt  eein, 
der  lebr  viel  weiB,  aber  eieh  niebt  tiefer  aar  die  Sache  einlassen 
will;  es  kann  aber  ebenso  gut  eneb  die  bescheidene  ÄQsdmcks- 
wei?e  dessen  sein ,  der  über  das  bloße  Gefühl  nicht  hinansge- 
kODiiTif'ii  ist  l'i;d  wenn  man  bedenkt,  welche  geringe  Kolle  der 
theoretische  Unterricht  in  der  Metrik  in  der  Zeit  vor  Opitz  spielt, 
00  wird  man  eher  die  letztere  als  die  erstere  Auffassung  gelten 
looseo  wollni 

Und  nun  eebe  nan  eich  einnal  an»  wae  Bnbeneobn  ans 
dieeen  Infterangen  Hongers  heransgebracht  hat  (CXVI) :  nftmlicb« 
^dass  Honger  seine  Achtsilber  nicht  nach  den  nationalen  Vers- 
gesetzen  dichtete,  sondern,  soweit  es  möglich  war,  nach  den  ihm, 
wie  selten  einem  Deutschen,  völlig  vertraot  gewordenen  fran- 
zösischen Principien.  Mosste  er  doch  in  seinem  Vurhaocn^j  be- 
otirkt  werden,  dass  der  oberste  Sat£  der  Theorie  der  Franzosen 
die  anota  bei  nns  längst  popoUre  Silbeotiblmg  war" II t 

Zn  dieeen  nit  den  obigen  Infierangen  Hnngera  in  nn- 
versdhnlicbem  Widerepmch  stehenden  Besnltate  iet  der  Herausgeber 
aber  nicht  bloß  dnrcfa  falsche  Interpretation,  sondern  aoeb  durch 
Hinf"  Untersnchttn?  statistischer  Art  geführt  worden  ,  die  wir  nnn 
näher  anschauen  nnd  coutrulieren  müssen,  —  soweit  das  möglich 
ist!  Denn  leider  hat  Kubensohu  das  Pferd  auch  hier  vom  Schweif 
an  amTgeziomt;  er  hat  es  für  geschickt  erachtet«  die  metriecben 
Üsterenelinngon  nIcU  eeiner  Anegabe,  sondern  einer  blolkn  Ans- 
Wahl  mit  anf  den  Weg  an  geben,  so  daes  naa  seine  Anfstellnogen 
aleo  nnr  tbeilweise  nachprüfen  kann.  Freilich  ist  das  gerade 
geangt  on  die  Metbode  seiner  statistischen  Arbeit  zn  erkennen. 


'}  Davon  sagt  IJun^er  ntir  das  gerade  Gefrentheil:  diiss  er  näm- 
Ueh  die  Verscbiedenartt^keit  der  galUscbeo  und  der  deutscbeu  Khj  thmeu 
fQhlbar  neebea  wolle! 
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S.  CIV  ff.  macbt  er  sich  daran,  nach  den  von  Lubarsch  ge- 
rnhinteri  Achteilbern  -m  gnchen,  di«  aol  der  v  i  er  te  n  und  auf  der 
achten  Silbe  betont  sind.  Obwubl  er  zogeben  mnss,  daes  bei 
Le  Fcvre  diese  Verse  keineswegs  zablreicb  sind,  glaubt  er  doch 
Hfugws  VerM  dannfbio  nntorsndiffii  sa  raflsMD»  ob  sw  der  frao- 
fUsiMbcQ  Beg«l  tiiebt  TteUoicbt  noeb  nlhor  sieben  alt  die  der 
franzftaiaeben  Vorlage.  Wirklieb  findet  tr,  dass  in  den  Ächtzeilen 
der  Aaswahl  das  Verhältnis  der  auf  der  vierten  Silbe  betonten 
Verse  das  von  400  :  40,  d.  h.  10:1  ist;  unter  den  nicht  in  die 
Auswahl  aufgenommpnen  Versen  sei  das  Verhältnis  504  :  66,  d.  h. 
7*6:1.  Und  nun  lalirt  er  aof  mir  ganz-  unverständliche  Weise 
fort:  ,In  s&mnitlichen  Acht7.eilen  zusammen  (also  in  S72  Verben, 
data  die  10  von  Nr.  XXXIU)  treffen  wir  somii  anf  106  der- 
artige Yerte  (8*8  : 1)**.  UnverstlndBcb  ist  mir  bier  zweierlei: 
1)  400  -f  504  Verie  machen  nicht  872,  sondern  nach  meiner 
Bechnnng  904  Verse  ans;  2)  wie  kommt  die  zehnzeilige  Strophe, 
die  doch  ans  bloßen  Reimpaaren  besteht,  in  diese  Bobrik,  w&hrend 
Rnbensohn  doch  oben  die  Keimpaare  treeondert  berechnet  bat  and 
iQ  ihnen  ein  ganz  verschiedenes  Veriialtius  (124  :  6  =  20*6  :  1) 
gefonden  hat?  Aber  lassen  wir  das  so  bestehen  ^)!  Jedermauu  wird 
naeb  dieten  Anfstellnngen  der  Meinnng  sein,  daes  Bnbeoeobn  ant 
der  ftaüetiacben  Tbattaebe  den  Seblnse  zieben  wolle,  daee  die  in  den 
Achtzeilen  sOTiel  faäa6ger  auftretenden  Verse  mit  dem  Accent  auf  vierter 
Silbe  anf  romanischen  Einflass  zoräckznfähren  seien ;  and  dass  in  den 
deutschen  Reimvnrsen,  wo  dieselbe  Erscheinung'  so  viel  seltener 
vorkommt,  dieser  Einflass  sich  eben  nicht  geltend  macht.  Mit 
oiner  geschickten  Wendung  {„dm  waüie  Bedeutung  der  aiiLrtMuhrten 
Ziffern  wird  sich  erschließen...")  springt  aber  unser  gewandter 
Statistiker  von  dieeem  Gedankengange  ab,  weil  er  anf  eJntm  anderen 
Zettel  f ermerkt  findet,  dase  bei  den  seitgenOiaiecben  dentseben 
Diebtem  das  Terbftltnis  daa  Ton  19  :  1  (Barker  Haldie)  und  46  : 1 
(Erasmus  Alberne)  ist.  Sani,  der  Sohn  KiG\  zog  aus,  seinen 
Vatera  Eselinnen  sn  sneben  und  fand  ein  K6nigreicb  1  Bnbensobn 


')  College  H.  H.  JelUoek  but  eich  an  einem  einiamen  SylTetter» 
abend  das  traurige  Vergnügen  gemacht,  dem  Urspraug  des  Bechenfehlers 
naebrageben.  Er  eehreibt  mir  darfiber:  „Die  Zahl  872  (Z.  28}  ist  richtig 

(weon  man  sich  Ober  las  Fehlen  des  <  iri,  ii  V  tb  b  i»  Nr.  27,  S.  11  hiri- 
wegsetst),  denn  die  Zahl  der  acbtsdl^en  Embleinata  ist  nach  8.LXXXViII, 
109.  Palseb  ist  dagegen  die  Zabl  400  a  OVIII,  Z.  7.  Denn  S.  spriebt 

hier  von  den  Achtieilern,  diu  er  abgedruckt  bat.  Er  gibt  S.  1 — 15  im 
tranzen  41  Namniern ;  25  "8,  38  fallfn  w<^g,  bleiben  aUo  38,  Veriah! 
304  ;  eigentlich  3(  3.  <lri  Ni.  27  siebt-nz.  liig  ist.  Natüi  lieh  stiuiuit  auch 
nicht  die  Zahl  63  fiir  iie  nicht  abgedruckten;  denn,  da  er  88  abdruckt 
und  die  Gesammttabl  l  'P  beträgt,  niÜBsen  71  flbnVbleihen.  Pie  beiden 
Theilstatistiken  sind  aber  falsch.  S.  CIV  gibl  er  wieder  als  GeBümmtxaUi 
der  abgedruckten  Verse  400  an,  lecbnei  dabei  aber,  da  er  CHI  ein  Bei- 
spiel  au^  Nr.  83  n  i  rt,  aucb  die  KiebtAebtieiler  ein.  (In  Wabrbeit 
bat  er  331  Verse  abgedruckt)*'. 
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wollte  die  anf  der  Tierlsn  Silbe  betonten  Achteilber  auf  romaniscbtti 
Cinflnss  znrückföbren,  nnd  eiebe!  sie  kamen  in  den  dentsch^o 
Versen  roch  hänfiger  vor!  Es  ging  non  freilich  nicht  mehr  an 
zo  satTtn.  dasa  die  in  den  französischen  Strophen  seltener  auf- 
tr«:lendd  und  die  in  den  deotscheu  Beimpaaren  häuügere  Vers- 
lorm  anf  galüscben  Einflnss  deute!  Aber  deshalb  war  die  Mäbi; 
doch-  noch  nielit  Twlerto;  man  koanto  gan»  gut  yod  dorn  roma- 
aiidiao  Tara  anagaban,  wann  mao  anr  mit  ainw  gaaehiektaa  Wm- 
dnng  den  Übergang  znm  dentschen  Verse  fand,  md  dann  (CXXII) 
doeb  wieder  die  jambiacheD  Aebiailbar  auf  dao  ronaoiaebao  Baim* 

Tan  zurück lühren  ! 

Aul  Qeii  ioigenden  Seitin  (CXI  f.)  sieht  nnn  die  Sache 
natdrlicb  ganz  anders  aas.  Jetzt  bat  die  gallische  und  die 
daatacha  Malrik  dia  auf  dar  viartaii  8Uba  batoatan  Varae  gemein; 
jaUi  mflaaan  wir,  wann  wir  dea  apeeiflaeb  galliacban  Typaa  ia 
der  Hnngei'aebaD  llatrik  arkeanan  wollen,  diese  bei  der  Statistik 
aasecbeiden.  Cnd  ebenso  müssen  wir  auch  alle  diejenigen  Vena 
«aaacbeiden,  deren  Betonung  „nnsicher  oder  willkorlich**  ist. 

Das  thnt  er  denn  anch;  and  der  gute  Mann  hat  gar  keine 
Ahnung  davon,  dass  er,  indem  er  sagt:  „wir  wollen  den  spe* 
cifisch  gallischen  BbjtbmQa  arkannen",  das  schon  voraussetzt, 
was  ar  bawaiaaa  aall.  Er  bagaht  abar  aacb  aia^a  logisehao 
Baebaafablar,  den  ich  ifam  an  einem  Beispiele  dentlieb  machen  will. 

In  einem  Bezirke  von  1000  Seelen  soll  das  Verhältnis  der 
Einheimischen  zu  den  Fremden  festgest^üt  werden.  Es  ergibt 
sich,  daas  500  Einheimische  nnd  200  Fremde  da  sind ;  von  300 
Seelen  fehlt  das  Nationale,  d.  h.  man  weiß  nicht,  oh  sie  Ein- 
beimiacbe  oder  Fremde  sind.  Wird  irgend  ein  vernüniitger  Be- 
aaitar  dannfhia  daa  Yarhiltnia  dar  Biabataüaabaii  sa  daa  ft'andan 
ala  500  :.200  aaagabaat^  Dia'  800  Maaaahan,  daraa  Natiaaala 
aiehi  arboben  ist,  sind  ancb  irgendwo  geboren  und  znst&ndig ;  sie 
kSnnen  alle  Einheimische  oder  alle  Fremde  sein.  In  dem  ersten 
Fall  iat  das  Verhältnis  das  von  500  ;  500  =  1  :  1;  im  letzteren 
800  :  200  =  4:1  Ea  ist  klar,  dass  eine  solche  Statistik  völlig 
wertlos  ist.  Das»  man  erst  die  Daten  haben  und  kenneu  muss, 
wenn  man  eine  atatiatiacba  Taballa  aafatellt;  und  wenn  man  aia 
nlcbl  kaaat,  man  man  dia  Statiatik  flbarbaapt  aafgabaa.  Maa 
darf  aber  nicht  glaubaa,  daaa  dia  Diaga,  dia  maa  aicbt  wai0^ 
aoeb  nicbt  da  sind;  sonat  apielt  maa  nawillkArliah  aod  obaa 
daaa  man  es  weiß,  den  Vogel  Straoß. 

Ehe  Eobenaohn  also  ein  paar  Dntzend  Verse  ansgeRchicdon 
bat,  weil  er  sie  nicht  sicher  lesen  und  uetonen  kann,  tiätle  er 
eich  ütmöhen  sollen,  sich  mit  den  Begeln  des  Saizücceutes  be« 
kannt  ta  maehaa.  Ea  wird  mir  aiobt  ala  Uabaiabaidaohaii  aaa- 
legt  werden,  wenn  ieb  ibm  aa  diaaam  Zwacka  maina  llatrik  am- 
pfehle;  bloß  aus  dem  Orunde,  weil  ein  anderes  Buch  über  diese 
Diaga  abaa  aicbt  forbandaa.  iai.  Ana  dan  Saitea  XCU  nad  OXI 
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s«li«  ich,  dm  ihm  anch  dia  alamMtaratan  Kenotaissa  Aber  8atz- 
batonnng  faUaii:  daw  VmachlflaM  ^wia  aio  Kaaf  aoMt*  atlbat 
in  dar  nauMtaii  Dichtang  atwaa  GawOboliehaa  aind,  hltta  ar  dort 
larnen  kOnnaa,  and  den  einsilbigen  Wörtern  steht  er  so  bilfloa 

gegenüber,  wie  die  alten  Schulmeister,  die  mit  dem  Verbnui 
bringt'  im  letzten  Verse  dos  Tanchers  experimentierten  ('den  Jüng- 
ling bringi  keine  wieder),  vreil  es  ihnen  unmöglich  schien,  dass 
ein  Verbum  (! !)  unbetont  sein  sollte  I  Fretlicb  erfordern  diese  Dinge, 
bai  dantn  man  nicbt  leine  Zettelkästen  anrälleD  kann,  aio  ein* 
geliMidas  Stodiam  nnd  aneb  praktiaeba  Bintbvog.  Es  wird  aber 
ohna  das  eben  doch  nicht  geben;  es  wird  nichts  nfttzan,  die 
Accanta  n  zihlan,  ehe  man  sie  kennt.  Denn  man  l^ann  nnr  mit 
dem  rechnen,  was  m^n  in  der  Hand  hat. 

Aber  anch  die  7tj6  (von  seinen  872)  Verse,  die,  wie  er 
eicb  ungenau  ausurückt,  jambischen  Rhythmus  haben«  hätte  er 
ohne  Rechentohier  nicht  ausscheiden  dürfen.  Und  ich  will  ibm 
nun  sagen,  was  ans  seineu  statiatisaben  AofsteHttogen ,  Torans- 
gasetst»  dass  sie  riebtig  sind»  logisch  zn  folgern  war.  Wenn  das 
Verbiltnis  der  aaf  dar  Tiarten  Silba  betaotan  Verse  sn  den  ftbrigan 
wirklich  so  steht: 

I.  bei  Hunger  in  den  fraitTrtsischen  Strophen    •    .      8*8  :  1, 

II.  M       „      in  den  deatscheu  £eim?ersea     •    .    20     :  l, 

III.  bei  Borkhard  Waldis  19     :  1. 

IV.  bei  Erasmus  Alberas  46     :  1, 

so  beweist  das,  dase  ein  principieller  Unterschied  zwischen  Hun- 
ger I  nnd  Hnnger  II  gar  nicht  beatebt,  sondern  nnr  ein  Grad- 
ontersehied.  Denn  hfttta  man  es  hier  mit  Yeracbiedanan  Versaa  an 
tbnn,  sc  mflsste  man  auch  sagen,  dass  Erasmus  Alberus  in  anderen 
Versen  schreibt,  ab  Hunger  und  Burkhard  Waldis,  da  das  Ver- 
itftltnis  Ton  8*3  :  20  noch  lang^e  nicht  so  drastisch  ist,  als  das 
von  20  :  4fi.  Wer  aber  behauptet,  dass  Hunger  durch  den  tran- 
y.Osischen  Vers  beeioflasst  ist,  der  muss  uns  i^uerst  sagen,  wie  das 
Zahlen  Verhältnis  im  Französischen  ist;  er  darf  nicht  gleich  die  auf 
dar  vierten  Silbe  betonten  mit  de«  entapredienden  dentscben  nnd 
umgekehrt  Tergleichen,  sondern  er  mnss  daa  Yarbiltnia  beider, 
sowohl  im  Deutschen  wie  im  Französischen  vorkommender  Yerae 
ra^l^eichen.  Wer  die  einen  oder  die  anderen  von  vornherein  aus- 
scheidet, der  hat  damit  die  Rechnung  schon  verfehlt.  Was  aber 
zweitens  die  „rhythmische  Gliederung**  betrifft,  so  kann  der  Nacb- 
-weis  iraii/ 'siechen  Einflusses  nnr  dann  als  erbracht  gelten,  wenn 
iiacbgewietieu  ißt,  dass  sich  1.  gewisse  Figuren  im  Französischen 
mit  besonderer  HInlIgkeit  einstellen;  dass  eich  2,  diese  Figuren 
in  den  deutschen  Acbtsilbem  entweder  gar  nicbt»  oder  dccb  in 
weit  geringerem  Percenteatz  einstellen.  Weder  daa  eine  noch  daa 
andere  hat  Rubensobn  angeröhrt;  dafdr  aber  zu  den  antiken  Vers- 
fisrnren  seine  Zuflucht  genommen,  bei  denen  die  Quantitätsver- 
bAitnisse  eine  entecbeidonde  Bolle  spielen,  während  sie  für  den 
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nniMiwclitii  Vera  fitt  gar  ni«bt  in  B«kra4bt  kenmm.  Hungers 
YirM  durthtnlMen  und  dl«  Beobaclitimg  xn  mtehen,  dtss  n; 
iMHbisch  gel«c«n,  mit  dem  Aecentprir.cip  oielit  mehr  in  Wider- 
•ptrnch  stehen,  als  die  Verse  von  Hans  Sachs  n.  a.,  das  wäre  for 

Rob«080feD  lu  naheliegend  gpwosen:  Hunger  ir  seinen  dentscbon 
Acfateilbem  über  den  romaniEchen  Vers  auf  Glykoneen  ZU  fahren^ 
das  war  ein  Ziel,  des  Scbwei^>es  dieser  Edlen  wert. 

Wer  die  statistische  Methode  in  der  Metrik  handhaben  will, 
dtr  mnii  aitb  a«f  xirei  Dinge  ferttabM :  1.  tnf  dia  Metrik  md 
2.  avf  dia  Mathagatifc  Dan  Zahlanapparal  apialan  laman  nnd  dia 
Ziffani  gaichickt  t«  arrangieren ,  um  ein  Resultat  plausibel  tn 
machen,  das  ist  so  wenig  Wissenschaft ^  als  es  eine  Kunst  ist, 
„schönes**  FInanzbndget  vorzulegen.  Und  die  statistische 
Methode  hat  nur  dann  Wert,  wenn  man  mit  Ziffern  rechnet,  die 
eich  Dut  Sicherheit  erheben  iasgen.  In  jedem  anderen  Falle  sage 
ich    wie  Bismark:   „Mit  der  Statistik  kann  man  alles  beweisen'*. 

Unaar  Tarf.  ist/  wia  wir  gaaahan  haben,  so  wanig  Hatha- 
nnükar  ala  Hatrikar.  Leixtaraa  noeb  wanigar  als  arataraa!  Fr»i* 
lieh:  anf  dem  metrischen  Gebiete  g^bi  aa  keine  Nachträge,  kain 
*slaba  oben,  und  kein  'siehe  unten',  und  auch  keine  Anmerkungen. 
Da  sind  die  Dmcre  nicht  dnrch  Richtigstellung  nachträglich  wieder 
ins  Reine  zu  brineen.  !~oi;derii  wenn  sie  nicht  von  vornherein  richtig  sind, 
sind  i^iL'  falsch  und  einlach  wertlos,  Dalier  sind  denn  auch  alle  Folgo- 
rongeu,  die  der  Verf.  mit  großer  Zuversicht  aui  deu  Haus  Sachs- 
aeban  Vars  maebt,  binflllig,  wia  seban  Draaebar  in  dar  Dantseban 
LHaratnrzaitirog  (1^00,  Nr.  40,  8p.  ff.)  mit  Baebt  ainga- 
wandet  bat .  Aber  auch  sonst  gebt  dnreb  dia  gansa  metrische 
Partie  d  eser  Einleitung  eine  eolcba  Oonfosion  dar  Begriffe  und 
Yoretellungen  hindurch,  da?8  man  kaum  begreift,  wie  es  der  Verf. 
fertig  bringt,  auf  einem  liim  so  gan?  fremden  Boden  mit  solcher 
Sicherheit  aufzutreten.  S.  CVI  redet  er  von  Skansion  französischer 
Verse;  S.  CXIX  wird  das  Wort  Skansion  ui  anderem  (richtigem) 
Sinne  gebranebt.  Durch  dia  ganze  Partie  geht  dia  BaiaiebnQDg 
dar  anf  dar  vicrtan  Silba  batontan  Acbtsilbar  als  „Varaa  mit  jam- 
bischem Rhythmus**  durch,  obwahi  aia  zum  mindesten  ungenau 
ist  (?gl.  Hunger  II  7 :  sägen  :  wer  bät  mich  grössen  h^r).  S.  CIl 
heißt  es.  dass  Leute  wie  WerVhrlin  am  Ende  der  Veree  die 
natürliche  P  e  t  o  n  u  1 1  g  anf  das  S  o  r  g  f  A  1 1  i  f?  s  t  e  b  e  a  cli  t  e  t 
haben;  aber  Wörter  wie  Freiheit  tindet  man  bei  Wekhrlin  oft  genug 
io  Cftsur  Qud  in  letzter  UeontiiJ,  und  solche  Betonungen  nennt 
Bnbanaabn  (8.  XdX)  «nnr  möglich,  indem  dia  erste  Silba  ihre 
natttrlieba  Batonnng  thailwaiaa  ainbflßt",  womit  anf  mahr 
ala  laianbafla  Waisa  dar  Waehaal  von  Toobftha  nnd  Tonatirke 
nmaebriaban  wird.  An  derselben  Stelle  soll  die  Nachbildung  des 
fran?5siFchen  Verses  eine  „Regulierung  des  deutschen  Verses"  er- 
strebt haben  (S.  Clf),  wobei  zwei  ean?.  verschiedene  Dinge  mit 
«ioander  verwechselt  werden:  der  französische  Vers  hat  auf  Opitz 
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nur  eingewirkt  durch  die  Beachtang  des  Woriaccenies ;  die  Bega- 
UernBg  des  Verses,  d.  h.  den  regelmäßigen  Wechsel  von  Hobnns^ 
und  Senknng  konnte  Opitz  der  franrApijchen  Verskunst  nicht  ver- 
danken, ans  dem  einfachen  Grunde,  v-eil  sie  dort  gar  nicht  vor- 
banden ist.  S.  cm  wird  fon  bewusster  Vermeidung  der  „Neben- 
Silben  in  der  Antepaenaltima"  geredet  —  aU  ob  HebeaiilbiD  niflkt 
auch  betont  sein  Unnen  new.  new. 

leb  ksDo  dem  Terf.  ein  richtiges  Qefähi  nicht  ebiprecben, 
wenn  er  8.  CLXX  gelegentlieb  der  Heldischen  Übersetzung  bemerkt: 
„Der  Loser  hat  also  nicht  7ü  boförchten,  dass  auch  dieeem 
Dichter  eine  lange  metrische  KrOiteruiig  gewidmet  werde. 

Wien.  J.  Minor. 


Ph.  Boss  mann,    Ein  Stadienaufentlialt  in  Paris.  Ein 

Führer  för  Studierende,  F.rbrrr  und  I.ehrerinncn.  2.  nmgearb.  und 
bedeutend  vemi.  Aufl.,  berausfeffebeD  QDt«r  Hitarbeit  er«  liaft  toq 
A.  BroDoemann.  Marburg,  S.V. filwert'sebeVerlagsbaehhandliiiiff« 
1900.  VIII  Q.  126  8& 

Das  vorliegende  Bocb  bezweckt,  wie  schon  sein  programma* 
tischer  Titel  sagt,  Deutschen,  welche  sich  dem  Studium  der  fran- 
zößißchen  Sprache  und  französischer  Verhältnisse  berufsmäßig 
widmen,  wfthrend  der  Dauer  ihres  zeitweiligen  Aufenthaltes  im 
Auslande  und  speciell  in  Paris  ein  guter  Kathgeber  und  verläss- 
licher  Führer  zu  sein. 

Wie  noihwendig  ein  eolcber  Fllbrer  war  nnd  wie  gnt  der 
Tflbmiieb  bekannte  Verf.  seine  Aufgabe  gelOst  bat,  beweist  sefaon 
der  Außere  Umstand ,  dass  die  erste  Auflage  des  Buches  in  kdr- 
zester  Zeit  vergriffen  war.  T>rr  irrAGere  Theil  des  Hnchps  ist  der 
Rf^?prechung  des  Anfenthaltes  in  Paris,  dem  Mekica  der  deutschen 
Neuphilologen,  ei;ii:erSnmt,  denn  erfahrnnt:B^'omäß  ist  für  den 
Deutschen  nichts  schwieriger  als  in  Paris  schnell  zweckdienliche 
Unterknnft  und  den  an  seiner  spiaeblieben  Ausbildung  nöthigea 
personliehen  und  gesellsebaftlieben  Verkebr  an  finden.  Nnr  sn  oft 
steht  das  Stndienergebnis  mit  den  beträchtlichen  Zeit-  und  Geld> 
opfern  nicht  im  Verhältnis.  Dieser  leider  häufig  eintretende 
Misserfolg  des  Aufenthaltes  in  Paris  hat  wohl  den  Verf.  in  erster 
Linie  bewogen,  seinen  Führer  zu  schreiben,  um  auf  Grund  eigener 
und  fremder  Erfahrungen  diesen  Übelstand  zu  beheben  oder  doch 
wenigstens  zu  mildein. 

Das  Bneb  zerfillU  in  drei  Theile:  1.  Erwägungen  tot  der 
Beise,  2.  Erlangung  praktisehefSpraehbehetrscbung,  S.Bealkenntnisse. 

Im  ersten  Theile  behandelt  der  Verf.  die  Frage,  in  welchem 
Lebensalter  Sludiei.reisen  ins  Ausland  gemacht  werdfn  ^nllen  und 
welches  ihre  Dauer  sein  soll;  ferner  die  Wahl  des  Aofeuthalta- 


Digitized  by  Google 


■  Mosamaun,  Ein  Stadieaaufenthalt  iaParia,  aug.  t.  Äl.  Seißger.  149 


.ortM  ud  die  BaiMvoilMriltiiDgiii.  Br  mini,  «er  lich  dioi  Stndiiini 
einer  fremden  Sprache  widne^  könne  lilelit  Mb  genug  einen  Anfentbatt 

inmittf'ü  dps  fremden  Sprach gebietee  nehmen,  und  über  seine  An- 
Fichten  puncto  Danpr  des  Anfentlialtes  belehrt  ans  eine  vom  Verf. 
auf  der  Kulner  Philologenversamralunfir  189?>  c'^stollie  und  7on 
dieser  angenommene  Tbeee,  welche  lautet:  £s  ist  wünschenswert, 
d«ot  der  Neuphilologe  f  or  seiner  Anstelhing  -sin  Jahr  und  später 
in  angemessenen  ZvisekenAnmen  jedesmel  mebrere  Woslien  im 
'Anslinde  Terbringt  (Tgl.  die  Neueren  Spranben  III»  8.  *l»8(>  nf.) 
Diese  These  bat  im  nUgemeinen  nichts  Anfechtbares,  nQr<  kommt 
deren  yoUkommene  Realisierang  demjen5j*'en,  der  sie  zn  finanzieren 
hat,  nicht  billig^.  Vorläufig  heißt  es  Tioch,  sieb  mit  weniger  be- 
gnägen,  dal'ör  das  Wenip^e  got  auenützen. 

Fdr  den  Pariser  Aafeutbalt  verlangt  der  Verf.  mit  Hecht 
gnto  spneiilicfae  nnd  snehliebe  Yorbersltmig.  Wenn  diese  fehlen 
sollte^  empfleblt  er'  als  Vorstufe  fftr  Paris  einen  Anfentbalt- in 'einer 
Prorinzstadt  Frankreichs  (im  Norden  etwa  Nancy«  Dijon,  Oaen; 
im  Soden  Grenoble),  in  der  Schweiz  (Oenf,  Lansanne)  odsr  endlich» 
nnd  zwar  in  letzter  Linie,  in  Belgien. 

Von  all  diesen  Städten  sind  in  großer  Menge  Adressen  ?on 
Wohnungen  und  Pensionen  mit  den  bezüglichen  Preisen  sowie 
▼erschiedeoartige,  dem  Studierenden  gebotene  Lerngelegenheiten  an- 
gegeben. 

'  Unser  Hanptinteresse  tilmnt  sber  der  sweiteTbeil  des 
Badies,  der  Ton  der  Unterkunft,  den  Hör-  nnd  SpreebfibWDgen  in 
Paris  hnndelt,  in  Änsprurb  ,  denn  von  der  Gestaltnnir  dieser  drei 
Bedingungen  häiiL'^t  hatiptsächlich  der  Erfolg  des  Auienthaltes  ab 
Das  Capti«!  Sprecliöbungon  wäre  besser  mit  dem  Capitel 
Uoterknolt  oder  unmittelbar  uach  ihm  beliaudelt  worden,  weil  e& 
wesentlich  mit  ihm-  snsammsnb&ngt ;  aneb  wUrden  dem  Verf.  Wieder» 
iolnngen  erspart  geblieben  sein. 

Leider  spielt  in  Betng  anf  Unterkunft  nnd  Sprechdbongen 
in  Paris  der  Zufall  die  gr5ßte  Rolle,  und  dieser  Umstand  kann 
vom  Standpunkte  des  strebsamen  Studierenden  aus  nicht  genug 
bedauert  werden.  Wohl  bemTöht  sich  der  Verl.  ehrlich,  die  Hinder- 
nisse, welche  dem  Studierenden  den  vollen  Ertolg  seines^  Aut'eut- 
baltes  Torentbalten ,  aus  dem  Wege  zu  r&umen,  aber  es  ist  ihm 
hei- den  vielen  Fastoren,  die  hlebei  in  Beebnung  kommen»  nicht 
ssAgtich,  einen  sicher  mm  Ziele  führenden  Weg  zu  weisen.  „Das 
Ideal  der  meisten",  sagt  er,  „w&re  gewiss»  in  einer  gebildeten 
Familie  Pension  zu  erhalten  .  bei  der  man  m^Grlicbet  al?  ein7ip:er 
Aoelftnder  recht  viel  Gelegenheit  hat,  frany.ö.siscli  zu  in're:]  nod 
skh  im  Sprechen  zu  üben.  Solche  Familien  iinden  sich  ab^r  aar 
selten,  uud  die  Pension  ist,  wenn  schon  eine  sich  ündet,  250  bis 
.890  fr.  Das  ftbersteigt  schon  die  Mittel  der  meisten  Nen- 
Philologen". 
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Wer  das  Glück  nicht  bat,  in  eioe  solebe  PeniioD  xn  kdiUMO« 

DJüfS  entweder  eine  minderwertige  Familierpeneion  ber.iehen  oder 
sich  in  einem  der  virlen  mit  internationaler  Gesellschalt  reich 
dnrchßetzten  P.nsioDsbäußer  niederlassen,  wenn  er  es  nicht  vor- 
zieht, eiDe  f  rivatwobnung  m  einem  Uölei  meabic  lu  nebtueu  und 

die  SpreebgelegeiihtitoD  gittz  ftfliwbalb  dir  Woboung  za  mitkm. 
D«r  y«rf.  gi^  um  d«o  Wobnug  tnekMidmi  Fmndliof  vor 

Zeit-  und  GeldveriniiMi  za  scbfitzen,  eine  scbier  ondberßehbara 
Menge  von  Gasthöfen,  HMela  menbl^s,  Cbambres  meoblees,  Privt*- 
nnd  FamilienpeneioneT)  an,  deren  viel»  mit  dem  Namen  eines  Ge* 
wfthrsmannes  oder  mit  sonstigen,  die  Wohnnng  charakterisierenden 
Bemerkungen  Tersehen  sind.  Diese  Angaben  sind  hoch  willkommea 
niid  bieten  oft  genug  Anbaltspnnkte  fOr  eine  entscheidend«  WaIiI. 
Mttn  befriedigt  aber«  wie  wboo  gesagt,  4ia  Untarkonft,  und  aa 
berAbrt  aigantbtolieb,  wann  t.  B.  dar  Varf.  dia  in  ain  Panaiana> 
bans  reracblagaoan  Nenphilologtn,  welche  nnr  internationale  Ge- 
sellschaft zam  Verkehr  haben,  tröstet,  indem  er  schreibt:  „Sie 
können  dnrrh  ihr^n  Gedankenaustausch  die  gesammelten  Erfah- 
rungen gegeneeitig  iclären  nnd  sieb  nebenbei  »iicii  einmal  er- 
mnthigan  zu  gednldigem  Aasharren  in  den  EntbebraDgeo,  die  sich 
jeder  Deutsche,  der  Stidieo  halber  in  Paiia  wailt,  anfiniarlegen  bat" 

Wann  abar  dia  Sprachgelaganbait  «ud  dia  praktiaaban  Spraab* 
Übungen  der  TomabniBte  Zweck  des  Pariser  Aufenthaltes  sind,  wia 
Tarbält  es  sich  dann  mit  dar  Bnaicbing  dieses  Zweckes,  wenn 
der  Verf.  S.  45  hierüber  weiter  m^i:  „Die  hänfis^ste  Klage  ist 
die,  da?s  sie  (die  Neuphilologen)  trotz  aller  Bemühungen  und 
Empfehlungen  keinen  auegiebig-en  ümgantr  mit  Franzosen  finden 
köiioen.  Unter  diesem  Drucke  leiden  in  Paris  fast  alle 
Anal  in  dar.  War  in  aainar  Panaion  kaina  gabiidaten  Fkantaacn 
kannan  lami»  danan  ar  ateh  angar  anaobliaftan,  mit  danan  ar  dan 
größten  Theil  des  Tages  verbringen  und  die  er  sprachlich  nnd 
sachlich  fortwährend  um  Rath  bitten  kann,  ist  übel  daran.  Und 
wie  selten  gelinet  das!"  —  Schüld  daran  ist  dtt  nbga- 
fcblossene  Cbarakter  des  französißchen  Familienlebens. 

Der  Verf.  ist  zwar  bestrebt,  durch  Hinweis  auf  Terschiedene 
Vereine,  in  waleba  Aualftnder  zugelassen  werden  nnd  wo  der  Stn- 
diaranda  aTant,  Anaeblnna  findet,  diaaa  pnkira  Lage  dea  Spracb- 
bffiisaanen  zn  Tarbeaaeia,  aber  tr  iat  laidar  anßar  Stande^  in  Bang 
uf  Spracbdbongan  einen  aicbar  unk  Ziele  nnd  tnn  Erfolg  ab- 
fanden Weg  zn  weisen. 

Um  wenigstens  den  Anfänger  in  dieser  Richtung-  vor  drohen- 
dem Scbiffbrnch  zu  retten,  gibt  er  ihuj  den  woiilK^emeiuten,  aber 
recht  kut^t^pieligen  ivatb,  eich  emen  ir'nvatlehrer  suchen,  am 
bei  diMeni  plannlAigen  Spratbnntarriebt  tn  nabnen.  Da  nbar 
aetcbe  Prifatatnnden  in  Paria  ft— 15  Fr.  per  Stnnde  koeten  und 
diea  fflr  die  meisten  Nenphilologen  eine  zu  große  Auslage  bedanlel, 
fo  aebligt  er  für  die  MinderbemitUlten  ala  Notbbebeif  fflr  Spraeb- 
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AtefM  den  DnttrricbtsaiigUiMeb  vor  imd  gibt  gltidiMitif  mthnn 
A^Bsen  an,  die  eolcben  yerfflitteln. 

Wir  sehen  also,   dass   in  dem  großen,   weiten,  vprkehrs- 
reichen  Paris  dem  Neuphiloldgen  pnncto  productiver  Sprachäbang 
gp^en  alle  Erwartnng  schlechte  Aospicien  gesteilt  werden  and  dass 
Zeit  ist  üüd  Doihtbut,  diesem  Übelstaode  abzobelfen.  Ein  Ver- 
dicBtt  d«f  Virf.t  itt  m,       Wabrb«i(  hitrflbtr  gesagt  nnd  den 
Piogtr  io  d'iMt  Wmd«  gal«gt  ra  baban.   Dm  Eint  ergibt  siob 
nr  Bndsoz  aas  dan  gatebUdaiiiii  DnatUtdoi »  daw  jibriieb  m 
PriraUn  lud  rom  Staat«  all»  Üaaienge  Geld  für  diesen  Zwaak 
aü^eeg-eben  wird ,  ohne  einen  sicheren  Erfolg  erboffen  za  lassen. 
Da  cQQfs  Wandel  geschaffen  werden  im  Intaraaaa  daa  StaatasAckal«, 
der  Lebrer  und  der  äcbale*). 

Verlassen  wir  dieses  etwas  trübselige  nnd  nns  dorcb  den 
objectiren  Tbatbestand  so  wenig  zufriedenstellende  Capitel  und 
waiidan  wir  wa  das  Hörflbnngaa  w.  Danit  ttabt  aa  in  Paria 
nfa  baata.  Kalaa  andara  Stadt  Franbraieba  biatat  aMb  nur  an- 
■Iband  so  aosgaiaiehnete  Gelegasbait  aar  paaairan  Spracherler* 
CQDg.  Die  in  Bezog  auf  Sprechübungen  so  karge  nnd  knickerische 
Hauptstadt  cribt  hinsichtlich  der  n^^rnbungen  mit  vollen  Händen 
und  pcheiüt  auf  dieser  Seite  ersetzen  zq  wollen,  was  sie  aaf  jener 
ToreLtbSlt.  Der  Verf.  gibt  deiaillieriti  Ärigäb<^n  über  alle  mögliehen 
Torlesnngen  (Institut  de  France,  Sorbonne  asw.  nsw.),  er  empfieblt 
daa  Baanch  dar  Tbaatw  und  zeigt,  wla  diaaar  aln  natbadiaab* 
plaiiDiftigar  aaln  mAaaa,  am  arfolgrateb  su  aala;  daabalb  ataUt 
ar  aio  Uatiaa  Praframai  dar  anccessive  n  baaiebtigaadan  Stftcke 
xvaammen,  was  vom  Leser  dankbar  entgegengenommen  wird. 
Nicht  vergessen  wird  in  dieaem  Capitel  das  Hospitieren  von  Scholen, 
der  Beench  geleierter  Kanzelreduer  mit  Angabe  von  Ort  und  Zeit, 
wo  nnd  wann  sie  zu  hi5ren  sind.  Dieser  embarras  de  richesse  ist 
fast  im&taode»  den  Fremden  '^a  verwirren,  nnd  er  droht,  ibu  von 
aaiaan  oibaran  mid  wiabtigarvD  Ziala,  dar  Pllaga  dar  Spreab- 
ttbugao,  abmiebatt. 


*)  Ein  dicabesflglieber  Vorschlag,  wie  diese  Frage  erfolgreich  la 

If'^^f'n  möglich  wÄre  wird  in  Bälde  der  öffentlichen  Discassion  onter- 
breitet  werden.  Die  klare  Eiosiebt,  daes  becooders  die  nur  iweimooat- 
lieben  PenahrafenMMlto  im  Aadaade  in  Bang  aaf  praktfeche  Sprech- 
übongeo  ans  den  eben  angefOhrten  OrOnden  ein  verhältniMiiSDig  noch 
viel  ansicbereres  ODd  iweifeibaftereres  Resultat  ergeben,  haben  in  Wien 
di«  Gr&ndong  aod  Organisation  der  sog.  fran z Csiscben  und  eng- 
llteben  Förth ildangscorüe  aar  Folge  gehabt,  deren  Zweck  es  iat, 
den  an  Wiener  Mittelschulen  wirkenden  Neuphilologen  Gelegenheit  xn 
geben ,  in  Gronpen  von  5 — 6  Theilnehroern  wöchentlich  einmal  in  je 
iwreistHnd^er  Vareiofgang  anter  Leltang  gebildeter  Nationaler  fremd- 
«t  rschlicbe  ConTersation  lo  pflegen  Die  Curse  werden  vom  k  k.  Mini- 
•teriam  f.  C.  nnd  U.  finansiert}  der  Erfolg  ist  ein  sicherer,  der  Zaepmcb 
ein  reger ;  sie  eignen  sich  gleicherweiBe  fttr  jüngere  nnd  iltere  Lehrer« 
Im  heurigen  Jahre  sind  nicht  weniger  als  ftlnf  solcher  Garse  im  (Unga. 
(Niberas  Meraber  s.  Zta.  Osten.  Mittolsehale,  XIV.  Jahrg.»  S.  119.) 
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Nicht  fVtniger  fruchtbar  und  «rtragtAhig  ist  der  PariMr 
Boden  in  Buiv  auf  di»  Termtttliuig  dar  aogan.  BaalkanntBiaae, 
iMhatondara  aller  jener«  welche  directer  Anechanang  bedürfen«  Dia 
Baipreobiiiig  der  Realien  bildet  den  dritten  Theil  des  Baches. 

Es  ist  leider  in  jänpster  Zeit  von  den  Keformem  hinsieht - 
lieh  der  Wichtigkeit  der  Eealien,  wie  in  «o  vielen  anderen  Punkten, 
weit  über  das  Ziel  gescboseen  worden,  nnd  der  Verf.  ist  nicht 
freizusprechen  von  dem  Vorwurf,  dass  auch  er  von  den  radicalen 
Baformam  atwaa  haainfliiaat  iat.  8ia  maaaan  dan  Baaliaa  faai  mahr 
Badatttmig  bai  als  dar  Spraeha  aalbat;  und  an  iriaaan,  wia  dar 
pFB&zose  Ldffel  nsd  Oabal  fallt,  gilt  ihnen  mehr  als  die  Kenntnis 
der  wichtigsten  grammatischen  Regel.  Es  soll  gewiss  nicht  in 
Abredr»  cre^tpüt  werden,  dass  die  Kenntnis  von  Land  und  Leaten, 
von  Sitten  ur,d  Kinrichtnng'en  in  Frankreich  jedem  Neaphünlosjen 
hie  zu  einem  gewisben  Grade  Dottiweridisr  ist  und  üüss  gi  sich 
dieses  Wissen  am  besten  durch  eigene  Aii^chauung  im  Auslände 
und  apaciaH  is  Paria  bola.  War  abar  einiges  BaobaohteogaTar* 
•laOgaD  baaitxt,  wird  Daeb  ainain  mabnnooatticbao  Anfantbalta  in 
Paris  in  Bezng  anf  diaaa  Sachan  für  aain  Leben  genag  gesehen 
und  gelernt  haben,  ao  daaa  aa  nicht  nOthig  ist,  dass  der  Nea- 
philolocyp  der  Realien  wegen  alle  paar  Jahre  den  Aufenthalt  in 
Paris  erneuere,  wie  dpr  V^rf,  vprlanp-t,  nnd  dass  er  sich  ihret- 
wegen durch  eine  Menge  die  Üealien  behandelnder  Bächer  durch- 
arbeite. 

IntanaiTa  Studien  nnd  Forachongen  über  dan  7ollngeiat,  dia 
Qaaatia  i  Oaachicbta  nnd  Qaograpbia  Frankraieba  gabftran  ganz 
andaran  Wiaaanagabiatan  an,  nnd  ea  ist  nicht  andara  ala  Abanr- 
ditAt  m  nannen,   wenn  verlangt  wird,  dass  dar  nan^bilologiache 

Lehrer  eine  umfassende  Kenntnis  in  diesen  Gecenständen  be- 
sitze: dips  ist  unmöglich,  ?.nm  Glück  auch  minöthig.  Als  rut^r 
Führer  widmet  der  Verf.  in  seinem  Bacne  den  Realien  mehrere 
lehrreiche  nnd  interessante  Capitel,  deren  Inhalt  zu  wissen  dem 
Stndieranden  schon  vor  dam  Aufenthalte  in  Paria  nfltilicb,  znm- 
tbail  notbwandig  iai  Waa  ar  da  Obar  Untarriehta-  nnd  Ersiahnnga- 
Wesen,  fibar  dia  Pariaar  Familia,  ftbar  Oaaalligkait,  Yolkaebarakter 
nnd  Volksgeist  zu  lesen  bekommt,  ist  alles  bei  ainigam  Baobaeh- 
tnngsverniOgen  in  kurzer  Zeit  in  Paris  faat  obna  Bneh  sn  lanan 
nod  genügt  ihm  zumeist  für  die  Zuknnfr. 

Eine  knappe  Darstellnng  der  jüugören  und  jünirsten  Literatur 
Frankreichs  mit  icurzer  Charakteristik  der  Hauptrichtungen  und 
ihrer  Vertreter  ist  dam  Leser  sehr  willkommen  nnd  dient  ihm  anr 
Oriantiemng.  Anch  dia  Capital  fibar  franzOaiaeba  Halarai,  Scnlptnr, 
Anhitektnr  nnd  Unatk  bringan  wlaaanawarta  Mittballnngan  nnd 
bafriadigan  aalbst  weitergahanda  Ansprüche.  Endlich  ist  die  AnC* 
Tflhlnng  der  wichtigsten  Tages-  nnd  Wochenblätter,  der  Zeit* 
schrütm  nn  1  Bibliotheken  mit  Angabe  ihrer  besonderen  Beatim- 
ffluugeu  eine  ebenso  passende  als  zweckdienliche  Beigabe. 
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'  Der  Verf.  bat  allos  zosammengetra^^n ,  geordnet  nnd  ge- 
•tebtllt  was  ihm  seine  eigene  weitreicheode  Krfabrang  iür  den 
i,Fabm^  «fpritOlidi  «radioiii«!!  Haft  nnd  wat  ar  am  anderen 
QsallMi  md  Bfiebero  Vanroidbarea  Torfand.  Er  bat  den  Stoif  flbar- 

sichtlicfa  und  klar  vorgefahrt  nnd  es  so  zuwege  gebracht,  daia 
«ein  Bach  lär  alle  Keophilologen,  die  Stadien  halber  französisches 
Gebiet  urA  speciell  Paria  . besnefaao ,  «ia  uDMitbabrUcliaa  Hilfa- 
mittel  geworden  ist. 

Wiao.  AI,  Saager. 


Luckenbach  H.  Dr.,  Abbilduiigen  zur  alten  Geschichte 
fftr  die  oberen  Claaseo  höherer  LebraosUlten.  S.  Termehrtc  Auflage. 
72  SS.  Httaehen  n.  Leipsig,  B.  Oldonbaif  1^.  Preia.M.  1-2Q,  geb. 
H •  X  *  50. 

Fdr  dia  Tortrafflieblcait  und  Branebbarkait  von  Lnekanbacbi 

4bbildangen  znr  alteo  Oaachichte  spricht  schon  der  Umstand,  dass 
binnen  Kurzem  eine  nene  Anfiage  i](^thig  war.  Die  dritte  Ausgabe 
nntergcheidet  sich  von  der  zweiten  wesentlich  in  zwei  Ponkten : 
erstlich  sind  an  Stelle  mancher  weniger  dentlicben  oder  mangel- 
haften Abbildangen  bessere  eingesetzt  worden,  so  in  Fig.  4,  15, 
40,  50,  106,  115,  116,  170,  179,  zweitens  ist  eine  Er- 
waiternng  eingelreteo,  waldia  dia  Branobbaritaii  daa  Bnehaa  aoflli 
fir  dao  pbilologiaetatD  .UDtarriebt  erhöht.  Neu  anfgenoniiiiea  aiiid: 
DraifjSße,  Wageolaiikec  (Bronze,  1896  in  Delphi  gefnoden),  Fanst- 
kimpfer  (ThermenmaBenm,  Born)  S.  22,  Bronzestatne  dea  ApoUo 
CNeapH)  nnd  der  /ithorspielende  Apollo  (Vatican)  S.  47,  Poseidon 
iLateran)  S.  49,  Euripides  (Neapel)  S.  51,  Thermen  des  CaracaHa 
KecoDstr.,  Marcellüstheater  S.  62,  Germane  (Sae?e)  von  der  Trajans- 
Säule  (Tac  Germ.  38),  liarbann,  Gailienn.oder  Germauiu  (Floreui, 
Tao.  Oerai.  17)  8.  fliiB,  andUdi  elia  Baibe  von  antikeii  Denk- 
mileni,  die  ana  DeataehlaDd  ataDmen:  die  Igaler  8Anla  8.  68, 
Ueilenatein  in  Aogsbnrg,  römiaober  Legionär  aof  einem  Grabateine 
in  Wiesbaden  S.  69,  Thermenanlage  in  Bidonweiler  im  Schwärs* 
wald  S.  70  nsw.  Schließlich  wurde  in  dem  Abschnitte  'Aas  römi- 
Fchpn  Provinzen'  eine  Keihe  von  AbbildünL'en  aufgenommen,  die 
liaupt^aciihch  da  heranznzieheii  wären,  wü  die  Bernbrang  der 
Üumer  mit  dm  Gurmaneu  zur  Sprache  kommt  S.  70  L 

Da  die  .Abhildnngen  Torwiegend  fflr  den  GeaidiiGhtsanter- 
ridit  beattinmt  aind,  ao  gibt  aa  naMrUcb  manebaSr  womit  der 
Philologe  beim  altclassischen  Ünterridht  nicht  yiel  anfangen  kann.; 
dabin  gehört  x.  B.  die  Nike  des  Archermos  S.  20,  oder  der  sog. 
Apnilo  von  Tenea  44,  die  Bronzestatue  des  Apollo  S.  47,  die 
Medusa  aus  einer  Metope  in  Selinus  S.  49  und  manches  andere. 
Mag  nun  aacb  von  vielen  Seiten  die  forderang  gestellt  worden 
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tttin,  allM  ArebaUehe  «oi  dem  Sebiübdriibe  «ifnlaiMB,  so 

dflrfteD  doch  wenigstens  OesehiebUstiiDdMi  km.  DBrahofthaw  dtt 
koDstbiatoriMlMii  Tii«ilM  paMntei  AnUis  1>i«teD,  auf  archaisch« 

BildTingpen  binr.nweis«j ;  d«m  m  ist  nicht  7.u  leagneo,  dass  die 
Schüler  beifipielsweiee  erst  ans  der  Gegennherstellung  des  hog-en. 
Apollo  von  Tenea  und  des  Doryphuros  vüu  Polyklet  (Problsa»  der 
stehendeo  jugeodlicli-iD&nDiicUeu  äestalt),  oder  der  Nike  des  Ar- 
eh«rffloi  wid  der  dei  Pmiooiot  (Problwn  Fliegens),  «dar  dar 
Medaaa  too  dar  Matopa  zu  Salinmit  ond  dar  Madnia  Bondanini 
so  raebi  ainan  Begriff  bekommen  von  dem  groGartigan  AnfacbmiDg, 
dan  die  griechische  Ennst  im  4.  Jahrhundert  y.  Chr.  nahm.  Beim 
altclassi Beben  Unterricht  werden  die  Schüler  Lackenbachs  Abbil- 
dnnpen  oft  mit  Nutzen  heranziehen  küiineii.  Es  seien  nar  einige 
wenige  Beispiele  angelührt:  die  Barg  von  Tiryns  (S.  6)  zur  Er- 
klftrang  des  homerischen  Anakteahauseä«  da«  sog.  Schatzhaos  des 
Atrens  (S.  7)  bei  der  SebUdemng  dai  Alkinooapalastes,  sehr  viele 
TOD  dan  abgabüdatan  Statnan  bai  dar  Laeldra  von  Ciearoa  Yiartar 
Tarrina,  dia  anafflhiÜcbarsi}  DarbietangiD  von  dar  AkropoliB  lud 
deren  Bauten  (S.  24  ff.)  a.  a.  bei  Dnrohaahvie  von  Dem.  Ol.  DI 
25,  dijuoata  fiiv  xolwv  olxodourj^ara  xal  xäXXrj  toicci^Ttt 
xal  To^aÖT«  x6T£<Jx6vacav  fjulv  Isqcjv  xal  röv  iv  tot'to«? 
dva^flfiKTCOV f  (JOTS  ^r^dtvi  rotv  iniyiyvü^ivcov  v7rfQßo?.r]v 
ksksCfp^ait  den  Hermes  des  Praxileles  and  die  Darstellungen  anf 
dem  Zensaltare  von  Pergamon  (S.  21  o.  88  ff.)  bei  der  Horaz- 
lactftre,  Orpbaiif  wd  Snrydika  (8.  42)  bai  dar  Ladflra  das  Yargü 
nd  Orid,  di«  DarttallDogao  daa  Apollo  8.  (47)  bai  dar  Laettra 
des  Homer,  Ovid,  Horaz  nnd  Tacitns  naw.  Loband  berTorznhabas 
ist,  dass  L.  die  anf  deutschem  Boden  erhaltenen  Denkm&ler  in  so 
ausgiebigem  Maße  in  seinem  Boche  aufgenommen  hat.  Man  Tgl. 
über  diesen  Punkt,  was  die  österreicbiscben  Länder  anbetrifft,  den 
ProgTHinmaufsatz  von  Qntscher  Zar  Behandlong  der  Üeaiien  beim 
lateinischen  Unterricht',  Leoben  1896. 

Dia  Abbildungen  lamn  ao  Daatlicbkait  md  Sobtabait  olobU 
XQ  «iDacban  flbrig.  Mar  eobaiDt  mir  baim  Ampbitbaalrom  Flaviaiiam 
eine  &ltere  Aufnahme  banntet  worden  zu  sein,  ans  einer  Zait»  wo 
noch  das  Forum  Homanum  als  Campo  Vaccine  den  Tummelplatz 
der  Herden  bildete.  Die  Umgebung  des  Colossenms  ist  heute  doch 
eine  etwas  andere.  Der  den  Abbildungen  beigegebene  Text  onthSlt 
in  kMajiper  Form  alies  Nothwendicre.  Nähere  Krlriuterun^'en  wird 
uaLüriich  der  LeUrar  geben  mässbo.  Da  überdies  bei  der  vortreff- 

licbOD  AuatattoDf  dar  Praia  aln  tnßcrst  garingar  ist,  so  kaon 
daa  BQcb  aaob  jader  Siebtnig  blo  aafa  baato  ampToblaD  waidaa. 
Da  wird  bei  eiDsiehtigar  Laitnng  des  Anschaanogaoatairiebtia 

vonseiten  des  Lehrers  nicht  nur  in  Qeschichtsstunden,  sondern  auch 

beim  altclassischon  Unterricht  vor7nrliche  Dienste  leisten.  Ref. 
hätte  nur  den  einen  Wnnscb,  dase  bei  einer  NenanÜag'e  ein  Plan 
von  Rom  und  ein  solcher  von  Athen  Aulnahme  nnde. 

Wiao.    Dr.  Joa.  £abiic. 
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L.  MalaTialle,  La  Carte  de  TTsde   d'apres  Pomponius 

M^la.  Litratt  des  Annales  de  Geographie.  Tome  UL  1;^  itir,  4ö 
du  16.  Mn  1900). 

MalftTialle  Teniieht  ei,  die  Karte  Indieiii  nach  dem  TeiU 
dee  Ponpenias  Mela  sv  zeidineii.  Dainaeb  bitte  dae  Laod  die 
Qeatalt  einee  oar  wenige  verschobenen  Quadrates,  das  im  N.  die 
Kette  des  Taarve,  im  W.  der  Indns,  im  8,  und  0.  das  Meer  be- 
grenzen.  so  das9  sich  also  die  Zoiohnnnc^,  von  der  Verschiebang 
der  beiden  Küstenlinien  abgesehen  ,  den  wirklichen  Verhältnissen 
ziemlich  nähert.  Nach  dem  Teite  der  bisherigen  Ausgaben  des 
Pomponius  Mela  mösste  der  Ganges  an  der  Sudiiäste  mönden, 
mitbin  auch  eiDen  afldliebeD  Lauf  haben,  and  tbateicblich  ist  er 
aocb  avf  den  entipreeheiiden  Karten  Ten  Sproner-Henke,  Siegün, 
Miller  law.  le  dargeetellt  HalaviaUe  macht  nnn  swei  liOebet 
«abriebeinliche  Conjectnren  im  Teite  Melas,  indem  er  III  67: 
Oras  tenent  ab  Ivdo  ad  Gängen  Palibotri,  a  Gange  ad  Coiida 
atrae  genies.  Ab  Colide  ad  Cudum  recta  snnt  litora  nsw.  statt 
„ab  Indo**  —  a  To  wo  (Ostabfall  des  Tanrus  zum  Meer),  nnd  statt  des 
ganz  unverständiicben  „ad  Cndnm*'  —  ad  Indum  iieet.  Infolge  dieser 
Conjectnren ,  wonach  der  Ganges  nicht  an  der  Sfid- ,  sondern  an 
der  Oatlrilete  mflnden  mttiete,  «flrde  die  Dantellmig  Melas  nicht 
aar  den  tbatsicbliiiben  TerhflJtniesen  entsprechen »  sondern  ancb 
mit  der  Atüfassnng  der  anderen  alten  Geographen  übereinstimmen. 
—  Taprobane  verlegt  Malavialle  bereits  auf  die  sfldliche  Halb- 
kiitrcl,  weil  es  Mela  für  bewohnt,  aber  schon  das  nördlich  davon 
gelegene  Cap  Colts  (Comorin)  wegen  der  alho  großen  Hitze  für 
unbewohnbar  erkl&rt» 

Wien.  L.  Weingartaer. 


Elemente  der  Geometrie  der  Lsg«.  Fttr  den  Schalanterricht  be- 
arbeitet von  Dr-  Rudolf  Böger,  Professor  am  Realer mna^siam  des 
JobaDoeuros  in  Uainbarg.  62  SS.  Mit  33  Figaren  im  leite.  Leipzig, 
Verlag  von  O.  J.  Oüecheii  19001 

Mit  obigem  Leitfaden  will  der  Verf.  die  Einführung  der  pro> 
JectiTiseben  Qeometrie  in  die  obersten  dessen  der  Realscbnlen 
nnd  Oymnssien  des  Deotecben  Beiebes  anbahnen,  nachdem  er 
schon  im  Jahrs  1697  im  Programme  der  obgenannten  Anstalt 
dieser  Idee  entsprechend  vorgearbeitet  bat.  Sein  Interesse  für 
diese  Dipriplin  bpknndete  er  schon  1886  in  oiner  Programmabhand- 
lung' der  höheren  Bürgerschole  zu  Hamborg,  welche  die  Büschel 
und  Netze  von  ebenen  Polarsystemen  zweiter  Ordnung  zum  Gegen- 
stande bat.  Weitere  Studien  über  die  verallgemeinerte  Theorie 
dee  Fenerbsch*schen  Kreises  and  ilber  die  Constraction  eUies 
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..^«gelidurittM  ans  fünf  PuiUmi«  tod  den»  twei  od«r  vi«r 
imaflrin&r  sind,  •rschienen  1898  in  den  .Mittbwliingen  d«r  maib«- 

matischen  GesellBchaft  in  Hamborg'.  Weiter  veröffentlichte  er  in 
G.  J.  Göschens  Verlap-  ein  größeres  Lehrbuch  über  die  ebene  Geo- 
metrie der  Lap-o  .   welches  den  IlnrhecbüiTiiiterricbt  begleiten  soll, 

Dieser  iujLwicklungsgang  des  AutorB  bexengt,  dass  er  sehr 
wohl  beraten  ist,  ao  der  Iieorganisat,ion  der  Lebrpl&oe  mitzuwirken. 

Nachdem  in  der  Vorrede  die  Vorzflge  und  der  Bildongswert 
der  Oooraotria  der  Lage  gehörig  beleiiehtel  wurden,  eitiert  der 
Terf*  eine  Ansahl  einfaeber,  atereooetriseber  Hilfeeäite,  entwickelt 
mittele  dieser  die  Beziebnn?en  der  centralen  CoIIineation ,  gebt 
dann  anf  das  vollständige  Viereck  nnd  Vierseit,  sowie  anf  deren 
harmonische  Eigenschaften  über,  erklärt  sodann  die  Projectivltät 
von  Funktreihen  und  Strahlenbüscheln,  führt  iiierauf  die  Keg:el- 
schnitte  als  Erzengnisse  je  zweier  solcher  Gebilde  dualistisch  vor, 
leitet  ferner  die  Sätze  von  Pascal  und  Briancbon  ab,  speclalisiert 
sie  für  das  Viereck,  "bezw.  Viertelt,  nnd  das  Dreieck,  besw.  Drei- 
seil, ecbließt  hieran  die  Theorie  von  Pol  nnd  Polare,  ans  welcher 
die  Beziehungen  zwischen  conjugierten  Durcbmestern  hervorgehen, 
und  gelangt  schließlich  zu  metrischen  Üeiationen,  die  zu  den  aoalj- 
tischen  Gleichungen  der  Kegelschnitte  führen.  Der  Lehrgang  wird 
durch  die  Lösung  zahlreicher  einschlägippr  Aufeaben  belobt,  und 
y.nr  Wiederholung  und  Einübung  des  StoÜeä  sind  außerdem  noch 
Interessante  Lehrsätze  und  Aufgaben  angeschlossen.. 

Der  orgauieche  Anfban  den  Bflcbleins  iat  gnt'  gelungen  nnd 
bat  den  Bef.  mehrfach  sympathisch  berdhrt;  Jedoch  dftrfte  die 
Bewiltignng  des  gebotenen  Lehrstofles  weit  mehr  Zeit  In  Anspruch 
nehmen,  als  der  Schule  zur  Verfügung  steht  Außerdem  wäre  ein 
tüchtiges  Sehdlermateriaie  die  nothwendige  Voranseetanng  fdr  den 
Erfolg. 

Die  in  Österreich  vor  etwa  30  Jahren  gemachten  Enaiirungen 
lehren,  dass  die  planmäßige  Einführung  der  neuereu  Geometrie 
Schwierigkeiten  in  sieb  schließt;  nod  die  Unterrichtsverwaltong 
bat  es  desbatb  den  Facblebrem  ailheinigeBtellt,  bei '  günstigen 
Qehnlverhftltnissen  kleinere  Partien  nns  der  projectiviscben  Geo- 
metrie in  den  Lehrstoff  einznbe/.iehen. 

Ref.  hat  diesbezüglich  in  seiner  2Hjähngen  Lehrthätigkeit 
mancherlei  verbucht  und  dabei  gefonden,  dass  es  einen  zu  grni^en  Anf- 
wand  an  Zeit  und  Mühe  erfordert,  den  ganzen  Kinleitangsapparat  der 
Geometrie  der  Lage  und  die  dieser  Disciplin  eigenthüailiche  neu- 
artige Ansdnicks weise  in  der  Schule  einzubürgern.  Er  begnügt 
sich  deshalb  jetzt  damit,  die  Lehre  von  den  geometrischen  Ver- 
wandtschaften beim  Unterrichte  in  der  darstellenden  Geometrie 
nebenbei  zu  gewinnen,  ferner  die  projectivischen  Eigenschaften 
des  Kreises  mittels  der  Sätze  von  Menelaos  und  Ceva  zu  begrün- 
den und  durch  räumliche,  Abbildung  anf  die  anderen  Kegelschnitte 
zu  übertragen. 
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Damit  will  Bef.  aber  nicht  gesagt  haben,  dass  Prof.  fiOg«ra 
Plan  aussichtslos  i^i.  Im  Qegentheil  wflnacht  er  als  passionierter 
Fachmann  diesem  das  beste  Gelingen.  Doch  rnÜFSte  seiner  ftber- 
zeogong  nach  eine  Beform  des  ganzen  geometrischen  Kiementnr- 
notorriehtei  forangebeo,  etwa  wie  sie  von  J.  Heunci  und  ^. 
Ti«QilMa  angMtrebt  wird,  vm  •inw  alMtf;«!  Erfolg  za  iielioni. 

Monfiilti  wiri  das  inalniekiT  goNlirioboiio ,  mit  doatlichon 
Figortn  aotgestattett  ood  iiotta  Büchlein  der  Geometrie  der  Lage 
▼lele  nen»  AnhSrErcr  ^nföhren ;  und  di^s  möge  dem  Verf.  zum 
Tröste  gereichen,  wenn  seine  berechtigten  Wäosehe  in  nieblter 
Zeit  nicht  in  Erföllong  gehen  sollten. 

Wien.  Adalbert  B  reo  er. 


Gmndriss  der  allgemeinen  Chemie.  Von  W.  Ostwald.  Mit  57 
Textfigureo.  3.  umgearbeitet«  AuÜ.,  Leipxig,  Wilhelm  Eogelmauti, 
im.  Preis  gbdn.  ML  17*2. 

Seit  den  Enebelnea  der  1.  Auflage  dea  GrandriiaeB  der 
allgemeineii  Obenie  tob  Prof.  Ostwald,  weleber  za  den  berafeaeten 

Forschem  auf  den  weiten  Gebiete  der  physikalischen  Cbenle  ge- 
hört, sind  in  dieser  Wissenschaft  bedeutende  Forschnngren  ge- 
macht worden,  namentlich  anf  dem  PVIdo  der  chernischpn  Mechnnik, 
welche  eji;e  bedeutendo  inhaltliche  VerL^iößeniii^'  des  Buches  er- 
heischten. Mit  vollem  Bechte  betont  der  Vorl.,  dass  nicht  nor 
die  ebemiscbe  Tecbail^  and  die  analytisebe  Cbemie  eine  Umwand- 
hng  dareh  die  oeaen  Oedanltea  erfabren»  soadero  aaeb  weiter 
abliegende  Gebiete,  wie  die  Physiologie,  zeigen  sich  beeiBflaitt 
durch  die  Anweadang  der  Forttcbritte  der  allgemeiaen  oder  ratio- 
neUea  Chemie. 

I)äs  Bacli  ist  vollständig  umgearbeitet  worden.  Selbstredend 
loDui^^n  in  dem  engen  Kähmen  des  Buches  nnr  die  wesentlichsten 
Fur^amagäergebnisse  hervorgehoben  werden  and  es  masste  alles 
entbabrliabe  Beiwerk  entfallen ;  gerada  dadarob  bat  aber  der  Verf. 
den  Zweck  seines  Baabea,  Anfingam  ein  mögliebst  zarerllsslger 
nnd  klarer  Föhrer  za  sein,  am  meiaten  gefördert.  Es  wnrden  die 
hypothetischen  Bilder  ausgeschieden,  von  denen  die  physikalische 
Chemie  einen  ausgedehnten  Gebrauch  macht.  In  consequent^r  Weise 
wurden  die  Einheiten  des  Centimeter-Gramm-Secunden-Systems  in 
Verwendung  gezogen  und  namentlich  in  den  Abschnitten,  welche 
von  den  thermiiehen  Verhältnissen  handeln»  macht  sich  mancha 
daianf  bezugnebmeade  Neaarang  reobt  angeoebm  fftblbar. 

Dia  Anordnaag  dea  Stoffes  ist  nicbt  darebwega  dieeelbe 
geblieben,  wie  in  den  beiden  frdberea  Auflagen.  Der  erste  Theil 
handelt  von  der  StCchiometrie  (Massenverhältnisse  chemischer  Ver- 
bindaagen»  StOcbiometrie  gasförmiger  Stoffe,  Stöcbiometrie  der 
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Flössigkeiten,  Stöchiometrie  der  festen  Stoffe,  Lehre  von  den  ver- 
dünnten Lösungen,  Systematik).  Im  7.weileii  Theile,  der  Verwandt« 
ecbaitslehre ,  werden  zunächst  die  PriDcipien  der  allgemeinoo 
Elnergetik  besprocbeOf  dann  geht  der  Verf.  aaf  die  Tbermocbemie, 
dM  ebemiteli»  ]l«e)ianilri  di«  Elaktroobwol«,  dia  PhotoehMiia  und 
die  ehtmiadie  Yarwandadiall  aio. 

In  allen  diesen  genannten  AbseboiUmi  trifft  man  eine  sehr 
klare  ünd  präciso  Diction  nnd  Darstellung  an;  es  ist  öbernll  anf 
die  sorL'ffiltipe  ?flitteilurig  der  Ergebnisse  der  exporiinenteilen  und 
ttieorei is^clien  Furschnngen  Redacljt  genommen  worden;  in  der 
Darstellung  der  letzteren  bat  der  Verf.  —  wo  es  sicii  enorder- 
lieh  erwiea  —  aieb  dee  matbenatiMben  CaleOla  bedianl;  so  findan 
wir  die  PriDcipian  dar  kinatiacbao  Oaailiaoria  nod  dar  Tbarmo* 
Dynamik  in  recht  anapraehandar  Weise  dargalagt  Backt  galnngiti 
müssen  ancb  Jena  ErOftaniiigaD  bezeichnet  werden,  die  sich  auf 
die  Oherflächenspannnng  der  Flfjssiirkeiten  beziehen.  Hier  wird 
der  Satz  an  dü»  Spitze  der  BetrachtuiiL^en  gestellt,  dass  —  um 
ein  Theilchen  m  die  Oberllachö  lü  bringen  — -  halb  so  viel  Arbeit 
eriurderlich  ist,  als  um  es  in  Dampf  zu  verwandeln ;  es  wird  auch 
dtuth  VorfftbriiDg  aioaa  Baiipialaa  aio  Bapriff  Yon  dar  OrOfla  dar 
bai  diaaM  VorgrAngan  in  Batraebi  kommandMi  Krifta  gagabao. 
Becht  anscbattiteta  sind  die  Baavltata  dar  Forschangen  ober  ver- 
ddnnte  Lösungen  discQtiert  werden.  Bekanntlich  zeigen  die 
setze,  welche  derartige  LOsongen  befolgen,  mehrfach  große  Älin- 
lichkeit  mit  den  Qeeetzen,  welche  für  gasförmige  KOrper  Geltang 
haben. 

In  der  allgamainan  Energetik  werden  dia  Begriffe  der  Ter* 
aabiadanan  EnargiaarlaD- nnfgeatallt  nnd  gezeigt,  daaa  Abulicb  wia 
bai  der  Eneisgia  ainaa  Oaaea,  waleba  dnrob  daa  Prodoet  swaiar 
Qi^tat  daa  Dreekes  nnd  das  Tainnans  gamaaaaii  wird,  alle  Energie- 
arten sieh  in  zwei  Factoren  verlegen  lassen,  deren  Product  dem 
Zahlen w 61 1(3  der  Energie  selbst  entspricht.  Diese  Factoren  er- 
weisen sich  als  IntensitRts-  und  Capacitatsfactoren.  Einer  der 
schwierigsten  iu  dem  Buche  zur  Behandlung  kommenden  Theile 
iil  dia  ebamiaaba  Maabanik,  «aleba  namantlieb  dnreb  dia  aebwf* 
ainnigw  Faraabnngan  von  Clnldbarg  St  Waaga(1867)  sieb  an 
aisar  wirklichen  Theorie  der  chemischen  Voi^änge  and  Oleicb- 
gewichtsznetände  entwickelt  hat.  Die  Qrnndlage  dieser  Entwick- 
Inn?^  bildet  das  Gesetz  der  chemischen  Massenwirkung,  demrnfolga 
die  clienjische  Wirkang  der  wirki^amen  Masse,  d.  h.  der  StufT  menge 
in  der  Volnmseinbeit  oder  Concentration  proportional  ist.  Es  werden 
im  Ansahlnsee  hieran  die  sogenannten  Phasengesetze  erklärt  and 
nm  Seblnaaa  dar  Bntwieklnngen  der  8ats  aofgaatellt,  daaa  ain 
cbaniaebaa  Indiridnnm  ain  Stoff  iat,  dan  wir  ala  Pbaaa  von 
conatantar  Zasammensetzang  behalten,  wann  wir  aaina  Znatanda* 
bedingnrcen  (Teraperatnr,  Dnick,  Zusammensetzung  der  anderen 
gsgenwutiges  Phasen)  stetig  innerhalb  einea  gawisaan  Umfangaa 
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(dM  Ezittenz^ebietes  dieses  Stoffes)  Terftndern.  Es  dfirfts  doreh 
diesen  von  Wald  im  Jahrs  1897  «nfgesUlIten  Satt  der  Impuls 

für  weitere  Forffbünsren  ß'öpöben  woHen  sein  ;  vorznsrswnige  dfirfte 
es  ^^elint^eii,  die  stöchinmetri5chen  Geset/.e  ans  der  BegriffsbS' 
Stimmung  des  chenii sehen  Individaums  abzuleiten. 

lo  dem  AügcbiiiLte,  der  von  der  Elektrolyse  handelt,  wird 
uiter  aiidiren  auch  dsr  Thsoris  der  yolta'sehsn  KetU  Anfmsrk- 
samkoit  ivipawaodst,  wobti  aiieh  dsm  ÜmBtands  BaebnoDg  gs- 
tragao  wird,  das»  eins  WflnDssnlwieklQDg  in  d«r  Ksito  sslbat 
stattfindet.  Es  «srdsn  die  Inoenreactionen ,  die  GoBcantrations- 
ketten,  die  Gasketten  erArtert,  ferner  wifl  auf  die  Beziehungen  zwischen 
Elektrolyse  und  Polarisation  in  eingebender  Weiee  aufmerksam 
gemacht.  Für  den  Physiker  von  hohem  Interesse  wird  aoch  der 
folgende  AbecbniU  sein,  in  dem  die  Krächeinaogeu  der  Photo- 
cbsmie  xnr  Sprache  kommen.  Es  wird  aach  in  diesem  Abschnitte 
dsr  ErtehsisoDgsii  dsr  Bmission  und  Abaorption  gadacht  In 
Isistao  Bucha  sind  tlisaratfacba  ErOrtaniogan  llbar  dia  ebamiseha 
Yerwandtsefaaft  Torgefdbrt.  Es  wird  das,  was  io  früheren  Ab* 
schnitten  über  die  chemische  Massenwirknng  und  Aber  die  Beac- 
tion  s'*'sren  zwangsweise  Ver&ndernnsren  gesagt  wurde,  weiter- 
geführt. Wichtig  ist  in  daher  Beziehung  die  Untersuchung,  wie 
weit  ein  gegebenes  Gebilde  noch  vom  Qleichgewichte  entfernt 
ist,  and  welche  Arbeiten  es  noch  leisten  kann,  bis  es  diesen 
ZuttaDd  «rreidit,  daon  die  Fraga  naeb  dar  Osaebwiiidigksit,  mit 
walchar  dar  sodlieba  Zustand  orraieht  wird.  Dia  Matbodan  zur  Bs- 
Stimmung  jener  OrOßen,  welche  die  chemische  Verwandtschaft 
charakterisieren,  sind  tiisils  chemische,  theils  physikalische;  letztere 
bemben  daranf,  dass  man  irgend  eine  Eigenschaft  an  dem  vor- 
liegenden Gemenge  raisst,  welche  sich  gleichzeitig  mit  der  Menge 
dei  tu  bestimmenden  SlofTes  ändert;  wenn  man  dann  den  Zu- 
fiaiumenhang  zwischen  dem  Betrage  dieser  Eigenschaft  nnd  der 
Meng«  kennt,  so  kann  man  Ton  dem  einen  anf  die  andere  sablieSan. 
In  weiteren  Terlanfe  den  Boches  betraehtat  dar  Terf.  dia  Baac- 
tionageschwindigkeit  nnd  die  Katalyse,  dnreb  welche  die  entere 
in  namhafter  Weise  beeinflasst  werden  kann.  Den  Znsammenhang 
der  Affinitätseigensrhnften  nnd  der  stöchiometrischen  Beziehungen 
erörtert  der  Verf.  !in  ersten  Abschnitte  des  Buche».  Mit  Recht 
betont  der  Veri.,  dass  ein  ganz  wesentlicher  Theil  der  übiiciien 
chemischen  Systematik  aal  dem  Vorbandensein  gruüer  Unterschiede 
in  den  Alfioitätseigensebaften  bembt,  in  deren  Erkenntnis  qnan- 
titativa  Maainogeo  nieht  srforderlieh  waren,  and  daat  dia  epfttera 
neaaanda  Forecbong  dann  diese  allgemeinen  Ornndzflge  mit  der 
Mannigfaltigkeit  exacter  Zahlenbestimmnngen  anetafUlen  hat.  Es 
wird  aoch  in  diesem  Abschnitte,  wie  denn  überhaupt  im  Verlaufe 
des  ganzen  Bnches,  karz  die  Gsscbicbte  dss  betreffenden  Problems 
m  Sprache  gebracht. 
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Die  vorliegenden  Grond/.nge  der  allgemeinen  Chemie  kennen  . 
als  ein  sehr  gelungener  Aus/.ng  aus  dem  großen  Lehrbncbe  des 
Verl  s  aber  denselben  Gegenstand  betracbut  werden,  der  dem 
Studierenden  sich  sjehr  vortbeilhaft  erweisen  and  auch  dem  weiter 
TorgescIirittcDftD  manaigfiieb«  wertTolle  Wink«  nod  Bathiehlfige 
bieten  wird. 

Wien.  Dr.  J.  0.  Wallentis. 


Dr.  F.  Frenkel,  Die  Lehre  vom  Skelet  des  Menscbeo, 
nnter  besonderer  Berttekmchti^ung  cotwieklnngsgescbiehtlieber  and 

Tergleichend-anatoraischer  Gehiehtspunkte  und  dt-r  Erfordernisse  dt^s 
anthropolopi^rbcn  Unterrichtes  an  höheren  Lehranstalten.  Mit  81 
Figuren.  Jeiia,  Verlag  vlu  Gustav  tischer  1900.  176  lSt>. 

Pr.  F.  Frerkel  ist  bekannt  iih  Herausgeber  von  anatomischen 
Wandtafeln,  deren  bereits  in  fräheren  Jahrg&ngen  unserer  Zeitschrift 
(47.  und  49.  Jahrg.)  anerkennend  Erwähnung  geschah.  Zogleicb 
mit  diesem  Boche  erscheint  nun  die  3.  Lieferung  der  anatomischen 
Waadtafeln  (Taf.  V  und  TI).  Da  dem  Verf.  nnr  der  bescbriokte 
Baum  einer  Tafel  (Taf.  TI)  fflr  daa  menseblicbe  Skelet  znr  Verfflguig 
stand,  konnte  er  nicht  allen  Theilen  desselben  die  wünschenswerte  Be- 
rflckslchtigung  widmen.  Um  den  Lehrern  der  Naturgeschichte  eine  mög- 
lichst genaue  Kenntnis  des  Skelets,  die  ihm  auch  große  Vortheile  für 
den  zoologischen  Unterricht  bietet,  zu  vermitteln,  schaf  der  Verf. 
dieses  Bächlein.  Schon  der  Umstand,  dass  er  sich  in  der  Grap-. 
pierung  und  didaktischen  Behandlung  des  Stoffes  eng  au  daä  all- 
gemein bekannte  Lebrbaeb  der  meneeblichen  Anatomie  tos  C. 
Oegenbaner  anecbließt,  dem  er  z.  B.  einen  ganzen  Abaebnitt  (§  88, 
KnOebernes  Kopfskelet)  wOrtlich  entnimmt,  gibt  nna  die  Veraicbe- 
mngi  dase  wir  es  mit  einem  Buche  zu  thun  haben,  das  auf  streng 
wissenschaftlicher  Grnndlage  faßt.  Wir  finden  das  Bindegewebe, 
das  Skelet  im  allgemeinen,  dn?  Hnmpf'^kplet  ,  das  Kopfskelet  nnd 
das  Skelet  der  Gliedmnßen  aubreichei;  !  l-frucksichtigt.  Die  IllubLra- 
tionen,  die  m  ihrer  Mehrheit  der  Anatumie  von  Gegeabauer  ent- 
nommen oder  Originalzeicbnnngen  aind,  müssen  als  gut  gelungen 
nnd  reebt  instraetiv  bezelcbnet  werden. 

Eine  Besprechung  des  menschltcben  Gebisses  vermisst  man ; 
der  Terf.  weist  einfach  auf  die  Erl&uterungen  zu  Taf.  III  seiner 
anatomischen  Wandtafeln  hin.  Da  die  Abhandlung  auch  Nicht- 
abnehmern  des  Tafehverkes  zugänglicii  sein  soll,  wfuo  der  Voll- 
gtändigkeit  halber  dieser  Abschnitt  nicht  zu  übergehen  gewesen. 
Auch  hätte  es  sich  empfohlen,  dem  Werke  ein  Begister  oder 
wenigstens  ein  lDhalts?erzeiiibnis  beizufügen. 

Das  Bneb  empfiehlt  sieb  ferner  dnrob  seine  klare  Sprache 
und  sehOne  Ausstattung.  Die  interessanten  entwieklongsgesobicht- 
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licbdB  TbateacbeD,  die  der  Verf.  meisterbart  scbiidort,  dio  zahl- 
friefaen  Torgleiohtad'mtomiMhoiiOesicbtspaDkte,  denen  wir  wieder- 
holt bogognon,  lassen  die  Schrift  nieht  nar  fOr  deo  Lehrer  der 
NfttiinrisseiiS€haf(eti ,  sonden  aveh  für  jeden  Gebildeten  wertT<^ 
erecheisen, 

Wien  er- Neustadt  Heinridi  7ieltorf. 


Lelirbliell  d«r  Geologie.   Bin  Leitfoden  fUr  Stediennde  von  Hof. 

nith  Dr.  Fran:^  Toula,  o.  o.  Prof.  der  Geologie  an  der  t«e1inisclieii 
Hoohacbnleiu  Wieu.  Mit  367  Illustrationen,  einem  Atlas  iron30Tafulii 
Q.  swei  geologiscboD  Karten.  Wien,  Alfred  Uölder  1900. 

Bei  der  herrorragenden  Stellung,  welcbe  die  Arbeiten  öster- 
reiebiaober  Forseher  anerlrasntemialleo  in  der  Geologie  einnehmen, 
mitstto  es  beinahe  befremden ,  dass  bisher  kein  selbetindiges 
Lehrbneh  der  Geologie  von  einem  Osterreichiscben  Autor  veröffent- 
licht wurde.  Die?^  Lüc^ce  in  der  österreichischen  Literatur  ist 
durch  das  vorliee-pn  ii^  Buch  sfhr  clncklich  ausgefüllt.  Prof.  Toula, 
einer  der  bedeuieiidsien  Geologen  unseres  Vaterlandes,  hat  ein 
Lebrbuch  gescbailen,  das  im  Aoscblusee  an  den  für  Mittelschalen 
bestimmten  Leitfaden  desselben  Verf.s  /.unäcbet  für  den  Gebrauch 
der  Hdrer  an  der  Wiener  Teebnil;  eingerichtet  ist,  jedoch  fiber 
diesen  Zweck  weit  hinausgehend,  xn  einem  Ton  dem  modernsten 
wissen scbaftü eben  Geiste  getragenen  Compendium  der  Geologie  ge- 
worden ist.  Ein  ganz  besonderer  Vorzug  des  Buches  ist  das  überall 
wahrnehmbare  Waltpn  df»«  trefflichen  „Lehrers",  der  mit  größtem 
didaktischem  Geschicke  anch  schwierlff^  Capitel  der  Genlnn-i»*  und 
deren  Hilfswissenschaiten  klarzulegen  versteiit.  sei  diesbeyitig- 
lich  nur  auf  die  Bebandlang  der  gesteinbildendtiu  Mineralien,  auf 
die  sjBtomatische  Übersicht  des  Thier-  nnd  Pflanzenreiches,  sowie 
snf  die  sablreichen  tabellarischen  Übersichten  im  stratigraphiscben 
Theile  dos  Bnches  hingewiesen.  Allenthalben  sind  die  neuesten 
Forsebungsresultate  berücksichtigt,  und  eine  imponierende  Zahl  von 
mit  größter  Sachkenntnis  aus  den  beptcn  Fachschriften  ausgewählten 
Illustrationen  zieren  nicht  nur  das  Werk,  sondern  bilden  eine  stete 
wertvolle  Ergänzung  des  geschnebeiieii  Wortes.  Die  80  lithogra- 
phierten Tafeln  mit  über  600  paläontologieehen  Abbilduu^^en,  sowie 
eine  geologische  Weltkarte  nnd  eine  geologische  Kart«  von  Hittsl- 
sind  in  oinam  besonderen  Hefte  Toreinigt  nnd  verdienen 
nadi  Zoichnmig  nnd  techniseher  Anafdbrong  das  höchste  Lob.  Der 
Yerlagtbnchhandlnng  gebflrt  auch  die  ToUste  Anerkennung  fflr  die 
gediegene  Ausstattung  des  Bnches.  Man  kann  demnach  erwarten, 
dass  jeder  Österreichische  Geologe  das  schöne  Werk  mit  Gcnng- 
thnnng  zur  Hand  nehmen  wird:  die  studierende  Jugend  aber  bösitzt 
in  ihm  einen  sicheren  Führer  durch  die  weiten  Hallen  der  univer- 
sellsten aller  Wissenschaften. 

Wien.  Dr.  Franz  Noe. 
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Zur  Didaktik  and  Pa4agogik. 


Die  südafrikaniBche  (Transvaal-}  Bepublik  and 
ihre  Fflrsorge  von  staatswegen  fflr  den  elemen* 
taren,  mittleren  und  höheren  Unterriehi 

▲llgemeinet. 

Die  gangbare  Hehinng  ie^  daaa  daa  tapfere  BukdtoIIc  der  sjid- 
aMkaniaeheii  Republik  —  diea  aeit  1884  der  offieielle  Name  atatt  dee 
▼on  TraotTaal  —  bei  dem  Mangel  etaaüieber  Fürsorge  rficksichtUcb 
der  bescheidenen  Anfänge  seinen  Schulweaeni  aaf  die  private  Initiative, 

insbesondere  der  protestantisclien  MisBion  verschiedenster  Riclitung:  und 
de»  katludisclicn  Bischofs  zu  Pretoria,  angewiesen  war.  Dem  letzteren 
ist  allerdings  ein  Seminar  für  MiidcheD,  eine  Knaheuttchole  und  eia 
TOD  Nonnen  geleitetei>  höheres  luätiLut  gutzubuhreibea. 

Nun  bat  die  Parieer  Aoeitellang  1900,  aof  der  der  BepnbUk  eo- 
«obl  in  der  L  Claaae  «Blementaranteniebt*,  ala  in  der  IL  Clawe 
pHittlerer  nnd  bohwer  Unterricht*'  der  Grand  priz  sofiel,  einen  fiBr  daa 
BarenTolk  vortheilbaften  Wandel  der  Ueinangen  herbeisafflbren  ver- 
mocht. So  bescheiden  8ich  auch  das,  was  das  ünterrichtsmiaiateriam 
der  sOdafrikanisciien  Republik  in  einer  Ecke  d"?  TraosTaalpaTillon  an 
Karten  ond  iabeiieo,  Photographien  und  Scbaierarbaiteo  exponierte,  in 
der  mie  dea  ünterrichtastoffes  aasnabm,  für  das  emstUebe  Beetreben 
der  jnngen  Bepnblik  nnf  dem  Gebiete  atantUcber  Fttieorge  nnd  mr 
Widerkgong  oft  «iederfaelter,  tnm  Theil  gebladger  Anklagen  genflgt  es 
nla  TOllgiltiges  Beweismaterial.  Vor  ans  liegt  ein  officieller  Bericht*} 
Ober  diesen  'l'heil  der  südafrikanischen  Exposition,  der  uns  durch  eine 
gedrängte  Darstellunc:  über  den  Stand  der  Verwaltung  und  Gesetsgebang 
sowie  durch  die  Rci  ruaaction  der  wichtigsten  Tabellen  und  graphischen 
DarstelloDgen  das  Verutüiidnis  des  Gebotenen  wesentlich  erleichtert. 


*)  Ausgabe  von  „Uet  allgemeen  Nederlandsch  Verbond  (Uitgevers 
Maateebappij  «Nederland"  e'  Gravenhage- Pretoria);  Die  Begiemng  der 
afldafrikMiieehen  Republik  nnd  daa  Unterriebteweaen* 
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Eine  vonirtheilaiuse  iiad  den  Tbatsachen  gerechi  werdende  Beob- 
acbtoog  miut  bei  Betprechimg  d«t  SohQlwwetii  Tor  allem  darauf  ?er- 
siditeai  d«D  Maftsteb  das  modaraaD  Euoplaffbiiiiii  aomlcfaB.  Wadar 
dia  Topa^aphia  darBapoblik  iiaab  dar  Gang  dar  kuseD  gaiabiahtHeben 
Bntwi^lnng  mit  ihren  fortgaaatzt  störenden  Hemmnogen  bieten  hiezu 
aofreichcnde  Voraus8etzunsf»^n  Charakter  der  Schule  und  Charakter  des 
Landes  sind  zwf>i  untrennbare  Dinge.  Kin  weite«,  von  klimatisclien  agricolen 
und  orograpiiiicli  n  Geß>'nsätzen  heli-jrr-icht'ja  Gcbi^'t  von  mehr  als 
300.00U  km*  —  fünf  eiDhalbmai  so  groü  wie  unser  Königreich  Böhmen 
—  mü  (1805)  kaim  0(K).OOO  Einwoboani,  alao  mit  afaiar  rdatffan  Ba- 
vOlkarvnff  tob  ntclit  gaas  drai  KOpfan  aof  ainaa  Qaadntkilomatar,  iat 
Tornbarain  aaf  ainao  aitamifen,  der  ZoBammenfaaiiuig  im  gioftan 
gaaehlaaaeaaD  Autalten  wideratrabenden  ünterrichtsbetrieb  angewiesen. 
Daxn  kommt,  dass  neben  den  eigentlic^ien  Herren  den  Landes,  den  groß- 
grnndbesitzenden  löli  Di  o  liuren,  höchstens  noch  76.05' i  Fremde  (Rng« 
linder,  Deutsche,  Holländer,  Franzosen)  hier  iu  Betracht  gezogen  werden, 
wUurend  die  658.000  Afrikaner  —  Kaffem,  Baaatos  and  Betschuanen  — 
(DBit  faat  354J00O  Kindaro)»  aocb  banta  aller  potttiaebaii  Backte  ood 
der  BigDUg  tor  Bnrerbniig  von  Oraadbeaita  beraiibt,  einen  in  cnlta* 
reiler  Beziehung  nahezu  völlig  ausgeschalteten  Factor  bilden.  Aber  aneb 
innerhalb  der  21  Landesbexirke ')  und  des  seit  1895  ähnlich  wie  unserer 
Monnrchic  Bosnien  ;>Dpp<;l!'derten  Swaziflandes  in  SW.  herrschen  gani 
abnorme  Populationsgegensätae.  Kai  breiter  Str- if'"i  Landes,  der  sich 
vom  nördlichen  Bustenhurg  durch  Waterberg  sQülich  vom  Ivrokodiiriver, 
Aber  faat  gani  Zantpansbeig  bia  naeb  dem  nOrdliaban  lijdenbnrg  an 
dia  portngieiiacbe  Qebiigigrenie  biniiebt,  alM  den  NOn  K.  «od  NW. 
der  Bepnblik  nmepannt,  iat  faat  nnbewofanbar  nnd  daber  tbataieUieb 
nmiachenleer.  In  der  sQdweatlichsten  Ecke  der  Republik,  in  den  Bezirken 
Bloemhof,  Wolmaranbtad  und  einem  Thuil  Lichteiiburgs,  haust  auf  dürrem 
Sandboden  ein  armes,  im  fortgesetzten  Wandt-rn  im  Winter  uacb  den 
wärmeren  niedrigeren  Wiesen  begriffenes  und  von  der  Viehzucht  lebendes 
Volk,  da&a,  selbst  fester  Wohnsitze  entbehrend,  kein  se&sbaftes  Schalwesen 
m  nntarballan  T^rmag.  jUiblicbe  Enebeinangm  kehren  in  mnielnen 
Ihattao  dar  Baiirke  Uiddelborg,  Belbal,  Brmelo  nnd  Carolina  wieder. 
Endlieb  ut  dar  ttarfce  Zafloaa  tob  Enropftem  der  Tonchiedensten  Nationen 
nach  Erschließong  dae  reidien  Goldsegeus  in  den  Bezirken  Heidelberg 
und  Potschefsstroom  der  stetigen  Entwicklang  einea  national  befeetigten 
Scbolwesens  äußerst  abträglich  gewesen. 

Nicht  minder  ungünstig  haben  fortgesetzte  ftaßere  Verwicklungen 
der  seit  1652  aus  kleineu  Anfängen  gewordenen  jougeu  Bepablik,  vor 
aUem  die  Bifenncbt  Snglande,  aaf  daa  Gedeihen  dea  SebnlweeeBa  da- 
gewirkt  Wir  Torwcieen  in  graften  Zigan  anf  die  mit  Hilfe  der  englieeb 


n  Betbai«  Bloembof,  Carolina.  Bfoulo^  Heidelberg.  Krngersdorp, 

Lichtenbarg,  Lijdenburg,  Marico .  Middclbarg,  Potschefsstroom,  Piet 
BeUel,  Pretoria,  Bostenbarg,  6Underton,  Utrecht,  Vrijbeid,  Wakkerstrom, 
Waterberg,  Wolmaruisetad,  Zoutpansberg. 
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geiinnten  ittdliieben  BoTOlkerong  1877  durch  eine  Yolksabitiromang 

herbeigpföbrte  Anneiion  des  Landes  von  Seite  der  Engländer,  den  dmraof- 
folgenden  Bunaaafstand  nnd  die  englischen  Niederlagen  1881.  die  in 
diesem  Jahn*  wieder  h^vgestellte  ünabhÄn^igkfit,  die  Neuregelung  des 
Verhältnisses  tu  England  durch  den  Vertrag  vom  27.  Februar  1884,  den 
Streit  am  dit  RwwdelMd,  des  im  EliifwttliidBii  mit  den  eDglifcbtn 
MiDeiibeiitiani  tu  Johftoiiwbatg  fon  Jubmob,  d«m  7ertr«iieiinBui& 
Ceeil  Bhodei.  im  Decamber  1885  «ingalatatoii,  *b«  infolg«  dar  WaeliHuii- 
keit  der  Buren  und  der  englischen  Niederligt  Hl  KrOgendorp  am 
1.  J&nner  1896  vereitelten  Einbrach  in  die  B«pabHk.  Die  nachfolgende 
Darstellune  wird  zeigen,  wie  das  Tom  borischen  Volksraad  abgelehnte 
Verlangen  der  lablreichea  englischen  Einwanderer  (uitlanders^  nach 
staatsrechtlicher  Gleicbstcilong  mit  den  Buren  nicht  ohne  Einflus«  auf 
die  in  den  leuteu  Jahren  durchgeführten  Scbulreformea  blieb. 

Wirhtb«idiai«tl]g«»«iB«ii,  dmi(%anMerdail4Uid«tb««dniehtigen^ 
das  B«marlittBf«ii  toranncidekaB  mtaaB,  Bm  dam  Laaar  da»  VanttadBia  des 
aigaoBTttgaB  SohalwaaeBa  dar  BÜdBfrikBaiiahaB  BapBblik  la  arlaiabtan. 

Stand  und  Entwicklung  der  Schulgesi  t  zgebung. 

Die  naclifijlüende  Betrachtung  beliebt  sich  ausschließlich  auf  die 
vom  Staate  in  wa«  immer  ftir  einer  Form  unterstützten  Schalen.  Wir 
badBoeni«  daaa  das  bbC  dar  PariBW  AOMtallnag  beigabnchta  Matafial 
BBi  Biabt  in  daB  SttBd  aatit,  alBaB  aicbaran  BiBblidc  in  dan  flbrigent 
aller  WahraaiieiBUehkait  saab  alaht  Bllta  oatfragraiahaB  priTBtaB  Ba- 
triab  M  tboB  BBd  diaaaB  sb  aiBar  Taigldahawaiaeii  DntanBcbvBg  bar- 
anniieben. 

Einen  Scbuhwang  im  modernen  Sinne,  eine  Verpflichtung  der 
Eltern,  ihre  Kinder  zur  .Schule  tu  scliicken,  gab  und  gibt  es  in  der 
Republik  nicht.  Das  Gesetx  Nr.  8  voui  Jahre  1892,  wenig  abweichend  von 
dem  Gesetze  des  Jahres  1882,  beschränkt  sich  darauf,  den  Eltern  die  Aufgabe 
saiBweiaaB,  fBr  daB  UBtarriebt  ibrar  KiBdar  la  sorgen.  ABdaranM  ba« 
aland  aiakt  dia  gariBgata  BasehrlBkaag  basftgliab  dar  Erriabtoag  vob 
Sebnlas,  diejaglicbecatMiliaban  AaftlebtaBtbebraB.  TfaBtalebliabaiiatiertaB 
auoh  solche  sowohl  in  Johannesbarg  als  in  Pretoria,  wenn  auch  deren 
Zahl  infolge  noch  la  erörtarader  Umetinda  in  den  latitaB  Jabraa  atarfc 
abgenommen  hat. 

Das  Jahr  l'^yj  btde  itet  einen  wichtigen  Wendepnnkt  in  lirr  *^e- 
schichte  des  TransTaarecben  Volksschulwesens.  ünterstatzungen  durch 
den  Staat  in  der  Art,  dass  für  den  Kopf  jedes  Schalkindee  ein  ba- 
atimmtar  Betrag  beigattaoart  worda.  erfalgtan  aebon  ürfttiar  aad  gebaa 
bis  aaf  daa  Jabr  1882  lorAak.  Alleia  aiamal  aebainaa  darlai  vatanitttika 
fremdsprachige  Schalea  beiflglieb  dar  g^rdartaa  Pflaga  dar  boll&ndi- 
sehen  Landessprache  sehr  viel  sa  wünschen  übrig  gelaeaen  la  habea, 
dnr\r)  war  die  Zahl  der  ,  !^!rfn''chnlen*',  d.  h.  der  Schulen,  die  aof  einem 
Baui  rniiofe  gehalten  wurden,  nicht  gering,  deren  Inhaber  dem  Wunsche 
der  aus  den  Colonien  stammenden  Eltern  nach  einer  ausgedehnteren 
Pflege  der  englischen  Sprache  glaubten  Keciiuung  tragen  xu  müssen. 
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War  es  do<"h  in  den  an  Nntal  prpnfenden  tirker.  Sitte,  die  Kinder 
nach  dem  eDgliscben  ^atal  zar  Schule  zu  schicken  oder  von  dorther 
engliwhe  Lehrer  und  LehrerioDen  tu  beziehen.  Das  Geaeti  Nr.  8  Tom 
Jahre  1892  ist  daher  sweifelloa  Ton  der  TendeDs  geleitet,  der  beBonderen 
Pflege  der  hoUlndiicben  SltitM|ruhe  aadi  MOgBehkeit  41«  Wag«  » 
•bii«B.  Di«  nidnt«  Wirkoiig  d«M«lb«B  wu  mm,  dass  von  den  swei  firttfa«r 
geauntoD  Mnlgftttwgen  di«  «ntor«  b«i  ttieiig  gtUbttm  Üb«nrMliiiiig 
SQiD  ^leil  Ton  weiitt«r  Unlmtltixang  angpesch^ossen  wnrde,  di«  iwdto 
gröötentheil«  eingieng,  so  än<?  «nwohl  da^;  öfTentliche  SchulanterBtflttüngs- 
bndget  als  auch  die  ZilTern  der  öfleiitlich  unterstüUten  Schalkinder  in 
den  Jahren  1093  und  1894  einen  recht  beträclitlichen  Rückgang  aufwiesen. 

Das  Scholgesetz  Tom  Jahre  lSd2  stellte  nachfolgende  drei  Graud- 
aits«  fest:  1.  Die  Siaatib Arger  tind  Id  ihien  privateB,  auf  Errichtang 
▼«n  Molen  geiiditeleii  BeetMbaDgen,  wob«!  lhD«B  die  InitiatlT«  sa- 
mit^  voB  etaatow^eB  ihatkriltiget  lo  ontentfltieB.  2.  Der  Staat  b«- 
hilt  sich  tar  Sicberang  der  protestantisch* ehriatliefaen  (auch  wohl  hol- 
liodisebeBl)  Erziehung  das  Äufsichtsrecht  Aber  die  Ton  ibm  antentfititan 
8chnlen  for  3  Eb  ist  eine  höhere  Ucterrichtsanstalt  zur  Reranbildnng 
▼on  Beaiiitei)  und  Lehrt-ni  zu  errichten.  Wir  sehen  zanächst,  wie  dem 
auf  die  {  rakt;?rh<-  IJ.eben^ll('lllätiguJl^;  «»erichteten  Sinne  des  nUchtcrneu 
BaQernTüikeä  und  dea  aus  ihm  XierTorgegangeneu  Voikbraadus  jedwede 
aaf  die  Pfleg«  der  Wieeeaediaft  ali  leieher  geriehtete  Erwägung  fernelag. 

Staatliche  Forderang  der  priraten  iBitiatire. 

Den  ersten  Ornndsat^,  dpn  man  in  Zasammenhan^  mit  dem  !^  25 
des  Gesetses  bringen  mass.  durch  den  unter  Voraassetzang  des  hollän- 
dischen als  Schul-  und  Unterrichtssprache  der  Pflege  der  englischt-n  oder 
eifier  anderen  fremdio  Sprache  vom  dritten  n^tandaard"  (Schuljahr;  an 
fOB  den  geeetalieh  geforderteB  86  UBtoiiehtertoBdeB  8^  tobi  Tierten 
■iBBdaBrd  BB  4  UBteniehteetaadaB  oad  weitere  firemdipaBeUge  Ober- 
«t«Bd«B  BBT  BBter  BelaMBBg  der  flbrigvB  22,  beaw.  21  LehretoBdeB  elA> 
gdioint  werden  dftilen,  inchte  man  in  der  D«rebflUiriiBg  dureh  naeb* 
folgende  Maßnahmen  tn  erreichen: 

Sobald  o\n  über  «ecb««  Jahre  alte«  Kind  durch  eine  nicht  allzu 
große  Zahl  Ton  Monatsta^en  die  vöm  Ministerium  ^  an  erkannte*^  Schale 
besncht  hat,  entfällt  auf  dasselbe  ein  Schalbeitrag  Ton  6 — 8  Pfand 
Sterling  (72-96  fl.  0.  W.).  Außerdem  wurden  gewährt:  Ein  beAonderer 
Beitrag  ffBr  Kinder  BidmeiriiBr  armer  Eltern,  ein  wleher  flir  Bobnlen 
mit  geiing«r  Kindenahl  (bedingt  darcb  di«  Oitlieli«n  Y«iblItniiBe  nnd 
di«  «It  m«Ü«nweit  BO«einaad«rH«g«oden  BorengeMfte),  dn  b«eonder«r 
Beitrag  ftr  einen  Sebolgebilfen  in  Schalen  mit  20—80  Kindern  and 
mehreren  Classen,  ein  weiterer  Beitrag  fQr  angefügte  Oewerbeclasaen, 
ein  Wohnangebeitrag  bis  !?  £  '2A  ti  o  W  )  monatlich  för  arme  Kinder, 
deren  Eltern  mehr  als  drei  Meiieu  vua  'ler  niichsten  unterstützten  Schule 
eesshaft  waren,  ein  Honatsbeitrag  fOr  achulmiete,  äubvtntiooen  zum 
Neu-  oder  Umbaa  von  Schalen  oder  Lehrerwohnongen,  theilweiser  Er- 
aatn  der  Zlnien  dee  beim  Sebnlban  aufgewandten  Capitalee,  linsenleee 
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DarltlMii  ra  SchnlbtntoB  Uber  BeMblmt  det  «leeatifen  BatiiM.  Über- 
Dibnie  bii  nur  Hilft«  der  Auc^ben  fftr  die  Sehnleiiiriehtiiiig,  Enats  der 

Beisekosten  der  aas  dem  Aaslacde  belogenen  Lebrer,  Verdienstxalagen 
für  Lehrer  TOn  10-50  £  (120—600  fl.  6.  W.)  je  naeb  DienBtalter  und 
Lehrumfang,  ffegcbenlrsweise  Überlassang  von  Grinidstücken  för  Schnl- 
swecke,  h^y  Stipendien  für  Kinder  alter,  nataralieierter  BQrger  in  der 
Höbe  von  60—100  £  (720— 1200  fl.  ö.  W.  über  Beschluss  der  vom  Volks- 
raad  eingeeetzten  SUpendiencommisBion ,  Preise  ffir  SchnlwettkAmpfe 
swiieben  Sebfilen  onteieltttsfeei  Schulen. 

Mittelbar  im  ZaMmmeiibaDg  mit  der  FOrderoog  dee  Yelkescbiil- 
weeeDs  ^tandea: 

Die  UnterstQtzung  bei  Erricbtang  von  Dorfbibliotheken,  die  Ein- 
richtnn<^  und  Unterhaltung  einer  Staatsbibliothek  zu  Pretoria,  die  Grün- 
dung eines  Staatsmuf^eams  nnd  eines  zoologischen  Gartens  in  Pretoria, 
endlich  die  Prämiieruag  guter  Schalbücher. 

Zweifellos  Bind  alle  dieae  aeit  dem  Jahre  1882  mit  j&hrlich  sieb 
eteigender  Tbatkralt,  irie  die  epiter  an  erwihnenden  Ausgabepoeten 
eihlrten  weiden,  in  Angriff  genommenen  Haftnaiunen  in  ereter  Linie 
nnr  den  hoU&udischen  Schalen  zugate  gekommen.  Im  Grande  ent* 
spricht  dies  auch  dem  Gang  der  inneren  Politik  seit  1892,  der  dann  zu 
den;  yerhängnisTollen  ZusammeDstoß  rnit  England  führte.  Trotzdem 
giengen  auch  die  freiriä.-prachigen  Schulen  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen von  staatswegen  nicht  leer  uus.  Für  diese  sogenannten  Besluit- 
eehnlen  sorgte  der  Yolkeraadeeilaie  1892,  §  344,  deeeen  Entetehnng 
noeh  Tor  die  Zeit  der  Brlaerang  det  obgenanntnn  Geeetiee  ftllt  Dar- 
nach k5nnen  anf  Qmnd  einer  halbjährlich  wiedmkehrenden  Imipeotinn 
fremdsprachige  Schulen,  wenn  deren  Kinder  sich  über  ein  bestiunontee 
Ifai^  von  Wiss-^n  in  ifr  offioiellcn  (holländischen  Sprache  tmd  Geechicbte 
der  südafrikanischen  Kepubiik  und  Sfldafrikas  auszuweisen  vermögen, 
einen  Beitrag  von  4—5  £  (48  —  60  fl.  ö.  W.^  per  Scbülerkopf  erlangen. 
Die»  setzte  natürlich  die  Pflege  der  „officieliea"  Sprache  innerhalb  der 
Sehnle  voiane.  In  den  aufgestellten  Fordemngen  liegt  etwae  mehr,  ale 
anf  den  ereten  Anblick  hin  erseheben  mag.  Geeehiobte  Sfldafrikaa!  Was 
ist  sie  seit  dem  eriten  Angriff  der  Englinder  1782  anf  dae  Kapland  and 
der  durch  iiin  erfolgten  Besitzergreifung  am  16.  September  1795  bis  in 
Jamesons  PutschTersuch  anderes  als  die  Geschieht  -  fortpp^cttter  Span- 
nungen zwischen  den  nach  Unabhängigkeit  ringenden  Buren  und  Eng- 
iauus  ausgielfender  Colonialpolitik  ?  Der  Streit  ntit  England  hat  uie 
hoUfindiächen  Baren  aus  der  Kapcolonie  zun&chst  nach  Natal,  dann  von 
dort  Aber  die  Drakenberge  getrieben,  wo  eie  1648  die  Ora^jeiaeareptt- 
blik  nnd  dann  nnter  Pretoriae*  thatkriftiger  Ffihrang  die  von  Transvaal 
ina  Leben  riefen.  So  kann  nicht  in  Abfede  geetellt  wwden,  dass  die  For- 
derang der  Pflege  des  holländischen  —  sagen  wir  des  antieuglischen  — 
Staatfgedankens  von  Seite  der  anter^tQtzten  fremdsprachlichen  Schalen 
von  der  tiefen  gegensätzlichen  Str^^mung  gegen  cngliäches  Wesen  ihreu 
Ausgang  uimuit.  Da^s  derlei  Besluitschulen  gediehen,  dafür  lieferten  die 
dnataehe  Schule  zu  Johannesburg  und  eine  gleichsprachige  wfthrand  dea 
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Kriegsl&rmes  in  Pretoria  eingerichtete  Anstalt  gläosende  Beweise.  Beide 
erhieKen  fön  itiatitregen  wertvolle  BangiOiide»  die  eretere  überdies  ein 
nsTeisinillehei  Dftrlehen  von  eisigen  tanseDd  Pfasd  Sterling.  Dennoeh 
ann  eich  der  YolkmAdierlue  TemathUeh  der  eoglieehen  Emwanderang 

gegenüber  Mder  schweigen  kierllber  die  officiellen  Berichte  —  rQck- 
?irl  tlich  les  HTio^estrfhten  Anschlusses  an  den  hollfindischeii  Staatsgedanken 
als  nicht  sehr  wirkungavoU  erwi<^sen  haben.  Thatsache  ist,  daes  1896 
ein  neues  Gesetz  Nr.  lö  die  Regierung  ermä-htigte,  mit  der  Errichtung 
eigener  Staatsschulen  in  den  Goldfeldern  vorzugehen,  womit  Transvaal 
du  Tielleieht  ann  lange  festgehaltene  Prineip  der  Nicfateinmiichaog 
dei  Staatee  in  daa  untere  Yelkaebalwesen  nm  erstenmal  rerlieft.  Ober 
dieie  Seholgattnog  aelbet  werden  wir  an  tpiterer  Stelle  spreehen.  Ob 
nun  durch  das  Gesetz  von  1896  der  Volkaraadserlass  §  844  von  1892 
außer  Kraft  e<^9etzt  wurde,  und  ob  es  auch  nach  wie  vor  unterstützte 
Besluitschulen  gab.  darüber  geben  die  vorliegenden  i^-nchte  keinen 
Bescheid.  Ebenso  bedauerlich  ist  es.  dass  die  Ziffernausweise,  indem 
sie  nur  die  eine  Gruppe  „Bubventionierter"*  Schulen  kennen,  uns  nicht 
einen  Tergleioli  der  Znwendongen  an  die  von  der  Begiemng  «aner- 
kannten* (bolllndiaehen)  mit  denen  an  die  fremdapraebi^ea  (Beilolt*) 
tebnlen  nnd  awar  ferflanfend  nach  Jabren  bia  incL  1898  geatatten. 

Schulauf  sieht. 
Der  zweite,  durch  das  G^^^ptz  von  1892  festgestellte  Grundsata 
betrifft  die  staatliche  Aufsicht.  Darnach  war  das  Land  in  In^pections- 
kreiae  eingetheilt.  Sechs  dem  Lehrentand  entnommene  SchnUnspectoren 
bereiften  das  Jahr  Uber  die  Ibneo  angewiesenen  Kreise,  wohnten  den 
Schnlpimlnngen  bei,  entsdiieden  Uber  das  Anfsteigen  der  Schüler  in  den 
bOberea  «etandaard"  (Classe),  fiberwachten  die  Lebrer,  regten  in  schol* 
losen  Gegenden  die  Errichtung  von  Scholen  an  und  berichteten  nn 
das  rnterr!'-ht»Tiiini«tf>n'um  Der  Bericht  bebt  die  wachsende  Po pnlaritftt 
dieses  Aafsichtsinstitutes  hervor. 

Staatliebe  Initiatife  nnd  aeeandlrer  Unterriebt 

Der  dritte  Gmndsati  omsebreibt  die  aetive  Tbeitnahme  dea  Staatee 
an  SebnlgrSndnngen.  Der  Staat  ist  bier  weitergegangen,  als  ibm  das 

Gesetz  aoferlegte.  1888  wurde  das  Staatsgymnastam  in  xwei  Abtheitungen 
*A  eiErentiiches  Gymnasium,  B.  Realschule)  zu  Pretoria  eröffnet.  Die 
A  jfnahin^^rrflfnriL'  bezog  sich  auf  die  Fordf'runp:en  des  sechsten  _standaard'  , 
al-f>  ;tn  \  .  rgleicbe  mit  «nncren  Kinncbtungen  auf  ein  vorgeschritteneres 
Voruiidungsstadiam.  An  der  gymnasialen  Abtbeilung  werden  die  antiken 
Spraeben  —  leider  evlbbren  wir  niebt,  in  welcbem  Umfimge  —  gepflegt : 
das  evste  1888  in  Gegenwart  ten  Begiernngscommisairen  abgehaltene 
AbitatleDtenexaineB  lieferte  ein  dorcbwega  befiiedigendes  Besnltat.  Daa 
stattKehe  Sebnlgebäude,  in  der  Front  mit  einem  einstöckigen  Aufbau, 
an  den  «ich  zwei  ebTerdigeSeitenflögel  anschlieOen,  wir«!  von  einem  (Inrch 
Biume  beschatteten  \  orgarten  umgeben,  der  von  der  Stralie  durch  einen 
mit  Strauchwerk  bedeckten  Zaun  getrennt  wird.  Hohe  Fenster,  groGe 


Digltized  by  Google 


168 


Die  sftfUfnkuliMhft  (TnosrAAl-)  Btpublik  ww. 


licbto  SU«,  «Um  OeiehiDaek  vio  ZwaekdiralkhlHlt  Aihmend.  ^  ein 
wfbrdigea  Object  bereditigteii  Keidee  für  lo  mendie  SchveetenuiBtelt 

aaf  dem  eoiop&iicben  Continente.  Der  Yorbereitong  für  das  QjmnMimii 
dient  eine  ^^taatsmusterBchole.  an  die  wieder  ein  Staatslehrerseniinar  an- 
gegliedert wurde.  FniiHch  hat  man  1897  eine  BerpakndeniiL'  eröffnet, 
deren  Fiistenz  allerdings  durch  den  iniwis-chen  aubgebruchenen  Krieg 
in  Frage  gestellt  wurde.  Hier  wurden  (1898y  III  Schüler  \ß6  am 
GjornagituD,  4  aD  der  Bergakademie«  19  am  Seminar)  Ton  21  Profeteoreii 
vDtenklitet  Die  weiten  Binme  dee  Gjninaiialgebindea  beberbeigten  die 
Lnbentorien  der  Beigakndemie  nnd  efnea  StutigeotogeD.  Donh  neeh- 
folgecdeo  Beseblmt  des  OyronMialenratoriamB  im  Jahre  1894  warde 
ancb  Fremden  das  Eintrittsexamen  ermöglicht:  „Candidaten.  deren 
KenntniB  der  niederländischen  Sprache  nicht  hinreicht,  den  Porderangen 
des  Examens  in  dieser  Sprache  ganz  su  genägeu,  die  aber  de«  Nieder- 
ländischen soweit  geläufig  sind,  um  dem  Unterricht  folgen  xa  kOnnen, 
därfeu  aich  beim  Exauien  einer  anderen  Sprache  bedienen"*. 

Aoeh  fQr  den  weibliehen  Unterrieht  sorgte  der  8tut  18M  durch 
Erriehtsng  einer  Stantimideheneehale  ra  PMtorin,  mit  der  ein  Seminar 
nnd  eine  höhere  Tdehtenehnle  verbunden  iit  Ein  Internat  der  Midehen- 
•ehnle  nimmt  zu  den  gleichen  Bedingungen  (86  £  ==  432  fl.  ö.  W. 
Jahreskostgeld  t,  wie  die  SchQler  de«  Gymnasiums  «nd  der  Normal- 
schale  die  drei  fon  Pädago?en  überwachtt^n  Staate wobnungi  n,  «iie  Lao- 
destöcbter  in  PHr^e  und  Cberwacbung.  An  diesen  weiSnn  Lehr- 
anstalten wurden  (lö^Ö)  30  Zuglioge  von  0  Lttukraften  unterrichtest. 
Hoch  tei  erwihnt,  dasi  du  priehtige  einstöckige  GebAnde  (mit  15 
Fenstern  in  der  Front)  der  Stnntsmidehensehnle  sein«  Beetimmang 
nicht  übergeben  wer,  »Is  es  durch  die  Bnglinder  nneh  der  Einnahme 
PretoriM  sofort  in  ein  Hospitai  umgewundelt  wurde. 

Zahl  und  Lage  der  vom  Staat  unteretützten  Schulen. 

Schon  die  Unterscheidung  zwi,-»chen  Stadt-  besser  Dorf-,  Sctiulea 
einer-  und  Burenschulen  andererseits,  noch  mehr  aber  das  Verhältnis 
zwisclieu  dieseu  zwei  Schalgattungen  verweist  uns  auf  ein  ganz  mit 
der  Eigenart  des  Landes  verwaehsenes  Schulsystem.  Zar  ernten  Gruppe 
gehören  jene  Anstalten,  deren  Sitte  eich  innerhalb  eines  gesehloesenen 
Verbandes  menschlicher  Wohnstfttten  heftnden.  Bin  solcher  Verband  kann 
nun  Stadt  oder  Dorf  eein,  ist  aber  in  der  Republik  thats&ehlich  fast 
nur  Dorf,  da  außer  der  Hauptstadt  Pretoria  (c.  60*0  weiße  Einwohner), 
Johannesburg  (c.  10  CiOo  weiße  und  schwar7c  KiiiT^obncr^  und  Potschefs- 
stroom  (15(  0 Einwohner  V)  irgend  nennensw- rt-  Verbände  nicht  vorkommen. 
Es  stehen  ui.'^o  zumeist  Dorfschulen  den  burunsohulen  gegenüber,  d.  h. 
Anstalten,  die  sich  innerhalb  eines  b&uerlichen  Einzelgehöftes  nieder« 
gelassen  haben,  und  die  ihr  der  Zahl  nach  dfirftiges  Sehlllennateiial 
aas  weiter  Ferne  besiehen  oder  dnrch  seitweilige  Verptegnng  im  Ge- 
höfte festhalten.  Aber  den  sahireichen  Barenscholen  gegenüber  treten 
wieder  die  verhältnismäßig  wenigen  Dorfschulen  mehr  in  den  Hinter- 
grund. Vielfach  sind  Bureascbulen  in  BaaernhOfen  untei^braoht,  bilden 
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alao  doeo  TheQ  d«  BmnlwÜM.  Ttr  obi  liegt  dit  Bild  dir  Selnl«  io 
ViMhenliMk  (Beiirk  Ftetori») :  Biii  luggeibeekter,  tebniftler  ebenerdiger, 
mit  SMidftdi  geeoUtiter  Bau,  dai  (Mmse  mit  weiOem  Kalkeastricb, 
die  fmohen  WeadflielwB  der  Tflnelie  eatbehrend.  Aas  dem  WieeengiQnd 

gelangt  man  Ober  ein  paar  roh  zagehanene  Stiegensteine  im  den  zwei 
roh  gezimmerten  ThSren,  die  an  den  beiden  Enden  der  Langseite  an- 
gebracht Bind.  Zwischen  ilen  Thüren  befinden  Bich  drei  sehr  weit  von- 
einanderliegende  Fenster  mit  einer  bei  unseren  AlpengehOften  noch 
b&ofig  Torkommenden  geringen  Lichte.  Qanx  nnregelm&i^ig  ist  noch 
ein  Yiertee  Fenater  tiilidieD  der  eisen  Tbftr  oad  der  Haneeeke  eio- 
geAgt.  Zweifellee  wird  daa  Innere  dec  Oeblidee  dem  Anftenbild  an 
Einlacbbeit  gleicben.  Freilich  iet  eeit  der  dem  Unterriebteminiatetinm 
ertbeilten  ErmficbtignDg,  Stnaftigelder  nur  Brrichtang  beeenderc^r  Schol- 
gebäode  ond  Lehrerwohnongcn  beizustenern,  eine  Reihe  zweckmäßiger 
Gebiude  aufgeführt  worden.  Die  Burenschule  in  Schietfontein  (Bezirk 
Pretonaj  besitzt  ein  Schulhaus,  daa  noch  nicht  in  den  zweckmäßigsten 
gerechnet  wird.  Der  Baa  ähnelt  dem  unserer  Neubiiuten  für  eiucl^sige 
tandadinlen.  Auf  der  Sehmalaeite,  «eiche  die  Inschrift  1898  Schiet- 
ionlein  School  trigt.  befindet  aieh  die  von  einer  mit  Glw  rereebalten 
VentilntleneAinrang  flberkrOnte  DoppeltkBr.  In  die  one  ngevandte,  mit 
einer  Holseehindelwand  flberaogene  Lftngsseite  elnd  drei  regelmiftig  an- 
gebrachte große  Fenster  eingefugt.  Die  Fenster  werden  nach  Art  nneerer 
Waggonfenpter  durch  zwei  übereinander  verschiebbare  Glasrahmen  ge- 
schützt, die  aaseinändergescbobeii  die  ganze,  übereinander  entweder  die 
obere  oder  nntere  Fen«terlichte  ueckcn.  Die  innere  Eim icntuiii:  i>t  ein- 
fach, jedoch  sweckmäßig.  Ein  Stacheidrah tzaun  schließt  dm  riugs  uui 
die  Sehnle  liegende  WiesengmndttAek  ein. 

In  eimmtliehen  22  Besirken  (einscUieftUeb  Swaiieland)  befanden 
eich  {lfm)  47  Stadt-  (Dorf-)  Sebnien.  Hievon  entfallen  die  meiaten  anf 
die  Bezirke  Pretoria  (7j  ond  Potscbefsstroom  (5).  Qar  keine  Schule  iiatte 
Swasieland.  Es  befanden  sich  je  eine  Schule  in  9,  je  sirei  Seboiea  in  6, 
je  drei  Schnlen  in  2  je  vier  Schulen  in  2  Bezirken. 

Dagegen  gab  es  (I89H)  in  denselben  Bezirken  nicht  weniger  als 
ii)2  Baienschalen.  Die  höchste  Ziffer  weist  der  Bezirk  Pretoria  (62)  auf. 
Dann  folgen:  Potscbefsstroom  (58),  Bastenbarg  (51),  Heidelberg  (45). 
Am  eehleehteeten  etelit  ee  in  den  Beiirken:  Bethai,  Wakkenetroom  nnd 
Wohnnraneetad  je  8^  Piet  Betief  5,  Utrecht  4  Scholen  nod  Swaneland 
1  Schale. 

Die  Gesaromtzahl  der  Schalen  betrag  (1898)  demnacb  509.  wobe 
rücksicbtlich  der  Schulenanaahl  die  Betirke  Pretoria  nnd  Swaiieland  die 
iaßereteu  Pole  darstellen. 

Es  i«t  bedauerlich,  düss  uns  eine  Statistik  der  Schulen  nach  deren 
Classenaahi  nicht  vorliegt.  AÜein  der  Umstand,  dass  wir  öber  die  Zahl 
der  an  den  Sdmlai  jedce  Beiirkee  Terwendetm  Ldnpaionen  onter- 
lichtet  aind»  letit  nns  in  den  Stand,  feitraetellen,  daae  1.  die  Zahl  der 
dnelnieigen  Sehidin  lelir  gtolV  aeia  mnee,  nnd  daee  2.  mehr  ala  iw«- 
claeeige  Sehnlen  in  den  Seltenbdten  geborten.  An  iimmtUehen  (Dorf* 
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und  Buren-)  schalen  wirkten  ^1898\  880  Lehrpersonea.  Im  Darcbscfaniti 
tiDtfallen  daher  nur  16  Letirkiäfte  auf  eioe  Schale.  M&nnlicbe  Lehr- 
krifte  gab  es  578,  wdblielie  292.  Ober  die  mMtn  Lebifciflte  virfllgten 
die  Bevirke  Heidelbeig  (148),  Pretofi»  (189)  und  PotecfaeMroom  (120). 
Die  ivenigileo  Lelirkrlfte  ■tandea  ia  Tenreadnng  ia  dea  Berirkea: 
Betbai  11,  Piet  Betief  UDd  Utrecht  je  10  und  Swazieland  2. 

Erst  in  verhältnismäßig  später  Zeit  ist  die  Republik  in  die  Lage 
gt'koniinen,  sich  mit  der  Frage  der  Heranbildung  einhpimischer  Lehr- 
kräfte zu  beschäftigen.  Daher  darf  es  uns  nicht  wundernehmeo,  dast 
sich  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Lehrpersonen  fast  zu  gleichen 
Tbeiian  aai  dem  «nswlftigeo  Sfldafrika  ond  au  Europa  reoratierte.  Ein- 
faeinfsehe  Lehrkrifte  gab  en  158»  Lebt krAfle  ans  dem  ftbrigea  Sttdafiika 
349  QBd  Lehrkräfte  aas  Enropa  888*)* 

Die  Terbiltaismäßig  rasche,  ja  zam  Theil  sich  fiberstflnende 
EntwiekloDg  des  staatlich  geforderten  SchalweBens  in  den  letzten  Jabrea 
hat  naturgemäß  alle  die  mit  der  mangelnden  (>ö;ilification  des  Lehr- 
personalea  verbundenen  Gebrechen  »^'»-zeitigt.  Tradition  und  Stetigkeit 
der  Entwicklung  sollen  eben  auf  kciium  Gebiete  der  Öffentlichen  Ver- 
waltung mehr  aU  auf  dem  der  Schule  unverrückbare  Leitsterne  bleiben. 
So  ist  es  gekommen,  dass  sieh  in  den  Sefanien  der  Bepablik  (1888)  aar 
881  Lebrpersoaea  dareli  die  erlangte  LebrbefSbigkeit  Aber  ihre  Qoalifl* 
eation  aasxnweiseB  vermochtea.  Daaebea  gab  es  119  Lehrpersonea, 
die  zwar  der  Staat  zum  Unterricht  autorisierte,  die  aber  dennoch  kein 
zur  Ertheilmig  des  Uute;  richtes  bereclitigendea  Uiplom  besaßen.  Wir 
erfahren  nicht,  wie  weit  die  vom  Staate  aufrecht  erhaltene  Forderung 
gieng-  Doi  b  ptiegen  in  den  Tagen  der  Noth  dio  Grenzen  nicht  allzuweit 
ausgesteckt  zo  sein.  Diesen  scbloasen  sich  330  Lehrpersonen  an.  die 
flberbaopt  keine  Befähigung  besaftea.  Es  standen  also  den  S8l  Diplo- 
mierten 449  nicht  diplomierte  Lehrpersonen  gegenflber.  Interessant  ist 
es,  dass  das  Verhältnis  der  diplomierten  in  den  niehtdiplomierten  Lehre* 
rinnen  (184  :  118)  ein  viel  gOnstigeres  war.  Auch  innerhalb  der  Bezirke 
machten  sich  bemerkbare  Unterschiede  geltend:  Während  der  Bezirk 
Heidelberg  neben  88  diplomierten,  t?8  „autorisierte^  und  32  nicht 
h'  fähigte  Lehrpersonen  ausweist,  entfallen  auf  den  Hezirk  Hn-tenburg  17 
diplomierte.  7  autorisierte  und  89!  nicht  befäiiigte,  auf  Woliuiiransstaad 
bei  einem  Stand  von  U  Schulen  3  diplomierte  und  9  nicht  befähigte 
Lehrpsfsonenl 

Im  Jahre  1898  befanden  sieh  in  sämmtiichen  Schalen  der  Be|rablik 
14.708  Kinder.  Hiebei  kommen  iwei  Kategorien  (dne  Statistik  nach 
Geschlechtern  liegt  leider  nicht  vor)  fon  Schfileni  in  Betracht.  Der 


■)  Aoffallend  and,  vie  mir  scheint,  nicht  snfilUg  ist  es,  dass, 

während  in  den  Bezirken  Heidelberg  72  und  Potächef^strouin  65  sfid* 
afrikanisciie  (englische?)  Lehrkräfte  in  Verwendung  kamen,  im  Bezirke 
Pretoria  nur  11  Lehrperäoneu  dieser  nationalen  AngehOrigkeit  sich  vor- 
finden. Am  meistea  einheimische  Lehrer  (88)  beschältigte  der  Betirfc 
Potschefsitroom. 
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ElemeniarQDteiTicht  oiufasst  die  ersten  drei  ^standaarden''  (\m  Darch- 
eeboitt  eio  JebrZeit  fSr  einen  aSUndaard"),  der  loittlere  üuterhcbt  dio 
nietetfolgenden  M  «itandtnrden'*.  Den  Lehrer  etehi  die  Wehl  der 
HeCbode  eewie  der  Lehrbüeber  veUkemmen  tnA,  doeh  bldbt  er  dem 
nach  «Allgemein«!  Vorschriften''  amtsbandelnden  Scbalinspeetor  gegen- 
flber  dafar  TerantwortUeb,  daaa  Initt  Kind  ohne  ErfQlIang  der  fflr  jeden 
^standaard*  fcitgesetiten  Forderangren  in  die  nächst  höhere  Classe  Ter- 
•etit  werde.  Darnach  theilen  sieh  die  14.702  Kinder  lo  13.474  Theil- 
nehmer  an  dem  elementaren  ond  1228  Theilnebmer  an  dem  mittleren 
Unterricht.  Ad  dem  letzteren  participieren  fast  nur  die  Schulen  der  Be- 
firice  PreterU  Ktoder),  Heidelberg  (276).  PoteeheffietrDOfn  (208). 
Aof  atte  aadsreD  19  Besirke  entlUlt  nw  eine  geringe  Znbl  von  Theil' 
nelinm  am  DitlIerenü]iteRicbte(49  InMIddeiborg  bte  je  tweiinBelbnl,  2ent  - 
puabeiy  ond  Swazieland).  Sehnlgeld  lahlten  95*24  Kinder.  Von  der 
S<?hTi]geldzahlQDg  befreit  waren  5178^  eingemietet  (dorcb  SSnblnng  ven 
Wobnnngsgeld)  wurden  2055  Kinder. 

Da  uns  nur  Ziffern  über  den  bezirlcsweisen  Antbeil  der  Schul- 
kinder an  den  Schulen  ▼orllegen,  also  eine  Groppierung  der  einzelnen 
Scholen  rOekiiebtiieb  der  Kinderzahl  nicht  mOglich  ist,  mOasen  wir  uns 
nnf  gnat  nilgemeine  SchlfltM  beeehrlnken.  Sehen  die  Thntinehe,  die 
•iih  nan  dem  Vergleleh  der  fetgefthrten  HnapttilTem  ergibt^  dem  S8*8 
8ehilkfnd«r  nnf  eine  Sebnie  Im  Dnrebnhniti  entfielen,  legt  die  Schlags- 
felgemng  nahe,  dass  fon  einer  starken  Frequenz  der  Schalen  nicht  die 
Rede  sein  kann.  An  den  Schulen  mi  Pfrirke  Heidelber  -  ^'ntfnllen  al.^ 
eine  Folge  des  großen  Menscben/.uHaiir.neoiaufes  hei  den  Arueiten  in 
den  Goldroinen  allerdings  nicht  weniger  als  57  1  Schulkinder  auf  eine 
Schale  im  Durchschnitt.  Die  n&chstböchste  Frequenz  weisen  die  Bezirke 
Iftrico  mit  derebtebnittUeh  87  ond  KrQgersdorp  mit  dnrdiaehnittlieh 
35-1  Scbttlkinder  ane.  Die  geiingite  Sehnlfreqaeni  entlUlt  «if  die 
Scfaelen  dee  Beo^w  Skanderlen  mit  dorehiehnittlleh  16-8  Kindern. 
Nicht  weniger  als  15  Bezirke  bleiben  mit  ihrer  Frequenz  hinter  der 
GesammtdarehRcbnittsziffer  Ton  ii8*S  sarflck.  !□  der  That  ist  die  Zahl 
der  Borenscholeo  mit  einem  Schttlentand  bit  za  la  Kindarn  eine  reoht 
beträchtliche. 

Aach  bezöglich  des  Verhältnisses  der  schulgeldzahlenden  so  den 
scholgeldbefreiten  Kindern  macht  sich  innerhalb  der  Besirke  —  auch 
hier  liegen  nnr  beiirktweite  Angaben  Ter  —  bedentanme  Untmchiede 
geltend.  Im  Oattauntdofehichnitt  iit  die  Zihl  der  tahlenden  feat  deppelt 
■0  grofi  wie  die  der  befreiten  Schüler.  Das  Verfalltnis  ist  dag^on  ein 
omgekebrtes  bei  den  Scholen  der  Bezirke  Bioemhof  (262  befreite  neben 
188  zahlenden),  Heidelberg  (1464  neben  1337  )  und  Wolmaransstad  (136 
neben  Andererseits  greift  da?  (Jherwiegen  der  öchulgeldzahlenden 

über  die  befreiUn  weit  fib*"r  d.is  (iLsamintdurchschnittsverbÄltnis  hinaus 
an  den  Schulen  der  Bezirlie  Lijdenburg  (4d(>  zahlende  neben  140  befreiten), 
Pretoria  (1560  neben  485)  nnd  Swaiieland  (26  neben  4).  Alm  aneh  nnf 
dem  Gebiete  der  «irteehaltliehen  Wehlfaabenhelt  maohen  eich  betirki- 
«eiie  gut  ftnChlleDde  Oegenailie  beraeikbnr.  Oerade  in  der  Umgebnng 
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▼OB  Sttdtm  and  Dorfen  htt  di«  Aiisiadlimg  arm«  Aftikaow  in  dwtii 
nlelMtor  ümgebinif  di«  Atthlafting  äm  Flol«tAiiatM  begflailigt  kd 

den  WitwaterBraDdgoldfeldem  g«b  ei  Schalen,  an  denen  kein  eiBBgM 
Kind  Scholgeld  sablte.  Oerade  in  den  sOdlichen  Frovinxen  war  der 
Procentftatz  der  befreiten  Kindfr  am  grfiGten.  Die  mit  den  meisten 
Schalen  ausgestatt' ten  Besiike  beaaßen  Texbiltni>mi6ig  die  geringste 
Zabl  befreiter  Rinder. 

Es  wird  rähmeod  hervorgehoben,  dais  der  Schulbesuch  ^J^'97o<w 
d«B  Stadt-  (Dorf-)  Sobdan  nnd  91*7^  an  don  Bmonadralen)  «b  bo> 
•OBden  gflaitigci  wir.  80  wenig  wbr  beabaiebtigoBi  den  Weit  dieeea 
Lobes  irgendwie  einrnsehrlDken,  so  nflasen  wir  doeb  «rf  die  TbetandM 
▼erweifen,  das«  ein  Veigleich  mit  der  Statistik  der  ScbolTenftamniMe 
im  enropäiscben  öinne  nicht  loläMig  ist.  In  der  Bepablik  existiert  eben 
keine  Schulpflicht.  W<>nn  die  Eltern  nicht  wollen,  schicken  «ie  die  Kinder 
überhaupt  nicht  in  die  Schule,  und  diese  koinuien  dann  für  die  >talietik 
der  Scbulversftninnisse  nicht  in  Betracht.  Dagegen  ist  ansODet  nien,  ijas^s 
die  Tou  dem  Wert  des  Schulunterrichtes  überseagten  Eltern  ihre  Kinder 
OBeemsbr  sn  flsiOigen  Scbolbeescb  verbalten  werdra.  Den  fconiBit  die 
bstitol  der  Beitngaleistnng  per  Kopf  des  Sabnlkindes^  die  blaitge  Ein- 
mietnng  von  Kindern  nnf  dein  GebOfte,  wslcbee  die  Sebnle  beberbe^i 
nnd  so  manche  im  Dnnge  der  Noth  snr  Hebung  der  Schnlfreqaeni  von 
staatawegen  in  Gang  gebrachte  Maßregel.  Leider  liegt  uns  eine  i>tatistik 
über  die  Zahl  der  Kinder  vom  6  —12.  (beiw.  14.)  Lebensjahr  in  der 
Republik  nicht  vor.  Nur  dieet  Zifft-r  wäre  mit  Vortbeil  und  Sicherheit 
zum  Vergleich  mit  der  ausgewiesenen  Schülerzahl  und  mittelbar  zur 
Feststellnng  des  coltnrellen  Zostandea  der  nach  unseren  Begriffen  schul- 
pflichtigen Jugend  der  BepnbUk  bernntntielMn. 

Gent  oneingcechrlnkt  mnss  aber  das  Lob  rBcknehtlieb  der  Ibift« 
siebe  lauten,  wie  sieb  im  Lnnfe  der  letalen  Jnbre  nntar  staatlleber  FOr> 
derong  die  Schulfreqacnz  überhaupt  gehoben  hat.  Im  Jahre  1882  be- 
trug die  Scbölerzahl  an  den  staatlich  unterstfttTten  Schulen  >75  Sie 
stieg  dann  langsam,  aber  zieml  rh  stetig  bis  1886  auf  2555.  Ib90  auf 
6989,  um  1891  mit  8300  den  ir^tm  Höhepunkt  lu  erreichen.  Ks  kamen 
dann  die  Jahre  1^92  und  iö^o,  in  denen  aus  dem  schon  oben  ent- 
wickeitan  GrftndeB  (Sebnlrefönn)  die  Zahl  bis  &900  snnk.  Von  de  an  bob 
sieb  die  Ziffer  fest  sproogbsft  von  W96  in  Jabre  1884»  7200  im  Jnhre 
1895.  7600  im  Jebie  1886.  10.700  im  Jebre  1897.  nnf  14.708  im  Jnbi« 
1898.  Dieee  2iffein  bedürfen  in  der  That  weiter  keines  Commentars. 

Wir  werfen  noch  einen  Blick  auf  die  Karte  der  Republik,  um 
uns  über  die  rÄumlich*»  Anordnung  der  staatlich  irefOrderten  Schulen. 
heim,  der  Schulorte  rasch  zu  orientieren.  Die  ^!tadt  Pretoria  also  die 
etwas  nach  Süden  terschobene  Mitte  der  Republik,  kann  als  üiis  t  »po 
gruphische  Centrum  der  nach  allen  Seiten  bin  aosstrableniien  Schui- 
etitten  angenommen  werden.  Znniebst  verlAnft  «in  breiter  Gtrlel  von 
Pretoiin  nneb  dem  Wettan  aber  Krflgersdofp,  nn  der  Grente  swieeben 
dem  eftdUehen  Rnsienbaig  und  Nordpoteebstetraom  bin  naeb  Sfldmnrieo, 
denn  nneh  dem  Sflden  Ilngs  der  iwiseben  Krigeredorp  and  Heidelberg 
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rerUafeoden  Bezirksgreose,  eadlicb  nach  dem  Westen  Middelburg  zn. 
öattkfe  hiefon  M  cia  acli]iill«i«r  GMI  Im  OrwigaMeU  sniaebai  den 
B«iik«B  Belbtl  tmd  Middelbiug  einer-  ud  Eimelo,  Oiroliiit  ittd  LQden* 
targ  «adenfieile  in  itdndidliaiief  Bitdiinng  benerkbnr.  Geimde  ra  Flme- 

linfen  haben  sich  die  Schalen  am  liebsten  niedergelassen.  Ohne  Schulen 
iat  im  Westen  Noriimarico  nnd  Nordrnstenburg,  Im  Norden  Nor  Iwatters 
berg  and  Nordzoutpansberg,  im  Osten  O.nlij Jenbnrg.  Swazieland  endlich 
in  der  hüdöstlicben  Ecke  bat  eine  einzige  mit  zwei  Lehrern,  die  von 
90  sichülern  besacht  warde.  In  der  Anordnung  der  bchulen  tritt  uns  der 
GegeaiAtx  der  bewohnbaren  Landetriehe  snr  nMoeebenlemi  Min  Beden- 
tteho  itark  vor  die  Aogen.  Gerade  die  Ueiaeren  Beiirke  weiten  einen 
•eiir  koken  ftutd  in  Sebnlen  noe. 


Die  BCnnte-  (Bind-)  Seknien  nnf  den  Goldfeldern. 

Wir  knben  dee  Unutendee  bereite  gedndU^  wie  wenig  der  Volke- 
§  844  ei  1892  den  etnattieken  BrwerlmgeB  eotopmek  nnd 
dndnrak  der  AnetoA  so  dem  Geeelie  Nr.  15  d.  |J.  1886  gib,  dueb 
welekee  die  Begierung  ivr  Bniebimg  von  SftMtneboIen  anf  den  Qold- 
feldem  ermichtigt  worden  war.  Es  muse  zugestanden  werden,  dass  die 
Eegiernn^  in  der  knrzen  Spanne  Zeit  Ton  1896  hi^  znm  Ansbrnch  des 
Krieges  toq  ihrer  Vollmacht  nmfassenden  Gebrauch  machte,  so  ?ielfache 
Schwierigkeiten  bei  Beschaffung  geeigneter  Flächen  für  Scholbaaten, 
Gewinnung  passender  Schulrftume,  Heranziehung  des  Lebrpersouales  aas 
den  Analnnde,  otw.  lick  dem  Untemekmen  in  den  Weg  etelllen.  Dtiin 
Big  noek  die  Ureneke  gefonden  weideui  «eekalb  ee  Mf  den  Hnknani- 
Goldfeldem  in  Mniieo  nnd  denen  in  Zontpeaeberg  bie  jetet  niebt  m 
Eröffnung  Ton  Staatescholen  gekommen  iii  Im  Jahre  1808  waren  nadi* 
folgende  Staalieebnlea  eröffnet: 

Sehilett  in  Jokanneeberg  mit  28  Lehrern  nnd  688  Sekttem 

Sdinle  in  Barberton  «4  ^  •  « 

«    in  Klerksdorp  n     6  »  «  200  , 

,    in  Kaapsche  Hoop  2  „  ,  51  , 

a   in  Maraisbttxg  »4  .  «  95  „ 

.   in  Pelgrimsrust  „1  „  ^  44 

«   in  Bandfontein  »2  ,  „  41  „ 

,  in  Engendorp  ,6  „  ,  187 

1      ,  in  Kigel  .    ^  „  ,  60  , 


12  Sektden  mit  49  Lekrern  und  1489  Sehtlem. 

Nahezu  ein  Drittel  der  dortigen  Lehrpertonen  gehörte  der  eng- 
NsHonaUtit  ao,  ohne  auch  nur  ein  Wort  holländisch  sn  Tersteheo. 
Die  üitlAodeir  Dnder  eifaatten  gegen  ein  geringes  Scbalgeid  den  Unter* 
ikkt  in  ihrer  (d.  k.  der  ftwnden)  SpnMhe.  Doek  «icd  Ar  allmiklieb^  je- 
doch syiteroatiache  EinfOhinng  In  daa  Ventlndnie  ind  den  Gebraneb 
der  koUindieekea  Spraeke  geeoigt 
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FinftmUllar  TheiL 

Bringt  mui  die  jibrlidi  ali  Beitriga  an  di«  iuiteEttttil«ii  SebnleD 

biDaQBgetabltao  atMiUchen  Somnien  in  ein  Verbiltnis  zar  Zahl  aller 
Kinder  der  nnterstOtzten  Scbnlen  in  dem  betreffenden  Jabrp,  so  zeigt 
fieb  aach  hier  ein?  von  Jabr  zn  Jabr  »irh   pt<»if»prnje  Anapnl  e!  tendeni 

Im  Jahre  lbS'2  entfiel  auf  den  Kopf  t'incs  .SchükTf-  liiesfr  Scuu'.'  n 
ein  Staaitbeitrag  von  3  ^  sb.  8  p.  (88  6.  öi>  kr.).  Bis  zum  Jahre  Ib'Jl, 
in  welchem  derselbe  5  7  ah.  3  p.  (64  fl.  35  kr.)  betrog,  behauptete 
«r  troll  einiger  «nweteiitliefaen  SchwankingeB  die  ateigesd«  Teodent. 
Am  adioo  enrttnteB  GrtndiD  nak  dar  Bdtcag  in  den  Jahren  180S 
bin  1894  (Im  letiteren  4  £  Ii  ab.  4  p.  (66  fl.  «0  kr.)  betragend).  Bier- 
auf  stieg  er  1895  auf  5  £  10  sb.  4  p.  (66  fl.  20  kr.).  1896  aof  5  £ 
15  8b.  2  p.  (69  fl.  10  kr.\  1897  6  £  1  ab.  10  i>.  <73  fl.  10  kr.),  and 
endlich  L^iKs  die  Höhe  von  (i  £  14  .-h.  1  p    80  Ii.  4ö  kr  i  erreichte. 

Der  jährlich  bi nausi^PTahlte  Totalbeitrag  sutzte  1882  mit  2758  £ 
(33.036 fl.) ein,  stieg aiimähiich  uiszuni  Jahre  lb89  auf  14.715  £  (176.580  fl.), 
dann  apmngweiaa  1889  anf  24.087  £  (290.844  1.),  1890  anf  86.646  £ 
(426.552  fl.)p  leoi  auf  48^28  £  (525,876  fl.),  flal  dann  in  den  Jahren 
1809-1805 jlhrUchnnieia{getoiiaend£»eifdohte 1806 44M£  (584.5769.). 
1897  Ho  6.-0  £  (787.800  fl.)  und  endlieh  1888  die  Hobe  von  00.985  £ 
(1,091.2l>0  fl.). 

Im  Jahre  1898  wurden  folgende  Sammen  fflr  die  nachfolgenden 
Anstalten  veraosgabt: 

per  Scbfllerkopf 
fflr  das  Qjmnasiom     8.900  £  (  106.800  fl.)  d.  h.  lOl     £  (1.212  fl.) 
Bergakadania  1U>45  £  (    19.640  fl.)  d.  h.  260    £  (3.120  fl.) 

Maatenahnla  naw.       4.800  £  (    57.600  fl.)  d.  h.  17    £  (  204  fl.) 
Staatsmidebenaehttle, 
Seminar  a.  höhere 

TöchterecliQle  2.G00  £  (    81.200  fl.)  d.  h.    11«/,  £  (  135  fl.) 

Knabenlogis  2.300  £  (    27.600  fl.  >  d.  h.    15     £  (  180  fl.) 

Madchenlogta  850  £  (     10.200  fl.)  d.  h.    14'/,  £  (  174  fl.) 

Fürsorge  fflr  Taub- 

atorome  780  £  (     Ö.760  fl.)  d.  b.  42     £  (  524  fl.) 

Sahvantionan  fltar 

Sehnten  160.000  £  (1,800.000  fl.)  d.  h.  II     £  (  ISS  fl.) 

ätaatsscbulen  in  den 

Minendistricten  7000  £  (  84.000  fl.)  d.  h.  IS'/,  £  (  162  fl.) 
Was  den  Taüb8tummenunterru>ht  betrifl't,  so  raoss  bemerkt  werden, 
dass  derselbe  im  Lande  nicht  ertheilt  wird.  Noch  wartet  man  mit  RQck- 
siebt  auf  die  geringe  Zahl  mit  der  Errichtung  einer  Anstalt  zu.  Tanb- 
storome  und  blinde  Kinder  werden  Ober  Wunsch  der  Eltern  gani  oder 
thailweiaa  anf  Staatakoaten  nach  dar  Tanbatnnman*  ond  Blindeiianatait 
Stt  Worceitar  In  der  Kapcoloaie  gebracht.  Betflglfeh  der  Poat  ,8nhvan- 
tionan  Ihr  Schalen*  dfiiil«  ea  auffallen,  daaa  aia  gegenüber  den  Tarher 
ausgewiesenen  am  mehr  als  700.000  fl.  höber  arecheint.  Der  Grand  li^i 
darin,  daea  die  arato  Poai  (1,091.220  fl.)  nnr  die  wirkUeh  ala  Baitrag 
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hinaotgesalilta  Summe  dantelli^  wlhrend  in  der  zweiteD  Post  (1,800.000  H) 
die  sonstigen  Anstraben  an  Beitr&gen  för  Schulbaoten,  Scbolraieten, 
Kosten  bei  Beschaffung  der  Lehrer,  VerdiensUolagpn  usw.  (siehe  Capitel 
^Förderung  der  privaten  Initiative)  mit  inbegrifiVu  wurden.  Was  endlich 
die  Kandscbalen  betrifft,  so  iiiuss  bemerkt  werden,  dass  in  der  be- 
tnffnidra  Badgetpost  die  Ausgabe  beim  Ankauf,  Bau,  Miete  und  Her- 
•tdlmg  d«  SdmlhiQier  mid  MnmohiiiiBgtii  nidit  tiabeiogen  wurde. 

El  flrtbiigt  nur  aoeh»  einen  BUck  uf  du  geeammte  üntenifllito- 
bsdget  der  Bepoblik  (inbegriffen  die  Kosten  fttr  die  Miairterinm,  dk 
Sehnlittipeetion  nnd  alle  mittelbar  mit  der  ünterrichtiffireorge  im  Ziif 
«ammenban^  >-tehende  Maßnahmen)  und  aaf  die  stetige  Entwicklung  des- 
scibeo  in  werft^D  1862  betrugen  diese  Ausgaben  8000  £  (3i!  000  fl.), 
«e  stiegen  188o  auf  8öü0  £  (105.600  fl  ).  1890  auf  Sö.OOÜ  £  (420. UU  )  11  \ 
1Ä95  Äof  £  (762.000  fl.),  mi  auf  UO.bOO  £  (l,6ö6.U0Ü  ti.;, 

endiich  1808  nvf  926416  £  4  ib.  8  p.  (2,716.004  fl.  80  kr.).  Mnn  wird 
der  Bepnblik  dti  ehrende  SSengnie  nicht  venngen  dflrfen,  dnit  de  eeit 
einer  Beilie  von  Jahren  den  Weg  der  ealtoreUen  EntwieUnng  det  ibr 
novertmoteii  Laadee  benhalt  ond  opferbereit  beaebilttea  oad  t»e- 
gnagea  bst. 

Sehlnea. 

Wir  haben  anf  Grand  dee  Torliegeaden  Mnterialee  ein  ffild  Ober 
die  Yolkebildnngebeitrebnngen  der  ettdafnkaniichen  Bepnblik  eine  ira 
et  stadio  tu  entwerfen  geaoehl  Wenn  wir  maaehe  Fragen  anbeantworket 
lasten  nnteten,  fo  geschah  es,  weil  nni  nnaere  Quellen  im  Stieb  ließen. 
Aber  das  Gebotene  dOrfte  immerbin  als  genQgend  betrachtet  werden, 
OTT»  «ich  wen  p?t*>r!«  in  den  Hatitvtfrnpen  Ober  ein  uns  sonst  m  ferne  ab- 
liegende» (iebiet  mit  einiß^er  Befriedigung  zu  orientieren-  Man  wird  auch 
finden,  dass  e&  an  gutem  Streben  in  diesem  nun  von  der  Kriegsfurie 
durehtobten  Erdenwinkel  dei  schwanen  Continentes  bis  zur  Stunde  nicht 
gefehlt  bat.  Wie  immer  non  anch  die  Geeehicke  fallen  mögen,  wer  immer 
in  Hinknaft  bernfen  aefn  aein  aoQte,  dae  einmal  anfgenomrneae  Werk 
der  caltnrellen  Bntwiekinng  tnr  FortAbrang  tn  flbemehmen,  wir  können 
den  Wunsch  aiefat  unterdrOekea,  daas  der  Geist^  der  in  den  letitea 
Jahrzehnten  so  viel  Gutes  ans  dem  finsteren  Nichts  zu  schaffen  Ter- 
motbte,  auch  in  der  Zukunft  seinen  befruchtenden  Setzen  offenbare.  Die 
Frage  nach  der  Zukunft  ht  nicht  allein  eine  solche  nach  der  iniiuerbin 
möglichen,  der  Yergängiichkeit  uoterworfenen,  Staatsumforinung.  Sie 
gebt  tiefer  in  den  Kern  der  Saehe  ein,  indem  lie  naeh  der  Möglichkeit 
forest,  ob  nnd  nater  wddiea  EiallQaaea  da  ao  tibee,  aeibitbewnaatea 
Weeen,  wie  daa  hotlladieehe  Bnrentbom,  im  groOea  engliedien  CnltoT' 
leben  aufzugeben  Termag.  Noeh  für  lange  Zeit  dOrfte  aleb  das  auf  dem 
Oebiete  der  Schule  Errungene  als  ein  nicht  so  leicht  zu  erschöpfender 
KripijJ^-rhatT  bewSbren.  Diejenigen  der  Leser,  die  begreiflicherweise  so 
mancherlei  Fragen  nach  der  Methodik  des  Unterrichtes,  nach  dem  Stand 
der  Lehrmittel,  über  den  geäauimten  inneren  Betrieb  des  Schulwesens 
aal  allen  Stufen   auf  den  Lippen  haben,  theilen  wir  zum  Schlüsse  alles 
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mit,  wat  wir  dam  viMen:  Die  FMlieit  der  Bewegung  des  lodividvamt 
tritt  deojeDigen,  die  en  das  Beglement  in  «IIod  und  jedem  and  an  ein 
fBnorglicbet  Verbnehen  und  Binre^atrieren  des  letzten  In  der  Schule 
zutage  gefltrderten  Wortes   gewohnt  sind,  im  Unterrichtsbetrieb  der 

Repablik  in  einer  ▼ielleicht  befrefTirld^nilen  WeiPe  entirep^n.  Immerhin 
giTid  die  Dieciplmen  namhaft  genuicht,  die  dem  Unterricht  auf  leii  drei 
vorgeiehenen  Stufen  znpetheilt  Bind.  Der  letiten  Stufe  f<iymna8iuni, 
höhere  TOchterachuIe  und  .Seminar)  sind  nachfulgende  Gegenstände  allein 
ingewieeen:  Algebra,  Geometrie.  Phjsik,  Botanik,  Zoologie,  Cliemie,  alte 
Spraeben,  Bnehbaltaog  ond  Pldagogtlc. 

Wien.  Yifltiw  Krane. 


Cb er  eine  neue,  exacteErkenntuisart  der  Schlüsse 
nach  den  sy Uogi stis  c  h e  n  Figuren. 

Die  auf  die  Schlussiiguren  der  T.ni^nk  angewendeten,  seit  jeher 
üblichen  Kreisbeweise  sind  zwar  in  müncher  Hinsicht  instiuctiv,  leiden 
aber  an  zwei  Fehlern,  ii^rätens  ist  der  Kreis  nicht  das  ?oUsiäudige  Aoa- 
logon  einee  Begriffes,  indem  «r  nnr  detaen  Umfang,  nicht  aber  daa  Weara 
dee  Verliittniaaee  awiechen  Inbalt  nnd  Umfang  anm  Anadmek  bringt; 
aweitena  sind  dieaelben  eben  nm  Anaebannnga*  nnd  keine  etaeten  Be- 
weiset In dieaem  Mangel  einer  einheitlichen,  eiaeten  Ableitung  derSefaloaa* 
fignren  war  auch  der  Grund  lur  Aufstellang  der  der  Mnemotechnik 
dienenden,  oft  aogar  »ala  poetiacbe  Äaftenng**  anfgeateUten  Wörter; 
Barbara  usw. 

Die  erstaunliche  Dnaieherheit  im  Schließen,  die  jeder  Lehrer  der 
Logik  bei  seinen  nnd  fremden  Schalem  besonders  nach  der  Zeit  des 
Logiketadinma  sn  bemerken  Gelegenheit  hat,  darf  nieht  wnndemebmen, 
indem  die  biekerigo  Beweiaart  der  SdiUiaae  Tollstladig  iaoUert  ist,  d.  b. 
mit  der  eiacten  DnrstellnDg  andern  Diseiplinen  gans  nnd  gar  nieht 
übereinstimmt. 

Um  meine  nachfolgende  Theorie,  wie  ich  glaabo,  an  begrAnden 
und  schuigerecbt  ü:i.rzUBteUen,  diene  Folgendes. 

Die  Begriffe  Itönnen  ▼crsinnliclit  werden  durch  ihren  Inhalt  oder 
dorch  ihren  Umfang.  Beide  sind  als  Bepräaentanten  des  Begriffes  xa  be- 
traebteo,  indem  jedem  eolehen  ein  bestimmter  lohalt  nnd  ein  beotiminter 
Umfang  entaprieht,  welehe  beide  noeh  flberdiee  im  geeetsmiAigen  Zo- 
aammenhange  (oftmlich  im  umgekehrten  Verbiltnisae  sn  einander) 
•tob  en. 

Die  gewöhnliche  Sprache  Tollxieht  sich  in  Sätzen,  die  mathe- 
matische Sprache  in  Gleichnngen.  Jedem  Satze   cnt«y>ricbt   -ine  Glei- 
chung. Uni  einen  eiacten  Beweis,  d.  i.  die  Matherüritik  :iuf  die 
anzuwenden,  mflsson  wir  die  Begriffe  durch  Zahlen  ausdrücken').  Lnter- 
enchen  wir  nnn,  anf  welehe  Weise  dies  möglich  ist. 

')  Mit  diesem  Problem  beschäftiijte  sich  auch  glpichieititr  mit  dieser 
Arbeit  (eingesendet  im  Juli  1900)  eine,  auf  allerdings  anderen  Principien 
fiAende  Schrift  Ton  Prof.  Markid,  BndoUinrert,  1900. 
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W«ttta  vir  dm  Bagilff  Anrell  Mi&eii  Ümfug  symbolisieren  (die 
itwaig«  OMchhiit  dtr  Omniige  oelireitr  nidit  Miieii  Eintrag) .  lo 
MhnMB  wir  ■!■  BjmliQl  fftr  dan  B«giilf  dtejralg«  Zahl,  w^ldM  uii«igt» 
wie  oft  d«r  als  Einheit  aagtnmnmeiie  Umfaiig  in  dtm  ümlSHig  eines 

Begriffpfl  enthalten  ist. 

£ine  bestimmte  Abgrenzong  der  CpiJciiologiiebeD,  ichwMikeBdeii) 

Begriffe  steht  in  uEserer  Gewalt. 

Aber  aach  der  inhalt  des  Begnifea  läset  sich,  wie  ich  glaube, 
tereb  dne  iSahl  sjmbolitiefen.  Wörde  doch  die  Mathematik  m  der  Mitte 
de«  18.  Jahibuiderli  am  der  ZaUeoIebre  lo  einer  BegriflUeliM  eiliebem. 
Ana  der  Oleieinng  p  s  m  6  (gemeiniglicli:  baft  a  Maate  mal  Be- 

eeUeanigung)  erhalten  wir  m  —        hier  ist  p  tss  •  ^  ^ 

and  die  MaGxahl  oder  dns  Symbol  fflr  die  Ma^se  wird  ansgedrückt  doreh 
den  Quotienten  aas  den  Symbolen  für  die  steip-rrungsfähigen  Großen,  Kraft 
and  BeeehleoQigung,  also  aas  den  bich  mi  ungleichnamige  Größen 
aieb  beziehenden  Symbolen.  Dies  sei  der  erste  Fall. 

Es  gibt  aber  aoeh  Beispiele  (and  diese  repiiseBtieren  den  iweiten 
Fall),  in  denen  als  Bjmbol  einee  B^grifee  das  Verbtitnis  swder 
aiefa  aaf  gleiebbenannte  OrOften  besiebender  Zahleasjmbole  er- 
•cbeint 

Diee  ist  a.  B.  der  Fall  fttr  die  Fonotioo  einee  Winkels,  etwa  fttr 
a 

sin  a  as     ,  alse  gleidi  dsm  Yetbiltnls  dsr  Uateabkn  ineisr  Seiten 

eines  fecbtninkeligen  Dreieekes,  wobei  a  ss      ,  c  Ist. 

Diese  in  beiden  FUlen  eihalteaen-Begriffs^bole  können  dann 
in  QleinhnDgen  gebraeht  weiden,  welebe  sieh  wieder  in  iwei  Gattongen 
ttäBeBi  nimlieh  erstens  in  solche,  in  denen  nar  aol  gleich* 
benannte  Qrö&en  sich    beziehende  Zablensymbole  vorkommen,  and 

zweitens  in  solche,  in  denen  dies  nicht  der  Fall  ist.  Ein  Beispie!  der 
ersteren  »iattuog  wäre  der  Ftolemiische  Lehrsatz  des  Sehnenviereckes, 
ein  Beispiel  der  letzteren,  der  Eulersehe  Körpersatz     -\- F  ^  K 2. 

W&hrend  bei  der  mathematischen  Darstellung  des  ümfanges 
dee  Begrilfte  dar  FUl  2  maflgnband  ist^  seheint  mir  bei  der- Zahlen^» 
balisiemng  dee  Inhaltes,  obsehon  dieser  bisher  als  keine  eigeniliohe 
OrOße,  wie  etwa  der  ümfimg  angeeehen  wnrde,  der  Fall  1  oder  2  ein- 
lenehtend  tl  sefai.  Wir  brandien  nnr  den  Inhalt  einer  einfachen,  i.  B. 
einem  Sinne  xogebörigen  Vorstellung  als  Verhältnis  (oder  auch  nnr 
als  <v^ijotient)  zweier  Pnnctionen,  etwa  der  beiden  steigemnj^sfähiy'en, 
des  Reises  and  der  Beisverarbeitunp  aufzufassen,  also  diese  einfache  Vor- 
stellang  doreh  eine  Verh&ltniszahi  za  symbolisieren,  da  ja  jedenfalls  2 
In  einem  gewissen  yerhiltnisse  sn  dnander  stehende  bestimnite  Factoren 
bei  Bntstshnng  dnea  bestimmten  Inhaltes  mafigebend  sind.  Der  Inhalt 
einee  ansnmmgeeetsten  Bagriffee  wire  demnaeh  gleieh  der  Bmnme  solcher 
TariläUniszahlen.  Zwischen  einem  allgemeinen  und  einem  zugehörigen 
speeieUen  Begriff  (eebwars  Im  allgemeinen  «od  Sehwirse  besonderer  Art)  ba- 
MlBsMft  t  d.  MSR.  Oyan.  ISOl.  II.  HMt  12 
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Stande  dff  Untendiifld,  daas  jenein  die  Summa  dar  TarUltniataUan  dar 

möglichen  Beob&cbtaDgsf&Ile.  dieRem  dagagail  UV  ailia  Verhiltniszahl 
eiit«pricbt.  Für  die  logiBcben  Gleicbongen  w&ren  demnach  bei  mathe- 
niatiscber  Darstellung  des  Inhaltes  eines  Begriffes  alle  die  obigen  Pankt« 
maügebend,  n.  zw.  von  den  ersteren  Punkua  der  Fall  1  oder  2  der  Sju- 
bolisierong  eines  Begriffes,  je  nachdem  die  steigernngsfähigen  Glieder  des 
Quotienten  sich  auf  angleichartige  oder  gleichartige  GrOOao  besiehea. 
Übardiaa  kann  nach  dam  hentigan  Stande  dw  Wiasanacbaften 
auch  noeb  in  anderer  Weise  geteigt  «erden,  daaa  alch  alle  Be- 
griffainhalte,  venu  auch  in  angewehnter  Weise  (eine  wi88enschalt> 
liehe  Betrachtang  ist  ja  Töllig  anabhftngig  von  der  naiven  Anschaanng 
and  Nonienclatur  der  i'Bychischen  Phännrn^ne)  Tiiathematisch  aued rücken 
lassen;  s.  B.  „roth"  durch  die  Schwingungazalil ,  „halbrotir  wrnn 
dieses  Wort  üblich  wäre;  durch  die  halbe  Schwingungsiahl;  hsId?. tische 
Beziehangeu  durch  die  Krümmangsradieu  der  Gor?en  und  ihreui  Ver* 
bUtnia  sn  einander  naw.,  ^tirteit  dnrcb  Krftfte,  ja  sogar  „togend- 
bafi*  I*  B.  doreb  den  Onid  der  Übaieinatinmang  einer  Handlung  mit 
der  entspredienden  idealen  Voncbrift  (ibnlieb  wie  bei  der  Wabnidiein- 
lichkeitsrechnang)  usw.  Mit  der  Bealisierong  des  Strebena  der  Wissen» 
«cbaft,  alle  Kräfte  auf  eine  Urkraft  zurückzuführen,  wäre  auch  die, 
allen  den  obigen  Zahlen  nrthijje  penieineame  BeziehunsTs  e  i  n  he  i  t  gegeben. 
Der  mathematische  Beweis  ist  also  auch  bezüglich  der  Berücksichtigung  dei 
Inhaltes  dem  Kreisbeweise  vorzuziehen.  Wollte  uian^  trotzdem  Inhalt  and  Um- 
fang beim  Kreiae  niebt  im  antapreebenden  Veriiiltaieee  atebcn,  bebaupten, 
daae  bei  den  ablieben  Kraiabeweiaen  aocb  der  Inbalt  barilekaicbtigt 
werde,  so  wire  dies  aehon  deabalb  falaeb,  weil  in  den  Begriffen  B  nnd 
C  gleiche  Merbmale  entbalten  sein  können,  B  iwar  dem  A  nnter> 
geordnet,  C  aber  dem  A  conträr  sein  kann,  was  bezüglich  des  Inhaltes 
einen  Widerspruch  enthielte,  da  das  dem  B  nnd  C  gleiche  Merkmal  das 
einemal  in  Ä,  das  andereuial  außer  A  vorkäme.  Bei  dieser  Darstellung 
der  Inhalte  in  Gleichungen  denke  ich  mir  z.  B.  den  Satz  .  Der  Neger 
iat  adiwarz,  in  der  Form.  «Das  Schwarze  des  Kegers  ist  einem  Xbeile 
vom  Schwan  im  allgemeinen'*. 

Da  ferner  der  Pridicatabegriff  P  blnfig  einen  weiteren  Um- 
fang beaitit  als  der  Snbjeetibegriff  8^  ao  weide  ieb  den  erateren  in  der 

p 

Gleichung  particulftr  nehmen  und  mit  -y   bezeichnen  (d.  h.  der  Theil 

von  P).  Eine  etwaige  Äqiiii  nUenz  von  IS  und  1'  würde  da«?  Fe  ilende 
nicht  beeinflussen.  Was  weiters  die  Verneinnng  eine«  RetrriflCs  t  t  trifft, 
ao  setze  ich  das  eigentlich  Selbstverstiiiiaiiche  voraus;  iiein  i:>  iät  P 
beiAt  logiscb  eo  Tiel  als  ^8  iat  nicht  P*  nnd  diea  lo  viel  ala  iat 

non  P 

gleich  einigen  non  P«,  also  S  =  — ^  .  Non  P  iat  nicht,  wie  die 

Logikbficher  behaupten,  als  unendlich  groß  aufzufassen,  sondern  es 
umfasst    nur    die   Begriffe   der    möglichen    Erfahrung.    Wovon  wir 

keinen  pptTriff  haben,  dies  braucht  nicht  in  der  Lehre  vom  Be- 
griÜe  berücksicatigt  zu  werden.  Zieht  man  die  Verneinong  in  jeder 
Primiase  ins  Pr&dicat,  so  kann  dieselbe  im  Schlussatze  selbstveratind- 
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lieh  dort  gesetzt  werden,  wo  sie  in  den  Pramiäsen  vorkommt;  war  also 
£^  Terneint,  so  kann  auch  der  Terneinte  Subjectsbegriff  (ein  Boicher 
ict  zwar  oft  leicht  za  Termeiden),  war  P  verneint,  so  kann  der  vemeiute 
Prldieatobegiiffiiii  BAimuMib  gOMtet  werden.  Die  ?«tBfliwiBgdM  Hittal- 
begriffei»  der  im  8ebl«Mlse  aveflllt»  kommt  natiiff  emlA  tor  Copela  in 
daseelben.  Itt  aber  die  Oopol«  Temebil»  so  kann  der  Schloasatz  niebt  ia 
atreog  mathematischer  Form  gegeben  werden.  Wir  wollen  deshalb  das 
^isf  mit  das  „ist  nicht*  mit  »4:*',  also  mit  dem  dsrehatricbeneB 
Oieicbheitszeichen  hez ei  ebnen. 

Alle  SchlOsH-  kl  niK  n  nun  durch  Anwendung  der  hriden  Grundsätze: 
1.  Wenn  zwei  Großen  einer    dritten  gleicii   mud,    so  sind  sie 
ueli  «Itter  einander  gleieh» 

8.  Wenn  Ton  t«el  OrOAen  eine  einer  dritten  gleieb,  die  iweite 
aber  anfMeb  ist,  ao  eind  die  iwei  GrOften  mit  einander  nsgleieb, 
mit  Leieiitigkeit  entwickelt  werden.  Bei  strenger  Anwendnag  dieser 
Darlegungen  werden  allerding«  auch  Scbluseätze  Torkommen ,  welche 
formal  vollkommen  richtig  erschlossen  wurden,  aber  eine  bisher  nn- 
gewüiiote  Form  besitzen.  Ebenso  werden  sich  scheinbare,  aber  auch  nor 
scheinbare  Widerspruche  mit  manchen  bisher  flblichen  Lehren  der  Logik 
ergeben ;  denn  wenn  die  Logik  behauptet,  ans  iwei  remeinten  Prftniissen 
eigibe  sieb  kein  Sehloeeati,  so  batfce  sie  eben  nnr  das,  ieb  mOekte 
sagen,  speeielle  PositiTe  ond  nkbt  dae  Allgemeine  denelben 
im  Ango>  Wenn  wir  bedenken,  daas  ans  zwei  Oleielrnngen  bei 
Anwendung  car  einer  Operation  (n&mlich  der  Sobetitqtlont  welehc  hier 
einzig  und  allein  Anwendung  finden  kann,  da  zwar  ans  a  ■=  h  und 
c  =  ri  in  der  Mathematik  verschiedene  Gleichungen  abgeleitet 
werden  k5nD€n,  je  nachdem  dieselben  addiert...  inuitipHciert. .  werden, 
dagegen,  wenn  sich  a  auf  Blanie,  c  auf  LiÜe,  m  auf  einen,  beiden  ge- 

meinenmen  Begriff  besieh^  ans  a  s  m  ond  e  »  —  nnr  der  8ats  0  ist  a 

(( 

oder  eigentUeb  c  =  —  gefolgert  werden  kann)  auch  uur  ein  einziger 

TW 

Beblassatx  mOgUch  ist,  freilich  anb  erfleksicbtigt»  ob     und  P 

positiv  oder  als  ron  S,  non  P  negativ  genommen  werden,  so  wird  sich 
aus  solchen  Främissen  statt  mehrerer  8chln39ätze,  deren  Wahrheit,  wie 
die  jetzigen  LogikbQeher  empfehlen,  erst  durch  Substitution  von  mannii,'- 
faltigen  Begriffen  erprobt  wird,  unbedingt  ein  einziger,  sicherer  ergeben. 

cicbltUtee  wie: 

Quadrate  sind  Parallelogramme, 
Bkemben  sind  niebt  Qoadmte« 

Bhomben  sind  ParaUelogramme 

nnd 

Quadrate  riod  ParaUelogramme, 
T^peae  sind  niebt  Qoadrate 

Iknpese  sind  niebt  Parallelogramme 

ond  fleUllese,  iwar  nidit  ans  der  Pbrm,  deeh  ans  der  Materie  ab- 
geleitet Also  je  naeh  dteeer  ietsteren  würden  eieb  rersebiedene  84diliis»> 

12* 
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•Itae  «fg»b«a.  Nadi  mOwt  MMIwda  «ciM  ikh  ab«  bei  jeder  Mateiie 
in  dem  obig«D  Belepide  ein  gUtiger  Sdilwiili.  Die  den  dbigia 
Seblfleeen  esfeipraeiieDd«  lUgemoiBe  Fomi  wire 

BOD  Jlf 

8  = 


m 


non  M 

Da  Dicht  nur  M  und  non  M  sondern  aaoh  M.  and  — — —  ( M 

ffw 

«nd  ein  TbeU  yoo  neo  iC)  eieb  »nsiehlieftaii,  geUngt  das  iweile  PriMip 
sw  Anwendung; 

p 

daaiBMb  der  Sebluieti:  8  =^  z:- 

P 

Am  dem  Kreitbeweiie  ersieht  man  denaelbeD  Schiassats. 


Ö 


In  allen  drei  FUlen  iit  S  nieht  glekll  denjenigen  P,  welche 
M  sind  oder  mit  M  sasammenfaUen;  Trapese  nnd  Rhomben  sind  nicht 
gleich  denjenigen  Parallelogrammen,  welfibe  lagldeh  Qaadrate  rind. 
Ferner  aas  den  PiiinisieD 


non  P 

folgt  ebenso  nach  dem  obigen  xweiten  Princip;  8  4=  — oder.Ä  isl 

sieht  gleich  demjLniy;!jn  Tb  eile  von  non  P,  welcher  gleich  M  ist» 
Der  Kreisbeweis  zeigt  dasselbe : 


Tn  allen  drei  F&ll^n  ist  8  nicht  denjenigen  non  P  gleich,  welebe 
lugleich  M  sind.  Schlüsse  in  dieser  Form,  in  welcher  das  Pr&dicat  de» 
Sehlassatses  betehr&nkt  erscheint,  will  ich  nbeacbr&nkte"  nennen. 
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über  eine  Deae,  exaete  Erkenntuisart  osw.  1^1 
Kadlieh  mu  den  PftmiMea 


A[  non  S      nou  P 

felgt  detgleiebm,  in  M  entbiltaii  iil:  — ^  olni 

neu  P 

gleieb  dieeen  > 


EdüengtoffonneD  sind  nicht  sehmelslMtf, 
Eohlenstofformen  sind  nieht  Edeliteine 
folgt:  Kinigefi,  waa  nicht  Edelstein  i-'t,  ist  nieht  ieluMlibAr  oder  etrengtr: 
..».ist  gleich  eiDigem  Dicht  bchmeiibaren. 

lü  aer  Lo|E:ik  brauchen  di©  beschränkten  Schlüsse  wie  die  zwei 
enteren  xwar  keine  weitere  Beiücksichtigang  zu  ündeii,  doch  die  exaete 
Logik  bringt  lie  hntnit  und  de  BHidieB  ei,  wie  ep&ter  geseigt  wird, 
moglicb,  alle  SeUwaformeii  mm  «IneB  eimigeB  Geeete  leieU  nnd  idbefe- 
TCnMadlieh,  giltig  fltar  Jede  Meli  gektnetelte  AonpiMhe  der  MmiaeeB 
•bnleiten. 

Manchmal,  wenn  swei  Verneinungen  tiuaoimentreffen,  kann  die 

Aussprache  des  Schla9f»at?es .  obeehon  leicht,  so  doch  .^eschranbt" 
ausfallen;  doch  beröhrt  dies  den  Wert  dieser  Methode  nicht  im  ge- 
ringsten. Die  Ausdrucks  weise  der  Schlaaaätze  der  «beschr&nkten**  Schlüsse 
crecheint  uns  iwar  Tielleieht  befremdlieh,  und  doch  wäre  dieeelbe  oft 
bei  itrengater  WortbeMbtoog  Meh  bei  den  bieher  tbUehen  itehtfgeB 
SeUfieeen  an  PMi«.  Iit  Dinlleb 


■ü 


S  =  ?  (dgenUieh  S  =  ^) 


oder:  8  ist  gleich  denjenigen  P,  welche  M  aind;  denn  aoAer  M  JitaBten 
Bocfa  N,  0  eic  im  Umfange  f  on  P  liegen. 
Am: 

Parallelogramme  sind  Vierecke 

Quadrate  Bind  Parallelogramme 
folgt:  Quadrate  sind  Vierecke  oder  strenger:  Quadrate  sind  gleich  einem 
Thnile  desjenigen  VIeraeke,  welebe  ParaBelegraiiine  eind.  Hier  ItaoB 
«deijealgflB...  welebe..**  weggeiaieen  wüden,  nad  iwar  «u  epAter  aa- 
geührtea  Ortaden*  Sfneii  eoleben  Seblnae  will  ieb  einen  «veUeltndlgen* 
nennen.  Berflckaiehtigt  man  dies  alles,  so  ergibt  sieb  die  ebenso  leieht 
faaeüebe,  ale  wieeeneebafUiehe  Darlegnng  der  ^Uegiatieeben  Figaren. 
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182  Ober  d&a  nma,  üMta  ErkenntniMrt  os«. 

I.  Figur. 

8.^ 


g  _  nonP  ^vollständig«!  SohloM). 
P 

P 

noD  M 

^ = -,— 

S  (beacbi&okter  ScbloM). 

^     ^  M 

n 

? 

Da  —  und  —  lowohi  besflglieh  der  QrOAe  alt  aa«ti  der  Iden- 

titit  Tersebiedon  seiB  können,  io  UUwt  aieb  weg«i  det  Mangelt  eines 
Mittelbegrjff««  kein  Sehlnssati  ableiten. 

IL  Fignr. 
M 

^      non  M 

~S      P      (TOllstindiger  Schlnts). 

.s     Don  Jf 
7  ~  « 


8.)  P 


I» 

non  Jlf 


fR 

Don  M 


non  M     ,  noD  3f  , 
Da  — — —  nnd  — —  aas  deu  gUicben  Gründen  wie  oben  Ter- 
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lehiedeD  sein  können^  m  existiert  hier  demoaeh  kein  Mittel  begriff  und 
kein  Scbloetati. 

III.  Figiir. 

P 


—  mz  —     (foUitindiger  Sehlnie). 

2.)  Bei  der  III.  Figur  gibt  es  gemU  obiger  Feetielnuig  beiflglich 
der  yemeiBiing  keine  Sekliiaefomiea  naeh  dem  iweiteii  obigen  Ornndi^etio» 
weil  der  Mitteibegiiff  immer  aalSobjeeteiteUe  ereeheini  Daher  sind  hier 
keine  beschränkten  Schlösse  inOglieh,  sondern  wir  erhalten,  abwei* 
ehend  von  den  bißherbestandeneii  Regeln  lierLogikbücher, 
aber  den  Sc  hl  as  sf  o  r  m  e  n  Bocardo  usw.  ganz  entsprechend,  in 
alieu  Fällen;  in  denen  natürlich  die  Mittelbegriffe  fstimraen  und  der  ver- 
neinte Sabjectsbegriff  non  S  als  Subjectabegriff  des  Schlusbatzeh  au- 
genoromen werden moss,  ? ollatlndige SchlttsBe,  welche  allerdings  die 
Sehwiche  besitaen,  dast  in  ihnen  nicht  gesagt  wird,  waa  8,  sondern 
was  non  8  ist  Stehe  obiges  Beispiel:  Kohleostoffoimen  usw. 


o   ^  _  POP  P 
m  ~  p 

M  5 

n  ~  8 

(kein  Schlnssatt). 

Entwickein  wir  mit  Hilfe  der  matheiuütibicben  Zeichensprache  alle 
Formen  der  Schlnssfignren,  so  können  wir  folgende  einaige  Bogel 
abstrahieren  t 

Nnoh  dem  eraten  obigen  Grnndsnta  (ohne  irgendwelche 
Yeranaeotsnng  besllglich  des  BegrUFes  P  im  Ob erantie),  femer«  nach 
dem  fweiten  Ornndsatie,  welcher  also  angewendet  wird,  wenn  M 
im  Ober-  oder  ünleisatie  Temeint  ist,  nnter  der  Voraussetznng, 
da«?  das  gante  P  an  Prädicats-  oder  an  Sabj  ec  t  ^  t  e  1 1  im 
O  b  e  r  ^  at 7  e  e  r  c  h ei  n  t  (biezQ  geboren  also  auch  diejenij^'' n  Fälle,  in 
denen  das  iSul  ject  und  Prädicat  des  Obersat^es  äquipoileut  sind,  bei 
welcher  Bedingung  deninacb  der  beschränkte  iöchlass  in  einen  vollstftn- 
digen  fkbergienge),  ergeben  sieh  Tollstlndige  Sehlflsae. 

Id  allen  flbrigeo  Fällen  resultiert  entweder  kein  (wenn  der  Wktel- 
begriff  fehlt)  oder  ein  besehrinkter  Schlnssats.  Der  Gmnd  hicTon  liegt 
im  Weeen  der  beiden  aagowendeten  GmndsitM  nnd  in  den  Bchlflssen 
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Üb«f  «ine  neiie,  oiMte  ErkeanliiiMit  «nr. 


P 

Wenn  S  ist  P  usd      ist  <S,  so  A  =  — ;  wenn  aber  S  ist  P  und  A  = 
P 

s  — ,  «0  iDti»a  nietat  Ä  gleidi  J7  tdn. 

Zum  Schlüsse  noch  die  Bemerknne::  Der  Verf.  dieser  Schrift  hat 
»ich  TOD  der  leickitan  Erfassbarkeit  in  einer  kürzeren  Zeit,  hU  dies  bei 
der  jeUigeu  ÜaräteUangsait  der  logischen  f^iguren  Uli  Kail  ibt,  und  f  om 
praktischen  Werte  der  aageWtotea  Leluwi  «taerteugt. 

Wr.  Neustadt.  Dr.  Hoffmann. 


Jahrbuch  des  höheren  nnferrichtswesens  in  Österreich  mit 
Einachlass  der  gewerbUcben  Facbaobalan  and  der  bedeutendsten 
Sriiehnngsanitiltea.  Beitbdtet  toii  J.  DifUI  and  G.  SteiBiehneider. 
14.  Jahrgang.  190L  Wien  und  Png.  Tempekj.  Pieie  K  8. 

Mit  der  gewöhnlichen  Verap&tuog  iat  der  14>  Jabiignng  des  be- 
kannten Jahrbuches  des  höheren  Unterrichteweaens  erschienen«  Dii  Ein- 
ricbtang  des  Baches,  das  einem  allgemeinen  Bedürfnis  entspricht  ,  ist 
dieselbe  [,'elilieben.  Die  c:es<  hichtlichen  Tbeile  sind,  wie  fruiier,  recht 
dflrfüg,  im  eiazeiaen  haden  sich  wie  früher  bedaaerliche  Fehler,  wie 
I,  B.  8.  87,  «e  deredbe  Frofeeepr  bald  «Ii  Minnrini»  tanld  nie  Sita- 
ordinnine  enelieint.  Daa  Streben  naeh  Verfollkommnvng  ist  immerbia 
aaiaeAennen,  erreiobt  iet  sie  aber  neeh  lange  nidit. 
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Vierte  Abtheilung. 

Miscellen. 


Zd  Bobert  Haiii«r]iiig8  NacUass. 

Die  Freunde  fiobert  Hamerllnga  mOoliten  wir  darauf  bin- 

weifien ,  da«B  im  Archiv  Hes  hiesigen  philologiichen  Seroinarfl  drei  Aaf- 
siti«  des  Dichters  aufbewahrt  werden,  die  er  in  den  Jahren  1852  63 
als  Mitglied  dea  Stminait  verfaest  hat  Von  diesen  ist  einer, .betitelt 
,2)tf  Sorafii  arfr  poitica'*,  lateinisch,  die  beideD  anderen,  „Uber  die 
Oleicbnisae  der  Üiaa*  and  «Über  den  Fiatoniscben  Mjtbus  fon  der 
c  der  GOttvr  Im  Phidma*  aind  d«iitadi  tlhemmL  Wir  alQd 
gerne  bereit,  den  Forschern,  die  sich  fQr  HamaiUnga  Entulekloiig  Intar- 
MtiareDt  diM«  Aufsitze  zagioglioh  au  maohao. 

Wiea,  Jaaoar  1901.  Die  Direction 

des  philologischen  Seminars. 


Literarische  Miscellen. 

Saelis- Villate,  EneyklopidiBehes  fraosOdwh^deatoeheB 

nnd  deutsch -französisches  Wörterbuch.  Mit  Angabe  der  Ans- 

mracbe  nach  dem  phonetischen  Sj^^tcm  der  Methode  Toussaint- 
IiaBgensebeidi  Hand-  and  Schulausgabe.  Unter  Mitwirkung 
d€a  Flof.  Dr.  Kail  Saeht.  Ntobaarbraag  1900.  Barlin,  Langen- 
■dMidt'Mib«  Ytriagibnehbandlnng. 

l'ie  neue  Bearbeitung  des  allgemein  geschät/ttui  und  benützten 
WGrterboches  unterscheidet  sich  Ton  der  früheren  hauptsächlich  dadurch, 
dasa  eine  Anzahl  von  AusdrGcken,  insbesondere  aus  den  wissensehaft* 
Mcfao,  teekniseheii  nnd  Sportgebieten  neu  aufgenommen  worda«  Bei  der 
Auowabi  Würde  nach  den  alten,  bew&hrten  Grundsätien  Terfahren;  weniger 
Wichtiges  und  Nebens&chlicbet  fflr  den  Schul-  nnd  Handgebrauch  worde 
wegfdaiaen.  Aus  der  großen  Zahl  der  in  den  franiOsitehen  Sprach* 
pebranch   eindringenden  englischen  Werter  wurden  pkiciifalls  nur  die 

Sebrittchlichften   aufgenommen.    Die  ausammengesetsten  Artikel  dea 
eolMh-ftuiOiiaehen  TcKlee  erfohtea  dne  beaebtone-  und  lobenawerte 
VerifafaBhaig.  ffin  beaonderea  Verdientt  hat  eieii  die  Veriagabuohhaiid- 
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lang  dftdorcfa  rworbeo,  dasa  die  neue  Ausgaba  eioe  größere  Draek» 
Mhrift  aufweist,  die  Tielseitig  aas  hygienischen  Rflcksichten  gewQiiaelit 
Wirde.  Die  nachbessernde  Hand  ist  Qberall  wahrzunehtiien. 

Eine  erwOnachte  Beigabe  ist  die  von  Dr.  Jansen  zasammengeeteiite 
Übanicbt  der  fraDiOsiaehen  Ifaße,  Gewichte  mid  Httnten. 

Alles  in  allom  genommen  bedeutet  die  neue  Ausgabe  ein  ri  Fort 
•ehiitt»  den  ivir  Damentlicb  im  Interesse  aacb  der  Osteneichiacheo 
Selralen  begrfl&eB.  HudUoli  ist  du  Bieli  allerdings  niidit» 


Naturlehre  fur  d  ie  unteren  Cla^^scn  der  Mltb^lH-hulen,  Verfasst  von 
Dr.  Alois  HOfler,  k.  k.  Schulrath,  unter  Mitwirkung  yon  Dr.  Ed. 
Haia.  Mit  290  Holtschnitten,  drei  farbigen  Figuren,  einer  lithogra- 
phierten Sterntafel  und  einem  Anhange  von  140  Denkaufgaben.  3.. 

verb  Aufl.  Wien,  Drnck  n.  Verlag  von  Carl  G^rold*s  Sohn  1900. 
Ö '.  194  SS.   Preis  geh.  2  K  oO  h,  in  Lwd.  geb.  2  K  60  h. 

I'as  oaninehr  in  dritter  Auflage  erscheinende  Lehrbuch  der  Physik 
ist  f(lr  den  Unterricht  auf  der  Unterstufe  der  Gymnasien  und  Real- 
schulen  trefflich  geeignet.  Mit  der  fOr  dic^n  T''nterrirht?i.tiife  nOthig-n 
Einfachheit  uou  Klarheit  des  sprachliohea  Auadruckes  verbindet  dasäelbe 
den  Vortbeil,  das«,  so  oft  es  angebt,  lor  Erklirang  der  Natareraehet- 
nungen  Vorkommnisse  des  alltäglichen  Lebens  herariL'ozoL^pn  werd<n, 
wodurch  der  äcbüler  nach  and  nach  gewöhnt  wird,  selbständig  die  Er- 
Uirung  einlieber  physikaliaeber  Verg&nge  ra  Yeranehea.  Üe  inßere 
Ausstattung  des  Baches  i9t  vollkommen  entsprechend,  selbst  der  kleine 
Druck  ohne  jede  Anstrengung  leserlich,  die  Zeichnungen  stehen  den'm 
in  anderen  Lehrbüchern  dieser  Art  uicht  nur  nicht  nach,  sondern  über- 
treffen dieselben  vielfaob  noeb  dnreb  Sebirfe  nnd  Dentliidikeit. 

Wien.  Dr.  B.  Orflnfeld. 


Die  PriDcipien  der  Wärmelehre.  Uistoriach  kritisch  entwickelt  von 
Dr.  E.  Haeh,  Professor  an  der  Dnifersitit  Wien.  8.  Anfl.  Mit  105 
Figuren  nnd  6  Portiftts.  Leipsig,  J.  A.  Barth  1900.  Preis  10  llk. 

Da  nach  Ablauf  von  drei  Jahren  seit  dem  Erscheinen  der  ersten 

Auflage  der  „Principien  der  Wärmelehre"  von  Prof.  Mach  auf  diesem 
Gebiete  keine  bedeutenderen  Forschungen  eiugeirei-jn  hind,  hat  sich  der 
Verf.  in  der  vorliegenden  zweiten  Auflage  auf  wenige  kleinere  Einschal- 
tungen und  Ausführungen  beschränkt.  Bemerkenswert  sind  die  wenii^en 
Worte,  welche  der  Verf.  in  dem  Abschnitte  „Der  Substanzbegriff'* 
in  Bezog  anf  sdne  ßtellnng  sor  Atomtbeorie  anssprieht.  Er  befindet 
sich  ganz  auf  dem  Standpnrktp  Srallos,  in  dessen  „7*/*^  Concepis  of 
modern  Fhyiics''.  Prof.  Mach  spricht  sich  fftr  die  Verwendbarkeit  der 
Volanielemente  in  den  tbeoretiseben  Betraebtungon  aus,  da  «die 
Volo  m  e  1  <  11!  e  n  t  e  sich  ganz  so  wie  endlich  ausgedehnte 
Körper  unter  Umständen  verhalten,  nur  dass  man  den  Vor- 
theil hat,  dass  ans  solchen  kleinen  Volumelementen  mit 
beliebiger  Genauigkeit  jeder  noch  so  complicierte  Fall 
zusamm  engesr  tzt  werden  kann".  In  dem  citierten  Werke  von 
Stalle,  dem  das  vorliegende  Buch  gewidmet  ist,  sucht  der  Verf.  aas 
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der  Wisscnscbait  deren  latente  xoetapbjsucbe  Elemente  zn  entfernen;  in 
dlMOB  Streben  be^eini«»  t!eb  Stall o  und  Hfteb. 

In  di^n  A  I  schiütt- n ,  welche  allgemeineren  und  abstracteren  er- 
k«iintnittheoreti8cnen  Inbaltea  sind,  wurden  aach  einige  we^entli-h^ 
Zoaätze  gemacht;  ebenso  iit  auf  die  seit  dem  Ericheinen  der  erateu  Auf- 
lage biniagekommene  Literatur  Röcksicht  genommen  worden.  Im  rsia 
phy>ikaUtohen  Theile  des  Baches  wurden  fast  keine,'  Ändernngen  voll- 
sogen.  Anerkennenswert  her?onabeben  ist,  daee  sor, leichteren  Orien* 
läeraDg  «in  Register  dem  Baobe  beigegeben  wurde,  daea  ferner  die 
PortrÄts  jiTii  r  Mrmner,  Av^  auf  dem  Gebiete  der  Wännotheorie  bahn* 
brechend  wirkten,  naeh  neuen  Originalen  hergestellt  worden. 

Menlalli  bat  dat  Bneb  in  der  TonteheDden  iweiten  Auflage  nor 
gewonnen.  Die  interessanten  und  lehrreichen,  meist  originellen  Ans- 
rahrungen  Prof.  Machs  werden  wohl  keinen  Leser  aeinee  frisch  ge- 
schriebenen Buches  unbefriedigt  lassen. 

Wien.  Dr.  J.  (i.  Wallentin. 


Joaef  K  e  dt  e  D  b  ach  er ,  Die  Dennatopteren  und  Orthoptereu 

TOD  üättirreicb-Ungarii  uod  Deatscblaud.  Mit  1  lith.  Tafel. 
Wies,  Carl  Oereld'e  SohD  1900.  Preis  8  K  SOb. 

Der  Verf.  bespricht  zuo&chst  den  Baa  der  Ohrwflrmer  nnd  Gerade- 
flOgler  nnd  erklärt  die  im  Buche  vnrkommenden  technisrhen  Ausdrücke 
unter  häoligem  Einweis  auf  die  gut  gelungenen  Zeichnungen  der  litbo- 
grapbiearten  Tafel.  Daren  reihen  sieb  die  Bespreebnng  der  Entwielcliuig 
nud  kurze,  aber  sehr  wertvolle  Notizi-n  Ober  daa  Vorkommen,  den  Fang 
and  die  Präparation  der  Dermatoptereu  und  Urtbopteren,  sowie  die  An- 
gabe der  Literatur. 

Das  Boch  enth&lt  femer  flbertiehtUche  Tabellen  sur  Bestimmung 
der  Ordnangen,  Familien  und  Gattungen.  Dort,  wo,,mehrere  Arten  einer 
Gattung  aafiuzäblen  siod,  unterstütxt  uns  eine  Übersicht  der  Arten. 
Die  Ordnnngen,  Familien,  .Subfamilien  und  Gattungen  sind  genan  cha- 
rakterisiert, die  biolocrischeii  Mdincnte  ausreichend  berücksichtigt.  Ebenso- 
wenig fehlt  der  Hinweis  auf  die  einscblAgige  Literatur.  Die  Bescbrei- 
biiBff  der  Arten  ist  genan  und  sntrelfend.  Sehr  eingebend  bebaadelt  der 
Verf.  die  geographische  Verbreitung  der  Speeles  und  erwAlilit  speeiell 
ftt  üiederösterreich  8o;^ar  einzelne  Fundstellen. 

Die  Dermatopteren  und  Ortlicptcrtiu  Kedtenbachers  sind  für  jeden 
Lebrer  der  Naturgeschichte  ein  sehr  branehbarar  Behelf  und  sollten  in 
keiner  Lehrerbibliothek  fehlen.  Denn,  wenn  auch  di  -  Za!il  der  Mono* 
graphien  und  Schriften  über  Orthopteren  einzelner  Kroniäuder  der  Mon- 
arebie  eine  nicht  in  nnterschlttende  ist,  so  bat  nna  doeb  der  V«vf.  mit 
▼orlieg»'n'1eni  Werke  ein  Buch  geschaffen,  welclies  das  zerstreute  Material 

SBaamnieit  enthilt  nnd  ons  dasselbe  unter  Berücksichtigung  der  neuesten 
tteebuagäu  in  avtibriogender  Weise  darbietet. 


Dr.  Karl  Schwippel,  Verbreitung  der  Fäaüzeu  und  Thiere. 
Wien,  A.  Picblen  Witwe  «.  Sebn  1900.  Preis  geb.  2  E. 

Der  Verf.  bringt  im  ersten  Theile  dieser  für  Naturfreunde  be- 
ledmeten  Scbrift  eine  kurz  gehaltene  Erdgeschichte,  erw&hnt  den  Ein- 
flnss  der  Warme,  des  Lichtes,  der  Luft,  der  Bodenarten  auf  das  Ge- 
deihen der  Thiere  und  Pflansen,  erörtert  die  wichtigsten  Vegetatioiiä- 
fermaftieseii,  FlUe  von  Sjmbioee  im  Tbier  nnd  Pflansenreiebe  und  gebt 
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dann  aof  die  B«tprechaa|^  der  geologischen  Formatiotitiu  uuü  der  m 
ihnen  sich  findenden  OrgiAianien  Ober.  Der  iweite  Tbeil  behandelt  die 
Verbreitnng  der  Pflanzen  nnd  Thier?  in  der  Gegenwart.  Die  Floren-  and 
FauMoreidie  werden  eingehend  geschildert.  Ais  Anhang  eneheint  die 
qftlMiitttMiM  Bintheiloiif  der  PflaniMi  (naeb  Btraftboiger)  «ad  derTbiert 
(llftdl  Hertwigl 

Dae  Werkeben  kann  Naturfreunden^  denen  grOOere  Werke  nioht 
tngftnglieh  efaid,  einpfoUen  weiden.  Die  lihlniOMi  SofÜM  nnd  B«- 
ricbtieangen  (vier  Seiten)  bStten  ebenio  wlft  dl«  vielen  DtnflkfeUer  in 
denaeiben  vermieden  werden  können. 


Philipp  Klenk,  Thierschatz  in  Schule  und  Gemeinde.  Berlin, 
Verlag  des  Dcntschen  Lehrer-Thiertchutsvereines  1900. 

I>ir  vorliegende  kloine  x\bliaiidlung  ist  eine  Preisachrift  dea  Ber- 
liner Thierschutzvereines.  In  deraelben  achüdert  der  Verf.  die  entaitt- 
liehende  Wirknng  der  Thlerqnilerei,  die  Oefabren  der  Oemflthsverwilde- 
rung  för  die  menschliche  Gesellschaft,  die  Bekfiuipfnng  der  Thierquälerei 
dnreh  die  Schale,  die  Einwirkung  des  Lehrers  auf  die  Jagend  aaüerhalb 
der  Schale  and  die  Bekftmpfang  der  Thierqoftlerei  anter  den  Erwaduentn. 

Der  Berliner  Thierschativerein  lisst  aoßer  einer  greifen  Anzahl 
von  FlufrblÄttern  auch  illustrierte  LesebQclilein  und  Kalender  er«cheinen. 
Die  in  den  his  it^tzt  erschienenen  drei  Bändcbeu  euthulleueii  Krzäblungea 
•ind  dem  kindlichen  Qemttbe  aogepasst  and  dOrften  ihren  Zweck,  die 
Jugend  thierfrenndlicli  zn  machen  und  durch  die  Jagend  wohltbnend  aof 
das  Eiiemhaus  einzuwirken,  nicht  verfehlen.  Der  Preis  einer  Probe- 
•endnsg  betrigt  60  b. 

Wr.-Nenatndt.  Heinricb  Tieltorf. 


Programmeüschau. 

4.  S.  Ii  ei  t  er,  Zur  £tjmologie  von  elementum.  Progr.  des 
k.  k.  Staategyma.  in  Prag^KOnigL  Weinberge  1900.  14  88. 

Durch  Itieis  Scbnlt  aber  elementum  ist  die  Frage  nach  dem  Ur- 
•prange  dieses  Worces  von  neuem  angeregt  worden.  Der  Verf.  liest  die 
Terschiedenen  etymologischen  Versuche  Bevue  passieren  und  entech^'iript 
sich  fär  die  alte  Deutung  aus  den  Bachstabennamen  el-em-en.  ^acb 
seinen  AasfSbmngen  ist  in  der  That  sovogeben .  dass  diese  Etymologie 
von  drn  bisher  auff^r-ctollton  noch  die  wahrscheinlicbste  ist.  Das  Haupt- 
bedenken  gegen  sie  liegt  in  der  Frage,  warum  das  Wort  gerade  von  den 
Bneiittaben  L  H  H  imd  nicht  von  den  enten  des  Alphabets  A  B  C  a1>« 
gelcit'  *  worden  ist.  Dieser  Einwand  wird  durch  einen  Gedanken  WOlfflins 
wenn  nicht  beseitigt,  so  doch  abgeschwächt:  dass  der  spitsfindige 
römische  Schalmeister,  der  das  Wort  erfanden  hat,  sich  die  Buchstaben 
als  aToi^tia  in  twei  orotjifo«  angeordnet  dachte,  deren  zweiter  mit 
L  M  N  begann.  Da  von  den  zwei  griechischen  Ausdrucken  für  die  Buch- 
staben, yQi'tfÄuuja  nSchnftüilder-  und  aiot^tia  „Glieder  einer  Beihe% 
der  erefce  durch  lateinisch  litterae ,  der  xweite  durdh  elemeiila  wieder^ 
gegeben  wird  ,  ?a  ist  in  der  That  die  Reiheranordnnnp:  fflr  die  Bedeu- 
tung von  ekmeHtum  ganz  wesentlich;  abecetum  w&re  gewiss  t^eine 
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veMiL  —  Also  diMmrbftr  ist  die  tod  B.  ▼•rtretaDe  Etymologie  jedeoo 
UM»,  wemi  ich  bimIi  aleht  gend«  für  rf«  doielM  Feaer  gehen  mOehte. 


5b  Joaaf  Kohm,  Neue  Antiphon-StudieD.  pnwr.  des  k.k.8lMie- 
gyniBMian  im  IIL  fiesirke  Wieni.  1889.  8^  90  88. 

Die  Ablnuidlling  antenacbt  eine  Anzahl  von  Stellen  in  den  Reden 
Antiphons,  zameist  in  den  ^Tetralogien.  In  der  Regel  Terth<?i<iigt  der 
Verl  die  bandsebriftliehe  Überlieferang  gegen&ber  den  von  anderer 
Sdto  getoAerten  Bedenken  nnd  Tersaebten  Besserangen,  und  wird  mit 

die'^cra  Streben  in  der  größeren  Zahl  der  behandelten  Fälle  Reifall 
&nden.  Ich  halte  es  aber  nneh  1. 12  für  annOthig,  an  dem  ftberlieferten 
Woitlnnt  n  Indem,  wie  ee  K.  Yoreehlägt.  Dagegen  mOehte  ich  I,  6  die 

Conjector  Vahlens  örrci^^  to  Ti^axif^tv  r,v  uk^^ii  (:u^fl'u7>  au  Stelle  der 
handechriftlicben  Lesart  setsen.  —  Verfehlt  ist  Kohma  Erklärung  der 
aaiek  iSchlfer  emeadierten  Stelle  III.  ß,  1  xoluStv  tu  n  alla  7tu{Htit 


XU  wagen"  Eine  T  esart,  die  nur  durch  solche  Kflnsteleien  aufrecht  er- 
halten werden  kann,  ist  anbedingt  aafsngeben.  Dafür  gibt  xä  yt  ukka 
»rl  ;r«ptt  i$>vii!p  l  *,  irae  berdte  von  anderer  Seite  ▼orgesehlagen  worden 
ist,  einen  befriedigenden  Sinn,  auch  ohne  dass  man  diese  Wortfolge  za 
indem  brauchte.  —  ß»  ^  versacht  K.  durch  eine  offenbar 

falsche  Mrklirang  die  Ubeitiefenrog  sn  halten,  indem  er  dno^eiu/n^povf 
troti  des  Torangehenden  fitj  affirmati?  verstehen  will,  was  einfaeh  an> 
mOglieh  ist.  Es  iat,  wie  ee  seheinti  ein  Adverb  davor  nnagefnllen. 

Wien.  Fr.  SUmeeska. 


6.  P.  Nikolaus  Avancini,  S.  J.,  ein  Osterreichiseher  0ichter 

des  XVII.  Jahrhunderts.  Von  I  r  f  Nikolaus  Scheid  Progr. 
dee  Öffentlichen  Privatgymn.  an  der  Stella  Matotina  zu  Feldkirch 


Prof.  ilikolans  Scheid,  S.  J.,  entwirft  in  dieeer  kleinen,  aber  ge- 
baitreielMn  nnd  nraelerlufl  geeehriebenen,  wie  gedmkten  Abhandlang 

ein  treffliches  Lehens-  nnd  Charakterbild  von  einem  der  hervorragendsten 
nnd  besten  lateinkoben  Dichter  des  XVII.  Jahrhunderts,  dem  am  1.  De- 
eenbm  1611  ii  Bres  im  SQdtiroIer  Nordberg  geborenen,  am  6.  Deoember 
1686  zn  Rom  als  Assistenten  fOr  Deatsobland  bei  der  Ordenscorie  d«r 
Gesellschaft  verstorbenen  Nikoiatifl  de  Avancini,  Lj^er»  Dnunaliker, 
ascetiscben  Schriftsteller  and  Kanzelredner. 

Die  anf  selbständigen  QaeUenstadien  beruhende  Schrift,  welehe  die 
Angaben  früherer  und  neuerer  Schriftsteller  in  manchen  wesentlichen 
Pukten  berichtigt  and  erg&nst,  gliedert  sich  in  drei  Hauptabschnitte: 
1  Leben  nnd  IVnken,  IT.  Der  vaterltediiebe  Diebter,  IIL  Witrdigang 
des  Dichters.  Im  ersten  Abschnitte  wird  Avanoinis  Bildongsgang *  seine 
Stadien  im  Qraier  Ordenscollegiam ,  seine  Thfitit^keit  in  den  verschie- 
denen Schalen  des  Ordens,  sod^na  als  Professor  und  akademisciier  Fre 

digar  as  der  Uaifaiittlt  ia  Wien,  endlieb  ia  der  Verwaltiag  TencMa- 


Wien. 


Panl  Kreteebmer. 


sonst  gewohnt  sind.  d.  i* 


1809.  46  88. 
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dener  OrdeDsb&user  und  Pronnzeo  kurz  geacbildert;  der  zweite  Abschnitt 
charakterisiert  den  Dichter,  doch  mit  AasschloM  der  sechs  B&nde  fQUen* 
den  Dramen,  also  zonicbst  dessen  lyrische  Dichttingen,  mit  besonderer 
Berflcksirbtigon^  ihres  vaterländischen  (iehaltcs.  der  dem  ^■(>^f  i  n 
EhreniiameD  eiucs  „Hofpüeten  der  Ferdinande"  eingetragen  und  jiach 
dessen  Tode  Kaiser  Leopold  I.  za  einem  iiim  gewidmeten  lateinischen 
Elogium  veranlasst  hat.  Die  CapitelfibL-r-ichriften :  1.  Die  patriotischen 
Marienoden,  2.  ^Der  Hofpoet  der  Ferdinande**,  3.  Der  FOratenspiegd, 
4.  Dm  KaiteijnbiUQtntbveh,  geben  die  Gesiehtsponkte ,  nieh  denen  die 
Charakteristik  angelegt  ist;  eine  (;roße  Zahl  Gitate  and  Proben,  zura 
Iheil  in  deutscher,  a.  zw.  meist  recht  gelungener  Modernisierung  der 
lateinischen  Originale,  unterstützt  nnd  belebt  das  mit  Sorgfalt  und 
Geschmack,  mit  Liebe  aber  ohne  Einseitigkeit  ausgearbeitet*-  Cii:iraktcr- 
bild  Der  dritte  Abschnitt  weist  dem  Dichter  den  Ihm  gebftreoden  Platt 
unter  seinen  Zeitgenossen  an. 

^Nir  beglttekwttnschen  den  Verf.  zo  seiner  Arbeit,  die, einen  wert- 
vollen Baustein  7iir  Geschichte  der  }:elehrtt  n  Dichtun»  in  Osterreich  in 
der  Zeit  vor  der  Wiederbelebung  der  deutschen  Literatur  unter  Maria 
Thereeia  bietet.  Mftge  er  ans  bald  ale  Porteetiung  seiner  Studie  eine 
Würdigung  de«  I 'raniutikers  Ävancini  hit-ten.  de  in  d.  r  fjeschicht-  des 
Jesuitenordens  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt;  auch  die  Bespre- 
chung seiner  Kanzelreden  und  der  flbrigen  Pro^aschriften  (Vita  et  doc- 
trina  Jesu  Cnriäti,  Leopoidi  Gulielmi.  Arcbid.  Austriae  [des  MitbefTflO- 
dera  der  kaiserlichen  Gem&ldegalleiieJ  virtatet)  dfidte  tob  Intereeae  aein* 

7.  Die  Comedy  vom  jflngsten  Gericht,  ein  altes  Volkssehau- 

spif'l  von  Alteniuarkt  bei  Radstadt.  Nach  d.>r  einzigen  Hand- 
schrift herausg.  von  Prof.  Matthias  Jäger  (L  Theil,  S.  1—48). 


m&ums,  der  von  den  bis  jetzt  erschienenen  25  Programmabhandlungen 
des  fiTmnnsinms  hiemit  die  vierte  liefert,  ('»^schenkt  uns  mit  einer  Probe, 
etwa  einem  Viertel,  aus  dem  Altenniarkter  i^piel  vom  jOngsten  Gericht, 
das  von  ihm  1897  bei  einem  Bauer  in  Filzmoos  in  einer  Handschrift  äse 
dem  Ende  des  XVITI.  Jahrhundert<;  gefunden  wurde  und  nach  der  Schlnss- 
bemerkung  der  Handschrift  unter  Leitung  des  Webermeisters  Franz 
Plattner  in  Ältenroarkt  1755,  1764  ood  1781  aofgufflbrt  worden  ist. 

Im  Vorbt-richtc  werden  die  Ergebnisse  der  Fornfhaog  des  Herans- 
gebers Aber  die  Herkunft  der  Handschrift,  ihre  Schicksiüe  and  ihren 
Scbreiber  In  Kflne  ndtgethe&t;  daran  sdüieftt  tieb  ein  baebatftben' 
getreuer  Abdruck  des  Personenverzeichnisses ,  des  Prologes  (9  Strophen 
zu  4  Zeilen)  und  der  Verse  1  —  14*'l.  Den  Abdruck  des  ..ganzen  Volks- 
schausuiels  mit  InhaltsüberHicüi  und  einigen  Anmerkungen-*  in  Buchform 
stellt  aer  Herausgeber  l&r  die  nächste  Zukunft  in  Au<:!>icht  und  knüpft 
daran  die  Bittp  nm  etwaige  Mit :  hi  II  uigen  über  Herkunft  nnd  Verbrei- 
tung dieses  V  olküschau&piels,  sowie  auch  über  die  Abstammnng  des  er- 
wiboten  Frans  Plattner.  den  ans  beaehteBawerten  GrttDden  mit  Tirol 
•  in  Verbindung  gebracht  bat. 

Da  die  rersprochene  Buchausgabe,  so  viel  ich  weiß,  noch  aus- 
stebt,  wire  ea  TerirfUit,  auf  Grund  der  Probe  Vermuthungen  anzustellen 
and  Wünsche  zu  äußern. 

Soweit  aas  dem  vorliegenden  Texte  geschlossen  werd*^n  kann, 
berührt  sich  das  Ältcnmarkur  >piel  mehrfach  mit  bereits  gedrucktem  geist- 
Udien  Spleen  ähnlichen  Inhalts;  namentlich  dürften  die  von  Wackern*  11 
benuiagegabenan  *  Altdeataoben  Faaaiooaapiele  aoa  Turel'  (Qaelien  and  For* 
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•draiigmi  war  Geteblabte,  Gnltor  mid  Sprache  ötterreiebs  und  Hüwt 

Rronllnder.  im  Anftrage  der  Leogesellacbaft  heraDsgcgebun  von  nirn  u. 
Wackemell,  I,  1897)  und  die  daselbst  io  der  omfaiigreichen  Einleitung 
besprochenen  Steriinger  Handschriften  dem  Herausgeber  des  Altenmarkter 
Spieles  seh&txensverte  Dienste  leisten. 

Es  ist  sehr  erfreolich,  dass  sich  gerade  ein  Geistlicher  dieses 
interessanten  Denkmals  der  so  reichen  volksthüinUchen  dramatischeD 
Poesie  onteter  AlpeDlftnder  aonimmt;  i^tudiengang  imd  standesm&ßige 
Bescbiftlfrnng  machen  ihn  in  hervorragende!!!  Maße  för  eine  solche  Arlteit 
geeignet  i  die  geistliche  Literatur,  mit  der  sich  ja  diese  Öpiele  so  viel- 
fach bertthreti,  liegeii  ihm  Biber  ale  dem  Laien,  der  tidi  oft  erst  mUhtam 
In  sie  hineinarbeiten  niuss.  vereinigt  sich,  wie  dies  bei  dem  Herausgeber 
der  Fall  ist,  hiermit  aach  Vertraatbeit  mit  der  deutschen  Philulogie, 
darf  man  der  versprochenen  Aasgabe  das  günstigüte  Progoustikuo  stellen. 
Einer  philologiscben  Bearbeitung  bedarf  aber  der  Text  otme  Zweifel; 
denn  das  Spiel,  «iesuen  gegenwärtige  Gestalt  der  Herausgeber  aof  etwa 
1750  (WiederaolblQhen  der  Resenkranibroderschaft  in  Altenmarkt)  ver- 
legt, ist  nach  den  nicht  seltenen,  alterthfimliehen  und  angenauen  Reimen 
wal^scheinlicb  viel  Mter  -.  inrh  für  die  BeatiBmiiiig  dei  ^rltuift  dfliften 
diese  Reime  nähere  Winke  geben. 

Das  Dsntaial  verdient  aber  eine  tollstlndige  Ansfabe  nnd  sorg- 
fältige Bearbeitung',  es  ist.  nach  der  Probe  zu  schließen,  eine  nicht  un- 
bedeutende Schöpfung  der  Volksmuse  nach  Aufbau  und  Ausdruck,  stellen- 
weise von  poetischer  Schönheit  und  dramatisch»  r  Kraft.  Das  gedruckte 
Kraffment  enth&It  folgende,  durch  Musikeinlagen  geschiedene  Scenen: 
Prolog  (9  Strophen);  AnkQndigung  des  jüngsten  Gerichtes  durch  den 
Priester  (J.  1— bO);  das  besondere  Gericht,  dargestellt  am  Geschick 
des  Tonn  Tode  getroffenen  baßfertigen  nnd  dnreb  Marias  Fflrspraebe  den 
Teufeln  entri^^rn' n  .lünglings  (V.  81-962);  Rnoch  und  Elias  als  Vor- 
boten des  allgemeinen  Qeriebts  (Y.  968  —  1020;;  Locifer  und  die 
neben  Hanptaflnden  (Y.  1081—1206);  die  Höllenfahrt  der  personificierten 
Haaptsflnden,  ein  Gegenspiel  zwischen  Schutzengel  und  Teufel  (V.  1207 
bi-.  14»  1)  Die  abgedtucktt?  ProlM*  bricht  mit  dem  Abgange  der  dritten 
allegorischen  Person,  der  Todsuuae  Unkeuschbeit,  ab. 

Wir  Mben  der  Oeaamnitaiugabe  dca  Stockes  mit  dem  giOflten 
latarcMe  entgcfm. 


8.  Ein  melodramatisch  es  Gcdkiit  aus  der  Zeit  des  Jesuitcn- 

gymnasioms  anf  Maria  Thiretias  sicghaftea  GoHrertrauen. 
Von  Anton  Baran.  Progr.  de«  k.  k.  Staategymii.  in  Krems  1899. 
8.  12-24. 

Director  Anton  Baran  hat  schon  in  seiner  Geschichte  des  Kremser 
Gymnasiums  bei  Besprechung  der  dramatischen  Aufführungen  der. Jesuiten 
and  der  Piaristen  auf  eine  im  Benedictinerstift  Göttweig  aufbewahrte 
8aiAmlimg  solcher  lateinischen  SchalcomOdien ,  Festspiele  n.  ähnl.  hin- 
gewiesen. Nun  bietet  er  ein  solche«?  nü  jrnrisches  Spiel  „Fiducia  in 
Denm",  das  er,  gestützt  aaf  die  Uhronogramiue  za  Anfang  and  zu  Ende 
dea  flknf  OctsTdruckseiten  ffilleBdeo  Textee  nnd  in  sduurfoinniger  Deutung 
der  mehr  0']er  niinder  versteckten  geschieht!  ic*;rn  An-pielungen.  dem  Jahre 
1748  laweist  und  mit  der  glorreichen  Rückreise  Maria  Theresias  Ton  der 
KOnifikrSnaDff  in  Prag  nad  ibrerDonanfabrt  von  Lins  nacb  Wien,  bei  der 
de  am  4  Juli  des  genannten  Jahres  Krems  berührte,  in  Verbindung  bringt. 

Das  dreitheilige  Festspiel  gibt  einen  recht  guten  Begriff  Ton  der 
Anlage  und  Ausdiucksweise  dieser  einst  so  schwungToll  betriebenen  Art 
ipelehrter  Gelegenheitsdichtung.  Der  erste  Theil  schildert  die  ÜHr<  rr  ich 
von  allen  Ö«ten,  vor  allem  von  Bajera  nad  Frankreieh  drohende  Gefahr 
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der  iwdto  bildet  den  Höbepankt,  die  bAehsta  Hotb  der  Erblande  uod 
das  Aoftreten  der  Fidncia  in  DeoBi  der  dritte  die  Weadug  doreb  dM 

Eingreifen  der  UngarD. 

Durch  die  Einleitan^ ,  welehe  die  fr^Mbtehilieiie  Gnmdltge  in 

karten,  aber  treffenden  Zflgen  ecbildert,  und  durch  die  raisonnierende 
Inhaltsangabe,  in  welche  die  erl&uternden  Bemerkangen  des  Herausgebers 
und  die  Deotimg  der  zabireicbeu  ADäpielangen  verflochten  sind,  bat  der 
verdienstroUe Forseber  aaf  dem  Gebiete  derOeteneicbisclien  SchnlgeeeUdite 
•mn  Verstftndnia  der  inteieetanten  Diehtoag  weeentlich  beigetngea. 

Wien.  Dr.  K.  F.  Kaininer. 


9.  Holz  er  Jos.,  Die  Entwicklung  dee  (totenreicluielien  Schal* 
Wesens,  insbesondere  des  MittelschnlweeeoB  unter  der 
Regierung  Kaiser  Franz  Josephe  I.  Piofr.  dee  8teat«g7nm. 

in  Marburg  18Ö9.  b\  19  SS. 

Behandelt  wird  die  Außere  Entwiokluog  des  Scbnlwesens  nach  den 
Gruppen:  Hocbscbuien  und  ähuliobe  Anstalten,  MitteUchalen  im  engeren 
wid  in  weiteren  Sinne.  Faeheehnlen  höherer  and  niederer  Ordnung,  in 
d'-n  wesentlichsten  fmippen  übersichtlich.  Hieran  schließen  sich  all- 
gemeiue  Bemerkungen  über  die  Volke-  and  Bürgerschule  and  die  sieh 
anreibenden  FoftbUdangieehiden.  Den  Selilnee  bildet  ein  Atdiug  Ober 
die  Sclmliiiopection  und  die  Scbulbtlcberliteratur.  So  kurz  und  allgemein 
auch  das  Thema  behandelt  ist,  so  vermag  das  ächriftchen  doch  der 
studierenden  Jugend.  fAr  welche  es  in  erster  Linie  verfasst  ist,  und 
auch  weiteren  Kreisen  in  flbersichtlicher  and  instruotiver  Weise  einen 
Begriff  su  geben  ron  dem  m&chtigen  Aufschwünge,  den  das  Osterreiehiaeba 
Mittelscbulweeen  in  den  letzten  50  Jahren  genommen  hat 

Wien.  J.  Bappold. 


An  die  Verüueer  von  ProgrBnimar)  oiten  physikalischen  nnd 

chemischen  Inhaltes. 

Die  Bedaction  icr  „ Vierte Ijahrsberichte  des  Wienf-r  Verein'»^  sur 
Forderung  des  phyaikaUscben  and  chemischen  Unternchtüs"  beabsichtigt» 
ein  mSglichst  voDstindigee  Veneftimie  der  Programmarbeiten  diemieehen 
nnd  phy?^ikalischen  Inlialtc-  zu  bringen  an  1  auch  Otter  «olchr-  Äufsätre 
in  referieren.  Sie  bittet  deshalb  die  Verfasser  derselben  um  Zusandung 
dar  betreffenden  Programme,  besw.  der  Separatabdrflcke  aus  denselben. 

Wien.  Prof.  Dr.  K.  Haas. 
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Galü  -  facere. 

Ich  TerOffentlicfae  die  folgenden  Zeilen  nicht  sowohl  ans 
tigenem  Antrieb»  als  Tielmehr  anf  den  WuiBeb  von  Prot.  Skat  seh 
in  Bretlan,  der  im  Aneelilnss  an  daa  hier  sn  Bietende  eine  glflnzende 
Erkinrnng  gewisser  lantUcb  aohwer  an  deutender  Fermen  latei- 
niecber  Worte  vorzubringen  gedenkt. 

Der  genannte  Gel<»hrtR  hatte  nSnilich  im  Philolo^us  LIX, 
8.  482  ff.,  wo  er  meine  Etymologie  von  em  (=  eme),  die  ich  für 
60  einleüchtend  hielt,  dass  ich  kein  Wort  beifag-en  zu  müssen  ge- 
glaubt hatte,  gegen  die  zopfigen  Einwände  von  Köhler  and  Mauren- 
breeber so  treffend  vertbeidigt  and  begründet»  dass  wobl  künftighin 
jede  ablehnende  Stimme  verstammen  mnss,  anhangsweise  aaefa  die 
Form  olfJ-faetare  bei  Plantus  nachgewiesen.  DI03  bot  mir  Ge- 
legenheit, in  dem  Dankbrief,  den  ich  an  ihn  richtete,  ihm  meine 
Anffagsnng  dieser  Wörtergruppe  mit7nthpilen  mit  der  Bitte,  er 
möge  „einen  seiner  Schflier  auf  dieses  Thema  hetzen".  Prof. 
Skutsch  aber  wünscht,  dass  aus  meiner  eigenen  Feder  die  leicht- 
iassliche  Erklärung  dieser  Formen  dem  Pabiicam  mitgetheilt  werde. 
Bs  sei  denn. 

Seit  seehsebn  Jahren  erklftre  ieh  den  Sebfllern  des  k.  k.  Franz 
Joseph  »Oyrnnae  in  ms  die  Bildangen  nach  dem  Master  von  caU- 
facere  so,  dass  ich  zunächst  vom  Verhorn  calere  ausgehend,  ihnen 
die  ünmöglicbkeit  darlege,  dass  in  cale  ein  „Stamm"  v.u  snrliPn 
sei,  denn  ein  leerer  Stamm  als  bloße  abstracte  Fiction  kann  in 
keine  Wortgruppe  (Juxtaposition)  treten.  Ai»er  nach  bekannten 
A£ialogien  wie  es  die  sämmtlichen  periphrastischen  Conjngationen 
des  Lateinisehen  sind,  bleibt  kein  Zweifel,  dass  in  dem  cah  von 
mU'fio  nichts  anderes  sn  saohen  ist,  als  sin  volles  Wort,  a.  zw. 
eine  Partieipialform ,  die  der  Nator  der  Sache  nach  aber  nur  das 
P.  Pr.  A.  sein  kann.  Sachlich  iet  hoc  ferrum  calens  ßt  doch 
gewiss  identieeb  mit  im  ferrum  eale-ß.  Es  ist  es  aber  gewiss 

a«IMrifl  f.  i,  «mtr.  Qfftm,  USt.  III.  Heffk.  18 
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ancb  laotlicb.  Denn  ealen$,  gesprochen  cales  mnee  in  d«r  Joxta- 

Position  caleS'fit  ebenso  sein  s  einbüßen  wie  zum  Exempel  rP 
fert  ans  r€[s)  fert  (Brugmano  IF  1897,  8.  228  ff.).  Damit  erklärt 
sich  die  ganze  iieihe  von  Stellen,  in  denen  calcns  mit  ßo,  ßs.  ßt, 
ßebam,  Jiebaa,  fiehat  usw.,  uiiii  mxi  J actus  in  irgend  einer  An- 
wendnng  Terbunden  itt. 

8eboD  mit  Am  Übertritt  in  dl«  Plvrtlitftt  stehen  wir  nnf 
dem  Boden  der  Analogie :  hoc  femun  eaUßt,  amore  caleßo,  uinm* 
que  ealeßt  sind  klar;  aber  haec  ftrramenta  eale-ßunt  zeigen  die- 
selbe vulgäre  tihertragnng  singularer  Fügung  auf  die  PluralitAt 
wie  Oalli  aduersus  Caesarem  projecti  sunt  gegenüber  Caemr 
adu^i  su<  ChUos  profedus  est.    Daräber  ist  also  nichts  zu  reden. 

Ab«r  noch  weiter  greift  die  Analogie  in  den  activen  Qegen- 
Btfielien  mit  /oc^r».  Denn  ancb  bier  kann  der  Sebmied,  wenn  er 
sein  Eisen  ins  Feuer  steekt,  noeh  getrost  sagen:  ferrum 
eo^MJ)  facio.  Erst  wenn  die  Form  auf  mSonliidi-weibliobe  Otgecte 
bezogen  erscheint,  wird  sie  Analogieform:  hunc  romerem  calf- 
faciOf  aber  nicht  caleniem  facio.  Aber  diese  Ausbrnitung  des 
neutralen  Particips  ist  eben  nicht  ohne  Üe  spit].  Ich  will  nicht 
auf  deutsche  Analogien  hinweisen,  wo  d-d&  neutrale  ^wei  das 
zween  und  zwo  ganz  aufgezehrt  hat,  oder  auf  das  vom  Schal- 
meistersopf  Terzogene  neutrale  selbst,  neben  dem  selber,  salbe 
nnd  gar  das  gnt  sflddentscfae  'selben'  bente  als  Eetierei  gilt 
Nein,  das  Lateinische  hat  die  schOnste  Analogie  in  ponum,  neben 
dem  doch  poih.'^um  allgemach  pan?.  frlo&ch.  Hoc  fieri  pol*  est 
oder  besser  poie  -st  mnF«  AuFLraiigHpunkt  der  Bildung  eewecen 
sein.  Schon  ein  pot'  tsin.  h'.>c  mihi  dicere  zeigt  dio  Verbreitörung 
des  Neutrums  über  die  anderen  Grdschlechter  und  deb  äiogulars 
Aber  die  Plnralitlt  potnmt  =  ptU  nmL  Also  aiieb  hlarftbsr 
geling. 

Neben  den  Formen  also  wie  ttupe{m)  ßo,  Upt{m)ßo  a.  dgl., 
die  ersichtlich  verbalen  Ursprungs  sind,  stehen  dann  noch  adjec- 
tivische  Bildungen  wie  manm^{s)-ßo,  consue{s)-ßo ,  desue{s}-/actus 
u.  dgl.  Der  alte  Varro  hatte  genug  grammatisches  Qewisaen  sn 
schreiben  {leonem) . . . 

iympanis  ade/j  fecerunt  tndnsuemf  tU  tractarStU  manu; 
aber  Lucres  sündigte  gegen  dan  Genius  der  Spiaobs,  als  er 
sobrieb:  ierram  aol  iaeeo^uU  H  fwU  äre,  Br  bttta  an  sebreiben 
gehabt:  ärS8*)i  ein  Zeichen,  dass  er  (nach  Freund  lUrz  kein 
Lateiner,  sondern  vielleicht  ein  Karer)  die  Wortfügung  aelbst 
nicht  mehr  begriffen  hat. 

Und  damit  bin  ich  eigen tli  .h  ?.n  Ende.  Deuo  wie  sich  cäle 
inioigc  dtiä  Jambenikurzungsgegtitzeä  culc  (vgl.  bene,  uuk,  puia 
XL,  dgl)  sebwiobt,  vis  dann  in  diesem  cöle^/io  noch  Syncope 


V  Wobei  aatHiiieb  das  P.  Pr.  A.  aentrat  eabetaativiicb  n  fassen 
ist,  wie  wenn  man  s^s  asior  et  inuidia  sontrarM  MMt. 
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•iotritt,  das  ist  absolut  richtig  schon  bei  Lindsay^)  zo  lesen; 
das  setze  ich  also  bei  meinen  Lesern  TOiaos.  Und  lomit  ist  dt» 
Bahn  fftr  Prof.  Skatsoh  frei  gomacht 

Wien.  J.  H.  Stow&BSor. 


Harr  Prof.  Stowassor  erlaubt  mir,  geiDem  Aufsätze  ein 
paar  Zeilen  anznbftngen,  um  vorl&ufig  anzudeuten,  wo  ich  hinaus 
will;  eine  ansfübrliche  Behandlung  der  Fragen,  die  tief  in  die 
Morphologie  des  lateinischen,  aber  aoch  des  oskisch -umbrischen 
Verbums  eingreifen,  will  ich  tnaniichst  bald  an  anderer  Stelle 
liefern. 

Die  vergleichende  Sprachwieseuschait  eetzt  das  ccUe  in 
taiebmn  nnd  du  In  e^/aeio  gloicb,  oad  ,,anßer  Frage steht  ihr 
ferner  die  morphologisohe  Identitit  dieeer  eaii  „mit  den  in  den  tAU 
kirehenelaTieelien  Imperfeetm  wie  viäi-aehü,  dih-achu  enthaltenen 
Caansformen  aof  nnd  -tf"  (Instrnm.  Sing.);  nwahrscheinlieh*'  ist 
ihr  außerdem  ein  „Zusammenbang  mit  den  ai.  Formen  wie  vid'ivt 
iü  piäf{  eakara^  (Brugmann,  Grandriss  II  1267).  Dem  ptimme  ich 
so  weit  bei,  dass  auch  ich  die  beiden  cak  als  identisch  ansehe 
und  lu  dem  öam  bas  hat  (ursprünglich  /am  Jas  J'al)  wie  Brag- 
mann  ein  ursprünglich  seibstftndiges  FrAteritom  jener  Wnrael  sehe, 
die  in  griecb.  91)0,  lat  före  futurm  fui  nsw.  rorllegt.  Im 
übrigen  aber  meine  ich  anob  hier,  dass  man  beaaer  thnt,  Spaüer- 
ginge  am  Oanges,  am  Plattensee  nnd  in  Ähnlichen  Oege  n den  zu 
unterlassen,  bis  die  Wege  am  Tiber  alle  untersucht  pind  (vgl. 
Jahrbücher  f.  Fhilol.  Suppl.  XX VII  83).  So  habe  denn  auch  ich 
seit  Jahren  still  für  mich  vermuthet,  dass  dies  calt-  und  alle  ent- 
sprechenden Formen  nichts  sind  als  Partlcipia  Fräsentis:  calefacio 
z=.  caUns  /acio  und  calebam  =  calem  öam  (ursprflnglich  calens 
/am),  nnd  wenn  ich  diesen  Gedanken  noch  nicht  pubiieiert  babCp 
so  big  das  an  swei  Bedenken:  1.  statt  däkm  iat  eigentiicb 
ddbam  zu  erwarten.  Za  der  an  aicb  nalieli^enden  Annahme  einer 
Analogiebildung  {amäre  :  amäbam  =  däre  :  däbam)  mochte  ich 
mich  wegen  des  zweiten  Bedenkens  nicht  recht  entschließen. 
Dieses  ist  2.  dass  rnUfacio  in  vielen  Fallen,  scharl  genommen, 
einen  sjDlaktiRchtn  Felder  enthält:  eum  ol^aiupe/ecit  pudor  z.  B. 
bei  Tereuz  (l'h.  284)  sollte  vielmehr  heißen:  obstupetUem  J'ecü. 
Daaa  solcbs  ajntaktiseha  Fsblsr  sieb  sinbfbrgern,  dass  die  Flsxions- 
Ohigksit  mancher  Worte  im  Laufe  der  Zeit  fergtssen  wird,  war 
mir  freilich  nicht  unbekannt»  und  calebamus  -hatis  -batU  statt 
4nUnU9  bamus  batis  bmU  trag  ich  kein  Bedenken,  auf  einfaches 
aMchaniscbes  Darchcoijngieren  nach  cakbam  -tee  -bat  snrftcksn- 


*)  Der  natarUeb  auf  den  Sehnlteni  fon  Skutech  iftebt  {Satura 
ViadritM  S.  18S  f.). 
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fibrwi.  leb  batt«  mir  dasQ  aaeh  postumm^  potnmi  Twgliebflii, 
iUU  potfy  mmuB,  mnt  nacb  im  SiDgnlar  posaum  poteü  =  pott 
mm,  pote  est  gebildet*),  erilinarte  mich  auch  der  p«riphrastiaeh«a 

FoturbilduDg  im  Sanskrit,  wo  dütäsmi  dätnsi  =  dator  sum^ 
dator  es  dorchconjügiert  wird  diitnsmas  dätn^tha,  d.  i.  gewisser- 
maßen dator  sumus,  dator  estis.  Aber  so  begreiflich  es  auch  ohne 
weiteres  ist,  das»  man  den  Piarai  genaa  an  den  Singular  anpasst, 
so  wenig  war  eigentlich  doch  fnr  calefacio  begreiflich,  waram  das 
Neutram  edUm  fach  das  HaBealin-FeDiiniii  eaUnUm  fach  Aber- 
wftltigt  bab«n  sollte. 

Hier,  wo  ich  stehen  blieb,  ohne  mich  zu  Weiterem  entscblieBen 
zn  kennen,  ist  Hr.  Prof.  Stowasser  weitergekommen.  Er  hat  den 
glänzenden  Gedanken  gehabt,  schlagend  wie  etwa  seine  Etymo- 
logien von  praecü  (=  praedico)  und  cm  (=  cme),  vom  Passiv 
caltjio  auszugehen,  und  damit  ist  allerdings  mein  zweites  Bedenken 
ebenso  einlach  wie  glücklich  erledigt:  calejio,  das  lur  alle  drei 
Oeschleebter  von  vonibereiii  gleiob  war»  mid  oaUfacio,  das  nr* 
sprüngUcb  Dor  fftr  das  Nevtnim  galt»  svsammen  mnssteii  Dabera 
mit  Nothwendigkeit  zum  Gebraaeb  too  caUfach  ffiralle  Geschleebter 
fflhren.  Ich  kann  es  nicht  anterlassen,  heute  scbon  hinzaKaHlgeii, 
wie  jetzt  wieder  einmal  in  eine  Kegel  unserer  Schulgrarnmattk 
a  posteriori  Sinn  und  Verstand  kommt.  Als  Schuljunge  iaud  ich 
es  immer  v<  i  wunderlich  ,  dass  das  Passivum  von  fario  bei  ein- 
silbigem i'raüx  regulär  gebildet  wird:  ajßcior  conßcior  usw.,  bei 
zweisilbigem  PrAfix  dagegen  auf  fio:  aaaueßo  caleßo  asw.  Bs 
braacbt  jetzt  l^ein  Wort  weiter:  Stowassers  Tortrefflieber  Gedanke 
der  Priorität  des  eat^  ?or  dem  eahfaeio  löst  ans  das  alte 
Bfttbsel. 

Nachdem  so  mein  Bedenken  betreffend  calefacio  vi^llig  ge- 
scl  wunden  ist,  kann  ich  dem  anderen,  da«  !<'h  ohnehin  rnr  als 
acceöburisch  angesehen  hatte,  gar  kein  Gewicnt  mehr  beilegen: 
Daturlich  ist  dubam  zu  ddre  usw.  zngebildet  wie  amubam  neben 
amär^  steht  usw.;  ich  hätte  daran  wohl  nie  gezweifelt,  wenn 
ieb  gleich  bedaebt  bfttte,  dass  ja  insbesoDden  der  Conjnncti? 
des  Imperfeetttms  <2arm»  anch  im  Unteraebied  von  allen  anderen 
Verben  der  „ersten  Conjugation**  knrzes  ä  n.  zw.  von  altersber 
hat.  Analogiebildangen  der  Art  moss  ohnehin  jeder  für  die  Imper- 
ferthildnng  auf  hnm  annehmf>n;  wenn  audiebnm  und  audibam 
neben  einander  stehen,  so  muss  natürlich  auch  eine  der  beiden 
Formen  nach  Analogie  geschaffen  sein.  Welche?  ist  wohl  jetzt 
keine  Frage  mehr.  Ursprünglich  muss  audiebam  sein,  —  audiena' 
bam,  wftbrend  audüam  zn  e^ire  naeh  mtmi^am  zu  numere, 
amabam  tu  atnara  nsw.  gesebalfen  ist. 

')  Ich  bemerke  abrigens,  dass  dies  pote  nicht  bloü  neatral, 
«ondein  aaeb  eine  Nebenform  des  maeealtn>feiDiniiien  poiif  war*  Vgl, 
Leo,  Plant.  Forschungen  S.  S66,  Skatseh  in  YollmOUert  J^reeber.  f. 
roman.  Pbilol.  IV,  S.  ö2. 
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Ab«r  diM  alles  und  twIm  Bich  AnicUitfiende  iilb«r  zu  w- 

Ortern,  bleibt,  wie  gesagt,  «illMr  anderen  Stelle  7orbehalten.  Nur 
andeotend  will  ich  roch  die,  die  sich  für  die  italischen  Dialecte 
interessieren,  scboti  jetzt  darauf  hinweisen,  dass  ich  entsprechend 
aocb  das  /•Perfectuni  des  Oskischen  erklftren  werde:  aamanaffed 
ist  einfach  aamanaj  jed^)\  wir  haben  eine  verwaudte  Bildungs- 
weise  offenbar  in  dem  staief  fud  der  lovila  bei  Planta  0.  •  U. 
Onuamaiik  H  518  ansnarkemi«!.  Eine  ganz  ibnlieht  ErUftniiig 
wird  ferDar  wobl  für  aodere  lateiniMiia  Varbalfarmen  wia  awnm« 
caBsit  averuneankU  aafziiatalkll  aein;  wahrscheinlich  stehen  sie 
einfach  für  averruncans  bU^  averruncans  aint.  Und  da  schließlich 
das  ^  Fntnmm  von  dem  ftom-Imperfectum  gewiss  nicht  zu  trennen 
ist  t  so  wird  man  sich  künftig-  vor  der  Oleichsteliang'  von  latein. 
amabo  mit  keltiRchen  Forn^en  wie  no  rharub  zn  hüten  haben. 
Damit  aber  smkt  danu  &ü  ziemlich  das  ieizte  Ölück  i^'andament 
dar  Utalo-kalÜseban  Urgamainadiaft'  in  Staub. 

Sallta  aicb  diaa  aUaa  bawUirao  —  and  ieb  bo8S»  aa  — ,  ao 
gabdrt  dar  Dank  Hrn.  Prof.  Stowasser,  der  meinan  Untaraaabnngeo, 
als  sie  za  stagnieren  drohten,  daa  frische  Wasser  aainar  YOrtraff- 
lichan  Idaan  ao  liabanawdrdig  zngafflbrt  hat. 

TS  dv*  i^OfJvm  Kai  te  nffb  6  vo€  iv^6§v, 

onntog  xigdog  irj*  |i«0yog  &*  st  nig  ts  vo^tffj, 

Braalaa.  F.  Skntaeb. 


Ober  die  Qnellea  tos  Kleists  Prinzen  ?on 

Hornburg. 

I. 

Im  Spitbarbata  daa  Jahraa  1809  war  Hainrieb  tod  Kleist 
nach  mehrjähriger  Abwesenheit  in  die  Heimat  zorfickgekehrt ;  nicht 
als  Triomphator,  wie  er  sichs  versprochen  hatte,  sondern  als  Schiff- 
brnchig'er.  Zoletzt  hatte  er  den  Kampf  Österreichs  wider  Napoleon 
mit  leidenschaftlichem  Antheil  begleitet.  Die  Erschätternng  semea 
Geniüthes  über  den  unglückliclien  AnRy:ang  entlud  sich  in  einer 
Krankheit,  die  ihn  wociieDlang  in  dum  fremden  Prag  festhielt. 
Dana  begab  ar  aicbt  laidUeb  bargtitalit,  naeb  Bailin.  Hiar  war 
dia  FanOia  aoglaidi  ibfttig,  dan  WandsTTOgal,  den  ae  noab  immar 
nach  Österreich  zog,  an  die  Haimat  zn  fesseln.  In  dieser  Zeit 
entstand  der  Prinx  TOn  Hornburg.  Kleist  soll  durch  frenndschaft- 
licba  Znrada  bewogen  werden  aein     ein  Drama  ans  dar  baimiacben 

*)  In  OtUtcben  laatet  der  NominatlTU  Slafolarb  des  Partie. 
PritL  ohnehiD  aof  -f  ans. 

1  TraitMbke:  FreoßiMbe  Jabrbflcher.  -r  WUbraodt:  Kleists  Leben. 
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Oetcbichto  211  diGhim.  Dm  ist  freilicb  nieht  erwiesen;  aber  mtLg 
ihn  auch  sein  Hen  getrieben  liaben ,  sich  der  Wiedergeburt  des 

Vaterlandes  m  weihen,  immerhin  knöpfte  er  eine  persönliche 
Hoffnnrifr  an  das  Gelingen  de«  Werkes.  Anstellung"  im  Staats- 
oder Hoidienet,  schrieb  er  semer  Schwester  Ulrike,  sei  für  ihn  in 
Äossicht  genommen  worden.  So  bedeutet  der  Prinz  von  Homburg 
eine  merkwürdige  Umkebr  im  Denken  und  Dichten  Kleiete.  Er 
bewarb  sieb  um  ein  Amt»  das  er  vor  wenigen  Jabren  von  eieb 
geetofien  hatte ;  feierte  die  militiritebe  Disciplin,  welche  er  Trüber 
Sciaverei  gescholten;  pries  Qberscbwftnglieh  die  Woblthst  ^e? 
Lebens,  das  er  oft  und  leichtherzig'  fort? n werfen  Ereneicrt  war.  Kt 
set-'tc  sein  AIIpp  aof  fiiie  K;irte.  Da^s  der  Aalschwung  seines 
Charakters  und  seines  Talöiitös  von  dein  Hole  und  der  Öffentlich- 
keit verkannt  wnrde,  bat  den  Dichter  bis  nia  innerste  verwundet, 
nnd  von  dieeem  Seblage  bat  er  sieb  nieht  mehr  erhoH. 

An  diesem  Mieserfolge  war  vor  allem  schuld  die  Behandlnng 
des  Stoffes,  die  zwar  Taterlftndieeh  war«  aber  hinter  der  Qestaltnng 
▼olll[omroen  znrücktrat.  Bs  war  dem  Zeitgeiste  fremd,  dass  ein 
Held  schwach  sein  nnd  fnr  sein  Leben  zittern  könne.  Das  Jahr- 
7.ehnt,  welches  die  Napoleonischo  WeUmoTinrchie  anfstei;ren  sah, 
wollte  nichts  von  zartem  Reirnnf^en  inenschlicliur  Gefühle  wissen, 
und  gerade  dip  KreiRe,  für  welciio  dor  iJichier  sein  Werk  bestiuimt 
baitf,  webrteii  die  lebenswahre  äeeienschiiderang  als  schwächliche 
Empfindelei  ab.  Kleist  dagegen  hatte  com  letvCenmale  seinen 
Lieblingsplan,  antike  nnd  moderne  Welt-  nnd  Knnstanecbannng 
xn  einer  höheren  Einheit  sn  verbinden,  zn  verwirklichen  getrachtet, 
nnd  tbats&chlich  war  ein  nenes  und  höchst  lebendiges  Werk  dieser 
Verbindung  entsprossen,  welches  nnr  den  einen  Mane^el  hatte,  dass 
es  nicht  zur  rechten  Zeit  kam.  „Der  Frin/-  voo  Homburijr".  artheilt 
Hebbel,  der  die  Bedeutung  nnd  Tiefe  des  Werkes  am  fräbesten 
erkannte,  „gehört  za  den  eigenthämlicbst«n  Schöpfungen  des 
deutschen  Geistes,  nnd  twar  dei&alb,  weil  in  ihm  dnreh  den  bloAen 
Scbaner  des  Todes,  durch  seine  hereindunkelnden  Schatten  erreicht 
worden  ist,  was  in  allen  anderen  Tragödien  (das  Werk  ist  eine 
solche)  nnr  durch  den  Tod  selbst  erreicht  wird:  die  sittliche 
LÄutenmcr  und  Verklflrung  des  Helden.  Auf  dieses  Besnltat  ist 
das  ganze  Drama  ungelegt,  und  was  Tieck  an  oinem  bekannten 
Orte  als  den  Kern  hervorhebt,  die  Verauschuuiichuug  dessen,  was 
Subordination  sei,  ist  eben  nnr  MÜtel  zum  Zweck"'). 

Und  merkwürdig,  gerade  dieser  eigen thümliche  Zug  des 
Kleist*SGhen  Dramas,  der  Hebbel  durchaus  originell  und  deutsch 
erscheint,  gehOrt  einer  antiken  Dichtung,  der  Iphigenie  von  Anlia 
des  Enripides,  an  und  ist  von  Kleist  einem  modernen,  vielleicht 
etwas  widerstrebenden  Stamm  aufgepfropft  worden.    Daher  rührt 
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aoch  bis  zu  eintm  gewinai  Grade  die  HwbIgkMt  ond  Fremdheit 

der  Pmcht  her. 

Pio  äußtre  TTandlung  der  beiden  Dramen  hat  weoig  Ver- 
wandtee, desto  mehr  jedoch  die  treibende  Kralt,  die  Art  des  Coii- 
tlictes.  Hier  ist  ein  Vater  genöthigt,  die  Tochter,  da  ein  Oheim, 
den  geliebten  Neffen  dem  Wohle  des  Vaterlandes  za  opfero.  Die 
HaDdioog  eteoeri  einem  kagieeben  Bnde  sn,  ohne  daie  die  Helden 
wifUieh  dem  aehier  uOTermeidliehen  Tode  Terfallen.  Beide,  Iphi- 
genie sowohl  als  der  Prinz  Ton  Homburg,  stehen  noch  in  der 
Jogendblfite  nnd  an  der  Schwelle  künftigen  Gläckes,  als  sie  nn- 
▼ermT]thf»t  von  jähem  Untergange  bedroht  werden.  Unheimliche 
Fnrchi  vor  dem  Tode  ergreift  die  lebensfrohen,  glückdurstigen 
Gemüther,  nnd  diesr^s  e-esteig^^rte  Empfinden  spricht  sich  rück- 
sichtslos als  Liebe  /.um  Daseiu  ans.  Aliem  die  tief  Entmathigten, 
welche  so  sehr  unter  das  herkftmmliehe  Heldeothnm  vi  sinken 
scheinen ,  erbebeo  sich  wieder  fiber  ihre  menschliehe  SehwIehe 
nnd  bringen  dem  VaMand  ihr  Lehen  als  freies  Opfer  dar,  so 
sehr  sie  sich  gestrftnbt  haben,  einen  anfreiwilligen  Tod  zn  leiden. 

Bereits  Treitschke  hat  das  Antike  im  Prinzen  von  Homburg 
empfcnden,  ohne  jedoch  an!  ein  bestimmtes  Master  hinzuweisen. 
„Statt  den  Dichter  der  Unnatnr  7ü  beschnldigen,  fragen  wir  uns 
selbst:  sind  niclit  die  cunventionell  nlterlicbeu  Ehrbegriffe,  von 
denen  wir  beherrscht  werden,  das  gerade  Widerspiel  der  kern* 
gefunden  bellenisehen  NatSrliohkeit,  des  naiven  Sehandems  Tor 
dem  Tode,  wie  es  die  alten  Dichter  oft  ansaprechenf**  Wdii  seigen 
Antigene  in  der  Todtenkammer,  Pbiloktet  anf  der  einsamen  Insel, 
selbst  Achilles  in  der  Unterwelt  eine  tiefe  Anhänglichkeit  an  das 
Leben.  Allein  ihre  Klagen  sind  kaum  von  anderer  als  epis odischer 
Bedentang  nnd  verranschen  wie  flöchtige  Klänge.  Erst  Euripides 
hat  in  seiner  Tjthigenie  in  Anlis  den  Erhaitangstneb  mm  Angel- 
punkt einer  iragitscbeü  Uaudiuiig  gemacht.  Hiw  ist  der  ganie 
Proeeaa  der  Todesftircht,  der  eine  edle  Seele  anheimlUlt,  in  seinen 
nnheimlichen  Wendungen  bloßgelegt.  Und  gerade  an  dieses  Mnstsr 
hat  sieh  Kleist  in  der  Tielgescboltenen  Scenenfolge  der  Verzweiflung, 
welcher  der  Prini  von  Homburg  angesichts  des  Todes  erliegt, 
gehalten  ,  allerdincs  mit  einer  Freiheit,  die  er  selbst  in  seinem 
Briefe  eines  jungen  Dichters  an  einen  jungen  Maler  cla-siach  kenn- 
zeichnet: „Wenigstens,  dünkt  ods,  l&sst  sich  ein  doppelter  Ge- 
brauch von  einem  Bilde  machen;  einmai  der,  den  ihr  davon  macht, 
nämlich  die  Zuge  desselben  naehsnaebreiben,  nm  ench  die  Fertigkeit 
der  malerischen  Schrift  rinmleiiMtt,  nnd  dann  in  seinem  Geist, 
gloeh  vom  Anfang  herein,  nacbsnerfinden."  So  eignet  sich  Kleist 
ftmdes  Eigenthum  an,  indem  or  eine  Handlung  sucht,  die  ihm 
die  gleiche  Kraft  des  Fiogea  verstattet,  an  dem  sich  ein  Meister 

vor  ihm  erhoben  hat 

Unvorbereite  t  and  in  jähem  Glückswecbsel  erfahrt  Iphigenie 
vom  Chor,  dass  sie  zum  Opfer  ausersehen  sei.  Ebenso  wird  der 
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Prinz  TOn  der  Meldung  seines  Frenndes  Hohenzollern  äberrascbt, 
dass  er  von  dem  KrjpirpL'erichte  zum  Tode  vprortbeiU  worden  ist. 
Ein  Bichtbares  Zeichen  kündigt  beiden  bieraat'  den  nahen  Tod  an. 
Iphifrenie  schaudert  vor  dem  Ailar  ond  den  vcrl  ereiteten  \VVih- 
gescheuken,  der  Prin;^  vor  dem  offeneü  GrauB  zurück.  Ua  erbt 
«rwacht  in  beiden  die  folle  Liebe  »um  DaseiD  und  xwingt  die 
Geopferten  tut  Selbeterniedrignn^.  Sie  wirft  aieh  Agamemnon,  er 
der  KnrlQratin  an  Fäßen.  Iphigenie  Iroiet  tot  dem  Vater,  der 
Prinz  vor  seiner  zweiten  Mutter. 

Ipb.*)t  Sieh,  8tfttt  eines  Zweiges  <ier  Flehenden  lag  ich 

Mich  selbst  vor  Deine  Föße. 

J4».  ixiirjoitf*'  fit  yöruotv  igantw  ot'xttr 

TO  ew/itt  roiV<oy,...  T.  1216^ 
Prtna:  ü,  last  niieh  Deine  Kaie  omfaiien,  Matter!  .  • 
Die  Welt  aleigt  ?or  den  bewundernden  BUdien  der  Ted- 

geweihten  auf: 

Iph.:  Die  Sonne  itt       Prioi:  O  Gottes  Welt,  0  Matter,  iet 

So  lieblich.  So  schön.' 

Sie  bitten,  dass  man  ihr  Leben  nicht  vor  der  Zeit  abschneide. 

Iph.:  Zwinge  micb  oicnt,  vor  der  Zeit  ta  sehen, 
Wae  da  nntea  iet. 

Prini:  Laie  nicb  okiit,  fleh'  ich,  eh  die  Stunde  eehllgt, 

Za  jenen  schwanen  Schatten  niedereteigen ! 

Sie  ruft  die  Fürbitte  des  lallenden  Kindes  zu  ihrer  Bettung 
an.  Er  sieht  im  schlecbtesteu  Troesknecht  einen  hilfespendenden 
Genins.  Sie  mahnt  den  Vater  an  vf  igaugeue  Zärtlichkeit,  er  die 
Taute  an  das  Veräprecbeu,  das  &ie  einst  seiner  sterbenden  Mutter 
gegeben,  ibm  eine  xWeite  Matter  aeln  an  wollen.  Iphigenie,  die 
ale  Brant  Ina  Lager  eingesogen,  „wie  nmlenobtet  ?on  liebliehem 
Glück"**);  der  Prinz,  welcher  als  Sieger  „die  ZnltUlft  beut  wie 
ein  Feenreich  äberschaut*" :  sie  wurden  beide  in  ungeahntes  UnglM 
gestürzt,  nnd  es  entwertet  sich  darum  alles,  was  das  Leben  ver- 
schont und  erhöht.  In  der  Vorahnung  des  Todes  wird  daa  nackte 
Dasein  unschätzbar,  ja  zum  einzigen  Gut. 

Iph.:  Nichts  Söuer's  gibt  es,  als  der  Sonne  Liebt 
Za  schao'n!  ....  Beeser 

In  Schande  leben  * 
Als  bewundert  untergeben. 

TO  (f  üis  roJ'  fiv&Qwnoiatv  ^d^atov  fikimtv 

Prfni:  Will  ich  nicbti,  als  leben, 

Und  frage  nichts  mehr,  ob  ee  rftbnlicb  eeil 


')  Ich  eitlere  tenieiet  nach  der  Sdiiller'ichen  Bearbeitung,  der 

Klri-t  L.'rfLii^^'t  <-nin  nm^.  iirid  nur  liaim,  wenn  iliBi  dat  Original  fOTta* 
bCliwebeD  scheint,  ü«n  griechischen  Text- 

Klvtimneitra  sagt  veiber  «n  AebtUee: 

„Soll  sie  (Iphigenie) 

Etwa  Beibit  flehend  Deine  Knie  umfassen     IV.  270. 
')  III  V.  5. 
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Dieses  käbne  Motiv,  dass  Schande  dem  rnbrnvoUen  Tode 
vorzuziehen  sei,  hat  Kleist,  wie  das  seine  Art  ist*),  breit  ent* 
wickelt  und  anschaulich  gemacht.  Die  Worte  der  Iphigenie  sind 
ja  schon  die  außerordentliche  Steigernnir  der  HomeriBcheo  VersSf 
welche  Achilles  in  der  Unterwelt  auBeiiriclit: 

«Lieber  ja  wollt'  ich  das  Feld  als  Tagelöhner  bestellen 
RiiieiD  büfsbedflrftigen  Mann  • 

Aber  Kleist  kann  sich  nicht  genngthnn  in  der  Demüthigung 
des  Prinzen.  Dieser  versichert  nicht  bloß,  dass  ihm  Kuhm  nichts 
gelte,  toDdeni  er  bedackt  lich  mit  Sehuida.  Die  GaMation,  di» 
Preisgabe  der  Branl,  alles  lebeint  ihm  recbt»  nur  um  das  Leben 
tu  retten.  Iphigenie  spielt  mehr  mit  dem  verwegenen  Worte; 
denn  sie  fltefat  ans  Sebam  vor  Achilles,  ihrem  verheißenen  Brftntigani, 
so  dass  ihr  Klytftmnestra  zurufen  muss:  „LaSB  die  Glürküchen 
errAthen!"  Der  verzweilßlte  Prinz  steigt  so  tief  herab,  dass  er 
dif'  verscljuiätite  Natalie  um  ihre  Fürsprache  beim  Kurfürsten  an- 
iieht.  Hierin  ist  Kleist  über  den  antiken  Dichtur  hinausgegangen, 
nnd  eben  diese  letzte  Znthat  im  StimmnngsbiJde  der  TodesYer- 
swsiflnng  bat  am  meisten  abgestoßen  nnd  selbst  Treitisbke  Yer- 
ktot,  der  den  Dichter  so  warm  Tertheidigte.  Er  nennt  diesen  Zng 
unmotiviert  und  niedrig.  Unmotiviert  ist  er  nicht,  aber  niedl^« 
Trotz  alledem  gehört  diese  außergewöhnliche  Entwicklung  des  von 
Eüripides  angescblatrene»  Motivs  zu  den  von  LessinjP:  so  schon 
benannten  „noihwendigen  Fehlern",  weil  auf  diesem  Boden  umso 
größere  Schönheiten  gedeihen.  Hat  Kleist  die  Verzweiflung  bis 
in  die  äußersten  Ausläufer  dargestellt,  so  setzt  er  dafflr  auch  die 
sitiliebe  Brbebnng  in  lebensvolle  Handlung  am,  Ittr  welche  ihm 
Enripides  hier  nnd  dort  verstrente  Keime  lieferte. 

Zwiseben  die  zwei  HObepnnkte  der  ioneren  Handlung  sind 
in  beiden  Dramen  änßere  Oesebebnisse  verwandter  Art  eingeschoben. 
Achilles  kämpft  gegen  das  Heer  und  <?ie  Pörsten  als  Vertreter 
des  allgemeinen  Willens  an,  ohne  jedoch  einen  Erfolg  zn  erzielen. 
Das  Heer  will  die  Opferoiig  lj)hiß:enien8,  und  Achilles  schwebt  in 
der  Gefahr,  gesteinigt  zu  werden.  Eunpideg  bringt  indes  diese 
Yorgänge  nicht  anf  die  Bühne»  sondsni  Iftsst  sie  TOn  Achilles 
knapp  enäblen.  Kleist  zeigt  nns,  was  an  Onnsten  des  Printen 
geschieht. 

Vor  nneeren  Angen  tbnt  Natalie  den  Fußfall  vor  dem  Kur- 

fnrsten,  um  sein  Her?  zu  erweichen.  Wirft  das  Heer  dem  Achilles 
vor,  er  sei  durch  die  Hochreit  bethört  worden,  so  gesteht  Natalie 
selbst,  jungfräuliche  8cham  hintansetzend,  dass  ihr  Herz  sich 
nach  dem  Prinzen  sehne.  Doch  will  sie  ihn  nicht  für  sich  erhalten 
wissen.  Natalie  ist  mit  ihren  weiblichen  Überrednngslrilnsten  nicht 
glficklicber  als  Achilles  mit  seinem  minnlichen  Üngestilm.  Der 

')  Man  vergleiche  die  Bearbeitung  des  Moliere'schen  Amphitfion. 
Wo  sieb  MoUere  mit  einer  Maxime  bagnOgt,  bietet  Kleist  Action. 
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Fürst  ist  in  s^inain  ürthsil  oDbattsehlieh.  „liut  ich  dm  Sprncb, 

den  das  Gericht  gefällt,  wobl  anterdrücken?'*  ÜDd  weicht  er  tneh 
endlich  den  Bitton  Nataliens  und  Ifisst  er  sich  herbei»  den  Prinzso 
7.n  beErnadifTPn,  w^nn  dieser  den  ürtheilssprnrh  al<?  nn<r*>recht  ver- 
wirft, so  ißt  damit  nur  weni^  powonnen,  <ienn  er  rerfioet  damit, 
dass  der  Prinz  die  Gerechtigkeit  des  (  rthfiles  bpi  ruhii:*  r  I  ht-r- 
leguug  anerkennen  muss.  Somit  bleibt  das  Tudeäuriiieü  ui  KraU, 
und  der  Prinz  iclMiiit  sbens«  ▼srlor«D  za  mId  wis  Ipbigeni«. 

IndM  scheiden  sich  bei  scheinbarer  Übereinetimmung  gerade 
hier  die  Wege  der  beiden  Dramatiker.  In  selbständiger  nnd  tief 
meDSCblicher  Weise  bereitet  Kleist  ein  versObnlichee  Ende  vor» 
während  Enripides  die  Situation  rnhig  auf  der  Schei  lr  besäest. 
Das  Schickgal  des  Griechen  ist  unerbittlich,  w&hrend  der  Kurfürst 
bei  aller  Willensstärke  ein  fühlender  Mensch  ist  Natalie  bat  ihn 
verwirrt;  er  ist  seines  Gefühles  nicht  so  sieber  wie  seines  Urtbeiles. 
Trügt  den  Fürsten  die  Hoffiiong  nicht,  dass  der  Prinz  sieb  dem 
Urtheile  nntenrerfen  nnd  auf  seiner  Seite  gegen  Natalien  atebea 
werde,  dann  darf  der  Bentge  ahne  Schaden  für  das  Gemeinwohi 
begnadigt  werden. 

Eleist  Terscbleiert  geflissentlich  diesen  freundlichen  Ansgang 
des  Conflictes  und  Ifisst  darum  Natalien,  die  um  den  Prinzen 
bangt,  eenan  so  handeln,  wie  Achilles  bandeln  muss.  Während 
dieser  sich  rü&tet,  Iphigenien  mit  Gewalt  vom  Altar  in  reißen, 
bereitet  sie  einen  Aufstand  des  Heeres  zur  Kettung  Homburgs  vor. 
Iphigenie  bat  keine  andere  Lebensboffnmig,  indessen  dem  Prinxen 
freisteht,  das  ürtheil  in  Terwerfen.  Natalie  thnt  dämm  scheinbar 
ihren  vermessenen  Schritt  ohne  NOthigung,  aber  sie  rechnet  ebeaao 
wie  der  Kurfürst  mit  dem  Gerechtigkeitsgefühl  des  Prinzen.  Nur 
verkennt  sie  dabei  die  Absicht  d*>s  Ffirsten,  Gnade  zu  üben.  Ohne 
dit*  l>av.>vi?fhf»nkunft  der  Göttin  niusstc  Aciiilles  gegen  das  Vater- 
laiid  känijih.n  Wohl  dasgroßt-'  sittliche  Vergehen  nach  griechischer 
Auflassung.  Uanäeite  er  aber  anders,  so  brach  er  feig  und  ebrius 
ein  gegebenes  Versprechen.  In  diesem  Cenflicte  der  Pfticbtsa  nnd 
Interessen  siegt  das  persönliche  Aber  das  allgemeine  Wobl.  Und 
denselben  Fehltritt  begeht  Natidie.  Sie  will  die  Insubordination 
eines  ehrgeizigen  Jünglings,  die  nnr  durch  den  Tod  gesühnt 
werden  kann,  decken  durch  eine  EmpOrong  des  Heeres,  welche 
im  Falle  des  Gelingens  alle  militAripche  nnd  staatliche  Ordnunsr 
7erst0ren  müsste.  So  verliert  auch  sie  über  dem  persönlichen  Inter- 
esse jeden  Sinn  lür  da&  staatliche. 

Gerade  die  entgegengesetzte  Stimmung  —  die  Liebe  twnYater* 
lande  —  bricht  sowohl  bei  Iphigenien  als  anch  beim  Priuen  durch, 
sobald  sie  die  ersten  Schauer  der  Todesangst  ftbentandon  haben. 
Nun  sind  sie  bereit,  das  über  sich  ergehen  in  lassen,  was  sie 
zuerst  mit  Grauen  erfüllt  hatte.  Sie  loben  swar  den  Eifer  der 
Frenndoy  die  eich  ihrer  annehmen: 
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Ipb.:  Dm  grOßt«  Lob  gebOrt  dem  wohlgemeinten. 

Dem  ech?ncn  Eifer  dieses  fremden  Frenndes. 

Fhas:  Kottwiis,  gib  Deine  Hand  mir,  alter  Freund! 

Dv  tbntt  mir  mehr,  als  ich  am  Tag  der  Scblaebt 
Ü1D  Dieb  Terdient! 

Aber  sie  lehnen  hieranf  die  fremde  EüimieehnDg  als  Aber* 

iäatig  und  nutzlos  ab: 

Jpb. :  Dn  aber,  Mutter,  lade  nicht  vergeblich 

Der  Griechen  Zorn  auf  Dich  und  stürze  mir 
Den  groftmiitbevolleii  Fienad  niebt  ine  Verderben. 

Print:  Doch  Jetzt  geacbwind  geb  b&l 

Nach  Arnstein  wiederum,  tob  wo  Da  kamst« 

Und  röhr'  Dich  nicht;  .... 

Nach  dem  blmdeo  AfiTect  der  Furcht  ist  die  ruhige  Über- 
legniig  in  ihr  Beeht  eingetreten.  Bei  Euripides  vollzieht  sieb 
dieser  Umsebirang  überrascbend,  bei  Kleist  wird  er  seeniseb  Tor* 
bereitet. 

Ipbtgenie  erklärt  plötslieb«  wie  inspiriert: 

»Veminim  jetzt,  was  ein  ruhig  Überlegen 

Mir  in  die  Seele  gab  — 

leb  bin  entseblossen  ra  sterben.* 

Der  Prinz  erklirt,  naebdem  er  lange  mit  sieb  gekämpft  und 
einen  nuTerdienten  Pardon  abgelehnt  bat: 

^Ich  hab's  mir  überlegt. 

Ich  will  den  Tod,  der  mir  erkannt,  erdulden!" 

Der  freie  Wille  nimmt  dem  Todo  spitip  Schrecken;  dazu 

Terleibt  ihm  die  Zeugenscbaft  der  Qesammtheit  Qlorie: 

Ipb.:  Ich  bin  entschlossen 

Zo  sterben,  aber  obne  Widerwillen, 

Aus  eigener  Wahl  und  ehrenvoll  sa  eterben.. . 

Das  ganse  Qrieehenland  hat  jetzt 

Die  Aogen  anf  midi  eiosige  geriebtet. 

Prias:  Ich  will  das  heilige  Gesetz  des  Krieges, 

Das  ich  verletzt,  im  Au^^egicht  d^g  Heers 
Dorch  einen  freien  Tod  vert  ei  rli*  hi-n  ! 

Keine  ireinde  Zurede  kann  die  zum  Tode  Entschlossenen 
mehr  erbcüutieni. 

Ipb.:  Meinen  Entseblnss  bringt  kein  Beweggrand  mehr  warn  Wanken. 
Prins:  BnU^  ee  ist  mein  anbeugsamer  WUm. 

Die  Bedentong  der  Gesammtbeit  wächst  in  den  Angen  der 
Todgeweihten  in  demselben  Maße,  als  ihr  Wille  znm  Leben  ab- 

nimmtt  nnd  die  Fortdaner  der  eigenen,  engen  Existenz  gilt  nichts 
mehr  neben  der  einen  Tbat  der  Aofopferong  and  deren  Folgen 

iär  daä  YaterlaDd. 

Ipb.:  Ich  mache  seine  Flotte  Irei  —  darch  mich 
Wird  Phrjgien  erobert.  Wenn  fortan 
Kein  gnechiBch  Weib  mehr  zittern  darf,  gewaltsam 
Aus  Hella«'  sel'gem  Boden  weggeschleppt 
Zn  weiden  Ten  Barbaren .... 

aller  Rahm  davon 

Wird  mein  sein. 
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Prini:  Ks  erliege 

Der  Fremdling,  der  ans  DüterjociieD  will« 
Und  frei  Mf  mfllterliehem  GniDd  behaupte 

Der  Brandenbarger  sich;  denn  sein  ist  er. 
Lud  seiner  Floren  Pracht  nur  ihm  erbaut! 

Die  Aussicht  anf  rnsterblichkeit  und  Nachruhm  hat  große 
Macht  über  den  Willen  Iphigeniens.  Aber  auch  der  Prinz  entzieht 
sich  solchem  schönen  Wahne  nicht,  nur  äai^ert  er  ihn  aaf  mehr 
bescheidene  Weise  bloß  monologisch 

Ipb.:  Ich  werde  Griechenland  errettet  haben, 
Und  ewig  eelig  wird  mein  Name  itrahleD. 

Mf.l  TftvTa  .Turra  xai^aifovaa  ^uro/im,  xtti  fiov  xl^o^, 

'ED.cid^  f»;,-  ^/^ »  .V/oojfT«,  itttxnntor  yerrjafTiu.    V.  1884. 

Prinz:  Nun,  o  Unsterblichkeit,  bist  du  ganz  mein! 

Der  Todte  wird  seinem  Volke  ein  acbfitoender  Qeoias: 

Iph.:  Sterbend  schflts'  ich  sie. 

Kieiat  legt  dieaeD  Gedankeii  dem  Karförstan  in  dm  MnDd: 

«Und  seinem  Oeist,  todt  ?or  den  Fahnen  schreitend, 

Kftmpf  er  (der  bchwede)  auf  dorn  Gefild  der  Schlacht  sie  ab.** 

Mit  edler  Gelassenheit  riirumt  Iphigenie,  ebenso  wie  der  Prinz, 
Abschied  vom  Leben.  Mit  ihrem  Lopu  versöhnt,  wollen  eie  auch 
nicht  betrauert  eeiOf  da  ihr  Leben  einem  höheren  Zwecke  ge- 
widmet  iBi. 

Iphigenie  zur  Mutter: 

Beneide  niicii  als  Selige, 

Die  Segen  biackte  Aber  Orieebaaland. 

Prix»  tu  des  Earaeraden: 

Was  kann  der  Sieg  euch,  meine  Brüder,  gelten, 

Der  eine  dOrftige,  den  ich  vielleicht 

Dem  Wrangel  noch  entreiße,  dem  Triumph 

Verglichen  Aber  den  verderblichsten 

Der  Feind*  in  nne,  den  Trotz,  den  Übennntli 

Emngen  glorrelcli  margtn?  *i 

Ibra  letsteo  Bitten  galten  dar  yarbfltniig  ainaa  gafÜKlitataii 

Übala. 

Ipb.;  Eise  Bitte  gawibre  mir. 


Selbst  diese  Zurückhaltung  Kleists  empündet  Wiibrandt  noch 
peinlieb.  Nach  ihm  dtlrfte  sieh  der  Prinz  vom  Bahme  nicht  m^  locken 
lasf)0n  Tias  ist  aber  eher  eine  ethische  Forderung  als  eine  poetische. 
«Nur  am  Sohlnsse",  sagt  Wiibrandt,  „unterlag  der  Dichter  der  Ver- 
aoehongt  dieee  reine  Botwieklnng  am  des  trAnmeilaehen  Bildet  willen 
tvi  rerletzcn,  die  ihtn  von  vomebfrein  im  ?:rjne  lag;  und  ?ollends  rpizte 
Ott  ibttj  dem  sehnsflchtigen  Todesgeffthl,  das  ihn  so  oft  mit  dramatischer 
Last  bewegt  hatte,  daa  Wort  to  leihen: 

»Nun,  0  rneterblichkeit,  bist  du  ganz  mein!"  (S.  876  a.  a.  0.)- 
')  Hier  mischen  sieb  antiker  und  moderner  Einflosi  ganz  sonderbar. 
Schillers  Kampf  mit  dem  Drachen  gibt  die  Gedanken,  die  Gefthlariditang 
aber  Eniipidea. 
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Mutter:  Eaon  ich  noch  etwas  Ansuiebmt»  Mnit 
In  Argos  Dir  eneigaD? 

Ipb.:  Meinen  Vater 

önd  Deinen  Gatteu  —  hass  ihn  nicht  I 

Prinz  zum  Kuriursten: 

Bewill ge  huldreich  eine  Gnadti  mir! 

Kuffirst:  äpiicb,  junger  Ueltl!  Was  ist's,  das  Da  begehrst? 
WM  M  aaoh  sei,  m  ist  Dir  tagMtftnden. 

Prini:  Erkauf,  o  Herr,  mit  Deiner  Nicbte  Bind 
Von  Qnitnv  Kirl  den  Frieden  niobt! 

Tadelt  Sefailler  die  hObnisehe  Antwort  der  KlytlmoeBtn 
weil  sie  ni«bt  betnhigt: 

0,  der 

Soll  eebwer  genqg  an  Dich  erinnert  werden  l 

•0  Iftiat  El«i»t  den  KnrftbriteB  troetroieh  antworten: 

8ei*e,  wie  Da  eagit,  mit  diesem  Knse,  mein  Sohn, 
Bewilligt  sei  die  letste  Bitte  Dir! 

Naohdom  Ipbigonio  und  so  aneb  der  Print  ihre  letzten 
WüD8che  geäußert  haben,  erhebt  sich  ihr  Blick  zum  Vatorland, 
dem  aio  Sieg  und  Herreebaft  dber  die  Fremde  erboffen: 

^kb.:  So  mWs  die  Ordnang,  and  so  sei'a!  Es  herrsebe 
Der  Grieche,  ond  es  diene  der  Uarbar, 
Denn  der  ist  Knecht,  und  jener  freig^eboren ! 

Prinz:  Geh  nnd  bekrieg,  o  Herr,  ond  Qberwiüde 

Den  Weltkieii,  der  Dir  trottt,  denn  Da  blat's  wert! 

Nicht  eheneo  leicht  wie  die  Helden  finden  sieh  Aebillee  nnd 
Natalie  mit  dem  Tode  der  Geliebten  ab.  Der  heroiaohe  Entsefalnse, 
lieb  xo  opfern,  findet  zwar  anfänglich  lanten  Wiederhall  in 
ihrer  Bnut 

Aehilles:  Ja.  —  Ist  dies  dein  ernster 

EntscblnsR,  ich  kann  dir  darauf  nichts  erwidern. 
Warom,  was  Wanrheit  ist,  nicht  eingestehen  ? 
Da  hast  die  Wahl  des  Edeleten  getroffen. 

Natalie:  Nimm  diesen  Koes!  Und  bohrten  gleieb  swOlf  Kugeln 

Dich  jetzt  in  Staub,  nicht  halten  kiJnnt'  ich  mich 
Und  jauchzt'  nnd  weint'  und  spräche:  Da  gef&llst  mir. 

Dann  aber  folgt  eine  starke  Reaction ,  nnd  die  Liebenden 
trachten,  die  erhabenen  Märtyrer  dem  Leben  and  aich  wiederzn- 
gewinnen. 

Aebillee'):  J«^  mehr  dit»«  «chöne  Her«  sich  mir  entfaltet, 
Ach,  aeäiu  freudiger  lebt'a  in  mir  auf, 
Dieb  nie  Gemahlin  in  mein  Haas  la  fllhren. 


')  Anmerknnr^en  zar  Iphigenie  in  Aulia. 

Härtung  ?ersucbt,  diese  Stelle  als  Interoolation  zu  erklären- 
Doch  find  die  inneren  Orflnde^  die  er  aaffthrt^  nicht  etSehhftltig ;  er  fer- 
keant  eogar,  wie  mir  eebeint,  eine  poetteehe  Schönheit  der  Diehtnog. 
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Natalie  überschreitet  die  Schranken  de?  Geschlechtes,  wie 
Achiües  seiner  Fürstenpflieht  vergisst,  im  Augenblicke,  da  ihr  di« 
Volle trecküng  des  Todesurtheiles  unabwendbar  erscheint: 

„0  Matter,  lass!  Was  sprichst  du  mir  von  Sitte? 
Die  höchst'  in  solcher  Stund'  ist,  ihn  n  Ueben.** 

Allein  Iphigenie  und  der  Prinz  widerstehen  selbet  diesen 

eindringlichsten  Bitten,  am  Leben  zu  bleiben. 

Iph.:  Meinetwegen  toU  nieonnd  dnteb  didi  iterbenl  leb  vermag's. 
Mein  Vnterland  in  retten.  Ltee  mieb'e  immer. 

Der  PriDZ  totwortet  Natalien  sebioff:  »Hinweg  T'  Anf  die 
•meoteD  Bitten  der  Kameraden  erwidert  er  bitter: 

Tyrannen,  wollt  ihr 

Hinaua  an  Ketten  mich  zum  Kichtplatz  «chieifen? 

Fein  differenziert  sind  die  letzten  Worte  Achilles"  und  Nataliens, 

jedes  vullBlandig  ans  dem  Charakter  ond  der  Situation  geschöpft. 

Achill  als  Held  nnd  Manu  sagt: 

Da  findest  mieb,  wenn  dn  kommet 

Natalie  dagegen  ala  bilfloaea  Hldeben: 

0»  Erde,  nimm  in  deinen  Behoft  mich  anf ! 
Wosa  dee  Lidit  der  Sonne  Itnger  eohanen? 

Eigentbfimlieha  Berftbmngan  bieten  die  Scblnaaeenen  der 
beiden  Terglicbenen  Werke  dar.    Die  letsten  Anstalten  vor  und 

nach  dem  Todesganee  des  Prinzen  erinnern  in  mancherlei  Einzel- 
heiten an  die  Tyiln^-eme ,  wa?;  umso  hemerkenswertpr  ist.  als  die 
SchiUur'ßche  Bearbeitung  diesen  Epilog  als  undrainatiech  gestrichen 
hat.  Vielleiclit  z.ug  das  mystische  Colont  der  Sceue,  worin  Iphi- 
genie eotrftdrt  wird,  die  Fha&taaia  Kleieta  an.  Und  «a  iit 
denl[bar,  daaa  er  daa  antike  Myaterinm  in  aeinen  aomnambnltn 
Traum  umgewandelt  hat.  Es  mag  wenig  anfüillen,  dass  daa  inftare 
Beiwerk  dasselbe  ist.  Die  Binde  vor  den  Augen,  Blumen,  die 
erquicken  und  bekrflnzen ,  sind  hier  und  dort  erwähnt ;  aber  be- 
dentungs?@ller  ist,  dass  ein  Vorgefühl  erhöhten  Daseins  die  Ab* 
schiedsworte  der  Iphigenie  und  des  Prinzen  erfüllt. 

Clior:  lo  Buhm  wirst  du  unsterblich  bei  ans  leben. 
XO,  xJl^os  yttQ  ov  at  ftij  i.{ny. 

Iph.:  O  Fackel  Jo?is!  SehOner  Strahl  des  Tages, 

Ein  andor  I>rben  thut  sich  mir  jetit  aof. 
Zo  eioeiu  andern  Schicksal  scheid'  ich  Uber. 
Geliebte  Sonne,  fahre  woblJ 

I'P,  fto, 

iit(iur  Ititava  xal  /xotgav  oixijaofiiv. 

Ptiai:  Nan,  o  Unsterblichkeit,  bist  da  ganz  n:cin ! 

Da  htrablst  mir  darch  die  Binde  meiner  Aogen 
Mit  Glanz  der  taasendfacben  Sonne  so! 
Ks  wachsen  IPlügel  mir  an  beiden  ächnltem, 
Dnrch  etilie  AtberrAnme  schwingt  mein  Geist  etc. 
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Wie  IphigeDie  TOD  ArteDis,  wird  der  PriBK  gleioli  wunderbar 
fom  Kvrfiirttoii  vor  dem  Tode  erltat»  worüber  der  Cbor  in  Jubel- 
rafe  und  LobpreiinngoD  auf  dio  Helden  anabricbt: 

Cber:  WobUaf!  0  seht  sie  hier,  IlioDe^)    XO.  iot,  tto 

Phrygias  BeswiogeriD  Mtat^e  rdv  "JUov 

üiDgeheD.  xui  *Pfiifyuiv  iJJntoJuv 

Kottwite:  Heil,  H«fl  den  Frinsen  ?ob  Homburg  1 
Alle:  Heir  Tl.il'  Heil! 

Dem  Sieger  in  der  Öcblbcht  von  Fehrbellio! 

Die  letzten  Worte,  in  welche  beide  Dramen  ansklingen»  sind 
beiAe  Wfinscbe  am  Sieg  im  bevorstehenden  Kriege: 

Chor:  Fr«  ud voll  zieh'  hin  in  der  Pbrjger  Oebiet, 
bobn  Atreus*;  frendfoll  kehre  torOck 
Mit  der  berrliobitea  Beute  ?oo  Troj». 

xtclXiüfil  fiot  axvV  uno  T^oiag  iiiiv, 

Feldmarachall :  Zum  Steg!  Zam  Sieg! 

Alle:  In  Staub  mit  allen  Feinden  Brandenburgs! 


n. 

Iii  ea  mir  gelangen  aaebzawoiaen,  daas  Kltial  Im  grolSen 
und  im  einielnen  Ton  Soripidea  angeregt  worden  tat,  ao  wftre 
noch  der  wabrscbeinlicbe  Wef  an  aeigen,  wie  der  DIebter  aeineo 
Stoff  gefnnden  und  gestaltet  hat 

Die  Geschichte  des  Prinzen  von  Homburg  zeigt  ein  doppelte? 
Gepifht.  Kin  anderer  Mann  war  der  wirkliche  Prinz,  ein  and^M'er 
der  im  Gedächtnisse  der  Menschen  lortieüeiide.  Eine  Legende  hat 
seine  Geätait  verkl&rt  und  mit  einem  reichen  poetischen  Zauber 
umgeben,  ao  daaa  die  Kunst  einen  Theil  der  Arbeit  geratet  fand, 
ebo  aio  aidi  dea  Stoffea  bemiebtigie'}. 

In  jungen  Jabren  (gob.  1683)  iat  er  acbwediaeber  Oberst; 
als  verabschiedet or  Invalide  heiratet  er  die  reiche,  alternde  Marga- 
fotba  Brahe  (1661).  Nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin,  welcher 
1669  erfolgte,  kehrte  er  nach  Deutschland  zürfick  Ein  Jahr  darauf 
verm&hite  er  sich  zum  zweiten  male  mit  Luise  Elisabeth  von  Kur- 
land, einer  Nichte  des  großen  Kurl  irsten.  Politik  begünstigte  die 
Werbung  Homburgs,  und  nocli  im  selben  Jahre  wurde  der  Prinz 
mn  Geooral  dar  Ca? allerio  ernannt.  An  den  Feidsdgen  dea  Knr* 
Oratan  gogao  Prankrelob  im  Jahre  1672  nnd  1678  nahm  er  nicht 
tboU,  aber  er  deefcto  1674  naob  dar  anantacbiodenen  Sohlaobt  ron 


')  Übersetsong  ron  Donner 

')  Der  Prinz  voo  HottiburK.  2iach  arcbivalischen  Qoellen  von 
1.  Jungfer.  Berlin  1891.  ^  PreoAleebe  Jahrbfleher,  Bd.  46.  Prina  von 
Hombwy  in  Qaeobiehte  and  Biobtmg  fo«  Verreatrapi». 
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Türkheim  erfolgrtich  den  BflokKiig  des  mftrkischen  Heeres.  An 
GelegeDbeit,  Siege  zu  verscherzen,  fehlte  es  in  diraem  Feldzage 
durchaus,  darum  sind  die  Vorwürfe  des  Eurfärsten  in  Eleiets 
Drama  historisch  nnbegröndet.  Den  Mittelpunlit  im  thatenreichen 
Leben  Friedrichs  von  Homburg  bildeten  die  Ereignisse  des  Jahres 
1675;  die  Forcieraug  des  Passes  von  Kaiheoau  and  die  Schlacht 
TOD  Febrbellin.  Yen  der  ersten  Waffenthat  schreibt  der  Prins  an 
seine  Fran,  es  sei  „die  sebtaste  Aetion*"  der  Welt  gewesen;  an 
die  zweite  noch  rabmieicbere  knflpfte  sieh  frähzeitig  der  Vorwurf, 
der  Kurfürst  habe  sie  übereilt  und  strafwürdig  gefunden.  Ein 
thatsächüchps  Zerwürfnis  der  Pörsten  in  einer  Stenprfrafjo  gab 
dem  Gerüchte  Nahrung.  Hierauf  gab  Friedrich  der  Große  der 
voli£Bthumlicben  Tradition,  die  er  beim  Besuche  des  Schlachtfeldes 
fOD  Febrbellin  kennen  gelernt  hatte ^  gleichsam  die  bietorisebe 
Weibe.  Nach seinen  17S1  snerst  Teröffentliebten  H^moires  ponr 
servir  ä  rhistoire  de  la  maison  de  Brandebonrg  entschließt  sieb 
der  Kurfürst  nnr  deshalb  zur  Unterstfltziing  des  Prinzen,  um  die 
drohende  VernicbtnnL'  seiner  Trappen  abzuwenden;  aber  nach  dem 
Siege  verzeiht  er  ihm  ,,die  Leichtfertigkeit,  das  Glück  des  ganzen 
Staates  aufs  Spiel  gesetzt  zu  haben".  „Si  je  vous  jngeois  seien 
la  rigueur  des  lois  miiitaires,  vous  auriez  mtirite  de  perdre  la  vie; 
mais  &  Dien  ne  i»laise  qne  je  temisse  I*^clal  d*nn  jonr  anssi 
benrenx,  en  r^pandant  le  sang  d'nn  prince  qni  a  ^  nn  des  priaci- 
paux  Instruments  de  ma  victoire.**  Die  Legende  wurde  aufgefrischt 
durch  die  Memoiren  des  Barons  P()llnitz,  welche  1791  in  Druck 
erschienen,  hiprnnf  durch  die  Erzählung  des  hundertjährigen  Majors 
Götze  von  der  Schlacht  bei  Fehrbellin  im  Officierslesebuch  (l793j*). 
Wohl  standen  die  ältesten  aathentiscben  Berichte  über  die  Schlacht 
von  Febrbellin  in  Widersprach  mit  den  Worten  Friedrichs  des 
Zweiten,  die  Ton  Terdy  dn  Vemois*)  nnd  Prof.  Ermann  (1804) 
kritisch  belencbtet  nnd  entkrftftet  wurden,  aber  die  Ennst  batia 
sich  bereits  des  dankbaren  Stoffes  bemftchtigt  nnd  ihm  nene  Kraft 
eingehaucht. 

Chodowiecki  verherrlichte  die  Scene  durch  pitioti  Kupferstich, 
der  Brannschweiger  Maler  Kretschmar  durch  ein  Gemälde,  das  in 
der  Berliner  Kunstausstellung  des  Jahres  1800  bedeuteodea  Erfolg 
errang.  Dieses  Bild  ist  ToUstftndig  verschollen,  obwohl  es  der  König 
angekauft  hatte^).  Man  verkennt  nicht  nach  der  nnten  cltierten 


•)  Jnn^^f-T,  S.  81. 

IcQ  kunute  den  Aofsats  nicht  zu  Geiicht  bekommen,  den  Kleist, 
wie  Jangfer  annimmt,  sie  janger  Offider  geleeen  haben  wird.  Hier  fand 
er  den  charaktfristischen  Zug  der  FrOminitrkeit,  welchen  er  dem  Prinzen 
lieh,  ist  dies  auch  kein  Beweis,  da  der  Prinz  thatsAcblicb  sehr  gläubig 
war,  so  ist  es  immerhin  wafaneheinUeh. 

')  Geschnebeu  1791,  v<'rDfTcntlicht  erst  1860. 

*)  Jungfer  bat  es  gesucht,  aber  in  den  königlichen  Sammlungen 
nicht  nachweisen  können.  Seither  bemühte  sich  auf  meine  Bitte  Herr 
Robert  Schwann,  Lehrer  am  Loieenitidtiachen  G/mnasinm  in  Berlin,  mit 
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Beschreibuug,  dass  im  Bilde  Krptpchtiiars  eine  leichte  /Zerknirschung 
angedeutet,  aber  die  Pnrcht  vor  dem  Tode  kaum  vorgeahnt  ist. 
Wenn  dieses  Bild  nach  Jahren  auf  Kleist  einwirkte,  so  geschah 
M  btoA  Indinet  Drao  Eleitt  bat  snefst  dm  vom  Knrfflrsteu  an- 
gebUcb  getbanon  Ansipnidi:  4br  liittet  das  Lthm  Tfrwirkt"  in 
ein  tbatsftobliehes,  kriegsgerichtliches  Todagnribail  yerwandali.  Und 
diese  Ändernng  Tollzog  sich,  wie  miab  dflnkt,  oator  dem  literarischen 
Einflüsp  dep  FJuripides,  weil  dem  modernen  Dramatiker  das  ürtheil 
des  isLnegsgerichtes  dieselben  tragischen  Situationen  versprach, 
wie  sie  der  Oplertod  dem  antiken  gewährt  hatte.  Freilich  mag 
der  Prinz  schon  in  Kretschmars  Bilde  jugendlich  gefasst  worden 
adn,  waa  an  dtn  dargeatelltan  Eigenschaften  —  feurige  Tollkühnheit 
md  Scbflebiarnbeit  ^  gct  paaat,  aUain  die  anderen  Merkmale  der 
eigenartigen  geiatigen  Pbyaiognomie  Friadricba  von  Hembnrg  hat 
SJeiat  erat  geaehaffen. 

Welche  historisebe  Quellen  Kleist  außer  den  Memoiren 
Friedrichs  zum  Aufbau  seiner  Handlung  benAtst  hat,  daräber 
lassen  pich  interessante,  mehr  oder  weniq-er  f-e^riindete  Ver- 
mutbungen anstellen,  schwerlich  jedocb  directe  Üewt'i;-e  oriinr"j**n. 
Niejahr  hat  in  einer  Abhandluim;  ')  an  eine  von  Livius  erzahlte 
Episode  erinnert.  In  der  Tbat  uiaclieu  die  vieltachen  Anspielungen 
dea  Dichtere  anf  die  Antike,  die  Eigenart  dea  Ccmflietea,  der  in 
rdmiaeber  Anffaesong  dea  ^egareebtea  an  wnrzeln  acbeint»  eine 


der  giOßien  Sorgfalt,  fOr  die  ich  hier  herslich  danke,  dem  Bilde  auf  die 
Spar  m  keimneii.  Herr  Dr.  Seydel,  Direelor  der  kOnfglieben  SunmlQDgen, 

fand  08  nicht  mehr  im  Inventar.  Indes  ;:e]ang  es  Herrn  Sc]iw<inn, 
wenigsteos  eine  Bescbreibong  des  Bildes  im  Katalog  der  königlichen 
Akademie  Tom  Jahre  1^  aaezaforechen.  Der  Maler  beißt  im  Kataloge 
Kitiitlmlich  Karl  ICretsehmanD,  doch  besteht  kein  Zweifel,  dass  Kretsch- 
roar  der  Urheber  des  Bildes  ist  (Deutscher  Nekrolog  l847i.  Das  Begleit- 
wort de»  Kataloges  zum  Bilde,  welches  den  Namen  führte:  Der  groüu 
Kmltlrst  und  der  Prinz  von  Homburg,  enthält  eine  historische  Skizze, 
die  fa^t  wOrtüch  der  Schrift  FriiMirichb  d-?  Großen  entlehnt  ist.  ^Die 
Verwoatangen  der  Schweden  in  der  Mark  riefen  den  gro&en  KucfärBien 
fem  Bbeine,  wo  er  gegen  die  Praaiessn  föebt,  sdnell  idneB  Brbstoaten 
zohilfe.  ünerwarttt  j  iötilich  erschien  er,  eroberte  Kathenau  und  lieferte 
die  entscheidende  Schlacht  bei  Fehrbellin  (19.  Jännor  1G73:,  in  weicher 
sein  gaczes  Heer  aas  Reitern  bestand,  deren  Avantgarde  der  fenrige, 
Batet— bmende  Prinz  ron  Hessen  •  Uomborg  fOhrte.  Ohnerachtet  dfei 
ftrenesten  Befehles,  sich  in  nichts  Entscheidendes  einzulassen,  hatte  ihn 
sein  Feaer  hingerissen.  Friedrich  Wilhelm  rettete  den  Sieg  und  das 
Vaterland.  Naeb  der  Schlecht  waren  die  Feldherren  um  den  KorfOrsten 
T-rsammi  '.t,  !^chüchtern  stand  der  Prinz  ron  ferne.  Der  Knrfflrst  rief  ihn 
zu  sich  und  sagte:  „Wenn  ich  nach  der  Strenge  der  Kriegsgesetze  mit 
Ihnen  Terfabren  wollte,  so  b&tten  Sie  das  Leben  verwirkt,  allein  Oott 
behüte  mich,  dass  ich  einen  so  sehOnen  Tag  mit  dem  Blnte  eines  Prinzen 
beflecken  wollte,  der  eines  der  vornehmsten  Weikzenf^f  irseines  Siegea 

fewesen  ist.    Unter  den  Generalen  sieht  man  auch  Durfiingcr.  (Hohe 
FnA,  Bieite  9  FiAy 

*)  Eapborien  1897,  8.  68. 
MImMI  t  a.  9tkn,  Bjma,  Um.  HL  flelk  14 
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Anlehnuntf  an  Livius  glaübwnrditr.  Indes  w-msi  die  neuere  Krir-LTS- 
geschichCe  eioen  Tall  vou  lusubordination  und  dereu  Begtraiang 
auf,  der  reichere  and  innigere  Beuebongen  zu  Kleists  Haodlnug 
hat.  BoiTio  du  Yillari,  der  SecreMr  de«  franzteisehra  HatBcballfl 
BriBsac»  trtiblt  in  seiDoi  1607  verOlEniiliehtflii  Hemotreo  dit  Thai 
eineB  jungen  Adeligen,  naoMiia  Boissy,  die  m()gliefaerwei8e  den  .Keim 
zur  Oestaltung  der  Hombnrglegende  lieferte*). 

Marschall  Brissac  will  da?  Bergschloss  Vigrialf'  ntieesichts 
des  i'eindlirhen  spanischen  üeeres  erstärmen.  Der  Handstreich 
TDUSS  rasch  und  sicher  geführt  werden,  damit  es  dem  Feinde  nn- 
uöglich  sei ,  der  Feste  znhilfe  zu  eilen.  Der  Feldherr  ordnet 
seine  Trappen  in  drei  Angriffacoloonen,  w&brend  die  Gavallerie 
den  Spaniern  die  Zngftnge  verlegt,  und  befiehlt,  dase  der  Angriff 
nicht  früher  begonnen  werden  dnrfe,  ehe  der  Aufmarsch  vollendet 
sei  and  das  Signal  zam  Sturm  geblasen  werde.  Allein  der  jange 
Boissy  kann  poinp  Unc^pdnld  nicht  bez&hmen  und  erklimmt,  ohne 
den  Befehl  abzuwarten,  die  Schanze.  Dort  vertheidigt  er  sich  mit 
wunderbarer  Tapferkeit  und  verleitet  b^u\q  Genossen  derart  zur 
Nachahuiong  des  toUkühDen  Streiches.  Als  das  Handgemenge  groß 
ward,  sah  sieh  Briaeae  gezwangen,  vor  der  Zeit  zun  allgemeinen 
Angriff  überzugehen »  um  nieht  die  ganze  Aetion  eeheitem  zn 
laaeen.  Trotzdem  der  Stnrm  ohne  die  nOthige  Toraiobt  eingeleitet 
war,  gelang  es  den  ongestfim  vordringenden  Franzosen,  die  Be- 
satzang  von  Yignale  za  überwältigen,  und  die  Spanier  mnssten 
sich,  nachdem  das  Unglück  geschehen  war,  ohne  Schwertstreich 
Zürückziehen. 

]SacU  dem  Kiu^ug  m  die  Feste  fragte  Brissac  nach  dem 
Soldaten,  der  ohne  Befobl  vorgegangen  war,  stallte  aloh,  als  ob 
er  deaoen  Terwegene  That  bewnnderte,  nnd  Torsprach  ihm  eine 
Belohnung,  wenn  er  eich  meldete.  Boissy  geht  in  die  Falle.  Allein 
Brissac  liaat  ihn  sofort  gefangen  nehmen  and  dem  Profoß  über- 
geben. Dagegen  belohnt  er  mit  goldenen  Ketten,  hundert  Thaler 
schwer,  die  Krieg'  r,  welche  die  13  Fahnen  der  Besatzaug  erbfntpt 
haben.  Woch*n]anir  wird  Boissy,  mit  Kettf^n  beladen,  im  Geizige 
deB  Heeres  miigeiuhrt.  Erst  als  Brissac  lu  Turm  eingerückt  war, 
dringen  die  Führer  in  den  Marschall,  den  gefangenen  Boiasj  frei- 
zugeben. Anstatt  jedoch  ihrem  Willen  naehzageben,  benift  der 
Marschall  ein  Kriegsgericht  ein,  nm  ober  den  Schuldigen  zu  ur- 
theilen,  da  er  ihn  als  seinen  Yerwandten  nicht  selbst  riebten 
könne.  Er  stellt  der  Versammlung  vor,  daes  Boissy  gegen  seinen 
aasdrncklicben  Befehl  gehandelt,  bei  dem  gefahrvollen  [Jnternp^lm^;u 
seine  Anordnungen  verletzt  habe.  Der  Fehler  sei  ein  so  schwerer. 


')  Mt'nioires  de  Boivin  du  Villars,  S.  .')10  ff.  Ich  verdanke  dieien 
Nachweis  der  Güt«  des  HerrD  Prof.  Ch.  Matfaieu,  Lector  ao  der  Wiener 
Universitftt,  der  mich  aaf  die  Quelle  der  zahlreichen  modern isieitea 
Fonnea  des  Abeateaers  aultaierkiam  gemacht  hat 
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da88  er  nnr  durch  den  Tod  eesühnt  werden  könne M.  IJoi  i^euauer 
ErwägQug  der  Sachlage  koiiiilä  daa  iiriegegericui  nicht  umbin« 
Boinj  tarn  Tode  zu  Twnrtbeitoii.  Sobald  du  Urtboil  gefällt  war, 
iberfab  Brissac  soioom  SeerotAr  du  YiHare  elBO  200  Tbaler 
aebwere  Goldkeito,  oboo  sieb  über  ihre  BestimmuDg  anszaspreobon» 
und  befahl,  Beissy,  vom  Scbarfricbtor  begleitet,  dem  Eriegsgericble 
Tonufähren.  Als  beide  das  Zimmer,  wo  das  Gericht  tagte,  betreten 
hatten,  erklärte  Brissac  dem  jungen  Boissy,  dass  er  nach  dem 
ürtbeile  der  Versamnielten  den  Tod  verdiene.  Allein  da  Taplerlceit, 
nicht  üüäer  U'iiie  am  verleitet  habe,  die  sciiwere  Schuld  zu  be- 
geheL,  glaube  der  HanobaU,  die  Todeeitrafe  eriaaeen  zu  könoen 
und  die  acbmlblicbe  GefaogeDsebaft  ala  binreiebende  Sflbne  der 
Unlhal  betrachten  za  dfirfen.  Znm  Lohne  ffir  das  geluigene 
Wagnia  und  als  Ansporn  zn  größeren  Dingen  im  Dienste  des 
Königs  verloiho  er  ihm  die  Qoadeokette»  .die  da  Villara  alsogleicb 
dem  Begnadigten  umhäncrte. 

Villars  beschließt  die  Erzählung  mit  der  kurzen  Betrachtung: 
„Alle  Führer  fanden  die  Strafe  und  die  Belohnnng  so  bewonderongs- 
wflrdig,  daiB  es  niemand,  sowohl  onter  den  Föhrern,  als  ancb 
in  der  Armee  gab,  der  niebi  de»  Marsohall  darum  gelobt  bitte 
ond  den  Ansporn  fttblte,  immer  sein  Bestes  za  than.** 

Die  gedrängte  Znsammenfassung  des  Berichtes  zeigt,  welcb 
ürjrew'ihnliche  Ähnlichkeit  der  Vorfall  Boissy  mit  der  Handlang 
des  Prinzen  von  HombTiru'  aufweist.  Die  strategische  Vorbereitnng, 
die  Bedeutung  des  Signaies  ,  die  Verwandtschaft  des  Schaldigen 
mit  dem  Heerfahrer,  die  Gefangennahme  des  Heldenjänglings, 
seine  yerortbeilaog  zum  Tode,  die  Eroberung  der  Fahnen,  die 
Frage  des  Feldherm,  wer  der  Übertrslsr  seinea  Gebotes  sei,  dis 
Begnadigung,  welobe  f  orbereitet  ist  nnd  allen  Tbeilen  flberrasobend 
kommt,  die  goldene  Kette,  mit  der  der  Schuldig-Unschuldige 
belohnt  wird.  Wohl  decken  sich  gewisse  Zuge  dieser  Erzählung 
mit  der  von  Niejabr  angezogenen  und  sind  typische:  der  vor- 
schnelle Angriff,  die  Vernrtheilung,  die  Intervention  und  die  Be- 
raadigang,  nachdem  das  formelle  Gesetz  erfdllt  ist.  Eine  seltenere 
Übereinstimmang  tritt  jedoch  in  den  zufälligen  Nebensachen  und 
▼or  aUem  in  der  obaraktsriatisoben  Haltung  des  Fsldborm  berm. 
Das  eigene  Spiel,  das  mit  dem  Spmeb  nnd  dem  yemrtheilten 
getrieben  wird,  die  absichtsvolle  Gr'heimthuerei  des  Feldhemi,  die 
Belohnung,  welche  dem  Pardon  aaf  dem  Fuße  folgt,  das  sind  so 
indiTidneU  ebarakteristisobe  Motive ,  dass  es  ein  seltener  Zufall 


')  11  fit  appeller  aa  conseil  iom  le<^  »pignpurfi  d«  l'arroee,  aaqnels 
U  propoaa  le  commaDdement  qu'il  avait  faict  de  o'aller  a  Taasaat  Stt* 
parmvant  le  eoup  de  la  trompette,  Taudaca  et  la  temeritd  de  Boie^  Ii 
▼ioler  les  lois  militaires  en  un  affairc  si  dangerenx  qu'estoit  rorioDoaDce 
d'ao  aaeaat:  qae  ceste  faato  estoit  ai  grande  qu  elle  ne  pouvoit  estre  ex- 
pi^e  qae  oar  la  meit  de  eeluj  qoi  TaTeft  eemniie,  par  laquelie  apprendroit 
I  ae  rendre  obeerratear  de  eee  eemmandemente. 
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wftre,  wenn  Kleist  sio  erfunden  hätte,  ohne  die  Geschichte  Boissys 
ZQ  kennen.  Allerdings  ibt  nicht  erweisbar,  vielleicht  nicht  einmal 
glaabwürdig,  toi  KtoisI  die  ÜMioiraii  di  YiUan  geleMn  hat 
lUein  die  Enftblvog  mnss  in  maBDtgfaebeD  TariantoD  bakaont 
wordan  laiD,  da  sie  noch  heute  in  französischen  Lesebflcbem 
aogftroffen  wird').  So  ist  es  nicht  undenkbar«  dass  irgendeine 
Form  Kleist  bekannt  worden  ist,  vielleicht  mit  nnd  neb«n  der 
Episode  des  Livins.  Es  mischen  sich  ja  noch  andere  Einfiasse  im 
Kern  und  Beiwerk  des  Kleistiscben  Dramas.  Wenn  der  kneg'S- 
ertahrene  ßeltergeneral  zum  träamerischen  Jüngling,  seine  Gattin 
Luis«  BliftabaCh  nun  liebliebon  Haldanmldoban  Natalie  wiid,  ao 
wirkt  Gaathea  Bgmont  naah.  Oiwisaa  Binsolbaitan  dar  Sehlaebtan* 
maierei  sind  in  Anlage  nnd  Ansfähning  Schillers  Wallenstein 
nachgebildet.  So  ist  die  nnhietorische  Opferung  Frobens  eine 
priebtiga  Darchbildnog  von  Wallensteina  Erzftblong.  W.  T.  II  4. 

Wallmtain: 

Octario  stand  vor  mir. 
g&lein  Broder*!  sprach  er,  ^ reite  heute  nicht 
Den  Sebeekea,  wie  Du  pflegst  Besteige  Heber 

DiiH    ioh'r   Thier,  das  ich  Dir  ausgesacht. 
Thu's  wir  zulieb.  Es  warnte  mich  ein  Traum.* 
ünd  dieses  Tbieres  Schnelligkeit  entriis 
Mich  Banniers  Terfolgenden  Dragonern. 

Mein  Vetter  ritt  den  Schecken  an  dem  Tag-, 

Und  RoBs  und  Reiter  sah  icn  niemals  wieder. 

Gral"  Sparren: 

Hoheit,  Dein  Pferd  ist  scheu,  Du  nkuasl  vürfelatten, 

Dats  ieb*8  nocb  einmal  in  die  Schule  nehme! 

Mit  diesem  Wort  entsitzt  er  seinem  Fachs 

Und  AUi  dem  Thier  des  Herren  in  den  Zaum. 

Dem  Fuchs  d'ranf  sitst  er  auf,  den  Proben  reitet, 

Und  kehrt  zurück,  wohin  sein  Amt  ihn  ruft. 

Doch  Proben  hat  den  Schimmel  kaani  bestiegen. 

So  reißt,  entsendet  aus  der  Feldredoute, 

Ihn  schon  ein  Mordblei,  Ross  und  Heiter»  aiadar. 

In  Staub  sinkt  er,  ein  Opfer  seiner  Treue, 

Und  keinen  Lant  vernaiiui  man  mehr  von  ihm. 

Kieiat  izestaltet  Schillers  Episode  ans,  indem  er  den  Tansch 
der  Pferde  aufs  genaueste  motifiert.  Kein  Traniu  waniL  Frubein, 
sondern  die  Wirklichkeit.  Darum  kann  das  Thier  des  Kurförsteo 
kain  Sobockan  a«n,  wia  Wallenstaiiia  Pfard,  landani  aa  iat  aio 
atrahland  wailiar  SchimDilt  der  dia  Engatai  daa  Faindaa  «vf  das 
KnrfttrataD  lenkt.  Dias  bamarkt  Frobaa  nnd  veranlasst  den  an* 
arsahrockenen  Fftratan  nntar  dam  Vorwaod»  daa  jdogat  in  Eng- 


•)  Eine  mir  bekannte  moderne  Darstellung  weist  noch  eine  be- 
deutendere Ähnlichkeit  mit  Kleists  Drama  auf.  Auch  diese  geht  nicht 
unmittelbar  auf  da  Villara  surflak,  da  der  Name  Boissj  als  Boissy  erscheint^ 
cinp  Paischsehretbong,  welche  das  historiicha  LedkoB  Tan  Bouilhet 

wiederholt. 
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Uod  erfitandene  Pferd  sei  nicht  ToDkommen  zugeritten,  zum  Ab- 
•itltD.   Fine  frommft  List,  auf  die  dpr  Knrförst  Ifichelnd  eiinr^^it. 

Koch  dputlicber  tr'iju't  MOrners  I^:'richt  vam  angebliclieii 
Tode  des  Knrlürsten  Böiiitn  TrspruiiL''  /.ur  Schan.  Die  ^-diw.f) 
Epiäodä  Ißt  liurcbauä  Kleists  Eründaug   und  gebt  auf  ticbiUers 

WiUmtots  (Tod  IT  10)  xiirfiek>). 

Wi«  Thekla  dra  Boten,  dor  Htzons  Tod  n«Id«t,  stlbst  Hhoii 

nnd  sprechen  will,  so  tbtit  auch  die  Eürfärstin,  nachdem  sie  den 
ersten  Schmerz  nnd  ihre  Schwftche  äberwnnden  hat  MOmer  erzAhli 

mit  derselben  Knnst,  Breite  nnd  rhetorischen  Pracht,  wie  Schillora 
Haoptmann.  Znerst  wird  die  Btrategiacbe  Position  gezeichnet: 

Hauptmann: 

a)  Von  Tom  und  Ton  drn  Fhinkm  faasten  wir 

Sie  jetio  mit  der  gaozea  Beiterei 

Und  dr&Dgten  sie  zarüek  lom  Graben,  wo 
h)  Das  FaßTolk.  schnell  geordnet,  einen  Beehen 

Von  Picken  ihnen  entgegenstreckte, 
c)  laicht  Torwäite  konnten  sie,  auch  nicht  zurück, 

OekeiU  in  diangfoll  fBreiittrliclie  Enge. 

VOrnor: 

a)  Zwei  Uaien  katf  er  mit  der  Belterel 

Durchbrochen  Fchon  und  auf  der  Ploobl  Temichtet, 

b)  Als  er  anf  eine  Feldredoate  stieü  — 
Hier  schlag  so  mArderiseher  Bisenregen 
Entgegen  ihm,  dass  seine  Reiterschar 
Wie  eine  Saat  sich  knickend  niederlegte; 

c)  Halt  mussi'  er  tuacbeu  zwischen  Busch  unu  Hügeln, 
ÜD  MiD  leiitnntet  Bdterkerpt  n  iantneln. 

Himnf  folgt  das  pertOnUoboEingraifMi  der  Führer  nnd  ihr  Fall. 

Hauptmann  : 

Da  rief  der  libeitigraf  ilirem  Führer  lu. 
In  guter  Schlacht  eich  ehrlich  m  ergeben, 

o)  Do»  Oberat  Pkoolomioi  —  (Thekla,  schwindelnd,  fasst 

einen  Sessel)  ihn  madite 
Ein  Helmbttsdi  kenntlich  nnd  das  lange  Bbutf, 
Vom  raschen  Ritte  war'?  ihm  losgegangen  — 

k)  Zum  Graben  winkt  er,  sprengt,  der  erste,  selbst 
Sein  edle«  Boss  darüber  weg,  ihm  sMitt 
Das  Regiment  nach  —  doch  —  schon  war's  geschehen! 

e)  Sein  P^rd,  von  einer  Partisan  durchstoüen.  b&amt 
Bich  wtttheud.  schleudert  weit  den  Reiter  ab. 
Und  boeh  weg  ober  ihn  geht  die  Gewalt 
Der  Boese»  k^em  Zflgel  mehr  gebonbead. 

MOmer : 

In  diesem  Anpenhlick,  dem  Stanb  entrfickt, 
Bemerken  wir  den  üerrn,  der  bei  den  Fahnen 
Dea  TnicbA*ichea  Kerpe  dem  Feiad  entgegenreitet; 


Niejalir  (Vierteil  ahrsschrift  f.  Tergleicbende  Literatorgeschiobte 
Tl.)  kat  den  ZaeuiaieaDaag  eebea  wakrgiaemaieD. 
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a)  Aaf  einem  Schimmel    saß  er  da, 

Im  Soon«ostrabl,  die  Bahn  des  s»iegs  erleachtend. 
Wir  alle  tannBeln  van  b«i  dietein  Aoblick 

5)  Auf  eines  HQgels  Abh  ni>:.  ä^-hwer  besorgt. 
Inmitten  ihn  des  Feuers  zu  erblicken: 

c)  Als  plötslicb  jetst  der  EarfOret.  Roes  and  Reiter, 
In  Staab  vor  onsern  Augen  niedersinkt» 

d)  Zwei  Fahnentr&orer  fielen  über  ihn 
ünd  deckten  ihn  luit  lüren  Fahnen  zu. 

Den  letzten  grausamen  Zug  der  Schilderiint?  hat  Kleist  ge- 
mildert ;  eiu  seltener  Fall  in  Beioem  Schaffen :  Max  starb,  wftbreod 
der  Kurftrtt  am  Leben  blieb.  Wie  die  Nenbniiw  rift:  Mein  ^bmm 
Frinleini  ao  Natalie:  Heine  Hntterl  Thekla  wie  die  Kufttratiii 
fordern  den  Erz&bler  aaf,  den  Berieht  des  Erlebnissei  Mimetun. 
Im  dritten  Theile  wiid  die  Baefae  um  den  Gefallenen  erzihlt: 

Hauptmann: 

a)  Da  ergriff,  als  sie  den  Führer  falleo  aabn, 

Die  Trappen  grimmig  wflthende  Verzweiflang:. 

Der  eignen  Rettung  denkt  jetzt  keiner  mehr. 
h)  Gleich  wilden  Tigern  fechten  sie;  ea  reiat 

Ihr  starrer  Widerstand  die  Unsrigen, 
c)  Und  eher  nicht  erfolgt  dei  Kampfes  Ende, 

Ala  bis  der  lettta  Haan  gefallen  iat. 

MOrner : 

a)  Dranf  faast  bei  diesam  Anblick 

Schmerz  unermesslicher  des  Prinzen  II  rz; 

b)  Dem  Bären  gleich,  von  Wnth  gespornt  und  Rache, 
Bricht  er  mit  nns  aaf  die  Verschanxanff  los .  .  . 

c)  Und  hfttte  nidift  der  Brttekenkopf  am  Rhja 
Im  Würgen  ans  gehemmt,  so  wäre  keiner,  • 
Der  am  Herd  der  Väter  sagen  könnte: 

Bei  Pahrbellln  aah  ich  den  Helden  Cülen  1 

Min  siahtr  bla  anf  die  Veraiahl  nnd  die  Tergleiebe  atimmeo 
die  beiden  Schlachteneebildmigao ;  und  in  gleicher  Weite  wird 

die  Situation  gesteigert  und  belebt  dorch  das  Zwischenspiel  der 
ZnhOrer.    Die  Entlehnung  dieser  Scene  wird  dberdiea  am  besten 

dadurch  charakterisiert,  dass  der  Erzfthler,  Rittmeister  MArner, 
in  der  Schlacht  von  Fehrbellin  gefallen  ist.  Prinz  Homburt^  sciirieb 
selbst  in  einem  Briefe  an  seine  Fran:  „Aui  unsere  Seitau  wurd' 
mir  der  ehrliche  Obrist  Möruer  an  dm  Seiten  Knall  und  Fall  tot- 
geeebotBen;  der  ehrliebe  Frebening  tot  mit  einen  Stfteke  kein 
Sehritt  TOm  EnriSrsten.'* 

ra. 

So  Bind  7v,ei  Tlieilc  verschieiieuen  Gehaitee  nnd  Zuschnittes 
im  Prinzen  von  Homburg  zu  einem  organischen  Ganzen  zuaammMl' 


')  Kleiat  hat  den  Taaadi  der  Pferde  weiter  baantit,  indem  er  ae 
daa  falsche  Qerfteht  ?em  Tode  de«  KnrfBietaa  flaetiviert 
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gewacb8«n:  tin  modttstr  ond  «Id  aiiiik«r;  der  eine  Boldatiseh, 
thatooliittig,  d«r  andora  laidand  utd  inoerliah.   Dai  rnUittrische 

Torspiel  ist  för  Kleist  nur  ein  nothwendiger  Unterban;  darauf 
erhebt  sich  die  dominierende  Front  des  Werkes,  die  Opferung 
eines  dem  Horrscher  theueren  Wesens  zum  Wohle  des  Vaterlandes, 
dessen  Todesiurcht  nnd  Erhebung  übwr  menschliche  Sehw&che. 
Den  Grandriss  dieser  eigeuartigen  SchOplaug  rerdaoiit  Kleist  dem 
Draina  des  Enripidaa.  Aber  bei  der  ganialan  ümwertnng  des 
antikan  ICotiTa  iat  Elaiai  flbar  aina  Sehwierigkait  siebt  binwag- 
gakominaii.  Bai  Evripidaa  iat  es  ain  Waib»  daa  dia  Todaafiureht 
leidet  nnd  besiegt,  bei  Kleist  ein  Soldat,  ein  Widerspruch  zum 
Kostäffi,  wie  Wilbrandt  sagt.  Die  innere  Wahrheit  und  Notb- 
wendigkeit  dps  modernen  Werkes  iet  darum  nicht  geringer,  wohl 
aber  sein  äußerer  Anblick  befremdlicher.  Kleist  hat  mit  echtem 
Dichtersinn  nicht  den  ersten  besten  Helden  an  Stelle  der  Iphigenie 
gesetzt.  Sein  Homburg  ist  ein  Träumer,  ein  innerlich  unfertiger 
Jdngling,  impalair  wia  aio  Waib,  dem  daa  Tollandata  Haidanbild 
daa  KurAntan  aniabaod  gaganilbarataht 

Sa  iat  von  Brahm  versucht  worden,  den  Prinzen  von  Hom- 
berg ganz  aus  SHeists  Innerlichkeit,  aus  dem  Zwiaapalt  zwiachen 
dem  Menschen  nviä  Soldaten ,  der  ihn  während  seiner  Dienstzeit 
erfülltp,  rein  zn  entwickeln.  Ich  will  nicht  leugnen,  dass  sich  in 
Kleists  Pttrfcoiilichkeit  Elemente  mischteji,  welche  dem  Prinzen  von 
Homburg  verwandt  waren.  Will  mau  jedocii  eimgeü  BrieisielleD, 
dia  allardinga  nicht  dao  ganzan  Cbarakter,  aber  dia  zaitwailiga 
Chmfltbafarfasanng  daa  Dichten  saigoD,  ainan  gawiasaD  Wart  nicht 
abaprechen,  ao  iat  dar  Prinz  Tan  Hombnrg  nicht  gerada  Elaiata 
Ebenbild.  In  starkem  Widarifnieh  tu  dieser  Gestalt  steht  dea 
Dichters  Wort:  „Ach,  es  Tiins«i  5d  und  leer  und  traurig  sein, 
f[»f\ter  zn  sterben  als  sein  Herz".  Genießen  ist  auch  tür  Kleist 
der  Freiß  des  Lebens,  aber  die  Todesfurcht  ist  Ihm  das  Verächt- 
lichste. „Ach,  es  ist  nichts  ekelhafter  als  diese  furcht  vor  dem 
Toda.  Daa  Laban  ist  das  einzige  Eigeothom,  daa  una  dann  etwaa 
wart  iat,  wann  wir  aa  nicht  achten.  7arAchtIich  iat  aa,  wann  wir 
aa  nicht  laicht  faUan  laaian  kdnnan,  nnd  nvr  dar  kann  es  sn 
großen  Zwecken  nutzen,  der  es  leicht  und  freudig  wegwerfen 
könnte".  Auch  der  Nachruhm,  der  über  den  Prinzen  solche  Macht 
hat.  lockt  Kleist  nicht  immer,  obwohl  es  die  Leidenschaft  ist,  die 
sein  Leben  erfüllt  und  zerstört :  „Nachruhm  1  Was  ist  das  für  ein 
seltsames  Ding,  das  man  erst  genießen  kann,  wenn  man  nicht 
mehr  ist?  0,  über  den  Irrtbum,  der  die  Meuächeu  über  zwei 
Laban  betrügt,  dar  aia  talbat  im  Toda  noeh  ift.** 

In  dar  nngabraclianan  Labanilaat  nnd  in  dar  haifian  Snhm* 
bagiarda  Hamburgs  sehe  ich  den  literariachen  Einflnss  der  Antika 
nnd  —  TOD  Kleists  Zeit  Dies  Paradozon  bedarf  aiser  Erklärung. 
Wi?  mir  scheint,  ist  der  Prinz  von  Homburg  ein  ftsthetischer 
Protaat  gegen  das  FraazMentbnm,  wie  die  Hermanneecblacbt  ain 
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politischer  ist.  Es  ist  ein  Krieg  auf  Tod  und  Leben ,  den  Kleist 
gegen  die  franzSsieche  Anffassnng  der  tragischen  Wfirde  in  seinem 
letzten  Drama  gelahrt  hat.  Als  Racine  die  Iphigenie  des  Euri- 
pides  für  seine  Landsleute  umdiclitete,  war  er  anf  nichts  so  sehr 
bedacht,  als  ja  keine  Todesfurcht  in  seiner  Heldin  auikumineü 
xn  laBa«D: 

VoQs  vojw  de  qml  <bU,  at  oomma  iDdiflSSiaiita 
J'ai  rera  de  ina  moit  U  ncmTalla  unglaata. 

Je  n'ai  point  p&li. 

Was  Eacines  Ipliicenie  dagegen  hochhält  —  die  Liebe  — , 
das  hat  Kleists  Held  mit  Fäßen  getreten.  Homburg  stößt  Natalie 
von  sich,  möchte  sie  an  den  Schwedenkönig  verschachern,  bloß 
um  sein  Leben  zu  erhalten.  Solch  einen  Einflass  e  contrario  hat 
Kleist  im  »sUeroeUMtoD  Bniehangspltn**  fo  echarf  gekeonieichBit, 
da>B  ich  die  SIelle  wiederlioleD  mniB,  om  den  Widerspraehageiit^ 
der  in  ihm  waltete,  richtig  würdigen  ta  können.  „Dm  gemeine 
Oesetz  des  Widerspräche  ist  jedermann  ani  «i^er  Erfabrong  be* 
kannt;  das  Gesetz,  das  uns  geneigt  macht,  uns  mit  unserer  Mei- 
nung immer  auf  die  entgegengesetzte  Seite  himihprznwerfpn.  Jemand 
sagt  mir ,  ein  Mensch ,  der  am  Fenster  vonibörgeht ,  bei  so  dick 
wie  eine  Tonne.  Ich  aber,  der  ans  Fenster  komme,  ich  berichtige 
diesen  Irrthum  nicht  bloß :  ich  rufe  Oott  zum  Zeugen  an,  dar  Kerl 
eei  so  dfinn  als  ein  8tee][eii.''  Und  an  anderer  Stelle  deseelbtn 
Anfiatm:  «Aber  dai  Qeset«,  von  dem  wir  sprechen,  gilt  nicht 
bloß  von  Meinungen  nnd  Begehmngen,  sondern  auf  weit  allge- 
meinere Weise  auch  von  Gefühlen,  Affecten,  Eigenschaften  und 
Charakteren."  Die  Vortragsweise  des  Aufsatzes,  dem  ich  diese 
Stellen  entlehne,  ist  zwar  etwas  burlesk,  aber  der  Ernst  der  dann 
vertretenen  Grundanbchauangeu  leuchtet  überall  durch.  Dazu  hatte 
Kleist  in  seinem  Kampfe  gegen  die  tragische  Wurde  der  Franzosen 
erlanchte  Torg&nger.  Lesaia;  hat  ihn  eröffnet  im  Laokoon.  «Wir 
Neueren  glauben  keine  Halbgötter  mehr,  aber  der  ireringate  Held 
soll  bei  uns  wie  ein  Halbgott  empfinden  und  bandeln.**  Schiller, 
der  selbst  über  die  tragische  Würde  philosophisch  gebandelt  hat, 
erneuerte  den  Angriff  in  einer  Anmerkung  zur  Iphigenie.  „Besser 
in  Schande  leben  als  bewundert  sterben.  Der  nanzösische  Über- 
setzer mildert  diese  Stelle:  Üne  vie  maiheureuse  est  ui»^me  plus 
priste  qu'ane  glorieuse  mort.''  Wozu  aber  diese  Milderung? 
„Iphigenie  darf  nnd  soll  in  dem  Zustand,  worin  sie  ist»  md  in  dem 
Affeet,  worin  sie  redet,  den  Wert  des  Lebens  flbertroiben.<*  Kleist 
hat  sich  an  die  Spitze  der  Opposition  gegen  den  Cultus  des 
falschen  Heroismus,  der  in  Frankreich  sn  Zeiten  der  Olasaikor,  in 
der  Napoleon'schen  Epoche  mehr  als  je  getrieben  wurde,  mit 
einer  seltenen  Verwegenheit  gestellt.  Freilich,  je  unmännlicher 
sich  sein  Prin?  u'etierdet,  desto  erhabener  wird  das  freiwillige 
Opfer  seines  Lebens,  und  desto  höber  steigt  der  Zweck,  um  dessent- 
willen  «r  es  dahingibt.  Baeines  Heldin  bat  keine  Todesfurcht  ge- 
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Ittteo,  aber  dafür  ist  das  Leben,  welches  ihr  erhalten  bleibt,  nur 
•in  schales  Geschenk  der  Qötter.  Das  ganze  Drama  Hacines  dreht 
sieb  nm  die  Frage:  Wird  Iphigenie  den  Achilles  heiraten?  nnd 
dennoch  fanden  die  Zeitgenossen  Bacines :  „L'amour  n'y  re^ne 
pas  comme  dans  le  B^azet  oa  la  Bei^nice.**  Kleists  Heid  ibt 
nicht  galant,  sondani  fut  binta]  gegen  d«a  HftddieD,  das  «r  Aber 
alles  liebt.  Hamlete  Wort:  »Geb  in  ein  Kloster,  Opbelial**  flbe^ 
tmoplt  er  noch  darefa  des  hOhnuiden  Batb : 

Such  in  den  Bergen 
Dir  einen  Knaben,  blondgelockt  wie  ich, 
Kauf  ihn  mit  Gold  and  Silber  Dir  . . . 

So  ist  Kleists  Prinz,  am  Protest  lu  Haudiung  and  Haltung 
gegen  alles,  was  den  Frantossn  als  Ideal  galt.  Aber  dieses  Werk 
ist  dämm  kein  negatiT  polemisehee  Frednets  es  ist  über  die  nii- 
bare  Stimmong  des  Widerspruchs  weit  binausgewacbsen,  ein  tief- 
menschlicbea  Ideal  bat  sieb  darin,  wenn  anch  in  schroffen  Formen» 
dnrchgemngen.  Wilbrandt  meint:  „Ja  es  ist  nicht  zn  kühn,  dieges 
erbt  vaterländische  Schauspiel  eine  Alleerorie  im  edelsten  SiiiTie 
zu  iienneu;  denn  in  dt'ci  Charakterbild  des  Prinzen  von  Houiburg 
hai  Kleist  olieübar  fiem  eigenes  Schicksal  abgebildet:  seine  über- 
apaanten  Jvgendtrinme»  seinen  Fall,  aein  dnnlrlea  Bingen  mit 
dem  Tode,  seine  Sntoagimg  und  4ie  Erbebnag  nnd  Versöbnnng, 
III  der  er  sieb  in  dieeem  Gedichte  emporrang."  Anob  icb  sebe 
im  Printen  von  Homburg  eiue  Allegorie,  aber  eine  gewaltigere  als 
die  Ton  Kleists  eigenem  Schicksal.  Es  ist  der  ganze  prenß Ische 
Staat,  den  Kleist  zur  Selbstermannnng,  znr  Befrriierat  oii  auiruft. 
Der  Prinz  von  Hornburg  erscheint  mir  als  Seiteiibtück  und  ge- 
linierte  Fortsetzung  der  Hermannsscblacht.  In  diesem  ersten  patrio- 
tiacbeo  Sliek  wollte  Eleiat  nocb  den  Feind  im  ersten  Anlanf  ftllan; 
im  Eweiten,  reifem  ImQpft  er  den  Sieg  an  eine  innere  Wandlnng, 
an  die  LoslOsuiig^  von  äußerer  Ilohmsucht,  an  die  Unterordnung 
des  individuellen  Daseins  unter  die  Staatsgemeinschaft.  Aus  Leiden 
und  Todesschauern  sollte  dem  Vaterland,  das  nach  dem  Unglück 
ton  Jena  und  Auerstädt  zu  neuoni  Kampie  rüstete,  ein  trlorreicher 
Sieg  erblühen.  Es  war  ein  aliur  Liubliiigsgedanke  iiieistä,  dass 
das  Cngldck  die  Menscbennalnr  erbebt  nnd  adelt»  Br  bat  wohl, 
als  V  dem  gedemfitbigteo,  aber  niebt  gebroebenen  Vaterlands  ein 
patriotiaebes  Drama  geben  wollte,  nach  einem  Stoffe  gesncbt,  in 
dm  er  ein  solebes  Empfinden  aufs  schärfste  anaprägen  konnte. 
In  diesem  Sinne  pflichte  ich  Wübrandt  vollkommen  bei,  dase  der 
Dichter  in  seinem  letzten  Drama  sein  wärmstes  Empfinden  ge 
staltet  bat;  aber  er  hat  auch  ein  politiscbes  Ideal  aafi^esteHt  nnd 
mit  Eoripidee  um  die  öiegespalme  in  der  Verherriicliuxig  dea 
Yateriandea  nad  der  Menaebemiatar  genügen.  Wie  der  Qrieebe 
siebt  aneb  Kleist  den  Tdnmpb  des  Helden  in  der  Hingabe  der 
eigenen  Person  an  das  Ganze.  Hierin  und  in  anderen  Zftgen 
wiblte  eiob  JQoist  den  Enripides  anm  FAbrer«  Aber  dieser  mann- 
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btre  Mst  flbaraatworteto  sieh  Diemandan  blindlings.  Ünmr  Zeit- 
■Itor  Irrant  nnd  doldtt  nicht  einmal  in  dtr  Tontollnng  mtbr  daa 

Menschen  Opfer.  Dafär  erfand  Kleist  das  vom  Kriegsgericht  Ter- 
bängte  Todesnrtheil.  Aber  nicht  bloß  in  dieser  ÄnCerlichkeit  ver- 
jüngte er  den  alten  Stoff.  In  seinem  Drama  reL^'iert  kein  Fatam 
mehr  die  Menschheit,  sondern  ein  hohes  Sittengesetz.  iphigeniens 
Opferung  ist  unverschuldet,  ein  Schicksalsscblag ;  ihre  Bettung 
eine  Gnade  der  Gottheit :  des  Prinzen  Verartheilnng  zum  Tode  ist 
sittlich  gsmhtfsrtigt;  sein  Ptfdon  eine  Folge  der  ToniaBgehenden 
Lintening.  Der  Print  entgeht  dem  Untergang  dnreh  Sfibne  nnd 
Lösung  der  Schuld.  Dadurch  gewann  die  Persönlichkeit,  welche 
dae  TodesloB  über  den  Helden  verhängen  moss,  so  anßerordentlicb 
an  menschlichem  Werte.  Agamemnon  ist  ein  bedauernswertes 
Spieizeüff"  des  Schicksals,  dae  sich  widerwillig  und  feig  zum  Opier 
seiner  Tochter  verleiten  lässt,  der  Kurfürst  aber  ist  ein  weiser 
Monarch,  ein  gerechter  und  gütiger  dichter.  Es  mag  sein,  Uass 
nns  seine  Strenge  nicht  sympathisch  ist,  aber  sie  kann  nns  nicht 
▼erwerflich  erscheinen.  So  hat  Kleist  seinen  Meister  Enripides 
nicht  copiert,  sondern  in  seinem  Geiste  hat  er  für  anders  Zeiten, 
andere  Sitten  und  andere  Menschen  eine  Handlung  nea  erfunden. 
Die  Splbstbestiramung  des  Menschen,  dieses  Ideal  der  modernen 
Sittlichkeit,  die  CharaKtertragödie  Shakespeares,  luit  Kleist  im 
Prinzen  von  Homburg  versöhnt  mit  der  enechitjcLeu  Schicksals- 
trugOdie.  Kleist  verbarg  jedoch  ebensowenig  wie  Euripides  die 
Schwiche  des  Menseben,  sondern  er  machte  sie  znr  Wurzel  ihrer 
Kraft.  Das^  ist,  wie  mir  scheint,  der  tiefe  Sinn  der  Fabel  vom 
Falle  nnd  ron  der  Erhebung  des  Printen  von  Hombnrg. 

Wien.  W.  Uuschinaky. 
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H.  Meylan ' Faare,  Lea  dpttb^tes  dans  Homke  (Ooctor- 
dissertatloa  dw  UDifwiitil  LwMiiii«),  LaniMiB«^  Bhdel  it  Gie. 

132  pp. 

Fine  sr^f>'"dnete  Übersicht  über  die  «ocfPn.  ständiE^en  Rei- 
%urler  m  den  Homerischen  Epen  ist  keine  überlluBbi^e  Arneit  und 
veröpricht  demjeüigent  der  sie  aDternimmt,  neue  ErkeDutniääe  zu 
Unfern.  Di0  YorarbeiteD  nod  die  Hilfimittol  fflr  die  Erklirang  im 
•ittittneii  sind  Hiebt  in  geringer  Zihl  TOrbaadeD,  und  der  Terf. 
hat  eine  Liste  der  zurathe  gezogenen  Sebrifteoi  weraoter  die 
deutacben  in  der  Mebraabl  aiad,  beigegeben.  Deren  Wert  ist  aber 
ein  sehr  verschiedener,  7nmal  was  die  Etymologie  angeht.  So 
ist  denn  das  Er^^^ebnis  nach  dioser  Seite  hin,  obwohl  das  große 
Werk  von  Brnginauii  und  Delbrücls  in  der  bezeichneten  Liste 
IQ  It&üü  ißt,  kein  nenoens werter. 

Die  Aaofdnmig  dea  Stoffee  iat  aaebliebi  ea  werden  die 
Beiwörter  der  Gdtter  voran,  dann  die  der  Henaeben«  der  Natnr- 
gegenst&nde  nnd  der  Coltnrenettgnisse  vorgeführt.  Ein  Index  ent- 
b&It  in  alphabetischer  Ordnung  diejenigen  BeiwOrter,  die  zu  be- 
sonderen Erlänternniren  Anläse  geben.  Über  die  Entstehuns^  nnd 
Anigabe  der  Beiwörter  briogt  der  Verf.,  gestützt  anf  seine  Ge- 
währsmänner, Bicbtiges  vor.  Dass  alte  ond  jange  Dicbterarbeit 
und  dementsprecbendes  Spracbgut  nebeneinander  liegt,  wird  berück- 
licbtigt,  aber  man  darf  aieb  nicbt  einbilden»  diea  nach  Yeraen 
ITMUMO  sa  können.  Za  Ende  dea  6.  Jahrbanderta  war  die  Diebtnng 
abgescbletan»  and  die  Oriechea  dea  angebenden  sechsten  Jahrhun- 
derts übten  an  der  ynrliegenden  Masse  gram tnati sehe  Tliä.tig|[eit, 
znma!  die  Bedoutang  vieler  Wörter  ihnen  fremd  war  und  ihre 
Versuche,  dieae  aufz.nlilären,  sind  noch  heute  die  Grundlage  für 
unsere  WisseDscbaft.  Nur  sollten  wir  mit  den  Mitteln  unserer 
weiteraebeoden  Sprach-  und  BeligionsTergleicbnng  Ober  jene  eft 
kindlieh  anmalbaada  EridlraagaweiM  binanaxakommen  anehen, 
weaa  kaam  aebfiehteroe  Anlinfe  gemaebt  worden  aind.  Unier  Verf. 
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btl  flieh  ktinesfalls  daram  bemtbt,  branchbares  Neues  in  finden. 
In  dem  neuen  SeholwOrterbneh  von  Cbr.  Härder  ist  ein  Fort- 
schritt zn  erkennen,  aber  es  ist  in  der  Richtnng  noch  viel  zu 
thun.  So  ist  die  Gruppe  d-xtjQKK.  äxt]O(^0iog  und  (Yy.)]Qo:Tog 
aach  hior  noch  unklar  behandelt;  in  der  vorliegenden  Dib&ertatioD 
wird  nur  dxtjQWi  H  9d  (100)  unter  den  Wörtern  anfgelührt,  die 
za  beienderen  Erl&nteningen  AoUss  geben ;  mtn  knnn  aber  niebt 
sagen,  daee  der  Anedniek  des  Zveifeli  daitber,  was  dxi'fQioi 
bedenke  (p.  77),  eine  Erlftnteninr  sei.  So  kOnnte  man  eine 
reiehliebe  Zahl  von  Beiwörteni  beibringen,  Aber  deren  Bedentmig 
man  vergeblich  Aufklärung  sucht;  doch  ist  /nr  Entschnldigung 
des  Verf.8  zd  bemerken,  daes  auch  die  iieuestB  Auflage  vnri  Rrug- 
manns  Griechischer  Grammatik  unsere  Wissbegierde  nicht  befriedigt, 
indem  auf  die  meisten  Beiwörter  nicht  Kücksicht  genommen  wird, 
weder  unter  den  gelegentlichen  Vergleicbongen  mit  verwandten 
Sprachen  noch  in  der  Lehre  von  der  WortzasaaineiitetaiiDg.  Enrftbnt 
seien  als  besonders  sebwierig  zu  denten  die  Epitheta  des  Hermes, 
das  A4j.  öfioUog,  desseii  Oleichsetznng  mit  S/ioiog  denn  doch  sn 
beqnem  ist;  xTjkvyezog,  wobei  ui  nntersncben  wäre,  ob  es  ein 
Yerbaladjectiv  vom  Stamm  ya  =  ystog  gegeben  hat;  vpl.  vijydtiosr 
jotzt  von  Hurdpr  mit  'glänzend'  übersetzt;  über  uTQvytxog 
wird  vom  Verl.  auch  nichts  entechieden.  Und  so  ist  denn  hier 
noch  genug  zu  liiun,  und  jeder,  der  sich  auf  diese  Arbeii  werieu 
wird,  kann  ans  der  vorliegenden  Dissertation  ersehen,  was  der 
Anfklftmng  bedarf. 

ViiUch.    G.  Vogrinz. 

Üomeri  Odysseae  epitome.  in  osom  ichoUrum  ed.  A.  Scbeindlec. 
Editio  altera  eorreetior.  Vindob.  MDCCCO  * 

Für  die  Schulbücher  Österreichs  gilt  die  amtliche  Veruruuung, 
dass  sie  ohne  Vorrede zn  erscheinen  haben.  Das  bat  auf  manchen 
nnoerer  Heransgeber  eines  Antortoxtes  gar  niebt  beengend  gewirkt 
Denn  einerseits  hatte  er  über  die  eigene  Oestaltnng  desselben 
fiberbsnpt  nichts  zn  sagen,  anderseits  tröstete  er  sich  damit,  dass 
der  stnpende  pädagogische  Wert  seiner  Ausgabe  durch  ins  Auge 
springende  Neuerungen  Aafierlicber  Natnr  hoffentlich  sofort  ein« 
leuchten  werde. 

PÄdügogieche  Neuerungen  luit  nun  auch  unser  Buch  im  Ver- 
gleiche Z.U  deaaeu  erster  Auflage  aalzuweiseUf  and  reciii  wertvolle: 
einen  größeren  nnd  viel  schtaeiea  Dmek  nnd  die  tIberUeferten 
BfleherObersebriften  anf  jeder  Seite.  Aber  Terf.  hatte  aneb  iber 
sein  textkritisches  Verfahren  gar  manehes  tn  sagefi:  er  bat  es 
aneb  gesagt,  theils  in  der  Praefatio  der  ersten  Anagaibe,  theiia  in 
besonderen  Pnhlicatinnpn.  In  dieser  2.  Anflatre  rnnggt^  er  sifh 
jenor  Verordnune:  fü?en,  er  beßfnuLrt  sich  mit  den  folgenden,  auf 
einem  Vorsetzblatte  gedruckten  Worten: 
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In  hac  adornanda  nova  edäione  ad  codicum  scripiuram  in 
priore  muUis  locis  neglectam  reoerti  et  textum  ab  Arthuro  Lud- 

Wu  di<M  woiiig«ti  W«rto  alles  zu  bedraton  habeo,  das 

aDafflbrlicher  dar7nlBj?en,  ist  Pflicht  des  Referenten. 

Als  Verf.  den  Text  seiner  1.  Ausgabe  feststellte,  da  war  es 
die  Zeit,  wo  die  Lingnietik  nnd  vornb  die  wisppnprhaftliche  Durch- 
forschung der  Sprache  Homers  m  voller  stand,  A.  Nauck 
bat  ihre  Ergebnisse  mit  kühr  äiKienider  Hand  in  d*'ii  T^xt  liiriein- 
getrageOt  n&d  sem  Vurgaug  masate  aui  dm  öchuimauu  deshalb 
bMtaebtod  wirktn»  weil  dia  iiaofii  Lesarten  (z.  B.  t^lt^äov%a^t 
6ifäart$s,  dtiidouvy  ägdovei^  iö^yei,  iyh  fsixm,  UIb  /tfm«) 
tum  Theil  eben  jene  Forrnan  waren,  die  der  Sebfiler  infolge  dei 
genetiaeheo  Metbode  nnseres  griecbiaahen  SlamentanmterrichteB 
als  Voranspetrünfi^pn  dpr  attischen  kennen  gelernt  hatte:  deun  das 
versprach  ja  natürlich  eine  bedeutende  Erleichteren i:  des  Verstäiid- 
Disses.  Solche  Erwägungen  also  wirkten  auf  die  Textgestaltong 
der  1.  Auflage  unseres  Bnches  einigermaßen  bestimmend. 

Aber  in  Bftlde  stellte  sieb  die  Reaetion  ein.  Naucks  Metbode 
balte  amn  Badicaliamna  geftthri  (A.  Pick  and  Payne  Knight),  und 
dieser  war  Wasser  avf  die  Hfible  der  bardbmten  Eönigsberger 
Schule.  Dnrch  die  Bemühnngen  derselben  (Lebrs,  De  Aristarchi 
studiis  Horn,  und  A.  Ludwich,  Aristarchs  hom.  Textkritik)  trat  ans 
dem  dichten  Gewölke  verworrener  Scholienraassen  die  Licht?e?talt 
des  Aristarchos  als  Textkritikers  des  Homer  immer  siegreicher 
zutage.  Die  KöDigsberger  führten  den  Beweis,  dass  Aristarch  kein 
Terwegener  Emendator  war,  dass  er  vielmehr  seine  gl&uzenden 
Gstsieagabeo  lediglich  in  den  Dienst  der  beaimOglioban  reemsio 
giatellt  habe.  Seine  Ausgabe  habe  aneh  dnrehans  nieht  die  Gestalt 
unserer  Vulgata  verderbUcb  beeinflnsst,  die  letztere  habe  vielmehr 
als  Toralezandrinisch  vbl  gelten  (A.  Ludwich,  Die  TTotneroul- 
gata  als  mralexanflrinh>'h  ^rfrt'p.^en).  Aristarchs  Text  stelle 
all<'rdin{?8  nicht  den  remen  und  echten  Homer,  den  'Urhomer' 
dar,  aber  wie  richtio"  pem  textkritisches  Verfall ren  war,  das  gehe 
sich  am  besten  dadurch  lu  erkennen,  dass  äeine  bittersten  Gegner 
(Nanck  nnd  Wilamowitt)  an  nbllosen  Stellen  gerade  seineii 
Laaarten  den  Tonng  sn  geben  sieb  geswnngen  sahen.  Jedenfalls 
sei  sein  Text  der  dtplomatiseb  siebeiste,  der  bestbesengte  nnd 
stelle  'eine  der  wichtigsten  Etappen  auf  der  langen  Heerstraße 
der  Homerkritik*  dnr.  Es  sei  daher  das  rationellste,  sich  zunächst 
um  diesen  Text  /u  bemühen,  da  dorh  die  Herstellungsversucho 
des  echten  Homer  durchaus  auf  i  rübUmiatiBchen  Grundlagen  auf- 
gebaut seien.  Denn  wenn  man  auch  von  den  aristarcheischen  Formen 
wie  it^vdovs,  Ugaxkilos,  xQogifivda  nicht  darthun  kOnne,  dass 
aia  bomeriseh  sind«  so  sei  doch  sieber,  dass  sie  grieehisch  sind; 
dagsgen  kOnns  man  die  Dsnavliifistallten  Pormen  iivdavB,  ^fftm- 
JU^,  itQogti^M  weder  als  bomerisGb  noeb  als  grieehiseb  erweisen. 
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Wenn  also  Vert.  die  früheren  Bahnen  verließ  und  sich  jetzt 
iast  wörtlich  an  A.  Ludwich  angeschlosseD  bat,  so  wollte  er  damit 
sagen,  dass  aneh  avf  ihn  wie  auf  dia  maiaton  Homerforschar  dia 
Argmneute  d«r  KOnigtberfi^ar  Tflllig  fibenaagand  gawirkt  haben. 
Wftre  er  anf  dem  Standpunkte  der  1.  Auflage  verblieben,  eo  wäre 
dem  neuen  Bache  der  Vorwarf  erstanden,  ee  stehe  nicht  anf  der 
Höhe  der  wissenschaftlichen  Forschen g".  Der  Anschlnss  an  Lnd- 
wich  ist,  wie  ß'esasrt,  ein  sclir  enger,  so  eng,  daes  Verf.  auch 
pewaltpauitjre  Cunjecturen  Lüdwicbs,  die  dieser  selbst  als  unsicher 
bezeiciiüet,  z.  B.  i}  89  ägyvQeoi  di  ötu^^oi  iv  ovöü  j^aktüm 
iatav  in  seinen  Text  aufgenommen  bat  Daeh  aber  gewann  dar  pralc> 
tiseba  Scbnlmann  fiber  den  Gelehrten  in  FftUen  die  Oberband,  wa  der 
Text  Lndwiche  ?on  den  Lebren  unserer  Scbnlgrammatik  abwaicbt 
Verf.  accentaiert  also  niebt  &vÖQd  fioi,,  ö(pQd  oi,  orrt  xsv  nsw. 
nicht  ti\  oldf,  fjÖB  usw.,  er  schreibt  auch  nicht  or  dk  döfiov  ÖK 
^l^dxr^v  f^f,  nicht  rot  yag  u.  ä.  Das  katin  niemand  missbilügen. 
Was  specieil  ov  douov  dt  anUngt,  so  sagt  Dioii,  De  comp, 
verb,  20,  indem  er  den  bekauuteo  Vers  av^ig  ixiita  Jteöovös 
nvJUvdizo  Xäag  ivatÖ^  anf  sein  Ethoa  nnteraiieht,  daaa  derselbe 
kein  einsigea  einsilbiges  nnd  nnr  zwei  xweisilbige  WOrter  (aif^ig 
nnd  läag)  enthalte:  er  las  also  —  cor  Zeit  des  Aagastns  — 
sicher  nicht  nidov  Dagegen  mOohte  ich  empfehlen,  sich  in 
folircvi^en  twei  F&llen  Ludwirb  anzuschließen:  rcb  'daher'  (Leni 
zu  Herodian.  I  492,  19,  neuerdings  durch  die  |:ap.  Üacciiyl  r^l, 
XXXIII,  32  bestätigt) »)  nnd  r}  (a  409)  im  zweiten  Toeiie  der 
Doppelfrage :  deuii  diese  beiden  wissenschaftlich  gesicherten  Schreib« 
weisen  sind  aneh  bei  Cnrtins-Hartel  §  244,  3,  A.  8,  bezägUch 
I  270,  1,  A.  erwfthnt 

Verf.  hatte  aich  entacbloasen,  eine  Bpitome  heraaszngaban, 
die  es  dem  Sehfller  ermöglichen  sollte,  w&brend  seiner  Gymnasial» 
ptndicn  die  ganze  Odyssee  zu  bewältigen.  Diesem  Zweck  massten 
OptVr  an  Verpcn  frebracht  werden.  Denjpniireri  derselben,  * qui 
puerili  aelati  punnn  sunt  apti'  (praef.  p  \\)  wird  gewiss  kein 
vemnnftiger  Schulmann  eine  Thräue  nachweiueo :  er  wird  es  sogar 
billigen,  dass  in  der  2.  Auflage  damit  noch  gründlicher  anfger&omt 
wnrde  (vgl.  a  78,  x  7).  Vielleicht  h&tten  noch  a  226  f.  fallen 
nnd  a  119  der  Vera  etwa  ao  gelodert  werden  kOnnen:  .  .  %a(f 
ivögdöt  olxCa  vatei^v  (dann  120  zu  streichen  und  180  tStf 
yhg  iyci)  za  sehr.).  Aach  jene  einzelnen  Verse  nnd  ganze  Vers- 
partien,  die  von  der  Kritik  einstimmig  als  später  Znsatz  bezeichnet 
werden,  dürfte  kaum  jemand  vermissen.  Aber  es  mussten,  um  den 
Namen  Epitome  zu  rechtfertigen,  noch  mehr  uud  ausgiebige  Striche 
vorgenommen  werden.  Es  konnten  nan  Partien  weggelasaen  werden, 
wslche,  wenn  anch  acht,  dach  tnm  Veratfndnisse  das  Ganten 


*)  Dieser  Pap.  (ond  aieh  der  des  Hsiondas  5,  48)  bcsHtM  aaeh  La 
Boehee  Coigectir sa  V 87  «fui^n^utp  sfe. ößuerioitw  {eoU  XXXVI2, 30), 
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fiicbi  anentbebrlicb  waren.  Diese  aber  mochte  Verf.  Dicht  aufgeben, 
thttlfl  elMii  w«il  «efat  Bind,  tbeils  weil  er  wollte,  daes  der 
Sebfiler  die  gante  Odyeaee  kennen  lerne.  Ea  hlith  also  nnr  der 
eine  Weg  übrig,  solche  Verse  und  Versgroppen  zu  opfern,  die  von 
aeddmen  Kritikern  (Kiicbhoff,  Kammer,  Naaek,  Düntzer,  P.  Knight 
n.  a.)  mit  dem  Obelos  bezeichnet  waren,  und  Verf.  entschied  sich 
fär  dieser  W^l'  Da  sich  nnn  aber  gerade  gegen  solche  Atbetesen 
der  conFiTvativö  Zut;  der  modernen  Kritik  noch  entschiedener 
richiet  aib  gegeu  Uxtliche  iVuderuugen,  so  mässen  sie  bei  einem 
Bidieb  deaaeo  atreng  wiaaanadiaftlldiea  Standpanlrt  wir  ioeben 
gerUmi  haben,  auf  nna  den  Bindmek  einer  Diabarmonie  naehen. 
Ich  masa  aagen,  daaa  ich  die  ersterwfthnten  leichter  Termiaat  hftttei 
da  ich  diese  Ton  unseren  Kritikern  geführten  Heaaeratiohe  ina 
F!*^i«ch  dp«?  Dichters  schmerzhaft  mitempfinde  Aber  was  war  zn 
than?  Hatten  etw^.  um  sie  za  verriuiden,  ganae  Gliedmaßen 
aropntieri  vrerdeo  hoiien?  Das  ist  eiiHU  das  arge  Dilemma,  in 
welches  ans  das  Princip  der  Epitome  briiigb.  Geradeberaas  gesagt, 
ich  bekenne  mich  %a  jenen,  denen  'frigidm  korror  m$mbm 
qmatU  .  .  .  / 

Indes  aiieh  vom  Standpunkte  dea  Verf.  ana  konnten  Stellen 
Ton  eigenartiger  Schönheit  wie  v  81 — 85  eine  anenahmaweiae 

Behandlnng  erfahren.  Ich  bemerke  ferner,  dass  ich  einzelne  Verpe, 
z.  B.  y  77  f.,  186 — 224,  von  niemanden  beanptandet  finde  und 
dass  die  Aupscheidnng  von  d  6 — 24  statt  bloü  16 — 24  wohl  auf 
einem  Vergehen  (6  fär  16)  beruht :  denn  wie  die  Sache  jetzt  steht, 
eebließen  sich  6  und  24  nicht  recht  zusammen. 

Der  Dmck  wnrde  anfa  aorgiiltigate  flbarwaoht  leb  habet 
obwohl  ich  etwa  ein  Drittel  dea  Bncbea  Wort  fflr  Wort  mit  der 
Anagabe  Ludwicbs  coUationierte,  nnr  einmal  einen  abgesprungenen 
Accent  entdeckt  {a  121).  Dagegen  hat  Verl.  19  820  ein  Yereeben 
Ladwiche  aelbet  Terbeaeert. 

Wien.  Hugo  Jnronka. 


lu  Taciti  Histoiia^  atudia  cnUca  et  palaeograpbica  tichptit  Georg. 
Andxee«B.  I.  Witteaaebaliliehe  Beilage  tum  Jahresbericht  dea 
Askaniechen  GTrT;naHinTri<?  zn  Berlin  (Ostem  1899).  Berlin,  BbOirtnen 
Verlagibnchhandlung  1899.       21  SS. 

Die  im  Jahre  1892  erschienene  Schrift  des  Verf.s  *De  co- 
dicibns  Mediceis  Annalium  Taciti'  braciite  die  Ergeboisse  seiner 
Vergleichung  des  Med.  68,  1  sowie  desjenigen  Theiles  dea  Med, 
68,  2,  der  die  sechs  letUen  Büciier  der  Auualeu  euthalL  Die 
Torliegenda  Schrift  baHuai  alch  mit  Med.  68,  2 ,  aoweit  er  die 
HiaUnriot  enthllt,  femer  mit  Med.  66,  4  (a)  nnd  5  (b)t  die  ala 
Ahachriftan  dea  Med.  68«  2  zur  Ergintnng  der  Lücken  in 
diesem  heraogeiogen  werden.  Wer  immer  nnn  die  erstgenannte 
Schrift  eingebender  atndiert  hat,  der  wird  eich  kaom  Aber  die 
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Bebauptuug  wundern,  dass  wir  ee  auch  bei  der  vorliegeodeu  mit 
einar  LaitioDg  za  tbnn  hdüm,  dia  flir  dia  Taztkritik  daa  Tacitna 
TOD  aminanter  Wiehtiglmit  iat.  AUardiiiga  meiBt  dar  Varf.  mit 
ainar  Art  tob  BaaebaidaBbait»  Heisar  habe  ibm  nnr  wenig  mabr 
nachzutragen  übrig  gelassen.  Wer  sich  jedoch  mit  der  Schrift 
eingehender  befasst,  der  wird  mit  Staunen  die  Ergebnisse  be- 
trachten, 7u  denen  Genanie-keit  der  Beobachtnns?'  nnd  Scharlh-inn 
bei  der  Verwertung  der  Beobiichtüngen  m  allgeuieineii  Fülgeruugen 
gelöbrt  haben,  Folgerungen,  die  sich  bezieben  auf  die  Persönlich- 
keit daa  Sebreibers,  aaina  fasten  Normen  beim  Corrigtaran  ud 
TilgaBy  in  dar  YarwaBdang  baatimmtar  Zaiahan  für  gawiaaa  BBoh- 
atabaa  BBd  Silbaa,  z.  B.  dar  faataa  Forman  ffir  ^1  ja  Btcb  dar 
StallBBg.  War  dia  Sabrift  studiert,  der  wird  bald  zur  übanaBgong 
kommen,  von  welcher  Wichtigkeit  die  Berückfirhtigüng"  dieser 
Gesetze  oft  für  die  Textkritik  werden  kAnne,  nnd  dass  die  Be- 
mühungen der  Vorgänger  Andresens  ?on  vornherein  oit  schon  des- 
halb minder  erfolgreich  sein  mnssten,  weil  sie  solchen  Erschei- 
nungen zu  wenig  Wichtigkeit  beilegten  oder  von  ihnen  überhaupt 
kaiaa  Abnmig  battaa.  lofolga  daasaB  fladat  aieb  salbat  bai  Maiaar 
fiaUacb  Scbwaakaa  ia  dar  Baarthailaag  daaaaa,  waa  dar  arataa» 
waa  aiaer  apitaraa  Haad  angehört,  falacba  Lasungen,  ja  selbst 
Verwechslung  tob  Zeichen  für  Buchstaben.  Dem  nicht  ermüdenden 
Eifer,  mit  dem  A.  den  bis  auf  ihn  oft  nicht  geahnten  Geheim- 
nissen namentlich  des  Med.  68,  2  nachgieng,  ist  es  m  danken, 
dass  jetat  der  Streit  erledigt  sein  muss,  ob  I  2,  7  etiam  i>rope 
oder  prope  etiam  lu  lesen  sei;  denn  der  Schreiber  selbst  tilgte, 
wia  A.  dartbat,  daa  arala  ^iam,  I  46,  18  gab  man  biabar  als 
Übarliafaning  protBtnU  tkxüio,  wail  man  daa  faata  Gaaato  niebt 
kanate,  an  das  sieb  dia  1.  Hand  bei  dar  Form  für  i  nach  t  hielt, 
ja  aacbdero  aa  im  lanara  aiBas  Wortes  vor  einem  Tooal  stand  oder 
nicht,  nnd  weil  man  anCerdem  das  Zeichen  für  n  mit  dem  für  t 
verwechselte.  Andresen  weist  nach,  dass  nicht  fi  wiederholt  sei, 
sondern  dass  ursprünglich  praesenti  auxilio  gesciirieben ,  a  dann 
von  1.  Hand  getilgt  und  w  in  e  geändert  wurde.  Exilio  aber  für 
«aNMo,  aiaa  b&ufige  Vanrachaluog ,  gebOrta  acboa  dar  Vorlage  daa 
Sebraibera  aa.  Wia  biar  bai  o,  gieng  maa  aacb  aadarwftrta  irra. 
So  laa  maa  bisher  I  68,  8  als  Überliafenng  rapttMie  rtpmUU 
armis,  A.  zaigi,  daaa  dar  Schreiber,  wie  so  häufig,  zu  dem  fol- 
g'endcn  repfvte  abirrend ,  schrieb  rapenfe ,  dieses  aber  selbst  in 
rap^i9  verbesserte,  wie  man  bisher  mit  a  nnd  h  las.  Zn  I  65,  13 
cuncta  iHic  externa  i  t  tiostHia  :  se  roloniam  Homanum  et  pnrtem 
exercitus  ei  prosperarum  adveraarumque  rerum  socios}  si  Jortuna 
eonira  daret,  iraüs  m  r$finqu$rmtur  bat  Baiter  kaiaa  Bamerknag, 
Bittar  markt  ctraäani  an.  Daia  ffigt  Maiaar  "bunäa  (aota  araaa) 
Bad  eolpniä;  baidaa  falacb:  dia  Ha.  bai  eunda  mit  Baaar  atobt 
Ubar  Cn  sondern  fibar  a;  colpniä  aber  ist  ein  schwerer  Irrthum 
Maiiara.  Ea  iat  aar  coUmiatn  übarlia/art,  wia  A*  baarsobarf  dar- 
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thüt.    Von  einer  vierten  Erscheinung  in  der  Ha.   sprechen  weder 
Meiser  noch  seine  Vori^^änger,  dass  nämlich  in  relinquerentur  von 
1.  Hand  iir  getilgt  und  von  derselben  Hand  am  Kande  nt  ange- 
merkt ist.  Mit  Recht  gibt  demnach  A.  der  Stelle  lolgende  Gestalt: 
Hi  coUmiam  Bomanam  ei  pariem  exereUtu  et  prosptrarum  ad» 
nnarumqitB  rtrum  ueUm,  H  forhrna  contra  dara^  iroHs  ne 
rdmqUffttU.  I  84,  6  {hinc  confusi  pcdiies  equiiesque  in  exitium 
ruamus)  machte  bisher  hine  der  Erklärung  Schwierigkeit.  Nun 
constatiert  A  ,    das»  hinr  in  dor  Es.  gar  nicht  existiere:  nicht 
vier  Bnchstaben  enthalte  der  betreffende  Kaom,  sondern  drei,  von 
denen  der  letzte  nnzweifelhaft  nicht  r,  sondern  t  sei;  vor  diesem 
ftebe  u  oder  n  und  davor  J,  das  durch  tiüt-n  gauz  kleinen,  aber 
deollicb  vakratliiDbarMi  Strich  in  gewohnter  Weise  getilgt  sei. 
A.  meist,  7  Terdenke  sein  Dasein  einem  Abirren  sn  In  exiHum 
Das  Wichtigste  ist  jedenfalls ,  dasB  es  von  1.  Hind  getilgt  ist 
Wenn  sieb  dann  A.  bei  folgendem  /  zwischen  u  und  n  {fbr  u 
entscheidet  ,   po  ist  das  natürlich.    Hiernach  hat  hinc  keine  Be- 
rechticrniig  mehr;   an  seine  Stelle  tritt  ut ,   m  dessen  Erk'änzung 
V'.r  /'inc  man  Pich  bisher  genöthigt  6-Ah.     Und  die  ürsacho  dm 
Irrthams  ?  Man  hatte  bisher  den  üben  an  I  augebrachten  schrägen 
Strich  nicht  bemerkt  oder  nicht  Tentindeo  nod  in  dem  Zeichen 
den  ersten  Theil  Yon  k,  im  letsten  Theile  des  (I&Dgobardischen)  t 
Eher  ein  c  gesehen.  I  68,  18  gab  nun  bisher  iuHo  agmine  still- 
schweigend  als  Überliefemng.    Man  kann   aber  bezüglich  iusto 
Andresens  Bedenken  nicht  ignorieren.  Nun  hat  die  Hs.  In  (Ende 
der  Zeile)  sfo  aqminc ,   wo  n   außer  Zweifel  steht.    Es  ist  ferner 
einer  der  gewöhnlichsten  Fehler  der  Hs.,   dass  im  Innern  eines 
Wortes  eine,  ja  oft  mehr  Silben  weggelassen  sind,  wie  nebst  vielen 
anderen  Fällen  IV  84,  9  mani(/e)sta,  II  31,  6  inho(ne)sta  zeigen. 
Bs  entspriebt  demnich  Andresens  hftbscfae  iuiderang  infesto  agmim 
der  Oberliefemng  mindestens  ebenso  gnt  als  die  bisherige  Lesart 
in$to  agmine. 

Die  Schrift  enthält  noch  vieles,  auf  dessen  RrwSbnnng  msn 
üngern  verzichtet.  Allein  das  Angeführte  dürfte  genügen,  die  Be- 
merkung' 7.n  rechtfertigen,  dass  sie  die  Anfn^.erksamkeit  aller 
Tac ituslorscher  verdient.  Sie  bildet  eine  so  nothwendige  Ergänzang 
der  knti&chen  Apparate,  selbst  des  treflflicben  von  Meiser,  dass 
es  btdsakUeh  wftre,  ohns  sie  sn  textkritisohe  Fragen  hsrantn- 
troten.  Die  beigefügte  Tafel  gibt  die  Sehreibnog  einiger  besonders 
intoresflanter  Falle  sowie  die  Zeichen  fflr  H,  gi,  H  (wenn  koitt 
Toeal  folgt)  nnd  ei.  Wenn  es,  was  nicht  ansgeschlossen  ist,  einmal 
?.n  ^inem  Nendrnck  kommen  sollte,  so  wäre  S.  5,  Z.  18  Parthorum 
iöj:  Jjacorum  nnd      11,  Z.  6  t,  a.  nach  igniöus  herzasteilen  pars, 

Wien.  Frans  ZAohbaner. 
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Antonius  Swoboda,  Odonis  abbatia  Ciuüiacejisis  Occupatio« 

Lipä.  1900,  Teubner.  XXVI,  173  ^^S.  8». 

Ans  i'.r.f'm  Pariainus  (rArsenfil  908  sapc.  T— X!'  liat  Svr. 
zum  erstt^iimai  die  Occupatio  dee  berüliuilen  Ciuniacenserabtes  Oio 
beransgegeben.  Die  Handäcanit  sbibst  ist  uovoUätäDdig,  das 
Fehlende  ergab  der  Pariain.  S,  QmoiMfat  2410,  eio  Terhiltoia, 
dessen  glfickHchsr  Entdecker  der  Heransgeber  ist  Das  noch  un- 
bekannte Werk  gibt  in  sieben  Büchern  sehr  ungleichen  Umfanges 
die  Geacbiehte  des  Menschen  anf  Erden  nach  der  Genesis  und  die 
ErlOsnog  und  Hcilswprdung,  Es  ist  keine  leichte  Lectflre,  sich 
durch  diese  sieben  Bücher  hindarchzaarbeiten ,  aber  mau  muss 
mit  Sw.  trotz  der  Dunkelheit  and  last  gesuchten  Unverständlich- 
keit  Tieler  Stellen  anerkennen,  dass  das  Werk  eine  wirklich  be- 
deutende Dichtung  ist,  natfirlicb  im  kirchlichen  Sinne  des  Mittel- 
alters. Seine  Anlage  ist  folgende.  Jedem  Bncbe  ist  uacb  dem 
Torgange  des  Prndentius  eine  lyrische  Vorrede  voraasgeschickt.  Im 
ersten  Buche  wird  über  die  Schöpfung  der  Engel  und  über  deren 
Fall  gphaudeit,  das  7w»Mte  stellt  die  Schaffniicr  f^c?  MpTischen  dar 
und  schildert  den  Sündenfall.  Im  dritten  Buche  handelt  OJo  über 
die  Menschen  nach  der  Vertreibang  aas  dem  Paradiese,  üuer  die 
Zunahme  der  Sünde,  über  die  Sintfluth  und  den  Untergang  Sodoms 
und  Qomorrhas,  im  vierten  Uber  die  Ertvftter  und  das  mosaische 
Oesets.  Das  fünfte  behandelt  Johannes  den  Tftnfer»  Christi  Mensch- 
werdnng  und  sein  irdisches  Leben,  das  sechste  schildert  die  eigent- 
liche Erlösung,  Christi  Kreuzigung,  Höllenfahrt  und  Auferstehung, 
die  Himmelfahrt  und  die  Ansgieüung  des  h.  Geistes.  Im  siebenten 
Buche  wendet  eich  der  Dichter  seiner  eigenen  Zeit  zu  und  geißelt 
die  Lafeter  und  Tborheiten  der  Menschen. 

Die  Vorliebe  der  früheren  Dichter  des  Mittelaiiers  für  seltene 
Wörter  und  Wortiürmeii  ist  aus  den  Ausgaben  der  Foetae  latini 
aevi  CaroUni  bekannt,  und  wir  wissen  auch,  dass  diese  Dichter 
gern  ihre  Darstellung  mit  griechischen  Worten  scbmückeii.  Von 
beidem  bat  Odo  den  ausgiebigsten  Gebrauch  gemacht  und  hat 
daher  eine  Menge  Glossen  für  die  wenig  Terständlicben  Ansdröcke 
beigeschrieben.  Diese  W orto  hat  Sw.  in  der  Einleitung  gesammelt, 
allerdings  nur  mit  seltenen  Hinweisen  auf  frühere  Staudurie  und 
auch  nicht  ganz  vollstAndii'.  Es  wäre  vielleicht  vertheilhalter 
gewesen,  siö  iu  einem  Index  au^uurdneu  und  hier  kurz  über  ihre 
Herkunft  xu  handeln.  Beachtenswert  ist  auch  die  Zusammenstellung 
der  merkwflrdigeD  Wortformeii  XXI  sq.,  die  manche  romanische 
Formen  enthftlt. 

Unberdcksichtigt  liefi  der  Herausgeber  die  Frage  nach  der 
Abhftngigkeit  des  Dichters  Ton  frdheren  Torbildern  und  nach  der 
Imitation  und  hier  ist  demnach  für  die  Ausgabe  nicht  wenig  nach- 
zutragen. Ich  gebe  die  nur  im  Torbeigehen  gesammelten  Stellen 
nach  der  Beibenlolge  im  Texte. 
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I  praef.  13  avidum  quap  trähit  amnis  esocem ,  vgl.  Sulp. 
Sev.  Dial.  II  (III)  10,  4  immanem  esocem  diaconus  traxü  nnd 
Paulifl.  Petroc.  Vita  Mart.  V  675  ad  lUoru  traxit  con^audens 
esocem.  I  11  [.  stammt  last  würtiicii  aus  Üvid.  Met.  I  19  1.  195 
Ubiiina  Hör.  Ep.  II  ),  49,  885  n.  S«dal.  P.  C.  H  20  Ni  pius 
au  wator  mdpa9  i^nmeirt  prompfuB,  II  41  ^runUna  Hör.  Bp.  I, 
4,  11.  60  f.  Aer>!  .  .  .  suasa  virum  malesuada  venenat  Prndent. 
Dittoch.  2.  65  pubeda  Mart.  Cap.  1,  81;  9,  908.  134  comi- 
catur  Pers.  V  12.  141  crepera  .  .  ,  v<m  Ävien  Arat.  325  (?). 
149  f.  Yerg.  Ed.  II  68  Ah  pater  in/elix;  69  quae  te  dementia 
cepU.  162  actUela  Prise.  4,  4.  240  Verbigeme  Prnd.  Catü.  3,  2. 
288  ü»mgia  Aldhelm.  aeD.  poljst.  48.  339  Pradent.  Apotb.  praet. 
1  irinum  9p9otmm  vigor  imm,  864  irvem  fragüi  Hör.  0.  I  8, 
10.  III  73  bilanees  Mart.  Cap.  2,  180.  179  Simpupium  ditn 
luvenal.  VI  343,  Prad.  Perist.  2,  514.  900  Venant.  Fortan.  V. 
Mart.  I  89  Mellis  ei  inrigui  haee  ausiera  absinthia  fnisrntn.  E>i9 
Scbilderniii:  les  Frdhlings  230  ff.  stammt  besonders  aas  den 
Gnorgicia,  nämiich  231  Georg.  I  48;  232  Ge.  I  43;  233,  285 
Ge.  I  55;  234  Ge.  I  223  f.  810  tnastruga  Prad.  Sjtn.  II  699. 
825  f.  siebt  aoi,  als  antstammts  as  dem  Physiologas.  882  ASQ. 
X  818  moUi  maUr  quam  iMoffo^  o«ra.  877  0?id.  Hat.  I  84« 
979  Hör.  A.  P.  165  amata  relinqtm  pemix.  980  ib.  163  Cereu9 
in  Vitium  ßecli.  981  ib.  168  cavet  quod  mox  mutare  laboret. 
1007  Hor.'c.  II  2,  12.  1053  Verg.  Ecl.  II  18  Alba  liguatra 
cadunt.  Ecl.  V  39  pa/mrus.  1069  ib.  I  25  inter  vibiirna  cupressi. 
1102  Sedul.  P.  C.  I,  101  Cuncta  quin  expediet,  IV  272  Sedal. 
P.  C.  I  888  iMia  elamat  erUi»,  567  medUtUnw  Hör.  Ep.  I  14, 
14.  y  82  Tsrg.  Bd.  IT  7  lam  novo  progeniM,  102  Sedal.  P.  0. 
n  59  £  110  Sednl.  U  62.  165  Sedal.  U  20  pius  ÜU  sator 
eiilpas  ignoteere  promptua.  330  lavenc.  evan^.  I  250  hominique 
dfoque.  353  terrkrepus  Anj^ast.  conf.  8,  2,  3.  397  Sednl.  II  83 
Quid  Juris,  Heroihs  i'  422  Hör.  Ep.  I  18,  71  Kt  semel  emissum 
rolat  inrevccubile  lerhinn.  431  Sedal.  II  121  ff.  440  Sedul.  II 
126.  459  Lanio  Sedul.  II  127.  494  Sedul.  I  366  Gaudia  longa 
mOam,  556  Isid.  orig.  XI  1,  4.  657  Sedal.  II  67  ewn  virgini- 
ktUs  hmon,  666  f.  Prad.  Perist.  6,  149.  675  Sedal.  H  224. 
796  Hör.  A.  P.  333  AtU  pn4eu$  volunt.  816  Catoois  Dist.  I 
18,  1  quae  sunt  adversa  caveto.  VI  147  Sedul.  V  190.  186  Sed. 
V  139  praesidis  ante  tribunal  Staret.  329  Sr  i.  V  237  meruerunt 
rernere  vultum.  640  Hor.  C.  II  tO.  11  feriuntque  nummus  Ful- 
gura  montes.  719  Sedul.  I  47  Jana  pro/am.  VII  23  Sedal.  II  8 
Per/itfiia  Ole  draco.  151  Hor.  Ep.  I  2,  69  f.  751  Sedol.  I  182 
Müi»  in  inmiiim. 

Man  siebt,  daas  Odo  sich  besoaders  an  Sedalios  aageschlossen 
bat.  Doch  seliaiDt  aacb  fdr  die  späteren  Tbeile  Arator  stark  be- 
nützt m  sein  :  vielleicht  föhrt  VI  693  auf  dies  Verbftltnis,  das 
ich  hier  nur  andeuten  wuUte.  Von  allen  Iräberen  Autoren  allein 
wird  Apicias  genanut  III  375:  15* 
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AfWt^  inque  sua  nec  Apiiius  ille  eoquina 

Hac  mercede  dntuft  qnod  struxeril  hnnc  sihi  primus. 
Vielleicbt  ist  die  Erwähnung  unabhängig  von  Isiod.  ori^.  XX  1,  1. 

Da  di«  TeztesäbArliefernDg  zeitlich  sehr  nahe  an  Odo  herao- 
rückt,  80  ist  die  Zahl  der  HandBohriftenfeblMr  nicht  sehr  groS  und 
bti  w«itMi  dit  sMiilai  aind  vom  HertnigvlNr  b«a«rkt  lud  f  er- 
bMMrt  worden.  Nur  an  wenigen  Stollen  m&ebto  ich  Ton  der 
Schreibweise  des  Herausgebers  abweichen^  nämlich  V  223  Christi 
fitatt  Christus,  V  306  Te<jminr  svh  statt  Sub  (enimen,  V  792  ist 
das  Xomcia  nach  Semper  zu  streichen  und  nach  liquivs  tü  sft/en  ; 
IV  313  tetras  potuere  statt  jpo^wer«  tetras^  31ö  Punkt  nach  uUumt 
l  S4Ö  besser  Komma  nach  impar. 

In  der  DIehtnng  finden  tlcli  nerkwardig  wenig  Anapieinngan 
anf  die  aigeoe  Zeit,  sie  iat  daher  anltorhiatoriaeh  nnr  wenig  ver* 
wendbar.  Daran  Sndert  auch  die  Tbatsache  nichts,  dass  im  siebenten 
Bache  über  die  Laster  der  Zeit  gehandelt  wird;  der  Verfasser 
geht  nSmlich  nicht  ins  einzelne  ein  wie  (?twa  Amarcius,  soii'iern 
begnügt  sich  mit  aDiremeinen  Dingen,  er  selbst  tritt  ganz  zurück. 
Somit  tr&gt  die  Dichtung  einen  ausscblieülich  geistlichen  Cha- 
raktor»  der  noch  durch  die  Sprache  rerst&rkt  wird.  Odo  hat  nämlich 
mit  nerkwflrdigar  Yorliaba  griaalilaeba  WOrtor  in  aalna  Dichtung 
tnf genommen  (wie  etwa  I  221  Miäjfrm  H  rimt  Him  fayofMi 
ttdiimcdmi),  nnd,  wie  schon  oben  bemerkt,  allerband  fremdartige 
nnd  seltene  W^^rter  bevorrngt.  Es  fehlen  davon  in  der  Zusammen- 
etellung  des  Herausgebers  p.  XIX  sqq  M  folg-ende:  I  7  (auch 
sonst)  fiißnpha  statt  li/mpha ;  c/f =  collis  auch  I  125;  I  247 
eoUumim  (aslm);  I  810  tereörator;  II  7  dealis  i.  e.  forma; 
n  61  dMrix  nnd  »aeuairix;  II  157  eurrik;  H  819  eordUua; 
in  1064  fakoBkmm;  V  708  igHiwmu»;  TU  82  hibasf  YQ 
808  altilogus;  VII  307  incomminus  (wenn  nicht  in  comminus  zn 
schreiben  ist).  Dass  man  sich  in  der  mittelalterlichen  Welt  in 
diesem  Gedieht©  befindet,  eriribt  sich  weiter  ans  der  vielfachen 
Bezugnahme  Odos  anf  Thiere  und  Pflanzen^)  sowie  aus  der  Vor- 
liebe für  Sprichwörter  nnd  fthuliche  Redensarten  (rgl.  fflr  das 
letztere  I  125  f.  282;  II  69,  IDl  f.  III  195  [anxietas  iuniperina, 
Ob  richtig  ?] ;  DI  1121 ;  IV  568;  VH  686.  Antik  ist  die  Bemini- 
iceni  lY  164  and  anf  antike  Vorlage  kann  anrflekgeben  V  7tl  f. 

Von  Drnckfefalem  acbeinen  nnr  aolcbe  >t:hen  l^oI  Heben  zu 
sein,  die  sich  ohnewpiteres  yerbessem,  wie  IV  13G,  IV  273,  IV 
780,  V  125.    Im  Iniex  fehlt  A^hm  tu  II  117  und  Ed'^n  II  85. 

Besondere  Sorgfalt  hat  der  Ucninsgeber  auf  die  Unterbuchung 
über  den  Keim  Terwend^t;  uud  aie  Ergebnisse  derselben  p.  XXIII 
bia  XXY  niedergelegt.  Interessant  iat  t,  B.  ein  aolcher  Tara  wie : 
III  162  2*11111  ruider^  genufus  Hsnafa  capiUque  moMtv. 


')  p.  XIX  l.  5  muss  es  heißen  caiallire  V  4Ö. 
Vgl.  U  501  f.;  m  825 f.,  lOöSff-i  lY  24  ff.»  80,  250;  V  piaef.  11. 
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S«  wirw  *b«r  Meli  loleb«  Bmim  anftmelMa,  in  dflotB 

dia  Htpbtliemiroeres  an  im  Tritbamimeres  ankliogi  wi«: 

III  160  Inmrti$  manuutn  digüis  $i$  ßere  8u^u»  vbA 

I  5  Acthern  ritrm  pufes  plunum  cum  sit  Ures  aurum, 
wo  Hepbthemimeres  und  Vergauegang  reimen.    Wichtiger  freilich 
sind   di^enigeo  Yerie,  io  denen  der  lUim  ganz  dorcbgefäbrt 
ist,  wie: 

in  182  ^oMf  demn  9$l  Mtrg  bmurn     ämSqi»  wmmum, 
S«kb«  Tarif  tiad  avci  dar  daaaiaebfii  Paaala  kaisaiwaf a  firand. 

Daaa  dar  Hertvagabar  diese  intereBsaota  Diabtoag  in  einer 
aorgfiltigao  Aasgabe  TMrOffentlicbt  bat,  daför  raua  maa  ibm 
großen  Dank  wi<.sen,  Tind  Ref.  wflBsebt  anfriabtig,  ihm  waitar 
anf  diaaem  Wege  zu  bagegnao. 

Draadan-A.  M.  Maniiim. 


ScbOlercoramentare  zu  Ciceros  Schriften  aus  dem  Verlane  von 
F.  Tempskr :  1.  ScbfiiercommeDtar  zu  Ciceroa  Laeiiusdeamicitia 
Ton  Dr.  Frans  Klaschka.  Wien  u.  Prag  1900.  Preis  geh.  80  b, 
geb.  IKSOb«  fi.  Scbülercomm.  m  Cieeres  Cato  maior  de  seneetote 
Ton  Dr.  Franz  Klaschka.  Wien  a.  Prag  1900   Preia  geh.  80b, 

Sb.  1 K30  h.  3.  SchOlercomni.  in  Ciceros  BedeffirL.  Marena  von 
nrnann  Nobl.  Wien  «.  Prag  1900.  Preia  gab.  40  b. 

Dar  Herausgeber  dar  baidaa  aratan  BAodcban  biaWk  Ib  aiaar 
airaabr  man  darf  in  aUganatBatt  wabi  aigaB,  laidar  —  Ablief 
gawardaBaD  Waiaa  aiBaa  SebBloomnaBtart  dar  aieb  an  den  Text 
dar  im  gleichen  Verlage  erschienenen  Anagaba  TOD  Th.  Schiebe 

anschließt.  Das  Hauptgewicht  wurde  von  ihm  ,  wenngleich  auch 
manche  branchbare  sprachlich  Btilistische  und  sacbiicbe  Bemerkung 
gegeben  wird,  auf  das  ZustaDdekommeQ  eüier  gut  dentschen  l  ber- 
setKiing  gelegt,  und  die  diesem  Zwecke  dienenden  Anmerkungeo, 
d.  b.  also  directe  Übaraaiznngsbilfen,  nabman  dan  braitaataa  BaBas 
aia,  to  daaa  aabas  ibaaa  attaa  aadara  atark.  snrtaktritl.  Übar  dia 
Baraebtignag  darartiger  Anagabaa,  dia  daa  Sebttlar  fast  jadar 
Denkarbeit  bai  dar  Obaraaltaag  fibarbaben,  soll  hier  weiter  kein 
Wort  verloren  werden.  Aber  ein  anderer  Umstand  ksnn  nicht 
unerwähnt  bleiben.  Es  ist  ja  selbstverständlich,  dass  der  Heraus- 
geber fär  sein©  Arbeit  all  das  zuraiheziehen  und  verwerten  sollte, 
was  lü  den  Cüid inentaren  zur  Erläuterung  dieser  beiden  Schritten 
bisher  geleistet  wurde.  Dennoch  aber  dürfte  die  Art,  wie  Kl.  dies 
that,  llbar  daa  aalbit  bat  aiaasi  aelabaii  Scbfllaraoauaaatar  flbÜAa 
aad  xaliaaiga  Haft  der  Baatteaag  fraaidaa  gaiaUgaa  Eigaaibana 
biDaasgeben.  Daaa  dia  gefälligen  Übersetzungen,  die  KL  tarn 
Laelios  bietet,  aind  zun  weitaus  größten  Theile  dem  trefflichen 
Schnlcommentar  von  Strelitz  (Gotha,  F.  A.  Perthes,  2.  Auflage, 
entnommen,  und  die  bezüglichen  Anmerkungen  zum  Cato 
maior  bieten  in  wahllosen  F&llen  eine  aii^n  nnselbst&ndige  Anleh- 
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wti$9^G.  M«iatn«ri  OnniMnltr  ditttr  Sebrift  (in  Taibiiw^fdiflD 

Verlage).  Es  wäre  Itiehti  dnrcb  Ctogenftbenitellang  der  Aamerkoogen 

KKischkas  nnd  der  genannten  anderen  Cotnmentare  dies  5m  ein- 
zelnen zu  erweipcnt  doch  wördo  dies  den  dieser  Anzeige  zngemes- 
Benen  Kaum  iiriireburlifh  iiberßclir(>jten.  Wo  Kl.  SelbstAndiges 
bietet,  läL  bome  Übert>euuijg  nicht  immer  eiowaudfrei,  wie  etwa 
Lael.  §  11  UUa  deMi,  'die  Kriege  Temiebten',  wu  tpneUieb 
QDZQlluIg  iik.  Zuweilen  etOii  eine  gewime  Torlieb«  fSr  alUn  freie 
Übersetzung,  wo  eine  treaere  in  ganz  g«tem  Dentseb  mOglteb  war« 
80  CM.  §  41  ut  id  non  liberef,  quod  non  oporteret  'daea  es  nn- 
pebürliche  Qeläste  in  ans  nicht  anfkommen  läset'.  Warum  nicht 
'dasB  man  nicht  nach  dem  Gelöste  trage,  was  ünslatihaft  iaV? 
Zamoist  wird  von  E.  an  das  Wissen  der  Scbdler  ein  gar  za 
niedriger  MaOetab  angelegt.  Manchmal  aber  stellt  er  doch  wieder 
an  den  Bcbdler  Znmnthnngen»  die  ditter  kanm  erfflUeo  Irann,  so 
Lael.  §  24  stantes  plaudebani  in  re  fida ;  biezn  bemerkt  Kl.  bloft 
'warom  afofi^« Gerade  als  ob  niebt  gani  widersprechende  Erklä- 
rungen gerade  dieses  stantes  von  Gelehrten  vorgebracht  worden  wären  ! 
Lael.  §  10  sollte  bestimmter  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
diese  verstärkende  Wiederholong  der  Negation  nur  durch  ne  — 
quidem  erfolgen  könne.  Ib.  §  68  zu  spem  ad/erunt,  ut  —  fructus 
appareai  let  mit  Klasehlras  BrkUmng,  dase  der  «I-Sats  den  Inbalt 
der  Hoifnung  bezeiebne  (nach  Seyfferfc-MtUer  t.  d.  St.)  docb  gar 
nichts  gewonnen.  Denn  eben  dies  ist  ja  das  AnfAlHge,  dass  dieser 
Inhalt  der  Hoffnung,  der  sonst  durrh  den  Acc.  c.  inf.  gegeben 
wird,  hier  in  Gestalt  eine?  Satroj^  erscheint.  Die  Erkl&rong 
liegt  aber  darin,  dass  der  ßegnfi  des  H(  llons  sich  mit  dem  des 
Wollens,  des  Erälreuens  nahe  berührt,  wie  denn  ja  ezspecU)  über* 
baapt  nie  mit  Ace.  Inf.,  wobl  aber  gern  mit  «1  eenitraiert  wird. 
Auf  gleieber  irayebologieeber  Omndlage  bembt  aieberiieb  aneb  die 
nicht  seltene  Verwendung  der  Negation  bei  dem  von  iknC^a 
abh&ngigen  Infinitiv.  —  CM.  §  3  sollte  es  in  der  Note  Aber 
Cato  genauer  hei  Gen  ,  dass  er  die  ftlteßte  römische  Geschichte  in 
lateinischer  Sprache  geschrieben  habe,  da  es  eine  solche  in 
griechischer  Sprache  schon  vor  ihm  gab.  Ib.  sollte  s.  v. 
Laeline  den  Scbfller  eine  kurze  Note  über  diesen  bedeutenden 
Mann  orientieren.  Wae  eoll  in  einem  SebtUereommentar  ra  Gate 
maior  eine  Terweienng  anf  Bemvrirangen  im  Sefaiiereommentar  »i 
Laeliusy  da  der  Schüler  doeb  sicherlich  nicbt  im  Besit/^o  desselben 
ist?  —  Ib.  §  5  heißt  es  m  f^inUam  semctuf^m:  'Reachte  die 
Stellung  von  slulfam'  Die  liemorkung  ist  unzutretlen  1 .  da  die 
Adjectiva  mindestens  ebenso  häulig,  ja  vielleicht  häuliu'er  ihrem 
Subätaiitivurn  vor-  als  nach  gestellt  werden,  u.  ^w.  ohne  be* 
sonderen  Nacbdrncit.  —  Ib.  S  6  quam  tiobh  quoqu€  ingr$' 
dilmdiim  9üß  bier  wird  der  Schiller  mit  dem  Citat  ans  Plate,  daa 
ala  Bolchee  nicbt  einmal  l>ezeicbnet  wird  und  das  in  der  abge- 
rissenen Form»  wie  es  aageföbrt  wird,  nimlicb  ohne  das  Tsrbnm 
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fgtf  9w64»§^m  «Orb  aielit  timiMl  recht  rerstUi^di  Ist, 
^tr  nicbia  anuifng«!  wineo.    ZwMkmlfiiger  wir«  h  da  du  S. 

wohl  gewesen,  zur  ErläattfBDg  der  archaistischen  laieiDischen 
Aosdrucksweise  auf  die  verwandte  Atisdrocksforni ,  die  aach  im 
Griechischen  möglich  ist,  hintnweisen:  rjv  r\ulv  nogsvxiov  ifSxLv. 
Ib.  §  44  ist  die  Erlänterang  der  'isea  malormn  durch  Plato  Ti- 
maeiis  p.  69  D  xanov  df'/lfap  darch  ein  dein  ScbQler  völlig  an- 
bekanntes  griechisches  Wort  in  einem  Sohftleroommentar  zweekloB. 

Nobli  SebülmomiDttitar  teblttftt  tiob  an  sain«  im  glei€b«ii 
Verlag«  in  2.  Auflage  ersebieBeoe  Auagabe  der  Murtniam  ao. 
Er  bietet  eine  sehr  angemessene  und  den  Schäler  wirklich  fdr- 
dernde  P?r!änternng'  dieser  interessanten,  aber  doch  anch  manche 
Schwierigkeiten  enthnitpnden  Rede  Ciceros.  Dass  Nohls  Ericlft- 
rangen  überall  nor  das  Uestiltat  eigener  Prüfung'  und  selbstän- 
digen Urtheils  darstellen,  ürauciit  nicht  erst  hervorgehubeii  L\i 
werden»  nod  an  mehr  als  einer  Stelle  wird  die  bisher  vorge- 
tragene Ansieht  von  ihm  beriebtigt.  Einen  beeonderen  Vonng  anch 
dieses  seines  SchSlsreommentirs  bilden  die  wirklich  gelungenen 
trefflichen  Winke  zar  Übersetzung  des  lateinischen  Ausdrucks.  Mag 
sein  ,  da«9  dies  immer  noch  etwa?  reichlich  geschieht,  aber  man 
kann  dem  Herausgeber,  der  dio  Knnst  des  Übersetzens  in  wabr- 
haft  mnstergiltiger  Weise  banühabt,  darub  nicbt  gram  sein.  Die 
ganze  Art  der  Erklärung  Nohls ,  wie  er  stets  zum  scharfen  £r- 
fasaan  des  Gedankens  anleitet  und  bestrebt  ist»  wirklich  alles  das 
xn  erlintern,  was  dem  Schaler  Schwierigkeiten  bereitet  oder  anf- 
fallend  erscheinen  mnss;  diese  ganze  eindringende  und  lebens- 
volle ErklSrnni?cwelse  zeigt  klar,  dass  dieser  Schülfrrommentar 
aus  der  Praxis  der  Schule  hervorgegangen  ist.  Bei  d(  r  l m  rsetznnc: 
einzelner  Wort«  gibt  N.  jet/.t  nicht  mehr  bloß  die  jeweils  im 
Deutschen  gelorderte,  von  der  Graudbedeutuog  oit  gau2  verschie- 
dena  Übersetcnng,  sondern  leitet  dieselbe  zumeist  in  zweekmfißiger 
Weiss  ans  der  Omndbedentnng  ab.  Ancb  von  etymologischer  Ab- 
leitung wirdein  verständiger  Gebrauch  gemacht;  eis  wird  nur  dort 
gegeben,  wo  dadurch  das  Verständnis  des  Wortsinnes  wirklich  eine 
schärfere  Beleuchtung  erfährt.  Von  bemerkenswerten  Erklärungen  ein- 
zelner Stellen  seien  hior  hprv  ori^ehoben :  §  6  paene  imperio  ex  urbe 
expulisse  wird  treflend  erklärt  durch  Hinweis  auf  in  Catil.  I  §  10 
extre  ex  urbe  tu  bei  consul  hoatem,  interrogas  me,  num  in  ex- 
jtftinNf  ^ofi  iuh0o,  9td  H  me  «onsw/ts,  ntaeko  *also  sin  eigent« 
lieber  Befehl «  den  er  kraft  seiner  Amtsgswalt  gegeben  hfttta,  lag 
nicht  yoT,  Qnt  und  1  üudig  ist  §13  die  Erklärun^^  des  Aasdrncks 
'umbra  luTvriac'  Trt ffend  die  Beobachtung  §  16  über  das  Zeugma 
in  der  V*  rbir.iJunL'  des  eruenda  mit  ex  sermone  rere}di.  Ebenda  zn 
den  Worten  'tue  mt/n  ttmquom  minus  in  Q.  Fuinjieio  }>ovo  homine 
virtutis  esse  visum  est  quam  in  homine  tioöilissimu ,  M.  Aemilio 
wtist  Hohl  in  seharfsinniger  Weise  nach,  dass  hier  Cicero  nn> 
logisch  geworden  ist  in  dem  Bestreben t  die  homtm  non  nnd 
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dSDÜ  AMh  sieh  In  den  Yordergnind  xa  stoUtn  und  tu  Ttrhtrr- 
lieb«o.  ^  8  40  iMlt  Nohl,  wi«  idi  gUvb«^  die  Anffassong  der 
Worte  '^no»  f^uagw  habuimus  seenam  compeiitricem*  in  xweifelloser 

Weise  richtig.  Die  bisher  übliche  FrkiirODg  der  Stell«  lantete  : 
*c(mp€titricem  als  Unterstützung  bei  der  Bewerbung-  nmg  Con- 
snlat'  (Halm-Laubrnaiiii,  ähnlich  Strenge).  Allem  das  passt  gar 
nicht  recht  zum  Smu  der  Stelle;  üeuu  vorausgeiien  die  Worte: 
qmed  egfo  mu  ptHHom  muH  'daa  Mm  ucb  leb  b«i  maiMr 
Bewtrbuiig  zu  fttblan'.  Und  so  bntU  ieb  selb«!  mir  llngsk  zn 
Halms  Erklärung  an  den  Band  geschrieben,  daas  compeiUrieem 
hier  wohl  eher  das  Oegentbeil  bedeuten  mflsse,  und  freue  mich 
sehr,  daes  N.  dies  nunmehr  direct  ausspricht  nnd  erklärt:  Der 
competitor  kämpft  g-ecren  einen,  also  'ich  halte  die  Bühne  alB 
Gegnerin  oder  aoch  mein  Mitbewerber  iübrte  Spiele  gegen 
mich  ins  Feld'.  Gemeint  sind  die  großartigen  Spiele,  die  Ciceros 
Miibftwarber  C.  Antonina  ala  Pritor  gagaban  batta.  Man  ar- 
aiabt  ana  dan  angafBbrtan  Proban,  dia  ai^  laiabt  ▼arrialfaeban 
UaAan,  dass  N.  auch  in  diesem  Scbfliercommentar  keine  handwerks- 
mäßige Erklärung  bietet^  wie  dies  in  den  ünterrirhtsbehelfen 
dieser  Art  üblich  ist,  sondern  die  Resultate  ernst^'n  und  selbst- 
BtändifTeti  Denkens  vorlei,'!  —  §  52  wäre  es  wünschenswert, 
wenn  in  dem  CiLat  aas  Appian  dem  Schüler  das  fremde  Wort 
*{me(i£%ilßiv*  Tardantaebt  würde,  da  ar  ea  in  seinem  Schnlwörtar* 
bnab  gar  nieht  findet. 

Wien.  Alois  Kumit^^er. 


Weidners  Schulwörterbuch  zu  Cornelius  Nepos.  Bearbeitet 
von  Jobann  Sebmidt,  PiofeMor  an  k.  k.  akadeni.  OjmnaeiniD  » 
Wien.  Zweite  Auflage  Mil  85  AbbUdoagtit  Wieg  «ad  Prag.  Tarlig 

▼on  P.  Tempskj.  18Ö8. 

Die  verschiedenen,  von  einander  vielfach  abwoichfjnden  Ver- 
f^ncbe,  den  überlieferten  Text  des  rorn.  Nepo?  den  l^edSrfnissan 
des  Unterrichtes  anzupassen,  liaben  die  merkwürdige  Folge  gehabt, 
dass  zu  einigen  dieser  Ausgaben  eigene  WürUrbücber  erschienen. 
Daa  Torliegenda  iat  aina  Nanbaarbaitnng  datjenigen,  walebaa  Qr> 
apriingliab  Waidnar  in  Bfiekaieht  aaf  saina  Taxtaareemaian  aus- 
gearbeitet batta.  Dia  Yarwaianngen  anf  dia  aintelnen  Stellen  sind 
mit  Ausnahme  sehr  weniger  Fälle  beseitigt.  Meines  Eracbtena 
hätte  dies  überall  p'epchehen  können,  da  der  Wortlant  der  be- 
treffenden Stellen  ohnedies  beigefügt  ist.  Von  großem  Werte  fär 
den  Schüler  ist  die  Angabe  der  GrnndbedentunjJi:  und  Bedentungs- 
entwicklong  der  einzelnen  Wörter,  die  beäuudera  Berücksichtigung 
dar  Pliraaaolagia  aowia  dia  QnantiULtabasaiobnung  der  natnriaagan 
Silben  bai  daa  Stiebwflrtam.  Mit  Backt  war  dar  Variaaaar  baaftht, 
dia  Verwendung  daa  Bnakaa  aneb  beim  Gebranaba  andarar  Ana- 
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gab«D  z«  tunSflwhMi.  lo  üit«r  BtiUhoag  wird  BMb  •lDig«8 
sn  ftnddrn  oder  nacbznirageii  lein.  Das  CtüartB  der  vifti«  Biefa 
der  öberlieferten  Zahl  ist  nnpraktiMta  Ar  jeiM  Ansgabeo,  die  nieht 
sSmmtliebe  vitae  enthalten.  Ferner  werden  abweichende  Lesarten 
in  Klammern  beiznfägeD  sein,  da  der  Schüler  sonsi  zu  doin  Glauben 
verleitet  werden  könnte,  nicht  die  citierte  Steile  vor  sich  zu  haben. 
Jetzt  lancbtet  es  für  den  otit  dem  ^cürUtsteUer  Vertrauten  doch 
aoek  »UiirtbilbiB  dnrcb,  dau  bei  der  Anlag«  im  BaehM  Weidawt 
TtH  dia  Omadlagt  bildeta.  Namaatliab  iit  dw  originala  WarUaat 
Tielfach  nnbefflekeicbtigt  geblieben.  Ich  führe  an  Milt.  8,  5  pkrifm, 
Them.  6,  1  cum  satie  alti^wclo  muri  exstmcta  videretur.  Paus.  3, 
3  aditnm  petentibüs  conveniundi  (vgl.  meinen  Beriebt  bei  Bnrsian : 
LXXII.  Bd.  8.  68j.  Ep.  1,  4  a  phnmie  o>nnin//i.  2,  1  pauper 
lam  a  maioribiis  relietos.  4,  2  pro  patriae  cantate.  7,  1  dedncta 
«Ua  anfttjfadlo  miliium.  Pel.  2,  1  eo  patriam  reeaperare.  Dann 
badtatal  abar  tx  prweimo  »innlcbat",  bem  MQ«l«finh«ii**  [rgl 
Uagir,  Dar  aogea.  Com.  Napoi,  8.  64«  Anm.  1).  Oatir  dubüo 
Milt  die  Aogaba  dar  CoBatmctioD  von  non  dubiio  mit  dem  acc. 
c.  Inf.  (Tgl.  LnpQs,  Spraabgebr.  8.  161.  Nippardaj-IiQpns,  Qr. 
Aasg.  zu  prnef.  1). 

Eirje    wiederholt   begeg-iiflii do ,    hIsü    (ifjabBicbtiiite    uud  lic- 
vQs&te  Eigentiiuwachkeit  ist  es,  dass  ein  und  derselbe  Ausdruck 

aatar  YaraebiadtnaD  Stiebwftrtam  Tanebiodea  ftbrnitat  wird,  leb 
Tffwaiaa  aaf  i0hmHa  nad  mumUtiOt  catua  and  eogitotoo,  eogUaüo 
nod  fero,  enUus  nad  domttticus,  consensi»  aad  ^obua,  demens  nad 
ied,  dimi'co  nnd  summus,  dodrana  und  Aem,  ferocia  and  wm, 
minor  und  probo,  re^us  und  ffpirtfu<^,  religio  und  sine. 

Ich  lasse  nun  ein  paar  l^emerkangen  folgen,  die  sich  mir 
bei  der  Durchsiebt  des  Buches  ergaben.  Unter  bona  würde  es 
sieb  empfehlen,  die  Bedeutung  MYorzflge'*  erst  Tor  daa  lettte 
Beiapial  sa  aetaan.  —  Zo  dMero  h)  wflrda  leb  die  bitreffende 
Stella  eitierea.  Unter  t,  ex  war  die  Yerbladang  tx  ü  »aium 
eab  1  o)  aaiallbieD.  —  Die  Bedeutungen  „nusnebmen**  and 
..aufnehmen"  waren  bei  exeipio  auseinander  m  halten.  —  Die 
Etymologie  von  eremplvm  ist  bei  Stowasser  zntrefTender.  —  Unter 
rif.rrtfy  war  die  KlaLDiiier  erst  nach  halten  zu  Bcliließen.  indem 
tucb  die  iiedealung  „in  Schranken  halten"  aui  das  v^impiex  urcere 
bedebtb  ^  Ala  Bfüg  flr  dm  iatnneitivea  Gebraaab  von  faeio 
iai  irrtbtailieh  aagafibrt  muUa  emddütr  aeafv^  fxmrt»  — 
Unter  for%  passt,  wie  oben  erw&bnt,  die  Übersetzung  „wohin  der 
ZofaU  sie  gefdbrt  bitte**  (Pel.  2,  1)  nicht  fdr  jeden  Text.  — 
Dnter  Aa^o  2)  ist  die  Bedeutung  „zeigen**  angefahrt,  diese  kommt 
jedoch  erst  Bub  3)  znr  GeUnng.  —  Die  Pluralform  htmerodroinoe 
fehlt.  —  Unter  is  ist  das  Verbältnie  zwischen  1  und  2  unklar. 
—  ^equ€  ita  multo  post  wird  übersetzt  wobl  besser  lauten  „nicht 
gar  viel  (atatt  „lange*')  später.''  —  Unter  lego  warea  die  Be- 
deatange»  wleaeo»  anairtUeB"  eammt  den  beiden  Beiapielen  aa- 
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gekehlt  aotnordnen.  —  Unter  ummo  «Jrd  iMt^flit  mit  i^niehi**  tber- 
seilt,  aber  an  dtr  angeffUirton  Stell«  Tbem.  4,  8  haiAt  ea  mifuu 
quam  viUeL  —  Der  Gebrauch  des  Wortes  provineia  Ton  einer 
persischen  Satrapie  war  unt^r  a)  einznreihen,  die  Redputunc^  „Amt, 
Wirkang-pkreis"  gehOrt  an  die  letzte  Stelle.  —  Unter  suö  würde 
ich  anordnen  1)  2)  8).  —  Vere  (Lys.  3,  5)  fasse  ich  (vgl.  diese 
Zeitscbr.  XXXII  t.  J.  1881,  S.  125)  nicht  ironisch,  sondern  aber- 
setze: „Wie  beracbtigt  saine  Verortheilnng  geirasan  wire**  nsw. 

Die  BedentongsentwicUnng  von  vtnu$  bitte  nach  Stowaasar 
gegeben  werden  sollen. 

Störende  Drnckfehlor  finden  sich  nur  in  geringer  Anzahl 
S.  73  b  (unter  glnri'n  fehlt  in-  vor  veterata.  S.  78b  (n.  hmios) 
ist  7,11  verbessern  praecipnus  (für  -m).  S.  92  b  (o.  laedo)  conse/TMfuroa 
(1.  consec^aros).  S.  93a  (a.  laus)  virtntura  (1.  -em).  8.  168  a  (u. 
super)  BXipererdX  (f.  hUperdX).  S.  189  a  (a.  vis  2)  fehlt  in  acui 
letzten  Citate  a  vor  comilio. 

Die  beigegiebenen  Abbildungen,  eind  lehneich  nnd  wohl 
geeignet,  das  Interease  der  Scbfiler  fflr  den  SehrifteteBer.sn  beleben. 

Unter  den  vorhandenen  Wörterbüchern  zn  Com.  Jffepos  dflrfte 
das  vorliegende  seinem  Zwecke  am  besten  entepreoben. 

Wien.  B.  Bitscbofskj. 


!•  Hepetitorium  der  lateiniscben  Syntax  und  Stilistik,  gjo 

Leinbuch  fär  ^^luriierende  und  vorgeschrittene  Schüler,  zugleich  ein 

£rakti8che8  Repetitorium  für  Lehrer,  bearb.  von  Prof.  Dr.  Herioaon 
(enge,  DIrector  de«  kgl.  Gymoaeiame  in  Wittatock.  7.  bericbttgto 
D.  ergänzte  Aufi.  WolfeDbftttel,  Zwlftler  1900.  Lex.>8^,  VIII  a.  128 

4-  45Ü  Sö.  Preis  7  Mk. 

2.  Lateinische  Stilistik  rnr  die  oberen  Gvmnasialclasaen.  Von  Dr. 
Hermann  Menge.  2.  durchgesehene  Aufl.  Wolfenbüttel,  Zwitiler 
1900.  gl.  8*  IV  n.  88  S&  Prete  1  M k. 

1.  Der  Verf.  verdient  anAricbtigen  Dank,  daes  er  aicb  dorcb 
die  nenen  prenOischen  LebrplSne,  March  deren  Bestimmnngen  dem 
Unterrichte  in  der  Isteinischen  Grammatik  die  stiilrsten  Worxeln 

abgeschnitten  nnd  dem  ULterrichte  in  der  lateiniscben  Stilistik 
die  Berechti^'nng  aberkannt  worden  ist*,  nicht  irre  machen  ließ» 
?pin  Werk  m  7.  Autlage  erscbeiiioa  zu  lassen.  Wenngleich  die 
Verhältnisse  bezüglich  des  lateinischen  Untorrichtes  in  Österreich 
nicht  anders  liegen ,  wird  das  Bach,  das  Syntax,  Stilistik,  SynO' 
nymik  nnd  Antibarbaros  zugleich  enthält,  namentlich  wegen  seiner 
praktischen,  fdr  daa  Selbstatndinm  eingerichteten  Anlage  den 
SebQlern  immer  gern  empfohlen.  Und  selbst  der  Lehrer  sieht  es 
mit  Vorliebe  znrathe,  weil  es  abgesehen  von  seiner  Reichhaltig- 
keit inhaltlich  durchans  verlasslich  ist  und  durch  sorgfftltigre  Nach» 
bessernnc:  von  dem  Verl.  -  iif  ier  wissenschaftlichen  Höhe  der  Zeit 
erhalten  wird.  Ohne  auf  die  dermaligen  Besserangen  und  ZasAtse, 
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«•Ich«*  eine  nnbedratoide  Enreitarnng  dei  Werkes  —  tod  acht 
Seiten  —  berbeifflhrten ,  im  eintelnen  einzagehen ,  bietet  Ref.  im 
FolgendeD  einige  Bemerknngeo,  wie  sie  sieb  bei  der  Dnrcbaicbt 
'der  Benen  Auflage  ergaben. 

§  6,  I  2)  behandelt  M.  die  Fälle,  wo  das  neutrale  Ädjectiv 
im  Singular  als  Prädicatssubstantiv  fan?iert.  So  mors  est  extremitm 
omnium  rerum.  Aber  ganz  dergeibeu  Natur  ist.  der  entspreobende 
Gebnmeli  dea  Plnrala,  wie  mhira  inimiea  inter  $e  $imi  MBera 
HpÜa»  <i  resfi,  den  IL  getrennt  §  6  II  4)  bebandelt.  lat  Trennung 
ans  irgendeinem  Grunde  nOtbig,  so  ist  ein  Hinweis  von  dereinen 
Stelle  auf  die  andere  nicht  zn  nnterlassen.  —  §  74  (Gen.  nnd 
Abi.  qualitativ)  ist  die  nunmehr  sicher  stehende  Tbatsache,  welche 
mehrere  Forscher  unabhängig  von  einander  beobachtet  habpn,  dass 
nämlich  die  Positire  von  Adjectiven  dritter  Decliiiation  nicht  gerne 
im  (Hn,  qnalitatia  erecbeinen,  endlieb  einmal  auch  in  das  Bepeii- 
teriam  anfoniebmen.  (Vgl.  diese  Zte.  Jabrg.  1900,  S.  1006).  ^  §  154, 
19  ateht^rof/iV>  commisso  im  Sinne  Ton  proüw  facto.  Brsteree 
bedeutet  oacb  Beginn  der  Schlacht'.  —  §  260,  2  werden  Relativ- 
sätze wie  quae  est  (ua  prudentia  oder  qua  es  pruffnifia  A> 
absolute  bezeichnet.  Klarer  würde  die  Re/,oichnung ,  wenn  aiu 
§  23,  4  {etiam  frater  iuti^ ,  id  quod  maximo  dolori  mila  tst, 
me  dereliquü)  verwiesen  würde.  —  §  346  iet  die  Auniorkuug 
fällig  nnbrancbbar.  Sie  lantet:  '„Mir  wird  befeblen'*  beiAt  regel* 
ml6ig  mihi  imptrutur^  ut  (oder  iie),  also  mit  nnpersOnlieber  <S»n* 
stmetion.  Griechischartig  sagt  Cicero  (Verr.  5,  68)  mit  persön- 
licher Constmction  deduci  imperaniur  {=z  iubeniur).  Cf.  auch 
Hör.  »»pist.  I  5»  21'.  Allein  die  ans'pfährte  Stelle  aus  Cicero  ist 
nicht  gleichbedeutend  mit  iis  imperatur  deduci,  was  völli?  un- 
verstAndlicb  wftre,  sondern  Icommt  gleich  einem  eos  deduci  im- 
penOur,  M.  dentet  selbst  die  richtige  Erkl&mng  an,  indem  er 
anf  die  entsprechende  Stmetor  Ton  htbeo  verweiet.  Aber  die  sieb 
S  486  a)  1  die  riehtige  Bemerknng  findet:  'lubere  nnd  väar^ 
mftssen  im  Passiv  sogar  dann  persönlich  constrniert  werden,  wenn 
der  Befehl  oder  das  Verbot  t^ar  nicht  an  dn^  Snb'ect  gerichtet  ist; 
z.  B.  Deeius  in  castra  deduci  iussus  est.'  Ganz  anderer  Natur  ist 
«iedernoi  die  ans  Horaz  beigebrachte  Stelle:  Haer  ego  procKrare 
imperor.  —  §  872  liest  man:  'accedit  quod  gibt  um  wirkliches, 
scbon  Torliegendes  Factnm  ala  binznicommenden  Ornnd  an  ('der 
Umstand,  weil'),  wibrend  das  bftnfigere  aeoeditf  ut  flberbanpt  be* 
zeichnet,  dass  eine  neue  Tbatsache  r.n  dem  schon  Angeführten 
hinzukomme  ('dass').'  Dies  ist  die  althergebrachte  Form  der  Regel, 
deren  Unklarheit  nicht  erst  nachgewiesen  zu  werden  braucht. 
Wunderlich  ist,  dass  die  einfache  FasFTin?,  deren  Richtigkeit 
sofort  in  die  Augen  springt,  noch  immer  unbeachtet  bleibt.  Nach- 
dem sehen  L.  Bamahon,  Lat.  Grammatik.  2.  Aufl.  Leipzig  1880, 
8.  747*  bemerkt  hatte:  'Aeeedii  guod  gibt  einen  nenen  Grand  oder 
noch  fothandenen  Umstand  an,  aeetdU  iU  einen  Nebennmatand, 
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d«r  106h  in  Bttndil  sv  ziiliMi  irt' ,  erkllil  J.  WalMr»  XrititdM 
KmUmo  zq  Dr.  Sdidndltn  Scbnlgimnatik.  Wien  1890,  8.  41. 
obM  seioeD  Vorgänger  Bamehom  in  kenneo,  Folgendes:  'Will 

der  Antor  eine  Reihe  von  Thatsachen  im  Sinne  gleichwertip^er 
Momente  begründend  voriühren,  so  gebraucht  er  im  Verla-afe  der 
DarstöÜQüg  ticcedit  quoä;  will  er  aber  dem  Primären  etwas  Secnn- 
d&res,  dem  Allgemeinen  ein  Besonderes  aia  beü&ufigefl»  wenngleich 
beachtoiitWMtM  M omMt  nstirordM,  lo  liM  «r  CoittraetiOD 
mii  «1  TOT.*  —  9  898  d)  Ann.  2  htoMi  tod  dm  Attrafliio  modi 
et  tMBporis.  M.  fährt  hieffir  nur  conjnnctiTiBche  NebfüBltM  «Qf. 
Allein  es  gibt  ancb  eine  indicativische  Attractio  temporis«  o.  iw. 
ancb  in  Hanptsfttzen.  Vgl.  Caesar  b.  G.  I  6,  1  Erant  omnino 
iiinera  duo  .  .  tnons  autem  ältissimus  impendehat.  Über  Fälle 
wie  Cic.  Off.  I  143  quae  erätU  (st.  sunt)  prxidentiae  proprio^  sm 
loco  dictum  est  bandelt  M.  WetzeU  'Oymnasinm'  1884»  Sp.  265. 

2.  Das  Bftehleia  ist  ubi  Jabi»  in  d«i  Hladui  tob  SobUtni 
imd  bat  offenbar  Diantlo  giltitlii.  S«  iat  in  2.  Avflaga  oinar 
get  anen  Durchsiebt  unterzogen  worden,  weist  aber  nnr  an  wenigen 
Stellen  wesentliche  Abweichungen  ron  der  Fassung  der  ersten  Be- 
arbeitung anf.  Es  war  eben  kein  Grund  vorbanden,  den  Stoff 
durch  Zusätze  zu  erweitern  oder  durch  Streichungen  zn  kürzen. 
Immerhin  dürfte  für  eine  künftige  Auflage  Folgeudes  zu  beachten 
sein.  §  26  heißt  der  Genetiv  bei  esse  und  videri  {aiuitiy  cmstantis 
tU,  immiU  v^Hw)  Oenetim  qnalilalia.  So  ancb  Im  Bepeti> 
torinae  $  180,  8.  Biebtiff  beißt  es  ebd.  8  78  0.  poesossiTva.  — 
8  (8  wird  quoeunque  {guöqwf^  meda  durch  omni  tnoäo  erl&utert. 
Allein  es  ist  in  der  Begel  gleich  qwma  (quolibet)  modo.  —  Nach 
§  102  d)  ist  nonne  videmus  oder  vid^s  n.  ä.  am  Satzanfange  7.u 
meiden.  Nothwendig  wäre  ab^r  danobon  die  Relehrong.  dass  man 
daför  videsne  (videmusne)  sagt  oder  die  Stellung  verändert.  Vgl. 
Cic.  Sest.  47  Nonne  ad  9ervo$  videtü  retn  publicam  venturam 
fuimf  Aead.  U  86  Quid?  hoc  ntmm  pkkiur  contra  mm  nUtr^f 
—  8  108  ist  wobl  die  Bemerkong  nieht  n  nmgeben,  dass 
'Allitteration  kein  antiker  Terminus  ist»  seoitom  von  Joannes 
JoTianoa  Pontanne  berruhrt;  tgl.  Gerber»  Spraehe  als  Kanat  II  168. 

Wien.  J.  Oolling. 


Jibrbucb  der  Grillparzer-GeseUseliaft.  Redigiert  v.Kad  6 leeey. 
Neonter  Jabrgang.  Wido,  Karl  Konegeo,  1889. 

Qleieb  seinen  Vorgängern  beschränkt  sisfa  der  nennte  Band 
des  von  der  Grillparzer- Gesellschaft  herausgegebenen  Jahrbuches 

nicht  bloß  auf  den  Dichter  der  Abnfran  und  seine  Werke,  sondern 
er  sucht  sieb  wie  diese  auch  über  Grillparzers  gleichgestimmte 
Zeitgenossen  und  über  sämmtlicbe  führende  Geister  zu  verbreiten, 
welcbe  das  Schriftthum  Deutsch  Österreichs  im  neunzehnten  Jahr- 
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hudiri  anfxQweiseD  bat.    Die  Reihe  der  Abhaodfaingen  erOffii«t 

diesmal  g ebArenderweise  Jakob  Minor  mit  einem  Aufsätze  „Znr 

Geschichte  der  deatechen  Schicksalstragödie  and  zn  GrillparTers 
Ahnfrau",  in  dem  der  rähralich  bekannte  Literarhistoriker  wichtige 
Eri:änzangeii  ond  Nachträge  zn  seinem  Daclie  „Die  Scbicksala- 
iragudie  m  ibreo  Üauptverirdteru"«  Frauklurt  a.  U..  1Ö83«  und  zn 

MiMr  Enltiiong  in  dem  di«  SehidriaMiag 9dliO  «itbaltwd«!!  Biad 
ii  Klkraebowt  NfttioatUltoratnr  bris^. 

Wolfgaag  Ton  Wvnbadi  vtrfolgt  das  Hoti?  der  JAdin  im 
Ttltdo  in  den  yerscbiedenen  Fassangen,  die  es  in  den  Chroniken 

and  in  den  Dicbtnngen  der  Spanier  erhalten  hat,  nnd  Emi!  Horner 
weist  in  einer  längeren  Abhandlang  nach,  dass  Bauernleld  zu 
gemem  Forlunat  neben  dem  Volksbuche  nicht  nur  die  dratiiatischen 
Bearbeituugeii  Dekkerü  aud  Tiecka  beuäizk,  suudera  sich  auch  m  der 
HD!  «rhaliiMB  Douibtituf  dtr  tnten  Ni«d«nehrift  btifiiflidi  dw 
SenaBfOhmiif  an  Orillpanm  „Thnm  «in  Lebai**  angetahnt  hat 
Anton  Schlosser  theilt  «na  ffinfondswaBU^  Briefe  Adalbert 
Stifters  mit,  dia  den  letzten  zwanzig  Lebensjahren  des  Diebters 
entstammen  ond  an  den  Jnwelier  Josef  Türk,  an  Johann  Gabriel 
Seidl  n.  a.  gerichtet  sind,  über  die  Vorläni'er  Grillparzprs  in  der 
dramatibcheii  BehandluQg  des  Ottokar- Stüffes,  über  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  der  Anffährang  tod  „König  Ottokars  Gidck  und 
Ende"  entgegeDatellten,  nnd  Aber  die  AitfbebQog  dee  Verbotes 
dwcb  daa  peradnUebe  Biograifen  dee  Kaiaers  Fraox  beadalt  in 
Mkr  aoigfiltiger,  des  Dichten  eigene  Daietellong  mehrfach  be- 
richtigender Weise  der  verdieale  Heransgeber  Karl  Glossy,  dem  wir 
aacb  die  MiUheiluD?  eines  bisher  ongedrackten  Romanfragmentes 
von  Scbre}  vogel ,  den  Iseodruck  eines  in  Gatrkows  „Telegraph** 
(1837)  erscbienenon  Aufsatzes  „Die  Poesie  io  Österreich"  von 
dem  jungen  Diogeistodt  and  eine  biographische  Skiue  dee  vor 
imz&m  dahingeschiedenen  Philosophen  Bobert  Zimmermann  Ter> 
danken.  Endlich  gibt  oaa  Michael  Maria  Sabenlechaer  Uitheile 
dbar  einige  Stücke  Qrillparxere  ana  dem  Tagebnehe  dee  Dichten 
dar  „Aspasia"  wieder  und  theilt  uns  einen  Brief  mit,  in  dem  ein 
jüngerer  Freund  Grillpanan  DrthaU  fiber  den  »Ahaever  in  fiem" 
Abarliefert. 

Da  sich  auch  die  Verlagsbaudlang  bezüglich  der  äußeren 
Ansstatiuüg  des  Buches  vor  Kosten  ebensowenig  gescheut  bat  wie 
in  den  Tergaogenen  Jahren,  rerdieut  das  Werk  eine  ähnliche  Ver- 
breitang  and  Beliebtheit,  wie  aie  daa  Qoeth^jahrbneb  seit  mehr 
ala  fwaasig  Jahren  bei  allen  genleOt»  die  der  EntwicUnng  nnseier 
nanena  Dichtong  intensse  entgegenbringen. 

Qdrs.  Dr.  Franz  St r eins. 
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238     A.  Ehrhardt  Le  th^ätre  en  Aotriche,  ang.  ?.  A.  v-  Weilm. 

Atlgust  Ehrhar  d,  Le  th^ätre  cn  Autrichc:  Pr  in  -  Orillparter. 
Paris,  Sod^te  fr«D9«i6e  d'imprimcrie  et  d<i  librairie,  19(X).  II,  509  SS. 

An  die  zwei  verdienstvollen  Arbeiten,  die  Aug.  Ehrbard  äber 
dentache  Literatur  vproffontlicht  bat,  „Les  ComMu"^  4p  Moliire 
en  Allemagiie"  und  „Henrik  Ibsen  et  le  thedlre  contempomine" 
reiiit  eich  nanmelir  eine  dritte,  die  schon  dorcb  ihren  Stoff  das 
specielie  Interesse  Österreichs  beraasf ordert.  Eine  französiitcije 
Biograpbit  OrillpiRin  —  dw  wir«  sei  gleich  bMcbftint  sngeatuien, 
trotz  ausgiebigster  Binxelforscbung  noeh  immer  keine  uBifaog- 
reiche,  ersebOpfeode  dentsehe  gegenfiberstellen  kdooeii,  6o  wird 
das  7.nnäcbst  nur  für  den  eng-eren  Kreis  der  Landsleate  gedachte 
W'^rk  auch  zn  einem  Bache  für  nns.  Wir  könnten  natürlich  die 
vielen,  ganz  ausge/.oichnotcn  Übersetzungpproben  und  ncsfährlichen 
Analysen,  die  eine  lielianntschatt  za  vermitteln  be^tinituti  sind, 
entbehren.  Aber  die  Frende  an  der  geschmackTolien  Darsteliang, 
dem  ruhigen  ürtheil,  vor  allem  der  echten  Begeisterung,  die  den 
Biographen  für  seinen  Autor  erfUlt,  wird  den  dentsehen  Leser 
mitretssen,  nrnso  zwingender,  weil  sie  ans  fremdem  Idiome*  wie 
aus  fremdem  Geiste  zn  ihm  mit  Isnteren  Zungen  redet.  Ehrbard 
bat  sich  seinen  Dichter  wirklich  erobert  nnd  eine  Studie  geliefert, 
welche  die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen,  wie  Rabanys 
Kotzebue,  lionafoos'  H.  v.  Kleist,  so  ehrptivoUo  Zeugnisse  sie 
auch  für  die  Beschäftigung  Frankreichs  mit  der  deutseben  Literatur 
ablegen,  weit  übet  trifft. 

Kacb  der  beliebten  französischen  Methode  bat  7erf.  eein 
Bach  in  zwei  Tbeile:  'Der  Hensoh  nnd  seine  Zeit*  und  *Das 
Werl^'  zerlegt.  Im  ersten  Theile  stellt  er  zunächst  das  Lebsn 
Orillparzers  dar.  Einige  kleine  Irrthflmer  sind  nicht  von  Belang: 
S.  7  spricht  er  von  Schreyvogel  „^ut  dirigeait  depuia  IS  14  Us 
thiätres  fh  In  emtr  de  Viennc".  Die  Briefe  nnd  Tagebücher  sind 
gut  aus^'enützt,  hpgonder?  scharf  wird  das  Verhältnis  zn  Eathi 
Fröhlich  charakttrisieri.  Ausführlich  behandelt  das  zweite  Capitel 
den  „Österreicher  ,  besunuers  in  der  politischen  Situation  seines 
Landes,  w&brend,  wie  begreif  lieb,  der  Wiener  in  der  ganzen  Dar- 
stsllnng,  anch  in  der  der  Dichtung  zn  knrz  kommt.  Leider  dient 
Verf.  zur  Charakteristik  Österreichs  all/u  oft  die  zweifelbafto 
Quelle  „L'Auirwhe  teile  qu'elle  ut**,  die  Obersetznng  der  Seals- 
field'gchcn  Brocbure,  deren  Antor  er  nicht  zu  kennen  scheint.  Im 
8.  Abschnitte  entwickelt  er  Grillparzers  ^JdMs  litUraires^,  die 
vielleicht  doch  besser  erst  aus  der  Betrachtung  der  Werke  abzu- 
leiten gewesen  wären.  Neben  dem  richtig  erkannten  Einflösse 
Goethes  erscheint  mir  der  der  Komautik  etwas  unterschätzt.  Sehr 
berechtigt  ist  die  große  Ansdebnnng  des  4.  Cap.  „Ls  mmicimi**» 
Die  verschlossenen  Papiere  sind  nicht  in  der  Hofbibliothek  (164), 
sondern  in  der  Stadtbibliotbek  hinterlegt.  Den  zweiten  Tbeil  er* 
Offnet  das  Schicksalsdrama  „Die  Ahnfran**,  ZQ  der  aocb  Mdllner 
nnd  Honwald  ansfährlicb  herangezogen  wurden.   Man  kann  das 
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Wtrk  nicht  bester  wOrdigen,  als  Verf.  ee  mit  den  WoHüi  fbnt: 
„Far  la  richesse  du  fond^  par  la  yrand$  tammB  de  tSritS  intirieure 

VÄkule  depasse  d'une  distance  inorme  tes  oeuvres  de  Houtoald  et 
de  Müllner.  Pnr  la  vie  qu'elle  donne  au  prhtripe  f ataliste,  eile 
est  etjalement  superieure  ä  la  Fianch  d"  Messine^*  (236).  Daa 
zweite  Capitel  umfasst  die  GrieeheD-DrameD ,  in  denen  Verf.  za 
sehr  nach  antikem  Geiste  sucht.  Im  „Goldenen  Vliefi"  ist  die 
BedMtong,  die  Grillpmv  dem  Vließe  n  geben  enohte,  sn  wenig 
beecbtet  Unter  den  „nationelen  Dnun«**,  die  das  8.  Capitel  be- 
handelt, erregt  der  Öttokar,  bei  dem  auch  die  Beimehronik  yiele 
Belege  liefert,  die  grOÜte  Bewandernng  des  Verf.s;  er  stellt  das 
Werk  über  Schiller,  ja  sogar  Shakppp^are.  Beachtenswert  ist,  wie 
er  sich  in  den  Geist  dee  .^Treaeii  Diener  seines  Herrn"  versenkt  hat. 
Das  4.  Capitel  fasst  unter  der  Aufschrift  „Fantaisie  et  Cotnedie** 
die  'Melusine',  'Traum  ein  Leben',  wo  ancb  wieder  auf  die  Quelle 
wie  auf  die  geistige  Verwandtschaft  mit  Peer  Gynt  hingewiesen 
wird,  nnd  *Web*  dem,  der  lägt*  insammen,  daa  in  der  BrOrtenug. 
dea  Probleme  Minors  treffliebe  Aaefdhningen  niebt  berileksiebtigt, 
Cap.  5  wirft  nnter  „(huvres  diverses"*  'Esther*,  *Jfldln  TOO  Toledl^ 
and  'Libnssa'  zusammen.  Die,  letztere  hätte  sich  an  die  nationalen 
Dramen  leicht  anreihen  lassen,  die  ersteren  zwei  könnten  eine 
Gruppe  lür  sich  bilden.  Über  die  Esilier  Fortsetzuiit^  änßert  Verf. 
eich  ziemlich  unentschieden.  Nicht  erlnllt  wurde,  was  der  Obertitel 
dee  Werkes  zo  versprechen  schien:  „Le  theätre  en  Autriche'', 
OriUpaner  wird  als  einziger  Repräsentant  genommen;  wie  dies 
gescbeben,  kann  nor  nocbmala  die  wftrmste  Zastimmung  finden. 

Wien.  A.  T.  Weilen. 


Morf  Heinrieb,  Gescbicbte  der  oeneren  französischen  Literatur. 

(XVI -XIX.  JahrhoDdert)  Eis  Handbucii.  L  Buch:  Das  Zeitalter 
der  Ren^iv  rtnce  ^traftbarg»  K.J.  Trttboer  1898.  ki.  8o,  Xa.846  S8. 
Preis  2  Mk.  ou  Pf. 

W eltcr  Nikolatig,  Fro^pfi  Mistral,  der  Dichter  der  Provence. 
Mit  Mistrals  BiidDiä.  Marburg  a.  L.,  N.Ü.Eiwert  1899.  kl.  8«,  ;356S8. 

Mit  der  Veröffentlichung  des  ersten  Bandes  einer  die  s'anze 
Periode  der  neufranzösischen  Literatur  umfassenden  Darstellung' 
betritt  Morf  einen  Boden,  der  zwar  ihm  selbst  schon  seit  langem 
nicht  mehr  fremd  ist,  wo  man  aber  sonst  einen  auf  dem  in 
aiiderer  l^ichtnng  liegenden  Gebiete  der  Sprachgeschichte  und  der 
mittolalterlleben  literatnr  bervorragend  thfttigen  Gelebrten  niebt 
oft  antioffen  wird.  Liegt  eben  eine  gewisse  Bescbri&knng  des 
Arbeitsfeldea  notbwendig  in  dw  bentigen  Ansdebnnng  der  Wissen- 
ecbafti  so  mnss  eine  so  innige  Vertrautheit  mit  all  den  verwickelten 
Fragen  der  neueren  französischen  Literatur,  die  an  und  für  sich 
sebon  ibren  ganxen  Mann  fordert,  bei  einem  Vertreter  der  roma- 
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Di8cb«B  Philologie,  in  der  es  ohnedies  fast  keinen  Horizont  gibt, 
billig  wTindfTnehmpn.  Kürzere  Essays  und  BeitrSre  för  <^\& 
Dentsche  Knndschan  ü.  a.  Zss.  haben  wohl  schon  früher  dio  L^ewandte 
DarKtellunf?8kui]st  deg  Züricher  Professors  gezeigt;  iu  vorliegen- 
dem Bache  aber  sebeu  wir  ihn  mit  Sicherheit  und  Eleg&oz  einen 
großMi  Abtebaitt  der  Litontergtiebidite  bt banrtehtD»  wo  di«  Vor- 
arbeiten iwtr  Diobt  tplriieb  Bind,  aber  docb  der  oigwon  Fortebvif 
▼iiloi  la  IbllQ  flbrig  lassen.  Auf  dem  Oobioto  deateeher  Znnge 
beg^egnet  znr  Zeit  ein  Historiker  der  neueren  französischen  Lite- 
ratnr  nur  wenigen  hervorragenderen  ArbejtsprenosRen  ;  90  darf  man 
sich  aufrichtig  über  Morfs  Unternehaieii  freuen  und  die  glückliche 
Vollendung  des  beß^oiinenou  Wtirkes  wünschen,  ohne  dabei  der 
Hoffouog  LM  eDUagen,  dass  man  ihn  gelegentlich  auch  wieder 
mf  dm  PI«D,  wo  er  sieh  oiMk  ooino  Sporen  voidtont  bat|  tbitig 
Bebe»  werde. 

AU  Handbuch  in  Yier  Bänden,  deren  jeder  etwa  ein  Jabr- 
bnndert,  der  letzte  also  noch  die  jüngste  Zeit  in  sich  begreift, 
ist  das  Werk  gedacht,  und  dessen  Bestimmung  für  Lehrer  nnd 
Studierende  des  Fachps  sowie  für  gebildete  Laien  bedingt  zugleich 
die  Anlac'f^  wie  die  Darstellung.  In  knappen  Zügen  wird  in  vor- 
liegendem ersten  Bande  die  Literatur  dee  vielbewegten  XVI.  Jahr- 
hnnderts  im  Zn8ammenhang:o  mit  desBon  politiBohon,  kirdiUobon 
nnd  cnlturellen  Beotrobnngea  dargestollt,  der  loitonde  Qedanko  der 
Zeit  dnrcb  das  Wirrsal  einer  Menge  von  oft  minderwertigen  Br- 
zengnissen  verfolgt  nnd  die  franr.ösiscbe  Benaissanee  mit  der  älteren 
italienischen  in  Beziehung  und  Vergleich  gestellt ,  wobei  das  Ge- 
meinsame wie  das  Unterscheidende  kräftig  herausgearbeitet  wird. 
Den  drei  Hauptabschnitten  (*Am  Ausgange  des  Mittelalters',  'Die 
Anfänge  der  Keuai88ance>Literatur\  'Höhezeit  und  Niedergang  der 
Benaisaanee')  gehen  allgemein  orientierende  Einleitungen  Toran, 
wolebo  den  betreffenden  Zeitraum  kurz,  aber  anareicbend  Gbara1r> 
terlBierec ;  ebenso  führt  eine  die  alle  wie  die  neue  Zeit  über- 
tebanende  Betrachtung  im  Eingang  des  Buches  in  das  Verstäodoie 
des  Jahrhunderts  ein.  Diese  Seiten,  welche  den  gewaltigen  Ripp, 
der  damals  durch  das  civiiisierte  Europa  gieng  und  das  verlaliende 
Gebäude  der  mittelalterlichen  Welt  auf  einmal  verschlang,  in  seinen 
Ursachen  und  Wirkungen  beleuchten,  gehören  zu  den  gelungensten 
ObarakteriBtiken ,  welche  dieiw  Zeitraum  geftinden  hat.  —  Fftr 
knn  gefaBBio  Kindbftcher  der  Literatur  besteht  eine  Klippe,  der 
nicht  leicht  zu  entgehen  ist:  die  beabsichtigte  Kürze  wird  zum 
bloßen  Schema,  die  erstrebte  Reichhaltigkeit  zu  einer  Aufzählung 
Ton  Schriftsteilem  und  ihren  Werken,  welche  nur  wenig  von  einem 
Register  verschieden  ist.  Morf  hat  dies  glücklich  vermieden.  Er 
beschränkt  sich  auf  die  wichtigeren  Erscheinungen  und  gruppiert 
die  kleineren  Geister  um  die  groüeu:  Rabelais,  Montaigne  und 
Honaard  nehmen  einen  ihnen  gebftrenden  Plats  oini  ohno  von 
ihrer  Ümgebimg  bedriogt  xn  aein.   Mit  FtSnoteo,  Anmerkungen 


.  -d  by  Google 


H.  Jtfbrf»  0«8eh.    Denereii  frans.  Literatur,  ang.    M,  FViedwagner.  241 

ond  sonstigen  gelehrten  Zuthaten  hat  der  Verf.  das  Bucli  nicht 
beschwert;  man  liest  es  fließend  und  ahnt  kaum  die  Arbeit  und 
deo  Fleiß,  woraus  es  erwachsen.  Der  fachmännische  Leser  findet 
jedoch  im  Anhang  eine  ausführliche  Bibliographie  und  im  Vorwort 
•iD«  Baebtfertignng  des  Verfahren«»  welche  eine  objeetive  Kritik 
befriedigen  werden.  So  eeheint  ee  mir  nicht  zweclrmälSig,  «n  die 
8Ch9ne  LeistxiDg  einen  kleinen  Maßstab  anzulegen.  IL  hat  mit 
seinem  schönen  Bucli  die  allgemeine  Bildung  und  die  WIseenscbafI 
tngleich  erheblich  gefordert. 

Mistral?  Hanptwerke  sind  durch  August  Bertuchs  Übcrtra- 
k'uugen  auch  deoi  gebildeten  Publicnm  Deutschlands  bekannt  ge- 
worden. Diesen  Kai  zn  festigen  und  dem  Dichter  von  Maiano 
weitere  Freunde  bei  uns  zu  gewinnen,  ist  die  Absiebt  des  Wol'  er- 
BCben  Bnches«  das  nicht  lang  ?or  Uistrala  eiebzigstem  Geburts- 
tage erschien  nnd  dem  noch  immer  jugendlichen  Qreis  gewiss 
Frende  gemacht  haben  wird.  Seit  BOhmer  tmd  Koschwitz  den 
Anstoß  zu  eingehenderer  Beschäftigung  mit  der  nsaproven^alischen 
Sprache  und  Dichtung  gegeben,  findet  sich  dieses  oder  jenes  Werk 
Mistrals  gelegentlich  sogar  im  Vorlesungsverzeichnisse  deutscher 
Universitäten  als  Gegenstand  der  Lectfire  und  Interpretation;  für 
das  leichtere  Verständnis  außerhalb  der  Provence  hat  übrigens  der 
Dichter  selbst  durch  Beigabe  einer  französischen  Übersetzung 
gesorgt  Vorliegendes  Buch,  dessen  Verdienst  vor  allem  in  dem 
begeisterten  SichTorsenken  in  die  Stimmung  nnd  Landschaft  der 
Dichtungen  nnd  in  tiefem  Nachempfinden  besteht,  will  nicht  eo 
lehr  die  gelehrte  Forschung  mehren,  als  die  Liebe  zum  Dichter 
nnd  seinem  sonnigen  Vaterlande,  So  weht  nns  ans  vielen  Seiten 
eine  wahriialt  sfidfranzr'sische.  blnmnndufterfüllte  Lnft  entgei'pr, 
klingt  eiue  mblodiache,  ans  Provenfaiische  —  "wenn  naturgeuiaii 
auch  nur  von  lerne  —  erinnernde  Sprache  an  unser  Ohr.  Viel- 
leicht könnte  man  finden,  dass  die  Gesammtwirkung  bei  spar* 
samerem  Verbranehe  der  Begeistemng  eine  stftrkere  gewesen  wire, 
da  nnr  der  SftdUUider  andauernd  eine  solche  Spannung  der  Gofllhle 
erträgt.  Ich  will  Welter  deshalb  nicht  tadeln  ^  hätte  aber  die 
hohen  Töne  für  besonders  hervortretende  Stellen  aufgespart,  bei 
der  Darftellnng  unbedeutenderer  Lebensereignisse  jedoch  einige 
Noten  tiefer  gpcriffen.  Freilich  floj?B  Mistrals  Leb^n  ruhig  und 
gleichmäßig  dahin,  ohne  große  Auireuuni;  und  glucklichprwei.-e 
ohne  tragische  Momente.  So  wird  man  gein  die  fesselnde  Dar- 
stellung und  die  schöne  Sprache  des  WeHer'schen  Buches  an- 
erkennen. 

Wie  der  Titel  („Der  Dichter  der  ProYonce**)  besagt,  steht 
Mistrals  Persönlichkeit  weit  im  Vordergrunde  des  Buches,  wie 
denn  auch  seine  Bedeutung  die  seiner  Mitstrebenden  überragt; 

neben  ihm  kommen  Roumanille,  Aubanel  und  einige  wenicrer  be- 
rühmte Landslonte  nur  vorübergehend  zur  Geltung.  Die  Krit^tHiiung 
des  Feiiberthums,  seinß  Organisation  und  Wandlungen  sind  kurz, 
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abtr  gtndgand  beaprocbeo,  doch  wäre  gerade  für  das  große  Pa» 
blicain  eine  etwas  eiogehendere  Behandlung  ihrer  historischen  Seite, 
ein  weniger  flüchtiger  Blick  auf  Ha?  Mittelalter  vielleicht  nicht 
nberflnssig  g-ewesen,  wogegen  die  Auizählung  der  einzelnen  Fest- 
'.Tf  r:clite  (vgl.  S.  7)  und  ähnliches,  wuud  es  auch  zur  CliarakttTietik 
der  Provence  und  ihrer  Sitten  beitragen  kann,  ohne  Schaden  üäiie 
gekärü,t  werden  können.  Die  Auaiyse  der  wichtigsten  DichtoDgen 
Mistrals,  nebst  Oberietaugen  baaoiiders  achOner  Stollen  darans 
nehmen  den  gröfiton  Tbeil  des  Baobea  ein:  Mirto,  Calendan,  Lis 
lado  d*or,  Nerto,  Die  KOnigtn  Jobanna  nnd  das  Bhönelied  werden 
nacherzählt  und  zergliedert,  und  Welter  ist  auch  für  die  Schwächen 
nicht  blind.  Der  Leser  seines  Buches  wird  also  nicht  nur  einen 
wirklichen  Genuss,  sondern  auch  Belehrung  und  vielleicht  soirar 
Anregung  zur  Beschäftigung  mit  den  Originalen  finden.  Und  das 
wäre,  glaube  ich,  für  den  Verf.  der  schönste  Eiiolg. 

Czernowitz.  M.  Friedwagner. 


Weltgeschiobte.  2.  Band:  Die  Randlftnder  des  Mittelmeeres.  Herao.» 

fegeben  von  H.  F.  Heluiolt.  Leipug  a.  Wien,  Bibliogiaphiaebes 
nsUtut  1900,  8*,  574  SS. 

Dem  or.'^ten  Bande  dieses  eigenartig  angelegten  Wt?fkBs  ist 
in  kurzer  Zeit  ein  /.weiter  —  in  der  ganzen  Reihe  der  vierte  — 
geiuigL  Der  günstige  Eindruck,  deü  der  ersle  trotz  einzeiuer 
Anaatollnngen  in  Bezug  auf  die  Methode  gemacht  bat,  katm  aaeh 
an  dem  Torliegeuden  barforgeboben  werden.  Hit  Bdokaiebt  auf 
die  sobon  bei  dem  eraten  Bande  in  dieaer  Zto.  (51.  Jabrg.t  8. 882) 
gemachten  allgemeinen  Bemerknngen  können  wir  uns  bei  dem 
vorliegenden  Bande  begnügen,  ans  dem  reichen  Inhalte  das  Wesent- 
liehe  herriuszüheben.  Der  Band  wird  durch  einen  gebaltvollnn. 
von  dem  Herausgeber  fiherarbeiteten  Auüatz  des  verstorbenen 
Grafen  Eduard  Wilczek  über  den  inneren  geschichtlieben  Zu- 
caujuienhang  der  Mittelweervölker  eingeleitet.  Die  Idee  des  Auf- 
eatzes  iat  ja  nicht  neu;  wenn  man  will,  findet  man  Ibniichaa  aehon 
in  Cortioa*  Oriechiacher  Geacbichto.  Die  Anaführnng  gebt  dahin» 
daaa  daa  Heer  keineawega  nur  trennende  Eigenschaften  beaitat« 
sondern  auch  nähernd  nnd  anagleichend  wirkt.  In  vier  Capitela 
wird  hier  1.  Die  Zusammenfassung  der  Mittelmeervj^lker  zum 
Begriff  der  mittelländischen  Basse,  2.  Der  Antheil  der  einzelnen 
Völker  (Ägypter,  Israeliten,  Phönizier,  Griechen,  Karthager  nnd 
Börner)  an  der  Entstehung  des  mittelländischen  Geistes,  8.  dessen 
Entwicklung  und  4.  dessen  Blüte  in  der  Beuaissance  geschildert. 
Werden  echon  in  dieaem  einleitenden  Theile  dea  eraten  Bandea 
(8. 1—44)  die  ebarakteriatiacben  Eigentbftmlicbkeiteo  der  eintelneo 
Völker  im  allgemeinen  hervorgehoben ,  so  gebt  der  zweite  Tbeil 
(a  45—168)  in  einer  tflebtigen  Arbeit  von  Brandl a  auf  die 
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allen  YOlker  am  Sehwanen  Mmt»  und  am  Oatliohen  MittelmMr» 
Diher  ein.  Wir  erhalten  nach  einer  allgemein  geographischen  und 
ethnographischen  Einleitung  eine  scharf  umrissene  Geschichte  der 

BeTÖlkemng  Eleinasien?.  der  enropäischen  GrenrvAlkor  (Skythen 
und  Sarmateu),  dor  L'rvölker  des  Rnmpfes  der  Balkanhaloinsel 
(Dlyrier,  Thrakpr,  Macedonier),  des  Keiches  der  Seleukideu  und 
des  griechisch- baktriöcheD  Keicbes.  Der  dritte  Theil  (S.  159—216) 
»  er  stammt  aus  der  Feder  ?oo  W.  Walther  —  schildert  die 
EDtatebtmg  dea  Chriatenihiima  und  aeiaa  Oatliehe  Entfaltuii^.  Soweit 
«8  in  einem  Werke  dieeer  Art  mOglieb  iat,  wo  die  Bflekaicht- 
nahme  auf  die  breiteren  Lesermaeaen  daa  Eingehen  in  kritiaohe 
Fragen  hindert ,  wird  der  Leser  auch  Aber  die  Quellen  zur  Ge- 
pchichtp  des  ürchristenthunis  belehrt;  dies  ist  auch  in  späteren 
Partien  der  Fn]],  wo  sich  etwas  eingehendere  Bemerkungen  über 
difc  ciiristliche  Literatur  der  nachapostolischen  Zeit  finden  (S.  1  75  ff.). 
Gdi  zuBauimenfassend  ist  das  Capitel  über  die  Ausbildung  der  kaLho- 
Hachen  Kirche  (S.  180  ff.),  ebenso  werden  die  Grände  der  Christen- 
verfdgnngen  (S.  190)  nnd  anch  die  Lebratreitigkeiten  und  6pal- 
toBgaa  in  klam  Weiae  ataeinaadergeaetst.  Im  vierten  Theile 
(8.  227^252)  schildert  H.  Schurtz  die  Geschichte  Nordafrikas 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage:  Die  älteste  Besied- 
Inng  Nordafrtkap  durch  Libyer,  Berber  und  spätere  Einwanderungen, 
die  Geschi eilte  Kyrenes  nnd  Karthagos,  die  römische  nnti  die  Van- 
dalenherrgchaft,  die  arabische  Eroberung,  die  türkiöche  Herrschaft, 
die  franz.ösjsche  Colon isaiiun  und  Marokko  in  der  Gegenwart:  die 
Geschichte  Karthagos  ist  etwas  kurz  weggekommen,  Wichtiges 
wird  aber  m.  B.  niabt  vermiaat  Out  ist  (S.  242)  im  Hinblicke 
anf  gewieaa  vor  einem  Deeenninm  anfgeworfene  Probleme  der  atete 
Hinweis  anf  die  gänzliche  Ausroltiing  oder  Hinwegfflhrung  der 
¥andalen  ans  Afrika;  gut  sind  endlich  auch  die  Hemmnisse  dar- 
i^p]pgt ,  die  einer  intensiven  Colonipation  des  Landes  durch  die 
FrLirizoßeii  im  AVege  stehen.  Die  Gescii ichte  GrieciieTilands  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  in  die  alexarniriDische  Periode  herab  wird  im 
fünften  Tbeile  (S.  253  — 29 G)  von  Scaia  knapp,  aber  doch  mit 
ansprechender  Hervorhebung  aller  historisch  wichtigen  Moniente  in 
16  Capitehl  dargestellt,  ana  denen  wir  daa  vierte  «Die  beroiaebe 
(m^pkeniaebe)  Zeit*  baaondera  beranabeben  mOehlen.  Im  aecbaten 
Tbeile  (S.  297  —  814)  gibt  C.  Pauli  eine  Übersicht  über  die 
frühesten  Einwanderungen  in  Italien  (Iberer,  Ligurer«  Italiker, 
Ulyriker) ,  dann  eine  Geschichte  der  Etrusker,  soweit  man  von 
einer  solchen  reden  darf.  Ansprechend  sind  die  Ausführungen 
über  die  Herkunft  der  Etrnsker  (S,  807  ff.);  der  Scblusä  be- 
haodeii  die  Einflüsse  der  Irvölker  auf  die  äußeren  Geschicke  und 
die  Cnltnr  der  Halbinsel.  Im  siebenten  Theil  (S.  315 — 464)»  dem 
Büi  Beebi  ein  biaitaror  Banm  sngewieaen  iat,  gibt  Jnltaa  Jnng 
•eiaa  DarataHnng  der  Oeaehiebte  Italiena  nnd  dar  rOmiaehen  Wett- 
äenaohaft  Ton  den  Anfingen  Borna  bia  in  die  Zeiten  dea  Eaiaera 
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Jnstiaian;  der  letzte  Th eil  endlioh  (S.  469 — 550),  eine  Arbeit  von 
H.  Scbürtz,  enthält  eine  zwar  sehr  knapp  gehaltene«  doch  alles 
Wtchti)?e  nmfassendo  Krzählung  dsr  Geschichte  der  StaatPTis»ebilde 
auf  der  pyrenäischen  Halbinsel.  In  neun  Abschnitten  handelt  der 
Verf.  über  den  Bodencharakter  der  Halbinsel  tind  seinen  Einfhi89 
aaf  die  Bewohner,  über  die  Vorgeschichte,  die  Auiauge  äpauiäcimr 
Oesohicbie^  die  Entwieklnng  flpanisohen  Volkatbiiiiis,  die  iila- 
mitisebe  Zeit,  Kastilien  ale  VormMbt,  den  Unterganir  de«  Mtnren- 
reicbes^  Spanien  als  Einheitsstaat  und  dessen  Niedergang  seit  den 
Tagen  Philipps  n.  Den  Scblnss  bildet  das  Ansscheiden  Spaniens 
ana  der  Keihe  der  Colonialmächte.  Die  Geschichte  Portnirfi]?  ist 
als  Episode  an  passenden  Stellen  eingeschoben.  Dem  Bande  sind 
8  Karten,  7  Farbendruclitait)iu  cnd  15  schwarze  Beilaeren  bei- 
gegeben. Elu  guter  Index  gewährt  eine  leichte  Orientieruiig.  Der 
Torliegende  Baad  faset  siebt  nor  inbaltlieb  einen  großen  Stoff  Im 
knapper  Darstellnog  tnaammen,  dieae  eelbat  befriedigt  aoeb  nacb 
der  formellen  Seite  hin.  Die  Ausstattung  verdient  alles  Lob.  Kleinere 
Verstöße  sind  dem  Ref.  im  einzelnen  begegnet»  doch  sind  sie  nicbt 
?on  der  Art,  dasa  sie  besondere  bervorgeboben  werden  mflaaten. 

Graz.  J.  Losertb. 


Gindelys  Lehrbuch  der  all^emdiuMi  Geschichte  für  die  ober.n 
Classen  der  Gymnasieu.  Bearbeitet  von  Dr.  F.  M.  Majer.  I.  Bd.: 
Dai  Altertham.  Mit  80  Abbildungen.  10.,  Terb.  AoH  Hit  bobem  k.  k. 
Min.-Erl.  vom  10  April  1900,  Z.  848G,  allffemein  xal&saig  erklÄrt. 
Wien  0.  Prag.  Verlag  von  F.  Tempskj  1900.  Preis  geb.  2  K  70  b, 
geb.  8  K  20  h. 

Qindelys  If  1892)  „Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte 
iär  die  oberen  Claääeü  der  Gymnasien"  [and  in  Dr.  F.  £1.  Mayer 
•inen  nwiMi  Bearbeiter;  ana  aebBor  Feder  liegen  bereite  Ja  awei 
Anflagen  de«  Altertbnma»  dea  Hittelallers  nnd  der  Nenaeit  Tor. 

Diese  neuen  Ausgaben  tragen  das  Oepr&ge  der  Oindely'scben 
Schulbdcher  mit  ibren  Vorzägen  und  Schw&cben  —  leicht  begreif- 
lich, denn  ein  altes,  immerhin  noch  bewohnhims  Haas  bant  man 
nicht  vom  Grund  aas  um.  In  stilistischer  He/H  hnnc  ist  die  Dar- 
stellung im  allgemeinen  correct,  aber  durcbaas  kwjne  Muster- 
leistuug;  einzelne  Wörter  erlreaen  sich  einer  besonderen  Vorliebe 
der  beiden  YeriF.,  Tor  allem  gehOrt  daxi  dna  Wort  ^sablreieb''. 
Ba  iat  faat  komiaeb,  waa  allst  safalreieb  anfiriti;  da  gibt  ea  i.  B. 
Bd.  S.  214:  zahlreiche  St&mme,  zahlreiche  Castelle;  8.226/7 
zahlreiche  Briefe,  zahlreiche  Schulen,  zahlreiche  Leistungen,  zahl- 
reiche Philosophen,  zahlreiche  Schriften,  zahlreiche  PortrÄtbösten. 
—  Was  die  Geschichte  zara  angenehmen  und  bildenden  Lehr- 
gegenstand macht,  der  Pragmatismus  der  Thatsachen,  die  gehalt- 
volle Gruppierung,  der  geistvolle  Einblick  in  die  Entwicklung 
der  Menaebbeit,  dieae  Tonfige,  die  s.  B.  den  Zaaba*aeb«i  Lehr« 
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bucheni  «gen  siod,  TtrmisBt  idad  Ti^lfaeb  b«i  jenen  TonGindely- 
Mtyer.  Sie  bringen  viel  Detail,  betonen  aber  den  leitonden  Faden, 

die  Philosophie  der  Geschichte,  za  wenig. 

Die  10.  Auflage  des  Alterthams  heißt  mit  vollem  Rechte  eine 
verbesserte,  denn  keine  Partie,  ja  wenige  Seiten  kommen  vor,  die 
keine  Abänderung,  keine  Verbesserung  nach  Inhalt  und  Fünii  auf- 
weisen. Dieser  Umstand  erei  hwert  in  etwas  den  rnterricht,  da 
cebeu  der  neuen  aucü  die  9.  Auiiage  im  Schulgeijraucbe  verbxeibeo 
darf.  Über  diese  Sebwierigkeit  mase  der  Lehrer  binftberltiten,  der 
daker  mit  beiden  Auflagen  gnt  Tertranfc  so  eeia  hat  In  der  nenen 
Anegabe  flndet  die  Cnltorgeeehichto  überall  eine  eingebendere 
Würdigung;  die  Kriegsgeschichte  Jedoeh  iet  noch  zu  breit  be- 
handelt. Lob  verdient  der  vielfach  neue  „Abriss  der  Kunst-  und 
Cuhurgeschichte  de«  Alterthams**;  die  Abbildongen  sind  passend 
ansgewäblt. 

Ks  sei  gestattet,  auf  etliche  Punkte  auunerlibam  zu  machen. 
S.  137  siebt,  dafifi  die  sibyliiniecbeu  Bücher  Weissagungen  für 
die  Znbnnft  entbiellen;  dagegen  eoUen  dieselben  naeb  S.  178 
angeblieb  Weisangen  fAr  die  Znknnft  (anstatt  Weissagungen) 
entbaltan  haben.  S.  150,  Z.  6  n.  stehe  (§  66),  nicht  {%  69). 
—  Wanun  (8.  210,  Aom.)  TOn  MällenhofTs  „Deutsche  Alterthams- 
knnde"  nur  der  I  Bd.  1870  und  der  V.  Bd.  1  88  3  erwähot 
werden,  leuchtet  nicht  recht  ein;  dpnn  der  II.,  III.  ond  I?.  Bd. 
handeln  über  die  Germanen  jedeniails  mebr  als  der  I. ,  der  sich 
mit  den  Pböniaiern  und  mit  Pytheas  von  Massilia  befasst;  äbrigens 
ist  oar  die  erste  Abtbeilung  des  V.  Banden  18  83  erschienen, 
wlhreod  die  «weite,  also  derAbsebinss  des  Werkes,  erst  1891 
beransgegeben  wurde.  —  %  121  trftgt  die  Anfsehrift  ,»Das  Christen- 
tbam".  Da  braneht  es  znr  Darlegang  des  römischen  Kasten  Staates 
zwei  Absätze,  bis  der  sweito  mit  der  Angabe  soblieflt:  „Die  Be- 
drückungen der  Armen,  der  Sciaven  er/eoirten ,  dass  die  Zahl 
derer,  die  sich  der  Lehre  Christi  zuwandten,  immer  o-ri^ßer  wurde; 
denn  dieses  (das  Christenthum)  lehrte  brüderliche  Liebe  und  ver- 
sprach den  Sciaven  MenK:henrechte  and  Gleichheit  vor  Gott  and 
dem  Gesetze  aod  im  Jeueeitä  eine  gerechte  Vergeltaog.**  Zar  Er- 
klirang  dsr  Amiakme  ond  Anabreitang  des  Gkristentbams  im 
rftniadben  Reiche  genfigt  diese  Angabe  nicht.  —  S.  288,  Z.  9  t.  n. 
stehe  ^wr«iM  (nicht  Änrem).  —  8.  884,  Z.  1  v.  o.  Psi/sc/Mml 
(nicht  P$r/eeti8simi). 

Wie  bereits  oben  bemerkt,  gcbürt  den  kriegerischen  Ereig- 
niss^-n  eiEe  kürzere  Fasflung.  Herz  und  Verstand  der  studierenden 
Joirend  bildet  die  eingebende  Darlegung  der  culturgeschichtiicuen 
Entwicklung  unvergleichlich  mehr  als  die  blatigen  Menscbenk&mpfe. 
Abgesehen  von  diesem  ethisoheo  Moment,  ist  die  neue  Vertheilang 
6n  allgemsinen  QNCfaicbte  am  Österreiebisebeo  Obergymnasinm 
in  Bscknuig  zn  sieben.  Nack  dem  „Lehrplane  nnd  den  Instme- 
tiCBsn'*  ans  dem  Jahre  1900  erstreckt  sich  das  geschichtliche 
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PessiiiD  d«6  y«  CortM  bis  in  den  Orieeben;  der  YL  01mm  obliegt 
ale  UnteniebtHtoff  die  Oescbicbte  Borns  vom  Aaftreten  der  Otmceben 
bis  ram  Dntei^ange  des  weströmischen  Reiches,  das  ganze  Mitt<d- 

alter  und  von  der  Xeu/.eit  die  inhaltreirhn  Periode  bis  znm  Be- 
ginne des  .SOjahrii'jin  Krieges;  die  Behaudiang  der  nachfolgenden 
Zeit  bis  aal' die  ilH-anwart  fällt  dem  VII.  Carse  za.  Es  ist  gewiss 
zQ  loben  nnd  warm  z\i  begrüßen ,  dass  das  Lehrpensnm  des  VII. 
Carseg  etwas  eingeschränkt  wurde,  am  die  neueste  Zeit  eingehen- 
der frilrdigen  za  kOnneD.  Infolge  der  Torgefflhrten  Yertheilong 
ergibt  sieb  aber  tfir  die  VI.  Classe  ein  Unterriobtutoff,  der  bei 
Tier  wOebentliohen  Stunden  nicht  bewältigt  werden  kann,  mag 
aneb  die  Bestimmnng:  „Einschränkung  der  Territorialgeschichte 
auf  die  universal  historisch  wichtigsten  Begebenhelten"  ziemlich 
weitgehend  aulef>ra>^8t  werden.  Es  wird  (seit  dem  Jahr«^  1884) 
nicht  oft  vorgekouimen  sein,  dass  bei  vier  ünterrichts&tuü  i  m  das 
vorgesteckte  Lehrziel  der  VI.  Ciasset  „Geschichte  der  lionier  vun 
der  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft  über  die  Qrenzen  Italiens  hinaus 
bis  znm  Untergange  des  weströmischen  BeiehM  nnd  die  OMobiebte 
des  Mittelalters**  naeb  Oebflr  erMhOpft  wnrde.  Die  nene  Verord- 
nung  nimmt  vom  Unterrichtsstoffe  des  YI.  Cnrses  (nach  dem  Lehr- 
bnehe  von  Gindely- Mayer,  10.  Auflage)  nnr  28  88.  weg,  weist 
ihm  aber  als  neues  Pensum  eine  Partie  7.u.  deren  Behandlung 
nach  demselben  Verl.  62  (57)  S8.  beansprucht;  zudem  überragt 
dieser  Zuwachs:  Entdeckuneren  und  Keformation,  die  Periode  der 
punischen  Kriege  an  iunereni  Werte  bedeutend.  Die  Geschiclite 
nach  der  neuen  Vorschrift  so  za  zergliedern,  ist  unnatürlich  und 
wird  sieb  buonders  bei  der  Behandlung  des  ersten  Zeitranmes  der 
Nenzeit,  Ton  1492  bis  znm  Jahre  1648,  onangsoehm  Äblbar 
machen.  Die  Peripherie,  die  Yorbersituig,  nimmt  man  in  der 
VI.  Classe  durch,  dagegen  das  Centrum,  die  Hauptsache,  im 
VTT.  Cnrse!  Künftighin  sind  die  Sextaner  irenOthigt,  alle  drei 
Lehrbücher  der  all, er fmi reinen  Geschichtp  b^nüt^pn. 

Wie  konnte  dieBetn  Umstände  abgeholten  werden  ?  Mau  schließe 
das  geschichtliche  Pensum  der  V.  Classe  mit  der  Geschichte  der  Körner 
beim  Eintreten  des  Kaiserthums;  vielleicht  lässt  sich  dieses  bis 
875  n.  Chr.  ansdebnen.  Dies  ist  erreiohbar»  wenn  der  Lemsteff 
znsammengedringt,  die  Kri^fsgeschiobte  mOgUehst  knapp  abgetban 
wird.  Brgftbe  sich  hieraus  ein  Nachtbeil,  so  wird  derselbe  dadurch 
gehoben,  dass  die  (jtosehichte  der  altclassischen  YOlker  im  VIIL 
Curse  noch  einmal  Gegenstand  des  Unterrichtes  bildet.  Bis 
dortbin  haben  die  Schüler  sich  in  die  altclassische  Lectnrc  hinein- 
gelesen  und  ihre  Fassungskraft,  ihr  Urtbeil  ist  reiier  i,'e\\orden. 
Der  unnatürlichen  Zerreissung  des  ersten  Zeitraumes  der  Neuheit 
würde,  wenn  kein  anderer  Ausweg  ^u  finden  wäre,  die  Anweisung 
von  Tier  wOebeotlichen  Unterrichtsstunden  im  VIL  Onrse  vorbengen. 
Bleibt  die  nene  Norm,  dann  wird  es  wohl  wenige  Oymnaaisn 
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östomicha  geb«D,  aa  denen  das  geacbiobiliehe  Lehrpensnm  des 
VI  Cnrsaa  der  Vorschrift  entspreebend  zur  voUsd  Anafährong 
kommt  Daa  SchluBawort  wird  die  Brfahnuig  epreeben. 

Hall  (Tirol).  P.  Adjut  Troger. 


Siegmuüd  Güütiier,  A.  v.  Humboldt,  L.  v.  Buch.  Mit  zwei 
Bildnifs«!!.  Berlin,  HoftnuD  n.  Comp.  1900.  8*  280  SS.  Pteia  br. 
2Hk.40Pi: 

Der  39.  Band  der  imter  dem  Titel  „QeiatesbeldeD^  er- 
scheinenden Sammlung  von  Lebenabeacbreibniigen  hervorragender 
Männer  bringt  das  Dioskarenpaar  Alexander  von  Hnrnholdt  und 
Leopold  von  Buch;  zwei  Mfinner .  die  aus  vielen  Gninden  zu- 
sammenireh^^ren.  Beide  märkische  IMt^lleuto  7.iemlich  eleichtMi  Altera, 
die  aüt"  der  Frelberger  Akademie  gleichzeitig  die  nachhaltigen  An- 
itguügeu  iur  ihren  künftigen  Lebensweg  erhielten,  die  viele  Jahr- 
zehnte lang  anf  verwandten  Gebieten  mit  größtem  Erfolge  arbei- 
teten, die  bis  in  ihr  hohes  Alter  in  Frenndsehaft  verbunden  waren. 
A.  V.  Hnmboldt  wird  nna  vorgefahrt  als  der  von  rastlosem  Bifer 
erfällte  Mann ,  der  zunächst  nar  lernen  nnd  wieder  lernen ,  der 
durch  BeobacbtoDgen  nnd  selbst  durch  die  schmerzhaftesten  Ver- 
SQche  an  seinem  eigenen  KOrper  der  Natnr  ihn*  Geheimnisse  ab- 
lanschen  will,  d<r  dann  als  allseitig  gebildeter,  welterfahrener 
Mann  eine  großartige  Th&tigkeit  nnd  eine  kantn  je  erreichte  Arbeits- 
kralt entfaltet  und  in  der  uneigennützigsten  Weise  sein  eigenes 
ansehnliches  Vermögen  der  Wissenschaft  opfert.  Er  wird  gefeiert 
als  der  groOe  nnd  kflhne  Beisende,  als  der  umfassende  Gelehrte, 
der  ans  den  einzelnen  Ersebeinnngen  in  der  Natnr  die  Gesetz* 
mäßigkeit  durch  das  ganze  üniverslun  verfolgt,  als  der  geist- 
reiche Gesellschafter,  „für  den  die  zwei  französischen  BegrifFe 
^>>vr]t  nnd  causer  wie  gemacht  erschienen*^.  In  ganz  ähnlichem 
Siiioe  wird  auch  L.  v.  Buch  gezeichnet,  der  Vater  der  modernen 
Geologie,  der  mit  nicht'  minderer  Bebarriichkoit  in  die  Gebeim- 
iiisse  der  Natur  einzudringen  und  das  Gesetzmäi^ige  in  den  Er- 
schainongen  zu  erkennen  sacht,  der  im  Vereine  mit  A.  v.  Hnm* 
boldt  den  Dentochen  eine  ffihrende  Bolle  anf  dem  Gebiete  der 
Nainnrissensebaften  erk&mpft  bat 

Wien.  L.  Weingartner. 


Aeppli,  Ein  sciiweizeriscber  Schulatlas.  30.  Jabresbeft  d.  Ver. 
eehweisetiseher  Gjmnaaiallehref .  Aeran  1000.  8. 48—60. 

Wie  sehen  in  dem  Beferate  über  Penckers  „Schattenplastik 
und  Farbenplastik**  (1899,  8.  1118  nnd  1119)  gezeigt  wurde, 
bat  es  sieh  der  genannte  Verf.  znr  Anfgabe  gestellt,  naeb  einem 


Digitlzed  by  Google 


348        ÄeppU,  Ein  S6liweit«riieli«  Atlta,  aiig>.  t.  J.  MüUer, 


wiesenscljaftlicli  begründeten  Syeteme  eine  uuinittelbare  Veranschau- 
lichuDg  der  dritteu  Diiueusion  auf  Landkarten   zu  erzielen.  Er 
bat   m  diesem  Aaisat^e  ebenso  vrie  m  dem  neulich  erscbieoeoen 
(Zar  kirtogr.  Daratellung  der  dritten  DimeoeioD,  Qeogr.  Zeittehrift 
▼OD  Hettner  1901,  8.  22 — 41)  Daebgewiesen ,  dast  weder  die 
Scbraffen-  (sei  es  allein  oder  in  Terbindong  mit  laobypeen),  noeb 
die  HOhoDBCbiebteD karten  den  Ansprncb  erbeben  kOnnen,  eine  an- 
schauliche und  messbare  Darstellung  der  Erhebungen  unserer  Erd- 
oberflärhe  zn  sein  .    dass  sich  vielmehr  Schalten-   nnd  Farben- 
plastik vereinen  mübsen,  um  dieser  Forderung  zu  genügen.  Vom 
Bcbulgeograpbischen  Standpunkt«'  aas  verdienen  die  Ausführungen 
Peuckers  eine  doppelte  Beachtung.  Einerseits  decken  sie  sich  hin- 
aiebtlicb  der  Forderung  der  Anacbanliehkoit  nnd  Messbarkeit  der 
Hoben  mit  den  Ornndforderongen  des  geograpbieeben  Unierricbtes 
fibetbanpt,  andererseits  verlangen  sie,  daas  die  Formen  der  dritten 
Dimension  so  wiedergegeben  werden  sollen,  wie  sie  sind,  nicht, 
wie  sie  uns  zu  sein  scheinen.  Sie  wollen  nicht  möglichst  plastische, 
sondern  wahre  Karten  und  setzen  daher  an  die  Stelle  der  euiijec- 
tiven,  der  Willkür  de."  Kartograpiien  ireieii  Spielraum  gewährenden 
Wiedergabe  des  Terraiubildes  eine  naturgesetzliche  Darstellung. 
Ist  die  Erfftllung  dieses  Postulates  an  nnd  für  sich  schon  ein 
nener  Gewinn  ffir  nnsereo  wiebtigsten  erdknndUeben  Unterriebts- 
bebelf,  den  Scbnlatlae,  so  gewinnt  sie  dadurch  noeb  mehr  an 
Bedeutung,  dass  sie  die  schon  oft  ersehnte  Einbeitlicbkeit  der 
Atlanten  von  selbst  im  Gefolge  baben  misste.    In  Scbullcreisen 
wurden  Peuckers  Reformvorschläge  zuerpt  1R99  auf  der  39.  Jahres- 
versammlung des  Vereines  schweizerischer  Gymnasiallehrer  7,u  Baden 
erörtert,   als  «>  .-ich  darum  handelte,    hinsichtlich  der  Scliaflung 
eines  einheitlichen  ScüuiatlasBes  der  Schweik:  schlüssig  lu  werden. 
Prof.  Dr.  Aeppli  ans  Zürich  legte  seinem  diesbezüglichen  Vortrage 
direet  die  Darlegungen  nnd  Forderungen  Penekers  Kngmnde  und 
stellte  den  Antrag,  ffir  die  Terraindarstellnng  in  farbigen  Höben- 
scbicbten  das  Peucker^sche  Princip  zu  acceptieren.  Der  Vorschlag, 
welchen  er  hinsichtlich  der  Vertheilung  der  Farben  aui  die  Höben- 
stufen  machte,  entspricht  namentlich  in  seinem  Anschlüsse  an  die 
landläufige  Annahme,    dass  die  errOne  Farbe   nur  H^hcn  bis  zu 
200  m  umfassen  dürfe,    nicht  der  Syttomatik  Peu(ki'i>,  welcher 
schon  in  der  Arbeit  „Schattenplastik  und  Farbenplästik''  darauf 
binwies,  dass  die  mitüere  Höhe  der  Landoberfi&che  (etwa  750  m) 
die  obere  Grenze  der  grdnen  Farbentöne  ssin  mftsse,  wenngleicb 
er  die  nähere  Begrflndnng  für  die  Höhenlage  der  „cbromatischen 
Gileicbgewichtslinie**   erst  in  seinen  Studien  an  Pennesls  atlante 
scolastico  (Mitth.  d«  k.  k.  geogr.  Gesellsch.  Wien  1899,  Nr.  7 
u.  8.  1900,  Nr.  1,  2,  9  u.  10)  gab  und  dort  auch  versuchsweise 
eine   Höhenscala   veröffentlichte,    welche    den   Bedingungen  der 
larbenplastischen  Systematik  entspricht.  Unterblieb  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  Anwesenheit  „ganz  weniger  Sacbverstäudiger**  eine 
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darstellnng  im  neuen  ^^chnlatlasse,  80  bedeutet  doch  die  AnfroUaug 
der  Frage  und  ihre  Erurterung  Ton  schnlgeographisclier  Seite  einen 
Beweis  für  das  lebhafte  Intereese,  welches  Feackers  Ideen  auch 
im  Auslände  gefunden  haben, 

Wien.  J.  Mnlloer. 


Lohrbneh  der  8t6f6O&l0trie  nebst  zahlreichen  Obnngsaufgaben  und 
eiceni  Abschnitte  über  Kryitallographie.  Zum  Oebraache  an  höheren 
Lehranstalten,  Bowie  für  den  Selbstonterricht  bearb.  Ton  Dr.  P. 
Sauörbeck,  Prof.  am  Gymnasiaio  in  Beatlingen.  Mit  222  Abbil- 
Stnttgnrtk  Arnold  Bergatriaaor  (A.  KrSnar)  1900.  Preis  geb.  6  Mk. 

Der  Verf.  strebto  an,  die  Schfller  von  schriftlichen  Arbeiten 
mögliebtt  tu  eotkitai,  duiit  dam  Zeichnen,  dem  nV^rs^lTl^cbaten 
Hilftmittel  fftr  die  firwecknog  rftomlieher  AnBcbanoDg**,  ein  brei- 
terer Banm  g'ewidmet  werden  kOnne.  Ans  diesem  Qrnnde  wnrde 
in  dem  vorliegenden  Boche  das  geometrieebe  Moment  schärfer 
betont,  als  es  in  der  letzten  Zeit  üblich  war,  wo  man  der  alge* 
braischen  Kechnunf;  den  Vorznir  eingeräumt  hatte. 

Ld  dem  vorliegenden  Boche  wird  die  Lehre  von  den  räum- 
lichen Gebilden  eingebender  als  in  anderen  Lehrbüchern  der  ele- 
mentaren Stereometrie  behandelt  und  es  werden  anch  sehr  be- 
merkenswerte Ansfübningfin  bezflglich  der  Methode  der  darstellen* 
den  Geometrie  nnd  der  Krystallograpbie  ▼orgeoommen. 
Gelegentlich  der  Behandlung  der  Stereometrie  des  Kegels  wird 
sowohl  in  graphischer,  als  anch  in  rechnerischer  Beiiehnng  auf 
die  Lehre  von  den  Kegelschnitten  eingegangen,  deren  wesent- 
lichste Kiiren schalten  eine  sachgemS-ße  Darstellung  erfahren.  Auch 
in  dieeetii  AbbcliiiiUe  linden  wir  die  wenigen  vorgetragenen  Theoreme 
der  Projectionslehre  in  gewissenhaiter  und  instrucuver  Weise 
▼erwendet.  Anerkennenswert  ist  auch  die  sehr  gelungene  Darstel- 
long  4er  Kngelabblldnngen  nnd  der  in  der  Kartographie 
gebrinohlieben  Projeetiooen. 

Anch  die  Lehre  TOn  den  KOrperberechnnngen  hat  einige 
schätzenswerte  Erweiterangen  erfahren,  so  dnrch  die  Einbeziehung 
der  Güidin'schen  Theoreme,  durch  dio  Betrachtung  der 
i  m  p  a  0  n  s  c  h  en  Körper.  Ebenso  ist  die  Aolnahme  der  grund- 
legenden  Beirachtüngen  bei  der  Bestimmung  der  gröüten  und 
kleinsten  Werte  der  Functionen  von  Bedeutung.  —  Die 
einzelnen  Abschnitte  handeln  von  den  allgemeinen  Lagenbexie- 
bnngen  twtsehsn  den  Gmndgebilden,  von  der  paralleleD  Lage  nnd 
der  senkrechten  Lage  von  Geraden  und  Ebenen,  von  der  Geo- 
metrie der  Krystallsysteme,  dem  Vielkante  nnd  der  Kugel  von  den 
Umdrebongsfl&cbec  und  den  Kdrperberechnungen.  Eine  Beibe  von 
sehr  iostmctiven  Aufgäben  ist  dem  Buche  beigegeben,  das  in  vor- 
zdglieber  Weise,  namentlich  für  das  Seibststadiom,  sich  eignen  wird. 
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Im  omzetnoi  hiU»  der  Bef.  m  bemerken,  dass  die  in  der 
Stereometrie  vorkommenden  dualistischen  Beziehnngen  in 
sehr  gründlicher  Weise  dargelegt  worden,  daes  ferner  überall,  wo 
es  —  Dm  I  jnfachheit  der  Darstellnng  zu  erreichen  —  sich  er- 
forderlich erwit'cS ,  die  Trigonometrie  in  den  Unterrichts- 
betrieb der  ötereouietrie  einbezogen  wurde.- Die  wenigen 
einleitenden  Sfttze  in  die  darstellende  Geometrie  leisten  so  bedeu- 
tende Dienste ,  dass  es  als  sebr  wünsobenswert  bexeiobnet  werden 
mnssr  dem  ünterriebtt  in  der  Stereometrie  diese  wenigen  nnd 
leiebt  darinstellenden  Theoreme  eininfttgen.  Ebenso  werden  die 
vorgetragenen  Anwendungen  der  Stereometrie  nuf  Gegenstftnde  der 
KrvFtallograpbie  nur  willkommen  genannt  werden.  —  Die  in  dem 
Buche  gegebene  Ableitung  des  Eul  er 'sehen  Poivpdfrsatzea 
empfiehlt  pich  wecren  ihrer  Übersicht licbkeit.  —  Im  Auschlusp»»  an 
die  Erörterungen  über  das  Dreikautsußtz  wurden  die  Grundi'oruieln 
der  spbftriscben  Trigonometrie  in  sebr  einfacher  Weise 
abgeleitet.  —  Bemerkenswert  sind  die  Ansfflbmngen  anf  dem 
Gebiete  der  Geometrie  der  Kogel.  —  Ein  breiter  Banm  ist  der 
synthetischen  Geom etr ie  der  ümdrehungsfl&chen  ge» 
widmet.  Übrigens  wurde  in  diesem  Abschnitte  anrh  die  analytische 
Bebandlnnp  der  Lehre  von  den  Kofrelschnitt^linien  frestreift. 

Von  den  kartographischen  Projectionen  lindet  man 
erläutert:  I'ie  stereograpiii.sche  Pr<ijection,  die  orthotrraphisciie 
Abbildung,  die  Central-  oder  gnomonische  Abbildung,  die  Mercator- 
projection,  die  Kegel projection.  —  In  der  Lehre  Ton  den  größten 
und  kleinsten  Werten  der  Functionen  bitte  es  der  Bef. 
gewOnscbt,  wenn  statt  der  algebraischen  Metbode  der  Bestimmung 
derselben  die  geometrischen  Meth  o den  znr Sprache  gekommen 
wAren.  —  In  der  Lehre  vom  Wflrfel  findet  man  die  Behandlung 
der  Deli  sehen  Aufgabe  auf  Ornnd  mehrerer  Lftsuniren.  Die 
G  n  1  d  i  n'8 c h en  Sätze  Aber  Volumen  und  Oberliiif  lie  d'^r  Rota- 
tionskörper hätten  einfacher  deduciert  werden  können,  wann  der 
Ausgang  von  deu  Schwerpuuktstheoremeu  genommen  worden  wäre. 
Es  bitten  dann  anch  die  ersterwihnten  Sitze  in  ihrer  ?oIleD 
Allgemeinheit  gezeigt  werden  können.  Wie  schon  früher  be- 
merkt wnrde,  enti^ricbt  die  Aufnahme  der  Yolnmsberecbnnng  der 
Simpson^schen  Körper  einer  Forderung  fSr  ein  ausfflhr- 
llcheres  Lehrbuch  der  Stereometrie. 

Zusammenfassend  kann  da»  vorliegende  Lehrbuch  als  eine 
ganz  vortreffliche  literarische  Erscheinung  bezeichnet  werden.  — 
Wenn  der  Lehrstoff  auch  in  einer  sehr  ansführlichen  Behandlung 
uns  entgegentritt  und  in  diesem  Umfange  an  der  MiUelschule 
nicht  behandelt  werden  kann,  so  wird  das  Buch  in  der  Hand  de« 
Iiohrers  manche  Anregung  nnd  Belebung  des  Sebuluntenriebtea  im 
Gefolgt  haben  nnd  sehr  ersprieOlich  wirken.  Das  Buch  erscheint 
dem  Ref.  auch  aus  dem  Grunde  sehr  bemerkenswert,  da  es  die 
Wege  anzeigt,  welche  bei  einer  eTentnellea  Beform  des  mathema^ 
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tieeb«!!  UDterrlehtM  an  den  bOberai  Lehranttaltoa  einxiischlagaa 
wären ,  besonders  an  jenen  Anstalten ,  4ie  dtn  Zweck  beben»  fflr 
(«chnisebe  Anetalten  Torxnbereiton. 

Wien.  Dr.  J.  O.  Wallentin. 


Die  Pbotograpble  im  Dienste  der  HJmmelsknnde  ud  die  Auf- 
gaben der  BergobeerTatorien.  Hit  iwölf  Qatacbten  von  Pacbgeltlir- 
ten  Österreichs,  Deotscblandt  und  Amerikas  über  das  Proiect  der 
ErricbtoDg  einer  Stemwarle  auf  dem  Schneeberg.  Von  Dr.  Karl 
Kostersitt.  —  Mit  28  Iiiostrationen  und  iwei  Tafeln  in  Helio- 
graph oren.  Wien,  Draok  nnd  Verlag  von  Carl  Qerold'a  Sohn.  Preia 
geh.  1  K  40  b. 

Das  Werk  verfolgt  in  allen  seinen  Theilen  den  Zweck,  die 
Wichtigkeit  md  die  NotbwendigkeiC  tit?r  Errichtung  ein^s  Obser- 
vatoriums aal  dem  Schnee  berge  bei  Wien  (eveut.  auf  einem 
anderen  aber  der  Nebelregion  gelegenen  Punkte,  Tielleicbt  anf  dem 
Sonnen  wand  atein)  danntbnn,  GOnner  fttr  diesen  Projed  an 
gewinnen  nnd  ftberhanpt  Intareaae  filr  die  Himmalakonda  an  wecken. 

In  der  zugunsten  der  Astronomie  aebr  warm  gehaltenen 
Vorrede  weist  der  Autor  aaf  seine  Bestrebungen  hin,  eine  Stern- 
warte anf  dem  Schneeberge  zustande  f.n  bringen,  auf  die  dem 
Projecte  eiiLöfegengebrachteri  Sympathien,  hebt  die  Bedeutunir  einer 
solchen  Grüiidong  in  cultureller  iieziehung  hervor  und  spricht  die 
Hofibuiig,  wohl  eigentlich  den  Wunsch  aus,  es  mögen  sieb  auch 
in  unserem  Ynterlaßde  wie  in  Amerika  —  OrAndong  des  Lick- 
Obaerratorinma  —  opferwillige  Maeeana  der  erbabenaten  aller 
Wiaaenaebaftan  finden,  welcbe  ein  pairiotiacbea,  fttr  die  Wiaaen- 
achnft  nnd  die  Cnltnr  Aberbanpt  bocbwicbtigea  Qnkernebmen  fOrdem 
wfirdeo« 

Di"»  Abhandluner  selbst  schildert  in  khren  Umrissen  den 
Dienst.  Tvelchen  die  Photoirraphie  der  astrouüiiuschpn  Forschung 
schon  erwiesen  hat  und  in  Verbindung  mit  der  Spektroskop;«  der 
Astrophysik  in  der  Zukunft  nuch  lu  erweisen  berufen  i&t,  nur 
mftaaeii  die  Vorbedingungen  fflr  eine  ausgiebige  Verwertung  dieaer 
nnn  nnenibebrlicben  Hilfamittel  der  Aataronomiet  aowett  ea  in  der 
meneeblieben  Ifacbt  Iwgi,  aneh  geaobaffen  werden:  ?or  attem  ist 
ee  eise  rnhige  nnd  reine  Lufl^  ein  an  möglichst  vielen  Tagen 
dea  Jahres  klarer  Himmel,  wie  man  ihn  nur  auf  hohen  Bergen 
über  der  Nebel-  und  Danstregion  haben  kann.  Die  Photographie 
hat  in  der  Erforschung  der  Sterne  ©ine  neue  Ära  begründet  und 
in  den  Jet/ten  Decermieu,  wo  auf  Berghöhen  beobachtet  wird, 
ungeahnte  Erfolge  herbeigeführt;  ihr  und  der  Spektroskopie  gehört 
die  Znknnft  in  der  Himmelakonde. 

Die  Ohmbe  der  Luft  bewirkt,  dasa  die  Silder  der  Sterne 
vtehl  geiiD^  eebnrf  ebidi  beeondera  die  Binder.  Bei  den  Fix- 
atmen  iei  dieser  Übetotand  nicht  von  großer  Bedentnngt  weil 
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nur  die  Mitte  des  photognpbiMbttidM  Bildes  als  der  wahre  Ort 

des  Siemes  bei  der  Ansmesenng  g-enommen  wird;  die  Photographien 
der  Sonne,  drs  Sminenrande!;,  des  Mondes  müssen  scharf  sein  und 
feine  Kinzelnheiteii  erkeiineu  lassen,  wenn  sie  ihren  Zweck  t  !  füllen 
sollen.  Die  piiotograpbiscbe  Platte  summiert  —  eigentlich  iutegriert 
—  die  Einwirkung  des  Lidites  dnrcb  ein«  Y«rliAltiii8in&6ig  lange 
Zeit  —  ExpositioDsdaiior  —  nDd  ist  imstande»  Binselnbeiten  nocb 
anfzanebmeD  nad  dauernd  festzubalten,  welche  aneb  das  schärfste 
und  mit  dem  besten  Fenoglase  bewaffiiete  Ange  wegen  der  Kürze 
der  Zeit,  während  welcher  es  das  Licht  anf  sich  naonterbrocbea 
einwirken  lassen  kann,  zn  erfassen  nicht  vermag'. 

Die  Erforsch un?  dt-r  Suiine  ist  nocli  nictit  weit  vorgeschritten; 
mit  Hilfe  der  Photographie  hofft  mau  zu  besserer  Erkenntnis  der- 
selben zQ  gelangen;  manche  Sternwarten  haben  einen  fdnnlicben 
Sonnendienst  singsricbtet,  indem  die  Sonne»  welobe  anf  der  Ober* 
fltche  fortwAhrenden  Verftnderongen  nntorvorfen  ist,  joden  Tag  am 
die  Hittagszeit  photograpbiert  wird;  so  wird  ihr  jeweiliger  Znstand 
dauernd  im  Bilde  festgelialten.  Die  einzelnen  Phasen  einer  Sonnen- 
finsternis können  verlässlich  nur  au;  j  hotoc^raphischem  Wcire  ab- 
gebildet werden.  Wichtig  für  die  Bebtimmung  der  Parallaxe  der 
Sonne  sind  auch  die  Darchgäage  der  Sonnennähen  Planeten  Tor 
der  Sonnenscbeibe.  Mit  Hilfe  der  Photographie  wird  ein  Terl&ss- 
Ucbes  Material  snr  Forscbnng  gesammelt  und  daaernd  aufbewahrt. 

Photograpbische  Bilder  des  Mondes  werden  bei  der  Verglot- 
cfanng  ergeben,  ob  nnser  Begleiter  Veränderongen  unterworfen  ist; 
sie  ermöglichen  Aüsmessnngen  von  Distanzen,  Höhen  nnd  Formea. 
Die  Herstellnnp'  von  Mondkartpn  dürfte  von  nnn  an  nur  auf  ühnto- 
graphischem  Wcitc  vor^'enonunon  werden;  die  eräten  Kartr-n  dieser 
Art  liefert  das  Lick- Observatorium  auf  dem  Berge  Mount  Ha- 
milton in  Californien  nnd  die  Pariser  Sternwarte  mit  Hilfe 
ihres  Eqnator^al-Cond^ 

Die  Planeten,  auch  die  großen  nicht  ansgenommen,  sind 
bisher  znr  pbotographi sehen  Aafnabmo  nicht  geeignet,  abor  die 
Stelinngen,  also  ancU  die  Bewegungen  ihrer  Monde  können  anf- 
genommen  wprdpn  Die  Leistungen  der  Photographie  beim  Auf- 
snchen  kleiner  Asteroiden  sind  erstaunlich  und  haben  die  direcie 
visnelle  Beobachtung  weit  überholt;  so  ist  die  Zahl  der  nan  be- 
kannten Planeten,  Planetoiden  und  Asteroiden ,  die  einen  Tbeii 
unseres  Sonnen^stems  bilden»  schon  aber  456  gestiogso.  Auf 
photographiscbom  Wege  ist  am  18.Avgnst  1898  ein  Asteroid  innor^ 
halb  der  Marebahn  gefunden  worden;  er  heißt  Sros  und  kann 
sich  der  Erde  bis  auf  20,000.000  km  nähern.  Mit  Hilfe  dieses 
Asteroids  wird  es  möglich  sein,  den  Winkel,  unter  welchem  der 
Durch  nie  ss-r  dpr  Erde,  von  der  Sonne  aus  gesehen,  oder  die 
Parallaxe  der  Soutie,  bis  auf  Tausendtbeile  einer  Bogensecunde 
voi  bestimmen.  Hiemach  wird  man  dann  auch  die  Dimensionen 
innerhalb  nnsores  Sonnensystems  genauer,  als  dies  bisher  möglich 
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war,  beracbnen  kOnneD.  Bis  zur  AutfinduDg  von  Eros  glaubte 
min,  daas  dia  Plaoetoidco  and  Aataroiden  onr  imiarbalb  der  Zona 
swiBehan  Uara  and  Jap! t er  ihre  Wage  wandeln;  diese  Ent- 
daekuDg  verschafft  ans  aioa  bessere  Einsiebt  in  unser  Sooneosyatem. 

Die  Gestaltändernngen  der  Kometen  während  der  Daner  ibrer 
Sichtbarkeit,  die  Ausdphnnng  ihrer  Materie,  ihre  Bahnen  kOnnen 
mit  Hilfe  der  Photographie  besser  erforscht  werden  als  es  die 
vi?nel)e  Beobachtung"  erlaubt,  weil  hier  auch  die  für  das  Aupe  un- 
sichluaren,  aber  cbeiuisch  wirksamen  ultravioletten  Stralilea  zar 
Wirining  gelangen;  von  welcher  Art  das  Licht  der  Kumeten  ist, 
kann  durah  Spekftroakapia  and  Pbotographie  anaitteU  werden.  — 
Die  Oaatalt  der  Bahnen  Ton  Stemaebnappen  and  Heteora  kann  auf 
pbotograpbischen  Platten  eraiebtlieb  gemacht  werden.  Dar  Antor 
bespricht  die  hiezn  nOthigen  Apparate  and  die  Ton  ibm  getroffene 
praktische  Einrichtung  eines  derselben. 

In  der  Erforschung  der  Fixstome  fällt  die  Hauptaufgabe 
jetzt  der  Photographie  und  der  Spektroskopie  zu,  indem  eine  exacte 
Bestimmung  der  Positionen  der  Fixsterne,  die  Anleguncf  von  ver- 
lässlichen Sternkatalogen,  die  Ermittelung  der  Eutferuungen ,  der 
Eiganbewegnng  ermOglicbt  nnd  nns  einen  Einblick  in  die  phy* 
siaeha  Beaebaisnbaift  derselben  gestattet.  Bakaantliab  wird  der 
Stembinimel  seit  Ende  der  Achtziger  and  Anfang  der  Nanniiger- 
jahre  Ton  aditzehn  Sternwarten  pbotographisch  mappiert.  Der 
frfilier  ance^tanntf  Stornenreichthom  wachst  nun  ins  ünendliche 
und  offenbart  uns  die  ougebenere  Qr6ße  und  Erhabenheit  der 
Seböpftin?. 

Erßt  auf  photographischein  Wege  ist  es  gelungen,  über  die 
Beachaffenbeit  der  Sternhaafen  und  der  Nebelflecke  Näheres  zu 
srfabran  nnd  aaoh  jene  Dinge  —  freiiiefa  indiraet  —  an  aahen,  die 
man  mneb  mit  dem  beaten  Teleskop  nicht  bemerken  kann«  a.  B. 
die  spiralCQnaiga  Anardnnng  mancher  Nebelflecke'). 

Weil  die  Platten  nicht  mit  Lichtintensitäten,  sondern  mit 

Lichtqnantitaten  arbeiten,  weil  auf  sie  noch  Strahlen  einwirken, 
die  im  menschlichen  Ange  aieh  nicht  bemerkbar  machen,  so  ist 
nach  ?rh  einer  die  photoefraphischn  und  die  spectralanaivtipche 
Methode  der  üntersnchung  der  Himmelsk^^rper  etwa  zehnmal  i^^cnauer 
als  bfc'i  visuellen  Beobachtungen ;  so  ist  es  auf  diesem  Wcl^o  mög- 
lich, Doppelsterne  noch  als  solche  zu  erkennen,  die  man  auch  in 
dem  mächtigsten  Femrohre  als  Doppelsterne  nicht  wahrnehmen 
kann.  Ebenso  gibt  nns  dia  Photographie  nnd  die  Spectralanalyse 
Anfacblnaa  Aber  die  Tsttndertiohen  Sterne.  Dem  Texte  sind 
Zeichnungen ,  Reproductionen  fon  Photogrammen ,  Heliogravüren, 
Aaaicbten  nnd  Plkne  der  zn  gründenden  Sternwarte  beigedrnckt. 


')  Wa?  ?cbon  D«»Rcartes  Aber  die  Büdonj^  der  Weltkörpcr  ahnte 
und  aus  GrüDdeu  der  Mechaaik  erklärte,  ächeint  sich  mehr  und  mehr 
ab  Wahrheit  in  bestttigen. 
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Die  Lick -Sternwarte  auf  dem  Berge  Hamilton  be- 
hauptet jetzt  die  führende  Rolle;  dies  hat  sie  ihrer  Lage  and 
ihrer  modernen  Ausrästung  mit  den  besten  Apparateo  /n  verdanken 
Der  Gründer  dieser  Sternwarte,  Jauies  Lick,  ein  reicher  Ciavier- 
fabrikant, der  sem  Verniugeu  für  die  Errichtung  dieses  Observa- 
toriums testamentarisch  bestimmte,  bat  der  astronomischen  Wissen- 
fichaft  einen  unschätzbaren  Dienst  erwiesen  und  seinen  Namen  an- 
eterblicb  gemacht;  ee  haben  eich  in  Amerika,  wo  wir  gewohnt 
eind,  nur  ^nüchterne"  Hensehen  zu  aneben,  auch  aonat  noch  zahl* 
reiche  Gönner  der  königlichen  Wieeensohaft  gefunden  und  haben 
grofte  Geldeammen  zur  Errichtung  von  Privatsternwarten  ond  auf 
deren  Ansrüstiin^  geopfert.  Eine  Sternwarte  auf  dem  Schnee- 
berge bei  Wien  hätte  eine  noch  höhere  Bedeutung  als  das  Lick- 
Oüservatorium,  da  sie,  in  der  Nähe  eines  großen  Culturcentrums 
gelegen,  besser  ausgenützt  werden  könnte,  nauentlich  wenn  sie 
nach  dem  Vorschlage  des  Directors  der  Wiener  Universitäts-Stern- 
warte,  Hm.  Dr.  Edm.  Weise*,  einen  internationalen  Charakter 
trüge  und  den  Aetronomen  ?om  Fach  leicht  zugSngUch  wftre. 
Dem  Beicbthuin  bietet  Eich  eine  Gelegenheit,  wie  sonst  selten, 
sieb  selbst  nnd  dem  Vateriande  ein  ewiges  Denkmal  idealer,  cul- 
tureller  Bestrebungen  zu  setzen,  in  Österreich  einen  Lenchttburra 
zü  errichten,  tu.  welchem  die  irebildete  Welt  so  emporschauen 
würde,  „wie  sich  jetzt  bei  jeder  auf  dem  Gebiete  der  beobach- 
tenden Astronomie  neu  aaltaachenden  Frage  die  Augen  Aller  er- 
wartungsvoll nach  jenem  Berge richten ,  auf  dessen  einsamer 
H9he  eine  kleine  Schar  entsagangsvoUer  Hftnner  ihr  lieben  in 
heiliger  Begeisterung  dem  treuen  Dienste  der  herrlichsten  aller 
Wieeenachaften  weiht  und  Erfolge  erringt,  die  ohne  die  Höhen- 
lage trotz  der  ausgezeichneten  Instrumente  gar  nicht  mdglieh 
wAren" 

Im  Anbange,  III.  Theil,  folgen  zwOIf  Gntachien,  welche  anf 
Veranlassung  des  niederösterreichischen  Landesansschnsses  von 
den  hervorragendsten  Natarforschern,  Directoren  von  Sternwarten, 
meteorologischen  Observatorien  abgegeben  wnrdon,  wie  Boltzmann, 
Einer,  Lang,  Seeiiger,  Hann,  Keeler,  Mujäisuvics,  Penck,  Pernter, 
Pickering,  Scbeiner,  Tinter,  Weiss,  Wettstein.  Simmtliche  Gut- 
achten sprechen  sich  einmflthig  für  die  Errichtung  eines  Obser* 
▼atoriums  auf  einem  hochgelegenen  Punkte  in  der  NAhe  eines 
Culturcentrums  ans,  und  begrftfien  das  Project  des  Dr.  K.  Köster* 
sitz,  auf  dem  Schneeberge  bei  Wien  ein  Observatorium  zu 
errichten,  aufs  w&rmste;  dieselben  legen  die  Grände  für  die  Er- 
richtung eines  solchen  Observatcnams  in  überzeugender  Weise  klar 
und  heben  die  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit   einer  solchen 


*)  Moaut  Hamilton  in  Californieo,  wo  die  Lick-Sterowarte  Bt«bt 
*)  Dr.  K.  Kestenits  «Eine  Sternwarte  auf  de»  Maeeberg.»  — 
3.  5  aatea. 


Digitized  by  Google 


KosUrsttz,  D.  Photogr.  i.  Dieoate  d,  üiiumeisk.^  aDg.  t«  i'.  2(uO<iiek,  :355 

Orfindiing  honror.  Nicht  nir  fOr  di«  ABtroaomie  wftrt  ein  solches 
Obssrvatoriam  von  ni] schätzbarem  Werte,  sondern  auch  für  die 
Meteorologie  ist  eine  hochgelegene  BeobachtQDgsBtation  DOthweodig, 
weil  sie  auch  die  LnftstrÖmung  in  den  oberen  Schichten  zu  !h*- 
ohachten  ermöglicht.  Ein  Observatorium  aul'  dem  Sc h  n ee  b  er  g:  e 
wurde  ein  noch  fehlendes  uothwendi(»'Ps  ölied  in  dem  Netze  hoch- 
gelegeuer  Beobachtungästatiuneü  iier&beileu.  i;är  die  Astronomie 
erscheint  eine  solche  Sternwarte  nnerlisdieh:  der  Astronom  wird 
hier  von  den  störenden  Einflüssen  der  unteren  Dnnskschichten,  des 
Hebels,  des  Bancbes  nnd  Stanbes,  des  Sefleies  eines  Licbtmeeres 
der  Großstadt,  der  ErscbdttemDgen  darcb  die  mannigfacbeten  Ver- 
l^ebrsmittel  mehr  frei  sein.  —  Die  Beobacbtangen  über  den  Erd-  . 
magneti?rnas  in  einer  Großstadt  oder  in  deren  nnmittelbarer  Nähe 
sind  durcii  die  elektriBcnen  Änlagon  unmöglich  jtreinacht.  Das 
Wiener  Observat  »rium  mnsste  aoch  wirKiich  seine  iii"sl)t'7.üglichön 
BeoDacbtuiigeii  biübielleQ.  —  £ine  gehörige  Au&iiuuuDg  von 
theneren  Apparaten  in  astronomischen  Beebachtnagen  ist  nnr  anf 
hohen  Obserratorien  mfti^icb;  an  tiefgelegenen  Orten  sind  oft  die 
besten  Instnunente  flOr  lange  Zeltperioden  znr  UntbAtigkeit  Tor- 
nitheilt.  —  Es  wäre  also  mit  der  Sternwarte  eine  meteorologische 
instalt  zu  verbinden;  ancb  die  Anlage  eines  botanischen  Versachs- 
gartens auf  dem  Scbneeberge  würde  der  Directi  r  des  botanischen 
QartODS  an  der  k.  k.  Wiener  Uoivereität  mit  Freuden  begrQßen. 

Die  Schrift  ist  sehr  lesenswert;  mögen  die  Bestrebungen 
d«ä  Verl.a,  der  lür  die  Ablrouumie  oegüLsteri  diü  Laii/.e  bricht, 
fsicha  Friehte  tragen,  mOgen  seine  beredten  Werte  empfängliche 
Ohren  nnd  warme  Henen  finden,  damit  daa  von  ihm  angeregte 
Werk,  von  anOerordentlich  hoher  Bedentnng  fttr  Osterreich  anf 
CDltnrellem  Gebiete,  auch  verwirklicht  werde  zum  nnermesslicbett 
Nntzen  der  erhabensten  aller  WiBsenschaften  nnd  anm  nnverging- 
liehen  Bnbme  nnseres  schönen  Vaterlandes. 


Der  Autor  bekiagL  bich,  daäs  bei  uii&  in  Österreich  das 
Interesse  ffir  Ailranomie  bedanerUdierweise  ein  weitans  geringeres 
ist,  als  in  dem  mit  groAem  Unrecht  immer  als  nnüchtem**  Ter- 
schrieenen  Amerika.  Es  ist  hier  ein  Interesse  der  Begflterten  und 
der  Einflnssreichen,  welches  zu  Opfern  befähigt,  gemdnt.  Die  Er- 
riebtnng  und  gehörige  Ausrüstung  einer  Sternwarte,  welche 
allen  Aoforderongen  der  modernen  Astronomie  genügen  würde,  er- 
fordert einen  großen  Auiwana,  den  nur  das  große  Capital,  das 
Lanu  oder  der  Staat  bestreiten  kßijiite.  Es  kuiaiten  sich  zur 
LOsQiig  dieser  Auigabe  alle  drei  li'actoieu  vereinigen,  indem  etwa 

das  Laad  das  Gebinde  inffQbrt,  der  Staat  die  Besoldoog  des 
Perseoals  fibeniimmtt  Prirate  die  AnsrSstnng  der  Sternwarte  be- 
sorgen. SoUten  sich  keine  opferwilligen  Private  finden  lassen,  was 
doch  nawnbrscheiBlicb  ist,  so  wärs  es  kein  allzn  groftes  Ansinnen 
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m  dal  Lind  ind  an  dm  Staat,  daaa  biidi  Tordiit  dii  Sternwarta 
grfindan  und  amiüiten.  Das  letit  freilich  ain  mftcbtigea  InteraaBs 
dar  maOgabandan  ParaOnliehkait  vorana.  WAra  dieaaa  Tor  Jabm 

an  den  Mittelscblllen  geweckt  und  gepf!og:t  worden,  so  hätte  man 
jet/.t  mehr  Mfinrer  von  Verständnis  für  die  Astronomio  und  dia 
Verwirklichung  des  angfrpirten  Projectes  wärp  eher  möglich.  — 
Eine  gute  Sacho,  deren  Nützen  nicht  mit  der  Hand  greifbar  ist, 
braücht  immer  lange  Zeit  nnd  großen  Opferranth,  ehe  es  ge- 
lingt, ihr  zom  Siege  zu  verhelfen.  Gegenwartig  bildet  die  Astro- 
nomie an  dm  Mittalacbnlan  einen  wichtigen  Abidinitt  in  der  Nalnr* 
lehre;  diei  iat  ein  erfranlicher  Fortachritt  gegen  frllher,  nnd  doch 
wird  ea  ToraQssichtüch  noch  aehr  lange  danem,  bia  etwaaNen- 
nenswertes  in  dieser  Beziehung  erzielt  wird.  Fragen  wir  unter  den 
Gebildeten  aller  Stände,  wer  imstande  ist,  nns  am  Himmel  z.  B.  die 
Ekliptik  nur  annähernd  7u  beT.eichr^en  Dio  Lehrer  der  Physik, 
welche  die  Schüler  in  der  Astronomie  unterrichten  sollen,  haben  die 
Vortrftge  ober  Astronomie  an  der  Universität  entweder  nicht  gehört 
oder  doch  nur  im  Hörsaal,  die  Sternwarte  selbst  werden  wohl  nur 
die  wenigiten  beiacht  haben.  Dai  aber,  waa  man  dm  Schilem  bai- 
bringen soU,  kann  ersprieJUich  nur  unter  freiem  Himmel  geacheben. 
Zeichnnngen  an  der  Tafel,  Stemhartm'),  Tellnrien  nnd  wie  alle 
die  Hilfamitiel  des  aatronomischen  ünterricbtaa  heißen  mSgen,  sind 
wohl  nothwendige,  wertvolle  Behelfe,  aber  erst  dann,  wenn  die 
wirkliche  Anschauung  in  der  Natnr  vorgearbeitet  bat.  Was 
nützt  es  dem  Schüler,  die  Bahnen  der  Planr^ten  an  der  Tafel 
zeichnen  zu  können,  wenn  er  auch  die  hellsten  am  Himmel  nicht 
erkennt;  was  nützt  es  ihm,  sich  auf  einer  Sternkarte  gut  aui^iu- 
kennen,  wenn  er  am  wirklichen  Himmel  aich  nicht  orientieren  kann; 
waa  nttzt  ea  dem  Scbfller,  von  der  Schiefe  der  Ekliptik,  Ton  der 
Neignng  der  Erdaehae  gegen  die  Erdbahn,  dnrcb  welche  die  Jafarea- 
leiten  bedingt  aind,  von  der  Präoeaaion  des  Frühlingspunktes  zu 
lernen,  wenn  er  am  Hioimel  die  Ekliptik,  den  Äquator,  den  Pol 
nicht  erkennt,  nicht  rin:'Tigeben  imstande  ist,  wo  die  Sonne  zu  vtT- 
schiedenen  Zeiten  des  Jahres  am  Himmel  sich  befinden  wird.  Eitt 
Blick  durch  ein  mäßiges  Fernrohr  —  ein  Dreizöller  genügt  —  über- 
zeugt den  Schäler  besser  von  dem  Sternenreichthum  als  ein  langer 
Vortrag,  und  werden  in  ihm  ganx  andere  Gefllhle  geweckt  all 
dnrcb  blofie  Worte.  Man  laaie  die  Schdler  dm  Mond,  wenn  er  im 
Znnebmm  begriffen  iat,  einige  Tage  nacheinander  durch  ein  Fem- 
rohr anschauen,  nnd  sie  werden  von  der  Beschaffenheit  aetotr 
Oberüiiche  besser  unterrichtet  sein  als  durch  einen  noch  eo  langen 
Vortrag.  Im  Fernrohre  wird  der  Schüler  die  Sichelform  der  Venus, 
die  Trabanten  des  Jupiter,  den  Bing  des  Satunis  wirklich  sehen 

und  für  immer  im  Gedächtnisse  behalten.  Das  alles  muss  dem 
 y 

*)  Solche  Bind  erschienen,  q.  zw.  in  TaecbeDfonu&t ,  xusammen« 
l^bar,  and  Stenkarten  fBr  den  Schalgebiaoeh,  Wmdkarten. 
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theoretischen  UDterricbte  vorangehen,  nnd  wenn  irgendwo«  so  ist 
hier  der  AnsGhannngsnnterricbt  —  imd  zwar  unter  demge- 
Btimtan  Hinm«!  —  nnerlistlieb.  Dann  werden  die  SchUer 
den  gettiiBten  Hinmel  recht  geine  und  oft  anschanen«  ihren 
Augen  wird  leiebt  ihr  Hen  folgen,  sie  werden  ein  Veretftndnis  für 
die  Aifcronomie  anf  immer  bewahren  nnd  als  Männer ,  wenn  sieh 
ihnen  eine  Gelegenheit  bieten  wird,  för  die  Astronomie  anch  em- 
tret^n.  Es  ist  eines  gebildeteTi  Menschen  nimiirdiL'.  sich  keine 
Rp>rh (11  Schaft  von  dem  geben  zn  können,  was  er  über  seinem 
Haupte  fast  täglich  sieht.  Ein  Unterricht  in  der  Astronomie  im 
Lehrummer  wird  niemanden  für  diese  Wissenschaft  begeistern, 
dao  Intereeae  ftr  die  Himmelalmnde  wird  eher  nnterdrdekt  ala  ge- 
weckt; der  Stemenbimmel  will  angeachant  werden. 

Os  homini  snbllme  dedit,  coelainqae  taeri 

insait,  et  erectos  ad  sidera  tollere  valtas.  Ovid. 

ist  hier  nicht  der  Ort.  Über  die  Methode  des  astrono- 
mischen Unterrichtes  und  nber  den  Pildüncrswort  desselben  zu 
reden,  dies  ist  vom  Üef.  an  anderer  Steile')  geschehen;  es  sollte 
nur  berührt  werden«  wie  man  ein  bleibendes  Interesse  für  die  Astro- 
nomie wachmfen  kann ,  über  dessen  Mangel  der  Verf.  dea  be- 
aproehenen  Werkea  eich  beklagt.  Dem  Lehrer  der  Phyeik,  welcher 
in  der  Aatrenomie  Eraprießliebea  leiaten  will,  werden  nicht  geringe 
Opfer  sagemntbet.  Br  mnss  in  vielen  Fällen  znerst  selbst  Astronomie 
lernen  nnd  soll  dann  anßerhaib  der  Scbnlzeit  nnter  freiem 
Himmel  Schnle  halten,  wofür  er  nicht  entlohnt  wird.  Als  Reaüst 
bat  er  eine  größere  Stnrdonzahl  ohne  Kücksicht  darauf,  dass  er 
ancb  mit  Correcturer)  ans  der  Mathematik  bedacht  ist  und  dass 
er  als  Physiker  ebensoviel  Zeit  zam  Yorexperimentieren  braucht  als 
ein  Philologe  zn  seinen  Correctnren;  als  Cnstos  des  physikalischen 
Gabinetkaa  mnaa  er  Ittr  die  Fnncfcionalähigkeit  der  Apparate  aorgen 
nnd  mnaa  dem  Cabinette  flberiianpt  Tiel  Zeit  widmen.  Billigerweiae 
kann  man  von  ihm  nicht  verlangen,  dass  er  noch  anßerhaib  der  Scbnl- 
zeit nnentgeltiichen  Unterricht  ertheile.  Es  sind  opferwillige  Lehrer 
nöthig,  wenn  anf  keine  andere  Weise  für  die  gnte  Sache  gesorgt 
wird.  Fällt  es  nns  schwer,  dieses  Opier  zu  bringen,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  wnndem,  dass  reiche  Leate  für  die  Astronomie 
keine  Geldopfer  bringen  wollen. 

Fflr  den  Unterriebt  in  der  Aatronomie  an  Mittelscbnien,  wenn 
deraelbe  aeüien  Zweck  erfüllen  aoU,  kOnnte  in  folgender  Weise 
etwaa  Eraprießliebea  geacbehen.  Den  Lehrern  der  Phyaik,  welche 
sich  mit  Astronomie  nicht  beschäftigt  haben»  wäre  eine  Oelegen- 
heit  zn  bieten,  anf  praktischem  Wege  das  für  den  Unterricht 
in  der  Astronomie  an  Mittelschnlen  Nötbige  sich  anzueignen.  Es 
wären  zn  diesem  Zwecke  praktische  astronomische  Corse  etwa 
in  den  Ferien  an  der  k.  k.  Wiener  Sternwarte  oder  auf  geeigneten 


Frogr.  des  k.  k.  deatschen  ätaatsgymn.  io  Kremsier  1896. 
aiUMktift  f.  4.  SMwr.  Qyw  Wtl,  Ol.  Htik  17 
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HflbeD  in  den  Eronl&ndern  einzurichten;  in  MftbreD  dfirften  sieb 
Hostein,  Badhost,  noch  mehr  aber  LysA  Hora,  weil  auf  diesen 
Bergen  auch  für  die  Unterkunft  gesorgt  ist,  zu  diesem  Zwecice 
eignen.  Die  nöthigon  Apparate,  jedenfalls  ein  pr«  ßeres  astrono- 
misches Fernrohr  auf  einem  Stativ  mit  paraiiaktischem  Kopfe, 
könnten  dort  aufbewahrt  werden.  Bei  Tage  kOnnten  ArbeiieD  mit 
d«m  TellnriiiiD«  Gnomen,  Globus,  mit  den  Soonurahron ,  mit 
d«n  Chronodeik  usw.,  abends  mit  dem  Fernrohr  ansgefdbrt 
werden.  Eine  Woche  durfte  genfigen.  Der  Anfenthalt  anf  diesen 
schönen  Punkten  w&re  ein  recht  angenehmer.  Wenn  es  nicht 
anders  geht,  -wilrde  sich  auch  jemand  finden  lassen,  der  unent- 
geltlich einen  solchen  Curs  leiten  möchte.  Jede  Mittelschule 
wäre  dann  mit  einem  guten  Fernrohre  auf  einem  Stativ  mit  parai- 
iaktischem Kopfe  zu  Terseben,  soweit  dies  noch  nicht  geschehen 
ist.  Es  sind  oft  wenigstens  fflr  Sobnlsweeke  ▼oUkommen 
ansreicbende  l^emrohre  antiqnariseh  billig  sn  haben;  in  astro- 
nomi sehen  Zeitschriften  findet  man  solche  zum  Kauf  angeboten. 
Bei  neuen  Schnlbaaten  sollte  man  oben  Plattformen  herrichten, 
von  denon  ans  man  dp?i  Himmel  beobachten  könnte. 

Wer  von  der  Astronomie  wenigstens  etwas  praktisch  gelernt 
hat,  der  findet  eine  Freude  daran,  auch  anderen  den  Himmel  zu 
zeigen  und  zu  erklären;  wer  aus  der  Astronomie  etwas  gelernt 
hat  nnd  den  Himmel  mit  Hilfe  eines  größeren  Fernrohres  beob* 
achtet  hat,  der  bleibt  fflr  immer  ein  f^nnd  der  Astronomie.  — 
Dass  ein  Interesse  für  die  Astronomie  im  Volke  vorhanden  ist, 
zeigt  der  ümetand,  daes  die  astronomischen  Vorträge  der  populären 
Cnrse  der  k  k.  Wiener  Universität  ein  zahlreiches  Auditorium 
haben;  kündigt  man  auch  in  einer  kleinen  Stadt  einen  (onentgelt- 
iicben)  populären  Vortrag  aus  dem  Gebiete  der  Astronomie  an,  so 
kann  man  auf  eine  zahlreiche,  dankbare  ZnhOrerscbait  mit  Sicher- 
heit rechnen;  die  Schdlsr  betheiligen  sich  sehr  gerne  nnd  lassen 
sich  im  Winter  anch  dnrdi  die  Eilte  nicht  abbaten ,  an  einem 
astronomischen  Spaziergange  theilzunehmen.  Das  Interesse  ist  also 
vorhanden,  es  ist  latent  und  kann  leicht  geweckt  werden.  —  Aber 
die  Astronomie  verlangt  jetzt  noch  Opfer,  wie  jede  gute  Sache 
idealer  Art,  wie  eine  ueue  Keligion  nur  dnrcli  upferwillige 
Apüstel  VerureituDg  iindet.  Kleine  Ursachen  können  aber  mit  der 
Zeit  große  Wirkungen  zur  Folge  haben. 

Krems ler.  Dr.  Fr.  Nabele k. 
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Ifarshall^  Pro£  Dr.  William,  BiMerailaB  snr  Zoologie  der 

SäQgetbiere.  Mit  beschreibendem  T«xt  Mit  258  Holzschnitten  nach 
Pbotoprapbien  und  nach  Zoichnnngpn  von  G.  Mützel,  Fr,  Specht, 
Bob.  Kretschmer,  W.  Kuhnert  u.  a.  Leipzig  u.  Wien,  BibÜc- 
grapbisdiM  Inatitat  1897. 

„Der  Bildeiailaä  ^ur  Zoologie  der  Säagethiere  soll  breiteren 
Sebiehim  der  BevOlkeniDg,  namenilicb  der  ber&DWMbsendfn,  1er- 
DCDden  Jngend  Qelegeubeit  geben,  dpreb  AnsebaaaDg  von  in  jeder 
Hinsiebt  elaaaiaebeo  Abbtldnngeo  Belebrnng  md  wflrdige  ünter- 
balt&Dg  zugleich  zn  finden.** 

Mit  diesen  Worten  wird  in  dor  Vorrede  der  Zweck  der  Bil- 
dersammlung kur^  angegeben  und  von  den  Bildern  nicht  zn  viel 
gesagt,  Kenn  sie  geradehin  als  classisch  bezeichnet  werden.  Die 
eben  angegebenen  Namen  bekannter  Thierzeichner  lassen  die  Be- 
^cicüuuüg  „classisch'*  obneweiters  berechtigt  erscheinen. 

In  einer  Einleitung  wird  znnlebet  Aber  Skelet,  Gebiss, 
Hantbedecknng,  NerTensyetem,  Bratpfl^ge,  Tbiergeeellscbaften,  geo« 
gnpbieebe  Verbreitung  der  Sängethiere  im  allgemeinen  geaprooben, 
sodann  werden  in  dem  zu  den  Bildern  gehörigen  Texte  die  ein- 
zelnen Ordnungen  der  Sängethiere  in  anfstei^ender  Beihe  durch- 
genommen fbi?  56),  endlich  folgen  auf  140  SS.  die  Bilder. 
Unter  jedem  Bilde  ist  der  deutsche  und  wissenscbai'tlicbe  Name 
des  Thieres,  sowie  dessen  Größe  angegeben. 

Insoterne  diese  Thierbilder  auch  för  die  breiteren  Schichten 
der  BsTölkerang  bestimmt  sind,  konnte  der  Text  Tielleioht  etwas 
populärer  gebalten  sein.  Das  soll  aber  dnrebans  kein  Tadel  sein, 
sondern  Tielmehr  nur  als  Wnnsch  des  Bef.  genommen  werden,  denn 
im  ftbrigen  ist  der  Text  ungemein  lebrreieb  ond  der  Inhalt  gnt 
gewählt. 

Der  Satz   auf  S.  2:   „Die  Fauithiere  ...  weiden,  an  ihren 

laogen  Giiedmaßen  hängend,   das  Laub,    an  dem  sie 

sitzen,  einlach  ab"  ist  unrichtig;  die  Schreibweise  „Zwerglell'' 
für  MZwerchfell*^  könnte  an  einen  Znfiammenhang  des  Wortes  mit 
«Zwerg**  denken  lusen,  wogegen  doeb  das  Wort  nniweifelbaft 
Ton  „xwereb**  oder  »äberswercb**  (dial.)  =  qner  herxnleiten  ist. 

Die  Bilder,  darunter  viele  alte  Bekannte  ans  Brehms  Tbier* 
leben,  sind  wirklich  classisch,  ond  ist  ihnen  nichts  Besseres  an 
die  Seite  7.n  stellen.  Nnr  das  PiM  vom  Luchs  anf  S.  155  dürfte 
keine  nchtig^e  Vorstellung  vom  wirklichen  AQSseben  and  ?on  der 
Größe  des  Thieres  geben. 

Die  angefährten  Vorzüge  des  Baches,  sowie  der  beispiellos 
niedrige  Preis  (in  Leinwand  gebunden  2  lik.  50  Pf.)  lassen  das* 
selbe  hOebst  empfehlenswert  ersebeinen  rar  Anaebaffong  ffir  Sebnlen 
Jeder  Art,  sowie  als  bänaliebee  Anacbannngs  mittel. 

Krems.  Frans  Müller. 
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Methodischer  Lehrgang  der  Krystallographie.   Ein  Lehr,  and 

Übangsbach  tarn  Selbstanterricht  für  alle  Frennde  der  Mineralogie, 
insbesondere  fflr  Lehramtscandidaten  und  als  Eepetitorium  fQr  Sta- 
dierende  bObtrar  Lehiaastalten.  Verf.  Ton  Konrad  Twrdj,  k.  k. 
Prof.  an  der  Stnats-OberreaUchulp  im  III.  Bezirke  ynn  Wien.  Mit 
184  Tom  Verf.  entworfenen  Ohginalieichuungen.  Wien  1900,  Verlag 
Ton  A.  Piehlart  Witwe  o.  Solm.  Pieit  8  K. 

Eine  nberans  fleißige  Arbeit,  deren  Dnrcblührung  dem  Verf. 
gewiss  sehr  viel  Mühe  Terarsacht  hat.  Es  wurde  ?on  vomeheroin 
darauf  Tcrziebtat,  die  82  Krjstallsjsteme ,  wia  sie  dnnsh  die 
GrappiamDg  der  foUfliohigan,  halb*  QDd  TiertoIfllefaig«D ,  sowie 

bemimorpbMl  KryataUformen  sich  ergeben,  als  Orandlage  des 
Bacbea  su  wftblen ;  der  Verf.  hiell  eich  an  die  alten  sechs  Erystall- 

Systeme,  was  fflr  die  elementare  Behaodlaog  des  Gegenstandes 
vollkommen  zu  billigen  ist.  Znerst  wird  an  dpn  Formen  des  tri- 
symmelnschen  Systems  alles,  was  für  die  L'eduietnsche  Krfassang 
der  Krjstallgestalt  wichtig  ist,  mit  großer  Aasführlicbkeit  erörtert. 
Die  Darstellung  ist  für  Laien  ohne  besondere  Aaabildang  der 
r&mnlicheii  VorateUnogskrafl  berechnet«  und  der  Verf.  war  allent- 
halben  aichtlieh  bemflbt,  mOgliebat  Uar  m  aein^  was  allerdtnga 
mitunter  eine  etwas  schwerfällige  Breite  des  Ansdrucks  znr  Folge 
hatte.  Im  zweiten  Theile  werden  die  übrigen  fünf  Krystallsysteme 
in  Ähnlicher  Weise  durrheenommen.  Der  dritt^^  Thpil  brin^  eine 
kurze  Übersicht  der  Mineralphy^ik.  Das  Bach  kann  Freunden  der 
Naturwissenschaft,  die  für  den  an  sich  etwas  schwierigen  Gegen- 
stand Interesse  haben,  zum  biudiam  empfohlen  werden. 

Wien.  Dr.  FriDz 


Wesen  und  Bedeutung  des  modernen  Kealismus.  Kritische  £e 
traditinigeD  von  Dr.  Benibard  Haydorn.  Leipsig,  ATeoariat  1900. 

Wie  schon  der  Titel  besagt,  hat  sich  Dr.  Maydom  in  der 
▼erliegenden  Monographie  die  in  unseren  Tagen  höchst  actnelle 
Aufgabe  geetellt,  aof  dem  Oebiete  der  Poesie  soniobak  Weaen 
und  Bracbelnnngeformen  dea  aogen.  ^RealtanDna''  darzulegen,  um 

dann  auf  Qrnnd  einer  kritischen  Betrachtung  der  Zwecke  und  der 

Leistungen  dieser  Bichtncg  ein  ürtheil  Aber  dieselbe  abzng'eben. 
Bei  aller  Anerkennung  drr  höchst  anregenden  und  trf»is»Tnllen 
Behandlnntr  dos  vorünL'-fiiiirii  Themar,  dem  allerdings  der  Verl.  durch 
die  .sich  aun  dem  Inhalte  der  Schrift  erL'fhffndp  Einf^chränknng  auf  die 
Dicbtkuust  nicht  vollständig  gerecht  wird,  muss  doch  nach  dem  Dafür- 
halten deaBet  das  Urtbeil,  welches  der  Verf.  über  die  realistische  Bicb- 
tnng  der  Ennst  und  Poesie  gibt,  als  ein  alkn  akeptisches  nnd  allra 
ablehnendes  beseiehnel  werden.  Der  Terf.  sprioht  von  dem  Beallamos 
fast  durchwegs  nnr  wis  von  einer  Verirmng,  wie  von  einer  Krank- 
heit, u.  zw.  von  einer  solchen,  die  den  Körper  in  ernste  Gefahr 
bringt,  niebt  aber  wie  von  einer  Eniwicklangakrankbeit ,  aoa  der 
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dtr  Köf^w  mil  iimi«b  Krifteo  und  wid«ntandBfiUii9«r  hemrg«hi 
Im  tiDMlDMi  mag  das  Betemt  nach  dimr  Bichtimg  bin  Anf- 

aeblüss  g-eben. 

ZoDftcbst  stellt  der  Verf.  die  eigenthömlicbe  Stellang  det 
Milieas,  der  Umwelt  in  den  Werken  realistischer  Kunst,  vornehm- 
lich der  Dichtkünst,  als  charakteristische  Erschtmiunersform  dituser 
EichtüDg  hin.  Wäbfeiid  die  Kealiateii  wio  die  Anhänger  der  cias- 
siaehen  oder  romantischen  Kicbtang  das  dreuache  Milieu  von  Zeit, 
Ort,  Person  nicht  immer  wahren,  eo  sei  der  Fehler  der  Bealiiten 
fial  grOAar,  weil  die  ümwalt  bei  jenen  nur  ain  Znüttigaa  aei, 
bai  diaaan  abar  xnm  Waaan  dsr  gaoxan  Biobtoog  gehört.  WIhiand 
X.  B.  bei  Schiller  Sitoationen,  Leidsoacbaffcan»  Charaktere  zur  Be- 
gründung der  Handlangen  im  Drama  dienen,  gebe  diese  Begrfln- 
dünn;  bei  den  Modernen  fast  nnr  das  Milien  ab.  Während  bei 
Schiller  auch  bestimmende  EmMsse  der  Mitwelt  auf  die  Eutwick- 
Innsr  der  Charaktere  —  wie  z.  B.  der  der  zäpelloeen  Ump^ehnng 
auf  Kdria  Staarts  Leichtsinn  —  aber  immer  nur  als  manchmal 
alltfdinga  wicbliga  NabenmoÜTe  gedacht  wardan,  aei  bai  den 
Baaliitan  dar  Elntnaa  der  Umwalt  daa  Haaptsioblieha  und  Wiiant- 
lieba,  wofBr  Zalaa  Bamana  und  SodermaDOS  «Ehra"  Baispitla 
seien.  Liafare  aber  das  Milien  das  HaaptmatiT,  dann  mflaatan  dia 
das  Milieu  bildenden  Verhaltnißse  packender  und  an^enTälliß^er 
gemacht  werden,  indem  man  sie,  wie  Ibsen  thnt,  übertreibend 
anfbanscht,  oder  es  mössten  schon  zogespitzte  Verhältnisse  aof- 
gesncht  werden,  daher  so  viele  Dichtungen  ihr  Milien  im  Arme- 
leutegeruch and  im  Yerbrechertham  suchen. 

In  dia  Oa&br  der  Übsrtraibnng  gerAth  faniar  dar  Bsalismna 
nach  der  Daratallnng  daa  Verf.!  dadnrabt  daaa  ar  tnm  Zwaaka 
ainar  krifügeren  Tardantltehnng  dar  Natnr  anf  raalistiseher  Qrund- 
laga  idMlittiieb  verzerrter  <£«raUir  schaffe,  also  nicht  mehr 
Abbilder,  sondern  Karrikat-nren,  so  dass  der  Realismüs  zwar  nackt 
und  rücksichtslos,  aber  nicht  wahr  sei.  Znm  Hewoise  weist  er 
auf  die  starre  Scenenfühmng ,  die  bizarre  Farbengebnng  in  der 
Mönchener  „Jngend"  und  auf  die  Btilisierteo  Charai^tere  des 
Pastor  Brand  und  Doctor  Stockmann  bei  Ibsen  hin.  Wann  dar 
Tarf.  hiamit  maneba  AntwflcbM  diaacr  Bichtong  Tiallaicbt  richtig 
banribailt,  ao  scheint  Baf.  ain  andarar  Vanrarf,  dan  jener  den 
BaaliatcD  macht»  nicht  in  gleicher  Weise  gerechtfertigt;  der  Vor- 
wurf Dimlieh,  data  aia  sich  nicht  nach  dem  Qmndeatze  Ideali- 
st igcher  Ästhetik  halten,  das  Typische  darzustellen,  pondpm  sich 
die  Aufgabe  stellen,  die  Natur  deutlich  und  charakteristisch  dar- 
znstelien.  Es  trifft  dieser  Vorwurf  so  ziemlich  mit  demjeiugöü 
zusammen :  ein  Kunstwerk  h&sslich  nur  deshalb  zu  nennen ,  weil 
ee  etwa  die  Beinheit  des  Stiles  nicht  wahre,  w&brend  es  doch 
ain  Mtk  IBr  dia 'Entwicklung  der  Knnit  genannt  wardan  mn«« 
daaa  dia  vial  gepricaana  StUrainbait  nicht  mehr  als  nnflbwatoig- 
bara  Sebnnk»  betiichtat  wird. 
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Mit  dem  obw  trwilioteii  Vorwnrfe,  dan  der  Baalismiis  das 
Haoptgttwidit  auf  daa  Milien  lege»  stobt  offenbar  ein  zweiter  Vof 
warf  des  Yerf.s  im  Znaammenbange,  daes  diese  moderne  Biehtnog 
in  der  Kleinmalerei  tod  Nebensächlichem  ibfi  HaQptstirl[e  sncbSt 

während  die  Kleinmalerei  ^chon  im  Fp^c ,  aber  nocb  ushr  im 
Drama  gewisse  Grenzen  nicht  äüersrlire:tfjTi  «liirte. 

Bei  der  Besprechnng  der  CharakierschiMenine  von  Seiten  der 
•  Realisten  hebt  es  der  Verf.   als  für  sie  charaktentüiisch  her?or, 

daös  sie,  nm  hervorstechend  Auffallendes,  daher  Deutliches  bieten 
SU  I^Onnen,  mit  Vorliebe  Ersebeinnngen  und  Motive,  die  das  Öe- 
präge  der  Deeadens  ao  sieh  tragsn],  «nr  Darsteltong  bringen. 
Damit  ist  in  Verbindung  zu  bringen,  dass  sie  das  Gemeine,  und 
Niedrige  in  der  Darstelliing  bevorzugen,  wie  der  Verf.  im  Cap.  8 
ZV  zeigen  8ncht. 

Da?  Bedenkliche  dabei  sei,  änss ,  ^vahrond  die  Darstellong 
des  Gemeinen  und  Niedrigen  auch  nach  den  Normen  der  ideali- 
stischen Ästhetik  innerhalb  eng  gezogener  Qrenien  und  zur  Er- 
reichung bestimmter  Zwecke  ihre  Berechtigung  fand,  diese  Schranken 
von  den  Modemeii  soweit  itnbeaobtet  bleiben ,  dass  jeder  KflnsUer 
sieb  selbst  Norm  und  Grenzen  vorsebreibe  nad  so  eigentlich 
schrankenlose  Willkdr  zum  künstleriseben  Grandsatze  werde. 

Auch  hier  scheint  Ref.  das  allzu  starke  Betonen  der  Normen 
der  alten  Ästhetik  nicht  am  Platte,  da  ja  anderer^eit'?  «"erade  das 
Verlassen  der  starren  Normen  nnd  der  .,nbf'rlielerten  Sclinlautorität**, 
wenn  diese  nicht,  wio  es  von  einigen  „hiininelstürraendeü'*  an- 
bedeutendeu  Anhängern  der  modernen  Kichtung  geschehen  mag, 
übertrieben  wird,  der  Entwicklong  freien  Konsteohaffens  grOOeren 
Spielranm  bietet  nnd  von  dem  das  kftnstleriscbe  Interesse  erlah- 
menden Binerlei  der  Formen  beMt. 

Als  Ziel  der  Kunst  gelte  den  Bealisten  das  Abbilden  das 
Lebens.  Sei  dies  das  Ziel,  dann  müsse  Klarheit  erzielt  werden 
und  die  Kunst  mn?8e  fesseln.  Das  erster»  werde  aber  dnrch  die 
allzu  liebevolle  Behandlung  des  Neben^^cbliclien,  die  mit  dem  Vi>r- 
wiegen  der  Kleiniualerci  verbunden  sei,  verliinJert,  daa  letztere 
aber  dadurch,  dass  nicht  der  reine  Abklatsch  des  Wirklichen, 
sondern  dasjenige,  was  darflber  hinaus  uns  den  Kflnstlergeist  nicht 
als  bloft  beobaäitettden  und  beschreibenden,  sondern  als  nach- 
schaffenden  kennen  lehrt,  fesselt. 

Ein  Zug  der  UnvoIIkommenbeit  kommt  anch  dadurch  nsch 
des  Verf.B  Ansicht  in  die  Schöpfungen  des  modernen  Realismus, 
dass  die  Schlösse,  z.  B.  in  Sndprmanns  „Ehre**  und  „Heimat", 
in  Hauptmanns  „Weber",  nicht  btMriedieen.  Dadurch  dass  diese 
fiiehtung  die  ihr  als  altfränkisch  geltoadt-n  Regeln  vom  Aulbau 
und  Losung  im  Drama  in  Verwirklichung  und  ^Lösung  anbedchtet 
lasss,  snebe  sie  immer  das  Eindmcksvollste  ans  Ends  m  setisn, 
ohne  versdhnli^en  Seblnss.  Anstatt  dass  durch  lolcbo  „onbelHe- 
digende",  sollte  wohl  beißen  „nicht  befriedigende*     Schlflase  eioe 
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AsrogQDg  zum  weiteren  NachdeDken ,  wie  die  Beftlisten  wollen, 
enielt  werde,  eei  der  Eindmck  der  des  ünertrftglidien ,  das  man 

mit  Unlnst  so  bald  als  mOglicb  abschüttele.  Der  Kealismns  biete 
in  d^r  Absicht .  das  wirtliche  Leben  abzubilden,  das  ja  auch  oft 
genui:  sclirille  Dissonanzen  /.tMcro  ,  rnr  ^i'illkürlich  begrenzte  Au8- 
5chiiitt.'  ans  dem  Menörlioiili'ljen ,  welche  dadurch,  dass  der  Aus- 
blick aal  eine  höhere  Einheit,  wie  etwa  dem  sterbenden  Egmont 
das  Bild  der  Unftigen  Freiheit  aitfgeht,  fehle,  nur  halbwahr  und 
leadonziOs,  daher  nicht  reine  Knnst  seien.  Hier  mOohte  Bef.  sicli 
onr  die  Bemerknng  erlauben,  dasa  niebt  so  sehr  die  Anregung  zu 
weiterem  Nachdenken,  als  die  Anregung  anschanlicher  Phantasie 
Tic]  des  Kunstwerkps  sein  könne.  Wio  abor  in  stofflicher  Hinsicht 
sich  ergebe,  dass  die  Healisten  wahr  sein  wollen,  ohne  es  za  seiOi 
60  sei  L'6  in  Hinsicht  auf  die  Form  nicht  anders. 

Zunächst  sei  bei  den  Bealisten  uicbt  mehr  der  dem  beson- 
deran  Zwecke  eines  wirksamen  Gegensatzes  dienende  Qebraocb 
reaUatiscber  Formen  bei  den  Classikem,  beispielsweise  bei  Qoethe 
Im  „CU^tz"  nnd  bei  Sebiller  in  den  „B&nbem*  tn  finden.  Aber 
anch  im  Btoffo  selbst  findet  der  Bealismns  keinen  Gegensatz  der 
Form .  Findern  mit  dem  Gemeinen  im  Stoffo  xerbinde  sich  das 
Gtii^eine  in  der  Form.  Und  wenn  sich  auch  der  Umcnnc^s- 
sprache  ohn^  Zweifel,  wie  dem  oft  von  den  liealisten  verwendeten 
Dialecte  die  Naturwahrheit  oit  im  gröijeren  Maße  zusprechen  lasse, 
als  aelmlmeiaterlieb  abgemessener  Bede,  mfisse  man  «neb  hier  eine 
•diera  und  eine  niedrigere  Form  nnteraeheiden.  Dnreh  Yerwendnng 
der  leteteren  bei  den  Bealisten,  die  nicht  ?or  dem  Gebranch  von 
Kraftwörtern,  zQgelloser  Nacblftssigkeit  der  Sprache,  ja  vor  dem 
Jargon  ^nräcksciieue ,  steis^e  pie  rn  weit  mit  der  sprachlichen 
Form  herunter  ifi  die  Kreise  der  H^ilbwelt  und  des  Verbrecher- 
thums ,  die  keioö  Heimstätte  des  Künstlers  sein  sollen.  Dieser 
Mangel  steigere  sich  noch  bei  den  geringeren  Geistern  dieser 
Biebtong  nnd  werde  bei  diesen  geradezu  nnerträglicb. 

Hatte  dieser  1.  Tbeil  das  Weaen  des  Bealismns  nun  Gegen* 
Stande,  so  behandelt  der  nnn  folgende  2.  Tbeil  die  Bedentnng 
denselben. 

Den  ürspmno'  dieser  Richtung  der  Kunst  fi-idet  der  Verf. 
in  r'iiier  übertriebenen  Keaction  einerseits  der  Kun^t  selbst,  ander- 
seits det;  treiiieC enden  Poblicums  gegen  die  Übertreibnng  des  Syste- 
matischen und  Idealistischen  der  früheren  Zeiten  durch  eine  dem 
Mtn  natvwisssnschaftlicben  Geiste  entsprechende  empirische  Be- 
traebtongiweise. 

Übertrieben  sei  die  Benetton,  weil  sie,  ohne  in  einer  kdnst- 
lerisehen  oder  wissenschaftlichen  Besonnenheit  eich  selbst  Grenzen 
TU  pft7^T),  auch  das  Schlechte  und  Gemeine,  nur  weil  es  wie  das 
Güte  und  Edle  daseinsberechti^^t  sei ,  zur  künstlerischen  Behand- 
lüDg  grundsÄtzlich  zulasse.  Die  Kunstler  oder  vielmehr  die  schwä- 
cheren Geister  unter  denselben  unterscheiden  dann  nicht  immer 
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Echt  und  Eitel  in  der  Kiiiut,  finden  nicht  mebr  den  Weg  sb  d«r 

Gesetzmäßigkeit  einer  besonnenen  Beschränkang  und  tragen  die 
Verantwortung  des  Niederganges  der  Knngt  ebeoBO  wie  das  Pu- 
blicam ,  welches  solche  geistige  Kost  verlange.  Anstatt  aber  das 
Pnblicuiii  /u  den  Höben  der  Kunst  berauizczieben,  lasse  sich  die 
Enn&t  auf  die  niedrige  Kbene  des  allgemeiuüü  Ge&ciimackes  iierab- 
sieben. 

An  Terderbliehen  Wirkungen  der  realiitieehen  Biehtnngen 
werden  im  Folgenden  besonders  drei  bervorgelioben.  Zanicbit 
rafen  ibre  Werke,  welche  wohl  Anb&nger  im  großen  Pablicam  in 

großer  Menge  finden,  aber  solche,  die  nicht  eigentlich  künstlerisch 
genießen,  sondern  nur  ein  schnell  vorübergehendes  Interesse  zur 
Schau  tragen  an  dem,  was  Mode  ist,  in  dem  besonnenen  Theiie 
des  Pablicams,  das  doch  immer  wieder  zu  dem  Classischen  zuröck- 
kebre,  großes  Missbehagen  hervor.  Dasselbe  wurde  besonders  durch 
din  niedrigen  Gescbmtek  in  den  Dmtellnsgen  TerorMMbt  Werde 
Bim  nneb  dnreb  diesen  Modeetnflnes  des  BMliemne  die  alte  idea- 
listische Knnstaa£fassnng  nicht  anfgeboben,  so  bewirke  derselbe 
doch  eine  Unsicherheit  in  Behandlang  ästhetischer  Fragen,  die 
zur  conventioneilen  Lüge,  Unwahrheit  und  Henrhelei  in  der  Ge- 
sellsclialt  beitrage.  Endlich  werde  ein  zersetzendes  Element  in 
die  Geseiischaft  dadurch  hineingetragen,  dass  man  sich  durch  die 
Werke  modenier  Kunst  nicht  über  die  Nichtigkeit  der  umgeben- 
den Welt  erhoben,  sondern  in  alle  die  Wehen  und  Unbilden  des 
Lebens  bersbgedrflekt  fdblt,  so  dass  trostloser  Pessimismus  nnd 
Oedanken  an  gewaltsamen  Umstnn  die  Folgen  seien. 

Von  einem  Zwecke  der  Kunst  könne  man,  wie  der  Verf.  im 
8.  Abschnitte  ausfährt,  bei  den  Werken  realistischer  Biobtnng  gar 
nicht  sprechen ,  denn  es  sei  zunächst  an  ein  prodessse  im  Horar- 
schen  Sinne,  das  ja  nicht  oin  „markttäbi^'es"  Nützen  bedeute, 
sondern  Forderungen  im  Sinne  der  Bildung  eines»  geläuterten  Oe- 
schmacktis,  bei  den  Modemen  nicht  zn  denken,  ja  nicht  einmal 
an  ein  Nützen  im  Sinne  der  moralisierenden  Belehrung,  die  schon 
an  sieh  Ton  der  echten  Emst  fem  bleiben  soH.  Abiur  anoh  das 
deleetare  werde  g&ozlicb  rermisst.  Denn  es  trete  an  Stelle  des- 
selben bittere  Enttäuschung. 

Liege  der  Zweck  niebi  im  Publicum,  so  müsse  er  im  Künstler 
selbst  gesucht  werden,  u.  zw.  entweder  in  der  Förderung  oder  in 
dfr  KrgötznntT  dopsclbfn.  Die  eretpre  werde  von  den  Realist-en 
selbst  in  ihrem  Prophelendünkel  abgelelint,  die  letztere  aber  wÄre 
nichts  als  die  Afifeuliebe  zu  nngerathenou  Kindern. 

Erw&gt  man,  was  diese  moderne  Sichtung  leistet,  so  kOnnte 
sieh  diese  entweder  anf  eine  Cnltnrförderang  anf  sittUcbsm  oder  snf 
geistigem  Gebiete  betieben.  Die  Selbstersiebnng  snr  Sittliebkeit 
werde  nicht  erreicht,  weil  nicht  Sitte  nnd  Moral,  sondern  das 
niedere  Triebleben  als  sieghaft  dargestellt  werde  and  so  einer 
sitUicben  Zersetsong  der  Oesellsebaft  Torgearbeitet  wird.  Wenn 
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aber  die  Leistung  auf  geistigem  Gebiete  darin  besteben  soll,  dass 
dtr  BealiiDt»  dem  WisMDs-  ond  Erkenntoisfortsebritto  dieti«i  Boll, 
ao  kOmie  dies  di«  Kuiat  hOebateiii,  n.  sw.  Mbr  nnvoUkommeiif 
darch  einen  wahrer  Ennst  nnwördigen  Kiimirdiaiist,  den  sie  der 
Popolarisiemng  der  Wissenschaft  leiste,  erreicheD.  Die  eigent- 
liche Haüptleistün^  sei  aber  Verschwendnng'  von  Talent,  indem 
viele  Talente  sich  an  unwürdigen  ßegenst:iiidon  jibarbeilon.  Eine 
solche  Verschwendnng  müsse  ancb  betont  werden,  wenn  die  Kunst- 
werke den  Wert  bloßer  cnltorgescbicbtiicher  Docamente  bekommen 
sollen ,  da  ja  diese  Arbeit  auch  ein  nüchterner  Copist  geleistet  b&tte. 

In  einem  SehloBaoapttel  faaat  der  Verf.  noch  einmal  leine 
•UebnendeD  Urtbeile  Aber  die  Biebtnng  dea  modenien  Bealismns 
zusammen,  erhebt  eich  aber  doch,  ohne  aber  die  Elemente  dieser 
Kunstrichtang  za  nennen,  anf  welche  sich  dieselbe  aafbaut,  zur 
Hoffnung  anf  eine  nene,  ere^nnde  und  förderliche  Kunstricbtnng,  für 
die  im  Kealismoa  keimartig  der  Aoagangspankt  gegeben  sein  mag, 

Wien.  Gastav  Spengler. 
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Zur  Methode  der  lateioischcD  und  griechischen 

Privatlectüre. 

Aogattehti  der  großen  Verbreitang,  wdohe  die  Pflege  der  Prifttt* 

lectflre  aoi  den  classischen  Sprachen  in  den  letiten  Jaliren  gewonnen 
bat,  srbf'int  es  nicht  unzweckmäßig,  nnrh  dicFe  freiwilligen  Leistungen 
der  Schüler  euimal  rnm  Gegenstande  der  Erörterung  lu  machen.  Es  hat 
sich  zwar  der  Verein  „Österreichische  Mittelschule"  wiederholt  mit  diesem 
Gegenstände  beschäftigt');  außerdem  finden  sieh  wertTolle  Anregangen 
hietn  in  dieser  Zeitoclvift*).  Dennoeh  haben  gerade  die  letileft  Jahn 
QDsere  Sifahniogeii  auf  dieeem  Gebiete  «eeenfUeh  beieiehert  uid  aeoe 
Qeeiehiepuikte  ftr  die  Benrtbeilmig  dee  Qegeutaiidea  geschaffen,  lo 
daie  ee  wohl  am  Platze  sein  dOrfte,  einige  die  Pii?atleeMro  betreff  n  k 
Fragen  nenerdings  inr  Sprache  zo  bringen,  nmeoraehr  als  auch  die  j fingst 
erschienene  zweite  Aiiflage  der  «Initmetionen'*  ta  denelbea  SteUnng 
genommen  hat. 

Zunächst  &ol\  uns  die  Frage  beschäftigen:  Durch  welche 
Mittel  l^ann  der  ScbQler  bei  der  PriTatleetttre  nnteretflttt 
werden? 

Be  kann  kein  Zweifel  dar&ber  henaelien,  daia  bei  dem  fegeowirtigen 
Betriebe  dee  lateiniedien  und  grieehiseben  ünteniehlai  et  anch  dem 
nur  mifrig  begabten  Sebfiler  ermöglicht  wird,  bei  einigem  Fleiße  den 
Anfordeniogen,  welche  an  die  hftasliche  Vorbereitung  gestellt  werden,  in 
befriedigender  Weise  za  entsprechen.  Denn  abgesehen  von  den  dir»  Arbeit 
des  Schülers  im  voraus  untorstfltzenden  üemerkangeu  des  Lehrers  (Vor- 
pr&paration)  bleibt  die  Auswertung  des  Gelesenen  nach  Inhalt  und  Form, 
iowie  die  daraus  resultierende  Töllig  adäquate  Übertragung  in  die 

')  Siehe  ^öeterr.  Mittelichde«,  Jabig.  1808,  a  848  ff.  and  87111:; 
Jahrg.  1897,  S,  23 ff.  und  !i,7  ff. 

*)  Siehe  besonders  Huemer,  Jahrg.  18dl,  a  1029  C;  W.  Perathoner, 
Jabig.  1896,  8. 10S9;  femer  den  Erlaee  dee  mlbiiiebea  Laadeeeehnlikthee. 
betreffend  die  PiiYatleetüie,  ebenda  S.  1047. 
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MottenpraelM  d«r  gwioiiiMiDMi  Arbeit  in  der  Selmle  Torbehalteo. 
Wilirwid  10  der  BeUtter  SekiiU  Ar  fiefaiitt  an  der  fthrenden  Hend  dee 
Lehren  welteitebreitet,  befindet  er  lieh  bei  der  Friratlectare  in  einer 
giotlicb  Terinderten  Lage,  and  man  muss  zugeben,  dass  der  Sprang 

von  der  strenjren  Gebondenbeit  der  Schullectöre  zur  selbständigen  Privat- 
lectüre  ein  j&ber,  QDTerraittelter  ist.  Es  kann  wohl  nicht  ausbleiben, 
dass  »ich  Trrthümer  in  die  Arbeit  des  Schülers  einschleichen  und  un- 
flberwindlicüe  äcbwiengkeiteu  sich  dem  V  tiratäudiiiaüe  entgegenstellen, 
dm  bald  die  Baticonetraetion,  bnld  ein  eimrinar  Aoadmek ,  bald  der 
inhaltliche  Zaeammenhang  ihn  nnUar  bleibt.  SoOen  deiartige  Hinder- 
aleea  niaht  den  Ftetgang  der  Laetftra  Uber  GebOr  aufhalten  und  die 
Lust  am  Lesen  allmihlleb  aafiehren,  so  mos«  dafttr  gesorgt  werden»  daie 
die  MistrereUndnissa  möglichst  bald  beboben  und  die  etwa  Ina  Stocken 
gerathene  Leetüre  wieder  flott  pemacbt  werde.  Die«?  kann  nnn  in  der 
Weise  gei-chehen,  dass  der  ijehrer  schon  nacb  Absolvierung  kleinerer 
Partien  eine  Besprechung  mit  den  Schülern  vornimmt,  wobei  besonders 
jene  Steilen  erflrtert  werden,  «eiciie  dem  Schüler  nach  seinem  Gest&nd- 
niMe  onklar  geblieban  eind,  ader  bd  denen  der  Lehrer  die  UOgliohkeit 
ader  Wahrteh^nliehkeit  einer  lahiafen  Anfbaenng  voraoiaiaht'). 

Bin  deraitigv  Vetgang  dea  Lehreia»  weleber  nlabald  dort  eingreift^ 
wa  der  Sebtier  mit  den  eigenen  Kräften  nicht  anslangt,  ist  erfabmngs» 
gem&ß  von  großem  Nntxen.  Dennoch  dürfen  wir  nicht  übersehen,  dasi 
der  r.ehrer  heute  mehr  als  jemals  infolge  der  rasch  zunehmenden  Fre- 
quenz der  Gjnmasien  einerseits  und  des  immer  fählbarer  werdenden 
LehrerinaDg  ls  andererseits  mit  Unterrichtsstunden  and  Correcturen  derart 
flberlastet  ist,  das»  ihm  schwer  wird,  iür  die  PriYatlectüre  seiner 
Schlier  In  der  oben  gezeigten  Weise  vanniaigen.  Znr  UnmOglichJceit 
wird  dlea  jedoch  dann,  wenn,  wie  ee  in  höheren  Glaecen  Toikomml^  die 
van  den  einielaen  Sehflleni  gewIUten  Schriftwerke  gani  Tooebiadan 
eiad.  Hlefftr  ein  Beispiel  ans  meiner  Lebrpraxis.  Das  Repertoire  der 
?ea  meinen  Sehülorn  im  Sebn^ahre  1888—86  geleaenen  Sehriften  war 
folgendes : 


V.  Claeee.  Latein;      Liv.  üb.  XXVI  .... 

.   8  Schüler 

Caes.  de  b.  Oall.  III.  . 

.     1  n 

VL  Claue.  Latein:      Lxt.  IIb.  XXVI  .... 

.   2  . 

Caee.  da  b.  alr.  III  .  . 

VIIL  Gia«e.  Otieahledi:  Barodot  YJÜ  

.  d  . 

.  1  • 

Hon.  Od.  III.  XV  .  .  . 

.   2  » 

Hom.  Od.  IV.  XXIU.  . 

.    1  » 

•   2  . 

')  Die  mittlerweile  in  '2.  Anfla^e  erschienenen  „Instructionen*' 
■Drechen,  wohl  im  Hinblicke  auf  die  geschilderten  Verb&ltuisse,  einen 
annlichea  Gedanken  aus:  „Nicht  onwesentlieh  wird  die  Friratlectüre 
g:efr-rdcrt,  wenn  man  den  SchQlern  die  Geli  gcnheit  bietet,  anfangs  auch 
über  kleinere  Abschnitte,  etwa  in  jeder  Confereuaperiode  einmal,  sich 
prtfen  tn  lacMB'*  (8.  58  der  Anegabe  von  A.  Pichlers  Witwe  ä  Sohn). 
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DemoitbeoM'  II.  pbil.  Rede   1  8Miv 
III.  phil.  Rede    1  ^ 
„  Rede  Qb  d.  Frieden  1  , 

«  Krauzreile   ....  1 
Plüt&rciis  Perikies  ....  2 
Hieto  bemerk«  ieh,  dias  idi  in  Yoijahre  nur  im  Oberg^moasium 
beMhiftjgt  wir,  «in  Fafll,  d«r  «llerdiDgs  selten«!  vorlrommi  Allein  6«fa«n 
wir  Moh  Ton  der  T.  nnd  VI.  CImi«  gintUdi  nb,  nnd  faeeen  wir  nnr 
die  griecbiacbe  PriTatlectttre  der  Octava  ine  Aug«,  lo  fiUt  di«  bont« 
Mannigfaltigkeit  des  LectOistoffes  auf.  leb  muss  nan  aufricbtig  geeleben, 
dass  es  mir  nicht  möglich  war,  das  oben  aufrrewii?sene  Lectfirpensum  in 
der  oben  bezeichneten  Weite  mit  den  .^chüiern  durchzugehen,  da  mir 
die  nöthige  Zeit  fehlte.   Jeder  Erfahrene  wird  zugeben,  dass,  wenn  die 
Piifnlketflre  eich  gleichzeitig  über  Tenchiedene  Schriftsteller  und  Öcbrift- 
werke  eretreckt»  die  regelmäßige  Oberweebong  derselben  seitens  des 
Lehrer«  einen  denri  eomplieieiten  Appemt  nOthig  mneben  würde,  deee 
dieser  anter  der  Lnet  der  IMwillig  flbemonunenen  Arbeit  alebeld  jene 
Elasticität  des  Qeistes  einbOßen  mQsste,  welcbe  ihn  rar  erfolgnleben 
Ertheiliin^'  des  Unterrichtes  befähigt  and  «och  in  den  Stand  e«trt,  in 
steter  Krihluiii:  mit  den  Fort«JchTitten  der  Wi^senachnft  za  bleiben.  Ähn- 
liche Fälle,  wje  der  oben  Hufgewieiene.  werden  in  den  otiersten  Classen. 
wo  den  Schülern  die  Wahl  unter  mehreren  Autoren  frei  steht,  häufig 
▼Olkommen.    Uni  solchen  Pftlien  zu  begegnen,  gibt  Zjcha  )  den  Rath, 
»die  Sebüler  «eien  nafbi«rkeMn  n  machen,  dass  ihrer  mehrere  denselben 
Steff  dttrebnebmen,  vm  die  Fkrflftuig  sn  edeiehtem  nnd  in  ermOgliehen  < 
Eb  ist  nieht  tn  lengnen ,  dau  ^  denit^er  Vorgang  geeignet  iet»  den 
Lehrer  tu  entlasten;  lieber  ist  ee  aneb  die  Sache  dee  Lehrern,  den 
SchQIern  bei  der  Wahl  der  PriTatlectüre  berathend  sar  Seite  «n  atebtn. 
Hiebei  so!!  aber  nicht  sosehr  die  Rficksicbt  auf  die  eigene  Person  maß- 
gebend Bein,  als  tieiraehr  die  itOcksicht  auf  den  Sfhülrr,  «eine  Vor- 
bildung, seine  Anlagen  und,  weil  es  sich  ja  um  freiwi  llige  Leistun&ren 
bandelt,  auch  seine  Vorliebe  für  diesen  oder  jenen  Scbnlteteller,  dieses 
oder  jenee  Bach,  tfamentltcb  in  den  obersten  Classen  empfiehlt  es  sich, 
den  Scbniem  bei  der  Wahl  der  LeetAre  ?oU«  Freiheit  in  gewihten»  ein 
Gmndeata»  der  aneb  in  den  Inetroetionen  (8. 58  der  oben  dtlertan  Ane- 
gäbe)  tum  Aosdraeke  kommt  Wenn  wir,  an  dieeem  Gmndealne  feet- 
haltend,  der  Indiridaalitfit  unserer  Scbfller  freien  Spielraum  gewlhren, 
so  wird  CS  nicht  zu  Terhindern  sein ,  dass  das  Repertoire  der  wfthrend 
eines  Jahres  absolvierten  Pri?at1ectüre  ein  buntes,   ans  rerschiedenen 
Scliriftwerken  zusanimengesetEtes  sein  wird.    Können  wir  uns   iber  aas 
dadurcu  bekundete  Interesse  der  Jugend  nur  freuen,  bo  stebt  auf  der 
anderen  Seite  aach  fest,  dass  eine  die  Leetüre  stetig  begleitende  Ein- 
flnennbve  dee  Lehren  eelne  Krifte  flbersteigt. 

Aber  aaeh  in  jenem  Velin,  wo  die  Pilfatleotflre  einer  Claaee  aieh 
anf  einen  edor  twei  Sebrifketeller  eOneentrietti  iet  die  Leltnng  dereelben 


Öetecr.  Hittoleehnl«,  1808»  8.  877. 
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mit  8diviflri(fc«iUn  v«rb«iidfB.  Die  BaUülfe,  wetohe  dar  Ldbnr  dem 
•nf  ieise  eigeoen  Kiifke  beeehrinkten  Schüler  gewähren  maas,  ist  tceines« 
wegs  eine  geringe,  wenn  anders  der  Schiller  dahin  gelangea  teil,  das 

Schriftwerk  nach  Inhalt  und  Form  ja  verstehen,  eine  Fordernng,  welche 
in  den  Tnstractionen  mit  Üecbt  erhoben  wird.  Von  dj<-?em  Ziele  sind 
di«  SfhQler  oft  recht  weit  tiotfernt,  nnd  der  Lehrer  b;it  sclion  viel  er- 
reicht, wenn  er  bei  der  partienweisen  Besprcchang  es  dahin  bringt,  dasa 
die  Schiller  sich  dorehwegs  in  der  SatzfOgung  snrecht  finden  nnd  eine 
ntsprediende  Übenelcang  in  Isiiten  TennSgen.  Allerdings  gibt  ee 
BebAler,  welebe  infolge  tiner  ipedllMhea  Begabnng  fOr  Philolegle  mit 
liner  gewieeeD  Lelditigkeit  nnd  Sieherheit  in  den  Anter  eindringen  nnd 
daher  einer  nnr  geringen  B  eihilfe  bedürfen.  So  wenig  wir  jedoch  onseren 
t^r  terricht  nncb  dem  Bed^rfnisRO  dieser  Aaserw&hlten  einrichten  werden, 
so  wenif::  <iürfen  wir  bei  allen  PriTntlPCtQre  hetreibPTJ'krt  Sehülern  ein 
dcritrtigeB  VerstäDdüie  voraaasetzen.  Wollten  wir  jedoch  angeöichta  der 
Qoieugbaren  Schwierigkeiten  nnr  die  „Talente**  tnr  Privatlectüre  beran- 
tiehen,  so  wfirden  wir  den  hochortigen  Intentionen  zuwider  handeln, 
weidw  die  Pflege  der  PrivalleetBre  nneh  bei  Sehlllem  mittlerer  Begabnng 
foiwueetien  *).  Mflteen  irir  demnteh  nef  die  BetheiUgnng  des  Mittel- 
•ddagee  na  diesen  frMwii1%ea  Lebtnngen  lunarbeiten»  eo  werden  wir 
aach  uBieren  Yeigang  den  Ffthigkeiten  deeeelben  aninpassea  suchen. 
Wir  dürfen  e«  nm  nicht  yerdriefien  lassen,  lom  eintelnen  Schöler  herab- 
ia>iteipen,  auf  jene  Steiieii,  welche  ihm  unklar  geblieben  sind,  liebevoll 
einsagehen:  wir  dflrfen  ihm  aber  aach  nicht  allzasehr  vertrauen  and 
mässen  aucii  bezüglich  jener  Theile  des  Lectürpensurna,  welche  er  ver- 
standen zu  liehen  glaubt,  uns  Tergewiaaern ,  ob  er  sie  auch  wirklich 
licbtig  eniltteliuet  bei;  denn  die  Erliibnag  lebrt,  dnai  rieh  die  SeliUer 
bierin  oft  tinieiien. 

Allein  trotz  aller  HQhewaltnng  wird  ee  dem  Lehrer  kenm  gelingen, 
enf  dieeem  Wege  bei  eeinen  SebtUem  jenes  tolle  Verst&ndnie  den  Ge- 
lesenen lü  erii  lcn,  wonach  wir  auch  hei  der  Privntjpctnre  otreben 
möa?«.'n.  Der  (irund  hie?on  liegt  in  der  d>:v\  Schfilor  niant^einden  Kenntnis 
der  einschlägigen  sachlichen  VerhaltniBHc,  in  Umstand,  der  ihm  oft 
mehr  Schwierigkeiten  bereitet  als  die  Analjse  einer  verwickelten  äatz- 
fflgung.  Bei  jedem  neuen  Schriftwerk,  dne  der  Sehftler  nr  Htnd  nimmt, 
treten  Ihm  nene  Bitebeianngen  dee  antiken  Lebena  in  Bitten  and  Oe* 
briaeben,  etantUeben  nnd  prirnten  Binriebtangen  entgegen.  8e  meaebe 
tSteUe  wird  nnr  dorcb  die  Kenntnie  der  damaligen  ZeitTerh&Itaiiee  ver- 
ettndlleb.  Mancher  Vorgang  findet  aeine  BrUimng  in  den  voraus- 
gegangenen Bfichem  eines  größeren  Werkes.  Da  nun  d-  r  Srbfiler  dieser 
VoranspetznT)^  eines  prQndliphen  Sacli Verständnisses  mehr  oder  wenisrer 
entbehrt,  so  läaft  er  Gefahr,  bald  in  der  Auffansun^'  der  einzelnen  Go- 
schebnisse.  bald  in  der  Heurtheilang  des  geschichtlichen  Zusammen- 
banges  irrezugehen.  Mit  Kecbt  wird  in  neuerer  2«eit  bei  der  Erklärung 
der  Cleeaiker  dne  eaebUebe  MemcBt  in  eriiObtem  Mafte  berftekaiebtigt : 


')  Minieterial-Brlaaa  vem  80.  September  1891. 
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der  Schfller  soll  nicht  cnr  flbereetien,  Bondern  anch  eine  anscbaalielM 
Vorstellaog  von  dem  Leben  und  Weben  des  ciassiBchen  Alterthum§  ge- 
gewinnen.   Wfihrtnd  au  la  d  i  LcctÜretunde  ein  farbenreiches  Bild  der 
Ereignisse  vor  deiu  Auge  des  öciiülers  sich  entrollt,  ist  er  bei  der  Prirat- 
lectflie  genöthigt,  eine  recht  trockene  Arbeit  zu  verrichten,  indem  er 
den  T«xt  OMb  dao  Bagtkk  d«r  Orimnatik  n  eiitiUf«n  tachk.  Kein 
Liebtrtrftbl  tod  «nften  erhellt  ihm  d«s  Dookel  der  realen  Terbiltnleee. 
kein  Wort  der  Erkllnmg  lAet  eeine  Zweifel  und  eifrieeht  eein  Gemikth. 
Wollte  man  degegen  einwenden,  dass  es  Saehe  dee  Lehrers  iit,  bei  der 
Prüfung  den  Schüler  über  diese  Dinge  aufzuklären ,  so  ist  dazQ  la  be- 
merken, dass  die  Berichti^'uns:  in  diesem  Falle  zu  spät  kommt  Denn 
die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  Schüler,  wenn  er  oen  Sinn  einer  Stelle 
verfehlt  hat,  nicht  sobald  in  das  richtige  Qeleise  einlenkt.  sunJcni  viel- 
mehr da»  Folgende  dorch  eine  gezwungene  und  oft  gewaltsame  Inter- 
preUtion  mit  teiner  irrtbltanliehen  Anffeeenng  in  Einklang  sn  bringen 
raebt^  weraue  ndtuiter  ein  gani  faliehee  Bild  der  Tbateaefaen  «ntrtebt 
In  diesem  Falle  wird  ee  ein  eebwerei  Btttek  Arbeit  ftr  den  Lehrer  eein, 
di«  Missverttändnisse  aoMorotten  nnd  den  wirklichen  Zosamuienhang 
der  Dinge  wieder  berzosteilen,  nnd  ee  fragt  sich,  ob  es  ihm  mUgUeh 
aein  wird,  im  Geiste  des  Schülers  eine  so  lebendige  Verstellung  von 
dem  Gange  der  Hanalung  hervorzarofen,  dass  da  lurcii  lange  festgehaltene 
Irrthnrii'. r  vfilli^  überwunden  werden  und  ans  dem  Hewnsstsein  ver- 
schwinden, bicher  i&i,  aasa  uerartige  tief  eiuschueideude  Bencntigungen 
nnf  Ldirer  nnd  Behflier  einen  peinliehw  lündmdc  maehen  and  keineeweg« 
geeignet  eind,  den  Bebfller  tw  Forteetiang  det  Leetlre  in  ennonten 
Inabeaendere  beim  Beginne  der  PliTatlaetüre  iet  ee  Ten  Wiehtigkeit, 
daaa  der  Sohttler  einen  gewiaaen  Erfolg  eniett,  der  ihn  anr  weiteren 
Anepannnng  eeiner  KrÜte  ermuthigt. 

Wir  rnüssen  (laher  trachten,  den  dornenTollen  Weg  för  den  Schüler 
gangbarer  zu  machen.  Die  Lehrerschaft  möge  es  ünternebmen,  durch 
Herausgabe  von  Erklärurt^«scl)niteii  der  le.^efreadigen  Jogead  zuhilfe  zu 
kommen.  Der  Gedanke  ist  nicht  neu-  P.  Maresch  hat  nacn  J.  Huemer 
im  Vereine  »Österr.  lütteUohole''  in  Wien  nnter  dem  BeiTnlla  der  Vei^ 
earomlnng  die  Abfaaenng  too  Gommeotaxen  fBr  die  PriTalleetSra  an* 
gefegt*).  Bereite  ist  ein  kleiner  Anfimg  gemaabt  dnieb  die  bei  Tempefcj 
eraehienene  „Sammlung  grieohiseher  nnd  rdmieeher  Olaeelker  mit  Er- 
ISuterungen  ffii  die  Privatlectüre",  Ober  deren  Einriehtuiig  ich  in  dieser 
/'pitüchrift,  1899,  S.  419  fr.  ausführlich  gehandelt  habe.  Die  Erfolire, 
welche  eine  größere  Anzahl  nuincr  Schüler  unter  Auwendun^^  der  ge- 
nannten Erl&nterungsschriften  erzielte,  waren  in  j'ier  Hinsicht  so  er- 
freulich, dass  sich  in  mir  der  Wunsch  regte:  H&tteo  wir  nur  recht  viele 
derartige  Hüfsnüttel,  and  zwar  zu  jedem  Autor  l  Leider  geetattei  die 
ganaante  Samadong  (biaher  ^d  aiabaa  Bladeban  eiaeUenen)  anr  eine 
aebr  beaebilakta  AnawabI,  nnd  leb  nraai  aagen,  daaa  wir  Fbilolegan  in 
dieeer  Hinsieht  neah  weit  snraekateiien  gegenüber  den  temnniatent 


*)  fliäbe  öeterr.  Hitteleebale»  1897,  8«  88,  80»  167. 
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welche  fflr  die  seholgereehte  Erkl&nmg  ihrer  Classiker  trefflich  vor» 
gesorgt  haben.  Bei  der  pro&en  Verbreitang,  welche  die  PrivatlectOre 
aas  den  altclassischeD  sprachen  in  neuester  Zeit  gefunden  hat,  sind 
gediegene,  fflr  die  SchQler  berechnete  Comnieutare  sa  einem  nnabweis- 
hwen  Bedarf  niese  geworden.  Ich  richte  daher  ad  meine  Fachgenoieen 
den  Appdl,  lie  mOeiitea  llire  Kenntaiiee  und  BifUmmgeii  in  den  Dienet 
der  PrirntleetBra  etellen,  damit  der  leeefrendigen  Jngend  endlieh  daa- 
jenige  geboten  werde,  was  sie  dringend  benOtbigt:  kongefieete,  dem 
Bildangeetud«  der  beireffenden  Unterrichtsetnfe  aogepassto  Erklftrnnge- 
BchrifteTi  tn  jedem  Aotor.  Wae  nun  die  Anlage  derselben  betrifft,  so 
kann  man  den  in  der  Tempäkj'soben  Sammlung  gegebenen  Typus  bei« 
behalten:  Einleitung,  Disposition.  Text  sammt  Poßnoteu,  Wörterver- 
•eicbnis.  Au&erdem  muge  noch  ein  zweiter  Tjpas  geschaffen  werden, 
Gemmentnr  ebne  Teit  «nd  WOrterrmeiebnie.  Dieie  Eioiiebtiwg  kann 
bei  Janen  Taitea  itatMnden,  wolohe  in  den  ScbaUwegaben  eatbalien 
rind;  in  dieeem  Falle  genfigüi  bloAe  Anmerlmngen,  naeh  den  Capiteln 
nnd  Paragraphen  des  Textes  geordnet.  Durch  das  Entfallen  des  Textes 
wird  es  möglich,  derartitre  Büchlein  äußerst  billig  herzustellen.  So  würde 
beispielsweise  ein  t'omracntar  zum  7  Bu  lio  von  Cäsary  gallischem 
KiieLTti  [Oi)  Capitel)  nach  meiner  B  :rechnuni;  iiüch-tens  16  ÜctaTseiten 
beacBpracben ;  ein  solches  Heft  dUiUe  uxu  den  Freie»  von  30—40  b  ab- 
gegeben werdoi  kOnnen. 

Gaben  wir  nnn  lor  ErUftmag  eelbet  Uber.  Hiemit  belnlan  wir 
«in  Feld,  anf  dem  ee  nnilbliga  Högliebkeiten  gibt.  Be  wird  immer 
Sache  des  Brklftrers  sein,  im  concreten  Falle  la  entscheiden,  wie  weit 
er  in  der  Unterstfltxnng  des  Schülers  tn  gehen  and  welche  Methode  er 
hiebei  antüwenden  hat  Daher  wnisen  anch  die  wenigen  vorhandenen 
Erklärangsschnften  in  diesem  Punkte  Ltcdeutejidc  Verschio  ieiiheitea  auf. 
Wenn  ich  nun  daran  gebe,  die  allgemeinen  Uruüdsätze  darzulegen,  nach 
denen  die  Srkl&rong  sidi  sa  nebten  bitte,  so  liegt  es  mir  ferne,  irgend- 
««lebe  Yanehiillen  geben  an  wellen;  meine  Abeieht  gebt  fielmebr  dahin, 
daeh  Bntattang  fon  Yanebligen  eine  Binignng  der  Faebgenoeeen  in 
dieser  wichtigen  Frage  ansnbaluen.  Die  folgenden  Ansf&hrungen  gründen 
sieh  auf  TielfUtige  Frfahmngen,  welche  sich  aus  der  Benfltzang  der  oben 
genannten  Erlänt^^rungsf^chriften  seitens  meiner  Schüler  ergeben  haben. 

Vor  allt'iii  müssen  wir  darüber  schlüssig  werden,  fflr  welche 
fcchüierkategorie  unsere  Erkläruog  berechnet  sein  soll.  Da,  wie  wir  oben 
dargelegt  baboi,  es  wünschenswert  ist,  dass  sich  nicht  nnr  die  betten 
Kopfe,  eandeftt  womöglich  der  Mifekelaehlag  der  daaee  an  der  FtiTat- 
leetflra  belbeiUga»  lo  werden  wir  nnewe  KrUlroDg  dem  letiteran  aan^ 
paaaen  neben.  Die  sogenannten  Talente,  weklia  obnadlee  siemlieb  eplr^ 
lieh  geaiet  sind,  bedflrfen  unserer  Fflrsorge  weniger.  Diese  kOnnen, 
namentlich  in  den  obersten  Clapgen,  mit  Nutzen  die  allbekannten  Com- 
mentare  unserer  her?orrageudsten  Erkl&rer  gehrauchen ;  auch  können 
denselben  Werke  zum  Nachschlagen,  wie  Lflbkers  Beallexikon,  ohne 
Bedenken  an  die  Hand  gegeben  werden.  Unsere  Sorge  muss  Tielmehr 
a«f  den  HttteHecUag  geriobtet  eein,  alao  anf  jene  Sebfller,  welebe  ihren 
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Verl  fltchtungen  ohne  flbenn&ßige  ADstrengosg  nachzukommen  vermugen. 
^acii  Auaacheidang  der  äußersten  GegeDtfttxe,  der  beeliB  und  der 
icbwielteteii  Sehttler,  bleibt  eine  Muee  nrtek,  «elebe  trati  aunelier 
AbitofiiDgeB  iniierbftlb  defeetbea  domodi  leet  ftbenll  daeeelbe  Qepclfe 

»rigt;  ei  iit  der  Tjpo»  des  Darcbacbnittstchflleri,  welcher  swar  lang- 
suner  arbeitet  und  tn  selbetftndiger  Conibioatioo  weniger  befähigt  ist, 
aber  durch  regelmätiges  Arbeiten  dennoch  jenei  Maß  Ton  Können  pich 
erworben  hat,  welches  aaf  der  betreffenden  Qnterriehtsatofe  hüügerweiae 
verlangt  werden  kann'). 

Haben  wir  lomit  einen  fetteo  SUndponkt  gewonnen,  veo  welehem 
Mi  die  BrUinng  sa  erfelgeo  bei»  eo  let  ee  aicbt  minder  wiehtig,  sieb 
im  beeeBderen  derftber  Utr  m  werden,  weleber  Ond  ton  Vertnatbeit 
mit  dem  betreffenden  Sehriftsteller  bei  den  Schfllem  Toranunsetien  iei 
Da  die  PriTatlectQre  nmso  erfolgreicher  betrieben  wird,  je  inteosirer  die 
Schnl'.ectüre  derselben  vorgearbeitet  hat,  so  werden  wir  unsern  Schülern 
vathen,  an  die  häusliche  Leetüre  nicht  eher  au  schreittui.  bevor  $\c  sich 
Dicht  m  den  Autor  gehörig  eingelesen  haben.  Es  kann  daher  bei  der 
Erklärung  nicht  unsere  Absicht  sein,  den  Scbfller  erst  in  den  Antor 
einteftbren,  iondeni  wir  weiden  jenen  Omd  ? on  Tertranlheii  nil  deeeen 
Eigenart  Tornoeietsen,  welcher  bei  dem  Mitteleeblag  in  B'-b  Menaten 
eireiebt  werden  kann. 

Die  Interpretation  wird  ihr  Angenmerk  natargemäß  in  erster 
Linie  darauf  ricbt»^n.  bei  schwierigen  Stellen  den  Schüler  auf  die  Er- 
fassung der  Satzconstructi  on  hinzuleiten;  damit  wird  die  unentbebr- 
liehe  Graudlage  fflr  das  Verständnis  gewonnen.  Je  pr&ciser  die  darauf 
abzielenden  Bemerkungen  sind,  desto  rascher  findet  sich  der  ÖehQlär 
tnreeht  Wenn  wir  nni  biebei  reeht  lebbalt  in  die  Arbeit  dee  Sebflleia 
bineinversetien,  ao  werden  wir  mit  einiger  Sieberbeit  ermeiBen  ktanea» 
welche  FQgungen  demcdben  nnUnr  eein  werden,  nn  welchen  Stellen  er 
Gefahr  laufen  wird,  ganz  aas  dem  Geleise  sn  komroen.  Hat  der  Erklärer 
etwa  dieselbe  Partie  bereits  mehrmals  mit  den  Schülern  he?prochen,  so 
werden  ihm  hiebei  die  gosammelten  Krfiihningen  manoben  Fingeneig 
geben,  wo  er  mit  der  Erklärung  einiusf  tz  ii  bat. 

In  lexikalischer  Hinsicht  wird  uuser  ätreiieu  aahiu  gehen,  dem 
Scbfller  die  Arbeit  mOgliehct  sn  erlelcbteni.  Wir  werden  ihm  daher  dae 
Nacbeeblagen  aeltener  Vccabeln  im  WOrterbneh  dadorch  ereinreB,  daee 


*)  Unter  das  fOr  die  betreffende  Claise  geeetzlieh  fixierte  Bildnnge- 

niveau  steige  man  bei  der  Erklärung  in  )f«inem  Falle  herab,  wie  dlec 
seitens  so  mancher  Verfasser  ton  sogenannten  „Schälercommentaren" 
geschiebt.  So  setzt  beispielsweise  G.  Mittler  in  seinem  Sdittlereommentare 
SU  Sallost  bei  den  Schülern  die  Kenntnisse  eines  mittelmäßigen  Tertianers 
Toraus  und  richtet  demgemäO  auch  seine  Jl^kiänuig  fiin,  welche  in  der 
Hanptaaehe  anf  eine  medkaniicbe  Abriefateng  snm  ÜbereefeieB  hinaae* 
läuft.  Auf  solche  Weise  wird  nur  ein  Scheinerfolg  erreicht  and  der 
Schüler  obendrein  Oberbürdet,  da  seine  ganze  Arbeit  in  gedächtnis- 
mftßiger  Aneignung  der  Angaben  des  Commentars  besteht.  Aus  diesem 
Grande  halte  ich  die  »SchUercommentare*  de  Bdielfe  der  PrivatleetOre 
ffkr  wenig  geeignet. 
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wk  ihn  Bedttttong  kinvcg  aDgftb«D.  Di«  in  der  mehiJifteli  OTwIhnten 

SaiDinlang  vertretenen  Erklärer  mbtn  den  Selilller  d&darch  la  entlasten, 
dut  sie  dem  Commentar  ein  specielles  WOrterreneichnie  beigefQgt 
haben  Sollt<^  dieses  Beispiel  Narhahmnnjr  finden  —  nothwcndig  ist 
iiieäe  EinrichtDDg  nicht —  so  mOge  man  darauf  achten,  dass  das  Wnrter- 
veneicbnis  niebt  allzu  knapp  ansfalle,  damit  der  Schüler  mit  dernselüen 
sein  Auslangen  finde  Qud  nicht  genötbigt  werde,  auch  noch  daa  Lexilcon 
suBÜM  M  liehen.  Teenbeln,  irelehe  dem  Sebttler  iwar  bekennt  eind, 
aber  mi  der  betnflimden  Stelle  in  einet  eeltenen  oder  prägnanten  Be- 
dentong  gebraneht  werden,  mflgen  nicht  In  dne  WOrterfeneiehnie  ver- 
wiesen, sondern  glrich  An  Ort  nnd  Stelle  in  der  Anmerkung  erklirt 
and  flbersetzt  werden.  Denn  ich  weiß  ans  Erfabrnng,  dass  der  Sebttler 
lieh  oft  lanrre  mit  der  ihm  geläufigen  B'^deotung  des  Wortes  abquält, 
dadurch  Zeit  rerliert  und  nicht  selten  in  eine  geeobranbte  Erkl&nmg 
der  Stelle  verfällt. 

Auch  in  der  Üb  ersetzung  werdun  wir  dem  Schüler  hilfreich  an 
aie  Hand  gehen.  Doch  lät  hierin  weises  Maßhalten  geboten.  Eh  wäre 
ein  Intbom,  zn  glauben,  dasa  wir  dem  Sehflier  einen  Dienst  erweisen, 
wenn  wir  eein  Oedicfatiiia  mit  saiiirdehen  Hnaterflberaetzungen  voll* 
etepfen.  Dagegen  werden  wir  mit  Erfeig  ?on  jenen  Mitteln  dea  lebendigen 
UntenieUea  Oebraneh  macfaeo,  doreh  welebe  der  Sehflier  von  der  ersten 
wOrtlScben  Übertrat^i^n^  xor  Anffindnng  der  dem  deotscben  Sprachgeiete 
entsprechenden  Übersetzung  bingeleitet  wird.  Hiezn  geboren  Anweisungen, 
wie:  Acti?  statt  Passiv!  —  Coordinieren !  —  Snbordiiiieren!  —  Den 
Nebensatz  eliminieren  I  —  Verbalsnbstanti?!  —  Derartige  Operationen, 
denen  sich  der  Sebttler  erfahrungsgemäß  mit  Lust  und  Erfolg  unterzieht, 
setzen  seine  Selbstthitigkeit  in  Bewegung  und  eind  fttr  ihn  forderlicher, 
ala  wenn  wir  ihm  die  MhOneten  Phraaen  nnd  Wendnngen  an  die  Hand 
geben 

Wir  werden  daher  «nah  bäk  der  PrflftiBg  ane  der  Frivattectttre 
nicht  dnrcbwegs  eine  Mnsterttbersetznng  verlangen;  eine  derart  heeh- 

gespannte  Forderung  würde  die  Schüler,  deren  natörliches  Interesse  dem 
Inhalte  zugewandt  ist,  am  raschen  Fortschreiten  hindern,  dieselben  mt- 
muthigeri  und  zu  gedächtnism&ßigem  Einlerueu  «ier  Übersetzung  verleiten. 

Vy  ir  konunen  nun  zum  letzten  Punkte,  zur  sachlichen  Erklärung. 
Wie  wichtig,  ja  unentbehrlich  dieselbe  im  Interesae  einee  raseben, 
angeUndertett  Portganges  der  Lectdra  int,  haben  wir  oben  gezeigt. 
bfafarnngagemU  bringt  der  Bohtter  dereelben  daa  grOAte  Intereeee 
oitgigeii.  Die  anf  daa  Saehliehe  beiftgliehen  Hittheilnngen  sind  fttr  ihn 
eine  wahre  Erquickung  bei  seiner  mflherollen  Arbeit,  erfrischen  Beinen 
Sinn,  beleben  seine  Phantasie,  ohne  sein  Gedächtnis  allzusehr  zu  be- 
lastrn.  Datier  tnöchte  ich  dem  Wunsche  An?clruck  ^ehen,  es  mögen  die 
Mcbücheo  Erl&ateroogen  nicht  allzu  knapp  bemessen  werden.  Es  schadet 


^)  Hiemit  soll  nicht  geeagt  sein,  dass  es  nicht  auch  Fälle  geben 
knnn,  wo  die  Darbietung  einer  treffenden  Übenetinng  daa  beete  Mittel 
nm  eine  nsklare  Situation  mit  einem  SeUage  tn  erhellen. 
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anch  keineswegs,  wenn  wir  hierin  da  und  dort  über  das  notbwendigate 
Maß  hinauspeh^Ti :  je  lebhafter  wir  dem  Schüler  die  Situation  vrrgjegen- 
wÄrtigeo,  detätü  stärker  wird  sein  Intereaae  für  die  Leetüre  und  das 
clasBiscbe  Altertbom  erwachen. 

Dm  find  di«  GeBiohtfpnnkte,  welche  naeb  BuiMr  Antieht  tiM 
erfolgieicbe  Interpretotioii  ios  Auge  tu  faeeen  bitte.  0od  eo  machte 
ich  Beine  FecbgCBoneD  aoch  eiBnel  auffordern,  fOr  die  liebe  Jngead 
die  Feder  so  ergreifen.  Wird  biebei  von  dem  Qrandeatie  emgagangen, 
die  ErklÄrnng  dem  Mittelschlage  der  Sehflier  anzap&saen,  so  wird  der 
Betrieb  der  Privatlectüre  nicht  nur  an  Intensität,  sonir-rn  anch  an 
Umfang  gewinnen;  denn  es  wird  »odann  ar.cii  dr:  groben  Masse  die 
Moplichkeit  geboten  werden,  mit  Aussiciit  auf  Krfolg  sich  an  diesen 
freiwilligen  Leistungen  zu  betbeiligen  Dann  erst  werden  wir  in  Wahr- 
heit sagen  kOnneD,  deee  die  Prif  cUcctBre  eise  weeentliebe  Ergininng 
der  Scbolleetflre  danteilt  Sind  wir  einmal  an  diesem  Ponkte  angetangt, 
eo  wird  dadnreb  auch  der  Beweis  trbitobt  UiB,  dass  der  fielTcrlisterte 
Oatenicht  in  den  classiscben  Sprachen  nicht  bloA  bei  einigen  wenigeii 
Aneerleeenen,  sondern  bei  der  großen  Masse  der  SchQler  das  ihm  gesetzte 
Ziel  erreicht,  dieselben  tn  »elhständiger  Arbeit  zn  befähigen  nnd  fflr  die 
unTcri'ünplirhen  Schöpfungen  des  classiscben  Aiterthum«  zu  begeistern. 
Möge  die  Ffivatlectüre,  dieser  zo  neaera  Leben  erwachte  Zweig  des 
hamaDistiscben  Studiums,  eich  immer  krftftiger  entwickeln  und  dadurch 
Zeagenscbaft  ablegen  ffir  die  nBTerwflstUche  Lebenikraft  nnaeres  Gjm- 
nasinms! 

Zum  Scblnese  noch  ein  Vonchlag.  Bekanntlich  ateht  ee  jenen 
SebOlem,  weldie  aidi  Aber  ein  Lectftrpenanro ,  das  an  Umfang  einem 
Jahrespensnm  gleichkommt,  auszuweisen  vermögen,  frei,  bei  der  Maturüfttso 

prOfung  das  Ansuchen  zu  stellen,  aus  der  Privatlectnre  gepröft  in  werden. 
Bei  der  im  Jaiire  189!^  am  ätaatsgjmnasiam  in  Mähr.  Trf! hau  ab- 
gehaltenen MaturitätBprQfang  meldeten  sich  6  Schüler  aus  driechisch 
zur  I'iüfuug;  einige  derselben  erhielten  nan  die  Note:  „vorzüglich 
(lobenswert)  mit  Berftckaicbtigung  der  Leietoogen  aas  der  Fiivitlectttre*. 
Bin  Seblkler  hatte  aber  bereite  anf  Grand  der  obligaten  Lelstnagen  die 
Note  nTOriüglich**  sich  erworben.  In  dieaem  Falle  würde  dor  obige  Zo- 
satK  eine  Abschw&chung  der  Note  »Torsttglidäk"  bedeutet  haben  nnd 
wurde  daher  Aber  meinen  Antrag  weggelassen.  Ich  glaube  nun,  dass  es 
zur  Aneiferung  der  Jugend  beitragen  würde,  wenn  hobenorts  gestattet 
wfiriie,  derart  hervorragende  Leistungen  mit  derl^ote  Mausgezeicbnet'' 
zu  classificieren 

Krems.  Antoo  Malfertbeiner. 


^)  In  wie  erfreolicber  Weise  in  manchen  Lindem  die  PiiTatleettre 

betrieben  wird,  dafür  können  als  Beispiel  die  Gymnasien  in  Nieder- 
österreich angeführt  werden.  Nach  sicheren  Mittheilungen  haben  sich 
hier  im  Schuljahre  1899/I9U0  bei  den  Maturititsprüfangen  257  Schiller 
zur  Prüfung  aas  der  PriTatleetfiro,  eei  es  ans  Latein ,  sei  es  nne  Qrfe- 
chisch  oder  ans  beiden,  gemeldet.  Die  meisten  der  Gemeldeten  worden 
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Baihscbläge  betrefifend  die  Herstellang  und  EiDricbtaDf  Ton  GebAnden 
für  Gymnasien  und  Realschnlen  ,  nnter  besonderer  KQcksichtnahnie 
aof  die  Forderungen  der  Hygiene.  —  Von  Leu  Burgersteiu  in 
Wiflo.  —  Pnit  2  K.  WieD,  in  k.  k.  Sehnlbfldiwfwli«,  1000.. 

Dia  Sehnllijgieno  hat  In  dar  l««itoii  Zalt  gawaltlga  Fartaehritta 
ganaeht,  qnd  as  kt  bacaita  aina  Saninie  von  lijgianiaahan  Fordarugao 
Uwaratisch  fat^aataUt,  die  aber  bei  der  Erbauung  neoer  Sahnlhlniar 

leider  nicht  immer  genflgend  berfieksiehtigt  werden.  Infolge  einer  An- 
re^Tifr  f^e»  k  k.  MinisteriumB  für  CaltQs  und  Unterricht  hat  Prof.  Dr. 
Leo  B  urg  f  r ?  t  ein,  einer  unserer  eifritrsten  Vorkämpfer  für  die  Schol- 
hjgiene,  eiu  Büchlein  verfaast,  iii  weK  hem  ,iaf  80  Seiten  alle  jene 
hjgiaaisdien  Maßregeln  klar  und  flbersichtiicii  mitgeiheiU  und  erläatert 
warda»,  dia  bai  dar  Erbsnang  nnd  ffinriabtnag  vao  Qablndan  far  den 
Mittaltdralnntaniabt  thalli  ab  nofhwMdig,  tiialla  alt  wflnaahanswart 
baniaiinat  warden  mflaaan.  Dar  rMa  Stall  iat  in  81  Capital  gagUadart» 
in  denen»  m  dar  Wahl  daa  Platiaa  ausgehend,  bis  znr  Beziehbarkait 
des  Hauses  alles  zu  finden  iat,  was  in  schnlhygienischer  Hiaaicbt  za 
berücksichtigen  wäre.  Die  große  Sachkenntnis  an<i  nngewrihrtHche 
Belli  rrschung  der  Fachliteratur  haben  es  dem  Vf>rüien8t»ollen  Autor 
eruiugiicbt,  ein  wirklich  brauclibares  NachRchla^'e werk  %xx  schaffen,  uod 
es  wäre  nor  zu  wQnscben,  dass  alle  bei  bciiulbauten  rnaügebeiideu  Be- 
hftrdan  nnd  Persanan  diata  Pnndgmba  l&r  bygieniaoha  MaArogdn  in 
Hinknnft  raebt  anagiabig  banfitaan  mochten.  Hit  Baaht  habt  dar  Yacf. 
hervor,  daaa  dort,  vo  es  aieh  nn  dia  Qasnndbait  dar  haraawaahModan 
Generationen,  .,den  Tornehmsten  Hoffnungen  des  Staates"  handelt,  klein* 
liebe  Sparsamkeit  durchaus  nicht  am  Platze  ist,  und  dass  Investitionen 
zu  hjgieniachi^n  Zwe  cken  bei  Srhnlbanten  hervorragend  national-ökonomi- 
sche Bedentnng  haben.  Ke  ist  auch  eine  durchaus  ge  unde  Ansiebt  des 
Verf.8  dass  sich  die  arcbit€ktoinj?che  Schönheit  stets  der  hygienisoben 
Wobirahrt  unterzuordnen  habe  und  wenn  schon  gespart  werden  mfisse, 
aa  ad  aa  an  dar  AnaaebnMrang  daa  Sanaa.  Lnit,  Hobt  und  Beinliabkait 
«ind  flberbanpt  dia  aehOoitan  Ziarden  ainaa  Sehnlbaaiaa« 

Anf  den  raiohan  Inhalt  dca  Bnebaa  nlbar  ainiogahao,  varbiatet 
d  r  Kiani  :  es  «ei  nur  auf  einige  beaondart  ausführlich  behandelte,  weil 
besonders  wichtige  Capitel  hingewiesen,  als  da  sind:  „Disposition  der 
Räume",  „Ventilation",  „TempBratorregulierong",  „Änstandsorte^,  .Ein- 
rirhtnngsstöcke"  n.  a.  m.  Eine  Anzahl  sehr  lostractiTer  Zeichnungen 
ergänzt  den  Text  in  trefflicher  Weite. 

Wien.  Dr.  Franz  No«. 


aneh  geprOft.   Die  ReanHata  waran  gflnatig,  bei  einigen  Abiturienten 

gpradcin  fibprraschend  put.  Die  Leetüre  erstreckte  eich  nicht  bloß  3i:if 
die  bcbulautoren,  sondern  gieng  auch  je  nach  der  JSeigung  der  Schäl  er 
Uber  dieae  binaot;  to  wnrda  geltaan  nnd  geprilft  an«  AetabTlat,  Enri- 
pi  icp,  Theocrit,  den  griechiseben  Lyrikern  u.  a.  An  einem  Gymnasium 
meldeten  sich  aus  Latein  fast  alle  Candidaten,  aus  Griechisch  die  H&lfte. 
Wenn  die  Fachlehrer  und  Leiter  der  Prüfnngscommissionen  der  Ein- 
ricbtang  der  Privatlaetfira  gtattig  gaganllbarttehen ,  dann  fehlt  aa  an 
Bonnlutan  nidit.  Die  Bedaetian. 

18» 
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Dr.  Albert  Fisch  er,  Das  alte  Gymnasium  und  die  neue  Zeit 

Gedanken  über  Verpantjenheit,  Gegenwart  und  Zukanft  ungerei 
höheren  Schaiweaens.  (ir.-Iiichterfeide.  Verlag  tou  Gebel,  1^00. 
481  8&  sr.  8*.  6  Mk. 

Zum  sweitenmale  trat  in  den  Pfingsttagen  in  Berlin  eine  Tor- 
berftfheDde  Ventmioltuig  denteclier  8e]nln«Ubler  niuinieiL  Die  Bebiil- 
refm  tteht  in  Prenfien  wieder  attf  der  ThgeeotdnUDg  md  hat  die  freie 
MdnnngiiiiAereng  dietmal  in  nngewOhnliehem  Ha&e  angeregt.  Dasa  eich 
biedarcb  starke  Spannungen  ergeben,  dar&ber  braucht  sieh  die  pirnktiidie 
F&d&gogik  im  allgemeinen  nicbt  zu  beklagen;  sie  kann  an?  leben»- 
kräftigen  Äntri''ben  nur  gewinnpn  Der  Verf  di^r  angezeigten  Schrift, 
die  zu  einem  unifangreichen  Buche  frediehen  ist,  beherrscht  so  ziemlich 
die  gesammte  Literatur  dieser  Art  in  ungewöhnlicher  Weise,  indem  er 
eie  theilt  für  aeine  Zwecke  ansbeotet,  theile  aber  auch,  soweit  sie  seinen 
Süelaii  nicht  entqirialit,  »  beklopfen  webt 

Dm  Bneh  irU^^^rt  sieh  in  folgende  Abaebnitte:  I.  Oeeehiebtllehe 
Bntwicklang  de«  Ojronatinms.  II.  Daa  Bildsngsideal.  III.  Die  Qmndlagen 
nnierer  Onltar  In  Bezog  aof  staatliche,  social-ethische  Verhältnisse,  in 
Berng  anf  Kunst  und  Wissenschaft.  IV.  Wt-rt  der  antiker  T  "teratnr. 
V  Grundztige  einer  neuen  GymnasialTerfaMang.  Das  Schwergewicht  f&llt 
auf  den  II.  und  IV.  Äbscbnitt. 

Was  versteht  man  unter  allgemeiner  Bildung?  Qerade 
um  die  Anlfassnng  dieses  Begriffea  drdit  eich  der  ganze  angefadite 
Streit  «AUgenieine  Bildung*  weist  aaf  ein  Haft  ron  KenntniiaeB  hin, 
die,  nnabbing^  Ton  rabj.  Beatimmnngen,  in  lieh  entfebeaewert  eind; 
eie  urofasst  also  sowohl  formale  ale  nneh  retle,  hiitoriachef  ideale  und 
teohnische  (kOnstleiische)  Elemente;  nnter  letiteren  Terstehe  ich  mit  dem 
Vrrf.  Zeichnen,  Turnen  nn«^  Sinken.  Da«?8  also  einfache  .,Ven!tande9- 
wirtschaft*  (Ü.  7ö)  nicht  ausreiclit.  ist  klar;  denn  der  Untirncht  niuss 
iiucb  üemüth  nnd  Charakter  gebürend  berQcksicbtigen.  Die  wichtigste 
Erkenntnis  der  neueren  Pädagogik  ist  die  Einsicht,  dass  lebendige 
AneohanuDg  und  philoaophiache  Durchdringung,  Znsaminen- 
faiitiiig  dea  HanBigfaltigen  in  hOberem  Ortde  gepflegt 
werden  mftaeen.  Die  epeeialiatteebe  Wiaeensebaft  mnae  der  Untreieitlt 
Torbebalten  bleiben.  Der  Betrieb  der  Pbiloiophiei  die  in  DenttchlMd 
wieder  in  den  Kreis  der  Gjmnasialdisciplinen  eingeftthrt  werden  mnss, 
kann  natßrlieh  nur  in  propädeutischer  Weise  Torgenomtnen  werden.  Aber 
das  Plätzchen,  das  Fischer  ihr  anweist,  ist  mehr  denn  bescheiden:  eine 
Stun  d  wöchentlich  in  »ier  I.  A.  «Die  Psjcbologie",  sagt  er,  .darf  im 
Schulunterrichte  nur  eine  nebensicbliehe  Rolle  spielen"  (S.  341),  und 
doch  soll  nach  der  Ansicht  des  Verf.  beim  Unterrichte  Erkennen,  Fühlen 
und  Wollen  barmonlach  ausgebildet  werden.  Gerade  gegeawlrtig  ateht 
dio  Pejehologie  im  Hittelpnnkte  pbiloi.  Fonehsngeii  oad  Prof.  Kartj 
wiea  in  aeiner  Rectoratnedo  (1896)  ftbeneigeBd  naeb,  daie  alle  philot. 
Disciplinen  auf  die  Psychologie  hinleiten.  Der  Verf.  rerlnngt  aber  auch, 
dass  dir  ZOpling  eines  Gymnasiums  die  nOthige  Ausrüstung  erhalte,  um  sich 
in  den  politischen,  socialen,  wiBaeosehaftliohen  und  kflnatleriaehen  Vethilt- 
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ainMH  «aMVir  Tag«  mnebt  m  ibito  (8. 141>  Gftg«ii  dl«  bald««  «ril«B 
Ptokie  nflM«!!  wir  «iitMhi«d«D  VanralnraBg  •iBl«g«B.  All«rdiiig«  iad«ii 

sieb  aaf  S.  137  die  goldenen  Worte :  «llaali  aU«d«ni  darf  das  OyrnDasiatn 
den  Znir  der  Zeit  lum  blnf)  Praktiichen,  zum  sop.  Amerikanertliam  nicht 
mitmachen,  es  muBS  lebenskräftige  Ideale  in  die  Sef'lc  pflanzen".  Nun  ist 
nicht  recht  einzusehen,  wie  der  Verf.  dies©  beideo  Forderungen  verein iiren 
«ilL  Gerade  in  den  claMiecben  Sprachen,  gegen  die  FiMher  10  eifert,  lernt 
d«r  8dilll«r  rtwa«,  du  mit  d«B  TveibMi  d««  Markt««,  inil  das  UBritt«l> 
baraa  B«dlrl]iiM«B  d««  Ii«b«M  alebt«  «a  schaff««  hat,  wa«  «lob  ntobt 
«•nittdbar  in  kUagsod«  Hflni«  am««t«en  li««t*J.  D«rT«r£  f«riaagt  f«ni«r 
ISSff.)  ein«  tiefere  nationale  Dorcbbildang ,  ja,  das  national« 
Element  soll  an  Stelle  der  Antike  treten.  Das  Dentscbe  soll 
da?*  Samirclbecken  fflr  fiprichliche,  literritarhistorisclic,  üsth^tische  und 
philo- ojihiecliL'  Krurti'runLien  pciri:  dem  DentBchon  falle  die  Aufgabe  zu, 
den  jungen  Leuten  diü  Politur  za  gehen.  Mit  dem  letzten  Punkte  fer- 
langt  ab«r  d«r  V«rf.  nicht«  Van««}  vir  ««gan  ihm  noch  mohr:  Da« 
D«ats«b«  i«t  b«r«it«  im  jetsigen  hQOiaDi«titeb«a  Oyrnnatinm  di«  Lvft, 
in  d«r  «11««  atbai«tf  d«ni  0«nt««h«n  st«n«ni  all«  UBt«rri«htifloh«r  b«i, 
am  meisten  die  TOm  Verf.  so  gebassten  classiscben  Sprachen.  Den  Helden 
von  Wörth  nnd  Gravelotte  ^ird  Fischer  nicht  Mangel  an  Nation algef Ohl 
Torwerfen  wollen,  und  ?ie  ^ind  aus  dem  honiani«ti««h«n,  nicht  aa«  «in«m 
nationalen  Gymnasium  hervorgegangen. 

Am  wenigsten  befriedigt  aber  der  IV.  Abschnitt:  Über  den 
Wert  der  antiken  Litaratnr.  Seit  Cbarle«  Perraalt  (ParallMes  des 
•Bciaa«  «t  d««  mod«m««)  ist  dl«  sj«temiUisch«  Herab««t«ang  d«r  rOmischcB 
nnd  griechischen  Classikvr  Hod«  g«wordon;  di«  Literatur  in  die««ni 
Modaartikel  ist  so  groß,  dass  man  das  Baratbron  Ton  Athen  damit  aas- 
ItUlen  konnte.  Der  Verf.  gesteht  (S.  258)  selbst,  dass  Tradition  nnd  Vor- 
nrtheil  bei  der  Bf>Tirthcilang  der  Alten  stets  eine  große  Rolle  spielte. 
Da  jVdoch  das  Lateinische  geradezu  ein  Bestandtbeil  der  deutschen 
Coltur  wurde,  fQr  eine  ganze  Beibe  von  Disciplinen  ein  unentbehrliches 
Hilfsmittel  ist  nnd  uns  flberall,  selbst  in  unserer  Technik  (aaf  Banten, 
DsnkmUem)  begegnet,  to  erkllit  «r  troti  de«  8.  S07,  8.  2iKV->S99  y«r* 
g«bmcht«n  di«  Eritranng  der  lat«ini«eb«n  Sprach«  fftr  di«  iri«««asobart< 
lidi  Gebildeten  ffir  fast  unerlftsslicb.  „Zwei  Seelen  wohnen,  ach!  in 
meiner  Brnst!"  Ja,  im  Lebrplan  A  werden  in  der  Sexta  10,  in  II.  B  und 
A  je  7  Lehrstunden  wöchentlich  dem  Lateinischen  tngewtesen  (gegen  8, 
6,  6  der  Lebrpläne  vom  Jahre  1B92). 

Aber  ein  Opfer  fordert  die  hochgehende  StrOmnng:  Das  Grie- 
chische wird  Ober  Bord  geworfen,  um  Zeit  fOr  eine  ergiebigere 
Aa««chöpfung  der  aationnlca  Litorator  zu  gcwiaa«  nnd  «iB«r  nioderB«B 
W«It«pracb«  (dem  Eagliscfaea  oder  FzaaiO«i«eh«nX  von  III.  B  anfsteigoad, 
4,  4,  8,  S;  2,  2  L«hr«tnnd«n  wöchentlich  iuw«ia«a  ta  kOnaea.  Di«  gri«- 

')  Mioisterial  ErUs«  rom  30.  September  1891  (M.  V.  BL  S.  241) : 
Darcb  di«  Pflege  des  Idealen  Ha  der  Aatike)  wird  d«m  aaf  das  Nüti- 
liehe.  Praktisch«  gerichteien  Zag«  aasersr  Z«it  am  b««t«n  «ntg«geB< 
gearbeitet 
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«Idtehw  diMiker  toU  der  ZnknafttgTuiiasittt  mm  ObmtliaBffni  keancB 
laniaii.  Ab  Hauptgnmd  ftr  die  Verbumong  dee  Griechiieliett  aiie  dea 
Lehipleae  viid  der  loiere  ZaBammenhaog  des  QrieeheiitiiiiBW  mit  den 
GermaneDtbom  tind  der  angebliche  Tiefstand  der  Leiitangen  ans  diesem 

Sprachfftcbe  aogeföhrt.  Obwohl  der  Berichterstatter  vor  einiger  Zeit 
an  zwei  Terschiedenen  Anstalten  DeutscblÄuds  d*m  Unterricbte  in 
diesem  Fache  beigewohnt  und  einen  sehr  erfreulichen  Eindruck  mit- 
genommen hat,  will  er  sich  dennoch  ein  Urtheil  nur  in  Form  eines 
Aoeleglaeebleeeei  eilrabeii.  Bei  vm  in  Oeteneieb  ist  dae  Grieehieetae 
mit  eioer  bei  weiten  geiiogefen  Stondeiinhl  bedaebt  (29:  86),  ind  deeb 
hört  man  ven  Faehleatea  keine  Klagen  Aber  maagelhafte  Eifelge  in 
dieeem  Fache:  im  Gegectheüc,  Pfliebt-  nad  PriTatlect&re  werden  mit 
Last  und  Liebe  unJ  mit  Erfolg  betrieben.  —  Wir  haben  die  feste  Über- 
zeugung, dass  die  ßriechiscben  Olassiker,  in  ihrer  Lebenskraft  Ober 
seitliche  Bedingtheit  wnil  ertiaben,  den  Wandei  der  Zeiten  ftberleben 
werden,  dass  die  sittliche  Kraft  und  Redegewalt  eines  Demosthenes 
unsere  Jagend  unmittelbar  auch  in  Zukunft  sutu  Patriotismus  anfeuern, 
daee  neben  Goetbe  aneb  Flaten  nie  Fflhrer  tie  gegen  dae  Gift  der 
Gegenwart  aehadlee  und  gefeit  balten  wird. 

Aneh  wer  den  Stendponkt  dee  YerC  niebt  tbeilen  kann,  wird^ 
whon  um  die  Ansicht  der  Gegner  kennen  gn  lernen»  die  geietreieb  g^ 
Mhriebeae  Bach  bia  an  Ende  mit  Intereme  leeen. 

Prag.  £»a  Geebwind. 
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MiflceUen. 


Literarische  Alisceileu. 
Goethes  IVeuDdeskreis  in  Weimar. 

Weimars  iiterariscbe  GlaDzpeiiode  war  mit  Goethes  Tod  vorüber. 
Doch  wirkt«  der  Geist  jener  golaenen  Zeit,  in  weleher  die  Herxogin- 

Ii-:i:tntin  Anna  Amalie,  flerzog  Karl  AaguBt,  Wieland.  Herder,  Schiller 
und  Goethe  der  anmathigeo  Stadt  eine  weit  über  die  deutBchen  Grenzen 
binaosreichende  BerQhmtheit  verUeheo,  lange  noch  fort,  lebendig  erhalten, 
nicht  nur  darch  den  starken  Zuzog  tod  nemden  xa  den  Wohn-  and 
Grabstfttten  der  großen  Verstorbenen,  sondern  mehr  noch  durch  einen 
rrlesenen  Kreis  bocbgebildeter  Männer  and  Fraaen,  die  mit  Goethe  ver- 
kehit*  Milien  Geist  ia  sieh  anfgenommcn  und  sonach  die  wahre  Eignimg 
hatten  ,  ein  naturf^etreTies  Gemälde  der  Per-nnüchkeit  des  Dichters  in 
klaren  Zögen  und  echten  Farben  der  Kachweit  zu  fibermacben.  Sie 
batteo  nodi  lUtes,  wae  Geetbe  betraf,  mit  eigenen  Angen  gesehen,  de 
kanriten  die  Lebeusbeziebungen  des  Dichter»,  die  Anlässe,  welche  seine 
Schaffenskraft,  oft  nach  mebrjäbri^'er  Kahe  neu  belebten,  sie  rermochteu 
genau  zu  nnteischeiden  2wi6cheu  dem,  was  er  in  frt&cher,  voller  Be- 
geisterung geeehrieben  and  was  er  infolge  äußern  Eiaflnnee  gelegentUcbt 
Bitnnter  ^egen  seine  Neigung  gearbeitet  hatte. 

Kach  dem  Tode  Karl  Augusts  hatte  der  Hof  manches  aufgegeben, 
was  dem  frfiheren  Leben  so  viel  Glans  nad  Aniiehnngskrall  venielien 
halt''  Auch  dif  Zfli,'-:']  der  Etikette  wurrien  etwas  straffer  an^ie/ojren. 
Der  gute,  bedächtige  Karl  Friedrich  war  Qberhaopt  in  mancher  Beüehung 
minder  telbstindig,  ab  ee  teln  Vater  gewesen.  Bideasen  waren  noeh 
immtrr  die  literariBcben  Abendunterhaltungen  und  die  Vorlesungen  im 
groCiherzoglichen  Familienkreise  in  Flor,  wie  denn  auch  keine  Gelegen- 
heit onbeoatst  blieb,  die  angestammte  Liebe  fär  Wibgenfichafi.  Liuratur 
nnd  Knaat  in  batbltigea.  War  auch  Goethe  nicht  mehr  am  Leben,  die 
Gemeinde  «einer  engeren  Freunde  und  Bekannten  lichtete  sich  nicht  so 
bald.  Vextbt;iit  dordi  alle  lächichten  der  Gesellschaft,  erfreuten  sie  sich 
•einet  benriiebea  Erbee  ans  inaerlieber  Vertrantheit  mit  Goetbee  Diehter- 
werkf-n.  Seine  Vrrsicherunfr  wnr  da  Tollstaodijr  'Hi  PlatTo  prwrs'^n: 
9 Auch  wenn  der  Mensch  seinem  inneren  and  äuijeren  Beruf  getreu  im 
gnten  Streben  naeb  beettn  Wissen  nnd  Gewissen  seinen  Weg  geht, 
verlangt  es  ihn  nach  einem  Echo  auf  die  innere  Stimm nach  Bestiti- 
gong  des  figenea  darch  Zaatimmong  fon  Gleichgesinnten." 
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Ohne  eine  ToUaUndige  oder  gar  eine  rangm&Aige  Liste  aofzott«lliB, 

s«i  daran  erinnert,  dtis^  in  Weimar  rur  engeren  Goethe-Gemeinde  ge- 
hOrteu  :  Henog  Bernhard  von  Weimar,  geistig  sehr  regsam,  vorurtheiia- 
frei,  tflcbtiger  Mitit&r,  gerne  mit  Gelehrten  and  Kfinatlmi  ▼erkebrend. 

—  Kanzler  von  ^If^ller,  der  sc  ntn  Weimar-EntbaiiaBmns  aoch  nach  dem 
Tode  Karl  Augusts  nur  umso  eifriger  betrieb  and  dessen  «Lebens- 
erioneningeBi^  nntehltsbur  geworden  wiren,  bitte  er  aidit  w§  Uber« 
triebener  Pehuteamkeit   pcrade  ^Vichtipe5    der  Nachwelt  vorenthalten. 

—  Consisfcorialiuräsident  Dr.  Ptucer.  ein  Mann  von  classiscber  Biidong 
md  fattintslfltisebmii  Streben,  gr endlicher  Kenner  des  hellenischen  Alter- 
tbams,  dann  sein  Amtsgenosse  Generalsaperintendent  Dr.  Bohr,  steif 
ira  Benehnu-n  ,  etwa?  eigenwillig,  über  Ereradsinrii»  in  Schrift,  Predigt 
und  Amt,  Ferner  gehufiöu  zu  Goethes  iiiiherrii  BL'kaijiiteü  FjuatjZiiunister 
Freiherr  t.  Gersdorf,  ein  ansgezeicbneter  Fachmann,  trotz  seines  Eifers 
im  Amte  noch  Zeit  findend  fOr  schitxbare  Arbeiten  im  Gebiete  der 
classiBchen  Philolo|(ie  nnd  Alterthamskande.  —  ätaatsmmister  Dr.  v. 
Schweiler,  ein  emster,  itreng  coBcerratiTer  Stuteoiann,  weit  und  breit 
bekannt  geworden  dorch  Beine  PflhrerroUe  beim  Wartburgfeate ,  aeine 
kraftgeniiüe  Wirksamkeit  als  Recht&Iehrer  in  Jen»  und  seine  Adels- 
ablebnoDg.  —  Hedldnalrath  v.  Froriep,  vordem  Leibant  beim  Kbnlg 
▼on  Wflrttemberg,  Professor  an  der  Univerait&t  Erfurt,  nach  deren 
Schließunt'  durch  Napoleon  I.  praktischer  Arzt  in  Weimar,  wo  er  all 
^chwiegeiHohü  liL-riuchs  und  Erbe  Tun  dessen  berübuiter  bibliographischer 
Anstalt  großen  Einflaas  auf  daa  literarische  Leben  der  damaligen  Zeit 
gewann.  ~  Di«  Leibärzte  nnd  geheimen  Hofräthe  Dr.  Haachke  und  Dr. 
Vogel,  jener  auch  als  Schriftsteller  in  seinem  Fache  rühmlich  bekannt, 
dieser  nebenbet  dem  Eonstctoditim  warm  ergeben»  —  Oehelmer  Hofratb 
Hclbig,  als  Secretär  und  ZahlmriBtor  drs  rc^rioreaden  Hersogs  eine  maA« 
gebende  Persönlichkeit.  —  Kammerdirector  Staatsrath  Thon,  ein  Hann 
foU  Geist,  Wiesen  und  Rechtsgeföhl.  —  Begierongsratb  Bmmighana, 
eine  Autorität  auf  den  Feldern  des  römischen  nnd  deutschen  Rechtis, 
Verfasser  eines  herQhmten  Pandectenwerkes  und  einer  vielbemerkten 
Abhaualung  Ober  germanisches  Frauenrecbt.  —  Präsident  Weilandt» 
frfiher  Gesandter  in  Parle,  Weltmun,  reich  an  wisaensehaftlieber  Kenntnis 
und  Lebenserfahrung.  —  Herr  T.  Schorn  Vorstand  der  groüherzo'jltchen 
Kttustanataiten,  ausgeieichnet  ebenso  durch  Wissen  und  Gt^schmack,  wie 
dueh  Ehrenhaftigkeit,  oft  etwas  schroff  nnd  ielbctherrlich  in  seinen 
Ansichten ,  daher  nicht  immer  in  bester  Harmonie  mit  den  Künstlern. 

—  Geheimer  üofrath  Riemer,  rOhmtich  bekannt  als  Lezicograph  nnd 
Vertrauter  Goethes,  eine  wahre  Fondgrobe  Ton  litemriecbero  und 
historischem  Detailwissen.  —  Bibliothekar  Krftnter,  frfiher  Secretär  bei 
Goethe,  ohne  gesellschaftliche  Politur,  aber  schStzbar  für  Gelehrte 
wegen  keiner  Gefälligkeit  und  unifassenden  Kenntnis  des  gesammten 
Bibliothekbestandes.  —  Hofrath  Eckermann,  Goethes  intimer  Freond,  zn 
evrop&ischem  Rufe  gelangt  durch  seine  Gespräche  mit  diesem,  Privat- 
bibliothekar  and  Vorleser  beim  Erbgro&hersog ,  als  Dichter  minder 

frlllefclich.  aligemein  belieht,  »her  nnch  bellcbelt  wegen  seiner  Lieblwberei 
ür  VOgel,  deren  er  eine  ganze  Menj^e  besaß,  mit  ihrer  Wartnng  viel 
Zeit  TertrOdeind.  —  Dr.  Weissenborn,  ein  Mann  der  Maturwissensdiaft* 
odir  tachknndig  nnd  stadieneifrig ,  obsehon  immer  krank  und  von  der 
Einbildung  gequält,  ein  lebendes  Rebhuhn  im  Leibe  zu  haben. 

Stefan  Schütz,  beliebter  ErrShler,  Herausgeber  zahlreicher  Mnsen- 
Almanacha  und  TascheobUchei  iür  Gebildete,  la  Zeiten  ein  heiterer 
Lebemann  und  dann  wieder  weltscheuer  Misanthrop.  —  Die  beiden  auf 
dem  BQchermarkte  renommierten  Hof bucbhändler  W.  Hoffmann  und  B.  F. 
Voigt.  —  Der  Regiatrator  Irrgang,  hnmorreicher  Lokaldichtcr,  ein  wahres 
Convemtloni*Iiexikon  Uber  alles  ftrflhere  Leben  nnd  Treiben  fon  Weimu. 

In  diese  Epoche  gesr]li<Ter  Unterhaltung  und  Belebrangr  am  häus- 
lichen Herd,  die  dann  im  Jahre         eine  Unter brechong  erfahr,  fällt 
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auch  noch  dM  Wirkoo  des  Legationsratbes  Dr.  Panse,  Tordero     r  Ver- 

traote  tob  Adam  Müller,  sehr  bewanderter  Historiker  nnl  Puhlioist, 
frober  Bedaetear  des  VVeimar'seheD  Amtablaties,  184Ö  aia  Herausgeber 
4m  BlittohMW  ^Die  BefolatiM"  tehr  geftlrehtot,  später  dareh  mÄd» 
gemäßigte  demokratisch  constitntionelle  ZeitODg  . Deutscbland"  wieder 
popnlli  und  von  Eiofloss  auf  die  allgemeine  Stimmung,  femer  des 
badieeben  Diplomaten  J.  Biedenfeld,  der  schon  frQher  mit  Goethe  tob 
KarUrnhe  her  bekannt  war.  Dieier  Herr  t.  Biedenfeld  war  Tielleieht 
der  beste  Kenner  and  Benrtheiler  jener  nach  Glassischen  Zeit,  überdies  eiB 
gescbmackTolkr  Sobriftsteller,  dessea  Schriften  (»Ans  meiner  Pilger- 
taaebe*  —  «Silhooetten  aas  Weimar*)  leider  asr  bradntllekveise  tat 
Druck  pelpf^t,  den  plastisch  formenden,  stets  äc-r  WiAUebkelt  treu 
bieibendea  Darsteiler  und  Beobachter  erkesnen  lassen. 

Wie  Goethe,  «Is  er  um  7.  Norember  1775  in  frühester  Morgen- 
Stande  in  Weimar  anlangte,  die  Absicht  hatte,  bei  den  FürstlichlcciteB 
einen  Beaacb  Ton  nur  wenigen  Tagen  in  machen  nnd  dann  59  Jahre 
,bifl  anna  letzten  Hauche"  der  Masenstadt  treu  blieb,  so  wollte  auch 
Biedenfeld  Weimar  nur  flüchtig  besichtigen,  ein  Besach,  der  sieb  auf 
24  Jahre  ausdehnte.  Seine  spätere  Thätigkeit  als  Vorstand  des  Garten- 
baavereioes  daselbst  bot  Ibra  Gelegenheit,  mit  der  Protectorin  desselben^ 
Großhersogin  GreOfttretlD  Maria  Panlowna,  Gemahlin  Karl  Friedridu, 
bekannt  zn  werden  nnd  bei  Terschiedenen  Anlässen  die  Helle  des 
Verstandes,  den  Gesinnnnpsadel  wie  der  w^rkthätigen  Eifer  der  hohen 
Frao  für  VVohlthätigkeits  und  WühifahrUeinrichtungen  zu  bewundern. 
Daaa  Weimars  gesellige  Kreise  dorch  eine  große  Zahl  geist-  und  gemüths- 
Toller  Hamen  belebt  wurden,  verlieb  der  Stiiit  e^nen  Reiz,  welcfie 
keine  andere  deutsche  Resideus  im  allgemeinen  so  aoaiehend  gew&bren 
konnte.  Dfeeem  literarieebeo  Zirkel  geborten  an:  die  Gräflniiett  Heiikä 
T.  Donnersmark,  Fritsch,  Marschall,  die  Freifrauen  Spiegel,  Gers- 
dorf (frühere  Gräfin  Pappenheim),  v.  Egloffstc-in,  Frau  v.  Goethe,  die 
als  Hofichauspielerin  f  räulein  Jagemann  berühmte,  bei  Karl  August, 
sogar  Goethes  Einflass  Torübergehend  aasscbalteode  nachmalige  Frav 
T.  Heigendorff;  die  Schriftstellerinnen  Frau  Charlotte  y  Ahl.  feld,  Fräu- 
lein Natalie  t.  Herder,  Fraa  Schorn,  t.  Wagemann,  die  Freifraoen 
T.  Yititiilim,  ▼.  Qroft  (Amalie  Winter)  o.  a.  Wavliefa,  der  begabten  und 
ansehnlichen  Personen  genug,  um  nach  allen  Richtungen  ein  reges, 
geisti^e^  l  eben  zu  betbätigen  und  der  Nachwelt  Goethe  und  seine  Zeit 
toll  und  ganz  Tcritehen  zo  lernen. 

Innsbracic.  Dr.  F.  I^entner. 


Aasgewtfalte  Briefe  Gieeros  (SehOninghs  Ananben  lateiniecber 

und  griechischer  Classiker  mit  Commentar),  für  den  Schalgebmoeh 
erklärt  von  Prof.  Dr.  Karl  Schirm  er.  Paderborn  1900. 

Der  Herausgeber  hat  eich  durch  die  zahlreichen,  bereits  in  Dent«'ch- 
land  ereehieoenen  Schalaasgaben  der  Briefe  Cioeros  nicht  abbcbrecken 
lassen,  eine  neue  Answabl  vorsalegen.  Dies  hingt  eben  mit  dem  groAen 

und  berechtigten  Int^Tess^'  7usa:i;Tncn,  da:3  in  DeutschlAnd  [i'-rade  dieser 
Lcctöre  entgegengebracht  wird.  Ulnsichtlicb  der  Auswahl  bat  öch.  steh 
nicht  80  sehr  oestrebt,  das  Indi?idaclle  in  den  Vordergrand  za  rücken 
nnd  einzelne  Grappen  Ton  Briefen  am  bedeutaame  Personen  in  aamroeln, 
fiondern  im  Dienste  der  Concentratioo  des  Unterrichtes  es  Torgezogt-n, 
sie  alle  am  den  großen  geschichtlichen  Mittelpunkt,  um  die  Zeit  des 
Überganges  des  rOraisehen  Prelstaatea  znr  Allehinerrsebaft  zo  grappieren. 
Diesem  Zwecke  nun  i«t  die  Aii-wahl  in  >rhr  frcpcliirkttT  \V'risc  anijepas'^t. 
Die  Einleitung  ist  B<;br  kurz  gebaltuo;  sie  orientiert  zunächst  summarisch 
über  Ciceros  Briefsammlangen.   Ober  den  Wert,  den  die  Tertnolicheo 
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Äaßerangen  Ciceros  in  h^sen  Briefen  fOr  die  Pcurthcilunfr  seines  Cha- 
rakters haben,  urtb«Ut  bch.  etwas  beionoener,  alt  es  vielfach  geschieht. 
Nach  ein  paar  gant  ntktitieheii  Bamerkangen  Aber  den  mtiim»  wütulari» 
folgt  in  der  Einleitung  noch  eine  Zeittafel  fOr  die  Jahn  69—43  sv 
Erfeichtvrnnfj  der  ge-^cbichtlich^n  OrientieroDg.  Der  Commentar,  der 
durcii  em  ausfüiirUchea  iersuueuvcrzeicbnis  entlastet  wird,  ist  dem 
Staiidponkta  4«rSelifller  wohl  angemessen.  Jedem  Briefe  wird  eine  korso 
Einleitung  vorausgeschickt,  die  in  das  volle  Verständnis  der  SittiatioQ 
einsofftbren  geeignet  ist.  Die  £inzelerkl&rang  liest  den  Schüler  nicht 
leiebt  in  irgendäner  »praeblMien  odtr  MmtifiB  8«bwi«rfgkeit  hn  Stieb. 
Scb.  versteht  es,  dem  BeJQrfnit  dw  denkenden  Schülers  in  zweckmäßiger 
Weise  Kechnoog  sa  tragen,  ohne  M  ibro  gar  su  beqaem  tu  machen  nod 
dem  eigentlicben  üoterriehte  Tonogreifen.  Eine  Steile  des  Vorwortes 
kehrt,  wie  es  scheint,  ihre  Spitse  gegen  den  im  Teobner'schen  Verlage 
erschienenen  Commentar  t\i  den  '  Rrief.  n  aus  Ciceronischer  Zeit'  von 
C.  Hardt.  Aber  wonu  auch  üiettär  in  einzeiaeu  i'uukten  Ober  das  un- 
mittelbar« hedflrfnis  der  Scbük-r  binaasgehen  mag,  ao  bietet  er  doch  in 
s'jiner  vou  der  Schablone  abweicbenden  Kijreriart  eine  «olche  Fülle  des 
Anregenden  und  BelehreDdvu.  dass  man  üafttr  nar  dankbar  sein  kann. 
Aber  aiidi  der  vorliegende  Commentor  Sehinners,  der  dae  gewohnte 
Geleise  der  ErklSrung  nicht  verlässt.  moss  wegen  seiner  wohlerwogenen 
AalMe,  der  geschickten  Auswahl  in  der  durchaas  angemeaaenen  Erkl&ruog 
den  beeteo  SchülercommeDteren  der  Briefe  Cieeroe  beigeiiblt  irerdeo» 
nnd  die  An«gmbe  wird  «ich  gewiss  sabtreiehe  FceiiDde  erwerben. 

Wien.  Alois  Kornitsor. 


Artarias  Eisenbahn-  ond  Poatkarte  von  Osterreich -Ungarn 

und  den  nördlichen  Balkanländern,  4.  Neubearbeitang.  Wien  1901. 
Preis  2  K,  auf  Leinen  4-80  K;  als  Wandkarte  6-60  K. 

Der  bekannten  Kürte  ist  eine  neu  anpefortipte  Zeichnung'  zn^rande 
gelegt,  welche  die  irühc:rti  Ausgabe  an  (irouo  nicut  unbedeutend  über- 
trifft (das  Verbiltnis  ist  87  zo  117).  Dadnrch  konnten  die  sich  Ton  Jntar 
zu  Jalir  mehrenden  Linien,  beziehangswei^^e  die  zahlreichen  nenen 
Stationen  in  dentlicherer  and  lesbarerer  Weise  aufgenommen  werden. 
Hervemiheben  ist  nodi  die  grofte  Ansdebnong  der  Karte  in  sQdCstlieher 
Richtung  bis  Constantinopel,  die  genauen  Angaben  der  Entfernungen  in 
Tarifkilometern,  die  besonderen  Beseichnangen  fftr  doppel-  und  ein- 
geleioige  Bahnen  in  Betrieb  nnd  in  Bau,  fOr  Penonenpoet-  nnd  Dampf- 
schiff linien.  Beigegeben  ist  ein  nach  offidellen  Quellen  snsnmmen* 
gestellte«,  sorgfältiges  istationsverzeicbnis, 

Liazeluü  Verseheu  kummen  in  deu  luolu  der  Kisenbiihnverwai- 
tnngen  Tor.  So  mnss  es  stett  »Kgl.  ung.  Staatsbabnen**  heißen  «Kgl. 
unir.  Staate  e i s e  n l'ühriPi!''.  statt  „Aussig- Teplitzcr  Eisenbahn"*  vielmehr 
„Autisig-Tepiitxer  Liseobabn-Oesellsonaft",  endlich  statt  „Südnord- 
dentscbe  Verbindongsbahn**  ,81id-NorddentBehe  Yerbindangsbabn*. 

Wien.  Dr.  K.  Hnuler. 


Eo  mm  ereil- Hauk,  Lehrbuch  der  Stereometrie.  8.  Aoflnce. 

Tlibingen,  Verlag  der  H.  Lanpp'seben  Bnebhnndlnng,  1900.  284  88. 

Ein  Tortreff liebes  Bneh^  dem  im  Interesse  dce  Unterrichtes  die 

grötte  Verbreitung  zu  wönech-n  ist  Unisichtige  Anordnung  des  Lehr- 
stoffes ond  Idare  Behandlung  derselben  finden  sieb  in  gleicher  Weise 
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Lehrer  willkoninipn  sein.  Die  Ausstattnn^  des  Baches  lätgt  nichts  tu 
wOnMben  Qbrig,  die  Schönheit  and  feine  Aaaffihrang  der  Figuren  iit 

Wien.  Dr.  E.  Grünfeld. 


ProgrammeDSchau. 

10.  iÜois  DIeOl,  Die  Impersonalion  bei  Herodot.  Progr.  de* 
k.  k.  Staatagymn.  im  XIJL  Bes.  ▼on  Wien  1899.      88  8& 

In  drin  allgemeinen  Theile  dieser  iutert  searjtoii  und  gründlichen 
Abhandlang  schließt  sich  der  Verf.  im  Gegensätze  lu  Brentano  den  An- 
scbanongen  Erdmonos  und  Jerosalems  an,  welche  den  Nachweis  lieferten, 
dau  es  kein  eifiglitdrigat  Urtheil  geben  könne,  und  behauptet,  dass 
in  den  früher  no  genannten  „sabjectloflen''  Spitzen  das  Sabject  entweder 
aU  selbstTerständlich  oder  leicht  xa  ergänzen  verschwiegen  oder  in 
eisaiD  casna  obliqnas,  in  doem  Pr&poiiilaiialaatdraeka,  in  auam  Adverb» 
in  einem  Infinitiv  oder  einem  Nebensatie  auegedrückt  sei.  Diesen  prin- 
cipiellen  Anschanonffen  kann  auch  Bef.  foUkommen  beipflichten,  nicht 
aber  den  Detailaasfahrongen ,  insbesondere  das  2.  ThaQaa.  So  lit  8.  14 
(vgL  87)  ms  ioüft»)  liytiiUj  doxtl  sprachlich  wohl  nicht  tu  erkUren 
mit  -was  gesprochen  wird,  gut  pcheint",  sondern  nur  mit  „wie  ertihlt, 
wie  entschieden  wird*" ;  denn  fürs  ersteie  hat  }a  aach  der  Grieche  die 
klare  Form  <>  il/y<r«»,  doxit;  bei  tug  oder  ovrto  Hytrat  ist  eben  das 
Icgi^che  Sobject  wegen  seiner  AUgemeiDheit  nnd  Unbeatimmtbcit  nicht 
ausgedrückt  {vn6  ttvmv,  vno  n^w)»  8.  16  uubs  bei  /it  ut  zwischen 
der  dantaeban  nod  dar  lateiniaaban  Antdrackewalaa  ganau  gesondert 
werden;  der  Deutsche  fasst  den  „Dass^-Satz  als  Subjectsati,  der  Lateiner 
ursprünglich  jt-d^^nfalls  als  Modalsatz,  Fbenao  liegt  e^^  wolil  näher,  beim 
Satze:  nin  üer  Btrggasse  brennt  c%~  als  Subjeci  „em  üau»"  uder  „ein 
fiftasercomplex*  zu  aifiaaan  und  diesen  >utz  unter  ja&a  einiuraihan» 
in  denen  das  Önbject  wegen  meiner  Cubestiinnitbeit  sprachlich  unaas- 
^edrüekt  bleibt»  ale  mit  dem  Verf.  «in  der  Üerggasie*  als  logisches  Sab- 
ject wd  aodi  veitar  als  »genaaara  Beatiramnng  dea  Sabjaetea  aaab  Im 
grammatischen  Sinne*  zu  denten.  Warum  soll  ferner  S.  19  ih<  um,  das 
Tügisclie  öubject  riebt  im  Genetiv,  sondern  „in  der  räuiniichen  Umgebung, 
von  der  die  üüde  ist"  gefunden  werden.  In  F&llen  aber  irie  vvxto^- 
tovcr^y-  oder  vrivtuit]  liegt  flberhanpt  kein  unpaiaOBliches  Zeitwort  vor, 
sondern  tlrai  ist,  BOwie  der  Verf  hinsichtlich  ylyroucct  in  ähnlichen  Fällen 
richtig  e&tacheidet,  tttrbum  Hmtum:  .es  herrschte  Windstille*",  pais  die 
Naebt  afagatiataa  war."  BbeniO  eiad  dia  avf  S.  80  f.  folgenden  FiUa 
zu  beurtheilen.  Endlich  be/weifle  ich,  das?,  wie  der  Verf.  S.  23  (vgl.  15) 
meint,  beim  unpersönlichen  Gebrauch  des  Verbaiadjectives  oiartov  t^v 
tvx^v  der  Acensativ  als  Subjectsbegrtff  la  fassen  sei;  hier  ist  vielmabr 
der  Subjects begriff  i]/ii>  oder  loli  tlvO^^utnots  als  belanglos  weggelassen, 
Tf  i  'i'/>it  ibt  ein  entEcbiedenes  Object;  ja  es  konnte  vom  logischen 
Ötandponkte  selbst  bei  aer  persönlichen  Constrottion  otatdt  ij  li/j^ri  das 
apraahliaba  Sobjeet  ala  Object  gefaaet  werden.  Doch  roa^  man  in  den 
vorgrfOhrten  und  in  noch  anderen  Einzelheiten  anderer  Meinung  sein  als 
der  Verf.,  da«  wird  den  Wert  der  in  ihren  principiellen  Aosf Abrangen 
tatraffenden  Schill t  nicht  verringam. 

Wien.  V.  Thnmser. 
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11.  Dr.  Alfred  Natbansky^  Die  Verweriang  der  helleDiBchen 

Philosophie  im  GymDasialuntenicbte.  Pro«,  d.  II.  d.  Stute- 
Oyrnn.  in  Brttn.  1989.       13  8& 

Das  tir-  philoso]ihischcn  Pro^fi  leutik  zntri'theilte  Au^ina'.  Ton  Lebr- 
staDden  niacbt  ea  geradezu  unmöglich,  aa£»er  Logik  und  Psychologie 
noch  eine  andere  philosophiscbe  Disciplin  oder  Geschiebte  der  Philosophie 
auf  dem  Gymnasium  zu  betreiben.  Gleichwohl  bleibt  di«  bereits  tob 
Hegel  and  Herbart  erhobene  Forderang  aafrecht,  dass  man  die  Schüler 
nicht  oline  historische  Kenntoisae  aas  der  Philosophie  entlasse.  Der 
Yetf.  tritt  mm  diesem  Omnde  fttr  die  fr«legentlicbe  Herftniii^aog  der 
griechifchen,  namentlich  vorsokratischen  Philosophie  in  hIIph  Unterricht?- 
gegenst&nden,  wo  es  der  Zusammenhang  erlaabt,  eiu ;  zugleich  soll  da- 
dorch  ein  Ertats  fOr  die  im  0.  E.  Terlao^te  Einleitung  in  die  Philosophie 
geboten  werden.  Der  Verf.  zeigt  nun,  welche  Änknlpfiingspankte  sich 
in  *^*'n  pinz*^1nen  ünterrii  htseegenständen  ergeben,  um  in  ungekflnstelter 
Weifie  aui  die  giiecbischc  Philosophie  zu  kommen.  Dass  hiedurcli  das  In« 
tweeie  der  SebQler  lebhaft  angeregt,  das  Geföge  des  Gesammtnnterrichtes 
concentrisch  gefestigt  wird,  unterließt  ktinem  Zweifel.  Natürlich  wird  die 
Beisteuer  nicht  in  allen  FAchem  gleichmäOig  ausfallen.  Die  rom  Veif. 
in  der  L^k  erwftbnten  Rttitettcke  der  Bopliitik  (der  KrofcodtteniehlnM, 
das  Sophisnia  des  Euatblot  o.  n.)  haben  io  der  neaeren  Legilc  btpA  die 
Bedeutung  von  Curiosa. 

Der  Ref.  kann  mit  den  mit  Liebe  zur  Sache  Torgebrachten  Er^ 
Orterungen  einverstanden  sein  und  erkennt  die  Unterstttteang  der  pbilo- 
eophischen  Propädeutik  durch  die  einzelnen  Unterrichtsgogenstände  gerne 
an,  nar  dürfte  darch  diese  MosaikarLeit  and  durch  die  Anführung  ron 
Namen  und  Seblagworten  dem  Sebfller  Irnnm  ein  einigermaOea  ent> 
s]  rechendes  Bild  der  griechischen  Philosophie  geboten  werden.  Der 
richtige  Platz  für  die  Besprechung  der  vorsokratischen 
Philosophie  ist  nach  seiner  An  sieht  die  Einleitung  zn  Plate, 
die  sich  nicht  auf  die  Darstellung  des  großen  Denkers  und  seines  Ver- 
hältnisses zu  Sokrates  beschränken  darf,  sondern  auch  die  vorsokratische 
Fbiiusophie  in  den  Kreis  der  Besprechung  ziehen  muss,  um  den  Boden 
fttr  dao  Veratlndnis  der  Leetüre  in  ebnen.  Ee  wäre  femer  lohnend  ge- 
wesen, gerade  die  Abschnitte  genauer  anzugeben,  wo  der  Lehrer  der 
Propädeutik  auf  einzelne  Partien  der  griechischen  Philosophie  zorück- 
greifen  wird;  sie  sind  mit  dem  vom  Verf.  Angegebenen  bwweiteB  nidit 
erschöpft  Mau  denke  z.  B.  nur  in  der  Logik  an  den  Begriff  „Kraft" 
und  wird  sich  an  die  Ansicht  der  Megariker,  beim  Syllogismus  an  die 
jüngere  Akademie,  bei  der  Induction  an  Sokrates  usw.  erinnern.  Der 
Verf.  hat  sich  allerdings  die  Torsokratiaebe  Phileeopbie  in  enter  Linie 
lor  Bebandhir  ?  auserst  bcn. 

Wenn  der  Verf.  in  der  Einleitung  meint,  dass  die  Frage,  ob  ee 
ratbeam,  ja  aneh  nnr  mOgUch  sei,  der  Pbiloeopbie  Anfnahme  in  den 
Bahmen  aes  Gymnasiums  zu  gew&hren.  die  betbeiligten  Kreise  beschäf- 
tige, 80  kann  ?ic!i  di»«»  f»plb«tv»^rsttini{hrh  nur  aof  Pentschlaad  beaieben; 
bei  uns  ist  lüre  kSteliung  gegen wüitig  geäicuerter  als  je. 

Bezüglich  der  Wertschätzung  der  propädeutischen  Behandlung  der 
griechischen  Phiio80{»hie  stimmen  wir  dem  Verf.  rflckhaltslos  bei;  tritt 
während  der  der  Propädeutik  selbst  eingeräomten  Standen  am  richtigen 
Orte  eine  riebtig  betriebene  Leetftre  Ton  Originnletellen  naa  pbüoeopbi- 
sehen  Meisterwerken  mit  entsprechenden  Erläuterungen  hinzu,  dann 
dürften  unsere  Abiturienten  hinreichend  pbiloiophiech  Torgehüdet  die 
Hochschule  aufsuchen. 

Prag.  Emil  Gschwind. 
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12.  Schon  ach  H.,  Tabelle  zum  Bostimmen  der  Holsgew&oh80 

Vorarlber<}rs  nach  den  Laublilättorn.  Progr.  im  Be«l-  ond 
Ober-Ojmn.  in  Feldkircb,  XIIIL  1898.  4Ü  SS. 

Die  Kenntnis  onsercr  Bünmc,  oft  anch  der  häufigeren  und  wich- 
tigsten, ist  bei  QDserer  i^cbuljugend,  namentlich  in  den  größeren  Gentren, 
OB«  feeht  fpftrliehe.  Die  Unach«  davoii  mag  wobl  tnm  grofttmi  Theil« 
in  der  Schwierigkeit  liegen,  diese  Pflanxen  la  bestimmen;  die  Bestim- 
mung selbst  wird  aber  doreb  manchen  Umstand  erschwert,  den  ta 
erOrtem  auijerhaib  des  Rahmens  dieses  Beferates  reichen  würde. 

Mit  anerkennenswwter  Mühe  hat  es  Verf.  nnternommen. 
Kmtnia  der  Bfiome  Ton  einer  mehr  praktischen  Seite  anzubannen, 
nSmlich  darch  Betracbtang^  ihres  Laobes  Er  stellt  daher  eine  analytiache 
Tabelle  aasammen,  ond  swar  nach  der  dichotomisehen  Methode,  be- 
•ehrlakl  jedoch  aof  die  Flora  Vonrlbergi,  worin  indetien  .Meh  die  im 
großen  gepflanattn  ud  bialig  TetwildmideB  HobpflaoMO*  Barftck- 
siehtignng  finden. 

Die  Tabelle  ist,  nach  dieser  Bichtuoe  musterwert  zar  Anregang 
ihiüieher  Bettinmongsbehelfe  f&r  andere  floristische  Bezirke,  und  es 
wäre  recH  erwünscht  Qod  TOftheilhaftf  wMiB  dai  Beiipiol  dM  Verf.» 

^achahmnug  fände. 

£8  moBs  jedoch  bemerkt  werden,  ohne  viel  die  hier  gestecicten 
Qroim  la  ftbersehreiten ,  dass  die  Tabelle  doe  Verf.i  einer  Beviiioo 

bedarf.  Als  aaffallenden  iMangel  ficdft  Ref.  speciell  beryorzuhebei!,  dass 
gewisse  Merkmale,  die  zur  Zeit  der  Belanbnng  wohi  aach  in  die  Augen 
springen  —  Verf.  scheint  doeh  Torantinietzen,  data  die  Pflanie  alt 
gtBtaa  g^hen,  nicht  bloß  ein  Zweig  gesehen  werde,  dar  infftUig  vorgelegt 
wird  —  keine  oder  pehr  geringe  Würdigung  erfahren;  z.  B.  Prochtforro 
md  ihnl.  daran  sich  icnüpfende  Merkmale,  Verzweigung,  Aussehen  der 
Bande  n.  s.  f.  Bedenkt  man,  dass  es  (wenn  auch  nient  Tielleioht  im  Be- 
reiche der  Flora  Vorarlbergs)  Baumarten  gibt,  deren  charakteristisches 
Aussehen  durch  gewisse  Species-Hamen  ausgedrflckt  wird  (z.  B.  opult- 
fdiutn,  üidfolia,  carpinifolia  naw.)»  ao  erscheint  die  Besümmnng  nach 
dem  Laube  allein  doch  etwas  unzni&ngllch.  Ähnliches  gilt  auch  nt  die 
Ptnw^-Arten.  die  man  doch  am  besten  nach  den,  Btata  an  dar  Pflansa 
Torhandenen  Zupfen  lu  anteracheiden  lernt. 

Etwas  weitgehend  ist  wohl  auch  die  Berflckaichtigung  ganz  nia- 
derer  Strftncher  und  Halbstrftocher  u.  a.  Thymian.  SannaniOaaDan,  Krani- 
blania,  Moos-  ond  Preiselbeeren,  Dryade  u.  ahnl. 

Die  Bestiniinung  einiger  Tersachsweiae  gewählten  Arten  gelingt 
in  der  Tabelle  sehr  schwer,  wegen  der  nieht  genflgsam  hervorgehobenen 
CnterscbeidungsmerkaMla,  wia  atwa  bei  Nr.  75  über  die  Form  der 
Blätter ;  auch  wird  man  zugeben,  dass  ein  Laie  zwischen  ^weniger  deut- 
lich" and  .undeatlich''  beriförmig  (Nr.  G7)  den  rechten  Weg  nicht  leicht 
indan  wird.  Utn  die  BeatimnuDg  der  Boeba  dvrabtnflUiian,  mnss  man 
annehmcc.  da?s  der  Blattrand  gezähnt  ist;  die  Blätter  der  echten 
Kastanie  sind  ^mehr  oder  weniger'*  lederig  ^für  den  Laien  schwer  zu 
entscheiden!);  die  MaulbearbÜtter  sind  stumpf  und  glatt. 

Sa  lat  aelbattantlDdliefa ,  data  ^n  watar  Yenneb  nach  dieaer 

Richtung  nicht  allen  Unebenheiten  aus  dorn  Wege  geben  konnte,  und 
dass  ein  Gebrauch  der  Tabelle  zu  den  uuabweislicben  Mängeln  geführt 
bitte ;  eine  aufmerksame  Revision  wird  aber  leicht  die  kleinen  Übel- 
stai  Lntfemen,  die  Merkmale  schärfer  präcisieren  und  die  Tabelle 
ihrem  Zwecke  diealiabac  haratelian.  —  Mogen  mehrere  solcher  toaamman- 
geatellt  werden! 
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18.  Gr  edler  V..  Zur  Conchylinnfauna  von  China,  Pfogr  dei 
Prir.-Ob.-üymn.  d.  Franziskaner  2U  Bozen.  löfiS.  11  SS.,  mit  1  Taf. 

Von  dem  verstorbenen  Malakologen  P.  Schalfew  in  st.  Petersburg 
baue  Verl.,  vor  8  Jahren,  eine  Partie  Concbjlien  der  Gattung  Bulwniius 
wn  Beitimmoog  bekommen.  i>ie  Arten  waren  von  Herrn  Potanin  im 
Sommer  1895  im  aftdlieben  Th«iU  der  ebioMisebeii  Profios  Kun  (Oanml 
gesammelt  worden. 

Uoter  den  refidferten  Arten  fanden  «ich  mehrare  (Dimlieh  8) 
neoe  tor;  drei  hind  sogar  VertretcHnnTi  fini.r  eigenen  neaen  Oatton^, 
Serinai  außerdem  wird  noch  eine  neue  Variet&t  zu  Buliminua  Möllen' 
dorffi  Hlb.  (h.  tar.  ctmcolor  Oredl.)  beeehrieben.  K«  jeder  Art,  die  aach 
AOf  der  beigegebenen  Tafel  illustriert  ist,  wird  ein-  lateinische  Diagno«»' 
gegeben;  es  folgen  dann  eine  ausführlichere  Beitchrti bang  derselben,  mit 
einzelnen  kritiscben  Bemerkungen  und  die  Pandortangaben. 

,.Die  cbinesiiefao  Pro?inc  Kansa  —  achreibt  Verf.  —  besitzt  nieht 
bloß  Yieie,  sondern  namentlich  recht  eigenartige  Formen  der  Gattung 
Buliminu8.  Die  meisten  eiod  außerordentlich  festscbalig,  mehrere  kreide- 
oder  milchweiß  und  gllnieod  (tebrin aartig),  oder  im  Oeftnthefle  tief 
donkelbmuD.  ßesonders  auffallend  sind  einiir'  kleine  Arten  dieser 
letzteren  Fftrbuog  durch  die  außerordentlich  schmale,  gethärmt-cjlin- 
dritcbe  Gettalt,  wegegen  andere  durch  ihre  Kreicelform  abttecheD,  wenige 
aber  die  typische  Siiindelgestalt  zeigen."  Die  Ausbreitung  des  Mund- 
saumes, beziehungsweise  dessen  Yerscüluss  ist  bei  den  hier  besprochenea. 
Arten  auch  recht  eigenthfimlich. 

Triest.  R.  SoUa. 


Nekrolog. 

Iii  a  II  ü  0  1  Ho  1"  r  III  a  ii  u  f. 

Der  jöngst  v»^r«torbcne  Gelehrte  und  einstige  Mitarbeiter  dieser 
Zeitschrift  ist  den  11.  April  l&2ä  zu  Neisae  in  Preußiscb-Schlesien  ge- 
boren. Kr  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  widmete  sich 
in  den  Jahren  1S43  — iS-lC  an  der  Breslauer  Universität  dem  Studium 
der  classischen  Philologie.  Insbesondere  taOrte  er  den  gewissenhaften 
HeraiiBffeber  Claar«  and  Plstos,  Karl  Sebneider,  den  fOr  die  rOro. 
SacralalterthQmer  thiligfB  J,  Am  brosch  und  den  vortrefflichen  Fr:-  i, 
rieh  Haase.  An  dletem  biBgttbungsroUen  Lehrer  gewann  er  bald  einen 
wohlwollenden  Ratbgeber  und  viterlieben  Freund.  Atieb  verdankt«  H. 
dessen  gelehrten  und  gediegenen  Vorlesungen  über  lattin.  SprachWisseu- 
^cbaft  üie  Anregung  zu  seinen  spfiteren  verdienstlichen  Arbeiten  auf  den» 
Gebiete  der  latein.  Syntax.  Nach  einem  halbjährigen  Aufenthalte  in 
Berlin  kehrte  er  nach  Brenlau  zurQck  und  wurde  auf  Grund  seiner 
Dissertation  De  Plautinae  AmphitruoHis  exemplari  et  fragmeHti» 
(Vratisl.  1848)  noch  im  nämlichen  Jahre  zum  Doctor  der  Philosophie 
promoviert.  Hieraaf  trat  er  eine  Reise  nach  ItaHen  und  Frankreich  na 
und  wurde  1850  aH  außerordentlicher  Profe9?or  der  class.  I^hilnlvjie  an 
die  Unireraität  Grax  berufen.  Im  Jahre  IbuG  erlangte  er  die  eriecLigte 
Latinistenstelle  an  der  Wiener  Doiversitftt  und  wirkte  hier  doreb  voll« 
40  Jahre  als  -cliarfsinniger  Forscher  und  eigenartiger  akademischer 
Lehrer.  Seine  Ilauptvorieeoogen  behandelten  die  römische  Literatur- 
geschichte, die  römischen  StaatsaltertbOmer,  die  Mythologie  und  daa 
Keligionswesen  der  Römer;  ein  weiteres  besonders  g^aitvoUes  CoUeg 
war  der  lateinischen  ISyntax  gewidmet,  fsie  übrigen  bezogen  sich  auf  die 
Erklärung  von  Ciceros  OratoTt  TibuUs  Eleeien,  Vergils  Aeneide,  Horas* 
«nd  lovenali  Satiren,  Tacitns*  Annalen  und  SopliokleB'  «König  Oedipna*. 


uiyiiized  by  Google 


Nekrolog  auf  £.  Hoffmann.  887 

Einen  jirr-tprcTi  Kreis  von  Schriftstellern  behandelte  er  in  meinen  Sominar 
ftboogen.  Im  ätudieojabre  1868/69  warerDecan  des  Profeesoreocollegiums 
der  pbllotopliitebcii  Fftealtit.  LAiifr«i«  Z«tt  wirkte  er  »le  Fmmfft- 
« i  rimiiasir  fflr  Lehrairitacandidatm  Seit  1872  gehörte  er  auch  der  kai>. 
ikademie  der  Wissensctaafteii  in  Wien  als  corresp.  Mitglied  an.  Za  seinem 
70.  Gebnrtsti^e  wurde  ihm  ein  wohlgetroffenes  Bildnis  sammt  einer 
lateinischen  Adresse  seitens  seiner  Sebfller,  Collum  und  Bekannten 
überreicht  ond  auf  einem  sahlreicb  besachten  Commers  seine  langjährige 
förderliche  Tbfttigkeit  fOr  Schale  nnd  Forschung  harvorgeboben.  Der 
Jubilar  dankte  nater  besonderem  Hinweis  aaf  seinen  Wahlsprach:  Vitam 
impendere  vero.  Von  Seiner  Mrij^-^tät  wurde  eein  Wirken  Inrrh  die  Ver- 
leihang  des  Ordens  der  eisernen  ürone  III.  Clasae  ausgezeichnet. 

Maeb  VolleadaBf  det  *EiirefiJabrw'  (1896)  fIBlIt«  ar  saine  MnAe 
haaptsäf hlich  i[iit  reger  wisst^nschaftlicher  Arbeit  aus.  In  den  letzten 
Jaiireo  ward  er  von  einem  schweren  Leiden  befallen,  das  trots  mehrerer 
Operationen  überband  nahm  nnd  ihn  sogar  der  Sprache  nnd  fast  jeg- 
licher NahrongtanfBahme  beraabte.  Er  erlaf  dmn  furchtbaren  Leiden, 
dessen  Qaalen  er  mit  stoischer  Ruhe  ertrag,  am  6.  December  1900, 
Zahlreiche  frühere  Collegen,  Scbdler  und  Freande  gaben  ihm  da^  letite 
Geleite;  Tor  einer  kleinen  Gemeioda  bialt  dar  uatenaiehaata  aatnani 
einstigen  Lehrer  einen  N'achrnf 

Dia  FrQcbte  der  literarischen  Th&tigkeit  Uoffmanns  sind  abgesehen 
von  dar  »eban  oben  angefahrten  Diitartation  viala  Efaialbeitriga  aar 
Kritik  ut;  ]  Erklärung  alter  h^chriftstellrr  und  IVitorBUclmngen  lur  latei- 
niMhen  Sjntax,  zu  den  römiseben  Antiquitäten,  der  Mythologie  und 
Litemtargeschichte.  In  den  Bänden  I,  II,  IV  nnd  V  unserer  Zeitschrift 
hat  ar  mehrere  gründliche,  durch  eigene  Dentongen  and  Vermathangen 
bereicherte  Gutachten  Vihar  Fleckeisen-^  Plantusausgabe  sowie  über  die 
Yergileditionen  Ph.  Wagners,  Ladewig»  und  Freunds  veröffentlicht  und 
kritieche  Beiträge  za  Vergil  and  Horaz  fOr  die  Bände  V,  XII  and  XIX 
geliefert.  Weitt?r  ist  seine  Abhandlung  über  „Das  0  ^et?,  der  Zwölf» 
Tafeln  von  den  Forctco  und  äanaten"  nebst  einen)  Anhange  über  die 
neeefsas  veUtti  nnd  daa  altrSmiteha  Sabnidraebt  daaalbtt  XVIT,  547  fP. 
and  B- iric  Mudir  'Der  Afiricola  des  Tacitos',  in  welcher  er  di.  >e  Schrift  im 
wesentlichen  für  apologetisch  erklärt,  XXI, 249fr.  abgedruckt.  Kine  ausfQhr- 
liebe  Begründung  der  Auswahl,  die  er  in  eeiner  lu  Sebalsweeken  heraus- 
gegebenen J;^pitome  Vergib  getroffen  hat  (sie  i^t  zuerst  1853,  umgearbeitet 
1889  bei  CnH  Gi»rold's  Sohn  erschienen),  steht  im  !V  Bande  dieser  Zeit- 
sclirift.  Für  die  erste  Gjniüasiailectüre  Terfa83tü  er  ferner  seine  früher 
Tielgebrauchten  Historiae  antiquae  usque  ad  Caesar is  Auffusti  ohitum 
hhri  XTI,  eine  Darstellung  der  alten  Geschichte  auf  Grand  von  Aus- 
zügen aus  veracbiedenen  lateinischen  Schriftstellern  {im  gleichen  Verlage 
suarst  1855,  dann  stark  Tarindert  1880  gedruckt).  Auch  atammt  van  Ihn 
eine  kritisch  beachtenswerte  Ausuabr  CSsars  und  seiner  Fortietzer  in  zwei 
Bänden  (daselbst  1S56  und  18ö7,  umgearbeitet  und  mit  einer  aasfQhr- 
Heban  kritischen  Einleitung  versehen  1889  fg.).  Seit  1874  verSfTentlicbta 
er  in  den  «Nenen  Jahrbüchern  für  Philologie  and  Pädag."  beachtenswerta 
»TTitaktiscbe  and  kritische  Beiträge  (so  zu  Ä^chrlns,  Sophokles.  Eoripidef, 
Ibucjdides,  Demo^thenee,  Cäsar.  Cicero,  jucitus,  Homt  uua  U?id,  femer 
den  Artikel  «Der  ahl.  nhsol.  und  seine  Dolinition"  u.  a.).  sodann  im  „Rheini- 
»cbtn  Museum-  (XXXIX— XLIII,  L-LIII  die  Aufsitze:  , Der  Wettstreit 
des  Laberias  und  Syrua,  Zu  Orida  Ibis  447  f..  Zu  Menander,  Zo  Cäsar 
Ben.  eev.  1  S5«  Dm  tarqnintaeban  Sibjllen-Bttebart  Daa  il^fuslfcitfffi, 
,*-'nrdi  rnmfes.  Die  Fescenninen  nn i  Ine  Bukoliasten'*.  FQr  die  ersten 
zwei  Bände  des  „Archivs  für  latein.  Lexikographie"  ateaerto  er  kleina 
tadkaUaeba  Beobachtungen  und  für  die  Commentationet  Waelfflinianae 
das  Beitrag  Triarii  bei. 

Eine  größere  Schrift  Hoffmanns  ist  ..Homcros  ond  die  Honieriden- 
sage  von  Cbios-  1Ö5Ö,  über  weiche  L.  Friedländer  in  den  'Neucu  Jahr- 
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bflchern*  LXXVII.  31  ff.   zu  verpJfi^  neu  ist.    Fr-rner  ,  Di '  Arvalbrüder" , 
ein  mit  Zasätten  Termehrtei-  Abdiack  seines  1858  auf  der  BresUoer 
PfailologenTersaminlDog  gehaltenen  Vortrages.  Gegen  die  VerurtbeUong  der 
hier  vorgetrageDen  Aoffasiong  darch  Wissowa  (in  der  Neobearbeitoog  tob 
PaolTs  Real-Kncjrcl.  unter  Arvales  fratres)  iat  H.g  Aufsatz  in  den  'Nenen 
Jahrbficbern'  CLV,  55  ff.  gerichtet.  Aach  die  im  Jahre  1876  bei  Teubner 
erscbiananan  „Mythen  aus  der  Wandeneit  der  graeco-itaUfchen  Stftmme, 
I.  Kronoe  un  i  Zeus"  fanden  mit  ihrem  modernisierten  Eabemeri?5inn^  nicht 
die  Zaatimiooog  der  Fachkreise,  so  dass  die  VerOffentliehang  des  zweiten 
Theildt,  der  „Die  WaademDgeii  der  Kyklopen  irod  Hekatenehelren*  be- 
handeln sollte,  unterblieb-    Dafflr  erfreuten  sich  rioffinarinH  sprachliche 
Forschungen  Tielseitiger  Terdienter  Zustimmang.  Von  diesen  hat  er  die 
Unterencbangen  Aber  die  Zeitfolge  nach  dem  Praesens  historicum.  Ober 
den  angeblich  elliptisehen  Gebrauch  des  Genetiyos  Gernndii  und  Geron- 
diri,  Aber  opus       m5?<,<?  fff.  refert  und  intcrc»t  unter  dem  Titel  ^Studien 
auf  dem  Gebiete  uer  lateiu.  Öyiitoi",  Wien  1884  vereinigt  herausgegeben. 
Seine   eigentliche  Hauptleistong  auf  diesem  Gebiete  .Die  Constraction 
der  latcin    Zeitpartikeln"  ist  znerst  in  unserer  Zeitschrift  (XI,  569  ff.; 
Separatabdruck  Wien  läÜO)  erschienen.  Die  2.  umgearbeitete  Aaf läge (1873) 
tritt  einer  verwandten  Arbdt  dee  ehemaligen  BeoDerÜBiTereititeproleaeen 
Ltlbbert  ,Di'  Syntai  von  rinom   tintl  die  Entwickelung  der  relatiren 
Tempora  im  älteren  Latein''  (Breslau  1870)  Tielfach  polemisch  entgegen  und 
behandelt  die  schwierige  nnd  wichtige  Frage  in  umfassenderer  und  ein- 
dringender  Weise.  Der  Ansicht  Hoffmanns,  der  den  Grund  fflr  die  Setzung 
des  Conjonctivs  nach  qnom  in  der  relativen  Zeitgebung  erblickte,  stellte 
dann  W.  Gardner-Üaie  ^Tiie  tum- Lonstructions:  tiieir  history  and 
fuuctions*',  Ithak»  H.  Y,  1887  «.  1889  (flbersetst  von  Neittert,  Leipzig 
1891)  die  Auffassong  entgegen,  der  conjunctirische  Sati  mit  cuvi  drücke 
die  Situation  beim  Eintritt  der  flanptb&ndinng  aus.   In  die  heftig  ge- 
führte litemrisebe  Fehde  griff  H.  mit  eeiner  Schrift  ^rae  Modne-Geeetf 
im  ]i%tein.  Zeitsatz",  Wien  1891,  ein,  in  welclier  er  MiisverständniBse 
Gardners  aufzuklären  und  ihn  zu  widerlegen  eocht,  aber  selbst  seinen 
Abechnitt  über  das  partitiTO  cum-Utm  ida  Terfehlt'  aufgibt.  Seine  lange 
Torbereitete  Ausgabe  von  Aogustins  zweinndzwanzig  BOchern  De  civitate 
Dei  vollendete  er  erst  unmittelbar  vor  seinem  Tode;  der  er^te  Th^il  dieses 
im  Orptt«  Script.  eccL  hat.  als  Vol.  XXXX  bezeichneten  Werkes  ist.  1898, 
der  sweite  1900  erschienen.  Die  gegenüber  Dombart  Tielfaeb  ferbeiierte 
Teztesrecen^ion  (rründct  st  h  auf  eine  weit  genMere  und  nnegebffitetere 
Kenntnis  der  üandschnfteo. 

Hoffmanne  eelbettndige,  naekeneteife  und  poleraieebe  Natur  lie6 
ihn  nicht  nd  vieler  sein,  aber  dass  er  amico  amicus  war,  röhmt 
jeder,  der  ihm  näher  getreten  war.  Dabei  war  er  kein  Stubengelehrter, 
eher  ein  Lebenskfinstler;  denn  er  wosste  viele  Stunden  fflr  die  gesell- 
scbaftlicben  Freuden  und  Verpflichtnngen  abivzweigen.  Wie  tief  er  in 
den  Geist  dfs  Kömerthums  eineredrnn?.'!i  war,  zeigte  er  im  Leben  wie 
im  Sterben.  Alle  Schmerzen  eriiug  er  oluie  jeden  Klagelaut  mit  echt 
römischer  Standbaftigkeit.  So  zwingt  auch  Fernerstehenden  sein  Schicksal 
Mitleid,  seine  Haltung  volle  Achtunj-  nh.  Alle  ihm  Verpflichteten  werden 
ihm  gewiss  ein  treues,  ehrendes  Andenken  wahren. 

Wien.  Dr.  Edmund  Hanl  er. 
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Erste  Abtheilung. 

Abhandlangen, 


Wieland  über  weibliche  Bildung. 

Ja  Wnland  hatten  Mensch  und  Sehriftsteller  sich  ganz 
dnrchdriiDgen ,   pr  dichtete  als  ein  LeberK^er   nn<^  lebte  dichtend 
In  Versen  und  in  Prosa  verhehlte  er  niemals,  was  ihm  aageu- 
blicklich  zu  Sinne,  wie  es  ihm  jedesmal  zu  Muthe  sei,** 

Mit  solchen  Worten  charakterisierte  Goethe  seinen  dahin* 
gaiehMdenen  Freund,  als  er  sein  Andeokra  in  äw  Weimarer  Frei- 
manferloge  dnreb  eine  GedAebtnitrede  Terewigte'). 

Wie  Wieland  über  weibliche  Bildang  dachte,  woher  die  üm- 
riaae  stammen,  die  er  als  Dichter  seinen  Franenidealen  verlieben 
bat,  wird  üns  also  nnr  klar  werden  können,  wenn  wir  sftin  Leben 
nnd  Dichten  vergleichend  betrachten.  Frnh'/pitiL''  ^ht  Wieland 
zu  einem  gebildeten,  geistig  h*  i  li stohf  niJ.  n  Mridchen  in  nahe  Be- 
ziehung getreten.  Sophie  Gutermana  hat  nicht  erst  in  den  höü. 
aehen  Krelaeo,  in  die  aie  ibre  apfttert  Ehe  mü  Herrn  Ton  La  Boebe 
Ithrte,  aieb  gelebrte  Bildung  erworben;  aie  war  ala  Hftdcben 
bereite  damit  aoagerftstet,  als  sie  das  Herz  ihres  zwei  Jahre  jün- 
geren Vetters  eotlammte  nnd  mit  ihm  ein  von  jugendlicher  Be« 
geistemng  getragenes  Verlöbnis  eingieng.  Die  schöne  Seele  seiner 
Geliebten  ist  es  zunächst,  dio  der  pietiatisch  erlogene  Schwärmer 
verherrlicht,  mag  er  seine  Augebetete  als  Doris  oder  Diotima  oder 
Serena  besingen. 

Dieae  TOne  klingen  noeb  lange  naeb  in  einer  Zeit,  da 
Wieland  Sopbiene  Herz  niebt  mebr  beaaß.  Vermoebte  aber  aneb 
znn&cbat  kein  anderes  Wesen  die  Lücke  in  seinem  Inneren  ana- 
anflUlen,  so  nftherte  er  sich  doch  bald  in  Zfirieb  einem  Kreise  von 
WncoMf  denen  er  aeine  Dichtungen  Torlae,  widmete  nnd  deren 


M  Rede  zam  Andenken  df«  edlen  Dichters,  Bruders  und  Prenndee 
Wielaod.  1818.  (Goethe«  sämmtiiche  Werke.  Ueraasg.  von  Cotta.  27.  Bd., 
8.490.) 
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VerehrüDg  er  auf  sieh  wilkill  ließ;  ein  Zug,  der  charakteristisch 
bleibt  för  Wielands  gesammtes  poetisches  Schaffen.  Fast  ans- 
schließlich  waren  es  Frauen  in  ziemlich  matronenhaftem  Alter,  die 
er  in  den  Gestalten  seiner  „Sympathien"  verkörpert  hat.  Er 
stattet  sie  ans  mit  der  engelhaften  Tagend,  in  der  Kichardsons 
KomaiiügQren  Ithtü  uud  weben,  oder  er  stellt  dessen  Heldinnen 
ihnwi  zm  Vorbild«  auf.  Schönheit  in  Tngaod  gchttllt  preiet  er. 
Im  weeentlichen  Iftut  sieh  sein  daoaligee  Franenldeal  mit  dem 
Worte  „schöne  Seele"  bezeichnen.  Spricht  er  dabei  aneh  fon 
Grazie,  so  ist  damit  die  moralische  Grazie  gemeint,  die  er  in 
Shaftösburys  „Cbarakteristicks",  einem  seiner  Lieblingsböcher,  vor. 
gezeichnet  fand.  Daneben  macht  sich  Platons  und,  ihn  ablösend, 
Xenophons  Einfluss  geltend.  Diesem  bildet  er  ein  Gespräch 
zwischen  Sokrates  und  einer  athenischen  Schönen  nach  (Timoklea. 
Ein  QesprAcb  dber  scheinbare  nnd  wahre  Schüoheit.  1754).  Zur 
Schönheit  des  KOrpers  mnss  die  Schönheit  der  Seele  treten.  „Man 
versteht  unter  dem,  was  man  Annehmlichkeiten  oder  Grazien  nennt, 
nichts  anders,  als  diese  kleinen  Einflüsse,  Tvelche  die  Lebhaftig» 
keit,  Schönheit  und  Zierlichkeit  des  Gemüths  in  den  Kiirper  bat. 
Anmntb  ist  vie]  edler  als  Schönheit,  weil  sie  unmittelbar  aus  der 
Seele  Üieüet."  Der  Aspasia  seines  „Tbeages"^),  einer  Gräfin, 
welche  „die  Seele  in  allen  feinen  Gesellschaften**  bildet,  verleiht 
er  Knnsigeschmack  nnd  legt  ihr  seine  Orailenphilosophie  in  den 
Mund:  „Die  wenigsten  von  nnsem  Schönen  wissen  etwas  Ton 
diesen  Grazien  und  die  wenigsten  Liebhaber  haben  Angen  nnd 
ein  Herz  für  sie."  Und  hier  tritt  Wieland  zugleich  dem  Er- 
ziebungspi  üblem  nahe.  Die  Tochter  des  Theages  wäch.Ft  in  der 
Einsamkeit  auf.  Er  fürchtet  sich  nicht,  dass  sie  meuschenfeind- 
Hch  und  ieutescheu  sein  möchte,  wenn  er  sie  künftig  in  die  Gesell- 
schalt einffibren  wörde').  So  regt  sich  hier  znm  erstenmale  in 
Wieland  die  Frage  der  weiblichen  Bildung;  anch  hat  er  damals  bereits 
Umschau  gehalten,  wie  die  verschiedenen  Völker  darftber  dachten» 
uud  plante,  sich  „Ober  der  Griechen  Ideen  von  den  Weibern**  als 
Schriftsteller  auszulassen. 

Doch  allmählich  nähert  sich  Wioh:id  nus  der  platonisch 
überirdificiitn  und  übersinnlichen  Sphäre  dem  J^riM.'-seii  der  irdischen 
Wirklichkeit.  Er  wird  sich  jetzt  klar  über  die  Haltlosigkeit  seines 
Schwirmerthnms  i  er  siebt,  dass  in  der  eigenen  Brost  die  Ideale 
nicht  standhielten  vor  der  irdischen  Begierde.  Diese  Wandlung 
bleibt  nicht  ohne  Elnflase  auf  seine  Dicbtuog.  Dass  gerade  jene 
nnbewuBste  Anmnth  auch  die  Quelle  sinnlicher  Reize  ist ,  dessen 
wird  sich  sein  Araspes  gegenöber  der  anmntbsvoUen  Panthea 


*)  Tbeage8  oder  Unterredoogen  von  Schönheit  und  Liebe.  1756, 

fSammlurn'  rinii^tT  prosiiischer  Schiiften  von  Wiclant.  17*-8-  I.)  OmbeTf 
Wielaads  »iiuiintliche  Werke.  Leipzig,  (iOscben.  Bd.  44,  S>.  4ti. 
*}  Ebenda  S.  ÖS. 
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bewnsst,  Figuren,  welche  er  wieder  seinem  Lieblinge  X«liophoii 
Dtcbgebildbt  bat,  hinter  dessen  lebensvoUenn  OMtolteo  die 
Dischen  Schemen  in  Wielaada  6oD»(  onn  znrtckweicheo.  (ArupM 
and  Pantliea  1760.) 

Ein  yanz  anders  geartetes  Wesen,  als  die  Züricher  Damen 
uns  nach  Wielands  Brieieii  uud  DichLuiigeu  erscheiudo,  tritt  dem 
Dtebtir  In  Btrn,  vo  er  twei  Jabre  weilte,  in  Julie  tod  Boodeli,  der 
•piteren  FkenodiD  Bonaeeane,  entgegen :  mit  tnßeren  Gaben  etief- 
niütterlieh  bedaeht,  faet  abschreebeod  in  ihren  Qesicbtazagen,  aber 
genial  veranlagt,  eine  nach  innen  gewendete  Natnr.  Bald  nOthigt 
sie  Wieland  Achtnntr  ab,  dann  lässt  er  sich  von  ihrem  Esprit 
lesBeln  und  denkt  wahrend  des  regen  geistigen  Verkehres  mit  ihr 
an  eine  danernde  VeriMiidnng.  Als  aber  der  Dichter  in  semo 
Heimat  zurückgekehrt  war«  kommt  es  zwischen  ihm  und  Julie  m 
einem  Bmehe.  Deeb  ist  ibm  hier  ein  Wiedenelien  mit  der  Jngend- 
iiebe  besebieden;  er  tritt  in  den  Ereia  dea  Grafen  Stadion;  anf 
dessen  SehloBB  Wartbansen  weilt  an  der  Seite  ihres  Gatten  Sepbie 
La  Boche,  die  Wieland  enthusiastisch  begrnßt.  Ihrem  Kreise  ver- 
dankt er  das  Weltmännische  ppiner  Bildung;  hier  vollendet  sich 
zugleich  die  Revolution  seiner  Donkungsart.  Die  Freundschaft  mit 
Sophie  dauert  über  die  örtliche  Trennung  Jahrzehnte  hinaus  bis 
zu  Sophiens  Tod,  1807.  Ihres  ersten  Bomanes,  der  „Geschichte 
den  Frlnleina  ▼<«  Stetnbeim**,  1771  erschienen,  hat  nnser  Dichter 
sieb  als  Heransgeber  angenemmen,  wie  der  nSooimerabende  Hehi- 
sinens*'  1806,  mit  denen  Sophie  ihre  betriebsame  Scbrifkstellerei 
abacbloss. 

In  Biberach,  wo  Wieland  die  Stelle  eines  Rathsherrn  und 
Kanzleidirectors  erhielt,  kam  in  ihm  aber  auch  die  Sehnsucht 
aaf,  ein  eigenes  Heim  zu  gründen,  und  er  heiratet  keine  Julie 
oder  Sophie,  sondern  ein  „einfaches  Haasweibchen*',  das  ihn  doch 
naendlich  beglückt  hat').  Andere  Pfade  wandelt  nnn  der  Mensch, 
andere  der  Dichter.  Sein  hftnslichee  Glflclc  findet  xnnftchst  kwn» 
Wtedanplegelang  in  den  Dichtungen,  welche  den  grellsten  Gegen* 
sats  zur  seraphischen  Poesie  seiner  Jugendzeit  bilden. 

Wenn  aber,  nachdem  er  auch  dieses  Extrem  überwunden 
hallt',  beiLQ  liebenswürdiee  Mnsarion')  den  Sieg  mit  ihrer  Philo- 
sophie über  zottelbärtige  Pnilosopheu  üavoutr&gt  und  sein  Dio- 
gMies')  TOn  Sinope  die  Qaatmable  in  dem  Hause  der  Aspasia 
preial»  so  sehen  wir,  wie  Wieland  m  dem  Graztenideale  znrüclc- 
kebrt,  das  er  schon  früher  anfgesteUt  hatte.  Grazie  findet  er  bei 


')  Anna  Dorothea  Hillenbrand,  aus  einer  Augsbarger  Kaafmanns- 
familie  stammend.  Der  Ebeband  war  reich  mit  Kind^-ra  geeegnet;  von 
den  14  blieben  sechs  Töchter  und  drei  bObne  am  Leben. 

*)  Mnsarion  oder  die  Philosophie  der  Graiien.  Ein  Gedieht  in 
drei  Böchem.  Leipzig  1768. 

*)  £ütxftüjii^  uuivoukvos  oder  die  Dialogen  des  Diogenes  von 
&nope.  Ans  einer  alten  Haadsdmft.  Leipzig  177u. 
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den  Oriecbeo  am  DattrUflbston  entfaltet,  der  Grazie  hat  Äspasia 
ihr  Leben  geweiht ,  m  deren  Srhülerin  Wieland  aach  die  Hddin 
aeiner  .,G''scliichte  des  Acratnon"  V)-  ÖTinae,  macht. 

Indem  er  das  Hetarf r;thurn  in  den  Koman  einfährt,  ist  er 
zugleich  bestrebt,  seiner  Bedeatung  historisch  gerecht  za  werden 
and  sich  vor  den  IiMtrn  zu  rechtfertigen.  In  dem  erweiterten 
Bonane  des  Jahres  1778^  ereeheiat  Aspasia  als  Vertreterin  der 
Franenreehte  in  Altheltae. 

„Die  H&nner*' ,  eagt  Aapaeia  lu  Danae, .  „haben  ans  einer 
angemaßten  Machtvollkommenheit,  fnr  yekbe  sie  nicht  den  min- 
desten Titel  aufweisen  kennen,  die  ungerechteste  Theilang  mit 
ana  gemacht,  die  sich  denken  lässt.  Nicht  zufrieden,  uns  von 
allen  wichtigen  Geschäften  anszuscbließeo,  haben  sie  sich  sogar 
der  Gesetzgebang  einseitig  heniftehtigt,  sie  g&nzUcb  zn  ihrem 
eigenen  Vortheile  eingeriefatei,  ans  hingegen  tyrannischer  Weise 
genftfthigt,  Oesetzen  za  gehorchen,  zu  denen  wir  unsere  Ein- 
willignng  nicht  gegeben  haben,  nnd  die  nns  aller  Rechte  Ter* 
nfinfticrer  nnd  freygebohmer  Wesen  berauben.  Nachdem  sie  alles 
gethan,  was  nur  immer  zu  thun  war,  um  uns  de?  bloßen  Ge- 
dankens einer  Empörnng  R-ecren  ihre  unrechtmäßige  IT-rrschaft 
anfähig  zu  machen,  eind  äie  uuedeimütbig  genag,  unserer 
Sehwftche«  die  ihr  Werk  iat,  noch  zn  spotten;  nennen  nns  das 
sehwAchere  Oesehleeht,  behandeln  nns  als  ein  solches;  sie  fordern 
znm  Preis  alles  Unrechte,  das  wir  von  ihnen  erleiden»  unsere 

Liebe  .  Sie  färcbteten  die  Macht  unserer  Beiznngen,  wenn 

sie  durch  die  Vollkommenheit  des  Geistes  nnterstntzt  würden ;  sie 
fühlen,  dass  es  ihnen  alsdaun  unmöglich  sein  würde,  eine  Herr- 
schaft 7U  behaupten,  zu  der  sie,  außyr  der  Stärke  ihrer  Knochen. 
Dicht  das  mindeste  natürliche  Vorrecht  haben.  K.Qrz,  na  is,%  ihaeii 
gelungen,  ans  zu  nnteijochen  nnd  ihre  Usurpation  ist  durch  die 
Lftnge  der  Zeit  zu  sehr  befestiget,  als  dass  die  wenigen  unter 
uns,  welche  durch  irgend  einen  gfinstigen  Zufall  zam  Besitz  ihrer 
natürlichen  Vorzüge  gelangen,  daran  denken  IcGnnten«  die  Be- 
freiung ihres  Geschlechtes  7,a  unternehmen."  Aepasia  unterweist 
nun  die  noch  unerfahrene  Danae  in  ihrer  Theorie^):  „Nichts  ist 
gewisser,  als  dass  die  Vor/.üge  eines  durch  schöne  Kenntnisse, 
Philosophie  uiid  Geschmack  aufgeklärten,  erhöhten  und  verfeinerten 
Geistest  Terbnnden  mit  den  Beiznngen  eines  sehimmemden  Wittes 
und  eines  geOlligen  Umgangs  hinlinglich  sind,  um  die  unbedeu* 
tendste  Figur  Aber  jedes  belebte  Venusbild,  dem  die  innere  Quelle 
mannigfaltiger  und  niemale  veraltender  Reizungen  mangelt,  trium- 
phieren zn  machen.  Die  Schöne«  die  eine  Sch&lerin  und 


«)  Frankfurt  und  Leipzig  1766.  67 

*)  Agathoü.  Leipzig,  Weidmanns  Erben  o.  Reich.  IV.  Theil.  1773. 
S.  204,  207. 

•)  Ebenda  8.  818.  815. 
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Gespielin  der  Alnteii  Ist  und  von  den  Charitinnen  dio  Gabe  em- 
piangeii  hai,  Aniouth  and  Gefälligkeit  über  alles,  was  sie  sagt 
md  ÜaA,  xa  gießen,  diese  Schiene  ist  mehr  KOoigin  als  die 
obento  SelsTin  des  Despoten  Ton  PersisD.  Sie  hemebt  Uber  die 
Henso.** 

Wir  sehen  also,  wie  Wieland  nnn  artbeilt:  ^Qnah  allein 
geofigt  nicht:  es  mnss  Bildung  dazn  kommen*',  and  wie  er  in 
dieser  «igkicb  das  Mittel  siebt,  wenigstens  in  der  Welt,  in  der 
sein  Boman  spielt,  das  Weib  ans  s^ner  UnterdrflcltODg  zu  befreien. 

Die  Erweiterung  des  Agathonromaoes  entsprang  dem  Be- 

därfniese  dps  Dichters,  seinen  Helden  nicht  als  einen  innerlich 
noch  unierligen  zu  verlassen  nnd  ihn  sowie  Danae  sittlich  zn 
beben.  Der  Dichter  bat  um  diese  Zeit  seiner  iiascivität  überhaupt 
diö  Zügel  angelegt. 

Einsebneidend  griff  nicht  minder  in  seine  äußeren  Lebens- 
Terbältnisse,  als  in  seine  literarische  Betbätigung  der  Bnf  ein, 
der  von  Weimar  ans  1778  an  ihn  ergieng.  Die  edle  FArstin  Anna 
Amalia  hatte  in  Wieland  den  richtigen  Mann  erkannt,  nm  die  Et- 

liebung  iliror  Söhne  zum  Abschlüsse  in  bringeo.  Von  da  an  gehört 
Wieland  dem  Weimarer  Hof  kreise  als  stets  willkommenes  Mitglied 
an.  Im  besten  Sinne  des  Wortes  bethätigt  er  sich  nun  vielfach 
als  Hofdichtpr.  Vor  allein  >var  Anna  Araalia  seine  Goniierin  nnd 
er  der  eifngtj  Förderer  ihrer  Bildung,  dor  sit*  einführte  ins  Gne- 
cui&cbe  und  ihre  Übersetzungen  aus  dem  Italienischen  verbessernd 
durchsah.  Wie  Goethes  Dichtungen  so  gelten  auch  die  Wielands 
snoftchst  der  engeren  Gemeinde,  die  sich  nm  die  OroJ^hersc^hA 
echarte;  mehr  als  eine  hochbegabte  nnd  hochgebildete  oder  doeh 
nach  Bildung  strebende  Frau  gehörte  dem  Kreise  an —  Ich  brauche 
nur  Herzogin  Luise  und  Fräulein  j.  Göchbausen  zu  nennen.  Für 
diese  Sphäre  also  dichtet  Wieland  nun  nnd  aus  dieser  Sphäre  bat 
er  gewiss  manches  Vorbild  genommen  für  sein  Schaffen. 

In  eine  nen?  Periode  seines  Dichtens  getreten,  empfindet  er 
nun  auch  das  Bedünni«),  sich  mit  der  eben  abgeschlossenen  aus- 
einanderzusetzen und  vor  dem  Publicum  zu  rechtfertigen.  I«  den 
l'uterredungen  zwischen  W**  und  dem  Pfarrer  im  1775') 
sstat  er  sich  ein  für  die  Wahrheit  seiner  Aspaalw^  Danaer, 
Mnaarion.  „Sie  aind  in  der  Natnr  nnd  sind  keine  Himgespenster, 
wie  mancher  von  Schnlwitz  frisch  anfgeblassner  Homnncolus  und 
mandier  alte,  halb  kindische  Hosenpauker  wähnt,  weil  er  in  dem 
kleinen,  meistens  sehr  unbedeutenden  Zirkelchen  seiner  Bekannt- 
acbaften  nichts  dergleichen  en?f»hen  hat."  Soinrn  Tdris  freilich 
und  seine  komischen  Erzählungen  möchte  er  seinen  Tuchtern  auch 
nicht  in  die  Hand  geben,  so  wenig*,  wie  er  das  hohe  Lied  Salo- 
monis,   gewisse  Capitel  in  den  Büchern  Mose,    im  Buche  der 
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Biehtor  ond  im  Prophtton  Eitohid  mm  QegeDBtendt  ihrer  Hedi- 
tation  machen  möchte,  bis  sie  ohne  Schaden  alles  lesen  kennen. 
Noch  einmal  kehrt  Wieland  zu  Aspaeia  zarflck.   Er  widmet 

ihr  eine  Apologie  (Historischer  Kalender  für  Dampn  für  das  Jahr 
1790M,  wie  er  anch  als  Anwalt  einer  Julia  nnd  Faustina  gegen 
die  Überlieiernng  aufgetreten  ist  und  ündet  gerade  in  dem  Aoßer- 
gewöhnlicben  von  Aspasiens  Eräciieionng  den  Anlass  zu  Verleam- 
dnngen,  die  ihren  Ausgang  bei  den  Spottrertea  der  teitfenOt- 
Biseben  KeroSdlendiehter  nebmen.  ,,BiDe  Fraa,  die  dnreh  ihreo 
Geiit,  ibre  Taleate»  Ibre  Eenotnltae,  die  Blegans  der  Sitten  nnd 
die  freiere  Lebensart  des  joniscfaen  Frauenzimmers,  wovon  aie  den 
Athenern  das  erste  und  vollkommenste  Model!  ^n  sich  selbst 
7Pi«fte,  gegen  die  äußerst  einfacli  erzogenen,  unwissenden,  lang- 
weiligen und  fast  immer  in  ihrem  GynSceon  vegetierenden  Athe- 
nerinnen so  gewaltii,'  abstach",  musste  den  EomOdiendichtern 
.^manche  BlOße  geben,  sie  von  Seiten  ihrer  Sitten  anzugreifen''. 

Bestftrlct  wnrde  er  in  seinsr  Auflassung  vom  griecbtseben 
Fraaenleben  und  Hetftrentbnm  dnreb  seines  Freundes  Friedrieb 
Jacobs  „Beiträge  snr  Geschichte  des  weiblichen  Oeschleebtes,  vor- 
züglich der  Hetären  zu  Athen",  die  im  Attischen  Musenm  1798 
und  1799  erschienen.  Aach  Jacobs  kam  zn  dem  Schlüsse,  dass 
in  Hellas  häusliche  Tnirend  bei  den  Matronen ,  c^esellschaftliebe 
Bildung  aber  nur  bei  den  Hetären  zu  finden  waren. 

Um  die  Neige  des  Jahrhunderts  schickt  Wieland  sich  dazu 
an»  einen  Boman  zu  schreiben»  in  dem  das  Cnltorleben  von  Hellas 
sieb  in  seiner  Blflte  darstellen  sollte:  Aristipp  nnd  einige  seiner 
Zeitgenossen.  Leipzig  1800—1802.  Indem  er  diesen  Philosophen 
znm  Hittelpunkte  seiner  Bcböptang  machte,  bot  sich  ihm  von 
selbst  in  der  Überlieferung  ein  weiblicher  Charakter  dar,  in  dem 
er,  freilich  auch  hier  die  Tradition  außeracht  lassendt  ein  Spiegel« 
bild  der  Aspasia  finden  mochte,  die  Hetäre  Lais. 

Und  wahrend  Aspasia  nur  als  Nebenfigur  in  den  Air.iihoD- 
Bomau  bmemspielt  und  Danaes  Holle  im  Kornau  keinen  Anlasä 
bot,  sie  in  ibrer  weiteren  LebensfAbrnng  als  echte  Scbfilerin  dsr 
Aipasia  erscheinen  in  lasssii,  hat  Wieland  Lais  in  die  hdehaften 
Spbftren  des  grischischen  Geisteslebens  geboben;  ans  ihrem  Cha- 
rakter begründet  er  die  Richtung  des  Lebensweges,  den  sie  ein- 
ecblng,  nnd  er  macht  sie  uns  zu  einer  Zeit  bekannt,  wo  noch, 
,,dem  jungen  Hprcules  am  Scheidewege  gleich",  sagt  der  Dichter, 
der  dieses  Vergleiches  Rirh  so  oft  bedient  hat,  zwei  Lebenswege 
vor  ihr  lagen').  „Soll  s  e  —  —  —  —  sich  in  die  venerable 
Gilde  der  Matronen  einkauien  oder  mit  Verzicht  auf  diesen  ehreu- 
▼olkn  Titel  sich  auf  immer  der  reisenden  Freiheit  Tcrsicbemt 
nach  ihrem  eigenen  Qefallen  glftcklich  sn  sein  und  glAcUich  sn 
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machen,  wen  sie  will?**  Diese  Frage  richtet  sie  an  ihren  Freand 
Aristipp.  Nicht  ohne  weiteres  trifft  sie  die  Wahl,  sonfiprn  be- 
gründet sie  näher  durch  die  Schilderung  der  socialen  Verhältnisse. 

„Bei  allem  Jpni  geöteiiy  ich  ,  dass  ich  den  Umgang  mit 
Münnern  ebenso  sehr  liebo,  als  mir  die  Unterhalluiig  mit  den  grie- 
cbitebtn  Franoi  vom  gewOholtehoi  Sehiage  niMrtrftglidi  itt.  Du 
vtißt  ▼eimnUilicfa  (sagt  aie  tn  Ariatipp),  wie  wenig  bei  der  Br- 
ziehnng  der  grieclüscban  TOchter  in  Betrachtung  kommt,  dasa  aie 
tnch  eine  Saaia  babeo,  nnd  dass  die  Seele  kein  Gaaablacht  bat, 
Sie  wArden  erzogen,  nm  so  bald  als  möglich  Ehefranen  zn  werden, 
und  der  Grieche  verlangt  von  Boiiior  ehelichen  Bpttp:enos8in  nicht 
mehr  Qeist,  Talente  und  Kenntoiübe,  aln  sie  iK'thiL'-  hat.  nm  (wo 
möglich)  schöne  Kinder  zu  gebären,  ihre  Aiägde  m  der  Zucht  la 
baltan  und  die  Gaacbäfta  dea  Spinnrockona  und  Wabatobla  an  ba- 
aorgan.  lat  aie  4bardiaa  aanCt,  kenaeb  und  eingezogen»  trägt  aia 
wie  die  Schnecke  ihr  Oynäcaon  immer  auf  dem  BAckan,  nod  Ter* 
langt  von  keinem  anderen  Hanne  gesehen  zn  werden  als  ?on  ihm, 
lässt  sich  an  nnd  von  ihm  alles  gefallen  nnd  glaubt  in  Demuth, 
dass  es  keinen  schönem,  klügern  nnd  bravern  Mann  in  der  Welt 
gebe  als  den  ihriei-en :  so  dankt  er  den  Gittern,  die  ihn  mit  einem 
&o  frommen,  togendsamen  Weibe  bu^ciieukt  liaben ,  ist  höchlich 
zufrieden  nnd  bat  wabrlicb  üraaeba  aa  tu  teyo«  Vor  der  langen 
WailOt  die  ibm  eine  ao  fromme  nnd  tngendreieba  Hanafran  macben 
k^tante,  weiß  er  sieb  sebon  tn  vorwabran.  Er  siebt  sie  so  wenig 
als  möglich;  und  verlangt  er  einen  angenehmen  weiblichen  Um- 
gang, so  hält  er  pich  irgend  eine  liebenswürdige  Gesellschafterin 
oder  bringt  von  Zelt  zu  Zeit  mit  seinen  Freoodeu  den  Abend  in 
Geeellscbaii.  von  Hetären  /n." 

So  entsciixießt  sich  Lais'),  die  Freiheit,  mit  allen  Arten  ge> 
biidatar  nnd  liebanawftrdiger  Hftnner  Umgang  zn  babon  (ala  daa 
einzig»  Mittel»  wie  aie  aelbat  antwtekelt  nnd  gebildet  worden  kann)» 
dadurch  zn  erkanfen,  daaa  aia  aieb  gefallen  I&sst,  in  die  Claaeo 
der  Hetftren  gerechnet  za  werden.  Zn  einer  Hetäre  aber  macht 
sie  Wieland,  wie  Aspasia  eine  war.  Sie  selbst  sieht  voraus,  dass 
bald  in  Griechenland  die  allgemeine  Sage  pehen  wird,  es  sei 
leichter,  die  Tagend  der  tüchtigsten  aller  Maironen  in  Athen  zn 
Falle  in  bringen,  als  einer  von  denen  ivl  sein,  zu  deren  Gunsten 
die  Hotiro  Lala  aiab  du  Baoht  'Ananabmen  zn  machen*  mbebAlt. 

Im  Hinblicke  anf  dieaen  Boman  bat  Wieland  aich  seinem 
Frannde  Lfitkemflller  gegenüber  vor  dem  Vorwurfe  verwahrt'), 
dass  sein  Geist  sich  noch  immer,  wie  sonst,  im  Umgange  mit 
Heiären  gefalle,  nnd  erklärt:  „Es  ist  nicht  meine  Schuld,  dass 
das  classische  Orifchenland  auch  seine  Aspasia,  Danae  und  Lais 
und  wenige  ihresgleichen  hatte,  und  dass  diese  für  die  Geschichte 
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dir  HflDtdihftit  ein  grOAtres  IntareiM  haben  und  bebaltea  werdto» 
mls  allM,  w&B  Bich  toh  Oott  tind  der  Tagreod  berufen  gltnbt,  das 
YerdammungBnrtbeil  Iber  sie  zn  sprechen.*'  Aber  schon  damals 
war  der  Dichter,  als  er  mitten  in  der  Arbeit  am  B^mane  etand, 

don  er  selbst  ah  Abschlnss  nnd  Krönung"  seiner  Romanschr-ft 
stelleiei  liotracLtet  hat,  entschlossen,  poinen  Anstipp  in  Coiitrn- 
siierOLL^  mit  dem  Schicktalo  der  LaYs  cukt  beglückenden  Ehe  lo 
seiner  VaUt&tadt  C^rene  2.u^uiühreii,  „deren  üauäiraaeii  äämmtlicb 
eine  starke  Anssahme  Ton  dem  harten  Urtheile,  das  unsere  Freundin 
Laie  über  die  griechiedien  Matronen  gef&llt  hat,  Terdienen",  und 
dem  Ehestände  „alle  gebdrende  Hochachtimg  zn  erweisen  nnd 
hänslicbes  Familienwohl,  so  wie  es  sein  icann  nnd  sein  soll,  als 
des  reinste  nnd  Tollkommenste  Gläck  dieses  Lebens  dar/oBtellen.*' 
Wenn  der  Dichter  seinem  Vorsatze  gemäß  uns  KmhHck 
thun  lässt  in  Aristipps  Häuslichkeit,  deren  er  sich  an  dor  Seite 
seiner  Kleone  erlreut,  wenn  er  einen  Kreis  durch  Liebe  und 
Frenndsehall  ▼ertmndeiier  ICoisdien  am  sie  sefaart»  so  hat  er  zu 
diesen  Gemilden  die  Farben  ans  seinem  eigenen  Leben  genommen. 
Die  Tage,  welche  Wieland,  an  der  Schwelle  des  Greisenalters 
stehend,  nm  diese  Zeit  auf  seinem  Landgute  Oßmanstftdt  in  stiller 
I^cschanlichkeit,  nur  der  Arbrtt  nnd  dr^n  Seinigen  lebend,  :'n- 
brachte,  mögen  wohl  die  glücklichsten  seines  Lebens  gewesen 
sein.  Hier  war  ihm  auch  im  Jahre  1799,  nach  fast  dreißig 
Jahren,  ein  Wiedersehen  mit  Sophie  La  üucue  beschieden,  die  in 
bewegten  Worten  in  ihrem  Tagebnehe  darftber  berichtet,  nnd  mit 
der.  Jugendfreundin  kam  eine  ihrer  Enkelinnen,  Sophie  Brentano, 
die  mit  schwärmerischer  Verehrung  eioh  Wieland  nahte,  als  eine 
Muse  und  Grazie,  wie  LfltkemflUer  sagt,  auf  seinen  Aristipp 
wirkte,  aber  frühem  Tode  geweiht  war.  Dor  rürhsto  '^ommer, 
den  sie  wieder  bei  Wielands  Terbrachie,  raffte  ihren  larteu  Körper 
hinweg. 

Wie  den  Scbrutstelier  die  oben  genannten  Probleme  noch 
weiter  festhsiten,  sehen  wir  daraus ,  dass  er  in  seiner  Enihlung 
„Menander  nnd  Glycerion^i)  ans  der  Geliebten  des  KomOdlen- 
dlohters,  TOn  der  die  Oberlieferung  nicht  Tiel  mehr  als  den  bloflen 
Namen  zu  berichten  weiß,  ein  Wesen  gestaltet,  das  Gedanken, 
wie  sie  Aspasia  und  La!s  ausgesprochen  haben,  bis  zu  ihren 
letzten  und  extremsten  Consequenzen  ausgedacht  hat.  Eine  freie 
Verbindung  ist  es,  die  sie  mit  Menander  eingeht,  und  Wieland 
iabbt  sie  selbbt  über  Liebe  und  Ehe  philosophieren.  „Die  Liebe 
hOrt  auf  Liebe  zu  sein ,  sobald  sie  Ihia  Freiheit  beraubt  wird« 
Die  Ehe  an  sieh  selbst  hat  mit  der  Liebe  nichts  zu  sebaffen.  Sie 
ist  nichts  als  ein  bürgerlicher  Vertrag,  zu  dessen  Erfüllung  bloße 
Bedlicbkeit,  ja  schon  bloße  Bflcksioht  auf  die  damit  mknflpften 
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Vortheile  hinreichen."  Glycerion  will  nicht  '/.ugeben,  dass  eiu  so 
Bchönes  Bäodnis  wie  ihre  Liebe  in  mmü  Contract  verwaudelt 
wird.  Ans  d«r  Schale  SpIktirB  stamotM  dlM«  Lehrai,  tÜB  denn 
SebftlerioBea  Wieland  Glyeen  nnd  ihn  Fnnndlo  Leontinm  benite 
in  der  Überlieferong  Torgezeichnet  fand.  Hat  Wieland  geabttd 
dass  eine  Zeit  kommen  werde»  in  der  aoletae  Stimmen  niebt  ans 
den  Gpbildon  der  Dichter,  sondern  ans  ernstgemeinten  Versamm- 
]QriL:.;n  uns  eiitireq'ünti'^npn  und  mit  dem  Ansprach  aoftretCD,  diese 
forüerungon  in  die  Wirklichkeit  umzusetzen? 

Noch  einmal  hat  unser  Poet  eine  Vorkämpferin  des  Franen- 
geschlechtes  zu  Wort  kommen  lassen.  Es  ist  die  Uipparchia  seiuer 
annrathigen  Srzftblang  „Kntea  und  Hippanhia**  die  ala  ein 
lelbatindiger  Trieb  dee  Ariatlpp-Bomanes  1804  zutage  tritt  Fnt- 
Ucb  hält  sich  Hipparcbia  innerhalb  gewisser  Qrenzen.  Sie  ver- 
kennt nicht  die  Verdienste  d  r  Frauen  ,  die  sich  auf  eine  kluge 
und  edle  Aasübnnf^  ihror  hfui.^iichen  Pflichten  einschränken,  und 
sie  will  niese  nicht  zu  Yeridcüiern  suchen,  aber  das  Bewusstsein 
beseelt  sie,  dass  Prometheus  den  göttlichen  Funken  auch  in  ihre 
Brust  gesenkt  hat.  —  „Wenn  nun  aber  ein  weibliches  Wesen 
Trieb  und  Kraft  io  sich  fühlt,  weiter  zu  geben;  wenn  eine  Seele 
!d  ihn  erwacht,  die  aicb  den  Seelen  der  edelsten  nnter  den 
Mlnnem  nahe  genüg  Terwandt  fühlt,  nm,  wie  aie,  nach  geiatiger 
Sch(3nheit  nnd  geistigen  Genossen,  nach  einer  höheren  Vollkommen* 
heit,  Inirz  nach  dem  Oläcke  zu  trachten,  dessen  diejenigen  tbeil- 
haftig"  werden,  die  sich  über  die  Nebol  des  Wahnes  und  der 
LeidenFchaften  in  das  Element  der  Wahrheit  und  Fii  ilifit  erhoben 
habeij  :  wie  sollt'  es  da  Pflicht  für  die  arui»'  :iul strebende  Psyche 
sein,  sich,  gleich  einem  von  spielenden  Kindeni  gefangenen  uiia 
an  einem  Faden  zu  ihrer  Belästigung  hin  und  her  flatternden 
Schmetterling,  von  Anom  oder  Hymenaena  an  eine  nnzemiAbare 
Kette  legen,  oder,  wie  die  Psyche  des  Milesischen  Mftrcbens,  in 
niedrigen  Scinvenarbeiten  nnd  qualvollen  Entbebmngen  verdammen 
xn  lassen?** 

Qan7  modern  muthei  uns  dieser  Aufschrei  gedrückter  Frauen- 
seelen an ,  der  aus  den  genannten  Romanen  und  Novellen  uns 
eiitgegentönt.  Nicht  immer  reden  diese  Frauen  nnr  aus  ihrer  Lage 
als  Athenenuueu  heraus.  Der  allgemeine  Gegensaiii  der  Geschlechter 
wird  erörtert,  nnd  indem  Wteland  so  das  Problem  Terallgemeinert, 
hemmt  er  mit  seinen  eigenen  Ansichten  znm  Worte.  Seine  Ein- 
scbilanng  des  weiblichen  Geeobleehtes  ist  gewiss  nnter  Einwir- 
knng  seiner  Umgebung  eine  so  hohe  geworden.  Denn  wie  er 
selbst  über  die  Stellang  der  Frauen  und  Frauenbildung  dachte, 
bat  er  achon  1786   in  der  Vonrede  znr  Allgeueiuen  Damen- 
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bibiiotbdk')  (tod  K.  L.  Boinbold  nach  d«m  FrMzösiscben  be- 
arbtiUt)  bekannt.  Die  Bweebtigung  der  Frauen,  an  der  NatioDal- 

ctiltür  Anthei!  im  haben,  nimmt  er  hier  als  erwiesen  an  und 
ebenso  ihre  Fähiirkeit,  „Ks  i?t  läntrst  ans  R''ippif>]en  and  Tbat- 
Sachen  offenbar,  ia^ä  äie  nicht  nur  aileä,  was  die  echarfsinnigsten 
Männer  in  den  höheren  Wissenschaften  erfanden  haben»  zu  ver- 
stehen und  sieb  eigen  zu  machen  fftbig  sind,  sondern  dass  sie 
in  Werken  des  Geietest  tnmaX  wo  es  auf  Imaginaiion ,  Zartheit 
des  Oeffthlest  Schönheit  der  Gesinnnngen  und  Feinheit  des  Ge- 
schnnackeB  anlrommt,  Stnfen  erstiegen  haben,  die  uns  kaum  er- 
reichbar sind."  Die  Grenzen  eriiennt  Wieland  in  der  ang^eboreneo 
Bestimmnng  des  weiblirhpn  Geschlechtes  nnd  ihrem  Wirknngi- 
kreis©  und  er  preist  die  Fraiif>n  glücklich,  dass  Ri©  bloß  die 
Früchte  genießen  dürlen,  deren  niühsanie  Erzieluner  nns  obliegt... 
dass  sie  aller  Kenntnisse  und  Stadien  entbehren  können,  die  nicht 
oomittelbar  dazu  dienen»  sie  weiser,  liebenswordiger  nnd  gläck- 
lieber  sn  machen.  Diese  Orenxen  erklftrt  er  selbst  aber  anr  als 
ideale,  indem  er  sagt:  „Bs  gibt  keine  Grenzen ,  ftber  welehe 
einer  Fran  nicht  erlaubt  wftre  sich  hinauszuwagen,  wenn  sie  sich 
Ton  innen  dazu  berufen  fühlt  und  von  anfien  durch  keine  drin- 
genden Pflichten  oder  andere  HindprnisBe  znrnckgezogen  wird." 

Wir  sehen,  dass  Wieland  kein  radicaler  Neuerer  auf  dem 
Gebiete  der  Fraueufrage  ist,  Zorn  Kevolutionär  war  er  nicht  ge- 
boren, sondern  zum  sanften  Vermittler.  Wir  t>eheii,  dat<s  er  lebt- 
hAlt  an  der  nattrlichen  Bestimmung  dss  Weibes,  nnd  von  diesem 
Gesichtspnnkte  ist  anch  die  sveite  Vorrede  geleitet  *  mit  welcher 
er  17dl  Schillers  Historischen  Kalender  för  Damen  anxeigte»  der 
dessen  Geschichte  des  Dreifiigjfthrigen  Krieges  hraohte^  —  Hier 
sagt  er*): 

„Oermaniens  Töchter  erkennen  nicht  erst  von  gestern  her. 
dass  die  Entwicklung  und  Ausbildung  ihrer  Seele  sich  mit  den 
wesentlichen  Pflichten  ihrer  Bestimmung  nicht  nur  sehr  gut  ver- 
eiiibaren  la&ät,  sondern  sie  zu  desto  ToUkommenerer  EriüUung  der- 
selben geechickt  machen  kann.  <—  —  Du  Geschlecht,  welches 
Katar  nnd  hftrgerliche  Veifassnng  in  die  zarteeten  nnd  engsten 
Verb&liDlsse  mit  nns  gesetzt  bat,  mnss  Terhftltnismißig  anch 
gleichen  Schritt  mit  uns  halten  nnd  • —  —  —  in  die  ganze 
Wurde,  die  der  Hftlfte  dee  Menscbengeschlechte  gebflrt,  eingeaetst 
werden." 

Und  nun  schlägt  Wieiand  einen  Ton  an,  der  diese  Vorrede 
an  Gehalt  über  die  erste  hinaushebt.  Er  würdigt  die  nationalen 
Pflichten,  welche  den  Frauen  bei  der  Kindererziebung  zukommen. 


•  Gmber  i.  W.  19.  S.  101—108.  nnter  dem  Titel:  .Weibliche 
Biiuuug^,  vereint  mit  der  Anzeige  fon  Schillers  K^ender  S.  lOd— 118. 
Siehe  S.  104  ff. 

')  Kbenda  8.  Ul,  114,  116. 
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„Die  Aiubildiuig  Ibm  Seelen  gibt  ihoon  ein  Beeht»  sieb  ineb 
als  Qenoateii  der  NatiooalrerbindiiDg,  als  Glieder  dea  pdiiischen 
EOr|Mn«  dem  sie  angeblinii,  an  betrachten,  und  neben  den  6a- 

s!Tinting:en  nnd  Tnpendpn,  welche  ihre  besondere  Beetimmünef  in 
dera  engen  häuslichen  Kreiso  der  Familienverhältnisse  erfordert, 
auch  die  hölieren  Gesinimugen  der  Vatei landsliebe  üod  der  Theil- 
uebaiaiig  ain  allgemeinen  Wohle  des  Ganzen  in  ihrem  Maüe  mit 

Qua  an  thailen.  Wenagleieh  (Danl^  aai  dam  tvnabmaa* 

den  Lnzna  und  dar  tiglieb  abnabmendan  H^^gliabkait,  aainan  For- 
darangan  im  biuliehan  Stande  genug  za  thon)  das  Heiraten 
immer  seltener  wird,  so  bleibt  es  doch  der  Wonsch  der  Katnr 
wie  der  der  böro^erlichen  Gesellschaft,  dass  jedes  Mädchen  Ehe- 
gattin nnd  Mntter  wird;  and  je  bessere  Erziehung",  je  meiir  Aus- 
bildnng  die  Mütter  selbst  erhalten  haben,  desto  geschickter  werden 
sie,  zur  Biidang  der  Kinder  daä  Ihrige  beizutragen." 

So  lenkt  Wieland  daa  Augenmerk  aainar  Leaarinnan  avf  die 
Oaaebiebta  ibraa  aigaaan  Vaterlandea,  ibrar  eigenen  Nation  nnd 
weist  sie  im  Besonderen  anf  Schiller  hin,  „der  nan  mit  jedem 
Schritte  dem  Ideale  der  Vollkommenheit,  nach  welchem  Oeister 
seiner  Art  arbeiten,  näher  kommt".  Ein  heilig^er  Eifer  beseelt  ihn, 
den  man  so  ott  mit  Unrecht  einen  Französling  gescholten  hat, 
wenn  er  in  die  Worte  ausbricht:  „Und  welch  ein  Übermaß  von 
Schande,  dass  sich  gerade  in  diesen  höheren  Classeu  noch  so 

maneba  in  allen  Thailen  Dentaeblanda  befinden,  dia  aicb 

Dantacba  ta  Min  acblmen.** 

Hit  der  Yerkflndigang  diaear  Anaebannngan  kam  Wialand 
gawiaa  dam  Gaiata  aainar  Zeit  astgegeo.  Bin  Jahr  darauf,  1792, 
erschien  Tb.  Gottlieb  von  Hippels  Schrift:  „Über  die  bOrgerlieba 

Verbessernnc:  der  Wriber"  worin  er  schärfer  noch  als  schon  in 
seinr-m  Buche:  „Über  die  Ehe"  (Berlin  1774)  die  Fordernng  der 
Gleichstellung:  des  weiblichen  Geschlechtes  ausspricht,  den  Ur- 
sachen ihrer  Zurücksetzung  nachgeht  und  Beruiswege  aufweist, 
die  seiner  Meinung  nach  die  Frauen  ebenso  gut  wie  die  Mlnnar 
ainaeblagen  kennen.  Naben  Hippel,  dar  mit  anageaproehaner 
Tandani  anf  den  Plan  tritt,  wird  künftig  aneb  Wielanda  Name 
nicht  Torgaaaan  werden  dürfen,  wenn  es  gilt,  die  Spnran  der 

Franenbewe^nni::  im  voritrcn  Jahrhundert  zu  verfolgen. 

■STeben  den  Idealen  von  Frauen,  die  an  Bildun;^--  den  Männern 
ebenbürtig  sind,  preist  Wieland,  auch  hierin  ein  Vermittler,  die 
Verdienste,  die  sich  die  Frauen  im  Stillen  erwerben  können  in 
der  Anaäbnng  ihrer  bftnslichen  Pflichten.  Ihr  Lob  Tarktndet  er  in 
dam  Anfaatta:  „Die  pjthagotiachan  Fronen"^,  dar  Pjtbagoraa 


2)  DftiQ  kam  noch  ein  „Naeblate  über  weibliche  Bilduag".  Berlin 
1001  (W,  sfimnitliche  Werke.  VII). 

*)  Historischer  Kalender  fQr  Damen  1790.  8.  190—247.  ämber 
•.  W.  43,  8,  1-44.  Siehe  S.  13,  43,  44. 
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und  seinen  Scbülerinnen  gilt:  „Manche  der  Welt  unbekannt« 
Frau  fibt  in  dem  «ngen  Ereiae  ibrea  hftnaliebaD  Lebfina  iiDaebain- 
bara  Tugenden  ana,  so  welchen  oft  ein  höherer  Qrad  Ton  Stärke 

de8  Oomüthes  erfordert  wird  ,  als  derjenige  iat»  womit  auf  dem 
großen  Schaoplatze  der  Welt  die  Thaten  getban  werden,  welche 
die  Bewundert! n?  der  Menge  erreceii  Tind  die  Federn  der  Ge- 
Bcbichtschreiber  beschäftigen,  üud  beruht  nicht  y.nm  größten  Theile 
anf  jenen  nnecheinbaren  Tagenden  das  Wohl  der  Familien,  sowie 
auf  diesen  der  Wohlatand  des  Staates?" 

Von  pythagoreiecher  Sopbrosyna,  meint  Wieland,  aind  wir 
,,an  den  ftnfteraten  Band  der  anderen  Eztremittt  gekommen^,  nnd 
mahnt  tut  Vmkeht,  Zugleich  aber  versichert  er,  „mehr  als  Eine 
zu  kennen,  die  es  sey  als  Jnngfrau  oder  als  Vermählte  rh^nso 
würdig  als  die  Tochter  des  Pythagoras  wäre,  den  Chor  der  Jang- 
franen  und  Frauen  zu  führen."  Und  dann  klingt  der  Aufsatz,  den 
er  seiner  Frau  nnd  seinen  Töchtern  besonders  zueignet,  in  einen 
Preis  der  Qattin  ans,  der  er  biednrch  ein  literarisches  Ehrendenk- 
mal  geaetst  bat»  oder,  nm  mit  aeinen  eigenen  Worten  in  aprechen, 
„ein  Offentliehea  Denkmal  der  Dankbarkeit  ffir  daa  'OHlek  aeinea 
Lebeos,  das  er  ihrer  Liebe  und  ihren  Tugenden  schuldig  ist,  da 
ein  glückliches  Los  ihn  selbst  g'vt  8!  Jahren  mit  einem  Weibo 
vereinigt  hat,  das  als  Ehefrau  und  Mutter  und  in  jedem  anderen 
reinen  nieiiBchlichon  Verhältnis,  von  jenen  Pythagoräischen  Frauen 
für  ihre  Schwester  erkannt  worden  wäre".  Wielands  Aristipp 
aehlieflt  mit  der  Befftrchtong  des  cyreniechen  Philosophen,  daaa 
aeine  Sloooe  ihm  dnrch  den  Tod  entriaeen  nnd  aein  banaliehea 
Olflek  zerstört  werden  wird.  Hier  leiht  der  Dichter  ihm  die 
eigene  Empfindung.  Denn  während  er  den  Aristipp  der  Steile 
pntgegenföhrte,  an  der  er  abbricht,  gieng  seine  treue  Lebens- 
gefährtin dem  Tode  fntc^'g't^n,  sie,  „die  36  Jabre  lang  das  ganze 
stille  Glück  seines  Lebens  machte". 

Auch  sonst  hielt  der  Tod  niigs  um  ihn  reiche  Ernte.  Desto 
inniger  echlona  aieh  Wieland,  beaondera  ala  er  aein  Oamantinnm 
wieder  mit  Weimar  ▼ertaneeht  hatte,  an  Anna  Amalia  an.  Faat 
tftglicb  weilt  er  bei  ihr,  im  Schioase  an  Weimar  oder  in  Tiefurt, 
nnd  ihr  als  erster  bringt  er  noch  ao  manche  Frucht  seiner  Poesie 
oder  Gelehrsamkeit  dar,  die  dem  nimmer  Rastendon  in  der  un» 
geschwächten  Kästigkeit  seines  letzten  Lebenedocenniums  reifen  zu 
lassen  vergönnt  war.  Nicht  als  schreckenbriugeudes  Gespenst, 
sondern  als  Genius  mit  der  umgekehrten  Fackel,  wie  seiue  Griechen 
ihn  gebildet  hatten^  nahte  aieh  ihm  der  Tod,  20.  Jannar  1613. 

Franenliebe  hat  Wielanda  Leben  nicht  baut  dnrehwebt  wie 
das  Goethes,  aber  edler  Franeo  Liebe,  Neigung  nnd  Freondschaft 
bat  auch  seinen  Lebenspfad  erhellt  nnd  dankbar  hat  er  ala 
Mensch  und  Dichter  dies  empfunden  und  der  Frauen  Preis  als 
Schriftsteller  verkündet,  mag  nun  seine  Stimme  aus  der  idealen 
Ferne  Griechenlands  oder  vernehmbarer  ans  seiner  eigenen  Zeit 
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Walls  n  uns  dringen.  Mit  solchen  Manken  mag  jeder  Ver- 
ehrer eines  <ior  liobons würdigsten  aller  Dichter  sich  dem  Grab- 
hügel in  Oßnianstädt  D&bern,  der  drei  Grüher  bircrt,  das  Wielands, 
dää  seiner  Frau  and  Sophie  Brenianosi  and  die  sinnvolle  Aaf- 
Schrift  tragt  *. 

Liebe  and  Freandscbaft  umschlang  die  Terwaudteo  Seelen  im  Leben 
Und  ihr  SterbUcbat  deckt  diaier  Stein. 

Tri  est.  Dr.  Gastav  Wilhelm. 


Zweite  Abtlieilung. 

literarische  Anzeigen. 


ü,  f.  Wilamowitz-Moellendorf,  Reden  und  Vortrage. 
BflfliD  1901.  WtidmaDii'teh«  BoetahuidlaDg.  VIII,  278  SS.  6  Hk. 

Wer  von  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  den  großen  Berliner 
Philologen  in  seiner  Uni? enalitftt,  io  den  weehtelnden  Stlmmmigen 
der  Jibre  nnd  io  der  Hetetmebalt  des  Stilea  keooen  lernen  will, 
der  nehme  Torliegendes  Bach  zur  Hand,  er  wird  eo  nidit  so  bald 
nnd  nicbl  unbefriedigt  weglegen. 

Es  ist  ein  Sammelband  von  meist  bekannten  Reden  und  Vor- 
trägen und  oiiibS)t  folgende  Stücke:  Wbs  ist  übersotzen  ?  —  Von  des 
attischen  Reiches  Herrlich lieit.  Kede  v.u  Kaiser.- i^tiburlstag  1877.  — 
Basilbia.  Hüde  znm  Begieraogsjnbilaum  Kaiser  Wilhelms  1.  1885. 
Ansprache  an  die  Studierenden  bei  dem  Jobiläam  der  Universität 
QOttingen  1887.  —  Paul  de  Lagaide.  Bede  an  seinem  Sarge  1891. 

—  Philologie  nnd  Scbnlieform.  Proreetoratsrede  OOItingüi  1892. 

—  Woltperioden.  Rede  zu  Kaiseregeburtstag  1897.  —  Volk,  Staat, 
Sprache.  Bede  zn  Kaisersgebartstag  1898.  —  Neojahr  1900.  Bede 
zur  Feier  des  .Tahrhundertswechsels.  —  Der  Zeus  von  Olympia.  — 
Die  Lociie  der  Berenike.  —  Aus  ägyptischen  (irfilxTn.  —  An  den 
Quellen  des  Clitumnns.  —  Schon  <ior  erste  Aui^atz ,  es  ist  das 
Vorwort  ron  des  Verf.  größerer  Aus^^abe  des  Hippolytos,  erlüUt 
ODS  mit  großem  Interesse»  denn  er  gibt  uns  den  Scblässei  tu.  der 
in  letzterer  Zeit  in  der  OffenUicblieit  oft  genannten  Übersetsnng 
der  ieehyleisohen  Trilogie;  nicht  minder  der  sechste  Aber  „Philo- 
logie nnd  Schulreform**,  der  nns  nnn  das  Auftreten  Wilamowitt^ 
in  der  Berliner  Scbnlconferenz  *)  nnd  ebenso  seine  im  Mannscripte 
gedruckten  Vorschläge  zur  Reform  der  Gymnasien  völlig  begreifen 
lässt.  In  diesfT  Rede  stellt  W.  der  Universitfltsphilologie  die  be- 
kannte dreiia  lit*  Aiiferihe:  .,Das  A  und  0  ist  und  bleibt  die 
lebendige  UerrsciiuiL  uüer  die  Sprache.  Das  Nächste  ist  das  leciite 
nnd  gerechte,  das  ist  dae  geschichtliche  Verst&adnis  zn  zeigen 

')  Vgl.  diese  Zeiticfaiift.  Jahrg.  1900,  &  929. 
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nnd  tXL  lebroD.    Das  drittd,  eine  Übersiebt  über  die  Geiammt- 

entwieklang  der  Cultur  jener  anderthalb  Jahrhonderte  zu  geben, 
über  ihre  treibenden  Krilfte.  die  Zielo ,  denen  sie  bewusst  und 
unbewasst  znptrebte,  dio  Phayoii  dor  Kiit wickluntr,  die  Wandlungen 
des  Lebens  und  Geistes,  dm  YtirBchiedeneD  Sph&ren,  in  denen  Geist 
und  Leben  des  Volkes  sich  offenbart  iiaben.'' 

Bs  iit  ein  hohes  Ziel,  das  hier  der  Unifenititephilologie 
geeteckt  wird,  wir  mOehten  sagen  ein  zu  hohes»  weil  nicht  erreich« 
bares,  wenigstens  in  Anbetracht  der  bestehenden  llniTersitftts- 
Terh&ltnisse  in  Österreich  und  aoch  in  Preußen.  Namentlich 
möchten  wir  ■wnnschen,  dass  nnsere  Studierenden  neben  den  noth- 
wendigeii  und  üijlichen  Detailforschungen  den  Blick  über  das  Ganze 
nicht  veri;eröii  oder  richtiger,  dass  sie  ihn  gewinnen  mOcbten, 
Daueiitlich  aacb  über  die  GeäaiüUiLeiitwickluiig  der  Cnltar.  Wir 
wagen  die  Behanptnng,  dass  gegenwärtig  nicht  einmal  ein  encyldopft» 
disehea  Wissen  dieser  Art  in  Vorlesongen  vermittelt  wird,  wiewohl 
namentlich  Studierenden  im  letzten  Semester  Gesammtdarstellnngen 
unmittelbar  vor  dem  Eintritte  in  das  praktische  Lehramt  von 
größter  Wichtigkeit  wären.  Gründliche  Kenntnisse  in  allen  Zweigen 
der  Philologie  im  Sinne  von  W.  7u  gewinnen,  wird  den  Studierenden 
innerhalb  ihrer  Studienzeit  nicht  möglich,  daher  möchten  wir  schon 
juut  sagen,  «iaa»  die  geplante  Chrestomathie,  der  wir  das  größte 
Interesse  entgegenbringen,  bei  aller  Yonfiglicbkeit  nicht  die  er- 
wartete Wirkung  enielen  wird,  weil  Lehrer,  die  nicht  aus  dem 
Tollen  schöpfen,  also  ein  hohes  Maß  allgemeiner  nnd  historischer 
Bildung  besitzen,  sie  nicht  znr  Geltung  bringen  können.  Es  gelingt 
Ähnliches  oft  nicht  mit  den  deatschen  Chrestomathien,  genannt 
Leseböchern. 

Was  aber  das  vorliegende  P.uru  und  seinen  Verfasser  dem 
MittelscballehrersUiudä  besüuuers  wertvoll  und  liebenswürdig  er- 
scheinen l&Bst,  das  ist  die  buchst  beachtenswerte  Wflrdignng  des 
ganzen  Standes  in  der  Vorrede,  in  der  W.  sein  Buch  seinen 
Mheren  Lehrern  am  Gymnasium  in  Scfanlpforte  widmet  Einige 
Sitae  sollen  hier  im  Wortlaute  angeführt  werden: 

Es  ist  etwas  Herrliches  nm  den  Lehrerbemf,  ganz  besonders 
des  Lohrers  in  den  obersten  Classen  der  Knabenschule,  wenn  nur 
die  Schoie  darnach  ist.  Der  Universitätslehrer  ist  demgegenüber 
ganz  untergeordnet;  er  tangt  herzlich  wenig,  wenn  er  die 
Commilittonen  als  Schüler  ansieht:  er  kann  im  besten  Falle  der 
Tbiaaiarch  von  Hitlemenden  und  Hitsnchenden  sein.  Aber  der 
Lehrer,  der  die  schlummernde  Psyche  weckt,  oder  der  erwachenden 
die  ersten  Flägelschlsge  lenkt,  ist  Träger  der  göttlichen  Kraft 
des  Eros,  der  der  Mittler  \?t  zwischen  Men'sfhen  und  GTsttern. 
Einerlei  ob  diese  lünf  Männer  (gemeint  sind  Karl  Peter,  August 
Kobor&tem.  Karl  Steinhart,  Friedrich  Buchbinder  und  Wiiheim 
Corssen)  Mathematik  oder  Grammatik  lehrten,  lateinischen  Stil 
oder  mittelhochdeutsche  Yerskunst ;  einerlei  auch  ob  sie  mehr  oder 
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weniger  p&dagogisches  Talent  besaßen  oder  darch  allerhand 
Menschlichkeiten  anstießen  oder  abstießen:  solche  wirklichen  Lehrer 
waren  sie  alle,  ein  jeglicher  in  seiner  Weis*>,  Tollkomuien  in  ihrer 
Vereinigung.  Ich  will  sie  hier  rieht  charakterisieren,  aber  bekennen 
will  ich,  dass  ich  ihnen  auch  iür  meine  Wissenschaft  mehr  ver- 
danke, als  allen  meinen  akademischen  Lehrern  zusammengenommen, 
80  herTorragende  Gelehrte  nnd  ÜDiTersititslehrer  damnCer  waieo. 
Aber  jene  Pförtner  Lebrer  wirkten  eben  nicht  nnr»  jn  nleht  vor- 
wiegend»  dnrch  den  lobelt  ihrer  Unterweienng ,  obwohl  sie  gar 
nicbtt  hätten  wirken  können,  wenn  sie  nicht  alle  wissen- 
gcbaftlich  gebildete  und  fortarbeitende  Mäiin^»r  ge- 
wesen waren.  Sie  standen  vor  nns  als  in  sich  gefestigle  ganie 
Menschen,  die  ihren  Brrui  übten  mit  heilig'em  Ernste,  als  ein  von 
Gott  nbertragenes  Amt  ai  irmer  i  reuüigküit  uud  aU  Träger  eines 
heiligen  Feuers^  daa  aie  in  nnsero  Seele  fibertragen  wollten,  anr 
dass  wir  befähigt  wfirden,  dereinst,  wosn  nnd  wohin  nns  Gott 
beriefei  in  demselben  Sinne  der  Freiheit  nnd  der  Frendigkolt  in 
wirken  als  ganze  Mensoben  wie  sie. 

WioD.  J.  Hnemer« 


Papjrorum  scripturae  Graecae  specimioa  isagogica  edidit  C. 
WesaelT.  Leipzig,  ATenarins  1900.  7  88.  Tett  and  16  Tafeln.  Mit 
Mappe  10  Mk. 

Nenen  Stoff  lieferte  der  olassischen  Philologie  nach  Ter- 
schiedenen  Richtungen  die  Epigrapbik,  nnd  ohne  Zweifel  gebfirt 

auch  der  Papyrnsknnde  das  Verdienst,  diesen  Studien  neue  Gebiete 
erschlossen  zn  haben.  Seit  der  Publication  des  ersten  griechischen 
Papyrustextes  sind  allerdings  schon  mehr  als  hundert  Jahre  ver- 
flossen, nnd  seit  zwanzig  Jahren  ist  der  Verfasser  mit  rastlosem 
Schaffenseifer  bemüht,  wie  seine  fast  alljfihrliciien  .  von  der  Ge 
lebrteuwelt  anerkannten  Pnblicationen  bezeugen,  die  Auiuierk^aui- 
keit  anf  dieses  seinerzeit  nnbeachtete  Gebiet  sn  lenken.  Kaehdem 
die  verschiedensten  Gebiete  der  Altertbnmsforscbnng  nene  Anf-  * 
schldsse  und  ^  neues  Material  darch  die  Papyri  gewonnen  haben, 
ein  Material,  das  sich  durch  Fände  fast  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
mehrt,  ist  es  an  der  Zeit,  dass  auch  die  Detailforschnn^r  einsetze. 
Diese  geht  aber  immer  von  der  Überlieferung^  ans,  und  hier  gilt 
vor  allem  als  das  primum  philoloyi  officium  das  Lesen.  Es  ist 
aber  nicht  leicht,  sich  dieses  in  dem  Maße  anzueigneu,  dass  die 
Arbeit  erfolgreich  nnd,  ohne  in  Irrthümer  zu  verfallen,  von- 
statten  geht.  Hier  fehlt  es  noeh  an  einem  eigentlichen  Lehrbnche 
der  Papymsschrift.  Die  YOrliegende  Poblication  hat  den  Zweck, 
den  Anfänger  an  der  Hand  mehrerer  gor? faltig  ausgewählter  Proben 
von  Papyrushandschriften,  welche  der  Zeit  des  Angustus  und  seiner 
nrmittelbaren  Nachfolger  angehören,  mit  der  griecbischea  Papynis* 
schriit  jener  Periode  bekannt  za  machen. 
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Es  <.werd«ii  hier  80  Proben  mit  ▼•raohiedeoeD  Formen  der 

griecbiscben  Schrift,  die  zeitlich  zusammengehören,  gehoien.  Die 
didaktische  Metbode  besteht  darin,  dass  der  Gang  der  Eotzifferang 
dem  Anhänger  vorgeführt  wird.  Die  Schriftproben  ?ind  nämlich 
80  gewählt,  dass  derselbe  Text  oft  in  mehreren  gleichzeiligen 
Exemplaren  vorliegt.  In  demsclliun  Maße,  in  dem  dnrch  fort- 
wabrecdes  Vergieichen  die  Bekauutschaft  mit  der  Carsivscbrift 
nnd  die  Sieherheit  im  Lesen  zunimmt»  irird  aneh  der  Leser  dnrch 
bestindiges  Yergleieben  znm  Brginzen  der  Ltteicen  gedringt,  an 
denen  die  meisten  Papyrnsnrlmnden ,  weil  vielfaeh  zerrissen  nnd 
dnreblOcbert,  keinen  Mangel  haben. 

Das  Heranziehen  von  verwandten  Texten  geschieht  auch 
noch  in  einer  anderen  Weise.  Es  werden  viele  Actenstückn  eines 
und  desselben  großen  Processes  gebracht,  der  sich  7n  AnlanL: 
unserer  Zeilreclinaiig  abspielte  (vgl.  p.  1  ^q.}.  Eiu  i^neaLür  des 
Oottss  Soknopaios,  namens  Satabns,  hatte  lant  EanfTertrag  vom 
20.  NoTeraber  11  n.  Chr.  ein  Hans  samnt  Zngehttr  und  Banarea 
erworben  (Specim.  Nr.  I,  5,  6,  7,  15  l^i  2-^)  Sein  persOn- 
lieber  Feind,  der  Priester- College  Nestnepbis,  richtete  an  den 
Finanzbeamten  die  Anzeige  des  Inhaltes,  dass  diese  Area  unrecht- 
mäßig erworben  sei  nnd  eigentlich  zn  den  bona  cnduea  gehöre 
(Nr.  10.  13,  14).  Darüber  kommt  es  zn  Taglahrten  nach  Ale- 
xaodria  (^r.  II).  Dabei  treten  wieder  Unregelmäßigkeiten  in 
der  Affltsfflbmng  «ntage  (Nr.  8).  Zweimal  werden  die  Prie^- 
Ältesten  nm  ihr  Qntaebten  befragt;  der  Urtbeilespmeb  wird  anf- 
g^choben,  Satabns  soll  Doenmeote  herbeisehaffen  (Nr.  18,  2,  3). 
Endlich  erfolgt  in  einer  l&ngeren  Darlegung  der  Verhandlung  die 
Verurtheilnng  des  Satabns  zu  500  Drachmen  Nachzahlane  (Nr.  4,  19). 
An  den  Namen  batabus  knüpfen  sich  anch  Besitzstörungsklagen 
gegen  Nestn^phis  (Nr,  12,  17);  der  AngegrifTene  erwidert  mit 
einem  Gegenaugnllü.  Dann  folgt  eine  Art  SperrungäkUge  auf  ein 
Priestergehalt,  das  mit  825  Drachmen  belehnt  worden  war. 

An  diese  Schriftproben  reihen  sieb  anf  Tafel  11»  12  nnd 
14  zwei  Exemplare  einer  Klage  aus  der  Zeit  Neros,  zwei  Schnld> 
venchreibnngen  aus  der  Zeit  des  Angustns  und  Kanfurkunden. 

Die  Auswahl  der  Schriftproben  erfolgte  durchwegs  in  der 
Weise,  dass  das  Stodinm  der  Schriftstücke  zu  Vergleich un gen 
anregt.  Daher  ist  auch  das  Werk  so  eingerichtet,  dass  jede  Schrift- 
tafel irei  beweglich  iät  und  die  gleichen  und  verwandten  Texte 
Dsbaneinander  gehalten  werden  können. 

Tafel  15  enthilt  Tersebiedeoe  Alphabetformen,  welehe  der 
Petersburger  Prof.  v.  Zereteli  mit  großer  Sorgfalt  entworfen  hat; 
anf  Tafel  16  wird  fdr  einzelne  8itze  die  Vergleichnng  der  Texte 
TOr  Augen  geführt. 

Alle  Proben  sind  bie  auf  vier,  bezw.  fünf  irelungene  Licht- 
drucke (Britisch.  Mnseum)  aus  der  Wiener  Fapyrnssammiung 
Er/.berzüg  iiamer  entnommen.   Das  bereitwillige  EntgegenlcommeD 
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des  Directors  der  Wiener  Hofblioih«k,  Herrn  Hofr.  J.  Karabacek, 
hat  es  Prof.  Weesely  ermöglicht,  uns  wieder  eine  Arbeit  zn  bieten, 
die  sich  seinen  bekannten  anderen  Arbeiten  würdig:  an  die  Seite 
&tell&n  läßst.  lief,  ist  überzeugt,  dass  die  Samailaug  dem  vom  Verf. 
angestrebten  Zwecke  gemäß  dasEiodriogen  indieLectäreder  Papyrus* 
bandschriftec  erleichtern  und  dadurch  auch  dem  Studium  dieser 
eigenartigen  Überreato  doi  Alttfibams  nm»  Fnimd«  tnffibm  ward. 

Dntek  imd  Ansstattoog  dei  Werke«  tiiid,  wie  toh  der  Firma 
Cirl  Oerold*i  Sohn  niebt  andtrs  m  arwarton  war,  gleich  gahinffeii. 

WiaD.  Dr.  Josef  KoIiid. 


Ciceros  ausgewählte  Reden,  erkl  v  K  Halm.  II.  Band.  Die  Rede 
gegen  Q.  Caecilias  ond  der  Auklagcrede  gegen  Verres  4.  und 
5.  Bach.  10.  umgearbeitete  Auflage,  besorgt  O*  LaabnasD. 
Berlin,  1900.  Weidmana.  Freie  2  llk.  40  Pf. 

Trotz  der  zahlreichen  erklärenden  Aasgaben  Ciceronischer 
Keden,  welche  die  letzte  Zeit  hervorgebracht  hat,  wird  doch  wohl 
jeder  Freund  dieser  Lectnre  immer  wieder  mit  Vergnügen  zn  dem 
Commentar  üalms  zurückkehren.  Dein  dieser  hervorrasrcDde  Keuner 
Ciceros  verstand  ee  wie  keiner  durcb  inostergiluge  iMnieitungen 
wie  auch  durch  wohlabgewogene,  sachgemäße  Erklärung  ins  volle 
Veretändnia  dea  Bodnera  eiimfflhreii ;  nnd  ganz  im  Oelata  das 
ersten  Herausgebers  verfährt,  wie  Bef.  aehon  wiederhdi  berroibob, 
jettt  Jianbmann  bei  der  Portfährung  der  trefflichen  Ansgaba. 
Hervorragende  Sorgfalt  verwendet  L.  auf  die  Bennt/.unp  der  ge- 
sammten  einschlägigen  Literatur,  und  nicht  Uicht  dürfte  ilim 
irgend  eine  nennenswertere  Erscheinung  auf  diesem  Gebiete  ent- 
gangen sein.  Da  nun  gerade  in  den  letzten  Jahren  für  die  Kritik 
und  Erklärung  dieser  Keden  ziemlich  viel  gesdiehen  ist,  sah  sich 
L.  trota  seines  StrebeDs,  4|ie  Eigenart  des  Halm'soben  Commentars 
pietitToil  tu  wahren,  dach  sn  ao  sablreieben  Berichtigungen  nnd 
Einfügungen  Teranlassi,  daaa  fdglich  von  einer  Umarbeitung  des 
Commentars  gesprochen  werden  kann.  Es  verdient  daher  diese 
Ansgabe  eine  etwas  einpeh^ndero  Botrachtnncf. 

Das  kritische  Verfahren  des  Herausgebers  ist  streng  con- 
servativ.  Gegenüber  den  zaiilreicben  gerade  in  diesen  Beden  von 
Eberhard,  Heraeus,  Bake  u.  a.  angenommenen  Interpolatiottan  Tar> 
hAlt  sich  Ii.  dnrchana  ablehnend,  nnd  eine  grofte  Anubl  van 
Klammem  im  Texte,  die  sieh  noch  in  der  9.  Auflage  fanden, 
erscheint  jetzt  beseitigt.  Als  die  wichtigste  handschriftl.  Grund- 
lage des  Textes  der  Verrinen  betrachtet  er  mit  Recht  den  treff- 
lichen cod.  Par.  7774  a  (B)  der  Pariser  Nationalbibliothek.  Schon 
C.  F.  W.  Müller  hatte  in  seiner  Ausg.  v.  Jahre  1880  über  den 
früher  auch  vou  Halm  übermäßig  hochgeschätzten  Vaiicaoischen 
Palimpsest  ein  ziemlich  abfälliges  Urtheil  gefftlit  —  ar  nennt  ihn 
fotdtitim  mi§rpolaimit  — *  und  hatte  von  janer  Pariaar  Hdsch.  ge- 
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rtbmt  *nusquam  seduli  correctorit  /raus  dtpre^MdUur  mala  ßde 
$ua  pro  TuUiania  venditantis.'  Lanbinann  nnn  war  jetzt  in  der  Lag«, 
die  außerordentlich  genaue  Collation  dieser  Hdsch.  von  E.  Thoraas 
t\k  benfltzen,  und  er  scliließt  sich  demnach  noch  eng-er  als  früher 
an  diese  beste  Überliefern ntr  an.  Anch  jene  c^owiss^n  Klammern 
im  Texte  begegnen  bei  L.  latil  nur  dort,  wo  äicii  im  cod.  P^r. 
(B)  irgend  eina  8ttUe  cl«r  Yulgaia  niebt  flod«l.  Im  alIgeiD«itt«n 
kann  diesM  VerfahrsB  nur  gabiUigt  wwdra,  nnd  wir  wordan  im 
Folgeoden  anch  sehen,  wie  If.8  Text  durch  das  Znräckgehen  anf 
R  eine  Reibe  eiiteehiedeoer  Bessemogen  aufweist.  Dennoch  aber 
scheint  mir  L.  <iarin  manchmal  znweit  7r\  g-ohen,  wenn  er  dieser 
Hdsch.  sotnsagen  durch  dick  nnd  dflnn  lolgt,  namentlich  dann, 
wenn  er  ein  Wort,  das  in  R  fehlt,  sofort  als  Einßchiebsel  ia 
betrachten  geneigt  ist,  &o  l.  13.  Verr.  IV  6,  wo  die  Worte  atque 
amkomm  bintor  ioehrum  wegen  ihres  Pehlens  in  B  nnd  den 
delL  TOB  L.  eingeklammert  werden.  Dagegen  mOehte  ich  nicht 
•0  sehr  daranf  Gewicht  legen,  dass  die  Znsammonstellnng  wcii  et 
amici  gerade  in  diesen  Beden  so  häoflg  ist,  als  vielmehr  anf  die 
Thatsache.  dasg  das  Auge  des  Abschreibers  sehr  leicht  von  der 
einen  Endung  orum  auf  die  nächste  abirren  nnd  so  der  Ausfall 
des  Wortes  herbeigeführt  werden  konnte.  Denn  so  trefflich  cod.  B 
im  ganzen  ist  and  sicherlich  frei  von  willkürlichen  nnd  bewassten 
Entstellnngen,  so  sind  andererseits  doch  Fehltr  obiger  Art,  die 
dnrch  Abirren  des  Angec  infolge  f^leiGher  Endnugen,  dnicb  falsche 
regressive  oder  progressive  Assimilation  u.  a.  entstehen,  gar  nicht 
so  selten.  Es  därfte  nicht  unzweckmäßig  sein,  znr  Charakterisierung 
dieser  Hdsch.  ein  paar  Fehler  dieser  Art  hier  vor7.nfnhron.  So 
ist  Verr.  IV  80  in  K  monumento  ru  m  hinter  propwjnat  o  r e  m 
ausgefallen,  ib.  103  B  reportanäosque  statt  reporiandos 
rtponendosque;  das  in  K  erhaltene  ^ue,  das  nicht  einfach  mit 
HoTäk  gestrichen  werden  darf,  weist  deutlich  anf  das  Ansgefallene 
bin.  T  40  fehlt  in  B  imp9ri%m  hinter  praOorium,  ib.  51  tioro 
nach  nuUo.  Hier  bat  Lanbm.  kaum  recht,  wenn  er  im  krit.  Anh. 
dieser  Schreibung  in  B  znstimmen  möchte;  ntdlo  novo  officio  ist 
nothweudig,  der  Sinn  verlangt  den  Gedanken,  'wiewohl  keine  neue 
Dienstleistung  hinzng'ekoiiirnen  war.'  Ib.  56  fiel  te  in  K  vor  et 
ans,  ib.  107  H  cuimoäi  lür  cuicui  modi,  ib.  126  fehlt  in  K 
homines  vor  omnes,  ib.  180  suisque  Efdr  suis  usque;  vgl.  oben 
rtporkuubugui,  Neben  sdchea  Fehlem,  die  sich  dnrch  das  Abirren 
des  Anges  des  Schreibenden  leicht  erldireo,  bietet  B  anch  noch 
andere  interessante  Versehen,  so  z.  B.  Verr.  IV  20  iritici  modios 
LX  milia  dare  debehant  statt  modi  um.  Das  dem  Abschreiber  nn- 
verständliche  modium  wnrde  einfach  in  den  Accusativ  Plnralis 
umgewandelt.  Ib.  187  Carpinatium  K  für  Carpinati,  das  der 
Abschreiber  offenbar  gleichfalls  nicht  verstand.  Ib.  144  ist  rece- 
pisse  B  für  recejpii  eine  gedankenlose  Angleichnng  an  das  vor- 
hergeheide  proMMMtL   T  24  p§cimiUmMmi9  B  für  ptcmUh 
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tiasimum  ein  Hörfehler  wegen  der  drei  vorhergehenden  t  desselben 
Wortes.  Ein  Hörfehler  liegt  ancb  vor  V  31  parique  tunica  H 
für  tat  ariqffp  titnira  wegen  des  Torhergehenden  pallio  purpureo^ 
ib.  116  sed  cum  K  für  9ervm,  Ich  habe  durch  die  Züsammen- 
steUang  dieser  FehlerL'aitung-en  7U  reigen  verencht,  dass  mau 
dieser  Hdäch. ,  &ü  vortrefTlich  sie  auch  ist,  doch  nicht,  wie  L. 
gern  mOehtdi  unbedingt  folgen  dflrfe.  Äie  ein  teblagente  Bei- 
spiel biefftr  mOcbte  ieh  ooeb  inf  die  Stelle  Verr.  7  $4  binweiMn, 
wo  die  VqI;.  lantet:  quid  mä  aUinU  dictm  aut  ütmiungere  cum 
istius  ßagUfo  euiuäqttam  deekew,  wäbrend  L.  nach  B  in  den  Text 
setzt  q.  m.  a.  direre  an  coniungerf  ret.  Doch  entspricht  hier  ar 
schon  vom  stilistischen  Standpunkte  Jpm  Spracho^ebrauch  guter 
Schriftsteiler  nicht,  der  in  einer  Frage,  luch  wenn  diese  nicht  ne- 
gativen öinn  bat,  für  das  deutsche  und'  aut  fordert,  vgl.  bei- 
spiele weite  Verr.  IV  104  quem  legibus  aut  iudiciali  iure  perse» 
qmrf  Dies  empfand  wobl  aoeb  L.  nnd  laeht  daher  in  der  An- 
merbong  ac  Tergeblieb  tu  reeblTertigea.  Das  aitf  der  dett  gebt 
hier  sicberlicb  auf  die  gute  Überliefemng  zurück;  denn  Jene 
stilistische  Feinheit  wiederberxnsteUen ,  dürfte  wobl  kanm  Saebe 
der  Abschreiber  gewesen  pein.  -wShrend  das  ac  in  R  nnr  anf  <»in 
Verhören  infolge  des  unmiltelbar  lolpenden  r  in  r  on  zurückgeht. 
Aber  noch  em  anderer  bedenklicher  Anstoß  wurde  durch  jene 
Schruibuiig  III  K  in  den  Text  Ciceros  hineingetragen.  Ich  nnter- 
saebte  nimlich  geflissentlich  den  Gebrauch  von  ac  und  aique  yor 
den  Ontlnrales  c,  g  und  %  soweit  aieb  derselbe  bei  Mergaet  fiber- 
blicken  liest»  nnd  es  lisst  neb  darflber  Folgendes  feststellen :  Di 
den  pbilosopbiseben  Sebriften  Ciceros  steht  42  Stellen,  an  welchen 
vor  Cy  g  oder  q  atque  gesetzt  erscheint,  nnr  eine  gegenüber 
Acad.  II  84,  wo  im  gleichen  Falle  nc  begegnet  {nr  cotnprtndi)^ 
in  den  Reden,  wo  ac  unerefiihr  1300  mal  gfbranclit  wird,  begegnet 
es  nur  dreimal  vnr  Guttnrales,  aber  66 mal  wird  vor  c,  g,  q  atque 
gesetzt.  Demnach  tritt  das  Bestreben  des  Eedaers,  jenen  kaIcO' 
pboniscben  Zasammeostoß  eines  ac  mit  folgender  Gnttnralis  in 
meiden»  so  sichtlich  ber?or,  dass  man  gewisa  Bedenken  tragen 
mnss»  es  an  nnssrar  Stelle  dem  Texte  des  Bedners  anfkndrlngeB». 
znmal  anch  noch  sttlistiscbe  Bedenken  obwalten. 

Hingegen  muss  man  L.  beistimmen,  wenn  er  Yerr.  IV  5 
unter  Ahlrhnung  all  der  verschiedenen  Verbesserungs vorschlage 
sich  bei  der  Lesung  des  cod.  R  beruhigt,  die  also  lautet:  is 
dicebaiur  esse  Myronis,  et  rerte.  Masr  uns  auch  der  Ausdruck 
hart  erscheinen,  er  wird  doch  durch  das  von  C.  F.  W.  Müller 
in  der  adn.  er.  zn  der  Stelle  eitierte  Beispiel  ad  Att.  VI  3,  S 
Q,  Cicero  pmer  legit,  ut  opinor,  et  eerie  ansreiebead  gedeekt, 
-  Anch  Verr.  IV  18  bietet  B  aiober  die  nebtige  Lesart  Wi- 
diano\  das  seltenere,  archaische  und  za  dem  Stilcharakter  der 
Rede  trHiTlich  passende  Wort  für  Valg.  cotidie;  Tgl.  die  gute 
Anmerkung  L.s  zn  der  Stelle.  —  In  besonders  lehrreicher  Weiao 
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wird  di«  Yottniriichkeil  dtr  Pariwr  Hdscb.  doreb  folgend«  Stolle 
dirgeUMB,  Verr.  IV  101,  die  aaein  in  B,  dem  L.  mit  Beeht  folgt, 
nachstellende  Fasenng  faet:  eam  iu  etreoe  ad  spolümdum  fanum 

hmiUere  ausus  «9,  quo  liberos  adire  ne  ornandi  quidmi  cau$a 
fns  erat?  Sämmtliche  übrige  Hdsch.,  denen  anch  alle  Heransgeber 
fok'eii.  bieten  hier  oraudi  statt  offiau'ii  Aber  ornandi  bildet 
einen  irt'irijciieu  Gegeiisat/.  zu  dLun  vorausg'ehendeo  spoliandif  und 
aacb  für  sich  ist  es  dem  Sinne  der  Stelle  selir  angemessen :  'Nicht 
einmal  zum  Ausschmflcken  der  Altare,  geschweige  denn  zu  den 
mcra  selbet,  welche  per  wmtUm  äe  virgim$  eot^  aol$ni  8  99/ 
Trotidem  wvde  omandi  aidil  recht  Terstaaden  nnd  toh  dem 
mittelalteriicben  Abschreiber  daraus  das  ihm  viel  nfther  Hegende 
orandi  gemacht,  dae  jedoch,  wie  L.  treffend  bemerkt,  hier  eehon 
deshalb  tinmA£rlich  ist,  weil  sich  das  absolut  gebrauchte  orare 
z=z  precari  thum  erst  bei  den  Kirciienvatern  findet.  Die  gleiche 
Oeeenübersteiluug  von  omare  nnd  spoliare  ciuert  L.  noch  ans 
deroeiben  Kede  §  103.  —  Desgleichen  stimme  ich  L.  zu,  wenn  er 
V  i4,  B  folgend,  qme  erant  clarissimae  eebreibt  (Vnlg.,  aacb  C.  F. 
W.  Mfliler  q,  t,  earMmae);  denn  elar.  *aebr  bekannt,  Tielberftbmt* 
echeint  mir  aebr  ainngemlA^  nnd  doch  iat  ea  erklirlieb,  wie  alob 
bier  —  es  ist  von  geraubten  Wertsachen  die  Rede  —  das  scheinbar 
naherliegende  carissimae  daraus  entwickeln  konnto.  —  Anch  V  87 
schreibt  L.  nach  R  ftiamsi  mihi  iueimdissimus  est  bonos  populi, 
während  sonst  die  neueren  Herausgeber,  mit  C.  F.  W.  Mölior  den 
deti.  folgend,  lesen:  m^,  ta  meist  m.  i.  e.  h.  p.  Müller  anrieht 
sich  sogar  in  der  adn.  er.  m  der  Stelle  schart  tadeiud  über  die 
Überliefernng  in  B  ans  *iion  pct$tt  Cicero  dt^Uare,  »iiMe  9ibi 
homoB  popuH  wemdiisimm.''  Allein  dienen  Zweifel  mnaa  üumai 
mit  dem  Indlcnti?  dnrcbana  nicht  immer  ansdiflcken,  mit  dem 
Coninnctiv  allerdings  h&tte  es  diesen  Sinn.  Man  vergleiche  doch 
eine  Stelle  wie  Cic.  Cato  M.  §  79  eundem  esse  rreditote,  etiamsi 
nuUum  vid'^hitiff,  wo  doch  niemand  wird  sagen  wollen,  dass 
ein  Zweitel  darüber  möglich  sei,  dass  sie  ihn  nach  seinem 
Tode  nicht  mehr  sehen  werden,  oder  etwa  Quintil.  IX  2,  99 
etiatHsi  est  apud  Cicermiem.  tieuau  äo  i&l  es  an  unserer  Stelle. 
Etiamii  iat  dnreh  die  Überlieferung  hinreichend  beglanbigt;  daa 
Eindringen  jenen  ut  jedoch  in  die  dett  erklärt  aicb  «na  dem 
Btreben,  eine  Beaponalon  mit  dem  Tcranagehenden  Ua^pütm  her- 
soatellen.  — -  Anch  T  158  isidedi, .  tantum  tesiium,  res  ut  nemini 
dubia  esse  possit,  wie  L.  nach  B  d  schreibt,  zweifellos  richtig, 
während  Vulg.,  auch  Möller,  posset  bieten.  Aber  Cicero  hebt  eben 
nacbdrücklich  hervor,  dass  der  Sachverhalt  auch  jetzt  noch 
Dicmandem  zweifelhaft  sein  könue.  —  Od  hingegen  IV  19  wirk- 
lich mit  K  zu  lesei]  sei  quam  puias  auctorUatem-futuram ^  was 
L.  billigt,  oder  quantam  nach  Y  mit  HtQIer,  Nohl  n.  a.,  Ifteat 
aieh  wcbl  nicht  ganz  aicber  eotocbeiden,  da  im  Omnde  beidea 
raOglich  iat  nnd  nach  den  obigen  Darlegnngen  in  B  durch  Ab- 
irren dea  Angea  leicht  ana  quaniam  ein  quam  entatoben  konnte. 
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In  der  Äafoahme  Ton  Conjectnren  ist  L.  anßerordentlieh 
zurQckhaltend  und  drückt  gar  h&ofip  rinr  im  kritischen  Anhang 
seine  Zastimraung  aus.  Verr.  IV  2  wäre  es  wolil  kein  unbilliges 
Verlangen,  dass  za  hospUis,  dem  Vorschlage  Jeeps  lär  das  über- 
lieferte oppidiSf  den  aneh  L.  in  den  Text  setzt,  im  kritischen 
Anhange  auch  mMn  Name  genannt  werde,  da  leli  wfoMiolt  ia 
diMMT  Zeitubr.  wie  auch  im  Prof  r.  dei  Nikolsbargw  GymoMiamt 
T.  J.  1891y  8.  1  f.  dicM  Oo^joetar  JMps  antfUirUeli  bagrtnd«! 
und  gegen  jede  Anfechtung  gesiebort  habi»  lo  dasa  nnnmabr  a«ob 
Noll],  der  sich  anfangs  jenem  hospifi»  efegenüber  Rblehrend  ver- 
hielt, dieser  Schreiban^"  /üstinimt.  —  An  der  bekannten  schwierigen 
Stelle  Verr.  IV  90  schreibt  L.  (nach  Nah  Ii  eins  rdi,jio)ii  le 
ip8um  devinctum  dedamus.  Doch  ist  bei  dieser  ächreibaug  die 
BntitehiiDg  der  bdaeh.  La.  ie  isti  nicbt  an  arUirao,  wibraad 
dvreb  mein«n  Voneblaf,  daaa  t$  t$4Ubu$  in  aebraiban  aai  (rgl. 
Wianer  Stad.  1867,  8.  828  uid  Piogr.  Kikolabarg  1891,  &  4), 
diese  Schwierig-keit  völlig  beseitigt  wirda»  Aaeb  Verr.  V  118 
scheint  mir  die  verderbte  Stelle :  non  pos^^  Verrem  testest  inter- 
ficiendo  nos  (B)  exstinguere  durch  die  auch  von  L.  aufgenommene 
Änderung  scelus  für  twa  nicht  geheilt  zu  sein,  weil  dnnn  die 
Kntstebang  der  Verderbnia  onerklftrlicb  wäre,  wohl  aber,  weuo 
Biaa  maiaaa  BaaaerangaToraeblag  annimmt,  dam  ja  aaeb  L.  im 
kritiiabaB  Aabaaga  sasaaliauaaa  gaaaigft  ist»  aimlicb  faeinut 
exitviguere  la  aebraibaa.  Ja,  ich  bia  jatat  dureb  die  genaoara 
Kenntnis  gewisser  eigentbflmlidiar  Fehler  in  R  mehr  als  je  dafoa 
überzeugt,  dass  dies  das  Richtige  sei.  Die  prsten  beiden  Silben  von 
facinus  wurden  durch  die  zwei  ;ihnlichen  iSilben  im  voraus  sr  eh  enden 
Worte  hiter f i r i endo  verschluiiL'eii,  und  das  zuröckbkioeüdt;  nus 
ganz  gedaukeulos  in  nos  geändert.  —  Verr.  V  125  wurue  Nohls 
Coi^ectar  pir  Vtrrtm  (per  me  Kö}  spdioH  ia  daa  Taxi  gaaatit. 
Dieaa  iat  aiebar  anspreebead,  allaia  sabr  baacbtaaawart  araebiaaa 
mir  auch  Lebmanns  Vorschlag:  pranmitB  tpoliatL  —  An  aiaar 
Stelle  billigt  L.,  der  sich  sonst  gegenüber  der  Annahme  yob 
Interpolationen  ablehnend  verhalt,  die  Vermuthung  Schwabes.  der 
einige  Worte,  wiewohl  sie  durch  die  Em8timmig"keit  der  Über- 
lieferung geschützt  werden,  als  Giosse  aosschtidet.  Es  ist  folgende 
Stelle:  IV  21  (praedones)  eos  maxitm  {praeda  au^eni),  qui 
habeiU  cppidum  i^porium  ioco,  quo  mep$  üäMMium  iu  nav&ttMy 
Hcnnunquam  etiam  neeestario,  Dia  lelttaa  Worta  wardea 
von  Sebwabe  als  Qloaaa  bezeichnet,  nnd  ihm  folgen  Eberhard  oad 
Lanbmann.  Mir  scheint  jedoch  Müller  mit  Becht  an  der  Ober- 
lieferunc  feftij^ehalten  zu  haben.  Es  ist  ja  richtig,  dass  die  Worte 
gHiii  gut  lebien  könnten;  aber  auf  belriedirrendo  ^Veise  zu  erklären, 
wie  sie  als  Glosse  in  den  Text  gekomn.eii  seien,  dürfte  schwer 
gelingeu.  Das  einige  Zeilen  weiter  stehende  ut  ea^eunUa  e  CUicia 
ptxudwea  ad  «am  nteestario  devenirent',  woraaa  aaeb  Bbarbaid 
dio  latarpolatioa  antataadaa  aaia  ooll,  biotot  m.  B.  kaiaa  aaa- 
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re  chende  Erklärung  hiefflr.  Die  fraglieben  Worte  bilden  gegen- 
über dem  vorausgehenden  rrdtundum  sit  doch  eine  p^ewisse  Stei- 
gernng:  'wo  sie  UmcieQ  mösaeD,  waa  maDcbmal  aogar  ganz  od- 
aaaweicblich  ist'. 

Noch  nirge  es  dem  Bef,  gestattet  sein,  zur  Fassnng  einer 
Anmerkung  bei  L.  Stellung  in  nehmen,  da  diese  eine  nicht  gan7. 
ODvichtige  Sache  betrifft.  Dio,  in  Caec.  60  heißt  es  in  der  Note 
n  9i  iniuriam  accipUH:  'Der  IndieatiT,  wahrend  ea  olmi  $i 
ottitpUM»  hieA,  wegen  der  Form  des  Dilemmu,  bei  der  beide  Theile 
als  wirklich  gesetzt  werden'.  Ich  hätte  gewünscht,  dass  viel- 
mehr  hervorgehoben  wärde,  dass  mit  demlndicativ  bei  Sf  dber- 
hanpt  kein  Ürtheil  über  Wirklichkeit  oder  Nichtwirklichkeit  der 
Bedingung  gef&llt  wird.  Wahrend  Cicero  weiter  oben  durcii  die 
Form  (iccepisses  die  Thalßächlichkeit  der  Beleidigung  überhaupt 
in  Abrede  stellt,  spricht  er  hier  ober  dieselbe  Sache  ganz  aka- 
demiwb  nnd  bftlt  mit  seinem  Uribeil  zorflck.  Es  ist  sicherlieh 
lumtreffend,  wenn  in  den  Iiebrbftebem  der  Orammatik  Jener  Fell 
der  bypotbetisehen  Periode,  in  welchem  Bt,  bezw.  si  cum  indieativo 
in  der  Protasis  erscheint,  als  realer  Fall  bezeichnet  wird;  denn 
es  ist  nicht  richtig,  dass  dann  die  Bedingung  mit  Bestimmtheit 
hinE^eBtellt  oder  vorausgesetzt  *)  oder  cfar  als  der  Wirklichkeit 
entaprechend  bprrichnet  wird  .  sondern  während  durcli  den  Po- 
tentialis  die  Bedingunu'  und  in  der  Kegel  auch  die  daran  geknüpft d 
Folge  hiä  möglich,  durch  den  Irrealis  beide  als  nicht  wirklich 
hingestellt  worden,  wird  dnrch  den  Indicati?  die  Bedingung  rein 
akndemisch  ansgesprocben,  ohne  dass  fibfr  Wirklichkeit  oder  Nicht* 
wirldiebkeit  derselben  ein  ürtheil  gefallt  wflrde*).  Dae  zeigen 
klar  Beispiele  wie  $i  amitii  vita  beata  poteaty  heata  esse  non  potest^ 
wo  die  Bedingung  gewiss  nicht  als  wirklich  hingestellt  werden 
soll,  oder  naturam  si  sequemur  ducem,  nunquam  aberrnbimm^ 
wo  der  Indicativ  ebensowenig  die  Wirklichkeit  der  Bedingung 
bezeichnet.  Genau  so  im  Griechischen  :  Dem.  III.  Phil.  R.  8  tl 
Hkv  ovv  ilsativ  dQi^viiv  &yiiv  xai  ifp*  iniiv  iazi  roOro, 
^rijfi'  iytoys  äyav  rutäg  dttv.  Hier  wird  die  Bedingung  dnrchatia 
Dicht  als  der  Wirklichkeit  entsprechend  hingestellt,  sondern  De- 
moathenea  spricht  eben  nnr  sein  Ürtheil,  welehes  sich  ganz  sicher  für 
die  Niehtwirklichkeit  der  Bedingung  entscheiden  würde,  nicht 
ans,  weil  er  den  Fall  zunächst  rein  theoretisch  erörtert,  oder 
etwa  Plate  Apol.  c.  XXII  st  lycayf  tojt  vsov  tovg  ^Iv  diftgc^^/ocj, 
xov^  dh  diitpd^anxa,  y_Qy]v  ^}]nov  xt?..,  wo  die  Bedingung  nicht 
nur  nicht  als  wirklich  vorausgesetzt  wird  .  sondern  sich,  wie  das 
XQi]^  der  Apodosis  zeigt,  sogar  der  Bedeuiung  der  Nichtwirklich- 


')  So  Landgraf,  hcbmidt-Thoinser,  Scbeiodler,  Meoge  (ikpetito- 
liuai)  u.  a. 

*)  Ziemer-GÜlbaoseii  (Lat.  Gramm.). 

*)  1d  dieser  richtigen  Form  bei  Caxtiua-Hartel  und  Qoldbaciier. 
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keit  stark  D&bert;  noch  deatlicber  ebd.  c.  XXril  el  di^  tig  -byLav 
ovTcaq  BXEi-ovy,  (.ihv  y((0  ^yoyy  f  -  fm^tyf]  not  doxu 

TtQÖg  rot'Toi'  Xfj'Fiv.  Die  angeführten  Beispiele  inö^-en  das  eine 
darthüD  ,  dass  durch  den  Indicativ  ioi  Bedingaiigssatze  über  die 
Bealit&t  oder  Nichtrealitftt  der  Bediogang  keinerlei  ürtbeil  gef&Ut 
wird,  dafls  somit  die  in  dan  OramniÜk«!  fiblicho  BnAiehnang 
diMes  Fallet  als  caaiu  realU  'rsaisr  Fall*  vOUig  nnsiitrslEind  ist. 

Zam  Schlosse  muss  Lanbmanns  Ansgabs  jedem,  dem  an 
•inem  tieferen  und  allseitigen  Verständnis  dieser  Beden  gelegen 
ist,  insbesondere  jüngeren  Philologen,  aafs  wärmste  empfobleo 
werden. 

Wien.  Alois  Eornitzer. 


T.  Livi  ab  urbe  condita  librL  Edidit  Anton.  ZineerU.  Part  VII. 

Pasc.  II.  Editio  maior.  Wien  q.  Prag,  F.  Tempsky;  Lpipzi?,  6.  Fnj- 
tag  19U1.  VIII  u.  8G  SS.  Prt-ia  >reh.  2  K  20  h  =  1  Wk.  80  Pf. 

Schon  die  äußerst  genaue  Angabe  der  Lesarten  des  Cod. 
Vindob. ,  der  von  Josef  Zingerle,  dem  Sohne  des  Verf.s,  ein- 
gehend und  gründlich  verglichen  wurde ,  macht  vorliegende  Aus- 
gabe tnr  einzigen,  auf  der  nonmehr  kritische  Arbeiten  über  das 
42.  Bncb  fnüsn  mfissen ;  hiebei  worden  nicht  nur  die  mehrfachen 
Schwankungen  in  den  bisherigen  Angaben  über  die  Handschrift^ 
beseitigt,  sondern  ein  Bild  derselben  mit  ihren  zahlreichen  Lücken 
(vgl.  z.  B.  2,  5;  13,  1;  19,  6).  Ab?chreibefehlern,  Änderungen 
von  älterer  und  jüngerer  Hand  gegeben;  überdies  werden  S.  II 
bis  VIII  39  Stellen  ansfdhrlich  beschrieben,  von  denen  besonders 
61,  9  wegen  des  Irrthnms  bei  Hertz  interessant  ist. 

Den  Text  selbst  gestaltete  Z.  ebenso  gewissenhaft  nnd  selbst- 
ständig  wie  den  des  41.  Boches,  ?g].  diese  Zeitschrift  1900, 
S.  313.  Anch  diesmal  wurde  eine  ansehnliche  Zahl  von  Lesarten 
in  einer  eigenen  Abhandlung  („Zam  42.  Buche  des  Livius",  Sitz. 
Her.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  Bd.  143)  näher  beoründet, 
die  allenthalben  von  dem  gründlichen  Studium  der  Handschrift 
und  dem  Bestreben  des  Verf.s  zeugt,  Arten  von  Fehlern  iiu  Vindob. 
mit  solchen  in  den  Handschriften  der  IV.  Dekade  in  Verbindung 
so  bringen,  so  die  Yerwechslaog  von  ab  nnd  ad,  das  Hinsofdgen 
oder  Weglassen  eines  r  am  Wortende,  die  besonders  im  Vindob. 
häufig  vorkommenden  Wiederholongen  von  Wörtern,  Silben  und 
Buchstaben,  endlich  die  Lücken;  auf  Grund  dieser  eingehenden 
Untersuchungen  wurde  nicht  nur  in  zahlreichen  Fällen  die  Ent- 
scheidung zwischen  den  einzelnen  Lesarten  gelällt,  sondern  auch 
mancher  gelungene  Vorschlag  gemacht,  so  3,  8;  9,  2;  18,  6; 
10,  5  n.  6;  23,  10;  24,  4;  48,  10;  53,  9;  64,  5.  Aoßerdem 
worden  Ttelfacb  die  Angaben  obsr  die  älteren  Heraosgeber  richtig 
gestellt,  die  Vorschläge  der  neoen  Kritiker  sorgfältig  nnd  wohl 
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überlegt  bertngito.L  en .  so  insbesonders  von  Fögntr,  Hanilt« 
Härtel,  Heraeus,  H.  J.  Müller,  Noräk,  Vtblen,  endlich  aiieb 
andere  Hilfsmittel,    wi©  Georges,   Momrasen,   Pauly  -  Wissowa, 

benützt.  Mit  großer  Freudr-  muss  es  boprüßt  werden,  dass  Dentsch- 
laiidß  erster  Li vina-Kritiker  H.  J.  Möller  dem  Verf.  eine  große 
Zabl  voii  Vurgcbiägen  brieflich  znr  Verfügung  äielite,  von  denen 
iw  grdfit«  Theii  alt  wirkliebe  Emendationen  auch  im  Ttzto  ihn 
Anfnalmie  faud. 

Baf.  aoliUaat  nicht  nur,  wia  aonai,  mit  dan  baaioo  Wflnaohan 
für  dan  nnermüdlichen  Oalahrtao»  aondani  möchte  auch  diaFach* 
genossen  darauf  aufmerksam  machen,  dass  Z.s  Ansgabe,  nament< 
lieh  die  der  IV.  und  V.  Dekade,  die  anch  im  Auslande  die  ge« 
bärende  Anerkennung  fand,  ebenso  im  eigenen  Vaterlaiida  gewürdigt 
zu  werden  verdient,  nnd  das«  insbesondere  statt  der  alten  Livius- 
Texte,  die  nucii  vielfach  bei  der  aiündiiciieQ  MaiurUäU-Früiung 

Tenrandat  wardan,  die  gut  laabaran  und  dan  modanian  Anforda- 
raogen  entepraahand  ansgestaltatan  Z.a  —  wanigatana  dia  EäiÜo 
minor  dar  17.  nnd  Y.  Dakada,  dia  aina  9«iba  antapiaehandar 
Stallan  biatan»  —  ansnachaffan  aaian. 

8t  P^ltan.  Dr.  Adolf  H.  A.  Schmidt. 


Titi  Livi  ab  urbe  couditä  libar  XXXX\ .  üerausgegeben  too 
Prot  Dr.  Fr.  Wilhelm  PflOger.  Hit  4  KarteniUsieo.  Wien  and 
Prag,  Verlag  von  F.  lempaky  1900. 

Dia  ▼orliagMida  Anagaba  gabdrt  ala  7.  Band  dar  „Sammlnng 

griechischer  und  römischer  Classiker  mit  Erläuterungen  für  dia 
PriTatlectöro"  an.  Sie  schließt  sich  in  ihrer  Äußeren  Einrichtung 
^'anz  dem  1.  Bande  dieser  Sammlung,  der  Bearbeitung  des  26. 
Baches  des  Livius,  an.  Vorausgeschickt  ist  eine  kurze  historische 
Einleitunsr,  darauf  folgt  die  Eintbeiluiig  der  Ereignisse  nach  deren 
verachiedeuen  Schauplfttzen ,  in  der  c.  12,  9  —  13  verrniä^t  wird. 
Dar  Text  aalbat  bat  ubertcbriftan  für  gröftara  Abachnitta  nnd  Band* 
notan  fftr  ainialna  Capital.  Dia  FnAaotan  aind  anf  daa  NOtbigaka 
baachrftnkt.  Bin  WArtarvaruicbois  bildet  dan  Abachlnaa. 

Im  Vorworte  sucht  der  Heranagabar  die  Wahl  gerade  diesee 
Buches  für  die  Piivatlectfire  zu  rechtfertigen.  Dass  es  des  Inter- 
essanten in  Hölle  nnd  Fülle  enthält,  ist  ohneweiterp  zuzugeben. 
Mit  dem  Texte  hat  es  allerdings  seine  Schwierigkeiten.  Zugrunde 
liegt  nach  dem  Vorwort  die  von  G.  (soll  heißen  H.)  J.  Möller  be- 
BOrgte  2.  Auflage  der  VVeisseuburuiöcheu  Ausgabe  mit  deulbcheü 
Anmarkongen  vom  Jahre  1881.  Daneben  wnrda  dia  1.  Auflage 
▼am  Jahre  1866  xnmtbe  gezogen.  Außerdem  ist  Weiaaanborna 
Taxtanagaba  nnd  dia  Madriga  vom  Jabra  1864  berdckaicfatigt  worden 
nnd,  „soweit  sie  zugänglich^  die  neuere  Literatur:  Nowak 
(aoU  baiften  No?^)»  t.  Härtel  n.  a.  Dia  ainsebrADkenden  Schlnaa- 
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Worte  fohren  an(  die  VemanthnDg,  dass  dem  Herausgeber  sogar 
die  eiD8cblflgigen ,  jedes  Detail  ersehSpfendan  Jabraabericbte  des 
von  ihm  citierten  Mfiüpr  ün-mgänglich  gewesen  seien.  Jedenfalls 
"Wäre  er  EOnst  inne  geworden  ,  da^s  er  Firh  den  dort  (XY.  Jahrrr 
1889,  S.  44 — 47)  anfgezäblten  und  besprochenen  VermQthQDgen  v. 
Harteis  {ei  genere  7,  8  gebOrt  wohl  nicht  bieher)  gegenüber  eigent- 
lich doch  Tollkommen  ablehnend  Tarhalien  bat.  Ich  vermag  daher 
auch  Dicht  zu  argrAndeD,  aaf  wtkbain  Wege  ar  m  Kaoiitaia  im 
KtT&ka  Coojeetnr  87,  13  (üfagwe  aeeu$ator€m  hiaeer»  pudui$B«t 
H  ßUptrvaeanea  de/ensio  PqmU  fuimt^  gakomnaii  iat.  Mehr 
braucht  zur  Charakteriaierung  des  im  ganzen  wohl  lesbaren  Textet 
nicht  gesagt  SQ  werden.  Anf  Binzelbeiteo  einsagebeo,  liegt  kein 
Aolaes  vor. 

Die  erklärtnlen  Anmerkungen  weisen  eine  Keiiie  von 
Irrthfimern  und  L  nklHriieiieu  auf.  10,  9  soll  cum  concessiv  sein. 
Der  Zusammenhang  ist  aber  folgender:  Die  Rhodier  massten,  da 
Popilina  aelbst  so  einer  beaonderen  Abneigung  gegen  ihren  Staat 
keinen  Grnnd  hatte,  ana  der  Bitterkeit  diosea  einzigen  röoiiaelien 
Senators  auf  die  Stimmung  dea  ganzen  Senates  gegen  aie  aebliaSeD. 
—  15,  1  lautet' die  KoM  tn  den  Worten  quinquttmi  (im  Text 
und  in  der  Anm.  nnit)  maior  ean?,  nnrerstandlicb :  maior  wie 
plus  von  Zahlangaben  ohne  Kin(l'i>s  anf  den  Casus.  —  16,  3 
wird  zu  urbana  ergänzt  praetura,  während  das  vorhergehende 
sortes  jede  Ergänzung  äberflnssig  macht.  —  20,  5  ff.  nennt  der 
Herausgeber  eine  schwer  zu  äbersehende  Periode,  der  Nachsatz 
folge  erat  %  9.  Kr  hat  dabei  ganz  flberaehen,  daaa  die  von  ihm 
angegebene  Gliederung  fiberfaaopt  nnr  möglich  ist,  wenn  man 
egressusque  lieat.  Im  Texte  steht  aber  ^«/rmtia  (auch  pronuntiat, 
nicht  -avit),  womit  alles  weitere  fAllt.  Wenn  er  Weissenborns 
Bemerknntr  lifarht«'!  hi\tte,  würde  er  vielleicht  auch  nach  §  9  (die 
Zahl  10  fU->bi  am  Kande  nm  pine  Zei!*»  vn  tiff)  einen  Punkt  gesetzt 
und  die  Periode  damit  ge^chlo.-son  haben.  —  23,  2  (irrthfimlich  8) 
werden  die  von  Uiccremus  abhangigen  Sät^e  quod  praesidium 
tmui8S€  ncsf  ubi  pugnasse ,  .  .?  als  aec,  c.  inf.  in  unwilligen 
Fragen  erklftrt.  —  23,  6  ergänzt  eich  daa  Object  zu  praetlan 
ana  dem  Vorhergehenden,  daa  Wort  iat  atso  nicht  abaolnt  gebraocbt. 
— •  27,  5  wird  nobilit/jta  fama  mit  „nnr  gerOcbtweise  bekannt** 
flbereetzt.  Die  Worte  können  nur  bnif^nten:  vom  Rufe  verherrlicht, 
von  Dingen,  die  sich  dem  An?'«  unbedeutender  darstellen,  als  der 
Kul"  ist,  den  dn«  Ohr  von  ihnen  vernommen  hat.  Üor  Herausgebor 
scheint  nach  senu  i  Bemerkung  7,n  28,  G  etwas  ganz  anderes  aus 
den  Worten  heraus/.uieäen.  Ich  wösste  sonst  nicht,  wieso  die 
beiden  Stellen  nicht  ganz  zusammenstimmen  sollten.  —  27,  9: 
daea  zn  den  Worten  Dianaeque  ttmplum  ana  der  ganten  Beiae- 
akizze  adiU  leicht  zn  erglnzen  aei,  m(^cbte  ich  nicht  behaupten. 
Ich  wflrde  die  Worte  lieber,  als  auf  gleicher  Stufe  mit  portum 
indytum  atehend,  appoeitt?  zn  AtduUm  oonatmieren.  —  28,  3 
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Ut  wohl  rfir<r5  zn  ergänzen,  nicht  dires.  —  80,  2  tnnsa  lauten : 
adeo  ignarabant  „so  wenig*  wnssten  sie",  denn  adeo  allein  bedeutet 
nicht  ,,80  wenig".  —  80.  6  ist  allerdings  eine  kritipch  schwierige 
Stelle,  wer  aber  liest  dxvisa  itaque  Maceäonia  ei  partium  usibus 
ieparcUiSt  quae  universos  lenerei  Macedonas  /ormula  dicta  ^  wird 

■m  Dfttllriiehttia  ta  Beginn  iwai  coonllniirta  M  «At.  ertoiiwn,. 
nicht  abar  «il  bei  dipita  argftnzeo.  Aoeb  wird  Mick  tin  tampo* 
raiaSf  ktin  eoncaMifis  Oadankenverhältnis  tum  Hanptaatia  «m* 
pftblen.   —  82,  5   f.  kann  ich  die  lose  Anffigang  der  Wort« 

prneflivitps  alii ....  nicht  nachempfinden.  Der  Schluss  ist  za 
construieren :  nullt  civilis  fPrädirat,  org-.  erat)  animuSf  neqae  legum 
netjve  liberiatis  atqvae  [eral]  padeyis.  Wie  ist  Übrigens  s.... 
animus  zu  ergänzen?  —  32,  9:  Aus  convenit  den  Begriff  /ac^Miw 
ut  zn  ergänzen,  halte  ich  fär  zu  hart.  Da  würde  ich  es  vor- 
litban,  aaeh  mtH  mit  ainaia  Kanuna  in  interpungierao.  —  88,  6 
bildan  dia  Worta  in  pfxuBmUm  9p«eim  offanbar  dao  Gagpansats 
xn  in  perpeluum  utnim^  dia  Übaraatzang  mZIId  Sebmack,  filr  daa 
Aage"  ist  daher  noganan.  —  87,  4  war  dar  Aaadmck  ««*  nihÜ 
aliud  als  Ellipse  zn  erkl&ren,  da  f*s  doch  nicht  angeht,  zn  yer- 
binden :  die  Schwieriprkeit  des  Feldzuges,  die  Bedeutong  des  Sieges 
triuwf'hvvi  iustum  esse  ivdiraverat.  —  87,  12.  Der  Herausgeber 
br-merkt;  qut  .  . .  meminit,  quae...  qvae  . , »  quid  und  findet 
das  Beispiel  aas  dem  Jahre  217  wenig  passend.  Kr  hat  also  den 
knnatToUan  Baft  d«r  aaUliiaii  Parioda  abaaaowaDig  arltaant  äli  dan 
Sinn  dar  ganxao  Stella  Taratandan.  Dar  wofalbaraebnata  Cbiaamaa 
dar  Varba  mit  dan  davon  abhftngigan  indiraetan  Fragesfttzen  repetcU, 
giMW«...  siftt:  quüt...,  inier/uerit,  meminit  und  der  wirknnga- 
volle  doppelt«'  Gegensatz  eben  dieser  Vorba  und  der  Begriffe  vetera 
und  proximo,  der  BUch  dio  Voranstellung  des  letztorpn  benründet, 
sind  ihm  völlig  entgaogen.  Die  Bedeutung  von  rrpetere  war  ebeoso 
anzugeben  wie  die  von  amhitio  —  Qnnst  suchende  Milde,  allzu 
große  Nac  bei  cht  im  Gegensatze  zu  seoeriias,  wie  es  z.  B.  bei 
Sallitat.  b.  Inf.  45  aieh  fiidat  ala  Gagansata  zn  mieviUa,  Wann 
man  daa  allaa  barfiekaicbtigt,  wird  dia  Stalla  in  ganz  andarani 
Liebt»  nnd  daa  Baispiel  treffend  gewählt  ersebeinan.  —  88,  8 
passt  dia  potantiala  Anifassnng  des  Conjunctivs  sit  par  nicht  in 
den  Zusammenhang.  —  41,  2  iat  bai  paueis  dia  Ellipaa  des 
8nb8tanti?8  verbis  angenommen. 

Von  einer  Aufzahlung  derj(^^i^'en  Stellen,  die  m.  E.  eine 
Erklärung  erheischt  hätten,  seliö  ich  ab;  in  manchen  Fällen  wird 
sich  ja  darüber  streiten  lassen.  Sicherlich  hätte  sich  mancher 
Baam  dafflr  gawianaa  laaaan,  wann  andararaaita  flbarflflaaiga  Ba- 
marknngan  nnd  aoleba,  dia  in  dia  Grammatik  odar  ina  Wörtar- 
Teneiebnis  gabftran,  ja  tbeilwalaa  tbatsächlieb  darin  Aufnahme 
gefanden  haben,  anter  dem  Taxta  waggabliaben  wären.  So  wird 
z.  B  26.  7  die  Pr&position  a  bei  tnffus  erklärt,  und  das  im 
Wörtarrerzeichniase  za  accmio,  caput,  denarim,  decersorium^  e 
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re  publica,  impleo  anres,  praedesthio,  prnefnfh,  qn'nu  QuirinaliOf 
suhtnoreo,  Terminalia,  tUulua  Bemerkte  ist  berette  io  den  Anmer* 

Das  Worter  Verzeichnis  ist  mit  einer  erstaanlichen  Nacb- 
Iftseigkett  und  Flüchtigkeit  gearbeitet  lob  will  nicbt  betooeo, 
daM  WOrter,  die  demSehfller  gewiei  minder  gelftvfig  sind  a)i  eo 
maocbe  mter  den  anfgenommeneiit  febltn,  oder  dase  die  geogra- 
phiechen Namen  UDTollet&ndig  sind.  Schwerer  fällt  ins  Gewicht» 
dass  das  Auffinden  der  oinzelnpn  Wörter  dnrch  y.wei  Umstünde  er- 
schwert wird.  Einmal  ist  dio  ^'enaae  alphabetische  Aiiordnan:»' 
wiederliolt  in  dor  ntniut^esten  Weise  peötört,  ond  ferner  stimmt  die 
Orthographie  mit  der  im  Xeite  und  in  den  Anmerknngen  befolgten, 
die  eelbet  wieder  Sehwanknngen  aufweist,  mehrfach  nicht  dberein. 
Es  iit  dioi  I.  B.  bei  dticH^  (diteribo)  e.  15,  1  feeht  etörend. 
Aach  die  Namenifonn  einer  Anxahl  fon  Btidten  und  Völkern 
weicht  (sowie  meist  anoh  anf  den  beigegebenen  Karten)  tob  der 
im  Texte  gebotenen  ab,  wobei  in  einzelnen  Fullen  offenbar  Druck- 
fehler vorliegen.  Als  Cariosa  erwähne  ich  namentlich:  A*'9nrhpu8\ 
Sardes,  is;  Si/n'rm  (das  deim  auch  coriseqnerit  v wischen  suppli' 
catio  und  si/neärus  eingereiht  ist)  und  Synnaäa  uuch  der  ersten 
Deelination. 

Anf  den  Karton  vermisM  ich  i.  B.  Antitta,  Auli$,  Ista, 
Larinumt  Menam,  Meikpnma,  Pergamum, 

Ich  notiere  eohließlich  folgende  Druckfehler  des  Textes: 
11,  5  neqmqam;  1'2.  1  ipe  (richtig  ipse);  15,  1  wnrde  Srchm 
erwähnt;  16,  8  }f.  (^f.');  c.  23  sind  ara  Anfange  die  Zahlen  der 
Paragrapiie  verschobon  ;  27,  2  defcceratit;  29,  18  imp  r  etatam; 
39,  13  caif  (eaa^i  41,  4  hüsiium  (host.)\  42,  3  na d  tum  (na  c  tum); 
48,  5  vigentu  Die  Interponction  ist  fehlerhaft  3,  1.  12,  1.  14, 
7.  28,  8  (naeb  richtiger  Zfthlnng).  24,  1.  36,  8.  44,  20.  In 
den  Anmerkungen  iet  zn  Torbeooem  20,  1  dttftrtUmim  in 
dif€et¥mem\  20,  5  viri  in  otei.  Anderei  fibergobo  ich. 

Wien.  B.  Bitacbofskj. 


P.  Ovidii  Xasonis  Mctamoipboses.  Aoswabl  for  den  Scbalgebraaeb 

mit  sachlicher  EioleitoDg,  erläuternden  ATimerkungen  und  cinAin 
Register  der  EigenDamen  von  J.  Meuser,  weil.  Oberlehrer  am 
GTinnacittm  tn  Bochum.  7.  AaO.,  besorgt  tod  Dr.  Alfons  Egen, 
Oberlehrer  am  kOnigl.  Panliniscbon  Gymnasium  tn  Münster  i.  W. 
Paderborn,  F.  Schönlngb,  1899.  VI  u.  240  SS.       Preis  1  Mk.  »50  Pf. 

Wie  Kof.  über  vorliegende  Chrestomathie  denkt,  ersehe  man 
ans  der  Anzeige  der  6.  Anfl.  im  'Gymnaginm'  1898,  Sp.  451. 
So  viel  das  Büchlein  unter  dem  früheren  Heransg.  zu  wänscben 
nbrig  gelassen,  so  Tollkommen  entspricht  es,  seit  Egen  die  Heraoi* 
gäbe  besorgt,  den  Forderungen,  die  man  hento  in  witeenecbaft* 
lieber  nnd  pädagogiacber  Beaiehnng  an  dasselbo  an  atellen  bereeh- 
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tigt  ist.  Beweis  dafür  der  Umstand,  das8  regelmäßig  nach  Ablauf 
Ton  drei  Jahren  eine  iieuö  Aai  läge  nötbig  wird.  Tiefgreifend  sind 
die  ilieemaiigen  Änderungen  nicht.  Wenn  die  neue  Auflage  um 
QDgefAbr  40  Seiten  an  Umfang  gegenüber  der  6.  erweitert  ist, 
80  liegt  der  Gmnd  bievon  io  dar  Verwendang  größerer  Typen  in 
der  SialMtnsg,  im  CommeDtor  und  Index.  Indessen  zeigen  die 
eorgflltiff  naebbessemde  Stand  Text  and  Commenttr  tn  Mbireieben 
Stellen;  namentlieb  wurde  im  Texte  an  28  Stellen  den  krltiscbeo 
Forschungen  von  H.  Magnus  Rpchnnnfr  getragen.  Wenn  Ref.  ca. 
20  Stellen  zählt,  wo  Magnus'  Vorschläge  noch  nirht  verwertet 
sind,  60  erwächst  dem  Hrpb.  daraus  keinerlei  Vorwurf;  nnr  seien 
die  betreffenden  Stell eo  dem  Hrgb.  m  erneuter  Frütung  empfohlen, 
da  Bef.  überzeugt  ist,  dass  Magnus  auch  hier  in  der  Mehrzahl 
der  Pfllle  das  Btcbtige  getroffen  bat. 

ßeitiaf^'e  zur  lateinischen  Grammatik.   Von  Alfred  Kunze.  I: 
»Mtfi  rrfcri.  Leipzig.  Siuimil  &  Co.,  VI  u.  20  SS.  b".  Fr.  1  Mk. 

K.  ist  durch  die  neueste  Deutung  von  refert,  wonach  man 
als  arsprüngliche  Fügung  id  ad  meas  res  /er£  oder  mit  Ellipse 
der  Präposition  id  mea$  res  fert  anznnebmen  habe,  mit  Becht 
nicbt  befriedigt  Br  schlägt  seinerseito  Tor,  res  wua  re  fert  ala 
die  Wendnng  zn  betrachten,  Ton  welcher  bei  ErUimng  der  Oon- 
stmction  von  re/eri  auszugeben  ist.  Dass  res  und  re  in  unmittel- 
barer Nähe  für  die  filtere  Sprache  keinen  Anstoß  bietet,  wird  hin- 
reichend belep:t.  Auch  m^n  im  Sinne  eines  limitativen  Ablativs 
wird  nachtrewiesen.  L'ass  sciiiioßltch  res  wegfallen  konnte,  zeigen 
BeiBpit;le  wie  res  ita  tulisset  Liv.  Iii  27  und  si  ferret  Tac.  Ann. 
III  15.  Ancb  die  Yersehmelznng  Ton  referi  wird  nnter  Hinweis 
anf  den  Einfloss  des  solion  frfther  Torbandeneo  Compositnms 
rifarre  gttt  gedentet.  Bef.  wAssto  gegen  die  hier  TOrgebraobten 
Alsichten  K.8  nichts  Wesentliches  yorzabringen ;  nnr  ist  nicht 
einzusehen,  wozu  K.  einen  nrsprön glichen  Nominativ  res  ansetzt. 
Dadnrrh  erreg-t  die  sonst  ansprecbendo  Vermnthung  nur  den  Schein 
des  Compliciorten  Vor  allem  müsste  inan  sich  fragen,  warum, 
wenn  einmal  der  ]!iomiQativ  res  nothwendig  vorauszusetzen  ist, 
man  sich  nicht  einfach  mit  einem  res  meä  fert  (=  meine  Sache 
bringt  es  mit  sich)  begnügte. 

K.  hat  die  methodisch  gebotene  Heraniiebong  der  Coostmctlon 
von  inierett  nicht  nnterlassen.  Hier  constatiert  er  als  Ursprung- 
liebes  Begens  re,  wonach  also  inierest  re  mea  oder  re  patris  die 
voll©  Ansdrucksweise  wäre.  —  Bei  der  umsichtigen  Untersucbnng, 
die  unter  Berücksichtigung  aller  Vorgäncfer  von  den  rönnäcben 
NatioDalgrammalikern  an  geführt  ist,  war  es  dem  Ref.  auiiallend, 
dass  K.  die  Schrift  von  A.  Pasdera,  De  inierest  verbi  impersonalis 
tirudura  u  origine,  Sntrii  1885  dbersehen  bat*  Und  doch  kommt 
dieser  Gelehrte  tn  einem  ganz  ihnlichen  Besnitate,  indem  ancb 
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%r  einen  Gatns  von  m,  nAmlteh  den  Datiy  rei  bei  interest  ng^mi 
und  in  re(i)  fert  eine  Beiifttifrong  hiefftr  findet  Übrigens  kennt 
Ref.  Pasderas  Schrift  v,nr  ans  der  Anzeij^e  im  '(rymTiasinm*  l^SH, 
Sp.  447.  —  Wenn  Kunze  S.  7  ©ine  nfmoro  Arbeit  über  die  Wieüer- 
holnnir  im  Lateinischen  Termisst,  8o  sei  jetzt  verwiesen  aaf  Fr. 
Abbott,  The  use  qf  repetüion  in  Latin,  Chicago  1901. 

Wien.  J.  Qolling, 


Lateinische  SjQOnrmik,  ein  Uilfi>bacb  für  Lehrer  nnd  Studierende, 
bearb.  Ton  Dr.  Hermann  Monge.  4.  wesentUcb  Terro.  uu  verb.  Aufl. 
WolfrabflUel,  Verlag  m  JaUi»  Zwlftler  im  8\  238  SS. 

Jader  Philologe  kennt  H.  Menges  trefflicbet  Bepetitorinm 
der  lateinieeben  Orammatik  und  Sliliatik.   Als  Anhang  dam  iti 

die  Yon  demselben  Verf.  heranagegebene  lateinische  Synonymik 
gedacht,  deren  4.  Auflage  uns  g-egenwärtig  vorliegt.  Dass  wir 
es  mit  einer  „darchgreifenden  Überarbeitung"  zu  thun  haben,  wie 
sich  Mango  selbst  im  Vorworte  äaüert,  wird  jeder  7.u^^eben,  der 
eine  der  früheren  Auflagen,  z.  B.  die  zweite*),  mit  der  nen  er- 
schienenen anch  nnr  flüchtig  vergleicht.  Ist  doch  schon  dem 
tafleren  Umfange  nach  eine  Bereicherung  um  mehr  als  lllnfug 
Seiten  tn  Terzeiehnen.  Prftft  man  aber  das  Boeh  genauer,  dann 
nimmt  man  folgende  Veränderungen  wahr:  1.  Es  sind  nicht  nur 
die  wiederom  in  drei  Abtheilung-f^i;  (Verba,  :Substantivn,  Adlectiva') 
•/prfallPTuien  Gruppen  der  synonymen  P)ögriffe  bedeutend  (um  ca.  40) 
vermehrt  worden,  sondern  es  kamen  auch  zu  vielen  (etwa  60 
Gruppen  nene  Vocabeln  hinr.n.  2.  Die  Zahl  der  Anaierkungen  ist 
gleichfalls  (um  ongef&br  80)  gewachsen,  ganz  abgesehen  von  den 
Koten,  die  eine  betiftcbtliche  Erweiterung  erfahren.  8.  In  zahl- 
reieben  Fillen  fand  die  erwAosebte  Scheidung  einer  Beihe  Ton 
gleichartigen  Wörtern  in  zwei  oder  mehrere  Reiben  und  eine 
zweckmäßigere  Anordnung  innerhalb  derselben  statt;  das  erster« 
gilt  z.  II  von  Nr.  11/12,  59  a,  b,  81  a,  b,  140/141,  152  a,  b 
und  171/171  a,  das  letzt.-re  u.  a.  von  Nr.  80,  83,  108,  198. 
An  manchen  Stellen,  za  denen  Nr.  5,  :^7,  44,  55,  75,  169,  291 
ftsw.  ZU  rechnen  sind,  könnte  man  allerdings  Tom  logischen  Stand- 
punkte aus  eine  exactere  Gliederung  erwarten.  4.  Die  Definitionen 
der  einzelnen  Ansdröcke,  bei  deren  Featstellung  der  Verf.  auch 
diesmal  Ton  der  Grundbedeutung  ansgieng,  die  er  unter  Angabe 


')  Die  dritte  Aoflage,  die  seit  liagerer  Zeit  vergrUTen  istt  war 

dem  Ref.  nicht  inpftnglicTi. 

')  An  die  W  örter  dieser  («attang  bat  der  Verf.  gelegeDÜieh  auch 
Ad?erbia  angeediloaeen»  Partikeln  aber  nahm  er  niefat  aaf;  er  hätte  es 

jedoch  der  Yoltstfindigkeit  halber  tbuii  sollen,  wenn  auch,  wi<>  aus  dem 
der  SjooDjmik  beigefQgten  Index  ersichtlich  ist.  die  meisten  Dinge,  die 
Itt  Betracht  kommen,  im  Bepetitorinm  behandelt  werden. 
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•iDtr  adiqnaten  dtotaeben  Übersetznng  anfznheUan  bentUit  war, 
Warden  mit  Bezug  auf  den  Wortlaut  sehr  oft,  mitunter  wesentlich 

verändert ,  theils  Terständlicher .  Iheils  ausführlicher  gestaltet 
Das  lässt  sich  z.  B.  behaupten  von  if}n'ppre  (n.  56)  ,  refutare 
(n.  74),  instigare  (o.  76);  reliquum  esse,  n-^iinre,  superesse  (n.  100), 
labor  (n.  171),  materia  (n.  271),  initium  (ii.  286),  ßnis  (n.  288) 
QDd  tarduB  (n.  842)  usw.  5.  Die  feinen  Unterschiede  zwischeu 
d«D  linnverwandtofl  WOrtern,  von  den«!  die  meisten  mit  Qnaotitlte- 
leieben  Terieben  worden,  fflhrt  nns  Menge  in  der  vierten  Auflage 
dadnrch  so  recht  klar  vor  Aogen ,  dass  er  fast  jede  Bezeicbnnngy 
die  er  erwifant,  durch  gut  gewählte  Beispiele  ans  dem  classischen 
Latein,  sei  es  durch  einfache  Satzglieder  oder  ganze  Sätze,  deutlich 
macht.  —  Dass  einzelne  Begriffe  Tiicht  scharf  genng  geschieden 
sind,  ivümuit  in  der  iieutiu  Auliage  geiteu  mehr  vor.  Gar  nicht 
oder  zu  wenig  anseinandergehalten  scheinen  mir  z.B.  die  Synonyma: 
meäerari  —  Umperare  (p.  2),  meditari  —  eommeniari  (p.  22)^ 
assequi  —  oMpkci  (p.  86),  explicart  —  txpUimf  (p.  81),  for$ 
—  toMUB  (p.  86/87),  pigriiia  — •  9tgmHa  —  intriiä  (p.  105)  nnd 
du^vs  —  incertus  (p.  187). 

Bei  Erlüntemng  der  verwandten  Ansd rücke  ist  auch  jetzt 
wieder  die  Etymologie,  die  nns  in  der  Tbat  einen  tiefen  Einblick 
in  die  üreprfin^liche  Bedeutung  der  W' rtor  thun  Iftsst,  und  damit 
das  Grifccbißche  herant-'f/ogen.  Es  hätte  freilich  auf  diesen  Pankt 
noch  ein  größeres  Gewicht  gelegt  wcrdeu  kOunen.  So  wurde  es 
sieb  z.  B.  empfohlen  haben,  bei  dicere  auf  deixvvvai  {—  „dnrch 
die  Bede  zeigen,  darlegen "*)  hinsnweiaen,  bei  logui  anf  Xiaxttv 
(«Lante  ert4>nen  laeten**),  bei  iiutiior  (=  »der  einen  bedringende 
Hansierar")  anf  intiare  (insisUre),  bei  pugna  (=  „Fanstkampf**) 
anf  pvffnua  nnd  srvl,  bei  iurgium  (=  „Reciitbaberei,  Streit**)  auf 
xurigare ,  das  nach  Varro  so  viel  ist  als  iure  agere,  bei  fatuus 
=  „albern"  auf  fattscere  {~  „den  Mund  aufsperren")  nsw. 

In  manchen  Fällen  wäre  es  sogar  unbedingt  noth^endi-^  ge- 
wesen, auf  die  Etymologie  näher  einzugehen  i  icii  denke  dauei  an 
calamüas  (nach  Menge  =  „Unglück,  Unheil  als  schwerer  Schaden 
fir  den  Sinzeinen  und  für  den  Staat**)«  dai  doch  mit  ealamm  sa- 
eaamenbin^,  also  znnftebet  „äM  dnrcb  Elementarereigniaee  be- 
wirkte Unglück,  den  Halmscbaden"  bezeichnet,  nnd  an  victima, 
desien  Sinn,  wie  ich  glaube,  p.  224  nicht  erfasst  ist;  denn  vic- 
tima  (vgl.  in-vicem)  bedentet  nicht  einfach  „Schlachtopfer*',  sondern 
ohne  Zweifel  ein  „stellvertretendes  Opfer",  aljjo  ,,8nhnopfer". 

Im  übri^^en  kann  nuin  ii.it  dom  Vürgeiiöii  Meugos  und  den 
Ergebnissen,  die  er  io  klarer,  prägnanter  Form  bietet,  wohl  ein- 
▼erataaden  eein.   Die  Torgebraobten  Anestellnngea  sind  oatörlich 


üie  und  da  i^t  freilich  auch  die  Fassang  der  frfiheren  Auflage 
Tenebliebteit  werden,  vgl.  Nr.  1  (modarar»— Icmperare)*  Kr.  34  (m#m- 
fan  —  eommmtari^  nnd  Nr.  49  {indagairt  —  investi^are)* 
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nur  Klein igkeiteo,  welche  den  Weit  d«r  mift  philologischer  Akribie 

gearbeiteten  Synonymik  keineswegs  schmftlern.  Es  wäre  nur  zu 
Wünschen,  dass  dieses  so  gebaltvoile  Hnrh,  dessen  Drack ')  fast 
t:idello8  ist,  recht  fleißig  von  Gymnasiallehrern  benützt  würde,  und 
daBs  seine  Resultate  bei  stilistischen  Übungen  in  der  Schule  Ver- 
wendung landen. 

Daaden.    Dr.  Jose!  f  ritscb. 


Festgabe  zur  EntbülluDg  des  Wiener  Goethedenkmals.  Mit- 
•trebendiB  und  FkeinideD  darcebneht  fom  Wiener  Ooetbe- 
TereiD.  Wieo,  Alfred  Helder  190a  A\  56  SS. 

Wie  die  romanisoben  BeoaissAOcediehter  ihren  miyeBtitiidiea 
Canzonen  gerne  noch  einige  wenige  herzliche  Verse  als  Geleitbrief 
aofSgien«  wi  beicbeidet  eich  anoh  der  Wiener  Goethe-Verein  nicht, 

co/nsag'en  ans  Eitrenem  Wien  mit  pinem  herrlichen,  dem  Würdigsten 
errichtotei)  Iienkmale  beschenkt  /.u  hauen  :  er  gibt  dem  Meister- 
werke Hellmers  die  vorliegende  FubliCition  als  anmuthigen  encoi 
bei.  Schon  die  typographische  Aasstauung«  der  Bilderschmuck, 
die  vortrefflichen  Facsimilia  des  Buches  weisen  auf  den  festUcben 
Anläse  bin;  so  ist  es  aaeh  angemessen,  dass  der  Text  bei  sU 
seiner  Buntheit  den  Lner  nicht  in  die  dampfe  Werkstatt  pbilolo* 
gischer  Kleinarbeit  führt,  sondern  in  richtiger  Erkenntnis,  ein 
Frenden-  und  Ruhetag  sei  es,  der  gefeiert  werde,  sich  der  strengen 
wissenschaftlichen  Fordernng  nach  neuen  Anfschlfieaen  entzieht 
und  darum  mit  den  ^Vcrten  des  Dichters  anhebt: 

Fehlt  der  Gabe  gleicb  das  Keae, 
Sei  das  Alte  nicht  veraltet, 
Wie  VerehroD^,  Lieb*  und  Treae 
Immer  frisch  im  Basen  waltet. 

Und  doch  hat  sich  das  so  bescheiden  abgelehnte  ,,N^ene" 
eingeschlichen.  Minor,  dessen  zweibändiger  Faust  -  Coaiiueutar 
fast  eenau  am  Tage  der  Denkmalseuthüllung  die  Presse  verließ, 
bringt  in  der  Festschrilt  des  Vereines  (S.  32  ff.)  aus  Schriftstellern 
des  18.  Jahrbnnderts ,  dem  Dentsehen  8.  H.  Beuter  mid  dem 
Franzosen  Graf  Hamilton,  historisches  Material  zn  den  Helena* 
nnd  ICfltter-Seenen  in  Panst,  Tb.  2,  A.  1  bei;  Heinrich  Bnck 
stellt  alle  anf  die  Bekanntschaft  Goethes  mit  Königin  Friederike 
von  ITannover  bezüglichen  Daten,  darunter  mancherlei  bisher  Un- 
veröffentlichtes zueamtnen  ,  ebenso  Buland  ?nm  Thema  „Goethe 
und  —  Castelli" Einzelne  filtere,  dem  Gedächtnisse  der  Nicbt- 

Bin  Dnickfehler  itt  p.  810  ta  eonttatieren,  wo  mifeflhr  in  der 
Mitte  der  Seite  'unctua'  statt  'cunctus"  steht. 

*)  Im  letrteren  Aufsatze  hätten  Cast-llis  gatgeraeintcs  Gedicht 
nUo vermögen.  Nach  Goethes  Dahinsciieideu''  (bammtl.  Werke  ^21  iiod 
nochmals  14,  141)  and  ein  änderte  seiner  Poeme  (ebenda  80,  45)  pse- 
eende  Erwiboooc  fioden  können. 
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faebleate  schon  entschwundene  PoblicationeD  werden  erneuert:  60 
Erich  Schmidts  anziehende  Plaaderei  über  die  Beziehnngen  des 
013'mpiers  zu  einer  biederen  Jenenser  Köchin  oder  Goethes  Brief 
an  Metternich  vom  11.  Jänner  182f>  in  Sachen  des  bekannten 
Prifiiegiams  gegen  den  Nachdruck  der  AVerke  letzter  Hand.  Über 
«Goethe  und  seine  Besucher"  weiü  Alexander  v.  Weilen,  aus 
Um  nnorgrSadUoltw  Hort  dor  BitdoroMiui'sehMi  „OosprAoho** 
fcbOpfm^  luaebirlei  mitmUioiloii,  wm  dio  Gftoio  dos  Htnsos  «m 
Fraaenplan  nicht  mindor  als  den  Hauwiit  kennzeichnet  nnd 
leheinbar  widerspnichSTolIe  Eindrücke  einzelner  Weiinarpilger  in 
einlenchtender  Weise  erklärt.  Zwei  andere  Beitr&ge  geben  Kost- 
proben aus  bisher  un? eröffentlichtpn  Schrift(>n,  deren  Erscheinen 
wohi  bald  in  gewärtitren  sein  düriti  ;  Eugen  Onglias  Vorrede 
zn  seinem  Boche  „von  der  Nachfolgte  unseres  Herrn  und  Meisters 
Goethe",  welches  eine  höchst  eigenaiuge  Ethik  und  Lebensweisheit, 
gleiehoam  ein  ,,Gootlio  als  Eniober^  tu  werden  forsprieht,  nnd 
Ton  Bdoinnd  HoUmer  ina.  nni  einer  im  Yerlige  Anton  Sohroll 
41  Co.  vorbereiteten  Monographie  die  trefDiebo  Sehildoning  des 
neuen  Denkmals,  verbunden  mit  einer  Darlegung  der  Gedanken,  von 
denen  5e?n  Schöpfer  ansgieng:  dass  nämlich  nnch  Goethes  eigenem 
Wort  üas  besto  Monnment  des  Menschen  der  Mensch  sei;  dass 
es  geile,  hucbfctpütenzierte,  individuelle  Charakteristik  mit  freiem 
Verzicht  auf  jede  Intimität  des  Details,  mit  uiaucuen  i^tigeu 
Forderungen  des  gewählten  Platzes  zu  vereinigen ;  dass  nnd  warnnt 
der  fBnfzig-  bis  seefazlgjiltrigo  nnd  kein  andornr  Ooetbe  Yorwnrf 
dos  vielnnstrittonen  Denkmals  sein  müsse.  Bine  instmcti?o  Oegen- 
aberstellnng  der  Todtenmaske  nnd  des  von  Hellmer  geschaffenen 
Kopfes  zeigt,  in  wie  hohem  Maße  es  dem  Künstler  geglückt  ist,  mit 
Verwischung  aller  senilen  Züge  das  wahrhaft  Wahre,  Bleibende  in 
Goethes  ftußerer  Erscheinung  fe?t /nhalteu. 

So  stünde  denn  unser  Bericht  wieder  bei  der  uüiuittelbaren 
Veranla&SQDg  der  „Festgabe'',  dem  neuen  Denkmale,  das  wir 
freilich  schon  nicht  mehr  aus  dem  Besitzstande  Wiens  kinweg- 
andeaksD  vermögen ,  nnd  bfttto  abschließend  noch  der  würdigen 
poetlsefaen  HnUignngea  in  gedenken,  welche  drei  große  Vertrotsr 
einer  nun  scheidenden  Generation,  Ferdinand  t,  Saar,  Paul  Heyso 
und  Marie  t.  Ebner-Escfaenbacb  ihrem  und  unser  aller  Meister 
gewidmet  haben.  In  hoc  sigito  —  darin  treffpn  dio  drei  Fest- 
gedichte auffällig  zusanimon.  nur  d;«ss  Saar  und  Heyse  pro- 
treptisch  einen  Sieg  in  Goethes  Zeicln  n  [ordern  und  weissagen, 
w&hieud  unsere  beimische  Dichterin  sich  au  der  Betrachtang  ge- 
nttgfii  Usst:  „Ob  sie  es  ahnen,  oder  nicht  —  alle  hast  Dn  bo- 
roichert,  UnoraebOpf  lieber  I  nnd  dio  Dieb  Terbimmeln  nnd  dio  Dieb 
b«fobden,  alle  loben  in  Deinem  Zeieben.'* 

S.  39  ff.  kommt  endlich  der  Featgeber  aolbst  zn  Wort,  der 
Wiener  Goethe- Verein ,  dessen  Gescbtobte  von  seiner  Gründung 
(5.  Mai  1876)  bis  snr  LOsnng  dor  einen  seiner  Aufgaben,  zn  der 

MlMkiifl  r.  4.  Irtwr.  Oyan.  IMI.  IV.  8«ft.  21 
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EntböHaDg  des  Denkmals,  erzählt  wird.  „Der  erste  Punkt  unseres 
Programm  es",  heißt  es  S.  42,  .ist  mit  dem  heutigen  Tage 
erledigt.  Der  zweite  befiehlt  uns,  in  Schrift  und  Wort  dahin 
wirken,  dass  nicht  bloß  Goethes  ßild,  eondem  auch  sein  Geist 
stets  iD  ODS  lebendig  bleibe-  und  nimmer  von  ans  weiche.  Dieser 
tweite  Pankt  kann  niemalt  wiedigt  werden;  er  iit  «int  Ehren- 
pflicht, welefae  wir  nach  besten  KrAften  m  erfüllen  nnd  dann 
nnaem  Kindern  cnd  Kindeskindern  ans  Herz  zu  legen  scbnldig 
sind,  auf  das  sie  einst  nach  ihren  Krfiften  ihre  Scboldigkeit  ihnn, 
wie  wir  eie  jetzt  nach  unseren  thnn  wollen.**  Und  in  nnmittel- 
barem  Bezug  hierauf  mm  Schlüsse  —  Anfang  und  Ende  in  Goethe 
—  der  Außklang  des  West-Astlichen  Divaus: 

Wir  haben  ddd  den  guten  Hatb  ge&procben, 
Und  manefaen  omrer  Tage  daran  gewandt; 

MisstOnt  er  etwa  in  des  Mensclien  Ohr  — 
Nan,  Botenpflicht  ist  sprechen.  Damit  gut  1 

Unser  Bericht  wäre  nnrollstAndig,  verschwiege  er  einen 
Namen,  der  sich  im  literarischen  Thoil  der  „Pestgabe"  hinter 
einem  schlichten  P.  vertteckt ,  den  des  Herrn  Bndolf  Payer  v. 
Thnru.  Nor  ii^iogeweihte  vermögen  zu  ermessen,  wie  große  Ver- 
dienste sich  der  GenaDote  als  Schriftführer  (seit  1897)  nnd  Biblio* 
tbekar  des  Goethe- Vereines  nnd  fomehmlieb  als  Redaotenr  ?on 
dessen  „Chronik"  erworben  hat  uid  weiter  erwirbt;  ancb  die  tot* 
liegende  PublieatiOD,  eine  Festounmer  der  erwibnton  HChronik**, 
Tordanken  wir  seinem  schönen,  nnermüdlichen  Bifer. 

Wien.  Dr.  Bohert  F.  Arnold. 


Das  aitfranzösische  Rolandslied.  Kritische  Ausgabe,  besorgt  xou 
B.  Stengel.  Band  I.  Text,  Variantenapparat  ond  vollstäudiges 
KamensverxeichDis.  Leipug,  Dietrich'icbe  VerUgiboehhaadlanff  1900. 

Preis  12  Mk. 

Wenn  das  älteste  nnd  ?n(»hr  als  einer  Hinsicht  wichtigste 
ai tiiauzösische  Epos  bitiier  noch  immer  nicht  in  einer  kritischen 
Ausgabe  vorgelegen  hat,  so  ^ebr  gewiss  viele  danach  \ erlangten 
nnd  nnr  sehr  genügsame  Lente  mit  der  allerdings  in  über  zwanzig 
Auflagen  erschienenen  Gantier^schen  zufrieden  sein  konnten»  so  lag 
der  Gmnd  wohl  namentlich  in  den  ganz  nngewühnlichen  Sdiwierig- 
keiten,  aus  der  außerordentlich  stark  auseinandergehenden  Über> 
lielerung  den  echten  Kern  heransztischälen.  Wenn  nun  E.  Stengel 
den  Müth  gefunden  hat,  die  Arbeit,  dpren  Plan  fast  ein  Viertel- 
jahrhundert  '/uröcfereicht,  vorzulegen,  so  wird  man  ihm  zunächst 
uneingeschr&iikteD  Daniv  daiur  aussprechen.  Auch  di«^  typographische 
Anlage  wird  allgemein  Anerkennung  finden.  Wer  Je  sich  in  Ähn- 
licher Arbeit  versucht  oder  bei  Texten,  die  mit  Variaatenaogaben 
Tieler  Handschriften  herausgegeben  sind,  die  Lesarten  der  einzelnen 
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Handschriften  äberaU  btiaiiziiliB«!!  mternommen  hat,  weiß,  wie 

anßerardentlich  pchwierig"  eine  übereichtlichf».  nicht  zu  Missverst&ud- 
Dissen  Anlaes  ^.'obondff  Darstpllnnsr  i^t.  Stenirpl  hat  in  dieser 
Hinsicht  wohl  erreicht,  was  zu  erreicheo  ist,  wenn  man  davon 
abBielit,  alle  Hdscb.  in  extenso  zu  drucken:  ein  Verfahren,  das, 
obgleich  es  tod  einzelnsD  Seiten  empfohlen  wird,  denn  doch  dem 
Heni»ir*lMr  ni  wenig,  dem  Leser  zvviel  Arbeit  ftberlint.  Eodlieh 
iei  das  Nameasveneii^nis  eine  umso  beaebtenewertere  Beigabe^ 
als  ja  ein  so  nothwendiges  episches  Namenbuch  noch  fehlt  nnd 
man  jetzt  wenigstens  bei  sagengeschichtlicben  Studien  sieb  sofort 
ftberaengen  kann,  was  im  Boland  forkommt. 

Die  Haaptsarhö  ist  nnn  aber  natürlich  die  Textg'estaltang. 
Parnbpr  jf>t"'t  srhon  zu  urtlieilen,  ist  wohl  ?erfräht,  da  erst  der 
zweite  Theil  mit  der  EiiileituD^,^  und  dem  Comraentar  über  vieles 
Bechenschaft  geben  wird,  woiür  man  die  Qrüode  jetzt  nur  errathen 
mnas.  In  manchen  Ponkten  ist  die  Entscheidung  von  der  Stellnng 
in  gewissen  gmndsfttslieben  Ansebannogen  über  das  gegenseitige 
Yerbiltnis  nnd  die  Wiebtigkeit  der  Tersebiedenen  Tertiooen  ab- 
hingig.  Manches  ist  mir  sofort  einlencbtend  gewesen;  anderes 
kann  ich  mit  der  Anschauung,  die  ich  Ton  dem  mnsikaliscboi 
Rhrthnins  des  altfranzösischen  Epos  habe,  nicht  in  Fii^ldang  brinj^en. 
Darauf  einzugehen  ist  jedoch,  wie  gesagt,  die  Zeit  noch  nicht 
gekommen. 

Hoflentlich  erscheint  der  zweite  Band  bald,  aber  schon  der 
erste  wird  den  Bolandsstndien  neuen  Anstoß  e-eben  —  dem  un- 
ermüdlichen Verf.  wohl  der  schön&te  Dank  lür  die  auiüpierungs- 
volle  Arbeit. 

Wien.    W.  Meyer-Lübke. 


Roh  de  Emile,  La  nouvelle  rt'forme  de  Torthographo  et  de 
la  Byntaxe  £rail9ai8e.  Land,  Librairie  Gleerap  1900.  52  SS. 

Die  kleine  Schrift  entbUt  anßer  einem  Vorworte  den  Text 

des  Beschlusses  der  Commission,  welche  von  dem  französischen 
ünterrirhtsminigterinm  den  Auftrag  erhalten  hatte,  die  Orthographie 
and  damit  im  Zas:uiiiiiünhange  die  Syntax  der  Sprache  verein- 
fachen, den  Erlaßt  des  Ministers  über  die  Durchführung  der  Äude- 
ruiigeu,  die  Liste  derseiben  und  endlich  Bemerkungen  des  Verf.s 
SO  dieeer  wichtigen  Beform.  In  dem  Commentare  lobt  er  die 
Tendenz  der  Beform,  ebne  die  Sebw&eben  in  der  Dnrebfflbmng 
SQ  verkennen.  Zn  diesen  gebOrt  vor  allem  eine  gewisse  Ineon* 
ae^ess.  Es  war  richtig,  der  Eniwicklnng  der  modernen  Sprache 
zu  folgen,  aber  die  Reform  geht  manchmal  darin  —  so  meint  der 
Verf.  —  zn  weit,  noch  hftnfiger  nicht  weit  genng  und  legt  zu 
Tiel  Ciewicbt  auf  das  historische  Moment.  Vor  allem  aber  ist  vom 
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Standpunkte  des  Unttnriebtes  zq  bedaiteni,  dass  es  in  das  ain- 

zelnen  Fällpn  nicht  in  pntschipdener  Weise  heißt,  so  oder  «o 
müBse  in  Zukunlt  iresclinebon  werden ,  pondern  dass  neben  d^r 
alten  Orthographie  die  neue  lür  zulässig  erklärt  wird.  Di©  Worte 
^OQ  tol^rera**  kehren  immer  wieder.  Wir  stmnuen  dem  Verf.  darin 
bei,  dass  im  Elemantaraoterricht  bestimmte  Begeb  nothwendig 
sind.  Wann  man  aa  dam  ScbtUar  aaliaimataUt»  ao  odar  ao  ra 
Mhtalban,  ao  wird  ar  oDaichar  lud  ganaigt,  dlaaa  Tdarani  aneli 
auf  andere  Eegcln  der  Sprache  anszodehnen.  Wir  empfahlan  dia 
Lectfire  dt-r  kleineu  Schrift,  die  in  yorzdglioher  Weise  mit  dar 
wichtigen  Keform  bekannt  macht»  den  Ostanaicbiacban  Faeblahrtra 
ante  wärmste. 

Mittierweiie  bUid  in  Wien  auch  di**  m  erst^^r  Lm;»  nit^r- 
essierten  Vereine  der  Sache  näher  geireteu.  Im  udapiululogiscuen 
Vereine  hat  Prof.  Dnacbioaky  in  einem  längeren  nnd  feaaalnden 
Voitraga  dia  Frage  in  biatoriaobar  Biebtnng  bäiandalt  nnd  namant- 
lich  dargalagt«  daaa  dnroh  dia  Baform  niebt  alwa  aina  alto  Tra^ 
ditioo  ge8t(^rt  werde  (wie  t.  B.  Branetiöra  in  seinem  gagen  die 
Beform  polemisierenden  Artikel  in  der  „Revoe  des  Deax  Mondes** 
behanptet),  sondern  dass  Fchrn  im  17.  Jahrhundert  die  meist  n 
der  vorgeschlagenen  Änderungen  libürh  gewesen  seien  ,  dass  dag 
18.  Jahrhundert  eiiien  Bruch  in  die  Tradition  gebraciit  liaix;  und 
diese  durch  die  Keform  nun  wiederhergestellt  sei.  Im  Vereine 
MBaalacbnla**  worda  nm  II».  Daeambar  1900  dasaalbe  Tbama  vom 
Standpnnkta  dar  Sebnle  arörtari  nnd  dar  Baacbluaa  gafaaai,  dam 
k.  Ic.  Hiniatarinm  folgenda  Baaolation  zn  nntarbraitan:  «VaraMfta 
gagan  solche  Kegeln  der  französischen  Orthographie  und  Gram- 
matik,  welche  durch  die  Simplification  de  renseignemeut  de  la 
syntaxe  fran^aise  (dies  ist  der  officielle  Titel  der  nonen  Vorschrift) 
als  auigehoben  erscheinen,  sind  in  Hinknntt  weder  als  Fehler  in 
rechnen  noch  als  solche  7u  unterstreichen.  Vorläntig  kann  bei 
solcheii  1  uileu  der  nach  den  alteu  Kegele  geltende  Sprachgebrancti 
vom  Lehrer  eraiebtlicb  gamaebt  werdan.** 

Wien.  Dr.  Alois  VVürzner. 


Francesco  Novafi,  I/inflnsso  del  pensiero  latino  sopra  la 

civilta  italiana  del  medio  cvo.   Seconda  ediuone,  riredntat 

corrt'tta  ed  ampliata.  Milano  189'.».   Ulrico  Hoepli. 

Das  Buch,  das  aus  einem  Vortrag  entstanden  ist,  den  sein 
Verf.  bei  der  Wiedereröffnung  der  Vorlesungen  an  der  Accademia 
9ci$iiHßeihUUeraria  gebattaa  bat  und  dar  mm,  mit  «iotm  raioliiii 
litarariacban  Apparat  Teraehan,  waitaran  Kraiaan  raginglieb  ga* 
macht  wird,  ivnrda  in  ainam  literariaebra  Bafanta  geradan  aia 
ain  Bnob  flbar  dia  arate  italienische  Benaissance  bezeicbnai. 
Zugegeben,  dass  die  Bildung  Italiens  im  Zeitalter  des  Kaisers 
Friedrichs  IL  eine  sehr  hoba  war  nnd  die  der  äbrigau  Linder 
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weit  überragte,  unter  ßenaissance  versteht  man  aber  doch  etwas 
ganz  anderes.  Von  einer  Henaissance,  wie  sie  mit  den  Tagen 
fliBM  Petrarca  und  Bocaecio  anbrioht^  kann  da  keine  Bede  teia. 
Dai  Bneii  NoTatie  ftfart  in  treffUefaer  Weiie  ant,  welelien  Bin- 
flnaa  das  classiscbe  Aiterthnm  in  den  einzelnen  froheren  Jahr* 
hnnderten  des  Mittelalters  anf  die  geistige  Entwicklnng  Italiens  aas» 
gpöbt  hat.  Nicht  alles,  was  der  Verf.  vorbringt,  ist  nen,  aber  die 
ZuFainmPDstelluiig  des  sonst  bekannten,  aber  vielfach  zerstreuten 
MaieriaU  selir  (iankei)s wert.  Gut  hervorgelmbeu  6ind  die  Ünter- 
Ecbiede  in  der  Entwicklung  Galliens,  Spaniens,  Nordafrikas  und 
jene  Italiens.  Die  Einflösse  des  ciassiecben  Altertbnms  nnd  wie 
aicb  dieie  in  den  einninen  Jahrhunderten  bia  in  die  Zeiten  Pried* 
riebe  IL  Oeltvng  Tereebalfen,  werden  aorgaam  berrergeboben. 
Gelungen  eeheint  Damentlicb  der  Naobweis,  dass  das  ttaliea  des 
10.  Jahrhunderts  nicht  so  tief  in  seiner  Cultnr  stand,  als  gemeinbin 
angenommen  wird;  ebenso  ist  die  Wirkung  des  italienischen  Schul- 
wesens im  11.  Jahrbundert  gut  betont.  Dem  Bücblein  sind  Noton 
von  großem  Umfang  beigegeben,  uns  denen  ersicbtlicli  wird,  liass 
der  Verf.  nicht  blo0  ein  auägt^zeichueter  Keuuer  der  italienischen 
Literatur  auf  diesem  Gebiete  ist,  sondern  dass  er  auch  die  reich- 
baltige  deutsche  Literatur  durebaaa  beherrscht.  Dankenswert  ist 
die  Beigabe  dM  Stdekea  aus  der  Ar$  rhetonca  dütaminU  magUtri 
LaurmHi  de  AjuU^gia, 

Edoard  Otto,  Das  deutsche  Handwerk  in  seiner  caltargesebicht- 

Bchen  Knt«irkltinp  (Aus  Natur  iiiiJ  Gt- istcFWPh.  Sammlung  wissen- 
sebaftlicher  Darttdlaogeo  aas  allen  GehieteD  des  Wissens.  14.  B&od- 
eben).  Mit  27  Abbildungen  auf  S  Tafela.  Leipsig,  Teabner  1900. 
154  gs.  U.  8«. 

Daa  ?orIiegende»  gesebmackTOlI  auagestattete  Bftcblein  ent* 
hiH  in  seeba  größeren  Abschnitten  eine  jaiemlich  ansfflhrlicbe 

Geschichte  des  deutschen  Handwerkes.  Nachdem  der  Verf.  deu 
Begriff  des  Handwerkes  in  der  HanptFache  mit  Schönberg'  a!p 
„berufsmäßige  Erwerbstbätigkeit,  deren  Gegenstand  die  Bearbeitung 
Ton  Stoffen  rnr  Herstellung  neuer  nnd  Verbesserung  schon  vor- 
bundeuer  Sachguler  ist"  erklärt  hat,  geht  er  auf  das  Handwerk 
in  der  deutschen  Urzeit  n&her  ein,  behandelt  dann  das  Handwerk 
i»  Zeitalter  dar  Gmodberrschaft  und  der  Natnralwirtscball,  der 
beginnenden  Oeldwirteehaft  und  der  StAdteblflte,  die  BIflte  des 
dentseben  Handwerkes,  die  Entartung  des  dentseben  Zunftwesens 
nnd  den  Verfall  des  deutschen  Handwerkes,  dessen  Wirksamkeit 
in  der  Zeit  der  uneingeschränkten  Landeshoheit  und  dps  Mercantil- 
sjetems  nnd  im  Zeitalter  der  vordringenden  Gewerbefreibeit,  der 
Dampfmaschinen  und  Eisenba  Ii  riBU,  Die  dankenswerte  Arbeit  rnht 
auf  den  Ergebnissen  der  Studien  der  neueren  Wiitschaftslehrer, 
unter  denen  G.  v.  Below,  Karl  Bächer,  Karl  Lauiprecht,  Gustav 
Sebmoiier,  Gnstav  fiebOnberg  nnd  Wilhelm  Stieda,  gelegentlich 
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«neb  lD«ms*8finMgg«  Bmil  Mayer  v.  a.  gwamit  mrAmi.  Dat 
Bflohlein  enthält  durch  lein  SMbkimdiges  nnd  Terbftltnism&ßig 

umfassendes  Eingeben  auf  die  einschlägigen  Materialien  den 
wesentlichen  Tbeil  einer  dentschen  Cnltorgescbichte.  Zahlreiche 
Tafeln  (altgermanische  Metall-  und  Töpferarbeiten,  Silberarbeiten 
ans  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  nämlich  Halskette, 
Pokal,  Moiiätran/.  und  Armbrnst,  dann  Eelchet  Beliqnienschreine, 
du  Sabaldusgrab  io  Nürnberg,  gothiieh«  SchriBk«,  Ofen  in  Be- 
DiiNanee,  Peheebmnek,  HansaDiiehton ,  Lmnngsladtn,  Schmied- 
eisernes  Thor  usw.)  illostrieren  den  Gegenstand.  Dankenswert  ist 
die  Erläoternng  mehrerer,  dem  NichtfachmaDne  nicht  bekannter 
Knnstauadrücke,  was  besonders  hervorgehoben  zn  werden  verdient, 
pbenso  dass  einzelne  der  wichtigsten  Leistungen  auf  dem  üebiete 
des  Kunstbandwerkes  besprochen  werdiMi,  Recht  ansprechend  ist 
das  SchiusBcapitel,  das  eine  Schilderung  des  Handwerkslebens 
▼ergangener  Tage  enthftlt. 

Gras.  J.  Loser th. 


Schurtz,  Dr.  Heinrich,  Urgeschichte  der  Cultur.  Mit  4,34  Ab- 
bildungen im  Texte,  8  Tafeln  in  Farbendruck,  15  Tafeln  in  Holi- 
schnitt  Q.  TouätzuDg  u.  1  Kartenbeilage.  Leipzig  n.  Wien,  Biblio- 
graphiiehes  Inititiit  im  Lei.-8*,  XIV  n.  608  88. 

Hit  Yergnägen  kann  Bef.  dieses  ansgeteiebnete  Boeb  gerade 
solchen  Lesern  empfehlen«  welche  dnreh  historisch  -  philologische 
Stadien  von  dem  verwandten,  Aber  die  ganze  Erde  Yorbreiteten 

Stoff,  den  der  Verf.,  Ethnograph  in  Bremen,  verarbeitet  hat,  mehr 
als  billig'  nhirclonkt  werden.  Eine  „Urgeschichte  der  Cnltnr"  ist 
es  allerdiniis  nicht;  dazu  fehlt  die  hiptorische  Form  und  dje  vor- 
herrschende Böcksicht  anf  die  Altyrthünier.  Auch  „Primitive 
Caltur''  oder  „Anlange  der  Coltor'*  wäre  kein  richtigerer  Titel; 
denn  der  Autor  spinnt  seine  Fäden  sehr  mit  Becht  bie  in  die 
Mitte  des  modernen  abendlAndiscben  Goltnrlebens  hinein.  Am 
ehesten  kSnnte  man  das  gehaltToUe  Werk  oin  System  der  Caltnr- 
Wissenschaft  nennen,  und  man  mass  es  dnrchans  billigen,  dass  S. 
uns  ein  solches  geboten  hat.  An  „Urgeschichten*'  und  „Caltar- 
geschichten"  im  landläufigen  Siinie  ist  kein  Mangel,  so  wenig  als 
an  Darstellungen  der  Völkerkunde;  aber  ein  Buch  wie  dieses  bat 
bisher  gefehlt.  S.  hätte  allerdings,  uin  seinem  Titel  gerecht  zu 
werden,  die  so  vielfach  dberemstimmeijiden  oder  sich  gegenseitig 
erginxenden  archftologischen  nnd  ethnographischen  Zeugnisse  zn 
einem  Oansen  Terschmelsen  kOnnen,  nnd  anch  ein  solches  Bnch 
wäre  noch  nicht  dagewesen.  Aber  dazu  fehlte  ihm  offenbar  die 
tiefere,  auf  eigener  wissenschaftlicher  Bethätigung  beruhende  Ver- 
trautheit mit  den  nrgegrhichtlichen  Denkmälern.  So  bat  er  uns 
als  Ethnograph  gegeben,  was  er  als  solcher  geben  iconnie,  und 
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wir  milSMii  ihm  dafttr  Dank  witMo.  Bs  steht  ja  beute,  im  Zeit* 
alter  allgemeiner  Specialisierong,  so,  daes  die  Prihistoriker  nur 
mehr  Seitenblicke  aaf  die  Völkericonde,   die  EtbnographeD  nnr 

mehr  solche  auf  die  vorgeschichtüchen  Alterthümer  werfen,  dass 
aber  kein  Forscher  diege  beideD  F&cher  gleicbmäßig  beberracht, 
wie  es  ffieentlich  Beui  sollte. 

Mii  i:reade  überblickt  man  m  dem  Bache  die  großen  Fort- 
•ehritte,  welebe  die  aBtbropologische  Caltirviesenscbaft  im  abge> 
lanfenen  Jabrbiudert  genaebt  bat.  ElQgUob  bat  S.  deo  anend« 
lieb  Tielaeitigf n  Stoff  in  wenige  große  Capitel  gegliedert.  Anfter 
einem  einfftbreodeo  Abschnitt  über  die  Grundlagen  der  Caltor,  d.  i. 
einer  VerstÄndipang  über  die  wichtigsten  Grundbegriffe  —  Hanm 
und  Zeit,  Natur-  nnd  Culturvulker,  Fortschritt,  Rückschritt  und 
Cntergan^  —  gibt  er  nmfasBende  i)arj;tellnngen  der  Gesellschaft, 
der  Wirtschaft,  der  materiellen  und  der  geistigen  Caltur.  Bei 
ansgebreiteter  Kenntnis  der  Thatsachen  and  der  Meinungen  anderer 
ist  überall  der  eigene  Oeiat  dee  yerf.8  am  Werke,  die  Brsebei* 
nnngen  tn  erklftroD,  die  dunklen  nnd  vielferaeblnngenen  Pfade  der 
£ntwicklang  anfznhellen  nnd  glaubwürdig  za  verfolgen.  Die 
Sprache  ist  rein,  schOo  and  dem  reichen  Gegenstande  angemessen, 
aber  frei  von  fenilletoristischem  Geistreichthao.  Literatur -Nach- 
weise sina  nicht  gegeben;  die  zahlreichen  und  schönen  Abbil- 
dungen stehen  meist  nur  in  losem,  sichtlich  ult  erst  nachträglich 
herbeigeführtem  Zutiaminenhange  mit  dem  Teile.  Viele  davon  sind 
eigentlich  ftbeillflaBig  nnd  nnr  ala  ftnßerer  Scbmnek  beigegul^öu, 
da  man  bente  alles  Illnstrlerbare  anch  wirklieb  illnstriert  sehen 
will.  Jedes  statlliebe  and  ffir  weitere  Kreise  berechnete  wissen- 
snhafUiebe  Werk  mnss,  scheint  es,  bente  so  eingerichtet  sein,  dass 
man  es  nicht  nar  lesen,  sondern  anch  der  Bilder  wegen  bloß 
mit  Genußs  durchblättern  kann.  Soi  ps  immerhin  so,  da  anf  difso 
Weise  vielleicht  die  Bilder  mit  ihren  ircwissenhaiten  Angaben  lier 
Seitenzahlen  manchen  müßigen  Beschauer  verlocken,  den  Text 
nachzusehen  und  sieb  so  in  das  interessante  Werk  bineloraleeen. 

Wien.  M.  Ho  er  n  es. 


E.  Hflttl,  Elemente  der  mathematiseheD  Geographie.  Eio 

Hilftboch  zum  Gebrauche  an  mittleren  Lehranstalten,  sowie  fOf 
Candidaten  der  Volksschul-  und  BürperscLnl-LehrbefähigungB- Prüfung. 
Mit  47  in  den  Text  ciagcdruckteu  Figuren.  2.,  vollständig  um- 
gearbeitete Ana.  Wien.  HMsel  1900.  8«.  91  SS.  Preis  K  2-20. 

Der  Verf.  bat  es  verstanden,  das  Getriebe  der  wnnderbarsten 
nnd  großartigsten  aller  Haschinsrien ,  die  Ersebeinnngen  am 
Himmelszelte,  an  denen  der  Mensch  wegen  ihrer  Alltäglichkeit 
gewöhnlich  nnr  achtlos  vorübergeht,  in  gemeinverständlicher  Weise 
darzustellen,  so  dass  auch  der  Laie  sich  eine  Vorstellung  davon 
sn  machen  Tcrmag.  £r  gliedert  seinen  Stoff  in  drei  Theile :  1.  die 
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seWnbare  Bewegung,  2.  dit  wirkliehe  Bowegong  der  Himmels- 
kOrpr,  vfld  8.  die  Topographie  des  Himmels.   Die  beigefftgten. 

tarn  Yerst&Ddniese  nothwendigen  Zeichnungen  sind  im  ganzen  gnt 
und  zweckmäßig,  einzelne  allerdings  fehlerhaft.  So  z.  B.  Fig.  12, 
wo  die  Hinimdsacbse  anf  der  Ebene  der  Breitenkreise  dnrchans 
1  lebt  Bankrecht  steht,  die  Fig.  13  und  16,  wo  die  Begrenzungs- 
iiuien  für  den  Tag-  und  Nacbibogen  in  der  Äquatorbahn  falsch  ge- 
zogen sind,  oder  die  Fig.  25,  wo  die  Dorcbschnittspunkte  des 
Iqaatore  vod  der  Ekliptik  nicht  am  riehtigea  Piatie  siod.  Becht 
mangelhaft  ist  Flg.  28.  Äquator  und  Ekliptik  liod  doch  als 
grAftte  Kreise  gleich  lang;  wenn  man  sich  also  die  beiden  an 
einem  ihrer  Dorcbschnittspunkte  aufgeschnitten  und  gestreckt 
denkt,  so  kann  doch  nicht  der  Äquator  als  gerade  Linie,  die 
Ekliptik  als  Doppelbogen  erscheinen!  Dieser  Absat?.  f^-on  der 
Ekliptik)  ist  überhaupt  der  schwächste  des  gaiw/ön  Bociies  Itn 
Anäciiiuäse  an  jene  Zeichnung  meint  der  Verf.  (S.  32j:  „Die  Ent- 
fernung der  Sonne  (vom  Äquator)  ist,  wie  am  der  ZeiehDong 
dentliob  ersehso  werden  kann,  am  größten  einen  Monat  nach 
dem  21.  MAn**  vsw.  Znnftehst  sei  bemerkt,  dass  dies  ans  der 
Zeichanng  dnrehans  nicht  zu  ersehen  ist,  dass  Tielmehr  die  „Ent- 
fernung" der  Sonne  vom  21.  April  bis  21.  Mai  duranf  <r^^nnn  so 
gro(>  ist  wie  im  vorhergehenden  Monat.  Ferner  ist  der  Ausdruck 
„Eiitlernung"  hier  ganz  unpassend,  da  ihn  der  Verf.  für  „Vor- 
wärtsschreiten" nimmt.  Er  will  nämlich  sagen,  dass  sich  die 
Sonne  iin  1.  Mouat  nach  der  Tag-  und  Nachtgleiche  am  raschesten 
vom  Äquator  entfernt  nsw.  Ebenso  nnrichtig  ist  der  8ats  anf 
derselben  Seite,  dass  die  „Morgen-  nnd  Abendweite  am  grOAten 
in  der  Zeit  vom  21.  März  bis  zum  21.  April  ist."  Ancb  hier 
kann  der  Verf.  natftrlicb  nur  das  Wachsen  der  Morgen-  nod 
Abendweite,  nicht  diese  selbst  meinen.  In  dem  folgenden  Satze: 
„Damit  im  Znpammenhange  steht  die  raF>rbe  Zunahme  der  Tage 
vom  21.  Februar  bis  21.  Mai  und  die  rasche  Abnahme  der  Tage 
vom  21.  Augast  bi»  22.  November"  sollte  es  statt  Mai  und  Ho- 
vember  natürlich  wieder  April  nnd  September  beifien.  Gleich 
daranf  findet  der  Verf.  gar,  dass  der  HDnrobsohntttspankt  des 
ErdAqnators  nnd  der  Ekliptik  anf  der  Erde  im  Westen  Ton 
Afrika  sei",  wobei  er  offenbar  den  Globus  meinte,  an  dem  aller- 
dings dieser  Durchschnittspnnkt  gewöhnlich  im  Nullmcridian  er- 
scheint. —  Für  den  Nordpol  btnvegt  sich  die  Sonnp  imn.er  ]}ar:i!ltil 
/.um  Horizonte,  nicht  „während  des  größten  Theiles  des  .iahres" 
(S.  21).  Dass  am  25.  Jänner  in  Brünn  der  Vormittag  4V4»  der 
Nachmittag  dagegen  4^/4  Stunden  dauere,  kann  man  doch  nicht 
mit  Globns  nnd  Stnndenring  beetimmen !  (8.  84.)  Anf  8.  8  nennt 
der  Verf.  Scheitelkreise  größte  Kreise,  deren  Mittelpunkt  die 
Himmel skngel  ist!  Die  Fregatte  „No?ara"  bat  zu  ihrer  Erd 
nmsegeinng  wohl  etwas  länger  gebraucht,  ale  der  Verf.  auf  S.  41 
annimmt.  —  In  sprachlicher  Beziehnng  wire  anüer  den  schon 
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•rwihnten  Schwächen  noch  an  manchen  Stellen  zu  ieileu  gewesen. 
So  tpriobt  H,  aif  8.  47  tob  dra  „fär  not  mi  wiehtigston  Go- 
Mts«  Ktplort.**  Anoh  muia  m  ein  horrlioiiM  SdnupMl  gewosm 
•ein»  all  „Galilei  am  7.  J&nnar  1610  die  Moade  dos  Jopitor  lioh 

nm  deoBelben  drehen  sab**  (S.  46).  —  Abgegeben  TOS  diesen  und 

Sihnlicben  M&ngf^ln  knnn  das  Bach  wohl  wegen  seiner  einfachen, 
leicht  Ter^t&ndlicbeu  Darsteilang  den  Auge  gefaisten  Kreisen  em- 
plobieu  werden. 

Wien.    L.  Weingartner. 


Hanncke,  Dr.  Riid.,  Frdknnilliche  Aufsätze  liir  die  oberen 
Classen  höherer  Lehranatalten.  mt  12  AbbUdaagen.  Glogaa, 

C.  Fleraraing  1900. 

Dif  Hoffnnngen,  welche  im  Dentschen  Keiche  auf  die  letzte 
Scbnlreiormconferenz  hinBiclitlicb  des  Betriebes  der  Erdkunde  an 
den  höheren  Schulen  gesetzt  wurden,  haben  sich  nur  bis  zn  einem 
gewissen  Grade  erfüllt.  Es  Würde  zwar  als  angezeigt  hingestellt, 
das«  die  BrdliiiBde  Im  Lehrplane  der  OberrealBcbnle  »anigiebigere 
Fflrsorge**  finde,  die  nrngreazte  Forderang  aber»  Ar  welohe  erst  IcArz- 
lieb  wieder  Wagner  eintrat,  dass  in  den  oberen  Classen  überhaupt, 
wenn  auch  nnr  im  Umfange  einer  wGobentlieben  Lehrstuude,  selb- 
ständiger  erdl[nndlicher  Unterricht  ertheilt  werde,  blieb  nnberöck- 
sichtigt.  Die  Lücke,  welche  dadurch  im  Wissen  des  Abiturienten 
Temrsacht  wird,  macht  sich  nmso  enipfinüiicher  geltend,  jo  mehr 
sieb  die  Likeuntiiis  Bahu  bnciit,  daää  des  Deutschen  lieiches 
Zaknnft  anf  dem  Wasser  liege.  Das  Torliegende  Buch  ist  geeignet, 
diosom  fUilbaron  Mangel  des  erdlnndlielien  Unterrichtobetriebos 
wenigstens  theilweis«  sa  begegnen.  Der  Verf.  will  einer  doppelten 
Aufgabe  gereebl  werden:  einer  rein  wiFsn  i^cbaftlichen,  indem  er 
durch  Znsammenfassung  des  gelernten  Stoffes  der  nnteren  Classen 
nach  neuen  Gesichtspunkten,  besonders  vererleichender  Art,  eine 
anregende  Wiederholung  und  theilwciKo  Vf  rUülung  des  unumgäng- 
lich nothwendigen  Wissens  ans  d^r  I  rdkundo  anstrebt;  einer  rein 
pfaiiLiäch-mateneiiexi ,  mdem  er  diu  Wüchseibeziehungen  zwischen 

Kator  md  CnUar  der  behandelten  Ctobiete  sobildeit  nnd  damit 
•tnon  KinbUdc  in  die  enltnrellen  Anfgabea  der  Gegenwart  erOffiiet. 
Er  snobt  mithin  nicht  bloß  Klarheit  dee  erdknndlicben  Wissens 
xn  erzielen,  sondern  wUI  auch  dem  Abiturienten  Verständnis  für 

die  maritimen  Interessen  des  Deutschen  Beicbes  mit  ins  Leben 
geben.  Beides  ist  ihm  in  anregender  Weise  gelungen,  indem  er 
die  schon  lb9b  im  LIL  Bande  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen 
und  in  den  nenen  Jahrb.  f.  Phil,  und  Pä^iag.  von  ihm  veröffent- 
lichten Aufsätze  über  Asien,  Afrii^a  und  Australien  mit  der  Dar- 
stellnng  Amerikas,  Enropas  nnd  Dontscblands  tn  einen  systematisch 
geacbiossonen^  die  Erde  nnd  anch  den  Sternenhimmel  nmfaseenden 
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Ganzen  vereiDto.  Unter  den  obwaltenden,  anch  bei  nna  bemeheiiden 
Verhälinisseo  sind  die  erdknndlioben  Anfallze  Hannekea  eine  wert- 
volle Bereicbening  nnserer  erdlrandlichen  Scbniliteratar.  Eineo 

Ersatz  eines  selbstflndifTPn  erdknndlichen  Unterrichtes  in  den  Ober- 
clasBen  bieten  sie  natürlich  nicht  Vom  Verf.  wnrde  dies  wohl 
aneb  nicbt  beabsichtigt.  Im  einzelnen  sei  bemerkt,  dass  Fremd« 
Wörter  zn  h&n6g  gebraucht  worden.  Das  oft  wiederholte  „colossal" 
wirlit  geradezu  abstoßend.  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Texte 
and  den  ecbOnen  WJedergaben  der  HOliel'eeben  Cbarakterbilder  iet  m 
wenig  innig.  Die  AoOenittg  über  die  Beiietenfaiua  dee  Tanganjka- 
8eea  and  der  daraus  gezogene  Schioes  stehen  mit  der  gegen* 
wArtigen  Ansicht  äber  diese  Erscheinung  nicht  im  BinkUoge. 
Dolinen  sind  nicbt  Einstür/trichter ,  sond<^rn  Answitternngs-  und 
Erosions  formen.  Die  liegenliuhe  von  Natal  ist  umrahrscbeinlieii. 
Das  Goetlie'sche  Citat  auf  S.  63  konnte  wegbleiben. 

Wien.  Dr.  J.  MfiUner. 


Dr.  F.  Hodevar,  Lebrbucb  der  Arithmetik  und  Algebra 

fQr  Obergymnnn"' n .  nebst  einer  Sanunlon^  von  Übungsaufeaben. 
Wien  u.  Prag,  F.  Tempskj  1901.  Preis  geh.  .i  K  10h,  geb.  3K60b. 

Seit  mehr  denn  vierzig  Jahren  haben  sich  viele  Mathema- 
tiker damit  bescliältigt,  die  Grondlagen  der  Analysis  reu  atif-'u- 
fähren  und  von  allem  nicbt  znr  Sache  gehörigen  Beiwerk  lm  be- 
freien.  Bei  diesen  Untersnchungeo  hat  es  sich  heransgestellt,  dass 
die  Gestalt,  welche  die  allgemeine  Arithmetik  in  der  ersten  H&lfte 
des  19.  Jahrhunderte  erhalten  bat,  nicht  YöUig  genftge,  sondern 
in  mancher  Hineicht  zn  Terbeaeern  sei.  Die  Arithmetik,  wie  sie 
gegenwärtig  in  den  Mittdsebulen  gelehrt  wird,  entspricht  nicht 
überall  den  Forderongen,  welche  von  Seiten  des  akademischen 
Unterrichtes  an  dieses  Fach  gerichtet  werden  müssen.  Dadurch 
verliert  das  P^r^rebnis.  welches  die  Mittelschule  in  der  Arithmetik 
und  Altrehra  er/.ielt,  ohne  Zweifel  an  Wert.  Was  soll  sirn  if>nn 
der  angehende  Hocht»chüler  denken,  weun  er  daä  üiid  jeneä  au 
den  von  ihm  erlernten  Gmndbegriffen  sie  nngenan  nad  nazal&ng- 
licfa  bezeichnen  hOrtP  Dass  diese  Behaaptong  nicht  ftbertriebea 
ist,  davon  kann  sieb  jeder  überzeugen,  der  sich  die  MAbe  nimmt, 
einen  Blick  in  die  neueren  Lehrbflcher  der  Differential-  und  In* 
tegralrechnunp  zu  werfen. 

Die  Mäni,'el  der  älteren  Lehrbücher  der  Arithmetik  ur  j 
Algebra  besteben  hanpisSchlich  in  Folgendem:  1.  Bei  der  Addition 
und  Multiplication  wird  das  associativo  oder  Grnppiernngsgesetz 
nicbt  erwähnt.  2.  Es  wird  dem  Schüler  nicht  eingescb&rft ,  dass 
er  durch  Null  nicht  dividiermi  dürfe.  Die  Unmöglichkeit  der  Diti- 
sion  durch  Kall  ist  die  einzige  Schranke,  welche  dem  algebra* 
iscben  Rechnen,  d.  i.  der  Ansführung  der  Wer  Species  mit  Bneb- 
Stäben,  die  eine  jede  reelle  und  gemeine  compleze  Zahl  bedeuten 
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kÖoneD,  gesetzt  ist*).  8.  Die  Lehre  von  den  irrationalen  Zahlen 
findet  keine  illgemeine  Bebandlong,  nnd  man  ▼ermiut  die  Ane- 
dehnuBf  der  Sitte  Aber  die  Potenten  auf  den  Fall  inrationaler 
ExponcDten,  welche  gleichwohl  später  als  LogarithmeD  auftreten. 

Hocevar  hat  sich  der  Aufgabe  unterzogen ,  eine  von  den 
soeben  erwShntfn  Mängeln  freie  Bcarbeitnng  des  för  die  Ober- 
gyronasien  vorgeschriebenen  Stoffes  y.n  liefern,  nnd  bat  dieselbe  in 
einer  Weise  gelöst,  welche  di»>  luunchmal  anseinandprcrehoiiden 
Forder  äugen  der  Wiesenschait  und  der  Pädagogik  beinedigeu  kann. 

Ale  Grandlage  ffir  daa  ^atem  der  Arithmetik  embeini  Ibra, 
wie  dem  Bef.,  deijenige  OrOftenbegriif,  ireleben  H.  Qraeamann 
ia  aeiner  Aritbnietik  formnliert  bat  Deraelbe  nmfasst  alle  Systeme 
Yoo  Diagen,  «elebe  flberbaopt  Gegenatand  matbematieeber  Behand- 
IcD^  werden  können,  mögen  sie  ane  der  Anschannng  entlehnt 
oder  willkürlich  ersonnen  «ein.  Dieser  GrößenbegrifP  tritt  schon 
in  Wirksamkeit  bei  der  Erweiterung  des  Systems  der  natürlichen 
Zahlen  zn  dem  der  rationalen,  welche  io  drei  Schritten  voll/.ogen 
wird.  Zuerst  (§  19)  werden  die  relativen  ganzen  Zahlen  als  an- 
gezeigte DUferenaen,  bieranf  (§  52)  die  gemeinen  Brilebe  ala  aa-> 
gaieigte  Qnoticnten  und  eadlieb  (§  57)  die  relativen  Biflcbe  ein- 
geffllirt.  Bei  jedem  dieser  Qesch&fte  ailid  vor  allem  die  nen  ge- 
aehten  Dinge  durch  die  Brklämng^  nnter  welchen  UrastAnden 
irgend  zwei  von  ihnen  als  gleich  oder  als  nng-leich  anrnsehon 
seien,  zn  OrOßen  zu  maciien.  Diese  Erklänuiijpn  bieten  sich  von 
selbst  dar  mit  Hilfe  dos  Grnndsat-^es,  dass  die  iie£r<ln  fdr  das 
Rechnen  mit  den  natürlichen  Zahlen  womöglich  aucii  für  die 
neneD  Dinge  gelten  sollen.  Der  nftmliche  Qedanke  führt  zur  Auf- 
itetlnng  der  Snmme  und  dea  Prodnetea  der  neneo  Zableo.  Es  ist 
nnn  gewise  b5ebet  merkwürdig,  daae  die  vier  Beebntingearten  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Division  durch  Null  aieb  unter  Wahrung 
der  formalen  Gesetze  und  all  der  übrigen  mannigfachen  Begoin 
anf  die  Gesammtheit  der  rationalen  Znblen  nnsdehnen  lassen.  Be- 
fo](rt  man  beim  Unterrichte  diesen  Lehrgang,  so  wird  auch  ans 
der  Einführung  in  das«  alL'eli mische  Rechnen  jede  Läntr weile  ver- 
schwinden; ja  man  dari  behaopteu,  dass  der  Aaibau  desselben 
sogar  lebhaftes  Interesee  erweckt. 

Nacb  Erledigung  der  vier  Speciee  an  den  rationalen  Zablen 
weodet  aieb  dsrVerf.  zum  Beehnen  mit  den  Deoimalbrttehen.  Be* 
aondere  gelangen  eracbeint  das  Oapitel  über  die  vier  Bechnungs- 
arteo  mit  unvollständigen  Decimalzablen,  namentlich  die  Brmitte- 
llin^  der  Fehlergrenze  für  den  abgekürzten  Quotienten. 

Anschließend  an  die  VerbSltnisRe  der  abbuluten  Größen  er- 
folgt die  Binfflhrnng  der  irraiionaieu  Zahlen.  Unter  einer  solchen 

')  Es  ist  nicht  roOglich,  dadurch  la  e  den  eeroeioen  complexen 
ZahUn  eine  neue  Zahl  ztigesellt  wird,  tier  Gleicbaog  x  .0  =  a  eine 
Lösung  nach  x  m  verscbafTeü;  fgl.  Stolz  und  Gm*-iner,  Tbeoret. 
Azithmetifc  1900,  8,  68. 
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wird  der  Grenzwert  eines  unendliclien  onperiodisebeD  Decimal- 
bruchee  ventandeD,  Mit  Hiiie  dieser  Erklärung  lassen  sieb  in  der 
Tbat  die  vier  Becbnnnggarton  für  die  irrationalen  Zabl«B  obne 
8cbwierigkeit  anfBteilen. 

Die  DarstellnniT  der  AnwonduiiLrt'n,  welche  nach  dem  Pro- 
graiiiuie  der  MiUeltichuie  ?od  der  Algebra  der  reellen  Zahlen  za 
naehen  find,  ergibt  «ich  m  der  Natur  der  beiftglichen  Anlgabei 
TOD  selbst,  so  dass  darflber  kaum  ein«  HeinonfSTorsebisdonbeit 
besteht.  Eine  Ansnahme  dsTon  bildet  nnr  die  Lebro  Ton  den  Po* 
tMizen,  Wurzeln  nnd  Logarithmen.  Hier  handelt  es  sieb  nimltcb 
am  den  Beweis  der  Fristenz  der  mten  Wurzel  ans  jeder  positiven 
Zahl,  dann  um  die  Hrklärung  der  Potenz  mit  einem  irrationalen 
Exponenten  und  endlich  nm  den  Exibtenzbeweis  für  den  Loga- 
ritbmas.  H.  bat  im  VL  Abschnitte  diese  Fragen  in  einer  Weise 
erledigt,  welche  alle  Ansprdcbo  befriedigt. 

Der  soeben  gonsante  Abscbnitt  bringt  dio  lotato,  in  der  all- 
gemeineo  Aritbmttik  «nllasige  Srweiterang  des  Zablongebiotaa»  die 
gf meinen  eomplezen  Zahlen. 

Die  weiteren  Abschnitt  VII — X  behandeln  die  quadratischen 
und  Gleichungen  höhert^n  Grades,  die  sich  auf  quadratische  zarnck- 
föbreu  lassen,  die  diopbanti^chen  Oleichangen,  die  Beiben  mit  der 
Zineeszins-  and  Rentenrecbnung ,  die  Combinationslehre  mit  dem 
binomischen  Satze.  Den  Schlnss  des  Werkes  bildet  eine  reich- 
baltige  Sammlnng  von  Übangsaargaben  ta  allon  Absebnitten  dos« 
selben. 

Innsbruck.  0.  Stolz. 


Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik  an  der  tcchni^clien 
Milit&r-Aktfdemie.  Mit  besonderer  BerOcksicbtinfuug  aasgewitüter 
Capitel,  {nebeeoBdert  der  Mechanik.  Von  Albert  Obermajer, 
k.  u  k  Oberst.  Wien  a.  Leipzig,  Wilh.  Braavfllkr  1900.  Preis  geb. 

16  K  80  h. 

In  diesem  Buche,  das  den  sehr  bescheidenen  Titel  eines 
Leitfadens  führt,  ist  dem  für  die  technische  Militär  Akademie  vor- 
geschriebenen Lehrplane  Rechnung  getragen  worden  In  den 
Vordergrund  der  Behandlang  tritt  die  Mechanik,  einschließlich 
der  Festigkeitslehre,  dann  die  Calorik  und  die  Lehre  vom 
Magnetismus  und  der  Elektr ic itat.  Akustik  und  Optik 
konnten  in  abgesonderter  Weise  nicbt  berficksiehtigt  wardon,  wann 
aucb  oinigo  Ersehoinnngen ,  dio  in  don  Babmon  dea  Boebes  sieb 
filirten,  ans  diesen  Disciplinen  Aufnahme  fanden.  Das  vorliegende 
Buch,  das  auR  der  Feder  eines  auf  dem  Gebiete  der  Experimeotai* 
und  der  mathematischen  Physik  hochstehenden  Gelehrten  stammt, 
t'rßcheiut  dem  Kef,  in  wissenschaftlicher,  aber  anch  in  didaktischer 
Beziehung  so  bedeutsam,  dass  ihm  eine  ausiübrlichere  Ueäprecbong 
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desselben  sich  geboten  erweist.  Prof.  v.  Obermayer  bat  bei 
der  AbfapfüDß'  seines  uml'angreichen  Hnches  —  es  7.Ahlt  daser-lbo 
über  bOO  Seiten  —  als  wichtigstes  Ziel  seiner  Darlegungen 
angesehen,  die  theoretischen  Principien  in  möglichst 
klarer  und  fasslicher  Weise  seinen  Lesern  vorzn« 
fAlir«B,  danebio  aber  aüeb  axpari  Dan  teile  Demonitra- 
tionen  beraotntitben  und  die  Yielfaehen  praktiaeben  Anven- 
dvDgeii  der  tbeoretiicben  Bmageiiaebafteii  Je  naefa  ibrer  Beden- 
tüng  aosfdhrlicher  darzustellen  oder  zn  skizzieren.  Anch  in  dem 
experimentellen  Thelle  wird  man  manche  Anregung  empfangen, 
bat  ja  doch  der  Verf.  mehrere  Apparate  constrniert,  die  für  De- 
monstratio n  s  z  w  e  ck  e  in  iran::  vorzö^licher  Weise  ereeis'net  sind. 

Besonderes  Augenmerk  i&t  dem  Meg^eu,  der  Buscbreibung 
der  MeaaUBtrameofte  und  des  Oebraoebes  dereelbeo  iQge- 
wmdel  werden.  So  iat  namentlieb  die  Tbeorie  der  Wage  eebr 
eingebend  behandelt  worden.  —  Der  Geometrie  der  Bewegung 
oder  —  wie  sie  oft  genannt  wird  —  Kinematik  ist  ein  Ab» 
schnitt  nbor  die  Scalaren  und  Voftoren  Torane^eschirkt  worden, 
der  später  sich  sehr  bplnnirrcirh  fTwies.  —  Die  grapinsrlie  Dar- 
gtellang  ist  im  Gebiete  der  Kinematik  und  der  Mechanik  fast 
uurchwegs  angewendet  worden;  ebenso  sind  den  einzelnen  Ab- 
ecbnitten  eebr  instractiTO  Beiepiele  beigegeben,  die  entweder  toII* 
itiadig  geUiet  oder  deren  LOenngen  wenigstens  angedeutet  wnrden. 
In  der  Tbeorie  der  krnmmlinigen  Bewegung  worde  die 
Methode  dee  Hodograpben  erOrtert.  Recht  klar  sind  auch  die 
TaDgentenroT^structionen  nach  Koberval  mittelst  der  Zerlegung 
der  Geschwindin-kf it  gegeben  worden.  Rernerkenpwprt  sind  die 
Küiwicklongen  des  Abschnittes,  der  von  der  Zusammensetzung 
einer  Winkelgeschwindigkeit  mit  den  durch  eine  Winkelbeschleuni- 
gong,  welche  auf  der  Richtung  der  Winkelgeschwindigkeit  stete 
aankrecbtetebt,  erzeugten  WiDkelgescbwindigkeiteznwflcbaen  bandelt. 
DIeie  Dednetionen  entbalten  die  Tbeorie  derKreieelbewegnng 
nnd  eri&utem  die  Lebre  von  der  Prfteeesion  und  Nntation 
der  Erdachse. 

Unter  den  Apparaten,  die  znm  Messen  einer  Kraft  dienen, 
wird  auch  die  ^htrey'sche  Kapsel  genannt,  t^cIcIio  zwischen 
die  Schenkel  einer  Dynamometerleder  eingegcbaitet  werden  nnd  eine 
zweite  Kapsel  mit  Schreibfeder  erregen  kann.  Mit  einer  solchen 
Yomobtong  kann  t.  B.  die  Indening  des  Gewiebtee  einer  Masse 
bei  der  beeeblenn igten  Bewegnng  atndlert  werden,  ebeneo  der 
Druck  lebender  bewegter  Weeeo  auf  die  Unterlage.  Bemerkenawerk 
int  auch  die  durch  Fig.  94  angegebene  Yorricbtnng  znm  Auf- 
echreiben  der  Arbeit  bei  der  Erhebung  eines  Gewichtes.  Mehrere 
der  auf  Arbeitsleistung  und  Berechnung  des  Effectes  einer  Kralt 
bezugnehmende  Beispiele  hätten  erst  in  der  Elektricit&tslebre  auf- 
genommen werden  können. 
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In  der  Dynamik  des  materiellen  Punktes  sind  die 
Prini  ipien  in  den  Vordörgrond  gertclit  worden;  es  ist  schon 
ati  dieser  Steile  aui  den  Begriff  der  Kraft tunction  und  des 
PotfintUUs  eingegangen  worden.  In  der  Theorie  des  eehiefeii 
Wnifee  bat  der  Verf.  die  Orensparabol  benkokeiebtigt,  velehe 
alle  mit  derselben  Anfangsgeschwindigkeit,  unter  Terschiedenen  Ab- 
gangswinkeln entstehende  Warfparabeln  einbfllli.  Ascb  wird  die 
Constrnction  einer  Wnrfpambol  bei  gegebenem  AbgangBwinkel  und 
gegebener  horizontaler  Wunweiin  gelehrt. 

In  selir  eingebender  \Veise  ißt  die  Theorie  der  Pendel- 
bewegung dargelegt  worden;  es  wird  auca  der  Fall  dieser  Be- 
vegung  im  widerstabeoden  Mittel  gelehrt ;  ebenso  wird  auf  die  Eigen* 
tebaft  der  Gyoloide  ala  Tantoebrone  nnd  Braobyetoobrone 
des  Nftbere»  eingegangen. 

Bei  der  Ableitung  der  Oröße  und  Blcbtang  der  sobeiabaren 
Kräfte  der  relativen  Bewegung  wird  nicht  die  nligemeine  analy» 
tische  Methode  von  Coriolis  verwende,  sondern  auf  einig-e 
specielle  Beispiele  verwiesen.  Der  Einfluss  der  Erdrotation  auf  die 
Bewegung  eines  Punktes  an  der  Erdoberfläche  wird  untersucht 
und  die  Theorie  des  Einflusses  der  Erdrotation  auf  einen  frei 
fallenden  Körper  dargelegt. 

In  eebr  anscbanlicber  nnd  eingebender  Weise  wird  im  Naeb- 
stehenden  das  Princip  der  virtnellen  Versch iebnngen 
abgeleitet  und  an  mehreren  Beispielen  dessen  Verwendung  gezeigt» 
namentlich  auf  die  Gleichgewichtsbedingungen  an  eiofacben 
und  xusammenpepetzten  Maschinen  angewendet. 

Es  erv^u  s  sich  als  vortheilhaft,  diesen  Tneiien  theoretische 
Beiracbluiigeu  über  Eeibung  vorangehen  zu  lassen.  So  wird  die 
Beibung  eines  Fadens  am  Umfange  eines  Cylinders, 
die  Seil-  nnd  Keitensteifigkeit  berfiefciicbtigt.  Dem  Seil* 
polygen  ist  ein  eigener  Absebnitt  gewidmet»  nnd  es  wnrdan 
biebei  die  Metbodso  der  Grapboatatib  in  vortbeilbafter  Welse 
ferwendet. 

Dass  in  einem  Praktikern  gewidmeten  Pnche  die  Motiioden 
zur  Eriuittlung  von  Schwerpunkten  besonders  ausführlich  dar- 
gelegt werden  roussten,  ist  selbstverständlich.  Es  wird  auch  die 
angenäherte  Berechnung  der  Schwerpunktscoordinateu  mittelst  der 
Simpson'aoben  Formel  gelehrt.  Im  Folgenden  mnss  als  aebr 
lehrreieb  die  grapbisebe  Constraetion  Ton  TrAgbeitamo- 
menten  bezeichnet  werden. 

Nun  wendet  sich  der  Verf.  zur  Dynamik  des  materiellen 
Systems  nnd  y.eigt  die  Verbindoncr  de?  Prineipes  der  virtup-llen 
Verschiebung  mit  dem  d"A  1  o  mbe  rl  scben  Principe,  J;i>  Pnncip 
des  kleinsten  Zwanges  und  des  der  Bewegung  des  Schwerpunkteb. 

Aus  dem  Hamilton  sehen  Principe,  das  aus  einigen 
sebr  instrnctiven  Beispielen  erlftutert  wird,  folgert  der  Yerf.  die 
Lagr ange'scbe  Bewegungsgleiobtng  in  allgemeinen  Coor- 
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dinaton.  Man  muss  anerVpnnpn ,  dass  die  Darstellung  der  grund- 
legenden Pnnripipn  dpr  Dynamik  mit  besonders  gutem  Geschicke 
vollzogen  ^urdc.  Dem  Verl,  wird  mac  auch  Dank  wissen,  dass 
er  die  Drehungstbeorie  vonPoiti&ut  in  sehr  eleganter 
0«8lalt  seinen  Lesern  TOrfBbrt.  Der  Apparat  zur  Demonstration 
dicMT  Tbeoris  ist  sbsiiso  siafoeb  ils  sinnreieb*  Dis  Drebnngs- 
tbsorie  srf&brt  msfarfacbs  Amrendiingsii ,  so  auf  dis.  Ersissl* 
bswegnng. 

Militärtechnisch  bemerkenswert  ist  der  Apparat  von  Magnns 
xam  Kachweise  der  Ablenkung  der  rotierenden  Längsgeschosse. 

Im  Folgenden  verbreitet  sich  der  Verf.  über  die  Theorie 
der  Elasticität  and  Festigkeit,  wobei  er  aui  viele  An> 
wsodangen  die  gebärende  Bücksicht  nimmt.  Es  wird  auch  dia 
DiffsrentfalglstebiiDg  dar  Dantralsn  Fasar  odar  der  alaatiseban 
Lioia  dadnelart  und  diasa  iatagriart  Dia  constmctivan  ICatbodan 
werden  aiieh  in  diaaem  Ab.^chnitte  mftgliabst  barangezogen ;  diel 
tritt  namentlich  in  dar  Tbeoria  dar  sogSDaaDtan  Pacbwarlta 
basonders  hervor. 

Sehr  ansprecliend  ist  die  Lehre  vom  G 1  e i  ch  g  e  w  i  c h  t  e  und 
der  Bewegung  der  FlüssiL^keiten  zur  Sprache  erekommen. 
Im  Anscblasse  au  die  Lehre  vum  Scbwimmeu  der  iiOrper,  vuu  der 
Baradmoiig  daa  AbaUndaa  das  Hataeantnima  Tom  Scbwarpnnkta 
das  Tardrängtan  Wasaara  findati  wir  aina  Baraobnnng  dar  bai 
Sebiffen  vorkommand en  Gri^fien.  Intersssa  werden  aaab 
arregen  die  Ansfährnngen  über  die  Theorie  des  LnftballoDS» 
jene  über  C  a  p  i  1  ]  arit ft t,  die  Betrachtung  der  Erscheinnngen  bei 
der  Bewetjuiig  der  GpFchosse  in  widerstehenden 
Mitteln  sowie  beim  EindrniL'-' ii  von  Geschossen  in  nicht  oder 
wenig  widerstehenden  Mitteln,  aibu  in  weiciie  Körper. 

Mit  TorzfiglichsiD  Geschicke  bearbeitat  iat  auch  der  folgenda 
Abaaboitt»  dar  tod  dar  W ftrm  al a b r a  bandalt.  Dia  mae  b  ant s c b a 
Tbaoria  dar  Wirme  iat  im  angatan  Anaablnsaa  an  die  axpari* 
nentellen  Gesetze  nnd  in  Verbindung  mit  den  betreffenden  Versnchs- 
methoden  dargestellt  worden.  Dass  der  Verf.  auch  das  Wesen  der 
thermochem  i  sehen  Processe  eingehend  gewürdigt  hat,  wird 
nnr  dankbar  aufgenommen  werden.  Naturgemäß  wird  er  durch 
diese  Betrachtangen  zur  Theorie  der  Explosivkörper  geleitet. 

Im  Folgenden  geht  der  Verf.  des  Näheren  auf  die  M  olecnlar- 
bawagnng  sin;  in  dar  Icinatiacban  Oaatbaoria  wnrda  das 
Fablarrartbailongagasais  abgalsitst»  dann  nncb  Haxwali  anf  dia 
Erörterung  der  Geacbwindigkeit  der  Gasmolecüle  und  das 
Gasdruckes  Bezug  genommen.  Die  Studien  über  mittler.  W  e  g- 
Jänge  und  innere  Reitung  beschließen  diesen  Abschnitt.  Eine 
Skizze  der  8tudien  der  Wiener  Schule  über  Wärmeleitung  und 
Diffusion  wurde  aufgenoiiiinen.  Im  Abschnitte  über  Osmose 
nnd  Ter  dünnte  Losungen  ist  auf  die  Furbchungen  von  van 
t' Hoff  SMaieht  ganonnian  wordan;  aa  teigt  aicb  f&r  aaleha 
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Körper  das  A  v  og adro's  c  h  e  Gosel?.  Efiltio".  Wi©  die  S:ede- 
puuktserliubougen  und  die  Gelrierpunktserniedrigungen ,  welche 
Löüufigeu  gegenüber  dem  LOsuDgsm Ittel  zeigen,  für  die  Bestim- 
mnog  i%B  Hol«€u1argewioht«i  wwcntlieh  sind,  wiid  in 
Folgenden  gezeigt. 

In  der  Lebre  von  der  Elektricit&t  mi4  dem  Xagne- 
tismns,  der  fast  250  Seiten  dee  Bnehes  gewidmet  sind,  zeigt 
sich  der  Verf.  anch  als  Meister  seines  Faches.  Die  Einleitung  ist 
der  Potentialtheorie  gewidmet.  —  In  der  Coustruction  der 
Potenti al fläch en  (besser  wäre  wohl  gesagt  gewesen  :  „Äqui- 
potential lläcb  en")  and  der  Kraftlinien  ist  der  Maxwell- 
sehen Daretellong  gefolgt  worden.  Das  Bild  der  Kraftlinien 
als  elastischer  Fäden  wird  recht  bald  eingeAhrt  and  erweist 
sich  im  Folgenden  sehr  nfittlicb.  Beeht  ansprechend  ist ''die  Wir- 
kung der  Spitzen  dargestellt  worden;  wir  finden  in  dem  be- 
treffenden Abschnitte  anch  einige  nachahmenswerte  Schal  versuche. 
Recht  klar  ist  die  Theorie  der  Dielektrika  behandelt  worden. 
Von  absoluten  Elektrometern  wird  jenes  von  Kichat  und 
Blondlot  betrachtet.  Die  „Anschauungen  äber  das  Wesen 
der  Elektricitäf*  geben  mannigi'ache  Belehrung;  der  Verf. 
folgt  diesbezfiglich  Öfter  den  Bntwicklnngen  ?on  Lodge.  In  der 
Lehre  fon  der  Strom  tot  zwo  i  gnng  wird  der  8ats  dedncieiti 
dass  die  Verzweigung  eines  constanten  Stromes  an  das  Oeeetz  ge- 
bunden ist,  dass  die  in  der  Verzweigung  entwickelte  Wärmemenge 
ein  Minimnm  ipt.  Mit  großer  Ansfohrlirhkpit  hohnrdelt  der  Verf. 
die  Theorie  der  e le k  t  r  o  ly  t  i scb  en  K  r s  chei  n  u n  gen ,  wobei  er 
ganz  und  irar  auf  dem  Standpunkte  der  Ciausius-Ärrhenius- 
scben  Theorie  sich  befindet.  Die  Fernwirknngen  der  elektrischen 
StrOme  werden  ebenso  wie  die  Theorie  des  Magnetismns  im  Nach- 
stehenden ansführlieh  behandelt 

Oanz  besonders  henrorzoheben  sind  die  fon  den  Indnetions- 
strOmen  handelnden  Erscheinungen.  Es  ist  die  Theorie  der  Strom- 
kreise mit  Wider.stand  und  Selbstinduction  und  solcher  mit  perio- 
disch veränderlichen  f^loktromotorischen  Kr.lften ,  Widerstand  und 
Selbstinduction  in  den  Kreis  der  Betrachtiintren  einbezogen  worden. 
Die  Begriffe  der  „Impedanz",  „Inductanz  "  und  des  „schein- 
baren Widerstandes"  werden  abgeleitet  and  auf  die  gra- 
phischen Darstellongtn  der  znr  Überwindung  der  Seibstindndton 
erforderlichen  elektromotorischen  Kraft  des  Näheren  eingegsagen. 
—  An  die  Entladnngserscheinungen  des  Fnnkenindneloia 
schließen  sich  natnrgeniAß  knrze  Erörtemngen  tiber  die  Torsohie- 
denartigen  S  t  r  a  Ii  1  n  n  g  n . 

Die  in  dem  Buche  gegebene  Theorie  der  Dynamomaschine 
zeichnet  sich  durch  klare  und  bändige  Darstellung  aus.  Die  in 
den  meisten  Büchern  undeutliche  Erörterung  der  Drehströme 
ist  in  dem  Torllegenden  Bache  dnreh  eine  sehr  anschanliehe  er- 
setzt worden.  Sowohl  der  Zweiphasen-  als  anch  der  Dreiphasen - 
Strom  werden  betrachtet. 
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In  dem  AbschDÜte  Aber  dieMaxwelTsche  Theorie  findet 
man  eine  sehr  anschanlicbe  Erl&aternng  des  Orondsatzea  dieser 
Theene,  daaa  nebst  der  elektrischen  Welle  in  einem  Medinm  mit 
Schwingungen  parallel   der  Ebene    auch   eine  .magEetische 

Welle  mit  Schwingungen  parallel  der  XF- Ebene  fortwandert, 
daas  ferner  zwischen  den  beiden  Wellen  eine  Piiasendiüerenz  toq 
V4  Wellenlänge  bMtalil  nod  daas  beide  Wellen  mit  denelbu  Ge- 
sebwindigkelt  fortaehreiten.  Aneh  die  Bntstehnng  etebender 
•lektriscber  Wellen  (Hertz)  wird  in  einer  dar  Anflkaauig 
sehr  leicht  zng&nglichen  Weise  gegeben.  —  Enra  angadentet  lat 
die  Telegraphie  ohne  Draht,  sowie  die  ErzengTing-  der 
Teslaströme;  weiter  ausgel'nbrt  ßind  die  ErArternngen  über  die 
BetheiliL'ung  des  d  i  el  öktrisch  en  Z  w  i  a c b  e n  m  i  1 1  el  8  an  den 
Entladungäerscheinungeu  und  am  elektrischen  Strome, 
aewie  dbar  die  FortUitnng  elektrischer  Wellen  durch 
Dr&hte.  Zun  Seblaaae  wandet  aieb  dar  Yarf.  noah  kUR  dan 
Blitiableiter-Antagen  an. 

Man  kann  ans  dem  Torliegenden  Buche  in  aaobllcber 
und  methodischer  Hinsicht  sehr  vieles  lernen,  und  Bef. 
glaubt,  dasB  gerade  in  der  letztgenannten  Beziehung  das  Bnch 
einen  p^roßen,  wohlverdienten  Erfolg  aalweisen  wird.  Oberst  von 
O'ütirinayer  iet  den  Physikern  übrigens  echon  lauere  nicht  bloß 
als  ein  ausgezeichneter  Mann  der  Wissünscbalt,  der  aus  des  un- 
Tergesslicben  Stefan  Sebnle  bwvorgegangen  ist,  aendem  aneb 
ab  tdcbtiger  Metbodiker  bekannt»  dar  naben  aeinen  tbaoretiadien 
Foraehmigen  daa  Gebiet  daa  Experimentes  und  der  Teebnik  boab- 
bilt  Ba  ist  begreiiUeb,  wann  die  Pbyaikar  den  Wonach  aus- 
sprechen, Prof.  Obermayer  möge  diesem  Buche  recht  bald 
einen  zweiten  Band  folgen  lassen,  in  dem  dio  Lehre  vom 
Schalle  und  vom  Lichte  in  ebenso  vortrefflicher  Weise  ver- 
fasst  ist,  wie  die  übrigen  physikalischen  DiscipUnen  in  dem  vor- 
liegenden Buche. 

Die  Auaatattong  daa  Bnebaa  iat  eine  aebr  gadiegene; 
bei  deaaan  Boifttanng  wird  der  Studierende  gnt  tbna»  dia  Tialen 
Drnekfebl er,  welche  in  einem  eigenen  Anhange  in  acbr  ga- 
wiaaenhnftar  Waiae  beriebtigt  worden»  anab  im  Texte  zor  oorrigieran. 

NatnrwisaeOBCkaftlicber  Hausscbatz.  Eine  SaromluDg  gemeinfass- 
licb  dargestellter  Werke  aus  dem  Gesammtgebiete  der  Natnr.  Physik. 
1.  Mectukoik  und  Akustik.  Von  Bich.  Herrn.  Blocbmaon.  Mit  87 
AbbildangeD  im  Teita.  Stuttgart,  Stieeker    Schräder  1900. 

Der  Verl.  verfolgte  bei  Abfassung  seines  Buches  den  Zweck« 
einige  wichtige  Capital  dar  Pbyaik  in  populärer  Waiae  darznatellan 
ud  die  Bnabeinongen,  die  zor  Spraebe  kommen,  ohne  anaffibr- 
Ueba  matbematiaahe  Begrdndong  zn  arUiren.  Der  Verf.  nimmt 
bei  aeinen  Erlftnterungen  auch  Bezug  auf  die  Geschichte  der 
Wtaseoacbaft,  aoweit  dieaalbe  ala  bslabrander  Factor  in  JKaobnong 

Z«itaehrifl  f.  a.  Mm.  Gfu.  laSL  IT.  Heft.  22 
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kramt.  In  ganz  richtiger  Weiso  geht  der  Verf.  in  seinen  Erörte- 
rnngen  ober  Mechanik  von   den  N  0  w  t  oti' 8  ch  e  n  Iieirach- 
tnngöii  ans.  die  durch  einfache  Eaisonnements  und  Erfaliruu^L*n 
erläütert  werden.    Die  Lehre  von  den  ICaacbinen  wird  auch  auf 
Grand  des  Priocipes  der  Erhaltung  der  Arbeit  dargestellt. 
Die  Binriebtnog  und  4er  Gehriiidi  der  Wage  iii  sieslicb  aut- 
fftbrlidi  beeebriebMi.  In  didaktiaob  eotepreebendir  Weise  iil  das 
Pendel  abgehandelt;  es  hfttte  nnr  Aber  die  Natur  dieser  Bewegung, 
Aber  die  Kraft-  und  OeschwindigkeitsTerb&ltnisse  bei  derselben 
ansführlich  gesprochen  werden  können.  Ebenso  h&tte  gerade  dieser 
Apparat  in  sehr  geeignetpr  Weise  dazu  gedient,  die  U  ra  se  t  z un 
der  kinetischen  Energie  in  potentielle  und  umgekehrt 
zn  zeigen.    Ganz  richtig  bemerkt  der  Verl.,  dass  mau  m  der 
Bewegung  eines  Körpers  in  kmmmer  Bahn  eigenUieb  too  einen 
Tritrbeiiswideratande  anstatt  ren  einer  Centrifngalbrall 
«precbeo  soll.   In  der  Hydrostatik  spricht  der  Verf.  anob  von 
den  Wasserstrahlpumpen  und  -gebl&sen.  In  der  Aerostatik,  sowie 
in  der  Physik  der  Flüssigkeiten  werden  auch  auf  dio  molecnlaren 
Erscheinungen  Streiflichter  geworfen,  welche  wir  als  recht  an- 
gebracht bezeichnen  können.  So  ist  das,  was  auf  8.  161  und  162 
z.  B.  von  der  inneren  ReibniiL'-  oder  der  Viscosität  gesagt  wird, 
alä  sehr  belehrend  aDz.aäehen.    Theoretischer  Xatur  ist  der  Ab- 
sehniti,  der  von  dein  ^Eftthsel  der  Sehwerkraft'*  handalt;  es 
wird  die  Ansicht  erltntert,  der  infolge  die  Schwerkraft  sieh  als 
Wirkung  von  Ätherst4»ßen  nnr  in  gewisser  Zeit  durch  den  Baun 
fortpflanion  kann. 

Im  zweiten  Theile  wird  die  Lehre  vom  Schalle  dem 
Leser  vorgeführt;  aas  der  W  e  11  en  1  e  h  re  werden  nur  jene  Partien 
herangezogen,  die  zum  Verständnisse  der  akustischen  Ergclieiungen 
unbedingt  nothwendig  sind.  Manche  leicht  auszuführenden  Experi- 
mente, die  z.  B.  in  dem  berühmten  Bnche  tou  Tyndall  über  den 
Schall  angegeben  sind,  hfttten  Brwfthnnng  finden  kdnnen;  fireüiob 
hAtten  bei  einigen  dieeer  Tersnohe  die  Mittel  snr  obJeetiTen 
Darstellnng  vorausgesetzt  werden  mflssen.  Im  allgemeinen  ist 
in  diesem  Abschnitte  auf  die  Erklärungsweisen  der  Erscheinungen 
eingegangen,  di?  heute  fast  durchwegs  angenommen  nnd  meist 
auf  die  Forschungen  Helmholtz'  zurückzuführen  sind. 

Das  frisch  und  khr  geschriebene  Buch,  dem  eine  prachtige 
Aosstattang  zutheil  wurde,  empfehlen  wir  als  angenehme  und  lehr- 
reiche natnrwissensehaftUobe  LectSre  anfs  beste. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallen tin. 
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Di«  Vtrmelirmif  und  F«rtpflanfasg  im  Beieh«  Thier«. 

GemuDTerBtftndlicb  dsr^fstellt  ton  Prof.  Köniad  TwfAj  in  WiM. 
Iiflipng  0.  Wien,  Frani  Deuticke  1900. 

Gegenstand  des  vorliegenden  Bnchleina  sind  die  interes- 
eaoten  Organ isationsverhältnisße,  welche  dio  Vermebriing'  der  Thiere 
betreflfen.  Diese  Dingo  werden  m  Scboluntei richte  leider  kaum 
flöcbtig  berührt,  eine  Möglichkeit,  durch  Lectäre  diese  Läcken  in 
seinem  WiMea  aoKiiffllleii ,  wird  daher  jedem  Gebildeten  will> 
kommta  tmn,  Ton  den  ejafaehtten  thieriaeben  Formeo,  den  Amoeben» 
tntgiabmid,  anebt  der  Verf.  in  der  anfateigendn  IMba  daa  Thier- 
riiebes  die  wichügsten  Thatsachen  ava  der  Anatomie  nnd  Biologie, 
^ie  Erhaltung  der  Art  betreffend,  gemeiOYerständlich  tu  schildern. 
D»ss  in  einem  so  engen  Rahmen  von  Yollst&ndigkeit  des  behan* 
üeitoii  Stoffes  keine  Kedo  sein  kann,  ist  eelbstverst&ndiich ,  aber 
gewisse  besonders  auffallende  und  richtonggebende  Thateacben, 
wie:  die  biologische  BedeaiQug  der  Metamorphose  nnd  deren  Be- 
xitbug  inr  I&iwMdiiDgsgesebiebto  dar  Art,  die  proTiaoriaoban 
Larrwoigain ,  die  Uraaebaa  der  diraetan  und  iDdiraatea  Bntwiek- 
lang«  die  Beziehimgen  zwischen  OntogoDia  tnid  Pbyloganie  über- 
haupt wireo  doeb  an  berdcksichtigen  gewesen;  es  bfttt«  hiednrch 
anch  eine  wflaaebeaawerte  Yertiefong  dea  StolTaa  arxieit  werden 
können. 

Leitfaden  der  Mineralogie  ff5r  die  ITT  Classe  der  Gymnasien  von 
Prof.  Dr.  Gusta7  Ficktjr  iu  Wien.  Mit  emer  farbigen  Tafel  und 
97  Abbildungen  in  Scbwarzdnak.  Wien  0*  Lrtpaig^  mal  Dentieke 
1900.  Preis  geb.  i  &  60  ta. 

Dieses  den  Bedürfnissen  des  Unterrichtes  an  den  Gymnaalan 
möglichst  angepasste  Bnch  ist  nach  Form,  Inhalt  und  Ausstattung 
den  altbewährten  Natnrgeschichtsbächern  von  Pokorny  ähnlich. 
Der  Text  ist  sehr  sorgfältig  nnd  mit  didaktischem  Geschicke 
ab^'efasst,  die  beigegobenen  zahlreichen  Mineralbilder  sind 
mm  größten  Theil  nach  der  ^atur  gezeichnet  And  leisten  der 
Mabrtabl  nach  daa«  waa  foa  niebt  colorierten  Holmbaittan  bei 
der  aa  aehwierigaa  Wiadargaba  miaarmlogiaohar  Objecta  gelaiatat 
wndaii  kann.  Der  Praia  daa  Baahea  iat  mit  Bftckaiabt  aof  die 
hübaeba  Aaaatattang  «in  miftiger  an  nannan. 

Wien.  Dr.  Franz  Ko& 


Pompoji  im  Gymnarialiiiiteniebt.  Yen  Dr.  Josef  Kobik,  ^im, 
1900.  AUired  Holder.  8*.  59  SS. 

Die  in  den  latsten  Jahren  badantead  TenDehrte  Literatur 
über  Pompeji  hat  eine  Bereichemng  nnd  eigenartige  Brgftntnng 
in  dem  hier  angezeigten  Boebe  gefunden.  Der  Verfasser,  der  alle 
haaproobaaan  örtliabkeitan  aoa  eigener  Anachannng  genau  kennt, 
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iiM  aUm  'das  znsammeDgetragen  tind  aaf  das  bestimmtMte  um- 
grenzt, Wae  7nr  Belebune:  sowohl  dea  sprachlichen,  als  auch  des 
geschichtlichen  Unterrichtes,  wir  dürfen  sagen  nicht  nur  am  Gym- 
naaium,  sondern  an  der  Mittelschule  überhaupt  nothwendig:  erscheint, 
wenn  von  Pompeji  die  Bede  ist.  Sind  es  doch  oebeu  deo  altea 
Scbriftstellero  aach  yiele  neue,  in  erster  Linie  Goelbe»  wetehe  »i 
dem  behandeUes  Thema  in  Bexiebnng  stebeo.  Wir  belraebten  das 
Tjorliegende  Bflelileitt  TOm  Slandpankte .  dea  Xonatbiaterikers  nnd 
finden  mit  Vergnügen,  dass  es  durch  die  Anföbnmg  einer  groAen 
Anzahl  literariscber  Quellen  eine  wertvolle  Ergänzung  v<>rscbiedener 
kunstgeschieh  tl  ich  er  Werke  bildet.  Schon  die  einleitenden  14  Seiten 
geben  tbatsächlich  eine  vorzügliche  Darstellung  des  Straßen- 
bildes von  Pompeji;  wir  bedanern  es  lebhaft,  dass  der  Autor 
durch  widerwärtige^  erst  kurz  nach  Erächeiueu  des  Buches  größten* 
theUt  beseitigte  Umstände  Terhindert  war«  sdner  ▼onÜgUchen 
ArbeH  IllnitraticoeQ  beifägen  oder  mindestens  Kauhweiae  ftber 
deren  Auffindbarkeit  geben  vol  l^tanen«  Dieses  Bedauern  steigert 
eich  beim  Xiesen  der  Schrift  umsomehr,  als  der  trefitlicb  charak- 
terisierende Stil  des  Verf.s  das  Bednrfnis  nach  dem  soforti^^en 
Anblick  des  geschilderten  Bildes  erheblich  erhöht.  Wir  wollen 
gleich  hier  bemerken,  dass  es  heute  keinem  Interesseiiteu  schwer 
fällt,  sich  das  nothwendige  erg&nzende  Biidermaterial  atii  das 
billigste  mindestens  in  der  Form  Ton  Ansichtskarten  zu  Terscbaffen; 
jed^  Bneb-  oder  Knnatbandinng,  oder  aber  die  grofien  Ansicbte- 
kartenbandlnngen  ItOnnen  anf  das  raaeheate  dk  Bilder  vermitteln. 
Berichtigen  wollen  wir  hier  die  Ansicht  des  Verf.s,  dass  ihm  die 
Weichardt^scben  Beeonstructionen  der  einzelnen  Bauten 
und  Stadttheile  Pompejis  fär  eine  Landstadt  Ton  etwa  30.000  Ein- 
wohnern zu  groß  vorkommen.  Diese  Beeonstructionen  wirken  nur 
im  Bilde  i^roßartiger,  als  sie  in  der  mÄchtieren  Natur  erscheinen 
würden.  Im  Bilde  ist  D&mlich  der  Blick  aui  das  betreffende  Objeet 
gans  aHein  concentriert  nnd  eng  nmrahmt;  er  wird  dnreh  nichts 
anderee  der  Umgebung  abgelenkt.  Dies  ist  aneb  der  Omnd,  wes* 
halb  wir  so  oft,  selbst  bei  pbotograpbisoben  Bildern,  namentlich 
von  Seite  der  Laien  ausrufen  hören:  „Sieht  das  aber  großartig 
aus,  es  ist  ja  doch  so  klein!"  Gewiss,  im  Freien  verschwinden 
die  kleinen  Proportionen  neben  der  großen  Umgebung ,  und 
schrumpfen  eventuell  auf  ein  Minimum  -/.nsammen,  während  im 
Bilde  das  Objeet  für  sich  allein  wirkt  und  durch  nichts  Größeres 
in  seiner  Wirkung  herabgemindert  wird.  Übrigens  ertbeilt  dtf 
Autor  in  derselben  Anmerkong  den  genannten  Wiederberstellnngen 
von  Weiobbardta  Hand  daa  größte  Lob,  nnd  wflnscbt  an  anderer 
Stelle  die  Verwertung  dieser  Bilder  im  Unterrichte.  Kubik  trftgt 
überall  dem  rein  Kdnstlerischen  Bechnung  und  bleibt  dadurch 
immer  anziehend.  So  r.  R,  dort,  wo  er  die  Kunst  anf  der 
Straße  bespricht,  die  ^^emalten  Aushängeschilder  der  VVirthg- 
h&user,  bei  der  Besprechung  der  Hänseria^adeo,  der  £tymologie^ 
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te  WorlM  ^mtar"  und  «üflidi  bei  dm  cn-oßen  Gapitel  über 
du  intike  Htns  selbst  Hisr  litlit  sr  tains  «ingthenden  Stiidiin 
sowohl  in  PooiiMgi  lelbBi  als  aneh  im  Nationalmiisonii  in  Neapol 
zorathe,  ond  yennittelt  sie  in  geradem  mmterbaftor  Weise  dem 

Vprstf^cdiiiBse  des  Scbfllers.  Bei  der  BeBprechnng  der  Molosser 
Hunde  bind  die  zwei  großen  antiken  Marmororiginale  in  dOB 
Lllizieo  in  Florenz,  zu  erwähnen,  von  doneo  ein  Exemplar  in  Gips- 
abgnss  im  Yorbause  der  Ennetgewerbegchtile  in  Wien,  und  ein 
Bronzegnss  vor  dem  ehemaligen  Gobenzläciiioss  oberhalb  Onnzing 
ZA  iofaMi  ist  8.  26,  Z.  9  win  statt  „lUütm,  Biib'ii"  »t  sstsso. 

Dar  Blebsto  Absohnitl  ist  dar  innsron  AnssobmtlekiiBg 
des  Hauses  gewidmet,  dem  ebaraktsristiscben  pompiganiechen 
Bilderscbmnck  der  Wänds.  Es  wire  gut,  hier  einiges  anob  ftbor 
das  Tefhnische  einzufügen,  namentlich  nber  die  Forschnnt^  des 
MöDcbener  Malers  Berger,  der  vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  im 
österreichischen  Museum  einen  sehr  instructiven ,  in  den  „Mit- 
theilangen"  de&  Mubeums  zu  iiadenden  Vortrag  darüber  hielt. 
Mbidsotsiis  wftio  die  weitverbreitete  falsobe  Meinung  zu  beseitigen, 
dasa  die  Wanddeoorationen  al  freoco  gonatt  seieD.  Allo  too 
Kabik  gegobsneii  knnstbistorisebeii  Bemerkongeii  wardoD  jodeofaUs 
sehr  aarogeod  wirken.  Yen  besonderem  Worte  sUid  sobie  Ans- 
fähmngren  nber  den  mächtigen  Einfluss ,  den  die  Homerlectfire 
der  Alten  auf  die  bildende  Kunst  ihrer  Zeit  ausübte.  S.  33  zweite 
Z«ild  von  unten  möchten  wir  das  Wort  „fast^'  streichen.  —  Zum 
Schönsten  gehören  die  Erläuterungen  über  die  ,,Oplörung  der 
Iphigenie**  und  über  die  „Medea"  aus  dem  Natioiiaimaseum  in 
NoapoL  (Vgl.  Handbncb  der  Knostgesobiobto  Ton  Anton  Springer 
L  Dm  Altertbnm,  6.  Anfl.,  Fig.  180  nnd  Fig.  192.)  8.  41,  wo 
von  pheenta  und  libum  die  Sprache  ist,  wIre  zu  erwähnen,  dass 
mehrere  der  erhaltenen  Stöcke  die  Form  imssrer  Torten  besitzen 
und  ebenso  radial  geschnitten  sind  wie  diese.  —  Die  Be- 
sprechung der  öffentlichen  Bauten,  die  sicii  hier  anschließt, 
ist  außerordentlich  klar,  und  zu  euiem  vollen  Verständnis  vieiiach 
unerl&aelicb.  Bei  der  Besprechung  des  Isistempels  wäre  es  nicht 
nninletessaat»  aneb  „Die  lotsten  Tage  tod  Pompeji"  von  Bnlwer 
zu  erwifanoB.  Aneb  die  beiden  Tbeater  nnd  das  Ampbitbeater  er- 
fnbrio  eine  entspreebende  Scbilderang,  wobei  anob  das  dnreh  das 
Anitreten  Neros  als  Gladiator  bistorisdi  merkwdrdigo  Ampbitbeater 
von  Pnteoli,  am  Golf  Ton  Bajae,  genannt  wird.  Hier  wSre  aber 
aüch  zu  erwähnen,  dass  im  „öslerreichitchcn  Pomprgr',  in  Car- 
DQutum  an  der  Donau,  die  carceres  der  Bestien  recht  woblerhaiten 
und  besonders  die  Cbamieren  für  die  aufiudebenden  Eisengitter 
deutlich  zu  sehen  sind.  —  Sehr  schön  ist  die  Abhandlung  äber 
dio  Bftdor  nnd  die  Besprechung  der  prächtigen  Ornamentik  der- 
sedbeo.  Hier  wIre  nnr  nnf  die  analoge  Omamentierang  anf  dem 
Fnlatin  und  in  der  Casa  famesina  in  Born  binznwoisen»  sowie 
oiao  BrklAmng  des  Wortes  »Stnckomamont^  sn  geben.  Das  rein 


Digitized  by  Google 


342        Gustav  Laiuj,  Vun  Eom  OAch  Sardes,  ang.  v.  E.  Eula. 


Technische  dar  Sinckitniiiir  ^^^^  koti  dahin  nt  •rkliren,  dsM 

zarte  Rankerornamente  ir  Relief  aus  einer  Masse  von  fein  ?er- 
mahlenem  Gips,  Kalk  nnd  Marmor  aüf  den  Wänden  anf^etrag-en 
sind,  eino  Technik,  welche  die  Hand  eines  sehr  geübten  Känetiers 
zur  Voraassetziing  bat.  Solch  e  Virtuosen  gab  es  zar  Zeit  der 
bsllenistiseh-römischen  KimstbUkte  imzfthlig  yiIiI«.  Nicht  nnerwibot 
-mOge  btoibes,  dan  stmiitlieh  die  cnrihnten  röntieben  Beispiele 
aif  die  Knust  BaiTaeti  and  aeiner  Naolifelger  dm  grtfitei  läaflnas 
aasflfoten  nnd  als  sogenannte  Groteskomamentik  (von  „grotta")  in 
der  Ansschmficknng  der  Loggien  in  Rom  ihren  größten  Triamph 
feierte.  S.  55  wäre  bei  Besprechnnf^  der  Bäder  wohl  anch  zu 
erwähnen,  dass  es  in  denselben  nicht  an  BchAnen  Unterhaltnnee- 
localen  verschiedener  Art  g-emangelt  haben  durfte,  was  das  Geld- 
ansgeben  erklärlicher  macht.  Falke  citiert  m  seinem  ^Hellas  and 
Born'*  ein  dnrakterietiaelMa  BmAetron:  Baskm$  «fipt»  Feims 
eorrunqmnt  earpora  mmtra. 

Einen  würdigen  Sehlnae  aller  Ansfäbmngen  bildet  der  schÖDe 
Ahtchnitt  fiber  die  Grftberstrafie  hinter  dem  Hercnlaoer- 
thor.  Der  anf  den  letzten  7wei  Seiten  pfeänßerten  snbjectiven 
Anschaüung  dos  Autors  über  die  Verwertunc^  des  von  ihm  Gebo- 
tenen konnf>n  ^jr  uüb  vollinhaltlich  anschließen,  namentlich  seinem 
Wunsche,  das  Skioptikon  außerhalb  des  Unterrichtes  anzuwenden, 
pflichten  wir  gern  im  Interesse  der  Sache  bei.  Die  erste  Answahl 
dar  Bilder«  die  er  aieh  Mebel  angeiPaodet  daakt^  ist  eine  aahr 
gute.  8.  69»  Z.  8  wiie  ,»8tabiastr**  xn  aetiea.  In  dar  Baad 
des  verständigen  Lehrers  aad  namentlieii  in  gemeinsamer  Th&tig- 
keit  des  Philologen  nnd  des  Historikers,  sowie  eines  entsprechend 
unterrichteten  Zeichners  wSren  die  vielen  von  Knhik  cre^ebenftn 
Anregungen  einer  außerordentlichen  VervoMkoinmnun;::  fähiir,  was 
wir  im  Interesse  der  vom  Verlasser  bealisichtigteu  Belehuni^:  deei 
Unterrichtes  herzlich  wünschen.  Das  Buch  sei  allen  Kreisen 
wAimsteas  enpfSaideD. 

Troppao.  Bndolf  BOck. 


Von  Kom  na  dl  Sardes.  Reisebilder  aas  ciasiischen  Landen  von 
Dr.  (iust&v  Lang.  2.  verm.  a.  Terb.  Aufl.  Mit  einer  Karte  tou 
Itbaka.  Stattgart,  Dmek  vu  Vorlag  von  J.  F.  Stainkepl  190a.  8*. 
Preis  kart  sfik.  fein  geb.  3Mk.80Pr. 

Man  ist  wohl  nit  Beeht  geneigt,  Baieesebildenuigea  tod 
Tornberein  mit  Miastraaen  anfianetaaleii,  wenn  sie  eis  weitaa 
Gebiet  amspannen  and  eine  TarbÜtnism&ßig  geringe  Beobacbtonga- 

zeit  znr  Voranssetznng  haben,  znmal  ja  die  Verff.  nicht  immer 

die  Landessprachen  beherrscb«»n  Nnr  eine  starke  Per8Önlichke>it 
wird  die  Scbwifn^^keiten  soweit  überwinden,  dass  sie  nicht  nur 
selbst  in  Erinnerungen  schwelgt,  sondern  anch  dem  Leser  geaoss- 
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ni«ht  StandeB  btrtitti  Ich  stehe  nicht  an,  Gustav  Lang  m 
ditien  lelttnen  BtiMiideii  zn  zihlen.  Vor  allem  leigt  er  olbneii, 
enpfäfigliehen  Simi.  Trotz  der  grQDdlichBtenyorbereitmigr  ist  niebt 
leio  einziges  Streben,  das,  was  sr  aas  Bficbern  und  Vorträgen 
frelernt  hat,  wiederzufinden,  sondern  die  neue  Welt  anf  sich 
wirken  zu  lasBeTi.  Daher  machen  seine  Schildemnß'en  den  Eindruck 
des  Unmittelbaren,  nicht  mühsam  Zusammengetragenen.  Ein  leb- 
haftes Bild  der  Gegenwart,  namentlich  ihrer  socialen  und  cultn- 
rellen  Yerfaftliniese,  tritt  vor  uuäere  Augen.  Der  Scbranlcen  seiner 
Aufgabe  sieh  webl  bewnstt,  Hast  sidi  der  TerL  Dicht  in  detail- 
lierte Besebreibiiogeii  der  Saineo,  neeb  weniger  aber  in  lang- 
weilige Aurzftfalaog  ein.  Die  Beate  der  Vergangeiibeit  geben  dem 
Gemälde  Stimmung:  sie  werden  niebt  znr  Hauptsache.  Femer 
pehArt  L.  riebt  rn  jenpn  Reisenden,  die  im  fremden  Lande  alle 
G  ewohntieiten  und  Bequemlichkeiten  ihrer  Heimat  vermissen.  Es 
gibt  Lente,  die  ans  Italien  nichts  als  die  Erinnerung  an  2^ch- 
Prellereien  mitbringen.  Wie  hnmorvoll  weiü  dagegen  L.  seine 
Abenteuer  tn  berichten,  ohne  sich  zn  ungerechten  Verallgemeine- 
mngen  binrelften  an  laasen.  Dazu  hemmt  physisdie  Lelstnngs- 
ahlgheity  die  helne  SirapaziB  Sebent,  ja  in  diesen  eelbst  mit  IMh> 
Udler  Wanderinst  Frende  findet 

Dase  die  Darstellnng  in  kleine  Bilder  zerfällt,  rährt  eigent- 
lich von  der  Entstehung  des  Werkes  aus  fcnilletonistischen  Pnbli- 
cationen.  Aber  trotzdem  sind  alle  nunmehr  auf  einen  Ton  ge- 
^ttmint,  Einheitlichkeit  äußerlich  nnd  innerlich  dnrchgeführt; 
nirgends  wird  der  Blick  anf  das  Ganze  verloren,  und  wa»  eine 
Gefahr  aehien»  die  weite  Ansdebnnng  der  Beise»  erweist  sieh  bei 
dem  vorwiegend  anf  die  Anflaasnng  dsr  Gegenwart  geriehteten 
Streben  als  Vortheil:  mit  Hecht  betont  der  Verf. ,  dass  erst  die 
Kenntnis  des  Orients  eine  gerechte  Benrtbeilnng  Sfiditaliene  nnd 
Griechenlands  erml^glicht. 

Da  ich  hoffe,  dass  das  Buch  bald  auch  eine  3.  Auflage  er- 
lebe, 60  nttiero  ich  aus  S.  221  den  Druckfehler  Vim.  Die  Be- 
artbeilong  der  türkigchen  Geld  Verhältnisse  scheint  mir  zn  scharf, 
weil  sie  zn  einseitig  ist.  So  beklagenswert  nnd  nnbeqnem 
jene  fftr  den  Fremden  sind,  so  iat  doch  wohl  sieht  das  Bestreben 
zn  itrsUen  Dieachet  sondern  die  historieebe  Entwi^hng.  ünd 
nichts  kennzeichnet  den  primititen  Standpunkt  der  Verkehrsmittel 
Kleinasiens  besser,  als  die  verschiedene  Wähmng  der  einzelnen 
Vilajetf  S,  139  könnte  die  Df^rpfeld'j'che  Lehr«  vom  Theater 
präciser  gefasst  werden,  namentlich  der  Satz,  dass  e;ne  Krhuhung 
der  anderen  Hälfte  der  Orcbestra,  des  Standpunktes  der 
Schauspieler,  erforderlich  gewesen  sei,  kauu  l\x  MiagYergiänd- 
niteen  Anlass  geben. 

Wien.  E.  Hnla. 
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Ober  den  Wert  des  Prufens  und  Isiotengebens 

in  der  Schule. 

El  ist  in  noMrar  Z«it  Mode  gtmnAtm,  41«  Einrichtnug ,  fast  {s 
jeder  Xiehntoiide  zq  prüfen  and  Noten  in  geben,  als  etwM  darxostelleo. 
wa?  den  ünterricht  an  unseren  Mittelschulen  itOre  und  den  Ünterrichta- 
erfolg  erheblich  beLinträchtige.  Gelegentlich  des  letzten  Wiener  Milt-il- 
sebuitages  hat  E.  Martinak')  in  einem  Vortrage  das  Prüfen  and  Ciassi- 
fldtren  einer  feinsinnigen  psychologischen  Untersnchnng  nntenogen  oad 
n  bawaiien  ▼«rinebt^  irie  fielati  Micro  di«  Kolengebnng  onterwoifeD 
•«I.  Sio«  lang«  Debttio  flbar  dM  f  «otantaB  Yoitrtg  tt«6  dtollidi  die 
ablehnende  SÜDmiug  erkeDnen,  welche  eisen  Oroftthei]  der  Yemmmluf 
gegen  die  erwähnte  Einrichtung  erftiUte. 

Es  macht  den  E  ndruck,  das?  das  Ideftl  ton  dem  ohne  Randkataloar 
in  die  CIa9«e  gebenden  Lehrer,  der  nar  gesprftchsweise  mit  dtn  SchfllTn 
ein  gaozea  Semester  hindnrcb  verkehrt  and  iiöchstens  am  Schlüsse  eines 
«olchen  ein  Urtbeil  Ober  den  einzelnen  abgibt,  viele,  wenn  nicht  die 
Hehnefal  der  Lehrer,  begeistert,  dasa  ton  der  Erreiehnng  dieeee  Ideals 
die  Lebtereebeft  nieht  tninder  wie  6mm  P«bU«im  eisMi  bedeotendea 
AnlhcbwsBg  aaeeraa  HittelachatQDterricbtaa  erwartet 

Daaa  der  Ilngere  Bestand  einer  Binriehtung  an  and  fflr  sieb  nieht 
deren  Yortrefflichkeit  beweist,  liegt  ntage.  Es  kann  ja  sein,  doss  wirk« 
lieh  eine  Neugeataltnog  in  der  genannten  Hinsicht  etwa  nach  dem 
Master  reichsdeutscher  Einrichtungen  schöne  Früchte  tröge.  Das  eine 
itebt  aber  fest,  dass  eine  Andertin^  im  Sinne  jenes  Ideal»  die  Einrieb 
tnngen,  welche  noch  vor  ganz  i^urzer  Zeit  in  dieser  Beziehung  üblich 
waren,  aitf  den  Kopf  ttelieo  Wirde.  Noch  var  wenigen  Jahren  —  die 
betftgUdia  Vercinfadinng  wnrde  gewiea  allgaaiaia  mit  Freoden  begrtftt 
mmate  Jade  Lciitong,  aoeh  die  einee  Piimaaera»  der  einig»  SUaehen 
Ubecectifte  oder  ein  paar  Yoeabel  »nafaagte*,  nicht  nar  im  Handkatalog, 

')  Uiterreicbische  MitteUcbale,  1900,  S.  9S  ff.,  8.  250  ff. 
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M^ttm  Meb  im  »ClaMenkatalog**  eiDgeftngia  werden.  Es  kam  Tor, 
daae  wenige  Woeben  nach  Beginn  des  Schuljahres  gelegentlich  der 
Erledigung  der  „Standungsgesoche"  der  Primaner  die  Noten  Qber  alle 
eiozelneo  LeistnngeQ  der  Schüler  der  Behörde  schriftlich  mitgetbeilt 
werden  mossten,  nm  ihr  Gelegenheit  sq  geben,  tich  zu  fiberseogen,  ob 
«irküeb  die  Bitieteller  in  jedem  einxelnen  GegeottAnde  mindettena 
die  DudMdnttlaMte  •bdUadigwd"  vadlMtM.  J«lil  teil  m  aaf  «lo* 
m1  gv  Mm»  ClaiMBkaiUlog  ■Mhr  geben,  skU  eiamel  einen  Hiad* 
ketaleg^  denn  gerade  der  soll  ja  eben  das  Sebieekgespenst  sein,  weichet 
die  Standen  ftendiger  AifaehoM  geiefeigec  Gdter  n  Standen  der  Quü 
madie. 

Trotzdem  wäre  dieser  jähe  Bruch  mit  dem  Herkommen  aafi  leb- 
hafteste zu  wünschen,  wenD  man  die  Oewissbeit  liätte,  dssi  wirklich 
jene  Neuerung  eine  Bessernng  sein  wdrde.  Solange  man  aber  diese 
Geiritebeit  ni<bl  beeitat,  dOifte  ee  dci  eehr  empfehlen,  doek  neeh  ge- 
«leeeniuift  tn  erwigen»  eb  «iiUieb  die  Btafiehtang  dee  Prtfene  elvae 
ee  gMis  vnd  gtr  UnteHngBehee  nnd  Sebtdiieliee  iel,  ob  ideht  elvi 
Sdildeii,  die  anderswo  ibren  Omnd  haben,  irrthflnilieh  jener  Einrichtang 
sor  Last  gelegt  werden,  die  ans  leicht  begreiflichen,  aber  nicht  immer 
lanteren  Hrflnden  von  den  Lehrern,  den  Schülern  und  deren  Eltern  so 
gern  gescholten  wird,  und  schließlich,  ob  jene  Neaeinfflhmng  wirklich 
die  ÄnsbilduD^'  der  Sehfller  fordern  und  ihnen  in  jeder  Beziehung  zum 
Wohie  gereichen  wflrde* 

Xus:  üntwecbnUigkeit  dee  Biiherigeo  «nd  Yertfefflidikeit  dei 
Biinflbienden  mAeien  in  gleieher  Weiee  erwieeen  iwn»  aoll  man  die 
erwibato  Neneitng  emellleb  berbeiwflaeeben*  Senel  wli»  dleee  ein 
bledes  Experiment  —  geiriee  niebft  in  corpore  vüi. 

Die  Anscholdignngen,  welche  gegen  die  Einrichtang  des  Prttfens 
and  Notenp-'bens  erhoben  werden ,  pehen  im  wesentlichen  auf  zwei 
(irundsitze  lurOck:  erstens  sollen  wir  durch  d&m  Prüfen  nnr  ein  ganz 
fehlerhaftes  Bild  dessen  bekommen,  was  wir  eigentlich  wissen  wollen, 
die  Kotengebung  soll  etwas  ganz  Uniollagliches  aein»  eo  dass  wir, 
«woOen  vir  gerecht  daaeilleieren,  vor  einer  nnllleberen  Anfgnbe  etaben"* ; 
sweitaoe  teil  jede  Prtroag  anfragend  wiiken,  nitUn»  da  fait  jede  Iiebr- 
etande  andi  zom  Prüfen  verwendet  wird,  faet  jede  Lebretonde,  atatt 
eine  Zeit  frendfoUer  Aufnahme  hoher  geleüger  Ofiter  zu  sein,  zu  einer 
Zeit  der  Angst  nnd  Unruhe  werden.  —  Um  was  bandelt  es  sich  denn 
also,  wollen  wir  doch  noch  einnial  fragen,  bei  solch'  einer  Prüfung  in 
der  Lehrätundo  ?  Der  Lehn  r  läset  den  Schüler  entweder  eine  gewisse 
Denkarbeit  Terrichten  oder  er  stellt  eine  Frage  an  ihn,  aus  deren  Be- 
antwortung er  entnehmen  wiU,  ob  jener  gewisse  Tbatsachen  weiß,  die 
ef  wiaeen  eellt  er  liaal  eine  Oleiebnng  loaent  einen  latainiaeben  Text 
ine  Deotache  flbeiaetaen,  er  llaat  aidi  die  Folgen  einee  geaehiebtlicben 
Kreigniaaee  eniblen.  Wird  der  Schaler  um  eine  Thatsache  gefragt,  aoll 
er  beweisen,  daae  ac  etwas  im  Qedichtnisse  behalten  hat,  so  handelt 
es  sie)!  stets  nur  nm  etwSi,  wa?  ihm  -  inige  Zeit  vorher  beim  Unterrichte 
mitgetheiit  worden  ist,  er  wird  auch  nur  um  solche  Dinge  gefragt 
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werden,  die  sich  —  die  für  höhere  Stadien  «nerUPBliche  GedSchtniskraft 
▼oraospresetxt  —  ohne  allxagroße  Anstrenganf^  festhalten  lassen.  Hat  er 
eine  Denkarbeit  za  yerriebteo,  so  mu&s  ihm  der  Stoff,  mit  welcbein  er 
tn  arbeiten  bat,  durch  den  Unterricht  g^eben  sein,  and  man  wird  von 
fkm  nur  bla  tu  dMi  Orada  MtMiidiirt  Vcrarbaitoog  det  üalaRfcIrti* 
•Mm  lofdcfB,  alt  «he  Mldbe  bd  dar  fwaanvaatsaadaii  winatttchaftUahaa 
Übmc,  ¥ai  aonwlai  Begalieag  and  watUn  BaaMhtag  mabr  adar  «aolgar 
galiagaa  nivaa.  Dar  Bahttar  bat  oiebl^  «an  and  vorscbriflaniMg 
forgegangen  wird,  fon  einer  Lehrstande  tar  andim  eine  Menge  ga< 
■ehicbtlicher  Tbatsaehen  sieh  zq  merken,  welche  festzuhalten,  nnr  ht>) 
außerordentlicher  Gedächniskraft  möglich  ist;  der  Lehrer  wird  nicht  eine 
ClaiiikersteUe  einfach  zar  Präparation  .aufgeben**,  wenn  darin  eine 
Periode  Torkonimt,  in  welcher  eich  in  der  Begel  nur  ein  Facbtnann  sa- 
taditliadat  odar  aiaialBa  Wortar  Badaatangen  babao,  walaba  ra  aatdaakaa 
braaadaraii  SaharfUmi  adar  baaaodara  Xanntaina  arferdart:  aaleka 
SeliwiaiigkcitaB  bsi  der  „Vorprftparatiaii*  aoftohtUaB,  iat  daa  Lakran 
onerliaallabe  Pflicht.  Aach  der  Mathematiker  wird  ein  Beiipiel,  deaaea 
Losung^  ern?tHrhe  Schwterigkeiteii  bereitet,  nicht  einfach  „aafg^oben", 
iondern  er  wird  Ändeatnngeu  machen,  •wicht;  d,ni  Schüler  die  BrQrk<» 
lum  Verständnis  werfen.  Wird  einmal  ohne  Andeutung  ein  pchwitrjL,'es 
Beispiel,  eine  schwierigere  Ciassikerstelle  aufgegeben,  gerade  am  dem 
SebCler  Gelegenheit  in  Matao«  aaak  aiamal  gans  selbat&ndig  einen 
•ahwierigeren  Weg  xa  gebaii»  aa  wird  dar  Mafiitab  dar  BaartkaUang  eis 
gain  andarar  aalo  ntaaa  via  aaatt.  Waa  naii  frailfeh  fBr  dan  Bahttar 
aina  «batandara*  Schwierigkeit  ist,  das  mass  der  Lehrer  bettrthailao 
können.  Kann  er  diet  nicht,  dann  wird  in  leiner  Hand  jede  Einriebtang 
schlechte  Frf^cbte  trai'en,  welche  r atorgaaiift  niaht  g^an  dia Einrielitaiigi 
•ondern  nur  ^'eprn  iim  sflbsi  zeugen. 

Der  Lehrt r  h  it  also  i^chon  beim  Vortrage  dasjenige,  was  der 
SchQler  in  der  uäch.sten  Stunde  wird  leisten  und  wiesen  iiunnen  und 
daher  aach  laiataii  and  wiataa  wird  aallast  in  waaaatUabaii  wia  aia 
•abarfbegremtaa  BUd  far  dab.  Waaa  ar  !a  dar  ntebataa  Btaoda  pitft, 
wird  er  mit  diaaein  Btlda,  diaaar  gadaabtcn,  diaaar  Idaallaiatoag,  dia  er 
in  sich  trftgt,  dia  wirkUoba  Laiatangf  walaba  der  Sdifllar  biata^  aa  var- 
glaicben  haben. 

Die  <^rer?e  f^es^en,  was  der  Schüler  l'i^ten  kann  rind  soll,  lässt 
sich  nun  allerdings  nicht  auf  allen  Gebieten  mit  gleicher  öchärfe  ziehen. 
Der  weiteste  Spielraum  ist  ?ielleicht  der  Eigenart  des  SchQlers  beim 
deuti'CbeD  Aufsatz  in  den  obersten  Glaesen  gegeben.  Aber  auch  hier  soll 
doch  eigenüieh  —  idioa  alnnal»  am  dibm  UUmaa  IirliabtaUaian  la 
f  armaidan  dar  waaaBtHehe  Gadankaaataff  darch  dan  Uattrriabt  ga- 
batao  aaia,  aa  dam  dam  Babdlar  aar  dia  Yaracbaitoag  and  apiaeblieba 
DorcbfQhniDg  ttbrig  blaibaa.  Llaftrt  ein  Sebftiar  einen  AaÜmts,  der  Aber 
die  darch  den  Unterricht  gebotenen  Mittel  entschieden  hinausreicbt  and 
i<t  die  SeUatSndigkeit  der  Arbeit  Tert>ürgt,  dann  gehört  diese  eigentlich 
schon  in  da«  Gebiet  der  Literatur,  weiche  über  die  liotenscaia  erhaben 
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Ml  Uom»  «Wcisnigai*  *)  babw  ueb  ftr  loldifl  c«wln  Mllem  Filt« 
imfalt  g«Migtt      M  dnttlbra  Mfolg«  toi  Lobrw  flwhtdbt, 
Antrag  za  itellfB,  dut  nr  Sete  «fOsagUeh*  aia  bMoadenr  SGonte 
gfondit  werde. 

Bei  der  Prflfnnj»  hält  also  der  Lehrer  jenem  im  weientlichen 
icbarf  begrentten  Bil<ie  dessen,  was  der  Öcbüier  wissen  nnd  leisten  kann 
and  moss,  die  tbat^ächliche  Leistung  desselben  gegenüber,  die  ihrem 
wieteosebAfilicbeii  Wext  nach  doch  aocb  etwa«  Beitimm  bares,  Begrenitea 
kt,  ud  «Dl  dir  Tciglekboog  beider  «gibt  •ich,  je  BMhdMi  die  «irb- 
Hob»  lad  die  gedMbt»  LMog  M  gm»  tbtilwtiM  oder  ger  aiebt 
de^en,  eine  tod  den  bekannten  aeebe  Keten.  Wenn  ieb  einen  fiebdltr 
auf  Gnud  einer  Toraosgeschiokten  Vofiffiperation  das  dritte  Capitel 
der  Germania  des  Tacltoä  übersetzen  lasse  und  aaf  diese  Leistang  hin 
.befriedigend"*  in  den  Handkatalog"  achreibe,  so  entltftlt  dieses  „Befrie- 
digend' niebt  ein  ürtheil  darüber,  was  di  r  Schüler  im  Lateinigcheu 
flberhaapt  kann  and  weiß,  noch  weniger  ein  soicbes  über  seine  Begabung 
im  allgemeinen,  ea  bat  aach  mit  den  Fragen,  ob  jener  beote  sein  Beste« 
geMitet  bebe  eder  eb  er  bei  größeiein  Fleifte  vlelmebr  bitte  lelelen 
kmineD»  nnniiltelbBr  nicbtt  i«  iebiffen.  Die  Nete  beetfannt  den  «Inen- 
ecbnftlfeben  Wert  der  Leietnng  nie  eolrben«  niebt  eeeliidie  Beecbiffen- 
beiten  nnd  Znetinde»  welcbe  die  Leistung  beeiotiieen  and  fieUeiebt 
die  Leiatongsßhigkeit  nicht  Tülli«;:  zur  Qeltnng  komnnen  laseen. 

Die  Note  „lobenswert"  behält  för  dfn  eintelnen  Fall  ihre  Gütig:- 
keit,  auch  wenn  ich  recht  gut  weiü,  daas  die  Leibtungsfähi^keit  des 
Scbttlera  im  allgemeinen  keine  su  hochgradige  ist  Und  verditiut  die 
Leiatang  eines  Schfilers  den  Tierten  Grad :  pgenttgend",  so  kann  ich  ihm, 
endi  wenn  ieh  gewiee  weiO,  daas  er  eain  Beetee  gebeten  ba^  deswegen 
nacbt  «TetiiIgMeb*  geben»  Der  Lebier  kann  genan  darftber  nntertiebtet 
sein,  data  ein  tart  feranbigter,  edler  junger  Memch  nur  deswegen  meist 
icUedit  entapricbt,  weil  «r  UgUcb  den  robesten  und  widerlichsten  Zwist 
seiner  Eltern  mit  ansehen  mns?!  die  Note  „nicht  j^enügend",  mit  welcher 
er  die  wisseaschaftiich  schlechte  Leistung'  t  <  zeichnet,  ist  aber  deswegen 
weder  ft'blerhaft  noch  onperecht.  Der  Lelirer  soli  die  seelische  Beichaffen- 
beit  des  Öcbüiers  durch  eifrige  Beobachtung  niOgliehbt  genau  kennen 
lernen,  die  Verfailtaisse,  in  welchen  jener  lebt,  eeUeu  ibn  olebt  nnbiknnnt 
eein,  er  «iid  es  flr  eine  SbrenFAicbt  balten,  dieselben,  w«mi  ee  neth 
tbat,  ee  viel  ee  seine  Mittel  erlanben^  in  verbeetem:  aber  die  2fote 
fiber  die  «iieenediallliebe  Leiatnng  moss  doch  deren  wissenschaftlichen 
Werl  kennseidinen,  wenn  sie  niebt  ihren  Zweck  verfeblen  soll.  Nimmt 
mAD  ftlfo  die  Noten  f5ber  die  einzelnen  Leistnngen  al*?  dae,  was  sie  sind, 
sein  sollen  nnd  allein  sein  können,  so  schwinden  —  wi'l  mir  scheinen 
—  jene  Bedenken  geiren  die  Möglichkeit,  die  Leistungen  der  Scbtler 
mit  aer  uutbigeu  Sicuerheit  au  messen.  Mag  der  Scblusa  fon  der  Leistung 
nnf  die  Letetangsfftbigkeit  ein  «nrieberer  eein:  Die  Kote  mieel  die 
Lnietnng»  niebt  die  Leletnngefibigkeit  Von  dieser  kann  üb 

')  Weisvngen  sor  FAbrong  dee  Sebnlamtes  etc.,  2.  Aofl.,  S.  IS  f. 
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mu  lUAtm  LtifkuigeD  ein  angefthref  Bild  mir  entwerfen,  aber  an  und 
Ift'r  lieh  itt  diM  ni^t  Aufgabe  der  Note.  Aocb  die  Koten  des  Matoritäta* 

zeognisses  {»eben  nnr  mittelbar  ein  Bi\ä  der  Fähigkeit,  der  Begabünsr 
des  Abiturienten,  und  jedes  Zeagnia  wird  eigeotlicb  nii^sverstanden  o  ior 
kann  wenigstens  xo  Irrthfimero  Anlass  geben,  wenn  man  den  Noten  im 
angedeuteten  Sinne  mehr  Bedentoog  heilet,  als  ihnen  uatargem&6 
innevolin«»  kann. 

DiM  Mtfldleh  «in  Urtlieil  flb«r  dl«  Leirtuigdttlf  kdt  im  all- 
g«iMiB«ii  fli«lir  iotertiaiarai  «ttrd«  di«  HoImi  ftb«r  die  tlittalclilicbett 
Leistungen,  Ist  Mebt  begitlflicb.  Ebendeswegen  sind  vir  tmk  M  Mhr 
geneigt,  den  Noten  —  unberechtigter  Weiee  —  jene  Deutung  lu  geben . 
Der  jan^e  Bismarck  erhielt  ein  MatnritätsTen^nig  ^zweiter  Güte",  Tiellefcbt 
wegen  des  lateinischen  Aufsatzes,  über  den  es  hieß:  ^oratio  est  /«rn/a 
et  latina,  sed  yion  saiis  castigaia*^^).  Dieses  Zeupnis  kann  ▼oükoTnnieo 
gerecht  gewesen  sein,  trotxdem  berührt  uns  die  Sache  etwas  eigentbüiu- 
licb.  Waren  sieb  jene  Herren  darfiber  klar,  so  fragt  man  unwillktlrlicb, 
diM  jener  junge  MiBs  aMhi  «uh  «In  Kopf  «twdtor  Glllt*  war?!  In 
■olcktn  FIÜmi  tritt  w  «Ina  gaai  beModm  dtatüeb  intaga,  data  jede 
Koteagebniig  anier  IntwaMa  aar  halb  befiried%en  kann.  Denn  das  beste 
Zeugaii  bavaitt  aar  «iaa  ttbar  das  Darchschnittsmaft  Uaaneraiebaade 
Aoffassangsgabe  und  anerkennenswerten  Fleil^,  keineswegs  aber,  <1ass 
demjenigen,  dem  es  aasgestellt  wird,  irgendwie  der  Keim  zorn  Außer- 
gewöhnlichen im  höheren  Sinne .  zu  etwas  Bedeutendem  innewohne. 
Dergleichen  ftußert  sich  überhaupt  durchaus  nicht  immer  in  besonderen 
wiMenaehaftlichen  Leistungen,  vielleicht  häufiger  in  der  Auffasaung  nud 
BaartbailaBg  voa  Dingen,  dia  aiÜ  dar  Babala  aamitldbar  aigaatUeb 
aiakla  aa  tbaa  babaa,  baaoadaia  abar  la  CbaraktarrigaatUlniUchkaitaB. 
Beweist,  wie  gaaagt,  daa  beste  Zaagala  aidit,  daaa  dar  Beattaar  ein 
aaßerordentlicber  Mensch  sei  oder  zu  wardan  verspricht,  so  beweist 
andererseits  das  schlechteste  nicht  das  Gegenthcil.  Dasa  aber  ein  ürtheil 
hierüber  mehr  wert  wäre  als  jede  Notenpebtiii^^  wird  wohl  jeder  zugeben. 
Ein  solches  ürtheil  würde  —  w:is  ja  doch  der  voniöhiuste  Zweck  jedes 
Zeugnisses  ist  —  den  eitizeloeu  der  besonderen  Aufmerksamkeit  der 
BabOtda  anpfablaa.  AnßergewObnlicha  Bagabang  aad  aaßergewöbnlicbe 
CbaiaktarbaaaliaffaBbalt,  daa  aiad  ja  dia  Habal,  waleba  daa  FaiMirltt 
dar  Manaahbait  badiagaa»  wateba  allaia  Jaaa  Lactaa  bawiltigaa»  Bdt 
wakhen  arbeitsame  MittelroftAigkeit  nicht  fertig  wird. 

Unbedingt  roQsste  ein  ideales  MaturitAtsseagnis  ein  Urtbeil  aber 
Begabung  find  Eigenart  im  allgemeinen  enthalten.  Überwief?t  im  jangen 
Manne  der  l'leiü  oder  die  Begabung?  IJberrascbt  er  auf  irgend  einem 
Gebiete  durch  Selbständigkeit  des  Denkens  ?  Widmet  er  in  leidenschafts- 
loser Weise  alieu  Gegeostftnden  gleichea  Interesse  oder  schenkt  er  init 
Wima  aad  BagalataruDg  eiatalaaa  baaoadaia  AaftaarkaaaikaitV  Liebt 
er  M,  im  VarbangaBaa  la  blaibaa,  odar  bat  <r  alaaa  Haag  aa  Salbal- 
l^flltlikait  aad  £hrgdi  ?  Dia  Baaatwartaag  aotahar  Fragaa  «firda  aia 

*>  VgU  Blum,  Fürst  Bismarck  und  seine  Zeit,  ^  8.  27. 
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Bild  de«  HenBcben  geben  und  die  Noten  fiber  die  einzelnen  LeittonftD, 
ans  welchen  tidi  j«De  Magill  MA  ToUittndig  beaatvoitui  laaien, 

eigAnxen '). 

Welches  Zeagnia  hätte  nach  unaeren  Begriflfen  etwa  der  junge 
Bonaparte  erbaiUn  f  Voraus«ichtitcu  eineu,  in  welchem  ein  paar  nVor- 
tlfM'*  mit  eisigen  »Genflgend*  wednelt«!!.  Dm  gibt  «iii  liemlidi 
üMom  BUd  d«r  P«itBDli«lik«it  Mu  taifhlciia  dinit  dM  Hithfil, 
vdchet  die  Lebnr  im  aUfenelDMi  Uber  Beaftpivto  ftUten,  und  mao 
wird  den  Scharf  blieb  jenet  Herren  bewondera  mQsaen:  ^Zarflekbelteiid 
und  fleißig,  siebt  er  das  Stadiam  jeder  Art  fon  Unterhaitang  Tor  nnd 
▼ergnögt  sich  an  der  Lectöre  guter  Schriftsteller,  Sehr  eifrig  in  den 
abstracten  Wissenschaften,  hat  er  für  die  anderen  wenig  Sinn.  In  der 
Matheniatik  nud  Geoi^'raphie  beaitxt  er  gründliche  Kenntnisse.  Er  ist 
schweigsaw,  liebt  die  Eiutiauikeit,  ibt  launenhaft,  hochmüthig  und  aui^er- 
ordentlieh  nm  Egoismof  geneigt  Oboe  viel  ea  i|ireehen,  iat  er  eot- 
•cbiedea  In  eeinen  AatwetleB«  eeblegferttg  and  ftberlegt  In  der  Dlicnaiien. 
Br  beeitat  fiel  Bigenliebe  und  «nen  Bbrgeii»  der  nneb  nllem 
ettebt-«). 

Wttrde  nan  aacb  in  der  Praxis  die  Gefahr  bestehen,  dass  dem 
Verlangen  nach  einem  golchen  allgemeinen  Urtheile  manchmal  mit 
einigen  Kedensarten  entsprochen  wflrde,  ein  ideales  Matnritätszeognii 
konnte,  nm  folUtändig  za  sein,  eines  solchen  Znsatzes  nicht  entbehren. 

Nor  nebenbei  eei  hier  darauf  hiogewieaeu,  dass  auf  einem  Yer> 
miidten  Gebiete  die  «bliebe  Beiddmnng  selbet  Anlnee  geben  kum,  der 
Bote  eine  indere  Deitnog  in  geben»  nie  lie  veidlenl  Be  bdUtt  In  den 
gengnlieent  .Siitliehee  Betragen*.  Bttaen  wir  ad,  ein  Sebflier  wnrde 
einigemale  nach  der  festgesetzten  Stande  Mf  dem  Biebwl^atz  gesehen. 
Dies  kann  ihm  leicht  eino  mindere  „Sittennote**  eintragen.  Ohne  Frage 
gebort  anch  die  Finbaltang  der  von  den  Vorgesetzten  erlassenen  Vor- 
schriften zu  den  sittlichen  Verpflichtungen  des  Schülers.  Aber  jentr 
selbe  Schäler  iist  vielleicht  jeden  Abend  ein  Stflek  hartes  Brod,  uut 
seinem  j&ngeren  Brader  das  Abendessen  zu  überiaasea.  Wiü  leicht  f&lit 
gegenttber  dieeer  eittUdi  iebmen  Thnt  jener  YealeA  gegen  die  Selnd- 
fenelirift  in  die  Wngiebnle!  Trolidein  bekmnmt  aber  dieser  SebÜer 
vUUeicbi  die  Sittennele  «entepreebend*,  wibrend  owneher  enden  »le- 
beDtwert"  bekommt»  der  kauin  einer  wirklich  edlen,  hochherzigen  Regnng 
fihig  ist.  Diejenigen,  welche  daher  statt  der  Beseichnang  „Sittliches 
Betragen"  die  andere:  ^Di s ei plin er ee  Verhelften«  wOnecben,  soheineu 
mir  Tollauf  im  Rechte  sein. 

GKbt  nun  auch  —  um  wieder  zu  unserem  eigentlichen  Gegenstand 
lurückzakehreo  —  die  Note  Ober  die  Leietongen  in  den  einielnen  Lehr- 
gegenetladen  niebt  AebcUnee  ttber  nilee,  wie  vir  ftber  den  Sebflier 
viieaB  BOebten,  eo  eifUlt  ele  doeb  nie  Weitnngnbe  der  tbnteiebUcben 


■)  Diese  Binricbtnng  beelend  in  Hennorer.  VgL  HntttalM,  Prek- 
«isebe  P&dagogik,  S.  210. 

')  Foorsier,  Napoleon  L,  I,  S.  U. 
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Leistung  ihren  Zweck  und  bat  ihre  toII«  Bereohtignng.  Oer  Hinweis, 
dass  einzelne  Notenbezeicbnungen  nicht  ganz  unanfechtbar  iind,  indem 
ejn  bt  irabter  Srhöler,  de-sen  Lpistong  den  «weiten  Grad  -lobenewert* 
erhilt.  Tielleicht  weniger  gelobt  zq  werden  verdient  als  ein  anbegabter^ 
der  mU  gro&er  Anetreogung  ^geoOgend''  mstande  brachte,  beweist 
natftdlflh  niefat  die  Uainlängiicbktii  der  Nvtengebaug  all  tololMr. 

Wis  niiB  fimer  dm  BmeileB  Paakt»  die  belagftigwd«,  anlingMid« 
Wirkung  des  biofigea  MUn»  bttrifft,  so  fragt  «■  akfa  dmn  dodi,  ob 
wirlilich  das  Prüfen  eino  tolcbo  Qaal  ftr  den  Mfllor  Ist,  ein  lelcbet 
.Qift",  mit  welchem  man  arbeitet. 

T>aBs  i]vr  Lehrer,  indem  er  mit  dem  Schüler  ein  Geüpräch  Ober 
den  UiitLfricbteatoÜ'  ankuüpft,  dia  Absicht  hat,  eich  zu  überzeugen,  ob 
jener  das  Gebotene  aofgeDonuuen  and  terarbeitet  bat,  ist  natürlich. 
Hingt  ja  doch  daTon  die  Möglichkeit  ab,  auf  dem  Darchgenommeneu 
wie  aaf  einer  GnadliMta  waHenabanea.  Wae  loll  ea  nua  Mhadea,  «eaa 
der  Lehrer  von  Fall  aa  Fall  das  Bifobaia  einer  eoUhen  Probe,  mit 
wekhiB  Bifolge  der  Sdiüler  mitarbeitet,  in  einem  Bttebelcbea  anmerkt? 
leb  meine ,  dies  ist  Im  Interesse  der  Ordnnng  nod  Genauigkeit  gerade 
so  nothwendig  oder  wenigstens  empfeldenswert,  wie  ohne  Noteogebang  wohl 
doch  dio  Gl  fahr  bestünde,  daee  da*  Ganre  etwas  in  sehr  da»  Geprä<re 
wissen scbafdicber  Unterbahuiig  erhält  und  dadarcb  jenes  Ernstes  entbebrt^ 
den  die  Überwältigung  so  bedeutender  Schwierigkeiten  fordert,  wie  sie 
die  Hlfttelachole  bietet  Dass  anderswo  diese  Riorichtang  nicht  besteht, 
beweitt  mir  aiebt,  daas  sie  UbeiÜflseig  ist  Uoss  ferner  wlifcUeh  diesee 
Neteaeintragen  den  Sehaisr  iagstigea?  leb  gianbe  nicht  Hai  er  eieh 
nur  einigermaßen '  an  die  Schule  gewöhnt,  so  kann  es  ihn,  wenn  er 
wirklich  sorgf&ltig  mitgearbeitet  hat,  nicht  allsoiehr  anfragen,  hierüber 
eine  Probe  ablegron  in  müssen  Wann  zittert  der  Schfiler  —  sofern  er 
gesund  ist  und  in  ordentlichen  hauslicheD  \  i  rhiUtnissen  lebt  — Tor  dem 
Handkatulog  des  Lehrers  f  Wenn  er  die  nöthige  Eignung  sum  Studium 
nicht  besitzt  oder  wenn  er  nichts  gelernt  hat  oder  wenn  der  Lehrer 
schlecht  forgttragen ,  besw.  zufiel  aufgegeben  hat  Der  erste  Punkt 
inid  oft  genug  Temaehliasigt  Blnst  Ibagten  die  BMem  ^  mmal  aaf 
dem  Laade  ehe  sie  Ihren  8obn  aa  ein  Ojmaaslam  teUeklea,  einen 
„studierten  Hann",  gewöh&Ueh  den  Geistlichen  des  Ortes,  ob  der  Knabe 
«TMeot"  besitze.  Heutzutage  entscheidet  oft  bloft  die  Stellung  des  Vaters 
darüber,  ob  der  junge  Mensch  der  Mittelschale  anvertraut  wird.  Dass 
er  dio  nAthi<Te  Begabung  habe,  wird  —  oft  genug  ohne  jede  Berechti- 
gung' —  iLls  ^(•lb^lver8t&ndlich  Torausgesetzt  Und  doch  «etzt  unsere 
prachtige,  votu  idealen  Geiste  des  Humanisruua  durcbtrauiit«  Gyiuoasial- 
etadienordnung  eigentlich  eine  gans  speciflscbe  Veranlagung  voraus,  soll 
der  junge  Hana  wiifclieh  jenen  Bildungsgrad  erreleheB,  wekhen  jsM 
Stndienerdnang  fefdett  Dam  fener  der  Uafleift  den  Schfliers  and  dia 
durch  ihn  wachgerufene  Abneignng  gegen  alles  Prüfen  emstlich  gegaa 
dieses  nicht  geltend  gemacht  werden  kann ,  bedarf  keiner  Erörterung. 
Was  den  letzten  Punkt  betrifft,  so  ist  es  wohl  <?elhgtTer<tSndlicb,  dass 
das  PrOfeo  nur  dann  eine  zu  billigende  Einrichtimg  genannt  werden 
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kann,  wenn  der  Lehrer  in  der  (^«a  Uftdrateten  Weise  seine  Pflidit 
erfttllt  Also  kon:  gehören  Lehrer  ond  Schfiler  dorthin,  wo  sie  sind,  so 
ist  nicht  ahiafehen,  warum  das  Frflfen  nerfenjerröttend  wirken,  warara 
es  ein  Gift  sein  soll.  Dass  da«  FrQfen  unter  Umatänden  zd  einem  Notb- 
bebelf  herabflinken  kann .  wenn  z.  B.  ein  Lebrer  der  Naturgescbidite 
mit  iwei  wöchentlichen  Standen  in  wenigen  Wochen  einige  und  sechzig 
Priniuwr  prtfw  nrnw,  dM  kiBii  nififat  geleagnet  «tite;  M  dMh 
•fei*ag  genonuMB  «11«  üntankbl  in  m  ttbMflUtm  Ctowm,  wi«  mm 
einmal  in  nmcta  SMdtvD  Mhwer  la  ftnMidtti  tiad, 
behelf.  Oft  gtBOf  wird  da  ein  Knabe,  der  aelion  eine  Note  bekommen 
hatf  eben  deswegen  nichts  stadieren,  weil  die  Wahrseheinlicbkeit  besteht, 
da«s  der  Lehrer  zaDächst  die  noch  nicht  Geprüften  vornehmen  wird 
l'as  beweist  nicht  di«>  ünzweckmä&igkeit  des  Prtlfcos  überbaapt.  Wie 
würde  es  denn  Qbrigens  in  solchen  Glasten  anasehen,  wenn  nicbt  Stande 
for  Stande  geprüft  wOrde?  Eine  regelrechte  Semestralprftfnng  wflrde  an 
daa  KaalMii  cio«  fiai  hOlMi«  Attfocdenmg  atallm,  maii  gegenwärtig 
an  Um  itelltL  Dai  kOasra  alio  diajanigan  aldit  wOiimImb,  deaaii  dia 
batttliand«  Elarieblug  Mkon  «i  fiel  in  fovdani  toMot.  üad  wllida 
dar  Lehrer  ^twa  av  mm  dem  Gedftcbtnisse  nach  den  Oefprtdien,  die  er 
mit  den  Schülern  gcftthrt  bat,  ein  Urtheil  abgehen,  dann,  meine  ich, 
Wörde  er  wohl  manchmal  in  so  QberfflUten  Classen  einen  ela^siflcieren, 
TOA  dem  ihm  keine  einzige  Antwort  wirklich  in  Erinnerung  w.'^re  ! 

Wenn  trotz  aUedetu  das  Wort  „prüfen"  für  so  fiele  einen  üblen 
Klang  bat,  so  trigt  daran  Tieileieht  nicht  xam  mindesten  dar  Umataad 
Sduiid,  daM  tidi,  wann  naa  janaa  Wort  hlM,  laldit  YorttoUaagaa  auf* 
drlngm,  dia  anf  daa  Mim,  ia  daa  Lakfakoodta  aiabt  Im  antüsniteataii 
paaaan.  Leicht  daakt  man  da  aa  Prtfangeo*  die  aiek  toa  allen  Prftfongan 
in  der  Schale  sanftchst  dadurch  wesentlich  anterscbei(ien ,  dass  der 
Wissensstoff  kein  scharf  heprentter  ist.  das«  der  zn  Prüfende  keine 
Gewähr  be;<itzt,  nur  uiji  etwas  geiragt  zu  werden,  was  ihm  eirinmi  ein 
Lehrer  aufit-inandergeaetzt  hat,  wie  es  bei  tii:r  Prüfung  von  ihm  gefordert 
wird.  Leicht  üenkt  man  ferner  an  Prüfungen ,  bei  welchen  der  zu  be« 
wütigende  Wissensstoff  ein  so  großer  Ist,  dau  der  in  Prüfende  nnr 
daui  alle  EiaaeUiaitan  gegaBwlrtig  haben  kaon,  wann  er  aie  In  ferbilt- 
ttleoilflig  kaner  Zeil  dem  QediebiDii  aotaaageii  gewalliaiB  aafgeiirongea 
bat.  Solche  Prflfongen  werden  itaaiar  aaAergewObnliehe  Anetrengongen 
erforderlieh  maciMB,  nnd  nnr  dann  streift  eine  Prüfung  den  berQchtigten 
Charakter  ab,  wenn  sich  der  Prüfende  damit  hepfnögt.  nm  da^jenig^  in 
fragen,  was  der  entsjirechend  verunlangte  Prüfling  bei  so  und  80  lang- 
jähriger ernster  und  planmäßiger  Arbeit  sich  angeeignet  haben  moss, 
d.  k.  luübeioa  iiu  Ged&chtnia  behalten  haben  wird. 

Mit  Prftfongea  der  geechildertea  Art  haben,  wie  geeagt,  die  Prfl> 
fangen  in  der  Schale  niahte  ni  aehaffen*  Sehen  wir  aber  einmal  tn,  wie 
ee  «Made,  nenn  dae  PMtfen  in  der  Lehrrtanda  abgeeehafffc  würde.  Seilte 
die  Classification  nieht  lam  Spiel  hemhiiakea,  so  mOssten  Semeslral> 
oder  Jahresprflfangen  eingeftthrt  werden.  Dw  Sebflier,  mit  welchem  dann 
der  Lehrer  ein  Seaeeter,  ein  Jahr  lang  nnr  getpiichsweiie  verkehrt 
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biil0,  mfiaiU  in  elntr  Wodia  ftb«r  d«D  gMienliehntoff  lo  allen  Gegen- 
ständen eine  ernste  Prfifang'  ablegen.  Ich  meine,  dae  wArAe  wirklich 

eine  Überanstrengnrg  herbeiführen,  dai  hieße  wirklich  nerveDRtifref»«»nde 
Prüfungen  in  der  MitteUcbnIe  einführen,  Prüfangen,  die  mit  jenen  ge- 
Bcbiiderten  thatsächlich  eine  gewisse  Ähnlichkeit  hätten,  die  »ich  amto 
bitterer  ffihlbar  machen  wQrden,  aU  die  Schfller  gar  nicht  daran  gewöhnt 
w&ren,  ernst  geprfift  so  werden.  Dnst  Prftfnngen,  w«leli«  wirklich 
iier?eni«rrfltt«Dd  wirken  kttanttii»  onteran  KitteisehftlarB 
ortp«rt  aiBdf  danken  diece  der  Binriehtnng  dea  Frflfani  in 
dar  Labrttnnda»  Oaa  icheinen  sich  allerdings  diejeoigen  niaht  Uar 
gemacht  in  haben,  welche  jeden  Angriff  auf  jene  Einrichtang  im  Ter- 
meintlirhen  Interesse  ihrer  SObne  mit  Begeiuternnc^  befjrßGen  Dem 
einzi^^en  tbatsächlichen  Übelstand  derBell>en,  der  sich,  wie  oben  gesagt 
wurde,  in  überfüllten  Ciassen  geltend  macht,  k  inn  immerhin  einiffer- 
maXteu  abgeholfen  werden,  wenn  der  Lehrer  nach  Thonlichkeit  den 
Fehler  Yennaidal,  den  «innat  geprüften  Bebfliar  gaos  a«6«r  Aigen 
la  lauen. 

PaiB  flberbaapt  onacre  Mittelaabnla  den  Ziele  taatenart.  aaf- 

regende  nod  anstrengeode  Prflfangea  TOllig  za  verbannen,  beweist  die 
Hatoritfttsprafung,  wie  sie  heute  abschalten  wird.  Was  hat  der  fleißige 
GjTnnasiht  im  Latein,  im  Griecbiscben,  in  der  Mathematik  unmittelbar 
Tor  der  Prüfung:  zu  stud  eren  Y  Nichts.  In  Geschichte  nod  Phjaik  ist  er 
üiäpcnsiert.  Im  Deutschen  wird  nur  ein  nachlässiger  Schftler  erst  qd- 
mittelbar  Tor  der  Prflfong  sein  Wissen  aaf  die  nOthige  Hohe  bringen. 
Wae  bleibt  da  an  wtnaahan  fibiig  ?  HOebatana  daa  eine,  daaa  man  in 
eiafelnen  FlUen  noeh  geviaaenballer  den  Grandaali  befolgt,  am  niabts 
to  fragen,  was  nor  für  den  Augenblick  eingelernt  ist  Da 
lieüe  sich,  glaube  iab,  noeh  manche  JafaresiaU  streichen.  Wörde  i.  B. 
dem  Schüler  ein  wahres  Lebensbild  ürillpaners  etitroHt,  dann  wird  *=r 
sich  allerdings  die  Jahre  3b  and  44  von  selbst  gemerkt  haben,  wie 
dem  Dichter  zeitlebens  in  Erinnerung  geblieben  sein  dürften.  Di  -e 
Zahlen  aber  uebst  anderen  —  wann  uie  eiusciueu  Dramen  gesciineben 
worden  —  fttr  die  Prflfong  eintolemen,  bat  meinea  Braabtena  keinen 
Wert  Ke  wird  femer  naab  der  eingebenden  Beapre^nng  einea  ScbiUer- 
■oben  Dramaa  gewiaa  am  Plataa  aeln,  in  fragen,  waa  in  dieeem  oder 
jenem  Act  geschieht.  Stellt  man  aber  bei  der  Hatttrititspiüfang  die 
Anfordemng,  dass  der  Schfller  beiflglich  Tieler  Dramen  ähnliche  Fragen 
beantworten  kann,  so  setst  dies,  will  mir  scbeiDen  ,  ebenfalN  wieder 
Toraas,  dass  jener  die  nOthigen  Antworten  für  die  Prüfung  eii^elernt 
habe,  was  ich  für  wertlos  halte. 

Soll  ich  aus  dem  Gesagten  die  Summe  ziehen,  so  sage  ich:  es  als 
einen  idealen  Zoatand  in  beaelebnen,  wann  dar  Iiebier  obna  Haadkatalog 
in  die  fiahnle  gebt^  daaa  kann  ich  mieb  nunnurmabr  entaablieAen.  Wahl 
aber  nihem  wir  ona  einem  aaderea  Ideale» daa ieaiaaaw^  in Tencbtea  ist; 
ich  meine  dem  Ideale,  daäs  nns  an  einem  glflbend  beiften  Jalitag  einige 
Maturanten  begegnen,  tind  auf  die  Frage,  wie  es  ihnen  gebe,  antworten: 
Abgesehen  ron  der  Uitie  — -  guL  Wir  haben  ja  die  gaaie  Woche  gar 
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iii«bte  u  tbu,  4l«iiB  iHr  maöhm  alolifteo  IfonUg  MatuHttaprllfiing'. 
EboiMi  lidier  lik  m  gl«i«h«olü  für  nifili,  da«  man  aw  —  und  daa 
▼arkaiiBaii  dlajcaigaB  glaiehfalla,  die  gen  foa  »Selialfynuiaen*  tiinmea 
—  dafs  man,  sage  icb,  nur  im  Hinblicke  aaf  dfta  Wohl  aad  deo 

Fortschritt  der  Schüler  das  Prüfen  beffirworten  kaan.  Faaee 
ich  meine  Bfqnf^mlichkpit  al«i  Lehrer  ins  Au'r*,  dann  wünsche  ich 
die  Beseitigung  des  Frütens.  Weiü  ja  doch  jeder,  wie  oft  man  des 
leidigen  Notengebens  halber  die  Claase  in  Terdrießlicher  Stimmang 
▼arllaat,  die  man  in  better  Laune  betial  fie  aitien  eben  in  jeder  Clatie 
nach  aafleißige  and  nnbegabte  SehtUer. 

Bied.  Dr.  CanOle  Haemer. 


Kudolf  Lehm  aDD,  Erziehuiig  uad  Krzieher.  Berlin,  Weidmann- 
leb«  Baehhandlang  1901.  VIII  a.  844  88.  Freie  7  Mk. 

«Die  Pldagogik  schöpft  aat  allem  Oiaftea  and  Bedenteadea,  was 
Gegeawait  nad  Vergaageahelt  berrorgebraebt  babea.  Sie  aiaebt  aicb 
fnichtbare  Ideen  za  eigen  nad  eaeht  bereebtigte  Fordecnagea  la  eifttllea. 
Aber  daa  geechieht  nar  zam  geringsten  Theile  in  «jatematischer  Weise, 

indem  sie  Terstandeämäi^ig  und  abstract  ableitet  und  begründet.  Der 
Erzieher  freilich,  und  zumal,  wer  Ober  Erziehnng  schreiben  wiü.  niuss 
die  Kenntnis«  jener  Ideen  und  Forderungen  IjLsitzcn,  si*-  ^icii  theoretisch 
angeeignet  hii,üen,  über,  wenn  er  erzieht  und  sciialit,  so  ergreift  er  nn- 
mittelbar  mit  dem  OeflUil  and  dem  Willen  das  LebenaroUe  der  Qegen- 
wtat  nad  die  hoben  Ziele  der  Zokonft  Oewiee,  er  lernt  tob  der  Wiieen- 
teiiaft,  aber  aiebt  la  abetraeter  Begfiffabildnag  aad  eehematiaeb« 
Aawendang,  sondern  so  unmittelbarer  praktischer  Betb&tigang,  zu 
schöpferischer  Arbeit."  Wir  nehmen  diese  Worte  aus  dem  Inhalte  des 
Buchc8  .  das  ohne  Vorrede  in  die  Öffentlichkeit  tritt,  hier  Toraus:  pi« 
eröffnen  klar  und  b&ndig  die  leitenden  Gedanken,  die  der  Verfasser  in 
öueraiciitlicher  GliederunK  im  GanzeD  seine»  Werkes  zur  Begründung 
Dod  DarsteiiuDg  L»riügt.  Auch  icummt  uns  der  Verf.  nicht  als  ein  ün» 
bekaanler  eatgegen,  sein  „Deniseher  Qnlerricbt*  (2.  Aaü.^  Beiiia 
1897)  hal  ihm  an  dea  bOberen  Lehraaataltea  eiaen  Namea  erworbea, 
der  ftr  daa  aaa  cfedieiaeade  Werk  .Bralehnag  aud  Eni  eher*  eia 
gatea  Wert  einlegt.  Da  vir  im  Eingänge  Sinn  und  Zweck  des  Buches 
angedeutet  haben,  wollen  wir  noch  binznfflgen,  dass  derselbe  die  P&da- 
gofrik  nicht  so  sehr  unter  dem  Gesichtspunkt«  der  theoretischen  Wissen» 
ficbaft  als  der  praktischen  Ausübung  betrachtet.  Erziehung  iät  eine 
Kunst  —  nicht  gerade  eine  'schöne',  aber  doch  eine  'freie'  Kunst,  ihrem 
Weeen  nach  allen  prodnctiveu  Kön&ten  aufs  innigste  rerwandt,  nur  daaa 
ria  aiebt  ia  der  Phantasie»  ioiidem  ia  der  WirkUehkeit  waraelt  nnd  aaf 
dieae  geelaltead  larBekwitkt  Wie  der  Bildhaner  in  Stein  aad  En  die 
'Oatterbilder  wiedergibt,  die  ihm  vor  dem  geistigen  Auge  8t<rhen,  so  will 
der  Ertieher  ia  dem  lebeadigea  StoiF,  den  ihm  die  junge  Menschenseele 
darbietet,  aeiae  Idee  verwirklichen;  wie  der  Kanatgirtner  B&nme  nnd 
«NbiUI  t  a.  Msrr.  Oyu.  IMI  IV.  Heft.  2$ 
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Biamen  nach  seiuen  Zwecken  zu  ziehen  und  zn  richten  weiü,  so  will 
auch  der  Pädagoge  den  Lebcnstrieben  aod  Anlagen  sein^T  ZOglinge  so 
•eiD«D  Zwecken  Bichtang  und  Gestalt  Terleiben.  Es  ist  ein  scbOpferiicher 
Tritb,  4«r  ihn  bataelt,  ein  vergeistigter  Ztogangstrieb,  wie  4m  Plato 
ia  dem  tiiCdiiiiigitoa  aeiiier  Oeeprielie  »iitgvflUiii  hat.  Der  Snieber 
will  sdiaffeB,  die  junge  Seele  des  ZogllBgi  schaffend  gestelleB,  eei  ee 
iiedi  ietnein  eigenen  Bilde,  »ei  es  im  OegenUieü  nach  einem  Ideal,  das 
ibm  persTtnlich  unerreichbar  gewesen  ist,  «ei  ee  endlich  —  and  das  ist 
der  hoclitite  mögliche  Standpunkt  —  ohne  an  sich  selbst  za  denken, 
nur  düs  Bild  dessen  vor  Augen,  was  die  Natur  in  stioLin  Zöjrlins;  an- 
gelegt bat.  Es  hat  demnach  die  theoretische  Pädagogik  zur  Praxis  üet 
Eniehnag  eiae  tballdie  Stellaag  wie  die  tatbetiicbe  Theorie  sar  Koaet- 
flbaag.  Die  Theorie  maebt  aieht  dea  KAaeller,  wiewohl  eie  ihm  ia  vielea 
Dingea  fBrderlieb  eeia  Icann.  So  iat  aaeb  die  Bnlehaag  keine  bloße 
Technik,  die  sich  etwa  in  Regeln  fassen  ließe:  deaa  ia  aller  Wirkung 
von  Mensch  zu  Mensch  steckt  etwas  Unmittelbares,  Irrationales,  daa 
keiner  abstracten  VeraHgemeinernnp'  fähi;^  und  mit  keiner  w!«i?en?chaft- 
liehen  Sonde  zu  fassen  ist.  Und  vur  allem  braucht  der  Krziehei,  um 
wirken  za  können,  üulcb  ein  unmittelbares  OefQhl  für  dus,  was  in  ^t.'lue□l 
Zögling  vorgeht.  Diese  Unmittelbarkeit,  dieser  p&dagogiiche  lostioct 
kaaa  dareh  keiaea  Seblaee  aae  Tontaadeeoiiaigeni  Wl«eo  enetel  wetdea. 
ÜBter  eolebea  Yoraateedaagea  ent  wiid  aich  der  üateitieht  aar  £r- 
siebaag  and  m  dem  peieftaUebea  Teikelue  geitaltea,  der  den  SefaQler 
aieht  nur  in  inteliectaeller  Beziehung  sn  fOrdera  tiaebtct,  sondern  iba 
mehr  als  alles  andere  über  die  niedrige  Auffassong  des  Verhältnisses 
aur  Schule  und  zum  Lehrer  hebt,  die  hcate  noch  bei  unserer  Jugend 
die  herr  eilende  ist,  über  die  Vorstellung  von  eim  iii  feindlichen  Gegen- 
satz, von  einem  Kampfe,  in  dem  alles  erlaubt  uun  kein  Mittel  zu  acblectbt 
iit.  Der  Scbfller  wird  ia  dem  Lehrer  aieht  aiehr  dea  Blebter,  ja  den 
Strafriebler  ffliehlea ,  Madera  dea  Fshier  bei  der  gemeiaeamea  Arbeit 
eebea.  Leben  aad  Wirme»  die  aae  der  PettOaliehhelt  flieOea  aad  wieder 
Leben  and  Winne  in  der  PereOnlicbkeit  wecken ,  diee  eiad  nach  dem 
Verf.  die  oberste  Forderung  und  das  höchste  Ziel  in  üntenriobt  and 
Krriehnng;  es  sind  vielfach  Goethe'sche  Gedanken,  die  unni  in  dem 
Bu!  t!e  begegnen  und  die  hinstreben  xu  der  Anffassung  der  PtrsOnlich- 
kejt  als  ,der  geprägten  Form,  die  lebend  aich  entwickelt". 
An  Güctrie  mahnt  es  aucn,  weun  der  Verl.  auf  beite  t>  luigert:  „Aiie 
Pidagogik  mne  eich  auf  dea  Olaabea  gtOadea»  daee  der  junge 
Measeh  die  Aalage  lam  Oatea  ia  eieh  hat;  wird  dieee  Anlag« 
aieht  eatwittolt»  eo  iel  ee  der  Brneher,  der  die  Teiaatwertoag  trigt.^ 
Diese  Teraatwertung  ist  ernst,  und  sie  rerliert  ron  ihrem  Gewichte 
nicht,  wenn  sar  faebwissenschaftlichc n  Tttchtigkett  des  Lehrera  aaeh 
noch  die  angemessene  psdairosri^che  Unterweisung  binzukonjmt  Dahei 
ist  der  Beginn  der  praktisch  n  Ti  ätigkeit  der  rechte  Zeitpunkt  für  das 
iiieuretische  Studium  der  I'üdavroi^ii;  Aus  der  Praxis  zieht  die  päda- 
gogische Theorie  Leben  und  Kraft,  und  auch  umgekehrt  wirken  die 
greAen  Gedanken,  welehe  die  Oeochiebte  deff  Pädagogik  reneieliBat, 


Digitized  by  Google 


E.  Lehmatin^  £r«i«biitig  and  £nieber,  aog.  t.  Jjr,  A,  Frank.  955 


irfAt  dis  KiebdiakiB  fiW  dfo  «Ugcmeio«!!  Pkobl«nid  dir  BnldniBg 
Mit  Mf  die  PiiziB  wahrhaft  b«froebtend  sorfick:  lie  fOliran  ra  ein« 

tielereii  ErfassuDg  der  Aufgaben  und  Ziele  nnd  Terhindem,  data  der 
Eintritt  ins  Lehramt  sogleich  tnr  predankenlosen  Hinnahme  des 

lieferten  föhrt.  Wenn  nun  nach  den  Scbl  i^swortfn  des  Buches  eine 
solche  Aosbiidung  Jen  joniren  Päiiafjoeen  befäiiigeu  soll,  die  Werte  zo 
reretehen,  welche  die  Ziele  der  iiirziehung  und  de»  Utiterricbteü  bilden, 

■■d  di«  Weg«  tu  flid«,  «af  «elAan  er  eeiM  Sekil«  dieten  Zielen 
imllBhreD  veraMg,  ea  dftifta  oicli  dieaa  Haftung  md  diaaer  Wiiaadi 
■or  erAllen,  waiui  ein  glltigaa  Gaaehick  dem  aageiieiiden  Lahm  noeli 
ein  Drittes  auf  den  Lebeneweg  beichieden  hat,  die  Ton  innen  konunande 
Eignung  dea  Ersiehers,  ein  gut  Theil  ?on  jenem  Tergaiatigteo  Zaagoogt- 
tiieb.  Ton  (iem  knn  zuvor  gesprochen  worden  ist. 

Die  Erziehung  wendet  sich  an  den  Eiuzelnen,  aber  sie  bildet 
ihren  ZOgling  fär  die  Gemeinschaft,  der  er  angehört  Unsere  Jagend 
wollen  wir  fflra  praktische  Leben  bilden  und  aasrflsten,  wie  wir  sie  mit 
geistigan  Intaneaeo  fUlan  und  dam  Ideale  nwenden:  waleba  tan  dea 
imhlrmaliaB  Oabiaian  neneehliebea  Sebaffana  nnd  Wiiaene  bat  die  Sebnla 
•aanwihlan  und  tn  betSdniabtigan,  mn  beiden  Aafgaban  gereeht  in 
«ardani  nm  praktische  Menseban  m  eniehen,  <\\e  doch  keine  Philister 
find,  und  Idealisten,  denen  der  rresnnde  Sinn  für  das  Wirkliche  nicht 
fehlt  '-*  7'im  Probieni  der  Charakterbildung  steüt  «ich  die  iTr^terricht«. 
frage.  Der  Luterricht  nimmt  den  Zögling  in  bereit--  ^'oprägteu  FyriJien 
zur  weiteren  Entwicklung  und  Gestaltung  entgegen.  Hier  versteht  es 
der  Verf.,  in  weißer  EtnaehriDkong  Gedanken  aoe  der  Bntwieklongslehre 
bcraaaniiaheB.  Ba  aind  forner  die  GewObnongan»  mabr  instinetive  An* 
gekflbaiten  in  dar  maneeblidien  Natar  aneb  maralieeber  nnd  intellec' 
taaUar  Art,  welche  das  Heim,  die  eonitige  Umgebung  nnd  dae  Sebal- 
lebea  eelbet  in  dem  ZOgling  allmählich  enengen;  auch  sie  gehen  jeder 
höheren  padago?i!»chen  ThStigkeit  voran.  Treten  bei  der  '?'»wnhnan>» 
die  Autorität  vi  s  N'orbildes  und  der  Gehorsam  des  Zögling.s  m  den 
Vordergrund,  so  soll  die  Lehr  nnd  Lernarbeit  im  Unterrichte  durch 
Erkenntnis  und  Freiheit  die  Bildung  und  Erziehung  Tollenden.  Hier 
erhebt  eich  die  Frage  nach  der  Auswahl  der  Lebrf&eber  nnd  Sdinlarten, 
naah  dem  Aoiglaicb  dea  pbilologiaeb-biitariaeben  InteraiBea  nnd  daa 
drloganden  Anliegen  daa  nenan  Jabrbmidarla.  Dar  Wiatanattaff  and  die 
WiaaenagebieCe  haben  aieb  ine  Unandliabe  Tarmebrt  Piaberr  die  Ter 
hundert  Jahren  noeh  als  bloße  Anhängsel  der  humanistischen  Stadien 
ersebienen,  wie  Geschichte  und  Literaturgeschichte,  haben  eine  selb- 
ständige Bedeutung  gewonnen,  fier  fich  auch  die  Schale  nicht  entziehen 
kann,  und  ein  neuer  Kreis  des  W  issens  hat  sich  in  itr  n  mathernatisch- 
naturwissenscbaftliehen  Fächern  entwickelt,  ein  Gebiet  von  einer  Frucht- 
barkeit nnd  einer  Bedeutung  fär  alle  Einzellieiten  des  Lebens  wie  für 
die  feeanrnta  WaltanÜMinng ,  daaa  eine  Selndbildnng  ofana  Henntnia 
diaaer  Wiaaaiiadiallan  benta  niebt  mebr  denkbar  ial  Ten  diaaer  Um- 
wIltnDg  daa  geiftigen  Lebana,  Yon  dieser  nnandlichen  Erweiterung  des 
Geaiebtekraiaaa  dar  Manaebbait  kannte  dann  aneb  die  gelehrte  Sabnle 

ÄS* 


Digitized  by  Google 


356   JS.  LchmiDin,  Krtieüung  and  £rzieher,  ang.  v.  Jjr.  A.  Frank. 

nninOglidi  oaberflbrt  bleiben.   Sie  moute  nftchoinandM  dem  Deottehen 

nnd  den  neueren  Sprachen  einen  immer  breitpr^n  Platt  p'^wahren.  sie 
musäte  Mathematik  und  Naturwt8<«pnscharten  allmählich  xu  Lubrfächero 
von  gleichem  Hange  wie  die  clabäiBchen  Sprachea  erheben.  Der  Caltar- 
wert  des  Alterthuuis  ist  ein  Wert  unter  anderen,  fflr  das  historische 
Vtttlftndai«  «DMMT  Colttr  wiid  «in  gvwino»  HtA  toh  Krantob  dM 
Altertbomi  imner  oneDtibehiliob  Min.  Vor  diMom  Gviiehtspnnkta  wu 
bildet  die  Antik«  mn  wIebtigM  imd  wawntltebM  Fach,  aber  nJfibt  mebr 
don  Mittelpunkt  dei  gelehrten  Unterrichtes.  Dass  diesen  Mittelpunkt 
nun  das  deutsche  Lehrfach  und  die  deatache  Literatur  biUier,  hatte  der 
Verf.  bereits  in  (ier  ersten  Anflas?"  .de«  d''utichen  Unterrichtes" 
auBgesprocheu.  Wir  baueu  uun  seiu^t  eine  ciassiAche  Literatur,  in  weicht  r 
das  Höchste  und  Begte,  waä  das  Alterthum  uns  gelehrt  hikt,  mit  aen 
tteftten  Instincteu  unseres  eigenen  VolkstbaDs  tu  einer  neaen  Sinbeit 
ferscbmolsen  ist;  et  tritt  an«  bier  Tetirnnter  nnd  verwandter  alt  in  der 
nitprUnglieben  Oeitali  entgegen.  Der  dentaebe  Unterriebt  eebafft  den 
Schülern  das  Hauptwerkseug  aller  geistigen  Btldang,  die  Herrschaft 
Aber  die  Spraebe;  er  babnt  aneh  ihnen  theoretisch  einen  Einbliek  in 
das  Wesen  dieses  Werkzeuges  an.  Mit  dem  Geßi  hichtsunterricht  vereint 
und  durch  den  Kcligionsunterricht  ergänzt,  er8Chlie5t  er  ihnen  das  wich- 
tigste Verständnis,  das  sie  sich  auf  uer  Schule  erringen  künn-n:  d&n 
Verätänduis  der  vaterländischen  Cultur  und  der  edelsten  Üiüte,  die  sie 
gezeitigt  hat,  der  dentecben  Poene$  er  irirkt  ancb  dadurch  to  glelcber 
Zeit  bereichernd  nnd  klftrend  aaf  die  Binsiebti  belebend  and  begeietemd 
anf  die  Geeinnang  der  Jagend. 

Gibt  die  .Schule  fOr  die  körperliche  Entwicklung  der  Jugend  Raum, 
sorgt  sie  fflr  die  Bildung  des  Verstandes  und  für  die  Erstarkung  der 
Gesinnung,  erschlieut  nie  'iie  Natur,  die  unsere  Schüler  umgibt,  und  die 
Geiste-scultur,  deren  Erben  ^ie  sind:  .-o  vermissrn  wir  noch  eines,  um 
das  Oebäude  so  vollenden,  eine  Vermittlung  zwischen  den  beiden  Wissens- 
kreisen, welche  diese  Bildung  urofasst,  ein  Lehrfach,  welches  den  Zo- 
eamoenbang  iwieohen  hnmanietiecbem  nnd  realiatlicheni  Gebiet,  die 
höchsten  Gesetie,  die  beiden  gemeineaBi  eind,  lam  Verttindnia  bringL 
Dies  leistet  dae  wissenecbaftliebe  Denken  in  der  •trengen  Bedeatong  dei 
Wortes.  Eine  Einfflbrnng  in  da>8elbe  oder  eine  philosophische  Propi» 
•leutik  ffigt  er.-t  dem  ganzen  Lehr-  nnd  ünterrichtsgebftude  der  höheren 
Schuie  den  >chlus8tein  ein;  es  gibt  kr'ineu  Lehrgegenstand,  kein  Bil- 
dungseleinent.  da?  iu  gleichem  Maße  die  Wirkung  hat,  den  Blick  weiter, 
das  Urtheil  gerechter«  das  Wollen  inaf^volier  zu  gestalten. 

Wir  haben  verenebt,  die  führenden  Gedanken  aus  dem  Werke  dee 
Verf.i  beraoasabeben.  Die  Wirme  and  Trene  der  Obaraengung,  mit  «elchar 
er  den  Gegenstand  vortrigt,  gebt  anf  die  Daratellnng  über  s  sie  ist  flieAend 
nnd  klar,  an  vielen  Stellen  treffend  kort  nnd  gewibll  Wobltbnend  wirkt 
es  auch,  dass  der  Verf.  das  Gute,  wo  er  es  findet»  nnVMheiüen  anerkennt» 
Er  hat  die  österreichischen  Schulverhältnisse  ans  eigener  Anschauung 
kennen  gelernt.  Das  Lob,  das  der  Verf.  über  den  prop&deutii^cben 
Unterricht  in  der  Philoiophic  an  unserem  U^mnasiuni  ausepricht,  und 
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die  Anerkennung,  die  er  den  Arbeiten  des  erweiterten  Probeiah ree  an 
dem  M  axiniiliangjmDaBiam  in  Wien  zoU^  mflssen  ods  umso  freu- 
dig«- iMiilmii,  da  die  Oollegen  im  DratMbeo  Beidie  verliilt&iiiDlflig 
Mtten  niMre  SebnleiiiTiebtaBgeii  beMbtoi. 

Der  Verf.  weiht  der  beraowidiseiiden  Ji^wd  lelne  Liebe  and 
Sorget  und  mit  freudiger  Hoifnang  ruht  sein  Aage  auf  ihr.  Aas  der 
ewigen  Erneoerong  der  Menschheit  and  der  Nationen  schöpft  er  mit 
Tielen  nndrrcn,  denen  Friiehunp  mehr  ist  als  Dressur  auf  ein  Amt  oder 
ein  CiebciiitlL.  einen  Troat  in  den  RedrängnisseD  einer  schwer  lu«t('ruion 
Gegenwart.  \S  tun  im  Zu^arnttunliange  solcher  Gedanken  auf  Öeite  ö  daa 
Gebot  augesprocben  wird,  der  Jagend  die  W^e  so  bereiten*  ibr  Wndie- 
tbnn  SQ  fordtn  nnd  Tor  den  HiMbüdnngen  in  bewehren,  in  die  nnt 
lltare  ein  nntergebendee  Sniebnngiqriteni  to  vielfaeh  bineingetwingt 
bat,  eo  loU  hier  die  Befarcbinng  nicht  unterdrQckt  werden,  das«  du 
Licht,  welches  der  Verf.  fQr  die  Zukunft  erhofft,  den  Schatten  fflr  die 
VerganutTih-it  alhu  tief  erscheinen  lasse.  Da«  vereehendf^  Geschlecht 
hat  der  liejtnwart  viele«  des  bleibend  VortrcfFiiclH  i  ^^e'uracht,  und  der 
Beweis  durfte  ausbifiben,  dass  das  alte  ErziehongBsjstem  keinen  Antheil 
daran  habe. 

Prag.    Dr.  Ant  Frank. 


Dr.  Leo  Buigerstein,  Die  Wohliahitäeiüriciituugeii  ao  den 
österreicbiBcben  Gymnasien  ..und  Kealscbulen.  (äeparaub- 

druclf  aus  dem  Jabilftumswerke  «Österreichs  WohlfabrUdnricbtnngen 

1848-1898-.)  Wien  1900.  f'2  SS.  Preis  I  K  80  h. 

Der  Verf.  zeigt,  was  alles  innerhalb  der  letzten  &0  Jahre  fSr  eine 
TieliK-itiv.'e  Förderung  der  körperlichen  Ausbildung  der  Mittelsehüler  ge- 
scheh'-n  ist;  da  die  Zahl  dei selben  infolge  der  großen  Vennebrung  der 
Gvnjciasien  und  Realschulen  innerhalb  des  genannten  Zoitrauuie^  weit  fiber 
ICO.OOO  gestiegen  ist,  so  sind  diese  MaGnahmeu  von  gröüteiü  Interesse 
niebt  bloß  ftr  den  Sdralnuum  ond  Statietiker,  tondem  ancb  ?on  grOAter 
Bedentong  für  nneere  Webmacbt  nnd  fOr  nnaere  loelalen  Verbiltniite. 

Die  Zahl  der  Uittebebnlen  Irt  seit  1849  aof  mebr  ale  du  Drei- 
fache geitiegen  (von  93  auf  293)»  die  Zahl  der  eigens  fflr  Mittelschul 
iwecke  erbauten  Hftuser  hat  sich  um  mehr  als  das  Achtfache  vermehrt 
vor;  2'}  auf  170)  Der  mittlere  Luftraum  beträgt  pro  SchOh  r  1-23  m*',  auf 
fast  aller  vorLandenen  SchQlersitzplätze  (iWt  directes  liimmelslicht. 

In  dem  Abüchnitte  Ober  körperliche  Obuokrea  scheint  mir  der 
Stand  der  dorcb  den  bekannten  Erlass  Tom  15.  öeptetuber  lö9ü  in  Fluss 
gebrachten  Spielbewegung  etwu  optimistiteh  benrtheilt*,  lo  kann  die 
Grdße  nnd  Zabi  der  deflniti?  für  die  Schaljagend  m  Verfttgang  efeeben* 
den  Spielplfttze  noch  nicht  recht  befriedigen.  Überdiei  ditf  die  Beden- 
tnng  derSchnlspiele  nicht  flberschätzt  werden  mitBfickBiebt  auf  folgende 
Momente:  Während  in  den  Ferien  überhaupt  nur  ganz  Tcrciiizelt  regel- 
irSf  itr  i:»'^pielt  wird,  ergii-t  sich  för  das  Studienjahr  als  eigentliche  Spiel- 
s&isou  bioli  die  Zeit  Ton  Mitte  September  bis  Mitte  Octobei  und  Ton 
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mtto  Mai  bis  Mitte  Juli;  da  aber  der  Anfang  and  der  Schlage  de« 
Schaljabrei  fftr  den  Spielbetrieb  nicht  gflnstig  sind,  so  verbleibt  bloß 
eine  Zeit  von  10  Wochen.  Aber  anch  diese  kann  nicht  j»ani  ond  voll 
aasgenfltzt  werden  an??  Rücksiebten  für  das  VVetter,  den  na  hiiiitt^jrigen 
Schulnnterricht ,  F'nvatstunden ,  die  weite  Rntfernang  des  Spielphities 
a.  dgi.  m.  Wo  wenigstens  diese  hiDdemdeu  Mümeute  wegfallen,  ergibt 
•ich  DttUrUeh  eint  fitl  btafigwe  Spitilgelegenheit,  so  in  Iiiten«lM, 
dcMB  Zöglinge  malir  all  aahtaial  9Aer  nm  Btwegangsspiala  koamaa 
all  dia  Sdifllar  der  XtIctBato;  ea  eigi1»k  aidi  nlaliah  naeb  der  BtaftieUk 
ein  Verhältnis  von  160  :  20.  Die  Spielgele|.,'enheiten  aber  m  vermehren 
doreh  Empfeblong  des  Spielbetriebes  im  Freien  lar  Wiateraaeit  wflrda 
ieb  för  nnseren  Himmelsstrich  nicht  befürworten. 

Hinsichtlich  der  Aoswahl  der  Spiele  finden  wir  noch  ein  zu  buntes 
Vielerlei;  wQrde  man  endlieb  einmal  die  vuu  mir  schon  wiederholt  em- 
pfohlene Aosscheidang  der  Turnspieie  annehmen ,  so  erg&be  sich  tcbon 
vo«  aelbet  eine  weeentHobe  natlrlfebe  Beaehrtoknng,  deran  GreMai 
dann  nacb  enger  geiogen  veidaB  aoUten  dardi  Balloipfaag  jedea  apait* 
mlAifea  Batiiebee  Im  Bahnen  dieaar  Spialbewegnng.  i>ann  nnr  nna 
dieser  Betriebsweise  ist  es  z.  B.  za  erldlrai,  dass  einmal  Lawn  Tennis 
noch  vielfach  anter  den  Scbulsplelen  genannt  wird,  andererseits  der 
Fußball  an  einzelnen  Anstalten  aii?f?emerzt  erscheint.  Auch  liinsichtlich 
anderer  körperlicher  Obangen  ,  die  da  genannt,  werden,  wie  iiadfahren, 
Radern,  Skiläufen,  Fechten  a.  a.,  mnss  vor  einem  sportrr,&i;>igen  Betriebe, 
der  vielfach  nar  anf  ÄoOerlichkeiten  Gewicht  legt,  Vereinsbildangen  be- 
gflnatigt  new.,  inebetondere  deabalb  gewarnt  werden,  weit  er  der  aaf> 
waebeenden  Generation  mebr  ecbadei  ala  nUtat  nnd  die  Sebdtcr  einer 
natlirlicben  Pflege  der  kOrperliehen  Obangen  entfremdet. 

Dagegen  ist  gegen  die  Belftfwortttng  der  Wettspiele  iwiaebea  Ter- 
acbiedeneii  Scholen  nichts  einjaw^-nden. 

Was  aber  die  Vorbereitung  der  spiele  für  den  Spielplatz  anlangt, 
so  sollte  dieselbe  auf  dem  Spielplätze  und  nicht  in  den  Turnstundin 
vorgenommen  werden,  da  das  Turnen  —  auch  nach  den  Intentionen  der 
UnterrfebtsTerwalUing  —  dnreh  den  Spielbetrieb  aiebt  eingesobrinkt 
werden  eell  nnd  bei  dem  derseitigen  StondenanamaOe  (2 Standen  wdcbenV 
lieb)  aneb  anf  keinen  Bmehtbeil  der  ihm  aar  Vaifttgnng  gaitellten  Zeit 
Tenlcbt  n  kann. 

Der  Turnbetrieb  selbst  wurde  dadurch  gefördert,  dass  innerhalb 
der  letzten  fnnfzi^r  Jahre  die  Zahl  der  dgenen  'Inrnsäle  In  den  Sehalen 
auf  das  FOnfzebniaclie  gestiegen  ist  (von  10  auf  151  j 

Unter  den  Acten  der  Wohlthfttigkeit  för  die  Schale  ist  hervor- 
zuheben, dasa  die  dürftigen  Schüler  der  Gjmnasieo  und  Realschulen 
Oeterreiebs  jfthrlleb  mnd  einer  Snmme  ton  5,000.0(K>  K  tbeObaiUg  werden, 
da  antena  ftwt  die  HiUte  aimratlieber  Scbtkler  vom  Scholgald  befreit  iet. 
waa  einen  Betrag  ?oa  nngefibr  1,800.000  K  anemaobt,  awritene  g^en 
4000  Schüler  (ungefähr  der  22.  Theil  aller)  Stipendien  erhalten,  nnd 
drittens  243  Schnlen  (d.  i.  87*1^)  ana  den  Sebfllerladen  ibren  ^glingen 
Geld  ond  Geldeewert  inffthren. 
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Dm  dorebtcbBittUdie  Vermögen  jeder  Schfllolade  belliift  iidi  auf 
ein  Stunmcftpital  won  700O  K  and  eSne  Jahreteionahne  tob  1400  K.  Aof 

jede  der  oben  bezeichneten  Schalen  koimnen  dsrchKbnlltUeh  Aber  700 
Binde  Schnlbäcber  fflr  därftige  Sohfiler. 

Das  Internatwesen  i»t  in  ^in^elnen  Kronländern  besonders  ent- 
wickelt (Gali»i«n);  an  112  Schulen  wird  den  aoswärtigen  Schülern  6e- 
legenheit  geboten,  die  Mittagezeit  in  einem  besonderen  Baame  des 
Schalgebäudes  zu  ferbriugen. 

Fflr  die  Ferien  lind  der  kOiperlidien  Kriftigang  der  Kitteleebfller 
fürderlleh  die  Ferieneolooka  ond  die  8tiident«iberbeif  en ;  letstere  worden 
naeh  dem  etotietieebeD  Aniweiee  pro  1896/97  benUtik  Ton  1591  SebfiHerOi 
veldie  109  Tenebiedenen  UittoliebidMi  ragebOrten. 

Aneeig.  Dr.  Q.  Hergel. 


ülatter  iQr  Volksgeöuudheitspflege.  GemcinTerstAndliche  Zeitschrift. 
Organ  dee  Deutschen  Vereines  fOr  Volks- Hygiene.  Herausgeber: 
wirkl.  Geh.  R.-Rath  Dr.  Rödiker.  Dr.  Graf  Don  glas,  Geh.  Hed.- 
Bath  Dr.  t.  Lejden,  Geh-  Med.-Bath  Dr.  Bubner.  Manchen  ond 
Leipzig,  Oldenbevrg.  1.  Heft  Oetober1900.  Freie  jlbrl.  4  Hk.  80  Pf. 

Der  aoßerordentliehe  Aufschwang  der  Hygiene  hat  an  Tielen  For* 
■cbungBreiolinten  gefflbrt,  tob  denen  gar  mancbe,  in  gemelBTeretlBdiicher 
Fenn  verbreitet*  vielee  Oute  etifkea  mochten.  Wie  sebr  eine  derartige 

Verbreitung  noththut,  ersieht  man  am  besten  ane  dem  geringen  Ver- 
etftndnis,  welches  Bestrebungen  in  hjgienieeber  BiebtOBg  vielfach  in  den 
Kreisf-n  der  Höchstgebildeten  finden  —  Ton  der  gToß«:n  Masse  des  Volk<»s 
rieb:  reden,  welche  heute  kaum  weniger  als  vor  Jabrtaaseuden  das 
Ansbeatungsobject  für  Quacksalber  aller  Art  bildet. 

Eö  kaun  unter  diesen  Uiitst&iiden  jeder  Versuch,  welcher  dahin 
tielt,  hjgienieeliera  VetitladBie  den  Weg  su  ebnen»  nur  mit  Frenden 
begrüßt  werden ;  dabin  gebOren  aacb  die  »Blitter  fftr  Volkegeenadbeiti- 
pi^e't  wie  ane  dem  Inlialt  dee  vorliegenden  ereten  Hcfkee  sn  ecblieften 
ist»  welches  außer  zwei  allgemeinen  einleitenden  Artikeln  einen  eoleben 
über  hygienische  Misst&nde  und  hygienische  Forderungen  an  Brunnen 
(San.-Rtth  Prof.  Bi^i  ert^  und  einen  Ober  LeibesQbungen  (Prof.  Haydt), 
ferner  Miiüi  liini;' o  nljjr  Tranksocht,  Nahrungsmittelcontrole,  dann  amt- 
liebe  Erlässe  und  verschiedene  belehrende  kleine  Mittheilongen  enthält. 

Die  Mamen  der  Herausgeber  allein  bieten  volle  Gewähr  fflr  den 
Inbalt  dieeer  an  der  elaeeieeben  Stitte  der  Hygiene  ertebeinenden  Halb- 
BionatMebilft.  walcbe  eleb  ancb  interlieb  dnicb  l^eniteb  gate  tjpo- 
grapbiscbe  Auitattnng  aaisdcbnet  nnd  boffentlicb  weite  Verbreitong 
finden  wird. 

Zu  wOnschen  wäre  in  den  deutschen  Staaten  der  obligate  hygieni- 
•■che  Unterricht  in  den  Volksschullehrcr-äerninaren,  wie  er  in  Osterreich 
nrjranisiert  wurdf^,  wo  er  an  den  allermeisten  jener  Anstalten  durch 
hiezu  besundeis  geeignete  Artte  ertheiit  wird.  Auf  diesem  Wege  wird 
es  allnlblieh  gelingen ,  eine  ausgiebige  AnfltWrnng  der  VollcemMie  n 
erreicben. 

Wien.  L.  Bnrgeretein. 
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Miscellen. 


Erlass  des  fraozösischen  üntcrrichfsministers  Georges  Leygues 
betreffeod  die  Vereiolachung  des  ruterrichtes  der  ixaozösi- 

scheu  Syntax. 

Der  Erlass,  womit  die  Vereinfachung  in  d«'r  fruitöiiicben  SjnUi 
definitiT  geregelt  wird,  bat  foigeudeti  Woztlaui. 

Fuih  U  28  fänier  1901. 

Monsieur  le  rectear, 

A  1a  date  da  31  jaiüct  dernier,  j'ai  pris  no  »nbU  »Ifttif  I  U 
•implificatioo  de  la  syntaxe  fran^aise. 

J'ai  cra  devoir  toatefois^  avant  dVn  prescrire  la  mite  en  ▼igotnr, 
tttondr«  Tavis  que  j'avais  gollicitö  de  TAcad^mie  fran9aise. 

J'estime.  en  effet,  qu'ane  refurme  portant  tor  aoe  maticre  aassi 
dtfßcftte  doK  s'appojrer  lur  Ift  double  tntoritd  do  OoomH  np^rieor  de 
Tinstruction  publique,  qai  arrete  les  programmes  des  conrs  d^tades  et 
ftie  Iii  T'  Ac  des  eiamens  des  divers  ordres  d'enseip:neiii»>nt  <»t  de  I'Aca- 
demie  fiaut;ai»e,  dont  „1^  uiissiun  traditii'unelle  eat  de  travaiiier  k  eporer 
et  ft  flier  U  langue,  a  en  ^eltireir  lee  difflcnlttfa  et  ä  en  maintentr  let 
earactores  et  les  priDeii  es". 

L'Acad^mie  ixancaise  a  bien  Toola  me  faire  cooDaitre  les  obser- 
▼atione  de  la  Commleaioii  ep^ciale  quelle  avait  charg^e^  d*ezaoiiDer  lea 
proj<  ts  do  rcfonnc  dont  je  Ini  avais  donni^  connnuilieation,  l*aiTM^  da  ' 
31  jtiiUet  et  les  docatneots  qui  y  etaient  annezäs. 

J*ai  coDstat^  que  le  principe  de  la  r^forme  ne  sooleTait  aaeoae 
objecHon  et  qoe,  si  des  divergences  exiataieot  sor  certaios  poiDts,  entre 
les  propo8ition=i  du  Conseil  snp<5rieur  de  rinstniction  publique  et  le  senti 
ineot  de  l'Acadeniie  fran^aise,  il  y  a?ait  conmiunaute  de  vues  daos  uo 
grand  oombre  de  cae  oü  lei  difBeoltde  graniniaticales  pentent  Mre 
rimplifi^e.';. 

DaC3  ces  couditions,  j'ai  d^cid^  de  rendre  execatoires  les  reformed 
rar  leMaellee  Taccord  a'eat  tftabH  entre  le  CoDieil  top^rienr  et  TAead^nie. 

Tel  est  l'objet  du  nouvel  arrCtd  qoe  j'ai  pris  a  la  dato  du  26  fimw, 
et  doDt  je  Tous  «  nvoie  ci-joint  on  certaioe  nombre  d'cieniplaires. 

II  me  parujt  utile  a'iosister  sar  le  caract<jrt>  de  la  reiorroe  qa'il 
onnsacre.  11  impotte,  eo  effet»  qoe  lee  profeiteurs.  institataart  et  meinbrei 
des  jurya  d  exameo,  qui  auront  ä  tenir  coropte  de  ces  prescriptions, 
sacbent  qu'il  ne  a'agit  auUemeot  de  sopprimer  certainee  regle«  fonda* 
meatalea  de  ootre  sjntaze. 
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La  läforme  Tise  sinipleineiit  a  rendre  plu  clair  et  plas  facile  poor 
let  enfanto  et  poor  let  ^tranfrers  renseigDentent  ^l^mentafre  de  la  Itngne 
ftu^ee,  en  1e  dt^barrag^ant  d<^  complicatiur;^  in  :ri]es. 

 Je  TOQS  siji^Dale,  k  ce  propos,  l'eiuploi  qae  Ton  fait  encore 

dant  eertaiaei  ^eolet  de  dicttfee  qnt  ne  ton  eD  g6n4n\  an'one  eaite  de 
phmes  videa  de  seDs  et  dans  lesqaellea  tODt  aeeamnlea  i  pUiiir  les 
bisarrenV«)  et  \e9  pieees  orthographiques. 

Cea  eiercices  nc  presenteot  aucun  ioteret.  Vous  voudiez  bien  in- 
viter  nos  inaitres  &  j  renoncer.  Le  texte  des  dieldee  De  doit  pu  ittn 
artificiellement  compos^.  II  doit  tHre  omprunt«^  a  nos  meilleurs  aateare, 
afia  qoe  lea  6\hr^i  re^oivent  eo  meme  teiups  one  lefon  de  grammaire  et 
•ne  le^oD  de  goftt. . .  > 

Receves,  moDMear  le  rectear,  TaMurMce  de  mt  eontldtfratioD  trtt 
distin^ttde. 

Le  mioistre  de  Tinstroction  publirjoe  et  det  beanx-arts, 

Suit  TarrCte: 

Le  aUnistre  de  l  ioBtructioii  publique  et  des  beaax«arts,  va«  etc. 

Arröte: 

Artiele  premier.  —  Dans  les  exainens  ou  coDcoura  ddpendant  du 
roinistere  de  rinstraetioo  publique,  qni  comportent  des  ^prearee  epdcialee 
d'ortho-raphe,  il  ne  sera  pas  compto  de  fautes  aux  candidats  poiir  »Toir 
Qid  des  toleraoces  indiqales  daos  la  liste  aDoexee  au  prdsent  arr^td. 

La  n^me  dtiposition  eit  applicable  aa  jugement  des  dhren^et 
compositioDs  redigdes  en  langae  fraD(;aise.  dans  les  examens  ou  concours 
d^pendant  du  minist^re  de  rinstructioD  publique  qai  ne  compoiteDt  pas 
one  dprenve  speciale  d'ortbograttbe. 

Art.  II.  —  L'«rr«t^  do  81  joillet  1900  est  rapporttf. 

Fait  a  Paria,  le  26  «frier  1901. 

Geergee  Leygaes. 


Toici  ta  litte  compl^e  des  rrifonnei: 

Substantif 

Pluriel  ou  siogulier.  —  Dans  toutes  let»  coiisiruLtiun^  oü  le  sena 
pennet  de  comprendre  le  rabatantif  conipidment  ausi^i  bien  au  singulier 
qi'riu  plari^^l,  on  tol»^rpra  IVmploi  de  Tun  ou  l'autre  noinbre.  Ex.:  des 
babits  de  femme  oa  de  feminea;  —  des  confitares  de  groseille  ou  de 
groseilles ;  —  dea  prdtret  en  bemet  earrd  on  en  bonnete  cirr^i;  —  Ua 
est  <ytd  leoi  ebftpeaa  oa  lean  chapeaox. 

Suhstantifs  des  deux  «jenres 

1.  Aigle.  —  L'asage  actuel  donne  ä  ce  substantif  le  genre  niasculio, 
sauf  dans  le  cas  oü  il  d^signe  des  enseignes.    Ex.:  les  aigles  romainea. 

iL  Ainour,  orgue.  —  L'usage  actuel  donne  a  ces  deux  roota  le 
genre  maaculin  an  singulier.  Au  pluriel.  on  toldrera  indiff^remnient  le 
genre  masculin  on  le  genre  feminin.  Ex.:  les  grandea  or^ues;  —  un  des 
ploa  beaox  orguee;  —  de  foUei  amours,  des  amoora  tardifs. 

3.  Dölice  et  d^lices  sont,  •  n  r^alitd,  deux  mots  diff.  rents.  pre- 
mier est  d'ao  osage  rare  et  un  pca  recbercbd.  II  est  inntile  de  a'en 
eMoper  dans  reDseignenent  ^mentafre  et  dans  lee  exerdees. 

4.  Automne,  enfant.  —  Ces  deux  mots  ctant  des  deux  penres,  il 
est  in-itil»^  de  s'eti  occuper  prirticaliereinent.  II  en  est  de  mcme  de  tOOS 
les  suüslanüfs  qui  sont  indifferemment  des  deux  genres. 
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5.  Gens,  orge.  —  Od  tolärera,  dans  toolflt  let  conatmctiODi» 

Vaccord  de  l'adjecti?  au  fdmiDin  avec  le  mot  ppne  Ex.:  instrnit?  -u 
instroitei  par  Texp^rience,  Im  vieilles  geos  sont  soup9onneiiz  ou  soup- 

Oll  toIer'Ta  reniploi  du  mot  olg«  ttt  ftminin  Wut  6ice|iittoBs  ütg% 
eanr^e,  orge  tnoodöe,  oige  perlce. 

6.  Hymne.  —  II  n'y  a  paa  de  niM»  soffiMUite  poar  doaner  k  «e 
mot  deQX  Bens  diff^renti  soivaiit  qo'il  eat  employä  au  mascolin  oa  aa 

fMminin.  On  tol(5rera  IfB  deux  genres  ausgi  bien  poar  les  ehants  nationani 
que  iea  chanta  religieax.  Ex.:  uii  bei  hjmne  ou  une  b^'lle  hymne. 

7.  Pdqaet.  —  On  tolärera  l'eroploi  de  ce  mot  ao  fdmioia  mvmi 
bien  pour  ddsigner  aoe  date  qoe  la  Uit  religieoM.  Ex.:  4  PA^aM  pio- 
chaiD,  Ott  ä  Pdqaea  procbaine. 

Plnriel  dea  iabstantife 

Pluriel  des  nuiua  propres.  —  La  plus  grande  obscnritä  regnaot 
dans  lea  regles  et  let  eze^tione  eiMejfn^  4«w  les  graminairea.  od 
tol^rera  dans  toua  le  cas  qne  les  nome  propre«,  prdcedt^s  de  l'article 
plnriel.  prenneDt  la  marqae  da  plariel:  les  Corneiüea  comme  lee  üracques; 
—  dee  Virgilei  (exeiDplair«f>  comme  des  Vir^es  (^dltfoot). 

II  en  8era  de  mOnie  pour  les  riuins  [iropres  de  pCiMiwet  ddligOfttlt 
les  oeuTres  de  ces  persoDDee.  Ex.:  des  Meisaonien. 

Ploritfl  des  noms  emproDt^s  k  d'autres  langoet.  —  Lortqoe  ee» 
mots  soot  toQt  ä  fait  eotrda  dans  la  laogue  francaise,  od  tolörera  qoe 
le  plnriel  soik  formi  sniTant  U  rägie  gfotfral.  fii.:  dea  ez^aU  coroin« 
des  d^ficits. 

Noms  comp 08^8 

KoiDS  coiDpostia.  —  Les  mömes  Doms  eompoaäi  se  reneontre  au> 
jonrd'biii  tantöt  aree  le  traft  d'ainon,  taotdt  saat  trait  d'nnion.  II  est 

inutilti  de  faliguer  les  enfantä  ä  apprendre  des  contradictions  que  rien 
DO  justifie.  L'ubsonce  de  trait  d'union  dans  IVipression  pomme  de  terre 
n'empccbü  pas  cette  expreasiou  de  foruier  an  ?eritable  mot  compoaä  aosai 
bien  qoe  chef  d'oenvr«  par  ezemple.  Oes  mott  pouiODt  toigonn  ■*dcrire 
aans  trait  d'ooion. 

Artide 

Ärticle  devant  h  s  r.oms  propres  de  peraonnes.  —  L'us;at:e  existe 
d'employer  l'article  devant  ceruioa  ooma  de  familie  italiena:  le  Taaee. 
le  Correge,  et  qoelquefois  ä  toit  devaot  des  prdDoms:  (le)  Dant«;,  (le) 
Gnide.  —  On  ne  comptera  paa  comme  une  faute  rigooraoce  de  cet  asageu 

II  ri'gne  aupsi  une  grande  incortit'ide  drin«  \-d  niar.iere  d'öcrlre 
l  article  qui  fait  partie  de  certaiaa  Doms  propres  frani;ais:  la  FoDtaine, 
la  Fayette  oa  Luayetto.  II  conHent  dlndiqoer,  dans  les  textes  dict^ 
si,  dans  les  boms  propres  contieoneDt  on  aitide,  raiticle  doit  Mre 
s^parö  da  nom. 

Article  supprimd.  —  Lonqae  denx  adjectifs  ddxs  par  et  ae  rap- 

portent  au  meme  substantif  de  roaniere  k  ddsigner  en  realitä  deax  chosea 

difförentes.  on  tolerera  la  t^uppression  de  Taiticle  devant  le  second  ad- 

1\'ctif.  Ex.:  yfai^toire  ancienue  et  moderue,  cotnme  l'biätoire  aocienne  et 
a  moderne. 

Article  partitif.  —  On  tolorern  dti,  de  la,  des  au  Heu  de  de  partitif 
devaat  uu  subataiitif  pr^c^de  d'un  aajectif.  Ex.:  de  oa  da  bon  paio,  de 
bonne  vlapde  on  de  la  boone  viande,  de  on  de«  bona  fmüs. 

Article  devant  plus,  moius,  etc.  —  La  regle  qui  veut  qu'on  eni- 
ploie  le  pias,  le  moins,  le  mieax  comme  an  neQtrt-  invariable  devant  un 
adjectif  indiquant  le  degrd  le  plus  ^leve  de  la  qualite  possedce  par  le 
snbstantif  qnalifid  tans  comparaison  aree  d'aotrso  objeto  eat  tria  aobtile 
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et  ä»  peo  d^otilitA.  II  «it  »iip«fü«  d«  t'tn  oeenper  dan»  rMMi^emeiit 

cl^mentaire  >-t  dant  Iw  exercicts.  On  tolerera  le  plas,  la  plus,  les  plas, 
let  moins,  ]es  mie«^  etc.,  dans  dos  constructions  teile«  qae:  oo  a  abatta 
lai  arbfM  le  plat  oa  Im  plna  ezp«t4i  i  ]a  itmpöte. 


Aecttrd  de  Tadjectif.  —  Dana  la  locution  se  faire  fort  de,  on  tO' 
Kren  l'accord  de  Tadjectif.  Ex.:    •  fair<  fort,  forte,  forta,  fortes  de.  . 

Adjectif  coDitrttit  afee  plasieurs  substantifs.  —  Lorsqa'nn  adjeetif 
qullfieaw  tiiit  pleeieors  eobttaatifi  de  genrea  dÜfdrente,  on  toMrera 
tonjuors  que  Tadj/ctif  soit  construit  aas  mascalin  plnriel,  quel  que  loit 
le  genre  da  sabataotif  le  pliu  Toiaio.  £z.:  apparUmeote  et  cbamlireB 
meubl^s. 

Kn,  demi,  feu.  —  Oo  toldrm  Faeeerd  de  ee»  adieetifa  avec  le 
Bobetantif  qn'ilä  pr^c«'deQt.  Ex. :  nn  oa  nos  pieda.  ane  demi  oa  demie 
beare  (saus  trait  d  onioQ  entre  le»  mt^^),  feu  oa  feue  la  reine. 

Adjactilii  eompeetft.  —  Oa  toltfrera  la  ttfaoion  des  deux  nieta 
constitutifö  vn  un  a.ul  mot  qni  formera  eon  ft'tiiinin  et  son  plutiel  d'aprcä 
la  r<^ie  i^voeral.  £x.:  noaTeaond.  noaTeaauöe,  noaveaanes,  noareaan^es ; 
—  courtf Ho,  eomtvfttiie,  conrlvHaei. 

Mais  le«  ad^ectifs  eompeedtf  qai  dö^ignent  des  noancea  dtant  de- 
fenaa,  par  snite  done  ellipse.  de  väritablea  bubstantifa  in?ariable8,  od 
lea  traitera  comnie  lies  mots  invariables.  Ex.:  des  robea  blea  dair»  fert 
d*eaB»  etc..  de  n^ine  qa'on  dit  dea  habiti  marron. 

Participes  passöa  inrari^ih! -s.  Actuellement,  le«  partieipes  ap- 
proavok  attenda,  ci-iodus,  ci-joiiit,  exceptv,  uon  compria»  j  compris,  öt^, 
paeed,  sopposd,  va,  placde  avaot  le  aaUtaaUf  anqad  ile  eont  joints, 
re^teot  invariables.  £xcept^  est  möme  döja  class6  panni  les  präpositioDs. 
On  tokreia  l'accord  facoltatif  poor  ces  participe?,  snns  exiirer  rapplication 
de  reglet  diffdreotes  snivant  qae  cus  luots  aoct  piacca  au  cuiumeucemeDt 
on  dans  le  corps  de  la  propositiOD,  saivant  que  le  substantif  est  oa  n'est 
paa  d^terinine.  Ex. :  ci  jolDt  ou  ci  joiutes  les  ylbc-r,  demand^es  (sana  trait 
d'asion  entre  ci  et  I0  parttcipe) ;  —  je  vous  envoie  ci  Joint  ou  oi  joiote 
«qde  de  la  piece. 

On  tol^rera  h  m  ni«^  libert^  pour  Tadj^ctif  ffaili.  £x.t  eDTOjer 
firaac  de  pott  oa  fraucne  de  port  ane  lettre. 

A?oir  l'air.  —  Ob  permettra  d'dcrire  indiffäremment:  eile  a  l*air 
doax  oa  dooce,  spiritael  oa  spiritaelle.  Ou  n'exigera  pas  la  connaii^sance 
d^nne  diff^rence  de  9em  subtile  -uivant  l'accord  de  TadiVctif  nvec  le 
mot  air  ou  avec  le  inoi  a^äignant  lu  persuune  duut  od  inuiquä  l'air. 

A4|eetifil  num^raax.  —  Vingt,  cent.  La  pronnonciation  jastifie 
dan"?  rertains  cas  la  rt-glr  actuelle  qui  donne  un  pluriel  ä  ces  deai  niots 
^uaoa  US  swnt  inaltipli^a  par  un  autre  0001  bre.  Un  toUrera  le  plahel  de 
inagt  et  de  cent  mdme  loriqne  eee  niete  eont  enirie  d'aa  Mtve  adjeetif 
namdral.  Ex.:  quatre  vingt  ou  qoatre  viofte  dil honmee ;  —  qaatra  eeiit 
oa  qpMit  Cents  trente  Loiuiiies. 


ttnitde  et  le  mot  desigoant  les  dizaines.         dix  sept. 

Dans  la  (icsi^^natioD  du  mill^aime,  on  tol^rera  mille  aa  lieu  de 
niil,  comiuti  aans  i  eipression  a  ua  noubre.  Ex.:  Tan  mii  huit  eent  qaatre 
Yiagt  dix  oa  l'an  niUe  btit  teilte  qoatre  viogta  dix. 

Adjeetife  ddmonitratife,  inddfiDle  et  pronoma. 

Ce.  —  On  toldrara  la  rdonioD  dea  particales  ci  et  lä  avec  le  pro- 

nom  qui  les  prf^cMe,  »ans  eiiijer  qu'on  di^tingue  qu'est  ceci,  qu'es''  ccla, 
(^u'eat  ce  ci,  qu  eal  ce  la.  —  Ou  tol^rera  la  sappsession  du  trait  d  union 
dus  eee  eonetnietioiie. 


Adjeetif 


Digitized  by  Google 


864 


Miscellen. 


M.'me.  —  Avj'  ?.  un  substantif  ou  un  ]irorom  au  pluriel.  on  tol^rera 
Taccord  de  meine  au  pluriel  et  on  n'eiigera  pas  de  trait  a'anian  enite 
mäme  et  le  proDoms.  Ex.:  dodi  mömes,  les  dieux  m^niea, 

Tont.  —  Devaat  an  nom  de  Tille  on  tol^rera  Taeoord  da  not  toot 
»Tee  le  nom  propre  san«  cliercher  h  (^tablir  tine  diff«>i<*nee  HD  pou  tabtila 
entre  les  constractioos  cumme  toute  Rorae  et  tout  Rorae. 

On  oe  comptera  pas  de  faule  Don  plas  a  cenx  qni  deriront  indiff^- 
remment .  en  faiMBt  parlar  00«  feiDDM,  je  soii  tont  a  toat  on  je  enii 
toute  k  vous. 

Lorsque  tont  ett  fn>)iloj^  «Tee  le  aena  inddfln!  de  ehaqne,  on  to* 

lärera  indiliVremment  I  >  constrnction  aa  singalier  oa  au  ploriel  du  inot 
toüt  et  du  Bubstantif  qu'il  accompagne.  Ex. :  des  marchandises  de  tonte 
»orte  ou  de  toutes  aortea;  —  la  sotüse  est  de  toat  (tous)  tctups  et  de 
tont  (tone)  paye. 

Anrtjn.  —  Avec  une  nägation,  od  toli^'^f  ra  Temploi  do  re  mot  auwi 
bieo  au  ploriel  qn'au  singulier.  Ex.:  ne  faire  aucuo  projet  ou  aucoos  projete. 

ubaenn.  —  Lorpqne  ee  pronom  est  coostroit  hptht  le  ?erbe  et  se 
rappoite  i  un  mot  pluritl  sajet  ou  complement,  on  tol<'reru  indiff^reimrieiit, 
apres  cbacuD,  le  potsessif  son.  sa,  ses  ou  le  posstrssif  leur,  leors.  Ex.:  ils 
lODt  sortis  cbacuD  de  son  cOt^  oo  de  lenr  o6t^;  —  remettre  des  livres 
obaeon  ä  ta  place  on  ä  lenr  place. 


Verbes  conipo?(*g.  —  On  tdljrera  la  supprossjon  de  Tapostroplie 
et  du  trait  d'unioD  dana  les  vifrbes  composäs.  Ex.:  entrou?rir,  eDtrecroi»er. 

Trait  d'nsion.  Oo  toldrera  rabeence  de  trait  d*onion  entf«  le 
verbe  et  le  pronom  sojet  place  apres  le  verbe.  Ex.:  est  il? 

Diff^rence  du  suiet  apparpnt  et  do  sojet  r^^l.  —  Ex.:  sa  maladie 
8ont  des  vapeurs.  H  n  j  a  pas  lieu  d'iDseigtier  lie  regle«  pour  des  con- 
strtietionä  semblables  donc  reinplot  oe  peut  ötre  dtndid  utilement  qoe 
dans  la  lector»-  et  reijilication  ties  ttiteü.  C\-^t  une  question  de  ^tvle 
et  Don  de  grammaire,  qoi  ne  saurait  figurer  ni  dana  les  exercices 
mentairee  ni  dant  lee  exametti. 

Accord  du  verbe  j^reced^  de  plisieurs  sojets  iion  unis  par  la  coii- 
jonctioQ  et.  —  8i  les  sujets  ne  sont  pas  rösum^s  par  un  mot  ind^fioi  tel 
que  tout,  rien.  cliacun,  on  tolerera  toujours  la  coostruction  du  verbe  au 
plnri«'L  Ez*:  8a  bontd,  aa  douceor  le  font  admirer. 

Accord  du  rerbe  precödö  de  plusieur?  sujpts  au  singulier  ums  par 
ni,  oorome,  ainsi  que  et  autres  locut^ODS  equivalentes.  —  Üo  tolerera 
tonjonrs  le  VArbe  an  plnrieL  Ex.:  ni  la  douceur  ni  la  foree  n'y  peuvent 
rien  ou  n'y  peut  rirn;  —  la  eant4  cornnie  la  fortune  di-mandent  ä  itre 


offleiera  tont  lortis  ou  est  eorti  dn  camp;  —  le  eliat  ainsi  qae  le  tigre 
eont  des  camiTores  oa  est  an  carnivure 

Accord  du  verbe  quand  le  «njet  est  un  mot  collecttf.  —  Tontet 
Ua  fois  que  le  collectif  ist  accompugue  d  un  cuuiplentent  au  pluriel,  on 
toyrera  Uaccord  do  verbe  avec  le  coinpldment.  Bz.:  on  pea  de  eonnaie* 
sanccB  Buffit  00  suffisstnf 

Accord  do  verbe  quand  le  sujet  est  plus  d  un.  —  L  usage  actoel 
dtant  de  conetmire  le  verbe  an  eingnlier  avec  le  eojet  plus  d*un,  on  to* 
lörera  la  construction  du  verbe  au  «in^'ulier  ni-  m-'  loisque  plus  d'un  est 
suivi  d'un  cotnplement  au  plurieL  El.:  plus  d'ao  de  cea  bomnice  ^it 
ou  etaieiit  a  plaiodre. 

Accord  du  verbe  prec^d^  de  un  de  ceux  (une  de  cellee)  qui.  — 
Dans  quels  css  le  verbe  de  la  proposition  relative  doit-il  itr«  constrnit 
4U  pluriel,  et  dans  quels  cas  au  sioguLer?  C'est  une  delicatesse  de 
langage  qa'oo  n'eaaayera  pas  d*lntrodaire  dans  lea  eurciciaä^mentalreB 
Iii  dana  les  czainenB. 


Verbe 
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CVst,  ce  soßt.  —  Couinie  il  rogim  uue  brande  diversitc  d'ugage 
relatiTemeDt  ä  remploi  r^golter  d«  <t  da  ce  sont,  et  qoe  les  nieiUean 
aotears  out  employe  c'est  ponr  annoncer  nn  f^nb^^tnntif  au  yilariel  on  un 
profiom  de  la  troisieme  persoone  ao  plariei,  od  tolerera  dans  toos  les 
CM  rcwploi  de  «'rtt  m  liea  de  ee  soiil  Bx.s  e'eit  o«  ee  aont  d«e  men- 
tagDes  et  des  preciplces. 

Concordance  oo  correspondance  des  temps.  —  Od  tulercra  le  pr^- 
lent  da  sobjonctif  ao  lien  de  limparfait  dans  les  propositioDS  subordonnäes 
dependant  de  propodtiODS  dont  le  verbe  est  u  ee&ditionD«I prieent.  Ex.: 
U  faodnit  qa'il  fieoDe  oa  qa'il  Tiot. 


Partietpe 

Participe  jirösent  et  adjeetiv  ?erbal.  —  II  con?ient  de  i'en  tenir 
a  la  regle  gdn^rale  d'apr-  s  laquelle  on  distingne  le  participe  de  l'adjrctif 
en  ce  qne  le  premier  indiqae  l'action  et  le  second  Tätat.  II  aulüt  que 
les  ^^?ea  et  les  candidats  ftsseat  preave  de  bon  sens  dans  lea  eas 

doutcDi.  Oi>  devra  ^riter  avec  soin  les  snbtilitds  danS  les  exercioes. 

de»  aauvages  vivent  errant  ou  errants  dan-^  ]es  bois. 

Farticipe  passtf.  —  Ii  n'j  a  rivu  ;i  chaoger  a  la  regle  d'apres  la- 
qaelle  le  participe  paii^  cooitrait  comme  Epitheta  doit  saeeoraer  afea 

le  niot  qnalifiö,  et  construit  coiiiiiie  attribr.t  avec  le  Terbe  «  tre  ou  on 
▼erbe  iDtransttif  doit  s'aocorder  avec  le  sujet.  Ex.:  des  fraits  gätes;  — 
ils  80Qt  tomb^St  —  eUes  aont  toinbdes. 

Poor  le  partieipe  constrnH  avee  Tauxiliaire  aroir.  lortqoe  le  par- 
ticipe p;is8c  est  suivi  soit  d'on  infinitif,  soit  d'an  partieiue  präsent  oa 
pas8^,  on  tolerera  qa'il  reste  invariable,  qaela  aae  soient  le  geore  et  le 
Dombre  des  eompletneots  qai  pr^deot.  Sx.:  les  fraits  qae  je  me  suis 
laissd  oa  laiss^s  i  rendre;  —  les  laoTages  qae  Ton  a  trouv^  oa  troa?to 
errant  dans  les  bois.  Dans  les  cas  o»i  le  participe  pas««*  est  pr^c^de  d'one 
expressIoD  collective,  oii  pourra  ä  volonte  le  faire  accorder  aveo  le  coUectif 
M  avee  aon  campUnieiit.  Ex.:  la  foale  d'hommcs  qae  j'ai  foe  on  ms. 


Adverbe 

Ne  dans  les  propositioos  sobordonuücs  —  L'emploi  de  cette  ne- 
gatien  dans  an  tr^  grand  nombre  de  propositions  sobordosiidei  donne 
Heo  ä  des  regles  corii]>I!quce8.  difficiles.  abusives,  soBTenteo  eoAtradictton 
avec  rnsage  dea  ecnvaios  le  plas  classiques. 

Saas  faire  de  r^Ies  duKrentes  sniraiit  qae  les  propositions  doot 
elles  dependent  sont  affinnatiTes  ou  negatives  oa  interrogatives,  on  to- 
l^era  la  sappression  de  la  cegation  nc  dans  Its  propositiops  sabordooo^s 
dependant  de  verbcs  ou  de  locutiOD»  siguifiaDt: 

Enip^cber,  ddfendre»  ^Titer  qua,  ete.  Ex.:  dtfendre  qa*oii  Tieane 

oo  qo'oii  H'"  vienn»" , 

Craiodre,  duiesperer,  avoir  peur,  de  peor  qae,  etc.  Ex.:  de  pear 
qa'il  aille  on  qa'il  n'wle; 

Duuter,  contester.  nier  qae,  ete.  Ex.:  je  ne  dootfe  pas  qoe  la  diese 
moit  vraie  ou  ne  soit  vraie; 

11  tient  a  peu,  il  ne  tient  pas  ä,  il  s'en  faut  que,  etc.  Ex.;  il  ne 
tiCBt  pas  a  moi  qae  cela  se  fasse  oa  ne  se  fasse. 

tol'Tfra  de  menje  la  suppression  de  cette  negation  apris  les 
coQiparatife  et  ks  luots  indiqoant  ane  coiuparaisou :  aatre,  autrennent 
qoe,  ete.  Ex.:  raoode  a  iU  meüleme  qa*oa«l*espdrait  oa  qo*oii  ae  Tea- 
p^mit:  —  les  rcsultats  sont  antrts  (ju'un     cioyait  ou  qu'on  ne  le  croyait; 

De  mt^me  apres  les  locutious  a  moins  que,  avant  qae.  Ex.:  a  moint 
qa'oD  accorde  le  paidon  oa  qa'on  n'aecorde  le  pardon. 
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II  eonTiradn,  dtiit  let  eK»in«M,  de  ne  pu  eoi»i»ter  eomni«  fiotM 

^j^raves  Celles  (lui  ne  prouvent  rien  contre  l'iTitt Iligence  et  Ic  veritable 
s&Toir  des  candidats,  mais  ^oi  proaveDt  seolemeot  l'ignoraoce  de  qaelqae 
finesse  oo  de  qaelqae  aabtihtö  graannaticAle. 

V«  pov  fttre  ftoneid  i  Ttirttd  da  26  fdfri«r  1901. 


Literarisch«  Miscellen. 

fi.  SQslf  in  d  .  Pri^paration  zu  W.Jordans  ausgewählten  Stücken 
aus  der  dnttea  Dekade  des  Livius.  ii.  HJUfte.  Stattgart.  Panl 

Neffä  Verlag. 

Das  schnn  ausgoßt  fit  tete  Heft  amfasst  die  Abschnitte  24  f  Abfall 
Capaas)  bis  46  (die  erste  Krief^ssteuer)  und  entb&lt  den  eDtsprectienden 
Vocabelscbatz  zu  am^^lwfibUen  Partien  des  L'.'i.  and  26.  —  30.  Baehet. 
Die  capitelwt Zusammenstrünni,^  -I^t  Vocabeln  hat  natRrlieh  vor  der 
iexikali^'cben  Auordnung  den  Vortbeil  rascherer  Benützung  und  sugleicb 
den  der  Vemraidvni^  etwftif er  Iirtbtmer  vonms.  Andererteita  rind  frei- 
lich Wiede; holungen  dabei  unvermeidlicli.  So  begegnen  die  Worte  ad- 
servare,  aestus,  ardor,  comparare,  confestim,  destituo,  foedus,  imj<o(e»w, 
tnermt«,  integer^  ruina,  vagus,  die  V erbindang  in  fidem  rccipere  »wei- 
bis  dreimal;  castigare  und  castigatio,  narare  und  naviter  sind  getrennt; 
epulnri  ist  wohl  nur  irrthQmllch  S.  8  wiederholt  (vgl.  S.  4).  Zwei  Ver- 
weibongen  S.  10  {tue  saue)  and  iS.  15  {anteatüHaitt}  steben  in  Wider- 
•praeb  mit  der  Vorbemerkang ,  dasa  die  vorl^ende  PrlpwätiOB  den 
Batiti  der  ersten  Hälfte  bei  den  Schälern  nicht  roraasaetse. 

Der  Druck  ist  sehr  aorgf&ltig.  Ich  notiere:  S.  4  cansam  (camam)t 
8.  18  iegen  (biegen),  8.  16  imemorabilU)  XXVI  (richtig  XXIV),  S.  18  • 
auxitis  (auxUis),  6.  19  continuns  (-uus).   Den  Beaitseni  d«r  Jeid«B* 
Kbea  AuwAbl  wird  daa  Heft  gute  Dienate  leiiten. 


Cornelius  Nepos.  Aoswabl  fOr  den  Schalgebraach,  heraasgegeben  a. 
er?än7t  durch  eine  vita  Alexmiri  Mntrni  von  Prrif.  Dr.  Hermann 
Knautb,  Oberlehrer  an  der  Latina  zu  üaile.  Mit  einer  Karte. 
HftUa  a.  8.,  Verlag  der  Baebbandltuig  des  WaiaeahaiitM  1900. 

Das  handliche  Bücldein  enthält  11  vitae  des  Nepos,  darunter  auch 
den  Alcibiades;  auRgeBciilo^sen  .^in  i  der  Hamilcar  ond  Haiinibal.  Hinn- 
gefügt  ist  als  12.  Bio^'raphie  ein  Aleiander  Mairnus  in  24  Capiteln  Ton 
iD&l>igein  Umfange.  Der  Veif.  hat  nämlich  mit  richtigem  Gefühle  fftr  die 
BedQrfbisM  dea  üntarriebtaa  auf  dieatr  Stafa  den  Inbali  dar  OaaeUebte 
in  einzelne  KrzSblangen  zerlegt  und  dem  Ausdrucke  möglichste  Klarhr ir, 
Randang  nnd  lateinische  Färbung  gegeben.  Er  sorgte  ferner  für  eine 
entsprechende,  nicht  aufdringliche  Repetition  der  Casoslebre  imd  WV 
bemüht«  in  Vocabelscbatie  die  Cü^arlectQre  vonnbereiten.  IndaiD  dar 
Text  von  erheblichen  Schwierigkeiten  frei  ist.  ist  er  h-'ponder«  «n  cnr- 
soriscber  LectQre  geeignet.  Gemde  fOr  diesen  1  heil  ist  auch  ein  WOrt«r- 
▼araaidMa  bdgegeben,  welches  auch  tebwAeberen  8ebftlani  di«  BOfbiga 
ÜBterstötzang  für  die  hfiti-aliche  Vorhcreitnng  bieten  kann* 

Them.  4,  ö  ist  stehen  geblieben  opyrtwHimmOf  Pai«  1»  2  vomi- 
nuUif  i  Ag.  8,  5  «««MM}  Al«z.8>  8  iMHUgahat.  Im  Voeftbalariom  fit 
magnum  Oer  88'  md  OP  aagagaban.  Dia  Tanebtedanaa  Bbdaatnifii» 


Digitized  by  Google 


MiMeUra.  867 

TOB  condo  90^  tiad  aicht  vermittelt  Ävt  dem  Kftrtcben  V^mhiiii  Mt" 
xantJri  Mnijnf  fehlen  die  Alex.  21,  8  geDuinten  Städte  Nieaea  und 

Bucepitala. 

Ein  Versach  mit  dem  sorgfältig  gearbeiteteo  Büchlein  wärde  sich. 
MBeBtlieh  in  BAekncfat  tnf  den  glatten  Text  der  Biograplrie  Alexandere, 
geviM  lohaea. 

Wiea.    B.  Bitaebofekj. 


Sntwürfe  zu  deutschen  Aufsätzen.  Anf  Grund  der  dentschen  Lece* 
bflcber  yod  Kammer- Stejskal  and  von  Lampel  für  die  Uoier- 
•tnfe  der  Hitteledmlen  betrbeitet  von  Fidelb  Perkteld.  L  TMl 

Wien,  Manz'Bche  Bucbbaiidluog  (Jnlioe  Klinkbardt  &  Co.)  1900  XIT 
und  203  SS.  Preis  geb.  1  £  92  b.  —  A.  u.  d.  T.:  «UilfsbOcher  fär 
den  deutschen  Unterriebt."  Heransg^.  Ton  Karl  Stejskal.  4.  Bdchen 

Die  'Entwürfe'  geben  ?on  dem  Qrandaatz  aus,  das?  das  Lese- 
baeh  den  Hittelpaakt  nr  die  Aafsätie  bilden  soll.  So  worden  denn  aaf 
Grund  voraosgegangener  Lectüre  Anfsatzskizzen  hergestellt  durch  Ver- 
änderung des  Standpunktes,  des  Ortes «  der  Zeit,  des  AussageTerbält- 
niteee,  ferner  dnreb  Zatammentiehangen,  Brweiterangen.  Erginiungen. 
kurz  durch  ?iele  Arten  Ton  Um  Wandlungen  von  LescstOcken.  Anrh  In- 
haltsangaben und  Auszüge  finden  sieb.  Andere  Stucke  bieten  Bescbrei- 
bungen ,  Charakterbilder,  Vergleiche.  Die  altciassische  LectQre  wurde 
ebenfalls  stark  bMangezogen.  Eine  zweite  Stoffqaelle  bot  daa  Leben, 
eine  dritte  der  gesammte  Schalanterricbt.  (Vorwort  S.  VI  )  Der  Aufsatzatoff 
dieses  Bindchens  wurde  in  folgende  Gruppen  gebracht:  I.  Erzählungen, 
(ünbitdangen ,  Naebbildun^^cn ,  Erweiterangea,  Erglntenven,  Inhalte* 
angaben  und  An??T5frp_^  Tl.  BL'schreibtjnLren  (von  Thit-ren,  PÜnn/.en,  Mine- 
ralen, Orllicbkeiten,  Denkmälein,  Biiüwerkeu,  aus  Geographie  und  Phjsik. 
III.  Labens-  and  Charakterbilder.  IV.  Vergleiche  (von  Nator-  and  Rnnat- 
gegenständen,  Natnrvorgängen ,  Dicbtunj^tn ,  Lebens-  and  Charakter- 
büderu).  Man  pii  ht^  es  würden  fast  ulle  fürs  üntergymnasium  in  Betracht 
icuiimieuden  Tvpen  berücksichtigt;  und  wa^i  an  Schilderungen,  Erklä- 
roDgen,  Abhandlangen  a.  del.  noch  fehlt,  wird  fflr  eine  Fortsetsang  (die 
mittlerweile  als  II.  und  IlL  Theii  erechienen  ist)  in  Aussicht  geetellt 
(Vorwort  S,  XI). 

Die  Aafgaben  schreiten  im  allgemeinen  nach  der  Sehwierigkeit 

geordnet  fort  <  JekienFeitipe  Verweisuiuicn.  doppelte  Passnnt^t^n  sind  nicht 
auegeachlosaen.  Auf  Einleitung  und  Schluss  wird  gebärend  Bedacht  ge* 
DODimen.  Selbständige  Verwertung  des  Gebotenen  iet  ritblieb  and  mrd 
dmeb  die  jeweiligen  Verfailtnieee  dee  Dntenicbtee  oft  geraden  gefordert 
«erden. 

Die  Grundsätze,  nach  denen  der  Verf.  arbeitete,  »lad  au^i  Beineiu 
Aotelae  «Zorn  deotschen  Unterricht  in  den  Unterdassen"  (Pr<>gr.  Uber- 
hollabrunn  1809i  Ickrinnt.  Vpl  meine  Hcsjirecbnni,'  in  di-  ser  Zeitschrift 
1900.  Da  nicht  nur  auf  die  Bedürfnisse  der  Gjmnasien^  sondern 
aaeh  aof  die  Instmetionen  nnd  Lebrplftae  der  Bealeehulen  and  Bftr^er- 
scbolen  Bfickfiicht  genommen  wurde  und  sich  die 'Entwürfe'  mit  Verzicht 
auf  Onirinrilität  an  die  lierkömmüclien  Formen  halten,  so  dürften  sie  den 
Lehreru  der  unteren  Ciassen  gute  DiüUbie  leisten  und  bald  ein  gesuchtes 
fiÜfibaeb  «erden.  Bai  foreekter  Beortheilong  darf  natürlich  nie  Yor- 
ncs>eT^  werden ,  d»?«;  wir  es  nnr  mit  EBt«flrfea,  nicbt  mit  abgeran« 
detaa  Masteraufsätien  au  than  haben. 

Die  Branekbaikail  doe  8.  labalteveiieicliBieeoe  konnte  daxcb  eineD 
HJawaia  aaf  die  botreffande  Anflage  dee  Leseboebee  erhobt  «aiden. 

Wian.  Dr.  Bndolf  LOhnor. 
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Dr.  J.  R.  Rabn,  Cours  de  conversation.  Cbez  l'Auteur.  Dretd  . 

Prix:  2  Mk.  —  Wörterbuch  zum  Bilderatlas  für  franiösische  Con- 
TersatioD.  Bielefeld  u.  Leipzig,  Vellia^en  &  Klasing  1901.  Pr.  SO  Pf. 

L  iJie  erstere  Schrift  ist  das  Milfsbuch  zu  einer  Bildersammlimg, 
betitelt  'A  iravers  Port«  et  la  F^anee\  die  uns  twar  Dicht  tor  Be- 

•precbung  vorliegt,  auf  die  wir  dhrr  gelegentlich  dieses  Hilfsbaches 
zurückkommen  tnüsseo.  bie  enthält  2S  Bilder,  von  denen  einiu'»»  iL»' 
scrptiit  ichappe,  Une  famille  malheurcusc  etc.)  insoferne  nicht  zum  1  itd 
paesen,  als  sie  ganz  aligemeiner  Natar  sind  aud  durch  solche  charak* 
teristiecbcr  Art  ersetzt  werden  sollten.  Ferner  gibt  jener  Bilderatlas  in 
einem  Appendix  eine  kurze  zasamnienbängende  Besprechang  eine»  jeden 
Bildes. 

Der  'Cours  de  coftrrr.-^nfh.n' ,  nach  der  Absicht  des  Verf.  zum 
Gebrauch  des  Lehrers  bestiuiint,  enthält  eine  eiDgebende  Beschreibang 
dieser  Bilder,  und  twftr  nin  grftftten  Tbeile  in  dialogischer  Form.  Die 
in  sprachlicher  Beziehung  wohl  tadelloien  Texte  behandeln  hie  und  da 
auch  Realien,  z.  B.  Nr  2  un  i  3  Jardin  ft  Palais  de  Luxembourg), 
8  (Regierung  und  Steuern,  11,  18.  19  (Militär;,  25  (Napoleon  I.).  in 
dieMr  Beiiehang  wäre  aber  nuch  mehr  ta  wtkoschen,  s.  a.  gelegentUeb 
Nr.  22  (Bretagne)  und  20  {Marine.. 

IL  Das  Wörterbuch  iet  so  eingerichtet,  d&ss  die  Vocabeln  fflr 
jedee  Bild  in  swei  Abtheiluogen ,  fBr  die  Dntentiife  eineneite  fllr  die 
Mittel-  and  Oberstufe  anderseits,  geboten  werden,  liegen  diese  auf  dem 
richtigen  Principe  der  Wiederholung  und  Erweiterung  des  Wortschatzes 
gegrüudeie  Eintheilung  ist  uichts  einzuwenden.  In  der  für  die  Unter* 
Stufe  bestimmteD  Abtheilung  sind  die  Wörter  nach  ihrem  inhaltlichen 
Zasantmerhari'^'e  gruppiTt,  also  z.  B.  die  Ausdrücke  für  Kleidung,  Be- 
•ehiftigung,  BtfOrderungsmittel  etc.  zusammengeätellc,  wat  uns  gani 
praktisch  erseheint.  Nach  den  AndeutnngeD  det  Verf.  im  Torworfe«  aoti 
die  Beschreibung  im  Appendix  der  nildersammiung  dem  Unterrichte  auf 
der  Mittelstoff  dienen,  auf  der  über&tufe  aber  nach  dem  Cours  de  com- 
veraation  vorgegangen  werden. 

Obwohl,  wie  schon  bemerkt,  diese  Conreraationsschole  noch  dem 
Titel  des  Bilderatlasse<<  t•nt^prechender  gestaltet  werden  könnte,  Fch'  int 
bie  doch  recht  wohl  geeignet,  Übung  im  frauzöi>ischen  Gespräche  und 
mgleieh  Kenntnia  d«a  fransOsischen  Lebeiia  and  Landes  stt  rermittftln. 

Wien.  Dr.  A.  WUrtaer. 


Luckenbach  F.,  Abbildungen  zur  alten  Geschichte  für  die 
oberen  Classen  huuerer  Lehranstalten.  2.  Aufl.  Mönchen,  Oldenboorg 
1808.  Till  a.  64  8S.  Preis  1  Mk. 

Die  Answshl  der  AbbÜdnngen  halte  ieh  für  gut  and  die  Bepro- 

ductioneii  durchweg  für  gelungen;  der  Preis  ist  unglaublich  ni  drig  für 
den  reichen  Inhalt.  Naturgem&ß  illustrieren  diese  Abbildungen  zumeist 
jene  Abschnitte  der  Lebrbfleher  der  alten  Qeschicht«,  die  von  der  Arcbi- 
tektnr,  bildenden  Kunst  und  Literatur  handeln.  Ifth  halte  das  Buch  fOr 
einen  «ehr  gaten  Lehrbeb' If  ipr  auch  bei  uns  Verwendun«.'  Qnden  sollte. 
Allerdings  ist  darin  die  bekannte  Aogustusstatue  mit  aem  Delphin  ood 
dem  fiaekten  Bttbehen  darauf  abgebildet,  das  ein  gdsUieber  Begutachter 
in  einem  unserer  österroi.  bischen  L(  lirbücher  beanstandet  hat  und  lessen 
Beseitigung  auch  durchgesetzt  worden  ist.  Siolcben  P&dagogea  diene  aar 
Wissenschut,  dais  Lnckenbaehs  Bnidi  noch  «inig»  dOTtrage  scbredUlehe 
Nndititen  enthElt,  auf  dass  sie  nieht  in  Tersnehong  fallen. 

Gras.  Adolf  Baner. 
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Dorch  Bosnien  und  die  Herzegowina  kreuz  und  quer,  Wan- 
deroBgea  too  Heionch  ii«oner.  lUostriert  von  W.  S.  Arndt  and 
E.  Arodt  2.  fern.  Aufl.  fierlio,  Dietrieh  Baimor  1897. 

Aof  86  Drockbogen  Tenneht  et  der  federgemndte  Verf. ,  unter» 

Btfltit  durch  eine  Reibe  sehr  anschaulicher  Illuttrationen,  i.  Th.  pboto- 
graphische  Aofnahmen,  z.  Tb.  Originale  der  fjeuaonten  Kün?t]«^r,  uns  w'}*- 
den  bisher  noch  wenig  bekannten  illyrischen  Ländern  vertraut  zu  machen. 
In  nächster  Zeit  dürften  diese  Gebiete  durch  den  Band  ^Bosnien  and  die 
Herxegowina",  der  als  Abschlase  des  groß  angelegten  Werkes  „Die  Öster- 
reichitch- Ungarische  Monarchie  in  Wort  and  Bild"  erscheint,  eine^fflcielle 
Cbankterirtik  ftidan.  Benner  tehilderl  •b«iMO  lebb»ffc»  wie  «r  b«oDtebtet. 
Dag  Werk  macht  auch  auf  viel?  kunsthistorisch  und  archäo- 
logisch interessante  Details  aufmerksam;  bekanntiicb  exi^^tieren  ja 
noch  Qberall  im  Lande  Sporen  rOmisober  Banthitigkeit,  und 
■ADcber  bedentende  äcbats  aas  dem  Oebieta  der  Plastik  and  der  Klein- 
knnst  dfirfte  noch  nngehoben  in  der  Erde  schlammern.  Ein  interessantes 
Baawerk  des  dalmatinischen  Hinterlandes  ist  die  neanbogige  BOmer- 
brOeke  über  die  Bona  onweit  von  Blagaj.  Letzteres  liegt  ungef&br 
zwei  Meilen  sQdöstüch  von  Mo^t.r.  Auch  die  prihi-tori^cheu  Pfahl- 
baoten  bei  BipaO  and  die  J&iekropole  tod  Jezezine  sind  sowohl  geschildert, 
all  aoeb  ftbg«bUd«t  Di«  kflnidwIiebMi  ub«rbl«ibMl  aos  der  insbtiii- 
medaniHfaen  Zdt  Warden  flberaU  entaprecbeod  gewQrdlgt. 

Tfoppan.  Rod.  Bdek. 


Dr.  Franz  Hochheiin,  Leitfaden  Rlr  den  Unterriolit  in  der 

Arithmetik  und  Algebra  an  höheren  LehranstalUn.  Heft  L  G. 
«iginsfte  Aafl.  Berlin,  ßmek  Siegfried  Mittler  ft  Sobn  1900.  958  Sa 

Dieeee  von  Prof.  Dr.  Ad.  Heehbeim  Terfestte  Lebrbneb  iat  neeb 

dessen  Tode  „von  seinem  Sohne  bearbeitet  und  herausgegeben  worden. 
Wesentliche  Änderungen  hat  <]>^t  letztere  an  demselben  nicht  vorge- 
nommen,  aber  diu  Anzahl  der  Cliuugsuufgaben  bedeutend  vermehrt.  — 
Dw  mit  eroßer  Klarheit  geschriebene  Bach  ist  jedoch  wegen  seiner  An* 
ordnong  des  Lebntoffes  an  den  Osteireiebiscben  Lehranstalten  nicht  tu 
gebranchen. 

Wien.  Dr.  E.  Grünfeld. 


Leitfaden  IQr  Aquarien-  und  TerrarienfreiiDde.  im  Auftrage  des 

»Triton»,  Verein  für  Äqoarien-  ond  Terrarienfreonde  zo  Berlin,  be- 
arbeitet von  Dr.  E.  Zornecker,  Pro-pctor  am  Anatomischen  In- 
sütQte  dei  kOnigl.  thier ärztlichen  Uochschoie  zu  Berlin.  Mit  einer 
Tafbl  md  119  Abbildongen  im  Text«.  Berlin,  Verlag  von  Onitav 
Schmidt  (Ton  al^  R.  Oppenheim)  1897.  841  »S.  n.  Saebregifter. 
Preis  geh.  5  Mk    geb.  6  Mk. 

Die  Verlagsbu«:lihan«llnntr  G  ^^chntidt,  welche  die  beliebte  Zeit- 
schrift „Nator  und  Haus"  lit  rausgibt .  bei  welcher  ferner  das  bekannte 
•nd  bestens  bewährte  „Handbach  i'  r  praktischen  Zimmergftrtnerei'*  von 
M.  HessdCrfer  erschienen  ist,  hat  mit  der  Herausgabe  des  vorliegenden, 
gleichfalls  praktischen  Zwecken  dienenden  Boches  einen  guten  Griff 
getiiaa,  troiedem  es  der  Aquarien-  and  Terrarienbacher  bereits  eine 
nobwere  Menge  gibt.  Das  Buch  bringt  nacheinander  die  C.i|  it '1  Süß- 
waeeer-Aqoarium,  Seewassor  Aquarium,  Terrarium,  dann  AUgemeinei', 

XaUsehrifl  f.  d.  tetenr.  öjaa.  iSOl.  IT.  a«ft.  94 
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(iDBiandbaltiing  des  Aqaariums.  Fütterung  der  Bewobner.  Krankheiten 
der  Flache,  Überwintern  der  Thiere,  Hilfsapparate).  Eine  Fülle  von  Er- 
fabniDgen  ist  in  dem  Boebe  niedergelegt,  und  so  kann  dasselbe  jedem 
Liebhaber  als  ein  nie  versagender  Rath^eber  in  ^Wen  einsclilägigen 
Fragen  dienen.  Die  Darstellong  ist  sehr  klar  and  verständiicb  und  wird 
QDieretfltit  dureli  lablreiche  Mbr  gescbniMkfoU  geieiohnete  Bilder. 

Kreme.  tau  Hfl  Her. 


Fritz  Benesch.   Bergfahrten  in  den  Grödner  Dolomiten. 

Mit  29  BiM''rbeil;iu''f'n  und  C9  Textbil  lern  nacli  ]  hntopraphiscben 
Aufnahmen  des  Verf.s.  MQnchen.  F.  Brackmanu  A.-G.  189^.  gr.  4*, 
M6SS.  Preis  20  Hk. 

Dm  Torliegende  Werk  des  darch  leine  frflher  erschienenen  Arbeiten 
rasch  ZQ  wohlTerdienteni  Snf  gelangten  Verf.e  hier  zur  Anieige  za  bringen, 
veranlaast  nns  die  Erwägung,  dass  es  ffir  unsere  Lebrerbibliotbeken  ein 
wiiHtonimener  Lebrbehelf  sein  dürfte.  D*iuu  das  Werk  —  was  seine  Aus- 
stattang  in  Woit  und  Bild  betiiffc  —  ein  Pracbtwerk  ,  wie  ea  rielleicht 
nur  die  aasgezeiclmete  Bruckmann'scbe  .^nsta't  schaffen  konnte  —  pi^t 
in  seinem  'lexte  und  ToUends  in  aeiuem  reichen  und  herrlichen  Bilder- 
schmnck  ein  to  nnecbanliehet  Bild  der  großartigen  NatorechOnfaelten  det 
Grödnor  Thaks  und  seiner  zum  Himrael  anfragenden  Bergriesen,  dass 
der  heimatkundliche  Unterricht  Bich  der  Bilder  und  des  TextoB  ^»'wisB 
mit  Kutzen  büdieoen  wird.  Der  Verf.  bewahrt  sicli  in  bcinen  imiöier- 
haften  Schildenmgen,  die  auf  eingebenden  Studien  der  fachwissenschaft- 
heben  Literatur  und  jabrrlanj7(Mi  Wanderungen  im  Grödner  Thale,  da« 
scboti  lauge  durch  seine  Biiüschoitzereien  berQhint  ist  und  jahraas  jahrein 
▼on  Tausenden  von  Alpenfrennden  aofgeineht  wird,  beraben,  ale  ge- 
schulten und  voitrefTlichen  Beobachter,  und  wie  er  nicht  nur  der  lob- 
losen, wenn  auch  großartigen  Natur,  sondern  ebenso  den  dort  lebenden, 
aneb  in  sprachlicher  Hinsicht  interessanten  Menschen  in  ihren  Leiden 
und  Freuden  gerecht  wird  —  wir  verweiseu  auf  die  Einleitung  und  die 
Capitel  „Das  GrOdener  Thal  und  seine  Bewobner"  oder  „Wintertage  in 
Groden'  —  so  weil^  er  sich  auch  von  einseitiger  Bewunderung  des  Hoch- 
gebirges freizuhalten  und  bringt  auch  die  Schönheit  der  Landschaft  nnd 
des  Waides  zur  vollen  Geltung.  So  wird  der  Lehr,  r  der  ITeimatkundr 
nicht  nur  selbst  mit  Nutzen  die  schönen  Schilderungen  lesen,  sondern 
gewiss  aneb  dae  eine  oder  andere  Capitel  zur  Belebung  des  Unterrichtet 
verwerten  können.  Aber  auch  die  Bilder,  insbesondere  die  Vollbilds, 
vortreflFliche  Lichtdrucke,  werden  als  Illustrationen  unserer  herrlichen 
Alpenwelt  gute  Dienste  leisten.  Denn  mit  dem  Blicke  des  Künstlers  hat 
es  der  Verf.  verstanden ,  der  Natur  die  richtige  .Stimmung  und  Bcdeneb- 
tung  abzulauschen.  Die  besten  Bilder  sind  wolil  das  Titelbild  (Daint 
de  Mesdi),  das  stimmungsvolle  Bild  von  St.  Ulrich  (Oiterbild) ,  der  Vil- 
noiser  Thurm«  die  Bo€-8pitze,  am  Piseiadusee,  die  Grohmannspitze,  au 
i^ass  Kiuais,  Ferniedagruppe  im  Winter,  Furquettascblucbt.  Auch  losgelöst 
vom  Texte  würden  die  Biiaer,  die  die  Mei'^t-  r^chaft  des  Verf.s  als  Ama- 
tenrphotographon  bekunden,  einen  passen  den  W  andschmuck  geben.  Wir 
können  dali*  r  das  schöne  Werk  den  Lebrerbibliotbeken  unserer  Mittel'^ 
schulen  bestens  empfehlen.  la  Anbetracht  der  pr&cbtigen  Ausstattong 
i)t  der  Preis  gering  bemessen. 

Wien.  S.  Frankfurter. 
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Vollfliehau spiele  ans  dem  BOhmerwalde.  G«nmmelt,  wiiMNcbaft- 

licb  untereucbt  und  hcrausgeg-ebcn  von  J.  J.  Am  mann.  2.  Theil 
(Beitr&ffe  cur  deatscb-böhm.  Volktkunde,  geleitet  ?on  A.  Haaffen. 
Bd.  2,  Heft  2.)  Prag,  J.  G.  CaWe  1899.  X  o.  198  8S. 

Dem  hier  (a.  dienü  Zts.  1898,  S.  113^  besprocheaeD  erstLMj  Bande 
folgte  ein  zweiter,  der  wieder  die  Texte  von  seeba  Dramen  bringt: 
Eostachias,  Alexios  .  Das  törkiscbe  Sultaiispiel .  Gcnovefa,  Hi'landa, 
Heinrich  too  fiicbenfols.  Die  fdr  den  letzten  Band  Tersprochene  kritische 
üotomwbiiiig  wird  feetsuttallen  bab«ii,  inwieweit  eich  Einflaee  dee 
Jt'-^uitoridranias  kundpibt.  Für  den  „Eastachius-  scheint  er  mir  wahr- 
scbeinlich,  für  das  «Türkische  äultauäpiel",  das  richtiger  oach  der  weib- 
lichen flaoptperson  Dimfna  genannt  wQrde,  die  alt  «Santa  Dimpna"  in 
lalilreiefaeii  Jetoitenspielen  verherrlicht  wurde  ^  ziemlich  sieber.  Zur 
pGenovefa*  ist  aoch  der  Text  bei  EralUc- Winter  ,,D«atsche  Pappentpieie*' 
S.  1  ff.  heranzuziehen. 

Wien.  A.  ?.  Weilen. 


14.  Quibiisnam  litterarura  studiis  C.  Cornelius  Tacitiia  im- 
butus  fuisse  videatur  et  quam  ratioiiem  in  ea  re  secutus 

sit,  expo^nit  .loh  Tiron.  Progr.  des  k.  k.  Staats-UotergTmnaaioine 

in  Cserüuwiu  1SÜ7/98.  Gr.  8«.  29  8S. 

Ober  die  Gründe,  die  bestimmend  waren,  bei  Tacitas  auf  den 
Vornamen  Cains  zurückzugreifen,  äußert  sich  der  Verf.  nicht.  Was  über 
dee  Tacitos  Erziehung  und  Unterricht  beigebracht  ist»  ffehOrt  auf  das 
Gebiet  der  Hypothese        sich  aufbaut  aus  dem,  was  Handbücher  und 


stben.  Thateftcblien  l&sst  sich  nicht  einmal  so  Destimmt,  als  es  geschiebt, 

behaupten,  dns^^  Tacitu^'  Vater  krr  erlicber  Procurator  in  Belgion  gewesen 
sei,  und  hiernach  werden  auch  die  daran  geknüpften  Vermutbungeu  zu 
benrtbeilen  sein.  Aach  was  aber  die  poeuseben,  philosophischen  nnd 
rhetorischen  Studien  erzählt  ist,  gehört  fnst  durchwegs  auf  das  Gebiet 
der  YermuthupfTf n  ,  wie  sie  auch  schon  von  anderen  iingestellt  worden 
sind,  und  manches  davou  ist  recht  schwach  fundiert,  gibt  Flio.  Ep. 
IX  10  kaum  einen  Anhaltspunkt  dafür,  dass  Tac.  in  seiner  Jugend  ge- 
dichtet l:abe;  ebensowenig  geht  r\i]-^  den  angeführten  Steilen  hervor,  dass 
er  £jchül'^r  des  Maionins  Bafus  gewesen  sei.  Kecht  schwach  ist  der  Ab> 
selmitt  aber  die  pbiloeophischen  Studien  des  Tkcitns  in  logischer  Be- 
ziehung. Hinsichtlich  der  historischen  Studien  bot  sich,  wie  auch  sonst, 
eine  gute  Quelle  in  Uaase^  Commentatio.  Sonst  ist  wohl  auch  über  das 
Ziel  geschossen,  i.  B.  S.  18  nunquam  neque  ira  neque  studio  ahreptus 
tmamque  veritatem  ducem  secutu»  retinuit,  qtwd  est  diffieiUimum,  et 
laudis  et  vituperationia  moduvi:  soweit  gehen  selbst  Nipperdej  und 
Aodresen  nicht  Auch  gegenüber  antiqtuu  ret  puhUcae  amantissimus 
lUhilque  bani  mb  imperatore  adesse  civitaii  arhitratus  comparat  prae- 
se^iiia  tempora  cum  praeccdeiitihus  (?)  atquc  uhiris  rei  publicai'  (jona, 
muUa  principatus  ostendit  (29)  wird  man  anderer  Meinung  sein  können 
(Ann.  III  55.  >ii>p  Andr.  Einl.  98  nnd  jetzt  Mallenhoff  D.  A.  IV  1,  IS  i. 
t^onderbar  nimmt  eich  der  Germania  gegenüber  S.  21  die  Behauptung 
aus  rcteros  populos  Jlomanornrn  iniperio  nondum  suhiectos  harbaros 
vocahat,  nuUa  arti  tnsirjnes  nulloiiut  iwrnine  cum  liomanis  compa- 
randos.  —  Man  bat  es,  wie  es  scbein^  mit  ^ner  Prüfungsarbeit  zu  thun, 
ud  in  diesem  Falle  ist  der  Fleiß  aniaerkennen,  mit  dem  die  erreich - 
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bare  Literatur  benutzt  und  die  einschl&gigen  Stellen  aus  Tacitas«  Qoin« 
tilian,  dem  jüngeren  Plinias  u.  a.  verwertet  Bind.  Allein  die«?  bedingt 
noch  nicht  wisseDscbaftUchen  Wert,  und  in  dieser  Hiu^iciil  darf  mau 
iweifeln,  ob  die  Arbeit  an  ihr«m  PUtia  (Ml. 

Das  Latein  setzt  sich  zusammen  aa<;  dem,  was  Haages  'commen- 
tatio  de  Cornelii  Taciti  vita,  isgenio,  scriptis  entnommen  ist*,  aas  dem 
der  heraageiogvneii  Stellen  und  dem  eigenen  dat  Verfwtav«.  Nleht  ge* 
rade  sch'n  i^^t  der  häufi^'O  Gebrauch  vrn  Taciteus  (Tacitea  aeta?,  Taci- 
team  ingenium;.  Bedeniciicbee  enthalten  S&tM,  wi«  pater  eitis ....  tum 
solum  sermonia  LtUini  et  Graeci,  sed  eHam  hathari,  qui  dicebatur, 
ptriUu  fuit,  cum  alterius  scimüa  m  hoviinr  erudito  per  m  mtdU' 
geretur,  nltentm  auiem  in  muuere  fwngmdo  adto  eum  scire  ftrrf«^r 
esset,  ut  omnes  uUelUgeret  . .  (2),  Curiatium  Maternum  tragoedtarum 
Benptorem  et  recitantem  audivit  (15).  Sinnlos  wird  (24)  dem  fwiteileciien 
Geschicii^  ?!rhrriher  verum  ad  suarn  uiilitatem  componere  za^emnthot. 
Wiederiiuit  tiodet  sieb  der  Infi  des  pass.  Perfecta  mit  fuisse  oder  die 
unmotivierte  Verwendong  von  vidtrit  wie  in  quihwt  autem  loci*  et  a 
quihtis  vinnistris  7'ncitus  jfrimin  litteraruvt  elcvieufts  iuiJ'ufus  fuisse 
videatur,  nihti  fere  certi  constat  (4),  and  wiederbolt  ebensolcher  Wechsel 
des  Tempus,  i.  B.  quamquam  maximam  partem  in  foro  vernabantur 
neque  philosophiae  studio  «m  otii  expUndi  causa  favenmt  (8).  Eine 
besondere  Neigung  herrscht  vor  für  iucrpi  mit  Inf.  Man  vergfleicbe  noch 
qua  in  re  eo  miniAs  a  vero  aberrare  nobis  vidanur,  cum  ipse  Plinimt 
Mfro^tf«  praeeeptore  usits  est  (14)  and  philosophiae  praeceptores  Bomae 
saepiu)i  expulsi  fijint \9).  Auch  die  Entnaluiie  aus  ar  icrt  n  Schriftstellern 
war  nicht  immer  glückliob.  Uaase  sagt  p-  VII:  üoßue  dtätitari  ston 
potest,  quin  iuris  periHam  sibi  paraverit  tegesque  et  insHiuta  medarum 
omnemque  rerum  Botnanarum  memoriam  düigenter  cognoverit.  Ebenso 
9.  8  der  V^erf.  T  nur  hatte  er  den  unglücklichen  Einfall,  für  o.  r.  R.  in. 
omnesiiue  res  livmanorum  gestas  eiuausetzen.  Der  Fehler  in  summam 
operam  eloquentiae  studio  nawibwU,  quo  non  aliud  vel  ad  mtilitatem 

frUCtUOSiufi  Vtl  nd  'li(inifat''m  rjtiipliw-'  r"!  mf  urfiT^  f'nvi'tvi  pufrl.r- 
nal  ad  totius  tmperii  atque  ommum  yenttum  nottltam  tÜutitriiM  exco- 

S'tari  potest  (II)  arklSit  aieh  dnreh  die  onveiinderte  Übernntme  der 
«lle  aus  Dial.  5.  Die  gleichen  Fehler  finden  sich  S.  l:^  (Dial.  "0)  und 
S.  21  (Ann.  III  65).  —  Aach  die  stilistische  Fertü;keit  und  der  Haa 
der  Perloden  Ifttet  manches  za  wQnschen  flbrig  and  ebenso  die  Logik 
der  Darstellung.  S.  7  findet  sich  folgender  Gedankengnng:  die  innige 
Freundschaft,  die  den  jüngeren  Plinias  mit  Dichtern,  namentlich  mit 
Martiai  und  Silius  Italicus  verband,  gestattet  die  Yermotbang,  dass  diese 
nneh  Tteitos  nicht  unbekannt  gewesen  seien.  Dum  wird  fortgefahren 
guae  cum  ita  stuf,  Tantum  quoque  ab  eius  qrvrr!"^  (>  lud  alie- 
num  fuisse  crebra  m  aus  acriptis  vestigia  ostendunt.  Aach  conatist 
e¥nmeeunque  populi  philosophiam  dupXi^m  esse  aut  f/enuinam  ab  ipso 
procreatain  auf  ahenam  aliuudt  peiitam  (8)  möge  noch  erwähnt  sein. 
Das  sind  einzelne  Fälle.  Wer  sich  aber  die  Mühe  nehmen  wollte,  der 
müchte  vom  Titel  au,  wo  in  ea  re  secutus  sit  nach  dem  Passivam  im- 
butus  fuisse  nieht  sn  billigen  ist,  aaf  jeder  Seite  Belege  dafQr  finden, 
wie  wenig  schon  vom  sprachlichen  Gesichtspunkte  aon  d!>  Schrift  för 
die  uffentlichkeit  reif  war.  Damit  aber  soll  nicht  gerade  dem  Verf.  ein 
Vorwurf  gemacht  aein.  der  ja  Gründe  bnben  moehte,  von  aeiner  Art»eit 
eine  gewisse  M  irrnng  zu  hegen.  Wenn  wir  aber  einem  Wnn-rhe  Äus- 
drack  geben  dürfen,  so  w&re  es  der,  es  mochten  die  Directoren,  soweit 
aia  nia  FaebnAnnar  in  der  Lage  sind ,  gelegentliefa  ibre  weise  Ümaielit 
und  eine  wohlwollende  Beeinflussung  walten  lassen.  Diee  dürfte  im  In- 
teresse der  Anstalten  sowie  m  dem  mancher  jungen  Lehrkraft  gelegen 
sein,  die  nicht  missmuthig  oder  vorteitig  entmothigt  werden  soll. 

Wien.  Frans  ZOchbaaer. 
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16.  Die  ßrro  -  Composita  spracbwis'^nnscliafflirh  classificiert. 
Vom  wirklieben  Gjmnastallebrer  JübanD  Vintscbger.  Ritter  ?on 
Altenburg  zu  Neoberg.  Orannden  1899.  Selbstrerlag  des  Commanal* 
^mnasiama.  Pro^r.  des  ConminialgjiiiiiMiiiii»  in  Qmnnden  an 
TnMaa99,  im.  8°.  16  öS. 

Die  Composita  sind  ein  noch  weni?  ontersacbtes  Gebiet  der 
trriecbischen  Wortbildung.  Wie  anregend  aber  die  Durchforschaog  ein- 
zelner Fälle  des  Gebrauches  wie  der  Bildung  der  NoininalcompoaitioB 
sein  mflaste,  zeigt  die  vorliegende  Aibcit,  die  lieh  eine  Glassificienmg 
der  mit  airti^  bf'cirnendi n  '/nxammensetianfrpn  rnr  Aufgabe  marht.  Der 
Verf.  entwickelt  zunacbst  die  von  2«jils  Flensburg  (Über  Ursprang  and 
Hildang  dee  PronoiMM  «itot,   Land  18M.  VgL  dies«  Zeittehr.  1807, 

5.  88)  vorn'- brachte  Erklärung  ?on  (d'rü;,  de«s*  n  dorischer  NominatiT 
aii  iftutet.  Die  äctaeidong  in  «r-  als  Pronominal warzel  oder  aU  Nominal- 
itMini  «nd  -ro-  alt  Bildangssaffix  dQrfte  wohl  richtig  aeln.  Wlhnnd 
man  aber  su  einer  sicheren  KrkUniii|(  det  «nltn  und  wesentlichen  Be- 
standtheils  kaum  wird  durchdringen  kOnnen,  glnnbe  ich  in  dem  Suffix 
die  Stiperlativendung  -to-  mit  ihrer  trennenden  und  gegenüberstellenden 
loealen  Grondbedeotong  erbUeken  lo  dürfen.  Der  Verf.  erwähnt  dann 
die  Bedeutangen  ton  «A  ';.  an  denen  die  Composita  theilnahmen.  Den 
Bedeatnngen  ^selbst,  eigen,  sich,  allein,  derselbe''  wären  die  besonderen 
„sogleich,  samint,  Ton  eelbst,  an  end  fttr  eich,  ganz,  wirklich,  eeht, 
leibhaftig'  anzusclilierjen.  In  der  Classification  der  Composita  wendet 
der  Verl.  das  seit  Kopp  in  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  ein- 
gefdhrte  Sjstem  der  äanskritgraromatik  an.  Diu  durch  den  indischen 
Qimmoiatiker  y6padC'Ta  getroffene  Eintheilang  in  die  sechs  Classent 
dvandva,  hahitrrthi,  karm(i'fl  '''rnja,  (ntpurusha,  ilvigu  und  ai'jaßbhüva, 
Ut  zur  ürieutierong  praktiscü  und  hat  von  üand  zu  Hand  modificiert 
aaeh  in  die  griecbiiche  Grammatik  Eingang  gefunden.  Die  Beibehaltung 
der  indischen  Terininologie,  die  dem  Verf.  beliebte,  ist  inde^s-  n  wenig 
zwcckmA&ig,  znmal  man  schon  seit  Bopp  geläufige  granunatische  Ans- 
drftcke  anwendet  Das  Wort  bahuvrihi  bedeutet  „viel  Be»  habend*  ond 
iat  keine  eigentliche  Bezeichnung  für  die  betreffende  Classe,  sondern 
nur  ein  Beispiel  aus  dera  Verzeichnis  der  in  diese  Gruppe  gehörenden 
Wörter.  Man  könnte  diese  Classe  noi.iaxto^  oder  mytii/viio^ ,  Gelb- 
eelinnbel  oder  Diekkopf  nennen,  während  doch  „possestife,  attributive 
oder  rnntierte  Conipoeita''  genO::cn  i  zutreffende  Bezeichnungen  sind.  Für 
die  Composita  mit  uviöi  aU  erstem  tilied  kommen  die  2.,  ii..  4.  und 

6.  ClMee  Vöpadövae  in  Betracht,  ond  mit  Bflokiiehtnahme  auf  Jneti 
tiieilt  der  Verf.  ein  in  J.  Composita  niederer  Art:  1  A hhängigkeits-, 
2-  Determinati?-Couip<»sita;  Tl.  Comrosita  hölierer  Art;  1.  Possessi?-, 
2.  AdTerhiai-CJoiiiposita.  Mauchiuiil  uedQrfte  die  Auffassung  des  Verf.1 
aaeh  einer  Begründung  zum  Schutze  gegenOber  anderen  Erklärungen 
oder  eines  >tellenbelegt's  bei  der  Möglichkeit  verschiedener  Bedeutungen. 
Man  wird  uiit  der  Einordnung  von  aviofi^imo  unter  die  Gruppe  Kar- 
iitndh&raja  lefirieden  leia,  da  ihm  die  entsprechende  Bedentaog  bei 
tSifnoaide.>  mal.  12  zukommt;  allein  Bopp  stellt  es  zu  den  Bahuvrihi 
(Vgl.  Gr.  III,  §  980).  Ferner  ist  uiTuxijOLi  richtig  als  Karmadhäraja 
beidehnet,  da  es  den  Sinn  hat  „selbst  sein  Herold  seieod*  oder  wie  ci 
bei  Bekk.  An.  p.  5  heißt  ü  Ji'  h^noi.  ük}.<t  Jt'  tuirov  /.i^oixu'm', 
ur»d  doch  ist  wieder  c'^ii'yylht^  unter ^ die  Hahnvrihi  L'esteilt,  während 

doch  an  bekannten  stellen  nur  ah  Kartiiaaiiaruja  gefühlt  werden 
kann.  Wenn  i.  B.  Titsaphernee  als  ttvtäyyO.oi  dem  KOnig  Artazerxes 
selbst  die  Nachricht  von  den  Absichten  des  Kyros  bringt ,  anstatt  je- 
manden als  Boten  zu  senden,  so  liegt  ein  Gegensatz  nicht  im  Gegen- 
ctnnd  der  Meldung  (seine  eigene  Boteehaft  habend),  tondern.  in  der 
Person  des  Überbringers  (selbst  Bote  seiend)  Flut.  Artax.  (i.  Ähnliches 
gilt  Ton  Odjaseu  and  von  lemene  hei  äoph.  Phil.  5G8  und  Oed.  C.  333. 
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Wohl  mau  mao  m-ro/ioiÄo«-  aU  Bubavrihi  gelten  lassen,  da  es  bei  Aescb. 
8«pi  1058  uf  Aotigone  bezogen  „eigenen  Willen  haben*  bedeatet.  Ei 

bedürfte  jedoch  einer  Erkl&rang.  inwiefern  (cCrotfui]^  ein  Babarrlbi  iit; 
denn  die  noy^i/wr'  ffrroircc»;  bei  Soph.  Ai.  7Ü(>  bed  nten  selbstg-elernte 
Tftnze,  oder  die  da  von  Natur  kannst,  wie  der  Scboilaat  bemerkt.  Bei 
mADchen  Bildangen  ist  die  Unterscheidong  dorch  den  Accent  xa  beacbten» 
wie  in  arjoK.yn:;  and  (tii'TOTÖxo^,  bei  mancben  Composita  sind  kritische 
Fragen  za  lösen,  wie  bei  iti'ioxtoXo^  Simon-  mal.  76,  aviü^itoror  Aescb. 
Ag.  586.  DI«  Claffifidernng  der  Composita  begegnet  hiDeiehtHeh  der 
Bedeatong  immer  groCcn  Schwierigkeiten,  die  Beziehung  zwischen  den 
beiden  Gliedern  QDbet>timmt  and  das  Bedeutungsbiid  in  der  Seele  der 
Spreehenden  schwankend  ist  (Tgl.  Brogroann,  Or.  Gramm,  in  MflUm 
Handbuch  II  143;.  Der  Verf.  bemerkt  S.  11,  Anm.  84:  „Bei  gar  roancbeo 
dieser  originellen  Sprachbil düngen  ver<ipürt  man  anwillkQrlich  den  Drang, 
die  Lost  und  Liebe,  ihrem  ersten  Auitreten. . .,  ferner  der  Erweiteroog 
ihres  Spidraoroea  nnd  der  Entwicklung  ibrar  Nnancierungen  btesneinmi 
eigenthümlicii  umf^renzten  BegrifT  nachzn<!pftren.  .  Möchte  er  sich  oar 
einen  kleinen  i  beil  solcher  Nachforschung  demn&chst  zur  Aalgabe  maeheo. 
er  wttrde  einen  wertroUen  Beitrag  anm  künftigen  Theinnm  OrtiMa 
liefern.  An  den  Yoraussetzungeu  dazu  fehlt  es  ihni  nicht.  Sehen  ttt  die 
rorliegende  Gabe  sei  ihm  Lob  gespendet  und  Dank  gesagt. 

Wien.  Frani  Weih  rieh. 


16.  Dr.  Claudius  L  hitil,  Zur  Coostruction  der  Fi d aisätze  im 

Griechischen.  Prgr.  d.  Gymn.  i.  Waidhof.  a.  d.  Tb.  1899.  8'.  17  SS. 

Die  rorliegende  Abhandlung  sacht  das  Wesen  der  Modi  (dei 
ConjunetiTe  und  des  Optativs)  in  den  grieehiaehen  Ahslehteäteen  to  er- 
klären. Der  Wert  der  Schrift  lie^'t  in  ihrem  ne^rativen  Theüe.  nänli-b 
in  der  Zoräckweisung  der  Krklärungen  früherer  Grammatiker,  her  posi- 
tive Tbeii,  welcher  den  Nachweis  erbringen  will,  dass  der  Conjunclir 
nnd  Optativ  im  Finalsatia  eitteo  größeren  oder  gerinfreren  Grad  logischer 
Abhängigkeit  des  Nebens:it-fes  vom  Hauptsätze  ausdrücke,  der  C  >njunctiv 
daher  im  Verhältnis  zum  Optativ  ein  modus  eitergettcm  sei,  fußt  auf 
einem  in  beaebrinktcn  Beobacbtungsmaterialet  da  nnr  jene  Homerstellen 
angeführt  werden,  in  denen  nach  hi^itori^clicn  '/'iteii  der  Conjuuitir 
sich  vorfindet.  Anderseits  wird  man  sich,  weil  der  Ersatz  des  Indicativ» 
ohne  ttp  Qhd  dee  Conjanctive  mit  nnd  ohne  Hv  nach  bistoritehen  Zeiten 
durch  den  Optativ  (in  ien  verschiedenen  Arten  von  Sitzen)  aui'er  Zweifel 
steht,  mit  der  Erklärung  begnQjjen  können,  dass  in  den  Fin  il^ätzen  der 
Conjuiictiv  nach  historischen  Zeiten  auf  du«  Bestreben  zurückgebt,  den 
Gedanken  in  derselben  Form  wie  in  der  Unabhftngigkeit  eraeneinen  t« 
lassen .  der  Optativ  hinpetren  di^  Darstellnng  ale  die  einen  nndetn»  als 
subjective  Darstellung  kennzeichnet. 

Wien.  V.  Thnmser. 


17.  Schindler  Fr.,  .lakych  z-Asluh  dobyla  sobt''  ci'rkev  ka- 
tolickä  0  srovnAvaci  jazykozpyt?  (Welche  Verdienste  erwarb 
sich  die  katholische  Kirche  um  die  vergloicbuude  Spracb- 
Progr.  des  k.  k.  bohm.  Obergjmn.  in  Kremsivr 

1899.  8»,  22  SS. 

Dieter  Artikel  bildet  Forts^zung  und  ^chlass  zur  gleichnamigen 
Arbeit  vom  J.  1895  'skh<-  diese  Ztschr.,  ,Tahr^.  180o,  S.  284).  Auch  jetzt 
macht  der  Verf.  keinen  Anspruch  auf  wisseuhchaftUche  Akribie,  führt 
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Dicht  die  Literatur  an,  die  er  benflttt,  ja  nicht  einmal  die  Titol  drr 
i*>^chriften .  ?on  denen  er  in  seiner  Arbeit  handelt.  Beurtheilt  raan  die 
Abhandlung  den  Anmerkungen  nach,  so  siebt  man,  dass  der  Verf.  nur 
die  Sebftlw  vor  Augen  hatte,  welche  vielleicht  diesen  Nachtheil  Hiebt 
merken  mögen ;  ich  meine  aber,  dass  es  doch  auch  für  einen  FchOler  vom 
iDteresse  sein  könnte,  wenn  er  Qber  Dahlmann  (äpraehkande  und 
KiMloiieii)  oder  Riehtbofen  (Ghin»,  Ergebnisse  eiceoer  Belsen  Qod 
Stadien  u.  a.  m.  liest  und  sie  vielleicht  gelegentlich  in  die  Hand  bekommt. 

Im  vorliegenden  Artikel  behandelt  der  Verf.  die  Missionen  in 
China,  auf  den  Philippinen,  in  Afrika  und  fQgt  dem  diverse  Anmerkungen 
aas  seinem  Notitxbuch^  zum  Seblusse  bei.  So  werden  alle  Missionire, 
die  sich  hervorgethan  haben,  erwftbnt,  die  Thätigkeit  Riccis,  Prrmaros 
uud  No£l8  auch  eingehender  besprochen,  und  doch  wird  man  kaum  die 
großen  Etappen  in  den  Gbina-Forsebniigen  wahrnehmen  können !  Beson- 
ders hfitten  die  großen  Verdienste  Ludwig  XIV.  und  der  französischen 
Jesuiten  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  sollen.  Auch 
Martini  muH  berührt  werden,  denn  sein  Werk  (Notos  alias  Sinensis) 
ist  swar  kein  philologisches,  aber  es  war  fttr  die  Missionen  Fahrer  von 
enormer  Tragweite.  (Gesch.  d.  kath.  Missionen  im  Kaiserreiche  China  230). 
Aus  denselben  Röcksichten  h&tte  auch  Du  Halde  erwähnt  werden  sollen, 
denn  die  sweite  Abtbeilung  seines  ausgeieicbneten  Werkes  behandelt 
eben  die  chinesische  Sprache  und  Literatur,  wobei  auch  die  Tbätigkeit 
der  Miaeion&re  bis  sum  J,  1735  ihre  Wardigang  findet.  Dadurch  h&tte 
Sehindler  eine  feste  GUederang  in  Epoehen  and  benere  Überaiebt  dct 
Garnen  enielt  und  man  hätte  dann  ucb  den  thaliichii^n  Fortsdiritt 
in  diesen  Studien  wahrgenommen. 

Eine  viel  bessere  Würdigung  fand  die  große  Thätigkeit  des  Lo* 
renio  Hervas  y  Pandnro  (t  1809),  dessen  Forschung  fast  alle  damals 
mehr  oder  minder  bekannten  Sprachen  nmfasste.  Obwohl  seine  Eicnrse 
in  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  sehr  oft  recht  naiv  erscheinen 
nnd  mehr  Ton  mnem  richtigen  Verronthen  als  Wissen  Beweis  liefern,  gilt 
er  doch  bis  jetzt  auf  dem  Gebiete  der  orientalischen  Inselsprachen  als 
Autorität.  —  Auch  in  Afrika  beschränkt  sich  der  Verf.  auf  Abvssinien 
and  das  Congogebiet,  wobei  man  mehr  Ober  das  t&glicbe  Leben  der 
Missionäre  als  Qber  ihre  literarische  Thätigkeit  Nacbriuit  erhält. 

Die  Sprache  ist  corrector  a!<^  im  ersten  Theile.  nur:  mimo  U'j 
(dilo),  take,  sarat^«»,  pouztti  hätte  man  im  Druck  uicbt  durchlasseu 
sollen. 


18.  Churvät  Jar.  Dr.,  Dejiiiy  noisk^  za  cfsare  Valenta  (Rö- 
mische Oesehiehte  zar  Zeit  des  Esieera  Valens),  progr. 
des  k.  k.  Btaatsobergjmn.  in  Leitomisebl  1698,  8^>  S8  SS. 

Bereits  in  der  Besprechung  der  Arbeit  Doubravftshabeiebmeinen  Stand- 
y  ankt  den  Bearbeituntjen  der  römischen  Qeschiclite  ^egenöber  klargelegt, 
kann  hier  demnach  sofort  sur  Sache  selbst  Obergehen.  Wie  die  Geschichte 
Diodetiaos  nnd  Constantins  bietet  aneb  die  des  Valens  nnd  Yalentinian  dem 
Historiker  viele,  fa^t  unOberwindlicbe  Schwierigkeiten,  denn  auch  hier  sind 
die  Quellen  seicht,  zuweilen  trüb  und  fast  immer  partHisch.  Beide  Brüder, 
Valentinian  und  Valens,  waren  von  niedri^jer  Herkunft,  was  namentlich 
dem  letiteren  Ton  seinen  Gegnern  nachgetragen  wurde;  dazu  war  er 
auch  Arianer  und  das  raubte  katholischen  Ilistorikern  seiner  Zeit  die 
Ubjectivität,  während  die  arianischen  Nachrichten  vollständig  zugrunde 
gi engen,  so  dass  wir  mit  fifroßer  Umsicht  jede  Nachricht  prüfen  müssen 
nnd  erst  nach  strenjjer  Kritik  sii'  benfitzen  dürfen.  Obwohl  der  Verf. 
seine  Darstellungen  nur  sehr  ^päriich  mit  Citaten  btützt,  60  muas  ich 
doch  gestehen,  dass  er  merklich  beflissen  war,  alles  in  das  liehtige  Liebt 
an  stdlen,  den  Standpnnkt  der  Qoelle,  soweit  sie  abweiehend  ?on  den 
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r.nderen  ist,  zu  erkl&ren  und  nicht  nur  das  Geschriebene  der  Kritik  ZQ 
unterziehen,  poniiern  nut^h  den  ZnaaiDmonhang  von  gleichzeitigen  Ereig- 
nisBeu  m  enuiittlii  und  daraus  dcu  wahrscbi-inlichsteD  Scbluss  zu  fol^m. 
DieMr  richtige  Vorgang  fölirt  in  einem  mehr  befriedigenden  SchTasa« 
über  den  Charakter  des  Kaisers  und  die  Triebfedern  seiner  Haniilungen, 
als  es  sonst  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Das  siebt  man  klar  bei  dem  A,af- 
Stande  des  Proeopioi,  den  Valens  mit  gro5er  MOhe  nntnrdftlekt  bat, 
80  wio  auch  bei  den  daraus  entstandenen  Wirren  an  dei  P'  nan  wo 
Athanarich  mit  seinen  Gothen  eine  drohende  Stellung  einnabm  Hier 
sucht  der  Yerf.  aach  durch  das  feine  geheime  Gespinst  der  beiderseitigen 
Politik  ta  dringen  und  festzuatoUeD,  wie  weit  der  religiöse  Streit  zwischen 
Athanarich  und  Fridigern  dem  Kniser  zugute  kam.  indem  der 
Kaiser  für  den  uoterdrQckten  Fridigern  Partei  nabm  und  dadurch  Zwie- 
spalt in  das  eigene  Lager  der  Gotben  trug.  Auch  die  Verschwörung  Theo* 
dorus'  —  in  i  r  wir  oli  r  einen  tb&tigen  Protest  des  zorückgedrfingten 
Heidenthums  und  dessen  gebildeter  Anhänger,  als  eine  politische  Action 
erkennen  dflrfen  —  ihre  gransanie  UnterdrSekonff  und  die  Vemfehtung 
heidnischer  Schriften,  woitei  nicht  einmal  die  R'^chtawigsenschaft  und 
Poesie  ver.^chont  blieb,  ist  nicht  erklärt  worden,  Nicht  (o  viel  Glück 
hatte  der  Verf.  mit  den  Wirren  in  Armenien  und  dem  daraus  ent- 
standenen Kri'  gc  mit  Persien.  Hier  fehlt  tehr  oft  dem  Pragmatismus 
die  unbedingt  notbwendige  Verknöpfung,  man  findet  die  That-^achen 
mehr  nebeneinander  oder  lieber  nacheinander  gereiht,  obwohl  die 
wichtigste  Frage  immer  nur  die  ist»  wie  »leb  du  eise  Ereignis  •w  dam 
udereo  entwickelte.  Darum  mangelt  es  auch  der  Schilderung  an  Klniliait. 

Eine  niclit  minder  schwierige  Frage  bildet  die  Feststellung  cnd 
Erklärung  der  Begebenheiten,  die  sich  nach  dem  Einfall  der  Hunnen 
in  Europa  iwiscben  den  Gothen  und  den  Römern  zugetragen  haben.  Es 
kommen  da  nicht  nur  die  inneren  Zustände  bei  den  Germunen,  sondern 
auch  die  im  Kaiserrcicbo  in  Betracht;  die  entgegengesetzten  Strömungen 
der  Politik  und  des  Glaubensbekenntnisses,  das  Klend  der  FlQchtlinge 
und  die  Habsucht  der  Beamten,  sowie  die  von  Osten  und  Westen  fttr 
das  Reich  kommende  Gefahr  verwickeln  sich  dermaßen,  dass  es  eine 
wahrhaft  schwierige  Aufgabe  ist,  den  richtigen  Kern  herauszuschälen. 
In  dieser  Hinsicht  kann  ich  dem  Verf.  ein  gut  Stück  Oescbicklicbkeit, 
mit  richtiger  Methode  in  dem  Wirrsale  sich  inreebt  ta  finden,  niebt 
absprechen. 

Den  zweiten  i  heil  —  obwohl  nicht  bezeichnet  —  bildet  die 
kirchliche  Geschichte  aiescr  Zeitperiode.  Die  Registrierung  der  Teraciue» 
denen  Rii  htungen  in  der  Kirciio,  die  i-tiictc,  aber  doch  genügende  De- 
finicrung  deren  Glaubensbekcnntnisäe,  sowie  die  ::)telluDg  des  Kaisers  — 
er  war  Arianer  —  tu  ihnen,  sind  ganz  antreffend.  Auch  den  Ve^teieb 
zwischen  dem  arianischen  Valens  und  dem  katholischen  TbeodoatQS,  und 
awar  zu  Gunsten  des  ersteren,  finde  ich  ganz  richtig. 

Minder  entsprechend  ist  bei  dieser  sonst  so  guten  Arbeit  die  Form. 
Eine  Dntabl  ton  Fremdwortern  wirkt  «tOrend.  namentUdi  wo  sie  siebt 

ganz  dem  binne  entsprechen;  die  Wiederholung  gleicher  Adverbiale  zeigt 
eine  Unbebolfenheit  des  Sti!»  s  und  erinnert  zuviel  an  die  \  ulgäifspracb?; 
ebenso  ist  die  WortfultTL-  uft  ganz  vermehrt  (t.  B.  nevcdcl  o  tumtu  bludo 
jejich  noT^ro  tenkrate  j<.  t :  8  1.'4  etc.),  oder  es  endet  der  Satz  mit  einem 
tonlosen  Worte  a.  dgl.  m.  Fehler,  wie  z,  B.  povstani  nani/rene  (3), 
kteru  dobjta  m.  kterö  dobjto  (5),  pobiti,  bjl  rozvodndaj^ 
(7),  Tchyl  ...  Tsd^lany  (8),  TBkfiseao  (II),  Istemi!  (18),  ardda 
(v2dy  15),  pouziti  (Hl  u.  a.  m.,  sollten  denn  doch  nicht  Torkommeo. 
Druckfehler  will  ich  nicht  nnfQhren.  Zur  Zeit  des  Valens  spricht  man 
noch  nicht  von  Carihrad  (Constantinopet).  Eigennamen  soll  maa  akbt 
abkttrsen.  Aach  die  formale  Tbeilang  des  btoffea  Itest  fiel  au  wünacbea  fibtif. 
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19.  Stejoic  Otokar,  Mor  v  Kutnö  Höre  roku  1713  a  „Bozf 
Muka"  (Die  Pest  in  Kuttenberg  im  Jahre  1713  and  die 

.M  irtersäiile«").  Pngr.  d«r  k.  k.  ObemftlMhnl«  in  Kattonbeig 

im,       23  SS. 

Eine  nette  Studie  Vihar  flio  Vc^t  in  Kuttenberg  aaf  Grand  von 
ArchirnachrichteD,  wie  mau  sie  beöouders  in  Gedenk-  ond  FatentbQcbern 
findet.  Kuttenberg  gehörte  su  jeneD  wenigen  Stidten,  in  denen  man  die 
gunze  große  Gefahr  der  von  Niederösterreich  nach  Böhmen  eich  drängen- 
deo  Pe*jt  erkauute  uud  rasch  v.u.  ihrer  Bekämpfung  schritt,  ohne  rr-t  die 
Maßregeln  der  höheren  and  höchsten  Behörden  au  zuwarten.  Kiue  bohr 
widitige  Verordnung  wurde  kandgeniacbt  gegen  Vaguien  nnd  verschie- 
denes Volk  Ton  diesem  Schlage,  besonders  aber  gegen  die  Juden,  die, 
wie  es  allgemein  bekannt  ist.  zn  Pestzeiten  die  Epidemie  fon  Ort  an 
Ort  verschleppten.  Ein  abgesondertes  Krankenlinni  wnrde  einebtet,  um 
die  leibliche  und  geistliche  Krankenpflege  gesorgt  and  besonders  viele 
hygienische  Vorsichtsmaßregeln  getroffen,  so  dass  die  Stadt  fast  von  der 
Pest  gftm  veraebont  blieb.  Die  kreiebebOrdliche  Verordnong,  welche  in 
einem  Wortschwalle  fast  gar  nichts  Neues  sagt,  ist  der  Abhandlung  als 
Beilage  beif,'e^'ehen  I'ie  andere  Beilnf?e  enihält  einw  ^cbon'.-  Abbildung 
der  PeiiUäuio,  ait  mau  uumalä  auf  dem  Huuptpiatze  eriichiet.  hat  uud  die 
bin  jetxt  ihren  kflnstlerischen  Wert  behielt.  £in  Werk  ton  Fr.  Baogat, 
trägt  sie  den  ernsten  Cb  iraktei  dietea  Kllnstlen  RD  sloli  nnd  gekOct  SQ 
deaaen  besten  öchOpfuugen. 


20.  SedliKek  Aug.,  Ondfej  z  Diibö  na  Zlenicich,  nejvyssi 
sudi  kralovstvi  Cesk^ho  (Andreas  von  Dnbä  zu  Zlenic, 
Überätlaudnchter  von  ilöhmeD). 

—  Sedra  studentskych  psanfßek  z  17.  stol.  (Sieben  Studeaten- 
briele  ans  dem  17.  Janrhandert}.  Progr.  des  k.  k.  Obergymn. 

in  Tabor  1Ö98,  8«,  17  SS. 

Das  Landrecht  von  Höhmen  fand  schon  im  XIII.  Jahrhunderte 
besondere  Ffl^e,  indeui  man  die  Landtafel  errichtete.  Karl  IV.  gab 
feate  Torediriflen  fttr  diese  alte  InstitntiODt  die  auch  im  deutsch-rorai- 
schen  Reiche  ihre  Nacbahmong  fand.  In  dieser  Eeformzeit  bekleidete  das 
oberste  Landrichteranit  ein  Mann  hochadeliger  Herkunft  und  von  un- 
gewöhnlicher Geisteskraft.  Im  J.  1320  geboren,  ttarb  er  im  J.  U12.  Dm 
Amt  bekleidete  Dubä  von  1S43— 1S96;  im  königlichen  Rathe  blieb  er 
jedoch  bis  zu  seinem  Tode  und  noch  im  J.  1411  war  er  bei -tt-n  Amtäliand- 
Inngen  zngegeu.  In  einem  Alter  von  tiO  Jahren,  da  er  »uü  „wie  weuig 
Herren  es  gebe,  die  genau  gedenken,  wna  ihre  Väter  für  Recht  hielten, 
und  aus  Furcht,  dass  sie  das  Recht  zn  eigenor  Bereicherung  unbarro- 
herxig  misahmnchten  und  mau  dem  KOnig  vorwerien  könnte,  data  er 
toliefie,  dasa  die  GeeammtbeTOlkeniDg  des  Königreiches,  namentlich  aber 
die  Armen  und  Waisen  in  ihrem  Erbe  beeinträchtigt  würden",  lieCj  er 
alles,  was  er  aus  der  Gcrichtspraxia  im  Gedächtnis  behalten,  nieder- 
schreibeu  und  hinterlieii  so  der  uohiiiischeu  Fachwelt  das  schönste  Denk- 
auU  ans  seiner  Zeit  nnd  sdner  AmtstJifttjgksit. 

Sedläöek  erwarb  sich  ein  hohes  Verdienst,  indem  -r  auf  Grund 
80  karger  und  lückenhafter  Quellen  den  Lei»  nsj^ansf  dieses  trefflichen 
Mannes  feststellte  und  der  biäuerigeii  Unsicherheit  ein  Ende  machte* 

Die  Stadeotsnbriefe  sind  hftbsehe  KIsinbilder  ans  den  Familien- 
▼sthiltnissoi  im  XVU.  Jahrhondert 
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2L  Trnhldf  Ant.,  Düna  Habsbursky  v  oslavnych  skladbäch 
bumanistü  ceskych  XVI.  stoIeU  (Das  Haus  Habsburg  in 
Featfredichten  der  böhmischen  Humanisten  im  XVI.  Jahr- 

huDdert).  Progr.  des  k.  k.  ftkademiaehen  Qjmn,  in  Frag  1899,  8^ 

31  SS. 

Die  ersten  Sparen  der  ReDaissance  kann  man  in  dem  Verkehr 
der  bObmiiebeD  pnd  itaHeniechen  Gelehrten  tor  Zeit  Ktrle  IT.  wahr> 

Tii  hmen,  eie  sind  jedoch  ohne  Nachhall  geblieben;  einen  viel  gflnstigeren 
Boden  fand  diese  Bewegnng  anter  der  Begierong  KOnig  Georgs  und 
Vladislans  II.  alt  Bofausfaiit  Haeiletein  iroo  Lobkowiet  den 
Mittelpunkt  des  lateinischen  Dichtens  bildete  und  gar  HerTorragen>L»3 
leistete.  Doch  findet  man  die  wahre  BlQte  des  Humanismos  erst  unter 
den  Herrschern  vom  Hause  Habsburg,  als  sich  das  Schulwesen  so  ge- 
hoben hatte,  dass  racb  kleinere  Stftate  ihre  gnten  lateinischen  Dichter 
besaßen;  die  Lehrer  wnrpn  ansnahmslos  Absolventen  d-r  Prager  Uni- 
verait&t,  welche  auch  ihre  höchste  UnterricbtabehOrde  blieb.  Za  dieser 
Seit  Tersammelten  iteh  die  lateinleeben  Dichter  nin  Jobaon  HodS* 
jovius  von  Hod<*jo?  and  wir  besitien  Yon  ihnen  eine  lanj^e  Reihe 
der  verschiedensten  Gelegenheitsdichtungen.  Das  Festticbkeitsdichten, 
dessen  Stoff  aus  bekannten  Uinstftnden  fließt  und  mehr  eine  ktknstliche 
Bearbeitong  als  SchOpfangskraft  erfordert,  gieng  nach  and  nach  faat  gast 
in  das  Gebiet  der  huipani^tischen  Prodaction  über  and  erhielt  sich  anch 
da  am  l&ogaten.  Das  panegyrische  Qeprftge  dieser  Compositionen  paaste 
beaondert  ToraHflieb  rar  feetliebe  Kundgebungen  der  Loyalitit  f&r  das 
Hemcberbaas"  (5). 

Der  Verf.  hat  nun  diese  Dichtungen  gesammelt,  sie  chiooologisch 

Seordnet  nnd  die  entsprechenden  Stellen  abgedruckt.  Er  beginnt  mit 
en  elassischen  Versen  des  Bohuslaus  Ton  Lobkowicz  (Epitaphiaro 
regis  Ladislai  nnd  schließt  den  ersten  Theil  mit  „Aliquot  epigrammata* 
Kathens  anlasbiich  der  Rfickkehr  Ferdinand  I.  nach  seiner  Wahl  snro 
rftmiacib-dentieben  Kaiser.  Bei  jedem  Dichter  sind  in  aller  Knappheit 
die  rnthitr  n  l)io'jraphischen  und  l't'riri-rhen  Notizen  anp^'bracht,  sowie 
karte  Angaben  über  Ereignisse,  weiche  sum  Thema  des  Gedichtes  dienten, 
nebit  genaaer  AnfBbrnng  der  Quellen,  uf  welche  der  Yerf.  seine  Arbeit 
BtQtzt.  Weil  einige  dieser  Gedichtssammlangen  zu  den  größten  Selten- 
heiten gehöfLn,  so  wird  Trublr-rs  Artikel  denjenigen,  die  sich  mit  dieser 
Poesie  befasaeo,  sehr  wiiikummeD  sein.  Die  Sprache  der  Abbandiang  ist 
correct,  der  Drock  toigfiUig. 

22.  fteö  kateebety  Josefa  Stafika  k  zäküm  pH  smntedof 
slaVDOBtif  konane  za  Jpji  Vilir-enstFO,  zvednelou  cisafovna 
krdlovDu  Alzbetu  (Rede  des  Katecheten  Jos.  8tan§k  an 
die  Schülpr  vwt  Traaorfeier  ftlr  Ihre  Afajest&t,  die  ver- 
ewigte Kaisoriii  nnd  Königin  Elisabeth). 

Ke«"-  fpüitole  Jana  Sulc  e  k  zdkftm  üstavu  pfi  oslave  Nejvys- 
.^liio  jubilea  paiiovnickeho  (Festrede  des  Directors  Jobann 
Aule   an    die  Schüler   der  Austalt   zum  Allerb&chsteD 

Horrscherjubiläum  des  Kaisers). 

SedlÜL-ek  Aug.,  Kldster  sv.  Man  v  Svat^ni  poli  (Das  Ma- 
rienkloster zu  iSvat^  pole).  Progr.  des  k.  k.  ubergYmnasioma 
in  Tabor  1609.  8«.  27  S8. 

Die  ersten  iwei  Aafifttze  sind  ihrem  Anlasse  gant  angemeaaeo. 
Beide  heben  beiondert  die  berrlicben  pertOnlichen  Gigenecbaften  ana«Kn 
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alleren fidi> st en  Herrschers  hervor  wd  •teU«B  lie  «UD  treffliehitea  Mutter 
fftr  die  »tudiereode  Jugend  bin. 

Sedltfdek  beeprieht  die  iltette  Oolonfittion  in  Bithmen  dnreh 

die  KICster  und  fOgt  hinzu:  „Wir  können  demnach  sagen,  dass  nicht 
nur  die  religiöse,  sondern  namentlich  auch  wirtschaftliche  B"we^»rOnde 
za  Klostergrflndongen  führten  und  dass  die  Klöster  im  Schweiue  des 
Angesichtes  irdische  QQter  erwarben.  Von  diesem  Qesichtapankte  aoe 
wollen  wir  aach  die  GrOndnng  des  Klosters  Sratf^  pole  (=  Heiligenfeld) 
henrtheilen**.  Kritisch,  karzgefasst  and  in  markigen  Linien  wird  ein 
Bild  eines  liogstrerfallenen  Eloiteriebena  entworfen.  Be  lit  ein»  Ton 
jenen  >!ini:\turarbeiten  Sedldreks,  die  von  seiner  ongewOhnlidlMl  KenntDit 
der  bistoriicben  (Quellen  das  scbOnste  Zeugnis  abgeben. 

23.  Jezdfnsky  Fr.,  «Oda*  a  »Slovo*  k  padesdtiletdmii  ju- 
bileu  Jeho  cfa.  a  kräl.  Apostolsk^ho  Veli^enstva,  naseho 
üejmilostivejsflio  cisare  a  kiule  (Ode  uud  ein  Wort  ziuii 
filDfzlgjUirigen  Jal^llftom  Seiner  k.  und  k.  Apostolischen 
Majeät,  unseres  allergnädigsten  Kaisers  and  E^oigs). 
Pragr.  dea  k.  k.  StMleebeifTnin.  in  Dtnteehbrod  1808^  8*,  16  88. 

In  dem  Festgedichte  wollte  Jexdinsk^^  das  Moment  der  FchOnstcn 
Feier  der  Völker  Österreichs  in  diesem  Jahrhunderte  verhenlichen;  weil 
er  aber  kein  Dichter  ist,  8o  febii  der  brausenden  Sprache  das  feine 
poetische  Gewebe  und  der  Form  das  tadellose  Metrom.  Mall  eollte  bei 
solchen  jjroßen  Febtlichkeiten  den  Schülern  nur  p^nnz  correct  verfasste 
Jjichtongen  bieten  oder  lieber  es  g&nzlich  unterlassen,  ßa  ist  nichts 
bei  einem  groAen  Feste  gefllfarHeber  mit  einen  Feblsehritt  to  begehen, 
denn  dfr  Dehler  wird  gewNs  hunclortiral  auffallender  wirken,  wenn  die 
GemQtber  aoger^ter  and  die  öinne  erapßndlicber  als  sonst  sind.  Caveant 
consules  l 


24.  Stonjek  P.  Stephan,  Entdeckangsgescbicbte  Ostasieos. 
Fiogr.  den  OffentlidieD  Stiftt-Obeigjmn.  der  Benedietiner  tu  Brannan 


Seit  dem  chinesisch-japanischen  Kriege  steht  Ostasien  im  Vorder- 
grande der  weltpolitischen  Combinationen ,  was  weder  durch  die  Ereig- 
nisse auf  Cuba  und  den  Philippinen,  noch  in  Sudafrika  eine  Einbasse 
erlitt,  ja  zar  Zeit  steht  die  Ostkäste  Chinas  in  Abwebr  gtgm  das  rüek> 
sichtslose  Eindringen  der  Fremden,  wodurch  unser  Interesse  fQr  dieses 


Abbnndiangen  fiber  daa  Reieh  der  Hüte  verfolgt  die  Arbeit  dea  P.  8t. 

rein  wi^srn  chaftliche  Ziele  Sio  bietet  auf  Grund  genOgender  moderner 
Literatur  dem  Leser  reiche  Belehrung  und  entfaltet  vor  seinen  Augen 
ein  Bild  des  großartigen  wisaenschaftlichen  Bestrebens  Europas,  Oat- 
asien  kennen  zu  lernen,  nnd  unterrichtet  uns  Ton  dernralten  heidnischen 
Caltor  der  Chinesen.  Die  ganze  Arbeit  durchwebt  ein  Zug  Yon  tiympathie 
für  das  hochbegabte  und  mit  Ameisenfleiü  diu  väterliche  Scholle  bearbei- 
tende Volk,  wobei  der  Verf.  auch  fflr  die  Febler  der  BoTMkerang  nnd 
die  M&ngel  dieses  Reiches  ufl'-ne  An^^en  hat. 

Kacb  einer  kurzen  Einkituug  bespricht  der  Verf.,  ^waa  die  Alten 
von  Ofltaaien  wnsaten*  (4),  mit  der  Bibel  beginnend  nnd  mit  Theophy- 
lactus  schließend.  Schon  Ptolemäus  führt  den  Namen  2.7rra  und  hu  td 
an,  w:»»  auf  einen  directen  Hnnd'd  mit  diesem  Volke  zurückzuführen  ist. 
im  iweiten  Absätze  beschreibt  er  „die  chriatUcben  Missionen  und  Mis- 
aionsreisen  in  Ostasien  w&brend  des  Mittelalters"  (7).  Mit  Recht  beginnt 
er  mit  den  Neatorianem  (Si-ngan*fa>Monnment),  die  die  ersten  Vor- 
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kämpfe I  les  Christenthums  in  China  waren,  wogegen  die  Katholiken  en% 
im  Xill.  Jahrhundert  hiutrelangt  sind.  Mit  der  MissioD  Mar^nolas  Eeht 
dieM  Periode  ibBnde  (13't2).  Der  niehetfolfend«  Abeats  —  EHtwickloBf 

der  Kenntnisse  über  Ostasien  bis  zqm  Prx'irine  de,  Neuzeit  —  behandelt 
kritisch  das  Ergübois  dieser  UnterDehmangen ,  ergänzt  die  ? orhergeben- 
den  Nachrichten  und  erlfiatert  sie  durch  historisch  geographische  Betracb* 
taugen  auf  Grand  der  sog.  Compasskarten.  Da  bagegDen  «it  tum  erstOK 
male  dem  Namen  Chataii  und  CathaT  fQr  China,  welchen  die  Ratten 
bia  heute  behielten  —  Kytaj.  Erst  im  XVI.  Jahrhundert  wurde  ein 
ii«iiei  Interesse  fQr  Ostasien  geweckt,  nachdem  Vmco  de  Garoa  den  See- 
weg nach  Indien  '^cfnnd  n  h:itte.  Bald  darauf  Tcrsuchten  die  Portugiesen 
io  China  einzudringen,  doch  ebenso  Tergeblicb  wie  die  Spanier  und  d«r 
heil.  Frans  Xaver.  Brat  n  Ende  dee  ZVi.  Jahrhunderts  gelang  ee  den 
Italienern  Buggieri  und  Ricci  S.  J.  hier  festen  Fuß  zu  fassen,  und 
seit  der  Zeit  fanden  hi«'r  besonders  die  Gelehrten  S.  J.  einen  frnchtharen 
Boden  für  ihre  mehr  wjssenscbaftliclje  als  religiöse  Thatigktsit.  D^nüber 
handelt  der  Verf.  im  fierten  Absätze:  .Entdeckungsreisen  nach  den 
Küsten  Ostasiens  und  Entwicklung  der  Missionen  in  China  seit  Beginn 
der  Neuzeit"  (18).  Diese  Übersicht  endet  mit  Tao-kuang  (t  lS46j,  als 
das  seböne  Werk  der  Missionen  fiut  gänslich  soffmnde  gieng,  so  dass 
von  den  Tausenden  Christen  in  Penng  tin  ointein  von  850  meist 
armen  Leuten  übrig  blieb  (24). 

In  der  „Entwicklung  der  Kenntnis  Ostasiens  seit  B^nn  der  Nen« 
zeit"  behandelt  der  Verf.  a)  die  Entdeckung»geBchicbt«  Ostasiens  bia 
1687  und  h)  die  ThätiL'keit  der  französischen  Jesuiten  für  die  Erfurschoni,' 
Ostasiens  (1087—1778).  In  der  ersten  Periode  liat  »ich  besüiiderü  Uaruu 
Martini  hervorgetban.  Darcb  die  Heransgabe  des  Nova«  Atlas  Sinensis 
1G52  ijt  er  der  Begründer  unserer  ptographisctieu  Kenntnisse  (ie»  inneren 
China  geworden  (27^  obwobi  er  leider  für  die  Orographie  kein  Verständnis 
hatte.  In  der  «weiten  Periode  war  es  Regis  S.  J.  mit  einigen  geldirten 
Freunden,  die  das  gewaltige  Reich  mappierten  und  zugleich  historisch 
und  geofjraphisch  beschrieben.  Diese  Rie-^cnarbeit  fand  dann  einen  au^- 
geieichiiüteu  Bearbeiter  in  Du  Haide  S.  J.  f>ein  Werk  (vier  Foliobinde 
178&)  unterzieht  der  Verf.  einer  eingebenden  Kritik,  die  aber  nicht  in 
einem  überschwSnglichen  Lobe  zerrinnt.  Im  letzten  Absätze  —  Ostasien 
im  XIX  Jahrhundert  —  hebt  der  Verf.  die  Thäiigkeit  KlaprotUa  and 
Bemnsats  her?or  und  sehlieftt  mit  dem  ansgeteiehneten  Werke  Ferd. 
T.  Bichtliüfen  (1877i. 

Der  Autor  ist  an  die  Arbeit  mit  Lust  gegangen»  wohl  ausgeriUtet 
mit  nötbigen  Kenntnissen  der  entsprechenden  Literatar;  ein  festen  Ziri 
im  Auge  und  einen  richtigen  Plan  zur  Hand  vollendete  er  sein  Vorhaben 
n»it  Olftck.  fio  dass  auch  die  unparteiische  Kritik  iliin  ein  wohlrerdieotea 
Lob  nicht  absprechen  darf.  Der  Druck  ist  »oigfältig  und  currect. 

25.  Nor  ad  F.,  Vztah  poloostrova  ApeDoinak^Iio  ka  Bal« 
kioakömu  po  str&nee  geogi  atie  lysikäla^  (Das  VerhiltniB 
der  ApeDDinischen  BalbiIl^  1  u  der  BalkaohalbiDBel  m 
physikalisch-geographischer  Beziehung).  Progr.  der  Landen- 
Oberrealschule  in  Ung.-Brod  1898,  b°,  42 

Eine  recht  interessaute  Arbeit  besonders  fflr  diejenigen,  die  sieh 
aof  Studienreisen  nach  Italien  und  Griechenland  begeben,  denn  sie 
finden  hier  eehr  viele  Andentongen  fther  Dinge,  welche  ihnen  unterwegs 
nfltzli'  h  seit)  künnen.  Die  Abhandlung  hat  eine  feste  Basis  an  hinrei- 
chender Fachliteratur;  besonders  viel  ist  der  Verf.  den  ansgeteiehneten 
Arbeiten  des  Dr.  Job.  Palacky  verpflichtet.  Sehen  die  KintheUnn^  des 
btolfes  spricht  zu  Gunsten  der  Arbeit.  Der  zweite  Abschnitt  —  Allge- 
meiner Coaraikter,  Käme,  ärOß«  nnd  Begrentang  —  behandelt  stricte 
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and  pÄrallplmaGig-  beide  Halbinseln  und  f^'eht  frleich  zn  1  r  Gliederan^ 
ftbei  (Ö),  wooei  er  richtig  hervorhebt ,  daas  die  Balkaohalbinaei  die 
reiebeta  Olledemig  dar  Welt  batitat,  demoMb  Italien  bei  ««ftem 
Qberragt.  Di  schmale,  steinige  Landenge  von  Korirth  ist  zwar  aun 
einer  Congloroeratmasse  gebildet,  in  der  aber  der  Letten  Übergewicht 
bat,  ao  data  der  steinige  Boden  erst  jenaeits  der  Enge  beginnt.  —  Den 
MittalpvDkt  der  Arbeit  bildet  ^die  Beschaffenheit  das  B<MaB8**,  wobei 
die  geologische  Knt'tehanjr  «war  in  kurzen  Umrissen  ,  aber  nicht  Ober- 
sichtlich und  klar  genug  geschildert  wird.  Dies  gehOrt  gewiss  zu  den 
schwersten  Aufgaben  der  Geographie,  darum  darf  man  der  KOree  die 
Klarheit  der  Vorstellnnp-  nicht  nj  ffrn.  Viel  gelungener  ist  »Ül' Dr.  f^raphie 
(13)  and  die  Hydrographie  (23)  behandelt,  weil  der  Verf.  die  Ueologie  aaob 
Üar  Hiebt  toAeitdift  liaet  imd  den  vorgebenden  Abaebnitt  erginit.  Hin- 
reichend wird  da  der  Vulcani^imus  beepiocbon,  der  so  viel  zn  der  jetzigen 
Form  der  beiden  Halbinseln  beiu'etragen  hat.  Der  vulcanische  Boden 
reicht  dein  Menschen  in  Überfülle  diu  Früchte  der  Natur,  aber  gleich- 
laitig  verheert  er  seine  Schöpfungen  und  bedroht  in  fürchterlicher  Weise 
sein  Leben.  Bei  der  Hydrographie  behauptet  der  V«  rf  «ii»'  »iArtig.  n 
Flfisse  h&tten  keine  Wasserf&lle  (23),  dann  aber  erwähnt  er  selbst 
«fnig«,  eabr  ^al«  Hast  ar  abar  MMnebt  Daaa  die  Plflaaa  an  ibren 
ilündan^'fn  SQm^ife  bilden,  dasa  tragen  sehr  viel  auch  die  heftigen 
Niederschläge  bei,  was  ich  besondere  in  Neapel  beobachtete:  nach 
einem  Oussregen  war  die  ganze  Bacht  von  Posilip  bis  tu  Portiei 
«ait  ins  Meer  von  Schlammassen  gefftrbt.  —  Das  Sprichwort:  „Vedere 
Hapoli  e  poi  mori**  bezieht  sich  nicht  auf  das  Klimn,  sondern  auf  die 
berrliche  Lage  dieser  Stadt.  Auch  der  Scirocco  kunntc  besser  charak* 
tarÜert  werden.  Die  Malaria  wQrde  ich  am  Schlüsse  der  Besprechung 
der  klimatischen  Verbfiltnis  c  behrindfln,  nicht  aber  im  eelbatändijTen 
Abschnitt^  den  der  Verf.  zwischen  die  Abschnitte  über  Klima  und  Flora 
aingaieboben  bat,  denn  ria  iet  eine  Folge  physikaliaeber  Ursaebaot 
nicht  aber  selbst  eine  geographische  Erscheinung.  Die  Abschnitte  über 
Flora  und  Fauna  behandeln  die  wichtigsten  Vertreter  dieser  Reiche:  es 
werden  dabei  aber  auch  Besonderheiten  hervorgehoben.  Der  Acanthue 
kommt  ancb  in  Fülle  am  ManpUn  (beaondofs  Mbllna  Ezamptara) ,  dann 
«Dl  Pacstum  und  Sjraens  vor! 

Knlpa  heisst  ivnpa  (7);  Aegejskä  nicht  promiscue  mit  ue 
mida:  po£fn4  f <L  kondi  M,  dann  dies  besaiabnal  man  p«iaiT;  pf-ijmnti 
atatt  ptijati  (91);  wnit  ist  dia  Spracba  coircct 

KOnigi  Wainbarga.  V.  J.  Doiok. 


26.  Dewoletzkj  B.,  Offene  Fragen  ana  der  Geacbicbte  der 
uedereo  Stöger.  Piogr.  dca  NiaderOaUir.  Landoa^Boalg^  in 
Xedlin«  1808,  8%  26  SS. 

Zweck  der  TOrliegenden  Zailan  Ist  es,  darzuthun,  inwieweit  durch 
neue  Entdeckonpren  tihJ  For-^cbungen  unsere  Kenntnisse  und  Vorstel- 
lungen von  den  verwandtschaftlichen  Besiebnngen  zwischen  Beutel-  und 
Qoakanthieren  eine  wesentliche  Änderung  erfahren  haben.  Dabei  sind 
von  den  „offenen  Fra^^en''  jedoch  nur  einige,  die  dem  Verf.  „am  meisten 
actaeü  und  von  Bedeutung  erschienen",  ausgew&blt  und  behandelt 

Vor  allem  fllbit  dar  Vaif.  dia  allgemeinan  Zaga  der  niadarmi  S&uger 
▼or,  und  weist  dabei  auf  das  Qebiss  und  den  eigenthamliehen  Zahn- 
wechsel der  Beutler  eineraeir«,  auf  die  Eiablaijc  und  Ansbrütoag  der 
Cloakentbiere  andererseits  hin.  um  die  Abstammung  dieser  beiden  Tbiar- 
gnppen  von  den  Reptilien  festzustellen.  Zur  Begranding  einer  solchen 
Samrina  alalll  ndi  Botivadrangan  dia  lHaohfonebmig  naab  daran  Vor- 


Digitized  by  Google 


Programmensobaa. 


fftogern  ein.  Die  palftootologiscbe  Forscbong  weist  nan  thatslchli^ 
crrits  in  den  oberen  Taraschichten  Beutelthierreste  nach;  weniger 
reichlich  waren  die  Funde  in  der  Kreide,  aber  im  Tertiär  (Patagonient) 
bat  man  tahlrtieb«  eebte  Bevtltr  tob  amtraliiehetn  Typus  geAiBd«i,  und 
(^ic  ri  i^tocänschicliten  Anstr;iIienR  lassen  eine  große  Zahl  von  onbe- 
zweifelten  Retten  von  Beutlein  fast  jeder  der  heute  noch  dort  lebenden 
Familien  erkennen.  Darcb  die  Entdeckungen  (1884)  in  den  Karroo-Ab- 
lagerungen  Sfldafrikas,  welche  man  ep&ter  mit  ähnlichen  fogsilen  Formen 
aas  dem  Jnra  (Europa.  Nordrimerika) .  der  Kreide  and  dem  Eocftn  in 
Übereinatimmang  brachte,  wurden  Tbierreete  xatage  gefordert,  welche 
Betiebnogen  la  den  Bentleni  und  m  deo  XloakeDthieren  aafwieaen :  die 
AUotberien. 

Der  Vejf.  bespricht  sodann  eiogebend  diese  Beziehnngen,  nament« 
lieh  auf  Qmnd  der  Oebin*  und  ZabnweebaelmblltDiBM  (naeb  Leebe), 

und  schließt,  dass  eine  IVennung  der  Allotberien  von  den  pantotherien- 
artigen  v  orfahren  der  Beiitler  «ich  »Her  WahneheiDlichkeit  oacb  gegeo 
£nde  der  Inas  vüiizügua  haben  umns. 

27*  Borg  er  stein  A.,  Xylotomisch-syrtematische  Stadien 

Aber  die  Gattongen  der  Pomnoeen.  ptogr.  dee  IL  Statu. 
gyiDB.  im  II  Bes.  ton  Wien  189S.  8*.  d5  88. 

Vorliegende  Abhandlung  bringt  einen  Geeammtüberblick  Ober  die 
anatomisclien  Vprhälttiisüe  des  seoundSren  Holzes  der  Äpfelgew&chse. 
Der  Gegenstand  war  bisher,  bis  aui  em:&eiae  Arbeiten  des  Verf.e,  wenig 
berfleksicbtigt  woiden;  im  Vorliegenden  werden  aber  nicht  nur  die  be» 
karmtün  Gattungen  (mit  Aosscbluss  von  Docynia)  selbständig  besprochen, 
sondern  auf  Grand  dessen  der  Nachweis  geliefert,  dass  die  Pomaceen- 
Gattnogen,  die  bei  den  Systematikera  io  uuaicber  begrenst  vorliegen, 
deutlich  umgrenzt  erscheinen,  woon  man  den  hiitologiichen  Bau  all 
Grundlage  der  iaxonomie  wählt. 

Durch  die  mikroskopische  Untersuchung  von  zahlreichen  Holt* 
proben  hat  der  Verf.  gefunden,  „dass  die  meisten  Pomaceen -Genera 
einen  charaliteristischen  und  bezüglich  der  Arten  derselben  Gattung 
einen  so  weit  übereinstimmenden  histologischen  Bau  des  Holzes  zeigen, 
dass  derselbe  als  diagnostisebei  Herkmaf  betraehtet  nnd  für  die  sTste- 
matische  Einreihnng  solcher  Formen  verwendet  werdt-n  kann,  über  deren 
Gattangsxagebörigkeit  getheilte  Ansiditen  bestehen".  Die  sich  daraus 
ei^ebenden  unterschiede  zwischen  Ptfracautha  nnd  Cotoneaster,  Malus 
und  Piru8  u.  dgL  m5gen  den  Fachmann  interessieren;  hier  sei  speciell 
luTvorgehoben,  da^is  die  Hybridit&t.  bei  gewisaeo  Bastarden,  sieh  aach 
itii  anatumischen  Baue  des  Holzes  ausprägt. 

Naeh  der  Eintelbesprecbang  der  xjlotomiseben  Yerhältnisse  der 
Gattongen  —  mitunter  auch  parallellaufender  (^  nera,  wie  ]'irus  und 
MaluSf  Cydonia  und  ChaenavteUs  usw.  —  gibt  der  V  erf.  eine  ,ianaljtische 
Übersiebl  der  Gattongen  nach  boltanatoniiitehen  Herkraalen*,  welehe  Hlr 
UutersuchungH-  und  für  praktische  Zwecke  recht  brauchbar  erscheint. 
Berücksichtigung  finden  dabei  die  Mark^trablenreihen ,  die  Marintrahl- 
zellbOhe,  die  Gef&ßweite  und  die  Strciluug  der  Gefäßwände. 

Znm  Seblaeee  sind  wichtige  eioachllgige  Literatoreraebeinungeik 

citiert. 

28.  Maresch  J.  und  Ray  er  F.,   Verzeichnis   der  in  der 

CmgobuDg  von  StcrnbLTg  vorkomnienden  ].»baütiogauien 

Pflanzen.  Progr.  der  Landes- Oberrcahchule  in  Sternberg  1895, 
8»,  76  SS. 

Daa  aOrdlieb  TonObmflti,  am  Fuße  der  südiichsten  Ausläufer  de« 
Qeienke«  gelegene,  von  dicbtem  grünen  Bestände  bandertjftbriger  Wald* 
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riegen  nnikr&Dxte  Gebiet,  mit  dem  industriellen  Centrom  nm  Sternberg, 
a.  tw.  den  afldweailicben  Theil  des  Sternberger  politischen  Besirkes  am* 
fuMpd,  itt  das  bi«r  im  Auge  gefutte  Territorioin ,  welche«  die  Verff. 
nach  Beiner  oto  und  livdrographiBchen ,  sowie  geologipchen  Natur  cha- 
rakteri:>ieren,  beaonaera  aber  dessen  Vegetation  und  die  im  Gebiete  vor- 
kommenden Pflanzen  hervorbebend.  Das  Gebiet,  ein  nördlicher  Aus- 
Uafer  des  tertiären  Wiener  Beckena.  wird  von  Bergen  in  der  Dorcb» 
BcboittshShe  fon  600  ro  amrahmt  und  dacht,  von  Norden  nach  8öden 
TOD  tiefen  Tbälern  durchfurcht,  nach  dein  VVassergebiete  der  BdarcU  ab. 

Während  dflnviale  LOße  und  die  aliafialen  Ablagemngen  dea 
Fchäferbaciies  in  die  westlichen  und  sndlic'  eii  Theile  der  Stadt  ein» 
dnogen,  ruht  diese  zum  TbeUe  auf  Qraawackeneandetein;  Grauwacke  der 
CidmronnatioB  aettt  die  Hoben  im  Norden  und  Oiten  der  Stadt  sa- 
sammen,  stellenweise  von  Diabas  und  Diabasmandehteinen  dnrchbroeben» 
mit  inselartigem  Auftreten  9elb>t  von  KKlksteiulagern. 

Die  klimatischen  Verbultuisse  zäbleu  nicht  zu  den  günstigeren. 
Die  apite  Scbneeaebmdte  verhindert  oft  die  frühzeitige  Entwicklung  der 
Fröblmgppflanzen;  dagepen  l  eschleunigt  die  feucht'^  Kfiltf  !•  n  T,aubfall 
im  Herbste.  Nor  an  geschätzten  Uartenatellen  kOonen  VVeinstock  und 
Affikoaen  gedeihen,  der  Hai  berangekomaient  dann  blflbtnnd  gr&nt 
die  Gegend,  indem  wie  mit  einem  Zanbeneblage  die  Blüten  nnd  Blitter 
aas  den  Knospen  liervorschielitMi." 

Meilenweit  erstrecken  sich,  an  den  TbaUbh&ngeu  und  am  PlateaiL 
Tannenwälder,  theils  in  reinen  Beständen,  tbeils  mit  Fichte,  Kiefer  und 
Lärche  gemischt.  In  den  tieferen  Lagen  herrscht  Laubwald,  meist  Stein- 
eiche mit  fioth-  and  Weißbuche  ?or.  Der  Wallnussbaom  wird  in  Q&rten 
und  als  AUeebattn  enltiviert,  gedeiht  iedoeh  aneb  auf  den  Hoben  nn  die 
Stadt;  auf  dem  Plateau  ist  derselbe  bereite  BtUener.  „Eine  Eigenthüm- 
Uchkeit  nnaerea  Gebietes  sind  die  ins  Grauwackeugebirge  sich  hinziehen- 
den !niiler.  Während  man  in  anderen  Gegenden  erat  nach  anstrengenden 
Harschen  in  glühender  Sommerhitze  den  k&hlen  Wald  erreicht,  gebreitet 
man  hierorts  an  schattigen  Waldrändern  des  Thalgrandes,  oder  am  Bande 
blomiger,  in  den  Waldlichtungen  zerstreut  liegenderWiesen  einher."  Den 
Reicht  hu  m  dieaer  Thiler  an  Pflanien  Ittbren  die  Verlf.  In  beeonderen 
Übenacbt.-n  vor. 

Inleres^ant  ist  der  Kaieuder  der  Flora  Tun  Sternherg;  nur  ist 
nicht  angegeben,  wie  tiele  Jahre  lang  die  Beobacbtongen  fortgesetzt 

wurden,  um  die  Umrisse  des  Kalenders  —  der  eigentlirb  aucli  nur  Jen 
Anfang  und  den  Vcrlanf  eines  jeden  Monats  berOcksicbiigt!  —  festzu- 
stellen. Zum  VerstäLuiiisse  desselben  lenlen  auch  die  meteorologischen 
Daten. 

Nachdem  die  Verff.  die  Gegend  im  allgemeinen  beschrieben  haben. 
Itgen  sie  das  Verzeicbnia  der  in  der  Umgehung  TOn  Sternber^  vorkom- 
menden phanerogamen  FBanien  Tor,  worin  jedoeb  aneb  eoltiTierte  Ge- 
wäcbse,  iBäuiiie  und  Kräuter,  aufi^euommen  sind.  Das  Verzeichnis,  syste- 
matisch gegliedert,  führt  die  Arten  mit  ihrem  wissenscbaftlichen  und 
dem  deutschen  Namen  Tor,  aber  sonst  mit  sehr  kurzen  Standortsaneaben 
und  mit  keinerlei  weiteren  Bemerkong  Uber  Vorkommen,  Blflteseit,  Heimat 
(bei  Zierpflanzen)  u.  dgl. 

Das  Verzeichnis  weist  aber  mehrere  Mängel  auf,  die  sehr  stüreod 
wirken.  ZnnSebat  iat  die  Omppiemng  ^ocraphiacfa  keine  correete,  und 
ca  wurde  —  bei  der  (orrectnr  —  jedenfalls  übersehen,  dass  zu  Gruppe  III. 
ein  A,  Apctalae,  gehörte,  und  in  der  Folge  IV.  und  V.  durch  B  und  C 
(ond  entipreehend  geändertem  Drucke)  an  ersetzen  waren.  Sodann  ist 
das  gewählte  Sjstem  kein  modernes,  was  doch  heute  verlangt  werden 
könnte,  in  einem  Scbulprogramm !  Wenn  sich  auch  gegen  das  Vorkommen 
der  Farn,  der  Platanen  unter  den  Eronenlosen  nichts  Gewichtiges  ein- 
wenden ließe,  so  wflrde  doch  Niemandem  einfallen,  die  Wallnussbiome 
anter  den  Dialjpeialen  und  gar  in  einer  Ufthe  mit  den  wolfamiioh«  nnd 
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den  rantenartigen  2U  suchen.  Die  Cynarocephalen  werden  als  eigene 
Familie  von  den  Compositeo  getrennt;  dagegen  erscheinen  Liuriieudron 
nid  MtgDolU  anter  der  Aufschrift  Ranancafaceen ! 

Laesen  sich  ferner  trotz  <^er  größten  Sorgfalt  Drackfefaler  bin  und 
wieder  nicht  ganz  antferDen ,  bo  sollte  in  einer  Schrift,  die  doch  der 
fltodierenden  Jugend  in  die  Hand  gegeben  wird,  genau  damiif  ftMlien 
werden,  riass  die  PflanzencnniPn  (orrect  Feien,  und  dase  auch  derea 
Orthographie  nicht  Anlats  zu  falschen  Schreibweisen  geben  solle.  Letz- 
teres oefmiTt  naineDtlich  den  Aboatis.  gewisse  Artnameu  (Hezereom, 
Erinos,  Dolcamara  qsw.)  mit  großem,  andere  eventuell  auch  (etwa  melis- 
sophyllam  o,  ähnl.)  wieder  mit  kl^^inem  Anfangsbuchstaben  zu  schreiben. 
Derlei  Mängel  benehmen  der  sonst  sorgfältigen  Arbeit  sehr  viel  ihres 
Wertaa  und  hitleii  sehr  leicht  Ternieden  werden  kennen. 


29.  Lippisch  Dr.  C,  Kryatallographiache  MisceUen.  Progr. 
dee  Stantajnn.  so  Leeben  1699>  8.  29—34. 

An  fttnf  Mtgewäblten  Beiepielen  will  der  Yerf.  im  Vorliegenden 

darthun .  dass  die  Mathematik  beim  krystallographischen  Unterrichte 
mit  Nutzen  herangezogen  werden  kann,  iim  das  Intejresee  der  Sch&ler 
für  den  Gegenstand  zu  erhoben. 

Die  ittof  Beispiele  führen  folgende  Themata  ane:  1.  Es  ist  zu  be- 
weisen, dass  es  im  regulären  Krystallsysteme  nur  sieben  einfache  holoe- 
drische Krystallformen  geben  kann;  2.  es  ist  die  Flftchenzahl  der  ein- 
zelnen riniaeben  Formen  des  regul&ren  Systems  zu  nntersacben;  8L  ee 
ist  zu  beweisen,  dass  das  reguläre  P'^ntntrondodekai  der  der  Stereometrie 
krjitallographisch  unmöglich  ist;  4.  es  ist  zu  beweisen,  dass  im  tetra- 
gonalen  KryttallBytteme  aefateeitige  Pyramiden  (besw.  Priemen)  mit  regd- 
mäGiger  Gruudfläcbe  unmöglich  sind;  5.  es  ist  zu  beweisen,  dass  im 
hezagonalen  KrjstallpTsteme  zwClfseiti^e  Pyramiden  (besw*  Pfiamen) 
mit  regeiniäüiger  GruiiUÜuche  unmöglich  siud. 

Die  recht  anschaulich  und  fesselnd  durchgefOhrtcm  Beispiele  ent> 
ziehen  eich  jedweder  Besprechunc;  doch  mrr^re  die  Aufmerksamk  >it  d  r 
FachcoU^en  auf  diese  klare  und  einfache,  aber  sehr  treffende  Darlegaug 
einer  leiebten  Bereebnmg  der  ale  Beiepiele  anagewfhlten  PiUe  bmge- 
lenkt  eein. 

Es  verdient  beispielshalber,  unter  den  mehreren  Fillen,  etwa  aus 
dem  zweiten  Thema  die  Berechnung  der  Fl&chenzahl  f&r  das  Hexakis* 
octaOder  reproduciert  zu  werden:  „Das  HezakisoctaCder  tnOn  =  1  mm. 
Da  in  die>eni  Falle  jede  Achse  einmal  in  der  Entfernung  1,  die  fibrigen 
zwei  in  den  Entfernungen  m  und  n  getroffen  werden,  und  s&tnmtliche 
drei  Adiaen  vertaniebbar  aiod ,  su  resultieren  beiepieleweiie  im  oberen 
reohten  vorderen  Optanten  folgende  Fi'ichen: 

1  n^t  mkn  nlm 

Ifim  mnl  nmh 

Offenbar  sind  die  hier  aufgeetellten  Symbole  niehti  nndeiea  nie  die  Per- 
mntationen  der  Fiemente  1,  m,  n. 

Die  Aii2uLi  der  m  einem  Octanten  möglichen  ii'iäciieu  ist  daher 

fleich  der  Anzahl  der  Permutntionen  der  Blemente  1,  m,  m  diene  iat 
;=3!=  1  .  2.  3=s6. 

Da  im  ganzen  acht  Octanten  vorbanden  sind,  ist  die  Anzahl  der 
moglidien  Fliehen  =  8!  X  8 ^S**^ 

Möge  die  Aotegong  den  Veif.B  recbt  viele  Knebaluner  finden  1 

Trieat.  B.  SoUa. 
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Kleine  Beiträge  zur  lateiüisciieQ  Grammatik. 

Ein  yi«rtt|{«briniiidtrt  iifc  vergangen,  mä^  mtin  Ttrehrter 
CoHtgt  Dr.  F.  Weib  rieh  io  Miow  MoMgri^bit  tb«r  proek 
dieses  lang  yerscbolleiie  und  von  H.  Schncbardt  wieder  neu  nU 
deckte  Wortgebilde  allseitig  belenchtete.  Einiges  bat  der  sammel- 
eifrige,  aber  eindringenden  Sprachgefühls  bare  H.  Bönscb  noch 
nachtraffen  können  (Fleckeiaen  Jahrb.  1882,  f.  =:  QoU.  phil, 
305),  übersichtlich  steht  das  Material  bei  (Neue-jWagener  II 
nur  ma^ä  man  ihu  wie  immer  coutroiiereti. 

Bines  itdit  M:  die  Fem  dei  Anedrackes  ist  Dicht  erklirt, 
ja  Dan  ie(  niekt  einmal  tber  die  Qnantitttafrage  ins  Beine  ge- 
kommea.  Selbst  Bitsehl  (vgl.  BOnsch,  CoU.  phil.  15)  hielt  das  $ 
fAr  knrz;  deaa  sein  Vergleich  mit  inde,  undi  hat  nur  unter  dieser 
Yoransertrün^  seine  Berecbtignng.  Er  begieng  also  den  gleichen 
Fehler  wie  Ribbeck,  der  das  are  im  Inrrezischen 

principio  terram  sol  exro'/uU  et  fucit  in-r 
fdr  ein  Neatram  adjectivischer  Abäiammung  hielt  uud  demgemäß 
bei  Lncilios  ein  entsprechendes  Kascnlinnm  durch  Conjectnr  ein- 
fttfaren  wellte: 

eonafim  eireum  impluvimH  einer  *ari8  ßuebat. 
£r  bat  damit  natdrlich  total  fehlgegriffen  (Z.  f.  0.  G.  1901,  Aprilheft), 
aber  er  hat  auch  verrathen,  dass  er  kein  Verständnis  dafür  hatte, 
wie  in  der  Umstellung  /a<:U  are  eine  selbstherrliche  Veretümme- 
Iniig"  der  Sprache,  ein  abschenlicher  Solöcismas  steckt.  Einem 
gebildeten  Ohr  klang  dies  zu  Kom  wobl  so,  wie  etwa  ans  die 
deotscben  Verse  (ich  bitte  am  Verzeibang): 

Locke  nun  froh  nnd  wandele  Lntt,  doch  handle  adeh  aieht  ailsSi 
Denn  ich  fahre  dir  will«  nnd  Idi  bredie  das  Deutsche  ja  rad«. 

Ai>er  noch  in  anderer  Hinsicht  irrte  Bitscbl;  denn  er  hielt  das 
Work  ftr  alt,  Or  sehr  alt,  für  plantiniseb,  so  dass  Lüwe  es  sogar 

IrilMirifl  &  4.  UUm,  aywk  »Ol.  T.  A«fl.  25 
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iu  die  Casina  (prol.  20) ')  einsetzen  wollte.  Die  Einsiebt  in  die 
FonDbildnog  wird  dies  alt  nnwabnebeiolieb  orweisMi,  die  PlMtistr 
aind  aneb  obnediea  LOwa  niebt  gafalgt 

College  Weihrich  bat  öbrigens  Bitschis  Erklärung  aaa  trlf« 
tigan  Gründen  abgelehnt,  nnd  B^^nseb  bfttte  ihn  dafür  a.  a.  0. 
nicht  tadeln  sollen.  Allein  anch  Weihrichs  Paralleligiemng:  mit  ^/'»«f  — 
deesif  jvraesf  =z  praeest,  die  zu  prodest  =  *prode  est  lühren  soii. 
trifft  deii  Kagel  nicht  anf  den  Kopf,  da  die  Form  biedarcb  nur 
als  willkürliche  Biiduug  bräciiiene. 

Sia  tat  aa  niebt.  Daa  Latain  bannte  in  aaintf  ftltaatan  Oaatalt 
ein  do|»pa1taa  Partteip  dei  Varbam  anbatantiTnm.  Naben  dem 
o-atftflBiDigen  $oh$  standen  die  ««atiaioiigen  Formen  ab'ßem,  cmt» 
Hn»f  prae'8m$  nnd  die  ans  den  secnndftren  Ableitnngen  zn  er- 
schließenden *dis-sens  (vgl.  dissentaneft^)  nrA  *ar7- (virl.  ad- 
Sf'nf'iri  neben  rr'prar:^fiifa >r).  Darüber  siehe  mein  Programm  nEine 
zweite  Keibe  doiikler  Wörter",  Wi^n  1891,  S.  15  f. 

Hierauf  entwickelt  die  philosophische  Literatur  ^eit  Cicero 
ein  analogiscbea  ma,  aei's  dass  dieaea  dnreb  falaebe  Tbeilnng  y<m 
*abB'en3t  *prae8'en»  gewonnen  war  oder  wabiaobeinlieber  ana  dem 
grieebiaeben  xbSv  m  der  Weiae  entatand,  daaa  man  die  Gleiebvng 
anfatellte 

Xiyatv  :  Uffena  zss  &v  ix, 

die  aafgel5at  natiirlieh  ergab« 

Seit'  Angnatin ,  an  dessen  Ohr  offenbar  schon  der  Infinitiv 

essere  klang,  gibt»  mm  noch  ein  drittes  Particip»  ntoUeb  eatent 
mit  der  Weiterbildung  esseniia  (Essenz). 

Pn>^lr-  ^ebTirt  in  die  zweite  Keibe  dieser  Bildungen;  denn 
prödc  ist  nach  Maßgabe  der  oben  unter  caU-facere  behandelten 
Wortbildungen  nichts  als  *pr0dc{n8),  abzntbeilen  ^prod't(M). 
leb  mnaa  daa  Wort  snnftcbat  mit  der  maikt  erux  veraebeo; 
denn  ieb  bin  niebt  imstande,  ea  naebznweiaen  Doeb  bieten  die 
grieebiachen  Gloaaen  die  Form  dea  Partieipialabatraetnma : 

prödinUa  :  deip&tiig, 

Offmbar  beliebt  aieh  diea  auf  den  Oebranab,  den  die  Medieiner 

Ton  dem  Worte  machten.  Vgl.  den  von  K.  Hoffmann  heram- 
gegebenen  lateinischen  Dioscorides  in  YollmöUers  Bom.  Forsch., 
Erlangen  1882,  z.  B.  renirem  mollit ;  poto  datus  torminibus  prodt 
est.  Das  ist  eben  die  prodentia  (dafdri^g)  des  Stofles  gegen  die 

tormtna. 


^)  8ed  tarnen  absentes  prosunt  praesentü^ua.  So  die  Hdschr.  Za 
den  vertcliledeDeii  BraendationeD  (bei  SebOU  p.  182)  empfehle  ich  alt 
neoe  progu  nc  (d.  b.  p  r '  s  '  n  i  n  u  n  c)  zu  lesen.  Der  A  felilt  rar  Steile» 
B  liut  die  Aonabnie  solcher  Abkürzung  zu. 

')  Aber  Analogien  gibt  ea,  wie  z.  B.  sui  uoti  compote{8j  factus 
Orelli  5758  (B^M»t  DccL  8.  B),  hinter  dem  docb  nar  ampatem 
Orelli  1462  ra  inehen  ist. 
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Lud  nun  verweiäd  ich  wiederum  nul  ludtoe  Erklärung  TOD 
cak'fcuirg  in  dieser  Zeittelirilt  Wtsn  prodens-fuU  angestlxt 
wird,  ist  das  Bssnltat  prode(8)-fuüt  prode-/uU,  Ümgsstsllt  wis 
l)Si  Liicrez,  Hebr.  4,  2  im  ClaromonUnas  and  Sangermanensis 
fuU  prüde.  Aofib  pr^di(n»}'füekA\t%,  Visig.  VI  tit  4  §  3  braucht 
keine  Errnnternng,  nosh  wsaiger  pndt(m)'ßt  Hsbr.  13,  17  in 
Claromontaiins 

Vor  Bigmatisch  anlautenden  Formen  gibt  prode(ns)-sum,  sim, 
eis,  8Ü  offenbar  prod€(8)-8Ui  prödi-sü  arg  luliani  im  &)d.  Dem. 
207  (Aneed,  Ed»,  226).  Erst  mit  dto  vocaliscb  anlaoteoden 
Forman  prodi*ut,  prwU'trü,  pmäB-^ta»  (vgl.  die  oben  geainnteii 
Q&elleD)  stoben  wir  snf  dem  Boden  der  Anslogie. 

Aber  diese  Form  kann  nach  dem  oben  Gesagton  nicht  alt 
sein,  vorciceronisch  ist  sie  gewiss  nicht.  Erst  Ciceros  gewaltige 
Antorität  musste  das  gem^^chte  ens  soweit  stärken,  dass  es  in  die 
Schule  und  dnrcb  diese  in  die  Volkssprache  eiDdrang«  .Im  Flantos 
bat  dies  prode(n8)  nichts  za  than'). 

IL  Gibt  68  öberbaopt  ein  quUpiam? 

Schon  dt«  Alten  standen  dem  Worte  nnTerstehend  gegeo- 
nbsr.  Niemand  Geringerer  als  Yssrins  flaccns  ftaßeit  sieb  decidiert 

(F^gtas  2f>4  M.):  gut  spinnt  quin  signißret  ah'quis  et  qvae- 
pi'un  aliqitae  . .  . .  ut  dubium  non  est,  ita  uruU  sequeua  pars 
eius  coeperit,  tnu^niri  non  potest. 

Und  dabei  ist  es  iru  VVesentiicheu  geblieben.  Die  Hirn- 
gespinsto  der  Neueren,  die  die  IndefinitlTit&t  aus  dem  piam  er- 
küren  wollen  (besonders  C«sssn  n  846,  etwas  anders  gedrebt 
bei  Lindsay-Nobl  p.  516),  lasse  ish  der  Banmerspamis  wagen  weg. 

Zergliedem  wir  lieber  das  Zeugnis  des  Festus!  Da  er  von 
einer  sequens  par8  spricht,  muis  er  in  dem  guis  den  natürlichen 
und  regelmSßig^en  Vertreter  Yon  ali-quis  gesehen  habfin.  Er  muss 
gewusst  nnd  gefühlt  haben,  was  unsere  moderne  Gelehrtenwelt 
nicht  ahnt'),  dass  die  indeünite  Bedeutun^^  ;?ar  nicht  m  dem  piam 
liegt,  sondern  stets  in  den  Satzbeziehuogen,  denen  das  guis  anter- 
worfsn  isi  Die  alte  Begel,  dass  naeb  H,  ni$%,  tu,  num,  cum, 
gm  das  einfaebe  jifts  in  indefinitesa  Sinne  stobt,  ist  aneb  fiftr 
quiipiam  entscbeidend. 

')  Für  Bomanieten  (ich  bin  keiner)  stehe  hier  im  Souterrain  die 
BemefkuDg,  dass,  wenn  ineioe  Erklärung  vou  prodc  riclitig  ist,  zweifels- 
ohne aiie  EtTmologien  falsch  sind,  die  bei  Körting  nnter  Nr.  639S  Ter- 
leichiiet  sind.  Es  wird  dann  nachsosehen  sein,  ob  nicht  etwa  !atrini?ch 
pruuiäuB  eise  Sebaellspreehform  *prödu8  entwickelt  bat  (suMmosse  statt 
8umwMmi9»,  udu$  neben  «wtdus),  die  ale  Sabetnt  der  dort  genanDtoa 

WSrter  geltrn  kann. 

*)  Ich  habe  in  meinem  Wörterbuch  die  Sache  bereits  for  ein  paar 
Jahren  angedeatet,  und  zwar  durch  gesperrten  Druck,  aber  et  tcbeint 
nieb  niemand  f  entaoden  sn  bsbea. 

25» 
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Im  gauz.611  Piaütuä  QDd  Terenz  kommt  meines  Wissens  keine 
StoU»  Tor,  in  der  dat  fptU  von  quispiam  nicht  tndiliicli  win, 
s.  B.  bei  Tinni: 

noH  §i  nmittent  quulpiam  Phüum$HM  dohrw. 
Man  vergleiebe: 
Anlnl.  844  tbi  8$  p$rierit  quidpiam. 
Aniph.  825  nisi  st  quispiam  est.  .  .  .  aiius, 
Psead  258  sin  tuamst  quidpiam  in  rem.  .  .  . 
Bad.    472  quid,  ai  hanc  abatuUrü  quispiam? 
Und  «beni«: 

Andr.  476  num  Uli  mole$i(u  quidpiam  hae  $utU  mtpHaef 
Hostell.  ntlm  mirum  aui  noudm  qMpiam  faeUf 
Trncnl.  II  4,  47  übt  quiäfii(m  m$  poscis, 
Most  847  errabo  potius  quam  perducUt  quispiam, 
Mil.  478  ne  dum  quispiam.  .  .  .  immutauprit. 

Caes.  d.  b.  G.  VI  17  ut  neglecia  qui^jiium  reiigione  

Caea.  ibid.  V  35  cum  quaepiam  cohors..,»  excesserat. 
Erst  mit  Cicero  beginnt  meines  Wissens  der  Sprachgebrauch 
des  dieti  fortaeat  quispiam,  in  dem  das  Wort  niciit  enelitiseb  im 
NatMoaatza,  aondern  alt  diraetar  Vartnter  ainaa  aliquU  im  ßupt- 
aatia  atabt. 

Wer  die  hier  ans  den  Scenikem  gesammelten  Beispiele  — 
ich  habe  die  iostriictiTsten  zusammen  gestellt  —  prflft,  kann  sich 
kanm  der  Erkenntnis  vergchließen ,  dass  die  indefinite  Natur  der 
Verb  in  du  11 1:   ipnii-j^iavi  (oder  im   „Sandhi"    quip-piam)   auf  der 
Enciiäiä  au  die  CoinuucUoiieu  börubl»  aber  in  deiu  augoijängten 
piam  kainan  Halt  bat*  In  dam  Taraa  daa  Soaias  (Ampb.  825) 
niaeio  pdd  iat4c  tiegoti  dieam,  ni$i  at  quispiam  t$i 
Amphiiruo  a/i«a,  U  qui  absenU  hie  mdiw$  fwnga^dr  iMom 
änderte  aieb  an  dar  ganzan  Sachlage  und  an  aUa»  grammatiaeban 
Basiabnngtn  gar  nichts,  wenn  der  Vers  etwa  anagianga  anf  2 

nisi  si  quis  domisL 

Oder  im  Hudens  472  heißt  es: 

quid  si  hanc  absiulerit  quispiam  ? 
Was  Terschlflge  es,  wenn  man  läse:  quis  puerf 

Damit  iat  abar  gesagt,  waa  Yairina  Flacana  ganz  riebtig 
ampftindan  bat,  daaa  piam  bain  intagrierandar  Baatandtbail  daa 
Wortgebildes  aaln  kann,  dass  ee  etwas  Fremdes,  mit  eioara  Worto, 
dass  es  ein  eingeschobener  Satz  ist,  ebenso  wie  das  bei  den  Scenikem 
so  beliebte  amaho.  Und  zwar  glaube  ich  richtig*  zu  pehen,  wenn 
ich  piatn  lür  einen  alten     - Coninnctiv  von  piare  erkläre. 

Formell  moss  man  die  Möjrlichkeit  zugeben.  Bekanntlich 
wecbfieiü  im  Laiuiu  die  Ä-  and  /!.'>Forn]en  des  Conjanctivs  (Liod- 
aay  589).  In  dar  drittan  nnd  viartan  Conjugation  aind  aia  darart 
diffaraniiart,  daea  dia  <^-Porman  coninnctiTiaetaa,  dia  f-Forman 
fntnriaeba  Fnnotion  anafibeo 

affämiutf  agemus;  audiämu»,  audiemva. 
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Jo       ^»Coiijogation  versckwiodeD,  am  der  Goincidm  mü  d«ni 

iDdicativ  willen  die  A'-Formen,  die  .4-ConjDjratioTi  hevor7n£»te  ans 
dp  in  trleichen  Grnnd  die  ^-Formen  als  Coniunctiv,  und  ersetiien 
beide  das  mangelnde  Fatnrnm  durch  Periphrase  {ipv&)  ' 

atn(l{ns)  bo,  bo, 

pipä{n8)  fo,  care{ns)  fo. 
Aber  dies  ist  ein  Pradnet  hiitoriseher  EntwiekltiDg,  da,  wie  das 
UntHriieba  tüiweist,  die  italitcheD  Sprachen  onprAnglieh  auch 
il-CoiiiiiiietiTe  der  ul-Conjngation  gekannt  haben  mftssen:  kuraia 
(=  cure(),  etat  ans  {—  itent). 

Geben  wir  das  Paradigma  der  drei  Personen  durch,  so  er- 
gibt sich  nnn  klftrlich,  dass  zwar  amas,  amatf  atnamus,  amatiSi 
amant  ais  Indicativ  und  Coninnctiv  coincidieren  mässten ;  aber 
die  Modi  üelen  doch  iu  der  er&ten  Pergüü  SiDguiaris  nicht  za- 

aainiitt.  Hier  war  Indieatiteodang  GonhineiWendung  am.  Und 
daher  kommt  et,  daee  wenigetena  twel  aoleber  ^>OoiiinaotiTe  Ton 
^-Stimmen  erhalten  blieben,  namlieb  *dam  In  ^{-diiiiii  nnd  ^piam 

in  quii'piam» 

Über  den  Coninnctiv  dum  habe  ich  in  den  Wiener  Stadien 
XXI  (18991,  8.  144  geiiandelt,  hier  tritt  nun  piam  ergänzend 
hinzu.  Wenn  ich  aber  mit  ujeiuer  Aoffassnng  recht  habe,  dann 
beii^t  piam  „möge  ich  es  büßen"  (nämlich  weons  nicht  wahr  ist) 
oder  wie  wir  eagen:  „Straf  mich  Gott**. 

SoBtaa  z.  B.  (a.  a.  0.)  kommt  xn  der  Annahme,  bei  der 
Alcmene  mflaee  ein  Doppelgänger  im  Spiel  aein: 

niseio  quid  istuc  negoti  dicam,  nisi  stquis  (piam!)  est 
Ämphitruo  alius  tS  qui  absenie  hic  münus  fungatür  iuom. 
„Was  solle  and*»rs  eein ,  wenn?  nicht  irgendeinen  —  Gott  straf 
muh  '  —  gibt,  einen  zweiten  Amphitmo,  der  in  deinem  Weinberg 
arbeitet."    Oder  der  Davos  in  der  Andria,  wenn  er  fragt: 

num  iiii  molt»tae  quid  —  piam  —  haec  autU  nuptiae? 
„Ja,  findet  er  denn  irgendwie  —  der  Schlag  aoU  micli  treffsn  — 
ein  Haar  in  der  Sappe  Y<* 

Und  die  ao  bekrftftigende  Wirkong  des  piam,  vielleicht 
etwas  milder  aosgedräckt,  bat  auch  die  Prosa.  Die  Caesarstelle 
b.   G.   VI   17  7.   B.    entschaldigt   dnrch    das    beif^esetzte  piam 

den  starken  An.sdruck  nrrjlfcta  reiiijione,   wie  ülierhaopt  die 

Bechtiertigung  eine«  ytiirken  Wortes  (SitiUeiiheim  wurde  sagen: 
„Verzeihen  Sie  das  harte  Wort")  die  eigentliche  Intention 
des  eingeschobenen  piam  ist.  So  erklärt  sieb  anch,  wie  Cicero  ea 
in  den  Hanptoati  niütm.  QmmA  forkau  qnia-piam  s  „Da 
dürfte  Tielleieht  wer  —  mit  Verlaub  ^  fragen**. 

Ich  schließe  mit  dem  Gedanken :  WSrter  iaoliert  zn  betrachten 
führt  stets  znm  Fiasko.  Ans  dem  Satz  mnss  man  ihre  Intention 
entwickeln,  dann,  wenn  diese  durchschant  ist,  kann  man  sie  getrost 
iFoliert  öbersetzen  Also-  ein  Wort  quispiam  gibt  es  nicht  und  hat 
es  nie  gegeben  j  quispiam  ist  eine  Wortgruppe  wie  nescio-quis. 

Wien.  J.  M.  Stowasser. 


Digitized  by  Google 


890  Über  den  ariibmet.  ÜDtenicbt  im  Obergjmo.  Yoo  Dr.  Fr.  Hoccvur. 

Ober  den  arithmetlsehen  ünterrieht  im  Ober- 

Der  neue  Lehrplan  iür  Gvmnagieo  vom  23.  Februar  1900 
entb&lt  die  Vorschrift,  dau  die  Lehre  Ton  den  eretan  Tier  Bech« 
nangsoporatiooeD  wtBieiiBohAftlieh  dmchtiilihran  sei.  Selbfl- 
vBTttiodUiih  MflDtD  die  Mttboden  der  wiBBissohallliebeii  Aritb- 
metik  niebt  obmWBiterB  in  die  Mittelschnle  faerübergeDomoMllf 
sondern  mfissen  der  Fassungskraft  der  Schüler  entsprechend  nm- 
geformt  werden.  Über  die  Art  und  Weise,  wie  dies  am  besten  zu 
geschehen  hat,  gehen  die  Meinüngen  in  den  betheiligten  Kreisen 
stark  auseinander,  und  anch  die  Instructionen  znm  neuen  Lehr- 
plane bieten  in  dieser  Hinsiebt  nur  wenige  Anbaltaponkte.  Freilich 
ist  BB  »Hiebt  Anfgab»  BolebBr  didaktiBober  fJaterweiBungen,  den 
UntBrrldbtBgaog  biB  ioB  MBinatB  sa  regahi  odBr  dta  Bfprobtea 
Lehrer  in  der  Verwertung  eigener  Erfahrung  und  der  Selb8tAndlf> 
keit  im  nnterricbtlififaen  Verfahren  irgendwie  za  beschr&nlMii''. 
Daher  empfiehlt  es  sich,  diese  Fra^e  einer  öffentlichen  Discnssion 
zu  unterbreiten,  um  die  Erfahrungen  Einzelner  für  die  Gesammt- 
heit  zu  Terwerten  und  über  die  wichtigsten  Punktef  wenn  möglich, 
eine  Einigung  zu  erzielen.  Im  lolgendeii  liefere  ich  einen  Bei- 
trag zu  einer  solchen  Discnssioo,  indem  ich  zun&chst  einige  all- 
gemeiDB  Fragen,  d«rBB  BBUtwortung  für  den  wiBBBBBcbafiUicbea 
Charakter  der  Lebn  Ton  den  GmndoperatioDBB  Ton  entBcheidender 
Bedeutung  ist,  ausföhrlich  bespreche.  BeidgliGb  einer  zusammen» 
hängenden  und  den  Unterrichtszwecken  angepassten  Darstellung 
jener  Lehre  verweise  ich  auf  mein  Lehrbuch  der  Arithmetik  für 
Obergyinnaaien,  welches  hoffentlich  bald  erscheinen  wird. 

1.  Die  BBgriffe  M<3^rOae,  gleieb,  grOBBr,  kUioBr*. 

Die  allgemeinen  Merkmale  der  &rOßen  bestehen  darin,  dasa 
sich  diese  vergleichen,  addieren^  subtrahieren,  vervielfacbeo,  theilen 
and  mesBen  iHBen.  Alle  dieBB  Begriffe  mfiBBen,  waan  Bie  ia 
eiaer  exaeten  WiBBeoBeball  TBrwendBt  WBrdea  Böllen,  tot  aUem 

genau  bestimmt,  d.  h.  definiert  werden.  DlOB  kann  nun ,  wie  man 
sich  leicht  überzeugt,  bezüglich  der  ersten  iwei  Merkmale  nicht 
in  einer  für  alle  Größenarten  giltigen  Weise  geschehen ;  man  roass 
vielmehr  die  Vergleichung  und  die  Addition  für  jede  Größenart 
entsprechend  deren  Eigenschaften,  besonders  (ieüiiieren.  Daraus 
folgt,  dase  eine  allgemeine  Definition  des  Begriffes  „Größe"  oicbt 
möglich  iBt.  Man  begnüge  sich  daher»  in  der  Rinleitnng  rar 
Arithmetik  roebrere  Aitea  Ton  OrOßea  and  ihre  oben  angelttbrtaa 
BlIgaaiBiain  Merkmale  aafiazftbiea  aad  letztere  an  einer  BpBcieUen 
Art|  etwa  an  den  Strecken,  nachzuweisen. 

Unrichtig  sind  z.  B.  die  Definitionen  :  „Größen  sind  Dinpe, 
welche  einer  Vermehrong  oder  Verminderung  f&hig  sind**,  oder: 
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«Großen  sind  Dingti  ««lebe  ans  Tb«U«B  derselben  Art  besteliMi'* 

n.  8.  f.  Denn  es  werden  nicht  die  wesentlichen  Merkmale  aog«« 
führt,  aas  denen  sich  alle  nbrigen  ergeben,  and  anch  die  an- 
gelührten  werden  nicht  erklärt.  Gegen  die  erste  Definition  ist 
dberdieg  eiozowenden,  dase  sie  die  conetanten,  aiso  ihrem  BegniTe 
nach  nnferänderlicheü  GrOi>eD  aasschließt. 

Die  popiiUr«ii  Btgriffe  der  CtUiehbeit  and  Uli- 
fUichbeit,  d.  h.  die  im  tagUeben  Verkehr  Torkommendeti^ 
welche  jeder  normel  entwickelte  Menseb  eehon  in  frfiber  Jngend 
bildet  nnd  verwenden  lernt,  eind  im  iUgemeinen  sn  unbestimmt 
nnd  schwankend,  als  dass  sie  in  den  exacten  Wissenschaften  be- 
nätzt  werden  krmnten.  Man  muss  eie  daher  dnrch  präcisere  er- 
setzen, sn  denen  jiian  nor  durch  Definitionen  gelangen  kann. 
Der  Begriff  der  Gleichheit  oder  Ungleichheit  l&sst  sich  nicht  in 
einer  fOr  alle  Größenarten  giltigen  Weise  definieren.  Denn  wenn 
man  t.  6.  sagt:  „Eine  GrMe  ist  einer  anderen  gleich,  wenn  sie 
dieeelbe  in  alleii  Verbindongeo  TSftreten  kann"»  so  let  dieee  Defini- 
tion  in  vielen  Fallen  za  eng  nnd  anch  abgesehen  davon  meist 
onbrancbbar.  So  z.  B.  können  sich  nur  congniente  Flächen  in 
solchen  Fällen  vertreten,  wo  es  auch  anf  die  Form,  den  Umfang 
u.  8.  f.  ankommt.  Wendet  man  dieselbe  Deliuition  der  Gleichheit 
auf  Zahlen  an,  so  muss  man  also,  um  die  Zahlen  a  und  h  zu 
vergleichen,  dieselben  in  alle  möglichen  Fauctioiieo  1^'  {u:)  für  x 
isbsütnisren  und  naehiehen,  ob  stets  F  (a)  =  F  (b)  ist.  Dies  ist 
Jedoch  nndnrehfllhrbar,  denn  man  kann  nicht  aUe  denkbaren  Fmic- 
tiouen  F  (x)  aufzählen  nnd  stößt  mitunter  bei  der  Vergleiebimg 
der  Werte  F  (a)  nnd  F  (b)  auf  ebenso  große  oder  noefa  größere 
Srh^vierigkeiten  wie  bei  d<*r  Vergleichnn?  der  Zahlen  a  und  h. 
Ancli  ist  zu  bemerken,  dass  die  Berechnung  von  F  (a)  und  F  (^) 
zur  Voranssetznng  hat,  dass  man  mit  den  Zahlen  a  und  b  alle 
mCglicheii  Eechnungsoperationen  aueiänren  kann,  bevor  man  in 
der  Lage  ist,  ihre  Gleichheit  oder  Ungleichheit  zu  erkennen. 

Man  gelangt  so  tnr  Übersengung,  dass  die  BegrilTe  der 
Oleiehhoit  nnd  Ungleichheit  fftr  jede  Zablenart  besonders 
definiert  werden  mftssen,  n.  zw.  hat  dies  bezuglich  der  Gleichheit 
für  jede  Zahlenart  sofort  nach  Einführung  derselben  zn  geschehen, 
weil  alle  Lehrsätze,  welche  durch  Gleichungen  ausgedrückt  werden, 
den  Gleichbeitsbegriff  bereits  ym  Voraussetzung  haben,  während 
man  die  Definition  der  Unirleicliheit  und  die  auf  derselben  be- 
ruhenden Lebrsätiie  au  einet  Bpateren  Stelle  voroebmen  kann.  — 
Ans  didaktischen  Orftnden  empfiehlt  ee  sich,  bei  der  AnfsteUnng 
dieser  nnd  aller  anderen  Aindamentalen  Definitionen  soweit  als 
maglieh  Ton  der  directea  Anschannng  und  Beispielen  ans  dem 
prairtischen  Leben  auszugehen,  damit  die  Übereinstimmung  der 
reinen  Mathematik  mit  ihren  Anwendungen  bereits  von  allem 
Anfange  an  erkannt  wird.  Sobald  jedoch  diese  Definitionen  vor- 
liegen, 80  mfissen  sie  anch  ausschließlich  zur  Beariheilung 
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man  darf  nicht  immer  wieder  die  Anschannng  oder  Erfahrung  sn 
Hilfe  rufen.  Diese  Hanptiorderang  der  wissenschaftlichen  Methode 
in  der  Mathematik  pHegt  man  beim  geometrischen  Uulernciite  in 
den  oberen  Classen  consequenter  zn  berücksichtigen  als  beim 
arithmetischen,  indem  man  anch  solche  geometrische  S&tze,  d^^reü 
Biebtigkeit  jeder  Sehfiltr  ohsoweitMt  dnrefa  di«  AOMbinuiig  er* 
kennt,  ans  dan  Dcfinitionoi  nnd  Toranigagangenan  Slltan  dvreh 
logische  Schlüsse  ableitet.  Und  doch  kommt  der  Anschannng  io 
dar  Oaometria  aina  wait  grOflara  Bolle  tu  aU  in  dar  Aritbmatik. 

Die  Definitionen  der  Gleichheit  Qod  Unglaictabait  dar  «in- 
zeben  Zahlen  arten  ricbtan  sieh  nach  dar  Formt  in  walahar  diato 
dargestellt  werden. 

Die  natürlichen  Zahlen  nimmt  man  In  den  fnndamen- 
taleo  Festsetiungen  am  zweckmäßigsten  in  der  Form  14-1-^1 
4*  • .  •  1  an  und  betrachtet  2,  8,  4,  .  .  nur  als  abkürzende 
Bezeicbiiuugen,  wie  etwa  n  für  3*  141^^9  ..  ..  Zwei  natürliche 
Zahlen  heißen  dann  gleich,  wenn  man  jedo  Einheit  der  einen  mit 
einer  Einheit  der  anderen  so  verbinden  kann,  daaa  acbließiieli 
keine  nnveitnndene  Einheit  fibtig  bleibt  Im  entgegangaoetitan 
Falle  beiden  sie  nnglelob,  n.  zw.  heiAt  Jene  gtW«,  bei  weleber 
nnvarbnndene  Binbeitan  fibrig  bleiben. 

Fahrt  man  die  relativen  Zahlen  nach  der  analytischen 
Methode  ein,  so  stellt  man  sie  bekanntlich  zunächst  in  der  Form 
a  —  b  dar,  wo  a  nnd  h  natürliche  Zahlen  sind.  Dann  beuützt 
man  die  Gleichung  (/  —  h  ~  {a  -\-  n)  —  {h  -\-  n),  welche  fnr 
einen  Lehrsatz  ausdrückt ^  Inr  a  ■<  b  als  Deiiuiiion 
dar  Olaiobbeit.  Man  kann  sich  dabei  anf  anschaoliche  Bei- 
spiele  oder  aof  das  Frincip  der  Brbaltnng  der  Operationsgeaatza 
bemfen,  natftrlicb  nicht,  nm  die  Definition  tu  beweisen«  sondern 
nm  sie  dem  Sehfller  plansibel  zn  machen.  Setkt  man  a  +  i»  c 
nnd  h  n  =  d,  so  erkennt  man  leicht,  dass  die  obige  Definition 
mit  der  folgenden,  in  der  wipf^enschaftlichen  Arithmetik  gebrftach- 
lichen  übereinstimmt:  „Die  relativen  Zahlen  a  —  h  nnd  c  —  d 
sind  gleich,  wenn  a  d  =  b  -\-  e  ist".  Analog  definiert  man : 
„Es  ist  o  —  b  großer  (kleiner)  als  c  —  d,  wenn  a  -\-  d  grOßer 
(kleiner)  als  6  +  c  ist.** 

In  derselben  Weise  Iftast  sich  die  Vergleicbnng  der  Brache 
dnrehffibren.  Wann  man,  wie  es  h&nfig  geschieht,  deo  Sati: 
„Ein  Brach  bleibt  nnverlndert,  wenn  man  Zähler  nnd  Nenner 

mit  derselben  Zahl  mnltipliciert  oder  durch  dieselbe  Zahl  dividiert** 

als  Lehrsatz  auffasst  und  zn  beweisen  unternimmt,  ohne  zuvor  die 
Gleichheit  der  Bräche  defini^^rt  zo  haben,  so  stützt  man  sich  auf  den 
populären  oder  der  Anschauung  entnommenen  Begriff  der  Gleich* 
heit,  was  nach  dem  Voransgeh^^nden  in  der  wissenschaftlichen  Be- 
gründung der  AritbmetiiL  niciit  zulaääig  i&t. 
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In  noch  Tfntirktin  ICafte  güi  diäter  Einwand  von  dam 
ebenso  binfig  ang«fftlirt«n  Satz« :  »Sind  zwei  comp! exe  Zahlen 

gleich,  60  sind  ihre  reellen  Theilo  ücd  die  Factnren  der  imajji- 
nAren  Einheit  gleich'',  denn  eine  aDScbaulicbe  Auffassung  der  com- 
{ilexen  Zahlen  kann  man  beim  Schüler  nicht  vorauBsetzen  ,  wenn 
man  nach  der  Vorechrift  des  neuen  Lebrplaoes  die  graphische  Dar-  . 
Stellung  dieser  Zahlen  nicht  behandelt.  Übrigens  benfttzt  man 
beim  «Baweisa*  diasea  Salsea  den  folgenden:  „Olaiefaea  ?on 
Olaieham  snbtrahieri  gibt  Oldebas"*  wobei  man  offenbar  den 
Begriff  der  Gleichheit  complexer  Zahlen  bereits  ale  bekannt  vorane* 
setzt.  Der  richtige  und  zagleicb  einfachste  Weg  besteht  in  diesem 
Falle  darin,  dass  man  den  oben  anirefflhrten  Satz  als  Definition 
auffaest ,  indem  man  erklärt:  „Die  Gieichnng  a  bi  =  e di 
besteht  dann  und  nur  daim,  wenn  a  =  b  und  c  —  d  ist''.  Ein 
Beweis  dieses  Satzes  ist  nicht  uuLii wendig,  aber  auch  gar  nicht 
möglich. 

Dieee  Benerkangen  dilrllen  genfigen,  um  eraiehtllch  zu 

machen  ,  in  welcher  Weise  die  Begriffe  der  Gleiehbeit  und  Un- 
gleichheit ffir  die  einzelnen  Zahlenarten  einznfflhren  sind.  Man 

erkennt  leicht,  dasa  der  hier  ani^edentete  Wei^  einfach,  klar  nnd 
einwandfrei  ist,  was  von  dem  sonst  üblichen  Verfahren  nicht  gesagt 
werden  kann. 

2.  Über  die  sogenannten  arithmetischen  Axiome. 

Dia  meisten  Lehrbfloher  der  Arithmetik  enthalten  in  der 

Einleitung  eine  Beihe  allgemeiner  Sitze,  welche  durchwegs  die 
Gieichheil  oder  Unsrleichheit  der  Größen  oder  pperiel!  der  Zahlen 
znm  Get'enstando  halten  und,  weil  k;«  nicht  bevi-iesen  werden, 
allgemeine  mathematische,  be/,w.  arithmetische  Grnnd- 
Sätze  oder  Axiome  beißen..  Die  große  Bedeutung  dieser  Sätze 
für  den  gesammten  Anfban  der  Arithmetik  rechtfertigt  eine  ein- 
gehendere Beapreehnng  deraelben. 

In  den  „Blementen*  Boklida  weiden  dieee  Sitte  ebenfalle 
ohne  Beweis  miigetbeilt  nnd  HOtval  iwoiui  (gemeinsame  An- 
nahmen oder  Festsetzungen)  genannt ,  wfthrend  die  unseren  geo- 
metrischen Axiomen  entsprechenden  Sitze  alzrjficcxa  (Porderungs- 
s&tze)  bei  Gen.  Beide  Gruppen  von  Sätzen  beziehen  sich  bei 
Euklid  nur  auf  geometrische  Größen,  bezw.  Gebilde,  denn  auch 
die  Zahlen  werden  in  den  „Elementen''  als  Strecken  und  nicht 
ala  «in«  besondere  OrOSenart  anfgefaaet.  Wenn  Enklid  trotcdem 
dia  beiden  Gruppen  auseinandeiliilt  nnd  weeentlloh  Tereehieden 
benennt,  so  geht  daraus  hervor,  daaa  er  ihnen  eine  ganz  ver- 
schiedene Bedantnng  beilegt.  Aus  dem  Inhalte  und  den  Anwen- 
dungen der  y.otrai  fi'votcd  erkennt  man,  dass  die«»e  in  den  „Ele- 
menten*'  die  dort  fehlenden  Detinitionen  der  Gleicliheit  nnd  Un- 
gleichheit Ton  geometrischen  Großen  zu  ersetzen  haben.    In  der 
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Thfti  diAnM  dar  8ati:  Bich  deckt,  ist  einander  gleich" 

die  Gleichheit  von  Strecken  und  Winkeln;  derselbe  Satz  und  die 

folgenden  Sätze:  «Fügt  man  Gleiches  zo  Gleichem  hinzn,  so  sind 
die  Summen  g-leich ;  nimmt  man  Gleiches  von  Gleichem  hinweg', 
80  bleiben  gleiche  Eeste"  definieren  die  Gleichheit  der  Flächen 
nrid  Kaaine,  wflhrend  der  Satz:  „Das  Gan^e  ist  grüi^r  als  sein 
Iheii"  aasdräckt«  wie  man  die  Ungleichheit  der  geometrischen 
Ortfien  Mk«mit.  Der  Satz:  „Was  demaelbw  Dritton  glaich  ist,  tak 
imtir  sieh  ghUk**  uigl»  wie  man  aina  Vatglaiebnng  auf  aiiia  tot* 
antgagaagana  sniÜeldRUiian  kann. 

üm  Bim  diaaa  Sitia  auf  dia  Aritbiiiatik  in  ihram  hantigan 
JJmS$Mg9  tu  ftberkragan,  hat  man  an  daaaalban  mabiata  Inda* 
rangen  Tarinnahaiaa.  An  die  Stelle  des  Satzes :  «^Was  sich  deckt, 
ist  einander  gleich*"  oder:  „Coogmente  Figuren  sind  einander 
gleich"  tritt  der  folgende:  „Identische,  d.  b.  dnrch  die  nftralicben 
Zeichen  dargestellte  Zahlen  sind  einander  gleich"  oder  anders 
ansgedrfickt :  „Jede  Zahl  ist  sich  selbst  ^^leich'*.  Der  Satz:  „Das 
Ganze  ist  größer  als  sein  Theil""  gilt  iür  die  relativen  und  com- 
plezen  Zahlen  nicht  nnd  mnaa  dabar  anagaiebiadMi  wardan.  Diaa 
kann  ohna  Naabthail  geschahan,  da  ar  durch  dia  Dilinitianan  dar 
Unglaietabait  gbaiflilaiig  gawordeo  tat  DafSr  muaa  man  andere 
Silze,  wie  „Gleiches  mit  Gleichem  mnltipliciert  gibt  Gleicbaa; 
Olaiebaa  dnreta  Glaiebee  dividiert  gibt  Olaiebaa**  naa  anfaabman. 

In  metbodiaebw  Beziehnag  erfahren  die  beapracdienen  Sitze 

in  der  wissenschaftlichen  Arithmetik  die  wesentliche  Andemng, 
dass  sie  nicht  als  gemeinsame  Annahmen  (xoival  n-ro^rrf)  und 
noch  weniger  als  Axiome,  sondern  als  Lehrsätze  b?hande!t 
werden.  Da  man  nämlich  die  Gleichheit  oder  Ungleichheit  der 
Zahlen  durch  Definitionen  festzustellen  hat,  so  entzieht  nicht  nur 
die  Möglichkeit,  sondern  auch  die  Noth wendigkeit,  jene  S&tze  in 
bawaiaan,  d.  b.  zn  nntaranaben»  ob  die  in  denaelben  anthal- 
tanen  Anaaagen  über  dia  Gleichheit  oder  Ungleicbbait  ton  Zahlen 
mit  den  Definitionen  diaaar  Begriffe  übereuDatimmen.  Mit  Rücksicht 
auf  die  grundlegende  Bedeutung  dieser  Lehrsätze  empfiehlt  es 
sich,  dieselben  den  commotativen  nnd  associativen  Gesetzen  der 
Addition  und  Multiplication  und  dem  distributiven  Gesetze  der 
Multiplication  an  die  Seite  zu  stellen  und,  abgesehen  von  den- 
jenigen, welche  sich  aus  den  übrigen  durch  rein  lugische  ächidstie 
ergeben,  mit  dam  gamainaaman  Namen  Qrnnd  gas  atze  dar 
Arithmetik  (wohl  zn  nntarachaiden  Ton  den  Omndafttzan  oder 
Azioman)  zn  bazeiebnan. 

Gegen  daa  eben  geacbilderta  Verfahren  wird  hie  nnd  da  ein- 
gewendet, dass  es  überflfieaig  iat,  Selbatvaratftndliches  zn  beweisen, 

dass  dadurch  der  Schfiler  zur  Meinung  yerleitet  wird,  er  dürfe 
nichts,  anch  wenn  ea  noch  so  offeokandig  ist,  glauben,  wenn  es 
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ideht  b6Mni4«rs  bewitMo  wird  «.  t.  f.*).   Dartof  sMIt  leb 

•rwiilerD,  da88  man  die  betpfoohinra  Grundgesetze  nicht  bloß  a«f 
die  natürlichen  Zahlen  anznwendeo  bat,  ftSr  welche  sie  allerdings 
anch  mit  BenötTüriq^  des  popniftren  Gleichheitsbeg^riffes  leicht  als 
richtig  erkannt  werden.  Man  mnss  sio  viehnöhr  bei  jeder  Erwei- 
temng  des  Zahlenbegriffes  in  Be/.iip  auf  ihre  Gilti^^keit  prüfen 
and  üudet,  dass  sie  dann  weniger  eiQieQchtdod  sind,  ja  iu  ver- 
iiaxelteD  Flllai  aagar  ilira  C^Hiing  Terlieren,  wie  i«  B.  der  Sets 
,,Gr&6eret  mit  Oleiehen  miiltiplieiert  gibt  GrOAeree**  ftr  reltti?t 
Zahlen.  Auch  mnss  man  eich  bei  der  Begründung  dieeer  fttse 
Tor  der  hinfig  yorlcommenden  Verwechslnng  der  Begriffe  „gleiche 
Zahlen"  und  „dieselben  Zahlen"  hnten.  Wendet  man  •/..  R,  den 
Satz:  „Gleiches  mit  Gleichem  mnltipliciort  gibt  Gleiches"  anf 
Brftche  an,  so  wird  er  in  der  if'ormeisprache  der  Arithmetik  durch 

,  -  .  ,  —  /  .  ,^  and  meht  darch  .  .  ,  =  3-  . 

0  m     d  Ii       b  p     a  q  band 
wiedergegeben.    Die  iweiie  Gleicbung  branciit  niclit  beniesen  zu 
werden,  wohl  aber  die  erete,  a.  zw.  nicht  eiwa  darch  Abkfirzaag 
der  Brfiche  t er  der  Mnltiplicalion,  weil  bei  diesem  Torgehen  der 
xa  beweiaende  Sats  bereite  benfltzt  würde. 

Dia  Mehrarbeit,  welche  dem  Schüler  dadurch  erwftchst,  dass 
man  die  sogenannten  arithmetischen  Aiiome  als  Lehrsätze  behandelt, 
ist  kaum  nennenswert,  da  es  sicii  dabei  stets  um  directe  Anwen- 
dungen von  Detinitioiien  oder  Kechnungsregeln  auf  ganz  einfache 
F&lle  handelt.  Wenn  also  der  hier  empfohlenen  correcten  Methode 
Ton  mancher  Seite  heftiger  Widerst^d  entgegengestellt  wird,  so 
liaat  sich  derselbe  weder  durch  logiecbe,  noch  darch  didaktiache 
Ortnda  rechtferfttgeo. 

Den  G^enstand  dieaea  Abschnittes  will  ich  mit  einer  Hemer« 
knng  über  zwei  S&tze  abschließen,  welche  denselben  Gedanken  in 
Terechiedener  Form  ausdrücken  und  in  der  Kegel  als  Axiome  oder 
mindestens  als  selbstTerstäudlich  bezeichnet  werden.  Es  sind  dies 
die  Satze  :  „Führt  man  mit  (gleichen  Zahlen  dieselben  Operationen 
aog,  60  erhalt  mau  gleiche  Kesultate"  und  „Ein  Ausdruck  ändert 
aainen  Wert  nicbt,  wenn  man  in  demselben  Zahlen  dnreh  gleicbe 
enetst**.  Sa  sei  s.  B.  eine  Operation,  welcher  das  Zeichen  O 
entaprecben  soll,  lür  Brflche  diuth  die  Gleicbang 

  F  d^b-fd 

*)  Ahnliche  Einwendongen  gegen  die  wisienschaftlichen  Methoden 
wurden  auch  Bcbon  im  Alterthnm  erhoben.  Wie  Proklaa  (41 1  —  485  n.Chr.) 
in  seinem  äcbolion  (Commentar)  zu  den  nEleiDeDteD**  erz&hlt,  erklärten 
Um  Bpikareer  in  Beeng  auf  den  Bewele  Boklide,  deae  die  Srnnm«  zweier 
Üreieckfseittn  j;rößer  ist  als  dit»  dritte,  es  sei  unverständig,  von  Selhst- 
Terstäiidlicbetn  einen  Beweis  zu  fordern.  Dieser  Satz  sei  jedem  Esel 
offenkundig,  denn  wenn  man  ihm  sein  Heu  an  dat  eine  Kode  einer 
Seite  legt,  so  OMnehiere  er  anf  dieser  einen  Seite  und  nicht  auf  den 
beiden  aoaereo,  am  aelB  Fetter  n  holen.  (Vgl.  M.  Simon,  Euklid,  S.  52.) 
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definiert;  dann  besteht  zwar  das  commnUtiTe  and  dti  aatoclatif« 
Oaieti,  hingegen  ist  im  allgemeinen 

h       d     -  bm  dn 
Die  nnpefiihrten  zwei  Sätze  gelten  somit  nicht  für  alle  denk- 
baren Opemtioiieii.  und  es  ist  daher  nicht  überflüsaig,  wenn  man 
ihre  Giltiglfeit  lür  die  in  der  Arithmetik  Torkommonden  Opera- 
tionen nachweist. 

8.  Über  die  Beweiee  der  nrUbmetiteben  Lehrtlttt. 

Viele  arithmetische  Lehrsätze  gelten  für  alle  Arten  von 
Zahlen  nnd  müssten  daher  bei  jeder  Erweiterung  dee  Zahlen- 
begriffes  nea  bewiesen  werden.  Dieser  Vorgang  wäre  jedoch  sehr 
weitläafig  und  für  den  Schüler  ebenso  ermüdend  wie  für  den  Lehrer. 
Man  trachtet  daher,  dasielbe  Ziel,  daa  iit  die  Iflekenloae  Be- 
grflndnng  der  arithmeüseben  Operationen  t  anf  Unerem  Wege 
an  erreichen.  Diea  gelingt  dnreb  eUie  anagiebige  Benfltzung  der 
formalen  Beweise,  welche  neue  Sätze  ans  bereits  als  richtig 
orVannten  durch  rein  lojrische  Scbln«?EG  ab7.nloiten  gestatten.  Da 
nämlich  die^e  von  dor  liesondoren  Besc'nalTenheit  der  eben  be- 
trachteten Zahlen  unaliliänL,'ig  sind,  60  giit  jeder  lormal  bt'wießene 
Lehrsatz  lur  alle  Arten  von  Zahlen,  iur  welche  die  beim  lieweibe 
beodtzten  Sfttse  Geltung  babeo.  Hat  man  z.  B.  den  Sali  {a  -\-  b)c 
=:Qe  +  be  ftr  gewisae  Zablenarten  mit  Bendtinng  der  Eigen- 
icbaften  deraelben  bewieaen,  io  ergibt  aieb  die  Giltigkeit  dea  ana- 
logen Satzes,  in  welchem  der  erste  Factor  dnroh  eine  Differena 
oder  dnrch  ein  Polynom  ersetzt  ist,  för  dieeeiben  Zahlenarten  darcb 
ainen  einzigen  formalen  Beweis. 

Die  i  n  di  rect  en  Be  we ise  der  Arithmetiic  sind  eino  specieile 
Art  der  formalen.  Gegen  die  Benützung  der  ersteren  wird  b&nfig 
Tom  didaktischen  Standpunkte  aus  eingewendet,  dass  sie  in  das 
Weeen  der  Sache  nicht  ao  tief  eindringen  nnd  daher  weniger  be- 
lehrend sind  ala  die  directen.  Man  darf  jedoch  nicht  dberaehen, 
dasi  man  nnr  UmkehrnngssAtte  indirect  beweisen  bann  nnd  dass 
diese  den  n&mlichen  Zosaramenbang  iwiacbea  gewiesen  Tbat- 
sacben,  nnr  in  anderer  Form,  atipdrncken  wie  die  nrsprönplicheD, 
direct  zu  iiewei senden  Sfit/.e.  Daher  i?t  der  directe  Beweis  eines 
Umkebrungööaues  überllÜHsig  nn<l  der  iiidirecte  wegen  der  nteiat 
bedeutenden  Abkürzung,  welche  man  durch  ihn  erzielen  kann,  vor- 
tnzieben.  Hat  man  z.  B.  die  Sfttze  Aber  die  Addition  (Multipli- 
catiott)  der  Gleichungen  nnd  Ungleichungen  direct  bewiesen,  nnd 
twar  ffir  Jede  Zahlenart  besonders,  so  erhftlt  man  die  entaprechan- 
den  SAiae  über  die  Snbtraction  (Division)  dnrch  indirecten  Bewein, 
nnd  twar  fflr  alle  Zablenarten  zugleich. 

Will  man  somit  jene  arithmetischen  Lehrsätze,  welche  lür 
alle  Zablenarten  gelten,  auf  kürzestem  Wege  and  zagieich 
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lückenlos  begfrönden.  80  mnss  man  möglichst  wenige  derselben 
för  jede  Zableuart  beäondeiä  und  alle  äbrigeo  formal,  somit  fär 
aUtt  ZabUnarUn  ssgltleh  beweiM. 

Dnreb  gm«««  Prfifong  ftbantngt  man  sieb,  dMS  die  Sätit 
dtr  traten  Art  mit  den  mitfr  2  als  OmndgeBetsa  der  Aritb> 
metik  bezeiehoeten  nuammeofalleD.  Bei  dieaem  Voigabiii  llMt 
sieb  freilich  nicht  vermeiden,  dass  ihrem  Inhalte  nach  znsammen- 
gebOrende  SAtze,  wie  z.  B.  (a  -f  b)c  =  ac  -f"  6c  und  (a  —  b)e 
—  de  —  hc  von  elDauder  getrennt  and  anf  Yerschiedene  Art  be- 
wiesen werden. 

Das  bier  aogedeatete  Verfahren ,  die  Bechengesetze  Ton  den 
aatttrlicben  Zablen  auf  die  ftbrlgan  Zableoaiian  zu  fibertragen, 
wird  bisber  an  anitren  Mitttlscbidsii  wobl  nur  scltsn  angawsndst. 
GewObnÜcb  tracbtet  mao,  denaalbtii  Zwack  anf  ainam  dar  falgaii- 

dan  Wege  tn  erreichen: 

o)  Alle  Sätze,  welche  man  dnrcb  die  Anschaanng  oder  durch 
Beweise  für  die  natürlichen  Zahlen  erhalten  hat,  übertrftgt  man 
ebne  nachträgliche  Verification  anf  die  übrigen  Zahlenarten  und 
beruft  sich  znr  Bechtfertigong  aut  dasPrincip  der  Erhaltung 
der  Operationsgesataa.  Diaaaa  Varfabran  barabt  auf  ainar 
onricbtigaD  Aaffaaauiig  daa  gaoanntan  Principas.  Dann  daaaalba 
ist  kein  Bewaiagmnd,  sondern  drflckt  nur  die  durch  Zwaekm&ßig- 
kaiisgründe  Teraniasste  Aufforderung  aus ,  das  Bechnen  mit  den 
Terschiedenen  Zahlenarten  soweit  ala  mi^  glich  nach  einheit- 
lichen Gesetzen  regeln.  Man  muss  sich  jedoch  bei  jeder  Er- 
weiterung des  Zalilenbt>griffes  liberzeogeE ,  üb  dies  wirklich  ge- 
schehen kann.  Immer  gelingt  es  in  der  Tnat  nicht,  au  z.  B.  bei 
dar  DiTiaian  durah  dia  KqU  und  der  Multiplieation  adar  DiYiaion 
TOD  UDgleiebungan  swiacbaa  ralatiTan  Zablao. 

b)  Ebenso  nnriabtig  iat  daa  Tarfabran,  naeb  walabam  dia 
enmidatiTa  und  uncontrolierte  Übartragnng  aller  Bechnungsragaln 
von  den  nstnrlichpn  anf  die  übrigen  Zahlen  anf  dio  Defini- 
tionen der  letzteren  gegründet  wird.  Dies  geschieht  dadorch, 
dass  man  z.  il  die  relativen  Zahlen  in  der  Form  a  —  h  aiiiiiiimit, 
die  Gleichung  (a  —  b)  b  =  a  auch  für  a  ^  b  fortbestehen 
l&sst,  und  dann  weiter  schließt:  Weil  aus  dieser  Gleichung  f&r 
almiatlicbe  Gaaatia  dar  Sabtraetian  folgen ,  so  gelten  aia 
ancb  (ftr  a<b,  da  obiga  Gleiebang  aaeb  fflr  diasan  Fall  als 
richtig  aogaoommen  wurde.  Bei  genauerem  Zaaebaa  erkennt  man 
leicht,  dass  die  Prftmieee  dieses  Scblnaaas  ganz  unrichtig  ist, 
denn  ans  der  Qleichnng  {a  —  b)  h  —  a  folgt  auch  für  a  >«  5 
kein  einziges  Gaset r.  der  Scbtraction,  wenn  man  nicht 
zugleich  die  Gesetze  der  ZahieiivereleichuDg  und  der  Addition 
benätzt.  So  lange  von  diesen  letzteren  lieine  Kede  ist,  bat  man 
dnrcb  dia  Faataatzang,  dass  (a  —  b)  b  =  a  ancb  f ftr  a  <  6 
aein  aoH,  nnr  dia  Snanna  dar  ralailvan  Zabl  a  —  b  nnd  dar 
natnrlieban  Zabl  b  fftr  diaaan  spaeiallan  Fall  definiert  nnd  nlebta 
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weiter.  Es  brancht  kaum  bemerkt  za  werden,  dass  die  analoge 
BegrüüdQDg  der  Lehre  von  den  Brächen  ebenso  zu  benriheilen  ist. 

e)  BiDwi  FortBcbrilt  Id  diM«r  HiiiBichi  soig«B  jrat  Dir- 
•tellimgiii»  w«lehf  im  allftmeiiiui  du  unter  a)  oder  b)  beiebrio- 
b«n#  Ynttkno.  b«ibehalten  nnd  znm  Scblasae  an  einzelnen  Sitiin 
nachweisen,  dass  dieselben  ancb  im  erweiterten  Zahlengebiete 
richtig"  bleiben.  Es  geofigt  jedoch  nicht ,  wenn  dies  bloß  bezüg- 
lich der  commntativen  Gesetze  der  Addition  und  Mnltipltcation 
geschieht,  weil  sich  nicht  alie  Lphrsät/.e  der  Arithmetik  auf  diese 
beiden  znräckfähren  lassen.  Ans  demselben  Gründe  gduügL  aach 
oiebi  dtr  analoge  Nachweis  bezdglich  dtr  von  dan  naara  Instnic* 
tioMD  für  G/mnuira  8.  200  «ngefllbtten  dni  GnindgiMtn  (dM 
Msoeiatifta,  eommntottvaii  nnd  diatribnttTeD  Gstotm)»  uieli  wann 
davon  abgesehen  wird,  dass  die  assodaiifen  und  eommatativen 
Gesetze  der  Addition  und  Maltiplication  von  einander  nnabbftngig 
nnd  daher  getrennt  anzuführen  sind*).  Man  hat  vielmehr  das 
Fortbestehen  aller  im  Abschnitto  2  angeführten  G  rn  n  d  e  set  ze 
nachzuweisen,  nnd  zwar  nicht  etwa  in  einer  SchlagBbeaierknng, 
sondern  anmittelbar  nach  jeder  Erweiterung  des  Zablenbegriffeö. 
Dagegen  bitte  die  nnter  a)  nnd  b)  gerügte  Qiiriebtiga  AnwsiidiiDtr 
das  Piincipea  dar  Erbaltang  dar  Oparationagasatea  odsr  dar  Daflnl* 
tiosflii  dar  na«  ainznfflhraDdan  Zablan  sa  onterblaibaii. 


')  Bei  diesem  AnlaMe  sei  aach  auf  ein  Verseben  in  den  Liatine- 
tionen  für  Gymnasien  hingewiesen  r  8.  205  ist  au&or  der  Congrueni  nnd 
Symmetrie  der  körperlichen  Ecken  auch  die  A  ho  lichkeit|,  deneiben 
erwähnt.  Es  brancht  kaum  bemott  in  werden,  dass  von  ^aar  AbaUeUEdt 
der  kOrperlieben  Ecken  Hiebt  gesprocben  werden  bann. 

Grat.  Dr.  Fr*  Ho6aT»r. 
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Syntax  of  classical  Greek  from  Homer  to  Damoatbenei.  Fint  Part. 
Bj  BmO  L.  6iid«rtl«6Te  with  tli«  ComerttieB  of  Cbtriai  W,  E.. 
HilUr.  New  York,  GinciiniAti,  CMcftgo.  X  o.  IM)  8a 

Dir  Torlitgend«  mto  ThoU  dir  Syntax  Sm  daüitcbin 

Oriecbisch.  welcher  sich  in  seiner  Anlage  an  die  latoinlielii  Syntax 
desselben  Verf.s  (zuerst  1667  erschienen)  anschließt,  nmfasst  die 
Syntax  des  einfachen  Satzes,  einschließlich  der  Lehre  von  den 
Tempora  und  Modi.  Bs  scheint  zweckentgprecbend ,  den  Inhalt 
km  anzugeben:  Nominativ  §*  3  —  13.  Vocativ  §  14 — 25.  Die 
Terscbiedenen  i^ormou  des  Sabjecta  §  2ö — bü.  Copala  g  60 — 67. 
ÜbatiB&timmuig  dü  Prtdkate  %  88— 1S6.  Qmra  Virbi  §  137 
bialSa.  TiBpora  dn  ViriMUns  8.  184-860.  Midi  881—467. 
Dar  letzte  Abschnitt  enthftlt  Dibal  dio  iigiotlichon  anf  die  Modi 
speciell  sich  beziehenden  Ansfühmngen  auch  einen  die  §|  428  bis 
467  nmfassenden,  sehr  eingebenden  Abscbnitl  tbir  die  Modal« 
Partikeln       und  y.fv  (x^) 

Über  den  Wort  die-ser  neuer;  Darstellung  der  griechiachoii 
Sjutax,  die  sich  durch  Klarheit  und  Präcision  Huszeichoet  uud  in 
dem  BioAtzer  den  Eindruck  genauer  und  sorgfältiger  AniBittiiog 
dir  QiiiUiB  barromift»  glanbi  ieb  nicb  beatiinmi  dahin  ans- 
spridiiii  zn  könnao»  data  dondbi  in  ifttor  Idnii  in  dar  ata- 
tistisch  •  descrlptiven  Seite  zu  suchen  ist.  In  Anßerst  über* 
sichtlicher  Weise  sind  die  Belege  für  die  einzelnen  syntaktischen 
Erscheinungen  in  chronologischer  Reihenfolge  der  Antoren  von 
Demosthenes  rückwärts  bis  zu  den  homerischen  Gedichten  ver- 
zeichnet, nnd  dio  Genauigkeit,  mit  welcher  dabei  zn  Werke  ge» 
gangen  ittt  ersieht  mau  beispielsweise  aus  den  Angabeu  der  §§14 
bia  26,  128,  156  n.  n.  DiMi  atatiatiaebi  Saita  nnaarer  Sebrift, 


'  Der  Vergli-ich  uiit  dem  lateinischen  ir)i  -1-J7  hat  nach  den 
AQBfübruQgen  von  Ökatsch  in  den  Jahrbb.  f.  claa:>-  Phil.  Sappl.  27,  105  ff. 
tu  entfalleo.  Vgl.  Ibeaaarus  II  1,  S.  2,  wo  aach  Tburneyseo  der  Hw- 
leltmg  aoa  *aine  den  Vonag  tu  geben  sebeiat 
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welche  das  höchste  Lob  verdient,  hätte  dnrch  die  Ansnüt/uriL'  der 
Sprache  wenigäteus  der  attischen  iüschriftan  nur  gäwloueu 
kOnoen.  Dagegen  imiia  udttttstitt  kcfYorgehobwi  werden,  daei 
die  Literatur  der  Ter  gleichen  den  Syntax  nor  in  migrentgandem 
Ifaße  beraogetogen  nnd  anagenftttt  iat.  Beaondara  maoht  aicli 
diee  in  den  auf  das  Verbnm  bezflgUehen  Tbeilen  noiaiar  Schrift 
bemerkbar,  in  denen  die  ffrnndlefrende  Unterscbeidnnj*  von  „Zeit- 
stüfen"  und  „ Actioiisarteii''  nagern  vermisst  wird.  Überhaupt 
habe  ich  nanientlicb  von  ADsnütznng  der  Arbeiten  Delbracks 
in  unserer  Santax  nicht  viel  wabrnehmen  iiönneo. 

Durch  vorstehende  Ansfdhmngen  iat  m.  B.  den  Leeem  dieaer 
Zeitaehrift  eine  riebtige  Werksehfttxnag  nnaerer  Sohrilt  ermöglicht, 
die  trota  des  angadentetMi  Maogela  erastliebe  Beaehtang  Yerdient. 

Innsbruck.  Fr.  Stola. 


Q.  Horatius  Flaccus.   Oden  und  Epodeo.    Erklärt  von  Lucian 

Hflller.  1.  Tbeil:  Text  and  Einleitungen.  2.  Iheil  Commentar. 
St.  Petenboig  o.  Leipiig,  K. It.  Bieber  1900.  gr.  8^,  VlU  u.  S19  SS.; 

47Ö  SS. 

L.  Müller  hat  die  Vollendong  des  Druckes  dieser  grOfieren 
erklftrenden  Anpeabe  der  Oden  und  Epoden,  an  welcher  er  in 
seinen  letzten  Lebengjatiren  trotz  der  Kränklichkeit  mit  jnqfend- 
lichem  Eifer  arbeitete,  wie  (iiea  auch  so  mancbe  ßneie  aa  Be- 
kannte bezeugen,  nicht  mehr  erlebt,  uud  es  hat  dann  G.  Götz  in 
piätfttvoiler  Weiee,  worftber  er  im  Torwort  Anfaohlnaa  gibt,  die 
Überwaebottg  bia  xnm  AbBoblase  beaorgt.  Freilich  liegt  daa  Werk 
infolge  deaien  nicht  ganz  ToUit&ndig  eo  ?or,  wie  ee  Hflller  ge> 
plant  hatte,  da  Götz  bei  der  ihm  übertragenen  Arbeit  —  und 
gewiss  mit  gutem  Grunde  • —  den  vierten  Theil  der  Ans^nbe,  welcher 
den  Einleitungen,  dem  Texte  und  Commentar  Ahandlun^en  über 
die  sprachlichen  Vorbilder  der  lyrischen  Dichttingen  des  Horaz, 
über  die  Versmaße,  Handschriften  nnd  Ausgaben  anfügen  sollte, 
nicht  zu  reconstruieren  übernahm,  weil  für  denselben  nur  Notizen 
and  karae  Anaffthrnngen  Torlagen.  Doch  aind  den  letatereo  ent- 
nommene Sitze  in  der  Vorrede  mitgetbeilt. 

Einleitungen,  Text  nnd  Commentar,  die  in  den  zwei  atatt* 
liehen  B&nden  vorliegen,  zeigen,  dass  L.  Müller  seinem  Lieblings- 
schriftsteller, zu  welchem  er  trotz  der  vielen  anderen  Arbeiten  immer 
so  gern  zurückkehrte,  auch  auf  diesem  Gebiete  erneutes,  in  Ein?el- 
heiten  doppelt  strenc  eingehendes  Studium  widmete;  hat  er  ja 
hie  Qud  da  belb&t  irüher  liebgewonnene  Aubicnieu  aufgegeben  oder 
modifieiert  (vgl.  z.  B.  an  Carm.  III  26,  I,  I  8.  244;  oder  an  fSl 
9,  20,  H  8.  278).  In  allen  Thailen  zeigt  eich  das  Beatrebent  ür 
„Philologen  im  weitesten  Sinne",  wie  er  in  einer  erhaltenen  Notla 
eich  an^rflckte,  eine  nntzbringende  Anegabe  an  liefern«  weletaa 
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toirohl        kritisebra  wi«       ez«g«tisditii  FordtnugiD,  mid 

letztereo  möglichst  gleichmflßig  nach  der  formaltn  and  realen 
Seite  gerecht  werden  sollte.    Ist  non  dieser  Plan  anch  hier,  wie 

in  der  Tom  Kef.  einet  besprochenen  Ansprabe  der  Satiren  nnd 
Episteln,  namentlirh  beznglich  der  sog.  Realien  nicht  immer  ganz 
coneeqiient  dnrch^eführt  (vgl.  z,  B.  dio  knr/c  BeuierkuDg  öher  die 
LiburDerscbifTe  2.a  C&rm.  I  37,  30  aitd  Epod.  1,  1   mit  der  an- 

■ckutteb«nii  Jb  duD  dodi  lanftdwt  Bvr  flr  dit  Soknk  beiftiiiimtoa 
BvBb»  J.  Kiibikt  »BMlerklimag  b«i  der  Leetllre  du  Horai*,  8. 87 
und  80)»  m  enttcbldigt  dafllr  andeiM,  was  der  Ansgaba  Uir 
tigttiai  Gepriga  gibt,  daraster  in  erster  Linie  der  reiche  Schals 

TOn  feinen  PeobachtnDg"en  Sber  den  Sprachgebranch  des  Horaz 
nnd  dießbeiLÜtrliche  Unterschii-de  m  geineii  verschiedenen  Dich- 
tüiitren.  Und  aaiier  dem  vielen  Belehrenden  findet  sich  Anregeudes 
selbst  dort,  wo  vielleicht  nicht  jeder  der  betreffenden  Ansicht 
ToUstiodig  beisümman  mOebta. 

Wano  wir  oach  dar  TardiaDtan  WIMignng  ein  paar  Punkte 
dar  lalstareii  Art  kvn  barfthrao,  aavait  aa  im  Babman  aioar 
solebao  Besprecbisg  tlmillieb  tat,  so  soll  das  auch  nnr  ein  Zeichen 
der  ementen  Anregung  sein ,  worübar  dar  Verf.,  wie  wir  ibn 
kannao  gelernt,  sich  frenen  würde. 

Wenn  sich  onter  den,  übrigens  nicht  mehr  zahlreichaB 
Strophen,  welche  wegen  kritischer  Bedenken  im  Texte  eing^ 
klammert  sind,  noch  immer  die  dritte  ¥on  Carm.  I  2  befindet,  so 
aekBint  Biir  hier  dia  Tbaaiia  tob  aiaar  Ib  AalebBBBg  bb  Ovid 
Mal.  I  296  f.  aatataBdaBaB  iBtarpolatloB,  dar  iab  Bia  baiatimaiaB 
konnte  (vgl.  Ovid  n.  a.  Tarb.  zn  d.  Yorg.  lU  22,  Anm.)«  BBB 
durch  0.  Keller,  Epilog.  I  9  nnd  G.  Friedrich  (Q.  Horatins  Flaccoa, 
LeipT^i?  1894,  S.  201)  endgütig  widerlegt  sein.  —  I  8,  2  n. 
4  hat  M.  nnn  im  Gegcnsat/o  za  seinen  l'rühoren  Ansgahon  propfraa 
(statt  des  h«.  proper^^s)  hauptpäcblich  aua  Gramuiutikercitaten  in 
deD  Text  gesetzt  und  das  dann  iolgende  oderü  mit  dem  Zeichen 
das  VardarbBiaaaa  Taraeben;  im  CammaBtar  8.  48  bilt  ar  Withafa 
JLodaniBg  daa  cderU  In  di$erU  für  dia  aiBfacbata  HailBng.  Abar 
ea  iat  ja  doeh  gut  daBkbart  daaa  Baeb  das  swai  iBdiraeten  Fragaa 
BllgamaiBar  Art  {cur  properta  —  cur  oderii)^  dia  folgenden 
basonderen,  welche  das  cur  aprimm  (xferit  rrfmpum  speciali- 
sieren ,  als  directe  im  Indicativ  folgen  kCmn^in,  was  Wechsel  nnd 
Pathos  in  die  Stelle  bringt  (vgl.  schon  Hentley).  —  I  20,  2 
dürfte  A.  Goldbacbers  in  den  „Wiener  Studien«',  1898,  S.  283 
aoaföhrlich  begründete  £rklftning  der  Beachtong  würdig  sein,  dass 
Horas  mit  dam  HU  8Mmm  in  dar  Qrcma  Utta  buBiorTOll  anf 
die  Bitaikait  JaBar  Laata  aBapiala»  waleha  miBdara  WaiBa  iB  Ga* 
fAfle  fällen,  in  daaaB  maB  baaaara  SortaB  varanssetzt.  —  n  8« 
8  f.  Dent«  ai  nigro  ßerea  vel  uno  Turpior  ungut  zeigt  sich  in 
der  Erklärong  S.  167  Hinneignng  r.nr  beliebten  Dmschreibüng: 
si  uno  dente  niijro  vel  uno  ungui  niyro ßeres  turpior i  die  Doppel- 
UltMhriA  L  i.  tatwr.  Oju.  1801.  T.  a«ft.  26 


Digitized  by  Google 


402  L.  JflUler,  Q.  Horatioa  Flacctu,  Odoi «.  Epodflii,  »ng.    A.  SBmffmU* 


beziebnog  des  Wortes  uno  liegt  allerdings  anf  der  Hand,  aber  die 
des  nigro  ist  '/.weifolhafter ,  wie  schon  die  gewnndenen  Krkiä- 
rnngen  •zeio'en  künnen  (selbst  noch  im  trcfllichen  Cumnientar  voD 
Kiessliiig,  v<^o  aus  dieser  eiozigen  Horazsteile  in  der  geiianntan 
Auüäbäaog  ohneweiters  der  Schlnss  gezogen  wird,  dass,  wie  bei 
dm  OriMbw  weiß«  Flecken  auf  den  FingernAgeln  Nr  Verrttber 
der  Trenloeigkelt  galten,  so  offenbar  bei  den  BOmem  schwane). 
Mir  scheint  bier  die  Stelle  Ovid  A.  A.  III,  275  ff.  instructiT,  wo 
Scbtabeitamingel  der  H&dchen  besprochen  und  ihnen  Lehren  ge- 
geben werden,  dieselben  möglirbFt  zn  verbergen;  da  heißt  es 
DUD  :  Exiguo  signet  geslu,  quodcumque  loquetur^  Cui  digiti  pmgues 
et  sc  ab  er  unguis  erit,  dann  v.  279:  Si  niger  aul  ingens  aut 
nmi  erit  unUne  nuius  Dens  tibi,  ridendo  maxima  damna  /eres. 
Die  am  Nagel  hervorgehobene  Hisilidikeit  beetebt  aUo  in  der 
tMrUia,  ffir  welcbe  dann  Pünina  N.  H.  XXVIII  9,  87  nnd 
XXXn  10,  45  Detl.  Gegenmittel  angibt,  die  beim  Zahne  aber 
betonte  in  der  Sehwino;  darom  worden  wir  die  Sache  wohl  anch 
bei  Horaz  so  fassen  nnd  nigro  nur  ayif  dertte  bMiehen  („Wenn 
r\m  durch  einen  schwarzen  Zahn,  durch  einen  Nagfl  Dur  Do 
wurdest  hässlicher").  —  Zn  v.  23  f.  derselben  Ode  kunote  aer 
Sinn  der  vielbesprochenen  Stelle  tua  ne  reiardet  Aura  maritos 
S.  169  etwas  pr&ciser  entwickelt  werden,  und  Kiessling  hat  mit 
Becbi  wieder  anf  das  tnniebat  Torachwabettde  Bild  doi  Lofl* 
bancbea  hingewieeen  nnd  Proporz  OL  27,  15  (bexw.  HI  28,  15 
L.  M.)  Terglichen.  Es  ist  bier  eigentlich  der  „lockende  Hauch**, 
der  „Liebeshanch**,  im  Wesen  allerdings  identisch  mit  dem  im 
vor!ie<]fenden  Commentar  g-leich  an  die  tSpitz©  g-estellten  Ausdruck 
„nnbeatändige  Gunst",  \Yolcher  letztere  aber  die  Ürundanechauung 
ebensowenißf  hervortreten  läest,  wie  die  Übersetzungen  „Liebreiz" 
(z.  B.  Naack  uud  Koseubergj  üder  „Laune"  (L.  M&ller  in  der 
Aasgabe  Oiefion  8.  76).  Gegenflber  Friedriebe  Bedenken  ()•  ^ 
S.  120)  gegen  KiesaUng  wire  wohl  der  8inn  so  tn  priciaieren, 
daea  die  jnngen  Franen  ffirchten,  der  liiebeshanch  Barines  könne 
ihre  Mflnner  aufhalten  oder  bannen,  wie  die  Lnft  ein  Fahrzeug 
ablenkt.  Fast  möchte  man  hier  auch  an  Cicero  pro  Sestio  47, 
101  erinnern  quem  neque  periculi  fempestas  neqne  honori?  niira 
potuit  ttmguam  de  suo  cursu  aut  ppt  aut  nutu  denwiere,  wo  »jben 
Halm  bei  honoris  aura  aut  das  Bild  der  i'abri  und  den  Gegen- 
satz  zn  (empeatas  anfmerkeam  macht  mit  der  Überaeiinng  „der 
llebllcbe  Havcfa".  —  Im  Commentar  an  II  18,  14,  8.  206  wird 
die  Coigeetnr  unko  Sabmo  mit  Polemik  gegen  einen  allerdings 
ecbarfen  Ausdruck  Eiesslings  vertheidigt;  dioaelbe  ist  ja  wohl 
möglich,  aber  die  Nothwendigkeit  der  Ändernnt:  des  handschrift- 
lichen unicis  Sdbinis  doch  kaum  erwiesen  und  der  St'  llenap parat 
bei  Haupt  Opusc.  III  TiVS  nicht  durchweg  widerlegt  (vgl.  anch 
Friedlftnder  zu  Martial  X  44,  9).  Daher  wäre  im  Texte  an  dieser 
Stelle  das  Zeichen  des  Verderbnisses  vielleicht  besser  weggeblieben. 
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^  Zb  III  9  bfttt«  doob  wohl  4ts  carmtn  amotiMmt  in  um&a 
Arten  nnd  in  seulor  VarwoidBDg  in  diesem  einzigen  Beispiele  der 

Horaz'sch«n  OdensammloDg  entweder  in  der  Einleitnni?  S.  281 
oder  im  Cooimentar  8.  272  etwas  näher  charakterisiert  werden 
k  nneii ;  wabrscheinlieb  war  aber  Derartigea  an  einer  Stelle  des 
iiiciit  vollendeten  4.  Tbeües  beabsichtigt.  Zn  v.  15  derselben  Ode 
itl  bti  bis  potior  mori  S.  278  nar  richtig  das  Überbieten  im 
VtcbnigMattgi  btfTWgtboboi,  abtr  zngleieh  wira  Binwvti»  taf 
IbilickM  im  ^Mbiicbaii  8pfiebg«bffamb«^  wie  lelisbe  mit  mit 
Recht  Öfter  geboten  werden,  gewiss  auch  hier  am  Platze  gtWMill 
(vgl.  jetzt  z.  B.  die  bdbseb«  Sammlung  bei  Scbanz  im  Commentar 
zu  Piatons  Apol.  8.  171).  —  III  27,  3T.  wo  bei  suhlustritf  die 
Seltenheit  des  Wortes  betont  und  nur  aui  VerL'il  Aeu.  IX  373  ver- 
wiesen wird  ,  konntf  v^ofi!  wem^^Kters  noch  auf  dio  ^nm  gleiche 
Verbindnng  nade  aubimtri  bei  Livias  V  47,  2  trnd  aul  die  inter- 
sMmta  Bimtffcimg  von  8Uo^  im  W(»]flttii't^«i  Anbiv  f.  1. 
X  M  auilmtrlnam  gomaobt  wtcdw. 

Dio  DantoUimg  ist  klar  und  der  Dniok  eorroot;  im  Com- 
mentar 8.  18  1.  Z.  w&re  wohl  die  Schreibweise  „Sinflnth''  Tor- 
zuziehen  gewesen  (vgl.  Kluge,  Etym.  Wftrterb.  S.  838).  Dt«  Wotll 
Mi  hiemit  allen  Freandeo  des  Horaz  warm  empfobleo* 

iQDibraek.  Anton  Zingerlo. 


MparatioD  zu  C.  Sallusti  Crispi  BeUum  Ingurthinum.  Von 

J)r.  E.  Braun,  Profesaor  am  Ojmnaainni  m  Bremen.  Hannover, 
Norddeutsche  Verlagsanstalt  0.  Goedel  1901.  8".  .JT  SS  PrSpa- 
ration  fttr  die  Scballeetflie  griechischer  und  lateinischer  Ciat^Kilcer. 
Begrfladet  von  Prof.  Dr.  Krallt  and  Prof.  Dr.  Bänke.  Heft  66). 
PM«  65  Pf. 

Die  KraSI*Buko*sobon  Pripantionen,  die  mspränglicb  nv 
das  dem  8obe]or  bei  sebier  Vorboroitang  nötbigo  Yooabol-Hntorial 

boten,  haben  allmiblieb  «nob  einen  in  engsten  Grenzen  gehaltenen 
Commentar  in  sich   anfgenommeo,  und  mit  Recht.    Denn  die 

Schwierigkeiten,  die  sich  ans  den  srewöhnlichen  Constmctions- 
7.wpife]]i  und  ans  sprachlichen  Eigentbümiichiieiten  »'iiiois  Schrift- 
fcteliera  ♦'r^^el»o[i,  sind  doch  nicht  geringer  als  die  Mühe,  mittele 
des  LexikuuB  Vocabein  und  Bedeutungen  za  sammeln:  wo  diese 
beboboD  wird»  da  wird  man  nmsomehr  eine  Kacbbilfe  in  jener 
Besiebnng  fordern  dflrfen.  Bs  ist  ftbrigens  fraglieb»  ob  auf  der 
Sttfe»  Mf  der  8aUnst  gelesen  wird,  die  SobOler  niobt  im  Oebranob 
dM  Lexikons  bereits  so  weit  geschalt  sein  sollen t  dass  sie  ebne 
«'in  Hilfsmittel  wie  das  vorliegende  ihrer  Pflicht  entsprechen  können. 
Die  Frage  ist  im  allgemeinen  za  bejahen;  immerbin  aber  gibt 
ungelenke  Naturen ,  die  auch  bei  der  Leetüre  des  Sallust  uie 
Lexikooarbeit  nicht  ohne  großen  Zeitverlust  zu  benältigeu  imstande 

26* 
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lindy  denen  daher  Bnnnt  Prftpnralion  gote  Dienste  leisten  wird 

DaB8  aus  der  Benutzung  vorliepfenden  Vocabül:irs  oin  Nachthoil 
för  den  Bildang^sg'aniT  des  ScbülerB  lu  belnrchteii  wäre,  vermaj:^ 
Bef.  nicht  einzusehen,  zumal  durch  etymologische  Winke  und  an- 
gedeutete BedeutungsentwicklaDgen  aach  dae  nöthige  lexiiiaiiäcbe 
Verständnis  vermittelt  wird.  —  Etwas  anders  steht  es  mit  dem 
in  den  FnAnoten  beigegtbeneo  Gommtntar;  derselbe  eothilt  maist 
nnr  ÜbanatxnngsbUfen.  Aneh  damit  kann  nicht  gaaehadet  wardan, 
wenn  nor  der  Lehrer  immer  strenge  darauf  b&U,  dass  der  Sebfller 
Brauns  Übersetzung  rechtfertigt,  d.  i.  Über  die  ßedentang  der  in 
den  nberBptzten  Phrasen  enthaltenen  Worte  Bescheid  7ü  geben  weiß. 
Dies  ist  jedoch  bei  ansschiießlicher  Benätzan:?  des  Braun^scben  Voca- 
bülars  nicht  immer  mßglich.  Beispielsweise  wird  S.  1 1  excruriatum 
necare  durch  unter  Martern  tödieu  ,  8.  16  ex  copia  rerum  durch 
*wia  dia  Dinge  lagen',  8.  18  moiliim  Mmr§  durch  'ainachrlnkaoT 
dbaraatit,  aber  £a  Badantnng  TOn  eoaenfclafw,  van  «oppis,  tcd 
moäuB  nnd  tUUutr»  nicht  lagageban.  Disa  iat  ein  Mangel,  daaaan 
Beseitigung  bei  einer  atcntuaUan  iwaiten  Auflaga  des  TarfiMaara 
niehate  Aufgabe  ist 

Wien.  J.  Golling. 


LateiniseheB  Obungsbueh  fUr  die  ebeien  Claeeea  der  QymnaiieD. 

In  2.,  Terb^Aafl.  berausg.  Ton  Dr.  H.  St.  Sedlmajer.  Zwei  Theile. 
I.  Theil:  Üban^sstQcke  und  Anmerkangen.  II.  'l'heil:  Wortkande, 
stilistiscber  Aobang  und  Sjnonjmik.  Wien  o.  Prag,  F.  Tempskj 
im,  gr.  8*,  256  88.  Preis  beider  Theile  geh.    K40h,  geh.  3  E 

Das  treßlicbe  Bncb,  das  in  kurzer  Zeit  so  viele  Frennde 
gefunden,  liegt  nnn  in  zweiter  Auflage  vor  uns.  Die  äußere  An- 
lage erfuhr  dadurch  aina  Umgeetaltnng,  dasi  dia  Anmarfcongen 
mit  der  Kaehhüfa  su  den  ainielnen  ÜbungastAeken  Tom  IL  Theila 

losgetrennt  nnd  als  Fnßnoten  unter  den  Text  gesetzt  sind,  wodurch 
dem  Schüler  das  krampfhafte  Hernmsuchan  in  verscbiedenen  Partien 
des  Buches  nach  der  einen  Seite  hin  erspart  wird.  Dass  in  den 
grammatischen  Citateii  ancii  auf  die  Schult^raniniatikeri  von  Schmidt 
nnd  Srbult?,  Hncksicht  genoinrnen  wird,  kann  der  weiteren  Verbrei- 
tung deä  Buches  nur  förderlich  sein. 

Der  dentsche  Aosdrnck  der  Übersetzungsstücke,  der  schon 
beim  Erscheinen  des  Scheindler  •  Sedlmayer'schen  Werken  so  bei- 
fillig  beurthailt  wurde,  arftihr  an  einer  großen  Antahl  von  Statten 
aina  weitere  Ausfeilung;  ar  iet  gaacbmaekToU,  ohne  dem  Scbfilar 
uniberwindlicba  Schwiarigkaitan  bei  der  Hindbarsetzung  xu  bieten, 
ohne  Verballbomnng  durch  gehäuftes  grammatisches  Begalwetfc. 
Der  Verf.  versteht  es,  den  LectiirectofF  bald  geistvoll  zusammen- 
züiassin  .  bald  entsprechend  711  erweitern,  so  dass  das  bei  der 
Leetüre  der  Ciassiker  angeregte  Interesse  wach  erhalten,  ja,  durch 
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Öl«  Freude  am  Wi^dworkennen  mA  FindoD  ooeb  gtitdgwt  wM. 
Bei  einer  folgender  Auflage  ließen  sich  nacii  der  Ansicht  dea  Ber. 

Tielleicht  folgende  Ausdrücke  in  g:lattere  Formen  p-ießen:  8.  16, 
Z.  4;  Die  Bewohner  vollends  solcher  Städto  bloiberi  nicht  aüf  ihren 
Sitzen.  —  S.  15,  Z.  25:  Dae  Heranrücken  der  Feinde  kündigt 
eich  dorcb  ein  DrOhnen  nnd  Hallen  an.  —  S.  60,  Z.  25 :  obwohl 
das  Zeichen  ihm  in  den  Weg  getreten  war.  —  S.  188,  Z.  37: 
Wi«  TbvkjdidiB  kt  neb  Salliiit  langsam  TorgMcbrittiii  —  n.  a.  n. 
Du  WOrterreneicbiiM  bildete  bei  der  ereten  Anflage  des  Biiebes 
demo  ecbwaehe  Seite«  Der  Verf.  setzt  beim  Hittelaeblag  der 
Scbüler  —  nnd  den  mnss  man  doch  bei  der  Abfassnng  einee 
solchen  Nachscblagebehelfes  im  Äuge  behalten  —  ein  zn  nmfan?- 
reichee  Lexikon  in  deren  Kopf©  vorans.  Falls  nnn  der  Lehrer 
nicht  schon  bei  Stellung  der  Anlgabe  Abhille  schafft,  so  ist  die 
Gefahr  vorbanden,  daas  minder  gewandte  Schüler  troU  redlichen 
AbmUbeot  fiber  eioMlDe  BedeweDdimgeii  sieb  siebt  werdeo  Ane- 
kuft  fertebeffen  ktanen.  Aneb  mit  den  an  79  Stellen  vorge- 
nommenen Erweiterungen  nod  Zntbaten  ist  noch  nicht  voUstftndige 
Abhilfe  erzielt  Man  beachte  nnr  Stellen,  wie  S.  162,  Z.  9:  „Das 
Gesicht  nnd  das  Geh^r  haben  nnstreiti^  die  ^rOßte  Bedentnng'  fflr 
die  Entwicklniig  des  nunschlichen  Gemüthes"  (besser  wohl:  Qeistes) 
—  wie  soll  der  Schaler  „Kniwicklung**  ansdräcken?  S.  182,  Z.  21: 
jeder  betet,  er  möge  verschont  bleiben.  —  S.  157,  Z.  31: 
Nun  stand  Livia  am  Ziele  ihrer  Wünsche.  —  Wie  soll  sich  da 
der  Sflbfller  helfen f  Die  Yocabeln  fIBr  «bildende  Kunst,  Epil^er, 
Fragesteller,  geregt  SaebTerst&ndiger**  n.  a.  solltan  im  Wörter* 
Temichnisse  nicht  fehlen. 

Am  durchgreifendsten  wurde  die  Synonymik  revidiert;  hier 
sind  fiber  hundert  Änderungen,  theüs  Ergänzungen,  tbeils  Aus- 
lassungen, zu  verzeichnen.  Vor  allem  sucht  der  Verf.  eine  sch&rfere 
Scheidung  der  einzelnen  sinn  verwandten  Ausdrucke  durchzuführen. 
Bei  ingenium  und  animus  konnte  das  in  §  17  des  stilistischen 
Anhanges  gsns  riebtig  Gebotene  beibebalten  werden.  —  Dus  aas 
dem  Übersetsnngsstoffe  der  Sexta  Nr.  58:  Die  grieebiseben  Bbap- 
sodea  —  ausgeschieden  worde,  kann  nur  gebilligt  werdeo. 

Ünverb&ltaismäßig  groß  ist  die  Zsbl  der  Druckfehler;  da 
findf^t  Pich  —  von  fehlerbalten  oder  ausgelassenen  Interpunctions- 
zeichen  nicht  zu  reden  —  „Ehren"  st.  Ehen  (S.  157,  Z.  30), 
3Iai;iHQ6  (S.  122,  Nr.  7),  „Umzaumung"  st.  Umzäunung  fS.  52, 
Z.  la),  „nnd"  8t.  mit  (S.  8i,  Z.  9),  „das"  st.  da  (S.  81,  Z.  23), 
st.  dass  (S.  160,  Z.  83)  —  Archias  wnrde  in  Asien  in  die 
Bflrgerliste  eingetragen;  femer:  ^der  Eides,  mftssig,  obgeordnet, 
cflobeng,  Erinnnemng,  selbt,  Temistodes,  Marin  snacb,  r^glnm», 
Cib  "  usw.  Nicht  besser  steht  es  in  dieser  Betiebnng  mit  dem 
IL  Theile:  so  ist  res  publica  in  allen  Casus  (S.  241  ausgenonimen) 
ala  ein  einziges  Wort  gedrackt;  S.  201:  vebemeiUt  204:  Land- 
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mann,  S.  215:  aliquare,  longo ^  ve-vera,  8.  217:  Yolsnamen, 
S.  222:  OppoBitiOB,  8.  224:  tfi|MB»  &  227:  Pamiy,  8.  241: 
imiuranehm  «.  ».  ni, 

IPrag,  E.  OiehwiAd. 


Bentaehe  StunmiMkaiideu  Tm  Dr.  Bidolf  Kneh,  Prftaldoeattt  an 
•der  üniTaniUtt  in  Wfan.  (Samnlnng  G«Mk«B,  L«l^  1200.) 

Dar  dnreh  «aiiia  uiblrai^an  iiiiil  ftbanma  wartvollan  Sptelal- 
-antersuchnngen  nir  dänischen  Aliarttinnialninda  rflbmlieh  bekannte 
Foreeber  biatal  biar  den  Facbgenossen  eowohl,  wie  jedem  gebü* 

deten  Laien ,  der  fSr  die  Ürpprünge  dentschen  Volksthüms  Sinn 
nnd  Interesse  bewahrt,  einen  korz  nnd  knapp  gehalten pn  und  doch 
völlig  erschöpfenden  Abriss  der  deatscbeo  oder  richtiger  gesagt 
germaDiscben  Stammeaknnde  von  der  Urzeit  bis  auf  die  Zeil, 
wikba  die  ^dentaeba**  Gamainapracba  aebof  mnd  daa  Wi«4ar- 
arwaehM  daa  dauMiaii  Yotktbawiiaataaina  ainlatlata. 

KttargimiA  babudalt  dar  Tarf.  das  vorgaadiidiflicbaii  Zn* 
aarnmanhiagaa  wagin  tob  allam  Aofanga  an  aneb  daa  Urrolk  ond 
dia  Urbaimal  dar  ladog^annanen.  Für  diaaa  bftlt  ar  mit  den  nenatfean 
Forschem  an  der  enropftiscben  Heimat  fest  nnd  schrftnkt  diese  anf 

das  Stromgebiet  der  Donan  nnd  die  nördlich  znnächst  anliegenden 
Lande  ein;  auf  diesem  Boden  müssen  seit  dem  Zeitalter  der  i?e- 
schliffenen  Steinwörk/engö  die  mundiirtlicb  geschiedenen  Sippen 
des  ür?oikes  fatst  iii  denselben  Stellungen  zu  einander  gelagert 
babap,  in  daaaB  wir  aia  aocb  baim  Beginn  dar  Qaacbicbta  ror- 
fladaa.  Für  dia  Garaianaa  aalbat  batracbtat  dar  Varf.  Skadi$uma 
(Sebonan)  ala  Aaagangafrabiat,  all  voffina  gmtiimn.  In  gadiegaoar 
nnd  Uebtvoller  Übersiebi  fuhrt  ar  nns  die  scbier  endloaa  Baiba 
der  germanischen  Stamme  vor  nnd  erörtert  mit  Scharfsinn  und 
Qeschick  das  Verhfiltnis  der  in  Sprache,  Typns  nnd  Psyche  eigen- 
artig dastehenden  echten  (iernianen  zn  ihren  nächsten  Nachbarn, 
den  Kelten,  deren  Urheimat  aut  späterem  hocbdentscben  Bodeu 
lag  (S.  44 — 54  mit  vielen  gnten  Bemerkungen),  weitera  zn  Finnen, 
AiaiaB  and  Wanden,  Dljriani  und  Tbrakera»  Sanaatea  nnd  Haaaan. 

Ala  Baaidtat  d«  hiakoriacbaa  Wandlnagaa  dar  StAainia  bia 
tief  Ina  Hittalaltar  bineia  ergibt  sieb  daa  Herrortreten  aad  dar 
Znaammanaeblnas  jener  Abtbellnagaa,  «eleba  noch  in  der  Oagen« 

wart  das  deutsche  Volkatbnm  anaaiaebeD,  der  Friesen  nnd  Franken, 

der  Sachsen,  der  Thnringer,  Bayern  und  Schwaben;  die  Ausbildnng 
der  genieiiisaiijui  Sein iitbprache  hat  das  Volkstham  geeinigt;  die 
ganze  genetiVttio  Kntwicklang  aas  der  forgepchirhtlichen  Urzeit 
bis  7.nr  Qegenwart  linden  wir  im  vorliegenden  Abriss  vortrefflich 
aasgeidhrt.  Offenbar  bildet  gerade  die  Übersichtlichkeit  des  aa 
nntberaebbaren  Einzelnbeitea  reieb«i  Stolfba  nnd  die  Beaebnalrang 
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nf  das  WesMÜlclM  den  Tonng  dtt  Baehleio«,  dMsra  Inhalt  jad«i 
Laaar  darmaßen  feaaelo  wird,  dass  er  aa  obna  Unterbrechnng  zu 
Snda  laaan  wird;  aa  aai  dämm  allan  Leaara  anfii  baata  ampfoblanl 

Wian.  Wilbalm  Tomaaabak. 


Karl  Borioskl,  Das  Theater.    SriD  Wesen,  icina  Qcaebicbte, 
seine  Meister.  11.  Bäodcben  der  Samrolaag  «AoaMatar  aod  6«itt«a* 

weit-.  Leipzi?,  B.  G.  Tenbner  1899. 

W&brend  man  im  18.  und  noch  zü  Beginn  des  19.  Jahr- 
hnnderts  unscbver  das  gesammte  Gebiet  einer  Wissenscbafi  zu 
beberr&cben  and  sich  in  allen  ibren  Zweigen  selbständig  zu  be- 
tbitigen  vermocbto,  gieng  seit  der  Mitte  des  verflosseDeo  Säcu- 
Iiuna  mit  dar  widiaandaii  Anabildung  dar  alnwlnan  DIadpUnan 
aiaa  TbailiiBg  daa  Arbaitafaldca  Hand  in  Hand,  dia  garadasn  bat- 
apiellose  Forteabritta  zutage  förderte;  denn  der  Gelehrte  der  Gegen- 
wart liesnt  alle  Einzelbeiten  eines  bescbr&nlLteo  Gebietea  in  an  gleich 
vonständip-erer  Weiße  als  der  Polyhistor  früherer  Zeiten  nnd  weiß 
uns  iast  täglich  mit  neneii  Entdeckungen  zu  überraechen ;  aber 
er  ist  in  Gefahr,  an  Weite  dea  Gesichtskreises  das  zu  verlieren, 
was  er  an  Tieie  gewoimen  bat.  Denn  die  Fülle  der  neuen  Er- 
nuigeDscbafieD  in  seinem  Facbe  l&sst  ibm  nicbt  mehr  genug  Zeit, 
dia  Arbaitan  in  andaran  Wiaaanagabiatan  Sahritt  fOr  Sahritt  «n 
varfolgan  nnd  aieb  dnrah  aigana  LaeMra  nmfaaaaodar  Warfca  dn 
Drtbalt  über  den  jeweiligen  Stand  der  Forschung  tu  Terscbaffen. 
Der  Gelehrte  will  aber  nicbt  nur  selbst  arbeiten,  sondern  auch 
wissen,  was  andere  in  F&cbern  leisten,  die  dem  seinigen  ferner- 
steben.  ünd  der  für  wissenschaftliche  Fragen  interessierte  Laie, 
dem  seine  Borufsgeschäfte  das  Studium  nrofftnglicher  Werko  un- 
möglich machen,  möchte  sich  wenigstens  die  wichtigsten  Kesaitate 
diaaar  oder  jaoar  Diadplin  zn  aigao  maehan. 

Ba  war  dahar  dn  glflcklicber  Gadanka  dnigar  badantandar 
Tarlagabandlnngen ,  diese  ffir  Faebgalahria  wia  für  Laien  gleich 
anpflndüaba  LAdta  dnrdi  Sammlungen  gamalBTaratändliahar  Dar- 
atellungen  aus  den  verschiedensten  Wissenszweigen  auszufüllen, 
die,  von  der  ermüdenden  Breite  des  wisseiißcbaltlichen  Handbuches 
wie  von  der  Trockenheit  des  Scbulbacbes  gleichweU  euiiernt,  in 
knapper  Fassung  und  in  gewandter,  fliefi ender  Sprache  den  neuesten 
Stand  der  Forschung  vermitteln.  Einen  besonderen  Vorzug  dieser 
Warka  bagrOndal  andi  dar  Umatand,  daaa  aia  nicht  Krftfla  svdtao 
oder  dritten  Bangaa,  aandam  harvorraganda  Foraahar  an  Varif. 
baban.  Zu  diesen  Sammlungen,  von  denen  die  Qöschen'sche  nnd 
das  von  Fraytag-Tempsky  herausgegebene  „Wissen  der  Gegen- 
wart" bereits  eine  stattliche  Anzahl  von  geschmackvoll  ansge- 
statteten  Bändchon  iüUen,  kam  in  jüngster  Zeit  eine  dritte  unter 
dem  Namen  „Aus  Natur  nnd  Geistee  weit"  hinzu,  die  in  Leipzig 
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bei  B.  6.  Tenbotf  erscheint  und  sich  durch  ihre  einfache  und 
leichte  Darstellang  dem  Laien  oocli  mehr  ai«  da»  OOtehen'scbe 

DnteniehiDen  empfiehlt. 

In  dem  uns  vorliefrenden  Bftndchen  behaadelt  Karl  Borinski 
in  geistreicher  und  aaz-ifchender  Art  die  wichtiggten  Fragen,  die 
sich  für  den  Literarb ietoriker,  för  den  Erzieher  und  Staatsmaon 
an  das  Thtatar  knfipfen;  dagegen  gebt  dar  Verf.  offenbar  mit 
Abliebt  allem  ans  dam  Wage,  was  nnr  flr  den  Begiiaanr  «dar 
Sehanspielar  bitaraaaa  bal,  und  bertbrt  aneh  dia  Knntt  das  MimaD 
nnr  dort,  wo  es  oonmgäDglich  nothwendig  war. 

Der  Verf.  gliedert  Feinen  StofF  in  sieben  Abschnitte,  von 
denen  die  beiden  ersten  über  dip  Stellniig'  des  Theaters  in  der 
Öffentlichkeit,  die  Vorzöge  der  Schanepieldichtuiig  vor  den  anderen 
DichtDDgsgattnngen  und  die  i^onstmäßige  Begräodaog  des  Dramae 
durch  die  Qriechen  handeln.  Daran  sebliefit  sich  im  dritten  Ab- 
•obnitta  oina  Übanidit  ttb«r  dia  Geichicbta  das  Tbcatnt.  Dar 
Tart  Mtgt»  daaa  im  Altartfanma  das  grlccbiaeba  Scbansplal*  für 
dia  Tragödien  der  Inder  und  Börner  das  Vorbild  abgegeben  bat; 
im  Mittelalter  wurde  dann  bei  den  Völkern  christlichen  Olanbens 
den  Traditionen  des  Alterthnmg  ein  Ende  bereitet  nnd  damit  die 
Theaterleidenscbaft  der  Menschheit  für  Jahrhunderte  zorück- 
1,'odräDgt.  Erst  am  Bep'inne  der  Nenreit  macht  sich  daiiii  wieder 
em  lebhafteres  Interesse  iür  das  Bähneuwesen  geltend.  In  dieser 
Zeit  trakan  die  Englftndar  nnd  Spanier  ala  SebOpfer  oinei  badaa- 
tandan  Tbtaters  auf.  Das  Drama  dar  arsiaran  tat  mabr  der  Ana* 
dmclL  des  allgemein  Menschlichen«  w&brend  das  spaniscbe  Theater 
stark  TOm  Katholicismns  beeinflusst  ist;  es  verzichtet  anf  das 
a1]£!;eme5n  Menschliche  nnd  schafft  der  Liebe  und  den  Liebesver- 
WickJungen  Emt^ang  in  das  Drama,  In  der  fol^;:eiiden  Zeit  wird 
dann  dieses  Lieblingsmoti v  der  spanischen  Tragödie  von  den  fran- 
zösischen Dramatikern  äbernummen  und  in  Verfnbrangs-  und  i:.Qt- 
führungsstncken  bis  snm  Überdruss  wiederbelt 

Niebdem  nns  Borinski  mit  der  EntwieUing  der  Sebanspiel-  - 
diebtnng  im  allgemeinen  bekannt  gemaebt  bat,  beapriebt  er  in 
den  Abschnitten  IV. — VII.  die  einzelnen  Gattungen  der  Bühnen- 
dichtung, das  Trauerspiel  (IV.),  das  geschichtliche  Trauerspiel  (V.)» 
das  bnrgerliche  Trauerspiel  (VT.)  und  da«^  LnstPpiel  (VIT.)  Als 
einen  wosentiicnen  Unterschied  zwischen  der  antilsen  und  modernen 
Tragödie  stellt  er  die  Thatsache  hin,  da?s  bei  den  Alten  das 
Unglflck,  bei  den  Neueren  seit  Shakespeare  das  Unrecht  den  be- 
wegenden Vorwnrf  der  Tragödie  bildet;  desbalb  sind  dia  antiken 
Stfleke  Sebickeals-,  die  modernen  CbaraktertragOdien.  Er  macbt 
ferner  darauf  aufmerkeam,  dass  das  geschichtliebe  Drama  eine 
Errungenaobaft  der  nenen  Zeit  ist,  die  den  Alten  schon  deshalb 
verschlossen  war,  weil  es  för  sie  noch  keine  Geschichte  g-ab.  Bei 
der  Hesp: eciiunt:  des  hört,'»:' rlic hon  Trauerspiels  wendet  sich  der 
Verl.  gegen  die  ausschließliche  Bevorzugung  dieser  Gattung  in 
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dir  GegtDwtrt  uid  fordert  wio  im  folgCBta  Abtolniito,  diM  die 
Yvrgtag»  dee  alltöglicbeD  Lebens  nebr  in  der  EomOdie  als  io 
der  Tragödie  yerweriet  werden.   Wenn  man  auch  dem  Verf.  im 

allgemeinen  darin  beipflichten  mai^ ,  so  kann  ich  es  doch  nicht 
gerechtfertigt  finden,  dass  er  in  Ibsens  Volksfeind  einen  mehr 
komisehen  als  tragischen  Vorwarf  finden  will  nnd  behauptet: 
„Wir  zackeü  über  dieaen  sonderbaren  Herrn,  der  wegen  seines 
WMlitii  Seawasstrs  di«  gtnn  Weltordnnng  in  Prag«  lUUi,  die 
AdiMbi.''  Bb  ist  Ja  mOglieli,  dM«  dieae«  MoUt  in  einer  frfthtran 
Zeit,  der  dia  nainnriasenschaftlichen  Kenntnisse  der  0«gaDwart 
noch  fremd  waren,  mehr  komisch  ala  tragiadi  gewesen  w&re, 
hentTntss'n  aber  erregt  der  Mann,  dessen  wohlbee'rnndete  wisser- 
ßcbaltiiche  Uherzengung  von  seinen  Mitbürgern  aas  Unverstand, 
Gewinnsucbi  oder  Böswilligkeit  missbrancht  wird,  ebenso  unser 
Mitleid  wie  die  in  so  hohem  Qrade  tragische  Figur  der  iUa- 
sandra  In  der  antiken  Dichtung. 

Deo  lattten  Abicbnitt  des  Bnchas  bildet  dann  aina  „ttaats- 
wissaasebaftlicba  Batraebtang  das  Tbaatars  und  seiner  Oassbiebfta'*, 
gtlagantUeb  derer  der  Verf.  seine  Gedanken  fiber  die  Stellnng- 
nahme  des  Staates,  der  Gesellschaft,  der  Schale  nnd  der  Kirche 
ZOT  Schaubühne  änßert  nnd  die  Wichtigkeil  doa  Tbeatera  fflr  die 
ümgeßtaltnnpr  menschlicher  Ideale  erweist. 

Boriiiski  hat  in  dem  vorliegenden  Bnche  eine  neue  Probe 
semer  schon  längät  bewährten  Meieteracbait  in  der  übersichtlichen 
iib4  abgarnndaten  Daratallnng  eines  grOSaran  Gänsen  abgelegt. 
Bs  lal  ans  VorCrIgan  barforgegangen ,  dia  der  Verf.  im  Winter- 
eemester  1898/9  im  Mfinchener  Tolkshoch  schal  vereine  gehalten  hat. 
Für  den,  der  Borlnskis  Poetik  (Gö8chen*sobe  Sammlang  Nr.  40) 
kennt,  bietet  „Das  Theater"  eine  willkommene  Ansfühmng  dar  in 
den  §§  69 — 81  der  Poetik  knapp  skizzierten  Gedanken. 

Die  Abbildungen ,  welche  die  hervorragendbttin  Dramatiker 
dar  Weltliterator  darstellen ,  verdienen  wegen  der  aorgialtigeu 
Wiadargabe  der  Originale  ebenfalls  als  ein  basondsrer  Torzag  das 
Besbaa  angalibft  xn  werden. 

G  ü  r  z.  Dr.  Franz  Streinz. 


Hilfsbfieber  fttr  den  dsDtseben  Anfsats. 

Deutscher  Spracbhort.  Em  ätilwOrterboch  von  Prof.  Albart  ü «int se. 
Leipxig  1900.  Benger'aabe  Bncbbaadlaag  Gebhardt  A  Wiliaeh.  Qiaft- 
Lex.  9.  694  SS. 

Ssbon  Ter  mabraren  Jabnabntan  baben  Sanders  and  Verna- 
leken  Ähnliches  antemommen,  allerdings  in  kleinerem  Maßstab. 
Dem  vorliegenden  Bnche  würde  man  nicht  gerocht  werden,  wenn 
man  es  bloß  als  buchhändlerieches  UnternehmeTi  wfirdifirte.  Grüod- 
liobe  SachkeootDie,  jahrelanger  FWiü  ond  begeiaterte  Eingabe 
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bibtn  ein  Werk  gmckdkikt  dts  mui  jedtmum«  imlMBODdife 
ftbor  den  Lehrern  des  DentBchen  aafs  w&rmste  empfehlen  kann. 
Es  bietet  znn&cbst  in  lexikalischer  Form  eine  Auswahl  der- 

jenigen  Wörter  des  neabochdentschen  Sprachschatzes,  die  in  Form, 
Bedeutung  oder  FügQog  besondere  Eigenthflmlicbkeiten  aafweisen. 
Dabei  wird  den  Schwankungen  des  Sprachgebrauches  liechnung 
getragen,  die  Wendungen  werden  ihrem  Weit  und  ihrer  Verwen« 
inng  nach  geprilft  QDd  in  bMÜmmU  Sülgattang«!!  eingereiht 
Die  Auswahl  iit  tehr  geschickt  getroflen,  ntid  da  eie  sieb  trete 
der  Reichhaltigkeit  ftberall  auf  das  Noth wendige  beschr&nkt,  be- 
quem ni  henfttitD.  Die  Belege  sind,  was  den  Absichten  des  Baches 
entspricht,  zumeist  hervorrag'pnden  SchriftsteÜpm  der  Gecrenwart 
entnommen,  wobei  freilich  gewisse  Neigungen  und  Abneigungen 
des  Verf.s  zutage  treten,  die  man  nicht  gerade  theilen  muss.  So 
dürften  seine  wiederholt  ge&uüerte  Feindseligkeit  gegen  Spieibagen 
nicht  alle  gatheißen,  auch  zengt  es  Irnim  Ten  Unparteilichkeit» 
MS  etwa  Heine  unter  die  DeutscfaTerderber  eingereiht  wird. 
BMegger,  der  so  hiafig  glftcUich  swiechen  Mnndart  nnd  Sehiift^ 
S|Hraebe  vermittelt,  verdient  es  ebensowenig,  dass  man  ihm  immer 
wieder  seine  Provincialismen  yorb&lt.  Viel  lieber  lAsst  man  sich 
die  Polemik  gegen  seichte  RoraanecbriftsteDerinnen  ji^efallen.  Zahl- 
reiche Belege  sind  natürlich  den  Classikern  entnommen,  vielfach 
wird  auf  Luthers  Bibelübersetzung  v.aröckgegangeni  gelegentlich 
auch  die  alte  Sprache  herbeigezogen. 

Bei  der  Benrtheilnng  des  Sprschricbtigen  liest  sich  der  Verf. 
stete  Ton  gnteo  Orttnden  oder  stoherem  OefShle  leiten.  Freilich 
vermögen  alle  FeefhteUnogen  nicht  mehr,  als  das  Gewöhnliche, 
Häufige,  Herkömmliche  new.  anfraweisen,  dem  Schrifteteller  eher 
steht  es  immer  wieder  frei,  von  dem  Gewöhnlichen,  ITfinfigen, 
Herkömmlichen  abzuweichen,  wenn  er  damit  nur  eine  bestimmte 
Absiebt  erreicht  nnd  sie  deutlich  macht.  Dem  Dichter  /.unul  eind 
in  der  Handhabung  der  Sprache  weitere  Grenzen  gesteckt,  er  wird 
sich  keineswegs  immer  von  dem  Gesichtspunkte  der  Oonectheit 
henrtheilen  lauen.  Ja.  er  wird  daa  Uneorreete  Toniehen,  wann 
es  schien  Zwecken  besser  dient.  «Oobirg  and  Wilder  dnrehsn* 
streifen**,  heißt  es  z.  B.  in  Goethes  Iphigenie.  Diese  Trennung 
der  Präposition  wird  ale  w^äT^^**  bezeichnet.  Der  Dichter  konnte, 
ohne  viel  zu  ändern ,  auch  schreiben  „Qebirg  nnd  Wftlder  zu 
durchstreifen".  Wenn  er  gleichwohl  die  erste  Wendung  vorzog, 
so  geschah  ee  wahrscheinlich  nicht  ohue  Absicht.  Das  „durch** 
erscheint  darin  durch  den  Versaccent  besondere  hervorgehoben, 
nnd  die  Wendong  wirkt  sinnlicher,  also  poetieoher. 

Außerdem  bietet  das  WOrterbnch  oine  Fttlla  Ton  Premd* 
wOrtern  „mit  besonderer  Berftcksiehtignng  der  amtlich  eingeführtan 
Aoedrficke**.  Es  verfolgt  dabei  spracbreinigende  Ziele,  indem  es 
das  Fremd wif^rterunwesen  geißelt.  Auch  auf  diesem  Gebiete  ist 
ein  gewisses  Maß  geboten.  Die  Sprache  bedient  sich  aller  Mittel, 
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mm  g^wiiM  ff  in«  Untflnchied«  n  Immofanoi»  alM  aiMh 

FrtBidwort«« »  deasen  Bedentang  sich  biofig  mit  der  der  ent* 
gprecbenden  Verdeutschong  nicht  vollkominen  deckt  Anch  Diiter> 
bricht  ein  Fremdwort  zuweilen  die  Einförmigkeit  der  Bede  in  wirk- 
samer Weise,  verleibt  also  irgend  einer  Sacbe  mehr  Nachdruck. 
Freilich  wird  man  es  deshalb  nicht  mit  i)rll>räck  halten,  der  noch 
1896  fchreibt:  „Ein  Oeeetz  gegen  die  illoyale  Concarrenz  (oder  wi« 
es  is  dtii  ÜlreiitMliditB  modematfa  Kvnttdfatieli  htUI  „nnlavttrtr 
Wettbewerb«*)  iik  dt»  BtiebtUgr  Torgele^«.  Und  docb  wird  die 
Terdentscbong  hente  überall  gebmicbt  nnd  Terttenden. 

Anch  hin  sichtlich  der  geographischen  Namen  Terfolgt  dae 
Blieb  den  Zweck,  die  Recht©  der  dent^chon  Sprache  m  wahren. 

Besonders  anziehend  sind  die  zahlreichen  zaeammenfassenden 
Darsteliüngeii ,  denen  der  Verf.  i^roße  Sonrfalt  zn^'eweüdet  hat. 
Sie  beb&Ddeiu  die  einschlägigen  Fragen  unter  den  verschieden» 
artigst«!  SeblagwOrtera:  AceasatiT,  Aitw(»rter,  AafAbrangen  (Ci- 
tate)b  JUigfwMmngeB,  Arlikel,  IrstUchee  Deatecb,  Auitraliaebe 
Ortioamen,  Bedlagaogieatz,  Beiiate  (AppoeltioD),  bequeme  Bede- 
wenduDgeo,  Bereicbernng  dee  Wortaebatzes,  Berliner  Deateeb  aaw. 
Id  diegen  Theilen  seines  Buches  sorgt  der  Verf.  nicht  nnr  fnr 
die  Belebrnnj^,  Bondern  anch  für  die  Unterbaltang  des  Leeers.  In 
diesem  Sinne  bringt  es  zuweilen  mehr  als  den  Z>vecken  des 
Baches  entspricht,  vgl.  den  Artikel:  För&tergelehrsamkeit  q.  a. 
Wenn  hier  zahlreiche  Wiederholungen  vorkommen,  so  wird  dieser 
Ünatand  die  Be4|nemliebkeit  der  BeaHtiaag  nar  C&rdem ,  wenn 
gaaxe  Abicboitte  (wie  8.  SI4  a.  612)  anoMbigerweiee  wiederbelt 
aind»  wird  eine  nene  Aosgabe,  die  nicht  lange  aaf  eieb  warten 
laeeen  wird,  das  Überflüssige  leicht  beseitigen  können. 

Corripenda:  S.  10  (Abseite):  angedeutet  st.  nmgedeatet. 
S.  47  (anlbrämen):  die  Anführung  ans  Goethes  Nat  Tochter 
ungenau.  S.  61  (baß):  besagt  st.  behagt  S.  93  (Bofist):  die 
Schreibung  Bovist  ist  häufiger  (mit.  bovista,  ireiiich  abgeleitet 
ans  nd.  boflat;  vgl.  Karl  Jflrgeoa :  Etymologiediea  FkwndwOrter- 
bweb  der  PJlantenfcaude,  Brannechweig  1878,  worane  daa  Stil* 
wOrterbaeb  fieileiebt  berekberl  werden  könnte).  S.  95  Trasse 
at.  Breese.  S.  150  ,,8ich  einander"  bebe  anch  ieb  in  dieser  Ztschr. 
^eleg^entüch  gerügt.  Seitdem  auf  diese  Verbindung  selbst  anfmerk- 
samer  geworden ,  habe  ich  mir  eine  stattliche  An/.ahl  von  „sich 
einander**  aus  Goethe,  Herder,  J.  Paul  u.  a.  angemerkt.  Ist  unser 
Sprachgelöbl  feiner,  oder  sind  wir  pedantischer  geworden? 
S.  157:  eintauchen  an  unrechter  Stelle  eingereiht.  S.  216 
(Frön Ii ng)  mit  beeoodera  aasgeprägt e m  veriebtUeben  Sinne; 
tirgj.  data  8.  148.  8.  S04  Per  st  wart:  »Niedeier  AngealeUter 
som  Schutze  des  Waldes**  ist  schwer licb  ^gat  deutsch",  ebeneo- 
wenig  S.  227  Oare:  „Zustand  des  Oaren  nnd  Bereitung  daza". 
Über  die  Snbetantiva  anf  -nng,  Oberhaupt  über  das  nngescbickto 
Streben  nach  Knappheit  des  Aosdraekes»  namentlich  das  Vermeiden 
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▼OD  Nebeosatzeo,  s«ttU  dM  Biioh  melir  bfiigto,  als  thaieächlich 

geboten  wird.  S,  229  Ganner  sprach  e:  „trotz  aller  Gewaltmaß. 
regeln",  gleich  darauf  trotz  Kaiser  Maiimilians  Landfrieden". 
Den  Genetiv  bei  iroti  be/eichuet  der  Verf.  S.  t>05  als  minder  gut. 
Dag8  er  ihn  aber  selbst  gebrancbi,  beweist,  wie  geliofig  er  ans 
geworden  ist.  „Maximilians  LandfriedeDS**  wäre  freilich  onertr&g« 
lieb.  Hau  kaao  daraus  «DtDahmaii,  wonraf  as  ankönnt»  nicht 
imnar  anf  baatimmta  allgfD«n  fitttga  B«g«ln,  aandarn  anf  den 
Wohlklang.  S.  245  (OenatiT)  beantwortet  der  Verf.  die  Frage: 
„Wieviel  Genetive,  deren  einer  immer  wieder  vom  anderen  abhängt, 
dörfen  anfeinander  folgen?"  dürch  folgende  Anmerkang:  „Wenn 
mehr  als  zwei  Genetive  aufeinander  folgen,  so  entsteht  leicht  ein 
Missklang".  Aber  anch  hier  kommt  es  darauf  an,  ob  die  Endontren 
der  Qenetive  gleichartig  oder  uiigleiciiartig  siud.  Für  eiu  iemeieä 
Okr  ist  aneh  sine  Wendnngt  «i«  ndss  Hans  des  Bradera  moinss 
Täters**  sio  Hissklang,  wAhrsnd  nan  «das  Hans  dos  Broders  neiner 
Mntter"  anstandslos  gelten  lusen  wird.  —  Die  oben  aDgefttbrte 
Benerknng  des  Verf.s  Yeranlasst  mich  darauf  anfmerlisam  zn 
machen,  dass  das  „beqneme"  so  im  Nachsatz,  welche?  unter 
Umst&nden  nothwondip: ,  unter  Umständen  übertlüssig  ist,  eines 
konen  Artikels  wert  w&re.  8.  6dl  (lardck)  tum  st.  zar. 

Das  Oesotz  der  deutsrlien  Prosa.  Mahnung  for  Schrifuteller  ud 

Journalisten.   Von  Johann  Schmidt.   Wien  1898.   16  SS. 

Das  Heltchen,  das  diesen  etwas  anspruchs vollen  Titel  trägst, 
zieht  getren  den  pedantigrhen  Gebraucli  des  unbetonten  -e  zufeld 
und  weist  nach,  dass  ^ule  Schriftsteller  Kiision,  Apokope  und 
Synkope  gern  anwenden,  nm  Hiatos  iXL  Tormeiden  nnd  wohl- 
klingenden BhTthnne  dea  Satzes  tn  erzielen.  Soweit  ich  dieser 
Sscbe  Anfmerksankeit  geschenkt  habe»  aeheint  nir  Jean  Panl 
nnter  allen  Schriftstellern  am  meisten  bewnssten  Gebraoch  davon 
gemacht  zu  haben.  Da  die  Schule,  um  vermeintliche  Sprachrichtig- 
keit zu  fordern,  leicht  zu  pedantischer  Beachtung  des  unbetonten 
-tf  anleiten  kann ,  seien  auch  die  Lehrer  auf  das  lesenswerte 
Scbriftchen  aufmerksam  gemacht 

An  Aufsat  zbüchern  liegt  wieder  eine  pokhe  Fülle  vor,  dass 
die  Aufsatznoth ,  an  die  angeblich  nur  „Bolbstbewusste ,  große 
Geister  ^  uiclit  glauben  woUeo,  ouo  duch  bald  ein  Ende  haben 
dürfte. 

Dorenwall:  Der  dentsebe  Anfsnts.  Erster  Theil. 
Bsnnover  1900,  liegt  in  vierter  Anflsge  vor,  um  81  Aufsätze  ver- 
nehrt  und  in  fiSinzelheiten  verbessert.  Dr.  Emst  Ziegler:  Dis- 
positionen  zu  deutschen   AnfsStzen    für  Tertia  und 

ün  t  er 8  ecu  n  d  a.  II  H.  (Paderbori],  Schöninsrh)  in  B.  Auflage. 
Themen  im  Anschluss  au  die  Leetüre  altclassischer  Autoren;  aas 
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der  deutsehcii  Litoraimr  kommt  haupte&chlicb  Schiller  in  Betndit 
Die  ForderuDgen  sind  maßvoll,  zameist  handelt  es  sich  darum, 

größere  Abschnitte  der  Lectfire  nach  g^ewissen  GesichtepnnkteD  zn 
gliedern  osd  er7;ih]end  züsammenzufassen.  Von  „Adolf  Heindes 
Praktiseber  Anleitaog  zum  Disponieren  doutBcber 
Aufsätze.  GäDzlicb  umgearbeitet  von  Dr.  Hermann  Heinze" 
liegen  daa  2.  (1900)  und  das  8.  Heftchen  (1899)  in  6.  Auflage 
▼or.  Trotz  im  fiolan  lobpraiMota  AnwkraniiogeD  und  troti  dsr 
6.  Anflag«  a«btiiieii  mir  die  Ditpoaitioiitn  maiig«lb«ft  und  in 
schlechtem  Deutsch  abgefasst.  Die  Hanptstärke  des  Verf.s  besteht 
im  eitleren;  das  Buch  ist  eine  tinerschöpfliche  Fundgrube  fflr 
Citate.  (Freilich  ist  gleich  das  erste  falsch.  Es  heißt  im  Taeso: 
„Ünd  wer  der  Dichtkunst  Stimme  nicht  vernimmt,  ist  ein  Barbar, 
er  Bei  auch,  wer  er  sei"  und  nicht  „wie  er  sei").  Ich  greife, 
mein  Urtheil  zu  begründen «  irgendeine  der  Dispositiondu  iieraus, 
•tWA  n  28  (8.  28). 

„Die  titttiebe  GrOAe  der  Iphigenie  anf  Tnaris. 
(Nach  Ooetbe.) 

A.  Gescbicbtlicbe  BiDleitoog.  Schon  daraus  lässt  sich  anf 
die  sittliche  Gr^ße  der  Iphigenie  schließen,  wie  sie  im  folgendsn 
nacbgewieseu  werden  eoll.   Sie  zeigt  sich: 

B.  I.  in  deai  siegreichen  Kampfe  derselben 

1.  zwischeu  Waiirbeiteliebe  und  Dankbarkeit  gegen  den 
Thoas  eiosrseits  nnd 

2.  swi sahen  Oeüdir  Ar  sieb,  Orestss  nnd  Pylades  tn- 
dererseits; 

n.  in  den  Folgen  des  sittlichen  Sieges : 

1.  der  zornige  König  Thoas  wird  versöhnt  und  entläset  die 
Iphigenie  mit  Orestes  und  Pjrladfis  mit  den  Worten:  ,,L6bt  wohl**. 
Der  König  war  verletzt: 

o)  er  war  verschmäht  von  der  Iphigenie, 

b)  hintergangen  durch  den  Flucht-  und  Baubversuch; 

2.  Orestes  wird  vom  Wahnsinn  befreit»  die  Brinysn  weiehsn 
TOD  ihm,  indem 

a)  er  die  verloren,  todt  geglaubte  Schwester  wiederfindet, 

b)  die  Buhe  und  freundliche  Müde  der  Iphigenie  ihm  Ver- 
traaeo,  Trost  und  Frieden  bringt. 

C.  Iphigenies  Leben  nach  ihrer  Kuckkehr  in  die  Heimat. 
Goethe  lässt  sie  nach  Mycenä  iurückkehren,  Kohin  sie  Sühne 

und  Versöhnung  mit  der  Göttin  bringt,  den  Abgrund  und  das 
Torderbsn  im  Hanse  ihres  Täters  Agamemnon  sohlieAt 
nsd  dsQ  Flneb  bsseitigt,  der  bishsr  lastete  anf  dem 

nSaha  PüopU  tfomtfs". 

—  Horat.  carro.  I,  6,  8.**  — 
Schon  der  Titel  ist  ungeschickt.    Er  sollte  lauten:  ,Jpbi- 
geniens  sittliche  Größe.  Nach  Goethes  Iphigenie  auf  TRuris  ",  oder, 
wenn  man  die  Wiederholung  yermeiden  will,  „nach  Goethes  Drama**. 
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„Gesrhicbtliche  Einleitonsr  "  Diese  Worte  sagen  gar  nicbts,  folglich 
kann  man  daraus  auch  nichts  schließen.  Vielleicht  dachte  der 
Verf.  daran,  es  eoUe  Ipbigenieiis  Wirken  aui  TauriB  bis  lur  An- 
kunft OreeU  geächiidert  werden.  Nun  der  Haupttbeil.  Iphigenie 
kAmpft  ein«!!  siegreicben  Kimpf,  besMr  in  ihnr  SmI«  wird  «lo 
Kampf  antgefoebtao.  Wer  und  die  Kämpfer?  Kacb  der  Dispositimi: 
^Wahrheiteliebe  und  Dankbarkeit  gegen  den  Thoas  einerseits", 
nnd  »Gefabr  fdr  sie,  Orestes  nnd  Pylades  andererseits**.  Das 
ist  ganz  verworren.  Die  Wahrheitsliebe  kämpft  gegen  die 
Läpe,  die  Dankbarkeit  p'egen  den  ündanif,  sie  bleibpn  siegreich, 
obwohl  Läge  und  ludank  ihr  and  den  Freunden  üettuiig,  Wahr- 
heitsliebe nnd  Dankbarkeit  aber  Gefahr  Terbeißen.  Also  Wahrheits- 
liebe nnd  Dankbarkeit  k&mpfen  nicht  gegen  die  Gefahr,  sondern 
fflbisn  sie  berbei. 

Knn  die  Folgen.  1.  Der  Mmige  (besssr  der  erxflmte)  Ktaig 
Theas  wird  versObni  nnd  entl&sst  Iphigenie.  Wir  sind  also  am 
Schlnsse  des  Dramas  angelangt  Nnn  aber  folgt  noch  Punkt  2, 
der  nna  plötzlich  in  den  2.  nnd  3.  Act  zurückversetzt.  Dadurcli 
wird  Orests  Heilung  eine  Folge  des  sittlichen  Sieges.  Aber  Kampf 
und  Sieg:  fallen  in  den  4.  und  5.  Act,  Oresu  Keilons;  dagegen 
in  den  3.  Zum  Sckluääe  äüll  der  Scuüler  über  Iphigeuicüs  Leben 

Bsdi  Uirsr  Bflekksbr  In  die  Heimal  beliebten,  weton  tr  dseb 
wabrbaftig  kein  SteibenswOrkehen  erflUirk. 

Herr  Direetor  Vockeradt  ertcbeioft  mit  drei  Bflebem  anf 
dem  Plan.    Seine  «Prak tischen  Batbseblftge**  baben  raseb 

(seit  189fi)  eine  neue  Auflage  erlebt.  Die  Vermehrung  betrifft 
'/nmeist  die  Begeln  über  Sprachrichtigkett  (§  71  ist  in  seiner 
Fassung!  ^Ee  ist  gegen  die  Gesetze  der  Wortstellung  zu  »schreiben: 
,er  gab  das  Buch  dem  Bmder*  statt  ,dem  Brnder  das  Buch'"  znm 
mindesten  zweideutig).  Die  Verbesserung  betrifft  fast  ausschließlich 
die  Form,  namentlieb  werden  die  Fremdwörter  anigemerxt,  selbst 
worter,,  wie  Cbarakter,  Act  werden  nar  ansoabmsweise  gednldet 
S.  38  steht  noch  immer:  Übersicht  Aber  den  Inhalt  im  ersten 
Theile  des  Nibelungenliedes.  Wamm  niebt  etnfaeber:  Der  erste 
Tbeil  des  N.  (Inhaltsübersicht)  ? 

Die  beiden  anderen  Bücher  sind  ganz  neue  Erscbeianagen ; 

Das  Stndinm  des  deutschen  Stils  an  stilistischen  Musterstacken. 
Ein  praktisches  Hilfsbnch  in  Kegeln  und  Beispielen  für  die  oberen 
Classen  der  höheren  Lehranstalten  ron  Dr.  Ueinricb  Voekeradt. 

Paderborn,  P.  Schöningb  1899.  IV  u  214  SS. 

Erläuterungen  zu  Webers  Dreizeholinden  in  der  Form  voo 

Aufsatzauföaben  von  Dr.  Heinrich  Vockeradt.  Paderborn,  F- 

SchOiiiiigh  lüUy.   VIII  !i,  178  SS. 

Das  erste  ist  als  eine  Ergänzung  der  .,PrakLi8ciien  Rath- 
sohlftge"  zn  betrachten.  Regeln  iür  die  Art  nnd  Weise  des  Sta- 
diums (1  —  11)  werden  vorausgeschickt.  Den  Hanpttheil  des  Boches 
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bilden  22  Mtisterstöcke  nach  CnrtiüB,  Mommsei],  Ranke,  Scheffel, 
Hoiuboldt,  Leeeiiis",  Wieland,  Freitag  n.  a.,  die  V.  zurechtgerichtet, 
digpuiueri  and  mit  aasführlicben  etilistiscfaen  Beinerkangen  ver- 
sehen hat.  Zam  Sciilasse  wird  das  Ergebnis  itumer  kuii  imnmuim- 
gefttil  und  •ine  Btibt  AbDliditr  Anfgabto,  di«  oftob  im  lUttor 
das  baq^roeb«!!«!  Stiekes  tnttvfftbM  wann»  TorgescblAgra.  Pu 
Bieh  eiiooert  io  seiner  Anlage  an  das  „Deataobe  8iiI*Masierbach'* 
TOQ  D.  Sandera  (Barlin  1886),  fflr  die  Auswahl  scbaloaii  dit 
„Mngterstäcke  dentscher  Profa"  von  R.  Jonfis  (Berlin  1891)  vor- 
bildlich gewesen  zn  sein.  Aber  wfihrend  Sanders  in  seineu  Aa- 
merknnp'ftn  haaptsAchlich  den  sprachliclien  Ausdrack  berückßichtigt, 
stellt  Vackeradt  dea  Bau  der  Penode  uad  die  Composition  der 
vorgelegten  Stflcke  in  des  Vordergrond.  Falls  es  Scbäler  gibt, 
dia  genug  Neigung  und  Attsdanor  baiitzaa,  darartige  Bflebar  mit 
Emat  und  AntbaU  dnrebtnarbaitan,  vird  daa  Bneb  ipawiaa  dia 
aagaatrebte  Sache  fordern  balfan. 

Anch  das  dritte  der  vorliegenden  Bacher  verdient  alle  An- 
erkennung. Dass  aber  der  Verf.  für  seine  Erläuterungen  m  Webers 
glaubenäinnigem  und  formschönem  Qedichte  abermals  die  Form 
eines  Aufsatzbucbes  gewählt  hat,  mOebie  man  fast  als  Schrulle 
bezeichnen.  Der  Schülerbibliotbek  seien  alle  drei  Bflcber  warm 
ampfoblen. 

Im  Antehlnaa  an  die  Anfgabea  ana  dantacban  Dramao»  Epaa 
nnd  Bomanan  too  Baiaza  nnd  SchrOdtar  lässt  Dr.  F.  Teetz  „Auf- 
gaben aus  deutschen  epischen  und  lyrischen  Gedichten** 

erscheinen,  wovon  das  erste  Bändchen:  Erster  Theil  der  Anf- 
gaben  aus  Schillers  Balladen  und  Bomanzen  nnd  das 
2.  Bändeben:  Zweiter  Theil  (Leipzig,  V.  Engelmanu  1899 
und  1900,  169  und  260  Sb.)  vorliegen.  Sie  eotbaltec,  um  der 
AnfiMtsnotb  in  staaem,  nmd  300  zom  Tball  aalbatindig  gearbai- 
teia,  znmaiat  abar  aoa  andwao  Anfaatabfleliarn  antnommana  nnd 
dberarbeitata  Dlapoaltionan  an  Sahillar»  nTancber,  Handschuh,  Bing 
dea  Poljkrates,  Bittar  Toggenburg,  Kranicba  dea  Ibykns,  Gang 
nach  dem  Eisenhammer,  Kampf  mit  dem  Drachen,  Bargschaft, 
Haro  und  Leander,  Graf  von  Habsburg,  Alpenjäger".  Sapifnti  sat. 

Volles  Lob  verdienen  Karl  Haehneis  Bemühungen  um  den 
deutschen  Aufsatz.  Nachdem  er  im  Jahresbericht  des  Gymasiums 
zn  Xieitmeritz  (1899)  oebsi  einem  formschönen  Gedichte  auf  den 
Tod  dar  Kaiaarin  25  Diapoailionao  an  dantaeban  Anfattaan  für 
dia  aebta  Oymnaaialelaaaa  ala  Probe  mitgatbaiU  halte,  arfrant  er 
uns  nun  durch  eine  stattb'cba  Snomlnng  von  Entw&rfen,  dia  dam 
Beddrfniaaa  aiiar  Claaaan  dea  Obergymaaaiama  antgaganluunman : 

Zweihundert  EntwOrfe  zn  dcnt-chcn  Aufsätzen  för  die  oberen  Classen 
der  Gymnasien  und  verwandter  LehranstaUen  von  Profeesof  Karl 
Haeboel.  iDDibrack,  Wagner  1900.  XYII  u.  S07  88. 

Das  Buch  ist  nicht  gemacht,  sondern  aus  einer  langjährigen 
Praxis  hervorgegangen.  Die  Wahl  und  Durchführung  der  Themen 
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lasseo  auf  einen  gründlichen  und  erfolgreichen  Betrieh  des  Unter- 
richtes schlieGen.  Das  Knch  muBS  allen  Lehrern  des  Deutschen 
warm  empfohlen  werdi n.  Jieiii  iiterarhistonsclie  Themen,  inBOlerne 
sie  sich  nicbt  an  Vorlagen  anschließen,  sind  weniger  zn  empfehlen, 
der  Verf.  hat  sie  wohl,  am  seiDem  Buche  eine  gewisse  Abrundang 
tu  geben,  eingelügi»  WobttliBeod  ist  dl»  Binfaebbiit  vnd  lQtrii«lti 
di«  leiii«  ÜDtwflrlft  avtssidifliii.  Zmreikii  frtilieb  Terfttbrt  1ha  diattt 
Streben  tu  einer  nicbt  gehörig  erschöpfenden  Bebaodlnag  Mtav 
Themen.  In  Nr.  162  z.  B.  oder  in  Nr.  197  vermisst  man  die 
Begröndnr^,  anf  die  es  doeb  ankomait»  Das  Beispiel  das  Ysrf.s 
?erdieDt  Nachabmang. 

AufsatzstoiVe  und  Aillsatzproben  fOr  die  Oberstofe  des  humaniBti- 
scben  OTmoasiums  ?od  Dr.  Jobaou  Scbmaas.  Dritter  Theil.  Bam- 
berg, Biebaer  1899.  VI!  a.  189  88. 

Auch  diesem  Buch  des  am  den  deuUcheu  Auuat^  woblfer* 
disntaii  Taif.8  ist  aina  arfranlieba  Ersebaiamier*  Xatboda 
soDiebst  ricbtiga  Baihanfolga  hadantat,  ao  mnss  anab  dar  Vaif. 
ainaa  Aufsatzbnebes  anf  Ordnung  und  planm&fiige  Folge  der  Anf- 
S&tze  bedacht  sein.  In  diesem  Sinne  ist  das  vorliegende  Buch 
sehr  beachtenswert.  Anch  die  theoretischen  Erörternngen  (S.  1  —  fi^), 
die  er  dem  praktischen  Theile  vorausschickt,  sind  anregend  and 
werdor]  nicht  ohne  Nntzen  gelesen  werden.  Die  Sammlnng  bietet 
Aalsatze  für  die  7. — 9.  Classe,  zunftchst  allgemeine  Aufgaben, 
nicht  selten  aosgefflhrt»  denen  man  znweilen  eine  grOßere  Knapp- 
hält wftnaoban  mOcbta,  dann  litsrariseba  nnd  gaaehiebtlieha  Anf* 
gaben  in  raieher  AnawabL  Bin  Anbang  biatat  dla  dantaeban 
Prüfangsaafgabfln,  die  an  den  Qymnasistt  nnd  Bealgjmnasian 
Bayama  in  dan  latttan  fftafzig  Jabran  gagaban  wurden. 

Leetflre« 

Lehr-  und  Lesebuch  für  den  deoUcbea  Unterricht  in  den  fünf  un- 
tersten Cl&ssen  höherer  LehraBitalteo.  Bearbeitet  tob  Dr.  H. 
Jaenicke  und  Dr.  R.  Lorenz.  Krater  Theil:  För  Sextn.  Berlin. 
Weidmaon*acbe  Baobbandloog  1900.  XII  a.  147  SS.  —  Zweiter  TbeU: 
F«r  Qaiata.  Berlin,  WeidmaaD^icbe  Bncbhandlang  1900.  XII  a.  19«  88. 

Die  vorliegenden  Bftnde  des  Lehr-  and  Lesebnches  stellen 
nszwaifelbaft  aioa  nanartige  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  des 
dantseban  Untarrichtaa  dar.  Da  ich  all  dia  Pordamngen,  dia  ieb 
sainarzait  in  ainar  Broabftra  fibar  den  dantaeban  Anfaata  an  daa 
dentscha  Laaabnoh  gestellt  habe,  hier  erfällt  sehe,  so  kann  ich 
^n?:  Unternehmen  nur  mit  Freude  begrüßen.  Zunächst  ist  das  Budi 
nicht  nur  Lesebuch,  sondern  7n<j;!eich  aach  Lehrbnch.  So  bieten 
die  ersten  zwei  Ahschnitte  in  genauer  Abgrenzung  des  Lehrstoffes 
das  Notbwendi^e  aus  der  Rechtschreibung  und  der  Grammatik. 
Wer  die  Einrichtung  uuäerer  grümmatischen  Lehrbücher,  die  eine 
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AbgreriiQLg  des  Stoffes  nach  ClassAn  nicht  anstreben,  kennt,  wird 
j^ugeben^    dass    durch    uugeäcUickte   Beoiitzaag    dieser  fiücber 
mhr  vid  Sehadtn  aogeriobtet  wirlai  kaoo,  durch  das  vor- 
liflfende  Biidi  abir  wird  tiBar  imgaaobtokten  Beofitsnng  vor- 
gabangt.    Die  fibrigm  Abichnitte  enthalten  dan  Laaaatoff,  mit 
großem  Bedaehi  anagawfthlt,  zonAehat  Fabeln,  Märchen  nnd  vater- 
ländische Sagen,   dann  Gedichte.    Die  Prosastttcke  sind  dnreh 
Überschriften  der  einzelnen  Absclmitte  gegliedert,  ein  sehr  beach- 
tenswerter Vorgang,  die  Auswahl  der  Gedichte  ist  auf  eine  be- 
stimmte  Zahl  von  Dichtern  beschränkt.   So  bietet  der  erste  Band 
nur  Gedichte  von  Scheffel,  HOlty,  Olandins,  Goethe,  Schiller,  Arndt, 
K9niar,  Sebenkandorf  und  Bflekert,  dar  2.  Band  nur  Oadiidita  tod 
Olaio,  Bflrger,  Voft,  Stolberg,  Ooatha,  Sebillar,  Cbland,  HoffoaiiD 
von  Fallersleben.  Knappe  literarische  Notizen  werden  voran geaebiekt. 
So  wird  der  Unterricht  schon  auf  der  untersten  Stnfe  zur  Kenntoia 
gewisser  literariscbpr  Erscheinungen  beitrap-en  nn  i  ein  Zerflattern 
der  prworbtnen  Kenntnis  gewiss  vermieden  werden.    Die  öbrigpn 
Abschuitiö    bringen   Stücke    ans    der  Geschichte,    Erdkunde  und 
Natargeschicbte.    Da  aber  der  UeatBcbö  Unterricht  Spracii-  and 
oiebi  Saebnntarrieht  iaft»  da  faner  jeder  Untarriebt  an  dantachan 
Sebtüan  doch  anglaidi  aneh  dantacbar  Üntairiahi  iat,  ao  wird  dia 
Dnrebnahme  dieser  Stäche  nicht  dam  Lehrer  daa  Dantachan,  soo- 
dam  den  Fachlehrern  Abartragen,  eine  Nenernng,  die  vielleicht 
am  meisten  anf  Widereprnch  stoßen  dürfte,  die  aber  meines  Kr- 
achtens  eines  Versoches  wohl  wert  ist.   Dass  das  Buch  auch  den 
stilistischen  Fordemngen  des  Unterrichtea  gerecht  wird,  ist  bei 
der  geschilderten  Einrichtung  desselben  kaum  lxh  bezweifeln.  Das 
B«eb  mnaa  den  Labram  dea  Deatschen  nachdrflcklicb  empfohlen 
wardan,  aa  bietet  ja  andi  für  dia  Banitznng  nnaarar  Lesabftehar 
nnd  Omnunatikan  bOcbat  bamarkanawarta  Winke. 


Die  dentaeben  Classiker,  erlintert  and  gewürdigt  fflr  höhere  Lehr- 

anfitalten,  sowie  zum  Selbatstudiuiii  voaE.Kuonen  und  M.fiveri 
und  einigen  Mitarbeitern.  5.  Bändcben:  Goethes  Iphigenie  aof 

Taaris  voo  M.  Evera.  2.  verbesteiie  o.  bereicherte  Auflage.  Leiusig 

1889.  Haiarieb  Bredt.  X  u.  896  8& 

Bei  der  großen  Badentnng  diaaaa  Mfickea  ffir  den  dentaeben 
Obterricbt  mnaa  an!  eine  ao  reicbhaltige  nnd  grOndlicbe  Br^ 
Iftnterangaachrift,  wie  aie  daa  TOrliegende  Bändchen  darstellt, 
beaonders    aafmerksam    gemacht   werden.    Freilich    wird  man 

in  der  Schule  darauf  bedacht  sein  müssen,  den  Ban  des 
Dramas  mögiichst  einfach  darzustellen.  Wenn  man  als  Ziel  der 
Handlung  zunächst  nur  Ipliigeniens  Heimkehr  ins  Auge  lasöt  und 
allee  andere  aui  dieses  Ziel  bezieht,  insofern  es  zur  Erreichung 
deaaelben  baitrlgt  eder  dieae  hemmt,  ao  bat  man  atatt  dreier 
Haadlnttgen  eine  einaige^  allea  ihrige  aber  Iftaet  aicb  auf  anderen 
Wagen  laiebt  beibringen.  8.  4  »Daa  nAcbate  Olftck"  mdcbte  ich 
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mcnt  mit  dem  Ven.  als  „das  der  Gegenwati**  erkllrai,  «Olld«ni 
als  das  der  Familie»  das  aieh  uns  im  Hans«,  also  io  nlehstar 
KIba  datbietat.  8.  9  dia  ▼ialtiniatritiaoa  Stalle,  die  sich  doch  aa 
•infaah  arkliran  Iftaat,  h&tte  niemals  zn  Missdentnngen  Anlass 
gageben,  wenn  man  dem  Gebrauche  des  Kolons  in  Goethes  „Iphi- 
genie, Tasso,  Natdrlioba  Tocbtar**  naw.  oor  einige  Aufmerkaamkeit 
gaaebankt  bAtte. 


Wegweiser  darch  die  elaatifleheo  SeboldrameD.  Vlarta  AVihei* 

long.  H.  T.  KleiBt  Shakeapaara.  Letsinga  Hamburgische  Dramatur-ie. 
Bearbeitet  von  Dr.  H.  Oaadig.  Hamm  and  Leipsig.  Tb.  Hofmami 

18^9.  600  SS. 

Mehr  als  die  Hälfte  dieses  Bnchps  (1—347)  ist  Heinrich 
von  Kleist  gewidmet.  ZoD&chst  wird  Kleif^ts  Leben,  fast  aas- 
scblieülich  aut  Grund  der  Briefe,  wie  eine  Tragödie  abgehandelt. 
Dabei  werden  die  zumeist  ausfübrlicheD  Analysen  der  Werke  an 
der  ilineu  zukommenden  Stelle  vorgeführt,  nur  dar  Prins  ?aii 
Hamborg  erftbrt  „wegen  aainaa  hoehbadaataMnan  atbiaeban  nnd 
patriotiaeban  Gabalta  nnd  aainar  ToUandatan  dramatiachen  Form*" 
gesonderte  Daratallnng  nnd  eingehendere  Bebandlang  (215 — 247). 
—  Darauf  folgen  Shakespeares  Jnlins  Caesar  (351 -—405)  nnd 
Macbeth  (406—462).  I)pn  Schlnns  des  Bandes  bildet  eine  Aoawabl 
aas  Leasings  HainbTirg'i scher  Dramaturgie  (465 — 600). 

Im  allererneincn  IneU't  der  Verf.  mehr,  als  die  Schule  selbst 
uuUr  den  güustigäten  ümtitäudeu  brauchen  kann;  dann  waa  er 
vorlegt,  aind  im  Gmnde  docb  nnr  die  Brgebniaae  aainer  Studien, 
dia  er  den  Werkoi  der  Glaaaiker  snnAebat  ebne  Bllekaiebt  anf  die 
Sebnle  gewidmet  bat.  Br  wird  also  den  weitgehendaten  Anaprftcben 
gereebt,  Sache  des  Lehrers  ist  aa,  sich  das  Dargebotene  fnr  ^eine 
Zwecke  zurechtzulegen.  Wenn  er  mit  Vorliebe  Schopenhauer  sehe 
Formeln  im  Maoda  fährt,  ao  ist  auch  das  schwerlich  fär  die 
Schule  berechnet. 

Dass  H.  V.  Kleist  eine  so  iiebevuiie  Berücksichtigung  findet, 
wird  niemand  wandernehmen.  Er  ist  fftr  die  dentachen  nnd  neeb 
mebr  fftr  die  prenftiaeben  Sobnlen  daa,  waa  fOr  nna  QriUpaner 
ist  Der  Terf.  ist  bemfibt,  die  Daratalinng  seines  Lebens  für  die 
Jagend  lehrreieb  in  geetalten,  „das  Gesunde  in  Kleists  Lebens- 
lührang heraaszastellen  und  die  Annahmen^  Klaiata  Hatnranlage 
aei  patbologisch  trewesen,  za  widerlegen"*. 

Üm  der  Behanünng-  der  Dramen  in  diesem  Buche  gerecht 
zu  werden,  muss  müii  sich  mit  den  Ansichten  des  Verf.s  über 
das  Drama,  die  an  verschiedenen  Orten  dargelegt  wardettt  Terlrant 
maeben.  ,,Otto  Lndwig  behauptet  in  den  Sbakeapaareatndian  im 
Qegenaaia  an  Ariatotelea»  die  Charaktere  nnd  nteht  die  Handlung 
eeien  die  Hauptsaeba  im  Drama**  (S.  241).  „Die  zur  Zeit  herr- 
aebande  Konatanacbaunng  beTorangt  den  ariatotaliacban  Typua, 
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den  man  in  der  Tbat  als  die  specifiscb  „dramaiiscbe  Dramatik" 
gelten  lassen  mag;  dem  germanischen  Wesen  entspricht  ganz  be- 
sonders  die  Biehtnng  des  Dramas,  die  sich  die  Entfaltong  inhalt- 
voller Charaktere  zum  Ziele  tatst,  während  die  Franzosen  mehr 
anf  eine  knnstvolle  Führnng  der  Handlang  Wert  legen"  (S.  266). 
Wie  eebr  der  Verf.  diesen  zweiten  Typus  des  Dramas  bevor/agt, 
zeigt  seine  Behandlang  der  Dramen,  bei  der  das  „charakterologi- 
acbe*'  Interesse  flberall  in  den  Vordergrund  tritt.  Daraus  erklärt 
sich  auch  der  fast  feindselige  Standpunkt,  den  G.  gegenüber 
Freytags  „Technik  des  Dramas"  einnimmt  Ich  mOchts  diese  aber 
doch  gegen  den  Verf.  in  Sehnte  nehmen.  Mag  sie  in  ihrer  AU- 
gremeinbeit  nicht  anwsndbar  sein,  mag  schnlmeisterliche  Pedanterie 
in  ihrer  Ansnötzung  vielfach  über  das  Ziel  schießen,  so  Iftsst  sich 
doch  ardergeits  nicht  lengnen,  dass  gerade  eie  vortreffliche  Mittel 
an  die  Hand  gibt,  die  Beiiandlnng  der  Dramen  in  der  Schule 
„einheitlich"  nnd  „anschaulich"  und  somit  eniioeut  schulmäßig 
zu  gegtalteo ,  während  die  einseitige  charakterologi^che  und 
psychologische  Betrachtung  vor  einem  Zerflattem  der  mflhsam 
gewonnenen  Besnltate  doeli  nicht  m  bewahren  vermag.  Wenn 
aber  der  Verf.  von  einer  oberflächlichen  nnd  spielenden  Anwendong 
der  Freytag*s€hen  Formeln  abschrecken  will,  so  wird  man  ihm 
gam  beistimmen. 

Wo  er  (wie  S.  l75)  soine  liarstellung  unterbricht  and  zu 
aiigeni einen  didaktiycli eri  Bemerkungen  das  Wort  ergreift,  ist  er 
öberaii  gehaitvoli  und  anregend.  Ohne  bedeutenden  Gewinn  wird 
niemand  das  Bocb  bendtzeo.  Corrigenda:  S.  220,  Z.  21  aoll  es 
statt  ^Satshildnng"  wahrscheinlich  „Satsverbindong**  heiflen.  — 
8.  440,  Z.  88  in  statt  IT. 


Der  zweite  Theil  vod  Goethes  Faust  für  den  deataehen  Ünteiricht 
im  Zasuninenbaoge  dargestellt.  Von  Dr.  Karl  Noble,  Oberlehrer. 
Berlin  1890.  (WisMnaehaltUciie  Beila(e  som  Jabreeberieht  des  Falk* 
Bealgjmnasivms  so  Berlin.  Ostern  1899.)  81  68* 

Bio  vorliogends  Arbeit  rsihi  sich  in  würdiger  Weise  den 
aablroieben  Yersndion  an,  die  in  letster  Zeit  nntemommon  worden, 
ans  Goethes  Fanst  in  den  Kreis  der  auf  der  Scbnie  gelesenen 
Warko  aafzooehmen.    „In  knapp  vier  Wochen  wurde  der  zweite 

Theil  durch  Lesen  in  der  Ciasso  mit  vertheilton  Rollen  erledig't  " 
Za  diesem  Z\veckö  worden  Kürzungen  vorgeuomoien ,  Erläuterung 
dnreb  den  Lehrer  und  I'ospnichung  mit  den  Schfllern  begleitete 
das  Lesen  der  einzelnen  Abschnitte.  Die  Abhandlung  versucht  den 
Omodgedanken  und  den  Gang  der  Handlaug  in  Qoethea  Fanst  in 
einer  fflr  die  Schnle  lassenden  Weise  daranstellen.  Eine  Schnl- 
niisfabo.  nach  den  in  der  Abhandlung  dargelegten  Onmdsfttxen 
wird  vorsprocbtn. 

27* 
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Literaturgesehiehte. 

Oescbichte  der  deutseben  Literatur  in  iQsammenbäQgeDder  Dar* 
ttelloog  fftr  den  Schalgebrauch  Ton  O.  KOnig.  Vierte  Aaflage. 
Leipiig,  Tenbner  1809.  1S3  8S. 

DieMr  Leiifad«i  strebi  mOgUditU  BesebrlBkuig  StoffM 
an,  will  aber  Obereil  zoiaminenhiBgeiid«  Dantellan^Mi  bi«l«ii, 
also  mehr  sein  als  ein  trockenes  Gompendinm ,  das  bloß  Namen, 
Lebensdaten  nnd  die  Titel  der  Werke  angibt«  ein  lesbares  Büch- 
lein. Das  ist  dem  Verf.  im  großen  nnd  ganzen  gelungen ;  freilich 
ist  sein  Vortrag  von  einer  gewissen  Schwerfälligkeit  nicht  freizn- 
bprechen,  die  sich  zumeißt  auf  das  allzn  eifrige  Streben  nach 
Deutlichkeit  zurückiuhreo  l&sst.  S.  13  ^Die  Isibelaugttiislrophe 
bMtebt  ans  vier  Laagzeilen,  von  denen  immer  mi  anfeinander* 
folgende  gexelmt  sind,  nnd  deren  jede  in  xwei  HftUten  serftllt 
Die  erste  Hilft«  mit  klingendem  Schlasee  bat  in  allen  vieren  drei 
Hebungen ;  von  den  vier  zweiten  Hälften  kommen  auf  die  ersten 
drei  drei,  auf  die  vierte  vier  Hebungen".  Üngeachickter  knnn  man 
das  wohl  schwerlich  ansdrücken.  S.  22  „bis  er,  der  Drache, 
der  dnrch  den  Fluch  miics  Weibes  aus  einem  schönen  Jüngling 
in  einen  Drachen  verwandelt  worden  ist".  §  50  behaodeu  die 
Österreichischen  Dichter.  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  nnr  Lenaa 
nnd  A.  Qrfln  genannt,  Yon  Grillparzer  oder  Baimnnd  bianchtn  die 
höheren  TOebter  nichts  ni  wiueo. 

Deutsche  Sprach-  und  Literaturgeschichte  im  Äbriss.  AU- 
gemeinveistandlich  dargestellt  von  Prof.  M.  E  t  e  i  s.  I.  Tbeil.  Dentaebe 
Spracb-  und  Stilgescbichte  ini  Äbrits  Von  Prof*  M.  £vefi.  Berila, 

Beother  <t  Rtichard  1899.  XX  u.  284  SS. 

Der  durch  seine  gründlichen  Erläuterungsschriften  m  den 
deutschen  Classikern  wohlbekannte  Verf.  hat  mit  dem  ?oriiegenden 
Buche  ein  Werk  geschaffen,  das  —  obwohl  auch  für  weitere  Kreise 
berechnet  —  als  hervorragendes  Hilfsmittel  fflr  deu  deutschen 
ünterrieht  beseicbnet  werden  ainss.  An  Sebriften,  die  es  sich  xnr 
Anfgaba  machen,  die  Ergebnisse  der  Forschung  anf  dem  Oebiete 
der  Spraebe  nnd  Sprachgeschichte  einem  größeren,  gebildeten 
Publicum  gemeinverstfindiich  darzustellen,  haben  wir  keinen  Mangel. 
Trot/dem  wird  sich  dieser  neue  Versuch  unter  den  zahlreichen 
anderen  leicht  finen  Plat?.  erwerben.  Neuartig  ist  vor  allem  die 
Anlage  des  FiQciltiö.  lUidurch,  dass  er  in  seiner  Darstellung  d-'na 
Gange  der  liLeratargeschiclitlichen  Eatwickluug  folgt,  vermochie 
er  ihr  eine  grOfief«  Bnndnng  und  eine  gewisse  VoUstlndiglDeit  ii 
▼erleiben.  Dabei  werden  die  Hanpterscheinnngeii  der  Litaratar 
in  raschem  Finge  nnr  gestreift»  alles,  was  den  Inhalt  der 
Werke  betrifft,  alles  eigentlieb  Literariacba  nnd  Ästbetische, 
und  selbstverständlich  alles  Biographische  und  PersCmliche  bleibt 
dem  zweiten  Bande  vorbehalteo.    för  die  Schale  namentUob 
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werden  die  -/nhlroichen  Sprach-  und  Stilprobeii,  die  der  Verf.  mit 
großem  Geischick  ausgewählt  hat,  ein   treffiicheB  Mittel  zur  Bele- 
boog  des  Unterrichtes  darbi«tftD.    Der  erste  Haupttheii  amfasst 
die  Torbegriffe  (Urspmng  der  Sprache,  Denken  und  DarateUen  new.), 
•der  mite  echildert  die  SteUnng  der  deutiebeo  Spraohe  iDocthalb 
der  gemanieoheii  SpracfafaniHe^  der  dritta  nd  waifumidifa  «d- 
lieb  die  besondere  Oescbicbte  der  dentaite  Sprachew  Daaaben. 
werden  die  Bücher  7on  Behaghel,  Weise  ü.  a.,  die  das  vorliegende 
Werk  darch  die  Fälle»  pprachlirhfr  Einzelnerscheinnno'en  übertreffen, 
immer  Doeh  gnU  Dienste  le  eten,  Evers  hingegen  übertrifft  sie 
durch  Beine  Anlehnung  an  die  Literaturgeschichte  an  Überaicht- 
lichkeit  nnd  Anschanlichkeit.    Dnrch  Anwendung  alier  Arten  des 
Dmckea»  aller  Oatiiiogeii  tob  Lettern  vaw.  iat  dea  Ontan  t$ti  ta 
lUa  gathan  warden.  Warnm  baTorzogt  dar  Verf.  aeUiaiUidi  Wort- 
forman  wia  „dankela*',  «l^ntiriakalmig*'  naw.r 

Wiaii.  Franz  Span  gl  ar. 


Die  amtlieha  Verordmiog  das  flrasiadBehen  üntarriehtamini* 

sterinms  Ober  die  fraiudiiiebe  Grammatik  Tarn  81.  Jall  1900. 
Heranegegeken  von  Paal  Sebvmaan.  8.  Aafl.  Uiuewiti. 

Daa  Sebriftcban  iit  im  waaeotliahan  aio  Abdraek  dar  offi- 

ciellen  Liste  nebst  dem  Berichte  des  M.  Ciairin.  Die  selbständige 
Arbeit  des  Herausgebers  beschränkt  sich  auf  einige  einleitende 
Worte  Ober  die  Entstehung  der  Beform,  eine  grOßera  Zahl  tod 
FaAnoten  und  ein  ^^' ortregister. 

Die  Anmerlcungen  sind  elementar  gehalten  und  wohl  für 
Schüler  berechnet,  da  selbst  landläufige  WOrter  überBet^t  werden. 
Balm  6.  Hanptatflck  flUt  dar  Herausgeber  ana  dam  Ton  nnd  laaat 
aieh  in  spraebgaacbiebtllcba  ErOrterangen  ain,  dia  aber  aicbt  tief 
gaben.  Außerdem  wären  manche  Kleinigkeiten  XU  bemängeln.  Bs 
ist  bloA  tbeilweise  riefatig,  daas  dia  Übereinstimmnng  des  Participe 
pass^'  von  den  Grammatikern  des  IC.  Jahrhunderts  aufgestellt 
worden  sei.  Die  L'iDriese  der  Regel  stammen  zwar  von  Clement 
Harot  her,  aber  ihre  genauere  Formulierung-  fand  sie  erst  iii  den 
Üenoarques  von  Vaugelas  und  im  Commentar  der  Academie  frun9ai6e 
▼om  Jahre  1705.  Daa  ?om  Heransgeber  angezogene  Beispiel  Ton 
CemaiUa: 

nLm  m*Bht$  durant  ntif  ti^ftna  wU  tnduri  noe  pireg" 
waiebt  vom  modernen  Sprachgebrauch  ab,  folgt  aber  trau  den 
Yoracbriften  Vaugelas".  Dieser  verlangt  ein  nnfleotiartea  Partioipe, 

wann  dss  Snbject  dem  Verbum  nachfolgt. 

Der  Herausgeber  ist  der  Reform  geneigt  und  billigt  den 
Geist  und  fast  alle  Kinzelheitpn  der  Verordnung.  Über  die  ßegel 
der  Congruenz:  deä  Participe  &tiii  er  gich  leicht  hinweg  und  meinti 
dann  nnr  daaladia  Lehrer  ihre  Badentnng  übarachatxan.  Ancb  dar 
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Ref.  hält  die  Begel  für  eutbehrlich,  aber  er  mnss  einnluiiien, 
dübs  gerade  dieser  Tbeil  der  Reform  selbst  bei  ihren  ADhaugern 
Anstofl  wTigt  bat  Hicliit  Breal  und  H.  B«nard  seiztMi  ticb  ttr 
die  ftberlieferU  Begel  ein.  EDdlicb  erbob  die  Acid^mie  frao^aise 
im  NameD  der  Dichter  Bioeprnch  gegen  die  Neuerung,  da  vieli 
Verse  Dicht  regelmftAig  scaiidiert  werden  könnten,  wenn  die 
geltende  Regel  nicht  mehr  „verstanden  und  gelernt  werde"  (Journal, 
Nr  JOU,  28.  Dec.  1900).  Es  scheint  also,  dass  die?p  Frage  noch 
offen  ist*).  Dagegen  verhält  sich  der  Heraaseeber  ai-iehnend  gegen 
die  Weglassnng  des  explectiven  ne  in  Nebeneatzeii.  Die  Sprache 
erleidet  nach  ihm  eine  Einbuße  an  Aoaebanlichkeit.  Indes  reicht 
dieser  Qebraucb  weder  booh  binanf,  noeb  war  er  jemals  ganz  ge- 
sicbert.  Die  Glassiker  des  17.  Jabrbnnderte  liennen  ibn  kanm, 
and  die  neueren  Schriftsteller  haben  ihn  schon  fallen  gelassen. 
Anch  die  Acad^raie  franf.  nimmi  sieh  dieser  SpracbeigentbdmUeb- 
keit  nicht  an. 

Das  Schrifteben  ist  wegen  der  vorurtheilslosen  Stellungnahme 
des  Herausgebers  für  die  Vereinfachaug  der  französischen  Syntax 
Z.U  begrüßen.  Die  ThaUaclie,  dass' es  in  kurzer  Zeit  eine  zweite 
Auflage  erlebt  bat,  spricht  für  seine  Nfltsliebketi 

Wien.  W,  Duschinslij. 


Walter  M. ,  Englisch  nach  dem  Fraokiurter  Reformplaa. 
Marburg,  Elwerfsche  Verlagsbachbandlang  1900.  8*  189  88. 

Die  vorliegende  Schrift  enthält  den  Lehrgang  im  Englischen, 
den  der  Verf.  während  der  ersten  27,  Unterrichtsjabre,  von  Unter* 
secnnda  bis  znm  Schlüsse  des  ersten  Halbjahres  der  Unterprima, 
an  seinem  Beform-Bealgjmnasinm  befolgt  hat.  Bs  gereicht  dem 
Bef.  zur  besonderen  Frende»  diese  none  Arbeit  des  um  den  Unter» 
riebt  in  den  neueren  Sprachen  80  hochverdienten  Schnlaumnea 
den  österreichischen  Fachlehrern  anzeigen  zn  kennen,  denen  er 
vom  Neuphilologentage  her  in  bester  Krioneriing  ist. 

Es  ist  nicht  raeine  Absicht,  eine  erschöpfende  Analyse  dieser 
Schrift  zu  geben;  denn  ich  hoffe,  dass  die  FachcuUegeu  nicht 
z6gem  werden,  sieh  bald  selbst  damit  bekannt  sn  ma^en.  leb 
ratbe  nmsomebr  datn,  als  sie  in  wesentlichen  Pnnkken  einea 
Geistes  mit  den  neuen  Weienngco  znm  Normallebrplane  ist.  leb 
will  mich  anf  einige  Bemerkungen  zn  den  einzelnen  Gapiteln  be- 
seht änken. 

Die  Eriahrongen  mit  der  Lautschrift  (S.  4  ff.)  sind  dieselben, 
die  der  lief,  beinerzeit  gemacht  hat  (vgl.  Zts.  f.  d.  Konlschulwesen, 
S.  204  ff.j.    Auch  der  Übergang  von  der  Lautschrift  zur  Ortho- 


')  Seither  ist  die  Kegei  darch  die  Ii iniaterial- Verordnung  vom 
28.  Febraar  1901  in  der  Haoptaache  wiederbergeetellt  wordoi. 
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^apfaie  Tolhog  sich  is  Ahnliebar  WeiM.  Wertvoll  ist  bamtos 
das  folgend«  Capitel  ober  die  Sprecbilbiingen,  oameDtlieb  bei  Be* 

Dntznng  der  HOlzerschen  Bilder.  Zu  den  Übungen  auf  Orund  der 
Gonin'scheo  Reihenbildting  wäre  Sallwfirks  Schrift  ^Fflnf  Capitel 
von  dem  Erlernen  der  fremden  Sprachen"  (angez  in  dpr  Zts.  f. 
d.  öst.  Gymn.  1899,  S.  617)  7n  vergrk'irhfn.  Auf  sinngi  inflßpsi, 
lantreines,  ieutlicbes  und  schart'  articuliertes  VVeaen  legt  der  Verl. 
großes  Gewicht. 

In  Betreif  der  scbriftliebeo  Übungen  etimnit  Bef;  dem  Verf. 
bei,  wenn  er  aagt,  dass  die  Haoptanfgabe  stets  bleibt»  „den  eng- 
liicben  Spräebstoff  Dachabmend  wiederzngebeii  unter  Berfleksieb- 
tignng  def  der  englischen  Sprache  eigenen  idiomatiBt-hon  Wen- 
düngen.  Dieses  Capitf^l  i?t  durch  Beigabe  von  Schälerarbeiten  l»e- 
eofiders  interessant  und  ausinhrüch  geworden.  Da  die  Stoffe  z.  Tb. 
auch  anderen  Dii>ciplmen ,  wie  der  lateinischen  Sprache  nnd  der 
Geschichte,  entlehnt  sind,  finden  wir  hier  zugleich  einen  wert- 
vollen Beitrag  zur  Concentration  des  Unterrichtes.  Sehr  zq  em- 
pfahlen ist  aneb  das  Capitel  Aber  die  Bebandlnng  des  Wortsebaties: 
die  Ineigunng  desselben»  die  etjrmolegiseheBetnusbtnng  der  Spracbe, 
den  Ersatz  von  Ausdrücken  nnd  die  Zusammenstellung  sinnver- 
wandter Wörter.  Dass  endlich  auch  die  Grammatik  bei  dem  ge- 
schilderten Lehrgantr^*  nicht  zn  korz  kommt,  ^♦»is't  daa  letzte  Capitel. 
Von  Interesse  sind  schliebiich  die  Urtheiie  dreier  englischer  Lehrer, 
iie  dem  Unterrichte  beigewohnt  haben. 

Wien.  .  Dr.  A.  Wfirsner* 


Oindelys  Lehrbuch  der  Geschichte  för  die  unteren  Cln^^'^n  d.r 
•  Miltelacimleu.  Bearbeitet  von  Ciuistoph  Würfl,  k.  k.  Gvinoabial- 
director  In  Lio«.  BrvterThell:  AtteGeiebiebte.  Mit  26  Abbildangen 

und  2  Farbendracktafeln.  11.,  omgearb.  Auflage.  Mit  hohem  k.  k. 
Min.- Erl  vom  10.  April  19(M),  Z.  8308.  allgemein  zulässig  erklärt. 
Preis  eeh.  1  K  40  h,  geb.  1  K  iH)  h.  Wien  a.  Prag,  Yeri^P  von  f. 
Tempikj  1900. 

Gindel^  genanntem  Lehrbnobe  gab  in  11.  Anfinge  dsr  Ojm- 
nasialdireetor  Gh.  Wffifl  in  Lina  eine  vislfaeh  andere  Oeetalt.  Die 

Umarbeitung  beruht  weniger  in  der  Aufnahme  neuer  Daten,  z.  6. 
S.  77  Papirins  CnrFor  und  Fabius  BuUianus ,  8.  107  die  Ger- 
manen ,  S.  115  die  Völkerwanderung,  der  UnterfTanc  de«  w«st- 
r^^mi^chen  Kelches  u.  a.,  als  in  dfr  \Vprrlap«ri!i l'  nn wichtiger  oder 
überÜQSsiger  Angaben  nnd  in  der  Ab.mäei ung  des  einen  oder 
anderen  Satzbaues.  Infolge  davon  sank  der  Umfang  des  Luhr- 
textes  von  151  Seiten  der  frflhei^n  Auflage  auf  120  herab.  Bin 
genaner  Vergleich  der  11.  nnd  10.  Anfinge  ergibt,  daas  nicht  eine 
einuge  Seite  der  nenen  Ansgabe  mit  der  frdheren  dem  Texte  nach 
übereinstimmt»  sondern  dass  mehr  oder  minder  anf  jeder  Seite 
Verftndemngen  vorkommen.    Es  erschwert  dieser  Umstand  den 
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Untorrieht  iMtondtrs  dar  EtoiMO,  die  tiiio  MDheitliobe  Vorlagt 

besitzoi  miisseD,  falls  beide  Ansgaben  im  Sehnlgebraocbe  gltieh* 

zeitig  verwendet  werden.  Wider  Erwarten  grestattet  dies  der  er- 
wähnte Approbations-Erlass  (V.-Bl.  1900,  Stück  IX,  8.287).  Im 
ISiijDe  der  .Jngtractionen"  legt  diese  um  «gearbeitete  Auflage  das 
Uauptgewiclit  auf  die  Sagen,  das  biographischö  Aloment,  karie 
Charakteristiken  i  dabei  ist  aber  stets  aaf  den  Zasammeubang  der 
BnigniflSf,  auf  die  fortlanfeada  EntwiekliiDg  Blicksidit  gwkommtm, 
wodoreb  aieb  dia  Qaaabiebia  nicbt  io  loaa  „Gaacblcbtlain*  auf- 
löst. An  Brauchbarkeit  öbertreffen  die  aofgenommenen  Abbildungen 
und  die  zwei  Farbandmcktafeln  jene  der  früheren  Anflage.  Die 
.Groppierung,  hier  sehr  ^nt  gewählt,  erleichtert  in  hohem  Grade 
das  Einprägen  des  LernBtofTeB.  Der  Satzbau  passt  für  die  kleinen 
Leser  und  ist,  einig'e  Fftlle  ab|,'e rechnet,  correct. 

Be2,üglich  des  Inhaltes  sei  auf  folgende  Paukte  biugewie&eu: 
8.  40,  Z.  8  T.  0.  halAt  es:  „Solon  verordnela,  daae  den  aimen 
Bfirgein  die  Beaabliiog  der  Scbnlden  naobgilaaaaii  werde.**  Säten 
bebt  wobl  die  Sebalden  auf,  die  an  Qmnd  nnd  Boden  ballen;  er 
bietet  aber  durch  die  Einführung  einer  aebleobteren  MünzwAbruig, 
des  enböisch  - chalkidischen  Talentes,  nur  eine  Erleichternng  der 
Bezahlung  der  anderen  Scbnlden.  Busolt,  Griechische  Geschichte, 
Bd.  II.*,  S.  258  ff.  —  S.  62,  Z.  6  v.  o.  stehe:  „Spin"  gam.n 
Leben.  —  S.  82,  Z.  18  v.  o.  werde  eingefügt:  „Messauas,  das 
kurz  vorher  die  Karthager  in  Besitz  genommen 
batten  (Diod.  XXIIt,  2).  Damit  war  der  Krieg  swiaebw 
beiden  entbrannt.**  —  8.  84  n.  Wie  weit  Hannibal  der  IMie 
entlang  marschierte  und  ob  er  den  kleinen  St.  Bernhard  überstieg, 
ist  noch  immer  eine  Streitfrage.  —  S.  85  u.  Oindely-Hayers 
Lehrbuch  der  Geschichte  für  Obergymnaeien  I.  nennt  den  römischen 
Feldherru  Amilius  PauiluB;  ebenso  schreibt  das  Deutsche  Lese- 
buch von  Kummer- Stejskal  f.  d.  Y.  Cl.  im  Stücke  „Der  TriumphHtor"; 
warum  hier  Paulus?  —  S.  88.  Da  Karthago  durch  50  Jahre 
an  Born  Tribut  sahlen  mosate  nnd  aiiAerbalb  Afrlkaa  kdnes,  itt 
demselben  aber  nur  mit  dessen  Brlanboia  einen  Krieg  führen 
durfte,  kann  fon  einer  „Selbstftndigkeit**  dieser  Stadt  wobl  aiebt 
mehr  gesproeben  werden.-. —  8.  88.  Die  Pordemng  der  BOmer  an 
die  Kartbapror.  Hanniba]  aüP7n1iefern,  war<?e  wohl  mit  Grund  be- 
fürchtet, aber  nicht  direct  gestellt,  denn  Hannibal  entüoh  vorher. 
Com.  Nep.  Hannib.  7,  Liv.  XXXIH  47.  -  S.  84,  Z.  1  o.  Bezüg- 
lich der  Angabe  „die  Börner  schlössen  mit  äaguut  und  anderen 
grieefaischen  Colonien  an  der  Ostküste  Spaniens  Bündniaae** 
veifleiobe  man  a.  B.  Naumann,  Daa  Zeitalter  der  pnntaeben 
Kriege^  8.  252/8.  —  8.  91  i.  atebt,  dasa  bia  in  die  Zeit  des 
Alteren  Gracchus  niemals  das  Tribunat  zweimal  ohne  Unterbrechung 
bekleidet  wurde.  Dies  ist  wohl  kaum  richtig,  denn  z.  B.  Licinins 
Stolo  üjid  Lucius  Sexcins  bekleideten  dieses  Amt  —  nach  der  Tradition 
—  zehnmal  nacheinander.  —  Bei  der  lex  agraria  des  Tibenus 
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Oncobu  ««rd«  beigefflgt,  dan  n  das  Liciniscbe  Ackergesetz 
*atwai  t«  Qnnatan  dar  Baaitiar  abgaAadart*  batBlngia. 

—  B.  94,  Z.  7  0.  Dia  Ttttionen  togen  nieht  nach  Spasicii;  die 

PIöDdeniDgszdge  dabin  nnteri] ahmen  nur  die  Oimbern.  —  Sulln 
erhielt  88  das  Consnlat  nnd  den  Oberbefehl  gegen  Mithridates 
fontglich  wegen  seiner  herforragendon  Leistnngen  im  Bandet- 
jwossenkrieg ;  im  Cimbernkrieg  war  er  rfthmlich  thati^.  —  8.  95. 
Sulla  wurde  nicht  auf  Lebenszeit  znm  Dictator  gewählt ,  sondern 
ni  unbestimmte  Zeit.  Denn  es  wurde  in  sein  (Salias)  Ermessen 
gwtiUt,  wann  er  aaina  Aufgabe  gilOat  nnd  aa  an  der  Salt  araahte, 
diia  anfterordentliehe  Amt  aiedemlegen  (Mammaen  II.*  842). 
S.  97,  Z.  17  Q.  Die  Worte  „nicht  ohne  Erfolg"  (war  des  LneoUna 
Feldzng)  bezeichnen  die  Sache  nicht  richtig;  denn  „Lncnllas  war 
einer  der  glücklichsten  römischen  Feldherren  ,  er  errang  mit  ge- 
ringen Mitteln  glän/ende  Erfolge''   (Gindely-Majer,  S.  198). 

—  Man  zählt  drei  Kriege  gegen  Mithridates ;  also  beiße  der  im 
Jahre  74  begonnene  der  dritte  (S.  97,  S.  119).  —  Cäsars  Ge- 
bart^r  103  y.  Chr.,  Tgl.  Mammaen  I^.^  8,H  Anmarkong.  — 
8. 108,  Z.  1  o.  ataba  nlmtar**.  —  UnpaBaand  iat  (8. 108»  Z.  22  t.  n.) 
ngsgenseitig"»  weildiaaeHenraehernaebeinanderreglertan« — 8. 118o. 
steht  bei  Diocletiant  daaa  nder  Senat  die  ihm  yon  Aognstas  zn- 
gestandene  Mitregierung  verlor".  Unter  Diocletian  verlor  der  Senat 
'i«n  letzten  Rest  von  Mitregierung,  nacbdcm  an  der  Schmälerung 
'^«r  fechte  desselben  die  Kaiser  von  jeher  gearbeitet,  z.  B.  Nero, 
Uadnan,  Septimins  Severus  u.  a.  —  S.  113  u.  120.  Die  Allein- 
biRiebaft  bekommt  Conatantin  bereits  823;  dem  Licinius  blieb 
nur  du  Laban  (ermordet  824).  —  8. 1*14,  Z.  5  n.  atahe:  ^Halena 
. .  •  eiricbtste  an  dar  8t&tta,  wo  der  Brl6a<r  galUiaa  bat  md 
gwtorben  ist,  die  Kirche  des  hl.  Grabes*';  denn  Christus  lehrte 
an  vielen  Orten  des  hl.  Landes.  —  S.  115.  Arius  leugnete  nicht 
MüQ  die  göttliche  Natur,  sondern  die  göttliche  Wesenheit  (oiüiu) 
Christi.  Ebendaselbst  heiße  es:  „Viele  germanische  Völker  .  .  , 
bebarrten  noch  einige  Jahrhunderte  bei  dieser  Irrlehre**; 
dlOD  alle  diese  Völker  gaben  schließlich  den  Anauismas  auf. 

&  118.  Kiabt  die  Untarworfeoen  gaben  dam  Attila  den  Namen 
«OellaagaiBel  (flagallnm  dei)" ;  dieae  Baneonnng  begegnet  erat  im 
9.  Jahrhundert.  —  In  der  Zeittafel  atebe  bat  Cambjaea:  529—522. 

Hau  (Tirol).  P.  Ai^nt  Tregor. 


Afrika.  Eine  allgemeiDe  Landeskasde.  2.  Aafl.,  nach  der  Ton  SieTers 
▼•rfatitmi  1.  Aafl.  nlUg  «aigearb.  von  Piof.  Dr.  Fhledr.  Hahn. 
L  Uef.  Teriag  dea  Bibllegr.  ättitete.  Leipiig  o.  Wien  1901. 

Bw  im  Jahre  1891  eraehtanana  Band  «Airikn**  der  TOn 
SisTera  berinagegeboneD  allgemeinen  Llnderknnde  veraltete  nntar 
d«  Binflnaao  der  roiehen  Zahl  von  Foracbnngaergebniaaan  md 
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politiacbeo  Änderangen  der  letzten  Jahre  ziemlich  rasch.  Eine 
Tollkommene  Nenbearbeitung:  des  ganzen  Werkes  erschien  daher 

dringend  geboten  Es  ist  mit  Freude  zu  beprnßf^n .  da?«  sich 
Prof,  Hahn  in  Ki'r;i?«bpry"  entschioss,  diese  Utnarbeitong:  zu  be- 
sorgen. Di»'  Vi  rlit  ^'eiide  erste  Liefernnsr  der  nenen  Ausgabe  zeigt 
auf  ScltriU  und  TnU,  in  wie  durchgreiieuder  Weise  liaho  seine 
Änfgahe  dnrchznffihrvn  beatraht  iak  Dia  badantongsToUata  Äode* 
mog  iat  jadenfalla  daa  Anfgaban  ainar  gaos  Afrika  nrafaaaandaa 
Bescbreibnng  dar  Obarflächangaatalt*  daa  Klimaa,  dar  Pflanxao* 
nnd  Tbierwelt  und  der  BerOlkemng,  der  gatrannt  erst  üia  SUalao- 
knnde  folgte.  Die  neue  Auflaji^e  trägt  dem  genetischen  Momente 
der  iienerea  Geographie  Kerhiumg.  Sie  schickt  eine  ullgeme:ne 
üb<^r6icht  über  ümriss,  Bodeiirelief,  Xiiiua,  Pflanzendecke,  Tiiier- 
weit  und  Bt'VÖJKerung  voraus,  verlegt  aber  die  genaue  Einiel- 
bebandluog  dieser  Capitel  in  die  Darstellung  der  geographischen 
Einbaitan,  in  waleha  Afrika  getbailt  wird»  nm  ionarhalb  daa 
Bahmana  daraalban  die  Wacfaaalwirknng  dar  gananntan  Elaoanta 
zn  acbildern. 

Ein  zussromen fassendes  Schiasswort  und  eine  alphabetisch 
geordnete  Quellenüberslcht  sollen  den  Schluss  des  Werkes  bilden. 
Eine  eingehendere  Besprechung  aei  bis  zum.  voliständigan 
scheinen  desseiben  vorbehalten. 

Wien.  J.  Mdilnar. 


Dr.  Jv  G.  Wallentin,  Lebrlmeb  der  Physik  fur  die  abem 

Classen  der  Mittilschulen  öijrd  verwandten  Lehranstalten.  Ausgabe 
ffir  Gyiunasien.  12.  Auflage.  Wien  1900.  Verlag  von  A.  Fichlen 
Witwe  und  Sohn.  Gr.  8«.  Preis  geh.  K  2-60,  geb.  K  8. 

Der  Umstand,  dass  ein  Lehrbuch  in  kurzer  Zeit  12  An:- 
lagen  erlebt,  spricht  schon  allein  lür  die  Gediegenheit  desselbeo. 
Der.  Verf.,  welcher  in  der  Lage  ist,  seine  Lehrbücher  im  Schal« 
nntarricbia  aalbat  sn  arproban*  war  atata-  hamfibt,  dia  flanan  Anf» 
lagen  zwaekdianlicher  zn  gaataltan.  Dia  vorliaganda  12.  Anflaga 
Terdiant  eine  aingahandare  Besprechung,  weil  sie  eine  dem  neueo 
Lehrplane  und  den  neuen  Instructionen  (M.-E,  v.  23.  Febr.  1900, 
Z.  6146)  entsprechende  Umarbeitung  des  Lehrbuches  dars^teiit. 

Der  Grundgedanke  des  nenen  Lehrplanee  kann  kur^  in  die 
Worte  gefasst  werden:  BescliränivnDg  des  Umfanges,  Vertiefung 
des  Inhaltes.  Diesem  Frincip  hat  der  Verf.  entsprochen«  obna  dia 
Eigaoart  eainaa  Buchaa  praiazugeben.  WaUanlina  Phyaik  iat  fir 
dia  Scbnia  nnd  nicht  für  daa  Saibatatndinni  :baatinuait  Daa  Lahr* 
buch  bringt  alles  Wissenswerte  in  knapper,  aber  prftcieer  und 
übersichtlicher  Weise,  ohne  das  lebendige  Wort  des  Lehrers  ent- 
behrlich zu  machen,  ohne  die  Individualität  des  Lehrerg  7u  unter- 
drücken oder  Si  ine  Methode  in  Fesseln  zu  legen.  Diesec  i»47teren 
Umstand  mus6  Hef.  umsomehr  anerkennen,  als  manche  Autoren 
den  Lehrer  iu  der  Methodik  durchaus  üiterDieten  wollen. 
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Vergleiciit  uiau  die  Seiteuzahl  der  beideu  ieL^lüU  Auilagen, 
80  kann  ts  woodmiebDeD,  daas  das  Buch  Irote  dar  Btechriokiingen 
im  Lebratoff  an  Umfang  angeoommon  bat.  800  Beitan  <&hl(  die 
12.  Aaflaga  gagen  268  Saiten  der  11.  Anflage.  Die  YergrOfiernng 
der  Saitaazabl  iat  aber  haaptaAoblich  hervorgerafen  durch  den 
„Anhang",  welcher  317  gut  ccw!lh!te  Aufgaben  erthfllt,  durch 
VerinehrüMg  und  Verbesperunp  der  Holzschnitte  und  durch  inhalt- 
liche Vertiefung,  welchen  Neuerungen  verbältoisiD&ßig  nur  geringe 
Abstriche  entgegensteben.  üef.  ist  der  ÄDsicht,  dass  der  ueao 
Lebrplan  grOßere  Abstriche  zugelassen  h&tte,  and  dass  es  selten 
mAglieh  eein  wird,  den  GMammtlebratoff  des  Bncbe«  in  der  Sehlde 
an  bawiltigea.  Indea  aoll  dem  Terf.  kein  Vorwurf  daraus  gemacht 
werden.  Die  Instructionen  gestatten  es  ja  dem  Lehrer,  je  nach 
der  Bescbafifenheit  des  Scbülermaterials  und  nach  den  vorhandenen 
phvBikalischen  Apparaten  ionerhalb  gewisser  Grenzen  selbst  den 
Lehrstoff  zu  redocieren. 

Im  einzelnen  sollen  hier  einige  Bemerkungen  Platz  finden, 
wobei  baapt&ächlich  die  Unterschiede  der  neuen  Anflage  gegen- 
über der  vorletzten  berronnbeben  sein  werden,  da  Wallentins 
Lehrbneb  nnseren  Pbysiklebreni  von  Irflher  ber  wohl  allgemein 
bekannt  ist.  Nach  einer  (gekünteo)  Einleitnng  beginnt  der  Verf. 
mit  der  Bewegnngslebre.    Hasse,  Kraft  und  die  entsprechenden 
Alaßeinheiten  erfahren  eine  klare  und  eingehendorp  Hospr«»chnng. 
Pn?  Cajstel  vom  Schwerpunkt  ist  infolge  der  Hinwegla^suIig  des 
idumtiiteii!^:iLü.es  der  Kräfte  bezüglich  einer  Ebene  stark  gekürzt. 
Der  Begriff  der  Maschine  ist  besser  gegeben;  die  Decimalwage 
und  das  Welirad  haben  eine  recht  hübsche  neuere  Behandlung 
erfabren.  .Daa  Tk'lgbeitamoment  entf&llt.  Die  Bewegung  des  Kreisels 
wird  jetzt  einfacher  erklftrt(Poggendorff).  DieSchwingnngsbewegnng 
wird  als  Projection  einer  Kreisbewegung  dargestellt.  Das  physische 
Pendel  wird  nur  vom  eiperimentelien  Standpunkte  behandelt.  Das 
Fonkault'eche   Pendel   ist  in   die   Astronomie   verlegt   und  dort 
leichter  verständlich   erklärt,    als  es  fruiier  der  Fall    war.  Die 
Mechanik  der  flüssigen  und  gasförmigen  Körper   erfährt  wenig 
Ver&nderungen.  Die  mathematische  Behandlung  des  Torricelli' sehen 
Anaflnaa-Tbeorema  entflUt.  —  Die  Lehre  von  der  Wirme  Ist 
niabt  mehr  in  zwei  Theiie  getbeitt,  sOndem  einbeitlich  dargestellt. 
Die  Qeset/e  der  FlüssigkeitsstrOmungen  finden  hier  den  richtigen 
Platz.    Wir  finden  jetzt  auch  das  Luftthermometer  von  Joily  und 
das  Dififerentialthermoskop  von  Looser.    Becht  störend  sind  die 
Druckfehler  im  §  18,  S.  88,  wo  C  mit  r  verwechselt  ist.  Bei 
der  Beptifnmung  der  Schmelzwärme  hätte  Kef.   ein«  allgemeinere 
Behandlung  gewünsciit,  da  nur  vsenige  Körper  iu  warmem  Wasser 
•obmeizbar  aind.   Bai  der  Definition  des  ftnOeren  Wirmelaltnngs- 
▼ennSgens  fehlen  die  Worte  „in  der  Zeiteinheit". 

Der  Wirmelebre  angereiht  ist  jetzt  die  Chemie.  Die  geringe 
Zeit,  welche  diesem  Gegenstands  an  nnseren  Gymnasien  zngemessen 
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ist,  ma«lit  M  doppelt  wbwer»  daa  richtig«  Anamaft  und  dia  neh- 
tiga  Form  zn  finden.    Dem  Verf.  iat  ea  gelongeD,  auf  «eaigee 

Seiten  das  Wichtigste  in  Torzfiglicber  ABordniing  zq  bieten.  Wir 
erblicken  auch  hier  ein«?  weitere  Verbessprtincr  des  Lehrbuches. 

In  der  Lehre  vom  Magnetismus  hat  der  Verf.  gozoiert,  auf 
welche  ^Veise  es  doch  möglich  ist,  mit  wenig:  matheuiausschen 
Mitteln  das  Weeentlicbete  aus  diesem  Gapitel  dem  Obergymuasiaeten 
in  entsprecb ender  Form  Torznfflbren.  Das  „magnetische  Feld** 
findet  aina  intanaiTara  Bahaadliiog;  daa  Potantial  Iat  mit  Baebt 
der  Elektrieltitalahra  tngawiaaaa,  wo  aa  dweh  Esparimonta  er- 
lintert  werden  kann  Dio  EIektricit!\t.s]ehre  ist  durchaus  im  modernen 
Stil  bearbeitet.  Die  Begriffe :  Feld ,  Kraftlinien ,  Potential  nnd 
Capacitftt  werden  in  geschickter  Wpiße  erläutert  und  weiterhin 
verwendet.  Mehrere  geluncrene  neue  Holzschnitte  (Telegraph, 
Gramme'scher  King  etc.)  sind  sehr  willkommen.  Elektrische  Kraft- 
Dbertragnng  and  eloi^triäciie  Schwinguugeu  werden  auch  berück* 
aiahtigt  Auf  8.  159  fablaii  bai  dar  Dafidtloii  almt  Oonlaoib  dia 
Wort«  „in  eioar  Seeanda**. 

Nor  geringe  VeriDdaningen  finden  wir  in  der  Wellenlabra ; 
jedoch  war  der  Verf.  bemüht,  das  Verständnis  an  arleicbtern.  In 
der  Akustik  sind  einige  mathematische  Ableitung^en  entfallen  (Ab- 
leitung; der  Formel  lör  die  Fortpfianzongegescbwindigkeit  eines 
Impulses). 

Iii  der  geometrischen  Optik  begegnen  uns  metirere  recht 
galnngana  nraa  Figuren.  Die  Fortpflanzungsgescbwindigkeit  daa 
Liahtaa  wird  bloft  nach  dar  Hatbada  ?od  Olaf  BOmar  baakimat 
Bat  den  apbiriaahan  Spiagaln  iat  dia  Conatniction  von  d*Oeagiia 

btnxagekommen.  Das  Minimum  der  Ablenkung  des  Liebtee  beim 
Dnrchgang"  durch  ein  Prisma  wird  nicht  raebr  berechnet.  Die 
WÄrmestrahlur;;^  ist  jetzt  in  die  geometrische  Optik  einbezogen, 
hingegen  wurde  die  Theorie  des  Regenbo^ens  in  die  phjsikalioche 
Optik  hinter  die  Beugung  verlegt.  Es  war  dies  iiOtüwendik%  weil 
der  Verf.  die  unhaltbare  Theorie  von  Descartes  durch  jene  von 
Aiiy  eraalkt  hat»  wobei  ar  dar  alaaiantaran  Dantallniig  vai  J. 
M.  Pemtar  gefolgt  iat  Darob  HinweglaaaQng  daa  Fraanel^acbao 
SpiageWersuchea  und  durah  Abstriche  bei  der  Polarisation  und 
Doppelbrechung  wurde  andarerMtta  dia  pbjaikaliacba  Optik  ain> 
geaobrAnkt. 

Auch  der  Astrünomi» ,  welcher  ieider  zu  wenip'  Stnndei;  u'e- 
widmot  werden,  hat  dt^r  \'erf.  durch  g'eschickte  AuurdnuuLT  und 
insbesondere  durch  xahlreicUe  gute  uud  neue  Figuren  eine  au- 
efkanatnawarta  Tarbaaaanuig  xtttbail  wardan  latam.  Biniga  klainare 
Dmekfablar  daa  aonat  aabr  eorract  gadmckteo  uid  Tonflgliah  aia- 
gaatattaten  Bncbea  m<igaD  biar  nach  Brwibimng  fiodeo.  8.  42, 
Z.  4  T.  n.  aoll  ea        atatt  g^,  S.  44,  Z.  17  t.  o.  a  am  er 

atatt  «  $in  «,  8.  71,  Z.  18  t.  o.  atatt  8.  88, 

Z,  11  T.  n.  Diff.  statt  Dil.  heißen. 
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Bftf.  ist  tbenengt,  dati  WaUfotiit  Lebrbneli,  welebet  mit 
großem  FleiAe  gearbeitet  nod  ebenso  fon  wlsiensdiaftUebem  all 
pidagogieeb-didaktteebem  Qeiste  durebdnmgen  iot,  in  der  Zalraiift 
noch  mehr  Freonde  gowinnen  und  noob  beeeero  Erfolge  erxieleii 
wird  als  bieber. 

Dr.  J.  G.  Wall  entin,  Gnindzöge  der  Naturlehre  für  die 
unteren  Clteeen  der  GjmnMien.  5.  Auflage.  Wien  1899.  Verlag  von 
A.  Piebim  Witwe  o.  8ebo.  Or.8*.  Preis  geh.  K  1-80,  geb.  Kfi-90. 

Die  vorliegende  5.  Auflage  ist  ein  QüveräDderter  Abdrack 
der  8.  und  4.  Auflage.  Dieser  Umstand  ttborbebt  den  Ref.  einer 
anafdbrltcben  Beepreebong.  Hingewiesen  soll  aber  docb  worden 
auf  die  scbüchte,  klare  nnd  prioise  Darstellong^  dnrcb  welche 
eich  das  Buch  vortheilbaft  von  jenen  Lebrböehem  nnterscheidet, 
welche  ans  lanter  Snrht  nrich  „Methode"  dem  Lehrer  das  Unter* 
richten  und  dem  Schüler  das  Lernen  erschweren. 

Die  Äasstattnng  des  Baches  ist  eine  recht  befriedigende. 

Wien.  Dr.  H.  y.  Hoepflingon-Borgendorf. 


Die  Grundlehren  der  Elektricität  und  ihre  moderne  Ver- 
wendung. Qemeiiiverstindlich  dargetteUt  von  P.  Qallfii  Wentel, 
Prot  s.  Adjnnct  der  Stemwaite  in  EiememttDeter.  Mit  88  Abbil- 
dangen.  Wien.  Pest»  Leipiig,  A«  Heitleben  18M.  Preis  gob.  80  kr. 

Der  Terf.  will  —  abssbond  von  oinsr  sebnlmUigsn  Bs* 
bandlnng  der  BIsItlrieitit  —  im  Hinweise  anf  die  wiebtigsten 

Principiea  dem  Leeer  einen  Einblick  in  das  Wesen  der  nenesten 

Erfindangen  anf  diesem  Gebiete  gewahren.  Das  Bach  setzt  keine 
tieferen  Vorkenntnisee  des  Lesers  voraus  nnd  wird  deshalb  all- 
gemeiD  verstindlich  sein.  Eing^eleitet  werden  die  vorsUbenden 
Entwicklungen  dnrch  ein  hydrustati^ches  Beispiel,  durch  welches 
einerseits  die  uoitarlscbe  Ansicht  über  das  Wesen  der  Elekblsitdt, 
nodorsisoits  der  Begriff  des  Potentiales,  bosw.  der  Potsntialdif- 
foroot  oder  der  olektrsmotorisebsn  Kraft  dsrgolsgt  wsrdsn  kann. 
Es  kann  nicht  gnt  gsboifon  werden»  dass  im  Folgenden  der  Be- 
griff des  Potentiales  nnd  Jener  der  Spannung  identificiert  werden, 
da  dies  in  der  theoretischen  Physik  zwei  verschiedene  GrAßen  sind. 
Das  Wetsen  der  Verst&rkungsapparate  hätte  dnrch  die  Einführung 
des  Bet'iiffes  „Capacitftt  oines  Conductors"  wissenschafk- 
heb  kiürer  gestaltet  werden  kouneii.  Im  weiteren  wird  die  Er» 
leogung  von  elektriseben  BtrOmsn  dnrcb  die  galraniseben  and 
Tbermoslomento  bssobrisben  nnd  anf  den  Zosammenbang  swisebon 
doD  OrdAen«  von  denen  der  galranisebff  Strom  bsdingt  ist»  anf- 
merksam  gemacht.  Auch  in  dem  letztgenannten  Falle  werden 
bydrodjaamiscbo  Analogien  mit  greisem  Vortbeile  berangesogen. 
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Knn  Wendel  sich  der  Verf.  zur  Lehre  von  den  IndactionsstrOmen, 
nachdem  er  den  Begriff  des  magDetischen  Feldes  in  nbersicht- 
lirher  Weise  erl&ütert  hatte.  Ob  die  Lehre  vom  G  r  am  me's  cb  en 
Hinge  in  der  vorgeDornmenen  alizo  knappen  Fassung  aligemeinem 
Verfitändnisse  bfpreg'npn  wird,  mögen  wir  dahingestellt  sein  la&sen. 
Jedenfalls  bftUe  an  diäter  Stdiie  aacli  daä  Dynamopnucip  eia- 
gehendtr  srlAotstt  nod  dDe  DTiiaiiiODUohiDO  bstcbritben  word«n 
sontn.  Das  diMbaxüglieh  im  ADscblass«  an  dan  Cylindar-In- 
duator  T<ni  Siemens  Gesagte  ist  als  wenig  suraidiand  sn  be- 
zeichnen. Nu  biapricht  der  Verf.  die  Wirkongeo  des  galra- 
niscbfin  Stromes  nnd  darauf  beruhende  Anwendungen  desselben 
and  vorbreitet  ßicli  namentlich  über  die  Wärme-  und  Lichtwir- 
kungen ,  wobei  er  in  sehr  ansprechender  Weise  auch  auf  die 
Wirknng  der  Kathodenstrahlen,  der  Böutgenstrahlen  nnd  aut  die 
Teala*aehen  Versuche  bezngnimmt.  £a  wird  im  Anseblnsse  daran 
der  Apparal  ▼<»  Moor  beedirieben ,  darab  den  ea  gelangen  xn 
aeia  aebrnnt,  ebne  Anwendong  von  Hocbati^men  ein  Vaannmlidit 
xn  erzeugen.  In  der  I«ebre  von  den  chemischen  Wirkungen  hätte 
von  der  Jacob i'a eben  Einheit  dor  Stromstärke  abgesehen 
werden  kdnnen.  In  dem  über  Telegrapbie  handelnden  Abschnitte 
wurde  auf  die  Erfindung  von  Marconi  eingegangen  und  der 
Bigbisender  beschrieben,  mittelst  dessen  man  kräftige  elek- 
trische Wellen  erzeugen  kann.  Eine  Skizze  des  Telelektro» 
akopes  Yen  Sxexepanik»  dnrtb  daa  aa  mOgliab  iat,  Bilder  ant 
der  Feme  xn  erxengsn,  wird  ala  aebr  lebrreieb  bexeiehnat  werden 
1[dttnen.  Im  Schlnsscapitel  finden  wir  einige  theoretische  Er]An<> 
terungen  über  das  Wesen  der  ElektricitAt  auf  Qrund  der  ent» 
deckten  engen  fiexiebnngen  xwiacben  Liebt  nnd  filektrieittt, 

Wien,  Dr,  J.  G.  Wall  antin. 


Geschichte  der  Malerei.  Von  Richard  Muther  I— V.  Sammlang 
OOsoheo.)  Leipzig,  0.  J.  GOscbeu'scbe  YerlagshaodluDg  1900. 

Der  Verf.  versucht  hier  in  den  bekannten,  weit  verbreiteten 
kleinen  I^ändchen  der  Sainmlung'  G<'gchen  einein  Bedürfnisse 
weiterer  Kreise  entL'egenzokoniinen.  das  bis  heute  iu  der  Art,  wie 
es  hier  geschieht,  unbefriedigt  geblieben  i&t.  Es  ist  nicht  schwer, 
darana  die  Propbeteiong  abxnleiten,  dua  daa  Terliegende  Werkchen 
aowobl  infolge  seiner  inniren  Vonlige ,  nie  nncb  Temdge  aalnea 
anfianirdentlich  billigen  Preiaea  eine  groie  Verbreitung  finden  witd. 
Denn  dass  die  Sammlung  Göschen  infolge  des  geringen  Betrifaa 
von  80  Pf.  pro  BSrdchen  es  jedem  nur  einigermaßen  Bemittelten 
leicht  macht  ,  sich  das,  was  ihn  intoressiert ,  ans  der  Sammlnrjg 
zu  verschallen,  ist  über  allen  Zweilei  erhaben.  Wir  haben  es  hier 
mit  einem  Analogen  zu  Beklams  Universalbibliothek  zu  thun. 
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Mutber  machte  sich  vor  acht  Jahren  einen  großen  Namen 
dnrch  dio  Herausgabe  einer  „Geschichte  der  Malerei  des  19.  Jahr- 
handerts'',  eines  Werkes,  das  hente  leider  vergriffen  ist  und  das, 
wie  wir  todi  Ttrlager  lelbst  wiflsan,  nie  n^r  aufgelegt  werden 
wlfd,  obwohl  ea  TOn  allen  Seiten  geaneht  iat.  Der  atark  anlyae- 
ttre  Siandpnnlrt  des  Verf.s  bat  gewiss  ancb  aeine  Sehattenaeiten, 
aber  die  Indiyidoalitat  des  Autors  ist  eine  so  intereeaante ,  dass 
wir  immer  gern  seine  Aneichten  hören,  wenn  wir  nnsi  anch  nicht 
überall  mit  ihnen  einverstanden  erklären  kAnnen.  Ks  ist  aller- 
dings etwi^ö  Missliches,  eine  Geschichte  der  Malerei  ohne  Illüßtra- 
tiooen  zu  geben,  andererseitä  i&t  aber  &u.  bedenken,  dass  darch 
Bilder  der  Kbalanpreb  einen  Werkea  aieb  fibenot  boeb  atelii.  Dann 
iai  ea  aber  anob  jedem  Intereeeenteo  leieht  mOglicb,  aiob  nm 
bÜligea  Geld  ▼eraebiedene  Lieblingabilder,  miodestena  die  der 
Hanptmeister  zu  erwerben.  Wir  erinnern  diesbeaflglieb  an  die  in 
ihrer  Art  und  bei  den  gpcrebenen  kleinen  Dimensionen  vorzngliche 
Publication  der  üauptwerke  der  kiiiserlichen  Gallorie  in  Wien,  die 
?or  kurzem  bei  J.  LiVwy  zu  erscheinen  begann,  nnd  von  der 
bisher  schon  eine  stattliche  Anzahl  in  Anaicbtskartenformat  er- 
schienen ist.  Es  sind  Licbtdracke  nach  den  berflbmten  Anfnabmen 
der  ganzen  Sammlnng.  Awh  too  anderen  Oallerien  eziitieren  der* 
artige  Anagaben.  Ea  wird  alao  nicht  aebwer  aein,  zn  dem  vor- 
liegenden  Texte  ancb  die  Ergänzung  zn  finden. 

Das  Vorwort  unterrichtet  uns  darüber,  dass  ea  sich  nicht 
um  einen  Leitfaden,  nicht  um  Kdnstlerbiograpbien  und  Bilder- 
beacbreibnngen  bandelt.  Es  ist  ein  höherer  Standpunkt,  den 
Mather  einnimmt.  Er  will  den  Stil  der  verschiedenen  Epochen  aus 
der  Zeitpsjchologie,  die  Kunstwerke  als  „menschliche  Docnmente** 
denteo.  Im  flbrigen  aber  war  der  vorgeaehriebene  Umfang  der 
PnbUcation  maßgebend'  ffir  den  Terf.  Bin  grOAeree«  Jetzt  adion 
faat  Tollendetes  Werk  soll  demnächst  erscheinen.  —  Der  Inhalt 
dea  ersten  Bandes  gliedert  sich  in  die  Abtheilungen:  I.  Mittel- 
alter, n.  Nachblöte  desselben  im  Quattrocento.  III.  Natur  und 
Antike.  Wir  verwfcisen  besonders  auf  die  herrliche  Einleitung  in 
das  erste  Capitol  ßowio  auf  das  Scblasscapitel ,  das  Zeitalter  dea 
Loreuz.0  Magnifico.  Beide  Absoliuitte  werfen  die  interessantesten 
SInllUebter  attf  daa  aebdnbafe  Yergeben  und  anf  das  gewaltige 
Wiederanfleben  der  Antike.  Sowohl  dieaem  Bftndcben  ala  anch  den 
folgenden  iat  ein  entepreebendes  Efinstler?erzeicbni8  angehängt.  — 
Band  II  bespricht  die  kirebliobe  Beaction  des  15.  Jahrhunderts  in 
Italien  nnd  die  germanische  Malerei  des  Reformationg^eitalters ; 
die  beiden  größten  Deutschen,  Dürer  und  Holbein,  ziehen  an  uns 
vorüber.  —  Band  III  feiert  im  ersten  Capitel  den  Triumph  der 
Sinnlichkeit  in  Italien,  Lionardos  Einfluss,  Qiorgione  und  Cor- 
reggio.  Daa  iweite  Capitel  ist  den  beiden  Knnstm^jeatiten  Tizian 
und  Hiebelangelo  gewidmet,  daa  dritte  beeprieht  die  Yereinigong 
der  SUle  sowie  Tenediga  nnd  Spaniena  Kampf  gegen  Born  anf 
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dem  Gebiete  der  BeligiOB  «od  der  Kvoet.  Das  vierte  Capitel 
weBdet  eieb  epeeiell  der  WeitereDtwieliliiBg  der  Malerei  im  17.  Jabr- 

hnndert  zn;  sowohl  in  ihren  verschiedenen  Qeiires  «le  ancb,  diese 

letzteren  charakterisierend,  dorch  die  Zeicbnang  der  großen  Per- 
sönlichkeiten der  Zeit,  wie  Velasqnez,  Mnriüo,  Habens,  Van  Dyk» 
Frans  Hals  und  Eembrandt.  So  lernen  wir  der  Reihe  nach  Italien, 
Spanien,  Flandern  und  Holhind  kennen.  In  das  innfte  Buch  end- 
licti  iähit  aus  eiu  Auiäatz  über  das  Ende  der  hullandiscben  Ma- 
lerei ein.  Dm  mite  HanpteMok  bandelt  ftber  die  arietokraiiaebe 
Eanal  Frankretebe,  das  Zeitalter  Lodwig  XIT«,  ftber  den  «Abso- 
iQtismn»  als  Knnstwerk**»  über  Watteau«  Boaeber  und  die  FrlTolen* 
Den  Schlnss  bildet  das  Capitel :  ,,Der  Sieg  des  Bftrgerthnms**  nnd 
die  tranrieo  ntilitarischc  Zeit  vom  Ende  des  1  8.  Jahrhnnderts  und 
dem  HegiDHü  des  19.  Jahrhunderts.  Diese  Kpoche  fetrte  die  vor 
kurzem  noch  öü  blühende  Kun.st  des  Malenköoüens  vom  Boden 
hinweg,  jene  schwere  Kunst,  die  mehrere  Jahrzehnte  spftter  erst 
wieder  nen  erAmden  werden  mnaste.  —  Wir  beben  nnr  sn  be- 
danem,  dasa  nna  Mntber  noeb  ein  aeebstas  Bindeben  flr  daa 
19.  Jabrhnndert  sebnldig  geblieben  iet.  Yielteiebt  wollte  er  aleb 
selbst  Dicht  b«raaben,  aber  es  wäre  ein  ssbOner  Scblnsstein  ge- 
wesen. Wir  können  die  Schrift  wAnneteos  empfeblen. 

Troppan.  Sadolf  B9ek. 


Ludwig  Pollak,  Zwei  Vasen  aus  der  Werkstatt  Hieroaa. 
Hit  8  Tafeln  and  5  Teitebbildaugen.  Hit  üntentflfcsiiog  der  GeeeU- 

Schaft  zür  Forderen^  dentscher  WiBsenschaft,  Knost  und  Litetator 
in  BöbmeD.  Leipzig,  K.  W.  Uiersemaoa  Id'AI.  4°.  34  SS. 

Der  stattlichen  Serie  von  Publicatioren.  die  durch  die  ünter- 
ßtützüng  der  Gesellschaft  zur  Förderung  dentscher  Wissenschaft, 
Kuußt  und  Literatur  in  Böhmen  ermf^g-licht  worden  sind,  reibt 
sich  Pollaks  schöu  ausgestattute,  geiDum  Lehrer  W.  Klein  gewid- 
mete Btndie  wftrdig  an.  Zwei  mit  dem  Namm  des  großen  Dein* 
malere  Hieran  signierte  CteOfle,  eine  Sebale  ana  dem  rOmiadieii 
Ennsthandel  nnd  ein  Kantharoe  ana  Griechenland,  beide  jetet  im 
gleichen  englischen  Privatbesitz,  werden  dnreh  masterhafte  Ab- 
bildungen und  ansfnhrlicbe  Besprechung  zum  erstenmale  bekannt 
gemacht,  vier  andere,  schon  bekannte  Vasen  zom  erstenmal  prnt 
reproduciert.  Lio  ItJider  ainrk  verletzto  Schale  zeigt  eine  wichtige 
DarBteiiung  aus  dem  Telephosmjthos.  Eine  Thüre,  zwei  vorgestellte 
Sdnlen  nnd  der  Alter  in  der  Mitte  lassen  erkennen,  data  sieb  der 
Vorgang  dea  einen  Aoßenbildee  im  Hofe  eines  Palaatea  abapielt 
Anf  dem  Altare  bockt  ein  lanienbewebrter  Fremdling  mit  asiatiaofaar 
Mätze  und  Torbnndenem  Oberschenkel,  Angst  nnd  Besorgnis  im 
Benehmen  zur  Scban  tragend.  Vier  Mi^nner  eilen,  zumeist  in  feind- 
licher Absicht,  aof  ihn  so.    £s  ist  Telepbos,  der  im  Hanse 
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Agameniioits  Heilang  fär  seine  von  Achillene  empfangene  Wände 
tuehta,  aber  arkaaDt  ward«  und  nnn  am  Hailigthii»  das  Hanaea 
ein  Aayl  gafondaa  bat   Der  Vonnirf  tat  in  dar  Kunst  sonst 

keineswegs  unbekannt,  völlig  nea  aber  ist  das  Fabian  das  kleinen 
Orestes,  den  der  Bedrängrte  der  landläufigen  Sage  nach  ergriffen 
hatte  und  dnrch  dess^^n  Bedrohnng  or  Aufnahme  und  Heilung  er- 
zwang'.    Bemerken  s\veit    ist    auch,    dass    Klytaimnestra  nicht 
eingreift.  So  liegt  uns  eine  alte  Form  des  vielbehaiiilelt^n  Mythos 
vor,  die  im  wesentlichen  auf  die  Kjprieo  zarückgehen  urnää.  Die 
EinfAbmng  dar  anfragendan  OrastMsoont  ist  natftrliob  ain  7ar- 
dianat  dar  dramatiscban  Knnst,  aber  nicht,  wie  Pollak  meint,  daa 
Sophokles,  denn  dessen  Telephos  ist  ein  Satyrdrama,  sondern 
sicherlich  schon  des  Altmeisters  Aischylos.  Der  Naohwaia  hiefdr 
soll  indes  anpfnhrlich  an  anderer  Stelle  versucht  werdon  Pas 
Gi^trenbild   der  Schale  zeifrt  den   A">?£rang8punkt  der  Bewegung, 
indem   hier  je  7,wei  Mäniiei  symmetrisch  von  einem  in  d^r  Mitte 
Tbroneudeu  —  Agamemnon  —  hinwegeiien,  offenbar  aus  dem 
dvreh  Sftolen  gekennzeiehnatan  Hftnnarsaal.    Namen  sind  den 
Figuren  nicht  baigasehriaban  nnd  infdga  nnsnreiohendar  Obarak- 
tariatik  ancb  nnr  Tarrnntbongswaisa  zn  arscbliafian.  Dia  von  Pollak 
genoacbtan  Yorachläge  sind  als  M(}glichkeiten  weder  stricte  zn 
beweisen  noch  zo  widerlegen.   Die  Schwierigkeit  einer  Erklärung 
des   IcrpnhiJdes  —  ein  sitzender  und  ein    stehender  Mann  in 
trauri^^er  Haltung  —  hat  er  eich  selbst  nicht  verhehlt.  Schlag-end 
ipt  die  beigebrachte  Parallele  der  Hepolettischale,  deren  Iiinenbild 
S.  22  reprodaciert  wird,  aber  leider  fähren  die  dort  beigeschrie- 
banm  bakanntan  Naman  nicht  waiter,  sprachen  aber  doch,  wia 
ancb  maneba  Binsalbeit  in  der  Tracht,  gegen  die  Dentnng  anf 
Tantbraa  nnd  Telephoa  nach  des  letzteren  Ankunft  in  Mysien.  Ich 
arwftbne  die  ffir  einen  Wanderer  anffllligen  Episphyria  bei  dem 
einen,  die  griechische  Kleidung  bei  dem  anderen.    Die  auf  dem 
Uenkel  eingeritzte  Inschrift  ffocou  ^TofridFv  wird  nicht  als  Meister- 
Fitrnatnr.  sondern  als  Fabriksmarke  gedeutet,  und  die  Bilder  auf 
Grund    eines   detaillierten   Vergleiches   mit   der  Kephalosschale 
(Hartwig,  Heisterschalen,  Taf.  89  nnd  40}  wohl  richtig  jenem 
Ittr  Hiaron  arbeitanden  Meister  zngetheilt,  den  Hartwig  „Heiater 
mit  dem  Kahlkopf^  genannt  hat.  Das  sweite  GefSA  hingegen,  den 
Kaotbaros,  nimmt  Pollak  keinen  Anstand,  Hieron  selbst  zuzuschreiben, 
da  der  Künstler  in  der  am  Fuße  des  Qef&ßes  angebrachten  Sig« 
nator  auch  den  V:^ternamon  hinzugefügt  hat.    Er  ist  M^dovrog 
oder  M6k(?,)oi'To^  zu  lesen,  wahrscheinlich  wohl  das  erstere.  Mit 
dieser  Ei^enthümlichkeit    reiht   eich   der  Kantharos  zwei  bisher 
aUeifi  bekannten  Geiäüen  als  drittes  an.    Die  mehr  durch  die 
Atwllhnuig  ala  dnrch  den  Gegenstand  interesaierende  Darstellnng 
tmgt  tof  der  einen  fleita  Dionysos  mit  Tbjrsoa  nnd  Schlange, 
ttof  der  anderen  Poseidon  mit  Insel  nnd  Dreizack  im  Kampfe  mit 
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ODterliegenden  Giganten,  welch  letztere  noch  aU  Hopiiton  mi- 
gerflstet  sind.  Pollaks  Schrift  ist  eioe  willkommene  Bereicherniiir 
der  «rehAologiaeben  Literatar. 

Frei  barg  (Schireiz).  Jalins  Jütbner. 


Petersen  E.,  Vom  alten  Rom.  2.Avfl.  Leipiig.  A.Seemauo  1900. 

8».  148  SS. 

Die  Schrift  bildet  den  ersten  Band  einer  Sammlung,  welche 
nnter  dem  Titel  „Berühmte  Knnststätten"  in  dem  genannten  Ver- 
lage erscheint.  Was  P.  über  das  alte  Koin  schreibt,  verräth 
Schritt  für  Schritt  den  t^ewie^ten  Fachmann,  der  an  Ort  und 
Stelle  eiugebende  Stadien  getuacht  bat.  Schwerer  verstäudlich 
wird  das  Werk  ffir  einen,  der  Rom  Dicht  gesebeo  bat,  ja  es  gibt 
Partiell,  die  flberhanpt  nnr  verstbidlicb  sind,  wenn  mao,  das 
Bncb  in  der  Hand,  die  detaillierten  Aufübniiigeii  des  Verf.a  an 
der  betreffenden  Eninenst&tte  selbst  verfolgt,  so  z.  B.  die  Be- 
nierkongen  nber  den  Tempel  der  Venns  nnd  Roma  S.  56.  über 
das  Flarische  Amphitheater  S.  02  ,  znm  Tbeile  über  die  Kaiaer- 
paläste  S.  69  ff.  usw.  Das  wird  wohl  anch  der  Haupt/weck  des 
Boches  sein,  dem  Besucher  Borns  bei  der  Betrachtung  dvr  alten 
Bninenstätten  ein  zaverlftssiger  Fäbrer  sein.  Diese  Aufgabe 
erfaUt  das  Buch  in  trefflicher  Weise.  Dabei  ist  jedes  gelehrte  Bei- 
werk beiseite  gelassen,  und  doch  sind  alle  Besoltate  der  modernen 
Forschung  berficksiebtigt.  Gewiss  wird  aber  anch  jeder,  der  einmal 
in  fiom  längere  Zeit  geweilt  nnd  den  Überbleibseln  einstiger  QrOfte 
einigermaßen  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  das  Buch  mit  ebenso 
v!p!  Nutzen  als  Qeuuss  lesen.  Ein/elno  r"apitel  sind  geradezu 
inubUrgiltig ;  ich  nenne  aus  der  rbiolicn  Fülle  nur  Die  Säulen 
des  Trajan  und  des  Marc  Aurel'  S.  48  £f.  Die  Besprecboug  er- 
streikt sieb  von  den  ältesten  Ansiedlnngen  nnd  Befestigungen 
Ober  das  Gapitolinm,  die  Fora,  den  Palatio»  das  Marsfeld  und 
bebandelt  s&mmUicliO  erhaltenen  Baiidenkmftler,  wie  Tempel,  Pa- 
läste, Basiliken,  Triompbbogen  nnd  Säulen,  Tbermenanlagen, 
Wasserleitungen,  Grabmonumonte  usw.  Dabei  begegnen  dem  Leaer 
manche  sehr  interessante,  z.  Tb.  originelle  Anafnhrnngon ,  bei- 
Fpielswei?p  über  das  Tnlüanam  S.  13  f.,  über  das  jüngst  aul- 
gedeckte  Grab  des  Kouiulus'  S.  17  f.,  besonders  über  die  Rostra- 
schranken,  ans  deren  Beliefschmuck  in  scharfsinniger  Weise  auf 
ihre  nrsprün gliche  Stelle  gefolgert  wird  8.  80,  Aber  das  PalaÜ* 
nische  Stadium,  das  vermntblicb  *ein  woblgepflegter  Garten  in  der 
prächtigen  Form  eines  Hippodroms  gewesen  ist*  S.  77;  betreffs 
der  gewaltigen  Bronze  Pigna  (im  Giardino  deila  pigna  im  Vatiean) 
heißt  es  S.  88  ff. :  'War  nun  dns  Pantheon  Agrippas  ...  ein 
liundbao  mit  zeltfOrmigem  Uolzdach,  wie  z.  B.  das  Odeon  des 
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Perikles  in  Athen,  und  rohten  die  Holzbalken  dieser  D^ekd»  wi« 

natürlich  mit  dorn  Füßpndo  anf  der  cylindrischen  Anßenmauer,  so 
m  US  seil  die  Koplenden  wie  die  Stäbchen  eines  Eegenschirms  mit 
metallener  Fessel  fest  um  ein  Centmm  znsammengeschnflrt  g-e- 
weseo  sein....  Für  die  gewaltige,  etwa  3*5  m  hohe,  ungefähr 
5  m  im  Umfang  messende  Pigna  wird  kanm  eine  bessere  Ver- 
wendung annndMilEen  sein,  als  swar  nicht  di«  Balkenköpfo  ia 
•ieb  ra  faswn,  wofal  abtf  dia  Znaamnanfasanng  ftbardaektD.' 
Sehr  interessant  ist  endlich,  was  über  die  symboliaeba  Bedeatang 
der  Obelisken  S.  105  ff.  aaseinandergesetzt  ist.  Den  Schloss  bildet 
eine  Be«prpchüng  der  wichtigsten  in  Rom  aufbewahrten  antiken 
Bildwerke,  u.  zw.  vom  kunsthietorfscheD  Standpunkte  aus,  indem 
von  den  Werken  der  arrhaiBchen  Kunst  snccessive  zu  den  Pro- 
dacten  des  bellenistiacheu  Zeitalters  vorgeschritten  wird  (S.  107  ff.). 
Binsalna  diaaar  mit  tiafam  Tmtiadniaa«  gegebanan  Anaffthnuigaa 
gaataltan  aieli  sn  klainan  Eaaaya. 

Was  aber  das  Bach  besonders  praktiaeb  maebi,  das  aind 
die  vielen,  erfreulicherweise  auch  dem  latstan,  kansthistorischen 
Theile  beigegebenen  Illustrationen,  im  c^an^en  123  an  der  Zahl. 
Kef.  hätte  nur  gewünscht,  daps  an  Stelle  mancher  Bilder,  die  den 
jetzigen  Zustand  der  Kuinen  darstellen,  ab  und  v.u  die  Abbildung 
einer  Beconstruction  getreten  wäre.  Auch  wäre  es  am  Plat/.e  ge- 
wesen, die  Beliefs  der  Trajanssäule,  ferner  die  prächtig  ausgeführte 
Ornamantikt  oder  einen  Thail  dea  Faatzogaa  von  der  Ära  Paeia 
—  wann  anab  die  Saata  dar  pompa  aieb  verwiegend  in  Florenz 
befinden  —  dorcb  eine  Probe  sn  illoatriaren. 

Wien.  Dr.  Job.  Enbik. 


LehrbllPh  der  Psychologie.  Fnr  den  Gebraach  an  höheren  Lehr- 
anstalten und  zum  Selbstunterricbte.  Von  Prof.  Dr.  6.  A.  Lindner 
QDd  Prof.  Dr.  Franz  Lukas  mit  BenQtxang  von  weiL  Dr.  Q.  A. 
Lindners  Lehrbuch  d'T  empirischen  Pgycbologie  verfaiBt.  Wien, 
Call  Oetold'a  Soba  im  %\  184  SS.  Preis  8  iL. 

Rudolf  Lebraann  hat  auch  in  seinem  jüngst  erschienenen 
Fuche  „Erziehung  urd  Erzieher"  S.  278  f.  wieder  mit  voller 
Beatimmtheit  hervorG'pliobcii,  dass  in  öslencif  h  der  philosophische 
Unterricht  an  Gymnasien  dem  an  preußischeu  Anstalten  weit  voran 
ist.  Es  ist  gar  keine  Frage,  dass  uns  zu  diesem  Vorzuge  unsere 
Lehrbücher  der  philosophischen  Propädeutik  mit  verhelfen  haben. 
Dar  »alte  Lindner**  bat  Iftngar  ala  ein  Henaabenaltar  bindarcb 
daea  Propftdantiknntarriebte  vortreffliebe  Dienate  geleiatet.  Trota- 
dem  haben  die  Heraasgeber  der  letzten  Auflage  von  Lindnera  Lebr- 
bncb  der  empirischen  Psychologie  sich  entschließen  müssen,  was 
sie  aus  Pietät  fnr  den  Verf.  vom  Herbart'schen  Standpunkte  noch 
beibehalten  hatten,  fallen  7ti  lassen  und  das  Buch  auf  eine  neue 
Grnndlage  zu  atellen.  Au  Stelle  des  intellectualistischen  Monismos 
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Herbarts  ist  die  jetst  tB meist  recipierte  Anffasinng :  Brnj^dmigr« 
Qefdbl  und  Begehrang  sind  die  drei  gleichnrspränglicben  Grand- 

formen  psychischer  Erecheinanoren  ,  aus  denen  sich  alle  hAherea 
Seelenerscheinunp'en  autbuußn  ,  getreten  —  eine  Auffassen^ ,  die 
natürlich  zur  Folgo  hatte,  da^s  ein  neues  Bach  entstand,  weiches 
mit  dem  älteren  nur  so  viel  noch  gemeinsam  hat,  als  sich  über- 
haapt  mit  der  neueren  Vermögenstbeorie  vertrftgt.  Hieher  gthOiwi 
n«btt  indenm  die  Paragrapii«  fiber  die  Boiliennprodaetlon »  Aber 
das  GsdAchtnit)  da«  SalbitbewiiattaeiB  und  die  Appara«ption. 

Sehen  wir  uns  das  Bnch  im  einzelnen  an,  ao  bemerkt  man 
gleich  anfangs  die  neue  Eintheilnng  und  Behandlung  der  Bewasst- 
EeinserscheinunjrpT]  nach  den  drei  Bownsstseinsstufen :  Sinnenleber, 
Vorslellungsleben ,  Gedaiikenlöben.  Schon  anf  der  priDuuen  Stule 
ist  mit  der  Empüijdung  ein  Gefühl,  mit  dieseiu  das  Streben  jje- 
geben.  Vom  Ton  der  Empiluduug  mi  datier  folgerichtig  erst  im 
Abschnitte  über  das  Gsfflhlsleben  die  Bede.  In  der  Empfindongs- 
labrs  selbst  wurde  speeisU  im  §  8  siniges  dnreb  Zosllis  und 
Ittderongen  in  der  Ansdnieksweise  ▼erbsssert,  sowie  Absats  5,  wo 
es  jetzt  genauer  heiflt:  „Mit  der  Übertragon?  des  Erregungszu- 
standes auf  das  Gehirn  ist  die  physiologische  Vorbcdincung  für 
die  Entstehun^-T  einer  Empfindung  gegeben"  usw.  Ob  nirht  im 
§  12  und  weiterhin  statt  des  Namens  „Muskelsinn"  die  Bezeich- 
nung „Beweguugssinn"  Torzuziehen  wäre,  ist  wenigstens  der  Er- 
wägung wert,  da  es  sich  dabei  doch  immer  um  einen  Eropfindnogs- 
eomplex  bsndotti  in  wolcbem  nicht  dio  Hoskol»,  sondern  Osleoks-, 
Hsntsmpflndnngon  nsw.  vorwiegen. 

Es  können  hier  nicht  alle  Punkte  bOKeichnet  werden,  in 
welchen  die  Verff.  die  Lehre  von  den  Sinnesempfindnngen  bereichert 
haben.  Andererseits  mn^9  erwiihnt  werden,  dass  sie  im  Sinne  der 
neueren  Instrnctinn  lür  den  psychologischen  Unterricht  (S.  278) 
sich  die  n  thigH  Beschränkung  bei  der  Vonühning  des  arato- 
miscbeu  und  piiv&ioloirischen  Materials  auferlegt  haben,  indem  sie 
bloß  das  Wicbtigbi^  übti  Qualität  and  Intensität  der  Empfindung 
im  GroAgodncktstt  stehen  üsAsn  und  diesem  in  lilsinsm  Draeks 
die  Bssehrslbnng  des  Organs  nnd  des  phjsiscbsn  Beisss  vormiis- 
sshiofctsa. 

Die  Abschnitte  dber  das  Vorstellungslebeu  sind  recht  über- 
sichtlich gehalten;  in  fast  zu  großer  Ängstlichkeit  vor  einem  Rück 
falle  in  He^hr^rt'F^he  I^pnkweise  haben  die  Verff.  auch  die  Termini 
actnelles  und  laiente»,  duiikles,  helles  Bewusstsein  usw.  über  Bord 
geworfen.  Die  Capitel  „Gedächtnis,  Schlaf  und  Traum"  haben 
eine  tntreffsnds  Änderung  erfahren»  die  tiefgreifsndsls  nber  das 
Cspitsl  über  „GsfflblserscboinQngsD".  Im  Sinns  der  nsnsn  InstrM- 
tion  (S.  277)  sind  die  Vsrlf.  von  den  ihntsichlicben  Geechehnisaea 
dos  OofAblslobens  aasgegangen,  am  daraas  die  Erklärung  dieser 
Art  poychifcher  Phänomene  abzuleiten.  Neu  eingeschaltet  sind  hier 
die  g§  63  and  6i  „über  die  Art  des  ScbOaen  in  der  Kunst''  nnd 
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„Dor  iatbetiBcbe  Goscbmack".  Wie  beim  Gefähl  sind  die  Verff. 
«neb  io  dem  CkpiUl  Aber  die  Affeete  (§  67),  welebes  fibrigeiifl 
iabalilicfa  beniehert  worden  ist,  gleieb falls  von  elaseiictaen  Bei- 
spielen ausgegangen  nnd  haben  erst  daran  die  Erkl&rnng  de« 
Affectes  geknüpft.  Anch  die  Paragrapbe  über  die  Erscheinangen 
des  Begehrens  sind  j^iri  übersichtlicher  ansfeordnet  nnd  einheit- 
licher behandelt,  Experimente,  die  zeitraubend  sind  oder  compli- 
eierte  Apparate  erfordern,  sollten  nanh  der  Meinung  der  VerflF. 
(Begleitwort  S.  2)  vom  Schuluiitürnciitä  überbanpt  aasgeschlosseD 
sein.  Znr  YoniabBi«  leiebt  ausiiflUirtndtr  Experimente  ist  ftbrigens 
in  dem  Bnebe  mebrfaeb  Oelegenbeit  gegeben,  so  in  dem  Para- 
grapb  vom  psychopbysischen  Gesetze,  wo  icb  ans  Grflnden  des 
ooncentrierenden  Unterrichtes,  wie  schon  früher,  den  Wegfall  des 
anschaulichen  Diagramms  bedanere  ,  in  den  Paragraphen  über  die 
Sinnesenipfindnngi  n,  über  die  Isolation,  Localisation  u.  dgl.  m.  — 
Die  DarsteliüDgg weise  ist,  einige  metaphorische  Ansdrücke,  wie 
„Söndüut  des  allgemeinen  Vergensens^' ,  „Seele  des  mechanischen 
Gedächtnisses*'  n.  dgl.,  abgerechnet,  einfach,  fasslich  und  fließend, 
towia  dnreh  eins  binr^ebeods  Antabl  too  Beispielen  aneebanliob. 
^  Dl«  in  der  Lehre  von  den  Sinnssempflndmigen  beigebraobten 
Illastrationen  sind  aus  den  Fachwerken  gnt  ansgewftblt  nnd  snr 
VeranscbanlicbuDg  Tolletftndig  ausreichend.  Wenn  icb  noch  hervor* 
hebe,  dass  Papier  nnd  die  sonstig®  Ansptnttüng  seitens  der  Ver« 
lasrshandlung  kanm  etwas  la  wünschen  übri^'  lassen,  so  habe  ich 
damit  auch  äußere  Vorzüge  genannt,  die  man  boi  einem  brauch- 
baren Schuibuche  nicht  gerne  yermisst.  Zuäammengenommeu  mit 
dsD  Mbtr  orwftbnistt  inneren  Eigenschaften  lassen  sie  den  Wnnsob 
der  Verff,  «rlrlftrUeb  ersebsinen,  es  möge  dem  nsnen  Bncbs  eine 
giaicb  längs  nnd  ebsnso.ersprieAllebs  Lebensdauer  besebieden  sein, 
wie  es  dem  Bache  besebieden  wsr,  ans  dem  es  bervorgegangeo 
ist.  leb  ssblisfie  mich  diesem  Wnnsebe  ans  ganzem  Herten  an. 

Linz.  Dr.  J.  Leos. 
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Ein  neues  Lehrbaeh  der  Logik. 

Wenn  deh  ÜDiTereitftlsIelirer  t&f  dem  Gebiete  der  SelnlbitdM* 
IttMWiar  ▼miielMn,  §9  haben  sie  meist  den  Einsprocli  za  gewirtig^cn, 
dass  dai  Dargebotene  20  hoch  ist  and  die  Sehnle  überfliegt.  Auch  raein- 
„Logik",  welche,  als  erster  Theil  eiuer  rPhilosopbischeii  Propädeutik  für 
den  Gyiuüasialunterricht  un  i  las  tielbststadiom",  soeben  (bei  Herder, 
Wien)  er&cbieiieo  ist,  wird  sich  darauf  gefasst  machen  ujubscd,  uod  der 
Zweok  dieear  SelbtUnseige  iat  der  Ntchweii,  dasa  die  darin  ?or- 
geMnuneBen  NeaeniQgeii  wa  tebeiabue  Bnebirenuigeii  eiadi  da  bei 
niberer  PrOAuig  vieloiebr  die  VereinfMbmig  dei  OegüDitandei  keiuiil- 
Heb  wird. 

Jede  Darstellung  einer  Sehulwisiensebeft  ist  vor  eine  doppelte 
Aufgabe  gestellt:  sie  soll  den  überkommenen  BesitTstand  der- 
selben, der  Fa»8ung  der  .Schüler  entsprechend,  darlegen  und  zugleich 
den  Lernenden  Pöblong  mit  dem  Zuwachse  an  Kikenntnissen  geben, 
den  der  betreiTeiide  Gegenstand  in  der  Gegenwart  erfahren  hat  und 
Doeb  erllbrt;  obse  die  Entere  wflrde  die  Daretellang  ine  Moditebe  ver- 
fallen «nd  keine  eolide  Keantiiit  geben,  ebne  daa  Lelitere  dea  frisehen 
Zngea  eatbebren,  welebcr  den  Scbolataab  fernbftlt.  Ee  iat  niebt  leiebt, 
beiden  Anforderungen  zü  genigeo,  und  mehr  oder  weniger  bat  der  Tact 
des  Bearbeiters  ihre  Vereinigung  zu  leiten.  Huth  dato  kQunen  die  FUle 
machen,  in  denen  die  Doppelaofgabe  glücklich  gelOst  ist.  im  gymnasialen 
Gebiete  etwa  Georg  Curtius'  griechische  Grammatik,  welche  den  uber* 
lieferten  Stoff  mit  Gesichtepunkten  der  vergleichenden  Sprachforschung 
durchsetzt,  ohne  in  Verstiegcubeit  und  unsolide  Modernisierung  zu  f er- 
fallen,  jLbnliebea  wird  der  Veif.  einer  SebvUogik  Mitnifereben  bmben,  er 
wild  die  Sebnltraditionen  der  Denklebf«  in  angenieeeener  Wdae  tw 
Geltang  bringen  mfleeen,  nnd  doeb  die  der  Oegenwart  angebaiigtB  Qe- 
eiehtspunkte  im  Auge  zu  behalten  haben:  der  propäd eutiscbe  Zwedc 
dee  Betriebet  der  Logik  verbuigt  beides;  alt  Vorschnle  toll  eie  vor^ 
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bereiten  auf  die  der  Gegenwart  angehOrige  Bebandlaogsweise  dai  G<»gi&' 
Standes,  aber  sie  soll  zaglcich  in  dem  scholeD,  in  das  eiaffibren,  was 
in  der  Vergangenheit  als  T.o^ik  betrieben  worden  ist  und  dessen  KeoDtnia 
die  VorRossetzunjr  des  zeitgcuiär.  i  n  Betriebes  dieser  Disciplin  ist. 

Von  den  Bearbeitern  der  Loj^ik  fQr  den  Scholanterricht  hat  be- 
•ooders  A.  Trend elenb arg  dab  letztgenaonte  Moment  betont.  In 
disMin  Siona  liad  uAm  MIemmta  logicet  Aritioidieae  (sunl  1886 
Barlin)  aagdagt.  4«ii«a  «r  «Erllntwongen  tu  den  Elamaiteii  dar  Miato* 
toliachtB  Logik*  (ramt  ebenda  1842)  beigegeben  hat.  Er  f telll  sieh  die 
Anfgnbei  reobt  eigentlich  in  den  Beeitsatand  der  Logik,  zomal  in 
deren  Terminologie.  eininfOhren,  m  deren  Kenntnis  er  das  ZurQek* 
geben  aof  Aristoteles  fßr  nn^^rlässlich  hält  Er  bemerkt  in  den  „Erläa* 
teroBgen"  (S.  YIIl):  „Wenn  man  in  einem  btkannten  Sprichworte  sagt, 
dasa  die  Wörter  wie  Münzen  gelten,  so  sind  im  Aristoteks  die  philo- 
sophischen Kamen  noch  klingendes  Metall,  die  jetst,  in  ihrer  fintstehoog 
kaäiB  Tetatendmi»  mm  imaginiren  Werte  dee  Papiergeldea  berabgeeosken 
find.  Es  iet  aebr  wiebtig,  an  der  Qnelle  lelbit  die  onprünglicbe  Oelteng 
kennen  sq  lernen;  die  grieebiscbe  Philologie  reicht  hier  in  die  Erkliraog 
un  €r  r  lebendigen  Sprache  hinein,  nnd  dem  Sebfller  tritt  darin  ein  be- 
deutend es  Beispiel  des  griechiscben  Einflusses  entgegen  .....  Wenn 
dai  Gymnasium  flen  Torljcreiteriden  Unterric]:t  nn  den  Ari'~t"te!es  anlehnt, 
so  ideibt  es  der  die  enge  Gegt-nwart  erweiternden  welthistorischen  Bil- 
dung treu,  die  sein  Beruf  i^t  und  wird,  indem  es  sich  außer  den  Parteien 
der  Zeit  h&lt,  doch  nicht  außer  der  Zeit  stehen.** 

Dieie  AnOemngen  dee  berfihmten  Ariatotelikere  haben  fttr  anien 
Betrieb  der  SehoHogik»  obwohl  60  Jahre  urttekllegend,  doch  eine  nn* 
mittelbare  Eedeotnng,  weil  sich  der  «Entwurf  der  Oiganisation  der 
QjmnaaieB  md  Bealecbnlen  in  Österreich"  ?on  1840,  der  unserem  höheren 
Fchulwcsen  noch  «agriinde  liegt,  diese  Gesiclit^pnnktc  aneignet.  In  den 
„Benierknniren  über  den  Unterriebt  in  der  piiilosophischen  Propädeutik" 
heißt  es  dastlbstt  J)er  Gedanko  ist  dem  5/anzen  Charakter  der  Gym- 
nasialstadien wobi  entsprechend,  bas  geuanute  Öchriftcben  wird  sieb 
dem  logiachen  Unterrichte  angemessen  sugrande  legen  laeeen,  wenn  die 
Brweitemng  dee  grieehiaeben  Untenrichtee  erst  den  Erfolg  wird  erreicht 
haben*  daia  die  an  aleb  hOohet  anbedentonden  «prachUeben  Schwierige 
ketten  desselben  verschwinden**. 

Bei  der  DnrchfOhrung  des  Organisationsentwarfes  ist  aber  dieser 
Gesichtspunkt  nicht  lur  Geltunpf  gekommen.  Die  älteren  Tjehrböcher  der 
Propädeutik  sclilo'jsen  «ich  an  Heib;^.rt  an,  d^^oen  Philosophie  auch 
die  Um vereitÄteri  beberrächt-'.  so  d;iss  d;L'  Uuck:jiciit  auf  das  Zeitgemäiie 
die  historiscb-pbiloiogische  überwug-  isacUoiaU  trat,  wie  im  wisstiiiscbaft- 
lichen  Betrieb  der  Logik,  so  aadi  in  vnaeren  L^bfldiem  d«r  psjchO' 
logische  mehr  in  des  Vordeignuid  nnd  die  ^Inatrocttonen  für  den 
Untmrieht  an  den  Gymnasien  in  öeterreieb**  Ton  1884  konnten  die  ganse 
empirische  Psychologie  als  Einleitung  lur  Logik  hinstellen.  Ohne  Frage 
liegtt  aachlich  und  pidagogisch  angesehen,  in  der  Heransiehung  psycho- 
logischer Boftiommigen  eine  berechtigte  Fordemng.  Die  Denkformen: 
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Be^rifiF,  ürtheil  und  Schluss,  sind  nicht  fertige  Elemente,  mit  denen  die 
Logik  operieren  kfnuite,  «ondorn  I>ieugni88e  der  Dfnkth  ät  i  g  k  eit, 
welche  an  andere  {»s^chische  Tüätigkeiten ,  zumal  die  ^^'ahrli♦■hlnuDg 
anknüpft,  also  in  einem  psjcbologifecben  Zus&tnmeubange  aufgesucht 
wtrdfD  will.  Sbanto  geht  den  idiidinlftigtn  OpentioncQ  BÜ  ta  Dank* 
fonnen,  wetehe  der  Mfller  lernen  loll,  ein  nntfirliehei  Denken  fonna, 
da«  er  adbat  aokon  fielfaek  angewendet  bat  nnd  worin  die  didaktiaehe 
Ervigong  einen  AnknQpfangspunkt  zu  sochen  bat,  damit  ea  dem  Ler- 
nenden nicht  wie  dem  jaogen  Goethe  gehe,  welcher  Ton  seinen  ersten 
Logikstadien  »agt:  ^Eb  kam  mir  wonderlich  Tor,  dasB  ich  diejenigen 
Geiüte^operationen ,  die  ich  von  Jagend  auf  mit  der  grOi^ten  Bequem- 
lichkeit verrichtet,  so  auseinanderzerren,  Tereinzeln  und  gleichsam  ter- 
stOren  sollte,  tun  den  rechten  Gebrauch  derselben  einzusehen**. 

So  eraebcint  das  psychologische,  in  der  Gegenwart  etark  berfof- 
tretende  Moment  ala  ein  woblbereehtlgtea  nnd  ee  kommt  nnr  daiftvf  an, 
es  mit  dem  bietorieeben  in  der  rechten  Weise  sa  verbinden.  Diee  ge- 
flchiebt  aber  dadurch,  dass  man  den  QogWitand  der  Logik,  das  Denken 
nach  allen  seinen  Beziehungen  zu  anderen  psychischen  Tbfttig- 
keiten  ins  Auge  fasst.  Das  Stammwort  von  Logik  selbst:  o,-  kann 
darauf  hinweisen,  dass  uas  iJenken  nicht  blolS  dem  Erkennen  dient, 
sondern  auch  dem  Sp rech eu,  der  Gedankenbiidung  in  der  Eede, 
aber  auch  dem  Ii  an  de  In  —  Xoyo'i  Vemonft  —  and  dem  Gestalten 
aller  Art  Man  darf  die  psychologisehe  Baab  der  Logik  niebt  ferengen, 
indem  man  aie  bloft  aar  Srkenntnie  in  Beiiebang  eetat,  wie  diee  i.  B. 
Überweg  in  seinem  sonst  rortreff lieben  „System  der  Logik**  tbnt,  weldier 
der  Lehre  fon  den  Denkformen  swei  ausfAbrliche  Capitel  aber  die  Wahr- 
nehmung and  Anschauung  vorausschickt  Aurh  an^ierwärts  finden  wir 
die  Einführung  des  psychologieohen  Gesichtspunktes  dar.iuf  beschränkt, 
dass  die  Herkunft  der  Begriffe  aus  der  Sinnlichkeit,  die  Verarbeitung 
der  Wahraebmuugen  zu  BegriÜ'eu  erörtert  wird,  wahrend  doch  da« 
Schalten  und  Operieren  mit  den  Denkbeetimmnngen  ebenfalls  psycholo- 
^ioeb  an  bebandeln  wire.  DarAOf  kann  die  alte  Unteiaebeidang  fon 
rove  nnd  l^of,  imUÜeetui  imd  ratio  binweiaen;  an  dem  die  Bindrfteko 
f  erarbeitenden  Denken  gebOrtdas  die  Gedanken  ans  arbeitende,  za  dem 
begreifenden  das  begrOndende.  Soll  die  Psychologie  als  Unterbau  der 
Logik  verwend'<t  wrden,  so  muss  es  die  I' v ch ol og i e  des  Denkens 
sein,  dt-nti  nur  Itr  Einblick  in  die  mannigfaltigen  l)enklhätii.'keiten  gewährt 
das  Verständiiis  für  die  Entstehung  und  Verwendunj^  der  Denkformen. 

Gerade  die  mannigfacbeo  Denkbewegongen  btud  das,  waä  dem 
Scbfller  Ton  der  Logik  bekanat  iat,  noeb  eiie  er  an  aie  herantritt,  die 
sind  ihm  bekannt^  weil  ilim  die  Anadrtteke  daf  Ar  wie  Denken,  VeiatebeB, 
Yeratand,  Venranft  nnd  indem  eogitare,  tnleUepere,  tftsjMmere,  j^robare, 
sowie  roth;  vnoJutftßdi'HPt  ^tuvoita^Mf  ttnoifuxvvttu  u.  a.  tbefla  ge- 
Iftufig,  theils  wenigstens  schon  vorgekommen  sind.  Sie  sind  ibm  aber 
auch  durch  praktische  Anwf^ndung  bekannt,  da  er  bei  Abfajsung  von 
Aufsätzen  davon  suibst  Gebrauch  fjeinacht  hat  und  er  die  Anweisungen 
üazu,  die  invcntiOj  mediiaiiOf  iimjiositWt  worin  sich  jene  Begriffe  wieder- 
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Mm,  riebtig  Mif«iiuuidfr  folgm  n  lutea,  ilt  Mblteban  Fingtnweig« 
«ipiobt  bftt. 

80  iei  M  woblbegrflndet,  der  Lehre  von  deo  DenkformeD-  ood 
Operationen,  eine  an  die  SeUiatbeobachtung  anktiflpfeiide  Psychologie  des 
Denken«  vorauszuschicken  und  e?  wird  damit  anch  dem  historischen 
Gesichtsponkte  genug  getban ,  der  die  üiiterscbeidung  von  roig  and 
Xuyoi,  voeh  und  duauiiai^ui  and  die  weitere  von  cogitare  und  intelle' 
gere,  expotiere  md  prob«r€  n.  a.  binweist.  Die  Uotertebeidang  von 
i««amiDf]kfAit«nd«in,  begreifendem,  terlegend«»  iwd  be- 
grfladtBdem  Denkern  iet  die  Brgebnii  dieeer  iiigl«ieh  bendititcben 
ond  bistorischen  Betrachtaug.  Diese  viergliedriga  Beibe  gibt  nun 
aber  eine  böchst  einfache  und  dDrchiicbtige  Gliederung  der  Materien 
der  Lo{rik  an  die  Hand,  die  in  d'>'ii  neueu  Lehrbuche  «chon  aus  dem 
Inhaltsverzeichnisse,  noch  deutliclier  aber  nus  der  Übersicht  auf  124 
lü  erkennen  ist.  Jede  der  vier  Denkthäiigkeiten  wird  aber  durch  ein 
Augenmerk  cbaräkterisicrt,  welches  ihm  die  Richtang  vorschreibt:  daa 
wmmmmifutftndft  Denken  {cogitare^  conapicere,  avptiinu  q.n.)  iil  «if 
die  Allgemeine,  nnifermle,  xttdolov  geiicbtet;  dat  begreifende  {inUlk* 
gere*  vaoXnft^pHv  n.  «.)  &nf  dae  Wesen,  eMenifa,  ovcia;  daa  ser- 
legende  {discurrere,  dispouere,  ^ tu tottoOtu  u.  a.)  ist  durch  den 
Grand,  ratio,  tutiov  geleitet,  und  das  begrQndende,  d.  i.  mit  dem 
Grunde  operierende  [concludere,  '>  >  /J.oyf::ns!)«i,  wobei  con-  und  ovv- 
nicht  das  Zu!?nmmf  11  f  a  ^  s p  n ,  sondern  das  Zusannren  8  chlicßen  aos* 
dxücken)  auf  das  Nothweudige.  iiecessarium,  (htcyxuiov. 

Dieses  vierfache  Augenmerk  des  Denkens  reicht  nan  über  die 
Psychologie  hinani,  denn  dS«  dahin  gehörigen  Begriffe  find  metaphysiseb ; 
aber  eie  geben  sich  nicbt  als  solche.  Ihre  Herbeisiehang  ist  insofern 
nidtt  einmal  nen  als  die  logischen  Lehrbücher  vom  Allgemeinen,  TOm 
Grande  ond  vom  Notbwend^en  episodisch  bei  der  Lehre  vom  Begriffe 
und  Schiasse  zn  handeln  pflegen.  Dabei  kommt  aber  wedt  r  die  Wechsel- 
betichnntr  dieser  Be^rilVe  (S.  25  26)  auiu  Verständnisse,  noch  werden 
sie  in  ihrer  duichgreifcndeii  Hedeutunc:  für  das  Denken  überhaupt  — 
erkennendes  Denken  und  Gedankenbüduug  —  gewürdigt.  Wer  die  Be- 
deutung der  Frage  der  Universalien  für  die  geaaromte  Philosophie  ond 
ibre  Geschichte  kennt,  «iid  es  nicht  missbilligen,  wenn  die  propldenti- 
scho  Logik,  oline  in  die  Metaphysik  hinübenogreifon,  diese  Fundamental- 
begriffe  wenigstens  nennt  und  mit  den  elementaren  Mitteln,  die  ihr  tn 
Gebote  stehen,  beleachtet.  För  den  Kenner  wird  durch  ihre  Anfnahme 
zugleich  darauf  hingewiesen,  dass  die  Logik  aacb  außerhalb  der  Psycho- 
logie einen  Fußpunkt  hat. 

Dieser  Quaternar  der  vierfachen  Ueiikthütigkeit  gibt  nun  zunächst 
die  Einiheilung  für  die  Denk  formen  an  die  Hand:  das  zusaramen- 
fssstod-begreifende  Denken  erteogt  den  Begriff,  der  durch  das  All- 
gemein« nnd  das  Wesen  orientiert  ist;  das  lerlegende  Denken  bringt 
dasUrtheil  herfor,  dessen  Glieder  aof  Grund  ifares  Inhaltes  geschieden 
nad  verbunden  werden,  ond  das  begründende  den  Sch  1  ass,  welcher  noth- 
wcndige  Denk? erbindangen  herstellt.  Ebenso  einfach  gliedern  sich  nach 


Digitized  by  Google 


442 


Ein  neues  Lebrbacb  der  Logik. 


dtnMibeo  Eintbeilnspprincip  dia  Deokoperationen :  Zmaromen- 
fassen  xnm  Zwecke  der  Otwinoang  des  Allgemeinen  cbarakierisiert  di« 
rndü'  tioD,  das  Beitimm<^T!  des  Wesen i  dii?  Defi  n  i  t  i  on,  die  Zerlegonf^ 
wird  zur  Denko])tration  beim  Einth  eilen  und  das  begründende,  na  h 
dem  Nothwf niii^'^fti  ofientierte  Denken  pribt  sich  im  Beweise  seiru} 
ToUkoDimeostt;  Form.  Dadurch  treten  auch  die  Beziehungen,  welche 
swiidi«!!  Deokfonneo  md  Drakopemtioiieii  bestehen,  «m  Licht:  Indaclioii 
und  Definition  dienen  lomeiet  der  Begriflkhitdnng  nnd  -bcttimaimig;  die 
Bintheilong  hat  ta  ihier  Form  ein  firtheil  mit  mebigUedrigeni  Pif diente, 
wie  die  ihr  correlate  Clnssiflcation  ein  ürtheti  nüt  nebrgliedrigem  Sab- 
jecte;  der  Beweis  lint  seinen  Kern  oder  Nerr  fofiageweiee  in  einem 
Sehlasse. 

Aber  aneh  innerhalb  dieser  Abschnitte  dient  unser  ^^naternar  lar 
Oliederiirig  des  Stoffes.  Die  Urtheile  pflegt  man  ohne  weitere  Bet^^rQndang 
nach  den  GesichUpnnliten  der  Qnantitit,  Qoalitftt,  Relation  und  ModA- 
litlt  einntheilen.  Be  iet  teieht  in  sehen,  dnsi  dnrtn  Jene  vi«  Begriffe 
wirksun  sind:  die  Qnantitit  besagt  das  Veibiltnis  des  ürHielles  tnm 
Allgemeinen ;  die  Qttslitit  bestimmt  eish  nteb  dem  Inbilte  der  m  ver- 
bindenden  Begriffe,  d.  i.  nach  dem  Wesen  der  darcb  sie  gedachten 
G^enst&nde:  (iie  Eintbeilong  der  Ürtheile  nach  der  Relstion  in  kate- 
•j^riflchp,  Inpothetjpche  uiM  ii^iunctive  beruht  auf  dem  Grad'  ier  Be- 
üin^'tbeit  ihrer  Glieder  durcii  einander,  die  Bedingung  fällt  aber  unter 
den  Betriff  des  Grundes;  für  die  Eintlieilung  narh  der  Modalität  endlich 
geben  die  ^'otbweudigkeit  und  deren  Gegensütie  daa  lunäamentum 
dwitionii,  80  finden  jene  Begriffe  des  fierfnehen  Angenmerkes  nntas- 
gesetit  ihre  Anvendang  nnd  ertehelnen  dann  dem  Schtler  nieht  mehr 
als  boehgegriffene  Abstraetionen,  sondern  ab  nnttbare  Wsikiengs. 

Diese  Gesammtanlage  der  Sehullogik  gestattet  non,  auch  das 
Capitel  der  Denkgesetze  in  ^ie  eiozabesiehen,  welches  die  gangbaren 
LebrbQcher  meist  beiseite  lassen,  wobl  darum,  weil  dasa  historlBcho 
Belehrungen  erforderlich  sind.  Identität  and  Widersprnchslosigkeit  der 
Penkiijlialte  sind  die  Voraussetzungen  des  Denkens,  jene  des  be- 
greifenden, diese  des  begröndeodcn,  jene  auf  dem  Festhalten  des  Wesens, 
diese  anf  der  begtQndeten  Zerlegung  der  Denkinbsjte  bemhend,  jene 
das  Verstandesdenken  regelnd,  diese  die  rationelle  Oedankenbttdnng  nor* 
miereud.  Beide  Denkgesetie  m Osten  ans  der  Geschiehte  dv  Iiogik  fcr> 
standen  werden,  welehe  Aufgabe  lOsbar  ist,  wenn  ▼ielfache  hitterisehe 
Belehrungen  vorangegangen  sind.  Mit  den  beiden  Denkgesetzen  stehen 
aber  die  beiden  abschließenden  Denkformen:  System  und  Me- 
thode in  lie^iehung;  denn  im  Svsten»  wird  (iie  Forderong,  die  Deok- 
inhalte  mit  sich  selbst  identisch  zu  erhalten,  erfüllt,  und  itj  der  Metbode 
die  Forderung  der  confornicn,  durchgehenden,  ratiuneUen  Begründung 
als  die  Garantie  der  Widerspmchslosigkiit  der  Erkenntnis  ferwirkßeht. 

80  gliedern  sieh  die  Materien  der  Logik  in  der  Torher  angeden- 
teten  Weise,  nnd  es  sei  die  anf  S.  124  des  finebas  gegebene  Übeisiekt 
hier  reprodndert : 
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DtnkTermdgoD 


Denk- 
tbitigkeit«ii 


d«t  Denkent 
dM  AllgemaiDe 


Augenmerk 


Yemouft 


Verstaod 


I  sotiminenfusMid 
I  begreifend 

f  lerlegend 
I  begrflndend 


der  Onnd 


die  Motbwcndige 


DeukformeD 


Deukgeeetse  DenkoperaUeneA 

(  Identität:  IndoctioD 
)  System  Definition 

f  Widersprnebelotigkeit:  Eintheilaiig 

\  Methode  Beweis 


Begriir 


Es  i«t  denn  ducli  nicht  ohne  Wert,  wenn  die  ^cliullogik  in  ihr^r 
eigenen  Darsteiiang  die  Forderongeu  erfüllt,  welcba  ;^ie  bineichtlicii 
der  Eintheilong,  des  Sjstemes  nud  der  Metbode  aofsteUt;  »ie  legt  dann 
die  beste  Probe  von  deren  Qiitigkeit  ab.  Wem  die  Begriffe:  Verstand 
and  Veninnfl,  AUgemeisee  nod  Weeen  new.  raf  den  enten  BKck  wie 
•llae  Eieeo  Yoigekommea  sein  mOgeo,  irird  eieb  befan  Verfolgen  ihrer 
OarebflUmng  flbeneogeii,  dtee  sieb  nne  dietero  Eieen  gans  tragfibige 
TVaTenen  bersteilen  lassen ,  mittels  deren  eieb  der  Stoff  weit  dnrcb> 
tielltfger  nnd  einfacher  gestalten  läset,  als  gemeinhin  geschieht. 

Änßer  ]er  vierixHedrigon  Donkthätigkeit  gibt  die  Psychologie  des 
Deukens    der  Logik  noch  eine  andere  Unterscheidung  an  die  Hand 
welche  in  dem  Boche  als  die  der  Denkbewegungen  eingeführt  ist, 
und  bei  der  wieder  jenes  Augenmerk  den  Beiiehungbpuukt  bildet.  Es 
iel  dio  UnteciebeldnDg  dea  Mfeteigend«!  oder  erwoitemdeu,  regreeeifeBf 
begrUndonden  Denkenn  und  dee  abtteigenden  oder  delermintefonden,  pro- 
greseiron,  folgomden.  Bei  jenem  bewegt  eieb  das  Denken  naeb  dem  AU- 
gemeinen,  dem  Wesen,  dem  Grur..] *  .  iem  Nothwendigeu  hin,  bei  diesem 
kommt  CS  davon  her  (S.  40).    Die  Mehrheit  der  sprachlichen  Auadriicke 
rtihrt  von  der  Verschiedfiiheit  der  dabei  verwandten  Bilder  her,  die  sich 
bei  ihrer  ZuBainmenstellury  ?pgenseitig  erläutern.  Wird  dies  ausgcfflbrt, 
finden  die  Begriffe  Analyse  und  Synthese  ihre  Erklärung,  die 
gleich  sehr  durch  ihr  hohes  Alter,  wie  durch  ihre  mannigfaltige  Ver- 
wendung im  Spraebgebnncbe  Anspnieb  auf  temiinologitebo  Erttrterung 
hnbon.  I)ieao  Untericbeldong  der  Denkbewegnngen  lohnt  eieb  nnn  dadurch 
rekblieb,  dase  eie  ein  Mittel  inr  Chamkfeerietik  der  Denkformon  ond 
»Operationen  bietet:  Begriffe  werden  tbeils  analytisch,  tbeile  ejntbotiedi 
gebildet,  Urtheilo  theiU  durch  Zerlegung,  theils  durch  Zusammcnsetxang; 
der  begründende  Scbluss  iu  regr«BSiv,  der  folgernde  progressi?;  die  In- 
docdon  verfahr t  ;ujfsteigend,  die  Eintheilung  absteigend;  die  Definition 
steigt  zugleich  lain  genus  auf  und  zur  species  hinab;  der  Bewei«  ist 
entwoto  regressiv  oder  progreshiv  naw.  Zudem  lassen  diese  Denkhewe- 
gangen  auf  die  Spraebt  nnd  dio  Qednnkenbildung  aasbliokon,  wobei  anf 
dk  OoigiaeliiMioB  nacb  ihrer  Bodontong  ftr  den  Denkgehalt  der  Sitte  • 
nnd  anf  die  Woinageu  der  Anfentilebre  ein  Lieht  fiUt  (8.  dO-*43). 
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Bei  diesem  Aufbau  des  BucbM  endudiit  dn  psycbolof Isebe 
und  der  historische  Gesicbtspunkt  ZQsammeDwirk<>nd ;  die  Logik 
hat  aber  auch  Partieen,  in  denen  jene  besser  g  etrennt  fur  Dorcbföbrung 
kommeD.  Eine  solche 'irennuns:  wurde  in  der  Lehre  vom  Urtheile  uod 
der  Tom  Schlosse  TorgeooinmeQ,  die  somit  zweimal  dargestellt  erscheinen: 
im  Sinne  der  traditionellen  Scballogik  und  nach  psychologitcben  Geeichte» 
piiokten  11  und  12  und  §§  1$  und  8).  Di«  SeliQilogik  fiMt  dai 
Üitbeil  all  ZoianiniciiMteiiBg  tos  B^grifftB,  den  Sdiliiis  alf  aoleb*  fon 
UttheileOi  und  die  historische  BQck&icht  verlangt,  achon  wegen  der  dunlt 
tOMUBinenb  fingen  den  Toniiiiiologie,  den  Anschlasa  an  dieses  Vorgehen. 
Aber  pjjchologhch  angesehen,  im  natOrücben  Denken,  entsteht  das 
Urtheil  allermeist  durch  die  Zerlegung  eines  Denkinhaltes,  und  der  Schlu«? 
durch  die  Begrütiduiig  eines  Urtbeils.  Das  macht  sieb  beson  ieig  geltend, 
wenn,  wie  erforderlich  ist,  die  Denklormen  in  ibrtr  Verwandibchaft  mit 
dan  Sprachgebilden,  Wort  und  Satx,  betrachtet  werden  (§  7);  der 
Satt  eutstobt  ja  nieht  dweh  ZaMmine&nbniiig  tob  Woikan,  aandMa 
dordk  Z«rfftU«iig  «inaa  KanDtoiainbalte«,  «id  ao  aseli  daa  DrIliaU  dardi 
Zeifillnsg  einet  DenkioIialtMi  der  doich  Caosalbaatimmugea  «nNi> 
terte  Satx  iti.aber  seinem  Denkgehaitc  nach  der  Keim  eines  begrttnden- 
den  Schiasses;  aus:  S  ist  P,  weil  es  C  ist,  entfaltet  sich  der  begrändend  « 
8cbluss:  iS"  ht  P,  weil  es  C  ist,  und  C  P  ist,  weichem  dann  die  Form 
des  folgernden :  C  ist  P,  S  ht  C,  alsu  ist  S  J',  gegeben  werden  kaou 
(S.  56  u.  67).  FQr  den  Unterricht  ist  es  dringend  notbwendig,  diesen 
UnpniDg  des  Schlusses  aus  der  Caosalbeatimmung  lam  Bewoastaein  ao 
bringeo ,  damit  ei  nieht  ala  leere  Sabaiunption  anfeiabeii  ward«.  Hier 
aeigt  aieh,  wie  nftthig  et  iat,  dia  Begri0'e  dea  Allgemeineii  «ad  dea 
Grundes  in  Contact  aa  aefcaen,  waa  ebensowohl  die  psjeliologiadie  Bflck- 
debt,  als  die  Erinnemng  an  Aristoteles  fordert.  An  Stelle  des  sterb- 
lichen Cajus,  über  den  die  Schüler  lachen,  mu-s  der  todte  Cajus  treten, 
bei  dem  die  Thatsache  des  Toles  erschlossen  wird,  wobei  die  Scbluss- 
technik  die^ellio  ist,  wie  bei  jenem:  Jeder  organische  Körper,  der  auf 
gewisse  Eiogrifife  nicht  reagiert,  ist  todt,  dies  ii>t  hier  der  Fall,  also  usw. 

Wer  mit  der  Geichicbte  der  Legik  bekannt  ist ,  wird  benarkaB, 
daaa  mit  der  Verbiadoog  dea  biateriacben  und  dea  p^eholagiaabeB  Qe» 
siehtapanktea  angleieh  ein  alter,  heftiger  Streit,  jener  awiaehen  der 
scbolastiach* aristotelischen  Logik  und  der  humanistisch* 
rhetorisehen  Dialektik,  der  Hader  zwischen  Antiramitten  und 
Ramisten  geschlichtet  wird.  Die  Humanisten  erklärten  sich  gegen 
Aristoteles,  weil  siine  Technik  dem  Denken  Gewalt  anthue;  man  kdiini^ 
bei  den  iiediiern,  Advoeaten,  Juristen  weit  besser  denken  lernen  als 
bei  ihm;  ihre  Gegner  dagegen  hielten  eiu,  datis  damit  die  Logik  sur 
Bedelehre  herabgesetzt  werde.  Sichtlich  wirkt  bei  den  Homaaiatea  dae 
Bedlirfnia  aeboa  vor,  dem  natürlichen  Denken  genug  an  tbm,  and  ibie 
Heraaaiebang  der  Bednar  nnd  Jarfaten  iat  an  ticb  sieht  an  tadeln.  Sie 
verkennen  unr,  daaa  Bede  nnd  Gedankenbildnng  anf  den  Denkinbaltea 
faflen  mftiaeii«  deren  Vcrh&ltnitae  geaendert  und  mit  aller  Scbirfe  aatar- 
saebt  werden  wollen,  üie  fehlen  darin  aig»  daaa  aie  die  Bandeglieder  van 
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Bede  «od  Gedanke,  wie  lie  Amtotelee  eelbet  io  Topik  mtd  Bhetorik 
titfweitt,  beiseite  eelten  and  die  letiterc  Discipliii ,  die  er  eelbst  niit- 
b^rflndet  hat,  gegen  ihn  kehren.    Damm  hat  die  traditionelle  Logik 

gegen  iie  Recht  behalten,  aber  die  Krinneruncr.  'laps  Df»nVpn  nrri  Reden, 
technische  Lc^ik  und  rhetorische  Dialectik  aehr  wohl  verbunden  werden 
können,  wollen  wir  ihnni  danken. 

In  meinem  Bache  sind,  schun  der  Tenniaoiogie  wegen,  die  lihe- 
tefiker  nehrrMk  berlickeiebtigt,  auch  den  Juristen  iit  manchet  Beiepiel 
entlebnt;  laderee  des  Tbeologen,  womit  ja  Dieht  Ober  die  Sebale  hiaana- 
gegangen  iHrd.  Fant  man  das  Denken  in  aeioer  nnivenalen  Bedeutung 
fttr  das  Erkennen,  Gestalten  und  Bandeln,  so  bietet  sich  eine  nnabseh» 
bare  Fflile  von  Anwendungen  und  ExempHfieationen.  Was  hier  dar- 
geboten wird,  soll  dem  Lehrer  mn  die  Anrejjtint;  bieten,  mehr  20  gebpu, 
und  nur  die  Richtungen  leigen,  wo  er  im  suchen  bnt  nicht  das  philo- 
logische Element  zu  sebr  vorwiegen  lu  lassen,  ist  auch  dor  Mathematik 
durch  Beispiele  aller  Art  Zugang  geguben,  wie  auch  die  Naturwisseii- 
eehaften  niobt  leer  aaegdien.  Philologische  Faebstudien  settt  die  Ver- 
wendung dee  Baebea  niehl  foraus;  daiun  sind  die  grieehiieben  und 
Inteiniaehen  Belegstellen  unter  den  Text  gesetft;  wae  der  Text  bietet, 
entktlt  zwar  auch  noeb  Pbilologiicbes,  aber  doeb  nur  in  dem  Auamaße, 
dass  ein  historisches  Interesse  des  Lehrers  genQgt,  om  es  sn  ver- 
arbf-itpn.  Ein  solches  mass  allerdings  anda^  Bnch  hf^raii<r"^raoht  Wf-rdon, 
aber  es  thut  dem  Betriebe  der  Logik  Oberhaupt,  dem  wissenschaftlichen 
wie  dem  didaktischen,  dringend  noth. 

Prag.    Dr.  Otto  Willmann. 


Methodik  der  deutschen  ReehiBchreibuQg  für  Österreichische 

ScboldO.  Ven  Dr.  Biehard  t.  Mutb»  Direeter  des  n.  0.  Landes- 

Lelif  rsemlnars  in  8t.  Polteu.  Wien,  A.  Picblera  Witwe  xu  Sohn 

lÖOl.  8»,  66  öS. 

Auf  dem  (tehifte  der  Icutschcn  Kechtschrcibung  hrrrscht  wieder 
einmal  lebhafte  Bewegung  In  Österreich  und  in  Deutschland  ertont  der 
Ruf  na  b  Vereinfucbung  und  Vereinheitlichung  der  trotz  aller  Reformen 
immer  noch  so  rerwickelten  und  buntscheckigen  deutschen  Orthographie. 
Dm  Torliegende  Bflehlein  seil  einen  Beitrag  aar  Losung  der  Aufgabe 
lieCnD« 

Das  erste  Ospitel  ist  den  «Grundfragen''  gewidmet.  Der  Verf. 

bespricht  in  raschem  Überblicke  die  Ursachen  der  in  der  deutschen 
Rechtschreibung  obwaltenden  Misstände,  zeigt  die  Unhaltbarkeit  der 
historischen  und  der  phonetischen  Scbreihnng  und  fübrt  das  Scheit-rn 
aller  bisher  versurhteu  Reformen  darauf  zurück,  dass  die  Grundfrage 
falsch  gestellt  war.  Es  ist  nicht  zu  fragen:  ,,Wie  ?oll  man  schreiben?"* 
sondern:  f,\>i  iQ  wird  geschrieben?"  d.  h.  was  iät  der  allgemeine  Brauch, 
dem  jeder  Einselne  sich  ein-  and  untenuordnen  hat. 

Im  «watien  Gapitel  wird  die  Osterreieblsebe  Sehulortbographie 
einer  nibeien  Prtlfung  nntenmgen.  Der  Verf.  bat  fiel  an  ihr  tu  tadeln: 
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Halbheit  und  IncoDsequcnz ,  Pedanterie  and  zimperliche  Ängitlicbkeik. 
Aber  im  Grande  ist  er  mit  ihr  doch  recht  riifrifdcn  Weni^etens  ver- 
langt er  im  folgenden  C^intel,  das  die  „itesultate  ii  ,-  Kritik  und  positive 
Vorsehlftge"  entb&lt,  nur  sehr  wenige  Än  lt  run^ren.  Statt  Thurm,  todt, 
tOdten  soll  Tarm,  tot,  toten  geschriebeu  werden.  Das  „läppisciie''  ^  und 
fS  Tor  eoatimuitiielMr  Fleiion  aoll  taXUn  nad  d«r  ibl«i^sdie  BatoWeb 
twiMhen  den  TerbaadtteD  Glitdcni  «iner  eopnlatiren  SatiTerbtiidaog 
anfgageben  werden.  Nach  Tflgong  dletar  Pehlar  eneheiat  dam  Vwf.  die 
Ceterreichisehe  Scbolorthographie  in  ihrer  ^^renzenloten  BanaUt&t" ,  da 
sie  trotz  ihrer  aagenscheinlichcn  M&ngel  die  Erapfiiidnogen  der  großen 
M<enpp  nm  w^tiii^steu  verletzt,  gan?-  treeie^net  als  Substrat  för  eine  von 
d^ii  .-taatcu  ücs  deatBchen  Sprachgebietes  zu  beschickende  Conferenz  zu 
dienen,  der  die  Aafgaue  zufiele,  eine  gemeingiltige  Schreibang  zo 
schaffen,  „eine  formell  anerkannte  »wv^,  die  Anaeicht  bat,  ohne  allza 
starken  Widertpmeb  wenfgeteoe  allnihlleh  redpiert  sa  werden**.  Be- 
kaaotlieh  bew^  rieh  die  von  derOeterreiehiicbeD  Unierriebtefwnrattaag 
eingeleitete  Neuregelung  der  deatschen  Rechtschreibang  in  gleicher  Rieh* 
lang,  and  sollte  der  Verf.  durch  sein  lebendig  und  kräftig,  da  und  dort 
wohl  allzu  kräftig  geschriebenes  Büchlein  hi»-?«  hf  i<,'etragen  haben,  so  kann 
er  mit  dem  Erfolt^e  goincr  Arbeit  aucli  dann  zufrieden  sein,  wenn  die 
nm  der  Einheitlici  ki  it  willen  an  der  österreichischen  Schulorthograpbie 
vuxzunehmenden  Änderungen  weit  amfatseuder  und  einschneidender 
werden  ali  die  Ton  ihm  eeibet  georderten« 

In»  vierten  und  loteten  Capitel  gibt  der  Torf,  beachtiitwefte 
«Winke  fOr  die  Lebrpiaxis".  Er  faaet  sie  am  Sehloese  in  die  .inbalU- 
iohweren  Worte**  zasammen:  „Concentration,  Orthoepie,  Diaciplin  ale 
propädeutische  Bcilingnngen;  deutliche  Sprache,  einmalige  Rede,  an- 
gemessenes Tempo,  geringer  Umfantr,  verständiger  Inhalt,  formale  Durch» 
arbeituug,  sorgfältige  Oorrectar,  Wiederbolang  bia  zar  Fehlerloaigkeit — 
als  methodische  Normen''. 

Graz.  .  ^-   Leopold  Lampe L 

Das  CoDstruicrcn   im  altspracbllchen  Unterrichte.    Von  0. 
Przvgode,  Director  des  kgl.  ProgTmnaeiQn»  in  Friedland.  Pader^ 

horn,  Schöningh  19(J0.  67  SS. 

Das  wichtigste  Mittel  für  sprachlich-logische  Schulung  dur.h  die 
altclassischen  Sprachen  ist  die  genaue  Zeigliederung  der  Perioden,  sobald 
der  SaUban  Tcrwickelter  wird.  Analysieren  oder  Constmieren  wird  in 
den  Inetmctionen  (2.  Anfinge,  8.  51)  «der  Sehlfletel  lar  e.elbitindigen 
Prftparation*  der  Sebftler  genannt;  anch  in  den  prenftieehen  Lehrplineo 
Tom  Jahre  1892  (Berlin.  Hertz,  S  21  f  wird  ^fieiAIgee  Oben  im  Con- 
strnieren*  von  der  Sexta  bis  zur  Tertia  immer  und  immer  wieder  ein- 
geschärft.  Das  Constraieren  rnoss  aber  nicht  nar  verstanilen,  pondem 
auch  richtig  betrieben  werden.  PrzvgoJe,  der  Verf.  der  oben  genannten 
Schrift,  hat  sich  daher  der  d mlcenswerten  Mühe  unterzogen,  die  am 
meisten  verbreiteton  Scbulcomuientare   und   sog.  bchQlerprüparaiionen 
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nach  dieser  Bichtaog  hin  «iner  Prflfamg  m  anteniehen  und  eimeloo 
Miatgriffe  beraosfuheben 

Der  erste  ObeUtand,  der  besprochen  wird,  bezieht  sich  auf  den 
schon  oft  gertlgten  Gebrauch  der  Aasdrflcke  n^^^fder  "  nnd  ^Nach- 
»ats*'  (statt  Uaapt-  und  Nebensatz),  besonders  wenn  der  ächäter  bei 
gleidim  BiMithiimigtD ,  in  der  deoticbra  Sdndgruiinitik  i.  B.,  tieb 
gmdwQ  dai  OegMtbeil  iq  denkea  g<iwaog«ii  iit.  Fooer  wdbt  der 
Veif.  dftTtof  bin,  welcb  «UlklrKebe  Bebandlnng  dit  Coaetmction 
des  Acc.  c.  inf.,  des  Pftrtieip.  coni.  and  abl.  abs.  nicht  nar  in 
verschiedenen  Goromentaren,  sondern  oft  in  einem  und  demaelben  Baobe 
erfihrt;  bald  werden  dieselben  a!«  Satztheile  aufgefai"?!  -  was  das 
logisch  Bichtige  ist  —  bald  w^  der,  um  scheinbar  einem  praktischen  Be- 
dftrfnisse  Rechnong  so  tragen,  als  Sätse.  (Man  vgl.  z.  B.  die  Thukj<iid<>c- 
Ansgabe  Ton  E.  Lange.)  FQgner  (zq  Liv.  XXI.  1. 4)  fasst  die  Constr.  des  Acc. 
c  lEf.  ala  8»tttbeil,  die  ParticipialeoDttractioMB  dagegen  als  Sitte  auf. 

MitdemCooetniierenbiD^  daa  Ordnen  dei  Worte  bei  ediwiei^er 
Wortstellang  ineamnien.  Die  Zahl  der  Stellen,  an  denen  beeondere  in 
SchQlercoromentaren  der  griecbiacbe  ond  der  lateinische  Text  in  einer 
fttr  die  deutsche  Übersetzung  zugeschnittenen,  dem  Geiste  der  alten 
Sprachen  völlig  zuwider]ai)fend"n  Wortstellung  geboten  wird,  ift  nn^emein 
groß.  Das  Verfahren  ist  ebenso  tadelnswert,  als  wean  antikea  6praeh- 
thnro  auf  einen  modernen  Leisten  geschlagen  wird,  um  die  HinQber- 
eetnng  n  »lekbtem.  Ale  obersten  Umndeats  beim  Constroieren  itellt 
der  Terf.  die  Fordemng  anf :  ^Halto  die  Sitte  aoseinander,  aae  denen 
das  Satigefög«  beitebt;  scbeide  die  Nebeneitee  ans>  am  den  Haopteati, 
der  nicht  immer  so  klar  abgehoben  Ist,  in  erkennen !"  (Vgl.  Tac.  ann.  I. 
2.  1.  ff.j.  Die  SchQler  sollen  daran  gewohnt  werden,  beim  Gonstruieren 
sich  ganz  bestimmte  Fragen  vorznicgen,  ferner  die  Nebensätze  im 
Deutschen  ricbtij.'  lUiZufögen,  da  in  den  altclassischen  Sprachen,  namentlich 
in  der  lateißischt  n,  ihre  Stellung  eine  viel  freiere  ist.  Besoüdete  Röciisiibt- 
nahnie  erfurueio  die  gehäuften  Farticipialconätructionen  im  Griechischen. 

8S.  47—58  ilnden  sich  noeb  Anleitnngoa  fttr  di«  BrU&rang  vor- 
klirttor  Aaednteke weiten,  eine  Bosprecbaag  der  AnakoUthe 
nnd  der  Periodenbildor. 

Die  ganze  Schrift  ist  auf  Grand  eines  zahlroiehen,  geschickt  aas- 
gewfthlten  Bci^pielmateriales  aufgebaat-,  anter  den  aas  der  philologischen 
Praxis  geradezu  typisch  gewordenen  Beispielen  dürfte  man  kaum  ein  be- 
deutenderes vermissen.  Aafgefnlten  ist  dem  Kef.  bloO  ein  Umi^tand,  dass 
nimlich  der  Verf.  bei  der  Bebaodlung  verwickelter  Satzgefüge  (z.  B.  zo 
Anfange  der  Lectflre  des  Livias  bei  I  1,  7;  6,  1  usw.  oder  zu  Plat. 
Apol.  99,  B.  1,  Tbokyd.  VI  31,  3  ntw.)  niebt  daranf  binweitt,  daea  der- 
artige» dnreb  fortgeietst«  Hypotaxe  ond  loeioandereebaebtolang  der  Sitte 
entotebende  Perioden  im  Deatscbeu  anertriglicb  sind  geradetn  nnd  daber 
in  twei  oder  mehr  Abschnitte  zerlegt  werden  rnttaien« 

Die  mitten  aus  der  Schulpraxis  herausgcwachaono  IScbrift  sei  lom 
bcbiosse  allen  Fachgenossen  wirmstens  empfohlen. 

Prag.  £mU  Gacbwind. 
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8«bOB  mehnnftli  hftb«  wSr  hiiigewiMMi  auf:  »Erttet  Otter- 
reiehiseb-migftrltcbeaLebr»  ondLaronittel-MagaiiD.*  Pnii- 
gekrOntes  Organ  dar  Pamanaiiteii  Labmiitlal-AiiaataUaiig  in  On».  (Ga- 

leitet  und  ?erwaltet  TOD  G.  Nicki.  Grai,  Kinkgasse  7.  Vierteljabri> 
acbrift.  Preu  pro  Jahrgang  2  E  40  Ii.)  Der  in  Gras  seit  1881  bestefaan- 
den  Ansstellong  —  in  0-terreich  gibt  e«  nichts  Gleiche«  rrr^hr  —  wurden 
bis  lb98  von  2101  Anseteliern  10  757  Lehrmittel,  beiw.  Bücher  gespendet 
DdB  „Masraiin"  bespricht  in  A 1  handlangen  oder  Berichten  die  eingesen- 
deten Auäsk'iiuiigigegcDeiaDdti  furtiaufoDd  —  bis  zum  geuauuLeo  Zeit- 
pqnkta  1898  waran  „222  grOftara  Abbasdlnngan  and  9S5  Baiiabta*  er- 
aebianan  antbllt  aaeb  jadatmal  aioa  Unaaban  in  dar  pidagogiaetaan 
Praasat  in  faobwiasanaebaftUdian  Zait*  nnd  JogendaabriflaD.  Dia  nna 
vorllaganden  Nommarn  I,  II,  Iii  des  XVII.  Jahrgangaa  (1899)  zeigen 
wiedernm  reichen  Inhalt  and  enthalten  s.  B.  einen  intereeeanten  Auftati 
über  die  Osterreichische  Lehrmittel-Indostrie.  Wenn  auch  die  Ansstellon? 
in  erster  Linie  die  Volks-  und  Biiffrergchule  berücksichtigt,  so  ist  doch 
iimnches  nicht  bloß  mittelbar,  sondorn  unmittelbar  aacb  fär  die  Mittel- 
schule brauchbar. 

Gleich  trtiliich  me  die  frflher  (seit  18ö<}/  erschienenen  Bände  siud 
die  „Jabreaberich te  Über  daa  bohere  Schal wesen*" ,  beraos- 
gegeban  ?an  C.  Ratbwiaab.  Zill.  Jabig.  1898.  <Barlin,  R.  Girtnait 
Varlagibncbbandlang  [H.  Hayfaidar]  1899.)  Dar  Ref.,  dar  in  diaiar  Zait- 
aclirift  Bimmtliche  früheren  Bftnde  angezeigt  bat*  kann  nor  sein  Urtbell 
wiederholen,  daia  diaia  Berichte  jedem  Lehrer  nneatbabrli^  sind,  der 
ülxT  die  Str'<Tnnnf'pn  nnd  Fortschritte  des  Schalwesens,  srciell  d'^r 
Methodik  seines  Faches,  stiAn  ireriau  orientiert  sein  will.  Jfia  wird  nicht 
bloß  Deatechlnnd  berücksichtigt,  sondLM-n  in  beträchtlichem  Maße  auch 
Osterreich.  So  begegnen  uns  diesmal  als  Verff.  von  aal  die  Schale  be- 
aüglichen  Schriften  oder  Ton  Lehrbficbem  die  (honoria  caaia  tn  nennen- 
den) Naman:  Rrbard»  Trank.  Kabrbaft-Walaar-Ziwaa»  Galling,  Joranka, 
fltita,  Sebiekingar»  Höllar,  WaitsanbOek,  Singer,  Backar,  Gaiga,  Ladarar, 
Bolia,  Zeehe,  Loaartb,  ?.  Mo^nik-Neumann,  H.  HartI,  T.  MoSnik-Spiel- 
mann,  Pokoray- Fischer ,  Graber-Mik,  Gottmann.  Anßerdem  seien  nocb 
folgende  auf  Österreich  hezüglichc  Stellen  erwähnt:  I  S  11  Geschichte 
der  StaritBuberreaischuie  in  Tetchen,  IL,  S.  21  die  öffeDtliche  Ause{)r&che, 
wtklit?  von  der  in  Wien  erscheinenden  „Wage"  Ober  die  Mittelschule  fer- 
unstultet  worden  ist,  XI L,  S.  5  kurze  Wiedergabe  des  neuen  Lohrplanes 
fOr  Hatbamatik,  XII»  8. 41  anarkeDnanda Worta  Ubar  dan  matbamatiiebaa 
Ontairifibt  an  dan  UittalMbDlan,  XIII.  8.  8  Hromadaa  Briafa  Qbar  dan 
natnrbiatoriieban  Dntaniebt  an  dar  madiciniacban  Faenltit  nnd  am  Oym- 
na^iom  (^ans  scheint  dieser  Yoraeblag  ans  mehreren  Gründen  weit  über 
jedes  erstrebenswerte  Ziel  hinauszugehen"),  XIII,  8.  4  kurze  Wiedergabe 
des  neuen  Lehrplanes  fQr  Natorgeacbiahta  an  den  ReaUcbnlen,  XYI» 
S.  46  f.  Schnlhjgienisches. 


Digitized  by  Google 


Padag(^ifche  Literatur,  aog.  t.  J.  Eapjiold. 


449 


Lebensfragen.  Ans  den  Papieren  eines  Denkers  bearbeitet  and  her- 
aafls'egeben  ?on  A.  Sperl  '2  Aofl.  Mflnchen,  C.  H.  Beck'eoha  Ter- 

Ugsbucbhiindlunp  :Üscar  Beck    ]9ÜÜ.  H",  '2 '2 3  SS. 

Der  Denker,  aus  dessen  Papieren  die  »Lebensfragen"  ftammen. 
Wir  der  bayerische  Pädagoge  Christian  Bomhard.  Über  die  Ent- 
btehang  derselben  aagt  t.  Bomhard:  „Wenn  ich  roa  meinem  Berufs- 
gescblfle  od«r  f«ni  Lettn  mfld«  mx,  in  doi  ipiteii  Abandttondeii  oder 
•oDft  woU  ftiMb,  wenn  dat  Driofsnd«  »b^thn  war,  griff  ieh  lur  Feder.* 
ümd  da  idehiiele  er  in  Apherbmen  die  Fraefat  eeiner  Stadien  ind  eeiner 
Erfftkrnng  anf ,  san&chst  ftr  iein«i  Sohn ,  um  diesem  nodi  llnger  ein 
Begleiter,  FQbrer  and  Wegweiser  aaf  der  Lebensreise  in  sein.  Dieee 
Mittheilongen  werden  Tom  Herausgober  kmz  und  treffend  dahin  charak- 
terisiert, daas  sie  real  in  den  Wurzeln,  ideal  in  Kinne  und  Fracht  sind. 
Inhaltlich  erstrecken  sie  sich  aaf  xahireiehe  (Gebiete  der  praktischen 
Lehentpbiloiophie.  Die  Leetflre  doi  Bndiee  wird  hier  beeonders  den  ins 
prakliaehe  Leben  eintretenden  Collagen  ndb  wlrmete  empfohlen.  .Sie 
werden  wirken,  dieae  fiterliehen  Worte,  denn  aie  gehören  lom  Beatnn, 
WM  je  dos  Altar  rar  Jagend  geaagt  hat* 

MeiMtzd  ant  langjähriger  Schulpraxis.  Fingerseige  ffir  Lehrer 
Qod  Eltern  ton  Dr.  Cammer.  Bona,  Otto  JPaol»  Tarlag  1900. 

kL  8,  84  äS. 

Das  Schriftchen  bietet  nicht  systematische  Pädagogik,  sondern 
einige  „Leitsätze'*,  die  z.  Th.  sehr  ins  Detail  gehen.  Am  besten  sind  die 
Bemerknngen  über  das  Zasammenwirken  von  Schale  und  Haas.  Aach 
manches  andere  ist  fflr  Anfänger  des  Ltibramtes  in  der  Fiaxiä  ?erwertbar. 

Der  Mann  aus  der  1  remde.  Sooial-religiOse  Ansprache  ?on  HeioriAb 
Ladamann.  Barlin,  H.  Eiebblatt  1900.  kl.8*.  87  SS.  Freie  eo  Ft 

Dar  Kann  ana  der  Fremde  (die  Benennong  nach  Saiiülen  «Dia 
Uldahen  ana  dar  Fremde*)  iat  Jaana.  Wie  der  Veif.  in  einer  frOhaien 
Sahlift  dargelegt  hat,  treffen  im  Meniehen  swai  Welten  inaamman,  die 
dea  Geittee  and  die  des  Fleiacbes.  Die  erstere  Welt  wird  doreh  Jesos 

repräsentiert.  „Arm  in  Arm  mit  ihm",  sagt  das  Motto,  „nur  so  lägst 
dieses  20.  Jalirbtindert  sich  in  die  Schranken  fordern!''  Wie  dns  zu  ver- 
stehen, xeigt  die  Stelle  S.  35;  „Da«  sociale  Frobleiu,  die  Drenijeiide  Frage 
des  Taires,  ist  fürwahr  keine  l<'rage  unserer  Armen,  sie  ist  die  Frage  der 
MeuscjuheiL   Ks  bandelt  sich  nm  Sein  oder  Nichtiein  des  Menschen- 
gaedhie^taa:  wird  nnaere  Cnltnr  beatehen,  oder  wird  aie  ingrnnde  gehen?* 
Waiin  beatabt  aber  der  »Qaiat*,  oder  weleha  apedella  Seite  deeaelben 
kämmt  in  Beliaabt?  Nieht  der  Veratand  allein  ist  ea  oder  daa  denselben 
bildende  Wissen.   Wissen  ist  wader  gnt  noch  böse,  sondern  bloß  ein 
Mittel,  and  kann  als  solches  sowohl  dem  bösen  Geiste  als  anch  dem 
guten  dienen.    »Ein  bloße.«  Mittel  ist  die  intellectuelle  Bildung,  aber 
kein  Endzweck.    Ungeachtet  ihres  Glanzes  wird  die  menschliche  Ge- 
aittODg  sngrunde  gehen,  faiis  sie  beharrt  bei  ihrem  Cnltorideal  der 
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bloßen  Krafteutfaltnng,  wenn  sie  nicht  einen  höheren  rooraliflcben  SUnd- 

pnnkt  einnimmt  ^m<\  die  pntfaltptp  Kraft  bineiniwSngt  in  den  Dienst 
jenes  von  drin  Menechen  im  Menschen  geforderten  Ideals,  in  des  Dienst 
eines  Eeiches  der  Liebe",  einei  inwendigen  Oottesreichet. 

Dr.  Jobauues  Ke hinke.  Der  Schnlberr.  Eine allgemein-päd&go 

fische  Untersnchong.  Leipzigs.  Frankfurt  •>  II«»  Kcaaeliii^Mna  flof* 
BcbbuidloBg  £.  T.  Mayer,  kl.  8%  81  8& 

Hebr  a]e  die  Hftlfte  des  Schriftcbens  handelt  tob  PidafOffi^  i» 

allgemeinen,  deren  Begriff  and  Eintheilun^,  hier  besonders  Ton  der 
modernen  ,,Individnal  nnd  SocialpftdaL^ogik",  welch(?  nicht  a!^  besondere 
Wissenschaften  schlechtw-p  anerkannt  werden.  Dann  er^^t  wendet  sich 
der  Verf.  dem  Thema  des  liteis  zu,  nfiinlich  wem  das  Eecht  aui  die 
Schule  mkomnie.  In  Betracht  kommeirdie  drei  Oemeiiiichafleii :  FmdSU«, 
Staat  QBd  Xitehe.  Daa  gegenaeitige  TaibUtiiia  dtnelhen  and  ihr  An- 
apraah  auf  die  Scbalhemchaft  wird  lo  grfladUehar  Untaranahaiig  iiadi 
den  Gesichtspankten  des  ZagehOrigIceitaftih&ltnisses  (des  sa  ErtiehendaB)i 
des  guten  Willens,  der  Macht  und  der  Einsicht  in  die  Ertiebang  seitens 
dee  Erzieher«)  erörtert  und  schließlicb  in  fol^^ender  Weise  losammen- 
gefasst:  ,.Der  Staat  der  Schulherr,  die  Familie  die  Gehilfin  and  die 
lurche  die  Dienerin  dee  Staatee  als  dei  Schnlherm." 

Im  Kampf  ums  Becbt  Von  Dr.  U.  Sehr  oder.  (3^  dorehgeseheae 
Anflage.  Kiel «.  Laipiig.  Verlag  ?on  Lipaiot  a.  Fiseher  1889.  9*,  81  SS- 
Dia  preaftiieba  Bagianuig  hat  biaher  die  Obarlahrar  (oogeflhi 
Lehrer  an  nnaer«B  Uittalaebolaa  mit  voller  LahrbaOhigang)  «ia  dar  Qa- 
halta-  ond  Baagfrage  im  schroffsten  Qegensatse  in  allen  ihren  Verspre- 
cbnngen,  zn  allen  ihren  Qrands&tzen  bebandelf*.  Ein  Vorkämpfer  in 
diesem  „Kampfe  ums  Recht"  ist  der  Verf.  dieser  Schrift.  Sie  ist  ,ein  Wort 
zur  Vertbcidigang  seiner  Person  und  seiner  Srbriften  über  die  Frage  des 
höheren  Lehrerstandec  gegen  die  anonymen  und  oiTeuen  Angriffe  des 
Hrn.  Qeheimraths  Lexis  in  GOttingen".  Die  Schrift  ist  sehr  interessant, 
baaondeia  in  f hran  atatiatlieben  und  die  DitaitfirfaUtatoaa  In  andem 
Lindanil  daronteraoehöstendch,  aar  VogleiehnagbenuitiehandanThaUaB. 
Das  Meiste  Ton  dem,  waa  hier  Ar  die  prauAiaebtn  Oberlehrer  angestrebt 
wird,  Ui  bei  nne  bereits  erreichi^  ja  tbeilweise  noch  mehr.  Cnglanblicb 
klingen  un?  manche  Mittheilungen,  z.B.  dass  die  Oberrealscbnlf'  in  Kiel 
Tiiit  602  Schülern  einen  einzigen  Diener  hat  <Da«i  KlisabetliLryiiumsiuni 
Hl  Wien  mit  88G  Schülern  bat  üreh Diener.  d:au  im  deu  WintcnuoDaten 
einen  Ueizer).  —  Daran  schließt  sich  der  Zeit  und  dem  Inhalte  nach 
•ine  weitere  (fünfte)  Schrift  deeeelben  Varle:  Dr.  B.  Schröder,  „Frei- 
willige ond  unfreiwillige  B  eitrige  inr  Ob  erlab  rar  frage.«  (In  dem^ 
aelben  Verlaga  1900.  8«,  71  SS.)  Dar  Vaif.  arbirtet  hier  dia  Garaehtig^ 
keit  dea  vom  preoUeebaB  Oberlehrer  Angeatrabtan  durch  zahlreiche  Zu- 
stimmnngfischreiben,  zustimmende  Äußerungen  in  Zeitsehriften  n.  dgl. 
Wir  berichtigen  hier  zwei  IrrthOmer.  S  18  i«t  die  Maxim.il-Stondenzahl 
des  GjmnasialprofesBors  in  Österreich  mit  lö  Stauden  angegeben.  Sichtig 
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iftt  daM  jader  Lebrer  der  Spracbfaclier  am  Gynin&siam  su  bOcbsteDS  17, 

der  anderen  FSchf^r  regelmäßig  zu  20  ' der  ZeicLenlehrcr  tu  94)  Stunden 
Teqtflichtet  ist.  6.  St)  heißt  ea,  dass  in  Österreich  da«  Recht  aaf  Pen- 
sionierung (ohne  Ang-abe  von  Gründen)  auf  da«  65.  Lebensjahr  fest- 
gesetzt ist:  seit  der  Gehaltsregulierang  von  lööä  ist  es  anschemeud  iür 
d«B  OymiiMialprofaiM»  dM  €0*  Lebansjalir. 

Hinter  der  Hauer.  Beitrige  tnr  Sehnlnform  mit  bMondtnr  Barilek' 

sicbtigong  des  GymnasialunterrichteR  Ein  Bach  fflr  Verzieher  und 
Verbildete.  Marburg,  Q.  Elvert'acbe  Yerlagabaehbaodlang  1900. 
8«,  92  S8. 

Schon  dar  Titel  kennzeichnet  die  Tendenz  dieser  Schrift,  ebenso 
das  Motto:  „Ich  finde  niebt  die  Spar  von  einem  Geiste,  and  alles  ist 
Draaaoi.*  Nach  dieier  Bichtuog  ist  es  beinah»  selbatrentisdlicb,  dau 
Latain  and  Gviaahiacli  ala  ain  pthalalahliali  ? arloranaa  TamÜB*  galteo, 
daaa  aa  tain  SeUaiaa  haißt:  «Fort  tor  allen  Dingan  odt  Latein  und 
Oriachiaaill''  Eina  eingehende  Besprecbong  kann  aaf  wenig  Baum  nicht 
geboten  wardeoi  aine  solche  rerdient  die  Schrift  auch  nicht.  Nar  einige 
Bemerkungen  seien  hier  gemacht.  Anf  der  einen  Seite  berichtet  dar  Verf., 
wie  jetzt  (nm  Deutschen  Gymnasium)  die  Lehrer  yon  den  bchOlem  bei 
den  Hansaufgaben  betrogen  werden,  andererseits  sieht  er  in  der  Ton 
ihm  TorgeacMagenen  n-^^^^tsstoude'  eitel  Ehrlichkeit :  hier  doch  noi 
fciaa  Ulnaiaii.  SSiieiaaita  variaagt  ar,  daaa  dar  Uotaulcht  iahaltliab 
liab  dar  Jqgaod  aopaaaa;  aadaianaita  farlaagt  ar,  daaa  dia  Sebala 
Tagaagaadiiebta  oad  daa  gaaanmta  madama  Statlalabaa  babtndlat  Qa> 
biata»  danao  die  Jogend  aicherlicb  noch  weniger  Interetia  vad  Tarat&ndnia 
entgegenbringen  würde  als  manchem  der  jetzigen  Lehrgegenstfinde.  Am 
allerleichteeteu  findet  sich  der  Verf.  mit  dem  Einwurfe  ab,  dass  dies  und 
jenes  unmöglich,  indem  er  sagt:   „Ein  Unmöglich  gibt  es  nicht,  darf  es 
nicht  geben.   Möglich  zu  machen  ist  schließlich  alles,  wenn  man  nur 
ernstlich  will".  Das  ist  doch  reinste  Stabengelehisamkeit,  keine  Spnr 
ron  Piaiia,  moditaii  vir  in  Vaiüamng  das  Tom  Tavt  gawihltan  Mottda 
sagan.  Tan  ralaar  Tbaaria  aad  VaniMhllaaigniig  dar  Frasia  laogan  aaah 
baispiälawaiaa  Citata  ana  Boosaaan:  hiar  hat  es  der  Erzieher  mit  einam 
Zögliaga  la  tbaa*  das  Gymnasiam  hingegen  beacb&ftigt  sich  mit  fielen 
Zöglingen  sngleicb,  noch  dazu  fi5r  die  einzelnen  UnterrichtsgegenitÄnde 
in  W'^nigen  Stunden.    J^aher  ist  auch  der  Vorschlag  bezüglich  des  Be- 
ginnena  des  fremdsjiracniichen  Unterrichtes  unpraktisch.    Was  soll  man 
endlich  zum  Vorschlag  einer  eilfjfthrigen  Gymnasialzeit  sagen?  Übrigens 
acbaint  dar  Yarf.  fialfaab  gegen  daa  Qjmnaaium  anmkimpfan,  wia  aa 
jalit  nidit  mahr  iati  bai  uns  wanigstana  wird  dar  Anaabananganntarriaht 
schon  stark  gapiagt»  dia  natttrllahan  Objeeta  nnd  bildliche  Dantallangen 
spialen  eine  große  RoUa.  Zvm  Befalnsse  noch  etwas  Ober  den  Ton  der 
Schrift.  Mit  Ausdrücken  wie  Plunder  and  Gerümpel,  Kleinigkeitskrämerei, 
armselige  Conipil  itoren-  und  Ferückengelehrgamkeit,  Augiasstall,  Dumm- 
köpfe wird  nur  so  herumgeworfen.  Wenn  das  di.-  Hildung  sein  soll,  welche 
4a8  Tom  Verf.  vorgescblageoe  Gymnasium  zu  crzieieu  hat,  dann  lieber 
gans  fort  mit  dem  Gymnasiam  I  29* 


Digitized  by  Google 


45S  Pidagogtteha  Litantar,  uf .  ?•  «T»  Bopjwltf. 


Was  ist  BilduDg>  Von  Dr.  W.  Schappe.  Bertio,  Q&rtDen  Vtrlags- 

bochhandlQDg  (H.  Heyfelder)  1900.  kl.  8*.  27  SS. 

Der  Frufeasor  der  PljiioBophie  in  Greifswftld  bat  dieM«  Schrifteben 
«im  AoMblnst  an  di«  Petition  um  ZnlMtang  der  BedlgjmnMial-Abitii- 
tieatmi  nun  JnriatiMlMa  Stadlom*  vaifuit.  Sr  ipiieht  aMi  gegen  di« 
darPtlition  tngrande  liegend«  Anitcht  tm  -nnd  «ideilegt  denn  Behmi»- 
tangen,  weist  beiw.  nach,  daee  Bebauptnogen  derselben  onbewieeen  oder 
nsbeweiabar  sind.  Der  einseitige  Bealismns,  d.  h.  die  bloße  Röcksieht- 
nähme  aof  dae,  was  man  onmittelbar  fQr  die  Berafswisseoscbaft  braacht, 
wird  gründlich  widerlegt,  und  es  wird  erörtert,  dass  dia  Klarheit  der 
jaristiichen  Begriffe,  die  Fähigkeit  zur  Begnüsäiialjsti  und  Interpretation 
weeentlich  von  der  jetit  vom  GjnuuMiam  ferliehenen  hiitoriscben  ond 
gnamatiMb-logiecban  Bildoog  nbbingt  «Der  Hang«!  nn  dienit  knan 
dweh  aichli  «netal  «wd^n."  Gnt  iik  M«h  dit  BcnMfkang  gegen  die- 
jadgen«  wtldM  jetet  Tom  Gymnaeinn  gepflegte  Fleher,  in  denen  eie 
nnefa  eelbet  nnteniehtet  weiden,  bek&mpfen  nnd  dnfttr  andere  feraehlagen; 
»und  80  meinen  sie  »ucb,  wenn  sie  in  ganz  anderen  F&ebem  nntcrriehtet 
worden  w&ren ,  bo  w&ren  eie  m  geran  derselben  geietigen  Verf.neung 
wie  jttzt  nnd  hätten  außerdem  diese  anderen  gewQoacbten  Keontoieee 
noch  dazu". 

Im  entgegengeeefcsten  Sinne  epriehl  der  Diredor  der  Obeneiri- 
aebnle,  Prafeeeor  an  der  teciinfeelien  Heeheebnle  new.  in  Bnnneebvelg, 
Dr.  A.  Wernieke.  Dareelbe  bielt  in  der  2.  Plenaieitsung  der  45.  Yw* 
eanmlong  dentecher  Philologen  und  Schulm&nner  in  Bremen  1899  einen 
Vortrag  Aber  »Weltwirtscbaft  und  Nationaleriiehang.*  Der- 
selbe, abgedruckt  in  den  ,,Neuen  Jahrbüchern  für  Pädagogik»  liegt  ans 
als  SonUerabdruck  vor  (Leipzig,  Teubner  1900.  8^,  31  SS.).  Wemicke 
huidigt  nicht  der  Weltanscliauung,  welcher  die  ./(  tiy  das  die  Welt 
Bestimmende  sindi  sondern  er  anerkennt  auch  den  ideaiismoe  aU  siun 
Leben  nnd  sor  Bfldnng  einee  Volkea  eifbrdetUeb.  «Wir  brnnebn  ein 
altepraebliebee  Gymnaeinni,  aber  wir  braneben  ea  M  fen  dem  Danaet« 
geeebenk  dee  aegenannten  Honopela,  nnd  neben  Ütm  btnnehen  wir  neeb 
andere  Anetalten ,  um  den  Tielgestaltigen  Aufgaben  der  Gegenwart  ge- 
nfigen zu  können.'*  Er  kennt  nor  ein  Ideal  in  der  Welt,  n&mlich  die 
selbstlose  Arbeit  im  Dienste  » iner  Tde**.  Einen  solchen  IdealisrauB  kOnna 
aber  auch  beispieUweisö  der  Ingenieur  betbfttigen.  Und  umgehrt  mÜMeo 
Bich  IQ  der  Gegenwart  die  sogenannten  gelehrten  Berufe  ?ielfacb  mit 
teAniieben  n.  dgl.  Fragen  beschäftigen.  Denn  er  denkt  sich  den  Idea- 
liemna  niefat  nie  den  alten  beMbaallehen.  tendern  nie  den  nenen  thMgen. 
Lebrer  nnd  Fttbier  dee  modernen  IdeaUemne  eind  ihm  Nietiecbe  nnd 
Kehard  Wagner.  Intereetaat  eind  die  BrOrtemngen  fiber  WeltwirtecbnfL 

Das  clääsische  Alteithum  and  die  höhere  Schule.  Von  Dr.  F. 
Bölte.  Heidelberg,  Karl  Winten  Yerlagsbaehhandlnng  1900, 8*,  16äS. 

In  dieeem  llefatfollen  Yortrage,  der  in  der  Olfentliehen  Tenamm- 
lang  dee  GymnaeiaifereiDey  Ot  tegroppe  Frankibrt  a.  M.,  gehalten  werta 
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ist,  wird  nach  Darlegung  des  gegenwlrtigen  Standes  der  Alterthama- 
wis9en?chRft  gei<»!gt.  flass  ei  möglich  ist,  moderne  StafttsbQrjrer  dnrch 
die  Einführung  in  das  ciassieche  Ältertbum  zu  erziebea,  dass  sich  das 
Gymnasiom  bei  diesem  Unterrichte  Ziele  steckt,  welche  in  der  Gegen- 
wart liegen.  Dieae  Ziele  sind :  formale,  saehliebe  and  den  Charakter  bil« 
4Mid«.  FOr  gnmnatitdi-logiMh«  Sdnloig,  du  fmäamm^  «nf  dem  dl« 
«iMflOMhifUiclie  Botirfokluig  4m  lf«nMb«D  nilit,  iit  d«r  Mrf«b  der 
beiden  ilteD  SpcMbeo  d»  gani  natbeitrefliehee  Mitte],  irie  dneb  kme 
Erwibnong  vo«  Einselbeiton  bewiesen  wird.  In  eeAUeber  Bedebvng  ist 
das  AlterthnTTi  ein  neatrales  nnd  abgetchlossenes  Gebiet,  dessen  Boden 
onerschöpfliclie  Gelegenheit  bietet  ,  die  yeTscbiedenen  Seiten  der  Cültar 
nach  ihren  HaupterBcheinungen  zn  bespricben.  Da  wird  n.  a.  an  der 
Hand  tüq  Föhlmanns  Aufsätzen  gezeigt,  wie  die  Schüler  auch  in  das 
Yenttadliie  der  lodalen  Probleme  der  Gegenwart  —  ein  Thema,  dessen 
Beeprecbug  bekimtHeh  dea  Dettoebea  Qjmiitden  anfgetngMi  iit  — 
eingdBbit  wetden  kOniMD.  Der  Cbsmkter  endtteh ,  eoweit  er  tob  der 
Schale  geblldel  werden  Icann ,  erhftit  eine  Hicbtaag  neeh  dem  IdealM. 
Das  Sohrifkeben  behuidelt  des  wiebtige  Thema  ia  iwer  kaner,  aber 
trdnicher  Weise. 

Dasselbe  Thema  behandelt  in  ähnlichem  Sinne  der  beetens  be> 
kannte  Schalmann 

Paul  Cauer,  Wie  dieut  das  Gymnasium  dem  Leben?  Ein 
Beitrag  ta  den  Aafgaben  praktiBeher  QeMeebildoDg.  Dtleeeldeil  L. 
Toie  a.  Cie.  IMOb  4\  85  I)op|»eleeil«ii. 

Wie  alle  Schriften  Caaers,  SO  iit  aoeb  ditse  iatereeeaat  Ans  der- 
selben seien  einige  Hanptpankte  angefBhrt  Das  alte  Gjmnasiam  be- 
gnügte sich  mit  der  Aasbildung  des  literarischen  und  des  ästhetischen 
Sinnes,  das  jetzige  aber  muBs  auch  för  die  realen  Verhältnisse  des 
Ltib^Ds  das  Auge  schärfen,  Interesse  erwecken  und  Yerstindnis  7or- 
bertiiten.  Data  eignet  sich  die  Literatur  der  alten  Sprachen.  Der  Verf. 
bat  lieh  daa  Ziel  gc^teskt,  as  einigea  Betopielen  ta  teigen,  nie  die 
LStantar  and  Geeehiehte  der  alten  Volker  fit  die  Torbereitang  aiaf  ein 
wceeotiieb  ptaktJeab  garieMetei  Leben  finehtbar  «erdio  kOnaeo,  dam 
die  BescIilfUgVDg  mit  BOmern  and  Griechen,  ebea  indem  cie  grflndlieb 
einxudringen  sucht,  den  Sinn  för  die  Wirklichkeit  anseres  eigenen  Lebens 
nicht  nur  nicht  erstickt,  sondern  erweckt  und  steigert.  Daiu  liat  er 
fünf  Abschnitte  ausgewählt:  Zar  Himmelskunde ,  Geographisches,  Wirt- 
schaftsleben, Staat  und  Politik.  Geschichte.  In  lichtToUer  Weise  wird 
crOftert»  wie  im  Antchloes  an  sachliche  Erklirangen,  die  tum  Verstind- 
aiiee  der  alten  Oeeeblebte  and  der  alten  Scbiifleteller  obnebin  gegeben 
weiden  mtaeen»  eleb  aaf  Sebritt  aad  Tritt  Aalaee  bietet,  die  beate  be- 
•tebenden  ▼erbiltaisse  zn  erläntem  and  so  za  deren  Verständnis  bei- 
sntragen.  Es  handelt  sich  fBr  ihn  hiebei  nicht  so  sehr  darum,  Wissen 
so  überliefern,  als  ein  Können  m  entwickeln*  Besonders  sei  norh  die 
aoch  liier  begegnende  Bemerkung  hervorgelioben  .  daas  das  (JeiHi-t  ,  auf 
dem  histoiische  Kritik  unschädlich  and  doch  wirksam  geübt  werden  kAun, 
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die  alte  GCBchichte  ist.  Aach  die  Frage  der  ,B.  r  chtif,'ungen"  bespricht 
Cauer;  er  ist  für  völlige  GleicbBteUaog  alier  drei  hoiieren  2:ciiuieD  — 
OTmoMimiif  BealgjmnMiuB  und  ObmalMkal«  —  in  allm  IiiA«i«b 
Beebtoi  «ad  nebt,  dtM  diM  du  einsige  Mittel  eei,  wn  den  Kan^  der 
PttteieD  In  ftiedlichen  Wettkampf  n  verwftndelB.  Dia  Bttem  aoUaa  aiebt 
nach  lulleren  ROckaichten,  londem  nach  der  indi?idaeUen  Begabaag 
ihrer  Kinder  die  Wahl  der  Schale  treffen.  Er  meint  iwar,  dass  bei  der 
Qleichberechtigang  die  Gymnasialclagsen  gleich  und  schnell  in  ihrer 
SchQlerxahl  KorQckgehen  n&rden,  aber  davor,  dass  sie  etwa  ausateiben, 
ist  ihm  nicht  baoge. 

Fr.  Beyscblag,   Volkskunde   and  Gymnanalnntoniebi 

Iieipsv,  Teabner  1900.  8«,  45  88. 

Die  Schrift  ist  Sonderabdrack  ans  der  «Zeitschrift  für  den  deatechea 
Unterricht"  (14.  Jahrg.  1900.  I  Heft),  daher  leicht  zogSn^lich.  ümsomehr 
können  wir  ans  hier  bc^nflgeDt  einige  Hauptpunkte  zu  erwähnen.  Äof 
dem  Wege  der  Volkskaade  soll  die  Grundlage  gcuounen  \\erden  für  eine 
naturgemälte  and  TeroQnftige  Efziehong,  die  eben  auf  der  Kenntnia  der 
geietigea  Beionderheiten  and  Bedlirfeiaee  dea  Velkee  ftiftaa  moie.  Die 
YaUceknade  iet  aaeh  aia  geeignetee  Uttel,  die  Xlaft  tiileebea  Gabüdetea 
and  Uagebildetea  la  tberbrnekan.  Daa  SeUaeeeigabais  darTTatemehaag 
ftber  die  Volksknnde  auf  ihren  allgemeinen  und  eniabaritchen  Wert  al« 
Gegenstand  des  Gjmnasialanterrichtes  wird  dahin  lasammengefaast,  dass 
neben  der  Vorbereitung'  auf  die  nationalen  und  socialen  Forderangen  der 
tiegenwart,  neben  der  Wecknng  und  Vertiefung  des  Interesses  für  die 
Lebrgegenstftude  and  neben  einer  gQnsiigen  Einwirknng  auf  das  Gefühla- 
and  Phantaaieleben  auch  die  Wirkung  einer  formalen  Bildung  des  Geistes, 
aialieb  Weakaag  vad  Sehlrfung  der  Beabaabtangigabd  aad  Betwiaklaiig 
dea  wiieeneehaftlichea  SInaee  Im  aUgeoieiaea  aad  dea  Uatacleahan  SiaBae 
im  beeonderen  enielt,  daie  ferner  aaeh  die  pldas^)gi8ebe  Fefdenug  dar 
ateten  Yerbindang  des  Neaen,  Unbekannten  adl  dam  Alten  and  Be- 
kannten erföUt  und  för  die  in  Betracht  kommenden  Unterrichtsfächer 
ein  einigendes  Band  der  Conceniration  gLwoonen  wird.  —  An  dio  all- 
gemeine ErCrterutig  sclilieijt  sich  einy  Skizzicrung,  inwieweit  und  in 
welchem  Umfaugö  die  Voikekuade  am  Gjmnasium  la  behandeln  wäre: 
Spracbform,  Mythologie,  Yolkssage,  Vollueehwank,  Volkalied,  Volk»- 
ritbia),  deateebar  Aabat^  deatieba  Qeeebiahte,  Oeographla»  alte  Spra^ea, 
Kalnrkaade,  Geeaag.  Fflr  den  Faduaana,  der  daa  interaiiaate  aad  ba- 
achtenswerte  Thema  weiter  raifbigl»  eind  aacb  die  Llfeentar- 
aagaben  wertfoU. 

Wiaa.  J.  Bappold. 
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Vierte  Abtheiluug. 

MisceiieiL 


Literarisehe  Miseellen. 

Homers  Werke  in  zwei£4adeD.  Übersetzt  Ton  Job.  H.  Vosi.  Abdruck 
der  ersten  Ansgaben.  Mit  Abbildung  einer  Homer-BQste,  Bildnis 
und  üntendrift  yon  Job.  H.  Vosa,  aowie  einer  literarbiaioriscben 
EinleitoDo:  Ton  Gotthold  Klee.  1.  Bd.  Einleitung.  Ilias.  LIZ  und 
372  bS.  2.  Bd.  Odjsaee.  290  SS.  In  einen  Band  geb.  Mk.  1-7Ö 
(tw  Max  flMMt  Nooe  Leipziger  ClauikerMigBlMa). 

Wft«  Iiier  g«bot«n  wird,  erelebt  man  aoi  dra  MafBhrlielien  Titel- 

blattangäben  und,  da  wir  Ob*r  die  Übersetiung  des  ebrwOrdigen  Vosa 
Dicht  weiter  zu  sprechen  brauchen,  so  echt  ons  nur  die  Mterarbisto- 
riscbe  Einleitong  Kleef  an.  Sie  xerfftllt  in  drei  größere  Abschnitte,  in 
welchen  dargaatdlt  W«rden  1.  die  trojanische  Sage  bei  Bomw,  8.  Homer 
und  aeioe  Dicbtangeo,  3.  Job.  U.  Voss,  der  HomerObersetser. 

Die  tiojaniscbe  Sage  wird  nach  der  Darstellung  und  den  An- 
•pielvsgen  Homert  gegeben,  die  Handlung  der  Iliai  und  die  der 
Odyssee  werden  davon  abpehoben;  über  Ursprung  und  Schauplatz  der 
Sage  wird  man  in  ansprechender  Weise  aufgekl&rt,  wobei  die  immer 
tteeh  niebt  aufgegebene  Dentnig  der  Sage  durch  Lieht-  irad  Floilenüe» 
Terhältnisee  inrflckgewiesen  wira.  Auch  dem  Bestreben,  alles  in  der 
Dichtnng  mit  der  Wirklichkeit  pleichsetfen  zu  wollen,  steht  Kloe  fern. 
Däss  die  HexoöQ ,  deren  Wesen  Hieb  im  Cultus  von  dem  der  Götter  ja 
■kht  utterscheiden  l&sst,  verblasste  und  ? erschollene  Götter  sind,  gehOrt 
auch  zu  den  firkenafcBiesen ,  die  wir  billigen.  Die  drei  Stufen  der 
epischen  Poesie  hie  nof  Pisistratus  werden  richtig  ontenchieden  und 
hervorgehoben»  Ballade.  Epopöe.  Epos;  dem  entspreeheid:  Aoeden, 
Rhapsoden  und  neben  ihnen  sowie  nach  ihnen  schriftliche  Festsetzung 
der  beiden  Epen  zum  Lesen  und  grammatischen  Betriebe.  Auch  das, 
«M  vne  Uber  Job.  H.  Voss  und  seine  Ausgaben  auf  über  10  Seiten  mit- 
fetboilt  wird,  iat  dankenswert. 

Ji'o  i  t  denn  diese  Einleitung  nicht  nur  belehrend  fnr  solche,  die 
nicht  Qelegenbeit  haben,  die  hier  zu  lesenden  Aufgaben  itennen  zu 
leroeo ,  sondern  ist  ntteh  dne  iweckmiAlge  ZonrnmenitsUiuiK  Ar  dM 
Ltlvtr  dee  Grieehiichea. 


TilUeh. 


O.  Tegriai. 
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ABcbeDdorffs  SammluDg  lateinischer    und  griechischer 

Olassiker.  Ciceros  Rede  für  T.  Annins  Milo.  CommenUr,  bear- 
beitet von  Dr.  Konrad  Roßberi;,  Gjmnasialprof.  tu  Hildesheim. 
MQnster  i.  W.  1899,  Druck  ond  Yerlig  der  AMliend<fffteb«n  Baeb- 
handlaDg,  Preis  75  Pf. 

Von  demselben  Herausgeber  erscUienea  bereits  im  gleicbea  Ver- 
lage ConuneBtere  tv  Bede  flfar  8.  Boediit  am  Aneria,  wie  aaeb  für 

Ligarias  nnd  Deiotarus.  Der  vorliecenile  Commentar  leigt  genau  die 
eleiche  Anlage  wie  jene  fraheren.  Er  will  die  Pr&paratioa  des  Schalen 
iD  ausgiebigster  Wdse  erleichtem.  Das  Schwergewicht  wird  auf  <iUe 
Nftchhilfe  in  der  Obersetziiog  gelegt,  nud  saweilen  durch  blofte  Wiaklt 
weitaus  flberwiegend  jedoch  durch  Darbietung  der  fertigen  Über^etznog 
werden  die  auf  diesem  Gebiete  (Ar  den  SchQler  liegenden  Schwierigkeiten 
hinweggeräumt.  Die  gebotenen  Übersetsungen  ^eilich  mfissen  inmeist 
ats  sehr  geinnpen  bezeichnet  werden');  dennoch  sind  diese  jetzt  wie 
PiUe  aus  der  Erde  herTorschiei^enden  Sch&lercommentare,  die  den 
Sehttler  die  ÜlMrteltaiif  anf  dem  Prteentierteller  entgegenbringen  vaA 
ihn  dieser  schönen  und  wichtigen  geistigen  Arbeit  überbeben,  nicht 
geeignet,  den  Philolopen,  der  es  mit  seinem  Fache  noch  ernst  nimmt, 
mit  besonderer  Freude  zu  erfüllen.  Oder  böstt*bt  denn  ein  wesent- 
licher Unteiechied  zwischen  den  so  verpönten  gedruckten  Übersetzungen 
und  diesen  Hilfsmitteln,  welche  den  Satz  rielfach  in  seine  Bestandtbeile 
und  Phrasen  aaflösen  und  diese  dem  Schüler  in  fertiger  Übenetsmif 
darrdehen?  —  §  5  würde  man  lu  spem  hohüurw  ad  lalnleM  «tw 
f  xstinguejidam  doch  eine  Bemerkung  darüber  wünschen,  dass  diese  Con* 
Btruction  &u&erst  selten  ist.  —  ib.  iure  factum  esse  defendi  w&re 
neben  der  dort  gebotenen  Übereetmg  der  Stelle  auch  noch  ein  Hinweia 
anf  diese  eigentbflmliche  Bedeutung  Ton  defendo  zweckmißig.  —  Zu  §  41 
non  dnbitavit?  bemerkt  B.  richtig,  dass  die  lat.  Qrammatiken  nicht 
genügend  den  Unibtand  hervorheben,  dass  in  rhetorischen  Fragen  im 
Deutschen  h&ufig  der  Coniunctiv  stehe,  gegenüber  dem  IndieraT  im 
Latein  Ich  n  achte  hinzufDgen,  daas  dies  besonders  von  den  mit  firt  ein- 

J[eleiteten  fragen  gilt  'an  quisguam  dubUat'  'oder  soUte  jemand  zwei- 
ieln*,  wo  im  LateniidieB  anteeliliefilieli  der  IndieaiiT  •InitiMfl  iat 
Im  übrigen  ist  die  Sorgfalt,  welche  der  Verfasser  in  der  bezeichneten 
Richtüncr  aufgewendet  bat»  und  die  getcbmackTolle  Art  seiner  Überaetiong 
imzuexkenuen. 


Stoffe  zum  Übersetzen  ans  dem  Deutschen  ins  Lateinischö 

im  Anschlttss  an  Cicero  und  Livius  für  die  Oberen  Classen 
llOberer  Iiduranstalten  von  Prof.  Dr.  B.  Jonas,  Director  dee  Gjm- 
mdoros  zu  Krotowbin.  Berlin  1900»  K.  Qirtnen  Verlag.  74  S&  8«. 
PMis  80  Pf. 

Die  ÜbersetzungistQcke,  welche  dieses  Ueft  eothAlt,  sind,  wie  der 
▼elf.  im  Vorwort  erklirt,  ans  der  Praxis  det  ünterriehtee  bevorgegangen, 

und  sie  machen  aocb  den  Eindruck,  dass  sie  dem  Streben  eines  ge- 
wissenhaften Lehrers  ihre  Entstehung  verdanken,  der  sieb  bemüht,  seine 
8diQler  in  zielbewusster  Weise  zu  einer  gewisseii  Sicherheit  im  Gebrauch 
der  Begeln  der  lat  Grammatik  und  Stilistik  anzuleiten.  Von  den  84 
ÜbersetzunprsTorlagen  schließt  sich  etwa  ein  Drittel  an  Livius  an  und 
zwar  an  die  Bücher  21,  22,  27  und  30,  die  übrigen  Stücke  an  Ciceros 
Beden:  pro  Sutta,  Dekiaro,  in  CatiUmm,  pro  Jrdbto,  de  imporio  Cn. 


Als  fremdartier  ^T\i  unschön  fiel  nur  eine  Wendung  anf:  §  7 
primum  iuäicium  de  capUe  die  erste  Entscheidung  in  einer  ü  als  s  ach  e , 
eine  ontiebieden  ? oraltele  Aoadnekiweito. 
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Pomnei ,  dann  an  Laeliuf.  Cato  innior  und  echÜeßüch  noch  an  einige 
Briefe.  Anmerkungen  worden  nicht  beigegeben,  da  der  ächQler,  wenn 
er  wirklich  die  betreffende  Partie  dea  Aotort  getrlMeiibtfl  dorcbgearbeitet 
bat,  biedarcb  in  den  Stand  gesetzt  wird,  ohne  nennenswerte  Schwierig- 
keiten die  in  dem  Übungsbuch  gefiteUteo  Aufgaben  tu  bew&ltigen.  Den 
V«««bt1-  vnd  Pbrasenechats  dei  Avtort  wmMti  der  Vtrf.  in  reeM  g«- 
^rhickter  Weise  fflr  die  Ubangsstflcke  in  Terarbeiten.  Störend  ist  nur 
der  Ümatand,  daaa  zuweilen  mit  einer  etwas  gar  lu  aufdringlichen  Ab- 
MtUehkeit  die  Sitae  mit  allerhand  Regelwerk  förmlich  Tollgepfercht 
eracheinen.  wie  etwa  S.  84  'Wie  konnte  er,  der  beaonnenite  und  Tor 
•icbtigate  König  der  aoiwirtigen  Völker,  den  es  damals  gab,  darauf 
ausgeben,  etwas  zu  vollenden,  wotoo  er  wnsste,  daas,  wenn  er  es  toU- 
endet  haben  würde,  er  dadnreh  xngmnde  geben  wftrde*.  Mit  besonderem 
Nachdruck  verlegt  sich  der  Verf.  daranf.  die  Form  der  irrealen  Periode 
in  Abhängigkeit  den  Schfllerii  tinzupr&geu.  Wiewobl  nan  aocb  Bef.  anf 
die  SiDfIbQiif  dfeaer  wiebtigen  syntaltiMhen  Partie  groftee  Gewicht 
lepen  möchte,  i]);»cht  doch  J  von  Beispielen  solcher  Art  einen  gar  zu 
h&Qfigen  Gebrauch;  denn  in  den  84  übnngsstflcken  finden  sich  weit  ftber 
100  Fälle,  in  denen  irreale  Perioden  in  irgendeiner  Abbängigkeitsform 
eneheinen,  so  diit  biedarcb  die  Darstellung  fon  einer  gewissen  Mono* 
tonie  nicht  freisoiprechen  ist.  Im  übrigen  iedocb  kann  das  Übungsbuch 
alfl  recht  brauchbar  beseichnet  werden,  und  es  dürfte  rielleicht  manchem 
fMhgtBenen  wiHkoamieii  aeio. 


SchÖninghs  Au^^aben  lateinischer  und  griec hisc^her  Clanaiker 
mit  Coromentar.  Coromentar  zur  Auswahl  aus  Ciceros  Briefdu  tob 
Adolf  Lange.  Paderborn,  Drvek  imd  Terlaf  von  Faid.  Sehtalifb 
1900. 

Wie  verbreitet  die  Lectt^re  der  Ciceronischen  Briefe  an  den  Gym- 
naaien  des  Deutschen  lieiches  ist,  seiet  am  besten  der  Umstand,  daee 
ao  lablrefdie  Sdralauin^beo  und  Sehiueoiiiraentare  deraelbeD  leit  den 

Insleben treten  der  neuen  preaßiicben  Lebrpl&ne  erschienen  sind.  Ref. 
kann  nicht  umbin,  an  dieser  Stelle  nt-nerdinw«  es  zn  bedauern,  dass 
nach  uDäerem  Lebrplaue  am  Gjniuaäiutn  kein  Kduiii  iat  für  diese  Lectürc, 
weiche,  in  richtiger  Weise  betrieben,  das  Interesse  der  Schfller  in  hohem 
^rade  zu  fesseln  imstande  wSre  Aach  Lange  hat  sich  nanmehr,  vielfach 
geäußerten  Wünschen  entsprechend,  doch  enUchloasen,  seiner  Auswahl 
ana  Brlefea,  die  im  gieiebea  Verlage  eraebieneo  iet,  in  einem 
gesonderten  Hefte  diesea  Commentar  folgen  h'^sen.  Es  ergienp  ihm  also 
genau  lo  wie  Aij,  der  auch  erst  später  nur  mit  Widerstreben  sieb  ent* 
schloei,  seiner  Auswahl  ans  den  Briefen  einen  karten  Commentar  bdn* 
geben.  Denn  die  Briefe  Giceroe  hedftrfen  einmal,  venn  die  Lectflr« 
rascher  fortschreiten  soll  eines  Commentars  sowohl  wegen  der  gebSuftea 
aachliehen  Bebwierigkmten  als  aucn  wegen  der  nicht  selten  durch  spruug- 
bafle  and  elliptttebe  Ausdrachawdae  etwas  dunklen  Spraebe.  Naeh  all 
diesen  Richtanjren  bemüht  sich  der  vorliegende  Commentar,  den  Schüler 
in  sweckmi&iger  Weise  la  aDtcr^tutaen.  liar  die  von  dem  mastej^lltigen 
Spnebgebtaaeb  ahweidienden  i:igenthflmlicbkeiten  des  iermo  epUtülari$ 
eoUten  etwas  schärfer  hervorgehoben  werden.  Bei  längeren  Briefen  wird 
aoeh  eine  knapi^crc  Darlepunfj  des  Gedankenganges  pepebcn.  wodurch 
daa  Verst&ndoia  der^elbcu  sehr  gefördert  wird.  Im  ganzen  reichen  die 
van  L.  gebotenen  Erklärung' cn  and  Übersetsnngshilfen  für  die  Prftparation 
eines  gewissenhaften  Schüler-^  ans.  nnd  so  wird  .-ich  denn  neben  den 
bereits  vorhandenen  8chüiercommeutaren  zu  Ciceros  Briefen  auch  der 
tetliegettde  FMade  erwerben. 
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PngrunmeDMbM. 


Praparatiüü  iür  die  SchuUectüre  griechischer  und  lateiuischer 

Classiker,  begrOndet  Ton  Prof.  Dr.  Krtfft  and  Prof.  Dr.  Ranke, 
Heft  f>8.  Piiparatioii  in  Giceros  Bede  fftr  Poblios  Sestina  ▼oq 
Dr.  A.  Krause,  Prof.  am  Friedricb-Werder'scben  GrrooasiQtn  sa  Bailin. 


Das  Ueft  ist  nach  denselben  Uronds&tsen  bearbeitet  wie  die  in 
diwer  Snmndaiiflr  tereiti  enchtoneDen  Pr&paratioDen  lo  Cicorw  Beden. 

Im  Vorwort  bemerkt  Kr.,  dass  mit  Rficksicht  auf  den  Umstand,  dass 
die  Bede  pro  Sestio  nar  in  den  oberen  Classen  gelesen  zo  werden  pflege, 
der  Kreis  der  aufzunehmenden  Yocabeln  siemlich  eng  ge> 
z  0  p;  e  n  werden  konnte.  Das  wire  ja  ganz  wünschenswert  oad  l&r  der- 
artige Rüfsniittel  immerhin  ein  pewigser  Portschritt,  allein  man  gtaaut. 
wenn  man  mit  dieser  AnkQndigung  des  Vorwortes  die  Thatsache  ver- 
fflnebt,  dui  doch  Voeabeln  wie  nequaquam,  erimmt,  diienmen,  reu§, 
latro,  scelus,  ofijtrit,  ffnirfu<!,  jjrtries,  acies,  arcus,  metis,  mortifer,  cano 
und  noch  viele  andere  angegeben  werden,  die  sdion  dem  Schfller  der 
Qiitonteii  Stufe  des  GymnasiniM  gelinllg  sein  niftaeen.  Hierfn  lie^  ent- 
schieden eine  terderblicbe  ünterstOtzang  der  Denkfaulheit.  Im  Gbri^^en 
wird  bei  der  Angrabe  der  Wortbedetitun«^  zweckmäßig  verfaliri-n ,  indeta 
allemal  vou  der  Grundbedeutung  ausgegangen,  auch  von  dtr  Ktjrmologie, 
inabeaondere  von  der  Yergleicbung  mit  griechischen  Stimmen  ein  Ter- 
ständiger  Gebrauch  gemacht  wird.  Doch  unterlaufen  hinsichtlich  der 
Formen  manche  nngenaue  Angaben ;  so  ist  S.  5  die  Sopinform  adiiaesum 
wa  adhaereseo  tn  etreieheii,  detgleieben  S.  10  di§$e$sum  m  äiigiieo. 
hingegen  f  li!t  vfieder  S.  9  praestatnms  zu  prnesto,  auch  aitingo  wird 
8.  11  f&Ischlich  als  supinlos  beteichoet.  Ö.  11  wird  für  spoliatio  nur 
die  Bedeutung  'Beranbtwerden,  Verlust*  angefBhrt  Das  ist  sicher  falsch. 
Die  Angabe  ist  offenbar  aus  der  Anmerkung  in  einzelnen  Gornnkeattrea 
hervorf,'epan{?en ,  die  zur  Übersetzung  der  Stelle  {spoliatio  omniitm 
rerumi  eine  Wendung  wie  d^s  Beraubteein,  der  Verlust'  empfehlen. 
Aber  du  ist  doch  nur  eine  Form  der  denteeben  Übersetzung,  dweh  die 
an  der  niissehließlich  activcn  deutnn^  von  spoliatio  nichts  geändert 
weiden  kann.  KatQrlich  ist  der  Eätect  der  an  Cficero  verfibten  spolüUio 
fBr  diesen  ein  spontan',  aber  die  Hegt  in  der  Sache,  nidit  in  der  Be< 
deutuHj.,'  djs  lateinischen  Wortes.  —  Auch  knappe  Anmerkungen  sind 
beigegeben,  welche  zumeist  sachliche  Sctiwierigkeiteni  hie  and  da  MCh 
schwierigere!  Fügungen  dem  Schüler  erläutern. 

Wien.  Alois  Kornitzer. 


30.  Lippitsch        Der  Untergang  der  Geschlechts-,  das 

Autblnhen  der  Sporengeneration  und  die  wahrscheiolicbe 
Bedeutung   des   Generationswechsels  im  Pflanzenreich. 

Progr.  des  Stuats^yron.  zu  Leoben  1899,  8^  ?8  S.S. 

Im  Lichte  der  neueren  Forschung  betrachten  wir  heutzutage  die 
Pbuerogamen  tli  die  in  gewiieer  BeiiMimg  weiter  ausgebildete  Sperw- 

seneration  der  Ivryptogamen.  Dieses  Gesetz  nUier  zu  beleuchten  ist 
Zweck  der  Torliegenden  Abhandlung,  di«  nicht  aus  eigenen  Stadien 
herrorgegangen  ist ,  gunderu  eine»  der  interesdautesten  Capitel  der 
modernen  Systematik  zu  gemtduferstfindlicher  Sprache  briB||t. 

Die  innige  Verwandtschaft  zwischen  den  höheren  Kirptog'amen 
(Pteridophrtenj  und  den  Nadelhölzern  ist  uns  durch  Hofmeisters 
epocbeniMoeBde  Eatdeekong  einet  OeoentiOMwecheeli  (Metagenese)  im 
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FflMueiureicb«  aafgebeUt  worden,  welcbs  lür  die  l'bjlogenie  des  FÜanxen- 
reiebes  iroB  «nprioßliefaer  Meotang  geirord«!!.  Man  venUht  dunnter 

—  im  Tbier-  wie  im  PflaDzenreiche  —  eine  gesetsmä5ige  Aafeinander- 
folge  einer  foder  mehrerer]  pegchlechtlichen  nnd  einer  ongeschlechtlichen 
Vermehrung.  Die  Metageoeau  luusä  aber  im  l'äaozeDreicbe  als  eine  ali- 
semeio  verbreitete  Bneoeiirang  bezeichnet  werden.  «Sehoii  d«r  Umstand, 
Gass  diese  Erscheinung  nns  an  der  Scbwelle  der  Phanerogamenwelt  in 
voller  Stärke  begegnet  and  aoeb  in  dieser  selbst,  obwobi  in  versteckter 
Fora,  in  finden  tat,  weift  dtnof  bin,  dsM  diamlb«  la  Baiidtmig  nr 
V.  ryoUkomninüDgstendenz,  betw.  m  TeodeBi  voo  der  Erlttltiiiv  des 
Lebendigen  xa  bringen  ist*. 

Cm  aber  die  Bedeotnng  der  Metagenese  voUanf  in  wQrdigen,  be* 
sprieht  der  Verf.  sonlcbst  das  Wesen  der  geseblaehtUdiMi  (tezacUtn, 
digeneo)  nnd  der  ongesebleebtlicben  (vegetativen,  monogenen)  Genera- 
tion. Das  Hauptergebnis  der  UntersQcbnngen  kleidet  der  Verf.  in  folgende 
S&tse:  »Die  motiogena  Fortpflantnng  sorgt  fflr  die  quantitative  ▼e^ 
mebmng  der  Eimelwescn.  die  digene  beeiriflr.pgt  in  demselben  Maße  die 
QMÜtAt  derselben.  Die  Metagenese  ist  es,  welcbe  uns  besonders  sobarf 
dl»  Aofgabtn  d«r  beiden  Yennebiiiii|itrt«ii  vor  Augen  fUirt:  Die  quantl- 
tatlre  FOrderang  durch  vegetative  Fortpäanzang ,  die  qualitative  durch 
seioelle  Mischung  oder  mit  anderen  Worten  :  die  ungeschlechtliche  Fort- 

SflaDzuDg  erzeugt  Tauseode  ?oa  Sporen,  das  Geschlechtsprodoct  ist  in 
er  Regel  ein  einzelliges  Weeeo,  aber  besonders  wertvoll  als  Krenxungs- 

Srodnct.  Und  jetzt  erst  kann  uns  die  Bedeutung  des  Generattouswecbseb 
D  Pflanzenreiche  klar  werden."  11  an  begreift,  dass  dort  wo  beide  Ver- 
nelunnifawelien  in  gesetimlAiger  Aofetnandetfolge  ttattlbdeD,  die  Netar 
bestrebt  war,  sowohl  quantitativ  als  qualitativ  pefürderte  Formen  hirvor- 
tobringen.  „Nor  durch  gesetzmäßige  Vereioigung  beider  Fortpfiansongs- 
weiaen  war  die  hohe  Ausbildung  der  Pbanerogamen  lu  erreichen.** 

Der  Terf.  geht  sodann  die  Entwicklung  der  sexuellen  und  der 
Sporengeneration  bei  den  Hanptclassen  des  Pflanzenreiches  durch  and 
gelangt  zu  dem  Schlosse,  dass  beide  Fortpfianzungb weisen  fast  gleicb- 
teitig  im  Pflanxenreicbe  aollreten.  Die  geecblecDtllehe  Portpflaniiuig 
fiTfirht  jedoch  bei  den  Moosen  ihren  Höbepunkt,  um  von  hier  ah  rasch 
abxanehmen,  so  dasi  man  bei  den  Pbanerogamen  nur  Spuren  davon 
findet ;  die  Sporeageneration  f  eigt  dagegen  eine  nnbegrenxte  Entwicklung 
und  Vervollkommnung.  Ob  letxtere  bei  den  jetsigen  Pbanerogamen  ihre 
b<khste  Entwicklung  erreicht  hat,  läs^t  «ich  nicht  entscheiden,  ürspröng 
lieb  ge  trenn  tftreten  dieae  beiden  üeueratiouaweiscQ  sp&ter  in  einem  ge- 
•fttnlftigta  Wediiei  (MetageoeM)  anf. 

Trieit  B.  Solle. 
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Verordnungen,  ErUste. 

Gesetf  Toni  24.  Jali  190O,  wIrkMin  für  du  Bnheitogthmn 

Öfterreicb  ob  der  Enns,  womit  die  §§  15,  16  und  22  des  LandeBgesetzes 
Tom  80.  April  1869  (L.-G.-  ond  Vdgs.-Bl.  Nr.  15),  betreffend  die  Real- 
scboleD;  abgeändert  werden.  Mit  ZustimmüDg  des  L&Ddtägtts  Aleiaes 
JEnkenogthamefl  Öaterreicb  ob  der  Eddb  finde  Ich  anzuordBMl,  wie  folgt: 

Artikel  I.  Die  §§  15,  16  ond  22  des  Landgeseties  Tom  30.  April 
1869  (L.-Q.-  und  Vdgs.-Bl.  Nr.  15),  betreffend  die  BealscbaleD ,  tret«o 
io  Ihrer  bitberigen  F&ssang  aoßer  Kraft  xmä  htbeii  in  Zukiiofl  ra  Iraten: 

§  1^1  Zam  Behufe  des  Nachweises.  da^B  die  Be»l«chn!er  sich  die 
fflr  das  Aafsteigen  in  eine  tecbnische  Uoohschule  erforderlichen  Kennt- 
nisse erworben  haben,  werden  HataritätsprOfungen  abgehalten. 

Mit  der  Yornabnne  derielben  werden  besondere  Oommieeionen  betraut. 

Dieselben  bestehen  regelm&Oig  außer  dem  ▼orsitzenden  Landes- 
schalin&pcctor  oder  dessen  StelWertrctor  aus  dem  Director  und  ans 
•Imntlicben  Lehrern  der  obligaten  Unterricbtsf&cher(TQrDeB  ftOigeBOlDmai} 
dcf  obersten  Classe  der  betreffenden  Realschule. 

Inwieweit  Lehrer  anderer  tiegenst&nde  der  Commitüon  beiiiuieben 
Qöd  ob  »nßerdem  von  Fall  s«  Ful  Profeeiorea  der  teehnieclieB  Hoeli* 
iohnlen  oder  sonstige  Fachmänner  im  Lebrwesen  vom  ^linister  für  Cultat 
and  Unterricht  in  die  Cornmission  zu  ent«enden  aind,  bltibt  den  im 
§  17  TOrgesehenen  nuiiiren  Bestimmungen  über  die  Mataritätäprüfuugen 
vorbehalten. 

§16.  Jeder  Realschüler  (rfrei  tli>:li er  Schüler  oder  eingeschriebener 
Priratist)  wird  nach  erfolgreicher  AbsolTiernng  des  lettten  Jahres  der 
Oberrealsdiiile  wr  HntarHlteprSfiing  zngelaeeen. 

Privatstadierende  (Externei,  welche  keitior  "ffentlichen  l'cahchule 
als  Öffentliche  iSchOler  oder  eingeschriebene  Frivatisten  angehören,  künnen 
Tom  Landes^cbulratbe  zur  Matarit&tsprürung  zugelssten  werden,  wenn 
sie  das  17.  Lebensjahr  roilendtt  haben  oder  noch  in  dem  Kalenderjahre, 
in  welches  die  Ablefrun^  dor  Maturität^prflfung  fällt,  vollenden  und  pi  h 
über  die  Art  ihres  Bildungsganges  so  auszuweisen  vermü^en,  dass  aie 
erforderliche  Vorbildung  als  vorfinnden  Termothet  werden  kann. 

§  '22.  Der  Director  ist  an  vollständigen  Oberreal  chtilen  zn  6  bis 
an  Unterrealschalen  za  8  bis  10  and  an  überrealscholen  mit  vier  oder 
mehr  ParaUeletieees  to  4  Ms  e  wOehentlieben  DateniehtMtaadeii  ver> 
Vfliehtet. 

Den  Lehrern  der  Sprachen  sollen  in  der  Regel  nicht  mehr  als  17, 
den  übrigen  Lehrern  wiäjienachaftlicher  Fächer  mit  Einschlnsa  des  Be- 
ligiosolehrera  nieht  mehr  alt  SO,  den  Lehrern  dei  ZeichneBii  der  Kalli- 
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^rapbie  and  des  Toneiit  oidit  SMlur  a1«  24  wOchastiielM  St«id«]i 
logewieAen  werden. 

Im  Fall«  dm  BedtrfM,  infl»fltondtre  wenn  eine  LdirkraffI  teit« 

weilip  in  snppli6ren  ist,  erwachst  einem  jeden  Mitgliede  clea  Lehrkörpers 
die  Yerpfiicbtanff,  auch  eioe  größere  ftls  die  im  ersten  und  zweiten 
▲bnlie  diesei  F&ragrapheB  festgesetste  Zahl  von  wOohentUohen  Dater- 
ikktettaaden  n  Obemennien. 

Daaert  dies  jedoch  länger  ale  iwi?i  Monate  nnanterbrochen  an,  no 
b&t  das  beirtfifeDde  Mitglied  des  Lehrkörpers  Anspruch  auf  die  aormal- 
BilSige  Bemaneration  f&r  Mehrieiftongen  im  Unterrichte. 

Der  Director  kann  mit  Genebmii^ung  des  Landeaschahathes  ein- 
lelaen  Iiahrara  die  Tortcbriffcam&ßige  Zahl  der  wöchentlichen  Unierrichts- 
ilnd«ii  mit  RMiiehi  «of  dst  IiMirfhoh,  die  Men^  der  Hehler  oder 
der  Correctaren,  die  Beschäftigung  in  der  SchÖlerbjbliothek,  die  Größe 
dee  Lehrbedürfnisses,  sowie  aas  anderen  rftckaiehtawftrdjgan  Qrftnden  um 
wöchentlich  1  bis  8  Standen  ermäßigen. 

Artikel  U.  DIeMS  GeMti  tiitt  mit  BigiDii  dei  SehoQakiei  1900/1901 
ia  Kraft. 

Artikel  IlL  Mit  dem  Vollsage  dieaes  Oeeetses  ist  Hein  Miniater 
Ar  Cidtaa  ud  Unteriielil  betnnt 

Gesetz  vom  24.  Jali  1900,  wirksam  für  das  Hersogtham  Sals- 
bnrg,  womit  die  §§  14,  15  and  21  des  Landesgesetiei  Tom  80.  April  1869 
(L.-G.-BL  Nr.  14),  betreffend  die  Bealschalen,  abgeändert  werden.  Hit 
Znttimmang  des  Landtages  Meines  flenogthomee  Selsbnrg  finde.  loh 
anzaordrien,  wie  folgt: 

Artikel  l.  Die  §§  14,  15  und  21  des  Landesgesetzes  Yom  SO.  April 
1869  a..-G..BL  Nr.  14),  betreffend  die  Realschalen,  treten  in  ihrer  nii- 
herigen  Fassong  aaßer  Kraft  and  haben  in  Zakanft  su  lauten: 

§  14.  Smn  Behofe  dee  Hnehweiset,  dies  die  BetlsebOler  lieh  die 
für  das  Anfsteigen  in  eine  technisch c  Hocbschale  erforderlichen  Kennt- 
niwe  erworben  haben,  werden  MatoritätsprOfungen  abgehalten. 

Mit  der  Fornabnie  derselben  werden  besondere  Commissionen 
betrant  DIeeelben  besteben  regelmäßig  aas  dem  Tersitzenden  Laadea- 
sehaUnspector  oder  dessen  Stellvertreter,  aus  dem  Dircctor  ond  aaa 
simmtUohen  Lebrsm  der  obligaten  Unterrichtsfieher  (Tarnen  aufgenommen) 
der  obersten  Classe  der  beMTenden  Reelsebiile. 

Tnwie^veit  Lelircr  anderer  G(  penstände  der  Commission  bciznziehen 
and  ob  außerdem  von  Fall  zu  Fall  Frofeasoren  der  technischen  Hoch- 
schalen  oder  sonstige  Fachmänner  im  Lehrwesen  Tom  Minister  für  Coltns 
ond  Dnterrieht  in  die  Commission  in  entsenden  sind,  bleibt  den  im 
§  16  vorgesehenen  niberen  Bestimmongen  Ober  die  MatoritätsprOfangen 
vorbehalten. 

§  15.  Jeder  Bemlsebfller  (öffentlicher  Schüler  oder  eingeschriebener 
Frivatist)  wird  nach  erfoign  icher  Absolvierang  dee  lettten  JnbVM  der 
Obeneaischale  aar  Hatoritätspröfang  iiugelasaen. 

PriTBtihidierende  (Externe),  wdefie  keiner  (UFentlkhen  Bealeehnle 
nie  öffentliche  Schfller  oder  eingeschriebene  Privatisten  angehören,  können 
vom  Landesscbulrathe  im  BTataritätsprfifang  zugelassen  werden,  wenn 
sie  das  17.  Lebtnsjahr  vuliendet  haben  oder  noch  in  dem  Ki^endeijahre, 
in  welches  die  ALiegnog  der  MntoittitiprOfiuig  flUft,  vollenden  ond  sich 
Ober  die  Art  ihres  Bildun(:r^^ange8  so  aaszaweisen  vermögen,  dase  die 
erforderliche  Vorbildang  als  vorhanden  vermatbet  werden  kann. 

§  91.  Der  Direetor  ist  an  follttändigen  Obeirenliebnlen  sa  6  bis 
8,  an  Ünterrealsehalen  zu  8  bis  10  und  an  Oberrealsdialen  mit  vier 
oder  mehr  ParalleiclaiBen  sa  4  bis  6  wöchentlichen  Unterrichtsstundeo 
▼erpflichtet. 

Den  Lehrern  der  Sprachen  sollen  in  der  Regel  nicht  mehr  als  17, 
flbrigen  Lehrern  vtHenechnCtlieher  F&chei  mit  üänsohloM  des 
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Beli^onslebrers  nicht  mehr  als  20,  deD  Lehrern  des  Zeichnens,  der 
Kalligraphie  und  des  1  urnens  nicht  mehr  als  24  wächentlicb«  ätunden 
UgewieseD  werden. 

Im  Falle  des  Bedarfes,  inshesoüderö  wenn  eine  Lehrkraft  zpit- 
weiltg  zu  sapplieren  iit,  erwäohit  einem  jeden  Mi^iiede  des  Lehrkörpers 
die  YerpflichtoDg,  aneb  eine  giOftere  ele  die  Im  e»lan  QOd  imateD 
Absatse  dieses  Paragraphen  feilgeMttte  ZaU  von  «OcbciltlielMB  Uater* 
liehtsstunden  zu  Qbeniebtnen. 

Daueit  dies  jedoch  l&nger  als  iwei  xMoQate  ununterbrocbes  au,  su 
bat  das  beinffendt  :^lit£^lied  des  Lehrkörpers  Ansprach  aof  die  DeciDftl* 
miftige  Remuneration  für  Mehrleistun^r^n  'm  Unterrichte. 

Der  IHrector  kann  mit  Genehmigong  des  LaDdesschnlratbet  ein» 
Mlnea  Lebrem  die  Toitebriftsniißige  Zahl  der  «OehentliebeB  Unlerrielite* 
stunden  mit  Rficksieht  auf  das  Lehrfacli .  die  Mt-nge  der  SchQler  oder 
der  Correctnren,  die  Besohäftignug  in  der  Schfllerbibliothek,  die  Größe 
dee  Lebrbedttrfnisses,  sowie  a«w  eaderen  rflcksichtswflrdigen  GrQnden  am 
wOebentUeb  1  bis  S  Stonden  ermäßigen. 

Artikel  IL  Dieses  OeeeU  tritt  mit  Beginn  dee  Schayebret  1900/1001 
in  Kraft. 

Artikel.  III.  Mit  dem  Volltage  dieeee  Oeeeliet  ist  Mein  MiaiiUr 
fftr  Cnltoi  und  Uoterriebt  betiant. 

Oesett  Tom  84.  Jnli  1900,  iHrksein  fflr  die  geflirstete  Oraf- 

Schaft  Tirol,  womit  die  S,  15,  IG  und  22  des  Landesgeseties  vom 
80.  Arri!  1SÜ9  (L.-G  -Bl.  Nr.  2-1),  betreffend  die  Rpalvchulen,  abgeändert 
werden.  Mit  Zaetitnuiung  des  Landtages  Meiner  gefürateten  Grafschaft 
Tfarol  finde  ich  ansoordnen,  wie  folgt: 

Artikel  I.  Die  §§  8,  15,  16  und  22  des  Landesgesetsee  TOm 
SU.  Al)iü  1869  (L.-U.-B1.  Nr.  24),  betreffend  die  Bealschuleo,  tretM  is 
ihrer  oiaberigen  Fassung  aufter  Kraft  nnd  baben  in  Zoiniiilt  sn  lanlen : 

§8.  Unterrichtsgegen.-.tinde  der  Realschule  sind:  A.  Obligate 
LehrgeeenetAnde:  a)  Religion,  h)  die  deutsche,  die  italienische  und  die 
fransösisebe  Sprache,  c)  Geographie  und  Gesebiobte,  d)  Mathematik 
(Arithmetik,  Algebra,  Geometrie),  e)  darstellende  Geometrie,  f)  Nator- 
»beschichte,  r/)  Physik,  h)  Chemie,  i)  geometrisches  nnd  Freihandr  dehnen, 
k)  Kalligraphie,  1}  Turnen.  B.  Freie  Lehrgegenstäode :  Mudeilierent 
Stenographie,  Gesang  und  die  englische  Sprache. 

Andere  freie  Gegenstände  können  an  den  Real^cliulen  nach  Be- 
dQrfnis  mit  Genehmigung  des  Landesscbolratbeü  eingeführt  werden. 

Die  Verthdlnng  der  Lebrgegenttinde  auf  die  dnselBen  Claaean 
und  die  darauf  n  Terwendende  StondenMfal  wird  im  Verordaugawege 
featgeaetzt. 

§  15.  Zum  lithufe  des  Nachweises,  dass  die  Healechuler  aicii  die 
für  daa  Aufsteiffen  in  eine  technische  Hochscbale  ei forderlichen  Kennt- 
niaie  erworben  haben,  werden  Maturitätsprüfungen  abgehalten 

Mit  der  Vornahme  derselben  werden  besondere  Commissionen  betraut. 

Dieselben  beateben  regelmäßig  anfter  dem  TorsitiendeD  Landea> 
schulins:  ( rtor  oder  des-^^en  Stellvertreter  aus  dem  Director  und  aus  sSmmt- 
licben  Lehrern  der  obligaten  Unterrichtsfächer  (Tarnen  aasgenommen) 
der  obersten  Classe  der  betreffenden  Realschale. 

Inwieweit  Lehrer  anderer  Gegenstände  der  Gommission  beizuzieben, 
und  ob  außerdem  Ton  Fall  7,u  Fall  Prnfcsaoren  d-^r  tf'rhnisch.-n  Horh- 
bchukn  oder  sonstige  Fachiiiäoner  im  Lenrwesen  Tom  MiiiiHier  für  Cuitu£ 
und  Unterriebt  in  die  Commiaelon  tu  entsenden  sind,  bleibt  den  im 
§  17  Torgeseheaea  näheren  Beatimmoagea  ftber  die  MataritätaprU/nagea 
Torbehalten. 

§  16.  Jeder  Bealscbfller  (öffentlicher  Sebtiler  oder  eingeaehriebeaer 

Pri?atist)  wird  nach  erfolgter  Absolvierung  des  lettten  Jahres  der  Ober- 
reaUcbole  aar  Mataritätsprttfang  logelaasiu.  Fiifatitodierende  (Extexae), 
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wddM  Itciaer  cffentliolieii  Beabehole  als  OffeDtlielia  Scbfller  oder  ein- 
geschriebene  Privatisten  angehören,  können  vom  Laodesscbulrfithe  txn 
äatorititsprüfuog  togeUcseD  werden,  wenn  sie  das  17.  Lebensjahr  roU- 
eiidet  hftb«ii,  oder  noch  in  dem  betreffenden  Kalenderjahre,  in  welches 

die  AblpsruTiir  der  MntnritStsjtrftfi^nr'  fallt,  vollenden  und  pich  über  die 
Art  ibrea  Bildungssanees  so  aaBiuweisen  vermögeD,  dass  die  erforderliche 
ToritHdniif  «It  mburaeii  vennotlMit  werden  ktnii. 

§  22.  Der  Director  ist  an  vollständigen  OberreaUcbalen  tu  6  bis 
8,  an  Unterrealscbolen  zu  8  bis  10  und  an  Oberrealsehalen  mit  vier 
oder  mebr  Parallelclassen  zu  4  bis  6  wOctit  ntiichen  Unterricbtfistuudeo 
Terpflichtet. 

Den  Lehrern  der  Pprachrn  ?ol!rn  in  der  Regel  niclit  irehr  al^  17, 
den  fibrigen  Lehrern  wissenscbaftiicber  Fächer  mit  EiDBcblusa  des 
Bdtgieiidehreri  niebt  mehr  als  20,  den  Lehnm  des  Zeichnens,  d«r 
Kalligraphie  nnd  das  Ttonens  nicht  mebr  als  84  wOcbenflicba  Stunden 
togewieten  werden. 

Im  Falle  dea  Bedarfes^  insbeaondere  wenn  eine  Lehrkraft  xeit- 
weilig  tu  tapplieren  iat»  erwächst  einem  jeden  Mitgliede  des  Lehrkörpers 
die  Vr  rpflichtonp,  anch  eine  größere  als  dif  im  ersten  und  «weiten 
Absätze  dieses  Paragraphen  festgesetzte  Zaiii  an  wüchtiitlicben  Unter- 
ricfatsstanden  so  fiber  nehmen. 

Dauert  dips  j-Mioch  länger  als  zwei  Monate  oiiuTitorbroclicn  an, 
hat  d»8  betreffende  jUitgUed  des  Lehrkörpers  Anspruch  anf  die  uorual- 
nlflige  Benraneratien  für  Hehrleistongen  im  ünterriebto. 

Der  Director  kann  mit  Genehmigung  des  Lnndefscholrathes  ein- 
zelnen Lehrern  die  vorscbriftsmäDige  Zahl  der  wOcbeutlichen  ünterricbts- 
stnnden  mit  Rücksicht  auf  das  Lehrfach,  die  Menge  der  SchQler  oder 
der  Correctaren.  die  Brscbäftignng  in  der  Schfllerbibliothek,  die  GrOßa 
df<)  Lehrbedfirfnisses,  sowie  ans  anderen  rflcksicbtswfirdigen  Qrttnden  am 
w^benilich  1  bis  3  Stauden  ermäßigen. 

Artikel  IL  IMeaea  Qesets  tritt  mit  Beginn  des  Sebnljabras  IMO/ltWl 
in  Sraft 

Artikel  III.  Mit  dem  Vollsage  dieses  Gesetzes  ist  Mein  Minister 
Ar  Cnltos  and  Unterricht  betraut. 

Gesetz  vom  24.  Juli  1900,  wirksam  für  die  Markgrafschaft 
Mähren,  womit  die  §§  10,  17  und  23  des  Laiidesgeset/.es  vom  30.  April 
1869  (L.-G-B1.  Nr.  27).  betreffend  die  Realecnulen,  abgeändert  werden. 
Mit  Zostimmong  des  liändtages  Meiner  Markgrafscliaft  Mähren  finde  Ich 
anzaordnen,  wie  folgt: 

Artikel  I.  Die  §§  16,  17  and  2$  das  Lsndeegeaetsaa  vom  da  April 
1809  (L.  G.  Bl  Nr  27 \  Vtctreffend  die  Realachalen.  treten  in  ihrer  bis- 
herigen ^Msung  außer  Kraft  und  haben  in  Zukunft  tu  lanten» 

f  16.  Zum  Behufe  des  Nachweises,  dass  die  Realsefattler  alab  die 
für  daa  Aofsteicen  eine  technische  Hochschule  erforderlieben  Kennt- 
niaaa  erworben  nahen,  werden  Maturitätsprüfungen  abgehalten. 

Mit  der  Vornahme  derselben  werden  besondere  Commissioncn 
betrant.  Dieselben  bestehen  regelmäßig  außer  dem  torsitsenddn  Landes- 
scholinspector  oder  dessen  Stellvertreter  aus  dem  Director  und  ans  sSmmt- 
licheo  Lehrern  der  obligaten  Unterrichtsfächer  (Turnen  ausgenommen) 
der  obersten  Glasse  der  betraffenden  Bealsehnle.  Inwieweit  Lehrer  an* 
derer  Gepenstände  der  Commission  beizuziehen,  und  ob  außerdem  von 
Fall  zu  Fall  Frofessoren  der  technischen  Hochschulen  oder  sonstige 
Fachmänner  im  Lehrwesen  vom  Minister  fQr  Gultus  und  Unterricht  in 
die  Commission  an  astaenden  sind,  bleibt  den  im  §  18  Torgesehenen 
aibaren  Bestimmungen  fiber  die  Maturitätsprüfungen  vorbehalten. 

§  17.  Jeder  üealscbfller  (Otfentlicber  Öchüler  oder  eingeschriebener 
Flivatist)  wild  nadi  arfalgraiehar  Absolfiarang  daa  letstan  Jabrss  dar 
Obairaalsebala  rar  Malorititaprttfiuig  lagelassan. 
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FriTatstudierende  (Externe),  welche  keiner  üffeotlteben  Eealschale 
als  Öffentliche  Schüler  oder  eingeschriebene  Pri?atisten  angehören,  kOnneo 
Tom  Landesschnlrathe  snr  Matoritfttsprüfang  zagelasien  werden,  wenn 
e\e  das  17  Lebensiabr  Tollendet  haben  oder  noch  in  dem  E2>lendenabre, 
in  wekbes  die  Ableguoe  d^r  Maturitätsprüfung  f&Ut,  vollenden  und  iicb 
ftber  die  Art  ihres  Bildongsganges  so  aossiiweiaeii  TerroOgMi,  dnw  dl« 
•ffctderliche  Vorbillanp  als  vorhanden  vermatbet  werdt'ii  kann. 

§  23.  Der  JDirector  ist  »d  roUständigen  Oberreaisebuien  n  6  bis 
8,  u  ÜDttmmlidiideB  la  8  bis  10  «id  m  Ob^trMlichtlm  ait  viir 
oder  mehr  PfilkldaMen  in  4  bit  6  «OdMBlUdiM  UntanlditnftaBdna 
Terpflichtüt. 

Den  r.ebrern  der  Sprachen  sollen  iü  der  Kegel  nicht  mehr  als  17, 
den  übrigen  Lehrern  wissenschaftlicher  Fieber  mit  Einsdünat  dM 
ReligioDslehrers  nicht  n:cfar  als  20,  den  Lehrern  des  Zeichnens,  des 
Sohönschreibeni  and  des  Tarneos  nicht  mehr  als  24  wOcbentlieb«  Standen 
zagewieieD  werden. 

Im  Falle  des  Bedarfes,  insbesondere  wenn  eine  Lehrkraft  leit- 
weilig  zu  Bupplieren  ist,  erwächst  einem  jedem  Mitgliede  des  Lehrkörpers 
die  verpfliehtong,  auch  eine  größere  als  die  im  ersten  and  zweiten 
Absätze  dieses  Paragraphen  fes^aMtitn  Knill  Yoo  wOehtalUdieB  Dnla^ 
liehtestanden  zo  Obernehroen. 

Dauert  dies  jedoch  länger  als  2  Mo&ate  uuauterbrocben  an,  so 
bnt  das  betreffende  Mitglied  des  Lehrkörpers  Aiippruch  nnf  die  Bormnl» 
inftftige  Renioneration  für  Mehrleistonpcn  im  Unterrichte 

Der  Director  kann  mit  Oeueiunigong  des  Landessehalratbes  ein- 
lebten Lebrem  die  T0fiehriAinii5ige  Zahl  der  wdebenillebett  Unterrickte- 
stonden  mit  Rflcksicht  anf  das  Lehrfach,  die  Menge  der  SchOler  oder 
der  Correcttiren,  die  Bcschäftigang  in  der  ächOlerbibiiotbek.  die  OrOi*e 
des  Lehrbedürfnisses,  sowie  aus  anderen  rlicksiehtewQrdigen  Grüuden  am 
wOeiientlich  1  bis  3  Standen  ermäßigen. 

A  rtikei  II.  Diem  Geeett  tritt  mit  Beginn  den  Sohnyntaren  1900/1801 
in  Kraft. 

Artikel.  III.  Mit  dem  VoUzage  dlMee  toeliM  M  Htta  Minister 
Mr  Coltni  nnd  Unteiriebt  betrnnl 

Qeeets  Tom  24.  Jnli  1900,  wirksam  für  das  Herzogtham  Ober- 
nad  Nieder- Schlesien,  womit  die  §§  16  ond  17  des  Landesgesetses  rom 

15.  Februar  1H7()  (L.-G.-Bl.  Nr.  12  ,  betreffend  die  Realschalen,  abgeändert 
werden.  Atit  Zustiminang  des  Laiiutages  Meines  Herzogtbomes  Ob«r- 
nnd  Nieder  Schlesien  finde  Ich  anzuordnen,  wie  folgt: 

Artikel  I.  Die  §9  16  and  17  des  Landespe?et2e3  vom  15.  Februar 
1870  (L,-G.-Bl.  Nr.  12),  betreffend  die  Kealtcbalen,  treten  in  ihrer  bie- 
herigen  Faesong  außer  Kraft  nnd  haben  In  Znkanft  in  Itnten: 

§  Ii'.  Zum  Bebofe  des  Nachweises,  daes  die  RealschOler  sich  die 
fflr  das  Aufsteigen  in  eine  techni>che  Hochschule  erforderlichen  Kennt* 
nisse  erworben  haben,  werden  MatoritätsprOfungen  abgehalten. 

Mit  der  Vornahmd  derselben  werden  beeondare  Commissionen 
betraut.  Dieselben  bestehen  regelmäßig  außer  dem  rorsitrenden  Landps- 
icbalinspector  oder  dessen  Stellvertreter  aus  dem  Director  und  aus  sämmt- 
lleben  Lehrern  der  obligaten  Unterricbtsflteber  (Turnen  ausgenoamM) 
der  obersten  Classe  der  betreffenden  Reale  tiulc. 

Inwieweit  Lehrer  anderer  Oegenstinde  der  Gemnussion  beiznzieben 
nnd  ob  nnDerdem  Ton  Fall  in  Ful  Profeüoren  der  tedinlseben  Hodi> 
schulen  oder  sonstige  Fiichmänner  im  Lebrweeen  ?om  Minister  f&r  Cnltoe 
and  Unterricht  m  Conunipsion  zu  entsenden  sind,  bleibt  den  im 
§  IS  vurgest'hentu  iiuüercu  licstiuunungeQ  Ober  die  Matuntütsprüfung^u 
▼orbehslten. 

§  17.  Jeder  KealscbOler  (Ciflent!:i  lier  Schüler  o  icr  eingeschriebener 
Privatist)  wird  nach  erfolgreicher  Abäulvteroug  des  letzten  Jahres  der 
Oberrenhebnle  tnr  Mntnritlteprflfbng  sagelniten. 
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PriTatstndierende  (Extemt),  w«leh«  keiner  öffentlichen  Bealecbnla 
als  oCTentliche  Schüler  oder  eingetcbriebene  Privatisten  ang^obOren,  kOnnen 
▼om  LandesBcbalratbe  tor  Mataritfttsprüfang  sogelaaseu  werden,  wenn 
lie  dM  17.  Lebensjahr  vollendet  haben  oder  nach  dem  Kalenderiahro, 
in  welches  die  Ablegang  der  MaturitälsprQfuii^  ffiUt,  vollenden  und  sich 
Ober  die  Art  ihres  Bildanfrsganses  so  aossaweisen  vermögen,  dass  die 
erforderliche  Torbildimg  v»  vonaodon  tormslbtt  worden  kann. 

Artikel  IL  DietoaGoieki  tritt  mit  Beginn  des  Sehoyahrei  1900/1901 
in  Kraft. 

Artikel.  III.  Mit  dem  Vollzüge  dieies  Geseizcs  ist  Mem  Minister 
für  Coltu  and  Untetiicht  botiMt 

Verordnung  des  Ministers  fflr  Cultaü  und  Unterricht  rom  2.  Oo- 
toher  1900.  Z.  87767,  betioiTend  dio  Bniehtang  and  ErgtnsoD^  der 

physikalischen  Sainnilong  einer  Mittelschule.  Ion  finde  mich  bestimmt, 
die  YerordauQg  fom  4.  Jäoner  1874.  Z.  1^237  ex  1873,  mit  welcher  ein 
Normal-Verxeichnis  der  physikalischen  Sainmlang  einer  Mittelschule 
foitgiootst  wird,  außer  Kraft  sa  setsen  und  in  Hinkunft  dio  Auswahl 
der  anzwchaffendon  Apparate  und  sonstigen  Bebelfe  für  den  physikali- 
schen Unterricht  an  den  Mittelschulen  dem  Ermessen  der  Lehrkörper  sa 
tthoriasooB.  Hiebe!  wird  im  besonderen  Nachfolgendes  su  beachten  seio: 

Die  namhaften  Fortschritte  der  Wissenschaft  und  Technik,  sowio 
die  gesteigerte  Entwicklung  der  Didaktik  and  Methodik  des  ezperimen- 
tellon  phjsikalioeben  ünteniebloi  foidorn,  dnn  der  BrgiQsnng  nnd  Yor- 
Tollst&näiguog  der  physikalischen  Sammlung  der  Mittelschulen  eine 
erhöhte  Aufmerksamkeit  gewidmet  werde.  Dies  rechtfertigen  auch  die 
iieucii  Lchipläue  für  B<^alschulen  und  Gymnasiun,  sowie  die  zugehörigen 
Instructionen,  welche  dem  Experimente  eine  bOModort  herrorragondo 
Stoliong  im  physikalischen  Unterrichte  zuweisen. 

Bei  der  Einiichtung  und  Ausgestaltung  der  genannten  Sammlung 
ist  demnaeh  for  allem  dnraof  in  sohon,  daos  dio  lor  VorflUrnng  dor 
j  hjeikalischen  Granderscheinungen  and  zum  Nachweis  der  Hauptgcsetzo 
unentbehrlichen  Apparate  rorhanden  sind.  Apparate  dieser  Art  sollen 
mö^liehst  einfach  ausgefQhrt  nnd  besonden  geeignet  sein,  einen  sinn- 
flUligon  nnd  fiberzeagenden  Verlauf  der  herfOrgerufenen  Erscheinnngen 
lu  sichern.  Die  in  den  approbierten  Lehrbüchern  der  Physik  pelej^t-ntüch 
der  Besprechung  der  mannigfachen  Veräucbe  skixziei  teo  \  urri<  hiuugeu 
nnd  Apparate  geben  beiLchtenswerte  Anbaltspunkte  fQr  dio  Wahl  der 
anzoscbafftri Jen  Bebelfe,  über  die  zweckdieniichste,  den  methudiscben 
Fortoebritten  am  besten  entsprechende  Art  solcher  Behelfe  wird  das 
Stndiam  oinsehl&giger  Worko  ond  bowihrter  Faebseitsohrifton  befriodi- 
gende  Auskunft  bieten  Apparate,  deren  Herstellung  ein«  besondere 
Fachkenntnis  und  reiche  Erfahrung  erfordert  (z.  B.  Meisiustrumeoto), 
sollten  nur  von  Specialürmen  bezogen  werden.  Bei  Neuanschaffungen 
ist  aoibitfotst&ndiich  zon&cbst  das  Bed&rfnis  des  Unterrichtes  ins  Aogo 
tu  fassen;  dann  erst  werden  etwaige  Wünsche  in  Betreff  von  Hilfsmitteln 
zur  wissenschaftlichen  Fortbildung  der  Fachlehrer  Berücksichugung 
flttdon.  Pflioht  des  Cnitoo  der  Sammlung  ist  es,  dafür  Sorge  zu  tragen. 
das3  die  seiner  Obhut  anvt.-rtraüten  Apparate  jederzeit  im  ^'cbrauchs- 
fäb^em  Zustande  seien.  Ein  eut8j)rechender  Iheii  der  Jahresdolation 
wird  aar  Anscbaffung  dor  orforderhchen  Sxporimontior^Materialien,  ver- 
schiedener Geräthf,  Werkzeuge  und  zur  Ausführung  der  ala  uothwendig 
sich  ergebenden  Repiraturen  od-r  etwaiger,  den  methodischen  Fort- 
schritten Rechnung  tragtiudcf  Vcfbosicruugeu  vorhandener  Apparate  zu 
verwenden  sein.  Wo  es  immer  nur  angeht,  ist  die  Einrichtung  so  lo 
tr-fT-  n,  daSiJ  die  allmähliche  l>eckijng  in  der  noimierteu  Jahresdotation 
g«iunden  wird.  Au&erordentiiche  Dotationen  kOntien  nur  in  einzelnen, 
booondors  rttekaichtiwflrdigen  Fillen  bowilligt  wordon.  Die  Boschaffong 
einer  oder  'er  indofen  penoditobon  Facbsehnft  itt  Sneho  dor  BibUotboki» 
Verwaltung. 

Z«ilMkhft  L  4.  lelerr.  eiaa.  1901.  V.  üati,  80 
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Tch  ersuche  die  Lande§schulbehörde,  im  Sinne  der  Ministonal- 
VerordiiQDg  vom  S.  NoTember  1899.  %.  die  Darcbfübrang  dieses 

ErltssM  durch  die  Landesschalinspeetoren  ttbermeheD  so  laneo. 

Erhss  de'?  Ministers  für  Caltoi  oud  Unterricht  ▼oni  P  October 
1900,  Z.  28132,  ao  eumnitliche  k.  k.  Landesiciiaibehördeti,  betretfeod  die 
Zulassung  Ton  Fraaen  xu  außerordentlichen  Prttftingen  an  GjmoMimi 
ttSd  Realschulen  behufs  Eintrittes  in  das  pharm areatische  Stadium. 

JSach  §  8  der  Yerordoung  des  Ministerpr&sidenten  alt  Leiters  des 
Viniateriimt  des  Iiiiieni,  «oiHe  des  Miolttfvt  Ar  Gnltos  und  Untarriebt 
vom  3.  September  1900  (Minist -Vdgs.-Bl.  Nr.  50 1  ist  rOcksichtlich  der 
Vorbildung  fOr  die  Aufnahme  von  Fraaea  in  den  pbarmaceatiscben  Beruf 
erforderlich : 

o)  der  Nachweis,  dass  die  A ufnahnwwarberin  die  ersten  sechs 
Classen  eines  Öffentlichen  inländisch*>n  Gymnasiums  odT  eim^r  solchen 
Realschule  als  Pri?atistin  mit  £rfolg  at)solviert  hat;  laiiweise  künaen 
die  M  oiiier  solchtn  AnttaU  des  Auslandes  tnrflekgelsgten  Stadieo  Tom 
>Tinistrr  fflr  Cultn«»  und  Unterricht  im  KinrernehmsinnU  den  Ifilliitetivni 
des  looem  als  giltig  anerkannt  werden ;  oder 

h)  die  erfolgreiche  Ablegung  einer  PfOfang  im  Ammafte  der  For* 
derungen  der  ersten  leohs  Classen  eines  Gymnasiums  oder  einer  Real- 
scbal«,  und  swar  an  einem  öffentürhen  inlÄndiscln-n  oder  vom  Minister 
für  CultuB  und  Unterricht  im  KinTernehmen  mit  dem  iMiuistcrium  des 
Insem  fttr  gleichwertig  erkannten  anslindiaehen  Ojmnafinni,  betieboiig»' 
weite  einer  Realschule 

Wenn  in  diesen  beiden  Fftllen  Reahchiilzeugoi^se  beigebracht 
werden»  so  ist  anch  eine  an  einen  OiTentHeben  Ojinnaiiam  nn  Erfolg 
abgelegt«  PrQfung  aus  der  lateinischen  Sprache  im  Umfange  der  Aafor» 
deningen  für  die  ersten  sechs  Gjmnasialciassen  auszuweisen. 

BetOglich  der  Vornahme  solcher  außerordentlicher  Prüfungen  ünde 
ieh  nach  Maßgabe  der  für  Anfnabmsbewerber  geltenden  Normen  and 
unter  der  Voraussetzung,  dass  bezüglich  der  H^^;\l3chalen  die  Landen' 
gesetse  nicht  anders  Terfflgeu,  Folgendes  anzuordnen: 

1.  Caadidetinnen,  welebe  sich  tnn  Zwecke  des  Eintrittes  in  das 
vbnrmaccuti<?rhe  Stadium  einer  Prüfung  im  Ausmaße  der  Forderungen 
der  ersten  sechs  Classen  eines  Qjmnasiams  oder  einer  Realscbale  nnter- 
tieben  wollen,  mftesen  das  16.  Lebensjahr  ToQendet  beben  oder  noeb  in 
dfniselben  Kalendeijshre,  in  dem  sie  die  Prüfung  ablegen.  Tollenden 
und  beim  Ministerium  fflr  CuUuh  \v^'\  Unt"rric1it  um  die  ZolaH--u!!^'  zur 
Abiegutig  der  bezeichneten  Prüfung  unu  u;u  uie  Bestimmung  de-  Gym- 
nasinms,  besiehnngeweise  der  Realschale  ansuchen. 

In  diesem  classenmäßig  gfstenjpelten  Gesuche,  welches  im  Wege 
der  LandmcbulbehOrde  einzubringen  ist,  ist  das  Alter,  das  Religions- 
bekenntnis nnd  der  Wohnort  der  Bittstetlerin»  dann  Name  nnd  8tukd 
des  Vuter?  rnier  Vormuniies  mit  beglant  i^i'ten  ZeugnissL'n  nachzuweisen, 
endlich  aufzuklären,  auf  welche  VVei&e  und  binnen  welcher  Zeit  die 
Cindidatin  die  Vorbildung  zu  dieser  Prüfung  erlangt  hat. 

2.  Das  Ministerium  für  Cultus  und  Unterrlebt  entscheidet  nach 
Anhririing  der  Landesschnlhehür  ie  über  das  Gesuch  und  bestimmt  die 
Anstalt,  an  welcher  die  Prüfung  abzulegen  ist  Ohne  besonderen  Auftrag 
ist  k«in  Oymnesinn,  besiebnngsweise  keine  Bealscbole  bereebtigt.  Pxü* 
fangen  dieser  Art  vorzun  -h" '-n.    pjQfungfen ,  welche  ohne  besondere 


8.  von  der  getroffenen  Bntseheidang  wird  im  Wege  der  Landes- 

schulbehOrde  auch  die  Diroction  des  betreffenden  Gymnasiums,  beziehungs- 
weise Real>chu]e  Terständij^t  und  di'se  zugleich  ermächtigt,  der  Bitt- 
stelleiin  über  das  Ergebnis  der  Prüfung  ein  Zeugnis  auszustellen,  in 
welchem  der  betreffende  Erlass  des  Ministeriums  fflr  Caltns  and  Unt^r» 
riebt  Oftd  der  specielle  Zweck  der  Prüfung  aniufftbren  ist. 
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4.  Fdr  dfeM  PififtiD^  itt  eitte  im  ▼•niiif  so  6iiiricbt«iid«  T»« 

vou  24  Kronen  einzuheben,  für  deren  Vertheilung  der  Miniäterial-Erlaas 
vom  29.  Aogast  löbl,  Z.  8778  (Marenzeller,  l^orniaUeo  fOr  die  GjmDAsieD 
uod  Realscbolen,  I.  Theil,  Nr.  271),  maßgebend  ist 

Die  AnerkenDang  aotliiiditchar  Zeugnisse  Aber  die  Ablegang 
<)' Icber  Prüfongren  erfolgt  UV  «maliiiitweita  mdin  btsoaden  rftckiicliU- 
würdigen  F&UeD. 

Rücksicbilich  dar  Yonithnie  der  ErgAnrangspriiraiif  §m  dar 
lat'Müi^chen  Sprache  im  Au<?mai3P  der  Forderungen  der  ersten  sechs 
Ciasaen  eines  Gjmoasiums  haben  die  mit  dem  bierortigen  Erlasse  Tom 
»1.  Hd  1890,  Z.  9524  (MiDiat..ydga..Bl.  Nr.  40h  fttr  BaAlaehftlar  g«. 
trofiTeoen  Verftlgungen  auch  für  die  bezeicbneten  Candidatinnen  za  gelten 
mit  dem  Zusatxe,  dass  auch  das  Zeugnis  über  die  erfolgreichf?  Ablepong 
einer  au£»erordentiicljen  Prüfung  der  oben  beseicbneteu  Art  die  Zuliussung 
10  diMor  Ei|^imiig«prflfoDg  bagiAodel. 

Erlass  des  Ministers  fär  Cultus  und  Unterricht  ?om  11.  December 
1900,  Z.  34551,  betreffend  die  Midebenlyeeen.  An  limmfUebe  k.  k. 
Landeaschulbrh forden  :  Wie  in  allen  europäisch-  n  Oultarstaateo  hat  iiu 
Laufe  der  leuten  Decennien  sidi  auch  in  in  Usterreicb  das  BedOrfnis 
michtig  geltend  gemacht  nach  Seholeiit  welche  Midcbeo  dotD  Aber  das 
Ziel  der  Volks-  und  Bürgerschule  binausgebenden,  auf  die  Vermittlang 
•  iner  prCndlichen  h(>heren  allgemeinen  Bildung  abiielenden  Unterricht 
gewähren.  Landtsvertretangen,  Vereine  nnd  Communcu  waceu  und  sind 
bemflbt,  den  locslcn  Verbättoissen  entsprechende  höhere  M&dchenscholeQ 
in»  Lehen  zu  rufen,  und  so  mehrte  sich  die  Zahl  solcher  Schulen  von 
JaAr  zu  Jahr.  Nach  ihrer  ftul^ereu  und  inneren  Oiganiaation  betrachtet, 
•eigen  sie  eine  honte  Mannigfaltigkeit,  der,  loweit  eie  in  leealen  6e- 
dflrfnissen  bedingt  ißt,  ihre  f?ei r'chtifrnnrr  nicht,  abtrcsprochen  werden 
ioU,  aie  aber  rflckaicbtlicb  der  grundlegenden  Fragen  der  Organisation 
Uberhaupt  die  Entwicklung  bemmt.  Um  nor  auf  einige  aus  der  bestehen- 
den Desorganisation  entspringende  M&ngel  hinzuweisen,  so  hat  sie  die 
!5chaffung  eines  besonderen^  den  Zwecken  und  Zielen  iiesos  Unterrichtes 
angepassten  Lebrapparates,  der  eine  uuerlässliche  Vuraossetzung  des 
erwQn«cbteil  Erfolges  ist,  bisher  Terllindert.  Die  mangfinde  Einheitlich- 
keit hemmte  auch  die  Heranbildung  ?on  Lebtkr&ften,  die  für  die  Eigenart 
der  höheren  M&dchenacbalen  wisienschaftlich  and  insbesondere  auch 
didaktiteb  entipreehend  vorgebildet  wftren,  ebwobl  die  Schaffang  dieser 
Kategorie  von  Lehrkräften  seit  längerem  als  Bedürfnis  empfunden  und 
die  Forderung  einer  besonderen  Prfifungsforschiift  für  das  Lehramt  an 
solchen  äcbuleu  bereits  erhoben  wurde. 

i»ie  bezeichnete  Mannigfaltigkeit  der  Lebrpläne  hat  weiters  die 
Frage  der  Berechtigungen,  wi»>  solche  mit  KOcksicbt  auf  das  Frauen- 
stndiuu  au  Hocüschulen  den  fes^efügten  Lehrerinnen-Bildungsanstalten 
durch  die  Ministerial*Yererdnnng  vom  dä.  HArs  1897,  Z.  7156  (H..V.<B1. 
Nr>  19)  schon  eingeräumt  sind,  nirht  7.nm  Abschlüsse  gelangen  lassen. 

Um  diesen  Übelständen  abiuuelfen,  habe  ich  mich  veranlasst  ge- 
fanden,  aof  Ginnd  der  von  der  Enqaftte  in  Angelegenbrit  dee  höheren 
Mädchenbildangs  und  Schulwesens  i:n  Mai  d.  J.  gefassten  BeschlfliM, 
nach  Prüfun?  der  mir  frei  überreichten  Vorschläge  und  nach  Anhörung 
bewährter  ^cnuimauner  zunächst  den  schon  bestehenden  Tjpus  des  seehs- 
elassigen  Mädebenlyceums  der  Neugestaltung  und  Verainheitlichong 
zuzuführen.  Diesen  Zwecken  sollen  liie  im  Nachstehenden  veröffentlichten 
ungemeinen  Beatimmungen  (Statut),  der  Normaliehrplan  and  die 
Pffifangeveiedirift  fflr  Candidntinnen  dea  Lehramtes  an  Hldchenljceen 
dienen. 

Was  zunächsjt  die  allgemeinen  Vorschriften  anlangt,  so  werden 
sie,  um  der  weiteren  Entwicklung  dieser  bchulen  keine  Schwierigkeiten 
10  bereiteD»  ooadrtteklieh  alt  proritoriMh  betcichaet  ond  bleibt  ihre 
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definitive  Bestimmung  einem  späteren  ^ei^anlttdt  ia  dMÜ  rciclMra  Er* 
faljiao£«a  forliegeo  werden,  vorbebalten. 

DieMB  prOTiMriNhe  Statttt  wird  für  di«  Errichtuog  neuer  SdraleD 
dieser  Art  bis  auf  weiteres  maßvrebend  sein;  auch  darf  ich  erwarten, 
dass  die  schon  bestehenden  Anstalten,  soweit  sie  nicht  äunderinteressen 
dienen  oder  durch  finanzielle  Verh&ltniiise  gebunden  sind«  diesem  ein- 
heitlichen Typas  sich  anpassen  werden. 

Der  Nornialplan  bant  anf  den  in  den  ersten  rier  bis  fünf  Classen 
der  Volks&chule  in  der  Unterricbtseprache  und  im  Rechnen  erreichten 
Kwmt&issen  anf  and  ?ertheilt  den  Unterrichtsstoff  auf  seehs  JahreeeoiM. 
Letzterer  ümstand  l  egönstigt  die  einheitliche  und  rationelle  Gestaltang 
des  Üaternohtsplanes  fftr  die  einseinen  Lehrf&cber  io  hohem  Qnule. 
Diei  gilt  nicht  nloA  fttr  die  Stmehfteher,  die  in  nllen  CUNtn  in  einer 
entsprechenden,  den  Unterricbtserfolg  sichernden  Standensahl  gelehrt 
weraen,  sondern  auch  für  die  realistischen  Gegenstände,  die.  wenn  auch 
in  relatiT  geringerem  Statidenauaraaüe ,  aber  ducü  als  didaktische  Lm- 
heiten  in  einem  solchen  Umfange  herflcksiehtigt  werden ,  daes  ein  fttr 
die  realen  Bedürfnisse  hinreichendes  Wissen  auf  diesen  Gebieten  7er- 
mitteit  werden  kann.  Dieser  Vortheile  niQsste  lom  großen  Theile  eine 
Orgnnintinn  nntbebren,  die«  sowbr  sieb  diei  wn  inOeren  Orflnden  «m* 
pfehlen  möchte,  die  AbaolTiernng-  Ut  für  andere  Zwecke  bestiniBlten 
ond  bienach  eingerichteten  Bfirgerschule  sor  Voraossetsung  hat. 

Aof  die  letitere  Sebnlkategorie  aofirabaoen  ist  haapts&chlich  Sache 
der  in  ff  10  des  Reichs- Volksscholfcesetzes  vorgesehenen  Forthildangs» 
scbulen ,  deren  Entwicklung  die  UnteiiichteTerwnltaog  besondere  Anf- 
merksamkeit  tu  widmen  gedenkt. 

Dor  nachstehende  Lehrplan  berQcksichtigt  lUliehst  die  Mftdchen- 
lyceen  mit  deotaoher  ünterrichtspprache,  kann  aber  ohne  Schwieri^jk  itro 
auch  fftr  Öcbnlen  mit  niehideatecher  Unterrichtssprache  unter  Aunassong 
an  beetimmte  loenlo  Verbiltnfsse  tnr  Omndlage  genommen  weinen,  sr 
kann  auch  solchen  MädcLenächulen  Richtung  und  Ziel  geben,  die  nicht 
auf  sechs  Jahrgänge  berechnet  sind  und  etwa  ou  die  überstofe  einee 
sechsclassigen  Mädchenljceums  darstellen. 

Die  Lehrsiele  sind  fflr  die  einseloen  Fächer  nicht  zu  hoch  geeteck^ 
einerseits  um  den  Gefahren  der  ÜberbOrdnng  der  Schalerinnen  vorzu- 
beugen, anderseits  damit  den  heran  m  acbsenden  Mftdchen  noch  genügend 
Zeit  fttr  die  Weiterbfldong  im  Hanse  erflbrigt  werde.  Sowohl  die  ans- 
gewählten  Lebrfieber  als  ihr  genau  umgrenzter  Umfang  dörften  einer- 
seits die  Erreichung  eines  bestimmten  Grades  höherer  aligeineiner  Bildung 
TerhOrgen,  anderseits  wenigstens  für  einige  Fieber  eine  solche  Vorbildung 
gew&hren.  dass  nach  abgelegter  Boifeprflfung  auch  eine  weitere  Be- 
schäfti^ut!'»  mit  den  Wissenschaften  an  den  Hochschalen  zum  Zweck» 
einer  bt'btuuaiteQ  beruflichen  Ausbildung  ermöglicht  wird.  Soweit  für 
andere  F&cher  dies  nicht  der  Foll  sein  kann,  wird  fflr  die  weitere  Ans- 
büiung  hierin  durch  Fachcarse  an  den  Anstalten  selbst  oder  dnrch  die 
Veranstaltungen  £ar  erweiterte  lü'rauenbüdung  das  fehlende  Wissen  er- 
ginit  werden  roftseen. 

Für  iie  niethudische  Behandlung  der  einzelnen  Unterrichtsgegen- 
stände wird  im  allgemeinen  anf  die  die  Mädchenschule  betreffende 
didaktische  Literatur,  im  besonderen  aber  auf  die  Instructionen  fflr  den 
Unterricht  an  Realschulen  in  Österreich  (5.  Anfinge),  die  in  nuuinjg- 
fnoher  Hinsicht  gute  Dienste  leisten  werden,  nachdröcklichst  verwiegen. 

Anlangend  die  PrQfungsvorschrift  für  Caodidatinnen  des  LebratuWi 
an  Hldebenljeeen,  so  besweekt  dieaelbe  fttr  die  Znknnft  dieeen  Schulen 
einen  speciell  Torgebild  tt  n  Lehruratand  zu  sichern,  insheson  li  re  MAd- 
eben  die  Verwendung  au  diesen  höheren  öchulen  su  ermöglichen. 

Dnreh  die  Beranbildnng  von  Lehrerinnen  wird  nieht  nnr  erreicht 
werden,  diesen  Scbnlen  interne  Lehrkräfte  zu  sichern,  sondern  es  wird 
dnxeb  Verwendung  weiblicher  Lehrkräfte,  in  größerer  'ÜM  nie  es  bisher 
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derTkll  war,  auch  dem  Zwecke  dieser  Scboleii.  di«  Dicht  bto6  K^not* 

nisae  ▼ermitteln,  sondern  auch  die  M&dcheti  ihrer  Fif^enart  ent>?prechent? 
erxiebeD,  uatbetoodere  %a  echter  Weiblichkeit  fübreo  soUeo,  io  weiterem 
Ümfanfre  «iit»]»roeb«ii  werden. 

Die  Prüfunp^vorschrift  schließt  cbrn=5o  win  dn«;  Statut  in  der 
Praxis  erprobte  Lebrpersoneo,  die  ihre  AoebilduDg  dorcb  Frivatstodien 
im  Aaslande  (Fnokreicb  and  Eogland)  erworben  naben,  vom  Lehramte 
an  diesen  Schalen  nicht  aaa,  iodem  roanni|?facbe  Dispensen  xalä^nig  ^ind. 

Da  ferner  4\f  Bestimmaopen  der  PrOfanjrsTorschrift  nicht  rück- 
wirkend sind,  PO  wird  die  schon  eeäa&erte  Besorgnis  hiofäliig,  es  konnten 
bereite  bestellte  LehrkrÜte  in  Ihren  Rechten  eine  Schädigung  erleiden. 

Von  obigen  Erwägaogen  aos^phemi ,  finde  ich  da'^  nnctistehende 
proTiBOrische  Statut  betreffend  die  Mädchen Ijceen,  femer  den  Lehrplan 
flir  eeebeelaeilge  MidebenljeeeB  nnd  dto  Prafongsrorscbrift  Ar  Caodi- 
datinnen  des  Lehramtes  an  MäddieDlieeeii  mit  der  WirfcranMt  Tom 
Sebaljahr  1901/1902  sn  erlaseen. 

Krlass  des  Ministers  für  CaRns  and  Unterricht  Tora  9i.  September 

1900,  Z.  2401:'),  an  die  Landeschefs  in  Ni«  derösterreich.  Böhmen,  Steier 
mark,  Tirol,  GaUsien  nnd  in  der  Buicowitia,  betreffend  die  Bemuneration 
der  AMistenteD  an  den  medieioieeben  md  phHoeopMeeben  Faealtttten 
der  üni^t^i'sitäton , 

Unter  iiezagnabme  aof  den  §  3  (zweiter  Äbsatx)  des  Gesetzes  vom 
81.  Deeeraber  1896.  R..0.-B1.  Nr.  8  cz  1897.  and  aof  den  §  7  der  hier- 
ortigen  Ministerial  Verordnung  vom  1.  Jänner  1897,  B.-Q..B).  Nr.  9.  finde 
ich  anter  Äafbebung  des  bierortigen  Kria«»se9  vom  8  JSnner  1899, 
Z  25981  ex  1S98  (Nr.  1  des  hierortigen  Aiinisterial-Verordnungsblattes 
ex  1889),  insoweit  eich  derselbe  auf  die  Remunerationen  der  Universitäts- 
Assistenten  besieht,  mit  d- r  Hechtswirksamkeit  Tom  1  October  1001 
(eins)  Kachateliendes  ansaordnen:  1.  Die  normalm&ftige  Bemuneration 
(Adjotnm)  der  AseietenteD  an  den  medidnisebeB  mia  pbfloeopbieehen 
Facnltäten  der  Universitäten  wird  für  die  ersten  drei  Verwendongsjabre 
mit  einlausendvierhandert  (1400)  Kronen  jährlich  festgesetzt,  2  Die 
Bemuneration  erhobt  sich  bei  ununterbrochener  Dienstesrerwenduug  des 
Aeeietenten  nach  ZotOcklegung  von  drei  Jahren  anf  eintausendsieben- 
hundert  (1700)  Kronen,  nacli  Zurückle^un^  di»9  eechsten  Jahres  auf 
zweitausend  (20OUj  Kronen  und  nach  Zuräcklegang  des  oeunten  Dienst* 
^res  fftr  die  weitere  Daner  seiner  Bestellung  auf  swettaneenddreibnndert 
(2800)  Kronen  jährlich.  Die  vor  dem  1.  October  1901  zurÜckgelcrrten 
nnunterbrochenen  Verwendangsiahre  der  Aasistenten  sind  fttr  die  An- 
wetBung  der  Mbwen  Beunaermoonen  ansnreebnen«  8w  Hineiditlfeh  jener 
Assistenten,  welche  eine  Naturalwohnung  oder  noch  andere  Emolumente, 
vie  freie  VerkOstigung  in  der  Anstalt  oder  dergleichen  erhalten,  oder 
wuicue  ii)it  Bflcksicht  auf  andere  beBondere  Verbältnisse  mit  einer  ge- 
ringeren als  der  normalmäüigen  Bemuneration  oder  <^e  einer  aoloben 
angeatellt  eind,  tritt  eine  Äadenng  nickt  ein. 

Brlaes  det  Ministers  für  Coltns  nnd  Ünterricbt  TOni  11.  Febmar 

1901,  Z.  3' 580  ex  1900,  an  sänmitlicbc  T  üid.sachulräthe  and  an  die 
Statthaltereien  in  Triest,  fQr  Böhmen  und  für  Mähren,  betreffend  die 
Begelong  des  Vorganges  bei  Verleihung  von  Special-Stipendieo  an  Can- 
didaten  tfü  das  Lehramt  des  Freihandzeichnens  an  Mittelschulen. 

Znr  Heranbildung  von  Candidsten  fQr  das  Lehramt  des  Freihand> 
seichnens  an  Mittelschulen  besteben  Öpecial-ötipendien  io  beschränkter 
AnnU,  welche  alljUiiiieb  dnreb  dat  Misterlnm  fUrOnltos  and  Unterw 
ifcbt  Terliehi?n  worden. 

Ich  finde  mich  bestimmt,  bezüglich  des  Vorganges  bei  Verleihaog 
dftnelbea  dia  aaebitabenden  Verfügungen  sn  efiiaien.  welche  eofort  in 
Wiikaainlteit  tu  treten  haben. 
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1.  Die  Höbe  einet  Speciai-Stipendiams  wird  mit  800  Kronen 
jftbiiich  festgesetzt. 

2.  Für  diese  Spedal-Stipendien  kommen  als  Bewerber  in  Betracht 
lolche  uobeniittelte  SchQIer  der  letzten  Classe  eines  Gyronat^ioms,  einer 
Bealschuie  oder  der  bangewerblicben  Abtheilnng  einer  höheren  Gewerbe- 
•chvl«,  welche  eine  gans  anßerge wOhnlieha  Begabung  in  den 
Zeichenflcbern  bekunaen,  eine  n:ich  jeder  Richtaog  bin  befriedigende 
allgemeioe  i^naUfication  auf^oweisen  vermögen,  Vorliebe  f&r  den  Lehr» 
beraf  feigen  und  erwarten  laiaen,  daee  tie  die  IfatuititeprUfaug  (Beife- 
prQfnng)  am  SeliliiMe  dee  betreffendeil  Sebn^jabree  mit  Sifolg  beatehen 
werden. 

3.  Die  Gesuche  um  VerleibaDg  von  Speciai-äLipendien  find  ao  das 
Uinliteriom  fOr  Caltna  and  Unterricht  tn  atiliileren,  mit  den  wfcbrend 
der  twei  letzten  Jahre  erworbenen  Studi^^nzeagnissen,  den  Mittellosiekeits 
doonmenten  sowie  mit  einer  sur  Beortbeiiung  der  Leistongen  ausreichendeu 
Zahl  Ton  Arbeitiproben  (Zeiehnangen.  SktneD,  Entwürfen,  Modellier* 
[irhciten  etc.,  daranter  auch  Eflbfitf.iidige ,  ohne  fremden  Einfluss  ent- 
btandeoe  and  als  solche  beeonders  gekenoxeicbQeta  Arbeiten)  zo  yeraehen 
oad  bM  der  DireoÜon  jener  Anstalt,  welcher  der  Bewerber  als  Sebfller 
angebOrl»  bis  1.  April  f.  J.  einzubringen. 

4.  Alle  eingelaufenen  Gesuche  sind  der  LehrerconferenT  tottüI  ;:cn. 
welche  dieselben  in  prfifen  und  za  begutachten  bat,  wobei  im  Hinblicke 
aÖT  die  beschrlakte  Antabl  der  mr  YerfOgung  stehenden  Special- 
Stipendien  mit  besonderer  Sorgfalt  and  Strenge  vorzugehen  sein  wird. 

Qeßuche  von  Bewerbern,  welche  den  im  Pankte  2  dieser  Vot- 
sehriften  gesteillen  Anforderungen  nicht  entsprecbeo,  sind  auf  Grand 
der  in  der  Lehrerconfereiif  geraesten  BeoebMtaee  ton  der  Direelion  vn* 
mittelbar  abzuweisen. 

Nach  dem  L  April  einlaufende  Gesuche  sind  nur  auanahmbweise 
nnd  nnr  anter  beaendera  berflcksiehtigungswflrdigea  Urastlnden  in  Be- 
handlung ZQ  nehmen. 

5.  Die  Ausbildung  der  Candidaten  für  das  Lehramt  des  Frr-ihand- 
zeichnens  an  Mittelschulen  hat  nach  der  hierortigen  Verordnoog  vom 

JInner  1881,  Z.  90485  ez  1880,  |  9.  e)  an  einer  Kantteebal«  sn 
erfolgen,  als  weiche  die  Akademie  der  bürlenden  Knn^te  in  Wien,  die 
Kunstakademie  in  Frag,  die  Kunstakademie  in  Krakau,  die  Kunstgewerbe- 
sehule  des  Österreichischen  Museums  für  Konst  und  Industrie  in  Wien 
nnd  die  Eonstoewerbeschule  in  Praff  in  Betraelit  kommen. 

Special  Stipendien  werden  jedoch  bis  auf  weiteres  nar  an  solche 
Bewerber  verlieben,  welche  die  Abtbeilang  für  Zcicbenlehramtscandidaten 
an  einer  der  beiden  Kunstgewerbesebolen  zu  besuchen  gedenlrsil*  Die 
ilrei  Kanstrikariemien  können  erst  dann  in  Betracht  kommen,  wenn  eine 
grOI^ere  Zahl  vuu  iSpeoial-Stipendien  zur  Verfügung  steht  und  au  diesen 
Anstalten  dueb  beeondere  Eiariehtungen  fllr  die  Ansbildnn|f  der  Übt- 
antaeindidaten  vorgesorgt  sein  wird. 

6.  Die  von  ficr  Lehrerconf  renz  beTncksichtigeDSwert  erkannten 
Gesuche  sind  von  der  Direction  der  betreuenden  MUtdschnie  beziehungs- 
weise Staatsgewerbesebole  mit  der  gntiefatlicben  Aofterung  der  Lehrer- 

conferenz  Ober  Talent.  Fleiß,  Verhalten  und  rnterrichtserfoige  versehen, 
unter  Auschloss  der  Arbeitsproben  direct  bis  längstens  Ende  April  l  J. 
an  die  Direction  jener  Kunstgewerbeschale  zu  leiten,  an  welcher  ftii  den 
Fall  der  Verleihung  eines  Special- Stipendinms  die  Weitere  laabliebe 
Attsbildang  des  Petenten  erfolgen  soll. 

7.  Die  Directionen  der  gedachten  KuQütgewerbeschalen  haben 
^ämnitliche  Gesuche  zu  prüfen  und  dieselben  in  Begleitung  der  in  eiueiu 
Berichte  zusammenzufassenden  Antr&ge  aof  Verldbong  Ton  Spedal- 
Stipendien  bis  1.  Jar^i  jedes  Jahres  dem  Ministerium  rQr  Galtns  und 
Unteiricbt  in  Vorlage  zu  bringen;  den  Gesuchen  sind  alle  zugehörigen 
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Biilagen  mit  Ansiiihaie  mnfwgreiclMr  und  aebwer  trMwportal»l«r  Arbtttan 

beizoschliefien. 

8.  Die  Special  «Stipendien  werden  nnter  der  VoraaisetzuDg  Ter- 
liehen,  da«s  die  mit  denselben  bedachten  Bewerber  die  Matorit&tsprfifang 
(BeifeprQfung)  in  jenem  Sebnljabr«,  in  wdlebem  die  fiew«rboag  erfolgt, 
mit  Erfolg  ablegen. 

Die  Directionen  der  Konstgewerbeschulen  haben  sich  dtber  for 
der  T  iquii^ifrnng  der  ersten  Quittung  jedes  Stipcn  listen  die  Überzengong 
XQ  Terfichaü'en,  das«  der  Betrtll'ende  der  vorstehenden  Bedingaog  ent» 
•prodien  hat  und  fbr  den  Fall,  mit  dareb  Niehtablegong  der  Matimtiti- 
y  riifrinf:  fReif 'prOfang)  ein  Stipt-ndium  in  Erledigung  kommen  sollte, 
unverzüglich  die  Anzeige  unter  gleichseitiger  Stellung  eines  Antrages 
fQr  die  Besetxang  desselben  an  das  Ministeriuua  fQr  Caltua  und  Uoter» 
lifibt  zn  erstatten. 

9.  Die  Verleihang  eines  Special  Stipendiums  erfolgt  zunächst  nur 
für  die  Dauer  des  ersten  Studienjahres;  bei  günstigem  Stadienerfolge 
«od  mfriedanttollendem  Verhalten  kann  dasMibe  fftr  dn  weiterea,  b«- 
ziehangsweise  das  dritte  und  vicrtp,  unter  bosonderen  Verhältnissen 
aacb  nr  ein  fflnftei  Stadiei^nhr  rerliehen  werden,  worüber  seitens  der 
Direelionen  der  Konitgewerbetcbalen  ein  die  betreffenden  Anträge  ent- 
haltender gesonderter  Bericht  bis  1.  Juni  jeden  Jabrea  an  daa  HiaiatariDm 
fQr  Coltue  nri  i  Unterricht  zu  erstatten  sein  wird. 

10.  Die  Verst&ndigong  der  Bewerber  über  die  Erledigung  der  ein- 
gebraditan  Gaandia  nnd  die  BQclcatellimg  der  vorgelegten  Arbeftaproben 

bat  durch  die  Kanstgewerbescbulen  im  Wege  der  Directionen  der  in 
Betracht  kommenden  Mitlelschnkn  und  StaatPgewerbe(>chulcn  zu  erfolgen. 

11.  Eine  Aufnahmeprüfung  haben  uie  mit  einem  Special-Stipendium 
betheilten  Bewerber  beim  Eintritte  in  die  betreffende  Kanstgewerbeschale 
nicht  abzulehren :  ihre  Anfnabma  erfolgt  jedocb  nvr  pioviaeriacli  Cftr  die 
Daner  eines  halben  Jahres. 

Naeb  Ablnnf  dieaee  SSeitranmea  haben  die  Kanatgewerbaaehnlen 
über  die  definitive  Aufnuhni  zu  entscheiden  und  fOr  den  Fall,  dass  sich 
ein  Stipendierter  Frequentaot  als  ungeeignet  erweisen  sollte,  die  Ent- 
fernung desselben  von  der  Anstalt  und  die  Entziehung  des  Special- 
Stlpeodioms  in  Antrag  sa  bringen. 

Sowohl  die  Anträge  an?  erste  Verleihung  and  Weiterbelassung 
eines  Stipendiums,  als  auch  jene  fiber  die  Entziehung  eines  solchen» 
rind  atete  nur  anf  Grand  von  Beschlossen  einer  Jury  zu  fassen,  welcba 
aus  dem  Dirertor  der  betreffendrn  Knnstgewerbcfehnlt:'  nnd  Tier  tttti 
Lehrkörper  alljährlich  neu  zu  wählenden  Mitgliedern  zu  bestehen  hat. 

Von  dem  Inbalte  dicaea  Briaaaea  sind  die  Directionen  aimmtlieher 
im  dortigen  Verwaltuogsgebiete  gelegenen  Mittelschalen  (Gymnasien, 
Realscbalen),  beziehungsweise  die  Direch'onen  der  Staat<5gewerbesf hulen 
im  I.  Wiener  Geineindebezirkie,  in  Ivrakau,  iriest,  Prag,  lieicheiiberg 
und  den  deutschen  Staatsgewerbeschulen  in  Pilsen  und  Brünn  mit  dem 
Auftra^^e  in  Kenntnia  an  aetaen,  deneeihen  nl^ibrlieb  entspreebend  zu 
verlAUtbaien. 


Der  Mipiiater  für  Gnttaa  and  TToterricbt  bat  nacbttehenden  Mittel» 

schulen  das  Offen  tli  chkeitsrech  t  verlieher. ,  iind  rwar:  1.  auf  die 
Dauer  der  ErfttUung  der  gesetzlichen  Bedingaogeu  ^uoter  gleichzeitiger 
Anerkennung  des  Reciproeitäts- Verhältnisses  im  Sinne  des  9  15  des 
Gesetzes  vom  19.  September  1898  (R.-G.-B1.  Kr.  17,>):  der  VIII.  'I  e 
de«?  Communal-Gymnasiams  in  Aussig  mit  dem  Hechte.  Maturitilsprüfungen 
abzuhalten  und  stautsgiltige  Idaturitätszeugnisse  auszustellen;  der  VII. 
Clniae  des  Landes- Gvmnaaiiima  in  Pettau ;  2.  auf  die  Dauer  der  Erfüllung 
der  geaelalieben  BetUDgnngen:  der  V.  Claaae  der  Commonal-BealscbQle 
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in  Dornbirn  arr?  <ier  III.  Cl&sse  d»»r  dentscben  und  böhmischen  Äbthei- 
long  des  Pnvat-GjmDasioina  der  Graf  Straka'scben  Akademie  in  Pr&g; 
8«  fttrdie  Scbuljihr«  1900/1901  bis  1902/1908:  dem  nanmebr  tollsUndifett 
Commanal-Gymoasiain  in  Benfschm  mit  rlom  Rechte,  Maturit5t?^prftfnn}^en 
in  der  gleichen  Zeit  abiohalten  und  staaugiltige  Idaturitätsseognisse 
Mitttitellen  (unter  frleifbteitisrer  Anerkemran?  det  Beeiprodtlte-Ver' 
hältnisgcF  ,  fnr  die  crleii  he  Dau»T  der  V.  bis  eioBcbließlich  VITI.  Classe 
des  Stifts  Gjmnasiams  in  St.  Paal  mit  dem  Rechte,  rQcksicbtlicb  der 
OffentlieheD  Scbfller  MataritAtsprflfoDgen  abinbalten  nod  staatsgiltige 
MatQrit&taxeagnisse  aauatdlen;  4.  fOr  das  Scholjahr  1900/1901  unter 

fleicbieitiger  Anerkernim«?  des  Reciprocitftts-Verbftltnisses:  der  T.  bis 
V.  Classe  der  Common al-Realecbole  in  Adlerkosteletz.  der  V.  und  VI. 
Clasae  def  GoimnQnal-Oymnasianis  in  Bregenz,  der  I.  bis  III.  Classe 
der  CommnnaMJnnl>chulc  in  Kp'-r,  der  I.  bis  VI.  ClasBe  des  Commanal- 
Gjmnaaiums  io  Friedek.  der  I.  bis  III.  Classe  des  CommanaüBealgjm- 
nashiRi  in  Oablont  d.  Neieae.  der  I.  bit  V.  Classe  des  Commnnal- 
(lyninasiamB  in  Gmanden,  der  I.  bis  III.  Classe  des  Commvjn  ,1  R(?al- 
fryninasiiiniB  in  Korneabar^,  der  I.  bis  VI.  Classe  der  Comniunal-Keal- 
schule  in  Laon.  der  I.  bis  V.  Clajse  des  Communal- Gymnasiums  mit 
deotscher  Uoterricbtsspracbe  in  Mfthrisch-Ostrau,  der  I.  bis  III.  Classe 
dos  Landes-Realgymnasiums  mit  italienischer  Unterrii  htsprnche  in  Mitt<  r- 
borg,  der  I.  bis  V.  Ciatse  des  Landes-Realgjmnasmms  la  Mödliog,  der 

I.  bis  IV.  Classe  der  Commanal^Realaehnle  in  Nachod,  der  I.  bis  III. 
Classe  des  Cnrnmanal-Gymnasiunj?  in  Rokytzan  und  der  I.  und  II,  ClsK?e 
de*  ComroQDal-KealgTniiiMiams  io  Tetscbeo  ft.  d.  Eibe;  5.  fflr  d«s  Schul- 
jahr 1900/1901 :  der  I.  Ue  Y.  Cltiee  det  Ptifat-Gjronftahraw  mit  bobmi* 
Bcber  Unterrichtssprache  in  Hohenstadt,  der  I.  bis  III.  Classe  der 
Comni'inal-Realschnle  mit  bnhmischer  ünterr!rht'«Bpracbe  in  Krt>msier, 
der  I.  bis  iV.  Ciasse  des  Frivat-RealgTmoasiuiiiä  mit  böhmischer  Unter- 
riditoiprache  in  MAhrisch  -  Ostran,  der  I.  bis  Vi.  Classe  des  Privat- 
Gymnasiams  mit  polnischer  ünterricbtssprache  in  Teschen ,  der  I.  ond 

II.  Classe  der  Frivat-Realschnle  im  2VI.  Oemeindebexirke  von  Wien 
nnd  der  L  Claiee  dee  PrlTnt*G7mnatinne  im  X?1II.  Oeneindebetirkt 
TOB  Wien 

Seine  k.  a.  k.  Apost.  Majest&t  haben  mit  Allerh.  Entachlie&ODg  t. 
22.  Norember  d.  J.  a.  g.  za  gestatten  geruht,  dasa  das  Communal* 
Gjmnasiam  in  Amaig  den  NameB  «Ijuier  Fmnt  Joeeph*CoBiiDnBnl<6jnK 
nMirnn"  fahre. 

Der  Hinister  fOr  Caltu»  und  Unterricht  hat  das  dem  Commanal- 
Qjmnasiams  io  Landenbarg  für  die  I.  Classe  rerliebene  Recht  der 
ÖfiTentlicbkeit  auch  anf  die  II  Cla^^^f^  unter  pli^ichieitiger  AnprkennTjn]^ 
dea  ReciprocitAta-Verhältnis^es  itu  6iüüq  des  ^  15  des  G^etze»  toio 
19.  September  1898.  R.-Q.-B1.  Nr.  178,  ftr  daa  Sehnljabr  1900^1901 
anagedehnt 

Der  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  hat  auf  Grund  der  von 
den  Erhaltern  der  Coromunal-Healschole  mit  böhmischer  Unterrichts- 
sprache in  Kremsier  abgegebenen  Erklärung  den  Bestand  der  Reciprocität 
in  Betreff  der  Dien^te^behandlang  dpr  Directoren  and  Lehrer  ^wiscbea 
der  genannten  Anstalt  einerseits  ond  den  btaats-Hittelscholeo  anderer- 
seits im  Sinne  des  §  15  des  Gesetzes  vom  19.  September  1896,  B.*0«-BL 
Nr.  178,  Mf  die  D*aer  dee  Sehnljahree  1900/lilOl  anerkannt. 
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Vawu  LarviesschalinBpcctor  in  Lalbftch  dar  Direetor  des  StMtt* 
gymn.  in  Ciili,  Peter  Kon^Dik. 

Zam  LftndeNebiiliDspeetor  in  Wien  der  Prof.  am  Elieabethgymn. 
iD  Wi«D,  Dr.  Theodor  Belli g. 

Zam  Landesschulinspector  in  Troppan  der  Prof.  MB  Fraot  Jooeph- 
OyniD.  in  Wien.  Franz  älameczka. 

Zam  Direetor  des  StaatagTmn.  in  Luidekfoii  der  Prof.  tn  Staats- 
gjno.  in  Lpitmentz,  Karl  ITaehnel. 

Zum  Direetor  des  tStaats-Beal*  o.  Obergymn.  in  Kiattaa  der  Prof. 
MB  StMte-Beal*  v.  Obergjm.  Iii  Pfibnun.  JobMiB  LoroBS. 

Zntn  Direetor  des  Albrecbt-Oyinn-  in  Teacben  der  Profi  am  Stuftt- 
gjmn.  im  III.  Bet.  Wiens.  Dr.  Fram  Spengler. 

Zorn  Direetor  des  Staatsgymn.  in  CilH  der  Prof.  an  der  Staats- 
reabdi.  in  Laibacb,  Clemens  Proft 

Zam  Direetor  der  Staaterealscb.  in  Lini  der  Prof.  an  der  Staats- 
realacb.  daselbst,  Hana  Gommenda. 

Zum  Direetor  der  bobm.  Staataroatoeb.  Ib  BfAbb  der  Prof.  aa 
diaaar  Anstalt,  Wenzel  Jefabek. 

Zam  Direetor  dea  II.  deatscben  Staatagjmn.  in  Brflnn  der  Direetor 
doi  StaatagTBiB.  Ib  Iltbriidi*W«IAIcbrdien,  Adolf  8p ob n  er. 

Zorn  Direetor  der  Staatirealieb.  im  III.  Bei.  Wiese  der  Prof.  da- 
aelbot,  Scbolrath  Moriz  GlOaer. 

Zorn  Direetor  des  IV.  Staatsgymn.  in  Lemberg  der  Prof.  am  Gyran. 
bei  8t.  Abbb  in  Krakau.  Scbalratb  Anton  Patdrowaki. 

Zorn  aalierord.  Prof,  der  Mathematik  an  der  deutschen  Univ.  in 
Prag  der  Prof.  an  der  StaaUrealicb.  im  XV.  Bezirke  Wiens,  Dr.  Josef 
Gmeiner. 

Znm  anßcrofii.  I*rof.  an  dor  bobm  tecbn.  Hocli'srliule  in  T^rünn 
d^  Prof.  an  der  böbm.  Staatsrealscb.  in  Prag,  Dr.  Anton  äucbarda. 

Zorn  ord.  Prof.  der  Oaterr.  Geschichte  an  der  Univ.  in  Czemowiti 
der  Prof.  an  der  gr..or.  Bealschnle  daselbst,  Dr.  Raimund  KaindL 

Der  Prof.  an  der  Landr^renlorh.  in  Gra«  Frani  Hemmelroeyr 
Edl.  A  uguatenfel  d  worde  als  Pnratdocent  an  der  tecbn.  Hocbacbale 
in  Grai,  der  pro?.  Lebrer  am  L  deotechen  Staatsgymn.  in  Brflnn  Dr. 
]£atl8iegel  als  Priv ntdocent  an  der  techn.  Hcoh?rhnI  in  Brünn  bestfttigt. 

Zo  llitffliedern  des  Osterr.  arehiol.  Institutes  wurden  ernannt 
Heftetii  Dr.  JobaBB  Hvemer  vad  OTnnaalalprof.  Dr.  Bndelf  WelO- 
hftap  el,  zu  correspondierenden  Mitgliedern  die  Gvinnasialproff.  Dr.  HaBB 
Gntscher  in  Graz,  Dr.  JobMiB  öhier  in  Erema  and  Dr.  Felix  Pod- 
horsky  in  Pola. 

Zn  Bexirksscholiospectoren :  der  Gjmnaaialdirector  Peter  Wel- 
se grger  in  Gottschee,  der  Prof.  an  der  Stäatsrealscb.  in  Laibach  Frans 
LoTec,  der  Prof.  am  akad.  Gymn.  in  Prag  Josef  Tr es o hl  a?y  und  der 
Profi  an  der  Staatarealeeb.  Ib  LIbi  GottaT  Sebanberger. 

7.-arr\  Mitpliedc  dos  T.andesschulrathes  fflr  Tirol  der  Piof.  Btt  der 
ital.  Abtbeilong  des  Staatsgymn.  io  Trient  Josef  Defant. 

Zinn  Mitgliede  der  Prflfangscommission  fBr  daa  Lehramt  an  Gym- 
nasien and  Realsohalen  in  Czemowitz  wurden  ernannt:  der  ord.  Prof. 
an  der  Unitersität  in  Oxernowitz  Dr.  Ernst  Kaiinka  7om  Eiaminator 
für  class.  i^liilologie,  der  ord.  Prof.  an  derselben  UniTersitut  Dr.  Matthiaa 
Fried  w  agner  com  Examinator  für  romac.  fliiloiegie. 

Zu  Mitgliedern  der  Wissenschaft lirben  Prüfnngseomroission  f  r  das 
Lehramt  an  Gymnasien  und  Bealsehuieo  in  Wien  die  ord.  ProÜ.  ao  der 
Uaiverilti*  in  Wies,  Dr.  Joeef  a  Jiredek,  Regierungsratb  Dr.  Fibbs 
Mertens,  Dr.  FHediieb  Beeke  and  Dr  AlfoB»  Dopeeb»  b.  i«.  der 
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Erstgenannte  zum  Facheiaminator  fflr  »laviscbe  Philologie,  der  Zvreit- 
IKenannte  xom  Facbexaminator  für  Mathematik,  der  DriitgeoaDote  zum 
FftebezainiBator  Ar  Miaeralofie  und  der  Letttgeuaaiit«  tum  Fach- 

eninisator  fQr  Qeechichte. 

Zum  Mitgliede  der  PrflfangscommisaioD  für  da«  Lehramt  der  Musik 
an  Hittelscbalen  ocd  Lebrerbildanesanstalten  in  Prag  und  lam  Fadi- 
enminiÄor  fflr  Harroonielebre,  fOr  die  Lehre  trom  Colltrl^>ankt•  ond  Ton 
der  Fuge  f'jr  die  restlii'he  Daner  der  laufenden  Functionsperiode ,  da* 
ist  biH  zum  ScbluBse  des  Studienjabres  1900/1901  der  Cnmponist  and 
Tonkflnstl'  r  in  KOnigl.  Weinberge  Vit^sela?  Noväk. 

Zu  Mitgliedern  der  PrQfaDgscoinmisflioD  fQr  ia^  f  ehramt  an  Gjm- 
niaien  and  Bealschulen  in  Innebrock  und  Fachexamioatoren  die  anßer* 
ord.  Proff.  an  der  üniTeraittt  in  Innabnek  Dr.  Johann  von  Voltelini 
und  Dr.  Konrad  Zindler,  nnd  swar  Brttarer  iBr  Oiteir.  GMehidito» 
Xietsterer  fflr  Mathematik. 

Zam  Mitgliede  der  Prflfangscoromission  fflr  da«  Lehramt  der  Musik 
an  Mittelschulen  und  Lehrerbildungeaostalten  in  Wien  und  sum  Fach- 
examinator  ff^r  das  Clavierspiel  fflr  die  restliche  Daner  der  laufenden 
Functionspenode,  das  ist  bis  zum  Schlüsse  des  Studienjahres  1900/1901 
der  Lehrer  am  CoDsertatoriam  in  Wien  Angost  Sturm. 

Zum  Mitgliede  der  PiQfangscommissioo  fflr  da?  Lehramt  an  Gym- 
nasien nnd  SeaTschnlen  mit  böhmischer  Unterrichtasprache  in  Prag  nnd 
xnm  II.  Fkekexatninator  fttr  Physik  anf  die  rattUcha  Dauer  der  laniendeii 
Functionsperiode  bis  zum  Ende  des  Studienjahres  1900/1901  der  ord. 
Fxof-  an  der  brihmischen  terhn.  Ilochschule  in  Pra«^  Dr.  Karl  liomsliy». 

Der  Miuibter  lilr  Cuiiuä  und  ünteniciit  hat  zu  Mitgliedern  dtr 
Prüfungecommission  fflr  Candidatinnen  des  Lebramtes  an  Mädcben-Ljceen 
in  Wien  auf  die  Dauer  der  StTidienjahre  1900/1901  bis  1902/1903  ernannt: 
zum  Director  den  UniTeisitätsprofeäsor,  Hofrath  Dr.  J^ob  Sehl pp er: 
lum  Direeior-Stellrertreter  den  üniretätitepNleeiort  Hefnth  Dr.  Jnliae 
Wiesner;  zu  Fachexaminatoren  für  die  deutscbe  Sprache  den  CniTcrsi. 
tätsprofaasor  Dr.  Jakob  Minor,  für  die  Blaviscben  Landessprachen  den 
Üniferritittprofessor,  Hofrath  Dr.  Vatrosla?  Jagic,  fflr  die  italienische 
und  französische  Sprache  die  Universitätaprofeseoren.  Hofrath  Dr.  Adolf 
Mupsafia  und  Dr.  Mejer-Lühke,  für  die  englische  Sprache  den 
ümverßitätsprofessor,  Hofratb  Dr.  Jakob  Schipper,  für  Geschichte  die 
Uaifersitlltsprofessoren  Dr.  Josef  Hirn  und  Dr.  Oswald  Bedlieh,  fflr 
Geographie  den  Universität-Professor  Dr.  Albrecht  Penck,  für  Mathe- 
matik den  Universitätsprofesäor  Dr.  Ireepold  Gegenbauer«  fflr  Natni- 
ffeeebiehte  die  UniTereitStsprefenorMi,  Hofrath  Dr.  Jnliat  Wiesaer  vad 
Hofratb  Dr.  Gustav  Tschormak,  und  fflr  Natarlthre  dei  Univoiaittte- 
Professor,  Uofrath  Dr.  Victor  Kdien  t.  Lang. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestüt  haben  mit  Allerhöchster 
EntschlieOnng  vom  16.  Februar  d.  J.  den  fflrstbischoflichen  GeneralTicar 
Honsignore  Karl  Hodit^tz  in  Freistadt,  den  m&brisch  -  schlesiscbea 
Supennceodenten  A.  C  Dr.  Theodor  Uaase  in  Teschen»  den  kais.  Rath 
Ferdinand  Qnittner,  Fabrikanten  inTroppau,  den  DIraetor  der  Staate» 
realschule  in  Troppau  Rudolf  Bartelm  us  und  den  Director  der  Lehrer- 
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leehajftbrigen  Functionsperiode  a.  g.  zu  ernennen  gernbt. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerböc^ter 
EntschlieOuD^'  vom  7.  Februar  d.  J.  den  rleligionsprofcssür  an  der  Lebrwr- 
ond  Lehrerin nen-BilduDgsanitalt  in  Laibach  Auton  Kriiv-,  den  Profeseer 
an  der  theologischen  i  Möresan  Lehranstalt  in  Laibach  Dr.  Josef  Lesar. 
dm  Director  an  der  Staats- UberreaUob.  in  Laibacb  Schnlrath  Dr.  Rudolf 
Jnnowiei  nnd  den  Oberlehrer  Johann  Peidid  in  Krainbnig  in  Hit* 
gliedern  des  Landesscbulratbes  fQr  Krain  fflr  die  Otehate  ieohiyAbllfe 
Functionsperiode  a.  g.  zu  ernennen  geruht. 
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Seine  k.  ond  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster 
£Dt»cbiießaDg  vom  12.  KoTfiober  d.  J.  den  Domcapitalar  bei  der 
MetropoUtfeii  Doinkirebe  in  Olmfttt  Dr.  Melchior  Ml^oeh,  den  Dom- 
capitui:^:  des  BrQnner  Domcapitels  Dr.  Josef  PospiSil,  den  Soperinten- 
denten-StclWertreter  der  niährisch-schlesischen  Sniierintentienz  A.  C.  und 
Pfarrer  der  eTaogtlischcn  Kircbengemeinde  in  OlinüLz  JuhaDo  Du  die, 
d«ii  YonUad  dar  israelitMCfaen  Caltasgemeinde  in  Brünn  Jolins  Bitter 
T.  Gomperr,  den  Pr.  fessor  an  der  bObmischen  technischen  Hocbscbule 
in  Bfünn  Ur.  Karl  Zabradnik,  den  Direotor  des  L  denticben  Staate* 
gyronasiams  in  Brflnn  Julius  Wnllner  and  den  Direetor  der  bObrafffchen 
Lehrerbildungsanstalt  in  BrBnn  Anton  Vüiia  zn  ^^tI:lle  ]erTl  des  Landes- 
icbolratbet  fOr  läAhren  ffir  die  nicbate  secbsj&biigo  J^'nnctionadauer  a.  g. 
S9  eraennen  genlita 

Za  wirkl.  Lehrern:  am  Real-  ond  Obergymn.  in  Pfibram  der  prov. 
Lehrer  an  diefer  Anstalt  Franz  Klima,  am  Oym.  mit  rnlh  I'nternclit^- 
sprache  in  Kolomea  uer  Supplent  an  dieser  Anstalt  Johann  Kaiiowski, 
an  der  Realseb.  in  GOrs  der  Assistent  an  der  Comm.-RealsclL  in  Trieat 
Peter  Sencig,  an  der  Realsch.  mit  brihm  rnterr:chts'=;j'rache  in  Prai:- 
Neoatadt  der  Prof.  am  Gjmn.  in  Köni^inbof  Ferdinand  Urabeä,  atu 
Gymn.  in  Aman  der  Sapplent  am  Oyron.  in  Sasi  Horii  Wal  da,  am 
Gymn.  mit  deutscher  Unterrichtsspr^iclie  itj  Truf'^iau  Jer  Su[i[,ileiit  an 
dieser  Anstalt  Dr.  Kail  Kuaflitsch,  am  üjmn.  in  bpalatü  der  Sup- 
plent an  dieser  Anstalt  Yincens  Lozo  vi  na,  an  der  Bealscb.  in  Spalato 
der  Svpplent  an  disser  Anstalt  Marcos  Je 2 i na. 

'/u  prov.  Lehrern :  am  Gjrmn.  in  Brüx  der  Sapplent  vLm  Elisabeth- 
Gymn.  in  Wien  Ii.  Friedrich  Zi  nner,  an  der  itai.  Abtbeiiuog  des  Gymn. 
In  Trient  der  Sapplent  an  dieser  Anstalt  Adolf  Getto,  am  Gymn.  in 
Linz  der  Supplent  an  dieser  Anstalt  Dr.  Zdenko  Baudnik.  an  dbr 
Bealsch  in  Spaiato  der  Supplent  an  dieser  Anstalt  Jakob  Marco ccbia. 

Zo  wiriU  Beligionslehrem:  am  üntergymn.  in  Zara  der  auppl. 
Religionslebrer  an  dieser  Anstalt  Philipp  Crvaric.  am  Gymn.  in  Tar- 
nopol  der  guppl,  Religionslehrer  am  Gymn.  in  Zfooz 'iw  Damian  Constantin 
Lopatjüski,  am  Gymn.  in  Zloczuw  den  Keiigtuubpruf.  am  Gymn.  m 
Tnnwpol  Engen  Oromnicki. 

Verlieben  worden  Lehrstellen  am  Gymn.  in  Dembica  dem  Prof. 
am  Gymn.  in  Jaroslaa  Josef  äzydiowski.  am  Frana  Josepti  Gymn.  mit 
ratben.  Unterrietitssortehe  In  Twnopol  dem  Prof.  am  sind.  Gymn.  in 
Leioberg  Dr.  Emil  Kalitowski,  am  L  deutsch.  Gymn.  in  BrQnn  dem 
Prof.  am  Gymn.  in  Eger  Dr.  Jakob  Simon,  am  IL  Gymn.  in  Graz  dem 
Prof.  am  Gymn.  in  Marborg  Dr.  Anton  Scbwaighofer,  am  Üntergymn« 
in  Gottt»chee  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Triest  Jobann  Leis,  an  der  Ueal- 
acbnle  in  Kropno  dt-m  Prof.  am  Gyrnn.  in  Ja?fo  Caspar  Brzostnwicz. 

Zorn  defin.  Turnlehrer  am  1.  bubui.  G>uia.  in  Brünn  der  Lehrer 
der  Knaben- Volksselinle  in  Hobenroantb  Jaroslaus  Karusek. 

L'cm  Turnlehrer  an  der  Realschule  im  I,  W i eoST  GemeindelMlitke 
Jnro  Pawel  wurde  der  Titel  Frofetsor  verlieben. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AlIerhDchater 
EnttehlieGong  vom  SO.  November  1900  a.  g.  in  die  VI.  Bangsolftsse 
SO  befördern  geniht  die  Directoreo  an  Staats-Mittelschnlen : 

Dr.  Josef  Bernhard  vom  Gymn.,  mit  bOlun.  Unterrichtssprache 
in  den  Königlichen  Weinbergen,  Josef  ''ern^  vom  Gymn.  in  Raudnitz, 
Dr.  Josef  Divis  von  der  Bealschnle  in  Eibogen,  Aogustin  Dobrilovid 
▼em  Gymn.  in  Cattaro,  Leopold  Bysert  wom  II.  Gymn.  im  II.  Wiener 
Gonjeindrbezirke,  flcfrieruntrsrath  Dr  Theci  bil  v.  (Jerstmann  von  der 
Bealscbule  in  Lemberg,  i^ikolaas  Uofmüiin  von  der  Bealschnle  mit 
bOhm.  Unterrichtsspradie  in  Prag-Altstadt,  Sehalrath  Dr.  Bndolf  Jnno- 
wicz  von  der  Beauohnle  in  Laibach,  Gustav  Knobloch  von  der  Real- 
■ehole  in  Mnrbaig»  Joaef  Koeter  von  der  II.  deatsehsn  Bealsebuie  in 
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Prof.  am  Grmn  in  Prae-KJeiirieite  Karl  Himer,  den  Prof.  am  Gymn. 
in  Prag  Neustadt  (liscblergasse)  Dr.  Matthias  Koräf,  die  Proff.  am 
Ö^no.  In  PrafT- Ne«t<»dt  (Korn^atse)  Josef  Yotroba,  Dr.  W«nMl 
HIavaty,  Dr.  Josef  Vir  iind  Anton  Seteli'ki  di  '  Proff.  am  Gymn.  in 
Prag-KIeinsoitc  Josef  Vr  eläk  und  Wiibelm  Zabka.  die  Proff.  am  Gjmn. 
in  Deuiscbbrod  Anton  Vasäk,  Hennann  KratochTil,  Josef  Poreb> 
hefra  und  Adolf  Prokop,  den  Prof.  un  Gjnsn.  in  Jongbnnztaa  Johaoo 
Weger,  die  Proff.  am  Real-  und  überffrmn.  in  Klattau  Jobann  Zclenka, 
Veit  Ondräk,  Josef  OSt'&dal  und  Josef  Kacorovsk^,  den  Prof.  am 
Beal*  und  Obergymn.  in  Kolin  Josef  Pirko,  die  Proff.  am  Gymn.  in 
LcitomiHchl  Änton  Badin  sk  y  und  Frans  Dvoräk,  den  Prof.  am  Real- 
ond  übergTiDD.  in  üenbvdiov  Eduard  Mali,  die  Proff.  am  Beal-  and 
Obergymn*  in  Pfibrnm  Mathias  Palntf  nno  Anton  PAnek,  die  PralT. 
am  Gymn.  in  Reichenau  Dr.  Thomas  Koarü.  Antonius  Zäk  nnd 
Valerius  Goggenberger,  die  PrcfT  am  Real-  nnd  Obergymn.  in 
Sinicbow  Frani  Wajs,  Josef  Novak  und  Dr.  Jaroslar  VI  ach,  den 
Prof.  am  Gymn.  in  Tabor  Josef  VyepAlek,  die  Proff.  am  Gymn.  in 
Königliche  Weinberge  Dominik  Clpeth  nnd  Frans  Bflek.  die  Proff.  an 
der  Realschule  in  Prag'Neastadt  (Gerstengasse)  Dr.  Wiibelm  Korz  und 
Adalbert  Pavlntt  den  Prof.  an  der  Retuebnle  in  Prag-Kleinseite  Karl 
Novotn^'p  den  Prof.  an  der  Keal?rhnle  in  Prag- Altstadt  Dr.  Justin 
Prasek,  die  Proff.  an  der  Realschule  in  Jiöin  Josef  Vaneöek  nnd 
Josef  Kry.^pin,  die  Proff.  an  der  Realschule  in  Karolinentbal  Jobann 
Nedoma,  Karl  Sykora,  Alois  Mofmann  und  Josef  St^pänek,  die 
Proff  an  der  Realschule  in  KOniggrfitz  Wentel  Ctibor,  Prant  Ton  dl 
uud  Josef  NoTotn^,  den  Prof.  an  der  Realschule  in  Kuttenberg  Josef 
Zeit,  die  Proff.  an  der  Realschule  in  Pardubitz  Wenzel  Lavi^kn, 
Franz  Mal^'  nnd  Anton  K'-dct.  den  Prof  an  der  Realscbule  in  PilsMi 
Adalbert  Filipo?sky,  den  Prof.  an  der  Realschule  in  Pisek  Tboroas 
Drftbek.  den  Prof.  an  der  Bealsebnle  in  Rskonfti  Heinrfeb  Hobn, 
die  Proff.  an  der  Realschule  in  Königliche  Weinberge  Dr.  Victor  von 
Cintula,  Wenzel  Plinsky  und  Vincenz  Ibl;  in  Mähren:  die  Proff. 
am  I.  dentaeben  Gymn.  in  Brünn  Josef  Oech  und  Anton  Kraus,  die 
Proff.  MB  IL  deutschen  Gymn.  in  Brünn  Jobann  Skalecky  nnd  Karl 
T  indemayr,  den  Prof  am  Gynin  mit  d  ntscher  Unterrichtssprache  in 
Olmütz  Frans  Stuura(^,  den  Prof.  am  Gymn.  in  Mfthriseh-WeiDkirchen 
Aloif  GrOger,  die  Proff.  an  der  Realsobnlo  mit  devtscher  Unterrichts- 
fsprarbe  in  Brflnn  Aibert  Rille  und  Siegmund  Oberl&nder,  die  Proff. 
an  der  Realscbule  in  OlmQtz  Franz  Müller»  £doai^  Plöckinger  and 
Engen  Flerlinger.  die  Proff.  am  I.  bobm.  Gymn.  in  Brtnii  Ptmns 
H:ljek  und  Johann  Kap  ras,  den  Prof.  am  Gymn.  in  Walachisch- 
Meseritsch  Franz  Oapek,  die  Proff.  am  rjynm  in  Prerau  Frans  Oäi^ädal, 
Josef  Sikola  und  Johann  Piakar,  den  Prot,  an  der  Realschule  mit 
böhmischer  Unterricbttsprache  in  Brünn  Franz  Martfnek;  in  Schlesien: 
den  Prof.  am  Gymn.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Troppau  I^eo- 

Jold  Liebig,  die  Proff.  am  Gymn.  in  Bieliti  Josef  Kanamülier, 
Olef  Biolek  nnd  Oswald  Kaiser,  den  Prof.  am  Albrcdit-Gymn.  in 
Teschen  Richard  Fritschr.  die  Proff.  am  Gymn.  in  Weidenau  Adalbert 
Weese  und  Julius  ^eugebauer,  die  Proff.  an  der  Realaobnle  in 
lYoppan  Braemno  Kotbny  nnd  Frans  Hofmann,  die  Proff.  an  dar 
Realscbule  in  Jftgerndorf  August  Kitsling  nnd  Benjamin  Bugl;  in 
Galiiien:  die  Proff.  am  akad.  Gymn,  in  Lemberg  Anatol  Waohnianin. 
Isidor  Gromnicki  und  Dr.  Emil  Kaiitowski,  den  Prof.  awi  II.  Gymn. 
in  Lemberg  Saturnin  K  wiat  ko  ws  k i,  die  Proff.  am  Franz  Joseph-Gymn. 
in  Leml^  rir  Vi<  tor  Klak  und  T  s  f  Czf^rnecki,  die  Proff  nni  IV.  Gymn. 
in  Lemberg  Peter  Parylak.  Dr.  Alexander  Pechnik,  Ladislaus  Frooca 
nnd  Jobann  Kosteeki.  die  Proff.  am  Oymn.  bei  8t  Anna  in  Krakaa 
Dr  Angust  Soko?owski,  Stunislaos  Jaworski  und  Julius  ▼  Mikla- 
szewski,  deu  Prof.  am  Gymn.  bei  6t.  Hjancinth  in  Kraka«  Wladimir 
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den  Prof.  am  Franz  Joaeph  67010.  in  VrMädt  Otto  Karzwernhart» 

die  Proff.  am  Gymn.  in  Ried  Simon  Prem  nnd  Nikodemus  Donne- 
nuli er,  den  Prof.  an  der  JE^alsebole  in  Lins  Jc^ef  K  0 n  i  g ;  u\  Salzburg : 
den  Prof.  am  Gjmn.  in  Saizbor^  Johann  Schmidt,  die  Proff.  ao  der 
Realschule  in  Salzbürg  Johann  Mark  und  Hermann  Lukns;  in  Steier- 
mark; die  Proff.  am  I.  Gjmn.  in  Qraz  Dr.  Jakob  Purgaj,  Qabriel 
Mitteratiller,  Adam  Wapieoik»  LndwiifMayr,  Joaef  Hajrliofer, 
Lulwigr  Ritter      Kurz  zu  Tbarn  und  Goldenstein,  Johann  Rela 
and  Dr.  Otto  Adamei^.  die  Proff.  am  IL  Gymn.  in  Graz  Anton  Polier, 
Karl  Zeiger,  Franz  Ferk  und  Dr.  Ferdinand  Kbuli,  diu  ProfT  am 
Qjmo.  in  Leoben  Johann  Moser,  Artbv  Cafasso  ond  Eginhard 
iTateTÜd,  den  Prof.  am  Gymn.  in  Marburg  Prani  Horäk,  den  Prof. 
an  der  Bealscbole  in  Graz  Kurl  Neabaoer,  die  Proff.  an  der  Ueal- 
scbnie  in  Marborg  Frans  Brelieh  und  Bobevt  Spiller;  in  Kirnten; 
die  Proff.  am  Gjmn.  io  Klagenfurt  Johann  Schein  igg,  Dr.  Jakoh  sket 
ond  Dr.  Frani  Hann»  die  Proff.  an  der  Bealscbale  in  ülagenfurt  Anton 
Binde],  Johann  Kemp  and  Johann  Wehr;  in  Krain:  die  Proff.  am 
I.  Gymo.  in  Laibach  Thomas  Znpan,  Vincenz  Borstner  nnd  Aagnstin 
Wester,  den  Prof  am  II.  Gj^n.  in  Laibarh  Martin  Karün,  den  Prof. 
aui  üntergjaiü.  in  (aotUchee  Jüsuf  üLeigfüll,  iic  Pruff.  an  dur  lieal- 
idmlo  in  Laibach  Angustin  Nöme<'ek,   Clemens  Proft  und  Franz 
Levec:  im    l\13stcnlande :  die   Proff.    am   Gynir.   in   Triest  Dr.  Karl 
Glaser,  Oskar  t.  üaaaek  nnd  Andreas  Aich n er,  den  Prof.  am  Gjmn. 
in  Q9n  Dr.  Adolf  Baar,  dio  Proff.  am  Gymn.  in  Gapodiitria  Karl 
Sbaelz  nnd  Nikolaas  Sparado,  d  n  Prof.  an  der  Realschule  in  GOrz 
Jakub  Oebalar,  den  der  jUealschaio  in  Görz  zur  Dienstleistang  sa- 

Kwieaenen  Prof.  Petor  Petronio;  in  Tirol:  den  Prof.  am  Gymn.  in 
nabrack  Schnlratb  Dr.  Josef  Egger,  die  Ptoff*  an  der  ital.  Abtheilang 
des  Gymn.  in  Trient  Bartholomäus  Dalpiaz  and  Franz  Post  et,  den 
Prüf,  un  üer  Realschule  in  Innsbruck  Heinrieb  ?.  Schmack,  den  Prof. 
an  der  Uoterrealiobnlo  in  Bozen  Franz  Leitzinger,  die  Proff.  an  der 
Eealscbale  in  Bovereto  Ludwig  Borri  und  .Tohann  t.  Co  belli;  in  Vor- 
arlberg: die  Proff,  am  Rtal-  ond  Obergymn.  in  Feldkirch  Johann 
Brnnnor,  Maiimilian  Stadler  r.  Wolfforsgrfln  und  Joaef  Kioohl; 
in  Böhmen:  an  Mittelscholen  mit  dentscher  Unterrichtssprache :  die  Proff. 
am  Gymn.  in  Prag-Neustadt  Graben)  Josef  Stro  hscbn  eider,  Dr.  Adolf 
Hromada  und  Josef  Deii,  die  Proff.  am  Gymn.  in  Prag>Kleinseite 
Josef  Bendel,  Heinrich  Kerbl  nnd  Bmil  Johne,  den  dem  Gymn.  io 
Pnij?  Kleinseite  zar  Dienstleistung  zn^^ewiesenen  Prof  Albin  M ende,  die 
Proff.  am  Gymn.  in  Brüi  Josef  Geppert»  Anton  Norik  nnd  Ludwig 
Appel,  dio  Proff.  am  Gymn.  in  Bvawoia  Dr.  Adrian  Hatle  ond  Dr. 
Franz  Placek.  den  Prof.  am  Gymn.  in  Kger  Jakob  Stipp el,  den  Prof. 
am  Gymn.  in  Kaaden  Jakob  Krapka,  den  Prof.  am  Gymn.  in  Krumau 
Joaef  Fenerstein,  den  Prof.  am  Gymn.  in  Landskron  Johann  Kasflok« 
den  Prof.  am  Gymn.  in  Leitmeritz  Josef  Sie  her.  den  Prof.  am  Gymn. 
in  Mies  Karl  Röhlin^,  die  Proff.  an  der  Mittelschule  in  Reicbenber^ 
Friedrich  Scbuuerth  ond  Robert  Müller,  den  Prof.  am  Gymn.  lu 
Saas  Jobann  Girlinger,  den  Prof.  am  Gymn.  in  SmichowAloM  Hell, 
den  Prof  am  Real-  ond  Obergymn.  in  Teplit/  Schönau  Anton  Paris, 
den  Prof.  an  der  L  Bealschule  in  Prag  Franz  kiessling,  die  Proff. 
nn  der  II.  Bealachole  in  Prag  Heinrieh  Leitenb erger  nnd  Frans 
Pitscbraann,  den  Prof.  an  der  Realschule  in  Budweis  Rudolf  Haller, 
die  Proff  an  der  Realschule  in  Elbogen  Johann  Neubauer  and  Vincenz 
Grund,  dcü  Prof.  an  der  Rcalschale  in  Karolinentiiai  Jaroslav  Frengl. 
don  Pr  r.  an  der  Realschule  in  Leitmeritz  Joaef  Bosch,  und  die  Proff. 
an  der  Pealschole  in  Pilsen  Wenzel  Schmi  dtmayer,  Karl  Kytka  und 
Karl  liLleissi:  an  Mitteisohalen  mit  böbmiächer  Unterricbtespracbe :  die 
pMff.  am  akad.  Gymn.  in  Prag  Frans  Piniik  nnd  Ftnns  Jofdhok, 
d«ift  Prof*  am  Baal-  nnd  Obwgymn.  in  Prag  Dr.  Johann  Horior»  den 
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Prag,  Gforcr  Tvotok  vom  Gymn.  im  XVII.  Wiener  Oemeindebezirke, 
Schalrath  Johann  Krafinig  vora  Gjmn.  in  NikoUbaiK,  Scbnirath  Dr. 
Edoard  Kons  von  der  Bealscbnle  in  SaUbnrg,  8«faairatli  Dr.  Moth 
Ritter  t.  Maciszewski  Tora  Ojmn.  mit  poln.  Unterricbtsspraebe  in 
Tanio|>o!  Schnlrath  Dr.  Victor  Parathoner  ?oiry  Res!-  un  1  Ober^ymn. 
in  Feiükirch,  Schulrath  Dr.  Karl  Petoien«  ▼cm  Gymn.  in  Ötryi,  Dr. 
Johann  Plasil  von  der  Realschule  mit  bOhm.  Unterrichtsspracne  in 
KaroHnentbaK  Franz  Pr'')chnicki  vom  V.  Gymn.  in  Lemberg".  Johann 
Riha  Tom  Gymn.  in  Scbian,  Franz  bafränek  vom  Gjmn.  mit  bflhm. 
Unterricbtnpraeh«  in  PilMn«  Sehvlrath  Remmn»  8 «in der  von  der  Real- 
schule  in  Innsbruck,  An  Irefis  Senekovir  vom  I.  Grmn  in  Laibach, 
Thaddäus  Skuba  vom  Gymn.  bei  St.  üjacinth  in  Krakau,  Jobann 
Tuma  vom  I.  bOhn.  Gjmn.  in  BrOnn,  Regierungsrath  Dr.  Oottnv 
Waniek  vom  I.  Gymn.  im  II.  Wiener  Qeroeiodebesirfce ,  Schulratb 
Christian  Würfl  vom  <tymn.  in  Linz.  Kar!  ^aar  von  der  ReH!?cbnlp 
mit  deutscher  Unterricousprache  in  Brünn  und  Michael  Zuikiewicz 
vom  Gymn.  in  Beohnln. 

Der  Uinister  far  Caltas  und  Unterricht  hat  folgende  Frofegsoreo 
-in  den  Stanta-Vittelsebnlen  in  die  VU.  RangscUtte  bef1>rdert;  in 

Niederösterreich:  die  ProfT.  am  akad.  Gymn.  in  Wien  Dr.  Ludwig  Ritter 
V.  Zitkovslcy,  Jobann  Reider,  Franz  Hanna.  Dr.  Franz  Tscher- 
nich  und  Feodor  Hoppe,  die  Proflf.  am  Franz  Joseph  Gymn.  in  Wien 
Josef  Plank,  Dr.  l'r;L:ix  Weibrich  und  Josef  Stowasser,  die  Proff. 
arri  I.  (-ymn.  II,  (^^meindrhr^irke  Wiens  Dr.  Wenzel  Pfcheidl, 
Schulrath  Ludwig  Fischer,  Heribert  Bouvier,  Dr.  Franz  Wieden- 
hofer nnd  Frans  Bntte.  die  ProflT.  am  II.  Ojtnn.  Im  II.  Oemeindo* 
bezirke  Wiens  Tlieodor  Schulz,  Ignaz  Möller,  Victor  v.  Kennrr  nnd 
Dr.  Alfred  Bürgers tein.  die  Proft'.  am  Gyron.  im  III.  Gemeindtibezirke 
Wiens  Stephan  Draeiin 8 ki.  Rudolf  Max»  und  Jakob  Zeidler,  die 
Proff.  am  filisabetb-Gymiu  in  Wien  Joachim  Grob  mann,  Dr.  Kail 
KroiptTT  und  Dr.  Alfred  Nalepa,  die  ProfT.  am  Gymn.  im  VI.  Ge- 
menmelezirk©  Wiens  Dr.  Josef  Pommer,  Dr.  Otto  Steinwciider  nnd 
Emanuel  Fe  ich  tinger,  die  Proff.  am  Gymn.  im  Vllf.  Geroeindeberirke 
Wiens  Heinrich  Ritter  v.  Jettmar,  Arthur  Lankmayr.  Josef  Stritar 
und  Dr.  Wilhelm  Jerosalem,  die  Proff.  am  Maximilian-Gymn.  in  Wien 
Knrl  Penkn,  Dr.  Adolf  Liebtenbeld«  Theodor  Schneider.  Leopold 
Weingartner  und  Dr.  Hugo  Jurenka,  die  Proff.  am  Gymn.  im  XVlI. 
Gemeindebezirke  Wiens  Johann  Koller  und  Ferdinand  Thetter,  den 
Prof.  am  Gymn.  in  überhoilabrauu  Josef  Feld  ki  rcliiier,  die  Proff.  an 
der  Realschule  im  II.  Gemeindebezirke  Wiens  Josef  Gerstner,  Dr.  Vin- 
cenz  Snchomel  und  Dr.  Karl  Zabradnirek,  die  Proff.  an  der  Real 
schule  im  Iii.  Gemeindebezirke  Wiena  iiarl  Wagner  und  Eduard 
Brecht  er,  die  Proff.  an  der  Realvchole  im  IV.  Gemeindebetirke  Wiens 
Franz  Vierhapper  nnd  Karl  Hoch,  die  Proff.  an  der  ünt  rr?aUchulc 
im  V.  Gemandebezirke  Wiens  Franz  Swoboda  und  Karl  Broda,  die 
I*roff.  an  der  Bealscbnle  im  VI.  Gemeindebeiirke  Wiens  Josef  Storm. 
Emanuel  Richter  und  Karl  B  k  i.  die  Proff.  an  der  Realeehnle  im 
VII.  Oemeiodebezirke  Wiens  Juhann  Vavrovski  nnd  Alois  M^rd,  den 
Prof.  an  der  Realschule  im  XV.  Gemeindebezirke  Wien«  Dr.  Auton 
Heimerl,  den  Prof.  an  der  Realschule  im  XVIII.  Gemeindebezirke 
Wiens  Ferdinand  Xeidl,  die  Proff.  an  der  Franz.  Josepb  ISoalschnle  in 
Wien  Hermann  Wagner,  Franz  Triesel,  Dr.  Karl  M erwart,  Adolf 
Nowak  nnd  Wilhelm  Winkler;  in  OberOsterrefch:  die  Proff.  am  Oymn. 
in  Linz  Rob'-rt  Stichlbergi'r.  .Anton  Popek  und  Ferdinand  Barta. 
Alexan d ro wicz,  die  Proff.  am  III.  Gymn.  in  Krakau  Josef  Win- 
kowski  und  ^^tani8Iau8  Puszct,  den  Prof.  am  Gymn.  in  Kolomea 
Josef  Wasilkowski.  den  Prof.  am  Gymn.  in  Neu-Sandcc  Jobann 
Dworxaüski,  den  Prof.  am  Ojmn.  in  Sanok  Anton  Kwiatkowtki, 
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die  Proff.  am  Gjmn.  in  Strj)  Jaliui  Fednti«wiez,  Ignaz  Hotsowski 

nnd  Joliarn  Wachoianin,  den  Prof.  am  Gvmn  in  Z^octöw  Dr.  Sieg- 
mnod  Bitter  ?.  üraDOwicz,  di«  Proff.  an  der  HeaUcbale  in  Lembeiv 
Bdnwd  Grtebtki  imd  Anton  Sokolowtki,  die  ProlT.  an  der  Bmi- 

fcliü'c  in  Krakau  Cajetan  Kosifiski,  Leo  Piccard  und  Franz  Jezi- 
orsk),  den  Prof.  an  der  Realschule  in  Stanislau  Jobann  Eiselt;  in  der 
Bokowina:  dtn  Prof.  am  Obergymn.  in  Czernowitz  iCarl  Wolf,  den 
Prof.  an  der  griecb..orieot.  Oberrealschole  in  OierDowitz  Hierotheos 
PihnÜak;  in  Dalmatien:  die  Proff.  am  Obergymn.  in  Znra  Jn<:ef 
Kiboii  aod  Josef  Perii-,  den  dem  Ubergjmn.  in  Zara  zar  Dienslleistaog 
zogewiMMien  Prof.  Jobann  PaeeinI,  den  Prof.  am  Gjmn.  in  Oattero 
Josef  Strock  ei,  den  Prof.  am  Gynin.  in  Raffnsa  I.nkas  Zore,  den  Prof. 
am  Ojmn.  in  Spalato  Jobann  Benzon,  dea  Prof.  au  der  Unterrealscimie 
in  Zan  Lorens  BeaeTenia*  den  der  Lehrerblldangsanttalt  id  Borge- 
Erizzo  zor  Dienstleistung  zugewiesenen  Prof.  der  Unterrealschale  in  Zara 
Miebae!  Kataric,  des  Prof.  an  der  BeaiMbnle  in  äpalato  Richard 
G  a  s  p  e  r  i  Ii  1 . 

Der  Minister  för  Coltas  und  Unterriebt  bat  den  Prof.  am  Albrocht- 
Gjuin.  in  Tescben  Daniel  QQnter»  den  Prof.  an  der  Realschule  in 
TeielMn  Dr.  Kail  KUtoTek]^  in  die  VIIL  RnngieUiee  beArdart. 


Attsseiehnnngen  erhielten: 

Der  Landeaschulinspector  in  Kndn  Josef  Hamann  aus  Anlass 
■einet  Übertrittes  in  den  bleibenden  Bnbettnnd  den  Titel  einfls  Hofrathet. 

Per  Director  der  Realschule  im  III.  Bezirke  Wiens  Alexander 
L am  berger  aus  Anlass  seines  Übertrittes  in  den  bleibenden  Rabestand 
den  Orden  der  eisernen  Krone  IIL  Clane. 

Der  Direetor  der  UntMiealtebnle  im  T*  Beifrke  Wiene  Hana 

Hub  er  in  Anerkennung  leinei  hnmuitiren  Wirkern  das  Bittwkreas 

des  f'raoz  Josepb-Urdens. 

Der  Director  des  (jjmnasiums  in  iHikolsburg  Scbolratb  Jobann 
Kraftnig  an«  Anlast  seines  Obertrittes  In  den  bleibenden  Babettond 
die  Allerh  Anerk  nr.ung  Ar  teine  ▼ie^lhrige,  pflichteifrige  und  ertptieA- 

liebe  Dienstleistung. 

Der  Director  des  Stiftgyrona8iuiQ&  in  Melk  P.  Hermann  Ulbrich 
dat  Bitterkrens  det  Frans  Joseph^Ordent. 

Den  Titel  Scbnlnth  sntÄnlut  des  Übertrittes  in  den  bleibenden 
Ruhestand:  der  Prof.  am  Gymnasiam  in  KOnipgrätz  Adalbert  Boude- 
ciui.  der  Prof.  am  II.  deutschen  Gymnasium  iu  Brünn  Josef  JiriOek, 
der  Prof.  am  Landet«Beal*  nnd  Obergymnatium  in  Stockeraa  Frans 
Kubin,  der  Prof  am  deutschen  Gymnasium  in  Troppau  Dr.  Gottlieb 
Xflrschner,  der  Prof.  am  bobmiscben  Gymnasium  in  Prag-Tiscliler- 
eatte  Ignas  MaSek,  der  Prof.  an  der  Reidtchate  im  IV.  Besirkemens 
Franz  Scbromm,  der  Prof.  an  der  Landes  Realscbale  in  Krems  Ignaz 
Walter,  der  Religiontprofessor  am  Oyronasinm  inSalsbnrg  Karl  Wolf. 
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Nekrologie. 


Nekr  ologie. 

Gestorben  aiDd'):  Josef  Piaai 4k»,  Realicbalprof.  (LG)  in  Kaio- 
lioentbal,  5S  J.  alt;  Kodolf  Sowa,  Gjmnasialprof.  (LG)  in  Brünn, 
4Ö  J.  alt;  Josef  Bittaer,  Bealschalprof.  (Mol)  in  Stanislao,  56  J.  alt; 
Jobaaa  Pelina,  Gymaatialprof.  (LG)  in  MihiiMh- WeiflUNhaa ,  58  J. 
alt;  Jobann  Satter,  Gjmaasialprof.  ^Ngmnl)  in  Gottsehee,  43  J.  alt; 
Dr.  Gastar  Bargbaase r,  Landesscbulinspector  in  Schlesien,  47  J.  alt; 
Josef  Baron,  Gymnasialprof.  (LG)  in  Zlocsöw.  56  J.  alt;  Alois  Ebner, 
d^HBoasialprof.  (HD)  in  OberboUabrann,  48  J.  alt;  Gornel  Fiscber, 
Gjmnasialprof.  (L  G)  in  Lemberg,  51  J.  alt;  Aagnst  König,  Gjmnasialprof. 
(Ngmnl)  in  Floridsdorf,  44  J.  alt;  Bronislaas  Gatman.  Gjmnasialprof. 
(Piff)  ia  Tarnow,  51  J.  alt;  Karl  Kolbenheyer,  Gymaasialprof.  (LO) 
ia  Bielitz,  59  J.  alt;  Eduard  Stratynski,  Gymnasial prof.  (LG)  in 
Tarnopol,  45  J.  alt;  Josef  Wasilkowski,  Gjmnasialprof.  (Plg)  ia 
Kolomea,  54  J.  alt;  Httaridi  Gdtsl,  Grmnatialprof.  (H)  in  Ungariicb- 
Hradiseh,  57  J.  alt;  Valeria!  Oaggen berger,  Gjmnasialprof.  (R)  in 
Reicbenan,  56  J.  alt;  Ignax  Krsyszkowski,  Gjmnasialprof.  (LG)  in 
Jaroslaa,  58  J.  alt;  Franz  Baaer,  Gjmnasialprof.  (LG)  in  Prag,  55  J. 
alt;  Leo  Unterberger,  Gjmnasialdirector  (LG)  in  Brixen,  71  J.  alt; 
Jobann  Baaer,  Gjmnasialprof.  (B)  in  Krems,  87  J.  alt:  Kasimir  Bobek, 
Gjmna&ialprof.  (Ngninl)  in  Krakau,  52  J.  alt;  Dr.  Gottlieb  Bi ermann, 
Semdrath,  pens.  Gjaiaaeialdireetor  ia  TeeelieB,  76  J.  alt;  Dr.  Joliaaa 
Hackspiel,  Begierungsrath.  pens.  Gjmnasialdirector  in  Prag,  70  J.  alt; 
Josef  Mik,  Schalrath  in  Wien,  61  J.  alt;  Emanuel  Richter,  Kealscbul- 
prof.  (Fdj,  52  J.  alt}  Anton  Osl berger,  Scholratb  in  Liuz,  72  J.  alt 


^)  Um  in  diesen  Angaben  YoUst&ndigkeit  zu  erxieien,  werdea  die 
LelirkOrper  (Diredfonta)  enodit,  die  «ioMaadea  TödedlUa  dar  Badactiaa 
gaflUigtt  bakaaat  ra  gabea. 
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Erste  Abtheilung. 

Abhandlungen. 


über  die  Stabilität  des  Welt syatemes. 

Noch  sind  nicht  hundert  Jahre  verflossen,  seitdem  auch  das 
frroGe  PnbHcnm  sich  gewöhnt  hat,  das  Anftreten  von  anßerordent- 
licheii,  kürzer  oder  länger  währenden  Natarerscheinongen:  großen 
Kometen,  nenen  Sternen  etc.  als  physikalischen  Gesetzen  unter- 
worfen und  die  Möglichkeit  des  Weltunterganges  darch  oder  nach 
dergletebra  PbftnomeDen  alt  nnwahrscheinlieb  aosiuelira.  Wi«Tiel 
Antheil  der  Aborfflanb»,  wi6?ifll  die  ÜberliefeniD^,  falacbe  Indnction 
nnd  wieviel  die  Ehrfnrebi  vor  dem  Großartigen  und  Unbegraif-. 
liehen  im  allgemeinen  an  der  Kometonforcbt  der  vergangenen 
Jahrhunderte  hatten,  ist  wohl  schwer  zu  entscheiden  :  i?t  ont- 
schieden  unrichtig,  diese  ganzen  Auffassungen  frühoior  l^pu(  lien 
mit  einem  mitleidigen  Lächeln  ab/.ufertig'Gn  ;  wer  die  Gedauknawelt 
langst  vergangener  Zeiten  erl'orechen  will,  moss  in  die  Tiei'en  des 
Denkens  jener  Zeiten  taneben,  maes  die  ErfabrnngeD  epftfeer  Jabr- 
booderte  zu  vergeiseii,  und  jenen  Standpunkt  einznnebmen  encben, 
weleber  den  geistigen  Horizont  der  betrachteten  Epoche  bestimmte. 

Manche  Lehrmeinnng  ans  alter  Zeit  erhält  hiednrch  ein 
anderes  Bild;  sie  tritt  in  dieser  Abstraction  als  wissenschaftlich 
aal.  während  sie  von  demjenigen  belächelt  wird,  der  d^r  Sache 
nicht  tief  genug  auf  den  Grund  blickt.  Nun  waren  es  t;iat8äch- 
Itch  Zusammenstellungen  von  Naturerscheinungen  der  erwähnten 
Art:  Kometenerscbeinungen,  neuen  Sternen,  sogenannten  großen 
Conjnnetiooen  (d.  i.  das  Znaammentreflen  zweier  der  Anderen 
Planeten,  Mars,  Jnpiter  nnd  Satnm  an  deraelben  Stelle  dei 
Hintimels)  usw.  mit  den  nachfolgenden  Erscheinungen  auf  unserem 
kleinen  Erdenballe,  historisch  wichtigen  sowohl,  als  auch  mitunter 
mit  dem  Wohl  nnd  Wehe  einzelner  Individuen  verknnpftrri,  w'^lrhf»  von 
fleißigen  Sammlern  solcher  Beobachtungen  zu  einen»  Schiusso  pust 
hoc  erga  propter  hoc,  sehr  oft  bona  fidi',  manchmal  allerdings  auch 
mala,  lide  verwendet,  den  allgemeinen  Volksaberglauben  nährten  nnd 

Z«iUcltrtft  f.  d.  (rntttt.  Ujinu.  l'JUX.  VI.  ü«lt.  81 
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großx<ig0D.  Von  der  so  begrnndeteD,  zerstörenden  oder  verheerenden 

Wirkung  eines  seltenen  Nattirereicrni^ses  auf  ander** ,  viel  furcht- 
barere, bie  7.Tir  v^lli^en  Vernichtung  der  g-anzen  ]>de  durch  etne 
Cnmulierurg  derselben  fz.  B.  Auftreten  eines  großen  Kometen  zur 
Zeit  einer  großen  Conjunction  aller  drei  Planeten)  war  nur  ein 
kleiner  Schritt,  und  too  diesem  Oesicbtepnokte  ans  betrachtet, 
waren  die  YoraoaberecbDiiBgreii  fiber  die  Zeiten  des  Anftfetene  ver- 
lelitedener  Goostellationen  (z.  B.  des  im  Mittelalter  so  sehr  ge- 
flkrebteteo  fenrigen  Triangels)  eine  wohl  begraifliche  Folg«  Jener 
falschen  Induction,  welche  heterogene  Dinge  causal  zusammen- 
Btellt(» ,  ohne  hiefiir  eine  Causalität  gefunden,  in  Tieleo  F&Uea, 
ohne  eine  solche  überhaupt  gesucht  zu  haben. 

Denn,  welches  Band  war  es,  das  hier  Ursache  und  Folge 
verl^nüpfte?  Bedeutendere  Astronomen,  welche  die  überlieferten 
Tbataachen  ala  nnaofecbtbar  anaaben  (wie  s.  B.  bevte  noeb  Ton 
Vielen  apiritiatiaefae  EraebeinnngeQ  kritikloa  ala  reell  angeaaben 
werden),  maebten  es  sich  wohl  zur  Aufgabe,  die  Ursache  derselben 
zu  erforschen ,  und  oft  sind  die  durchgeführten  Untersuchungen 
von  dem  Standpunkte  jener  Mftnner,  wenn  auch  nicht  von  dem 
nnsngen,  als  theilweise  nicht  ungerechtfertiprt  an^nsehen.  Was 
wusste  man  beispielsweise  von  der  physischen  BebcLaifenheit  der 
Kometenschweife  noch  vor  200  Jahren?  Welche  Mittel  hatte  man 
damala,  um  aiob  über  die  Ursachen  dea  Annenebtena  eines  neuen 
Steraea  Gewisabeit  m  Terschaffen,  zu  einer  Zeit,  wo  man  naeb 
noch  kaum  sine  Ahnung  tob  der  unermesslicben  Entfernung  hatte« 
in  welcher  dieses  Aufflammen  stattfand.  Konnte  denn  nicht  wirk- 
lich ein  Kometenschweif  bei  seinem  Zusammenstoße  mit  der  Erde 
den  Lebewesen  auf  dieser  Tod  und  Verderben  brincen  ,  ja  selbst 
die  ganze  Erde  zertrnnnnern?  Koinite  nicht  der  vertjeereiide  Brand, 
der  Ton  dem  neuen  Sterne  aubgieng,  sich  weiter  verbreiten? 

Hentsntage  wissen  wir  dieaaa  anders.  Wir  haben  dla  Basnl- 
taie  znr  Yerffigong,  welche  die  Beobachtung  der  Oeatino  im 
Vereine  mit  den  ausgedehnten  Laboratoriumseiperimenten  der 
letzten  hundert  Jahre  offenbarten;  wir  wissen,  dass  z.  B.  ein  Komet 
selbst  bei  seinem  directen  Zusatnmerstoß  mit  der  Krdo  Iii 
selbst  vernichtet  werden  könnte,  der  Erde  aber  keinen  Schaden 
bringen  Vawn. 

Unter  denjenigen  Erscheinungen,  welche  eine  unzweifelhafte 
BtOrang  Ton  stabilen  ZuatAnden  darthoo,  aind  die  eine  plOtiUebe 
UmwAlanog  belroflenden  ton  denjenigen  ra  trennen,  weleha  aicb 
in  stetigen  VerAnderungen  zeigen;  von  den  arsten  sind  sanAahst 
diiyenigen  zu  betrachten,  welche  aidi  auf  Kometen  bezieben. 

Bei  den  Knnieton  hnt  man  zu  unterscheiden  :  einen  helleren 
dichteren,  oft  sternariiirtri  „Kern",  eine  darum  befindliche  „Nebel- 
hnlle.,,  beide  zusammen  den  „Kopf"  des  Kometen  bildend,  und 
einen  bei  teleskopischen  Kometen  oft  fehlenden .  bei  den  großen 
KSDSian  aber  sich  mächtig  ausbreitenden  „Scbweii 
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Bei  oaneh«!  Komeleii  wurden  ntm  TbeiliiDgeii  des 
Kernes  wabrgeDommen.  Die  erste  wtbrgenommeDe  war  die  von 
Cyeat  undHevel  beschriebeDe  Tbeilung  dee  Kometen  von  1618, 

bei  welchem  der  Kern  in  mehrere  Theilf*  verfiel.  Pann  die  Theilnng 
des  Biela'scben  KometeD  bei  genier  Erscheinung  1845.  Dieser 
Komet  ivard©  1826  von  Biela  zn  Josefßtadt  in  Böhüien  ent- 
deciit,  war  allerdinge,  wie  die  ßpaieien  Kecbüaugeu  ergabeOt  schon 
frflber  (1772  nnd  1806)  gesehen  worden,  nnd  dann  1882  wieder 
beobaebtel;  bei  seiner  Erscbeinnoff  1845  nabm  man  eine  Ter- 
lingerno^  des  JCopfcs  wahr,  worauf  derselbe  in  zwei  Tbeile  ser- 
fiel,  welebe  anfangs  noch  darcb  eine  LicbtbrAclLe  Terbnndeo  waren» 
sp&ter  aber  eich  immer  mehr  ond  mehr  tod  einander  entfprnten. 
1852  wurden  beide  Kometentheile  wieder  von  einander  getrennt, 
in  ^/i^  Distanz,  von  Secrhi  in  Horn  wipdori^'olunden ;  seither 
aber  ward  der  Kumet  truU  eiirigen  Nach  forsch  uogeu  nicht  wieder 
geseben. 

Ein  ftbnlicbea  Beispiel  eines  Doppelkometen  bot  der  1860 
Ton  L  i  a  i  8  zu  Olinda  in  Braeilien  entdeckte  Komet,  der  aber  nor 
sieben  Tage  beobachtet  werden  konnte. 

Der  Komet  1882  IP)  hatte  l)ci  seiner  Ectdeckong  einen 
runden,  nobelic^-en  Kern  ;  mit  der  Annälierun?  an  dip  Sonne  ver- 
dichtete sich  dieser  Kein,  wurde  Bternartig;  14  Tage  später  — 
der  Komet  war  inzwischen  der  Sonne  80  nahe  gekommen,  daes 
er  mitten  durch  die  ftofieren  Schiebten  der  Sonnen atmosphäre  ge- 
gangen  sein  mnsste  —  zeigte  sieb  eine  Yerlängerang  des  Kernes, 
nach  weiteren  acht  Tagen  hatten  aieh  zwei  Kerne  im  Kopfe  des 
Kometen  gebildet«  nnd  in  den  folgenden  beiden  Monaten  fanden 
weitere  Theilongen  statt,  so  dass  sich  Tönf  Kerne  (einige  Beob- 
achter sahen  noch  einen  sechsten  Kernpunkt)  gebildet  hatten,  die 
in  einer  geraden,  von  dtr  Sonne  weggerichteten  Linie  lagen  (21). 

Theilongen,  wenn  auch  minder  anffälliger  Natar,  traten  noch 
bei  anderen  Kometen  auf;  so  bei  dem  Kometen  1683  I  (zwei 
Kempnnkto),  1888  I  (drei  Kernpunkte),  1889  IT  (Dreitheilnng), 
1898  X.  (zwei  allerdings  sehr  schwer  zn  trennende  Kerne).  Ebenso 
merkwürdig  ist  das  plötzliche  Anftreten  von  Begleitern  der  Kometen, 
die  mit  diesen  eine  gemeinscbaftlicbe  Bewegung  hatten ;  solche 
sah  man  bei  dem  bereits  erwähnten  Kometen  1882  II,  femer  bei 
dem  interessanten  Kometen  1889  V. 

Nicht  minder  n^erkwürdig  sind  großartige  Licbtausbrüche, 
welche  bei  vertchitideueu  Kumeleu  wahrgeuummeu  wurden;  so  i,  B. 
bei  den  Kometen  1884  I  nnd  1888  L  Die  Ähnlichkeit  dieser 
Proeesse,  welche  den  spectroekopischen  Beobachtungen  gem&A  als 


')  Gegenwärtig  werden  in  jedem  Juhre  eine  «rrn^era  Anxahl  tele* 
skopischer  Kometen  entdeckt;  man  beieichnet  sie  nach  der  Beihenfolge 
ihies  Periheldercbganges  mit  der  Jshresiahl  nad  einer  aaehgesetxten 
romischen  ZaU.  8e  war  der  Kemel  1889  IT  der  Tferte  Kemel  des  Jahres 
1689  oaw. 

31* 
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Antbrfieh»  von  ^Iflkendm  Gasra  angeMbeo  werden  rnftnen,  mit 
den  analogen  bei  dem  plötzlichen  AnfleQchten  nener  Sterne  (der 
neue  Steni  ?on  Tycho  1572  in  der  Cassiopeja  (34),  der  von 
Kepler  ansföbrlich  beschriebene  im  Schwan  1600,  im  Schlan^en- 
trä'Tf'r  1604  (20)  nnd  andere  minder  helle,  endlich  der  Ende 
Februar  l901  im  Persens  gesehene),  Buwie  mit  den  Ausbrfu'lien 
ron  Gasen  am  der  SuDnenoberfl&che  (den  Frotuberau/:eti)  bringt 
Datorlicb  die  Wahrecheinliobkeit  fon  großartigen  UmvilzoDgen  in 
der  Natnr  nnserer  VorateUnog  näher,  nnd  Iftaat  die  Frage,  ob 
nidit  ancb  der  Erde  dnreb  pldteücbe  Anebniebe  oder  Zneammen- 
Btöße  nnd  dadurch  bedingte  Tbeilnngen  in  Stöcke  die  Oefahr  des 
plötzlichen  Untergangee  drohen  könnte,  in  den  Ereie  der  Diecoeeion 
rdcken. 

Zunächst  wfirde  aber  eine  solche  Katastrophe  die  Erde  als 
solche,  nnd  mit  ihr  die  anf  derselben  befindlichen  Lebewesen,  also 
auch  die  Menbcüüti  nnd  ihre  subjectivi?  Welt  betreft'en ;  aber  das 
Universum  selbst  ist  damit  noch  lange  nicht  zerstört.  Das  Ding 
an  lieb,  das  nnserer  anbjeettven  Welt  zngrnnde  Hegt,  bat  nun 
eine  objeetive  Bealitftt,  wenn  wir  anch  Ton  derselben  nichts  mehr 
wissen,  als  eben  das,  was  nns  nnsere  Perception  daron  snr 
Kenntnis  bringt.  Dieses  objectiv  Reale  bleibt  bestehen^  wenn  ancb 
der  Trftger  der  Vorstellongen  in  Nichts  versinkt. 

Den  Menschen  interessieren  allerdings  zunächst  diejenigen 
Existenzbedingnngcn,  welche  ihm  selbst,  d.  h.  sr^einer  IndiTidnalität, 
die  Mö^tielikeit  des  Fortbestehens  bieten.  Sind  diese  Bedingungen 
so  verändert,  dass  an  ein  Fortbestehen  der  Menschheit  nicht  za 
denken  ist,  so  ist  „die  Welt  vernichtet". 

Der  Mensch  war  aber  nicht  immer,  er  wird  nicht  immer 
sein,  und  so  wie  Jahrtausende  oder  Jahrmillionen  zurück  eine  Welt 
ohne  HenschoD  bestand,  so  mässen  wir  nns  Jahrtausende  oder 
Jahrmilllonen  spftter  eine  solche  ohne  Menschen  denken;  ja  noch 

mehr :  die  Welt  kann  weiter  bestehen,  ohne  die  geringste  Störung 
in  ihrer  Oesammtheit;  wenn  anch  die  Erde,  wenn  ancb  hundert 

nnd  tausend  solcher  kleiner  Weltfn  im  Üniversom  vernichtet 
würden,  die  Stabilität  der  Welt  würde  dadurch  nicht  erschüttert. 

Hier  drängt  sich  zunächst  die  Frage  aal,  was  versteht  man 
unter  der  Stabilität  der  Welt? 

Der  Ausdruck  .,stabii"  ist  hier  nicht  anders  zn  nehmen,  als 
in  dem  in  der  Physik  gebräuchlichen  Sinne:  Der  öleichgewichts- 
zustand  oder  die  Bewegung  ist  stabil,  wenn  geringfügige  Ände- 
migen  in  der  gegenseitigen  Gonfignration  (Ort  nnd  Ges^windig- 
keit)  nur  Schwankungen  nm  einen  mittleren  Zustand  und  eine 
darauffolgende  Rückkehr  in  den  ursprfinglicben  Znstand  herTor- 
mfen.  Sind  jedoch  geringfügige  Änderun^'en  in  der  gegenseitigen 
instantanen  Configuration  von  einem  plötzlichen  oder  auch  stetigen 
UmBchlagen  in  einen  völlig  geftnderteo  Zustand  begleitet,  so  ist 
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dieser  eio  labiler^),  oder,  wie  man  bier  tagt,  ein  instabiler. 
SUbilittt  bedeutet  daher:  im  großen  und  ganxen  beständig  bei 
geringfSgigen  Ändeningen  in  einzelnen  Details. 

Es  ist  daher  znnflcbst  die  Frage  zu  erOrtem,  ob  dnreb 

plötzliche  Einoriffe  irgend  wo]cher  Art,  Zusanimeustöße  oder 
Theilnngen  von  Massen,  eine  Änderung  in  den  Bewegungen  er- 
folgen kann,  durch  welche  das  System  iustabil  wflrde. 

Auf  Grnnd  derjenigen  Gesetze,  welche  dnrcb  ompiribciie 
Beobachtongen  als  allgemeine  Natargesetze  gefanden  worden  (das 
Gescts  TOB  der  Erbaltong  des  Sehwerpnnktes,  von  der  Srbaltnng 
der  Flftoben,  von  der  Erbaltong  der  lebendigen  Kraft),  kann  man 
den  Scblnss  ziehen,  dass  selbst  größere  locale  Bevolntionen  nicht 
imstande  sind,  das  Gleichgewicht  oder  die  Bewegung  eines  Systemes 
zu  stören.  Die  Zertriimmernng  eines  Ilimtneiskörpers  würde  zur 
Folge  haben,  dass  die  einzelnen  Theilf»  verscbiodene  Bahnen  be- 
schrt  ibcii  würden,  aber  so,  dass  bei  atmei  Jiewegung  der  Schwer- 
ponkt  dlitr  Theile  dieselbe  Bahn  verfolgen  tvärde,  die  der  Öcliwör» 
ponkt  des  vnzertrilmmerten  Körpers  vor  der  Katastrophe  basohrisb 
(Oesetx  von  der  Erhaltung  dos  Schverpnnktes).  Der  Binftnss,  den 
dies«  Katastrophe  auf  die  Bewegung  der  übrigen  Himmelskörper 
ansähen  würde,  ist  daher  kein  momentaner,  sondern  eine  Colge 
der  geänderten  Anziehungen ,  welche  nunmehr  durch  die  geän- 
derten gegenseitigen  Entfernungen  der  einzelnen  Theile  des 
Systemes  auftreten,  f&llt  demnach  in  das  Bereich  der  stetigen 
Veränderungen. 

Nebst  der  bereits  früher  gemachten  Bemerkung  über  die  für 
uns  besonders  wiehtigo  und  ezeeptionells  Stellung  der  Erdo»  wolcho 
aber  bei  Betrachtung  allgemein  kosmischer  Verbftltnisse  nicht  ins 
Gewicht  i&llt,  sind  noch  zwei  Bemerkungen  zu  machon. 

Die  erste  betrifft  den  Umstand,  dass  ja  alle  Naturgesetze 
nur  «empirischen  Ursprunges  sind,  und  daher  empirische  aber  keine 
apodikti>(  iip  Gewissheit  haben  Wir  sind  aber  nicht  berechtigt, 
Thatsachen  aas  der  Erfahrung:  über  die  Kr!  iliniiigr  hinaus  auszu- 
dehnen. GemSß  unseren  Erfanrungeu  liat  abtir  das  isüwton'scbe 
Attractionsgesetz,  dessen  mathematische  Formnllemng  allen  TJntor- 
sncbnngcn  zugrunde  gelegt  wird,  uniTsrssUo  Allgomeinheit;  es 
sind  bisher  keinerloi  Thatsachen  gefunden  wordon,  wslcho  dem» 
selben  widorsprochso,  oder  Abweichungen  der  Beobachtungen  yon 
den  Rechnungen,  welche  sich  nicht  durch  irgend  welche  Besonder- 
heiten in  der  Conüo^nration  des  Systemes  erkl&ren  ließen.  Dasselbe 
gilt  von  der  Supposition  des  Euclid Ischen,  ebenen  Raumes  (vom 
Krömmungsmasse  „null").  Und  unter  Zugrundeleguntr  dieser  beiden 
Thatsachen,  welche  bisher  zunäcüäi  als  nothwendige  Postalate  fest* 
gehalten  werden  mfissen,  sind  die  oben  angefahrten  drei  Oesetie 


*}  Es  dbt  wohl  ein  iadifferentee  Gleichgewicht,  nicht  sber  einen 
indiffeieoten  Bewegoupnetand. 
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(lUgtratiM  Intigr«!*  dtr  DifliiraiiiilglaiebtiDgeii  dtr  Beweging) 
•benfalls  «Ugameine,  oonattUftlieh«  OtMftze.   Ihre  Allgemeinheit 

konnte  nur  angefochten  werden,  wenn  entweder  nachgewiesen 
ward*?,  das8  das  Newton'scbe  Attractionsgesetz  unrichtig'  oder  der 
empirische  Haam  nicht  eben  w&re.  Unterenchnngen  in  diesen  beiden 
Bicbtangen  haben  erst  begonnen»  selbstyerstftndlicb  vorläufig  nur 
mit  geringen  Ergebnissen»  da  die  Beobacbtangen  noch  nicht  den 
nOtbigen  Ond  der  Oenanigkeii  bAbea»  «ai  eine  dwebgteifeiide 
ozperiaenMIo  PrAfong  zo  gestatten  (80,  82). 

Die  zweite  Bemerkimg  betrilil  die  Ml^liebkeit  einer  Kata- 
strophe fär  die  Erde. 

LichtansbrüchR  in  dem  ÜmfanEre,  wie  dieselben  oben  für  di« 
Sonne,  die  Kometen  und  die  nenfii  Sterne  erwähnt  wurden,  können 
nur  an  Körpern  vnrkommen,  welche  in  einem  wenit:  vorgeschrittenen 
Stadium  der  Abkühlung  sich  beiluden.  Je  weiter  diese  vor- 
gesebritton  ist,  desto  giUAer  ist  der  Widentand,  welobeo  die 
Kmste  den  ans  dem  Inneren  berans  wirkenden  Kriften  entgegen- 
settt,  nnd  im  weiteren  Verlaufe  werden  ja  die  letzteren  immer 
geringer.  Bei  einem  toII ständig  erloschenen  nnd  erstarrten  Körper 
ist  die  ans  einem  „fenrig  ticssijren  Kern"  hervorg'ehende  vulcanische 
Thäti^'keit  als  erloschen  anzoseben,  wie  dieses  bei  dem  Monde 
(wenn  auch  Jiacb  neueren  Untersuchungen  vielleicht  ehenüüa  noch 
nicht  vollständig  [18J)  angenommen  werden  mnss. 

Bezüglich  der  vnlcanischen  Thätigkeil  anf  der  Erde  ist  es 
allerdings  nicht  auege&chiuä&cn,  dass  dieselbe  auf  einen  noch 
'fenrig-flflssigen  Kern  znrflckznfllbren  iet.  Dennoch  lassen  sich  die 
Brsebeinnngen  noch  dnreh  andere  Hypothesen  orkUreD.  Ober  du 

Erdinnere  sind  wir  allerdings  so  gnt  wie  gar  nicht  orientiert,  nnd 
nur  anf  Annahmen  angewiesen,  welche  zumeist  auf  die  Beobaeh- 

tone-en  über  die  Teniperatur/nnahme  in  das  Innere  der  Rrdo  auf- 
gebaut Bind.  Selbst  wenn  nun  die  niedrigsten  Zahlen  über  diese 
Teajjteratur/unahiiie  vu^^rur^de  legt,  gelangt  man  za  so  hoben 
Teiuperatureu  und  Spuuuuiigeu,  dass  jede,  auch  die  geriogbte  ans 
dsm  Innern  erfolgende  Eruption  an  einer  voHstlndigOn  Berttnng 
fuhren  nflsste.  Ynlcaniscfae  Bniptionsn  kOnnen  daher  ganz  wshl 
localen  Störnngsn  (24)  ibrs  Entstebong  verdanken.  Andererseits 
ist  die  Temperatnrznnabme  nicht  überall  dieselbe,  und  bftngt  mit 
der  Gesteinsart  znsammcn  (33),  daher  vielleicht,  wenigstens  theil- 
weise.  von  localen  Appociationsprocessen  (( ixyiiationen)  bedingt. 
AVenn  anch  die  diesbezüglichen  Beobachtungen  noch  zu  verwiozelt 
sind,  um  sichere  Schlüsse  zu  gestatten,  so  würde  doch  die 
exorbitante  HObe  der  Temperator  im  Erdinnem  als  eine  nnnOtbige 
Hypothese  beseitigt*). 


M  Damit  ut  aber  nur  die  Hypothese  eines  fenrig-flttifigeD,  glflben- 

ilen  Erdksines  mit  einer  Temperatur,  bei  welcher  die  schwer  -chrrelz- 
barsteo  Metalle  in  Dampfform  unter  eioem  Druck  Toa  taosendea  von 
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DuB  Mlbit  die  größten  Ausbrüche  der  noch  tb&tigen  Volcane, 
die  grdi&tai  Brdbeboii,  imnittr  nur  mehr  oder  weniger  loetliticrt 
bMben  und  bUbw  nocb  nie  Toa  deletftrtn  Folgen  im  grOflerea 

Umfange  begleitet  waren»  kann  daher  anch  empirisch  xv  dorn 
Schiasse  berechtigen,  dass  diese  Aasbräche  nicht  centralen,  sondern 
stets  corticalen  UrsprDnf^es  sind ,  nnd  daher  fiberhanpt  wohl  m 
einer  Zerstörung  einzelner  kl<Miierer  Qebiete,  nicbi  aber  zur  Ver- 
nichtnng  der  Erde  lähren  können. 

Zasammeoetöße  der  Erde  mit  kosmischen  KOrpern  fanden 
ebenfalls  bereits  wiederholt  statt.  Es  sind  dieses  die  als  Meteor« 
steiniUle  bekannten  Erseheinnngen.  Bei  allen  diesen  VerflUen  hat 
lUDiebst  der  Eindringling  die  Atmosph&re  zu  passieren,  und  dies» 
wirkt  in  doppelter  Kicbtting  als  eine  schätzende  Hölle:  in  dem 
Momente  des  Eindringens  wird  dnrch  den  Reihnngswiderstand  der 
grüßte  Tbeil  der  kosmischen  Geschwindigkeit  in  Wärme  amgesetzt;: 
der  Eindringling  Yerbrennt,  verliert  eeine  g-efahrbringende  Ge- 
schwindigkeit imd  einen  großen  Theü  suiutir  Alässe.  Die  größten« 
Meteormaasen:  der  Stein  Ton  Aegos  Potamoa  (465  t.  Ch.)t  »twei 
Mahlsteine  groA  nnd  eine  ganxe  Wagenlast  seh  wer*,  die  1788 
gefundene  Keteormasse  von  San  Jago  del  Estero,  15.000  kg  schwer, 
Qsd  die  1764  in  Bahia  gefundene,  7000  kg  schwer,  die  Eisen* 
masseu  von  Disko,  von  Nordenskjöld  1870  gefunden,  yielleicht 
auch  meteorischen*)  ürsprnnges,  im  Gewichte  von  20.000,  8500 
und  4300  kfj,  and  anderu  weniger  u^roßo,  wie  der  Stein  von  Narni 
(im  10.  Jaiirb.  gtiUlieiij»  die  Meteurmasse  von  Ensisheim 
gefallen)»  die  Pallas*a6he  Masse,  in  Sibirien  1750  gefnndei  n.  a. 
sind  ja  nnr  änflerst  kleine  Massen  gegenfiber  der  Maase  der  Erde. 
Walehe  OröAe  dieselben  halten,  ala  aie  in  die  Atmosphäre  ge- 
langten,  ist  allerdinga  nicht leicbt  zn  sagen;  sie  mögen  immerhin 
ganz  gewaltig:  (»"ewesen  sein ,  und  die  Verheernngen ,  welcho  sie 
verursacht  haben  raociiteri,  wenn  die  Erde  nicht  von  dem  wie  em 
elastisches  Polster  wirkenden  Lartmeere,  in  v.eicheni  die  Gewalt 
des  Stoßes  gebrochen  wird,  amgeben  wäre,  mügeu  wohl  dei^euigea 
des  Ansbracbes  eines  Valcanes  an  die  Seite  gestellt  werte. 
Tanacnde  nnd  tanaende  Ton  Meteormaaaen  dringen  Jährlich  anf 
die  Erde  ein,  aber  die  meiaten  eraterben  nach  momentanem  Anf- 
lencbten  schon  in  den  höchsten  Begionen  des  Luftmeeres,  und 
erscheinen  dann  dem  nächtlichen  Beobachter  als  plötzlich  auf- 
leuchtende Sternschnappen.  Auch  Ton  diesen  hat  die  Erde  nichts 
lu  fdrchten. 

Atmotphär«u  stebeo,  beseitigt,  Dicht  aber  die  Hypothese  eines  flQssigen. 
noch  getehmolieoen  Erdkernei.  lo  der  That  deaten  manche  Ers «  heinungeu 
(Praecestioo)  auf  diese  Form  des  Erdiaaeia  hin,  weDn  auch  die  bisherigeu 
Üct  rsacbniigen  noch  keine  YoUkemmen  lafriedeoateilendea  Besoltate 

ergaben. 

■)  Aef  die  Streftlrsfe,  ob  diese  Massen  meteeiiiehen  oder  tcUari- 
schen  Ufspnnges  dad,  kann  hier  nicht  eiDgegaogen  weiden. 
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Wie  aber,  wenn  eich  zwiacben  denselben  Massen  finden 
«firden,  die  an  GrOÜe  mit  derjenigen  der  Erde  vergleichbar  wftrenf 
Je  grO0er  die  Masse  ist,  in  desto  größerer  Entfemnng  macht 

ßich  bereits  die  gegenseitigo  Wirkung  bemerkbar;  nur  kleine  Massen 
können  so  stark  beeinflusst  werden,  dass  sie  aus  ihrer  kosmiscbon 
Bahn  direct  in  die  Attractionssj)liäre  der  Erde  gelangend,  auf 
diese  lallen.  Jb  grüüür  die  kosmische  Masse,  desto  geringer  wird 
die  anf  sie  ansgoflbte  Wirkung ;  es  tritt  dann  eine  Aldenkung  ans 
ihrer  orsprfingliobeii  Bahn,  eine  „StOrong**  derselben  anf,  nicht 
aber  ein  Herabfallen  anf  die  Erde.  Allerdings  wird  dann  diese 
ioftere  Masse  aneh  stOrende  Wirkungen  auf  die  Bewegung  der  Erde 
ausüben  können,  u.  zw,  umßotnofi t ,  je  größer  sie  ist,  ab^^r  d 
wechselseitige  Störung,  wnlrje  ;in  Stelle  der  Zei^törniiL;  tritt, 
gehört  nicht  mehr  in  das  Gebiet  der  iilotzlichen  Wirkungen. 

Dass  fremde  Körper  von  bodeutender  Größe  auf  diese  Art 
in  große  NSiie  zur  Erde  gelaniren  können,  gphr>rt  ebenfalls  nicht 
in  das  IJereich  der  Unmöglichkeiten;  bei  der  Virtlu-ilnng  der 
Sterne,  deren  Entfernungen  und  Geschwindigkeiten,  iti  aber  die 
mathematisehe  Wahrscbeinliehkeit  fdr  einen  solchen  Zosammenstoß 
fast  gleieh  nnlt  (11). 

Anders  ist  die  Frage  bezüglich  der  Kometen  nufzula^cen. 
Bei  den  ungeheuren  Dimensionen  ihrer  Schweife  ist  der  Durchgang 
eines  Planeten,  speeiell  also  der  Erde,  besonders  zu  discutieren. 

Schweiiiuiigeü  von  nahe  100,0ü0.000  Itn  iiatten  z.  B.  die 
Kometen  von  1811  und  1858;  dabei  betrog  die  8chweifbreite 
etwa  10,000.000  km  (der  Komet  von  1848  hatte  eine  Scb weif- 
länge von  250,000.000  km).  Für  eine  mäßige  Schweifbreite  von 
3,000.000  km  würde  die  Erde,  wenn  sie  denselben  senkrecht  zu 
seiner  Längsrichtung  passieren  würde  (da  ihre  Geschwind] i^keit 
kv)  per  Secundo  betragt)   inO.ooo»,   d.  i.  in  der  Ko- 

mctenscliweifatmosphäre  verut  iliu.  i)ie  Folgen  dieses  Aufenliialtes 
hängen  nun  wesentlich  von  der  Materie  des  Kometenschweites  ab. 
Die  Kometen  selbst  bestehen  nach  spectralanaljtiscfaeii  Unte^ 
sucbnugen  wesentlich  aas  Kohlenwasserstoffen');  eine  Beimengung 
ton  solchen  zur  atmosphärischen  Luft  ist  aber  für  die  Lebewesen 
durchaus  nicht  gleichgiltig  (z.  B.  Leuchtgas)  und  würde  selbst 
in  außerordentlicher  Verdünnung  von  nur  1  bis  I",?!?  oder  einem 
Partiaidruck  von  7  bis  1 0  »jm  von  eelir  bodenklichen  Folgen 
speeiell  für  den  I^cnschen  begleitet  sein  können. 

Sf'lbst  die  Kometenkerne  haben  aber  nur  sehr  geringe  Dichte, 
^icht  nur  durch  die  Kometcnech weife,  selbst  durch  die  Kebcl bulle 


')  Doch  sind,  bei  der  Annäherung  an  die  Sonne  aoch  Metaliiaiea 
(nameatUch  die  i^a-I«iiiie)  beobechtet  worden  (31>. 
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sieht  miD  Fixiteroe  nnabgcleiikt^)  and  üng«tchw§ebt*).  lo  der 
Tbat  ist  €§  heote  sehr  KahrBcbeinlich  geworden,  dass  die  Kometen» 
schweife  nur  optische  Begleiterscheinimgen  (elektrische  Entladangen 

stark  polarisierter  Kometen  in  das  umgebende  Medinm)  sind,  wo- 
raof  jedoch  an  dieser  Slello  nicht  weitor  oinfTogangen  werdou 
kam  (18).  Dass  in  diesem  Falle  von  vtrliocrenden  Wirkungen 
inchL  die  Üüde  büiii  kann,  ist  selbstverütandlicti. 

Weoo  man  also  auch  darehans  niebt  mit  abaolnter  Qewissbeit 
die  ÜnmOgliebkeit  einer  Zerstörung  der  Brde  durch  eine  plötzliche 
Kataetropbe  dannthnn  in  der  Lage  Ist,  so  kann  doch  das  Besnltat, 

welches  ans  wissenschartlichon  Untersncbnagen  in  dieser  Kich* 

tnng  gezogen  Trorden  liunii,  dahin  znsammengefasst  werden,  dass 
die  Erde  von  dergleichen  Ereignissen  mit  Rücksicht  auf  deren 
anQ^rordentiich  geringe  Wahrscheinlichkeit  wohl  überhaupt  nichts 
zu  idrchten  hat. 

Doch  ist  damit  keineswegs  die  Stabilit&t  der  Welt,  ja  nicht 
•Inmal  die  Stabllltftt  nnseres  Planetensystems  erwiesen. 

Die  Planeten  bewegen  sieh  nm  die  Sonne  In  Bahnen,  welche 
ursprünglich  als  Kreise  oder  als  aus  Kreisen  zusammengesetst 
(Epicykcin)  angenommen,  sich  nach  den  classiscben  UctersTichnngen 
Keplers  als  Ellipsen  herausstellten,  in  deren  einem  Brenoponkte 
eich  die  Sonne  befindet  (20). 

Als  Newton  in  seinen  1687  erschienenen  „jMosophiae 
naturalis  jjrincipia  mathematica^  (25)  als  Lrbäche  dieser  Bewe- 
gung die  Antiehnng  der  Sonne,  ond  in  weiterer  Ansdehnnug  die 
gegenseitige  Anuehnng  aller  Himmelskörper,  die  allgemeine 
Attraction  nach  dem  Gesetze  der  Proportionalität  mit  der  Masse 
und  der  verkehrten  Proportionalität  mit  dem  Quadrate  der  Ent- 
fernung angab,  konnte  er  sofort  auch  den  Schluss  ziehen,  d;i»^s 
die  elliptische  Bewegung  eben  durch  diese  Anüiehuiig  gostört  würde. 

Wem  nun  diese  „wechselseitigen  Störungen"  derart  wären, 
dass  dadurcli  eine  aliuiähliciie  Vergrößerung  oder  Verkleinerung 
der  ^tfemung  des  Planeten  Tom  CentralkOrper  stattfinden  wdrde, 
80  dass  sich  der  Planet  in  spiralförmigen  Windungen  bewegend, 
immer  mehr  nnd  mehr  von  der  Sonne  entfernen  würde,  bis  er, 
dem  Eioflass  ihres  Lichtes  und  ihrer  Wärme  pntzagen,  in  ffir  die 
auf  demselben  leberdon  Wesen  völlig  geänderte  Bedingungen  treten 
würde,  f  der  er  pich  der  Sonne  so  weit  rtfüiern  würde,  da??  Aride- 
rungen  entgegengosetiter  Art  platzgreifen  würden,  dann  wäre  die 
Existenz  dieser  Lebewesen  in  Frage  gestellt,  und  daher  für  sie 
ebenfalls  eine  Umwälzung  die  Folge,  die  zum  mindesten  darin 


>)  Wäre  des  Gai  seibat  too  der  Dichte  des  WatieretoffgascB ,  so 
itiQc^tr<  dir  Messung  der  Distanzen  von  aofterhalb  stellenden,  benuch- 
barten  Steinen  eine  Ablenkong  erseben. 

*)  Kine  geringe  Liditschwlefaung  kann  durch  die  Contraitwirkong 
gipgen  diu  dunkeln  HiiDUiehbintergiund  einerseits  und  g^gen  die  belle 
Umgebung  des  Schweifes  andererseiti  erklärt  werden. 
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b«ttob«i  nflitto,  dm  si«  sieh  d»  gOndeiten  ftnOmi  UmttlBdm 
»DpuBm  nflmlMi.  Aber  ameb  «bgMehoi  von  diMra  Orgaoitoen 
wflrda  eise  derirtlge  Bteiige  VergrOfiermig  oder  Yerkleineniiig  der 

EntfernoDgen  eine  lostabilitftt  des  Systemes  bedingen,  da  hiednreh 
entweder  eine  gteti^'e  Veränderung  in  dem  einen  Sinne  bis  inr 
vollBtändierPn  Entl'ernung  des  Planeten  von  dem  Attractiunsrtjntrmn 
siaitändeD  würde,  bis  die  Anziehung  eines  anderen  Centrums  ihn 
IQ  dessen  Sphäre  bringen  wfirde,  oder  aber  bei  nn ausgesetzter 
Aonihernng  die  seblieftlicbe  Yereinignng  des  Planeten  mit  der 
Soone  als  Eadreanltot  anftraleii  würde. 

Bin  tbolicbei  Beealtat  wftre  sa  erwtrtan,  wenn  die  mltUeren 
Entfernungen  dieselben  blieben,  hingegen  die  Ezeentriri täten  der 
Bahnen  .-.icn  stoti?^  vergrößern  Wörden.  Aus  nahe  kreisförmigen 
Bahnen  würd->n  dann  immer  mehr  gestreckte  Ellipsen,  wie  wir 
dieselben  bei  den  Kometenbahnen  finden,  und  auch  hier  würde  das 
Endresultat  die  Änderung  bestehender  Bediugungen  bis  /.u  andereUf 
mit  bestehenden  Yerbftltnissen  durchaus  unvereinbaren  sein. 

Die  SMrangen,  welebe  die  Bahnen  der  Planeten  dnreh  die 
gegenseitige  Einwirkung  aller  denelben  anfeinander  erleiden,  lassen 
sieh  in  zwei  Gmppen  trennen:  secnlare  nnd  periodische. 
Secnlare  Störungen  nennt  man  diejenigen,  welche  fortwährend  in 
demselben  Sinne  anwachsen ;  periodische  sind  solche,  welche  bald 
wachsend,  bald  abnehmend,  den  mittleren  Betrag  derselben  nicht 
afficieren. 

Die  Bahn  eines  Planeten  ist  durch  iüiii  Sldcke  bestimmt, 
welebe  man  die  Bahnalemente  des  Plansten  nennt 

a)  die  Lage  der  Bahnebena.    Die  Planeten  bewegen 

sich  nicht  in  derselben  Ebene ;  man  bezieht  alte  Bahnen  anf  die 
Bahn  der  Erde  um  die  Sonne,  die  Ekliptik,  nnd  nennt  die  Schnitt- 
linie der  Bahn  des  Planeten  mit  cier  Erdbahn  die  Knotenlinie; 
die  Richtung  derselben  wird  at.n  Himmel  zwei  Funkte  zwischen 
den  Sternen  treflen,  Vrclche  man  die  Knoten  nennt.  Der  von  den 
beiden  Ebenen  (Bahnebene  des  Planeten  nnd  Ekliptik)  eingeschlossene 
Winkel  hei&t  die  Neigung  der  Bahnebene ;  Knoten  nnd  Neigung 
bestimmen  die  Lage  derselben. 

1.  Die  Enotenlinie  wird  infolge  der  wechselseitigen  StOrnngin 
nicht  immer  dieselbe  Richtung  habend  die  Knoten  haben  eine 
secul.'ire  nnd  eine  periodische  Bewocrun;;';  infolge  der  ersteren 
rüfken  dio  Knoten  lortwahrend  in  demselben  Sinne  lautes  der 
efauzen  Kkliptik  am  Himmel  fort;  die  periodischen  Störungen  be- 
wirken, dass  dieses  Fortrücken  nicht  gleicbmäü ig  stattfindet ;  das- 
selbe ist  manchmal  schneller,  manchmal  langsamer,  nnd  es  erscheint 


')  Aaßerdem  ist  noch  als  sechstes  Element  der  Ort  des  Planeten 
in  seiner  Bahn  in  einer  gewissen  Zelt,  oder  statt  dessen  die  Epoche 
des  Periheldurchi^anges,  sttd  als  siebentes  Element  die  Hssee  dss 

Plaoeten  zu  «rg&oten. 
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gleichsam  ein  Schwanken  der  wahren  Knoten  um  gewisse,  gleich- 
mäßig fortschreitende  mittlere  Orte  derselben.  Stßrimgen  in  der 
Stabilitlt  dM  Sjstomes  kOmiD  aui  dineii  leeiriareii  Bewegungen 
der  Knotoo  Dicht  herroigebm. 

2.  Die  Indeniagen  der  Neigungen  kOnseo  periediseh  wach- 
send  QDd  abnehmend  «eis.  Seenlare  Indemagen  der  Neignog 
würden  znr  Folge  haben,  dass  die  Babnebene  alle  mOglieben 
Xeignrgen  von  0'' bis  90^  dann  weiter  über  180^  270^  scbüeü- 
licb  wieder  0^  usw.  erhalten  würde.  Ändernngen  dieser  Art  beein- 
trächtigen die  Stabilität.  Da  nämlich  die  Rotationsachse  jedes 
Planeten  im  Baume  eine  unveränderlicbe  Lage  hat  (freie  Achse, 
Kroiselbewegung),  to  würde  die  Neigung  der  Rotationsachse  gegen 
die  ioatankane  Babnebene  fortwfthrend  eine  andere;  aie  könnte  0* 
aein  (wenn  die  Babnebene  bei  ihrer  Drehung  nm  die  Knoteilinie 
mit  der  Bichtang  der  Botationsachse  zusammenfUlt);  sie  könnte 
dO^  werden  usw.,  womit  vollständige  Änderungen  der  Beleuchtungs- 
und  Erwärmungsverhsltnisse  am  Planeten  verbunden  w&ren :  Die 
Stabilität  des  Systemes  erfordert  daher,  dass  die  Neigungen 
keine  secul&ren  Störungen,  sondern  nur  periodische  Störungen, 
u.  zw.  periodische  Störungen  in  mäßigem  Betrage  erfahrmi. 

h)  Die  Lage  der  Planetenbahn  in  der  Babnebene  ist  als 
Ellipse  bestimmt  doreb  die  Sichtung  der  grefien  Achse  (der 
Apaidenlinie)  und  dnrcb  die  Lftnge  der  beiden  Aehaen  oder  an 
Stelle  dieier  durch  die  Linge  der  groiten  Achse  und  die  Bzcen« 
tridUti). 

3.  Die  Bichtang  der  Apsidenlinie  ist  bestimmt  durch  den 
Winkel,  welchen  dieselbe  mit  der  Knotenlinie  einschließt;  so  lange 
die  ExcontricitAt  klein  ist,  wird  die  Bahn  nahe  kreisförmig  sein, 
und  daher  ein  merklicher  Unterschied  in  den  Beleachtangs-  und 
Erwärmnngsverhfiltnissen  hiedurch  nicht  entstehen,  wie  denn  z.  B. 
sich  die  Erda  im  Winter  der  nördiicheu  I^rdiiäiÜe  gegeuwäriig  in 
der  Sonnennfthe,  im  Sommer  der  nördlidien  Halbkugel  in  der 
Sennenfeme  befindet.  Sine  ateUge  Drehung  der  Apaidenlinie  im 
aelben  Sinne:  SecularatOmngen  derselben  fallen  daher  für  die 
Sfcabilit&t  de»  Syatemee  ebenfalla  nicht  ine  Gewicht 

4.  Bexfiglicb  der  Bzceotricit&t  wurde  bereite  oben  erwähnt, 
dasa  eine  eeeulare  Vergrößerung  derselben  zu  immer  gestreckteren 

Bnhnen  fähren  wnrde  (eine  Becalare  Verkleinerung  würde  ebenfalls 
eine  vollständige  Uragestaltuni;  der  Bahn  bewirken,  indem  schließ- 
lich die  Bahn  in  eine  hyperbolischo  verwandelt  würde»),  datier  die 
Stabilität  dtö  Sj&temeä  enordert,  daää  in  den  ÖtDruugeu  der 
Exeentricitit  keine  eecularen  Theile  auftreten. 


')  In  der  Astrooomie  wird  unter  „EzceDtricit&t"  stets  die  numeri- 
acbe  EieeDtiicitit  ?cnta»den,  d.  h.  das  Verhiltnit  der  linearen  Eieeo- 
tridtit  aar  gieAen  Acfaie. 
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5.  Dasselbe  gilt,  wie  saeb  scbOD  erwibnt  Wirde,  bexftgUeh 
der  groftsD  Aebsen.  Statt  der  groAen  Achsen  ist  es  jedoch  in  der 

AstroDomie  fiblicb,  die  „mittlere  tfigliche  siderische  Bewegang" 
einznffihren.  Nach  dem  dritten  Eeple raschen  Gesetze  verhalten  sich 
die  Qnadrate  der  ßiderlschen  ümlaufszeiten  wie  die  dritten  Po- 
tenzen der  mittleren  Entfernongen,  d.  h.  der  großen  iIa!barh?eD. 
Au8  der  Umlaufszeit  erhält  man  den  in  Graden,  Minuten  und 
Secundeo  aoBgedrücliten ,  täglich  zuräcicgelegten  Weg,  welchen 
man  die  mittlero  tflglicbe  siderische  Bewegung  nennt.  Wahrend 
nnn  aber  die  SecalarstOrnngen  der  dbrigen  Elemente  in  der  Fenn 
ai  auftreten »  d.  h.  der  Zeit  preportional,  wobei  a  den  Zuwachs 
in  der  Zeiteinheit  bedeutet,  würde  ein  solches  Glied  in  der  mittleren 
sideriscben  Bewegong  bedeutungslos,  da  nur  an  Stelle  der  Bewe- 
gung ju  f  in  i  T;<JTen  die  Bewegung  (n  -\-  oc)  t  treten  ^vürde.  Die 
Se€ular8t<"5rnng  in  der  mittleren  Üfewegung  tritt  aber  hier  in  der 
Form  ß  t'^  auf,  als  ein  dem  Quadrate  der  Zeit  proportionales  Glied ; 
man  nennt  dieses  die  Secularacceleration  der  mittleren 
Bewegung.  Die  StabilitAt  des  Sjstemes  wQrde  erforderoy  dass 
ein  solches  Glied  nicht  auftritt. 

Durch  Vergleichnng  der  ältesten  Beobachtungen  mit  den 
gpäteren  hatte  Halley  (16)  für  den  Mond  eine  Secularacceleration 
gefunden ;  nnd  ebenso  fand  er  eine  Secularacceleration  fär  d«) 
Saturn  und  eine  Secularverzögerung  für  den  Juuiter. 

Ungefähr  50  Jahre  nach  dem  Erscheinen  von  Newton? 
„Principien"  hatten  Clairaut  (7),  d'Aiembert  (3)  und  Eni  er 
(18)  begonnen,  die  Analjsis  auf  die  Probleme  der  theoretischen 
Astronomie  anzuwenden,  und  die  Besullate  derBeehnung  mit  den 
Beohaehtnngon  zu  yergleichen.  Durch  fortgesettte  Untersuchungen 
kamen  sie  anfänglich  zu  dem  Besultate»  dass  das  Newton'scbe 
Gesetz  nicht  anereicbt,  um  die  Be"5vegung  der  Apsiden  des  Mon^e« 
7.U  erklären,  ein  Keßultat,  das  sie  jedoch  hnid  darauf  daliin 
rectificierten,  dass  die  Abwoicliungcn  nicht  in  der  iMangelhattigh. ü 
des  Gravitationsgesetzes,  sondern  in  den,  bei  der  Kechnung  noth- 
wendigerweise  Torznnehmendcn  Vernachlässigungen  gelegen  seien. 

Bei  den  analytischen  Entwicklungen  stoßt  man  nlmlidi  auf 
ganz  bedeutende  Schwierigheifen.  So  einfach  der  Ansatz  ffir  die 
Wechselwirkung  der  sfimrotlichcn  Himmelskörper  nndl  dem  New  ton- 
Fchen  Gesetze  ist,  so  schwer  wird  die  Durchführung  der  Rechnung, 
welche  für  dio  Untersuchung  der  BeweiMinc  vnn  v  Himniplskr^rpern, 
das  sogenannte  „f?-K(5rpGr-Prcblem",  die  Integration  von  3  ;j  Dif- 
ferentiaigleichüngen  zweiter  Ordnunsr  erfordert.  Die  strenge  Lösung 
dieser  Aufgabe,  d.  h.  die  Bestimmung  des  Ortes  jedes  der  Himmels- 
körper für  jeden  Zeitmoment  in  Form  eines  geschlossenen  analytischen 
Ausdruckes  ist  mit  den  bisherigen  Mitteln  der  Analysis  nicht 
möglich,  und  man  ist  auf  den  Weg  der  „successiren  Näherungen*' 
angewiesen.  Dieser  Weg  besteht  darin,  dass  man  nicht  die  Wir- 
kung sämmtlicher  KOrper  gleichzeitig  betrachtet,  sondern  zunächst 
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dw  Wirkung  einw  wkowt  Anziebong  nacb  Aberwiegradtn  Gwttral- 
kOrpen  aof  j^den  d«r  anderen ,  und  dabei  die  .Weebeelwirkong 

dieser  vernachlässigt.  Diese  erste  Näbernnif  gibt  als  Bahnen 
die  Kepler*8cben  Ellipsen;  daranf  sucht  man,  welche  Änderungen 
diese  Bahnen  durch  die  Wirkung  anderer  (der  störenden)  Himmels- 
körper erlabreu  und  erhält  „p-est'vte"  Bahnen,  welcim  von  den 
Ellipsen  um  die  Störnngsbeträge  abweichen.  Die  Störungen  häugen 
aber  von  der  gegenseitigen  Lage  der  Körper  ab  aud  diese  be- 
finden tieb  ja  nicbt  in  den  Ellipsen,  sondern  in  den  gestörten 
Bahnen;  die  nnter  Zngnindelegung  der  elliptischen  Bahnen  be- 
rechneten StOnmgen  eind  daher  jetet  nenerdinge  an  Terbeeeem, 
man  erb&ll  lO  die  StArongen  zweiter  Ordnung;  diese  sind  im 
allgeo'.einen  kleiner,  denn  die  wirkliche  Bahn  wird  von  der  erst 
erhaltenen  gestörten  Bahn  weniger  abweichen,  als  diese  von  der 
ganz  uu^'estürten  Ellip.se.  Will  man  noch  trenauare  Kesultate,  so 
mass  man  noch  die  Störungen  dritter,  viurler  Ordnung  stets  unter 
Zugrundelegung  der  letzterhaltenen  Bahoeu  berechnen. 

Wenn  bei  diesen  anfeinanderfolgenden  KAherangen  die  anf* 
einanderfolgenden  Glieder  immer  kleiner  nnd  kleiner  werden,  so 
dass  man  bei  einer  gewiisen  Nftherang  abbrechen  kann,  weil  man 
mit  Sicherheit  annehmen  kann,  dass  die  folgenden  Glieder  so 
klein  sind,  dass  sie  nnmerklich  werden  (?..  B.  nur  tausendstel 
Secünden  ergeben,  in  Fällen,  wo  nur  die  handertel  der  Secnndf» 
maligeüend  wären),  so  nennt  man  diese  Eutwickelungen  cunver- 
gent.  l&i  dieses  nicht  der  Fall,  sondern  können  auch  spiitere 
Glieder  durch  irgend  welche  Umstände  groß  werden,  so  beseicbnet 
man  die  Entirieklnog  als  difergent. 

Ee  iet  hier  nicht  möglieh,  anf  alle  jene  analytischen  Arbeiten 
einzngehen,  in  welchen  die  StOrongen  in  den  sncce^siven  Nähe- 
rongen erhalten  wurden ,  und  muss  auf  die  diesbezüglichen  Za- 
sammenstelluDgen  verwiesen  werden  ')  Hervorgehoben  mag  werden, 
dass  es  in  erster  Linie  die  Arbeiten  von  Lagrange  (22),  La- 
place  (23)  und  Poisson  (29)  waren,  welche  /.u  folgenden 
KeäultalHn  tährten :  a)  Eine  Secularacceleration  der  mittleren 
Bewegungen  ergibt  sieb  nichtj  weder  bei  BerAcksicbtigung  der 
StOrnngen  der  ersten,  noch  deijenigen  der  zweiten  Ordnung  treten 
solche  in  den  mittleren  Bewegungen  auf;  b)  dasselbe  gilt  iftr  die 
Secnlarstörungen  in  den  Exentricitftten  nnd  Neigungen. 

SuDiit  wäre  die  Stabilität  des  Sonnensystemos  bewiesen  ge- 
wesen —  v.'pnii  nicht  die  theoretischen  Untersuchungen  mit  den 
Beobaciitungsresuitateii  im  Widerspruche  gestanden  wären.  La- 
grange (22)  taud  dann,  da£s  ein  scheinbar  secularos  Glied  in 

M  Zur  OrientieranfT  flind  zum  ?clilus3e  einige  der  ältesten  oder 
iäogaten,  oder  voilstaudigsten  Originulwerke  zusamiuengesteilt.  Doch 
kann  dieeee  Vsmiehais  schon  mit  Bflcktiebt  auf  eeiaea  Uinfang  weitaas 
nicht  auf  Vollstiodigkeit  Aaipiach  eiheben. 
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der  mittlereD  Lftnge  dM  Mondes  eioe  Folge  der  laogiamen  Yer- 
Snderlichkeit  der  ExceDtricität  der  Erdbahn  wäre,  nnd  Ähnlich 
verhält  eich  die  Sarbe  fnr  die  als  Secularncceleratioii  der  mittlertn 
Bewegtingen  bei  Jupiter  and  Satorn  gefundenen  Slörungen.  Ancb 
hier  ergab  sich  durch  diu  Analy.<;e,  dass  es  sich  nicht  am  ein 
Secularglied ,  sondern  um  ein  periodisches  Qlied  sehr  langer 
Ptriod«  banditi  Die  periodiaobwi  Oliedw  kOnn«n  nimlieb  rasob 
▼erianfts  (Dftmlieb  im  Laufe  eioas  Monatea  odar  aalbat  ainaa 
Tapea);  man  spricht  dann  TOn  kim  pariodischen  Gliedern .  Die 
Periode  kann  sehr  lang  sein,  und  es  sind  dann  lang  periodische 
Glieder  fodpr  Glieder  langer  Periode),  bei  welchen  erst  durch  lan^e 
Zeiträume  angestellte  Beobachtungen  die  Periodicitat  ergeben. 
För  Jnpiter  nnd  Saturn  wordo  ein  solches  Glied  mit  der  Periode 
von  900  Jahren  gefunden ,  und  die  Beobachtungen  von  einigen 
DecasBien  aratraekten  aieb  dabar  mir  tbar  ainan  konaQ  Zaitnnoi 
dar  Stftnmg,  waleba  dan  Eindniak  ainar  aacnlaraD  Bewegung 
macban  kann^).  Aaak  die  8aeiüaraeealarati<m  dar  mittleren  Bewe- 
gung des  Mondes  hat  denselben  Charakter,  nnr  ist  die  Periode 
noch  viel  länger  (da  die  Störung  in  der  Exeeotrieit&t  der  firdbalu 
ebenfalls  periodiBch  ist). 

Die  Entwickelungen ,  welche  specioll  für  den  Mond  von 
Delaunay  (10),  Airy  (2),  Plana  (27),  Hansen  (17),  Da- 
moi8eaaz(8},  Adams  (1)  außerordentlich  weit  gefdbrt  wurden, 
argaban  aber  tiotxdam  eine  niebt  ganfigande  Obarainatimmang  mit 
dan  BeobaabtuigaD,  «od  wiadar  trat  biar  die  Fhiga  auf,  ab  man 
aa  mit  einem  wirklichen  Mangel  im  Newton*schen  Attractions* 
gesetz  zu  thun  bat,  oder  ob  aecessorische  Kräfte  anderer  Natur 
im  Spiele  wären.  Da  sich  die  gerinj^^ste  Abweichnng  des  Attractions- 
gesetzes  vom  verkehrten  Quadrate  der  KiiUerimn^Mn  durch  eine 
relativ  viel  bedeutendere  Drehung  der  Apsid^ri  cfTonbarcn  muss, 
&o  können  Abweichungen  in  aiejciem  Sinne  zur  Erklärung  der 
Niebtflbarainatimmnng  daa  tbaoratiacb  arbaltaaan  Sasnltataa  too 
dam  beabaebteten  Warte  ntebt  oder  wenigatana  nicht  aUain  hana- 
gezogen  werden. 

£in  Tbeil  dieser  Secnlarbeacbleunigung  kann  abar  m5glicbar* 
weise  nur  scheinbar  sein;  wem  nämlich  der  Tag  immer  länger 
würde,  d.  h.  die  Eutation  der  Erde,  welche  als  Maß  der  Zeit 
dient,  sich  verlangsamen  würde,  so  würde  der  Mond,  selbst  boi 

')  Man  denke  ikb  ein  Wagenrad  mit  einer  Gesebwindigkeit  von 

t.  B.  100  m  pro  Minate.  gleichmäßig  fortrollood.  Die  Achse  des  Radei 
beiebreibt  den  Weg  gleichmäßig;  jeder  Punkt  der  Peripherie  bleibt 
hinter  dem  «mittleren  Orte**,  der  Achse  tnrfiek,  oder  eilt  Ihm  m.  Wenn 
das  Rad  etwa  1  dm  Umfang  hat,  go  macht  das  Bad  in  der  Minute  1000 

Umdrehtmtjen ;  die  Periode  der  , Ungleichheit"  in  der  P<'wesr«Tig  eines 
Pcnktr  s  I  r  r€n|>hcrie  istO  OOl  Minuten.  Hat  aber  uas  iiad  20  m  UmfaDg, 
eo  Tnßi  lit  es  5  Umdrehungen  pro  Minate;  die  Periode  der  Ungleichheit 
ist  Q-'l  Minuten,  alno  20((iiial  pr^'^er:  Tnri  in  dr  iiiP-  lbcn  N'crhältnisse  wird 
die  Grö£>e  der  Ungleichheit,  die  Ampiiiude  derselben  verändert  sei  iL. 
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sonst  YoUetindiif  gUiekftniii^ir  OtMhwiii4lgk«K  teiser  Btir<g«iig 
im  Yerlanfe  des  «twas  Iftngeren  Tages  einen  grOfier»D  Weg  am 

Himmel  znriSckzulegen  Bcheinen,  d.  h.  eich  pcheinbar  Bchneller 
bewegen.  Eine  solche  Verzögerung  der  Kotailons??!!  der  Erde 
kann  tbatsftchlicli  erioli^en  durch  Massenablagernngen  anf  der 
Erde,  wie  sie  dorcii  das  Auffallen  der  Meteore  (Q.  z.  nicht  bluü  der 
/.or  Erde  gefallenen  Stocke,  sondern  anch  der  in  der  Luft  snspen- 
disrton  VarbraDonngsprodncte  der  Sterntebnnppen)  staitflndoo. 

Dasa  aiieb  andera  Eioflfiaaa  (Wirlmiig  dar  Paaaatwinda,  dar 
Ebba  and  Fiat)  dia  TagaaliDga  bealnflasaaD  (9)»  kann  hiar  nnr 
knrz  erwähnt  werden. 

Eine  wirkliche  (nicht  scheinbare)  Beschleunignng  der  mitt- 
leren Bewegung  kann  aber  auch  noch  durch  das  Vorhandensein 
eines  „widerstehenden  Mittels"  auftreten,  wenn  n&mlicb  die 
Bewegungen  nicht  im  absolut  leeren  Baume,  sondern  in  einem 
mit  ainaai  wann  aveb  noeb  ao  fainan  Gaaa  erfttUtan  jBanma  atatt' 
findao.  Dia  absolnia  Gaaebwlndigkaii  (in  Linganmafta  auagadrüefct) 
wird  dabei  allerdings,  wia  bei  jeder  Bewegung  in  einem  Wider- 
stand leistenden  Medium  varkleinert,  da  aber  gleichzeitig  eine 
relativ  stärkpre  ArrShprung  an  den  Centraikörper  erfolgt,  so  wird 
die  Winkelgeschwindigkeit,  und  dieses  ist  ja  die  im  Winkelmaß 
ausgedrückte  mittlere  tägliche  Kidensehe  Bewegung',  vergrößert. 
Die  fortschreitende  Annäherung  des  Körpers  an  den  Ceutralkörper 
wflrda  dabar  aebliaßUcb  ein  Hinainatflnan  in  dan  Cantralkörper 
tnr  Folge  babea. 

Analytiseba  Cnteranebnngen  Aber  ein  widaratebendea  Mittal 
worden  t  ri  der  Bewegung  des  E  n  cke'schen  (1 2,  4),  Wlnnaeka- 
schen  (2G,  15)  nnd  des  Fa3'G'srlipn  (5)  Kometen  TorgenomneOf 
föbrten  indos  zu  nicht  ganz  übe:  .■instimmenden  Resultaten. 

Eine  weitere  merkwürdige  Erecheinuner  betrifft  die  liotalion 
der  Satelliten.  Für  den  Mond  ist  es  allgemtiia  bekannt,  dass  seine 
BotatiOBazeit  gleich  ist  seiner  Umlanfszeit  um  die  Erde,  indem  er 
dar  Erda  atata  diaaalba  Saita  tnkabrt.  Eine  aolcba  Eraebainnng 
kann  unter  ümatftndan  eintraten,  wann  a.  B.  dar  Sebwarpnnkt  daa 
Satelliten  nidit  mit  seinem  gaomalriacban  Mittalpnnkte  zusammen- 
fällt, sondern  dem  Attractionscentrum  näher  liegt.  Es  lässt  sich 
rachweisen,  dass  sich  dieser  Zustand  nicht  nur  erhalten  wird, 
wenn  er  einmal  vorhanden  ist,  sondern  dass  er  sich,  auch  wenn 
er  ursprünglich  nicht  vorhanden  war,  allmählich  in  der  Weise 
herstellen  muss,  dass  ein  gewisser  liadius  des  Satelliten  nicht 
baatftndig  genau  gegen  den  Hanptplaneten  geriebtat  iat,  aondem 
nm  dieaa  Mittallaga  periodiacba  Scbwanknngan  ToUfBbrt,  walaba 
man  mit  dem  Vamen  der  Libration  belegt')»   Daaaalba  gilt  Ton 

')  Eb  iit  dies  die  phvsische  hibraiion,  welche  durch  die  wirklich 
wngldeiifnriDfge  BotatloB  des  SataUilaB  eBtitebt,  im  Oegeaiatie  aar 

optigchen,  welche  Ton  der  ungleichm&ßij^en  Translationsbcwcpung  tllB 
den  Haaptplaoeteo^  bei  selbst  gleichförmiger  Kotation  herrührt. 
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dem  Gesetze  des  Zosammenfallens  der  Knoten  der  Mondbahn  aod 

dee  Mondfiqnators  auf  der  Ekliptik. 

Fa88t  man  alles  bisher  Oe-agte  xusammen,  so  folgt,  dass 
über  *iie  Stcibilitst  des  Systejnes  anch  in  dieser  Kicbtang-  nichts 
ijebtiuimteä  ausgesagt  werden  kann.  Ein  Beweis,  dass  die  £nt- 
wiekelnngen  conTergent  sind,  Iftsst  siflli  niobt  geben;  damit  iet 
aber  noch  keineawege  ansgesprooben ,  daea  die  Entwiekelnngen 
divergent  lein  mfleaen;  man  kann  nnr  sagen,  das»  die  bieber 
dnrcbfdhrbaren  analytiechen  Bntwickelongen  eine  Bntscbeidnng 
darflber  nicht  gestatten. 

Nebet  der  bereits  erwähnten  Schwierigkeit  des  Anftrpteüs 
von  secnlaren  Gliedern  ergibt  sich  eine  zweite  Schwierigkeit  aus 
gewissen  lang  penodiscben  Gliedern,  worüber  nuch  einiges  bemerkt 
werden  mnss.  Sie  entstehen  nftmlicb,  wie  die  Auaiysis  zeigt,  dann, 
wenn  die  mittleren  Beweg  an  gen  des  störenden  nnd  gestArlen 
HimmelskOrpera  in  einem  ganten,  rationalen  Verhältnis  stehen. 
Fnr  den  Jupiter  nnd  Satnrn  ist  dieses  Verhältnis  sehr  nahe  5:2; 
je  nfthpr  dieses  Verhältnis  in  kleinen  ganzon  Zahlen*)  ansdrückbar 
ist,  desto  länger  wird  die  Periode,  und  desto  großer  der  Coefficient; 
würde  z.  B.  für  Jupiter-Saturn  das  Verhältnis  5  :  2  genaa,  so 
Wörden  die  Glieder  in  wirklicii  süculare  übergehen  (18). 

Glieder  dieser  Art  hängen  daher  wesentlich  ab  von  den 
Werten  der  mittleren  Bewegungen;  kleine  Ändemngen  in  diesen 
können  die  betreffenden  Qlieder  stark  beeinflnssen :  sind  die  Werte 
der  mittleren  Bewegungen  nicht  hinreichend  sicher  angenommen 
(nicht  genau  genug  bekannt),  so  werden  die  resultierenden  StOrangen 
nicht  ganz  richtig  erhalten ;  bei  thatsächlichen  Änderungen  der 
mittleren  Pc'^piriiTiG'nn  info^cre  der  Störungen  können  diese  Glieder 
kritisch  werdeii.  Sie  wurden  von  Gylden  (14)  mit  dem  Natnea 
elementäre  Glieder  belegt.  Als  das  Kesaltat  aller  dieser  Unter- 
sncbnngen  ergibt  eich,  dass  die  Kepler'sohen  fiUipsen  den 
heutigen  Anforderungen  der  Analysis,  insbesondere  bei 
der  Untersnehnng  der  Bewegung  der  Satelliten  als  ersts  Nähe- 
rungen nicht  entsprechen'). 


*)  Die  Analyse  zeigt,  dass  die  Amplitade  dieser  Glieder  von  umso 
höherer  Ordnung  in  den  Excentricitäten,  a.  h.  amso  kleiner  sind,  je  größer 
die  das  Verhältnis  aasdrflckenden  Zahlen  sind.  Die  betrachteten  Glieder 
in  der  Bewegung  von  Sutuni  und  Jupiter  haben  einen  Coefficienten  ?ou 
dcrOrdanng  e';  wäre  das  VerhältDia  der  mittleren  Bewegungeu  in  einem 
anderen  Falk>  z.  H  '  11.  so  wäre  der  Coefftoieat  foa  dei  Ordnang 
«•*~^*  =  e'*,  also  vi«jl  kleiner. 

*)  Bei  den  Hanptplaneten  treten  wohl  dieselben  Sebwierigkeiteu 
auf,  sie  wcr.len  aber  bedeutender  bei  den  S.itelliten,  bei  d'  n  ri  schon  die 
einfache  Anschauung  die  Abweichung  von  der  Ellipse  darthut.  Hingegen 
wird  das  rationale  Verhältnis  der  mittleren  Bewegungen,  die  nane 
Cororoonsurabilität  wichtig  bei  der  Untereacbsiig  der  Bewegung 
der  kleinen  Planeten,  von  denen  einige  nahe  coromensDiable  mittlere 
Bewegungen  mit  Jupiter,  andere  mit  Mari  haben. 
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Ea  ist  das  nnschätzbare  Verdienst  En^o  Gyldt'-ns  fl4), 
zuerst  an  Stelle  der  Kepler'scben  Ellipsen  andere  Nähfc!run^''6n 
gesetzt  zu  haben,  welch©  er  als  per  i ple g m  a  t  i  8  ch e  Curven 
b«zeichiiet.  Um  die  Form  derselben  zu  veranschaulicben ,  denke 
nu  sieh  am  dem  Mitttlpiinlrte  titier  Ellipse  zwei  Kageln  be- 
•ehriebM,  d«mi  Halbmesser  gleich  sind  der  kleinsten,  beziehnngs- 
«eise  gröfiten  Entfeitrong  der  Plaoetso  tob  der  Bonne  (Bntfemnng 
des  Peribels  und  Apbels  fOm  Brennpunkte).  Zwischen  diesen 
beiden  Kn^eln  bewogt  sich  non  dor  Planet  in  einer  gegen  die 
Ekliptik  geneigten  Ebene.  Ebenso  nnu  erstreckt  sich  die  peri- 
plegmati&che  Cnrve  zwischen  zwei  Kugeln,  aber  nicht  in  einer 
Ebene ,  sondern  zu  beiden  Seiten  einer  solchen ,  sich  toü  dieser 
nnr  wenig  entfernend.  Die  Form  der  CnrTe  selbst  ist  nicht  nn- 
aitlslbar  angebbar,  da  sie  Im  wesentltchsa  die  Bewegnng  eines 
Kttipers  um  ein  ▲ttractionsesntmm  nnter  Elnwlrlraag  eines  dritten 
störenden  Körpers  darstellt,  und  daher  ibrs  Form  bereits  doreh 
das  Verhältnis  der  Massen  nnd  der  Entfernungen  der  beiden  an- 
ziehenden Körper  und  von  der  relativen  Lage  des  betrachteten 
antirezogenen  Körpers  gegen  beide,  also  von  zahlreichereu  Bedin- 
gungen, abhäDgt.  Sie  ist  did  geometrische  Darstellung  einer  durch 
elliptische  Fanctionen  gegebenen  Integration  des  Dreikörper- 
problemes,  bei  welcher  die  Hanptglieder  der  StArnng  ancb  schon 
TCO  höherer  Ordnung,  wenn  anch  niebt  complst,  mit  beriteksiehtigt 
eracheinen.  Diese  so  dargestellte  Bahn  nennt  Oyld^n  die  inter- 
mediäre Bahn.  Diese  sowie  die  wahre  Bahn  sind  periplegmatiscbe 
Curven;  die  Entfernung  der  beiden  Kugein,  zwischen  denen  sie 
sieb  erstrecken,  nennt  Oylden  das  Diastema  (dieses  entspricht 
somit  der  doppelten  Excentricität  der  Ellipse);  die  größte  Höbe 
der  periplegmatiscben  Corvo  über  einer  iesieu  Lham  (eDtöprechend 
d«"  Neigung  dar  nnf^sUlrlso  oder  gestörten  Bahn)  das  Ana* 
atema. 

Der  fianptrortheil ,  der  hiebe!  erreicht  wird,  besteht  im 
weootttiichen  darin,  dass  die  CenTergenz  der  Entwickelungen 

numerisch  ra^^cher  erfolgt.  Allein  man  ist  anch  in  dieser  Methode 
bisher  noch  nicht  in  der  Las-e.  analytische  Kriterien  dafür  anzu- 
heben, ob  hiebei  die  Convergenz  eine  absolute  ist,  d.  h.  ob  that- 
sächlich  die  vernachlässigten  Glieder  immer  in  demselben  Veriiältnis 
kleiner  werden,  oder  ob  die  Convergenz  doch  nnr  eine  nnmerische, 
innerhalb  der  Orensen  der  Entwickelungen  a  posteriori  ersichtliche 
ist  Bind  anch  manche  Hanptsdiwierigkeiten,  z.  B.  in  der  Entwicke- 
Inng  der  Apsidenbewegnngen,  Größe  der  Störungsbeträge  in  glflck- 
licber  Weise  umgangen,  so  bleibt  auch  in  dieser  Metbod<  noch 
die  eine  Schwierigkeit  beeteben:  das  Auftreten  von  elemeat&ren 
Gliedern. 

Ob  es  iii  künftiger  Zeit  gelingen  wird,  durch  Eiumüruiig 
oeuer  Methoden  bald  einen  weiteren  Schritt  vorwärts  in  der 
Erkenntnis  der  wahren  Bewegung  der  Himmelskörper  zn  machen, 

leilMhilft  t  i.  Merr.  Oru.  iloi.  VI.  Heft.  32 
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od0r  ob  die  dmcb  die  Gylddn'wditii  Molh^deii  oingtfabrfcea  iDter- 
mediftren  Bahnen  aaeereehen  eindi  mit  den  enteprecbenden  Modifl- 
cationen  dnrcli  einen  ebenso  langen  Zeiiranm  wie  die  Kepler- 
Bcben  Ellipsen  als  erste  KftheniDgen  für  die  Intefi^rale  des  Drei« 

körperproblemes  zu  gelten,  und  die  nächsten  Beßtrebnntren  sich 
auf  den  analytischen  Nachweis  ober  die  Converg-enz  dtr  Kutwicke- 
lungen  /.u  concentrjeröu  iiaben  werden  —  auf  die  diesbezüglicben 
Uuterbacnuugtiu  z.  Ii.  von  Poincarü  (28)  kauu  hier  nicht  ein- 
gegangen werden,  —  mnss  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  und  so 
Bind  wir  beute  noch  weit  entfernt,  einen  beetimmten  Aiuapnieb 
fiber  die  Stabilität  eines  Planetensystemes,  sohin  des  V^eltsyitamee 
%n  tbnn. 

Es  war  früher  erwähnt  worden,  dass,  wenn  auch  die  Wir- 
kungen der  Kometen  oder  der  auf  die  Erde  falieodeo  Meteore 
Dicht  in  einer  plötzlichen  Zerstörung  oder  Störung  bestehen  kann, 
noch  die  Frage  lu  erörtern  bleibt,  ob  nicht  beträchtlicbe  StoriiijiL'n 
in  den  Bahnen  der  riaiieUii  duicii  die  Anziehung  der  ixumeLeu 
erfolflpen  könneni  welche,  da  ja  die  Kometen  wie  Fremdlinge  oder 
Eindringlinge  in  nnser  Sonnensystam  gelangen  kOnneo,  nicht 
beständig,  sondern  nnr  eine  Zeit  lang  wirken,  und  daher  als 
unvorhergesehene  Störungen,  die  jeden  Moment  durch  das  Auf- 
treten eines  neuen  Kometen  entstehen  könnten,  sich  der  Voraus- 
berechnuug  vollständig  entziehen.  Hioher  wnrd^^n  schließlich  auch 
die  Wirkungen  der  Planetoiden  gehören,  von  denen  ja,  da  mit 
Ausnahme  der  vier  ergieu  alle  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
neunzehnten  Jahrhnndertes  entdeckt  worden,  noch  ungezählte 
andere  in  dem  GSrtel  iwisehen  Juppiter  und  Hare  kreisend,  £Hr 
die  StöruDgsreebnnng  noch  nicht  in  Betracht  m  sieben  sind. 
Ihr  Einfiuss  hängt  aber  wesentlich  von  ihrer  Hasaa  ab,  nnd  wir 
sind  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  auf  unsere  Kenntnisse 
über  diese  abhängig.  VAr.p,  solche  kann  aber  nnr  auf  empirischem 
Wege  aus  den  Wirkungen  selbst  erschlossen  werden ;  es  liegt 
allerdings  bisher  nur  eine  düritige  Zahl  vor,  doch  wichtig  genug, 
nm  einen  Schlnss  mit  einiger  Sicherheit  zu  gestatten :  Der  E  n  k  e- 
sehe  Komet  kann  dem  Meronr  AoAerst  nahe  kommen  (bis  anf 
0*017  Erdbahnhalbmesser)»  nnd  doob  bat  man  in  der  Bewegnng 
des  Mercnr  keine  StOrangen  durch  den  Kometen  beobachtet, 
welche  irgendwie  erheblich  wären.  Der  Komet  1889  V  gieng  im 
Jahre  mitten  durch  das  System  der  Juppitersatelliten  hin- 

durch (6),  ohne  m  deren  Bewegungen  irgend  merkbare  Störungen 
zu  verursachen.  Nimmt  man  die  directen  Mesennefen  der  Kometen- 
keme  hinza,  aus  denen  mau,  allerdings  mit  beträcijüicheu  Lu* 
•ioharheiten  anf  sehr  kleine  Massen  schließen  konnte,  so  folgt 
daraus,  dass  ancb  die  continnierlichen  Wirknngeo  der  Kometen 
nnd  die  daraus  resultierendeu  Ändernngen  in  den  Planetenbahneo 
sich  selbst  mit  den  durch  die  heutigen  Mittel  der  Beobachtungs- 
kunst zu  erreichenden  Qenanigkeit  der  Erkenntnis  noch  Toliatändifl^ 
entziehen. 
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Hier  moss  auch  noch  erwähnt  werden,  dass  in  den  letzten 
draiftjg  Jahren  eis  ZnBammenhang  zwischen  Kometen  und  Meteoren 
gafandeo  wnrd«,  der  dia  aingangs  arwihnta  Zartrammmarang  von 
Kometan  in  ainam  andaran  Ltebta  araehalDan  liait  Biniga  Eomatan» 

unter  diaaan  auch  der  Terschwondene  Biela'sche,  bewegen  sidi 
in  Bahnen  gewisser  Moteoritenschwftrme  (darch  größere  Zwischen- 
räume getrennt,  vor  oder  hinter  denselben).  Das  p]"t/]iche  Auf- 
treten sowie  das  Verschwinden  von  Kometen  gehört  dann  in  die- 
selbe Gruppe  von  Erscheinungen:  Aggregation  von  Meteoren  zu 
Kometen  nud  uacb  Maßgabe  der  Umstände  Disgregation  der 
letstaras  in  Faitikalcban ,  ain  bastftndigar  Wachsal  dar  Erschei- 
nnngan,  aina  Inatabitit&t  fflr  diaaa  an  aich  oicbt  cohftrantan  Körper, 
obna  jegliche  Folge  für  dia  Stabilität  der  übrigen  Systema. 

Unter  den  Kometen  sind  jetzt  über  30  entdeckt,  weleba 
Bahnen  mit  kleinen  Excentricitäten  beschreiben,  und  daher  kurze 
Umlaufszeiten  (unter  10  Jahren)  haben;  diese  Kometen  nähern 
sieh  ihrer  Bahnform  nach  den  kleinen  Planeten,  so  dass  hier 
ein  Verbinduuggglied  zwischen  Körperu  verscliiedener  Art  gegeben 
ist.  Ancb  fflr  dia  klainan  Planeten  baben  dia  Baobachtangen, 
soweit  aolcba  Abarhanpt  mOglieh  waren,  anfiarordentlicb  kleina 
Waria  für  dia  Halbmesser  ergeben  (meist  pbotomatriseba  Baanltata), 
so  dass  jeder  einzelne  derselben  eine  marklieba  StOrnng  in  der 
Bewegntis'  der  frroßon  Planelen  nicht  ansähen  kann;  es  ist  jedoch 
iuinif  rliiii  rii(  ht  ausgeschlossen,  dass  dit-  Gesammthett  aller  kleinen 
Plaiiett  !i  sowie  auch  die  um  die  Sonne  kreisenden  Meteorschwärme 
Kluge  von  discreten  Partikelchen  bilden,  welche  in  ihrer  Totalität 
einan  ?iallaicbt  merkbaren  Einflass  auf  die  großen  Planeten  aus- 
fiban  könnte.  Doeb  blaiban  Untarsacbongen  dieser  Art,  solange 
wir  nbar  dia  Art  dar  Vertbailong  dar  kleinen  Planeten,  besiebnnga- 
weise  dar  ICetaere  in  dieaan  Bingen  niebts  wissen,  spfttaren  Zeiten 
forbebalteD. 

Pie  Frage  nach  der  Stabilit&t  des  Wpltsyptpmns,  oder,  wie 
man  dies  nach  dem  Gesagten  besser  formulieren  könnte,  nach 
der  Stabilität  der  Weltsysteme,  huKgl  aber  noch  auf  das  innigste 
zusammen  mit  der  Frage  nach  der  Entstehuug  der  Welt.  Denn 
wenn  die  dnrcb  die  Verdichtung  nach  der  Eant-Laplaee*sehen 
(19,  28)  Hjpotbese  anftratende  WArma  dia  Existenz  von  Lebe> 
Wesen  anf  dem  glfihenden  Körper  selbst  anssebÜeßt,  hingegen  die 
Vorbedingung  fflr  die  Existenz  von  solchen  anf  anderen  bereite 
erkalteten  ist,  so  wird,  lanco  bovor  die  Änderungen  in  den  Bahnen 
dw  Himmelskörper  ani  das  Bestehen  von  Organismen  von  Eintluss 
fein  kann,  ein  solchtr  sich  schon  durch  die  fortschreitende  Ab- 
kOhlong  und  das  dadurch  bedingte  Ersterben  gewisser  Organismen, 
wenigstens  in  snl)jecti?er  Bicbtnng  ergeben.  Aber  ancb  bier  ist 
daa  Ende  niebt  in  historische  Zeiten  sn  Tersetsen.  Jedenfalls 
reicht  der  WlrmeTorrath  der  8onne,  wenn  derselbe  ancb  nnr 
4iircb  Cendensation  gedeckt  wird,  anf  mehrere  Millionen  Jahre 
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»na,  vom  astroDomiseben  Standpunkte  ama  «HtrdiDgs  eio  Im- 
schrinkter  Zeitraum,  aber  jedenfalla  ein  Zeitranin,  welcher  gegen- 

•Sber  denjenig^en  Epochen,  in  denen  sich  die  beschrftnkt©  Wider- 
fctandgfäbin-keit  des  raenechlichen  Org-anismns  gegen  locale  Stö- 
niDgen,  insbesondere  der  MikroorgaoiBmeo  offenbart,  ala  anermeat' 
lieh  lang  /u  bezeiclinen  ist. 

Nicht  die  scbanerljcheton  Katastrophen,  welche  der  erfinderi- 
sche Menscbengeist  durch  ZuäammeuBteliaDg  der  manuiglachsten 
Erfahrongstbatsacben  von  Zasammenatößen  and  ZerträoimeraDgen 
ZD  Weltbr&nden  und  Übtiflntnngen  combinierte,  aind  ea,  toi 
denen  die  Stabtlilit  dee  Weltsystemes  abhingt,  eonden  die  etetigen, 
langsamen  TerSndenmgeo,  Ireldie  wir  in  den  dnreb  Jabrtaneeiide 
nnd  Jahrmilüonen  aich  vollziehenden  Umw&Iznngen  anf  der  Erd- 
oberfläche im  kleinen  sich  yoUzieben  sehen,  auf  welche  der 
foreebeode  Geist  dee  Keoachen  aein  Aogenmeri^  in  liebten  bat. 

ünvergleieblieb  Terachlnngener  als  die  eomplieierteiten  epicyc- 
lischen  Bewegungen,  welche  die  Astronomen  vor  Jahrhanderten 
sich  vorstellten,  sind  die  wahren  Bahnen  der  Himmelskörper  unter 
dem  Einflösse  einer  nach  einem  einfachen  Gesetze  wirkenden  Kraft; 
verschlangen  bis  zu  einem  Grad«,  dass  erst  die  vollständige  Durch- 
dringung des  anaij tischen  l'ürmeläjätemes  mit  deai  geistigen  Ange 
sn  einer  sntreffenden  HUmlicben  Beprlientatien  von  den  wirklioben 
Bewegungen  fOhrt;  nnd  dennoch  nnr  zu  einer  rftnmlkhen  Beprft- 
aentation  des  gegenwärtigen  Zasiandee«  nicht  aber  de^enigeOt 
welcher  eich  in  fernen  Zeiten  darbieten  wflrde. 

Was  fllr  die  weitere  Erkenntnis  in  späteren  Zeiten  ta 
erwarten  ist,  das  vermOgen  wir  heute  noch  nicht  sn  sagen. 
Überblickt  man  den  langen,  mflhsamen  Weg,  den  die  Wissenschaft 

znrfickgelegt,  so  wird  man  sich,  trotzdem  das,  was  sich  uns  offenbart 
bat,  p-roü  nnd  bedentPTid  ist,  doch  der  Kinsieht  nicht  verschließen 
können,  dass  lür  jede  gelüste  oder  .selbst  nur  halb  gelöste  Frage 
eine  Keihe  neuer  ongelOster  Fragen  entstanden.  Doch  iate  dem 
Menschen  angeboren, 

Dass  tein  Gefühl  biaauf  und  Furwärts  dringt. 

Und  was  den  Forscher  dabei  anfreclit  hfilt  nnd  liebt,  ist 
die  Hofifuunp,  den  dichten  Schleier,  weicher  das  heliro  Bild  der 
Wahrheit  deckt,  so  weit  als  möglich  zu  lichten,  die  Hutluung, 
welche  dem  wahren  Forscher  tnr  Gewissbeit  wird,  die  Hoffnung, 
welche  Seneca  in  den  prophetischeo»  aich  tbeilweise  immer  wieder 
bewahrheitenden  Worten  begeisterte: 

ffViniei  ttmpus,  quo  iata,  qme  nunc  latent  ^  in  lucem 
dü8  fsarahtU  et  kmgätrh  a$vi  diHgenUa  . , .  Vmüt  iempus, 
fm  potUri  no9tri  Ism  aperia  no$  nmiBH  miretUur,'* 
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Wien»  Dr.  N.  Herz. 
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Kleine  Beitr&ge  zur  latelniscben  Grammatik. 

III.  Was  heißt  ...  PTE? 

Es  ist  gewiss  Terdienstlich,  einen  gaten  alten  Gedanken 
nacbdrdcklicb  nochmals  vorzatragen.  Und  so  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, hier  ein  paar  Worte  zn  wagen  über  jenes  an  Pro- 
nomiua  aiigulügte  ...jjie,  db^&uii  Dtutung  den  züiiitigcu  Gram- 
matikeni  immtr  noch  Kopfserbrechen  in  iDMh«n  BeliMiit;  denn 
wenn  man  ?on  den  nnkritieehen  Dantellnngen,  wie  die  Samoi« 
Inngen  Kenes  II'  874  sind,  abeieht,  so  mnss  es  doch  sehr  be- 
fremden, wenn  ein  Sprachgelehrker  wie  Lindsaj  S.  492  kein  Wort 
der  Erklarnng  bringt,  ßondern  mit  Behagen  auf  der  unrichtigen 
Anffassung  des  Yerrins  Flaccus  boharrt:  suopte  suo  ipsiv!^  ut 
meopte  meo  ipsius,  tuopte  tuo  ipsius,  auf  der  bekanntlich  diö  ab- 
gestandene Etymologie  von  ipse  {71061^;)  beruht. 

Ich  gedenke  mich  hier  aller  Polemik  za  enthalten,  weil  es 
Dinge  gibt,  die  dnreh  die  Intuition  besser  bewiesen  werden  als 
dnrcb  ein  noch  so  sorgflUUges  Raisonnement.  Dnd  so  erzible  icb 
lieber  einen  Vorfall  ans  meinem  Unterrichte. 

Da  lasen  wir  einmal  im  Tacitas  (Ann.  III  26)  die  Worte: 
cum  honesta  suopfc  hifjenio  peterentur.  Ich  las  darfiber  hinweg; 
aber  ein  fleißiger  Schüler  interpellierte  mich  iiaco  Bedeutung  und 
Etymologie  des  p(e;  er  habe  in  den  ihm  zugänglichen  Quellen 
keine  Belehrung  linden  können  —  was  ich  ihm  sofort  glaubte. 

Lachend  erwiderte  ich  ihm,  er  aolle  das  pi$  einfadi  com- 
parieren,  dann  werde  er  wissen,  was  es  sei  nnd  was  e«  bedente. 
Und  er  begriff  mich.  Für  hier  aber  sei  es  gestattet,  statt  antiker 
erlesener  Exempel  —  die  ja  zn  haben  wären  —  ein  paar  in  Eile 
selbstgemachte  Verse  ronnlegen,  die  dafar  dentlicber  sind: 

m40pte  ingtnio  iüdieabOf  ndmqiM  ego  eonßdS  mea 
pötius  ingenio  quam  istorum  prduae  pertindciae. 
mio  poti»9imum  inginio  spero  ris  ut  solwUAr  fort. 


§  ipsipte  kl  (licam?  ji>  fj>si  jxjtius  quam  älteri, 
narnque  isiuä  ij^si  cönducit  pottsai  mum. 


haud  mipte  credo,  creduam  potius  tibi^ 
eui  iäm  diu  noa  erMidimua' poii$9imum» 


iatt  $uapi9  pireant  cum  prudhUta, 
sua4  qui  potiuB  efytßdunt  prudSnOae, 
piam  ut  quidquam  discant,  Ibunt  in  maidm 
8ud  potiasimum  i^i  mox  prudintia» 


Wenn  also  die  Grammatiker  alten  Schlags  lehren,  das  Ad- 
verbiam  za  patia  finde  sich  nur  im  ComparatiY  und  Superiatir,  so 
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lind  sie  m.  E.  gründlich  auf  dem  Holzweg,  nnd  anter  das  Verzeichnis 
der  accnsativischen  Advorbia  bei  Nene  S.  588  b&Ue  diw  p(o)U 
eiogeschaltet  werden  mässen. 

Aber  wozu  das  alloa?  Um  einen  lo^fischen  Schln?iR  rn  ziehen: 
Wenn  das  hier  Gesagte  wahr  ist,  dann  bedeutet  das  augehängte 
pte  nicht  „selbstf  eigen"  (Georges  7,  Heinichen -Wagener  6  and 
leider  aneli  Stowasaer  2),  sondero  die  Lexikographen  werden  tn 
idireibeD  liabeB :  •  •  jite  (avi pUe  eyncopiert)  besoDderi,  baapt- 
sächlich,  ▼ornehmlieh.  ünd  eo  werde  ich  in  der  dritten 
Auflage  dnicken  laaeen. 

Wien.  J.  M.  Stewaeaer. 
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literarische  Anzeigen. 


F.  Blaydes,  Adversaria  eritica  in  finripidem.  Hklte  Su»iu 

MDGGCO.  gr.  8%  644  88. 

Diese  dickleibig«  Sammlnng  von  EmeudatioDen  und  ParaUal* 
etellen  bietet  sieb  ganz  bescheiden  jMi4n  dar,  die  sich  mit  d«r 
riodcron  Textkritik  des  Eüripldes  bpfassen  wollen,  Aach  hier  ver- 
eichcrt  der  Verf.  wie  in  seinen  i'riiheren  ^Verkeu  dieser  Art,  dass 
die  Textkritik  in  erster  Linie  ans  Parallelbteilen  Förderung  zu 
erhoffen  habe  und  dass  es  daher  zu  beklagen  sei,  dass  wir  zu 
Eoripides  wie  zn  yielen  anderen  probi  scriptores  noch  immer  k«ifi 
gutes  LfKikon  bMitm.  Audi  hiar  •ndlieb  erkiftri  «r,  data  ar 
„Tielea»  was  er  TOr  vielen  Jabren  gaaehrieben,  jattt  nt€bt  mehr 
geaebriebeo  bAtte*",  nnd  dass  er,  wenn  er  Muße  gehabt  b&tta, 
▼ielee  verbessert  nnd  ergänzt  haben  wflrde.  Und  da  der  unrer- 
besserliche  Verf.  anch  in  allen  Einzelheiten  alles  beim  Alten  ge- 
lassen hat,  so  dass  die  bekannte  rAf^-Nator  seiner  Arbeiten  tren- 
lich  p^owahrt  ist,  so  erfibrifft  dem  Ref.,  von  dem  doch  gewiss 
niemand  verlangen  wird,  dass  er  aus  dem  ingens  locorum  aequor 
wieder  aahlloM  Stillen  bemnagFeife,  an  denen  er  Blajdea^acb« 
Conjectmi  niebt  reeipiert,  nnr  noch ,  aaf  eeine  Beapreebnngen 
der  frflbertn  Pabiicationen  des  greisen  Gelehrten  in  dieser  Zeit- 
acbrift  hinzaweiaan,  in  welchen  er,  abweichend  von  anderen  Becen- 
Beuten,  dasjenige,  was  Lob  verdiente,  gebfirend  hervorhob.  Es 
sei  also  nochmals  betont,  dass  der  Textkritiker  des  Eunpides  von 
diesem  Bncbe  nicht  Umgang  nebmeu  darf,  da  er  manchen  Wink 
imchtbringend  wird  verwerten  können. 

Unbegreiflich  ist  es,  dass  in  den  'Addenda*  (8.499—542) 
aebr  vieles  wörtlieb  wiederbolt  iat,  was  obnebin  acbon  an  Ort  nnd 
Stella  Torgebracbt  eraebeint  Iat  ea  aber  nicbt  die  reine  Soninalenx» 
wenn  gleich  zur  er.4f  n  Stelle  Ehes.  prolog.  11  nla  Nacbtrag  anf 
p.  587  die  Stelle  Herod.  VI  86,  d :  ixthgiTttai  xgoQgi^og  ix 
2JnäQTris  nochmals  aogefftbrt  wird,  niu:  daaa  bier  das  Citat  lalach 
ist  (Va  atatt  VI)? 

Wien.    Hngo  Jnrenka. 
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A.  Thnmb,   Die  grieehiMbe  Spnushe  im  Zeiteiter  de« 

HelleDismus.  Beiträge  zur  Geschichte  u.  Beurtheiluug  der  AO/Ai/. 
StnAbnr^,  E.  J.  Mbiier  1901.  8*.  VIII  v.  S75  SS.  Praii  7  Mk. 

Unter  den  dentscheii  Sprartiforachern  bat  sich  der  Verf.  dpa 
in  der  Anfschrift  nanihait  geiuLichten  Baches  sehr  großu  Verdieuste 
am  das  richtige  VerstAnduis  der  neugriechischen  Sprache  und 
ihne  fteebiditUobfii  Tarhlhniitee  tiir  attgriMliiidMii  wworbeo, 
wobei  es  ihm  freilich  mOglieb  war,  auf  des  gnndltgandeii  Arbdten 
des  TerdieottTOllen  Pfadflnderi  anf  diesem  Gebiete»  0.  N.  Hatsi* 
dakie,  weiierzobanen.  Thombs  Handbach  der  neagriecbiscben 
Volkssprache  ist  unstreiti^^  das  beste  Hilfsmittel  diespr  Art,  ebenso 
wie  der  1892  erecii ienene,  zu  einer  Skizze  ausgearbeitete  Habili- 
tations Vortrag  „Die  iieui^^riecb Ische  Sprache"  eine  vortreffliche  Dar- 
stellnng  des  Gegenstandes  io  zweckentsprechender  übersichtiichkeit 
und  Dentlichkeit  gibt.  Gewissermaßen  das  Mittelalter  in  der  grie- 
chiieheD  Spraebgeieblebte  stellt  uns  jene  Zeit  dar,  in  veleber  die 
*iH»w^*  ihre  nahen  mmmsGbrftnhte  Herrscbaft  über  die  gesammte 
grieehtscbe  Welt  ausübte,  dss  Zeitalter  des  HsUevismiM.  Denn 
wftbrend  man  ^xoivi^'  nnd  ^Nengriecbisch'  wobl  anseinanderbalten 
muss,  da  erstere  ein  vorarisp'pheTides  Entwicklnngsstadinm  der 
Sprache  darstellt,  ans  welchem  eben  das  Nengriechische  hervor- 
t'pg'anB'en  ist,  &ind  \oii'yf  und  helieDisttioche  Sprache'  identisch, 
iu  die&er  Phase  der  griechischen  Sprachentwickluog  treffen  ge- 
wissennaAen  das  Alt*  nnd  Neagriechlscbe  aufeinander:  die  •ge- 
meinsame Verlrehrssprache »  welche  an  die  Stelle  der  aahlrelehen 
Hnndarten  der  vorausgegangenen  Zeit  getreten  nnd  der  sprechende 
Ausdruck  der  niTcUierenden  Galtnr  der  nenen  Zeit  geworden  ist« 
birgt  die  Keime  der  neugriechischen  Volkssprache  in  sich  ,  'die 
sich  mit  cfroßem  Vortbeil  7üm  richtigen  Verptändnisse'  der  sprach- 
lichen Erscheinüngen  der  '  xoit'ri  heranziehen  Iftsst.  Dio  Ent- 
stehung und  Ausbildung  dieser  ^oiv^',  welche  nngef&hr  vom  Jahre 
800  T.  Chr.  bis  500  n.  Chr.  geherrscht  hat,  darzulegen,  ist  die 
Aufgabe  dieees  Baches,  das  natttrlicbsrweise  In  mancher  Hinsicht 
sieh  mit  den  Untersnchnngen  von  K.  Dielerich  cor  Oesehichts  der 
griechischen  Sprache  von  der  hellenistischen  Zeit  bis  znm  10.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  (vgl.  Jahrg.  1899,  8.  728—730)  beröhrt.  Den 
Inhalt  des  Buches  bilden  folg-ende  sechs  Abschnitte:  I.  Begriff 
und  ümfariL'  der  Koivt}.  Allgemeine  methodische  Fragen.  II.  Der 
Untergang  der  alten  Dialecte.  III,  Die  Kesle  der  alten  Dialecte 
in  der  Kolvi^.  IV.  Der  Eiofluss  nichtgrieciui^cher  Völker  aal  die 
Entwichlnng  der  hellenistischen  Sprache.  Y.  Dlalectiscbe  Differenz 
siernng  der  Aacwi).  Die  StsUnng  der  biblischen  GrtciiAt.  Tl.  Ur- 
sprung nnd  Wesen  dar  Koivi/j.  —  Bs  wtrde  den  Bahmen  dieser 
Anzeige  weit  überschreiten,  wenn  Ref.  in  ausfdbrlicher  Ansein- 
andersetzung  den  eben  durch  die  Capiteläberschriften  kurz  charak- 
terisierten Inhalt  des  Baches  vorf&hren  wollte.  Nur  die  baups&ch- 
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liebsten  Oesicbtspünkie  mögen  hier  angegeben  werden.  Der  Keim 
zur  Entwicklang  der  Kolvi]  ißt  bereits  durch  dpn  erston  attischen 
Seebnnd  gelegt  worden,   and  das  geistige  ÜhLr^'e^vicht ,  welches 
Athen  in  dem  Kreise  seiner  Verbündeten  hatte,   erklärt  auch  die 
nnverkeiiDbare  Tbatsacbe,   dass  das  Attische,   genauer  das  ge- 
sprochene Attische,  den  eigentlichen  Untergrnod  diäter  Koivri 
bildete,  welche  toü  der  joniseben  loaelwelt  ans  ihren  Erohenuiife- 
vkg  über  die  Ostliehen  Linder,  die  s.  Th.  erst  dnreh  den  Zog 
Alexanders  des  Großen  und  die  nachfolgende  Herreebaft  der  Dia- 
docben  für  die  hellenische  Sprache  and  Cnlinr  gewonnen  worden, 
über  das  griechische  Mutterland  und  Großgriechenland  angetreten 
hat.    Der  große  Antheil,  den  der  jonische  Stamm  an  der  Bildnn^f 
und  Ausbreitnn?  der  Koivi]  genommen  hat.  findot  in  der  Thal- 
sacbe  seinen  Aubdrack,  dass  das  juuiäciue  Kiemeui,  das  in  Laut» 
nnd  Pieiioodebre  mir  gelegentlich  oder  in  drtlieher  Begrenztheit 
dnrohbricbt,  im  Wortaebati  des  HellenismaB  eine  herrorragende 
Bolle  spielt  (S.  209).  So  bat  das  Jonisebe  einen  Tie!  stärkeren 
Antheil  an  der  Ausbildung  der  Koivt]  als  die  dbriges  griecbisebsa 
Mundarten,  „und  insofern  lÄsst  sich  an  die  These  von  Wilamowitz 
anknüpfend  mit  Kaibol  n.  a    »asren,  dass  die  Mi?chnnq"  der  Atthis 
vor  allem  mit  jouischen  Elementen   d^n  Urund  zur  Konn]  gelegt 
habe**  (S.  227).   Anßerdem  haben  aber  auch  Ägypten  und  Klein- 
asien,  die  neben  der  römischen,  dorischen  nnd  attischen  Aoirij, 
d.  h.  der  in  den  Oebieten  'dieser  alten  Hnndarten  gesprochtneo  X., 
die  beiden  hanptslebliebsten  nnd  wichtigsten  Ereise  der  Sprache 
der  hellenistischen  Zeit  biMflnn,  nicht  unwesentlichen  Antheil  att 
der  Bildung  der  Ä.,  wie  Thomb  S.  176  m.  E.  mit  Kecht,  ins- 
besondere mit  Hinweis  nnf  di*»  ptatistischen  ErireVnisse  der  oben 
erwähnten  (Jntersucbnngen  Ii.  Dieterichs  gegen  Hatzidakis  (Gött. 
Gel.  Anz.  1899,  S.  508  fF.)  hervorhebt.    Fügen  wir  noch  hinzu, 
dass  an  den  Erfolgen  der  hellenistischen  Weltsprache   auch  das 
Chriatenthnm  einen  hervorragenden  Antheil  hat  (8. 249),  lo  baben 
wir  die  leitenden  Hanptgesichtepnnkte  angefllhrt,  welche  sieb  mne 
den  mit  lichtToUer  Klarheit  in  den  oben  angeführten  Capiteln  ge- 
führten Einzeinntersnchnngen  ergeben.  Diese  Hauptergebnisse,  die 
allerdings  keineswegs  dnrchans  neu  sind,  dürften  die  Probe  halten, 
wenn  auch  die  fortschreitende  Forscbnug  im  einieloen  rieUeiebt 
manches  anders  gestalten  wird 


')  K  retsc  hmers  Abhandlung 'Die  Entatehang der  Aon '  (1.34.  Bd. 
d.  Sitiungsbcr.  d.  k.  Akademie  in  Wien)  habe  ich  noch  nicht  eiaseben 
kühneu ,  da  der  bctrelVende  Band  in  d^r  hi&sigen  Universitutsbibliothek 
aneh  wftbrtnd  der  Correetar  dieser  Aaseige  noch  nicht  ta  haben  ist. 
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Wörter  mit  dem  Anlaat  «f,  e,  o,  i},  oi.  Laipiig»  8.  Hirxel  1901.  8*, 
666  SS.')  Preia  14 Mk. 

Fflr  ein  Handbuch  dar  griacbiiehen  Etymolo^ia  würde  sieh 

ohne  Zweifel  die  etymologische  Anordnnng  des  Wortschaltes  am 
allerbesten  eignen,  d.  h.  die  Gruppiernng  nach  Wortfamilien,  um 
lästige  Wiederholungen  zu  vermeiden  (vgl.  z.  B.  die  beiden  Artii^el 
&vta  und  dvTi'  S.  203  f.  und  205  f.  nnseres  Handburhos)  and 
das  znsatiiniene'eh(''iriL''e  Wortmaterial  in  raschi'm  Überblicke  vor 
sich  vereinigt  z,u  aeheu.  Durch  die  von  dem  Verf.  des  vorliegen- 
den Handbnehee  gewftblte  Aaordnnnir  znaftchst  nach  den  Voealen 
tf  o,  t},  m  ist  der  angestrebte  Zweck  nnr  tarn  kleinsten  Tbeil 
erreicht,  nod  dnrefa  die  innerhalb  der  einzelnen  Lante  gewählte 
Aafeinaaderfolge  der  Zeichen  des  Alphabets»  nämlich  Stommlaate 
(tonlose,  tönende,  aspirierte)  5-lant,  n,  m,  s,  l  wird  die  Übersicht- 
lichkeit keineswegs  gefördert.  Muss  man  alno  schon  die  äaüer- 
liehe  Anordnnng  des  Stoffes  nicht  als  bescn  ]»>rs  glücklich  ^'ewählt 
bezeichnen,  so  erheben  sich  noch  viel  schwerer  wiegende  Bedenken 
gegen  die  methodische  Behandlang  nnd  gegen  die  Zuverlässig- 
keit der  Ansffthnugen  des  Verf.s,  der  sich  mit  Vorliebe  in  weit- 
schweifigfr  Breite  ergeht.  Dorch  eine  große  Zahl  von  Belegen 
Iftset  sich  der  Nachweis  erbringen,  dass  die  vorhandene  sprach- 
wissenschaftliche Literatar  von  dem  Verf.  nicht  in  annähernd  er- 
«rhApfpnder  Weise  ansg^enfitzt  worden  ißt.  Infolgedessen  sind 
itahlreicbe  veraltpte  Etymn!o£rien  stehen  g-ebliohfn ,  bo^w.  ans 
älteren  etymologischen  ^Vorkcn  überntuomen,  während  neuHrft  Dhu- 
tnngen  keine  Beräcksichtiguog  gefunden  haben.  Auch  sieht  man 
an  vielen  Stellen  ans  den  spraefaliehen  Auseinandersetznngen  des 
Verf.s,  dass  er  mit  den  Fortscbritten  der  sprachwissenschafllieben 
Methode  entweder  nicht  Schritt  halten  mochte  oder  konnte  nnd 
demzufolge  auch  nach  dieser  Richtung  ftelfach  Veraltetes  bietet» 
Eine  Reihe  von  Belegen  für  die  eben  vorgebrachten  Ausstellnng-en 
habe  ich  in  der  schon  erwähnten  (bis  jetzt  allerdings  noch  nicht 
erschienenen)  Besprechung  in  der  „fierliner  philol.  Wochenschrift^ 
TUßaminengestellt.  auf  die  ich  auch  an  dieser  Stelle  verweise.  Pftr 
diese  Mängel  vermag  iieinen  Ersatz  zu  bieten,  dass  der  Verf.  die 
Thier-  und  FflaniMiaamea  viel  genaner  besÜmnt  bat,  als  es  In 
den  gewöhnlichen  WOrterbfichem  geschieht,  nnd  fftr  die  einseinen 
Worte  die  Belegstellen  ans  möglichst  alter  Literatur  nnd  in  grOfterer 
Zahl  gegeben  hat,  als  dies  sonst  in  etymologischen  WOrterbfichem 
an  geschehen  pflegt;  anch  nicht,  dass  der  Verf.  bestrebt  war,  anr 


*)  Ich  hatte  bereits  eine  Anteige  dieses  Baches  fSr  die  'Berliner 
philol.  WocbeDschrift'  Obernoriimen  und  z.  Tb.  auch  pesclu  ieb  n  als  mir 
TOD  der  Bedaction  dieser  Zeitschrift  das  Buch  zur  Besprechung  zage 
schickt  werde.  £•  wird  mir  also  wohl  gestattet  sein,  mich  auf  jene  Be- 
spreehaag  sa  benfen. 
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BrkliniBg  dir  «nxtlDin  Bildimgiii  die  gleiebgMiitteD  (Ibenicbtlieb 
gMtnuneU  an  die  Seite  zn  stelleD. 

Die  eben  vorgebrachten  Anseinandereetznngen  lassen  es  gereeht- 

fertitj-t  erscheinen,  wenn  diesefi  Handboch  der  griechiecheo  Etymo- 
logie zum  Gebrauche  nicht  empfohlen  werden  kann. 

Innsbruck.  Fr.  Stolt. 


Geeehiehte  der  rOniischen  Dichtung  too  Otto  Bibbeek.  ii.  Aa* 

Easteijchcs  Zeitalter.  2.  durch^'e«.  Aofl.  Stuttgart,  J.  H.  Cotta*sehe 
uchhandluDg  ci^achfolgerj  1900.  8'^  V  lIu.378  8S.  Preis  ÖÄIk.75Pf. 

Bald  nachdem  Ribbeck  seinem  jnng  Terstorbenen  Schöler 
Burescb  mit  der  Herausgabe  semos  wissenschaftlichen  Nachlasses 
den  letzten  Liebesdienst  erwiesen  hatte,  sank  er  selbst  his  Grab 
und  muäfite  die  üüäorgoiig  dur  u&aen  AoXlage  &&mt&  Augusteischen 
Zeitalten  oineai  CoUegen  C(art)  W(achaniiitb)  Aberlaaieo.  ' 

Mit  seiner  Oosekiehte  der  rOmlaehen  Dichtung  bat  er  nickt 
nur  ein  philologisehea  Handbuch  geschaffen,  sondern  die  dentsche 
Literatur  bereichert.  Solchen  classischen  Leistnngen  gegendber  hat 
der  Bearbeiter  muglichste  Znrnckhaltnnc  zn  beobachten.  Wie  hr 
sich  der  Heraus^^eber  dieser  pjrlät>{iüiclit  biwusst  war.  beweist 
Bchon  die  Vorrede  zur  zweiten  Auilage,  die  /uf:löich  ihren  Plan 
klar  vurzeichnet:  ^.Ansfübrlichere  Excurse  mit.  den  urspränglich 
beab,eicbtigten  Belegen,  Beweisen,  Widerlegungen,  gelehrten  Zn* 
gaben  alier  Art  wUrde  der  Yerowigte  Verfasser  dieaem  Bande  anch 
jetst  nicht  angehängt  haben,  so  wenig  als  dem  ersten  .  •  . 
.  Wahrsckeinlick  bitte  es  ihn  aber  gereist,  •  •  .  sich  mit  mancbsB 
neueren  nnd  neuesten  Anfstelloßgen  korz  auseinander  zu  setzen. 
Leider  fanden  «lich  jedoch  in  den  hinterlaaeenen  Papieren  von 
solchen  AQ8einandersetznn<,^en  nicht  einmal  Anfänge  vor;  und  je 
mehr  hier  alles  bis  in  d  e  Auswahl  des  zn  Besprechenden  von 
ganz  pereöolicbeii  Muiiieiiten  abiiungig  war ,  uiuäo  weniger  durfte 

•  Ton  anderer  Seite  daran  gedacht  werden«  diesem  Bands  non  noch 

•  nacbtrftglich  Aknlicke  Anmerknngen  boitageben,  wie  slo  der  Anlor 
.  selbst  dem  erneuerten  ersten  hinzugefügt  hatte.  Anch  der  Dar- 
:  stclinng  selbst  gegenftber  war  grofio  Znrfickhaltung  geboten.  Nur 

wenig-p  Corrpcturen  oder  Zusätze  waren  bereits  in  dem  Hind- 
e}tenijil;ir  lilibbecks  eingetragen:  sie  sir.d  eämmtlich  aufgenommen. 
Zumeist  aber  hatte  er  sich  begnügt,  an  dem  Kand  die  jöngstd 
Literatur  zu  notieren,  ohne  &eiu  eigenes  Urtbeil  auch  nur  anzu 
dsnten.  So  mussten  diese  Vermerke  als  Aufforderung  gelten,  die  m 
den  citierten  Arbelten  gebotenen  Anffaseungen  in  olgoner  Unter- 
snebnng  daranfbln  n  prflfen,  inwieweit  sie  snr  Bericbtignng  oder 
Bereichemng  der  bisherigen  Darstellung  des  Buches  dienen  könnten. 
Und  nur  wo  ein  Zweifel  auch  von  Bibbecks  Standpunkt  aus  nicht 
wohl  znlftseig  schien,  wurde  die  frühere  Fassung  —  ab  nnd  tn  anch 
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Ecbien  nicht  rftthlicb...  our  Bind...  ein  paar  offenkundig»  tbat- 
säcb liehe  Versehen  beseitigt  worden.  Endlich  da«  Begister  mnstto 
wesentlich  Tervollständigt  werden  .  .  " 

Die  Unterschiede  von  der  ersteo  Autiage  sind  in  der  That 
sehr  gering.  Die  Seitenzahl  ist  dieselbe  geblieben,  und  die  Ände- 
rungen Bind  iiaam  merklich,  nicht  hloü  weil  sie,  so  viel  ich  bei 
vmfangreiofaai  Stiohprobai  gMoheD  habe,  nur  Klainigkeiton  ba- 
traflbD,  aondarn  aoeb  wall  dar  fataa  Gaacbmaak  daa  Haianagabara 
es  Tormieden  hat,  sie  äußerlich  zu  kennzeichnen.  Durebgiogig 
sebeint  also  der  alte  Standpunkt  Bibbecks  festgehalten  zu  sein; 
so  gleitet  der  Text  S.  200  über  das  in  dieser  Zeitschrift  1898, 
S.  481  ff.  bebandelte  und,  wie  ich  glaube,  erledigte  Problem,  das 
die  Zeitbestimmnng  der  Elegien  des  Lygdainüs  bietet,  noch  immer 
mit  den  Worten  hinweg:  „Dieser  mxUüimäbige  Dichter  gtbb  in 
daraalbaD  Wandimg  wia  Ovid  ala  aain  Gabnii^jahr  711  an  ...  . 
Ala  Altara-,  TiaUaicbt  aaab  SebnlgeDoaaa  Ofida  ibailt  ar  mit  ibm 
manebe  OewObomigeii  der  Tacbnik,  gawiaaa  Wandnngan,  aogar 
einzelne  Yaiaa,  dia  dar  eine  dem  andaren  in  bawnaatar  aackiacbar 

Beminisrenr  nachg'esfhriebeii  iiaben  mnss." 

Das  i'.uch  bat  aomit  ßi'in  altvortrantea  (jGsicht  behalten,  mit 
dem  ea  uns  nnd  einem  weiten  Leserkreise   wert  geworden  ist. 
'  MOge  es  zu  den  bisherigen  Freunden  viele  neae  gewinnen. 

Caernowits.  Emst  EaliBka. 


De  dnodeseptnagesimo  carmine  Gatulli.  Programm  des  k.  bama* 

nistiseben  Oymnasiama  Ansbach  fttr  das  Scbaljabr  1899/1900.  Von 
Dr.  AJfoiu  Kalb.  8«  63  ää.  Ansbach,  Draok  a.  Verlag  von  C.  BrQgei 
a.  Sobn  1900. 

So  alt  wie  die  Catuliknük  ist  die  Streitirage,  ob  die  160 
Yaraa,  «aleba  Ton  faat  allan  Handacbriftao  als  ain  (daa  68.) 
Oadiebt  übarliafart  waidan  nnd  dia  dam  firkllrar  aina  Baiba 
Bllbaal  zam  Ldaan  gaban,  ain  aiobaiiliebaa  Gansaa  bildan,  odar 
ab  aia,  wia  Jatat  ain  großar  Tbail  der  Forschar  dankt,  ans  iwai 
oder  mehreren  Theilen ,  die  ursprünglich  nichts  mit  einander  zu 
thun  hatten,  zusammengesetzt  sind.  Diese  Frage  h?t  Dr.  A.  Kalb 
in  der  obeu  genannten  Arbeit  eioer  oocbmaligen  eingebenden  Unter- 
anchnng  uiiterzogen. 

Schoo  aas  den  Überschriften  der  ersten  lüni  Hauptabschnitte 
aainar  Abbandlang  (L  De  amiei  nomine IL  De  UiUli  coat»  ad* 
verao\  III.  De  urtibm  5/$  e$  7/8;  IT.  De  vertu  decimo;  7.  De 
CaiulU  reipimie)  anieht  man,  dass  ar  auf  die  Erkl&rnng  der  Verse 
1 — 40  daa  grOßte  Oewicht  lagt.  Was  nun  den  Namen  des  Freandes 
betrifft,  am  den  pich  das  ganze  Gedicht  dreht,  macht  K.  vor 
allem  klar,  daaa  in  den  tv.  11  und  SO  aof  Grand  der  bandaobrUt- 
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lidt«ii  Überlifformiff  «in  mit  dem  Consonantoii  M  anlavtondM  «ofiwft 
gmÜU  «-^  bMit  wabmbwiilidi  MaUius  —  aafznnebmeD,  dagegen 
in  T.  41,  50,  66  n.  150  an  der  am  besten  beglaubigten  Schreibung 
Ällius  feßtznbalten  sei.  In  Verbiudnn£^  damit  zählt  er  die  ver- 
schiedenen ErfelSrungen  anf,  ^vclclie  die  Unitarrf^r  bisher  boten, 
um  die  beiden  Namen,  die,  worin  dag  Gedicht  aus  einem  Gnsse 
6ein  soll,  dieselbe  Person  bezeichnen  müssen,  in  Beziehunir  tu 
bringen  (Lachmann:  Gent,  -j-  familiäre  Bez.;  Scaliger- Biese:  Gent, 
-f  AdopU?*Bex. ;  Elüs-Eiebler,  Zwei  QeoliUa  naeb  8amniter*Ari)  und 
weiat  sie  aimmüiob  nnter  geaebickter  Bigrflodiuig  snrflck.  Der 
Bcbicksalsschlag ,  der  den  H.  getroffen  bat,  ist,  wie  K.  weiter 
ausfährt,  keineswegs  seine  schwere  Erkrankung  (Schöll),  wogegen 
schon  sein  VerlHns'öTi  nach  *wtm?rrt  Veneria'  spricht  ,  auch  nicht 
Uneinigkeit  mit  seiner  Geliebten  (Scaliger)  —  damit  Ftoheii  die 
ernsten  Worte  des  Dichters  nicht  im  Einklänge  —  iidcIi  uine  Er- 
schütterung seiner  Lebenssteiluug  infolge  bcblechten  liafes  (Har* 
necker)  —  dieser  mnseta  dnreb  die  in  der  Elegie  eotbaltenen  An- 
apialimgen  auf  galante  Abenteuer  noeb  Teretilrkt  werden  —  aeodem 
der  Tod  einea  naben  Terwandten;  ansgesobloeaen  iat  dabei 
jedenfalls  der  seiner  Gattin  (Parthenius)  mit  Hini^icbt  auf  die  eben 
erw&hnte  Bitte  des  Freundes,  di^  ^rlbst  dnnn  noch  lieblos  7n  nennen 
wfire,  wenn  man  (mit  EUis  u.  hirt)  an  den  Tod  einer  Geliebten 
denken  wollte.  —  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  *dcserfufi'  so  viel 
als  solitarius  und  Uectus  caelebs'  so  viel  als  l.  in)t}ijiti  viri  be- 
deutet, interpretiert  leruer  K.  die  yj,  b/6  mit  Höräciieimauii  und 
Weber  in  dem  Sinne  von:  facuUaiem  copiamque  amonm  MaÜio 
äefuistB  und  Ittgt  bintn:  eum  non  id  mprimiB  deiuisae,  quod 
Venus  imqua  eewi,  Bed  quod  sotnnus  se  deßceret,  quem  amor%$ 
gaudiis  non  posset  adäwert.  Wie  auch  mich  dünkt,  ist  das  wohl 
die  richtige  Auslegung.  Nicht  minder  glaublich  scheint  die  An- 
nahme, dass  in  den  l'olgendpn  vv.  7  '8  n?itpr  scriptores  nicht  bloß 
altrömisciie  (Üenoist- Thomas)  oder  griechische  Schrit'tsteiier  (Vul- 
pius  u.  a.)  zu  verstehen  seien  ,  sondern  überhaupt  Classiker  der 
alten  Zeit,  und  dass  Mallius  nicht  etwa  deshalb  an  ihren  Werken 
keinen  Gefallen  gefunden  habe,  weil  er  aie  augenblicklieb  nicht 
in  aeinem  Beaitte  gebebt  bfttte,  aondern  weil  er  eeiner  Zeit  und 
aeiner  traurigen  Gemüthsv erfassung  entsprechend  mebr  tur  rao* 
demen  (Catuirechen)  Richtung  heiteren  Charakters  hingezogen 
worden  sei.  —  Die  größte  Schwierigkeit  des  68.  Gedichtes  liegt 
in  den  Worten  des  v.  10;  'munera  et  Mmarum  et  Venerts*.  K. 
wendet  sich  hauptsächlich  gegen  die  Annahme,  dass  sie  als  Hen- 
diadjä  ^u  lassen  seien  (Vulpius,  Haupt,  Schwabe,  Westpbal  usw.). 
Daa  liefen»  aagt  er,  einmal  die  jene  zwei  Subatantira  acheldenden 
Partikeln  et  —  ei  nicht  tu,  und  überdiee  eei  mit  den  vv.  5 — 8 
auf  ehie  doppelte  Verlegenheit  angespielt,  die  ein  doppeltes  Ver- 
langen hervorgerufen  zu  haben  scheine,  l^ton  müsae  alao  in  den 
Worten  zwei  Begriffe  aneben  (Skutacb,  HOrecbelmann,  Tbomua, 
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Schulz).  Da  gebe  es  aber  nicbt  an,  unter  m.  Mmarum  mit  Eiss- 
Itog  tt.  a.  ^earmina  doäa  nacb  Art  der  AlezaDdrintr,  nator  m. 
Vtneris  hingegen  „LiebeBgedicbte"  (Ramler,  Döring»  Scholz)  zu 

Tersteben,  da  jener  Anadmck  von  gelehrten  Dichtungen  gar  nichts 
enthalte,  dieser  hinwiederom  in  der  römischen  Literatur  nirgends 
„Liebesgedichte"  bedeute.  Ebensowenig  sei  die  Meinung"  Birt«, 
da^^«  Cat.  sich  auf  die  Bitte  seines  Freuudes  beziehe,  ut  nomm  ei 
utnutiun  ruinpararet  ZU  theileo,  und  schließlich  dürfe  man  auch 
deneii  uicbt  beipflichten  (ilörgchelmanu  u.  a.),  die  der  Bitte  den 
Sinn  g&ben :  ipn  novot  amom  suaeipersi  earumquemarrtUümmn 
mUUvtt,  weil  dann  M alltna  noeh  ztamlieh  lang«  auf  ein«  Antwort 
hAtta  warton  liAnnan  and  mittlerweile  seine  düstere  Stimmnng 
Iftngat  wieder  verloren  hätte.  E.  will  also  die  strittigen  Worte  auf 
eine  andere  Weise  ausgelegt  wissen.  Er  meint  nämlich  S  34: 
*  if .  Caltdlo  scripseraty  ut  novo  r  u  m  n  mor  u  m  s  n  s  r  i  p  i  e  h  n'  o  r  u  m 
causa  f  quos  ipse  subire  non  poterut,  dolore  prq/iiyatus,  ad  se 
veniret  II)  secumque  af/eret  recentia  carmina  ipaim 
aliorumque*.  Ohne  Zweifel  ist  diese  neue  Erkl&rong  eigenartig, 
gleichwohl  wird  E.  selbst  zugestehen  mftaaca»  daaa  er  damit  in 
den  lateiiilacheii  Text  recht  fiel  hinoininterirrsüert  hnt^)«  Das 
Gedicht  setzt  allerdings  ein  Sefaraiben  des, 3/.  vorans,  knfipft  viel* 
leicht  gar  an  dessen  Worte  an;  ohne  diese  Voraussetzung  wird 
aber  ein  unbefangener  Leser  in  dem  einfachen  Verse  des  Dichters 
nicht  das  finden  können,  was  E.  darin  sucht.  —  Auf  die  doppelte 
Bitte  des  M.  änt^vurtet  Cat.  nach  Kalbs  Vermuthung  etwa  Pol- 
genüeb :  „Iü  It  uiierer  Zeit  habe  icii  luicii  gerne  aileriei  Liebeleien') 
hingegeben  (y.  15^18),  nun  aber  vcrgieng  mir  infolge  des  Todes 
meinea  Bradsrs  alle  Lnst  daran  (19 — 26).  Es  ist  also  nicht  so 
sehr  eine  Schande,  wie  Da  schreibst,  wenn  ich  in  dem  9den 
Verona,  wo  es  an  pikanter  Unterhaltung  fehlt,  verweile,  sondern 
vielmehr  ein  beklagenswerter  Zwang Weil  mich  mithin  Familien- 
verhältnisse an  V.  fesKoln,  k:inn  ich  Deiner  Auffordpruog,  /u  Dir 
zukommen,  nicht  Folge  leisten ;  zu  LiebesL'etändel  habe  ich  ferner 
nicht  die  rechte  Stimmung  (27 — 82).  Deinen  (2.)  Wunsch  nach 
Lectnre  modemer  Gedichte  will  ich  Dir  erfüllen ;  freilich  nahm 
ich  nnr  ciDs  Kapssl  mit  Dichtnngon  ans  Bern  mit,  doch  sollst 
Dn  sie  haben.  YerMlhe  nnr,  dass  ich  nicht  beiden  Bitten, 
dio  Da  an  mich  richtetest,  m  willfahren  vsTmag  und  Dir  die 


m.  Veneris  petis  soll  nämlich  gleich  sein:  *petis  veniam,  ut 
tecum  somniferos  amorea  8uscipiatn'. 

*)  In  Iu8imu8  (t.  17)  liebt  K.  keine  Anspielung  auf  Gedichte, 
sondern  anf  galante  AbenteoeTi  wcraof  er  aneh  die  Worte  ttuditm  (?.  19) 
und  atudta  [^v.  26)  bezieht. 

')  Der  Interpret  nimmt  also  mit  Partheniiie  n.  a.  gegen  Palladias 
n.  a.  sowie  gegen  Birt  und  Jovett,  deren  AafTajfjui  fr  er  mit  Recht  ab- 
wftiit,  an,  äiülios  achreibe  ans  einer  Stadt  übehtaUens  an  Cat.  nach 
Vdooa  nsd  maeho  eich  dartber  Instig,  dass  dSesw  in  dem  relilcsen  Orts 
»0  lange  ? erwefle. 


Digitized  by  Google 


512  Ä0  KslSlb,  De  dnodeseptugMimo  Mrmi&e  Catulli,  «ng*  t.  FriU(k» 

Bfiobtr  sieht  lolbst  ftb«rbrioge  (82 --40).«  Hieb  dimr 
DsutiiDg  der  tt.  1 — 40  legt  K.  im  letzten  Cftpitel  aeioer  Schrift 
dar,  dass  der  sweita  Theil  der  Elegie  (41—160)  keineBwega  die 

▼on  Cat.  verBprocheneD  m,  Musantm  nmfassen  kCnne;  denn  erstens 
scheine  es  nicht  glanblich,  daes  die  Capsula  bloß  ein  Gedicht 
enthalten  habe,  und  zweitens  wäre  es«  da  doch  das  carmen  in 
Born  abgefasst  sein  mnss  (fgl.  ?.  36),  höchst  sonderbar,  wenn 
Cat.,  nm  den  Bubm  seines  Freondes  zu  begründen,  es  nicht  schon 
frfiher,  gondem  erst  auf  die  Mabnaag  aainea  Freondaa  abgeschickt 
bitte.  Sa  lasse  aicb  aach  nicht  aDnahmeo»  Cat.  habe  an  den  Ter- 
Bprochenen  Bfichern  noch  ein  in  Verona  yerfaaatea  Oedicht  in  die 
Kapsel  gegeben.  Ein  Hinweis  darauf  sei  in  den  vr.  1—40  nirgends 
zu  finden;  es  widerspreche  ferner  dpr  theilweise  lascivo  Inhalt  der 
Verse  der  düsteren  Stioimung  des  Dichters,  der  damnls  kaum  -^a 
s-olchen  Dichtnng-en  aufgelegt  gewesen  sein  dürfte.  So  tritt  denn  K. 
der  Auäiclit  bei,  mit  y.  41  beginne  ein  neues  Gedicht,  das 
mit  dar  in  -den  Handachriltüi  Tonnagabanden  Partie  nraprftngliob 
gar  nicht  nuammengebangan  habe.  Dafür  macht  ar  nach  mehrere« 
YOD  anderen  Gelehrten  bereits  vorgebraobta  Gründe  galtandt  aa.  be- 
aaaden  die  YarBCbiedenbeit  der  Kamen  des  angesprochenen  Freun- 
des, die  nur  anf  eine  g-ezwnngene  Weise  erklärt  werden  können, 
nnd  den  Umstand,  dass  von  v.  40  zu  v.  41  kein  logischer  Über- 
gang besteht.  Freilich  ist,  wie  sich  K.  zu  zeigen  bemüht,  nicht 
alles  stichnäitig,  was  manche  Furecher  (z.  B.  Biese')  gegen  die 
Einheitlichkeit  des  68.  Gedichtes  ins  Treffen  geführt  haben, 
garadeaa  wie  die  Tarachiedeoan  Yaraaeba,  walcha  gaauMdit  wurden, 
am  iwiacban  v.  S2  nnd  t.  149  eine  engere  Beciehnng  beranaxn* 
klügeln,  einer  scharfen  Kritik  nicht  standhalten  können*  Unbedingt 
will  aber  K.  mit  Biese  die  Verse  149 — 160  von  den  yoransgehen- 
den  (v.  41 — 148)  als  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganges  ans- 
scheiden,  \t  scriptum  poetico  dono  private  additum .  So  eririb: 
sich  folgende  Composition :  LXVIII'  (1 — 40)  enthält  die  AnLwon 
aui  den  Brie!  eines  gewissen  Mali  ins,  LXVlir  bingegeo  das 
Loblied  auf  einen  Allina  (41  —  148)  and  ein  Beglaitacbreiban 
dazn  (149—160).  Die  Uraachen  dafür,  daaa  a  nnd  h  in  ein 
Gedicht  zusammengeaagea  wurden,  aind:  1.  Daa  Torkammen  ihn- 
lich  klingender  Eigennamen,  2.  Die  falsche  Beziehung  von  82 
und  V.  149  aufeinander  nnd  8.  die  doppelte')  Erwäbnang  dea 

Todes  des  Brrtders. 

Von  den  Ideen  Kaibs  sind,  wie  wir  Belicn,  nur  die  völlig 
neu,  welche  die  Interpretation  des  ersten  Tbeiles  der  Dichtung, 
bauptsfteblich  des  Verses  10  betreffen.  Nichtsdestoweniger  ist  die 


<)  I^Tit  Recht  gilt  das  wohl  voD  seinem  4.  and  7.  Orandei  TgL 
S.  218  söiucf  Ausgabe. 

')  Aq  der  zweiten  in  Betriebt  kommenden  Stelle  tilgt  E.  die  Vene 
94—96  als  sp&tere  Inteipolatioo. 
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ganze  Arbeit  nicht  ohne  Bedeatnng,  weil  ti«  in  flbersichtlicher  Weise 

den  gegren wartigen  Stand  der  schwierigen  Fra^e  darbietet  and  das 
Stndiüm  der  irroßen  über  den  Gegenstand  erschienenen  Literatur 
einiu'errnribt'ii  entbuhrlich  macht  Beachtung  verdienen  außerdem 
^aiiireicbe  Argumente,  die  in  der  Abbandiang  gegen  die  Meinaugen 
Ttnebi«dentr  Mehrttr  tntwiokilt  werden.  So  mnss  man  denn 
sageo,  daia  der  Programmanfsets  ein  Zengsit  der  Gewineo- 
luif  iigkeit  dee  Tert«  ablegt 

Kaaden.  Dr.  Joeef  F ritsch. 


J.  Lnft&k,  De  paricidii  yocia  origine.  odeesae  1900.  8«,  i8ss. 

Seitdem  die  frtlher  übliche  Herleitung  von  pärioda  aus 
patrictda  als  iauilich  unhaltbar  erkannt  worden  ist,  sind  sehr  ver* 
aeiiiedene  etymologische  SrUIrnngen  dieeea  Wortee  yersacht  worden. 
Die  heliebteete  itt  die  Fioehde*sebe  Devtnng  dee  ersten  Blesentes 
ane  einem  Terloreoen  lat.  <:  *pä909  =  gr.  sn^dff  <C  nn&i : 

päriclda,  also  „SippenmOrder".  Sie  leidet  daran,  dass  eie  ein 
lateinisches  Wort  Yoranssetzt ,  nicht  bezeugt  ist,  kann  also 
nicht  für  mehr  als  eine  Mi^t,'Iiehkeit  gelten.  Der  Verf.  dieses 
Scbriftcbene  stellt  nun,  gestützt  auf  die  „Lex  Nnmae"  :  si  qui 
hominem  liberum  dolo  sciens  imrli  duity  paricidas  esto,  die 
Ansicht  anf,  dass  paricidium  s.  a.  parata  caedes  „Torbedachte 
Tddtang",  parieida  =  inUr/teior  paratua  aei.  Dieae  Etymologie 
schmtort  leider  an  den  LantTorhAltniBsen:  päräre  hat  kurzes, 
pärkida  langes  a  in  der  ersten  Silbe.  Da  ist  Stowassers  Er- 
kÜraog  (in  aeioem  ScbnlwOrterbnche)  als  caedes  quae  pärei  „offen- 
barer, erwiesener  Mord**  (vgl.  die  juristische  ^Ver.dung  si  paret) 
doch  ansprechender:  man  vermiest  nur  eine  ältere  lat.  Parallele 
für  diese  Art  der  Composition,  sind  doch  Zusamnieiisetziing-eri  mit 
varbaiem  ersten  Ghede  im  Lateinischen  in  Yorchribtiicher  Zeit 
ttberbanpt  Infierst  selten  (V§rUeotaa). 

Wien.  P.  Kretscfamer. 


Lateinische  Scbulgrammatik  von  Dr.  Karl  Bone.  Köln  1900.  Dn- 
Mont-Bahwiberg.  8*.  XII  o.  174  SS.  Freie  2  Mk. 

Die  vorliegende  Grammatik  ist,  wie  der  Verf.  sagt,  die 
Fmcht  vnn  mehr  als  drei  Jahrzehnten.  Sie  ist  als  das  Werk  eines 
erfahrenen  and  mit  grfindliobem  Wissen  ansgestatteten  Sehnlmannes 
eine  gans  tüobtige  Leistung  und  wird  namentlieb  dnrch  die 
vielen  Konemngen,  welche  theils  die  pädagogisch-didaktische  Be- 
handlung, theils  die  Anordnung  und  AusfuhruDg  des  Lehrstoffes 
betreffea,  die  Aufmerksamkeit  der  Schnlkreise  auf  sich  lenken.  Ich 
glaubte,  dieses  aligemeine,  lobende  Urtheil  voraasscbicken  za  sollen, 
MlMknA  L  4.  Mm.  Qjwta.  1901.  VI.  E»tL  88 
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damit  die  nacbfoigendea  AoMteUongen  nicht  unrichtig  gedeutet 

werden. 

Das  Buch  wird  durch  zwei  Vorbemerkuuj^eu  über  die  iatei- 
nlfehft  Sprache  und  Grammatik  eingeleitet;  dUien  folft  dto  Wort- 
bildongalabra.  in  w«leb«r  gwngi  wird,  wia  dia  WOrUr  «na  Wnnalo 
und  St&mmaD  dordi  Zaaaoiiiianaatsiuig  mit  Endongaiit  Vorailban, 
anderen  St&mmen,  bezw.  Wörtern  gabildat  wardall,  und  waleha 
LantiTPsetze  dabei  in  Betracht  kommen.  Die  nllc-pmeinen  Bemer> 
kungen  über  die  Formenlehre  sind  zweckentsprechend  kurz  gefasst. 
Statt  des  Alphabetes  wird  das  Nöthige  über  j,  k.  w,  j  ood  z 
gesagt.  Aal  kaom  mehr  als  einer  Seite  sind  die  Betonung,  das 
Fehlen  des  Artikels »  die  Pluralia  tanlum  und  die  allgemeinen 
Gaaeblacbtaragaln  baaprochan.  Bai  dar  Daelioation  and  Ca^jagation 
biaftat  dia  drsmmatik  atatt  dar  Paradigmeii  Endangan.  Dr.  Bona 
sagt  diesbezdgllch  auf  S.  6  daa  Baglaitwortaa :  „In  der  Formen* 
lehre  gibt  es  keine  echftrferaa  und  folgereicheren  Verschiedenheiten 
des  Latpinißchen  (nnd  Griechischen)  gpi^enüber  dem  Deutschen, 
als  PS  der  Wert  der  Endungen  ist.  l>io  Formenlehre  hat  daher 
nicht  Wörter,  sondern  Endung-en  zn  lehren  und  die  Stämjne 
(Wortstöcke}  so  vorzuführen,  dass  der  Schüler  sieht,  was  er  mittels 
dar  Endungen  laiatan  kann» 

Manaaban  Manacban  Hanaeban  loba     loba    loba  loba 
homin-es  homin'um  homif^ikiu  UluA-o  laud-a  Untd-em  laud-ef., 
Paradigmen  gehören  in  eine  ganz  untergeordnete  Stellung,  doch 

lieber  an  den  Schlnss  eines  Abschnittes  als  unter  den  Tejt 
Der  Schüler  pelbst  hat  die  Endungen  anznfn^^en,  das  LA?obuch 
pibt  ihm  ReiBpiele  und  Wörter  zur  Übung  t^eimg  und  s  Ute  an- 
laugä  durch  den  Druck  die  Endungen  beachten  lehren. '  2<tach  dein 
hier  Gesagten  wird  man  sich  den  Vorgang  so  voratallan,  daaa  der 
Labrar  dan  Woriatoel^t  bai  den  Varban  abar  dan  Stamm  dar  Ab- 
laitnogaformaD  an  dia  Tafel  aebraibt,  dia  Scbfllar  abar  dia  En- 
dungen mit  Zuhilfenahme  der  Grammatik  anfügas.  Dia  TOrgabracbta 
Methode  ist  mir  und  wohl  auch  vielen  anderen  Lehrern  ganz  neu, 
nnd  sollte  sie  auch  praktisch  durchgeführt  worden  sein,  so  ist  es 
doch  sehr  zweifelhaft,  ob  sie  das  Interesse  der  Schüler  dauernd 
fesseln  kann.  Statt  dieses  mechanischen  Verfahrens  empfiehlt  eä 
sieb  viel  mehr,  die  Schüler  durch  Analysieren  und  Übersetzen 
xwackdiaDliab  gaordnatar  Sitxa  tum  Tarat&Ddigan  Erfaaaaa  dar 
EndnogeD  tn  bringen.  »Hit  dar  lilaran  Attffaaamig  ibraa  inneren 
Waaens  prägt  sich  auch  Ibra  äußere  Form  laicht  und  sicher  ein"* 

Eine  andere  Neuerung  in  der  Formenlehre  besteht  darin, 
dass  diese  Grammatik  statt  des  sonst  üblichen  Verzeichnisses  der 
Verba  nach  ihren  Stammfurmen  ein  alphabetisches  enthält,  in  dem 
einfache  nnd   zusammengesetzte  Verba  „durcheinander  geordnei 


')  Lehrplan  aad  Initructiooeo  fQr  den  Unterricht  an  den  Gjm* 
naaien  in  Otterreieb.  3.  Aufl.  8.  2S. 
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sind**.  BiMo  Emriehtimg  paist  ipat  xn  d«r  obeo  besebrniMneii 

Methode  dai  Anfögens  der  EndliDgail  an  di«  Stämme  der  Ab- 
leitungsformen.  Denn  in  einem  solchen  Verzeichnisse  findet  der 
Schüler  rasch  nnA  beqnem  die  Stammzeiten,  nm  daraus  mit  den 
verknüpften  EnduDgeo  Formen  zn  bilden.  Obwohl  B.  den  her- 
kömmlichen Anordnnng^en,  die  er  ünordnnngsgmppen  nennt,  nicht 
hold  ist,  gibt  er  doch  selbst  hinter  dem  Verzeicbaiääü  eine  Au- 
leitnog  Sil  •inar  Orappiarnng ,  wonaah  diaaa  darob  Oorabinatton 
dar  FarmeD  daa  Prftaanaatammaa  und  darar  dar  ParfaetatAmma  ar- 
falgan  soll.  Dadnrcb  antatahan  swar,  wie  der  Verf.  barrorbabi, 
»Gegenäberstellnngen  iinarwartator  TaraobiedenbeitaD ,  wie  capto 
c^pi  Tjnd  fa^io  feri  pepenüber  rapto  rapw»  tind  cupio  cupirt^' ;  für 
den  Anfänger  jedoch  haben  diese  Oegeiinberatellon?en  ksinen  Wert, 
er  lernt  leichler  nnd  lieber  nach  der  natArlicheii  Abiul^e  der 
Perfectstämoie  cepi,  fecif  ieci  nsw.  Die  Begeln  über  die  Verba  der 
dritten  Conjngation  aaf  «o  sind  gemeiniglich  und  ancb  in  dar 
Torliagandan  Grammatik  lang  nnd  nnganan,  Laiebt  and  aacblieb 
lat  folganda  Faaanng:  »Daa  bnna  i  daa  Stammaa  dar  Varba  anf 
io  wird  im  Anelanta  nnd  vor  r  tu  a,  in  dan  Obrigan  Forman  daa 
Friaansstammes  bleibt  es*'. 

Die  Syntax  ist  in  drei  Theile  gegliedert,  in  die  Lehre  von 
den  Wortgmppen,  von  den  Sätzen  und  von  dem  SatzpebSade. 
Bekanntlich  hat  1.  Ries  in  seiner  Schrift  „Was  ist  Syotax  ?" 
die  Fordernng  auigeätellt,  dass  die  nicht  satzbildendon  Wortgrnppen 
aoa  dar  Salslabra  anaxnaebaldan  aaien,  dabai  jadoeh  baiftglieb  dar 
Sebnlpfiaua  bamarkt,  daaa  aa  dort,  wo  man  flbar  dia  ayntaktiaeban 
Varbftltniaaa  nnd  die  Beziebaagan  der  Wörter  zn  einander  handalt, 
nnbadanklich  sei,  die  Wortgrnppen  lehre  in  die  Satzlehre  einzufügen, 
ünd  80  bringt  sie  denn  anch  6.  in  den  Bahmen  der  Satzlehre, 
bebandelt  sie  jedoch  ans  pädagogisch-didaktischen  Käcifsicbten 
getrennt,  nnd  zwar  das  Attribut,  die  Casus  und  dio  Präpositionen 
zu  Anfang  der  Satzlehre,  „die  Erweiteruiigeu  der  em^einen  bat:^- 
«lemente**  in  der  Lebra  von  dan  Hanpta&tzan.  D«r  1.  TbaQ  dar 
Sjntaz  bat  damnaeb  an  taigan,  wia  dnreb  Varwandnng  dar  Attri- 
bnta,  Caana  nnd  Pr&poaitionan  Wortgrnppen  entstehen,  die  auch 
eine  Erweiterung  dureb  Sitia  zulassen.  Beim  Accusativ  wird  die 
Entstehung  des  Accusativs  mit  dem  Infinitiv,  bpim  Ablativ  die 
des  Ahlativus  absolutus  darcelegt;  ausfnhrliciier  wird  über  jenen 
beim  Infinitiv,  Ober  diesen  bei  den  Zei (.bestimm angeu  im  Capitel 
der  Erweiterungen  gehandelt. 

Der  2.  Tbeil  „Von  den  Sätzen"  hat  es  zunächst  mit  den 
Yarbalforman  nnd  daran  Krftftan  an  tbnn,  wodnreb  klar  Warden 
aoU,  walcba  Ton  janan  tnm  BUdan  von  S&tzen  farwandbar  aind 
nnd  walefaa  nicht.  Daran  scfaliaAt  aicb  der  Absebnitt  „Von  dan 
Satzformen*^.  Es  wird  hier  dar  Hauptsatz  mit  seinen  Erweiterungen, 
(Wespen  Modi  and  Tempora,  endlich  -seine  Arten:  behauptende« 
befehlende  nnd  fragende  durchgenommen. 

83* 
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Im  dritten  Theile  spricht  der  Verf.  ton  der  Verknöpfuntr  <??r 
HaTiptsät?©  durch  Conjunctionen ,  vom  relativen  Anschlüsse  und 
dorn  Asyndeton,  weiter  von  der  Congmenz  des  Pr&dicates  bei 
melirereii  Suhjeften ,  dann  von  der  Verbindnngr  der  Nebeosfttze, 
zuletzt  von  der  Periode.  Ans  Bücksicht  anf  die  Bequemlichkeit 
dar  Sebttcr  rind  fiir  Anhänge  beigegeben:  „Einige  dtm  L«toi- 
niiehra  eigeiie  EnnttmitUI,  Venltbr»^  dtr  rOmiseb«  Kalender  and 
g«linfige  Abkfirznngen". 

Die  dargelegte  Anordnung  ist  praktisch  und  flbersichtlich, 
doch  bnritrt  die  Anlafre  des  Bnrhes  mit  sich,  dass  hie  nnd  da 
Wiederholungen  vorkommen  ;  so  bildet  die  Lehre  vom  Subject  und 
Prädicat  dreimal  die  Einleitung  zu  verschiedenen  Abschoitten. 
Bezüglich  der  Abfolge  dar  Nebens&tze  i&t  es  nicht  zu  billigeu, 
data  dia  Concaaaif  aitxa  vor  den  GoodioiooaliAitan  bahandalt  wardan. 
Dan  Waaan  dar  arataran  wird  arat  dnreh  Haranttabnog  dar  Can- 
didanalaltM  klar.  Dia  Targlaiebnng  der  hypothatiscban  Pariode: 
„Torausgesetzty  daaa  Zern  mir  beittabt,  werde  ich  den  Feind  er- 
legen" mit  dem  concessiven  Satzgefüge:  „Auch  wenn  Zens  mir 
nicht  beisteht,  werde  ich  obsiegen"  ergibt,  dass  im  prston  Beispiele 
solches  im  Hauptsatze  ausgesagt  wird,  was  nach  der  Voraussetzung 
mit  Fug  und  Becht  erwartet  werden  kann,  beim  concessiven  Ver- 
hältnisse jedoch  das  Gegentheil  von  dem,  was  sich  nach  der 
Tomaaeiinng  erwarten  lieft.  Anden  B.;  er  sagt:  „Ala  Coneeaalv- 
aats  kann  ein  8ata  an  einen  anderen  nnr  dann  angefdgt  werden* 
wann  er  dem  Eintreten  der  Handlnng  dea  regierenden  Satzes 
gegenfiber  ein  Hindernis  aussagt.  Flostem  tneinms,  quamvis  esset 
fortis.  Die  Tapferkeit  stand  dem  Hesie^en  im  Wege."  Diese 
Deutung  trifft  nicht  den  Kßrn  der  Sache  und  ist  in  Beispielen 
wie:  „Er  grüßte  mich  nicht,  obwohl  er  mich  erkaiiiitf'"  (Das 
Erkennen  stand  dem  Nichtgrößen  im  Wege?)  nicht  auzuweudeo. 
Bezüglich  der  oratio  oMiqua  meint  der  Verf.,  daaa  ea  daa  NntSr- 
liebate  aei,  aia  hinter  die  directan  Frageafttae  an  atellen.  Ihr  riob- 
tiger  Platz  ist  ohne  Zweifel  hinter  den  indiaatiTiaeben  Nebensätzen 
in  indirecter  DarateUnng,  wie  es  in  der  Grammatik  Ton  Strigl  der 
Fall  ist,  keinpswpirs  aber  nach  den  indirecten  Frag-esätzen ,  die 
sclion  wf'i^mi  ihrer  lopf>rpn  Ahhänt^is'kf^it  an  die  Spitze  der  Neben- 
Bätzo  gohören.  Dabei  will  ich  gleich  erwäluK^n,  dasb  in  unserer 
Grammatik  nnr  beim  Causalsatz  in  etwas  anslührhcher  Weise  auf 
die  indirecte  Darstellung  Bezug  genommen  ist. 

Wae  die  Anaführnng  und  Dar a teil nng  dea  TOiliaganden 
Bnebea  betrifll,  ist  Qedrftngtbeit  dea  Inbaltea  nnd  Knappheit  dea 
Ausdruckes  sein  charakteristiaehea  Merkmal;  nttch  wurde  vid 
lexikalisches  nnd  phraseologisches  Beiwerk  weggelassen  nnd  die 
Zahl  der  Beispiele  beschränkt,  so  dass  die  Fürmenlehre  anf  f50, 
die  Syntax  anf  103  Seiten  Platz  fand*).  Aber  diese  Behandiong, 

*)  Der  Verf.  bat  fttr  die  nächste  Zeit  ein  fintnsoiigiheft  fBr  die 

oberen  Claesen  in  Äassicbt  gestellt,  „welches  in  die  Erweiterung  nnd 

Vertietaug  erlvirhtfmde  f>rdnQng  hrini^'en  ?ol!'*.  ~-  Diesea  inzwiscbea 
erichieneiie  Ucit.  wird  im  foigemieu  Heft«  Kurz  angezeigt  werden.  i>.  E«d. 
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vtldM  «iiMii  VorzDg  btgrfindtt»  Teninadit  nieht  itlteii  UograMiy- 
keit  und  lästige  DnUuitit;  an  anderon  Skelltn  wiadar  maebt  aidi 

eine  logische  BelraebtQDgeweise  breit,  dnrch  die  ganz  unnOthigt 
Schwierigkeiten  erwacbtui*  Dia  aiBzalnaa  FftUa  aoUan  im  Folgva* 
den  besprochen  werden. 

In  §  18  bei  der  AafzAblong  der  Gruppen  der  Adjectiva 
fehlen  die  auf  x.  —  §  28,  Anm.  1  „nostrum  bei  Angabe  einer 
Zahl,  nostri  bei  Angabe  eines  Tbeiles  nnd  in  objectiver  Bedeutung". 
Das  Biehtige  gibt  dia  Gnunnaiik  tod  Harre:  „nosM  iat  Olitfaela- 
ganatiT  ud  parftitifar  Oanati?  dar  Biniabl,  nodrum  partitiTar 
Aanetiv  dar  Mabnabl**.  —  §  26,  Anm.  8  „quisqui$^  quidquid 
nnr  im  Nom.  Masc.  und  Nom.  und  Aec.  Neat.,  immar  a&batanti- 
viacb."  Wo  bleiben  da  die  Formen  cuicui  und  qvoquo?  —  §  28, 
3  f^qitisquam  quicquam  substantivisch,  ttUus  adjoctivisch ,  sonst 
ganz  wie  quisquam  gebraaclit",  Dass  die  gebräuclilichen  Formen 
von  quUqmm  bei  Peräüiieü  be^eicbnendeu  Gattangäimmen  aucb 
adjaetiviaab  gabittDcbt  wardan»  bal  Kimiiliar  in  dlaaar  Zaitaobr, 
Bd.  L,  8.  888  aaafAbrliebar  dargelegt 

Wae  in  der  Syntax  ?om  Attribut  nnd  dam  Qebrancba  der 
Casus  gesagt  ist,  ist  bei  aller  Kflrze  gut  und  Terlftfislicb.  Auf- 
fallend ist,  dass  im  §  53,  2,  Anm.  1  (im  Re<^ister  ist  fälschlich 
§  5b  citjert)  haheri  mit  einem  Prädicatsnominativ  dem  /mberi  mit 
pro  glyiciigebLellt  wird,  obwohl  ihre  Bedeutnn^^Bn  verschieden  sind. 
Sinn-  nnd  sachgemäßer  w&re  es,  diese  Verbindung  und  die  von 
habere  mit  loco  und  nttmero  beim  Acti?um  zu  erw&bnen.  —  Der 
Haranagabar  diaiar  Oranmaftik  betont  in  aaintm  Begleitworte,  dnai 
man  die  Yaraebiedenbaitan  dar  latainiaeban  Spraabformen  gegait- 
über  den  deutschen  den  Schfllam  begreiflich  mache,  damit  ala 
nicht  als  Sprachcapricen  eines  ausgestorbenen  Volkes  eraebeineo. 
Darnach  konnte  auch  §  63  bei  dem  Beispiel©  Hfu  me  miserum! 
die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  ein  Verl) um  deH  Affectes  im 
Oedanken  dazu  gesetzt  werde.  —  ^  66,  Anm.  3  wird  bei  mederi 
eine  dem  Dativ  (moröo)  enUprecheude  WeuduDg  angegeben,  n&m- 
Ucb  'balfen*.  Biebtiger  iai  doeb  wohl  „AbbOfa  sabaffn, 
abbalfen^  —  Dia  Bemerknng  in  §  88:  »Dar  AblatiT  nAbert  ai6b 
dem  öemiiiüUB  tnbUtiivuB  ala  AbkUnm»  agmtU**  ateUt  eine  niebt 
leichte  Aüfgabe  an  daa  Denken  der  Schäler  und  bat  in  einer 
Schulgrammatik  keinen  praktischen  Wert.  Der  Ablativ  wird  durch 
solche  Umwandlungen  doch  nicht  aus  der  U'elt  gescbaüt.  —  §  87 
„Der  Ablati?  steht  bei  opm  est:  e.s  ist  erlordarlich".  Die  zwei, 
zur  Orientierung  der  Schüler  nicht  beaunderb  glücklich  gewählten 
Beispiele  lauten:  „Quid  tibi  opera  noatra  opus  (optra 
mdra  obae  Qnantit&tabeiaicbnuig  dar  letsten  Silbe)  nnd  „NihÜ 
mihi  cpuB  $tt  a  Cocear»**.  Zn  nihil  iat  bemerkt:  „Hentmm  ainea 
Zabla^jectiTS,  ebenso  Nentrum  eines  Pronomens  bei  opifa  Mf/ 
aeltener  Substantiva**.  Was  soll  der  Schüler  mit  dieser  Regel 
anfangen  t  In  Bonea  Grammatik  iat  Ton  der  DecLination  dea  nihil 
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nidita  gmgt.  Es  liegt  nahe,  dass  nihil  schon  mit  Rdcksicht  auf 
die  oben  gegebene  Segel  unklar  anfgefasst  wird;  in  der  Anmer- 
kung aber  fehU  sogar  das  Prftfiicat  der  zweiten  Regel,  dieses 
muBS  sich  der  Schnier  ans  dem  Beispiele  heranssnchen ;  za  guter- 
letzt  wird  zu  der  nicht  auseesprocbenen  Regel  noch  eine  Aosnahme 
statuiert.  —  Eine  ungenaue«  unbeholfene  Fassung  hat  §  93.  — 
§101  „Im  Qamt,  Nomtnif  and  Catoa  riehtet  lich  4m  Prildicat 
mOgli€bit  saeb  tei  Sntaceto**.  Hier  wia  in  dam  achoa  baapfoebanso 
§  61  wird  Prftdicat  fQr  Prftdietttanomen  gesetzt.  Wie  Tarwirrend 
dies  ist,  ersieht  man  besonders  §  158:  „Das  GerundiTum  atebt 
ferner  1.  als  Prädicat  mit  Be/iehnrtir  nnf  das  Satzsnbject  bei  esse 
und  anderen  copulativen  Verben,  sonsi  im  Neutrüin  mit  den  erfor- 
derlichen Casus".  Erst  durch  Einsetv.en  des  Wortes  „Prädicats- 
nomen**  statt  „Prädicat"  wird  diu  Steile  verständlich.  In  dem- 
selben §  101  macht  lieli  aaeh  der  Eioflaee  der  Logik,  nnd  twar 
in  nicht  Tortbainiafler  Waise  geltend:  „Daa  handelnda  Sabjact 
(Sateaabject)  wird  dam  Pridicata  ton  dem  redenden  Snbjecte  unter- 
geordnet, und  zwar  zonftehct  für  das  angeredete  Subject  N.  sagt: 
„orfifio  fua  fuit  lotiga,  mea  hrevis'\  Die  gleiche  Art  hat  Anm.  2 
zu  diesem  Paragraph:  ,,DaB  verbindende  Element  (Copula)  ist 
entweder  im  Prädicatsworte  (dem  Verbnm)  versteclct  oder  erscheint 
als  eine  i^orm  des  Verbums  esse^  oder  es  findet  reicheren  Aus- 
druck, jMier  Bcribit  (est  acribens);  res  manebat  inteffra**.  Die 
lallte  Bemerknog  ist  gut,  daa  YoraDgabanda  aber  licet  man  ihn« 
Uch  in  Strampalla  ^Gmndrica  der  Logili'*,  8.  107,  vo  ▼on  der 
VarknftpftlDg  der  Begrilb  vbl  Urtheilen  die  Rede  ist:  «Die  Copula 
kann  sprachlich  ausgedrflckt  oder  versteckt  sein."  —  Auch  die 
Definition  Bones:  „Der  Conjanctiv  ist  der  ModHB  des  ZI  Ver- 
wirklichenden"  ist  nicht  ^anz  zutreffend. 

Dagegen  ist  Bemo  Auslührung  über  den  Conjonctiv  ^107 
klar  und  sacügeuiäü :  „Will  der  Redende  das  Gesagte  nicht  als 
«irUieh  arscbcinea  laaient  aber  ala  etwas,  ftr  deaaan  Yarwirk- 
licbong  aina  Entacheidnng  in  Aoaaicbt  genommen  wird,  oder 
das  wenigstens  innerlieh  möglich  (Toratallbar)  iit,  ao  bedient  er 
eich  des  Gonjonetivs**.  Neue  Qeaichtspunkte  bietet  auch  dia  Labia 
von  den  Tempora  §  109  flf.  Es  werden  vier  ZeitverhRltni?se  unter- 
schieden: die  absolute,  die  relative  Zeitlage,  Entwicklnug  und 
Vollen  dun  CT. 

Die  relative  Zeitlage  ist  entweder  gleichzeitig,  'voraufzeitig' 
oder  bcToretehend.  Der  Entwicklung  nach  ist  eine  Handlung  ent- 
weder im  Yarlanfa  begriibn,  oder  tia  wird  ala  momentan  betraehtat, 
endlich  iat  aie  entweder  nnTolIendat  oder  ToUendet»   Bei  dam  ala 

momentane  Handlang  vorgeetellten  scripsi  sieht  daa  redende  Sub- 
ject  vom  Verlaufe  ab  und  fasst  so  den  Anfangs-  und  Endpunkt 
gleichsam  in  einem  mathematischen  Punkte  zusammen.  Der  Wrf. 
warnt  vor  der  Be/.eichnnng  „dauernd  und  einmalig".  „Jede  Hand- 
lung ist  dauernd,  so  wahr  sie  Anfang,  Verlauf  und  Kode  bat.** 
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—  S  117:  „Der  Conjanctiv  des  PräseDS  bezeichnet  tbeils  in  Aas- 
sieht geoommeoe,  thailB  Torgestellte  HaDdlnngen."  Diese  Fassung 
der  Begel  woiebt  in  nicht  nnwheblielier  Wetae  Ton  te  oben  gt* 
gibenen  Definition  des  Coi^nnGtiTS  ab«  |  118:  „Die  Handlung 
des  Imperfeetums  ist  fergangen,  gleichseitig,  in  der  Entwicklnng 
begriffen,  unvollendet.  Seine  Bedentnngen  sind  also  die  des  Präsens,  ' 
aber  im  IndicatiY  fflr  die  Vergangenheit,  im  Conjoncliv  ohne 
diese  Einschränknng,  doch  bezeichnet  dieser  auch  wider  besseres 
Wissen  Torgestellte,  gleichzeitige  Handlungen".  Es  ist  nonOthtg, 
Vermuthangen  darüber  anzustellen,  was  dur  Verf.  damit  meinte, 
denn  eine  Grammatik  hat  nicht  Sitbael,  sondern  dentlicbe  nnd 
Uara  Bogoln  an  geben.  —  Schwer  nnd  nicht  genau  ist,  was  im 
i  185  vom  Ace.  c.  Inf.  als  Vertreter  des  deutschen  Suljectsaties 
gesagt  ist.  —  §  155  handelt  von  der  Übereinstimmnog  des  pro- 
nominalen  S  n  bj  e  c  t  8  wertes  rait  dem  Prädicatsnomen.  Beispiele  mit 
einem  ^'fageproiiomen  werden  m  der  Kegel  nicht  gegeben.  Dagegen 
liest  man  in  der  Anmerknnij :  „Aber:  Mors  quid  sit,  vi'hndum 
e$i,  —  Quid  est  viriuni'  Das  Fragewort  quid  i&i  iSubätauüv.** 
Dagegen  ist  n  bemerlreD,  dass  quid  kein  Substantir,  sondern 
snbstantiTiscb  gebrancbt  ist  Weiter  ist  die  Besebrinkung  der 
Bogel  durch  die  in  der  Anmerkung  gegebenen  Beispiele  irider* 
sinnig,  da  Jene  TOm  pronominalen  Subject  handelt,  in  diesen 
aber  das  Pronomen  als  Prädicat  steht.  —  Bezüglich  des 
Präsens  und  Iinperfeciam»,  die  in  der  vorliegenden  Grammatik 
ohne  Einschränkung  als  gleichzeitig  bezeichnet  werden ,  möchte 
ich  bemerken,  dass  es  unrichtig  ist  und  das  Verständnis  der 
Consecutio  temporum  erschwert,  wenn  gelehrt  wird,  dass  in  Ab- 
sicbtssftisen  (im  weitesten  Sinne)  der  Coniundiv  Präimtis 
und  IngMrfeeii  dio  Gleichzeitigkeit  mit  dem  regierenden  Yerbnm 
aasdrflckt.  Nach  nnserem  Sprachgefühl  erscheinen  sie  als  bevor- 
stehend, die  Lateiner  aber  wAblton  das  Präsens  and  bei  der 
Tempnsverschiebnng,  die  v orz ng's  w ei  8 e  nach  den  Verben  einer 
W  il  l  ensrichtu  ng^)  btattland,  das  Ii!j]ierfecluiii,  nm  das  ün  voll- 
endetsein dieser  Handlungen  zu  bezeiclineri.  -  §  217  flf.  fehlt 
bei  dum  in  der  Bedeulung  „bis^'  aie  Angabe,  dd&a  es  auch  beim 
Indieatir  steht.  —  Neu  ii^  die  Darstellung  des  cum  namaimmu 
„Bei  dorn  absoluten  cum  blickt  das  rsdende  Subject  auf  jeden 
der  beiden  Theilo  der  Aussage  direct  hin,  beide  Handlungen 
Bind  in  gleicher  Weise  Gegenstand  der  Aussage,  daher  der  In- 
dicativ.  Bei  dem  relativen  citm  blickt  das  redende  Subject 
zunächst  nnr  anf  eine  Handlung  (die  des  Hauptsatzes)  hin  nnd 
von  dieser  aus  (gleichsam  suchend,  im  Denken  zur  Zeith?  t-Ummung 
eine  Art  von  Datum  lürderiid)  erst  auf  die  zweite  HanJiung,  daher 
tar  diese  der  Conj.  mit  Consecutio  Umporum.''  Das  vom  absoluten 
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cum  Oesagto  ist  ntrcAead.  Die  BrkUmDg  dM  Coiguetir«  jodoeb 
ist  Hiebt  recbt  einlMiflbtend.  Basier  taugt  dm  di«  Anidrooktweite, 
daran  sieh  B.  an  einer  andaran  Stelle  bedient:  „Dar  Spreehenda 

will  die  Handlung  des  cum-Satzes  für  die  Aussage  der  Handlnng 
des  regif^rrnden  Satzes  , in  Rechnung  ziehen*":  er  h^t  es  also  auf 
sie  abgesehen;  dadurch  kommt  sie  in  eine  innerliche  Abhfiugigkeit 
zum  übergeordneten  Satze:  sie  wird  die  temporale  Bedingung 
Ein  ähnlicher  Vorgang  bedingt  auch  bei  den  S&tzan  mit  cum, 
waleba  ainan  ErkaBiitniagniiid  aisIaitaD,  dan  Ooqjn&etlr.  Dar  nit  quod 
aiogalaitata  objaetiTa  ciuaalaati  wird  ala  srp^tpoi'  ^/foös^  in 
der  lat.  Sprache  als  Thatsacbe  anfgefasst  und  mit  dem  Indicati? 
wiedergegeben,  der  Erkenntnisgrand,  das  rcoorsgov  ngbq  ijfiäg,  aU 
Vorstellnng  mit  dem  Conjnnctiv.  —  Von  den  Bedinerangesatren 
ist  der  nichtwirkliche  Fall  verständlich  erklärt.  Vom  realen  Falle 
dagegen  heißt  es:  „Objective  Annahme  der  Wirklichkeit"  und 
vom  Potentialen:  „Subjective  Annahme  emeä  bloß  Vorgestellten} 
daa  ladanda  Snbjaet  bebt  daa  YorartbaUaloaa  dar  aa^faetiftn  Vor* 
atallnng  barvor»  dia  es  ala  BadiDgnng  bioataUt**.  Diaaa  Dafinitionan 
entbaltan  Widaraprfleba»  nod  saigan  ein  Bingen  mit  YorataUnngan, 
daran  der  Verf.  nicht  Herr  wird.  Diaaar  UnUarbalt  Taidankt  daa 
„Yorortheilslose**  seine  Existenz. 

In  §  257  wird  von  der  Entstehung  der  indirecten  Bede  ge- 
handelt: „Bleibt  das  redende  Scbject  der  Sprechende,  während  das 
redend  emgelübrte  Snbject  als  Sobject  eines  Vcrbnras  des  Sagens 
erscheint,  dessen  Object  die  Rede  ist,  eu  wird  diese  Rede  zur 
indirecten  Eede."  Das  igt  eine  ganz  und  gar  nichi  leichte  Denk-  und 
Badaftbnng  io  ainar  zvaekloaan  Sacka;  awackloa  daahalb,  waii  aneb  dta 
diraata  Beda  ain  Objaet  mirä,  wann  man  aia  von  atnam  Verbum 
dicendi  abhängig  macht.  —  §  287  ff.  antbaltan  in  flbartidittiobar 
nod  laicbt  fasslicher  Waiaa  dia  Lehre  von  der  Wortstellung.  Doeb 
wäre  in  der  Einleitung  statt:  „Im  Lateinischen  ist  die  Betonung 
der  Wörter  mit  ihrer  Stellnng  im  fcjatze  enge  verknüpft",  „Die 
He r V 0  rh  e  b  u  n  L'  der  Wörter  im  usw."  zu  schreiben.  Von  den 
lateinischen  Kuugtuiiltelo  bespricht  der  Verf.  sodann  den  Chiasmus, 
daa  Handiadyoin,  die  Hypallage,  die  Klimax  and  Antiklimax  and 
du  Zangma.  Ba  lat  lobend  anznarkannan,  daaa  aowobl  dia  Br« 
klamng  ala  anob  dia  Anawahl  dar  BaiapMa  aot^lUtig  iat  und 
daaa  dia  Anfwaiaungen  dar  varateoktan  Baziabnngan  dnreb  Faltdmek 
anachaulich  gemacbt  wardao. 

Am  Schlüsse  meiner  Bemarknngan  angalangt,  möchte  icb 

erwähnen,  dass  ich  der  besprochenen  Grammatik  deshalb  eine 
ausführlichere  ßenrtheilung  gewidmet  habe,  weil  sie  vermA^re  litrer 
auch  strengen  Anforderungen  ei.tsprerh  enden  übertiicbllicnkoit 
und  der  Fülle  methodischer  Bemerkuugen,  wie  sie  nicht  leicht  in 


')  Vgi  Em.  Uuffraann,  Constract  d.  lat  Zeitpartikeln.  2.  Aufl.  S.  114. 
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eiaer  anderen  zu  finden  ist,  geoiguet  ist,  Yerbreitong  zu.  ünden. 
Di«  Austattmig  und  d«r  Druck  sind  conMt  Eigenüiobe  Draek- 
l»liler  sind  oiebl  tn  Tenekbntn;  doob  «iad  bei  dtn  TwwaisnngeD 
Tidfacbi)  Iimogta  nnterlanfeD. 

Eftaden.  Harnuuui  Bill. 


Dr.  Hermann  Schmidt?  Elementarbuch   der  lateinischen 

Sprache.  VOUif;  oea  bearbeitet  Ton  L.  Schmidt,  Prof.  am  kgU 
^nntaiiiiii  iq  Bromberg,  und  B.  Lterfe,  Prof.  tm  bgl.  Bcffef- 

Gymnasiuni  m  Posen.  Erster  Tbeil.  F8r  Sexta.  12.  Aqfl.  Bm9, 
Oeseniua  1900.  gr.  8%  Yll  a.  163  SS.  Preis  1  Mk.  20  Ff. 

—  —  Fortgcsetit  Ton  E.  Lierie.  Dritter  Theil:  Für  Qaarta,  1.  Ab- 
theiluog:  Lesebuch,  gr.  8%  IV  u.  99  SS.  Freie  80  Pf.  —  2.  Atjthei- 
Inog:  ÜDuigsboeb  n.  voeabnlar.  gr.8*  IT  n.  168  SS.  Frei»  lMk.40Pt 

Über  H.  Schmidts  Elementarboch  hat  zuerst  F.  Hochegger 
io  dieser  Zeitschrift  1856,  S.  778  ff.  berichtet.  Vergleicht  man 
dia  dortigen  Aunbrangen  mit  vorUegooder  12.  Anflage,  so  oraioht 
Dm»  diia  dio  ürsprfiogUoboD  Gmiidlagon  des  Bvobeo  trote  dor 

Umarbeitnng,  die  es  nnterdoooon  durch  L.  Schmidt  nnd  E.  Liers« 
erfahren  hat,  heute  noch  noTerrnckt  diosolben  geblieben  sind. 

Was  ehedem  als  eicrenarticrpt  Einrichtnn<r  erscheinen  konnte,  die 
Äafnabme  einer  verhriltriisrr.äßig  großen  Anzahl  zusainmenhftnerender 
Leeestücke  anrepondon  Inhalts  nnd  im  Znsammonhan^*^  damit  die 
Verarbeitang  emlaciier  syiiiaktiscber  Erscheitmogeu,  das  ist  heaie 
Oenoingiit  aller  Übnngsbäcber,  die  fflr  die  unterste  Stufe  bo- 
itinmt  eiDd.  Bheden  aber  Torlleb  dies  dem  Buche  seine  Origl- 
oatikAt  Aof  die  BiotelbericbUgaogeD,  welche  die  Heraasgeber  an 
der  1894  erschienenen  11.  Auflage  vorgenommen  habeut  einzn- 
eehen ,  ist  hier  nicht  der  Ort:  dieselben  sind  doch  zumeist  nur 
&QÜerlirher  Natnr  nnd  hindern  durchaus  nicht  den  gleichzeitigen 
fltbraucb  beider  Aal!ai,^6D  im  Unterrichte. 

Die  vuD  Lierse  besorgte  Fortsetzung  fflr  Qaarta,  weiciie  im 
ganzen  den  lateinischen  Lectäre-  und  Übungsstoff  unserer  Tertia 
enthilt,  theilt  sieb  oatargemliS  in  ein  Lese«  nnd  ein  Übnngsbneh. 
Erstsres  biotel  15  Enlhlnngen  ans  der  griecbiieben  nnd  r6miscben 
Geschichte,  die  mit  Ansnahme  des  ersten  Stückes  {Sparia  et 
Äthenae)  in  die  Form  von  Biographien  gekleidet  sind.  Abgesehen 
von  Stück  VII  (Pericles).  XTIT  (Scipio  mnior),  XIV  (Scipio  minor) 
und  XV  (Caesar)  sind  im  ijorif^eii  di»i  Iiio^xrapliien  des  Nepos  ver- 
wertet, doch  so,  dass  nur  weniges  im  Wortlaut  entiebnt  ist.  Ea 

*)  leb  habe  folgende  notiert:  S.  7,  Anm.  1  ist  ▼erwieten  auf  §  78, 
richtln;  75;  S.  21,  Anm.  1  „vide  §  23  unter  1-,  richtig  3;  §  32,  2  ist 
verwiesen  auf  §  88,  richtig  34;  §46  „sieb  §  19.  5.,  6.,  1.*,  richtig  §  20: 
§  51,  Anm.  7  eii  66  o),  Aam.  2*,  richtig  ist  Anm.  1;  ebendatelbst 
iet  §  75  Mert,  neblig  belftt  ea  §  77. 
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siod  in  der  Begel  ganz  freie  ErweiteraDgeD  und  Umgestaltangen, 

von  denen  L.  den  NamtD  des  Antors  (anch  in  der  beliebten  Form 
Nepos  phnior  Of^er  fimendatus)  mit  Kecht  ferngehalten  bat.  Tm 
besonderen  ist  7U  beiiifrken,  dass  der  Lesestoff  in  den  Dienst  des 
grammatischen  Peneums  der  Qnarta  (Tertia)  irestellt  ist,  ohne 
dasB  jedoch  diese  Tendenz  auHäiiig  hervorträte.  Ein  Index  von 
Eigennamen  ist  angeb&ngt.  Im  ganzen  erinnert  di«  Arbeit  an 
HohweißigB  Nepot,  über  den  Bef.  in  dieser  Zeltsefarift  1898, 
8«  508  f.  berichtet  liat.  Dae  Obnngibneb  setzt  in  seinen  eintelnen 
Abschnitten  die  Dnrcbarbeitnng  der  entsprechenden  Partien  des 
Lesebaches  voraas  und  enthält  daher  kein  deutsch- lateinisches 
Vocabalar,  sondern  nnr  ein  lateinisch  •  deutsches  zum  Lesebach 
nnd  ein  kleines  'Wörterverzeichnis  fdr  die  Einzels&tze'  aaf  andert- 
halb Seiten.  Die  Ein/.6l6ätze,  die  f^anz  besonders  znr  Eindbang  der 
srntaktischen  Begeln  bestimmt  sind,  treten  im  Vergleich  za  anderen 
tfbnngsbtebern  stark  tnrfick,  die  znsammenliingenden  SIflcke  leimen 
sieli  aneli  siofflieh  an  die  im  Lesebnehe  enthaltenen  Teile  in« 
ohne  blo0e  Sinnesvariationen  za  bilden.  Hef.  schließt  mit  der  6e- 
merknng«  dass  das  Lese-  nnd  das  Übangsbach  aacb  für  den  ()ster* 
reichischen  Lehrer  wohl  verwendbar  sind,  insofeme  sie  geeigneten 
Stoff  för  schriftliche  Arbeiten  jeder  Art  bieten. 

Wien.  J«  Golling. 


Heimatkläoge  aus  deutschen  Gauen.  Antgew&hlt  VCD  Oskar  Dfthn- 
bardt.  l.  Aua  Marsch  und  Heide.  Mit  BochBcbmack  von  Robert 
Engels.  Druck  and  Verlag  tod  B.  G.  Teabner  in  Leipzig  1901. 
XXn.  170S8. 

Eine  Auswahl  deatscher  Dialectdlchtungen  fnr  Schale  und 
Hans,  stets  willkommen,  ist  es  doppelt  za  einer  Zeit,  da  gegen- 
Aber  dem  Hnmanitfttsideal  nnserer  Classilier,  dem  Weltlitaratnr- 
entbuiasmns  nnserer  Bomantiker,  der  oft  wahllosen  Fremdlftnderei 
mancher  nnserer  Modernen  das  Bodenständige»  die  Heimatknnal 
gepriesen  wird  nnd  sich  an  ihr  die  Hoffnungen  auf  eine  neae 
Blütezeit  aufrichten.  Über  wieviel  Tiefen  und  wieviele  Untiefen 
dieser  Gefrenslrom  nun  liiE^'ei:rausclieii  mii^  —  er  wirkt  erwär- 
mend und  iu'irurhtend,  woiin  er  •■iin  Itebt^vulles  Versenken  in  Volks- 
tbuui  und  Ueiuiat  bei  alt  und  juug  beiördert,  wenn  er  den  Sinn 
fdr  Volksart,  Yolkssitte,  Volkssprache  weckt  nnd  hebt. 

Bin  natftrlicher  Bnndesgenosse  mdsete  dieser  fiiehtnng  in 
der  Schale  erwachsen,  wenn  sie  nnr  nicht  über  der  Vermittlniis 
allsr  mOgliehef  Caltaren  so  leicht  die  des  eigenen  Volkes  vergäße» 
wenn  sie  nur  nicht  sich  oft  darauf  beschränkte,  den  Kopf  m 
füllen  und  die  Herzen  leer  zu  lassen.  Unsere  Lflsebücher  thun 
hier  entschieden  zu  wenig:  etwas  mehr  Bosegger  and  etwas 
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wioigtr  Ociebielitto  mit  faiiMielc  aufgetragener  Moral  wAra  tod- 
odthca.  Daran  ttimma  Ith  g«m  mit  in  daa  OMekanf  ain,  doreb 

welches  D&bnbardt  für  laia  Büchlein  nm  Geleite  wirbt.  Neben 
dem  Lesebuch  sei  es  Schdiern  nud  Lehrern  ein  Qnell  des  Befreienden 
und  Erfrenenden,  ans  der  sie  „Kraft  des  inneren  Lebens,  unzer- 
siörte  Menschlichkeit"  schöpfen  mögen,  eine  Gabe,  „di«  der 
kleinere  Schüler  mit  Frende  ins  Herz  schließe,  and  aas  der  der 
größere  gern  Yalerland  veräteiiea  lernö 

]>ar  yorliag^da  Band  —  aa  aind  noch  swai  andara  an  ar- 
«artao  —  bringt  Sebilderaogan  „ana  Maraeb  nnd  Haida".  I>am 
Worte  bat  aiob  Robert  Engala  mit  dem  Stifte  sngaaaUt  und  Land- 
schaften nnd  Sitnationan  in  wahrhaft  moderner  and  meisterhafter 
Knnstäbürsf  vor  Augen  treführt.  Da  ist  die  Heide  zu  sehen  in 
endioser  Erstreckuiig ,  bis  Krde  nnd  Himmel  in  eine  verfließen. 
Keine  Seele  ai]i:>er  dem  SchAfer  mit  seinem  Hönde.  Der  lagert  an 
einem  Hdgel  und  strickt  au  einem  Strampf,  und  der  Uond  ist 
dvratig  and  Iftsst  die  Zange  b&ngen.  Die  Lider  sinken  allm&lilich 
bwab,  dia  Angan  aind  acbl&frig  wia  dia  ganze  Heide,  nnd  er 
aabant  ina  Leere,  eeblftfert  in  die  Ferne,  wlfarend  die  Limmer 
ein  Birkhahn  aas  dem  Bnaaba  aebeachen  (F.  Weber,  De  Heid).  — 
Da  laafen  im  Trabe  den  nassen  Sand  entlang  die  beiden  Scbles- 
wiger,  welche  sich  von  der  Plnt  haben  überrnschen  lassen  (Klaas 
Groth,  De  F!ot).  Mit  den  l^üchsen  auf  der  Schulter  schreiten  sie 
einher,  der  Vater  den  Kopf  besorgt  ein  wenig  nach  rückwärts 
gewandt,  sonst  uuver^dert  fester  Miciie,  mit  womOglicii  noch 
liogeren  Sebritten  der  Jnnge»  ein  wenig  angstvoll  vor  aiah  bin« 
aebeod  —  nnd  binter  ibnen  die  Flnt,  jetzt  spült  aia  ibnen  aebon 
nm  dia  8tieläl«  bald  ftber  den  Fnß,  bidd  an  daa  Knie,  bald  kommen 
die  bangen  Angenblickc,  da  ihnen  die  Wogen  ftber  den  Kopf 
srhlag-en,  sie  mit  dem  Tode  ringend  an  Gott,  an  Vater.  ^Inttcr 
denkeD,  da  sie  selbst  bei  einkendem  Waeser  einander  nicbt  anzu- 
ßprechen  wagen,  in  Angst,  die  Hoffnung  za  erwecken  und  das  Sterben 
nochmals  dnrcbmachen  za  müssen.  Doch  richtig,  die  Fiat  iiat. 
sich  gesenkt,  and  sie  finden  sich  in  Bflsnm,  ein  Paar  zum  Lachen 
und  anm  Weinen.  —  Oder  die  iwei  bann((Teraeben  Jongena  ana 
der  LAnebnrger  Heide,  die  den  Peldsng  fon  1610  in  Spanien 
mitmachen,  anf  der  Feldwache,  in  ihre  Mäntel  gewickelt,  hinterm 
Bascbe  liegen  and  zam  spanischen  Himmel  anfschaaen.  Der  eine, 
„ein  bisBcben  verliebter  Natnr",  denkt  an  fein  Mädel:  „Wat  wör 
dat  doch  för  en  schöne  Tied  damals.  Du  best  ok  weil  an  din 
Gretsclien  dacht,  Hiriiierk!**  „0  —  n©  — sagt  Hiniierk  nnt 
der  Httud  aui  dem  Mägen,  „ick  dach,  wenn  ick  hier  duca  mau 
mal  ao*n  Bookweeten  Fannkoken  barr,  aa  min  Mndder  ae  jflmmer 
to  backen  pleeg"  (F.  Frendentbal).  Und  ao  aind  Moor  nnd  Hflhle, 
pommeraebe  nnd  mftrkiaebe  Typen,  der  aebeidende  Handwerks- 
bvraebe,  Boss  nnd  Beiter,  Hase  and  Igel  miV  wenig  Strichoi,  aber 
enar  raieban  Xanat  gezeicbnat,  die  Ange  nnd  Hera  erfreut. 
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Btieliliob  ist  aneb  die  Amtes«.  Niebi  alles  ist  nach  meinaa 
Oesohmack.  Manches  enebeint  mir  m  derb  (wie  H.  Jfirs,  Ter* 
scliiedeiie  Ansicht;  B.  Dorr,  Vom  Mönch  de  Eier  Iftd).  Dafür  ist 

anderes  tief  gemüthvoll  und  ergreift  in  sonderbarer  Weise  (J. 
Hfthl,  En  Bwaren  Drom;  0.  Thjen,  Wat  de  Sloßgorden  verteilt; 
F.  Kräger,  BifirgmannsHäben  nnd  Blärgniannsdand).  Wer  die 
Schwingnngen  einer  großen  Zeit  so  recht  nachfählen  lassen  will, 
der  lese  Alb.  Schwarz'  „De  Kaiser  gefangen",  ond  wer  die  selig- 
gepriesene Einfalt  zu  Terdentlieben  hat^  der  ertfthle,  „Wnrüm 
Jobann  in*n  fransOs*sebea  Erleg  dat  iseme  Erfii  kreag**  (von  A. 
Haas).  In  der  meisterhaften  Art,  nnanfdrioglieb  ta  belehren,  hat 
mich  des  Ditmarschen  J.  H.  Fehrs  „Nieb  to  Hark**  an  Stiftera 
nnvergänglicben  „Granit"  gemahnt;  weniger  fein,  doch  drastisch 
ist  Ii  Dorre  Schwank  „Ek  höd'  dem  Erpel".  Das  „Wettlopen 
twischen  den  Hason  und  Swinegel"  von  W.  Schröder  ist  schon 
in  manchem  Märcbenboch  zu  Huden.  Köstlich  sind  drei  Traam- 
stücke  (D.  Bartels,  En  argerlleben  Dtom  -,  K.  Tannen,  En  Droa 
Is  ^n  Drog;  E.  LOffler,  *n  Bar  MOUenbeel^  sieoe  DrOme).  Prits 
Benter  (De  Dbrkenmalrer  in  grote  Net,  De  Tigeijagd)  sn  empfehlen, 
bedarf  es  hente  nicht  mehr. 

Im  ganzen  ein  Buch,  dessen  Gewand,  dessen  Schmuck, 
dessen  lohalt  Behagen  hervorrnft.  Möge  diesem  ersten  Bande  nur 
anch  soviel  Verbreitung  in  Österreich  werden,  wie  wir  sie  fär  den 
noch  ausstehenden  mit  Dichtungen  in  den  österreichischen  Mond- 
arten im  Deutschen  Beiche  erhoffen :  auf  dass  sich  die  Deutschen 
aller  fit&nune  immer  besser  kennen  nnd  in  ihrer  Eigenart  ver- 
stebso  lernen  I 

Görz*  Dr.  Eduard  Castle. 


Die  Entwicklung  der  deutschen  Cultur  im  Spiegel  des  deutschen 

Lehnworts.  Ton  Friedrich  Seiler.  IL  Von  der  Einfahnmg  des 
Chriiteathomi  bis  som  Beginae  der  aenerea  Zeit.  Halle  a.  8»,  Yeslag 
der  BacbhaadlBBg  des  Waueabanses  190a  8\  X  o.  288  sa 

Der  Verf.  meint  in  dsr  Vorrede»  er  habe  die  Behwieriffkeil 

nicht  beseitigen  können,  seinen  Steff  in  lesbarer  Form  zu  be- 
handeln. Diese  Befürchtong  war  nnbegrdndet  Das  Bach,  das 
am  Leitfaden  <^es  Lehnwortes  ein  interessantes  Stück  Cultnr- 
geechichte  aufrollt,  ist  von  Anfang'  bis  m  Ende  anziehend  und 
fesselnd  {geschrieben.  Brachte  der  erste  Theil  so  recht  zum  Be- 
wubätbein,  wiu  uit  die  unentbehrlichsten  Wörter  ibretu  ürtsprang 
naeh  fremd  sind,  so  erstaunt  man  bei  der  LeeUtare  dieses  Thaila 
iber  die  Menge  der  WOrter,  welche  alte  OnltnreinflAsae  der  Spra^ 
gesebsnkt  babsn.  Das  Latein  steht  anch  im  spitem  Hittelaltar  in 
der  ersten  Linie  der  gebenden  Sprachen,  demn&cbst  das  Fran- 
/.Osiscbs,  in  weiterem  Abstand  das  Italienische.  Orientaliache 
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Wörter  sind  dnreh  rottaniacb«  VermitfliiBg  ins  IHotaeha  gtlangt. 

YerbältDisin&ßig  gering  ist  slaviscber  und  Dagjariseber  Einflass. 

Anf  Einzelheiten  einzugehen,  in  deoMI  mBD  anderer  Ansicht  sein 
kann ,  als  der  Yarf. ,  verxicbte  kb.  Dm  Blieb  kann  bestens  em- 
pfoblen  werden. 

Wie  ist  die  Aussprache  des  Deutschen  zu  lehren?  Ein  Vortrag 
▼OD  Wiibelm  Victor,  Prof.  an  der  Uni?er8iUt  Marburtir.  3.  Anfl. 
Marborg,  N.  G.  Blweit'sebe  Yerlagsbaehbaadlaag  1901.  8*»  80  88. 

Dia  dritte  Anflage  unterscheidet  sieb  Ton  der  zweiten  durch 
ainiga  Znafttzat  dia  auf  dia  Baalimmnngen  dar  Barliner  BAhnan- 
fpraehconfaranz  hinwaisen.  Baacbtanawart  ist  dia  2.ndsrang  dar 
Anscbauungen  Y.a  in  der  „^-Frage''.  Er  stallt  fast»  dass  sieb 
eine  Bewegung  zu  Qunsten  des  Yerscblnss  -  im  Inlaut  immar 
mehr  bemerklich  macht.  Diese  Bewe^ang  gehe  von  der  Buhne 
aus,  werde  aber  durch  die  Schule  gefördert.  Ablehnend  verbfllt 
sich  V.  gegen  einige  Bestimmnngen  der  Berliner  ConlVrenz:  die 
Unterscheidung  von  auälauteodem  -6  -d  -y  uud  auslautendem  'P 
*t  -k,  dia  Analjraa  toq  §i,  au,  als  a  -f-  geschl.  e,a  -\-  geschl.  o, 
of.  0  +  gascbl.  9f  dia  Anaatonng  von  9p  nnd  at  (statt  äp,  ^t)  im 
Anlaut  gavissar  niebt  saltan  gabrancfatar  FramdwOrtar* 

Wian.  M.  H.  Jallinek. 


QoethPS  Faust.  För  den  Schnl^ebrauch  herausgegeben  ?on  Hennann 
S  t  e  u  d  1  n  g  (FreytagH  äciiuiauägaueo  and  HilfsbQcher  fQr  den  deuticheo 
Unterricht).  1.  Tbeil  1899  (mit  dem  Titelbilde  ^.Faust  im  Stadier- 
limmer"  in  Renibrandts  Radierung  10^8  .  2.  Theil  1900.  Wien  und 
Fng,  Wrlag  von  F.  Tempakj.  Preis  geb.  lu.  lK4Ubss2£40b 
8  Vir* 

Die  Torliegeiide  ächulausgabe  des  großen  Gedichtes  dürfte 
nach  Ihbalt  und  Fom  den  wiehtigsten  Forderungen  des  Uatar- 
rlehtss  sotspraebaD.  Aonarknngan  nnd  Etnlaitungen  sind  naeb 
dam  gaganvirtigan  Stande  dar  Forsebung  ansraieband,  dia  Ein- 
leitung zum  1.  Tbeile  vielleicht  an  breit,  mit  Material  bedacht. 
Der  Lehrer  wird  jedoch  manches  zu  berichtigen  haben.  Kein 
sachlich  möchte  ich  nur  warnen,  da?  Biographische  im  Faust 
noch  mehr  herauszn kehren,  als  es  hier  geschieht;  denn  eine  Aus- 
deutung der  Gretcheütragödie  auf  Goethe  und  Friederike  Brion 
halte  ich  literarhistorisch  und  pädagogisch  für  verfehlt.  In 
taitliebar  Hinaiebt  ariebaint  dar  eista  Tbatt  naturgemifi  weniger 
gakttnt  als  dar  xwaita;  biar  wurde  sebon  dar  arata  Aet  stark 
znsammengastrieben.  In  der  classischen  Walpurgisnaebt  vermissen 
vir  (wagsn  dar  Beziehung  in  Yara  6730,  wo  Faust  auf  sie  deutet) 
die  schätzesammelnden  Ameisen  narh  Ys.  ^1680.  In  den  Anmer- 
kungen w&re  des  besseren  Verst&Ddnisses  halber  zu  Ys.  4787  üg. 
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zu  bemerken  ,  dass  Mephisto  auch  hier  dem  Astronomen  einbläst 
(S.  236);  in  einem  anderen  Falle  (zq  Vs.  9820,  wo  der  Höllen- 
stnrz  fehlt)  ist  dies  S.  280  geschehen.  Schlimmer  Yerb&lt  es  sich 
mit  dem  Zusammenziehen  von  zwei  Eeden  des  Dialoges  in  eine, 
z.  B.  Vs.  8553 — 8560.  Derartiges  sollte  irgendwie  angedeutet 
Mio,  da  sich  sonsi  MiuTtnUndnitM  im  Cltiaran  ergaben  l^OnMD, 
sobald  der  Sehfller  auf  sieb  aogswiessn  ist.  Die  oigsna  Ttrsiih- 
loof  der  Schnlaasgabe  verst&rkt  die  Qofabr  noch.  Da  nun  aber 
tcboD  einmal  derartige  Contaminationen  gemacht  wurden,  b&tte 
ich  anch  inbezug  auf  Texteinzelheiten  manche  Wnn?cho:  Vs.  481 
(Steuding)  kostet'  statt  kostet,  Vs.  8829  Flackerleben  (z.  B. 
Sciiföer  1,  38G5)  und  Vs.  6670  Kopi  der  Urnäischen  Schlanze, 
dann  ebenso  nach  WA  (=  Weimar-Auögabe,  der  man  in  Zaiiuuit 
tbniiliehst  folgen  sollte,  anstatt  immer  wieder  Cotta'sehe  Texte 
sngnmde  ta  legen),  Vs.  6805  Sebmerzergetsen  (desgleieben 
Vs.  9413)  wegen  des  Beimes.  Vs.  7766  wurde  das  granimatiseb, 
nicht  aber  metrisch  bessere  Ehrwürdigste  (WA  8957:  Ehren* 
würdigste)  gewählt,  dagegen  Vs.  609G  WnndprnpvrnrdVo  (WA: 
Wunderwürdige,  Loeper:  Wundpr^vflrd'ge),  das  nur  in  e  iiLr  weniger 
wichtigen  Variante   „Wundernswurdige"    in  überliefert  ist. 

Dagegen  wurde  Vs.  8860  aus  WA:  10.524  geschöpft.  Auch  ein 
paar  Druckfehler  stießen  mir  aaf :  Vs.  7956,  wo  es  „herbewegen'', 
Vs.  4577,  wo  es  „Terrammelt"  and  Vs.  9929,  wo  es  «»üt  eignem 
kräftigen  Triebe**  (WA,  8cbr(»er,  Dantser)  beißen  soUte;  Vs.  6960 
ist  zu  lesen:  „denn  Schemen  sehen  sie  nur"  (WA,  1.  15,  6290). 
In  der  Einleitung  zum  zweiten  Tbeile,  S.  26,  bemerkte  icb  iiSybilie"; 
im  übrigen  ist  der  Drack  correct  und  deatlicb. 

Bosen- Gries»  Dr.  S.  M.  Prem. 


Französisches  Real-Leiikon.  Lieferuag  ll  — 18.  Unter  Mitwirkung  von 
Ayraefie-Leipzig,  Becker-Eberfeld  u  a.,  herausgegeben  vuu  Dr.  Ci- 
Klopper.  Leipsig,  Benger'idie  Becbhandloog  18M.  Lesikoa-8*. 

768  SS. 

Was  wir  über  die  ersten  zehn  Lieferungen  dieses  Werkes 
an  dieser  Steile  (Jahrgang  1898,  S.  770  und  1899,  S.  839) 
Bubmenswertes  gesagt  habi^n ,  können  wir  in  Betreff  der  dem 
II.  Bande  angehörenden  tcUt  Lieferungen  in  allen  Punkten  nnr 
wiederholen.  Keine  der  vielen  Seiten  des  enltarellen  Lebens  des 
fransOsiseben  Volkes  in  alter  nnd  nener  Zeit  ist  bier  anfteracbt 
gelassen  worden.  Auch  darauf  sei  noch  einmal  hingewiesen,  dass 
sehr  viel  sprachliches  Gut,  namfntlich  im  Bereiche  der  Argot- 
nnsdrückö,  erklärt  wird.  Aber  der  Kreis  der  Bpobachtungen  ißt 
nicht  bloß  ein  möglichst  ansgedelirrur,  es  i-t  aucli  die  Gründlich - 
liüit  zu  ihrem  Uechte  gekommen,  wi«  uio  Artikel  ihoit,  EmH<jnf' 
mentf  lemimSf  Francef  Garde,  Gratttmairef  Guerfes,  llabilUment, 
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Langue,  LiUeraiure  fran^ahe  ond  zahlreiche  andere  zeigen.  Man 
mngB  immer  wieder  über  den  Fleiß  staanen,  mit  welchem  das 
auf  allen  Gebieten  WiFsen awerte  zasammengetragen  worden  ist. 
Daäs  trotzdem  der  eine  oder  der  andere  manches  dann  vennisst, 
ist  bei  dem  noihweudigerweise  fragmentarischen  Charakter  einea 
«dtflieii  «DcjclopädiaeliM  WifkM  Bteht  in  Tero^idaD.  Einsslnoa 
wln  TfoU«idit  noch  eu  bMttni.  So  würde,  dem  soeh  loott  bei 
der  ErklArnng  der  Wörter  eiBgeheiteneii  historischen  Prineip 
zofolge,  in  den  Artikeln  Squipage  nnd  escambarlats  Nr.  2  an  die 
erste  Stp]Ie  m  setzen  sein.  Faine  fS.  280)  för  Fahtp  ist  natfirlich 
Dracklebler.  So  wabrscbeinlicli  auch  die  iar  Genf  angegebene 
Be?51kerungszitiör  52.043;  der  Baedöcker  vom  Jahre  1898  gibt 
86.5S5.  Direct  Unrichtiges  dagegen  wird  äicli  uur  weniges  finden, 
wi«  nntor  dem  Artikel  Loa  an  der  Thaya:  „Stadt  iin  Begiernngs- 
besirk  Onix,  Steiermark**,  wofür  et  heißen  mute:  „Stadt  in  der 
BeiirkehanptmamiBehnft  Mietelbaeb,  NiederOeterreieb**.  Femer 
ebenda:  „Eisenbahnlinie:  Lindenbnrg — Xeoeiedd"»  etatt  „Lunden- 
borg — Zellemdorr'.  Anch  ist  der  Drnck  etwas  klein,  nnd  die  zahl- 
reichen Abkürzungen  (namentlich  aller  Formen  de?  bestimmten 
Artikels  dorch  „d.",  des  unbustiuimten  Artikels  durch  ,,e.")  wirken 
beim  Lesen  hemmend.  Aber  im  ganzen  genommert,  i8t  das  „fran- 
zösische „Ueal  Lüxikon"  ein  achtunggebietendes  Werk. 

Französische  Briefschule.  Systematische  Anleitang  zar  selbständigen 
AMaasanf  franz(>«ischer  Briefe.  FQr  den  Uaterricbtsgebraacb  heraas- 

orpjT,»hpn  von  0  Wen  dt,  Rector.  Zweite  Termehrte  uud  verbeseerte 
AuflaL,'e.   Hannover  and  Berlin.  C.  Mever  (G.  Priori.  1900.  144  SS. 

Vorliegende  „brietscholö'%  von  der  Kritik  bereits  günstig 
aufgenommen,  verdient  thalsächlich,  was  'le  methodische  Seite 
betrifft,  alles  Lob.  Nicht  iiar  erhält  der  Sciiüier  durch  die  lie- 
sprechnng  der  inßeren  Einrichtang,  die  Vorf Abrang  zahlreitiher 
lorm^after  Wendanipen  nnd  guter  Kneter  einen  genauen  Einblick 
in  den  Charakter  jeder  einselnen  Briefart,  sondern  er  siebt  aneb, 
wie  ans  gegebenen  Elementen  ein  Brief  sich  anfbant,  nnd  wird 
nun  angeleitet,  nach  Angabe  selber  einen  solchen  anznfertigen. 
Dnrch  die  Einbcziehnng  der  kaofmännischen  Briefe  wird  aacb 
den  Bedürfnissen  der  Handelsschnlen  Kechnnn^'  (getragen. 

Leider  steht  die  sprachliche  Seite  nicht  aui  derselben  Höbe. 
Zwar  hat  sich  düia  Vorwort  zuiulge  der  Verf.  bestrebt,  „die  in 
dar  ersten  Anflage  Torhandenen,  mit  Beebt  gerügten  Drackfehler» 
Versehen  nnd  stilistisebeii  HAngel  zn  beseitigen**,  doch  hat  er 
offenbar  dabei  Tergessen,  anch  die  „Praeparation"  mit  den  an- 
aebeineod  tiemlicb  zahlreichen  Änderongen  des  Textes  in  Einklang 
zn  bringen.  So  findet  sich  hier  (S.  47)  pretidrc  le  parti  —  im 
Text  jirf'vdre  la  lih'^rf''  (S.  10);  je  ne  peux  pas  sortir  gegenüber 
Je  &UÜ  tmpichie  de  sortir;  ce  que  je  pourrui  —  ce  qid  pvurra 
(S.  48);  cas  fdcheux  —  Situation  Jäiiieusc  (S.  10).   Für  manche 
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Bemerknnc^  (wie  über  qiie  S.  47  üiiten)  nnd  Wortangalie  (wie 
conversaiwn   ebd.   ubw.J   der   Fräparuliuu   ÜDdet  hitix  dberhaapt 

oicbU  EotapncbendM  im  Text.  Boich«  AbwoiefaugMi  flodtn  sieh 
namoitlicli  sablreieh  iwiaebra  dra  8.  48  lud  49  d«r  PiiparAtion 
und  don  eDtopreebenden  Text»  sind  aber  auch  tp&tor  noeb  anxa- 

treffeD,  wie  S.  180  de  mtme  (im  Text  ausH^  8.  67);  S.  131  la 
ßte  (im  Text  anniversaire,  S.  71);  ebd.  place  aux  Jeux  (im  Text 
pl.  des  j.,  S.  72)  usw.  Ein  directcr  \Vider8prnch  zwischen  Text 
und  PräparatioD  findet  sich  bezüglich  der  ÜteÜe:  Flocon,  qni,  wo 
S.  10  der  Beistrich  gesetzt  ist,  während  S.  47  bemerkt  wird:  „Tor 
qui  ist  kein  Komma  za  setzen'',  was  übrigens  nicht  richtig  ist. 

OawObnHeb  sind  die  TwAiidanmgwi  im  Text,  die  aleo  der 
2«  Auflage  aogebOren,  YerbesaenuigeD  >  doeh  siebt  immer»  wie 
z.  B.  d  (S.  11)  gegeDflber  ä  Venci$  (S.  48).    Bs  wire 

überhaupt  za  wflnschen  gewesen,  dass  die  Durchsicht  in  Bezog 
anf  den  Ausdruck  nnd  den  Stil  ein©  gröndlit  here  gewesen  w?ire. 
Wir  heben  nur  die  auffälligsten,  manch m  il  geradezu  8cbälerbalten 
Fehler  hervor.  S.  71 :  /l.  a  re^u  les  rm^im  yrddji'  S  de  Ii.  S.  75: 
pour  iui  sauJmäer  ä  su  /tie.  6,  :  II  esi  jmte  ^ue  ceux  ^ui 
m'hmormit  dt  kun  fettrst  !«•  amsi  francMmlmL  8.  91 :  J«  «• 
po»  commt  ee  j$un«  kmm  apuu  Alter  $Sduirt,  8.  99 : 
ptUe  native.  Doch  bleiben  noeb  ganng  Audrfleke  nnd  Bede  Wen- 
dungen übrig,  bei  denen  ein  Franzose  gar  bedenklieb  den  Kopf 
schütteln  würde.  Ancb  manche  Bemerkungen  klingen  sonderbar. 
Warum  soll  z.  B.  statt  bim  ^tonni  nicht  ancb  tri 9  ftonni  gesagt 
werden  kunuen  (S.  8  und  47);  Vanniversaire  {de  ma  natssance, 
S.  10)  „sein  GeburtsUg*"  (S.  47)  heißen?  Auch  die  S.  48  n.  49 
gegebene  Weisung,  c'est  pourquoi  mit  que  za  Terbinden,  klingt 
an  nnd  für  sich  nnrentindiieb,  findet  aber  ihre  BelevMhtnng  in 
dem  thatslehlieh  8.  88  nnd  97  sich  findenden,  sonst  wohl  nnr 
'  nns  8cbälerbeflea  bekannten  c'mI  pourquoi  que.  Flüchtigknil  tat« 
rathen  die  Angaben :  putste  Imparf.  du  subj.  (S.  hl) ;  tiwpnwfar, 
leihen  (S.  47);  r,^itpr,  sparen  (8.  130)  n.  a. 

An  wichtigen  Druckfehlern  sind  zn  iiümien:  S.  13,  N.  1 : 
de  ist  ausgefallen  nach  pt-opoyetit ;  umgekehrt  ist  S.  71,  N.  8  fii 
zu  gtreicheü  nacb  S.  100,  N.  6:  m  ist  auäigeiaiien  vor  »ert. 

8.  101,  N.  8:  ist  aosgefallen  in  n^ett  qut  lui  ä  faumi.  8.  27, 
N.  14  steht  r&aiim  statt  nhtüm;  8.  65,  N.  8  Je  m'auni  statt 
je  n'auraif  ebd.  N.  4  goukrm»  statt  fouUrmu;  8.  77»  H.  5 
embraaser  statt  emharrasser ;  S.  90,  N.  2  ei  statt  e$t;  8«  116, 
N-  6  prra'dnnfr  statt  pr'dderUe.  S.  186  aind  die  Kammern  16, 
Iti,  17  verdruckt  und  z.  Th.  verstellt. 

Es  ist  schade,  dass  dieses  sonst  eo  empfehlenswerie  Werkeben 
durch  die  angefahrten  Fehler  und  Unebenheiten  entstellt  wird. 
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£iD  Wort  zur  schriftlichen  Einflbiug  und  Befesttgung  der 

französischen  Formenlehre  in  den  drei  untersten  Clusen  der 
BeAlbchoie.  Von  Prof.  Dr.  J.  Ell  in  per.  Separatabdrnck  aus  dem 
jAlmtbeqjBhto  ftber  die  öffentliche  Unterrualachule  in  Wien.  III. 
BMunolttTguit.  8  SS.  * 

Dass  bei  ADwandoQg  der  ualytischtti  Methode  die  Sicher* 
beit  in  der  Grammitik  nioht  Ton  solbst  dem  SehlUer  als  reif« 
Frucht  in  den  Sehofi  f&llt,  darfteil  die  Erfabnuigeii  der  letstin 

Jahre  hinlänglich  gezeigt  haben.    Der  Verf.  gibt  nun  hier  eine 

Skizze  der  fbnng-en,  durch  welche  er  in  den  drei  untersten  Glassen 
die  Formenlehre  des  Verbs,  Substantivs  usw.  einübt  und  be- 
festigt, ohne  zu  Übersetzung-en  zu  greifen.  Die  Übungen  sind 
■MUmiglUtig  und  wohldurchdacht.  Daa  Scbrütchen  ist  allen  Fach- 
lehrem  betfoDt  so  empfohlen. 

Wr.-Nenstadt.  Dr.  F.  Wawra. 


Anleitung  mm  Studium   der  französischen  Philologie. 

Von  Dr.  Eduard  Koschwitz,  Prof.  an  der  üniverpität  Marborg. 
2.Aofl.  Marburg,  Elwert'sche  Verlagsbucbiiaadlung  lÖOU.  ö  ,  181  SS. 

Phonetische  und  methodische  Studien  in  Paris.  Von  Dr.  Bruno 
Bgff«ri,  Oberlehrer  am  Bealgymnasiiun  sa  Deuaa.  Leipsicr.  B.  G. 
Teabaer  1900.  8*,  109  Sa  FB.. 

Betrachtungen  und  Voraehttge,  betreffend  die  Grendttof  einet 

Reicbsinstitutea  fHr  Lehrer  des  Fnprlischen  in  London.  Von  Dr.  Karl 
Breul.  Leipzig,  Stoltea  Veriagsbucbhandlang  1900.  8°,  16  SS. 

I.  Die  in  zweiter,  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  er- 
Bcbienene  Scbriit  von  Koschwitz  zerfällt  in  eine  Anleitung  zum 
praktischen  Stadiim  der  französischen  Sprach©  im  Inlands  nnd 
in  Frankreich  und  zum  wissenschaftlichen  Betriebe  derselbeu  auf 
Gmiid  des  bisloritcben  Studiums  nnd  der  Methodenlebre.  Ein 
Anbaog  gibt  Winke  ttber  die  Fertbildung  der  Lehrer  det  Fkan- 
BÖtiieheD.  Diese  Arbeit  ist  ohne  Zweilbl  sehr  ndtdieh  nnd  ver- 
dienstlich ,  umsomehr  als  sie  .^ncb  auf  weibliche  Studierende  nnd 
Lehrer  Bäcksicht  nimmt.  Befremdend  wirkt  der  feindselige  Ton, 
den  der  Verf.  gegen  die  Keform  des  nensprachlicben  Unterrichtes 
im  alli,'emeinen  und  gegen  den  Phonetiker  Paaey  im  besonderen 
anschlagt  (vgl.  S.  5,  9,  156  n.  a.).  Damit  im  Zusammenhange 
steht  seine  Überschätzung  des  Wertes  der  Übersetzung  aus  dem 
Dents«ben  (S.  80).  Der  Verf.  steht  dem  schulm&ßigen  Unterrichte 
der  neneten  Spraehen  offoobar  sn  ferne«  nm  die  Yerdienste  der 
Beform  om  die  Wiederbelebnng  desselben  nach  Qebdr  würdigen  zn 
ktanen. 

IL  Ähnlichen  Inhalts,  wenn  anch  ein  anderes  Gebiet  behandelnd, 
ist  Eggerts  Schrift.  Sie  betrifft  nur  die  Praxis  des  neusprachlichen 
Unterrjchtes ,    kiim  sich  aber  hier  neben  der  ^Anleitung''  von 

Z«itMlihfl  f.  i,  taterr.  Ojaia.  ISOI.  TL  a«ft.  84 
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Eoscbwitz  sehr  wohl  sehen  lassen.  Nach  einer  Einleitnng  Aber 
die  Auslandsreisen  der  modernen  Philologen  bespricht  der  Verf.  in 
fünf  Capiteln  Anssprachennterricht  nnd  Phonetik,  lautliche  Beob- 
achtungen nnd  Hörflbnngen  an  der  Aussprache  des  Praazusischen, 
die  französische  Aasspracbe  des  Deutschen,  den  Spracbuoterricht 
ao  flraoKösttchcsi  SebiüaB  OBd  praktitohi  Übongfo  xvr  Spfeekfertig- 
keit.  Di«  durah  OrilDdlidikeit  vnd  ObjeetiTittt  der  Dantollnng 
ansgezoicbaete  Arbeit  iit  den  Stodierendea  und  Lebrem  der  fraii* 
zteieebeo  Sprache  w&rmstens  zn  empfehlen. 

m.  Tn  dieser  dem  IX.  allgemeinen  deutschen  Nenphil«>tfgen- 
tage  gewidmeten  Schrift  er^irtert  df»r  ?\ls  Cambridc^e  Tnivergity 
lieader  und  Mitglied  d^r  v-isseiiscbaltlicheu  PrüiwngBcomiijission 
der  Universitäten  Cambridge,  Oxford  und  Letdon  mit  den  be- 
treffimden  Verb&liDiseen  wohl  Tertraate  Tevf.  in  eingehender  Weite 
die  ModaliUteii,  unter  weleben  ein  dbotaebee  Beiebiinstiftat  ISr 
Lehrer  dei  EnpUaeheo  in  London  zn  grflnden  wire.  Be  iet  tu 
bedanern,  dnsH  anf  dem  IX.  Nenphilologentage  zn  Leipzig  die 
BreuPschen  Vorschläge  —  wohl  ans  Mangel  an  Zeit  —  nicht  znr 
Discnssion  kamen,  umsoiuehr  als  i^^ewmse  mit  dem  l'estohLin  eines 
solchen  Institutes  verknüpfte  Vortheile  (wie  Bibliothek,  V-Tträge 
a.  dgl.)  bedingongsweise  wohl  anch  Österreichern  zugute  keinen. 

Wien.  Dr.  Aloie  Wärzner. 


EngliBche  Lehrbtleher« 

Gramm^fik  der  englischon  Sprache.  Von  Dr.  Ew.  Görlich,  Ober- 
lehftr  am  Kealgymnasiom  zu  Dortcnaod.  2.  verb.  Aaä.  Paderboro, 
Pildinand  ScbOningh  1900.  Z  a.  189  88. 

Dieses  Bneh  zerAlU  in  zwei  Theile,  1.  eine  Grammatik  in 
BeMpielen,  2.  eine  Grammatik  in  Begreln.  Die  Beispiele  sind  nieht 
aüB  einem  speeielien  Lesebnehe^  sondern  ans  Tsrsebiedenen  QneUen 

Ifewählt  und  bestebsn  anmeiet  ans  kurzen  ,  leicht  zu  merkenden 
S&tzen.  Von  jedem  Bedetheile  wird  zuerst  die  Formenlehre  nnd 
daran  anschließend  die  Syntax  durchgenommen.  Der  Verf.  h»t  fnr 
die  vorliegende  zweite  Anflage  alle  in  den  letzten  Jahren  erschie- 
nenen einschlägigen  Arbeiten  von  Gebert,  Klapperich,  Krüger, 
Schnlze,  Swaen  und  dem  Kef.  gewissenhait  benutzt ;  zu  bedauern 
ist  nnr,  daes  er  Henry  Sweeks  „Syntax**  ^Oxford,  darendon  Press» 
1898}  nicht  zn  kennen  scheint  Das  Bncb  entbilt  noch  eioifr* 
wenige  Mingel,  die  in  einer  nenen  Anflage  sehr  leicht  berichtigt 
werden  können:  §  29.  In  dem  „alphabetischen  Verzeichnis  der 
unregelmäßigen  Verben"  ist  als  Präteritum  von  „shrinV  nicht 
..'<hrffnh^\  sondern  ..sfirank''  anzugeben.  —  §  93.  „Sind  die  Snb- 
jecte  verschiedener  Person,  so  hat  die  erste  vor  der  zweiten,  die 
zweite  vor  der  dritten  den  Vorrang:  Yvu  and  l  9 ha  II  be  latt.** 
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Tgl.  SwMt,  1.  a.  0.«  p.  94:  „Sncb  combinations  as  ym  and  7, 

W€  tu'O,  Ire  thrfie,  we  all  takft  iril!  inetead  of  ff^mH."  —  §  109. 
Der  Gebrauch  von  ahall  in  BediDgangssätzen  ist  nur  im  gespro» 
ebenen  Enerlisch  „angebräuchlich",  aber  in  der  literarischen 
Sprache  noch  üblich.  —  §  122.  In  dem  Satze  Excme  me  troub- 
ling  you  ist  trornUing  kein  Oernndinm,  sondern  Particip.  —  %  1B5. 
DI«  SnbitaiitiYa  dkunoft,  «tof,  eoUege,  priion  sind  deswegen, 
w«U  f or  ihnen  htaflg  der  Artikel  fehlt,  noch  nieht  „nie  Abetnota 
anzusehen".  —  §  189.  In  den  Beispielen  His  brother  ia  a  book- 
seüer  oder  She  is  a  Roman  Catholic  Btebt  der  nnbestimmte  Artikel 
nicht  „abweichend  vom  DeTitPchen" ;  ferner  ist  im  distribntiven 
Sinne  neben  df^m  unbostimmten  auch  der  bestimmte  Artikel  ^e- 
br&ncblich  r  itto  Shillings  the  pound  (Sweet,  a.  a.  0.,  S.  63).  — 
§  162.  „Der  Dativ  o b  n e  to  steht  nach :  like,  unlike,  und  oft  nach 
mar  und  oppmU$.**  Wie  nach  iMar,  kommt  der  DaÜT  mit  andi 
saeb  like  vor  (Sweet,  a.  a.  0.,  p.  50).  —  §  200.  Der  Terfaeeer 
•pricbt  nur  von  der  Anslassung  des  AccneatiVB,  nicht  auch  von 
der  des  Nominativs  des  BelativproBOmeos ,  wie  sie  z.  fi.  in  tcho 
is  that  Just  rang?  vorliegt  (Sweet,  a.  a.  0.,  p.  77).  —  §  202 
bis  205.  Es  hätte  HiwShnt  werden  sollei!,  dass  every  one,  some 
one,  no  one  auch  adjectivisch  gebraucht  werden,  ond  dass  auch 
die  Verbindung  each  one  vorkommt. 

Die  dem  zweiten  Theile  vorangestellle  kono  „Laatlebre" 
(8  85^92}  ist  naek  Yietor  nad  Western  gearbeitet  nnd  tot* 
dient  allea  Iiob. 

Oosenins-Regel,  Baffliscbe  SpracUehre.  Ausgabe  B.  Völlig  nea  be* 
arbeitet  Ton  Prof.  Dr.  Ernst  Regel.  Oberlehrer  an  den  Franke'acben 
Stiltangen.  überetofe.  Mit  einem  Plan  von  London  und  Umgebung. 
Halle,  HerraaoD  Oeieiiiiis  1901.  VI  n.  107  88. 

Dieses  Buch  nnterscheidet  sich  von  dem  eben  besprochenen 
dadnrch,  dass  darin  die  Begeln  nicht  ans  einielnen  knnten  Bei* 
spielen,  sondern  ans  snsammeDhiDgenden  Leseetoibn  abgeleitet 

werden.  Der  Verf.  führt  ans  in  elf  Capiteln  eine  Anzahl  von 
engliseben  Lesestücken  vor,  in  denen  di^enigen  Steilen,  welche 

die  in  dpin  btitreffenden  Capitel  7.ü  besprechende  Partie  ans  der 
Syntax  veranschaulichen  sollen,  lett  pedrnckt  sind.  Die  ÜtiuiiL^eu, 
die  sich  an  den  eiiirli^chfri  Theü  jedes  Capilels  anschiießen, 
bestehen  a)  aus  englischen  Jb'ragen  über  das  Gelesene  oder  über 
Terwandte  Stoffe,  b)  ans  Entwürfen  sn  Anfsfttzen,  c)  ans  zusammen- 
hdogenden  dentscheD  Stfleken,  die  ins  Englisebe  sn  flbertragen 
aind  nnd  die  einen  ihnlicben  Stoff  wie  die  Yorangebenden  eng- 
liaebeo  Stücke  behandeln.  Dieser  Tbeil  des  Bnchee  erscheint 
gegenüber  der  im  Jahre  1895  erschienenen  „Obergtnfr>"  bedeutend 
gekörzt;  denn  er  enthält  nor  39  Seiton  (früher  180!) .  Dl*^  Lese- 
stücke sind  durchweg  in  detn  besten  modernen  Englisch  abi^^etasst 
ond  führen  den  Schüler  in  die  Geographie  Englands  und  die 
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Topographie  LondoBa«  f«ii«r  in  das  ragliacho  Sehnl-,  Privai*  nnd 

politische  Leben  ("in. 

Der  übrige  Tbeil  des  Buch  es  amfasst  eine  i^ystematiBche 
Syntax  (S.  40—80),  acht  Gedichte  (S.  81—90)  und  ein  enff. 
lisch-deatscbea  and  deiit8ch*eDglischeä  Wurteibacii  (S.  91  — 162). 
Ein  aasfabrliches  „ Regia tor**  bildal  dao  Sebloit  daa  Bneliaa. 

Dia  gnmiDAtiaebaD  Bagaln  siDd  tobh  Vart  nuk  Swaata 
Sjataz  coatiHDliart  wordaD;  aoeb  bat  er  die  ArbeitaQ  Scbolzea  und 
dia  daa  Baf.  banfitzt.  Die  Faseang  der  Regeln  entspricht  dareb- 
■wegs  dem  gegenwärtigen  guten  Sprachi^ebraache;  in  beniprken 
wäre  nur,  dass  in  Bedingungesätzen  neben  should  (S.  557)  aucli 
shdll  vorkommt  und  olasB  im  dietribativen  Sinne  ancb  der  bestimmte 
Artikel  (S.  öl)  mügiicb  ist. 

Das  treffliebe  Bach  eignet  aicb  ffir  die  Obardaaaao  allar 
bObaran  Labraoataltan,  gleicbgiltig,  ob  dar  Anfangsantarriobl  im 
EogliaobaD  naob  Qaaaoina-Bagal  odar  aadi  ainaoi  aadaran  Labr- 
biloba  wtboilt  wird. 

A  Short  History  of  Englisb  Literature.  Von  A.  R  ir  s  w  a  -  n, 
Teacber  at  tbe  R.  H.  B.  8.  at  H^^en.   Qroidiigen,  F.  hoordboff 

1900.  59  SS.  Preis  8(i  Pf. 

Nach  einem  einleitenden  Abschnitte  über  die  Geechichte  der 
engliecheo  Sprache  wird  uns  iu  acht  Capiteiu  die  eoglittclie  Lite- 
latnr  tob  daa  ittaataa  Zaitan  bio  auf  OBaaro  Taga  Torgaitthrt. 
Trotz  daa  UaiaaB  Banmaa  bringt  aa  dar  Vart  sawege,  ainsataa 
bosonders  barvorraganda  Sebriftatallar  uamliob  aiagaband  sn  ba- 
handeln;  ao  sind  z.  B.  Chancer  fOnf,  Shakespeara  flbar  drei, 
Milton  und  Scott  je  zwei  Seiten  gewidmet.  Auch  begnügt  sich 
der  Verl.  nicht  mit  einer  trockenen  Anfrfthlunt,'  der  Hauptwerke 
eines  Schriftstellers,  sondern  er  bemüht  8ic;i,   den  Inhalt  jedes 
angeföhrteu  Werkes  kurz  zu  skizzieren  oder  weuigsteus  mit  einem 
Schlagworte  anzudentan.   Ja,  von  einzelnen  markanten  Werken 
iltarar  Z^t,  wio  TOm  Btowuij  (S.  4  f.),  yob  Langlands  „Tkt 
Vitkn  of  William  emeeming  Pitn  lk$  Plowman'*  (8.  12  f.). 
▼om  Prolog  der  „Canterbury  Tales''  (S.  17  f.),  vom  „Paradise 
Lost''  (S.  85  1.)  und  vom  „Rape  of  the  Lock*"  (8.  89  f.)  werden 
genaue  Inhaltsangaben  geliefert.   Großen  Wert  legt  der  Verf.  auf 
die  Charakterisierung  der  einzelnen  „Schulen**  und  auf  den  Über» 
gang^  von  einer  „Schule"  zur  anderen.    Überall   wird   auf  die 
lieutibteü  Krgebnistie  der  wibseuscbaftlichen  Forächuug  Böckeicbt 
goBomman;  ao  wardan  s.  B.  In  dam  Paragraph,  dar  ftbar  CyoawBlf 
bandalt  (8.  6  f.),  nnr  dio  Tiar  dam  Diebtar  tob  dar  Foraebnag- 
ala  aiehar  znerkanntoB  Warka  Tks  Fäim  of  Ikt  Ap9ttle9t  Ckritt, 
Juliana  and  Elene  angegeben. 

Lncken  wird  natürlich  jeder  Kritiker  in  einer  so  kleinen 
Litt  raiurirt  achichte  Enden.  Ich  will  hier  nur  anL  jene  Lücken 
animerksam  machen,  die  meines  Erachteos  wirklich  löhibar  sind 
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QDd  doeb  in  »teer  ntuMi  Auflage  obn»  wMMtliebiB  Brwtitenmg 
des  ümfangM  leiebt  tmgefiUIt  werden  kOnnen.  Im  L  AbeobniU 
(Tie  AngkhSaxon  Period)  fehlt  ein  Hinwelt  enf  die  Bitbeel,  den 
Pbjeiologus,  den  Phönix  nnd  die  religiösen  Dichtnngen  Andreas 

nnfi  Gothlac.  Unter  den  mittel- englischen  „Romanzen**  (S.  11) 
vermie?en  wir  „Ipomedon"*  und  „Sir  Perceraf  of  Oallea".  Im 
m.  Abschnitt  {Fratn  Chaurer's  Death  to  the  Au^-  of  Elizabeth) 
b&tte  neben  Caxton  (S.  21}  auch  Sir  Thomas  Malory*  der  Verf. 
Ton  Morte  D'Artbar,  erwibni  werden  sollen.  Im  %  21  (Sbake- 
epeare)  bttte  daa  Dfami  nPerieli»**^  wie  nflenry  VIII\  ta  den 
„Fragmenten*  gexftblt  werden  sollen,  da-  es  wobl  nnr  wenige 
Seenen  von  Shakespeare  selbst  enthalt.  In  der  Besprechung  des 
Dramas  des  XVUl.  Jahrhunderts  (S.  44  f.)  wird  des  berühmten 
Schanspielers  nnd  Dramatikers  David  Garrick  nicht  erwähnt!  Von 
den  Aoturen,  die  in  der  ersten  Hflifte  des  XIX.  Jahrhunderts 
lebten,  fehlen  die  Dichter  George  Crabbe,  Thomas  Campbell,  Felicia 
Hemans  and  die  Bomanschriftsteller  Frances  Bamey,  Maria  Edge« 
Worth  nnd  Frederie  Marrjat.  '  Zn  den  neneren  NoTelHsten,  die 
siemlich  toUUhlig  angeftthrt  weiden ,  konnten  noeh  Donglaa  W. 
Jerrold  nnd  WUkle  oälina  hintngefigt  werden. 

Das  Englisch  des  Verf.s,  der  ein  HeUftader  ist,  kann  als 
▼ollkommeif  tadellos  erklärt  werden.    Wir  würden  nur  wflnschen, 

dasa  in  einer  neuen  Aüflage  anch  die  Vorrede  englisch  geschrieben 
wär^,  da  die  holländische  Sprache  in  den  Kreisen  der  deutschen 
Neupliilologen  wenig  bekannt  ist.  Aach  ein  „Begister^*  sollte 
küDltig  nicht  fehlen.  ' 

Das  Büchlein  ist  wegen  seiner  Kürze  znm  Scholgebraacbe 
wie  geschafÜm. 

Wien«  Dr.  Joh.  £  Hing  er. 


Dif*  Schlacht  bei  Austerlitz.  Nach  der  von  Prof.  Aloii  ülovdk  in 
xweiier  Auiluge  TeröffeDtiichteu  barstellaog  bearbeitet  Ton  Clemeni 
JanetBchek.  Arehifar  des  Btiftee  8t  Thenas  ia  BrOnn.  BiQaa^ 
Selbitforlag  1888. 

Fflr  nnsere  jubilanmslnstige  Zeit  ist  es  p'anz  bezeichnend, 
dass  sie  sich  der  Ereignisse  nicht  erinnert,  die  sich  vor  hnndert 
Jahren  abgespielt  haben.  Unser  hentiges  Geschlecht  scheint  die 
entsetzliche  Zeit  Napoleons  I.  ganz  vergessen  zn  haben.  Dennoch 
wäre  Tag  für  Tag  Gelegenheit,  dnrch  öffentliche  Vorträge  oder 
Oelegenheitsschriften  jener  Jahre  zu  gedenken,  in  denen  sich 
^ant  Eniepn  im  Xampie  gegen  den  dnreh  Glfleksnmstinde  empor- 
g'Okommenen  MSohn  der  BoTolntion**  befand.  BeiehAmeDd  für 
nnsere  Zeit  ist  es  übrigens,  dass  sie  selbst  der  Tapferen  nicht 
mehr  gedenkt,  die  im  Kampfe  gegen  Napoleon  auf  so  vielen 
Schlacbtfeldem  ihr  Leben  gelassen  haben.  Ein  solches  befindet 
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sieb  in  d«r  Dietatton  ümgobang  lohtaeii  LandMbavptitadl 
ICfthrens.  I>ort  rubra  ttwa  10.000  der  am  2.  December  1805 
OefalleDen,  ohne  dass  aacb  nnr  der  einfachste  Denkttein  ihrer 

gedächto.  Dieser  Gedanke  war  fnr  die  Yerff.  des  angeführten 
Werkcfaens  maßgebend;  das  Keinerträgnis  ans  dem  Verkanfe  soll 
der  ErrichtnnET  eines  würdigen  Denkmals  anf  dem  Ansterlitzer 
Schlacbtfelde  gewidmet  seiu.  Das  hübsch  ausgestattete,  darchwegs 
volksthflmlich  und  pairiotiMb  gehaltene  BSeblein  erz&bll  kurz  den 
Vertoiif  d6f  EriegM  Tom  Jabre  1605,  di»  Übwgftb«  Ülms  diircb 
den  VBglfldrsdigtn  Mtckt  dU  B«Mteimg  Wiens  und  Brünns  dureb 
die  Franzosen.  Es  fährt  nns  dann  in  das  Lagsr  der  Verbändetan 
bei  Olmätz,  schildert  den  Vormarsch  der  Franzosen  Ton  Brünn 
gegen  Wischan  nnd  den  der  Verböndeten  von  Olmätz  gegen 
Ansterlitz.  Nachdem  wir  über  die  entsetzlichen  Eriegsplagen,  denen 
das  Land  damals  auf^f^cfötzt  war,  in  einem  eigenen,  haoptsächlich 
nach  AaizBichiiuugeu  m  den  Pfarrarcbiven  ausgearbeiteten  Ab- 
•flbnitte  anfgekJftrt  wordio  sind,  wird  nns  dis  StsUnng  dar  fsr- 
btadsftan  Ostemiebar  nnd  Bassen  (aina  dentUcb  nnd  tlberaicbUieb 
gehaltene  Karte  ist  beigegeben)  vor  der  Sntsebeidangsseblaebt 
genan  geschildert.  Damit  der  Leser  nicht  ermüde,  sind,  bevor  die 
französische  Anfstellnng:  entwickelt  wird,  fesselnde  Berichte  über 
, Napoleon  vor  der  Sclilaclil"  eiiigestrent.  Die  Spannnn?*des  Lesers 
erreicht  den  Unhepunkt  vor  der  Entscheidung.  Die  Schilderung,'  der 
E&mpfe  am  linken  Flügel,  im  Centram  auf  den  Höben  bei  Pratze 
nnd  am  rechten  Flfigel  der  Verbündeten  ist  kurz,  aber  sehr  an- 
aehanlicb  gahaltan«  Dia  folganden  Bariebta  über  dia  Yerbältnissa 
in  Brünn  «ibrand  der  Schlacht,  über  dan  Bückang  nnd  dia  Flacht 
das  geschlagenen  Heeres  bieten  manches  Nene.  Bin  längerer  Ab* 
schnitt  widerlegt  dann  das  in  allen  Schildernngen  der  Dreikaiser- 
schlacht enthaltene  Märchen,  dass  in  den  Satschaaer  nnd  Mönitzer 
Teichen  tansende  Soldaten  umgekommen  seien.  Jeder  Geschichts- 
lorscher  wird  diesen  nach  den  untrüglichsten  Qnellen  geführten 
Beweis  in  Zukunft  berücksichtigen  müssen.  Ancb  die  nach  Ört- 
lichen Anfiaiobnnngen  gaachildartan  Yarhültnisss  nsch  der  Schlacht 
aind  in  jedar  Hinsiebt  fesselnd  dargaatelü 

Das  Schrifteben  iat  basandsrs  dadnrch  wertvoll,  dasa  dia 
Verff.  die  einzelnen  Ortlichkeiten  genan  kennen  und  sehr  anscban* 
lieh  schildern.  Da  es  nur  60  h  kostet,  ist  die  Anschaflfang  für 
unsere  Schüierbibliotlieken  sehr  leicht  iwd  in  jeder  Hinsicht 
dringendst  zu  smptehien. 

Die  dbiriiehe  Bnbn  in  ihrer  wirtachnftlkhen  Bedentang. 
Von  Dr.  Karl  Wieden feld.  Mit  eiser  Obersiebtekarte.  Berlin, 
Sprioger  1900. 

Über  das  groAartige  Werk,  Westenropa  dnrch  einen  nnunter- 

brochenen  Schienenweg  mit  dem  Großen  Ocean  tn  verbinden,  sini 
in  Fach-  nnd  Tageabl&ttern  die  verschiedensten  Meinungen  ver- 
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bniWt  DI«M  riebtig  la  iMlfD,  dit  Tidfaeb  fibsnobwlnglidiw 
ErwurtungMi  tod  dw  wirtschaftlichen  Bedentimg  dieses  Uotor- 
Dehmens  etwas  herabznstimmen,  iik  das  Torl legende  Bach  in  jeder 

Hinsicht  geeignet.  Es  fasst  ^^ie  prange  über  den  Gegenstand  Tor- 
handene,  sehr  zerstrente  Literatur  zus:imnien  nnd  benatzt  die 
besten  amtlichen  Qoellen ,  soweit  sie  zagänglicb  sind.  Nachdem 
uns  der  Verf.  die  Erwerbung  Nordasiens  durch  die  Kassen  knrz 
erz&blt  hat,  macht  er  uns  mit  dem  PoststraiSeayerkehr  and  der 
FlnasahilEabrt  in  Sibirien  bekannt  Dann  aobiid^  er  noa  die  Ent* 
atefannir  dea  ganzen  Planes ,  die  Ffibrang  der  Havpainie  mit  den 
Ergiaxnngsbabnen,  der  ehinesischen  Oatbabn  and  gibt  ans  wert- 
Tolle,  yielfach  ganz  neae  Aafschlftsse  fiber  Arbeitsleistung«  Arbeits- 
art, Leistnngsf.ihigkeit  und  die  Anlagelioston  dieaea  großartigsten 
Unternehmens  unserer  Zeit. 

Im  folgenden  Abschnitte  wird  die  Bedentnng:  der  l^ahn  für 
die  Cüluniöaiiüü  äibirieuä  eiugeiieud  uüiüräQcht..    Zu  dam  Zwecke 

werden  die  natdrlieben  Chmndlagen  der  Celonisation:  KUna  nnd 
Beaiedlnngaeigniing  der  einaelnen  Gebiete  anaffibriicb  erOftert, 
worauf  uns  eine  Übersicht  über  die  Auswanderung  aus  Bussland 
nach  Sibirien  und  die  staatliche  Auswandemsgspolitik  in  der  bahn- 
losen Zeit  nnd  seit  Eruffnnnc^  der  Bahn  vorgeführt  wird.  Der  Verf. 
kommt  zu  dem  Schiasse,  dass  sicii  die  Bevölkerün^'  nur  allmählich 
und  sehr  langsam  auch  öber  die  jot/t  noch  unbewohEteii  Gebiete 
Terbreiten,  und  dass  es  noch  vieler  Jahre  bedürfen  wird,  bevor 
eine  sibirische  Industrie  auf  eine  genfigend  breite  Arbeitermasse 
gastftitt  werden  kann.  ^DIb  Anssiebten  sind  lieineswega  so 
gllnxend,  wie  sie  kritiklose  Scbwftmer  bftnflg  annehmen,  nnd  ? on 
der  BevOIkerungsfrage  hängt  in  erster  Linie  die  Handelsbedenlnng 
des  riesigen  Gebietes  ab,  das  jetzt  zum  erstenmale  von  einer 
modernen  Verkehrsstraße  in  seiner  ganzen  Breite  dnrchzogen  wird." 

Die  Bedentong  der  Bahn  für  den  Handel  Sibiriens  nnter- 
sucht  der  Verf.  getrennt  för  das  Gebiet  westlich  vom  Jablonoi- 
gebirge  uud  fär  das  Amar-Usäungebiet,  m  denen  ganz  verschie- 
dene Yerhaltnisss  hsmdien.  Die  labbreicben  Tabellen  geben  nne 
einen  Einblick  in  das  schon  jetat  bedentende  Handelsgetriebe 
dieser  Länder,  den  Wareonmsstz,  die  wichtigsten  Handelsartikel, 
den  TOn  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Verkehr  und  den  Antbeil  der 
eintelnen  Hand  eis  Staaten  (voran  Deutschland). 

Es  wird  dann  die  H:inde]sbewec:un':  in  den  wichti festen 
Handelsartikeln:  Getreide,  Erzeugnisse  der  Viehzucht,  Öold,  EiBen 
und  Eigenwaren  nnd  Kuhle  besprochen.  Wir  gewinnen  so  ein 
Tollständiges  and  klares  Bild  und  mflssen  dem  Verf.,  wenn  wir 
•einen  Ansfflhmngen  mit  Anfmerksamkeit  gefolgt  sind,  anstimmen, 
wenn  er  die  Bedentnng  der  Bahn  mehr  in  die  Forderung  verlegt, 
die  sie  der  Colonisation  Sibiriens  antbsil  werden  Ifteet»  als  in  die 
Srleichtemng  des  WaienTsrkehra. 
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Dtr  IM%  AbtobnHI  imtonneht  eodlieh  die  Btd«aiaog  dtr 
Bahn  für  dan  internatiMialiD  Handal  md  kommt  m  fol^aBdani 

ErgebDisse:  „Das  gewaltige,  trotz  aller  M&ngel  in  der  .AütfBbfilllg 
Husslands  StaatsküDst  in  glftnzendem  Liebte  zeigande  Uotemehmtii 
scheint  berufen,  im  internationalen  Verkehr  7wi8chen  Enropa  nvA 
Ostasien  dadnrcfi  eine  Rolle  7.n  spielen  ,  dase  es  die  Beit^rdcrung 
dn  ^^ertv  lUen  Güter,  der  Po8t  und  der  PersoDen  zum  grüßen 
Tbeü  überuebmen  wirdi  iäi  den  Traaeport  der  Stapelartikel  wird 
die  neue  Schieoeostraße  dagegen  ohne  Wirkung  bleiben,  nnd 
infolge  deiMn  wird  aia  die  Handalibesiohnngen,  die  dem  YarlMhr 
sngrandt  liagon,  niobt  tiafgreifand  zn  indem  Taimt^gan.  Badent- 
eamer  ersefaaint  die  Steilnng,  die  der  Bahn  in  Sibiriens  Wirtscbafta- 
entwicklnng"  ang'ewiesen  werden  muss;  sie  bat  die  Aafgahn  ,  die 
Prodnctionsmacbt  des  Landes  vor  allem  dadurch  7n  beben ,  dass 
sie  in  das  noch  menschenleere,  menschlicber  Arbeitskräfte  dringend 
bedärfende  Gelutji  Colonisten  bineinfObrt;  eine  Aofgabe,  deren  Ziel 
unter  den  gegebenen  NatnrTerhältniseen  nur  eebr  allmiblich  er- 
reidit  werden  kenn,  ao  daia  alle  Erwartongen  «at  eine  eprang* 
bafte  Bntwieklnng  Sibirlena  ala  niebt  bereebiigt  aieb  diratelleD." 
Den  Lebreni  der  Geograpbie  eei  das  Buch  biemil  winnafcefBe 
empfoblen« 

Harburg.  Jalins  MI  klau. 


Die  pirtfellen  DiffereDtialgldclMiBgen  der  maihffniaftitebflB 

Fb^l^  Nach  Bienanat  Voilefinigeii  in  4.  Aofl.  nee  bearb.  tob 

Htinrich  Weber.  Prof.  der  Mathematik  an  der  UniveraitSt  StraD- 
bürg.  Erster  Band.  Mit  eiogedrockten  Abbildongen.  Braanacbweig, 
Friedr.  Vieweg  &  Sobn  1900.  Preis  10  Mk. 

Seitdem  Biemann  seine  beröbniteii  Vor!  o s  ti  n  u' e n  über 
partielle  Diff  erentialgleichnngen  gehalten  hat,  Kind 
40  Jabre  verflossen.  In  diesem  Zeiträume  wurde  die  mathema- 
tiscbe  Physik  —  namentlich  anf  dem  Gebiete  der  Elektricitftts- 
lehre  auf  Grand  der  durah  Maxwell  angebahnten  Befomen  — 
so  anagebildet,  daea  ee  nieht  teitgen&A  ersehieoen  wftre,  einen 
bloßen  Kenabdrnck  der  Yorleenngen  in  Teranatilten.  Es  mussten 
eingreifende  Erweiterungen  vorgenommen  werden,  nm  den  Titel 
des  Buches  mit  dem  heotigen  Stande  der  Wissenschaft  in  Ein- 
klan§f  zu  bring^ui  Statt  eine?  Bandes  worden  jetzt  zwei  ge- 
schaffen ,  von  denen  der  ort-tti  liier  vorliotrt  nnd  außer  den  all- 
gemeinen analjtiscben  Hilfsmitteln  die  Anwendung  aal  die  Lehre 
Tom  MagnetiamuB  nnd  der  Blektrioittt  enthilt,  während 
der  xweite,  bald  folgende  die  Theorie  der  Wirme leltung, 
der  Sehwingungen ,  der  Blaatieitftt  und  der  Hydro- 
dynamik umfassen  soll.  Der  Verf.  hebt  besonders  hervor^  daae 
das  vorliegende  Buch  kein  phyaikaliacbea  Lebrbaeb  sein  eoll. 
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dm  der  Sdiworponkt  des  finches  in  der  matbematischen  Behand- 
lung der  «iaMliien  Probleme  m  liegen  bebe.  Es  ist  bo  in  dem 
Bncbe  «neb  auf  die  fnnetionentbeoretlseben  Metboden  in 
ibrer  Anwendong  fdr  die  Integntion  der  partiellen  Differential- 

gleicbangen  des  Nftberen  eingegangen;  nmständliche  Dednciionen, 

ebenso  AnnfthemngsrecbntiDgen ,  wie  sIr  der  Physiker  sehr  hftnfig 
braocht,  um  eine  leicht  zu  interpretierende  Forme!  für  den  Verlanf 
einer  Natorerecbeinang  darzustellen,  wnrden  in  dem  Bacbe  außer 
acht  gelassen. 

Der  Inhalt  dei  Torliegenden  Bncben  gliedert  sieb  in  drei 
Tbetlei  TOb  denen  der  erste  die  analytieeben  Hilfemittel  an- 
xeigt,  welebe  bei  der  Ditegration  der  partiellen  Differentialglei- 
ebnngen  zur  Verwendung  kommen,  der  zweite  die  geometrischen 

nnd  merhanischen  Griindg5t7e  ümfasst,  welche  in  der  mathe- 
matischen Physik  belangreicli  sind,  während  im  dritten  Theile  die 
Lehre  von  der  Elektricitat  nnd  dem  MagnetismuB  mit  i}o- 
sonderem  Eingehen  auf  die  Probleme  der  Elektrostatik,  des  Magae- 
tismos,  der  Eloktrokinetik,  der  elektrolytiscben  Leitung,  der  statio- 
nftren  elektriacben  Ströme«  der  StrOmnng  der  Blektrieitftt  in 
Platten  nnd  im  Banme,  der  elektrolTtieeben  Yenchiebnngen  nr 
Bebandlnng  kommt. 

Im  rein  analytieeben  Tbeile  sollen  besonders  folgende  Ent- 
wicklTin^en  hervorgehoben  werden:  die  üntersnchnneren  über  die 
Convergeni  der  i]r,ciidlictien  Reihen  mit  UrTücksicliti^'ung  des 
Abel'schen  Theorems  ül>er  die  Stetigkeit  von  Potoir/reihen ,  in 
der  L«bra  von  den  mehrlacljeii  Integralen  die  Deducfctuu  der  Inte- 
gralaUie  TOn  Oante  nnd  Stokee,  eowie  die  Traneformation  von 
Differentialanedricken,  in  der  Theorie  der  Functionen  eomplezen 
Argnmentea  die  fir  die  mathematieehe  Physik  eo  belangreiche 
Lehre  von  den  reciproken  Badien,  von  der  Abbildung  durch 
lineare,  gebrochene  Functionen,  die  Theorie  der  ronfocalen  Kegel- 
Fchnitte.  Eine  sehr  bemerkenswerte  Bereicherung  d^s  Buches  er- 
folgte durch  die  Aufnahme  der  für  viele  phyaikalisciie  Probleino 
(z.  B.  der  ElastiCitaUtheorie  und  der  Akustik)  wichtigen  Iheorie 
der  Besserschen  Functionen.  Bekanntlich  laesen  eich  will« 
kfirliehe  Functionen  durch  Beeeeraehe  daretellen,  und  darin  liegt 
Toriugeweiae  der  Wert  der  Theorie  der  let2teren. 

In  den  „geometrischen  und  mechanischen  Qrund- 
sfttxen**  ist  es  n.  a.  die  V ectorgeometrie,  welche  bonirk^ 
sicbtis't  wird  nnd  die  lur  einfachsten  Darstellung  gewieser  Aus- 
drücke leitet.  So  wird  der  Integralsatz  von  Gauss  und 
Stokeb  durch  die  Betrachtungen  der  Vectorgeometrie  in  einfache 
Gestalt  gebracht. 

In  dem  über  die  Veetoren  handelnden  Aba^nitte  werden  auch 
die  Begriffe  der  Strom -Wirbel-  nnd  Kraftlinien  in  mathe* 
Biatiacfaer  Weiee  erlintert.  Weitere  wird  eise  sehr  genaue  Theorie 
dee  Potent ialee  gegeben,  woran  eich  epecielle  Beiepiele  echließen ; 
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für  die  weiteren  Entwicklnngeii  erwies  es  sieb  •rforderlicb ,  die 
Gmndzdge  der  Theorie  der  Kogelfunctionen  anr/nnehmen. 
In  dem  Überblicke  über  die  Gründsätze  der  Mechanik  ist  nament- 
lich das  Ha  m  i  It  on'sc  h  e  Princip  und  die  von  diesem  Analj'- 
tiker  den  DiiTerentialgleichnugea  gegebene  form,  die  eine  aus- 
fAhrlicbe  Behandlung  erfahren. 

Im  pb jsjkaliBehtn  ThtiU  sind  ea  TorzDgeweiM  4i« 
Faraday-MAxweirsbben  Coneeptionen,  welcha  dir  Bech- 
nnng  zagrande  gelegt  werden.  In  den  Problamen  ftbtr  Bltktro- 
Statik  leisten  dem  Verf.  die  Abbildnngstb  eoreme  gans 
wesentliche  Dienste.  In  der  Elcktrokinetik  stellt  er  die  Max- 
vrelTschen  Gründg:leichnntTen  des  Eiektromagnetismus  ;iuf  nnd  zeigt 
in  sehr  scharfsinniger  VVeise,  dass  die  Lösnng  dieser  Gleicbangen 
emddutig  ist.  Die  Gleichnngen  für  die  elektrischen  üewegnngen 
in  d«!  IiOiuogen,  di«  durch  den  elektrischen  Strom  cbemiscb  zer- 
aetsi  werden,  werden  im  Äniolilaflae  an  die  Anaoliaiiiingen  toh 
Tan  H  Hoff  über  die  BesohaffeDheit  der  LOanngen  abgeleitet  Ea 
mnaite  bier  ein  Unteraohied  swiaeben  dem  Leitnnga*  nnd  Diffa- 
atrom  gemacht  werden. 

Besonderes  matbematiacbea  Intereaae  bieten  die  StrOmnnga* 
Probleme  dar. 

Auch  die  Theorie  der  Nobili'sctien  Farbenringe» 
welche  ?on  Kiemann  anlgeäteilt  warde,  änden  wir  in  diesem 
Abtebttitie  bebandelt,  —  Eine  anafttbrUclM  Theorie  der  Janen- 
bewegnng  finden  wir  im  ScfalaaaabadiniUa,  in  dem  die  Differential* 
gleiebnngen  dieser  Bewegnngen  anfgeetellt  nnd  diacntiert  werden. 

Das  Bncb  bietst  in  matbsmatiscber  Beziebnng  so  Tiele 
oripfinelle  Gesiclitsprinkte ,  dass  das  Stndium  desselben  ala  ain 
aebr  fmcbtbares  und  gennssielobsa  bsMicbnet  werden  kann. 

Le^ons  mr  TÄlectricite  professöea  ä  rinatitat  ^lectrotechniqoe 
Moiitetioie  annexe  a  rÜDiversite  de  Li(^ge  par  ErieUt-rai  d,  Direc* 
teor  de  cet  Institat.  Tone  I  et  IL  Hixldme  Edition.  Paris^  QaotUer- 
Villan  et  fils  1900. 

In  verbiltnismäßig  sehr  kurzer  Zeit  haben  die  Torliegeoden 
Vorlesungen  über  Elektricitftt  sechs  Auflagen  erlebt,  ein  schlagender 
Beweis  für  die  außerordentliche  Brauchbarkeit  des  Bncbee.  Durch 
diese  rasche  Aufeinanderfolge  der  Auflagen  war  es  inu^'lich,  das 
Bncb  auf  dem  jeweiligen  Stande  der  Forbchuüg  aal  dem  Gebiete 
der  Eiektricität  zu  erhalten.  Auch  in  der  neuesten  Auliage  sind 
zablreiehe  Erweiterungen  nnd  Ergänzungen  dea  theorttit^en» 
experimentellen  nnd  elektrotectaniachen  Theilea  eingttreten.  So 
wurde  die  Theorie  der  Jonen  angewendet  anf  daa  Stndinm 
der  elektrolytiacben  Eraeheinungen,  der  galraniscben 
Elemente  und  der  Accumulatoren.  Über  elektrische 
Strahlen  und  Wellen  sind  dia  wichtigsten  Üntersaehangen 
anfgeuommeu  worden. 
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BiDgehead  aisd  aneb  In  im  Abselmiit«  tb«r  Bloktoomalrii 
dl«  He  «Bim  gen  der  PoUatialdiillBnozen  beiprodien  «ordon.  — 
Besonderes  Angenmerk  ist  den  Brecbeinangen  der  lodnction  in 
der  Masse  von  Leitern,  welche  von  WechsuIstrOmen  dareh- 

setzt  werden,  gewidmet  worden.  —  Wesentliche  Erweitornn^en 
finden  wir  auch  in  dem  Abschnitte,  der  von  den  DjrnamO' 
maschinen  und  den  Transformatoren  handelt. 

In  der  EinleituDg  werden  die  Maßeinheiten  betrachtet,  dann 
anf  die  allgemeinen  Theoreme  eingegangen,  die  sich  auf  Central- 
kräfie  belieben,  wobei  oementlieb  auf  die  Verhältnisse  Eäcksicbt 
genommen  wird,  welche  die  Engel  betraffen.  Wuters  werdoi  die 
Bigensskaften  der  Magnete»  die  Magnetisiemng  dnrcb  Inflnenz  mit 
Berfieksiebtignng  der  magnetiseben  Hysteresis  betraehtet. 

Im  folgenden  Abschnitte  finden  wir  die  BrOrternng  der 

Eigenschaften  elektrisierter  Körper,  die  theoretisebe  Br- 

länteron^  der Condensatoren  nnd  der  diolektriacben  Körper. 
Änch  hier  wird  von  einer  dielektrischen  Hysteresis  c:e- 
sprocben ,  insoferne  die  Elelctrisiernng  eines  Dielekncomä,  welches 
in  einem  Felde  von  veränderlicher  elektrischer  Intensität  gestellt 
ist ,  eine  Ähnlichkeit  zeigt  mit  der  Magnetisiemng  des  Eisens, 
welebes  in  ein  magnetisekes  Feld  Ton  ferinderlieher  Stärke  ge- 
braekt  ist.  Von  den  Beibnngseiektrisiermasohinen  wird  jene  von 
Bornbardt,  von  den  Inflnensmasobienen  die  von  Wimsbnrst 
des  If&beren  erörtert. 

Naeb  BarsteUang  der  Erscheinungen  bei  den  elektrischen 

Entlad !i  n  g' p n  werdet  sich  der  Verf.  ?.nr  Betrachtun«,»  der  Gesetz© 
des  elektrischen  Strumes,  wobei  die  irrapiiischen  Methoden  mit 
großem  Yortheile  zur  Anwendüiig  gölangen.  Aach  die  Gesetze  der 
Strom  verzwei  gang  ünden  hier  ihre  entsprechende  Berücksich- 
tigung. In  der  Erörterung  der  Energie  des  elektrischen 
Stromes  findsn  wir  neben  dsa  Alteren  Hypotbeeen  Ton  Orotthus 
«nd  Clansins  aneb  jene  Ton  Arrbenins  gewürdigt  In  der 
Lehre  vom  Elektromagnetismns  werden  naok  Besprecbnng 
der  grundlegenden  Erscheinungen  die  Anwendungen  auf  das  mag- 
netische Potential  der  StrOme  anf  die  elektromagnetischen 
Rotationen  und  Verschiebungen  vorgeführt,  dann  anf  die 
Eigenschritten  und  die  Constroctionen  der  Elektromagnete  ein- 
gegangen.  Zum  Sciilasse  dieses  gruudiegeiideu  Abschnitteä  üudeu 

wir  eine  sehr  genaue  BinfOhrang  in  die  Lebre  von  den  elektro- 
magnetiscben  Binkeiten. 

Die  Qesetxe  dsr  magnetischen  Indnetion  nnd  deren 
Anwendungen  finden  wir  im  Nachfolgenden.  Besonderii  Angenmerk 

wird  dem  Studium  der  Fortpflanzung  der  Ströme  zugewendet.  Dabei 
wird  der  oscillierenden  Entladung  im  besonderen  gedacht 
und  die  Übertragung  der  elektrischen  Weilen  im  umgebenden 
Medium  dargelegt. 
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Dm  Stndram  der  elekteiMbm  tfettnngMi  ist  mit  aller  Soig- 
falt  nnd  Ansfflbrliehkeit  AUseinandergMatzt.  Von  Elektricitita» 
qaellen  werden  die  therm oelek tri  sehen  nnd  dio  hydroelek- 
trischen Elemente  betrachtet,  wobei  anch  die  Theorie  nnd 
Praxis  der  Ac  cumalat  oren  iu  Erwägung  gezogen  wurde. 

Geradezu  mustergiltig  ist  der  Abschnitt  über  dynamo» 
elektrische  Maschinen  dorchgelührt  worden.  Die  Resnltate 
der  Versnche  erfahren  eine  sehr  anschaoliche  graphische  Dar- 
stellung. Nach  Erl&oteniDg  der  wesentlichsten  Typen  der  VVechsel- 
streDnasebiaea  gebt  der  Vetf.  tnr  Dantellnng  der  Trantfor* 
natoren  mit  WeebaelatrOnieB  über. 

Im  zweiten  Bande  des  nmfangreieben  Werlraa  finden  wir 
die  Stndien  ftber  die  Yertbeilnng  der  elektriaeben  Energie, 

dann  dber  die  elektriaeben  Leitungen   mit  besonderer  Berück- 

sichtigong  der  snbterranen  nnd  sobmarinen  Leitungen  und  da 
Isolierang  derselben.  Von  den  telegraphiBchen  Systemen  wird  das 
Morse'sche,  dann  die  vervollkommneten  von  Edison,  Hui^'hes, 
Wh  eatßtone,  Bandet  betraciitet  und  zuletzt  anf  die  snbmarirj^^n 
Telegraph enapparate  von  Kelvin  und  Varley  eingegangeii.  In 
der  Telepbonie  aind  ea  die  elektromagnetiacben  Telepbono, 
dann  die  Telepbono  mit  Elementen  oder  Mikrophon on, 
welebo  eingehende  Betrachtung  eHiidiren.  Was  die  simultane  Tele- 
grqibie  nnd  Telephonie  betrifft,  so  ist  bekanntlich  durch  Van 
Ry  seel  bers'h  e  auf  diese  wichtige  teclinische  Anwendun«;:  anf- 
merksam  gemacht  worden;  neben  diesem  wird  das  System  von 
Pierre  Picard  dargestellt.  Des  lelet^TapfikscIien  Systemes  von 
Marcoui  wird  in  kurzer,  aber  sehr  über&ichtiiciier  und  klarer 
Weiae  Erwähnung  getban. 

In  der  Lehre  von  den  elektrischen  Motoren  wird  der 
Hauptuntortcbiod  twiaehea  aoleben  mit  coatiaalarliobeai  Strano 
aad  den  aogenannten  Altemomoteieo  gomadit. 

•  Die  Übertragung  und  die  Vertheilung  der  mecbaniaeben  Arbeit 
boteb  iftigt  den  Verf.  im  letzten  Theile  dieses  Abscbnittee. 

Ans  dem  Abschnitte  „Traction  clectrique"  s\nd  die 
wesentijchett II  Studien  über  die  EiTirichtünc  der  elektrischen 
Ei  aenb  ahnen  und  deren  Betrieb  biituehmen. 

Über  elektrische  Beleuchtung,  über  Elektrometal- 
Inrgie  nnd  Elektrochemie  handeln  die  letzten  Abschnitte  des 
sehr  instrnctiven  Buches. 

Su  bat  der  Verf.  im  zweiten  Theile  seines  Buches  eine  sehr 
anziebende  nnd  anregende  Daratellnng  der  Elektrotadmik  aaf 
Gmnd  dea  neneaten  Standpnnktea  der  Poraebang  gegeben,  obenao 
wie  er  im  eraten  Tbeile  die  tbeoretiaeben  Betiaebtnngen  aaf  dem 
Qobiete  der  Elektricit&tslehre  und  die  grundlegendea  Tbataaebea 
dieser  Wissenschaft  in  echt  franxöaiacb  elegaater  DaraloUaag 
seinem  Leser  Torlührte. 
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Mao  kann  ans  dem  Torliegenden  Boche  sowohl  in  8ftcblidi«r, 
als  auch  in  methodischer  Beziehnng-  sehr  viel  lernen,  nnd  ans 
diesem  Grande  empfehlen  wir  dessen  Stadiam  Physikern,  ebenso 
wie  Elektrotechnikern  ;iufs  ansjeletrentlichste.  Vom  mathematiBchen 
Calcdl  ist  der  entsprecheade  Gebrauch  gemachl  wordeo ;  zu  weit 
wii4«  in  4i«ter  Hlmiebt  nicht  gegangen. 

Daa  Bnch  ist  prAobtig  ansgMtaltot,  was  den  T«zt  batrilll; 
di«  Fignrcn  hiltan  sieb  nahrik^  «ehirftr  abhaban  kfinnan. 

Wien.  Dr.  J.  0.  Wallentin. 


Lolurbaeb  der  Heteorol(^e  vonDr.  JaliiuHaco,  Professor  an  der 
ÜaiTcnitlt  ta  Wien.  Leiprig,  Cbr.  Henn.  Taaebaitt  1901. 

Mit  Spananng  nnd  Sebninoht  bat  die  Faabwelt  dieaea 
„Labrbncb  der  Hetearologie**  Yon  dem  berflbmten,  an  der  Spitie 

seiner  Wissenschaft  stellenden  Yerf.s  erwartet.  Wenn  nnn  ancb  erst 
drei  Liefemngen  derselben  erschienen  sind  —  das  ganze  Werk 
wird  in  acht  Liefemngen  ?n  je  fünf  Bogen,  die  Lieferurer  m  drei 
Mark  vollendet  sein  —  so  schöint  doch  ancfAzoipt,  ^ciioii  jet/t 
die  Auimerksamknit  der  Physiker  au  den  Mittelschulen  aal'  dieses 
classische  Werk  iiiozolenken.  Gerade  lu  der  Meteorologie,  welche 
in  der  letzten  Zeit  sc  anßerordeotliche  Fortschritte  gemacht  bat, 
ist  es  für  den  Pbjaiker  TOn  Wiebtigkeit,  dass  er  bei  seinem 
Untarriebte  ein  Bncb  znr  Hand  bal^  worin  er  eich  Aber  die  ein- 
schlägigen Fragen  mit  voller  Yerlässlichkeit  Bathes  erholen  kann. 
Es  ist  leider  noch  vielfach  der  Fall,  dass  zo  diesem  Zwecke  zo 
Möllers  kosmischer  Physik  gegriffen  wird,  welche  in  meteoro- 
logischen Fragen  aof  eioem  vollständig  absoleten  Standpunkte 
£t^ht  and  daher  eher  znr  Desorientieroog  als  zor  Orientierung 
führeo  moss.  Einen  verlässlicheren  Fährer  io  diesen  Fragen  als 
Hann  wird  man  aber  nirgends  finden.  Scbcn  die  Toriiegenden 
drei  Liefemngen  xeigen  dies  in  seblagsodster  Weiae.  In  der  Bin- 
leltnng  findet  man  schon  die  wichtigsten  und  richtigsten  Aof- 
klftrongen  Aber  die  so  vielfach  falsch  bebandelten  Fragen  der 
H(Vhe  der  Atmosph&re,  des  Wärmeleitüncr8verm'^ß:ens  derselben,  der 
Absorption  der  Sonnensiralilnng,  der  Durchsichtigkeit  der  Atmo- 
sphäre und  ihrer  Trnbaii^'  durch  Staub  etc.,  die  Temperatur  des 
Weltraomes,  die  WärmequelleD,  Temperatur  duä  Erdiuuern,  In- 
tenaitfit  der  Scnnenstrahlong  ond  die  Temperatur  der  Senne.  Im 
«Ilten  Bncbe,  daa  die  Temperakanrerbfiltnisse  der  festen  nnd 
flfiaaigoi  ErdobetflAche  nnd  der  AtmospbAre  bebandelt,  werden  die 
Binatrablnngsverfaftltnisse  nnd  die  W&rmestrablong  der  Erde  in 
gründlicher  Weise,  wie  noch  in  keinem  Lehrbnche  geschehen,  be- 
bandelt, die  jährliche  und  tägliche  Temperatur  im  Boden,  in  der 
Lnft  ond  im  Wasser  eingehend  dargestellt.  Eigene  Capitel  sind 
den   ooperiodischen   Temperaturäoderangen ,   der  Aboahme  der 
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Temperator  mit  der  HObe  and  der  Vertbeilnng  der  Temperatur 
auf  der  Erdoberfl&cbe  gewidmet.   Das  zweite  Buch  ist  dem  Lnft- 

drucke  pe^ciht,  das  dritte  Bnrh  dem  Wasserdampfgehalte  der 
Atmosphäre.  Soweit  liegt  das  Werls  heute  vor.  Überall  sind  die 
neaesten  Forschungen  verwertet,  die  Tielfach  von  Hann  selbst 
herrühren.  Die  Üesallale  der  Ballonfahrten  nnd  der  Dracheoauf- 
atiege  aas  der  ganzen  Wel^  die  Beobacbtangen  der  BergobsM'va- 
toriflo,  die  Ergebniiie  der  PolarnpeditiODen,  aUet  wae  bie  1900 
an  ForachiiDgaergebniaaeii  vorliegt»  iet  in  anagiebiger  Weiae  ver- 
wertet und  organisch  in  die  Darstellong  verwoben.  Hanna  Meteoro- 
logie ist  ein  Standard- Werk  und  wird  wohl  aaf  lange  Zeit  der 
unübertroffene,  classische  Führer  in  der  Meteorologie  bleiben.  Es 
ist  daher  anf  das  angelegentlichste  zu  empfehlen,  dass  es  an  den 
Mittelschulen  zur  Anuchaffunsr  grelange.  Eine  eingehende  Besprecliang 
behalte  ich  mir  bis  nach  dem  Erscheinen  der  8.  Lieferung  vor. 

Wien.  J.  M.  P ernter. 


Dr.  M.  Krafi  und  Dr.  H.  Landois,  Lehrbuch  für  den 

Unterricht  in  der  BotaoilL.  FQi  Gjrmnasieo.  BealgymoasieD  Qod 
andere  bobete  LehranetaUen.  Htt  818  ▲bbildaageo.  Freibnrg, 
Herdet'iebe  Verlagebeebbandlang  1000.  819  8S.  Geb.  Hk.  8*00. 

Daa  vorliegende  Bneb  eracbeint  in  aoiner  fdnften,  nadi  den 
Denen  Lehrplftnen  nmgearbeiteten  Auflage.  Einige  VerbeeeeniBgen 

der  Abbildnngen,  einige  BOM  Bilder  nnd  die  Aufnahme  weiterer 

biolo^ieeher  Dotails  flfiB  Kemers  Pflanzenleben  unterscheiden  es 
von  der  Irüheron  Ausgabe.  Der  1.  Theil  des  Leitladens  unilasst 
die  BööprechnTig  der  Keimlinge-  und  Sporenpflan/.en.  Im  ganzen 
fiiud  66  Familien  der  Dycotyiedonen ,  15  Familien  der  Monocoty- 
ledonen»  die  Cooiferen  nnd  11  Ornppen  der  Sporophyta  in  der 
Weiae  obarakteriaiert»  daaa  in  jeder  Familie  ein  Yertreler  ein* 
gebender  beaobrieben  wird,  wftbrend  die  fibrigeo  Oattnngen  kfin«, 
aber  immer  noch  erschöpfend  genug  Berflcksichtigung  finden.  An 
Schlüsse  findet  man  kurz  die  Kennzeichen  der  Familie  znaammen- 
^j^efasst.  Das5<  in  insnchen  Familien,  wIp  in  den  Compositatf 
mehrere  Vertreter  erscheinen,  ist  selbstverständlich.  Der  2.  Tbeil 
enthält  einen  ßchlnssel  zur  Bestimmun?  der  Gattungen  nach  dem 
Linne'schen  System,  die  wichtigsten  Capitel  über  Anatouixe,  Pny« 
aiologie  nnd  Ffiansengeographie.  Die  Beaebrelbnng  der  Tertiilar 
der  einzelnen  Familien  iat  aaafttbrlieb  nnd  genan,  die  biologiaolien 
Verhältnisse  sind  bei  jeder  Pflanze  anareiohead  berflckaicbtigt»  nnd« 
da  die  Aaawabl  der  Cbarakterpflanzen  auch  eine  sehr  glöcltlicbe 
ist,  so  kann  man  das  Buch  jf^dem  Lohrer  der  Naturwissenschaften 
empfehlen.  Stellenweis**  ist  allerdings  die  Spraclio  ftwas  ?,u  breit, 
und  infolge  dessen  wird  die  Beschreibung  mehr  ein  butaiiifecties  Lese- 
tilöck.    So  iieiül  es       B.  hei  Ficaria  pema:  „Wer  ireut  eich 
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Dicht«  wenn  nach  knrgeni  Winierschlafe  die  Kator  .  .  .  .;  schon 
steifrt  hie  mT(f  da  die  jubelnde  Botin  des  sehnlichBt  'erwarteten 
FrtoJrnge''  usw.  Kef.  ist  kein  Freund  jener  Lehrer,  die  anf  der 
Cnteretule  den  Unterricht  sofort  mit  der  Beschreibung  der  Pflanze 
beginnen,  sondern  er  hält  es  fdr  pftdagogisch  richtiger,  dio  Aof- 
merksamkeit  ond  das  Interesse  der  Schüler  dadurch  zu  wecken, 
diM  man  das  yorkomm»,  dtn  Nntseii  oder  Schaden,  die  Be* 
ttebnng«!  tnr  Tbierwelt  ete.  frtber  erörtert  In  einen  Lebrbuehe, 
das  nicht  dem  Lehrer  methodische  Winke  erth eilen,  sondern  dem 
Schüler  ein  Nachschlagebncb  eein  soll,  wflrde  £ef.  gern  derartige 
Etnleitnngen  Tonnieaen.  . 

Wiener-Nenatadt.  H^nrieh  Vieltorf. 


Pompeii  its  life  and  art  bj  Äogost  II  au.  Tranilated  inte  Englith  by 
Franeii  W.  Keltej.  With  Domerous  illustratioBi  from  original 
drawinf?s  and  photographa.  New  York,  Ibe  Haeraillea  oompesj  1899» 

XXii  u.  509  83.  Preit  6  ^. 

Wer  Pompeji  kennt,  der  kennt  Mau,  und  er  kennt  ihn  nicht 
bloß,  sondern  hat  ihm  in  der  Kegel  den  besten  Theil  dessen  zu 
Terdanken,  was  er  an  Eindrücken  and  Beiehrang  aas  der  wieder 
eratilienden  Stadt  heimbringt.  Hit  nnermfldliehem  Fleifi  nnd  echt 
philologischer  Akribie  bat  sieb  Man  seit  einem  Yierteyabrhnndert 
in  das  Stndinm  Pompejis  Tertieft,  das  er  kennt  wie  kein  zweiter, 
nnd  hat  zahlreiche  wertyolle  Artikel  und  grOßere  Arbeiten  darüber 
veröffentlicht.  Schon  1R84  wurde  er  auf  dera  Titelblatte  der  vierten 
Auflage  des  zusammenlassenden  Werkes  Overbecks  über  Pompeji 
als  dessen  Mitarbeiter  genannt;  nnd  mit  dieter  Püblication  Iftsgt 
sich  am  ehesten  die  neue  Erscheinnng  Tergleiciieu,  wenn  aucb 
Anlage  nnd  Ziel  verschieden  sind. 

Wihrend  Orerbeck  eine  sjstematisdie  Darstellnng  wissen- 
schafllichen  Cbarairten  besweckte,  ist  daa  TOrllegende  Bach  ein 
populäres  im  edelsten  Sinne  des  Wortes,  ohne  dass  die  wissen- 
schaftliche Gediegenheit  irgend  za  karz  gekommen  wäre.  An  Stelle 
ein.T  streng  logisch  gegliederten  Disposition  des  Inhaltes  (I.  Ein- 
leitender Theil:  1.  Lage,  2.  Geschichtliche  Notiz  über  Pompeji 
bis  zur  Vtirschüttung.  3.  Verschättnng.  4.  Aus^'rabung,  6.  Plan; 
IL  Autiqaariächer  Hauptlbeii:  1.  BeieäUgungäwerlie,  2.  Straßen 
and  Plitte,  8.  OlEuiÜiehe  Oebftnde,  4.  Privatgebftude,  5.  Mobilien, 
Oerttbe,  Waffen,  6.  Verkehr  nnd  Leben;  III.  Artietiscber  Hanpt- 
theil:  1.  Arcbitektor,  2.  PlasUk,  8.  Haierei,  4.  Mosaik,  5.  Torentik) 
ist  eine  lockere  Vertheilang  des  Stoffes  getreten,  die  sich  von 
dooi  naturlichen  Gang  der  Betrachtung  der  einzelnen  Objecto  loiten 
iässt  (Introdnction  ähnlich  der  Einleitung  'Overbecks,  I.  Public 
piaces  and  buiiäings,  II.  The  ßtotises,  III.  T rüdes  and  occupationst 
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IV.  The  tomhs,  V.  Pompeian  art,  VI.  T/ie  inscrij)twns  of  Prfmpeii). 
Während  Overbecks  Ausöinaiidprsetzüng-en  in  die  Breite  gehen  und 
weit  aublioleti,  iet  diesem  Buch  der  Sleuipei  dcräelbeji  schÜchtea 
SacilUelikMt  aafgeprägt,  di«  im  Hann  sribit  antuidliiiat. 

BMondoro  AnerkeDniiBg  Twdioit  dw  Yorlr»ffliebk«it  der 
AbbUdnngtn,  die  sieh  mit  den  frfihereir  io  Overbecks  Pompeji  imd 
auch  in  dem  von  Man  seit  1898  wiederholt  beraosgegobenen« 
„Führer  durch  Pompeji"  gar  nicht  mehr  verg-Ieichen  lassen.  Ein 
völliger  Umscbwuüg  und  ungeahnter  Anfschwung  der  Technik 
ßcbeidet  sie:  dort  noch  Holzschnitt  und  theiiweise  farhig-e  Litho- 
graphie, hier  Zinkdruck  und  Heliogravüre;  den  fast  alles  nach 
ZeiebnoDg  wiedergegeben,  die  des  Einschlages  sabjectirer  Auf* 
fusnBg  Bteht  enibebren  kann  und  bei  größeres  Aosiebten  regel* 
mifiig  snf  landsehaftliebe  WirkoDg  binerbeiUt,  hier  im  weiteelen 
Umfange  die  Photographie  zugrunde  gelegt  mit  ihren  für  wissen» 
Echaftlicbe  Studien  unschätzbaren  Vorzügen  der  Unmittelbarkeit, 
Treue  und  Anspruchslosigkeit.  Neben  dieser  vollen  Auenütznng 
moderner  Technik  kommt  ein  treffsicherer  Tact  zur  Geltung  io 
dem  Streben,  die  Bilderröße,  soweit  es  unbeschadet  der  Deutlich- 
keit möglich  ist,  heraükiaiii indem  womit  sich  eine  willkommene 
YenchftrfiiDg  dee  Details  Terbindet  Abgeaebeo  tod  Planakitxen 
sind  nnr  wenige  Slostratiooen  aas  ilUren  Werken  herflbergenommen; 
sie  beben  sich  meist  nuTerkennbar  ab. 

Dieses  neue  Bach  nan  ist  merkwArdigerweise  zuerst  in  dec 
englischen  Übersetzung  erschienen,  die  mir  znr  Besprechung  vor- 
liegt. Dem  deutschen  Original,  das  um  ein  volles  Jahr  spflter 
auegeg*!l)eri  wurde,  kam  die  Verzögerung  allerdings  insolerne 
zugute,  als  es  mit  einigen  vortheilhaften  Änderungen  und  Zusätzen 
bedacht  werden  konnte^}.  Auch  die  263  Textbilder  eind  (um  16) 
vermehrt  worden*),  hingegen  ist  die  Zahl  der  Yellbilder  (12)  and 
der  Plflne  (6)  gleich  geblieben.  Beide  Aasgaben  entbehren,  ihnn 
Zweck  entsprechend,  des  schweren  Büstxeages  gelehrter  Anmer- 
kungen; die  wissenschaftlichen  Begründungen  sind  tbeils  in  den 
Text  aufgenommen,  theils  den  römischen  Mittheilnngen  desdeatscbeo 
archäologischen  Institutes  überlassen. 

Trotz  aller  Gründlichkeit  iet  absolute  Vollsiiln'iigkeit  des 
Kateriales  natürlich  iuciit  angestrebt,  und  es  wird  maiiclier  d.eä 
oder  das  vermissen.  Ten  allgemeinem  Interesse  wire  die  Abbildung 


*)  Manches  iat  nach  meiner  Empfindang  B<M;ar  n  klein  gehaltea: 
so  Fig.  18  (Plan  of  the  tempU  of  Jupiter),  flg.  67  (ftoii  of  Hi€  Jkrie 
UmpU  in  the  Forum  Trianguläre). 

')  Dagegen  ist  die  in  der  englischen  Aosgabe  richtige  Bezeiebnaog 
des  Hanses  des  Kentauren  (VI  9,  3  auf  ä.  844)  in  der  deetacheo  n  VI 
9,  5  (8.  848)  «ntatellt. 

5)  Schade,  dnsa  Fip.  137  fÄnsschnitt  aus  dem  Ah lander-Mosaik 
mit  dem  eindrucksvollen  Kopf  Alexanders  in  grC^erem  Maßatabej  weg» 
gefallen  ist. 
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einer  oskischen  Inschrift  geweien,  ferner  iostructiv  namentlich  fär 
dei^enigeD,  der  die  Stadt  noch  nicht  heencht  hat,  eine  Ansicht  des 
jetzie^en  Zastandee  Pompejis  and  ein  irenauer  Stadtplan  in  großem 
Maßstabe,  der  das  Gewirre  von  Straßeu,  Pl&txen  nnd  Qebänden 
aoschaalich  versinnlichi  b&tte.  Aber  seien  wir  daolibar  iür  das 
Oobotra«.  Wian  es  Mm  ittBinto  B«friedignDg  gewihrt  habüi 
nag,  dit  Sonm«  stülar,  «Migor  L«btii8trb«it  nun  waitetUn 
Kraftra  Tonnlegen)  so  darf  die  deutsche  Wissenschaft  atah  darauf 
wüüf  dass  sie  dorch  seine  Hand  ein  nach  dem  heutigen  Stande 
der  Porschnn^  nnd  der  Technik  abschließendes  Werk  über  die 
gebeimmsvolle  Xodtenstadt  geschaffen  hat  nicht  nur  für  Fach- 
ganossao,  sondern  für  die  ganze  gebildete  Welt. 

Czeroowlt«.  Ernst  Ealioka» 


EngelmaDn  B.,  Pompeji.  Lai|»Big,  £.  A.  SsenaaB  im.  106  8& 

In  dieaem  IV.  B&ndehen  der  Sammlang  ,,Bernbmte  Knnat- 
at&tten*'  bespricht  E.  nach  ainem  Auszug  ans  Plinins'  Bericht 
über  den  Ansbrnch  des  Vesuv  die  Geschichte  Pompejis  seit  der 
Verschüttüng,  mit  der  natörlich  eine  Geschichte  der  Austrrabnn^'ea 
verbunden  ist.  Dann  folgt  ein  kurzer  Abriss  über  die  Entstehung 
und  die  ächicksale  der  Stadt  bis  zum  Jahre  79  n.  Chr.,  woranf 
dar  YerL  sich  dar  Batrachtung  der  ausgegrabenen  Stadt  selbst 
inwaadat  Ea  wird  Kiiarat  daa  StraSanbild  besproehan,  dann  dia 
Fora  mit  ibran  Tempahi  and  dan  andaren  Offantliefaao  Bauten,  ao 
aiieh  den  baidaii  Tbaatara,  femer  dia  B&deranlagen  und  echlleß' 
lieh  die  dotnus,  u.  zw.  zunächst  von  einem  allgemeinen  Stand- 
punkte. Das  führt  natnr^:emftß  zu  der  Frage  nach  der  Aus- 
echmücknng  (Mosaik  und  Wandmalerei)  und  Ausstattung  oder  dem 
Hanerath  der  Wohnungen,  wobei  auch  die  1896  gemachten  wert- 
Toiien  l  ande  aus  Bosco  Beale  —  im  Alterthuuie  eine  Art  Villen« 
Toraladt  iVr  Pompeji  ~  aiafttbrlieh  baaahiiaban  wardan.  Nanmabr 
watdan  dia  barTorragandataii  Privathiiiaar  im  ainMlaaD  baaproeban  i 
die  Caaa  di  Panaa  Oloaitft  Cn.  Allei  Nigidi  Mät)  mit  ainaf 
Biokarai,  das  Hana  des  sog.  tragischan  Diebtara ,  die  an  dieses 
angrenrende  FtillonicR,  die  Casa  del  Fauno,  die  Casa  dei  Capitelli 
co!orati,  die  Casa  del  Centenario.  die  Casa  dplle  nozze  d'argento, 
das  Haus  des  Marcus  Lucretius  (S.  67  fi.),  endlich  die  letzten 
Ansgrabuogen  {dcmm  VeUiurum  S.  73  ff.),  dm  ja  deswegen  von 
baaondarem  Interesse  sind,  weil  man  biar  allaa,  Wandgam&lda  nnd 
teiiha,  an  Ort  nnd  Stalle  gelaaaan  nnd  ainxalnaa  anab  argSni^ 
bai,  wia  i.  B.  daa  Paria^l  mit  Blnmanbaatan  bepflanzt  wnrde,  so 
4aaa  man  kaum  irgendwo  ain  so  vollständiges  Bild  eines  antiken 
Hanaaa  arbält«  als  wie  es  das  der  Vettier  bietet.  Den  Boschluss 
macht  eine  Beschreibung  der  QrftbaratraAa  m  dam  Hercnlanar- 
tbor  and  der  Villa  des  Diomedes. 

a«(tMhrtft  f.  d.  telMT.  OfM.  1801.  VI.  Heft,  85 
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E.s  AnsführünfTf^n  eird  klar  und  verständlich  gehalten  und 
geben  dem  Leser  fine  tiute  Vorstollnn^  von  Pompeji  nnd  den 
däBelbet  gemacbteu  ifauden.  ünteretüb^t  wird  da«  Verstlndnis 
durch  eine  groAe  Anzahl  git  ansgefftbrlar  UaBtrationMi  (189),  dia 
intbeioiidem  Ahr  ktiteii  Thoil,  das  Haut  d«r  Ytttitr,  voa 
Wichtigkeit  alad,  weil  diese  bildlichen  Darsiellongen  laAer  in 
Photographien  schwer  erh&ltlich  sind.  Wo  sich  noch  gegenwirtig 
in  italienischen  Städten  Analocrien  pewisser  Einricbtünpen  ,  wie 
sie  uns  Pompeji  zoigt,  erhalten  haben,  ist  in  passender  Weise 
darauf  verwiesen,  so  S.  17:  'In  Pompeji  wurde,  wie  noch  beute 
in  Palermo,  das  Wasser  zur  besseren  Vertheiiang  in  Bassins 
emporgeleitet,  die  sich  auf  hoben  Pfeilern  erhoben' ;  S.  68 :  'Nebenbei 
sei  bemerkt,  daee  in  den  Dorfen  Sardiniens  noch  bente  Mfihlen 
im  Oebranche  sind,  die  den  pomp^aniseben  fast  genau  entapreehen, 
sowie  dass  die  Teigknetmaschinen  noch  heute  in  Palermo  in  ganz 
Ahnlicher  Form  gebraucht  werden.'  Gymnasiallehrer,  die  Pompeji 
bpBüchen  wollen,  werden  gut  thun,  wenn  sie  nach  vorberg-egan- 
genem  btndiam  des  großen  Werkes  von  Mau,  falls  sie  nicht  dieses 
Buch  selbst  mitnehmen,  Engelmanne  Schrift  neben  der  neuesten 
Auflage  von  Mau,  Führur  durch  Pompeji,  und  neben  Weichliardts 
Beconstmctionen  (Kleine  Ausgabe)  an  Ihrer  Beiseblblieihelr  hin- 
inftgen'). 

Im  einselnen  habe  ich  mir  Folgendes  notiert:  S.  14  beÜI 
es :  Der  Fahrweg  selbst  ist  mit  polygonen  Lavablöcken  gepflastert, 

in  welche  die  Räder  oft  tiefe  Geleise  gerißsen  haben.*    Dabei  ist 
verwiesen  auf  Fig.  11  Strada  dell' AbbondLinza.   Nun  zeigt  gerade 
diese  Straß©,   die  gegen  das  Forum  für  den  Wagenverkehr  ab- 
gesperrt war,  keine  Geleisespuren.  Am  besten  sind  dieselben  beim 
Tempel  der  Fortuna  Äugusta  sichtbar  (Fig.  36).  —  S.  16,  wo 
die  anf  den  Gladiatorenprogrammen  angekAndigtco  esto  erwikit 
werden,  wären  ancfa  die  igxi'^'ÄMMs'Anfspritanngcn*  nicht  an  flber- 
gehen  gewesen.  —  S.  18  fehlt  dieBrUining  lu  dem  in  manches 
Straßen  auffftUigen  Aussehen  der  Häuserfronten,  die  in  eine  lange 
Reibe  einzelner  Pfeiler  aufgelöst  erscheinen.  —    Fig.  2^  *Das 
Leben  auf  dem  Fornm'.    Warum  g-erade  dieses  Bild,  die  Prügel- 
Bcene   darstellend,    gewählt  wurde    statt  der  bekannten  Verkaufs- 
scenen  (Mäntel,  Öchuhe,  Brode),  lai  mir  nicht  erklärlich.  —  Cn- 
liobtlg  ist  8.  21 :  'Die  rechte  Langseite  des  Fomms  wird,  Ton 
Norden  her«  fon  dem  sogenannten  Pantheon  •  • .  eingenonuMn'. 


Ein  Wort  pro  domo:  lu  deu  güiianoten  Schriften  ist  auf  be- 
ittnunte  Stellen  der  dassischen  Autoren  nirgends  Bezog  genommen, 
Tielleioht  wird  dem  Gymnasiallehrer  ein  Hinweis  auf  gewisse  Stellen 
dar  SdinlaQtoreD  siebt  od  willkommen  sein,  bei  deren  Emarone  er  dea 
fhatsiehliehen  Befand  in  Pompeji  heraDrieheo  keim.  Br  findet  «in« 
proße  Anzahl  von  Stellen  —  soweit  sie  dem  Ref.  vorlagen  —  msammen- 

tetragea  in  deweo  Schrift  'Pompeji  im  OrmDaeialanteriichte'.  Wi«B, 
ISlder  1900. 
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Vom  Norden  hu  Isl  das  sogenannte  Pantheon  anf  der  linken 

'Seite  des  Fornm,  anf  dpr  rocbtcn  Seite  ist  der  Apollotempel.  — 
S.  30  konnten  die  große  Küche  fär  die  Menage  der  Gladiatoreyi, 
sowie  auch  die  Wohnnngen  der  Fechtmeister  (la)nsta'')  erwäbnt 
werden.  —  S.  40  fehlt  ein  Hinweis  anf  die  interessante  That- 
aacbe,  dass  sich  auch  die  Art  der  antiken  Aoordnang  der  BlameQ- 
beete  erbalten  bat  (in  der  Caaa  dei  OaKitelH  eolerati).  Wenn 
es  8.  58  beiAi:  'Zwiseben  den  Sinlen  des  Perittylt  waren,  naeb 
Wandgemftldea  an  vrtheilen»  ancb  TieUkeb  an  Bindeni  anfgebin^ 
Medaillons../,  so  fehlt  die  Bemerkung,  dass  man  zwischen  den 
Sftüler  dpg  Pf^ristyls  anch  Torbftnge  hprahlassen  konnte,  um  den 
Sonnenstrahlen  y.ü  wehren.  —  Die  Fassung  des  Satzes  "^Davon 
hat  ja  auch  das  Atrinm  seinen  Xatnon ,  wnil  dorch  den  Kaoch 
alles  mehr  oder  weniger  schwarz  {aUrj  geworden  war'  (S.  58), 
erwMkl  naeh  dem  Zneammenbange  die  falsdie  Torstellang,  als 
wArde  in  Pamp^i  anob  im  Atrinm  gekoebt  worden  sein. 

Weichhardt  C,   Das  Schloss  des  Tiberius  und  andere 

Bömerbauten  aul  Gapri.  Leipzig,  K.  F.  Kohler  1900.  64  SS. 
Prda  10  Hk 

Das  mit  warmer  Begeistemng  geschriebene  Werk  nmfasst 
ffinf  Capitel:  1.  Einleitende  Bemerkangen,  2.  Änßere  Eindrdcke, 
8.  Antike  Banten  am  Meeresnfer,  4.  BSmerbanten  anf  balber  Insel- 
hOke  nnd  6.  Das  Sebloes  des  Tibertna.  Der  Yerf.  beseicbnet  seine 

BcbriiI  sls  eine  Feiertagsarbwt»  geboren  ans  der  sonnigen  Foier- 
tagsstimmnng,  die  das  ganze  Jahr  hindurch,  selbst  beim  Brausen 

der  Stnrme,  auf  dem  glücklichen  Eiland©  herrsche.  Die  Überreste 
des  Tiberiospalastes  indessen  seien  bedeutend  genug,  um  eine 
Keconetruction  des  Grundrissee  zu  ermöglichen.  'Alles  Thatsäch- 
licbe  iet  zuratbe  gezogen,  und  aus  dem  Studium  römischer  Bauten 
berms  ein  Bild  gescbalfon,  das  siob  an  dem  einstigen  wirkfieheii 
Pataate  nngefibr  TorbUt  wie  ein  biatorisober  Boman  anr  wirk* 
Heben  Historie.' 

Nach  den  einleitenden  Bemerkungen  werden  tnerst  die  Äußeren 
Eindrücke  geschildert,  welche  die  Insel  Capri  mit  ihren  HAhen, 
den  schroffen,  zerklüfteten  Felsen,  den  phantastischen  Gebilden  der 
Faragiioni  und  des  Ärco  naturale ,  mit  den  terrassenförmig  an- 
gelegten QArt«D,  dazwischen  die  weißen  Häuser  blinken,  auf  den 
Besncher  macht.  Der  Verf.  snebt  aus  gewissen  ausgewaschenen 
Horisoitallinien  lAugs  der  Feloengebilde  nnd  ans  der  Beoebaffen- 
belt  bestimmter  Grotten  die  wedisdnde  HObo  der  Insel  Aber  dem 
Meeresspiegel  darzuthun  (S.  10  f.)  und  berichtet  dann  über  die 
Sage,  welche  von  der  Gründung  der  Stadt  Kaxgiai  durch  grie- 
chische  Colonisten  (Teleboer  aus  Akamanien)  erzählt.  W.  zei^t, 
dass  die  antike  Stadt  Capreae  nicht  an  der  Steile  des  heutit^'en 
Capri  lag,  sondern  anf  dem  fruchtbaren,  jetzt  Oontrada  Torre  ge- 

35» 
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nannten,  terrassen förmigen  Gelände  oberhalb  der  Marina  Grande, 
wie  zahlreiche  Fände  von  Münzen,  MoBaikfußböden ,  Amphoren, 
ThonplaUeo ,  Marmorsch wellen,  ferner  da&  VorhaudenseiD  ?ieler 
antiken  Terrassen  und  Citteroen,  die  noch  jetzt  von  den  Baotni 
bttifltst  wtrdtn,  Twmiithra  law».  Btmerkiiwwtit  ift,  daaf  dia 
gawaltiga  Falaaiitreppe,  dia  Tan  dar  Gantrada  Tana  hinanf  aa^ 
Anacapri  fährt  (270  m  über  dem  Meeresspiegel)  und  bis  vor  20 
Jahren  dia  einzige  Yerbindug  awiaaben  Kea-Capri  and  Anacapri 
bildete,  rqb  dem  Alterth^me  stammt.  Mit  Bädrsicbt  daranf,  dass 
der  Xaiber  Angnstns  nicht  weniger  als  43  Jahre  die  Insel  besaü, 
die  or  wegen  ihres  landschaftlichen  Reizes  bei  den  Neapolitanern 
gegen  die  Insel  Iscbia  ausgetauscht  hatte,  mit  ßäcksicbt  ferner 
auf  dia  Mannta  Baoloat  and  Banth&tigkeit  das  AagnstaB'}  wird 
wabi  Hiebt  mit  Uoraaht  aaganommaii»  daaa  dia  maiatan  Palaal- 
baataa  aof  dar  Ibatl  Capri  tod  Aogiiatiia  arriehtal  odar  lam  Tbaib 
begonnen  worden  sind.  Ans  dem  Berichte  des  Snetaii  dber  daa 
letzten  Aüfenthalt  des  Kaisers  Angnstos  anf  Capri  knrz  vor  seinem 
Tode  wird  pefolcert,  dass  die  heutige  kleine  Felseninsel  Monacone 
(an  der  Südküste  von  Capri)  mit  der  bei  Sueton  genannten  Insel 
Aprayopoiis  identisch  sei,  aui  welche  der  Kaiser  von  seinem 
Palaste  gerade  hinäberseben  konnte,  und  dass  anf  der  jetzigen 
Pulte  Tragarm,  toh  wa  »aa  ainan  AuMiak  aif  dia  Inaal  Ko- 
Daeana  bat,  ain  Seblata  daa  Kaiacn  Asgnatna  atand.  üstaratlllit 
wird  diase  Annahme  dadorob,  dass  man  hier  kostbare  Haimorfiift- 
bOden,  römisches  Oemftner,  Stflcke  ansl&nditchen  Marmors  and 
Mänzen  gefunden  hat.  Ein  zweitos  Schloss  des  Angnstns  wird 
auf  der  Nordseite  der  Insel,  u.  zw.  nulie  der  Meeresküste  an- 
genommen, wo  noch  zahlreiche  lininen  unter  Wasser  stehen,  die 
sogeuaiiiiteu  Bagiii  di  Xiberio;  wie  denn  diese  eammt  einem  ziem- 
lieb badantandeii  Obarreate  ainea  runden  GawOlbta  an  daraalbaD 
Stella  Doeb  banta  Im  VeÜumitada  den  KamaB  Palaxaa  al  a»ra 
fflbran.  Eine  kaiiarlieba  Villa  kg  Tiaaeiebt  aaeb  auf  dam  Plataaa 
hoch  Über  dar  Uaaaa  Grotte.  Endlich  dörAta  an  der  Marina 
Piccola ,  wo  sich  unter  und  über  dem  Wasser  viel  römisches 
Mauerwerk  vorfindet,  in  Bömeneiten  Jüeine  LandbAoaer  Ottd  Bddar« 
anlagen  goirtHnden  haben. 

Was  nun  die  Eömerbanten  anf  halber  Inselböhe  anbetrifif^ 
so  stand  wohl  an  der  Stelle  des  Klosters  Certosa,  das  jetzt  als 
Kaaerae  dient,  gleiebfalla  abi  Palaai  daa  Augustaa.  Oeaaaare 
Uattraaebaagea  zaigaa,  daaa  noeb  an  Tieian  StaUeo  aaa  dar  BAomt- 
%/tAi  ateben  gebliebene  Mauern  beafltit  lad  aatikea  Material  T«r- 
wendet  wnrde.  Die  ganze  Anlage  mit  den  eftnlennmgebenen  Höfen 
aiebt  öberbaapt  einem  r6miaebea  Palaatbaa  tbalieber  wie  eiaam 


')  Man  erinnere  sich  z.  B.  an  den  Bericht  des  Monumentum  Anqr- 
rat  um  und  an  das  Taciteipche  urbem  f f?;t  magmßco  ornatu  •  ■ 
eudlioh  an  da«,  waa  äuetou  in  dieser  Beziehung  überliefert. 
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Kloster.  Bie  scfaafifende  Phantaeie  des  Eänstlers  lässt  hier  den 
Palast  des  Augnstos  vor  üDserem  Aüge  erstehen  (Fig.  20),  zwar 
nicht  al8  Reconstrnction ,  da  filr  eine  solche  zu  wenig'  Anhalts- 
punkte voihaudäQ  sind,  doch  im  äinne  römischer  PalasUniageOt 
wfo  ^  s*  B.  dk  Villa  Hadriani  M  Tiv<^  TMMtpeit  Na^hd^m 
W.  «vf  gtmaolitos  FuidtD  dM  VorhandMieia  «iiier  niebt  mü- 
dratenden  Villa  auf  dem  Felsplateao  noter  der  hOehaton  Brbel>ii|if 
daa  Monte  Castiglione,  desgleichen  das  Yorhandeosein  eines  Tempalf 
auf  St.  Michele  zu  begrörden  versucht  hat,  wendet  er  sich  tnr 
Betrachtung  des  Tiberinspalastes  anf  d'er  östlicbon  Hflh©  der  Insel. 
Er  ist  der  Anschauung,  dass  auch  diesen  Palast  nicht  der  Men- 
schenfeind Tiberius  errichtet,  sondero  dass  er  denselben  scboo 
Ton  Angnstos  dbernommen  and  höchstens  ffir  seine  Zwecke  nm* 
gwkattat  baba.  Daa  aina  iai  allardlnga  riebtiirt  daaa  müi  dam 
T^taiachan  Bariabta  Am.  IV  67  ud  iMm  TiMuB  duoäeeim 
nUarum  notninibtu  et  moiibus  insederot  noch  nidit  gesagt  zu 
sein  braucht,  Tiberius  habe  die  Villen  erbauen  lassen.  Der  Aus- 
druck  inmderat  will  zunächst,  dunkt  mir,  irnr  besagen^  dass 
Tiberius  die  Insel  mit  Beschlags  belegt,  sich  dort  'leet gesetzt  habe. 
Für  die  beigt'gfcbene  Planskizze  des  Tiberjuspalastes ,  doegleichen 
für  die  äoi^ere  Ausgeätaitang  desselben  sind  neben  den  noch  er- 
baltsnan»  ziimlicb  bsdsnlandan  Übarreatsn  dia  Schlosses  pompaja- 
Biteba  Wandmalaiaiaiit  dia  Obenaata  dar  Tamaaaobivaar  am  Süd- 
landa  Pompejis  und  «idliob  die  Anlaga  daa  palatinisehen  Augnataa- 
palastes  zur  BichtscbDiir  genommen  worden.  Wie  den  Palast  an 
der  Stelle  der  heutigen  Oertosa,  so  baut  W.  auch  den  Palast  des 
Angüstns  an  der  Punta  Tragara  (F]g.  16,  21)  und  das  Schloss 
des  Tiberius  (Fig.  22,  42,  30,  31)  ¥ür  unseren  Augon  auf.  Mag 
auch  dabei  in  erster  Linie  die  Phantasie  des  Lesers  in  Betracht 
kommen,  so  wird  es  doch  jeder  Besucher  der  anmuthigen  Insel 
dorn  Ysrf.  Daab  wiaaen,  daaa  er  oa  mit  aolcbam  Vonündnisaa  wd 
Gaicbiak  TarstaBdaii  bat»  llogat  Targanguia  Zaitaa  baraof  aii  be- 
schworen und  Tor  dam  geiatigan  Auge  des  Beschauers  alle  dia 
Herrlichkeiten  bimnnsaiibani,  mit  danan  aisat  dia  laial  ga* 
adimfickt  war. 

Druck*}  und  Ausstattung  verdienen  alles  Lob,  desgleichen 
die  prächtigen  Illustrationen  (83).  Nicht  nnerwähnt  seien  die 
kfinstleriech  ausgeführten  Eandleisten  and  Titelköpfe.  So  besteht 
denn  ffir  den  Bef.  kein  ZwatCel,  data  sich  das  echöae  Werk  Tiele 
Freonde  erwerben  wird. 

Wien,  Dr.  Jos.  Kubik. 


1)  Aof  S.  8  unt.  soll  et  heilen  'MuAe*  stotl  *Mase%  &  17,  Z.  25 
'hei  dem  Aufgraben'»  a83,  Z.  82  statt  ihm  irttrdiger  GflsaBg*  *sda«r 
uftrdigcr  0€saog\ 
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F.  Freih.  fliller  vou  Gaertringen,   AuftgrabuDgea  io 
Griechenland.  Berlio,  g.  u 

Man  wird  dem  Verf.  Dank  wiesen,  dass  er  den  Vortrag-,  den 
er  am  12.  November  1900  in  der  An]a  der  üniverBitfit  Rostock 
hielt«  einem  weiteren  Kreise  zugänglich  gemacht  hak  H.  v.  G. 
tat  iiflh  dnreh  sein«  Tb&tigkeit  in  Hafnetia  a.  IC.  mid  auf  Thara 
ainan  dar  äiatan  Plitia  nntar  dan  PioiuiiaraD  dar  Arebtelag ia 
gaaiebert;  er  aehOpft  an»  dar  Filla  dar  Brfahmng,  wenn  er  es 
nnternimmt,  ?om  „Auagraben"  zn  sprechen.  Der  erste  Tbatl  der 
Bede  erörtert  die  verschiedenen  Arten  der  Au^^rabnns^en  t  die 
nnwissenschaftlichen  iir;d  wissonschaftlichen  ;  der  zweite  schildert 
den  änßeren  Gang  einer  Aasgrabung  an  den  Beispielen  von 
Magnesia  and  Thera;  der  letzte  Tbeil  handeit  ?oq  den  Zielen 
and  Pflichten  des  AnsgrabandaD.  Dar  Verf.  kömmt  einem  all« 
gamaman  Intarana  entgegen;  gaDX  beaandera  aber  aai  aaia 
BioUaiD  daDjenigen  ampfohleo,  die  nkk  an  ainar  Bataa  nach  dam 
Sflden  rflsten  nnd  Gelegeubait  haben  sollen»  aina  Anagrabonga« 
Stätte  zn  betreten.  Nur  in  leicht  vergisst  man  Aber  den  ge- 
wonnenen BeBültaten  der  Männer,  die  sie  zeitigen  halfen.  Es  ist 
daber  gnt,  wenn  man  sich  mit  den  Bedingoagen  ibrer  möbeTolien 
Arbeit  vertraut  macht. 

Wien.  E.  Hula. 


Handbuch  der  Kunstgeschichte.  Von  Antou  Springer.  I.  Das 
Alterthnm.  6.  Aufl.,  neu  bearb.  von  Adolf  Hieb ae Iis.  Mit  652  Ab^ 
bildnagea  im  Text  and  8  Faibendraekea.  4*.  '  Leipzig,  Verlag  foa 
E.  A.  SeemaDa  1901, 

Sehen  die  fflnftaAnflaga,  daran  Baapreehnng  in  dieaan  Blittani 

nur  infolge  Raummangels  nicht  zum  Abdruck  kam,  war  gegenflbar 
den  früheren  Auflagen  ein  bedeutender  Fortscbritt  sowohl  in  Bezug 
auf  den  Text,  als  aucb  ganz  besonders  in  Hinblick  auf  das  reiche 
Bildermaterial.  Namentlich  dankenswert  war  die  Einfähmng  eines 
neuen  großi>n  Capitels  über  die  antike  Malerei,  welche  auf 
Grund  der  Forschungen  der  letzten  Jahrzehnte  eine  geradezu 
▼oUendata  Daratallung  fand.  Ba  aind  kanm  drei  Jabra  TaiHnaaea, 
daea  eine  Nenaaflaga  dea  arateo  Thailaa  nalbwaadtg  wnrda. 
Wir  müasen  vorausschicken,  dass  Springer  selbst  das  Gebiet  der 
Knnatgeschichte  des  Altertbums  eigentlich  ferne  lag.  Seine  Studien 
beweg^ten  sich  in  anderen  Bahnen.  Er  hatte  seinerzeit  den  ersten 
Band  des  Handbuches  seinem  Freunde  Michaelis  in  Straßburg  ge- 
widmet, und  80  war  es  denn  ein  Act  frenndschaitlicher  Pietät 
gegenüber  dem  verstorbenen  Autor,  duss  Michaelis  die  Kedaction 
der  Neuauflagen  nach  Springer  übernahm.  £r  konnte  nicht  BCbOner 
im  Sinne  dea  Dahingegangenen  handeln.  Diea  nmaomebr,  als  die 
Antike  aein  Speeialfacb  ist.  Dia  aeebate  Anflaga  iat  faUatindig 
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amgearbeitet  nnd  hat  eine  Bereichernnt^  von  90  Teitsöiten,  155 
Abbildungen  nnd  6  Farbendrucktaieln  gomiiden.  So  wird  uns  jet^^t 
in  der  uduea  AuUage  die  KoDStgeschichte  des  Altertbums  aot  378 
Seittn  wtroUt  Dto  erlftntond«!  T«xt  tchmaoken  652  BUder  und 
Mbl  Ürbiff«  Taftln.  Die  prlbittoiiadie  Knoift  ist  in  Aabetiidit 
Umi  m«br  enltair-  als  kontftbiitorUebsii  InitraMM  auf  «Id  Mi* 
Dimnm  «ingMchränkt.  Dagegen  bat  die  ägyptisebe  Kunst  tv* 
dientermaßen  in  Wort  nnd  Bild  darch  einen  berufenen  Äg^ptologen, 
Prof.  Spie^^elberg,  eine  eingehende  Nachpröfnng  nnd  erweiterte 
Darbtellung  geiunden.  Die  übrigen  Länder  des  im  Aiterthnm  anf 
die  Mittelmeergebiete  einfinssreioiien  Oriente,  d.  h.  Mesopotamien, 
PhOnicien,  Kleinasien  und  Iran  finden  textlich  sowohl  wie  im 
Bilde  eiD«  niebere  Awfllbniog.  Neeb  mebr  ak  dia  «ban  gmaonian 
Capital  kÖiuitA  dia  graftio  Abaoboltta,  dia  dar  griacbiaabao  and 
ttaliscben  EluiBft  gewidmet  sind,  zu  wiederholtenmalen  aewefal  im 
philologischen  als  auch  im  historischen  Unterrichte  herangezogen 
werden.  Znnächst  ^ilt  dies  von  der  griechischen  Architektar, 
die  nach  neueren  Ermittlungen  gründlich  unigeariipitet  wurde.  Kine 
große  Aii/.ahl  von  Qrnndrissen  bedeutender  Tempel-,  Theater- 
aüd  Hülieubauteii,  eine  große  Keibe  von  S&nlen,  aatotypiscbe  £e- 
prodaetientn  des  gegenwärtigen  Zostandes  berühmter  Baoliobkeiten 
mti  ebanktsriitiseber  Detaila  danelben  leigen  nna  die  groAartIge 
Qeneala  der  dassiseben  Bankaitat  in  ibrao  sablreicben  Pbnaso. 
Kit  besonderer  Frende  iMgrußen  wir  die  AnsfQhrlicbkeit ,  mit  der 
die  hnllenistische  nnd  rönnsche  Kunst  behandelt  wird. 
Sie  bedarf  wirklich,  v.iö  Michaelis  ganz  richtig  sap-t,  nicht  erst 
einer  besonderen  iiechtiertigung  in  einem  Bnche,  welches  nur  den 
ersten  Theil  einer  Darstellnng  der  gesammten  Kunstgeschichte 
bildet.  Der  Autor  schreibt :  „So  gewiss  die  dassische  Kunst  des 
ünflen  nnd  vierten  Jabrbnndsrts  die  bdebste  Offenbarung  des  rain- 
grlaebiaeben  Knoatgaistes  daratsllt:  Qmndlage  der  ganzen  weiteren 
KnnstentwickloDg  bis  in  die  Neuzeit  ist  doch  für  die  Baukunst 
nnd  die  Sculptur  jene  classische  griechische  Kunst  nur  indirect, 
nnmittelbar  dagegen  die  mit  Alexander  dem  Großen  anhebende 
Kunst,  in  der  der  erneuerte  Emiluss  des  Orients,  die  Entwick- 
lung des  Staates  und  die  Entwicklung  der  Monarchie  dazu  bei- 
tragen, die  griechische  Kunstsprache  zu  uiuer  Weltsprache  der 
Knnst  m  maeben.  Diese  Sprache  ist  es,  die  die  rOmisebe,  die 
bjzantinisebe,  die  romanisebe  nnd  die  Benaissaneeknost,  knrz  alle 
KOnate,  die  den  Zusammenhang  mit  der  antiken  Knost  bewahrt 
haben,  sprechen."  Wir  haben  hier  ein  interessantes  Analogen  znr 
Stellung  der  griechischen  Sprache  in  der  antiken  Welt,  bis  weit 
herein  ins  Mittelalter,  bis  znr  Entwicklung  nationaler  Staatfn, 
denen  wir  nationale  Kunstweisen  acf  antiker  Basis  verdankön.  — 
Der  Verf.  wollte  kein  Bilderbuch  zum  bloßen  Blättern  geben,  der 
Text  bleibt  die  Hauptsache,  findet  aber  in  den  Abbildungen  seine 
umittelbars  Ünterstfttzung.  Hier  eitiert  Uicbaelis  einen  sehr  rieb< 
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tigen ,  nicht  oft  genug  za  wiedorbolenden  Aussprach  Goethes: 
„Lm  von  KauBiwerkeo  eigentlich  und  mit  wahrem  Nutzen  für  eich 
und  iad«r»  m  ipneliMi,  »olltt  m  bot  in  Gegenwart  dentlbiB 
gesohehm.  AUet  komml  avft  AnsolMiiett  an ;  et  kommt  darauf  an, 
das8  bei  dem  Wort»,  wodorch  man  eio  Ennatwork  an  erliatam 
hofft,  das  Bestimmteste  gedacht  werde»  weil  sonst  gar  nichta  ge* 
dacht  wird,"  Deshalb  wnrdpn  auch  Ton  der  Verlagahandlung  di© 
Abbildüügen  um  mehr  als  ein  Drittel  vermehrt  nnd  alle  unzuläng- 
lichen Bilder  der  fröheren  Auflagen  durch  bessere,  meist  nntadel- 
hafte  antotypische  Keprudactiouen ,  nach  neuen  photographiächen 
AnfoahmoD  «riaiit.  Tkataleblicb  sind  faat  die  H&Ula  d«r  Bflder 
and  Toa  don  acht  lirbigan  Tafaln  ilobao  sml  Dabei  lit  dio  Aoa- 
wakl  so  getroffen  worden,  dan  dio  Abbildungen  des  Handbachaa 
sich  nach  Möglichkeit  mit  dem  Ton  Prof.  Franz  Wintor  ta  Inna- 
brTick  bearbeiteten  und  von  ms  für  diese  Blätter  besprochenen 
ersten  Bande  der  in  dem  gleichen  Verlage  erechienenon  „Kunst- 
geschichte in  Bildern"  ergänzen,  anf  deren  Abbildungen« 
soweit  sie  anderes  bieten  als  das  Handbuch,  durchweg  in  eckigen 
Klammem  verwiesen  worden  ist.  —  Der  knapp  zugemessene  Kaum 
varbiatal  nni  leidtr,  anf  oino  dotaOiarto  Boapiaobnag  d«a  mnater- 
baft  BjatomatisehiB  lad  anftorotdenlUob  aboitiohtlidiao  Warkoa  ain- 
angaben.  Da  der  Band  ran  Jadar  Bnebhandlong  gern  zur  Ansicht 
baigestellt  wird,  so  ist  es  jedem  Fachmann,  jedem  Freund  der  Antike, 
dem  Altphilologen  und  Germanisten,  dem  Hietoriker  wie  dem 
Zeichner,  sofern  ihm  die  Arbeit  noch  nicht  bekannt  ist,  leicht 
möglich,  sich  den  nothwendigen  Einblick  zu  yerschaffen.  Der 
Archäologe  and  Kuofithiötonker  von  Fach  wird  erkennen,  weiche 
PflUa  Yon  Wiaaaii  in  d«n  Worka  vaiaibaitat  lat 

Daa  Werk  imponiert  garadesn  dnrab  prlobtiga  Aniatatlang 
nnd  kostet  dabei  gebunden  nur  8  Mark.  Wir  können  es  ebenso 
fdr  Lehrer-  und  Schälerbibliotheken,  wia  für  dia  Cabinatia  daa 
Hiatorikera  nnd  daa  Zeiobnera  beatana  ampfablan. 

Troppan.  Bndalf  B5ak. 
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Dritte  Abtheiluug, 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Ble  rasche  Verwertang  der  Tolkssftliliiiiga- 
Besnltate  in  der  Sehnle. 

Vor  uns  iiegt,  mit  böciist  anerkennenswerter  ßaBchiieit  publiciert, 
«m  sttlilkliM  Hill»  «itlttltfliid  die  »TorlinfigeD  ErgebabM  der  Volkf- 
ilUvag  fODi  81.  DMember  1900  in  den  Im  Beidienttae  f efMeaeB 
KöntgniekeB  «ttd  Lladeni,  betrbatel  lud  heruiefegebeB  von  der  k.  k 
«tAtiitischen  CeDtrel-Commission".  Naell  den  Srfehrnngen  der  lefciten 
Decennien  hat  diese  Arbeit,  die  lieh  so  anspracbelos  einfOhrt,  iwar 
mancherlei  Ergänztir^  ond  Vervollstänfiigang ,  aber  keine  wesentliche 
Berichtigung  mebr  7u  erwarten,  ko  tiass  wir  un<;^eacbtet  der  Einschränkung 
Auf  dem  Titel  gnt  daran  tbun  werden,  das  handliche  Heft  tor  Grondlage 
■Her  weiteren  Arbeiten  anf  diesem  Gebiete  za  nehmen.  Es  ist  Toraos- 
lonelMii,  diat  daa  Bftcfalelo  in  jader  Aaitall  ood  In  dar  Hand 
jedaa  Lehien,  der  fleh  mit  aVatarlaadakimda'*  to  beaebifUgto  bat, 
befindet,  lod  vir  «erden  deabalb  niefat  Ober  den  Inhalt  desselben 
referieren ,  sondmi  nne  klar  tu  machen  aochen ,  wie  sich  die  Schule 
»ngenblicklich  rn  diesen  Tn»tjen  Resnltaten  zu  verhalten  hat.  Nicht  was 
darin  enthalten  tat»  aondern  was  sich  daraus  exgibt,  wollen  «ir 
feststellen. 

Einet  müssen  wir  noch  voraus  schicken.  Es  gebt  wohl  nicht  an, 
-daat  die  Sdmle  wartet,  bis  die  Lefarbacher  dieae  Daten  aufgenommen 
imban,  waa  in  baalen  Falla  fb  daa  8ehn1jahr  1908  allgemein  nntibar 
wtrda.  Vaeb  «aaenr  Aaalebt  bnt  die  Sehnia  dia nenen  Baeoltofca  aofort 
— laanabmea;  UeAr  ainboitliehe  Gesichtspunkte,  die  dann  auch  fBr  die 
Yerfftsser  der  Lebrbficber  maftgtbaad  fein  aoUlen,  feataalegen,  iet  dar 
2week  dieses  Aufsätze«* 

Man  iat  ISngat  davon  abgf'g^angen,  den  Wert  der  SebilkTleistunf» 
ti&ch  der  Genauif^keit  zu  beurtlieilen ,  mit  der  fünf-  und  sechsstellige 
Ziffern  auf  Einheiten  aaswendig  gelernt  werden,  und  begnfigt  sieh,  wo 
•Chan  der  Ttiglaieh  nidit  aaaieiebt,  mit  abgffaDdetea  Labien.  Um  daa 
Priadp  diäter  Abrnndnng  bändelt  ee  aieh  nnn.  Hieftr  gewinnen  wir 
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aoi  der  Arbeit  der  Central-CommiMioD  dneii  voUkommen  lieharMi  Anlult 
in  d«D  auf  Zdintol  Prownt«  banchMieii  Venii«bniagi-,  b«iw.  Vtraän- 
d«rQiigi'Go€ffideiittii* 

Di«  B«vft]k«nmg  Wiera  ist  aogegebeii  mit  l,fi62.968  E.;  d*  tfeh 
dieeelbe  nun  teit  mehr  «ie  90  Jahren  eeaelaiit  m  jUulleb  ea. 

mehrt,  ergebe  das  ftr  den  81.  December  1905  1,828.496,  Ar  dm 
Sl.  December  1910  1,994.72s  E.  Wenn  auch  diese  Berechnungen  aaf 
Einheiten  keinon  Wert  haben,  so  darf  doch  bei  der  dorchaa«!  konstatierten 
Tendern  de«  Anwachsens  der  üroiistädte  auf  Kosten  der  eütlegeneren 
Wald-  und  Bergbezirke  —  in  NiederOsterreicb  Waldvieriel  und  Backlige 
Welt  —  diese  Steigerung  als  eine  constante  Toraasgesetit  werden.  Dem- 
gemi0  wild  alle  ahiannideB  leiB.  MOge  dai  Lehrbaeh  ImnarhiB  die 
geaaae  Ziffer  ftr  dea  81.  Deeember  1900  anfttbreof  die  Sebflier  laiee 
man  IV4  Millionen  aotierea  oad  lernen:  so  erleichtert  naa  ihre  Arbeit 
and  bleibt  doch  das  gante  Jahnebot  der  Wahrheit  ae  nahe  ab  aar 
mOgUcb. 

Äof  der  Oberstofe  wird  man  die  Schiller  bierflber  aofxakUren 

haben,  wie  nicht  minder  über  eine  andere  schwierigere  Frage.  Wir  h&ben 
im  Auge  das  MisaverhältniB  zwischen  administrati?er  Ein- 
tbeilung  ond  thats&chiicher  Gestaltung  vieler  Uaapt-  and  In* 
doatrialorte. 

*  Eiiiige  Beispiele  mögen  die  Wichtigkeit  dieser  Frage  daidtellen. 

Prag  ist  ansgewieten  init  21)4.478  E  ;  das  zuaammenhän^ende 
U&nserueer  aber  beherbergt  mehr  al^  4ÜU.00ü  beeieo.  Wer  je  am  W  est- 
ende  dee  gewaltigen  Weoielplaties  gestaaden  iet  ond  iidi  dem  niehtigen 
ISiadraeke  hingegeben  hat,  den  die  kflemeterlangen  Seiteafrenten  aiit 
dem  krönenden  AbeeUnue  dnieh  den  Hennmentalban  dee  Haaeame  anf 
jeden  Beschaner  machen,  der  wird  den  Kopf  schlltteln,  wenn  er  saut 
erstenmale  Ternimrot,  das«  die  obere  Paitie  des  so  einheitlich  ertehei- 
nenden  Bildes  nicht  mehr  zur  Stadt  Prag  gehört,  sondern  zq  den 
„Königlichen  WeiDbergen*,  einer  Ortschaft,  die  bei  eiurr  mechanischen 
Aufzübluiig  mit  ihren  52.000  E.  SkU  die  viertgrußte  liGhiuens  erscheint 
(zweitgrößte  Pilsen  Gb.OOO,  bei  3  6;»  JahresTermehiung  fQi  die  Schole 
rahig  70.000;  driUgrOOte  2iikoT,  gleichfalle  ein  Vorort  Praga  mit 
OOlOOO  B.). 

Die  SUiMB  tpon  Fkag  ond  Teiwten  in  den  Sehaber'edMB  Karies 
oder  In  Biebteia  Atlaa  leigt  aas  die  Nanea  einiger  Orte,  die  ma*.  «in 

SmicboT  and  Karolanentba),  l&ngst  schon  als  Vorstädte  Prags  sn  be- 
trachten gew<^t  ist.  Babenö  ist  von  dem  IV.  Beilrke  daroh  eine 
Tcrrainfalte  getrennt,  gehört  aber  ebensogut  inr  Stadt,  wie  der  weit 
loser  angegliederte  VII.  Bezirk;  auch  VrdoTic,  selbst  Nusk  sind  mit  dcm> 
Ganzen  yerwachscne  Vororte;  Ko2if,  Lieben  und  einigi  andere  &iud 
dagegen  getrennt  liegende,  infolgd  der  ürgÜBtaütnäiie  aber  rapid  an- 
waeheende  Indnebdalorte,  die  sieh  la  Prag  firballeii  etwa  wie  Fleiida*-. 
darf  sa  Wien.  Von  den  hier  in  Frage  kommenden  •Orten  bat:  . 
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♦2iik0T   60.000  E. 

»Weinberg«   52.000  « 

*8iniehoT   .  47.000  • 

'KaroUneBthnl .  S1.000  ^ 

Lieben   21.000  „ 

*Nu8le   20.000  ^ 

•Vr5oTic   13.000  , 

Koiif   7.000  „ 

Bubenß   5.000  , 

BadBti   8.000  , 

Dieee  nlle  mfluea  diejenigen,  die  1800  London  (PoUieirajon)  mÜ 
0  MiUioDen  nnnhnien,  gor  0rofittedt  reobnen»  nnd  wir  kimen  damit 
für  Prag  auf  eine  EioweluieftaU  fon  460.000.  Doch  scheint  nae  die« 
entschieden  tn  weit  gegangen:  Orte  wie  Lieben  and  KoZif  sind  selbit* 
ständig;  dagegen  bilden  die  in  der  vorntehenden  AufzShlnng  mit  einem 
Sternchen  lieteicbneten  (ieoieißden  allerdings  ein  ZQsamraenbSn^endes 
(iaczes.  Dann  haben  wir  za  den  20-1.000  K.  der  Stadtgemeinde  Frag 
218.000  der  Vororte  taxnsäbleD,  uud  so,  mit  über  400.000  Eiuwuhnern* 
hat  vnianr  Aneicbt  aadi  der  Lahnr  in  der  Sdivle  Prag  vorzoffthren. 
Daa  ist  daa  Biditige.  Wie  biebel  alld  WiUkBi  m  Tenneiden '  nad  die 
aothwendlga  Übereinitiinniaag  in  onielen  aei»  «ollen  wir  aooh  erOrtem. 

Eine  Frage,  mit  der  man  das  reisende  Publicnm  in  den  ilpoa* 
bdtels  sieh  recht  häufig  die  Zeit  rertreiben  hOren  kann,  ist  die,  welche 
Stadt  größer  ?ei,  Tnnsbrnck  oder  Salzbnr^?  Innsbruck!  —  i?t  das  ein- 
stimmige Urtbeii;  aus  Vorsicht  wird  dann  das  Heiseiiandbuch  aaf- 
geecblagen.  und  zu  allgemeiner  Überraschung  findet  man  Innsbrack  mit 
27.000,  Salt  bürg  mit  3^.000  £.  Und  doch  war  daa  aligemeine  Gefflhl 
daa  Biobtige;  denn  an  Innabraek  gehOzt,  wenn  teboii  niciit  Hotting  mit 
4000^  «6  dodi  gaai  gowloa  dae  ToUafeindlg  Torwaehseno  Wilten  mit 
13J00  E.»  10  daia  wb  in  d«  Sohnlo,  nnboblmmort  am  admiaiatratiYe 
Biaitboihipg  and  CommonalforwaltaBg,  Innabmek  nngenibont  mit  40.000  K. 
annehmen  dflrfen. 

Äbnliche  VerbSltnisee  herrerhen  noch  vielfacht  Linz  59.000  mit 
dem  allerdiriga  durch  die  Donau  getrennten  Urfahr  13.000  £.  —  fQr  dio 
Schule  Linz-Urfahr  fiber  70.000  E.;  Karlsbad  15.000  mit  Fischern  8000, 
zusammen  23.000  E.}  für  KiederOsterreich  liobtig  Baden  12.000,  Weikers- 
dofffSOOO,  maamnon  ISjOOO  B.;  Troppan  87.000,  Kathanin  7000,  ia< 
81000  B.$  weit  merhwOrdigor  Looben  10.000,  Donawita  l&OOO, 
88.000  E.;  daa  merkwtrdigito,  mtt  Indnetrialort  mit  ftber 
60.000  E.,  der  weder  in  den  Bflehem  noch  in  den  Atlanten  zn  finden 
ist,  das  ist  das  mSbrisch^schlesische  Eohlengebiet:  in  Mahren  MAbr.- 
Ostran  30  000  E.  Jahresyermf^hrang  b'lf^)]  in  8cble'»ien  Karwin  14  000  E. 
(8-5%  ;,  Poll)  Ostrau  19  000  Iv  (i  das  ist  ein  fast  zusammenhängendes, 

•wenig  ununterbrochenes  Häuserpcbiet  mit  (i 8.000  Seelen,  getheilt  in  zwei 
Xiteder  and  drei  Gerichtabeiirkc  (M&hr.-Ostrau,  Freistadt  und  Oderberg).  ■ 
Dan  lat  doA  «ino-ThatMch«,  an  dir  der  Geographidehrer  nicht  forOhar- 
geben  dail  Bi  bMht  niehla  andeiM  ftbrig  ale  nmetindlioho  Aaieinaadar* 
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setzang,  in  der  4.  Classe  bo  gut  wie  in  der  8.,  aber  die  Ergcheiuaiig 
an  Bich  darf  nicht  ignoriert  werden,  denn  ea  ist  nach  BrQnn  die  grOßt« 
H «MflbeDaiiiiiddiiiiif  «n  IMUAbtii  Sadtiflnraad«* 

Dftimt  aber  in  diefwi  DiBgm  die  aofliwaidige  ObeitiiiitiiiiiBUig 
enitlt  wurde,  mnn  ein  iweekmtepreeheDder  Yoigaag  Platt  gi«if«ii* 

Wollte  man  den  Oniodiati  mnbleUen,  dorebaas  die  in  der  wn^ 
lichfn  Pnblicntion  enthaltene  Ziffer  inr  unabweichllchen  Richtschnnr  m 
nehnieD,  so  wäre  dies  allerdings  «ehr  bequem,  aber,  wie  wir  j^ezeigt  la 
liabt'u  glaabeu,  dea  tbatöäcbiichen  Verhältnissen  und  voroeLinUicb  den 
höhereu  Zielen  der  Schale  nicht  entsprechend.  Am  meisteu  würde  ea 
eieb  empfeblen,  wenn  eine  derartig  abrandende  Znaammenitellnng  all 
Nacbtng  la  den  laatnMtioaen  ffBir  den  QeograpbieimteiTidit  an  beiden 
Kaitegofien  der  Mitleiiehnlen  mit  aia&fanifter  dfltiglceit  lllr  alle  flbiigen 
Anstalten  Ton  amtswegen  pnblidert  wflrde;  ea  genftgt  aber  .«cbon,  wenn 
bei  Approbation  der  Lebrbfleber  nadi  den  hier  entwickelten  Qninds&tsen 
Torgeg'angen  nnd  die  Autoren,  woferne  sie  riebt  im  Vorhinein  aof  (iieser 
Baals  fußen  sollten,  snr  BeifOgnng  eines  entsprechenden  Kachtragsblattee 
Terbalten  würden. 

St  Polten.  Biehard  t.  Math. 


Dr.  Gr  über  üugo,  Pädagogische  IrrtbOmer  iü  Schule  und 
HauB.  Essen»  Baedecker  1900. 
Graber  ist  natürlich  nicht  der  rrste,  welcher  über  pädagogische 
Inthflmer  schreibt.  Es  gibt  ja  natargemäü  kein  Krziehungswerk.  keine 
Dnteniehtalehre»  welebe  nicht  daraaf  tv  apieehen  UaM^  BeUIeilkUer» 
LabnifeUer  eind,  wia  bahaant,  ftbilgiBa  van  Mdis  Hlkr  ia  eiaa 
atgiaa  ZaaanmaaataUaag  nnd  Beteaehtang  gebradit  «oidea.  Und  dach 
ist  die  Torliegende  Arbeit«  welche  aaa  der  Feder  eines  preaßieeben 
Uftdcbenschnldirectors  stammt,  lesenswert,  denn  der  Verf.  beseiobnet 
dsrin  manche  wände  Stelle ,  auf  die  man  vielleicht  trot?  lang:j&hriger 
Schuierfsbrunp ,  wie  das  so  gebt,  nicht  aufmerksam  geworden  ist. 
Gruppiert  sind  die  l  ädagcgisrhien  Feblpriffe  nach  den  Capiteln:  Lehrer 
nnd  Schüler ,  Eltern  und  i^Linder,  ächnie  and  Hans,  Die  Mitarbeit  des 
Haaaeib  Strafe  and  Lohn,  Dae  TerbOd  aaAarhalb  dea  Sctahmtaniehtea. 
Um  die  Eiganart  dea  Sebriltehena  eialgnnaften  la  haaaKtehaaa»  aeiaa 
hier  aar  elaiga  OeganiUhida  heaeiehatt*  voa  deaen  Otaber  in  Tedairfii 
edaer  Arbeit  spricht:  Dia  Behfller  tragaa  dem  Lehrer  die  Hefte  nach 
HaQ<:e,  sie  geben  dem  Lehrer  Spottnamen,  der  Lehrer  bedient  sich  selbst 
gedruckter  Ubersettangen ,  der  Lehrer  lässt  den  Herrn  Vater  oder  die 
Frau  Mutter  schön  grüßen,  der  Lehrer  lasst  die  schwachen  Schüler  beim 
Kxanien  vortreten,  die  Eltern  Vriti<tieren  die  Schale,  die  Schale  macht 
sociale  Unterschiede  anter  den  ächüdem,  Enischaldignngnettel,  Oeechenk« 
für  die  Lehrer»  aoseitgemlfia  and  nariehfeiga  hlaelieha  Naehhillii,  n- 
angimenMne  Strafen«  Stniliyrbeitea,  Kaaballaea,  Fkaten  ala  Bttafa,  Var> 
spitaagea,  NaefaaOgler,  UttpiaktUahkelt  Im  Haaü^  LehfarbfogiapUaa  ia 
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den  Jahreiberiehten,  richtige  Zeiteintheilang»  Sebnlaiuflage,  Schallectflre, 
linier  SpoTtieitalter  n.  dgl.  ra  —  Erfahrungen,  wie  sie  Gruber  geraacht  and 
gegeii^eit,  macht  man  schlu'Glioh  übtrali,  weil  die  Meoachen,  wo  es  sich 
nm  ihr  liebet  leb  und  ihre  liebrn  Kinder  handelt,  die  gleichen  Schwächen 
aufweisen.  £s  amd  also  ijpische  Erichemungen.  die  ans  Gräber  yorfAlirt, 
tjpiieb«  MvIdiM  «id  MlittiiMr»  nod  dtber  iti  dai  Miilickm  fBr 
Ellin  ud  Enlthcr  gltieh  ItMoiw«!«. 

LiBt.  J.  Loos. 


Albeiterschntzl  Warum  kein  Schülerschutz  V  Ein  Weckruf  an 
Eltern  und  Enieher.  Zur  Befortn  der  Gymnaäieu  in  Üstenreich.  Von 
Pater  Familiae.  Wien,  k.  k.  Hofb ach haod long  VV.  Frick  1^0. 
8»,  64  88. 

Di«  Seluift  ▼•rdieat  ik  E.  k«iB9  ^ngtbeode  Baipnehoog;  «iD6 
wich«  witrd«  *mh  üü  iq  viel  Btom  b«Mit]pnicbeB.  Zar  Chankfcetide- 
rang  av  EiaIgMl  S.  51  beiftt  ei:  .Die  an  allen  Gjmnaaien  and  «ntw 
der  weitaus  grOßten  Zahl  aller  Abiturienten  bestehende  Obang,  nach 
welcher  die  Matoritfttspröfung  §elten  ganz  ohne  Anwendnng  verpönter 
und  Tom  moiali-chen  Standpunkte  streng  la  yerurtheilendcr  Mittel  der 
Hintergehang  bestanden  wird."  Ums  Hirn  in  eis  willen,  wer  kann  so  etwas 
beluuiptenl  Das  könnte  nar  der  allwissende  Qott  Ist  denn  der  Verf. 
idi  Jihren  dar  Teitaito  iltor  AbikozteDtm  aU«r  G/iiiiitt!e&9  8. 19  «inl 
dSa  LaeMr«  fon  Kln  Swa  Smbimob  Terwfnfe&;  duiuMii  htißt «:  »Solch« 
Art  iat  die  Analeie  gdttiger  Kahrang,  welebe  das  Qjmoasiom  der  heran* 
wadMOkden  Generation  darbietet."  Mit  dieser  Schiassweise  des  Generali- 
sieren? I58st  sich  alles  in  der  Welt  beweisen,  z.  B.  auch,  daas  der  Verf. 
ein  achlichter  Stilist  sei;  denn  das  aas  seiner  Schrift  oben  angefahrte 
Citat  zeigt  schlechtes  Deutsch.  Dieser  Schluss  aber  wäre  aucli  hier 
falsch;  deon  im  allgemeinen  fährt  der  Verf.  eine  sehr  gewandte  Feder; 
schade»  dass  diese  in  den  Dianft  einer  so  schlechten  8a«ha  geafceUt  iait 
Den»  ei  viid  am  QjmiiMinni  lonsageo  kein  gutes  Eaar  gelaeeeDi  lelbat 
an  Beiifiiniigen  oad  firleiehteniagen  fBr  die  Schftler  wird  geofligett.  So 
iat  der  Verf.  selbst  mit  der  Erlassang  der  mQodlichon  Matarit&tsprflfung 
ans  KeligioD,  philoeophiteher  Propäleatik  nnd  Natargeschichte  and  mit 
der  bedingten  Dispens  von  der  Prüfung  aas  Geschichte  und  Physik  nicht 
ganz  cinrerstanden,  während  er  doch  sonst  den  „Jammer"  der  Maturitäts- 
prüfung in  80  grellen  Farben  malt!  Ein  ähnlicher  \N  idersprurh  :  öiner- 
seits  aie  iviage  über  die  aufregende  Semestraiprüfung  der  Prifutisteu, 
Midereneita  der  Yoreehlag  von  Jahrei|ivftfaagea  (etatt  der  Semeetml- 
prftfaogen)  ÜBr  dio  Privatiitan.  Wflrde  denn  die  Prttfting  Aber  du  ganie 
Seho^ahr  nicht  noeh  größere  Anfregnng  für  den  SefaQler  nnd  grOOares 
Bisico  fOr  die  Eltern  im  Qefolge  haben?  Ein  weiterer  Widersprach:  tod 
dar  Schale  wird  Eniehnng  Terlangt,  daneben  aber  ihr  das  Recht  ab 
gesprochen,  den  Schülern  den  Resnch  von  Ver<?nn?tine«localen  zu  ver- 
bieten. Ja  seihst  hamane  Kintichtongen  sind  ihm  nicht  recht:  f,&9  be- 
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deutet  ehia  giDsUeli  vaifililte  AafTtssang  von  den  hamanitären  Auf- 
gaben der  Gegenwart,  wenn  der  Zutritt  zu  den  Stadien  dorcb  Befreinog 
▼oTYi  Schalgeldf»,  dnrch  Verleihnng  von  Stiftplätten  a.  dg!  im  allfemeineo 
zu  sehr  eTleichtert  wird".  Das  echeint  ans  schon  der  Gipfelpunkt  ver- 
biBRoner  Tadelsurht  zu  «ein.  Sehen  wir  uns  noch  einfgei  Kleinere  an! 
„Wer  von  den  heutigen  Abiturienten  des  Gjuinafiiums  ist  imstande,  eine 
woUgeaettto  lateiaiielie  Bede  m  balten«  wi«  «■  d«r  Steig  iiiiienr  Ter- 
fthren  war?*  Weift  deas  der  Yert  olebi,  da»  danala  dfti  QjniuwiaiD 
uter  gBDi  udeMa  Zeityerhiltniiain  «ttd  in  weit  grMerer  StnndeoiaU 
Latda  lelirte?  Tiieologen,  sagt  er  weiter,  roQssen  daa  Litelii  ent 
neaerdings  lernen:  ja,  das  Kirchenlatein!  ^Auf  Grund  der  gewonQ«>nen 
KenntnisBe  von  Grammatik,  Vocabeln  etwa  die  Übertetfun^  eines  dem 
Schüler  noch  unbekannten  Abschnittes  xu  verlangen,  reiche  über  das 
Lehniel  hinauB.  ArroBeliges  Lebreiel  in  der  Tbat!"  Unwahr:  von  der 
T.  Classe  an  hat  jetzt  jeder  Schaler  am  Seblass  eines  jeden  Semesten 
9M  LMn  und  Orieeirfich  eine  eolcbe  Übersetiang  iv  Hefen.  8.  85 
beiftt  ea,  da«s  nein  Monate  Undareh  ftat  ahae  Qateibreeiinng  aehwere 
geiitige  Arbeit  den  jagend]ielie&  Geiat  TOllig  in  Anepmeh  nimmt:  wdO 
denn  der  Verf.  nielitB  Ton  den  zahlreichen  Perialtagen?  Arg  flbertrieben 
sind  die  Sehilderangen  fibcr  den  Heimgarip^  der  Schfller  und  ihr  Aus- 
sehen. Der  Wahrheit  widersprechen  die  Behaaptimgen  Aber  die  Methode 

dM  üiiterrichtfjs  S.  11. 

Doch  genug!  Gutes  haben  wir  in  der  Schrift  nichts  gefunden,  als 
etwa  die  Wette  gegen  die  Menge  der  Anmerlcnngen  in  den  fOr  die 
Sebala  beetinnatea  Aaagaben  daataeber  daedker.  Statt  dea  einen  Qjm> 
oaiiaDe  leUlgt  der  Yerf.  deren  awei  far :  einee  mit  Latein  and  Qrieebiaflh 
fttr  Oandidaten  des  Lehrfaches  der  Philologie,  der  pbiloeophiaehen  Diad* 
plioen  and  der  Theologie,  eines  mit  Latein  and  nodemen  Sprachen  fUr 
.TariBten  und  Medicincr.  Anterdem  macht  er  Vorschläge  ffJr  das  Lehr- 
BtoffaniffiaD  nnd  die  I^ohandiung  der  einzelnen  Unterrichtsfächer,  für  die 
^chuizeit  usw.  Er  erwartet  von  der  Untorrichts?erwaltuiig  nichts  —  aus 
den  8.  62  angeführten  Gründen,  denkt  daher  an  „kräftigste  Initiative 
▼OB  anten  empor  naa  den  Kreisen  der  Eltern",  wie  schon  der  TSt^ 
aadeatei 

Wien.  J.  Bappold. 
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Literarische  Miscellen. 
Tb.  MerkleiD,  Mparatioii  sq  Ovlds  HetunorphoseD.  Boeh 

III — IX  in  AoBwahl  (aas:  «Präparationen  fOr  die  SchulIectQre 
griech.  and  Ut  CUwikwr  tob  Krallt  und  Bänke").  Humofor  1901. 

47  SS.  8«. 

Ich  habe  in  dieser  Zeitedllifi  wiederholt  erklärt,  daea  ich  fOr 
PrtptffttloBihilfNi  der  forliegenden  Art  nicht  sa  haben  bin ;  sie  scheinen 
darauf  anszagehen,  jede  selbstftndige  Arbeit  im  Keime  sa  ersticken,  und 
sefl^rden  somit  ta  gatem  Theile  den  Zweck  der  clasiiscbeB  I^ectfire  am 
gymiBdam.  Da  rio  aber  Bim  eiBnial  da  eind,  so  aoi  iramorliiB  soge^eben, 
dasa  unser  Büchlein  wirklich  mit  einer  Sorgfalt  and  Oenaoigkeit  ge- 
arbeitet ist,  die  einer  besseren  Sache  wert  w&re.  Es  werden  den  Schfllem 
nicht  bloß  Vocabeln  in  reichster  FflUe  dargeboten,  sondern  aach  —  ip 
tt99iüii  za  jedem  Verse  —  alle  Schwierigkeiten  der  ConstrnctioB,  aalb^ 
die  geringffleigsten  eindringlichst  gelöst.  Die  Zeit  der  BenOtzang  von 
LeziloB  and  Grammatik  ist  vorfiberl  Ich  kann  flbrigeos  gar  nicht 
glaabeo,  daaa  Sehfliar,  die  bb  die  Leetllr«  dea  Ofld  honuitreten,  ao  ge- 
wSlialiche  und  hftafige  Yocabeln  nicht  kennen,  wie  sie  hier  aof  jeder  Seite 
iB  Hange  begegnen.  Vor  jedem  sasammenh&ngenden  Stocke  sind  die 
darin  Torkommenden  mrthologischen  Namen  loaanunengestellt  und  bündig 
erU&rt  Selbst  der  ünuchiag  dM  Heftes  ist  anagenOtit:  er  ealhln 
bmachbare  TorbemarkoBgOB  floar  den  pootiadioB  SpraehgebnHieh. 

Wian.  HqgB  Joraaka. 


AIpbabetiselie  ZnsammenDtelliiDg  der  fraozOsiscben  Verben, 

«elebe  mit  dem  iBflaitiT  mit  de  and  d  Yeri>nBdeB  gabraaeht  werden. 
Von  Dr.  G.  Loren s.  Oberlehrer  am  Gymnasiom  za  WareB*  Wolfan- 
bOttel,  Verlag  Ton  Jalius  Zwissler  1900.  b'.  84  SS. 

Diese  Schrift  eathAlt  eine  alphabetische  Zasammenstellang  fon 
leS  Tarben,  die  fa  dem  eiaea  Siano  mit  der  PrSpositioa  de,  ia  dem 

anderen  mit  ä  n  gebraachen  sind.  Bei  jedem  Verbum  finden  wir  Be^el 
and  Beispiele.  Ala  Aatorititea  werdea  cue  WOzterbflcher  der  Akademie, 
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TOD  Littr^  und  Sachs  aosefQhrt  ßs  wird  wohl  wenige  geben  unter  den 
vieltn»  ilfe  die  fimiOeiebe  Spraehe  lelnm  oder  leinen,  denen  dieter 

PudH  der  frantüsiscben  Syntai  nicht  schon  Verlegenheit  bereitet  hat, 
and  die  beim  Nachschla^eQ  Grammatik  und  WOrtarbach  nicht  oft  in 
Stieb  gelassen  haben.  Es  ist  di^er  die  kleine  Schrift  daniibar  sa  begrüßen 
QDd  der  Beaebtimg  der  Fteblelinr  la  enpfelileii. 

Boureiez  E.,  Pr^cis  historiqae  de  phon^tiqne  fraogaise« 

Paris,  Librairie  KÜncksieck  1900. 

Diese  als  3.  Band  einer  SaninilQng  Ton  Sehalbflchern  erschienene 
historische  Lautlehre  der  französischen  Sprache  ist  eine  Yolist&ndige 
Umarbeitung  der  1.  Auflage  aus  dem  Jahre  1889,  eine  Umarbeltvaf, 
die  bauptsAchlich  durch  das  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der  Grammatik 
der  romanischen  Sprachen  von  MeTer*Lfibke  veranlasst  wurde.  Auch 
andere  neue  Arbelten  wie  Bebreni^  mmmttik  des  AttfttmOeMien  und 
Nyrops  Historisclie  Grammatik  d er  fransOsischen  Sprache  worden  benfltzt. 
Damit  dürfte  dieser  ^Äbriss"  in  wissenschaftlicher  Befiebnng'  anf  die 
Hohe  der  Zeit  gebracht  sein.  Kia  aiuhabetischeä  VVoitregiüber  urleichtert 
die  BeDttnuw  dieses  Werkchens,  das  sich  dnreh  leiiie  tlbenichtlidM 
ud  knappe  nainng  nun  Stadion  TonflgUeli  in  eipien  tcbeint. 

HugeuhoUz  H.A.,  EngÜBh  Header,  ültitoncai and Literarj. 

Groningen,  P.  Noorhoff  1900.  8»,  283  SS. 

Das  f erliegende  Lesebnch  scheint  mir  im  gansen  wohl  geeignet, 
in  die  Kenntnis  der  engHeehen  OeeeMehte  nnd  namMtiieh  Ltteratar» 

gppchichtr  einznführen.  Freilich  ist  die  Vortheiinng  dee  Stoffes  insofern 
nogleichmäüig,  als  von  der  Zeit  der  Elisabeth  an  fast  nur  Literatar* 
gescbichtlicbes  geboten  wird.  obwoU  auch  die  poUtieche  Geschichte  der 
neoeren  Zeit  beaeatende  and  für  das  Schriftthom  folgenreiche  Ereignisse 
aufweist  Als  Mangel  erscheint  mir  weiters,  dass  die  neuere  l.iteratur 
nur  bis  Diekens  und  Tbackeraj  berQcksichtigt  wird,  die  zweite  H&lfte 
des  19.  Jahrhunderte  aber  auch  in  ihren  ftlteren  nnd  wichtigeren  Schrill- 
steilem  wie  Tennyson,  Brownin^^  Macaulay  a.  a^,  gar  nicht  vertreten  ist. 
Das  Gebotene  ist  meist  englischen  LesebOchern  entnommen  und  sengt 
von  gnter  Answahl.  Doch  dürfte  sieh  dieaes  Leaebneh  für  die  Zwewe 
unserer  Schulen  kaum  cit,'nen,  da  verh&ltaism&ßig  wenig  Proben  aus 
Schriftstellern  enthält  und  mehr  Kenntnis  der  Literatoigeschicbte  als 
der  Literatur  selbst  vermittelt. 

Wien.  Dr.  A.  Wörxaer. 


Multiplicator,  Kieseneinmaleias  von     J.  K agier.  Im  Selbstvei- 
Verlage.  PrelSbnrg,  Dmek  Ton  B.  F.  Wigand  1900. 

Eine  Tabelle,  in  welcher  die  Pfodnete  aller  iweitUferigen  Zablen 

von  11  bis  9''  anp<reff1hrt  sind.  W&hrend  sonst  bei  d-r  Multiplication 
mehrzifferiger  Zahlen  jede  Ziffer  der  einen  mit  jeder  Ziffer  der  anderen 
■nltipliciert  wird,  ist  hier  die  Rechnung  auf  die  Haltipücation  ron 
tweiniferigen  Zahlen  miteinander  oder  anf  die  einer  einsifferigen  Zahl 

mit  einer  sweirilFerifren  nirRckt^efQhrt  Das  Anfsuchen  dieser  Theilprndücte 
in  der  Tabelle  und  ihm  Zusammenstellung  zur  äumme  iMuinit  ii&am 
weniger  Zeit  in  Anepmcli  als  das  Multiplicieren  mit  dem  „kleinen  Bin- 
maleins",  tu  welchem  übrigens  bei  Ziililrn  von  nngerader  Ziirernza'il 
trotsdem  gegriffen  werden  mass,  weshalb  dem  letsteren  Kecbnen  ent- 
tehieden  Vorzug  gegeben  warden  moas. 

Wien.  Dr.  E.  Orünfeld. 
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StminluDg  05schen:  Nutzpflanzen  von  Dr.  J.  B^hrant.  Leipiig, 
0.  J.  QOsehfln'ache  VerlagsbaDdlang  1900. 

Das  Torliegende  Bändchen  enthält  eine  Besch reibün^^  der  wich- 
tigsten NoUptianien.  Alle  Gewächse,  weiche  Nfthrange-  uod  Geouia- 
nltlet.  Obtl«  Ol,  Waefat,  Hane,  Oetrtn«,  Färb-  und  Garbttoffe  llefarn, 
Fowie  jene,  deren  Fasern  in  der  Textilindastriti  und  Papierfabrication 
von  BedeQtQDff  sind,  werden  in  recht  anschaulicher  Weise  uns  TorgefOfart. 
Bei  der  Schilderang  der  Natxpflanzen  wird  aaeh  auf  die  Art  des  Vor« 
koBMiiaDa,  dar  Gawinnoiig  and  Baraitaqg  «ntapraaband  BSdniaht  ga- 


 Pflanzenbiologie  Ton  Prof.  Dr.  W.  Hignlt.  Laipiig,  O.  J. 

QOschcn'scbe  Verlagabandlong  1900. 

Der  Verf.  bietet  in  (Hcs<»)»i  vorwiegend  für  I  en  un  i  SrhOler 
gescbriebenen  Büchlein  Geleguobeit,  aie  wichtigsten  Capitei  der  i^Maasan« 
biologia  in  kmar.  laiabt  ▼araUodllefaar  Ponn  kaDnao.  an  laman.  Ea 
wenJen  die  verschiedenen  Arten  der  Fortpflanzung,  der  Übertragung  des 
Pollens,  die  Verbreitung  der  Pflanzen,  die  SchutseinrichtuDgeD  and  Aq- 

Saasangserseheinongen,  die  Saprophyten,  Parasiten,  die  Symbiose  and 
ie  insecteufressenaen  Pflanzen  eingehend  geschildert.  Zum  SolÜQaaa 
bringt  der  Verf.  einige  Andeatangan  ftbar  die  WachaalbaiiaktBiigaa 
zwischen  Pflanzen  and  Ameisen. 


 Das  Pflanzenreicb.  Eintheilong  des  gesammten  Pdonaenreiebes 

mit  den  wichtigsten  nnd  bakanntoatan  Allan  ton  Dt.  F.  Bainaeka 
and  Dr.  W.  Migula.  Laipiig,  0.  J.  GAaehan*acba  VarlaMluw^uv 

1900. 

Das  Buch  enthält  die  Eintheilong  des  Pflanzenreiche»  nach  dem 
fon  Engler  und  i  rautl  ausgearbeitetijn  Sjätem  uod  eine  kurze  Charak- 
tariatik  der  einst^lnen  Qrappen.  Die  wichtigsten  Gattungen  werden  anf« 
ges&hlt  und  die  Bedeutnn^T  einzelner  Pflanzen  im  ITaushalte  irr  Natur 
arOrtart.  Wegen  seiner  kuappen  ij'assang  wird  sich  dieses  Bachiein  fOr 
Ündiaranda  raeht  gut  aignan. 

Wr.-Neostadt.  Heinrich  Yialtort 


Programmenschao. 

81.  Th.  Eindlmaot  Ober  die  BetoDnng  des  grieehisehen 
NomeDs  der  coDsonaDtiBcben  Deelioation  im  Nominatir 

SiDgolaris.  Xlll.  Jahrasb.  d.  Landes  Unter-  und  CommQnal<Obar> 
OymnasiQTns  in  Mihr.-Naoatadt  1889/1900.  XXVIII  SS. 

Der  Vorf.  verfolgt  mit  dieser  ans  verschiedenen  lexikalischen  Hilf?- 
mifeteln')  gemachten  Zasammeuäteliung  des  in  Betracht  kommenden 
Hntarialaa  den  Zwack ,  „den  SehlUani  na  ainw  Pnrtia  daa  griaahiaaban 


*)  Baiaicbnend  ffir  den  wiaaanaehallliehan  Standpunkt  des  Verf.s 
ist,  dasf  er  daa  Homerleiikomnen  G.  Ch.  Crusius  in  der  Auflfii^e  von 
1^7  als  (Quelle  eitiert,  die  neaeren  Bearbeitangen  also  gar  ntcui  zu 
kannan  aebalnl  Obarhaapt  iit  die  Bentitsong  mancher  Hilfsmittel,  s.  B. 
dar  fiiaehiaiÄan  Qtnnmatik  vcn  Blaaa*Ktthnar  n.  n.  laidar  ontarhUaban. 

Mtaskiifl  f.  4.  Mm.  OfM.  IML  Tl.  Befl.  36 
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SprMbachatses,  an  dem  Nomen  der  dritten  Declination  zu  zei<jen,  wie 
die  grieekie^  Bpradke  bei  der  Betonung  diesen  Theiles  ihre»  Sprach' 
iirJtdf'e:^  r-rrr/iVtip."  Ich  beswriHe  jcdocli  sehr  stnrk.  (ias^  ein  Schöler 
diese  bOchst  trockene  ZotammeiisteUaDg  leseu  wird,  wesn  jbm  audi  die 
AM  dem  statiitiseben  MftteiiAl  ▼on  Verf.  gexogeara  MIoMfolgeruiig  ja, 
di«  dieaer  in  keineswegs  intreffender  Weise  Accentuationegesetze 
nennt,  manchen  braucTibAren  Wink  zu  leichterem,  gedächtaiam4ßigea 
Behalten  der  Betonung  diet>er  NoQiina  an  die  Hand  geben. 

Da  der  Vof.  ketnen  Anspruch  ctfael  t  auf  wissenschaftliche  Ba> 
deatong  seiner  Arbeit,  venichte  ich  anf  ein  Eingehen  in  die8«r  Richtang. 
Manche  Drackfebler,  wie  XV  ar^ariyis  statt  axiHtxnvis,  ariityain^it 
•tatt  auynajQk,  S.  XV!  nvXttiv  stett  nvlnav,  8.  XVlI  nijAfcur  statt 
TiXllititv,  fAKinuy--i  i/''ii'iy  statt  inauay-i  r^nto'n;  S.  XIZ  JUMTMCV^qr  Statt 

htamty  fiv,  bitten  sich  wohl  Tcnneiden  lauen. 

Inntbrnck.  Fr.  Stola. 


32.  J.  M«8k,  Sate  und  Vers  im  elegiseben  Distiehoa  der 
Oriecben.  Progr.  dei  II.  dfatMhtB  Staati-OjiDiwiinait  In  Brtnn 

1900.  la  SS. 

Verf.  hiit  olmr"  Zweifel  viel  Möh^  daran  gewendet,  tn  ergrfJnd'^n. 
in  wiefern  Anfang  und  £nde  des  ijntaktiscben  Satset  and  seine  Theüe 
mit  den  Swngnimm.  des  Distichont  «ich  deekvn  oder  darftbeor  hinweg 
■ich  yerschiebeu.    Freilich  bat  er  dauiit  bloß  zififernmäßig  solche  Tfaat- 
iachcn  nachgewiesen,  die  an  sieb  panz  selbstverständlich  sind.  Sehr 
richtig  sind  hier  seine  iJarl-jgua^'^  u  auf  i>.      wo  er  aus  der  Tbatsache, 
dass  die  Überschreitang  der  metrischen  Scheidegrenten  selbst  in  den 
ältcGten  7  iten  ^rhon  häufig  vorkommt,  schließt,  dass  das  Streben  nach 
Abwechslung  es  war,  welches  frühxeitig  die  Fesseln  alter  Oeietae  sprengte. 
Wenn  Tlbnll  jene  wensen  anffallena  strenge  einhilt.  to  iet  dieeer  ver^ 
ftiiierten  Kunst  dc>  Römers  ebensowenig  ein  Vorzug  vor  lirn  Gri^n-h-n 
lutuerkenuen,  wie  etwa  der  eintönigen  Aquabilit&t  der  horatiscben  Metra 
vor  der  rhytlunenreichen  Variabilit&t  seiner  griechischen  Originale.  Ans 
dem  oben  angefahrten  Grande  scheint  mir  auch  das  auf  S.  II  Aber  die 
Eigenait  der  einzelnen  Dichter  in  dieser  Frage  Beigebrachte  wichtiger 
tu  sein  als  das,  was  Uber  ganse  Zeitperioden  dargelegt  wird.  Und  auch 
dae  fat  wieder  tehr  richtig,  was  Varf.  dortselbst  betont,  dass  bei  derlei 
Untersuchungen  aaf  statistische  Nach',veise  nirht  allza  viel  zu  L'e'irn  ist. 
Es  kann  oft  ein  Complex  fon  50  Versen  eines  einzelnen  Dichters  mehr 
»tilittitebe  Knnet  aar  diesem  Gebiete  erkennen  laeeen  alt  mehrere 
Hnnderte  von  Versen  anderer  Dichter  zusammengenommen. 

Die  Arbeit  ist  flhri^^eiis  dnich  liebevolle  Hingabe  an  die  S?iO'te, 
wiisenbchaftiicben  Eifer  und  eiuc  lu  Anbetracht  des  sprüdeu  ätoüe« 
recht  leibar«  Dantallnng  aneg^teiehnet. 

Wien.  Hogo  larenk». 


33.  Dr,  Victor  Thnmaeri  Zur  Hetliodik  d«  aHapraelilicheii 

Üntoniehtes»  II.  TheO.  Progr.  d.  Btaato-Ojmn.  im  ?I.  Bes.  von 
Wien  1900.  8«.  S4  88. 

Der  I.  Tbeil  der  im  Progr.  des  Siaats-Gymn.  von  Troppaa  im 

Jabre  189^!  erschienenen  nietbodiscben  Erörterungen  dieses  gewiegten 
bchuimannca  mi  mit  dem  Erscheinen  der  2.  Auflage  des  Leturplanea  und 
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der  Instroction  fär  den  Unterricht  an  den  Gymnasien  in  Österreich  zam 

Sroßeo  Tbeile  bereits  Instruction  geworden  (so  S.  22ff. :  EiofQbrang  in 
en  lateinischen  Unterricht  —  8.  24 :  ZwnnnMihiBgiMid«  LetettSdce  — 
8.  48  ff.  Behandlung  der  lat.  Syntax). 

In  den  Torliegeoden  II.  Theile  übermittell  odi  non  der  Verf.  aua 
•eiDen  rotcben  Etfabnmfeii  weit«ra  methodiadie  Benerkoni^eii  Aber  dio 
wichtipsti  ii  Punkte  dca  altclasslßchen  Unterrichtes.  Es  werden  der  Reihe 
nach  behan«ieit:  Mittel  und  Wege,  um  den  Lehrstoff  der  Tertia 
im  Griechischen  la  sichten  und  ZQ  ^ere  inf  achen,  der,  wie  alle 
Fucbtu&nner  wissen,  eine  geradem  nicht  xa  bewältigende  Arbeittnaita 
bietet  (§§26—35).  —  2.  Betrieb  der  LectOre  am  Obergymnasiam 
i§§  35—52)  ~  als  Erg&osong  sara  I.  Theile  (§§  16—21).  Aas  Tollem 
Hmen  ninst  man  dam  V«rf.  bebtimmaD,  wenn  er  S.  8  sagt :  „Die  aidi- 
lichr?  Seite  mu83  in  den  Vordergrand  treten,  doch  nie  aaf  Kosten  der 
Gründlichkeit  des  sprachlichen  VeratAndniaMt.  Wo  dieses  fehlt,  hOrt  der 
Wert  der  Lectttre  antiker  Qaellen  raf,  wd  die  LeetQre  guter  Über- 
aotiQDgen  träte  sodann  mit  Recht  an  ihre  Stelle".  Besondera  be- 
sprochen wird  a)  die  Privatlectflre.  Bei  aller  Anerkennung  des 
ethischen  Wertes  derselben  weist  Th.  auf  jene  Schranken  hin,  die  dio 
Qiierbittlicben  For  ierungcn  der  Hygiene,  der  Unterricht  in  den  freien 
Gegenständrn.  oft  üucIi  die  Ertheilung  von  Privatunterricht  d  r  T^eistunirs- 
fähigkeit  selbst  begabter  SchQler  liehen.  Trotzdem  bleibt  die  l'ßege  der 
Pfiffttleettlre  OMb  Anatetat  de«  Verf.  eine  beilige  Aufgabe  dea  untw- 
ricbtes.  —  b)  Erzielung  einer  correcten  und  geschmackvollen 
Übersetzung.  Die  Blusterübersetiung  soll  vom  Lehrer  selbst  fließend 
und  nachiirucksvoll  vorgetragen  werden.  —  c)  Die  Erklärung.  — 
8.  Grammatisch-stilistischer  Unterricht  (§§  52—55).  Die  Ein- 
heitlichkeit dc^  Unterrichtes  gilt  auch  hier:  der  Sprachgebrauch  Ciceros 
ist  daher  ais  normgebend  anzusehen.  —  4.  Unter  riebt  in  der  grie* 
«hitcben  Ommmatik  am  Oberg^mnaiinm  (§  55).  Im  erfton 
Pem.  der  Quinta  (als  Erweiterung  des  m  der  Quarta  behandelten  Lehr- 
stoffes): Die  byntax  der  Äu8Sl^Ke•,  Frage-,  Final-,  Folge-  und  Bedingungi- 
t-itie;  im  zweiten  Semester:  Relativ»  and  Temporalsätze,  das  Wicmigite 
MS  der  Lehre  Tom  Infinitiv  nnd  P«rtieip  «-  allei  u  der  Hand  der 
Xenopb  0  n  1  ec  türe. 

Auf  verhältnismäßig  beschränktem  i;aume  wird  eine  FQlle  reiflich 
erwogener,  abgokllrter  Wahrnehmungen  aus  der  Scbulpraiit  mitgothoUt. 
die  nicbt  Lehnaadwerk,  tondwn  Lehrknnst  erkennen  lassen. 

Prag.  Emil  Osehwind« 


34.  Yerschollenes  und  Vergilbtes  aus  Hamerlings  Wirkeo:  . 
Des  Dicfatera  Triester  Programmaufsätze.  Eine  Studie  unter 

Benfltzung  von  Hamedings  bezüglichen  Nachl ü^spapieren.  Von  T)r. 
Miohü«!  Maria  Rabenlechner.  Progr.  des  k.  k.  Staatsgymnasiums 
in  Tkieat  1900.  37  SS. 

Was  immer  den  Werdegang  und  das  Wirken  eines  genialen 
Menscdien  zu  beleuchten  vermag,  ist,  und  sei  es  an  sicti  noch  so  tm* 
bedontend,  der  Beachtung  wert.  In  diesem  Spinne  sagt  Hamerling  sslbst: 
.«Schafft  Kleines  einmal  ein  Großer,  so  denkt, 
Daas  die  Qabe  des  Großen  nie  klein  ist." 

Mit  diesen  Worten  rechtfertigt  der  i:nern  Oirlich-  iiamerling- 
Forsdier  R.  die  Besprechung  und  theilweiae  Wiedergabe  der  Triester 
Pmgrammaofeitse,  «iie  bislang  beinahe  vollständig  versehoUea  waren 
und  so  dsR  Schicksal  vieler  dieser  oft  mit  einem  grof>en  Aufwände  TOB 
i^Iehraamkeit^  Zvit  und  Mfthe  entstandenen  Arbeiten  tbeilten. 

86* 
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Der  erste  Aufiftti  stammt  an«  dem  Jahre  1856«  £r  bieiet 
„Proben  aas  einer  Übertetiiing  too  Dflehtuii  Babtrittan«, 

und  zwar  Fabeln  des  achten  GarteBt.   Daa  Programm  des  Jahres  19SS 

enthält  aüs  HameTÜncra  Feder  „Ein  Wort  über  die  NeapUtoniker 
nebst  ü  b er^e tzu D gs pro b en  aus  Flotiu'*.  Beide  Arbt-iten  zeigen, 
dus  Hamerling.  der  schon  als  Student,  eeinem  poetischeu  Triebe  folgend, 
mit  Aoßerachtla^gnnp:  irpendeinea  Brotstudioms  alles  menschliche  ^^  issen 
in  •ich  aafianehnrien  bestrebt  war  (räl.  8.  14),  mit  £rfolg  aoch  den 
Oartcii  der  orientalifebeB  Spraebni  imd  LiteratiraB  tebule,  «ie  «r  deoB 
als  Übersetzer  auch  redlich  mit^rcbolfeB  hat,  BBtmr  LÜMBtar  daB  Slampcl 
dar  Weltbörgerecbaft  aufzudrücken. 

Als  Frucht  der  Studie  ß.8  erscheint  der  S.  32— S6  gelieferte 
Naebweit,  daaa  dea  Diabtara  aiaatige  Vorliaba  fQ?  daB  Orient  aiab  Ib 
maaahen  »einer  Dichttingen  wieder>^piegelt 

Der  Studie  geht  eioe  etwas  joraaiUiafte  und  im  Stile  secesslooistisdi 
BBsabandita  Brtinlong  Toraoi,  wie  Hamerling  Professor  warde.  Znm 
Seblasse  vorspricht  R.  interessante  nenr!  Detaila  öber  Hatncrlinc  als 
Lehrer,  wofür  er  in  einem  ehemaligen  Schüler  des  Dichters  eioen  (ie- 
wibrsmann  gefunden  bat. 

Krems.  J,  Wichner. 


85.  Kleio  Josef,  Die  Pronomioa  personalia  und  possessin 
bei  den  fraDsOiisehen  SchriftstoUern  des  Xvl.  Jahr- 

hundertes.  Piogr.  dar  k.  k.  8tMt8-ObairaalMb«la  im  Ldtmariti 

1899.  8»   35  SS. 

An  der  Srit^e  der  Arbeit  stehen  genaue  Literftturftniraben.  Hierauf 
folgt  eine  DarlcguuK'  der  Verwendung  der  betouttu  und  unbetooten 
Formen  der  Personal  ,  Ilefleziv-  und  PossessiTpronomina,  sowie  ihrar 
Stellaiiir .  in  den  Werken  von  Rabclai'i,  Marot,  Garnier  und  anderer 
fraosOstscher  Schriftsteller  de«  XVI.  Jabrhanderte«.  Diese  Abhandlung 
Igt  eine  aeigftltiga  und  aisgaba&da  apracblicb-biataritaba  UatanBabBag, 
«aleba  die  foUata  BaaabtBBg  eaitana  der  FacUabrar  TardiaBt 

36.  Ereibich  Job  an  n,  Übnngsafttso  so  den  regolmißigeo 
französischen  Zeitwörtern.  Frogr.  dar  k. k.  StBaia-ObarraalaabBla 

in  Olmfitz  im  8«.  34  SS. 

Die  Torüppendf»  !>aramlong  ist  Bechtels  franTöaischem  Sprech-  und 
I^esebuchc,  Unter-  und  Mittelstufe,  cutnouini&n  und  wird  besondera  ienen 
Labreni  willkommen  sein,  die  nach  diesen  Büchern  unterrichten.  Wenn 
aoch  Tor  allem  der  Schfller  seibat  Beispiele  Snden  sollte,  so  ist  es  docb 
~  schon  der  Controle  wegen  —  fflr  den  Lehrer  n&tslich,  eine  soloba 
BarnmluDg  zu  beoitien.  Daber  iat  ea  nnr  mit  Dank  in  begrflüen,  vattB 
der  fleißige  Verf.  bald  weitere  Satiunlungen  von  Übnngssfttzen  zu  den 
flbrigen  Theilen  der  Formenlehre  und  lur  Sjotai  tu  TerOffentlieban 
gedenkt. 

37.  Just  Heinrich,  A  short  sketch  of  the  lifo  of  Cüarlts 

DickeHB.  Progr.  der  II.  deutschen  Staats-Oberrealschule  in  Prag- 
KlaiBaait«  1899.  8«.  16  SS. 

Diese  englisch  geaebriabaBe  Abbandlnng  bietet  eine  httbadM 

Skizze  Tnn  Di-kmt^  T.rbpn,  vprbnmicn  mit  kurzen  aber  treffenden  Chnralc- 
tehfetUeu  der  einzeioeu  Werke  des  Dichters  and  am  Scbiaaea  eine 
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richtige  WOrdigong  seuier  Bedeutung  im  allgenieioeD.  Die  Sprache  iüt 
correct  und  fließend.  Abgesehen  von  daigen  flbrigens  wenig  stOrAnden 
Drnckfehlem  eignet  sieb  dieser  PrognmniftiÜJiati  ftach  fftr  dis  SehQltr 
d«r  VIT.  Ciasie  sor  Lectfire. 

Wien.  Dr.  A.  Wftrsner. 


38.  J.  Neveril,  Die  Gründung  und  Auflösung  der  Erz- 
diOcese  des  heil  Methodius,  des  Glaabeosapostels  der 

Slaven.  Pro^r.  des  k.  k.  deutschen  StaatsgjmD.  tO  tJDflr.i>HnuliMbt 

1897.  It3d,  im,  8^  2Ü.  24,  22  =  72  88. 

Obwohl  während  der  leisten  Decennien  die  Geschicbttforscbang 
iddi  «ingebend  mit  den  SlaTeoaposteln  Cyrill  ond  Hethod  bMchlftigte, 
dürfte  noch  lan<:e  nicht  das  letzte  Wort  ge8|)rorhen  ^ein  Entgegen- 
getetste  Anschauungen  treffen  in  fast  acheitelrecbter  Uahn  aufeinander. 
Mehr  denn  je  erregt  die  vielfach  ▼ertoehte  LMung  der  Frage  da«  alU 
gemeine  Interetee.  ob  Method  xnr  BinfQhrang  der  ila?iscben  LitQi|^ 
im  Mährischen  Reiche  vom  Apostolischen  Stühle  aotorisiert  worden  war. 
£•  liegen  p&pstliche  Briefe  mit  diametral  widersprechenden  Entschei- 
doDgen  vor.  Immerhin  wftre  bei  einem  Wechsel  der  pipetlichen  Penon 
anch  ein  Wechsel  in  der  Auffassang  niuglicb.  Drjrlfi  ^'chwankunfifen  ließen 
sich  gaus  gut  doroh  den  Druck  äaüerer  Umstände  erki&ren.  Aber  völlig 
rltbseUi«!!  bleibt  dl«  Entwicklung  der  Präge,  wenn  ein  nnd  dereelba 
Papst  —  es  ist  Johann  VIT!  —  einmal  die  slaviscbe  Litargie  verbietet 
(873,  J.  E.  2978)  und  tu  ein  an  lersinal  nicht  nur  erlaabt,  sondern  sopar 
w&rmstens  empneblt,  ja  6ie  geradezu  verordüet  und  nur  ausnahmswoue 
dem  roftbrischen  Forsten  gestattet,  dass  er  und  der  Hochadel  die  Hesse 
aoch  in  lateinischer  Sprache  hOren  konnten  (880,  J.  E.  3319).  Die  sla- 
viscbe Kirchenipraebe  w&re  also  ffir  Mähren  allgemeine  Kegel,  die  latei- 
niiehe  ein  beionderee  Prifilegiam  ftlr  den  ffof  geworden !  Je  nach  den 
Stand]  unkte  der  Geschichtsschreiber  wird  baM  der  eine,  bald  lir  andere 
Brief  Jobanns  Vlll.  als  F&lscbang  angesehen  und  entweder  Method  oder 
dessen  Saffraganbischof  Wiching  von  Nentra  als  Fälscher  bezeichnet 
MerdHlf  der  die  gesamrate  Literatur  beherrscht  und  mit  ttchtlichem 
Eifer  an  die  Lösung  der  Frage  herantrat,  steht  mit  seiner  alle  An- 
crkennang  verdienenden  Arbeit  auf  dem  slavischen  Standpunkte.  Fftr 
ihn  ist  Wiching  der  böse  BetrQger,  der  Method  sa  etttrsen  ancht  nnd 
in  d'-in  Kampfe  päpstliche  Briefe  unterschlägt,  bezw.  gefälschte  nnter- 
.«^cbiebt.  N.  stützt  sich  banptiiclilich  aaf  das  Werk  «L'Eurupe  et  le 
6t. Siege  k  T^poque  carolingienne*  dei  Jeeniten  J.  Lap6t»  and  bekimpft 
die  dem  entgegengesetzten  Lager  angehörigen  Ausführungen  L.  K.  <ioetz\ 
der  lfc97  die  ^'legchichtP  der  >!avenapostel  Konstantinus  und  Methodius" 
in  Qotha  eri<cbeiijeu  iieü.  kSiciit:r  ist,  dass  Metliüd  die  siaviscQe  Kircheii- 
•prache  im  Mährischen  Reich  einfüiirte;  ebenso  gewiss  ist,  dtte  noch 
unter  Swatopluk  die  lateinisch  '  Liturgie  die  Oberhand  bekam  und  die 
ßchfUer  Metfaods  vertrieben  wurden.  Dass  der  Kampf  auf  beiden  Seiten 
erbittert  gefflhrt  wnide,  erhollt  aoa  der  Vita  Hefchodli.  Aneh  N.  non 
xngeben,  dass  Method  trotz  des  pS{  etlichen  Verbotes  der  slavischen 
Liturgie  fortfuhr,  die  Messe  in  slavischer  Sprache  su  feiern  (8.22,  1899). 
Die  Grtlnde,  die  hier  angeführt  werden,  um  Metbods  Vorgehen  zu  er> 
klireo,  lind  nicht  geeignet,  es  zu  rechtfertigen.  Be  itt  auch  nicht  eia> 
zufi^hen,  weslialb  Papst  Johann  VIU.  den  Ungehorsam  Methods  sieben 
Jahre  nach  dem  Verbote  mit  düQ  weitestgehenden  Concessionen  belohnt 
hnbnn  tollte.  ~  Ob  ee  jemals  gelingen  Wird,  den  Sehlei^r,  der  tibor  den 
VorpSnfTen  Hegt,  zu  lüften,  ist  fraglich.  —  Noch  eine  Anrifibme  liept  in 
dem  Bereiche  der  Möglichkeit.  Bei  der  Bestechlichkeit  einiger  römiKber 
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KftBtlelb«amt«Bt  tob  d«r  eio  Cirealanehr«ibfB  JolnBBt  Vllt.  Zmpiit  legt, 

wäre  es  immerhin  nicht  ausgeschlossen,  dats  man  in  Rom  hinter  dem 
Kücken  des  pipstlicben  Herrn  alles  betreiben  konnte,  wenn  man  es  an 
Geld  nicht  feblen  Heß.  Hnndert  Jahre  spftter  hat  der  Pamraer  Bitdutf 
Piligrim  durch  Vermittlung  des  Abtes  Hadeniar  von  Falda  die  tM- 
behaadelte  Urkunde  ftber  daa  Loicher  Eribiaibuni  so  trwerbin  g»«awt. 


39.  Dr.  LeoKöOlg,  FinsYII.  und  die  S&cularisatioB.  Projgr. 
dci  FriTAtgTDiB.  der  Oeielliebalt  Jet«  in  Ktlkibnrg  1900,  8^  66  8S. 

Die  sehr  Terdienstlicho  Arbeit  hat  offenbar  nebenbei  den  Zweck 
Dacbsoweisen ,  dass  die  vor  fast  fünfxig  Jahren  ▼on  K.  A.  Menzel  in 
seiner  »Neneren  Geschichte  der  Deutschen  seit  der  ReformatioD"  (Breslau 
1855,  VI.  410)  aufgestellte  Behauptung,  die  pftpstliche  Carie  habe  ihren 
Unwillen  öber  die  stattgefondene  Säculaiisation  und  die  Ohnmacht,  di  ■ 
ZuiQckgabe  der  geistlichen  Güter  zq  erzwingen,  hinter  einer  fingierten 
Uakenntnie  Uber  die  Saeblage  tn  verbergen  gesnebt,  nnhidtbar  eei.  Ranke 
hat  in  eeinem  ^Vr:k-':  „Die  römischen  Pftpste  in  ien  letzten  vier  Jahr- 
hunderten'' die  Ö&cularisationen  vom  25.  Februar  180^,  welche  eine  reiehs- 
gisetzliche  Confiseation  des  gesammten  katholiscben  KircbenvennOgeos 
nnd  die  weitestgehende  ConM(|Beii£  des  Dominiam  eniinene  war,  nur 
vorübergehend  ge^t^ei^t.  Von  neneren  Werken  hat  selbst  J&gers  .Geschichte 
des  neunzehDt4:n Jahrhunderts"  (S.Auflage  1899)  der  Frage  volle  Gerechtig- 
keit widerfahren  lassen,  «ibrend  eigentbflutlicherweiM  das  mit  bisohof- 
licher  Api  roliaiion  Tersehene  und  dvin  Cardinal  >taatBSecrttär  Rdmpolla 
gewidmete  NNerIc  K.  L.  Fischers  nCardiual  (Jonädlvi,  Lebens-  und  Cna- 
lakterbild  des  großen  Hinisters  Papst  Pius*  VII. (Mains  1897)  die  Tbitig- 
keit  der  tCmiscben  Curie  vor  und  nach  dem  Reichsdc-putationsbHUptsciilus'.^ 
Töilig  übergeht.   Zu  desto  gr''ßoreni  Dfinke  sind  ^Tir  Dr.  L.  König  ver- 

S fliehtet,  der  wertrolle  Scllnti^lü(.kc  aus  dim  k.  k.  Staatsarchive  und 
em  Arebive  der  Apostolischen  Nuntiatur  in  Wien  in  gelungener  Ober> 
Setzung  aneinanderreiht  und  uns  die  fü  i'iich  ^nn?.  fruchtlosen  Bemühungen 
des  Papstes  Pius  VII.  und  seines  ötaat^secret&rs  Consaivi  erkennen  iässt. 

Bas  sehr  sacbgemifte  Breve  v.  89.  Jannar  1808,  an  Kaiser  Frans  II. 
gerichtet,  konnte  wgen  des  Widerstandes  des  Ministers  Cobenzl  nicht 
einmal  in  Vorl  ige  K^^'r^cbt  werden.  Frdinz  IL  woilte  angeblich  weder  ein 
Breve,  noch  irgendeine  Erklärung  des  rOmischen  Stuhles  solassen,  worin 
auch  nur  daa  geringste  Zeichen  ein»  Hissbilligung  der  bicolarisation 
enthalten  war.  Das  war  <ler  «gemessene  Bescheid,  den  ein-  iflr  uüemal 
der  österreichische  Bevoiliuacntigte,  Graf  KhevenhOller,  dem  Cardioal- 
Staaissecretlr  CoDsaIvi  mittbeilte.  Die  römische  Curi^  erkannte  gass 
richtig,  das-^-  nnti-r  solchem  Drucke  jc<ler  Protest  fruchtlos  wäre,  and 
ließ  bloß  erkl&ren,  dass  sie  sich  verpflichtet  erachtet  habe,  die  ätioome 
tn  erbeben,  uro  nicht  spiter  der  Anschuldigung  au»gesettt  tn  sein,  die 
S&cularisationen  sanctionieit  oder  die  Zustimmung  zu  dem  G'  schchenen 
gegeben  zu  haben.  Sosehr  war  man  h.strt  bt,  den  Frieden  mitFr  iiiiU. 
za  erhalten,  dass  Consaivi  mit  Eiitluitung  eines  großen  histon^icuan 
Apparates  die  Berechtigung  des  Papstes  naebsnireisen  saehte»  wenigatens 
seine  Traner  über  dir  Vorkonimni-se  äußern  ta  dürfen. 

liliiieD  wesentlich  anderen  Charakter  Uigt  die  Correspondenx  mit 
dem  KnrfQrsten  von  Main«,  Karl  Theodor  v.  Dalberg.  Pins  VU.  ootst 
bi^:]i  mit  ihm  in  principiellen  Fragen  auseinander;  er  fordert  ihn  auf, 
seine  Wiliensmeinuug  gegen  so  vi^-le  Nenerurg^^n  abzugeben,  verbot,  das 
Metropolitan! echt  Ober  Deutschland  anzuiiuhmtu  und  keinerliiNeaeruugeu 
bezOgiich  der  Capitel,  der  Regularen  und  der  kirchlichen  Patrimonien  zB 
tKfl"en.  Ob  Dalberg  den  Intentionen  des  Papstes  nachkam,  dürfte  frag- 
lich sein.  Seine  Antwort,  die  sich  fast  ein  üalbes  Jahr  verzögerte ,  ist 
sweifellos  sehr  ehrerbietig  gehalten  und  verritb,  was  den  Stil  aabeUiigt, 
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diplomatiiche  Gewandtheit;  aber  nichtsdeftoweni^er  nialdet  er,  dass  er 

den  ^proTisoriscben"  Besitx  des  Bisthoms  Rezen^bar^  —  freilich  anter 
dem  aiudrQcklichen  Vorbehalte  der  Rechte  der  Kirche  —  factiech  an- 

Setreten  bab«.  Wlhr«Bd  Pias  VII.  in  die  Klage  awbrieht,  data  der  Glenit 
er  Hilfsmittel  fQr  das  Heil  der  Seelen  beraubt  sei  ond  keine  gOnstige 
Gelegenheit,  Gate«  iq  wirken,  jn  nicht  einmal  die  Möglichkeit  habe,  för 
seine  eigenen  Interessen  za  sorgen  and  die  WQrde  zu  bewahren,  ver- 
liebart  Dalberg,  dass  fflr  die  Sutoatatldn  des  Clerus  gesorgt  sei. 

Es  iind  nicht  bloß  Sorgen  wegen  des  Verlustes  zeitlicher  Güter, 
walebe  den  Papst  erfflUen,  auch  die  Verscbiebang  des  Stimmen rerh&lt« 
visae«  iwiMben  katboliidien  vnd  proieatantisehen  Pftnten  «tnpfand  «r 
sc)iwer.  Es  schien  nicht  aasgescblosscn,  dass  in  allen  religiösen  Fragen 
die  Entscheidong  gep;en  die  rOmische  Aaffassang  erfließen  werde.  £r 
schirfte  seinem  NantiDi  ein,  einen  Reichsbesehlass  sobtande  zn  bringen, 
wodurch  wenigstau  die  Kaiserwflrde  an  das  katholische  Bekenntnis  ge- 
knüpft sein  müsse.  —  Es  ist  richtig,  der  Notenwechsel  verräth  noch 
rielfach  Devotion.  Der  Ezgroßherzog  Ferdinand  III.  von  Toscann  möchte 
nicbt  gerne  wegen  der SiMilarisatioii  in  seinem  Gewissen  beschwert  sein; 
aber  ebensowenig  ist  er  gewillt,  die  Besitzergreifung  von  der  päpbtlichen 
Oeoehmigong  abb&ngig  xa  machen.  Ehe  er  diese  eingeholt,  hat  er  Salz- 
burg und  Bercbte^MD  oeenpiert  und  eicb  anbeisebig  gemaebt.  mit 
Passau  und  Eichstätt  ebenso  zu  verfahren.  Die  Curiulen  hatten  die 
schwere  Aufgabe ,  einen  Modas  zu  finden,  uro  das  strenge  Kirchenrecht 
mit  den  gegebenen  Thatsachen  auszugleichen.  Es  gescbali  durch  die  An- 
wendung der  Lehre  Tom  „Depositum**. 

Die  sehr  objective  und  gehaltvolle  Darstellung  Dr.  Königs  lässt 
erwarten,  dass  die  von  ihm  angekündigte  Fortsetzung  seiner  Arbeit  über 
JPIoa  YII.  und  dai  Beicbteoncordat'  di«  tebwere  Lage,  in  der  sich  zu 
Beginn  des  19.  Jabrbundeits  die  römische  Curie  befand,  und  dit  weite 
m&igung  des  Papstes  Pius  VII.  klarstellen  wird. 

Mi  es.  Director  Dr.  G.  Joritseh. 


40.  P.  ViDCenz  Gradier,  Zur  ConcbylienfauDa  von  ChiDS. 
IX.  Stflfik.  Progr.  dea  Gymn.  der  P.  P.  Franiiikaner  in  Boion  1900. 

Der  Verf.,  welcher  bekanntlich  schon  vi  lo  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  malakologischen  Fauna  Chinas  geliefert  hat.  veröffentlicht  hier  ein 
alphabetisches  Register  der  von  ihm  im  I.— XIX.  „Stück**  anfgeitellten 
Arten  und  benannten  Variet&ten  nebst  Angabe  des  Publieatlonsoitea 
und  Publicationsjiibres.  Diese  Zusammenstellung  wird  Fachmännern  des- 
halb willkommen  sein,  weil  Grediers  Arbeiten  über  China- Conchylien 
Im  Lanfe  m  82  Jabren  an  Tenebiadenen  Orten  TerOffentliebt  wnrdeii. 

41.  Eoorad  Twrdy,  Ober  die  yerwandtscbaftlicheo  Beiio- 
boDgen  der  recenten  S&agetbiere  zu  ibren  Vorfahren  in 
der  geologiscben  Vergangenlieit  Progr.  der  Staattrealeebule 

im  III.  Bez.  von  Wien  19(0. 

Rs  wird  zu  zeigen  versucht,  wie  in  der  siebenten  Classe  der 
(Osterreichischen)  Realschule  die  VerwandtscbaftsTerhiltnisse  und  die 
paliontologische  Entwicklung  der  S&ngethiere  beim  geologiscben  Unter- 
richte im  Sinne  der  ^Instructionen**  besprochen  werden  können.  Damit 
will  jedoch  der  Verf.  nicht  geaagt  haben,  dass  bei  der  etwas  knapp  be- 
ncafenen  üntetriebteaeit  alldaa,  waa  die  Abbandlang  enthält,  doreh- 
gearbeitet  worden  soll,  was  übrigens  nicht  leicht  ist  ;  er  glaubt  vielmehr 
nur  den  Ffad  anxadeuten,  der  den  Lehrer  tu  einem  gedeihlichen  Ziela 
fuhren  soll. 
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42.  Dr.  R.  F.  SoUa,  Pflanzenscbäden,  durch  Thiere  Terorstebt. 
Frogr.  der  StaaU-überrealscbale  io  Triest  1900. 

Der  Vorf.  bespricht  in  dem  vorliegenden  Aoftatie  Ton  allgemeinen 
GesicbUpunkten  aoBgehen  l  und  mit  Benützung  einschlägiger  Literator 
mancherlei  ZerstOraiigeD,  Scbftdigangen,  Wacbstbnmsbenimnisae  etc.  von 
pflanzlichen  Organen  uDd  Geweb  n,  die  durch  vcrscbiedcne  Thiere,  iot- 
Desoodere  durch  Larven  und  iuiaginet  von  Intecten  verursacht  werdea. 
Dicte  AbhandlQDg  dm  Vttt.  Itt  Iii  ertter  Lfiü«  mr  Balthroiig  Miii«r 
SebSler  btitiaiint. 


43.  Richard  Prerüvsky,  ScbuiÜora  vod  Loipa  u.  Umgebung. 
I.  Tbeil.  Die  wildwachsenden,  verwilderten  and  frei  caltivierten 
Panme,  Str&ncher  und  HalbttrAttcbar.  Progr«  der  SUatorMltebal«  in 

Böhmtscb-Leipa  1900, 

Der  veröffentlichte  erste  Theil  der  nöchulflora"  zerfällt  in  zwei 
Abadinitte;  der  erste  enthält  Tabellen  lar  Bestimmung  der  Oattangeu 
nnd  dftr  im  Gebiete  vortonunenden  Arten,  der  zweite  die  Beschreibang 

der  Genera  und  Speeles,  sowie  analytische  Tabellen  mr  Be^timmnng 
derjenigen  Arten,  aie  zu  den  im  ersten  Abschnitt  genannten  Gattungen 
geboren.  Fondorte  nnd  BIfttezeit  fehlen;  heida  tollen  in  Hantscheli 
^botanischem  Wej^weiser*  und  dessen  ,,Beiträge  zur  Flora  des  C!ab- 
sebietes*  nachgesehen  werden.  Da  jedoch  diese  „Schnlflora**  nicht  fOr 
Faebbotanikar,  tondam  in  dam  Zwaeka  gaichriaban  worda,  um  dan 
f^cljfllern  des  Verf.  und  „angehenden  Freunden  der  heimatlichen  Flora" 
das  Eriienneu  der  Pflanzenformen  zu  ernif^i^lichen  oder  zu  erleichtern,  so 
ist  es  misslich,  Fundorte  und  Biattzeit  m  einem  anderen  Buche  suchen 
in  müssen.  Die  Blütezeit  lässt  sich  ja  sehr  kurz  durch  Ziffe  rn  ausdrQcken, 
z.  B.  April-Mai  =  4—5,  und  von  Fun  iortcn  hfittcn  wenigstens  die  dar 
selteneren  Pflanzen  dea  Gebietet  aufgenommen  werden  sollen. 


44.  Ad.  0  b  0  r  n  y,  Beiträge  zur  Eenntois  der  Gattung  PotcnttUt. 
Fragr.  der  Lnndaa*Obarraa]tabida  in  Laipnik  1900. 

Der  bekannte  Botaniker  und  Verf.  der  ^Flora  von  Mähren  und 
Österreichisch-öchlesien"  versucht  es,  auf  eigene   Beobachtungen  sowie 


T.  Kerncr  und  Zimmeter  gestützt,  die  in  Mähren  und  Seblaaiaa 
vorkommenden  Arten  der  Gattun;^  Pontentilla  in  Form  eines  ausführ- 
lichen Bestimuiung.'-schlüssela  niederzulegen,  um  auch  waiterco  Kreiten 
dM  Studium  dieser  interessanten  Gattung  in  erleichtern.  Im  ganzen 
Wiarden  1^  Art  n  kr  ti  Ii  beschriaban.  Dar  Dama  daa  Vaif.t  bflq|t  Ar 
die  Gediegenheit  der  Arbeit. 


45.  Ernst  KerDstock,  Die  europäischen  Oladonien.  Pcogr. 

dar  8taatt<0berrea1scbnle  in  Kla^enfurt  1900. 

Diese  letzte  Publication  des  im  voritri  n  Jahre  verstorbenrn ,  in 
Faabkreiäen  geschätzten  Lichenologen ,  ist  ein  auf  die  europäischen 
Fannan  bascbrinktar,  mit  Saebkanntnii  gemaebtar  Annog  aoa  dar  groAan 
Monojjraphie  der  Cladonien  von  Wainio.  Bei  dorn  Chaos  »on  Arten 
und  Varietäten.  Synonjmen  und  Descriptionen  europäischer  und  exotischer 
Cladonien  in  Wainios  umfangreichen  Werken  bildet  Kernstockt  Bear- 
beitung einen  ganz  praktischen  Oriantierungsbabalf.  Dar  arata  Tb^ 
umfatit  den  davii  anolytieus,  dar  tweita  den  conspcctut  tffttmmtiemt. 
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46.  Wentel  Esal,  Beitrag  so  einer  Eryptogamen-Flera  nm 

Eruman.  Progr.  der  dentacbra  StoattNftlsebiil«  in  Pftg^Neoatedi 
1900. 

In  Ergänznng  der  von  Raimund  Allram  bearbeiteten  Phanero- 
gamenflora  von  Kramaa  Teröffentlicht  der  Verf.  aaf  Graod  mehijibriger 
Beobachtungen  eine  Kryptogamenflora  des  Oebietot.  Der  Torliegend« 
Tbeil  ninfaBst  die  Schachtelbalme  (5  Arten).  B&rlappe  ^4),  Farne  (21), 
Torfmoose  (8),  Lanbmoose  (47).  Die  Arten  sind  unter  Zugrundelep^ng 
von  ßabenborsts  Krjptogamecfiora  nach  jeder  Richtung  hin  ausfOhr- 
lidi  bMchrieben.  Dia  niMwoi  SpoienpflanMn  dftiften  Im  nldildn 
FrognniaM  loign. 


47.  Josef  Mareaeb,  Beitr&ge  zor  Kenntnis  der  Sporenpflaiaen 
des  niederen  Gesenkes  mit  besonderer  Angabe  der  Stand- 
orte  der  ümgebnog  von  Sternberg.  Progr.  der  Ludea-Ober- 
retleehnle  von  Stemberg  1900. 

"Der  Torliegerde  erste  Tbeil  der  Krypto^ramenflora    nmfasst  die 
Farne,  Moose  and  einen  Tbeil  der  Flechten.  Aufgezahlt  werden  4  Ophio- 

floeMceen,  25  Flune,  7  Sehaebtelbalme,  4  Birlappe,  210  LanbiQOoae^ 
4  Lebermoose  und  89  Flechten.   Bei  den  eiozelneni  loebeeoiiderB  bei 
den  aeiteoeren  Arten  eind  die  Fnndorie  angegeben. 


48.  Dr.  Gottfried  ^tarkl,  Der  botanisebe  Garten  des  Col* 

legiams  in  Kalksbarg.  Progr.  der  P.  P.  Jesniten  in  Kelkibaig. 

Bereiti  im  vorigen  Programme  hat  der  Verf.  die  Topographie  des 
Ealksbnrger  botanischen  Scbolgartens  beschrieben.  Mit  KQcksicbt  aaf 
die  Bedttrfuisse  des  Unterrichtes  bilden  Getreide,  Gemfisepflanzen.  Fatter- 
krinter,  HedidBalDflanien,  eowie  teebniach  ▼erwendete  Vegetabllien  daa 
HauptcontiDgPTit  dcpselbcn.  Eine  reiche  Collection  von  Alpinen  bildet 
eine  Speciaht&t  desselben.  Der  Pflanzenstand  betrag  im  Sommer  1899 
474.  gegenwärtig  anifaeet  er  615  Arten,  die  eich  anf  110  Familien  Ter- 
tbeilen.  Kalksbarg  besitzt  demnach  den  butanisch  reiebiteii  Qlld  Itod- 
fehaftUcb  Tielleicbt  ecbOneten  g/mnasinien  Scbnlgarten. 


49.  Vincent  Neuwirth,  Die  wichtigsten  MineralTorkommen 
im  Gebiete  des  hoben  Gesenkes.  Progr.  der  Landea-Oberreal- 

admle  in  Goding  1900. 

Dieser  Arbeit  liegen  inelirj&brige  Ünter?achurifTcn  des  V'crf  g  and 
eine  genaue  Kenntnis  der  einschlägigen  reichhaltigen  Literatur  zugrunde. 
Üm  der  Abbandlang  nicht  etn^n  tn  grefien  ünifang  zu  geben,  beerarlnkte 
der  Verf.  das  Gebiet  auf  die  Altvaterkette  und  ihre  Umgebung.  Der 
StoÜ  ist  nicht  nach  den  Mineralarten,  fon  denen  168  in  dem  genannten 
Gebiete  genannt  werden,  sondern  nach  den  Fundorten,  also  topographisch 
«ageordnet.  Dies  ist  deshalb  tweckm&ßig,  weil  das  ZusammenTorkommen 
von  Mineralen,  wie  sie  sich  aus-  and  n»  ^eneinander  geljilJ(.'t  haben,  am 
lebten  aar  Anschaoang  gebracht  wird.  Meu  ist  d&s  Vorkommen  von 
Ciranat  im  Glimmerschiefer  Ton  Petersdorf  and  jenes  Ton  Apophyllit  und 
flr  ülandit  im  Hornblcndechiefer  von  Siebenröbrrn  lu-i  Werinadorf.  Drei 
beigef^e  Tafeln  enthalten  Skizzen  Ton  Krystalieu.  die  der  Verf.  selbst 
beoDMitet  QBd  «ntvoifeii  hat.  Die  Abhandlung  vadleot  Mlteos  d«r 
Hineialogen  ? olle  Baachtong. 
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50.  Alois  Heilfberg,  fifn  Lehrplaa  Ar  die  Mineralogie  im 

ObergymDftSinm.  Progr.  Am  Staatigymn.  im  ZIZ.  Bet.  m  Wies» 

Dem  mmeralogiscben  Unterrichte  ist  bekanntlich  in  der  V.  Ci&Me 
d«r  0it«miefaiMheii  Gymnasien  ein  Semester  mit  2  Sto&den  wOebentlicb 

znp^ewiesen.  Nun  gestattet  der  ^linisterial  Erlass  Tora  10.  Jani  1899, 
dasfi  —  auf  Grund  erhaltener  Bewilligung  —  diesem  Unterrichte  drei 
StondeD  ingewendet  werden  können,  wm  mo  swei  Wiener  Staatsgym- 
nasieu  (den  ebetiuiligen  Commonal-Real-  und  ObergjmnMieA  Im  II.  nnd 
YL  Bes.)  schon  seit  mehr  als  30  Jahren  der  Fall  ist. 

Durch  die  Möglichkeit,  drei  Stunden  in  der  Woche  Mineralogie 
tn  nnterricbten ,  steigt  die  Zahl  der  diesem  Gegenstände  togewendetea 
Standen  anf  etwa  50—52  (gegen  32—35  bei  zweiptflndi^etn  ünterricbt). 
Verf.  entwirft  einen  detaillierten  Lehrplan  fQr  diese  t^tundetizabl ,  ent- 
«iekelt  den  Lehrgang  fttr  einielne  Stnnden  ( «Stnndenbilder*)  mid  Migl. 
wie  durch  die  indoctive  Methode,  durch  P'xj  erimcTtf'.  durch  Hinweis  auf 
zusammenh&ngende  firaeheinoogen  und  Uinweglassung  von  unr  mecbaniscb 
so  erlernendem  Gedichtntokrnm  der  sonst  trockene  und  partieen  weise 
nicht  leichte  Gegenstand  fQr  den  SchtUer  anregend  and  leicht  fatsiich 
sich  gestalten  könne  und  ein  dauernder  Unterrichtserfolg  to  erzielen  sei. 
Soll  der  Lehrgang  so  betrieben  werden,  wie  ibn  der  Verf.  entwirft  — 
wir  verweisen  anf  das  vorzOglicbe  Lebrbneh  von  Scbaritter  —  dann 
mnss  der  I.  hrur  zu  jeder  Stunde  umfassende  Vorbereitungen  treffen  und 
dcb  auch  während  der  Stande  mit  ganzer  Kraft  dem  Unterrichte  widmen. 
«Lohn  fftr  seine  Thfttigkeit  findet  er  darin,  in  jeder  Stande  dem  Sefaftler 
genug  Anie<^M]ng  gegeben  zu  haben,  mit  äußerem  und  innerem  Aage  zu 
BchaaeQ.**  Ein  idealer  Standpunkt,  iusbesondere  wenn  man  bedenkt,  dass 
dnreb  die  Zugabe  einer  Mineralogieatuode  sieb  zugleich  die  LeiirTer» 
pflicbtnng  nm  eine  Stcnde  erhobt. 

^     Wien.  A.  Bargeratein. 


51.  Prof.  Dr.  Siegfried  Christian,  Das  Wirken  des  Malers 

Martin  EnoUer  f&r  das  ehemalige  Aagastiner-Gborhern- 

stift  Gries  bei  Bozen.  St.  Panl,  im  Selbstrerlng  det  ajmnndnnif 
1890  und  1000. 

Nach  Angabe  des  Verf.s  ist  Prof.  Semper  in  Innsbraek  derjenige, 
der  ihn  auf  dieses  «lohnende  Thema"  der  tiroli  chen  Kunstgeschichte 
auliiierkaam  machte.  £ioe  ausfQhiliche  Lebensbeschreibung  Knollera  mit 
LiUraturdaten  kennen  wir  not  der  •Allgemeinen  deutschen  Btogmphie« 
von  der  Feder  des  versturbenen  Wiener  Archivars  Karl  Weiß,  Der  Verf. 
bat  Bein  Thema  in  sieben  Capiteln  ausgearbeitet.  Eine  etwas  za  kane 
Biographie  bildet  die  Einleitnog.  Die  folgenden  UanptstQcke  bembeo 
auf  eingehenden  arcfaivaliachen  Stadien.  Sie  behandeln  die  Geschichte 
der  neuen  Stifts-  und  Pfarrkirche  Ton  Gries  und  die  ersten  KnoUer' •sehen 
Arbeiten  daselbst,  dann  die  Bef>precbong  der  Werke  Knolierü  zu  Gtki 
ans  semer  ersten  Wi^kung^^periode  (177ü — 1777),  die  zweite  Wirkunjfs- 
periode  Knüllers  für  Gries  ( 179.')— 1801),  die  litzte  f'rri,)  !^  il^OI  1^*'3, 
daran  anschließend  die  Besprechang  der  su  Gries  beüodlictien  kfiosi- 
lerischen  Werite  Knoller«  nnd  endlich  im  lotsten  Cnpitd  die  persOnlleben 
Besieboogen  Knoilers  zu  Gries  und  Koollers  Charakter,  wie  er  sich  iu 
seinen  Briefen  darstellt  Itn  sechsten  Ca]>itel.  das  der  Verf.  filscblicb 
eine  „kOnatleriscbe  Besprechung"  ueoot.  ii»t  Uas  Urtbeil  über  die  nachclas* 
■iicbe  Malerei  Italiene,  wen^giteni  nach  dem  ätand«  der  bentignn  Kamt» 
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geMkicbte,  ein  wem>  leliiaf  ansgefallen.  Eio  Sats:  „Das  Genie  hatte 
avfgebOrt*  richtet  sieb  Ton  selbst.  Auch  Raffael  Mengs  ist  nach  anserer 
neoereo  Erkeontnis  anders  tu  beortheilen.  Die  Cbara^Lteriatik  der  Werk« 
Knollsn  selbst  dagegen  wirkt  llbenengend.  —  Bin«  grSAtre  Biographie 
Koollers  erschien  nach  Weiß  IPB?  in  Mailand. 

Wenn  wir  aacb  dem  Scblussatxe  des  Yerf.a  nicht  beistimiiien 
können,  dtit  die  Kanstgeschichte  des  18.  Jahrhunderte  noch  so  arg  ver- 
nachlfissigt  iit,  so  erkennen  wir  doch  gern  den  Eifer  an,  mit  dem  der 
Verf.  mit  die«er  Speciahtadie  uns  einen  Künstler  nahe  gebracht  bat, 
dessen  Thätigkeii  baopUäcblich  in  Italien  sieb  abspielte,  der  aber  trotz- 
dem seines  Heimatlandes  Tirol  nie  vergass.  Diesem  Patriotismas  des 
Efinstlers  sind  banptBächlich  die  Werke  fnr  Urir-a  7ti  danken,  Die  Liebe 
sar  Scholle  war  e»,  die  ihn  Ober  die  im  Veibäitnis  zu  seinen  gewohnten 
Preiasitsen  niedrige  Beiahlang  Ton  Seiten  des  Stiftee  Gries  immer  wieder 
hinweg  sehen  ließ.  Knoller,  orsprünglich  ein  SchQler  Paul  Trogers,  der 
ihn  in  Wien  studieren  Heß,  lebte  elf  Jahre  in  Rom  und  Neapel,  faud  im 
Grafen  Firmian  einen  einflussreichen  Gönner  und  war  die  letiten  Tier 
Jahrzehnte  seines  Lebens  Akadeniieprofessor  in  Hailand,  WO  er  sieb  einrs 
aoßerordentlichen  Rufes  erfreute.  Die  Inschrift  auf  einem  anj^czweifelten 
äelbstportr&t  KnoUers  in  Gries  tom  Jabre  1801  bezeichnet  ihn  in  Über- 
sebitsong  «Pietermn  Germnnite  Italiseqiie  hoe  neto  princeps".  Der  Verf. 
nennt  die  Klosterkirche  von  Gries  .-ehr  zutrifTeni  _rin  voU8t5ndii:^cs 
KnollermaseQiik".  Leider  gibt  er  nns  nicht  au,  wo  die  der  Arbeit  aogrondo 
liegenden  Briefe  TerOffentiicht  wurden,  nnd  woher  sie  besogen  werden 
kAnnen.  —  Zom  ScblQ)»B  verweisen  wir  noch  anf  das  Werk  „Die  Österr.- 
ong.  Monarchie  in  Wort  und  Bild",  Band  Tirol,  in  dem  sich  Knollers 
„Entbaoptoug  Johaunii»"  aus  seinem  Geburtsort  öteinach  reproduciert 
findet,  sowie  auf  Albert  llgs  Charskteristik  des  Kflnatlers  in  den  „Knnst- 
hi?tori"rh'-n  Charakterbildern  aus  Osterreich  Ungarn".  Cbri^tiariS  Stnciie 
hätte  verdient,  wenigstens  mit  autotjpiscbcn  Beprodactionen  einiger 
Hanpiwerke  Knotlers  Tn  Gries  geschmdckt  tu  werden,  denn  «am  fon 
Kunstwerken  eigentlich  und  mit  wahrem  Nutzen  fOr  sich  und  andere  zu 
^prechfn,  so!Ue  es  nur  in  Gegenwart  «lercelhen  geschehen.  Alles  kommt 
aufs  Auschaucn  an^  es  konnmt  darauf  ah,  uass  bei  dem  Worte,  wodurch 
man  ein  Kunstwerk  zu  erläutern  hofft,  das  Bestimmteste  gedacht  werde, 
weil  sonst  par  nichts  gedacht  wird".  Die  moderne  Kunstgeschichte  he. 
weibt  zugleich  in  ihren  zahlreichen  Detailstudien,  dass  Goethe,  den  wir 
hier  dtierten,  sdion  vor  einem  Jahrhundert,  unfehlbar  wie  immer »  daa 
Biehtige  traf. 


Das  füDfte,  sechstfi  und  siebente  Jabr  des  Wiener 
Deuphiloiogibcbeu  Vereiues. 

Dreimal  bereits  bat  der  Wiener  neupbilologische  Verein  dsn  Lesern 
dieser  Zeitschrift  über  seine  ThÄtigkeit  berichtet'),  und  in  einem  se- 
paraten Scbriftchen  *)  ist  die  Geschichte  dieser  Vereinigung  bis  zu  dem 
tn  Pfingsten  1896  in  Wien  abgehaltenen  VIIL  allgemeinen  dentscben 


>)  Vgl.  Zeitsehr.  f.  d.  Ost  Gjmn.  Bd.  43,  8.  95S,  Bd.  47,  S.  479, 

nnd  Bd.  4d,  S.  286. 

')  rhrnnik  des  Wr.  nenphil.  Vereines.  Den  Theilnehmern  am  VIII. 
allg.  deutsch,  Neuubilologentage  als  Festgabe  dargebracht  vom  Vereins- 
AvsMhnsti  Wisn  1898. 


Troppau. 


Rod.  B5ek. 
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Neophllologentag ';,  o  bis  etwa  in  die  Hftlfte  des  fünft on  Verein  jabrt^ 
fortgeführt  werden.  Die  folgenden  Zeilen  wollen,  indena  sie  den  Faden 
dort  aafnehmeD,  wo  ihn  die  erwähnten  Chronisten  fallen  ließen,  Ober  die 
in  die  HUfto  des  V.,  dann  in  das  VI.  und  VII.  Vereinsjabr  fallenden 
VersammloBfen  BeehenachAfi  ablagfD»  lODMb  mit  Neiyahr  1801  ab- 
schließen. 

Die  88.  VereinsverBammlnni^  (28.  Oct.  1698)  wurde  Tom  Vorsitxenden 
Hofhlth  Schipper  mit  einem  RQckMick  anf  die  winenschaftliehen  und 
pppelH'jen  Erfolge  des  Wiener  NewT hi''^''^P'entage8  und  mit  einem  Nach- 
rufe aot  das  t  V.-M.  Prof.  Karl  F.  Bargetii  eröffnet,  worauf  Dr.  B.  HOnig 
«ber  Daniel  Defoei  nMemoifa  of  ft  Oaviliw*  ifirMb  und  dieaelben  einer 
eingehenden  Untersuchung  auf  ihre  inuthmaf/li  hen  Qn' llen  unteriog. 
Defoe  behauptet,  das  Manuscript  eines  im  deutschen  Kriege  von  1632 
bis  1648  Mitkämpfenden  heraosiogeben,  was  der  Wahrheit  tu  entspreeben 
scheint,  da  bisher  eine  gedrnclcte  Vorlage  fOr  den  entsprechenden  Theil 
der  >1emoirs  sich  nicht  nachweisen  ließ,  während  dif  bis  1060  reichen  de 
Fortsetinng,  welche  u.  a.  die  Erlebnisse  des  Cavaliers  im  enghacLto 
BUrgeikrieg  schildert,  wohl  Defoe  selbst  zuiuachreiben  ist.  —  Die  Ver- 
rammlunfr  bpschln-F,  einer  Anropunjr  t^rs  Au>schns8e8  folgend,  tn  Hinknnft 
den  Mitgliedern  der  philologischen  Üniversitäts-Seminare  als  G&sten  den 
Zutritt  itt  den  Veiduvortr^eii  tu  gestatten. 

In  der  89.  Veteammlucg  <25.  No?.)  verlu  und  interpretierte  d« 

Gefertigte  tnrlirere  aus  Pan7i<^  stammend  >,  auf  don  polTiisch  n  Erbfolge- 
krieg bezQglicbe  Gedichte  un bekannter  Verfasser.  Uber  Herkunft  und 
YerbreitUBff  einee  in  den  Vortrag  berührten  poetiscben  Bebetfet,  nimlicb 
der  Darstellung  einer  Bdagerong  als  Heiratsantrag  oder,  wie  der  tech- 
nische Ausdruck  im  XVII.  Jahrhundert  lautet,  als  ,Bnhlechaft*,  entspann 
Bich  eine  läugere  Discussion. 

Den  SO.  Dee.  (40.  Versammlung)  widerlegte  Prof.  Dr.  Minor  die 

HypotbeBe  Sarans,  dass  der  erste  Faust-Monolog  drei  tu  Torscbiedeoen 
Zeiten  entstandene  .Stückt'  enthalte,  und  fügte  teitkritische  Betrachttingen 
Aber  Goethes  Fragment  ^Der  ewige  Jade"  hinzu.  —  Hierauf  beiicatete 
Pfantr  W.  H.  Hechler  in  englischer  Spraebe  Ober  dne  Iran  Torfaer 
Qntemommene  Reise  nach  Palästina. 

Mit  der  41.  Versammlung  {21.  Jan.  1899;  trat  der  Verein  In  sein 
eecbatee  Jabr.  Die  Nea>  oder  eigentiieh  sondet  Wiederwahl  der  Vereini« 
Fanctionärc  erg;ib  nacbetebendc  Zusammensetzung  dea  Aug^-hugses: 
Vorsitsender  Hofrath  Schipper ,  Stellvertreter  Prof.  Minor  und  Prof. 
Mejer-Lflbke,  femer  Prof.  FTiedwagner,  Uni?.-Doc.  Jellinek,  Prof.  Alscher, 
Dr.  Brotanek  —  In  derselben  Sitxung  sprach  Lector  H.  B.  Baildon 
(englisch)  über  die  Organisation  der  üniversät  Edinburgh  und  anderer 
schottischer  Hochsciiulen,  sodann  Dr.  Castle  Ober  die  Romane  ^Oonika'* 
(182S)  und  »Edonard«  (1828)  der  Herzogin  Ciaire  Durfort  de  Dana 
.  (1777-1829),  einer  geeellaebaftUcben  und  geistigen  Koiypbie  der  bo«r- 
bonischeu  Hestauration. 

Der  nidiste  (42. )  Vereintabend  (24.  Febr.l  brachte  einen  Vortrag 
}Vof  DuschinskYS  „Ober  die  Quellen  und  die  Zeit  der  Abfassung  Ton 
Griliparzers  EBthcr"  •  iieb-n  dem  lär!<!»-t  erkaiif!t«>n  Einfltiss  Lopes  de  Vctr^x 
wurde  auch  der  Scbilli:r6,  uaineiiilicb  dcb  ^Dou  Cailoß",  hervorgehoben, 
nnd  die  Fk'tgment  den  vierziger  Jahren  zugewiesen.  Dr.  K.  Horner  ver- 
wertete den  zufällig  '  rbalteuen  Theaterzettel  der  A  ifführuiig  eines 
Schauspieles  vom  iJr.  Fau6t  am  5.  Joni  1813  in  Komorn  als  Zeugnis  fOr 
das  Portleben  dee  VoUndranas  auf  der  Bflbne  dea  beginnendon  ZIX. 
Jahrhunderts  und  suchte  aus  jenem  Zettel  den  invtlimaftlicbeB  Inhalt 
dei  Stflcket  zu  reconstruiereu. 


\Vgl.  den  Berieht  Ptof.  Friedwagnen  in  der  Zdticbr.  f.  d.  tot 
6ymn.  Bd.  50,  S.  59—80. 
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Tri  der  doieh  einen  sweiten  engliseben  Vortrag  Pfarrer  Heohler^ 
Ober  Palästina  eingeleiteten  43.  Vertammlong  (24.  M&rz)  charakterisierte 
Seriptor  Dr.  H.  Lenk  die  eigentbflinlicbe,  namentlich  darch  die  fer- 
fOnjMbkflit  ihres  Helden  aaffawiade,  im  Anfange  des  XIIT.  Jahrinuidertt 
anfceieiebnete  altisländische  Sage  ?om  Höhner-Tborir  '!Trnn?n  ] ''ria  ftara) 
Süd  traf  i«ine  Übersetsang  derselben  tbeilt  wOrtlicb,  tbeils  im  Aos- 
inge  Tor. 

Prof.  Hejer-Lflbke  beleacbtete  in  der  44.  Sitzang  (28.  April)  dio 
Bvntaktisch-'n  und  formalen  Gründe,  sowie  die  Stadien  des  Unterganges 
der  laLcioischen  Deciiiiatioii  auf  ihrem  Wege  in  die  verschiedenen  roma- 
niieben  ^pracben;  dM  ZnsamroeoBc  hm  eisen  ?on  arsprOnglich  sieben  aof 
twei  nnd  einen  Casos,  sowie  die  Thätigkeit  prftpositionaler  Rtctiooen 
bei  diesem  ZerstOmogswerke  worden  dargestellt  nnd  Sporen  der  (»cbeinbar 
glntlieh  ontergegangenen  Ctras  in  elmeloen  rorooDiichtn  Idiomen  ver- 
folgt. Auf  eine  länf^ere  Discussion  dieser  AiisfübniDMll  folgte  ein  Vortrag 
des  Prof.  Dr.  C.  Weiser  über  William  ilorria  (1834— 18Ö6),  die  Stoffe, 
den  Stil  nnd  die  Metrik  seiner  Diebtungen,  inBbeaondere  des  .Barthlj 
paradise"  nnd  der  nPoemt  by  tbe  way**.  Der  nftcbstfolgend«  («tö.) Veraina- 
abend  (26.  Mai)  begann  mit  einem  Vortrage  Dr.  Sonnleithners  ,Über  das 
Verhiltnis  tod  Christians  nnd  Hartmaons  £rec**.  Viele  Aafstellongen 
einer  dem  gleieheo  Tbema  gevidoMten  Disaertation  O.  Reeke  «rfahren 
durch  Dr.  Sonnleithnpr  Er?an7T]nt:;rn  nnd  Berichtigangen .  im  Anschlass 
an  den  Vorredner  wies  daim  Frof.  Friedwagner  auf  Terscbiedene  VVider- 
iprficho  vod  Miii|:el  der  Ho^Tierang  im  InuitOeiaehen  Eree  hin,  die  nor 
iO  so  erklären  seien,  dass  Gbrestien  seine  keltische  Qaelle  roissrerstan* 
den  habe.  —  Ünif.-Doc  !)r.  J»'llinek  referierte  über  die  von  Theodor 
Siebs  herausgegebene  Scbnft  „Deutsche  Bühnenaussprache.  Ergebnisse 
der  Berathangen  zur  aasgleichenden  Regelong  der  deatscben  Bllhiieii* 
aDssrrach*'  14. — 1*5.  April  1898  tn  BerlitT*  und  poIemT''ii»rtf'  f^PE^'T  die 
Begr&DÜuiig  oinselner  Vorschriften,  worauf  Prof.  Minor  priocipielle  Be- 
drälten  gegen  eine  nlehe  Beglementierang  geltend  maiehte.  —  Zorn 
Schiasse  berichtete  Hofrath  Schipper  über  einen  Stetntenratworf  de* 
AUgemeinen  deutschen  Neaphiiologen- Verbände«. 

Nach  den  Sommerferien  nahm  der  Verein  seine  Thätigkeit  am 
87.  Oetober  wieder  aof  (4(>.  Versammlung).  Der  Vorsitzende  wflrdigte  in 
einem  Nachrufe  auf  f  Prof.  Eng.  Kölbing  dio  Verdienste  dieses  Ge- 
lehrten om  die  moderne,  insbesondere  die  engiiscbe  Sprachwissenschaft. 
Prof.  Friedwagner  orlftntorte  das  Wesen  der  fransOsisenen  Romantik  als 
einer  Reaction  gc^sn  den  trockenen,  zuietst  noch  Ton  Napoleon  be- 
günstigten Classioismos,  desgleichen  aber  aoeh  als  eines  Besaltates  der 
Einflösse  deatseber  nnd  !n  iweiter  Linie  aneh  englischer  Bomantik,  das 
non  freilich  eigenartiger  Züge  nicht  entbehrt.  Prof.  Kellner  besprach 
Robertsons  „If^ntaigne  nnd  Shakespeare**  ood  Sidnej  Lees  «Lue  uf 
Shakespeare". 

Pfarrer  W.  H.  Hechler  leitete  die  47.  Vemmmlong  (25.  Nov.) 
dnrch  einen  englischen  Vortrag  über  eine  Parlamentsrede  Josei  b  <  hamhcr- 
Uins,  worauf  Prof.  Meyer -Lobke  im  Anscblass  an  die  Üntersuchangen 
Zinunerlis  nnd  Hnnsikers  nüber  die  SpraehenTerbiltnisse  in  der  Sehwdt* 
sprach.  Nachdem  er  die  Bedeutung  von  Orts-  ond  Flurnamen  für  der- 
artige Forschungen  erläutert  und  i.  Th.  eingeschränkt  hatte,  constatierte 
er,  dass  die  deutsch -französiscbeu  und  deatsch- italienischen  Sprach- 

grenien  in  der  Sdiweis  im  allgemeinen  stabilen  Charakter  zeigen,  dio 
b&toromanen  dagegen  vor  den  Deutschen  stetig  suröckweichen.  Neben 
sprachlichen  and  geographischen  Momenten  zog  der  Vortragende  aoch 
soieho  wiitochalUieher  Nntor  inr  Erklärong  einselner  Eneheinnngen  der 
Schweizer  Spradkonveziiiltnisio  herwu.  J>om  Toftrago  folgte  eine  ilngera 
Discossion. 

In  der  48.  Sitzung  (lö.  Dec.)  bescbloss  der  Verein  sein  seehsiss 
Jahr  mit  einan  Vortrage  dos  Soriptora  Dr.  H.  t.  Lenk  Ober  Dinemaiks 
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größte  Novelliatin,  Thomasine  Cbrietine  Gylleniboarg-Khrnsvärd  (1773  bis 
]b56),  deren  Werke  wie  die  8teu  Stensen  Blicherä  als  Reaction  g<|raa 
die  io  öhleiiBclil&frer  gipfelnde  dänische  Romantik  aofsofasaen  aiad.  Dar 
VortrafTcnd«   s^pUto  das  Lphpn  der  durch  maßvollen  Realismus  aij'?. 

Sdxeichneten  Schriftatellerin,  die  überdies  als  Gattin  des  älteren  und  als 
[nttar  des  jQngeren  Haiberg  peraOnlich  mit  derBotwiekliing  daa  dinfcdie» 
Scbrifttboms  eng  Tcrwacbsen  erscheink»  ftoa  den  (^oeUen  dar  und  w&rdigte 
ilire  literarhistorische  Bedeutung. 

Das  siebente  Yereinsjahr  begann  am  26.  Januar  1900  (49.  Ver- 
aammlnng)  mit  ^em  französischen  Vortrage  des  Leotors  Prof.  Hsthies: 
^Das  Dopprlwesen  dea  Weibes  in  dem  modernen  Eoman-,  woran  sich 
ein  Vortrag  i^rof.  Doacbinskjs:  ^Über  die  poetischen  und  bistoriachen 
QaelleB  von  Klelate  'Prini  von  Homborg**  aeUoaa;  ein  Beriebt  IrauB 
liict  umso  eher  entfallen,  als  Prof.  Dascbinskya  Untersuchung  kürzlich 
in  diesen  Blättern  zum  Abdruck  gelangt  ist.  —  JL^er  abtretende  Aosacbuas 
wurde  wiedergewählt. 

In  der  50.  Versammlung  (23.  Febraar)  berichtete  zun&chst  Leetor 
Dr.  Curtis  in  englischer  Sprache  über  schottisches  Mittelschiilwesen, 
sodann  Univ.-Doc  Dr.  Murko  über  ^Die  serbische  Volkspoesie  in  der 
denteehen  Literatur'*.  Dr.  Marko  stellte  die  einseinen  Etappen  dea  Weges 
fest,  anf  ci«m  die  reiche  Nationaldichtung  der  Serben  Eingang"  in  den 
Interasseukreis  der  deutschen  Literatur  fand:  die  Beiaebeachreibungen 
dee  Abbate  Fortie,  Goetbee  Übefaetsnng  dea  Liedea  von  den  edlen  Fmnen 
des  Aean  Aga,  die  Bestrebungen  Kopitars,  die  yon  diesem  nnd  Jakob 
Ürimm  angezeigten  PublicationeB  Vnk  8t.  Kamdii6',  die  Überaetaangen 
der  Talyj.  Gerharu»  u.  ä. 

Über  den  Stand  der  Forschung  auf  dem  Gebiet  der  Triatannago 
Spracli  Pr^  f.  Friedwa<,'npr  in  der  51.  Vereinssitzung  (3  ).  März».  Er  nnter- 
ancbte  die  Wanderungen  und  Wandlungen  der  Sage  unter  verschiedenen 
keltischen  Stimmen*  aednnn  ihre  Verpflannng  naeb  Fmnkreleb,  «obei 
den  Angelsachsen  die  Vermittlerrolle  zugewies;  ii  wurde.  Bei  dieser  leisten 
Aufstellung  setzte  eine  längere  Debatte  ein.  —  Bofr.  Schipper  berichtete 
in  derselben  Sitzung  anerkennend  übei  ein  engliachea  Lesebuch  Ton 
Ppeigbt:  nThe  Tenpla  Sender*  nnd*1lb«r  Cooka  Ausgabe  dea  Cjnewalf- 
•eben  „Christ-'. 

In  der  52.  Versammlang  ^27.  Apnl)  zog  l^rof.  Mejer-Lfibke  aar 
Erklftrang  des  Ursprungs  der  einaelnen  romaniaehen  Sprachen,  der  ao 
mannigfachen  Differtnzieiunfren  des  Latein-,  politische,  Verkehrs  und 
SiedelnngsTerh&ltnisse ,  ferner  die  Verschiedenheit  der  vorlateiniscben 
Idiome  heran.  In  der  nnsehließenden  Debatte  wendeten  Unlr.-Uoe.  Dr. 
Marko  und  Prof.  Sokoll  ähnliche  Methoden  auf  slaviscbe  und  germ»* 
nische  Verhältnisse  an.  Prof.  Friedwagner  unterstützte  seine  in  der  letUen 
Sitzung  aufgestellten  Thesen  durch  neues  Beweiematerial.  —  An  Stelle 
des  seine  Function  ala  Sdiriftfflbrer  niedM'legenden  Prof.  Jellioek  w«rd« 
der  Bericlit.  rstatter  nachge wählt 

Unter  dem  Schlag worte  «Un  roman  f^ministe*  besprach  Leotor 
Prot  Bej  in  der  68.  Vmamnlnng  (86.  Mai)  Marcel  Pr^voate  RonMi 
pLes  Tierges  fortes"  mit  Vorausschickong  einer  kurzen  Biographie  dea 
Dichters  und  einem  Ausblick  nof  franenroohtlexische  Bewegungen  loi 
modernen  Frankreich. 

Am  26.0ctober  trnt  der  Verein  tum  erstenmale  nach  den  Somtner- 
ferien  wieder  losammen  (54.  ^itnmg).  An  Stelle  des  nach  Ciertiowitz 
berofenen  Prof.  Friedwagner  wurde  Prof.  Dascbinskj  in  den  Aasach uaa 
nacbgewihlt;  derselbe  nahm  hieranf  dnen  Erlaaa  dee  franiOeiaelieB  Ünter- 
richts-Ministerums  V(»m  1.  August  d.  J.  zum  Anlass  rinrr  üntprsuchung 
älterer  und  neuerer  Eeformbewegungen  auf  dem  Gebiete  der  frausöaiaebeo 
Syntax.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Sitiong  wnrde  der  Wanadi  D*cb 
einer  Fortsetiung  sowohl  des  Vortrages,  als  der  Discassion  laut,  weabalb 
anoh  der  65.  Vereinanbend  (90.  Hofember)  demaelben  Tkemn  gewidmet 
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warde.  Prof.  Duschin<«ky  f^ieng  DDDlDebr  auf  die  Einzelheiten  jener  dem 
wirklichen  Sprachgebraocb  BechoQOg  trsgenden  syntaküscbeu  Heform  ein 
und  se^e,  dta«  intbMondere  dnreb  die  Beseitigung  derCon^eni  beim 

Eart.  perf.  der  Svnta.t  durch  jenen  RepienirjgBerl:;<s  nur  eine  alte  Frei- 
eit  wiedergegeben  wurde.  Zum  bcbiuss  wurde  auf  eventuelle  praktiacbe 
Folgen  solcher  VereiDfacbong  fflr  unsere  Scbnlen  hingewiesen,  worauf 
eine  lebhafte  Debatte  im  wesentlichen  die  Zostimmang  der  Vereinsmit- 
l^eder  zn  der  von  Prof.  Doschinsky  besprochenen  Eeform  erkennen  ließ. 

In  der  56.  Versammlung  (21.  December),  der  leisten  des  siebend 
Vereiiiijfabi«e,  epneh  der  Gefertigte  Ober  den  Binflaea  der  schonen  Liie- 
rator,  insbesondere  der  Opern  und  Homandicbtan^,  auf  den  jeweiligen 
Bcetand  der  dentachen  Vornamen.  Man  stündet  führte  der  Vortri^ende 
aas,  weBB  nidit  die  tob  fbai  so  genanBte  »UteFtriedie  fiBife"  in  Beah- 
nnng  gesogen  würde,  einer  Beihe  Ton  heate  ganz  gelftofigen  Namen  in 
Sachen  ihrer  Herkanft  rathlos  <^  >^enOl>er;  die  von  ihm  angeführten  Bei- 
spiele wurden  in  der  Discussiou  nuch  aiannigfach  vermehrt. 

Der  größte  Theil  der  im  Vorstebendell  angeführten  Vorträge  ist 
durch  den  Druck  ancb  weiteren  Kreisen  zur  Kenntnis  gebracht  worden, 
snm  Tbeil,  wie  a«bon  erwfthnt,  in  den  Blättern  dieser  Zeitschrifi»  —  In 
der  von  Beridite  in  Betoiebt  gezogenen  Zeit  Temiatnltete  der  Verein 
an  19  Alien  den  29  Vorträge  und  Referate,  hie?on  5  in  englischer  und 
2  in  frauiLÖaiscber  Sprache;  stofflieb  vertheileu  sich  dieselben  folgender- 
maßen: deutsche  und  skandinavische  Philologie  10.  romanischere,  ene- 
liaehe  7  Torträge ;  1  Vortrag  besehifügte  ai^  mit  den  Beziehungen  süd- 
slavischer  zn  doutscbpr  Literatur,  von  den  in  englischer  Sprache  abge* 
haltenen  bezogen  sieb     auf  TbeineQ  nicbtpbiloiogiscbeii  Charakters. 

Wien.  Dr.  Bobert  F.  Arnold. 


Es  hat  sich  mir  die  Einsicht  anfgedringt.  dass  populäre  Vortfigt 

üViPT  Turaisciie  Funde  in  Carnnntnm  nur  dann  Nutzen  bringen  und  nur 
dann  verstanden  werden  kOnneu,  wenn  jedem  ZubOrer  eine  gute  Abbildung 
der  Pandgegenatinde  eingehindigt  wird.  Das  Goratorium  des  Yereinea 
^Carnuntum'*  hat  mich  auf  meinen  Vorschlag  hin  erniricbtsgt.  einen 
pBilder-Atias  der  Carnuntinischen  Alter thQmor"  zu  Vortrags- 
iwecken  snsammenzustellen  und  in  Dmck  in  legen,  und  mir  gleichseitig  die 
in  den  Vereinspublicationen  verwendeten  oder  su  yerwendenden  Holi- 
und  Zink-btOcke  und  Lithographien,  soweit  sie  noch  erreichbar  w?ir<*n. 
zur  Verfügung  gestellt.  Die  Verleger,  insbesondere  aueh  der  des  „Führer 
dnrab  Canrantam*.  Herr  Wilhelm  Müller,  bewiesen  großes  Entgegen- 
kommen; so  konnte  ich  aus  einer  ansehnlichen  Zahl  Ton  CÜch ea  die 
geeignetsten  auswählen  und  durch  Verwandtes  ergänaen.  Gern  hätte  ich 
ancb  die  eine  oder  die  andere  Badierong  ana  den  Vereinapoblieationen 
mit  herübergenommen;  aber  die  Höbe  der  Kosten  bestimmte  mich,  von 
ihrer  Wiedergabe  abin^tehen.  Oer  Volksbildontj-'verein  erklärte  sich  bereit, 
50  Exemplare  lum  Selijbiko»tciipreiiü  m  üLernehmen,  der  Kest  der  Auf- 
lafe  ist  Eigenthum  des  Vereines  „Carnuntom*';  dem  Buchhandel  iat  kein 
Exemplar  übergeben  worden.  Der  Verein  „Carnantum"*  iet  gerne  bereit, 


Wiena,  welche  einen  Sebüleranaflng  nach  Carnnntnm  durch 

einen  o  r  i  e  n  ti  e  r  e  n  J  c  n  Vortrag  einleiten  wollen,  eine  belie- 
bige Anzahl  von  Exemplaren  leibweise  zu  überlassen,  was 
mitxulheüen  Zweck  dieser  Zeüen  ist.  Der  abgebildete  Stoff  ist  umfang- 
reich; ich  habe  ihn  in  einem  Oyklna  von  fünf  pepulären  Vorträgen,  die 
Ich  bener  fflr  den  VdkabUdnngiTerein  mit  Benütsnng  dea  eben  fertig 
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gestellten  Bilderatlasses  gehalten  habe,  nicht  erschöpfen  kJJnnen  Aber 
ich  kann  mir  auch  sehr  wohl  denkecL  daas  ein  nur  aufs  baapii&chUchste 
g«rieiitet6r  Vortrag,  der  an  einige  EfennioiB  dar  rOnüidieii  Alterthttmer 
und  der  rOmisch-germaniseben  Geschichte  anknüpft,  das  Bildermaterial 
diespi  At!af"?efl  den  Schülern  eines  Ober^ymnasiamg  in  1  bis  IV2  Stunden 
einigeniiaCi^n  klar  machen  and  damit  aen  Besach  der  ßömeriätüite  got 
TOfbereiten  kann.  * 

Ich  habe  die  Abbildong'en  nach  Gmppen  trcordn  t,  wie  ich  ?ie  för 
41a  Gliederung  des  Vortragea  aoeezeigt  erachtet  habe.  Der  Inhalt  dea 
Haftai  (Wien  1900,  Groß-Folio,  vi  nnpaginJerle  Saiten),  daa  dfa  Fonda 
und  Graba Tiiren  bis  einschließlich  zum  Jahre  1898  UTiifasst,  ist  folgender: 

1 — 12  Kapelle  des  Juppiter  -  Dolichenus  in  Fetronell,  13—30 
Hitbrocen,  81—39  Heidentbor,  40—42  VotiTrelieft,  43—51  Grabungen 
in  der  Cifilstadt  (1892).  52—70  Legionalager,  71-85  Grabsteine  ▼on 
Kriegern  (86:  Anbang),  87  Grftberstraße  im  Westen  des  Lagers,  88  Karte 
der  Umgebung  von  Dentsch-Altenbarg  und  PetroneU,  89  Anl^^en  auf 
dem  Pfaffenberge,  90^95  Hflosen  des  Regalianu»  und  dar  DrfftmHBOf 
96—117  da«  Ani|  hitbeater  bei  Deotsch-AHi  nburo;  und  seine  Anbauten 
{2feme8eum)t  118—121  Or&bar,  122—153  Anticaglieo,  154—163  Ötataari- 
idiaa,  Banteabiiiteliaa»  Bin  Toramgatandataa  Taxtblatt  leigt 

die  Proveniens  der  Abbildangen  an  und  soll  damit  den  Yortraeenden 
i'übrjgens  selbstverständlich  ohne  irgend  Anspruch  auf  Voll'tSndi'^keit 
xa  erbeben)  die  oder  Abbandlangen  nacbzuwci&cu ,  die 

jawaÜB  fAr  d«i  abgebildeten  Gegenstand  in  Betraabt  kommen. 

Ein  ergÄnrpnder  Booßen,  der  die  Abbildungen  Ton  Fanden  seit 
189^^  mittheilt,  wird  bei  Gelegenheit  in  Druck  gel^  und  dam  ? orli^anden 
BildazaHaa  AiigaMhloaaaB  «man. 

WUo.  WUbelm  Knbitsahak. 
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PraktiBCbe  Vorschläge  zum  Betriebe  des 
AnschaunDgannterrichtrs  bei  der  altclassischen 
Loctüre  im  Obergymnasium. 

Aflf  Orsnd  einer  mthgibrigen  Praxis  MlltD  im  Folgeaden 
ffir  den  Betrieb  des  AnscbaannpinDterrieliteB  in  der  dusisehen 
Philologie  einige  Vorschläge  gegeben  werden,  die  es  ancb  den- 

jPnijTPTi  Lcbrftrn,  welche  der  Sach^»  ftvrns  ferripr  stehon,  prloichtern 
FoUeii,  Aiischaunncsinittpl  brim  Unttrrjchle  heranzuziehen.  Unter 
den  letzteren  möchte  ich,  w;id  ihre  Vürwendiiog  im  Classenzimmer 
uibetrifft,  drei  Gmppen  anterscheiden : 

Pl&ne  und  Skizzen. 

L  Solehe t  die  wAhrend  der  Lectfire  eines  ganzen  Semesters 

oder  wenigstens  wahrend  der  Absolviernng  eines  größeren  Lectflre- 
ppTTKüm?  im  Schülzimmer  sich  befinden  sollten.  Es  sind  dies  vor- 
wiegend Karten  nnd  Skizzen.  Die  Schüler  haben  freilich  oft  in 
ihren  Aasgaben  ein  oder  anch  mehrere  Kärtchen.  Aber  diese  sollen 
doch  mehr  dem  hänslicben  Gebrauche  dienen.  Aach  dürfte  es  von 
mehr  Erfolg  begleitet  sein,  wenn  der  Lehrer  in  der  Lage  ist,  aaf 
der  Karte  die  betreffenden  Locaiititen  der  ganzen  Olasse  zn  zeigen. 
Ebenso  wird  sieh  beim  Wiederholen  oder  Prfifen  die  Karte  als 
nothwendig  erweisen.  Es  versteht  sieh  von  selbst,  dass  z.  B.  bei 
der  Lectflre  der  Anaba«!«  oder  eines  großen  Theils  derselben  eine 
Karte  mit  dem  Znee  des  Kyros,  bei  der  Herodotlectüre  eine  solche 
mit  dem  Zu^e  des  Xerxee ,  bei  Dnrcbnabme  der  Pompeiana  eine 
Karte  von  Kleinasien  im  Scholzimmer  sein  soil^). 

•)  Vorübergehend  wird  man  bei  der  Lectßro  v  »n  Liv.  XXI  eine 
Karte  von  Spanien  und  Italien,  hei  der  Salluatlectüre  eine  Karte  von 
ItiJieD,  bei  Demostbenes  (be«.  Olvnth.  Reden)  eine  Karte  von  Griechen- 
laad,  bei  den  ersten  Capiteln  der  QermaDia  des  Tteitoe  die  entsprechende 
Karte  bnneiien  nsw. 

igltMkriii  f.  i.  M«.  GfM.  isei.  m  H«ft.  87 
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Im  besonderen  aber  sollten  Docb  folgMld«  Skinon  nnd  Pl&oe 
wftbniid  der  Leetär«  eines  Semeeten  im  Sdudsimmet  nicht  fehlen : 

LiviuB, 

1.  Bei  der  Leetüre  deb  Livius  ein  Plan  ¥0q  Horn.  Nun  iefc 
allerdingB  ein  eoleber  gegenwärtig  nicht  xn  erhalten.  Der  in  Stntt« 
galt  erecbienene,  vOllig  Teraltete  Plan  ist  vergriffen,  wihrend  der 
in  der  Cybnle)tt*8chen  Sammlnng  angekflUidigte  Plan  von  Born 
bisher  nicht  eracbienen  ist.  So  lange  man  also  einen  guten  Plan 
nicht  bekommen  kann,  lasse  man  durch  einen  Schüler,  der  sich 
da7U  fiirnet,  einen  größeren  Plan  —  so  groß  sein  Reißbrett,  Ist  — 
anierligeu,  für  die  Liviuslectdre  etwa  nach  A.  Schneider,  Das  alle 
Born.  Leipzig  1696,  u.  zw.  nach  dem  Blatte,  welches  Born  nnter 
Servlas  Tnllias  darstellt.  Ebenso  kOnnte  der  Plan  im  Eiepert'schea 
Atlas  als  Vorlage  dienen.  Überhaupt  mnss  bemerkt  werden,  dass 
man  die  Hilfe  gesdiickter  Schüler«  die  vielleicht  den  Zeiehennnter- 
riebt  besneben  nnd  da  eine  Unterstätznng  finden  können,  öfter  in 
Anspruch  nehmen  muss,  weil  man  sich  auf  andere  Weise  PUne 
nnd  Skizzen,  die  man  nothwendig  brancht,  nicht  verschaffen  kann. 
Verf.  kann  bezeugen,  dass  ihm  solche  Pläne,  die  er  von  Schül»*rn 
anfertigen  ließ,  beim  Unterrichte  sehr  gute  Dienste  geleistet  haben. 
Das  gilt  z.  B.  gleich  von  dem  Plane  des  Forum  Bomanum  aas 
der  Bepnblikzeit,  den  man  bei  der  Lectflrs  des  L  Bndkes  von 
Livine  ebenfalls  brancht.  Dieser  wird  in  vergrOOertem  Mal^atabe 
am  besten  nach  Chr.  Hülsen,  Das  Porom  Bomanom,  Born  1892, 
oder  nach  Lcvy  Luckenbacb,  Das  Fonim  der  Kaiserzeit,  Karlsruhe 
1900,  und  Luckenbacb,  Abbtldongen  znr  alten  Geschichte,  Karle* 
rabe  1900  hergestellt. 

2.  Während  der  Lectftr«  des  Zages  durch  das  Land  der 
Kardncben  wire  eine  Skine  des  dort  geschilderten  Terrains  mit 

den  verschiedenen  X6tpoi  nnd  futCtol^    der  ^vsgit  Mg»  der 

dg&Ca  ööog,   der  x^Q^^Q^  ii"  Schulzimmer  auszuhängen. 

Wird  diese  Partie  ohne  eine  solche  Skizze  gelesen,  so  bleibt  «ins 
Ganze  den  Schülern  unverständlirh.  För  die  Anfertigung  einer 
solchen  Terrainskizze  des  Karducbenlandes  wäre  der  der  Sorof- 
scheu  Ausgabe  der  Anabasis  (bei  Teobner)  S.  109  beigegebene 
Plan  za  benätzen. 

Homers  llias, 

S.  Bei  der  Leclüre  von  Hooiers  Ilias  sollte  eine  Planskizze 
von  Ttüja  sammt  Umgebung  im  Schulzimir.er  nicht  fehlen.  In 

der  V.  Classe  kann  man  am  Schlüsse  der  Eiiileitnnf  mit  ein  paar 
Wortpn  anf  die  Sache  eingehen  und  ebenso  :iin  Schlüsse  des 
IL  Gesani^'es,  wo  Kmzeiiieiten,  wie  das  Grabmal  des  Aisyetes  und 
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der  Hägel  Batieia,  erwähnt  werdeu.  Iü  der  VL  Clasäe  kummt  es 
oatArlieh  auf  die  AQiwahl  an,  die  man  sar  Laclftra  bastimmt. 
Paaaand  wird  man  a.  B.  anf  den  SHoatiooBplan  binwaiian  bei 

Durchnahme  Ton  II.  XXII  143  ff.  Es  ist  freilich  nicht  mOglich^ 
die  Stelle  vertcbiedener  in  der  Ilias  erwähnten  örtlicbkeiten  aas- 
findig zn  machen  .  7nmal  da  infolg'e  der  vnlcanischen  Beschaffen- 
heit des  Bodens  d  e  Liralität  sich  vielfach  ver&ndert  hat,  wie 
schon  an  deia  geämiorten  Laufe  der  Flösse  7,n  erkfurien  ist,  aber 
immerhin  könnten  die  z.  B.  oben  angel'üurLea  lupographischen 
Angaban  ana  praktiieben  Bfleksiebtio  aaf  dam  Sitaattcmspiana  an- 
gegeban  aain.  Tarwend«!  kOnnta  man  bei  der  Anfertigong  einer 
größeren  Skizze  den  Plan  bei  DOrpfeld,  Treja.  Leipzig  1898. 
Empfehlenswert  ist  ferner  H.  Stier,  Der  Sebanplatz  der  lUaa. 
Progr.  Magdeburg  1899. 

SaUmi  heU.  CaU;  Cicero, 

4.  Während  der  Lectflre  des  bellom  Catilinae  von  Sallnst 
und  deä  Cicero  sollten  im  Classenzimmer  vorhanden  sein;  ein  Tlau 
▼om  Fomm  Bamannm  ana  der  Zeit  der  Republik  <)  nnd  daneben 
ain  eoleber  rem  Fomm  Romannm  im  gegenwftrtigen  Zaetande. 
Überdies  sollte  entweder  die  Seemann'seba  Wandtafel  vom  jetzigen 
Fomm  (von  der  Ostseita  ber)  oder  eine  entspreobenda  groOe  Pboto- 
graphie  im  Scbu!/imm<»r  nn^^c-ehflnc^'t  soiri -).  Ebenso  wäre  ein  Plan 
von  Rom  wünschenswert.  Aach  dor  rian  des  Forum  Homanum  im 
jetzigen  Zustande  wird  sich  am  bebten  liach  Chr.  Hülsen ,  Das 
Forum  Eomannm,  oder  nach  0.  Eichter,  Topographie  von  £om 
(in  Jw.  Möllers  Handbncb)  anfertigen  lassen.  Dabei  ist  aber  darauf 
an  acbtao,  dasi  der  leii^teren  Orientiemng  wegen  das  TnUiannm 
mit  dem  Career  anf  beiden  Plftnen,  dem  der  Bepnblikzeit  nnd  dem 
dea  jetzigen  Forum,  in  gleieber  Höhe  zn  stehen  kommt «  weil  so 
am  besten  dem  Schüler  der  Umbau  der  Curia  (i.  B.  bei  der 
Lectnre  der  Miloniana)  und  die  Verschiebung  der  Bostra  (etwa  zu 
erwähnen  bei  der  Lectäre  der  Kedt>  De  imp.  Cn.  Pompei)  klar 
wird.  Anch  in  der  Langrschen  bammiung  ist  ein  Plan  des 
heutigen  Forum  erhältlich. 


')  Im  Laufe  der  Zeit  wird  es  wohl  möglich  teiii,  von  gewiBsea 
Plinen  and  AbbildoDi?en  zwei  oder  drei  Exemplare  zu  bekommen;  so 
lange  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  man  natQrlich  dio  betreffenden  Plfine 
«nd  Skizzen  abwecbzelud  in  Terschiedenea  ClüMen^  aber  immer  durch 
lingere  Zeit,  autbiogen  laasen. 

')  Es  versteht  eich  tob  selbst,  dass  man  fiberhaopt  von  guten 
Photographien,  falls  man  Ober  solche  verfügt,  einen  möglichst  aus- 

iedefanten  Gebrauch  macht,  indem  man  namentlich  solche  Photographien, 
ie  sieb  auf  die  Topographie  Boot  ond  Athens,  aaf  LandsehafleD  a.  i. 
bezieben,  mit  kurzer  Erklärung  unter  Glas  und  Rahmen  bringt  und  fflr 
st&adig  auf  die  Terschiedenen  Classeu  in  pae^nder  Weise  vertheilt. 

87* 
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6.  Bei  der  Interpretation  der  Olyntiiiichen  Beden  tollte  man 
dafftr  Borgen,  dase  ein  Plan  der  Akropolls  im  Lehnimmer  sei.  Em 
solcher  ist  in  der  Langrschen  Sammlnng  erschienen  und  kann 
anch  nach  Lnckeiibach,  Die  Akropolis  von  Athen.  Progr.  Earlsmhe 

1896  oder  nach  desselben  *AbbiIdnngen  7-ur  alten  Geschichte',  Karls- 
ruhe 1900,  g.  20  f.  in  vergrößertem  Maßstabe  angefertigt  werden. 
Ferner  solUe  die  Hoffmann'sche  Reconstruction  der  Akropolis  (bes. 
von  der  Südwestseite)  und  die  Darstellnng  des  Jetzigen  Zustandes 
derselben»  s*  B.  nach  Langl  (von  der  Sfldseite)  herangezogen  werden. 
Man  wird  swar  nur  bei  einer  Stelle  in  die  Lage  kommen,  direct 
?on  den  Banten  der  Akropolis  zq  sprechen,  nftmlieh  bei  III  25 
dl^fUHfi^  totwv  ohoöourinuta  xal  xc'dlri  toitti>t4t  xul 
to(Jai}Tcc  xaTBGxBvaGttv  ii^iv  isgßiv  xal  tiov  iv  tot'Totg  ava- 
&ri(idr(x)v,  üats  fir^Ösiu  rojv  fTnyfyi'Ofiivcov  vTr^nßn?  r^v  If- 
lBi(pd^at  —  aber  immerhin  könnten  die  früher  erwähnten  Tafeln 
ständig  im  Scbnhimmer  verbleiben:  denn  im  Angesichte  der  Akro- 
polis, von  dem  ßi^tia  ans  gegen  sie  gewendet,  hielt  Demo- 
sthenes  smne  Beden;  der  Anblick  diessr  SULtte  nnTorgänglichen 
Bnhmes  der  Athener  war  es  mit,  der  den  Bedner  zu  nie  ermflden- 
dem  Eifer  für  die  gnte  Sache  anspornte.  Liest  man  aber  jene 
früher  citierte  Stelle,  dann  verlohnt  es  sich,  eine  ansfährlichere 
Besprechung  zu  geben.  Dsbei  wÄre  auch  die  Narbbildang  des 
Parthenonfrieses  heranzuziehen.  Eine  ganz  besonders  wirksame 
Unterstfltznng  wäre  es,  wenn  die  Mehrzahl  der  Schüler  Lucken- 
bachs Abbildnngeu  zur  alten  Geschichte  in  Händen  hätte.  Der 
Preis  des  trelflichen  Werkebens  ist  ein  anOerordentlicb  geringer 
(Hk.  1'20),  die  Abbildungen  Tortreffliefa.  An  der  Hand  der  ge- 
nannten Tafeln  nnd  der  Luckenbacb^schen  Abbildungen,  die  man 
natürlich  auch  sonst  mit  vielem  Nutzen  gebrauchen  könnte,  wären 
nun  die  Banten  der  Akropolis  zu  besprechen  nnd  auch  die  künst- 
lerisrhe  Ausschiiiücknncr  derpelben  7ü  erlänti-rn.  Wenn  man  80 
wäiirfciid  eines  ganzen  Semesters  einmal  eine  ganze  Stunde  oder 
mit  der  Wiederholung  auch  Standen  dazu  verwendete,  so 

würde,  glaube  ich,  die  Lectftre  des  Demosthenes  keinen  Abbrach 
erleiden.  Eine  solche  Besprechung  würde  Tielmehr  den  Sehllleni 
eine  willkommene  nnd  lehrreiche  Brfaolnng  bringen.  AnAerdem 
kon  int  man  wibrend  der  ganzen  Demostheneslectöre  ohnehin  nicht 
in  die  La^e.  von  einem  Anschauungsmittel  Gebrauch  zu  machen  — 
abgehoben  ^twa  von  einer  Photographie  des  Ortes,  den  man  jetzt 
(in  Athen)  als  ^^fux  bezeichnet. 

Homers  Odyssee. 

6.  Znr  Erklärnnisr  des  hnniPriFr-hen  Hauses  (Od.  T,  VT,  YIT) 
verwende  man  einen  Plan  der  Burg  von  Tiryns.  Ein  solch pr  ist 
z.  B.   in  der  Sammlung  Cybnlski  ('Das  griechische  liaas)  er- 
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cchiraeD.  Allerdings  sind  noch  viele  andere  Gegenstinde  auf  der* 
selben  Tafel  teneiebnet,  so  dass  ieb  es  Torzieben  inftchte,  einen 
Plan  in  Y«rgrÖßertem  Maßstabe  zeichnen  zu  lassen.  Lnckenbacbs 
Abbildongen  bieten  anch  daza  eine  treffliche  Vorlage.  Liest  man 
eewisse  Partien  ans  dem  zweiten  Theiie  der  Odyssee,  wo  im 
H;iu?e  des  Odypseus  Bäomlichkeiten  erwähnt  werden,  die  pich  bei 
üeii  Aas^Tabunpen  in  Tiryns  nicht  gefunden  haben,  so  empliehlt 
es  sich,  eine  Skizze  von  dem  Haaso  des  Odysseus  nach  dem  Plane 
anfertigen  n  lassen,  den  Henke  nnter  Zognindelegang  des  Planes 
Ton  Tiryns  seinem  Hilfsbefte  %wr  Odyssee  (bei  B*  G-.  Tenbner)  bei- 
gegeben bat.  Für  Od.  I,  VI,  TU  genflgt  aber  vollständig  ein 
Plan  des  Herrscherpalastes  von  Tiryns.  Eine  zusammenfassende 
Besprechüii^  würde  sicli  aber  erst  nach  Absolvierunjj  des  VII.  Ge- 
sanges empfehlen.  Wir  denken  uns  dieselbe  etwa  folgendermaßen: 
Nach  den  Angaben  der  Odyssee  haben  wir  in  dem  homeriscbon 
Anaktenbanse  folgende  drei  Hanpttheile  za  nnterscbeiden :  1.  die 
cci'h'i  (I  425,  VI  303),  2.  das  ^eyagov  mit  dem  Frauensaal 
<yi  51  xtxiljaato  d'Mov  i&vtag  —  wobl  im  Megaron»  VII  58, 
180,  280,  889),  8.  die  versebiedenen  ringsnm  gmppierlsn  Qe- 
mächer.  ^fdXa^oi  (z.  B.  VI  15,  74,  VII  7).  Dieselbe  Dreitheilang 
der  Baulichkeiten  finden  wir  auch  in  Tiryns*).  In  der  Odyssee  wird 
eine  aiOox^aa  avltjs  (dii^selbe  ist  beispielsweise  überall  da  zu 
erwähnen,  wo  von  dem  TTood'vgov  die  Rede  ist:  I  101,  119, 
VII  4)  und  f'iiie  solfhf  dohiato^  (VII  33B)  frenannt.  Es  sind 
Vorballen  oder  iSauienhailen,  die  zum  Thorgebäude  geburea.  Solche 
Tborgebftade  mit  einer  cd^ovea  finden  wir  andi  in  Tiryns,  sowobl 
vor  dem  Eingange  in  die  beiden  H6fe  als  aneb  yor  dem  Megarou. 
Yor  nnd  hinter  der  Tborwand  befindet  sieb  da  eine  Säulenballe, 
allerdings  mit  nur  je  zwei  SAnlen').  In  der  a^li^  des  Odyasens- 
palasies  auf  Itfaaka  wird  der  Altar  des  Zshg  fQxsiog  trenannt 
(XXII  334  f.).  Auch  in  dem  Vorhofe  zum  Mep-^ron  de?  Palastes 
von  Tiryns  eikeiint  man  deutlich  die  Spuren  eines  runden  Brand- 
allars. Der  Altar  war,  wie  eben  die  Aasgrabungen  von  Tiryns 
zeigen,  nicht  in  der  Mitte,  sondern  seitwärts  gegen  den  Eingang 
in  gelegen,  so  dass  er  den  Fraiem  bei  ibren  Unterbaltnngen  im 
Hofe  (1 106 ff.)*)  Hiebt  im  Wege  stand.  Die  bomerisdien  Epitheta 


M  NatOrlicb  wird  nan  den  Schülern,  wenn  man  zum  erstenmale 
der  Ruinen  dieses  Palastes  gedenkt,  n<3ch  das  Nothwendige  über  die 
Lage  and  die  Zeit  mittheilen,  aas  welcher  die  erhaltenen  Trömmer 
staDmen.  Übrigent  werden  dies  die  Scbfller  aaeb  in  der  betreffenden 
Qetcbicbttstande  gehört  haben. 

')  Man  wird  vorgreifend  schon  bei  der  Erklärung  and  Besprechung 
der  .Akropolis  hervorheben,  dass  die  Propyläen  auf  einfacbe  Tbo^ebäude 
turdckgefaen.  Sie  lind  nichts  anderes  als  eben  jene  at^owin,  allerdings 
«Dgleich  großartiger  und  prächtiger  hergestellt.  Übrigens  erinnere  man 
Wiener  Stndiereode  au  das  Tborgebäade,  die  Propyläen,  wenn  man  so 
sagen  darf,  vor  dem  Inftenn  Bargbof. 

*)  IV  62$  ff.  Speer-  und  Diakeswerfen. 
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flIrScbwtU»  o^doc:  (I  104  ov.  o^JUiog),  (tiyas  nnd  Xdivog  (be«. 
in  der  zweiten  HAltte  der  Od.  erwftbnt),  ßnden  in  Tiryns  ihre 
Bestätigang.  Es  sind  gewaltige,  gat  zabehanene  Steinblöcke,  die 
als  Scbwellsteine  dienten.  Im  VI.  Gesänge,  t7o  Nausikaa  dem 
OdjBsens  verschiedene  Weisungen  för  sein  Verhalten  im  Hause 
ihres  Vaters  angibt,  sagt  sie  unter  anderem,  dass  Odysseas  ihre 
Mutter  im  Hegaron  antreffen  werde»  wo  sie  am  Herde  i»  nvgög 
avyrj  sitse,  iu6vi  nsKXiflivfj  (VI  805  ff.)*  Hegaroo  dea 
Paiaütea  Ton  Tiryns  zeigt  in  der  Mitte  die  Sparen  eines  kreis- 
runden Herdes,  der,  wie  sich  noch  erkennen  lässt,  Stufen  hatte. 
Auf  diesen  ließen  sich  Scbntzflehcnde  nieder  (VII  153  ff.)*). 
Was  aber  das  xivin  xfxhasvi]  anbetritft,  so  erkennt  man  aas 
den  erhaltenen  Spuren  in  Tiryns,  dass  um  den  Herd  vier  Sftnlen, 
gleichweit  von  den  Ecken  des  Saales  entfernt,  standen,  welche  die 
Decke  stfltiteB.  Diese  Sftnien  mögen  kanneliert  gewesen  ssin  «nd 
als  Speerbebilter  (^ovpo^dici»  1 128)  gedient  haben*).  Im  Inneren 
sehmftekts  den  Palast  des  Alkinoos,  wie  wir  ans  VH  87  erfahren* 
ein  f^ptyxhg  xvävoio.  Beste  eines  Alabasterfrieses,  der  einst  mit 
blauem  Olasfluss  {xvc(r'o^)  verTiert  war,  fanden  sich  auch  im 
Meg-aron  von  Tiryns.  Diese  Keste  werden  gegenw&rtig  im  Naüonal- 
üiuseuni  In  Athen  aulbowahrt'). 

Kbfinso  bietet  die  Lectfire  der  Odyssee  Gelegenheit,  der 
Knppelgräber  von  Mykenai  zu  gedenken.  Gute  Abbildungen  hat 
man  z.  B.  abgesehen  von  bcbreiber,  Steuding,  Wagner-Kobiliaski 
in  Lnckenbaeha  Abbildnogen  rar  alten  Geschichte.  Nach  dissco 
könnten  Zeiehnnngen  in  Tergröfiertem  Maftstabe  hergestellt  werden. 
Die  Besprechung  kOnnte  sich  an  das  über  Tiiyns  Gesagte  an- 
schließen.  Einige  Angaben  der  Odyssee  finden  n&miich  ihre  Be* 
8tfttig"nng  durch  die  Fnnde  in  den  Mykenischen  Gröbern,  d^ren 
Außeres  ohne  Zweifel  der  Fa^ade  der  Anaktenhänser  nactiLrtbildet 
war.  Wenn  es  VII  83  heißt  ngiv  ^dkiCBov  ovöhv  xtaiiaij 
womacb  das  Haus  selbst  das  Epitheton  x^'^^oßatig  iührt,  wenn 
ferner  von  dem  Palaste  des  Alkinoos  gesagt  wird  jfcfXfcso»  xotiM 
iXißUdKi  Ma  %BcX  Ma  (VII  86),  so  gibt  nns  Mykenai  mit 
seinen  Enppelgrftbern  die  beste  Brkllmng  dazn.  An  den  steinernen 
Thflrpfosten  sind  unverkennbare  Spuren  einer  Bronzeverkleidang, 
die  Bohrlöcher  nämlich,  die  zur  Aufnahme  der  Bronzestifte  dienten. 
Auch  das  Innere  eines  solchen  Kuppelgrabes ,  des  ^oronanr.ten 
Schatzbauses  des  Atreus,  weist  in  der  ans  Steinblöcken  zasammeo- 

Allerdings  ist  ea  fraglich,  ob  es  auch  im  bomehschen  Anakten- 
haaie  solche  Stafen  beim  Altare  gab;  VII  153  f.  beißt  es  ttntuv  xar' 
ag*  i^tr'  in'  fa/üotj  fv  xovii^atv* 

')  Dass  cliegelben  im  Hanse,  jedenfalls  im  Meg'aron,  sich  befanden, 
ergibt  sieb  aus  I  125  H'.,  während  sie  der  Plan  von  Heoke  io  der  Vor- 
hule  aufweist. 

'i  Abcrehiliiet  sind  dieselben  anf  der  oben  erwihaten  Tafel 
C^boUkis  'Das  griechische  Haut'. 
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gtiügUin  Wind  Bohrlöcher  auf,  die  in  regelmäßigen  ÄbBtftnden  tod 
einaDder  (ntfernt  sind  nnd  ebeofalls  anf  eine  BroDzevarlileidang 
der  Wand  hindeuten  —  fnUs  sio  nicht  da7.n  bpstimmt  waren,  wie 
man  neuerdings  annimmt,  mit  Rronzerosetton  das  Gewölbe  7U 
schmucken.  Von  den  Kuppelgräbern  m  Mykenai  wird  man  wieder 
zn  sprechen  haben  bei  der  Lectüre  ?on  Sopb.  Antig.  944  ff. 
talftsalieh  der  Erwfthnnng  des  DanaemytbaB  (xalxodiroi  avktU, 
tv^tj^g  ^dlafiog)f  desgleichen  bei  Dnrclmalime  Ton  Hör.  C.  III 
16,  1,  wo  es  gilt,  den  Antdnek  turrit  ümta  sn  erkl&ren. 

7.  Wird  Vergils  Äeneis  VT  gelesen,  so  wäre  eine  Skizze  der 
Unterwelt  nach  Vergils  Darstellung  im  Classenzimmer  anszn* 
h&ngen  (Ton  v.  207  an).  Zu  verwenden  ist  fär  eine  in  Ter- 
grOßertem  MaAetnbe  anzufertigende  Zeiobnnng  die  der  EiebWeeben 
Vergilanegnbe  beigegtbene  Sliim  *Domioilia  inferorom*. 

Pfofo,  SophokkB. 

8.  Bei  der  Lectüre  des  Platn  (A]ioI()L^ie,  Knton.  Euthypbron. 
Protagoras)  und  des  Sophokleiöchen  cdipus  aul'  KolnnDS  sollte  ein 
Plan  von  Athen,  bei  letzterem  Drama  auch  die  Uoßmaun  sehe 
Seeonetraotion  der  Akropolis  mit  dem  Areopag  im  Sobnlrimmer 
Yorbanden  eein.  Denn  wenn  aneb  die  Leettre  nur  bie  nnd  da 
einen  diieeten  Hinweis  auf  die  betreffenden  Tafeln  verlangt,  so 
waren  ja  doch  die  dargestellten  Localitäten  oder  ibre  Üogebnng 
der  Schauplatz  der  Ereignisse.  Vielleicht  könnte  man  auch  eine 
Photographie  des  Kolonos  im  jetzigen  Zastando  vorweisen.  Aller- 
dings bat  der  kahle  Höge!  jetzt  alle  Poesie  eingebüßt,  und  an  die 
farbenprächtige  Schilderung  des  Sophokles  gemahnt  nichts  mehr; 
traurig  nnd  verlassen  ragt  die  mäßige  Anhöhe  empor,  nur  mit  den 
Denkmilem  für  K.  0.  MfiUer  nnd  Gb.  Lenormants  gescbmüokt. 
Dagegen  bietet  der  Hflgel  eine  prftebtige  Anssicbt  gegen  die  Stadt 
nnd  die  Akropolis  zn.  Ein  Plan  von  Atben  erschien  in  der  Gy- 
bnlsky'schen  Sammlnng;  doch  ist  er  gegenwftrtig  Torgriffen  nnd 
soll  demnächst  in  neuer  Auflage  er«rheinen, 

Dass  man  bei  der  Sophoklesiectüre  den  Grundriss  eines 
antiken  Theaters  (am  besten  von  Epidanros)  heranzieht,  ist  selbst- 
Ttrständlicb.  Sehr  gute  Winke  findet  man  bei  Eogelbrecbt,  Das 
antike  Tbeater«  Wien  1897.  (Prog.  d.  Tberesian.) 

Tacitus. 

9.  Anhisslich  der  Lectüre  der  Taciteisrhon  Annalen  wäre  ein 
Plan  d^T  KaiFerfora,  ein  solcher  vom  jet7iL'-(  n  Zustande  des  Forums 
und  die  Keconstraction  des  Forums  der  Kaiserzeit  von  Levj  Locken* 
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baeh  im  Schnlxioimer  AüszQhängeD.  Die  Skizze  der  Eaiserfon 
Iftsst  sich  am  besten  nach  LeTy  Lack«nbach»  Das  Forom  der  Eaisor- 

zeit  (auch  in  Lnckenbachs  Abbildungen  znr  alten  Geschichte),  her- 
Rteüen.  Man  wird  dieselbe  «rleich  7.ü  Reirinn  dor  Lectnre  be- 
nuttiiL'«>n  ,  wenn  von  der  Ausschmtickung  und  Vcrgrößeruiig  der 
Stadt,  durch  Augustas  die  Bede  ist,  wobei  man  über  die  Anlage 
des  Forum  Caesaris  und  des  Fornm  Angusti  za  sprecben  haben 
wird.  Wünsehenawerfe  wira  aa  auch,  einan  Plan  too  Born  aoa  dar 
Kaiaartait  (1.  Jahrb.  b.  Chr.)  nach  dar  antaprachandas  Tafal  von 
A.  Sehnaidar,  Daa  alta  Bora»  «nfartigan  tu  laaMn. 

Hcraz. 

10.  Bei  der  Hora/lectäre  (bes.  bei  Dorchoahme  gewisser 
Satiren  und  vieler  Oden)  wären  dieselben  PiAne  za  benützen  wie 
bai  dar  Ciearolaetfira.  Fflr  dia  Sabülar  wftra  aa  aabr  in- 
atrnctiT  und  wflrda  ibnan  aoeb  Qaoiiaa  baraitaa,  wfirda 
man  noch  HAlaans  Beconatrnctionen  des  Fornma  (in 
der  Sammlung  L aanitz  -  Tre ndelenborg)  heranziehen, 
nni  dieselben  abwechselnd  bei  der  Ci c ero  •  Tacitos- 
nnd  üorazlaoi&re  in  der  Schale  zu  benatzeo. 


Abbildnngen  fftr  dan  Anaebannnffatintarrioht. 

II.  Za  der  zweiten  Grappe  von  Anschaanuffamitteln  recbna 
ich  solche,  die  man  gelegentlich  den  Schfilpm  vorzeigt  ond  er- 
klärt. Diese  sollten  nach  erfolgter  Erl&uterun*,'  10  — 14  Ta^ro  im 
Schahimmer  auBgehänirt  bleiben.  Ein  länirorejs  Aussielleii  bulcher 
Objecte  halte  ich  lui  Ziemlich  t>edeutuugäiuä,  weil  nach  längerer 
Zait  dar  Bliek  daa  Sebfilara  aebtlaa  an  ibnan  Torflberglaitet.  Hao 
arraicht  raahr,  wann  man  bai  gabotanar  Galaganhait  dtaaalban 
AnscbaniiDgamittal  noobmala  baransiabi  Ba  aaian  ainiga  Baiapiala 
angafdbrt: 

Ämrmtung  der  HopliUn.  Am  Schlüsse  des  1.  Capitels  der 
Schenkrschen  Chrestomathie  ans  der  Anabasis  lesen  die  Schüler^  * 
dass  die  verschiedenen  griacbiscfaen  Heerführer,  Xenias,  Sopha-n^toa, 
Sükrates,  Pasiou,  so  and  so  viele  Hopiiten  nnd  Leichtbewaffnete 
ein  jeder,  dem  Eyros  zngeffihrt  hätten.  Hier  wäre  es  am  Platte, 
an  dem  Langrscbun  Modelle  eines  Hopiiten  den  Schülern  die  Aus* 
rdatnng  ainaa  Schwarbawaffnatan  zn  arkliran.  Dann  aoUta  aina 
antapraebanda  Abbildung,  aai  aa  ana  dar  Sammlnng  Lannitx-Tran- 
dalanbnrg  oder  von  Cybnlski  10 — 14  Tage  im  Sehahimmar  ana- 
gehängt  bleiben.  Bei  der  Laetftra  des  Abschnittes  *Zag  dnrcb  das 
Land  der  Karduchen'  kann  man  von  der  Abbildung  oder  dem  Modell 
nochmals  Gebrauch  machen,  desgleichen  in  d^r  VI  Clis?e  ,  wvnn 
Harodot  gelesen  wird,   beispielsweise  da,  wo  erzählt  wird,  wie 
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sieb  Tor  der  Sehlaebt  bei  den  Tbermopjlen  die  SparUner  zum 
Kampfe  rüsteten  und  eebmflekten. 

Persische  Tracht.  Wenn  im  2.  Capitel  der  genannten  Cbreste- 
tnatliie         persischen  Tracht  Erwähnung  geschiebt  {xdvövBg, 

80  wird  man  hier  eine  Abbildung  des  im  Tablirium  der  Casa  del 
Faano  in  Poinppji  ^refündenen  Mosaiice  'Die  Alexaiiderschlacht' 
heranziehen  (z.  B.  m  Luckenbachs  Abb.  z.  a.  G.)  und  dieselbe 
Icnrs  beepreeben  (em  betten  nach  Oebler,  KUes.  Büderb.,  8.  66  f.). 
Bei  der  Leetflre  der  Kyrupftdie  (2.  Gap.  der  genannt.  Cbrestom.: 
Kyros  und  Aatynges  §  2)  wird  man  dieselbe  Abbildung  noehmala 
verwenden  kennen.  Ancb  bei  der  Herodotlecttre  kann  man  auf  dae 
erwähnte  Mosaik  znröckkommen,  t.  B.  da,  wo  von  dpr  von  Xerxes 
in  Wagen  (Mosaik  I)  vorj^enommenen  Heeresmusterung  bei  I>i'ri?kos 
berichtet  wird  (VII  100).  Man  wird  gleich,  wenn  das  fr-tcmal 
'Die  Alezanderscblaciit  besprochen  wird,  anf  das  knrze,  aui  dem 
Boden  liegende  Perserschwert,  den  cbctvirxijg,  binweiseo,  und  er- 
innert dann  die  Scbfller  daran,  irenn  in  der  Anabaeis  lon  dem 
Tode  dee  Artapatae  gemeldet  wird:  olÖk  a^lw  imcfpdfitc^i^ai 
anaoäu€vov  t^v  ^tvdxriv'  flx£  yctQ  yQVOoijv  .  /,  desgleichen 
bei  Herodot,  wenn  ee  beißt:  igißale  ...  ig  xbv'EXh](s- 
moPtov  .  .  .  TJiQömbv  %iq>og,  rhv  cmivdnt]v  nakiovai  (VII  54). 

Jtnagines.  In  der  Eioleitong  zur  Livtuslectöre  hat  man  Ton 
der  Familienchronik  zn  sprechen  und  muss  dabei  der  tituü  und 
elogia  anter  den  imagioes  erwähnen.  Da  ans  ein  Grabdenkmal 
erkalten  iat  (im  Lateraniaeben  Htteom),  in  dem  offenbar  die  Form 
einen  armariam  mit  imago  naobgebildet  iat,  ao  wftre  beiapiela* 
weise  nach  Schreiber  (Taf.  100,  Fig.  9)  eine  Abbildang  in  ver- 
gtOßertem  Maftatabe  anznfertigen  nnd  bei  dieser  Gulegenbeit  den 
Schtllern  vorzuzeigen.  Bei  der  Sallustlectüre  wird  diea  paaaend 
g♦'prhe^len,  wenn  man  die  Stelle  liest  (bell.  lug.  4.  5):  *.  .  tta 
anere:  cum  trtaiorum  imagines  iniuerentur,  rcln'inentissumc  sihi 
animum  ad  virlutem  accendif  scilicet  non  ceram  ülam  neque  figurarn 
tantam  pim  in  sese  habere  ,  Anch  bei  der  LectSre  der  sp&teren 
Antoren  bietet  aicb  dazu  Gelegenbeit:  Cio.,  Pro  Arebia  12.  80,  Pro 
Mil.  18.  88;  82.  86;  Tac.  Ann.  II  27;  32;  48;  78;  UI  5;  76; 
IV  9;  Hör,  8. 1  6.  17.  (Hier  werden  aach  die  titnli  erwähnt.) 

Sacrarium.  Wenn  bei  Liv.  11,9  gelesen  wird  ^ibi  Latinum 
apud  penates  deos*  (=  im  Angesichte  der  Hausgötter)  dome&fieum 
puhlico  adiun.risse  foedus,  desgleichen  bei  der  Scliilderung  von  der 
Zerstörung  von  Alba  Longa  29,  4  *cum  larem  ac  penates  terta- 
gue . . .  reiin^uentes  ej:irent\  wird  man  wohl  erwähnen  müssen, 
daaa  in  der  ftlteeten  Zeit  die  Stelle  der  Larenfigürcben  der  Herd 
war,  daaa  aber  in  apiterer  Zeit,  wie  die  Fonde  in  Pomp^i  lehren, 
wobl  Jedea  Hana  aein  aacrariam  oder  sacellnm  hatte.  Die  Abbll- 
dnng  eines  solchen  sacellnm  ans  der  Casa  di  Curnelio  Hufo  könnte 
bier  aof  der  betreffenden  Tafel  tod  Cybaleki  (Bömiacbea  Haas) 
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Torgewiesen  werden  und  dann  wieder  bei  der  LeetAre  der  I.  Ca- 

tilinaria  —  hier  jedenralls  nothwendig*  —  wo  von  dem  sacrarinm 
die  Kede  ist,  in  dpm  Catilina  den  silbernen  Adler  aufbewahrt  hatte 
(9.  24).  Andere  Stellen  sind:  Cic.  In  Verr.  IV  2,  4;  8,  5;  4,  7; 
12,  27  u.  ö..  Pro  rege  Deiot.  5,  15;  Verg.  Aen.  I  67  f.;  Tac 
Ann.  XI  16;  Hör.  C.  III  23,  3  u.  15  f.;  Epd.  II  65. 

Das  rümisehe  flaiia.  40.  5  im  I.  B«  dee  Lir.  wird  daa 
YesÜbnlDDi  der  Ktaipsbnrg  erwthnt,  wo  die  gednngeiieii  Kdoigi- 
morder  absichtlich  den  Unten  Streit  provocierten.  Man  wird  wobl 
JD  Kürze  die  Haopttheile  des  rOmiscbea  Haoeee  bespreeben  — 
7ümal  man  prhon  nnlässlich  der  Erwfthnnno;'  der  imnc^ine«?  dio  alae 
zu  beiden  Seiten  des  Atrinms  nenru^'H  musste   —   und   einen  Plan 
des  römischen  Hauses   iieran^iehen ,  der   dann   längere  Zeit  im 
Schalzimmer  Terbleibi.    Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dem 
Livins  die  domns  seiner  Zeit  vorschwebte.  Dem  Plane  des  römi* 
scbeo  Hauses  bei  Laiiiiitz*TreiideIaiibiirg  (zafftUig  hat  dieaer  Orand- 
rtaa  kein  Veetibnlnm)  ist  der  in  der  CybolaltiMsebeD  Sainnütinp 
vorzuziehen,  wenn  anch  aaf  der  letzteren  Tafel  Yeraebiedeae 
ondere  Gegenstände  dargestellt  sind.  Einen  minder  compliciertett 
Plan ,   anf  dem  mit  wenigen  Strichen   alle  Hanpttheile  eines  rS- 
mipchen  Normalhanses  dargestellt  sind,  Ündet  man  z.  B.  bei  Garlitt, 
Lateinisches  Lesebuch  f.  Quinta,  Berlin  1899,  S.  82.  Nach  diesem 
w&re  eine  Situze  in  vergrößertem  Maßstäbe  anzufertigen.  Liest 
man  dann  in  der  71.  C^aaatr  dasa  die  eqnites,  die  den  Ctosro  er* 
morden  sollten,  die  ianna  bei  ibrer  HorgenTiaita  feat  Taraebloaaen 
fanden,  so  Icann  man,  da  die  saintatio  im  Atrinm  oder  TaUinnm 
stattfand,  nochmals  den  Plan  eines  römischen  Hauses  nnd  whX* 
leicht  Lehmann  'Da?  Innere  eines  römischen  Hanses*  (Reconstnio- 
tion  von  Weich hardt  und  Dietrich  nach  der  Casa  di  Cornelio  Bnfo, 
Leipzig,  Wachsmuth)  vorweisen.    Dasselbe  wärde  auch  passend 
geschehen,  wenn  man  kurz  darauf  bei  Yergil  in  den  Maudes  vitae 
rusticae'  liest  *5t  non  ingenUm  foribm  äomus  alia  superbia  mane 
satHtanium  totis  vomU  aedibua  uhdam^  Endlieb  kann  man  am 
Seblnsse  des  1.  Oeeangea  der  Aenela,  wo  von  dem  Gaatmahla  im 
Palaate  der  Dido  erzfthlt  wird,  nebst  dem  Plane  einea  rAniachen 
Hauses  zugleich  das  Uenseirscbe  Modell  den  Schülern  TOrführeB. 
Natürlich  wird  man  hinzufügen,  dass  die  Käumlirhkeiten  in  einer 
domus   geräumig  waren   und   dass   es   anrh   zwei   und  mehrere 
Atrien  und  Peristyle  gab.   Andere  Stelleii.-  Vestibulum:  Liv.  II 
48,  10;  V  41,  8;  Cic.  Pro  Mil.  27;  Verg.  Aen.  II  469;  VI  237 
n.  556  (von  der  Unterwelt),  VUlSl.  —  Ostinm  (faneea):  Cic. 
Pro  Sex.  Boso.  Am.  28,  65;  Verg.  O.  IV  467;  Asd.  VI  201, 
278.  —  Atrinm:  Liv.  V  41»  2  n.  7;  Ot.  Met.  XI?  260;  Var?. 
Aen.  II  488,  628;  IV  665;  XII  474;  Hör.  C  III  1,  45  flF.  und 
die  Stellen,  wo  die  imagines  erwähnt  werden.  —  Porti cus  (Peri- 
stjJ):  Verg.  Aen.  11628:  III  358  L;  XII  473  ff.  —  Conclavia 
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(cubicula):  Cic.  Pro  Sex.  Rose.  Am.  28,  64;  Tae.  Add.  III  15; 
ly  22;  XIV  8  n.  5.;  Hör.  S.  II  6,  113. 

Belagerungftmasrh itiffi  Wird  im  II.  Semester  der  V.  Classe 
das  XXI.  Buch  des  Livins  gelesen,  so  wird  man  anlässlich  des 
Berichtes  über  die  Belagernng  von  Sagont  die  betreffenden  Hensöll- 
sehen  Modelle  der  Terscbiedenen  testodines  den  Scbfilern  erkl&ren 
Qod  dsDD  dnreb  Hoger»  Zeit  eine  Abbildung  der  Beligeninga^ 
Dseebioen  avt  der  Gybnleki'selieii  Sammlang  im  SchnlsiiDmer  aae- 
bflogen.  Auf  dieselbe  Sache  kommt  man  in  der  VI.  Glasse  ta 
sprechen  bei  der  Lectäre  des  bell.  lognrth.,  wo  wiederholt  von 
Belagerungen  die  Rede  ist  (Belagerung  von  Cirta,  Snthnl,  Zama» 
Thala,  des  Caatells  am  Mulucchaflnsße),  desgleichen  bei  Durch- 
nahme von  Caes.  bell.  civ.  II  (Belagerung  von  Massilia)  und  Tac, 
Eist.  III  20  ü.  und  iV  23  f.  u.  29  f. 

Der  mänmrdeekmde  Thurmat^äd,  Bei  der  Irwibnnng  der 
dexlg  itiq)ißQ6tri  im  II.  Gesänge  der  IUm,  t.  889  wird  man 
znr  Erklining  der  ganzen  Stelle  (881  ff.)  eine  in  ?ergrOßertem 
Maßstäbe  angefertigte  Abbildung  der  in  Mykenai  gefundenen 
Schwertklinge  mit  der  Darstellung  einer  Löwenjagd  (z.  B.  nach 
Heibig,  Homer.  Epos.,  S.  326  oder  Schreiber,  T.  ^^4,  am  besten 
nach  dem  Farbendruck  im  Bull,  de  corr,  bellen.  188G,  T.  II  3), 
femer  aus  der  Cybulski  sehen  SaTr.mhin^'  Tafel  I  (mykenischer 
Kneger)  im  Schulzimmer  ausiiängen.  Andere  Stellen:  VII  219  f. 
{q)iQ€9V  0dxog  TjvTs  nvQyoVj  xdXxioVj  knxaß6£iov)t  XI  82  ff. 
(&v  iliz*  dfKpißgotriv  nokvdaidalw  d^xiSa  fM^iP  •  .)t 
VI  117  ff.  [dfi(pi  di  ynv  9ipvQä  tfihnt  %td  a^iva  digyM 
xsl(uv6v .  .  .)  XVI  609. 

'Römischer  TriumpfiTitg.    Wird  bei  der  Ovidlectüre  ans  den 
Epp.  ex  Ponto  die  Huldigung:  an  Oprmnnicns  Caesar  (z.  B.  Aus- 
gabe von  Oolling,  S.  194  ff.)  gelesen,   eo  findet  sich  da  eine 
ziemlich  genaue  Beschreibung   des  Triumphzugos,   wenn  auch 
zunächst  von  einer  ovatio  die  Rede  ist.  Man  könnte  hier  auf  die 
Beliefdaratellnngen  des  Titnsbogens  binwetsen«  insbesondere  auf 
die  DsrsUUnng  betreffend  die  Einbringung  der  Bente  sns  Jem- 
salem.  Von  Abbildungen  würde  ich  bei  dieser  Gelegenheit  den 
in  der  Sammlung  Lohmeyer  auf  einer  Doppeltafel  erschienenen 
Triumphzag  des  Täsar  heranriehen.  Wenn  auch  das  Bild  manche 
üogenauigkeiten  enthält,  so  vor  allem,  dass  die 
,  .  ,argento  veros  tmitantia  7nuro8 
harbara  cum  pictia  qppida  lata  viris, 
ßuminaque  et  morUee  et  in  altis  proelia  Silvia 
armaqm  cum  ietie  in  strue  mixta  euis  nsw. 
vollstftndig  fehlen»  obwohl  solche  Darstellungen  in  einem  Triumph- 
zuge getragen  zu  werden  pflegten  —  so  bekommen  doch  die  Schftler 
eine  gute  Vorstellung  von  der  Großartigkeit  des  römischen  Triumphes. 
Ließt  man  dam  in  der  VII.  Classe  die  Rede  de  imp.  Cn.  Pompei, 
80  ist  an  den  Steilen»  wo  von  der  Auszeichnung  des  Triumphes 
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die  Bade  itt,  der  dem  Pompejoe  \n  jungen  Jahren  latbeil  ivnrda 
(21,  61  n.  62;,  wieder  GelegeDbeit  geboten,  L.s  Doppeltafel  so 
yerwenden.  Doch  wfirde  ich  mich  hier  nicht  damit  begnügen, 
sondern  im  Anecblnsse  an  das  über  den  Trinmph  Gesagte ,  nm 
das  Ehrenvolle  desselben  noch  besser  zu  charakterisieren  ,  noch 
die  Trinniphbogen  und  Triumphsäulen  kurz  erwähnen  und  darauf 
bezügliche  Abbildungen  beranziebeu  (TnuujphbogeD  des  Coostantiu 
ans  Langel,  Bilder  m  €toaehiebto,  Trinmphbogen  dea  Titna  au 
Lnehs,  Gultarhiat.  Wandtafeln;  aebr  acbOn  bei  Straclr,  Baodenk* 
ml^er  dea  alten  Boro). 

Wollte  man  hier  davon  abseben,  so  wäre  es  jedenfalla  bei 
der  Leetüre  von  Tacit.,  Ann.  U  41,  wo  sich  wieder  eine  jcrenanere 
Schilderung  des  Triumphes  findet,  angevpiL't.  Desgleichen  ver- 
anlasst noch  die  Uora/.Iectüre ,  auf  dieselbe  Sache  wiederholend 
einzugehen :  C.  II  12,  14  f.,  IV  2,  34  ff.  u.  49  f.,  IV  3,  6  ff. 
(Epd.  IX  21  ff) 

Das  grMiii^  flaue.  Lieat  man  in  der  VIIL  Claaae  Platona 
Protagoraa,  eo  ist  banptaftcblieh  w&brend  der  Lectdre  der  eraten 
Capitel  eine  Daratellang  dea  griechischen  Hauaea  im  Sebnlzimmer 
auszuhängen  —  in  Ermanglung  eines  besseren  Anscbauungsmittela 
wohl  die  entsprechende  Tafel  nns  dor  Cybulski'schen  Sammlnnc^; 
es  werden  in  dem  genannten  Dialoge  vnrschiedene  Theile  des 
Hauses  erwfiiiiit:  311  A  ai)A»),  314  C  Äpdö  j'^ü?',  314E  u.  815  C 
nQoOTcpov;  desgleichen  wird  man  die  inneren  Räumlichkeiten  er- 
wähnen mflaaen  bei  817  D  und  E,  ferner  bei  315  D ,  wo  ein 
otmifLa  genannt  wird,  ä  3rp6  T(H>  itkv  &g  xuy^iBlc»  h9H^^ 
^Innivtxos,  vvp  d^ .  • .  ^votg  xtndlvöiv  xextU^KSP,' 

Abbildungen  von  Eunatwerken. 

Was  die  III.  Gruppe  von  Anschauungsmitteln  anbetriETt,  so 
beziehen  sich  dieselben  auf  Abbildungen  von  Kunstwerken.  Man 
kuuote  es  mit  diesen  hinsichtlich  der  Verwendung  iu  der  Schale 
ebenao  halten,  wie  mit  der  Gruppe  II.  Doch  hätte  ea  aneb  aeine 
Berechtigung,  wenn  aolebe  Abbildungen  atindig  in  der  Claaae  ver- 
blieben,  am  beaten  eingerahmt  nnd  mit  Beigabe  einer  karz  g»> 
fassten  Erklärung.  Dann  wenn  auch  im  Laufe  der  Zeit  die  Schüler 
solchen  Abbildungen,  woferne  sie  stets  im  Lehrzimmer  ausgehängt 
sind,  wenigpf  Anfiiiprksamkeit  pchenken,  so  wird  doch  selbst  bei 
flüchtiger  IiKracl  inng  der  8inn  für  Formensch5nhoit  und  Sym- 
metrie geweckt  und  erhalten.  Einer  näheren  ÜHeprechnncr  wird 
maii  solche  Abbildungen  von  Werken  der  bildenden  Kunst  unter- 
ziehen, wenn  die  Antorenatellen  dazu  paaaende  Gelegenheit  bieten. 
Aneh  biefflr  aei  eine  Reihe  von  Beiapielen  beigebracht: 

Apollo  von  Bdveätre,  Anläealieb  der  Lectflre  von  H.  I  44 
bia  47  lässt  sich  eine  Abbildung  des  Apollo  von  Belvedere  heran* 
sieben.    Wie  ich  mir  eine  Besprechnng  deraelben  im  Anaehliiaaa 
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an  Wthfiekin  Anfkato  ia  dra  SfidiraMiai  Bttttorn  lllr  hObwe 
UnterrichteauBtalieD,  1894,  8.  6  ff.  take,  habe  ich  im  Anhange 
meiner  Progprammabbandlnng  ''Wie  kann  dia  fartiafongr  in  d«n  labalt 
ainea  gelaaenen  Autors  gefördert  werden?  (Mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Homers  IL  I  n.  II)',  Mfthr.-Trübau  1900,  S.  17  ff.  auseinander- 
gesetzt. Sehr  schön  ist  die  Abbildung  des  Apollo  von  Hekedpre  in 
der  Sammlung  von  Furtwängler  und  Ürlicbs  (Taf.  6),  desk'leichen 
in  Seemanns  Wandbildern  (Lief.  3).  Bei  der  Horatlectüre  kuiiU 
man  wiederbolongsweise  auf  die  genannte  Abbildung  zurück- 
kommen nach  Abaolviernng  solcher  Oden,  in  denen  Apollo  ala 
Bogenachfttee  erscheint:  0.  H  10,  18  ff.,  I  21,  11  f.,  IV  6,  1  f., 
C.  8.  61  f. 

Apollo  Musaffeies,  Ebenso  bietet  die  Lectfire  des  I.  Gesanges 
der  Ilias  fv.  601  ff.)  und  <r<»w!?s(>r  Partien  an?  Ovid  (Met.  XI 
165  ff.:  Konig  Midas,  Fast,  il  187:  Arion)  Gelegenheit,  eine  Ab- 
bildung des  Apollo  Musagetes  aus  der  Sala  delle  Muee  im  Vatican 
Torznweisen.  Au  anderer  Stelle  möchte  ich  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  in  dem  genannten  Programmaufsatze  hinsichtlich  des  Apollo 
Ton  Belvedere  geachehen  ist,  zeigen,  wie  aich  etwa  die  Beaprechnng 
einer  AbbOdnng  dee  Apollo  Hnaagetea  gaatalten  kOnate.  Anch  bei 
der  Lectöre  von  Tacit.  Ann.  XIV  14  nnd  Tor  dar  Durchnahme 
von  Horaz  C.  I  31  und  C.  S.  wird  man  passend  die  genannte 
Abbildung  heranziehen.  Man  wird  sich  mit  einer  guten  Photo- 
graphie begnügen  mössen,  da  weder  hei  Seemann,  noch  hei  Fort- 
Wängler-Ürlichs  eine  entsprechen il«^  Aliljildiins:  erschienen  ist. 

Zeusbäste  von  Otricoli.  Daüä  auläääiich  der  Stelle  II.  I  528 
bia  530  neben  einer  Abbildung  der  bekannton  Mfinie  von  Elia,  die 
aich  z.  B.  in  Luckenbacba  Abbildnngen  «.  a,  0.  findet,  aneh  die 
Darstellung  dea  Zens  Ton  Otricoli  (Seemann,  Lief.  1)  betflcksicbtigt 
wird,  ist  selbatverstftndlich.  Erinnern  wird  man  an  dieselbe  noch 
dort,  wo  die  römischen  Dichter  jene  Homerstelle  nachbilden:  Verg, 
Aen.  IX  106,  X  115;  Hör.  C.  III  1,  8.  Bei  der  Leetüre  von  II.  I 
528 — 530  verweise  man  auch  auf  Ovid,  Met,  I  177  ff.,  eine  stelle, 
die  schon  in  der  Quarta  gelesen  wurde. 

Orpheus  und  Eurydike.  Wenn  man  bei  der  Ovidlectüre  den 
Abachnitt  *Orpheua  und  Eniydike'  durchnimmt,  wird  der  Lehrer 
auf  .daa  achtae  Belief  aoa  dem  Keapler  Huseum  Bezug  nehmen  (bei 
Hoppe,  Bilder  zur  Myth.  n.  Gesch.  und  bei  Furtwängler-Ulrichs, 
Taf.  19).  Dasselbe  wird  der  Fall  sein  anl&sslich  der  Lecture  der 
Aristaeusfabel  bei  Vergil,  Georg.  IV  485  ff.  Endlich  kann  der 
Dentcchlehrpr ,  fnlh  das  e:cnaTinte  Relief  in  einer  Tjatoii  stunde 
bi'&pruchen  worden  iäi,  wiederholnui^sweise  an  dagfitilbe  erinnern, 
wenn  Goethes  Euphrosyne  gelesen  wird. 

Jifiobe.  Die  Kiobidengmppe,  voran  Niobe  mit  ihrer  jüngsten 
Tochter,  wird  bei  der  Lectfire  der  entsprechenden  Partie  aus  Orid 
au  beaprechea  sein.  Abbildnngen  bei  Fnrtwftngler-Ürlicha,  Taf.  5 
und  bei  Hoppe,  Bilder  usw.  Bine  aebr  brauchbare  Anleitung  ffir 
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di«  BMpraebQnf^  diMM  Knoitwtrktt  ia  dtr  Seliiito  flnd«!  man  b«i 
Dftttirfiler,  Didaktik  nod  Matbodik  des  iataioisaban  Dniairichtoi, 
Mflndtan  18d$,  8.  168  f. 

Gemma  Äugustea.  Nach  Absolfianing  Ton  Verg.  Ed.  I  läset 

Bich,'  Boferne  hier  Octavianns  r{pu<^  g'wnannt  wird,  <1em  .  .  .  *biB 
senos  dies  altaria  fumant,  auf  die  Vergötterong-  de?  Anguetus  hin- 
veisen  und  bemerken,  dass  diesem  Cultna  auch  in  der  Kunst  Kech- 
Dung  getragen  wurde.  Dabei  wäre  eine  Abbildong  der  Gemma 
Aagustea  (in  der  Hoppe'scbeD  Sammlnog)  karz  zn  besprechen.  — 
Hält  man  die  genannte  Stelle  ffir  weniger  paetend,  ao  ließe  aich 
die  erwähnte  Abbiidong  der  Oemma  Aagaatea  bei  der  Taeitne- 
leetflra  heranziehen  Ann.  I  10  *ceterum  aepultura  man  perfeda 
•  •  »eaelesies  religiones  decermtuf^*  Ebenso  bietet  dazn  passende 
Gelegenheit  die  Lectäre  des  Hora? ,  t.  B.  C.  I  2,  33  ff.,  XU  3, 
11  f.  u.  TV  5,  :n  ff.    V^l.  aiirh  E.  II  1,  5  —  17. 

Die  80g.  Barbenniiiche  Juno.    Werden   im  I.  Gesänge  von 
Verg,  Aen.  v.  46  ff.  die  Worte  der  Juüo  gelööeo 

*a8t  0go^  quäe  divum  incedo  regina  lovisque 
ei  soror  et  coniuiuc, . . 
80  wflrde  nach  Abeolfierang  dee  Honologea  das  Vorweisen  einer 
Abbildung  oder  Photographie  der  sog.  Barberinischeo  Jnno  ans 
dem  Yatican  nicht  anpassend  sein.  Denn  an  der  genannten  Stelle 
müssen  wir  uns  Hera  in  ihrer  erhabenen  Majest&t  als  Gemahlin 
und  Schwester  des  Jupiter  denken,  und  diese  Idee  liegt  auch  dem 
erwiiliuten  Kunstwerk  zugrunde.  'Eine  hehre  Gebtalt  steht  vor 
uiiä,  eine  große,  erhabene  KOnigin,  eine  wahre  Königin  nnd 
Herrin'  sagt  too  der  Statte  Fnrtwftngler  in  der  Handaasgabe  der 
DenkmUer  grieeh.  nnd  rOm.  Seolptiir,  MQnchen  1898,  8.  22>). 

Diana  von  Versaülea.  Wenn  bei  Verg.  Aen.  I  314  —  320 
mfthlt  wird,  wie  Venns  in  Gestalt  einer  Jftgerin  ihrem  Sohne 
Aiieas  begegnet,  vrobei  ihre  Tracht  genau  beschrieben  wird,  so 
k<\nnte  man  passend  anf  eine  Abbildung  der  Diana  von  Versailles 
verweisen,  a.  zw.  amsoiuear,  als  im  Folgeudeu  gesagt  wird,  dass 
Äneas  die  Jägerin  i'ür  Diana  gehalten  habe  (o  dea  certe ;  an 
Phoebi  aoror  ?  ...').  Desgleichen  denkt  man  nnwilikfirlieh  an  die 
genannte  Statne  der  Diana  bei  der  Leetdre  von  Aen,  1  498  ff., 
femer  bei  Darchnahme  des  Originals  dieser  Stelle,  bei  Homer 
Od.  VI  102^110.  An  beiden  Stellen  wQrde  man  sehr  passend 
die  Abbildung  der  erwähnten  Dianastatue  heranziehen  and  karz 
besprechen.  'Das  rasche,  kräftige  Wesen  der  wie  eine  Nymphe  den 
Freuden  der  Jagd  ergebenen  Göttin,  das  aus  den  Gesängen  des 
Homer  dem  Leser  in  klarer  Deutlichkeit  entgegentritt,  hat  in  dem 
Bildwerke  plastische  VerkOrperang  gefunden ;  denn  die  Verse  . . . 

')  Wir  wollen  diese  Gelegenheit  nioht  vorül  ergehea  lassen.  ohM 
das  t'bcii  citi  rto  Werk  allen  Fachgenosaen  aufs  wärmste  tu  empfehlen; 
sie  werden  aus  demselben  für  etwaige  Besprechungen  von  Kunstwerken 
reiehe  Belehroog  schöpfen. 
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j^Qtenig  d9i  imf  o^Qsa  iox^mfftt  usw.  (Od.  ?I  102  ff.)  er- 
•cbliAßan  gleiehsaiii  erat  dia  voll«  VtrsULodnit  der  Statae  ^)  •  • ,  .* 

Endlich  kaon  man  ao  dieselbe  erinnern  bei  Horaz,  C.  I  21,  1  ff.,  IV 
6,  83  ff.  nnd  C.  S.  v.  1.  Eine  schöne  Abbildnog  bat  man  in  der 

Samminn?  Fortwängler-Urlichs,  Taf.  32. 

Ruhender  Ares.  (Museo  Buncompagni  )  Bei  der  Lectiire  der 
Ilias  (VI.  Cl.)  lernen  die  Schüler  vorschiedeno  Epitheta  des  Ares 
keüueii,  diu  ihn.  u.  a  aU  gchuölitiü,  bLürmeudeu  Kriegsgott 
cbarakteriaieren:  (^oög  (z.  B.  V  480),  MiQog  (Y  855).  Lieat 
man  z.  B.  U.  V  855 

SVQ6V  ixitta  (idxfig  in  cQiözBQic  ^ovQOv  "Agi^iA 

I'i^Bvov  T^igi  d' iyxog  ixixXito  xai  zccxi'  i7inG>,..f 
60  Wäre  hier  Gelegenheit  geboten,  eine  Abbildung  des  sitzenden 
Ares  aus  dem  Mnseo  Boncompagni  heranzuziehen.  Selbst  in  dieser 
sitzenden  Haltung  ist  der  Gott  trefFlioh  charakterisiert,  wie  wir 
ibu  eben  aus  der  Ilias  kennen.  'Die  breite  Brust  und  die  mächtigen 
Arme  zeigen  die  gewaltige  Kraft,  die  öberaus  langen  nnd  schlanken 
Beine  die  onftbertroffeDo  Sebnelligkeit  (O^oög,  &ovqos)  des  Oottee'  ^. 
Ee  Teratebt  aicb  ron  aelbet,  daaa  man  dieae  Statne  anch 
am  Scblnese  der  Iliaalectüre  mit  Bezug  auf  die  vorgekommenen 
Epitheta  des  Ares :  jcpora^dg  (wie  es  die  Arme  an  der  Statue  er- 
kennen lassen),  SßQiuogt  nsXaQiog  (auf  die  gewaltige  Größe  deuten 
die  auffallend  Lin^pn  und  schlanken  Beine),  9^o6g,  &ov(f&g  nsw. 
zu  eiFier  auechiießenden  Besprechung  bringen  kann. 

Metieiaos  mit  der  Leiche  des  Fatroklos,  Sollte  auch  II.  XVII, 
beaonders  v.  580  f.  .  .  dritQ  *Ax(}itdrig  MsviXaog  vsxgiiv  ij«kx 
TgAmv  igvae»  fuvh  Ühßog  ktttiQmv  nnd  v.  588  f.  . .  vOy 
6*ot%itM  oloe  dilQttg  vaxp^y  ^mkn  TgAtop^  a6v  ^iKtava 
TciOTÖp  haigov  in  der  Schiüe  niebt  gelesen  werden ,  so  wäre 
doch  am  Schlüsse  des  XVI.  Gesanges,  der  ja  in  der  Kegel  durch- 
genommen wird ,  auf  den  im  folgenden  Gesänge  geschilderten 
Kampf  am  die  Leiche  des  Patroklos  nnd  die  erfolgte  Kettnng  der- 
selben durch  Menelaos  liin/.nweisen,  wobei  es  eich  verlohnen  möchte, 
eine  Abbildung  der  Gruppe  Meueiauä  mit  der  Leiche  deä  Fatrokluä 
ana  der  Loggia  dei  Lanii  in  Florent  mit  den  Scbfilem  an  be- 
aprecben.  Man  findet  eine  Abbildung  bei  Fnrtwftngler-  Urlicba, 
Taf.  40. 

Der  ausruhende  Mercur,  Bei  Hom.  Od.  V  43—53  erscheint 

—  ausführlich  bi  schrieben  —  Hermes  als  Gotterbote,  ebenso  bei 
Verg.  Aen.  IV  23b—  246,  wo  Vergil  jene  Homerstelle  nachbildet. 
Kach  einem  solchen  Fluge  kOnnte  man  sich  den  Hermes  aus- 
ruhend denken,  wie  ihn  die  berühmte  Bron/:eätatue  aus  Hercu- 
lanum  —  jetzt  im  Keapler  Nationalmuseum  —  darstellt.  Hier 
wfire  aneb  die  passendste  Gelegenheit,  auf  ein  Bild  dea  anamben- 


*)  Fattwinglcr-Urlicbe»  Denkinileff  nsw.»  Haadausgabe,  S.  76. 
*)  FartwlBglcr-Urlicbe  a.  a.  0.,  8.  61. 
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den  tfwcDr  binziiwtifleii :  di«  SantDlnDgai  von  Hoppe  und  Seemano 
(6.  Lief.)  enibalton  eine  Abbildang  desselben. 

E$rmm  dts  Praxiitlea,  Bei  der  LecMre  der  Horaziscben 
Ode  snf  Mercnr  (C.  I  10)  bdnnte  dann  eine  Abbüdoog  des  Her- 

mes  von  PraxiideR  hemrceTotren  werden,  sei  es  nach  Fortvftngler- 
Ürlicha  (Xaf.  26)  oder  nach  Seemann  (Lief.  3). 

Laoeoongrvppe.  Das«  man  bei  der  Lectflre  'i^r  Laocoon- 
episode  Verj^.  Aen.  II  die  berühmte  "Darstellong  der  Laocoongrüppe 
lifn1ck>ichtigeri  wird,  ist  selbstverpt.in ilich  (Seemann,  Lief.  1,  Fnrt- 
wiingler- Urlichs,  Tat.  41).  Vgl.  auch  Loewy  E.,  Vergil  und  die 
Laocoongrappe»  in  Serta  Harteliana,  8.  44 — 49. 

Augusivs  von  Prima  Porf'i.  Schon  am  Schlüsse  von  Tac. 
Ann.  110,  bevor  man  die  Gemma  Augostea  bespricht,  wäre  es 
am  Platze,  eine  Abbildoog  der  8(atae  des  Angoatns  von  Prima 
Porta  den  Sehfliern  Torznfübren.  Wird  doeb  im  YoransgebendsD 
eine  Cbarakteriatik  des  Begrftndera  der  rOmiseben  Henarehie  ge- 
geben, und  die  Schüler  würden  gewiss  mit  großem  Interesse 
gerade  hier  einer  Besprechung  der  genannten  Statno  folgen.  Außer- 
dem kann  man  anch  bei  der  Horazlectöre,  besonders  nach  Tlnrch- 
nahme  der  Ode  IV  15,  die  an  Au.:nstas  gerichtet  ist.  wieder- 
holnngsweise  auf  denselben  Gegenstand  eingehen.  Abbildungen 
bieten  sowohl  Seemann  (2.  Lief.) ,  als  aach  Fartwängler  -  ürlichs 
(Taf.  48)  nnd  Hoppe. 

Reliefs  vom  Pergnmeniinhen  Altarfrie^i  (Gigftntomnchif). 
Wenn  bei  Hor;u  C.  III  4,  49 — 64  von  dem  Kampfe  der  Giganten 
mit  den  oljmpiscben  OMtem  gelesen  wird,  so  könnte  man  passend 
anf  die  hoobbsrflbmte  Darstellnng  der  Gigantomaebie  Tom  Friese 
des  Pergamenisehen  Altars  Bezug  nehmen  nnd  am  Scblusse  der  Ode 
eine  Abbildung  derselben  auch  mit  Rficksiofat  anf  die  gele^^ene  Ode 
besprechen.  Finn  Reproduction  findet  man  n.  a.  in  Lnckenbachs 
Abb.  z.  a.  G.  und  bei  Steuding.  Erinnern  wird  man  dir«  Schüler 
an  diese  Darstellung  der  Gigantomachie  aucb  bei  der  Lecture  von 
Her.  C.  II  19,  21  ff.  und  II  12,  5  ff. 

Musenstatue.  Hat  man  bei  der  Iloraziectäre  die  Gruppe  der 
Oden  *Der  Dichter  und  sein  Beruf  absolviert,  so  wird  es  sich 
empfehlen,  die  bei  Horaz  so  h&utig  (besonders  in  der  genannten 
Gruppe)  vorkommenden  Musennamen  und  deren  Epitheta  zusammen- 
stellen zn  lassen.  Dabei  wird  man  anf  die  Darstellnng  der  Mnsen, 
wie  wir  eie  in  der  Ssla  delte  Mass  im  Tatiean  baben,  binweisen 
nnd  kann  auch  die  Abbildung  einer  Hnsenstatne  (Fnrtwftngler- 
CrliehSt  Taf.  87)  beranziefaen. 

Karyatide  vom  Erechthekn,  Bei  der  Leetfire  too  Hör.  8.  I 
3»  10  'velut  9«$  iifnofcts  Sacra  femt  nnd  besonders  bei  8.  II  8, 
13  f.  'tU  ÄUiea  virgo  cum  sacrtB  Cereria  proetdif  ist  ein  Hinweis 
anf  die  Koren  des  Erecbtbeions  am  Platxe.   Sine  Abbildung  der 
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bMten  von  Lord  Elgin  oach  Eoglaad  {gebrachten  Siatae  bat  man 
bei  Pnrtwftngler-Ürlichs,  Taf.  21»).  . 

Westfries  des  Parthenon  (Reiterzug).  Bei  Soph.  Oed.  auf 
Kol.  Y.  706  ff.  losen  die  Sebftler  in  dem  herrlichen  Lobliede  auf 
dsn  EoIonoB  Hippios  und  siif  Athen 

ddpoy  roO  luydXov  ÖtUfiovos  tlxilvt  x'^ovbg  itöxii^a 


si}i7C7Cov,  fvTrojlov,  sv^dkaooov* 

a  Ttal  Kqoi'ov^  ab  yäg  viv  elg 

töd'  sfoag  avxrjft.  äva^  TToösiddVf 

utTSOioiv  xöv  dKaan]ija  %ci).iv6v 

MQibtm^t  Xtttads  Ktiaag  ayviai^. 
Hier  sollte  mtn  es  nicbi  TorsAameo,  die  SobQler  an  die  schon 
bekannte  DanteUnng  des  prächtigen  Beiterzages  Tom  Westfries 
des  Parthenon  za  erinnern.  'Er  ist  ein  Abbild  der  rossefreudigen 
und  rossestol:^0n  athenischen  Jugend,  ein  Beweis  für  die  Treff- 
lichkeit di^r  Pferdezacht  der  sviitnog  xcöoa  .  .  .  und  der  Tächtig- 
keit  der  jügeodlichen  Lenkor.'  (Fortw.-Url. ,  Handaueg.,  S.  46). 
Es  Wörde  sich  auch  empfehlen,  wenn  der  Chorgesang  absolviert 
ist,  nach  Fnrtw&ngler-Urlicbs,  Taf.  14,  nnd  Luckenbachs  Abbild, 
s.  a.  die  TonflgUebe  Anottbraug  der  Beitcrgrappe  einer  nShorsn 
BMpreehnng  in  nnteniebon. 

*)  Übrigeni  bietet  dazu  Gelegenheit  auch  Cic.  in  Verr.  IV  5 
'siana . . .  eximia  venustate,  virgxiuUi  hcMtu  atque  vestitu,  quae  manibus 
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«Altersbeweii'  und  «KfioBÜerkatalog*  in  Tativus  Rede  m  die 

Griechen  Von  Prof.  Dr.  R.  C.  Kuknla.  t^eparatabdruck  aus  dem 
'Jahresbericht  des  k.  k.  ersten  ^Btaatsgymoasiiima  im  IL  Beiirke  von 

Wien'.  Wien.  Selbstverlag,  1900.  25  8S. 

Der  Verf.  hat  sich  bereits  durch  seine  UnUrsacbiiDg  „Tatians 
äogeuauute  Apuiogie'',  Leipzig,  Teuboer  1900,  nm  die  richtige 
litumriiohe  Banrth^liug  «iiMt  lo  iatonacaotM  Yertrtteim  der 
literariBchen  xotvii  m  der  Zeit  der  Wende  des  sweiten  Jibr* 
hunderte  a.  Cb.  ein  lierTorregeodee  Verdienst  erworben.  Im  An- 
seblnss  daran  untersucht  er  in  der  vorliegenden  nenen  Studie 
eingehend  die  Capitel  81  —  41,  den  *2.  Theil  der  Oratio,  'der 
einst  ob  seiner  chronolog-ischnn  Anseinanderßctzung-en  die  Bewun- 
derung der  alten  Kirchenlehrer  und  byzantinischen  Cbronograpuen, 
in  unserer  Zeit  durch  seine  kunstgeschichtliclieD  Nachrichten  das 
lebhafte  Interesse  der  Archäologen  «achgernfen  hat'  (S.  4). 

Wir  erhalten  hier  snnftehst  eine  nene  Textesreeensioa  des 
betreffenden  Absebnittee  (8.  4—14).  Daran  seblieAt  eich  der  Ver- 
anch,  Tatians  Gedankengang  heranszasehftlen  (8.  14—20).  Anf 
Orand  seiner  literarästhetischen  Darlegung  kommt  sodann  K.  tn 

dem  Ergebnis  (S.  '20):  'Beide  Theile  der  'ni(]:ressio  sind  

zwpifellos  Früchte  der  selbständigen  Intuition  Tatians,  da  der 
„Aitersbeweis"  unter  allen  Umständen  eigene  chronologische  Studien 
Toranssetzt  und  der  „KunstlerKatalog**,  wie  man  dem  Verfasser 
ohneweiters  glauben  kann,  auf  persönliche  Erinneranpn  and 
Notixen  ans  seiner  laagjftlirigen  Wandeneit  tnr6ci[geht  (8.  20 
nnd  25).  Eine  allgemeine  Charakteristik  Tatiaae  bildet  den  Ah- 
scblnas  (S.  25—28). 

Der  teitkritiscbe  Theil  bringt  in  der  That  eine  Beihe  von 
Verbesserungen  gegenüber  Schwartz.  Nur  würde  es  sich,  falls  K. 
eine  neue  Ausgabe  des  ganzen  loyo^;  beabsichtigt,  sehr  empfehlen, 
außer  dem  Handschrütenniaterial  auch  öfter  auf  den  Sprachgebrauch 
der  iiteraribchen  »oivi\  vergleichsweise  zurückzukommen;  so  ge- 
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nügt  es  wohl  z.  B.  heuU  nicht  mehr,  fllr  1^  = 'Sitt« »  'Wander, 
Xultus'  (S.  7,  Anm.  1)  nur  anf  Piaton  zvl  verweisen.  Aas  dem 
oft  sachlich  sehr  interessanten  textkritischen  Apparat  sei  hier  nur 
an^efdhrt,  dass  K.  im  31.  Capilel  gegen  die  Überlieferung  mit 
Becht  die  Emendation  Wilamowitz*  KaXX{aii}aiü^  für  KalXi^ccios 
in  den  Text  nimmt.  Aach  sonst  leigt  dieser  Tbeil  emsigste  Sorgl'alt. 

Dagegen  ▼«rmoohteo  mieli  K»B  Darlegnng«!  Aber  dl«  rhe« 
torisehe  Dispoeition  oieht  tn  ftbersengio.  Im  einseinen  iit  Tatiani 
X6yog  darcbtas  nicht  so  ''streng  logisch'  gegliedert  (S.  19),  «U 
K.  annimmt.  Dar  beifihmte  Syrer  h&tte  sieh  gewiss  nichts  ver- 
geben, wenn  er  die  ibm  offenbar  bekannten  Gesetzo  der  damalicren 
Rhetorik  um  aDEähernd  80  sorgfaltig  beobachtet  hätte,  wie  ich 
dies  von  seioem  Lehrer  Justin  nachgewiesen  habe.  "Von  Cap.  31 
bis  41  eine  Digressio  aoznoebmeD,  ist  m.  £.  ganz  ausgeschlussen. 
K.  hfttte  nnr  die  complicieiie  Theorie  über  die  nuQixßas^^  in 
ihren  Sinselheiten  ale  Maßstab  antnlegen  bnaehen,  nm  sn  einem 
gleichen  Besnitate  zu  kommen;  dnieh  ^  Citat  ans  Cicero  (8.  18, 
Anm.  2)  lAsst  sich  doch  eine  so  wichtige  Frage  nicht  erledigen. 
Harnaclc  nnd  Penachab  (8.  8  dtiert)  haben  hier  das  Kiehtige 
gesagt. 

^lethodisch  sehr  gelnrii;en  hingegen  ist  m.  E.  der  Nachweis, 
dass  gegenüber  dem  „Künetlerkatalog"  kein  Grund  zu  so  weit- 
gehendem Miästraueu  vorhanden  ist,  wie  lialkmaun  angenommen 
h»t.  Hieran  Ändert  «neb  die  Thataache  nichts,  daas  Tatian  in 
seinem  „Altersbeweis**  anf  den  falschen  Anffassnngen  der  traditio- 
nellcB  jfldischen  Apologetilc  ftifit,  ein  Umstand,  der  in  diesem 
Zusammenhang  noch  hätte  nachdrdcklich  betont  werden  können. 
Mit  Recht  hat  Verf.  auf  die  psychologische  Zeichnung  des  Cha- 
rakters Tatiaiis  großes  Gewicht  geleimt;  die  diesbezüglichon  Dar- 
legungen bedeuten  einen  wirklichen  Fortschritt  unserer  Erkenntnis, 
and  es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  bei  so  manchem  anderen 
Kircbenschriftsteller  auf  dieses  wichtige  Moment  ebenso  großer 
Kaehdmck  gelegt  wflrde. 

Jedenfalls  ist  ss  sehr  erfrenlich,  dass  die  philologische 
Arbeit  in  Osterreich  sich  anch  den  christlichen  Schriftwerken  der 
xoivrj  —  einschließlich  der  byzantinischen  —  zuwendet;  hier 
er«5ffnet  sich  der  Forschung  ein  weites,  fruchtbares  Feld.  Möge 
dasselbe  vom  Verf.  aacb  fenierbin  noch  recht  eifrig  bebaat  werden  1 

Mftnchen.  Wehofer. 
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Grammatik  der  attischen  losch  ritten  eisterh  an  3. 

Dritte  Termebrte  and  terbesserte  Aoflftge  besorgt  von  Eduard 
Scbwyzer.  Berlin.  Weidmftan'Mhe  BoehbaBdlmiff  190a  XIY  und 
888  SS.  Pr«ia»Mk. 

]f«isterhant,  d«r  Ywf.  dieges  Onndrisses,  d«r  8ebon  Uofgti 
als  QMtbehrlicbM  Ntebteblagebaeb  oaeb  Gebfir  gwebftttt  wird, 

bat  bei  seiotm  Tode  mnfangreiche  Collectanea  hinterlaiian,  die 
niiB  B.  Schwyzer,  als  Heraasgeber  einer  Grammatik  der  pergame- 

nischen  Inschriften  onter  dem  ITamen  Schweizer  bekannt,  für  eine 
neue,  die  dritte  Auflage  verwerten  konnte.  Natürlich  hat  es 
Scbwyzer  auch  an  eigenen  Bemühungen,  das  seit  der  zweiten 
Aatlage  binzagekouituene  Material  an  inschrirtea  uud  Literatur 
möglicbat  vollständig  eiozobezieben,  niebt  feblen  laaaao.  Der  gm» 
Stoff  iit  mit  groAer  Oewisaeobaftigkeit  Ben  dnrebgearbaitet  und 
Tialfacb  beraiobart  wardtD.  So  iat  der  ümfang  dea  Böchloint  von 
237  (217  oboo  Index)  auf  288  (259)  Saitaa  angewachsen;  nnd 
schon  das  Inhaltsverzeichnis  verr&th  die  bessernde  Hand,  indem 
durch  Einffigung'  von  Qrnppentiteln  (T.  Schrift;  IL  Lantlehre: 
A.  Vocalismas,  B.  Consonantismus ;  III.  Wortbildung;  IV.  Fieiions- 
lehre:  A.  Declination,  B.  Conjn^ation ;  V.  Syntax)  der  Überblick 
erleichtert  wird.  Bie  AnurduuDg  aber  i&t,  dieselbe  geblieben;  oor 
ivai  Paragrapho  sind  na«  biBragakOBmati:  8  28  'Toealacbwimd  ond 
Vocalenifaltang*  (beransgehoban  aoa  dam  Mharon  %  45  *8ilbea- 
anafall*  und  xweokmAßig  erginti)  und  %  42  ''Wortscbließendes  0*. 

Die  Änderungen  Schwyzers,  deren  wichtigste  Bich.  Meister 
in  seiner  Bepprecli ung*  (Berliner  philologische  "Wochenschrift  1901, 
22  f.)  aufführt,  sind  last  ausnalimslos  Vorbessernnsfen.  Einsprach 
mugs  ich  jedoch  erbeben  gegen  die  Deutung  von   Wendungen  wie 
iv  zJtovvöov  (S.  214  f.).  die  in  der  zweiten  Auliage  S.  175 
herkömmlicherweise  als  elliptisch  bezeichnet  worden  waren.  Mit 
der  Aonabmo  von  Bllipaan  iat  bis  in  die  jüngste  Zeit  harftb  so 
leiebtfertig  Hiaabrracb  gatrioban  worden»  daaa  aino  kriftiga 
Baaction  nnr  beracbtigt  nnd  erwünscht  ist.    Schwyzar  gebt  in 
seiner  Sehen  vor  dem  verpönten  Begriff  soweit,  dass  er  den 
§§  79—81  statt  der  früheren  Überschriften  'Mangel  des  Snbjecta, 
Prädicats,    Objects*  die  schwerfälligen  Titel  gibt  'Das  Subject, 
Prädicat,  Ol  iect  ergibt  sich  aus  dem  Zusainnimenhang'.  Sieberlich 
aber  muss  mau  ihm  and  denen,   die  ihm  hierm  vuraogiengen, 
znatimmeo»  daaa  iv  "Aidov^  sig  "Aidov  Hiebt  alliptiaeba  Badeoa- 
arten  aind.  Biebard  Maiatar,  Dia  grieebiaeban  Dialeeta,  U  297  ff. 
bat  den  Gegenstand  anafnbrlicb  bebandelt  nnd  aieb  dafür  ent- 
aebieden,  daaa  sig  "Aidogy  slg  diSaoxäXov  u.  h.  einen  im  gemÜmt» 
partitiru^  wurrelnden  Genetiv  des  Zieles  (wie  {og^^Gaz^  \4y7]voQog 
(D  595  oder  "  ffdogde  ßsßjixsi  II  856,  X  862,  Ml)  darstelle, 
in  der  Bedeutung  nicht  wesentlich  verschieden  von  ansvöount 
eig  'AiOSicty  xari^tjav  i{v)  rof?')  ^wv\  erst  nach  Analogie  von 
eig  'yJidaUf  mom  man  später  du^wg  ergaa^^eu  m  müssen  glaubte. 
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liabo  man  dann  ei'v  \4ii)ao  y'ewaet:  nnd  Analoj^icbildoncr  sei  auch 
das  latäiuische  ad  Custoris  üach  dem  durch  die  vürge^eUte  Pra- 
posUiMi  näber  bestimmtai  Loeitiv  im?  FmM  An  SMto  dioMf 
Brkllniog»  d«r  man  tebon  wogen  der  nDgltiebartigen  Befaandlnng 
Tellig  gleiehartigtr  F&Ile  nicht  leiebt  Olaubeo  schenken  wird, 
setzte  Brogmann  (Qriecbiscbe  Grammatik*  895)  eine  andere,  die 
Schwyzcr  übernommen  hat:  „Der  Genetiv  war  frühe  in  einer  Art 
von  lucalem  Caens  ^^worden.  .  .  .Man  Itonnte  einst  'Aiöao  tivtu 
'im  Bereich  des  Hades  sein'  eageo  ....und  'Aiöao  ßfjvat  .... 
'zum  Bereich  des  H.  kommen*  . .  .Zn  *^idao  trat  uqü  ip  geradeso 
wie  zum  Loc.  nnd  znm  Acc,  und  iv  beim  Gen.  wnrde  in  gleicher 
WeiM  wie  beim  Ace.  als  Zieleaens  naeb  ig  tu  ivg  (eig)  erweitert. 

 Niebt  andere  ist  der  Qen.  in  lat.  ad  ÄpoUitHs,  ad  Cer^rU 

anfzofassen.  Diese  Erklärung  besticht  zan&chst  dorcb  ihre  Kähn> 
heit  nnd  ihre  innere  OeechlosBenheit ;  soll  sie  sich  aber  bewähren, 
so  mfisste  der  locale  Charakter  des  Genetivs  anch  wirklich  überall 
in  dem  Sinne  7.nr  Geltung  koniiiien,  dass  die  Person  selbst,  deren 
Name  im  Gejietiv  steht,  als  Ort  oder  als  Ziel  der  Bewegung  er- 
schiene, Wie  diet»  klar  hervortritt  in  öJtevao^ai,  eig  AiLkt]a  {O  402), 
pmns69a%o  d'  ig  »sbv  iJlMv  ^ind.  Ol.  VU  81)  n.  dgl.  Bei 
den  genetiviseben  Wendungen  jedocb  kommt  niebt  sosehr  die 
Person  (oder  die  Bad»)  selbst  in  Betracbt  als  fielmebr  ibr  Be- 
reich*), ihr  Bezirk,  ihre  Wohnnng;  nnd  insofeme  ist  die  alte, 
elliptische  Erklärnngsweiße  dem  wahren  Sinn  dieser  Phrasen  näher 
gekommeD  als  die  neue  locativische.  Ja,  es  gibt  Beispiele,  wo 
die  Person  ?oUkoiiimen  in  den  Hintergrund  tritt  und  ausschließlich 
ihr  Hans  gemeint  ist,  so  ^418  zd  ig  'Akxivöoio  tpigov 
x^Qvxsg,  wo  die  Tfir  Odj'ssens  bestimmten  Geschenke  der  Phaiaken 
ins  Hans  des  Alkinoos  gstragen  werden,  aber  niebt  su  Aikinoos 
eelbet  oder  aneb  nur  in  dessen  ^fBereicb**;  gans  ibnliob  bringt 
0  290  f.  (ix  ö'  &Qa  IhiadvÖQOLo. . .  tG&fiiov  ijvstMSV  ^fgdmap) 
der  Diener  das  Oesobsnk  niobt  von  Peisandros  her,  sondern  viel- 
mehr auB  seinem  Hause  zu  ihm.  Es  ist  daher  m.  E.  unvermeidlich, 
den  Genetiv  in  all  diesen  griecbischen  und  den  entsprechenden 
lateiDischen  Ausdräcken  ais  posf.essivus  zu  betrachten,  wie  es  auch 
J.  H.  Scbmau  (Latein.  Gramm. gethan  hat,  uhue  daas  an 
eine  Ellipse  sn  denken  ist  Man  kommt  damit  überall  bestens 
dnrebs  nnr  ^l&nf  ig  ii^stigov  (Hymn.  Hsre.  870)  vu  ä.  ist  be- 
denklieh, indem  der  possessite  Sinn  hier  niebt  erst  doroh  den 
Geoetiv  hätte  ansgedi4ckt  werden  müssen,  wsil  er  schon  im  Pro- 
nomen liegt.  Aber  Bnigmann  selbst  hilft  diese  Schwierigkeit  be- 
seitigen mit  den  Worten  (Gricch.  Gramm.*  416):  „Man  hat  hierin 
wohl  eine  Mischung  von  fh  rjiiSTSQOV, , .  mit  sig  fjuö)v..,  zn 
sehen";  vgl.  dagegen  Kahner-Gerth,  Griecb.  Grammatik,  I  269. 


1)  Man  darf  sich  dorch  die  gleichiiutende  Umschreibaug  Brog- 
assnas  nicht  isr  Aasiebt  teileiten  lusen,  dass  beides  dasselbe  sei. 
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An  Druckfehlern,  die  nicht  schon  von  Scbwyzer  selbst  be- 
merki  sind,  igt  mir  Dur  weniges  aafgefallen:  S.  10,  Z.  6  joni* 
Bebe\  am  dar  2.  Aofl.  8.  9  ttebeii  geblieben,  wAbrend  aonsi  dae 
Wort  Jettt  ricbiig  mit  i  geeebrieben  iit;  8.  169,  Z.  8  v.  n. 
ifhvXiq^riv  für  i^/SovAiJ^i^t^,  ane  der  2.  Aufl.  herübergenommen; 
S.  218,  Z.  6      a.  ItfffAtfvy,  in  der  2.  Aofl.  8.  175  ricbtig 

Ozernowitz.  Emst  Ealinka. 


Sehans  Martin,  GeBebiehte  der  r5inii6ben  Literatur.  Zweiter 
Tbeil,  mite  HftUte.  Zweite  Auflage.  Mlbiebeo  1901. 

Naeb  einem  Zeitranme  von  nenn  Jabren  liegt  Ton  Sebnna' 

rftmiscber  Literatnrgeaebichte  des  zweiten  Theiles  zweite  H&lfto 
(^Die  rOmiscbe  Literatar  vom  Tode  dee  Angnstna  bis  xnr  Begiernng 

Hadrians')  in  nener  Anflapf»  vor.  'Das  Titelblatt  kändicrt  ^ohl 
bescheiden  bloß  eine  zweite'  Aullage  an,  in  der  That  aber  er- 
scheint das  allbekaonle  Hnch  in  w&gentlicb  vermehrter  und  ver- 
besserter Qestalt.  Die  Yeränderungen^  die  es  erfahren  bat,  sind 
folgende : 

Analog  dem  bereite  In  den  beiden  frfiber  ansgegebenen 
Halbbanden  befolgten  Verfahren  wnrde  aneb  bier  der  snaammen- 
hängende  Text  Ton  den  Belegen  entlaatet,  indem  dieaelben  in  die 

kleingedmckten  Anmerktingen  verwiesen  wurden;  dadurch  wurde 
er  lesbarer  und  erhielt  ein   gefälligeres  Äußere.    Die  ATimer- 
kungen  gaben  in  der  1.  Aniiage  in   der  gedrängtesteii  Form 
Aufschlusß  über  die  im  Texte  bloß  berührten  literarischen  Einzel- 
fragen,  über  Quellen,  Überlieieruug,  Ausgaben  usw.  Dieser  Tueil 
des  Bnebee  erfnbr  mu  eine  ganz  bedentende  Termehmng.  Nobeo* 
bemerknngen  der  1.  Auflage  wnrden  oft  zn  einem  eigenen  Ab- 
schnitt nmgearbeitet ;  wenn  sieb  beiepieleweiie  §  358  der  1.  Auf- 
lage begnflgte,  fflr  Calignlas  Verhältnis  zur  Literatur  Sneton  16 
zu  citieron.         bringt  die  zweite  hiefnr  einen  eigenen  Abschnitt 
*Verliäitni8  des  CaliL'ula  zür  Literatur  ,  in  welchem  die  bezüglichen 
Belege   zusammengestellt   und   ausgeschrieben    sind    (21  Zeilen). 
Bisweilen  stellte  sich  sogar  die  Nothweudigkeit  iieraas,  das  Tor- 
mehrte  Kleingedrnckte  in  neue  kleine  Abschnitte  zu  zerlegen.  So 
gibt  beispielsweise  die  neue  Auflage  zum  §  462  (Biograpbischea 
des  Pbiloeopbon  Seneea)  in  den  Anmerbungen  folgeodo  CapiUi: 
'Äußere  Lebensverhältnisse  Senecas*  (12  Zeilen),  'Das  Portrat 
Senecas'  (6  Z.),  'Seneea  in  Ägypten'  (11  Z.),  'Die  Kränklichkeit 
Senecas*  (11  Z.),  'Die  Lehrer  des  Seneea'  (25  Z.),  'Verbannung- 
Senecas   (13  Z.),  'Nero  nnd  Seneea'  (20  Z.),  *Über  die  Schritt- 
stellerei  Seiiecaa   (3  Z.),  'Literatur'  (lO  Z.),  zusammen  III  Zeilen 
gegenüber  9  mageren  Zeilen  der  1.  Auflage.  Während  femer  die 
1.  Auflage  in  diesen  Anmerkungen  von  der  einschlägigen  Litemtor 
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Dar  das  Allerwichtigste  in  der  knappsten  Form  brachte,  hat  es 
sich  Schanz  nunmehr  znm  Princip  gemacht,  dieselbe  mOglichet 
vollstflndig  beizubringen;  hiebei  wnrde  peinliche  Sorgfalt  einem 
coDieqmotoD,  genau«  Citiamrfahren  sngraraadti  *)  und  wi«derhott 
knrx  ein  Urtbdl  Aber  d«n  Weit  4tr  eiBselnaD  litmritelien  Lei- 
etnogen  beigeffigt.  Antdrüclclich  sei  hervorgehoben,  dass  diese 
LiteratarMchweise  bis  auf  die  jängste  Zeit  sorgfältigst  fortgeführt 
wurden,  ?o  dass  das  Buch  in  dieser  Hinpicht  jedem  Rpnntzer 
vorzügliche  Dienste  leisten  wird,  ün vori^leichlich  hpsper  ■^'/orden 
wir  jetzt  über  dio  handschriltlicho  Überlieferung  der  einzelnen 
Autoren  unterrichtet:  ich  lübre  als  Beispiele  hieför  an  die  80rg* 
liliige  Antdnandersetoang  des  §  864  aber  di«  Hind«cbriftai  das 
Hanilins,  dM  S  892  Ab«r  di«  Lncanf ,  dei  %  420«  flbwr  die 
Infenals  und  beionden  den  Abaobniit  tiber  die  Überliefemag  der 
SävoB  dee  Statins»  der  bereits  nach  den  neugewonnenen  IKeanltsten» 
die  voa  die  Erobn-EIotz'sche  Ausgabe  (1900)  bietet,  ausgearbeitet 
ist  (§  412).  Diese  mannigfachen  Erweiterunpreri  der  kleingedrücktcn 
Anmerkungen  sind  der  Hauptvorzug  der  neuen  Ausgabe,  die  sich 
hiedurcl)  der  Einrichtung  der  Literatnrfreschichte  yon  Teoffel- 
Schwabe  um  ein  beträchtliches  genähert  hat. 

Aber  auch  der  fortlaufende  Text  hat  eine  beträchtliche 
Vermehrung  erfahren.  Zum  kleineren  Theil  besteht  dieselbe  in 
gelegeatlieben  erklftrendeo  oder  ergftnxenden  Znaitien,  wie  x.  B. 
8  363  hinzngefigt  wurde,  daaa  Germanieoa  naeb  der  Sitte  der 
vornehmen  rOmiacben  Welt  Epigramme  schrieb'),  oder  §  413  zu 
'Forum  Cornelii  in  GaUia  Togata  der  Zusatz  trat  Mem  heutigen 
Imola  zwischen  Boloirna  und  Rimini'  wie  §  .'^91  die  Bemerkung, 
dass  die  Traccf^dien  Senecas  dem  juntron  Dichter  Luran  vorbildlich 
gewespn  sein  düriten  u.  a.  m.  Besonders  reich  an  solchpn  Ziisät/en 
ist  das  Capltel  über  Statius,  das  wohl  eines  der  besten  Ueä  giui^eu 
Baehea  ist:  man  findet  jetzt  dort  nachgetragen  die  Angabe  des 
Todef({abrea  dea  Yaterat  aino  genaue  Anfxiblmig  der  Terlorenen 
Werke  dea  Sohnes,  Berflelcaiehtigang  der  NaebahmoBg  bei  Dante» 
▼ervoUstftndigung  in  den  Nachweisen,  t>  r  vor  des  Statins  Tbebaia 
den  gleichen  Stoff  behandelt  hatte,  eine  Notiz  über  die  Messung 
Thehais  und  anderes  mehr.  Der  weitaus  größte  Theil  der  Ver- 
mphrung  wurde  durch  das  Einfügen  uanz  neuer  Capitel  herbei- 
geiührt.  Cäsius  Bassus  ist  jetzt  in  einem  eigenen  Abschnitt  ans- 
fflhrlich  besprochen  (§  :;84a),  im  dessen  Atiinerkuugen  alles  Wissens- 
werte Uber  daa  Biographische,  CAsina  Baaa&a  ala  Ljriker  nnd 
Hetriker  und  aein  Yerfaftltoie  la  Atilina  Fortnnatianna  beigebraebt 
wnrde;  ihm  aind  Jetzt  etwas  ftber  iwei  Seiten  gewidmet  gegen- 


'   So  wird  z.  B.  jetzt  citiert:  Monk.  Gesch.  der  röra.  Lii,  2.  Aufl. 
T.  0.  SeviTeit,  2-,  Berl  1877,  p.  185;  oder:  Ganxenmöller,  Beitl.  »r 

Ciris  (Fleckei^.  Jahrb   Supplementbd.  20  (1894),  p.  628). 

^}  Die  Belege  hie{ili  bringt  die  Auuierkung  aoT  S.  19. 


Digitized  by  Goosilc 


ÜOO    Jf.  SektutM,  Oatdi.  d.  rtai.  Lltottar,  aof  •    Dr.  K»  Bring, 


über  den  11  Zeilen  kieingedruckten  Textes  der  1.  Aufl.,  die  als 
bloßer  Aühaiig  dem  Persiüs  behandelnden  Abschnitte  bei^efü^t 
waren.  In  gleicher  Weise  erscheint  jetzt  die  Ilias  Latina  behan- 
delt (§§  898,  894),  loBgetrumt  Ton  d«m  Capitel  ^SUim  lialusus*  \ 
man  T«rgl.  Aveh  jtlst  di«  Zweitb«iluig  de«  AbMbiiittM  *VeiMit9 
Paterculus*.  Besondere  Aufmerksamkeit  het  aber  Sebenx  dem 
Fortleben  der  Autoren  in  spAtenn  Zeiten  gewidnet»  und  so  finden 
wir  denn  r.ahlreicbe  neue  Paragraph©,  (^ie  diese  Prajre  behandeln, 
z.  B.  für  Lucan^  Petron,  Martia!,  luvena],  Statins,  Seneca^  Tacitus, 
besonders  auslührlich  und  genau  für  dje  beiden  let/.tgenannten 
Schnlttiteller;  Seneca  sind  biefär  10  Seiten,  Tacitus  5  eingeräumt 
worden,  was  bei  der  ziemlich  großen  Literatur ,  die  sich  in  den 
letzten  Jabren  gertde  über  dieses  Tbem»  tagesammeU  bat,  be- 
greiflieb ist  und  keinen  Tonnirf  nngleiobmtaiger  Bebendhmg 
jenen  Capiteln  gegeoflber  involviert,  in  denen  diese  FNge  bot 
gestreift  wurde,  wie  z.  B.  bei  Manilius.  Theils  liegt  dies  in  der 
Natur  der  Sache  —  Mnnilius  z.  B.  war  ein  wenig  gelesener  Antor 
— ,  theils  fehlt  es  hier  an  den  nöthigen  Vorarbeiten,  die  nachzu« 
holen  man  dem  Vcri.  einer  Literaturgeschichte  nicht  zumuthen 
wird.  Überblickt  man  dieee  zahlreichen  Zusätze,  &o  wird  man  sieb 
nicht  wundern  za  bOren,  dass  der  Umfang  des  Btehes  Ton  240 
Seitsn  anf  408  angesebwollen  ist. 

Die  Anordnung  der  Paragrapbe  blieb  dlesslbe;  eine 
Änderung  trat  nur  insofern  ein,  als  jetzt  der  Abschnitt  ''Die  Poesie* 
mit  Qermanicus  und  nicht  mehr  mit  Manilius  eröffnet  wird.  Da 
nun  Schsn;  ?ilanilins  in  die  Zeit  des  Tiberins  setzt  —  und  zwar 
m.  E.  mit  Kecht  — ,  anderseits  die  Autorschaft  des  GermanicQS 
für  die  Phaenumtna  heutzutage  so  gut  wie  feststeht,  SO  erfolgte 
diese  ümsteliung  lu  ganz  loigerichtiger  Weise. 

WIederilott  war  der  Terf.  gezwungen,  zu  nenen  Hypo- 
thesen in  seinem  Baehe  Stellung  za  nebmen;  In  ihrer  Erörterung 
vermisst  man  ganz  selten  die  oöthige  Klarheit,  in  der  Abschätzung 
ihres  wissenschaftlichen  ^Yertes  nie  gesandss  OrtbeiL  So  kann 
man  es  nur  mit  Freuden  begrüßen,  wenn  Schan?,  Havets  pban- 
tastiscben  Hersteilungsversuch  des  Archi-typus  der  Fabeln  des 
Phädrus  und  alle  daraus  gezogenen  Folgerangen  bezä<,'iicli  der 
Zeit-  und  Lebensverhältnisse  des  Dichters  zurückweiöU  Ganz 
richtig  bemerkt  er,  da^a  achon  die  Grundlage  der  Hypothese,  dass 
der  zweite  Theil  des  Preloges  zum  drittsn  Buche  niebt  an  seiner 
SteUe  stshe,  einer  Prüfung  nicht  stsndhalte.  Die  Worte  pasatsa 
besser  für  einen  Prolog  als  einen  BpUcg,  dem  eie  Haiet  einreiht. 
Auch  schlössen  sich  die  Tersetzten  Worte  keineswegs  passend  an 
die  neue  Stelle  an.  Die  Begründung  dieser  abweigendon  Kritik 
h&tteo  wir  wo  möglich  noch  Fcliärfer  crewünscht.  Denn  die  Worte; 
*neque  etiirn  nfjture  Situjuio^  wa^.  '■<!  uuJii, 
verum  ipsam  vUum  et  mores  huminum  unienäere 
(III  prol.  49,  50)  passen,  wie  das  Prftsena  mtns      mihi  zeigt. 
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nnr  für  einen  Prolog;  gaoz  das  Gleiche  beweisen  die  Futura  in 
den  VcrsdQ  45  ff.  errabit^  rapiet,  nudabU,  die  wobi  io  einem 
Prolog  ihren  Plate  hAben,  nicht  aber  in  einem  Epilog,  ebenso 
wia  in  V.  62  dia  Worta  imhixi  U  ad  UffMdum^  dia  in  ainam 
Epilog  ttndaakbar  alnd.  Bai  diaaar  Galaganhait  sai  aa  aneh  arlanbl« 
daraiif  h  in  zuweisen«  dass  eines  der  HanptargQmente  Haraka  ganz 
hinfällig  ist.  Havet  sucht  nämlich  den  in  den  ersten  Versen  des 
Prologes  angesprochenen  Eatycbus  als  einen  Tropf  hinzustellen; 
Gründe'):  1.  eo....  esse  parum  lüteraium  signißcat  [Phaedrns 
Eutijchum),  quod  dubitat  lecturusne  sU  Eutychus  Itbrutn  honori 
et  nieriiW  suis  dedicatum.  2.  quod  noiissimum  Aeneidos  locum 
iaudom  um  U9iUr  kominm  commonii  ^mepfuro  oUudeHs*,  verum 
qmui  aftttlfbriMN  pmnUmn  mm  immimorem  nimia  eum  äUiffetUitt 
edocet.  Der  in  den  ScblnMTaitan  daa  Prdogaa  angaaproehena  vir 
aai  ain  aU$r  ParUctdo,  cuiu3  approbatio  pro  lauds  tU,  Zn  ihm 
werde  iresagt  indurl  tp  ad  Ifrjevdrfm ;  das  passe  aber  gar  nicht 
zum  ersten  Tbeil,  da  ja  dort  Pliädras  in  Wahrheit  Eulychtim  non 
induxit,  sed  potius  ah  hg^'nao  ifierruit.  Folgerung:  Alius  igitur 
est  ille  Eutychus ,  ad  quem  pars  prior  prologi  derigitur  ^  alius 
komo  anonymuSf  ad  quem  versus  62  et  63  (bei  Havet  48,  38 
«nd  39).  Damit  glaubt  Havat  aina  Gmndlaga  Ar  aaina  Hypolbaaa 
gawonnan  an  haban«  daaa  dar  Prolog  in  ana  zwai  bataroganan 
Baatasdtbailan  bestehe,  dia  man  nnr  nmznstellen  brauche,  nm  dia 
Sache  wieder  in  Ordnung  zq  bringen.  Dia  Hinf&Uigkait  diaaar 
Bawaisfähmng  ergibt  sich  ans  Foleendem : 

}.  Ans  dem  Zweifel,  den  Phädrus  ;ir;deatet,  ob  Eotychns 
Eeine  Fabeln  lesen  werde,  lässt  sich  nicht  schließen,  dass  htzterer 
ein  humo  inliUeratus  gewesen  sei.  Oder  wir  mäsbteu  daä  Gleiche 
lon  HMnmina  annabman,  dam  Lvcrai  aaln  Qadieht  widmat.  Denn 
aneb  diatam  Hanna  gegenfibar  apricbt  dar  Diabtar  ain  Abnliebaa 
BadaDb«  ana  I  50: 

ne  mea  dona  tibi  Umiio  disposta  fideli^ 
intellecta  prius  quam  stnt,  contempta  relinquas. 
Von  Memmins  aber  wissen  wir,  dass  er  Politiker  und  Bedner  war 
und  sich  selbst  daranf  verstand,  Gedichte  zu  machen.     Auch  die 
Widmung  Marlialb  an  Domitian  V  1,  9       tantum  accipias,  ego 
te  legisse  putabo  spricht  g^en  Havet. 

2.  Ana  dam  Znaats  *«fl  dtxU  Skum,  ad  regm  eum  Dar* 
danias  perdudus  foret*  an  dam  Diebteraitat  *qucdeumque  fuerit^ 
ergibt  aieb  nicht,  daaa  Bntychns  ein  zwaiter  Trimalchio  gewesen 
aal,  dar  diaaar  Anfkiftrnng  bedurft  hfttte.  Einmal  sind  die  Worte 
^qftiyJrnfnque  fueriC  kein  wörtliches  Citat;  denn  bei  Verpil  heißt 
es  (Aen.  11  77):  Juerit  qualcionque.  Dann  besteht  es  nur  ans 
zwei  Worten,  die  keineswegs  so  bezeichnend  sind,  dass  jedem 
antiken  Leser  die  Anspielung  auf  Vergil  hätte  auffallen  müssen. 


■}  Qiafte  Aug.  p.  225. 
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Ferner  hat  die  Erwähnung  des  SinoD  md  die  Auemaiang  der 
Situation,  die  QU«  d«r  folgend«  Yw«  gibt«  eio«ii  besoDdmo  Zwock. 
Von  Entychi»  hingt,  gloiebsani  wie  TOm  rex  Dankmiae  du 
Schicksal  Sinons,  das  d«  Diebton  ab ;  der  Epilog  lohrt  uns  ja, 

vras  Phädrus  von  ihm  erwartet:  graiiUr  im  tuiäre  iudicio  tuo. 
In  der  Ausmalnni,'  der  Sitnation  liegt  also  impÜrife  ein  Compliment 
för  den  Adressaten.  Man  wird  also  Haupt  (Opusc.  III  365)  nicht 
belpüichten  können,  da&s  es  besser  ge wegen  wäre,  die  Eutlaimimg 
lieber  nicht  anzadeaten,  Havete  Folgerung  aber«  der  Adressat  sei 
ein  homo  inlitierütus  gewesen,  wird  man  entschieden  ablehnen 
müieeo. 

8.  Bi  iet  nidit  die  Absicht  dea  Dichters  Euiy^iim  a  leg$näo 
diiirrere.  Es  ist  vielmehr  in  seinem  areigeneten  Interesse  gelegen, 

dass  Entychns  die  Fabeln  liest.  Denn  von  einer  unbefangenen 
Lectnr©  erwartet  er  sich  die  Erkenntnis,  wie  Unrecht  ihm  seine 
Feinde  getban,  als  sie  ihn  anf  Grund  falscher  Interpretation  der 
Fabeln  anklatrten.  Darum  ist  der  ganze  Passus  über  die  Erfindnng 
der  Fabel  eingefügt,  der  mit  den  Worten  äciiiieüt:  neque  enim 
Moliiri  iingtUot  mmu  ut  mihi  usw.  Dass  aber  Phidras  im  gaaaen 
Prolog  die  Absicht  Tsrrfttb,  Entychns  anm  Lesen  sn  bestinmeD, 
erkennt  man,  wenn  man  die  darin  versteclcten  Gedanken  ans  ihrer 
Hülle  heranssch&lV  Er  weist  aof  eine  ganze  Beihe  von  Umständen 
bin,  die  die  Lectnre  seiner  Fabeln  empfehlen  sollen:  1. 'Ich  bin 
kein  g-edankenloser  Fabulist  (V.  1  —  3).  2.  *Ich  bin  in  Pierien 
geboren,  dem  MuRtniande'  (V.  17 — 19).  3.  Ich  habe  von  Jugend 
an  onr  dem  Siudium  gelebt'  (V.  20).  4.  'Ich  bin  Idealist,  haue 
jede  eura  habendi  in  meinem  Herzen  niedergeniogen'  (V.  21). 
6.  Ich  habe  die  Diehtkonst  xn  meinem  Banfe  genmcht'  (?.  22). 

6.  *Ee  ist  nicht  so  2eicht,  von  den  Masco  die  göttliche  Inspiration 
sn  erhalten*  *).  Das  heiAt  mit  anderen  Worten :  *Ich  brauche  fir 
meine  Fabeldichtnng  so  gut  die  Ganst  der  Mosen,  wie  etwa  Horaz 
oder  Properz'  (vgl.  Hör.  Carm.  II,  32;  Prep.  III  1.  14). 
'Freilich   ist   daa  zu  erreichen  nicht  so  leicht  als  man  denki*. 

7.  *Die  Nachwelt  wird  meine  Fabeln  sicherlich  gerne  lesen' 
(V.  32).  Also  das  gleiche  Selbstvertrauen  wie  etwa  bei  Prop.  III 
1,  35;  OTid  Trist.  UI  7,  49;  Msrt.  X  19,  16;  freilich  ancb 
Vitr.  yi  prooem.  4;  ffirPhidme  ist  ftbrigens  noch  I?  epil.  5  an 
Tergleichen.    8.  *Ich  will  vUam  H  morst  homimm  mtmuUrt'' 

')  Das  besagt  in  coetum  iiäml.  Musarum  reeipi.  Hier  poetarum 
zu  ergänzen  gibt  keinen  Sinn.  Die  Ergänzung  Musarum  ergibt  sieb 
leicht  aoB  dem  vorangehenden  iutrare  si  Musnrum  Urnen  co(jitas.  Für 
die  Auedracksweiie  vgl.  mfin  Prop.  IV  4,  19;  1112,  18  {Rothitein  z.  Si  ) 
Verg.  £cl.  VI  64;  fOr  den  Gedanken  Musarum  hmeu  intrare  vgi.  roan 
betondcrt  Plato  Fbsedf.  345  A;  mit  toeiu$  Mutarum  vgl.  man  Ovid. 
Met.  II  465;  XIII  898;  Fast  II  178;  Stat.  Thob  VI  333.  Musarum 
hat  schon  Scheffer  1663  erp&nzt,  von  den  Neueren  Nauck  1855.  Mit 
Unrecht  spricht  bich  dagegen  aus  h.  MtÜler,  Berliner  Philolog.  Wochen- 
•ebrifl  1890,  Sp.  1802. 
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(V.  50),  eine  res  gravis'  (V.  51).  9.  'Ich  will  meinem  Vaterlande 
Ehrt  maeben*  (T.  55).  10.  *Ich  bin  meioftr  gkria  aichw;  N«id, 
du  ksiricht  antoiiii*  (V.  60).  Wer  so  gatproebra,  k«  UgUdk 
8Chli«ßen:  induxi  U  ad  legmdum,  Dom  gagtnflber  ZQ  bebanpien, 
der  Dichter  wolle  Euiifehum  a  kgemb  deterrere,  bedarf  dringend 
des  Beweises.  Ans  dem  Oenaprtpn  ergibt  sich  aber  die  Einheit 
der  Trndeii/.  des  Prologes  ojid  dsmit  die  Qrondlosigkeit  von  HaTOts 
Hjpothese. 

Schan?/  ablehnende  HaUong  ist  daher  vollkommen  berechtigt, 
bfttte  jedoch  noch  entschiedener  vom  Aosdrock  gebracht  werden 
kdnnen*  Ebnito  iti  es  m  billigen,  wenn  er  beispielweise  8  418, 
8.  160,  Anm.  8  die  Ansieht  Bibbeeks,  Hsrtial  sei  eine  seitlaog 

Sachwalter  gewesen,  als  nicht  ausreichend  begrfindet  erklärt,  oder 
§  420  a  bezAglicb  der  nengefondenen  Verse  zQ  lavenals  6.  Satire 
Büchelers  ürtheil  nnterschreibt,  der  dieselben  für  nneebt  erklArt 
QOd  den  Nachdichter  iin  4.  Jahrhundert  sacht. 

Wiederliolt  hat  sich  Schi^uz  nach  Prüfang"  neu  angestellter 
üntersachnngen  entschlossen,  die  in  der  ersten  Auiiage  vorgetragene 
Ansieht  anfzugeben  oder  zu  modifioieran,  auch  hier  m. 
E.  in  den  meisten  FftUsn  mit  Beeht.  So  ist  es  eine  entschiedene 
Besssrnng,  wenn  jetxt  8  868  nicht  mehr  von  Progfumiiea  des 
QtrmanienSt  sondern  im  Anschlnss  an  Maass  und  Breysig  nnr 
von  Fragmenten  astronomischen  Inhaltes  gesprochen  wird,  die  dem 
zweiten  Theilc  der  Phänomens  angehört  haben  dürften.  Anch 
§  o94  (Zeit  und  Autor  der  lateinischen  Ilias)  hat  der  Vprf.  niif 
(Jrond  der  in  den  letzten  Jahren  hierüber  erschienenen  Literatur 
&eine  Angicht  ge&nderl.  W&brend  er  in  der  ersten  Aaflage  die 
Zweifel,  ob  der  Haiieis$  des  Akrostichons  Süiu»  liaUems  sei,  ffir 
niebi  begründet  erklArt  hatte,  formuliert  er  sein  Urtbeil  in  dieser 
Frage  jetst  so:  *Man  wird  Ton  Silius  lialicus  als  Verf.  der  Ilias 
absäistt  nnd  die  Antorfrage  als  ein  nngelOstes  nnd  wahrscheinlich 
nicht  zu  lösendes  Problem  betrachten'.  Umgekehrt  hatte  Schanz 
§  897  in  der  1.  Auflage  bezüß^lich  der  Arqonautka  des  Valerius 
FlaccQs  pesnpt,  dass  sich  für  beide  Annahmen,  Nichtvollendung 
oder  Verlust,  Gründe  beibringen  ließen,  die  eine  feste  Entscheidung 
nnmöglich  machten.  Jetzt  ortheilt  er  §  399,  dass  gewichtige 
Grinde  fSr  die  erste  Annahme  epreehen,  nnd  in  den  Anmerknngen 
noch  entsehiodener:  'die  letstere  An  siebt  (NichtToUendang)  ist  die 
riehtige'.  Hau  Torgleiche  noch  die  Änderaogen  in  §  458  bezdglich 
der  Abfassungszeit  von  Senecas  Schrift  de  vüa  beata^  in  §  394 
binsichtlich  des  Anftanchons  df>g  Namens  Pindarus  für  die  Hias 
Latin  I  n.  a.  rn.  Am  einschneidendeten  ist  die  Änderung  in  i;  418. 
Hier  hat  Schanz  nunmehr  mit  Doropierre  de  Chauffepic  und  W. 
Christ  die  Identificiernng  des  Dichters  Invenal  mit  dem  in  der 
Inschrift  C.  I.  L.  X  5882  genannten  luvenalis  aufgegeben,  nnd 
zwar  mit  Becht^  Damit  entfielen  fftr  ihn  selbstTorstftndlich  die 
Combinationen  Aber  die  Einreibnng  der  militärischen  nnd  amtlichen 
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Laufbahn  Tuvenals,  ni:t  (lerifii  fr  sich  iii  der  1.  Aufl.  S.  888  flf. 
bescbäitigl  hatte.  Erireulicherweisö  hat  er  sich  jetzt  auch  über 
den  Wart  dir  Naebriebten,  di«  not  die  vU»  Immmüi»  das  cod. 
BaHerhuts  gibt,  eioes  Btssereo  belabm  Itnen.  Aiicb  in  der 
Frage  der  QoelleB  dea  Tacitoa  lal  8ebans  anderer  Anddit  ge- 
worden; während  ihm  früher  die  Annahme,  dass  PIntarch  für  seine 
Biographien  Galba  und  Otbo  neben  anderen  Qoellen  auch  Tacitns 
verwertet  habe,  gerechtfertigt  schien,  ftaßert  er  eich  jetzt  nach 
einem  sehr  gewissenhaften  Kelerate  über  die  verschiedenen  An- 
sichten S.  240  sü:  '(Ks)  dürlten  vier  Ergebnisse  als  gesichert  za 
verzeichnen  eein:  1.  Tacitus  und  Plntarcb  schöpfen  aas  einer 
gemeifisamen  QneUe\  Ob  dieaea  Brgebnia  wtrliUch  ao  geeiehert 
aei,  iat  dem  Beferenten  wenigatena  naeh  der  neoeäten  PablicatlMi 
WOlfflina^)  doch  wieder  zwelfelbaft  geworden. 

Diese  zablreiebeo  Zasfttze  nnd  Andemngen  bedentaa  eine 
entschiedene  BesFenin?  des  Boches.  Überdies  sind  an  einer  ean??n 
Keihe  von  Stellen  kleinere  sachliche  U n  r  i  c  h  t  i  tr  ic  e  i  t  e  n  be- 
seitigt worden.  Einige  dieser  Correcturen  eeien  hier  hervorgehoben: 
§  858.  Carrinas  Secundus  wurde  ...verbauut  (t>talL  'dem  Feuer- 
tode  überliefert;  Dio  Caas.  59«  20\  wo  aber  (pvyadsOoai  steht)'). 
§  859.  Die  Lyoner  EraUfel  wnide  1528  anfgefluden  (atatt  *1524*). 
i  406.  Paria  wurde  83  hingerichtet  (atatt  '84*>.  |  451.  Der 
Titel  der  Behrift  dea  Cornntus  war:  'EniÖQOfi^  t&v  X€nh  T^fw 
ikli}vixTjv  ^BohoyUt»  magadedoiiiviov  (statt  '  Tlegl  tfjg  %Äp 
&SG>v  <pvö6<Dg^).  §.  456.  Die  verwandte  Schrift  des  Lactantius 
„Über  den  Zorn  Gottes"  (statt  'die  gleichnamige ,  wonach  man 
den  Titel  'de  ira  annehmen  mufisie).  §  .363.  Oermanicus  wird  er 
auch  m  der  editio  princeps  genannt  (blatt  'in  der  geringeren 
Überliefernng').  §  864  aind  die  Überaefariflett  in  den  Manilina* 
Handaehriften  jetzt  correct  wiedergegeben.  §  864  iat  aiieh  die 
frdher  (auf  8.  247)  falsche  Interpretation  von  Manil.  I  884,  a3e 
würde  dort  gesagt«  daaa  die  südlichen  Qeetirae  darcb  e  i  n  Qeatim 
den  Vorrang  erhielten,  richtiggestellt.  Ebenso  ist  §  411  die 
falsche  ErklSrnn?  von  Stat.  Siiv.  V  4,  1  *(der  Dichter)  spricht 
den  Verdacht  aus,  dass  ein  Mädchen  denselben  (den  Schlaf)  in 
seinen  Armen  gefesselt  hält'  jetzt  darch  die  richtige  ersetzt:  'nnd 
spricht  die  Hoffnoog  ans,  dass  ein  Liebhaber,  der  sein  Mädchen 
nmaehlnngen  hAIt,  den  Schlaf  forkatoften  werde*.  Aach  Dniokfaliler, 
nnriehtige  Schreibnngen  nnd  andere  kleine  Teraehen  worden 
richtiggestellt;  so  liest  man  z.  B.  jetzt  §  878  Häbler  (atati 
*Hübler*),  §  451  Jolins  Canns  (statt  'Kanus  JoUna*),  §  452  ist 
die  Inteiponction  Terbeaaert,  g  458  naturalu  fuaeBÜoma  (atatt 

'  i  'Zar  Composition  der  Historien  des  Tacitas'.  Sitsoagebanehte 
der  itgl-  Akad  'tnie  der  WiMensch.iften.   München  19ül. 

')  Der  iritham  war  offenbar  aus  urBprflDglicbem  Verbrannt'  ent- 
standen. 


Dlgitlzed  by  Google 


Jf.  SeJiatiBf  Oeieli.  d.  rOm.  Literaiiir,  aog.    Dr.  Jf.  IVtiur.  60& 


*(/<!  n.  j.'),  §  408  Ajkmaionis  (statt  'Alkmeonis*),  §  413  aüf  den 
neoen  Herrscher  (statt  'die  neuoii  H,'),  g  857  "treffende  Worto 
sind  es,  die  Tacilns  den  Angebchuldigten  . . . .  Torbrinj^en  lässt* 
(statt  'die  der  Angescbaldigte. . .  vorbrachte);  §  364  (S.  2Gj  ist 
die  TadtoitMle  Ann.  III  72,  auf  der  die  Worte  igne  fortmUo 
hantivm  {(huHrum)  in  der  1.  Avil  (§  864,  8.  247)  ohne  Quellen* 
angäbe  citiert  waren»  jetzt  angeffihrt  ond  ansgeschriebeD,  während 
man  früher  dieselbe  irrthämlieh  auf  die  nnmattelbar  darauf  eitierte 
Snetonetelle  (Tib.  47)  beliehen  nraesie  n.  a.  m. 

Zam  Schlnssp  sei  gestattet,  noch  auf  einiges  aufmerksam 
tn  machen,  daB  der  Besserung'  bedürftig  ist.  Bei  der 
großen  Sorgfalt,  die  Schanz  auf  die  Noubearbeitang'  seines  Bnches 
verwendet  hat,  überrascht  es,  dass  er  auf  geschraaclrvolle  Über- 
setzung der  von  ihm  dem  Buche  eiogetögten  Originalsteileü  au» 
den  rOmieclieD  Diehtem  wenig  Wert  gelegt  bat  Abweichend 
TOtt  der  1.  Anflage  bringt  nftmlieb  die  neue  im  fortlaufenden  Texte 
nnt  die  dentiche  Übenetiong,  während  das  Original  in  die  An- 
merlning  terwieeen  wnrde.  Man  mag  nun  über  diese  Ändemng 
denken,  wie  man  wilT,  dip  eine  Fordemnc'  lässt  sich  nicht  abweisen: 
Die  Überset?.TiTip"  der  Sieilcji.  die  ja  oft  auch  Stilprobon  sein  sollen, 
sei  getreu,  aber  auch  geschmackvoll,  und  vor  allem  verständlich. 
Das  kann  man  leider  von  den  Übersetzungen  Schanz'  nicht  immer 
sagen;  ein  Beispiel  hiefflr  ist  die  Übersetzung  von  Hart.  X  85 
aar  8.  168  (§  416): 

Dau  Salpicia  lesen  alle  M&dcheii, 

Die  nor  einet  Geliebten  Omti  eich  wUnscheo; 

Dass  Sulpicia  lesen  alle  Männer, 

Di«  nur  einer  Qeiaablin  Gunst  sich  wünschen  usw. 

WiUat  dar  Dichterin  Wert  da  recht  beetimnien. 

Sage,  dass  keine  ^it?  sie  so  los'  frpwesf>n, 
Sage,  dass  keine  wie  sie  so  rein  geweseo. 

Der  Anfhttg  ist  nnTerstftndlich,  der  Schlnss  wenig  geschmackvolL 
Weiters  vergleiche  man  die  Hexameter  auf  8.  144,  Überaetznng 

Ton  Stat.  Sily.  V  4,  1  ff. : 

Welches  Vergehen  trifft  mich,  hoMflpTijror  Jüngling  der  Götter, 
WelchM  Vergebeo,  ach,  mich,  dass  allein  ich  der  Gaben  entbehre, 
Die  du,  SebloniDer»  ans  Idhtt?  ntw. 

oder  die  Übersetzunsr  von  Phaedr.  IL  epil.  8  auf  8.  29: 

Wenn  Latium  mein  Werk  mit  Quast  entgegennimmt, 
Wird  wieder  einer  Griechenland  genttber  •tah*n 

{jplurea  haöebii,  quos  oppoiiat  Graeciae)  oder  die  von  Stat.  Theb. 
Xn  810  ff.  (8.  182): 

Wirst  du  lange  besteh  ii,  weuii  ich  tot  bin,  Leser  noch  üodea, 
Tbebischer  Sang,  am  den  zwölf  Jahre  die  Nacht  sich  mir  mühte? 
Doch  dein  jetziger  Ruhm  hat  dir  günstige  Pfade  geebnet, 
Hebet  schon  an,  der  kommenden  Welt  dich  noch  blühend  su  seigen. 
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Hoffentlich  brin^  nns  die  dritte  Aoflage  hiefür  Besseres.  Im 
sprachlichen  Ausdrucke  fielen  Ref.  folgende  Abnormitäten  auf: 
§  413  (S.  151):  „Die  erste  Spur  des  dichterischen  Schaffens  Uitt 
uns  von  seiten  Martials  erst  ans  der  Zeit  entgegen,  da  er,.."; 
ibid.:  „Aut  diese  merkwürdigen  Darsieilungeü  warf  Martial  eiligst 
eine  Anzahl  Epigramme  bin**;  §  457  (S.  294):  „Der,  wtldiar  int 
Ii0b«ii  eiDtriit»  v«ri»fliehtit  «eh...**;  S  891  (S.  88):  «Lwaii... 
gibt  alBo  ein«  in  Tomn  g«brachto  Oesehicbt»'' ;  %  894  (8.  98): 
„Hier  sagt  der  Diebter,  dass,  wenn  Neptan  den  Äneas  nicht  ge- 
rettet bfttte»  80  dass  der  Flüchtling  anf  lieblichen  Gefilden  wieder 
Troja  nen  begründen  und  sein  hehres  Geschlecht  unter  die  Sterne 
versetzen  konnte,  so  würde  eine  teuere  Familie  nicht  entstanden 
und  uDs  erhalten  worden  sein";  §  896  (S.  104):  „Dieser  (uäiiil. 
Triiuälchio),  ein  ehemaliger  Sklave,  war  zu  angehenerem  Seich- 
tbnm  gelangt  vnd  spielt  Jetit  die  BoUe  eines  nngebUdeten  Empor- 
Mmmlings'*.  Der  Anedmelc  ist  sebief;  Trimalcbie  spielt  Tielmebr 
die  Bolle  eines  reisben,  vornehmen ,  geistreieben  Herren  nur 
schlecbt.  Es  könnte  also  dafflr  beiAeo :  „ ...  zu  Baicbthnm  ge- 
langt, verräth  jedoob  stets  in  Wort  nnd  Tbst  den  nngebildsten 
Emporkömmling 

Einige  Beinerkungen  noch  zur  Behandlon-'^  des  ScofTes.  §  864 
w&re  wohl  eine  genauere  Angabe  des  Inhaltes  der  eiu-^eineu  Bücher 
des  Mauilius»  wenn  ancb  nicht  so  ansffibrlich  wie  bei  Scaliger 
(Ansgabe  v.  1600,  p.  22  ff.),  vielen  Losem  erwflnsobt;  denn  nnr 
wenige  sind  es,  die  sieb  dnreb  die  Sebwierigkeiten  des  behandelten 
Stoffes  ton  der  Leetüre  der  Diebtang  nicht  abschrecken  lassen. 
§  865  ist  der  Satz:  „Er  (Phädrns)  wendet  sich  daher  in  einem 
Prolog  an  einen  Entychus  nnd  bittet  ihn  (epil.  25)  nm  einen  pe- 
rechten Bescheid"  zu  bessern  in:  „.  ..wendet  sich  daher  in  einem 
Prolog  an  einen  Eutvchus  mit  der  Versicherung,  dass  er  unschuldig 
sei,  and  bitmt  liiu  im  Epilog  (25)  um  einen  gerechten  Bescheid''. 
S  868  ff.  (Seneca  als  Dichter)  Yormisst  man  eine  klare  Stellung- 
nähme  tu  der  Frage,  ob  nnd  inwieweit  Seneca  in  seinen  TragGdieo 
die  rOmisehen  Bearboitnngen  gleichen  Stoffes  berfteksiebtigte; 
berührt  wird  sie  wohl  gelegentlich  bei  der  Besprechung  der  Medea 
(S.  44),  des  Agamemnon  (S.  48),  des  Thyestes  (S.  49),  auch  die 
diesbezügliche  Literatur  findet  sich  verzeichnet  (S.  5  5),  zusammen- 
hängend  erörtert  aber  ist  die  Sache  nirgends.  §  38u  war  bei  der 
Besprechung  der  Biographien  Lucans  zn  erwähnen,  dass  auch  die 
dem  Vacca  beigelegte  vita  allem  Anscheine  nach  auf  SueWn 
znrQckgeht.  §  389a  w&re  eine  Kfirtnng  angezeigt,  indem  die 
genane  Inhaltsangabe  der  Übersetznngsreden  fflr  nnd  gegen  OetaTins 


1)  BeaseniDgen  im  Ausdruck  finden  eich  Öfter  i.  B.  a  1S3.  Z,  1 
(vgl.  mit  S.  816,  Z.  8  t.  q.  der  1.  Aufl.);  §  408,  8.  188  oben  (rgl.  mit 
§  408.  S.  816  onten  der  1.  Aun.);  §  391,  S.  88  ('eine  abgebaobto ParttiV* 
§  40Ö  ('aniieht'  statt  an  sich  sieht')  o.  a.  m. 
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Sagttta  entfallen  kann;  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Stell»  Tao. 
ann.  XIII  14,  die  ja  weiter  unten  ohnehin  ansgeschrieben  wird, 
gfTiötrt.  Übriß'ens  war  dieser  Tassus  schon  in  der  1.  Autlage  in 
miverbaltuismäüiger  Breite  ausgeführt.  §  395  sollte  in  den  An- 
merkungen zur  Angabe,  daes  von  Petrons  lioman  uns  nur  Frag- 
mente aas  dem  15.  und  16.  Boche  arhalteo  sind,  gesagt  werden, 
dasa  dies  dia  ÜbaracbriftMi  d«r  Handflobriftan  lalbst  baaagao,  t.  B. 
der  cod.  Trag. ;  (P.  A.  a)  frapnmOa  ex  libn  XV  ä  XVL  §  869 

sollte  es  statt:  „Die  Gsiebicble  Ton  elnsm  in  eben  Wolf 

verwandelten  Soldaten**  genauer  beißen:  „...von  einem  Soldaten, 
der  sich  in  einen  Wolf  verwandelte".  Ebenda  statt  „ein  Streit,  den 
Enmolpns  mit  einer  fremden  Persönlichkeit  bekam"  richtiger :  „mit 
dem  Wirt  der  Herberge*'  (vgl.  §  96  dtversitor  =  7tavöoxs\)s\ 
Bücheltr,  kl.  Ansg.  p.  ISO).  §  308  (S.  11Ü>  sollte  in  den  Satz: 
„L,  d.  h.  die  Quelle  der  ToUstiLndigeren  Ezeeipte:  Leideoeia 
Q.  61»  der  veo  Sealigera  Hand  geeebriebso  iat**  naeb  »Hand** 
eingefügt  werden  „ans  jetzt  verlorenen  Handschriften".  §§  470 
bis  480  ?ermi88t  man  in  dem  Abschnitte  Aber  M.  Valerias  Probos 
jeden  Hinweis  darauf,  dass  Probas  es  war,  der  die  unter  Tiberins 
abgestorbene  varroriischo  Philologie  nnd  zugleich  die  archaißcha 
Literatnr  wiedererwecltte.  Bei  dieser  Gelegenheit  musa  auch  cou- 
statlert  wurden,  dass  orientierende  Überblicke  über  die  Wandinngen, 
welche  die  gelehrten  Stadien  in  den  verschiedenen  Literatarepocben 
dnrcbgemaeht  haben,  in  dem  Bnehe  leider  feblw.  Der  Überblielc 
§  502  geoflgt  in  dieser  Bexiebnng  nieht 

Es  ist  begreiflich,  dass  einmaligee  Daieblessn  eines  so 
großen  Werkes  zn  dem  Zwecke,  einem  größeren  Leserkreise  mög- 
lichst rasch  darüber  zn  berichten,  nur  gelegentlich  yereinrelte 
Bessernngsvorschlftge  zeitigen  kann;  der  beste  Prüfstein  für  die 
Braacbbarkeit  des  Buches  wird  der  usus  cotidianus  eem. 

Der  Druck  ist  äußerst  currect  und  äaubtir die  Oitate  sind 
—  wenigstens  naeh  den  lahlreicben  StIebpFoben  an  nrthellen  — 
dnrehana  znTerlfteaig'j.  Das  dem  Halbbande  beigefügte  alpha- 
betieehe  Begister  ist  reeht  branchbar. 

Allee  in  allem  genommen,  mnss  man  Scbanz  fflr  die  große 
Sorgfalt,  mit  der  er  sein  Buch  zn  bestem  SO  erfolgreich  bemftht 
war,  za  Danke  verpflichtet  sein. 

München.  Dr.  Karl  Print. 


')  Bemerkt  habe  ich  8.  8:  VoU;nnimenheit  (statt  Vollkommenheit), 
Afiop  (statt  Asop),  S.  218:  Das  Wahrscbeinltcbate  ist,  das  'iacitus 
mt  nach  Domitiaiii  Tm  sonmeh  als  rdftr  Mann  die  Abbandlang  ge- 
schrieben hat  er  gebraucht  liier  usw.' 

')  Dagegen  fällt  eine  gewisse  Ungleichheit  in  der  Schreibung  Mif, 
wenn  man  bald  „Coucipienten"  (§  359;,  „Cyniker-  451),  „Epicur* 
(§  45t),  .Oadnoe«  (S.  133)  liest,  bald  wieder  „konsonantisch*  (§  869, 
8.  6>t  »Eklektidsaios*  {%  451),  »Konflikt«-  n.  a.  m. 
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$erinoneü  des  Q.  Horatius  Flaccus.  Detitsch  rcn  r.  iJardt.  Zweit« 

Terbt'Bserte  Aoflage.  Berlin,  Weidnianii'.^che  Bacuhaudlung  19CK). 

Bardt  hat  sich  mit  Recht  dm  ch  den  Widersprach,  den  spin« 
Übersetzung  oder  besser  Nachdichtung  der  SermoDen  des  lioraz. 
fand,  nicht  abschrecken  lassen»  sondern  legt  aas  seinen  originellen 
Tsrmeli  in  twsitsf,  Tsrbsfssrtsr  Auflag»  Yor.  Da  ms  nun  di« 
•rsto  Anflags  mm  Vsrglaieh«  nicht  xnr  Hand  ist  nnd  das  Bneh, 
sovisl  wir  wissen,  in  dieser  Zeitschrift  noch  keins  Bespnehnng 
fand,  wollen  wir  nns  nicht  anf  die  Untersnchong  der  YerändeningeD 
oder  Verbof^sertingen  besebrioken,  sondeni  das  ganze  Bach  als 
Ganzes  wärdi^^en. 

Seinen,  vrio  f^PFae^t,  originellen  Standpunkt  rechtfertigt  der 
Terf.  in  einem  jSachwürte,  das  wir  voraabüehmen  wollen.  In 
fesaslnder  Weiss  gebt  er  anf  das  Wsssn  d«r  Übsrastsangen  sin 
nnd  findsi,  dasa  disssn  das  Bsstrsbsn,  wortgetrsn  tn  s«in, 
dis  Form  nnd  sslbsi  dio  Zahl  der  Yerse  beizubehalten,  hin- 
dernd im  Wege  stand.  Denn  die  Hdglicbkeit,  dass  eine  Über- 
setznng  wortgetreu  nnd  doch  in  ihrer  Sprache  roin  nnd  crlntt, 
gleichRarn  wieder  (un  Literaturwerk  mit  ^igenor  Existenzberechtigung 
sei,  18t  nur  boi  Sprachen  vorhanden,  die  in  Wortschatz,  Flexion, 
Satzban,  Sat/ton,  Wortsteilung,  Metrik  and  Prosodie  verwandt 
sind  and  ihre  Aasbildang  in  nicht  za  sehr  verschiedenen  Caltar- 
epocben  erfahren  haben.  Bs  llsst  siob  nnn  nicht  leagnen,  dass 
Yon  allen  diesen  Bedingnngen  bei  dem  Verhältnisse  von  Dentseb 
nnd  Latein  keine  vorbanden  ist,  dass  hier  in  Tieler  Beziehnng 
geradezu  der  schärfste  Gegensatz  herrscht.  Indem  dann  Bardt  die 
möglichen  Formen  emer  Überset^üng"  nnd  besonders  die  Eigenart 
unserer  modernen  deutechr-n  Spracho  unteieucht,  kommt  er  zu  dem 
Entschlösse,  die  trennenden  Kigenheiton  der  beidöii  S[)rarhen  aus- 
zugleichen —  den  Hexameter  auuugeüen,  den  Reim  au^uuebmen 
—  nnd  trea  za  sein  in  der  Wiedergabe  der  Gedanke n«  kurz, 
»was  Horai  in  seiner  Sprache  seinen  Zeitgenossen  vn  sagen 
hatte,  Dentscben  des  19.  Jahrhunderts  so  ra  sagen,  dass 
es  auf  sie  möglichst  so  wirkt,  wie  Horaz  mit  seinen  Versen  anf 
die  Börner  zur  Zeit  von  Christi  Gebort". 

Und  in  der  That!  DaBs  diese  Schwierigkeiten  vorhanden 
sind,  fühlt  jeder,  der  Übersetz nnjron  auszuarbeiten  bat.  Und  gerade 
Philologen  mögen  sich  das  von  Zeit  zu  Zeit  ins  Gedächtnis  and 
Gefühl  £uräckrafeu ;  denn  anveruicikt.  lebt  man  sich  in  den  fremden 
Sprachscbatx  ein  nnd  Terliert  den  freien,  onbefangenen  Blick  CAr 
das  Deatsche,  so  dass  uns  oft  gans  wOrtliebe  Übersetningen 
ertriglieh  scheinen,  die  das  feine  Ohr  des  deutschen  Spracbmeisteia 
nicht  mehr  verträgt.  Freilich  sind  Ja  die  Anforderungen,  die  man 
an  eine  Übersetzung  zu  stellen  hat,  verschieden  nach  dem  Zwecke, 
dem  sie  d;enen  soll,  aber  bezüglich  der  hohen  Bedinsrungen,  denen 
ein  selbständiges  Übereetznngswerk  zu  onterwerien  ist,  stimmen 
wir  Bardt  anverhoblen  bei. 
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ünd  wenn  man  ihn  nur  rMhl  ? mtoht  vod  sich  anf  di«Mlbo 
Grundlage  stellt,  so  ist  auch  sein  Tersncb,  ims  sine  Answabl  ans 

den  Satiren  and  Episteln  in  der  nnserem  modemeo  Obre  am 
leichtpsten  fließenden  metrischen  Form,  den  erereimten  fünffüßigen 
lamben,  zu  geben,  als  vollkommen  gelungen  zn  ber.oichnen.  Der 
ÄDiaiig  der  Lectflre  muthet  ans  allerdings  recht  eigentbümlich  an, 
die  Verse  fließen  uns  fast  za  rasch,  za  wenig  gewichtig,  wir 
haben  das  Gefftbl,  diesen  Tonfalli  diese  aalglatten  Beimpaare  bei 
geringersQ  Hostsm  —  wir  vntirdrfieksD  Namen,  um  nieht  plait 
xn  seheinen  —  gelesen  zn  haben:  Es  ist  sbsn  der  Tonfall  nnseres 
sermo  urbanus,  Haben  wir  ans  aber  eingelesen,  so  genießen  wir 
tbatsftcblich  ein  modernes  Literatarwerk,  das  als  etwas  Selbständiges 
auf  nns  wirkt,  wir  vermissen  nicht  das  Original,  wir  denken  gar 
nicht  an  dnFFelbe.  Nur  wenn  uns  in  den  glatt  und  leicht  fließenden 
Versen  eine  lipsonders  k()stlicbe  Stelle  auifälit,  nehmen  wir  unseren 
Horaz  zur  Hand  und  Tergleicheu,  ub  denn  eine  suicbe  Glätte  im 
Originale  mOglicb  sei.  Und  da  aiehi  man  dto  aifgewendeke  Mühe 
nnd  sngltich  das  fsine  GsfAhl,  das  den  Nashdiehter  geleitet  bat» 
den  antiken  Anadmsfc  nns  ICodarnen  mnndgereeht  sn  machen,  dem 
gleichen  Gedanken  «in  modernes  M&ntelcben  nmsnh&ngen.  KOstüch 
modernisiert  ist  s.  B.  8at  I  8,  6  ff.,  wenn 

Sf  eoUibuiBnt^  ab  ovo 
Ifsgtis  ad  mala  cUar^  ^io  Boecke**  modo  summa 
eoesi  modo  hae^  reoonat  quae  chordi»  guaUuor  ima 

in  lannigtr  Weise  also  wiedergegeben  wird: 

Doeh  fleVs  ihm  ein,  fo  sang  er  eefa  Jeehhe 

Vom  großen  Iis  zum  i? eigestrich'nen  C, 

Das  erste  Lied,  wenn  man  zu  Tisch  sich  setste, 

ünd  beim  Dessert  noch  lange  nicht  das  letzte. 

ünd  wenn  erwieseiiorniaßen  Wortspiele  die  größte  Schwierig- 
keit f&r  den  Cber&ei/ier  sind,  uo  hat  auch  in  der  Bearbeitang 
dieser  Stellen  Bardt  viel  Gesehick  bewiesen,  wenn  er  s.  B.  Sai 
HG,  14  t 

pingue  pecus  doinino  J'acias  et  cetera  praeter 
ifigmium  {pingu»  ingmium) 

so  wiedergibt: 

Korn  la^^a*  gedeib  n  auf  Floren  nah  und  fern. 
Stroh  Oberall,  nur  nicht  im  Kopf  des  Herrn! 

An  diesen  Proben  sieht  man  zuerleich,  dass  weg*f»n  der  ge- 
ringeren L&nge  des  verwendeten  Verses  im  Vergleicht)  ^:uui  Hexa- 
meter die  Anzahl  der  Verse  natflrlioh  erbeblich  gewachsen  ist: 
Salt*  I  1  hat  192  Yerse  gegen  121  des  Horas,  Sai  I  3  Tolle  222 
VedTo  gegon  142. 

Wenn  wir  nnn  die  gewaltige  and  geschickte  Arboitslelstong 
rühmend  anerkennen  nnd  jedem  Cknnss  Tersprechen,  der  einmid 

MtMhrill  f.  S.  M«r.  «THD.  ISDL  m  Btfl.  89 
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das  scbwen  philologisch*  Büstteng  b^iaeitelegoo  und  den  Prediger 
der  Lebensweisheit  im  nodenieti  Tone  plaudern  hören  will,  so  ist 
die  ÜbersetsiiDg  der  'Beise  nach  Brnndlsinm'  (Sit  I  5)  diTOQ 
aDsznnehmen.  Das  ist  etwas  Holpriges,  Dofertigee  —  oder  wir 
rersteben  den  Verfasser  nicht. 

Wien,  Dr.  F.  Perseh inka. 


Josef  Winkowaki   und  Josef  Taborski,  Griechisches 

Übungsbuch  far  die  III.  nnd  IV.  Classe  (poloiscb;.  Lemberg, 
Verlag  too  K.  i».  Jabnkowtki  1899.  8*.  181  SS.  Preia  2*50  K. 

Bald  nach  dt^r  Emfahrung  der  polnischen  ÜDternrbtsppracliä 
an  den  galizischen  Mittelscbalen  halte  der  verstorbene  Sigmund 
Samolewicz,  ein  nni  das  galiziscbe  Mittelschnlwesen  bochTerdienter 
Mann,  das  „Griecbiscbe  Elementarbncb"  von  Karl  Scbenkl  einer 
den  Bedftrftiissen  der  galitisehen  Gjamasien  entsprechenden  Be- 
arbeitung unterworfen,  welche  mehrere  Anfltgen  (vgl.  V.  Hnhns 
bibliographische  Zasammen Stellung  der  Schriften  Samolewicz'  in 
der  Lemberger  Monatsschrift  „Mnzenm*',  1899,  S.  572  ff.)  erlebt 
hat.  —  Nachdem  die  dreizehnte  Auflage  erschienen  war,  unter- 
zogen sich  zuerst  Johann  Lewicki  und  Peter  Barjlak  und  dann 
der  letztere  allein  der  Mühe,  di  fnr  den  Gebrauch   an  dnn 

galizischen  G^uinaäieu  einzurichten  (1.  AuÜ.  Wien  und  Prag  1891, 
2.  Anfl.  ebd.  1898).  Dus  diese  Bearbeitong  des  Origimla  gast 
nnd  gu*  nicht  geeignet  war,  den  griechischen  Elementsrnnterricht 
an  den  GymuMien  Galisiens  xn  fOrdem,  bahe  ich  in  einem  Anf» 
sntze  in  der  Zeitschr.  „Mozenm'',  1893,  S.  949  ff.  gegen  S.  Bed- 
narski  („Mnzeum",  1891,  S.  593  ff.)  und  C.  Fischer  (ebd.,  1898, 
S.  680  ff.)  dariuthun  gesucht.  —  Das  Erscheinen  deg  Übungs- 
buches Ton  Prof.  Joeef  Winkowski,  meinem  ehemaligen  Lehrer, 
und  ¥on  dem  der  Schule  durch  den  Tod  leider  zu  früh  entrissenen 
Josef  Taborski  wurde  daher  von  den  Lehrern  des  Griechischen  in 
Galizien  mit  Frenden  begrftfii  Das  Bftchkin  ist,  so  sehr  es  im 
einzelnen  Terhessemngsfilhig  sein  mag  (vgl.  die  aosffihrlicheD 
Besprechnogen  V.  Smialeks,  „Muzenm*',  1899,  S.  450  ff.  und 
F.  Hoszowskis  in  der  pbilolog.  Zeitschrift  „Eos'',  Lemberg  1898/99,  • 
S.  235  ff  ),  im  ganzen  eine  durchaos  troffüche  Leistnng.  Es  ist 
nach  den  OrnndsStz^n  der  modernen  Lf'lirknnst  gearheitpt  nnd 
verdient  den  bebten  i'bungsbüchern  für  den  griechischen  Elementar- 
unU'rnclii.  an  die  Seite  gestellt  in  werden.  Über  die  Vertheilung 
ond  Anordnung  des  grammatischen  Lehrstoffes  unterrichtet  bin- 
Iftnglicb  das  8.  III  abgedrnckte  Inhaltsveneichnis.  Ton  den  248 
Lesestficken,  die  das  Bnch  bietet,  sind  nnr  46,  ans  Binnlsittco 
bestehende,  znm  Überaetzen  ins  Griechische  bestimmt  und  so  ein* 
gerichtet,  dass  sie  nnr  solche  Vocabeln,  Phrasen  nnd  Constme* 


Dlgltized  by  Google 


£  Bom9,  Brglasuigtliill  s.  lat  Bchnlgnimm  aog.  t*  EL  B&l,  M 

tionen  ODihalten«  welche  der  Schöler  in  den  vorausgehenden 
griechiscbtn  ObongsbeiBpielen  sieb  eiDgepr&gt  haben  moss.  Die 
grieebifclmi  LMtstflck«  btttohw  ihtiU  mi  Einxiliatimi ,  di« 
j«doeb  diir«b  dra  Inbtlt  od«r  dorab  di«  Anordnntig  dtr  Nomiod* 
oder  VtriMlfarniMl  nacb  Tbnnlicbkeit  mit  einander  Terknflpft  sind, 
theils  aus  znsammenbftngenden  Fabeln,  Anekdoten,  Erz&blnng^n, 
Scbildernnfifen  new.  (siebe  das  Verzeichnis  der  letzteren  S.  IV  f.). 
Diese  sind  verschiedenen  griechischen  Scliriftsteliern ,  besonders 
Xenophon ,  entlehnt  und  den  Bedürfnissen  des  Tertianers  und 
Qaartaiiers  entsprechend  umgestaltet.  Dem  Übangabnche  (S.  1 — 90) 
babeii  di«  YtffaiMr  ein  WOrUrrmeiehoii  si  den  enten  157  grie- 
ebiseb«!  LMMMckra  (d.  b.  bis  m  äm  TwbA  avf  fkt  «xd.)  an- 
gelilgt  (8.  91 — 112)  und  in  ünm  bosondareii  Anbaaga  (8.  118 
bis  180)  grammatiacbe,  meist  syntactiscbe ,  AnmerlniDgiii  und 
Erlftoternngen  zn  den  einzelnen  griechischen  Losestdcken  gegtban. 
Ein  rrriefhisch -polnisches  (S.  181 — 171)  und  ein  polnisch -gria- 
chisches  Wörterbücblein  (8.  172 — 181)  machen  den  Beschluss.  — 
Sowohl  an  der  Spitze  der  betreffenden  Partien  der  Grammatik,  als 
auch  im  grammatiächen  Anhange  an  den  bezdglicbeu  Steilen  wird 
aaf  die  aa  dan  galiaiaeban  Gjmoaaian  mit  polniaebtr  UntanriebU* 
apracba  gebrftnabliahan  8cbidgraiDaiatikiD  dar  griaebiaaban  Spraaba 
▼on  Ludwig  <3wikliti8ki  (2.  Aaft.  Wien  nnd  Prag,  Lemberg  1892) 
aod  Ton  Eduard  Fiderer  (Lemberg  1892,  2.  Anfl.  1898)  Terwiesen. 
—  Die  typographische  Ansstatlnnj^  des  Buches  verdient  Ad- 
erkenrüüg,  die  wichtig^steii  Drnckfehler  sind  S.  183  berichtigt.  — 
Den  Herren  Verf.  gebürt  iür  ihre  Mübewaltung  der  beste  Dank 
aller  galizischen  Lehrer  des  Griechischen;  denn  ihre  Arbeit  wird 
nicht  Terfehlen,  anf  den  griechischen  Unterricht  an  den  einheimi- 
aaban  Gymnaaien  fSrdemd  einxawirIceD. 

Kolomea  (in  Galizien).  Z.  Dembitzer, 


Dr.  Karl  Bone,  Ergänzungsheft  zur  latein.  Schulgrammatik, 
Köln,  Verlag  der  DD-Mont-ächauberg'ecben  Bacbbandlung  1901.  8^. 
71  88.  Q.  9  8&  BegUtor.  Preia  Mk.  1-20. 

Daa  vorliegende  Ergftnznngsbeft  hält  ein,  was  der  Verf.  im 
Torwarte  an  aeiner  Grammatik  Yersprocben ;  es  bietet  Lebram  nnd 
Sebfllem  einen  Leitfaden  znr  Tertiefiang  nnd  Erweitemag  dea  in 
diaaer  gebotenen  LabretoffeB. 

Manches  dort  Übergangene  ist  hier  nachgetragen,  anderes 

durch  ansführlichere  Darstellung  klarer  und  vprstSndlicher  geworden. 
Unter  anderem  haben  auch  die  von  mir  bemfiiigeiten  Kegeln  über 
dam  nnd  opus  est  die  nchtiL'e  Fassung  erhalten.  Das  Verbal- 
verzetcbnis  hat  eine  Bereicherung  erfahren,  die  Zus&tze  zur  Casus* 
lebre  fällen  8  Seiten.    Das  Hauptaugenmerk  aber  bat  B.  aof  die 

39« 
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Vartieflug  gariebtal;  er  will  «Uerorit  die  Schüler  m  ftll>ttiiidigcai 
Deoken  anleilill  und  ihr  Interesse  daCQr  wecken,  den  grammatischeD 
ErecbeiDQD^en  auf  den  Grund  xa  kommeD.  Bei  der  Wortbildangs- 
lehre  ist  das  Sanskrit,  das  Griechische  nnd  die  modernen  Sprarli^n 
zu  interegganten  Reohaclitungen  nnd  Verirleichen  horaugezoiren. 
Auch  die  Forineulöhrö  ist  mit  gesclucki  aubgewähllea  ßprach- 
gescbichtlichea  Bemerkungen  aasgefitattet,  deo  lateioischeo  ii'ara- 
digmen  sind  behnfe  Vergleicbong  die  eDtoprecbendeo  ane  dem 
Sanakrit  und  OottiiacbeD  beigegeben. 

Der  Abeata  2,  8.  82,  welcher  von  dem  abeoluteii  Oebraoche 
der  Yerba:  solvere  abfahren,  obire  sterben,  handelt^  ist  oilhttbar 
dnrch  ein  Versehen  beim  Drucke  an  diese  Stelle  geratben;  er 
gehört  in  den  im  Ergänznngsbefte  gleich  folgenden  Paragraph, 
welcher  die  genera  verbi  zum  Gegenstande  hat.  Die  Natnr  des 
lat.  Conjunctivs  als  eines  Mischraodus  v,ird  durch  eine  zutreffende 
Verglelchuüg  mit  dem  griechiächeii  CüBjuncUv  dargetiiaü.  Keicb- 
haltig  and  Mcbi  (asslich  sind  die  Bdehroogen  Aber  die  Wieder* 
gäbe  der  Farticipieo  im  Dentscben;  too  den  Partikeln  werden 
tnnicbst  lateinische  angefAhrt  und  ihre  Bedeutung  angegeben, 
dann  wird  die  Übersetzung  deutscher  gelehrt. 

In  ausführlicher  Weise  legt  der  Verf.  seine  Meinung  über 
die  Copula^  den  Nominafir  cum  Inf.  und  Acc.  c.  Inf.  dar.  Er 
sagt  S.  20:  Wenn  ich  sa^'o:  „Der  Baum  blüht  wahrschein- 
lich", so  bleiben  ^Baum"  und  „blühen"  von  dem  Worte  „wahr- 
scheinlich" Qoberübrt,  aber  das  verbindende  Element  {CopuU{) 
Terkndpft  sie  nicht  so  fest,  als  wenn  ich  sage:  „Der  Banm  Ufiht"; 
Tgl.  aneh  mortuu9  dieUur  maritmt  esse»  eonsla^  eiMn  m.  «sss**. 
Infolge  dessen  lehnt  er  auch  den  Terminns  Nom.  c.  Inf.  ab :  ^lo 
dem  Satze  Homerus  caecus  /ui889  didtur  ist  Homerus  Subject, 
caeriis  Prädicat,  durch  fuispf  fJh^fvr  (copniativ)  wird  das  Subject 
dem  Prftdicate  in  geeigneter  Weise  iinterg-eordnet  f?ugetheilt) ;  in 
dem  Satze:  Ifrtifavisse  J'lafonem  studuisse  Demosthtnes  fiicitur  lal 
leciUavisse  niudiüciertes  Prädicat  statt  Uctitavit.'"  Wie  schon  bei  der 
Besprechung  der  Bone*schen  Grammatik  bemerkt  wurde,  macht 
sich  anch  hier  die  logische  Betrachtnngaweise  in  allso  ans- 
schlieftlicher  Weise  geltend,  welche  von  dem  Leben  der  Sprache 
absieht.  Die  letzte  Conseqnenz  zieht  6.  daraas  bei  der  Erörtornng 
dee  Accusatiß  c.  Inf.  Er  nimmt  hier  swei  Olyecte  an: 

\  regnare  =  regem  esse  (verbales  Object  —  Prädicat). 
Zu  eum  bemerkt  er:  „Sie  sprechen  von  ihm"  (als  Subject).  Zu 
regnare:  „Sie  sprechen  vom  regnare  (regem  essej^  und  zwar  bo, 
dass  regnare  nicht  als  prftdicati?e  Apposition^),  sondern  als 
Pr&dtcat  in  dem  ansinsagenden  Oedanken  Oeltong  hat,  aber 
als  verbal  es  Pridicati  welches  die  Copnla  in  sich  birgt**.  Um 


1)  Bs  ist  offenbar  an  rtgHanttm  sn  denken. 
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das  logische  Sabject  im  AccnsatiT  plaasibdi  za  niachoD,  sind 
zwei  Beispiele  vorausgeschickt: 


Diese  kOooen  jedoch  niclits  beweisen,  da  sie  ans  je  einem  Ur- 
tbeile  bettthen,  während  iB  dem  obigea  dkutU  §um  regnart 
eflenbar  twei  Utibeile  Terliegen,  von  denen  der  Ace,  c  h^,  ein 
referiertee,  vorgestelltes  ist. 

Der  Verf.  ist  meines  Erachtens  bei  solchen  Anlässen  in 
«f'inpm  Eifer,  „die  Verschiedenheiten  der  lateinischen  und  dentachen 
äprachfürmen ,  die  alle  auf  dem  einen  gemeinsameu 
Boden  des  richtigen  menschlichen  Denkens  stehen'), 
iLit  aller  Schärfe  hervortreten  2.u  lassen",  zu  weit  gegangen.  Besser 
ele  lofiiche  Lebrefttoe  nnd  nobaltbare  Theorien,  wie  die  von  der 
minder  fetten  Verbindong  sweier  Begriffe,  dienen  Bj^racbgeeebicbt* 
liebe,  nof  pejcbologische  ErwAgnngen  geetätztt  Untenvehnngen 
ZOT  Erklftmng  dieser  Erscheinungen. 

Am  Schlüsse  des  3.  Abschnittes,  der  Satzlehre,  steht  eine 
instmctive  Unterweisong  über  den  Periodenbau.  Im  4.  Abschnitte 
handelt  B.  von  der  Sprachrichtigkeit  nnd  von  den  Anforderungen 
an  Einfachheit,  DeuUichkeit,  Genauigiteit  und  Ebenmaß;  darauf 
folgen  Bemerkungen  über  den  Briefstil;  den  Schluss  bilden  Bei- 
epiele  fiber  die  Tropen  nnd  Fignren.  Im  5.  Abeebnitte  wird  da» 
Notbwendige  über  Oeld,  Qewiebt  nnd  Haft  getagt. 

Die  Darstellnng  ist  frisch  nnd  lebendig;  da  nonmebr  aneb 
die  Absicht  des  Verf.e«  teine  Grammatik  zn  erweitern  nnd  zu 
vertiefen,  auf  das  bpste  verwirklicht  iet,  werden  beide  Bacher  ffir 
die  studierende  Jngend  großen  Nutzen  schaffen. 

Die  Ausstattung  ist  tadellos.  Von  Drnckielilern  Biud  mir 
auigefalleu :  duo&  le^iones  S.  58,  3,  Z.  4;  S.  11,  cit.  (Gr.  §  26  f.) 
richtig  §  23;  S.  23  cit.  §  62,  richtig  §  52. 

Kaaden.  Hermann  fiilL 


Sammlang  von  deutschen  t  bungsstücken  xam  Übersetzeu.  Heftl. 

Obangen  com  Übersetzen  im  Anscblasse  OB  Gieerot  vier  Reden  gegen 
Catilina,  bearb.  von  Prof.  Dr.  J.  Lehmann.  HaaneTer,  Korddeoteche 
Yerlagiaiutalt  (0.  Goedel)  1900.  Preis  50  Pf. 

Die  Übersetznngsvorlagen  dieses  Heiles  lelmpii  >ich  an  den 
Text  Ciceros  in  der  Weise  an,  dass  m  der  liegel  jed^m  Capitel 
der  Beden  ein  Übersetzungsstück  entspricht.  In  der  Ablassung  der 


•J  Der  Verf.  im  Begleitworte  8.  6. 


cr§atU 


Ciceronem  (log.  Subj.) 

ctmsulem  (nominales  Obj.  —  prftdicativ), 

ie  (log.  Subj.) 

patrem  (nomin.  ObJ.  —  pr&dic). 
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ÜbnDgssiäcke  bekundet  der  Verf.  jedoch  ein  mhtmifttges  Geschick. 
Bei  jeder  der  ?ier  Beden  wird  nach  einer  ganz  knnen  Einleitung 
der  Rf^dner  selbst,  was  freilich  das  Bequemste  ist,  sprechend  ♦»in- 
gelübrt,  and  die  natürliche  Folge  davon  iet,  dass  die  Worte  und 
Wendungen  und  die  Gedanken  des  Redners   theils  in  stark  ver- 
wässerter Form,    theiU  in  einer  bunt  durcheinander  gewürfelten 
FaMang  erscheinen,   di«  einen  recht  nnerfreulichen  Eindruck 
maehi  Ob  dann  wirkßeli  der  fleißig«  Sebfller,  der  die  Mfgegebeaen 
Cicero -Capitel  tiehtig  dorebgearbeitet  bat,  bei  der  Übenettnng 
dieser  Vorlagen  eeine  Mfihe  auch  belohnt  sehen  wird,  wie  der  Verf. 
meint,  mOchte  ich  mir  gestatten,  stark  zu  bezweifeln.  Sehr  häufig 
finden  sich  denn  anch  ganze  S&tze,  die  eine  directe,  wenn  anch 
nicht  gerade  geschmackvolle  Übersetzung  des  Cicero-Tt^xtes  sind, 
üDd  es  ist  Wühl  raöerlich,  dasü  solche  Stücke  den  besonderen  Bei- 
iall  mancher  Schüler  ünden  dürften.    Anmerkungen  waren  iniolge 
der  gescbilderten  Anlage  der  Verlagen  nur  in  geringem  Umfienge 
nOtbig  nnd  kdnnten  neeb  mebr  redneiert  werden.   Sin  ticbeies 
Princip  iet  hierin  nicbt  an  erkennen.  Anmerkungen  wie  *gefibrden' 
in  diacrimen  addueere,  'Strenge  walten  lassen'  aemrUiUm  odüUS^fV» 
'milde*  mitif^  n.  v.  a.  eollten  wegfallen.    Anderewo  wiederum,  WO 
man  einen  Wink  erwarten  möchte,  sucht  man  ihn  vergebens.  — 
Eines  jedoch  kann  nicht  scharf  genng-  gerügt  werden,   das  tst 
die  Geschmacklosigkeit  und  der  merkwürdig  geringe  pädagogische 
Takt,  der  sich  darin  verrftth,  dass  8.  7  nnd  theilweise  auch  8.13 
Übnngutfieke  vorgelegt  werden,  die,  im  Aneeblaeie  an  CitiL  I, 
6. 10,  bexw.  Calil.  II,  c.  5  abgefaset,  Anedrflcke  nnd  Wendnngen 
in  wörtlicher  Wiedergabe  enthalten,  die  sogar  bei  der  Lectfire  den 
Autors  in  der  Schule  nicht  ganz  unbedenklich  eind,  so  tocers 
humi  ad  ohsidendum  stvprum,  h^sidiantcm  somno  martforurrt  nnd 
vittfim,  a!eff,  romi,^mtiones,  .srorfa.     Selbst  bei  der  Lecture  wird 
und  111088  jeder  verständige  r;ehrer  ubor  dergleichen  Dintre ,  wo 
sie  der  Xext  bietet,  in  taktvoller  Weise  bluweggehen,  uhiie  dabei 
irgend  »  verweilen,  nnd  der  Yerf.  einer  Übersetznngsforlage,  der 
et  ja  doch  in  der  Hand  bat,  eine  beliebige  Anawahl  tue  dem  Texte 
zu  bieten,  gibt  eine  behaglich  breitgetreftene  Paraphraee  aoleher 
Stollen,  wie  um  deren  Eindruck  zu  vertiefen!    Der  Verf.  meint 
übrigens  im  Vorwort,  er  habe  sich  bemüht,  die  Gedanken  des 
Bedners  in  'gefälligem  Deutsch'  dem  Schüler  noch  pintual 
vorzuführen.    Ref.  ist  durchaus  nicht  dieser  Ansicht.  Vielmehr 
sind  die  gebotenen  Übersetzungen  vielfach  theils  in  ungeschicktem 
Deat£cb  abgefasst,  theils  unrichtig.  Um  dieses  ablehnende  Urtheil 
zn  rechtfertigen,  ist  Bef.  leider  bemftieigt,  ee  dnrch  eine  ent- 
eprechende  Anaabi  von  Beiepielen  an  begrflnden:  8. 4  (Gat.  L  e.  5) 
die  groAe  und  gefährliche  Hefe  des  Staates*  I  {magna  ti  p$mie§om 
sentina  reipublicae).  Hart,  weil  allin  weltlich  übersetzt,  ist  S.  6 
der  Ansdruck  'wenn  mein^  Gefahren  L^esonJert  sind  von  denen  des 
Staates',  S.  7  'Dass  dieser  Aufwiegler  mit  den  empfindiichateo 
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StrafM  biogMefalacbtti  werde.*  Gant  imdeiitieh  ist  meb  eine  Satz- 
fonn  wie  folgende:  8.  8  'Diese  «ind  vmsomelir  sn  fürchten,  je 

großer  ihr  Ansehen  ist,  durch  das  Tiele  entweder  schlechte  (der 
unerfahrene  Menschen  sich  bestimmen  ließen  nnd  die  im  Ent- 
stehen begriffene  YerechwOrnng  dadurch ,  dass  sie  nicht  daran 
glanbten  ,  nährten  und  stärkten/  Unstatthafte  Latinismen  sind: 
*ao8  dieser  so  großen  Banditenschar'  S.  9,  Mieser  so  gefährliche 
Krieg'  S.  23,  '£neg  aosageu  S.  14,  ebd.  ich  halte  ihu  lür 
•inen  8ehleebteii\  *TieIe  und  nniweifellinfte  Winke*  8.  18, 
8.  20  'tUe  BrieÜKliAfleii,  die  in  dem  Gefolge  goweaen  waren*, 
wörtlich  das  latein.  Uitieras  qmecumque  erant  in  comHaHi^  aber 
ganz  nndeotcch,  S.  27  ^was  znm  Gewinn  des  Lebens  noch  hinzu« 
kommen  IcTjnnte  ;  was  hoißt  dag?  S.  29  'ins  Gefängnis  nnd  zwar 
lebenslängliches  werfen',  8.  81  'Leute  von  so  unglücklichem 
Lose  oder  so  schlechter  Besinnung  ,  S.  82  'in  den  Gesprächen 
(in  aermonibua)  alier  Völker  statt  'im  Monde';  förmlich  komisch 
beißt  es  S.  19  'der  Sitz  dieses  erlauchten  (!)  Beichea  {claris^ 
•tmt),  ebd.  'die  Menacben  werden  mit  dem  0«rflble  dee  Behagens 
erhalten*  [cum  volupiaie  sertaniur},  ebd.  miTentlndUch  ''der  Better 
wird  bei  eneh  nnd  enerm  Nachbarn  in  Ehren  stehen*,  8.  25 
'Das  Fomm  schwamm  dber  von  Blot",  S.  80  'diesen  Sitz  der 
Bepnblik*  [tmirfrsum  reipublicae  domicilium'],  vielmehr  'diesen 
Sitz  der  Ötautsr6G:ierung\  8.  18  wird  för  die  Übersctrnng  des 
Satzes  'Cicero  theilte  dem  Volke  mit,  was  goschelien  >var'  die 
Phrase  '  communioare  cum  aliquo  empfohlen.  Doch  ist  diese  hier 
gar  nicht  am  Platze,  sondern  vielmehr  ezponert^  eerikmm  fQiotr%f 
docere  oder  Ihniicbea,  —  Nach  den  angeführten  Proben  wird  man 
es  bsgreiflieh  finden»  wenn  Bef.  in  den  TOn  L.  Torgelegten  Über- 
•etsnngsttftcken  in  keiner  Weiae  Mnsterrorlageu  oder  flberhanpt 
branchbare  Vorlagen  zu  sehen  vermag^.  Jeder  halbwegs  gewandte 
Lateinlehrer  wird  seinen  8cbälern  Besseres  zu  bieten  imstande  sein. 

Wien«  AMb  Kornitzer. 


Goethes  Werke.  Unter  Alitwirknog  mehrerer  i^acbgelehrter  berausgeg. 
von  Prof.  Dr.  Karl  H  einem  an  n.  Kritfeeh  dvrehgaeriiene  und  w- 

Iftaterte  Aaagabe  (Hejert  Classiker^Bibliothek),  1.  Bd.  (bearbeitet 
von  Dr.  K.  FTeinemnnD).  Leinig  II.  Wiea,  Bibltographischea  Institot, 

kl.  8".  Prci.s  ^-fb.  2  Mk. 

Den  „Bedürlnigsen  verschiedener  Leserkreise"  zu  genügen, 
ist  die  Absicht  dieser  nenen  Ausgabe  von  Goethes  Werken.  Den  Plan 
der  Bearbeitung  bat  Prof.  Elster  in  Leipzig  nach  den  Qrondsätzen 
der  Meyer'sehen  Clasaikemfgaben  entworfen,  nnd  K.  Heinemann 
bearbeitet  die  meisten  Binde,  von  denen  der  erste  Torliegi  Er 
entbSlt  eine  Biographie  Goethes  von  Heinemann  (56  Seiten  stark), 
eine  Würdigung  der  Lyrik  Goethes  und  nGedichte**  (8.  1— 858). 
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Zogrnnde  gelegt  erBcbeint  die  Ausgabe  letzter  Hand,  die  mit  den 
flbrigen  groa«o  Aosgabeo  T«rglieb6Q  wird  nad  wosa  atteb  die 
Weiamr  Sophlmaegabe  hMangmogra  wardo;  di^Leiartai  sind 

nicht  mitgetbeilt,  doeh  werden  die  Gedichte  dareb  kurze  Fii6iioteD 
(Dach  Art  der  Hempelaosgabe)  und  kritische  Anmarkiuigen  am 

Schlüsse  erifiütert.  Als  Schmuck  des  sehr  8cb<^nen  Bandes  findao 
wir  eine  -  in  iiieinein  Expmplare  leider  sehr  nndentüchfl  — 
NHchbiidaDg  des  äticler'.sclu n  Goetbeportrats  und  zwei  mosterbaft 
gehaltene  Facsimiles  Ooeilie  scher  Verae. 

Die  biographische  Einleitung  anlangend,  weiß  ich  ana  Er- 
fabrong,  wie  sebwer  es  ist,  eiDeo  so  gewaltigen  Stoff  anf  atHeha 
Bogen  tasammenxndri&geii,  doeb  bitten  einige  S&tne  genauer  und 
weniger  phrasenhaft  gegeben  werden  können,  80  S.  11*,  wo  ea 
heißt :  „Auch  das  Französische  wnrde  schon  früh  begonnen, 
Italienisch  lernte  er  nebenbei,  Hebräisch  und  Griechisch  so  via], 
wie  er  zum  Studinm  der  Bibel  brauchte"  :  S.  12*:  „Die  römischen 
Prospecto.  .  .  L^abm  dem  Knaben  die  erste  künstlerische  Anregung**. 
Die  Behaaptuii^^  S.  ö9^,  Goethes  italienische  Keise  sei  häufig 
ftberscbtttt  worden,  ist  alebt  wobl  angebracbt,  dia  Anmerirong 
8.  255,  dass  die  Jenaer  Sonette  8^10  keine  Besiebnag  zn  Minna 
Herilieb  bnben,  einfaob  nnriebtig,  da  gerade  das  10.  ibren  Kamen 
▼errfith.  Fehlte  von  den  venetianischen  Epigrammen  in  Sehillers 
MA  1796  nicht  auch  34  b  (35.)?  S.  386,  vgl.  Goedeke»  684  fg. 
Zum  „Epiphaniaslied"  (S.  94)  würde  ich  V.  12  die  Weimarer  Lesart 
„mir  erfreiu"  der  gebrauchten  vorziehen,  da  sie  sinngemäßer  ist.  Mit 
anderen  Änderungen  kann  man  durchaus  einveiaUnden  sein,  auch 
mit  der  fär  Unterricbtszwecke  passenden  Orthographie  and  loter- 
pnnetion  (ausgenommen  jedoch  beim  „Bergschloss**,  S.  58);  dass 
in  den  Yersen  59  fg.  des  Oediebtes  ^Ilmonan**  der  Insttge  Ober* 
forstmeister  v.  Wedel  geschildert  ist  (ttiebt  Knebel,  8.  845),  baben 
L.  Blume  nnd  W.  Fielitz  nnabbftngig  von  einander  naebgowiosen. 
Es  wäre  anch  wnnscbenpwert  gewesen,  die  alten  Formen  an;^len, 
manglen  (S.  21}  und  saniinlcn  (S.  61')  nach  II  7Ti  .Indern;  holleut- 
lieh  geschieht  ei  bei  einer  Neuauilage,  die  diese  Ausgabe  in 
vollem  Maße  verdient!  Von  Druckverseben  fielen  wir  auf:  Hardt 
(atott  Herdt,  8.  28*),  Claudia  von  ViUabella  (39''),  Beinecka 
Fttcba  (Baineke).  Si  Qottbardt  (S.  101),  Ülbrieb  (95),  WoUbkeel 
(820),  Anlita  (8.  198,  T.  25)  nnd  8.  851  beim  2.  Oediehteben 
an  Silvio  v.  Ziegesar  V.  4:  das  (statt  „dass**).  Im  ganzen  jedoch 
darf  sowohl  die  Behandlung  des  Textes  als  auch  die  Anlage  des 
kritischen  Apparates  räckhaltlos  gelobt  werden.  In  den  Anmerkungen 
ist  das  Wesentliche  in  kluger  Beschränkung  deg  Materials  überall 
verzeichnet,  werden  die  Lesehindernisse  ir  ausreichendem  Maße  be- 
seitigt und  auch  wiSBeiiäclialiiicbe  Beätrebungen  gelöidert.  Die 
iafiere  Ansstattung,  Papier  nnd  Draek  sind  ToraAgliob. 

Graz.  S.  M.  Prem. 
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Deutsche  Spracbrichiigkeiten  und  Spracherkeontnisse.  Zweifel- 
hafte FUle,  imtiehere  Begriffe,  deatwoe  PenNm«iioaiii«ii  bnsch* 

bare  Fremdwörter  in  einer  alphabetisch  geordneten  Auswahl  nach 
ZQ^erlässigeD  Forschnnpen  frläutert  von  Theodor  Vernaleken. 
Wien  1900.  Verlag  von  A.  Ticiiler«  Witwe  6l  Sohn.  &^  Viii  und 
817  88. 

Dem  GermaDisten  wird  disBM  Blieb  weder  Hntsen  neeli 
Sebaden  bringen,  aber  ieb  mfieete  ee  bedavera,  wenn  Ünerfabreae 
es  xiir  Hand  oSbrnen.  Seixen  wir  den  Fall,  ee  wollte  Jemand  die 

Etymologie  von  Anarchie  und  die  Bedentong  von  Attache 
erfahren.  Er  liest  S.  38,  bezw.  S.  42  folgendes:  'Anarrhi^  kann 
nicht  anders  erklärt  werden  als  an-  =  ohne,  das  wie  uii  einen 
Gegensatz  auedrückt.  Anarchisch  =  ohne  Herrschaft,  gesetzlos. 
Anarchisten  haben  das  tbierische  Gelüste,  Bestehendes  zu  ver- 
iiicbten*.  'Die  Ättachh  der  Großm&cbte,  das  sind:  die  ihnen  zu- 
getbeilten  and  anbftoglieben  Mtoner*.  Wae  eoll  eicb  da  der  naeb 
Belebrang  Strebende  denken?  Anf  dem  Boden  der  bentigen  Wielen - 
eebaft  steht  ein  Bnch  gewiss  nicht,  in  dem  gelehrt  wird,  daee 
*ph  —  f  ein  aspirierter  Lant,  'sk  =  scA'  ein  Kehllant,  ß  =  ds 
sei,  daFs  das  Wort  empfehlen  erst  der  Nenzeit  angehöre,  dass 
man  der  Lautverschiebung  wessen  statt  Tinte  auch  Dinte  sage, 
dass  Ton  däuchten  das  g'iLMchbedeuteiidü  dünkon  als  besonderes 
Zeitwort  sich  abgetrennt  habe,  dass  German  =  Wehrmaun 
eei  nnd  die  Benamnng  wabreeheinlieb  von  den  im  nördlidien 
Gallien  betreebenden  Franken  benrftbre,  die  ale  atflrmieehe  Krieger 
aneh  den  BGmem  bekannt  waren,  daee  Tele  in  Telegrapb  xn 
jbXsXv^  xiloQ  gebOre,  daiB  ein  schwaches  Zeitwort  niemals  etark 
werde,  dass  Karl  Martell  und  Pipin  der  Kleine  Blerovinger  ge- 
wesen seien,  dass  von  843  an  die  Eaiserzeit  in  Deutschland  be- 
ginne, dass  Gewand  das  alte  gewsete  sei,  dass  auf  gothisch 
'Hinamel'  himina  (!),  'Sonne  nnd  Mond'  sunne  und  mene  laute, 
dass  der  erste  Bestandtheil  ?on  Protokoll  n^oti  —  voran  sei 
nnd  daee  Bad  xn  ahd.  rado,  'd.  i.  ecbnell  (rollend)*,  gehOre. 

Wien.  M.  H.  Jelliuek. 


Die  Methode  Gonin  oder  das  Serien-System  in  Theorie  und 

Praxis  auf  Grund  eine«  l/ehrerbüdangscursafi,  eigener  sowie  fremder 
Lehrversucbe  and  Wahroehniungea  an  Offenuichen  Unterrichts* 
«DstalteD  QDter  Berfleksiebtigang  der  bfdier  TorliegeDden  GoDin> 

Literatur  dargestellt  von  Dr.  \\.  Krön.  2.  ergintto  Aoll«  Marbeig, 
Biwert'sche  Verlag8buchhandiuD>,^  lÜOO.  181  SS. 

Während  in  Dentsrhland  und  Österreich  der  Kampf  zwischen 
der  alten  irrammatischen  und  der  nnnlytisch -imitatorischen  Methode 
mit  und  ohne  Bilder  ausgelochleii  wurde  —  die  Berlitz-Methode 
kam  für  Schulen  nie  ernstlich  in  Betracht  —  erstand  bei  unseren 
westlichen  Nachbarn  eine  neue  Metbode,  die  an  den  Namen  Gonin 
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geknftpft  ist  Prto^it  Gonin,  damals  Direetor  dtr  6eoU  frtmoh 
tthacihim  in  Genf,  hatte  im  Jabro  1880  ein  Bncb,  bttitolt:  Uari 

d'enseigner  et  'TpfifUcr  ies  langues  im  Solbstverlasr©  ersrbeinen 
lassen,  weil  er  für  sein  ^Verk,  welches  eine  ganz  neue  und  ab- 
sonderliehe Lehrweise  der  fremden  Sprachen  vorschiog,  keinen 
Verleger  finden  koDotu.  Das  Bach  fand  aneh  in  der  engeren  Heimat 
des  Verfassers  wenig  Anklang,  wohl  baaptsächlicb  wegen  seiner 
noklaroD»  wiindsrUeh«ii  DantottoD^Bweise,  und  er  aslbtt  vtnnoelita 
aüch  boi  MiD«B  spfttorai  Vmiiehflii  in  Pari«  kainsn  dorebichlagandMi 
Erfolg  zn  erringen.  Einem  englischen  Elektrotechniker  Howard 
Swan  im  Verein  mit  einem  begeisterten  Schäler  Gonins«  Betiit 
war  es  vorbehalten,  den  Ideen  Gonins  in  Enpland  Rins^-ang  nnd 
Verbreitung  za  verschaffen.  In  Deutschland  blieben  sie  so  cnt 
wie  unbekannt,  bis  Dr.  R.  Krön  im  Jahre  1895  eine  ausführliche 
Darstellung  dieser  Methode  erscheinen  ließ.  Dieses  Buch  liegt 
nun  in  2.  Aufl.  Tor,  ein  Beweis,  dasB  man  allmählich  anfängt, 
sieb  auch  mit  dieaer  eiirenaiiigen  Melhede  tu  befaaien. 

Das  Bneh  Erons  entwiekelt  ?or  allem  die  leitenden  Brand- 
sätze der  Methode  Gonins.  Der  erste  derselben  fordert,  dass  die 
Erlernung  der  fremden  Sprache  durch  das  Ohr  (Gehör)  Tor  sich 
gehe,  ein  Grundsatz,  d^n  er  anch  mit  unseren  Reformern  gemein 
hat,  und  den  jede  Methode,  welche  die  Sprechfertigkeit  als  ihr 
Ziel  aufstellt,  befolgten  muss.  Tm  weiteren  trenct  er  sich  aber 
von  den  Anai^ükeru  and  Bilder  Verehrern,  indem  er  an  Stelle  der 
ftnOereo  die  innere  Anaebannng  als  Basis  der  Spreehflbnngen 
nimmt.  Qans  neu,  eigenartig  nnd  sinnreieh  bt  ferner  die  Omp- 
pierung  und  Übermittlnng  des  Spraebmcterials,  das  er  nniehst 
eintheilt  in  das  objective,  das  die  Außenwelt,  und  in  das  snb- 
jective,  welches  das  Innenleben  des  sprechenden  Individuums  wieder- 
8pie^^elt,  und  in  das  figürliche,  das  die  bildliche  Einkleidung  der 
äußeren  und  inneren  Vorgänge  umfasst.  Die  Übermittlung  zunächst 
des  objectiven  Sprachschatzes  geschieht  in  der  Weise,  dass  ein 
leicht  Yorstellbarer  Vorgang  aus  dem  täglichen  Leben,  z.  B.  das 
Ankleiden,  in  seine  einzelnen  Momente  zerlegt  nnd  seine  Tbitig* 
keiten  in  ihrer  xeitlieben  Folge  in  kleinen  Sätsen  snsgodrflckt 
werden,  wobei  im  Anschluss  an  die  Thätigkeit  die  Gegenstände 
der  Außenwelt,  die  dabei  in  Betracht  kommen^  vor  das  geistige 
Auge  treten  nnd  in  der  fremden  Sprache  genannt  werden.  Es 
scheint  mir  zweifellos,  dass  auf  diese  Weise  das 
Sprachniaterial  besser  geordnet,  eindracksvoller, 
vollständiger  und  in  brauchbarerer  Fo rai  dem  Lernen- 
den mitgetheilt  wird  als  in  allen  bisher  angewen- 
deten Metboden.  Damit  ist  aber  sehen  nng^ener  viel  gewemen. 
Denn  das  war  ja  der  ^nptnaehtheii  der  grtmmmatisehen  Metbodo, 
dass  bei  der  Anordnung  des  Sprschstoffes  nach  grammstisebeo 
Gesichtspunkten  der  sachliche  Zusammenhang  zerrissen  werden 
mnsste,  während  bei  der  analytischen  Methode  daa  Sprachmaterial 
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bftnfig  in  recht  umfftnglicheu  Satzgebilden  crebunden  erscheint. 
Mit  deo  kleioea  SäUen  Dan,  die  onter  einander  m  emem  gach- 

lielMii  vnd  logiich«!!  ZnaMunrahange  stebec,  sektlat  mir  Qooin 
den  riditigen  MitUlmg  eingMCliIigflii  n  habui.   Die  mir  vor« 

liegenden  Serienbefte  von  Oonin  selbst  (Paris«  librairie  Fiscbbaefaer) 
und  die  English  Series  Ton  Swan  B^tis  (London,  Pbilip  &  Son) 
bieten  nur  die  ohjcctive  Sprache,  während  HAft,  Enplipcho  Serien  I 
(Hamburg  bei  iMeißner)  in  der  Foren  von  Schulconversation  auch 
in  recht  ansprochender  Weise  das  snbjective  Sprachmaterial  Zür 
EiDübang  bringt.  Für  die  flgäriiche  Rede  ünde  ich  nur  in  den 
tbeoretiscben  Anweisungen  den  Plan  and  einzelne  Beispiele,  aoa- 
geurbeitei  erscbeiDt  dieser  Tbeil  noeb  gar  niebt  Dae  erregt  aber 
kein  beeonderee  Bedenlien.  Es  wird  aneb  in  der  Mntterapracbe 
Iteine  eyateinatlecbe  Unterweisung  in  der  figürlieben  Sprache  er- 
theilt,  und  es  versteht  sie  doch  gewöhnlich  jeder,  wenn  ihm  das 
Bild  auch  zum  erstenmal  vorkommt,  anf  (rrnnd  der  Wortbedentung 
in  der  gevrohnlichen  oder  objectiven  Sprache.  Die  Einiährnng'  in 
die  ügürlicbe  Kedi'weise  künnte  also  ganz  wie  in  der  Matterspracbe 
geiegeutlicli  der  Lectare  gescbebeu. 

In  einem  weiteren  Abeebnitle  wird  tob  dem  Yerfaoaer  das 
Verblltnis  der  Metbode  Gonins  anr  Grammatik  erörtert. 
Es  wird  tos  diesen  Darlegungen  nnd  noeh  mehr  ans  den  Lehr- 
mitteln in  dieser  Methode  klar,  dass  sieh  bei  Anwendung  der 
Methode  Gonins  die  Eintlbting  der  Formenlehre  nnd  Syntax  des 
einfachen  Satzes  im  Anschlnsso  an  die  Sfttzchen  der  Serien  recht 
leicht  nnd  prnktisch  in  genetischer  Weis«  ergibt;  der  zu- 
sammengesetzte Salz,  würde  theiis  bei  Umbildungeo  der  Serien  in 
zusammenhängende  Darstellang,  bei  der  Behandlung  der  subjectiven 
Spraebe  nnd  bei  der  Lectfire  bebandelt  werden.  Aber  Gonin  bat 
sieh  aneb  bemüssigt  gefVbIt,  die  Grammatik  nmangestalten»  nnd 
das  nicht  immer  mit  Gläck.  Äbnlieb  wie  seinen  berühmten  Lands- 
mann J.  J.  Bonsseau  scheint  ihn  auch  das  Bestreben,  alles  schlecht 
fU  machen  ,  was  bisher  gegolten  hat,  dazu  verleitet  7.u  haben, 
NeuaufstpllniiL'on  zü  machen,  wo  sie  besser  UDtorblieben  wären. 
Dies  gilt  besonders  von  der  T  e  ru  p  us  U  h  re.  leb  kann  nie  nnd 
»immer  glauben,  dass  die  Temposlebre  Gonins  leichter  verstaudiicii 
sei  als  die  bisherige,  wenn  es  sich  um  irgendwelche  compUdertere 
yerbiltnisse  bsndslt,  nod  bei  den  einfachen  Yerbftllnissen  sstzt 
sia  wieder  gar  sn  wenig  forans.  Es  istfftr  sinen  i0^12jibrigen 
Jungen  denn  doch  niebt  mehr  n'thig,  dass  man  Ihm  die  Begriffe 
„Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft"  in  „gestern,  heute  und 
morgen"  umsetze.  Außerdem  ist  doch  auch  irar  nichts  damit  ge- 
wonnen, denn  man  mnss  doch  dann  wieder  erklären,  dass  dieso 
drei  Begriffe  nur  Typen  för  die  drei  Qrnndverhältnisse  der  Zeit 
sind.  Diese  I^Othigung  triU  sofort  ein,  wenn  ich  erkl&ren  soll, 
dass  bei  einer  Handlung,  die  „Tor  einer  Btnnde  oder  ter  einem 
Jahrhundert**  gesebeheo  ist,  dieselbe  Zeit  geeelst  werden  mnss 
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wie  bei  gestero,  und  bei  einer  Handlang,  die  im  n&cbsUn  Aagen- 
bliek  si€h  ▼ollzi«hra  wird,  dieselbe  Zeit  stehen  kann  wie  bsi  etnerf 
die  morgen  oder  in  100  Jahren  sieb  abepielen  wird. 

In  einem  zweiten  Tbeile  behandelt  der  Verf.  die  praktischen 
Versnebe,  die  mit  der  tfethode  in  Yeraebiedenen  Lindem  angestellt, 
nnd  die  Erfolge,  die  damit  erreicht  wurden.  Den  ersten  Platt 
nimmt  dironter  der  Versacb  ein,  den  M.  ß^tis  an  den  Eindera 
des  Heransgebers  der  Zeitschrift  RetUw  of  RemuMy  Mr.  Steade, 
vorg-enommen  hat.  Der  Vcrsnch  w.ir  ?war  unter  verhältnismftßig 
selir  £?öiistig'en  Umständen  dnrchgeführt  worden;  denn  der  Unter- 
richt wurde  in  einer  ganz  Ideinen  GrujijQ  bei  wöchentlich  lehn 
Unterrichtsstunden  ertheilt.  Uod  gewiss  waren  die  Kinder  an- 
gebalten worden  oder  hatten  sieb  selbst  dazn  Teranlasst  gefäbU, 
das,  was  sie  in  den  Unterrichtsstondeo  gelernt  hatten,  tagaflbsr 
anzuwenden.  Dass  die  filteren  der  Kinder  Hr.  Steads  sehen  Mber 
i'rnnzOsiscben  Unterricht  genossen  hatten,  möchte  ich  weniger  in 
Anschlag  bringen;  denn  Sprechfertigkeit  besaßen  sie  vor  dem 
Versuche  noch  pn  ^ni  wie  kein^,  und  fheoretische  üntorweißong 
in  piller  Sprache  und  Einübung  der  SprechfertiL^keit  sind  zwei  ?o 
verschiedene  Diiige,  tias6  sie  auf  einander  nur  geringen  Einfiusa 
Üben.  Uie  durch  das  PiüfungsprotokoU  festgestellten  Leistungen 
bleiben  aber  unter  allen  Umständen  eretannlich,  AoiSerdem  sind 
anch  an  OfTentlichen  Schnlen  Englands  im  Classennnterricht  recht 
befriedigende  Besnltate  erzielt  worden.  Daaa  eine  solche  Anpreieiiog 
einer  Methode  nicht  froi  von  Übertreibungen  ist,  wird  wohl  nie- 
manden  besonders  wundernehmen.  Dabin  gehört  z.  B.  die  Be- 
hauptung auf  S.  11  des  Eron'schen  BucheB,  da^s  „die  F&higkeit 
des  Lesens  und  Schreibens  in  der  fremden  Sprache  dem  Lernenden 
als  reifp  Frucht  von  dem  Ranme  des  Hörens  and  der  lautlichen 
Wiedergabe  m  den  SchoG  lalle".  Nun,  ich  dächte,  jeder  Volks- 
sebnltehrer  sowie  Jeder  Hittelscbnllehrer,  der  sieb  mit  dem  Unter* 
rieht  in  unserer  dentschen  Muttersprache  zu  befassen  hat,  kOnnte 
daron  erzfthlen,  welch  jahrelange  Mühe,  wieviel  Übungen  die 
deutsche  Bechlscbreibung,  die  doch  um  ein  gut  Stfick  einfacher 
ist  als  die  französische  und  englische,  erfordert,  trotzdem  in  ihr 
gewine  eine  bessere  Beherrsr hnng-  der  f.'esprochenen  Sprache  vor- 
handen ist,  als  die  beste  Methode  in  einer  fremden  Sprache  in 
erzielen  mag. 

Ein  Anhang  gibt  dann  noch  Auskunft  über  die  Gonin- 
Literatur  und  über  die  Gelegenheiten  zur  praktischen  Auäbildang 
in  der  Methode. 

Somit  hat  der  Verfasser  ein  höchst  brauchbares  Hilfsmittel 
geschafifen,  indem  er  nna  einerseits  in  einer  viel  klarsreo  Waise» 
als  der  Erfinder  in  seinem  grundlegenden  Werke  es  tbnt,  mit  den 
Principien  der  Methode  bekannt  macht,  nnd  anderseits  Iber  alls 
Bebelfe  die  ▼erlAsslichsten  Nacbweise  bietet.  Ich  kann  daher  sv 
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•igiB,  in»  oitnandt  der  lich  für  Fragen  dir  Methodik  dee 
Spniebiiiiiemehtee  interessiert,  m  diesem  Bnelie  aehtlos  TOrflber- 
gehen  sollte, 

Leitmeritt.  J.  Res  eh. 


Schulausgaben  eDglisclier  Schriitsteller. 
Albert  Hamanns  Schnlausgaben  englischer  Schriftsteller. 

Nr.  2:  Jackanapes  and  Daddy  Darwins  Doverof  ton  Joliana  Ho- 
ratia  Ewing.  8%  XI  n.  84  Si>.  Dasa  „Ännjerkuogea'',  35  SS.  PreU 
1  Vk.  —  Nr.  8s  Th»  IHfUen  DeeUive  BaiUe§  of  Ifte  Wodd  von 
Sir  Edward  Creasy  (Aaswabl).  XIV  a.  IIHSS.  Dazu  „Anmerkungen", 
26  SS.  Preis  lMk.20Pf.  —  Nr.  4:  The  Tempest  von  Will.  Sbake- 
speare.  XYl  a.  71  SS.  Dasu  .ADmerkangen",  35  SS.  Praii  1  Mk. 
Lfliptig.  Dr.  P.  Stehe  1897. 

Zu  dea  Yieitiu  VeraügtaHeru  eu^liäciier  äciiaiauagabeD  gesellt 
sich  snn  saeh  Albeit  Hamann.  Er  sagt  in  der  Anfcftndignng  ta 
seiner  Sammlnnfft  dasa  er,  abgesehen  Ton  einigen  Dramen  Shake- 
speares, aassehlisftUeh  Werke  der  nenesten  Zeit  bringen  werde. 

Jedes  B&ndcben  beginnt  mit  einer  „Einleitung**,  in  welcher  die 
Eigenart  des  Verf.s  gekennzeichnet  und  das  Verständnia  des  Gficen- 
staodes  selbst  erschlossen  werden  soll.  In  den  „Anmerkungen" 
finndet  der  Schüler  Verdentschungen  seltenerer  WArter  nnd  Wen- 
dngen,  Erklärungen  schwierigerer  Stellen  und  sachliche  Erläu- 
terongen ,  aber  keine  Erklärungen  grammatischer  Art,  da  der 
Heransgeber  die  Leetdre  nicht  nn  „Vehikel  grammatischen  Unter- 
riebts**  machen  will 

Das  2.  Bindchen  der  Hamann^schen  „Sammlong"  entb&lt 
zwei  Kindergeschichten  von  Mrs.  Ewinl,^  Die  eine  erzählt  von 
Jackanappfi,  dem  Sohne  eines  Waterloohelden,  der  nach  einer  crM^k- 
lichen  Kindheit  im  hoimatliclion  f>orfn  dpin  Bernle  seines  Vaters 
folgend  Soldat  wird  und  in  Indien  den  HlI  it  inod  stirbt,  indem 
er  einem  Kameraden  das  Leben  rettet;  die  andere  handelt  von 
Jack  March,  einem  Waisenknaben  ans  dem  Armenbanse,  der  sieb 
durch  seinen  Fleifi ,  seine  zdbe  Ansdaner  nnd  seine  dankbare  An- 
hiaglichkeit  die  Liebe  seines  jierm  in  so  hohem  Qrade  erwirbt, 
dasa  ihn  dieser  adoptiert  nnd  ihm  Hans  nnd  Hof  fsrmacht.  Das 
BSndchen  ist  für  die  Oberelassen  von  Gymnasien,  Bealsehnlen 
nnd  höheren  T^chterschnlen  wohl  geeignet. 

Im  8.  BändciiPFi  sind  von  Crea?yR  „Fift^en  Decisive  "Ratties 
of  tbe  World"  die  folgenden  drei  ausgewählt  uor  lin:  I.  Juan  of 
Arc*8  Victory  over  ihe  English  at  Orleans,  142^;  II.  The  Battie 
of  Blenbeim,  1 704 ;  III.  Tbe  Battie  of  Waterloo.  Die  von  dem 
Haransgeber  getroffene  Aaswahl  ist  insofern  m  billigen ,  als  an 
den  geschilderten  drei  Schladiten  die  Engländer  selbst  betheiligt 
waren  nnd  so  ein  gntes  StAck  englischer  Geschichte  ror  den  Angen 
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des  Scbülers  voräbergeffthrt  wird.  Das  Bflcblein  ist  besonders 
Cftdattmehnl^n  m  empfehlen. 

Dai  4.  Biodeheo  briogtr  ntlftrlieli  inii  moderniBietter  Ortho- 
gnphie,  Shakespeares  „Tempest".  Die  „Eioleitoog*'  entbftlt  1.  eint 
knappe  Skizze  Aber  des  Dichters  Leben  nnd  Schaffen,  2.  eines 
■Überblick  öbor  s<>ine  Werke ,  3.  eine  Betrachtung  des  Charakters 
und  der  Quellen  sowie  eine  ausführliche  Inhaltsancfabe  des  „Tempest". 
Anfgefallen  ist  mir,  dass  der  Heransg.  das  gauze  Drama  „Pericles** 
fär  eine  Dichtung  Shakespeares  hält,  während  es  doch  erwiesen 
ist,  daie  Shakespeare  nur  einige  Seenen  dam  beigesteoeii  hat. 
Ferner  wird  als  Terrnntbliehe  Entetehimgazeit  dei  MTempeet**  der 
Winter  1610 — 1611  angegeben.  Nach  der  neoMten  Fonehnng 
iet  fOr  dteaa  Annahme  nieht  der  geringste  Anbaltepnnkt  Torhandeo; 
man  kann  nar  sagen,  dass  das  Drama  in  der  Zeit  zwischen  dem 
Jahre  1610.  wo  Jourdans  Buch  „A  discovery  of  the  Barmudas"* 
erschien,  und  dem  Jahre  1613,  wo  das  Stück  in  Whitehall  auf- 
geführt wurde,  g-eschrieben  worden  sein  rauss.  Der  Heransgeber 
hat  ea  verabsäumt,  die  Ausgabe  zu  uenuen,  uacii  weichör  er  den 
Tot  ahgedradrt  hat.  Übriffsiie  hat  er  dai  0i«mi  durah  einige 
Auelaesongin  nnd  direete  Aademngtn  des  Textes  so  tnreeht- 
gestatzt,  dasa  es  aneh  in  der  obersten  Ciasso  einer  höheren 
ICidehenschnlo  oder  eines  Lehrerinnen-Semtnara  goleaon  werden  kann. 

Fteytags  Sammlung  franzOdschor  und  englischer  Schriftsteller 

Looi-ia  M.  Aleott,  Little  Hen,  Life  at  Blumüeld  with  Jo'i  Bors. 
In  gekürzter  FaMOng  fdr  deoSehnigebraocü  haraaig.  von  Dr.  Alfred 
Mohrbntter.  I.  "»eU:  Eialeitoog  and  Teit  IL  Theilt  Anmer- 
kungen und  WOrterverxeicbnis.  Wien  u.  Prag,  Verlag  von  F.Tempd^ 

190Ü.  VII  u.  228  SS.  Freie  beider  Theile  geb.  2  K. 

Die  im  Jahre  1872  erschienene  Jugendschrirt  „Little  Men"* 
der  gefeierten  amerikanischen  Schriftstellerin  L.  M.  Aleott  ist  ein 
Seitenstück  zu  den  Schnlten  „Little  Women"  and  „Good  Wives", 
die  ebenfalls  für  die  Freytag'sche  Samrolnng  bearbeitet  wordeo 
sind.  Wir  lernen  darin  das  Leben  und  Treiben  der  Knaben  in 
einer  PriTatacfanlo  kennen;  besonderes  Interesse  enregt  ein  wilder, 
aber  im  Qrunde  faeraensgnter  Junge,  der  sieh  dnreh  allerlei  b6se 
Streiche  in  der  Schale  anmöglich  macht  und  dahor  entlsssü 
irird,  aber  spftter  infolge  eines  erlittenen  Unfalls  reaig  zartck- 
kehrt  und  ein  neues,  bessere?  Leben  beginnt.  Die  Sprache  des 
Buches  i-t  piiifach  und  natörlicli.  aber  nicht  ganz  frei  von  Slang, 
lio  ..Anmerkungen"  erklÄren  alle  Bachlichen  und  sprachlichen 
SchwierigiieiteD  in  mustergiltiger  Weise.  Nicht  erklärt  ist  der 
Tolksthfimliche  Gebraach  des  AdjectiTS  als  Adrerb  in  der  ^eile 
rm  aw/ul  tiUepy  (S.  55,  Z.  18).  Die  Übersettnng  der  Stelle 
^foujust  SM**  (8.  12,  Z.  30)  dnreh  »do  wirst  schon  sehen**  ist 


*)  VgL  diese  Zeitiehrifc,  Jahrg.  1900^  8.  m  ff. 
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Dicht  zutreffend;  see  ist  hier  ein  Imperativ,  d^tn  familiär  das  Per- 
sonalprooomeQ  you  vorgesetzt  ist.  Die  Anmerkang  „tummin*  = 
Milii^^,  die  u  8.  88,  Z.  9  gegeben  wird,  b&tte  acfaoi  n  8.  62, 
Z.  19  (Jfy  DcNHi/«  UtmuM  toon)  gegeben  werden  eoUen.  Im 

Wdrterverzeicbnis  finde  leb  nur  folgende  Mingel;  8.  X63  ,^elo$et 
[clü'zet]^;  lies  [dosei]!  —  S.  169  „dare  wagen;  dHrfen*' ;  die 

letztere  Bedeütnnp  ist  -/.n  streichen!  —  S.  208  „W$r  aasstelfieren** 
usw.";  es  fehlt  das  Compositum  to  rig  up  (8.  70,  81  /  am  thf 
daughter,  so  1  ri<j  up  a  qood  deal). 

Das  Bäciileio  ist  zur  Cluäsen-  und  Privatlectüre  schon  im 
sweiten  Jabre  dee  englischen  Unterrichtes  bestens  m  empfehlen. 

Tbe  Gnmo  Seriet.  I.  Little  Lord  Faantleroy  bj  Francei  H.  B  a  r  n  e  tt. 
Annotated  bj  L.  P.  H.  Ejkman  and  G.  J.  Voorttnan,  Teachere 
of  £iigUib  al  Amsterdam.  Oroniogen,  P.  Nordboff  1900.  242  88. 

Mit  diesem  stattlichen  Bande  wird  eine  nene  Sammlung 

englischer  Schriftsteller  für  holländische  Schulen  eröffnet.  Die 
beiden  Herausgeber  haben  einen  glücklichen  Griff  gethati,  denn 
„Little  Lord  Fauntleroy"  ist  einer  der  reizendsten  Leeeetolfe,  die 
sich  für  die  Jngend  überhaupt  tiDden  lassen.  Die  Anmerkangen 
Bind  durchwegs  englisch  abgefasst  und  finden  sich  am  Foiie  jeder 
Seite.  Seltenere  Wörter  w«rden  dnreh  gewObnlicbere^  bekanntere 
erlclftrt,  s.  B.  8.  4  ttiMom  =  otoAiaf»;  ß  olteeft;  petuUmee 
=  bad  iemper  er  humour.  Diese  Methode,  die  den  Forderungen 
der  extremsten  Beform  entspriebfc,  lAset  eieb  aber  doch  nicht  ganz 
dDrchführen.  Nacnen  von  Pflanzen  etc.  mflssen  den  Schülern  in 
ihrer  Muttersprache  übersetzt  werden ;  z.  B.  S.  71  ,J^rn  —  a 
plant  called  varen  in  Dntch"  ;  hin f bell  ~  a  plant  called  {rond- 
blaäxg)  klokje  in  Dntch".  In  der  Anmerkung  zu  der  Stelle  „every 
inch  d  lord  =  a  lord  all  over"*  hätte  auf  die  bekannte  Stelle 
n€very  tncA  a  king^  in  Sbakespearee  »King  Lear"  bingewieeen 
werden  eoUen. 

Wien.  Dr.  Job.  EUinger. 


Französische  Geschichte  von  Prof.  Dr.  k.  Sternfeld,  203  SS. 
Lcipsig  1898;  ISächsische  Geschichte  Ton  Prof.  Dr.  Otto 
Kaemmel,  ICO  i^S.,  1899;  österreichische  Geschiebte  von 
der  Urseit  bis  1526  und  Osterreichische  Geschichte  von 
1526  bis  inr  Gegenwart,  beide  ?on  Prof.  Dr.  F.  Krön  es, 
19^»  u.  211  SS.,  1899,  1900;  Deutsches  Leben  im  12.  Jahrhundert 
TOD  Prof.  Dr.  J.  Dieff enbacher,  177  SS..  1899.  Sammlong 
Ooschen.  — 

Die  Goschen'ßche  Verlagsiiandinni^  in  Leipzig  gibt  unter 
dem  Gesamnittitel  „Sammlung  Qöechen"  eine  Keihe  von  Bändchen 
heraus,  welche  Gegenstände  verschiedener  Wissenecbaflen  behan- 
deln. Sie  gewann  für  ihr  Unternehmen  herrorragende  Gelehrte  nnd 
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gibt  die  (gebtuidaiMii  uii  hflbieb  ansgesttttotoii)  BAndebmi  niii 
einen  beispielloe  billiirra  Preis  (60  Pfennige)  sb.  Mir  liegen  ans 
dieser  Sammlang  einige  gescbicbtliche  Arbeilen  vor ,  denen  hier 
einige  Zeilen  gewidmet  werden  sollen.  Prof.  Sternfeld  gibt  anf 

198  Seiten  ein«  Übersicht  über  die  Geschiohtf»  Frankreichs  von 
der  Zeit  der  Gallier  und  der  GröiidunLr  Massiiias  durch  die 
Griffel) on  an  bis  aul  Dreyfus  und  Zola.  So  gedrän^^t  diese  Über- 
sicht auch  ist,  60  bleibt  doch  mchU  Weseuitiichtiä  imbcsprucben; 
die  Daretelluig  iet  klar  und  leiehi  Teratindlieh ,  der  ▼olkiwiit- 
Bcbaftlielien  Entwielrlmig  h&tte  ? ielleiGht  etwas  mehr  Anftnerksamkeit 
gewidmet  nnd  bie  und  da  aneb  ein  Ansdriiek  näber  erkl&rt  weiden 
können  wie  etwa  Pr9vU  dt9  marehands  (S.  59),  Sorbmne  (S.  63). 
—  Prof.  Kaemmel  erzählt  in  einem  Bündchen  von  160  Seiten 
die  sächsische  Geschicbte.  Er  geht  von  den  Hermunduren  und 
TbüriDgern  ans,  berichtet  von  der  Einwanderung  der  Slaven,  von 
ihrer  Unterwerfung,  von  der  Entstehung  des  Herzogthams  Sachsen 
und  der  Begründung  der  Wettiniscben  Macht.  Die  Erwerbungen 
der  Wettiner,  ibre  Kämpfe  and  die  Tbeilnngen  Ibrer  Gebiete 
werden  ftbersicbtUcb  dargelegt;  aber  die  Kflne  der  Daistelinng 
ferbindert  mitouter  das  volle  VerstAndnit.  Mit  dem  Beginn  der 
Reformation  gewinnt  die  Geschichte  Sachsens  allgemeines  Interesse. 
Der  Verf.  berthrt  wiederholt  auch  die  innere  Entwicklung :  er 
hand(>lt  von  der  Verfapsung  und  Verwaltung,  von  der  socialen 
Gliederung,  den  volkswirtschaftlichen  Zuständen,  Vfu  der  Piiego 
der  Wissenschaft  und  üuiist.  Dab  liändcbeu  ächlieüt  mit  eiuer 
Obaraktcristik  des  Königs  Albert,  dem  es  gewidmet  ist.  —  F.  t. 
Erones  bebandelt  in  swei  Bindeben  die  Gescbiebte  Ostsrreiehs 
Ton  der  Urzeit  bis  snm  Jahrs  1900.  Der  Name  des  yerf.s  bfirgt 
dafftr,  dass  wir  es  mi(  einsr  alles  richtig  bsvtbsilenden,  saebliob 
nnanfechtbaren  Darstellung  zn  thun  haben. 

Das  Bftndchen  „Deutsches  Leben  im  12.  Jahrhundert"  von 
Prof.  Dief  fen  b  ac  h  er  gibt  „Culturbistorisch©  Erläuterungen  zum 
Nibelungenlied  und  zur  Kudrun^'.  Er  bandelt  zunächst  vom  öS'ent- 
lichen  Leben  und  bespricht  die  ai teste  Gliederung  des  deutschen 
?olkse,  den  Lebnstaat  nnd  die  „stindiseben  Yerbiltoisse**»  wie 
sie  siob  in  den  iwei  Epen  zeigen:  den  König  nnd  die  Königin, 
die  Hofbeamten,  den  Bitterstand  und  die  übrigen  St&nde,  das 
Gerichtswesen,  Maß  und  Gewicht.  Der  zweite  Absebnitt  bebandelt 
das  Kriegswesen,  der  dritte  das  Schiffswegen,  der  vierte  (\:k< 
Privatlpbon,  der  fünfte  bietet  unter  der  Überschrllt  ,,iI_Yti]olng'ipcti"t'* 
germanisch-heiJüische  Vürstellungen  (Wassert,^ eieier  und  Schwauen- 
jungfrauen,  Zwerg  und  Kiese,  Lindwurm,  Wünscbelruthe)  und 
Orientalisch -Märchenhaftes.  Zu  bemerken  ist,  dass  allen  bespro- 
ebenen  OegenetAnden  die  mittelbocbdentsebe  Beseiebnnng  beigemgt 
ist  nnd  dass  ssbr  oft  anf  dis  bstreifenden  8tiopben  der  National- 
epen  verwiesen  wird.  In  TOrtrefflicher  Weise  Tmnittelt  das  lehr* 
reiche  und  sehr  empfehlenswerte  Bdchleio  das  Verständnis  des 
Öffentlichen  nnd  privateo  dentsebsn  Lebens  im  12.  Jabrbnndert. 

Graz.  F.  Major. 
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Alexander  Ualioin,  Zwei  Streitfragen  der  Topographie  von 

Athen.  BwHn,  0.  Beimer  1901.  8»« 

Diö  Schrift  zerfällt  in  zwei  CapiLul;  L  Über  die  Lage  der 
athenischen  Agora  (8. 1 — 20),  II.  dl«  Enneakronosepiiode  (8.  21 
bis  48).  Dia  Agora  lieirt  nach  dem  Verf.  nördlich  Ton  der  Akropolis, 
zwischen  dem  römischen  Olmarkte  und  den  Nordabbangea  des 
Bargfelseiis ;  in  der  Enneakronosfrage  entocfaeidet  er  eich  gegen 
DOrpfeld  und  sucht  Wacbeiaaths  Annahme  zu  stätzen. 

Die  Methode  des  Verf.s  scheint  mir  nicht  die  zu  sein,  welche 
in  diesen  verwickelten  Fragen  zu  sicheren  Ergebnissen  fahren 
konnte.  Statt  von  einer  allseitigen  Interpretation  d^r  Hauptqueiie, 
des  Pansanias,  auszugehen,  werden  fragmentans-fK»  Notizen  in 
den  Vordergrund  gerückt  und  eine  reiu  conciiiatunscbe  Kritik 
geübt.  So  nimmt  es  nicht  Wnnder,  daga  man  trot«  der  anfgebotenen 
Qelehraamkeit  nnd  des  Scharbinnes  des  Terf.8  in  seinen  Brwar- 
tnngen  get&nsebt  wird. 

Als  erstea  Gebftnde  der  Agora  wird  die  tfto&  ßaeUswg 
betraebtoi    Der  Verf.  soefat  also  znnaehst  nachzuweisen,  dass 
diese  nordwestlich  von  der  Akropolis,  nicht  nordwestlich  vom 
Areopag  gestanden  habe.    Zu  diesem  Zwecke  combiniert  er  Paus. 
18  5,  Arrian  Anab.  U!  KJ  8  nnd  Ps.-Aeschines  cpist.  IV  3,  da 
die    bei    Paus,    erwähnte    Fiüdarstatue   bei   Ps.-Aesch.  tzqÖ  ti}g 
ßuöiksiov  6toä^i  die  Tyrannenmürder  aber,  welche  Paus,  nach 
der  Pindarstatne  nennt,  bei  Arrian  iv  Ks^a^iBixa,  y  ävifisv  ig 
m6Uv  angesetct  werden.   Anderseits  bestimmt  Scbol.  Aristopb. 
Pac.  1188  die  Lage  der  ^6Kog  als  töaog  nagk  jtgvtavBiov; 
weil  nun  das  letztere  sicherlieb  im  Norden  der  Akropolis,  u.  zw. 
gegen  Osten  hin  erwiesen  sei,  so  liege  die  ^ökog,  mithin  die 
Agora  im  Norden  d^r  Akropolis.    Dies  wäre  freilich  alles  schOn, 
doch  beginnen  die  Schwierigkeiten  erst  jetzt.  Wenn  man  anf  ver- 
einzelte Angaben  in  Quellen  wie  Ps.-Aesch.  nnd  iSchol.  Aristopb. 
so  großes  Gewicht  legt,  so  mu^ü  man  auf  deu  Zusammeubaiig 
bei  Pana.  noch  mehr  achten.    Dentlicb  sondert  dieser  znnicbst 
zwei  Tbeile  oder  Tonren  im  Hordwesten  nnd  Norden  der  Stadt 
(nicht  bloß  der  Agora):  I  8  1  ff.  r6       x^9^^^  ^  KsQafistxbg 
rb  fi^v  ovofia  ixsi,,**  ngdrcri  de  iöxiv  iv  ÖE^iä  xalavitivij 
OTOß  ßaOiXswg  usw.  und  14  6  imkQ  Ök  rbv  Kagccpisiy.hv  xal 
oxoäv  zrjp  Kcclotntivriv  ßatsilsiov  vaög  iexiv  * Hrfca'öTov  usw., 
wobei  die  Agora  mit  Namen  erst  c,  17  1,  das  ngviccvtioi'  18  3 
erwälint  wird.    Der  zweite  Theil  nun  wird  vom  Verl.  gar  nicht 
berücksichtigt,  was  umso  bedenklicher  ist,  da  Paus,  die  Agora 
als  solche  nirgends  dentlicb  abgrenzt.  Gerade  die  Disposition  des 
Pans.  ist  ron  ansscblaggebender  Bedentnng.  Sie  wird  begrreiflicb, 
wenn  wir  annebmen,  Pans.  komme  vom  Dipylon  her  nnd  beschreibe 
nun  znnAchst  nach  rechts  die  Gegend  bis  gegen  die  Akropolis 
and  —  ffige  leb  gleich  binzn  —  im  Westen  der  Akropolis.  In 

UitMtelfl  f.  4.  artm.  Oyrnn.  ItOl,  TH.  Haft.  40 
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einer  zweiten  Tour  geht  er  dann  ?om  Norden  her  gegen  die 
Akropoliß.  'Ev  df^/a  scheint  sich  also  im  Gegensatze  m  vn^g 
TO?'  K£Qaf.ieix6i>  nirlit  bloß  auf  da?  erst^^enannte  Gebäulf». 
sondern  auf  die  ganze  erste  Tour  zu  bt; nheii.  Yullig  unlieberen- 
lieb  aber  wird  die  Zweitbeilnng,  wenn  wir  nut  Maliniu  die  Agüra 
zwischen  ölmarkt  und  Borg  suchen.  Ancb  andere  Bedenken  stellen 
eich  ein.  Im  Norden  dee  Areopags  sind  gröfiere  Banten  nneh- 
gewiesen ;  dadurch  wird  die  Unwahrsebeinliehkelt  nooli  gesteigert, 
dass  Pans.  zwischen  Dipylon  nnd  Nordwestfnß  der  Akropolia  gar 
nichts  zu  notieren  gehabt  hätte.  Insbesondere  wird  es  von  großer 
Wichtigkeit  sein,  ob  die  Recht  behalten,  welche  unabhängig  von 
einander  \wA  ans  verschiedenen  Gesichtspunkten  zn  dem  Schlosse 
gekoiumeu  Bind,  dass  im  Theseion  das  Heiligtbnm  des  ApoUon 
Patroos  zu  erkennen  sei. 

Aber  selbst  wenn  wir  angeben,  dass  die  von  Malinin  ge- 
fUirten  Zengen  vollwertig  sind,  bereehtU;en  sie  denn  aneb  sn 
seinen  Folgerungen?  Arrians  Bestimmang  ^ icpt^v  ig  a6Xiv  sagt 
doch  niebt,  wo  dieser  Weg  begonnen  habe.  Hente  ftbrt  B. 
westlich  von  der  Attalosstoa  die  6öb^  otocüv  bergan;  w»;r  möchte 
leugnen,  dass  tj  &vtfi£i'  7i6ltv  ganz  gut  auf  diesen  Anfangs- 
punkt passen  konnte.  Solcher  Punkte  ließen  sich  wohl  noch  mehr 
finden.  Die  TholoB  aber  kann  ganz  wohl  in  der  Nahe  des  Pry- 
taneion  gelegen  haben,  vorausgesetzt,  dass  wir  aagä  x^viavsiov 
niebt  pressen.  Sagt  dodi  anderseita  Pans.,  daa  Piytsneion  liege 
nabe  dem  Agranllon.  Nebmen  wir  non  an,  döJlo^  nnd  Prytaneion 
seien  die  Punkte»  in  wekben  sich  die  beiden  Tonren  des  Fans, 
nahekommen,  so  kOnnen  wir  damit  die  Aristophanesscholie  Ter- 
einen.  Übrigens  ist  es  eine  offene  Frage,  ob  das  Pntaneion  ?ar 
Agora  gehöre  oder  nicht.  Schon  dies  moss  ons  in  der  Bauützaug 
der  iScholie  voreiclitig  luachen. 

Die  Eiineakrunus  liegt  nach  des  Verf.s  Meinung  am  iiissos. 
Die  Unterbrechung  der  Periegese  bei  Pans.  sacht  er  mit  Waebs* 
mitb  dnreb  eine  Umstellnng  zn  erkiftten,  welobe  an  den  gewalt- 
samsten Terrenknngen  nOtbigt  FOra  erst«  wird  euo  xweite  Be- 
daction  der  *jittixd  angenommen.  Man  darf  wohl  verlangen,  dass 
diese  auch  anderweitig  wahrscheinlich  gemacht  werde;  denn  für 
unsere  Stelle  allein  ist  sie  recht  fraglich.  Unter  dem  Odeion  ver- 
steht Malinin  das  des  Uerodes.  Nun  soll  Paus,  in  die  Agrai- 
beschreibnng  nach  dem  Stadion  die  Erwähnung  des  Odeions  ein- 
ge&ciiaitet  haben.  Wenn  dies  wegen  der  ir'racht  diege&  Bauwerkes 
(s.  Pans.  yn  20)  gesebab  und  wegen  der  Beziebnng  zu  Herodes, 
so  kAnnte  man  docb  billigerweise  erwarten,  daaa  dieser  beiden 
Motive  bei  Pana.  aneb  gedaebt  werde;  daa  gesebiebt  aber  nicbt, 
sondern  die  Erwähnung  des  Odeion  8  6  eröffnet  nur  einen  Excurs 
über  die  Ptolemäer.  Eine  weitere  Merkwürdigkeit  liegt  darin,  dass 
Paus,  etliche  seitenlange  Capitel  eingeschoben  liaben  soll,  ohne 
zu  merken  oder  darauf  zn  achten,  das«  dadurch  nkqöiov  di  iövt 
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x^i^yi}  für  J»d«nnanD  iiiiverstAndlieh  wurde.  Der  Abschnitt  18  6 
bis  14  1  8oU  bicrtvf  ms  der  Agraipertie  in  die  Bescbreibnog 
des  Marktes  Tersetzt  worden  sein.  Der  Gnnd  sei  der  Wtmseh 
geweeen,  das  Odeion  an  die  topograpbisdi  riehtige  Stelle  zn 

bringen,  die  Ennealnrnnos  mosste  mitwandern,  da  man  ^XrjOhv 
di  icti  XQi^vri  natürlich  falsch  be/oir.  Hier  widerspricht  sich 
Malinin  selbst.  Wenn  die  Agora  die  Lage  liat,  die  er  will,  wie 
6<  11  dann  dies  die  topographisch  richtige  Stelle  für  das  Odeion 
des  Herodes  sein?  Dies  wäre  doch  c.  21,  22  gewesen,  wo  die 
Tour  Toa  Theater  tarn  Aufgang  der  Propjlften  geicbildert  wird. 
Dem  gegeofiber  ist  es  wobl  die  gewiebtigste  Empfebinng  für  die 
D6rpfeld*8cbe  Lehre,  dass  dvreb  sie  der  Pansaniastext  erst  Ter- 
stiDdiieb  wird.  Hat  Paas.  Ton  8  an  den  im  Westen  der  Akropolis 
gelegenen  Theil  im  Ancre,  so  ist  es  begreiflich,  wenn  er  mit  der 
Dörpfeid' sehen  Enneakrunos  diesen  Theil  beendet,  über  die 
ThnkydideBsielle  (II  15)  aber  sind  die  Acten  noch  nicht  geschlossen. 
Von  Stahl  übernimmt  Malinin  den  Einwarf  gegen  Dörpfeld,  Thnky- 
dides  hätte  statt  xqö^  vöiov  (ncikiöta  sagen  müssen  xQtbs 
i&xiifap,  Doeb  die  gewObnli^  Aoelegnng  kümmert  sieb  nm 
ngbg  v&zov  (tälima  neeb  viel  weniger:  wAre  eie  riebtig,  so 
mässte  man  nQbg  svgov  erwarten;  denn  diese  Bezeichnung  fflr 
SAdoeten  ist  fflr  das  5.  Jahrhundert  belegt  (vgl.  Berger,  Qeechichte 
der  wißpensch.  Erdkunde  d.  Gr.  I  S.  103).  Mit  rrob^  vStoi'  hin- 
gegen kann  eine  südwestliche  Bichtnng  gegeben  sein  ;  vgl.  Herodot 
VI  139  fj  'Atxiy.1]  TToöQ  vörov  xistm  nokXbv  tilg  AriiLVQV\ 
daher  kann  n^bi^  vozov  ^dhöta  WSW  bezeichnen. 

Wien.  £.  Hula. 


Matbomatiscbe  Aufgaben  mm  Oebrancfae  in  den  obenten  dasseB  hö- 
herer LehraDstalten.  Aus  den  bei  ReifeprOfoDgen  an  hOhereD  Schulen 
gestellten  Aufgaben  ausgewählt  von  Prof.  H.  C-  E.  M  artus,  Dircctor 
des  Sophien- &ealg?roDaäiums  in  Berlin,  ö.  Theil :  Aufgaben.  Dresden 
n,  Leipsig,  C  A.  Koeb  1901.  Piele  geb.  4  Mk.  50  Pf. 

Hit  Frenden  baben  wir  die  Fortaetsnng  der  Im  Jabre  1865 
snm  erstenmale  ersebienenen  „Ifatbemati sehen  Anf gaben** 
▼on  Prof.  Hartns  begrfißt.  Haben  ja  docb  diese  Anfgabeo  wesent- 
lich dazu  beigeitrageD ,  unseren  Abitorienten  die  Behelfe  bei  der 

Vorbereitung  znm  Matnritätseiamen  rn  ergänzen.  Dieser  Theil 
entb&lt  unter  1300  Nummern  1  368  Aafgaben,  SO  dass  die  ganze 
Sammlong  ans  8037  Auigaben  besteht. 

Ein  besonderes  Gewicht  würde  in  dem  vorliegenden  Boche 
auf  die  sphärische  Trigonometrie  und  auf  die  analj- 
tisebe  Geometrie  gelegt,  da  diese  Tbeile  der  Matbematilr 
im  eratni  Tbeile  nnr  wenig  berfteksiebtigt  wurden«  Sehr  sa 
billigen  ist  es,  dass  die  gl  ei  ob  artigen  Aufgaben  eng  anein« 
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«Ddergwvibt  sind,  was  wmM  dm  Mm  als  auch  dam  Schftler 
beim  Gebravebe  des  Baches  sehr  zastatt»  kommen  wird.  In  einer 
jeden  der  so  gebildeten  Unterabtheiloogen  worden  die  leicht  za 

lösenden  den  schwierigeren  vorangestellt.  Besonders  einfache  Auf- 
gaben sind  mit  einem  Stern,  Fcbwiorige  mit  einem  Kranze  neben 
der  Nummer  Ifenntlich  gemacht  werden. 

Die  Aufgaben  über  Maxima  und  Minima  der  Func- 
tionen, die  wir  besonders  berrorznbeban  haben,  sind  dieamal 
sJemlich  sahlreieh  vertreten;  es  aind  112  Aufgaben  in  dieaem 
Abaehnitle  enthalten.  Nnr  h&tte  Bef.  an  der  Stellnng  dieser  Anf- 
gaben  im  Buche  das  auszusetzen,  daaa  diese  nicht  in  den  Ab* 
schnitt  über  Eörperlehre  gehören ,  sondern  am  besten  am  Ende 
des  Buches  iliren  Platz  gefunden  h&tten,  zumal  auch  Anffabeo 
anaijtischen  Charakters  in  diesen  Abschnitt  aulgenommen  wurden. 

Der  erste  Abechni  tt  liaiid^H  von  der  e b o n e n  T ri g ou o- 
utetrie  einscbließlicli  der  prakliäciiuuüreooieirid,  der  zweite 
Ton  der  Stereometrie,  der  dritte  TOn  den  aritbmetiaehen 
nnd  geometriachen  Beihen,  der  Zinaessina-  und  fienten- 
recbnnng.  Im  vierten  Absehnitte  finden  wir  aebr  inatructiTo 
Aufgaben  dber  Gleichungen  3.  Gradas»  n.  zw.  von  aoichen, 
welche  ohne  Winkelfunctionen  nnd  solchen,  welche  mit  diesen  g-elSst 
werde?]  sollen.  Die  Aulgaben  sind  in  ihrer  grüßten  Mehrheit  der 
Stereometrie  entnommen.  In  der  sphärischen  Trigonometrie 
oder  Eugeldreiecksrechnung  smu  mehrfache  Beispiele  aus  der  astro- 
nomischen Erdkunde  herangezogen  worden.  Der  aecbate  Ab- 
aehnitt  nmfaaat  Anfgaben  ana  der  analytiacb an  Geometrie 
der  Ebene.  Bemerkenawert  aind  n.  a.  mebrfaebe  Beispiele  tn  den 
geometriacheD  Ortsbestimmungen  nnd  anr  Theorie  der 
allgemeinen  Gleicbuog  zweiten  Grades  mit  zwei  Verän- 
derlichen. In  roanclien  der  schwierigeren  Anfsraben  finden  wir 
kurze  Bemerkungen  und  Wiükf»,  die  sich  !>ei  der  Lösung  nützlich 
erweisen  werden.  B^^adit.  n^wMrt  finden  wir  auch  die  Aülgaben, 
die  sich  au[  den  ScnuiU  durch  einen  Kegel  beziehen;  die  Be- 
reehnnsg  der  Hantelflftcbe  oinea  schiefen  Umdrehungskegels,  welche 
in  der  Fußnote  in  Aufgabe  1955  gegeben  ist,  zeiebnet  sieh  durch 
gfofie  Einfachheit  und  Überaiobtlicbkeit  ans.  In  der 
Lehre  VOO  den  größten  und  kleinsten  Werten  der  Func- 
tionen wird  auf  das  von  Schellbach  verbesserte  Verfahren 
von  pprmat  der  elementaren  Auflösung  derartiger  Aoigaben  ver- 
wiesen. Übrigens  wird  man  ja  nach  der  Natur  d^r  Aufgabe  bald 
zu  dieser  bald  zu  jener  AuflOsungsmetliode  mit  Vortbeil  greifen 
können;  sehr  häuüg  luift  die  einfache  Methode  der  qnadra* 
tiaoben  Qleiehnngen,  in  «eitaua  den  meiaten  Fällen  die 
Metbode  der  gleichen  Ordinaten  zum  gewdnsebten  Er- 
gebnisse. —  Im  Anacblnase  an  die  Aufgabe  2453  wird  eine  aehr 
gelungene  Erklärung  der  mitteleuropäiachen  Zeit  gegeben. 
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Fa8t  300  AQfgil»«!  ttnd  der  Coordinttiiigtoinitri«  od«  — 
wie  sie  dar  T«rf.  l»«Mi€hn«k  —  der  Aeheeii^Baiiiiilehre  gewidmet 
Auch  hier  ist  die  FeBtstellung  der  einzelneii  Grappen  mit  beioo« 

derer  Sorgfalt  nnd  mit  gntem  Geschicke  vorgenommen  worden. 
Bei  der  Parabel  igt  speciell  anf  das  Paraboloid  und  auf  die 
Parabel  als  Worflioie  Rücksicht  gi'nommen  worden. 

Neben  Kechenaul'gabeD  sind  auch  Congitractionsaulgaben  und 
solche  anzutreffen,  io  welchen  der  Beueis  von  Lehrsätzen  ver- 
langt wird. 

Das  Blieb  kann  ale  ein  sehr  aehittenswerler,  fdrdemder 
Beitrag  zur  Elementarmatbeniatik  fflr  den  Unterriefategebranek 
beetena  empfohlen  werden.  Die  AnAdsnogen  eolleo  in  einem  bald 
ertebeinenden  Bande  feigen. 

Die  Eotladnog  der  Elektrieitkt  durch  Oase.  Von  J.  J.Tbeuaon, 

Professor  der  Experiuii  iital[<hysik  am  Cavendisb  -  Laboratoriam  zu 
Cambiidge.  Aus  dem  Kngliscben  übersetzt  von  Dr.  Paal  Ewers. 
Ergänzt  und  mit  ei  tum  Vorworte  versehen  von  Dr.  Hermann  Eber  t, 
Professor  der  Pysik  an  der  technischen  Hochschule  an  MHackeB.  Mit 
41  Teitfignren.  Leipzig,  Jobaon  A.  Barth  1000. 

Im  October  1896  hat  der  Verf.  ?ier  Vorlesungen  fiber  die 
Entladungen  der  Elektricit&t  durch  Gase  an  der  Universität 
Princeton,  New  Jersey,  gehalten,  dir  mit  Zufögung  von  einigen 
Ergftniüngen  hier  abgedruckt  erscheinen.  In  dem  vorliegenden, 
sehr  anziehend  geschriebenen  Schriftchen  ist  mit  Einbeziehung  der 
einschlägigen  Literatur  anf  die  Entladung  der  Elektricität 
dnrcb  Gase,  auf  die  pbotoelekiriieben  Erscbeinnngen 
nnd  auf  die  Katbodens  trab  Jen  des  Niberen  eingegangen. 

Die  Arbeit  bildet  sowohl  in  theoretiscber,  als  ancb  in  experi- 
menteller Beziehung  sehr  fiel  des  Bemerkenswerten.  Dass  gerade 
da»  Studium  der  Entladungserscheinunc^en  der  Elektricität  in  Gasen 
geeienet  ist,  besondere  Aufschlös«!^  ober  di*»  Constitution  der 
Materie  zu  geben,  ist  klar.  Andererseits  gewinnt  die  Ansicht 
fiber  die  ato mistische  Theorie  der  Elektricität,  welche 
von  Helmholtz  aus  den  Faraday  sehen  Gesetzen  der  Elektroljse 
gefolgert  Wörde,  immer  mebr  Boden.  Der  Verf.  des  vorliegenden 
Bnebes  bat  sieb  mit  diesen  Fragen  eingebend  beseb&ftigt,  nnd 
seine  Forsebongsergebnisse  werden  —  da  er  als  aofigeteicbneter 
Beobachter  gilt  —  Beachtung  finden. 

Das  Problem  der  Elektrisierung  eines  Gases  wir<i  in  dem 
Buche  mit  ^roGor  Ausführlichk>^it  bejjpr<^chen.  In  der  Erörterung 
der  Theorien  über  die  Natur  der  Kathud^!l^tra]^le!l  wird  erstens 
der  Ansicht  gedacht,  dass  die  Kathodenstrahieii  auä  Wellen  iui 
Äther  bestehen,  andererseits  wird  die  Ansicbt  besproeben,  nacb 
welcher  man  die  Kathodeostrabien  als  die  Babn  eines  Stromes 
von  negativ  elektrisierten  Tbeiloben  ansiebt,  welcbe  sieb,  so  längs 
keine  magneiischs  Kraft  anf  sie  einwirkt,  geradlinig  nnd  mit 
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großer  Qosehwindigkeit  fon  d<r  Katbode  fortbowogon.  Vorfolgl 
man  dioso  sogoDaimta  „Corpnaciilartbeorie''  weiter,  so  go- 
laogi  man  nach  Thomson  ta  dem  merkwfirdigen  Ergebnisse, 
dass  die  Masse  eines  solchen  Corpnskels  m  —  3  X  10~*®  eines 

Crammes,  die  negative  Ladung'  dosseihen  r~6'8  X  10""^® 
eiektroßtaiische  Elektricit&tseinheiten  ist.  Der  Verf.  nimmt  eine 
corpnscalare  Dissociation  an,  welche  iu  ulieo  Korpern  plati* 
greift;  es  würden  danach  gewisse  Moleküle  einer  SnbBtanz  fori* 
wibrend  abgebrocbon  dadnreb,  dass  oinigo  Corpnaoolo  abgeben, 
und  fortwfthroDd  wiodor  anfgebant  dadorob,  dass  andsn  Corposcohi 
an  sio  boraniliogon.  Die  Consoqnenzen  aas  dieser  Vorstellang  von 
oinem  K(}rpor,  dar  von  Corpnseeln  durchwandert  wird,  die  unter 
dem  Einflüsse  gewisser  Kräfte  von  dem  einen  Ende  des  Körpers 
zum  anderen  geben  können,  stimmen  mit  den  bisherigen  Erfah> 
rnngsthatsacben  recht  gut  äbereiii. 

Wir  empfehlen  die  Lectäre  der  vorliegenden  inhaltsreichen 
Schrift  aDgologentlieh  den  Physikern,  dio  gewiss  ans  derselben 
mancbe  AnregiiDg  fdr  weitere  Forscbnngen  erhalten  werden. 

E.  Koppea  AQiaugSgrÜude  der  Physik  mit  Einachluss  der  Chemie 
und  mathematiKhen  Geographie.  24.  Aofl.  (der  neuen  Bearbeitoog 

5.  Aufl.).  Aasgabe  B  in  zwei  LchrgäriE^r  n.  Für  höhere  Lehranstalten 
Duch  den  preußischen  Lebrplänen  too  1892  bearb.  von  Dr.  A.  Hds> 
mann,  Prof.  am  Gymnasium  zu  Brilon.  I.  Theil:  Vorbereitender 
Lehrgang.  II.  Theil:  Haepttebrgang.  Eiaea,  fiideker  1900. 

Dnrcb  die  prenflisoben  Lehrplftne  fom  Jabre  1892  war  es 
geboten,  den  an  den  Hittelsobnlen  xn  behandelnden  Lebretoff  in 
twei  Theile  zq  /erlegen,  Ton  denen  der  eine  als  vorbereitender, 
der  andere  als  Haupt- Lehrgang  zn  gelten  hat.    Diesem  Principe 

entsprechend  wurden  die  bekannten  Anfan{r9C'rnnde  dpr  Physik"  ron 
Koppe  umgearbeitet  niid  ersclipiiieii  in  der  vorlie^'eiiden  Form.  — 
Die  Vorzüge,  welcbe  die  Xoppe'echen  Bücher  ans;  eichnen,  also  in 
erster  Linie  Klarheit,  Gründlichkeit  und  Über»iciitiiciikeit  der  Dar- 
stellung, linden  wir  aneh  in  den  Nenbearbeitnngen.  Besondere 
berTortnbeben  wire  der  von  den  obenisehen  Bieebeinnngen  ban- 
delnde  Abschnitt,  weil  dieser  am  meisten  Ändemngen  in  formeller 
and  inbsltliober  Beziehung  gegen  die  anderen  Auflagen  aufweist. 
Es  mussten  auch  den  erwähnten  Lehrplänen  entsprechend  die 
Grundbegriffe  der  Mineralogie  in  diesem  Abschnitten  einbezogen 
werden.  In  dieeer  Beziehung  wird  mit  solchen  Stoffen  begonnen, 
welche  dem  Sciiuitr  uumiuelbar  ansctiaulich  vorgeführt  werden 
können,  nnd  wird  an  ihnen  der  Gedankengang  der  Induction 
•and  die  Methode  der  experimentellen  Forsebang  erUnteit;  ebenso 
gelingt  es  anf  diese  Weise  leicht,  dem  Schüler  üe  chemischen 
Omndbegriffe  und  Gesetze  TonnfObren. 

Im  einzelnen  wäre  zu  bemerken,  dass  es  gut  gewesen  wäre, 
S.  7  den  Unterschied  zwiecben  relatirer  nnd  absolnter  Dichte  auf* 
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«iatell«B.  —  In  der  Wftnnelehr«  wird  tnr  Damonttration  Tielar 

Tersncba  mit  Tollem  Rechte  anf  das  Tbermoikap  von  Looser  anf- 
merksam  gemacht.  —  Als  sehr  gelungen  rnnss  die  Bearbeitang 
der  Grandlehren  der  Chemie  bezeichnet  werden.  —  Es  wäre  zweck* 
mäßig  gewesen,  schon  in  der  ersten  üiiterrichtsBtnfe  anf  den  Elfk- 
tricitätsgrad  oder  das  Potential  voe  fU. ktrischeo  Körpern  einzu- 
gehen ;  mau  halle  dies  in  Analogie  mii  den  Wärmeerscheiuuugen 
in  atbr  aDMhraliober  Waisa  anafllbraii  kdonan.  Daaa  in  dar  Labra 
fom  OnWaniamn»  dar  Ausgangspunkt  Ton  den  Eraebainnngan  das 
Yolta'seban,  baxw.  Daniairacban  Elamantat  genommen  wnrda,  kann 
nnr  gebilligt  Warden.  Dann  aber  hätte  der  Verf.  von  der  Be- 
schreibung der  Volta'schen  Fandamentalversuche  absehen  können. 
Gnn/.  richtig  moBS  es  bezeichnet  werden,  wenn  der  Verf.  in  einem 
eigenen  Abschnitte  ^uf  die  Quelle  des  galvanischen  Stromes  des 
Näheren  bezugiiimnit.  Die  weiteren  Tiieile  der  Elektricitätslehre 
sind  in  der  äbiichen  Weise  verfasst  worden.  Dasselbe  gilt  von  der 
BebandlnniT  der  Aknatik  nnd  Optik.  Ea  war  sweekantapraehand, 
den  durch  Fig.  155  akizziartan  Taraneh  zur  Damonatration  dar  Er- 
BChainnng  der  totalen  Reflexion  im  Buche  aofznnabmen,  da  dar* 
aelbe  mit  den  einfacbitan  Mittain  bawarkatelligt  werden  kann. 

Die  im  Anhang  aufgenommene  „feRrhiclitliche  Übersicht" 
ist  sehr  letitreirh;  sie  entiiält  die  wesentlichcttiU  Daten  an^  der 
Geschicutf;  der  Physik.  Anf  die  Lebensverhiiltnisse  der  Forscher 
aui  physikalischem  Gebiete  ist  der  Verf.  nicht  eingegangen. 

Im  2.  Theile,  dem  sogenannten  Haaptlehrgange ,  haben 
gegen  die  Mhara  Anfinge  mahrfaeha  yarbeaaarnngen,  Ergänzungen 
nnd  Erwaitemngan  platzgafnndan,  abanao  sind  einige  Begriffe 
schärfer  definiert  worden.  Namentlich  in  der  Elektricitfttslehre 
treffen  wir  mehrere  Neuerungen  nnd  Vereinfachungen,  welche  durch 
die  Einführung  der  magnetischen  nnd  elektrischen  Kraftlinien  er- 
reicht wurden.  Dass  eine  öhersichtliche  Zusammenstellnni?  der 
absoluten  Maßeinheiten  Vürgenomuieii  wnnJo,  kann  nur  gübiliigt 
wtrdeu.  Eine  übersichtlichere,  menriarbige  Sternkarte  ist  dem 
Bncbe  angehäugt  worden.  Die  Verweianng  anf  die  einzelnen  Ab- 
sebnitta  des  1.  Lehrganges,  die  aabr  wichtig  nnd  nützlich  ist» 
wnrde  in  zweckantaprecbender  Weise  vollzogen. 

Im  einzelnen  hätte  der  Ref.  Folgendes  zu  bemerken :  Es  ist 
die  Aüfnnhme  des  Begriffes  der  Dimension  einer  physikalischen 
Größe  und  die  consequento  Durchführung  dieses  RegrifTes  sehr 
zu  billigen.  Die  Statik  ist  im  wesentlichen  der  Dynamik  voran- 
gestellt worden.  Es  wäre  methodisch  richtiger  gewesen,  dm 
Begriff  der  Masse  aus  fundamentalen  Bewegungserscheiiiungeo  ab- 
zuleiten  nnd  dann  erst  mit  diesem  Begriffe  weiterzuarbeiten.  Über- 
haupt hätte  die  Behandlung  der  einleitenden  Sätze  in  die  Mechanik 
sieh  einheitlicher  gestaltet»  wenn  der  Verf.  an  die  von  Newton 
ansgeaproehenen  Principien  angeknüpft  hätte.  —  Die  Schwingungs- 
danar  eines  mathematischen  Pendels  iat  in  einfacher  Weiae  deduciert 
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wordeo.  Im  AnscblnsM  in  die  6etraehtiiog«ii  Uber  kioetitdie  und 
poteDtiello  Burgio  ist  das  WeseotliebBto  flb«r  Potential  nnd  Po* 
tontialgaflUa  gesagt  worden.  —  Das  bydrostatisoho  Paradoxon 
wäre  beoser  ans  der  gleiobinftßigen  Drackfortpflanzang  in  Flässig« 

keiten  auf  mathematischem  Wege  abgeleitet  worden.  —  Die  Be- 
etimmaDg  des  Gewichtes  von  Gai^on  hättp  ^rst  dann  erfolgen  sollen, 
wenn  das  Gay-Lussac'ecbe  Gesetz  dem  Schüler  bekannt  ist.  —  Die 
Erklärung  der  Brechung  der  Wellen  aus  dem  Principe  von  Huj^gbens 
hätte  schon  in  der  Wellen  lehre  vorgenommen  werden  sollen.  —  Yen 
der  Ableitnng  der  Bedingung  des  Minimums  der  Deviation  in  einem 
Prisma  Icann  man  in  der  Mittelsohnle  wohl  Abstand  nehmen,  ebenso 
von  den  weitspurigen  matbematisebOD  Deductionen  fftr  den  Ein- 
tritt  des  Hanpt-  nnd  Nebenregenbogens.  —  Die  Stellung  der  Lehre 
von  den  g'ekrämmten  Spiegeln  nnd  Linsen  scheint  dem  Bef.  eine 
zu  späte  zu  sein.  —  Die  Lehre  vom  Auge  ist  mit  großer  Sorg- 
falt und  Auslünrlichkeit  behandelt  worden.  —  Das  so  häufig  sre- 
brauchte  Condensationshygrometur  von  Uegn&ult  iiaiLe  bildlich  dar- 
gestellt werden  sollen.  ^  Die  meteorologisebdil  Ersebeinongen 
wurden  in  einer  sehr  ansprechenden  Weiss  behandolt.  —  Wir  ver^ 
missen  in  dem  Bncbe  eine  dbersiohtiiobo  DsrsteUnng  der  Ketbodeii 
znr  Stimmung  der  specifischen  Wärme  der  K  Vper.  —  WeoB 
man  den  zweiten  Hanptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  nicht 
schärfer  präcisieren  will,  als  es  in  dem  Buche  geschehen  ist,  so 
sehe  man  von  ihm  in  einer  elementaren  Darstellung  ganz  ab.  — 
Chemische,  magnetische  und  elektrische  Erscheinungen  in  einem 
Abschnitte  xu  vereinigen,  hält  Ket.  bedenklieb.  —  Von  der  orga- 
nischen Chemie  erfährt  der  Scbfller  nichts.  —  Die  Einleitong  in 
die  Lehre  vom  Magnetismns  ist  sehr  gelungen  dargestellt  worden.  — 
Ebenso  muss  die  Anwendung  des  Potentialbegriffes  in  der  Elek- 
tricitätslehre  als  eine  iwockentsprechende  bezeichnet  werden.  — 
Das.s  in  der  Lehre  vom  Galvanismus  der  Verf.  nicht  mehr  vuin 
Volta'sclien  Fundamentalversnrho  ausgebt,  verdient  nur  Dilliguntr. 
• —  Der  Begriff  der  Stromstärke  hätte  schärfer  hervortrehobeii 
werdüii  sollen.  —  Das  Ohm  wird  auf  die  Wärmowiriiungeu  des 
Stromes  zurückgeführt,  von  denen  im  Buche  erst  an  viel  späterer 
Stelle  gesprochen  wird.  Die  Lehre  von  der  Indnction  ist  mit 
Becht  anf  der  KrafUinientbeorie  anfgohant  worden.  —  lo  der 
Beschreibunir  des  Baues  und  der  Wirkung  von  Dynamomaschinen 
hätte  eine  Küraung  und  Vereinfachung  eintreten  kennen.  —  Ont 
und  kurz,  ist  das  über  elektrische  Schwingnntren  Gesagte. 

In  jeder  IJeziehnng  zutreffoni  ist  dif»  J^^ehandiung  der  mathe- 
matischen Geographie  und  Asironomie,  die  wir  im  Buche  voründen 

Für  die  Wiederholung  sehr  geeignet  halten  wir  die  Zubamuien- 
Btellnng  der  Endergebnisse,  ferner  der  absoluten  Maßeinbeiteo  nnd 
die  geschichtliche  Übersicht.  Eine  willkommene  Beigabe  ist  die 
Karte  des  nOrdlich«!  BtemenhimmelB. 
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WtDB  Meli  dem  Bmche  trotz  Mines  langjährigen  BestandM 
Doeb  Immer  metbodisdie  Hftngel  anhafteD,  die  boffnitlieh  bald 
antgemerxt  werden,  so  rnnss  dasselbe  doch  als  eine  hervorragende 
Erscheinnng  anf  dem  Gebiete  der  pbysikaliaeben  Sebalbdeberliteratar 
bazeieboet  werdeo. 

Wien«  Dr.  J.  0.  Wall  an t in. 


Orandlebren  der  Chemie.   Ton  Prof,  Dr.  H.  QerUeh.  Zaro  Oe- 
brauche  beim  Unterricht  in  den  obeiea  ÖTmaatialolaiieo.  Leipsig, 

B.  G.  Teubner.  b^  a9  S^i, 

Auf  wenigen  Seiten  wird,  stili?ti8cb  ziemlich  gat  dargestellt, 
eine  in  Ans*'hnn?  der  ScliulkatoL'orie,  fflr  die  das  Büchlein  he- 
stimmt  ist,  übergroße  I\l(Mige  an  tiiat sächlichem  Materiale  e'obotMn. 
Kei.  hält  es  für  ganz  onmöglich,  den  uieist  uur  sehr  kur^  an* 
gedeuteten  Stoff  am  Oyrnoaeinm  aveb  nur  „dnrcbionebman*. 
Oeiatigea  Eigentbnm  dar  SohtUer  kann  er  wobl  nicht  werden. 

Betreffa  der  Ottta  fibenragen  übrigene  die  Bpeeiellan  Partien 
die  allgemeinan  Lehren  —  In  einer  Einleitong  nnd  einem  kurzen 
Anbange  niedergelegt  —  ganz  entschieden. 

Nach  Betrachtung  einer  jeden  Gmppe  von  wichtigeren  Ele- 
menten wird  jeweilig  eine  ganze  Keihe  Ton  sehr  seltenen  und 
ganz  nnv^ichtigen  Grundstoffen  angeführt;  es  bat  dies  aber  auch 
gar  keinen  Zweck! 

Dia  Namengebong  iat  dnrebana  aahr  Taraltet,  die  Begriffe- 
beatimmnng  bftnfig  mangelhaft.  Der  Definition  ^Waaaerfreie  Ver- 
bindungen beißen  Anhydride**  zufolge  (S.  11,  A.  1)  iat  auch  z.  6. 
die  reine  Schwefelsäure  ein  „Anhydrid**.  Als  Ausflnaa  fluchtiger 
Bearhoitang  finden  sich  zahlreiche  Ung-enanigkeiten,  ja  FplhFt  Un- 
w;ih:heiten  verzcirhnpt.  T'nter  anderen. wird  die  Formel  der  Üx.il- 
saure  mit  C,6*^  angegeben  (S.  21,  A.  5)  und  werden  S.  23,  A.  4 
gar  „die  fetten  Olo  und  Fette  und  die  Harze"  zur  Gruppe  der 
Kohlen  Wasserstoffe  gerechnet ! 

Terancbe  werden  in  dem  Bfiehlein,  daa  ohne  jede  Illnetration 
iat,  niebt  herrorgeboben. 

Franz  y.  Hommelmayr  und  Dr.  Karl  Branner,  Lehrbneb 

der  Chemie  und  Mineralogie  ffir  die  vierte  Classe  der  Real- 
schulen. Der  mineralotjifrh"  Tfu-ji  hfarb.  von  Heinrieb  Leiten- 
berger.  Mit  Abbildungen.  Wien  u.  Frag,  Verlag  von  F.  i ein psky 
1900.  8»,  182  88.  Preia  geb.  K  1*00,  geb.  K  2*40. 

Dae  Bilehlein  acbließt  aieb  Hemmelmayra  Lehrbflcbem  fftr 
die  oberen  Claaeen  der  Bealaebnlen  an.  Der  Zeit  dea  Eracbeinena 
nach  daa  letzte,  toll  ea  dem  Zwecke  nach  daa  erete  aein,  den 
Scbdlem  die  Orandlebren  der  acbdnen  Wiesenscbaft  von  der  Chemie 
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in  TerDiitleln.  —  Bof.  gMtebt,  data  er  sieh  in  Antftbnnir  ^mt 
Pflicbi,  ftber  dae  Torliegende  Lehrbuch  zu  berichten,  io  einer 
aogeoebmen  Lage  befindet:  die  Art  der  Behandlang  des  Stoffes 
ist  eine  zweckentsprechende,  an  vielen  Stellen  —  trotz  wissen - 
schaftllchf^r  Sfli;ii[e  —  an  freien  Vortrag  gemahnend.  Die  all- 
gemeinen  Lehren  werdon  reciit  Itlar,  fast  inustergiltig ,  dem  Auf- 
fassangsveroiögen  der  Sciiiiler  durciiuus  aogepassl,  vorgetragen. 
Beaondera  bfibsch  geratben  sind  die  „Cbemiaehen  Gnmdgeaetie 
nnd  die  sie  eriftnternden  Theorien^.  An  Tbatsaeben  wird  aebr 
viel  geboten,  daher  wird  der  Lebrer  an  weiaer  Anawabl  ge- 
zwungen sein.  Als  sehr  wertvoll  mnss  beaeicfanet  werden,  dasa 
der  StoiT  in  meiat  reeht  koraen  Abaitaen  anr  DarateUnng  ge- 
bracht  wird. 

Im  besonderen  ist  als  recht  gut  hervorzuheben:  Die  Schil- 
derang der  besonderen  Wirkungsweise  den  Wasserstoffs  im  Ent- 
stebungs^astaude  (S.  47  n.  48).  Das  Capitel  über  den  Kohlen- 
etoff,  worin  jedea  nnnflite  Wort  vermieden  wird  (&  64  ff.).  Die 
EDtwioUnng  des  Weaena  der  trockeneo  DeaiiUation  (74).  Die 
Schilderung  der  Einwirknog  von  coneent.  Schwefelsäure  auf  Eohle- 
bydrate  und  auf  Metalle  (91).  Die  Irarae  Charakteristik  der  Legie- 
rungen und  ihre  rntersclieidong  von  Gemengen  und  Verbindungen 
(lO.i).  Die  Ski-'ze  der  Gewinnung  der  Metalle  (104,  105).  Der 
durchaus  realisierbare  Versuch,  die  Fabrication  der  Soda  nacb 
Leblanc  iui  Kleinen  vorzuführen  (109).  Das  Streben,  die  An- 
wendungen der  Körper  nicht  nach  jeder  einzelnen  Verbindung, 
aondem  nacb  Scblnss  der  Betracbtnng  mehrerer  Terbindungen  einea 
nnd  desselben  Elementee  abznthnn  (110)»  wodurch  Wiederbolnngen 
nmgangen  werden  können.  Die  bftnflge  Pflege  des  vergleiobenden 
Momentes  (113  z.  B.)  Die  pbasenweise  Erklärung  etwas  compli- 
cierterer  Processe  (120).  Die  lobenswerte  Manier,  dass  im  spe- 
cielien  Theilo  consequent  zuerst  di?  pfivsikali^rhpii  Etirefi'^chaften 
der  KArper  zusauiiuenirestellt  und  dann  erbi  die  wiciitigbien  che- 
mischen Merkmale  angereiht  werden  (127  l.  B.).  Die  kurzen  aud 
dabei  doch  übersichtlichen  Angaben  Aber  die  Gewinnung  der 
techniacb  wichtigen  Eiaensoiten  (180 — 182).  Die  experimentelle 
Oberfftbrnng  der  Ferro*  in  Ferriverbindnngen  (188)  nnd  jene  der 
Chromate  in  Diehromate  (187).  Die  ganz  plangible  Feststellnng 
des  Wesens  der  „basiseben"  Salze  (138).  Die  in  FuGnoten  ge- 
gclipü«,  g'nte  Erklärnng"  von  Fremdnampn.  Die  im  Sinn^  df^r  nv>- 
dernen  FeststeÜnng'en  consequent  durchgeiiiiirte  Namen:; e nun ^.  Die 
last  Überali  / w^ck «entsprechende ,  dabei  aber  auch  sehr  uub&che 
üguraie  Ausstatiuug. 

Der  Stil  AUt  schon  anf  der  ersten  Seite  dnrcb  Prignans 
nnd  Klarheit  angenehm  anf.  Durch  die  Klarheit  der  DarateUnng 
wird  anm  genanen  Yerst&ndnie  der  gebotenen  Thatsacben  gana 
weaentJicb  beigetragen.  Zn  rermeiden  war:  „Die  Verbindniigen 
des  Kohlenstoffs  bilden  die  organiache  Natnr"  (64).  „Je  nacb  dem 
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Brennmatoriale  nntenchetdet  man  Eianrufl,  OlroJI»  Lampaiinia'' 

(65).  Hälsenfrüchte  lassen  sieb  nicht  weich  kochen,  „da  sieb  daa 
Calcinmcarbonnt  auf  der  Hülse  niederschlägt"  (73).  „Mit  beißen 
Wasserdämpfen"  (98).  „Die  reine  concentrierte  ScbwefeU&are  ist 
eine  farblose,  Olartige  Flüssigkeit  (l<0 ;  richtiger:  „^lartig  aas- 
sehende''). „   die  Farbe  ist  am  hänfigeten  g^lb,  li ocb 

gibt  es  auch  farblose»  die  dann  mit  Diamant  äbiihck  äiiid'' 
(122).  Daa  Worteben  «dann«*  wire  ancli  8.  170,  A.  7  wegsn- 
laaaenl  »Di«  Krystalle  sind  farblaa  und  dnrebaicbtig ;  biaber  (tu 
den  Krystallen?)  stellt  man  aoch  ....  den  ....  Doppelipath". 
Auf  8.  125  wäre  A.  1  umzogielSeD  und  besser  an  A.  2  antn- 
gliedern;  auf  S.  21  aber  wären  in  A.  2  die  Worte  „wenn  wir 
aacb  noch  so  viel  Saaerstoff  znfnhrpn"  zn  streichen. 

Bei  Auswahl  und  Beschreibung  der  Versuche  erkennt  man 
fa&t  durchwegs  die  erlaitreneu  Schnlmänner.  Sehr  empfehlenswert 
iit  es  a.  B.,  den  Unterschied  zwischen  physikaliechen  und  che* 
miaeben  Bnebeinnngen  aaf  eebr  knnem  Wege  featenstellen  (1), 
eine  pbyaikaliaebe  und  eine  cbemieebe  LOeong  mit  nur  einem 
Lösongsmittei  zu  bewerkstelligen  (2),  nebeneinander  das  Ver- 
halten von  kaltgesättigter  Kochsalz-,  Salpeter-  nnd  (gelöschter) 
Kalk -Lösung  nenen  Mpn^^en  derselben  Substaiiren  gegenüber  bei 
erhöhter  Temperatur  anzugeben  (.'{)  und  weiiors,  das  Verhalten 
einer  gesättigten  Kochsal/b'sani»'  7n  Kupfervitriol  klarzustellen; 
in  letzterem  Falle  läl  die  Auiiüsuug  des  neuen  kürpers  durch  die 
eintretende  Blanfftrbnng  reebt  anffallend.  Sebr  logiaeb  angeordnet 
sind  die  Versnebe,  welebe  dartbnn:  1.  dasa  die  Metalle  nnd  andere 
Körper  bei  dsn  Veränderungen ,  welebe  aie  an  der  Luft  erleiden^ 
etwaa  ans  der  Laft  aufnebmen,  nicbt  aber  etwaa  an  sie  ab* 
geben,  2.  was  sie  aafnehmen  nnd  in  welchem  Mengenverhältnisse 
dips  znm  Rückstände  steht,  nnd  3.  welches  die  Natur  des  Rück- 
sunde»  und  des  aulgenommenen  Antheiles  der  Luft  ist  (13  — 16). 

Sehr  anschaulich  dargestellt  sind  die  Versuche,  welche  die 
bei  Auflösung  fester  Körper  in  Flüssigkeiten  aultretendeu  Tempe- 
ratorftnderongen  weitbin  eraiebtlieb  maeben  (4),  nnd  diejenigen, 
die  anf  die  LOsnngaterbiltniflse  TOn  öl,  Weingeiat  nnd  Äther  in 
Wasser  einen  ganz  leichten  Seblnss  ftieben  lassen  (5). 

Nicht  zweckmäßig  erscheint  es  £ef.,  dass  naeb  der  Be- 
merkung  des  Verf.s :  „Wir  wollen  im  Nachstehenden  uns  etwas 
ansföhrlicher  mit  den  physikalischen  Lösungen  beschäftigen** 
(S.  2,  A.  6)  die  Einwirkung  von  Salmiakgeist  auf  ver- 
dünnte Schwefelsäure  zur  Sprache  kommt.  Auch  die  Auf- 
lösung ?on  Kohlendioxjd  und  Salmiakgeist  in  Wasser 
gebort  strenge  genommen  niebt  bieber  (7).  Der  Versneb,  ein 
Magnesinmband  im  Wasserdampfe  an  verbrennen  nnd 
daneben  den  auftretenden  Wasserstoff  nachzuweisen  (30), 
ist  einestbeils  fär  den  Experimentator  gefährlich  wegen  Bleudung, 
andemtheils  aber  ifa  die  Schäler  nicbt  sebr  belehrend,  weil  sie, 
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der  starken  Licbiwirkoofi^  wegen,  den  Hantienuigen  des  Vortrsi^- 
den  kaam  zo  folgen  TermOgen. 

Die  Bekanntschaft  mit  dem  hrtchst  giftigen  Arsen  was  s  er- 
st off  dürfte  aas  hygienischen  GrüDden  wohl  katim  in  der  Weise 
zu  machen  <:ein.  das?  er  ßich  „doTch  den  knoblaactiartigeQ  äerocli 
bemerkbar  machen"  kann  (97). 

Hinsicbtlicb  der  Fo  rm  el  schrei  bang  fällt  aui«  dass  im 
organiBcheo  Tbeile  häafige  Anwendang  von  sogenaDoten  empiriscben 
SnmmenfonnelD  gemacht  wirdi  es  kommen  dadnteh  gans  fremd- 
artige Bilder  instand«.  Das-ffir  die  wenigen  in  Frage  kommenden 
Strnctnrformeln  ndthige  Terstlndnis  mfichto  Bef.  den  SelriUeni 
keineewe^B  absprechen. 

Etwas  tn  weitgehend  will  es  Ref.  ßcheinen,  wenn  die 
Einwirkang  des  SchWefelwappprstofTee  anf  Metallsril/ldsniifrf^n  aof 
dieser  Stufe  so  gröndlicb  vurgi'tr;iLre!i  wird.  >vie  es  in  dem  vor 
liegenden  Buche  geschieht.  Es  haltet  leider  nicht  (88).  Ähnliches 
mnss  bebanptet  werden  betflglicb  der  Datstellnng  des  Banorstoffis 
ans  Bleisaperoxjd  nnd  ans  Brannstein  (Orper,  von  denen  bis 
datain  noeb  gar  nicbt  die  fiede  war),  sowie  ans  Wasser  dnrcb 
Einwirkung  von  Chlor  (49).  • 

Verfrüht  dürfte  es  sein,  dass  an  einer  Stelle,  wo  die 
erste  Kenntnis  von  Oiyden  erworben  wird,  schon  von  der  Eiristpni 
mehrerer  Oxyde  eines  Elementes  gesprochen  und  mit  deren 
Nomenclatnr  bekannt  g'emachT  wird  (20).  Dasselbe  gilt  von  der 
unter  ähnlichen  Umständen  geiuachtun  Erwähnung  der  beiden 
Obloride  des  Quecksilbers  (25  n.  26)  nnd  Erwftbnnng  der  LOslicb- 
keit  der  Chloride  flberbanpt  (26;  nnlOslieb  ist  das  Bleicblorid 
übrigens  nicbt.  Bef.),  sowie  weiten,  dass  die  Qewiebtsverhftlt- 
nisse  von  Metallcbloriden  erOrtert  werden,  mit  denea  an  Ort  nnd 
Stelle  gar  keine  Versncho  nr^txe?tellt  worden  sind. 

Von  Definitionen:  Das  Calcium  carbonat  wird  doshalb 
als  dimorph  bezeichnet,  weil  es  „in  zwei  ganz  verschiedenen 
Krystallgestalteu"  auftritt  (112).  .  .  .  Hvdroxydö:  „Das  sinü 
solche  Oxyde,  die  außer  Sauerstoff  aoch  VVai^serstoff  ent- 
balten*"  (53,  Fußnote),  „tfab  kann  demnacb  die  atombindende 
Kraft  eines ^  Biementes  als  sein«  Weriigkeii  beiiidbnen **. 
Eine  in  dieser  Form  in  vielen  Büchern  steinnde,  dämm  aber 
doch  nicbt  richtige  Definition!)  „Conglomerate  bestehen  ans 
größeren,  wieder  dit  einander  verkitteten  Qestäinstrftmmern'*» 
(123;  „abgerundet"  ist  vergessen  wordi^nl) 

üngenauigkeitenr  „Wenn  wir  die  tesleu  Körper  nach 
ihrer  Ausscheidung  aus  der  Lösung  betrachten,  so  können  wir 
die  Wahrnehmung  machen,  dass  sie  eigenthfimliche  Formen 
besitzen,' die  von  ebenen  Flftcben  nacb  bestimmten  Symmilfi^ 
gesetzen  begrenzt  sind  (It);  nnmittelbar  vorber  war  von  Pri* 
oipation  und  Destillation  die  Bedet)  „Wir  haben  bisher 
bloß  d^s  Verhalten'  ran-  Elementen  gegenüber  anderen  Ela^ 
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meiiteii  bairMbtot  wd  dabei  AUBfleblioaiich  »jotbetisebe 

Processe  kenDen  gelernt  (29;  auf  der  vorberfebenden  Seite  wird 

eine  Sabstitntion  sogar  dnrch  eine  QleicbuDg  verdeutliebt I) 
Knpferoiyd  wird  als  „Base"  bezeichnet  (52).  „Nitrate  ...  alle 
in  Wasser  Msüch"  (62).  „Zinn  und  Antimon....  werden  dadnrcb 
(dnrch  Salpetereäare,  Hef.)  in  Oxyde  verwandelt"   (63).  „Die 

Stein  icoh  le  .. .  zeigt  häufig  Abdrücke  von  Farnen  " 

(67;  das  gilt  fQr  den  sie  begleitenden  Scbieler  !)  „Die  Braun- 
kohle nnterseheidet  neb  tod  der  8teio1^abIe  durch  die  b  ranne 
Farbe, (67;  ea  gibt  aber  ganz  acbwarx  aoaaebende  „Brann- 
koble**).  „Tom  Wasser  wird  es  (Chlorwasserstoff)  fast  so  reieblieb 
wie  Ammoniakgas  absorbiert"  (82).  „Häufig  kommt  der  Fluss- 
spat in  dichten  Massen  vor  (83,  soll  jedenfalls  derben  helGon! 
Auch  die  Farbenangaben  über  das  Mineral  s^enügen  nicht). 
„Schwefelkies  .  .  .  namentlich  auf  Steinlcohle  od*'r  Brannkohle 
kann  man  ihn  sehr  ult  beobachten"  (87).  „Da^  Schwefeloxyd 
heifit  ana  diesem  Qrnnde  (soeben  wnrde  angegeben,  dass  ea 
eich  in  Waeaer  unter  atarlier  WäimeeotwicIrluDg  anfltet)  daa 
Anhydrid  der  SefawefeieAnre^  (92).  Die  Ortbopheepherainre  „ent- 
eteht  ana  der  Metaphosphorsänre  dwnh  Koeben  mit  VYasser,  wobei 
dieses  nochmals  chemisch  gebunden  wird"  (95).  „Die  Säure 
der  Formel  H5PO4"  (ebenda).  „Metakieselsäure,  welche  endlich 
beim  Trocknen  bei  100*  ....  das  ...  Siliciumdioxyd  liefert". 
(102;  bei  der  Teiii]»eratur  geht  daa  wohl  nicht I)  „Erbseu- 
htalu,  .  .  .  aa8  kiüiiiüu,  hohlen  KQgelchen  ^uätünmengesetzt" 
(112;  daa  Ifiaat  eine  aehr  Terecbledene  Auffassung  zuf  jedenfalla 
nicht  di^enige  allein  *  welche  die  Verff.  znm  Anadnek  bringen 
wollten).  „Wild  ein  aoleher  Kalkatein  (M ergell)  gebrannt 
und  dann  mit  Waaser  fibergrossen,  so  serfAllt  er  in  ein 
Pülver,  ..."  (113).  „Die  Verbindungen  des  Strontiums  und 
Baryiums  zoicren  ähnliches  Verhalten  wie  die  entsprech enden  Cai- 
cinmverunidungen  und  haben  auch  gleiche  (!)  Zusammen- 
setzung" (114).  „KaneelBtein  gelb"  (121).  „Der  Korund  lindet 
sich  auch  feinkörnig  vor  und  heiüt  dann  Smirgel"  (121;  übrigens 
aolltt  dieaa  Varietll  nach  Angabe  der  .allgemeinea  fiigenaebaften 
aogeffthrt  «erden  1)  „ Werden  Ablagemngen  TOn  Oeateina- 
schutt  allmfthlioh  dnrch  ein  Bindemittd  wieder  verkittet,  ao 
bilden  aich  ....  Trfimmargesteine"  ..  (128;  a)  Trdmmergeateine 
können  auch  aus  losen  Stücken  bestehen;  os  können  auch 
GerÖl  1  e  und  Gesch  ieb p  ,  nicht  nur  Schutt  zur  Verkittung  ge- 
langen !)  „Seine  Farbe  (Spateisenstoin )  ist  ursprünglich 
weiß,  doch  färbt  er  sich  an  der  Lntt  bald  braun"  (130).  „Das 
Ferrihydroxyd  .  . .  kummt . . .  uia  Ür  auiieisenstein  vor"  (133; 

beaeer  im  Branneiaenatain,  weil  dieeer  ja  nicht  njnrane  Hydroxjd 
besteht  1)  „Den  Einflnaa  der  Menge  der  Säure  auf  die 
Bildung  Ton  Merenro*  oder  Mercnriverbindnogen  kann  man  bei 
der  Daratellnng  der  Jodverbindnngen  unmittelbar  wahrnehmen**. 
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Im  FolgMiden  wird  abtr  gar  keine  Sftiir«  verwend«!!  (146).  Holi- 
geirt  wird  ■!§  M&nffenehm  riaebend«  FldMigkut«'  beschrieben 

(153;  „dem  Weingeist  ftbnlicb  riechende  Flössigkeif*  ktme  der 

Wahrheit  jeden  falls  näher!).    „Die  wasserfreie  Essigsäure  , 

d5p  schon  bei  -}-  ir/'  zn  piner  blfitterier  krystallini sehen  Masse 
erstiirrt"  (167).  „Das  C  a  1  c  i  u  ni  o  x  a  1  a  t  ...  dient  wegen  seiner 
ünlöfliichkeit  ....  zum  Nachweiö  des  Calciunis"  (159). 

Im  Interesse  der  Sache  erecheiiii  es  liei.  zweckdieulich, 
wenn  auch  verbftlUiiem&ßig  geringfügige  M&ngel  hei  einer  gewiee 
tu  erwartenden  Kenaaflage  behoben  werden.  Dieahetdglich  wire 
wüncchentwert:  1.  8.  14,  letxt  Abeats  anstatt  „der  Körper^ 
zn  schreiben  „der  nntersüchten  Körper"  (man  denke  dagegen 
an  einen  Sodakrystall!);  2.  8.  33,  A.  anstatt  „sehr  pfark 
verdünnte  Schwefelsfinre"  zu  setzen:  „mit  Schweft'lsäure  atiL'"- 
sfinertem  Wasser";  3.  S.  34,  A.  8  könnte  statt  .,Kxplüöion" 
ganz  gnt  „Knall"  geschrieben  werden;  man  hfttte  ohne  Anwen- 
dung des  Fremdwortes  ganz  gewiss  eine  richtige  Vorstellung! 
4.  8.  62,  A.  2  niQSi  ee  anstatt  „die  sich  Ton  der  Salpetertinre 
bloß  dadurch  nnterscbeiden"  etwa  lanten:  »Die  eich  besflglich 
der  Zusammensetanng  Ton  der  dadurch  bekommt  die 

Sache  ein  wesentlich  anderes  Oesicht!  5.  S.  114,  A.  4  v\.'\re  die 
Löslichkeit  des  Gipses  nirht  bloß  mit  ,,sehr  schwer"  m  classifi« 
eieren,    sondern  soIUe    diesolbe   etwa  mit  jener   des  L'elAschtpn 
Kalkes  verglichen  werden,  der  gegenüber  Jen«  doch  ca.  -weimal 
größer  erscheint;   A.  5  könnte  in  ähnliciier  Weise  darauf  hin- 
gewiesen  werden,  dass  das  „Qip abrennen**  bei  weit  niedrigerer 
Temperatur  vor  sich  geht  als  das  »»Kalkbrennen** »  welches  ja 
bereits  besprochen  worden  ist;  6.  8.  116,  A  1  mnse  es  hoiAen: 
„sich  in  Wasser  leicht  lösen gelöst  wird  ja  auch  der  Oipsl 
7.  8.  181«  A.  8  u.  4  sind  Angaben,  wie  „sehr  dicht"  und  „ge- 
ringere Dichte"  durch  Zahlenangaben  zu  ersetzen,  die  dann  einen 
besseren  Vergleich  zulassen  I  8.  S.  138,  A.  2  ist  zwischen  „wird*' 
und    sofort"  einzuschalten:  „an  der  Luft";  9.  S.  137,  A.  6 
darf  es  aciäUtt  „eines  farblosen  MangansäUes''  höchstens  iittißan: 
»einea  fast  farblosen  IL...*";  10.  8.  138,  1.  A.  wird  Antimon 
fast  ailberweia,  8.  140,  A.  8  Zinn  blftnlichweUl  boseiehnnt; 
ob  die  Farben  nicht  Tcrtanscht  werden  sollten  f  11.  6. 142,  A.  8 
nnd  4  soll  der  Schmelzpunkt  des  Bleioxjdee  kurzweg  angegeben 
werden:   die  Worte  „bis  nahe  zum  Schmelzpunkt**  können  dann 
immerhin   in  Klammern  stehen!    18.  S.  146,  A.  7  soll  gesagt 
werden,  dass  sich  das  Quecksilber  nicht  erst  bei  857"  C,  sondern 
auch  öcijon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  io  einen  »,iain- 
losen,  höchst  giftigen  Dampf"  verwandelt.   14.  S.  156,  A.  2  &oii 
die  Wendung:  „mit  flbersehftssigor  conoentrierter  Sohwofol- 
siDro**  lieber  durch  die  Angabe  der  relatiTcn  Mengen  Tcn  AlkiAol 
nnd  Sänre  ersetzt  werden.  15.  8.  156,  1.  A.  wArs  eine  genanen 
Angabe  Ober  die  Löslichkeit  den  Ithors  in  Wasser  sehr  erwflnscht; 
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„Mit  Wassw  ist  er  in  beschränktem  ....  TerhftltiiMse  misebbar^, 
graUgt  nicbt»  weil  es  nicht  klar  genug  ist! 

In  Be7.Tijj  anf  I\Iirprnlocrie  mafr  betont  werden,  dass  auf 
S.  64  7.um  orsterimalp  ein  Mineral  beschrieben  wird  (der  anorga- 
nischen Cbemie  ond  Mineralogie  zusammen  gind  ca.  160  SS,  ge- 
widmet!) Dem  Bef.  will  es  scheinen,  dabs  das  mineralogische 
Ifomeot  etwas  zu  kurz  gekommen  ist  Das  Gebotene  ist  übrigens 
im  allgemeioen  gvt  Jedenfalls  aber  geboren  die  Namen  der 
wichtigsten  Ery stallgest alten,  sowie  die  Beseiebniingett 
für  die  elementarsten  Begriffe  ans  Mineralogie  und 
Geste  i Dslehre  anch  Ins  alphabetische  InhaltsTerzeichnis. 
Erwünscht  wäre  ferner,  dass  ?ü  den  Ennstpro ducten, 
an  denen  die  Krystallsysteran  erläutert  werden,  leicht  zugängliche 
Minerale  in  Parallele  gebtel.t,  und  dass  auch  die  mineralogischen 
Fremduameu  in  Fußnoten  erklärt  würden  (10 — 12);  liags  die 
hinfigete  Xrystallgestalt  der  Diamanten  —  mit  dem  Oetafider 
parallel  anfgesteUt  —  abgebildet  wdrde  (64),  ebenso  eine  am 
Schwefel  bänflg  Torkommende  Gombination  (84),  deogleioben 
eine  der  wichtigsten  Ejjstallgestalten  des  Berylls  (118)«  des 
Kupferkieses  (143),  des  Cnprits  (148),  des  Zinnobers 
(145;  daselbst  anch  Angabe  der  Art  des  Glanzes !).  Die  Abbildung 
des  FünfeckxwÖlfflächners  (S.  86)  sollte  in  Beziehung  zum  Pyra- 
midenwüri'el  gebracht  werden;  ohne  diesen  Vergleich  muss  die 
Figur  an  verständlich  bleibeu.  Parallel-Stellang  der  abgebildeten 
Körper  ist  dringend  tu  wfinscben  auf  8.  11  (Bbombofider  und 
SkalenoSder),  anf  8.  116  (Formen  Ton  Hornblende  nnd  Angit), 
8.  122  Cbidifidnnm  nnd  Zwilling  vom  Qrthoklaa).  8.  112  sollte 
die  in  Fig.  54  dargestellte  rhombische  Pyramide  etwas  günstiger 
sitniert  werden,  oder,  was  noch  besser,  es  sollte  eine  am  Araironit 
häufig  aoftretende  Combination  in  guter  Darstellong  wiedergegeben 
werden. 

Nicht  gut  kann  bezeichnet  werden,  wenn  Feuerstein  aia 
„dunkel  gefärbt"  anfgefOhrt  wird  (100),  wenn  vom  Talk  die 
Angabe  „die  Farbe  ist  hell"  Torliegt  (117)  nnd  anch  beim Meer- 
schanm  die  Farbenangabe  mit  den  Worten  „ist  bell  geflrbt**  ab- 
getban  wird  (118).  Als  bell  gefärbt  werden  weiters  Orthoklas 
(122)  nnd  Masco?it  (122),  als  dunkel  hingegen  Hornblende  und 
Angit  (118)  nnd  Biotit  (122)  charakterisiert:  Die  Farbe  von  Zink- 
blende (126)  und  von  Zinnstein  (140)  wird  kurz^^eg-  als  „sehr 
verschiedoir'  gckennzeicimet ;  über  die  Farbe  des  Aragouits  und 
seiner  Varietäten  (man  denke  nur  an  die  Eisenblüte!)  wird  kein 
Wort  Terloren.  Kicbt  empfehlenswert  ist  es,  von  „diehtem 
Qofüge'*  tu  reden  (64),  den  Sebnngit  „etwas  bftrter  als  Kalk- 
stein** an  bexeicbnen  (65),  obiwsr  von  der  HArte  des  letsteren 
EAii>ers,  ja  auch  von  der  Härtescala  noch  kein  Wort  erwfthnt 
worden  ist,  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Aragonits  als 
,»nahesa  dieselben  wie  die  des  Calcits"*  hinznsteUen 
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(112),  obwohl  eirh  derselbe  vom  Cnlcit  darch  größere  Härte, 
höhere  Dichte  nnd  ganz  besonders  dnrch  die  ganz  TerBCbiedene 
Sp&ltbarkeit  sehr  wesentlich  niitersrhei  iet. 

Erwünscht  wäre,  dass  ubei  das  Vorkommen  de^  Kali- 
Salpeters  in  Ungarn  nähere  Mittbeilaug  gemacbt  (107),  nnd  dass 
iMt  Begrflndiing  der  Yeranremigang  der  muBten  Tlionflorten  a«eh 
der  naeMrftglieheii  BinscIiweDmiiiig  fremden  ICateriala  gedacht 
(124)  würde.  Beim  Biseoglaoz  sollten  die  eebOoen  Anlanf- 
färben  erw&hnt,  vor  „Eisenoolith*'  nnd  vor  „Tboneisenstein** 
das  Wörtchen  „roth^'  eingeschaltet  (129)  nnd  (129,  A.  6)  nach 
„Mittelbnhmen"  einige  der  allerwichtigsten  Fandstätten  namhait 
gemacht  werden.  S.  136,  A  7  soll  der  Strich  des  Chromites  an- 
gegeben werden,  dm  Weuduug  „ähnlich  wie  Braunstein" 
aber  in  WegfaU  kommen,  firsterer  ist  fflr  den  Ghromeieenetein 
geraden  bezeichnend,  nnd  Brannetein  liefert  dorcliaiie  kein 
qChromsanree  Sal«**. 

Recht  nothwendig  wäre  eine  gnte  Erklärung  der  Be- 
griffe „Erzgang"  (88),  „Lager",  „Krater  von  Vnlcanen"  (84), 
„krystallini^ch",  „Gefüge"  (ill),  „Geetein**  (119)  «AbeODderaog'* 
(128),  „schiefrig''  (123)  usw. 

Von  Drnckfehlorn  ist  das  Lehrbnch  fast  frei;  nnr  an 
gauz.  wenigen  Stellen  sind  Interpunctionazeichen  aasgefallen. 

Wien.  Job.  A.  Kail. 


Prof.  Dr.  J.  Sachs,  Lehrbuch  der  projectivischen  (neueren) 

Geometrie  (Syntbetitcbe  Geometrie,  Geometrie  der  Lage).  I.  Theil: 
Elemente  und  Grui  dgebiide,  Projectivität,  Dualität.  Nebst  einer 
Sfarnmlung  ^rolöster  und  ungelöster  Aufgaben,  nrit  d-n  Erg^bnisien 
der  ungelösten  Aufgaben.  Mit  3öl  Erkliiningon  uad  i)l  Tex^ftgareD- 
Für  das  Selbltitadium  nnd  zum  Gebrauche  an  Leb  ran. st  alten.  Statt- 
gart, Verlag  Ton  Jal.  Maier  1900.  162  Sä.  Preis  5  Hk. 

Wer  sich  den  Umfang  des  in  dem  Bnebe  Terarbeiteten  Lehr* 
steifes,  wie  er  im  Titel  gekennzeichnet  ist,  Tcr  Angen  bilt  nn4 

der  Seitenzahl  182  gegenoberstellt,  wird  sofort  sagen:  Der  Aator 
mnss  den  Gegenstand  ausführlich  und  vielseitig  behandelt  haben. 
Es  ist  aach  in  der  That  so.  Der  Grandstock  des  Lehrtextes  (in 
Fragen  und  Antworten  geschieden)  ist  ei£rentlich  nicht  sehr  am- 
fangreicb:  er  nimmt  sammt  den  vielen  Erklärungen,  die  oft  mehr 
Baom  beansprachen  als  die  Aiitworten,  bloß  90  Seiten  ein  ;  der 
Übrige  Theil  flUt  den  Aufgaben  sn. 

Erklämngtn  nnd  Aufgaben  sind  in  solcher  Ffllle  mbandeo, 
daes  sie  fast  zur  Hanptsache  werden  mit  dem  Theile  des  Baches 
wird  wohl  jeder  znfrieden  sein.  Die  Erklärungen  enthalten  hieturi- 
?che  Bemerkungen  und  Hinweise  auf  frühere  Partien,  sie  zerglie- 
dern die  gebrauchten  Ansdräcket  besprechen  Detaiiaafiföbraogen 
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a.  m.  Di*  Infgabas  sind  grOfitantbdls  volUtäodig  gelöst;  zji 
den  nngftlOat«!  Anfgaben  finden  sieh  die  Ergebnis!»  nnd  knrxe 
Andentnngen  am  Soblosse  des  Baches. 

Die  aUgemeine  Anlage  des  Baebes  ist  nach  dem  Gesagteu 

eine  pfanz  zweckentsprechende,  und  zwar  für  ein  Löhrbach  sowohl 
ah  auch  für  ein  Buch,  das  zum  Selbstanterricbte  bestimmt  ist. 
In  Österreich,  wo  die  projectivische  Geometrie  bloß  an  Hochschulen 
gelehrt  wird,  dünte  das  vorliegende  Buch  für  den  Selbstüntcrricht 
bald  vielfach  begehrt  werden.  Vorgebildeten  wird  daä  genügen, 
was  anter  Frage  nnd  Antwort  stellt,  anderen  wwrden  die  Br- 
kllrnngen  sehr  wiUlconmen  sein;  sie  sind  geeignet,  die  mfindliehen 
Anslfthrangen  des  Lehrers  zo  ersetsen. 

Im  Detail  gibt  das  Bach  nar  wenig  Anlass  zn  Bemerkungen. 
Erfreulich  ist  es  beispi^lswpise,  dass  der  Antor  in  der  Bezei'chnüng 
conseqnent  ist  cnd  stots  Punkte  mit  großen  lateinischen,  Linien 
mit  kleinen  lateinischen  und  Ebenen  mit  kleinen  griecbiscben 
Bacbstaben  bezeichnet 

Lobenswert  sind  femer  die  Tielen,  mit  Fleiß  nnd  Sorgfalt 
bergeetellten  Fignren ;  die  „60  Terscbiedeneo  einfachen  Seshseeke 
im  gleiehen  ▼ellstftndigen  Seohseeke^  nnd  die  „60  feischiedenen 
Secbsseitn  im  gleichen  ▼cUstAndigen  Sechsseit",  die  sich  auf  S.  164 
nnd  165  finden,  dürften  noch  nicht  oft  entworfen  worden  sein. 

Wir  hstten  mit  Fronden  begrößt,  wenn  sich  der  Verf. 
einigen  neueren  Autoren  (wie  z.  B.  K  Sturm)  angeschlossen  und 
nicht  mehr  „projectivisch**  nnd  „perspectivisch",  sondern  kürzer 
^projeciiv"  und  „peräpectiv  '  gesagl  hfttte. 

Ein  endgiltiges  Urtheil  fiber  das  Werk  wird  erst  abgegeben 
werden  kennen  >  bis  anch  die  beiden  anderen  Theile  desselben 
TorÜegen ;  sind  diese  anch  so  gut  wie  der  erste,  dann  wird  man 
sagen  können:  ,,Eleyers  Encyklopftdie  der  gesammten  mathem., 
techn.  und  exakten  Naturwissenschaften"  bat  durch  das  „Lehrbuch 
der  prnjcrti vischen  Geometrie  von  Prof.  Dr.  J.  bachs^*  eine  an- 
erkennenswerte Bereicberang  erfahren. 

Wien.  F.  Sohiffner. 


Seemanns  Wandbilder.  Heitterwerke  der  Bankonit,  Bildnereioad 

Malerei.  Hundert  Lichtdrucke  60:78  cm.  Teit  TcaDrO.  Wamecke. 
Jede  Lieferung  (tu  zehn  Blättern)  15  MJi. 

Es  ist  mehr  als  ein  Lnstmm  verflossen,  seit  die  erste  Liefernng* 
dieser  Bilder  im  Rnrhhatidel  erschien.  Doch  ist  leider,  soweit 
QD8  bekannt,  eine  genane  Kenntnis  dieser  ebenso  schönen  als 


Eecensent  hat  am  letzten  deutsch- Csterreichischen  Mittelechal- 
t&ge  (Ostern  1900>  Torgetchlagen ,  eioe  derartige  Besdehnung  anch  in 
der  darttellenden  Qeometfie  uigemein  einnfQbren. 

SeUMluill  f.  i.  «•!•».  eyan.  iMl.  lu»  a*n.  41 
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bedtnttodra  Poblioation  nodi  nicht  in  di^enif^en  Kreise,  ffir  die 
sie  eigentlich  bestimmt  tstt  gedniDgen,  wie  sie  es  im  ?oUsten 

Maße  verdient.  Es  ist  dies  z.  Th.  darauf  zurückzafflbren ,  dass 
viele  derjenigen,  welche  an  einer  solchen  VerCfTentlichnng'  das 
regste  Interesse  haben  müssen,  noch  nicht  Gelegeuheit  hatteo, 
weder  das  Gesaramtwerk,  noch  anch  nur  einen  kleinen  Theil  des- 
selben zu  fieheu.  Wir  erinnern  ans  aus  eiguiier  Erfahrung ,  dass 
bei  zwei  liehiiidrpern ,  vor  deneo  wir  (Qr  die  Ansebtffting  de» 
Wdriies  eintraten,  die  Pnblieation,  die  damals  nur  in  drei  Liefe- 
rangen  vorlag,  eine  geradezu  begeisternde  Wirkung  anf  die  Ver* 
treter  aller  Disciplinen,  in  einem  Falle  des  Gymnasinms,  im  anderen 
der  Realschule  ausübte.  Und  so  wurde  denn  auch  die  Anschaflfung 
des  Werkes  beidemale  einetimmig  beschlossen,  nachdem  die  damals 
vorhandenen  dreißig  Blätter  die  Runde  in  der  Versnmmlung'  gemacht 
und  überall  durch  ihre  Schönheit  in  der  Wiedergabe  der  betreffen- 
den Vorbilder  großes  Entzücken  hervorgerufen  hatten.  Wir  zweifeln 
dorebans  nicbt,  dass  derselbe  Vorgang  in  jedem  Lebrl^Orper  zn 
beobaebten  wäre,  wenn  in  der  gleieben  Weise  vorgegangen  würde. 
Der  Verf.  dieser  Zeilen,  vom  ersten  Augenblicke  an  für  das  große 
Unternehmen  voll  aufrichtigen  Interesses,  bat  seit  sieben  Jahren  in 
mehr  als  hundert  kunstgeschichtlichen  Vorträgen,  sowie  auch  im 
Zeichenunterrichte  immer  und  immer  wieder  Gelegenheit  gehabt,  den 
gfoßen  Schatz  von  Bildern,  den  er  so  glücklich  ist,  sein  ci^en 
zu  nennen,  ^um  iSut^eii  seiner  Hdrer  ans  den  verschiedensten 
Kreisen  zn  Terwenden.  Wenn  er  daher  dieses  Werk  so  eindring- 
licb  empfiehlt»  nnd  immer  wieder  seine  BesehaAmg  fttr  unsere 
Schalen  anfs  wftrmste  befürwortet,  so  wird  er  nur  seiner  inneraten 
Überzengong  gerecht,  da  wir  es  hier  tbatsfteblioh  mit  einem  Ao- 
echauung&behelfe  zo  thun  haben,  dessen  Nichtvorhandensein  im 
Lehrmittelapparate  einer  jeden  Anstalt  entschieden  als  ein  Mangel 
bezeichnet  werden  muss. 

Den  Zielen  nnserer  Zeitschrift  entsprechend  und  um  nicht 
zn  viel  Kaum  in  Anspruch  zu  nehmen,  wollen  wir  uns  bei  der 
Bespnehnng  anf  die  ffir  das  Oymnasinm  wicbygsten  Gesichts- 
pnnkte  besefarftnhen.  Wir  werden  daher  hanpteicblieh  nnr  über 
die  für  den  Altphilologen  im  Latein-  nnd  Grieehiechnnterrichte 
wichtigen  Wandbilder  referieren,  die  z.  Tb.  anch  für  den 
Unterricht  im  Deutschen  und  in  der  Hflschichte  von 
Bedeutnnpr  sind.  Im  übrisfpn  erlauben  wir  ans  namentlich 
den  Hieturiker  und  den  Zeichner  auf  das  ansfdhrlicbe  Ver- 
zeichnis des  Ge  sammi  Werkes  ZQ  verweisen,  das  leicht  durch 
den  Baebhündler  zn  erhalten  ist,  ebenso  wie  ein  Einblick  in 
eine  oder  in  mehrere  Lteferangen.  Dem  Zeichner  werden  tieie 
Blfttter  besonders  wertTOlle  Dienste,  sogar  als  Vorlagen,  leisten« 

Diese  großen  Wandbilder  sind  in  gewissem  Sinne  eine  will- 
kommene £rgünznng  zn  den  »Denkmülern  grieehiseher  nnd  rü- 
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miscber  Sculptur"  von  iurtwäDgler  und  Urlichs;  die  Hand  aus» 
gäbe  dieser  bei  Brnckmann  in  MQncheu  er&cüieaeiieu  werUolIen 
Liehtdrncko  in  OroAfoHo  fehlt  boote  wohl  kwam  mehr  an  dnem 
OyrnDMinm,  nod  dürfte  auch  hie  und  da  schon  in  den  HInden 
mancher  Schiller  ni  finden  sein,  die  fflr  die  Saeho  interessiert 
wnrdeD.  Eine  ErgSoziing  zn  dem  genannten  Werke  sind  die  See- 
inaniibilder  insoferne,  als  sie  viele  der  in  der  Handanserabe  repro- 
ducicrton  Antotypipn  im  pToßen  Formate  im  Lichtdrncke  zeii?en, 
ohne  dabei  so  kostspielig  zn  sein,  wie  die  Folioaasgabe  der 
„Denkmäler*'. 

Was  znnftchst  die  grieobisohe  Architektur  betrifft, 
so  begegnen  wir  s.  Tb.  Anfbahmen  nach  der  Natur,  z.  Tb.  Ab- 
hildongen  von  Beoonstracttonen  berfthmter  Bninenstfttten.  Unter 
den  letzteren  bildet  der  Liebtdnick  nach  dem  Modelle,  da«  Prof. 
Georg  Niemann  von  einer  Ecke  des  Parthenon  in  Gips  ans- 
geführt  hat,  eine  der  Hanptzierden.  Das  Gipsmodell  ist  infolFP  seiner 
Kostspieligkeit  bis  jetzt  nur  Königen  Anstalten  zugänglich ;  die 
vorliegende  Abbildaner  gibt  einen  vorzüglichen  Ersatz  dafür.  Würdig 
reiiit  üicii  daran  dun  Bild  vom  großen,  wohlerhalteuen  Neptun- 
tempel  in  Paestnm.  —  Di«  ionieeh«  Architektur  ist  doreh 
awei  ihrer  glinzend«t«n  Work«  in  Beconstnielion  vertreten,  nimlich 
durch  das  Brechtheion  und  das  Mausoleum  von  Hali- 
karnass,  das  letztere  reeonstrniert  von  Prof.  Kiemann;  sowohl 
das  architektonische  Detail,  als  auch  das  perspectiviscbe  Bild  einer 
Ecke  des  gigantischen  Baues  mit  den  gewaltigen  Säulen  und  dem 
Blicke  über  das  freie  Land  auf  das  Meer  hin  sind  von  überzea- 
gender  Wirkung.  Dio  korinthische  Ordnung  ist  durch  die  Re- 
construction  eines  Capitäls  vom  Lyäikratesdenkmai  veranscbaa- 
lieht. —  Das  antike  Born  und  seine  mi«htige  Wirkung  auf  die 
folgenden  Zeiten  und  ihre  Kunst  lernen  wir  in  einer  Beihe  prfteh* 
iiger  Bilder  kennen.  Zun&chst  ist  es  der  Prospect  anf  das 
Forum  gegen  das  Tabularium  hin,  die  ZwölfgAtterhalle  und  den 
Sevemsbogen ,  den  Saturn-  und  Castortempel  usw.  Tn  die  augu- 
steische Zeit  geleitet  uns  die  Photographie  nach  dem  i'antheon, 
'wobei  besonders  die  Vorhalle,  aber  anch  der  cjiiiidriscbe  Bau  mit 
der  mächtigen  Halbkugel  als  Kuppel  znr  Geltung  kommen.  Auch 
ein  Interieur  des  vielfach  umgestalteten  Riesenwerkes  mit  seinem 
Hypaethron  ist  fflr  den  Sobfller  sehr  lehrreich.  Mit  der  zweiten 
HiUte  dw  ersten  Jahrbundetis  macht  uns  die  grofie  Photographie 
nach  dem  Amphitbeatrum  Flavium  bekannt,  mit  den  deli- 
caten  Beconstrnctionen  der  gewaltigen  Umfassungsmaner,  wobei 
die  drei  Sänle  nordnungen  nnd  ihre  decorative  Verwendung 
bei  den  RPaiern  s^lir  pch^ii  zur  Geitnni:  kommen.  Besonders  das 
dritte  Stockwerk  mit  den  iiorintbischen  Pilastern  und  den  Consolen 
ffir  die  großen  Masten  bietet  die  Möglichkeit  in  instructiven  Er- 
Iftaternngen.  Ein  Theater  von  kleinereu  Dimensionen  zeigt  uns 
^nn  die  Photographie  vom  Innerm  der  wohlerbaltenoo  Arena 
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von  Verona.  In  den  Beginn  des  zweiten  Jahrhunderts  fährt 
um  ein«  Photographie  naeli  dem  Grabmale  Hadrians,  n 
dem  BeeonstnieUoneD  In  den  meieten  OMCbiehtibllchem  sn  flodeo 

sind.  Anf  dem  Lichtdrucke  selbst  ist  anch  noeb  die  aelieche 
Brflcke,  wenn  anch  in  starker  Vericnrznng  zn  sehen.  Den  Beginn 
des  vierten  Jahrbonderts  in  seiner  Nachahmung  nnd  Beraubung 
der  Denkmäler  besonders  des  ersten  nnd  zweiten  zeigt  nns  das 
vortreffliche  Bili  des  C  o  n  8 1  a  n  t  i  n  b  o  g  0  u  g.  An  ihm  sind  infolge 
der  günstigen  Beleachiung  aach  au  den  Medailiotis,  die  bekannt- 
lich einer  viel  IHUmen  Zeit  entstammen,  sowie  an  den  gnSen 
Fignren  der  Atiica  die  eingehendsten  stilkritisehsn  Stadien  tn 
mMhen.  Die  dem  vierten  nnd  fflnften  Jahrbnnderte  angebOrige 
fÜnfschiffige  Basilica  St  Panl  ?or  den  Maaern  zeigt  nni 
noch  die  antiken  Traditionen  anf  das  herrlichste  in  den  korin- 
thischen Sänlen  des  Schiffes  und  den  ionischen  am  Triumphbogen. 
Eine  wortvolle  Ulastratioo  für  die  Beeinfinsenag  der  neueren 
Architektur ,  besonders  der  edelsten  Barocke  iiurch  die  r'Jmische 
Kunst  gibt  uns  die  Horfa9ade  des  Berliner  Schlosses  von  Schlüter 
mit  den  miebtigen  VerkrOpfnngen,  die  von  römiseb  •  korin- 
thischen 8&nlen  geetdttt  werden;  dienso  die^grandiose  Arebi* 
tektnrlandschaft,  die  unser  Fischer  von  Brlach  d.  Ä.  in  der  Karl  s- 
kirche  in  Wien  schür.  Wo  wftre  der  gut  angeleitete  Schüler, 
dem  die  Anwendung  der  Trajan-  oder  Marc  Aurelsänle  mit 
ihrem  Reliefschmuck  nicht  auffiele,  der  sieb  nicht  beiin  Betrachtern 
dieses  Domes  der  Säulenhalle  am  Pantheon  ern.iiene,  und 
der  nicat  lu  den  seitlichen,  niederen  Uhrthürmen  des  einthorigeo 
Triumphbogens  des  Titus  ged&chte? 

Unter  den  ersten  hundert  Tafebi  befinden  sieh  einnndKwanzig 
anf  die  antike  Plastik  beidgUche,  unter  denen  nnr  eine 
.eintige,  von  Tborwaldsen,  einen  antiken  Vorwurf,  nämlieb  die 
jogendschöne  Hebe  in  moderner  Auffassung  behandelt.  Wir  wolles 
im  Folgenden  uns  an  die  Gruppierung  bei  Furtwängler 
und  ürlichs  halten.  Da  bietet  die  Nike  des  Paionios  in 
der  Ergänzung  von  Oskar  Rühm  einen  interos?;iiiten  Vergleich 
zur  Ergänzung  von  Bichard  GrüUuer,  die  wir  im  obgenanuten 
Werke  finden,  ebenso  wie  den  mdimentflren  Znstand  der  Statue. 
Daran  scbliefit  sieh  die  Medusa  Bondanini  nnd  ein  Belief 
vom  Parthenonfries,  eine  Beitergrnppe  vorstellend,  von 
welcher  die  rechte  H&lfte  sich  ebenfalls  im  Handbuebe  findet;  our 
ist  die  Reproduction  hier  sehr  klein,  und  infolge  zu  greller  Be- 
leuchtung undeutlich.  Reichlich  sind  die  Oött'r'rl)ilder  aus 
dem  vierten  Jahr  Ii  n  ii  d  ert  vertreten  Da  begegnen  wir 
zunächst  dem  praxitelisctien  Hermes  mit  dem  Dionysos- 
knftblein,  dieser  unvergleichlichsten  aller  Antiken  ,  in  der  £r* 
g&nzung  von  Sebaper  und  BAbm.  Einen  anregenden  Yeryleicb 
gestattet  die  Tafel  der  ans  dem  Lyssip*sehen  Kreise  stanunsndsB 
Bronze  des  ruhenden  Hermes  im  Nationalmnsenm  in  Keapel. 
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»  Die  Kolossalbuste  des  Zena  von  Otricoli  in  leichter  Schrftg- 
MBicht  zeigt  nns  den  Vater  der  Q()tter  nnd  Menseben  in  monn- 
mentaler  Größe.  Eine  wertvolle  ErgänzuDEr  dazo,  anch  für  die  Untor- 
vrc'isnncr  beim  Lesen  der  Ästbeticrhen  Schriften  SchUIer^  ini 
Deutschunteriichte  bietet  nns  d  i  e  He  r  a  L  u  d  o  v  1 8  i.  In  derselbeu 
Steiluug  wie  bei  Furtwäugier  ßnden  wir  dann  den  Apollo  vom 
Beifeder«,  in  einer  viel  gUnetigeren  aber  als  dorl  die  Dii^na 
TOB  yeraaiUes.  Ergtort  werden  die  angefahrten  GOitertypen 
dnreb  den  herrliehen  Liebtdnick,  der  die  Venne  von  Milo  in 
einer  Acfnabme  nach  dena  Originale  reprodnciert,  dann  darch  die 
schöne  Drapericfigur  der  Minerva  Medica  und  der  Thalia, 
letztere  bpide  im  Vaticaii.  Endlich  koramt  noch  die  proße  Auf- 
nahme derHekategruppe  ansPergamon  nach  dem  Origiuale 
in  Berlin;  zn  einem  für  sie  nicht  gerade  günstigen  Vergleiche 
fordert  die  „moderne  Antike''  Thorwaldeens,  die  Hebe«  auf,  die 
trotz  aller  Vorzüge  ^^egendber  den  alten  Werken  nnr  ein  fonna- 
listtscbee  Intereeee,  ebne  tiefergehende  Befriedigung  bietet. 

Von  den  Grabmälern  finden  wir  die  Orabetele  der 
Amei nokleia,  nnd  von  den  statnar iscben  Gruppen  den 
Menelaofi  mit  der  Leiche  des  Patroklos,  wobei  aber  der 
Kopf  des  vaticanischen  Exemplare 8  mit  dem  aufwart?  ge- 
richteten Blicke  verwendet  ist;  das  gestattet  wieder  einen  sehr 
lehrreichen  Vergleich  mit  der  Beprodnction  des  Eiemplares  der 
Loggia  dei  Lanzi  bei  Fnrtwftngler.  Der  groi^artige  Druck  der 
LaokooDgruppe  sollt«  stets  in  der  VI.  nnd  VII.  Classe  unserer 
Gymnasien  nnter  Glas  nnd  Babmen  ausgestellt  sein,  wenn  schon 
nicht  ein  kleiner,  redncierter  Abgnss  zugänglich  ist.  In  der 
Gruppe  ,,0riechi8ch  e  und  röm  ische  Porträts"  finden  wir: 
Sophokles  in  der  berühmten  Marmorstatne  dfs  Taterans,  die 
Homerböste  nach  dem  Originale  im  Nationalmuseum  in  Neapel 
(bei  Furtw^rgler  die  Schweriner  Büste),  dio  A  u  gu  8  tu  s  s  ta  t  ue 
V  on  Prima  Porta  lu  einer  Aufnahme  in  Dreiviertelproül  (in  den 
„Denkmlleni''  en  faoe)  und  endlich  das  Beiterstandbild  des 
Marc  Aurel,  die  bertbmte  Bronte  TOm  Capitol.  Die  Verkflrsung 
der  rechten  Hand  ist  allerdings  Ton  etwas  unangenehmer  Wirkung, 
wird  aber  aufgewogen  durch  den  ausdruoksToUen  Kopf,  der  bei 
eben  dtp?er  Stellung  beinahe  ganz  von  vorn  erscheint  und  die 
schöne  Draperie  auf  der  Brust,  die  nur  in  dieser  Ansicht  so  gut 
znr  Wirkung  kommt. 

Es  wurde  m  weit  führen,  dber  die  für  den  Germanisten, 
Historiker  und  Zeichner  im  Unterrichte  wertvollen  Blätter  zu 
sprechen.  Wir  besprachen  die  gleiobseitig  ausgeatelltsn  Bilder 
eebon  am  letzten  Mittelacbultag  zu  Ostern  1900.  ^  Über  den 
begleitenden  Text,  der  in  Buchform  erMhien,  werden  wir  später 
berichten.  —  Die  Blätter  sind>  wenn  auf  starkem  Carton  auf- 
g-ezogen,  ohnewoiters  zn  verwenden,  oder  aber  nnanfge70gen  in 
eigenen  Babmen  mit  einem  befestigten  Glase.    Die  Bäckwand 
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dUter  Bahmen  mm  an  einer  Langseite  durch  einen  festen 

Leinwnndstrcifen  am  Rahmen  angekleistert  sein,  so  dass  sie 
sich  vrie  ein  I^nchderkel  anfheben  Iflsst.  An  den  drei  anderen 
Seiten  sind  kleine  liiff/nl  /am  Schließen  anznbringen.  Über- 
dies mnss  jeder  Kähmen  an  emer  Lang-  und  an  einer  Kurz- 
Seite  mit  einem  Ringe  verseben  tsin,  um  xnr  Anfonbine  der  Hoch- 
imd  Brsitbilder  —  je  nieta  Bedarf  —  tanglteb  sn  sein. 

Troppau.  Kadolt  ß«3ck. 


Philosophische  Auisätze  voü  Karl  Wilhelm  Jerusalem  (i777) 
mit  Leasings  Vorrede  vnd  Zoiltzen  nen  heraasgegebeiL  fon  Paal 
Beer  (Bebra  Verlag  Berlin).  Enthalten  in  Deutsche  Literatardenk- 
male  de«  18.  und  19.  Jahrhunderte,  beraoageg.  tod  Aogatl  Saaer. 

Nr.  feü.190  N.  F.  Kr.  39.140. 

Wir  können  Herrn  Prof.  Ann;.  Sauer  Dank  wissen ,  dass 
er  in  die  Sammlung  der  Neodrucke  auch  obiges  Schrifteben  auf- 
genommen bat. 

Der  Heraasgeber  desselbeij,  Paul  Beer,  hat  ja  in  der  von 
ibm  dem  Nendrncke  voransgesch Ickten  Einleitung  aaf  das  mehr- 
seitigo  latsresaa  hingswisssn ,  wslebts  das  Wsrkebtn  dnreb  die 
Beziehonif  zu  Ooetbes  „Wertber**  nnd  dnroh  die  Ton  Lsssiog 

gegebenen  Zusätze  für  den  Germanisten,  anderseits  ancb  vom 
historischen  Gesichtspunkte  genommen  für  den  Philosophen  vom 
Fach  hat.  Wie  der  Herausgeber  sich  ausdrückt,  soll  die  Veröffent- 
lichung der  vorlies'endtsn  Anfpftt/«  oin  Protest  Loseings  sein  gegen 
„Die  Leiden  des  jnngen  Werthers";  es  venlross  ihn,  den  todten 
Freund  ais  „empfindsamen  Narren"  dargestellt  zu  sehen,  den  er 
als  „wahren,  nachdenkenden  Philosophen"  kannte. 

In  der  Einleitung  recapitoliert  Beer  die  haupteftchlichsten 
bekannten  Datan  ftbar  Jeraaalsms  LebanavarbUtniaaa  nnd  aabUeftt 
•ine  Übersiebt  über  deesen  too  Henneroami»  Herbst  nnd  B.  WoUF 

Teröffentlichten  Briefe  an.  Der  8.  Aafsatz  Jemsalems  „Über  die 
Freiheit**  ^ibt  dem  Heraasgeber  Gelegenheit,  auf  eine  interessante 
Quelle,  aus  welcher  der  Aufsatz  floss,  nämlich  das  Buch  eines 
gewissen  Alexander  von  Jorh  ,,fib>T  die  Belolmangen  and  Strafen 
nach  türkischen  Gesetzen"  des  näheren  einzugehen. 

In  der  Vorrede  Lessings  zu  den  Anfs&tzen  J.s  ist  ein  klares 
Bild  von  dessen  freundschaftlichem  Verhältnisse  zu  Jerusalem 
entworfen,  welches  dnrob  Uneinigkeiten  in  den  pbilosopbiscben 
GesprAcben  niobt  gestört,  eher  gefOrdart  wnrdan.  Denn  «Das 
Vergnflgen",  sagt  Lessing  in  treffender  Weise,  „einer  Jagd  ist 
allezeit  mehr  wert  als  der  Fang ;  und  Uneinigkeit,  die  bloß  daher 
entsteht,  dass  jeder  der  Wahrheit  auf  einer  anderen  Seite  aufpasst, 
ist  Einigkeit  in  der  Hauptsache  und  die  reichste  Quelle  einer 
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wecbselseitigMi  Hoebaebtmig,  anf  die  alleio  lUooer  Frenndachaft 
baMn*". 

Von  dem,  wenn  auch  mehr  historiechen  Interesse  für  die 
Philosophen  lassen  schun  die  ff.  Capitelübergchriften  etwas  ver- 
ratheo.  Die  Aufsätze  liaiideixi  uämiich  über  i;  uigeudes :  I.  Data 
die  Sprach«  dem  entm  Heoeehen  durch  Wunder  sieht  mitgetbeilt 
•ein  kann ;  II.  Über  die  Natur  und  dea  Urepnmg  der  aUgemeinen 
und  der  abetraeten  Begriffe;  IIL  Über  die  Freiheit;  IT.  Über  die 
MendelBsohn'scbe  Theorie  Tom  eiimUcheii  Tergadgeo ;  Y.  Über  die 
Termischten  Eirijifindnnefpn. 

Die  Aüisai/e  I  nnd  II  haben  das  Problem  vom  Ursprung 
der  Sprache,  das  sich  in  Einzelfragen  gliedert,  die  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ungelöst  sind  und  es  Tielieicht  auch  bleiben  werden, 
zum  Gegenstände. 

Wenn  Leeeing  ia  dem  zweiten  aeiner  ei^Urendea  Znefttze*) 
der  von  Jernaaleai  anageeprochenen  Meinuig  beipflichtet,  daas  ea 
der  Abstraction  zur  Bildung  der  allgemeinen  Begriffe  nicht  bedarf 
nnd  darin  das  beste  Mittel  findet,  um  aus  dem  Zirkel,  dass  der 
Mensch  schon  eine  Sprache  haben  mflsste,  nm  dio  Sprache  7.tt 
erfinden,  heraoszukonnnpii,  so  ist  zweierlei  einzuwenden.  Zunächst 
ist  di»'  Bildung  von  alli^emeinen  Begriffen  ohne  Abstraction  nicht 
denkbar,  anderseits  gibt  es  auch  noch  einen  anderen  Ausweg  aus 
dem  obigen  Zirkel  beraus^ulcommon.  Auch  ohne  vorhergehende 
Convention,  also  ebne  Yorangegangene  Sprache  ist  die  Weiter- 
bildung der  Sprache  denkbar,  da  ja  die  nreprOngiieheo,  den  primi- 
tlTsten  Bedärlnissen  (Hilferuf,  Drohung  etc.)  Beebnung  tragenden 
Geberden  und  Laute  den  Grundstock  bilden  konnten,  auf  welchem  eine 
absichtliche  allmähliche  Ausbildung  der  Sprachmittel  weiterbauen 
konnte,  wie  dies  fler  ^)  g'ezf^iirt  hat.  Wenn  also  auch  Lessinirs 
Meimmg  über  diesen  Gegenstand  nicht  zuzustimmen  ist,  so  ist 
gewiäs  liiciii  ohne  Interesse  hier  zu  erfahren,  wie  Lessing  über 
dieses  Problem  gedacht  hat. 

Der  8.  Anfeats  „Über  die  Freiheit**  nnd  die  von  Leeeing 
angeaehloesenen  »ZnaAtxe**  liefern,  wie  der  Heraoageber  hervorbebt, 
einen  Beitrag  zur  Frage,  ob  Lessing  dem  Freiheitsprobleme  als 
Determinist  oder  Indeterminist  gegenüberstand.  Der  reichen  Literatur 
über  diese  Frage  ist  nun  zu  entnehmen,  dass  Lessing  öber  diese 
Frage  nicht  sehr  consequente  ÄuiSeruneen  gethan  hat,  indem  er 
an  einigen  Stellen  die  Freiheit  des  Willens  unmöglich  erscheinen 
lässt,  von  anderen  wieder  dem  Willen  Einflass  auf  die  Eutschlie- 
ßnngen  zugesteht. 

An  der  Stelle  in  den  „Zaefttzen**  Leseings  (8.  62)  echeint 
Bef.  wenigstens  mit  dem  Heranegeber  dea  Nendmckee  gegen  den 
bekannten  Qeachiehtechreiber  der  Philosophie  Bitter  Leasing  den 


S.  öl. 
*>  Psjcb.  S.  M4. 
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DetermiDiemns  zu  bekräftigen,  indem  er  sagt:  ^Zwang  und  Noth« 
wendigkeit,  nach  welchem  die  Vorstell nng  des  Besten  wirket,  wie- 
viel willkommener  sind  sie  mir  als  kahle  Vermö^enheit  unter  den 
Tm^tänden  bald  so,  bald  andere  handeln  za  kOonen.  leb  danke 
dem  ScbOpfer,  dass  ich  inuöb.  das  lkste  raass". 

Witt  wenig  noch  in  der  damaligen  Zeit  eine  genauere 
Distineti«!  peychol.  Begriffe  platzgegriffen  hatte,  geht  namentlich 
am  dem  4.  und  5.  phil.  Aufsätze  'J.8  und  den  Znafttien  L.i 
bervor,  wo  iuX  immer  der  Anadnick  „EmpfindoDg",  was  ftbrigene 
auch  hentzntaga  Bocb  ?orkommt,  dort  gobnnobt  wird,  wo  Ton 
„Qaföblen''  zn  sprechen  wäre. 

Diese  wenigen  aop  dem  Werkchen  beransgehobenen  Paukte 
mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  es  der.  Wert  des  UnternehmenÄ 
Prof.  Sauers  unterschätzen  bifße,  wollte  niaii  nicht  zugeben,  dass 
anch  vorliegendes  Liier aluiaeuknial  des  Anregenden  geiiug  bietet, 
vm  als  Nendmok  wieder  ins  Oedftefatoia  znrfickgemfen  cn  worden. 

Wien.  GuataT  Spengler. 
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Einiges  Aber  die  Behandlung  der  Fondamental* 
begriffe  der  Elektricit&t  an  der  Mittelschule*). 

In  den  neaeren  Lebrbflchern  der  Physik  für  Mittelscholen  tritt 
dM  Bestreben  herror,  die  ErroDgeoschaften  der  Neateit  auf  dieser  Stufe 
in  entsprechender»  gemeinfaMlicher  Weise  so  Terroitteln.   Gegen  dieses 
Bettreben  itt  u  neb  olebto  «insiiw6Bden ;  im  QegtDtbeil  moai  6t  nur 
ftU  bOebtt  aoerkenoeiistrMrt  baseicbiMt  verdtD,  jedoch  unter  der  Bedln« 
giuig.  daw  bei  diäter  Dantdlnog  der  aogeitrabte  Zweck:  elementare 
Darstellang  witeesichaftlicber  Beealtate  in  jeder  Biehtong  erreicht 
werden  kann.    Denn  die  Einführung  irgend  eines  Begriffes  oder  einer 
Theorie  kann  pur  dann  als  zulSssig  erklärt  werden,  wenn  bei  derjenifrpn 
Ausdrucks  weise,  weiche  das  Verständnis  derselben  auf  der  betrachtetto 
Unterrichtsstafe  erfordert ,  der  Begriff  oder  die  Theorie  auch  in  Form 
und  Inhalt  nichts  Ton  ihrer  ursprünglichen  Bedentang  Terlieren.  Der 
Auweg,  daat  man  in  jenen  Fillen,  wo  ea  niebt  möglich  itt»  eine  Witten- 
tchafUiehe  Brklirnng  in  elementarer  Form  in  gebenp  in  Umwegen  oder 
Verindernngen  aeint  Znflncbt  nimmt*  weiche  eine  vollttaadige  Versohle- 
bnog  der  Ideen  inrolvieren,  ist  meiner  Antieht  nach  ooetattbaft.  Bei 
der  Darstellung  von  Erscheinungen  oder  deren  Erklärungen  hat  man 
sich  stets  an  das  erste  Postulat  zu  halten,   lass  das,  was  nnin  popnl&r 
oder  elementar  darstellt,  nicht  mit  den  wissenschaftlichen  Ergebnissen 
i  m  Widerspruche  steht.  Ist  die  äuOere  Form  für  einen  gegebencü  Inhalt 
nicht  in  eneicben,  so  ist  notb  wendiger  weite  anf  eine  aoifttbrlichere 
Dantollnng  zn  Tenichten,  and  man  bat  eich  anf  jene  Andentongen  m 
botebrinkon»  welche  fttr  den  Zotammenbang  nnabweitlich  aind,  ohne  in 
waitero  Aoaeioandeitotnngen  einingeben,  die  einer  ttrengen  Kritik  nicht 
Stand  baiton. 

In  einigen  Neuauflagen  Ton  Lehrbüchern  für  Untergymnasien  findet 

i-icii  die  Kioführung  des  Potentialbegriffes  bei  der  Elektricitit.  In  dem 
I.mrbiu  he  von  Hü f  1  e r- M  a i  f;  (dritte  verbesserte  Auflage)  findet  sjch 
auf  p.  bii  die  folgende  Einführung  eines  sonderbaren,  der  Theorie  der 

<)  Wir  bringen  diesen  Aofeati,  der  eine  wichtige  didaktische  Frage 

behandelt,  mit  dem  Bemerken  zum  Abdruck,  dass  wir  mit  den  Allt- 
fübroogen  des  Yerf^s  nicht  in  alleo  Theileu  einverstanden  sind.  Bed. 
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ElektricitSt  vollstftndig  fremden  BegriffM:  det  «ElaktricititogradeB''.  Ich 
will  die  Stelle  nicht  aas  ihrem  Zonnimanbaag»  trenaeo,  und  führe  si« 
daher  wörtlich  anr 

„Wie  das  'l'hermoskop  und  das  Thermometei-  ^Väruleg^ade  (Teru- 
peratureuj  anzeigt,  so  werden  durch  das  Klektroäkop  (and  das 
Blektrometor)  Blektfieltifeagnda  aogezeigf, 
und  dasQ  di«  Anmarkang! 

„Der  Elektricittttgrad  (der  Grad  der  elektrUehen  Wirkangs- 
flhigkeitf  wie  er  eich  durch  den  Ausschlag  der  Pendel  eioei 
Elektroskopes  kundgibt)  wird  Potential  genannt." 
Der  Begriff  des  El^ktricitätsgrades  ist  hier  das  erlöseude  Wort,  wel  -bes 
die  KinfOhrung  des  Foteotiales  in  den  unteren  Classen  ermöglichen  soll; 
ja  dieses  Wort  scheint  bistimmt  zu  sein,  den  allgemein  bekannten 
Begriff  der  «elektrischen  Dichte",  dessen  in  dem  erwähnten  Lehrhucbe 
nicht  eiimal  Erwihnung  geschieht,  u  verdrängen 

Man  atehif  bii  sa  welchen  befremdliefaen  Coneeptioneo  die  Snebt 
nach  einer  in  weitgehenden  Analogie  —  Wirmemeage  nnd  »Grad: 
Elektricitätemenge  und  -Grad  ~-  führen  kann.  Nadi  dieser  (Obrigens 
schon  frfiher  von  anderer  Seite  yorgesehlagmeD,  merkwflrdigerweiBe  aber 
in  einem  Lehrbache  adoptierten)  Auffaesan^sw^is^  ?eigt  non  das  Elek- 
troskop  Elektricitatsgrade  an,  der  Elektricitätsgrad  wird  aber  Potential 
genannt:  ergo  wird  durch  dag  Elektroskop  oder  Elektrometer 
die  Größe  des  Potentialts  gemessen! 

In  diesen  Seblnsse  Hegt  bereits  der  Beweis  ISr  ^e  ünniHsijgkeH 
jener  Darstellnngaweise.  Man  nehme  einen  Condnetor,  bringe  densdbMi 
in  ein  elektrisches  Feld,  s.  B.  in  die  Mhe  eines  elektnsehen  KOrpers. 
Der  Conductor  wird  durch  Influenz  elektrisch;  er  erhUt  positife  «nd 
n^ative  Elektricit&t  in  gleicher  Menge,  die  sich  h\  ganz  bestimmter 
Weise  Ober  ihn  Teitheilen ,  wobei  aber  sein  Potential  überall  constant 
ist.  Misst  man  z.  B.  nach  der  Coulomb'schen  Methode  der  Probe- 
scheibchen  die  Flächendichte  an  verschiedenen  Ponkten  des  Condactors, 
80  wird  man  immer  andere  Werte  erhalten ,  denn  es  sind  ja  alle  mög- 
liehen  Werte  siriichen  einem  positiTen  nnd  einem  negatiren  Marimm» 
Torfaanden,  nnd  linge  einer  Indifferenfsone  ist  die  Blektricititsdichte 
nnll:  aber  das  Potential  Ist  ftberall  constant  Leitet  man  den  Coadnctor 
lur  Erde  ab,  so  wird  sein  Potential  nnll;  niditedestoweniger  Ist  aaf 
den  KOrper  Elektricit&t  vorhanden,  n.  zw.  in  wechselnder  Dichte. 

Die  EinfOhrnng  des  Potentiales  ist  in  der  Mittelschule  nur  auf 
dem,  meines  Wissens  zuerst  von  Graetz  betretenen  Wege  möglich:  das 
Potential  ist  eine  Arbeit.  Da  im  Untergjninasium  auä  didakti^chen 
GiOnden  Magnetismus  nnd  Elektricit&t  vor  der  Mechanik  genommen 

*)  Übrigens  hat  dieses  Lehrbuch  auch  kein  Wort  über  die 
Spannongsreihe  und  »benfi"  eine  Reihe  von  Unrichtip^keiten  auch  anf 
anderen  Gebieten  —  z.  B.  die  etwas  unklare  Darstellung  von  speciflschem 
Gewicht  nnd  Dichtd  nm  nor  ein  recht  auffUliges  Beispiel  an  erwihnea 
-  Fehler,  welche  die  didaktischen  Yotsflge  des  Bnchea  mehr  als  pamp 
iysieren. 
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werden,  so  kann  hier  diese  Erktftrang  Dicht  gegeben  werden,  and  man 
moss  daher  aof  dieser  Stufe  Ton  df-r  Einföhrunf,'  deü  Potcntiates  abs  -ben. 

Eine  Nothwendiglieit  zur  Einfübrong  desselben  oder  eines  öctiven 
[gar  nicht  Toibandenen)  nEIektricitätsgradt^s"  au  Stelle  desselben  liegt 
aber  auch  tbatsäcblich  gar  nicht  Tor,  and  um  einer  vermein tUcben  Ana- 
logie iwiidian  Blektileiat  and  Wirme  willen  dta  Heil  der  Metliodik  in 
der  EiaflBbrang  elnee  solchen  wisieneelinftlieh  YOlUg  unberechtigten  Be  - 
griffea  m  eneben,  ceheint  mir  Tollttindig  verfehlt,  cnd  bemht  anf  einer 
völligen  Verkennang  der  Verhältnisse. 

Wenn  in  dem  Riess'sche  i  oder  irgend  einem  ähnlichen  Vcrthei- 
lung.-apparate  die  Stellen  d  r  pruCji-jn  positifen  und  nt'K'ati?en  Spannung 
metallisch  vorbanden  wtTden,  so  wird  wohl  infoige  der  geänderten  Form 
des  Conducturs  eine  andere  VertheilaDg  platzgreifen,  aber  kein  Strömen 
von  Elektricitit;  es  ist  eben  ein  statischer  Zustand,  welcher  anter  dem 
Einllntse  des  inllnentierendea  Kdrpers  eingetreten  ist:  das  Potential 
ist  eonitant,  obtwar  die  elektrische  Dichte  nad  die  elektrische 
Spannung  sich  von  Punkt  sn  Punkt  aof  dem  Condnctor  Indern. 

Ganz  anders  bei  der  strömenden  Blektrlcit&t.  Aach  hier  sind  an 
den  beiden  Polen  eines  Elementes  entgegengesetzte  Elektricitäten  (ge- 
radeso wie  beim  Vertlieilung^apjiarate) ,  aber  das  Potential  i^t  n'rlit 
da«)äeli)e:  infolge  der  elektromotorischen  Kraft  hcrr.-cbt  st<.-t3  eine  gewisse 
Potentialdifferenz,  ond  diese  gibt  Anlass  zur  Aasgleicboog,  zur 
Eiitstehong  eines  elektrischen  Stromes. 

Eioe  solche  Polantialdiffereni  tritt  nun  aber  auch  unter  Umstftnden 
bei  der  Beibaagselektricltit  anf:  Wenn  man  den  positiven  und  negativen 
Condnctor  mit  einander  verbindet.  Aber  auch  die  biebei  aaftretenden 
Verbiltnisse  sind  völlig  ver^^chieden  von  denjenigen  bei  der  Influenz;  in 
der  Tbat  ist  hier,  infolge  der  continnierlichen  Heibnng.  ebenfalls  eine 
elektromotorisclie  Kraft  in  d<'r  zur  Reibung  verwendeten  Arbeit  tbiitig, 
wodurch  eine  Potentiaidifferenz  zwischen  den  beiden  Condnctoren  auftritt. 

Welche  Besiebang  besteht  nun  zwischen  der  elektrischen  Spannung 
and  der  elektrischen  Dichte  einerseits  und  der  elektrischen  Spannung 
nnd  der  elektromotorischen  Kraft  anderseits? 

Die  elektrische  Spannung  ist  eine  Folge  der  elektrischen  Dichte 
im  entra  Falle,  und  eine  Folge  der  elektromotorischen  Kraft  im  zweiten 
Falle;  in  beiden  Fällen  bieten  sich  der  Beobachtung  die  gleichen  oder 
wenigstens  ähnliche  Krsclieinungen  dar,  die  aber  mit  einander  nicht  zu 
Terwrcbseln,  nicht  einmal  vpreleirlihar  «ind.  pben««owenig,  wie  man  etwa 
die  Bewegung  eines  Körpers  unter  dem  Eindusse  der  Schworkraft  mit 
dem  Drucke  desselben  auf  eine  Federwage  verwechseln  darf. 

Die  elektrische  Spannung  ist  ein  Streben  der  Elektricitfit,  den 
Ort,  welchen  sie  eianimmt»  in  verlassen;  weiter  aber  gebt  die  Analogie, 
welche  dieselbe  in  den  beiden  Flllen  darbietet,  nicht.  Bei  der  statischen 
Elektricitit  ist  dieses  Bestreben  normal  gegen  die  Oberfllcbe  gerichtet, 
bei  der  bewegten  Blektridtit  kann  die  StrOmuDg  nach  jeder  beliebigen 
Richtung  erfolgen;  bei  der  atatischen  Elektricitit  i^t  sio  unabhängig 
von  der  drOOe  des  Potentialwertes  und  nur  abb&ngig  von  der  elektrischen 
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Diebte,  htit  der  iteOmraden  ElektridUt  uoabhlDgig  von  der  elektrischen 
Dichte  ond  nur  abb&ngig  von  der  Potentialdifferent;  bei  der  stattschei 
Klektricität  eine  Folge  der  Abstcfning  der  gleichnamigen  Elektricit&teo, 
bei  der  Btrörnenden  Elektncität  eine  Folge  der  Trennnog  der  entgegen- 
gesetiten  Elektrieitäten  tisw. 

Das8  die  Spannung  der  statischen  Elektncität  in  derselben  Maß- 
einheit aofgedrflckt  wird,  wie  die  elektromotoritdid  Kraft  (in  Volt),  kann 
Allerdings  die  irrihllmliehe  iknlTuiiing  nihreD*  all  ob  et  aidi  um  Idtn* 
ti<cbe  OrOAen  handeln  wltod«.  Allein  die  Spunnng  (in  Tolt)  der  ata- 
titchen  Blektrieitftt  ilt  jenes  Maß  derselben,  welche  denselben  Effeet 
(z.  B.  Schlagweite)  hat,  wie  eine  gleiche,  dnreh  die  elektromotoriscbe 
Kruft  (in  Volt)  erregte  Spannung  bei  nicht  ireschlospenem  Strorakrei>e: 
denn  man  darf  nicht  Tergesscn,  dasa  auch  ini  offenen  StrornJcreiae  die 
auftretende  Spannung  die  Fulge  einer  Potential  lilTeren?.  Ist. 

Ich  habe  hier  nichts  Nenes  Torzubringen  die  Abriebt  gehabt, 
sondern  nor  den  Zweck  verfolgt,  Bekanntee  fn  einer  Form  dartnatellen, 
weleha  es  nach  dem  nngeAbtea  Anf&nger  ermöglichen  soll,  die  nOthigan 
CoDseqvensen  fllr  die  Form  der  Dantellnng  im  0nterriclile  lo  siabeii. 
Es  wird  m  diesam  Zwecke  Tielleicht  nach  niobt  übsfflMg  soio,  aiaiga 
karte  Andentangen  hierflber  zn  geben. 

In  der  Lehre  Ton  der  Reibungselektricität  wird  sich  bei  der  Dar- 
Btclluntj  der  elcktrifechen  Influenz  ungezwungen  die  (ielegenheit  er?^»T>fn. 
von  dn'v  i.li  k! l  achen  Dichte  und  der  daraus  rcsultiereDden  verschieäenen 
Spannung  zu  sprechen.  Das  i^otenUal  (ebenso  natürlich  ein  richtiges  oder 
gar  faliebes  Sorrogat  für  dasselbe  in  Form  eines  sogenannten  ,Elek- 
txidtitsgrades*)  bleibt  anf  der  ünterstnfe  ToUstladig  weg.  Elekiieitits- 
menge  und  deren  Hessnng  mit  d«n  Blektromoter»  Bits  der  Bloktrieltit 
anf  der  Oberfliebe  geht  natürlich  vorher.  Die  Tenchiodene  ElektridUlti- 
menge  auf  den  gleichen  Oberflächenstficken  eines  nntar  dem  Eioflnssa 
eines  elektrischen  KTpriers  stehenden  Conductors  kann  roitt'ls  eine« 
Coulouib'schen  Scheibchens  gezeigt,  oder  falls  die  ünistinde  (Zeit 
oder  T,ehri]iittiP  es  nicht  gestatten,  schon  aus  dem  Vorhandensein 
der  lodiilcreiizzuue  er&cbiüüi>eii  werden.  Hieran  «chließt  sich  die  Darstellung 
der  Abb&ngigkeit  der  slektrisehen  Diehta  von  dar  Monge  der  inllaen- 
sierten  (oder  aacb  mitgetbeilten)  Elektricitit;  ondlioh  die  als  Folge 
dieser  Dichte  aaftretsndo  Spannong,  bis  so  einer  gewissen  Maiinial> 
Spannung,  bei  welcher  soccessives  AussfciOmen  (Zerstraaang)  odor  plOts- 
liebe  Entladung  (Funke)  stattfindet. 

Das  Princiji  der  Condensation  kann  nun  aber  ohne  das  Potential 
Tiifht  verstanden  werden  ,  jede  Erklärung  ntuss  hierauf  Bucksicht  nehmen. 
All  dieser  Stelle  kann  man  aber  diese  Erklärung  glöcklieherwei^e  leicht 
in  folgender  Weise  gebün:  Die  durch  die  iiiHuenz  erregte  ungleichnamige 
Elektricitftt  wird  (nach  dem  Ableiten  der  gleichnamigen  Infloenselek' 
tricitit)  sieh  mit  der  entgegengesetitoi,  inflaensieronden  binden,  «odnith 
eine  Wirknng  dieser  Biektiicititen  naeb  an&en  nicht  stattfindan  kans^ 
so  als  ob  keine  oder  nicht  genfigendo  Elsktridtitsmeogo  der  inflaen- 
sierenden  Scheibe  mitgetheilt  worden  wSre,  so  dass  nenerdings  Elok- 
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trieftit  ttbetfftfthrt  werden  kann.  (In  dieeen  »FaUen  der  Wirknng  naeb 

aaßen"  liegt  eben  der  aof  der  Unterstufe  einsig  nOglieba  Hinwais  aaf 
die  Erniedrigung  des  Potentialveitaa.  Auf  dar  Oberstufe,  wo  die  Mechanik 

?or  der  Elektricitfit  genommen  wird,  und  dpr  Begriff  der  Arbeit  bereits 
geliafig  ist,  wird  thats&cblich  die  Bioduug  der  Klektrioit&ten  als  ein 
ArbeitsTerlust  aaftreten  and  erklärt  werien  können.) 

Allerdings  war  bei  der  i:<iektrisiermaschine  schon  Gelegenheit  auf 
das  AoqrMebaa  dar  Bleklrlaitit  Mnsnweiaen,  wenn  der  positife  und 
oagalifa  Candoctor  rarbondan  wardan;  daas  hier  ein  «dakfcriidiar  Stram** 
antitaiit,  mosa  anHUmt  wardan ;  auf  adna  Tarsdiiadanhait  fon  der  ata> 
tieehen  Elektricitftt  ist  voreist  nicht  hinzaweiian. 

Bei  der  BerQhmngaelektricit&t  ist  in  entar  Linia  dia  elektro« 
motorische  Kraft  zn  erwähnen,  wolche  f>in<*  gewis'^e  elektrische 
Spaonang  an  den  Drahte ndr^ji  erz- ogt.  Hier  mu^s  die  Spannungsreihe 
angeführt  werden,  uni  die  Bedeutung  de<?  Zinkes  c^ls  das  äußerste 
Element  auf  der  aegatiTen  Seito  derselben)  für  die  Constiuctiou  irgend 
ainaf  Elamafttai  la  l^agrlndan.  Na«h  daii  varaabladaiuii  Yarmuhta  tbar 
dia  WirkoBgaii  dai  elaktritdiaa  Stronat »  ioabasondara  der  Waieartar- 
aetaang  und  dar  Ablankang  dar  UagBatnadal  wird  der  Begriff  der 
Stromstärke  angelUurt,  die  Abhängigkeit  derselben  Ton  der  elaktro* 
naotorischeo  Kraft,  und  endlich  die  Variation  der  Strooiatirke  mit  dem 
Widerstände  Diese  sämmtlichen  Begriffe  la-tsen  sich  volhtHndiV 
elementar  darstellen;  die  elektromotorisch a  Kraft  ^welchen  Begiiif  man 
im  Lebrbache  Ton  Höfler-MaiD  ebenfalls  verg:«blich  socbt)  vertritt 
hier  ausreiciieud  die  rotentiaidiilereuz,  und  die  Einiübrung  dieser  ietz- 
taren  Jtft  wiador  nMit  nftlhig. 

Hiar  tritt  dia  8|»aaDiiiig  all  Folge  dar  alaktromotariMhen  Kralt 
nnd  ala  üiualia  Ifir  dIa  Ao^laidiang  dar  ElaktriaitAten,  fdr  dan  alak* 
trischen  Strom  üof;  anab  werden  elektromotarlecba  Kraft  nod  Spaonnng 
is  derselben  Weise  gemessen;  sie  siod  eben  proportional. 

Da«  hier  gegebene  w4re  ?.nf  der  Uuteretn'"«  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  bei  jedem  ^chQlermateriale  vorznm  htnen  möglich  :  doch 
halte  ich  es  nicht  für  ansgescblossen,  anter  Umstauden  auch  das  Ohro- 
sche  Gesetz: 

o.         .       Slaktramotofticlia  Kraft 

*™»^^-^ — mssssa — 

aolofftliraD.  Hak  man  tmiabat  dam  Sahttier  (afewa  am  Voltamatar)  ge- 
legt» daas  der  Strom  hei  Vennebraog  der  elektromotorischen  Kraft  anf 
das  iwai'f  drei-,  ?ierfache,  selbst  twei-,  drei-,  viermal  mehr  su  leisten 
Termftg,  also  zwei-,  drei-,  vierma]  stärker  ist,  dass  er  aber  mit  wach- 
senden Widerständen  schw&cher  wird,  so  kann  man,  ohne  sicii  auf 
genauere  eiperintentelle  Bestimmungen  einzulassen ,  wolcbe  selbst  im 
ObergjmQaeium  auf  Schwierigkeiten  stoßen  dürften,  das  Gesetz  hin- 
ecbreibeiL  Ki  wird  diae  nmeo  laiebtar  möglich  sein,  ale  in  dar  Matba- 
raatik  nm  diaea  Zeii  bereite  die  Dirieion  dogUadrigar  algabraiaohar 
Anedrflcka  Tofganammen  eain  moai,  nnd  andereaita  diaia  Formel  dam 
iSahtller  eine  eelbet  in  didaktieehar  BatielMiDg  nickt  in  unterechAtiaiida 
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Anwenduog  für  das  in  der  Mathematik  Gewonnene  bietet.  NicbtadeBto- 
weniger  mOcbte  ieb  gerade  die  Tornbroiig  dee  Obiii*iebeB  Geeettes 
aielit  all  anbedingt  btnetellen,  und  et  im  Gegentbefle  dem  riebtigeB 
Takte  dee  Lebren  flberlasten,  da  dieees  ein  Punkt  ist,  bei  dem  die 
didaktische  Bef&bigang  des  Lehrers  sowohl  als  die  mittlere  Faeeuigs- 
kraft  der  Schüler  in  erster  Linie  in  Betracht      zi*'h»^n  sind. 

Auch  für  die  Oberstufe  'ara  Obergminasium,  wird  der  hier  icre- 
gebeoe  Lehrgang  zugrunde  gelegt  werden  könin*n,  wobei  die  Einführung 
des  Potentiales  in  d£m  bereits  erwähnten  binne  ^ais  Arbeit)  die  theo» 
retiMbe  VerToUettndigQng  gibt. 

Hier  wire  aber  noeb  OelegeDbeit,  auf  die  Beiiebaagen  twiteben 
der  SpaiiBQDg  im  etatiieben  Sinne  (elektiieetae  Diebte)  nnd  im  kinetiicbeB 
Sinne  («lektromotorische  Kraft)  hinznweicen. 

Die  bei  der  ReibuDgselektricit&t  auftretende  Spannnng  ist  n&mlicb 
auDerordentlich  vi '!  größer  als  diejenige  bei  der  BerObrungselektricität, 
allein  sie  sind  strenge  genommen  gar  nicht  vergleichbar.  Den  Unter« 
schiod  in  den  Wirkungen  der  Reibungs-  und  BfrOhrungsclektricität  kann 
man  sehr  gut  vergleichen  mit  denjenigen  in  den  ^Sirkungen  einer 
momentanen  nnd  einer  continvierUebeB  Kraft  Selbet  die  mooMHitaBe 
Krall  mnes  man  eieb  ja  alt  eine,  wenn  aneb  darob  anfterordentlieb  knne 
Z«it^  eo  doeb  immerbin  dorcb  ein  endliehea  ZeitlnterfaU  wirkende  eea- 
tinuierliebe  Kraft  vorstellen,  als  deren  Resultat  eine  gewisse  in  die 
Erscheinung  tretende  Endgeschwindigkeit  in  dem  Momente  des  AufbOrent 
der  Kraft  anzusehen  ist.  Die  Inten<^itat  der  momentanen  Kraft  ist  im 
Vergleiche  zur  continuierlichon  Kraft  außerordentlich  groß  (unendlich 
groß,  wenn  man  die  Zeit  der  Wirksamkeit  unendlich  klein  aiiniiunitV 
Die  Reibung  kann  ebenso  als  eine,  im  Vergleiche  zur  chemischen  Actioa 
l>ei  der  BerObrnngeelditrieitit  gleiehiam  momentane  elelriroBMtoiiBdie 
Kraft  angeaeben  werden,  deren  Beioltat  eine  im  Terbittnieee  tn  den 
Spannungen  bei  den  (niebt  geeebloieenen)  gatvaniecbeB  Slementan  mnftcr- 
ordentlieb  große  ist.  Eine  sehr  stark  verzögerte,  aber  continuierlidie 
Reibung  würde  mit  der  Berflbrong  der  Metalle  und  Flflssigkeiten  ver- 
gleichbar werden  können  ,  wie  denn  in  der  That  in  diesem  Falle  die 
Verbindung  des  positiven  nnd  nei^ativen  Conducton  der  Elektriiier- 
maschine  ebenfalls  einen  Stron.  gibt. 

Ein  priQcipieller  Lüterschied  liegt  allerdings  noch  in  der  Ao- 
eammlnngsfäbigkeit  der  Beibungselektridtit  auf  Ooadnetoren,  welebe 
fttr  die  Bcrttbrungeelektridtit  niebt  etattflndet.  Wibrend  eelbit  die 
atirkiten  Elektrieier-  oder  InlBensmaidiinen  aa  Drabtenden  ebenfalls 
keine  heberen  Spannongen  xu  enielen  gestatten,  weil  die  dorcb  Reibung 
enengte  Elektricitit  sofort  ausströmt«  xeiebt  anderseits  die  elektro- 
motorische Kraft  eines  Elementes  nicht  aus,  um  in  Condnctor-"n  von 
der  Form  derjenigen  der  Elektrisiermaschinen  jene  hohen  Spannaogen 
zu  erzeupen,  welche  die  Rei bungselektricität  charakterisieren. 

Eiu  weiterer,  allerdings  nur  während  des  ekktriscben  Stromes 
auftretender  Üntersebied  iat  darin  gelegen,  dass  maa  ei  bei  der  etatSscbea 
Blektrldtit  mit  einer  Fllcbendicbte  (Menge  der  Elcktridttt  aaf  der 
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Oberfliditiielnhoit)  bol  dar  strOmtttdeii  ElokMcittk  mit  «iner  VoIdom. 
dkbto  (Menge  der  dareh  die  QoenebBitleeiidieft  fliefieDden  Slektrieittt) 
so  thmi  bat,  ond  eaeteris  paribut  die  Obeiiliebeiidlebte  inftetordentlicb 

fiel  größer  sein  miies  als  die  Volamsdicbte. 

NirhtsiifPtowf nicrer  wQrde  ich,  mit  Hinweis  aaf  diese  Unterschiede, 
auf  der  Oberstufe  den  Vergleich  der  Rf  jbnngs-  und  Beröhrangsel^ktricität 
mit  den  momentanen  nnd  continaieriichen  Kräften  nicht  unterlasseD, 
uinaomebr.  da  dieser  Vergleich  auch  fSr  das  Verst&ndnii  der  Beiiehtingen 
ivieeheB  momentaiieii  nad  continaieriichen  Kräften  Ton  nicht  zu  unter- 
eebttieiidein  didaktleeheii  Werte  fei 

leb  moee  niieb  mit  dieeen  weDigen  Asdentniigeii  begntgen,  dt 
eioa  AnsfObrong  des  hier  Geeagten  eigentlich  eise  voHetindige  Dar- 
stellung der  Elektricitfttslehre,  wie  ich  mir  sie  in  einem  Lehrbnche  der 
Phyeik  för  Mittelschnlen  denke,  sein  würde.  Doch  wird  es  für  denjenigen, 
der  meine  A usfüiirun^^en  hülfet,  niclit  schwer  sein,  dieselben  an  der 
Hand  ugen  i  eines  Lehrbuches  für  den  Unterricht  tu  verwerten. 

Wien.  Dr.  N.  Hers. 


Alkohol  und  Sport. 

Dr.  med.  Robert  Hessen  in  Mannheim  empfiehlt^  nachdem  er  die 
Gefahren  dc^  Alkobolismn«»  ond  die  Viisber.  aber  vergeblich  angewendeter 
Mittel  zu  d('ss(  II  Bokän;pfiing  erläutert  hat.  anstatt  die  Völlerei  in  ihrem 
Centruni  anz;ii<:reifen ,  ah  besseres  Mittel  ihr  beizukoramen ,  die  Meist- 
gef&brdeten  vom  Aiiiohol  mit  mdirecteo  Mitteln  abzulenken.  Zu  den 
OeÜbideten  gehört  die  Jugend  in  den  ieliteii  Claeeen  der  Mittelediiilen 
und  beeoodeie  an  den  Hoebeefanlen.  Hier  wird  der  AlkoboUnmie  geraden 
geiflcbtci  Bi  eebaeekt  ihnen  gar  aieht;  da  ee  aber  ale  Bobm  gilt,  eo 
nnd  eoviel  «hinter  die  Binde"  xa  schotten,  iwingen  «ie  eieb  dasa»  wae 
dann  nr  abscheulichen  Gewohnheit  wird. 

„Will  man  aber  d«*r  Jugend  eine  Gewohnheit  nehmen,  so  ^viri 
man  für  eine  andere,  mindestens  ebenso  :ingenehme  erst  erzienen 
müssen,-*  Hieiu  besitxen  wir  ein  gani  voriögliches  Mittel  in  den  sport- 
lichen Leibesübungen.  Aber  nicht  alle  Arten  werden  unserem  Zwecke 
eatapreeben ,  da  niebt  alien  dasjenige  lakmniiit,  vae  »den  Bbigeis  der 
Jagend  derartig  ra  erbitten  vannag,  daee  aie  bereit  wird,  eieb  fMwillig 
Opfer  anlkieriegen.  und  die  Freuden  platten  Oennnea  ra  Terscbrofthen'^. 
(W%9  ea  t.  B.  das  Thiiabig  zum  Wettkampf  erfordert.)  Nicht  alle 
Lelbeellbnngen  bergen  jenes  Element  der  Aufregung  in  sich,  das 
die  Jugend  nnn  einmal  leidenschaftlich  liebt  on  i  darna  b  strebt, 
ein  hochpestoipertes  Dasein-ppfflb!  auf  jeden  Fall  zu  befriedigen,  l'a- 
Turnen  kann  und  wird  es  ni  mals  (?)  sein,  da  es  lu  sehr  disdpliuierc, 
der  Fbantasie  su  wenig  Anregung  bietet,  n^i^i^s  Antreten"  nicht  idbet 
ttnd  dan  Bbtgeit  ra  wen%  d«eb  Wettkampf  anepont.  In  der  Binfttbnug 
der  Jagen dapiele  erbllefct  er  keinen  Feiteehritt  tnm  Ziele,  eondem 
vialiDebr  eineii  Yenoeb  aar  Ungebnng  dee  Ttomene  (!). 


Digitized  by  Google 


656 


Alkohol  und  Sport 


Soiatr  Hoinnig  naeh  Mllto  dao  Iiftnfea  und  Springen  fom 
TniBon  loigelOrt  und  ab  tAgmn  FmIi  btbtadelt  wordön.  Beeoadon 

enpfieblt  er  den  differenzierten  Sport,  xind  da  in  erster  länSe 
Badern,  Cricket  and  Lawn-Tennis.  Dieses  Spiel  besonders  ist  nodi 
viel  wichtiger  als  FuübaM,  weil  ea  daiu  bestimmt  ist,  der  Lieblin^s^port 
d(  rjLDigen  ötudierenden  zu  werden,  fiie  sich  bisher  in  den  Waffen vüfbiu- 
dungen  Bammelten,  und  zwar  1.  w  :il  es  die  FortsetznTur  aes  Terhäncrten 
Fechtens  bildet  and  2.  die  MOgliciikeit  bildet,  die  jugendliche  äacht 
aaeh  Aafregang  and  Steigeraug  dea  Daielaigoftbla  aaf  oiae  hjgieniacht 
DDd  tQtrlgliclie  Art  ansrtiebend  n  bafriadigüi.  Diaae  Loibaoftbaofea 
aoUen  anfo  eifrigste  gepflegt»  won  den  Begflterten  uatentttat»  foa  den 
Behörden  gefördert  werden,  and  eoUen  ihre  ErOnang  ia  dea  Wett- 
k&mpfen  twiscben  Städten  und  Landschaften  finden. 

GegenwSrtifi  ist  es  aber  damit,  rnch  Ansicht  des  T)r.  Hessen, 
schlecht  and  äußerst  dürftig  bestellt,  denn  dem  Fahrrad,  dasMiHionen  Ton 
frQber  stubenhockenden  Dentscben  hio&as  in  die  freie  Laft  fülirt,  Icommt 
keine  Bedeotang  fQr  eine  harmonische  Dorcharbeitang  anseros  Körpers 
tu,  aad  er  empfiehlt  schlieftlioh  daa  Beiepiel  Englaada  aachtiiahaieB,  (Heaij 
Hoole  aber  warnt  ia  aeiaen  Baehe  .Dae  Traiaieiea  lua  Sport*  vor 
den  Obertreibnagen  deeiolbeD.  Deateeb  Ton  Dn  C.  A.  Nenfeld  in  Mttaehea. 
Wieebadeo,  Bergmann  1899). 

Seinen  Vorschlag  führt  Dr.  Hessen  mit  bober  Begeisternn^ 
für  die  Jugend  nnd  in  glänzender  nnd  geistr-iclKT  Art  durch, 
Terf&lit  aber  in  i  -aseiberi  Fehler  wie  Mos  so  in  seinem  Buche  „Die 
körperliche  Erziehung  der  Jagend**,  indem  er  die  eigenen  Jugenderinne- 
rongen  als  maßgebend  für  die  gegenwärtigen  Yeiliiltaine  betrachtet 
£r  kennt  offenbar  nidit,  oder  eobeint  nicht  in  kenaea,  die  anfterordaatüab 
aaregeade,  finohtbare  and  Ton  dm  obenlea  Behllrdaa  dea  Deataehea 
Reichet  anerkannte  Tbfttigkeit  dea  »GentraUnaaehnaaes  itt 
Jugend-  und  yolksspiele'  zur  Förderung  einer  gesandbeitsgem&ßen 
Erholimfr  nach  des  Tages  ?\!ühLn  Tind  ^or^en,  Er  kennt  oder  will 
nicht  kennen  die  rcformatorische  K.ieiruirl>cit  des  „technischeo 
AusachuBses  der  deutschen  Tu  rn  o  r  s  c  b  a  f  t"^,  der  mit  vollem  Recht 
au  dem  Sechskarupf,  analog  dem  antiken  Feutatblou,  festhält  uod 
aar  jenem  den  aehlichten  SSdienkraaa  sMtkeaaaa  «III,  der  ^M9  all- 
eeitige  Aaebildaag  aaebweiet,  eieh  aber  weigert,  die  Meieteraebaft 
in  eiaer  eiaaelaen  Obnag  jener  gleiebaaetellea«  Jeder  Biaaiebtig%  den 
es  am  die  Erreichung  menschlicher  Idealgestalten  dorch  eine  stetige  and 
organische  Entwicklung  aufrichtig  sa  tbun  ist,  sollte  sich  freoen,  das? 
der  Geniii"^  deR  deTitschen  Volkes  eine  Form  des  Wettkampfes  berror- 
gebracht  hat,  die  bis  jetzt  dem  Vorbilde  der  Alten  nm  aäciisten  kommt. 
Das  deutsche  Turnen  verleiht  nur  der  alheitigen,  harmonischen  körper» 
liehen  Ausbildung  den  Freis,  was  aber  das  Vordringen  bis  an  die  Qrenxen 
aeaeeUieher  KOrpeAiaft  ia  elantaMii  Biehtaagia  keiaeawega  anaehliidt 
Daher  aolltea  alle  Btaeiefatigea  die  mhig  abwigeade,  kritiaebe  aad  alle 
Leibeefibnagen  ia  sieh  leUiefieada  deatMhe  Tttakaaat  nit  allen  Krif tea 
fordern.  Sowie  die  deateebe  Literator  Cut  alle  aaderea  achOiigeiatigeB 
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Erzeugnisse  des  menscblicbeo  Genius  in  sich  aufgenommen  and  Ter' 
arbeitet  hat  ehenso  ist  das  deutsche  Tarnen  bcptreht,  das  Gute  und 
Schone  zu  nehmen,  wober  es  auch  kommen  mag,  aber  nie  ohne  kritische 
L&ttterang.  Jedermann  kann  sich  hiefon  überzeugen,  wenn  er  ein  Ver- 
ftiebiiw  der  deutschen  tnrnerischen  Literatur  durchblättert  Hier  sei  nur 
Mf  einea  d«r  neiiwteD  und  xogleieh  bwten  Erseagnisse  hingewiateo, 
anf  «Di«  Erfi«baDg  um  Halbe  doreb  Tarnaa,  Spiel  ond  Sport*,  Ton 
Prof.  Dr.  KoDimd  Koob  lo  BrmiuiMbweig  1900. 

Siebt  man  aber  Ton  der  ToUstftndigen  Verkennang  der  deoticbeD 
Tarnkunst  ab,  dann  bleiben  sehr  viele  nützliche  und  praktische  Anregungen 
lor  Bekämpfung  de«  Alkohulisraus  bei  der  ßtudierenden  Jagend  übrig, 
deren  Verwirklichung  ein  ausgeseiebnetes  prophylaktisches  Mittel  abgeben 
wurde. 

Wien.  Max  Ii uttm ann. 


Dr.  Alfred  Spitzner.  Psychogene  Störungen  der  Schulkinder. 
Ein  Capitcl  der  pftdagogiscben  Fatltologie.  Leipxtg,  £.  Ungleich 
1890.  4.1  8S. 

Über  die  außerhalb  der  Schule  liegenden  Ursachen  der  Ner- 
vosität der  Kioder.  Von  Dr.  A.  Gramer,  Professor  in  Güttingen. 
Berlin,  Reatber  ts  Beicbard  1899.  8.  28. 

In  dor  enteD  Abbandlong  wird  oesere  AirfmedoHunkdt  auf  ein 
Capitel  der  pftdagogiiebea  Pathologie  gelenkti  auf  wolebem  Gebiete,  wie 
bekannt»  PjNif.  StrftmpeU  nilt  wertfollen  üntermebangen  herforgetrften 
sat*  Ober  psychogene  Störungen,  d.  i.  krankhafte  Erscheinungen,  wekbe 
ans  psTchischen  Ursachen  beginnen  und  tugUich  durch  Uf\ckwirkungeTi 
ihrer  Bomatischt-n  Effecte  die  Bildangsfäbigkeit  des  Kindes  stören,  wusste 
bis  jL-tzt  eigentlich  nur  die  niedicinisclie  Literatur  zu  berichten,  welche 
sie  uen  hysterischen  Erscheinungen  zuzählte.  Wegen  ihrer  Bedeutung 
für  die  geistige  Entwicklung  des  Kindes  werden  iie  jedoch  auch  dem 
Pqrehologen  und  Pidagogen  ron  lotereüo  eein.  Et  mOge  bier  nor  aoi 
der  eitierten  Scbrift  daraof  anfmerkaam  genaoht  werden,  daie  niebt 
leiten  Infolge  Ton  Sdbreok,  Anget,  Farebt  and  anderen  Affoeten  nameatUeb 
bei  Kindern  L&hroungserscheinungen,  Gontracturen,  Krämpfe  a.  dgl.  ent- 
stehen, welche  ihrerseits  wieder  psychische  Alterationen  im  Gefolge  haben. 
Spitzner  behandelt  den  Gegenstand  an  if^r  Hand  der  Fachliteratur  and 
erläutert  ihn  durch  Bf'ispiflc  us  dem  Alltags*  and  ScboUeben  in  einer 
für  den  Pädagogen  volibiaudig  orientierenden  Weise. 

Während  jedoch  glücklicherweise  Fälle  von  derartigen  schweren 
Erkrankmigen  im  Sdnileben  veiliiltniaDiiftig  aelten  Torkommen,  aind 
Erecbeinongen  von  Nerroeltit  bei  Kindern  lo  biofig,  daM  eine  Untere 
eachnng,  wie  eio  Gramer  nnter  dem  oben  eitierten  Titel  Aber  die  aol^- 
halb  der  Scbnlo  liegenden  Unaeben  der  Nerroiitftt  der  Kin  lor  anstellte, 
alle  Aofinerkaamkeit  in  Anspruch  nehmen  muss.  In  der  Schiller-Ziehen- 
•choD  Sammlong  f  on  Abbandinngen  au  dem  Gebiete  der  p&dagogittben 
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Psjcbologie  and  Physiologie«  der  aacb  die  TorUegende  Schrift  (IL  Bd.* 
5.  Heft)  angehört,  ist  wohl  der  Gegenstand  öfter  berührt  worden,  to 
namentlich  bat  den  ErOrternngen  Aber  Erniüdon^stnes^unrrrn .  aber  die 
Erfahruni^L'n  darüber  sind  doch  Ton  Gramer  zum  er-tt uuiale  in  d-n 
wisaeuschaftiicheu  Zusammenhang  gettelU  worden.  Er  geht  in  der  Schrift 
den  UrMMhaB  der  KiDdernemnilik  nadi,  toveit  aie  ererbt  aind  oder 
aieh  doch  beceiti  in  der  inteft-atettDen  Lebenepbaee  dei  Kindet  Migra. 
Weiten  forecht  er  nach  den  enogenen  Uraacben,  wie  adcha  in  d» 
Einderkrankbeilen  oder  in  Schädigungen  liegen,  «elebe  die  Kinder 
pbysischereeits  dorch  Schlag,  Stof)  und  Fall  oder  psychischerseits  dorch 
Schreck,  Angst  usw.  erfahren.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch  die 
Prftgelstrafe  berUhrt,  und  die  Frage,  ob  es  ciiipfehlen.-wert  sei.  die 
Kindnr  einer  körperlichen  Züchtigung  zu  unterziehen,  Fom  ärztlich-^n 
uuü  pädagogischen  Standpunkte  aus,  durcbaua  Ternemt.  Interessant  ist 
eine  Benerknng  Craman,  daee  Wnohemngon  im  Naaearachenraun  biofig 
bei  g^et^  sufieirgebliebenen  Kindern  Torkommen,  and  daee  die  Snt^ 
femnng  deiaelben  ein  Wiedwaalleben  in  inteUeetneller  Beiiebnng  lar 
Folge  hat.  Ferner  wirken  die  Nervosität  fordernd  an  früher  Schul- 
beginn ,  Mangel  an  ansreichendem  Schlaf,  Genuss  von  Alcoholica  oni 
»um  Theil  auch  Onanie.  So  hat  Gramer  in  einer  recht  int  ressanten 
Darstellung  gezeigt,  da'^s  die  Kinder  auch  außerhalb  der  Schule  einer 
ganzen  Heihe  ¥on  Scbäulicukeiten  aaf^gesetzt  sein  kOnnen,  welche  ge* 
eignet  sind,  nervöse  Zustände  herToizurofen.  In  einer  Zeit,  wie  der 
heutigen,  in  welcher  der  Schmie  alle  Verantwortung  ingaecboben  wird, 
wenn  die  jnnge  Generation  beingstigende  Sjuptome  von  Narroeiitt 
anfweiat,  aollte  Cramers  Unteranehnng  anch  in  Blternkreieeo  anfmetkian 
geleaea  werden. 

Lins.  Dr.  J.  Loee. 


Paul  Caner,  Wie  dient  das  Gymnasium  dem  Leben?  Ein 
Beitrag  xu  den  Aufgaben  praktischer  Qeisteebildang.  Ddiseldorf 

190O.  bO  SS. 

Wir  haben  bereits  Gelegenheit  gefunden,  in  dieser  Zeitschrift  auf 
ein  Werk  dea  onennttdlidien  Streitere  flir  die  claseisehen  Stadien  enf 
dem  Qjmnaeiom  hinin weiaen.  Canera  (SframmaHea  müHans*)  ist  ein 
Gegenatfiek  an  aeinar  „Knnet  dee  Übereetaene«*  {Berlin  IM),  nnd  der 
oben  genannte  Beitrag  tritt  nie  Ergänzung  mit  dem  Beweise  anf  dea 
Plan,  dass  die  Beschäftigung  mit  dem  griechisch^rftmiseben  Altertbam 
den  jugendlichen  Geist  nicht  Ton  der  Wt-lt ,  die  ans  umgibt,  ablenkt, 
vielmehr  tQcbtig  machen  hilft  sie  zu  begreifen,  um  dereinst  in  inr  za 
wirken.  Den  durchstehenden  Gedanken  d-  r  drei  Schriften  können  wir  m 
Goethes  Worte  fassen,  die  der  Verf.  selbst  in  der  „Kunst  dt«  Uber* 
Setzens",  S.  29,  anfahrt; 

')  Paul  Caner.  Grammaiicn  inUHuns.  Erfahrungen  und  Wünsche 
im  Gebit'ta  des  lateinischen  und  griechischen  Unterrichtes,  üerliu  ISilä. 
Angezeigt  i.  d.  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gjmn.  1899.  S.  319  ff. 
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AoscbauD,  weno  es  Dir  geliogt, 
Dmb  m  erst  ins  Inn're  driogt. 
Dann  nach  anßen  wiiderkelirt, 
Bist  am  herrlichsten  belehrt. 

In»  Innere  der  Sprache  zu  dringen,  die  ein  Lebenh'fjo?  ist,   und  die 
Vorgänge  der  Ifbenligen  Seele  zu  erfassen,  darauf  kommt    es  zan&cfasfc 
ao,  und  ohne  grummatiscbes  Wissen  ist  dieser  Weg  uicbt  zu  finden. 
Naeh  aaßon  turftek  strebt  der  Übersetzer,  der  den  fremden  Text  auf- 
leben ]Mieo  will,  imd  er  hat  in  sdnem  Q^enetiiide  eine  ibotietie 
Stellnng  wie  der  aniSbende  Kaeiker  sa  ieiDem  Kanitwerk  oder  wie  der 
Schaaspieler  zn  seiner  BoUe.  Wolil  rauclit  dieLeietang  mit  dem  Augen- 
bliek  vorflber»  der  sie  geboren  hat,  aber  in  der  Nenschaffang  oad  Fof- 
mong  des  geistigen  Inhaltes  liegt  auch  der  ?RTirf  Erfolg.  So  ist  es  ans 
gegönnt,  mit  den  großen  Geistern  der  Alten  wie  mit  Lebendigen 
verkehren  und  an  ihnen  zu  werden;  denn  sie  sind  uns  gegenüber,  dir 
wir  in  Zeit  und  Cukur  weiter  Torgeschntte»  dnd,  im  Grunde  geuomineu 
die  Jungen,  ihre  Spreehe  einnllch  frisch  ond  ftrbenreieh,  die  Anffaaeong 
der  Welt  nnmittelbnr  nad  nnbefangea,  alle  mensehliehen  Yerhlltniase 
noch  einfach  nnd  dnrcbsiehtig.  Welcher  Bfldnngsweg  wSre  denn  auch 
für  die  Jagend  angemessener  nnd  sicherer  als  der  vom  sinnlich  Frischen 
tnm  abgeblasst  Abstracten,  das  Vermittelte  durch  das  Unmittelbare  zu 
verstehen,  das  Znsammengesetzte  aus  dem  Einfachen  so  deaten ?  Dies 
soll  die  Aufgabe  des  höheren  Unterrichtes  sein,  ein  Wissen  nicht  so  sehr 
zu  überliefern  ah  ein  Können  zu  entwickeln.    Kenntnisse  kann  einer, 
der  sie  nicht  hat,  jeder  Zeit  sich  Terscliaffen,  die  Fähigiieit  Verstand 
nnd  Sinne  so  gebrauchen  nicht  ebenso;  sie  will  dnreh  QewAhnaog  er- 
zogen sein.  Was  man  anch  mit  dem  eigenen  Verstände  erarbeiteti  macht 
mehr  Frende  nnd  dauert  fester  nach  als  dasjenige,  was  man  fertig  Aber« 
nimmt.    Caner  leicbnet  nun  ans  dem  Sacbonterriebt,  soweit  die  alt- 
classische  LectQre  auf  dem  Gjmnasiam  ihn  umfasst,  nach  den  gegebenen 
Leitlinien  »»inen  Anfriss.  Er  behandelt  iie  TTirnmelskunde,  Geographisches 
and  Geschichte,  das  Wirtschaftsleben,  Staat  und  Politik;  Es  sind  Proben, 
die  in  einem  Zosammenhange  gegeben  werden.    Dem  denkenden  and 
nmsichtigen  Lehrer  weisen  sie  den  Weg,  auf  dem  die  Beschäftigung  mit 
BOmern  ond  Oriechen  den  Sinn  fttr  die  Wirklichkeit  nnseres  eigenen 
Lebens  erweckt  nnd  steigert. 

Prag.  Dr.  Aat  Frank. 


Smi'dek   Wladimir,    Alphabetisches   Normalienregister  zu 
olmmtlichen  bisher  erschienenen  Jahrgängen  des  Veiordnungsblattes 

für  den  Dienstbereich  des  k  k.  Ministeriums  für  Caitus  und  Unter- 
richt, 18G9— 1900.  Brünn,  K.  Winiker  11)01.  182  SS.  Preis     K  uO  h 

Derartige  Arbeiten  können  immer  nur  nach  ihrer  praktis.  hen  Ver- 
wendbarkeit beurtbeilt  werden,  und  von  diesen)  Gesichtspunkte  aus  kann 
dieses  sorgfältig  zasammengestellte  Register  bloß  als  eine  Voritrbeit 
angesehen  werden,  weil  es  niehte  Abgeschlossenes  bietet  nnd  natoigemAft 
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aach  nicht  biet^^n  kann.  Denn  1.  werden  n  ar^^he  Miti.-Erlässe  fib  rl  atipt 
nicht  durch  das  Verordnungsblatt  publiciert;  so  erfährt  man  i.  B.  aas 
diesem  Index  nicht,  ob  auch  jetzt  noch  der  Namenstag  Weiland  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  Elisabeth  als  Ferialtag  zu  geitun  habe  (wat»  der 
M.-E.  Y.  6.  Oetobw  1698,  Z.  2810  beatimmt),  2.  eifabrcD  dia  H.-E.  oft 
dnrcb  Luidaasebtilratbtorl&iae  oina  gaaaiiora  IntorpreUtion  (m  dar 
H.-E.  Uber  dia  Yareinfadiniig  dar  AmtiaorraepoiidaDs  darab  daa  L.'8.*lt- 
ErL  TOm  26.  Jani  1809,  Z.  128  praes.,  dahingehend,  dass  derselbe  nicht 
anaiadehnen  sei  auf  den  amtlichen  Verkehr  mit  den  kirchliehen  Behörden), 
ja  in  vielen  Fällen  sind  L.-S -R  -Ei  lagse  allein  maßgebend  —  weshalb 
eine  zusammenfassende  Pubiicierung  gerade  dieser  Erlässe,  die  nor 
jeweilig  intimiert  werden,  sonst  aber  nirgends  mehr  in  finden  sind,  nach 
den  einzelnen  Kronländern  ¥on  ganz  besonderem  piaktischen  Wert  w&re 
—  dabtr  flnden  wir  i«  B»  notar  nNenjahrsgescbanka*  oiabta  ftbar  dia 
(Jonliitigkait  solabar  Gaaebaaka  ta  dia  Sebaldiaaar  (ErL  t.  14.  Not. 
1894,  Z.  87.912/L.<8.-B.)»  B.  liaroman  Tiela  wiabtiga  noch  gaitaada  Ba- 
itimmungen  ans  der  Zeit  Tor  dem  Jahre  1869,  so  z.  B.  Ober  die  Labr- 
Ttrpflichtang  der  MittelächuUehrer,  Aber  die  Oebürenfreiheit  der  Stiftongs- 
geenche.  4.  erleidet  der  Wert  dit^ses  Registers  noch  eine  bedeutende 
Einbaue  dadurch,  dass  nicht  alle  Jahrgänge  des  genannten  V.  Bi.  nach- 
bezogen werden  können,  weil  sie  tlieil weise  ganz  Tergriffen  sind,  s..  dass 
ein  M&chschlagen  der  ir^ilä^be  im  V.-Bl.  »elbst  für  alle  AIJ^talten,  die 
nicht  Ton  frflbar  bar  ia  dam  Baiitia  daaaalban  lind,  ausgeschlouaa  iat; 
maa  aiaaa  daaa  abaa  lo  HaranieUar  odar  ibalicboa  Sanuaalwarkn 
graifan,  anf  waleha  ia  dar  Gitiaiwaiw  diasei  NormallaaKgiatara  kaina 
Rttaksicht  genomroan  iat 

Was  Anlage  nnd  Inhalt  anlangt,  so  ist  uns  Folgendes  aufgefallrn: 
Theilweise  verinisst  man  Vollständigkeit;  so  fehlt  S.  11  und  S.  HC  hin- 
sichtlich der  Coiupetenz  des  Landessrhulrathes  fQr  die  Bestätigung  im 
Lehramte  an  Mittelschulen  der  Hinweis  auf  1893,  ;;03;  der  wichtig'« 
Jugendspiel- Kriaat»  (1^0,  58,  277)  iet  blulj  ciliert  S.  62  unter  „Gymnasien*, 
S.  87  natar  «Uittalsebnlaa*  nad  8.  III  noter  »Realicbnlaa*,  abar  wad« 
8.  46  aater  «Oaaimdbaitspflega  ia  daa  äcbolaa**,  aoeb  S.  127  aattr 
«Scbalaa,  GaaBadbaitapflego*,  aoch  8. 129  natar  «Sebalgaanndbaitapflaga*. 
Übrigaaa  hätte  derselbe  ein  eigenes  Schlagwort  (etwa  „Jugendspiele* 
oder  ^^körperliche  Ansbildong")  rerdient.  Unter  „LabrYarpflicbtung"  finden 
wir  blo&  die  Lehrverpflichtung  der  Zeichenlehrer  angeführt,  nicht  aht-r 
die  der  1  ehrfr  an  Lehrerbildungganstalten  fl>86,  50,  221).  ^U^n  sieüt^ 
auch  ein  v(  ilaiandiger  und  zuverlässiger  Index  kann  nnr  nach  Durch« 
arbeituug  der  hetreiTendeo  Materie  fertiggestellt  werden. 

Ala  Labrplaa  ffir  dia  aiatalaaa  Uotarriohtsdisciplinen  aa  Gjp- 
aasita  laaia  docb  dar  «Lebrplan  nnd  dia  iBitmetioaea*  angesebaa  «aidta 
(▼gl.  dagagaa  8.  77  «Oaaebiebta  nad  Gaograpbio"). 

Eine  Vareiafachoog  der  Anlaga  bitta  arfialt  wardaa  könaaa,  «aaa 
Wiederholnngen  thunlichst  vermieden  wordaa  wären.  So  tragan  f^ie 
Ländernamen  als  Schlairworte ,  oder  Rllfremeine  Bezeichnongen  we 
«Hittalaehalea",  „Prüfungen"  a.  dgL  nicht  tur  Übersichtlichkeit  ood  zo 
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leichterem  Auffinden  bei  Bereits  auier  Kraft  geseilte  Be&timraungeii 
bitten  könatü  ganz  wegbleiben;  80  manches  anter  ^Approbation  von 
Lehrbüchern",  „Bezüge  des  ätaatalehrerpersooales",  ^Mitttilschaleu'', 
»Tanmotanidit*,  StempetbBbtndlnng  der  Qeraehe  om  Oefreiang  vom 
Türaen  (la  1894,  SO,  80  fgl  1897,  17,  309). 

Dagegen  bitten  di«  BrUasa,  durah  walehe  einer  Änetalt  dai 
OffentlicheitBrecht,  speciell  aber  das  Recht,  IfatoritätsprOfongen  abhalten 
IQ  dflrfen,  verliehen  wird,  Aufnahme  verdient,  loinal  die  Erricbtang  TOn 
Bflrgerschulen ,  die  VcTltihmig  des  Preiwilligenrechtes  an  einzelne  An- 
stalten, ja  einmal  sogar  die  Anerkennoag  des  Reciprocit&taverhältoiMes 
(S.  löS)  verzeichn^'t  ist. 

Unrichtig  ist  das  Citat  S.  53  unter  „Gymnasien,  Weisungen  zur 
Pttlirang  des  Schularotes". 

Aussig.  Dr.  Q.  Uergel. 
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Literarische  Miscelleu. 
DeB  QuiDtus  Curtius  Hufus  Geschiclite  Alexanders  des  Großen. 

Pflr  den  Schulgebraoch  bearbeitet  von  Dr.  H.  W.  Beich.  Zweiter, 
unveränderter  Abdruck  der  1.  Anflage.  8*.  Leipxig,  Verlag  ron 
O.  Freytag  1901. 

Die  im  Jabre  IbBo  veiutTentlichte  Curtiuo-Ausgabe  von  Dr.  U.  W. 
R«ieh,  die,  aui  dem  Vorworte  zu  schließen,  haaptelebUch  fllrdieOber> 
classen  (Secunda)  der  drutschen  Gymnasien  bestimmt  i^t.  erscbien 
soeben  in  iweiter  Auflage.  Da  sie  sich  aber  als  an v ei&uderter 
Abdmek  der  ersten  Auflage  erweiet,  bleibt  nitSrÜeb  Bucli  immer  dM 
Urtheil  aufrecht,  das  Prof.  J.  Golling  bermtt  im  IL.  fiands  diäter 
Zeitschrift,  a  508-11  über  sie  gef&iit  hat 

Kaaden.  Dr.  J.  ^ritieb. 


Friedrich  Lohr,  Ein  Gang  durch  die  BniDen  Borna  (PaUtia 

und  Kapitol).  GymnaBialbibliotbek,  beransi:' <:L^eQ  fOO  Ho^  Hoff- 
mann.  7  Ikfc.  GOterslob,  C  Bertelsmann  IdOO. 

Das  7.  Heft  der  namentlich  für  die  SchOlerbibliotheken  der  Gym- 
nasien höchst  empfehienswerten  Gymnasialbibiiothek  behandelt  deo 
Palatin  und  da«  Capitol,  die  neben  den  in  Heft  17  geschilderten 
forum  JRomanum  denkwürdigsten  Stätten  des  alten  Rom 

Die  ersten  drei  Capitel  schildern  den  Palatin,  und  zwar  den  Hügel 
In  Uteeter  Zeit,  Privatbänser  auf  dem  Palatin  in  repablikanieeber  Zeit 
und  die  Anlagen  aus  der  Eaiseneit,  die  folgenden  neun  Capitel  sind 
dem  Cnpitol  Erewiilniot ,  und  zwar  werden  der  Weg  vom  Palatin  zum 
Capitol,  daa  Capitol  iu  ältester  Zeit,  die  Bauten  der  Tatquiuicr,  dann 
in  drei  Capiteln  die  Geschichte  des  Jopiterteropels,  hierauf  die  jüngeren 
Tempel  auf  dem  Capitol,  die  arx  und  der  Trinpel  der  Lmo  Monrfn, 
endlich  die  Eutfeatigung  des  HUgels  und  die  Anlage  des  Tabulanums 
bebandelt 

Der  Verf.  hat  es  verstanden,  aus  dem  sofLifSltig  geaammeltea 
Material  das  fflr  den  Gymnas^i^ten  Wissenswerte  herauszuheben  und  es 
bei  fasblicher  Darstellung  über&icbtlich  aozuordnen,  so  dass  sich  auch 
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d«r  jofendlieh«  Leter  an  der  Hud  dM  baigeMbenm  PltBW  (nach 

Kiepert  und  HQlsen  formut  arbU  atlftgtfO«)  OMeEwW  «of  di«MII  bdden 
Uflgeln  zu  orieotieren  vermag. 

Die  Darstellui^  gibt  nor  tu  wenigen  Bemerkangen  Anlass.  Bei 
der  Erzfihlang  ?on  Cacat  und  Hercales  S.  4  wird,  Aon.  VIII.  192  ff. 
citiert.  Näher  l&pe  es  aber,  anatatt  dieses  wenigsten^  bei  ons  in  Öster- 
reich sehr  selten  in  der  hcbale  gelesenen  Gesanges  die  Liriaastelle  I  7 
beraBiaiiehen.  BbeoM  künnte  8.  2  bei  der  ErwibDOBg  der  Ameetsong 
des  Romulua  und  Rf  mns  Li?ias  I  4  f.  angelogen  werden.  Bei  <ler  Be- 
•precbttng  des  sogenannten  Spottcrocifixes  S.  19  beifit  es,  an  dem  Krenxe 
„lehne  ein  Mann  nrit  einem  Eseltkopfe  ateh  an",  was  für  die  mit  beiden 
Armen  an  dieses  angeheftete  Gestalt  nicht  der  fiebtige  Anid ruck  ist. 
Wenn  dann  von  dein  Adoranten  ^'psiijjt  wird,  es  sei  ein  ,tin)>eholfen 
aussehender  junger  Mann''.  i>o  klii'gt  die>  so,  als  sei  dem  MauerkÜnstler 
die  Absicht  gelungen,  den  verspotteten  als  unbeholfen  so  charakterideren, 
womit  8ein«T  Kunst  j-  dr-rfalla  unverdiente  Ehre  anrt'th  iii  wiri 

Von  Drucklebieru  lät  die  wiederholte  iichreibaug  lateinischer 
Eigennamen  oder  einee  dtvon  abgeleiteten  Adiectift  mit  kleinen  Anfange- 
buchstaben  zu  erwähnen,  so  in  der  Inhaltsanfrabe:  Tempel  der  fules, 
Inno  moncta.  auf  S.  45  in  der  Vergihtelle  VI  809  ff.  curibus,  im  Natneu- 
nnd  Sachregister  forum  romanum  und  ludt  rotnani.  In  dem  Verzeichnis 
der  im  Texte  nngefOhrten  Sebriftataller  beißt  ee  bei  Hoiu  apod  statt  epoct. 

Prftg.  M.  Strneb. 


G«gen  die  Vereinigung  Dalinatieus  und  Croatieiifj.  b^zw.  gegen 
die  äiavisierung  der  deotschen  und  iialieniachen  Fruviozeu  Üsterraichä. 
£ine  biet  Studie.  Trieet,  QioTanni  fialeatra  1888.  62  SS.  8». 

Die  Studie  rflbrt  von  einem  boehbetnsteo  Hanne*),  streng  alt« 

österreichisclier  Gesinnung  her.  der  Jas  Überwuchern  der  alavischen 
Tendenz  in  Österreich  auf  das  Eifrigste  beklagt  and  von  dem  Gedanken 
ausgeht,  „data  In  Dnlmntien  du  bistorisebe  Becbt  nof  Seiten  der 
italienisch  Kedeaden  ist,  in  den  Osterreichischen  von  Deutschen  nnd 
Siaven  und  Italienern  und  Slaven  bewohnten  LS/idern  dieses  den  Ersteren 
sebfiit.  als  den  Volksst&mmen,  die  zu  den  gebildetesten  der  Welt  ge- 
Mren.  Wenn  die  dalmatinift^en  Gemeinden  nun  die  slawische  Amts* 
spräche  haben,  so  rührt  (Hes  aus  der  neuesten  Zeit  her  unl  ist  dem  ver- 
derblichen and  entwürdigenden  Einflusa  der  W&liler  zuzuschreiben'*.  Wir 
tbeilen  biemit  den  Inbnlt  der  Sebrift  mit,  obne  indes  mit  nlleo  Argn- 
manten  einverituiden  ta  sein. 

Ornt.  J'  Losertb. 


Dr.  Iraoz  Ritter  von  Moönik,  Lehr-  nod  ObuDgBbttch  der 

Arithmetik  Mr  die  unteren  Ciaasen  der  Renlscbnlen,  betrbeitst 

von  Anton  Neumann,  8.  Heft,  20.  verlndeite  Aoflftge.  Wien  ond 
Pmg,  Verlag  von  F.  Tempskj  1900.  72  SS. 

Das  nunmehr  in  zwsnzigster  Ausgabe  erscheinende  Lehrbuch  ent- 
spricht dem  neuen  Lehrplane  für  die  beimischen  Bealschulen.  Zu  den 
fdlberen  Aufgaben ,  die  den  daselnen  Abscbnitten  beigegeben  waren, 
liDd  mehrere  andere  biningekoromeii. 

Wien.  Dr.  S.  Qrfinfeld* 
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Mucelien. 


Lehrbuch  der  Physik  fSr  dio  oberen  Ckscen  höherer  LehranattlteD. 

Im  Anschlasse  an  desselben  Verfaieere  Onindzüge  der  Physik  be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  E.  Pftning.  2.  Auflage.  Mit  324  Ficrareo 
und  einer  Spectnllftfel.  HUieter  i.  W.,  Aachendorff  1900.  Preis 
8Hk.  50Pf. 

Die  ereta  Anfltfe  dei  rorlleir^iideii  Lehrbuches  der  Phjeik  ist  im 

Jahre  1897  erschien'  n  Die  neue  Auflage  nnterscheidet  »ich  nicht  un- 
wesentlich von  ihrer  Vorgängerin  sowohl  in  der  Darstellune:,  die  an 
mehreren  Stellen  fasslicher  gestaltet  wurde,  als  auch  inhaltlich  durci) 
UiQftrbeitaDg  mehrerer  Partien,  dmch  weitere  AusfQhrunt;  anderer,  durch 
Aufnahme  der  neuesten  Forschungen  namentlich  aus  dem  Gebiete  der 
Elektricitätslehre,  durch  eine  inteiisirere  Betonung  des  iu  den 
OrandxflRon  behandelten  Stoffes  aneh  far  diese  UntenrlehtMtnfe.  Referent 
kann  erkl&ren,  dass  das  Buch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  gegen  die  er>tt9 
Aoflage  bedeutende  Fortschritte  aufzuweisen  hat,  und  dass  der  Verfasser 
dnreh  seine  inßerat  sorgfältige  Arbeit  ein  Werk  geschaffen  hat,  das  xa 
d«n  bestall  phjaiknliscnea  Lehrbftehern  gerechnet  werden 
kann. 

Besonders  hervorzuheben  wäre  Nachstehendes: 

Die  Hervorhebung  der  Dim<  nsionen  der  physikalischen  GMßen  ist 
vortheilhaft,  hfitto  aber  in  allen  Theilt-n  Platz  greifen  sollen.  I>er  Begriff 
der  Masse  hätte  aus  den  Granderscheinungen  der  Bewegung  herausgelost 
werden  sollen.  —  Dass  bei  der  Zasaramensetsung  gleichartiger  Bew«> 
gongen  geradlinige  Bewegungen  resultieren,  hätte  eines  strengen  Be- 
weises bedurft.  —  Die  geschichtlichen  Bemerkungen  auf  S.  13.  Fowie 
die  Hervorhebung  der  B  c  w  egu  n  gsges  et  ze  von  Newton  sind  sehr 
lehrreieh.  Die  verschiedenen  Fälle  des  Gleichgewichtes  von  Körpern  sind 
in  der  neuen  Auflage  ausfObrllcher  als  in  der  früheren  beh.>n  !•  It  worden. 

—  /m  billigen  ist  die  Aufnahme  des  Principes  der  Erhaltung  des 
Sehwerpnnlctes.  da  dnreh  dieses  einige  Erscheinungen  ihre  natnr- 
gtniäße  Erklärung  finden.  —  In  einer  anregenden  Weisse  bind  die  Fol- 
gerungen aus  dem  üravitatio  nage  setze  dargestellt  worden.  — 
Sehr  gelungen  findet  Ref.  die  Erörterungen  über  die  mechanische 
Theorie  der  Wärme;  auch  der  iweite  Hauptsats  der  Thermo- 
dynamik wird  Tir\ch  dem  Vorgänge  ron  Carnot  in  einfacher  und 
übersichtlicher  Darstellung  erläutert.  —  Die  Frinci^ien  der  kinetischen 
Qastheorie  sind  im  Folgenden  dargelegt  worden.  —  Die  Lohre  vom 
Magnetismus  un  i  fi  r  El ektri citä  t  k1  eh r e  ißt  auf  die  Theorie  des 
Potentiales  und  der  Kraftlinien  gegründet  worden.  —  Durch  verschiedene, 
dem  Texte  beigegebene  Aufgaben  wurden  namentlich  die  elektriseheB 
Mafie  und  Messungen  dem  Verständnisse  des  Schülers  nahe  gebracht. 

—  Die  Versuche,  welche  zur  Erläuterung  des  OhT>rschen  Gesetze? 
dienen  (S.  It'.i),  sind  instructiv  and  deshalb  nuchaünienswcrt.  —  Auf 
die  elektrotechnilchen  Ermngenschaften  der  lotsten  Jahre  ist' gowiasmi- 
haft  Rücksicht  genommen  worden.  —  Neu  anfgenommeo  wurde  u  a  d-o 
Darstellung  der  Thermosäule  von  Gülcber,  ferner  der  Marconi- 
schen drahtlosen  Telegrapliie.  Der  Abschnitt  über  elektrioebo 
Schwingungen  und  Strahlen  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und 
Präripjnn  der  Darstellung  aus.  —  Die  lehre  von  der  Wellenbewegung 
ist  tiauiuachiich  constructiv  behandelt;  das  Dopplers  che  Priocip 
wird  ohne  jedwede  Rech nu i  g  durch  einfache  Raisonnements  erlAotott.  — 
AncchlieDend  an  dio  Photometrie  fin  iet  man  einige  Benicrkangen 
über  die  Geschichte  der  Beleuchtung,  die  als  sehr  lehrreich  bezeichnet 
werden  mttseen;  es  ist  in  diesen  ancb  der  Qlflhliohi-  und  der  Aee- 
tylenücbt  Beleuchtung  Erwähnung  gethan.  —  Der  Gang  der  Licht- 
strahlen in  <ien  oytischen  Instrumenten  härtf  'v\  den  betreffenden  Figuren 
deutlicher  dargestellt  werden  sollen.  Kuiz.  viclieiciit  in  dem  Abschütte 
Ober  Polarisation  des  Lichtes  so  kari,  ist  die  theorotischo  Optik 
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lur  Bebaodlung  gekomnieo.  —  Der  Abstihnitt  Ober  koamisehe  Physik 
ist  tehr  gelungen  ausgearbeitet:  die  Grondformeln  der  epbfiriscbeD  Tri' 

gODOtnetrie  wurden  hicbci  zahilfe  genommen.  —  Dass  aller  Wahrschein- 
Ücbkeit  nach  das  ganze  innere  der  Sonne  gasförmig  ist»  wird  aas  der 
Bigenecbftfl  der  Gase  und  Dämpfe,  die  einen  kritischen  Pankt  hnben« 

evschlofesen.  —  Als  angcnebme  Ncuernng  gefjen  die  erste  Anfla^'e  ibt  auch 
die  Beigabe  einer  im  allgemeinen  gut  ausgeführten  Spt^ctraltafel  su 
betrachten. 

Das  Buch  kann  in  der  oeaen  Form  Lelirern  nnd  Schfilera  beetens 
empfohlen  «erden, 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wailentin. 


Rubens  und  die  FlamlaiiJer.   Von  Adolf  Philipp!.   Leipzig  und 
Berlin,  E.  A.  Seemann  1900.  230  SS.  152  Abb.,  4«,  ungeb.  Mk.  4  50. 

Dieser  fünfte  Ban»]  der  kunstgeschichtliclien  Kinzeldaret«  lluugen, 
der  guiizcn  Fulge  Nr.  12,  behandelt  den  ersten  Tbeil  der  belgischen 
Malerei  der  BlQtezeit.  Die  zweite  H&lfte  dieser  großen  Epoche  mit 
Franz  Hals  und  Ren:br:indt  wiri  nS-'hstens  erscheinen.  Im  rorli'^t,'!  n  l  ri 
Werk  nimmt  Buben»  deu  ibm  gebüreuden  größten  Kaum  des  Uauzen 
ein.  Der  bertthmte  Antwerpener  wird  in  ein«r  liebefoüen  Daratellnng 
dem  Ver8tändni8!»e  größerer  Schichten  der  Gebildeten  nahe  gebracht. 
Nachdem  die  kaiserliche  Gallerie  in  Wien  zu  den  reichsten  Rubens- 
Sammlungen  gehört,  ist  die  Arboit  umso  wertvoller  fflr  un^.  Ganz  das 
selbe  gilt  von  Anton  van  Dyck,  dem  größten  RubensschOler.  Von  den 
kleineren  Meistern,  spociell  den  flämischen  Sittenschilderern.  ist  David 
Teniers  der  Jüngere  am  meisten  beröcksichtigt.  Auch  er  verdient  unser 
besoBderee  Interene«  de  er  in  den  kaieerliehen  Samminngen  reichlich 
und  in  sehr  guten  Werken  vertreten  i-t.  Der  Statthalter  der  Niederlande, 
iürihersog  Leopold  Wilhelm,  der  später  im  Scbloss  fCaiser-Ebersdorf 
residierte,  hatte  Teniers  za  seinem  Hofmaler  and  Director  seiner  be* 
rAbmten  Gemäldesammlung  ernannt,  die  später  nach  Wien  kam.  Richtig 
zu  stellen  ist,  dass  das  abgebildete  Genrebild  „Ein  Fröhstöck'*  von  Joes 
van  Craeübeck  der  Gallerie  Licchteu&teiii  angehört.  Das  Bild  ist  viel- 
mehr Eigentbum  der  kaiserlichen  Sammlungen,  Überlichtsaal  XII.  Nr.  1046. 

X  ich  titm  Gebotenen  dürfen  wir  auf  den  Band  ttber  die  hoUftndisolie 
Malerei  sehr  gespannt  sem. 

Troppau.  Rudolf  BOck. 


VmeicbDis  von  61as*Pbotographien  (Diapositiren).  Heraus« 
gegeben  Ton  B.  Leehner  (W.  Moller).  Wien,  Graben. 

Die  bei  Lechner  in  Wien  erscheinende  Sammlung  von  Diapositiven 
hat  bereit!«  die  stattliche  Zahl  von  lOT'.«  Nummern  erreicht,  l'er  eben 
eiBchienene  erweiterte  Katalog  führt  sie  grujipen weise  an.  l>ie  Gruppen 
sind  von  bew&hrten  Schulmännern  zueammengestelit  und  betrenen 
A.  Archäologie,  B.  Geographische  Bilier  (mit  Jo  Unterabtheilungen), 
G.  Geschichtliche  Bilaer  (mit  den  Unterabtheiluugen :  Vaterländische 
Gwekiebte  and  aaa  dem  Leben  nnaeree  Kaisers),  D,  Katnrgescblchte. 
Dieselbe  Firma  liefert  einen  Typiia  einee  guten  und  billigen  Skioptikons ; 


')  Dem  seither  verstorbenen  Anton  I.ubin,  (bis  1876j  Professor  der 
Italienischen  Spruche  an  der  Grazer  Universität. 
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Preit  oboe  Lampe  100  K,  mit  Ligroio*Ga8glflhIicbtIampe  150  K,  mit 
Stocks  neuer  Patentlampe  läG  K,  mit  elektrischer  Bogenlampe  2'yO  K. 
Der  Apparat  ist  übrigens  fQr  die  VerwendiiDg  jeder  beliebigen  Licht- 
qaelle  geeignet.  Die  ^kricOrper  der  Mitteliebue  wordeii  aaf  aiesw  Ter» 
teieh&ia  hiemit  beeoDden  aufmerkMin  getnacbt. 


Programmeüscbau. 

52.  St  Ehren  gruber,  De  carmine  PaDegyrieo  Messalae 

Fseudo-TibulliaDo;  pm.  IX  Progr.  deeQjmiL  la  EremimfiDiter 

1898.  91  S8.  8«. 

Die  Abbandluc>:  bildet  den  Schlass  der  moBtergtltigen  Untersuchung, 
dessen  Bedeaiung  iu  diesen  Bl&ttern  eeboo  wiederholt  gewOrdigt  wurde. 
Aoeb  aui  der  omfaoipeiebett,  mit  ■ttimeiiswerter  Akribie  dvrcbgef (Arten 

Untersacbong  über  die  Conjunctionen  und  Präpositionen  i  rieben  sich  be- 
deutende Unterschiede  twibcben  dem  Sprachgebrauch  Tibuils  und  des  Pane- 

S^'risten.  desgleichen  aus  den  prosodiscnen  und  luetriicben  Untersucliungen, 
le  iicb  auf  pruductio  und  corrq  ilo  Ton  Vocaleo,  Elision,  Sjnaloephe,  C^ar, 
Versansfran^.  Stellung  der  Wörter  im  Verse,  Honioeoteleuta  und  die 
Mischung  fon  i^actylen  und  Spondeen  im  Hexameter  belieben.  D&sä  die 
UatcmebVDgen  dee  yerf.e  weit  Uber  den  Rabtnen  einer  bloßen  Prtfaog 
der  Echtheit  des  carmen  panegi/ricum  l  iuausgehen  und  für  die  sprach- 
licbe  Erklärung  und  auch  fQr  die  iCritik  der  römischen  Elegiker  von 
großer  Bedeutoag  aind,  ist  eeboo  bei  der  Betpreehang  der  früheren 
Abschnitte  der  trefTlicben  Arbeit  hervorgehoben  worden.  Wir  wünschen 
dem  Verf.,  an  den  ^kh  wiedereinmal  das  Sprichwort  vom  'Benediktiner- 
fieit^e'  bewahrt  bat,  vom  Hirzen  sur  Vollendung  seiner  mühuvolkn  Arbeit 
Glflek.  Der  Verf.  verspricht  übrigens,  obwohl  die  Untersuchung  'in 
sinmi-a  zu  Ende  geführt  ist.  später  noch  eine  Übersicht  Ober  die  Er- 
gebnisse derselben  zu  geben,  was  die  Hebung  der  reichen  in  der  Arbeit 
eotbalteaen  Sebitse  fordern  und  erleicblern  wird. 

Wien.  H.  St  Sedlmajer. 


53.  Steinschneider  Geraon  ,  Savinien  de  Cyrano  de  Ber- 

gerac  in  Leben  und  Dichtung.  Ptogr.  der  1.  deutschen  Staala- 

Kealscbol-.-  in  Prag  1899,  8",  32  SS. 

Der  Verf.  bespricht  zuerst  Cjranos  Leben  und  Schriften  uacb  dem 
eracbOpfenden  Werke  Ton  Pierre  Brun.  Dann  folgt  eine  Analyie  dee  be- 
kannten romantischen  Versdramas  „Cyrano  de  BergeraC  rou  flostand. 
das  in  den  letzten  Jahren  in  Paris  und  auch  auf  deutschen  Bühnen  mit 
seltenem  Erfolge  aufgeführt  wurde.  Zum  Schlüsse  kommt  der  Verf.  auf 
Ericb  Schmidts  geistvolle  Untersucbong  dieses  Dramas,  sowie  anf  Fuldas 
meisterhafte  Ubersetzung  des^^elben  zu  sprü  hen. 

Diese  Abhandlung  ist  eine  sehr  hübsche  und  gut  geschriebene 
Studie,  die  schon  ibres  actacllen  Gegenstandes  wegen  ansieht  oad 
sieber  mit  Interesse  gelesen  wird. 

Wien.  Dr.  A.  WOrtner. 
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54.  Dr.  Tadeusz  Gr  aii  awski,  Aloks ander  Dumas  i  wspöJczesny 

teatr  fraocoski.  Programmabhandlung  im  Jubresbericltt  der  k.  k. 
Obenealtohale  io  Krakau  1900. 

Der  Verf.  bat  lich  die  schwierige  Aufgabe  gestellt,  einen  Stoff, 
der  wenigstens  ein  dickei  Bach  aaBfüllen  mQsste,  auf  23  Seiten  za  be- 
bandeln,  nnd  er  bat  diese  Aufgabe  in  geschickter  Weise  gclOet.  Seine 
Skizze,  die  genauen  Ketiiiero  der  französischen  Literatur  wenig  Neues 
bietet,  kann  als  Leitfaden  jenen,  die  sich  in  der  neoesten  von  Dumas 
Sobu  bis  zum  J,  IPOO  Jatifri.drn  P[.ochc:  Ar-r  frarzOsiacheii  drainatischeii 
Literatur  orientieren  wollen,  gute  Dienste  leisten.  —  Alle  großen  und 
Tiel«  idein«!!  Dichter  ood  ihre  Werlte  werden  Tom  Verf.  je  nach  ihrer 
Bedeutung  l&nger  oder  kQrzer  besprochen  und  fast  immer  treffend  cha- 
rakt^risiort.  Di-  dem  Verf.  bei  FcPt-t^'Hung'  seines  ürtheils  rur  VtT- 
fflgung  gewesi  ncii  Bücher,  Abliandluiigeii,  FeuiUetüiis  aiid  Zcituugisijuiiien 
bat  er  fleißig  ben  itzt  und  es  in  den  meisten  Fällen  ver^taaden,  von 
V  rschied-nen  Ansichten  die  richtige  zu  w&hlen.  Die  Übjectivität,  mit 
weicher  der  Veif.  die  französische  Literatur  beortheiit  sowie  sein  Be- 
streben ,  gegen  Franltreich  gefasate  Vornrtheile,  die  leider  selbst  anter 
gebildeten  Nichtfranzoeen  verbreitet  sind,  zu  bekämpfen,  verdienen  volle 
Anerkennung.  Grabowski  bat  meiner  Überzeugung  nach  ganz  recht,  wenn 
er  behauptet,  Frankreich  sei  nicht  krank,  es  zeige  vielmehr  eine  größere 
Lebensf&bigkeit,  als  es  sich  Pessimisten  träumen  lassen. 

Von  kleinen  Incorrectheiten  und  Druckfehlern  ist  die  gediegene 
Arbeit  nicht  ganz  frei.  Man  liest  S.  7  le  Question  d'argent,  le  Princesse 
Georges,  le  Kemme  de  Claade  statt  la  Qn.  d'argent,  la  Fr.  Georges,  la 
F.  de  Cl.;  S.  8,  Anm.  franeais  st.  franjai^;  S.  9  Mitte)  przceii:  in 
derselben  Zeile  zweimal,  das  eine  vom  andern  nur  durch  une  quantiiä 
negligeable  getrennt;  S.  9.  11.  Z.  T.  n.  mnis  der  Beistrich  «wischeii 
chumieraMiu  und  tworczosci  getilgt  werden;  S.  10  steht  quelaues  uns 
für  quelques-uns,  lequ<  lle  fiir  laquelle  und  3  Z,  v.  u.  liöra  fflr  ktörefjo: 
ä,  12,  15.  Z.  V.  ü.  picwsi  Btait  purwai,  8.  Z.  v.  u.  druytjizrdnic  statt 
drugoiz^dHe,  letzte  Z.  pelen  statt  peine]  S.  13  Sarcey'e  statt  Sarc.y'a, 
Douuiie  St.  Dournic,  Le  Bodinicre  st.  La  Bodiri  re  (wie  es  einige  Zeilen 
weiter  richtig  zu  lesen  ist);  S.  17  da^sstuki  st.  äia  szluki;  S.  lö,  4.  Z. 
T.  o.  zyeie  st.  zycia,  6.  Z.  r.  n.  Raine'a  st.  Raeine*a;  8.  19,  Anm.  con- 
teniporani  st.  contemporain ;  S.  -0  le  niasse  .^t.  la  masse  und  Le  inort 
(der  Tod)  st.  la  mort,  endlich  S.  Ii3  Keichstedt  st.  Reichstädt.  Den 
Namen  französischer  Schriftsteller  werden,  wie  es  die  polnische  Grammatik 
verlangt,  polnische  Casusendungen  angehängt.  Dum  Namen  „Uogo*  hingt 
der  Veif.  im  üeneti?  nichts  an.   Wie  begrOndet  er  dieae  Ineensequeni? 

Wien.  Dr.  Karl  Her  wart 


55«  Mair  Georgt  Jenseits  derRhipäeu.  C.  Der  karthagische 
Admiral  Bimllko  ein  Vorl&ufer  und  Wegweiser  des  Pytheas 
von  Alassiiieo.  Progr.  des  k.  k.  Staats^Gynnasinnis  in  Pola  1899. 

$\  54  S^. 

Zwisrhi  n  r  l'^  u  470  v.  Chr.  unternahmen  zwei  karthagische  Ai- 
iiiirale,  die  Brüder  Hanno  und  Uimilko,  im  Auftrage  des  hoben  Käthes 
Fahrten  in  den  Ocean.  Der  eine  (Hanno)  kam  an  die  afrikanische  Weet- 

küate,  der  andere  (Hirailko)  segelte  die  Oceaiiküsto  Ruro}  aa  hinauf.  Von 
der  Fahrt  Hirnilko-»  handelt  —  au!'>er  einer  kurzen  Notiz  bei  Fliniua  — 
die  ^ora  martttma'*  des  lateini;cben  i'icbters  liufus  Festus  Avieuus  aus 
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dem  IV.  Jahrh.  b.  Ctr.  —  ATieo  Iftiit  Himilko  la^en,  er  bab«  nar  mit 

Mühe  die  Fahrt  bis  zu  den  ScilIyin^elu  (Cornwall)  in  vier  Monaten  aus- 
führen können.  Nach  M.s  Berechnungen  hätte  er  biezu  selbst  von  Kar- 
thago aas  nur  einen  Monat  braochen  dürfen,  zamal  er  PfuJe,  die  den 
Phöniziern  bekannt  waren,  yerfolgte.  Das  in  so  langer  Fahrt  angestrebt« 
Ziel  sei  vielmehr  ein  nndtres  gewesen,  zanäcbst  die  Nordsee,  sodann 
die  „Bernsteininsel  Abalus",  das  heatige  Samlaod.  Auf  dem  Wege  dabin 
habe  er  «hOehftwahrscbeinlieh*'  «fne  Colonie  auf  SeboDen  fegrftiidet 
Himilko  sei  ferner  der  Urheber  eines  „Periplus-',  eines  Segelhandbuches 
gewesen,  das  später  in  einer  griechischen  Übersetzong  der  Massaliote 
Pytheas  auf  seiner  Fahrt  in  der  Ostiee  benfltzte.  Hierauf  gestfitzt  babe 
•r  eine  Fahrtgeschwindigkeit  von  25  geogr.  Meilen  pro  24i>  von  Skagena 
Horn  bis  Brflster-Ort  in  Samland  erzielt,  die  gleiche  Schnelligkeit,  wie 
er  sie  auf  der  Fahrt  von  Cadiz  nach  Landsend  in  Corowali  erreicht 
babe.  Dort  jedoch,  wo  Pytheaa  der  «Periptas**  Hitnilkos  nicbt  ingabote 
stand,  bei  der  Unisegelung  Großbritanniens,  fuhr  er  nicht  nur  langsUBttt 
sondern  Qbersch&tste  auch  die  L&nge  der  Küste  bedeuteDd. 

Diei  dar  Haaptlnbalt  der  AasffibniDgeD  det  Antora.  Übmengt 
baben  mich  die  Beweisgründe  M.s  nicht.  Aus  der  Fülle  der  Einzelheitt^n 
sei  nur  einiges  herausgegriffen.  Ob  durch  die  nach  Schweiirer-Lerchen- 
fcld  citierte  Inschrift  eines  amiischcn  Ubelii*keD  im  brit.  iluaeum :  „In 
den  Meeren  der  Fassatwinde  fischten  seine  Karawanen  Perlen,  in  den 
Meeren,  wo  der  Polarstern  im  Zenith  steht  den  Safran,  welcher  arrziebt" 
wirklich  mit  solcher  Sicherheit,  wie  es  S.  2S  geschieht^  die  Anweseobeit 
fliOniriscber  Scbiffer  des  VIII.  Jahrb.  In  der  Ostsee  nachgewiesen  er- 
scheint, lasse  ich  dahingestellt.  —  In  der  .Annahme  phöni/.ischer  Colonien 
auf  Schonen  und  den  dänischen  Inseln  fol^'t  der  Verf  den  Ausführungen 
även  Nilsäons  („Die  Uremwoliner  de>  skandiuavjscheM  Nordens",  2.  Ausg. 
Hamburg  1866).  Ob  nun  die  bei  Kivik  im  östl.  Schonen  aufgefundenen 
Granitplatt-n  wir  'i  -h  wie  Nibeon  und  mit  ihm  M.  glauben  phOuiziscben 
Ursprunges  sind,  kann  sehr  bezweifelt  werden.  Ebenso,  das«  die  Weih- 
wassersuine  in  Skandinavten  ibr  Terbild  in  den  mnldenfBnnigen  Ver- 
tiefungen d(^r  Offersteine  beim  Baalcult  haben.  Ortsnamen  wie  Balself. 
Baisfjord,  Balsberg,  Baldringe  werden  vom  phOniz.  Baal  abgeleitet. 
Ebensogut  könnte  man  an  den  Kerroanischen  Gott  Balder  denken,  dessen 
Deutung  vom  phOnia.  bal,  bei  Jakob  Grimm  in  seiner  Deutschen  Mytho- 
logie (iV.  Ausg.  von  Elard  Hugo  Meyer.  Berlin  1870,  I.  Bd  ,  S.  IbÖ) 
Dicht  zul&sst.  Gerade  in  der  strittigen  Gegend,  auf  Seeland  liegt  wirk- 
lich ein  BaldersbrOnd,  dessen  Zesaromeohang  mit  Balder  Jakob  Giimm 
■ieher  ist. 

Am  wenigsten  stichhältig  erscheinen  mir  die  Machweise  des  kar- 
tbagisehen  Ledergeldes  auf  Schonen,  wie  sie  H-  nach  Nilsson  bringt,  so 
.  t.  B.  8.40:  „im  Jahre  175()  fanden  Kinder  in  Tarstad,  Kirchspiel  Tirnp 
in  Schonen  anter  dnem  Hollunderstrauch  ein  thönernes  Gefäß,  in  welchem 
unter  anuereu  öachen ,  verschiedene  mit  Metalln&geln  versehene  Leder- 
stflcke  lagen**,  zumal  weder  hier  noch  bei  einem  anderen  Funde  die 
'Jestalt  der  Lederstücki^  dem  Aussehen  karthagischen  Leitr^:  ides, 
wie  es  S.  «i9  M.  selbst  beschreibt,  gleichkommt.  Auch  dass  l«iisaoo  an- 
gibt, man  hOre  im  slldtieben  Schweden  tod  maneheoi«  er  babe  Ton 
solchen  LedermOnzen  vernommen  „und  dieser  and  jener  will  sie  sogar 
gesehen  haben",  flbeizougt  mich  nicht,  hierin  an  , einen  unabweisbaren 
und  unanfechtbaren  Tlials.n  henbeweie"  (S.  Z6)  zu  glaubrn.  Vielmehr  bin 
ich  ganz  der  ALsicht  des  auch  von  M.  citierten  Wiberg  i  „Der  Einfloss 
der  classischen  Völker  auf  den  Norden  durch  den  Handtlsverkehr,  Ham- 
burg 1867)  der  —  trotz  liilssons  —  angibt,  dass  die  pbOnix.  Colooi- 
sation  in  Nord-Europa  dnrcb  keine  Fnnde  fon  nnbestrittMi  t»höniiisoh«r 
Herkunft  bestätigt  sei,  was  freilich  der  Verf.  für  die  «engbenige  nnd 
einseitige  Auffassang  eines  Büchergelebiten'*  erklftrt. 
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Krtnildend  und  Ter>tininiend  wirkt  die  bis  S.  16  reichende  Polemik 
des  Verf.s  gegen  Adolf  Bauen  eingebende  Becension  von  »Jenseits  der 
BhipIflB«  A  ond  B  in  der  Zeiteebr.  f.  d.  Mterr.  Qymn.  1896,  S.  554  ff. 
—  Schon  die  Wendung  „narh  dor  Ansiebt  des  Verf.s"  wei>t  M.  mit 
energischem  Protest  zurück.  Kaun  man  aber  in  so  entlegenen  und 
dunklen  Dingen  auch  nur  ein  absolut  sicheres  nnd  unanfechtbares  Detail 
angeben?  möchte  Ref.  frtgCD.  —  Vollinhaltlich  scheinen  mir  die  Sdhilosa- 
B&tte  der  Kritik  Adolf  Bauers  auch  aof  forliegende  Abbandlang  wa  panen. 

Troppaa.  Dr.  J.  Seh  verdfeger. 


56.  Dr.  ^f.  Singer,  Beobachtungen  über  das  Lichtklima  von 

Prag  und  seiner  Umgebung.  Progr.  de»  äUatsgyniiiaiinms  in 
Kgl.  Weinberge  lbÖ8-99.   18  8S 

Die  Frage  nach  einer  UeUigkeitsmessnng  war  durch  die  von 
Bonsen  vnd  Boseoe  (1862)  erfundene  Metbode  in  die  Winensebaft 

angebfihrit  :  eine  wesentliche  Förderung  erfuhr  sie  in  den  letzten  Jahren 
durch  die  rationelle  Vereinfachung  vonseiten  des  großen  Pflanzen- 
Physiologen  J.  Wiesner,  der  nach  diesei  Ilichtung  hin  eine  lieihe  von 
ÜntersncbuDgen  zu  Buitenzorg  (Ja?a),  am  Cairo,  in  Wien  and  im  ark* 
tiscbtT  Gebiete  ?  89t-  98)  durchführte.  Es  er^'ab  sich  daraus,  dass  die 
an  einein  Orte  herrschende  Helligkeit  ein  wesentliches  BestimmangsstQck 
für  dat  Klima  deeeelben  abgibt.  Be  ist  dae  Licbticliina  ein  bOebst  berttek- 
sichtignngBW»  rtr  r  Factor  für  das  Ver.stStidnia  des  Pflaiiz^  nlebens ;  doch 
nicht  minder  wichtig  erscheint  es  für  die  ächulbygiene,  dass  man  einen 
Registrator  der  Helligkeit  in  den  Lehrr&umen  zur  üand  habe. 

Nach  beiden  letztgenannten  Richtungen  bin  bat  Verfaaier,  vom 
1.  October  bis  zum  30.  Juni  fust  ununterbrochen,  am  Staatsgymnasium 
der  Kgl.  Weinberge  (Prag)  um  die  Mittagsstunde  Beobachtaugen  an- 
gestellt, nachdem  er  sebon  frflher  sieb  mit  fthnlieben  Anfzeicbnnnges  an 
der  Realschule  in  Elbopen  a^  jecreben  hatte. 

Da  das  Wiesner'sche  Verfahren  ein  pbotochemisches  ist,  durch 
Webern  Venncbe  (1893)  aber  naebgewiesen  worde,  dase  zwischen  der 
Inteositftt  der  photochemischen  und  der  rotben  Strahlen  eine  ziemliche 
Froportionalitfit  besteht,  dürfen  die  nach  dieser  Methode  gewonnenen 
liesultate  als  für  die  üelligkeitsniessong  brauchbar  angesehen  werden. 

—  Das  Princip  dabei  beruht  darauf,  dass  man  die  Helligkeit  aus  der 
7'  it  niisst,  innerhalb  welcher  das  Tageslicht  auf  einem  mit  Chlorsilber 
entsprecbeod  bereiteten  und  horizontal  liegenden  Papierstreifen  einen 
bettunmten  Farbenton  benrorrnft.  Ober  den  Normalton  und  die  ver- 
schiedenen Nuancen  desselben,  die  man  bei  verscliiedtner  Hellipki  it  er- 
hfilt.  mögen  Wiesners  Arbeiten  zurathe  pezogen  werden:  einiges  fon 
größerer  Wichtigkeit  resümiert  Verf.  im  Vorliegenden  ganz  kurz,  während 
er  «nderaeita  ausffihr)  icher  die  Hersteltnng  nnd  den  Gebraaeb  eines  der* 
BltlgeD  ^Norraalpapiercs*  besehreibt. 

Hierauf  geht  Verf.  zur  tabellarischen  Vorführung  seiner  Beob* 
aehtangen  Aber,  wobei  er  für  jeden  Monat  das  Heilig keittmittel  angibt. 

—  Die  Ergebnisse  lassen  »icli  kurz  folgendermaßen  zusammenfassen. 
Innerhalb  der  angegebenen  Beobacfatungszeit  betrug  die  geringste  Mittags* 
belligkeit  0  021,  die  grOüte  1  ü90,  so  dass  sich  jene  zu  dieser  wie  1:76 
verbSlt.  Ein  Vergleich  mit  den  Extremen  der  Mittagsbelltgkeit,  die  an 
an  i  r  n  Orten  —  jedoch  in  ver>-cbiedenen  Jahren,  anfpenommeu  wurden, 
Wörde  die  Verhältnisse  ergeben:  Wien  (October  läi^S  bis  Juni  1894; 
....  1  !  214,  Bnitemorg  (November  1888  bii  Jlnner  1884)  ....  1 : 124, 
Stbogen  (BOhmen,  vom  October  1897  bia  Jnni  1896)  ....  1 : 47. 
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Die  vom  Verf.  in  Scliulraumen  angestellten  Helligkeitsbestimmun^ren 
sind  ni  ht  in  einem  Äbsciilusse  gefahrt  worden;  Dfthere  Mittheilangen 

daruuer  werden  forbebalten. 


57.  Kern  st  ock  E.,  Die  europäischen  Cladooieo.  Prag r.  d«r 

Realschule  in  KlageDfart  1910.  36  SS. 

..VorliegendcB  Werklein  will  nichts  weiter,  als  rasch  ond  —  wie 
ich  hoffe  —  auch  leidlich  aicber  orieDtieren'' :  damit  kenDzeichnet  Verf- 
selbst  am  Seblntse  der  Eioleitangr  die  Tendens  seiner  Schrift. 

Die.^rlhi",  f  ine  kritische  Zusammenstellung  aller  eorop&ischen  Ren- 
tbierflechteuaiteo,  zerf&Ut  in  zwei  Tbeile ;  beide  sind  lateinisch  abgefasst 
Im  ersten  Tbeile  ist  der  VeriQcb  gemacbt,  einen  aualjtiicben  Bestim- 
mongsscblüssel,  auf  Grund  morphologischer  Verhältnisse  and  cbemiscber 
Beactioncn ,  fdr  die  56  Arten  zu  geben ,  welche  im  zweiten  Tbeile 
synoptisch  zusammengetragen  und  mit  Sjnoojnien  versehen,  sowie  ia 
die  einseinen  Unterarten  und  Varietäten  gegliedert  sind.  Die  Diagnosen 
d^T  Arien  sind  gani  knapp  aaf  die  riitrr^cbeidnngßmerkmale  rei  ri  rt; 
bezüglich  ihrer  verweist  der  mittlerweile  entschlafene  Verf.  auf  das 
receote  Werk  MonoyraiJUa  Claäimiarum  Ton  Wainio  (18M),  ohne 
desien  Gebrauch  .ein  eingehendes  Stndinm  der  Gftttmig  Ctadcnia  .... 
seblecbterdings  anmOglich  ist". 


58.  Satter  J.,  Volksthflmliche  Pflanzennamen  aus  Gottsehee. 
Progr.  des  k.  k,  UntergTunasioms  sa  Gottsehee  1808.  81  88. 

Die  kleine,  etwa  15  Qaadratmeilen  amfssseada,  dnrcb  fast  500 

Jahre  in  sich  abgeschlossene  Sprachinsel,  hat  in  ihrer  Mundart  eine 
Menge  von  uraprünglicbeu  volkstbOmlicben  deutschen  Pflanzennamen  ss 
erhalten  gevnsst.  Einiges  dsrOber  erfsliren  wir  sehon  ans  SdirOer 
(1869— 70)  und  zum  Theil  auch  aus  A.  Hauffens  Werke;  es  war  jeden- 
falls eine  verdienstvolle  Arbeit  des  Verf.s,  alle  Ftianzennamen  zusammen- 
zatragen.  Wir  sehen  dabei,  dass,  während  vielfach  dieselbe  Tflauzenart 
twei  und  mehr  volksthflmliche  Beseichnnngen  aafweist,  das  Volk  mit* 
anter  mit  demselben  Namen  auch  verschiedene  Arten  ><ezeicbnet. 

„Die  große  Mehrzahl  der  Namen  ist  rein  deutsch,  doch  machen 
sieh  Slavismen  auch  besflglich  der  Ansepraehe  dentseber  Nanen  geltead; 
einige  wenige  Bezeichnungen  find  aus  arm  Slavischen  berQbcrgenomroeD. 
Auffallend  ist  die  groOe  Ähnlichkeit,  ja  völlige  Congniens  vieler  Gott- 
srbeer  Namen  mit  den  kimtiichen  Beseiehnnngen  der  betreffendes 
Objecte:  ein  Umstand,  der  geeignet  sein  dQifte,  der  Annahme,  dass  eio 
bedeutender  Tbcil  der  Güttsclieer  aas  Kärnten  stamme,  eine  Stütze  zu 
bieten.  Solche  Anklilnge  an  karuliscbes  Sprachgut  finden  sich  besonder^ 
bäofig  und  ganz  unverkennbar  in  der  Gegend  von  Tscherraoscbnits  ond 
Stockecdorf.'*  Auch  in  dein  THanzennamen-Materiale  tritt  uns  die  be- 
merkenswerte ihatsacne  häuüg  genug  entgegen,  dasa  Aosdrücke  in  der 
Goiticheer  Mundart  snf  mitteldentsches  (frftnkiseh-thdringsches)  Sprach- 
gebiet hinweisen. 

FQr  die  Lesung  der  Fflaozennamen  werden  kurze  erl&nterade 
Bemerkungen  vorausv' »schickt 

Bei  manchen  Arten  ist  anch  deren  Anwendung  in  der  Volksarsnei- 
knnde,  bei  wenigen  eine  praictische  Verwertung  ersr&bnt. 

Triest  B.  Solls. 
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59.  Scbally  Otto,  Die  Natur  des  Urthcils.  Bin«  historiieh- 
kritiscbe  Darstellan^  ihrer  Lebre.  (L  Theii.)  Progr.  d«9  Comm.- 
Gymn.  in  Aussig  1899,  8«,  28  8S. 

Der  Auftats  atollt  sich  zor  Aufgabe,  zu  zeigen,  üa.'>a  und  warum 
Mit  Ariitotelw  bis  »of  die  onmiUelbare  Gegen «rart  das  Wetcn  de« 

Urthcils  Verkannt  wurde.  Es  wird  insbesondere  die  Lehre  <ies  Aristoteles, 
Cartesius  uod  Huine  Qber  die  UrtheiUfunction  darKeetellt;  ihre,  sowie 
verwandte  Ansichten  werden  eingehend  kritisch  beleuchtet.  Die  Arbeit 
trifft  sachlich  das  lUchtige;  sie  wQrde  aber  Terdienstlicher  Min,  wenn 
die  Hauptsache  kürzer  gefas^t  und  all  lias  T 'herflilHsi|?e  weggeblieben 
wäre.  Durch  abschweifende  Bemerkungen  wird  uer  Inhalt  verwischt  und 
mancher  Gedanke  nnverständlich ;  ich  verweise  z.  B.  auf  S.  8»  al.  2. 
Den  >c]iIusH  der  Arbeit  bildet  die  Dart  llung  der  Lehre  Brentanos  von 
der  Lehre  des  ürtbeils.  Der  Verf.  will  in  einem  IL  Tbeile  der  Abband« 
\wag  die  Lehre  Uber  den  ürtbeiliaet  daritellen,  die  aacli  dem  BdiaDat- 
werden  der  Brentano'schen  Lebre  ofkmalf  im  geraden  Oegeaiati  SQ 
ihm  anlgestellt  worden  ist. 


60.  Chevalier,  Dr.  Ludwig,  Das  Entstehen  und  Werden 

des  Selbstbownsstseins.    ii    Progr.  des  Staatigjmn.  in  Prag- 

Nenstadt  (btephaiisgasse)  Ibyy,  8*  'M  SS. 

Der  erste  Theil  der  Abhandlung')  enthielt  die  historische  Ent- 
wicklung doä  Begi'iiTes  des  Selbätbewusstseins  bis  auf  Herbart,  sowie 
desMn  Lehre  vem  Bewnsstsein  und  Selbetbewaestsein. 

In  der  vorliegenden  Untersuchung  werden  die  Porschangen  der 
modernen  Psychologie  vorgeföbrt.  Die  große  Bedeutung  der  neueren 
Bichtanif  wird  iwar  anerkannt,  zugleich  ab«r  aadi  gezeigt,  dass  die 
durch  die  neuen  Arbeiten  geförderte  Kenntnis  des  G  Inrnm-rchani  mas 
die  Entstehung  des  Bewnsstseins  nicht  enträthseln  kann,  am  aller- 
wenigsten die  Entstehung  des  Selbstbewnsst^eins.  Es  werden  im  ein. 
zelnen  nnd  ausführlich  die  Grundfehler  der  Psychopbjsik,  der  'neuen  Er* 
fahrongswisBcnschaft'  und  dtr  ergliffhen  A->ot  intionsphilo^ophie  dar- 
gelegt, uod  mit  Becht  wird  üDerall  die  niutenalistiscbe  Anschauung  über 
das  Bewnsstsein  tnrflckge wiesen.  Auch  hier  muss  des  Verf.s  amfassende 
Literaturkenntnis  des  Gegenstande>  bewundert  w.rdon. 

Die  neuesten  Versuche  über  die  Lebre  vom  Bewusstsein  und  Selbst« 
bewntsteeiB  sollen  in  tiaer  Fortaetsaog  behandelt  werden. 

Wien.  Job.  Schmidt. 


61«  Pretscb  v.  Lerchenhorst  Rudolf,  Kirtonprojernont^n 

im  allfremeinen  und  perspeetivische  Kartenprojection  im 

besondt'ieii.  (Sohluss.  Progr.  der  Staats- Realschule  in  Elbogen 
1898.       31  SS  und  '2  Tafeln  mit  14  Figuren. 

Die  obige  Arbeit  bildet  die  Fort  etzung  und  den  Scbluss  der  im 
Ftegramme  derselben  Anstalt  vom  Schuljahre  1897  enthaltenen  Abhand- 
lung mit  plf^icliLni  Titel.  Es  werden  darin  zwei  sp- cioile  pcrspectivisclie 
Projectioiien  v<  rL'eführt,  u.  zw.  die  gnomoniache  Projection  oder 
Ceatralprujctionim  engeren  Sinne  nnd  die  perspectiTisehe  Projection 
von  de  la  Hire. 


Vgl.  meine  Anseige  in  dieser  Zeitscbrift  1899,  8. 1053. 
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Bei  der  erstoren  liegt  das  ideelle  Auge  im  Cenirom  der  Kugel« 
flftche,  bei  der  leteteren  mr  aofierbolb  dieter  im  Centralabttande  tob 

1*7..-  des  Halbmessera. 

Nftclidn'Tii^.beidp  Projcctionen  b^zflglich  ihrer  drei  Haaptarten,  u. 
zw.  1.  auf  ut'u  Äquator,  2.  auf  einen  Meridian  umi  'S.  auf  einen  belie- 
bigen Horizont  constructiT  entwickelt  worden,  gelangen  die  wichtigateo 
kartograpliiicbcn  Aufgaben  (Iber  Bpbiriiebo  Alwtändo  nnd  Winkel  rar 
Losung. 

wlbrend  lieb  die  gnomouieebe  Projeetion  doreh  grofte  Einfaebbeit 

aaszeichnet,  haften  ihi  vor-rhieden'' Mängel  an,  wie;  B'^schrfinktheit  des 
Oesichtsfeldes  und  ZerruDiiiren  an  den  li&odem  der  Bilder,  welche  bei 
der  Projeetion  toii  de  la  Hire  vermieden  werden.  Beide  Projectioneo 
bieten  in  ihrer  constructiven  Behandlung  vielerlei  interessante  Geeicbts- 
punkte  dar  und  liefern  hübsche  Beisjieb-  för  die  räumliche  LO»ung  von 
Kegelscbnittfiaofgaben  unter  Anwendung  des  i^atzes  von  Dandelio. 

FQr  dae  genaue  Verstindnie  ist  die  Leetare  dea  I.  Tbeilea  der 
Arbeit  sehr  ersprießlich ,  weil  in  der  vorliegenden  Fortsetzung  littet  vsi 
jenen  verwiesen  wird.  I)a  der  I.  Tbeii  vom  Ref.  bereits  im  Jiübro  IBM 
in  der  Zts.  f.  Ost.  Ojmn.  besprochen  worden  itt,  to  beaehrinlrti  sieh  der 
Ref.  diesmal  auf  die  bloße  Inhalteangabe  unter  Hinweis  auf  das  dort 
ab<j"'?el>ene  durcliaus  pflnstige  ürtbeil,  w^'lcliefl  auch  der  Torliee^ende 
Tüeii  uugeschmaUrt,  verdient.  (Zu  beanstanclen  wäre  nur  die  uiiuchtigc 
Pluralbiidung  „Kegeln",  die  vielleicht  nur  zufiliig  unterlaufen  ist.i 

Scl  litCIicli  dii  kt  Ii  >f,  die  freudige  Erwartung  auf  die  in  nächster 
Zeit  in  Aussicht  gestellte  Bebaudluog  der  nichtpertpectiviscben 
Kartenprojeetionen  aui,  dnreh  woleha  die  Tordienitrolto  Arbeit  de«  Anton 
einen  organischen  Abschlau  erbeten  wird. 

Wien.  Adalbert  Bre Oer. 


Dr.  Erich  Wolf, 

k.  k.  SeetiosMbof  nnd  Vieepriiident  de»  o.-O.  Landencbnl- 

rathee, 

ist  im  Budolfinerbause  tu  DObling  am  23.  Juli  d.  J.  nach 

schwerem  Leiden  verschieden.  Im  Jahre  1888  zn  Iglau  ge- 
boren, trat  er  nach  Absolvierung  der  juridi&cheu  Studien  in 
den  Staatsdienst  und  gelangte  bald  zu  leitenden  Stellungen 
im  n.-O.  Landeescbulrathe  und  im  Ministerium  für  Cultas  u. 
Unterricht.  Hier  stand  er  vom  Jahre  1886  bis  1895  dem 
Departement  fltr  Hittelschnlangelegenbeiten  Tor;  1896  er- 
folgte seine  Ernennung  zum  Vicepräsidenten  des  n.  0.  Landet* 
scbulratbcs,  1899  schied  er  hochgeehrt  aus  dem  Amte. 

Auä  einer  angesehenen  Lehrerfamilie  stammend,  mit 
groAem  joridis«  h>  n  und  umfangreichem  allgemeinen  Wissen 
ausgestattet,  frühzeitig  im  Privatunterrichte  praktisch  thätig, 
wusste  W.  auch  die  schwierigsten  Fragen  des  Unterrichtes, 
der  Ersiebong  nnd  SchnWerwaltong  mit  groftem  Oeacbidke 
und  Erfolge  zu  behandeln.  Durch  seine  HerzenpgfJte,  durch 
seine  Charakterfestigkeit  sowie  durch  seine  glOhende  Be> 
geisterung  för  die  studierende  Jugend  hat  er  sich  die  Wert- 
Bebfttsnng,  Liebe  und  Dankbarkeit  aller  seiner  Untergebenen 
erworben,  daher  ihm  auch  ein  treues  Andenken  im  großen 
Kreise  namentlich  der  Mittclschullehrerichaft  fflr  immer 
geiidiort  aein  wird. 
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Erste  Abtheilung. 

Abhandlungen« 


Die  Metrik  des  Horaz  und  deren  griechische 

Vorbilder. 

Wilhelm  Christ  bat  im  Jahre  186«  in  den  Sitzungsbf^r 
der  k.  bayer.^  Akad.  der  Wissenscbalten,  Bd.  I,  S.  1 — 44  unter 
dpm  Titel     über  die  Vfrskünst  des  Horaz  im  Lichte  der  alten 
Cberiielerang^  einen  Auisati!;  veröfifentiicbk,   in   welchem   er  zu 
Migen  sachte,  dass  die  Abweicbaogen  der  boraziacben  Metrik  tod 
derjenigen  leiner  grieebiBchen  Vorbilder  darcbaus  nicht  als  indi- 
▼idnaUe  Bigeothflinliebkeiteii  des  Hcraz  antisebeii  seien :  vielmehr 
z^gs  er  sieb  bierin  als  geli^hrlger  Schäler  der  römischen  Theo- 
retiker eeiner  Zeit,  deren  Haupt  bekanntlich  M.  Terentins  Varro 
war,  so  da'^s  demnach  seine  Qedichte  diejenigen  Gesetze  der  Metrik- 
wiederspiegeln, welche  damals  in  den  Schulen  als  Ergebnisse  der 
gelehrten  Speculation  vork'etratjen  wurden.    Einen  eferadezu  komi- 
schen  Beigeschuiack  bat  diesem  Gedauken  A.  ixießiing  ''Die 
metrische  KiiDst  des  Horatina'  (m  seiner  Assgabe  Berlin  1898) 
S.  1  gegeben  t  indem  er  an  den  plagtmua  Ortüius  erinnerl  und 
die  damida  gangbaren  metriseben  Leitfäden  als  die  QneUen  be- 
ssjehoet,  aus  denen  die  Weisheit  des  Horaz  geflossen  sei« 

Es  ist  jedermann  klar,  dass  in  solchen  Anfstellungen  nichts 
wenig-er  als  ein  Compliment  vor  der  dichterisrlien  Begabung  des 
Uoraz  enthaltou  ist.    Denn  sonst  ist  es  ja  eine  allezeit  gemachte 
Wahrnehmniisr,  dass  der  schaffende  Künstler  die  gleichzeitig  neben 
ihm  tbätige  jbacbgelehraamkeii^  keiner  besonderen  Beacbtun^  wür- 
digt, selbst  anf  die  Qefabr  hin,  von  Seiten  der  ^berufenen*  Knnst* 
riehter  dl«  acbftrfste  Vemrtheilnng  tu  erfahren.  Hinterdrein  freilich 
erweisen  sieh  seine  WerkOt  wenn  er  ein  wahrer  Efinstler  war«  als 
die  Fundgruben,  ans  denen  die  Theoretiker  die  neaen  Gesetze 
zutage   fördern,  mit  deren  Hilfe  sie  den  Bau  ihres  Lehr^ystems 
reicher  ansgestalten.   Auf  diese  Wahrheiten  hat  auch  Cluij^t  S.  4 
hintrewiesen  und  damit  unbewusst  ein  Warcungszeichen  uusgesteckt. 
Deuncch  erntete  sein  Aufsatz  ungetneilten  Beifall,  uud  dieser  ist 

Z«it«GlLrtr(  £.  d.  ütUrr.  GymB.  1801.  Till.  n.  iX.  Heft.  43 
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ihm  bis  anf  nnstre  Tage  tren  gebliaben.  AuAtr  Kießling  babM 
sieb  aneb  Martin  Sebaas  'Gaaeb.  d«r  rOm.  Litt.'»  2.  Aufl.  (1899), 

n.  Tbeil»  S.  123  und  Hago  Gliditscb  'Metrik  der  GriecbeB 
and  BOmer\  8.  Aofl.  (1901),  8.  248,  Arnn.  3  der  Cbh8t*Mben 
These  angeschlossen^). 

Was  mich  anlanp't,  so  habe  ich  gegen  eine  solche  Anffassuij 
und  Auslegung  dor  hora^ischei:    iletra  aus  den   eig'eDeii  Wurleü 
des  Dichters  an  eiuer  von  seiner  Metrik  liandeiudeu  Stelle  (Epist. 
I  19,  39): 

nen       notüimn  $er^phntm  audUor  ei  yUor, 
grammaiieas  amhir»  Irtto  ei  eempUa  dignor 
einen  lauten  Protest  beranegebOrt,  und  dies  Teranlaaste  mich»  die 

Cbrisrsche  Beweisführung  einer  eingehenden  Präfong  zu  unter- 
ziehen. Diese  aber  hat  mich  belehrt,  dass  die  üntersnchnniren 
des  berühmten  Gelehrten  anf  schwanker  Grundlage  ruhen.  Ich 

gelangte  zu  der  Überzengnng,  daes  Horaz  vielmehr  selbständig  zu 
Werke  gegangen  sei  und   geine  Neuerungeü  aua  verlieUer  Beub» 

aebtnng  der  grieehisehen  Originale  enieprangen. 


Christ  beginnt  mit  dem  lambiäciieu  Tnmeter  und  iolgeri 
ans  der  Stetigkeit  der  eaeaum  ptiwria  in  demeelben  —  in  284 
Versen  ist  sie  bloA  12mal  nidit  angewendet  — ,  dass  Horas  damit 
jener  Lehre  des  Tarro  Gefolgscbaft  leieten  wollte,  die  das  Weeen 

des  versus  in  der  ZusammensetsiiDg  aus  zwei  cola  erblickte:  Mar. 

Victorin.  bei  Keil  Gramm,  Lat.  VI  p.  64,  4 :  omnis  autem  versus 
x«r&  TO  TrlBiGtov  in  duo  cola  dividitur ;  vgl.  denselben  p.  55, 
11  versus  est,  ut  Varroni  plaeet^  verborum  iunrfura,  quae  per 
articulos  (•=  cola)  et  commaia  ac  rhythmos  modulaiur  in  }>edes 
und  Augastiii.  de  mus.  III  2  und  Y  Ü.  iur  gegenüber  stehe  eine 
andere  Doetrin,  welche  den  ^Ix^g  niebt  in  xAXet  terlegte,  aon- 
dem  blofi  naeb  Sysygien  (d.  i.  Dipodien)  ma6 :  Hepbaeat.  p.  84  W. 
^tixog  i^l  xoöbp  fiiys^os  (»^pov«  Bxsp  c^tB  üUrvrdw  iöu 
tQlSv  (fv^vytöv  o{)te  ftsttov  zsöödQdv, 

Wir  mnspen  gleich  hier  stehen  bleiben  land  die  GeltOSga- 
Sphäre  der  angezogenen  Stellen  genauer  tiutersuchen. 

Was  alyo  den  iambischen  Trinicter  arJangt,  80  lasse  ich  den 
Satz  des  Hephaestion  zur  Gänze  onwidersprochen.  Nar  das  ruüss 
ich  betonen,  dass  die  Zerlegung  unseres  Verses  in  Sjzygien  auch 
den  lateinischen  Metrikem  nnd  Horas  seihet  dnrchava  gelinüg  war. 
Ich  verweise  anf  Marios  Plotins  8ae.  p.  519,  4:  nttUmdwm  tawun 
eei  quod  freguenier  doeumus  exeepio  daeigiieo  ei  eiua  speeiebm 
cetera  omma  fnetra  per  dipodiam  syzygian  scandi,  sicut 
Hör (if ins  ipse  ducet,  'non  ut  de  sede  sectmda  \  cederet  auf  qxtarta 
sociaiüer'  (ars  poet.  257  sq  );  vgl.  denselben  p.  500,  31,  Mar. 
Victorin.  p.  53  ff.  und  p.  55,  14  1.,  endlich  Atii.  Fortunat,  p.  280, 
29  und  281,  1.    Dass  auch  Varro  diese  Eintbeilung  des  Veras« 

>)  8.  aecb  O.  SehnUi,  Henaee  ZXII  (1887),  8.  870. 
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prakticierte ,  ergibt  sich  ans  den  Worten  der  zweiten  der  oben 
aosgescbriebenen  Stellen :  qttae  per  articulos  et  commata  ac  rhf/fh- 
mo8  modvlatur  in  pedes,  denn  hier  ist  mit  rhythmi  als  nächst 
hSherem  Biotiioiliingsprincip  dor  ptän  dio  TcnlDigaug  too  zwoion 
denolboa  utier  einem  gemeintamen  itlrkeren  letas  gemeintt  also 
derai  Znsammenfassnng  in  Dlpodien. 

-  Dagegen  halte  ich  es  ffir  undenkbar,  dass  Yarro  oder  irgend 
ein  älterer  Theoretiker  die  Oaesurstelle  des  iambiechen  Trimeters 
als  8cheidee:reTi7.e  zweier  Kola  anfirelasst  habe.  Dns  Wesen  der 
Caesur  lat  bekanntlich  an  die  beiden  BediDgQDgen  erstens  des 
Wortscblusses,  zweitens  des  Wortschlnsses  inmitten  eines  Yersfoßes 
geknüpft.  Die  Orenze  dea  Eolons  hingegen  iat  weder  an  Wort- 
aeUnaa  gebunden,  noch  fUlt  nie  jemala  in  die  Mitte  dea  Fnftea*). 
Daa  ergibt  einen  dnrehana  weaeotlieben  ünteradiied.  Die  Caeanr 
gebOrt  eben  dem  Sprechverse,  wie  dem  daktylischen  Hiasameter 
und  dem  iambiscben  Trimeter,  an  nnd  hat  den  Zweck,  an  einem 
Rübepnnkte  der  Stimme  die  Möglichkeit  zn  gewähren,  durch  Athem- 
holen  neue  Kraft  zu  sammeln.  Im  gesuncrenen  Verse  dagegen  ist 
sie  ohne  jede  Bedentung,  nnd  kein  Metrikor  hat  noch  —  nnd  mit 
£echt  —  den  Caesureu  der  pindariucben  Verse  besondere  Aul- 
merkaamkeit  zugewandt.  Hier,  im  geanngenen  Verae,  kommt  Tid- 
mehr  annacblieftliek  die  Eintheilnng  in  Kola  in  BetrMht,  nnd  zwar 
deawegen,  weil  daa  Wesen  dea  Kolon  darin  beetebt,  einen  Complei 
7on  Silben  dnreb  daa  dar&ber  eonstruierte  melodische  Ganze  aar 
Einheit  zusammenzufassen:  es  entspricht  also  das  Kolon  genau 
dem,  was  wir  in  der  modernen  Musik  'musikalische  Phrase'  nennen. 
Wenn  die  Metriker  gleichwohl  behaupten,  dass  auch  die  Caesur 
den  Vers  in  Kola  tbeilen  kann,  80  ist  das  ein  Xrrthum,  der  darauf 
beruht»  dass  sie  äprechvers  und  gesungenen  Vers  nicht  gehörig 
anaeinanderinbaUen  Yoratanden. 

Aus  diesen  Gründen  kann  ich  gar  nicht  glanben,  daaa  Tano 
die  obige  Definition  dea  Veraea  {aminis  auUm  vtnm  tuttk 
9lsl9tov  t»  dm  eola  dioidUur)  anch  vom  iambiaeiien  Trinwfeer 
verstanden  wissen  wollte.   Die  griecbiacben  Tbeoretiker  lebran 

bekanntlich,  dass  dieser  Vera  ein  öxlxoq  }Mv6xcj?.og  sei,  womit 
sie  hoffentlich  nur  dies  eine  sagen  wollen,  dass  der  Vers  —  als 
Sprech vr-rs  —  nicht  in  Kola  getheilt  werden  könne  oder  solle. 
An  diesem  Principe  nun  bat,  mein'  icb,  auch  Varre  festgehalten. 


^)  Wean  ia  deo  Epoden  des  Archiiochus  das  metritebe  Gebilde: 

ala  aelbetftodigei  Kolon  augawendet  endieiBt  (wie  i.  B.  im  neuen  Straß- 
borger  Fra^rmente  Nr.  1:  s.  Progr.  des  Maximiliansgjmn.  in  Wi(  n  1900, 
8.  10)»  80  bat  man  darin  nat&rUeb  nicht  die  PenUMmimeres  des  Hexa- 
nietera,  «ondem  da«  (katalektiiebe)  Kolon  des  FeDtameters  ni  erbllelttni» 

woran  dadurch  gar  nichts  geändert  wird,  dass  dieses  Kolon  bisweilen 
mit  einer  Penthemimeres  des  Hexameters  bei  Homer  wörtlich  gleich- 
laotet  (z.  B.  Archil.  frag.  Argent.  1,  V.  3  hi()titxti  «x^öxouoi  =  II.  J  533^ 
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Und  thatsäcblich  sehen  seine  Worte:  quae  per  articulos  et  com' 
mcUa  oe  rhyihmos  modukttur  in  pedes  ganz  danach  aus,  dass  er 
dimit  nicht  die  dwlamiorton,  londern  di«  gMOBgtiien  Vom  go- 
meint  hibe*). 

Und  hior  nnn  ist  der  Ort,  aaf  die  Definition  des  otCxos 
bei  Hepfaftslion  ziirflekziikooimen.  Wenn  dieser  alle  Verse  ohoe 
Aüsnabme  nnr  in  Syzygien  getheilt  hat,  so  stand  dabei,  was 
die  meliscben  Verse  betrifft  auf  dem  beschränkten  Standpnnkte 
des  Rhythmikers  nnd  Metrikers,  nicht  aber  zugleich  aui  dem  d&s 
Masikers,  wag  er  ja  aacb  gar  nicht  konnte.  Bhytbmisch-utelriscb 
Iftest  eich  natdrUch  aacb  der  gesungene  Vers  in  Syzygien  zerlegen, 
iit  aber  duin  die  Oetangsmolodie  desselben  gänzUeb  bsis«te 
gslMsen,  vnd  swar  offeobar  dssbalb»  veil  sie  nieht  nshr  Torlisgi. 

Solche  Erwägungen  liefisD  es  mir  rathsam  erscheinen,  auf 
die  eigeotlicbe  Quelle  des  Horaz,  auf  Archilochus  selbst,  zurück- 
zugeben nnd  den  Stand  der  Caeenr  bei  ihm  anfzuzeigen.  Sein 
Nacblass  weist  im  Ganzen  74  iambische  Trimeter  auf  (Fr.  20  — 48, 
86—89,  91—97,  101  —  104,  116,  128  —  125,  128—133  nnd 
das  iSlraßburger  Frgm.  mit  6  Versen),  und  von  diebeu  haben  64 
die  Penthomimsris,  9  (Fr.  29,  83,  34,  88,  91,  94,  96,  97  und 
Straßb.  y.  10)  die  HephibemimerM«  1  (Fr.  102)  ist  ebne  jede 
Caesar.  Wir  ssbeii  daraus,  dass  bsi  Arcbiloehas  die  miaiiliebe 
Caesar  noch  viel  entschiedener  die  weibliche  fiberwog  als  bei  den 
Tragikern ,  bei  welchen  sie  aber  gleichwohl  (Ebenfalls  die  Haupt» 
caesur  ist  (Westphal  Metrik  [1889],  S.  Jiii).  Ans  dem  Vorwalten 
der  nämlichen  Caesnr  bei  Horaz  dorfen  wir  nun  ganz  nnbedenk- 
lich  den  Schluss  ziehen ,  daps  er  die  Fentherairoeres  ans  dem 
Omnde  zur  herrschenden  Haaptcae&ar  des  Verses  erhoben  habe, 
weil  fBr  ibn  der  Vorgang  des  Arcbilocbns,  den  tf  singestandsnemaflen 
(ars  poet  258  H}  mit  Übergsbmig  der  römiscbsn  Saeniker  nnd 
des  Snnlns  (L.  MflUer  d$  re  mutr.  p.  93)  sieb  mm  Mnstor  ga- 
nommen  batte,  von  entscbeidender  Bedentnng  war. 

Die  Zalassnng  dsr  Hepbtbemimeres  neben  der  Penthemimeres 
ist  bei  Arcbiloabns  TOUkommen  erklärlich.  Er  hatte  das  Vorreebt 

dieser  Caesnr  vor  der  anderen  einfach  aus  dem  daktylischen  Hexa- 
meter de?  Hdmer  hergeleitet,  dessen  Bau  ihm,  als  er  dt»ii  lambtis 
in  die  Kunstpot  sie  i  ininhrte,  für  die  Constrnierung  des  iambischen 
Trimeters  Vorbild  war.  Und  aus  demselben  Dichter  durfte  er  auch 
die  Zalässigkeit  der  Hephthemimeres  ableiten.  Seinem  Beispiele 
nnn  folgend  bat  Horas  die  dberwiegeude  Mebrsabl  seiner  Trimeter 
mit  der  eoitura  quinaria  aasgestattel,  daneben  aber  aneb  der 
eaetura  sepienaria  die  Existenzberechtigong  zng'eBprooben.  Tn 
dieser  Weise  finden  alle  Fragen  ihre  einfacbe  Erledignng.  Was 


'i  Das  Vorkommen  des  Hiatas  in  der  com.  ohms.  bei  PlMtos 
(Cbrist  p.  8.  Metrik  d.  Gr.  «.  R.  8.  885  f.*  GledKeef  8.  2S8*)  ist  mit 

nichten  ein  Beweis  für  Kulentheilung.  Denn  bekanntlich  ist  fliatus  zwischen 
zwei  Kola  geradezu  verpönt.  Pah' r  ht  der  Erklärongignuid  ffii  diesen 
Uxatus  im  Wesen  der  Caesur  zu  suchen. 
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aber  würde  Uoraz,  wenn  er  wirklich  durch  die  CaesureD  Beines 
Trimatm  licb  als  Anb&nger  der  TanDeiDtlicben  Lehre  Varros  be- 
kenn«!  wollte,  dort  gotban  baben,  wo  er  die  Hepbtbenimeroi 
mlieft?  Br  bitte  Yanoa  Tbeorie  einfaeb  Terratbeo«  und  xwar  des» 
halb,  weil  wir  doch  nicht  annehmen  können,  dasa  dieie  Doctrin 
in  einer  nnd  derselben  Yersgattaog  bald  dieoe,  bald  wiodar  ander« 
Kola  bab«  etataieren  kOnnen. 


Auch  im  alcftischen  und  sapphiscben  Elfsilber  und  im 
UeiDiiaii  aiklepiadeiecfaen  Verse  soll  naob  Christ  die  Stftndigkoit 
der  CaeraroD  bei  Horaz  die  in  Prazia  nmgosotzte  Varronlacbo 
Tbeorie  darsteUon. 

Hier  nnn  orhUt  die  Saebo  selbstTerständlieb  sofort  ein  an- 
deres Qeaicht,  wenn  der  Nachweis  gelingt,  dass  an  der  nämlichen 
Stelle  auch  seine  Vorbilder  den  Einschnitt  am  häufigsten  eintreten 
ließen  und  dass  sie  dies  hanpt;:ärblich   deshalb  thaten,  weil  dort 
die  wirkliche  Grenzscheide  der  beiden  Kola  la^^.    Denn  in  diesem 
Falle  wird  man  ohne  Bedeuicen  geneigt  Beiu  au^unehmen,  dass 
Horas  die  Kenntnis  daTon  niebt  erst  dnreb  die  rOmiseben  Tboo- 
retikcr  der  Metrik  Tormitteli  erhielt,  eondero  dieselbe  diroet  ans 
der  l^baebtong  der  Orieoben  als  deren  ^audUor  €t  uUor*  ge> 
schöpft  habe  nnd  dass  weiterhin  diejenigen  römischen  Metriker» 
welche   die  n&mliche  Auffassüng"  des  betreffenden  Verstrebildes 
vortragen  ,   die  wir  bei  Horaz  voranssetzen  dflrfen,  nicht  direct 
auf  die  griechischen  Dichter  znrückß:ehen,  sondern  ihre  Lehre  aus 
der  Praxis   des  Horaz  ableiten  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  auf 
Horaz  lolgenden  lateinisciieu  Lyriker  in  ihrem  Versbau  nachweis- 
lich nicht  weiter  als  bis  anf  Horas  sarückgegriflbo  haben.  Horas 
würde  sich  in  diosom  Falle  als  ein  Markstein  heransstelten  sowohl 
fir  die  Praxis  der  Dichter  als  auch  fflr  die  Theorie  der  Motriker 
ans  sp&trOmiscber  Zeit. 

Den  Ausgangspunkt  dieser  Kr^rternnfr  bilde  jene  überaus 
Wichtige  Stelle  des  Horaz,  an  welcher  er  seine  literarischen  Be- 
zidiuDL-eo  zu  Archilochus  darlegt,  Epi?t.  I  19,  23  fif.    Er  rflhmt 
sich  dort  seiner  dichterischen  Originalität  {libera  per  vacuum.,, 
V.  20  f.  und  0  imüatoreSf  servum  pecus  V.  19),  die  darin  bestehe, 
dass  or,  als  er  die  pariachon,  d.  i.  archiloohischMi  lamben  als 
•rstor  ■oinoD  Landstonten  Tormittelte  {Fariw  §go  primw  iamboi 
I  osiendi  Lotio)  doch  nicht  auch  den  giftigen  (wofi  rws  U  o^en/ta 
terba  Lycambm  und  MSO  iao$rum  qmerU,  gmm  Ptnibtta  oblinat 
atn's)  und  gemeinen  (nec  »ponsae  hqu^nm  famoso  earmine  nectü) 
Inhalt  dieser  Dichtgattunir  hprübergenomnu  ii  habe.    Denn  wenn 
er  die  metrische  Form  (mw/os  et  carminis  aritm)  unverändert  bei- 
behalten habe  {ttmut  niuiare),  so  dune  darum  sein  Kahm  keiiie 
Verkürzung  erfahren  (ne  m$  foiiia  ideo  bttoioribus  onies)»  weil 
dasselbe  ja  anoh  Sappho  nnd  Alcftns  gethan  hfttten; 
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*  ♦ 

i$ii^»erai  ArdiibM  musam  pede  matcida  Sappho, 

i§mperat  AleaeuBf 
d«  i.  Umperat  (l«nkl,  meistert)  miiiam  (nftmlidk  «uam,  ihren 
poetischen  Flug)  p^de  (durch  daa  Metrum:  8.  carm.  IV  6,  35 
Lesbium  sermte  pedem  meique  pollicis  ictum  nrsd  bes.  ars  poet.  80 
hunc  socct  tepere  pedem  [=  den  iambiscben  TrimeterJ  yrandesque 
cothumi  I  alternis  aptum  sermonibus)  Ärchiloehi.  Dase  nämlich 
dies  die  einzig  mögliche  Constmction  der  Worte  ist,  hat  £.  Bentley 
naehgewittSMi:  Umperure  aW  in  dtr  Bedentoog  *d«i  diobtoriadMn 
Oedaökdnfliig  in  «In»  beitimmto  Fonn  iwingta*  srinnait  ielir 
kaft  an  eine  Stelle  bei  Pindar :  Ol.  III  5  ^dagip  <p<ovhv  ivagfio^at 
TtidlX^,  d.  i.  den  Sang  in  den  dorisGliMi  Schob  (=  das  daklyla- 
epitritiacbe  Metrnm)  einpassen. 

Unter  jenen  Parii  iambi  des  Archilocbus  nnn  brauchen  aller- 
dings Dicljt  bloß  dessen  iambische  Trimeter  verstanden  v.a  worden, 
es  können  auch  eeiiie  bekaDDten  aas  dakt^-iificheu  und  iambiscben 
Kola  xuiaauntngesetztoD  Asynartotoi  mit  inbegriffsa  saio.  Abtr 
so  .vitl  itl  Ml  siebar,  dass  in  sfster  Linie  an  dsn  ta«te  mes* 
iSofif^'t  ^  ^  Trimster  gedacht  wordon  mass.  Daiaas  folgt 
aber  weiter,  dass  unter  dsn  V.  28  geoanntwi  pt9  ÄrAüeehi,  dsn 
Sappho  nnd  Alc&ns  sich  angeeignet  hätten,  jedenfalls  wieder  vor 
allem  der  jambische  Trimeter  zu  verstehen  ist.  Außer  an  den 
Trimeter  wird  man  auch  an  die  kleineren  iambiscbe  Kola  des 
Archiloehns  wie  den  Dimeter  denken,  und  erst  in  dritter  Lmie 
kämen  dann  die  daktylischen  Mäi^e,  die  in  den  iiipodtin  mit  den 
iambisehsn  snsammengakopptlt  begegnen,  an  die  Boiha.  Dass 
ftbrigans  Sappho  nnd  Aicias  anob  dia  arahiloabiaehan  Asynartatan 
beibehalten  hätten,  ist  oino  gsas  vage  Babaaptong  nnsarar  Horas- 
erklärer,  die  jeder  Baatitigiag  dorch  den  Nachlaaa  dar  beiden 
Dichter  entbehrt.  Wenn  irar  versichert  wird  (z.  B.  von  G.  T.  A. 
Krüger),  dass  Sappho  und  Alcün.s  sich  des  jambischen  Trimeters 
nicht  bedient  hätten,  so  ist  dies  geradezu  unwaiir.  Denn  ganz 
regelmäßig  gebante  Tnmeter  sind  Sappbo  Fr.  103: 

and  Ale.  Fr.  102: 

iya  pkv      dim  ta&ta  ^(ftvgsiivtas. 

Aber  es  liegen  anfierdem  noch  swei  Fragmente  vor,  deren  Trimatar- 
Cbarakter  kein  Menseh  beetreiten  kann: 

Sappbo  Fr.  58:        ptkv  jivägofiida  xdXav  d^oißav 

nnd  Fr.  59:  "^Pdxtpot,  xi  zhv  TtolvoXßov  'AtpQodtxav. 
£b  sind,  rein  metrisch  betrachtet,  katalektische  iambisoho  TriBnatar 

die  zn  Beg:inn  der  zweiten  Dipodie  statt  des  lambns  den  Anapäst 
aufweisen,  eine  Erscheiuuug,  die  nns  anch  ans  dem  Trimeter  der 
Tragiker  (bei  Eigennamen)  bekannt  ist,  so  s.  B.: 
Soph.  Oed.  C.  1817:  virapTov  ^TMXopbiäov^  iati^tulev  Mvt^Q 
nnd  das.  1820:  kinxh^  dl  IlaQ^nonatog  'Jgxas  ögwTm, 
Ygl.  Chriats  Metrik,  S.  S26  ff.,  Weatphals  Metrik  (lö89>,  S.  225  f. 
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£ä  iät  ganz,  üeibbtverstäudiicb ,  dabs  die  äolische  iiichter- 
aebole  dai  iambiseh»  Tirtmafi  nur  dann  in  d«n  Beraieb  ihrer 
Mfttn  anftitbm«!  konnte ,  ir«nn  daasalbe  die  SigniiDg  betaft, 
melisdit  ^*  b.  dnreb  0«8ang  TOrgatragan  ra  wardan.  Daaa  diaa 
im  aUgameinen  der  Fall  war,  wird  uns  direct  baiangt:  Phitareh 
de  mu8.  c.  28 :  r&v  iaiißslav  %b  tä  ftiv  Xiyso^ai  xagic  xgodffiVt 
la  ds  adeöd'ai  *AQxlko%6v  tpa<Ji  xara^si^ai.  Es  ist  indes 
mit  diesen  Worten  nicht  anch  schon  gesag^t,  dass  speciell  der 
jambische  Sechsffißler  fflr  melischen  Vortragr  taagte.  Dieser  ist, 
wie  schon  erwähnt  wurde,  der  eigenUiche  Sprech vers  (Hör.  ars 

poet.  81 :  Alme  [d.  h.  dan  iamb.  Trimater]  aU&mia  aptum 

$ermonibu9)t  und  aa  iat  taOchat  wabxaabalnUcb,  daaa,  wann  ar 
schon  nicht  bto6  gaaprocfaan  wnrda,  aain  Yottrag  dia  Mitte  hielt 
zwischen  Beda  nnd  Qaaang,  aina  Yartragswaiaa,  dia  die  Alten 
bekanntlich  :TagnHcera?.oy'q  nannten  nnd  die  nnserem  Eecitativ 
ohne  Zweifel  sehr  nnho  kam  fg.  Christs  Metrik,  S.  676).  Daher 
"Wird  auch  an  der  soeben  citierten  Plntarchstelle  die  Zweitheiinnp 
der  laußfia  wohl  so  zu  verstehen  sein,  dass  nnter  der  ersten 
{kiyeödat,  und  naga  xQOvctf)  die  parakatalogiscbe  des  iambischen 
Trimatars,  nntar  dar  iwaitan  {ädso^at)  dia  rain  maliaeba  dar 
Uainatan  iambiaaban  Kala  gamaiiit  ist  Dar  iambiaeba  Trimater 
ist  eben  an  nrnfangiaieh,  nm  in  aainar  Ginaa  durch  eigentlichen 
Gesang  yorgetragan  n  werden.  Dagegen  bestand  der  Zweck  des 
recitativen  Vortrags  gerade  darin,  silbenreiche  Vprse ,  besonders 
wenn  sie  in  größerer  Zahl  aufeinander  folgten,  durch  halben 
Gesanjg  echneiler  anfznarbeiten ,  wie  dies  ancb  in  der  modernen 
Oper  10  umfangreicheren  erzählenden  Partien  der  Fall  ist.  Wenn 
alaa  die  Äolier  den  Vers  des  Archilochns  herübemahmen,  so  war 
ai  nath wendig,  ibn  verarat  in  kleinere  Theile,  in  Kala,  an  aar* 
legen,  nnd  diaa  gilt  aneb  nnawaifelbaft  fir  jene  Trimetar,  die  in 
Drama  entweder  in  maliaebe  Partien  eingestreut  oder  in  den 
iarabiscben  Strophen  begegnen,  sowie  fär  die  Tereinzelten  Trimeter 
der  Chorlyrik.  Erst  durch  die  Zertheilnng  in  Kola  war  die  Vor- 
bedingung der  Melodisiernng  geschaffen,  weil  die  Melodie  eines 
Liedes  sich  bekanntlich  stets  nur  ans  kleinen  Toncomplexen 
aafbaat. 

Die  reinen  ianbiaeban  Trimater  also,  dergleichen  vm  bei 
Sappbe  nnd  Alelna  in  Fr.  108  nnd  102  Torliagen,  aind  ea  nnr 
icbeinbar,  aber  lie  kannten  Ton  Hena  danneeb  dafdr  gabalten 

werden,  weil  er  sie  nnr  vom  Standpunkte  dea  Metrikers  ansah, 
demselben,  den  Hephaestion  einnimmt,  wenn  er  das  Wesen  des 
OTt'xog  dabin  definiert,  dass  er  in  Sjzygien  zerfalle.  Es  unterliegt 
ftrrier  keinem  Zweifel,  dass  die  melische  Bearbeitung  des  Sechs- 
fößlers  von  selbst  zu  Variationen  des  metrischen  Grundschemas 
fflhrtd,  und  ebenso  klar  ist  eä,  dasä  die  täu  variierten  sechsfüßigen 
iambiaelien  Gebilde  aicb  der  Einreibnng  in  die  Kategwie  *iambi* 
leber  Trimeter'  entsogen.  Darana  erklärt  ea  aich  aber  anch,  wamm 
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Horn  swiBeb«!  ^iamU*  und  dem  *cofiiMii  Änüum'  nnunAwätti, 
indem  er  unter  l«kstor«m  TOtnahnlioh  dt«  Mppbiiebe  und  aldiMfa« 
Strophe  Terttebt.  Er  konnte  in  den  Elfsilbern  ebensowenig  Tariiecti 
Trimflter  erkennen,  ale  es  die  rOmiicben  TbeoretUcer  keimten» 

denn  ancb  sie  waren  bloße  Metriker. 

Weni)  wir  nun  daran  gehen  nachzuweisen,  dass  die  breiteren 
sog.  logaödischen  Verse  der  äoliscben  Sängerschüle  nichts  anderes 
eind  als  Variationen  des  iambischen  Sechsfüßlers ,  so  ist  es  von 
Wichtigkeit,  zalOrderst  aui  die  ganz  äußerliche  ThaUache  einer 
TOlIigen  Obereinatimmang  in  der  Silbenzabl  dieeer  Verse  nut  der* 
jenigm  dee  Trimdera  hinanweiaen.  Der  Trimeter  in  seiner  ein- 
fachen  Form  ist  swOlfeilbig  oder,  wenn  er  katalekiisob  iat,  elf- 
ailbig*  Zwölfsilbig  nnn  ist  der  kleine  aeklepiadeische  Vera,  elfeilbig 
der  sappbiscbe,  der  aic&iscbe  nnd  der  phalftkiaehe.  Das  mnaa  aof' 
fallen  nnd  kann  nnmöglich  dem  bloßen  Zufalle  zngescbriebMi  werden. 

Ein  ganz  nencB  Licht  geht  aber  über  den  Vorsmaßen  der  äoliscben 
Meliker  auf,  wenn  wir  zu  deren  Erklärung  zwei  FnndamentaKat^e 
der  griechischen  Metrik  heranziehen,  die  erst  in  unseren  Tagen 
bekanul  geworden  fiind.  Den  emen  von  ihnen  verdanken  wir  einem 
Papyraefonde  Ton  Ozyrbyncboe  (Fragm.  dea  Ariatox.  Col.  11)^  ood 
er  lautet  dahin,  daas  die  Unterdrftcknng  der  Senknng  des  lambos 
nicht  bloß  im  Ana-  nnd  Inlaute  dea  Versee  platigreifen  kann, 
eondem  auch  im  Anlante,  ao  daaa  alao  avch  Yerae  wie  der  be- 
kannte Horaüaebe: 

■   '  \^  — 

als  iambiscb  aufzufassen  gind.  S.  v.  Wilamowitz,  G5tt.  gel.  Anz, 
1898,  S.  699,  A.  3.  Den  zweiten  Satz  bat  H.  Weil  aus  einer 
dunklen  Ecke  des  Ari&lidet»  (^'^'O^i^i&'^u^  zutage  gefördert,  es  ist 
die  Lehre  vmn  aog.  aynkopierten  Xamboa,  dennfolge  der  lambaa 
ancb  die  äoftere  Oeatalt  dea  Trochiaa  dadoreb  ttnebmen  kann, 
daaa  Ton  den  drei  xpövai  «pd^i,.  die  seinen  Inhalt  uamadien, 
nicht  die  zweiten,  sondern  die  eratan  awei  in  eine  fcoir^  dtaiiftog 
znaammengezogen  werden: 

reiner  lambns. 

w       V/      ^  _       synkopierter  lambns. 
Eine  eingehend»  re  Begründung  der  letzteren  Lehre  habe  ich  in 
diesen  Blättern,  Jannerheft  von  hener,  S.  1  fif.  versuciit. 

Beginnen  wir  beim  alcäiacben  Hendekasyllabua: 

v_»     —      \^      ~     —     —  —  , 

60  offenbart  sich  sein  iambischer  Charakter  sowohl  im  Ein-,  lla 
ancb  im  Anagang  dea  Veraea: 

v>  —  ^  —  j  ~  nnd     ~  w  "~ 

Wir  branchen  sein  Schema  nnr  in  der  Form  darxBatellen: 

»  » 

am  ancb  die  sechs  Icten  des  Trimeters  in  erhalten.    Der  erst« 
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und  zweite  lambns  eind  rein,  im  dritten  ist  die  Kürze  Qüterdrückt, 
wodurch  die  erste  H&Ute  des  Verses  genau  die  Gestalt  der  zweiten 
HiUto  das  kAtalflktieöben  iambisdieii  Trimeten  erbili,  dar  Tinte 
lambni  ist  sjfiikopiort  (-^  =  «^-),  der  fSnfke  und  seebake  sind 
wieder  rein.  Am  akatalektieehen  iambiaeben  Trimater  iat  alao  onr 
60  Tiel  geändert,  dass  in  einem  Fnfie  die  EArzo  nnterdrfiakt  ist 
mid  einer  die  Synkope  erfuhr. 

Eine  eingehendere  Erörterung  wird  nur  durch  die  fünfte 
Siibo  gefordert,  ünd  '/war  wegen  deren  Doppelzeiti^keit.  Diese  weist 
darauf  bin,  dasB  Aicäus,  als  er  den  Vers  schui,  die  sechs  lamben 
de»  Trimeters  auf  zwei  Tripudien  ^}  oder  tripodische  Kola  auf- 
getbeilt,  d.  h.  an  dem  Trimeter  des  Arcbilochus  die  Vorbedingung 
Iflr  aeiaa  maaikaliseha  yararbeitimg,  die  Metodiaierong,  hergeatelit 
babe.  Biaaa  ZerttUnng  dea  SpreehTeraea  in  die  awei  Kola  dea 
metiaehaa  iat  aber  dnreh  die  ^fUaha  ane^pa  angezeigt: 


Vom  Standpunkte  der  musikalischfn  Composition  kann  gegen 
diese  Natur  der  Endsilbe  des  ersten  Kolons  kein  Einwand  erhoben 
werden,  weil  es  ganz  selbstverständlich  ist,  dasB  größere  Ein- 
heiten der  melodischen  Architektonik  durch  irgend  ein  Mittel  von 
einander  abgesondert  werden  :  keines  aber  eignet  sich  biezn  besser 
ala  eiDo  kam  Stodmng  dea  Melodiefloaaoa.  Aber  «neb  die  Xs^iSf 
der  Text,  weiat  Fftlle  too  Doppelzeitigkoit  der  SehliwBilbe  im 
ersten  Kolon  eiaea  Veraea  auf.  Wir  begegnen  ihr  gleich  beim 
elegiaehen  Pentameter.  Dieser  7era  iat  nftmlieb  aoa  dem  Hexa- 
meter anf  dieselbe  Weise  hervorgegangen,  wie  unser  alrätscher 
Vers  aus  dem  iambischen  Trimeter,  nämlich  durch  Zerläiinng 
seines  Prototyps  in  ^wei  kalalektische  Kola:  und  es  wurde  schon 
erwähnt,  dass  der  iauibibctie  Trimeter  in  seinem  metrischen  Bau  den 
homerischen  Vers  nachahmt.  Jene  Falle  albo,  wo  daä  ergte  der 
beiden  zu  einem  Verse  znsammengekoppelten  Kola  mit  einer  in 
der  ditf«^  atabenden  Kflrxa  aebließt: 

begegnen  nna  gleich  im  Pentameter  dea  Theognia  und  liagaa 
theila  nuTerhällt  sntaga»  wie  V.  2: 

Xtjoofua  Ji^^fuvos  I  oiitd*  d«oxctv6fUVog 
und  y.  1282: 

theils  müssen  bie  dadurch  gewonnen  werden,  dass  der  Text  vorher 
erst  von   einer  unnötzen  Conjectur  ge&äübert  wird,  wie  V.  440; 
rbv      avzoO  löiov  \  oi)6lv  imotgi^pstta, 

■)  Über  die  iambische  Tripodie,  die  akatalektische  sowohl  als 
katalektische ,  und  deren  Vorkommen  bei  griechiscbeyi  \mA  r'imischen 
i>icht«ra  ».  Christ  Metrik  S.  345—348,  Westphal-Bossbach  .Metnlt  ü.  177, 
H.  Oleditaab  Metrik  8.  187,  Masqueraj  trait^  de  mätriqoe  grecque, 
&  145  ff. 
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Dmm  dim  Bnebeiniiii^  im  PratameWr  niebt  Y0raebwiiid«id  biUm 
Torkam,  tobrt  ein  letzter  Niedencblag  HUmt  Lebn,  den  wir  bu 
Dlomedet  p.  508;  18  Torfioden :  o^it  ven,  qui  dm  eommata  m 
dixiruiU,  voiuenmt  brevem  eue  ei  priori»  tomee  aem^tedem»,,,, 
ttt^fte  hoe  uiuniur  exempio: 

koe  mihi  iam  pmide  ||  mumme  habere  cünfor. 

Aber  auch  der  Cborlyrik  war  diese  Doppeloatnr  der  dritten  Tbeiis 
Dicht  fremd;  so  bat  der  neu  gefundene  BMebylidee  folgendea  Be- 
spiel geliefert  (V  189  BL): 

XiQfflv  dnwtJd^Evov,  ||  it  zig. .  .  . 
Derselbe  Dichter  weist  sop^ar  eine  Stelle  auf,  wo  einem  CreticQl 
(— vx-^  strophisch  ein  Daktjlus  eotspricht : 

I  180:  f^c&-)r/  jjpdvoi/  (tovds) 

157:  -  ^ {£v-)EQ'yfffLi-äv), 
80  dass  wir  berechtigt  sind,  die  zweite  Kürze  des  Daktylus  m 
ihesi  zu  scandieren.  Uod  bei  Terenz  Ad.  612  lesen  wir  den  chor- 
iambischen Vers : 

metnbra  metu  \  debilia      ^      -L)  \  sunt  anitnus  \  ti^nore, 

beides  Erscheinungen,  diö  selbst  für  den  bloßen  novg  6vv^(ro; 
die  n&mliche  Freiheit  der  Scblussilbe  erweisen,  was  vom  Stand- 
punkte des  Masikere  betrachtet  niebt  minder  nnbedenklich  ist 
(vgl.  meioo  Aug.  dea  Baccbyl.  Einl,  p.  XVnif.). 

Im  Verae  des  Alcäna  onn  weist  das  Vorkommen  dlMff 
syllaba  anet^  folgende  Tabelle  ans: 


Qnastittt  der  5.  Silbe  des  alcüscbsa  EUkUbeits 


Oicbter 

Fr. 

Vere- 
sabi 

lang 

kan 

1.  AlcäoB 

1 

1  1 

1 

2 
18 

2  { 
5  1 

1 
8 

1 
2 

19 

_2iJ_ 

2 
2 

1 

1  2 

1 

21 
22 

1 

1  1 
1 

1 
1 

 — 

23 
26 

1 

1 

1 
1 

34 

35 

4  1 
2  i 

4 

"2. 

74 

 1 

_1  .1 

23 

i  ^7 

6 

2.  Sapphe 

28  1  2 

2 

1        1  35 

19 

9 
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Au  Horn  werd«n  hmg9gm  nur  «twa  5—6  Vwm  (s.  B«  m  6. 

9:  iam  hia  Mmaeiu  \  H  Faoori  mamiuBf  28,  18:  fM»  wumphiMä 

I  blandior  hoatiat  5»  17  :  si  nun  peririt  |  immiaerabilis}  angeflUirt, 
die  man  jedoch  — >  zum  Tbeil  vielleicht  mit  Unrecht  —  dnroh 
.Conjectur  oder  Interpretation  ans  dorn  Wege  zu  schaffen  weiß. 

Die  Thalsache,  daes  die  schließende  Kürze  des  ersten  Kolons 
im  Pentameter  eine  Seltenheit  ist,  findet  ihre  Erklärung  darin, 
dass  dieser  Vers  eeicen  melischen  Charakter,  welchem  er  die  Zer- 
iegüQg  lü  zwei  Kola  und  miolge  desfieu  auch  die  besprochene 
Eigentbflmliehkeit  verdankt,  frühzeitig  abgestnift  bat,  indem  er 
Mit  dam  Bbidrixigwi  nan«  lUAa  in  dia  Konattyrik  immer  mehr 
«um  SprachTere  barabiank.  Der  aleüeeha  Yen  waiat  lia  b&nflgar 
anf,  aber  anch  hier  durfte  sie  nicht  aiha  oft  sugelaesen  werdea, 
weil  dadurch  das  erste  Kolon  den  Charakter  seiner  ünterordoung 
nnter  die  höhere  Einheit  des  özCxog  ?n  sehr  eingebüßt  haben 
würde.  Wir  werden  daher  mit  Rücksicht  auf  diese  Erscheinung 
das  Verhältnis  der  beiden  Kola  zum  Yersganzen  am  besten  in 
folgender  Weise  veranschanlicben : 


Dan  aappb liehen  Blfailbar  als  iambieah  ni  erwaiiaD, 
bal  eehOD  P.  Haa^naray  (TraUS  dt  mürique  grecque  S.  279) 
mitemommen :  vgl.  metnen  oben  citierten  Aufsatz  in  dieser  Zeit- 
schrift S.  9  f.  und  nenestens  H.  Gleditscb,  Metrik  S.  179  n.  182 

Er  erblickt  in  ihm  eine  katalektische  iambische  Hexapodie  in  drei 
Dipodien  aotgetheilt,  deren  erste  drei  lambeu  die  sjnkopierto 
Gestalt  angenommen  haben: 

?iel  ratlonaller  aber  lisit  aleh  meiaai  Eraehteae  dar  Tan  ao 
dantallan: 


A«eb  in  dteaan  Verea  enchainan  also  dia  aaeha  FAfia  iif  swai 
Kola  varthailt,  aar  daos  hier  daa  ante  akitalektieeh,  daa  swaite 

katalektiech  gebaut  iit,  während  im  alcAischen  Tone  das  Um- 
gekehrte der  Fall  war.  Im  übrigen  ist  im  ersten  lambua  die 
Kürze  unterdrückt,  der  vierte  begegnet  uns  in  der  Gestalt  eines 
Anapästes,  i*ie  ihn  oben  S.  678  f.  sowohl  bei  Sappbo  als  auch 
bei  den  Tragikern  aufgezeigt  haben  Im  dritten  lambus  ist 
nngef&hr  in  zwei  Dritteln  der  Fälle  die  irrationale  Länge  zu- 
gelassen, wie  aas  iolgeuder  Tabelle  ersichblicli  ist: 

')  Über  die  katal.  iamb.  Tripodie  von  der  Form:      ^  ^ 
t.  6.  Arirtoph.  Aeh,  4a  noMt*  it  t6  noda^tp,  s.  Ohne«  Metrik  &  346 
I8  40ö>. 
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Qiuuititit  der  4.  SUbe  dei  sapphischen  ElfiUben: 


Diester 

Fr. 

Ven- 
Mhl 

lang 

kwi 

1«  Ssppho 

l 

21 

14 

7 

2 

S 

13 
3 

11 

1  2 

2 
1 

4 
5 

2 
2 

1  2 

2 

e 

7.8 

1 

1 
2 

— 

9 
10 

2 
2 

 1 

2 

1  1 

1 

11 
12 

1 
1 

1 

1 

14 

le 

1 
1 

1 
1 

— 

17 
18 

1 
1 

1 
1 

19 
22 

1 

1 
1 

— 

23 

1  ' 
14 

1 
8 



A 

71 

Ol 

80 

2.  AI  cäui 

ö 

3 

u-i- 

1 

36 
77 

8 
1 

2 
1 

1 

79 

1 

1 

8 

6 

2 

79 

67 

8S 

Dasselbe  Yerbältois  begegnet  uos  bei  Horaz,  welcber  Ton  61$ 
YwMO  406  mit  dem  Epitriten  (-  w  209  mit  dem  Ditrocbioi 
iMgimiiB  liMt  (H.  ScbiUer,  die  Ijr.  Vers  matte  de«  Hör., 

&  26). 

Einen  glAnseoden  Beweis  für  die  Richtigkeit  UDserer  An- 
nahme, dass  im  ersten  lambns  die  Kürze  nnterdröckt  ist,  liefert 
das  55.  Fraement  des  Alcftns.  Von  diesem  etohen  Ritter  ist  es 
nämlich  bekannt»  dass  er  anter  seinem  eisernen  Harnisch  ein 
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fferz   trag',    das   für    schwärmerisch©   Liebps^efnhlo  keineswegs 
ODerreichbar  war.  Und  keine  Geriogere  wars,  der  er  haMigte,  ale 
SappbOi  und  er  huldigte  ibr  in  folgenden  Versen: 
idxlox'  &yva  fisXlixdiisids  Xa^c^oi, 

d.  i.  in  Sftpphifiehtn  Hendekasyllabeii  mit  ToUBtindigfin 
•ritem  lambns. 

Aber  noch  eine  zweite  Wahrnehmung  bestärkt  nns  in  der 
überzeagnnf^,  dass  die  vorg'etrag'ene  Dentnng'  der  beiden  Elfsilber 
nicht  aus  der  Lnft  gegriffen  let,  und  diese  besteht  darin,  dasß 
beide  Dichter  an  der  von  uns  festgesetzten  Scheidegrenze  der  zwei 
£ola  weitaas  am  häufigsten  Wortscblnse,  aiso  Diärese  eintreten 
lustn.  Einen  sprechenden  Nachweis  bieflir,  dw  auch  ans  dam 
0rnnd«  oiebt  flbtriUlMig  ist,  wtil  er  lehrt,  wie  unbegründet  die 
Belianptnng  nneerer  Metriker  ist»  dasa  die  genannten  Vene  über- 
haupt keine  Caesnr  haben  (Christ  Metrik  S.  544  nnd  in  dem  oft 
eitierten  Anfealze  8.  18),  liefern  die  folgenden  Tabellen: 


1.  Die  Caesoren  des  alcaiächeü  EifBilbers: 


Diehtar 

Fr. 

Vers- 
zabi 

Die  Caesar  tritt 
ein  nach  der 

Aamarkvag 

&  Silbe 

6.  8Ube 

1.  Alaine 

1 

1 

1 

0 

18B 

2 
1 



1  T 

2 

beidemalnom.j7roj>r. 

18 
19 

1  ö 
2 

2 

2 

20 
21 

2 
1 

2 
1 

22 
23 

1 
1 

1 
1 

26 

a4 

1 
4 

1 
2 

? 

85 
74 

2 
1 

2 

1  1 

24 

18 

6 

2.  Sappho 

28 

2 

2 

26 

20 

6 
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2.  Die  CMfom  dee  aappUtdMii  BUrilben: 


Dichter 

Fr. 

Ven- 
sahl 

Die  Caesar  tritt  ein  nach  der 

5.  Silbe 

6.  8. 

7.  8. 

8.  oder  4. 
and  8.  S. 

a)  offen 

6)  in  der 

Compos.- 
Fuge 

Anmeikieg 

< 

1.  Sappbo 

1 
2 

21 
18 

12 
8 

4 
8 

5 
.1 

"i 

2 

1 

Y.  11  ou-  1  jfy, 
TgL  Alcft 

8 
4 

8 
2 

2 
1 

1 

— 

8 

— 

1 

i  

5 
6 

2 
1 

— 

— 

— 

7.8 
9 

2 
2 

2 
1 

1 

— 

— 



10 
11 

1 
1 

1 

1 

— 

— 

12 
14 

1 
1 

1 
1 

— 

16 
17 

2 
1 

2 


"T 

— 

18 

IV 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

 : 

2'> 

1 

1 

1 
1 

— 

— 

1 

28 

UZJrD . 

1 
15 

1 
6 

2 

4 

g 

1 

1 

•.  Wr.  etoo.  XU 

73 

35 

10 

lo 

o 

4 

1  45 

2.  Alc&as 

5 

8 

1 

8 

— 

i 

86 
77 

S  1 

8 

1  ^ 



79 


1 



8 

7 

1 

81 

42 

10 

18 

7 

4 

69$ 
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Die  Ternacblftssignng  der  Diftrese  nach  der  ffinfien  Silbe 
in  beiden  Versen  findet  für  die  griechischen  Lyriker  ibre  einfache 
ErklArnng  darin,  daflt  WortaoblOM  ao  der  Qranio  der  KoU  Aber* 
.baupt  niobt  emtretMi  mnaste.  Es  Jebrt  aoeb  dies  wieder  aebon 
der  elegische  Pentamoter,  jeoer  Vers,  in  wetebem  die  TbeUnng  in 
zwei  Kola  am  ainnOUigateo  zutage  tritt,  und  der  gleichwohl  in 
deren  Fnge  ein  zusammengesetztes  Wort  aufweist:  s.  Christ  Metrik 
8.  207,  Weatphal-Bossbach  Metrik  S.  80  und  Mar.  Victorin. 
p.  122,  20  ff-,  es  lehren  dies  außerdem  zahllose  Verse  der  Chor- 
Jjrik  üud  der  Tragiker,  von  denen  ich,  da  die  Sache  bekannt  ist, 
em  eiDziges  Beispiel  aus  Sophokles  beibrlugeu  will: 

xol^ä  xa  ÖHvä  xovökv  äv-  &q(ü3iov  dsivöti^ov  niXsv 

Da  feiner  die  grieebiaeben  Meliker  in  der  Oeitalinng  der  Melodie 

nnd  der  instrumentalen  Begleitung  ebnebin  wirksame  Mittel  be- 
saften,  die  beiden  Kola  kenntlich  zu  machen,  so  bringt  die  Ver* 
oachlässigung  jener  Di&rese  vielmehr  den  Eindruck  hervor,  als 
wollten  sie  dadnrch  absichtlich  dein  Vorwurfe  der  Eintönigkeit  aus 
dem  Woge  gehen,  der  ihre  Verse  bei  stetiger  Anwendung  dieses 
Scheidungsmittelö  der  Kola  getroffen  babeu  würde.  Daes  aber  auch 
Teräet  die  nach  der  läiiiteD  Silbe  keine  Diärese  zeigeu,  deuooch 
beim  Vortrag  immer  in  die  nämlichen  zwei  Kola  zerfielen,  dafür 
li^  mm  Bew^s  in  der  atropbiseben  Composition  der  Gedieble» 
die  offenbnr  nicbto  anderes  sagen  will,  als  dass  dis  glei|B)ie  Kelodie 
und  die  gleicbe  Begleitung  für  alle  Stropben  gilt  nnd  somit  auch 
die  Zerlegung  der  correspondierenden  Verse  immer  in  dieselben 
Kola  mit  sich  brachte  Obwohl  also  die  Theilung  des  Verses  in 
7wei  Kola  nicht  notbwendig  durch  die  Diftrese  herbeigeführt 
iverden  mtis^ste,  eo  ist  es  doch  ohneweiters  verständlich,  warnrn 
die  Dichter  gerade  zu  diesem  so  wirksamen  Mittel,  die  Kola  ab- 
zugoiidern,  am  liebsten  gegnüeii  iiaben,  uud  dieser  Umstand  be- 
antwortet znr  Oenftge  die  Frage,  warum  wir  bei  ibnen  die  Diftrese 
an  dsr  bezeiebneten  Stelle  am  bftnflgsten  antreffen. 

Keine  grofle  Sebwierigkeit  kann  es  nnnmebr  bereiten,  wenn 
wir  daran  gehen,  die  Thatsacbe  zn  erklAren,  dass  Horaz  die 
Diärese  nach  der  fflnften  Silbe  einerseits  mit  einer  Bebarrliehkeit 
einhält,  die  seine  Verse  den  Eindruck  des  Leiernden  hervorbringen 
läset,  anderseits  sie  aber  doch  wieder  außeracbt  lässt«  In  634 
alc&iscben  Versen  ist  sie  allerdings  nur  fünfmal : 

I  16,  21  :  hostile  artUrum  ex-  \  ercitus  insolais, 
37,  5 :  antehac  nefaa  de-  \  promere  Caecubum, 
14:  menUmque  lympha*  \  tarn  MareoHeo, 
U  17,  21 :  utrmimue  noairum  in-  |  endibüi  modo  nnd 
17  14,  7 :  9p$äandu9  in  eer*  \  iamine  Matiio, 
verletzt,  dagegen  weisen  615  sappbiscbe  Verse  48,  oder  wenn 
wir  diejenigen  fortlassen,  in  welcben  -gue  die  Diärese  uberbrdckt, 
84  FftUo  anf,  wo  die  Caesnr  erst  nacb  der  6.  Silbe  platzgreift. 

Vgl.  V.  Wilamowitz,  Teitgeschichte  der  griech.  Lvriker  (Abb. 
d.  k.  Qee.  der  Wiss.  ra  Qstt,  pbUei.-bi8t  CU,  nene  Folge  Bd.  IV,  Nr.  8), 
8.  62  Bitit  Anm.  L 
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Dieses  ZahleiiTerbältnis  ündet  eben  seine  eiiil^achste  Erklärnng 
darin ,  dasB  Horaz  ans  seinen  Originalen  die  Diärese  nach  iler 
länften  Silbe  als  Haoptcaesnr  denillch  kennen  gelernt  hatte.  Die 
AnnabmeD  von  der  £egel  wollen  iber  Btcbte  iaderes  sagen,  alt 
dass  er  ebtn  aocb  den  aBdaran  EioaebDitIt  der  bai  taineo  Tor- 
blldem  bftnflger  begagnete,  zur  Kenntnfa  geoomman  batta  und 
nun  zur  DarBtallnng  bringen  wollte«  Ich  glaube  dies  ans  Folgandam 
erschließen  tn  sollen.  In  den  sog.  elf  Paradeoden  am  Anfange 
des  ersten  Buchpg,  welche  diesen  Namen  von  unseren  Philologen 
erhielten,  weil  Horaz  in  ihnen  seine  metrische  Knnst  dadurch  bahe 
zeigen  wollen,  dass  er  hier  gämmtliche  in  der  ersten^  Odensaium- 
lung  verwendeten  Versmaße  aufmarschieren  ließ,  hat  das  erste  in 
der  sapphiscben  Strophe  gedichtete  (Nr.  2)  durchwegs  Wortende 
naah  dar  5.  Silbe,  daaa  zweite  aber  (Nr.  10)  gleich  im  enrten 
Yaraa  (nnd  noch  im  6.)  die  Caeanr  nach  der  6.  bt  diea  nicht 
ainaraaltB  die  Beantwortung  der  Frage,  warom  Horaz  in  jene 
SammlnBg  zwei  sapphitche  Oden  aufnahm,  anderseits  eine  Be- 
stfttignng  unserer  obigen  Behauptung,  dass  er  mit  der  Anwendung 
der  Caesnr  nach  der  6.  Silbe  seine  genaue  metiiscbe  Kenntnis 
der  Griechen  kondt^^eben  wollte? 

Lehrreich  ist  aber  riuch  die  Vertheilung  jener  34  F.^lle  der 
vernachlässigteu  regelmäßigen  Diärese  anf  die  vier  Bächer  der 
Oden  und  daa  Carmen  saeemhre.  Nur  fdnf  gehOren  dem  1. — 3. 
Bueha  an: 

I  10,  1 :  Mereuri  /oenfi-  |  de  nepoB  AthnHa^ 
12«  1 :  quem  virum  aut  h$rO'  \  a  Ipra  vel  aeri, 

25«  1 1 :  Thracio  bachan-  \  te  magis  sub  inier', 
80,  1 :  0  Venus  regt-  |  na  Cnidi  Paphique  und 
II  6,  11:  Flumen  et  regna-  \  fn  petam  Laeoni, 
dagegen  20  dem  4.  nnd  10  allein  dem  cann.  mer.  Ich  erkläre 
dies  damit,  dass  Horaz  zu  Beginn  seiner  BelhätigiiDg  im  rarmen 
Aeolium  sich  noch  nicht  die  Fähigkeit  zutraute,  die  seltenere  Caesar 
nach  dar  sechsten  Silbe  in  richtigem  Verhiltnisse  auf  seine 
sapphiscben  Verse  aufzutheilen,  und  ea  daher  flir  daa  Gorathenite 
hielt,  der  einmal  fSr  sichar  erkannten  Hanpteaaenr  den  unbeetrit* 
tenen  Vorrang  einzur&umen.  In  späteren  Jahren,  als  er  sich  jenes 
SelbstbewuBBtsein  erobert  hatte,  das  aich  in  den  Worten  (Bp.  I 
19,  2^)  ausspricht:  qui  sihi  fidit  \  dux  reget  examen,  da  trufr  er 
kein  Bedenken  mehr,  die  früher  gemiedene  Caesur  häufiger  zum- 
lassen.  Als  er  endlich  als  unwidersprochen  erster  der  römischen 
Dichter  im  J.  788  von  Staatswesen  den  Auftrag  erhielt,  für  die 
Säcularfeier  eine  Ode  zu  dichten,  da  ünden  wir,  dass  er  in  der 
Anwendung  der  selteneren  Caesnr  genau  dasselbe  Verh&ltnia  ein* 
halt  wie  Oatull  (Horaz  in  57  Varaen  19  mal,  CatnU  in  80  Venen 
[earm.  XI  und  LI]  9  mal),  der  bekanntlieh  tou  allem  Anfang  an 
die  Übung  der  griechischen  Dichter  in  solehen  Dingen  trenlieh 
befolgt  hat  (L.  Mflller  de  re  meir.  p.  205). 


Digrtized  by  Google 


Di«  Metrik  des  üoias  und  deron  grieeb.  Vorbilder.  Yoo  i{.  Juraikcu  Ö8d 

W{0  aber  —  and  biemit  kommeo  wir  naeh  laograi  Umwege 
m  Christ'seben  Tbeie  znrflek  —  wären  die  abweiehenden  Ctairen 
SV  erklAren,  veno  Horaz  wirklieb  durch  die  Stetigkeit  der  Penthe- 

mimeres  die  Zertällan^  des  Verses  in  zwei  Kola  ▼eranschanUcbeo 
wollte  V  Abermais  müssten  wir  sie  als  eine  directo  Absage  an 
eine  Theorie  auffassen,  deren  Caznläiigiichkoit  oder  iL^eradezu 
Unrichtigkeit  Hora/  im  Verlaute  seiner  dichterischen  EntwickiODg 
immer  iiiarer  erkaout  habe:  vgl.  Christ  a.  a.  0.  S.  23. 

Aach  der  neiiDsilbige  alcftische  Vers  läset  &ich  als 
Tariatioii  det  iambieehen  Triraetere  anffasaen: 


'  3- 

Da^aojga,  waa  gegen  diese  Anltaeaang  zu  spraeban  acfaeiDl,  iel 
Dicbt  die  H&nfigkeit  der  Katalexe»  da  wir  ja  im  Drama  iambisehe 
Yerae  nachweisen  kdnneo,  in  denen  eämmtliche  Kürzen  unterdrückt 
sind,  wohl  aber  die  Seltenheit  der  Cäsnr  nach  der  5.  Silbe  bei 
Horaz.  Bei  AlcäUB  und  Sappho  scheint  sie  allerdings  vorzuherrschen 
(in  9  Versen  6  mal),  aber  der  Nachlass  ist  hier  leider  so 
gpärlich,  dass  er  gegenüber  der  Thatsacbe,  dass  Horaz  nngleich 
häiiüger  die  Casar  nach  der  6.  tSilbe  (m  '61i  Versen  234  mal) 
aintratan  llait«  niebi  aafsokaounan  Termag.  bidaa  fftbrt  ja  auch 
daa  horaziicba  Factnm  nur  za  dam  BAckacblniaa,  daaa  aneh  bei 
dan  laabiseben  Diehtem  die  Diireta  nacb  dam  dritten  Fofta  lal- 
teuer  vorkam  als  die  nacb  dem  4.  Nim  wiesen  wir  aber,  dass. 
die  Griechen  dorcb  nichts  gebunden  waren,  den  Kolonscblass  durch 
Wortende  zu  bezeichnen,  nnd  damit  erkdict  sich  auch  dieser  Ein- 
wand. Wir  würden  also  jene  Erscheinung,  die,  wie  Catnll  lehrt, 
im  Sappbiker  häufig  vorgekommen  sein  muss,  dass  über  die 
Commiesor  der  beiden  Eola  ein  breites,  mehrsilbiges  Wort  gelegt 
war  (L.  Mulier  de  re  mtir.  p.  205),  auch  für  den  3.  Vers  der 
aleüsoben  Strapba  beanspracban  dflrfen.  Übrigena  Iftaat  aiob  gegen 
die  Anffaaanng  dieaai  Varaea  ala  hyperkatal.  iamb.  Dimataia  niebta 
EniBtUehaa  einwanden.  —  Den  4.  Vera  der  ale.  Strophe  fasaa  iah 
jetzt  als  eine  nacb  arebilochischer  Art  vorgenommene  Verkappaloag 
ainar  daktylischen  und  einer  trochftischen  Dipodie  auf. 

Wir  wenden  nns  nun  aar  Betraehtong  daa  klainaran 
aakiepiadeisch en  Verses: 

Maecenaa  atavis  edüe  regibua 
  I  ^ 

Daaa  darsalba  in  zwei  Koi«  zn  je  seeba  Silben  zarfftUt,  lat  Tellig 
klar,  aa  daaa  Haraz  dnreh  die  Stetigkeit  daa  Wortaeblnaaaa  aaah 

dar  secheten  Silbe  nur  eine  Wahrnehmung  bestätigt«  die  beim 
eratan  Blick  auf  daa  matriacbe  Schema  dieses  Verses  jedermann 

von  selbst  in  die  Angen  springt.  Allerdings  lässt  sich  hier  nicht, 
wie  bei  den  bieher  besprochenen  zwei  Versartea  aus  den  griechi- 
schen Originalfn  der  Nachweis  erbringen,  dass  die  Cäsur  nach 
dar  sechsten  Silbe  bei  ihnen  über^vog.  Aber  die  Überbleibsel  dieses 

MtMkrift  L  d.  Aitarr.  aynii.  mi.  YIU.  a.  IX.  Heft.  44 
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Verses  eind  anch  so  spärlich,  im  Ganzen  13  Verse,  dass  ans 
ibDen  weder  nach  der  positiven  noch  nach  der  oegatiTen  Seite 
bin  ein  Schlage  gezogen  werden  kann* 


Cftsoren  des  kleinen  asklepiadeiseben  Verses: 


Dicbter 

•Fr. 

Vera- 
sabi 

Die  Cistir  tritt  ein 

nach  der 

AamerkoDg 

6.«lbe 

7.  8.  1  8. 8. 

1.  Sappho 

55 

1 

56 

57 

1 

1* 

*  nom,  propr. 

2.  Alcftus 

33 
40 

8 

3 
1 

1 

81 

82 

1 

1 

13 

6 

7 

1 

VieMeht  Msgt  «Dt  aber  die  BetnebtODg  des  grOAereo 
aikUpiadei Beben  Tersea  weiter  TOrwftrte,  der  doeh  In  82  Kieai- 
plaren  erhalten  ist: 


Cisofen  des  giQfteren  aaklepiadeisebeB  Vanea: 


DIekter 

Fr. 

'  Vers- 
sabl 

nach  der  6. 

nach  der  7. 

0.  10^ 

n.  11. 

a.l2.8. 

u,  10. 

a.11.8. 

L  8»ppko 

04 

1 

1 

1 

1 

65 
66 



1 
1 

1 

68 
69 

4 

2 

2 
1 

2 

1 

70 
71 

1 
1 

1 

1 

72 

2 

2 

2.  Alcftas 

13 

7 

1 

1 

3 

1 

89 
41 

7 
5 

2 
2 

4 

2 

1 

1 

42 
44 

1 
1 

1 
1 

83 
81 

1 
2 

1 

1 
1 

85 
86 

1 
1 

1 

1 

19 

6 

8 

4 

1 

32 

18 

9 

1 

7 

8 
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Wir  mmk&a  ninlifik  wu  i\mn  TabeUi  «ia  YtthcfTtelwii  d«r 
CIsar  aaeb  der  6»  imd  10.  Silbt^  wodoreb  Jes«  beiden  Kolt,  die 
bier  bekaantUcb  bloft  dvefa  einen  ongeiebobeiiiii  Cberiambtti  «is- 

einandor  gehalten  sind,  deoftlleh  wahrnehmbar  werden.  Die  Hftnfig* 
keit  dieser  beiden  Gftsnren  wird  aber  anch  dareh  Ibeokrit  — 
Id.  22  in  25  Versen  10 mal  — •  und  dnrch  Catnll  —  carm.  80 
in  12  Versen  7  mal  —  bestätigt,  wenn  wir  nämlich  bei  letzterem 
anch  hier  wieder  eine  getreaere  Nacbbildnng  der  griechischen 
Dichter  voraoseetzen  als  bei  Horaz.  Der  ümstand  weiter,  dass 
nach  der  10.  Silbe,  nach  welcher  das  zweite  Kolon  anhebt,  bei 
Sappbo  nnd  Aleint  in  32  Vereeo  20  Dil,  bei  Tbeokiit  in  25  Venen 
10 mal,  bei  CatoH  in  12  Veriea  lOaial  Werteade  eiairilR  aad 
dass  flberbaapt  Yetse,  ia  denen  beiae  dleeer  beiden  Cisoien  Tor- 
bommi,  buchst  selten  sind  — ,  bei  Sappho  nur  Fr.  69,  I,  bei 
Aleftaa  aar  89,  1,  bei  Tbeokrit  nnr  V.  8  und  21  (V.  5  sv-  |  dvsiiovl), 
bei  Catnll  g'ar  keiner  —  kann  Tins  nur  in  der  Arnahme  bestärken, 
daßs  auch  bei  den  griechischen  Vorbildern  dos  Horaz  im  ascUp. 
min,  die  Trennung  der  beiden  Kola  durch  das  sinnfftlli^ete  Mittel, 
sie  darzustellen,  nämlich  die  Cäsnr,  sehr  h&nfig  herbei geiöhrt  war. 

Es  sei  übrigens  nachträglich  bemerkt ,  dass  auch  bei  den 
beiden  asUe]^adeisehta  Teraen  bereits  Ifasqueraj  a.  a.  0.  8*  202  f. 
(TgL  aieiae  AasfSbmagen  ia  dieser  Zeitsefar.»  a.  a.  0.  8.  170  n. 
180  f.)  ibrea  iambisehea  OraadrbTtiiakas  naehznweissn  aateraommen 
bat.  Der  kleinere  zeigt  den  ersten  nnd  zweiten  lambas  des  snten 
vad  den  erstea  des  sweiten  Koloas  sjakopieit: 


während  der  größere  zwischen  die  beiden  Kola  bloß  eine  weitere 
iambiscbe  Dipodie  in  synkopierter  Form  (Cherlambus  -  w  ^  -  — 
iamb.  Dipodie  ^  ~)  einschiebt:  er  ist  algo  aus  einem  iambi- 
scben  Tetrameter  entstanden,  wie  wir  ihn  z.  B.  bei  Alcäus  Fr.  56 
and  Bakchyl.  Fr.  86  Torfinden: 

--w-   

Was  seiae  Anftbeilnng  ia  Keia  betriflk,  so  ist  das  cboriambisehe 

Zwischenglied  entweder  ans  erste  oder  ans  zweite  Kolon  in  der- 
selben Weise  angehängt,  wie  das  kretische  in  dem  bekannten 
Stasiotikonfragmente  des  Alcäns  ans  zweite: 

pttQyMiQ»  6k  ftiyttg  döfco;  nat6a  'J^fff 


nämlicb» 
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In  den  askl^ipiadeiechen  Versen  iät  es  aber  Döcb  eine  zweite 
dem  Horaz.  eigeubhamiiclie  Krächeioang,  die  Ciiriat  Y6raiila£8te, 
die  Abb&Dgigk«U  des  Diehtert  von  der  römischen  Sduddoetoin 
•nzoiiiliiDeo,  der  aotnahmsloie  Spondent  su  Anfang  dei 
y traft.  Dnreh  diesen  nAmlich  werde  daa  erste  Kolon  dieser  Vene 
snr  daktyliechen  PenfhenimettSt  vnd  hiemit  offenbare  sieb  der 
Dishtsr  ala  AnbAnger  jenw  apeeiell  VarroniBcben  Doctrio,  wtiebe 

alle  90(*.  uiroa  a.7C^iirp(yAvovra ,  d.  i.  diejenigen,  die  nicht  ans 
einlachen  Füßen  wie  Daktylen,  lamben  and  Trochäen  besteheü 
(ygl.  Mar.  Victor,  p.  105,  27),  dnrch  detractio^  concmnaUOf  per- 
mutatio  (Caes.  Baas.  p.  271)  anf  die  Grundformen  des  daktyliscben 
Hexametern  und  iaiubischeu  Trimeterä  zoiückiührte.  Zugleich  er* 
kl&re  aicb  so  dis  Stetigkeit  des  Spondsns  die  einzige  Ananahne 
I  15,  86  igßiiiU  HiaeoB  dorn»  in  einer  der  frflbeatan  Oden  (iült 
thalaiebUdi  nickt  ipa  Qowiebt  (a.  XieAaag  8.  17,  Nr.  21)  — 
im  horaaiaeben  Olyoonena  nnd  Pberekratsna; 

PbareeratiQs:  interfusa  nitentea  — 

Olyconpns:  vifes  aeqvora  Cf/rladas  ws^— ^[^]-. 

Dass  diese  Aunabme  nicht  richtig  ist,  lehrt  echon  die  bloße 
Thatsache,  dass  auch  Catull  im  30.  Gedicht  (gruGerer  asiilep. 
VerB)  durch  wegb  ^ponUeischen  Anlaut  zeigt  (Christ  Metrik  8.  469 
nnten) :  denn  dieser  Dichter  wird  ala  anmittelbarer  Nachahmer  der 
Griechen  nnch  fon  Christ  fw  der  AnbfiDgsrscbafI  an  sjMciell 
rWaoba  Lehn  in  Sachen  der  Metrik  anagenonmen. 

Wenn  wir  feiner  anch  hier  anf  die  Griechen  zorfldrgehen, 
S0  ssben  wir,  dass  dort,  wo  die  Hauptmasse  der  Pherekrateen  nad 
Qlykoneen  erhalten  ist,  bei  Anakreon,  von  72  'logaödiscben  Vereeo 
(Fr.  1  — 16,  ferner  19,  1  niid  35,  sodann  in  den  Priapeen  Fr.  17 
nnd  18,  endlich  im  äimmieion  Fr.  19,  2)  63  mit  dem  Spondeus, 
dagegen  nur  4  (Fr.  2,  3 ;  5,  2  [nom.  propr.];  12  A  und  IG,  3) 
mit  dem  Trochäus  und  wieder  nnr  4  (Fr.  6,  4;  8,  1;  10;  ISA, 
3  [nom.  propr.1  and  16)  mit  dem  lambua  anheben.  Bei  Sappho 

')  Im  sog.  größeren  tappbischen  Verse  iniut  man  nicht  nothwendlg 
annehmen,  daes  ein  Choriambus  wiederholt  sei.  Vielmehr  lehren  seine 
Cftanien  bei  Sappho  Fr.  60  {divtt  viv-,  Wilam.j  and  Hör.  cann.  I  8, 
daee  die  nene  iambisehe  Sys/gie  die  Geetalt  w  w  —  ^  aagenoDoeo  hat: 


1 


oder: 


'f  ^  — *  —  — 
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und  Alcäas,  die  dem  Horaz  znnächat  vor  Augen  standen,  wird 
die  üntersDchnnsr  dadnrch  etwas  erschwert,  dass  wir  das  Metrum 
der  aus  iiirem  Geliige  geriöseueu  Brachstäcke  YieUacii   iiiciit  mit 

BMiinmitaeil  fS»8t«telI«ii  können.  Selbttftndige  GljkonM  und 
PbenkratMn  sind  bei  diesen  beiden  Diebtern  liberbanpi  nor  lelteii 
nacbweiebar,  weebalb  wir  bier  aneb  die  ani  logaAdiaoben  Kola 

xnsammengesetzten  Vene,  die  Asi^lepiadeen  nnd  deren  Variationen, 
mit  einbesieben  nfteeeo.    Wir  gelangen  eo  zu  folgender  Tabelle: 


Logaftdiiebe  Kola  nnd  Verse  mit  zweisHbiger  Baais  mit  AuMblois 

des  rers»5  Phalarren^ : 


Motrum 

1 

Diebter 

Fi. 

Kolon-  ood 

Verezabl 

Di 
•S  ' 

ja 
o 

le  Bafif 
• 

a 

a 

o 

CO 

1  itt  eil 

1 

S 
m 

1  ^ 

Pyrrhich. 

kametkaag 

■ 

SB 

2  ^ 
•  o 

■  * 

Sa 

D 

1 

1 

1 

!  I»8appho 

ji 

Ii 
1 

Ii 

ii 
1 

1 

1  • 

1; 

;i 

1 

i 

Ii 

44 
45 

\ 

Lä 

1 

1 



1 

46 
47 

Q 

m 

1 

1 

1 
1 

— 

— 

48 
49 

2 
1 

— 

1 
1 

— 

1 

75 
105 

4 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

17 

0 

7 

1 

1 

3 

N 

55 

1 

56 

57 

8 
1 

1  1 
1  ~~ 
1 

1 
1 

1 

3 

■ 

1 

! 

f 

1 

1 

CO 

« 

p- 

S 

e. 

1" 

1 

1 

66 
68 

1 
4 



.  2 

1 

1 

1 

69 

8 
2 

1  1 

1  ' 

2 
1 

1  — 

• 

'  71 

1 
1 

1 
1 

1  72 

18 

4 

8 

1 

i 
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LogaOdiKho  KoU  nnd  Von«  mifc  iweiiUbigor  Baiii  mit  Aimeblou  dei  venM  Fhalu§e«tit: 


Metrum 

1  DieM«r 

Ir. 

1- 

Die  Buii  ist  eio 

1 

1 

Trocbias 

Spende US 

lambos 

Pjrrbicb. 

SIS 
0  fi 

2.  Alfiltts 

1 

1 

28 
29 

1 

1 

— 

— 

1 
1 

— 

"Agtu  =  w  -, fgl Fr, H,  Jt, Sj 

I 

4S 
64 

2 
1 

1 

1 

1 

1 

J 

72 
82 

1 
1 

— 

1 

1 

— 

NB.  Fr.  80  itt  zn  e!Ti?!ii . 
alc  Elfsiiber  xa  erg. 

96 

1 

1 

f 

\ 

8 

1 

2 

4 

1 

\ 

p  l 

1 
1 

1 
1 

88 
40 

6 
1 

8 

1 
1 

2 

— 

V.  S  intid^  uuiektr 

81 
82 

1 
1 

1 
1 

_ 

9 

3 

4 

2 

1 

!• 
•> 

Ol 

?• 

Ca 

c. 

• 

89 
41 

8 
6 

1 
1 

6 
4 

1 

1 

42 
44 

2 
1 

1 

2 

— 

— 

 1 

83 
84 

1 
2 

1 
2 

— 

1  1 

1 

85 

86 

1 
1 

1 
1 



1 

48 

1 

1 

23 

3 

17 

1 

2 

'  a. 

'S 

O  OQ  1 

15 
49 

14 
4 

3 

11 
4 

60 

6 

8 

2 

1 

24 

6 

17 

1  ' 

99 

24 

58 

8 

0 
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Durch  das  Sindiom  dieser  Überiichi  kommen  wir  za  der 
Erkemitiiif ,  dm  in  ditien  Kola  bei  den  Gri«eben  die  ap^nideiadie 
Basis  die  ttochiisebs  nm  weit  mehr  als  das  Doppelte,  die  andevan 
am  ein  Vielfaebts  überwog*  Also  bat  sich  Horaz  auch  bier  wiader 
aos  dem  Dilemma,  in  das  er  als  Nachbildnof  dnreb  die  sebwankenda 
metrische  Natnr  des  ersten  Fnßes  (die  soj.  Hermaon'scbe  Basis) 
versetzt  war,  zunächst  am  einlachsten  dadurch  ziehen  zn  ßollen 
geglaubt,  d  eich  für  jene  Form  entschied,  die  ihm  bei  dea 

Griechen  am  aüerhäuügsten  begegnet  war. 

Aber  wie  ibt  es  lü  erklären«  dase  er  hier  gar  keine  Ab- 
waiehang  zuließ,  wftbrend  er  in  der  Behandlung  des  sapphiaehao 
and  aleftiacben  SUsUbara  docb  aneb  anderen  Ersaheinnngsfonnen 
dieser  Yerse  ihr  Beeht  hat  angedsihen  bMsenV 

Diese  Frage  erledigt  sich  sehr  einfach,  wenn  nna  nur  das 
eine  zugegeben  wird,  daaa  Horas  in  der  Lage  war.  Jene  Deutung 
des  ppondeischen  Anlantes  m  kennen,  die  wir  als  letzten  Best 
anslöhriicher  ErÖrterang  einer  langen  Reihe  von  Theoretikern 
schiießlich  bei  Hephaestion  vorfinden  und  die  dann  besteht,  dass 
der  anlaut€Dd6  Spondeu«  kein  eigentlicher  Spondeas  ist,  Bondern 
infolge  der  Irraliunaiität  der  einen  Länge  einem  lambas  oder 
TrocbAos  ganx  nahe  kommt: 

iL  X  =  ^  ^  und    iL  =  JL  ^, 

Bei  Hephaestiou  Dämlich  begegnen  uns  p.  82  ff.  W.  in  dem 
Oapitel  x{(^l  dprioxalotov  fflr  Verse  wie  das  ^sgex^dttiov: 

^ßVQi^liatt  itatv^  (a), 
oder  das  Zaxipixitv  iwttuliikXaßovi 

xal  »vimrxf  ttvä  dvfiMjtfft^  (6), 
oder  daa  0€tXa(xetovt 

oder  den  Tetrameter! 

die  antispastiscben  Messungen,  nämlich: 


a 

X  — 

« 

d) 

J.  — 

Dasä  diese  Messungen  die  richtigen  sind,  konnte  unseren  modernen 
Metrikem  nur  deshalb  verborgen  bleiben,  weil  sie  an  der  sog. 
Anakrusis,  bekanntlich  einer  Eründang  G.  Hermanus  {E.  D.  M. 
p.-  11),  wie  an  dnem  Azioai  so  bihaiiUoh  fssthfeUen.  Es  ninss 
als  ein  gro0er  Parlaehritt  bezeichnet  werden,  dasa  daa  neaeste 
Lehrbuch  der  Metrik,  daa  von  Hage  Oleditsah,  die  Anakmsis 
endgiltig  anfgibt  und  die  antiapastische  Dentnng  wieder  zu  Ehren 
bringt.  Bs  mag  ja  immerhin  ingegeben  werden,  daaa  der  Urmimi9 
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iechnicus  'Aniispast'  biuü  die  Erfioduiig  eines  alten  Theoretikers 
ist  Aber  wenn  wir  den  AntiBpaston  abweiBen,  so  müBsen  wir 
dwütb»  mit  dam  Choriimbns  tbim.  Bude  BM6ieliDiiDir«D  >^ 
•bin  nur  Cbilfrwi  fftr  Weehaelfoniioii  des  doppeltan  Itmbni,  die 
•rttirt  fir  dl^enige,  in  weldber  der  erste,  die  zweite  für  jene,  in 
welcher  d«r  swsite  lanbns  dl«  lymcopisTtd  Gettalt  das  Trochins 
SD&immt: 

3    .  -  =  -    w  -  und  ^  -  Z-  =  ■ 

Fs  kommt  hinzu,  dass  der  Antispast  durch  neue  Entdeckungen 
wiedor  stark  an  die  Oberfläche  gerückt  erscheint:  s.  0.  Hense, 
Übein.  Mus.  LVU,  106. 

Wenn  also,  wie  gesagt,  Horaz  gewnsst  bat,  dass  eins  der 
beiden  Lftngen  des  Spondeos  tnrstional  ist,  ss  war  ibm  der  Ans- 
wsg  g^Muif  dnrcb  den  spondsiscbei  Bs«  dts  enta  Fnftes 
glsidiMitig  dessen  iambischer  nnd  troehilsctaer  Natur  giisobt  zn 
werden.  Er  als  reiner  Mstriker  —  denn  wenn  wir  auch  den  musi- 
kalischen Vortrag  seiner  Gedichte  nicht  vOllig  in  Abrede  stellen 
dürfen,  ja  derselbe  sogar  für  eines,  das  carmen  saeculare^  fest- 
Bteht,  so  ist  doch  soviel  sicher,  dass  die  überwiegende  Mehrzahl 
derselben  bloß  fürs  Lesen  bestimmt  war  —  durfte  dorch  die 
Wahl  des  Spondeus  die  eigentliche  Geltung  der  Silbenwerte  ver- 
schleiern. Schließlich  war  dadnrch  wenigstens  das  eine  erreicht, 
dass  das  mstrisshs  Ssbsma  bsi  fttißsrllcbsr  Batracbtimg  siiis  Am 
B6msr  wohlaostehends  Bube  und  strsuge  Qlslcbni&fiigksit  aufwies» 
disBslbs,  die  er  auch  im  sappbiscbsn  und  aleäisebsa  Verse  dadoreb 
erstrebte,  dass  tr  flir  die  doppeheitige  4.,  bezw.  5.  Silbe  am 
hftnfigsten  die  Lftnge  gewählt  hat:  denn  dass  durch  solche  Läficren 
der  Vers  an  Wörde  und  Gewicht  g'ewinno ,  behauptet  er  in  Hin* 
sieht  auf  den  iambischen  Trimeter  selbst  ars  poet.  254  sq.: 

non  it<i  pridem, 
tardior  ut  pauäo  graviorque  mnirei  ad  auris, 
spondeoi  stabiles  in  iura  paiema  recepit. 
Die  gleicbs  Yersebleiemng  dnreb  den  Spondsns  ward  ibm  aber 
ansh  binsiebilieb  des  Bbjrtbons  dadurch  nabsgelsgt,  dass  wenigstsos 
im  drsifllftigsn  Kolon  der  erste  Fn0  es  gewiss  nidit  war,  der  den 
stärksten  rhythmischen  Aecent  trag.  Vielmehr  ist  eine  allmähliche 
Zunahme  der  Ictnsstärke  schon  deshalb  gefordert,  weil  der  rhrib- 
mißche  Vortrag  parallel  geht  mit  dem  melodischen,   bei  welch 
letzterem  das   langsame  Anschweilen   der  Tonstärke  vom  Beg-inne 
des  Yersos  au  ganz  uir/neilelhalt  ist.    Auch   im  örieciiiöcheu  er- 
kläxi  bich  ja  —  wie  W.  Studemuud  eeine  Schaler  lehrte  —  die 
schwankende  Natar  der  Basis  am  einfachsten  daraus,  daas  d« 
Bl^jtbnnis  in  erstsn  Fiifls  sieb  nm  wenigsten  saargisob  knndgab. 

Damit  dringt  sieh  aber  die  Frag«  In  den  Yordsigroad» 
weleber  der  beiden  zn  sinsr  Syiygis  TsrsiiitMi  lamben  denn  der 
rhythmisch  starker  botonte  gewesen  sei.  Westphal  (Fragm.  nnd 
LehrsAtse  stc.  &  170  fL)  Mts»  anf  sina  ansstmlisbe  2abl  tob 
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Stellen  der  metrischen  Überlieferung  gestätzt,  den  stärkeren  Ictüs 
entschieden  lür  den  zweiten  lambus  geltend  gemacht,  und  H.  Weil, 
der  frftfaer  ffir  den  ersten  eingetreten  war,  hat  jflngst  {Bevue  des 
Hudes  ^ricquesJUl  [Nr.  52],  B.  182)  sieh  Wettj^al  aDgeicblmeo. 
Dasstlbo  tbOD  Jetzt  Maeqneray  (a.  a.  0.  8.  158  und  A.  1)  und 
H.  Gleditech  (a.  a.  0.  S.  167,  §  94).  Dagegen  hat  Blase  {praef. 
Baeehyl.  p.  nnd  Hermes  XXXV  (1900),  S.  842  ff.  wieder  das 
Vorrecht  des  ersten  lambns  yertbeidigt,  und  ich  bin  ihm  gefolgt  (in 
dieser  Ztschr.  n.  n.  0.  8.  5  Anm.).  Ich  gestehe,  dass  ich  dnrch 
meine  Wahmebmniigen  an  Horaz  ins  Schwanken  £rekommen  bin: 
ich  will  indes  die  Entscheidang  dieser  Vielerörterten  Frag-e,  die 
übrigens  anf  eiue  Feststeilnng  der  richtigen  LeeuDg  und  KrkläruDg 
Je  einer  Stelle  des  Anonym.  Bellenn.  nnd  des  Aristides  Qainti« 
Hairai  binansUlnft»  fllr  dise  andere  Gelegesbeit  anfeebieben. 

Dagegen  möchte  ich  im  Anhange  noeb  einem  Yonrarfe  be- 
gegnen, der  gegen  meine  Auslegung  des  lappbiseben*  aleüschen 
nnd  asklepladeischen  Verses  erhoben  werden  könnte,  dabingebendi 
es  sei  bedenklich,  bei  dnn  Dichtern  der  ftolischen  SSn^erscbnle 
uieirische  BeeinfloBBung  durch  den  lonier  Archilochns  anznnohmen. 
Das  äolische  Lied  sei  älter  als  der  ionischo  lambos,  nnd  Archi- 
lochüB  als  lambograph  überdies  nicht  einmal  literariecher  Znnft- 
geuosäe  der  lesbischeu  Lyriker.  Die  Kraft  dieser  Argomeota  zer- 
rinnt sofort  in  der  8<nine  der  Thatsacbe,  dass  Alc&ns  nnd  Sappho 
ancfa  ihre  daktyliiflben  Hexameter  einem  lonier,  dem  Homer,  ibre 
Pentameter  der  ioniaeben  Blegie,  entlehnten  nnd  dass  aneb  die 
loniker,  die  sie  so  hftnfig  verwendet  haben,  ein  „altioniech  volks- 
tbOmltebeB  Versmaß  sind  (Wilamowitz,  Enr.  Herakl.  II^  6.  26), 
was  ja  anch  ihr©  Häufigkeit  bei  dem  Tonier  Anakreon  lehrt.  K«? 
ist  eben  zwar  richtig,  dass  die  Äolier  der  poetischeste,  weil 
pbantasiereichste  der  griechischen  Stämme  sind,  der  sowohl  iär 
den  Heldengesang  als  auch  für  das  lyrische  Lied  die  ersten 
GiQüdlagei]  geächaüen  hat.  Aber  der  ionische  Stamm  ist  derjenige, 
dea  der  feinste  Sinn  für  die  Form  aosieiehnete  nnd  der  dah« 
anoh  dar  Seböpfer  der  Oeeetae  ffir  die  gahnndtne  lade  vnrda. 
Erat  ala  er  anf  den  Plan  tiat,  biaeh  die  Zeit  an»  w>  der  Stram 
der  ftolischen  Phantasie  in  die  Ufer  atrenger  Knnatgeiette  ge- 
bannt dahinroUen  l^onnta. 

Wien.  Hago  Jnrenka«' 

AnmerKung  <l   r  It  cd  actio D. 

Gern  haben  wir  Harm  Professor  Jarenka  f&r  den  Torstcbenden 
Aoffatx  die  (spalten  uoserer  Zeitschrift  sor  YerfOgang  aestellti  obgleicii 
Wir  den  BigsDniasen  desselben  groAteatbeils  nieht  lostunmea  können. 
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Altgrieehiscbe  and  tltiferniftDiBche  Gast« 

fr  ö  u  n  d  s  ch  üi"t. 

Wir  Jnng'eni  genießen  dankbar  das  Ginck,  die  Früchte  mnh- 
aamer  Arbeit  unserer  Vorgänger  mühelos  pllücken  za  dürlen.  Vor 
uns  liegen  in  treflflichen  Ausgaben  Homer  und  Hesiod ,  Tacitus, 
Beownlf  und  dio  Edden,  daneben  die  fleißigen  Sammlnni^en  von 
Bacbboi^  (Die  bomeriscben  Kealiöi^)  und  ^ageiöbach  -  AutönrieUi 
(Homerisfibe  Theologie)  nnd  das  herrlicb»  »ilfoordisehe  Leben** 
▼on  Wtmhold{  und  wendet  so  der  Liebbaber  beider,  des  gria* 
ebiseben  wie  des  gennaniseben  Alterttrams,  senen  Blieb  laicht 
Tom  Süden  zum  Norden  und  vom  Norden  zum  Süden,  so  entdeckt 
er  freudig  beiderseits  eine  Fülle  analoger  Momente,  im  matarialleo 
wie  im  geisti^ren  Leben.  Greifen  wir  hier  daa  aina  bsfua:  dia 
Gastlreandscbalt  ^  j. 

Ißt  ein  medias  in  res  gestattet,  so  bemerken  wir  ^nnachst, 
dass  uns  das  altgrieehiscbe  wie  daa  altgermaniecbe  Epos  zu  der 
AiiDähme  berecbtigt,  es  hätten  „bessere  Leate"*  den  Fremdling 
Torergt  durch  einen  Diener  emplaiigeu  lassen^):  so  anf  Ithaka, 
wenn  Telemacbos  selber  znr  Pforte  geben  mnas,  „unwillig  im 
Bnwn,  daü  ^  Fkvndar  w9  Unf  an  dar  Thira  htiHa^  {ve(u^ 
0^»ri  M  ^it^  Sßtvw  difiit  IN^AW  i^f^Tofiar»  Od.  1 119  L), 
aa  in  Sparta:  6  dk  mi^ofuMuß  I9$t9  JKpiAav  'Extwt^f 
ÖTgrjQÖg  ^sgdntov  MtviXdov  nvdaUiioio 
(ebd.  IV  22  f.);  so  aber  auch,  als  Sigurd  zu  Gripirs  Halle  ge* 
ritten  kommt  nnd  den  Geitir  ?or  der  Thüre  findet  (Weiss,  d.  örip.), 
und  so  im  Bßowulf,  wo  Hrodgars  ur  ond  onibiht  die  Fremden  em- 
plängt  Beow.  S31  ff.).  Und  dieser  meldet  jedenfalls  des  Gastes 
Kommen  (Od.  IV  24  S.,  Lied  v.  Fjoläw.  44);  denn  nnseres 
Wissens  erlaubt  uns  kein  Beispiel^  unTerscb&mte  moderne  Portiere 
In  diasa  Zeit  hiiiaafi»r<lekaii')l 

Daraufhin  kommt  der  minnliebe  oder  weibliehe  Beaitiar  des 
Hsttaaa  salbar  hanns^),  Oripir  (Waiaa.  d.  Qrip.  5)  so  got  wie 
dar  Mb  daa  O^TSsava  (a.  ob.,  ? gl.  Od*  m  86  IL},  €w  Xangled 
(Liad  T.  Fjalaw.  48)  so  gut  wla  dia  Cffca  (Od.  X  280,  811  lt)«J^ 


Vgl.  Bacbholi  II  2,  38  ff.,  Nägelsb.-Aatenr.  296  ff..  WeinheU 
441  ff.,  im  allgemeinen  Ersch  a.  Qrubers  Encykl.  Art.  Gastrecbt 

*)  Im  Liede  tod  Hamdir  (wir  bedienen  una  der  Gering'scbeo  £dd^ 
übersetxang),  Str.  21,  Terlriindet  Üomrul  daa  Kommen. 

*)  Daa  IDoIewidlied  kaaa  niebte  dagegen  beweisen. 
«)  Weinbold  414. 

')  AainfthriKri  finden  sich  nur  da,  wo  dnereelte  mangele  ehM 
Tbonrftcbters  der  Uiist  selber  sieh  meldet  (Lied  t.  Waftbr  6).  wo  »oder- 
eeiU  entweder  der  Wirt  io  der  Halle  feitgehalteo  ist  (Meoeiao«  Od.  IV 
dnreb  elae  Doppelboehieltl,  oder  aber  daa  Kommea  der  Franden,  wie  iw 
Beownlf,  ein  niehr  officielles  G  j  rage  trägt.  Vgl.  aaeh  dea  hOfeflchiadeB 
Odjrsfeiis  Aakunft  bei  den  Pb&aken  in  Od.  Vfll. 
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iDd  «ntbiM  dem  Fimäm  im  QriO  te  WillkonuMiis  :  x^^' 
m  d«r  griacbi8€b«D  Wdi  (Od.  I  128),  bokrftftigi  dnreb  Handtdiiag, 

em  pü  heiU  in  der  altDordischen  (Beispiele  bei  Weinh.  445)» 
und  damit  wird  jeiifr  tarn  Oftste.    Fürderbin  utoistobt  er  dem 

Scbntr©  des  Hansherm');  dies  dentet  wenigstens  im  griechischen 
Epos  klar  genug  der  Umstand  an,  dass  zugleich  mit  Gruß  and 
Handschlag  die  Abnahme  der  Waffen  erfolgt  (Od.  1  121,  XV  281, 
XVr  40,  vgl.  ebd.  XVni  60  ff.),  während  für  den  Norden  Wein- 
hold  (444)  wohl  mit  Uecbt  diese  Handlang  aui  des  Wirtes  Vorsicht 
mMfBbrt.  DIt  Sorge  om  Pfento  «id  Wtgaii  obU^gi  dtn  Bniim 
dM  HaiuM  (W«iM.  d.  Grip.  6»  Od.  IV  87  IT.). 

Wen  abir  •tCitbmai  ud  wm  aiebtf  Hior  gilt,  b«i  Griechen 
wieOennanen,  zumindest  in  der  Theorie,  ein  kategorisches:  alle!') 
Arm  (Spr.  Hars  184)  wie  Reich,  den  Lieben  wie  den  Leiden«  ja 
den  VerwandtenmCrder  (Liüd  v.  Skir.  16,  Weinh.  441);  denn  keiner 
weiß,  wie  bald  er  nicht  selbst  in  fremdem  i.ande  auf  Gastfreund- 
schaft wird  angewiesen  sein.  Indessen  unterscheiden  sich  die 
homerischen  Menschen  insoferne  von  den  eddischen,  als  nur  bei 
ihnen  diese  allgemeine  Nothwendigkeit  von  jenem  höheren  Gebote 
ibgileitrt  lebeint,  wonaeb  der  Fremdling  GoUei  iet  (Od.  YII 
178  ff.,  IX  270  f.,  ZIY  57  f.)«),  «Dd  UngastUehe  Gottee  Strafe 
brifll  (Od.  IX  478  f.).  Wo  Gotteetarebt  berreebt,  da  berreebt  denn 
auch  daa  Gaatrecht,  und  umgekehrt  (Od.  IX  176,  Xm  202); 
Eyklopen  ehren  keine  QOtter  und  ehren  keine  Oiste  (Od.  IX  274  ff.). 
Ja  die  Götter  selber  eteig-en  wohl  hernieder  nnd  prüfen  in  Fremd- 
lingsgestalt der  Menschen  Herzen:  so  vermuthen  die  Phäaken  im 
Schiff brQchigen  der  Seligen  einen  (Od.  Vn  199  ff.),  nicht  minder 
die  Freier  in  dem  Bettler  (Od.  XYH  481  ff.)  nnd  so  Telemacbos 
(Od.  XVI  188).  Und  klingt  dies  alles  nicht  anch  herrlich  wieder 
im  Jungen  CbriiCentbnm?:  „Gaetfrei  to  aein  Tergeeaet  nicht;  dann 
doreb  daaaelbige  haben  EtUcbe,  ohne  ibr  Wiaam»  Engel  bebar* 
berget**  (Hahr.  XDI  2)«), 

Dieaa  innige  Yenioieknng  dea  Göttlicben  nnd  Henaeblieben 
acbemt  wenigstens  den  nördlichem  Gennanen  gefehlt  zu  haben, 
md  swar  nicht  bloß  in  Hinsicht  auf  das  Oastrecbt.    Man  halte 

viUT  einmal  die  altgriechißche  Onomik  in  Hesiods  Werken  nnd 
Tagen  gegen  die  Sprach weiebeit  der  Edda;  der  Unterschied  springt 

')  Tritt  der  Gast  den  Wirt  au,  so  kommt  der  (imft  wohl  ans 
seinem  Hmde:  .Hell  Dbr,  Hredgert*  ttft  Beownlf  beim  Betreten  der 

Halle  (Beow.  407  V 

W  ie  weit  aoderwirta  dieser  Schutz  reicht,  seigt  im  alten  Teeta- 
mcnl  Geo.  XIZ  4  ff.  and  Riebt.  ZIX  28  ff: 

Einiig  der  OottT erfluchte  ist  u.  W.  aai^enommen  (Od.  X  73  ff.). 

*)  Daei  dabei  anch  das  reine  Mitleid  ein*>  Ri^üe  spielt,  weiß  Jeder, 
der  den  sjmpatbife baten  Menecbrn  vielleicht  de»  gauzeu  classisciien  Älter- 
Ibama  kennt.  Komaios  (Od.  XIV  889.  N&geUb.  297). 

»)  Vgl.  R-m.  XII  13.  1.  Tim.  III  2.  8.  Job.  6,  6.  Encb-Graber 
a.  a.  U.  und  die  schOue  Festrede  Yon  £.  Gnrtias  1870. 
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in  die  Angns ;  dort  eio  Holi?!««  m  vidtr  Goboi»  und  so  ? iaUr 
Verbote  durch  den  Willen  oder  Unwillen  einee  CHHfliehen,  hier 
dnrefaweg  die  neekteVonefarift  „Dn  aoUet!**  nod  „Dn  eoUtt  nieht!**, 
znmeist  mit  einem  Hinweis  aaf  ihren  prthtieehen  Hntoen.  Oder 

tAuscben  wir  uns?    Fehlen  die  Belege/  weil  es  an  AaßernngeD 

jenps  Empfindens  in  alfenordißcben  QnpÜen  fehlt,  weil  die  Menschen 
der  Edda  jener  Beziehungen  sich  wohl  bi  wusst  waren,  nicht  aber 
sie  mit  griechischer  Offenheit  stiFZüsprechen  sich  getrieben  luhlten? 
Wie  dem  auch  sei,  auch  bei  ihueo  hat  die  höchste  Gottheit  zo- 
weileo  ein  Auge  anf  der  Meuschen  Gastlichkeit;  aas  Odios  Maode 
kommt  ein  Spruch  wie  dieser: 

Aas  dem  Thor  Dicht  gcheiieod  treibe  den  FremdeD, 
Bedenke  dem  Dürftigen  gern  (8pr.  Huv  IM), 

und  Ton  Odin  wieeen  wir,  daee  er  einst  eine  Wette  eingieng  mit 
Frigg  in  Hinticht  anf  die  OMinnnng  Oeirrode  gegenüber  Fremden, 
dase  er  als  Orimnir  ihn  anianchte,  nngaatUch  fand  nnd  mit  den 
Tode  atrafle,  den  gastlichen  Sohn  des  Königs  jedoch  za  Ehren  xog. 

SehOner  noch  glänzt  die  griechische  Feinfübligkeit  neben 
dem  ranben  nordischen  Wesen  darin,  dass  es  durchgängig  ho- 
merische Sitte  ist,  erst  nach  der  Bewirtung^)  nach  des  Fremd- 
linge ^ame,  Herkunft  nnd  Beisezweck  sich  za  erkundigen: 

(Od.  III  69  f.) 

sagt  der  weise  Nestor  zn  sdnen  Besnchern*).  Nicht  so  in  der 
eddischen  Welt:  Kaum  ist  Sigurd  vor  Gripirs  Gehöfte  vom  Pferde 
gestiegen  nnd  bat  das  Verlangen  geäußert,  den  Herrn  zu  seheu, 
60  entgegnet  der  Thorwart:  „Der  frohe  König  wird  fragen  den 
Geitir,  wie  der  Held  sich  nennt,  der  (»ehör  begehrt"  (Weiss,  d. 
Gr.  8)«  kaum  bat  0dm  Waftbrudnirs  Halle  betreten  und  ihm  den 
Willkomm  geboten ,  so  ruft  der  Bieee  ihm  zo :  „Wer  ist  der  Mann, 
der  in  meinem  Saal  die  Bede  richtet  an  micht«*) 

Der  Oaat  let  in  die  Hallo  oder  HQtko^)  eingeführt*):  Ke 
beginnt  die  Sorge  nm  seine  leibliehe  Pflege: 


')  Oft  sogar  aehr  ?iei  später:  am  10'«"  Tage  in  il.  VI  175  f. 

•)  Vgl.  Od.  I  170  ff.,  IV  60  ff..  306  ff.,  VIII  54«  ff.  (UDgasÜich. 
well -Hiebt  gotterfHrchti^ ,  sind  die  Kyklopeo,  und  eie  fn?en  ror  der 

Malilzeit,  (VI.  IX  1t>\  iT  j  Derselbe  C- brauch  auch  anderwärts,  bei  den 
Keit€ü  (Diodor  V  28,  Buchh.  42),  bei  den  Rehrä^^rn  (Gen.  XiiV  83). 

")  Vgl.  auch  das  Lied  v.  FjoUw.  Ü  o.  Beuw.  S3l  ff. 
*)  Wobei  wir  gerne  jenes  acböDen  Dankes  des  bettelnden  Odjsseas 
gtfea  Snmaiei  erwinaeB  (Od.  XIV  68  f.)* 

Beispiele  des  im  Korden  flblidieii  WiUkommeatnuikee  bii  Wete- 

hold  445. 
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Faner  bedarf  der  fernher  Gekommene, 

dem  vor  K&lte  das  Knie  erstarrt; 
l^oat  bedarf  und  Kleidung  der  Maon, 

^mam  Faft  über  Felsen  eebritt 
Waeier  bedarf  nnd  Willkoramengraß 

der  Gast  ood  zom  Trocknen  ein  Tncb; 
Selber  erring'  er  sich  rflbmlichen  Leumand, 

will  er  wieder  geladen  lein  — 

so  boifit  M  in  den  Spraehra  Hars  (3,  4).  Im  biiifon  Stdtn 
«rfrant  ein  Bad  mit  folgender  ölnng,  znweil«n  von  sebtatr  Baad 
▼erriebtel,  nnd  aneb  hier,  wie  im  Nordan^)  wtrta,  sofern  dsr 

Wirt  es  vermag,  frischo  Kleider  verabreicht  (Od.  III  464  flf.,  IV 
48  flf.»  VIII  426  ff.,  X  357  ff .  449  ff.,  XVÜ  86  ff.,  d,  tor.  bei 
fincbb.  217  fT.  n.  Nä^elsb.  251  ff.). 

Es  lolfTt  die  eigentliche  BewirtuDg,  Essen  nnd  Trinken.  Dio 
homerischen  Gedichte  sagen  es  ans,  dase  man  anch  hier  dein  Gaste 
stets  das  Beste  bot,  den  besten  Sitz  (z.  B.  Od.  I  130  ff.,  III 
36  ff.,  Tgl.  Wemb.  446)  and  das  beste  Stück  {z.  B.  Od.  XIV 
487  f.).  SiDMiertM  Willkommen  bedsnisi  dsr  krsdauta  Bscbar 
(z.  B.  Od.  XI7  in  ff.)«  den  in  dar  garmaniaalian  WaU  gama 
das  Hanaaa  Hairin  dem  Framdan  zubringt  ,  wia  Waalbtbeow  dam 
Baownlf  (Beow.  613  ff.),  wobei  der  Held  den  Gruß  dar  Kftnigln 
erwidert').  Ancb  beim  Znbettegeben  wird  der  Gast,  so  gnt  es 
immer  möglich  ist,  bedacht^):  Während  Nestor  dem  Telemacbos 
den  Sohn  Peisistratos  zum  Schlafgesellen  gibt  (Od.  III  396  ff.), 
nimmt  Heimdall-Kig,  eine  andere  Gottheit  in  Fremdliugsgestalt, 
ebreDvolleo  Anibeii  am  ehelichen  Lager  (Lied  v.  Eig  5,  19,  32). 

An  allgemeinen  Vorschriften  über  das  Verhalten  des  Wirtes 
ist  kain  Mnngil.  FQr  dan  Sflden  gilt  die  Sitta,  dan  Fremden  nor  in 
ganz  sallanan  FftUan  ainam  Nactabar  zasnaabiaban  (Od.  XV  588  ff., 
IVI  70  ff..  Tgl.  IV  28  ff.);  doch  soll  anderseits  der  Gastgebar 
aach  nicht  allzu  aufdringlich  sein  (Od.  XV  68  ff.,  Hesiod  W.  n. 
T.  715),  vielmehr  dnrcb  feinen  Takt  sich  leiten  lassen,  dam 
Gaste  möglichste  Aufmerksamkeit  schenken  (Od.  VIII  98  ff., 
532  ff),  dafür  sorgen,  dass  alllällige  Differenzen  zwischen  jenem 
nnd  seinen  Hansgenossen*)  ansgegliclien  werden  (Od.  VIII  396  ff.), 
und  ihm  ja  selber  kein  Unrecht  zulügen  (vgl.  Od.  XXI  27  ff.}, 
wohl  aber  in  allen  Stacken  ihn  anfs  Beste  bebandeln,  dann: 

dvzi  Kaöiyviitov  ieivo^  d"'  Ixittig  ts  xizvxrai 

(Od.  VIU  546  f.) 
Und  an  ampAabU  franndlieba  Qaainnnng  ancb  dar  Nordan 
(8pr.  Hars  102)  nnd  warnt  vor  allem  tot  dam  Qaif  (Liad  v. 
Grimm.  £tttl.,  Liad  t.  Hjmir  9,  8pr.  Han  67). 


M  Weinbold  445. 

«)  Vgl.  gr.  Lied  v.  Atli  6,  Weinb.  445. 
■)  Weinb.  446. 

«)  Vgl.  die  Reizrede  des  ünferd  an  Beownlf  (Beow.  499  ff.)  mit 
dsrjeoigen  des  Eujalos  ao  Odjrsseoi  (Od.  Vlli  158  ff.). 
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Doch  aneb  Gast  toU  tieh  siehl  gihflii  lasMa,  Er  b«gi 
kaina  an  groAaii  Brwartuigaii  und  ?«norga  aicb  liabar  tdahtig 
mit  Baiaakaat*);  ar  maeha  kaina  tu  gnAan  Anapriaha  ood  nahmi 
mit  dam  CkbotanaD,  aa  gering  ea  auch  sei«  gerne  Yorliab:  doöts 

öXiyri  xi  (flXni  ts ,  „eine  kleine  Gabe  erfreut  auch",  so  beißt 
dia  bomariaaba  Mabnoog,  ood  AbnUoh  die  Mabnoog  der  Edda: 

Kichts  Großes  braocbt  man  zn  geben  dam  aBdam» 

dorcb  Kleines  erlangt  mau  oft  Lob; 
Ein  Bilsen  Brot  nnd  des  Bechers  Neige 

warb  mir  wettaa  Ftaood  (Spr.  Hm  tt). 

▲iicb  dar  Oaat  aoll  Bflakaiebt  tbao,  wobai  wiadaram  die 
altgriacbiaeba  Fainittbligkait  baaondara  aabOn  barrartritt,  weoB 

OdyBsens  der  Einladoog  zum  Wettkampfa  mit  den  Phäaken  anfaaga 
aneweicbt  (Od.  VUI  148  IT.),  sie  dami»  taf  dia  Balxrada  dai 
Euryalos  bin,  annimmt,  mit  Iiiadamaa  aicb  an  maaaan  abar  ant- 

eabieden  sich  weigert: 

islvog  yaQ  fiot  öd'  ioti'  tlg       rpLliovri  uäxoitoi 
ä(ppm>  St}  xfivög  ys  xal  ovnd avbg  xiU^  dviiQ^ 
Ögzig  ^BivodÖKip  SQida  ngoqjtfjqiaL  Scid^kav 
öii^Gi  iv  dlXodcexa'  k'o  d'  tcitto'O  ndvxa  xolovat 

(Od«  vm  208  iL) 
Hiebt  ao  im  Nardan ;  biar  aitOnt  dia  Halla  wobl  vaa  laidn* 
schaftlichaii  Wattgaaprächen  zwtacbaii  Gaatgabar  uid  Framdling'), 
wobei  nicht  selten  daa  Leben  anf  dem  Spiele  steht  (Lied  rom 
Wafthr.),  weshalb  g-erade  die  Edda  demjenigen,  der  die  Gast- 
franndschaft  in  Anspruch  nimmt,  dringend  Vorsicht  einacb&rft: 

Nicht  rftthlich  ist's,  sieb  za  rdbmeQ  der  Weiibtil» 

man  berge  sie  still  in  der  Brost; 
War  acbweigtam  and  icblan,  wird  tot  Schaden  bewalirt, 

gebt  er  ala  Oiit  ia  ein  Haas.  (8pr.  Haia  6,  ^  7.) 

Üsd  Uui  n9t  hast:  dar  Framda  blaiba  niabt  ra  lugal 

Geh'  beizeiten,  als  Gast  nicht  weile 

immer  an  einem  Ort; 
Der  Liebe  wird  lästig,  der  allza  langa 

an  fremdem  Feuer  sieb  w&rmt, 

80  lautet  ein  weiterer  eddiKcher  Spruch  (Spr.  Hars  35).  Das  Ein- 
fachste ist  ofTenbar  das  gewesen,  dass  man  bloß  Nachtherberge 
nnd  Bewirtung  suchte  nnd  am  Morgen  wieder  von  dannen  zug 
(Lied  V.  lieg.,  da^u  Od.  III  488  Ö.,  XV  185  ff.>),  aber  aller 
gvtao  Dbiga  aind  drai,  ood  wanigatana  im  I^ordan  aind  dtai 
Niebta  (nec  dienm  ««mamm,  tut,  ud  nocHum  cmpmMk 
Taa.  Oann.  XI)  daa  GawObolieba  (Wainh*  447,  Liad     Big  6, 


M  8pr.  Hars  115;  vgl.  Skaldek.  4.  tnm  Lied       Regio,  Gfüs 
Yorbl.  44.  45,  Lied  t.  Hjm.  16  ff.,  dasa  Od.  U  290  £,  S50  ff. 
»)  Vgl.  Gylf.  VetbL  46. 

')  Vgl.  Spr.  Hars  2:  „Nicht  weilen  daif  langa,  «ar  aeiaea  Gavia« 
aof  SchneeicbabeB  eijagen  mnst* 
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20t  88,  Grinm,  D.  BMhtBalt.^  I  552).  IbcIosmd  kanii  d«>  Wirt 
zntD  LlogtrbMbai  &Ottiig«i  ^)  —  dit  homeritebM  Qddiobto  btoten 
blefBr  zahlreiche  Belage')  —  doob  aneb  nteh  diwer  Stito  bio 
toll  Maß  gehalten  w«rdtB*). 

Der  Zeitpnnkt  des  Scheidens  ist  gekomnier.  .Tetzt  ma^  der 
Wirt  mit  dem  Gaetgescheniv  herausrücken  ;  denn  es  wird  erwartet*), 
in  der  altgriechiechon  wie  in  der  altgermanischen  Welt  (Od.  I 
311,  IV  589  ff.,  VDI  389  ff.  ü.  Xlil  7  ff.,  IX  267  f.,  n.  &hnl., 
dazu  Weinb.  448  f.),  als  Zeicbea  der  ErlDnemog,  nicht  geiteu 
racb  ak  Zalcbin  der  ?<eii5hiiiuig  nieb  etwaigto  DiflbnoMii  aviidifln 
dem  Oaito  mid  den  Lüitan  dea  Hanabem:  Borjaloa  bat  den 
Odysaaas  gereist  (Od.  VIII  58  ff.),  Uoferd  den  Baownlf  (Baow. 
499  ff.),  and  beide  Male  dbergibt  der  Beleidiger,  mit  begütendeo 
Worten,  dem  Gaste  beim  Abschied  sein  eigenes  Schwert  (Od.  VIQ 
896  ff.,  Beow.  808  ff).  Ein  herzlicher  Wunsch,  im  Norden  wie 
im  Sfiden,  etwa  auch  aus  dorn  Mundo  der  Herrin,  begleitet  diese 
Oabe,  Bang  (King)  oder  Becher,  Gewänder  oder  Waffen  (?gl.  i,  B. 
Od.  XV  109  ff.  mit  Beow.  1216  ff.,  Weinh.  449). 

Freude  macht  jedoch  anch  eine  Gegengabe: 

So  gatifrei  ist  keiuer  und  zum  Geben  geneigt, 
oatfl  er  Oetebenke  venebnilbt, 

Oder  10  weni),'  auf  Frwerb  bedacht. 

da«R  er  Gegengabe  hasst  (8pr.  Hars  40'); 

denn  anf  diese  Weise  werden  Gast  nnd  Wirt  recht  eigentlich  Gaat- 
fieunde  (Od.  XXT  13,  84  f.,  H.  VI  216  ff.,  Weinh.  448). 

Ein  letzter  Abschieds^^raB  an  den  Gast^),  eine  letzte  herz- 
liche Erwiderung  von  ßemer  Seite '^j,  dann  überschreitet  er  aber- 
m-dU  die  gastliche  Schwelle  der  Halle  oder  Illilie  —  mit  seinem 
Wirt;  denn  diese  eine  Pflicht  liegt  ihm  noch  ob,  er  aei  Germane 
oder  Grieebe:  dae  Gaatgelaite^);  bat  er  diese  dana  erffillt*),  ea 
erfolgt  der  allerlettte  H&ndedracfc:  der  eben  Oaot  war,  iat  tob 
nenaiB  Framdling. 


«)  Vgl.  lac.  Germ.  XXI. 

»i  Od.  iV  687  f..  9  Tage  H.  VI  174,  12  Tage  Od  XIX  199,  20 
Tage  IL  VI  216  L  (Tgl-  Telemacbos  bei  Meneiao8>  1  Monat  Od.  X  14, 
1  Jebr  ebd.  X  467  f,  7  Jabre  ebd.  XIV  286  f. 

•)  Od.  XV  68  ff.,  Hetiod  W.  a.  T.  715;  etwas  anfdringUob  sebeint 
Nestor  so  sein  (Od.  XV  199  ff.). 
N&gelsbacb  301. 

•l  Im  Hildebrand*schen  Text  39. 

•j  Od.  XV  102  ff.,  fgL  ebd.  VIII  467  ff.,  Btewnlf  1841  ff.,  Weia- 
bold  447  f. 

')  Z.  B.  Od.  XIII  86  ff.  (die  Orieeben  Tergeesen  aoeb  bier  aiebt 
der  Gottheit). 

Qui  modo  hospes  fuerat ,  mmistrator  Jwspitii  et  cumes,  Tac. 
Oerra.  XXI,  Weinh.  447  f.,  Gjlf.  Vorbl.  47,  Od.  Iii  3G9  f.,  IX  849  f., 
X  17  ff.,  die  Phiakeaepfsode,  XIV  881  It,  826  f.  518  f.,  XV  72  fL, 
XVI  81,  XXI  342. 

*)  £ine  öitte,  die  auch  anderw&rts  gilt,  s.  B.  Gen.  XVIII  16. 
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Man  §leiit,  ei  lohnt  sich  für  den  GermaoisteD,  seinen  Blick 
nach  Sflden  za  wenden,  es  lohnt  sich  nicht  minder  ffir  den  das- 
sischen  Philologen,  das  germanische  Altprthnm  nicht  ^^nt  anßeracht 
7.U  lassen.  Je  vielfacher  die  Beleachtang,  deato  beaeer  auch  die 
ErkeAntnie! 

Basel.  B.  H Alter. 


Die  Porparsehnecke  and  der  Monte  Testaccio 

in  Born. 

„Aus  ein  und  derselben  Quelle"»  erzählt  uns  Fiinius,  Nat. 
bist.  IX  85  (60),  „aas  der  PmnksTicbt,  stammt  die  fast  gleiche 
Wertsch&tzuDg  der  Perlen  und  der  Pnrpnrsebaecken  .  •  *  •  Dem 
Parpar  geben  die  Lictoren  dss  Bbrengeleite ;  er  ist  die  Ansseieb« 
nnng  der  Tomehioen  Jngend,  unterscheidet  den  Senater  Yom  Bitter, 
hilft  dem  Priester  am  Opferaltar  die  OOtter  versöhnen,  verleibt 
Glanz  jeglichem  Gewände  und  erscheint  im  Trinmpbzng  neben  dem 
Golde.  Deshalb  läset  sich  auch  die  nnsinniG^e  Sucht  nach  Pnrpar 
entschnldigen"  ib.  86  (60).  Als  berühmte  Stätte  der  Purpnr- 
bereitunsr  nennt  er  dann  vor  allem  Tyras,  die  Insel  Meninz  (jetzt 
Djerba  au  der  Itleinen  Syrte),  m  Europa  Lacooieu.  Von  großen 
römischen  Pnrpnrfabriken  weiß  nnser  Antor  nichts.  Umsomehr 
tbenascbt  in  „Brehms  Tbierleben**  (8.  Anfl.  1898,  X,  S.  868) 
folgende  Stelle:  „Die  Pnrporfabriken  waren  Aber  gani  Italien  nnd 
Orieebenland  zerstrent;  eine  der  großartigsten  bestand  in  Bom, 
wo  ans  den  Schalen  der  verbraocbten  Thiere  der  Monte  testaceo 
ancrehauft  ist."  f5?o  wörtlich  mich  schon  1872  im  3.  Bd.  der 
1.  Ausgabo  „fflr  Volk  und  Schule"  von  F.  Schodler»  S.  794  und 
1878  im  10.  Bd.,  S.  281  der  2.  „großen  Ausgabe").  Auf  Brehm 
durfte  auch  folgender  Satz,  in  Grabers  weitverbreitetem  „Leitfaden 
der  Zoologie  i'ür  die  oberen  Clasäeu  d^r  Alittelächaleu"'  (3.  Aufl. 
1898,  8.  154)  zarfieksnfflhren  sein:  „Von  der  Ansdehnnog  der 
.  Pnrpnrf&rberei  im  Altertbnme  gibt  der  Umstand  Zengnis,  dsss  der 
Monte  Testsfido  in  Bom  grOfitentheils  ans  den  Sehalen  der  Pnrpar* 
sebnMen  besteht**.  Begreiflicb«  dass  der  Monte  Testaecio  schon 
lange  meine  Anfmerksamkeit  erregte.  Aus  Iwan  MfiUers  „Handb. 
der  classi.  Altpfthumswissenschaft"  (TTL,  S.  853  f.)  nnd  aus  A. 
Baumeitter,  „Denkmäler  des  claes.  Alterthums"  (III..  S.  1501  f.) 
erfährt  man,  dass  der  Monte  testaccio  ein  35  m  bolier  Hür^e!  von 
beträchtlichem  Umfange  ist*),  aus  den  Scherben  von  Thonkrügen 
entstanden ,  „der  nach  Aasweis  der  auf  den  Scherben  befiodlicben 
Stempel  nnd  Grafitti  in  einer  langen  Beibe  von  Jahren  ganx  all- 

')  „i2  circuito  lunao  la  strada  attomo  U  cantine  mi  risultd  di 
1000  pcissi  incirca'*,  beiJit  es  in  der  nocb  sa  erwihneBden  AbhaBdiaag 

Dmsels  S.  119. 
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mihlieh  tu  diiMr  witeimUeb«!  Hobe  angtwaaliiaii  ist  •  •  •  •  Bs 
ist  kein  Zw«ifel,  dass  ditaa  ongoheDm  Soberboninasiin  tob  den 

Gefäßen  herrühren,  in  denen  die  äberseeiechen  Waren  inlaogtin'' 
(Müller  a.  0  ).  Der  Hügel  liegt  unter  den  Südwestabhängen  des 
Aventin  lü  der  Nähe  des  Tiber,  u.  zw.  neben  dem  ehomalig'en 
Hanptstapelplat'ze  {emporii(m)  mitten  in  der  Ebene  zwischen 
Aventin  und  Flusa  ,  welche  ©inetens  die  iabireichen  Warenlager, 
Torherrscbend  äetreideschuppen  {hör reu)  ^  bedeckten.  Es  dienten 
große  Tbongefftße  vielfach  znm  Transport  des  Getreides,  woraus 
aidi  dat  Anfinteii  der  Sefaerben  erUIrt.  Yen  PvpmduieekeD  tat 
aber  weder  bier  naeb  in  sabliwebea  anderen  Werken,  die  ieb 
eineah,  ein  Werl  tu  finden.  Deshalb  Terscbaffte  icb  mk  die  na- 
faogreiche,  grundlegende  Arbeit  Dresseis').  Allein  anch  dieser 
weiß  im  ersten  Abschnitte  „Materiale  del  Teataccio**  ^  wo  die  ein- 
zelnen Bestandtheile  anfs  genaneste  angegeben  werden  (außer  den 
Scherben  einige  Marmorstncke  und  Ziegelreste),  nichts  von  Schnecken* 
häüsern.  Demnach  mnss  die  Angabe,  der  gewaltige  Högel  bestehe 
ganz  oder  grOüteDtbeilä  aua  den  Gehäusen  der  Parpurschnecken 
als  unrichtig  zurückgewiesen  werden.  Wie  soll  man  aber  das  Anf- 
traten  einer  eo  lOTeraiebfUeb  anegeaproebeoen  Bebanptang  erklinnt 
Die  LOenng  iat  Tielleiebt  dieee:  In  der  „Synopeie**  des  biederen» 
alten  Lennli,  Zoologie  (2.  Anflage  1860),  S.  886  lieafc  man  bei 
Murw  bfxutdaris  L. :  „Bei  Tarent  besteht  der  Monte  testacceo  fast 
ganz  ans  den  Gehäusen  dieser  Schnecke  (vielleicht  Überbleibsel 
der  Pnrpurfärberei)".  In  der  neuesten,  durch  Prof.  Dr.  Ludwig 
(Bonn)  besorgten  Auflage  (I.  Bd.  S.  958)  ans  dem  Jahre  1883  ibI 
das  „vielleicht"  mit  Kecht  gestrichen  worden;  denn  gerade  Tarent 
war  im  Alterthnm  durch  seine  Purpurfärberei  berühmt,  so  dass 
QregoroTius ')  die  Stadt  die  „einet  in  Pnrpnr  prangende  Künigin 
dar  Meere*  nennt  Die  Sebneeke^  welebe  auf  tarentiniaeben  Mdnsen 
der  aagenbafte  Orftnder  der  Stadt,  der  auf  einem  Delpbin  reitende 
flUbgell  Taraa  in  der  einen  Hand  —  in  der  antoen  den  Drei- 
zack —  trlgt»  dürfen  wir  aneb  webl  ala  PnrpnfaebneGke  deuten. 
Es  ist  nun  wahrscheinlich  aus  dem  Tarentiner  Monte  teetaccio 
der  mehr  bekannte  Namensvetter  in  Eom  geworden  ;  einer  hat's 
vor-,  die  anderen  ihm  nachgeschrieben.  Wtnn  eine  größere  Bücherei 
in  der  Nähe  zur  Verfügung  steht,  dürfte  leichter  als  der  Verf.  in 
der  Lage  sein,  der  geschichtlichen  Entwicklung  dieser  irrigen 
Angabe  Dacbzageheo. 


*)  Enxicu  Dresäel,  Micercl^  sul  Monte  Testaccto.  Auauli  deiV 
istitDto  di  corriipondeDxa  arebaologlca.  Tolame  qaiaqoagesimo»  Bona 

1878.  pag.  118-192.  Stab. 

»)  F.  Gregorovias,  Wandeijahre  in  Italien.  1889.  5.  Bd.  S.  263. 
Über  die  Purpurf&rbereien  J  aienU  vgl.  noch  S.  269.  270,  284,  285;  ferner 
H.  Kiepert.  Lehrbach  der  Alten  Geographie.  Berlin  1878,  &468.  B.  v. 

Marie  DP,  Die  Weich-  nnd  Schalthiere,  L983,  erwähnt  S.  807  noch  jetzt 
vorh^dene  Haufen  tod  ^Schneckenschaleu  in  Tarent  nod  anderen  ötidten. 

MiMteill  t  4.  tet«rT.  071110.  1901.  VUL  a.  iX.  Haft.  45 
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Über  den  Monis  testaccio  in  Tareot  konoto  ieli  tnAer 
BchoD  angclAiiiieii  Bemerlning  Mirtoos  oiebta  OenaiMres  MfIreibeB. 
Doch  dftrfto  eine  iDgab«  in  BMdekws  „Untoritalira«*  (4.  Aidlag«» 
8.  209)  fielleiebt  biob«r  g«h6r«i.  Es  heißt  nftml ich  dort:  „Gerad» 
btim  Tbore  nach  Lecce  (auf  dem  beigefügten  E&rtchMi  nPorto 
di  Lecce**)  das  kleine  Moseo  Canonico  Palnmbo.  Hier  ans  alttr 
Zeit  ein  wahrer  Berg  von  Ansternschalen. "  NSheres  ließe  sich 
wohl  in  Gagliardo,  Descrizione  topoqraiu-a  <U  Taranto  (Taranto 
1886)  und  in  Dal  Lago,  Topograjla  di  Tarnnto  antira  (T«^rino 
1896)  finden,  welche  Werke  mir  nicht  zur  Veriüguijg  sieben.  Viel- 
leicht veranlaBsen  aber  diese  Zeilen  andere,  zar  Tollea  AafkUrnng 
der  barflbrCni  Frag«  Umtcban  xn  balUn. 

Feldkirch  in  Vorarlberg.  G.  Bichen  S.  J. 


Kleine  Beiträge  zur  lateiniBChen  Grammatik. 

IV.  ISTE»). 

Was  die  Bntatebiuig  und  Bedaotiuig  Ton  UU  angahl,  lO 
ist  man  heoie  im  Stande»  etwa  folgende  Bitee  ale  mwiderapneh- 

lieb  binzostellen : 

1.  Neben  dem  tt g cor 6t oitov  hir  ist  in  aller  goten  Latinitat 
ÜU  als  tQixoz^uov  und  iste  nur  als  ()^vrsQ6tQtxov  gebräuchlich. 

2.  In  archaibchi^r  Zeit  hat  isU  keinen,  in  claasiacber  Zeit 
oft  einen  wegwerfenden  Sinn. 

3.  Der  zweite  Bestandtheil  des  Wortes  ist  das  Artikelpro* 
nomen,  daa  die  Grieebeo  and  wir  mit  den  Italikem  gemelniaB 
haben:  aao.  Ud,  t^i),  iudi  äa$. 

Mit  dieaeo  drei  Sitzen  wird  der  Btjmologe  tn  rechnen  haben, 
eeine  Ableitung  wird  zeigen  müieen:  1.  wamm  daa  WortgebUde 
iste  als  zweitpersonig  gefählt  wnrde,  2.  wie  es  zn  dem  wegwer* 
fenden  Sinne  kommen  konnte  nnd  8.  wie  das  Artikelpronomen  er» 
weitert  wurde.  Knr  wer  diese  Fragen  ancb  wirklich  beantwortet, 
kann  auf  Zustimmung  rechnen.  Alle  Aui'steUangeDt  <Üe  diea  nicht 
etkl&ren,  eiud  wertlos. 

In  iste  das  Artikelpronomen  erkannt  u  liaben ,  ist  m.  W. 
daa  Verdienet  Corsaeoa.  Und  wenn  man  ihm  aneb  nachmale  wider* 
eproeben  hat  nnd  andere  Btyma  aafatellte  (Stols,  Schweiler- 
Sidler,  Netuäil),  so  kam  man  dazn  nur  aus  dem  Omnda,  weil 
GoreMn  ftiaeblich  daa  anlantende  ia  mit  dem  Nom.  aing.  maac 


')  Haaptsfichlicbe  Literatur :  Corsien,  Aoaspracbe  II  843,  Slolt, 
Lat  Gramm.  S.  216,  Schweizer-Sidler,  Gramm.  1  122,  Luchs  in  Stade- 
moods  Stadien  I  357  f.,  besonders  Bach  ebenda  II  211-286,  Nene  II' 
396^  LiBdaaj-Mobl  498  anil  499  ff.,  Netnia,  ALL  Vli  679. 
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des  Delerminativnms  identifizierte.  Er  hat  darin  ganz  Unrecht 
gehabt;  denu  ein  eiuiacher  Bück  auf  oäkieche  Formeu  wie  izik, 
tfift,  idik  zeigt,  dm  es  ganz  nofassbar  «nolitm»  wanmi  man 
niobt  ü-tUB^  *ta'ia,  *id4ud  niw.  gesproobeii  hittob  Data  kommt. 
dBM  tneh  den  beiden  obigen  Forderangea  Ooreseos  Anfetollnng 
nieht  gerecht  wird;  denn  es  l&sst  sich  nicht  absehen,  waram 
gerado  isittd  nnr  als  zweite  Person  (=  tuum)  gebraucht  worden 
wSre,  da  weder  in  is  noch  in  fnd  eine  Beziohncg'  auf  den  An- 
gesprochenen liegen  kann.  Und  warnm  deteriorativ  ?  Das  ergibt 
sieb  anch  nicht  ane  Corssens  Etymologie.  Sie  ist  also  nnr  zur 
Hftlfte  richtig,  richtig  insoiern  als  . . .  Iwt  . . .      .  • .  tud  der 

Stamm      to..     xa,,  t6^,  miser 

der      die  das 

ist  und  sein  mnss. 

Las  st  man  das  Paradigma  anf  sich  ton  diesem  Gerichts- 
panl[ie  aus  wirken 

«>-to            t«-ta  t£  -  tad 
i9  -  tina 
If-ti 

i$  -  tum         i»  •  tarn  •  *  tni 

•«-to            ti-ta  tt-to 

is  -  ti             is  •  tae  is  -  ta 

f«-tonim       ta-tamm  «a-tomm  naw., 

ao  muaa  man  zu  fdgasden  ScblüaBen  gelangiB: 

1.  Da  in  dem  ...liia  ••«fo  ...M  daa  Artikelpranomaii 
liagt  und  nichts  anderes  liegen  kann»  ist  es  gar  nicht  nothwendig, 
dass  anch  das  anlautend©  is  pronominaler  Natar  Bei.  Denn 
selbstredend  genügt  als  Vertreter  des  Snbstantive  der  einfache 
Stamm  to.  Zum  Beispiel  in  quid  is-tud  kim  cupide  petisf 
(Casina)  entspricht  in  der  griechischen  Übersetzung  öiix  ti  roiJ- 
tov  (rüde)  oviioi  ixidv^isis;  das  rovtov  nnr  dem  tud,  ohne 
daaa  daa  ts  irgendwie  iiugadrtckt  wir«» 

2.  Daa  anlaotanda  «i  kann  aber  auch  ana  andaran  Orflndan 
nicht  daa  Pronomen  tain.  Dann  da  aa  ala  Pronomen  den  ayntak- 
tiaohoa  Bmiabnngea  vnterligo»  mftaato  aa  ebenso  deeliniert  worden 
sein  wie  etwa  unus  -  guis  -  que  oder  alier  -  uter  oder  ähn- 
liche Wörter.  Aber  das  Paradigma  zeigt  nur  die  starre  Form  is. 
Selbstverständlich  ist  es  demnach  ,  wenn  ich  über  den  Kreis  der 
ProDominal formen  hinausgehe.  Was  heiiit  is  sonst  noch  im  Latein? 
Antwort  :  Da  gehst'  oder  'gehst  Dn?' 

Und  hier  stehe  ich  vor  meiner  These: 

Wie  daa  Artikolpronoman  6  nnd  Sg  Im  Oriaehiaehan  dio 
DomonatratiTkrafl  allmiblich  aingobüfit  bat,  so  data  ee  die  attiaofaa 
Spraeha  nnr  in  gawiaien  Fällen  nooh  demonBtratiT  gobranchte» 
gam  ao  verschwand  dasselba  Pronomen  im  Latein  nnd  erkiell 
aleli  mir  in  SecnndirbUdangen  nnd  atanan  Fornaln, 

4fi* 


Uigiiized  by  Google 


708  Kleine  Beiträge  zuk  latem.  Grammatik.  Von  J.  M,  Stuwaaser. 

EiD«  dtr  PoimelD«  in  denen  das  Orieebische  demoDetnii?ee 

Sg  gewahrt  hat,  iet  der  Anschlnss  von  og  an  das  Verbom  ijfU 
in  ri  6*  öSf  ^  ö'  ij.  Und  ebenso,  bebftiipte  ieb,  bat  sieh  iud  im 
Latein  nnr  sriiallMi  im  Anseblnss  an  die  xweile  Peraen  Ton  im 

Demg-emäß  mnsste  man  eig'entlich  is  als  eingescbobenen 
Fragesatz  oder  Befehlssat/,  auiiagäen  and  tud  allein  für  eicb  ÜOer- 
setzen:  ,,gehät?  der"  oder  „geh,  der**. 

Wir  woUen  sebeo,  ob  sieb  dies  dnrebfllbreD  Ussi. 

HaD  liest  bei  Cicero 

fuam  «U«      tsls       furor  tum    mos  eiudt^f 

Wie  lange  wird«  geli*,  der  Wahnwits  der  deine  nna  Affen  I 
Es  heiftt  im  Amphitroo  502 : 

fuid  istuc  €8tf  (mi  uir,)  negqtif 
Was  ist  denn,  geh*,  daa  fär  ein  Qesobft((? 
In  der  Asinari»  627: 

7« IS  narn  istuc  adcredat  tibi? 
Wer  wird  denn,  geb\  das  Dir  glauben? 
Ebenda  043: 

proinde    istud  facias  fpae,   quod  jacidmus   noöis  suädea 
Non  also,  g  e  b\  daa  maeb  nnr  selbst»  waa  Da  zn  tban  ans  anritbst 
Wenn  dort  (646)  nnd  anderawo  daa  Pronomen  anf  eins 
Phiralität  bezogen  eraebeint; 

concedite  iaiue 
Weiobet  snrflck,  geb,  dortbin, 

so  erklärt  sieb  dies  einfach  nnter  dem  paychologiscben  Bsiiez, 
daae  der  Badende  die  Anffordening,  die  an  eine  Beibe  ?on  Per« 

aonen  gestellt  predarht  ist,  thateächltch  an  eine  einzige  richtet. 

Reichere  Beispiele  vorzubring'en  wiire  vom  Übel;  denn  —  um 
dies  gleich  offen  zn  sagRii  -  Beispielfülie  beweiät  nichts,  lutuiliott 
ist  alles*).  Und  dazti  kommt,  das8  man  sich  im  Kreise  der  Spre- 
chenden zu  liom  dieses  äachverbalteö  nicht  mehr  bewaäät  war, 
daae  man  daa  so  Tsrstandene  „geb  der,  geb  die,  geh  daa**  tbat- 
sicblicb  fttr  ein  einfaches  Wort  hielt.  leb  aber  kehie  zn  meinen 
obigen  drei  Forderungen  wieder  znrfick. 

Wenn  In  is  tud  das  is  geb  oder  gehet  bedeutet ,  dann  ist 
ee  adbetrerstAndlicb,  dasa  in  dieeem  Pronomen  ein  Bezog  anf  die 


')  Noch  eindringlicher  zeigt  die  Cbtrsetznnp  ins  Griechiiche  die 
Intention  des  Ausdrnckca,  besonderi^  wenn  man  statt  des  tl  der  xotri] 
sich  de«  homeritich-heaiodiicheD  tl<i  bedieoen  mag,  am  die  Oberfttbmog 
bis  avf  den  BnebstabeD  sa  «rmOgUcbea: 

Mosteil.  845  ^    .  dramdueiortm. 

anayf  —  tov  änatumu 

10        semperque  istam^*,  aetattäam  ohtiHebit* 
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zweit«  Fanoa  liegt;  dran  Ii  M  die  xweite  Person.  Und  somit  ist 
dweb  meine  B^ologrl«  erklirt»  wie  i94ud  dtvteQdtQ^tw  werden 
miuele  und  nie  «twas  anderee  sein  Itonnte. 

Zweitrae  aber  ist  sofort  erklärt,  wie  das  i$»tud  xn  seiner 
deteriorati?en,  wegwerfenden  Nebenbedentnng  kommen  konnte.  leb 
braoche  nnr  anf  unser  deutsches  „geh  nnr  mit  dpm"  oder  sein 
lateinisches  Gegenstück  „i  mihi**  zu  verweisen,  um  das  Wpg*- 
werfende  im  Ansdrnck  zu  erklären:  Mars  alier,  uf  isti  uolutU 
(ein  zweiter  Mars,  wie  die  da  —  geh  nur  mit  ihnen  — 
meinen).  DnUeus  ist  die  enciitiscbe  Anlehnung  des  Artikelpro- 
nomut  an  daa  Verbnm  dnrob  die  Analogie  Tra  ^  d'  Bg  tOlUg 
geecbfltit. 


V.  IP8E. 

Meine  AnffäBgnn?  von  i9t€  l&sst  es  mir  geratben  erscbeineo, 
auch  auf  ipse  zu.  kommen. 

NetnSil  (ALL  VIE  579)  sagt  mit  Recht:  „Früher  leitete 
man  uach  Kvicala  die  Endung  jpse  in  ipse  von  dem  Sufßx  pte  m 
sMg^li  ab.  Da  aber  niebt  abmebra  iet,  wamm  pt9  eein  I  in  a 
Terindert  baben  eollte,  so  lOat  man  von  ^-as  nnr  die  Endnng 
•m  ab  und  identUlAiert  aie  mit  giieeb.  6  (vgi.  Btols,  Lal.  Gr.* 
p.  268)." 

So  stebt  es  nun  auch  bei  Lindsay: 

„(Ts)  erweitert  durch  eine  Verbindnng:  der  Partikel  pf  mit 
dem  Pronominalstamme  so...  bildet  das  lateinische  Pronomen  der 
Identität  ipse  für  *is  - p{€)so  . . .  im  AUIat.  auch  ea-pse  nur  mit 
Flexion  des  ersten  Bestandtbeils  nnd  eä-psd  mit  Flexion  beider 
Bestaudtiieile.'* 

Data  4S'pm  nnd  €Vhp»ä  bier  ganz  ana  dem  Spiel  zn  laaara 
waren,  liagt  anf  der  Hrad.  Bbraao  nimlieb  wie  üM^  iata  dra 
AnlantToeal  einMIftte  nnd  an  thidt  tta  berabaankt  ebraeo  verlor 

in  der  Aussprache  ipse  seinen  Anlant  nnd  wnrde  zu  'pH.  Daber 
ist  zwar  Gas.  602  im  A  ea  psa  geschrieben,  aber  was  dies  ist, 
sagt  der  B  ganz  richtig  mit  ea  ipsot  es  iat  eben  ea  *paa  nnd 
ni€bt      ipsa  zn  lesen.   Oder  Trncnl.  1B3: 

eum  'psum  m/n  eam  'pmm 
hat  A  tum  ipsum  tum  eam  ipsam. 

Damit  ist  es  also  nichts. 

Anefa  bei  PanHia  Feati  (54.  26)  Iat  ea  pse  (vgl.  Trin.  974, 
Tmc  24,  Cnre.  161,  634)  eben  niehta  aia  m  'pm  (d.  b.  «a  tjpstt)^ 

Tom  Standpunkte  den  Flantna  iat  abaolnt  niebt  zuzugeben, 
daaa  bier  alte  Formen  vorliegen.  Wir  bleiben  also  anf  t>«e  allein 
angewiesen.  Mit  Becht  bat  Stolz  daa  eigmatische  Artikelpronomen 
in  diesem  Wort  eefnhit  9/7  =3  ^  £a  liegt  TOlUg  dnrcb- 
decliniert  in  dem  Paradigma  Tor 


^ 
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tp'sus  ip'Sa  ip-8um  üsw. 
Der  Fliege  im  Berneiein  gleich  bat  aieb  alio  das  alte  Ftwmm 

in  ip9fi  erhalten»  wie  tus  in  iste,  am  in  rirr  um  n.  a.  m 

Aber  dag  {p7  So  lange  man  in  ihm  die  Pronominalität 
Bücht,  wird  man  es  nie  begreifen.  Aber  wie  das  griechische  ai- 
%6g  eben  das  Artikelpronomen  mit  einem  Adverbiom  verbanden 
zeigt  (ai  =  wiedemm)»  genau  so  liegt  in  ip  mch\s  aiä  ein 
dveh  Synkope  eotataUtis  iki,  4aa  lal.  lqtiiral«iit  fon  oilt. 

Wia  bdr(i)ea»  i^OäuB,  i4r(i)go,  me6p(Qjie,  aa  liaft  ab« 
*ibi'9mt  Synkopa  aiDtralen  *f^-atit  nad  wiiida  diuii  abama  ge- 
acbrieben  wie  lap-aus,  serip^ift». 

Es  kommt  also  ip-sus  von  ibi  ebenso  wie  ix$ivog  von  ixiu 
und  als  Identitätspronomen  diente  es  in  dem  Sinne  wohl  zuerst, 
dass  es  den  schon  einmal  Genannten  als  den  Dortig-en,  „dort  den** 
oder  wie  wir  in  Briefen  schreiben  „den  Obigen*"  bezeicbnete.  Z.  B. 
Mil.  1215  aed  ecc'(h)am,  ip-sam  :  egredUur  foreu. 
Aber  da  bait  Du  diese  —  dort  dia  —  lie  kommt  zur  Tbüre  heraos. 

Waitara  Worta  in  maeban  lehaint  niebt  nftthig. 


VI.  QV ISQVAM  und  Y6rv,'^udieB, 

Da  tanquam  ersichtlich  ans  der  Correlation  tarn  ....  quam 
entstanden  ist,  bat  man  diesen  Sachbestand  frischweg:  generalisiert, 
nrid  wo  immer  nun  irgend  ein  Won  auf  quam  ausiautet,  igt  man 
unbekümmert  am  die  Bedeutpungseiilwicklung  gleich  mit  der  Ao* 
lahnnng  an  daa  allbakannte  relative  quam  bei  der  Hand  (vgl. 
Liadaaj  S.  656  t>  515  f.). 

Nim  gaba  iab  aftnt.  nodi  in,  daas  naban  quU'quii  ein 
guam'fuam  („wie  sehr  nnr  immer")  mOglieb  ist;  aber  schon  bti 
piü'piam  l&sst  sich  semaaiologiicb  nicht  einsehen,  wia  nnd  warnm. 

„Vor  dem  Adverbinm  quam"  —  sagt  Lindsay  —  „hatte  quis 
die  Bedeutung  'irgend (ein)'  und  wurde  besonders  in  negativen 
S&tzen  «gebraucht."  Das  ist  doch  eigentlich  —  nichts.  Wie  konnte 
dag  Adverb  <^!iam  die  Bedeutung  von  quis  so  modificieren?  Üod 
wie  kommt  didäes  „irgend  ^ein)  wie  bebe  '  gerade  in  den  nega* 
ttTan  Satt? 

Bt  kann  kainam  Binaicbtigan  xwaifdbaft  aaln,  daaa  blnler 
dem  Lantbeatand  quam  nicht  bloA  aina;  famlniaa  AeeuaatiTforai  dea 

Salatiy-InterrogatiTnms,  sondern  anch  der  Conjnnctiv  ainaa  V^rbniai 
liegen  kann,  das  freilich  in  claaaiacbar  Latinitit  nnr  als  Com- 
positum erhalten  ist  in  der  Form  in- quam.  „Die  raerkwördiee 
1.  Sing,  inquam**  —  sagt  Lindsaj  —  „gleicht  der  Form  nach  e  nern 
ConjnnctiT  *icb  möchte  sagen'  oder  *ich  moas  sagen'  oder  'ia««t 
mich  sagen'". 

Warum  aber  nnr  „der  Form"  nacb  ^  Da  inquam  potentialtr 
Coi^uietiT  iatp  ao  kann  ar  Ja  Aberall  ala  mlldara  Fonn  der  Be- 
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hanptang  anlftrdtdQi  und  da  bekaontlicfa  (8UQ«d  W  Nmib  Hl*  6S4) 
die  Spitlateiner  in  Obminttimmnog  mit  den  Grammatikern  alt 
Indicativ  inquio  zeigen,  so  steht  fftr  mich  fest,  daas  ids  Para- 
digma inquio,  inqidfi,  inquit^  inquimus,  inquiiis,  inqmunt  anzn- 
setzeu  ist,  neben  denen  dann  der  potentiale  Conionctiv  inquam 
ebenso  steht  wie  condam  neben  dem  erweiterten  rondio  . . ,  condiuyit, 

Aaf  PrisciüQ  II  495,  20  mit  seinem  tnquiat  nnd  inquiam 
bt  niebta  tü  geben.  Daa  aind  Windbeuteleien,  wie  schon  Nene- 
Wag«i«r  (8.  685)  geaahen  haben. 

Diettni  m-ftU$  gigtoüber  bal  die  Spiaebfergleiebiuff  vtr- 
aagt»  Ma»  wollle  ee  an  dae  LiTianiscbe 

iUrum  mihi  usratUum  ini$c«%  Cammia 
anlehnen ,  so  dass  durch  *inds(e)quam  ein  inquam  entstanden 
wäre.  Da  dies  vom  Standpunkte  der  Lautlehre  nnmöglich  ist  — 
denn  darans  w&re  doch  *isquam  g'eworden,  so  dachte  man  wieder 
an  vox,  griechisch  6il%  nnd  construierte  sich  dazn  nach  dem  Muster 
von  ietjo  iü  totfa,  nach  ktyo)  zu  k&yoQj  ein  in  der  Lnft  ecbwe- 
bendea  *uequo^  dem  man  *%nmpuim  annahm,  das  aaeb,  man 
weift  nicht  teebt  wiat.  aieh  »  inqwm  Tereinfaeht  hfttte.  Beide 
Ei|mologieo  trigt  Ltndeay  8.  627  tot;  aber  beide  aind  uimftg- 
lieb;  denn  ao  wie  ans  inaequi  oder  inMCiU  nichto  geworden  ist, 
wie  iiiiMCfifs  nnangetaatot  das  blieb,  was  es  wart  ee  b&tien 
*inseqf(am  und  *MiiM||iiaM  eine  lantliehe  VerAndening  a  limine 
ausgeschlossen. 

Ich  gestehe  nun  g-ern,  dass  auch  ich  das  Geheimnis  des 
Wortes  nicht  enträthseln  kann;  aber  ich  bin  —  kein  Sprachver- 
gleiciier.  Wenn  ich  trotzdem  aul  eiue  Analogie  hinweise,  so  geschieht 
diei  nnter  imergtOftter  Besenre,  weil  ieh  ganz  wohl  weiß,  dass 
der  Yergleicb»  den  ich  hier  anatelle,  aller  Wahraeheinliehkeit  nach 
an  der  LantTeraohiebnng  aeheitert  Aber  doch  kann  leb  mieh  der 
Vermutbung  niebt  erwehren,  daaa  ein  mir  nicht  Töllig  erweis« 
lieber  Zaaammenbang  besteben  mag  zwischen  dem  lateinischen 

guio^  gMt>,  qin'f,  quam  nnd  dem  deutschen  qw'den  (keden),  quaf. 

ilich  bestiniiiit  hier  zunächst  die  völlige  Übereinstimmung 
der  Bedeutung:  mhi  ist  diu-  räche,  er  da  quil,  lateinisch:  ryici  est 
uiiio  inquit  dominus  oder;  der  salUr  ako  quid,  lateinisch  ut 
inquit  psaUerium» 

Die  Wertform  ist  got  fitkant  abd.  quikhm  and«  kuedha, 
epeeiell  im  Mbd«  aind  kedm  nnd  ^odm  landeebaftlieb  belegt.  8o 
im  Titnrel:  gardä  pla%  hin  tUr  kirnte  üa%  Hut  UtieeAei»  kikk 
der  verte  =  hoc  inquit  Germanice ^ 

Nun  weiß  ich  sehr  wohl  und  mnea  ee  sagen,  um  der  Kritik 
Torznbengen,  dass  der  Bestand  von  g'ot.  qithnn  lateinisch  auf 
ghu ,  nicht  auf  qu  weist ;  ich  weiü  auch,  daaa  die  dentale  Weiter- 


<  )  Wobei  man  natürlich  mit  dem  ^  Unfug  trieb,  denn  tvvtnt  ist 
eben  itaiJtt  (Mwece,  'aoeagen'j»  aber  niciit  tvj^im. 
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bildang  des  SUmmes  (vgl.  öxinto}  neben  specio,  flieh -ta  neben 
itXsyro  ü.  a.)  ©in  Wort  der  ErklSrnng  braucht ;  ich  erkläre  über- 
dies, dass  mich  die  AniebnuD?  beider  Wörter  aneinander  gan/.  kalt 
I4sst,  wenn  man  mir  nur  zügibt,  daes  in-^uU  Compositam  ist, 
dann  habe  ich  gewonnenes  Spiel. 

Dann  kann  selbstredend  *quam  derselbe  ConjauctiT  sein  wie 
in  iH'fuam,  uid  ta  dan  ProiiomhialTarbliidnngen  mit  Veiben  wie 
qui^viBf  qui'lUm,  dia  ich  aefaan  um  qui*4am  und  gmU-piam 
(Wiener  Stadien  XXI,  Ztadir.  f.  d.  0.  a.  1891)  Tamahtl  habe,  trite 
nmiinabr  dia  naoa  Tarbindong  qiti»'qmm. 

Man  erwäge:  ncn  uidi,  quem  quam:  ich  habe  sieht  gesehen; 
wen  kannte  ich  nennen?  kit  inuenit  ille  —  qyfd  ffuam^  Kr^nm 
l'and  jener,  was  könnte  ich  sagen?  Ayi  Jkk  l>ouur7i  eritf  cui^ 
quam.    Oder  v?ird  das  gut  sein?  wem?  möcbt"  ich  bagen. 

Die  EDtsiehuDg  aas  dem  substantivischen  Fragepronomen 
wird  m.  E.  bewiesen  durch  den  Yers  des  Plaatns  Badens  406: 

mqut  dignhrm  cmm  uidim  amm  mi$  qu$m  quam 
daa  baiAt:  Und  lab  glaiiba  niabtt  daaa  idi  aina  würdigera  Alto 
gesehen  habe.  Was  sollta  iab  BaBiiaiif  Andara  glaiebgaartato 
Stallen  bei  Neue  IP  505. 

Qleicbfalls  fQr  die  Entstehung  aus  subst&ntiyischen  Frage- 
nronomen spricht,  dass  es  kein  *qur>d  q^iam  im  lebendigen  Latein 
gibt  Nor  Diomedes  1.  821  weiß  davon  zu  berichten,  kein  Antor 
bat  es  je  gebraucht. 

Und  ebenso  beweisend  für  meine  Auffassung  ist  der  ümgtaod, 
dass  es  dem  Wortgebilde  an  einem  Plural  fehlt.  Charisios  160.  21 
maint:  obBtruandiiim  $8t,  quod  tito . .  •  aditdimmia . . .  laut  ttii- 
^Mlari  nmiuro  quam  pluraU  aeceduni,   ünum  rnuism  adtal 
quam'  9§mper  9ing%lar$,   Und  daa  iat  Bach  uaanr  Aaf* 

iasbUDg  Dar  ganz  natfirlich,  weil  ^|^|  überliaapt  der  flaralität 

armangelt 

Zur  VerUefang  des  Eindruckes  noch  ein  paar  Beispiele. 
Budens  226  ist  instructiv: 

neque  quem  rogit^m  responsorem  <jnem  q  u a  m  itUerea  inueniOt 
weil  die  Termuthete  Sat^gestaltuug  doppelt  m  Anwendung  kommt: 
Ich  finde  kainan  Baacbaidar  —  wen  kGoni*  iah  aennaot  —  daa 
iah  ftagan  kitonta. 

Wann  also  dia  Orammatikar  lahren  (Laadgraf  inr  Baaciaoa) 
quiaqmm  alahe  adjectivisch  meist  bei  Peraooan-,  seltener  bei 
Sachnamen ,  so  ist  das  Haarspalterei.  Denn  es  bleibt  sich  theo- 
retisch vAlHcr  gleich,  ob  der  eingeschobene  Sat?,  der  anch  direct 
als  Fratre  bezeichnet  sein  kann  (Terenz  Adelpb.  88  quemquamne 
hominem  in  animum  inBtUuere),  sich  an  eine  Peraan  oder  Sache 
anschließt. 

N<m  ilio  melior  quisquam  

Vir  fuU  QMt  Uh  mtiumiior  tUh  dtanm 
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{Ov.  Met.  I  322}  ficiiemt  wobl  iü  beiden  Theileo  adjectivisch  zn 
seiD,  ist  M  abtr  nur  im  zwtitra;  der  «rate  hingegen  sagt:  K»iB 
bMBtnr  Hann  war  wobl  als  er  —  ktanV  ieh  sagen,  wer?  — 
Und  ebenso  steht  es  um  Stellen  wie  Meoaeeb  447: 

numquam  quid  quam  fadnUB  ftd 
Ich  habe  niemals  eine  böse  Tbat  gethan  —  was  sollt*  ieh  sagen? 

ünd  damit  ist  klar  geworden,  wie  denn  eigentlich  dies  otiis- 
quanxj  quid- quam  m  negative  Sätze  kommt.  Denn  dies  „was 
soIlV  ich  sagen?''  deckt  sieb  in  Beider  Intention  mit  dem  negativen 
Charakter  des  ganzen  Satzes  =  ^icb  babe  nichts  za  sagen". 

Und  damit  sei  von  diesem  Worte  abgebrochen. 

Bs  ist  ftbrigens  nur  eine  Conseqoens  des  hier  Gesagten , 
wenn  ieb  die  gleiche  Erklämngsweise  anwende  anflolginde Werte: 

1.  m  '  gut '  quam  ^  d.  b.  „vnd  ieh  Icönnte  nieht  sagen 
wie"»  d.  h.  nnd  nieht  irgendwie,  aleo  —  erfelglosy  Tergebens.  Z.  B. 

id  —  ne  qui  quam  —  eonatut  est. 
Er  hat  es  versncht;  aber  mit  welchem  Erfolg  könnte  ich  nicht  sagen. 

2.  quam-ijucim  wird  gleichfalls  nacb  Analogie  von  quam  uU 
als  Satz  ZQ  fassen  sein:  quam- quam  te  semjyer  atnaui,  tarnen... 
Wie  sehr  ich  Dieb  aacb  möchte  ich  sagen  —  immer  geliebt 
habe .... 

8.  In  dem  rftthselbaOen  neqwm  siiebe  ieb  weiter  gar 
nichts  als  eine  i9n6u&iafi$qi  denn  iU$  ssf  komo  im^moni  sebeiat 
mir  naeb  den  obigen  Analogien  gar  niebta  anderes  besagen  in 
woUen,  ali 

^Das  ist  ein  Kerl  —  lasst  mich  schweigen" 
„Das  iet  ein  Kerl  —  ieh  will  lieber  niebte  eagen", 
oder  ciassiecher  gesagt: 

Dabti  der  Spracbgebrauch  der  Komiker  diesen  Satz  compariorta 
(nequioTt  nequi99m$u),  beweist  gegen  unsere  Anffassnng  nichts; 
sie  beben  aneb  andere  Dinge  oempariert,  wie  wwt&uctovj  a^6^ 
tmog,  ip$f$9i$mi8f  pmUisnmm,  cenüsiimua  n.  dgL  beweiasn. 

Wien.  J.  M.  Stowasser. 
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Festschrift,  Johannes  Yahlen  sam  tidbeniigateii  Oebvtitag  p- 
700  8a  —»  • 

Ih  d«r  lebTOflbfB  MsgiiibmlüehrUI  la  4em  pietllroU« 
F«ito  dti  in  Ostonaieli  wia  in  Deataablaad  haohfMchilitaB  Mtistflfi 

Bind  85  Aufsätze  vereinigt,  welche  die  Erfolg«  der  LehrtbfttigkaH 
des  Gefeierten  fast  wie  in  einem  Bilde  zeigen.  Za  dem  festlicheo 
Kranze  gelehrter  Arbeiten  hat  Wilhelm  von  Härtel  als  ein^r  d«r 
iltesten  Schüler  VahleiiB  diu  VVidmuug  verlaset.  In  trefl lieber, 
anziehender  Sprache  schildert  der  Minister  die  Bedeutung  der  von 
Yahlen  geäbten  conserfatiren  Methode  in  Kritik  und  Exegese.  £>ä 
wird  darauf  hingewiesen»  dass  Vahlena  Methode,  indem  er  die 
ÜWliafsrnog  prafen  und  Terthtidigen  labite^  nieht  mr  diaMi 
▼or  EnIsteUnagMi  tatlatti  aandtni  aaah  dl«  Biküintnit  des  labiltii 
«ad  das  YeraUndnis  der  Form  antikor  Wtrko  stobsrte;  es  wiri 
hsrrorgehoben ,  dass  sie  einen  allgemeinen  Gewinn  für  jede  Art 
von  Philologie  brachte,  dass  sie  den  Emst  wissenschaftlicher 
Forschung  nnd  die  Betb&tignug  kflnstleriecben  Empfindens  ersicht- 
lich zu  Qiachen  nnd  durch  Erkenntnis  der  Eigenart  alter  Schritt* 
steiler  ein  tieferes  Verständnis  der  le^esammten  Cultnr  der  GegMl* 
wart  za  erOfTnen  vermag.  Schließlich  spricht  der  Verf.  im  Namtf 
der  Schüler  nnd  Verehrer  in  Österreich  nnd  Deottchlaod  4n 
Olflekwflnscha  ans,  in  frendigerer  Stimmnng  dargebracht  too  dis 
•inen,  die  den  Lshfor  bssilzsn»  mit  nicht  geriagersr  Henliehhsit 
von  den  anderen»  die  ihn  einst  beeessen  and  nie  gani  T«Ier« 
haben. 

Die  Beiträge  handeln  über  die  verschiedenartigsten  Geeeo- 
stände.  1.  Otto  Rnbensohn,  'Das  Aushängeschild  eines  TrancD- 
deQters\  Eine  8tele  im  Maseiim  ZU  GSze  wird  beschrieben  und 
Inschrift  erklärt: 

ivvn^i'La  xgCvat  toi)  &sov  XQÖöiayua  tioiv. 
Tvxuya^u.   Kgi^g  iötiv  6  xqIvov  xdÖt. 
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„Tr&ame  deute  ich  in  der  Gottheit  Auftrag.  Sei  Tycbe  hold.  Ein 
Xretar  ist  m,  te  hwr  idehos  dratct."  —  2.  Karl  Botbe» 
loeis  quihuiiam  EmtrkU»  D«r  TtrmtiDtUebe  Widertpniob  swiacheii 
A  609—611  und  B  1^8  wird  durch  lutarpftUtion  b«Mitifirt.  * 

8.  Siegfried  He  kl  er»  'Zu  dtn  Nacbricbten  über  die  griechische 
Komödie".  Eine  UntersuchUDg  über  die  Zahl  der  Komödien;  Vers- 
spuren  in  dem  Tractat  «sqI  xm^mdlag  n.  IL  in  Kaibels  Com. 
Gr.  Fr.  —  4.  Michael  Müller,  'Über  den  Gegrensatz  von  i^siQia 
und  rsii'f]  im  ersten  Capitel  der  AriBtotelischen  iletaphyeik*.  Er- 
kiürung  der  Erialirang  als  einer  Snmmenreihe  von  Einzelwahr- 
nebmungen,  der  Theorie  als  der  höheren  Erkenntnisart,  welche 
den  siBbsitiiebsii  allgtatioso  Sati  sebaflt  QsgtDSfttse  binsicbttteb 
dar  Piazis  «id  der  Waisbsit.  —  5.  Adolf  Bnssa«  *Übar  dia  in 
Ammonios'  Commentar  erhaltana  Übarliefernng  dar  Aristotelieeban 
Schrift  IJsqI  iQfirivelag\  Unsere  guten  Hts.  zu  Aristoteles  haban 
den  Text  in  der  Form  bewahrt»  wie  er  im  5.  Jabrb ändert  gelesen 
wurde,  und  ihre  Qnelle  stand  an  kritischem  Werte  hinter  der 
Vorlage  des  Aniraoiiiüs  kauru  zurück.  —  6.  Max  Bannow,  De 
carminufn  l'/ieucriti  XXIV.  et  XXV,  cornpositione.  Die  beiden 
Gddichte  rühren  trotz  mancher  Verschiedeuheiten  von  demselben 
Tarfusar,  vermiitblieh  yon  Tbeokrit,  her.  —  7.  Max  Buben  so bn, 
Jd  ÄHthologiam  Ora$eam  capüa  dvo.  Das  Epigramm  Antb.  Qr. 
1X405  ^iodcftpov  wird  arklirt  und  dia  biaiariseban  Baxiabnngan 
Dacbgawiaaen;  Philippi  ThessaUmkmmU  Her  Adiacum  in  vier 
Epigrammen  mitgetheilt,  die  sich  auf  dia  Sehlacht  bei  Actinm 
beziehen.  —  8.  Paol  Wendland,  Ofisermiiones  critime  in  Arisfene 
episUdam,  Einige  Stellen  kritisch  bebandelt  im  Nachtrag  zn 
Aristeae  ad  Philoeratem  epiatula. , ,  ex  L.  Mendelssohnii  schedis 
ed.  P.  WentlLand,  Lipe,  1900.  —  9.  Friedrich  Spiro,  'Ein  Leser 
des  Pausaniafi'.  Faät  alle  handschnitiicheu  Discrepaiizeu  im  Text 
das  Partagatan  Fausa&ias  lassen  aich  anf  böobatana  xwat  Yarianliii 
inrackfllbnii.  Bs  isl  fttr  dia  Gaaobicbta  das  Tcartas  van  bobam 
Wart^  aas  dar  Zaift  swiaeban  Stapbanoa  und  Soidaa,  dia  ibn  ba* 
nntzen,  einen  intelligenten  Leaar  aufzeigen  zu  können.  Ein  solcbar 
war  der  Verfasser  der  1894  ?erOffantlicbta&  Bandnotizen ;  es  war 
Arethas  aus  Patrae,  Erzbischof  von  Cftsarea.  —  10.  Robert  Fnchs, 
De  anonynw  Parisino  quem  putant  esse  SnrajiU))!.  Die  von  Caelins 
Aurelianos  angefertigte  Übersetzang  des  äurauu^  hatte  nicht  den 
in  zwei  Pariser  Em.  nberlieterten  Anonymus  als  Vorlage.  — 
11.  Ifiidor  Hilüergf  Über  di@  Accentuation  der  VersaQägänge 
in  d«D  iandiiacban  Trimatam  daa  Qaorg las  Piaidaa'.  Haban  dam 
paroxjtonisaban  Yaiaansgang  gestattata  sieb  Gaorgios  Piaidaa  xwar 
aneb  dan  prapartfjjtaniaaban;  wo  ar  aber  dia  WabI  balta»  zog  er 
daa  paroxjtonischen  vor.  —  12.  Georg  Wartenberg,  *Dia 
byzantinische  AabUlaia*.  Aus  einem  Vergleich  der  beiden  Fassungen 
ergibt  sich,  dnss  ans  in  der  kürzeren  Form  des  cod.  B(odl )  die 
nicht  immer  geschickte  Bedactiou  einer  breitaren  DazjstsHitAS»  wie 
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8M  d«r  €od.  N(mpaUonu$)  bietst,  Toriiegt  —  18.  Aloi«  Gold- 

bacber,  *Über  die  symmetrische  Vertbeilan^  des  Stoffes  in  den 
Menaecbmen  des  Plaatai'.  BMpoDsionen  in  den  ÄcttB  und  in  den 
Oantica,  deren  jedes  inhaltlich  in  drei  Thpüo  7crfäIIt.  —  14.  Otto 
Piasberg,  Vindiciae  Tullianae.  Erklärungen  niid  VorbesserongeD 
von  etwa  zwanzig  Stellen.  —  15.  Euduli  Sydow,  'Kritische 
Beiträge  zu  Cäsar'.  An  fünf  Stollen  des  Bell.  Gall.  wird  gezeigt, 
dääg  /i  dea  Vorzog  vor  u  verdient,  and  an  einigen  Stellen  in 
Bül,  Cw.  werden,  da  die  Überliefernng  imhaltlwr  iet,  Verbeeei- 
rongen  vorgeicb lagen.  —  16.  Heiarieh  Belling,  D$  ProptrU 
Vfrgiliqm  libne  eompoimUim  arUßdiB.  Die  im  f  sbnil  begwiMD 
üntersnchnngen  werden  laf  Propen  nnd  das  III.  Buch  der  Aeneis 
ausgedehnt  nnd  weiter  ansgefdhrt.  —  17.  Karl  Brandt,  De 
Horatii  stuäiif^  B^iO^yUdei^.  Horaz'  Nachahmiinpen  des  grie- 
chischen Dichters.  —  18.  Hans  Lucas,  liecusatio.  Die  Aa- 
langeworte in  Hör.  Epist.  II  1,  1—4  bilden  eine  recusaUto^  eine 
poetische  Weigerung,  welche  die  Erfüllung  in  sich  scbliefit.  Solche 
Fälle»  wo  die  Weigerung,  noch  einmal  zn  dichten,  das  verlangte 
Oedieht  eelbet  iet*  werdM  weiter  uebgewieaea.  —  19.  fiadelf 
Helm,  De  Mitamorpkom»  Ovidiamnm  loek  dupliei  rtemdm 
MTvaii»*  Die  doppelte  Beeeneion,  die  an  einigen  Stellen  im  eoi. 
Mareianus  nnd  NeapclUonus  vorliegt,  gebt  aof  OTid  eelbfll  sartelL 

—  20.  Emil  Thomas,  De  Ovidii  Fastorum  compositicm  od 
lohannpm  Vahhnum  epistuh  erüica.  Ein©  Ähnliche  Frage  bero?- 
iich  der  Fasten.  —  21.  Panl  von  Winter  feld,  De  Germamci 
codicibus.  Die  Hss.  werden  beschrieben  und  classificiert,  im  Anhang 
Baseler  Hss.  angegeben,  die  ans  Faida  stammen.  —  22.  Bicbard 
Boitzen  stein,  'Ein  verkanntes  Werk  Fenestellas*.  Piinioa  und 
Serenoa  Bammoniena  (ICaerob.  Sat  IQ  18—17)  baben  nae  F«oe- 
atella,  dem  Haebabmer  Vairoa,  ala  gimeiiiaaDer  Quelle  seeebOpA. 
^  2S.  Wilbelai  Heraena,  'Zum  Gattmahl  dea  Trimalcbio*. 
Zebn  SteUen  werden  kritieeb  behandelt.  —  24.  Franz  Härder, 
Bemerkungen  zu  den  Trag<idi6n  des  Seneca'.  Fehler  und  Irrthämtf 
des  Autors  in  Astro^nosie,  Mythologie  und  Geographie.  — 
25,  Friedrich  Vollmer,  De  recensendo  Homero  Latino.  l^eurihei* 
lung  Wiclitiger  Varianten  in  A  nnd  PW,  —  26.  iridoli  V. 
Gustafsson,  De  Siatii  Achilkidos  codtce  Monacensi.  Auf  Grund 
dos  Monacenaia  14557  s.  XIV  werden  mehrere  Stollen  vorbeeeiti 

—  27.  Haz  Botbetein,  Ad  8im  8Umu  oburvatiomB  triüem. 
Gonjoctiirfa  xn  Terderbten  SteUen.  —  28.  Gebar  Proobds^ 
'Bömieebe  Diebterdtete  bei  Gellina*.  Der  Kreis  der  Dichter,  die 
GoUius  selbst  gelesen  hat,  ist  im  Verhältnia  xir  Zahl  der  namhaft 
gemachten  beschrftnkt.  —  29.  Karl  Ziwsa,  *  Über  Entstehang 
und  Zwerk  der  Schrift  Cyprians  De  hono  jmtimtiae  .  Der  Tractat, 
zwar  durch  den  K.et£,ert  am  streit  veranlasst,  verfolgt  in  seiner  Ans- 
ffthrung  eine  über  dio  ]!eileL'ung  dieses  Streites  hinaus^ehendi 
Absicht;  Cyprian  hat  angesichts  der  i^rregung  eines  grofieu  Theils 
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fidiiier  Gemeinde«  der  äo  Gottes  Strafgericht  über  die  Verfolger 
dir  Xireb«  xit  zwtifoln  begannt  mit  laintr  Sehrift  die  besond«e 
Abliebt-  Terbnaden,  die  Oednld  nie  Mittel  snr  Bektopfang  dee 
Zwdfels  an  Gettee  YerheiAnng  sn  empfeblen.  Dadareb  erbilt  diese 

Tagend  wie  am  Anfang  des  Tractates ,  so  ancb  am  ScblniB 
actnelle  Bedeatnng  für  jene  Zeit,  wälirend  das  flbrige  eines  un- 
mittelbaren  Bezuges  anf  die  Zeit  entbehrt;  der  gonstii^e  Inhalt 
ist  aus  Tertnllians  lüiilzig  Jahre  Irüher  verfasetem  Tractat  Dp 
patientia  gesrhöpit.  —  30.  Josef  Zycha,  *Zu  Augustinus  De 
dodrina  Chrialiana  1.  II  c.  XV  22'.  Gegen  Borkitt.  —  31.  Bern- 
hard Kübler,  'Sklaven  und  Colonen  in  der  römischen  Kaiserzeit'. 
InaebrifUicbes  Material  gibt  AnfsdiUlsse  Aber  die  SteUnng  der 
SklsTen  and  Goleneo.  —  82*  Jobamies  Belte,  *Die  lateinieeben 
Dramen  Franfcveicbs  ans  dem  16.  Jahtbinder^.  Bin  yerxeiebais 
der  gedmelcten  nnd  der  handschriftlich  vorhandenen  lateinischen 
Sebnldramen«  die  znr  Zeit  der  Benaiesance  in  Frankreich  entstanden. 
—  33.  Vratoslav  Jagic,  'Die  Aulularia  des  Plautus  in  einer 
südslav lachen  ümarbeitnng-  aus  der  Mitte  des  XVI.  Jahrbnnderts*. 
Die  Komödie  Skup  des  ragusanischen  Dichters  Driic  gehört  zn 
den  gelungensten  Nacbabmnngen  der  Aulularia.  —  84.  JoBei 
QoUiog,  'Znr  Behandlung  der  lateinischen  Syntax  im  15.  nad 
16.  Jahrhundert*.  Im  Anseblnss  an  den  Programmanfsats  (Natienal- 
grammatiker),  Wien  1897,  eine  Probe  der  Oeeebicbte  der  lateini- 
eeben Syntax  als  Einleitung  zu  einer  bei  Tenbner  ereeheinenden 
lateinischen  Grammatik:  1.  Die  lateinische  Syntax  in  Italien  seit 
Laurentius  Valla;  2.  Bearbeitungen  der  lateinischen  Syntax  in 
Deutschland,  Belcfien  nnd  Holland  seit  1451;  3.  Aelius  Antonius 
Nebrissensis y  Emannel  Alrarus ,  Guillelmm  Tardivus,  Petrus 
Ramus.  — 35.  Karl  von  Holz  iß^^  er,  *  über  Zweck,  Veranlassung 
und  Datierung  des  Platonischen  Piiaidros'.  Die  Beurtheiloog,  die 
der  Dialog  Phaidros  bei  Lntoslawski  findet,  ist  trotz  mancher 
ansprecbeaden  Bemerfcnog  im  ganzen  nnriebtig;  der  Ansatz  ^nm 
890«  fir  den  Pbaidfos  (mit  Snsemibl)  trifft  des  Biebtige.  — 
Dem  Bande  ist  ein  prsktisehes  Saeh-  nnd  ein  8tettenregtster 
beigegaben. 

Wien.  Frans  Weibrieh. 


Titus  TOD  Bostra.  Studien  za  dessen  LuiLashomilien.  Von  Jos. 
Siekeaberger,  Dr.tbeol.  (Teite und UntenaehaogoB  lOrGeeebiehte 
der  altelffistlichen  Literatur,  heraosg.  Ton  Gebhard  a.  Haraaek. 
s  fi.  F.  VI|).  Leipiig  1901.  VUI  a.  268  SSw 

Diana  Otto  Bodeahewer  nnd  Albert  Ebrhard  gewidmete 
Sehrill  reibt  sieb  den  in  den  Texten  nnd  Untersnebungen  vorher- 
gebeodso  Mustern  deutschen  Fleißes  'Würdig  an  nnd  ist  von  der 
Mflneheoar  theelegiseben  FaenltAt  gebdrenderma0en  als  Inangnrai» 
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diMertolion  angeDommen  worden.  Titai  Ton  Botlra  ist  du  hunm- 
ragwdar  E^g«i  der  iiitioelieiiiaebeii  Sehnto  (f  rator  SaiMr  Val«iii) 
vod  bat  sich  namentlich  als  Gegner  der  Hanidiler  literarisch 
hervorgethan  ;  eine  hierauf  bezügliche  ÜDtersQchnDg  nnd  die  Edition 

der  betreffenden  Schrift  ist  von  Brinkmann  (König-sberg')  nnd  Nii 
(Boüii]  zu  gewärtigen  fS.  VI).  Hier  werden  uns  die  in  Katenen- 
bandscbriften  erhaltenen  Beste  von  Predijerten  über  das  Lokas* 
evangrelinm  mit  einena  sehr  sorgiältifren  Apparat  geboten  (8.  140 
bis  250).  Die  Torhergeheuden  üütereacbaogea  behandeln  des 
Titoi  Leben  nnd  dogmatiaebe  SteUnng  iowle  Bebtbeitefragen  be* 
xflglieb  mebrerer  Sebriften.  Anab  daa  liteiarbiateilaebe  lloniMt 
kommt  eifrenliaherweiae  nr  Geltung;  Aber  daa  dogmangeecbidt- 
liehe  Terhältnis  des  Titus  zu  seinen  Vorgängern  (z.  B.  das  S.  114 
ZQ  knrt  geatraifte  Verhältais  zn  Origenes)  wird  sich  ein  klares 
Bild  erst  ans  der  Pnhiicatton  Brinkmanns  nnd  Nix'  schöpfen 
laasen.  Für  die  Geschichte  der  Philosophie  (Aristotelee,  die  Stoal 
f&llt  manches  ab;  überhaopt  wird  ein  Blick  in  die  reichhaltigHn 
Indices  einen  jeden,  dessen  Arbeitsgebiet  sich  iLit  dem  4.  Jahr- 
hondert  berührt,  etwas  Interessantes  finden  iasseu.  Aach  die  Dar- 
ataUnng  iat  aehr  angeoebm  nnd  armAgUobt  dueb  aiaa  Unxabl  veo 
HoteDTerweiaes  dta  Controla  jedaa  eintalnen  Pnnktea. 

München.  Wehoier. 


De  verbüfuiii  peculiaribuä  et  propriis  numerlä  ad  antiquas 
lingnaa  et  aermooea  et  poeain  faett  disqoiaitio  at  dii* 

SQtalio.  Seripeit  Aad.  Uppgraa.  tad.  Hjalnar  Hoeller  IMO. 
Vni  a.  342  SS.  nebst  mebceiaa  TabaUen  (in  drei  Tbeilen  nit 
fortlaufander  Paginiening). 

Dleaa  nngewAbnlieb  nmibngnioba  DoetordieeeitatioD  abm 
jangen  acbwedischen  Philologen  wird  voranssichtlieb  nnr  lahr 
wenige  Leeer  finden.  Das  Latein  dae  Verf.s  ist  in  ao  bobem 
Orade  nnbeholfen  Tind  nngelenk,  dass  gar  nicht  selten  erst  nach 
zwei-  oder  dreimaligem  Lesen  der  Sinn  einzelner  Sätze  haibwefs 
errathen  w,  rden  kann.  Es  sind  überaus  mühselige  nnd  dab«i 
leider  recht  ergebnisarme  üntersuchnngen ,  welche  nns  in  dieser 
stammelnden  Sprache  mitgeiheiit  werden.  Der  Verf.  bat  mii  er* 
atannUebar  SelbatTarlengnnng  atatiatiacba  Btbebnngaii  TorganomaMB 
Aber  die  nlative  Hiaflgkait  der  abiailbigin,  pjrrbiabiacben,  iaa- 
bieebon,  troebftieeben ,  apoadaiacben,  tribradiiaehen ,  ami^bibia- 
chischen,  daktylischen,  an apftsti sehen,  baccheiscben,  paUmbec- 
otaeiecben,  kretischen»  molossischen ,  epitriti sehen»  piooiscbeo, 
procelensmatischen ,  knrz  aller  möglichen  Wortformen  in  Poesie 
und  Prosa  der  Griechen  und  KCmer.  Die  Besnltate  dieser  Er- 
hebungen werden  ans  in  Tabellen  von  respeotablem  Um£uiga  ror- 
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geführt.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  derartige  Z&hlongen  ffir 
abMliii  wirtlos  la  btlttii,  «bw  niohtt  wftro  T«rktlirltrt  alt  toü 
di<Mr  Soito  tod  BtetiililE  irgradwdefao  ftbeimdieode  AnffcbUtaM 
so  enrwtra.  Dam  s.  B.  b«i  Ciaur  auf  1000  Wdrtor  97,  bei 

Xenopbon  dagegen  218  einsilbige  Längen  kommen,  ist  im  Hin* 
blick  auf  den  Wortschatz  der  beiden  Sprachen  begreiflich  genug. 
Weniger  anf  der  Oberflache  liegt  <!er  Gmnd  für  die  Erscheinang, 
dass,  während  Sallnst  91,  Livins  94,  Caesar  97  einsiibigre  Längen 
unter  je  lOOO  Würtern  aufweisen,  bei  Cicero  sich  die  Zahl  auf 
153  erbebt.  Aber  die  Lösung  des  Kätbsels  ist  durch  die  That- 
Sache  gegeben,  dass  diese  Ziffer  lediglich  aus  einer  Durchmuste- 
niDg  der  Bedejin»  Botdo  AmäHtio  ^vwwun  wurde.  Dms  in  einer 
Rad»  TOD  WOrtera  wie  m,  iu,  no9,  voi  ein  Tiel  hAnflginr 
Q^bnnch  gemacht  wird  als  in  oinom  Oeiohiahtawerk ,  ist  selbei» 
TOfatlodlich.  Noch  vielmehr  fallen  diese  Wörtchen  bei  den  See- 
nikem  in  die  Wagschale,  und  so  erscheinen  denn  auch  bei  Plautus 
174,  bei  Terentius  182 — 183  einsilbige  Längen  anfs  Tausend. 
Wer  an  derartieren  quantitativen  Analysen  Lust  und  Gefallen  findet, 
mag  sie  immerhin  betreiben.  Auf  ^onügeud  breiter  Qmndlage  mit 
Verstand  und  Umsicht  darcbgelührt  (Geduld  allein  genflgt  keines- 
wegs!) können  solche  üntersuchungen  zu  ziffermäfiig  exacter  Feet- 
atallnng  apraebliober  Tbataaeben  ittbron,  wdebo  ibfom  Woaen  naoh 
aneb  dem  dbeiilldilieben  Beaebaner  niobt  Terborgin  bleiben  btanen. 
Das  ist  allerdings  ein  recht  dürftiger  Lobn  für  so  entsetzlich  lang» 
weilige,  geisttödtende  ▲rbeit»  Der  Verf.  g^bft  froiÜob  nobr  er* 
reicht  zu  haben.  Er  meint,  es  eei  ihm  gelungen,  ffir  gewisse 
längst  bekannte  Erscheinnngren  in  der  Technik  des  ^riechiechen 
und  lateiniBchen  Hexanu^ters  die  letzten  Grunde  zu  äaden.  Nament- 
lich das  5.  Capitel  (De  veröorum  pedum  modi4latione,  S.  249  bis 
306)  hat  es  darauf  abgesehen,  eine  gän^iiciie  Umwäkuug  der 
bomcbenden  Anschauungen  herbeizuffUiren.  Bine  eingehende  Polemik 
gegen  die  InAerat  bofromdlieben  AnfiteUnngin,  wolebe  in  dioiem 
Cnpitel  Torgobraebt  werden,  wAido  mebrBanm  erbeiaeben,  ala  iob 
acfaicklicherweise  beanepm^en  kann.  Auch  ist  die  DaralaUnng  des 
Varta  niobt  durchsichtig  genagt  nm  die  Oefabr  von  MiaaToratind* 
nisaen  auszuschließen. 

Ich  bedauere,  üb^r  diese  Arbeit  nicht  günstiger  urtheilen  zu 
können.  Möge  der  Verf. ,  der  bo  großer  SelbstTerleugnong  fähig 
ist,  diese  rnhmenswprte  Eiprenschaft  bald  in  den  Dienst  lohnen- 
derer UntersuchaDgeu  stelien,  aber  &üm  Ergebuiese  entweder  in 
I«ebarem  Latein  oder  Dentseb  TerOffentiichenl 

Czernowits.  laidor  Hilberg. 
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Dr.  B.  Gerih,  Grieeliiselie  Sehnlgrammitik.  e,  A«ft.  Leipxig. 

O.  Fnjtag  1901.      IT  v.  247  BS. 

Di«  twdto  Anflftg«  diesM  SchnlbiiehM,  wokhe  Titel 
nKnngtfMst«  griMhifche  SelmlgnuDmatik"  g»flUirt  hfttto,  balw 

ich  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  1888,  S.  581  f.)  angezeigt.  Dee- 
gleichec  findet  eich  über  die  vierte  Auflage  eine  Besprechnng  im 
Jahrg.  1897,  S.  988.  Die  j^trt  vorÜep'ende  sechste  Anflas'e  ent- 
spriclit  in  ihrem  Umfange  genau  der  vierton  und  hat  auch  inhalt- 
lich keine  wesentliche  Änderung  erfahren.  Nur  sind  die  als  gut 
attisch  aiierküüiiten  Formen  iTtSTtaidsvxfusv ,  f^SififV,  rid^t^xa, 
^styvvni  f  izsioa  n.  a.  statt  der  irüheren  ixsaaidsvxeniav, 
^dsifi€v,  tM^Btna,  (iCyuvtit*  itttfa  anfgüioiiimao  wordtB. 

Dracli  «nd  Aasatattaog  der  nmn  Auflage  aiod  ithr  gut 

Dr.  0.  Kohl,   Griechisches  Lese-  und  Übnngsbnch  vor  aad 

neben  XeiiOuhonB  Anabasia.  II.  Theil.  3.  verh.  Auti.  Haliea^ä.»  Bach> 
handlang  des  Waisenhauses  1899.  Ö%  Vlli  u.  144  03. 

Diese  neue  Auflage  unterscheidet  sieh  Ton  der  zweiten  im 
Jahrg.  1895  d.  Ztg.»  S.  755  (dazn  Tgl.  man  das.  332  die  Anzeige 
der  2.  Aafi.  des  I.  Theiles  nnd  Jahrg.  1687,  S.  656  f.  das  Beferat 
Aber  die  erate  Auflage)  angezeigteo,  abgeaeben  Ton  einigen  Idaioen 
Naebbeaaemngen  im  dentoehen  Auadraek,  mir  dadnreb,  daaa  «ine 
sweiio  Baibe  ton  «Braftblimgeii  n  den  Hanptregaln  der  Sjotaz* 
dazngekommeo  iat.  Diese  sind  znm  Theil  nach  Herodot,  znm 
Theil  nach  Pansanias,  endlich  nach  Abschnitten  des  4.  —  7.  Bnches 
von  Xenopbons  Auabasis  bearbeitet  und  berflclrsicbtif^pn  die  Syntat 
in  etwas  amfangreicherem  Maße,  als  dies  in  der  zweiten  Auflage 
der  Fall  gewesen  war. 

Innabritalu  Fr.  Stoia. 


Ciceros  ausgewftUte  Reden.  Erkürt  Ton  K.  Halm.  Dritter  Baad: 

Die  Reden  gegen  L  Sergius  Catüina  und  fflr  den  Dichter  Archia? 
14.  Terb.  Aafl.,  besorgt  foo  Q.  Laabmann.  Berlin,  Weidma&n'sche 
BaehbaadlQBg  1900.      142  88.  Freie  Mk.  1*10. 

Es  ist  doch  eine  nicht  nnerfrenliche  Thatsache,  dass  trotz 
der  zahkeichoD  in  den  letzten  Jahren  erBchieueneu  'Schölercum- 
mentaraii*  an  Cieeroa  Beden  einem  ae  altbew&hrten  Cnterridti- 
btbelfe,  wie  ea  der  Hiloi*ieba  OoDmenter  dar  Bad«  Cicerea  iat, 
dar  Boden  noeb  niobt  vOttig  abgegraben  iat  Aneb  in  dieoer  nensB 
Auflage  war  Lanbmann  mit  musterhafter  Sorgfalt  bestrebt,  die 
geaammte  einschlftgige  Literatur  fflr  die  Kritik  aowohl  wie  aocfa 
ffir  die  Erläntc-rTins^  7.ti  verwörten.  Und  so  wurde  denn  in  den 
Annierknn2:en  mancherlei  ^'eändert  und  verbessert;  in  der  Consti- 
taierang  des  Textes  suchte  sich  L.  noch  enger,  als  es  bereits  io 
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der  13.  Auflage  geschehen  war,  der  Hand8chriitea-CIasst3  a  düiu- 
lehlieAeo,  was  melliodiaeb  nnr  xa  billigen  itt  Demgemifi  sehnibt 
jftit  L.  (ifib  fülbr»  bi«r  die  iiid«niDgen  gegenAb«r  der  18.  Auflege 
ea)  Cat  1  %  4  ai  m»  (iiaeb  a)  (Ar  <U  9§ro  nos,  ib.  I  §  6  et 
vives  (a)  st.  sed  vives,  ib.  1U  nunc  vivia  f.  ut  vivis,  ib.  etenim 
quid  est  (a)  f.  qu,  e.,  Caiilinaj  ib.  coniurationis  für  (;on- 
iyraffonis  tttae,  ib.  §  10  modo  inter  me  {a)  f.  dummodo  inter 
me^  ib.  §  IB  totque  Ulis  f.  to/  6:1;  ^ui«,  III  §  26  huius  imperii 
(c)  £.  eiusdem  itnpe r iL 

Dem  Texte  angehängt  ist  ein  recht  dankenswerter,  bis  auf 
die  allerletzte  Zeit  berabgeführter  kritischer  Apparat.  Wünschens- 
wert wiie  eei  wenn  bei  den  etnielnen  Varianten,  die  angefährt 
werden»  aneb  alleraal  die  Zeile  der  betreffenden  Seite  beseiebnet 
wflrde,  um  ein  mfihsames  und  zeitranbendes  Kaebanehen  entbehr- 
Heb  tu  machen;  Tgl.  a.  B.  Oai  II  §10  etjac,  wo  nicht  leiebt 
an  erkennen  ist,  nm  welches  et  ee  sich  da  eigentlich  handelt. 

Gegenüber  den  7.ahlroichen  Annahmen  von  Interpolationen, 
mit  denen  insbesondere  die  Reden  gegen  Cattilina  bedacht  worden 
Bind ,  so  von  A.  Eberhard,  Folie  und  ueaesiena  von  Kimnug ,  ver- 
hält sich  Lanbmann  mit  Fng  und  Eecht  im  ganzen  ziemlich  ab- 
lehnend. Nnr  Gai.  II  §  19  scheint  es  doch  am  zweckmäßigsten, 
die  Worte  maximam  muUitudinmn  mit  Hahn  einfach  an  tilgen, 
wie  aueli  L.  Jelat  thnt  |  denn  alle  HeilnngaYeranebe  erweieen  eich 
als  unbefriedigend.  In  der  flberlieferten  Faaenng  aber  stören  die 
Worte  die  Constmction  und  anoh  die  hier  offenbar  beabsichtigte 
Dreitheiligkeii  des  Gedankens.  —  Treffend  nnd  bändig  weist  L. 
zu  Cat.  I  §  2B  {ut  ff  me  non  et'erfus  ad  alienos,  sed  invitatus 
ad  tuos  isse  videaris)  die  Vermathurii^  Pol!(»s,  dass  a  me  als  Glosse 
zu  tilgen  sei,  mit  der  Bemerkui. :  zürücis,  dass  es  eben  für  Cicero 
sehr  bezeichnend  sei,  seine  Ferauu  in  den  Vordergruud  treten  lm 
lassen. 

Beadglieh  der  Texteageetaltnng  zweier  Stellen  mOchte  Bef. 
nneh  aeine  Ten  Lanbmanii  abweiebende  Anffaaanng  etwaa  ana- 

fflhrlieber  begründen.  Die  erste  derselben  Cat.  HI  §  16  lantet  in 
der  gewibnlieben,  von  allen  Heraoagebern  gebilligten  Fassung 
also:  Qttem  quidem  ego  ettm  ex  urhe  pellebam,  hoc  providebam 
animOj  remoto  Catilind  non  mihi  es^^e  P.  Lentuli  somnum  nec 
L,Cass{  ndipes  nee  (  Cef hegi  furioaam  lerne ritti fr ni  perfimescendam. 
Hier  bietet  nun  allerdings  cod.  b  allein  somfimn,  während  fast 
alle  besseren  Handt»cbriften  die  Lesart  somnium  aufweisen,  und 
Lanbmanii  iet  nnn  (im  kritischen  Anhang)  geneigt,  dieaer  Schrdbung 
der  boaseien  Handeebriften  zaznatimmen,  indem  er  meint«  daaa 
Leniuli  somnium  *dea  Herraehertranm  dn  Lentnloa*  beaeiehnet,  waa 
mit  S  9  denelbeo  Bede  nnd  einigen  Stellen  der  IV.  Rede  gegen  Ca- 
tilina  in  enger  Beziehung  stehen  wdrde.  Doch  ist  hier  der  gelehrte 
HeraHF^'eber  sicherlich  in  einem  Irrthnm  befangen.  Denn  wenn 
anch  dasy  was  Lentuius,  von  jenen  Wahreagem  beeinflusst,  plante, 
MtMhiifk  f.  4.  «nnr.  Otm.  IMI.  TJU.  u.  IX.  HtfL  4A 
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immorbin  als  BCmni^nn  Loifuli,  als  ein  Herrschertranm  bezeicliDftt 
werden  konnte,  so  ist  doch  diese  Schreibung  hior  durch  dpn  cranTen 
Zusanmienhang  der  Stelle  m.  E.  aaegeschlosseu.  Man  mnss  iiäui- 
licli  den  ganzen  Zusaicmenhang  der  Stelle  fiich  genau  vor  Aui,'en 
haiii^ii  und  die  Art,  wie  Cicero  von  Lentulus  und  den  beiden  auderen 
in  Koiu  ergriüeuen  Häuptern  der  Verachwürong  spricht.  Daraus 
eraielit  man,  dasB  Cicero  gegenflber  der  furchtbaren  Gefahr,  die 
?0D  Catilina  selbst  drohte,  solange  dieser  noch  in  der  Stadt 
weilte ,  die  drei  in  der  Stadt  znrdekgebliebenen  fiftnpter  der  Ter« 
scliwörnng,  Lontulas,  Cassias  nnd  Getbegns,  als  weit  weniger  ge* 
fährlich,  als  im  Vergleich  zn  jenem  nicht  eben  sonderlich  za 
fürchtende  Gecrner  hinstellen  will.  Im  unmittelbar  Folgenden  sagt 
ja  Cicero  ausdrücklich;  ille  erat  uniiS  timendus  ex  istis  umtiibns. 
sed  tarn  diu,  dum  urbis  ui(knibus  toti(inebatur\  und  diese  Be- 
hauptung wird  auch  durch  üte  vortrefTliche  Charakterschilderang 
Catilioäs,  welche  in  diesem  und  dem  folgenden  Paragraphen  ge* 
geben  wird,  begrOndet^  Catilina  war  dadareb  besonders  geüUirUeb, 
weil  sieb  in  ihm  Scharfsinn,  Yerw^enheit  nnd  nnermndliehe  That- 
kraft  fereinigten.  Lentalns,  Cassins  nnd  Cetbegns  hingegen  stellt 
Cicero  sichtlich  als  solche  Männer  dar,  die  trots  ihrer  zweitellos 
ebenso  bösartigen  Gesinnung  doch  durch  gewisse  ihnen  anhaftende 
Mängel  und  Gebrechen  in  ihrer  Fähigkeit,  diese  bi^se  Gesinnung 
zur  That  werdnit  /u  lassen,  stark  geiieninit  wurden.  Das  ist  Sinn 
und  Bedeutung  der  vom  Redner  einein  jeden  der  drei  Männer  bei- 
gegebenen Attribute:  nomniiäy  adipta,  juricma  ttmerilas.  Jede^  der- 
selben weist  auf  eine  Eigenschaft  hin,  welche  die  tod  dem  be« 
treffenden  Verschworenen  drohende  Gefahr  weseDtUeb  sn  Torringani 
geeignet  war.  Cani  adipes  teigt  nns  diesen  Verschworenen  sb 
einen  Hann,  der  dnrcb  seine  Fettleibigkeit  in  seiner  Thatkraft 
stark  beeinträchtigt  wurde.  Ein  hübsches  Pendant  biezu  ist  di« 
bekannte  Stelle  ans  Shakespeares  Jnlins  Cftsar,  I.  Act,  2.  Scene: 

Lasst  wohlbeleibte  Männer  um  mich  sein. 
Mit  glatt'  II  Köpb  n.  und  die  nachts  gut  schlafen. 
Der  Cassius  dort  hat  einen  buhlen  Blick, 
Er  denkt  sv  viel,  die  Leute  sind  gelUirlieb. 

Daäb  auch  die  J'uriosa  temerüas  des  Cethegus  in  derselben  Ab- 
sicht angeführt  wird,  springt  doch  wohl  in  die  Augen.  Aach  sie 
stellte  eine  erfolgreiche  Dnrchfnhmng  der  Pllne  des  Versehworeneo 
emstlich  in  Frage.  In  diesem  Znsammenhange  also  wird  anch  fflr 

Lenttilns  ein  Attribut  gefordert,  das  eine  Eigenschaft  von  Ähn- 
licher Wirkung  bezeichnet.  Das  aber  ist  allein  somnus,  seine 
Schiilfrigkeit,  die  ihm  den  rerhten  Au^'eublick  zum  Handeln  ver- 
säumen ließ.  Und  dieses  vom  Mnne  herausgeforderte  somtius  pasai 
ja  aucli ,  was  Laubmanu  vvolil  zugibt,  auls  trefflichete  zn  einer 
uüdeiüü  stelle  derselben  Kede,  wu  e^  (§  t>)  von  ihm  heiijL;  tardU' 
sime  autem  LetUuius  v^nit^  credo,  quod  tu  UtUfU  dandit  pratftt 
eatwtetudinem  proxima  node  vigUarat.    Darnach  kann  es  wohl 
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kaum  zweifelhaft  sein,  dass  jenes  somnium  der  besseren  Hand- 
schriften nichU  alä  eiii  Scbreibfebler  sei. 

§  17  demlbto  B«d«  bietet  die  bessere  Haodscbriftenelasse 
(a)  invenia  comprehensa,  ß  y  incenia  deprehetua.  Die  gaoz*  Stelle 
lautet  also:  Qm*  fwne  ahetUe  He  ^9Sla  sunt^  ut  nuUum  in 
pri/oakt  domo  furtum  unguam  sit  tarn  palam  momtem ,  ^uam 
kam  iania  in  re  pitbliea  eoniuraHo  mani/esto  inventa  atque 
comprehensa  est.  TTipr  werden  nun  die  Worte  inventa  atque  von 
LaubmauD,  der  hierin  dem  Vorgange  Nohls  folt^t,  als  Glosse  aus- 
geschieden. Allein  es  will  mir  nicht  einlenchteii,  wie  dieses  Verfahren 
hier  mit  strenger  kritischer  Methode  in  Einklang*  erebracht  v.  i  rden 
kann;  inventa  bat  ja  üucli  die  trefflichste  Beglaabigang  durch 
beide  HaDdachrifteDclasseD  ffir  ticb.  Da  sehieae  ja  nocb  eher  eine 
gewisse  Udsieberbeit  besfiglicb  jenes  comprehensa  ta  bestebeo» 
wofAr  die  jAngeren  Handsehrlften  deprehensa  bieten.  Allein  biet 
verdient  sieber  a  Olanben,  und  man  darf  mit  Sicherheit  annehmen, 
s  jenes  deprehensa  in  ß  y  unter  dem  Einflüsse  des  im  gioiofaen 
Paragraphen  unmittelbar  voransgehenden  deprrf'rruhretur  entstan- 
den sei.  I'ass  aber  atque  in  a  ielilt.  darnnf  kann  keinerlei  Gewicht 
gelegt  werden»  vgl.  C.  F.  W.  Müller  zu  Cicero  part.  II,  vol.  II, 
adn.  er.  ad  pag.  222,  17.  wo  gezeigt  wird,  wie  hfiufig  nc  (atr/ue) 
in  den  Cicero-Uandschriften  entweder  fehlt  oder  irrtbümlich  hinzu- 
gefügt wird.  Es  sebeint  mir  demnaeb  nidit  der  richtige  Wog, 
diese  Stelle,  an  welcher  auch  jenes  aique  wie  an  vielen  anderen 
Stellen  in  den  Handsehriften  Ciceros  ausgefallen  ist,  dnrch  Be- 
seitigung jenes  aufs  beste  beglaubigten  Irufnta  heilen  zu  wollen. 
Dieses  Wort  entspricht  nicht  nur  in  vortrefiflicher  Weise  dem  Sinne 
der  Stelle,  sondern  es  wird  hier  gerade  durch  die  amplificatio 
inventa  af^svp  rowprehcnsa'  auch  ein  gewisser  Kbythnius  des 
Gedankens  erreicht,  indem  in  echt  ciceronianischer  Weit.«  der  im 
ersten  Gliede  mit  int>entum  ungeschlagene  Gedanke  (furtum  in- 
vefUum),  am  Schlüsse  des  Satzes  mit  der  amplificatio  *  invenia 
atquB  äiprthenM*  voller  aneklingt. 

Wien.  Alois  Kornitzer, 


Lateiuische  Schulgraiumatik.  Von  Dr.  i-au.  ilarre,  1.  Tbeil:  Latei- 
nische FormeDlehre.  4.  Aufl.,  besorgt  vou  Ferd.  Becher.  Berlin. 
Weidroani/sch  Buchbandlaog  1899.  gr.8%  VII  o.  121  o.  XXVII  SS. 

Preis  1  Mk.  6  )  Pf. 

—  —  Von  Dr.  P.  Harre.  2.  Thell:  Syntax.  3.  Aufl..  bearb.  von  Dr. 
H.  M  e  u  s  e  I .  l>irector  des  KoUiiiscben  Gjmnasioma  in  Berlin.  Berlin, 
Weidmann'Bche  Bacbhandlaog  1900.  gr.  8*,  X  a.  244  SS.  Pitis 
2MJt.dOP/. 

Die  lateinische  Formenlehre,  verfasst  von  P.  Harre,  erscheint 
nonmebr  in  der  4.,  desssn  Syntax  in  der  8.  Anfinge.  Beide  B4eber 

46* 
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haben  sich  dnreh  ibre  Beielihaltigkeit,  dmh  siefalidio  OeoMig- 
kait  imd  durch  die  BAokaiehtnahme  auf  die  pldagogisch- didak- 
tischen Anfotdernngen  eine  ehrenvolle  SleDnng  unter  den  Schul* 
grammatiken  erworben.  Diese  Vorzöge  worden  auch  in  den  ver* 

schiedenen  Recensioneii,  von  denen  drei  in  diesen  Blfittern  (in! 
88.y  44.  und  45.  Jahrgänge)  erschienen  sind,  gebärend  gewürdi^rt. 

Der  bereits  ans  dem  Leben  gesfhiedene  Heransgeber  der 
4.  Auflage  Iftsst  sich  in  dem  Vorworte  /.u  dieser  vernehmen,  das« 
viele  and  durchgreifende  Änderungen  weder  nöthiK'  noch  erwünscht 
waren.  Doch  bat  er  durch  die  Aufnahme  wichtiger  Composita  das 
Verzeichnis  der  Verba  nach  ihren  Stammformen  vervollständigt. 
Auch  ist  bin  nnd  wieder  ein  eiUSraider  oder  erweitemder  Sato 
binsngefögt  worden,  so  nnter  anderem  die  bemerkenswerte  Faß* 
note  zn  8  59:  tfiiü  Cicero  ist  die  Naebstellnng  des  cum  beim 
Belativpronomen  quo.,  quibus  nsw.  h&nfiger,  bei  Caesar  sUeia  ge- 
bräuchlich. Lifins,  Nepos,  SaUost  setaen  cum  immer  vor  das 
Belativnm". 

Im  Capitel  von  der  Bildung  der  Casus  finden  sich  einige 
dem  jetzigen  Stande  der  sprach  vergleichenden  Wissenschaft  und 
der  historischen  Grammatik  Rechnung  tragende  Ergänzungen,  b'^ 
ziehnngsweise  VerbesseruDirtm.  Die  neue  Ausgabe  hat  infolge  4tr 
oben  erwähnten  Einbeziehung  einer  größeren  Zahl  von  Composita 
vier  Seiten  mehr  als  die  frdhere.  Doch  entsprechen  die  Para- 
graphensahlen,  Nnmmem  nnd  Anmerknngen  der  8.  deoeii  der  4. 
Auflage,  so  dass  beide  ohne  Schwierigkeit  neben  einander  gebraucht 
werden  können;  dieselbe  Einrichtung  ist  auch  in  dsr  glsieh  za 
besprechenden  Sptax  getroffen. 

Der  Druck  ist  correct  und  deaüieb ,  die  Ansstattnng  voll- 
konimsn  sntsprechend. 

Die  Gliederung  der  vorliegenden  Syntax  zeichnet  sieh 
dnrch  Übcisicbtlicbksit  in  den  Hanptgrnppen  nnd  in  den  Unter- 

abtheilnn^en  aüß;  es  ist  die  in  den  lateinischen  und  griechischen 
Graimiiatiken  altherkömmliche,  und  als  solche  ist  sie  von  der  Zer- 
reißung des  eng  Zusammengehörigen  frei.  Auch  die  Ausiühruog 
verdient  alles  Lob.  Die  wissenschultlichen  Angaben  sind  verläss- 
lich, die  i'enia  des  LerufitufleB  liir  die  einzelnen  CUssen  sind 
hier  wie  anch  schon  in  dsr  Formenlehre  durch  rOmische  ZUTsn 
bei  den  verschiedenen  Abschnitten  der  Paragraphe  abgegmilf 
das  minder  Wichtige,  Seltene  ist  von  dem  unbedingt  Nothwendtg« 
gescbieden,  nnd  als  solches  auch  äußerlich  dnrch  ein  Sterncbea 
kenntlich  gemacht  Die  Fassung  der  Begeln  ist  kurz  nnd  bändig. 

Die  mit  Umsicht  nnd  grofiem  Geschicke  bearbeitete  neue  Auf- 
lage zeigt  zahlreichere  Ändemngen  als  die  Formenlehre.  Doch  ist 
im  sachlichen  Theüe  weni^  geändert;  Irrthfimer,  welche  bei  deo 
Verweisungen  auf  andere  Grauiinatiken  oder  in  SchriitstellercitateD 
durch  Schreib-  oder  Dnicktehler  entstanden  waren,  worden  be- 
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•eitigt,  Beispiele,  d»  der  Kritik  nkht  atandhaltoo  konnten,  sind 
weggelassen  und  durch  berechtigtere  erselit.  Sein  besonderes 
Angenmerk  richtete  der  Heransgeber  nnf  die  FMsmig  der  Begeln. 
Diese  fanden  in  nicht  Tvpnigen  Fällen  einen  bestimmteren,  dent* 
lieberen  Auedrack;  vielfach  sind  sie  ancb  erweitert.  Außerdem 
worden  die  äberlipferten  dnrch  nene  ersetzt,  wenn  dnrch  eine 
geringfng'igre  ümgettaltanE!-  ein  besserer  Tonlall  zu  erzielen  war, 
oder  wenn  es  L'alt.  einer  geiäaügen  Kegel  in  gater,  alter  Fassung 
einen  Platz  euiznraumea. 

Die  Znsätze  umfassen  etwas  mehr  als  zwei  Drackseiten.  Es 
sind  dies  tbeils  Beispiele,  welche  den  Begeln  snm  Belege  dienen, 
theils  Übsrselsnogeii  schwierigerer  Beispiele  oder  Phrasen,  theils 
Begehl ;  die  letzteren  hatte  Hanre  ans  dem  Omnde  weggelassen, 
weil  sie  sich  aus  den  Beispielen  ergeben  sollen  Mensel  bat  in  solchen 
Fällen  mit  sicherem  Takte  eine  Auswahl  getroffen  und  für  die  Schüler 
auch  Regeln  über  den  Gebrauch  des  Gernndinm?  nnd  Gernndivs, 
über  die  Tempora  in  indicativi sehen  Nebensätzen,  über  den  Ersatz 
und  die  ümschreibung  des  Conjunctive  Futuri  hinzugetugt.  VoU- 
sianüig  nmgearbeitet  ist  das  Register,  welches  nunmehr  auch  die 
Verweisungen  anf  die  Stilistik  und  Synonymik  enthält.  Durch 
diese  den  Sofafllem  zngnte  kommenden  Bereichemngen  nad  dnrch 
die  Torzfigliche  typographische  Hervorhebiuig  der  Disposition  im 
Oanien  und  im  Binzeinen  ist  das  besprochene  Buch  nm  zwei  Brock- 
tH>gen  stärker  geworden. 

Es  ist  der  aufrichtige  Wunsch  des  Bef. ,  dass  diese  Gram- 
matik, welche,  wie  Dr.  Mensel  mit  Recht  saf^t,  höberen  Zielen  /n- 
strebt.  die  das  Verständnis  der  sprachlichen  Erscheinungen  er- 
8cb ließen  will  und  dem  denkenden  Schuler  bis  zur  obersten  Stnfe 
aal'  Schritt  und  Tritt  eine  treue  Kathgeberio  sein  soll,  ja  selbst 
dem  jungen  Philologen  nützlich  und  förderlich  sein  kann,  jene 
große  Verbreitung  findet  die  sie  reichlich  Tsrdient. 

Kaaden.  Hermann  Bill. 


LateinischeB  Dbnngsbnch  fOr  die  erste  Classe  der  Gymnasien  and 
Terwmndter  Lehranstalten.  Im  Anscbluss  an  die  Lateinische  SchaU 
tn-aniTTiatik  von  Jof^ef  S  t  r  i  l' 1  und  unter  f?leichzeitij:er  BerÖcksicb- 
tiguoff  der  Scbaigrammatikeii  von  Dr.  August  Öcheindler  und  Kail 
SäuDidt  snsamnengMtellt  tob  Bndolf  Kneiek.  Lins,  Verlag  der 
EbenbOch'scben  Bacbbandinng  (Heinrich  Korb)  IIKX).  Pieis:  geh. 
1  K  60  b,  geb.  2  K  20  b. 

Anf  Omnd  genan«  Durchsicht  des  Ühnngsbucbes  darf  Bet 

dem  Verf.  die  Anerkennung  nicht  versagen,  dass  er  mit  Gewissen- 
haftigkeit und  Geschick  an  seine  Aufgabe  gegangen  ist  und  eifrig 
bemnbt  war,  der  Schule  ein  crntes  Buch  zu  liefern.  Dem  Über- 
gange Ton  der  Yolkascbnle  zum  Gymnasium  Becbnnng  tragend 
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hat  der  Terf.  die  Bmxelsfttte  und  suauDmenhiiigenden  Übnngi- 
stAoke  nach  Inhalt  und  Form  dem  FassaDgiTermOgeD  der  Kleinen 

trefflich  angepasst«  ihnen  besonders  im  Anfang  heider  Erlernung 
der  Vocabeln  durch  geschickte  Biaetrenung  zum  großen  Theil  be> 
kannter  Lehn-  und  Fremdwörter  manche  Hilfe  ppcreben  und  so 
dem  ersten  Schritt.  Ion  sie  in  ein  fremdes  Land  tbou«  einige 
Sicherheit  zn  verleihen  g-ewusbt. 

Von  der  richtigen  Erwägung  geleitet,  dass  für  die  Ein- 
übung der  Formen  und  die  Sicherheit  in  ihrer  Anwendung  EinzeUäize 
am  heaten  eignen,  hat  Verf.  letzteren  einen  hreiteroo  Baum  gegeben. 
Aach  der  hekannten  Frende  der  Schiller  am  Hinftbereetzen  in  die 
fremde  Sprache  ist  dnreh  ein  grdfieres  ^amai  dentecher  Sitxe 
entsprechend  Rechnung  getragen.  In  der  Wahl  der  Einzebätze 
zeigt  sich  Vielseitigkeit  und  Mannigfaltigkeit  nnd  auch  inhaltlich 
nirp^ends  Trivialität  Pas  Variieren  einzelner  Sritzf»  nnd  die  irtdnctive 
Methode  ist  viellach  trefflich  .L,'p!inrfihnbt.  Die  ^TöGte  3lühe  hat 
der  Verl.  aui  die  schwierigsten  Partien,  1:*»  Lphre  von  der  3.  Dfcii- 
nation  und  vom  Pronomen  verwendet.  Alan  liiblt  hier  das  Beiüiiiien, 
den  Stoff  zu  erschöpien,  den  Luhrer  durch  reiche  Auswahl  zu 
nnteratfitzen.  Nor  selten  sind  Sfttse  inhaltlieh  oder  grammatisch 
zn  schwierig.  Sie  Mnnen  hei  dem  reichen  Übnngsmaterial  leicht 
fibergangen  werden.  Beeonders  herrorgehohen  sei,  dass  fast  anf 
jeder  Seite  des  Buches  ein  patrietischer  Qedanke  in  schöner  Pom 
der  Jugend  geboten  wird. 

Die  zusammenhängenden  Übungsstücke  f  an  der  Zahl  gegen- 
über 63  Stucken  in  Ein7,f'l'=Stzi'n)  sind,  wenn  auch  anfangs  bei  dem 
geringen  Vocabelschatz  begreiflicherweise  loseren  Zusammenhangs, 
recht  geschickt  zusammengestellt.  F^esonders  gilt  dies  von  Stuck 
Nr.  6  (Unser  Vaterland),  Nr.  17  (Die  Donau),  Nr.  22  (Die  Blumen), 
Nr.  29  (Unsere  Soldaten),  Nr.  86  nnd  71.  Daran  reibt  sich  eine 
Auswahl  der  Jngend  bekannter  Fabeln ,  in  geringerer  Zahl  Sticke 
mythologischen  nnd  historischen  Inhalts.  Sinnige  Sprich w4»rker  nnd 
Oedftchtnisverse  bilden  den  Abschlnss  des  Obungsstoffes. 

In  der  Form  von  Fußnoten  werden  dem  Schüler  einige  der 
wichtigsten  syntaktischen  Elementar  regeln  in  passender  Form  ge- 
£reben  und  dann  als  Anhano'  zur  Wortkiindp  im  Zusammenhanire 
wiederholt.  Sie  bilden  (wie  in  dem  Hauler'scben  Dbuugsbnche) 
eine  wichtige  Wegzehrung  für  sp&tere  Zeiten. 

Den  zweiten  Theil  des  Schulbuches  bildet  die  Wortkondet 
welche  die  Vocabeln  zn  den  einzelnen  Übnngssl&cken  bietet,  nnd 
zwar  dnrch  den  Drnck  anch  infierlich  gesondert  nach  solchen,  die 
unbedingt  zn  leinen  sind,  nnd  andern,  die  nnr  gelegentlicheo 
Lernstoff  bilden.  Im  Priocip  ein  G-egner  dieser  Bangseintbeilon^* 
will  Bef.  gleichwohl  nach  den  günstigen  Erfahrungen,  welche  die 
Schule  mit  einem  anderen  Übungsbuch  von  ganz  ähnlicher  .VcIü.'«? 
in  dieser  Beziehung  gemacht  hat,  hierin  keineü  Nachtheil  erblicken. 
Auigelallea  ist  Bef.  in  der  Wortkonde  die  auticipative  Aumbroug 
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einer  großen  Anzahl  von  Verballormen  allpr  Conjucfationen  nnd  dies 
zu  einer  Zeit,  wo  der  Schäler  ihnen  als  ^slüi  onverstaudenon  Laut- 
gebildon  gegenftboratobi  Sie  bilden  allerdiDgs  nur  gelegenUieb 
adkoezji  merkenden  Lernstoff  nnd  dürfen  wieder  Tergeesen  werden, 
nnd  fielleicht  bat  das  Übnngabnch  gerade  diesem  Vorgänge  die 
inhaltliche  Mannigfaltigkeit  nnd  Vielseitigkeit  des  Übnngsstoffes 
zn  danken. 

An  die  Wortknnde  schließt  sich  ein  alphnbotisches  Wßrter- 
vArreicbnis  sämmtlicher  Vocabeln ,  welciie  die  litjun^'sstfickf*  ent- 
halten. Doch  erhftlt  der  Schüler  hier  niclit  etwa  die  Augabo  der 
Bedeuinng  des  ihm  iremden  Wortes,  sondern  nur  eine  Anweisang 
aüf  einen  Paragraph  der  Wortkande.  Der  Anlaös  xu  diesem  Vor- 
gänge inag  wohl  die  Besorgnis  gewesen  sein»  es  kOnnte  das  Schnl- 
bneb  dadurch  sn  nmfaDgreieh  nnd  infolge  dessen  kostspieliger 
werden.  Dieses  Bedenken  mnss  verschwinden  gegenüber  dem  Zeit- 
▼erlnste,  der  dem  Schüler  bei  seiner  Vorbereitung-  bieraas  erwächst, 
ohne  ihm  auch  nnr  den  geringsten  Vortheil  zu  bieten.  Daher  dürfte 
es  sich  empfehlen,  in  der  nächsten  Auflage,  die  dem  Buche  auf- 
richtit,'  y.u  wünschen  ist,  di^sPD  Übelstand  zu  beheben  nnd  im 
alphabetischen  Wurterverzeichniä  jedem  Worte  die  entsprechende 
Bedeutung  beizusetzen. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  vortrefflich«  der  gute  Druck 
im  ganzen  frei  von  Febleni,  der  Preis  entsprechend*  So  kann  das 
jüngste  lateinische  Übnngsbncb  als  gevissenhafte  nnd  fleiüige  Arbeit 
warm  empfohlen  werden.  Das  letzte  Ortheil  wird  die  Schnle  zn 
sprechen  haben. 

Wien.  Dr.  J.  Knkntsch. 


Zeitschrilt  iur  bochdeutsclie  Mundarten.  Herausgegeben  tod  Otto 
Heiliff  uid  Philipp  Lern.  Jahrgang  I.  Heft  1  nnd  8.  Heidelberg, 
Karl  Winters  UoiTeniUtsboeUiandlang  1900.  8^. 

Umstünde  besonderer  Art  haben  die  folgende  Anzeige  etwas 
TsrzOgert^  Umso  freundlicher  sei  die  nene  Zeitschrill  begrüßt  nnd 

würmstens  der  Förderung  aller  empfohlen,  die  für  Mnnriart liebes 
Sinn  haben.  Allerdings  zeugt  es  von  einer  gewissen  Kühnheit 
nnd  Züversichtlichkeit  der  Heransgeber,  unter  nicht  g-erad»'  c-nnstigen 
V^rlialiiiippen  ein  solchps  Unternehnion  zu  wagen.  [>eun  unleugbar 
waltet  über  der  Dialectiorschung  ein  eigener  Unstern.  Nicht  so 
sehr  der  Mangel  an  Em|iliiidung  für  heimisihes  Wesen  bei  der 
großeu  Masse,  als  vielmehr  die  Missachtung,  ja  Feindseligkeit 
sdfens  mancher  Fachkreise  bat  oa  dahin  gebracht,  dass  dieser 
Zweig  der  sonst  so  reich  sich  entfaltenden  Germanistik  nicht  ge- 
deiben  will.  Man  macht  sich  zwar  die  Ergebnisse  der  oft  recht 
mühevollen  roundartlicbett  Untersuchungen  zunutze,  betrachtet  aber 
die  MnndartenforscbnDg  selbst  als  niedere  Magd. 
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Es  wäre  nnr  zu  wanschen,  daat  die  neae  Zeitschrift  m 
größerem  Glocke  begleitet  w&re  als  maocbe  ihrer  VorgängerinneD, 
und  dass  es  ibr  galftBge,  die  angedeototoa  Schwierigkeiten  sa 

äberwindoD. 

Man  kaüti  an  die  Namen  der  beiden  Herauögöbtr  uerecb- 
tigte  Hoilnuiigen  kuüp[eu :  Otto  Heilig  Uüd  Philipp  Lenz  —  beiden 
Yerdauken  wir  schon  höchst  schätzenswerte,  gründliche  Arbeiten, 
inabesondera  ftbar  achw&biseha  Hnndartan. 

Noch  ein  anderer  Umatend  Uaat  ainen  gflnattgen  Erfolg 
Teraprecben :  Das  Untaniefamen  Ist  anf  eine  aiamlich  breite  Onmd- 
läge  gestellt.  „Die  Zeitschrift  will  bringen:  etymologische, 
grammatische,  lexikalische  und  literarische  Beiträge, 
letztere,  soweit  sie  die  Dialectliteratnr  betreffen,  Texte  (alte  nnd 
moderne)  und  eine  Abtheilung  lür  B  ü  ch  e  rb  e  sprec  b  nn  g  e  n. 
Die  Volkskunde  als  sulche  soll  aüsgescbioööeu  ^-ein,  nicht  aber 
Texte  mit  vulksknndlichem  Inbält  (in  der  Mnudurt  abgeläs^ie 
Erzählungen,  Gedichte,  Sprichwörter,  Neckereien  n,  a.).  Besonders 
willkommen  iat  ältere a  Dialactmaterial**  (S.  3  der  Vomde). 

In  dieaem  Sinne  iat  auch  der  Inhalt  dea  Torliegaoden 
Doppelheftea  recht  bnnt  und  anaprecbend.  Alle  Beiträge  aind, 
jeder  in  seiner  Art,  gediegen  nnd  stammen  fast  durchwegs  tod 
namhaften  Dialectforscbern.  Da  es  nicht  Aufgabe  dieser  Anzeige 
sein  kann,  auf  den  Inhalt  jedes  einzclnpri  Arifsatzes  näher  einza* 
gehen,  möge  wenigstens  durch  Anluhrung  der  Titel  die  Mannig- 
faltigkeit des  Geboteneu  illustriert  werden :  Vcrbalformen  der 
Mundart  Ton  Grobeu-liusock  bei  Gießen  ;  Die  Fiexiun  des  Veruumi 
im  Handachobsheimer  Dlalect;  Einige  Fälle  von'  Dissimilation; 
Die  Zahlen  im  Tbflringer  Yolkamnnde;  Theekeaaei  (Tölpel)  und 
Verwandtea;  Ana  dem  Wortachata  einea  arzgebirgiachen  Chroniaten; 
Die  Berechtigung  der  Stammesliteraturgeschichte,  besondara  aach 
der  Tolkamundartlicben ;  Myatiacher  Traktat  ana  dem  Kloster  üoier- 
ünden  zu  Colmar  i.  Elsass;  Texte  in  alemanniacher  ilnndart; 
Schwäbische  Sprichwörter  und  Redensarten. 

Mögen  bald  weitere  Hefte  den  zwei  ersten  würdig  sich 
anschliebeu. 

Wien.  Adolf  Hanaanblas. 


Wilhelm  Uhl^  Das  deutsche  Lied,  Acht  Yertrige.  Lelpcig,  Ed. 
ATenarias  1900.  8«,  Vill  a.  314  SS. 

Der  in  der  Literatur*  und  Musikgeschichte  wohlbewaadiTta 
Verf.  verfolgt  in  acht  zn  einem  schlanken  Bande  Tarainten  Vor- 
trägen den  Entwicklungsgang  dea  deutschen  Liedes  von  dem  Be- 
ginne des  18.  Jahrhunderts  bis  in  die  Gegenwart.  Er  gebt  von 
der  Thatsache  aus,  dass  das  deutsche  Volk  nach  dem  unheilvollen 
Dreißigjährigen  Kriege  ziemlich  lange  braach&ei  um  jene  seelische 
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Kuhe  und  Geiiiuthsireibeit  wiederzugewiDnen,  welche  die  nnerläss- 
liche  TorbediogQDg  für  das  Gedeiheo  des  sangbaren  Liedes  bildet, 
und  er  tmgi^  dass  man  aieh  auch,  naehdem  das  Ihtoreaae  ffir 
dim  Qattmig  Benardings  erwacht  war,  nur  langsam  und  Bobritt- 
weise  dem  Ideale  der  lyrisehen  Poesie,  dem  Tolkaliede ,  nftherte. 

Die  erste  Anregung  hiezn  g'if^ng  von  Ostpreußen  ans,  wo 
schon  im  1 7.  Jahrhurdort  in  dein  durch  seine  g-eographische  Lage 
den  Kriegswirren  entrürlden  K  iiigsberg  Robert  Kobertin,  Heinrich 
Albert,  nnd  Simon  liacii  das  srnirbare  Lied  gepilegt  hatten.  Die 
Bestrobung'en  dieser  Männer  wirken  dann  noch  im  1 8.  Jahrhundert 
bei  Hamann  und  Herder  nach ,  deren  Begeisterung  für  die  vulks- 
tbümliche  Poesie  dnroh  Bonsseans  Natarevangelinm ,  dorcb  Mac- 
phersons  Fragments  of  Andent  Poetry  (1760)  und  dueh  Percys 
Beliqnes  of  Ancient  Englisb  Poetcy  (1765)  reichliche  Nabrang 
erhielt.  Durch  Herder  wird  dann  die  Vorliebe  ffir  das  Volkslied 
und  den  Volkston  nach  dem  äußersten  Westen  Deutschlands»  nach 
Straß  bürg,  verpflanzt,  wo  Gofthp  alsbald  Volkslieder  zu  sammeln 
und  selbständige  Lieder  zu  dichten  beginnt,  die  unter  dem  £in- 
ÜQSSe  des  Volkstones  stehen. 

Aber  nicljt  nur  an  der  Peripherie,  sondern  auch  im  Herzen 
des  deutschen  Sprachgebietes  steckt  man  der  Lyrik  höhere  und 
wfirdigere  Ziele,  Gleim,  der  gleich  den  flbrigen  Hiuptem  des 
Halberstädter  Kreises  Xlamer,  Bcbmidt  nnd  Jacobi  in  seinen  son- 
stigen Godicbten  nach  dem  Moster  der  psendoanakreontisehon 
Lieder  in  wenig  lebenswahrer  Ali  die  Freuden  des  Weines  und  der 
Liebe  feiert,  gibt  unserem  Schrifttbum  dnrcb  seine  „Prenßtscben 
Kriegslieder"  das  historische  Lied  wieder,  nnd  Bürger,  der  mit 
dem  Göttinger  Haine  in  Fühlung  stand,  pflegt  nach  englischem 
Muster  die  deutsciie  Ballade  in  so  ansprechender  Weise,  dass  durch 
ihn  das  allgemeine  Interesse  sich  der  Balladendichtung  und  ihrem 
ausländischen  Vorbilde  zuwendet.  In  Berlin  gil>t  Ursiuus  im  Ver- 
eint mit  dem  Sbakespesre-Übersetzer  Escbenburg  „Balladen  nnd 
Lieder  altenglischer  nnd  altscbottiseber  Dichter**  (1777)  berans, 
nnd  selbst  in  der  Schweiz  vergisst  msn  ob  der  neu  entdeckten 
Dichtungsgattung  der  ästhetischen  Zänkereien.  Im  Jahre  1780 
lässt  hier  der  alte  Bodmer  einen  Band  „Altenglische  Balladen*' 
erscheinen,  dem  pchon  im  nächsten  Jahre  ein  zweiter  folgt,  der 
neben  pnL'liscbeu  Dichtungen  „ Altschwahischf»  l^illiden" ,  d.  h, 
Minijeu(Hi*^r.  bringt.  Bürger  selbst  schreitet  auf  dem  von  ihm 
eröfTntieij  Fiade  rüstig  weiter  und  tritt  in  „Daniel  Wunderlichs 
Herzeusausguss  über  Volkspoesie''  (1776)  für  die  Popularisierung 
der  Dichtkunst  ein.  Dadurch  regt  er  Nicolai  znr  Heransgabe 
seines  kleinen  feinen  Almanacbs  (1778)  an,  einer  Lieder- 
Sammlung,  die  durch  ihren  pöbelhaften  Ton  Bürgers  Begeisterung 
fdr  das  Volkslied  lächerlich  machen  sollte,  in  der  That  aber  ihren 
Zweck  in  ähnlicher  Weise  wie  Hauffs  „Mann  im  Monde*'  verfehlte; 
denn  sie  trug  wegen  der  in  ihr  enthaltenen  rolksthämlichen  Stücke 
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Dur  dsiiü  bei,  die  Vorliebe  fdr  den  Volkston  za  yerbreiten.  An 
Nicolai  koftpft  dann  eine  kleine«  ans  zwölf  Lieden  beatehando 
Sammloiig  (1780)  an,  deren  Verf.  eich  Hana  Liederbold  nennt. 
Er  spricht  snm  erstenmal  den  Qedanken  ana,  daas  die  eehteo 

altdeutschen  Volkslieder  sich  nnr  dureh  mündliche  Überliefemo^ 
TOD  Geschlecht  zn  Geschlecht  fortpflanzen.  Trotzdem  bleibt  diese 
Erkenntnis  in  der  Folcrezeit  unbprncksichtisrt  —  die  nächsten 
SaiDJulunt^'en,  wie  Elwerts  Koste  (I7ö4),  Bulhes  Volk^^Heder  (!79ro 
nnd  iieicbhardts  Lieder  geselliger  Prennde  bieten  fast  nnr  vulk 
thümlicbe  Kuastlieder  —  bis  dio  söddeatschen  Bomai.iik»r-r  Acuim 
r.  Arnim  nnd  Clemens  Brentano  in  ihrer  dreibändigen  Sammlnng 
nDes  Knaben  Wnnderborn^  1806—1808  echtes  Volksirot  in  reicher 
Answahj  bringen;  allerdings  erlauben  sich  die  beiden  Frennde 
Öfters  Ändemngen  an  den  Liedern  nnd  lassen  dio  Melodien  nn- 
berncksichtigt;  trotzdem  gebfirt  ihnen  das  Verdienst,  die  echten, 
alten  Volkslieder  nenerdings  verbreitet  zn  haben. 

Aber  anch  auf  dem  Gebiete  der  gesellicen  Lyrik  bringt  das 
19.  Jahrhundert  eine  wesentliche  Verändernnu:.  Das  anakreontische 
Lied    vergehwindet  völlig   und  macht  geselli<j^en   Liedern  Platz, 
welche  die  allgemeine  Menschenliebe  leieru.  Diese  finden  voroehui- 
lieh  im  Kreise  der  Freimanrer  und  Philantbropisten  Pfiege.  Die 
▼aterl&ndische  Begeistemng  ist  anfangs  recht  spirlieh  veiiroten, 
erst  seit  den  Befreinngskriegen  gewinnen  die  patriotisehon  Lied« 
die  Oberhand  über  die  Dichtungen,  welche  dem  Preise  der  Nächsten* 
liebe  gelten.  Die  vaterländische  Begeistemng  dieser  Zeit  dbt  anch 
aut   das  deutsche  Stadentenlied  einen  wesectüchen  Einflnss  ans, 
das  ursprÜDirlicli  mit  besonderer  Vorliebe  uas  iMotiv  de?  Wandern? 
variierte;  jetzt  nähert  es  sich  dein  Soldatenliede  ebenso,    wie  es 
sich  zur  Eevohitions/.eit  mit  dem  Lie-ie  der  Turner  nnd  Schützen 
beruhii.    Die  erhöhte  Aufmerksamkeit,  die  mau  jetzt,  dem  Liede 
überhaupt  widmet,  fährt  dann  auch  m  neuen  Samminngen  der 
alten  Volkslieder.  Uhland  nnd  Simrock  entfalten  anf  diesem  Oebiete 
eine  rege  Tbfttigkeit.  Sie  nnterseheiden  sich  von  den  Heidelberger 
fiomantikeru  dadurch  vortheilbaft,    dass  sie  die  Texte  kritisch 
genau  wiedergeben.  Unmittelbar  an  diese  gelehrte  Bichtnng  schlieüt 
sich  dann  die  Periode  der  Praxis  an,  in  der  man  Kunstlieder  nach 
volksmäßliTeni  Muster  7,u  schaffen  bemüht  isi.    ['bland  und  Hoff- 
mann V,  Fallersleben  haben  diese  LMchtung  begründet,  die  bis  in 
die  i_Tei,'enwart  nachwirkt.    So  ^'u)d  wir  nach  einem  langen  Wege 
wieder  beim  Jugendbiunuen  der  Lyrik,  dem  Volksliede,  angelangt 

Dem  Verf.  gelang  es  trefflich,  die  einxehien  fintwkklnngs- 
Stadien  durch  geschickt  gewählte  Proben  xu  charakterisieren  und 
dadurch  seiner  Darstellung  auch  die  V7irknng  auf  weitere  Knise 
tn  sichern.  Trotzdem  ist  Uhls  Werk  nichts  weniger  als  eine 
populäre  Schrift  im  iandläafiiren  Sinne.  Denn  dem  Verf.  stehen 
tür  seine  Arbeit  eingehende  Quellenstudien  zugebote  ,  von  deaeo 
die  reichlichen  bibliographischen  liacbweise  Zeugnis  ablegen.  £iB 
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alphabstiMh  geordnetes  yemichnis  der  Anfänge  der  von  Ohl  be- 
sprocheoen  Lieder  erhöht  die  Branebbarkeit  diesee  Bnches,  deeeen 

Erscheinen  sicherlich  von  allen  Freunden  des  dentschen  Liedes 
mit  Freuden  begrdßt  werden  wird. 

GOrz.  Dr.  Franz  Strelnz. 


Schulbibliotbek  deutäcliei  Werke.  Auswahl  ans  deotscben  Scfarift- 
stellerD  der  Nenteit,  tor  Schal-  udcI  PrivatleetOre  an  HittebehaleD. 

I.  Band:  Lessin^,  .Minna  von  Barnbelnr>;  mit  Commootar  und  einem 
WOrterbuche  versehen  von  Leaader  Oecb.  (Skolni  knitaovna  döl 
nemeckych,  vfhor  x  nSmeckfeh  sptsovatelö  doby  novd,  ku  retbe 
Skolni  i  domäci  na  ikolich  stfednich.  Svasekl.:  Lessing.  Minna 
von  Barn  beim,  poznämkami  a  slovni'kem  opatril  Leander  öeeh)« 
TeltBch,  Verlag  von  Kniil  Sole  1900.  8»  125  u.  19  SS. 

13ei  der  deutechen  Lectüre  in  den  oberen  Classen  der  Mittei- 
schnlen  mit  b^^hmischer  Unterrichtsspracho  hatte  nian  sich  bisher 
Iii  Ermaniflung  entsprecliender,  speciell  die  Hedürlnisse  der  böh- 
mibcben  Mittelscbuljageud  beräcii;äichtigeuder  Ausgaben  der  be- 
kannten Orftser^seben  nnd  Frey  tag' sehen  Glaasikeranagaben  bedient. 
Diesem  Mangel  soll  nnn  dnreb  die  oben  erwftbnte  ^nlbibliothek, 
in  weleber  Werke  dentsober  Schriftstoller  der  Nenseit  tut  Sebnl- 
nnd  PriTEtlectüre  heransgegeben  werden  sollen,  abgeholfen  werden. 

Das  erste  Bändchen  der  neuen  Bibliothek  bringt  eine  eom- 
montierte  Ausgab»*  von  Lpf'fiine'S  „Minna",  eines  Werkes,  dessen 
Leetüre  für  die  Mittelscnuijugend  eine  Quelle  edelster  üntorhaltung 
ist,  und  welches  auch  die  böhmischen  Mittelschüler,  da  ihnen  die 
Diction  keine  uhermäßicren  Schwierigkeiten  bereitet^  mit  ganz  be- 
soudereib  Interesse  zu  lesen  piiegen. 

Dom  Texte  sind  als  Anhang  ein  Gommentar  nnd  ein  deatech- 
bOboisebes  WOrterbneh  beigegeben.  Die  Anmerkungen,  welche  dem 
Sebaier  znr  Erieiehterang  des  VerstAndnisses  dienen  sollen«  er- 
klären  ihm  theils  in  dentscher,  theils  in  böhmischer  Sprache  in- 
haltliche Schwierigkeiten  nnd  weisen  auf  besondere  Eigenheiten 
der  Sprache  hin.  Dieselben  sind  ira  ganzen  als  correct  zu  be- 
zeichnen. Bemängelt  muss  jedoch  werden,  dass  sich  7.u  einiL'fin 
Stellen,  welche  inhaltlich  dem  Verständnisse  des  böhmischeu 
Schülers  Schwierigkeiten  bereiten  dürften,  keine  erklärende  An- 
merkung im  Commentar  vorfindet.  Es  sind  d'm  folgende  Stellen: 
Act  I,  Scene  4:  Trotz  Galgen  nnd  Schwert  and  Bad 
b&tte  ich  ihn  erdrosseln  wollen.  I,  6:  Seit  dem  ersten 

dieses  an  Kleinigkeiten  ausgelegt   II»  2:  Das 

will  ich  mir  auf  weitere  Nachfrage  merken.  II,  2:  Als 
ob  das  Dein  und  Mein  ewig  aufgehoben  sein  würde. 
Ünzureichond  ist  die  dem  Schüler  «gebotene  Tlilfe  bei  der  Stelle 
I,  2:  Ich  merke  wohl,  dass  eine  schone  Disjiosition 
über  Deinen  Verstand  geht.  Der  Herausgeber  hat  sich  damit 


Digitized  by  Google 


7S2    L»  Ceeh,  Sebolbibliotbek  dentsobtt  Werk«,  tag«  v.  JFV.  2M. 


begnügt,  die  Bedeutung  des  Wortes  Disposition  im  Wörter* 
buche  mngebeo  (=  biteTBl  pUn,  iik),  was  lange  niebt  hioreiekt, 
dem  bOhmiiebeii  Sehftler  die  Erfasenng  dee  in  jener  Stelle  ent- 
hiltenen  Gedankens  zu  ermögliobeo.  Sdbat  dem  dentscbeo  Sebfilir 
mässte  eine  größere  Handhabe  geboten  werden,  damit  er  den  Sinn 
der  Stelle  richtig  auffassen  kOnnc. 

Von  sprachlichen  Eicfpnheiten  hätten  noch  folgende  im  Com- 
mentar  Berücksichtienn^  linden  sollen:  T,  2:  Bald  dürfte  ich 
nicht.  I,  2 :  der  J  nh  r  und  T  a  bei  ihm  gewohnt.  II.  2 : 
Wenn  schon  !  (allerer  Auadrucit  iür:  wenn  auch!).  IV,  6:  nar 
eben  =  eben  eret,  soeben. 

Was  das  WOrfterbncb  betrifft,  so  sind  denlsebe  WOrtar  nad 
Pbrasen  in  ibm  fast  ersehOpfend  bshandelt,  ud  ihre  Bedentongea 
sind  in  böhmischer  Sprache  fast  durcbgebends  richtig  wieder« 
gegeben.  Ersticken  erscheint  irrtbämlich erweise  nur  in  der  transi* 
tiven  BedfütHnir  angeführt;  im  Drama  kommt  es  nnr  in  der  intran- 
sitiven Bpdt'Qtung  vor.  Geschmeidig  igt  mit  jodajuy,  poToln^, 
üstapny  gegeben,  wodnrch  die  Bedeutung  des  Portes  nicht  er- 
schöpft erscheint.  An  der  Stelle  I,  2:  Warum  wäret  ihr  denn 
im  Kriege  so  geschmeidig,  ihr  Ilerren  Wirte?  soll  da 
faOflicb  dienstbereite  Wesen  der  Wirte  im  Qegensats  «nm  Jetzigen 
groben,  uninTorkommenden  Terhaltea  des  Wirtes  dem  Mqor  Teil- 
beim  gegendber  herforgehoben  werden.  Bosheit  durfte  in  dv 
Bedentnng  Wnth,  Grimm  im  Wörterbuch  nicht  fehlen;  dM> 
gleichen  yermisst  man  darin  die  Angabe  der  Bedentnng  der 
Phra^'f'Ti :  (m  n  c  Zu  f  In  cht  fGrs  erste  anbieten  (I,  5)  jai 
anschreiben  lasRen  (I,  12). 

Trotz  dem  Angeführten  dürfte  die  vorliegende  Ausgabe  des 
Lessing'schen  Lustspiels  der  böhmischen  Mittelscbuijugend  gntö 
Dienste  leisten.  Allerdings  wird  der  die  Lectflre  leitende  Lehrer 
nieht  ermangeln  dürfen,  dem  Schfiler  in  jenen  nicht  aablreichm 
Fallen,  wo  diesem  in  der  Ausgabe  keine  entspreeheiide  Hilfe  ge- 
boten worden  ist,  mit  mündlicher  Unterweismig  nihilfe  tu  kommm. 

Die  äußere  Ausstattung  der  Ansgabe  ist  elegant»  der  Drock 
sehr  dentlichi  der  Preis  (1  K)  angemessen. 

In  der  neuen  Bibliothek  «oll  demnächst  eine  Auswahl  aos 
den  Gedichten  Goethes  und  Schillers ,  wi^  auch  eine  Aosieae  au 
Osterreichischen  Dichtern  herausgegeben  werden. 

üng. «Hradiscb.  Franz  Zacb. 
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Die  EanBl;  der  Polyglottie.  ee.  Th^:  Lehrbueli  der  Alteng. 

lischen  fangelsächsischen)  Sprache.    Mit  BeiÜcksichtigiing 

der  geschichtlirhpn  Kntwicke!«n^  dargestellt  von  Eda&rd  Sokoll. 
Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Kurileben.  Viil  u.  183  SS.  Preis  2  K  20  h. 

Daß  vorlie!]:ende  Bach  ist  fnr  den  AnfMng-or  bestimmt,  „der 
mit  d(  n  landläuli^^en  Keiintiiiesen  im  Griechischen  und  Lateinischen 
aasgerastot,  an  das  Ötndinm  dee  Aitenglischen  herantritt".  Der 
Verf.  begnügt  sich  aber  nicht  mit  einer  rein  descriptiven  Dar- 
stellUDg  der  aitenglischen  Laute  and  Formen,  äondera  er  sucht 
ueh,  dflft  Leraendiii  in  die  geeehiditliche  Estwickelang  des  Alt- 
•ogliBelieii  einznfObnB.  So  ist  der  zweite  Abaehnitt  (8.  4—49), 
der  die  Yergeeehiehte  des  Altenglieehen  enthlll,  rein  epreelibietoriecb. 
Ancb  die  folgenden  zwei  Abschnitte  „Lautlehre  des  Altenglischen" 
(S.  50—78)  and  „FormeDlehre  des  Altenglischen«*  (8.  79—188) 
tragen  nicht  einen  durchaus  descriptiven  Charakter,  sondern  ent- 
halten zahlreiche  Bemerknogen  dber  die  Eotwickelang  der  beschrie- 
benen Laute  und  Fornien. 

Um  dem  Aniäiiger  die  Erlernung-  der  altenplischen  Decli- 
oation  möglichst  za  erleichtern ,  sind  die  Paradigmen  aui  eiu 
Minimum  beiebrinkt  wofden.  Der  Verf.  nolereefaeidet  mir  ewiBchen 
einer  M*terken*'  nnd  M>cbwa6hen**  Biegnng  des  Snbstantifs  nnd 
nimmt  (ftr  die  eretere  $tän,  ktu,  9i€fu  nnd  är^  fftr  die  letztere 
9uma  tunu  nnd  ea%$  als  Misterwörter  an ;  elnztlne  Abweichnngen 
von  diesen  Paradigmen  werden  in  Zusätzen  und  Anmerkungen 
angegeben.  Die  Substantivs,  die  nach  stän  oder  hü9  decliniert 
werden,  zerfallen  in  folgende  Gruppen:  1.  Snbstantiva  auf  Con- 
ßonantea,  2.  Snbstantiva  auf  u(o),  3.  Substantiva  auf  e;  in  der 
iweicen  Gruppe  sind  die  ti-  nnd  /m-St&mme,  in  der  dritten  Gruppe 
die  t-  und  ya-Stämme  zusammeogefasst.  Der  Verf.  nennt  die 
minnlicfaeii  «a-  nnd  ^'«kSUmme  na«di  den  indogermaniseben  nn- 
Isntenden  StammTOCil  wh  nnd  >o-8timme,  während  er  bei  den 
Feeunineo  nnd  ys-Stftmme  nnterscbetdet.  Er  hätte  besser 
getban,  die  Stämme  nach  dem  urgermanischen  Stammauslaut  zn 
bezeiebneo,  umsomebr  als  er  selbst  im  §  242  (S.  99)  von  den 
weiblichen  fr^^Stämmen  {trcow  etc.)  spricht.  Zu  den  Capiteln  über 
die  übrigen  Kedetheile  Itabe  ich  Folgendes  zu  bemerken:  §  301 
(S.  123).  Das  Adjectiv  yjel  hat  als  Comparativ  und  Superlativ 
neben  wiersa^  wierrtat  (toiersta)  auch  die  Foriueu  wyrsa,  wyr(rejsta. 
—  Im  §  341  (8.  146)  wird  als  1.  Person  Plural  Imperativ  bindan 
angegeben;  im  §  411  (S.  176)  wird  diese  jferm  riebtig  nur  als 
«ersebloasen*  beieiebnel  nnd  sollte  daher  mit  dem  Wamnngs* 
seieben  *  Yersehen  sein.  —  |  882  (8. 162).  Das  Präteritoprfteens 
terf  boiAt  niebt  nur  „ich  bedarf sondern  auch  „ich  darf". 

Das  flbersichtlich  und  klar  geschriebene  Buch  eignet  sich 
als  treffliche  Vorbereitnng  auf  das  Stüdinm  der  p^rößeren  Werke 
von  Siovers  und  Kluge  und  ist  dahor  allen  ytudenten  der  ong-liechcn 
and  deutschen  Philolo^'ie,  sowie  jedem,  der  aui  bequome  Weise 
mit  der  verwickeltöu  Grammatik  des  Altengliscben  vertraut  werden 
willf  auf  das  w&rmste  zu  empfehlen. 
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EogliBche  UDterricbtgbflclier 

Oberstufe  zum  Lilirbuclie  der  englischen  Sprache.  Von  Dr. 

Oskar  Tbiergeri.  Professor  am  kOnipl.  Cndcttencoryts  zu  Dresden, 
tiekürzte  Auspalie  C.  Bearbeitet  vuii  Prof.  Dr.  Otto  f^cboepke, 
Director  der  1.  Kenlschul  zu  Dreaden.  Mit  11  Bildero,  einem  Place 
von  Londuii  i  n  1  r  Karte  ron  Schottland  and  der  Insel  Wjfbti 
Leipzig  DBü  beriHj,  H.  G.  Teubiier  1901.  VIII  u.  256  SS. 

Das  vorliegende  Bach  ist  im  wesentlichen  eine  g^ekörzte 
Auppabe  von  Thiergens  „Ober.stufe  zum  Lehrbuch  der  englisclieD 
Sprache",  die  wir  in  dieser  Zeitschritt,  Jahrir  1898,  S.  139  f. 
besprochen  haben.  An  dem  Aulbaa  der  eiokLeliieu  Lectionen  wnrdo 
nichts  geändert;  nar  der  Abschnitt  Y  „Subjects  for  ComposUim*' 
wurde  geBtriebeo.  Der  an  der  Spitoe  jeder  Leetion  stehende 
grammatische  Stoff  wurde  yereinfacht  und  eo  Tertbeilt,  dass  den 
frfiberen  19  jetzt  26  Lectionen  entsprechen.  Der  Lesestoff  im 
Anhange  bietet  sich  jetzt  viel  vortheilbafter  dar  als  frnher;  an 
Stelle  der  „Geometrischen  Aufgaben  nnd  Construetionen"  sind 
einige  Capitel  ans  „Oliver  Twist"  von  Dickens  aufgenomnnen  und 
die  schwierigen  Bmchstficke  ans  länireren  Dichtuniren  von  Sbakp- 
ßpeare,  W.  Scott  nnd  Tennyson  sind  durch  leichtere  Gedichif  von 
Thomas  Moore,  Wordsworth,  Coleridge  und  George  Morris  ersetzt 
worden.  —  In  den  TocabelTerteiehmesen  (S.  206 — 256}  wird 
jetzt  die  Anssprache  nicht,  wie  frfiber,  durch  phonetische  Üm- 
ecbrift,  sondern  entweder  gar  nicht  oder  durch  diakritische  Zeichen 
über  deiu  Worte  dargestellt.  Dadurch  sind  natürlich  viele  falsche 
Laatbilder  der  größeren  Ausgabe  entfallen;  dennoch  sind  noch 
einige  Unrichtigkeiten  zn  verzeichnen,  wie  z.  B.  obstimiu  (S.  223), 
fxrnish,  chaim  '2'\\),  sh<  rd  (S.  242),  oral  (S.  245).  cfHain 
(S.  247).  Da  crewühnlich  der  betonte  Vocal  die  Aussprachebezeich- 
nung- trägt,  so  ist  ..tntraducp^  irreführend:  mirFÜch  ist  auch  die 
Setzung    eines    i>ange/.eiciien6    über    nacatüiiiirt'    kurze  Vocalt?: 

viAüiM  (S.  214),  miracühw  (S.  250)«  sumptü<m  (S.  251). 
Vietor  W.  und  D5rr  F.»  EogliscbeB  Lesebaeb.  Untmtefe. 

6.  Aafl.  (14. — 17.  Tausend).  Mit  einer  Karte  von  England,  ein^m 
Plan^'  von  f<otidon.  einer  eng!  Mftnztafe!.  zahlreirh»r(  Abbildungen 
im  iexi  uua  22  Volibilderu  auf  iafeln.  Leipzig  uod  Berim,  B.  ii. 
Teoboei  1900.  9*.  XXII  n.  292  8S. 

Das  Vietor  nnd  Dörr 'sehe  Lesebuch,  das  wir  in  dieser  Zeit* 
Schrift»  Jahrg.  1898,  S.  68  in  dritter  und  Jahrg.  1896,  a  547 
in  vierter  Auflage  angezeigt  haben,  Hegt  nun  scbon  in  der 
sechsten  Auflage  vor.  Diese  nntersobeidet  sich  von  den  fröherea 
Auflagen  besonders  durch  die  schönen  Abbildnngen,  die  dem 
Schüler  nicht  nur  ongliscbe  Landschaften,  Oebftnde,  Häfen  etr 
\  eraTi?chaulichen .  sondern  ihm  auch  zeigen,  wie  der  Ensrländer 
wohuty  isst,  spielt  nnd  arbeitet.    Der  GrundstoolE  der  Texte  iit 
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derselbe  geblieben ;  mir  sind  der  Bilder  wegen  einige  entbebrliobe 
Texte  geitriefaen  worden,  so  dass  das  Bneb  jetzt  220  statt  282 
Lesestftcke  entbUt 

W.  Viotor  and  F.  Dörr,  Englisches  Lescbucli.  Unterstufe. 
6th  Edition,  Part  I.  Phonetic  Traoscription  by  £.  B.  Edwards. 
Leipsig,  B.  G.  Teobner  1901.  8*.  XVI  a.  76  88. 

In  diesem  Bfteblein  bat  es  Hr.  Edwards,  ein  gebildeter 
EngUnder,  nnteroommen,  den  ersten  Tbeil  des  soeben  angezeigten 
Lesobncbes  in  pbonettsebor  Umsobrift  wiederzugeben.  Interessant 

ist  es,  seine  Transcriptionen  mit  denen  Sweets,  der  ja  bekanntlich 
anch  ein  gebärtiger  Londoner  ist,  zu  vergleichen.  Er  ist  im 
Vergleich  zu  diesem  conservativ  zu  nennen,  indem  er  5ie  Vocal- 
schwa(  iinng'eE,  Contractionen  und  Elisionen,  die  in  der  ümgantrs- 
spracne  vorkommen  ,  aui"  das  allernothwendi erste  Maß  beschrankt. 
So  umschreibt  er  uui  den  ersten  Seiten  selbst  das  unbetonte  t/s 
mit  dem  vollen  „ls**  (S.  5,  7);  erst  aof  S.  24  finden  wir  „es*".  Die 
ansgefaUenen  Vocale  nnd  Consonanten  werden  in  Klammem  gesetzt : 
8.  3  pe:flk(t)lt,  bred  (e)n  bäte,  S.  18  b»o(d)z,  S.  17  8tan(d)  etil, 
a:s(k)ty  'stro:b(e)rIz.  An  Abweichungen  von  Sweet  habe  ich  he* 
merkt:  S.  7  je:  (i/ear  [Sweet:  jia]);  S.  5  e'nAf  {enough  [Sweet: 
i'nAi]);  S.  8  tu  gou  {to  go  [Sweet:  to  gou]);  S.  5  stjupid  [stupid 
[Sweet:  stjfi'pld]);  S.  8  d!  ju.;^n9l  (the  uaual  [Sweet:  *1e 'ju:'4Üel]). 

Das  Buch  wird  Lehrern,  die  auf  der  Anfaogsstnfe  mit 
piionetifichen  Textep  arbeiten,  gute  Dien&te  leisten. 

Englische  ÜbungS-Bibliothek.  Nr.  1.  Schiller.  Wilhelm  Teil,  Schau- 
epiel  in  5  Aufsägen.  Zum  Übersetzen  aus  dem  Deutsch  ii  in  dria 
Englische  bearbeitet  yon  Dr.  Ph.  Hangen,  Lehrer  am  üroGhera. 
Reaigymnasiam  and  Docent  an  der  Techn.  Hochscbale  2u  Darmstadt. 
6.  Aufl.  185  SS.  —  Nr.  2.  Ein  Lustspiel.  Lastspiel  in  4  Aufzügen 
von  £.  Benedix.  Zum  Oberaetzeu  aus  dem  Deatscheu  in  das  Eng- 
Htcbe  bearbeitet  too  Dr.  Pb.  Hangen.  5.  Aufl.  156  88.  —  Nr.  3. 
Benedix.  Doctor  Wespe.  Lustspiel  m  5  Aufzüjjen.  Zum  Übersetzen 
aas  dem  Deutschen  lu  das  Knfrli'^rhe  bearbeit.^t  von  l>r.  Ph.  Han^jen. 
8.  Aufl.  ItiÖ  6Ö.  Dresden,  L.  ii.ult:rmunn  1095.  l'reis  jedes  bäudcbeus 
1  Uk.  20  Pf. 

Die  Bändchen  dieser  „Englischen  Übnncrs-Bibliothpk"  sind 
80  eingerichtet,  dass  erstens  der  dontsche  Ongmaiiext  von  lort.- 
laafenden  Fafinoten  begleitet  ist,  in  denen  dem  Lernenden  tahl- 
roiebe  ÜbersetsnngsTorscblftge  gegeben  werden,  nnd  dass  zweitens 
dem  Texte  ein  reichhaltiges  alphabetisches  „Wörterverzeichnis** 
folgt,  l^aeb  mehreren  von  mir  gemachten  Stichproben  zn  nrtheilen« 
sind  sowohl  dis  in  den  Anmerkungen  gebotenen  Übersetznngs- 
Torschläge  als  anch  die  Angaben  im  „WörterveriLeicbnisse"  mit 
Sorgfalt  nnd  guter  Sachkenntnis  gewählt  und  reichen  vollkommen 
ans,  am  einen  fortgeschrittenen  Schäler  za  einer  sprachlich  cor- 
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recteti  Übereetznog  der  Texte  anznlmUn.  Dass  aber  trotz  dieser 
vielen  Übersetzangshilfen  die  controlierende  Th&tigkeit  des  Lehrers 

Dicht  überünssig  ist,  beweisen  die  Bemerküns^en.  die  ich  mir  7,uiii 
ersten  Aufzug  des  „Lusttfpiel>"*  (Bd.  2)  c-fmacht  luibe  :  8.  6  „Die 
{and  lier)  wollen  Sie  heiraten?  ';  die  Anirube  „«;id  /kr**  kann  den 
Scböler  zn  einer  falschen  Inversion  verleiten.  —  „Ihre  Matter  ist 
vor  einem  Jahre  geäturben" ;  es  hätte  bemerkt  werden  sollen,  dass 
„ist  gestorben*  hier  dnreh  du  Priteritam  wiedergegeben  werden 
mnee.  —  8.  18  „Yienig  Jnbie  und  aebttigfeansend  Tbaler  sind 
ein  paar  Zablen**;  n^m  paar**  lollte  eigenflieb  „ein  Paar**  ge- 
eebrieben  werden  und  bedeutet  nicht  „a  feto**^  sondern  coupk**. 
—  S.  14.  „Wir  sehen  uns  nach  wie  vor**;  hier  mnss  der  Schüler 
vor  zwei  Germanismen,  n&mlich  der  wörtlichen  Wiedergabe  des 
deutschen  Präßens  und  der  Übersetzuiit:  des  Pronomen  „uns** 
durch  „«5"  oder  „msrselves'  gewarnt  werden.  —  „Schülerinnen 
von  mir  [mt/  pupiUy';  warum  nicht  „pupils  oj  mine^'**  —  S.  15 
„  aas  Liebe  zn  euch " ;  „zu  euch**  heißt  nicht  etwa  „to  you**t 
sondern  „o/  yoii*/ 


Der  englisehe  Anfangs-Unterricht.  Vortrag,  gehalten  aaf  der  V«r. 

fammlnn^  ton  Lehrt^m  und  Lehrerinnen  an  mittleren  Schalen  lo 
NeumüDster  von  E.  H.  BarnitorfL  Flensbaig,  Aug.  Westobaleo 
1901.  20  SS.  Preis  40  Pf. 

Der  Vortraerende  zieht  im  Anfangsunterricht  die  Anschauungs- 
uüd  Sprechmetbüde  der  Lesemetiiude  vor,  1.  weil  der  Schfller 
bOren  lernt»  2.  weil  ibm  von  vomeberein  eine  richtige  Aussprache 
beigebraebt  werden  kann  nnd  8.  weil  die  nnnüttelbare  Aosebaiiing 
nnd  die  entwiekelnde  Oesprftebsfonn  anfterordenttidi  belebend  nnd 
anregend  wirken.  So  weit  stimmen  wohl  alle  Lehrer  des  EngUaebes 
ftberein ;  aber  etwas  zu  optimistiseb  klingen  Behauptungen ,  wie 
„dasH  die  Kinder  genöthigt  werden,  englisch  zu  denken"  f) 
oder  „dass  der  Unterschied  zwischen  begabten  nnd  ul- 
b e gabten  Kiuderi)  verschwindet".  Selbstverständlich  beginnt 
der  Vortragende,  wie  alle  lortschrittlicben  und  phonetisch  gebildeten 
Lehrer,  mit  einem  „Laatiercurs",  der  sich  auf  ungefähr  6  Wochen 
ansdebnty  nnd  gebt  dann  zn  der  eigentlichen  Aufgabe  des  Spracb- 
nnterriebtss,  dsn  Sebttlsm  dsn  fremden  Sprachstoff  dambletaOf 
Aber.  Diessr  bsstsbt  natOrüsb  auf  dar  Untstttnüs  ans  lalcbtsa 
Bsscbreibangni  und  Erzihlangen,  welche  vom  Lehrer  miehst 
ganz  frei,  ebne  dass  er  oder  die  Schfiler  das  Buch  benfttzea,  vor* 
gesprochen  und  eincrenbt  werden.  Der  Verf.  zeigt  an  ein  paar 
praktischen  Beispielen,  wie  man  hier  verfahren  mAsse,  und  schliei^t 
seine  kurze,  aber  lehrreiche  Abbandlang  mit  einigen  Winken  lör 
den  Betrieb  der  Qraouaatik  und  der  schriitlicbeo  Übungen. 
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Ilnglische  Text  ausgaben. 

Eogliscbe  Textbibliotbek,  heraiugegebeo  toq  Jobanoes  Hoopi, 
ft.  0.  Plofewor  tm  d«r  ünWotiat  Hdddberg.  Heft  4.  Plelding't 
Tom  Thnmb.   Mit  Einleitang  beraa8gegeb«n  tod  Felix  lindner. 

i  Berlin.  Emil  Felber  1899.  VIII  und  III  88.  Preis  Mk  V60  - 
Beft  5.  äbeilejs  Epipsychidion  and  Adonais.  Mit  Einleitung  und 
Änmerkongen  beransgegeben  Ton  Bichard  AekermaDD.  Berlin,  Emil 
Felber  1900,  XXXVIII  u,  76  SS.  Preit  Mk.  1'60.  —  Heft  fj.  Shake 
speaies  Tempest  nacb  der  Folio  von  1628  mit  den  Varianten  der 
udcrao  FoliM  «od  einer  Einleitnng^beraasgegeben  tod  Albreebt 
WagD«.  B«iUb,  Entt  Ftlbar  1900.  UV  q.  106  83.         Mk.  8. 

VoD  Hoope*  SammliiDg  kritiseber  Teste,  deren  drittae  Heft 
wir  in  dteeer  Zeiteebrift,  Jebrg.  1900»  8.  147  C  beeprochia 
babtD,  liegen  nun  drei  weitere  Hefte  vor. 

Fitldings  Stück  ^The  Tragedy  of  Tragedm  er  The  Life 
and  Death  of  Tom  Thutnb  the  Great'%  das  znm  erstenmal  im 
Jabre  1780  anf^efnhrt  wnrde,  ist  eine  beißende  Satire  auf  die 
dramatische  Eichtung  und  den  hochtrabenden,  geh  wulstigen  Stil 
John  Drydens  und  seiner  Nachahmer;  in  den  Anmerkung-Ln,  welche 
der  Dichter  lü  gemem  Stucke  geschriebeu  hat,  ericbliei^t  er  uns 
selbal  die  Nimen  dar  AntOfen  ond  Dnunen,  die  er  sor  Zielsebeibe 
Minee  Spottet  maebt  Dae  Stftefc  tat  daher  nieht  nur  an  nad  iOr 
lieh  ala  daa  gelangenete  der  dramatieeban  Werke  Fieldinga,  aon« 
dern  aueb  als  eine  reiche  Fundgrube  fdr  den  Forscher  der  eng> 
üfichen  dramatiacben  Literatur  dea  17.  und  18.  Jabrhuoderta  von 
größter  Bedeutung.  Die  Werke,  die  dem  Dichter  als  Vorbild 
gedient  haben,  sind  a)  'The  Rehmrsal  (1671)  von  Georg:e  Villiere 
and  einigen  Mitarbeitern,  h)  A  CommerU  upon  the  hialory  of  Tom 
T)ium/>  (1711)  von  Wiüjaui  Wagstaffe.  Dem  vorliegenden  Text 
ist  die  ergte  Ausgabe  von  1731  zugrunde  gelegt  worden;  die 
Orthographie  ind  die  Interpnaetlon  aind  jedeefa  modern. 

Den  anßeren  Anlaaa  rar  Abfaaenng  dee  „Epipsyobidien" 
bildete  die  im  Jahre  1620  dnreh  Franeaeee  PaeehiaDi  Tannittelta 
BekanntscbaTt  dar  Familie  Shelley  mit  Emilia  Viviani»  der  filteren 
Toa  twei  TOcbtem  ana  guter  Familie»  die  seit  zwei  Jahren  im 
Bester  St.  Anna  zn  Pisa  weilte.  Dag  im  Jahre  1821  entstandene 
Gedicht,  in  welchem  der  Dichter  sein  ideales  Verhältnis  zur  Emilia 
verewisrt  nnd  zügleich  eine  Art  Generalbeichte  über  sein  bisheriges 
Gefühlsleben  ablegt,  klingt  in  eine  leidenschaftliche  Aufforderung 
aas,  Emilia  möge  aud  dem  iiiöbter  Hieben  and  ihm  aal  eine  ein- 
aame  Inael,  wo  er  ein  Haue  f&r  aie  eingeriiditefc  bat,  folgen. 
Emilia  war  abar  eine  bOehat  proeaiaebe  Natur  nnd  erwiea  aieh 
ala  der  CMlIlble  dea  Dichtere  ToUkommen  aawflrdig;  deaa  ar 
eehreibt  in  einem  Briefe  vom  18.  Jnni  1822,  wenige  Weeben  vor 
eeinem  Tode,  an  John  Giebome  :  „Epip^ebidion  kann  leb  nicht 
ansehen;  die  Person,  die  es  verherrlicht,  war  eine  Wolke  anstatt 
einer  Judo;  und  der  arme  Ixion  schreckt  zurück  vor  dem  Centaur, 
dar  die  Frucht  seiner  eigenen  Umarmung  war*".  Was  die  iiterari- 
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mImh  Qntllai  dM  GtdiebiM  taltiiglt  m  DantM  ^VUa 

Kuova**  und  C(mvito'\  die  fflr  di«  ivfiar«  BinUeidanic  and 
ßehandlong  des  poetischen  Stoffes  maßgebend  waren,  noch  Platoa 
^Sympofion"  ZQ  nennen,  dem  d^r  Dichter  seine  Ansichten  über 
die  Sclu'^nheit  der  Seele  und  das  Urfichnne  entnahm.  —  „Ädonais** 
ist  eine  Elegie  anf  den  Tod  des  Dichters  John  Keats,  der  am 
23.  Febmar  1821  in  dem  jugendlichen  Alter  toij  25  Jahren  za 
Korn  an  der  Schwindsucht  starb.  Das  in  55  Spenser-StaozMi  ge- 
eebriabm  Mieht  seigt  AnUftDga  aa  Bi4Mif  ^Bmtdipiog  *Jd^b»nSost 
•D  diu  ^&axdftog  BUaußo^  des  Moicliits,  an  SpiiNMra  ^SbapliMid*! 
Calandtr  XI**  und  an  Hütt ns  «Iijcidas"  und  „Bpitaphinm  DanonU". 
Dia  Sefalasararaa 

„TM  mnU  of  AionaU,  Uk$  a  siar, 

BeaeonB  from  th$  a6od§  lAe  EtifTial  an»" 

ermnern  etwas  an  Lacans  Pbarsalia,  I,  45 : 

„te,  cum  stalione  peracta 
asira  petes  serua,  praelati  regia  eaeli 
excipiet  gaudente  pdo^ 

Aus  den  in  der  EinleitüDg,  p.  XXXVII  f.  abgedruckten  Tr- 
theilen  ersehen  wir,  dass  alle  maßgebenden  englischen  Kritiker, 
fliit  Ausnahme  der  „Literary  Gazette"  vom  8.  December  1821, 
die  den  „Adonais"  als  erneu  „Auäächaää  auä  dem  ColiectMteen* 
halt  ainet  Sebu^jungen"  arkllriat  dia  baidan  Diebtangan  all 
lyriaeha  Ersangnisaa  arttm  Baogaa  batoiebtan;  ja  Algaraon  Cb. 
SwlDbnnia  SAgt,  daas  SbaUay  in  dar  Ljrik  danaalbao  Bang  ain* 
nahma,  wia  Sbakeapaara  in  dar  dmmaliaebao. 

Ala  Gmndlaga  das  Tattaa  dlantan  dam  Haranagabar  dia 

Originalansgaben  der  baidan  Gedichte  vom  Jahre  1821,  die  too 
der  Shelley  Society  neu  abgedruckt  worden  sind  (The  Shelley 
Society^s  Pnblications ,  Second  Series,  Xo.  7  [1887]  nnd  No.  1 
[1886]).  Den  Texten  fol<Ten  „Anmerkungen"  (Ö.  65^76),  di« 
eine  Beihe  von  ParallelsteileD  und  dia  ErkUrong  ainiger  dunideo 
Stellen  des  „Adonais*^  enthalten. 

Per  Text  des  „Tempeet"  nnterscheidet  sich  von  dem  allir 
bisher  in  Deutschland  erscbieneoeu  Aasgabeu  dadurch,  dass 
niabt  madernisiert  ist,  sondern  daas  darin,  wie  in  der  groA* 
artigao  Anagaba  Nfw  Variorum  EdUim  ^  SMenj^mril^ 
Ton  Hanca  Howard  Fomaaa  Tom  6.  Banda  «n,  dia  tlta  Ortit^ 
graphia  dar  ersten  Polio-Anagaba  vom  Jabia  1868  ganaa  b«* 
babaltan  wird.  Der  kritische  Apparat  enthält  alle  VariaDtan  dar 
zweiten,  dritten  und  vierten  Folio  (1632,  1664,  1685),  dagegea 
von  den  Conjectnron  der  Bpäteren  Herausgeber  nnr  die  allerwich- 
tit'sten.  Aus  der  Einleitung  erlabren  wir  das  VViggen? werteste, 
was  die  Shakespearti-Korechnng  fiber  die  Entslehangszeit  und  dia 
i^ueüen  des  „Tempesf'  bisher  erschlosaen  hat. 
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Library  of  Contemporary  Authors  (with  notes').  in.  A  Tale  of 

a  LonelT  Pari^h  bv  P.  Marion  Orawford.  200  88.  Preis  1  Fr  m  C. 
—  IV.  l'he  Fowler  bj  Beatrice  Hanraden.  \U  SS.  Freie  1  Fr.  50  0. 
Amiottted  bj  C.  Orondboiid  and  P.  Rowda,  P.  Noordhoff  1900. 

Der  Roman  Tale  of  a  Lonely  Parish*'  behandelt  ein 
den  BomaQächnitatellom  sehr  geläaUgea  Thema:  eiü  juüger  Stadeiii 
rafbmmt  in  htiter  Li«bi  xn  ainnr  In  dtn  bHltn  Jaliitn  sWhendm 
Witw9^  iit  mgnr  «finniftclitig  nnf  dtn  Hann^  te  ««h  mit  grtßanm 
BMht  all  «r  nm  sia  bewiri^ti  liaiit  abar  naab  ainigan  Jahran,  dia 
er  dem  Stndiam  widmet,  seinan  Irribam  dn  nnd  nimmt  mit  der 
Tochter  der  Witwe  Torlieb.  Der  zweite  Roman  haifti  „FüwUr*^^ 
d.  h.  „Vogelsteller'',  weil  eine  h och ©bildete  Dame,  die  an  der 
Uoifersit&t  Cambridge  graduiert  worden  ist  und  sich  dann  dnrch 
den  Unterricht  aa  einer  höheren  Mädchenschule  ibren  Lebens- 
unterhalt verdient,  einem  schlechten  Menschen,  der  aaf  sie  einen 
dämonischen  Einflass  ausübt  und  mit  dem  sie  schon  yerlobt  ist, 
in  dia  Falle  gegangen  wftre,  wann  ihr  niabi  ladiliaitig  ab«  ta 
wabfan  Cbanktar  ibiaa  Tarlobtan  dia  Angan  gaOlfoat  watdan  wiran; 
aia  raicht  dann  ainam  wlrdigaran  Tarabrar,  dan  aia  IMbar  ab- 
gawieseo,  die  Hand.  —  Beide  Romane  sind  in  aorraakanit  fliaftan* 
dem  Englisch  geschrieben  nnd  nehmen  das  Interesse  des  Lesen 
▼om  ersten  bis  ^nm  letzten  Gapitel  voll  in  Ansprach.  Die  fort- 
laafeoden  englischen  Fußnoten  erläutern  alle  etwaigen  Schwierif^- 
keiten,  die  eich  dem  Leser  in  sachlicher  oder  sprachlicher  Beziehung 
darbieten.  In  Band  m  folgt  zu  der  Stelle  S.  4t>  Mr.  arid  Mrs. 
Änütroee  toere  far  from  guesiing  wiiat  an  iniimacy  Jkod  sprung 
bttwem  lAa  te«**  dia  Anmarining :  „ümmtal  imtrHm  ^ 
Äa  tmi  arf."  Dam  gaganftbar  mnas  bar?orgababaB  wavdan,  daai 
dar  mibaat.  Artikal  nach  whai^  wia  in  Ansmfan«  ao  anah  in  in- 
directen  Fragaafttzan  vorkommen  kann.  Vgl.  meine  «Baitrftge  znr 
englischen  Grammatik**  in  den  „Bngl.  Studien'',  XX,  p.  460  f. 
In  einer  Anmerküng"  auf  S.  III  wird  mit  Bezug  anf  eine  ent- 
sprechende Steile  im  Texte  ?on  dem  Sprichworte  „Discretion  %s 
the  betier  pari  of  valour^  gesprochen.  Doch  heißt  das  Citat  „The 
hetUr  part  of  valour  is  diacretion'*  and  stammt  bekanntlich  Ton 
Falstafif  (Shakespeare,  King  Henry  IV,  I.  Part,  Act  V,  Scene  4). 

Wien.  Dr.  Job.  Ellinger. 


Goethe  und  Napoleon.  Rine  Stadie  Ton  Andreas  Fischer.  Zweite, 
erweiterte  Aaflage  mit  einem  Anbang:  Weimar  uod  Nauoleon  and 
afnem  Faesimile  des  Dankschreibens  Goethes  an  Lac^pede,  Groß- 
kanzler der  BhNnlegion  Fiaueofald,  J.Haber  1900.  gr.8^,  29088. 
Preis  4  Mk. 

Diese  Schrift  wnrde  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  (1800)  ¥on 
dar  Tagespresse  mit  „actaellar  Wichtigkeit'*  behandelt;  denn  vu 

*)  g.  diese  Zeitschrift,  Jahrg.  1898,  S.  142. 

47* 
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Zeit,  da  man  Ootthes  150.  Geburtstag  feierte,  war  der  historiBcht 

Nachweis  intereasaut,  dasB  der  „größte  Deutsche"  ein  unbedingter 
Bewnnderer  Napoleons  gewesen  sei.  Unter  welchen  Voraussetzangen 
und  Emschränküng-en  sich  dies  behaupten  laßse,  das  blieb  jedoch 
meist  unerörtert,  und  so  ist  ös  nun  Anfpabe  der  wiesenechaft- 
lichen  Kritik,  den  wahren  Sacbverhait  reätz.uldgeu.  A.  f  löcht^r  gieug 
tbrigene  als  t&cbtiger  Historiker  nnd  Kenner       Lit«ratiir  ▼om 
liclrtiftn  SUndpniikto  ans  und  haX  ?or  aUsm  nnbMtritttti  ww'mu, 
dara  OmÜim  Yerbiltiiis  sn  KapolM  •in«B  ptnOalldiMi  ChnnUar 
tilg«,  wtil  die  Natnren  der  btidiD  groft«!  Ittmitr  nnd  im  w«mdI- 
liehen  ancb  ihre  WelUosehanung  verwandt  gewesen  mImi.  Auf 
einen  Vergleich  kam  es  dem  Verf.  dieser  Schrift  nicht  an ,  allein 
er  konnte  der  Versnchnng  nicht  widerstehen,  da  und  dort  das 
Experiment  zu  machen   und  z.  B.  S.  54  Worte  Napoleons  und 
Goethes  geradezu  aureiaander  zu  legen.    Es  ist  aber  immer  eine 
missliche  Sache,   Briefstelleu  uud  Gespräche  lü  beüützeu,  ohne 
die  Stimmung  zn  beachten,  ans  der  sie  herrorgiengea.  Fischer 
Itthlta  et  aaäi  nnd  bat  dämm  niebt  immer  ftrtiga  Bcblftiae  ge- 
sogen, aondem  mancba  «Ibnliehkiit'*  bloA  in  hnmorri^U«  Ba« 
lancbtnng  gerückt.    Saina  Darstellung  ist  anganebm  und  sebr 
g-p wandt.  Goethe  bewunderte  das  Genie  Napoleons,  aber  den  Unter- 
drücker Deutschlands  zu  feiern,   fiel  ihm  nie  ein;   ich  habe  das 
an  anderer  Stelle  scharf  betont.    Nach  1806  war  für  Goethe  die 
größte  Vorsicht  geboten,  und  Fischer  hebt  auch  deutlich  hervor, 
daas  es  Goethe  damals  um  die  Eettnng  der  deutschten  Cultur  zn 
thun  war,   die  er  unter  dem  Schutze  der  gebildeten  Franzosen 
baaaer  gasioherl  bialt  als  unter  der  rassischen  „Hegemonie** ,  die 
man  1818  baftrehtate.  Diaaa  Hotis  Fiaahaia,  biabar  allgam^ 
flbacaoban,  «scbiinft  fttr  dia  Banrfbailnng  der  Saahlaga  wicbtig 
ud  arglDzt  die  Darlegungen  von  Keil,  Lorenz  und  Dflntzer  m 
ainam  waaentlicben  Paukte;  der  Aufsatz  Ton  L.  Trost  in  „Vom 
Fels  7.nm  Meer",  1889/90,  I,  64—76  hätte  auch  noch  heran- 
gezogen werden  polien.    Goethes  Napoleoncultns  war  ein  Ausflasg 
des  Individualismus  im   18,  Jahrbnnderte ,    dem   der  Dichter  def 
„Paust"  ebenso  huidiirte  wie  .seine  gebildeten  Zeitgenossen,  wähirj»od 
ihm  das  Verstäiiidnis  iür  nationale  Politik  iehite.   Bis  bieber  kauu 
man  Fiaebar  nnbadingt  folgen,  in  einigen  anderen  Ponktan  aber 
wird  oain  Uribail  sn  eorrigieran  lain.    Bai  aainam  (aiamala  ana> 
gafflbrtan)  nJuliu  Cftaar**  batto  Oaatba  anniobat  dIa  Abaiebt, 
Shakespeare  gegenüber  den  wirklichen  Titelhelden  herauszuarbeitei, 
die  Wahl  des  Epimenides  für  das  Berliner  Festspiel  (statt  ainer 
deutschen  Sagenfignr)  war  durch  die  Theilnahme  des  Zaren  mit 
bedingt,  und  die  spätere  Anlehnung  an  Metternich  galt  der  Frie- 
denspolitik des  Staatsmannes.    Im  Vorbeigehen  mOcbte  ich  auch 
daran  erinnern,  dass  Goethe  in  Erfurt  (1808)  noch  von  dem  Ab- 
leben seiner  Mutter  erschüttert  war.  Die  Schlacht  hui  LüUm  blieb 
thataächlieb  nnantacbieden,  dahar  dia  Bamarknogen  Fischen  blim 
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ODzotreffend  siDd.    Noch  bedenklicher  erscheinen  dem  Referenten 
die   Belege    für    Goethes   EgOiBoiUb;    der   Hergang'    bei  dem 
Tode  Cbristianens  irar  doch  ganz  anders  als  ihn  die  Scbopenbaaer 
daraWUl  (S.  47),  und  die  Angabe,  Qoatba  bitte  8t.  Aignana  Be-' 
riebte  »spiriertp  iat  olebl  erwieaen.  Dua  Goetbe  1808  »na  dem 
„beadirtnkten*'  Weimar  iiaeb  Paria  sieben  wolüe,  webiii  ibn  Ka« 
poleon  eingeladen  batte,  war  doch  wobl  nnr  eine  angenbücl^licbe 
—  Idee,  nicht  wertvoller  als  seine  Jagendabsicbt ,  die  er  einmal 
in  einera  Briefe  an  die  Scbönl[opf  ansdräcktel  Fischer  hätte  dann 
auch  behaupten  können,  in  dem  Gespr&cbe  mit  Kieser  (181.!)  aei 
dieser  „groüe  Plan''  erwogen  worden,  als  Earopa  „kosakisch"  za 
werden  drohte.   Das  sind  aber  zameist  nnr  Yermothnngen,  nnd 
Fischer  selbst  nimmt  sp&ter  manches  davon  wieder  zaräck.  Ver- 
bMfli  bat  midi  Aber  die  Bemerkuig  S.  45,  daaa  matt  auf  Goeftbe 
^bOebat  aalten**  Citate  der  Weimarer  ^»Uadame  B4miiaat***  (Kareline 
Herder)  anwende  —  ala  ob  Goetbe  von  derlei  Dingen  Terachont 
werden  wArel  —  Er  gleiebt  anch  hier  Napoleon. 

Der  Anhang  „Weimar  nnd  Napoleon**  ist  dnrcb  die  Mtt- 
tbeilong  nenen  Materials  intereaaant  nnd  wiebtig. 

Bozen-Griea.  Dr.  8.  M.  Prem. 


Lorentz  Karl.  ArmiDius  oder  der  erste  Freiheitskampf  auf 

deutscher  Erde.  Geschichtliche  Erzählnnof  aas  den  Tagen  der 
ItOtuerberrschaft  io  Germaoien.  Für  die  reifere  Jugend  und  für  da« 
deotaebe  Volk  enlblt.  (Aas  der  Urteit  germaniedieii  HeldentbQmt. 

Kriegs-  nnd  cultnrL'eschichtüi  he  Erzäblunq-en  aas  der  altdcnt^cben 
Geschichte.)  1.  Band.  Ueiligenstadt  (fiteiisfeld).  Verlag  von  F.  W. 
Cordier.  1900.  8»,  VI  o.  275  88. 

Der  Gedanke,  bedeutsame  Ereignisse  der  Vorzeit  dem  Leser, 
besonders  aber  der  studierenden  Jagend,  in  J^^urm  der  ireien  Er- 
zAhlUDg  näher  za  bringen  'nnd  dabei  kleinere  cnltnrgeschicbtlieber 
Bilder  einanacbalten,  iat  nieht  nen.  Ba  kommt  nnr  darauf  an, 
daaa  gut  ersiblt  nnd  anaebanlieb  geaobildert  werde.  Dieae  Yorana- 
aetnmgeo  treffen  bei  dem  Torliegeoden  Buche  xn.  Ea  ist  an  nnd 
für  sich  einlenebtend,  dass  der  große  Befreiungskampf  der 
dentecheo  Stämme  vom  harten  Bömeijoch  anch  nach  zwei  Jahr- 
tansenden  nnser  lebhaftestes  Interesse  erregen  mnss ;  dazu  weiß 
Lorentz  durch  geschickte  AüFschmücknnf]:  des  Stoffes  mit  Einzel- 
heiten, durch  packende  Verwertnng'  des  sitteng'eschichtlichen  Ma- 
terials den  Leser  zu  fesseln.  Die  Sprache  ist  recht  aoxieiiead, 
dem  (iegenetande  entsprechend  altertbflmliob  gefärbt. 

Allerdings  „die  bOobaten  kttnatleriaeben  MaSatibe**,  gegen 
diren  Anwaodnng  der  Verf.  selbst  in  besebeidener  Weise  sieb  ver- 
wahrt (8.  V),  wird  man  bei  der  Benrtbeflnng  des  Bncbes  nicht 
anlegen  dfirfan,  denn  soDSt  würde  man  eine  etwas  atraffere  Com* 
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Position,  eine  etwas  schärfere  Zeichnung  der  Charaktere  and  oino 
oiwas  foinero  Abitnfimg  dor  SprMbo  wftniehon. 

Boonoch  Ist  dss  Bvch  m  Insebaffuig  für  SchdlsrbiUio» 
tboken  sehr  geeignet. 

Da  boi  den  guten  Eigenschaften  desselben  ftber  knrz  oder 
laTi^  eine  nene  Auflage  nicht  unwahrscheinlich  ist,  möge  der  Verf. 
aoi  folgende  M&ngel  im  einzelnen   aufmerksam  gemacht  werden: 

S.  7  „Um  Scbolter  und  Brust  bis  zu  den  Lenden  herab 
schmiegte  sich  ein  enges  Pelzgvwaod,  entweder  eine  Beute  frü- 
hidrer  Jagd  oder  das  wollige  Kleid  eines  branneu  Weideschafe^** 
(mtbrdeatig),  S.  10  „nach  dorthin**,  8.  35,  Z.  3  o*  ksan 
.beute"  leiebt  nlssTedritanden  werden»  8.  S9  »zun  GtiflilichitM 
der  Sterbliebeii''  (tbgenfttzter,  übrigens  niebt  in  den  ZnsnauMn- 
baog  passender  Avsdnieb),  S.  55  „Zehn  Männer  würden  sie  nicht 
nmlilsmmern  kOnnsn**  (r.  «bitten  sie**)»  S.  (^6  n.  6.  wird  die 
Form  ewart  stm  zngninde  zn  lej^en  sein,  schon  zur  Vermeidun? 
?on  Misshildungen  wie  „Ewartos"  (S.  57),  S.  63  „Schafsfeile-* 
(r.  Schaffelle),  S.  79  u.  ö.  „Wolfrbaban"  (r.  Wolfhraban),  S.  80, 
98  n.  ö.  „so  lehrte  es  Wodans  Weisheit  unseren  Vätern"  (diese 
seltene  ConstracÜon  isl.  schoo  mit  ßücksicht  auf  die  ieseude  Jugend 
ZU  Termeiden),  8.  87  „ein  Jnngling,  dessen  kraftstrotzende  Gestalt 
das  leicbte  Iiianengewand  nicht  zu  TOrbergen  ▼ermocbte''  (spraeh* 
lieb  nnd  saeblieb  niebt  siiwandM),  8.  88  «es  scblen,  aocb  er 
kam  öfter"  (st.  „käme*"),  8.  165  „Der  schweigsame  Waldpfad 
hemmte  den  lauten  Schlag  der  Bosshofe**  (r.  „dämpfte**),  8.  190 
„Das  wilde  ün^estnm"  (besser  „Der"),  S.  224  „Die  groGen 
Proviantkarren  verstopften  sich"  (r.  .,deii  Weg"),  S.  285  ^ge- 
haruiscbte  Srblachtjac|,'franeD'*  (an  dieser  Stelle  müßiger  Zusatz), 
S.  240  „hunderte  von  Galt,'en  wurden  errichtet,  um  ......  die 

Leiber  ihrer  Feinde  daran  zn  knüpfen  '  (r.  „man  errichtete  , 

nn  die  Iioiber  der  Feinde  ..,.**),  8.  240  „alle  flberiebeode 

BAmer**  (r.  „äberlebeoden").  Dmskfebler:  8.  258  (s)cbon;  8.  260 
(fc)alter. 

Wien.  A.  Hausenblas. 


Lindl  J.,  Lehrbuch  der  Geographie  für  gymnasiale  Müdchen- 

schulen,  höhere  TOchiersohaiea  aod  M4dcb«a-Fortbiidao£MciiiücB. 
Wien  1900.  A.  PicUen  Witwe  o.  Soba.  Freie  geb.  2  K  §>  b. 

Der  Verf.  fußt  in  seiner  Darstellung  vorzngsweiee  auf  Pencks 
Morphologie  und  den  lüuf  Bänden  der  Siever'schen  allgemeinen 
Llnderkittde.  Br  tbnt  dies  In  dem  gewiss  begrflSsnswetten  Straben, 
den  BrgebnIsMn  neuem  wisssosidiaftiieher  Untersncbnngeo  aneb 
In  den  8chnlnnterriotat  Eingang  zn  Terschaffen.  Seine  Darsteltang 
f  srgisst  aber  dabei,  dass  die  herangezogenen  Werke  für  den  geo- 
graphisch gebildeten  Fachmann  geschrieben  sind,  «id  dass  aich 
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ihre  Definitionen  und  Schlösse  auB  einer  Reihe  von  Pr&misseQ 
ergebeu,  wolchö  der  betrefTende  Autor  einfirehend  erOrtert  bat.  So 
kommt  es,  dass  sich  m  Liudls  Buche  Ausünicke  fiodeii,  die  den 
ScbölerlDilia  wibraohtinlieh  nnverständlicb  bleiben  oder  gar  za 
fidseheft  YonttUiiiiffui  AnlMS  butin  wardiii.  Per  Verl.  Mtxt  Dioga 
alt  baktaiit  Tomit,  dia  oft  erst  später  erörtert  werden  ud  legi 
infelga  seiBes  xa  engen  AnscblasBee  an  seine  Vorlagen  im  all- 
gemeinen auf  Aufzftblang,  Eintheilnng  nnd  Schemntisianuig  dea 
Stoffes  das  Schwergewicht.  Haftet  Beiner  Textiernng  manchmal 
noch  deutlich  das  Gepräge  aneinandergereihter  Excerpte  an ,  so 
stellt  sie  anderseits  an  die  Fassongsbaft  der  Scbälerinneu  ganz 
bedeotende  AnforderuDgen. 

l>a£ä  die  Darbietang  des  LeiirBtotTea  dem  Lehrplane  fär 
Mldehenljcaen  Tom  Jahre  1900  nicht  entspricht,  mag  Tielleicbt 
dadveb  Tmnlual  aeiii,  dass  das  Bneli  Ar  ndirera  Qafttangsn 
T«a  Schulen  bealiBmt  ist,  ebwoU  es  sieh  amb  In  dieseos  Falle 
empfohlen  bitte,  einen  engen  Anscblnss  an  dsn  genannten  Lehr- 
pbuD  anzuBtrebea,  dar  eine  Entwicklang  der  geogr.  Omndbegriffe 
an  der  Hand  der  engeren  Heimat  und  eine  Einführung  in  das 
Yerbtändnis  der  Karte,  nicht  aber  eine  Erörterung  der  phys.  Be- 
schaffenheit der  Weltk5rper  an  die  Spitse  des  geogri^hiscben 
Unterrichtes  gestellt  wiesen  will. 

Die  schon  geäußerten  sachlichen  Bedenken  treten  Bchon  im 
ersten  Abichmtta  ntage.  Aas  der  Definition  der  Protaberanzen 
(S.  3)  dlrfte  keine  Sehftlerin  an  der  firkanntaia  gelangen,  daas 
nie  gUHisBder  Waesereteff  aind.  Der  Analogiesablnaa  für  die 
Kagelgestalt  der  Erde  ist  kein  twingender.  Die  BegrOndong  der 
Fehler  der  Plankaitea  isl  mangelhaft.  Aus  ihr  wird  die  SehAlerln 
nicht  lernen,  dass  an  eine  richtige  Karte  die  Forderung  der 
Winkel-,  Flächen-  und  Längentrene  gestellt  werden  muBS.  S.  3 
verlangt  anch  die  Heautwortung  der  Fragen,  warum  Morgen-  nnd 
AbendrOthe  auf  dem  ilonde  fehlen,  und  waraui  die  \VärmeunUr- 
scbiede  im  Laufe  eines  Alooates  sehr  bedeutend  sind.  Das  kann 
anf  Ormd  der  zwei  ?oraasgehenden  Seiten,  anf  denen  nnr  von 
der  OrMa  der  Welt,  der  fiiatbeilang  dar  WeltkOrper  nnd  der 
Baaehaffeoheit  der  Sonae  die  Bade  war,  keine  Sehfllerin  baaat* 
Worten.  Die  Fragen  sind  ebenso  Terfrfibt  wie  die  Bintthmog  dea 
Begriffee  „absolute  HObe"  anf  S.  4.  Dia  mittlere  Jännertemperatnr 
von  Werchojansk  beträgt  nach  Hann  — öP.  Die  Oberflachen- 
temperatur der  trop-  Meere  beziffert  sich  auf  28  biß  29 '5°. 
In  dem  Absätze  über  die  Temperatur  der'  Tiefeee  nei|;t  Verf. 
der  alten  Äuliassung  zu,  welche  von  der  Ansicht  ausg-ieng, 
dass  das  Wasser  am  Meeresgründe  üheraii  eine  lemperatur  von 
4^  C.  besitzt  Kenere  Untersnchnngen  fährten  zn  dem  anch  yom 
Tert  aogeföhrten  Ergebnisae  einer  Bodentemperatur  von  nngafthr 
(H*.  Sana  Unkahnnig  der  TemperatorsebiebtoDg  gegsn  die  Pole 
sa  findet  nicht  atalt.  ErsehaianagaD,  wie  aia  m  der  Gballenger* 
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«xptditioD  biriehtet  w«ri6ii,  troten  nur  am  Band»  d€r  Polaniiaff 
aad  ancb  da  nnr  notor  dtm  Einfliiss»  der  Bisbergfo  auf.  Dit 
„Lnfteofnhr^  auf  8.  9  ach«»!  auf  wnm  Drnekfahkr  m  benditit. 
Im  flbrigw  ist  nachgawiaaan ,  dass  der  Hanpttntheil  an  der  Ab- 
kfihlang  des  Bodenwassers  niederer  Breiten  dem  antarktischen 
Meere  7nfällt.  T>or  Einflnps,  "welchon  die  nnterseeiscben  Riesrel  anf 
die  Tempfraturverhältnisse  der  Binnenmeere  ausüben,  hätte  einer 
g^eiiaoereu  ErkläroDg  bedurft.  Er  dürfte  sonst  ebenso  ünklar 
bleiben  wie  die  AnKiehnng  des  Mondes,  von  der  auf  der  gleichen 
Seite  die  Bede  ist.  Die  Einföhraog  des  Terminns  „directe  Länge^ 
auf  8.  10  iat  flbaEfldaaigr.  Ba  wlra  baaaer  gewesen,  dan  Avadnak 
StromantirieklnDg  aiasnfllbraD  und  zu  erUimn.  Ob  aieb  die 
Sehtiam  nach  dar  iDaflnitioii  siif  8.  10  datflbar  klar  ist ,  was 
ein  Flnssystem  iat»  araebeint  zweifalbaft.  S.  16  läset  Verf.  di« 
Fjorde  durch  Querrippen  in  Wannen  zerlegt  werden.  Da  man 
dabei  nnr  an  Felsen  denken  könnte,  dürfte  der  Ansdrnck  Schwelle 
mehr  am  Platze  Bein.  Die  Definition  des  BegriiTos  Massiv  beruht 
anf  einer  irrigen  Auffassung  der  Penck'scben  Erklärung.  Statt 
Meeres-,  Flnss-  nnd  Continentaldänen  gemeinsam  zu  behandeln, 
beschreibt  Verf.  die  erstereü  auf  S.  19,  die  letzteren,  getrennt  toq 
tbnaii,  arat  8.  20  Id  aiaam  aadaran  Znaumiaiibange.  Zum  Capital 
Hmanbawagong  waran  auch  BargatflRa  und  Binatflna  in  raehiiiiL 
Dia  Abapfilnng  bfttta  als  Übargang  vom  Maaaaotranaporta  waoigataos 
erwähnt  weidan  kOnnan.  Nach  neueren  üntaftnehnngen  aBthiU 
der  Golfstrom  zum  geringsten  TheUe  Wasser  des  Golfes  von 
Mexiko.  Dieser  kann  daher  nicht  mehr  als  die  Ursprungsstätte 
des  Golfstromee  bezeichnet  werden.  Die  größten  Niederschlags- 
mengen Enro]i:i8  wurden  nicht  an  der  Westküste  Skandinüvieas 
beobachtet,  sondern  7u  Siye  im  Seendistricte  tod  Camberiand» 
welcher  Ort  472  cm  jährl.  Niederschlag  besitzt.  Auch  Crkrioa  ia 
dar  KriTosije  ilbartrilft  mit  aaiaan  429  em  noeh  baMohilidi  dia 
NiadaraeblagabOba  Toa  SkandinaTian.  Data  dar  Ütgaalaiiiaioiia  dar 
Alpso  dnrebwaga  xwai  Kalkiftga  angdagart  aind»  ist  nnganan, 
daon  alna  aigaotlieba  afidlieba  Ealkalpsnzona  in  diesem  Sinne  fehlt 
westlich  von  Lago  maggiore  gänzlich.  Dagegan  haben  wir  im  W. 
nicht  drei  „Streifen"  Urcfesteins ,  sondern  vielmehr  eine  innere 
(Monte  Rosa)  und  eine  finßere  (Mont  Blanc)  krvstallinische  Zone, 
zwischen  weichen  die  innere  Kalk-  and  Schieferzooe  verläuft.  An 
der  Westseite  des  Montblanc  ziehen  die  äuiSeren  Kalkalpen. 
Lezterer  sollte  nicht  zn  den  Graischen  Alpen  gerechnet  sein.  Daa 
Fioataraarhorn  iat  rond  4800  m  boeb.  Dia  Bintbailnng  dar  CMatnir- 
alpan  iat  ftberfifiaaig.  Hinaiebtlieh  dar  Granu  xwiacfaan  Alpan  mid 
Karat  folgt  Verf.  der  BObm'aeban  Bintbailnng,  baiaiebaat  aber 
diaaa  Grenzlinie  irrthnmlich  ala  Gerade.  Die  Verqniekung  der  alten 
Alpen eintheilnng  mit  der  BOhm'seben  ist  in  mancher  Hinsicht 
misslnngen.  Der  Rhätikon  hätte  rvi  den  Algäneralpen  ^eb^^rt.  Dass 
man  in  den  nordtirolischen  ILalkalpen   „neben  der  bisherigen 
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Ketten bi Man c:  bereits  auch  stockffirmige  Gliederung  mit  Hoch- 
platf  ans"  bemerkt,  ist  unrichtiEf.  Bei  I^ohm  heißt  es,  daes  dieser 
AipdDab&cbuitt  ^im  Osten  dort  endet,  wo  mit  dem  Begiooe  der 
DMhiteinkilkeDtwieklimg  di«  bisbtfige  EAtUnbildiiog  in  die  8(odi- 
und  HoebpIatetnbUdiiiig  flbargtht**.  Dm  diese  Gmppe  nvr  Kettes- 
gebiift  lUDfatBl,  mm  tie  bia  tun  großen  Acbeatiiale  im  Osteii 
ausgedehnt  werden;  deim  das  KAiserg^birfl»*  saigt  keineswegs,  wie 
Verf.  S.  81  behauptet,  „aasgezeichnete  etookförmlge  Gliederung", 
es  ist  vielmehr  ein  Ketten^rebirs^e.  Im  nbricen  dürfte  der  Aüsdmck 
„stockf^rmig"©  Gliederung"  zu  Irrungen  Veranlassung  bieten  ^  da 
auch  bei  den  Ötztbaleralpea  8.  80  von  einer  eolcben  die  Rede 
ist.  Wenn  S.  33  vom  Hochschwab  gesprochen  wird,  sollte  doch 
der  Titel  des  Abscbuittes  „niederöät.-nordäteiriäciie  Alpen*'  beißen. 
B«bm  ilUt  mit  Beeht  4ie  Ortler-  lud  Adamellogmppe  sn  dao 
Cflitralalpao«  Yeif.  bitte  darcb  den  AnaaUiiaa  an  dieaen  Terraieden, 
In  einer  Ornppe»  die  naftdl.  Kalkatpen**  ftbarscbriebea  iak,  sn  aagao, 
„ihrem  Geeteine  nach  kannten  sie  aneb  den  Centralelpen  ngeiiblt 
werden*".  Bei  den  „Trienteralpen**  fehlt  die  Angabe  ihrer  Lage. 
H*»im  konnte  den  Jura  einen  abp^eirrten  Seitenzwei^  der  Alpen 
nennen.  Was  soll  sich  aber  die  Schülerin  dabei  denken  ?  Der  Fort- 
setzung des  Jnra  im  schwäbischen  und  fränkischen  Zage  und 
dessen  morphologischen  Gegensatzes  zu  ersterem  wurde  S.  34 
nicht  gebärend  gedacht.  Der  Absatz  über  die  Vorlagen  und  Aus» 
Hafer  der  Alpen  iai  wenig  brancbbar,  da  in  flim  alle  mOgUaben 
FoimeB  4er  Eidoberilieha  snaammengeworfen  mudin,  atati  daaa 
eiae  flbankteriatik  der  Kbanan  nnd  gemift  ibnr  Stelinng  tnm 
Alpenafatame  eine  Oliedarang  derselben  in  inner-  und  anfieralpioe 
gegeben  worden  wftre,  wobei  aneh  der  Begriff  Alpenvorland  eine 
geeignet©  Er^rtprnnfir  hätte  finden  können.  Das  Karstphänomen 
konnte  knrz  beschrieben  werden.  Die  Nordpren/e  der  kleinen 
KaTTatben  ist  für  Schnizwecke  dnrch  die  Miawafarche  genügend 
gekennzeichnet.  Den  Sattel  von  Szenicz  und  die  Straße  von  Holics 
nach  Tvrnau  dürften  die  Schülerinnen  auf  ihren  Atlanten  vergeb* 
lieb  suchen.  Wenn  die  kleine  Faira  am  linken  Ufer  der  Waajg 
liegtt  kann  aie  niebt  in  ihrem  nftrdliehen  Theila  Ten  der  Waag 
doiabbreahan  werden.  Ba  sollte  eben  der  Zag  genaner  ab  InOTeo* 
Fatm  basaiahnet  aein,  da  die  Uebie  Fatra  in  ihrer  Gänze  auf  dem 
rechten  Waagnfer  liegt.  Die  g^oße  Fatra  ist  nicht  anf  dem  linken 
üfer  der  Nentra.  Auf  diesem  befindet  sich  vielmehr  das  Triber- 
frebircre,  während  die  i^roße  Patra  das  rechte  üfer  des  Thurocz 
begleitet.  Di©  traiissilvanischen  Alpen  fallen  nicht  steil,  sondern 
allmählich  znr  walachischen  Ebene  ab.  Ihr  Nordabfall  ist  steil. 
Die  Charakterisierung  der  oberrliein.  Tieiebeue  und  der  scbwftb.* 
fr&nk.  Stuienlaudschaft  könnte  genauer  sein.  Frankenhöhe  nnd 
Bleigerwald  können  laiitere  nieht  in  ein  Nete-  and  Hainbecken 
scheiden.  Statt  „bOhm.  Ifaaai?«*  wArde  sieb  S.  88  der  Ansdrack 
böhm»  Sabolle  empfehlen.  Denn  erst  in  dieser  kann  ich  dann 
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wieder  das  böhm.  Massiv  mit  dem  B()bmerwald«  aod  die  Nord- 
«Bwallimg  iiBltneb«id«o.  Warum  dU  SsdoteD  lotgttnmit  vid 
«gint  bthandell  werden,  ist  nicht  reeht  einsieeheB»  da  doeh  dst 
Sngebirge,  aiidi  ein  Theil  der  Nordnmwallug,  beim  MbObm. 
Maisi?''  behandelt  wird.  Die  Grenta  der  bObm.  SehaUa  vedtaft 
nach  Penek  am  Ostrande  der  Sadeten.  Die  Anffasanng  des  Inneren 
Böhmens  ala  Terrassenland  ist  veraltet.  Die  Schilderung'  der 
SceDene  des  B ohmerwaMes  geht  aaf  Peacks  Anffassnnp  im 
„Deütseben  Keiche"  zurück.  Ob  die  Schülerin  aas  den  Worten 
des  Boches  znr  richtigen  Anffasenng  des  Terrainbildes  geiaugi, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Im  übrigen  bat  Penck  später  im  IL  Bd. 
aaiiar  Morphologie  S.  865  die  Frag«  wieder  offm  gehmeB,  ob 
„dia  Bllekaii  dea  BAhmerwaMea  hmoagaarbaltafee  feale  aUeder 
aiDer  uralten  Faltangaiooe  oder  LaogaehoUan  dad**.  Anadrfieke 
via  «^interessante  Verwittemngsformen'*  nnd  „romantisches  Tbat" 
besagen  in  der  Geographie  nichts.  Der  ynlcanischen  Formen  des 
Westerwaldes  wurde  ebensowenig  gedacht  wie  des  Siebengebirges. 
Dass  der  Hunsrnck  geschlossener  ist  als  der  Taunus,  konnte 
Penck  im  Zusammenhaiige  seiner  l)arsU'llunir  sagen,  in  einem 
Sebnlbncbe  w&re  der  Ausdruck  l\x  erklären  gewesen.  I>ie  hessische 
Senke  ist  nicht  als  eigentliche  Fortsetznng  der  oberrhoin.  Tief- 
ebene aifnifaBaea,  da  nur  der  aftdiiehaie  Th^  Bbeaa  iai  A«f 
8.  42  iat  Bichl  klar,  worauf  aiob  die  Worte  ^iai  laftatsm"  be- 
ziehen. Dem  Wortlante  nach  mnss  letstaren  mit  Speeaart  ia  Yer^ 
hindnng  gebracht  werden.  Man  kann  aber  mit  Penck  höcbaleBa 
sagen,  dass  „der  Yogelsberg  sich  gleichsam  auf  der  Fortsetznng 
des  Spessart  nnfbant",  nicht  aber,  dass  dieser  Berg  im  Spessart 
liegt.  Bezieht  mai],  wie  wahrscheinlich  gemeiDt  ist,  das  Wert  ant" 
das  hees,  Waldgebirge,  so  kann  wieder  nur  der  Vogelsbere^  d.s 
aofgebetzier  Kegel  dieses  Gebirges  bezeichnet  werden ,  währena 
dar  Bhönzng  als  Tollkommen  isoliertes  Gebirge  aafsnfaasen  i£t. 
Dasa  dar  ThtriDgenrald  „ans  ktyataUiidaaheo  tnd  aioh  a&dem 
Oeateioaartan  baalaht*',  trigt  in  aeiner  Charaktariaiemg  oiaht 
viel  bei.  Statt  Elbe  sollte  ea  8.  48«  5.  Z.  u.  besser  Aller  nnd 
Weser  heißen,  da  die  Lnnebnrger  Heide  am  linken  Blboifiw  liegt« 
Die  Zone  der  großen  Thalnngen  ist  in  ihren  Grenzen  sogar  noch 
ansfdhrlicher  bebandelt  als  in  Pencks  „Deutschem  Reiche".  Ob  es 
nothwendig  ist,  die  Schülerinnen  mit  Bolchen  Grenzlinien  '/n  plaL^en, 
darf  lüg-lich  bezweilelL  werden.  Jedenfalls  werden  gl©  das  Lucken- 
waldertbal  auf  ibreu  Karten  nicht  finden.  S.  44  könnte  erwähnt 
aein,  daäs  die  Donau  das  Wasser  an  den  Bhein  verliert.  I>aa 
Capital  FMaae  nnd  Seen  iat  eine  troekene  AnfOhlnng  too  Namen. 
Die  Stadl  kommt  niebt  ?od  der  Malaarheide,  aandam  eatapriigt 
am  Bescheoacheideek.  Ebenso  liegt  die  QaeUe  dea  leonzo  nicht 
am  TriglaT»  aondem  aftdlich  von  der  Moistroka  in  der  Feiika 
Duina.  Es  wftre  daher  die  allgemeinere  Bezeichnung  „ans  den 
Jolischen  Alpen"  passender  geweaen»   Das  Po-  and  fihönsgebiet 
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wurden  recht  kurz  bebandelt.  Die  Oder  mündet  nicht  m  das 
Irische,  sondern  in  daß  Stettiner  Haff  (S.  46).  Statt  I>raridenbarger 
soll  eä  Bromberger  Cän&i  heißen.  Zahlreiche  fiasäiiauien  sind 
ftberflfiMig,  wie  UiapitIfweiB«  PUiea,  Brabe,  MaUpane,  Bartsch, 
Sebwalm»  Diamal,  Lraiar,  No«rd  niw.  Den  xntirt  ? od  LombaidtDi 
•BgtwaodalMi  Anadiuek  «affnia  Säen**  dürfkan  dia  Sehülariiuian 
obneweitara  nicht  verstehen.  Wamm  aoUtn  derartige  Seen  nicbt 
Flaaaeen  beiOenf  Daa  Orofi«rtigato  an  Kanan  laiatet  der  Absatx 
über  die  Seen,  in  dem  sog^ar  so  enge  znsianimengebArige  Becken 
'wie  Züricher-  und  Waleoseo  von  einander  getrennt  werdan.  Dar 
Qnarnerolo  ist  keine  Bncht,  sondern  ein  Canal. 

Die  Tertikaie  Gliederong  der  Monarchie  ist  etwas  phrasen- 
haft charakterisiert.   Die  jN'iederBchlags^ahleD  iußen  noch  auf  den 
Sonnklar'achtn  Zablen  von  1687.   Die  BeTöIkeiaogadflem  sind 
vandtak,  iia  basiaban  aioh  noah  auf  die  Yolkasililnag  Yon  1890. 
Die  Sehnlpfiialit  daaart  in  dar  öitair.  BeieheblUU  nidit  TOm 
aiabenten  bis  znm  Tollendetan  12.,  l»asw.  14.  Lebensjahre.  Dar 
§  21  daa  BaichsTolkaaebnlgeeetna  aftgl  ansdrflekliab,  aia  beginnt 
mil  dem   ToUendeten  sechsten   nnd  danert  bis  znm  vollendeten 
14.  Lebensjahre.    Nnr  Kindern  anf  dem  Lacde  uud  solchen  un- 
bemittelter Volksclassen  in  Städten  oder  Märkten  sind  über  Ansuchen 
der  Eltern  nach  8ech8jährig;er  Schulzeit  Erle ichternn  gen  des 
Schnibesnches    zazugebteheo.    Techniöche   Hochöchulen    gibt  es 
gegenwärtig  acht,  da  Brünn,  eine  deniacbe  und  eine  taebechischa 
baeitit.   Bei  dar  YerfBammg  8.  58  febh  die  Brwihnnng  dar 
ProeltnmtieB  öaterreieba  a]a  arblichan  Kiiianeiebaa  im  J.  1804. 
Dia  Gtflndnng  daa  Sehottankloatora  fUlt  in  die  Zeit  der  Baben- 
berger, der  Schottenhof  atammt  jadeeb  ans  der  Zeit  ?od  1827 
bis  1882.  —  Statt  Josefs  I.  soll  es  S.  61  Josefa  IL  heißen.  Dass 
die  Bahn  von  Leobersdorf  nach  St.  Pölten  über  Gatenstein  führt, 
ist  unrichtig  (S.  61).  Weyr  liegt  nicht  an,  sondern  in  der  Nähe 
der  Rnns.    Statt  „nahe  dabei"  mnss  es  S.  68    weltlich"  lanten. 
Die  einleitende  Cbarakteriäierang  zur  Beächreibaog  des  H/.g.  Krain 
besagt  wenig.  Monfalcone  liegt  8  Ärm  ?eo  dar  Xllaia  entfant  Seil 
1891  iai  nnr  mabr  der  Hafen  von  Triaal  Fraigeblet.  8.  70  üsblt 
nneb  dem  Werfte  Paaa  (15.  Z.  t.  n.)  ein  Punkt,  da  doeb  die  Biala 
nicbt  mebr  an  den  rechtseitigen  Nebenflüssen  der  Oder  gehört. 
Krakau  war  nnr  bis  1609  Besidenzstadt ;  1610  wurde  die  polnische 
Beeidenz  nach  Warschau  verlegt.  Krakau  blieb  dagegen  bis  1734 
Krönnngs-  und  Begrftbnisstätte  der  PolenköniL-o.  In  der  St.  Anna- 
kirche  dieser   Stadt   behndet    sich    nur    ein   Denkmal    des  Nie. 
Copernicus.  Sein  Grabmal  ist  im  Dom  von  Frauenbnrt::  in  Oätprenßen, 
woselbst  er  starb.    Der  Krönungsbügel  iu  JPruääburg  wnrde  ab- 
getragen nnd  an  seiner  Stelle  daa  Maria  Tbamian-Denkmal  er* 
riebtei   SebftObnrg  (S.  73)  liegt  niebt  an  der  Haiee,  aondem 
in  der  greften  Kokel.  Aia  Orte  an  der  Bega  «erden  irrigerweise 
«neb  Weraebelt,  Steierdorf,  Beaebitia,  Degnncaka,  Oraylosa  nnd 
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Mehadia  angegeben.  Metkoviö  liegt  nicht  an  der  ^areoumäodang 
(S.  74). 

Das  DMitteha  Baieb  eratnckt  sieh  aicht  von  3Vs*  bis  20V/ 
ö.  L.  ?.  Or.,  sondern  tom  6.  bis  zun  28.  Grsde.  ConetqoMtar* 

weise  sollte  überall  ^Daatsches  Baieh"  stehen.  Dass  die  Sommir- 
niadarachlftge  io  diesem  landeinwärts  za-,  die  Winterniederschläfa- 
dagegen  abnpbmen  (S.  75),  ist  nicht  ganz  richtig,  da  nach  Hann 
die  höhergelegenen  Orte  des  deutschen  Mittelgebirges  eine  Znoahme 
der  Winterniederschläge  zeigen.  Die  Ancrabe  der  Kreishauptmann- 
scbaften  und  Reg-ierungsbezirke  ist  öbertlüssig.  Gleiches  gilt  von 
den  vielen  Llinz-elheitan  in  der  AalV.äbiang  der  verschiedenen 
Fabricatisiiiswiiga  dar  Stidie  des  fiaiohes.  Unter  den  schlasiachen 
Orlen  varmisst  man  Chtaberg.  Bai  Halls  fsbtt  dia  OaiTanitlt» 
dagatfflo  bat  aia  bsi  Brfert  an  antfallan«  Daa  Grofthan.  Lnxaai- 
bnrg  steht  seit  dem  Anasterben  der  jüngeren  nassanisehen  Linie 
zu  den  Niederlanden  nicht  mehr  im  VerhAltnisse  der  Personaluniea. 
Was  soll  sich  die  Schülerin  nnter  afaiem  „Klima  mit  mediterranen 
Anklängen"  vorstellen?  (S.  82).  —  Unter  den  Orten,  welche 
durch  Maschinenban  bervorrag'en,  fehlt  Wintertbnr.  S.  83  enthält 
mehrmals  Städtenamen  ohne  Charakterisiernng.  Baden  lieet  im 
Aargan.  Das  Depresdionsgebiet  lu  Belgien  besitzt  nur  eine  geringe 
Attsdebniuig.  Die  Flflsse  Ljs,  Bender,  Bnpel  und  Haine  konntsn 
ebne  Schaden  wegbleiben.  Der  BemerlraBg  8.  86,  daea  ,ydia  Niede^ 
lande  weder  Biaenatein-  neeh  EoblenftOtse  beBitMD%  widsrapriebt 
8.  85  nnten,  da  in  der  That  bei  Eerkrade  Kohlen  gewonnen 
werden.  Groningen  nnd  Frieeland  sind  ala  Oeestprovinzen  be> 
aeioluiet,  obwohl  bIpH  in  ihnen  anscedehnte  Mar?cblÄnder  befinden. 

Dass  nördlich  von  der  Gironde  der  Dänenwall  in  Inseln 
zerstQckt  ist,  entspricht  nicht  den  Thatsachen,  da  nördlich  von 
dem  genannten  Aestuarinm  die  mesozoische  Tafel  Frankreichs  an 
das  lUeer  heranreicht  und  vom  Meere  in  ihr  eine  reichgegiiederie 
Kiste  gesebnin  wurde.  Die  Insel  Oleron  besteht  ans  Krsida  nod 
Jnin,  J.  de  Be  ans  Jon.  Sie  sind  bslde  wabl  Beete  des  KOsten« 
SMunsa,  aber  nicht  Stftcite  eines  DflnsDwalies.  Die  Inseln  Ten  nnd 
Belle  Ile  setsen  sieh  ans  krystall.  Oeeteinen  toBammen;  Hinr 
montier  weist  aofierdem  auch  Kreide  nnd  jftofere  Bildungen  aoL 
Die  Falaipeo  sind  in  erster  Linie  ein  Werk  der  Bratidun*!',  welche 
die  Kreideplatie  nnterwäscbt.  Sie  wird  in  ihrer  Arbeit  nnteretötzt 
durch  Bäche  und  Qnelladern ,  welche  unterirdisch  dem  Meere 
tnbutär  werden  und  dabei  Hohlräame  durchmessen.  Diese  erleich- 
tern das  Zusammenstürzen  der  Felsen.  Von  einem  Abgleiten  des 
KaUstsinas  anf  tbonigar  Unterlage,  Teraraacbi  dnrcb  Gnodwaasir, 
findet  sich  selbst  bsi  Hahn  (Lftnderk.  ron  Bnropa,  Bd.  Frankveiah) 
ttichta  bemerkt,  Ala  Aat  dee  Centralplateana  kam  bOchstsoa  dss 
Forezgebirge  bezeichnet  werden.  Der  Morvan  ist  ein  aUalnatebendsr 
Horst  des  kryst.  Gebirges.  Das  Platean  der  Anvergne,  das  roo 
Millefacbe  nnd  die  Beige  von  LimonsuB  shid  Theile  dee  Central- 
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plateant.  Bs  iiilto  «beii  betont  wordsn  aoUes,  dasi  die  Vnlsaa- 
berge  auf  die  Hocbflftcbe  des  alten  Ornodgebirges  aufgesetzt  sind» 
Dass  „nahezu  zwei  Drittbeile  der  Bewohner  Frankreicha  in  St&dteD 
leben"  (S.  90),  ist  nicht  ganz  richtig.  Die  Zählung  von  1891 
ergab  noch  37  51^  städt.  nrd  63%  Undliche  Bevölkernngr.  Auf 
der  gleichen  Seite  stehen  Creuzot  nnd  St.  Etienne  zu  den  an- 
gegebenen Provioznamen  in  keiner  Beziehnng.  Merkwürdig  kurz 
kommt  Paris  weg. 

In  den  echott.  Niederlanden  (S.  92)  haben  wir  zwei  Höhen- 
zöge.  Brat  swiaehw  dieaan  liegt  die  Cantndebene.  Die  Che? iat- 
berge  gehören  dem  Hftgellande  der  pennin.  Kette  an.  Baaa  fnlean. 
Gesteine  die  Inseln  zusammensetzen,  ist  etwaa  m  Tatallgemeinertt 
da  die  äußeren  Hebriden  nnd  auch  einige  innere  ans  dem  archai- 
sehen  Gneiß  des  nordwestl.  Schottland  bestehen.  Bei  der  Behand- 
lung des  Klimas  war  auf  den  Unterschied  zwischen  der  Weet- 
nnd  Oetküste  aufmerksam  m  machen.  Anch  hätte  der  schon  be- 
merkte Niederschlagsreiciithum  von  Cumberland  erwähnt  werden 
sollen.  Die  VVicklowberge,  der  Altow-,  Scawieil-  und  Crossieilgipfel 
konnten  dagegen  wegbleiben. 

Tame&  Bit  entbilt  nm  eine  flnaabtuiebnuig  anTial  Statt 
finunirk.  (Sabirga  wäre  riobtigar  Tafelland  ran  Finnmarken  zu 
aatien  gewesen.  Anch  bei  Skandinavien  ist  auf  den  klimatiseben 
Oegeoaats  iwieeben  Ost-  und  Westkdste  nicht  gehörend  Bflcksicht 
genommen.  Die  Kohle  fehlt  Skandinavien  nicht  gänzlich.  Sie 
findet  sich  abbaniahivr  be:  HGganäs  in  Sädschwedea.  ßei  Däne- 
mark sind  die  Namen  Kolding-,  Mörsens-,  Kandere-  und  Mariager- 
bncht  überflüssig.  Bei  der  Charakteristik  der  Bodenlürmen  Ruis- 
landä  äoille  es  genauer  heißen«  daös  lockere  Gebilde  der  Eiszeit 
imd  der  Windwirkongen  för  die  Scenerie  dea  Landes  mafigebend 
aind.  In  Plnaaeinaebnittan  kommt  bia  und  da  die  feata  Unterlage 
deraelben,  keineawega  aber  daa  Grondgablrga  snm  Vorsehein. 
Dieses  wird  lediglich  in  der  sddruss.  Granitplatte  von  FMsaen 
angeechnitten.  Das  durch  Canalisiernng  und  Trockenlegung  ge- 
wonnene Cnlturland  belSnft  sich  anf  etwa  40.000  kni^,  ist  also 
bedentend  größer  als  das  Herzogthum  Krain.  Im  Ural  konnte  der 
Töilpos  erwähnt  werden.  Archangelsk  ist  seit  der  Anlage  von 
Alexandrowäk  ati  der  Mnrmankäste  nicht  mehr  die  nördlichste 
Handelsstadt  Kasslandä.  Der  „mildernde  EinÜuüä  des  offenen 
Bordaurop.  Polarmeeraa"  xeigt  sich  nor  an  dar  Mnrmaakiata»  im 
Petseborabeaken  haben  wir  dagegen  einen  fortwftbrend  gefrorenen 
Boden.  Die  Diffeiena  der  Temperaturextrema  betr&gt  ZQ^W. 
74  Ew.  auf  den  km*  ist  die  mittlere  Dichte  Polens.  Die  größte 
Dichte  diesee  Landes  nnd  Bnsslands  überhaupt  findet  sich  im 
GoQvernement  Potrokow.  Sie  betrSg-t  115.  Die  g^erinETste  Dichte 
hat  nicht  Finnland,  da  iui  ni^rdiichen  Waldgebiete,  in  den  Qou- 
fernements  Oionez  nnd  Wologda  rund  3  Ew.  auf  den  Am-  ent- 
fallen. Im  Qtoür,  Archangel  kommt  gar  nur  1  £w.  am  2*5  km-. 
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Wolog4a  iit  Biehl  melir  Ündpnnkt  d«r  nwdrMi.  BisenlMlmM. 
Dtnn  seit  1898  fthit  di«  Bahn  bit  ArebuigeUk. 

Die  Bodeogestalt  Bnnliittiis  ist  noriebtig  charakterisiert. 

Die  Walachei  ist  keine  Ebene,  sondern  eine  toii  breiten,  sumpfigen 
Thälern  zerschniltene  Tafel,   welche  sich  sowohl  von  N.  nach  S. 
als  aufh  von  W.  nach  0.  senkt.  Öie  fiLllt  zum  DoDanthale  ^teil  ab 
und  geht  im  ü.  in  Steppen  über.  Bewaldete  Höbenzi^e  treteo  auch 
im       der  Dobrudsciia  aut.  Der  Flächeumhalt  Italiens  S.  105  ist 
zu  klein.  Di«  B^tdmibmig  dar  BodanformMi  dar  BalkanbalbiiiMl 
ift  mangalbaft.  Verf.  bftite  bMiMr  g«Cbaii,  ?t«r  Banptgebiata  n 
vntaraebaidaD:  daa  Balkan^tMiiy  daa  thnk.*mak.  SeboUanlaDd« 
daa  dinar.  Faltangebirga  lud  das  ostgriecb.  Gebirge.    Dass  dar 
gaata  Palopaooas  bis  auf  Arc-olis  dinarisches  Gebirge  ist,  ent* 
nimmt  man  dem  Bnche  nicht.  I)er  Schardacrh  hat  mit  dem  Balkan- 
sjstem  iJichts  zu  thun.     Sem  Giplei,   der  Ljabeten,  überschreitet 
nach   neaoren  Messaugen  2550  m  nicht.    Das  ogtserb.  Gebirge 
reiclit  nur  bis  ^uui  Timok.  Der  Vitosch  liegt  bereitä  im  AotibaikaD. 
iJas   istraudschagebirge   ist   keineswegs    eine   Fortsetzaag  de« 
letotaraii.   Bi  gebOrt  TielDtbr  aom  tbnk.-aMk«d.  SebaUoilaiid«^ 
wlbrand  dia  Bblbinid  ? oo  Qallipoli  gaologiieh  sam  Faailind« 
▼an  Aalaii  gibOfi  Dia  Waiiaaita  dar  gaianimtM  BalkanhalbiBMl 
iai  twar  im  allgemeineD  w&rmer  als  dia  Oltsdta,  im  Sommer 
dagagen  gehört  Ostgriecbeoland  zu  daa  beißatten  Gebieten  der 
Erde.  Beträgt  doch  die  mittlere  Jnlitemperatur  von  Athen  28®  C  , 
das  Maxiraum  gar  38*4**  C.    Baumlos  ist  nur  das  Bocken  von 
Adriaiiopel.    Das  Becken  ?od  Pbilippopel  iät  dagegen  reich  a& 
Obstgärten.    Bei  der  Bodengestaltong  Italiens  wird  von  Kessel- 
brächen  gesprochen.    Abgeseiieu  davon,  dass  sich  die  Schdierm 
wter  aittem  «keaielfdraiigaii  Ban  der  Waetsaite  ItalieDa**  «eU 
nicbt  viel  Toratelleo  wird»  ist  aaeb  dar  Mligwiiaha  Gdf**  ab 
Kaaaalbmcb  aogaspraebao»  der  kein  ealcbar  iat^  Der  Chgeaaati  in 
der  Bedentnng  der  Ost-  und  Westküste  ist  nicht  klar  gering  ge- 
kennzeichnet. Wae  soll  sich  die  Schülerin  nnter  der  „Üngastlichkeit 
des  dalm.  Gepeng'estadee'*  vorstellen?  Die  Lagnnenknste  Venetiens 
hätte  doch  aucli  ErwAhnung-  verdient.   Seen  und  Flösse  waren  in 
der  Darstellung  miteinander  zu  verbinden.    Das  cantabr.  Gebir^'e 
ist  keine  Fortsetzung  der  Pyrenäen,  sondern  der  Is'ürdrand  de» 
centralen  Hochlandes.  Der  Mulahacen  ist  Aber  3500  m  hoch.  Die 
Pitynseo  nnd  Balearen  sind  daeh  kaine  „Beigabe  der  Pyronlin' 
balbinael**  (8.  116).   Dar  Ansdniek  «Duabbreeher«  8.  117  irt 
ebenso  nnpasiead  wie  die  Wendung  8.  119,  data  dia  Inealn  lingi 
der  Ostseite  Asiens  gni  Händen  artig  angebracht  sind.   Die  Be- 
publik  Andorra  steht  nnter  der  Oberbeirecbail  Fraakreicbi  nad 
dea  Bischofs  von  Urgel. 

Die  „kürzeste"  Entfemunier  /.wischen  Cap  Baba  nod  dem 
Obtcap  ist  zu  groß.  Sie  scheint  nicht  auf  dem  größten  Kugel- 
kreise  gemessen  worden  zu  sein.    Eine  Messung  der  Kutlerniittg 
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beider  Orte  auf  der  Karte  ist  unbranchbar.  Meeopotamiea  aoUte 
iiaber  nun  Tordtrasiatiaeboi  Faltvogagebieto  gericbiiet  word« 
Min,  da  ipadelt  HocbmeaopolMiieD  dieaein  aogeh^irtt  wihrMid 

SüdmeBopotamien  alt  Bindeglied  awiacben  Faltengebirge  nnd  Tafel- 
land anfgefasst  werden  kann.  Der  Aras  bat  jttst  eine  Belbständigt 

Mnndnng  ins  Meer.  Die  Breite  dee  Sankaene  erreicht  hOchstons 
170  km,  in  der  Mitte  sinkt  sie  aof  100  km  herab.  An  den  Hanpt- 
kämm  dee  Gebirges  schließen  eich  im  Norden  zahlreiche  Parallel- 
ketten  an,  deren  Kamm  immer  niedriger  wird.  Nach  S.  stürzt  der 
Hanpikaüim  bteil  ab.  Abgeeunkene  Schoilea  bilden  hie  und  da 
niedrige  Vorketten.  Die  warmen  Qaellen  Uegeo  nicht  bei  Stawropol, 
MNidem  am  Abhänge  def  Beaehtan  bei  Pjfttigorak.  Ihr«  Erwftbmuig 
ist  flbarfltaig.  Die  hOehate  Brhaboiig  dea  Hindnknaah  Uberachraltal 
7700  m.  Dnrch  die  Angab«  aioar  mittleren  HGhe  von  1000  m 
wird  eine  irrige  YonteUaiig  Ton  der  Boden beBcbaffenbeit  dea 
Inneren  Yon  Iran  hArvor^emfen.  Wir  haben  neben  H<5hen  von 
1000— 1300m  Beckeniaiidfichaften  von  250-:^00  m  Seehöhe.  Penck 
spricht  beim  Schwarzwaid  und  Wasi^an  von  Zwillingsstuten,  aber 
Dicht  von  Zwillinffssrebirgen.  Beim  Libanon  und  Antilibanon  (S.  126) 
wnrdti  Q8  hich  daher  empfehlen  von  Horöteu  und  dem  ürabeo  TOn 
CtMlesyriea  u  apraeheq,  Dia  Bninei  von  Palmjn  li«g«a  barelti 
in  der  ajr.  Wflate.  An  dar  Oataaite  der  anb.  Halbinsel  ist  Bl 
Hasa  tu.  Pr^vint  (8.  127).  Dar  Indns  dnrehflieM  kainaawsgs 
das  Eascbnirtbal.  Diesee  wird  vielmehr  von  Seen  eingenommen, 
welche  znm  Dschilam  entwässert  werden.  Der  Qangee  bildet  auch 
nicht  die  heilig'en  Seen.  Diese  sind  vielmehr  Qaellstätte  des 
Satledsch.  Nor  dieser  mündet  in  den  Indus.  Die  fünf  Ströme, 
nach  denen  daa  fandschab  seinen  Namen  tr&gt,  sind  Satledsch, 
Bias,  Bawi,  Tschinab  nnd  Dschilam.  Der  Indns  wird  hiebe!  nicht 
gez&hU.  Dass  die  Miä&eroten  von  lieis  in  erster  Linie  die  Orsacbe 
ffir  die  Hangeranoth  inlndian  alnd,  bitte  srwibDt  werden  kVnnaD. 
Der  Mahanadi  hat  saliia  (fallen  doeh  nleht  nahe  der  WeatUste 
(8.  128).  Dia  Ewenlongabirga  darf  aieht  vom  Hoehlande  von 
Tibet  getrennt  werdas«  da  viele  Parallelketten  des  mittleren 
Kwenlnn  den  Norden  nnd  znm  großen  Theile  auch  die  Mitte  dea 
genannten  Hochlandes  durchziehen.  S.  130  ist  das  Karakorum- 
gebirge  als  Kalkgebirge  bezeichnet.  Es  wiegen  jedoch  archaische 
ielbarten  vor.  Nicht  der  Tsinlingschan  tbeilt  das  chinea.  Tiöfland, 
sondern  seine  Fortsetzung  der  Funinshan,  bezw.  dessen  Ausläufer. 
Daa  Kwenlnnsjstem  reicht  nach  Kicbthofen  bis  gegen  Nanking. 
Auf  Liaitang  ist  kein  TafsUand,  ssidsm  alo  Boat  j^rallslsr 
XettsD.  Korea  ist  ein  Kaiserreich.  Der  Osten  Ton  Hintarindien 
wird  nicht  von  einem  TafeUanda  gabildat,  daa  an  der  Ostkfiate 
abbricht.  Die  letztere  wird  vielmehr  von  den  parallelen  Zagen  dea 
an  am  it.  Gebirges  begleitet.  Lediglich  der  Mekong  durchfließt  eine 
hügelige  Hochebene,  die  nnr  scheinbar  stafenf/^rmicr  nach  Süden 
abOmt.  Daa  u^uk.  Gebirge  (S.  187)  ist  nicht  als  Theii  dea  AlUi 


Digrtized  by  Google 


752       UmM  J.,  Lthflnidi  dar  Geographie,  ang.  ? .  J.  Müüner. 


•nfzufasseD.  Erst  das  Cbangmigeb.  zeigt  die  Streichiuigsrichtang 

des  Altai.  Der  Jenissei  entspringt  daher  anf  einem  Anslänfer  de« 
si^an.  Gebirges.  Da  das  ruHs.  Kivellement  ergab,  dasb  der  Oxas 
nie  ins  Caspiscbe  Meer  i^eniütidet  haben  kann,  bätte  diese  dc»ch 
strittig«  Frage  lieber  nnerwähnt  bleiben  soHeii.  S.  1S7  moM  et 
Caspisches  statt  Schwarzes  Meer  beißen. 

Bü  Anckit  hypogm  sind  did  Friebte,  die  mitorirdiseb  zur 
B«sf«  gehndit  w€rd«D,  der  NnttstoC  Der  Anliatiae  wird  ven 
Wadi  Dnui  durebbioebeD«  Seine  Qnelleo  liegen  la  der  Htaptkette 
des  marok.  Atlas.  Das  Masenm  ägypt.  Alterib&mtr  war  nur  bia 
1889  in  Bnlak;  seitdem  ist  es  im  Tice-königUeben  Seblosse  in 
Gi^eh.  In  Abeßsinien  drang  das  Christenthnm  scbon  nm  350  ein. 
Timbuktu  liegt  18  km  vom  nördlichsten  Punkte  des  Ni^er  entfernt 
Der  Tsadsee  bat  nur  bei  Niederwabser  die  Größe  Tirols.  Die 
Earroo  ist  zwar  im  Sommer  trocken,  aber  nicht  ganz  pflanzenlos. 
Eine  WQste  ist  sie  nicht.  Seit  1896  ist  ganz  Madagaaiwtir  irani. 
Oolenie. 

Ein  Vergleich  Amerikaa  mit  der  alten  Weil  wäre  ebeoae 
erwftneebt  geweeen  wie  eine  Ckgeodbetatelliing  der  aUgameinen 

Geographie  von  Kord-  und  Sfidamerika.  Einen  5.  Abschnitt  im 
Belief  von  Südamerika  bildet  das  Hochland  von  Patagonien  und 
Fenerland.  Die  Angabe  bestimmter  Meereshöhen  fnr  die  einzelnen 
Zonen  der  tropischen  Ilöhengüriel  empfiehlt  sich  wegen  der  Unter- 
schiede in  der  geogr.  Breite  nicht.  Die  Schülenu  dürlte  S.  158 
nicht  verstehen,  wanim  dm  wirtächaitliche  Lage  von  Colnmbu 
eine  ungünstige  ist.  Sievers  begründet  diesen  Satz  dorcb  drei 
Momente.  Sie  bitten  wenigstena  der  Hanptsaeba  naoh  benn- 
gesogen  werden  eoUen.  0m  Yerweehelnngen  mit  8. 156  Tmnbevgea, 
wäre  ee  beaaer,  8. 159  mit  SioTore  von  einem  Caribiaoben  Gebirge 
an  apreeben*  Bieoeo  wird  durch  die  Senke  von  Barqnlsimeto  nicht 
von  der  Sierra  Nevada,  sondern  von  den  ftnßersten  Anslinfen 
der  Ostcordillere  der  Anden  getrennt.  Die  erstere  erreicht  übrigens 
nur  5100  m.  S.  165  sollte  statt  Sagebmsh  wobl  die  deutsche 
Benennung  Beifnßarten  stehen.  Dut  östliche  Sierra  Madre  ist  die 
endliche  Fortsetzung  des  Felgengabirgös ,  die  westliche  die  der 
Sierra  I^evada  und  der  Basio  Banges.  Von  einer  Yereinignng 
der  beiden  Herren  nnter  84*  n.  Br.  kann  daher  nidit  die  Bede 
aein.  Die  Erklftmng  der  FarUandaehaft  kann  wegen  dea  an  maaebea 
Stellen  recht  verwickelten  Banea  nicht  C^egenatand  dea  Mittelachnl- 
nnterrichtes  sein.  Die  Beschreihnng  des  Verf.s  (S.  168  nnd  169) 
ist  überdies  unklar  nnd  nnzntreffend.  Wollte  er  dnrchana  die  Sache 
im  Unterrichte  behandeln,  so  hätte  er  Sneß  folgen  sollen,  der  in 
den  Parks  ^Senknngslolder  erblickt.  Das  Wahsatchgebirge  bildet 
die  Ostgrenzö  des  großen  Becken^^,  gehurt  aber  nicht  za  diesem. 
1899  war  die  Guldproduction  Australieiis  am  größten,  dann  folgt« 
Afrika  and  hinter  diet>eü  k^men  erst  die  Vereinigten  Staaten.  Der 
Ynkon  wird  mit  Dampfern  befahren.  Der  Fraaer  (S.  174}  gehdrt 
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zu  brit.  Columbia.  Die  hadäOD.-iaüradur.  Platte  ist  keine  Moränen-, 
sondern  eine  OlacialUmdscbaft.  Aof  ihr  war  die  Urfipruugeststte  dei 
eiBzeitl.  OlelMber,  deren  Morftnenwftlle  wir  erst  0fldlIeli  toq  den 
grofien  Seen  antreffen.  Der  San  Lorenio  kommt  der  Wolga  an 
LInge  ungefähr  gleich.  Was  ist  S.  174  ein  „selbstgeaehaffener 
Canon?''  Der  Sati  »Der  San  Lorenzo  entspringt  in  Minnesota, 
durchfließt  die  Seen  und  beißt  beim  Abflnsse  aus  dem  Ontariosee 
San  Lorenzo"  dürfte  den  Schülerinnen  wohl  kaam  klar  werden. 
Die  Schale  hat  sich  nii-ht  darnm  zu  kümmern,  dasg  dor  Qaellflnss 
des  San  Lorenzo  und  die  Yeriundangsstficke  der  emzelaen  Seen 
Terscbiedena  Namen  tragen.  Bql  Grönland  häUd  der  Unterschied 
im  Klima  der  Ost-  nnd  Westküste  betont  werden  können.  Daäb 
„das  große  Banrltoeriff  liente  ganz  allgemein  ala  PahratraOe  benfttst 
wird**  (8.  176),  kann  miaadentet  werden.  Die  letzte  Taamanierin 
starb  achon  1876.  Die  Salomonen  (S.  180)  aind  grOßtentbeils 
englischer  Besitz;  das  Deutsche  Beicb  hat  nur  Bougainville.  Die 
Tongfainseln  bilden  ein  selbständiges  Königreich  unter  britiscliem 
Schatze.    Die  Marianen  nnd  Karolinen  sind  deutscher  Besitz. 

I)iö  Einführung  und  ErkK'lning  der  Ekliptik  S.  184  ist  nn- 
zutrefifend.  Bei  Mercur  uni  Venaa  dürften  Rotations-  nnd  Revo- 
Intionsdaner  identisch  sein.  Üeiizenberg  veranstaltete  seinen  Versuch 
im  Michaelisthnrme  zn  Hamburg  bereits  1802.  1804  fand  der 
TeFsaeh  im  Schaehte  dee  Koblenbergworkea  su  Seklekbnaeh  statt. 
8.  189  mnsa  es  atatt  1588  heißen  1582.  S.  91,  117,  118,  121, 
122,  181,  147  nnd  182  finden  sicli  maogelhafte  Satxbildnngen. 
8.  149  beifit  es  „nnterbalb  dem**. 

Wenn  in  den  voranstehenden  Biimerkungen  öfter  weiter  aus- 
geholt wurde,  so  geschah  dies  nur,  um  zu  zeigen,  dass  das  Buch 
viele  Dinge  enthält,  die  eaier  präciseren,  der  Auiiassungskraft 
der  Schülerinnen  angemessenen  Passung  bedürfen,  während  andere 
ob  ihrer  Schwierigkeiten  im  üiiiernciite  überhaupt  nicht  behaudeit 
werden  können. 

Wien.  J.  Mnllner. 


Encyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften  mit  Einachloss 
ihrer  AnweQÜQDgeD.  Baod  II,  Heit  4.  Bed.  Ton  H.  Barkhardt  in 
Zürich.  Leipzig,  B.  O.  Tenbner. 

Das  rüstig  fortschreitende  Unternehmen  bringt  in  diesem 
Hefte  zunächst  die  Theorie  der  continuierhcheu  Trangforiiiaiiüus« 
gruppen  Ton  L.  Manrer  in  Tübingen  nnd  H.  Bnrkbardt  in 
Zfirieb.  Ba  bandelt  sieb  bior  mn  die  SohOpfungen  Lie*a,  welcber 
den  Onippeobegriff  im  Gebiete  der  eontinnierliehen  Transformationen 
ausgebildet  und  seine  große  Tragweite  gezeigt  hat  Eine  kurze 
Znsammeoatellnng  der  Hauptsätze  und  Definitionen  ist  hier  ein 
Bedfirfnia»  weil  die  Orientiernng  in  einem  sowohl  begrifflich  al» 
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torminologiseh  nenen  und  ausgedehiitan  Gebiete  dednroh  weeent- 
lieh  erleiebteii  wird. 

Die  Randwertanfgabenbei  gewObDliehenDifferentialgleichtiDgeo 
TOD  Maxime  BOcher  stellen  im  Zusammenhang  ein  Gebiet  dar, 
dessen  AnfäiüTR  bereits  nnfStfirm  nnd  Lionville  znrückgehen  und 
anf  wolchom  die  Ftirderungen  der  iiiathfiraatischen  Physik  viel? 
wertvolle  EiDzelüntersuchuiigeu  zutage  gefordert  haben,  weiche  aus 
der  Theorie  der  EeibeDentwicklang  von  Potentialen,  Wärmeie itangs- 
aufgaben  nnd  ähnlichem  entspringen.  Das  Problem  ist  hier,  die 
in  einer  reellen  linearen  Pifferentialgleiebong  zweiter  Ordnnng  uf- 
tretenden  Parameter  le  ta  bestimniMi»  daea  die  Integrale  deraelben 
gewieeen  Bedingongen  im  Inneren  oder  an  der  Grenie  eineo  ge* 
gebeoen  Interr^es  genügen. 

Die  Potentialtheorie,  Torwiegend  nnter  dem  Gesicbtsponkte 
einer  Theorie  der  Laplac«  -  Poisson'scheii  Diflferentialgleicbun?, 
stellen  Burkhardt  and  F.  Meyer  dar.  Hier  sind  besonders 
die  in  den  gewohnlichen  Lehrbüchern  nicht  erwähnten  neneren 
üiitersnchnngen  über  die  Exisieoz  der  Potentiale  bei  gegebenen 
Randbedingungen  zu  erw&hnen.  Der  folgende  Artikel  von  A. 
Sommerfeld  bringt  die  dnrebaae  neneren  Untera«ebnngeft  Aber 
die  LOanngen  linearer  ]»artieller  Differaotialgleiehnngen  «weiter  Ord- 
nnng, ihre  fanctionentbeeretische  BeeebaflPenbeit  und  die  hier  exi- 
•tierenden  Randwertprobleme.  Hieher  gebOrea  die  Untersuchungen 
nber  die  schwingenden  Membranen,  über  anegezeichnete  Lösungen 
usw.  Der  Bericht  ist  durchaus  bis  zu  den  leUten  Arbeiten  too 
Picard,  Poincare  a.  a.  durchgeführt. 

Innabrnek.  Wirtinger. 


Das  Arebimediscbe  Princip  aU  GraDdlase  physikalisch -praktischer 
Übeogeo.  Von  Oberlehrer  Dr.  Nikolaot  BOdige.  Osnabrtte^  Dreck 
e.  Verlag  ven  Heinde»  &  Elitefmann  1901.  8*,  62  98. 

Über  das  Arcbimediecbe  Princip  lassen  sich  mit  anflerordeat- 
licb  einfachen  Hillsmitteln  zahlreiche  Versuche  anatellen,  die  so 
recht  geeignet  sind,  das  Verständnis  dieses  Principes  nnd  die  «ranz 
besondere  Wichtitrkait,  die  demselben  im  Gebiete  der  Physik  za- 
kommt,  dem  Scimler  mit  voller  Klarheit  vor  Augen  zu  führen.  Der- 
artige  mit  den  denkbar  geringfüirigsten  Rehelfen  nnd  Vorrichtungen 
zu  bewerkstelligende  Versuche  bind  m  der  von  Dr.  F.  Poake  heraus- 
gegebenen „Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemiechen  Dnter- 
riebt"  echon  wiederholt  in  den  mannigfaltigeten  Abindemngen  be> 
aehrieben  werden.  Der  Verf.  dea  Torliegenden  Sebriftebena  hat  eich 
nnn  der  Anfgabe  nnterzogen«  diese  letzteren  Versuche  nebst  anderti 
solchen  von  früherer  Zeit  her  bekannten  in  geordneter  und  syste- 
matischer Form  zneammenzustellen  und  tu  beschreiben.  Die  Dar- 
stellung erlolgt  hiebe!  auf  eine  so  einfache  and  übereichUiche  Weise, 
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dasa  der  experimentierlnetige  Schüler  in  den  Stand  gesetzt  wird» 
die  angefdhiien  YerBacbe  ohne  jede  Schwierigkeit  mit  Erfolg  aus- 
nfibreD.  Abtr  aiieb  dtm  Ltknr  wird  dlMM  BMIeiD  wUnEHDmen 
B«iii,  uid  diM  nniMmahr,  als  m  «ine  Fülle  Ton  m  diaeem  Prin« 
dp«  und  seinan  FolgeniDgaii  gebOrigen  Denk-  nnd  Bechenaufgftbeo 
bringt.  Die  anf  S.  21  gegebene  Definition  a)  fftr  das  speciflache 
Oewicbt  eines  KOrpers  ist  diejenige  f&r  die  relative  Diobte; 
die  Definition  b)  ist  allein  riebtig. 

Wien.  Dr.  B.  Qrflafeld, 


Moönik-Spielmann,  Geometriflche  Fonuenlebre  und  An* 
fangsgrOnda  der  Geomatria  Ar  BeatteboleD.  MK  216  in  den 

Test  gedruckten  Figuren.  Acbtxehnte.  ef'änderte  Anflao^e.  Wien  a. 
Frag.  F.  Temmkj  im.  lY  o.  158  öS.  freie  geh.  1  K  60  h,  geb. 
2K  10  b. 

Die  seit  Decennien  an  österreicbiechen  Realschnlen  im  Ge- 
brauche stehenden  und  bestens  bewährten  „Anfangsgründe  der 
Geometrie  für  die  2.,  3.  und  4.  Classe"  von  Dr.  Franz  Bitter 
von  Motoik  worden  von  Prof.  Job.  Spiohnann  im  Slnno  dea 
Noimallalirplaaaa  vom  28.  April  1828,  Z.  10881,  Mwia  der  an* 
gebOrigoD  Instmetionen  vom  1.  Hirz  1899,  Z.  6546  sowohl  bin> 
sichtlich  des  Ünnfanges  des  gesainmten  Lebrmatifflalea  als  aneb 
hinsichtlieh  dessen  didaktischer  Behandlung  einer  genauen  6e* 
arbeitnng-  nnter^og'en  und  mit  der  gleicbfallfi  revidierten  „Geo- 
metri sehen  Formenlehre  iür  die  1.  Classe"  zu  einem  org'anisrhfln 
Ganzen  vereinigt.  Der  Schüler  ist  nunmehr  in  der  angeaehmen 
Lage,  w&brend  der  ganzen  Dauer  seiner  Unterrealschuietudien  beim 
geometriachen  Unterrichte  das  n&mliche  Bnch  benätzen  zu  können, 
worana  n.  a.  dar  gowiss  niebt  zu  antarsebikiendo  Yortbaü  rosnl- 
tisrtt  daaa  »das  Loodgadiabtois  dar  Sebflier  mabr  ansgandtst  wird**. 

Zn  den  Tielfkeben  Vorztgan  daa  Bnebaa  gobdrt  die  dem  Ge- 
sichtskreise des  Schülers  vollkommen  angemessano,  aobliebta,  an- 
schanliche  nnd  fast  durchwegs  pr&cise  Diction,  die  größere  Be- 
rnrksichtiEfnn?  der  achsialen  Symmetrie  geometrischer  Gebilde  nnd 
die  intensivere  Benützung  der  Bewegung  bei  der  genetischen  Er- 
klärung \oü  geometrischen  Grundbegriffen,  bei  der  Ableitung  und 
dem  Nach  weise  von  Lehrsätzen  und  der  Lösung  mannigfacher  Auf- 
gaben. Dnrch  besondere  Klarheit  und  Fasslichkeit  zeichnen  sich 
ans  n.  a.  dar  Kaebwals  das  Satzes,  dass  der  gröAaran  Saita  aiaaa 
Draiaekaa  dar  grOßara  Winkel  jgegenfiborliagt,  dia  dar  Anamassnng 
gtradlinigar  Figuren  nnd  dar  £inUobkalt  dar  Dreiecke  gewidmeten 
£r5rftanuigon  und  die  Angabe  der  geometrischen  Bedentnng  einiger 
im  arithmetischen  Unterrichte  parallel  behandelter  algebraischer 
Fundamentalformeln.  Es  bedarf  keiner  Rechtfertif^nng ,  dass  „der 
Übnagsstoff  in  seinem  ümüsnge  erhalten"*  wurde,  wohl  aber  ver- 
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di«nt  es  ber?org«b<^itB  «o  werden,  dae«  die  meieien  der  zweck« 
nftAig  gewählten  und  didaktiech  geordneten  Beiepiele  nnd  Auf- 
gaben iicb  in  nicht  sn  großen  Zahlen  bewegen  und  za  Besnltaien 
führen,  welche  wegen  ihrer  mitunter  überraschenden  Einfachheit 
den  Schüler  zu  befriedigen  und  sein  mathematisches  Interesse 
mächtig  anzuregen  vermögen.  Diee  g:ilt.  insbesondere  von  jenem 
Tbeile  des  übum^'sstoffes ,  der  auf  die  tur  das  praktische  Lehen 
wichtigen  Anwendungen  der  geometrischen  Lebren  Beducht  nimmt, 
Yon  den  „eingekleideten  Anfgaben*',  die  dem  Schüler  auch  den 
hoben  praktiaehen  Nutzen  der  mathematiachen  Lebren  dentUch  ? or 
Angen  führen,  and  deren  LOenng  die  SelbatAndigkeit  aeinea  Denkens 
zweifellos  am  wirkeamaten  fördert. 

Die  znr  Lösung  von  Aufgaben»  bezw.  zur  Begründung  oder 
HerleitoTi^  neuer  Lehrsätze  benöthigten  Hilfsmittel  werden  durch 
Anführung  der  betreffenden  Paragraphen  nur  angedeutet  -  nicht 
etwa  der  Wortlaut  der  Sätze  selbst  mitfretheilt  —  so  dass  der 
Schüler  tu  fortsresetzten  und  zweckmäiiitrsten  Wiederholungen  frü- 
herer Fariieu  veranksdl  wird,  um  den  ihm  ^ugemutbeien  Anforde- 
rungen gerecht  werden  zu  können. 

Neben  den  knrz  angegebenen  Yorsügen  enthUi  daa  Bach 
mehrere  meist  in  sprachlich -logiacber  Hinaicbt  der  Yarbeaaerang 
fUiige  EUizelheiten,  anf  die  Baf»  hiermit  anfinerkaam  zn  machen 
aich  erlaubt: 

S.  2,  Z.  22  und  23  sind  die  Worte  „und  lieiren  in  der- 
selben Fläche'*  als  überflüssig  zu  streichen,  da  durch  zwei  ein- 
ander schneidende  Strahlen  die  Las^e  einer  Ebene  bereits  bestimm!; 
ist.  Die  Definition  des  rechten  'Vinkels  in  §  5  setzt  den  Begriff 
"der  rerpeadicularität  vorauß,  der  jedocii  erbt  in  §  7  und  §  25 
znr  Erklftning  gelangt.  Die  Definition  des  Prismas  (6.  3 ,  Z»  9 
nnd  8  t.  n.)  ist  zn  weit;  der  dort  eharaktariaierte  KOrper  braaeht 
kaineawega  ein  Priama  zn  aein.  —  Die  allerdinga  nicht  aeltene, 
mitunter  aelbst  in  sonst  beachtenswerten  Lehrbüchern  vorkommende 
Bezeichnung  des  Winkele  als  dea  von  einem  Halbstrahle  beschrie- 
benen Theiles  der  Ebene  erscheint  logisch  Terfehlt,  da  „Winkel" 
und  Ebene"  vt^üier  disparate  Begriffe  sind  nnd  Tbeüe  von  Euener 
wieder  nur  Ebenen,  niemals  Winkel  im  strengen  maiiiemaUäcaen 
Wortsinne  werden  können.  Die  Unrichtigkeit  der  Definition  erhell: 
auch  schon  daraus,  da&ä  die  beiden  den  Winkel  bildeudeu  Schenkel 
nnendlich  lang  vorgeatellt  werden  mttssten»  welche  Bedingung  aber 
zur  Exiatans  dea  Winkele,  der  von  der  Linge  der  Schenkel  anah* 
hingig  iat,  offenbar  nicht  gehört 

Nach  der  Meinnng  dee  Bet  iat  der  Winkel  als  der  Eichtanga- 
unterschied  zweier  Halbstrahlen  zu  definieren  und  durch  Beapn- 
chung  der  Drehoni?'  eines  Halbstrahles  in  einer  Ebene  genau  in 
erläutern,  wobei  der  Schüler  veranlasst  werden  soll,  den  Begriff 
^Richtung'*  hinlänglich  klar  zu  denken,  der  als  einfacher  BegrilT 
keiner  Definition  fähig  ist.  Ebensowenig  kann  der  £eil^  waicher 
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die  Al)WpirhiiiiL'  7,weier  Ebenen  von  einander  bedeut  t,  als  p'm 
„theilweise  be^jrenzter  Raum"  (S.  4,  Z.  2  v.  ü.)  detiniert  werden. 
Die  ihrem  Wesen  nucii  unbegrenzte  Kichtang  kann  mit  der  Am- 
debnnng  der  Geraden,  in  welcher  zwei  entgegengesetzte  Bichtungen 
zugleich  Tertnton  sind,  nicht  «znaammto fallen*  (S.  5,  §  10,  2). 
S.  6,  Z.  12  y.  n.  iet  ta  setzen  «dritte"  statt  «nngleiebe*.  Die 
Gnmdlinie  des  Dreieckes  kann  gleich  der  Seitenkante  sein.  8. 10, 
Z.  8  sind  die  Worte  «dieselbe  Lage,  aber**  zn  streichen;  zwei  YOn 
einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  ausgebende  Halbstrablen,  welche 
„dieselbe  Lage"  hRben,  sind  identisch,  sie  können  nnrn'^crlicb  .ent- 
geg-en gesetzte  Kichtui:^"*  bepitzon.  —  Die  von  den  meisten  ]j*.'nr- 
buchern  für  Mitt«lschülen  beibehaltene,  didaktisch  nnr  scheinbar 
sehr  zweckmäßige  Enklidische  Definition  der  Paraileien  (§  22): 
„sie  seien  gerade,  in  derselben  Ebene  liegende  Linien,  welche, 
wenn  sie  noch  so  weit  Terlftngert  werden  f  nie  znsammentrelfon'', 
kann  Tom  formal-logischen  Standpunkte  ans  nicht  als  einwandfrei 
gelten,  da  eine  correete  Definition  keinerlei  Negationen  Tertrftgt. 
Sie  fahrt  aber  anch  in  mathematischer  Beziehung  zn  Schwierig- 
keiten nnd  Inconseqnenzen ,  welche  sich  in  den  gebränchlichen 
Ansdröcken  entgegengesetzt  parallel,  antiparallel,  invers  parallel 
nsw.  spipp-eln.  S.  11 ,  Z.  1 3  und  1^  ist  ,,in  der  Kichtung"  durch 
einen  'zutrefTäudeu  Ausdruck  zn  ersetzen;  jeder  Ilaüstrahl  besitzt 
ja  eine  eigene  ßichtnng,  es  sind  also  zwei  Bichtungen  links  und 
zwei  Bicbtnngen  rechts  von  einander  zu  nnterscheiden.  —  8.  17, 
Z.  2  T.  n.  wftre  statt  „an  denen  liegen**  prftoiser  zn  setzen  etwa 
denen  . . .  einander  schneiden**.  Im  Interesse  einer  widerspruchs- 
losen geometrischen  Terminologie  wftre  es  wohl  gelegen,  wenn 
man  anf  die  Bezeichnung  „reguläres  Prisma",  „reguläre  Pyramide^ 
in  dem  vielfach  noch  benätzten  Sinne  verzichten  würde.  Da  der 
B'^eriff  „Pvrairiide"  in  dem  Umfange  des  Begriffes  „genmetrischer 
Körper''  enthalten  ist,  so  mnss  jeder  folgerichtis:  tienkcnde  Schüler 
sich  berechtigt  glauben,  die  „reguläre  Pyramide"  al^  einen  „regu- 
lären K6rper"  zu  bezeichnen,  er  eriährt  aber  ans  dem  Buche,  dass 
„die  regelmäßige  Pyramide  kein  regelmäßiger  Körper  ist**.  An 
die  SteUe  der  nicht  ganz  befriedigenden  Definition  des  Polygons 
als  einer  Ton  mehr  als  vier  Seiten  begrenzten  ebenen  Fignr  könnte 
Tielleicht  folgender  Wortlaut  treten:  „ Je  nachdem  eine  ebene  Figur 
von  8,  4,  5  •  •  •  Seiten  begrenzt  wird,  wird  sie  ein  Dreieck, 
Tiereck,  Fünfeck  .  .  .  nnd  im  allgemeinen  Vieleck  oder  Polyc'on 
genannt.  Dip  sonst  noch  vorkommende  Eintheilung  der  durch 
gerade  Linien  begrenzten  ebenen  Gebilde  in  Dreiecke  und  Viel- 
eck© verdient  insoferne  Beachtung,  als  das  Dreierk  die  Grund- 
form der  Anschauung,  als  solche  somit  etwas  Einlaches  ist,  jedes 
Tieleek  aber  ans  Dreiecken  bestehend  vorgestellt  werden  kenn. 
8.  22,  Z.  6  fr.  n.  wäre  die  doppelte  Bedeutung  des  Wortes 
Meridian  anzugeben,  n&mlich  als  Linie  nnd  als  Ebene,  und  der 
Satz  „die  einzelnen  Legen  . . .  heifien  Heridiane**  zu  corrigiereut 
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dtim  di«  nLago^  üt  wadtr  tin«  LiJiit  noeh  «ia«  FUdi«.  8.  24, 
Z.  12  und  18  iit  die  6«itiiiiiiiiiBgr  »imd  flbrig«iit  g«»  anßtrhalb 
det  KrtiMi  lie^"*  pleonastisch ,  weil  tt  ktloMi  Strahl  gibt,  d« 
nur  tmen  Pnokt  mit  der  EreisliDie  gemeiosam  hätte  „and  übrigens 
Dicht  <Tan7  aaßerhalb  des  Kreiees  l&ge".  Dieselbe  Bemerkang 
gilt  hinsichtlich  der  ElJip.sentangente  fS.  27,  Z.  2  v.  u.).  — 
8.  34,  Z.  20  V.  a.  ist  zu  setzen  „Ein  Grundsatz  ist  ein  Sati...** 
Etatb  „Ein  Grundsatz  enthält  einen  Satz";  S.  35,  Z.  6  ^fällen**  st. 
^errichten'',  denn  letztere  Bezeichnung  wird  ansschließlich  bei  dtf 
Gaittnekiai  diMr  Nonnale  ia  ei&Mi  )»Mtlniiit«ii  PbüIeIs  «in« 
Oeiaden  gtlmuiolit.  8.  87,  Z.  8  und  9  «ollto  ttatt  «uolOilicli* 
gMrtit  Wardan  „onldabar*'«  wannglaidi  beida  Ansdrfteka  dta  gkieha 
QmDdbedaatitDg  haben.  Man  spricht  von  lösbaren  Hätbseln  and 
Anfgaben,  von  löslichen  Stoffen  (Kochsalz  im  Wasser),  wohl  sehr 
gelten  von  lösbaren  Stoffen  nnd  löslichen  AnfE^aben.  S.  87,  Z.  5  ?.  n. 
könnte  Btatt  „gleicu"  gesetzt  werden  ,,cünt;rn9ut" ,  da  der  erste 
Ausdruck  nicht  selten  bloß  zur  Be/.eicbüiing  der  ÜbereioBtimmunf 
zweier  Objecte  hiDsicbtlich  ihrer  Grüße,  nicht  auch  hiuäichliicb 
ihrer  Form  dient.  S.  40,  Z.  17  ist  sUtt  4,  6,  S..."*  za  setiea 
„4,  8,  16  •  •  Di»  Tbailong  eines  Winkals  in  aaehi  gUicto 
Tbeila  setzt  die  Tbeilang  desselben  in  drei  gleiche  Tbeile  notk- 
wendig  ▼erans,  eineAofgabe  (triseetio  angnli),  welche  mit  Ziitel 
nnd  Lineal  allein  allgemein  nicht  lOsbsr  ist  Die  meist  öbliche 
Eintbeilong  der  Congrnenzsätze  ist  willkfirlich,  durch  den  Fort- 
Fchritt  der  Wissenschaft  keineswegs  bedingt,  da  jeder  der  vier 
CnngrnenzFätze  ganz  unabhantrig^  vuii  den  übrigen  erklärt  and 
bewiesen  werden  kann.  So  wird  denn  auch  z.  B.  bei  Wienand, 
Häis-Eschweiler  u.  A.  als  L  Congmenzsatz  derjenige  aogemhrt, 
welcher  in  dem  in  Bede  stehenden  Bache  die  Nnmmer  II  trägt 
Dieser  Obelstand  läset  sich  dnreb  die  bekannten,  saehlieh  msti- 
Tieften  Beaeichnongen  8eite-Wiakel-Seitessti  (sws)  nsw»  beheb«« 
welche  t,  B.  schon  Gemerth  in  seiner  ebenen  Geometrie  benfttrte. 
S.  49,  Z.  5  nnd  7  soll  geseilt  werden  Jede  .  .  .  anderen**  statt 
„dritte  .  .  .  ersten";  Z.  4  v.  n.  „brancht"  statt  „darf";  S.  55. 
Z.  1  V.  u.  ff.  ^ist  die  Summe  der  Winkel  ..."  statt  „sind  di» 
vier  Winkel  ...  die  sechs  Winkel";  S.  57,  Z.  21  etwa  „«iiese" 
oder  „die  Winkol  "  statt  „sie",  denn  „sie"  bezieht  sich  Hprachlich 
auf  Sciienl^ei,  während  hier  die  Gleichheit  der  Winkel  gemeiuL  ist. 
Bei  dem  l^achweise  der  Sätze  1  und  2  des  §  95  ist  zunächst  die 
Ferpendicnlnritit  der  beiden  Bhombnsdiagonslen  anfter  ZweiM  ss 
stellen,  da  nnr  nntar  dieser  Bedingong  ^0  mit  QO  dnrch  eine 
Drehung  um  180^  um  BD  tu  Deckung  gebracht  werden  kann*. 
In  §  105,  Z,  7  fehlt  die  zur  Congmenz  der  Vierecke  nothweodige 
Bedingung,  dass  die  Bestimmungsstficke  beider  Dreiecke  in  dem- 
selben Sinne  aufeinander  folsron.  §  128  wäre  durch  den  leicht  m 
führenden  Nachweis  zu  ergänzen,  dass  das  Viereck  AB  FD  ^in 
Parallelogramm  ist.  S.  76,  Z.  12  v.  u.  ist  zu  setzen  „mo»»* 
oder  „braucht"  statt  „dari".    Der  Satz  für  die  BerecbDUOg  des 
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Kreisnmfanges  S.  84,  N.  1  genüert;  die  Ableitnnpf  der  nnter  N.  2 
und  3  entbaUenen  SäUe  soll  dem  Scliuler  übdrlaääüü  bieibeü.  S.  86, 
Z.  18  ist  statt  „von  sinaadsr^  m  sstssn  ttw«  „^tm  Usineren  tod 
dem  grdflmi**.  g  160.  Dsr  Begriff  dss  YerbSltDisses  swsier 
Streeken  sstst  den  Begriff  des  Terbftlt&issee  ihrer  Maßzshlen  nicht 
▼orans,  min  braneht  Tielnehr,  um  den  yod  jeder  Mafttabl  noab- 
b&ngigen  Exponenten  des  Verhältnisses  zn  finden ,  nur  zo  nnter- 
snchen ,  wie  oft  die  eine  Strecke  in  der  anderen  enthalten  ist; 
allerdings  haben  zwei  Gr/5ßt^ii  ,  welche  Viell'ache  einer  und  der- 
selben dritten  sind,  denselben  Exponenten  wie  ihre  Maßzahlen 
(Vervielfachungszahlen).  S.  89,  Z.  2  ist  „yier"  zu  setzen  statt 
„fünf";  8.  106,  Z.  19  ^f&llen"  statt  „errichten".  In  §  223»  Z.  6 
konnte  besser  statt  ,,aiif  einer  Ebene"  dss  bestimmtere  „anf  einer 
seiner  Ebenen"  gesetit  werden.  Bin  Kegel  s.  B.  kann  mit  ehier 
Seitenkante  Ebene  anfliegen",  die  aber  nicht  seine 

Gmndfl&che  ist.  —  S.  227  ff.  könnte  statt  der  sehr  gebrftnch liehen, 
aber  nichtssagenden  Ansdrncksweise  „eine  Gerade  gleitet  parallel 
zn  sich  selbst"  etwa  benfitzt  werden  „rait  gleich  bleibender 
Richtnng"  oder  dgl.  —  §  243,  Z.  7  ff.  könnte  statt  „Schnitt" 
präci8  „Schnittfignr",  bezw.  „Schnittfläche"  £:e^etxt  werden.  Ferner 
sind  dorteelbst  die  Worte  „beim  geraden  Cyliuder"  zu  streichen, 
denn  auch  der  schiefe  Kreiscylinder  und  der  schiele  eilipiisclie 
Cylinder  werden  im  ailgemeineii  Ton  einer  Bbme  in  einer  Ellipse 
geschnitten.  8.  182,  Z.  20  bedarf  es  der  Angabe  des  Gesstses, 
nach  welchem  die  stetige  Abnahme  des  beweglichen  Kreises  sn 
erfolgen  bat,  damit  ein  Kegel  entstehe.  (Bin  Kegel  entsteht  nur, 
wenn  der  Radius  des  Kreises  der  Entfernung  der  Kreisfl&cbe  von 
der  Spitze  0  stets  proportional  bleibt.)  S.  141  ist  bei  der  Auf- 
gabe 1 1  statt  „welcher  ....  andere  Wnrfel"  zn  set7,en  „dessen 
Inhalt  gleich  ist  der  Summe  der  Inhalte  zweier  anderen  Würfel". 
S.  146,  Z.  5  T.  n.  ist  „braucht"  statt  „darf"  zn  setzen.  Der 
8.  147,  Z.  4  Tt  n.  erwähnte  Körper  ist  ein  Pjramidenstampf, 
keine  Pjramide.  8.  149,  Z.  5  t.  n.  ist  «ein  hl"  zn  sstzen  statt 
„einen  hl";  8.  152,  N.  16  „1  dm*"  statt  „1  m*".  8.  155,  K.  25  e 
fehlt  die  Angabe  der  'Wandstärke'  des  Kessels. 

Außer  den  erwähnten  könnten  noch  einige  IneonTenienzen 
angeführt  werden,  wie  z.  6.  die  stellenweise  vorkommende  Ver- 
wechslnng  der  BesrrifTe  „sich  schneidende"  nnd  „einander  schnei- 
dende" (Gerade  oder  Flächen),  das  Fehlen  mehrerer  Interpnnctions- 
zeichen  (§  GO,  Z.  8;  S.  69,  K.  7  u.  8  ff.),  die  Beniiizuui^  des 
alten  Kechnungsmechanismas  bei  der  abgekürzten  Multipiication 
▼on  Deeimaliahlen  und  andere  Mäi^gel  von  meist  ganz  gering- 
ffigiger  Bedentnng,  welche  die  nnswsifelhaft  gute  Verwendbarkeit 
dee  besprochenen  finches  bsim  Hassen-  nnd  anch  beim  Prirat- 
nnteiricbte  nicht  wesentlich  zn  beeinträchtigen  Term6gen. 

Wien,  Dr.  K.  Zahradnicek. 
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Ostwalds  Classiker  der  oxacten  Wissensebaften.  Hr.  110  bb 

Nr.  118.  Leipzig,  Wilhelm  Eogelinann  190<>. 

In  dem  ersten  der  Torliegenden  Bändchen  wird  die  1885 
veröffentlichte  Abhandlung  von  J.  TT.  van  t'TToff  über  die 
Gesetze  des  rhomipchen  Gleichgewichtes  lör  den  ver- 
dünnten, gasförmigen  oder  geltesten  Zustand  von  B redig  nberseizi 
nnd  herausgegeben.  Ee  werden  die  GmndsStze  der  Thermodynamik 
auf  die  Lösungen  mittelst  der  halbdurcblässigen  Wand  angewendet« 
das  Oesete  von  Boyle  in  den  Terd<taot«Q  LOsnngwi  entwiekelt 
und  die  bei  «inor  nmkebrbarea  isotbermen  indenug  getoisM» 
Arbeit  gereebnel  Weiters  wird  ein  tbeoretiseber  Beweis  des  Ge- 
setzes Ton  Gay-Lnssac  in  den  verdünnten  LOsnngea  gegeben. 
Nach  einer  Zasammenfassnng  der  Gesetze  von  Boyle  and  Gay* 
Lussac  für  verdünnt©  Lösungen  wird  eine  Yereinfarhnng,  die 
sich  bei  Betrachtung  der  molecularen  Menge  erq-ibt,  durch iT^-üiirt 
und  der  Druck  eines  Systeuies  von  Stoffen  bei  der  Einheit  der 
Concentraiion  aufgestellt.  Nuu  wendet  sich  der  Verf.  zur  Erörterung 
des  Gleicbgewicbtsgesetzes  bei  constanter  Temperatur  im  yerdünnten 
Znstaode,  dann  cor  Bespreebnng  deesslbea  Problemes,  wenn  die 
Temperatur  verinderlicb  ist.  Naeb  den  Fersebvngen  von  van  VHoff 
bangt  der  osmotiscbe  Dmelr,  das  Telnmoi  md  die  absolnte  Tem- 
peratur einer  LOsnng  durch  feigende  Formel  zusammen :  PV  = 
iPiT,  wo  B  einen  Wert  hat,  der  im  allgemeinen  von  dem  für 
Gase  geltenden  Werte  derselben  Größe  verRrhied*»n  ist,  sich  aber 
ihm  jedenfalls  nähert,  i  weicht  von  der  Einheit  wenig  ab  und 
hängt  von  der  Natur  des  betrachteten  Falles  ab;  für  ein  gas- 
föruiigeä  System  wird  »  —  i. 

Wie  diese  letztgenannte  Größe  für  die  im  Wasser  gelösten 
Steife  bestimmt  werden  kann,  zeigt  nnn  der  Verf.  der  Abbandlnng 
im  Felgenden,  nnd  zwar  naeb  der  Hetbede  des  LOslichlteitogeseties 
der  gasförmigen  Stoffe,  der  Dampfspannung f  des  osmotischen 
OmclMS  nnd  mittelst  der  Gefrierpunkte.  Die  gegenseitige  Prüfung 
fpr  angewendeten  Methoden  wird  sodann  vorgenommen.  Unter  den 
Anwenduniren  des  Vorgetragenen  finden  wir  mehrere  Fälle,  die 
der  Aufstellung  der  Gesetze  des  chemischen  Gleichgewichtes  in 
den  wässerigen  Losungen  förderlich  gewesen  sind. 

In  der  uuu  folgenden  Abhaudlung  ,,eine  aiigemeind 
Eigenschaft  der  verdünnten  Materie"  werden  die  ver- 
wandten Erscbeinnngen  der  Oase  nnd  LOsnngsn  in  einsm  Qeflfie 
mit  balbdnrcblftssigen  Wänden  in  fiberans  klarer  Weise  anseinander- 
gesetzt.  Weiters  werden  die  elektrischen  Bedingungen  des  cbemi- 
seben  Gleichgewicbtes  betrachtet;  der  Verf.  wurde  nämlieb  durch 
die  Arbeiten  von  Arrhenius  über  die  galvanische  Leit- 
fähigkeit der  Elektrolyte  auf  die  Untersuchung  der  B«?- 
ziehungen  geführt,  welche  die  chemischen  Gleichgewichtserscijei- 
nnngen  mit  den  Fnndameiitalgrößen  der  Elektricität,  mit  der  Leit- 
lähigkeit»  mit  der  elektromotorischen  Kraft   uud   der  luieosität 
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zeigen  mftasen.  Bs  worden  aas  der  elektriecben  BedingoDg  des 
cbemisehen  Gleicbgewiehtes  dieselben  beiden  Oleiehgewichtsgesetse 
ebgelettet,  zu  welcher  andi  die  Tbermodynamik  ffibit;  es  wird 
aber  anch  dnreb  diese  üntersachangen  ermOglicbt«  die  pbysikaliseiie 

BedeotuDg  der  Gleicbgewicbtsconstante  kennen  zq  lernen,  da 
nämlich  eine  Beziehnng  zwischen  der  elektromotorischen  Krnft 
einer  reversiblen  galTaniscbeo  Kette  nod  dieser  Gleichgewicbts- 
constanten  besteht. 

In  Nr.  III  ist  die  Äbbandlnng  fiber  eine  besondere 
Classe  algebraiscb  anfldsbarer  Gleichungen  von.  N.  H. 
Abel  bemsgegeben  weiden.  In  dieser  wird  naebgewiesen,  dass 
zwischen  den  Wnrteln  der  Kreietbeilnngsgleicbangen  rationale 
Beziehungen  bestehen:  dadnreh  wird  nns  das  Gebiet  einer  groflen 
Classe  algebraiscb  auflösbarer  Gleichungen  eröffnet.  Wie  der 
Heransgeber  richtig  bemerkt,  bat  Abel  in  der  vorliegenden  Arbeit 
mit  genialem  Blicke  diejenit^e  Gattung  von  Gleichungen  herans- 
gefundt^n,  welche  nberhaupt  für  die  algebraipcho  Auflösnnc:  df>r 
Gleichuügen  die  piiilachste  und  fundamentalste  ist.  Die  Arbeit 
Abels  ist  urBprüiiglicb  im  4.  Bande  des  Crelle'scheD  Jonrnales 
in  französischer  Sprache  erschienen;  diese  Abhandlung  ist  der 
Torliegenden  deutschen  Übersetning  sngrande  gelegt  worden. 
Dass  die  in  der  Äbbandlnng  angegebenen  nnd  dnrchgefflbrten 
Theorien  sieb  Tielfach  mit  den  Arbeiten  Ton  Oanss,  0alols, 
Eronecker  u.  a.  berObreo,  brancbt  dem  sachkundigen  Leser 
wohl  nicht  auseinandergesetzt  zu  werden. 

In  dem  Hefte  Nr.  112  finden  wir  die  berühmte  Abhandlung 
von  Cauchy  über  die  bestimmten  Integrale  zwischen 
imagin&ren  Grenzen  von  P.  Stäckel  herau>L:e Lieben.  Die 
Arbeit  rührt  vom  Jahre  1825  her,  und  sie  kann  als  der  Beginn 
der  Fnnctionentbeorie  bezeichnet  werden;  es  ist  fast  erwiesen» 
dass  diese  schflne  Arbeit  des  französischen  Analytikers,  welche 
nach  als  dessen  bedeutendste  bezeichnet  werden  kann,  von  diesem 
als  solche  nicht  erkannt  wurde,  sondern  dass  erst  andere  die 
Tragweite  dieser  Forschungen  ins  rechte  Licht  setzen  mussten. 
Dio  Abhandlung  war  sogar  trotz  der  genannten  Torzüge  schwer 
2Ugänt,'lich  und  selten  o-elesen  und  war  auch  in  den  Bänden  der 
seit  1882  herausgegebenen  Oeuvres  complets  nicht  erthalten. 

Die  Betrachtungen  werden  auch  auf  mehriacbö  Integrale 
ausgedehnt»  und  es  wird  u.  a.  eine  Anwendung  auf  das  Problem 
der  Fortpflanzung  der  Wellen  gegeben.  Die  Zusammenstellung  ron 
bestimmten  Integralen,  die  sich  mittelst  der  Fundamentalformel 
durch  geschlossene  Ansdrficke  darstellen  lassen,  mnss  als  eine 
sehr  wertvolle  bezeichnet  werden. 

In  den  Anmerkungen  des  Herausgebers  finden  wir  Bemer> 
kungen  über  Caucbys  Leben,  seine  Bedeutung  für  die  Fanc- 
tionentheorie,  über  die  Abhandlung  des  französischen  Forschers 
Uber  bestimmte  Integrale  aus  dem  Jahre  1814,  ferner  über  die 
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fon  Oanehy  anfgMtollto  FnsdamwtalfonDel,  4i«  lidi  für  die 
TbMfM  d«r  bafltimmttn  Intogralo  äußerst  firaehtbar  «rwiesen  hat. 
Eine  BaÜm  toü  Anmorkangen  enthAlt  LitentiiraD gaben  sowie  Er- 
Iftaterangen  zn  schwierigeren  Stellen.  Es  sind  anrh  in  sehr 
dankensworter  Weise  die  zahlrMehen  Drockfebler  4m  Originales 
Terbessert.  worden. 

In  Nr.  118  sind  zwei  Abljandiangen  zur  Theorie  der 
partiellen  Differen  tialgleicbungen  erster  Orduaug 
von  Lagrange  nnd  Cancbj  von  Dr.  Gerhard  Kowalawsky 
flbanetst  und  henuagegoban  wordan.  Zum  Uotartdiiada  tob 
Lag  ran  ga»  walebar  Sobaran  Yon  nnandlieb  Tialan  IhtagralflUhia 
ancbt,  bat  Cancby  eine  durch  eine  gagabtna  Corra  biadmb. 
gebende  Intagralflicbe  für  den  Fall  yon  zwei  nnabb&ngigen  Ver- 
änderlichen gesücht.  Die  Caüchy*8che  Arbeit  wurde  dnrch 
Lie  in  klares  Liebt  g'esetzt,  w&hrend  Monge  der  rollendete 
Interpret  der  LaeraTi^e'Bchen  Arbeit  war.  In  seiner  Theorie  der 
partiellen  Differentialgleichnngen  erster  Ordnung  hat  Mansioo 
aal'  die  beiden  hier  angegebeneu  Arbeiten  weiter  auigebaut. 

Oettingen  gibt  in  Nr.  114  die  berübmtan  Briafa  m 
Alataandro  Tolta  «bar  ibiariaeba  Blaktrieitil  harau. 
Dia  Briafa  datiaran  ana  dan  Jabran  1792  bia  1796.  Wann  ancb 
Tiala  tao  Yolta  anagaaproebene  Gedankan  dorcb  dia  ZnbUfanabme 
daa  Eaargiaprineipes  ansgaacbaltat  worden  sind,  blaibao  die  in 
dan  vorliegenden  Briefen  ausgesprochenen  Ideen  von  dem  grCßten 
—  nicht  nur  historischen  —  Werte.  Volta  scheint  ursprünglich 
die  Berührung  der  Leiter  verschiedener  Glassen  als  erregende 
Qnelle  ane-Rsehen  zn  haben  —  erst  später  scheint  er  den  Metall- 
contact  zur  Geltung  gebracht  zu  hüben.  Die  ganze  Arbeit,  welche 
Tialfacb  gegen  dia  Anacbannngen  GaUania  aioh  viDdat,  zeigt 
dia  Grflndliobkait,  mit  iralabar  Yolta  aaina  Anaiehtan  gaprftft  bat 

Darsalba  Hanoagabar  bat  is  Hr.  115  daa  „Yaraneb  ftbar 
dia  Hygromatrie'*  von  dam  Professor  der  Philoaopbia  ra  Gaol' 
De  Sanssnra  adiart  Ea  wird  in  dar  baräbmten  Abhandlnog 
die  Beschreibung  eines  neuen  ver]?leichbaren  Hygrometers  vor- 
genoiiiiriPü,  darin  die  Theorie  der  Hygrometrie  gegeben.  In  einer 
Beihfe  von  Aiinierkungen  hat  Prof.  Oettingen  die  Irrthümer 
SauBsures  klaru^elegt,  aber  auch  die  gnindlegendan  Ideen  diese» 
genialen  i^'orächers  iier vorgehüben. 

Dia  Daiatallnng  gant  wiUkflrliehar  FnsekloiiaB  dweb  8liiu- 
und  Coatooaraibaii  yod  Lajan&a  Diriablat  imd  dia  Nota  dbar 
aina  Eigaaaebaft  dar  Baiban,  waloba  diaeontiimiailifiba  Fnnetiaoaii 
daratailaD,  von  Philipp  Lndwig  Saidel  ist  in  Nr.  116  dar  Claaaikar 
dar  exacten  Wissenschaften  von  Heinrich  Lieb  mann  barana- 
gegeben  worden.  Die  Arbeiten  stehen  in  einem  inniiren  Zusammen- 
hanrre,  da  Dirichlet  7ei?te,  dass  eino  converL'enle  Reibe  von 
unendlich  vielen  stetigen  Functionen  nicht  nuUiweudig  eine  stetig"« 
Souffle  zu  haben  braucht,  w&brend  der  zweite  Foracbar  aulgeii^t 
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hat,  dasB  der  Grund  der  Unstetigkeit  einer  solcbeo  Summe  nur 
in  der  nnendlich  verlaTig-saniten  Conver^enz  bestehen  kann. 

lo  dem  folgeudea  üeite  wird  uixa  la  sehr  daukeaswerter 
WeiM  di«  Abhandlimg  öber  daratalUnde  Oaomatria  too 
Oaapard  Monga  in  aüiar  aahr  galnnganan  dantaeban  übaraatauig 
▼an  Bobart  Hanaanar  gabotan.  Fftr  diaaa  arata  daatacha  Anagaba 
von  Mongaa  GSomärie  deBeripiiv»  iat  dia  Anagabe  tob  1798/99 
banntzt  wordeo,  da  diese  von  Monge  selbst  redigiert  wurde  and 
anderseits  die  erste  selbstftrdipr©  Bnchansgabe  ist.  Die  Übersetinng 
'iB%  dem  Texte  der  Originalausgabe  äDL''epasst  worden  ;  allerdings 
Warden  manche  Andernngea  in  der  Bezeichuang  der  Figuren  vor- 
genommen. Die  Form,  in  welcher  Monge  die  darstellende  Geo- 
metrie geschaffen  bat,  lät  eine  &q  voriiügiicbe,  dass  sie  aach  für 
dia  modanan  Daratallangea  diaaaa  Gegenstandaa  ala  typiadi  nnd 
maAgabuid  baaaiabnat  waidan  kann.  Mit  Baabt  bahaaptrt  dar 
Haranagabar,  dam  wir  für  diaaa  Iiaiatung  baaonderen  Dank  wiaaM, 
dass  die  darstellende  Gaamatria  von  Honga  Jedem  Lehrer 
dieser  Disciplin  ein  an  Eleganz,  Klarheit  und  roll- 
endeter  Form  der  Daratallang  aebwar  arraiabbaraa 
Vorbild  darbietet'. 

Im  ersten  Theile  finden  wir  die  Aufgabe  und  Methode  der 
darstellenden  Geometrie  anseinandergesetzt  nnd  die  elementaren 
Aufgaben  dieses  Wissenszweiges  gelöst.  Im  zweiten  Tbeile  sind 
dia  TangMitialabanan  nnd  dia  Nonnalan  knimmar  Flteban  babandalt 
Warden.  Im  drittem  Tbaiia  wardan  dia  Sahnitta  krummer  Flioban 
afOttert  nnd  am  Sabloaaa  diaaaa  Abacbnittaa  wird  die  Mathoda 
von  Roberval  angagaban»  nm  an  aina  Cnr?e,  welaba  dnreb  das 
Oesetz  der  Bewegung  eines  erzengenden  Punktes  gegeben  ist, 
eine  Tangente  zn  ziehen.  Diese  Methode  wird  angewendet  auf  die 
Ellipse  and  aaf  die  Schnittcurve  zweier  Rotationflellipsoide  mit 
einem  gemeinsamen  Brennpunkte.  Der  ^'mUi  Theil  handelt  von 
der  Anwendung  der  i'nr  die  Constrnction  der  Schüttle  krummer 
Fl&cheu  gegebenen  Methode  znr  Lösung  feraebiedener  Aufgaben, 
nntar  danan  aiab  anah  drai  gaodfttiaeba  Problama  Ton  baaondacar 
Wiabtigkait  baflndan.  Im  fOnftan  Tbaiia  (KrAmmnng  doppalt  ga* 
krfimmter  CnrTon  nnd  kmmmar  Fl&ehen)  findet  aiab  eioleitunga- 
weise  eine  Bemerkung  übar  dia  Nützlichkeit  des  Unterrichtes  in 
der  darstellenden  Geometrie  auf  den  Mittelschulen,  welche  wohl 
für  die  hantige  Zeit  ebenso  Anwendnnf»-  finden  kann,  wie  für  die 
Zeit  von  1798»  in  der  das  fundamentale  Werk  von  Menge  ver- 
laset wurde. 

Von  besonderem  Interesse  ist  dieser  letzte  Abschnitt,  m  dem 
die  Krümmung  der  Carven  und  Flftchen,  dia  Labra  van  dan  Eto- 
hitan,  Krflmmnngalinten  nnd  abwiakalbaian  Flteban  babandalt  wivd; 
dia  Bagriffi  nnd  dia  gegensaitigan  Baaiabnngan  daraalban  hal  ar 
in  aainan  dankwürdigen  Anwandnngan  der  Analyse  auf  dia  Qao- 
matria  gaaehaffen  nnd  aingahand  bagründat,  biar  abar  rain  gao- 
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molriieii  zu  irklir«o  ?eraaebt.  In  im  ZiiB&te«D  wird  fllmr  di« 
Scbnittponkte  dreier  Kreiseylinder  abgebandeli,  ferner  ein  Beispiel 
fttr  die  ERevgmig  Icrammer  FlAcben  (sogenannto  geredlioige 

Flächen)  gegeben  nnd  die  Beatimmung  der  Tangentialebenen  an 
eine  krumme  Fläche  gelehrt,  wobei  die  beiden  Probleme  gelöst 
werden :  in  einem  gegebenen  Ponkte  einer  geradlinigen  Fläche  die 
Tangentialebene  an  dieselbe  zü  logen  nnd  das  zweite:  bei  gegebener 
Tangentialebene  einer  geradlinigen  Flache  ihren  Beröbrangspankt 
tu  finden. 

Sowohl  die  vom  Heransgeber  beigegebene  hiatorisobe  Ein- 
leitung als  aneh  die  speciellen  Textaanerknngen  sind  anregend 
nnd  belehrend  nnd  in  manchen  Fällen  aneh  beriebügender  Katar. 

In  Nr.  118  sind  die  Unteranchungen  von  Alessandro 
Volta  über  den  Oal van iamits  ans  doa  Jabren  1796  bis  1800 
von  A.  J.  von  Oettingon  heransgpgeben  worden.  Volta  gab  seine 
VersDchsergebnisse  Professor  (iren  in  Halle  in  Ir*  i  Bripfen  hpk  innt. 
Weich  klarer  Blick  Volta  in  seinen  Experimentalforschuiigen  be- 
knndet  hat,  zeijrt  namentlich  der  dritte  Brief;  nach  B<»kanntwerden 
desselben  wussten  die  Engländer  aus  lüm  die  enUpitichendtin  2suu> 
anwendnngen  ta  sieben. 

Im  einem  folgenden  Hefte  sollen  alle  von  Volta  1800  bia 
1606  mitgetbeilten  Versnobe  gebracht  werden,  die  namentlicb  für 
den  geschiebtlichen  Entwicklnngegang  der  Blektrochemie  ton 
großem  Belangt  sind. 

Ad.  Wernickes  Lohrbiieh  der  Mechanik  in  elementarer  Dar- 

»telhin^  mit  AnwendoDgen  nnd  Übungen  ans  den  OebieteH  lier 
Phjsik  und  Technik.  In  zwei  Theiien.  Erster  Theil:  Mechanik  fester 
KOrper.  Von  Dr.  Alex.  Wernieke,  Direefeor  der  itidt  Oberreal- 

scliak'  und  Professor  au  der  herzogl.  techniachen  Hochschule  za 
Biauoschweij^.  4.  völlig  umgearbeitete  Auflage.  1  Abth.  Kinleiiung: 
PhoroDoroie,  Lehre  vom  materiellen  Punkte.  Mit  einge  iruckten  Ab- 
bildoDgen.  2.  Tbeil.  Flfistigkeiten  and  Gase.  Von  Richard  Vater, 
Doceot  an  der  kgl.  technischen  Hoebsebaie  in  Aachea.  Brannschweig, 
Friedrich  Vieweg  &  Sohn  1900. 

Das  bekannte  nnd  vom  Beginn  seines  Entstehens  freundlich 
au : L'i  nommene  Werk  erscliemt  nnnniehr  in  4.  Aüflns^e.  Vorzogs- 
^veJ^6  in  den  Kreisen  der  Techniker  iiatte  dieses  Werk  von  jeher 
viel«  Freunde  gewonnen.  Nach  dem  Tode  des  Verf.b  itu  Jahre 
1896  hat  dessen  Sohn  die  Umarbeitung  nnd  ümgestaltang  des 
Werkea  Torgenommen,  wobei  er  daranf  BAoksicht  nahm,  daaa  daa 
Werk  den  Bedtirfniisen  der  technischen  M ittelsebnlen »  Jenen  der 
Studierenden  der  Uni?er8ittt  nnd  anderer  Hoohechnleo,  welche 
Mechanik  in  elementarer  Weise  zn  behandeln  wfinschen,  femer  den 
Bedürfnissen  der  Techniker  und  dann  der  Candidaten  des  höheren 
Scbnlamtes.  \?elcbe  sich  mit  den  Anwondangen  der  Mathematik 
zu  bescbättigen  haben,  entspräche.  Während  der  erste  Tbeil.  der 
die  Pboronomie,  die  Lehre  vom  materiellen  Pnnkie,  die  Dynamik 
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stamr  und  fMtor  Körper  entliilti  Tom  Sohn«  d«k  yMf.B  nea  Im- 
arbeitet  irarde,  iei  der  zweite  Tlieil,  der  von  der  Statik  and 
Dynamik  der  Flftasigkeiten  handelt,  von  dem  Doeenten  der  kgl. 

tecbniscbeD  Hochschule  zu  Aachen  Vater  bearbeitet  worden.  Das 
Buch  ist  reich  an  theoretischen  Betrachtungen,  ebenso  gehaltvoll 
aber  in  den  Abschnitten,  die  von  den  Anwendungen  und  Übnngen 
das  Wesentlichste  umfnssen.  Voran^pe^etzt  wird  die  Kenntnis  der 
erßttMi  ];itfmente  der  Mechanik  und  jener  der  Elementarmathematik, 
soweit  diese  in  dem  GyrnDasialleiirplaD  eingreift.  Sehr  zu  billigen 
ist  es,  dass  der  Verf.  som  Begriffe  der  Vectoreo  umfassenden 
Gebrandi  gemaebt  hat,  weil  dadurch  die  geometrische  Behandlong 
dir  Mechanik  an  deren  rechneriecber  Seite  in  daa  richtige  Oleieh- 
gewicht  gebracht  wird.  Überall  ist  anf  die  Bedflrfnieee  der  Technik 
die  gebürende  Bücksicht  genommen  worden. 

In  der  Einleitung  werden  unter  anderen  die  Größen  der 
technischen  Mechanik  eingehend  besprochen,  also  die  unendlich 
kleinen  und  niiendlich  großen  Größen,  die  verSnderlictien  und  be- 
Bt&ndigou  GruDen,  dann  die  Sealaren  und  Vectoren.  Daran  reihen 
sich  die  Untersuchungen  über  die  Phorunomie  oder  reine  Bewegungs» 
lehre«  deren  Grundbegriffe  zunächst  festgesetzt  werden.  Dem  folgen 
die  Betrachtungen  Aber  die  Biebtnogsgrößen  der  Phoronomie  nnd 
die  Stadien  Uber  die  Bewegungen  starrer  Körper.  Den  Übergang 
▼on  der  Phoronomie  znr  Dynamik  bildet  der  Verf.  in  aweekent- 
sprechender  Weise  nnd  stellt  sowohl  zur  Phoronomie  als  auch 
znr  Lehre  vom  materiellen  Punkte  Tielfaehe  nnd  sehr  lehrreiche 
Anwendungen  und  Übungen  zusammen 

In  der  Lehre  von  der  Mechanik  der  Fl  S  8  8  i  ß"k  e  iten 
nnd  der  Gase  werden  zunächst  die  aligemeinen  Gesetüö  über  das 
Gleichgewicht  und  den  Druck  von  Flüssigkeiten  aufgestellt.  Es 
werden  auch,  um  den  gewonnenen  Gleichuugeo  Allgemeinheit  zu 
▼erleihen,  die  Wftrmererhftltnisse  der  Gase  nnd  Dämpfe  in  Bech- 
nnng  gezogen  nnd  anf  die  wesentlichsten  Qmndgleichnngen  der 
mechanischen  Wftrmetheorie  des  NAheren  eingegangen.  Unter  den 
Anwendungen  finden  wir  auch  die  Wftrmekraftmascbinen,  die  Heifi* 
luTtmascbinen ,  die  Feuerluftmaschinen,  die  Gasmaschinen  u.  a. 
Maschinen  beschrieben  und  deren  Wirknnc^sweise  berücksichtigt. 
Besonders  einq-ehend  wurde  die  Einnchtune:  der  Dampfmaschino 
i>e>ciirieben.  Im  woiteren  ist  vom  Gleichgewichte  der  Flüssigkeiten 
die  Kede,  wenn  ui  dieselbe  Körper  eingetaucht  sind.  —  Die 
Grundgleichnngen  des  Ausilusses  der  Flüssigkeiten  aus  Gefäßen 
nnd  Bohren  werden  mittest  des  Energieprincipes  abgeleitet  nnd 
für  die  beiden  FAlle  specialisiert,  in  denen  es  sich  um  den  Ans- 
flnss  eines  Gsses  nnd  des  gesftttigten  Wasserdampfes  handelt. 
Anch  hier  begleiten  zahlreiche  Anwendungen  und  Übungen  den 
theoretisch  gehaltenen  Text.  Von  vorwiegend  theoretischem  Inter- 
esse ist  der  letzte  Abschnitt,  in  dem  von  der  Bewe^nnir  des 
Wassers  in  Flüssen  und  Canäleu  abgehandelt  wird.  Die  graphische 
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DanMlimg  teUtet  atieh  in  4iM«n  Abieboitl«  gaas  bedeatond« 
Dienste  und  wiid  —  wo  immer  nnr  m6gUeh  — >  nir  Ffibntog  der 

UDtorsvebaDgeB  herangezogen. 

Sowohl  der  Praktiker  als  ancb  der  Lehrer  der  Physik  wird 

in  den  TOrlie£!:0nden  Büchern  manche  Belehrung  nnd  Anreeran? 
empfangen,  nud  zwar  nicht  nur  in  sachlicher,  aoodera  auch  in 
methodischer  Hinsicht. 

Die  Physik  in  gemeinverständlicher  Darstellung  für  höhere  Lehr- 
anstalten ,  Hochschükn  und  »um  Selbststudium  Ton  Dr.  Friedrich 
Keesen,  Professor  an  der  vereiuigten  Artillerie-  und  Ingenieur- 
schule Qod  an  der  Universitftt  Berlin.  Mit  284  in  den  Text  ein- 
«Klruckten  Ahbildongen  und  einer  SpectraltafeL  Bmaaatkwmg, 
Friedr.  Vieweg  &  Sohn  1900.  Preis  geb.  4  Mk. 

Der  in  der  physikalischen  Literatur  bekannte  Verf.  hat  den 
Entwicklnng'en  in  dem  TorliegeEcien  Lehrbnche  dasPriüCip  der 
Erhaltung  der  Energie  nud  jeneB  der  A  et  i  on  nnd  Ke  action 
zugrunde  gelegt  uuü  —  enteprechend  der  Bestimmung  des  Buches 

—  die  mathematischen  Entwicklungen  auf  ein  Minimum  reduciert, 
wobei  aUerdings  nieht  dvrebwege  auf  HerrorbebeB  dea  WeaeBt^ 
liobtD  vod  AvBsebmdeii  de«  weniger  Belangreiehen  Bedacht  ge» 
Bommen  erscheint.  Immerhin  wurde  der  Gedankengang  eines 
Beweises  nnd  das  Ergebnis  desselben  angegeben. 

Der  Begrifif  der  Masse  hätte  aus  der  Betrachtung  der 
Tk'scbleuijigan^»' ,  die  eine  bestimmte  Kraft  der  ©rsteren  ertbeiU, 
deduciert  werden  sollen.  Ks  ist  unrichti?,  dass  (in  der  Formel 
m  =■  d  v)  d  anch  da«  ß  ]i  e  c  1 1  i  s  c  ii  e  Gewicht  des  Körpers 
geuauQt  werden  kann.  Es  ist  scbuu  oit  genug  in  dieser  Zeitschriit 
betont  worden,  dass  ein  scharfer  Unterschied  zwischen  absoluter 
nnd  relativer  Dichte  nnd  spee.  Gewicht  gemacht  werdn 
mnss.  —  Den  Unterschied  swiseben  Momentan«  nnd  Danerfcnft 
bitte  der  Verf.  im  Einklänge  mit  neueren  Darstellnngen  der  Bs* 
wegungslehre  fallen  lassen  sollen.  —  Viel  einfacher  als  in  dem 
Buche  wäre  die  Formel  fOr  die  Gentripetalkraft  zn  erhalten. 

—  Die  bald  erfolgte  Finfnhrung  des  Begriffes  der  Kral tl in ie  ist 
lu  billigen.  —  Die  Formeiü  für  den  freien  Wurf  werden  aus  dem 
Energieprincip  grewonnen.  —  Über  die  Gleichung  der  Wurfbahn  ist 
nichts  gesagt;  die  Formeln  für  die  VVundaaer  und  iür  die  Wuri- 
weite  eind  nidit  richtig«  Die  Eigenschaften  dea  Falles  anf  dMr 
achiefen  Ebene  bitten  erüntert  werden  sollen«  —  Der  Abaehnttt 
ftber  das  Potential  erscheint  dem  Ref.  aninreicbend.  Der  Begriff 
dea  Potentiales  wire  als  Arbeitsbegriff  aufzusteUen  geweses. 

—  Über  die  physikalische  Bedeutung  des  Trigheitamomentea  bitte 
in  einer  gemeinverständlichen  Darstellung  mehr  gesagt  werdeo 
sollen.  —  Die  Aufstellung  des  Principes  von  (rAlembert 
hält  Kei.  iür  vortbeilbaft,  wenn  von  diesem  Frinctpe  der  enlsprecheode 
Gebrauch  gemacht  wird.  —  Der  Eeple  v  ach  e  Fläch  ensat?  h&tw 
streng  matbematiscli  bewiesen  weiden  buiien.  —  in  der  Ineund 
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des  Stoßes  wäre  es  zweckmäßig  gewesen,  die  Fälle  der  nn- 
•IftBtiaeben  und  «lastiBcben  Massen  scharf  ToneiBander 
tu  tnootn.  —  Di«  Hydrostatik  mit  der  Aerostatik  so  m 
vsrtisigso,  wio  es  in  dem  Bnehe  gesobebeo  istt  halten  wir  vom 
didaktiseben  Standpunkte  ans  för  nicht  vorth  eilbaft.  —  Die  Inter- 
f  e  r  e  n  z  von  Wellen,  die  in  derselben  ond  in  der  entgegen gesettton 
BichtnnEr  fortgehreiten,  hätte  ausführlich  erörtert  werden  sollen. 
—  Viel  zu  weEit:  genau  ist  die  Lehre  von  den  schwingenden 
Saiten  zur  Behandlung  gekommen.  —  Nicbt  klar  sind  die  auf  den 
zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Warraetheorie 
bezugnehmenden  Erörterungen.  —  Anstatt  der  gewöhnlichen  In- 
flnsasmasehine  von  Holtz  wird  jene  Form  besobrieben,  welche 
ihr  Töpler  gegeben  hat.  In  der  Lehi«  ?om  GalTanismns 
wftre  es  das  ZweckmUigste  gewesen,  Ton  dem  Volta*seheii  Elemente 
auszugehen.  —  Die  Definition  der  elektromagnetiseben 
Stromeinheit  leidet  an  Ungenauigkeit.  —  Dass  die  Gesetze  der 
elektrischen  StrAmnng  erst  nach  der  Lehre  von  der  Indnction  be- 
handelt werden,  kann  nicht  fi^ebilli^t  werden.  —  Wi«  jn  dem 
Paci n  otti'schen  Ringe  die  Indactionsströme  entstehen,  hätte 
treffender  anseinandereresetzt  werden  seilen.  —  Recht  gut  iat  der 
Abschnitt  über  Telegraphier  Telepbonie  und  Mikrophonie 
besrbeitoL  —  In  der  Behandlung  der  Lehre  Tom  Liebte  ist 
dem  Bef.  Naehstsheades  anfgefallea:  In  der  Photometrie  wurde 
des  Apparstes  too  Lnmmer  nnd  Brodhnn  gedacht  —  Die 
geometrische  Optik  kngelfOnnigor  Begrenzungsfl&chen  ist  ansführ* 
lieh  behandelt  worden.  Ob  es  gerathen  ist,  in  einer  gemeioTer- 
ständüchen  Darstellung  der  Optik  dia  Reflexion  der  Brechnng" 
subsunmiiererj,  masB  dahinerestellt  sein,  ^[an  hätte  erwartet,  dass 
die  wichtigen  Erscheinunj^^en  am  Hohlspiegel  beschrieben  worden 
wären.  Ebenöo  hatte  die  Lehre  von  den  Linsen  echulgerecht 
behandelt  werden  sollen.  —  Die  Erörterung  der  Phncipien  der 
LiterfereiiB  des  Lichtes  lisst  sehr  viel  zu  wflnseben  ftbrig.  Waram 
nar  Liehtatrahlen  xnr  Intsrferens  gelangen»  welohe  Ton  derselbea 
Lieht^nello  bortlbno,  bitte  dargelegt  werden  sollen.  Gnt  ans- 
gearbeitet  ist  dis  Lehre  fon  der  Polarisation  und  Doppel- 
breebnng  des  Lichtes.  —  Im  Folgenden  ist  auch  des  Licht- 
druckes Erwähnnntr  p'ethan  worden.  —  Unter  den  besonderen 
Arten  von  Strahlenerret^^ern  werden  die  Kattiodeü-  und  die 
Böntgenstrahlen,  (eruer  die  redioactiven  Strahlen  her- 
vorgehoben und  in  einem  Schlussabschnitte  die  elektrischen 
Schwingungen  und  einige  ä^ul  denselben  beruhende  Apparate  be- 
bandelt. Anf  die  Tesla'sohen  Wirknngen  bitte  mehr  Bflck- 
sicht  genommen  werden  sollen.  Das  iber  die  Maxweirscbe 
Liehttheorie  Oesagts  ist  so  nnznroiohend ,  dass  es  dem  Ver* 
Btindnisse  eines  nichtknndigen  Lesers  nicht  nabegebraeht  erschsint. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 
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Teclmik  der  ExperimeBtalebemie.  Anleitung  sor  AufUlirang  che- 
mischer Eiperimente.  Fßr  Lehrer  und  Stadierende,  eowie  zam  Selbtt- 
anterricht.  Von  Prof.  Dr.  Kndolf  Arendt.  8.  Term.  Aafl.  Mit  ^78 
in  den  Text  eingedruckten  Uoizscbnittea  and  einer  Tafel.  Uambarg 
0.  Leipzig,  Leop.  Vom  1900.  8S8  88. 

Von  dem  vorliegenden  schönen  Werke  ist  die  erste  Aofbige 
im  November  1881  Tollondet  wordm,  die  zweite  Anflige  ist  No- 
vember  1891  erschienen  und  naeb  weniger  als  abermals  uba 
Jahren,  zu  Ostern  1900,  die  zn  besprechende  dritte  Auflage  auf 
den  Markt  gelangt.  „Nicht  bloß  ein  Tortrefflicber  Bathgeber  fftr 
den  Anfänger  im  Experimentieren ,  sondern  auch  ein  sehr  prak- 
tisches Nachschlagebuch  für  den  Geübterer"  ist  ?chon  früher  das 
das  Werk  mit  Recht  genannt  worden.  Ks  ist  eine  reiche  Fand- 
grube von  Thatsachen  und  dtreii  expenniüiitylle  Erhärtung,  ond 
zwar  für  deü  Leiirer  sowohl  Lüm  Zwecke  des  Uiiterrichtes  als  auch 
—  und  Tielleiobt  noch  mehr  —  zn  seiner  eigenen  wissenbcbaft- 
lieben  VerroUkommnngl 

Jedes  Experiment  wird  knrz,  aber  doch  ansteiehend  genau 
nnd  klar  beschrieben.  Die  Veranche  sind  methodisch  geordnet  Si 
edstitrt  wohl  kein  Bneb,  in  dem  neben  dem  teehniachon  Ths^ 

der  experimentellen  Ünterricbtspraxis  das  methodische  Moment  ia 
so  ansglebiger  Weise  in  Anwendung  kommt!   Es  darf  nicht  ver* 

achwiegen  werden ,  dass  in  dem  Werke  bisweilen  Einrichtanir^n 
beschrieben  werden,  die  eich  infolge  ihrer  Compliciertbeit  nur  lür 
Laboratorien  von  Hochschuien  eignen  und  dass  auch  ab  und  tu 
recht  nebensachliche  und  für  den  Unterrichtsbetrieb  an  sich  s^anz 
anwesentliche  Dinge  zur  Sprache  kuiumen;  und  doch  kaiiii  luan 
ans  solchen  Abschnitten  Nfitalicbes  lenen:  man  sebe  z.  6.  ^ 
Beschreibung  nnd  Abbildung  eines  „EastenTerschlnsses*  nach  oder 
das  Capitel  fiber  ,,Beinigang  der  Apparate**. 

Wahrhaft  goldene  Worte  sind  in  den  „AllgimeiBen  Bemer- 
kungen**, mit  denen  der  altgemeine  Theil  abgeschlossen  wird,  ent- 
baiton  (804 — S06)«  Von  großem  Werte  ist  es,  dass  von  dem  hier 
Gesagten  abgesehen,  anch  im  besonderen  Theile  bei  jedem  einzelnen 
Versnrhe  auf  hygienische  Maßregebl  und  directe  Oe^hren  aufmerk- 
sam gemacht  wird ! 

Die  Seitenzahl  wurde  gegeiiiiber  der  /weitfn  Auflage  um 
62  SS.  vermehrt  —  neu  aufgenommen  wurde  ein  Abschnitt  über 
Bftbr-  nnd  Schflttelwerke  (204  —  211)  und  fiber  Accumnlatoreo 
(67--*80);  die  Anzahl  der  Abbildungep  ist  nm  95  gestiegeo. 
Die  Yermehrnng  des  Stoffes  betrifft  vorwiegend  den  allgememea 
Tbeil,  auf  welchen  anch  zwei  Drittel  der  neuen  Figuren  entfallsD. 
Es  sind  alle  im  letzten  Jahrzehnt  neu  in  Verwendung  gekommenen 
Apparate  nnd  Einrichtungen  gewissenhaft  berücksichtigt  und  fa?i 
alle  gut  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Vier  Abbildungen, 
n.  zw.:  Fig.  267  „Kasten  /um  Schwärzen  von  Metallgeräthen**. 
Fig.  304  „Theiinng  von  Büretten",  Fig/  341  „Kühler  für  Back 
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fluss  nnd  Destillation  von  Leather'^  uud  Fig.  842  „Efihlrohr- 
haltor  von  Allm  nnd  ChatUway**  aind  aammt  dem  sogehörigen 
Taita  nicht  in  die  nena  Anflaga  berflbarganommao  wordan. 

Batraflh  dar  Fig*642  aoU  arwihni  wardan,  daas  darin  anf 

die  Verbindoog  des  äußeran  BaUgaa  dar  Leydenerflasch  mit  der 
einen  der  beiden  PlatinOsen  vergessen  worden  ist,  yon  Fig.  687 
U.  688  aber  mnss  bemerkt  werden,  dass  d'm  driselbst  dargestellten 
Doppelpyramiden  auch  in  der  oeoen  Aullaire  keinesweg^a  einem 
AiüUDkrystalie  ähnlich  sehen !  —  S.  228  wäre  das  „Dreieck  mit 
Terschiebbaren  Kadien  von  Schmelck"  klarer  zu  beschreiben,  S.  666, 
letzter  Absatz,  nicht  eine  Sabetan^  bald  alä  v  er  dünnte«  bald 
aber  ala  eoneantrlarta  8abwafalaftora  antnapnehen. 

Wien.  Job.  A.  Kail. 


Handbuch  der  aUgemeinen  Himmelsbesehreibang  naeb  den 

Stande  der  astroromischen  Wig>,  nschaften  am  Schlu^^se  des  19,  Jabr- 
bunderts.  Von  Herruann  J.  Klein.  3.,  völlig  unii,'earb.  u.  vermehrte 
Auflage  der  „Anleitung  zur  DoicbmuateruDg  des  HimmeU".  Braun- 
ichwalg.  Vieweg  a.  Sohn,      XI?  n.  610  88.  Freie  10  Hlu 

Von  dam  nntar  den  Amatanr-Aftranoman  weil  Tarbraitatan 
Warl[e  „Anleitnng  vu  Dniehmnaterang  daa  Himmala"  liegt  nun- 
mehr  die  dritte  Anfinge  in  einem  nenan  Gewände  Tor,  in  welcher 
der  Yert  wieder  mit  einem  wahren  BianeofleUSe  alles  fär  den 
Amateur- Astronomen  Wiaaenawerte  ^nsammengetragen  bat,  um  ihn 
über  den  Stand  des  Wispens  nnd  die  in  Tinserer  Zeit  zahlreich 
und  raech  anleinander  iolgenden  ErrnngenschaUen  aof  dem  Laoien- 
den  zn  erhalten.  Eine  nicht  zo  nnterschätzende  Beigabe,  eine  reiche 
und  ziemlich  vollständige  Literatorangabe  macht  das  Werk  ins- 
besondere auch  lur  diejenigen  wertvoll,  welche  eich  über  ein  uder 
daa  andere  Gebiet  gennner  ana  den  Quellen  orienUeren  wellen. 
Einige  Weglasanngen,  welebe  fon  manchem  viellaicht  ala  Kangel 
empfnnden  werden,  aind  Tialleicbt  nicht  nDbeabatchtigle  Lücken, 
sondern  vielmehr  dnrcb  die  subjective  Stelinngnahme  dee  Antora 
veranlasst  nnd  daher  mehr  von  dieaem  Standpnnlrte  ana  an  be- 
nrtheilen. 

Das  Werk  gliedert  sich  m  vier  Ablhei langten.  In  der  ersten 
Abtheilang  (26  SS.)  sind  die  wichtigsten  den  aätrüriorni.srhon  Be* 
obachtungen  des  Amatenr- Astronomen  dienenden  Itistruiüeiitö  vor- 
geiübn.  Die  zweite  Abtheilung  (S.  27 — 820)  behandelt  das  Sonuen- 
aystem;  die  dritte  Abtheilnng  (S.  821—485)  die  Stellaraatrenomie ; 
endlich  bietet  die  vierte  Abtheilnng  (S.  489—600)  eine  Znaammen- 
atellong  der  intereaeanteatso  Objecto^  geordnet  nach  Sternbildern. 
Der  insbesondere  durch  die  Himmelsphotographle»  namentUcb  auch 
der  Spektrophotegraphie  in  den  letzten  Jahnn  so  anßerordent- 
licbea  Bereicherung  unserer  Kenntniaae  iat  im  vollaten  Umfange 

MtodkilA  1  4.  a«l«ir.  Gyn.  1102.  Vm.  «.  IX.  Btfl.  49 
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BMkmiiig  g«trag«i,  and  iosbatODdwe  bintol  ditM  ▼itrtt  Abtli«- 

Intig,  der  wertTolleto  Tfaeil  des  Biobts,  eine  dem  Liebbaber  an- 
er8chr)priiche  Fälle  von  Beobachinngsobjecten«  ein  dankbaret  Feld 
fftr  seine  Betbätignng.   Dem  Texte  beigegebene  Skizzen  der  Üm- 

gebürtigen  Ton  beponder?  interessanten  Objecten.  oder  von  solchen, 
deren  fortgesetzte  BeolKirlunn^  ancb  mit  relativ  gennL-t-n  Hilfs- 
mitteln gelingt  (veräiiQerliche  Sterne),  werden  die  AuifindiiLg  der- 
selben im  Gesichtsfelde  des  Fernrohrs  aaüerordentUcb  erleichtern. 

Die  erste  Abtheilaog  hfttte  nach  des  Bef.  M«iBiing  wohl  ttwai 
erweitert  werden  könneii.  Zwar  Ist  das  ftber  die  paraUactiteh  ibdb- 
lierten  Befraktoren  and  ihra  Anfatelhuig  Gesagte,  obwohl  kan, 
doeb  hinreichend  ansfftbrlich;  allein  viele  von  denjenigen,  weiche 
sieh  mit  dsr  Beobachtang  des  Himmels  in  ihren  Moßestnnden  be- 
fassen, legen  ebenfalls  großen  Wert  anf  eine  gut  gehende  ühr, 
nnd  nicht  wenige  derselben  bestimmen  auch  d^^^n  Stand  und  Gang 
ihrer  Uhren  durch  eigene  Beobacliianc:en,  Eine  Ergänzung  von 
weniffen  Seiten  über  Uhren  und  Chronometer,  über  den  Seitantoo 
und  üas  Passageninstrument  würde  daher  vielen  sehr  wiiikummen 
gewesen  sein. 

Etwas  eisgehsnder  nii^ehte  sieh  BeL  siii  der  «weiten  Ab- 
theilang  befassen,  da  er  sieh  mit  manehem  dort  besagten  nicht 
einverstandsn  erklftren  kann. 

Der  Antor  fasst  unter  der  Überschrift  MAUgameine  kosmiaehe 

Verhältnisse"  bei  den  einzelnen  Gliedern  des  Sonnensystems  die 
wichticfstpn  Kesnltate  über  die  Bahnverbältuisse,  Größe  und  Masse 
der  Himuif'I>kr(rper  zusammen;  übersichtlicher  wäre  wohl  eine 
Zuf^amniensteilung  derselben  in  einer  Tafel  gewesen,  wie  dieselbe 
uui  S.  lt>0  ff.  für  die  Kometen  gegeben  ist.  Zu  diesem  Verzeich» 
Bisse  bitte  Bef.  nnr  lu  bemerlten»  dass  er  die  Knmerierang  nach 
dem  Alteren  Galle*sehen  Yerseiebnis,  in  welehem  die  periodiscftiea 
Kometen  bei  ihrer  wiederholten  Erseheinnng  dieselhe  Kammer  er- 
hielten, vorziehen  würde.  Dass  ein  fthnlicbes  Vereeichnis  fSr  dis 
Planetoiden  nicht  beigegeben  ist,  Icann  Bef.  nicht  biUtgeo.  Zwar 
haben  die  kleinen  Planeten,  seitdem  die  Art  ihrer  Entdeckunir 
(Aufnahme  von  Sternkarten  durch  Zeichnung  oder  noch  einfacher 
durch  die  Photographie)  in  woiter^  Kreise  gedrungen  ist,  viel  von 
dem  Interesse  verloren,  das  ihiieu  und  ihren  Entdeckern  in  d»'r 
zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  eutgegeugebracut  wurde; 
gerade  ffir  die  astronomisehe  Forscbang  sind  aber  von  der  wei- 
teren Verfolgung  derselben  noeh  wesentlichs  Fortsehritte  in  der 
Zofcnnft  zn  erwsrten,  nnd  wenn  Beobachtangen  dersslben  aller- 
dings nnr  mit  den  mächtigen  Refraktoren  unserer  Zeit  erfolgreich 
sein  können,  so  ist  eine  Tabelle  derselben  für  jeden  ebenso  inter* 
f9'=:\r\t,  wie  z.  B.  die  Tabelle  der  Eigenbewegnng  der  Fixsterne 
aui  S.  406 — 412  oder  die  Tabelle  der  Doppelsternbahnen  auf 
S.  4'2f>  6,  welche  zu  bestimmen  doch  ebenfalls  keinem  Liebhaber- 
Astronomen  einfallen  wird. 
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Einige  besondere,  MDzehie  epecielle  Oebiete  betreffende 
Vingiil  mOcbte  B«t  nw  kurz  erwAliBra. 

BMQglidi  dM  Aber  dto  Ytrindanuigen  auf  der  Moodober- 
llftobe  auf  8.  121  ff.  Gesagtan  kaim  Bef.  dem  Verf.,  der  hitr 
wieder  an  seiner  älteren  Anschannng  festb&lt*),  nicht  beistimmen 
nnd  kann  hier  auf  das  von  dem  Bef.  in  Valentiners  ,,Haad* 
wOrterbüch  der  Astronomie"*)  Gesagte  hinj^ewiesen  werden. 

Bt'i  dem  Planeten  Mars  hat  der  Verf.  wohl  das  Weßentllcbste 
über  die  bisher  erlangten  BeobaclituiigsresTiitate  ge^^eben;  von  den 
verschiedenen  Deuinngan  derseibeu  aber  merkwürdugerweise  den 
phaatastischen  Aaslegnngen  flb«r  eine  angebliche  höhere  Civilisa- 
(ion  von  bypotbeliMban  Manbewobnern  viel  sa  viel  Cradit  ain* 
gnAnmt»  nnd  dadorch  einer  dnreb  nichta  geatötoten,  aber  ihrer 
Abentenerlicbkait  wegen  bei  dem  großen  Pnblieom  aehr  beliebten 
Hypothese  eine  neuerliche  nnverdiente  Würdigung  zukommen  laaaen. 
Die  Annahme ,  dass  die  sog.  Maracanftle  eigentlich  Bergketten 
aind,  ist  nicht  einmal  erwähnt 

Endlich  ist  ans  dem  Abschnitte  über  die  großen  Piauel«Q 
noch  des  Saturn riiiges  zn  gedenken.  Die  Reobachtuneren  von 
Cauipbell  uud  iieeler  sind  wobl  erwähni,  nicht  aber  die  bereite 
Tiel  frftber  ana  tbeoretieehen  Unterencbangen  geschöpften,  dnrnh 
die  Beobaebtnngen  beatfttigten  Aneichten  TOn  Laplaee,  Mai- 
well  nnd  Hirn,  Seeliger  über  die  Oonetitntion  dea  Bingee. 

Obwohl  minder  wichtig,  mag  doch  nicht  nnerwAbiit  1  leiben, 
daaa  der  Verf.  für  den  innersten  dunkeln  Satnrnring  den  Namen 
„Crapring"  wfthlt  —  eine  überflfisaisre  und  eigentlich  incorrecte 
Bpzeichnnng.  Die  ersten  Beobachter,  Boad  und  Laaeeli,  be- 
zeichneten ihn  als  „a  crape  veil" 

Dass  den  Kometen  und  Meteoren  ein  bedentender  Abschnitt 
gewidmet  ist,  iet  selbstverständlich.  Nebst  den  Untersuchungen 
über  ihr  spectroskopiscbes  Verhalten  und  den  hieraus  gezogenen 
Schlüssen  werden  auch  einige  theoretische  Untersuchungen  erw&hnt, 
Damentlieb  aofem  ee  sich  nm  die  Erkennung  der  Identitit  xweier 
Kometen  handelt.  Der  Yerf.  fdhrt  hier  das  Tie  adrand'sche  En- 
terinm  ala  einen  Satz  an,  der  „ein  eicberea  Urtbeil  Aber  die  Iden- 
tit&t  zweier  Kometen"  gestattet.  Mit  Rücksicht  anf  die  große  De- 
cidiertheit,  mit  welcher  sich  der  Verf.  hierüber  an  dieser  Stelle 
(S.  274)  ausspricht,  muss  Ref.  erwähnen,  dass  er  theoretisch  nnd 
auch  an  Beispielen  ire7pii^t  hat,  dass  der  Wert  des  Tis  K(' rand- 
achen Kriteriums  weit  überschätzt  wurde.    Übrigeos  hat  auch 


1)  Im  (iegeuaatze  in  einer  spftteren  vgl.  ^ Astron.  Nachrichten", 
Bd.  188,  8. 407. 

Encyklopädie  der  Natorwissenschaften,  Xreweadt,  Breftlao, 
III.  Band,  I.  Hälfte,  Artikel  „Mond-,  S.  279/80. 

*;  Crap  ist  kein  gebr&ocbliches  englisches  Wort  und  rielMsht 
nur  dnKh  die  phenetiiebe  yerwandtiehaft  mü  dem  Grabnebel  (im  Stier) 
Terwendet 
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8«hiilhof»  d*ii  der  Yerf.  m  Gaoiteii  diMti  Eritoriimw  aoffthrt, 
Bich  mit  ylel  grOAerer  Beserve  ansgesprochen. 

Die  Hypothese,  wtlebe  Bef.  vor  zehn  Jahren  über  das  Wesen 

der  Kometenschweife  ansgesprochen  hat,  ord  welche  seither  durch 
Laboratoriamseiperimente  in  Berlin  bestätigt  wurden,  ist  in  dem 
Buche  nicht  erwähnt;  und  gegen  die  Darstellune,  welche  der  Vöri. 
anf  S,  284  von  der  Annalnne  des  Ref.  Ober  die  kosmische  Stelluntr 
der  Komettiu  uud  Meteore  gibt,  möchte  sich  üei.  doch  verwahren. 
Die  TOm  Terf.  gegrebeoe  Daratellong  widerepricht  in  misclieii 
Pankien  dem  rom  Bef.  Oeeagten;  keineefalle  iet  ee  möglieh,  ue 
des  yerf.s  Darelellimg  diese  ^ypolbe■e  wieder  ra  erkenneii^}.  Die 
vom  Yerf«  zieoalicb  ausführlich  dargestellte  Eypothete  TOm  liinareo 
Urepnug  der  Meteoriten  wird  wohl  hentzntege  Ton  nimnandem 

mehr  ernst  genommen. 

Die  Ausstattnii^'  des  Buches  ist  wie  bei  allen  aas  dieser 
Veriagsbnchhandiung  hervorgegangenen  Werken  als  eme  m  jeder 
Bicbtnng  vollkommene  zu  bezeichnen.  Die  Fignren  nnd  Tafeln, 
Iflr  welche  je  nach  Bedarf  die  verschiedeneten  lieprodactioneu  ge* 
wAhlt  ilnd,  die  üubigen  Speetrtltafela»  die  Zeidhnnngin  der  Senneo* 
Becken  •  dai  Zodiaktllieht,  die  DareteUnngen  der  Nebelfleeke,  der 
Hilebstraße  niw«  ontericbeiden  sieh  sehr  v^eilhaft  von  ihnUcbea 
mehr  fir  das  Ange  bereehneten  Darstellnngen  anderer  popnlirer 
Werke,  nnd  gereichen  dem  Bache  zur  Zierde.  Nicht  gldoklich  ge- 
wählt erscheint  dem  Kef.  die  Wahl  des  Sternhanfens  o  Centauri 
(S.  448)  und  wäre  ein  anderer  weniger  gedrän<,'ter  Sternhaufen, 
z.  B.  die  Praesepe,  oder  die  Fiejaden  instrnctiver  gewesen.  Iramerhiü 
geben  die  Figuren  92  (S.  495)  und  109  (S.  573)  in  dieser  Be- 
ziehung eine  nothweudige  Ergänzung,  ^icht  unerwähnt  dari 
bleiben,  dass  die  Figur  68  (8.  211)  des  Satnmsehattens  nicht 
diejenige  Anomalie  dareteüt,  ?on  welcher  an  jener  Stelle  gesproeheo 
wird,  sondern  Tielmehr  eine  der  von  Kaiser  1850«  Dawes  1854, 
Seoebi  nnd  Kespighi  1855,  Hall  1876  nnd  Xerby  1889 
gegebenen  Darstellungen  zur  Grundlage  b&tte  dienen  sollen,  bei 
welchen  die  Schattengrenze  gegen  den  Satamsmittelpnnkt  xn  coorei 
(nach  außen  bin  concav)  gesehen  wurde. 


')  Ober  diese  Hypothese  des  Ref.  vel. :    Valentiaer,  „Htod 
wöiterbuch  der  Astronomie",  Bd.  II,     222  ä. 

Wien.  Dr.  N.  Hers. 
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Liemeute  der  darstellenden  Geometrie  Ton  Dr.  Badolf  ätarm, 
opd.  Profetior  an  der  ünivenitit  lo  BretUo.  Zweite  «mMirbeitete 
md  erweiterte  Auflage.  157  SS.  mit  61  Figareo  im  Texte  and 
7  lithograptiierten  Tafeln.  Leipsig,  Verlag  von  B.  Q.  Teabner  1900. 

Die  erste  Auflage  dieses  gediegenen  Werkes  ist  bereits  im 
Jahre  1874  erschienen,  za  wslebsr  Zeit  der  Antor  noch  als  ord. 

Professor  am  Poljtecbnicnm  zu  Darmstadt  tbätig  war.  Das  tooi 
Verf.  angestrebte  Ziel  bf>8tand  damrils  darin  ,  f^inerfseits  den  Vor- 
anterncht  an  den  hessischen  Kealschulen  zu  unitorinieren  und  der 
an  der  Hochschnle  zu  pflegenden  höheren  Lehrstufe  anzupassen, 
anderseits  aber  den  das  Polytechnicum  besuchenden  Gymna<;iasten 
einen  Lembebelf  zu  bieten,  um  sieb  die  ibneu  fehlenden  Eiemeütar- 
kenniDisss  grfindlielier  ineignsn  tu  kOnnso,  als  es  dss  dnrdi  dis 
Ümstinds  bsdisgti  raschs  Portsohroiten  der  EinlsitnngSTortrige 
ermögliehts.  AiAsrdtm  sollte  dieses  Bach  dem  bahnbreobendso 
Werke  von  Professor  Dr.  Wilbelm  Fiedler  in  Zflricb  über  dis 
darstellende  Geometrie  in  organischer  Verbindong  mit  der  Geomstrie 
der  Lage  als  Vorstufe  dienen 

Dass  dem  Autor  wohl  L-'elungen  ist,  allen  diesen  Antor- 
demngen  zu  entsprechen,  bezeugt  der  Altmeister  der  Projections- 
wissenschaft  selbst,  indem  er  die  Stürmische  Arbeit  in  dem  vor- 
genannten Werke  ein  vortreffliches  Scbriftchen  nennt,  von  dem 
er  nur  bedanert,  dass  dessen  Symbolik  von  der  ssinsn  abwsleht. 
Der  Tsrgleiehende  Kritiker  bemerkt  aber,  dass  sieh  Dr.  Stnrm 
nicht  nnr  in  dissem«  eondsm  aneb  in  manchen  anderen  Fonkten 
Tollst&ndige  Unabhängigkeit  wahren  wollte. 

Inzwischen  bat  sich  der  Verf.  durch  Veröffentliehnng  mehrerer 
umfangreicher  ^^tndifn  über  den  ünenren  Complex,  über  Strahlen- 
congrrnenzen,  über  den  Strahlen  comp  lex  zweiten  Grades  und  über 
Flächen  dritter  Ordnung  rühmlich  hervorgethan ,  so  dass  schon 
bierin  eine  sichere  Qewäbr  für  die  Gediegeuheit  der  Neuautlage 
liegt.  Den  Anläse  zur  letzteren  bat  die  am  1.  April  1899  in 
Kraft  getretene  nene  Prflfungsordnung  fftr  die  Lehramtseandidaten 
der  angewandten  Mathematik  in  Preußen  gegeben,  welche  die 
darstellende  Oeometrie  als  PrOfnngsgegenstand  Torsehrsibt  nnd 
damit  diese  Disciplin  anch  in  den  Vertragscjelns  der  Oniversil&t 
sinreiht. 

Diesen  neuen  Anforderungen  wurde  dnrch  eine  Frweiterunj»" 
des  Buches  um  57  Seiten  und  61  Texttiguren  entsprochen,  wobei 
Fich  allerdings  die  Zahl  der  Taieln  von  12  auf  7  reducierte, 
während  anderseits  die  letzteren  bedeutend  vergrößert  und  mittels 
Allongen  bandlicher  angebracht  wurden.  Die  jetzigen  Tafeln  zeichnen 
sich  gegenüber  den  frOheren  dnreh  eine  sorgf&ltigere  Ansfflhmng 
der  Figuren  ans.  Bei  aller  Wfirdtgnng  der  Correctheit  kann  Bef. 
doch  den  Wunsch  nicht  verschweigen,  dass  es  angeseigt  gewesen 
wftre»  die  Hanptlinien  noch  etwas  kräftiger  hervortreten  zu  lassen, 
nm  den  Fignreo  mehr  Leben  sn  Terleihen.  Dieser  in  einem  theo- 
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r«IUwlifB  Ii*lirl>iudi«  voU  nnraeDtlieli«  Hange],  wetelMr  fiaUtiehi 
iittr  Constnieteviii  tob  Fach  aiffillaa  dflrfte,  wird  aber  durdi 
di«  fltreog  wisaenaebaftliche  und  Tomebma  Spraeba  wieder  nebr 
all  wett  gemacht.  Der  Gedankenansdrack  ist  dnrcbwege  beaiünoit» 
klar  und  ecbÖD.  Die  Symbolik  ist  gut  gewäblt  und  consequent 
angewendet.  Der  Gebrauch  der  nneodlicb  fernen  Elemente  des 
Kannies  tritt  allenthalben  hervor  und  gestattet  eine  allgemeinere 
FaggQiig  der  Geselze,  als  es  bei  £uklid*scher  Sprechweise  möglieb 
ist.  Die  projectiviscben  Verwandtschaften:  ^Affinit&t,  Coiiineatioa 
und  daalistiscbe  Beciprocit&t*'  sind  überall  gebärend  im  Vorder- 
grrviida  gebalten. 

An  Yamiabniiigeo  im  Inbalta  wireo  bar? ombabaD ;  die  Ein- 
fibmng  einer  neuen  Prcjectionaebena,  weleba  an  dar  frfihiran 
aidiiaf  liegt  (eine  schon  von  Skaheraky  eindierte  Transformation), 
femer  die  Elemente  der  Perspective,  der  Söbrigen  Pr<yaction,  der 
Axonometrie  und  der  Schatten con st rn et ion. 

Das  Dreikant  wird  im  Anschlüsse  an  den  Nei^nngswinkel 
zweier  Ebenen  knrz  behandelt,  ohne  wie  früher  die  sehr  elegante, 
aber  doch  nicht  so  sehr  popnlftre  Gonölruciion  von  Fiedler  za 
benntzen,  welche  von  Hemming  zom  Ansgangsponkte  der  aph&riadien 
Trigonamatria  ganommen  wurde. 

Maftbaiiabnngan  an  ragnIAran  Pdygonan  nnd  PolTtdan, 
aawia  trigonomatriaeba  Belationan  aind  an  paaaandar  Sftalia  anl" 
Wiekelt  and  benutzt  worden. 

Bei  den  Durchdringungen  von  Prismen  nnd  Pyramiden  worden 
wohl  die  Dnrchstoßpunkte  in  der  natürlich pn  Aufeinanderfolge 
aufgesucht,  doch  konnte  diese  Arbeit  durch  üttt>rf^inatimmende  Be- 
zeichnungen an  den  Basen  und  au  der  DurchdnnguiiL'slinie  metho- 
discher vorgenommen  und  dadurch  wesentlich  erleichtert  werden. 

Von  krummen  Flfteben  sind  nur  jene  dea  Cylindara,  daa 
Kagala  nnd  dar  Kugel  anfgenonman  worden,  waabalb  dia  Taebniker 
aina  waitara  Anabildnng  in  anderen  Werken  anaban  mtaan.  Dam 
Antor  lag  offenbar  daran,  bei  waiaer  Bescbrlnkung  anf  daa  NaÜi- 
wandigata  nnd  Wiebtigata  grdfitmOgliobeta  Qrflndliobkait  an  est* 
wickeln. 

Sinn^torende  Druckfehler  sind  auf  Seite  102  m  Xr.  116 
bei  der  Hyperbelbesprechnng  drei  hintereinander  nberseiieii  worden. 

Das  auch  in  Druck  und  Ausstattung  t-idbilüse  Werk  verdient 
aiigemewe  Wertschätzung  und  wird  den  gegenwärtig  durch  das 
Dantaoba  Baieb  webenden  Zng  nacb  EiofAbrnng  der  Projeetiona* 
labra  in  aUen  bOharan  Bebnlan  gawiaa  arbabUcb  ataigem. 

Wien.  Adalbert  Breuer. 
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Kanstgeschiebto  In  Bildern.    STetenttiMlid  DuttoUiing  der  Ent^ 
wickloDg  der  bildenden  Kumt  vom  clastitcben  Alterthum  bis  aom 

Ende  des  18  Jalirhanderts.  Abtheilun^  I:  Pas  Alterthiim.  Be- 
arbeitet Tün  i^raii£  Winter,  Profes.^^or  an  der  Universität  Innsbruck. 
100  TafelD.  teipsig  v.  Berlio,  B.  A.  SeemuiD  1900.  Folio. 

Der  ffir  den  Qjmnasialaoterricht  wichtigste  Tbeil  dieses 
nmfaDgroieliOD,  anf  500  Tafeln  boreebneten  Werkes  liegt  nnnmehr 
vor.  Ee  ist  der  I.  Band:  „Alterthnni'*.  Die  bildende  Knnet  dieser 
Zeitepocbe  wnrde  auf  100  Tafeln  Folio  darch  Dr.  Franz  Winter» 

Professor  an  der  Universität  Innsbrnck,  bearbeitet  Der  Preis  des 
Bandep  stellt  sich  auf  Mk.  10-50.  Der  klare,  übersichtliche  Inhalt 
dieser  Abtheiinng  gliedert  sich  in  7wei  Hatiptabsflinitt<>,  D^r  erste: 
Die  Vorstnfen  der  classischen  Kunst:  Ägypten,  iiaiylunien  und 
Assyneü,  PhOuicien,  Persien,  Kleuiabien  ond  Myken.if!  wurden  auf 
den  ersten  neun  Tateln  durch  viele,  großentbeils  ganz  neue  Bilder 
illnstriert.  Der  sweite  Haoptabscbnitt  der  classischen  Kunst  ist 
abgetbeilt  in  die  Arcbitektnr,  Plaetil^  und  Haierei,  von  denen 
jeder  Abschnitt  weiter  unterschieden  wird  nach  den  in  Griechen- 
land und  nach  den  in  Italien  entstandenen  oder  dort  erhaltenen 
Knnstwerken.  Der  griechischen  Architektur  sind  zwOlf,  der  Bau- 
kunst Italiens  zehn  Tafeln  gewidmet.  Den  größten  Raum  nimmt 
selbstverständlich  die  griechische  Plastik  ein  mit  46  Tafeln.  Die 
Plastik  auf  italienischem  Boden  wird  m  sif'ben  Tafeln  illnstriert. 
Der  antiken  Malerei  sind  im  ganzen  dreizehn  Tafeln  zugewiesen, 
von  denen  vier  auf  (inecheoland  und  acht  auf  Itaiien  entfalleu. 

Tor  allem  müssen  wir  anerkennend  hervorheben,  dass  eine 
große  Aniabl  nener  photographischer  Anfoabmen  in  gnter  anto- 
typischer  Beprodnction  znr  Anschannng  gelangen.  Die  Ansstattnng 
ist  eine  sehr  gnte,  das  Papier  ein  derartiges,  dass  der  Drncli  der 
Bilder  sehr  wirkungsvoll  ist.  Diese  letzteren  kOnnen  Tielfach  die 
Concurrenz  mit  Lichtdruckbildern  aufnehmen,  ja  sogar  mit  Photo- 
graphien. Es  ist  ein  Vergnögen,  die  contrastreicben  architekto- 
nischen und  plastischen  Abbildungen  anzusehen  oder  die  vorzüg- 
lichen Wiedergaben  der  antiken  Wandq'eniäldo  verschiedenster  Her- 
kunft, deren  gegenwärtiger  Zustand  duutlich  aus  dem  Bilde  z,a 
erkennen  ist.  Fast  jede  von  den  neuen  Aufnahmen  wirkt  mit  einer 
flbeiraschenden  Unmittelbarkeit  auf  den  Bescbaner.  Die  Architektur- 
bilder  sind  geradezu  Stimmnngsbilder  zn  nennen  nnd  alle  genfigen 
für  nicht  sn  sehr  ins  Detail  gehende  stilkritische  Untersachnngen 
vollkommen.  Damit  haben  wir  im  allgemeinen  schon  die  Verwand* 
barkeit  des  Werkes  als  Anschauungsbehelf  beim  Unterrichte  ge- 
kennzeichnet. In  der  Hand  des  verständigen  Lehrers  kann  es  nur 
segensreich  wirken  nnd  die  Schüler  auf  das  günstigste  anregen, 
eich  in  die  bildende  Kuobt  der  Alten  mit  Liebe  zu  versenken. 
Dass  es  für  den  kunstgeschichtlicheu  Unterricht,  soweit  er  über- 
haupt wo  an  irgend  welchen  Schulen  existiert,  unentbehrlich  ist 
braucht  wohl  kaum  erwAhnt  werden. 
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Idb  EiBwIii«  gebend  möcbtm  wir  beeonden  auf  einige 
Bäder  hlDweieeD.  Anf  Taf.  1  zieht  eine  photogrtphiflcbe  Anfiiabme 

der  Felsengräber  Yon  Beoibaeean  (XII.  Dynastie)  durch  die  Ana- 
logie mit  d6r  doriscbeo  Temp^a^ade  besonders  an.   Taf.  6  gibt 

in  der  SilbPFFchnlc  aü8  Amathns  anf  Cypern  ein  Beispiel  für  bild- 
liche DarsteKniiL'  anf  concentrischen  Rini^en,  die  an  die  Uoscnrei- 
bnng  des  Schiides  des  Achilles  gemahnt.  Für  niis  Österreicher 
besondors  interessant  ist  Figur  3  derselben  Tafel,  in  welcher 
in  einem  kleinasiatiscbeü  Fekeorelief  der  Urtypus  des  Doppel- 
adlen  dargestellt  iat.  Die  Aaiiehteo  ani  Mykenae  sind  bei  der 
Homerleetftre  aothweodig.  Fig.  1  imd  4,  Taf.  17  erlftaten 
interessant  die  Verwandtscbaft  zwiscben  Palmette  nnd  Akanthne- 
blatt.  Fig.  6,  Taf.  19  gibt  die  Wiederherstellung  der  Borg  von 
Pergamon  nach  dem  Entwürfe  von  Bohn  Taf.  20  nnd  21  sind 
dem  antiken  Theater  gewidmet.  Taf.  22  bringt  instroctive  Bilder 
über  pompejanische  Häuser,  wobei  wir  auf  Kubiks  „i'itnipfji  im 
Gymnasialunterrichte**  verweisen.  Der  römischen  Architektur  wird 
besonders  Kechnun?  getragen,  und  finden  alle  ihre  charakteri- 
stischeu  EigeiiiiiiimiichkeiteD  gebärend  Darstellung.  —  Besonders 
gnt  ist  die  Znsammenstellnng  Terscbiedener  Typen  einer  und  der« 
selben  Qottbeit,  wie  s.  B.  auf  Taf,  88  des  Apollo.  Taf.  89  ist 
für  das  Verständnis  der  antiken  Gewandnng  lebrreieb,  Sebr 
gnt  ist  die  Plastik  des  Parthenon  nnd  anderer  athenischer  Bau- 
lichkeiten vertreten.  Taf.  51  bringt  unter  den  Werken  des  V.  Jahr- 
hunderts den  früher  so  genannten  Mercur  von  Virnnum  ans  dem 
Wiener  Musenin.  Taf.  54  den  ebenda  befindlichen  Fney  des  Herooc 
zu  Trysa.  Besonders  müssen  wir  Taf.  56  liervorhebeu  mit  dem 
prächtigen  Säulenrelief  vom  ephesischon  Arteuiision  (vgl.  Gips- 
abguss  in  der  Wiener  Akademie  der  bildenden  Künste).  Die  schOne 
Gauymeddarstellnng  naeb  Leoehares  ist  in  guter  Anftiahma  anf 
Taf.  58  zn  finden.  Die  Portrfttplastik  des  IV.  Jabrbnnderts  ist 
dnreh  acht  ebarakterlstisebe  Bilder  anf  Taf.  62  iUnstriert.  Taf.  68 
zeigt  in  drei  verschiedenen  Ansichten,  die  sehr  gut  gewiblt  sind, 
den  Schaber  des  Lysippos.  Taf.  64  und  65  beschäftigen  uns  mit 
Darstellungen  Alexanders  des  Großen.  Die  hellenistische  Kunst, 
besonders  die  porgameniscbe,  i-1  roich  vertreten.  Sehr  instructiv 
veran^rbaulicht  ist  die  Verwaiidtscliait  der  letzleren  mit  der  Kunst- 
richtung, der  wir  die  Laokoongruppe  verdanken,  namentlich  was 
den  Typus  der  Gesichter  betrifft,  und  die  Art  der  Bewegung  der 
Figuren.  Alimäbliob  leiten  die  Bilder  hinfiber  znr  rOmiseben 
Plastik  des  ersten  ebristlicben  Jabrbnnderts»  nm  mit  Taf.  86,  mit 
der  Porträtbildbanerei  des  Ilf.  nnd  IV.  Jahrhunderts  n.  Chr., 
diese  Keihe  in  schließen.  Die  folgenden  Tafeln  behandeln,  wie 
erwähnt,  die  antike  Gofäüdecoration  sowie  die  Wandmalerei.  Auf 
Taf.  95  finden  wir  einige  dor  mit  der  Malerei  so  nahe  verwandten 
Stuckdecorationen  aus  der  Casa  Farnesiana  in  Korn.  Die  folgenden 
Seiten  sind  fast  ausschließlich  den  pompejanischen  Wandgemälden 
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gewidmet,  wie  sie  2.  Tb.  noch  io  Pompeji  aeibäi,  z,  Tb.  im  Nü* 
timlmwoiD  io  Neapel  existiereD.  Ein  reizendes,  auf  Holz  ge- 
maltes igyptiscbea  Hnniieoportr&i,  eine  jnnge  Fran  darsteUeod, 
besehliefit  das  Weit.  Die  Pnblieation  wird  ibnlich  wie  die  See- 
mann*8chen  Wandbilder  einen  Tbeil  des  Fandos  des  biafeoriicben 
oder  arch&ologischen  Cabinets  eines  jeden  Gjnmaaioms^  das  anf 
der  H<(be  der  Zeit  stoben  will»  ansmacben. 


Pompeji  vor  der  Zerstörung.    EecoDstructionen  der  Tempel  und 
ihrer  Umgebang;  entworfen  and  aoegefOhrt  von  C.  Weiobardt, 

Architekt.  —  Mit  zwölf  Foliotafeln  nach  Aquarellen  in  Licht- 
druck-, f-^rner  T50  Textilluatrationen  in  Zinko-  und  Autotypie,  dar- 
stellend klciuero  lieconstractionen,  Grundrisse.  Rainen  und  Binsel> 
fundstOcke  der  Tempel,  sowie  Kopfleisten  and  SchlnssTignettOD. 
128  SS  Text.  Lichtdracke  von  Bruckmann  in  MQneboa.  IiOiptig, 
Commisäionsferli^  von  K.  h\  Köhler.  Preis  oü  Mk. 

Pipses  orroße,  verdienstlicliß  Werk  ist  dem  Pompejiforscher 
AnL'Ust  iMa\i  in  Kom  gewidmet.  Das  vom  30.  Januar  1897  datierte 
Vorwort  des  Küi  btlers  dient  zugleich  als  Einführung  und  pracisiert 
nns  die  Gesichtspunkte,  von  welchen  Weicbardt  ansgieng,  um  m 
geoauester  Eenntnis  der  Buinenätaileü  eine  Kecuuötnictiou  der- 
selben zu  Tersneben.  Er  motWiert  nnst  wie  er  dazu  kam,  die 
drei  bedentenden  Blitter  des  Feram  triangnlare  zu  zeiefansD,  oder 
die  zwei  herrlieben  BiAtter  des  Tempelbofes  des  ApoU<k.  Nicht 
znletzt  betont  er,  dass  es  die  flnctnlerenden  gebildeten  nnd  ge- 
lehrten Bewohner  nnd  Besocher  Pompejis  waren,  welche  ihn  znr 
Weiterfahrung  seiner  ersten  K^'conRtrnctionsversTich^   und  endlich 
?nr  I Heransgabe  derselben   veranlassten.    Namentlich   der  Wider- 
ppruch  —  der  Streit  ist  der  Vater  der  Dinge  —   reizte  ihn  be- 
sonders, den  einmal  betretenen  Pfad  weiter  v.n  wandeln.  Er  citiert 
Cartius,   der  ein  Vierteljahr  vor  seinem  Tode  die  ersten  Darstel' 
Inngen  Uber  das  Pemm  triangnlare  sah.  »Erst^,  sebreibt  Weiehardt, 
„betraebtete  er  sie  mit  zweifelndem  Ange,  dann  aber  fliflerte  er, 
*das8  Ihm  hier  znm  erstenmale  Pompeji  menscblieh  nftber  trete'^ ; 
und  wir  stimmen  dem  Autor  gerne  zu,  wenn  er  sagt«  dass  gerade 
dias«  anfänglichen  Zweifel  der  Kenner  zeigten»  dass  hier  doch 
manches  Neue  gebracht  v,'nrd  ,  das  in  dor  Reihe  der  Pompejilite- 
ratur dennoch  vielleicht  eitK>  Lücke  ausfüllt,  als  KrcränTnner  der 
Tiplfarhen  exacten  Forschungen  zugleich  eine  neue  Art  des  Aus- 
druckes dieser  Forschungen.  Er  fordert  die  Kritik  der  Archäologen 
nnd  Architekten  heraus  und  hoüt,  dass  daä  Werk  die  Kritik  ans- 
balte;  ar  will  dem  Laien  einen  Begriff  geben,  wie  einst  die 
Teraeiifttieie  Stadt  aassab  und  ihm  eine  schwierige  Arbeit  abnehmen, 
mit  der  er  doch  nicht  fertig  wird.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  die 
dritte  Art  der  Kritik  Ton  Seite  der  Laien  offenbar  diejenige  sein 
dürfte,    welche  dem  Autor  gegenfiber  nicht  genug  Dankesworte 
finden  wird.   Wir  glanben  zwar  nicht,  dass  das  Werk  schon  jetzt 
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als  Arschaonngsbebelf  eine  ähnliche  Verbr^itang  finden  wird,  wie 
etwa  aul  literarißchem  Gebiete  „Die  letzten  Tapp  von  Pompeji"' 
von  Bolwer.  Diese  pupnläre  Verbreitung:  des  Werkes  scheuert  vor- 
Iftnfig  schon  an  dem  Kostenpani^te.  Gewiss  aber  wird  eine  noch 
ferne  gelegene  Zukunft  vielfach  das  Werk  ausnützen  und  immr 
mibr  popularisieren.  Yod  jetzt  aa  wird  keiae  knDstgeieliiehtUche 
ErachetDiiDg  Aber  antike  Kooet,  tod  weleh*  letzterer  die  Kenstaie 
Pomp^is  eineD  der  wicbtigeten  integrierenden  Beitandtbeil  ani* 
macbt,  achtlos  an  dem  Werke  Weicbardts  TOrflbergeben  kOnnen« 
Immer  nnd  immer  wieder  wird  daranf  zurückgegriffen  werden 
messen,  textlich  sowohl,  als  aach  illostratiT.  Die  Arbeit  bildet 
einen  Markstein  vornehmster  Art  in  der  Pompejiliteratur. 

Weichbardts  Eeconstructionen  bernhen  auf  den  biBherigen 
Krruugeiibcbaiten  des  Füiupejiforscbers,  bailüD  sicn  obue  alle 
Pbantasterei  an  das  Nacbweisbare,  soweit  eolobea  TOibaadMi  ist. 
Wertvoll  ist,  due  die  ErgAnznngen  niebt  im  Sinne  der  rOmiaebeo 
Sxntif  aondem  besonders  nacb  kleineren  OebAndra  nnd  Fand- 
stücken ans  Pompeji  selbst  Torgenommen  wurden,  die,  wie  der 
Antor  sehr  treffend  bemerkt,  „uns  ?on  der  Eigenart,  yoin  Geschmack, 
oft  auch  von  einer  kleinstädtischen  Verirrnng  reden".  Diese  klei- 
neren Anla<:Mii  las^pn  uns,  weil  eie  mf>i:^t  p-nt  erhalten  sind  ,  am 
büsttiu  im  Sinne  der  Pompejaner  die  Gebäude  ergänzen.  —  Sebr 
scharf  betont  Weichardt,  dass  das  Werk  die  Arbeit  eines  Archi- 
tekten, nicht  eines  Archäologen  nnd  nicht  eines  Malers  ist.  Gans 
richtig  sagt  er  desbalb  anch,  dass  die  ezaete  Zeicbnnng  biar  fOr 
die  natflrlieben  Grenzen  maleriseber  Daretellnng  entschidigen  mass. 
Die  Perspectiven  sind  alle  oonstmiert  (wir  beben  viel  nacbcon- 
stroiert  und  alles  aufs  genaneste  befanden),  die  Angabe  dee  Stand' 
pnnktes  ist  im  Grundrisse  ijegeben.  Recht  interessant  ist  auch 
die  Mittheiluiig,  dass  die  Staffagen  ebenfalls  von  der  Hand  des 
Architekten  selbst  herrühren,  nnd  seiir  brav  gezeichnet,  die  Motive 
z.  Tb.  von  pompejanisehen  oder  campanischen  Wandmalereien  ge- 
nommen sind.  Sie  haben  nebenbei  den  Zweck,  die  Größe  der 
Gebinde  erkennea  za  lassen,  was  sie  aneb  wirklicb  recht  wobl 
ernieben.  Es  ist  nnsebwer,  viele  der  reizenden,  fignralea  Vor- 
bilder von  pompejanisebea  Malereien  beranssofinden.  Die  meisten 
pbotögraphiscben  Aufnnbmen  sind  Originalaafnafamen  Weicbardts 
znm  Zwecke  seiner  Publication,  daher  hier  znm  erstenmale  repro- 
dueifrt.  Sowohl  Figuren,  als  ornamentale  Einzelheiten  aus  dem 
Museo  nationale  waren  bisher  noch  nicht  veröffentlicht,  ja  nicht 
einmal  bekannt.  Au(  h  der  alte  Piranesi  und  der  jüngere  Zahn 
kommen  in  einigen  Vignetten  und  größeren  Btlueru  wieder  zs 
Ehren.  lastmetiT  ist  PIraneais  Heconstroction  des  Isistempels,  die 
zam  Yergleiche  abgebildet  ist*  Nicht  selten  wird  das  groAe  Pracht* 
werk  des  Franzosen  Mazois  herangezogen ,  der  zar  Zeit  als  ICarat 
in  Neapel  herrschte,  zeichnete.  Es  bringt  vieles,  vias  in  wischen 
zerfallen,  und  daher  heote  nicht  mehr  im  Originale  sichtbar  ist 


Digitized  by  Gooqlc 


Weiduurdt,  Poap^l  f  or  der  Ztniiürmg,  tag.  v.  B.  Böek,  779 


Merkwürdig  ist,  dass  seit  den  letzten  sechzig  Jahren,  seit  dea 
EnglinderD  G«ll  nod  Gaady  keine  oenaeDSwerten  Beconstructionen 
gamaeht  wardaa,  abgesehea  Ton  malarisehan  Daraialhngen ,  dia 
nicht  beaDfipinchan,  arehäologiscb  Hebtig  zu  aein.  la  dieser  Zeil 
bidhia  nämlich  nur  die  archftDlogiicfae  Erferscbang  einzelner  Oa* 
biete,  nnd  während  Pergamon,  Olympia  and  die  Akropolis  von 
Athen  durch  Friedrich  Thiersch  reconstrniprt  wurden,  oder  Bflhl- 
mann  sein  herrliches,  einzig  dastehendes  Panorama  von  Rom  vom 
Jahre  312  (ebeinals  in  München,  jetzt  in  London)  schuf,  und  die 
Beschauer  damit  lunriss,  gieng  niemand  an  eine  ähnliche  Arbeit 
über  Pompeji.  Weicbardt  sagt  ganz  richtig,  dass  dies  am&u  aui- 
fallasder  ist,  ala  Bolwera  aebon  arwibnter  Itoman  ao  aaflerardent- 
lieb  Terbreitet  ist«  in  welebem  Wabrbeit  und  Dichtung  auf  das 
Glfleldicbste  verbanden  sind.  Weicbardt  will  archäologisch  richtig 
in  seinen  Zeichnungen  sein  nnd  die  Darstellung  doch  populär 
halten.  Es  ist  ganz  richtig,  dass  er  im  Reichtbume  derselben 
noch  Maß  gehalten  hat,  wenn  wir  den  ScbilderunEren  über  die 
Pracht  und  den  Luxus  des  Altertbums  Glauben  schfuken  dürfen. 
Überall  ist  eine  *»mpfindsame  Schwärmerei  vermieden  uud  nur  das 
zum  Ausdfucii  geiiumuieu,  „was  man  etwa  beim  Durchwandern  der 
Bninen  mit  ainani  Frannda  ader  einer  klugen  Freundin  bespricht: 
nahen  dem  Archäologischen  das  Malenscbe,  neben  Bildern  antiken 
Lebana  die  äberall  sich  anfdrängenden  Vergleiche  mit  nnserer  Zeit. 
Ferner  das  Einfassen  der  großen,  rings  sichtbaren  Natnr,  des  ge- 
waltigen Hintergrundes  mit  dem  Vesuv  zu  den  Bildern  von  Stein; 
kurr,  nicht  nur  auf  einer  Saite,  ermndpnd  in  Monotonip,  sollen  die 
BetrachtüDgen  klingen,  sondern  auch  alle  die  menschlichei]  Em- 
pfindungen, die  in  uns  auf  liiestir  weihevollen  Stätte  lebendig 
werden,  möchten  hier  ihr  Recht  finden^.  —  Dadurch  ist  der 
Künstler  Weicbardt  ausgezeichnet,  und  ferne  jeder  trockenen,  ge- 
schmacklosen Pedanterie.  Seine  feine  Kennerschaft  Terrätb  er 
dnrch  folgende  Worte:  „Wer  die  Schönheit  dea  Bdelrostas  nicht 
begreift»  wer  einen  schneeweißen  Gipsabgnsa  als  Schmuck  seines 
Zimmers  einem  antiken  Marmorkopfe,  nnd  sei  er  ohne  Nase,  vor* 
zieht,  der  gehe  nicht  nach  Pompeji,  wo  män  mit  altpn,  verwit- 
terten Steinen  zu  thun  hat,  die  nur  lür  aen  Kenner  mehr  sind 
als  Steine.**  Gerne  glauben  wir  dem  Äotor,  wenn  er  sagt,  dass 
er  lanpsara  construiert  habe;  wir  sehen  ut  erail  eine  lanpandauernde 
tjberleguijg  iieraub,  iu  mühsamen,  vergleichenden  Studien  der  Aul- 
fnssnngen  der  bisherigen  Forseber»  im  Kampfe  mit  der  eigenen  oft 
abweichenden  Meinnng,  in  Liebe  fftr  den  Gegenstand.  Dann,  nach 
Tollar  Beherrschnng  des  Stoffes,  schuf  er  neben  den  Berofaarbeiten 
in  zweieinhalb  Jahren  alle  Zeichnnngen.  Wir  glanben  ihm  anch 
gerne,  dass  rnm  Schlüsse  der  Gegenstand  ihn  beherrschte  und  ganz 
allein  für  sich  in  Aneprucb  nehmen  wollte.  D^shulb  haben  wir  es 
in  gewissem  Sirne  in  dieser  Arbeit  mit  einem  i  raginent  /u  tlinu, 
denn  wir  ünden  nur  die  Tempel  und  ihre  ümgebang.    Möge  es 
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don  Eii]i8tl«r  T«rgdniit  sein,  die  ftffentlielieB  Gebftnde  und  Pritat- 
bäoaef,  loweit  sie  bis  jetzt  eebon  anegegrabeD  sind,  uns  nodi  zu 
bringen!  Er  Terspriebt  sich  und  uns»  daes  er  iiaeh  Jabren  doeb 
damit  auch  fertig  werden  wird. 

Wir  Vf^nnen  dieses  Referat  nicht  schließen,  ohne  nicht  aoch 
der  zwoii  i'upitei  Krwäiinüno'  zu  thun,  nnd  einic'es  filier  das  reio 
Künetlerit^clie  der  Bilder  gesprochen  zu  bauen.  Dajs  ersie  Haopt- 
stück  bringt  ^Aiigeiueines  und  geschichtliche  Notizen''.  Ein  Bilti 
zeigt  hds  den  Yesnv,  Tom  Posilipp  aas  gesehen,  im  Schnee»  den 
Blieb  binflber  nacb  HercniaDimi.  Eise  flotte  Federabtzie  maebt  den 
Yersiidi  einer  Beconitmetion  des  antiken  mens  TeaoTine.  8abr 
lebrreicb  iet  ein  Plan  der  bis  jetzt  ausgegrabenen  Stadt- 
t heile  Ton  Pompeji.  FOr  die  Capitel  II,  III  und  IV  dient  alt 
Wegweiser  ein  großer  Grnndriss  des  Fornin  trianguläre  mit  dem 
griechißchen  Tempel.  Von  besonderem  Interesse  ist  Capital  II: 
„Wie  Pompeji  in  der  Landschalt  lag".  Capilei  iV  be- 
bandelt den  griechischen  Tempel.  Hier  leitet  vorzüglich  eine 
Federzeich nang;  der  Blick  gegen  Stabiä,  gegen  Sorrent  and  Capri 
ein»  mit  einer  kieinen  Landkarte  des  ainnt  onmanna.  Die  träte 
große  Tafel  mit  dem  grieebiscben  Tempel  zeigt  nne  deneelben» 
indem  wir  in  daa  Samnatbal  binanfblieken.  Der  Horizont  iat  in 
der  Hohe  der  obersten  Stylobatstnfe,  wodurch  das  Thal  mit  der 
Aassicht  in  das  Oebirgo  weit  ausgedehnt  und  zugleich  der  Tempel 
dominierend  herans^ehoben  ißt.  Eine  Photographie  des  heutigen 
Zastandes  bietet  eine  willkommene  Ero-Snrun^.  Die  zweit«  ße- 
constmction  ist  mit  einem  ziemlich  tieieii  Hurizont  gearbeitet;  wir 
blicken  von  der  entgegeugebtitzten  Seite  hinauf  nach  dein  Tenapel, 
dem  Peribolos  nnd  naeb  den  vierttOckigen  Hftneem  der  Stadl  Dai 
Capitel  ly  «Der  grieobiscbe  Tempel  nnd  aeine  Umgebang**  zeigt 
nie  Eopfrandleiate  die  geringen  Überreste  dea  Heiligtbnma  nnd 
eine  TOrzügliche  Beconstmction  seiner  Sfldecke.  Die  Zeiebnnngen 
sind  bis  in  das  Detail  sehr  sorgf&ltig  ausgefQbrt,  zeigen  nna  die 
dorische  Provinzialkunst  und  die  eminente  Ausbildung  der  cam- 
paniscben  Tcrracnttatechnik.  Tafel  III  gibt  uns  ein  Bild  d^e 
Forum  trianguläre,  wobei  unser  Standpunkt  auf  der  Ostseit©  ut^ 
Peribolos  (des  Säuleuganges)  angenommen  ist.  Wir  sehen  über 
das  Meer  bin  nach  Sorrent.  In  das  V.  Capitel  leitet  ans  der 
Gmndriae  dea  Apollotempele  ein.  Der  erbaltane  fignrale  fidimnek, 
Bronzen  aowobl  ala  aneb  Marmorfignren,  iat  pbotograpbiaeb  repre- 
dociert,  und  eine  Beibe  von  Federzeichnungen,  sowie  zwei  herr- 
liche Volltafel n  /(  igen  nna  den  Tempel  nnd  aeioen  Yorhof  in  präch- 
tigen Beconstructionen ,  an  denen  besonders  die  berühmten  wohl- 
erhaltenen  ionischen  C^pitSler  mit  den  F>ia£ronalTolut*.-ri  voll  und 
ganz  zur  Wirkung  kouimen  Das  VI.  Capilei  handelt  über  „Antike 
und  moderne  Auscrrabungen  in  Pompeji",  im  VII.  Capitel  liudet 
der  „Tempel  ütb  Jupiter"  eine  äbnUcue  eiiigeiieude  Wördigong 
wie  im  V.  der  Apollotempel.  Überall  wird  der  gegenwlrtige  Znatand 
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dnreh  Photographien  zam  Tergleiebe  mit  den  BoeontttiiotioiMO 
beraDgezogen ,  die  in  diosem  Abschnitte  besooden  sobOn  sind, 

sowohl  in  FederreicbnnneeTi  als  anch  in  den  Tnacbiernngen.  Von 
letiteren  ist  ein  Doppellolioblatt  und  zwei  einfache  Folioblätter 
durch  die  besonders  eorgfältige  Wiedergabe  der  arspränglich  so 
prächtigen  Anlage  von  höchstem  Interesse  für  den  Fachmann. 
Da:^  YILl.  Capitei  behandele  den  äugenannten  Triumphbogen  des 
Noro**  imd  das  drollig«  Baliof  im  Haue  des  L.  Cäcilins  Jacnndns, 
das  Tielleicbt  eine  rocht  primitiTO  Wiedergabe  des  Fortanatempels 
nnd  seiner  Umgebung  Torstellt.  Das  IX.  Capitel  behandelt  den 
Tempel  der  Fortuna  Angnsta  ond  seine  ümgebaag;  das  Doppel- 
bild, eine  Toschzeichnang«  gibt  ans  einen  yortrefflicheo  Einblick 
in  die  Straßen  des  antiken  Pompejis.  Im  X.  Capitel  wird  das 
Tempelrheii  des  Vespasian,  von  dem  noch  wuhlcrhaltene  Überreste 
erhalten  sind,  reconstrniert,  ünd  wir  machen  hier  besonders  auf 
das  schöne  Beliel  an  der  Ära  vor  dem  Tempel  aafmerksam.  Das 
XL  Capitel  ist  wohl  eines  der  interessantesten,  sowohl  in  archi- 
tektonischer wie  in  plastischer  Besiehnng.  Der  roixToUe  Tempel 
der  bis  tritt  nno  hier  in  Uteren  nnd  nenen  Beeonstmctionsver* 
snchen  entgegen«  im  Verein  mit  einer  größeren  Anzahl  dort  auf- 
gefundener Plaatikan,  Das  lotste,  XII.  Capitel  bat  eine  ähnliche 
Bedeutung  wie  das  voranfsfi'ehende,  es  bringt  drei  MA^lichkeiten 
der  L/^snn?  vom  Tempel  der  drei  capitoiinischen  Gottheiten;  von 
diesen  Keconstroctionen  ist  eine  in  sehr  effectvoller  Weise  auf  einem 
VoUbilde  ausgeführt.  Den  Bescbiuss  des  ganzen  Werkes  bildet  der 
Brief  des  Plinins  an  Tacitus. 

Ünsere  eingehoido  Besprschnng  dflrite  wohl  hinreichen,  nm 
anf  die  Binzelheiten  dieses  groß  angelegten  Werkes  begierig  an 
machen.  Bs  Tordient  die  vollste  Beachtnng  und  weiteste  Yer- 
breiiung.  —  An  anderer  Stelle  werden  wir  einen  Kadiweis  über 
die  Pompejiliteratur,  sowie  über  gute  PnbUcationen  pomp^aniscber 
nnd  römischer  DecoratioDsn  bringen. 


Die  Zeichenkunst.  Methodische  Darstellung  des  gesammten  Zeichen- 
weseas.  Unter  Mitwirkung  hervurrageoder  Fachleute  herausgegeben 
Ton  Karl  Kim  in  ich.  Zwei  Biade.  Leifiigt  O.  J.  QOsebeD'sehe 
Verlagibacbhaadliing  1900. 

Schon  das  im  Jahre  1893  aimi  erstenmale  nnd  seitdem 
wiederholt  anfgelegte,  in  der  Bammlnng  QOscben  erschienene 
Werkchen  „Zeichenschule**  desselben  Verts  machte  uns  begierig 
auf  ein  crf^ßeres,  seit  langer  Zeit  versprochenes  Werk,  das  alles 

ftlr  den  Fachmann  oder  den  Kunstjnncrpr  No^ihwendiire  bringen 
scHte,  Es  lieL't  nunmehr  vor  und  verdient  thatsachlich,  sowie  sein 
kleiner  Vorläuler  die  volle  Aufmerksamkeit  derjenigen  Kreise,  für 
die  es  bestimmt  ist.  Wir  glauben^  dass  es  ein  unbedingt  notb- 
wendiges  Inventarstuck  für  jedes  Zeichencabinet  yorstellt.  Seine 
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Aniebaffnng  dflrfte  mit  der  Zeit  wohl  ffir  Jede  Sebnle  eine  obligate 
werden.  FAr  den  Lehrer  persönlich ,  nuneotiich  für  denjenigen, 
der  erst  m  unterrichten  beginnt,  hat  zahlreiche  gnte  Winke 
und  Eathscbllge.  Im  Unterrichte  wird  es  zu  Anschauungsz wecken 
häufig  heranpezogeri  w<»rd«n  können,  da  viele  der  die  Zahl  1100 
fast  erreichenden  Abbildungen  mofitergiltige  Beispiele  ans  aUeo 
Gebieten  des  Zeichnens  sind. 

Der  Plan  dea  ganzen  Werkes  iet  ein  proft  angelegter.  In 
sieb  zehn  Capiteln  iat  der  gewaltige  Stoff  «o  weit  erselidpft, 
ale  ea  in  Bnobform  wfloscheniwert  eraefaeint»  ohne  die  Gefahr  sn 
riskieren,  weitachweiflg  an  werden.  Kimmich  hat  aich  als  ein 
tüchtiger  Redactenr  erwiesen,  nnd  dar  Stab»  den  er  zur  Ansfähning 
seiner  Pläne  heranzuziehen  in  der  Lapre  war,  weist  die  be5t(ftn 
Namen  ;mf.  —  Der  erste  Band  enthält  neun  Capital.  Im  ersten 
bespricht  Konrad  L  a  n  g  e  -  Tü  b  i  n  gen,  der  bekannte  Verl,  der 
^kuiitiUeriscben  Erziehung  der  deutschen  Jngend*',  „das  Ver- 
hältnis der  Kunst  zur  Natur".  Die  sehr  klaren  Anscbanimgeo 
Langes  verdienen  eine  recht  weite  Verbreitosg.  Im  «weiten  Haapt- 
atfieke  behandelt  Albert  Knll  -  Stuttgart  „Daa  Zeiehnen  filr 
Kinder**.  Eine  groAe  Antahl  höchst  orlgintUer  Skizzen  ans  ein- 
fachen  geraden  und  krummen  Strichen  zusammengesetzt,  in  denen 
häufig  wirklich  echtes  känstlerisches  Empfinden  steckt,  erläotert 
diese  primitiven  Kunstleistungen,  weiche  dem  kindlichen  Verständ- 
nisse vollkommen  angepasst  sind  nnd  für  das  Schwierigere  got 
vorbereiten.  Das  dritte  Hauptstück  l^tl  Adalbert  Micholitßch- 
Krems  geschrieben  „Das  erste  Zeiciiueu  nach  Flacborua- 
nenten".  Der  Terf.  hat  vor  mehreren  Jahren  daaaelbe  Thema  hi 
einem  Ton  uns  an  dieeer  Stelle  besprochenen  Programmaiif«atsi 
aehr  eingehend  behandelt.  Der  Heransgeber  des  Werkea  aelbat  be- 
handelt im  yierten  Capitcl  „Daa  lineare  Zeichnen^,  das  zum 
technischen  hinnberleitet.  Eine  große  Anzahl  von  farbigen  Taselo 
und  rein  goomftriecben  Zeiclinnnjren,  zum  Tbeile  einem  bekannten, 
besonders  lüi  irewcrhliche  Öchulen  bestimmten  österreichischen 
Vorlagenwerke  entieiint,  unterstützen  ihn  hiebei.  Anton  Stelzl- 
BÖmerstadt  fuhrt  im  lünllen  Capitel  in  „Das  erste  Zeicbueu 
nach  der  Katur''  ein.  Er  hält  sich  dabei  an  die  sogeoaantea 
Kremser  Modelle,  wie  aie  Prof.  Miebolttsch  aelbst  nach  den  Bicbtei^ 
sehen  Steinbank&sten  anfertigen  lieft  nnd  mit  großem  Erfolg»  an 
der  Kremser  Bealschnle  ?erwendet.  Über  diese  Blockmodelle  lieft 
Micholitscb  selbst  ebenfalls  einen  fein  durchdachten  Progrsmm- 
aufsatz  im  vorigen  Jalire  erscheinen.  Einer  der  besten  Abschnitte 
„Das  Frojectionszoichnen"  ist  von  Jakob  Vonnderlinn- 
Breslan  geschrieben  und  mit  fast  hundert  Aobildungen  illQ^trierl 
Das  siebente  Capitel  „Das  perspectiv  ische  Zeichnen"  ist 
eine  Torzügliche  Ergänzung  deb  vurausgehendeii  uud  rührt  von 
Bndolf  Trunk- Straftbnrg  her.  Daa  achte  Capital  hat  den  Zweck, 
»Daa  Pflansenteichnen**  auf  natnraliatiBeher  Orandlage  ta 
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trklirai,  und  bringt  aoeb  •Isip  einfMb«  VirMeb«  in  Lamr-  «nl 
Deekftrbt.  Bt  Ititot  hinflber  zum  letzten  Capitei  des  ersten  Bandes, 
„Das  Skizzieren  nnd  das  Stilisieren  von  Pflanzen**. 

Pani  Ken  mann  •  Dresden  hat  eich  dieser  letzteren  Arbeit  onter- 
zoiren.  Einige  besonders  charakteristische  Beispiele»  vornehmlich 
Narcissen- ,  Nelken-  und  Anemonen -Natttrstadien  erfahren  eine 
pr&cbtige  stilistische  Umwertang. 

Der  zweite  Band  wird  durch  das  zeiinte  Capitei  „Orna- 
mentik und  Stillebre"  von  Adolf  Mö  11  dr  •  Hamburg  ein- 
geleitet nnd  ist  reieb  iUnstriert.  Besonders  die  historische  Ent- 
wicklung bis  beianf  in  die  neneste  Zeit  mit  Beispielen  ans  ror- 
znglieben  Facfawerken  verdient  alle  Anerkennung.  Zirei  Damen, 
Amalie  y.  Saint-George  nnd  Marianne  Fürst,  beide  in  Wien* 
bearbeiteten  das  elfte  Capitei  „Das  Ornamentzeichnen  in 
der  Franenarbeitsschule''  Die  verschiedenen  Nadeltechniken 
finden  eine  entsprechende  HehandliniG'.  Die  nächsten  Capitei  be- 
schäftigen sich  mit  dem  känstlerischen  Zeicbnoii.  Luiwit:  Hans 
Fischer,  der  wohl  dazu  bernfen  erscheint,  behandelt  „Das  Land- 
schaftzeichnen''. Eine  Beihe  Ton  Zeichnungen  in  Terscbie- 
denen  Teebniken  nnterstfttzt  das  Tsrstftndnis  seiner  Ansfflbmngen. 
Besonders  einige  Farbensktzzen  sind  als  gnte  Beispiele  sebr  em- 
pfehlenswert Das  große  dreizehnte  Capitei,  das  mit  einem  kleinen 
Literatürnach weise  beginnt,  Ist  dem  „Zeichnen  des  mensch- 
lichen Körpers"  gewidmet  Adolf  Möller  -  Hamborg  ist  der 
Verf.  Am  meisten  beherzigenswert  ist  der  Schlusspassos  dieses 
reich  illustrierten  Abschnittes:  Der  Hinweis  anf  ernstes 
Natar 8 tnd inm.  Ein  sehr  häbsches  Capitei  ist  das  vierzehnte : 
,,Das  Thierzeichneii''  von  Albert  Kuil- Stuttgart.  Otto  Hupp- 
8cbleißb«im,  der  berfibmte  Heraldiker,  scbrieb  das  fftnfzebnte 
Capitei  über  „Das  Wappenzeichnen**.  Das  sechzehnte  Capitei 
tflbrt  wieder  ton  Hicbolit seh -Krems  hsr  nnd  behandelt  »Das 
G  ed  ächtn  iszeicbnen",  das  sehr  beherzigenswerte  Winke  ent- 
hält. Das  Schlusscapitel  „Vom  Gebranch  der  Farbe''  hat 
Anton  Andel- Graz  Terfasst,  ein  altbewährter P&dagoge  auf  unserem 
Gebiete. 

Was  die  Aosetattang  betrilU,  so  ist  dieselbe  eine  vorzügliche 
ZU  nennen.  Vermibst  haben  wir  einen  aubiühriichen  Literaturnach- 
weis über  das  gesammte  Gebiet  Wenigstens  die  wichtigsten  Werke 
wftren  Tielleicbt  In  einem  Anhange  den  Capiteln  entsprechend  an- 
znfflhren.  Bin  zweiter  Wnnsoh,  dessen  Erffliinng  allerdings  einige 
Mähe  kostet,  die  aber  wohl  Dank  fftnde,  wftre  ein  ausfnhrlicbes 
Inhaltsyerzeichnis.  Das  Renommü  des  Herausgebers,  sowie  seiner 
Mitarbeiter  bildet  die  beste  Empfebiong  für  das  Werk. 


Troppaa. 


Bndolf  Bdck 
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VerOfTentlichuDgeo  der  Philosophischen  Gesellschaft  ad  d«r 

üniveraität  zu  Wien.  II.  Band.  Vorreden  und  KinleitQDg«n  zn  da" 
Bischen  Werken   der  Mechanik:  Galilei,  Newton,  D'Alembert, 
Lagraoffe,  KireUloff,  Herti,  BetanholtB.  Übenvlit  i.  bwaasg.  fw 
Mitgliedern  der  Philo.««.  Gef^el1<ichaft  an  der  Unirenitit  la  WiflO* 
Leipzig,  C.  E.  M.  Pfeffer  1899.  VII  a.  258  SS. 

Zweck  des  Bncbes  ist,  die  Vorreden  und  Einleitiingen  tu 
clapsischen  Werken  der  Mechanik  TTi5q"1ichst  leicht  7nefln2;'Iich  zu 
machen.  Im  ersten  Augenblicke  könnte  es  befremdlich  erscheinen, 
ein  Bncb  solchen  Inhaltes  unter  den  Veröffontlichangen  einer  philo* 
sophischen  Gesellschaft  zu  finden.  Allein  die  in  der  Vorbemer- 
knng  angefahrten  Grande  fär  die  Aaswabl  der  Aatorea  geben  die 
ErUflraog  daAr.  Di»  Principieo  dar  Haahaolk  btrflhrai  sieh 
Dfanlidi  Ubarhanpt  aabr  innig  mit  der  Philosophie  dar  Kaehanik. 
nnd  atahan  somit  aneh  der  Philoaopbia  ala  soleher  naha.  Anek 
bringan  die  in  die  Sammlang  anfganommeosn  Vorreden  nnd  Ein- 
leitangen  Begriffe  nnd  Probleme  zur  Erwägung,  die  für  Logiki 
Erkenntnistheorie  nnd  Metaphysik  von  derselben  Wichtigkeit  sind 
wie  für  die  Mechanik.  Und  ganz  im  allgemeinen  wird  durch  das 
Buch  aufs  neue  die  Thataache  bestätigt,  dass  der  Naturforscher, 
der  bis  zu  den  Principien  seiner  Wissenschaft  fordrnigt,  stets  aucü 
ein  wahrer  Philosoph  ist,  aowia  dass  Naturwissenschaft  and  Philo- 
flophla  einander  niaht  entbehren  können.  ' 

Das  Btich  bringt  die  Vorreden  nnd  Einlaitnngen  in  dantaeber 
Sprache  und  im  Anhange  folgen  die  fremdapnehigen  Originaltexte 
Ton  Galilei,  Newton,  D*AIembert  nnd  Lagrange  mit  BemerirangeD 
über  die  zugrunde  celeg^ten  Anscraben.  Die  Übersetzer:  Dr.  K. 
Zindler,  Dr.  E.  v.  Schweidier,  Dr.  R.  v.  Sterneck-,  Dr.  A.  Höfler 
haben  sich  möglichst  genau  an  den  Text  gehalten  und  insbe- 
sondere die  Fachausdrucke  der  Autoren ,  auch  wenn  sie  unklarer 
sind  ale  die  heutigen,  beibehalten.  Das  ist  ein  Grundsatz,  der  an 
nnd  flllr  eich  riahtig  nnd  specieU  fOr  den  Zweck  dar  Torliegandea 
Sammlnng  aneh  deahalb  garaahtfartigt  iat,  weil  daa  Bach  nach 
der  Absieht  dar  Haianageber  den  Stoff  ffir  weitere  pbilosopfaiaehe 
Vertiefung  der  in  den  Texten  beeproeheneo  BegriffB  nnd  Problems 
bieten  soll. 

Die  Herausgeber  wünschen  den  Lesern  ihres  Sammolwt>rVp?, 
dass  ihnen  das  Lesen  ebenso  viel  reine  Freude  bringen  möw-e,  wie 
den  Herausgebern  die  Arbeit.  Kef.  hat  aus  dem  Buche  thatsÄcb- 
lieh  Belehraug  und  Freude  geschöpft,  und  er  kann  es  demnach 
mit  gntem  Qewisseo  auf  das  Beste  empfehlen. 

Wien.  Franz  Lukas. 
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Sehenekendorff  und  Dr.  awd,  P,  A.  8«limidft.  Laipitg»  V«ist> 
linden  Vttlag  X901. 

T>er  auf  dem  Otbiete  des  Sport-  und  Spielwegent  to  rfthrifet 
um  das  Wohl  des  dentschen  Jugend-  nnd  Volkslebens  so  beoh- 
rerdiente  Central-Ausschüss  für  Volks-  nnd  Jngendspiele  in  Dentsch- 
land  flberreicbt  beoer  zam  zebnienmai  seia  Jabrbacb  der  Öff«ii(- 
ücbkeit 

Wie  alle  Jahrgänge  so  ist  anch  das  vorliegende  Jahrbuch 
dnrcb  eine  Reibe  trefflieber  Aufsätze  gekennzeichnet.    Unter  den 
AUtaodluügen  ailgemeioeii  I&lialti  fffweiffa  ich  iDtbücndtr«  auf 
den  mhr  lebmidm  nnd  für  im  Sptrt-  nad  Spitlbetriili  hOcbft 
zeitgemiAen  Aufsatz  dei  bekannten  Bonner  Arztes  und  Schrift- 
•tollers  Dr.  Schmidt  fiber  die  beim  Beirieb  von  Leibesübungen 
g-eei^netst©  Lebensweise.  Recht  schätzens-  nnd  beachtenswert  sind 
die  hi(»r  angestellten  Boobachtnngen  aber  Ernährung,  über  den  Ein- 
flnss  bestimmter  öenussmittel,   über  die  Pflesfe   der  Haat,  über 
Anwendan^  nnd  Nntzen  der  Bäder,  über  die  Kegeliing  der  Arbeit 
des  Biaikreislauitia  und  d&s  Aiiimong   und  scblieAlicb   über  die 
Pflege  des  Kerreneysteiiit.  Ober  die  Hjgieoe  des  Nerfensyeteme 
atelll  Ulli  Selimidt  bei  spiUter  Gelegenheit  weitere  AnefBbnuigeD 
ia  Aiuaielit;  sie  wetdeo  allen  PtaimdeD  der  GeeimdlieitBlelire  nur 
recht  willkemmen  sein.    Gegenw&rtig  leitgemftß  und  ein  wakrer 
Kahnrnf  an  die  studierende  Jogend  unserer  höheren  Lehranstalten 
ist  der  nachfolgende  Anfsatr  über  die  Belebnng'  der  körperlichen 
Spiele  an  den  dentschen  Uochschnlen,  zu  dem  der  Vorsitzende  des 
Central- Ansschnsses  t.  Sehenekendorff  selbst  einen  dnrcb  Sacb- 
liebkeit  und  strenge  Form  bestechenden  einleitenden  Bericht  ge- 
sebriebeo  hat.    Die  Ton  Dr.  S^issem  in  Heidelberg  beigegebene 
Briiebung  über  den  Stand  der  Toni*  und  Spielelnriehtnnfen  an 
den  dMitaehen  Heebeehulen  in  Anfiuig  dieaea  Jahrea  xeigen  deal- 
liehy  Wie  gerade  da  ein  Eingreifen  der  Forderung  nnd  HiUb  noth- 
wendig  ist.    Der  Central-Ausschnss  schließt  mit  einani  warmen 
Aufmf  an  die  dentsche  Stttdentenachaft ,    dem   man  zügnte  der 
edlen  Sache   nur  den  besten  Erfolg  wünschen  kann.    Der  nach- 
folgende Antsatz  von  Director  Dr.  Lorenz  in  Qnedlinbnr^  äaüert 
sich  über  Wehrkraft  nnd  Jngenderziehnng.  Beigegeben  sind  zwei 
anf  die  Wehrbaftigkeit  der  Schüler  bezugnehmende  Aulsät^e  aus 
dar  Fader  maerer  beaten  TomseliriftakeUer»  dea  Toniinspectora  A. 
BOttali»rin  HaaneTer  und  dea  Profeaaora  am  kgL  Xaiaer  Wilhelm- 
OyauMsiiiiB  in  Hamaorer  Dr.  E.  Kehlrausch.  Dea  Letzteren  mann- 
haftes Eintreten  Ittr  daa  Fußballspiel  wird  alle  Freunde  der  letb- 
licheB  Bewegung  der  Jugend  mit  befriedigender  Genugthnung  er- 
füllen.    Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Erziehnng'sg'eschicht©  der 
weiblichen  Jngend  bildet  der  Anfsat?,  des  Braunschi^eiger  Turn- 
iaapectors  August  Hermann  über  die  Grundsätze  für  die  Aub- 
fübriuig  der  Spiele  der  Mädchen.    Vom  Brauuschweiger  Pruieääor 
Z«itec]irift  f.  d.  tetanr.  Ojmu.  im.  VIU.  u.  IX.  Htfl.  50 
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Dr.  Konrad  Koch,  doMOi  JAog^itoB  Bach  ftbor  'BBrahmif  um 
Hutho*  bambtigtM  AnfMbtn  erregte,  haben  wir  daselbst  eme 

lesenswerte  Abbacdlnng  aber  die  Entwicklnng  der  Wettspiele  an 
den  Scholen.  Ein  Überblick  fiber  die  Spielliterator  der  letzten 
Jahre  bildet  den  Scbluss  des  allg-empinen  Theiles.  Ebenso  anregend 
ist,  was  uns  in  den  fünfzehn  Abhand Inneren  besonderen  Inhaltes 
geboten  wird.  Die  nÄcheten  Abschnitte  des  Jahrbuches  beu&sen 
sich  mit  dem  Fortgang  der  Spiele  und  verwandten  LeibesäbnngeQ 
im  abgelaufenen  Jahre,  ferner  mit  den  fflr  Lehrer  nnd  Lehrerinnes 
bestimmtan  SpielenrMii.  Den  Schloit  bildon  dia  Mitlhailiuigan  dM 
Cantial-Anatehnitaa  am  dam  Jahra  1900. 

Der  Leaar  diaaar  Zeilen  wird  ersehen  liaben,  dass  das  Jahr- 
bnch  anch  hener,  was  Beichbaltigkeit  nnd  Gediegenhait  das  Stoffea 
anlangt,  aainan  alten  finf  tbatsicbliah  bew&hrt  hat 

Wien.  J.  Pawal. 


Dm  große  Bach  der  Bewegungsspiele  im  Freien,  Voa  Eiw 
T.  Baaeh.  Ilbetriait.  Be£&,  a  Steinits  1901.  810  6a  Pnto 
lllIk.50Pf. 

An  Spialbfichem,  anch  an  gnten,  iet  bentzntage  kein  MangeL 
Wir  fragen  nns  daher  bei  jedem  das  Qebiet  der  Spiele  betreffen- 
den neTien  Werk,  ob  es  neben  den  bereits  eintrebnrßferten  hekannteu 
die  Existenzberechtignng  erlangen  werde  oder  nicht.  Urnsomenr 
mU88  dies  bei  einem  Bnche  geschehen,  das  sich  als  das  „große" 
ankündigt.  So  war  denn  Kei.  vom  ersten  AugenbUcke,  da  er  eä 
nur  Hand  genonmant  bemflht,  einen  planeiblen  Grand  für  diesen 
THsl  hsmsanfindsB,  nm  damit  zngleieh  ein  priekalndaa  GalBU 
im  Zwsfebfall  sn  nntardrAakm;  ea  walMa  nieht  gatingan.  Du 
Bai  wort  »groß**  verdient  das  Bnch  alleidinga  insofern,  als  es  ein 
mittelgroßes  Octa?format  anfweitt,  während  sonst  die  Spielbftcher 
das  bekannte  liebe  nnd  liebcrewordene  Taschenformat  anrnnehmen 
pflegen.  Oder  hat  Verf.  vieHeicht  ein  „kleines"  Bach  der  Be* 
wegnngsspiele  geschrieben?  —  Aach  das  Wort  „illnstriert''  l&sst 
sich  nnter  Benntznng  eines  Vergrößemngsglases  höchstens  am  das 
Criqaetschlagholz  S.  91  beziehen,  da  sich  sonst  im  Bnche  nnr 
noch  11  Sitnatteospllaa  —  Strieha,  Punkte,  Zahlen  TSiftidso. 

Wann  man  bianaeb  an  den  Inbatt  alleidinga  etwas  ekapliesh 
heranMt,  ao  wird  man  dadurch  angenehm  beribrt,  daee  das  Bush 
offenbar  Ten  jemand  geschrieben  ist,  der  die  Sache  ans  praktischer 
Erfahmng  grdndlicb  kennt;  hiemit  ist  fnr  die  Güte  des  Büches 
der  Grand  crelegt.  Doch  sehe  ich  von  einer  ins  Einzelne  irehen- 
deu  Besprechung  ab,  weil  das  Bnch  zwar  nicht  formell,  aber  tbat- 
8flf blich  mehr  für  die  Sport-  und  Vereinskreise,  als  lür  die  Be- 
nützang  bei  anseren  Jugend-  und  Tnrnspielen  bestimmt  ist.  Das 
kann  man  schon  darana  entnahmen,  dasa  die  Lanfopielei  dia  doek 
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bei  imiMriii  Jngendepieleii  für  das  Orot  te  Schiller  dat  Haupt- 
eontingiot  beisteUen,  in  dem  Bneiie  infterfieb  vad  iimerlieh  all 
Anbiiig  bifitiebtet  «erden:  aie  nehmen  die  letsiw  26  Seiten  ein« 
sind  übrigens  fesselnd  aasgewihlt  und  gut  darchgeffihrt. 

Das  Bncb  beginot  mit  der  Bescbreibimg  der  „kleineren  Ball- 
spiele**: Stebball,  Kreisball,  Scheibenball  (es  wird  nach  einer  Scheibe 
geworfen),  Geschwind  gewinnt  (für  die  Schule  wenig  geeignet), 
Treibball,  Ballonspiel  (italien.  Nationalspiel) ^  Prellball,  Handball 
(der  Ball  wird  gegen  eine  Wand  geworfen)  und  der  „spanische 
Laogball**  („die  ftltere  Ferm  des  LawD  Teonisspiels'').  Darauf  folgen 
die  „grOfteiiD  Ballspiele**  (Deutschet  Ballspiel«  Buo-Ball«  Laws 
Tennis,  Criqnet,  FnSball),  ein  Drittel  des  Buches  einnehmend; 
daran  schließen  sieb,  ebenso  ansfübrlicb  besprochen,  vier  Engel- 
epiele  (Boccia,  Mail  spiel,  Oroqnet«  GoUbpiel);  diese  nenn  Spiele 
nehmen  allein  142  Seiten  ein;  schon  darane  ist  ersichtlich,  dass 
auf  ihnen  der  Hauptnachdrack  liegt.  Sie  sind  (zumeist)  nach  der 
englischen  Betridbeweise  aasfährlich  beschrieben  und  die  d&för 
geltenden  Gesetze  zum  Theile  para^^'raphen weise  beigefügt.  —  So 
juag  denn  der  Spielleiter,  der  irgend  mma  von  diesen  Spialdü  mit 

dm  Behtism  der  obertttn  Caatt«  bstraibt,  anob  sa  nniertm 
Büchs  gisifsn.  Er  wird  et  nicht  ohne  Nntisn  ans  dsr  Hand  Isgsii« 
Dsr  Satiban  ist  manchmal  etwas  BCbwsrIiUig. 

Erainbnrg.  Dr.  Jos.  Tomindek. 
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y erhandlnngen  der  ersten  niederOsterr.  Mittel- 
sehaldirectoren^Gonferens  in  Wien  (Oetober  1900). 

D«  Gonfarens,  d«r  atfter  dm  Diraetoran  dar  aiedvetUmkUadm 
MlltalMlMdini  ab  Oiita  wtnnMtmt  EoinXb  Dr.  Johaaii  Bvmier,  dia 
UiilftnitttiprofMMran  H4ift«tb  Dr.  Mippar,  Uofimdk  Dr.  Wiantr,  Haf- 
TAth  Dr.  Hnssafla,  Prof.  Dr.  OagtabMar,  Landataiutcboei  Dr.  Oeaaroann 

ond  Director  Dr.  Yon  Math»  wird  am  24.  Oetober  om  9  Uhr  dardi  eise 

Anipracha  dos  Statthalters  als  Vorsitzenden  des  niedcrösterrci  hiHchen 
Landestchnlratbtjs  erOifoet,  der  die  Y eraammlong  henücb  begrüßt,  io 
einer  kurzen  ^^kizze  die  Vorgeschichte  der  f&r  NiederOsterreich  neneo 
Inatitntioil  and  ihren  Zweck  dAriegt  und  den  Beratuuugeu  einen  günstigen 

Sifolf  wtaMfat  HIarMi  bagifltt  dtt  HftgUad  dit  aiadMIinMdNiMi 
LMidaiMncliaaiaa  Dr.  Oesamann  alt  Bafcniit  Or  daa  üntaniaMivwia 
in  NiadarBatafidak  dl«  YanaiDiiilwig. 

Unter  dem  Vortitie  dea  Laadatlmlfaiipectora  Dr.  Mavrar  vM 
hierauf  sogleich  in  dia  TarhaadliiBc  (Ibar  dw  anta  Tbam»  aiiig^gtigai. 
Diaaaa  lautet: 

„Inwieweit  ist  eine  Eiitiaatang  der  MittelBchuidireotoran  Toa  ad- 
ministrativen Geschäften  wünschenswert  und  möglich?" 

Der  Eef.  Director,  Kegi erungsratii  Dr.  Frans  Wallentio 
dittokte  dar  Maii  UBtarriehiabahOrda  daa  Dank  daftr  aoa,  da«  dia 
Confaraiia  aiabanfan  and  dadareh  daa  Diraetoran  Qal^gMhait  gegebaa 
waidaa  aai,  Fiaf  aa»  di«  daa  Wohl  dar  Sehalao  tiaf  barflhraa,  aiagihnd 
SB  artrtatn  and  dabai  ibia  Srfiüuaagaa  ia  riehtigar  Waiaa  aalater  la 
naehen. 

Das  nun  folgende  Referat  hielt  sieh  genau  an  das  Thema  uod  als 
Grundlage  dienten  die  adniinistratiren  Qesohiltai  walcba  dar  Dinc^t 
in  einem  normalen  Scbuijaiir  zu  erledigen  hat. 

Die  ArbüiteQ,  welche  speciell  den  ünterncht  uad  die  £nieiiunf 
betreffen  und  an  den  Landesscholrath  als  Schalaufsich tabebOrde  gabaa« 
aiad  lamaiat  gau  bavaebtigt,  tiad  niebl  baaoiidan  lablniab  aad 
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Mracüsn  dto  DlzMionii  idioa  dsilialb  aiekt,  wiil  tie  ngwlmiftig 
wiederMmB,  nditMitig  Torbmtol  w«rd«i  k<»iUMn  mid  «idi  in  der 
Zeit  and  Art  der  Erledigung  einen  gewinea  Spielraam  gewifami« 
Immerhin  können  ab«r  «Uiig«  Yflimiad«nulg«B  Qad  YMttBlftdlttBfeil 

TOrgenommen  werden. 

Die  Arbeiten,  die  dem  Director  bezüglich  der  Mitglieder  de» 
Lehrkörpers  und  bezflglich  der  Diener  obliegen  nsd  ihrer  Natur  na«b 
fO  beacbAffen  und»  dau  sie  nar  Tom  Director  gemacht  werden  ituoDeu 
gwtalt«  VermiDdinuig,  woU  aber  «lo«  YtwittfadiiBg  didnreb, 
dau  Am  Diitelor  dit  lehos  «Mgcfaftigitii  Intinatloiicii  tngiftaUt  weidm, 
ifo  M  I.  B.  dia  Stadt  Win  bei  ihMo  MlttalMbolan  gathaa  bat 

Hiniichtlieh  der  Arbelten,  welche  das  Schulgeld,  die  Stipendio^ 
die  sachlichen  Unterrichtserfordemisie  nnd  die  GebändeTerwaltnng  ba 
treffen,  besteht  zwischen  den  einreinen  Mittelschuhiirectionen  ein  ^ro&er 
ÜDterBcliied ,  und  forzugeweise  iß  den  Arbeiten  dicier  Gruppe  ist  die 
Überlastung  einzelner  Directoren  mit  administratiTea  OMcbiften  lot- 
banden. 

Ba  aei  da  oor  i.  B.  darauf  hingewiesen,  dass  nicht  alle  Directoren 
dia  laat  odar  die  gesammta  Laat  dar  Oabtadatafwaltung  zu  tragen 
babtn,  daaa  aveh  aiafat  aUa  Difaalarai  dia  8ai|ga  flbr  dit  faaaaiMtaa 
iacblkben  UnteniabtMffafdemiiia  babao. ' 

Eine  bedeatanda  Vamindanuig  and  Vereinfachung  der  Gesch&fla 
wflürde  sich  ergeben,  wenn  der  Vorgang  eingehalten  wflrde,  den  früher 
die  .Stadt  Wien  bei  ihren  Mittelschulen  befolgt  hat,  and  der  die  Diraa* 
toren  Ton  der  Sorge  für  die  sachlichen  Unterricbtserfordemiise  zum 
größten  Theil  von  der  Sorge  fflr  die  Gebäudeerhaltung  uud  Instand- 
haitang  der  Schuilocaütäten  ganz  befreit  bat.  Solita  dieser  Vorgang 
Biebt  aiagabaltan  «ardan  kOmian,  aa  UaAa  aiab  doah  dueb  daa  Paiaeba- 
liaiaii  aiaa  atiiabUaba  Bilaiabtaronf  aabaibn.  Daa  PinaabaUaran  konnta 
voD  fVnf  iD  ftaf  Jabraa  Badi  daai  fBaQlhiifaa  Dardiaaboitt  atfalgan, 
ttad  jibrliab  wiia  dia  Baabanag  Übar  dia  Vanraiidang  daa  Paoaebat* 
batiagea  zu  legen. 

Zaletxt  gibt  es  noch  eine  Katec"orie  von  Arbeiten,  die  mit  der 
Schnlc  nnr  in  einem  entfernten  Znsammenhange  stehen  und  doch  erledigt 
werden  müssen  (Schulbeschreibunggbilgen,  Progranimaustauech,  Theater 
ete.).  Es  ließe  sich  eine  Entlastang  auch  an  jeneu  Schulen,  die  keioe 
administratire  Hilfskraft  hAben,  berbeifQhren,  wenn  etwa  ein  geeigneter 
Diaaer  gcgea  aatapraafaanda  Bananaiayaii  mit  afaigen  Sduaibgaaabiftao 
batraat  and  bei  Neabasatanngan  tob  Dianaratallaa  lalaban  sa  Scfardb- 
gaaaiUtftaa  gaalfBatan  Bawarbm  dar  Vomif  gagaban.  ««da^  . 

Aai  dam  Baferate  ergab  sich,  daaa  die  Entlaataag  dar  Diraakana 
tra  administrativen  Qaaebiften  nicht  nur  wflnsohenswert,  sondern  recht 
Battiwendig  sei  und  in  folgenden  Pankten  leicht  darchgeföhrt  werden  könne : 

1.  Die  Intimationen  för  die  Bestellang  der  Lehrkräfte,  fSr  die 
Gew&hning  Ton  Geldaosbilfen  und  Kcmünerationen .  für  die  Gt  ldan Wei- 
sungen wegea  geleisteter  Arbeit  mögen  schon  aasgefertigt  den  Directioaen 
aagaatallt  werden. 
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%  Die  Selivliii  mdgm  umA  eiti«ni  fto^lbiigta  Dmetatdioitt  fOB 
flof  in  fünf  Jahren  panscbaliert  nnd  die  Rechnnngeii  Uber  die  Yccwfltt- 

dug  des  Panacbalgeldes  aber  j&hrlieh  gelegt  werden. 

S.  Die  Überwachung  (1er  AmfBliniiig  dttr  FerisBarbeiten  den 

DilMtoren  abgenomtiien  werden. 

4.  An  jenen  Schulen,  wo  keine  adminiBtrative  HilfBkraft  Ist,  möee 
ein  geeigneter  Diener  gegen  Entlobnang  mit  einigen  Schreibgescbaften 
betraut  werden,  and  bei  Neobesetiangen  soll  xa  Schreibgescb&ften  ge« 
eignetan  Bemben  der  Vecng  gfgebeD  werden. 

5.  TersialiMhiingen  wiren  andi  Mebt  mOf  Udi  bd  den  Tentieb- 
nisse  der  Tom  Schulgelde  befireiten  Sefafller,  bei  den  VenelebniiMn  wegen 
der  Sehnlgeldiahlmg,  bei  der  Abfassung  des  Jahreshanptberichte«  und 
bei  der  Versidienuig  der  proTisorisehen  Diener.  Eingeeebilajkt  kAnntea 
die  ne^atiTen  Berichte  nnd  OeM«ammlungen  werden. 

Hierauf  erhielt  der  Correferent  Director  Ant  o  n  S  t  i  t  r  das  Wort. 
Dieser  "wirft  einen  Blick  anf  die  Tielgestal tigö,  verantwortungaToUe 
Thitigkeit  eineä  Direciors  2.  B.  einer  gröi^erea  Wiener  Mittelecbnle ;  er 
weM  bin  nnf  die  Eingeben  nnd  Berichte  ea  die  TOigeeetite  BebOideb 
•nf  die  große  ZeU  rein  intener,  eei  ee  •dalnielrtlifa',  eel  es  Obmeaii- 
edier  HnftaabneOt  von  denen  nnmentlieb  letstere  efllmale  reebt  Bettnwbend 
find,  laf  den  Yerkebr  mit  nnderen  Imten,  auf  den  Wnst  jener  Uelno 
Qeeeblfle^  die,  kwun  wahrnehmbar,  gleichwohl  fdr  eine  ordnungsmüUge 
Verwaltung  unerlSsslich  sind;  er  betont  endlich,  daas  mitten  in  diesem 
Drange  der  Gescb&fte  der  Leiter  der  Anstalt  seiner  Hanptaofgabe, 
nimlich  eich  »elb-t  am  Unterrichte  au  betheiligen,  die  DiRciplin  der 
eofertrauten  Jagend  und  das  didaktische  Vorgehen  des  unterstehendeB 
Lehipersonalei  su  überwachen,  natOrlich  voll  und  ganz  gerecht  werden 
ufleeeL 

Im  Hinblieke  dsruf  iMtt  mm  der  Conebrent  fblgtnde  Tbeeen  anf: 

t 

Dn  die  ndainietntiTen  nnd  okononuecben  Geecbifte.  nnmeBtlieb 
an  grOfteren  Aaitnlten,  die  BrfttUnng  der  pidagegiseh*  didaklieeben  Aif- 
gnben  des  rerantwortlichen  Leiters  einer  Anstalt  ftbenns  erschweren, 
so  erscheint  eine  Sntlaetang  der  Mittelieholdifectoren  in  dieser  Bindehl 
dringend  geboten. 

IL 

Diese  EntlastoBg  ksan  dnrchgenbrt  werdsn: 
1.  in  allgemeiner  Weloe  dadnrsb,  dass 

a)  dem  Director,  wie  es  naturgemiA  seiner  Stellung  entspricht,  ssr 
Bewältigung  der  laufenden ,  mehr  mechanisch  administrativen  ood 
anch  den  ökonomischen  Angeleg^enhciten  eine  Bystem  ifiprte 
Hilfskraft,  n.  tw.  in  erster  Linie  ein  Kanziist,  sollte  dies  abfr 
nndurchfübrluir  sein,  ein  preei|E:nete8  Mitglied  des  Lehrkörpers  xa- 
getheih  werde,  jedi^nfaila  dann,  wenn  die  Normalsahl  der 
Claieen  nm  eine  Parallele  oder  die  Gosammtscbllleriahl 
Ton  300  ttberecbrltten  wird; 
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h)  dau  eine  Neaausgaba  des  NormftlioB-lii4«l  ton  Hfibl  mit 
besonderer  BerOckiichtignng  der  Yerordnaogen  des  oiaderOttefrei^ 

chiicfaeD  Landesscholrathe»  ehesteni  be«oriTt  werde. 
2.  £ine  EaUaaluog  kOoote  aber  aacb  in  einzelnen  F&iien  pUU- 

greifen  r 

a)  für  alle  tabeUariscbeu  Berichte  suileD  feststeiieDde  Formu- 
lars tu  beim  ScbfübttoberrerUge  «rhiltlich  lein; 

h)  der  AaBweii  Aber  Sehnig eldsablnng  wir«  nur  eimiial  Am 
JTahr  ta  •ehreibea»  «.  iw.  nit  dnar  Bnbrik  flirt  IL  Simeetar 

und  Bteb  «rfolgiem  AmtagebrtiMbt  vnt  Benfltniag «  

pro  II.  Semester  der  Direetion  xnrfickzastellen ; 

c)  der  Answeia  über  die  ClassificatioD  der  vem  Scbnlgelde 
befreiten  SchQler  könnte  entfallen,  nnd  es  wftre  daf&r  im 
Ausweise  Ober  Scbalgeldleistang  in  der  ÄnmerkuDgsrubrik  la  ao- 
iieren:  ^Verlustig  wegen  entsprechend  in  Sitten"  u.  dgl.; 

d)  die  Aaeweitte  Qber  Scbfileriade  and  Jageiidspiele  konnten 
gleieblblli  «ntfaUeD,  iinal  «nlnir  uMMliBk  in  Programm«  ^m- 
flffeiillkbt  ist;  Ittitemt  wii«  «btii  TertiMMMMh«; 

e)  «Btbebrlicb  kduito  vielldebt  «neb  der  JabreeTorftBaebU|r  er- 
icheiuen,  der  llberdies  oftmals  schwierig  absafeeMD  Uk,  wie  et  ja 
aaeh  anderwärts  nicht  flberall  gefordert  wird; 

f)  über  dae  Ergebnis  der  A  n f  n  a hm sp r  üf  u  n  g  in  I.  wäre  dem  Landes- 
acbolrathe  nur  ziffercmäßig  statistiscb,  nicht  mit  ausführlicher 
Benennung  der  Pervsonalien  etc.  zu  berichteu,  zumal  das  f^r  den 
Baasgebranch  abgefasste  Protokoll  bei  etwaiger  InspecUon  zur  fiin- 
siehtnahme  vorgelegt  werden  könnte* 

g)  Ar  deo  Index  derAaegeeebloeeeaea  wQrdeeieh  dieElsnürnng 
im  eisea  Zettel  bat  alof  lea  eelbei  eigebea^  wena  die  Hameo  der 
BtlMffeadeii  anf  je  einem  Blatte  Teneiebaet  «ireai 

h)  die  Erledigung  einer  BeÜie  ven  OeicbAften, .  die  eigentlich  mit  der 
Schale  als  Unterrichtsstltte  wenig  oder  nichts  sa  tbaa  babea»  be» 
dflrfen  als  druckender  Ballast  sehr  der  Ein^chränkang. 

Der  Schwerpunkt  der  EnlUstiing  liegt  jedoch io  der  Systemiaierong 
«inet  tüchtigen  Uilfskraft. 

Die  Debatte,  an  der  8icii  zahlreiche  Redner  betbeiligent  bringt 
die  alkeitige  Zostimmong  in  den  Aasfflhningen  der  Vortragenden  nun 
AmdinAe.  AoAradem  «tnedit  nodi  Direetor  Regierungaratb 
Dr.  Waaiek  die  Binftbning  dner  telbettadigeo  GeaMe  der  Adminf- 
atraHos  dareb  eine  ÜbeiprAfoBgeeemnleeiea,  beetebead  aae  dem  Dliaeler, 
awai  Ptafeeeerea  aad  einem  Megiertea  dar  Statthalterei  en  der  Anelalt 
eelbet;  Direetor  Begi erungsratb  Slamecika  bespricht  die  Frage 
der  Feriftlorlaube  der  Direotoren  in  Wien  und  Direetor  Kleckler  die 
Überfüilung  der  Wiener  Mittelachuten.  Schließlich  erklärt  der  Vorsitzende 
die  Zustinirnuug  der  Conferenz  zu  den  Thesen  der  Vortragenden. 

Den  Vorsitz  übernimmt  naomehr  Landesscbalinspector  Kapp»  der 
xor  Verbandlang  des  sweiten  Themat  schreitet  Dieses  lantet:  lawiefara 
arlaiditeni  die  geltenden  (ab.  ilrengeo)  BeeUmmnngen  Aber  die  Stondmg 
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des  Sfhnl'T^lde'»  die  Bemühnn^en,  (iem  Andranf»e  rnr  Mittebchale  in 
steu<irn  ?  Der  rii^femit  Directnr  Leopold  Flysert  bfBpricbt  zunächst 
ilen  in  dtii  lerzteri  1 'e'  etinieii  sichtlich  gestief^encn  /utirane^  zum  Mittel- 
scbalstadiuin,  den  hindurch  bedingten  Paaperisinus  unter  der  studierenden 
Jagend  nnd  die  Terscbiedenen  Mittel,  die  lar  Bekftmpfung  de«  leUteiw 
ergriffaB  wv4m.  Zi  diettn  gthttt  u.  «.  die  im  Jftbra  1880  «riuMM 
M inlttoritl'Vepordninig  flb«  di«  Btanduig  dm  8efa«lg«ldM.  —  DitMlbe 
«•r  tonit  tSm  AuAvm  hvmaiiar  BfiMiUBahnt,  bttliaiint,  wnM  nd 
logleich  bef&bigten  Scbttlem  gegentber  der  im  J&hre  1884  eingilntMm 
ErbObang  des  Scbulgeldet  daa  Stodiam  lo  erleichtero;  leider  w»r  sie 
ab«r  anch  geeignet,  den  Zadrang  zur  Mittelschale  la  be^nstigen,  da 
die  winltende  Kostenlosipki  it  des  Stodiams  manches  Material,  das  tonst 
der  Börgerschnle  zugefallen  wäre,  der  Mittelschule  luffihrte. 

Troti  dieses  ümit&ndes  spricht  sich  der  Keferent  gegen  die  Tea- 
dtBi  dtr  vorgelegten  Frage,  ob  sich  die  Bettimmangtii  üb«r  die  Standong 
m  BiMchrliikaDg  des  MitKlMiralilidlaiiis  venrondeB  lawM,  »ns,  ted« 
«r  dnnnf  Unwtiife^  da«  dae  ▼«mUrfte  Haadhabog  dandb«  m  lian- 
lieb  einer  Anfhebattg  der  geeamatett  woUlhitigaB  laitttattoa  gielabklBM. 

Znr  Begrlbdong  dieeea  Satne  legt  Befexent  xnnicbat  einigt 
statistisebe  Daten  Ter,  die  ibm  in  diesem  Gegenstand  Ton  den  Direc- 
tionen  der  staatlichen  Mittelschulen  NiederOsteirefchs  nnter  Beröck- 
aiebtignog  der  letzten  drei  Schuljahre  inr  Verfügung  gestellt  worden. 

Nach  diest^^n  P^hebongen,  wrlcbL'  hier  bloß  im  Ausfuge  gebracht 
werden,  wurde  zu  Beginn  der  letzten  drei  Scbuljabre  an  1*)  c>tiu»ts- 
gTButtilt«  and  9  StaattreaUebalen  NiederiialeiTeieba  im  ganzen  7174 
SdilUer  io  die  I.  Clatte  anfgeDommeai  von  deoen  9Bß6,  d.  L  mehr  alt 
die  BDfte  der  atlSseDomiBeDeB  Sebtier  «a  die  Slandaag  eiaMMitea; 
Ton  dieeea  8205  Bewarben  wardea  1M8»  d.  i.  mebr  ala  die  HUfti^ 
a  limine  sorflckgewieaen ;  244  der  ZnrQckgewieeenen  traten  Tom  Stadium 
snrück,  wSbrend  etwa  2X  der  Berüdcsicbtigtea  (37  vea  1580)  aaob  dem 
L  öemester  der  Stnndanj?  verlustig  jcrienpfen. 

Aas  diesen  Zablen  aber  gebt  erstens  beryor,  daes  das  Bedtlrfnii 
der  Stundung  ein  tief  empfundenes  ist.  zweitens  aber,  dass  die  an  die 
Standung  geknOpften  Bedingungen  ziemlich  hoch  gespannt  sind ,  da 
teaet  webl  kaum  die  Mebnabl  der  Bewerber  a  Unlae  aarOckgewieeea 
weidaa  aad  aar  eia  Tertcbwiadiad  geringer  Pereeottate  der  erlaagtaa 
Weblthal  wieder  Terlaalig  gegaagen  wiri. 

Die  Sebirfe  der  gegeawlrlig  Aber  die  Standaag  geltenden  Be» 
Stimmungen  Iftsst  sieb  ntdl  den  weiteren  AasfQbmngen  des  Referaatea 
auch  ans  inneren  Gründen  erweisen.  Zu  diesem  Behafe  erörtert  Referent 
die  Schwierigkeiten ,  welche  dem  Primaner  beim  Beginne  der  Stuiiiea 
erwachsen.  Diese  Hetzen  einerBeit«  in  der  erforderlichen  BewSltigung 
mehrfacher  und  zani  Iheil  fremdartiger  Diseiplinen,  unter  denen  wieder 
die  Erlemong  einer  fremden  Sprache  besonders  schwer  ins  Qewidit  fUlt, 
aadefieite  ia  dem  aeeb  aaeatviikeltea  Toittellnngs? ennügen  dar  AaHager, 
welebet  erat  allmdblieb  geaebalt  wardea  mata,  am  die  FOUe  aeaer  Be- 
griffe —  maa  denke  an  Oeegrapbie  aad  Geometrie  ^  ta  orfaaaaa,  fener 
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'  !b  der  Mdnuhl  ▼«ncbiedoBfMtfteiar  Viddelmr,  ta  derai  Indifidiialltit 
aieb  aneh  d«r  Balifllw  enk  tnpMtaii  moit,  «adttoli  tb«r  in  d«r  Küim 
dir  Zeit,  innerhalb  weleber  er  der  Fordenmg»  in  ilauntliehen  Fiiham 
soinindett  die  Note  «biftiedigend«  za  eirtieliiii»  entsprechen  soll.  Diese 
SchwienVkeiten  ffJhren  es  mit  sieb,  das«  gar  oft  Schüler,  die  sich  in  der 
Folge  a]>  ganz  töchti^  erweisen,  anfänglieb  ans  einem  oder  dem  anderen 
Gagoistand  zaruckbleibea  und  so  der  Standnng  nicht  theilhaftig  werden. 

Biexu  kommt,  dass  bei  stark  besuchten  Classen  einielne  Fach- 
lebrer,  die  nur  mit  wenigen  Stunden  daselbst  beschäftigt  sind,  kaum 
dli  RiiBiii  &m  Mikr  kouMii  liiiiB,  güAvdgt  Ama,  diM  tit  bil 
dir  Uamagfickkiit,  dlMtlbeii  milmBals  sn  prtfoi,  ib  iiihifM  Urtbill 
ftb«  imuk  Laittiuigiii  ftbngebiii  vormöihttii.  Brwigt  naB  fwiiir,  nie 
tibr  das  Ergebnis  einer  PrQfnag  W9n  der  namentlicb  bei  AnflngiiB 
forfaandenen  Befangenheit  »bhflngt,  und  wie  schwankend  die  Grenzen 
der  Notenscala  inmal  betöglich  der  Noten  ^befriedigend'^  nnd  „{genügend** 
sind,  deren  sichere  Anwendung  aber  gefrenflber  den  Stundungsbestim- 
niuugen  ein  wesentliches  Erfordernis  ist,  so  ergeben  sich  auch  fQr  den 
Lehrer  kaum  zu  bebebende  Schwierigkeiten  in  der  Feststeilung  der  Noten, 
welebi  die  Orandiage  der  Stnndangi-Conferenz  bilden. 

Wellt»  mtM  daher,  leUleftt  der  Referent,  die  StudiiDgebeBCiiB- 
niinfeB  aoA  eehiifer  gelmdhibt  wiieea,  ee  kOmite&  bw  die  ipenigetes 
OBd  iWBr  MfBaliBiweiie  beflhigteo  6«h0ler  denselben  goeebt  werdeni 
liiedvreb  aber  würde  fQrmlieb  besflglich  d^  MittelscbnIstndlBBie  ein  ge* 
wiaaes  Priirilegiani  für  die  wohlhabenden  Stände  geschaffen,  was  giwiü 
nietalt  in  der  Absiebt  der  hohen  Unterrichtsbehörde  gelegen  ist. 

Kb  empfiehlt  sich  daher  nach  der  Ansicht  den  Referenten  die  fQhl« 
baren  Härten  der  Stundnogsbestimmnogen  su  beseitigen,  die  einerseits 
darin  liegen,  dass  ein  sonst  braver  Schaler,  der  sich  nro  die  Stundung 
bewirbt,  wegen  eiaer  eteiigeB  genflgeBdea  Nete  tob  vemeherefai  ab- 
gewiaieB  vird,  aadeneite  aber  diria,  da«  ireder  dem  Sebtler  Ueber 
gmflgMid  Zeit  g^g«aat  «ird,  am  die  aaflBgliehen  SdiwierigkelteB  la 
flbarwindea  nad  ia  allen  FMiem  dae  geforderte  Ziel  in  erreichen,  noeh 
d«B  Iiohier,  am  Aber  deren  Leietoogeo  eia  biareiebead  eiebeiee  Uitbeft 
SB  gewinnen. 

Ans  diesen  GrQndni  erstattet  Referent  folgende  Vorschläge: 

1.  lije  Stundung  möge  von  einem  ^durchschnittlidi"  befriedigenden 

Stadieofortgang  abhängig  gemacht  werden,  u.  zw.  derart,  dass  ein  „ge- 

ndgeDd"  dareb  eia  «lobenswert**  anfgebebea  ereeheiBts 

3.  die  Staadonge-Cenfereni  eoll  aaeb  Ablaof  foa  18  Woebea  fea 

der  AniBabme  dee  regebBlOige&  üaterrlebtee  gereebaet,  abgebaltea 

werdem. 

J>er  Gorreferent  Director  Blebard  Trampler  spricht  sich 
gesell    eine  Yerschärfnng  der  Bedingnogea  aae  aad  tritt  f&r  eiae 

llt#A  ig  g  E  r  1  e  i  r  h  t  er u  n  p  derselben  ein. 

Zunächst  findet  er  den  Termin  Ton  zwei  Monaten,  nach  welchem 
Aber  die  Würdi^'keit  der  Schüler,  welche  nm  Standong  angesucht  haben, 
eotoclucden  wird,  als  Tiel  zu  kurz  bemessen  und  begründet  in  Misfllbr* 
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licher  Weise  seine  BebaaptVDg.  Vor  Allem  kann  sich  selbst  der  erfahrene 
Schalmann  innerhalb  einer  so  kanen  Zeit  kein  richtiges  Ürtheil  über 
die  Schaler  bilden,  zumal  in  der  I.  Claese,  da  ihm  ja  alle  fremd  sind. 

Noch  häoüger  zu  prüfen  ist  aber  aas  dem  Grunde  unmOgUeh, 
weil  in  jeder  Abtheilung  der  I.  Classe  —  wenigstens  in  den  Wuna 
BMlidittlM  —  dnnhMhBitÜicb  50-60  MIliv  und  darüber  rfiMD.  8kft 
ab«  nnr  mit  Jen»  Sdifllem  beeohiltlsaii,  welcbe  «n  die  Stmidaag  aa- 
geiB^t  haben,  wiie  ^e  VeibObnong  dee  Unlefdebtei. 

Ist  die  Bildung  eines  riclitigen  ürtbeilee  «bet  die  Leistonge* 
flhigkeit  eines  Primaners  in  der  knnen  Zeit  von  swei  Moneten  schwierig« 
80  ist  es  für  den  Lehrer  noch  schwieriger,  den  sehr  feinen  Unterschied 
zwischen  den  Noten  „befriedigend''  and  ^genflgend"  zu  finden,  aa  eieiece 
Kote  erf&iirangegemäG  weit  seltener  gegeben  wird,  als  die  ietstere. 

Der  Correferent  schildert  dann  die  ächwierigkeiten ,  mit  denen 
ein  Primaner  za  Beginn  dm  Scbn^jabrea  in  kimpfen  bai:  aena  Ub> 
gebong,  fremde  and  viele  Lehrer,  neaa  üntanielitenMlhode,  wailane 
ttrengoe  Claieifleation,  groQa  Aaiabl  der  ünteRMbtegegenetlade*  die 
alle  ab  gleiehwaitig  bebandätt  «erden,  gaai  anders  geartete  Wieder- 
gabe des  Gelernten  nnd  iaebesondere  das  Erlemen  einer  fremden  Sprache. 

Der  Correferent  kommt  dann  auf  den  Effect  tu  sprechen,  den  die 
Stundung  in  der  Richtung  erhielt,  dem  Zudrange  tum  Mitteischulstadium 
abzuhelfen  Dieser  Effect  ist  ein  so  geringer,  dass  man  die  Stundung, 
um  den  in  der  These  a ng»  deuttiten  Zweck  zu  erreichen,  einfach  auHieben 
mässte.  Er  spricht  sich  aber  entschieden  dagegen  aas,  weil  einereeits 
der  Zndiaag  inr  Hilleliebnie,  beeendere  aar  IMaehale  eine  diniak* 
tetiitieehe  EfgentbAmlieblteit  der  Gegenwart  iet»  nnd  ynSk  ea  bei  dem 
demokiatieeben  Zage  aneeret  Zelt  eehr  bedenklleh  wlve,  dae  Mittelaehai* 
eindiom  fflr  die  bemittelte  Glesse  za  monopolisieren,  nnd  eine  Einrichtung 
ta  beseitigen,  welche  aoch  den  nnbemitteltea  8tlnden  die  M^^iobkeit 
bietet,  ihre  S^^hne  der  Mittelschule  znzufQhren. 

Zum  t^chlusse  tritt  der  Correferent  fOr  eine  Milderong  der  Be 
dingangen,  uuter  denen  die  Stundung  «erlangt  werden  kann,  in  d  m 
Sinne  ein,  da&s  die  betreä'enden  Schuler  wie  z.  B.  bei  der  Erlangung 
eines  Zeugnisses  „mit  Vorzog*  nar  darcheehnittlieh  befhedigeade 
Leietangen  anfweiien,  indem  ein  .Genitgend«  dniiii  ein  «Lebaaawart« 
gedacht  wevden  kann.  In  fonaeller  Beaiehnng  beantragt  er»  daaa  der 
ffiareiehaageteimin  der  Oeiaebe  am  Stnadang  wen  a^  Tagaa  naah  dir 
Aafbahme  aof  einen  Monat  aasgedehnt  werde. 

In  der  hierauf  folgenden  Debatte  stimmen  die  meisten  Redner 
den  Ansfflbrnngen  der  Referenten  ixi;  einzelne  verlangen  noch  weitere 
Erleichterungen  für  die  Schulgeldötundung,  So  will  Director  Baran, 
dats  auf  die  Bedingungen  der  Schulgeld  befrei  un  g  herabgt  ganiren 
werde;  Director  Dr.  EuJi^utsch  führt  auä,  ca  eolie  die  Eiunchtong 
getroffen  werden,  dass  Schftlem,  die  die  Stundung  nicht  bekommen,  wMsa 
ele  am  Sehlneee  dee  I.  Seneeteta  befriedigend  in  Bitten  aad  fleift  and 
L  Fortgnngeclaeee  erhatten  bitten,  daa  Schnigald  nnnmebr  aertchgeaaUt 
weide$  Direetor  Waniek  wflaaebt«  dam  die  Bnteeheidnng  Iber  dia 
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BdfreiQDg  am  Scbloste  det  I.  Semeitera  erfolge,  und  zwar  auf  Grand 
dM  UrklMilM  d«r  OIiat«ioonfer«iis,  bWU  auf  Onmd  bMtioimtw  Notea 
ia  den  dBseloao  QegtnfttBdaii;  Direetor  Dr.  TbamteT  betpridit 
dm  HMiffl  an  BartiamnugaB  Aber  d«B  Eiaflaw  dar  Nota  «aa  dam 
obUgatan  Zeiobenonterricbte ;  Prof.  Dr.  GegaabaBar  ist  für  die  Aof- 
hebaog  der  Scbnlgeldbefreinog  nnd  Standang  nnd  Herebsettmig  des 
SchD%e!de«  ?on  aeinor  gegenwärtigen  Höhe.  Direetor  Dr.  von  Mnth 
weist  auf  den  geringen  Percentaatz  der  Schüler  ,  die  von  der  I.  Classe 
des  Gytnnasiiiras  in  die  VIII.  gelangen.  Direetor  Schulrath  Meixner 
erörtert  das  Thema  nach  seinem  Wortiaute,  leugnet,  das»  selbst  die 
geltendeo,  ttbaraas  itreogen  BaatimaraagaB  Irgead  atwat  baitrageo,  dem 
Aadraaga  aar  MitUliebala  ta  wabrea,  bt  fltar  dia  Aafliabaag  dar  Staadaag 
aad  BflcfcaahlBBg  aa  anaa  aad  brava  Scbttlar  am  SdilBna  dei  I.  Samatten. 

Der  Tanitttoda  faatt  lam  Seblatee  die  Ergebniue  der  Debatfta 
dahin  zuiamroen,  daai  im  weecntlichaa  dia  Ibaiaa  dar  VorlngaBdaB 
dia  Ansicht  der  Conferenz  repräsentieren. 

Hierauf  wird  die  Sitiang  abgebrochen. 

Nachmittags  übernimmt  Landeüscbalinspector  Dr.  Scheindier 
den  Vorsitz  and  leitet  die  VerbandloDgen  über  dai  dritte  Thema  ein; 
es  lantet: 

»Übar  dia  Badaatnng  der  Haaaaalipibaa  la  dar  Orgaaiaatioa  daa 
ftamdiprubUdiaa  Dataniabtae".  —  Dar  BafeiaBl,  Direetor  Aatoa 
B  araa,  aatwaif  laalcbat  aia  Bild  dar  EatwieUang  der  lafteiaiiebaa  aad 
gtiacbischen  Hauaaafgaben.  (Dieear  Yartcag  wird  aa  aBdarar  Stella  im 

Wortlaut  mitgetheilt  werden.) 

Der  Berichtentatter  faeita  aeiae  ErOrteraag  ia  folgeBda  Sitia  aa> 

aammen : 

I.  Die  schriftlichen  Hausaafgaben  sind  als  weseutlicher  Bestand- 
tbeil  dea  Unterrichtes  und  der  ir^raiebung  beizubehalten.  Ihr  Zweck  be- 
steht darin,  die  im  Unterriebte  gewonnenen  grammatiacben  nnd  atUieti* 
adiea  Encbdnnngen  soeamnaBSofaiiea  aad  im  BamiMtieia  der  Sebfller 
labaadig  la  crbaltaa. 

II.  Ihre  gegenwärtige  YertEbaHaBg  ist  ia  der  Weiaa  abialadaia, 
daea  von  der  II.  bis  IV.  Claaee  moaatlieh  aar  aia  PeBiam,  dagegaa 
awai  Schularbeiten  m  leisten  sind. 

Hierauf  beapricht  da«  Thema  der  Coxrefereat  Direetor  Johann 
Fetter. 

Eine  langjährige  und  vielseitige  Erfahrung  meineraeita  lehrt,  daas 
die  Schüler  die  Hausarbeiten  selten  nur  ohne  fremde  Beihilfe  anfertigea. 
Ia  dem  Miaiiterial-Erlama  vom  80.  September  1891,  ^,  1786,  iet  wOrtUcb 
Folgeadea  eathaltaa:  JBrfabmBgegeailft  babea  die  Haaeaafgabea  aar 
bei  weaigea  gawimeabaftea  Sebfllera,  weleba  aaf  dia  Hilfe  tob  Haaa- 
lahram  veisiebten,  den  gewQnschten  Erfolg  und  verbrauchen,  wenn  aie 
gr81leffan  Umfanga  sind  und  eine  eingehendere  Correctur  in  der  Schale 
«rfahren ,  kostbare  8tnnden.  'Indem  belasten  diest-lbeii  den  Lehrer  er- 
heblich, waa  dieser  umso  schwerer  empfindet,  je  weniger  seine  Hingabe 
darch  eine  atehtliehe  Wiikong  belohat  wird.* 
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«Die  UMniiehen  ond  grieehiteben  HMsarbeiteD  b^MB  In  d«i 

oberen  Classen  in  entfallen."  Soweit  der  Ministerial-Erlass.  Das,  wai 
ich  hier  lu  sagen  habe,  bezieht  sich  aasschließiich  aaf  den  Unterricbt 
im  FraosOsischen  und  im  Englischen  an  Bealscbnlen.  Dans  der  Lebrer 
gewöhnlich  fremde  Arbeiten  zu  corrigieren  bat,  ersahen  wir  &cb  >n  aas 
dem  citierten  Miniäterial-£rlasee.  Eines  ist  noch  hinaaiofügen :  der  Lehrer 
hai  diflte  gvwSbiriich  tob  aii4«rai  Lenim  aagifatlgtaii  ^bäton  aabh 
s«  conigiMiii,  was  dl«  Sidit  noeb  Mhlimner  mMbl  Aadmaite  Unt 
rfob  Biflbt  ja  Abivd»  iteUm,  dait  <Ur  8pfadnrat«iil«hl  «vf  tobiifUfcha 
Obangen  nicht  veniobteii  kann,  denn  das  mtodUeb  Britfnte  imm  daicb 
MbiifUiohe  V«iarb«itiii|g  baf«»tigt  mdra. 

Hain  Aatng  katat  folgendanBaOtas 

Die  Art  aad  ZaU  der  fraozOsischen  und  aagliMban  Haotarbeit« 

ist  beixabehalten,  nur  die  Art  ibrer  Behandlung  machte  ich  abgeindert 
willen.  Alle  diese  Arbeiten,  wenn  sie  nicht  wie  t.  B.  die  Anfsätxe  eine 
indiTidaelle  BehündlüDg  erheischen,  sollen  in  der  Schalt»  an  der  Tafel 
corrigiert  und  eingebend  besprochen  werden.  Der  Lehrer  hätte  sich  sn 
fibenengen,  wie  es  ja  auch  bei  den  mathematischen  Hauiübangen  der 
Fall  ist,  ob  sie  jeder  Öchüler  thats&cblich  geliefert  hat.  Einmal  im 
Semeitir  sollte  sieb  dar  Lebrer  die  Helte  gebea  Uesen,  am  aidi  ta 
ttbeneagea,  wie  dsr  ScbQler  sein  Heft  iBbrt  and  ab  er  soigflltig  eoni- 
gieit.  FQr  oberilleblieb  geAbrte  Hafte  sollte  im  Fleift  alae  miader  gvte, 
ftr  8«»gfftltig  geführte  eine  gute  Note  aageraebBet  werden.  Ans  dieser 
Obnng  würde  sich  ein  doppelter  Gewina  dgebea:  die  Schiller  wftren  dar 
VeTBuclinngr  abiascbreiben  weniger  aus^esetit,  sie  würden  sieh  eher  an 
aelbsttbätige  Arbeit  gewöhnen  und  dem  Lehrer  wQrde  eioe  ^to&c  und 
nach  meiner  Meinnng  nnnütxe  Arbeitsla-^t  ab^'enonimen  werden,  wa« 
seine  Berafsfreude  erhoben,  und  wodurch  ihm  Zeit  f&r  seine  wisaen> 
sehaftliche  Fortbildung  geboten  wflrde. 

Wie  grell  ist  oft  der  Unterschied  in  den  Eeaaltaten,  die  ein  and 
defaelbe  Sebtler  in  dea  Haaearbeiten  aad  die  er  ia  dea  Scbalarbeitea 
enielt  Anf  sin  «fOftHgUeb"  in  der  Baoaarbdt  folgt  niebt  sdtan  ein 
«niebt  genllgsad*  in  der  Scbalarbeit.  Diese  Tbatsaebe  allein  ist  ein 

schlagendes  Argument  fflr  meine  Bebaaptangaa.   Mt  die  Haaearbeiten 

in  der  Mathemutik  durch  HaasQbungen  ersetzt  worden  sind,  hat  sieb 
meines  Wiflsene  der  ünterrichtserfolg  iü  der  Mathematik  niebt  Ter- 
schlechtert.  Ganz  ihnlich  wOrde  vr  nch  auch  bei  den  Sprachen  Terhalten. 
Die  Debatte,  an  der  sich  die  Directoren  Ziwsa,  l'r  Thumser,  Slamecxka, 
die  Professoren  Schipper  und  Gegenbauer  a.  a.  betheiligten,  stellte 
immer  wieder  die  ÜnTerl&sslichkeit  dieser  Arbeiten  in  den  Vordergrund 
aad  fBbrte  m  dem  Ergebnis,  dasa  scbUeAlieb  die  fiberwisgende  lldiibait 
der  Conferens  ibrer  Aasicbt  dabin  Ansdrock  gab ,  es  seien  die  latatai^ 
seben  and  griecbiseben  Haasarbeiten  entbebriiidi. 

Ii  folgte  naaaiebr  die  Yeibandlaag  Uber  daa  vierte  Tbenttt  daa 
bmftatt  .Ist  OS  «HBsebeaairert,  dass  die  Arbeitsaoit  ftr  die  latsiaiasb* 
deotsebe  MatnritfttsprflfoagBirbeit  auf  drei  Staadea  varilagcrt  weide?* 
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Vmtk  der  AaMft  dM  IMnvI««!  IMncion  Dr.  Frans  8traa«]i, 
bQften  dl«  ]*UiBiMb-d«atMhaii  EltlMraAo  siebt  wmHg  aa  inncnni  W«ite 
«!■  iafelft  d«r  blnlg  in  ihn  ntage  tralMidci  loAertD  Sehwiebtn  lad 
Mingel.  Dahin  g»bOraa:  die  Mhlaaderbilla,  nndantlidia  Sehrift,  das 
Übtiaaben  einselnar  Wörter,  der  AmIUI  gaoMr  Zdlan  ud  dia  fablenda 
adar  aDTollst&adiga  Seiaaehrirt. 

DasQ  kommen  maaicbarlai  Spftabfabiar  in  gnuuiiatitahar  nd 

atilistiscber  Hinsicht. 

Letztere  Erscheinoog  iit  saliaDar  anf  sprachliche  Unkenntnis  der 

Candidaten  larückxafBhren ,  sondern  l&sst,  xasammenpesteüt  mit  den 
forher  erwähnten  Sparen  der  Flüchtigkeit,  als  Ursache  gani  deutlich 
den  Kampf  mancher  Abitorisnten  mit  der  Arbeitszeit  erkenn«;n,  in  dem 

BIO  eben  uuterliegen. 

Es  entsteht  noo  die  Frage  nach  den  Gründen  ,  warum  f&r  viele 

die  lugemessene  Zeit  von  zwei  Stunden  nicht  aa&reicbt. 

Aas  der  GoUision  mit  der  Arbeitadaaer  sogleich  aof  einen  Tor- 
gekommenen  MissgriH  in  den  TiidiuenTorscblAgen  sa  schlie&eu,  dürfte 
aar  in  Mlteaaa  FiUaa  tatotflaad  mIb.  I»  aUgintiafB  haUaa  iMi  dia 
FkclilabNr  dia  gagea  la  wsitaa  fSrnhag  aad  ra  gfafta  Bahwiaiigfceitaa 
dtr  Thaaiaii  garJehtatcn  Yoncbifflan  aad  TerardaaBgaa  fw  Aagea  (dia 
Weisnngen  zn  §  80.  Pnnkt  1  des  O.  E.:  den  Hinistarial-Erlass  rom 
18.  Jnni  1894,  Z.  18.3G4,  betreffend  dia  erliotemden  Grundsätze  in  den 
flemestralen  schriftlichen  Übersetxanj^en,  welche  seit  1891  auf  Grnnd  des 
Ministerial-Erlasaea  vom  30.  September  1891,  Z.  178G  bestehen  .  Das 
aeigen  die  an  den  Gymnatien  Niederösterreichs  im  letzten  Sommer- 
semester  1900  bearbeiteten  Prüfungstiiemen,  roo  denen  nur  wenige  die 
Zeilenzabi  40  (des  Tenbner'schen  Textes'),  bezw.  die  Verszahl  45  über- 
labilttaa  babaa.  Allardlnga  ist  banarkaaawart»  daaa  iwiNhan  den  ein- 
lejnaa  AaetaKaa  nlebt  gariaga  Dürefcmaa  im  AaaaiaA  dar  Anfgaban  m 
fetsatehnan  aind  (ao  batrag  in  dar  Paaaia  daa  MlnlnMini  81»  daa  Haiinnna 
51  Zeilea,  Ja  dar  Prosa  schwankte  dia  ZaUaaiabl  iwischeB  aad  45), 
aber  im  ganzen  wnrden  keineswegs  fibermftßige  Anfordemngen  an  die 
Arbeitskraft  der  Schüler  gestellt.  Denn  wenn  fflr  die  semeitralen  Scbluss. 
compositionen  mit  einstündiger  Arbeitsdaaer  als  Normalaasraaß  etwa 
20  Zeilen  angenomroen  werden  kOnnen  —  entscheidend  ist  freilich  der 
Autor,  kuiz  die  Art  der  Arbeit  —  dann  dürften  eben  Aui^^abeo  von 
etwa  doppeltem  Umfange,  wie  sie  an  den  meiaten  Oyrnnaeien  gegehaa 
wardaa  aind,  fBr  dia  twelatttndiga  MatorititaprUlbog  augemeaeaa  aeia» 

Allein  aa  dixf  aiabt  ftbaiaahan  werden,  daaa  tob  den  Caadidaten 
im  Oegeaaatea  an  dea  aemeatralaB  Arbeiten  aiaa  raiae  Abiahrifl  dea 
maiit  aebr  valeaatliabaa  Caaeeptae  foiaaageaalit  «iid  (TgL  Weianngeii 
m  9  81,  Ptonkt  8),  nnd  dass  gerade  UafBr  dia  eebwieberan  Elamaata 
alelit  immer  die  ganSgenda  Zait  finden. 


^)  Auf  eine  detaillierte  Wiedergabe  sammtlicher  Themen  mass  bei 
dem  einem  Aaeauge  knapp  sagemesaenen  Baume  veraichtet  werden. 
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Die  Ezaminenden  beiteben  eben  laoMiit  am  gewfthnliobflB  Dot«k- 

schnittsmecBchen.  Schwerfälliges  und  langflames  Wesen  ,  das  ihnen  in 
der  Kegel  beim  bäuelichen  Studium  zur  zweiten  Natur  peworJen,  D-nk- 
trägheit  und  ünselbstiiDdigkeit,  die  sie  häuslichem  Unterricht  ojer  eigener 
Vorbereitang  mit  tlilfe  von  ÜbersetsaDgen  oder  CommeQt&reD  xu  danken 
haben,  die  aber  auch  ein  aarichiiger  Vorgang  im  Scboliinterrichte  oder 
la  geringer  Betrieb  der  cnneriidiea  Stegreif-Jjeetflie  flrden  kftna, 
du  iind  foraeiiiDUeh  die  ErUimiigigifliide  defttr/deie  des  Aaenift  dei 
ivebtflodigeii  Arbeiteieit  fttr  fiele  Oandidaieo  nieht  aureiebt 

Naeb  dem  Geeagten  enpAeblt  sieb  die  AvbteUoBg  felgeadec 
Leitffttze: 

1.  Die  lateinisch-deatsehen  MatttritätsprfSfun^? -Arbeiten  sind  in 
Bezug  auf  die  Snßere  Form  wenig  xnfricdenatelleDd;  sie  zeigen  an  rielen 
Stellen  dnrcli  die  undeatliche  Schrift,  durch  rnancberlei  Lücken  unl 
darcb  auffällige  Nachl&ssigkeiten  in  lexikalischer,  gramm&tikaliachei  uoa 
atilistischer  Hinsicht  die  deutlichen  Sparen  der  Hast,  mit  der  aie  hin- 
geworfen eisd. 

2.  Die  Hanptinaehe  Ueroii  iat  in  dem  m  geriDgen  Ansmafio  der 
iwfliittadigaa  Arbetaett  in  eneben. 

8.  Es  ist  wfliMebeiwwert»  daia  die  Arbetteieit  a«f  8  (drei)  Standes 

ftrÜngert  werde  V). 

4.  Die  VerlÄngernng'  der  Arbeitsis^it  auf  drei  SJtnnden  riarf  jedoch 
unter  keinen  Umständen  eine  tür  die  Candidaten  nachtheilige  Conaeqneni 
in  der  ThemenauBwabl  zur  Folge  haben  :  es  dürfen  deshalb  weder  um- 
fangreichere noch  schwierigere  Arbeiten  gewählt  werden* 

Der  Cerreferent,  Direelor  Sebnlratb  P*  Hermann  CTIbrieb, 
Sil  mit  den  Aneflbfuifen  dee  Beleienten  in  allem  WeeentUcben  ein- 
Tentaaden. 

Die  biiberige  Arbeitszeit  reiebt  nmsoweniger  hin,  als  Ton  den 
Schfllem  gegenwftrtig  nachdrockefottec  ale  Irliber  nicht  bloß  eine  dm 
Text  enti^prechcndo ,  sinngetreue,  sondern  auch  eine  schön  devtecbe 
Übenetiung,  die  sogenannte  Musterflbersetsung,  gefordert  wird. 

Der  Übelstand,  das?  das  Elaborat  flöchtig  nnd  nnleserlich  hin- 
geworfen wird,  dass  es  auch  in  meritorischer  H insiebt  zu  wünschen  übrig 
iisBt,  und  dass  meistentheils  das  Concept  ebne  Reinschrift  eingeliefert 
wird,  tritt  freilich  auch  bei  der  schriftlichen  Prüfung  aus  dem  Deutscuea 
ntage,  obwobl  flr  dieee  Prttfong  die  Arbeiteteit  aof  ftnf  Standen  he- 
meiten  iet,  weil  die  Sebfller  dareb  den  Umfang  dee  Seriptnme  Imponierw 
wollen;  Uer  kann  jedeeb  dnreb  die  reehtseltfge  eotsprecbeode  AnMIa^g 
dee  BefaUen  nnd  dnitb  etrenge  Begrenzung  dee  Tbemae  voigebeagt 
werden,  worauf  ja  Ton  unseren  Schulbehörden  immer  gedrungen  wird. 
Bei  der  lateinisch-deutschen  Arbeit  reichen  aber  «wei  Standen  wenisrstens 
sor  Ablassang  einer  BeinacbrÜt  tbataAchUcb  nicht  aas,  osd  die  ächlUer 


^)  ist  in  L&ndern,  in  denen  sich  die  Prüfung  auch  auf  die  Landee- 
sprachen  erstreckt,  aus  äußeren  Orflndea  kaum  durebitihrbar. 

Die  Bed. 
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mflMm  im  voilitaifai  MftviaMO  werden,  lofort  mOgUehit  Maber  la 
meipieren,  damit  die  lUliiMhrill  dsteh  dae  Cencepl  enetet  wefdea  kiaa. 
Dee  DiiidiBokBiltramA  der  mr  Übmetniig  vorfeleften  Slellen 

betrftgt  40  Zeilen  (Verse)  dee  Tenbner'echen  Textes,  nnd  im  Hinblick 
eaf  das  Obliebe  Anainaß  der  semeetralen  lateinisch-dontscbeo  CompoBt- 
ttooen  könnten  ja  40  /eüen  als  daa  richtige  Ausmaß  für  eine  xwei- 
stfiDdige  Arbeitsdauer  ufgestellt  werden;  aber  die  Forderen^',  dasB  der 
Schüler  bei  der  Matuiitätsprüfaog  aaßer  dem  Concept'  auch  eine  Rein- 
schrift %a  liefere  hat«  und  die  Thataacbe,  dass  er  in  dem  Bewosatsein 
der  grOfiefel^  Tragweite  der  Matnritttsprftfuog  aaeb  uoter  dem  Dmcke 
ciBcr  gewiieen  XogtllieldMil  irbeUet»  b!Id«D  immer  den  Anlaee  fBr  den 
Enm|if  dee  Mttere  mil  der  Arbrilneit 

Mna  kODBie  niu  freiUeb»  nnetatt  die  AfbeilBteit  m  verllngem« 
den  ümlbBg  dee  Penenme  beeebrinken,  and  dieee  Tesdeos  eebelnnii 
gewieeeimaften  aof  dem  Wege  der  Selbetbüfe  Jene  Anetalten  iQ  Terfolgeil, 

nn  denen  der  Umfang  des  Pensoros  hinter  dem  Dnrebeebnittemnae  legel» 

iT^äßie^  weit  xnrfickbleibt ;  soll  jedo<*h  der  Emst  dieser  -wichtigen  PrQfan^ 
gewahrt  bleiben,  and  sollen  nicht  fieileicht  auch  noch  Scliwierigkeiten 
ffir  die  Auswahl  entsprechender  Stellen  y^oschaffen  werden,  so  wird  man 
unter  dieses  Durcbschuittamaß  nicht  weit  herabgefaen  dürfen.  Ea  ist 
daher  gewiss  wOnsohenswert,  dass  die  Arbeitszeit  auf  drei  Stunden  ver* 
Ungert  werde. 

Die  Thateache,  dau  trotx  des  Miniitcrial-Erlasaee  vem  26.  Fe- 
bmar  IliOB,  Z.  8141,  mid  t»>ti  der  tkbrig&a  im  Litareiee  der  Abitnrieaim 
erÜoeeeoeB  Terordmngea  ud  Winke  Misifriffe  in  den  TbemenveiecbllgeB 
biadebflidi  dee  ümfingee  Terkommen  *),  lieet  nber  befllichteB,  daee 
nach  Terlillgervig  der  Arbeitsteit  hie  nnd  da  noch  amfangreiche  Themen 
TO^eeehligen  werden;  draro  halt  es  der  Correferent  fflr  wünschenswert, 
da<>9  30—40  Druckzeilen  (Yer^e  de;;  Teubner'eehen  Textet  noedifieklicb 
eis  normales  Aosmab  festgestellt  werden 

Der  4.  Leitsatz  des  Referates  sollte  daher  erweitert  werden  and 
folgende  Fa^iong  bekommen:  »Die  Augdehnang  der  Arbeitszeit  aof  drei 
Stunden  darf  jedoch  onter  keinen  Umstanden  eine  für  die  Candidaten 
nachtheüige  Guaae^aenz  in  der  IhemeDaaswahl  zar  Folge  haben;  es 
dOlfen  deebalb  weder  eebwieiigare  Arbeiten  gewIUt  weiden,  aoek  eoU 
das  nennale  Anemaft  ?<»  80-40  Dnekieilen  (7ereeB)  dee  TeabDer'iebM 
Tettee  8benebiitl«n  werden*. 

In  der  Dieeneaion  beb  Landeeeebnliaspeetor  Kapp  berrer,  daei 
die  TJiaaehen  der  lierfefgekebenen  Ungleiebbeit  im  ümfange  nm  Tbeile 
aaeb  daria  liege^  dase  den  Tbemenronehlftgen  Hektograrome  beigeschlossen 
seien,  ans  denen  sich  der  Umfang  der  Arbeit  und  die  Zeiiensahl  nicht 
leicht  beortheilen  lasse:  es  m(\ge  daher  der  ThemenTorschla^  stets  im 
gedruckten  Texte  (aber  nicht  in  gansen  Bftchern)  f  orgelegt  werden.  Der 


')  An  den  niederOsterr.  Gymnasien  schwankte  das  Ausmaß  im 
letatea  PrOfnagetennine  iwischen  der  ZeUeniaht  88  and  88. 
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Yoraitsend«  «ant  vor  einer  Gaaeniaiernng  der  ZeilentaU  und  eonilitiHl 
die  Zwtinmiug  d«r  Confereni  la  den  ftbrigia  Theaen. 

Am  zweiten  Verbandlangstage  Tomittagt  wird  zaeret  nntsr  dem 
Vorsitze  des  Landesschulinspectors  Kapp  das  Thema  l>ehandelt:  ^Ut 
die  EinfähruDg  des  obligaten  Unterrichtee  in  einer  modernen  Wellipntebt 
am  Gymnasinm  wünaebenswert ?"  Der  Beferent  Regie roogiratb 
Director  Dr.  OasiaT  Waniek  sacht  Ton  dem  in  Originalentwoif 
baitieliMtra  Zwack  der  Ojmnaai«!  «mdund,  mldial  mdunviiMi» 
diM  aidi  daa  aatutrabantfa  Zial  dar  Maraa  allganaiaaB  Bildnag  Mit 
daii  latrtaa  fflofUg  JalaraB  mailtbaf  fHachabaa  hst  Dam  Qfumtäim, 
waleham  «la  BOdaagaabjaet  kein  aafierhalb  der  Zeit  und  des  YolksÜnaa« 
stehendes  Idealwesen  Torschweben  dftrfe,  sondern  ein  Mensch,  dsasea 
formale  Bildanf?  auch  materialiter  ^esfittigt  nnd  erffillt  iet  von  dem 
Caitargebaite  der  Zeit,  erwachse  hieraus  die  Pflicht  zu  prüfen^  ob  dis 
Mittel  und  Wege  n  ch  ausreichen,  seine  Aufgabe  ?u  erftiUen. 

Schon  die  mächtige  Förderung  des  Verkefarsweseas  seigt,  welcbe 
Bichtang  hente  das  Steuer  der  Caltor  einhftlt:  Wie  die  VoUem  einemtti 
naah  politlachar  Saodaraag  md  ateang  «aüanalar  Btaaiangitndm 
atoaboB,'  aa  niabtig  iat  dar  Zqg  naah  aaltmallani  ZnaammaBaaUan  lad 
gagenseitiger  geistigar  Bafnahtang.  Wir  Uibtm  utar  palitiathao  lal 
gesellschaftlichen  Formen,  welche  das  Altertham  gar  nicht  galttiial  hali 
and  fast  alle  Culturerscbeinungen  haben  darch  einen  stirkeren,  tod  im 
Terscbiedenen  yolkern  berrf)brenden  Einschlag  daa  DOdaman  Lsbcw 
ei^en  mehr  internationalen  Charakter  erhalten. 

Daher  gehört  die  Kenntnis  einer  modernen  Weltsprache  im 
swanugaten  Jahrhundert  ebenso  sum  BegrÜle  der  höheren  a.lIgemeiiieo 
Bildnng,  wia  aia  bai  das  geindartao  TaimtaaataaiigaD  f&r  die  wisssB- 
adiaftUcha  Foiaehuiig  tarn  iataBiiTarea  Batiiab  dar  Üoi? araltilMtadiM 
and  aar  AaBftbaag  dar  aagaaamitMi  bOharaa  Barafa  oBarliasUcb  ist 
Eine  TaiglaiehaDg  mit  den  VerhUtnissen  in  anderen  Lindem  eipbt 
denn  auch,  dass  Österreich  der  einiige  Gnltaiitaal  dar  Walt  aein  dfirft«, 
welcher  den  oblij^aton  ünterrifbt  in  einer  modernen  Sprache  in  den 
Gjmnasiallehrpian  nicht  aufgenommen  bät.  Wenn  darauf  biDgewieseo 
wird,  dass  sich  Einzelne,  nachdem  sie  das  Gymnasium  yerlassen  haben, 
die  ffir  ihren  Beraf  ausreichenden  Kenntnisse  in  der  modernen  Sprade 
privatim  ansaeignen  ▼ermochten,  so  muss  dem  entgegengehalten  werdeo, 
diaa  daa  Oadlabtnla  ia  diaaam  Altar  doab  aaboa  aina  tamfadiili 
Laiabtigkait  and  AvfiubaMflbigkait  laigt  and  daaa  aa  aina  aBairt* 
aabafUicba  Tarwartaag  dar  gaiaftigan  Aolaga  fil*  «ana  dar  JtqgliBg  a 
dan  Jahren,  in  welchen  sich  beraita  Last  and  Fähigkeit  tu  prodoetirer 
Arbeit  einstellen,  mit  dem  Erlernen  nnd  BinttbaB  fkaasdar  WOrtor  aad 
BpnkChformen  Zeit  nnd  Kräfte  erschöpft. 

Ancii  die  Linrichtung  von  Freicureen  führt  erfabrunpf^eraSß  nsr 
anter  be.-üiiders  günstigen  Bedin^nncren  tu  dem  pewimschtea  Krfolj. 
Ungleich  besser  sind  die  Ausiiiciiteu  dort,  wo  ein  relativ  obligater  latsr- 
richt  in  der  modernen  Sprache  ▼ersachsweiae  eiagaflUurft  ist.  Die  Libi« 
aiad  dart  aiebt  aar  HitgUadar  dea  Ldirkorpers,  aaBdam  oalcnMifteB 
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gleichseitig  ein  übligtt&ili  ia  dtr  ClMie,  die  SteDdan  aind  an  den 
obligaten  Unterricht  angegliedert. 

Wenn  nnn  aoch  die  bisherigall  Brfchnuigia  «|fc  diteer  Karfehtiui. 

erfreulich  genannt  werden  müssen,  so  stöfit  eia  doah  Mf  aiaa 
•chwer  in  behebender  Schwierigkeiten  und  ist  an  VorrauiaetnuiMn  »a. 

«^-«'«1.7^  T'i"^  »"gemein 
wynadaaaB  BedQrfnisee  wftre  demnach  nur  durch  Kinfährung  des  Obliirat. 

SllSf*^^^^*""»®*«'"**'^^'  "  entaprechen;  eine  Maßregel  die 
^idi.p  Ott  dum  aUgamaii»  gatralTen  werden  könnte,  wenn  'üchticl! 
Lahrer  der  modaiwa  Philologie  ser  Varfflgang  .Unden.  Hiebei  wäre 
wohl  mit  Röckeicht  anf  die  Prei.«gigkai»  dar  Seblllar  ftr  .IIa  Gy^lnZl 
ein  and  dieselbe  Sprache  in  Aussicht  su  naliman,  und  diaaa  könnte  nur 
die  FranaösiBche  «ein.  sowohl  aoa  didaktiidiaD  OrOndan  wie  Meh  wmZ 
ÜttU  cnltnrellen  Bedeutung. 

VorauszasetE.n  wäre  vor  allem.  das8  das  Lehrziel  maßToll  gaataekt 
werde.    Der  Unterricht  würde  sich  darauf  beschränken,  den  Schüler  in 
!L  M    ^''w  ""^       Gebrauche  der  Sprache  bis  an  die  Schwelle  des 


MtneUan  Labana  sa  fthien,  ao  dass  er  in  den  Stand  gesetzt  wird  eich 
m  gawiaean  VefttcUanfa.  ond  GadankaDfaraisen .  wenn  auch  nicht  «- 
TOidt,  so  doak  im  g.«»aii  aoiiaet  s«  Tewttadigen,  wi.eenschaftliche 


,   .  .    —       -.^».ßtu,  witatjoBcnaiuicne 

Werke  lu  laaen  und  .ich  auch  in  die  aahwiarigei»  belletriatiaabe  Literatur 
BMk  und  nach  hineinsuarbeiten .  wenn  ihn  daa  Badflifbia  dahin  laltat. 

Der  ünterrichtsplan  wird  daher  Sprechübungen  and  in  den  oberen 
Classen  Leetüre  .on  Werken  fordern  müssen,  welche  das  moderne  Leben 
aum  GeganstaDde  haben  und  gleichzeitig  dem  formalen  Zwecke  dienen 
Äit  KflclMieht  auf  die  allgemeine  aprachliche  VorbiJdunc.  der  Schüler 
nad  Mf  die  Kenntnis  des  Lateinischen  im  besonderen  dürften  für  dfese 
Aolisnbe  diei  Standen  wOeheniUch  in  jeder  Ciasse  des  Obergjmnasiums. 
im  gnnictt  also  12  Standen  genügen.  ^  ««"»iii«. 

Die  flnnptfrage  iat  nnn  nbai,  ob  flr  diesen  Unterricht  in  der 
Organisation  unserer  Gymnasien  Baum  an  finden  aei.  ohne  diaa  die 

SchGl.r  biednrch  überbürdet  würden.  Mit  »llem  Nnokdraeke  wendet 
sieb  Keferent     f:en  jene  Stimmen,  welehe  eine  Binaehrin. 
kung  des  Unterrichtes  im  Lateinischen  und  öriachischen 
an  unseren  Gymnasien  fordern.    Man  verkenne  hiebei  die  funda- 
mental verschiedene  Stellung,  welche  diese  Gegenstände  ^e^enüber  allen 
aaderan  haben.  DieBeligion,  Muttersprache,  Gescbichie  etc  sind  Fächer 
Wdcke  neben  ihrer  feimal  wirke&den  Kraft  die  Jugend  iu  den  Zusammen^ 
hang  mit  der  Zeit  and  ihmm  Oeiata  aetien.  Wo  die  Schule  stehen  bleibt 
dort  bant  das  Leben  wdtac  oder  bietet  wenigstena  inUreiche  Impuke 
2ur  Fortbildung.   Zwischen  dem  Studium  dar  claaaiaeben  Sprachen  aber 
und  der  Schule  des  Lebens  sind  die  Bciiehnngen,  wenn  man  fon  der 
Reception  der  antiken  Cultur  dorch  die  moderne  nbaiebt,  so  gnt  wie 
abgebrochen. 

Ua  also  das  Gynina^iuin  die  Anf«jabc  hat.  in  diesen  Fächern  nicht 
nnr  TOnubereiten,  sondern  relativ  lu  vollenden,  so  müssen  ihm.  sollen 
die  elaaaiaehen  Stadien  auch  fernerhin  hervorragende  Werkzeuge  lur 
Zeitschrift  f.  d.  östcrr.  (fjmn.  löoi.  VlU.  u.  11.  Heft.  51 
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Eriicbung;  edlerer  Menschlichkeit  und  höherer  Oeistescntwicklung  bleibeo, 
anch  Zeit  and  Mittel  geboten  werden,  die  Jagend  80  weit  %\x  fäfares, 
daas  sie  sich  noch  in  der  Zeit  ihrer  größten  Empfftngiichkeit  an  der 
erbebenden  Große  der  claAsiAcbeo  Welt  wirklich  erfrenen  und  empor» 
Tukm  kaaa.  Nu  tdidDt  abw  die  oliniieli«  Pbitolefi«  aa  udmnb 
Oymnaiieii  mit  den  EioiebriokoiigeD,  iralebe  iie  tidi  bereite  n  GvbiI«« 
der  AofordefQSgtn  dee  medernen  Iiebeiu  anfeileigeii  Bnnete,  an  dw 
Orense  ihrer  Opfefflbigkeit  angekoniinen  ni  eeillr  ee  dass  eine  weitere 
Bedvetioo  dieses  Unterrichtes  ohne  Lidunlegang  seiner  erdehlichen  Kraft 
kanm  mehr  denkbar  ist.  Das  Gymna^inm  mfis^te  sonach  anf  der  Grand* 
läge  de?  Orfranisationsentwurfes  im  wesentliciieij  Terbleit)cn 

Wiewüiii  nun  aber  aach  nach  Aofnabnrie  der  in  Aaseiicht  gf^noname&«Q 
drei  Standen  das  wöchentliche  Zeiiaasmaii  de^  ScbuiuDtemchtes  ao 
unseren  Qjmnasien  das  io  anderen  Lftndern,  s.  B.  in  DeotscblaBd, 
keiaeebUe  ttbenteigen  wflrde^  mflaste  deeh  mit  BQekiiebl  auf  die  seaea 
Aafordenmgea  an  den  bftaeUebia  Fleift  aUee  aafgebotea  werden,  aat 
eiae  OberbQidang  der  SeUUer  bintaaiabaltea.  Hiebet  eoIHa  aaeb  dai 
Eltemhaas  seiner  Pflichten  eingedenk  sein  nad  eiaereeits  der  flberbaad- 
nehmenden  Neigung  der  Jogend  fOr  Zerstrennngen  nnd  Vergnflgnngea, 
welche  ihr  nicht  angemessen  sind  und  ihre  Lost  und  Kraft  lor  Arbeit 
nnr  mindern,  nafhdrücklich  steaern,  anderseits  den  nicht  weniger  Ter- 
derblichen  Miasbraucli  Hinstellen,  wonach  Schöler,  am  den  Unterhalt  der 
Familie  mitznbesorgen,  aiizuirtin  zum  Erwerb  durch  ^tundengeben  an- 
gehalten werden. 

Die  Sebale  wird  niebt  aar  befiieeea  aeia  mttasea,  Ibra  XeMiede 
mflgiUebii  la  verbeeeefa,  daa  WeeeaiUabe  dea  Stoffes  im  üntanfiebte  la 
eiarbeiten  nnd  eiasaprlgen,  aoadern  for  allem  eine  atreafe  üatereebä 
dang  feetzuhalten  twischen  denjenigen  Kenntnissen,  weidia  dnrch  dai 
Gedächtnis  dauernd  präsent  zu  halten  wären,  and  denen,  welche  nur 
TorOberpehend  actuell  oder  rar  entbehrlich  sind.  Rofer  iit  wirft  naeb 
diesem  Gesichtspunkte  Stn  iflicbter  auf  die  einzelnen  Gegenstände  acd 
kommt  sn  dem  Schlüsse,  aass  sich  im  Laufe  der  Zeiten  eine  Monge  icn 
unfruchtbarem  Gedächtoisstofif  aafgeh&aft  hat,  durch  dessen  Lieseitigong 
der  Jagead  eine  weMutliebe  Snttastaag  sntbeit  wOida.  Er  regt  ferner 
bei  den  Faeblahrera  die  Erwignag  aa,  ob  die  SebtUer  aiebt  aaialeim 
wlrea*  ia  der  elaeeiaeben  Pbilologio  von  den  gedmekton  Mparatioaa 
ausgiebigeren  Gebrauch  zu  machen ,  ob  nicht  ohne  Kachtheil  fBr  den 
Krfolg  das  griechische  Scriptum  entfallen  die  Zahl  der  deutschen  Aaf- 
Sätze  and  der  Lehrstoff  der  Mathematik  in  d^r  V.  Clas?e  ein?  weitere 
Einschränkung  erfahren  k&ooten,  and  ob  es  sich  nicht  empfehlen  wfirds. 
die  formale  Logik  in  der  VIL  Glasse  ganz  aufzugeben  und  daför  in  der 
VlIL  einen  dreistflndigen  Cnrsas  der  propftdeutischen  Philosophie  ein- 
zufahren. 

Das  Beferat  gipfelt  ia  der  Tbese: 


*)  Werde  ia  dea  aenea  preoßiecbea  Lebrpliaen  vom  J.  1901  lelbal 
ia  dea  obonten  Claeeea  wieder  eiagefllbrt  Die  Bed. 
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In  ErvigiiDg,  Ha$  der  g«gtDilliidUeha  Stand  dtr  höheren  ill- 

gemeinen  Bildung  die  Verberdtnog  fSr  die  ünifenititestQdieii  eowie 

die  Beth&tignng  bei  den  höheren  Bernfsarten,  ioibeeondere  bei  der 
wi«pen8chaftlichen  Fortsetinng  dnn<:<'n(!pr  als  vor  fünfiig  .Tahren  die 
Kenntnis  einer  modernen  Weltspiacbe  lordern,  mu«g  die  EiTifrihrun«:  des 
ObligatQDterriehtes  in  emer  solchen  am  Gymuasium  unter  der  Voraos- 
seUaug  für  wQnscbeDäwert  beieicbnet  werden,  dass  die  Lebrziele  in 
diesena  Gegenstände  roal^ToU  gesteckt,  die  dorch  den  Organisationsentwurf 
geichiffeae  GnudUge  der  Oyrnniden  niefat  enehtttterfc  «ad  die  i«r 
Venneidiw^  einer  Überbftrdang  der  Schiller  nothwendige  EntiHtang  in 
einer  eoigfUtigen  Aniecheidiing  dee  entVehriiehen  Qedichtnieatelfei  ge- 
anebt  werde. 

Der  Correfereot,  Kegierungsrath  Friedrieh  Slameczka,  be- 
schränkt die  Fraf^e  b!o5  aaf  das  Gymnasium  in  rein  deutschen  Kron- 
l&nd<f»rn  und  erwäiint  zunächst,  daes  er  Bich  in  seinen  An>föbrun^en  zum 
Theil  aaf  die  Ober  diesen  Gegenstand  am  akademischen  (jynmasium 
abgebalteneo  CoDferenzberathuugeii,  mäbesoudurt;  auf  ein  hiebei  toü 
Scbnlrelb  Dr.  Hintoer  erstettetea  Beflimt  etitse.  ^ 

Unsveifelhnft  mtae  zugegeben  w«den,  daee  ee  wftnaohenewert 
wire,  den  Sehtlem  die  Moglicfakdt  in  bieten»  am  OjmnaaiiHn  mit  dner 
modernen  Weltsprache  eich  bekannt  in  machen. 

Dooh  eel  ee  fragUeh»  ob  eine  solche  Erlernung  allgemein  ver* 
bindlich  gemacht  werden  solle  und  ob  eine  aolehe  Einriebtang  einem 
tbatsächlicben  Bedürfnisse  cntg-'genk&nie. 

Am  akademiäciieii  Gynin&siam  bestanden  früher  Freifächercarse 
für  Englisch  und  Frinxosisch,  deren  ersterer  schon  vor  lans^er  Zeit, 
letiteier  im  Jahre  16^2  aufgelassen  wurde,  da  der  Besuch  die  Tor- 
geoohiiebenn  Ifinimaliahl  nicht  erreichte.  FMIieh  Itonote  wohl  der 
acfawnebe  Beanch  damit  anaammenhlngen,  data  nnr  ein  Cnraoa  beakand 
nnd  die  Sehttler  keine  Gelegenheit  anr  Fortbildung  hntten. 

Als  nun  am  Franz  Josef  Gymnasium  im  Jafare  1893  fQr  das  Fran* 
nOeiBche  nnd  1896  fOr  das  Englische  den  Scbfliern  aller  Wiener  Gym» 
nasien  tngingliche  unentgeltliche  Sammelcarse  errichtet  wurden,  die 
nach  zu  weiterer  Auebildnnir  hinreichende  Möglichkeit  boten »  konnte 
man  auf  eine  sehr  rege  Theilnabme  hoffen. 

Wie  die  Frequeosziffern  beweisen,  erfüllte  sieb  die  HoilnuDg  nicht. 
i>ie  Gesammtsahl  der  Tbeilnehmer  an  den  beiden  französischen  Gorsen 
beimg  nimtiih  m  Ende  dea  SehnQahraa  1899  92,  dee  Sehnljahrea  1900 
96,  an  den  beiden  engUaehen  Gnraen  1899  45,  190O  SO. 

Speoiell  ^on  dem  in  nldiater  Hihe  gelegenen  akndemiiehen  Gjrm- 
DMinm  nahmen  SchQIer  theil  am  Französischen  in  den  Jahren  1893—1900 
9,  8,  6,  3,  4,  am  Englischen  in  den  Jahren  1896-1900  1.  2,  7,  C,  4; 
und  selbst  daa  Frana  Joaef-Gjmnaainm  lieferte  eine  sehr  geringe  Iheil- 
nehmerzahl. 

Hieraus  kann  mni\  cniweder  schliei^oD,  dass  das  BedQrfoia  nicht 
eben  dringend  ist,  indem  ?iele  Schüler  —  und  dies  ist  thatsächlich  der 
Fall      zuhause  Gelegenheit  haben,  eine  dieser  Sprachen  naeh  Maßgabe 
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der  Zeit  lund  vielleicht  in  praktiBcher  Weise,  was  ja  die  Eltern  haijpt- 
Bächlich  wüiitcheni  la  erlernen,  oder  das»  die  Mehnabl  der  Schäler  and 
Eltern  den  Zeitaufwaud  scbeaen,  von  dem  sie  eine  nacbtheilige  Wirkung 
aaf  die  Beschäftigung  mit  den  pfliehtg«ml6e&  L«hi(ldiem  besorgen. 

Wohl  kOiinto  man  tinwandeo,  die  Haoioheii  mftwlen  eben,  vi« 
t.  B.  beim  Tolkasebidnoteitieht,  in  mADehem  getwoageii  wefdea,  wu 
ihnen  Botfathnt.  Soviel  »b«r  beweisen  doch  jene  Zahlen,  dati  da«  Be> 
dtefnia  sieht,  wie  von  manchen  Stellen  behauptet  wird,  ein  so  tief- 
empftindenes  ist,  dass  die  Eltern  der  Gymnasiasten,  die  ja  gewisi 
grAßtentheils  in  der  Erlernön<r  des  Englischen  oder  FraniAsiscben  etwa« 
recht  ><ützlicbe8  erblicken,  ihren  Kindern  zo  den  schon  beetehenien 
Lasten  noch  eine  weitere  mit  Zeit  und  Mflhe  Terbondene  Last  aofbfirdea 
mochten. 

HUt  man  aber  die  Brlenang  einer  modomen  Weltepraebe  am 
Oymnaaiom  Ar  nnnmgingtieh  notbwendig»  ao  mua  man  frage»,  ob 
OBieie  jetilge  OjmnaiiaUOfgaBiaation  eine  Belaatong  duth  S— S  neae 
obligate  Lehntnnden,  we&n  auch  nnr  in  den  oberm  Claaaen  verträgt 

Wiewohl  nnn  bei  riehtigem  Lehrrorgange  Ton  einer  Überbflrdiag 
nicht  emstlich  gesprochen  werden  kann,  maas  doch  offen  gesagt  werdeo, 
dass  dem  Mittelschlage  unserer  Obergjmnasiastei},  dem  doch  die  weitaus 
überwiegende  Mehrzahl  angehört,  nicht  noch  mehr  zugemnthet  werden 
darf,  wenn  nicht  unsere  Jugend,  besonders  die  groiietftdtische.  unter  der 
jetzt  schon  Blutarmut  and  Nerrosit&t  stark  Terbreitet  ist,  eru^tiica 
Schaden  leiden  iolL 

Der  Uinietedat-Erlase  vom  17.  Aognat  1897,  Z.  81.671,  weW 
»rar  auf  die  Erfahmngen  bin,  die  man  an  Qjmnaaien  gemieehlepn«bi|«r 
Linder  mit  der  Einfflhmng  der  iweiten  Laadeiapraebo  gemacht  habe; 
deegleieben  wird  von  den  Erfahmngen  gesprochen,  die  am  1.  SfeaaU- 
gjmnasinm  des  II.  Beiirkea  Wiene  hineiebtlieb  des  FxamOaiaehen  ge- 
macht worden. 

Möglich,  dass  bis  jetzt  keine  iilagen  zam  Unterrichtsministenum 
gedrungen  sind,  mOglich  aber  auch,  dass  man,  darch  den  Drang  der 
Umstände  gezwungen,  das  bisher  Torgeschriebene  Lehrziel  im  allgemeioea 
berabeetit  oder  heiabaetien  wird. 

Jedenfalls  beeteben  dieae  Binclebtangen  noeb  m  Irane  Zeit,  ab 
daee  die  gemachten  Eifahmngen  jetit  aehon  maßgebend  aain  ksnntea. 

Wenn  man  auf  die  grOßere  Stundenzahl  an  den  prenftiidiea 
Ojmnaeien  lünweist,  so  mnss  bemerkt  werden,  dass  das  preoftiacbe 
Gymnasium  nenn  Jahrgänge  hat,  in  den  classischen  Sprachen  kaara 
wesentlich  mehr,  in  den  realiatiechen  Gegeusi  an  den  aber  weniger  leitt^t 
als  da»  öHtt  rreichische,  die  philosophische  Propädeutik  als  besonderen 
Lehrgegenstarid  nicht  kennt,  im  Griechischen  und  Deutschen  mit  schrift* 
lieben  Aufgaben  weniger  belastet  ist  und  bei  der  Beifeprftfung  Erleicb- 
terangen  gewährt,  ron  denen  wir  liemlieb  weit  entfernt  aind. 

0aher  iet  ee  dort  weit  eher  mOglieh,  daa  Arbeitapanaam  la  den 
Scbolatnnden  adbit  in  bewältigen,  während  wir  —  beaenden  ie  den 
oberen  dataen      an  den  blnalieben  Heia  der  SchOler  tiemlieb  poU 
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Anford«iii]igen  stellen  und  Lehrer  wie  Schiller  ilte  Kilfte  anepumen 

mOssen,  tim  das  Lehrziel  zq  erreichen,  und  wir  qpeeiell  im  Philolegischeo 
MQhe  haben,  qdb  des  mAebtigen  VordriDgeat  der  fogeiittmtMi  reaUstieebeD 
Fächer  zu  erwehren 

Schließlich  besitzt  auch  die  norddeutsche  Jagend  eine  lähere 
Wider^tandekrafc  als  die  süddeutsche. 

Gesetzt  nun,  es  werde  der  obligate  üoternciit  im  Eugiiscuea  oder 
FransOeiaclMn  etwa  fon  Qointe  an  mit  2—3  wtebentliehaB  Lduetundea 
eiogefUirt  In  Wien  mfleeten  dann  ta  mehreren  Tagen  entweder  nnf  den 
Vormittag  fflnf  Unterriehtittonden  fidlen  oder  mehrere  Nadimittage 
f  erwendet  werden. 

Ersteres  ist  unthanlich.  weil  schon  Tier  Vormittags- Lehrstanden 
fllr  körperlich  and  ^^eistif»  schwächfre  '^rhüler,  deren  es  doch  sehr  viele 
in'ht,  ein  arger  übelstand  -^ind;  im  zweiten  Fall  wird  der  Obfr^'ynina^iast 
üoch  mehr  ais  biBher  zur  Abend-,  ja  aogar  Nachtarbeit  genöthigl.  Be- 
tochen  doch  jetzt  schon  Obergyuxiasiaeten  vielfach  ungern  freie  Gegen- 
Sünde,  die  auf  die  Nachuiittage  fallen,  weil  sie  dieser  fOr  die  zusammen- 
biDgenda  bintliehe  Arhelt  nieht  «ntrathen  können. 

Tritt  noch  der  obligate  Tnmonterrieht  hinan  •  oo  mfleaen  nntere 
ObergTmnaaiaeten  wöchentlich  21^—80  Standen  in  der  Sehnte  inhringon. 
Dato  kommt  noch  der  Berach  freier  Gegeostftnde,  auf  die  fiele  Sebfllor 
ein  großes  Gewicht  legen,  wie  Stenographie  nnd  FreihandieiehnAn,  nnd 
dee  Oeeanges,  dessen  Pflege  sehr  zu  wflnschen  ist 

Wo  hleibt  denn  noch  Zeit  für  lateinische,  griechische  und  deutsche 
Privatlfctüre  und  für  die  nothwendige  körperliche  Ausbildung  und  die 
Jugendspiele.  an  denea  die  Obergymnasiasten  ohnedies  nur  in  sehr  be- 
scheidenem Maße  theilnebmen?  Wo  die  Zeit,  um  zobaase  etwa^  Musik 
zu  treibeo^  wo  endlich  Zeit  flbrig  für  den  Verkehr  mit  den  Eltern  und 
der  Familie  Qberhaapt? 

Es  ist  ja  richtig,  dass  der  junge  Heneeh  fhr  einige  Zeit  viel  Tor* 
trftgt;  welche  traarigen  Folgen  aber  «ino  fHÜnoKigo  Abnfltiang  der 
Kiifte  fflr  die  Zoknnft  hat,  braucht  nieht  niher  orOrtort  wa  wnden. 

Man  hat  seineneit  an  den  beiden  Wiener  Ooneinde-Gjranadeii 
einen  ibnliehen  Tenncb  gemacht  mit  dem  FramOiiaehen»  das  m  ?. 
an  obligat,  nnd  dem  Bnglieehen,  das  ra  VII.  in  relatif  obligat  war» 
beides  aber  schon  in  den  Siebziger  Jahren  aufgegeben,  gewiss  nnr  woU 
man  die  damit  ferbnndeae  ÜberbArdong  der  Jogend  erkannte. 

Correferent  ist  daher  ttberseugt,  dset  dia  Sinfllhmng  dea  obligaten 

Cntcrriclites  in  einer  modernen  Weltsprache  ohne  eine  wesentliche 
Änderung  der  bisher  peltt-nden  GyninaBialorganisation  zur  Uberbürdung 
der  studierenden  Jugend  führen  muss  und  nur  fflr  körperlich  nnd  ^^eistig 
boTorzugte  Naturen,  deren  es  eben  sehr  wenige  gibt,  vielleicht  ohne 
K.tchtheil  wäre. 

Sollte  aber  diese  Einlührung  als  uoeriäüslich  erachtet  werden,  so 
ist  zu  befürchten,  dass  sich  bei  der  Umschau  nach  Aosecheidungen  auf 
anderen  GoUaten,  die  hiedarch  nothwendig  sein  dttiftan«  dia  Angriffe 
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zanächft  gegen  das  den  Aposteln  des  NQtzlkhkeit^principes  beioii'^er« 
Terbasste  Gricchit^ch ,  die  walire  Perle  des  gymnasialen  Onterricütes, 
wenden  werden,  und  man  allmählich  von  der  eigentlichen  Aofgabe  det 
Gymoafiiaina  abkümmeu  werde,  ^eiiie  Schüler  zu  wi8»en«chtftlich<m 
Denken  nnd  wittenKhiftlicher  Arbeit  Tonnbereiten. 

Der  oben  citierte  Ministerial •  Erlag»  deutet  an,  dass  in  Si&dten 
oder  Stftdtbetirkea»  die  mehrere  OjmnMien  liUen,  an  je  einer  Anstalt 
der  YerBieh  eine«  obUgnten  Unterriebtei  in  eiaer  modernen  UBterrieUe- 
•praeho  gemicbt  werden  kOnne. 

Wird  nan  i.  B.  im  L  Beiirke  Wiens  die  nkidemiicho  Gjmnnrion 
biein  enseiteben,  lo  wird  Tortnuiehtlieh  ein  nicht  geringer  Thoil  der 
SehUler  nach  der  IV.  Classe  die  Anstalt  Terlassen,  da  die  Eltera  die 
größere  Belastung  der  Schaler  —  sobald  der  Reix  der  Neuheit  Terblant 

—  fürchten  werden.  An  den  beiden  anderen  Gymnasien  des  I.  Bezirk« 
und  wohl  auch  an  manchen  anderen  der  übrifren  Bezirk-'  werden  sie 
W(  gen  Platzmangel  keine  Aufnahme  finden.  Wir  1  aocr  daa  Franz  Jostf- 
Gjiüiiaaium  dazu  ausersehen,  dflrfte  sich  diese  Flacht  baupt&äcbiich  aeu 
rinmlieh  im  beeten  bostellten  ikndemiieben  Ojmnitinm  sawenden.  Und 
dl  die  Flflehüinge  vomehmUeh  eehwichen  Seholer  wiitn,  so  würde 
die«  fOr  die  betrolTene  Anstalt  geradeui  ein  Sehltg  sein. 

El  wttrde  nbor  anch  bei  der  Versckiedenbeit  der  Lebrplino  die 
unter  ümetlnden  nothwend^e  Fioisflgigkeit  der  Sehfller  niebi  bleft 
Innerhalb  der  nftmliehen  Stndt,  sondern  naeh  von  Land  zu  Luid  iaft 

empfindlichste  gestört  werden,  oder  es  roflssten  Tielfach  Dispensen  ei^ 
theiU  w<'rden,  deren  misslicbe  Vvl^e  eine  Pn^leichheit  in  derBelastong 
der  ii^cbüler  eines  und  desselben  Jahrganges  wäre. 

Daher  würde  nichts  Qbrip  bleiben,  als  die  t-rw&hnte  Elinrichtang 
allgemein  verbindlich  zu  inacin  n ,  was  eben  eine  tief  einschneidende 
Änderung  der  bestehenden  Gymnasial  -  Organisation  zur  Folge  habet 
müBste. 

Möge  aber  unser  Gymnasium,  dessen  nrepriingliehe  Gestaltung 
nnd  Lehtmetbode  anf  Grund  langer  Beobaektangen  in  den  Jahrea  188^ 
1887,  1890,  1891»  1892  and  1899  TtellUtige,  bOckit  daakenewerto  Ab- 
demngeo  nnd  Verbeiamngen  crfakren  habea»  die  grflftteatbeUe  ton  de« 

Bestreben  der  Dnteixiehteferwaltang  Zengnis  geben,  die  Schüler  in  ihier 
häuslichen  Arbeit  zu  entlasten,  sich  nunmehr  ruhig  entwiekeln  ktaaea 

and  vor  gewagten  Experimenten  bewahrt  bleiben! 

Per  Correferent  faest  seiae  AosfUhrangea  io  folgendon  Thcieo 

zusammen : 

1.  Dil'  KirifQbruog  des  obligaten  Unterrichtes  in  einer  modernen 
Culturspracbe  üin  Gymnasiom  hat  ohne  einschneidende  Änderung  leioer 
jetzigen  Organi&atiuo  eine  Überbärdung  der  ^chtUer  zur  Folge. 

2.  Eine  einechneideado  lodernng  der  bestehenden  Gjmosäst- 
Orgaaiaation  Itthrt  inm  Kiedeigange  dea  altdaesiMkaa  Uatoiticbtei  la' 
leakt  von  der  eigeatUtben  Aufgabe  det  Gymnaeiamt  ab,  teiae  SiUI« 
la  wisteniebaftUcbcm  Denken  vortabüdon,  itt  daber  abtnlekaet. 
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3-  Dagegen  i-t  womöglich  an  allen  Gyninasien  der  deutschen 
Kronländer  de»  befähigteren  Schülern  die  Möglichkeit  der  Erlernung 
einer  moaerneu  Cultursprache  zu  gewanrcD,  wouei  der  Bestand  der  ein- 
itben  ÜDimiahttciim  niebt  allioMlir  toh  der  Bireiehaog  einer  Minimal- 
Benchwiffer  abbftngig  gemacbt  «erden  mögt. 

Dtr  VortitseDde  lettit  aon  telbet  die  Debatte  eio.  Indem  er  her? er- 
bebt, deee  der  Lehrermingel  in  den  moderaeo  Sprachen  denemd  nor  be- 
heben werden  kenne  durch  BinfObraog  der  modernen  Spreeben  am  Gym- 
nasiam.  Director  Dr.  von  Muth  spricht  in  der  Frage  7om  Standpunkte 
dea  Schalerhalters  der  ntederösterreichischeTi  Realgymnasien  för  die  Ein- 
führung'' ohne  fandamentale  AnderuDi:  d<-r  Grundlage  des  Gymnasiums,  aber 
erst,  wenn  entsprechende  Lehrer  Torbanden  seien.  Director  Dr.  Thumser 
ist  fflr  Yersocbe  mifc  dem  relativ  obligaten  Französisch  und  erklärt,  dass 
die  daniMben  Spraehea  auch  nicht  die  geringste  SehmilernDg  mebr 
vertrugen.  Hefrath  Pref.  Dr.  Sehipper  iet  fSr  die  Biaftthrang  dea 
obligaten  FnniOeiach  nnd  verweilt  anf  die  Qjmnaiien  Deateehlanda, 
Directer  Sehnlrath  Olbrieh  bat  Bedenken;  an  seiner  Anitelt  werde 
ein  freier  Untenieht  im  FranxOsischen  and  Englischen  von  einem  ge- 
prüft* n  Fachmann  ertheilt,  doch  sei  die  Theilnahme  der  ScbQ!er  gering, 
wegen  Maii^j  ls  an  Zeit,  wie  diese  bfhnnpten.  Director  Kysert  halt 
die  Einführung  und  die  Einschränkung  der  übrigen  Gegenstände  für 
dtiikbar;  aber  eine  weitere  Belastung  der  ScbQler  am  übergymnasiaro 
sei  unmöglich.  Kegierungsrath  Director  KnOil  erkl&rt  auf  das 
entMUedeute,  dan  die  daailMhen  Philologen  nidite  mehr  nachnlaaaen 
vennOditen;  er  rathe  abtawarten,  welche  Erfolge  die  Verandie  mit  dem 
relativ  obligaten  FlraDtOiiaeb  an  einielnen  Gjmaacien  teitigen  werden. 
Director  Zychs  bilt  nach  seinen  Erfahrungen  am  ehemaligen  Leopold« 
Städter  Real»  and  Obergymnasium  die  Einffihrang  fflr  mOglicb«  Director 
Bar  an  erklärt  es  f'ir  aufgeschlossen,  dasa  onter  ToUständieer  Anfrocht- 
baituDg  tier  humanistischen  firundlage  des  Gymnasiuti  s  un  i  unter  Toll- 
st§n<liper  BeolKichtung  des  Lehrplanes  und  der  jret^*  ii  wart  igen  Methode 
dem  Gymnasium  noch  ein  neuer  Propf  aulgesec^^t  werucu  könne.  Die 
ächäler  des  Gymnadame  mtrOgen  abeolat  keine  Mehrbelastang  mehr; 
en  bandle  deh  eemit  nm  Sein  nnd  NIebtedn  dee  homaniatlMhen  Gjm> 
nadmns.  Wir  Philologen  konnten  nichte  mehr  opfern;  er  sei  demneeb 
Ar  Sammlnng  von  Bifahrnngen  mit  dem  relativ  obligaten  FraniOdich. 
Regiernngarath  Director  Ziwsa  berichtet  Ober  seine  Anstalt,  an 
der  das,  was  nun  erstrebt  werde,  berdto  Hoger  in  Übung  sei;  er  müsse 
aber  betonen,  dass  dies  nur  mit  einer  Äusnützung  der  Zeit  erreicht 
werd»* ,  wie  sie  anderswo  a!  in  einem  Internate  kaum  möglich  sei. 
Wolle  wirklich  das  Publivuni  vom  Gymnasium  mehr,  dann  mflsste  es 
sich  auch  grODere  Anspräche  an  die  Schüler  seitens  der  Schule  gefallen 
lasstn;  er  verwahrt  sich  schließlich  entschieden  gegen  jeden  Standearaob. 

Director  Ketek  erklirty  seine  SehOlcr  vertragen  keine  Hehr* 
bdaetnng  mehr.  Dies  beelitigt  aoeh  Director  Stits»  der  fttr  die  Ein- 
ffthmng  dce  relativ  obligaten  Fra&fOdsch  istDirectorWittek  warnt 
vor  der  BinflUirang  dnee  relati?  obligaten  ünteiriehtes,  woderch  awei 
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Kategorien  von  ScbQlern  entstflnden  nni  schlägt  tot,  dass  ein  neaer 
ScbaltypaB  geschaffen  werde  auf  (irundlasre  des  Unterrichtes  lu  den 
inoderDen  i>pracbeD.  Hofratii  I  roi.  Dr.  Mussafia  wüa:>cht,  dass  die 
ConfercBi  ddi  nur  dirtber  aunpreche,  ob  dte  SiiifQhiiiBg  daw  modMBM 
Coltiuiprach«  am  OjBiiiadnm  wiliiaeheitiwert  aai.  Daa  Waitera  Mi  eiatB 
CmaU  itt  ftbarlaiaiii.  £r  glaabe,  daii  drei  wOehentliebe  Stondaa  Fraa> 
lOsiscb  am  Obergymnasiam  keine  Mehrbelastung  für  die  Scbfller  mit 
Bicb  brficbten.  Vom  relativ  Obligaten  halte  er  nicht  viaL  Gegenwärtig 
•ei  allerding*?  die  Sache  ein  Schlaj  Wasser:  denn  e?»  fehlen  di« 
rubrer;  diese  reichten  gegenwärtig  nicht  einmal  für  die  Realscbalen  aas. 
iSHch  i  ineni  SchlusBworte  der  Referenten  resümiert  der  Vorsitztnde  die 
Ergebnisse  der  Debatte  and  bringt  folgende  Fragen  zur  Abstimmung: 

»1.  Iit  die  obligatorische  Einfflhmng  des  Unterrichtes  in  einer 
moderoen  Welts]Hracb«  an  den  Gjmnaiien  in  daa  taio  deatMhea  Linden 
«ftntebeiiawert?*  Dia  Frag»  wird  mit  allen  gegen  2  Stimmen  bijjahi 

«2.  Ist  die  obligate,  besiebongawelae  relatif -obligate  Eiafthnif 
m<^ch  ohne  Änderung  der  Grundlagen  des  Gymnaaioms, 
wenn  das  Lehrziel  in  der  neuen  Sprache  maßvoll  geeteckt  und  beb  als 
Verraeidrrng  der  Überbflrdung  alles  ÜberflQssige,  besonder«  das  Gedüchtni?« 
mäßige  ans  dam  Untenricbtebetriebe  der  anderen  Gegenstände  ent- 
fernt wirl?^ 

Die  Frage  wird  mit  allen  gegen  d  Stimmen  bejaht. 

Hieraof  ftbemimmt  der  Landeeteholtnepeetor  Dr.  Scheindler 
den  YonitB  and  leitet  die  Verhandinng  dee  7.  Tbemai  ain{  aa  iantit: 
«Begwet  die  Verüieilnng  des  Lebrttoffee  im  Ofieebiiclien  beiHgUdi  der 
III.  Claeee  praktiieben  Schwierigkeiten?« 

Der  Referent,  Begierungsrath  Director  EnOll,  fahrt  Fei* 
gendes  ans:  Erfahrungsgemäß  begegnet  der  Umfang  des  griechlKhea 
Lehrstoffes  in  der  TU.  Classe  der  Ostenreichischen  Gymnasien  wegen  des 
geringen  btundenausmaßes  fQr  diesen  Unterricht  (5  Stunden)  bedcatendes 
Schwierigkeiten  und  bat  zur  Folge,  dass  einige  UnregelnifiBipkeiten,  die 
eigentlich  in  den  Bereich  des  ätuües  der  III.  Ciasse  gehureu  ^attidCh« 
Dedination»  Eigenthllmliehkaitan  gewinar  Taiba  aaBtraata  n.  &.)  aes 
dem  Lebretoff  der  IIL  CSlasaa  anageseUedan  and  in  die  IT.  Tencbeibei 
werden  mflieen.  Itotidam  iet  daa  Uieafetfaiitnia  swieehen  dem  Lebiatoff 
beider  Claeeen  gaai  anfTallend  oad  liest  sich  am  besten  dadurch  ver- 
anscbanlicben,  dass  von  den  Übungsstücken  des  Schenkl*schen  Lesebncbie 
186  Stöcke  auf  die  III.,  dagegen  bloß  86  Ül)ungsstflcke  auf  die  IV.  Gaste 
entfallen.  Aber  auch  die  nord-  und  sfiddeutaclien  Gymnasien  mit 
wöchentlich  6—7  stündiger  Unterrichtszeit  für  diesen  Gegenstand  ;in 
Preußen  und  VVQrttemberg)  scheinen,  wie  aus  den  Jahresberichten  einiger 
dieser  Anatalten  hertorgebt,  mit  derselben  Schwierigkeit  tu  kimpfee. 
Denn  aoeb  dort  gelangt  bloA  ein  Theil  dar  Anstalten  bii  aa  Terbia  md 
fii,  einige  dagegen  bloft  bis  in  d«i  Verbi»  liqaidie. 

Da  nnn  der  grieebieebe  Untenriaht  anf  der  AnfingBatare  foa  eat* 
aebeideader  Wichtigkeit  ist,  von  dem  der  Erfolg  dieses  Unterrichtes  ra 
Obezgymnaainm  abbingt,  da  lemar  erfabmngsgamftft  aieb  doztb  keine 
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noch  so  eindrehende  Wiederholung  anf  späterer  Stufe  die  Lflcken  der 
Formenlehre  ausfüllen  nvA  prnnilic'i  hrgeitigeo  lassen,  «o  stellt  der 
Referent  den  Antrag,  deu  Lehrstutf  üer  III.  Classe  im  Griechischen  in 
der  Art  zu  kürzen  und  za  beschränken,  daas  von  den  Verbis  auf  <o  bloß 
die  Vurba  para  aud  inuta  genommen  nnd  gründlich  darehgeübt  werden, 
4ia  Verb»  liqnltU  dagegen,  denn  Tempubttdung  sich  ja  lon  TbeUe 
wetentlidi  tod  iw  der  Terb»  pora  nod  niste  aotenefaeidel,  der  IV*  Claiee 
ugewieeen  werden»  lomnl  de  der  fermile  Lelireteff  dieeer  Cleeee  ein 
bedeatend  geringerer  ist. 

Diese  £intheiluDg  wflrde  zugleich  folgende,  nicht  nnbedeatende 
ond  gering  anzoschlagende  Vortheilö  bieten:  1.  He5e  sich  der  verbale 
Lehrstoff  der  III.  Classe  seiir  {lassund  in  der  ersten  Zeit  der  IV.  wieder- 
holen ond  die  Tetrf>asl>iMunp  durch  stete  Veraleichnn?  und  *iegenöber- 
stelloDg  der  Verba  iiquida  mit  den  bekannten  V  erbis  inotis  und  paris 
befestigen;  2.  könnte  eber  anch  in  der  Formenlehre  des  schwierigen 
Perfeelttamoiei  eine  weieDtUebe  Vereinfeebang  eintieten.  Dieee  letit 
der  BifereBt  dun  die  nlheren  Mieeineader, 

Br  etellt  daher  folgende  Tbeee  anf  nnd  empllehlt  lie  aar  Befftr- 
wortnng  an  dae  bebe  Ministerinn: 

Lebrtiel  der  IIL  Claete:  Oiieebiaebe  Fonnenlebre  bie  u 
den  Verbie  liqnidie  aaeeeblieftlieh. 

Lehniel  der  IV.  Ciaeae:  Formenlehre  der  Verba  liqoida 
nnd  der  Verba  anf  »  eammt  den  eogenannten  Unreg elmlOig kelten. 
Hanptpankte  der  Modnelebre. 

Hieran  ecbließen  aieb  folgende  Aniffibrnngen  dea  Correferenten, 
Sebalrathee  Direetor  Chr.  JAnicke:  Der  IIL  Classe  ist  ein  ee 
großes  Lehrpensum  sogetheilt  worden,  dass  es  nnr  unter  besondere 

günstigen  Bedingangen  bewältigt  werden  kann;  regelmäßig  aber 
fehlt  ain  Schiasse  des  II.  Semesters  die  nöthige  Z-^it  zu  entsprechender 
Wiederholung  der  Hauptpunkte.  Die  Schwierigkeit  der  Uewältigting 
des  lehrplanmäßigen  Pensums  anerkennen  die  lustructionen  fflr  den 
griechischen  Unterricht  im  Uutergymnasinm  p.  69,  erkl&rea  die  Stunden- 
labl  ala  eine  karge  nnd  geeteben  sa,  daee  der  liehntoff  beaebrinkt 
werden  ttttsee. 

Die  p  r  eaftieeben  QTmnaelen  trollen  im  1.  Jabre  dee  grieefaiiohea 
Untenieblea  daaeelbe  emieben,  «ie  die  Oeterrei^edieB;  ee  atehen  ibnen 
aber  6  Stunden  in  der  Woehe  zur  VerfQgnng  and  doch  kommen  einaelne 

Anstalten  nur  bis  zu  den  Verbis  liquidis.  In  Bayern  ist  im  1.  Unter* 
richtsjahre  fOr  das  Griechische  bei  6  wöchentlichen  Standen  die  regel- 
mäßige Formenlehre  mit  AnsBchluss  der  Verba  Iiquida  vorgeschrieben. 
Im  Königreich  Sachsen  wird  bei  7  wöcbentlieheii  Lehrstun  den  im 
1.  Jahre  die  regelmäßige  Formeiiltiire  mit  Ansschluss  der  Verba  iiquida 
durchgenouiwen,  diese  fallen  dem  2.  Unterncht^ahre  zu,  daü  wieder 
mit  7  Lebmtnnden  bedadil  iet 

Der  allgemeitt  anerkannten  Scbwieiigkeit  enebte  man  abanbelfen 
darch  die  Nenbearbeltuig  der  gileehiaeben  Qrammatik  ? on  Cortine. 
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Landesschulinspector  Dr.  Schwindler  hoffte  in  seioer  Methodik  des 
griecbigchen  Unterrichtes  188H.  dass  die  Vertheilanp  des  LehrstofFe>  ter 
FormeDleiire  aaf  drei  Semcbtejr  auf  Grund  ditser  Neubearbtritang  keiner 
Sdnriwigkeit  mehr  nutorliege.  AUdn,  wenn  aneb  jeder  SebolnuuiB  n- 
geben  nuM»  dtn  durch  dieee  Neabearbeitniig  bedevto&de  Erleid 
tmog  der  Lebiftiil|gAbe  der  III.  ClMte  geeebaff»  worden  iet,  eo  leigte 
doch  die  KrfebniDg,  due  die  Abbllfe  keine  radieale  war. 

Während  man  aber  Aber  das  n  große  Pensam  der  III.  Claiee 
klai;t,  hort  man  eine  solche  Klage  9l>?r  die  Aufgabe  der  IV.  Claas« 
nicht.  Es  bleibt  ff^r  die  IV.  Classe  in  der  Rei^el  ein  größerer  oder 
kleinerer  Theil  der  Aufgabe  der  III.  Clasee  zu  bewältigen  und  trotz  iti  i 
gelingt  es,  des  Lehrstoffes  der  iV.  Classe  Herr  zu  werden.  Daraus  fuigt, 
dasi  nur  eine  Veracbiebang  dea  Lehratoffee  TOTgenommen  werdeo 
noif,  anf  dase  in  beiden  CJaeeen  in  dem  riebt  igen  Tempo  gearbeitet 
wefde»  bei  welchen  die  tcbwlobeien  Sehtller  naelikommen  hftnnei^ 
wifaiend  die  Fonnenerkenntnii  bia  inr  votten  Sicherheit  gebneht,  die 
indnetlTe  Ableitung  wichtiger  ijrntak  tisch  er  Gesetie  bei  der  Forraeo- 
flbang  entsprechend  vorgenommen  nnd  die  nothwendige  Veitnatheii 
an  Vocabcin  erreicht  werden  kann.  Dnrch  welche  Änderung  nnn  »oü 
das  Eothwendige  Qleicbgewicbt  zwischen  der  III.  and  IV.  Classe  hex- 
gesteilt  werden? 

Die  Ansscbeidung  einzelner  Formen,  die  Ausscheidung  des  Unregel* 
mäßigen  allein  genügt  nicht. 

Die  Haupteehwierigkeit  liegt  in  der  I.  Haoptconjogation,  d.  h.  a 
det  Lebraofgabe  dea  II.  Semestera  der  III.  Claeae. 

Da  dringt  sich  eine  eo  große  Menge  ?on  Verbalformen  inaammea, 
dase  die  Scbfller  nar  unter  den  gflnatigsten  Cmatlnden  ihre  Formen 
ToQet&ndig  beherrschen  lernen. 

Nun  gibt  die  Geschichte  der  Curtius'schen  Grammatik  einen  lehr- 
reichen Wink,  wie  Abhilfe  geschaffen  werden  ki^nnte. 

Ist  in  der  ^eubcarbeitnne  durch  die  Öonderung  der  Verba  Tocalia 
and  der  consonantischen  Stänirne,  durch  welche  die  Schüler  in  kuner 
Zeit  einen  Überblick  Ober  den  gesammten  Verbalbao  gewinnen,  wibread 
die  suammengehOrigen  Eraebeinangen  doch  in  «beraicbtlleber  Gmi^iemag 
foigeAbrt  werden,  eine  weaentlicbe  Erleichterang  geboten  worden,  ae 
braaeht  man  nnr  nooh  einen  Schritt  weiter  sn  gehen  nnd  aneh  die  cen* 
sonantischen  Stftmme  in  iwei  Ckoppen  tn  zerlegen,  in  Mnta-  aad 
LiquidastSnime.  Die  erstrren  m(^en  in  der  III.  Classe  vollstindig  erleral 
und  eingeübt,  die  Liquida>tärnme  aber  der  IV.  Classe  »ngetheilt  werden. 
BO  wtlrden  in  der  III.  Classe  die  vocalschen  und  die  Mutastämme  ein- 
^'tpräL:!  werden;  die  IV.  Cla^8e  würde  mit  den  Liqnidastfimmen  beginncD 
und  luit  diesen  wäre  eine  feste  Basis  geboten  zu  einer  gründlicheo 
Wiederholung  der  geaammten  I.  Hanptconjugation.  Dieae  Wiederloieng 
ktante  dann  abgeaebloaeeD  werden  mit  der  Einprtgnng  wichtiger  Da* 
regelmlAigkeiten  in  der  Conjngation  überhaupt.  Nicht  in  empfehlea 
wire  aaa  naheliegenden  Gründen  9)  mit  §  109  der  Grammatik  in  Ul- 
an cchlieAen  nnd  das  Ferfect»  PInaqnamperfeet  nnd  den  Paeeivaeriat  der 
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coDsonantisclieii  Stamme  der  IV.  Classe  süSttweisen,  oder  h)  gar  die 
COLsoQaiitischen  Stamme  ganz  der  IV.  Classe  za  öberlassen,  oder  c)  die 
Verba  contractu  aas  dem  Pensam  der  III.  Ciasse  aasscbeideo.  Vielmehr 
bftt  mu  flberill»  wo  die  SrltinnDg  der  getuBinteii  cooBOBMitiiohen 
Cefljiigfttioo  in  einer  Ctoiee  iidiwlerigkeiteii  bereitete,  die  Verb»  liquid* 
MtgeiebiedeD,  so  in  Bajem  end  Bncbien,  offenbar  ani  dem  vem  Bef. 
betonten  Urande,  dass  namentlieb  der  active  und  mediale  Aoriat,  loirfe 
daa  Fataram  dieser  Verba,  sich  wesentlich  von  dem  der  Verba  para  und 
mnta  nnterscheiden.  Wie  die  Zuweisung  der  Yeiba  liqnida  an  die 
IV.  ClasRa  fjir  die  III.  eine  wesentliche  Entlastung  bedeutete,  würde 
fÖr  üi''  IV.  kein  i<iacbtheii  erwachsen;  denn  1.  würde  ohne  Übereilung 
die  Fornienlehre  zom  Abschlost  gebraehi  werden  iconnen;  2.  seiii'^t  wi  nn 
6— ö  Wochen  vom  II.  Semester  zur  Voileudung  dieses  Unterricnttis  in 
iBipnwb  genomnen  wUrden»  vire  dae  dvehaae  kein  Verlnat  Ar  die 
Lebranfgabe  diesea  Semeeten.  Denn  je  fleiAiger  in  den  Torantgegangenen 
Seneatem  gelegentUeb  der  Binftbang  der  Fermenlebre  die  «iebtigtten 
syntaktiechen  Gesetze  von  Fall  zu  Fall  abgeleitet  nnd  eingeflbt  worden 
eind,  nmeo  leiehter  ist  die  Aufgabe  des  2.  Semestere  der  IV.  Classe. 

Es  werden  drei  Monate  mehr  als  genügen,  tim  das  syntaktische 
Material,  daa  bereits  gelernt  ist,  sasammensofassen  und  wo  es  notbwendig 
ist  tu  ergänzen. 

Abgesehen  Ton  dieser  Besciirunkung  des  LebrstofTeä  durch  die 
Ausscheidung  der  Verba  liqoida  aus  dem  Lehrpeusam  der  Iii.  erscheint 
noeh  eine  andere  Besehrinkung  anf  dem  Gebiete  der  DeeUnation 
nnd  Conjngation  unbedingt  netbvendig  im  Sinne  dee  0.-E.,  der  In* 
atnwtioBen  nnd  des  Uinisterial-ISrlasses  fom  1.  JiU  1887,  der  niebt  nur 
die  Begrengnag  des  grammatischen  Lehrsteffes  nach  Jahrg&ngen,  sondern 
auch  die  Aussebeidoog  alles  dessen,  was  unwesentlich  oder  der  gelegent- 
lichen Erwähnung  zu  Oberlassen  ist,  v^Tlanirt,  Diese  Sicbtniij!'  dfs  c^rnm- 
matiscben  Lf-hrFtofiTes  mit  Rücksicht  auf  das,  was  zu  einer  f^riimilichen 
Leetüre  ienophons  notbwendig  ist,  ist  geeignet ,  die  LehraufL^Ri  c  der 
III.  Classe  zu  erleichtem.  Eine  Erleichterung  dieser  Aufgaüe  wäre  es 
auch,  wenn  die  Schaler  das  griechische  Alphabet  im  Schreibonterricht 
der  II.  Classe  gelernt  bitten.  Nicht  an  Teimisien  ist  der  Accent,  wenn 
die  gfiechiichen  Wörter  richtig  anegüprodien  werden  eoUen.  Anf  die 
Sehnibnng  des  Oravis  nnd  der  Bnelisls  in  reniebten,  wie  Kohl  and 
Bsina  eoejklopidischeB  Handbuch  der  Pädagogik  will,  konnte  sich  Cor- 
referent  nicht  entschließen ,  ebensowenig  sor  Absebaffoag  des  Spiritus 
lenis,  die  Dettweiler  befürwortet. 

Am  allerwenigsten  aber  bilüst  Correferent  den  Grundsatz,  zu  dem 
sich  die  «Gegner  des  Gramn  aticua-  yuihteigen,  rmen  und  synialttische 
Verhältnisse  nur  so  lernen  zu  lassen,  dass  die  Schüler  dieselben  beim 
Übersetxen  ans  dem  Griechischen  sofort  erkennen,  nicht  aber  so  grfindp 
lieh,  dnaa  aie  sie  anch  beim  Übertragen  ins  Griechische  mit  einiget 
Ühctlegttog  anwenden  können*.  Denn  ao  trlgt  man  nicht  snr  Verein- 
fnchnng  dse  giieehischsii  Unterrichtes  bsi,  sondern  ersieht  die  SehiUer 
nr  ObeiflleUiebkeit 
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Was  la  einer  ^gedeihlichen  Le-^töre  Xenophons  nothwendi^  i^t 
(aber  nicht  mehr),  muss  auf  das  prfindliciiptfi  pelernt  und  cftht  werd»n. 

Damit  aber  dazu  in  III.  die  nothwendige  Zeit  vorbanileo  sei, 
empfiehlt  Correferent  mit  dem  Herrn  Referenten  die  These: 

Die  Verba  liqaida  werden  aas  dem  Lehratoffe  der 
Ilt  CUiae  «nsgeachiedeii  und  der  lY.  Clfttae  togatbaüt 

Die  üsngeloIAigkeiteD  ia  dar  ConjngAfloB,  ««leb«  «na  dldak- 
tbeban  Orflndan  in  III.  1lb«ig«iigeii  werden  abid,  Warden,  eowait  Ibra 
Erleninng  and  EinUbnng  nothwendig  ist,  in  IT.  ntcb  dem  Verbis  liqoidia 
bei  der  zoaunmenfaaaeoden  WiaderiiolaDg  der  gunen  I.  Hraptconjagaitioa 
snohget  ragen 

Die  Debatte  ergab  zumeist  die  Zustimmung  der  Redner  zu  den 
Ausfüiirunpen  der  Referenten,  nur  Director  Ejsert  erklärt  sich  für 
die  gegenwäitige  \  erlheiiung.  Die  Conferenz  spricht  sich  in  flberwiegeoder 
Mebrbeit  fOr  die  Tbaeea  der  Referenten  ana. 

Am  NnebmitUg  übernimmt  der  Lnsdeaaebnlinapeeter  Dr.  H  nnrer 
den  Vortiti  md  leitet  die  VerbniidlnBr  tber  daa  lettte  Tbema  tUn,  daa 
lantet: 

«Genflgt  die  derieit  fibliebe  Form  der  Aafnabmsprflfung  in  die 
I.  Claasc  der  Mittelschale  ihrem  Zweckt'?"*  Der  Referent,  Re^ierungs- 
rath  Director  Karl  Ziwsa,  «spricht  eingangs  »eine  Überzeugung  au«, 
es  müsse  an  der  Einrichtung  dtr  Aufüahmsprüfung  in  die  I.  Classe  der 
Mittebchukü  im  Sinne  des  Ü.-E.  4;  (jÜ,  2  ftstgthahen  werden,  womit 
nicht  das  geringste  Misstrauen  gegen  die  Leistungen  der  Volksacfaale 
ansgesproeben  werde. 

Allerdinga  kflnne  man  Bedenken  gegen  die  ZuTerllaaigkeH  der  bei 
der  Aofnabmai^ang  eisieltea  Bigebniaae  eiCibrongagemftft  aiebt  nater* 
difleken,  a.  zw.  im  Hinblicke  auf  Zeitpunkt  and  Zeitdauer  der  Prflfaag« 
deren  Inbalt  und  die  Beurtbeilnag  der  Leistungen.  Obwohl  der  Prüfangv 
tcrroin  vor  äcn  Ferien  för  Professoren  und  Director  eine  starke  Belastong 
bedeute  und  beeonderp  h  i  «tarkerfi  Andrang'e  die  auf  höchstens  zwei 
Tage  bestimmte  Prüfungsfrist  die  Arbeit  empfindlich  erschwere,  tritt 
Referent  doch  für  Beibehaliutig  dieses  im  Interesse  der  Jugend  ana  aer 
Eltern  gelegenen  Terminea  ein  und  regt  an,  ob  nicht  die  letzte  Woche 
im  Juni  biein  auaeraeben  werdea  kdane.  Hingegen  mfliae  van  der  bte 
and  da  angeregten  Gaatattnag  der  WIederbolang  der  Aofnabniaprtfeng 
naeb  den  Ferien  aaa  pidagegiecb-  and  aehaltechaiaeben  Grflnden  ab> 
geratben  werdea;  ea  gehe  nicht  an,  zwei  Termine  von  eozusagen  Ter- 
achiedener  (jflte  zu  schafTon,  einen  Tortheilhaften  Tor  den  Ferien,  der 
eine  Wiederholung  der  Prüfung  ermOglicbe,  and  einen  benaebtbeiligteBi 
der  die  Wiederholung  au  schließe. 

Die  Bedenken  lünteichtlich  des  Inhaltes  der  Prüfung  ent-pnßirrn 
der  Beobachtung,  da^s  1.  von  der  Volksschule  Bestqualificierte  oft  bei 
der  Aafnahmspröfong  rersagen  oder  erheblich  zurQckitehen,  2.  nnbedaak« 
lieb  reif  Erklirte  aeben  bald  naeb  Sebolbeginn  aicb  angeeignet  erweben, 
8.  manebe  mit  infterater  Kacbalcbt  noch  Approbierte  aieb  oft  dbervaackend 
gnt  entwickeln.  Der  nabeliegende  Hinweia  aaff  Nerreaitit  der  Jagasd« 
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ihre  VerscbüchteraDg  oder  aDdere  phjBische  HinderniBse  erkläre  bei 
weitem  nicht  alle  derartigen  Auffälligkeiten,  sondein  Terst&rke  nur  die 
Wirkung  der  eigentUcben  ErscbeiQUDgsara&che.  Ist  n&mlich  die  im 
Fublicimi  wflü  ▼«rbreitoto  Anä^ht  riöbtig;  «in  Bomal  ? malftgter  EoAb« 
kODii«  doNb  liitiilicbcii  Untenidit  Mch  diu  wihrend  der  l«litta  Wochen 
TOT  der  AnfeahiiMprttfiiif  mit  Erfolg  wf  ditio  Toibereitet  wordeo,  dun 
•feebt  das  Ma6  der  Anforderangen  bei  der  AQfnabmsprftfling  in  einem 
Miiaf erb&ltniise  trx  ihrem  wesentlichen  Zwecke,  der  firprobnng  der  Beife. 
Denn  der  flbliche  Retrieb  der  Anfnahrasprftfnng  constatiert  iwar  das 
YorbandeDsein  gewiäMi  Kenntnias.  oder  niechanischer  Fertigkeiten,  er- 
probt aber  za  wenig  Verständnis  und  AuffassuDg,  knrs  die  Intelligens 
und  Bildangsfäbigkeit  des  PrQflioga. 

Dass  die  BeDitheilong  der  Pr&fnngsleistuogeo  nach  dem  indi?iduell 
fenchiedenen  Stendpnnkte  der  Prflünden  feneUoden  tela  mflMe,  dürfe 
nicbt  AofMen,  dn  jn  die  PrOfongeToneiiriften  n  allgemein  gehalten 
Mien.  Die  Anforderangen  im  Reebnen  seien  gewiee  eehr  beoeheiden,  eo 
dass  FlQcbtigkeiten  in  elementaren  Dingen,  die  kaum  einen  Schlnss  anf 
die  Intelligens  gestatten,  oft  ein  entscheidendes  Gewicht  bei  der  Frage 
der  ReifeerklSrnnp;  erliielten.  Es  sei  ferner  nicht  aascescblot^en ,  daes 
die  deoteche  Prüfungsarbeit  einseitig  nach  der  i'  ertigkeit  in  der  Analyse 
oder  den  orthographischen  Kenntnissen  beurtheilt  werden;  im  letzteren 
Falle  sei  bei  der  oft.  bei^lagten  Isoliertbeit  der  „^cbulortbograpbie",  die 
erfahrnngsgemift  einer  sicheren  Einübung  nnd  anitandslosen  Anwendung 
ortbographiieher  Geietse  eelbit  in  tpiteren  Sdra^ahren  noeh  manehee 
Bindemie  bereite,  eine  nmtichtige  Benrtheilnng  nieht  unmöglich,  wenn 
demnach  der  Wortlaat  der  gesetilichen  Bestimmungen  betllglich  dee 
Inhaltes  der  AnfnahmiprOfong  infolge  seiner  zu  allgemeinen  Fassung, 
Einseitigkeit  ond  auch  Übertreibung  in  den  Anforderangen  ermögliche, 
empfehle  es  sich  durch  Erweiterung,  bcsw.  Einschränkung  Ab- 
hilfe zu  versuchen,  ohne  jedoch  die  J^chwierigkeiten  der  FrQfung  an  und 
für  sieb  zu  erhöhen. 

Nachdem  Ktfereut  aie  liiiu  uulbweudig  scbeiuenden  Erweiterungen, 
besw.  Einschränkungen  der  PrflfengaTondirift  im  einielnen  danulegen 
▼enuiiit  hatte,  £uite  er  eeine  AuflUmmgen  in  folgende  Thesen  lu- 
«Munen: 

1.  An  der  Vornahme  ton  Anftiahmeprttftangen  som  Eintritte  in  die 
I«  Glaeae  der  ICittelscbulen  wird  festgehalten,  u.  iw.  sind  diesen  Auf- 
nahmsprflfungen  die  Ministerial  -  Verordnungen  vom  14.  März  1870, 
Z.  2370,  §  3  {3IarenieUer  S  Nr.  ir>0)  xmd  yoni  27.  Mai  1884, 
Z.  8019  (V.-Bl.  Nr.  26)  im  allgemeinen  zugrunde  zu  legen. 

2.  Im  8inne  der  Ministerial- Verordnung  vom  18.  Mai  1874.  Z.  (>549, 
(V.-Bl.  Nr.  '62)  ist  bei  Bemessung  dee  Umfaogeä  der  bei  den  Aufnahme- 
prflfungen  au  erweisenden  Kenntai«e  anf  die  Lehrsiele  der  lY.,  besw. 
V.  Volkischnielasse  Bückiieht  su  nehmen. 

3.  Zar  Sicherung  grOßersr  Zu? erllssigkeit  werde  der  Wortlaut  der 
Prilfungaf  onehiift  durch  SSusatse  theile  beschrftnkender,  theib  erweiternder 
Art  folgendermaßen  feitgecteUt: 
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a)  Im  Deat sehen:  1.  Schriftliche  Nachertftblung  einer  kurzen 
Fabel  oder  Geschichte,  wobei  es  auf  richtige  Aoffassung,  bezw.  Wie  der- 
gabe des  Gehörten  niebr  ankonamt.  all  auf  die  Darstellung:  2.  Dictat 
in  Current-  und  Lateinschrift,  von  pröberen  ortho£rra|ihischen  Fehlem 
Drei.  Das  Dietat  iiat  ungewüliuiicbc  oder  gar  seltene  Wörter,  besw. 
WortfonneB  ra  metdea  qnd  sieh  flbflrbMpt  afl  die  «iDfiiihe  BadewdM 
der  Umgangssprache  der  GeMldetett  n  bftlten;  8.  Wort«  ond  SetnaaljM 
einet  eiofaeb  bekleideten  Sntiei  uter  betondcfer  Bertebriehtigaig  dei 
Hnnptwortes  mid  des  Zeitvertee  in  seinen  gebiiicbUobtten  Fotncn; 
4.  Arbeitzeit  der  ganien  •chriftlichen  PrQfung  ans  dem  Penteeben 
höchstens  eine  Stande.  Dmoach  bat  tieb  der  Umfang  der  Arbeit  etrenge 
sa  richten. 

h)  Im  Rechnen.  Anschreibnng  tod  Zahlen.  Die  vier  Grand- 
rechnnngsarten  in  gansen  Zahlen  bis  zu  bocbätuns  stehen  Stellen.  An* 
Wendung  der  KecboungBarten  aacb  in  eingekleideten  (Ansatz-)  Beiapielen. 
Die  «iebtigtten  HaJ^e  nnd  Oevicbte.  Bein  nttaidUeben  Eiamcii  amh 
Kopfreebntn  der  einliebiten  Art 

Der  Cerreflnent,  Direetor  J.  Decbant,  betont  iinidbrt,  de» 
man  bei  Abhaltung  der  Aafnahmtprflfongen  in  die  I.  Claase  anf  fSm 
möglichst  sicheres  Urtheil  ni^t  nar  deshalb  Bedacht  nehmen  mfiMOi 
d!\mit  die  Zahl  der  sieb  nachträglich  n}?  iin^eeignet  erweisenden  Elemente 
sieb  verringere.  Fondero  auch  um  zu  vorhüten,  da?s  kein  fähiger  SchQler 
dorch  die  Aofnabmsprflfnng  vorübergehen <i  oder  dauernd  vom  Mittelechnl- 
studinm  ansgeschlossen  werde-,  denn  ein  Unrecht  in  letzterer  Benebong 
könne  nicht  mehr  gut  gemacht  werden. 

Naeb  Aneiebt  dei  Correfeienten  betleht  nmn  gegenwirUf  eine 
gewif te  Uniieberbeit  in  der  Beortbeilnng  der  Reife  der  Aoftiabmeweiber; 
•16  wird  berfotgemfen : 

1.  durch  die  Aufregung,  in  der  sich  viele  Prüflinge  befinden; 

2.  durch  die  Hast,  mit  welcher  an  vielen  Anstalten  infolge  der 
großen  Aniahl  der  Anfnahmswerber  die  mOndlicbe  Prikfang  Tonnnebm« 
ist,  and 

S.  durch  die  mehr  mechanische  Kenntnisse  als  die  Denkfähigkeit 
des  Schfliers  erproüenden  Aufgaben,  die  gewöhnlich  bei  der  schriftlichen 
Prftfang  am  dem  Beebnen  gestellt  werden,  sowie  doreb  den  Umstand, 
dam  die  bintiebtlicb  der  VoUatlndigkeit  der  Analjio  dnct  einfaeb  be- 
kleideten 8ati«i  geetelltMi  Anfordemngen  mit  dem  vofamgegaDfaaM 
VolkBiebnlnnterriebte,  der  anf  d«a  ijyrtematisebeii  BtbM  einer  aolaNn 
Analpe  kein  beeondeiM  Gewicbt  legan  mon,  nldit  immer  im  Bin- 
klange  sind. 

Zor  th<>ilweiien  Beaettigong  dieeer  Übeletinde  werden  folgende 
Antr&ge  gestellt: 

1.  Um  der  möndlichen  Prüfung  jener  Schüler,  welchen  die  schrift- 
licbe  Prüfung  misslungen  ist,  mehr  Zeit  widmen  £u  künnen,  möge 
Punkt  8  den  Minlrterial-BrlaMet  ?om  97.  Mal  1884,  Z.  8018  (1I.-T^8L 
8. 880)  dabin  abgelndert  werden,  dam  der  LobrkOrper  ermiebtigt  weide^ 
die  mflndlicbe  Prüfung  ane  der  Unteiriebtitpfaebe  nnd  dem  Bechiw 
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jedem  Sclml-  r  zu  erla'ssfn ,  w  lrher  bei  der  schriftlichen  Priifarif:  auB 
diesen  Gegctistüiideii  minacstLiis  eine  vollwichtige  ge  ri  Qgenu  e  Leistong 
und  im  Volks-  oder  BurgersciiuizeugnisBe  roindesteas  die  Note  ngat** 
ftufweieen  kuin. 

Feiner  aoUeii  Sebfller,  deren  Volks-  oder  BUrgeitchnlseiignie  ia 
der  Beligio»,  der  ünterrichtsepTMlia  oder  im  Beebnen  eine  nindoro 
Note  nie  «genügend*  enth&lt«  sor  AnfanhnMprOfoog  flbeiliatipt  nicht  in- 
gelMBOn  werden. 

2.  Um  besser  die  Denkfähigkeit  der  SchQler  beartheilen  za  kOnnen, 
mOgen  an  jeder  Anstalt  bei  der  scbriftlicben  Prüfung  aas  dem  Rechnen 
nebet  zwei  oder  drei  nicht  zo  arofangreicben  (in  der  Angabe  and  im 
Resultate  nicht  OIm  t  hieben  Stellen  hinausgehenden')  Beispielen  Ober  die 
Auafübrung  gegebeucr  Operationen  mit  ganzen,  uubeoannten  Zahlen 
Mdi  eine  oder  swei  eiafjujbe,  eingekleidefte  AuJ^iben  in  ganten  Zaldon 
gegeben  werden. 

9»  Die  AnfiiibmepfflfiiBg  werde,  wenn  mOgliehp  nnr  von  erfahrenen 
Lehrern  votgenommen,  welche  einerseits  die  Eigenheiten  der  SchQler, 
aodwieitB  die  QaaUtftt  der  vorgefallenen  Fehler  richtig  beartheilen 
können.  Insbesondere  mOge  im  deutschen  bei  dt-r  Analyse  eines  Satres 
weniirer  anf  die  Vollständii^koii  als  auf  äie  Kichti;L'keit  des  (J el)Otenen, 
und  l'fi  der  Claseification  der  schriftlichen  Ärl>fit(ri  im  iiechnen  nicht 
nur  auf  daa  licauiut,  sondern  aach  anf  die  Darcbiähraog  der  Aufgabe 
Rftckfticbt  genommen  werden. 

Die  Debatte  erdffaete  Landeaaebolinepeetor  Dr.  Kimner  mit 
einer  BrVrternag  dee  Unterriebteo  in  dar  Uathodil^  der  AafiiahmiprflfnBg 
and  In  der  Tolkesehnia,  and  empfiehlt  hieraaf,  bei  dar  Prflftiag  Bttol^- 
•iebt  sa  nehmen,  spricht  sich  aber  gegen  die  Nadiorslhlang  in  der 
Unterrichtssprache  bei  der  AnfnabmsprQfong  ans. 

Director  Woksch  spricht  für  die  Aufhe^tnnf]f  der  zwei  Termine 
för  die  AofnahmBprQfnng  und  fm  lip  Ermächtigung,  der  Mutelschole 
ünfthige  nach  zwei  Monaten  in  die  Voll  sschule  zurückweisen  tu  dürfen. 
Director  Nagele  wünscht,  dass  aie  Aufnahmsprüfung  Ton  einer 
CominisäioD  von  YolksscbuUehrern  unter  dem  Vonitso  dee  BetirlEeedial- 
inspeetora  TorgeaomaMa  werde.  Diroetor  BoaoU  iet  für  die  MOgUeb* 
kcit  einer  Wiederholnng  der  Prtfaag  naeb  den  Ferien  and  lir  ptobo- 
weiee  Anfeahme  eefawftoheNr  Sebftler.  Direetor  Dr.  Polaeobek  regt 
die  Sebaffang  Ton  Vorbereltaageolaieen  an.  Director  Dr.  Frans 
Wallentin  ist  für  Verlingerung  des  Termine«  vor  den  Ferien  und  einen 
einheitlichen  Ma&stab.  tn  deaeen .  Eireiehang  eine  Commiesion  ron 
Diractoren  einzusetzen  wäre. 

Director  Dr.  Thumser  spricht  für  die  Beibehaltung  des  gegen- 
wärii^^en  Modus  der  Aufoahmsprüfungen.  Director  Dr.  TOn  Math 
spricht  gegen  die  proTitorische  Aufnahme.  LandeaeohBlinepaetor 
Dr.  Kammer  warnt  tot  der  Verlegung  der  Anfnabmiprilfangen  an  die 
VolkeeekalaB.  Kaebdom  dio  beiden  Befereaten  eieh  noch  geftaftert  hatten, 
gelangten  Ibra  Theeen  mit  Aaenabme  der  anf  die  NaebenftUnng  betlkg- 
lieben  aar  Annahme. 
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Director  Dr.  Polaschek  äußert  noch  einen  Wonach  für  die 
Dftchste  Conferen^  dabin,  da^^s  allen  TheUDebmem  die  Theten  vor  Beginn 
der  Conferenz  bekanntgegeben  werden. 

Nach  einem  Rückblicke  auf  die  iiirgebuisse  der  Gunferens  erkl&rt 
der  Vicepräsident  des  niederOsterreichiichen  LudanebatnllMt  Dr. 
FraOiMr  tob  Bianertli  di€M  Ar  gaMhIoMeii. 

Der  Senior  dar  YeiMmmlong,  Begiemngerfttli  Direetor 
Lamberger,  ipndit  dem  Hinitter,  Stttlfaelter,  dem  Yieeprieidoiilaa  «nd 
dem  VonitieiideB  den  Denk  der  Confefeiit  mi. 


Eine  künltige  einfachere  Noten-Scal»  uad 
Meinoügs  ethische  Werte-Scala. 

Martinakhat  durch  seine  Peyehologieehe»  Oatersttohaogen 
Uber  Prüfen  oad  Claselfioieren  unter  allgerndner  Zostinimnng  aaf 

einen  Punkt  hingewiesen,  an  welchf^m  ^iv.a  baldige  einschneidende  Reform 
uuerliisshch  sei.  Deshalb  ?chciijt  mir  jetzt  der  Zeitpunkt  gekommen,  la 
welcbem  ein  positiver  VorsLiilug  zu  einer  an  >icti  untergeordnet  scheinen- 
den Einrichtung,  nämlich  2um  Wortlaut  einer  bandsamen  ^oteu-:3caiät 
nicht  unbeachtet  Yerhallen  muss. 

Wae  ich  als  Baitra^  inr  litoaiiacfaen  Diaonaaion  der  dureb  M ar- 
tin ak  angelegten  Sebnlfrage  mittheilen  will»  beaehriaikt  aieh  für  dJeamal 
anaacblielUidi  auf  den  Yoraeblag  einer  TierlhtiUgen  fieala  Biit  Cüar 
iwiachen  2  und  8,  nftmlieb: 

L  aehr  gut,  2.  gut  —  8.  minder  gnt,  4.  schlecht. 

Diese  IScala  ist  zutmohst  als  eine  für  den  Fortgang  gedacht. 
Sie  dürftö  feich  zwar  auch  iür  die  anderen  /.u  cla««ificieronden  Did<:«, 
das  bi*genannte  sittliche  Betragen,  den  hugenaruitea  i'  ieiß  (unUr 
welchen  beiden  Ternünis  die  Sciiulpraxis  ja  meist  etwas  eiaigermüikn 
anderes  versteht  als  die  gewöhnliche  Sprache)  eignen ;  da  aber  gegen  diese 
firweiterang  viellelebt  noeb  beaondere  Gesiebtapwikte  geltend  in  naeben 
wiren,  ao  mfige  ato  hier  anfier  Diacoaiion  Ueiben* 

Worauf  es  nnn  hier  allein  ankommt»  ist»  daaa  dieeeSeala  1.  ein* 
faeher  ist  und  2.  durch  die  Wahl  der  AnadrIIcke  den  natürlichen 
Sprachgefühl  näher  liegt  als  unsere  zu  reinen  KunstausdrQcken  er* 
starrten  »befriedigend",  „genRgend",  „entsprechend**  n.  s.  f.  Bekanntlich 
wundern  sich  die  in  die  Gehoiinnifise  der  Schultcrminologie  noch  nicht 
eingeweihten  Eltern  jederzeit,  w«nn  tie  aus  dem  «entsprechend* 
herautilesen  sollen,  dabä  das  sittliche  Betragen  eigentlich  nicht  eu(- 
aproeben  habe*  fibanao  bei  der  Note  »nngleiehmäßig"  in  Fleiß.  Faat 
bei  jeder  nnaerer  Scbnlconferenien  trägt  ea  aieb  an,  daaa  flkr  «iaea 
Schiller,  der  iwiachen  allerlei  Toraftglieh  und  Lobeoawert  aieb  auch 
nicht  selten  aua  bloAer  Faulheit  einielno  Kiehtgentlgead  leiatrt,  die  Kete 
«UDgleichmäftig*  in  Fleift  Torgescblagen  wird;  man  möchte  meinen:  nit 
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f  oUitam  Baohte.  Dinuif  aW  wird  von  aad«mi  Thailaahmani  dar  Con* 

ferenz  geltend  gemacht,  dass  ein  Schttlor,  dessen  Gesammtleittangen  eben 
doch  darcbecbnittlich  mit  befri^igund  nnd  genügend  fixiert  werden  mflssen, 
durch  die  Fleißnote  pUng'leichTiinßiir'',  als  der  Tor)ct7,t''n  auf  der  ganzen 
Noten-ScAU,  geradezu  zu  einem  Genie  gestempelt  würde.  —  Also  nicht 
cur  ?on  den  Eltern,  sondern  auch  von  den  Lehrorn  selbst  wird  geradezu 
?<nrlangt,  dass  tsie  »ich  jede  Eücksicht  auf  den  auädrüciiiicbeQ  Wortlaut 
dar  NotonteMieluiiingen  gewaltaan.  Mi  dam  Kspfa  leblagaii.  Es  tiefte 
Ml  laifibt  aina  game  Baiha  von  Uamkftmmliehkaitea  nAmlutft  Bmahaii, 
wakha  Mi  ainar  aolahan  Inaoiigniaiii  iwfieheii  Wort  und  Badaatang 
barrorgahan.  Biniga  apaeialla  Bamarkmigan  hiarftbar  unter  II.  —  Zn- 
Biahst  nbap 

L 

Die  Viertheiligkeit  der  Scala.  GegenQber  unserer  noch 
Ablidien  Sechsstufen-Scala  ist  dies  eine  nicht  unwesentliche  Vereinfachnng. 
Aus  meiner  Schnheit  erinnere  ich  mich  vorh  an  tlie  ncnnth(^ili?e ,  in 
welcher  erst  ilcra  .NeuiiPr-'  das  gaiizi;  Fntho^  unseres  nocli  gegen- 
wirtig  übliciien  „ganz  unc:eiiiig»:'nd"  j^ele^-^en  war.  Man  sieht  also  hieran?, 
wie  aas  der  Erinnerung  an  das  einstige  „Ausgezeichnet",  dass  im  ganzen 
ohnedies  eine  fiber  die  Jnhrsehnte  sich  vartheilende  Tendenz  zur  Verein- 
hcbmg  dar  Senlan  toateht.  Ba  bt  uf  dam  Ifittatschnltag  sogar  aIna 
dreithalliga  daaU  ▼oifeaebUgen  wordao,  nnd  ich  langna  es  niahti  diat 
es  nm  Ende  dna  UoA  tweithailiga  tblta^  nlmlieh  aina  aolcha,  walefaa 
featstellt,  ob  der  Schüler  den  Lehrstoff  des  Jahrganges  so  verarbeitet 
hat,  daaa  n  mit  Nutzen  den  nächst  höharan  mitmachen  kann  oder  nicht 
Aber  wenn  keine  anderen  BedcnVf»n,  so  <^^i!t  das  ^Zuvi^^l  anf  einmal 
brächt*'  Reu'",  d.  h.  hier:  Auf  einmal  zu  wenig  Notenstuf  ri  möchten 
SchBler  wie  Lehrer  noch  unsicherer  machen,  als  es  jetzt  die  vielen  Stufen 
getban  haben.  —  Nur  ganz  im  Vorübergehen  mögen  hier  gegen  den 
ebenfalls  laut  gewordenen  Qedmnken,  dass  wir  noch  mehr,  noeh  Tiel  mehr, 
womSgUcih  nnandlieh  viele  A1>etofangen  hnnebaD,  d»  dam  faetiBehan 
Gontinnnm  dankbarer  Schttlarlaistongen  dgeotliehnnrain  CoBtlnnnm 
Ton  NotaB  tdieqinat  sei,  in  Erinnerung  gebracht  werden,  daaa  dieee 
Schwierigkeit  ja  allentbalban,  s.  B.  bei  der  Abgrennag  dar  Diebstähle 
als  Vergehen  oder  Verbrechen  je  nach  dem  Werte  Ton  unter  oder  über 
50  K,  eintritt,  wobei  es  nirgends  ohne  Gawalttb&tigkeit  nnd  KttnttUch- 


•)  „Aufsteigen  oder  nicht"*  —  diese  große  und  Hauptfrage 
wfirde  nach  ganz  neuen  Gesichtspunkten  zu  entscheiden  sein,  wenn  ein- 
mal dat  bkAe  Constatieren  auch  nur  eines  „Nicht  genflgend*,  gleich* 
Tirl  warum  und  in  welchem  Farhr,  über  Bord  geworfpti  vr-Am..  Hier 
würde  nur  nach  Martxnaks  Methoden  der  Untersuchung,  was  wir 
denn  eigentUdi  eHHaifielaren,  m  klaren  Beattmmnngen  tn  geUngen  sein. 
Eben  weil  dies  aber  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  viel  umfäng- 
licherer Art,  als  obige  ripecialfrage  nach  der  Noten-Scala  erfordern  würde, 
Mitbalte  ich  mich  aller  dahin  Qbergreifeiiden  tlieuretisehea  und  praktischen 
VoiaaUigau 
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keit  ab  gellt,  dass  es  aber  gendeia  «tue  logiiebe  UnmSfliehkdt  itl>  oIum 
•olclie  KflDstlichkeiten  auszukommen:  denn  wer  wollte  n&n  diAr  bür^^o, 
dass  er  jedem  Gliede  des  Continnums  den  Lcistangen  das  richtige 
Glied  des  CoutiDuunts  den  Noten  zugeordnet  habe?  (Einige  w>'it^r<»  Be- 
merkungen hierüber  in  meiner  Logik  fi  85,  größere  Aasgabe  S.  bö. 
Da  also  die  VermauDigfaltigung  der  Noten-Scala  durch  ^fast  lobeus- 
wert**,  «recht  befriedigend",  befriedigend,  befriedigend  — ,  befriedigend 
mit  einem  oder  iwei  Fngeielciien  n.  e.  f.  nirklieh  ins  Mloee  ftlirt»  lo 
bat  das  Yerbot,  sioli  soleber  halber  und  drittel  Noten  in  der  otteiellen 
dassiftcation  sa  bedienen»  die  Logik  für,  nicbt  gogen  sieb. 

Knr  in  einem  Paukte  dürfte  schon  die  gegenwärtige  Scala  dm 
thatsäch liehen  Bedürfnissen  empfindlich  widersprochen  haben:  dnzeb  den 
Hiatus  zwischen  frennirend  und  nicht  genügend,  der  denn  auch  nach 
einer  unausrottbai <  ii  Praiis  durch  die  „kaum  genügend"  wenigstens 
in  den  „Zwischen -Censuren"  (oder  da«»  bloDe  , Ermahnen"  neben  dem 
„Tadeln*  n.  dgl.)  immer  wieder  auszufüllen  versucht  wird.  Icii  komme 
auf  die«ea  Punkt  unten  bei  der  Erörterong  das  «m Inder  gut*'  surück. 

Indem  ich  also  die  viertbeilige  8eala  als  Norm  empleUe,  mSchts 
ieb  aber  fttr  den  Fall  besonders  erfrevUcher  Aosnalimen  noch  ein 
XqaiTalent  für  das  ehemalige  »Ansgeseichnet*  gestattet  wissen.  Das 
Aoflgessiehnet  wurde  bekanntlich  gegeben  für  Schülerleistungen,  die 
über  das  Haß  des  auch  gtnstigstenfalls  zu  Fordernden  betrilchtlich 
hinausgehen.  Solche  L  istnngen  gibt  es,  Gott  sei  Dank,  wirklich  ab  und 
zu.  Ich  führe  aus  meiner  eigenen  Lehrthätigkeit  an,  dass  ich  viele  Jahre 
hindurch  (solange  es  mir  nicht  das  DopjM^Ufbramt  an  Hochschule  und 
Mittuibckuiu  unmöglich  machte)  von  der  Vii^  manclumil  achuu  vvu 
S.  Semerter  der  VL  Clssse  an  mit  einxelnen  bognbtan  nnd  fleißign 
Schülern  Differential*  nnd  Integral-Beebnnng  betrieben  habe.  Wenn  nsn 
einer  dieser  Brafeo  es  snm  Fonrier'seben  Theorem,  ein  anderer  bis  »ua 
erfolgreichen  Lesen  des  JMU  de  In  Iwmt^  von  Huygens  u.  dgL 
gebndit  hatte,  so  schien  es  mir  nur  gerecht,  dies  im  Zengntsse  durch  eia 
«Ausgezeichnet**  mit  dem  Beisatze:  .Fleißige  Beschäftigung  mit  höherer 
Mathematik",  „fleißige  Lesang  von  classischen  Werken  der  Physik* 
u.  dgl.  zu  bemerken.  Was  ich  also  in  diesem  öinuö  vorschlage,  wäre: 
Nicht  eine  stereotype  Note,  wie  das  alte  „Ausgezeichnet*,  sondern  eine 
von  l  aii  zu  k  vkll  irei  zu  gestaltende  Cburukterisierung  solcher  Leistungt^a, 
an  denen  Schale  und  Sch&ler  recht  eigentlich  Frende*)  haben  aaltau 
Es  wire  das  eines  der  Mittel»  unsere  Mittelschnle  von  dem  Flnohe  IM 
tu  machen^  sie  sei  recht  eigentlich  ein  Institut  ftr  MittdmlAigkeitm. 


<)  Pau  1  se  n,  Gescbiehte  des  gelehrten  Unterrichtes,  8.  Aufl.,  IL  ßd., 

S.  042,  spricht  von  d<;n  „freudlosen,  mürrischen  Censuren,  die  in  dies«»» 
Jahrhunaert  in  den  Gymnasien  üblich  geworden  sind.  Früher  war  da» 
anders.  Abgangszeugnisse  ans  den  Torigen  Jahrhnndert,  wie  sie  aur 
häufig  durch  die  Hände  gegancren  sind,  zeigen  meist  eine  ganz  ander'» 
Tonart:  sie  sprechen  für  irgendwelchö  Leistungen  Anerkennung  ans  und 
übergehen  die  Mangel  mit  Schweigen  oder  dem  Ausdrucke  des  Wnaecfc«! 
oder  einer  Hoffnung.  So  anch  noch  die  Claseensengnisse,  die  Otto  fss 
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Als  zweiten  ürund  habe  ich  oben  zugunsten  der  Scala  ^sehr 
gut,  gut  »  minder  gut,  Bchlecht"  geltend  gemacht,  dass  diese 
Audrflcke  dem  natftrliehen  Sprnehgefftlile  nahe  Itegen.  Es  Mi 
gestattet,  dieien  Gnind  dnreli  eine  gmns  allgemeine  und  prineipielle 
Brwignng  in  Tertiefen,  irelelie,  obwohl sieanfdieallgemeineTheorie 
der  Bewertungen,  also  auf  das  philosophieche  Gebiet  eingebt,  lidi 
doch  nicht  von  den  Thatsachen  des  wirklichen  Lebens  entfernt.  Möchte 
also  auch  derjenige  pSdagogische  r .  welclier  f^pr^f^n  philosophische 
Grundlegungen  nach  so  vielen  schlimintn  Ki  falirunL:!  a  mit  Recht  miss» 
traoisch  ist,  sich  den  folgenden  Excars  aus  der  „A Ugemeinen  Wert- 
theorie" gefallen  lassen. 

Meinong  bat  in  seinen  «Psjchologisch^ethiicfaen  üntecanehnngen 
mr  Werttheorie"  (Qras  189^*}  vier  moraliaohe  WertcUseea 
nntenehieden.  Er  nennt  sie 

▼  erdienstliob,  eorreot  —  luliiaig,  Terwerflich. 
Diese  Yiertbeilnng  ist  eine  Verfeinerung  der  iweitheiligen  Scala  gnt 
nnd  böse;  genauer  verhält  sich  diese  zu  jener  so,  dass  die  Ausdrücke 
gut  und  böse  immer  schon  etwas  höhere  Grade  bezeichnen,  so  dass  die 
dem  Iiidifforenzpunkte  näher  liegenden  Grade  moralischer  Werte  durch 
diesie  zweithcilige  Scala  eigentlich  ohne  Bezeichnung  bleiben.  —  Die 
Sachlichkeit  jeuer  viertheiligen  ^scala  wird  dann  besonders  auffallend 
nnd  Ubenengend  ins  liebt  gesetst  dnrcb  das  ton  Meinong  entdeckte 


Bismarck  in  den  Dreißigerjahren  ^  Scbfkler  anf  dem  Granen  Kloster 

erhielt  und  die  kfirzlich  in  einem  Erinnerungsblatt  gedruckt  worden 
sind;  konnte  man  nicht  sagen:  er  hat,  etwa  im  Lateinischen,  Fortsclnitte 
gemacht,  so  sagte  man:  Fortschritte  sind  zu  hoffen.  Wie  liebenswürdig, 
einem  gutartigen  und  begabten  Schüler  nicht  zu  sagen:  kaum  genügend 
oder  niaiigiluift,  sondern:  Fortschritte  sind  zu  hoffen.  Er  wird  wojjl 
auch  so  gemerkt  haben,  was  man  ihm  damit  sagen  wollte.  Und  die 
Schule  selMt,  sie  konnte  noeh  boifen.  Jetit  hoift  sie  nichts  mehr,  s&ndem 
anf  das  Geleistete  hinblickend,  spricht  sie  resigniert:  kaum  genügend! 

Hierher  gehört  auch,  was  P  au  Isen  a.a.O.  S.640  über  die  „Stecken- 
pferde" sagt.  Auch  ich  meine,  dass  unsere  Üchule  hervorragende  Nei- 
gungen ihrer  berrorragenden  Schiller  pflegen  könnte  und  sollte;  dass  sei 
Vinn,  zeigen  mir  die  oben  angeführten  und  noch  manch  andere  will- 
kommene Erfahrungen.  Öle  moss  es  nur  nicht  rerschmäben,  grundsätzlich 
eine  solche  freie  Thfitigkeit  ihrer  Zöglinge  zu  achten,  wenn  möglich  in 
pflegen,  wie  es  gegenifirtig  nur  in  der  Privatlectüre  lateinischer  und 
griechischer  Schulautoren  geschieht.  Es  ließe  sich  dann  auch  sogleich 
ein  Guttbeil  von  dem  verwirklichen,  was  ?  au  Isen  unter  Verzweiflung  an 
dem  Ideal  der  .allgenieinen  Bildung*^  nnr  dnreh  gesonderte  Tbierseb* 
Schulen  für  philologisch  und  Iltdniholtz-Schulcn  für  naturwissenschaft- 
lich Beanlagte  erreichen  zu  können  glaubt.  Sonderbarerweise  ist  gerade 
diese  Spaltung  der  noch  allgemein  bilden  wollenden  Schulen  us  ein 
Pkogrammpunkt  der  sogenannten  «Einheitseehnle*  populär  gewordeil. 

*)  Ich  habe  diese  Bestimmungen  in  die  große  Ausgabe  meiner 

Psjch'd  uri'^  nt:szug.sweise  aufgenommen.  Indem  ich  oben  Meinonirs  Be- 
trachtungen etwas  erweitere,  wäre  dem  entsprechend  auch  die  Darstellung 
■isiuea  Bochea  au  erweitem. 
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f,l7iiterUisiinftset0ti*:  Wird  nimUeli  ein« Hiodloog»  weldw  7er- 
di  es  st  Ii  eil  wäre  {u  B.  jemudea  mit  eigener  Lebenigefftlir  fem  Tode 

retten)»  unterlassen,  so  rOckt  die  Bewertung  von  der  ersten  Stafe  asf 
die  dritte  hinab;  wir  finden  eine  solche  Unterlassang  dec  Verdienst- 
lieben  zulässig  (im  SItitk^  von  „yerzeihlich").  Die  ünterlassnnL' 
Correcten  dagegen  ist  sofort  verwerf  lieh  (daher  wohl  das  Kr^tw  trt 
von  der  „verfluchten  Pflicht  and  Schuldigkeit").  Und  auch  umgekehrt: 
Das  Verwerfliche  zu  unterlassen  ist  nur  correct.  Sieb  aaeh  das  Yer- 
seibliche  niobt  hingehen  lassen,  ist  venUenstlich.  Mit  allem  diesem 
sind»  wie  msn  sieliti  ^nfseh  imwm  tiistrteMiclien  Bewerttmgen  ssmmt 
Suren  Baslelinngen  sa  einander  eonststieft,  «beschriebea**!  und  wem  die 
cmetcn  Methoden  der  gegenwärtigen  deeeriptiven  P^ehoki^  nodi  fremd 
nnd,  mag  sich  wundem,  dass  sich  auf  diesem  nicht  mit  Händen  n 
greifenden  Gebiet  so  hübsche  Gesetzmäßigkeiten  überhaupt  finden  lassen. 

Was  ich  nun  diesen  Mei  n  on  c:'scben  Feststellungen  hinzüfü^en 
möchte,  ist,  dass  seine  viertheilige  Scala  mit  je  zwei  Gliedern  über, 
zwei  Glieder  unter  dem  Nullpunkte,  von  denen  I  und  III,  II  und  IV 
in  jenem  eigeuthünilichen,  sozusagen  Verschränkungsverbältnis  zu  einander 
stehen,  sieh  keineswegs  auf  etliiselie  Bewertungen,  sonders 
gerades«  auf  bei-  und  missfillige  Bewertaugen  aller  Art 
erstrecken  lisst 

Hier  ein  paar  Beispiele,  die  dem  SehoUeben  nicht  sUsofem  stehen: 
Orthographisch  schreiben  ist  einfach  corrset  (Stufe  II),  Nicbtortho- 
graphisch  schreiben  ist  eben  deshalb  ^^ofort  verwerflich  (IV):  natürlich 
eben  vom  Standpunkte  der  Orthographie,  womit  nicht  geleugnet  werden 
Süll,  dass  man  auch  ohne  Orthographie  nicht  nur  selig  werden,  sondern 
sogar  auch  ein  gruüer  Schriftsteller  sein  kann.  Ein  t^roßer  Schriftsttdler 
SU  sein  ist  dann  verdienstUcb,  es  nicht  zu  sein  verzeihlich.  —  Ein  &n- 
derss  Beispiel:  Ich  kenne  eine  philosophische  Sehnte,  der  msn  es  ge- 
legentiich  snm  Vorwarf  macht,  dass  sie  scholastisch  sei,  nnr  weil  nt 
anf  rdnUehes  Denken  gar  tn  fiel  Seigfitlt  Tcrwende.  Hier  dringt  sieh 
bei  diesem  Vorwurfe  immer  wieder  eogleich  das  üntcrlassnngsgeesti  ia 
seiner  doppelten  Anwendung  auf:  fonoallogisch  richtig  denken  ist  gewiss 
nur  correct,  ist  „verfluchte  Pflicht  und  Schuldigkeit".  Es  nicht  zu  tban 
ist  aber  darum  nicht  vi  ricihlich,  sondern  vci  w*  rflich,  etwas  stärker 
ansgedröckt:  ein  Scuii  In.!.  Nattirlich  hat  dann  die  Gewöhnung,  primitiTa 
Denkfehler  bich  und  anderen  nicht  hingehen  zulassen,  noch  gar  nichts 
„Verdienstliches"  an  sich.  Diese  erste  Stufe  der  Bewertungen  wisse«- 
sohaftlieher  Leistnag  hlabt  ein-  Ar  allemal  dem  Torbehalten,  was  «an 
FMactirität,  Originalität  nennt  Dleee  Gaben  nicht  sn  besitasa,  ist 
aber  Teneihlich,  nicht  Tcrwerflich.  —  Bs  ist  nicht  mflftig,  diese  an  ikh 
freilich  selbstrerstandlicben  Dinge  in  Toller  Schärfe  festzuhalten.  Denn 
mancherlei  unerfreaU<die ,  wohl  meistens  (leider  nicht  immer)  onbeah- 
Bichtigte  Verwirrungen  schlicht<>n  sich  im  Lichte  dieser  Betrachtr:"^ 
sofort.  Da  es  sich  nämlich  das  Genie  gestatten  darf,  sorglos  in  der  Form 
zu  sein,  so  ii»t  unzähligcmale  in  den  verschiedensten  Gebieten  Sorglosig- 
keit in  der  Form  für  genial  ausgegeben  nnd  gehalten  worden.  Auch  ist 
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et  dann  eine  lekaanüieb  lebr  undankbare  Snebe«  der  Uncorieetbeit 

gegenfiber  auf  Correctbeit  zn  dringen.  £inen  logiMben  Schnitter  berich- 
tigen schafft  ja  noch  keine  nennenswerten  positiven  Werte,  und  so  ist 
es  denn  ein  ganz  dankbarer  FcchtertTHfl",  sich  die  Rüge  eines  formalen 
Fehlers  was  immer  für  einer  Art  dadurch  vom  Leibe  zu  halten ,  dass 
mau  li'm  Rügenden  zu  verstehen  gibt,  je  grö&er  der  gertJcrte  Fehler, 
desto  klemlicher  die  Eüge.  —  Gieiciiwohi  halten  alle  diese  i^'echterküuste 
der  schlichten  Wahiiieit  nicht  itandt  düa  die  Untetkienng  dee  Correcten 
verweillieh,  die  fiericbtigung  des  VerwerfUehen  eomek  sei. 

Genng  des  Exauses,  der  dasn  dienen  sallte,  anfioBMaain  sn  naeben, 
dass  in  Wertescalen  nicht  alles  nnr  oonTentionell,  bald  wiUkftrlieh 
flieAend»  bald  willkürlich  erstarrt  zu  sein  braucht.  Und  so  wird  es  denn 
wohl  auch  mit  dem  schulmeisterlichsten  aller  Beispiele,  unserer  Noten* 
scala,  sein.  Ich  habe  die  viertheilige  Scala  mit  der  Cäsur  zwischen  „gut" 
und  „minder  gut"  vorgesclilageu,  weil  sie  auch  demjenigen  immer  wieder 
von  neuem  etwas  sagen  wird,  der  beim  Hören  und  Aussprechen  dieser 
Wörter  so  wenig  als  möglich  von  seinem  natürlichen  Gefühl  sich  ent- 
feint.  »Gnt"  ist  ja  der  höchst  allgeneine  Tcsminns  fttr  aliesy  was  nni 
einlkcli  w«rt  (goadein:  Qnt  s  Wart,  die  Guter  ss  die  Weite,  wo- 
gegen  erst  .Dae  Gute*  den  Tiel  spedelleren  Sinn  des  ethisch  Gnten  hat). 

kh  mtine  also,  es  würde  vor  allem  nidit  leicht  wieder  ein  Zustand 
einreUSen  können,  bei  dem  man  stieitel^  ob  „gut*  eigentlich  eine  gute 
oder  eine  schlechte  Note  sei,  wie  man  es  bei  „genügend"  (und  „ent- 
sprechend") in  der  That  nicht  recht  weiß;  denn  auf  das  „genügend" 
folgt  ja  sogleich  das  vulle  .nicht  genügend".  £benso  ist  aus  dem 
,11 1 11 J  0 r  gut"  die  Negatiun  jedtu  xlugenblick  herauszuhören;  und  doch 
läsät  selbst  diese  Bezeichnung  eben  infolge  ihrer  lieminiscenz  an  „gut** 
nicht  ganz  jenes  IranndUehe  Homeiit  ▼ermiisen,  welches  Pnnlsen  eigent- 
lich in  nneerem  ginien  Ciassiflcier- Apparat  vermiist  Zugleich  wäre 
durch  das  «minder  gut*  jene  Lftcke  ausgefttUt»  die  wir  jetit  trots  allen 
Verbote  immer  wieder  durch  die  „kaum  genQgend"  auszufüllen  uns  ge- 
ndthigt  sehen.  Erst  das  „Schlecht**  spricht  rftckhaltlos  die  Verwerfung 
ans.  Eines  „Sehr  schlecht"  wird  es  wohl  so  wenig  bedürfen,  wie  wir 
hent(^  das  Bedürfnis  haben,  einen  Hinzurichtenden  erst  noch  mit  glühenden 
Zangen  zwicken  zu  lassen,  1  reilicb,  unser  schönes  ^Gaiiz  unu'enügend" 
sammt  dem  künstlichen  Apparat,  dass  bei  so  und  soviel  Isicht  ge- 
nögend  und  schon  bei  etwas  weniger  Ganz  ungenOgend  die  Hdritte", 
nicht  nnr  die  «sweite  Fortgangsciasse*  eintritt,  nebst  der  Qonsequenz, 
nicht  mehr  ohnewaten  repetieren  in  dttrfen  n.  s.  f.  ^  an  diesem  Ap|iatat 
würde  sich  dann  wohl  noch  so  manchee  Tereinfaehen  und  müdem:  was 
man  swat  heute  noch  ebensowenig  glauben  mag,  als  man  einstmals  die 
Folterkammer  fttr  entbehrlich  gehalten  hatte;  aber  von  solchen  Organi- 
sationsfragen soll  ja  hier  weiter  nicht  die  Rede  sein.  —  Zugunsten  des 
sehr  g'ut  endlich  brniclie  icli  nichts  zu  sagen,  da  ich  schon  oben  sogar 
für  eine  darüber  noch  hinausgehende  freie  Würdigung  hervorragender 
Leistungen  ausgesprochen  habe.  —  Jedenfalls  klingt  mit  dem  „sehr  gut" 
nichts  Ton  jener  „relativen  Bewertung**  an,  welche  MiKrtinak  gans 
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lidktig  »HB  dem  «Torzüglich"  heranabM  Denn  jedes  «Vortiahen*  legt 
die  Frage  nahe:  Wem  ziehst  du  vor?  irtks  dann  zn  den  Ton  Martinak 
gerüg^n  Unklarheiten  und  Ungerechtigkeiten  führt.  Auch  das  „gut" 
ist  vergleichsweise  nicht  relativ,  während  das  „genOgend*  ichoQ  wieder 
fragen  lässt:  Wem  geaiigeiid V  Die  Antwort  darauf  kann  nur  laaten: 
dem  herkömmlichen  Schulmechanismus;  und  wenn  der  einheitlicit  func- 
tionierte,  so  inüi>ste  ja  das  schließlich  —  .genügen'^.  Bekanntlich  aher 
haben  nmeie  gegenwärtigen  Noten  eigentUA  in  der  Hand  jeden  ein- 
lelnen  LehrkSrperB,  ja  Lehren  ihren  beeondeven,  im  eehUnunttea  tSane 
.abeolnien"  Werl  Ich  epreehe  nicht  ron  Lehrern,  diei  wenn  aie  eine 
nene  SehnUbeee  flbernehmen,  erkliren:  «Tontglich  gebe  Ich  ttberhaupt 
nicht" ;  denn  solche  Verffigungen  stehen  im  Widerspruch  schon  mit  dem 
Bestände  einer  Notenscala,  welche  ehendiese  Stufe  enthält.  Aber  aach 
ohne  alle  bpwusste  Wfllkürlichkeit  muss  in  der  Hand  verschiedener  Be- 
artheiler  ein''  ^^eala,  deren  Glieder  in  keinem  deutlich  erkennbaren 
bältnis  zu  einander  stehen,  zu  Subjectivitaten  fQhren.  Wir  alle,  Lehrer 
wie  Sch&ler,  wissen  dies  auch  und  haben  uns  gewöhnt,  dira  f&r  etwas 
ünTenneidliefaee  m  halten.  Ancii  jeue  Tiertlieilige  Seala  w&rde  iwar  ge- 
wiee  nieht  gintliob  frei  eein  nnd  bleiben  von  TereehiedenartigkeiteB  ihrer 
Handhabung.  Werfen  wir  s.  B.  einen  Blieb  in  die  Tolkeeehnlsengnieee^ 
welche  wir  von  uns  und  unseren  Kindern  aufbewahrt  haben»  ae  eagen 
wir  nne,  da&s  an  der  Volksschule  ein  «eehr  gut*  leichter  gegeben  wurde 
(ich  weiß  nicht,  ob  auch  heute  noch  ttbcrall  gegeben  wird),  als  wir  etwa 
ein  M lobenswert*',  geschweige  „vorzüglich"  geben.  Und  so  mag-  es  denn 
so  kommen  und  wäre  auch  ganz  in  Ordnung,  wenn  die  31  ittelschule 
auch  künftig  mit  dem  „sehr  gut"  sparsam  umgienge,  eben  weil  ^le  eine 
Schale  für  verh&ltnism&ßig  schon  Auüerw&hlte  ist.  —  Allzu  groben  Uo- 
gleiehmUigkeiten  In  der  Handhabung  der  w  Noten  dttrile  aber  immer 
wieder  Torgebengt  eein  dnrch  den  aUgenrinen  Blickhalt»  den  dieae  epedille 
Scala  an  der  allgemeinen  rierthnHgen  Werteecala  hat  Immer  wieder 
wQrden  sehen  die  eich  aofdiingenden  Analogien  aua  lanlchat  hetarogeotn 
Gebieten  davor  warnen,  eine  Leistung  nicht  mehr  als  «gut"  zu  bezeichnen, 
falls  man  ihr  Ansbleihen  noch  nicht  geradezu  als  schlecht  bezeichnen 
kann.  Es  wäre  mfißifr,  ?ich  hier  schon  aus  allgemein  psj'chologischen 
und  werttheoretibchen  Erwägungen  auszumalen,  welche  Mittel  zur  iram^r 
aich  erneuernden  Selbstajntrole  beim  Ertheilen  jener  Noten  sich  in  der 
einzelnen  Schulstunde  oder  in  der  ClusseuconfereD^  als  die  iimügebeudst«u 
erweiien  werden;  denn  entepreeben  jene  Notenbeseiehnungea  wirklieh 
dem  natftrlichen  Gefühl,  ao  eoU  diee  auch  immer  wieder  das  ent» 
nnd  dae  letrte  Wort  haben.  Für  jetit  genng,  wenn  geselgt  worden  ist, 
dass  sich  das  Zustandekommen  eines  solchen  Gefthlee  flr  den  Wert  einer 
Note  ebenso  allgemein  psychischen  Gesetzm&ftigkeiten  unterordnen  Unt, 
wie  alles,  auch  das  fxeieste  psychische  Leben. 


Eine  k&nttige  (jmiacliere  Noten-Scala  usw. 


823 


Uehnn  Hraaie,  oachdan  obige  i^n  Bkademisehe  Betnehtvogwa 
tu  Pftiner  g«ibneht  w^ren')^  kommt  mir  das  muMto  Butt^  d«r  Zeitwlirllt 
yöttamieliiaabe  Hitteltdliiil«*  zu  G^cht  und  ich  wftide  nim,  indem 

ich  mit  lebhafter  Freude  den  muthigen  Kampf  geschildert  lese,  welchen 
Hartinak  und  eine  gro&e  Anzahl  von  Rednern,  nnter  ihnen  Herr  Hof- 
rath Schipper,  der  gegenwärtig^  Vorsitzende  der  GymnasialprOfungs- 
Commission ,  gegen  unser  her^'el  rachtes  Classificier- Verfahren  eröflnet 
haben,  in  den  Verdacht  eines  Mangels  an  Muth  zu  gerathen  raeinen, 
wenn  ich  es  in  unserer  Jr'rage  bei  obiger  akademischer  i:<r6riernng  be- 
irenden  ließ«. 

Vor  allem  halte  i<3i  hier  au  künftiger  BiiDnemng  fest,  daea  eieh 
an  Martinaka  Vortnig,  heaw.  an  die  karte  Beviehteietattiiiif  tlher  den 
Mitfcelaehiiltag  In  der  Tagespresee,  sogleich  in  eben  dieser  Presse  lebhafte 
ErjSrlenmfen  schlössen,  und  dass  ich  daraufhin  mehrmals  als  Fachmann 
Ton  Eltern  und  anderen  Zeitungslesern  interpelliert  worden  bin  ,  oh  es 
wahr  sei,  dass  nun  bald  das  Prüfen  und  Classificifi <  n  an  den  Mittel- 
schalen  überhaupt  werde  abgeschaflt  werden?  Ich  konnte  darauf  immer 
nnr  mit  einem  Lächeln  antworten  und  übrigens  ganz  im  Ernste  ver- 
sichern, dass  mir  wenigstens  es  nie  einfallen  w&rde,  das  Prüfen  nnd 
das  N«tenaehfeihen  ftr  eine  «ntbehrliohe  Saehe  in  halten.  Ea  ist  weder 
enthehrlleh  ftr  die  StMtsTemiltang,  noeh  nach  ftr  den  Lehrer 
nnd  Bnieher.  An  wrli^gonder  Stelle  bnmche  ioh  natttrUch  nicht  die 
fielen  Einseipnnkte  antnflkhren  nnd  g^jen  einander  abzuwägen,  welche 
inr  B^grftndimg  jener  meiner  coBeerratiTen  Aasaeht  in  alleeitige  £rwft- 
gnng  20  ziehen  wSren. 

Also  ich  glaube  weder,  noch  wünsche  ich  es,  dass  man  zur  Herbei- 
führung der  Utopie  „Abschaffung  der  Prüfungen  und  Noten!"  ancJi  nur 
einen  Finger  rühre.  Aber  —  ich  mu&s  auch  einbekennen,  dass  mir 
kaum  eines  der  anf  dem  Mittelschultage  gefallenai  Worte  so  hart  schieoi 
nm  den  gamen  Jammert  den  daa  Spatem  der  mindeetene  5  (oder  4) 
ptotokollierten  Noten  per  Semester  In  jedem  Gegenetand«  llher  Sehftler, 
Sehnle,  Bltenhana  nnd  Lehrer  gehracht  hat,  mhiheitsgetrea  sn  schil- 
dern. Wer  könnte  es  leugnen,  dass  sieh  um  die  Anzahl  der  Vorstlglicb, 
lobenswert,  befriedigend,  genügend,  nicht  genügend  im  Furtgang,  um 
die  Lobenswert,  befriedigend,  entsprechend,  minder  entsprechend,  nicht 
entsprechend  in  Sitten,  die  Ausdauernd,  befriedigend,  hinreichend,  nn- 
gleichinäßig,  gering  im  Fleiß,  die  Sehr  ordentlich,  ordentlich,  minder 
ordentlich,  unordentlicii  m  der  auISeren  Form  —  das  tägliche  Sinnen 
und  Trachten  der  Koabco,  die  Hoflhong  nnd  Fnteht  der  Eltern»  die  min- 
deetene dieimalt  in  mandien  Anstalten  anch  ftnfmal  im  Semester,  alao 
aeehs-  bia  aehnmal  im  Jahre  sieh  emenemde  Sorge  der  Lehrer,  ob  ftr 
alle  diene  an  protokollierenden  Nolenergebnisse  der  Lehr-  nnd  Lern- 
thätigkeit  die  gesetzliche  Zahl  von  Daten  in  die  Hand*  nnd  Classen- 
kataloge  «ingetiacen  aeien,  die  tägliche,  wöchentliche,  monatliche,  halb- 

»)  April  1900. 
•)  September  1900. 
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und  ganzjährige  Sorge  in  viel:  htodgreinicber  Weise  kftmmert,  aU  am 
alle  Unterrichts-  nnd  Krziehungswerte,  die  der  ünoin geweihte  für  den 
Zweck  halteu  möchte,  211  «iein  jene  Dinge  nnr  ito  Verbältois  eines  sehr 
untergeordneten  Mittels  stünden  .  der  stehöii  üüiiten. 

ima  stelle  aus  Williuaian,  welche  Marti  na  k  aii  der  Spitze 
seiner  AusführoDgen  (8.  d4)  stellte  und  in  welcher  «der  traurigu  Apparat 
der  Censuen,  Nnnunani»  CUimii,  Noten*  garadetu  als  «eia  Gift",  als 
»die  Qpecken,'  die  das  Ssmankon  d«r  Lehre  nicbt  keimen  lassen*,  be- 
seidhnet  wird,  li&be  ick  ivtr  als  Lahrer  der  Fidag^^  an  der  Uni- 
versität unter  Hinweis  auf  das  verdiente  Ansehen  Willmanns  jedanatt 
mittheilen  rafissen  —  als  Lehrer  am  Gymnasinm  musste  ich  aber  eben 
dieses  »Gift*  Jahr  für  Jahr,  Stunde  für  Stunfle  meinen  Schnlem  selbst 
verabreichen.  Was  ist  aber  der  Schierlingsbecher,  den  bokrates  nur  sich 
selber  reicht  (weil  er  weiß,  dass  die  staatliche  Autorität  (iehorsain 
selbst  gegeu  Ua»  Ubäcie  Wissen  du»  ii^iuzelueu  verlangen  uaif,  uiaxicu- 
mal  verlangen  rnnss)  —  was  ist  jenes  Opfer  im  Vergleiehe  an  dem,  da« 
ieh  bringe,  wenn  ich  solches  «Uift*  nn deren,  wenn  ich  es  dar  mir 
•nvertraotan  Jagend  n  reichen  mich  gaswnngen  sahel  •  •  • . 

Der  Yorsitsende  der  Vtrhandlnngea  dm  Jtittelschnltages,  Hat 
Landesschttlinspector  Logs,  welcher  als  Scbfller  Willmanns  zu  Beginn 
der  Verhandlung  ebenfalls  «das  Prüfen  den  Tod  des  Unterrichtes"  gtr- 
nannt  hatte,  fasste  den  Gesamniteindruck  der  übt^r  das  Classifirations- 
weseü  gemachten  Mittheilungen  iu  den  Worten  /.usammen:  .WCmi  die 
Sache  so  wäre,  wie  sie  hier  geschildert  wurde,  dann  waren  wir  wert, 
von  der  Öffeatlichkeit  heruntergemacht,  iu  den  Zeitungen  iiergenommen 
fu  werden,  denn  dann  wiren  wir  Terderber  der  Jugend,  grausame 
Menschen,  die  jedes  Tadels  würdig  sind*.  —  Ich  darf  m  mir  sngan, 
dass  ich  mich  gewiss  von  jcdmn  Bange  nr  Oransamkalt  ücal  weift.  Aber 
ich  habe  es  jederseit  als  daa  schmersUcfasta  foer^ficMMi  wMItektB  and 
sacrißcium  amscientiae  empfunden,  wenn  ich  —  glaidi  jedem  anderen 
Mittelechullehrer  —  durch  die  strictesten  Weisungen  verpflichtet  wmr, 
jede  Schulstunde  wieder  von  neuem  behufs  der  Gewinnung  der  Tor- 
geschriebeneu  Aniahl  von  Noten  alle  diejenigen  Proceduren  an  meinen 
Schülern  Yorzuneluiu:n,  welche  nun  aui  dem  MitteULliultn^e  als  „der 
lud  doü  Unterrichtefi^  (Loos,  S.  250),  »Ik  »der  cingentliche  Krebsschaden 
nnseres  gansen  Mittelschnlwesens*  (Prof.  Schipper,  S.  253),  als  „eine 
Barbarei  nos  alter  Zeit,  grausamer  als  die  BnUie*  (Winkler*Bchi p  per, 
&•  SM),  als  |,etwas,  das  e^enfUch  in  gntsn  Sdiulen  nicht  mdir  tot- 
kommen  dürfte*  (Dörr-Martinak,  8.  95)  nnd  noch  in  einer  B«iha 
gleidi  krifkiger  UrtheUe  gebrandmarkt  wurden. 

Diesen  Anklagen  gegenüber  hat  Herr  Landesscbulinspector  Loos 
hervorgehoben,  y,(iu«H  man  als  Lehrer  noch  so  viel  Freiheit  hat,  dass  man 
bei  der  Entwicklung  des  Lehrstoffes  den  Schüler  und  seine  Leistungen 
beobachten  kann:  die  ganze  Behandlung  rauss  ja  doch  eine  dialogische 
sein,  bo  dass  man  den  Schüler  zu  beurthoilen  in  der  Lage  ist"  (S.  2tiö). 
Ich  darf  von  mir  sagen,  dam  ich  dnreh  25  lange  Jahre  lue  ein  anderes 
Lehrverfahren  als  dieses  dialogische  gehandhabt  habe,  dass  meiner  Kntnr 
ein  anderes  gar  nie  mOglich  war.  Habe  idi  aber  dieser  meiner  natOr- 
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liehen  Neiguug  uocli  lalgen  dürfen,  als  die  Vorschrift  von  den  5  (oder 
mindeitene  4)  Noten  in  jedem  GegenitnndA  fftr  jeden  Semester  in  Kraft 
tmt?  Erinnern  wir  nne  doch,  dies  dieeer  Zwnng  in  6  protokollierten 
Koten  per  Semester  fikr  nlle  Unterriehtsflclier  gegolten  hat«  obne  Unter- 
schied, ob  es  sich  um  Latein  mit  wöchentlich  6  bis  8,  oder  um  Beligion 
oder  Propädeutik  mit  wöchentlich  2  titnnden  handelt  —  ob  um  3  Stunden 
Mathematik,  in  welcher  ein  ^uter  Unterriebt  fast  ausschließlich  die 
Form  eines  Lösens  von  Aulgaben  durch  die  Schüler  annimmt,  oder 
um  3  Stunden  Physik,  wo  ein  guter  Unterricht  zum  ^Toüen  Theii  in 
der  Vurlühning  Ton  manchmal  uuvermeidiicii  längere  Zeit  verlangenden 
Versnoben  nnd  ihrem  Dorchsprechen  mit  Schülern  heeteht;  wesbnlb  ieh 
denn  anefa  jederseit  6  bis  8  Noten  per  Semester  in  Hnthemntik,  nber 
nnr  eehwer  8»  gesehweig«  5  Noten  in  Pbjsik  •losammenbuchte*.  —  Voll- 
ende die  philosophische  Pnpideutik  mit  ihren  2  Stunden  in  der  Woche, 
ileo  etwa  30—85  im  Semester,  brachte  mich  dorcb  die  Unrerttlgliebkelt 
der  beiden  Forderungen,  iu  je  55  Minuten  mindestens  sieben  tu  proto- 
k<:illier*>ndp  Examina  vorzunehmen  uud  zug'leich  ^]  hilosophische  Besotmen- 
Imf  (nach  ii^ch  opcn  hau  er)  uder  doch  eine  zum  l'bilosophiftfen  halbwegs 
peei^nete  Stimmntis,'  hei  meinen  Octavanern  eintreten  zu  lassen,  in  eine 
von  Stunde  zu  Ötunde  sich  erncuerudu  Verzweüiuug^;.  ick  gerietk  zu- 
teilt nf  den  Trost,  ee  werde  sich  ja  anch  der  plötsUeho  YerftiU  der 
grieobieelien  Fbiloeopliie  nach  Aristoteles  dsnns  müssen  begieifen 
Insoon,  das«  eeder  Slagirite  bei  seiner  peilpatetiscben  Hetbodo  Tetaboftamt 
habe,  wihrMid  der  Spasiwginge  im  Garten  dee  Akademoe  einen  Hand* 
nnd  einen  Classeukatelog  bei  sich  zu  führen  nnd  während  je  einer 
Stande  (iCHpräches  über  die  letzten  Dinge  noch  sieben  Noten  einzuschreiben. 

Mörlitc  al!  dies  bald  nur  mehr  ein  schwerer  Traum  gewesen  sein! 
KlIl^tw<  il-.u  sind  wir  ja  iwar  von  der  Verpflichtung  entbunden,  diese 
i^oten  nacli  jeder  einzelnen  Stande  in  die  Kataloge  zu  schreiben,  wir 
dürfen  sie  jetst  immer  durch  3— 4  Wochen  „zusammenkommen  lassen*"; 
da  wir  aber  dann  doch  noob  Inner  die  rolle  SSabl  von  Noten  prodaoieren 
müssen,  oo  müseen  diese  im  Lanfe  der  einielnett  Stunden  anch  in  die 
Handkataloge  eingelngen  worden  sein,  knn,  es  ist  eioatweüen  nodi 
alles  wesentliob  beim  alten.  Fragmi  wir  aber,  ehe  es  endgUtig  dabinsinkt: 
wie  bat  das  nnr  altes  so  kommen,  wie  bat  es  sieb  aneh  nnr  einige  Jahrs 
halten  kennen  ? ! 

Die  Antwort  ist  It  M  lit.  Solriüi^»  unsere  geg'i^nwiirtiL'^f  <Tyniiias!al- 
einrichtunif  mit  dem  Fachlehrer-bystem  (das  ich  übrigens  für  das  einzig 
möghciie  iiaite)  einerseits,  dem  immer  mehr  ins  einzelne  geregelten 


*)  Daher  dann  auch  die  gewiss  niemand  erwünschten,  aber  unver- 
meidlichen, manchmal  tragikomischen  Mittel,  das  Unmügliebe  möglich  zn 
rosichen:  Einberufung  der  Schüler  ani  Soniitac:  zinn  Prüfen  —  oder  «Logik- 
Coiupositionen*,  wo  auf  jede  der  drei  1?  ragen  eine  eigene  Note  gegeben  und 

Protokolliert  wird  u.  agl  m.  Natürlich  sind  überdiee  solche  nnr  der 
«oten  wegen  veranstaltete  Schularbeiten  aus  Logik  und  Psychologie  ein 
weiterer  LehrBtundenverlust ,  der  bei  den  bloß  iwet  Wocbenstunden  per- 
centuell  ganz  merklich  ins  Vjcwicbt  fällt. 
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ZengabWMa  »nderseits  besteht,  ist  gekU^  worden  über  «iuelB»  Lehrer, 
die,  statt  zu  unterriclitcn  (geschweige  za  erziehen)  nur  ^vortragen", 
und  die  über  diesem  Hineinreden  in  di*>  Sohöler  die  Fühlung  mit  ihnen 
Tcrlieren  —  and  weiter:  die,  wenn  es  gegen  Ende  der  Seniefst^'r  an  das 
Eintracf^^n  der  Noten  geht,  diese  auf  Grund  weniger  Eiamiua  mehr  v)der 
weniger  willkürüch  sich  coustruiereu  mubateti.  üiu  dies  als  einen  gao2 
heillosen,  die  Solifller  wie  die  Kltern  tu  Klagen  über  Ungerecbtigkeitet 
feilenden  Zoetend  eneheinen  sn  leaeen,  bnnchen  eokhe  Fille  keinoh 
weg!  hinflg  TonakoBimett.  Schon  als  leltene  Aunahmen,  die  nnaiflglidi 
dem  ganien  Stande  der  Lehrer  zur  Last  gelegt  werden  könnten,  ifann 
sie  aber  so  unleidlich,  für  den  betroffenen  Sdi&ler  so  empfindlich,  di^i 
jede  Maßregel  gerechtfertigt  scheinen  masste,  welche  solche  TJugehcaep- 
lichkeitcn  von  vornherein  in  jedem  Falle  unmöglich  machen.  Was  niTisste 
dann  biegegeu  bessere  Bürgschaft  zu  bieten  scheinen,  als  das  ^ystem 
der  in  der  Directionskanzlei  aufliegenden  Prolokulh^  Ober  jedes  einzelne 
Examen?  — >  Über  diese  Form  der  Lösung  ist  uuu  aber  auä  luideren 
Grinden  anf  den  Ißtteliehnltage  für  immer  nfagenrthellt  «ordM.  Wk 
aber  mtd  eieh  der  Weg  too  jenem  einen  Extrem  in  das  andere  finden 
leeien,  welches  beeonden  diastiieh  Prot  Dr.  Kieteeh  (ß/aoi)  eo  be- 
aehrieben  hat:  „In  Görlitz  hat  kein  Lehrer  einen  Handkatalog,  und  die 
betreffenden  Herren  haben  sich  höchlich  darüber  gewundert,  als  ich  ihnen 
sagte,  (iass  in  Österreich  jeder  Professor  einen  Handkatalog  in  der 
Tasche  tragt,  den  er,  sowie  er  in  die  C!as?p  kommt,  anfklapft,  um  alles 
mit  die^m  Geäpeusie  in  schrecken,  beit  zwanzig  Jahren  geht  es  bereits 
in  Deutschland  ohne  deraitige  Mittel:  warum  soll  es  bei  uns  nicht 
gehen  ?  Daran,  dass  es  anders  werden  muss,  zweifelt  kein  Mensch.** 

Die  Frage  ist  nntt  wird  ee  anf  einmal  gehen?  oder  werden 
behnfe  Termittlnng  halbe  Maßregeln  das  Heil  bringen  ?  Anoh  in  diessr 
Frage,  anf  die  wir  schon  von  Seite  der  ttber  Martin aks  Yoncblag 
eingesetzten  Commission,  und  umso  mehr,  sobald  die  Fnge  nur  erst 
wirklich  actuell  geworden  sein  wird,  von  Seite  der  zahlreichen  Inter- 
essierten die  abweichendsten  Antworten  zu  erwarten  haben  werden,  will 
ich  hier  nur  feinen  Vorsclilag  vui  ;in!ii,'i:';i,  der  mehr  das  Wie  als  das  Was 
berührt.  Ich  ineine  nämlich,  nacliüem  der  Vereach  mit  den  Classen- 
katiilogen  (denn  eiu  Versuch  war  es)  nicht  zum  gewünschten  Ziel  gelohxi 
hat,  sollte  anch  die  Befbnn  mit  einem  Versuch  beginnen« 

Verhehlen  wir  es  nns  nicht:  Weder  das  PnbUcun,  noch  die  Schol- 
behSrde  hat  in  allen  Lehrern  gleicbmifttg  das  Vertranen,  dMa  Ton  der 
Gestattung  einer  ?öllig  freien  Beortheilnng  der  Sefafllerleistnfigan  ohne 
alle  Missgriffe  and  Missbräuche  Gebrauch  gemacht  würde.  Nun  gut. 
Aber  wenigstens  zu  einzelnen  bewährten  Lehrern  haben  Eltern  wie 
Behörden  doch  gewiss  Vertrauen  —  sogar  auch  das  noch  zu  leogoeD 
wäre  ja  ein  geradezu  trostloses  Bekenntnis.  Ist  uuu  einmal  die  hohe 
ünterrichtsverwaltung  wirklich  fest  entschlossen,  das,  was  vom  Mittel- 
bchultag  verlangt  wurde,  und  waä  uu  duu  Schulen  de^  iJeutschen  Ikiches 
Mngtt  allgemdne  Übnng  ist,  anch  bti  ans  in  Österreich  durchzuffthiea, 
so  w&re  die  roisichtigste  Form  einee  solchen  Versnchea  die,  dsei 
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«inselnen  5aterr«iehisclien  Ojamasiallehrerii  fftr  einieln« 

Semester  probeweise  gestattet  werde,  es  ebenso  ztt  machen,  wie 
ihre  Collegen  im  Deutscheu  Reiche.  VorbedingTing  liieför  wäre,  dass  die 
Behörde  jedem  einzelnen  hieför  auszuwählenden  Lehrer  das  volle  Ver- 
trauen entgegenbringt,  er  werde  Vf-n  dieser  ihm  selbst  gittii  neuen  und 
ungewohnten  Erlaubnis  nur  den  lüi  die  Jagend  segensToUen  Gebrauch 
machen;  ako  frei  lein  von  aller  Neigung  za  bloltom  Docieren,  frei  toq 
UnbeMmnaiheit  beim  Sammeln  dee  Tbatiaohenmaleiiala  ftr  eine  im 
SemettnlteagniB  in  Fonn  Ton  Koten  in  flziennde  Beorttwilnng,  frei 
TOn  der  Geniieenloeigkeit»  ee  mit  dem  Qedaoken  in  eine  gerechte  Clien- 
ficAti<m  etwa  Ini  anf  die  L  tzten  Wochen  des  Semesters  aoiteben  sn 
laaeen  n.  dgl.  m.  —  Meinerseits  stehe  ich  nicht  an  za  bekennen,  den, 
wenn  mir  das  Glück  einer  solchen  Vertrauenskundgebung  seitens  meiner 
Behörden  zutheil  würd-'  das  ist  einfach  die  Erlaubnis,  geradeso  Schule 
zn  halten,  wie  es  mir  Einsicht  und  Gewissen  längst  vorgeschrieben 
hätten  —  ich  hierin  eine  Auszeichnung  erblicken  würde,  die  in  sich 
höher  ist  nnd  mich  mehr  beglflcken  könnte,  als  jedes  System  compliderter 
Titnlstnren  und  Bangelaeeen.  —  Man  wende  niebt  ein,  daes  eine  eokbe 
Tertranenebnndgebnng  der  äebnlbebörde  an  eintelne  Lebrer  die  Eifer- 
eneht  der  ttbtigm  ipaobmfen  müHte.  Das  tbnt  ja  aneh  jede  VerfeSbonif 
der  YIII.  oder  VIL  Bangsclasse  an  einzelne  Lehrer  bei  allen  Ton 
gleichem  Dienstalter  —  das  thnt  eben  jede  Änszeichnnng,  ja  man 
Tndrht*^  Winahe  sagen,  sie  will  es  thun ,  es  liegt  im  Wesen  der  Aus- 
zeichnung' alfi  solcher.  —  Wenn  ich  aber  hier  rathe  und  bitte,  die  Lehrer 
dadurch  aubiuzeichnen,  dass  ihnen  gestattet  wird,  einfach  und  schlicht 
ihr  Beates  der  Jugend  zu  geben,  so  ist  zum  Glück  dies  «lue  Auözeichnuug, 
die  ja  sebr  bald  nach  dem  glficklieben  CMolg  der  enten  Teiandle  eieb 
«vf  beliebig  weite  Kreiee  der  Lebreraebaft  würde  aneddnen  lamen.  Und 
▼ielleiebt  lat  dann  die  Zdt  niebt  mebr  ferne,  in  der  wir  anf  Znetinde, 
in  welchen  dieses  Vertranen  noeb  nicht  allgemein  geweeen  war,  selbst 
wie  anf  einen  eebweren  Tianm  snrttekbUcken. 

Wien.  Alei«  Höfler. 


Schmidt  M.  C.  P.  Dr.,  Zat  Befbna  d«r  classiBeheii  Stadien 
anf  Oymniaien.  40  88.  Leipilg,  Dflrr  1899.  Fkeie  Wl,  0*75. 

Der  Tetf.  beepriebt  den  Kampf  dee  Bealiemns  wider  den  Hnmanie- 
mns  (6. 9  9»)  nnd  kemmi  an  dem  Beenltate,  dam  die  elaeeischen  Stndien 
nicht  zn  entbehren  seien  (S.  13  ff.).  Doch  bedürften  sie  sowohl  einer 
methodischen  wie  auch  einer  inhaltlichen  Umgestaltung  (S.  19  if.).  Die 
jetzt  so  beliebte  Methode  der  Indnction  in  den  elastischen  Sprachen  sei 
von  verschitMlfnien  «lesichtsjninkten  aus  unhaltbar,  anderseits  müsse  den 
Schülern  i^c/jugt  werden,  dass  die  Alten  auch  in  den  realistischen 
Fächern,  in  der  Mathematik,  Geometrie,  Astronomie,  Physik,  Botanik  etc. 
sehr  viele  Berfihrungspankte  mit  der  modernen  Zeit  aufweisen.  Der 
Verf.  epfiobt  die  Abelebt  aus,  eine  anf  diesem  Gebiete  des  Wiesens  be- 
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nih«i)de  ditittoiiiitlri«  mi  den  Autoren  des  Alterthvms  hereaezugeben» 
und  deakt  lieb  die  Beotttnuig  derselben  so,  disi  der  Lehrer  der  Philo- 
logie, wenn  die  sog.  cursorische  Leetüre  etwas  aasgedehnter  betrieben 

•würde,  Zeit  finden  werde,  m\t  den  Schülern,  ohne  dass  sie  sich  prä- 
]iarieren,  mit  Hilfe  ^ler  dem  Texte  beigegebeneii  Anmerkungen  Partien 
aus  den  genannten  realistischen  Gebieten  im  Urtexte  zu  lesen  (^5.  34  ff.)- 
Auf  diesem  Wege  hofft  er  eiue  Veriuittiuug  zwischen  den  Realisten  und 
HuiuuiiBten  zoetandeiabtiiigeD. 

—  —  Kealistische  Stotte  im  bumanistiachea  Uütaniehi 

60  RS.  Leipzig,  Dürr  im  Preis  Mk.  L 

In  dieser  Schrift  vertheidigt  Sch.  seine  in  dem  oben  bespro- 
chenen Aufsätze  dargelegten  Ideen  und  führt  dieselben  weiter  au&.  Vor 
allem  bespricht  er  die  Wichtigkeit  and  Noth wendigkeit  des  altphilolo- 
gischan  Unteniehtw  aof  dem  G  jmnaetiuii  8. 18  ff.  Oiaear  TbeÜ  ist  leidi 
■a  gebaltvoUeo  Gedanken  ond  enth&lt  Tide  nngemein  inteneaante  Be> 
nerknngen.  Uan  rgL  i.  B.»  wae  der  Verf.  8. 87  iL  (Iber  iftnusdie  Cnltar 
nnd  Spiaehe  beibringt  Sodann  wird  die  Stellung  der  lateinischen  Stilistik 
auf  dem  Gymnasium  mit  Bftcksicht  auf  die  Denen  Lehrpline  erörtert, 
insbesondere  die  Frage,  ob  eine  siebente  Lateinstunde  für  die  Vornahme 
grammntischer  und  stilistischer  Dinge  hinzuzunehmen  sei,  ^.vie  es  die 
deutsche  Unterrichtsbehftrdc  1896  dem  Belieben  des  Lateinlehrers  an- 
heimgtiütellt  hat  (S.  80).  Der  Verf.  lat  der  Meinung,  'dass  die  stilistisch- 
grammatische  Stunde  beizubehalten  sei,  1.  zu  laeammenfaeeendeQ  Bepe- 
titioneo,  2*  tn  stUieiiecken  ErKrterungen,  3.  tu  fiftek*  nad  Anablieken 
anf  alle  fpinohlieben  Erscbeinnngen,  die  dem  SehlUer  begegnet  eind'» 
IHee  ivitd  dann  ta  einigen  recht  paaseod  gewollten  Beisptelen  erlintart 
(S.  82  ff.).  Dagegen  verlangt  Sch.,  man  solle  die  Schüler  *Ton  dem  Alpe 
des  Extemporales'  befreien.  Endlich  wendet  sich  Verf.  zu  den  realistischen 
Stoffen  im  humanistischen  Unterricht.  Er  raeint,  diese  könne  man  anf 
zwei  Weisen  den  Schülern  vermitteln,  gelegentlich  und  plainnäßig 
(S.  89).  *.  .  .  Hier  ist  dem  Verf.  oft  s^enug  in  zwangloseui  GcfeprÄche 
wie  in  wi&äent>chaftiicher  Debatte  die  Bemerkung  entgegeugeworfea 
worden:  .INw  intereeaiert  mich  nicht  1  Das  geht  nne  nichte  anl*  Eben 
dieeen  Standpunkt  mOebte  er  bekimpf en  • «  /  Bef .  gesteht,  daen  er  9fter 
dieeelbe  Erfalonng  gemacht  bat,  nnd  mnae  den  Verf.  ToUitiiidig  Becbt 
geben.  Wenn  die  Lectfire  eine  paaaende  Gelegenheit  bietet»  attf  lenlittieehe 
Stoffe  Inura  einzugehen,  so  sollte  ee  nicht  verabsäamt  «erdeD.  Bef.  hat 
B.  in  seiner  Schrift  'Realerklärung  und  Anschaunngsunterricht  l>ei 
der  Lectttre  des  Horaz\  Wien  1899,  S.  18  f.  dargethan,  wie  und  wo 
man  anlasslich  der  Horazlectüre  in  kuraen  Zügen  die  Schüler  Ober  die 
Höhe  der  astronuiiiiächen  Kenntnisse  im  Alterthnme  belehren  k<  oute. 
Desgleichen  bietet  der  geographische  £xcurs  Sallusts  über  Aiiika  Ge» 
legenheit,  die  Yoratellnngen  der  Alten  ron  der  firdgeifealt,  d«n  Stand 
der  Kartographie  knn  an  beaprecheo.  Andere  Beiiplele  fthrl  Sek. 
•elbat  an  8.  39  ff.  Wae  aber  die  suammenhingeode  Behandinng  reap 
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listücher  Stoffe  aoUngt,  so  wfiD8cbt  der  Verf.,  indem  er  aa  eine  re*U- 
ttiiehe  Ghiwtoin»fliio  denkt,  daai  gto  dto  biihirig»  Le«tllM  nicht  ver- 
dringif  tondfRi  arginsa,  daw  ihia  gdaganttifiba  Baavtaang  waDigatana 
gaalattat  mida  (&  60),  0ar  arata  Tliail  dar  Chreatoamthla  nmftatt  dfal 
Bttehar:  Buch  der  Größen,  Bach  von  Himmel  und  Erde,  Bach  dar  Erfin- 
dungen. Das  erste  Bach  ist  baraita  erschienen.  Seine  Kernpankte  sind 
folgende:  der  Satz  des  Pythagoras,  des  Thal*?s,  des  Ptolemaio«,  das  Sieb 
de«  Er^tuethenes,  einige  Gleichungen  des  Diopliant,  Pie  xwei  anderen 
Bftoher,  wie  auch  weitere  T heile  sollen  nachiolgeii. 

Eef.  ist  der  Meinung,  daas  es  allerdings  die  Schfiler  in  hohem 
Grade  anregen  moss,  derlei  Dinge  im  Urtexte  zu  lesen,  aber  ob  der 
Phikloga  aalbat  bai  ausgedehataiaiii  Baftriaba  dar  euaariaduD  Leetttf« 
Zait  daia  flndati  iat  wobl  aabr  swatfalfaalt  Daaa  ar  bia  wd  d*  aa  dar 
CbiaatomatbSa  gialft,  baaondara  sa  daii  apifemn  BQcbem  odar  Thailen 
(Beschreibang  der  Stadt  Rom  nach  Stnbo»  daa  VaaQTaiiabraehea  nach 
Plinius,  der  Uerstellnng  eines  KriegsgeschBties  aus  Philo  o«  ä.)  ist  ja 
recht  gut  möglich,  und  soweit  es  die  Zeit  gestattet  (Suppliernngsstunden  !), 
auch  zu  wünschen.  Doch  lässt  sich  schwer  denken ,  data  der  Philologe 
(Ur  den  Stoff  des  ersten  Buches  Zeit  erübrige.  i>agegta  w&re  es  gewiss 
nicht  ohne  Nutzen,  wena  der  Mathematiker,  vielleicht  nach  vorheriger 
Besprechnng  mit  dem  Lehrer  des  Griechischen,  ab  and  in  anstatt  ainar 
mtbamatiaeban  Anfgaha,  daran  LUaoag  «ina  balba  Stande  fordert,  mit 
den  Sabfilam  AbaebnitI»  ana  dem  Bneba  von  den  OtMan  dnrabuabmea 
möchte.  Ob  aber  damit  die  Klnft  iwischen  den  Anb&ngem  des  Realismus 
nnd  Bnmanismus  an^eAUt  würde,  ist  aebr  fraglich.  £^er  wäre  Tielleicht 
daran  zu  denken,  wenn  man  sich  dazu  entschlösse,  anf  die  deutsch- 
lateinischen  und  deutsch-griechischen  Schularbeiten  im  Ol >ei>:yinna8iura 
ganz  zu  verziobtoi  —  was  natOrlich  wieder  Nachtheile  anderer  Art  zoi 
Folge  hätte. 

Wien,  Dr.  Jos.  Knbik» 


Schiller  HermanD,  Die  Schularztfrage.  Abhaniimiren  aus  der 
pädagoc^ischen  Psychologie  and  Physiologie  von  ächiUer- Ziehen 
Bd.  III.  Heft  1. 

Wer  die  Flut  von  Schriften  kennt,  die  sich  in  den  letzten  Jahren 
mit  der  Scbularztfrage  b^chäftigt  haben,  wer  weiß,  da^ä  hiezu  did 
Mediciner,  Pädagogen,  auch  die  Vertreter  des  Tarnens  und  der  Jugeud- 
spiele  sich  zu  Worte  gemeldet  haben,  der  wird  nach  der  Leetüre  der 
varliegenden  Abbaadlong  dankbar  anarkannen,  daia  Sehiller  andlieh  dna 
Obeiaidit  Uber  die  gaaiia  Piaga  nnd  wobl  aoeb  dna  Varatindlgnng  in 
daradbeD  angababnt  bat  Wenn  irgendeiner,  ao  bealtat  Schiller  zufolge 
seiner  grftndlieben  theoretischen  Schulung  in  pfidagt^^iaoben  Fragen, 
sololga  aeinar  langjährigen  Erfahrung  als  Leiter  eines  größeren  Qjm- 
nasiwms,  das  noch  daiu  mit  einem  Oberlehrersem ini^r  in  Verbindung 
atand,  und  zufolge  seiDee  lebhaften  Interesses  für  Schulhygiene  die 
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Fttiigkiit»  um  u»  Uber  den  Qegwiitaiid  avaraielMiid  sb  onentieKii  md 
«och  bestimmte  Vorschläge  betreffmd  die  DnrehlObtiiaf  und  Oifioi- 
•aiioii  der  inUiehen  ScholuMebt  fo  machen. 

Aus  seinen  Literatnnin^nben  sei  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift 

nur  Hilf  ein  Buch  des  Wiener  Arites  Joh.  Peter  Frank  f ITi-'^  — 1821) 
aufmerksam  gemacht,  welcher  im  2.  Band*?  seines  „Systemes  eiuer  voll- 
ständigen roediziuischen  Polizei"  zum  erEtcuiualc  die  Gesundheitspflege 
der  Jugend  in  den  Schulen  im  Zusammenhange  dargestellt  hat.  Er  T«r- 
Mtele  sieh  über  das  für  den  Sehnlbenuib  geeignete  Alte,  die  Bigeii* 
Mhafkaii  imd  Erfoiderniiae  der  Scbnlgebinde,  Luft  ud  lielit^  fiber 
Snbsellien,  die  Strafen,  kan  Aber  alle  nichtigeieii  Gebiete  der  Imitigeo 
Sebnlhygiene,  was,  wenn  man  die  Zeit  in  Betracht  zieht,  i&  «eldur  dia 
Badi  erschienen  ist,  gewiss  von  größter  Bedeatang  ist 

Im  weiteren  Zusammenhange  kommt  auch  die  Literatur  fther 
die  Ermüdungsmc??nngen  zur  Sprache.  Zwei  Arbeiten  dieses  Inhaltea 
sind  auch  in  der  vorliiigt'nden  Sammlung  enthalten;  dass  Schiller  den 
darin  aufgestellteu  Ergebnissen  der  zum  Theil  recht  fein  aosgesonneneu 
Experimente  nicht  unbedingt  beipflichtet,  zeigt  den  alles  Ymaichtig  ab» 
wftgendeii  Sehnlmanii.  In  der  Sehvlantfnge  eelbet  ipridit  er  eeiM  An* 
sieht  f  ans  dentlieh  dahin  ans,  ^dase  der  gxQftte  Naehtbeil  der  Gesond- 
lieitspflege  der  Sebfller  niciit  in  dem  Mangel  eines  Schularztes,  sondern 
in  dem  Mangel  hygienischer  Billnnp^  des  Lehrstandes  liegt*.  Er  stehe 
der  Erwartung  skeptisch  gegenfiber,  dass  der  Schularzt  bei  seinen  etws 
monatliclien  Besuchen,  auch  wenn  er  darüber  Buch  tührt,  oin  besseres 
ürtheii  über  die  körperliche  und  geistig-e  Entwicklang  der  Schüler  ire- 
winnen  werde  als  der  Lehrer,  der  sie  täglich  sieht  und  beobaehteL 
Übrigens  sei  die  Auisteiiung  von  Schulärzten  an  den  yolksschulen 
dringender  als  an  höheren  flohalen,  wo  es  dodi  eehon  dne  d«nlishe 
AniaU  von  Direetoren  gebe,  die  hygienischen  Fragen  mit  gxQOemm  eder 
geiingerem  Venttednis  ilur  Interesse  loweaden.  Da  nnn  die  Mitarbeit 
der  Lohrer  an  der  Scbnlbygiene  gar  nicht  entbehrt  werden  kann^  mnis 
die  Schulhygiene  einen  Theil  der  Berafsbildung  der  Lehrer  ansnUMhen: 
für  die  Volksschullelirer  ist  wenigstens  zum  Theil  schon  dadurch  gesorgt, 
dass  in  den  Lehrerseminarien  Vorträge  über  Schulhygiene  gehalten 
werden,  die  Lehrer  au  höheren  Schulen  mösstcn  an  der  Unirersitit 
Gelegenheit  haben,  in  1 — 2  ständigen  Vorlesungen  voa  den  Vertretern 
der  Hygiene  über  die  für  ihre  künftige  Aufgabe  erfocderlichen  grund* 
legenden  Kenntnisse  nnterriehtet  sn  werden.  Ancb  mnss  dia  Sehnl- 
hygiene  IriInMghin  dnen  Thefl  der  sog*  allgemeinen  PrSfong  heim 
Oberlehrerexamen  bilden.  TMtsdem  wird  man  nattrlieh  dea  Sehnl- 
hygienikers  von  Fach  nicht  entbehren  können;  man  braucht  nur  an 
Abstdlnng  von  Missbräuchen  bei  Neubauten  oder  Umbauten  von  Schul- 
häusern zu  denken,  an  Begutachtung  von  Bauplänen,  an  das  Eingreilea 
bei  epidemischen  Krankheiten  usw.  Zu  diesem  Behufe  mfissten  vor- 
traj?onde  liy*:ieni8che  IJathe  in  die  Central-  oder  Provinzialbehördeo 
bestellt  weideo.  Diese  hutteu  auüer  den  laufeuden  Bureauarbeiten  zahl* 
reiche  Inspeotionen  fonnnehmen  und  aieh  anlkerdem  mit  den  rasch« 
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und  gTu£en  Fortscbritten  ihrer  Wisseosciiuit  stets  in  enger  Beziehung 
n  ballen.  Eadlieh  wiren  diete  TOitregenden  hygieniscbeo  Bäthe  auch 
die  gidgiietait  PenOnlicbkeiten,  um  ttber  die  Wlrkongeo  det  Lebier- 
berofee  a»f  die  Lehienebaft»  beeoodere  über  die  Fkage  der  Lehrer»  und 
ScbfllerQbtrbttidung  antbentiscbes  ^lateriei  gn  sammebi  und  ao  die 
SeescblftDgeii ,  die  tich  Uber  diese  fragen  in  der  ZeltungtUtetatiir 
immer  mehr  aaswachsen,  lu  bescititren. 

Zum  Schlüsse  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  mir  JScbiller  deu 
Nachweis  erbracht  zu  haben  scIieiTit,  da&s  die  Mitarbeit  der  Lehrer  an 
der  Schulhygiene  nicht  zu  entbehren  ist,  wenn  aaeh  die  Führang  den 
Hygienlkem  lokommen  wird.  Und  ich  meine,  dieses  Wort  zur  Ver- 
atfndignng  komme  gerade  jetst  mr  rechten  Zeit,  vo  der  Pidagog  wie 
der  Hjrgienikcr  lanter  ab  mm  Aber  fieeiti-  und  Arfaeitsstdrang  klagt, 
wenn  der  aodece  etwas  diein  ni  feden  sieh  TermiMl 

Dr.  Schmidt  Frnn?.  Über  den  Reiz  des  Unterrichtes.  Samm- 
luDg  Ton  Abhaudlungen  aus  der  pädagogischen  Psychologie  and 
Physiologie  von  Schiller-Ziehen.  III.  6d.  3.  Heft. 

Das  Ideal  eines  Lehrers  ist  oft  gezeichnet  worden,  Leiden  und 
Freuden  des  Schnlmeisters  sind  vun  Üi  bütuA  plagosus  an  bis  auf  unsere 
läge  oft  bis  ins  Einzelne  geschildert  worden;  worin  aber  der  Heiz  des 
Unteniebles  efgantltdi  besiebt»  ist  Usliec  kämm  mebr  als  flftchtig  an- 
gedentet  worden.  Daher  begrllSen  wir  die  Abbandlnng  des  Dr.  Frans 
Bebmidt  aÜber  den  Beis  des  ünterriehtes*,  der  in  einer  |)idagoglseb- 
psjcbologisdien  Analyse  ausgeführt  hat,  dasi  dw  Beis  des  Unterriehtes 
ans  einer  größeren  2Sahl  ton  EinzelgefQhlen  erwächst,  welche  die  fsv^ 
schiedenen  Formen  der  Thätigkeit  des  Lehrers  in  reich  abgestnfter 
IntenBitnt  begleiten.  Man  liest  die  frisch  gesrhrifbene  Arbeit  gleichfalls 
mit  einem  g  wi?«*^Ti  Lustgefühle,  das  wohl  hau])t8ächlich  darin  seineu 
Grund  hat,  d&i>s  man  dem  Verf.  in  den  meisten  i^unkteu  zuznstimraen 
in  uer  Lage  ist;  namentlich  wird  der,  welcher  nicht  als  Schulpedaut 
aas  fatalen  Überlegenbeltsgoftthlen  Freodo  sangt,  sieh  an  der  Sehmidt- 
tebeo  Arbeit  Tergnftgen.  Znr  Orientlenmg  sei  hier  nnr  angoflUirt,  dass 
der  Verf.  banptsicblieb  drei  Arten  ton  Lnstgeföblen  nntenebeidet» 
wekbe  dem  Unterrichten  ihren  Heiz  verleiben:  1.  das  LSsnogsgefühl, 
welebes  die  Befriedigung  des  Mittheilnngs-,  Ausdrucks-  oder  Lehrtriebes 
erzeugt;  2.  der  Reit  der  zweckmäßigen  Einh*»!!  der  trosaminten  Technik 
des  Unterrichtes  und  3.  das  Lustg<^f1^hl  kun!>tlenschen  h;i!ien3.  Um- 
geben sind  dann  weiter  diocp  (Trundgetülile  von  einem  Kränze  minder 
charaktcristiäclier,  doch  kaum  luinder  bedeutsamer  Qefüble,  unter  denen 
der  ästhetische  Reiz  der  Mannigfaltigkeit  der  Einderwelt,  ihre  Nairität 
im  SebiUet^ben  Sinne  und  der  sodalpbysisebe  Beis  der  gesteigerten 
Lebensenergio  besonders  herroxgeboben  worden  sind. 

LIss.  Dr.  J.  Loos. 
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Zar  SeholbygieBe. 

Comptes  rendus  da  XII.  coDgr^s  interDational  de  m^deciDe, 

MoSCOn,  7  (19)  —  U  (26)  »OÜt  1897.  Sou»  ia  red.  du  secr. 
geD.  W.  Roth.  Tolniae  VIL  Hotoon  1900.  gr.  8*,  LYII,  50  et  466  pp. 

Znm  erstenroale  ist  anf  einem  g^ßon  wissenschaftlichen  Congre«M 
neben  der  allgemeioeo  Hj'giene,  die  ?on  jeher  auf  diesen  Versamm langen 
9iM  betatoDde  Bolle  spielt,  der  Sehalhygien»  niebt  mr  du  nstergeord- 
06ter,  ■ondAm  ein  selMbidigw  Plati  angewtoMs  worden«  D»  du  Vor- 
trige  mid  Yef)iaiidliiiig«ii  ftber  düwB  Capltel  dn  ntOMten  Stand  der 
AnMhanimgeii  Aber  die  große  Mehisabl  aller  «iiuehligigai  Fragen  dar- 
stellen, dürfte  nnseren  Lesern  eine  knrze  Znsammenfasaang  der  Aufsälie 
nnd  Anträge,  bei  der  wir  nna  jedoch  vorwiegend  referierend,  vnd  avr 
WO  es  unausweichlich  ist,  kritisch  verhalten,  wohi  willkoininen  sein. 

Der  Rechenßchaftsbcricht  über  den  Moskauer  Congrt>6  liegt  in 
zehn  luxuriös  ausgestatteten ,  mit  Rücksicht  auf  die  Poljglottie auch 
als  ziemlich  correct  anzuerkennenden  Bänden  vor,  in  deren  VIL,  &  13 
bis  168  allein  jene  Yotttiga  und  Baferato  antbalten  aind,  mit  danaa  wir 
nns  im  Folgenden  an  beachiftigen  babem:  Znent  twel  Befanta,  Panli- 
Lftbeek  nnd  Sebmid-Ualla,  Über  den  Bininaa  dar  Bcbniaibrit  anf 
Gesundheit  und  Icorperlidie  Kntwiddang;  Wirenina-Peteraborg,  Zur 
Fnvge  über  die  Überbürdnng  an  den  mittleren  Lehranstalten  nnd  Projeet 
einer  Instruction  für  Schuläntc:   Raran owski- Lemberg,  Kducation 
pfaysique  de  la  jeunesse;  Paiui  iM  rg-Helsin^rfors,  In  welcher  Art  soll 
die  physiecbe  Erziehung  der  Schulkinder  ange  rdnet  werden?  Menella- 
Rome,  Le  velocipädisme  —  nebst  einer  Reibe  vou  Arbeiten  über  Infections- 
krankheitf«  and  wnbliche  Erziehung,  die  wir  als  jenseits  des  Interessan» 
tamaea  dieser  Zeitsebrift  Uegend  beisrtte  haaen. 

DerYortiag  P  an  IIa  ist  wosenttieh  bIstoriseb-Toferieicndt  dabei 
von  wobltbnender  ObjeetiTitlt  nnd  mukignng;  er  maebt  dannf  a«f- 
merksam,  dass  zahlreidie  pathologiaehe  Erscheinungen,  die  Eiantbeme, 
geschlechtliche  Verirrnngen  u.  t.  a. ,  nicht  der  Schule  zur  Last  gelegt 
werden  können,  und  ^i^'ht  daher  nur  vier  Gruppen  in  den  {vrei« 
Discussion:  t.  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  2.  Myopie,  3.  t  irculuion.*- 
störungen,  4.  ÜberbürdunjjiinprvAsitSt.  —  Bezüglich  der  Vorbildungen 
der  Wirbelsäule  l&sst  es  das  häutigere  Vorkommeu  bciui  weiblichen 
acblecbte  niebt  in,  den  Omod,  wie  man  gewöbnlieh  i\mt,  im  Schreib- 
aitie  in  soeben:  ein  boebwicbtigee  Ergebnw  der  Pkazia.  Als  GotreeliT 
der  Sebiigsebtift,  die  er  beibebalten  wiawn  will,  empieblt  er  oine  Lage 
des  Heftes,  die  der  jetst  flblicben  eotgogongesetat  ist*).  —  Bai  der 
Knnsiebtigkeit  wird  anf  Beobacbtnngen  von  Hippela  nnftnerVsam 


*)  Die  Uebmbl  der  Aufsätze  ist  in  französischer,  vlele^  dsmatsr 
die  der  Japanesen,  sind  in  deutscher,  einige  in  engUseber,  wenige  in 

russischer  Sprache  abgefasat. 

*)  Eine  Probe  oder  auch  nur  sorgsame  Überlegung  ergibt,  dass 
diee  die  bei  der  Hinterthttr  eiogefthrte  Bteilsebfift  ist. 
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gemacht,  nacli  dtueu  das  gewölinlich  aiigtiioiniutne  Verhältnis:  1  ^  io 
Dorfbciiulcii,  lOX  in  städtischen  Eleiuentarschulen,  28^  Mittel- 
scholeu,  darchaos  nicht  immer  mtreffe  und  vor  allem  nicht  nothweudig 
«ine  Steigenmg  ioBerhalb  d«r  Hittelsdmltt  inTohien^  was  mit  einer  fie* 
obaehtimg  flberainatimmt»  die  Bef.  im  Jabie  18M  m  der  Obetreftlidiiile 
in  Wr.-Neastadt  gemacht  hat,  wo  auch  die  Zahl  der  Kumnohtigeii  iieeh 
oben  abnahm,  was  ich  mir  aus  dem  steigenden  Abfalle  kacbektiieber  und 
sonst  minder  widerstandsfäliiger  Knaben  erklärte. 

Pauli  fordert  nun  das  richtige  Maß  von  Arbeit  und  den  richti|E^«'n 
Wechsel  zwischen  Arbeit  uud  Erholaug,  an  dessen  Störung  das  Eltern 
haus  in  der  Regel  mehr  Schuld  trage  als  die  Schale.  Bei  Erörterung  der 
Frage,  was  die  Schule  thun  könne,  am  das  Ihrige  ^ur  körperlichen  Er- 
holung beistttragen,  wird  luniebet  die  Tomen  in  seiner  jetzigen 
Form  abgelehnt  Hierin  sind  nlle  Gengressredner  einig.  Der 
Tominterrieht  nehme  die  Anftnerksnmkeit  in  demselben  JCafie  in  An- 
spraeh  wie  jeder  andere,  gestatte  keine  Freibeit  der  fiewegong,  sei  also 
Ermüdung  und  nicht  Erholung.  Am  s^rfsten  spricht  sich  diesbezQglich 
einer  der  berufensten  Fachmänner  aus,  der  Lehrer  der  Pädiatrie  an  der 
Universität  Berlin,  Prof.  Ä.  Baf,'inski,  S,  137:  ,Der  Turnunterricht, 
wie  er  neuerdings  geübt  wird,  ist  luangelljatt.  Derselbe  entspricht  nicht 
im  entferntesten  mehr  den  ursprünglichen  Anforderungen  der  alten  Ver- 
treter der  Gymnastik,  wie  Guthsmuths,  Jahn  usw.  Es  ist  gar  niclit  stark 
genug  tn  betonen,  dess  Tnmen  keine  wirklidie  firbolnng  «n  sich  ist, 
sondern  selbst  ennfldet,  dnber  ist  das  Elnsehieben  von  Tnrn- 
ttnnden  swischen  den  Standen  des  geistigen  Unterrichtes 
dnrebnns  sa  Yerwerfen."  Bef.  kann  nnr  rersichern,  dass  die  Wahr- 
nebmongen,  die  er  aU  1  «lirer  und  Leiter  gemacht  hat,  denen  Baginskys 
vollkommen  analog  sind.  Wer  hieran  zweifelt,  möge  dio  Dictandohand- 
scbriften  einer  Classe  vor  und  nach  eiuer  Turnstunde  vergleichen:  noch 
nach  drei  Viertelstunden  zittern  die  Finper  12jähriger  Knaben  so  gut 
wie  18jähriger  Jüugliuge.  —  Neben  dem  Turnunterrichte,  der  als  solcher 
ja  beibehalten  werden  soll,  wird  uugezwungenesHeramtnmmeln  auf  großen 
Spielplätien  beim  Scbnlbause  gefordert  In  der  Tbnt  bat  Bef.  nnf  diese 
Welse  in  St  Pölten  die  gftnstigsten  Srfolge  ertielt;  wo  es  freilicb  am 
nothwendigsten  wftre,  in  Qzofistidten,  ist  dies  infolge  des  Bannumingels 
und  der  hohen  Grundpreise  absolut  nndarchführbar. 

Doch  behauptet  Pauli,  dass  in  Lübeck  ^oit  1883  eine  hygienische 
Eintbeilung-  mit  bestem  Erfolge  durchgeführt  sei,  wonach  der  Unterricht 
anaschiießlich  am  Vormittage  in  Lectionen  zu  45  Minuten  ertheilt  wird  » 
mit  10  Minuten-Pausen,  wahrend  welcher  die  Schüler  das  Classenzimmer 
verlassen  müssen.  Bef.  sieht  in  der  Concentratiou  des  Unterrichtes  auf 
Ueu  Voi mittag,  der  ja  z.  B.  an  den  Wiener  Gymnasien  längst  dorcb- 
gpffthrt  ist,  keinen  hygienischen  Vortbsil,  and  ftbenll  dort,  wo  eine  gioAe 
Znhl  der  Scbtiler  niebt  im  Eltembanse  untergebracht  ist,  eine  ethische 
Gefahr. 

Im  grellen  Gegensatze  zu  den  maßvollen  AasfKhrungen  Paulis 
nnd  desOorzeferentenächmid  stehen  die  Fordeningen,  die  Wirenius 

Mtwhrift  f.  4.  SsUir.  OTaua.  IMt.  YIU.  b.  IX.  Hell.  58 
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in  seiner  breit  angelegten  Arbeit  autstellt.  Er  verlangt  Schularzt«,  und 
zwar  für  jede  Schale  iwei,  einen  üjgieaiker  und  einen  Thertpe^teo, 
iPttlehe  beide  Stellen  nie  in  einer  Hnad  rerainigt  eein  dürfen,  lo  dtss  er 
sn  der  merkwUrdigen  Folgemog  kommt,  lieber  keinen  Schnlnrst  4k  nur 
einenl  Aofterdem  mflese  jede  Schale  noch  Uber  drei  Spedalieten  rerfligen, 
einen  Ophthalmologen,  einen  Neuropathologen  and  einen  Chirnigan,  die 
▼on  Zeit  SU  Zeit  mit  den  beiden  anderen  Ärzten  zu  Beratlinnj^en  m- 
sammentreten  I ')  Der  Autor  sielit  in  den  Pädagogen  die  natürlichen 
Feinde  der  Arzte.  DaBS  es  bei  uns  Anstalten  gibt,  Internate,  wie  das 
St.  Pöltener,  KalUburger,  Tor  allem  das  Theresianuui,  aa  denen  yoü 
Pädagogen  längst  praktisch  durchgefQhrt  ist,  was  die  Ärzte  jetzt  theo- 
retieeh  begrfindeo,  nnd  daes  Im  Bbrigen  eeine  Torechlige  sameiit  aar  ftlr 
Grofletldte  taogen»  iet  dem  nuslicheiL  Theorakiker  anklar. 

Wohlibaend  berttbrea  neben  dicMn  Übertreibangen  iwei  katie 
Aa&itie  Baranowekjs  aas  Lemberg;  er  fordert:  1.  Bednction  des 
Lehrstoffes s  wo  dies  niebt  möglieb  sei,  wie  aa  den  Lebrerbildnngsan- 

stalten,  Verlängerung  der  Unterrichtszeit  um  zwei  Jahre;  2.  obliga^ 
toribchen  Tarnunterricbt ,  dreimal  wöchentlich;   3.  Jugendspiele  and 

Schlittscbuhlatifcn;  4.  ttberwru-bte  Ausflöge,  einmal  wöcbentlich');  6.  obli- 
gatorische Bäder,  womöglich  im  Schulb:in«c,  ^onst  verbilligt  und  über- 
wacht in  der  Stadt;  G.  Feriencolonien.  —  Das  sind  durchaus  erfüllbare, 
zumeist  iiber  schon  laiii^ät  erfulite  Wünsche. 

Palmberg- Helbiogforä  verbreitet  sich  auf  Grund  einet  reichen 
statistischen  Materials  vornehmlicU  Uber  Circulations-  und  NerTOnkrank- 
beitenj  besonders  eingehend  bespricht  er  die  Bolle  des  Tnmens  in  dm 
Entwicklnngijabren ;  keine  Methode,  kein  Sport  kann  die  Gymnastik  er^ 
setien;  .wenn  min  aber  die  Gymnastik  als  eine  Becreation,  eine  firbolnng 
Ton  der  geii»tigeu  Arbeit  betrachtet,  so  ist  das  gewiss  ein  Fehler;  sis 
nimmt  die  Aufmerksamkeit  ssbr  in  Anspruch  und  gewährt  also  dem 
Ot'birn  keine  Erholung,  ebensowenig  wie  dem  Körper  überhaupt;  .  .  . 
Die  Krfrthrun':^  hat  <,'t'1et'rt,  dass  schwarh^re  Kinti'^r  nach  der  Gymnastik- 
stuode  geiätig  wie  kor;erlic)i  mehr  angestrengt  sind  ab  nach  irgend 
einer  anderen;  Kopfschmerzen,  Uerzkh>pfen,  Abgeschlagenheit....  sind 
die  gewöhnlichen  Folgen  verkehrter  AutTasäung  und  Anordnung."  Paim- 


*)  £s  Ist  interessant  in  sehen,  wohin  die  Übertreibung  führt. 
Nach  Wirenius  muss  der  Therapeut  neben  dem  Krankensimmer  wohnen, 

dunh  Hauptwand  und  Doprelthüre  getrennt;  schlafen  womöjj^ich  im 
Kraukenzimmer  selbst.  —  Im  InterniEtte,  an  dessen  Spitze  Kef.  steht, 
haben  die  Prifecten  die  strengste  Weisung,  bei  jedem  nlle  niobtUehen 
Unwohlseins  den  Arzt  und  dann  rr.^t  ii>  ti  Director  zu  holen.  Es  ist  dir'?, 
bei  einem  Stande  von  140  Zöglingen  vom  tseptember  1897  bis  Juli 
1901  gerade  viermal  Torgekommen;  eine  grelle  Illustration  zu  Wlrenins' 
Fortierungen,  dessen  .Feldseherer'*  bei  nna  wohl  keinen  angestrengten 
Maohtdienat  hätte. 

•)  An  unseren  Klosterc  virten  in  jahrhun-l'^rtlanger  Übung;  im 
i)t.  Pöltener  Internate  wöchenthch  1—3  Spaziergange  zu  1— o  Ötuodeo, 
ganz  nach  der  Witterung.  Die  wenigen  Wiener  Conficte  besneben  daa 
Kahlengebirge  regelraiftig  und  aasgiebig. 
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berg  verlangt  deshalb,  dass  iwar  täglich,  aWr  höchstens  eine  halbe 
Stunde  geturnt  werde,  wobfi  er  das  größte  Gewicht  auf  staubfreie 
Luft  legt.  In  dieser  Beziehuug  möchte  Ref.  auf  die  glänzenden  Erfolge 
hinweisen,  die  durch  die  Anwendung  fon  Stauböl  {duatless  uti)  erzielt 
v«rd«n;  m  ifoebt  im  Au&Bg«  utiiagaielim,  «  alakt  abaeheaUoh  aoi  «nd 
entBtdlt  äi»  Nnst  MbSiiatoii  Birnn«,  es  Teiuiiaebt  einige  Auslagtn, 
aber  die  Zimmer  bleiben  *bsoliit  ttanbfiei,  und  die  Folgen  für  die 
Gesundheit  namentliob  nBntfkleideB  neigender  Sebtler  und  Lehzer  eiad 
wahrhaft  großartig. 

Zu  ähnlichen  Folgerungen  und  Forderungen  wie  Palmberg  ge- 
langt auch  Schrank  aus  Wien.  Wenn  er  aber  verlaiiL^t,  dags  unrein- 
liche Kinder  zur  Schule  nicht  zug>  hitisen  werden  sollen,  dürfte  mit  einer 
derartigen  Ma&regel  schulscheuea  Elementen  nur  Vorschub  geleistet 
sein,  ob  sie  nun  in  den  Winkeln  der  Großstadt  oder  des  Gebirges  hausen. 

8ebr  intweiiant  eind  die  AnifUmmgen  Ulenellni  nne  Born  ttber 
das  Bed&bieni  er  trifft  mit  Panli  03.  79)  intammen,  wenn  er  dne 
Biejelefikbren  nnr  nnter  Anfeicht  Erwaduener  geilitten  wiU;  er  macht 
aaf  die  Gefahren  aufmerksam,  die  übermäßiger  Betrieb  för  Herz  nad 
Looge  mit  sich  bringe;  Knaben  aber,  die  man  ohne  Aufsieht  lasee^  am 
Obennaße  zu  Terbindem,  sei  nicht  möglich. 

Fassen  wir  das  Dargebotene  zusammen,  so  Ist  zuvörderst  zu  con- 
statiereu,  dass,  abgesehen  von  den  Übertreibungen  eines  einzigen  Vor- 
tragenden, den  Forderungen  der  modernen  Hygiene,  soferne  sie  sich 
nicht  auf  den  Unterricht,  sondern  auf  die  Ertiehnng  erstrecken,  an  den 
Qeterreichiachen  Inetitnten  länget  Beebnung  getragen  ist;  waa  die  nioht 
internierten  Sehftler  betrifft,  eeheitem  derartig»  MaOnabmen  weder  am 
Mangel  des  guten  Willens  der  Verwaltung,  noch  an  fehlender  Einsieht 
der  Pädagogen,  sondern  am  falschen  Freiheitsbegriffe  der  Eltern  und 
der  Indolenz  der  Kostgeber,  die  sirh  oft.  selbst  um  den  Preis  unentgelt- 
licher ärztlicher  Behandlurii:^,  die  Ter  mein  tlichen  Eingriffe  in  ihre  Bechts* 
spiuue  nicht  gefallen  lassen  wollen. 

Von  allen  Anregungen  mag  die  wichtigste  sein  die  bezüglich  der 
Binrichtung  von  Schulbädern;  die  Frage  gehört  zu  jenen,  die,  einmal 
aufgeworfen,  nicht  mehr  Ton  der  Tigeieidnnng  Tereehwinden.  Der 
«mstenten  Erwftgong  seitens  der  SehnlbebOrden  sind  wohl  anch  die 
Bemerkongen  ftber  den  Tnrnnnterricht  wert»  in  dessen  Venixtbeilung, 
sofeme  es  seine  dennalige  Gestalt  betrifft,  unter  den  Äisten  eine  in 
diesen  Krsisen  sonst  seltene  Einmfltbigkeit  in  henscben  scheint. 

8t  Pölten.  Bichard  Math. 
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Sitzungsberichte  des  Kranos  Vindobonensis. 
(WinUr-Semester  1900/1901.) 

Erste  Sittnng  (25.  Oetober  1900). 

Prof.  iweisch  (als  diesjähriger  Präsident  des  Vereines)  bält  dem 
am  SO.  September  1900  dahingeschiedeDen  Hofnth  Prof.Dr.Karl  Scheskl 

eiaeii  warmempfundenen  Nachruf. 

Dr.* Arthur  Stein  bespricht  sodann  die  neue  Literatur  aber  dM 
aTefaaifeb«  Stele  am  Forum  Momamm  «fid  berichtet  hienuif  »1«  Augen- 

leuge  über  die  jüii^'sten  Ausgrabungen  daselbst.  Bei  Bespreoliung  des 
neugefundenpn  Fragiueutes  der  Consularfaston  macht  er  darauf  aufmerk- 
sanii  wie  düuach  mehrere  Irrthümer  bei  Livius  zu  verbe^isern  seien.  Im 
AMchlnss  an  diesen  Bericht  spricht  Prof.  Bor  mann  über  daa  an  d^^ 
selben  Stelle  —  in  der  basiltca  Aemtlia  —  gefundene  Elugiuru  d?« 
Aemü%m  I^auluSt  das  dem  Inhalte,  aber  nicht  der  Fa&suug  nach  luit 
dem  bisher  befamnten  £logium  denelben  ICannee  ftvs  Aretio  fibereii- 
ttimmt. 

Zweite  Sitsnng  (&  November  1900). 

H  frath  Benndorf:  Über  Aleunderbildmeie  (TgL  JiliteebeAe 

d.  dst.  arch.  Inst.  Beibl.  III  219  ff.). 

Prof.  Weiuberger  spricht  über  den  Brand,  der  während  der 
Kämpfe  Casars  gegen  Achillas  die  Bestände  der  Alexandrinischen  Museanis- 
bibliothek geschr\di<rt  bat,  und  betont,  dass  deren  vollständige  Vemi<^li- 
tung  nicht  ausreichend  zu  erweisen  seL  Er  weist  femer  daraof  hin»  da»» 
Sabtedini  (.Stndi  italiant  di  filol.  elML«  VIl  131  f.)  aae  einem  Briefe  d« 
Antonius  Panorniita  schli  Gr  ,  d^^r  Dialogus  de  oratoribus  sei  in  der 
Uersfelder  Urschrift  anonym  uberliefert  gewesen.  Li  knüpft  sich  dann 
eine  Discussion,  an  der  sich  u.  a.  Prof.  Hau  1er  betheiligt. 

Dr.  Wehofer  referiert  über  den  Stand  der  Forschung  aaf  dem 
Gebiete  der  altchristlichen  (d.  i.  vornicänischen)  Literatur.  Er  weist 
darauf  hin,  dass  die  altchristliche  Literatur  innerhalb  der  classisches 
AlterthamewiBeenscbaft  mehr  ond  mehr  tw  Geltung  komme;  ao  sei  in 
dem  neuen  Wilamowitz'schen  Entwurf  einer  Reform  des  griechisober 
Mittelschulunterrichtes  auch  die  Leetüre  des  einen  oder  anderen  £.ircheo- 
Schriftstellers  aufgenommen.  Vorgelegt  werden  folgende  Werke:  Ehr- 
hard,  »Die  altchristliche  Literatur  und  ihre  Erforschung  bis  1900*; 
Edm.  Ilaulers  Ausgabe  der  ^ Didascalia'* ^  die  Ton  der  Berliner  kgl- 
preui^.  Akademie  veranstaltete  Neu-Edition  der  Tornicänischen  griechischen 
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Kiicbenschrifteteller  (bisher  1  Band  Hippoljrt  and  2  Bände  Origenes); 
Hmriift«kt  «QMeUehte  d.altohrirtli^nldtentarbitEiisebiiii*  (I.  «Über* 

liffiTung  und  Bestand",  II.  „Chronik*),  sowie  die  jlmfr^ten  Hefte  von 
Haruack-Gebhardts  „Texte  and  Untersuchungen".  Unter  nachdrüok- 
UcUer  Betonung  der  außerordentlichen  Wichtigkeit  der  Unternehmung 
Harnacks  und  der  Berliner  Akademie  hebt  der  Vortragende  hervor,  dasa 
die  Wiener  Akademie  l&ngst  (in  Bezug  auf  die  lateinischen  Kirchenschrift* 
eteller)  mit  dem  besten  Beispiel  vorangegangen  sei.  Unter  Hinwei« 
darauf,  daas  Prot  Ehrbar d  die  Haavsgmbe  der  HärtjreraeteB  ftr  die 
B  rlmor  Akademie  Übernommen  habe,  schließt  der  Vortragende  mit  dem 
Ausdruck  der  Befriedigung  darüber,  dass  die  Theologen  der  rerscliie- 
densten  Richtungen  ebenso  wie  die  Philologen  einträchtig  um  die  Er- 
foFKhun^  der  altch ristlieben  Literaiv  bemüht  sind. 

Die  Herren  Dr.  Hermann  Egg  er,  l>r.  Heeky  nnd  Dr.  il  effilier 
werden  an  Mitgliedern  des  Vereines  gewählt, 

Dritte  Sitiung  (22.  November  1900). 

Dr.  Adolf  Wilhelm  berichtet  unter  Vorführung  einer  großen 
Zahl  photographischer  Aufnahmen  mittelst  des  Skioptikons  ausführlich 
über  die  vom  österreichischen  arch Unlogischen  Institut  auf  dem  Boden  des 
alten  Lusoi  veranstalteten  Ausgrabungen  (vgl.  Jahreehefte  IV.Bd.,  S.lff*)i 
and  legt  dann  einige  neugcfnudine  intereuuite  Znediriftaii  avi  IIm> 
aenieD  vor. 

Vierte  Sitiang  (18.  Deoember  1900). 

Prof.  V.  Arnim  gibt  Mittheilungen  zur  Qeschichte  der  älteren 
Stoa.  Ausgehend  von  einer  Schilderung  der  Persönlichkeit  des  Kleanthes 
und  seiner  Stellang  als  Lehrer  behandelt  der  Vortragende  die  auf  diesen 
besftglieben  Cdlnmnen  dea  Index  ßUricorum  HereuXmmuia,  deren  labalt 

auf  <itun>!  neuer  Er<:änzungen  ermittelt  wird,  und  bespricht  dann  ein- 
gehend einige  schwierige  Stellen  aus  dem  Zeoahjmnas  and  anderen  poe- 
tischen Fragmenten  des  Kleauthes. 

Prof.  Haaler  legt  hieraaf  die  eben  erschienenen  Lieferungen  des 
lltr^aurus  linguat  Latinar  vor  urH  zeigt  namentlich  an  dem  Artikel 
aöacM,  dasa  das  Werk  zwar  vielü  Vorzüge  besitze,  aber  in  manchen 
Einxelheitea  Terbeeaemngvbedllrftig  eei  (vgl.  Ztt.  f.  d.  8at.  Gjmnasiea 
1901,  S.  26  ff.).  Daran  schließt  sich  ein.'  lebhafte  Discussion  über  diu 
Bedeutungsgeschichto  des  Worte«  odocMe,  an  der  sich  beeonders  Eofiath 
Benndorf  betheiligt. 

Dr.  Bichard  Hesky  legt  die  biaber  erschienenen  Hefte  des  V&ca- 
hularium  iurisprudejitiae  Bomnnae  vor  und  beriditet  über  die  Technik 
der  Arbeit  und  ihren  gegenwärtigen  Stand. 

Fünfte  Sittang  (10.  Jraaar  1901). 

Prof.  Beisch  widmet  dem  am  18.  Deoember  19(X)  za  Athen  ver« 
scbiedenea  Mi^fliede  des  Tereiaee,  Dr.  Wolfgaag  Beiebel,  Worte  des 
Gedenkens. 

Hofrath  Gomperz  spricht  über  den  nengefandenen  und  von 
Kai  bei  ia  den  QOU.  Naehr.  1^99^  8.  549  IE.  saent  pablieiirten  grie- 
chischen Komödieoptolog  aad  Teieaebl^  das  roa  jeaem  Qeboteaa  la  Ter- 

vollständigen. 

Prof.  J  urenka  behandelt  das  „inschriftliche Liedchen  des  Seiküoe" 
und  bespricht  im  Anscbluss  daran  die  neuen  Tbemrien  der  griecfaisehea 
Metrik  (vgl.  Zts.  f.  öst  Gynin.  190],  s.  i  ff.). 

Prof.  Weinberger  charakterisiert  die  „Ziele  und  Aufgaben  der 
HaadecbrUteDkaade*.  Der  vom  Tartragenden  (vgl.  Gjmii.-Ftogr.  Iglaa 
1900)  geplante  Wegwelaer  darcb  dieSammloagen  grieebiaelier  aad  latei^ 
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Difichcr  Handschriften  soll  1.  eine  Zusamraenstolliing  der  Kataloge  nach 
dem  Alphabet  der  Ürtsoamen  geben  und  durch  Hinweis  auf  darauf  be> 
stgUche  AbbaadloBfen  und  dureh  Aai^be  einigw  Daten  ftber  di«  0«- 
■chichte  der  Samuilangen  orientieren;  2.  einen  Index  der  Handscbriften- 
Benennunijon  enthalten,  in  d?m  auf  jene  Zusammenstellung  der  K:\ta)o.k?e 
Terwiesen  wird.  Der  Vortrageudc  icigt  an  Beispiticn,  wie  er  mit  Hilfe 
des  bisher  gesammelten  Materials  Handsebiiflen,  die  als  TeraoboUca  od« 
noch  nicht  IdentifiGiflrt  T«naieho6t  wwdeo»  iiMhveiMn  kdone. 

Sechste  Sitzung  (21  Januar  1901\ 

Hofrnth  Wiek  hoff  legt  Loewys  Buch  „Di©  Naturwiedergabi-  in 
der  ältcreii  grieclnschuii  Kunsi*'  vor  und  gibt  daröber  ein  kritisches 
Referat.  Es  schlie&t  sich  daran  eine  lebhalte  Disou^Mun,  an  der  sieh 
namentlich  Hofrath  Benndorf  und  Wiokhoff  mit  aelbet&ndi(|ea 
Theorien  betheiligten. 

Dr.  Heberde^  tbeilt  mit,  dMs  ee  Stsdnicsk»  gelnngren  sei,  in 
einem  in  mehreren  Exemplaren  erhaltenen  Porträtkopf  —  rin  Eieruplar 
befindet  sich  im  Wiener  Hofnins<  utn  •Srhnei<l'^r.  Album  der  Antikensamni- 
luug,  laL  XII)  —  mit  ziemiiciier  Waiirbciieiuiichkeit  das  Bildnis  des 
Aristotelee  nnchsnweiMii. 

Siebente  Sitinng  (7.  Febmiur  1901). 

Prof.  Kretschmer:  „Zur  Sage  von  R  nuiluh  und  Bemns**.  Er 
setzt  auseinander,  dass  die  Namen  der  Brüder  Bomulus  und  Jiemus 
offenbar  nicht  zufällig  aneinander  anklingen.  Geht  man  von  Hcmus  itas, 
so  hieA  sein  Bruder  ursprünglich  SemuMS.  Durch  das  lateinische  Um- 
lautsgesetz, nach  wrlclirin  e  vorm,  n,  l  o  oder  v  in  o  übergeht  'h''mo 
»US  hemo),  musste  Memulus  su  Mornuius  werden,  wahrend  lUmus  uaca 
Gen.  JBem,  Voe.  Bern«  eeio  e  behielt  (vgl.  pemt$  nneb  peiii,  Femit 
nach  Veneris).  Der  Erfinder  der  Sa^e  von  lioms  Gründung  griff  den 
Namen  Jiömulus  auf,  weil  nn  Bnma  anklang,  und  machte  seinen 
Träger  zum  Gründer  und  Epou^meu  der  JStadt,  wobei  Eomttlus  in  der 
Quantität  des  o  an  Röma  u^f^iehen  wurde.  Die  Zwillin^brüder  sind 
also  älter  als  die  Gründungssage  und  erst  secuniiar  mit  ihr  verknäpft 
worden.  Daraus  erklärt  sich  zugleich,  dass  der  Euoii^w  der  Stadt  noch 
einen  Bmdw  hat,  irelcher  der  i^e  ao  nnbeqaem  itL  daai  er  gewalteea 
beseitigt  wird.  An  den  Tortng  knflpfte  sieh  ein  lebhnfler  Meinaogs- 
anstauscb. 

Prof.  Anton  Swoboda  legt  seine  Erst-Ausgabe  dtr  ^Uccupatw' 
doi  Abtes  Odo  von  Clunj  vor. 

Prof.  Robert  Kauer  spricht  über  i  is  \  erlialtnis  zwischen  'I .  r*nx 
und  seinen  Vorbildern  mit  beeonderer  Bttcksicbt  auf  die  Adeiphoe,  Hiebei 
sneht  er  n.  a.  die  ff»nie  ente  Seen«  dea  togenannten  sweiteo  Actes  ab- 
weichend von  den  bisherigen  Ansichten  dnrch  genauere  Erklärung  dter 
Donatstelle  zu  Ys.  19ö  als  die  aus  Diphilos  genommene  Partie  zu  erweisen. 

Achte  Sitzung  (21.  Februar  1901). 

Prof.  Winter  (Innsbruck^  legt  die  Tafeln  der  demnächst  erachei' 
nonden  Pnblication  dea  Hildeaheim«'  Silberfnndea  Tor  and  knüpft  daran 

BemerkuDgen  über  die  Kleinkunst  der  Augusteiseben  Zeit. 

Director  Muionica  (A(juileia)  setzt  die  Bedeutung  Aquileias.  im 
Alterthum  auseinander  uud  gibt  eine  Geschichte  der  dortigen  Atti>gra» 
bungen,  für  die  in  dem  nenerricbteten  Mnaenm  ein  Sammelpankt  ga- 
acbaffen  worden  ist. 

Dr.  Friedrich  Wilhelm  Köllig  wird  zum  Mitglied  des  Vereines 
gewählt 
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Nennte  Sittniig  (7.  Hin  1901). 

Prof.  T.  Schroeder:  „Dm  BobneuTerbot  bei  Pvtbagonu  und  im 
Veda"  (vgl.  Wiener  Zeitadirift  fftr  die  Kunde  dee  MorgenUndee  XV, 
&  187  f.). 

Prof.  Mekler  spriebt  Ober  ^Das  hcrculanensische  Akademiker- 

buch*',  das  unter  dem  Namen  des  Index  Academieorum  bekannt  ist.  Er 
gedenkt  besondere  des  Urnstandes,  drii^a  der  bis  ietzt  verwertete  Bestand 
roD  S6  Colomnen  des  Papyroa  o.  1021  darcU  üiozatreten  der  von  den 
Hennegebern  der  CoüeeUo  attera  (1868)  nnd  den  nnf  ihr  Pa<»imile  ge- 
stOtzten  ersten  Bearbeitern  Leonh.  Spengel  und  Franz  B&cheler 
(18t)dj  beiseite  gelassenen  (12)  Oxforder  Tafeln,  auf  die  zuerst  Gern  per z 
▼enriea,  eine  beträchtliche  Vermehrung  erfährt,  die  u.  a.  unserer  Detail- 
kenntnis der  Lebensumstände  und  der  LehrtbiUgkeit  Piatos  zugute 
kommt.  Des  weiteren  bebt  der  Vortragende  an  einzelnen  Beispielen  die 
Bedeotsamkeit  dieser  Quelle  f&r  die  Bcurtheilung  der  Urgauisatiun  der 
Sebnle  ^  in  weleher  Uinsiebt  eie  vor  dem  Parallelberiebt  dee  Diogenes 
Laertias  eini^jes  voraus  hat  —  ferner  für  die  Chronologie  und  die  Pro- 
Bopographie  hervor,  wobei  eiuerüeits  die  von  Gomperz  und  Wilamowitz 
erwieeene  PrimärqucUe,  die  Memoiren  des  Antigonos  von  Karjstos, 
andererseits  das  von  G.  Koepcr  mit  glQclclichem  Scharfsinn  erkannte 
Excerpt  ans  ApoUodors  Cbtonik  aar  Sprache  kam. 


Zehnte  Sitzung  (2l.  März  VM). 

Prof.  Robert  v.  bclineider  legt  Furtwänglers  Gemmenwerk  Tor 
und  erörtert  eingehend  Bedeutung  und  Mängel  dieses  Werkes. 

Prof.  Eugen  Ehrlich  (Czernowitz)  fOhrt  aus,  dass  ius  civile  in 
republikanischer  Zeit  ausschließlich,  in  der  Kaiserzeit  hauptsächlich  die 
autoritative  römische  Jurisprudenz,  das  römische  Juristenrecht  bedeutete: 
ao  vor  aUem  in  den  Wendongen  iuris  eitüis  tetenita,  tun«  eiviltf 
peritits^  lihri  iuris  civilis.  Als  Belege  fQlivt  er  folgende  Stellen  an: 
Dig.  1  2,  2,  5;  6;  12.  Inst.  III  13,  1.  Cicero  de  officü»  3,6.  Pro  Caeciaa 
67,  70.  Dig.  XXVIII  6.  75.  Paulus  IV  8,  22. 


(Sommer-Semester  1900/1901.) 

Elfte  Sitsnng  (2.  Hei  1901). 

Prof.   Engclbrecht  erörtert   „Die  homerischen  BeEtattungi* 
gebrauche".  Die  auf  die  Bestattung  des  Patroklos,  auf  Hektor  und  Achilles 
bezä^licben  Stellen  der  homerischen  Epen  werden  eingehend  erläutert, 
wobei  der  Vortragende  zu  theUweise  anderen  Resultaten  gelangt  als 
'Wolfgang  Heibig  in  den  Sitzungsberichten  der  Mtinchener  Akademie 
1900,  8.  199  ff.  Das  ^schmiegsame  LiDnen".  in  dae  die  Leiche  dee 
Patrokloe  gehöUt  wird,  läi«t  nicht  an  Hnmienlrinden  nnd  an  einen  mit 
der  Erhaltung  der  Leiche  zosannnen hängenden  Gebrauch  cleuken,  sondern 
diente  zur  Aufnahme,  bezw.  Unterlage  für  das  Fett,  in  das  der  Leichnam 
gehont  wird  (vgl.  2i '6b2  Htiy  Äirl  xükt  ipttv  ig  noJag  ix  xKf  aX^s 
und  V  168  i^Tjfidv  iXtuv  txuXt  tfn  rixw  .»       no&at  itt  JttuaX^s) 
Die  KQstungen,  mit  d-  iun  Elution  und  Elpenor  verbrannt  weroen  (im 
lieceusatz   zu  den  im  l' riedensgewande  bestatteten  Helden  Achilleus, 
Hektor,  Patroklos  und  Sarpedon)  müssen  als  Beigaben  auf  dem  Scheiter- 
liaufen,  nicht  als  Kriegertracht  angesehen  werden.  Die  Schilderung  der 
Bestattung  Hektors  £1  784  ff.  bietet  der  Erklärung  Sciiwieiigkeiten,  die 
sich  ohneweiters  durch  die  Verse  iL  664  ff.  lösen,  welche  das  ursprüngliche 
Cererooniell  voraneeetien  und  vom  Dichter  dee  Scblnetee  von  Ü  roiss* 
verstanden  wurden.    Die  an  die  Bahre  des  Patroklos  gelehnten  Urnen 
mit  Öl  und  Honig  mfiisen  parallele  Bedeutung  haben  ^  nicht  bloß  das 
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wohlriechende  Öl,  Bondern  auch  der  Honiu  brennt,  sobald  ihm  das 
Wiisser  entzogen  ist,  srnfe  und  verbr^^rtet  einen  aromatischen  Geruch. 
Beide  iSubstauzen  wurdeu  also  als»  Gegenmittel  gegen  den  üblen  Geruch 
das  breniMiideil  Leicbnani^  Ttrweodet.  Ein  Havpt^wiebt  le^  der  Vor- 
tragende auf  den  Nachweis,  dass  die  hünieriscben  Bestattungsgebrän^^'» 
im  engea  Anschlösse  an  das  mjkenische  Ceremoniell  sich  entwickelten. 

Zwölfte  Sitzung  (28.  Mai  1901). 

Hofrath  Benndorf  spricht  Ober  die  Bronzen  im  Neapler  Mosenm 
nnd  begründet  die  Auffassung,  dass  die  koustgeschicbtlich  interessanten 
Stteke  dieser  Sammliiog  sich  mit  wsnigen  Anmahmen  als  NsehblldiuiMi 

älterer  Originale,  ans  dem  Großbetriebe  von  Atelies  des  griechiscbsa 
Matterl nn des  stammend,  beraossteUen  (Tgl.  Jahresbefte  des  östor 
archäolog.  Instit.  lY  2). 

Prof.  Bormann  bsriehtet  fiber  den  Fond  eines  römischen  Qrab* 
Steines  in  Wien  (Habsburgergasse),  der  einem  Reiter  df^r  ala  J  FKarün 
D{otnitiana)  Brit{anHica)  c(ivium)  R{amanorum)  gesetzt  wurde,  nnd 
wrist  Daeh ,  dass  d«r  Buchstabe  D  in  der  Beteiehnnng  der  üia  tu  Do* 
mitiana  zu  crffänzen  sei  und  dieser  Beiname  rncli  Domitians  Stnrz  in 
Augusta  geändert  wurde.  Weiter  referiert  der  Vortra||;eBde  fiber  dit 
neneston  Ausgrabungen  im  Lager  Ton  Carnuntum. 

Prof.  Weinberger  legt  den  VI.  Band  der  Codices  Grmtti  Sf 
Latini  photographice  depicti  duce  S.  deVries  (Leiden  1901)  vor  and 
bemerkt,  dass  der  codex  Perusinus  des  Kallimacbos,  über  dessen  im 
Nachlasse  Ton  Tycho  Mommsen  gefundene  CoUation  Wilaroowiti  in 
flerraes  XXXVI  309  eine  Notiz  veröfTontlicht,  be  reits  Schneider  (S.  XL 
der  Praeiatio:  audio  a  peregnnatortbus  —  irielleicbt  Tycho  Mommt>eo 
selbst)  bekannt  war  und  Ton  Nigra,  Inni  di  Callimaco  su  Diana  e 
siii  Lavacri  di  Pallade,  Bit.  di  mol.  XX  (1892)  308,  besprochen  wurde 
(vgl.  Gjmn.  Progr.  Wien  XVU.  Bst.  189Ö»  &  6  o.  22,  CeatralbUtt  fv 
Bibliothekswesen  XI  405  f.). 

Dreizehnte  Sitzung  (lu.  Juiu  1901). 

Prof.  V.  Arnim  spricht  fiber  df>n  Prometheus  des  Aischvlos.  Der 
Vortragende  untersucht  die  ltaupuacliliclibtt.'a  au»  «lein  Inhalte,  der  Stil« 
form  und  dem  BOhnenwesen  hergenommenen  Grfinde  für  die  Annahne, 
dass  uns  der  Prometheus"  des  AiKchTlos  in  tib^T  irl^ircter  n  .  vtalt  vor- 
liege, und  kommt  su  dem  Ergebnis,  UaKti  ein  Beweis  für  diese  Annahme 
MCb  doreh  die  leiste  Behandlani^  der  Frage  bei  Bethe,  Prolegomena  ssr 
Qesahiebte  des  Theaters,  Cap.  X,  in  keiner  Weise  erbracht  sei. 

Prof.  Kau  er  berichtete  über  zwei  in  den  Abhandlungen  fl9^' 
und  den  bitzun^sberichten  (1901)  der  preußischen  Akademie  der  Wissen* 
sebaftcn,  phil.-hist.  Classe,  erschienene  Arbeiten  Vahlens  zu  Terenz ;  ia 
<l<^r  ersten  wird  der  Nachweis  geliefrrt,  dass  die  am  Ende  der  Verse  nh  - 
helerten  Conjanctionen  und  Präpositionen  im  Texte  in  behalten  stüöo, 
in  der  sweiten  wird  die  Fng*  der  hypermetrisehen  tioehüsdien  Tetnk 
metor  und  der  trochäischen  Pentameter  nufs  Neue  in  Betracht  gezogen. 
Der  Berichterstatter  stimmte  Vahlen  bezüglich  der  .rsten  Arbeit  bei. 
während  er  die  zweite  iü-age  als  sehr  beacntcnswert,  jedoch  gleich  dem 
Verl  als  noch  nicht  endgiltig  gelöst  beadebnete. 

Prof.  Ilauler  machte  pci^eii  dif  vorgebrachten  Ansichten  eini?« 
Bedenken  geltend  und  schränkte  die  Giltigseit  der  Ansichten  Vahlens 
auch  beittguch  der  ersten  Arbeit  mehrfach  ein. 

Dr.  Brasslof  f  setzt  auseinander,  dass  die  Behauptung  Mommsen», 
die  staatsrechtliche  Doctrin  des  dritten  .T^hrlmnderts  n.  Chr.  lege  dem 
Kaiser  ein  £rneuuung<>techt  in  Bezug  aui  die  iiauptütädtischen  JÜagisvrate 
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bei,  vnbeffirlliidftt  ist;  er  weitt  insbesondere  nach,  dass  die  Hauptstelle 
(ülpian.  Dig.  XLII  1,  57)  eine  spatere  InteipolatiaD  ist^  nnd  dass  Dio 
in  dem  bezüglich on  T heile  der  Bede  des  liaeosuM  anf  Verhiltnisse  d«r 

Augosteiscben  Zeit  auspielt. 


Vierzehnte  Sitzung  (27.  Juni  1901). 

Prof.  JurcTikn  sucht,  ausgebend  von  Hör.  ep.  I  19,  37  ff.,  die 
Abhängigkeit  der  le^bischen  Dichterschnle  in  der  Metrik  Ton  Arcbilocbos 
damtnnn;  er  weist  iambisehe  Trimeter  b«i  Sappho  und  Aleftns  naeb 
und  zci^'t,  dass  die  Zweitbeilung  der  sog.  logaödiscben  Verse  des  Uoraz 
durch  die  Cäsur  nicht  daraus  zq  erklären  sei,  dasa  Hurai,  wie  Christ 
behauptet  hatte ,  die  varronisclie  Theorie  der  Zerfäiiuug  eines  jeden 
Verses  iu  zwei  Kola  gebilligt  hat,  sondern  daraus,  daas  diese  Theilung 
schon  bei  seinen  griechischen  Vorbildern  niii  hät;ficr?^ten  vorkain.  Die  so 
aufgetbeiiten  Verse  seien  eben  nichts  anderes  als  metrische  Variationen 
des  Arcbiloeliiseben  Trimefeers,  waa  sieh  aehon  Tain  initoilieh  tbetla  dnreh 
die  Zahl  ihrer  Silben  (II  oder  12),  theils  dureb  Ibra  aecha  Hebnngan  tu 
arltennen  gebe  (vgl.  '/An.  f.  d.  öst.  Gymn.  1901). 

Prof.  Wciühiiupl  bringt  zwei  Epigramme,  die  in  einer  Latnue 
iu  Epbesus  gefunden  wurden  (vgl.  Jahrethatta  das  Osten*,  arcb.  Instit. 
1898,  I  75),  rait  dem  Dichter  Palladas,  von  dem  in  der  griechischen 
Anthologie  eine  Anzahl  von  £j>igrammen  erhalten  ist,  in  Verbindang. 
Daran  tchUaftt  aich  aina  labbane  Debatta  Aber  dia  TaitaonstitQtion  diaiar 
Epigramme,  an  der  aich  besondan  Baiaah,  r.  Arnim  nnd  Habarday 
betbeilij^en. 

Dr.  Kappelmacher  spricht  iiber  Goethe  als  Obersetzer  und 
Interpreten  Homers  im  Ansdilna«  an  den  im  XXII.  Band  dee  Ooatha- 
Jahrbuches  von  B.  Supban  veröffentlichten  Aufsatz  „Flomeriscbei  aot 
Goethes  Nachlass*.  UauptsAchlich  geht  er  auf  Goethes  Versuch  die  bo< 
merisebe,  dnnkle  Stelle  JtSl— 86  in  arkiftran,  ein.  Er  waiat  eingehend 
naeb,  dass  Goethes  Deutnng  nicht  im  Originale  b^rtndet  nnd  in  Vs.86 
''\nt'  Andeutung  auf  die  Lage  der  Stadt  gelegen  ist;  mag  man  nun  mit 
Krat^es  und  vielen  moderuen  Interpreten  an  die  hellen  Nächte  des 
Kordana  danken  oder,  wqffir  dar  Vortraeanda  sieh  lieber  entschließen 
möchte,  die  Stadt  in  die  Aquatorial^gend  versatun«  (Nftharas  in  ainem 
dar  nächsten  Hefte  der  Zts.  f.  d.  öst.  Gymn.) 

An  diese  Ausführungen  knQpfte  sich  aina  lingara  Disenssion. 

Bai  der  Nenwabl  dea  Vorstandes  für  1901/1902  wurde  zum  Obmann 
Regierungsrath  Ziwsa,  zum  ObmannstelWertcatar  Uair.-Docant  Dr.  von 
Premerstein  gewählt. 

Am  7.  Jnli  bariebiigla  der  Eranos  untar  Fftbrung  Dr.  Habard  eys 
die  im  o^.  Thesen 8 t.  mpel  (im  Wiener  Volksgarten)  ausgestellten  Ephe- 
i^ischeu  Funde.  Prof.  Keisch  gab  im  Namen  dea  Eranos  den  Geffihlen 
der  Dankbarkeit  Ausdruck  gegenüber  allen  Faotoren,  dia  vm  dia  arfolg- 
reiche  Erschließung  von  Ephesus.  sowie  nm  dia  glüakUeba  NamafatoUnng 
dar  Fonda  sich  Vardiaotta  arworben  baban. 
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Literarische  Miscellen. 

Schülercommentar  zu  C.  lulii  Caesaris  coiimieDtarii  de  h^üo 

dvili.  Von  Dr.  Franz  Klasclika.  II.  Heft:  III.  Buch.  kl.  8\ 
157  8S.  Wien  u.  Prftg,  Twlug  Ton  F.  TemiwkY  1900.  Pjreii:  gali. 
60  kr.,  geb.  80  kr. 

Über  die  Art  und  Weist,  wie  nnsere  Commeutare  beschaffen  sein 

sollen,  habe  ich  mich  schon  oft  genug  in  diesen  Blättorn  (v^].  z.  R  1H%, 
S.  211  ff.)  ausgesprochen.  £iner  von  der  noerfreulichbteu  Art  ist  der  vor- 
liegende *8chfllereomnieiiter',  wie  diee  fttr  das  I.  Hefk  die  Anseige  im 

Torigen  Jahrgänge  auf  S.  744  ff.  dargethan  hat.  Das  bell.  civ.  wird  be- 
kaniitlieh  in  der  VI.  Classe,  n,  tw.  nicht  am  Anfang  des  Schulj.ihres  gew- 
iesen. Das  bell.  Gall.  ist  vorangegangen ,  ein  Jahr  Liviuslectüre  auch, 
dasu  eine  Schrift  von  Sallust,  so  dass  man  glauben  könnte»  dess  die 
SchlUer  auf  dieser  Unterrichtsstufe  doch  schon  etwas  können. 

Was  alles  tiht-r  dei"  Sextaner  in  den  Augen  unseres  Erkiärers  nicht 
kann,  aeigen  Anmerkungen  wie  1,  3  dviUs  dissefisioneß :  Bürgerzwist^ 
=  Unrahen;  '3,  1  imi»iM»m  ipoiüm:  den  Zeitranm  eines  Jahres;  4,  6 
fuem  !^upra  demonstratnmw :  die  oben  genannte,  dazn  z.  B.  48,  1 
ptod  appellatur:  genannt  ('vgl.  c.  42,  1',  wo  ähnlich  erklärt  wird); 
Dt  1  fhmmH  vim  nuuBimam:  sehr  große  €totreideTonfttbe;  ib.  3  praeerat 

—  navibus:  Befehlshaber  —  Commandant  der  —  Schiffe  war;  6,  1  quan- 
iam:  da  ja,  da  nnn  einmal;  12,  1  recepto —  Orico:  'nach  der Binnkbine 
vuu  0.';  ib.  vao:  aber,  jedoch,  und  su  tast  auf  jeder  Seite. 

In  ähnlichem  Geleise  gehen  grammatische  Fragen  Ton  der  Art 
wie  1,  2  quanU  was  fQr  ein  Qenetiv?  oder  87, 7,  Anm.:  h(uc  etm  facta 
sunt:  'indem  man  dies  that'.  (Was  für  ein  cum?);  11,  1,  Aam.:  eonl»- 
uuato  nocte  ac  die  (was  lür  ein  Abi.?)  itifure.  .  usw. 

Für  den  grammatiseben  Geist  des  Verf«  teogt  i.B.  die  Bemerkaiig 
zu  6,  2,  wr  pr  ?\]m  Texte  cofidamantibut  ommSu»,  mperortt,  fuoi 
VtUct  uotieit:  '  ivi]ie}-aref :  erg.  ut  davor!' 

Was  uuD  die  soustiffeii  Übersetzungshilfen  anbelangt,  so  wäre  es 
lebrreieb,  einfach  ein  beliebiges  Capitel  bennsebreiben.  Freilicb  der 

Raum  steht  mir  nicht  lur  VcrfÖgung.  Da  würfle  man  aber  sehen,  wie 
der  Verf.  alles  ängstlioli  vermeinet,  was  im  entferntesten  das  Denken 
des  Schülers  belasten  konnte?.  E»  wäre  denn,  dass  man  solche  Bemer- 
knDgen  als  denkreizend  ansehen  wollte,  wie  8.83  (Ii),  2),  Anm.  1  o^erct 
et  —  pronunfim^rt :  (Erklärung?)  oder  gar  ebda.  19,  3  ut  d*-  '^ua 
atctue  omnium  salute  debebat:  wie  er  in  Betreff  seines  und  aller  W  ohl 
sollte  a  wie  es  ja  seine  Pfliebt  war,  da  .es  sieb  um  sein  und  das  Sta»!»* 
wohl  handelte.  (Rechtfertige  diese  Übersetzun  g!)  oder  wenn  bei 
einer  mehr  oder  minder  richtigen  Übersetzung  der  Vermerk  'wörtlich' 
steht.  Und  hat  der  iSchüler  weiter  nichts  zu  thun,  als  die  'Finger- 
zeige* sebOn  sasanmeoBustelien,  so  wie  sie  aufeinander  folgen,  und  die 
Übersetzung  —  man  merke,  dir  sr!i"no,  gewöhnlich  erst  in  der  Scliak 
oder  doch  durch  fleißiges  Nachdenken  des  Schülers  erst  zu  gewinnend« 
Übertetzung  —  ist  fertig.  Freilieb,  ob  es  iininer  eine  wirkliche  ÜW* 
Setzung  oder  eine  zumeist  bloße  Wiedergabe  des  Sijines  ist,  das  wollen 
wir  uns  noch  des  näheren  ansehen.  Der  Standjiunkt  des  Verf.s  ist  also 
so  ziemlich  derselbe,  wie  wenn  man  dem  Schüler  eine  fertige übersetinng 
in  die  Hand  gftbe;  er  ist  nur  ein  wenig  yerschleiert.  Die  Verfertigtf 
&ülch<  1  'S'  holercomnientare*  sollten  bich  doch  rndH<  h  darüber  klar  werden, 
was  sie  thuu.  Ich  kann  nicht  einmal  mehr  annehmen,  dass  sie  bona 
bandeln.  Gewarnt  werden  sie  allerorts  Tor  soleben  'wIssensehaflidM»' 
Ersengnissen. 

Das  Leiikonwälzen  wird  dem  Schüler  natörliob  —  auf  dieser  Stufe! 

—  auch  erspart,  oder  sollte  die  Anmerkung  auf  S.  Öü  zu  $uffodere  'w 
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beifti  ef/bdereT  doch  dm  Schein  erwodtea,  all  ob  d«r  Junge  auch  laf 
Oinmal  sein  W;>rt<  rVmch  aufschlagen  niüsste? 

Mau  möchte  in  dieser  didaktischen  Wüstenei  nun  doch  iMne  Oase 
suchen  wollen  and  denkt,  die  wird  in  den  gegebenen  Übeiäetzungs- 
w  in  hau  sn  finden  sein.    Aber  «ndi  hier  ist  es  noht  traurig  beatoUt. 
Von  eitler  zielbewussteu  Anleitung  xur  Übersetzung  keine  Spur.  Von 
Winken,  wie  i.  B.  'Haoptaats'     aas  koinmt  am  häufigsten  vor  —  oder 
eonmevervt  (8.  Sl)  adverb!  oder  von  Vennerkon,  dio  und  die  Yerbal- 
phrase  oder  der  und  der  N  -l  eiisatz  sei  z.  B.  durch  ein  Subst.  zu  geben, 
will  ich  absehen,  sie  sind  für  einen  Sextaner,  der  bis  dahin  nicht  ledig- 
lidi  geschlafen  hat,  überflüssig,  iiu  übrigen  über  findci  muu  so  gut  wie 
aichte.  In  welcher  Art  sonst  dem  Schüler  vorgearbeitet  wird,  davon  das 
ein*'  0  ipr  das  andere  Beispiel.   2,  .2  venire  %%tS8erat:  'hatte  bestellt.  — 
beurUert'.  Wenn  schon  hier  eine  Übersetzung  uothweadig  war,  so  ist  es 
die  gegebene  nlebt.  Ea  lag  doch  ao  nahe,  denAoadmek  nnaerer  Ifilitir- 
sprache  herzusetzen.  'Durtnin  hatte  er  die  Legionen  befohlen.'   Die  Ge- 
legenheit aber,  hier  eino   leine  Überset /.nngsregel  we^'en  des  in  der  Wieder- 
gabe ausgelassenen  venire  '£\x  gehen,  wa»  doch  das  Bildende  wäre,  hat  der 
Verf.  ganz  unterlasaan.  8, 1  *Pomptiu8  annuum  spatium  ad  comparan- 
das  ropras  jiacfu:^,  quod  vacuum  a  beüo  atque  ab  koste  otiosum  fuerat: 
wahrend  dessen  war  er  der  Xriegsf Ehrung  überhoben  und  vom  Feinde 
nngaatftrt  s  während  deaaen  war  er  rom  Kriegsschauplatz  «itfemt  vnd 
hatte  vor  dem  Feinde  Ruhe.*  Zu  dieser  'Übersetzungsanleitung'  kommt 
dann  liinzti;   „{quod  bezielit  sich  rip-cntlich  auf  spattum.)  Chiasnius"* 
Hier  ist  dtj  ganze  übersetzungsbehelf  —  ein  Beispiel  für  vieiei  —  auf 
den  Kopf  gestellt.    Will  der  ächüler  etwas  davon  haben,  d.  b.  will  er 
ihn  benützen,  dann  ^h^ißt  e«,  den  Satz  einfach  auswendig  lernen,  weil  er 
nicht  so  sehr  die  Übersetzung,  als  vieimehr  nur  die  Wiedergabe  des 
Slnnea  en^lt.  Und  an  dieaem  ÜberaetanDgaemta  aollte  man  doch  nnr 
dann  greifen,  wenn  eine  Übersetzung  unmöglich  ist,  was  aber  hier  nicht 
3;ntrifft.   Man  flbersotze  einfach:   Pomp,  hatte  (seinerseits)   ein  (ganzes) 
Jahr  gewonnen,  um  Truppen  zusammen  i^aul-)  zu  bringen  (also  nicht,  wie 
K.  angibt,  *zar  Ausrüstung  seiner  Truppen )  und  weil  es  (firei  von  =) 
ohne  Krieg  und  in  Kuhe  vor  dem  Feinde  verlaufen  war,  hatte  er  . . .  — 
4,  2  'distribuere:  einreihen.'  Hier  lag  wieder  näher  das  wörtlichere  und 
dabei  dar  Hilitftrapraehe  entapreebende  'einfbeflen*;   18,  2  tanimque 
terror  incidit  nicht  zunächst  'ergriflT,  sondern  'befiel*  usw.  —  1,  2 
guanti  quaeque  carum  ante  bellum  fuisaef:  „nach  ihrem  Werte  vor  dem 
Kriege",    liier  blieb  quaeque  unübersiiiti.    in  W.  E^iuers  Commentar 
für  die  Privatlectüre  (Tempskj  1897),  den  hier  Kl.  ausschrieb,  steht 
richtig  noch  'jeweilig'.  Ich  mache  dem  Verf.  die  cnmpilatorische  Thätig- 
keit  aus  Kraner-Hofmann  und  Ejmer  nicht  zum  Vorwurf;  er  hatte  ganz 
reebty  Ar  aeine  Zwedta  daa  Qnte  dort  tu  ndunen,  wo  er  ea  faad,  allein 
in  dieaer  Art  der  Benutzung  teigt  sich  eine  Flüchtigkeit,  die  auch  sonst 
aafif^llt.    Man  sehe  z.  B.  auf  S.  9  Orimm ,  Pharsahis  ohne,  da^TPfT^" 
eben  dort  lectosdges,  Galätae  mit  i^uüataatsxoichcu.  Auf  ^.  5  sind  z.B. 
onter  Corcyra  die  Parallelatellen  ausgeschrieben»  nnter  Pontus  nicht. 
IIi»'her  gehört  die  famose  Notiz  zu  tS,  1  advuxt^nn  Inrtc:  'mit  Mehl 
fUJK^macut,  mit  einem  Zusatz  von  Mehl',  teruer  die  für  ein  ächuibuch 
nient  wenigen  Dnekfebler,  t.B.  8.  8,  72,  116  naw.  Auch  Bemerkongen 
wie  8.  25,  Anm.,  wo  er  bene  meritae  civitates  mit  'befreundet'  wieder» 
^ibt  (dabei  allerdings  der  Vermerk 'wörtlich ?')  ^der  zu  20,  1  ptribunal: 
eine  halb  zirkeiförmige  Erhöhung"  oder  24,  2  „incautius:  unvorsich- 
ti^rweise*  n.  a.  atehen  auf  gleicher  tttnfe. 

In  einem  merkwürdigen  Gegensatz  zu  dem  Zuviel  des  Gebotenen 
ataben  Citate  solcher  Art,  wie  '6,  1  aedificandam  curaverat:  vgl.  II, 
18,  1  (dort  atabt  faeimdat  cwrami:  vgl.  I,  30,  1,  nnd  hier  lieat  man 
^leducendas  curent:  führen  zu  lassen)  und  23.  3  (dort  wird  auf  c.  18,  1 
▼erwieaen).  Wie  armaeiig  nimmt  aich  da  der  Yeraaoh  einer  Conoentration 
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dM  Unterrichtes  aus,  wenn  Kl.  z.  B.  dann  sn  8,  1  bei  Cjyel&fet  Miiilae 

anmerkt:  „Welches  sind  die  größten?" 

Unter  solcben  Umständen  wird  es  einem  Kchwer,  ein  solches  Bach 
in  irgend  einem  Zwecke  zu  empfehlen.  Als  Hilfsmittel  der  Sehalleetflre 
ist  es  un^e^i^^uet  und  f&r  die  riiv  itl  rtüre  nndu  — *  Papier,  Dmdk  nnd 
Ausstattung  sind  aller  Anerkennung  wert. 

Floridsdorf  bei  Wien.  Dt,  A*  PoUsehek. 


Heinrich  Georges,  Kleines  Lateinisch-deutsches  Handwörter- 
buch von  Karl  Emst  Georges.  Siebente  verbesserte  and  Termebrte 
Anflage.  Hannover  und  Leipzig  1897.  b^.  2742  8S. 

Ein  Bach  lietrt  vor  hüb  das  sich  Lei  uns  seit  vielen  Jahren  das 
Heirnatsrecbt  erworben  liat  und  vielen  Gymnasiasten  die  trelflichsten 
Dienste  gdeistet  bat.  Die  zwei  letzten  Auflagen  besorgte  bereits  der 
Sohn  des  proOen  Lexikog^raphen.  Ks  wurden  alle  Citate  nach  den 
neuesten  Aasgaben  revidiert,  zahlreiche  neoe  Artikel  eingef&gt,  von 
denoi  niebt  wenige  Eigennamen  betreffen.  Die  Qoantititan  mnA  ire> 
wissenhaft  verzeichnet.  Die  Versuchung  liegt  nahe,  einen  ausführlichen 
Vergleich  mit  Stowasser  zu  zielien,  doch  mnss  ihr  Ref.  widerstehen,  da 
dadurch  die  liecension  zu  sehr  uuschwellen  würde.  Es  sei  nur  berror- 
gehoben,  dass  bei  Georges  fast  alle  etymologischen  Erörterungen  fehlen, 
an  denm  das  AVi  il  unseres  Collegen  so  reich  ist.  Die  Ausstattung  des 
bei  Tempsky  erschienenen  Wörterbacbes  ist  anbedingt  besser,  womit 
noch  keineswegs  die  des  Teabnef*telien  Werkes  als  scnleeht  boMiclintt 
werden  soll.  Beide  Lexika  werden  sieh  wobl  aneh  veiter  nebeneinaad« 
mit  Fog  und  Becht  bebanpten. 

Wien,  Dr.  Kail  Wotke 


VolksthOmlicbes  aus  dem  KOnigrt  icli  Sachsen.  Auf  der  Thomas- 
schale gesammelt  von  Dr.  Oskar  Daiiubardt  Zweites Ueft.  Leipzig, 
Drnek  n.  Verlag  Ton  B.  G.  Tenbner  1896.  IV  n.  156  8& 

Aijnlich  dem  ersten  Theile,  der  viel  iieilall  gciunden  bat,  enthält 
dieser  sweite  u.  a.  Schlummerlieder,  Kniereiterlieder,  Vers«  und  Reime 
auF  (icr  Kinderstube  und  Schule,  Spott-,  Neck-,  Auszuhlreime,  Zungen- 
Abungeu,  üäthsel,  Spiele,  Bräuche  zu  verschiedenen  if'esten  und  Zeiteo, 
▼olksthfimlicbe  Redeweisen  n.  i. 

Zslilreiche  Frennde  nnd  Kenner  haben  beigeeteaert,  und  der  Her- 
ausgeber hat  es  schön  verstan  len,  eine  put  aiT'STf^wählte  Sr^nnrtlung  vor- 
zalecen.  Dass  manches  eigentlich  auf  einem  anderen  Bodou  erwuchs  ood 
wohl  nar  durch  einen  Za£sU  nach  Sachsen  gelangte,  wird  kawn  be- 
anstiadet  werden  können,  wie  ja  auch  der  Same  vieler  PÜänzlein  voo 
Land  zu  Land  getragen  wird.  Fär  gelehrtort>  Untersuchungen  dienes 
die  beigegebenen  Variationen,  Erklärungen,  Musiknoten  usw. 

Eine  wertvolle  Beigabe  ist  die  von  S.  95  bis  Schlnss  rdehende 
Sammlang  «VolksthOmlicbes  aus  dem  Nachlasse  Ton  Rudolf  Hildebrand*, 
dessen  Mahnwort  auch  an  die  Spitz«  des  Baches  pr^etr.t  wurde:  «Unsm 
Zeit  muss  Achtung  gewinnen  vor  diesen  Dingen  aus  eigenstem,  reicbeui 
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YoRftth  des  AlltagsIebeiM,  mid  din  nvw  in  d«r  fichiile  der  Anfang 
gemacht  werden."  Neues  nnd  Bekanntes  (s.  Zts.  f.  d.  dtatschcn  Unter* 
rieht  II.  II.  III.^  ans  der  F(>der  de«?  l>«deatdIldoil  MiOlMB  tUld  hiw  IQ 
einer  luhaltttreicijeu  Gabe  Tereioigt  worden. 

Möge  daa  BchSne  Bach  Nacbahmong  flndon ! 

Wien.  Dr.  Rndolf  Löhatr. 


Cliarakterbüdei  aus  Amerika.  Von  Dr.  Paul  Bachhol s.  3.  Aufl. 
Leipng  1901. 

Die  dritte  Aoflage  dieees  Bflelileins,  welehes  den  8.  Buid  der  Baeh- 

holi'schen  Sammlung  von  Hilfsbüchern  zur  Belebung  des  geographischen 
Unterrichtes  bildet,  wurde  von  Prof.  Schoener  besorgt.  Die  Angaben 
entsprcciien  mit  gerinzt'ögige u  Ausoahiueu  dem  Stande  des  Erscheinungs- 
jahres. Das  Buch  wird  dem  Lohrer  wieder  ein  willkommener  Behelf  Bein» 
die  trockene  Sprache  der  Karte  zu  beleben  und  an  der  Hand  kleiner, 
abgerondeter  iSchilderuDgen  den  Schülern  in  anregendster  Weise  die 
Weehaelwirkangeii  der  «uieliien  geographieobea  Factoceo  vor  Augen  m 
fttlizen. 


Die  ekmeütäieü  Grimdlägen  der  astroüomiächeu  Geographie. 
Ton  Dr.  A.  J.  Piek.  &  Anfl.  Wien  1901, 

Kaeh  dem  Tede  dee  Terf.a  rm  seinem  Sohne  besorgt,  stellt  sich 

die  Torliegende  Neuauflage  dos  trefflichen  Lehrbaches  der  astronomischen 
Geographie  ira  croßet!  und  i,'anzen  als  unveränderter  Abdruck  dwr  zweiten 
Auüage  dar.  iJurcii  ümuilteiluug  des  Abbchnittes  über  die  Mondhahn 
wurde  du  Verstindnis  dieses  Gapitels  erleichterte 

Wien.  J.  HtlUer. 


V.  T.  Haardt,  Wandkarte  der  Flaniglubeo,  poiit.  Ausgabe,  in 
adit  Buttern  mit  iwei  Kebenkirten,  noMifgespannt  10  IL  niif- 
gespannt  auf  Leinen  und  in  Mnppe  16  K,  mit  Sttben  18  K.  Verleg 

von  £.  Holzel  in  Wien. 

Die  Angaben  „auf  Leinwand  aufgespannt"  etc.  entnehme  ich  den 
Begleitworten,  denn  ich  habe  die  Karte  nur  in  acht  losen  Blättern  sor 
ßeepreehnng  erhalten  nnd  hntte  eomit  die  Wiahl,  mich  entweder  in  die 

ünkust^n  d(  ^  Aufspannenlassens  zu  stürzen  oder  die  großen  acht  Blätter 
um  mich  hcrumzulegou  und  die  Augen  ohne  Unterfass  von  einem  auf 
das  andere  Blatt  zu  werfen.  In  Hinblick  auf  die  Wohnungsverhältnisse 
habe  ich  mich  fflr  das  orsterc  entschieden. 

Die  Karte  der  l'laniglobeu  ist  eine  vollständige  Neubearbeitung, 
die  alten  Platten  der  früheren  Ausgabe  versagten  schon  den  Dienst. 
0er  Unrisa  der  Welttheile  ist  genau  geseiehnet  ond  rein  gedruckt,  die 
staatlichen  Verhältnis-e  und  auch  die  liodenformen  und  FIfisse  sind  sehr 
übert9ichtlic)i  zur  Anscliauung  gebracht,  (jcgen  die  alte  Auflage  zeigt 
die  Karte  einen  ungemein  großen  Fortschritt  und  sie  ist  überhaupt  so 
aorgrfältig  ausgearbeitet,  dass  sie  Wühl  die  strengsten  Anforderungen 
befriedigt.  Die  Nebenkärtchen,  die  Nord«  und  SM*Polarregionen,  sind 
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sehr  wiilkoinmen,  es  sind  auf  ihnen  auch  die  wichtigsten  Reihen  (Norden* 
skjöld,  Payer  Wejprecht,  Cook,  Rosa  u.  a.)  eingeseicbnet. 

Die  Verlagsbuctihandluii*^  ist  sich  ihrer  Leipttintr  ?chr  bovr-j^t, 
sie  nennt  die  Karte,  das  Urtheil  dem  Hecensenten  vorweg  uehmend,  eine 
prächtige  Karte.  Ich  adoptiere  diesen  Anadrack  getrost  und  bin  sehr 
offreai^  des  Saehona  nach  einem  anderen  tibarhoben  sn  nein. 

Witn.  A.  Majr. 


Ebene  und  sphärische  Trigonometrie.  Von  Dr.F.  Bohnerfc.  Ifit 
57  Fignien.  Lapiigi  G.  J.  tiOacheii  1900. 

Das  vorliegende  Buch,  welches  den  3.  Band  der  «Sammlnng 
Sclinb^rt"  bildet,  ist  auch  zum  Selbstunterrichte  bt'stinnnt,  «nd  e* 
musBte  aus  üieKciu  Grunde  sowohl  im  theoretischen,  als  aucii  itri  Aui- 
rabentheile  auf  diesen  Umstand  Rflcksicht  genommen  werden.  Wir  heben 
die  in  dem  Buclv  auftretende  Unterrichtsmethode  anerkennend  herv^^r 
es  wurde  an  allen  stellen  Tom  Einfachen  zum  ^Schwierigeren  geschrittea 
nnd  dndQTch  warde  erreiobt,  daas  der  sich  diesem  Lehrgänge  Anvertnnende 
in  den  späteren  Partien  einen  großen  Grad  der  Sicherheit  erlangen  kann. 
Dass  auf  graphische  Darstellanj^en  besondere  Rücksicht  genommen 
wurde,  soll  ebenfalls  lobend  hervorgehoben  werden.  In  der  Errechnung 
der  Grandformeln  für  die  sphärischen  Dreiecke  geht  der  Verf.  Toa 
rechtwinkligen  Dreiecke  aus  und  wen  iin  <i -h  erst  dann  zuiti  Bchiefwink- 
Ugen  Dreiecke.  —  In  sehr  ansprecheudec  Weise  ist  der  Zusammenhang 
swischen  den  Formeln  der  sphlrisdieQ  nod  der  ebenen  Trisonomaliie 
dargestellt  worden.  —  In  gedrängter  Weise  sind  die  Anwendungen  der 
sphärischen  Trigonometri"  auf  die  mathematische  Geograpnie  in 
kurzer  Weise  dargestellt  wurden:  Es  wurden  die  Linien  und  Punkte  am 
Himmelsgewdibe  angegeben^  uf  die  Erscheinungen  der  scheinbaren  ttg- 
liehen  Bewegunc:«  n  di  r  Fixsterne  und  auf  den  Begriff  der  Stemzeit  ein- 
gegangen, sodaun  werden  die  sphärischen  Coordin&tensjsterae  an  der 
Htramelskugel  nnd  die  wechselseitiren  Beiiehungen  xwischen  denselben 
aufgestellt.  Nach  Betrachtung  der  ^wegung  der  Sonne  in  der  Eklipük, 
der  wahren  und  der  mittleren  Sonnenzeit  wurden  einic^e  Aufg^aben 
■ammengestellt,  deren  Lösung  angegeben  ist.  Das  Buch  wird  sich  zum 
Uniarrientsgebrittche  recht  gut  eignen. 


Lehrbuch  der  aDorganischeii  Oheime.  Von  Prof.  Dr.  H.  Erd- 
mann in  Halle.  2.  Auflage.  Mit  261  Abbilduugon,  einer  Uechentafel 
nud  6  farbigen  Taleln.  Brannschweig,  Vieweg  ä  Sohn  1900L  Pnis 
geb.  16  Mk. 

Schon  gelegentlich  der  Edition  der  1.  Auflage  dieses  tseffUehen 
Lehrbuches  der  Chemie  wurde  in  vielen  Gutachten  auf  die  anreg^ende 
Darstellung  des  in  dem  Buche  Gebotenen,  auf  die  Gründlichkeit  der 
Ausführungen ,  auf  daa  stete  Einbetieben  der  technischen  nnd  taeiino- 
loglschen  rrocesse  und  d-  r  anderen  Anwendungen  der  Chemie  hinge- 
wiesen. Das  damals  Gesagte  gilt  in  noch  viel  höherem  Grade  von  der 
neuen  Auflage  des  Buches.  Die  VerknQpfung  der  chemischen  Wisseoacbaft 
mit  den  mannigfaltigsten  Erscheinungen  in  Natur  und  Leben  auf  reia 
wissenschaftlicher  und  moderner  Grundlage  hat  der  Verf.  bei  der  Be- 
arbeitung seines  Buches  vor  Au^en  gehabt.  Es  wurde  auch  —  und  darin 
mag  ein  entschiedener  üntenchied  iwischen  dieaem  Buche  nnd  anderen 
LehrbtLchem  der  Chemie  liegen      daa  Vorkommen  der  Stoib  auf  geo* 
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logischer  Grundlage,  die  Verwendang  dieser  bezüglich  ihrer  tiierapeu- 
tischen  und  toxischen  Wirkungen  dem  Verständnisse  des  Lesers  üahe- 
gebracht.  Ebenso  wurden  genant  «ttd  ziemlich  erschöpfoode  Angaben 
statistischer  Art  üher  Prodnctions-  nnd  Preisverbältnisse  fjemacht  und 
der  historischen  Entwicklung  viel  Autmerksüuikeit  zugewendet.  —  In  der 
Einleitung  sind  die  diemitchen  Grandgcwtte  in  einer  aehr  ant|>reeheo- 
den  Weise  dargelegt  worilen.  Namentlich  sind  es  die  ph ysi kal  i  sc h  en 
Methoden,  die  heute  dem  Chemiker  zur  Verfügung  stehen,  welche  dor 
Verf.  heranzieht,  so  z.  fi.  die  Elemente  der  kineti&cbon  Gas  theoi  ie. 
Nachdem  der  Verf.  die  verschiedenen  Anschauungen  über  die  Constitution 
der  Materie  auseinandergesetzt  bnttf,  bespricht  er  die  atomistisch- 
molekulare  Theorie  der  chemischen  Erscheinungen,  dann  die  Me- 
thoden lar  Bestimnranff  des  Molekniar-  und  AtommwiebteB  nnd  die 
räumlichen  GesetzniäßigKeiten  bei  d^r  clic mischen  Vereinigung  gasfor- 
miger Elemente.  Die  theoretischen  Erläuterungen  werden  iin  Srhiusi- 
abäcbnitto  des  Buches  wieder  aufgenommen  und  durch  die  neuesten  For* 
schungen  auf  den  Gebiete  der  physikalischen  Chemie  ergänzt;  so 
wird  der  Zusammenhang  zwischen  den  Eigenschaften  und  Atomgewichten 
der  Elemente  erörtert  und  auf  das  natürliche  System  der  chemischen 
Omndatoffe  des  Näheren  eingegangen.  Von  frandlegender  Bedeutung 
sind  die  Ausführungen,  welche  von  der  Elektrochemie  liatidrln;  die 
elektrochemische  Theorie  der  Lösnngen ,  wie  sie  von  Arrhenius  aus- 
gebildet wurde,  wird  im  Folgenden  dargelegt;  man  hat  in  der  Leitunga- 
^hi^knt  wässeriger  Losungen  bis  zu  einem  gewissen  Qrade  ein  Maß  zur 
Restiramung  der  Affin itätsgröDen.  Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verf.  die 
Telephonanalyse,  welche  auf  dem  Gesetze  von  Boaty  beruhL  dasa, 
wenn  man  gleiche  Gewichtsmengen  ihnlieher  Salse  in  gleichen  Waaaer* 
mengen  I5>t,  die  Widerstände  dieser  Lösungen  annähernd  proportional 
den  Molekulargewichten  der  gelösten  Salze  sind 

In  der  Chemie  der  Metalloide  werden  lu  sehr  emgeheuder 
Weise  anch  die  Edelgase  (Helinm,  Neon,  Argon,  Krypton, 
Xenon)  bebandelt  und  die  Methoden  zu  ihrer  Darstellung  angegeben. 
Ebenso  sind  die  Apparate  zur  Darstellunj^  flüssiger  Luft  Tnach 
Lindes  Veifaliren)  angegeben,  sowie  die  Ktiieuguiig  von  Sauerstoff  aus 
Lnft  durch  fractionierte  Destillation.  In  der  Chemie  des  Kohlenstoffes 
wird  im  Anscdilusse  an  das  Kohlendioxyd  die  Theorie  der  Kühlma- 
achinen  erläutert  und  im  Anschlüsse  an  die  Erörterung  der  Verbin- 
dnogen  des  KohlenstoÜM  mit  WasserstoiT  die  Umwandlung  chemischer 
Energie  in  Lichtenergie  (Theorie  der  Flamme  usw.)  gezeigt. 

Die  Chemie  der  Metalle  enthält  u.  a.  in  sehr  über  ich tlicher 
Weise  die  Methoden  snr  Scheidung  und  Bestimmung  dieser  JsLörpcr.  — 
Auch  die  chemisch-technologisdiMiProessse  sind  eingehend  berfi4toiditi|rt 
wofden.  Ebenso  ist  auf  die  physikalischen  Ei^^enschaften  der  Metalle  in 
genauester  Weise  eingegangen  worden;  so  smd  im  Anschlüsse  an  die 
Chemie  der  Baryumsalze  die  Eigen thfimlichkeiten  der  sogen.  Radio- 
aetivität  dargelegt  worden;  im  Anschlüsse  an  die  Chemie  des  Thors 
und  seiner  Yerbmdungen  wird  die  Gasgl üb  1  i  ch t  bele  u  c  h  t  u  ng  be- 
sprochen und  eine  Skizze  der  Experimente  mit  Anerlicht  gegeben.  An- 
koäpfend  an  die  Chemie  des  Bleis  wird  die  Theorie  der  Bleisammler 
nnd  der  nmltehrharen  galTaniscben  Zellen  dargsstellt 

Das  vorliegende  Buch  gewährt  Je  leni,  der  sich  mit  den  !\retboden 
und  Processen  der  Chemie  der  Elemeuto  und  deren  Yerbinduu^eu  ver- 
traut machen  will,  vielfache  Anregung  und  Belehrung.  £s  ist  em  Lehr- 
bach in  des  Wortes  bester  Bedentnn^  und  wird  auch  als  Nachschlage- 
buch bei  ebetnisehon  Experimenten  die  besten  Dienste  leisten.  Anerken- 
nend hervorzuheben  ist  die  Ausstattung  des  Baches,  welche  als  eine 
prächtige  beieiebnet  werden  mass.  Ducn  die  in  dem  finche  dargestsliten 
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Figuren  wird  die  Zusammenstellung  der  Apparate  bei  chemischen  Ver- 
raehen  in  außerordentlich  klarer  Weise  angegeben. 

Das  vorliegerde  Lehrbuch  wird  —  dessen  sind  wir  vullkoramen 
überseugi  —  zor  planmäßigen  experimentellen  Thätigkeit  anr^eu  and 
wiiksam  Torb«relt«n. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Beitrag  zur  Methodik  der  Stenographie  Gabelsbergers.  Von 
Jos.  Sebiff.  Wien,  Bermann  ftAltmuB  1900L  99  SS. 

Das  Schriftclien  hat  mit  der  Methodik  nur  insoweit  zu  thun,  als 
die  darin  gemachten  Vorschläge  eine  größere Zcilenmäßigkeit  der  Gabels- 
berger'schen  Schrift  herbeiführen  sollen;  es  sollen  nämlich  alle  mit  t  und 
8t  anlanteuden  Wörter  lar  Zeile  geschrieben  werden,  damit  die  Sclirift 
oooMCiiiiiitcr  nnd  einheitUeher  wttrde;  Es  dftrfte  aber  doeh  nicht  so 
ftiflfft**  gvbcn,  wie  der  Verf.  meint.  Die  Wortbilder  werden  hie  und  da 
Terlänsert  nnd  auch  sonst  Ungleichheiten  geschafifen  werden.  So  wären 
„Tag,  Tabak,  Stunde,  stellen'*  abwärts  zu  schreiben;  wie  aber  «Sonntag, 
Schnupftabak,  Morgenatnnde,  beistellen"  usw.?  Der  zweite  Vorschlag  des 
Verf.s  trifft  die  Bestimmung  über  die  Stellung  der  kleinen  Consonanten 
Tor  mittleren  and  langen  in  der  Vocaliaation,  die  in  den  meisten  Lehr- 
Mebem  „wieder  AnsnshineB  von  der  Atuoahme  oebaflleB*.  Dagegen  link 
sich  einwenden,  dass  ja  in  „Kunde,  Kind  usw."  keine  weitere  Ausnahme, 
sondern  die  Regel  eintritt,  weil  in  „Kunde"  aufu  eben  ein  kleiner  Con- 
sonant  n  und  nicht  ein  mittlerer  ud  folgt.  Gegen  den  dritten  Vor^chiag, 
„die  Stellung  der  Anlautkürzungen  im  Satzkürznngsverfahren*  laast  sich 
nichts  einwenden.  Für  die  unmittelbar  bevorstehende SystemreTisioil  lind 
des  Verf.s  Vorschläge  jedenfalls  erwägenswert. 

Linz.  Prof.  h\  Barta. 


Die  Schulhygiene  in  Ungarn.  Von  Dr.  Heinr.  Schuschny,  Schul- 
arzt u.  li'rof.  der  Uvgieue  in  Budapest.  2.  Aufl.  Leipzig,  A.  Lang« 
kunner  1898.  S4  88. 

Die  kleine  Schrift  dee  in  FMkreisen  Tortheilbaft  bekaimteii  Ver- 
fassers bietet  eine  Skizze  der  Bestrebungen  beziehungaweise  des  Erreicht« 
in  Ungarn  hinsichtlich  Schulhygiene.  Demgemäß  wird  mancherlei 
über  Schulhäuser,  Unterrichtsbetrieb  nnd  was  damit  zusammenhängt, 
anch  Leidensznstände  (Mjopie,  SkoUoM,  Infectionskrankheiten  usw.)  vor- 
gebracht,  ferner  über  Leibesübungen,  Hygiene-Unterricht  und  Scbnlartt 

Der  Schularzt  ist  nur  für  Gymnasien  and  Bealscholen  vorgesehen; 
er  iet  Hitglied  de«  Lehrkörpers  nnd  ertlieilt  aneh  fiumltatiT«  HygioM- 
Unterricht  in  den  beiden  obersten  Claasen ;  an  wie  vielen  Mittelschulen 
Ungarns,  bezw.  an  welchem  Procent  derselben  Schulärzte  de  facto 
angestellt  sind  —  darüber  mächten  wir  gerne  etwas  wis&en.  —  Be- 
sonders erwähnen  wollen  wir  noch,  dass  der  Unterricht  in  DorfschulfiB 
bei  gutem  Wetter  meist  im  Freien  abgehalten  wird  —  eine  recht  löb- 
liche Einrichtung. 

Wien.  L.  Dnrgersteio. 
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62*  Dr.  Heinrich  Schefczik,  Über  den  logisobexi  Anfbaa 
der  dritten  olpthischen  Bede  des  Demoethenes.  Fngr.  da 


Der  Verf  vorfolgt  nach  einer  früheren  Arbeite  den  Zweck,  die 
SehtÜer  lor  richligen  uDd  klaren  Erfassung  der  diesen  Reden  xugmnde 
liegenden  Disposition  binsnleiten.  Doch  wflrde  ich  bezweifeln,  daai  dleie 
Absicht  Aach  wirklich  in  vollem  MaAe  rrreicht  wird.  Beidf  Anfi&tze 
bieten  mdir  eine  auch  von  ^ebensiehlicbkeiteo  QberfflUte  Inhaltsangabe 
feil  eine  klare,  die  Haootgeduikaii  hfrvorhebrade  Disposition.  Gans  an- 
beachtet  aber  bleibt  aas  Verhältnis  der  drei  olyntniscben  Reden  la 
einander,  das  zur  POrderanj^  des  Verständnisses  wcBentlich  beitrigt, 
lOiiem  Dtmobthentiä  doch  ganz  klar  deu  größten  Theil  seiner  Ausfflbrnngen 
in  der  I.  ol^ntfaischen  Rede  einer  scharfen  KennKeichnung  der  damaligen 
Sachlage,  m  der  II.  einer  strengen  Kritik  den  Charakters  Philipp*,  in 
dar  IIL  einem  A^eil  an  daa  Terloren  geguügene  iSelbstbewosstsein  des 
ftthenischeo  Volkes  widmet  Aneh  dessen  geacUeht  mit  keinem  Worte 
Enr&hnnng,  dasa  Demosthenes  ab  feinsinniger  Yolksredner  seine  Bedea 
anzapassi  n  wueate  der  jeweiligen  Stimmnn^  des  Volkes,  die  dareh  immer 
wieder  neu  eintrelTeude  ^naciirichten  über  Fhilippa  Verhalten  nnd  Vor- 
geben begreiflieberweise  gestei^^eit  wurde,  tob  der  ?er  der  I.  ol jnthischeo 
Rede  flberwie^enden  Gleichgiltlgkeit  und  Gennssaoht  in  der  durch  die 
aUmiblicb  platsgieifende  Erkenntnis  der  argbedrAogten  Lage  hervor^ 

Kmfenen  stiU  dudendeii  religiöses  SMnunuig  wr  der  II.  olynthiseben 
de,  dann  aber  sn  den  hochgehenden  Wogen  tiefster  Erbitterung  gegen 
den  jetit  allgemein  darchschaut- n  Todfeind  Griechenlands  (ror  der 
III.  oljnthischeD  Rede),  die  weit  äber  das  Ziel  des  derseit  neeh  MOg- 
Udien  hiDMuitrebt,  indem  sie  ImI  aaeh  Baebe  raft 

Aussig.  Dr.  G.  HergeL 


63.  Schreiber  E.  W.,  Zum  Texte  der  Kistoria  ApoUonii 

regis  Tyri.  Beilage  zum  Projrr.  den  §t&dt.  Kaiser  Franz  Joseph- 
Jubiiäums-Realgymnasiuni^j  m  korutiuburg  1900.  p.  I  — XXXXIX. 

Wfthrend  Elimar  Kleba  die  beiden  ersten  Handschriftenclassen  der 
Bi$U>ria  ApottonH  eis  tienlich  gleiebwertig  biBatettt,  erkesot  er  den 

Mischtexten  nur  eine  höchst  unter^^oonlnete  Bp^i  ntun^'  zu  and  erblickt 
die  einzige  Hilfe,  die  sie  sti  leisten  Termösen,  darin,  dass  aus  ihnen 
einzelne  Lesarten  der  beiden  ersten  Handschriftenclassen  Terbessert 
werden  kOnnen.  Indessen  h&lt  es  Sch.  fflr  wichtig,  den  Wortlaut  dieser 
Mischtezte  ror  allem  andern  mitzotheilen.  Denn  sie  haben  nicht  nur 
fOr  die  Feststellung  des  ursprftnglichen  Textes  einen  gewissen  Wert, 
soadem  es  ist  «seh  en  sidi  ▼on  loteresse,  sie  keaneD  tn  lernen,  weil 
die  mittelalterlichen  Bearbeitungen  creridc  auf  ihnen  bernhen  Da  sie 
aber  in  einer  kritischen  Ausgabe  der  Htstoria  ApoUonii  nicht  angeführt 
werden  können,  so  ergibt  sich  das  Bedürfnis,  einer  aolcheu  Auagabe 
Arbeiten  vorangehen  zu  lassen,  die  sich  darauf  beäcbr&nken,  die  Fassong 
der  einzelnen  Redactionen  in  möglichst  nrsprfinglicher  Form  festzustellen 
and  mit  dem  nothwendigeo  kritiscnen  Commentar  xu  Terseben.  Zu  solchen 
VombeKen  einen  Bsltrag  sn  liefern,  maeht  sieb  Beb.  nr  Anl^be.  Er 


<)  Ober  den  logischen  Aufbau  der  I.  und  II.  olTnthiieben  Snde 
des  Demostbense.  Qjnui.-Progr.  Troppao  1897. 
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gibt  den  Text  einer  der  interesaantetteß  Hss.  der  Miichdasse  theili  in 
einer  Collation,  theils  in  fortlaufendem  Dmck  wieder,  nSrolich  des  V. 
dM  codex  YindoboHenait  226  s.  XIL,  der  in  seinein  enten  Tbeil  sor 
Bedaetiott  Jl(7,  in  teinam  iwdtan  snr  Badaetion  BT  gebOri.  Aofieidam 
biettt  -r  die  Variant-^n  des  r,  des  codex  Vindob.  3120  s.  XV,  und 
QDtersucbt  die  BczicliuDg  des  v  za  V.  Abweichend  Ton  Kleba  kommt  er 
ttx  dem  Ergebnisse,  daas  v  weder  direct  noch  indiraet  auf  F  aalbit 
tnrflckgebt,  sondern  nur  auR  deraelben  Vorlage  wie  V  abzaleiten  ist 
wobei  zwischen  dieser  Vorlage  and  t  wahrscheinlich  mehr  Mitti?!elieder 
aozunehmen  sind  als  swischen  der  Vorlage  und  F.  —  Die  Abaandiuog 
bfldel  Ar  dia  Taxtkritlk  dar  HUtaria  J$oUonU  aine  antrlMnBaiitvartft 
Voraibai«. 

Wiaa.  Fiasi  Waihrieh. 


64.  Dorsch,  Dr.  J.«  Bei  Horas  in  des  Sabinerbergeo ,  ein 

Beisebild.  Progr.  das  Gjmo.  in  KaAdan  1899,  S^,  86  88. 

Et  prodeit  et  delectat  —  so  kann  man  Ton  diesem  gelnngaaeo 
Pragrammanbatae  sagen.  Das  Nfttsliche  liegt  in  der  lahrreiehen  ErOrta- 
rong  der  Lage  und  Beschaffenheit  des  Uoras'schen  Landj?ate«i.  das  Ad- 
gtBabma  gibt  sich  in  der  darchsichtisan ,  moderne  and  antike  YerhiU' 
niaaa  trailand  varbindanden  (9.8, 11,  §1),  stallanwaiaa  mit  aamothaBdaB 
HuTT  or  pewOriten  Form  (S.  8,  9)  knnd,  D.  gibt  zunächst  einen  Cberlü'k 
Uber  den  gegenwärtigen  Stand  obiger  Frage.  Seit  dem  14.  Jabiiianden 
aufgeworfen,  ward  ihr  sosasagen  kein  Dornröschenschlaf  ?ergOnnt,  sondern 
:  ie  beschäftigt  bis  in  die  jflngate  ZaÜ  dia  Fadarn  der  Älterthomaforacbar. 
Für  »lie  Ansicht  de Sanctia  (Disaertatione  sopra  In  viUa  d' Oratio  Flacco. 
Born  17ijl)  and  des  franzOsiachen  Abbda  de  Chanipj  (i^ccouMirte  de  ia 
mais(m  de  mmpagne  d^Morace,  Rom  1767—09,  II  Bde.),  daaa  daa  Haas 
des  \'eni:sinischen  S&ngera  ge^en  den  Äbschlues  des  Licenzathales,  et^i 
2  km  hinter  Mocca  Giovane  hegt,  legt  D.  eine  L&nze  ein.  Im  ü&apt- 
tballa  der  Abhandlung  (S.  4 — 25)  werden  alle  Ton  Horas  seibat  Aber  a«in 
Gebiet  gemachten  Bamarltnngen  gawiasanhaft  gatammelt  ond  nach  iad« 
Richtung  hin  mit  den  peraönlich  e^^wonnenen  Eindrücken  in  Beziahaag 

Gebracht.  VVenigatena  einige  beweiskräftige  Thatsachen  aeian  angafthrt. 
oah  hast«  iiiaßt  dia  „banaahbarta  Qnalla*  fSai.  IT  6,  fi)  nnten  bai  d«a 
Weingärten  di  S.  Pietro;  mit  dieser  Oetrend  steht  auch  im  Einklang-? 
Epitt.  1  16,  5 — 8,  aacb  die  nocii  gegenwärtige  Fruchtbarkeit  des  läcenza- 
tbales  macht  erklärlich,  dass  Horaz  seinen  Besitz  frachtbar  nennt.  Den 
fon  manchen  Erklärern  aus  Epist  I  8,  4  und  I  14,  23  gegen  die  Fracb^ 
barkeit  des  Horazischen  Qutes  gehaltenen  Beweis  entkräftet  D.  dorch 
eine  unzweifelhaft  richtigere  Deatang  des  Inhaltes.  Eine  willkommaae 
Beigabe  an  dar  flaiftigan,  aaoh  atiliatiaeh  tadalioaan  AMi  biatnt  «iaa 
Kartanakiua:  ,Dm  Lieaniatbal  mit  dam  Landgnta  daa  flam*. 

65.  Sixl  F.,  Zar  Yerdentschiiog  lateioiBülier  Dichter ,  bo- 

sonders  Yergils.  Progr.  des  Untergjmn.  in  Catraoviti  1890.  8*. 

8.  28-3$. 

In  diesem  Auszuge  aü3  seinem  Vortrage  , Durch  welch:  Mittr! 
läast  sich  ein  antiker  Dichter  dem  Gefühle  und  der  Einbildungikraft 
näher  bringen?"  (Österr.  Mittelschaie,  X,  S.  867  ff.)  ffibt  S.  rmcbiedene 
Mittel  an,  durch  welche  nicht  nur  eina  trtna  tnd  gaaramackvolle,  soDdani 
auch  eine  allen  Absichten  des  Dichters  nachkommende  Übersetrun?  er- 
eiicht  weiden  konnte.   Unter  anderem  em^üehlt  er  mOgiichite  llach- 
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abmung  der  im  Originale  begegneDdeo  Tropen  and  Figureo,  denn  „?oq 
•»leben  Gl&Dsstellen  darf  der  poetische  Schmelz  nicht  durch  eine  nflch- 
teme  Ver(^eot8chung  abgestreift  werden".  Mit  Recht  fordert  8.  auch 
fleilSigen  Üioweie  aaf  Ähnliche  Qedaoken  deatscber  Dichter.  Zn  den 
ber«itt  ia  Broftnt  VergileoniMiitftr«  herangezogenes  Diehteritelleii  fügt 
S.  noch  andere,  selten  zu  weit  her^eliolte  hinzu  (S.  :54).  Die  mit  einer 
stattlichen  Zahl  Ton  Uelegen  fersebene  Arbeit  iiätte  praktischeren  Wert, 
wenn  die  fast  darcbwegs  treffenden  Übersetzangen  in  dtir  lieiheofoige 
der  Vera«  lasammengeatellt  worden  wftren.  S«s  Oest&ndnia ,  data  aina 
«dergestalt  aasgefeilte  Übersetzang  nicht  täglich  and  nar  in  einer  klei- 
neren Claase'*  geboten  werden  könne,  ist  leider  wahr.  Wohl  Tiele  Lehrer 
m Wehten  die  jagendUebea  Henen  für  die  daaeiteben  Diditer  diireb  ein- 
driny:endere,  eine  geistige  Verdaoong  ermöglichende,  langsamere  liöctflre 
erwärmen,  aliein  dasa  bedarf  es  einer  größeren  Freiheit  im  Ausmaß  und 
und  in  der  Wahl  der  Lectftre.  ELaur  wollte  aUerdings  die  Wabi  der 
Avtoren  den  Iiehms  ftbeiUieeii  (üenkichrift  TQm  6b  Angiiet  IMd). 

Brfinn.  Dr.  Simon. 


66.  Germaoische  Bestandtheile  dei  i&toromaiiiBelien  (siinel- 

Tiachen)  Wortschatzes.  Von  Dr.  P.  Genelin.  Progr  der  k.  k. 
Oberrealscbule  in  Innsbrnck  für  da««  Stadieiyahr  ISä^ß^W  (auch 
Öeparatab druck,  Innsbruck,  Wagoei  l^OÜ;. 

Der  Verf.  föhrt  uns  auf  S.  7—12  in  die  Gesetxe  jener  Laate  des 
surdelvisciieu  iJiaiekteä  ein,  welche  Tom  Germanischen  stammend  und 
tom  Lateinischen  abwdebend,  ihre  eigeneii  Wege  gehen.  Die  Unter- 
scheidung »wischen  offenen  und  fjescblossenen  deatscnen  Voealen  scheint 
mir  nicht  sweckm&ßig  la  sein,  da  dieser  Unterschied  swar  in  den  ver- 
eehiedeBen  deetaehen  Dialekten  Torkemint,  aber  wohl  kanra  in  der  Alt 
Tertheilt,  wie  der  Verf.  angibt.  Oder  sollen  unter  den  geschlossoieB 
Vocalen  die  langen,  unter  den  offenen  die  kurzen  ^'  aieint  sein? 

S.  12  sagt  der  Verf.:  «Die  EndoDgoo  (chj  der  männlichen  oder 
im  ronaiÜeeheD  ta  masc.  gewordenen  deatschen  Substantiva  war  den 
Bitoroinanen  tu  unbedeutend  und  zu  tonlos.  Man  biMete  daher  daraus 
nach  Analogie  der  Uteinischrn  £ndang  -onas  ein  Suffix  -un  and  Aber- 
tr«^  auf  usselbe  den  Wortaeeeol;  eaiaebikn  Kresse,  tapan  Zapfen, 
barschün  Bürste,  barcin  Balken,  mrigün  Ma^'cn,  «^ipDini  Senne  Qaw. 
Wenn  wir  anf  die  nrsj  rüngliche  Form  der  Keleu'würter  xurückgehen,  so 
üuden  wir,  dasa  sie  alle,  vielleicht  mit  Auenaümti  von  barschün  ahd. 
Mf  -o  «ndigeii!  Iveeeo,  tapon  =  zapbo,  balcho  =  palcho,  nngo,  riAo, 
senno.  Sie  traten  oatugemift  in  die  Ciaeae  der  iateiniechea  maae.  anf 
-0,  oois  ein. 

Vm  eine  eiebere  Onindlage  nr  AnfstellVBir  ven  Laiilfeeeteen  m 

gewinnen,  scheint  es  mir  unerlftsslich,  di  '  ur8])rüngliche  Form  der  Wörter 
festzusetzen  and  zu  bestimmen,  welch' m  t»erm.  Dialekte  und  welcher 
Periode  »ie  angehören.  Yocalwündcl  und  Lauiverschiebung  geben  hiezu 
willkommene  Anhaltsponkte.  Ebenso  wichtig  erscheint  es  mir  la  ermitteln, 
ob  fin  Wort  gemeinromanisches  oder  specielles  Eigenthum  des  räto- 
romanischen Sprachgebietes  ist,  oder  ob  es  bioD  in  einer  engbegrenzten 
Mnndart  TorkomiDt.  Im  aUgemeinen  wird  man  behaupten  kftnnen,  daai 
je  weiter  ein  germanisches  Wort  yerbreitet  ist.  es  umso  früher  seine 
Aufnahme  als  Lehnwort  gefanden  hat.  Nachdem  von  einer  Anzahl  Wörter 
die  nrsprdnglichti  Form,  ihre  Verbreitung  und  ihr  Alter  bestimmt  ist, 
laia«B  aieb  erat  mit  Sicherheit  Laatgesetxe  aufstellen  und  nach  dieien 
AOf  andere  Wörter  der  eatepreefaendeD  Schiebte  Schlttoie  lieben. 

64* 


S52  Frogrammentchau. 

Doch  geht  dies  wohl  flbpr  den  Balinien  ein-rr  Programni-Ärbeit 
hinaus,  und  wir  müssen  Dr.  Genelin  sehr  dankbar  sein,  dass  sieb  der 
Hohe  unterzogen  hat.  die  germamschen  Bestandtbeile  dei  Obwftldischen 
xa  sichten.  Bomanisten  Tom  Fache  werden  hoffentlich  die  nodl  diuilrif 
Pmikte  des  reichlich  vorliegeoden  Materiales  aufbellen. 

Auf  R.  12—15  macht  der  Verf.  eine  sehr  lehrreiche  Betracbtang', 
auf  welch  veibchiedenen  Wegen  die  germ.  Lehnwörter  in  den  Graa- 
bftndner  Oiidekt  «faigvdnBgcii  ehid. 

Der  Schwerpunkt  der  ganzen  Arbeit  liegt  in  dem  Wörterbuch, 
das  ungefähr  70O  gennanieche  Lehnwörter  mit  ihrer  etymnlogiechen 
Deutung  enthält.  Unter  diesen  sind  uogefäiir  100,  welche  mit  geringer 
lautlichen  Verftndemng  wohl  erst  in  neaerer  Zeit  ans  dem  Neoboeb- 
deutschen  anfgenommen  worden  sind,  während  die  anderen  ein  hohes 
Alter  bekanden.  Der  Verf.  bat  mit  seiner  Arbeit  manche  dnskie  Wörter 
detn  etymologiidMii  Tentlndiifi  canefaloiMO,  mid  iwtr  Hiebt  blo6  fBr 
das  SanelfhielM  allein,  sondern  fthr  da«  B&toronianiscbe  im  allgemeinen. 
In  die  ganze  Sammlung  möfj'^n  sich  allerdings  auch  einige  Wörter  ein- 
geschiiciicn  haben,  welche  nicht  germanischeD  Ursprang  haben,  aber  die 
Zahl  iil  mhedrattiid.  Ale  toleh«  ghmht  ich  nünhaft  maeben  in  ioUa«: 

gaTeigl,  Felge,  lad.  'gavli»  frL  giavei,  it.  gavello,  frz.  gab«],  mtl. 
garile  (fermm  circa  rotas.  Tel  ligna,  Tel  6a?ile  Dno.)  dürfte  wom  »• 
jnaDiiGben  Ursprung  haben; 

bardeigl  Vorspann,  lad.  pord^i,  frl.  predM  =  prodM  Vonpann- 
daiebsel,  tir.  Ziether  Tom  mtl.  prodeÜDs  Pchra.  II  1165, 

dttg  lange  Zeit,  lad.  dl,  grd.  djat  vom  lat.  dia-tinus; 

sgoriar  rindern,  lad.  kiAi  dUifto  wohl  auch  romanischen  ürsprnnp 
sein,  wenngleich  ich  eine  befriedigende  etTmalogiaohe  AbleitiMg  awK 
geben  kann.  Ich  dachte  einmal  an  (luj-iariari; 

sc6tea  Schutte,  lad.  äutte.  Im  Lad.  heifit  ecotte  1  lat  die  Milch 
iSedan,  Tichtiger  aossieden.  Wae  iieb  aueebeidet,  iet  d6tle,  it.  aeotta 
TOn  lat.  eirocta.  Dz.  II  65; 

f  eia  Fingerreif,  lad.  vira  Bing,  Teii£tta  Fingerreif.  frl.  vere,  verete 
Bing,  Tir&  im  Kreis  henimgehen,  ui.  Tirer.  Nach  Plinioi  nannten  die 
Kelten  die  Armringe  Tiriae,  Tiriolae.  mit  Tirare; 

groma  Bahm .  lad.  braroa,  frl.  creme»  frg.  eräma  vom  Ut.  eramfr 
YgU  Ven.  11,  14:  Körting  s.  ¥.  chrisma; 

broda  Brflbe,  nieht  von  Brot  panis,  sondern  von  Brod  =  Brlh% 
biadeln.  mit.  brodium.  Schm.  T  ?AS\ 

bargia  Hoizschoppen,  bargun  fieaschoppen.  Im  Lad.  beißt  beroa 
bOheme  HQtte.  Obwohl  sieb  nach  Körting  sonst  eine  Bedantong»- 
ändernng  des  it.  harca  nicht  nachweisen  l&sst,  bo  ist  doch  sicher  lad. 
berda  davon  abzuleiten,  vielleicht  auch  bargia,  bargim  Beide  Wörter 
terbielten  sich  wie  barca  zu  baicoue.  Wegen  des  stimmhafteii  Stamm« 
anslantes  TgL  Ds.  I  1  barca  und  mtl.  bargia; 

roat  JOngling^,  matta  M&dcben,  lad.  iiiöt,  mötta  pL  mitftaa,  nitlb. 
Man  vgl.  fiöiyoiv  üind,  uiuto,  onis  Spitzhub,  penie  Hör.; 

scbnbla  Hosentr&ger,  lad.  sabla  as  scapola,  das  mtL  sc^olare 
(Teitta  scapnlafl  tantam  tegens  Duo.)  wflrde  laatüeh  genan  in  iabla 
passen,  die  Bedeutung  lie^  nicht  so  fern  ab; 

tschadün  Löffd,  grd.  SadöS,  ftl.  sedön.  Mit.  scatto,  onis  (scntella. 
ana  arida  yendltorea  metinntor.  Dne.)  ttiromt,  wenn  man  anndiaen 
darf,  dasB  da?  doppei  t  nur  eine  unrichtige  Schreihnnf^  ist.  in  den  Lautsn 
genau  m  den  rätoromanischen  Formen,  nicht  so  in  der  Bedeutüiif:. 

£inige  Wörter,  die  als  germaoiscbe  angefahrt  wtfdeo,  lassen  sieh 
iN»hl  kaum  vom  Italieniseben  trennen:  sittar  sehteOen,  laatlare;  gariar, 

garigiar  begehren,  wetteifern,  gareggiare;  spia  SpShcr,  sjiar  >pähtn. 
spia,  f^piire;  biisaoa  Strohsaok  bisaooass  bisaocia»  stnibiaa  TerhrAppelt, 

storpiatu. 
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Als  besonders  interessant  seien  noch  erwähnt:  schliosa  and  Schletta 
Schlitten.  Die  lad.  Doppelgänger  heiften:  UtaftRoM.  Handtehlltt«a  und 
>1ita  Penuelsciilitten.  Ich  halte  Schletta  Und  ^lita  för  die  jflng'eren 
Formen,  die  anuiittelbar  aus  dem  deatscben  Schlitten  icominen.  Schliasa 
«b4  liOm  sebeiDen  alt  in  sein,  aber  mit  nihd.  sleibe,  sleife,  wie 
66S«tin  vorachlägt,  weiß  ich  sie  nicht  tn  TerbüidMi. 

ScQSRal.  schos  (tschos)  Schone.  Bei  diesem  Wortpaar  liegt  ein 
Ihnliehes  Verhältnis  Tor  wie  beim  forhergebenden.  Scaasal  ist  iUer  ocd 
gebildet  ans  abd.  scöz  mit  dem  Snffiz  -al  wie  etwa  grembiato.  Sebo«  iat 
wohl  aas  dem  rohd.  oder  nhd.  Bchoz,  scboss  abxalo^D.  Sdim.  II  480» 
Das  lad.  öat  Sch&ne  gehört  zum  gleichen  Stamme. 

iif«r»di  lamnn,  it  gaerico  «nMrad,  lad.  Ter«  blind  ist  bemerkens- 
wert wegen  des  Wandels  der  Bedeatong.  In  Greden  beißt  Yeröid  noch 
schielen  (neben  <$al^  n  eröoS),  im  Ennehergisehen  hat  man  dafür  iodU 
•ohielen,  6ödl  schielend  vom  lat.  cocles,  itis  oder  caeculare. 

Mögen  m«ine  Bemerkang«D,  die  ftbrigent  oiebi  auf  UnfshlbarinH 
Ansprach  machen,  den  Verfasser  zn  weiteren  Porecbniigen  anregen  Nar 
diroh  vereinte  Kräfte  und  rastlose  Thätigkeit  können  die  vielen  dunklen 
Wörter  oad  Ponnen  deaBitoromuiisobea  allmibUch  klar  gemacht  werden. 

Briien  J.  Mischi. 


67.  2elak  Domiolk,  Tieek  tind  Shakespm«.  Ein  Beitn«  nr 

Geschichte  der  Shakespeareomanie  in  DeotschUuidL  Progr*  der  Stftati- 
realschnle  in  Tamopol  1900.  I.  Theil.  42  SS. 

Der  WPitlSnfif^e  Äufsatf  bringt  wenig  N'^nes.  Die  Jugend  Tiecks 
ist  wesentlich  nach  Aussogen  von  Kopke  gearbeitet.  Hierauf  folgen  in 
wirrer  ünerdnnn^  biographitebe  Daten,  Pllne,  Bekenntniise,  Kritiken 

aas  Tiecks  langem  T>eben  In  einem  2.  Gapitel  werden  die  Qaellen  von 
Tiecks  Dichtungen  vcr'^iirochon:  aber  begoQj^  sieb ,  gewisse  tech- 
nische Mittel,  wia  Prolog,  Epilog,  Cborus,  ätammes  Spiel  auf  Shake- 
speares Anregnngen  inrQcksiiffUiren.  Weniger  breit  wäre  diese  Zusammen' 
stellnng'  immerhin  v-  rdienstToll.  In  der  Erörtemng  über  die  drei  Ein- 
koten tritt  Z.  bekanntes  ood  V  eraltetes  breit.  Dagegen  sind  die  schönen 
Übereebriften:  Drematiseber  StO,  Das  Streben  naieb  der  Netar,  Dm 
Phantastische  nnd  Unwahrscheinliche  trotz  vieler  Wörter  nur  Säuerst 
dürftig  behandelt.  Z  kündigt  eine  Fort^^et^ung  an.  doch  ist  nach  dem 
Fragmente  nicht  zu  erkenDeii,  weiche  Gadauken  noch  einer  Verbreiterang 
bedflrften. 

Der  Stil  der  Schrift  ist  Qberladen  nnd  oft  dnnkel.  Es  wäre  nn- 
billig»  einselne  Snrachwidrigkeiten,  die  dem  F^ramdea  leieht  entsebiapfen, 
hetfwiBbeben,  aber  die  Feriodeo.  die  Z.  bavt,  sind  m  ÜbaL  TnliideDi 
ist  der  Fleiß,  der  sich  an  dieser  wenig  gelungenen  Arbeit  nigt,  Hiebt 
gefiagiiMcbättea  nnd  die  Belseenbeit  dee  Verls  in  lobmi. 

68.  Frick  Alfons,  Thcr  Poprs  Einfluss  auf  Hagedorn.  Progr. 

derVerein&realschule  Uttakring  im  XV  J.Bez.  von  Wien  1900.  8*,  12S8. 

Frick  leichnet  luerst  die  lu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  in  finj;- 
laiid  TOD  .^haftesbnr^  berrorgemfene  GeistesstrOmnng.  Die  Togend  ist 
sittliche  Schönheit,  die  Liebe  zu  ihr  dtirehaas  frei  und  selbstlos.  Shaftes- 
bury  trachtet,  die  Tagend  auf  jhrPTi  men«*rh liehen  Urnprong  zurflckiu* 
führen  und  will,  wie  er  sich  einmal  ausdrückt,  nicht  von  dci  Beligion 
snr  Tugend,  sondern  von  der  Tagend  lor  Religion  kommen.  Um  dieselbe 
SSeiti  wo  iidiBMiglon  wd  Moni  i«  sidisIdeB  beginnen,  Sieben  die  Qrenien 
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Tin  Fo6ii«  und  Philosophie  ineinander.  Pope  bat  SbaftesbuiTS  Gedank«!! 
iinnliehere  Formen  geliehen  und  in  weitere  Schichten  eetraeen.  Der  Ein- 
fluss  Popes  greift  auch  nach  Dootschland  binttber  and  in  den  Viersiger- 
jahroD  tsdoi  wir  Hngodora  noter  deaMo  KaebahBMni. 

Den  Yon  Scberer  bereitn  anp^edcnteten  Znsanimenhanf;'  bat  Prick 

{genauer  antersocht.  Nach  ihm  ist  der  Eiofluss  Popea  auf  Hagedorn  ttiU 
ich  bejn-enit  and  beginnt  erst  1740,  nachdem  Brokes'  Überaetsang 
Popee  Essay  on  man  enchienen  Ist.  Es  scheint  lelttiin  la  sein,  daas  der 
englisch  gebll  k  te  Rsgedorn  durch  eine  übersetsang  auf  Pope  aafmerktam 

K worden  ist,  während  er  mit  anderen  engiiseben  Dichtem  seit  aeiner 
ndooer  Mm  vartnnt  war*). 

Nach  Frick  zeigt  das  Gedicht  „GlOckseligkeit"  den  stärksten  Ein- 
floss  Popes  und  geht  auf  die  3.  und  4.  Epistet  des  Essay  on  man  snrft^ 
Eine  Anal^e  beider  Gedichte  and  eine  Zahl  Ton  Paralldstellea  listt  die 
Oberdmlunmang  im  Haaptgedanken  «ad  Ib  NebenmotiTen  erkennen. 
Indes  Terarbeitet  Hagedorn  die  übernommenen  Gedanken  iclbstfindig. 
Aach  Wukadiuofiö  hat  gefunden,  das&  Hagedorn  nicht  irei  ertindet,  aber 
di«  Vorlage  naeb  aeiner  Individiiaiitil  amgestallet.  fit  wir«  noch  hin- 
sozofügen,  dass  er  deutsche  Verhältnisse  malt.  Man  vergleiche  Popet 
and  Hagedorns  Verschwender.  Die  rOmische  S&ulenordnnng  dea  Schlaf* 
gemachs,  die  Pariser  Spiegel  wand»  das  Kupfeidaeh  des  Stalles  shid  nv 
bescheidener  Lnzus  im  Verhältnis  tum  Biesenaafw&od  des  Engländers. 
Sein  Hans  ist  eine  Stadt,  sein  Fischteich  ein  Ocean ,  sein  Blumenbeet 
eine  Dflne.  Die  Untersuchung  Fricka  ist  ernst  und  ihr  isrgebuis,  weui 
«neb  nicht  ideli,  doob  wettveU.  Aceh  die  Dcritellniig  Todient  wegen 
ihrer  Klarheit  und  Friiefae  gelobt  n  werden. 

69.  Die  Geschichte  des  Biabers  LoiiiB  Mandrio  als  Quell» 

zur  „ÄhD^rau^  Progr.  der  StMte-ObenealichDle  Im  ZY.  Besiikt 

von  Wien  lUOO,  8°,  26  SS. 

Ein  80  ]"lh  eraporfekommene»,  innerlich  fertiges  Werk  reiit  mm 
l^achdenkcD,  weil  es  einen  langen  und  schwer  zu  deutenden  Gestaltung»- 
proeesa  ahnen  läatt.  Olfteklicb  er  weise  hat  Qrillpaner  selbst  den  Vref 
gewiesen,  aof  dem  er  seinen  Stoff  fand.  Aber  Vorsicht  and  Scharfsinn 
waren  nOthig,  am  die  Winke  des  Dichters  sa  natien  and  die  bedeatangt- 
TOUeaZniammeBbänge  iwieehea  den  Veriegen  und  den  aatgewMleii  Werte 
blefisnle^en. 

Mit  Untergtütznng  von  Aug.  Satier  hat  Wyplel  das  Leben  des 
Bänbers  Louis  Mandnu  durchforscht  uod  gezeigt,  wie  sich  die  äa&ere 
Handlang  der  „Ahnfrau^  suin  größeren  TheUe  au  etaem  CriariBalroaMae 
der  niedrifren  Wirklichkeit  aufbaute';. 

Die  stoffliche  Verwandtschaft  der  Ahnfraa  mit  d;;  Oeachichte 
Mandrioe  entredct  eieh  auf  felgeade  Tbataaehen:  a)  Maadria  gewiaat 
die  Liebe  eines  reinen,  adeligen  Mädchens;  b)  er  föbrt  sich  anter  faleehem 
Namen  bei  ilirer  Familie  ein;  r)  knapp  vor  der  Ilochziit  wird  ?r  ent- 
larvt und  dl  vor  deu  Augea  der  Geliebten  von  den  Haachern  gegangen 
genommen.  In  diesem  Stflck  Leben  erfl^  den  joBgea  Diehter  MBoadeit 
die  tragiBchf  Situation  der  Erkennung. 

In  einem  aweiten  Theile  beienchtet  Wjplel  die  Umformong  der 
Thataaehen  in  dranatiidieB  Motifen.  Gfillparser  eehOpft  aae  eeiaer  Ver- 
lage reine  Räabermotive,  das  Liebesmotiv,  das  Erkennangsmotiv,  d.  h. 
das  combiLierte  Räuber-  und  Liebesmotiy.  Innerhalb  der  Gruppe  der 
Bänbermotive  unterscheidet  Wjplel  den  Überfall  im  Walde,  den  Ghll- 


')  Wokadinoviö,  Prior  in  Deutschland.  Oraz  1895. 
')  Die  Arbeit  i-rfuhr  ihre  F'rgänzung  durch  eine  im  gEnpheiiOB*^ 
(Bd.  VII,  44j  erschienene  Studie  über  die  üespenstermotive. 
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arzer  dreifach  yariiert:  die  Verhaftung  eines  Riobers,  die  EricheinuDg 
er  Häscher  im  Schlosse  und  die  Gefangennahme  de»  Haiivtmanos.  In 
der  Vorla^^e  sind  diese  drei  wirkungsvollen  i^loUvä  iu  eiaur  Sitaatioo 
gebiaft;  Grillparzer  zerlegt,  steigert  und  yertheilt  sie  auf  vier  Acte. 

Den  Kernpunkt  der  Handltiiig:  bilden  dit!  Licbesmotire  Diese  zer- 
fallen in  die  erste  Begegnung  der  Liebenden,  io  das  Lügenmoti?,  in  den 
Veriftof  der  IdebeigMObiehto  and  In  die  Varlobung.  dm  LfigenmotiT 
aebwieht  Grillparxer  ab,  um  die  burleske  Färbung  des  StoflTes  tu  ver- 
wiscben.  Die  Verlobuni^  erscheint  darum  nicht  als  unmittelbarer  Erfolg 
Ton  Jaiomiis  Lflgen,  boiidera  sio  wira  durch  die  Bettung  der  Geiiebteu 
ftM  Todesgefahr  motiTiert.  Allein  diese  Verfeinerung  der  Action  tritt 
erst  in  d?r  BOhnenbeMbeitong  berror»  wibrend  der  ente  fintwarf  der 
Vorlage  folgt. 

Die  bedentnogifollete  Waadlnng  erflbrfc  das  Erkemraogsmotif 

unter  Qrillpaners  H&nden.  In  der  Vorlage  wird  Mandrin  Tor  den  Augen 
der  Geliebten  gebrandmarkt  und  festgenoniinen.  Der  Schlag  trifft  Isanra 
voilatandig  unTorbereitet.  Ihre  GemOthsverfassung  wird  in  der  trockensten 
Weise  dnreb  den  Ausruf:  „Quel  speetede  pour  cette  Amante!*"  markiert. 
Im  ersten  Entwürfe  folgt  ürillrarzer  auch  hierin  der  Vorlage.  In  der 
BQhneobearbeitung. dagegen  verstärkt  ei  die  vorausdeutenden  ZQge :  die  an> 
beimliebe  Empfinding  der  Heldin,  die  Versttnkenbelt  des  Geliebten.  Be- 
sonders charakteristisch  aber  ist.  dass  Bertha  die  furchtbare  Entdeckung 
zuerst  und  allein  macht.  Sie  entlarvt  .Taromir  und  richtet  ihn  mit  dem 
niederschmetierüden  Worte:  „Bäuber!"  Dadurch  wird  die  Scene  aua  einer 
eriminalistiscben  in  eine  innerliche  Sphäre  gerflckt.  Eine  nicht  minder 
tiefgehende  Wandlung  erfährt  die  weitere  Haltung  der  Geliebten  Isanra 
lässt  Mandrin  sofort  fallen  und  vertrauert  ihr  Leben  nach  schwerer  Ent> 
tiusehung  im  Kloster.  In  der  »Ahnfran*  di^egen  erringt  Jnromir  die 
Neigung  Berthas  wieder,  wenni^leicb  ihre  feiner  organisierte  Natur  der 
Erschötterontr  unterliegt.  Endlich  erfolgt  die  Verhaftung  Jaromirs  erst, 
nachdem  alle  Mit^glieder  der  Familie  Burotin  tudt  sind.  Und  droht  auch 
Jaromir  das  Schaffet,  so  schment  ihn  weit  mehr  die  Verartheilun^  dnrcb 
die  Geliebte.  So  adelt  Grillparzer  die  niedrige  Stofflichkeit  seiner  V  orlage. 

Das  Verdieubt  von  Wjplels  Arbeit,  die  sieb  bescheiden  als  ersten 
Sebritt  nr  Erkenntnis  der  Bntstebnngsgeschiebte  der  «AbnfrAu**  eibt, 
liegt  im  Nachschaffen  des  dichterischen  Planes.  Es  werden  nicbt  bloß 
die  zahlreichen  stofflichen Berährungen  aufpewiesen.  Vielmehr  beansprucht 
das  Aastragen  der  Wirklicbkeitselemente  im  Geiste  des  Dichtern  unsere 
Aftfmerketmkeit  Die  Gliederung  der  Motivengmppen  befördert  die  Über- 
eicht und  unsere  Einsicht  in  den  Schaffensproces?.  Da?  peheiinnisvolie 
Wirlten  der  dichterischen  Gestaltungskraft  wird  in  ihren  zartern  Kegungen 
belanscbt  Die  Arbeit  Yerdient  benebtet  uid  gdeeen  tn  werden. 

Wien.  W.  Dnsebinslcy. 


70.  Scbnieik,  Prot  Ed.,  Einige  Apparate  Ar  den  physika- 
lischen Unterricht  wat  der  Dnterstafe  der  Hittelsebnlen.  Progr. 
der  deutschen  Stnnte-Oberreelsebnlo  in  Bxflnn  UNNX  22  8S.  nnd  eine 
Fignrentafel. 

Jeder  Versnch,  für  den  physikalischen  Schulunterricht  einfache, 
billige  und  sicher  functionierende  Apparate  herzustellen,  muss  vom  Lehrer 
der  Physik  insbesondere  für  die  Unterstufe  freudig  bcgrQßt  werden. 
Prof.  Sebn^ik  verbindet  mit  guten  Ideen  die  nOthige  manuelle  Geschick- 
lichkeit, um  einfache  Constructionen  selbst  ausznfflliren.  In  der  vorlie- 
genuen  öchrift  besdireibt  er  mehrere  von  ihm  selbst  angefertigte  Apparate. 
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Mit  besonderer  YoiUebe  bedient  eich  der  Verf.  einer  von  flim 
gelbst  ar-rrefertipt  n  Federwage  anstatt  der  gleicharmigen  Hebelwaire. 
Der  einfachen  Handhabung  steht  hier  allerdings  die  geringere  VerUas- 
licÜceit  entgegen;  jedoch  fällt  letztere  bei  rohen  Versuchen  nm  der 
Hjdro&tatik  nicht  sehr  ins  Gewicht.  Recht  httbac^e  Vorrichtungen  gibt 
der  Verf.  aar  Veranschaulichung  der  Herstellansr  nnd  der  Wirkungsweise 
eines  Manometers  an.  Ref.  inOchte  nur  dagegen  Einsprache  erheben,  dass 
der  Torrfeellisehe  Verraeh  mittelst  einer  Lnftpampe  demonttriert  wird, 
da  gerade  auf  der  Unterstufe  di'^  Aerostatik  kaum  andera  als  mit  dem 
Torricellischen  Versuche  begonnen  werden  kann  nnd  die  Loftpum^pe  an- 
bedingt einem  spftteren  Zeltponkte  flberantwortet  werden  mnee.  Die  Be- 
nfttinng  der  Lof^ninpe  vor  ihrer  Erkl&runt;  erscheint  inf  der  Unterstufe 
kanm  zuiassi?.  —  Eine  sehr  einfach  gedaciite.  aber  —  wie  der  Verf. 
selbst  gesteht  —  nur  nach  vieler  Übung  verwendbare  Vorrichtung  aar 
graphiaehen  Demonitntion  der  Longitudinalsefawingnngen  eines  Stabes 
finden  ^ir  beBchrioben.  —  Wertvoller  ist  der  Apjmrat  lur  Demonstration 
des  magnetischen  Kraftfeldes.  Der  Verf.  bedient  sich  hier  eines  Elektro- 
magneten (also  mnss  dieser  frflher  besprochen  werden!),  welchen  er  mit 
ktoinen  Kadeln  ans  weichem  Eisen  umgibt,  die  auf  Stecknadeln  balan- 
cieren. —  Nachahmenswert  erscheint  auch  da?  aneegebene  Elektroskop, 
welches  eine  Vereinfachnng  des  Papierelektroskopes  von  B.  Kolbe  Tor- 
etellt,  aowie  eine  Vorriebtnnf  mm  Maebweiae  dee  elektrieehen  Spannnnn^ 
gefälles  in  einer  Schnur.  —  l'er  Vorf,  sucht  ferner  die  P --iiingUDgen  fftr 
die  Empfindlichkeit  eines  Thermometern  anschaulich  darzustelien.  I>ie 
thtiruioiuetiidchen  Gefäße  stellt  er  sich  ans  Pipetten  dareh  Anatiehen  und 
Znschmehen  des  einen  ROhrenendes  her.  Gleicbgebaute  Thermoakope  mit 
▼erschiedenen  F!Tis9ij:;;kciten  und  ungleich  gebaut»»  mit  einerlei  FlQssirkeit- 
ESnen  recht  instructuen  Apparat  hat  der  Verf.  zur  DemoDstraüoa  der 
Abhingigkeit  dee  Siedepnnktea  Tom  Lnftdmeke  conatmiert. 

Die  Anfertigung  der  erwähnten  Apparate  ist  so  genau  beschrieben, 
da£3  selbe  leicht  nachgemacht  werden  können.  Die  Abbildungen  wurden 
nach  photographischen  Anfnahmeu  ausgeführt.  So  saaber  auch  die  Aus- 
führung ist,  so  ktnn  Bef.  diesem  Verfahren  doch  nicht  in  nllen  Fällen 
unbedingt  znstimroen.  Insbesondere  die  mit  Luft  oder  Wasser  gefQIIten 
Gefäfte  erscheinen  meist  andentlich,  und  die  Photographie  kennt  keinen 
Unterichied  twiaeben  WeaentUcbem  nnd  Unweaenwobem  oder  gar  Zn- 
nUigem.  Die  Torliegende  Abbnndlnng  Terdient  aber  jedenfalls  Beacbtnng. 

Wisn.  Dr.  H.  t«  Hoepfiingen-Bergnndorl 


71.  Hof  er,  Prof.  Dr.  Ang.  Albin,  Die  Jugend  spiele.  Progr. 

der  k.  k.  deutschen  SUata-Realschnle  in  Triest  1899.  8^  32  SS. 
(Separatftbdmck  in  Commission  bei  F.  A.  Schimpff,  Triest  lö99.) 

Zuerst  entwirft  der  Verf.  in  den  //eil  Symptomen*  ein  Bild 
dea  gegenwärtigen  Lebens  und  Treibens,  wie  man  es  tägli^  beobachten 
kann  nnd  irie  es  serrttttend  aaf  das  ganse  Nerven system  wirkt.  Et  bat 
noch  kein  Jahrhundert  gegeben,  in  welchem  die  Lebensbedin^nngen  des 
Menschen  in  heftigerer  Weise  durcheinander  p'erüttelt  und  verändert  worden 
wären,  als  d&s  im  abgelaufenen  der  Fall  war,  uud  illustriert  aeine  Anaicht 
doreb  einige  trefflieb  gewählte  Bilder.  Die  Wirkungen  dieser  Ver&ade- 
Tunc""n  werden  dann  an  den  verschiedenen  Schichten  der  Bevölkerang 
and  besonders  der  heranwachsenden  Jagend  n&her  betrachtet.  Irostloe 
tiebt  ei  mit  einem  groften  Tbeile  der  Btidtiieben  Jugend  ans.  die  ,wider- 
fltandslos  im  reißenden  Strome  des  modernen  Lebens  dahintreibt".  Dann 
werden  die  Mittel  and  Wege  antertocht,  welche  eine  allseitige  Veredlang 
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QDd  VervolikomiiinuDg  der  menichlicheD  ISatar  ermOglicben.  Hieher  gehOrt: 
1.  Harmonische  Aosbildang  Ton  Körper  nnd  Geitt,  2.  Einheitlieber  Lehr« 
plan,  3.  Gute  ünterrichtsmetbode.  nnd  gcblieOlicli  '.vird  anf  die  AtheiTT 
und  KogUnder  aU  classitche  »Bepr&eeDianten  des  Meoscbengeschlechtes" 
TSrwieMD. 

Im  2.  Capitel  werden  die  „Jngendspiele  im  Altert hnm"  be- 
bandelt,  ond  erzählt,  wie  hoch  aogesehen  die  Spiele  damals  waren.  D^r 
rbilosopb  Herakiit  i.  fi.  hielt  es  nicht  anter  seiner  Würde  Knaben- 
•piele  annordM,  nnd  Alexander  der  Große  «btt  tleh,  selbst  «of 
seinen  Kriegssttffen.  fast  tSplich  mit  den  jungen  Lentcn  seiner  Uragrcbüng; 
im  BallsDieL  Uber  alles  aber  stand  das  iätreben  nach  üarmonie  in  der 
^eefaiieiieiiBniehliog,  die  in  derEalofcagatbia  das  hellenische  Ersiebangs- 
ideal  erblickte. 

Bei  Schilderungen  der  - J n  f^en  i spi el e  in  der  Gegenwart" 
▼erweüt  der  Verf.  längere  Zeit  und  mit  Vorliebe  bei  den  Stielen  und 
Leibesfibungen  der  Englftnder,  wobei  er  der  Ansieht  Desmolini*  bei* 
itinunt,  dass  ,,die  englische  Erziehung  harmonische  Bildung'  aller 
Kr&fte  des  Geistes  and  Körpers  bezweckt;  sie  erseagt  ferner 
maktiidlien  Sinn,  Uotemehinnngsgeist,  Selbstbewnisteein  ond  Widerstands- 
nhi^ait  im  Kampfe  nms  Dasein**.  Aaeh  die  Antielit  Dr.  Warree,  Beotort 
Ton  Eten,  verdient  hier  verzeichnet  tn  werden,  der  meint,  dass  „wir 
weniger  frflhteitig  auftretende  Falle  Toa  Coiiaps.  weniger  HTpoohondristeOi 
wen^r  Magensenwäche,  weniger  bleiche  GeiieDtw  mit  iehlaireii  Baekeo, 
■R-eniger  fette,  Bch werfallige  Gestalten,  dafflr  aber  mehr  kräftige  und  im 
allgemeinen  gesunde  Körper  und  gewiss  nicht  weniger  allgemein  geistig 

fesnnde  M eoidien  habm  wUrden*.  Darauf  werden  die  Vorkehmngen  sar 
fege  der  Jagendspiele  in  Holland,  Italien  vnd  beetmde»  in  Deatsehland 
und  Österreich  angeführt,  wo  die  Erliate  TOB  Oottlar  ttd  Gantaeli 
den  neaesten  Abschnitt  beseichnen. 

Im  4.  Canitel,  /rheorie  des  Spieles*  betitelt,  werden  dio 
Vortbeile  geschildert,  welche  die  Jagend  aus  der  Pflege  der  Spiele  ziehte 

1.  Sollen  sie  Erholung  bieten,  denn  Piato  sagt  schon:  „An- 
strengung und  Erholung,  Arbeit  ond  Vergnflgen  sollen  abwechseln*,  und 
Rousse&ti  variiert  das  folgendermaßen:  „Körperliche  and  geiatlffa Tflitig» 
keit  sollen  wechseläeitig  geQbt  werde  und  einander  zur  Erholung  dienen". 

2.  Aas  der  N  ach  ahm  ung  der  Beschftftigang  Erwachsener 
«Kibt  sieh  Anregung  zum  Keosehaffeo,  die  Pbaolisie  and  alle  geistigen 
£%enschaften  werden  geweckt. 

3.  Der  A  nn&heruQgstrieb  führt  zur  Geselligkeit  nnd  zu 
Freude  weckenden  Betb&tigungen ,  dieser  „warmen  Sonnenseite  des 
Geifltea  ond  Leibei*.  Im  geselligen  Spiel  ist  auch  der  Charakter  am 
besten  zu  erkennen,  weil  sich  der  Mensch  dabei  gibt,  wie  er  ist.  Es 
werden  gute  Kameradschaften  gebildet,  Unterordnang,  Gehorsam,  Sinn 
IBr  Beeilt  aad  Ordoaag  werden  geweeirt;  laater  EigenseibafleB,  die  den 
ttlcbtigen  FtaatsbQrger  auszeichnen. 

4.  Es  wird  aber  auch  gespielt,  um  den  Ü b erscb uss  an  Lebens- 
kraft  zu  verarbeiten.  Diese  Verarbeitung  in  die  richtigen  Bahnen 
tu  lenken  gebOrt  zu  den  wichtigsten  und  sogleieh  schwierigsten  Aufgaben 
des  Erziehers.  „Aus  diesen  und  zahlreichen  anderen  Gründen" ,  sagt 
Dr.  Hof  er  S.  25,  .die  sich  für  die  Bedeatang  der  äpiele  in  Bezug  auf 
die  Bnriehang  Tielieiebt  noch  anfahren  ließen,  1011  to  kein  Laar  er 
Räumen,  häufig  den  Spiel]  i:itz  anfivaaoben»  vm  StadioQ 
ftber  seine  Zöglinge  zu  machen''. 

Anßer  den  Spielen  ist  das  Turnen  für  die  studierende  Jugend 
das  Wicbtigite  nnd  beide  toiammen  erat  machen  ein  Gantea  dar  Laibaa- 
ttbnog  aoa. 

In  der  ^Methodik  des  Spieles*  (5.  Capitel)  wird  zuerst  die 
Wabl  dor  sn  abenden  foiele  arOftart,  dann  dia  fiSntfaailune  der  Spiele, 
Spialpiats^  S^eldaaor,  Spielgerithe  und  dia  Wabl  das  SpiaUaitars  ba- 
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iproebeD.  8.  80  enthält  die  Einthollnncr  d*-r  S}'ielL-  in  einer  Tabt-Il-. 
jDftiiD  sind  aach  die  Übuneen  d«a  PenUiblous  als  iSpieied;  aufgenommen ^ 
dat  liBd  ab«r  doch  TnraObongen !  Blno  yermem^ong  beldor  «neoft  bv 
VerwirroDg.  FOr  die  4.  ClaMe  ist  Griquet  und  für  die  oberen  Classei 
Gfocket  TOi^escblapen.  Der  Schwierigkeit  nach  sollte  ee  nmgekehrt  «^in 
In  der  Y.  (irappe  sollte  Gerwurf  entfallen,  wie  aas  der  5.  Kabrik  za 
«BtiebmeD  iit 

Znm  Schluise  fordert  Dr.  Hof  er  sa  lablreichen  SttttmiMn  von 

Spielplätzen  auf,  weil  gerade  die  Spiele  die  beeten  Luftenren  sod  wahrt 
OesnndbruDnen  für  die  überhastete  Menschheit  darstellen. 

Es  tbut  der  Abhandlung  als  Games  durchaus  keinen  Abbruch,  wenn 
Dr.  Hofer  die  Einftthrangsxeit  des  obligaten  Toreem  an  den  östeiref- 
chischen  Hittelichnleo  tmrichtig  angibt,  oder  wenn  er  len  RciTieniags- 
ratb  J.  Fetter  tum  Gymnasialdirector  macht,  oder  vom  ni>eutocbeo  Ton- 
▼•nia'*  tBftatt  von  d«r  nDentieheii  Tnniertchaft"  tprieht.  Dr.  Hofor 
weiß  dem  Gepenstande  so  viele  schöne  Seiten  abzugewinnen  und  ihn  so 
fesselnd  zu  bebandelu,  dass  jedermann  seine  Abhandlung  mit  Yergnttgea 
und  Befriedigung  lesen  wird. 


72.  Hochwalloer,  Prof.  P.  Raphael,  Cber  SchQlerausÜügd. 
(I.  ThflilO  Fm«.  dm  k.  k«  Obergjrmo.  dar  Banadietiiiar  te  Sdtaa- 
«taktNi  1899.     85  88. 

Einleitend  hebt  der  Verf.  den  namhaflM  Fortschritt  henror,  wit 
er  in  lettter  Zeit  beifiglioh  der  Anschanting  über  den  pftdagogiacben 
Wert  der  öehfileransflflge  errungen  worden  ist,  und  stellt  laortt  «die  Er- 
wftgungen ,  weleh«  der  hentigeD  AiitehaiiDDg  teUie5li«h  loni  Sioig«  vti^ 

holfen  haben,  kurz  zusamnien  und  t-rürtert,  was  sich  m  dicRpr  Hinsicht 
unter  Berückbichtigung  der  thatsäcbicben  Verbältnisse  wirklich  bieten 
läast*  (I.  Theil).  «Daran  soll  sich  dann  die  Schilderung  einiger  Antflflge 
schließen,  wla  ri«  im  Q^pmoaiiam  sa  SdienaleitoB  geniaeht  md« 
{IL  Theil). 

Zuerst  wird  der  Bpgriff  dp«  PchUlcrauBflo^es  nach  Inhalt  t^ni 
Umfang  abgegrenzt.  Ausgcacbiedeu  werden  eine  gewöhnliche  Bummeiti. 
Farforcetouren  anf  Berge  oder  in  weit  entlogene  Orte.  Zu  billigen  sind 
Ausflöge,  welche  ScbQler  unter  eigener  Lei  ton  p  aueführen.  Doch  verrt-ht 
Prof.  H.  anter  einem  Sehttleraasflng  nur  eine  «kürzere  oder  längere 
Wasderniif  in  di«  Welt  hioant,  wdcM  Ton  SehUlern  unter  Fflh* 
rung  eines  Lehrers  zur  Forderung  des  ünterrichtes  ond  der 
EriiehTinp  unternonmu n  wird".  Hieher  gehört  ein  Spaziergang  in 
der  iJauer  tou  wenigen  ätundeu.  Er  wird  zu  einer  Wanderung,  wenn 
er  einen  halben  eder  ganien  Tag  in  Anspruch  nimmt.  Die  Wanderung  wird 
in  einer  Excnrsion,  wenn  dabei  da?  untf^rrichtliche  Moment,  sie  w  rd 
zum  Ausflug,  wenn  dabei  mehr  die  Bildung  des  Charakten  betont  wird. 
Danert  sie  mehrere  Tage  oder  gar  Woehen,  dann  haben  «ir  eine  Sebflier* 
reite  vor  unt. 

In  der  gesr  hielitlichen  Entwicklung  dieser  Wanderungen  wird 
»erst  auf  Linn«  hingewiesen,  der  sie  sur  wisseoscbaftlichen  Forachoag 
htnfttite.  dann  auf  den  gleichseitig  wirkenden  Bon tt tan,  der  tfe 
bauptsftchlich  als  Mittel  zur  Förderung  der  körperlichen  Ausbildung  und 

und  de«  AnFchauungsunterrichtes  verwendet  wissen  will.  Dann  wurden 
diei^e  Wanderungen  Ton  dem  Piiilantrupmiiiuiuti  und  der  iurncrei  ei^Hf 
gefordert,  besonders  durch  Basedow,  Salzmann,  dem  Geographen  K. 
Bitter,  dessen  Hauslehrer  Gnts-Mutbs,  dem  Veif.  dee  Atbinton 
Campe,  dem  Tornrater  Jahn  ond  Adolf  Spieß. 
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Ater  &m  bedentongsToIlBten  fQr  die  ganxe  Bewegung  iit  Karl 
Yolkmar  St 07*)  geworden,  weil  er  als  Leiter  des  pftdagogiscben  Semi- 
nars an  der  UniTerritftt  xn  Jena  die  angehenden  Ersiefaer  fflr  seine  Ideen 
SO  begeistern  wasste.  Die  Stoj'scbe  Erziebungsanstalt  in  Jen«  betrachtet 
bmrte  noch  di«  Bcholreitea  aif  «ia  theares,  von  ihrem  Stifter  Oberkam- 
menes  Vermftchtni?  GepenwSrtig  treten  biefOr  die  Üniver8itstfpr(  fe>Boren 
Bein  in  Jena  und  Ziller  in  Leipzig  alg  Leiter  der  pidagogiscbeo  Uni- 
Tarrittts-Seminare  fflr  die  Idee  ein. 

In  neuester  Zeit  bat  diese  Bt^wegnng  ancb  in  Österreich  Eingang 
gffnnden,  und  iwar  dnrch  die  Proff.  Jobann  GaUina*)  B?it  1890  and 
Josef  äallaö')  seit  1891.  Wenn  aach  die  Veranstaltuoff  derartiger 
Beiaen  mit  großen  Schwierigkeiten  an  ktm^vTen  hat  and  ialalge  deeten 
nnr  ip&rUah  Torkomrom.  so  haben  dafür  kleinere  Reisen,  Ausflöge, 
Exeursionen  in  den  letzten  Jahren  an  den  Österreichischen  Miiteischnlen 
einen  sehr  erfreoUchen  Anfecbwung  genommen.  Am  eifrigsten  treten 
hervor  das  3.  daatiebe  Staatsgyronasiam  in  Brünn,  daa  Staatigym- 
naoiam  in  Reichenau,  die  2.  btaatsrealscbule  im  IL  Bez.  von  Wien  a.  a., 
wie  wir  es  auch  ilbrlich  in  unseren  .Beitrigen  aar  körperlichen  Enie- 
hnog  in  Oaterreieh*^  leit  1898  vemerken.  Prof  H.  beeitet  eine  grflnd- 
licbe  Kenntnis  der  "»steircichischrn  Schalprogramme  und  findet  ebenfalls 
die  Anordnung  zur  Berichterstattung  ^Qber  die  Mai^nahmen  zur  kOrper« 
lieben  Ausbildung  der  Scbfller*  durch  den  bekannten  Erlass  vom  15.  Sep> 
temb  r  1900  fflr  sehr  sweckmlA||.  Daram  bedauert  auch  Prof.  H..  dasa 
manche  Anstalt  keinen  oder  nur  einen  seKr  dQrftigen  Bericht  bringt. 
.Es  wftre  aber  gewiss  höchst  lehrreich  and  würde  einen  gans  interes- 
aantea  BBekbliu  aAf  die  p&dagoeischa  Arbelt  einca  Schuljabrei  etmOg- 
liehen ,  wenn  in  a]]eii  JahreaberkhteD  die  aOthlgen  Daten  kon  enrihat 
wÄren-  (Ö.  SSV. 

Im  2.  Capitel  wird  die  Bedeutung  der  Ausflflge  fflr  Eniehnng  und 
Unterricht  bei  aDdelt  and  werden  sofort  die  gansti|;en  Wirkungen  auf 
den  KOrper  betont.  Das  ist  nun  ein  wertvulles  Zeichen  fflr  die  Wand- 
lang  der  Anscbanung  Aber  den  Wert  körperlicher  Bildung.  W&hrend 
dieaea  Momaat  eelbat  in  der  praktiedien,  Offentiidlien  Brtiehnng,  nament- 
lich aber  in  der  Literatur  noch  vor  zwei  Decennien  in  Österreich  selir 
wenig  oder  gar  nicht  beachtet  wurde,  ist  seitdem  eine  Besserung  un- 
rerkennbar.  Das  gilt  sowohl  von  den  Maßnahmen  der  UnterriehttbehOrden 
all  ancb  von  den  theoretisehea  ElOrterongen.  Diese  Thatsache  erleidet 
auch  durchaus  keinen  Abbrach  .  wenn  der  gelehrt'^  Vt»rf  sich  gleichsam 
entschuldigt,  dass  er  sogleuh  auf  die  körperlichen  Wirkungen  der  Aus- 
flöge SU  spreebea  kommt,  indem  er  sagt:  „Wenn  wir  bei  der  Erörterung 
des  erziehlichen  FinflnHSf'«?  der  AusflÖg:e  znnSchst  dio  gflnstipen  Wirkungen 
fürdenKOrper  betonen,  so  setzen  wir  uns  hoffentlich  nicht  dem  Vor- 
wurfe aus,  als  ob  wir  diese  Seite  des  Erxiehungswerkes  Qbertrieben  henrer- 
beben  wollten".  Es  ist  fQr  die  körperliche  Erziehung  von  hoher  Bedeutung, 
dass  Schulmänner  wie  Prof.  P.  Raphael  Hochwallner  ton  der  Wichtig- 
keit körperlicher  Ausbildung  flbeneugt  sind  und  dieser  Oberzeagnng 


Vi  Er  hat  auch  bei  der  Einrichtung  der  eTangelischen  Lehrerbil- 
dungfiaQütult  in  Bielitz,  Österr.-Schlesien,  mitgewirkt. 

*)  Vgl.  „Perialreisen  mit  Stidenten*,  Pfogr.  dee  Staatsgjnn.  in 
Mibr.-Trflbau  1898,  8»,  18  SS. 

*)  VgL  »Die  körperliche  Ersiehang  an  den  Osterr.  Hittelschulen 
Pirogr.  «ee  StaatnmBU.  mit  bdhmiidier  Unterrichtiiprache  in  Beichenau 
1804,1895.  l?9f}78%104SS.(bChm.).  Vgl.  noch  Vodn  af ik  E.,  „Europftische 
Organisation  zur  Veranstaltong  von  Ferialreisen  fflr  die  studierende  Jugend*". 
ProBsnitz  1882.   Vgl.  endlich  die  Wirksamkeit  der  Stndentenherbergen. 

«)  Vgl.  die  »Zeitschrift  fflr  Turnen  «od  Jngeodapiele''  bei  Voigt- 
linder  in  Mipaig;  encbeiat  leit 
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Prof.  Tritt  markigen  Worten  die  Pflicht  ^er  Pchnle  betont,  aacli  die  kör- 
perliche Ausbildang  ta  fördern,  da  n&^lcs,  was  geei^oet  ist,  den  KOrptf 
la  festigen  und  zu  st&hlen,  mittelbar  auch  dem  ueiste  zugute  kommt... 
 Es  mim  daher  PStobi  der  Sdmla  lein,  nickt  blofi  alles  nach  Mög- 
lichkeit fem  zn  halten  ,  was  auf  den  Körper  schädlich  wirken  konnte, 
sondern  sie  bat  auch  das  Becbt  und  die  Pflicht,  positiv  fOr  Maljnabmea 
n  sorgen ,  dareh  weldie  die  kOrperlidie  AaebÖdang  gefSörderi  Warden 
kann.  Es  ist  dies  beponi»  rs  in  letzter  Zeit  geschehen  durch  ansgiebigen 
Betrieb  des  Turnens  und  der  Jagendspiele.  Nicht  weniger  als  diete 
dankenswerten  Einrichtangen  sind  aber  die  Aosflflge  von  Bedeatonz**. 

Hieranf  wird  ihre  Wirkung  aaf  Geiet^  Charakter  and  Oanttth  be* 
aprochen  und  als  Ziel  atifjT'^^tellt: 

1.  Übung  des  beobachtenden  bcbens« 

2*  Bildung  dee  iethetiecben  Urtbeila  and 

3.  Aoffassang  des  causalen  ZusammenhariLres  der  Dinge. 
Im  weiteren  wird  auf  das  viele  Sitzen  der  Schüler,  der  Stubenhocker, 
die  Beschaffenheit  der  Stubenluft,  auf  die  Wichtigkeit  Terstftrkter 
Atbmung  im  Freien  und  aof  die  Nothwendigkeit  hingewiesen,  die  Schfller 
lur  selbständigen  r'urchftJbrung  solcher  Ausflüge  antnleiten.  Auch  einige 
Vorsichtsmaßregeln  zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Gesundheit  wirken 
im  Freien  mehr  ale  in  der  Claete.  Beeondere  Oelegenbelt  ergibt  eieli 
zur  Ä  usb ild  un  g  der  Sinne.  X^^^e,  G^-^hör,  Geruch.  Geschmack.  Tast- 
nnd  Temperatnrsion  empfangen  die  verschiedensten  Eindrücke.  Solche 
Wanderungen  haben  aber  auch  Einfluss  auf  die  Bildung  des  Willens 
und  daher  auf  die  eigentliche  Erziehung.  Freudige  Stimmung  und  das 
GefQhl  der  Freiheit  l^st  an  tStelle  des  Absichtlichen  nud  G.'raachten  die 
reine  NatQrlichkeit  treten  (S.  88).  Auf  dem  AusÜuge  kann  man  die  Er- 
siehung wirklicli  indiTidaell  gestalten,  aaf  Ctoniflfn  and  Charakter  «Ib* 
vrirken  anrj  Fie  in  die  richtigen  Bahnen  lenken.  Und  durch  die  Wcckr^.ng 
des  Sinneb  für  richtigen  Katorgenuss  werden  solche  Wanderungen  zu  dem 
ausgezeichnetsten  Mittel  gegen  den  so  geffthrlichen  Hflßiggang.  Außer- 
dem resultieren:  Ordnungsliebe,  Gehorsam,  Hflflichkeit,  Bescheidenheit, 
Freundlichkeit,  Selbstbeherrschung  Und  Üpferwilligkeit  Dabei  findet  sieb 
auch  Gelegenheit,  manche  Fehler  zn  bekätnpftn,  wie  Selbstsncbt  and 
HIrte,  Anmaftang  and  Neid.  HitgefBhl  gogen  Kameradea  ttrigatt  aidi 
da  zum  Geraeingeffihl  nnd  schlieCdich  zur  Vaterlandsliebe.  „Die  er- 
wähnten Gesichtspunkte  kommen  sämmtlich  vorzugsweise  bei  jenen  Aus- 
flflgen  in  Betracht,  welche  keine  speciellen  wissenschaftlichen  Zwecke 
verfolgen;  es  wlre  daher  gewiss  ungerecht,  wenn  man  Uber  diese  (Mai- 
Ausfloge,  Tume^  and  Singerfahrten)  obneweiteia  den  Stab  breehan 
wollte-  (S.  41). 

Andererseits  treten  die  aufgeführten  Moineute  gewiss  auch  bei  den 
ta  ünterriebtszwecken  unternonmu  nen  Excnrsionen  auf.  Hauptsftcb- 
lich  aber  sollen  sie  Material  für  Verstand  und  Phanta=^ie  liefern 
nnd  eine  gründliche«  allseitige  Verarbeitung  desselben  fordern.  Zorn  auf- 
merktamen  beben*)  nnd  Beobachten  itt  da  beeondere  Gel^eaheil  ph 
geben  und  das  ist  die  nothwendigste  Vorbedingung  für  eine  ästbe- 
tische  Auffassung  der  Natur-  und  Kunstobjecte.  Dabei  fordern 
Bildung  und  Analyse  der  ästhetischen  Urtheile  stramme  Verstaudesarbrit. 
Zu  Fragen  nach  Grund,  Zweck  und  causalen  Zusammenhang  der  ans  nn« 
gehenden  Natnr  bietet  eieh  nirgenda  hAaflger  Gelegenheit  ate  aof  aolchen 
Excuxsiooen. 

Schließlich  werden  noch  dnigo  Stoffe  angeftthr^  dia  in  dar  S^nla 
entweder  gar  nicht  oder  nnr  acbwer,  bei  AoBfiflgen  dagegen  mit  Lelditig« 


')  Die  Begriffe  „5?eh:n'  und  ^Schauen"  sind  in  SchmidtaBncjklo- 
P&die  anders  als  in  der  vorliegenden  AbbandUng  aofgefaset. 
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fcsit  b«tpfocb«B  wvdtn  kOiiii«i.  Hi«h«r  gebOrtn  In  enter  Lini«  Nttttr- 

wiBsenscDafteD ,  dann  Relinon,  Sprachen,  Oescfaicbte,  Skizzierflbangen 

nach  der  Natnr  n?w.  Tri  dieser  Beii»?hanpf  moss  man  sich  aber  wohl 
iiutcü,  lieh  Guten  lu  viti  zu  tbuD,  weil  däiiti  die  ächüit:r  eher  abgesckreckb 
all  Angesogen  werden. 

Die  TorliVr^ende  Abbandlaog  ist  mit  aaßerordentlicber  Liebe  zur 
Sache  und  besonderer  SohCnheit  in  der  Form  darohgefftbrtk  so  swar,  daw 
dar  Leser  gereist  wird,  ibrem  Gedukengange  Ofl«r  alt  «inmal  ra  folgen. 
Wird  die  Fortsetzang  der  Arbeit  die  hier  geweckten  Hoffnungen  erffiUen, 
dann  wird  Prof.  Hoebwallners  Ab  band  lang  «ine  dw  achADBtdn  und 
togleich  anregendsten  Arbeiten  fuisteiien. 

73.  Grab  olle  Gottlieb,  Der  Tischlereislöjd  am  n.  ö.  Laudes- 
Lehrerfteminar  zu  Wiener  Neustadt.  Progr.  des  n.-o.  Landes- 
Lelmneaintn  sn  Wr.  Neoatndt  1809,  8*»  29  8ä. 

Die  «ffiebliebe  Konbenbandarbeit  ist  an  der  genannten  Aattalt 

'^fit  IS"-'?  ririi^'t'filhrt,  u.  zw.  in  4  Stunden  für  die  Canfiiilafen  and  in 
4  weiteren  Munden  für  12  —  18  Zöglinge  des  Vereines  „Knabenbort".  An 
Mitkkcüalen  fand  der  Handfertigkeitsnnterricbt  erat  10  Jahre  später 
nnd  iwar  am  Theiesianum  nnd  im  der  Prifatrealschule  Doli  in  Wien, 
sowie  am  Staatsgymnasiom  in  überhol  labrann.  Der  Verfasser  setst  in 
seiner  Arbeit  aaseinander:  1.  das  Wesen  des  TiscblereislOid.  2.  die 
Tenebiedenen  Biebtnngen  des  Handfertigkeitannterriebtes  nnd  erörtert 
3.  dessen  Wert  fQr  die  formale  Bildrn^:.  da  er  dem  ZTi^'Ung  '  Lost  und 
Liebe  zur  Arbeit  Oberhaupt  einflößt.  Kr  bringt  den  Km  iern  Achtunfj  för 
die  gröbere,  ehrliche  körperliche  Arbeit  bei  durch  Entwicklung  der  belbst- 
tbis^eit,  Förderung  der  Ordnung  and  Reinlichkeit,  Gewöhnung  an  Aaf- 
merksarokeit,  Fleiß  und  Beharrlichkeit,  Forderung  der  physischen  Kräfte 
derächäler,  des  Gesichts-  nnd  Foruienainnes.  Dann  werden  die  Mittel 
snr  Errelebung  dieser  Zwecke  besproeben  nnd  vor  die  Frage  gestellt,  ob 
eine  oder  mehrere  Slöjdarten  in  der  Schule  einzuführen  sind,  ent- 
scheidet er  sich  nnr  ffir  eine,  und  da«  ist  nur  der  T  i  s  c  h  I  e  r  ei  slöjdi 
„der  allön  an  erziehliche  Handarbeit  geotellteo  Anforderungen  in  ?oU- 
kommener  Weise  entspricht.  Ein  Classennnterricht  ist  aber  dabei 
unmöglich.  Dann  werden  noch  Rf»";reln  för  die  Auswahl  und  Anordnung 
der  Modelle  gegeben  und  das  Alter  vom  11.  bis  14.  Lebensjahxe  als 
das  beste  snm  Betriebe  soleber  Arbeit  in  der  Sebnie  angegeben. 

Der  erfahrene  Verf.  will  diesem  Unterrichte  neue  Freunde  nnd 
Gf> Tiner  znfQhren.  Durch  eine  interessante  ZusammensteÜnnp  aller  auf 
den  üegeiLsland  bezughabeuden  Factoren  wird  ein  klarer  Kiu  blick  gewährt. 
Die  Abbandlong  gehört  zu  dem  Besten,  das  auf  diesem  Gebiete  in  Öster- 
reich verPffentlicht  worden  i?t,  und  ist  geeignet,  neben  Brohns  treff- 
liebem  Handbuche  eine  willkommene  Fflbrerin  la  sein. 

Wien.  Max  Qattmnnn. 


74.  K Unser  H.,  Die  Eraiehniiff  im  Alterüram,  beeonden 
bei  den  HeUeoeo,  und  in  der  NemeÜ  Piogr.  des  Obergram. 
in  Gsemowiti  1899.  8^«  28  SS. 

Indem  die  AIterthum8wi8sen^cbaft  nicht  nur  das  Vermächtnis  der 
alten  Literatar  zn  böten  hat,  sondern  da?  Leben  der  Alten  im  ganzen 
Umfange  zu  erlassen  strebt,  mutiä  sm  unwillkürlich  mit  allen  Gebieten 
der  modernen  Cnltor  in  fruchtbare  Verbindung  treten.  Aus  der  FQile 
to  Stoffes  non,  der  nun  Veigleiebe  des  Altsrtbnms  mit  der  Meuelt  nn- 
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Wgt.  greift  K.  die  Jugenderziehung  heraus.  Der  Äufaati  gliedert  ?ich 
in  drei  Tberle.  Zunächst  wird  die  Krziehnnfr  im  Alterthnrn  ,  bf^Fonders 
bei  den  Hellenen  fS,  2 — 11).  dann  die  der  Gegeüw&rt  (S.  12—18)  dar- 
g«ft*llt,  endlich  eine  Tergleiebeode  Betraebtnng  ugvfflgt  (S.  18—23). 

Das  Wort  «SniAluiDg*  ümi  KL  hier  Tom  nia  prtktaidiMi  Steni* 
paukt«  auf. 

All  Hanptelal  d«r  belleniaclieB  Enfelmoff  beiefdiiiet  «r  treil»ii4 

die  Bntwicklang  der  Individualität.  Weckun«;  des  Sinnes  fftr  Schönheit 
nnd  Harmonie,  Strebe»  nach  ireistiger  und  politiscber  Freiheit    Bei  der 
BeeprechuDg  der  liOrperlicben  Erziehung  (S.  6  und  7)  vefdieute  es  wohl, 
betont  ED  werden*  dan  die  Helleaen  tnr  Heranziehoog  kOrperlieh  vollen- 
deter Menseben  gexwongen  waren  durch  die  Nothwcndigkeit,  gegen  die 
sablreicben  Feinde  tieb  sa  behaupten.  Und  im  Grande  h&ngt  mit  diesem 
SeUelüolo  Oiiedieolaadt  aneb  die  naerrelebte  Mdetendiafl  in  der  Dar« 
stellnng  des  schOnea  menschlichen  Körpers  zuBammen  (vgl   M  Mflller. 
^Bildende  Kunst  im  Oyrnnasialonterricbt",  Progr.  Bautzen  1899.  S  18 > 
Die  Kniehang  der  BOmer  wird  mit  wenigen  Worten  gotitreiit,  da 
„eie  la  ihrer  sp&teren  Entwicklang  sich  großentheils  den  Griechen  an» 
Bcblossen*  (8.12).  Zor  bentigen  Erziehang  Qbergehend.  will  Kl  nur  die 
der  Deotschen.  Franzosen  und  Englftoder  berflekeichtigen ,  da  ^ihre  Me* 
tboden  in  der  ÜbereiattiiDnioiig  mit  etaaDder  den  Höbepunkl  dor  Bitio- 
hongskunst  der  Gegenwart  repräsentieren".    Wenn  der  Hauptzweck  der 
Abhandlung  in  dem  Verdeiche  zwischen  antiker  und  modemer  Ertiehnn? 
liegt,  bedurfte  der  zwar  yoUkouimeu  nchiig  dargestellte  Einflnaa  des 
Bnernhauses  auf  die  Vorstellaagt-  and  Gemhlswelt  des  Kiades  niebt 
einer  Bokin  n  I  rciten  Erörterong ,  luinal  wir  „dio  Erziehung  des  helle- 
nischen Knaben  nicht  bis  in  die  Kinderstube  Terfolgen  können*  (S.  5). 
Die  Aufgabe  der  Ertiehung  in  onaerer  Volke-  nnd  M ittdiebolo  wird  traffead 
gekennzeichnet.  Ftr  die  weibliche  Erziehung  dürfte  die  geforderte  An* 
papsung:  an  das  SchAnbeitsgefOhl  zu  stark  betont  sein  (S.  14  and  15). 
bei  praktiäcben  Kicbtung  der  Real-  und  Gewerbeschule  wird  die  mehr 
idealistische  Tendenz  des  Gymnasiums  in  warmen  Worten  gogenftber* 
gestellt.    Hier  möchte  ich  auch  an  einen  schönen  Sati  Einers  erionerD, 
jenes  Mannes,  der  mit  Bonitz  onsern  Organisations-Eutwurf  geschaffen; 
er  tagte:  nSin  Volk,  weichet  dat  Stadion»  der  dasalker  aalnbe,  wQrde 
seine  Bildung  von  ihren  Wurzeln  abtrennen  and  sich  sogleich  von  der 
Bildung  der  anderen  CulturTölker  isolieren."  In  dem  Verpleiche  zwiseh« 
altgriechiscber  und  gegenwärtiger  Erziehung   wird  jener  von  Kl.  Tor> 
geworfen,  dass  sie  die  Entwicklung  des  wissenschaftlichen  Geistes  Ter- 
missen  lasse.  Auch  das  rrthtil,  dass  die  noch  heute  ob  ihres  Gcdanken- 
gehaltes  bewanderten  Werke  der  helleuen  nur  ,die  Grö£e  der  Talente, 
niebt  die  anenogene  Tüchtigkeit  des  Oeietet  ffoicliairen''  babo,  Tormag 
ich  nicht  zu  untert^rhreiben.    Sollten  etwa  Piatos  Geistesprodncte  nar 
seinem  Talente  una  j:)rlit  ou-'h  nebenbei  der  Befracbtun»r  darch  Sek  rate«, 
die  Werke  eines  AriatoLeieü  nur  seinem  Talente  und  nicht  nebenbei  der 
geistigen  Ereiehung  durch  Plato  zu  Terdanken  sein?  Siebertidi  bietet 
der  heutige  ö  f  f  r- n  tl  i  c  he  UnterricSt  eine  hrf^tere  Grundlage  r-i  ernsteren 
Stadien,  aber  niemals  darf  als  Folge  der  im  Aiterthom  üblichen  Prirat- 
eniehnng  ein  „Veraaehlleiigen*  erattor  Stadien  hingeetettt  werden.  Wer 
weift,  ob  nicht  der  Sturm  der  Zeit  noch  Tiele  andere  Blltter  aas  dem 
Garten  antiker  Gelehrsamkeit  Terweht  hat?  Hingegen  g^'ben  wir  Kl.  lu. 
da6ti  die  griechische  Erziehung  in  erster  Linie  für  Hellas  iieranbildete, 
indes  die  moderne  Erziehung  jeden  fflr  die  ganze  Menschheit  zu  erziehen 
sucht.    AI-;  H:iu])tverdientt  unserer  Erziehung  preist  er  (S        .  die  ^  er 
wirkiichung  der  Yernanft.   Sie  ist  in  Staat  und  Gesellschaft,  iUügion 
and  Wlaeentcfaaft  das  theoretitebe  Ziel  onaerer  Bniebnng*.  Loidor  noch 
TieUhch  nar  das  theoretitebe! 

T^l.  wollte  nur  in  großen  7fifren  den  reichen  Stoff  behandeln;  er 
iiat  es  lü  anregender  Weise  getban,  and  Anregung  ist  stets  willkommen. 
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75.  EiD0  Sehalrene  nach  ÄiheD.  a)  A.  Sehiel,  «Toii  KioiitUdt 

nach  Athen";  h)  Fr.  Lexen,  ^Pa«?  alte  und  neue  Conatantinopel" ; 
e\3.  Groß,  m^^^d"*  Progr.  dea  evang.  Gjroii.  in  Kronstadt  1899. 
4 ,  54  88. 

Wenn  das  Ohr,  am  mit  Schiller  zu  sprechen,  der  sicherste  Weg 
nun  Herten  iik,  lo  fllirt  du  Aq|^  enttflUedtn  am  besten  siun  Ver- 
ttindnis.  Anscbannng  —  das  ist  das  Losongswort  des  ffegenwirtigen 

Untenichtea.  Und  in  richtiger  Wertschätzung  dies**?  Erziehongsfactors 
beschränkt  auch  die  Mittelschule  ihre  lehrende  Tbütigiceit  nicht  auf  die 
Schnlstob«  allein,  sondern  sie  unterrichtet  ihre  ZOglinge  auch  im  Freien 
der  Natur  und  in  der  weiten  Welt-  Immer  mehr  findet  die  Veranstaltung 
Ten  Soholreisen  Anklang  nad  Ansbreitang.  Doch  dfirfte  sich  auf  diesem 
Gebiete  keine  Anstalt  solchen  Erfolgen  r&bmen  können  als  das  STang. 
G^nasiam  zu  Kronstadt.  Schon  dreimal  haben  Schiller  dieser  Anetnn 
mit  ihren  Lehrern  Italiens  classischen  Boden  besucht  (rgl.  die  Progrararrte 
1895—1098),  uod  im  Terflossenen  Schuljahre  war  es  ihnen  vergöuut,  das 
Land  der  Griechen  und  Constantinopels  an?ergleichliches  Bild  zu  schauen» 
Der  letzten  Schulreise  entspringen  die  obieen  drpi  ÄnfsStze.  Nr.  1  schildert 
den  allgemeinen  Verlauf  der  Seise;  Nr.  2  entwirft  eiue  eingehende  Ter- 
ffleiehende  Betmebtang  Aber  das  Einst  and  Jettt  von  Gonstantinopel ; 
Nr.  8  endlich  berichtet  ttber  «lehtlge  Anagnbvngen  der  jttngifeeB  Zeit 
anf  nthenischem  Boden. 

Die  Reise  dauerte  23  Tage  (vom  29.  Juni  bis  21.  Juli),  die  ge- 
eammten  Fahrkosteo  von  Kronstadt  nach  Athen  nnd  sorOck  betrogen 
per  Person  80fl.  (I).  Während  die  Reisekosten  au«?  dem  durch  Vorträge 
Ton  Professoren  and  durch  Schülerakademien  geschaffenen  Reisefonde  fQr 
die  theilnehmenden  Sebttler  (19)  gedeckt  wurden ,  hatte  jeder  Ton  ihnen 
fttr  Beatreitong  der  sonstigen  Auslagen  62  fl.  an  die  Beisecasse  sn  zahlen. 
Überall  fanden  die  wissensdarstigen  Jfinglinge  freundliche  UnterstQtsnng 
nnd  Belehrung.  In  Athen,  Eleosis  und  Salamis  stand  ihnen  Dr.  Wif 
beim,  der  8ecret&r  des  Osterreiebiseb^arebftologischen  Institetes  in  Athen, 
&U  wi^'BPnPchaftlicher  Fflhrcr  mit  errößter  IJcbpnswflrdigkeit  zur  Seite, 
bcbiels  allgemein  gehaltener  Bericht  über  den  Verlauf  der  Beise  zeigt, 
wie  eineriMtt  dae  Programm  wobldnrehdacbt  nnd  bis  ins  Einzelne  Tor- 
beieitet  war,  anderseits  wie  gewissenhaft  die  Zeit  ausgenützt  nnd  wie 

ferne  die  unvermeidlichen  Strapazen  ertragen  wurden.  Wir  mflsgten  eine 
Lenge  Namen  aufzählen,  wollten  wir  alle  besichtigten  Orte  fom  ersten 
lingeren  Aufenthalte  in  Bukarest  an  bis  aar  Anknnft  in  Athen  mittheilen. 
Aufs  Wort  ijlauben  wir  dem  Berichtirstatter ,  dasa  Schüler  und  Lehrer 
„mit  einer  FtÜle  der  an?ergesslichsten  J^drücke*"  in  die  Heimat  zoraek- 
kehrten. 

Lexene  Anfbnti  Uber  Gonatnatinopel  wird  nicht  nur  den  jugend- 
lichen Leser  fe<;se1n  nnd  erw&rroen,  sondern  auch  dem  Schnimanne  An- 
regung and  Belehrung  bieten.  Mit  offenem  Auge  nnd  mit  empfinglicher 
Seele  iat  L.  nnd  unter  eeiner  Leitung  nniwrtfelbaft  nneb  aer  Sebülei 

gereist.  Die  Vermischung  von  Alt  m  und  Neuem  verleiht  der  ganzen 
Arbeit  besonderen  Beis.  Anschaulich  ist  die  Schilderung  des  Hippodroms, 
des  Forums,  des  Alexandersarkophages,  der  Stadtmauern,  der  Moscheen 
und  Friedhofe;  farbensatt  sind  die  gelegentlich  entworfenen  Bilder  ron 
dem  Straßenleben  nnd  df^r  bezaubernd"n  Umgebung  Constantinopels. 

Einen  rein  wisseDschaftlicheo  Anstrich  trägt  der  dritte  Aufsatz  des 
Beeton  Oroft  Uber  Athen.  Der  Beriebt  Uber  die  neuesten  Ausgrabungen 
in  Athen  ist  eine  für  Schulzwecke  höchst  dankenswerte  Zusammenstellung. 
Aus  der  Fülle  der  lehrreichen  Mittbeilungen  niOchte  ich  eines  herrorbeben: 
Nach  der  aus  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  stammenden  Insehrift,  welche  die 
Statuten  der  Jobacchen  entbllt»  hatten  «die  Diener  Festtheiloebmer,  die 
wider  die  goto  Ordnung  sich  Tergiengen,  zu  entfernen".  lMe«er  Passus 
konnte  vielleicht  als  ein  Analogen  zu  Tac.  Annal.  I  77  wahrend  der 
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ScballectQre ')  angeföbrt  werden.  Jene  Diener  hießen  Y:tnoi,  ein  xwar 
eigenthOmlicher,  aber  nicht  Tereinzelt  daatebender  Name.  Dean  aach  die 
NuDOi  ägxToi,  nmlot,  ßoes  QBw.  begegnen  b«i  griaehifeben  Pruttarrar* 
einignngen.  Nach  G.b  zutreffender  Bemerkung  haben  diese  Namen  „eine 
fiedentung,  die  mit  dem  Wesen  des  Gottes  flbereinstimmt".  Sollte  sich 
der  in  der  berOhmten  gortynischen  Inschrift  Often  Torkonunende  Aasdmck 
^^ofj^a  (fQr  mannbare  JangUnge)  niobt  uob  dueb  Beiidiasg  n  eiMr 
Gottheit  erklären  lassen? 

Alle  drei  Auf eAtie,  ioabeiondere  der  letzte,  bieten  so  riel  Beleh- 
rende!, dnei  wir  eie  «rfe  wlraiele  den  Faohgenossen  empfehlen.  BelL  ki 
5ie  mit  umso  größerem  Vergnügen,  als  vielfache  Erinnerongen  na  leinei 
eigenen  AafenÜinlt  in  Athen  and  Censtantinopei  wach  worden. 


<)  Über  „Enigraphik  im  Dienste  des  Gjmnasialonteniehlee*  iaAerte 
ich  mich  in  der  Zeitichr.  1  d.  Oft  Gjmn.  1897,  ä.  1128  ff. 

Brflan.  Dr.  Simon. 
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Kleine  Beitr&ge  zur  lateiniscben  Grammatik. 

s 

TU.  Das  PronominaUnhangsel  MET, 

Den  reichen  Beispielsanimluncfen  bei  Nouo  Wairener  II"  361 
entspricht  die  Eineicht  in  die  Verwanntschal't  und  Bf  louinn^  des 
Wortes  nicht.  Die  alteu  GramiuatiiiLer  kameu  aber  da&>  Sammeln 
und  Aa«temiaL  niebi  hhiaiia.  Der  einzige  FrieeiBo  (I  591,  24) 
▼eranebte  sn  erklaren;  aber  er  erUIrtey  wie  söbon  Nene  bemerkt, 
TaUataadig  faleeh*).  Ja  wir  werden  eeheo,  dase  es  gerade  nm- 
gekehrt  ist. 

Fragt  man  nach  dem  nächsten  Verwandten  des  Wortes,  so 
fällt  der  Znsammenhang  mit  gr.  u^^f^  hd.  mit  von  selbst  in  die 
Augen.  Freilich  .sind  wir  gewöhnt,  bei  diesen  Wörtern  znn&chst 
an  die  präpositiuiiale  Verweiidung  txx  denken,  während  hier  die 
adverbiäUe  vorliegt,  ganz  so  wie  in  der  Zusammen8etz.uDg  mit 
?erbtn  (fUfa-dtdövm,  'mitgebn*).  Adverbien  stebt  nun  yaitk 
griecbieeb  sebon  ,,snr  Beieidmang  einer  Oemeinsehaft,  Theilnabme 
oder  Mittbeilnng,  oder  wo  ein  gemeinsebaitliebes  Tbnn  nnd  Handebi 
mit  einem  Änderen  herTortritt**,  wie  der  slte  Paseow  sagt  Es  heißt 
dann  natürlich  „mit**,  „zngleieh**,  naneb".  Ein  paar  Hömerbei- 
spiele  werden  nicht  schaden: 

jB  446  ßaöililss 

&VVOV  xgivovTBs  ^iBzä       j'ArcuxwTrfcr '^d^ijvjj, 

^515  TSt^og  ....  5X(iy<M  xal  zt%va 

^vax   ifpeöiaÖTtg  fittä  d'  üvigsg. 
Das  Charakterißtische  dieser  Stellen  ist,  dass  zu  dem  bereits 
genannten  iSabject  ein  neues  mit  itezd  hinzugefügt  wird.  Man 


')  Priscian  1.  1.  sciendum  tameut  quod  met  pronominibus  additwr 
utl  discretionis  eowt«  vlerumque  imI  i^ißcantiae  ut  Terentiua  in 
Adclphis  'ef/omet  rapm  ;  inteUegeiams  mm  *ego  et  nou  iUiu»\  Dm 

ttimint  nicht  zu  den  Stellen. 
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ktaDte,  da  die  Pridicato  identifch  lisd,  die  Stellen  laleiaitch 
▼orzflgUdi  mit  Um  flberseteen:  r$g$$  inproüium  ruAant  itemque 
PaUaa,  Das  alier  irt  die  lotenlioB  aller  Stetten  aiieb  im  Lalei- 

aiaeben. 

Ich  kann  natürlich  nicht  alles  hier  besprechen;  aber  ich  hoffe 
doch  Klarheit  zu  scbaffeo.  Wenn  das  met  (vgl.  an,  per,  pur,  np 
neben  dvä.  tcsqI,  nagd,  vnh)  dem  Pronomen  sich  enclitisch  an- 
schlosb,  ganz  wie  ^iia  in  der  Anastrophe  {ip  227  övia  ^iia,.. 
ijoffy  P  258  %6vd$  iist  'Idofuviv^,  o  147  toi5g  de  ficT 
'AtQstdifs)  t  9^  entttand  eben  ein  ego  mkt  d.  b.  „icb  mit  =  aneb 
leb**,  mi  mei  ^niieh  mit  =  aaeb  mieb**  wmrnei,  mmmd,  $aimett 
bis  im  heotigen  Italieniseben  und  FranxOeiscben  eibalten;  denn 
*metip8imu8  gibt  medesimo,  nteme. 

Übertragen  wir  diese  vorderhand  theoreiiecbe  Elnsiebt  auf 
die  Stellen.   Im  Miles  235  sagt  Palaestrio: 

irus  meus  elephänii  corio  ctrcutntentust  tion  suo, 
neque  habet  plus  mpientiae  quam  lupis  und 
Periplecomenns  antwortet:  istw  egomei  scio,  Za  denteeb:  „Wae 
Da  aagst,  weiA  icb  mit,  d.  b.  weift  ieb  aaeb." 

Dn  Ingnrtba  spriebt  Marine  85.  18:  qwB  üH  amdir§  «ttf 
legere  solent,  eorum  partem  uidi^  alia  egomet  getfif  d.  h.  das 
habe  ich  tbeils  gesehen,  tbeils  mitgemacht.  Im  Catiiina  44.  2 
cpfert  nihil  suspicantes  (insiuravdum)  dant,  Castsius  semei  uen- 
turutn  pollicetur.  Die  Andern  schweren  ihren  Eid,  CasBias  ter- 
spricht  zugleich  mit,  er  werde  kommen.  In  der  Äneide  I  207 
rait  Äneas: 

durale  et  uosmel  rebus  seruate  secundis 
„Hanet  denn  ana  nnd  bewabit  fiach  z  a  g  1  e  i  e  b  zn  ktnftigem  Qlfleke. " 
Beeondere  klar  ist  Horas  (Bat.  II  181): 

entribua  haec  ntetuai,  doU  dsprensa,  egotnet  mi. 

Es  sind  drei  Snbjecte  für  das  gleiche  Prädicat:  die  SdaTin 
fürchtet  für  ihre  Schenkel,  die  Bbebreobenn  f&r  die  Mitgift,  icb 
mit  lär  mich  selbst. 

Cicero  pro  Arcbia  13  quis  me  repreJtendat ,  si  quanlum 
celeris.,...  conceditur  temporum,  qunntum  alii  triöuunt . . , 
conuiuiis,  pilae^  alueolo,  tanium  mihi  egomet  ad  Jio^c  atudia  . . . 
9»mp&0rof  Branebt  daa  nodi  Brkliruog?  Sind  niebt  aach  ^am 
die  drei  Sntgeete,  deren  drittea  mit  einem  «ancb**  angebftngt  iat 
(in  der  «farddotfc;)!  Cftear,  der  große  Pnriit.  b.  0.  YIL  Iftaat  dm 
Litarieena  reden:  necem  (ut)  nobis  Gergouiam  ccntendere  et 
cum  Äruemis  nosmet  coniungere.  Hier  liegen  gleichfalls  mehrere 
Snbjecte  Tor,  das  met  will  sagen  vi  altM  qwudam  gentes,  ndaia 
wir  nns  gleichfalls  den  A.  anschließen". 

An  anderen  Stellen  dient  das  met  v.nr  BezeichnmiL"  der  Iden 
tität  der  Snbjecte,  mässte  also  classiscb  mit  iäem  erseUi  gedacht 
werden.   Wenn  Horaz  z.  B.  Epist.  IL  1  in  seinen  Anaeinandar* 
tetznngen  an  Angnatna  piotxlieb  den  Vera  eineobiebt 
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—  itt  uineta  cjotnef  raedam  vien  — 
60  will  das  sagen:  ich  habe  bis  jetzt  aus  fremder  Haut  Kiemeu 
geschnitten,  jetzt  gehte  uuier  eineoi  ine  eigene  Fleisch ,  ich  will 
*mitrodcn'  den  eigenen  Weinberg. 

Wm  Oatoll  LXIV  182  dit  ▲riadBt.«i«ift  UM: 
MMfii^  <m  ßdo  eottfoUr  memet  mmmf 
flo  meiot  er  offeDlwr:  soll  ich  mich  „mittröstea*,  d.  h.  „wto 
andere"  tr^^iten.  Hier  lobwebt  das  zweite  Snbjeci  nv  ideell  Tor, 
nnd  das  ist,  was  ich  oben  sagte,  das  Gepenthpil  von  der  ErklArung 
Priscians  *ego  et  non  aüus'.  Nein,  das  Wort  meint  hier  iyo»  lur* 
(diUov),  effo  ut  alii,  eyo  cum  aliü,  ego  itemque  alii^). 

Ich  breche  hier  ab;  denn  ich  glanbe  das  Wesentliche  er* 
schupit  i^u  haben.  Wenn  wir  das  volle  Verständnis  der  Sache  ge- 
wimiiii  wdlen»  daim  werdiii  wir  m  erinnero  mfliaio»  data  (utä 
in  dieser  Stellimg  eben  niebt  Priposition»  sondern  AdTerbinm  iit, 
waa  darin  seinen  Ansdmek  findet,  dass  met  nicht  an  einen  be- 
tlimmten  Casns  (wie  quo-cunif  quo  ad  u.  dgl.)  sich  anlehnt,  sondern 
ohne  Bflcksicht  auf  den  Casus  einfach  enclitisch  am  Pronomen 
b&ngt.  Aber,  da  es  eben  Adverbinm  ist,  gehört  es  sinngemäß 
nicht  zum  Pronomen,  sondern  zum  Verbnm.  Wir  werden  also  im 
Deutschen  und  im  Griechischen  die  Stellen  am  besten  so  übersetzen, 
dass  wir  das  Pronomen  allein  übertragen  and  fOr  daa  met  neben 
dem  Yerbnm  Gonposita  mit  fotd  (bsxw.  mil}  Terwenden. 

Wenn  Ballast  (Hlst  1 55«  28  Manr.)  sagt:  iitsf  irHimieiam 

tseUrpitrmii,  so  wird  man  sofort  begreifen ,  dass  er  eigentlich  sibt 
tneiextarquerent  (für  sich  miterzwingen)  meint  Dies  Vorgehen  ist 
überall  mOglicb,  wo  sich  an  das  mU  du  Verbnm  unmittelbar  an- 
sebließt.  Z.  B. 

▲nlol.  879     nam  egn  *met8um  hic,  animus  äomist 

iyci  yäg  iv&äds  fiiteiyn 
Adolph.  604  ego  *metnarrabo  =  iuTadifjy^0o(uci, 
M     628  ^  ^metmpuif  (pst  igo  mettolui  argenium» 

igyi^ifutp  fLtuaunißakov 
ich  beb'  (sie)  mitgenommen  nnd  das  Geld 

mitgeblecht. 

Mi!.  327  eyo  metcubantem .  .  .  .  ojfenäi  =  uBTaxsifitvrjv^). 
Qemeinhin  tritt  zwischen  das  Adverb  und  das  zustandige  Verbnm 
irgend  ein  Wort  oder  mehrere.  Bieber  gehören  besonders  die  Ver- 


')  Vgl.  Terent.  Andr.  115  egomet  quoqu€  . .  .  in  [unus  jprodeo 
„leb  geh  euch  tar  Leidie  mit". 

»)  Vgl.  oben  ego  *met8cio  =  fvo)  a/i  mT,  [Mil.  235),  bei  Sallust 
ego  'metgessi  =  iytu  at/vinqaia  riellmcUt  auch  se  *metuentiir um 
poUicctur  {tti'idv)  fitrdivatQ&ai  iniavtio'  usw.  Es  iit  wie  in  men$a 
de  cedere  uitae,  we  man  des  de  ano  mmmv  nach  Tota  nnd  hinten 
besieben  haaa. 
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bindvDgtn  igo  met  m»  (Lneilins  208  'fi)%  tgo  mH  miki  (Nepo< 
Ait  26).  Aber  Aneb  bi«r  diokt  sieh  Amph*  980 

ibo  egomei,  comitem  mihi  pudicüiam  fduxtro 
d<Kh  offenbar  mit  ego  *metlbo  —  iyca  fiitsiiu,  ngoniBfi^si  6i 

fi'  fj  fdf^(jq.  Das  borazische  uidi  ego  met  ....  uaderp  Caynrlhm 
ist  docb  ego  meiuidi,  gleicbzosteUen  mit  eioAin  iya  luxiidov. 


Noch  aber  fragt  sich,  wie  soll  nnn  der  Lexikograph,  zumal 
der  SrhullexikoKTaph  schreiben?  Ich  machte  ea  bisher,  wie  die 
AnderöU  (eyo  vitiferi  ut  alii  mlent),  d.  h.  ich  orkhlrte  nichts. 

Id  der  dritteu  AuÜage  aber  werde  ich  so  drucken  lasgen: 

met  (gr.  ^td,  deatseb  mit)  im  Latein  nur  adTerbiell  und 
«oelliisoh  an  Pranomina  gebftpg^,  jedoeb  dem  SIdd«  nadi  tnrn 
Yerbimi  gehörig:  n>üt,  auch«  gleiebfhIU,  SQg!«ieh** :  ishie  9gomd 
8ßio  PU  Das  weiß  ich  ancb,  partem  uidi,  alia  ego-met  gessi  S. 
Das  habe  ich  tbeils  gesehen»  thtUs  miigsmacbt.  So  finden  sich 
fgo-met,  mei-met,  mihi-met,  me-met^  uos-mett  fiM>met^  siH^mei, 
se-met  und  an  Possessiven  sud-tnet,  suh-7nef. 

So  viel  Arbeit  und  Mühsal  steckt  hinter  einem  kleinen  Lexikon- 
artikel! 


Vin.  ÄPVD  =z  »oft-urf. 

Neue  Unterscheidung'en  prÄpositioiialer  Iledeutunj^  gewann 
man  »eit  jeher  durch  Zuäauimeuaetzuuj^  vuu  Präpositiüueii  unter* 
einander.  Aber  nicht  erst  mit  de-ex,  de-sub,  ab-ante  (A.  L.  L 
V  321^  Vm  188)  begann  diese  Eniwieklnng,  eebon  die  allettitesli 
Zeit  bat  sie»  nnd  deshalb  war  Otto  Keller  gans  im  Beehte»  in 
apvd  eine  Znsammensetzang  zu  sebeo,  deren  zweiter  Theil  od-ar 
ist,  entspreohend  der  Doppelform  ap-ud,  ap-ur.  Dafür  spricht 
die  BedentuDg.   Was  wäre  zu  tadeln  an  dem  Vers :  (erwU,) 

sumbalorum  mnlalores  ad  forum  piscarium? 
Nichts,  aber  Plantüs  schreibt  dort  (Cure.  474)  <tput.    Hat  man 
somit  die  Identität  von  ad-ar  mit  ,  .  .  ud  , , .  ur  erkannt,  so  bleibt 
ap  zn  erklären.    Dies  kann  nicht  ap  z=.  äb  sein,  sondern  mutiä 
ap  =  op  {ob)  eeln. 

880  ops»  Iii  api,  gr.  ixl,  bd.  4/  etsebeint  im  Oskischeo 
op,  op  mit  der  Bedeatnng  'bei*  c  abl.:  up  €i$ud  aatarMmd» 
Ich  siebo  den  Schluss,  dass  ap  in  np-ud  nicht«  ist  als  oskisebet 
op  in  ursprünglicher  Vocalgestalt ,  die  bis  ins  Romanische  fort- 
wuchert. Denn  wenn  gewisse  romanische  Wörter  (Thielm.  comm. 
Wölffl.)  statt  ob  im  lat.  Substrat  ab  voraussetzen  {abdumre,  a  b- 
andire. y  abtinere),  so  ist  damit  nicht  „Vermeng-untr"  der  Prä- 
positionen im  ÖpätUtein,  sondern  Bewabraug  uralten  Lautoestands 
im  Dialect  erwiesen.  Wenn  Balbns  id  teribo  ab  amore  schreibt 
(=  ob  amorem),  so  spricht  er  eigentliob  dialeotisoh.  Vgl.  oi 
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eodem  prodiyio  sacrum  smceptum  est  Liv.  Reiches  Material  bei 
Thielmann  a.  a.  0.  So  sagen  die  Spätlateiner  ab  hoc  im  Siune 
von  ob  •hoc.  Sf  ist  identiacb,  es  ist  steht  ab  {änd),  sondern 
ah  ärO*  ünd  so  ist  sbsn  aii«h  ihmzOsischsa  ame  nidit 

a  b  haoe,  sondern  oh  -  haec. 

Das  postpositive  otf  (ombr.  asamad  —  ad  aram)  tritt  also 
an  r7;>  —  o;?.  Die  darans  entstehende  Bedeutung  *gegen  —  zn* 
haben  wir  im  Dentßchen:  'Der  Ort  liegt  gegen  Wien  zu\  d.  b. 
bei  Wien.  Aber  nicht  bloß  semasiologiech,  sondern  auch  formell 
bietet  das  Deutsche  ein  schlafendes  Analogon.  Ks  i&t  das  deutsche 
BISf  ahd.  aud  mbd.  6h,  das  bekauDilich  zusammeiigeäel^.l  ist  aus 
bt  und  a%f  dorn  Äqnivalefit  tob  lat.  ad,  got.  af,  gr.  d-  {d-deltpdg). 

Warum  min  ab«r  snaammoDSStzts,  liegt  auf  dar  Hand. 
Offenbar,  um  dio  Hdglidikait  der  Varwoefaslnng  ansznscUisÜsn« 
denn  ap  and  op  sind  Gegsnafttze  (op-srto  <^-«rjo)  im  absoint 
gJoichen  Lantbeatand. 


E.  EEO. 

Dass  Interiseüonsn  otwaa  bedenten,  woUan  die  Orammatiksr 
nicht  einseben.   Über  eko  s.  B.  aebweigt  man,  Lindaay  orwibnt 

das  Wort  gar  nicht. 

Ich  meine:  eho  ist  GaFsenlatein  für  7  h^(c.  Formell  bewiesen 
wird  dies  durch  das  Analogon  des  Verbmii^  eo.  Denn  wie  to  aus 
*i:io  eulätaiiden  sein  mnsSi  80  steht  ä-ho  stati  ci-hO^  iu  dem 
ho  ebenso  wie  in  horsum  =  houortum  ohne  deictiscbes  ee  steht 
Tor  dem  Toosl  ho  mnista  atch  W  zn  ^  karson  nnd  wirkto  dann 
als  brooio  bnoiamo  im  ganzen  Aasdmek,  dar  dem  Jambankflranngs- 
goaals  Tsrflel  {beiu,  male), 

Ea  kOnnan  also  von  eho  noch  Prftpositionalbestimmangen  ab- 
bftngig  sein  wie  Ter.  Andr.  184  eho  arl  me  =  'geh  her  zu  mir*. 
Da  nun  e  Imperativ  ist,  steht  es  riLitiirL''pmSG  mir  mit  Yocativen 
oder  paruliöl  mit  anderen  Imptirativen,  diese  vorbereitend:  eho,  die 
mi;  eho,  Pscudole,  gladium,  adfer  u.  dgl. 

Auch  vor  Fragesätzen  (directen  aber  nnr)  eho^  num  tu 
dixioU  =5  „Geh  bar!  Jetzt  hast  Dn  das  gesagt?"* 


X.  COBÄM. 

Dass  eoram  bis  aof  Oieero  aingaatandanarmafien  keine  Prä- 
position war,  wird  dio  Bahandlnng  erleichtern.  Die  Spracbver- 
gleiebnng  fasst  coram  allgemein  —  nnd  mit  Kecht  —  als  mit  09 

zusammenhangend  anf.  „Es  ist  vielleicht  adverbialer  a«r.  sg,  fem. 
eines  ans  cum  und  os  zusaoi mengesetzten  Stammes  ^cOso,  *cdro.^' 
(Lindsays  Worte.)  Dies  ist  nnn  freilich  nicht  glaublich»  sondern 
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höchst  wahrscheinlich  ist  am  postpotitiT  aneh  hier  daastlbe,  was 
es  in  circ(o)'a(m)  war  ond  prftpositi^  so  oft  ist,  nämlich  das 

Äquivalent  des  griechischen  (tnrjl.  Dann  heißt  di(>  Grnndform 
cn(m)  or(e)  OTn(b)  „mit  dem  eigenen  Anilitz  dort  herum"  ,  „in 
C'igen^T  Person  zugegen".  Dass  darans  co  or^  <im  entstand,  das 
unter  alten  Betonnngsgesetzen  coram  {c6  oratn)  werden  musste, 
ist  anbestreitbar.  Nnn  steht  aber  eoram  seiner  Bedeotong  zalolge 
fSsst  ftiiss«dilisilich  bti  ene  odsr  itiDso  Ersitswörtsni.  Wsaii  man 
mm  hsdtofct»  dass  das  Latein  ksin  Partieip  der  Copnla  ksoiit  wis 
das  GrlsehisiBhs,  so  wird  man  bogreifen,  dass  man  don  ^tan 
Arpinatsn  gans  gtanlich  missverstanden  hat»  als  «r  Is  coram  oder 
coram  tjmere  tneo  schrieb;  denn  (Tgl.  coram  me  praesmU  Gic) 
was  konnte  er  ohne  Copnla  than?  Es  deckte  sich  eben 
KtxiQcavog  iitchov  ovrog  mit  Cicerone  contuU 
ycKuß^ov  nhfioiöv   övtog  mit  genero  eoram. 

Mit  einem  Worte:  Hier  liegt  ein  ahl.  als.  vor,  in  dem  coram 
Prädicat&bpgriff  ist,  nnd  os  fnr  eino  Präposition  zn  halten  ist 
ebenso  venehlt,  wie  wenn  mau  behaupten  wollte,  in  Cicerone  consule 
sei  consule  Fräpobition.  Der  Irrthnm  ist  alt;  denn  man  setzte  za 
ooTom  sp&ter  auch  andere  Casus.  Wenn  man  den  acc.  setzte,  so 
Big  man  (BOnsch,  Itala  409)  das  zugrands  lisgsnde  an»  rishtig 
pripositiottsU  eonstniisrt  bahan;  der  Osnetir  dabei  (BOnscb  ebenda 
442)  ist  einfach  absolnter  GenetiT  des  Griscbisehen. 


Dsfl  Wort  üstium  soll  nach  den  Neuen  von  its  isouimen ;  aber 
sonderbarerweise  ist  niemand  imstande,  die  Biidnng  in  erküten. 
Damm  mnss  sa  nmsomehr  anCtallen,  dass  die  altsn  EtjmoUgsn 

an  das  Wort  ös  gar  nicht  denken,  sondern  anders  erkliren.  Postas 

Pauli:  Ostia  urbs  ab  •xiiu  Tiberis  appellata.  Isidor  sogar  noch 
XIV  8  Ostia  ab  itigressu  et  exitn  ßuminia  dicta  in  mari  nnd 
YII  2  ofttium  quia  per  ipsum  ad  deum  ingredimur. 

Die  Form  nstium,  vnlgärlateinisch  häufig  (Lindsay  38)  nnd 
classisch  stets  in  gurg-üstium,  bleibt  bei  der  Ableitung  ron  ös 
gleichfalls  unerklärlich. 

Wie  man  sieht,  ist  dem.  Verrins  Flaccus  ostium  =  exitus. 
Wir  haben  von  ire  die  Bildungen  auf  itm^  von  itare  die  auf 
itium  (vgl.  meine  dunklen  Wörter  II,  S.  12  f.).  Es  stehen  also 
nebeneinander: 


XI.  08T1VM  nnd  VSTIVM. 


inire  :  initus 
eair$  :  eoUut 
exire :  exUus 
obire :  obiius 


initare  :  inüium 
camäare  :  comUium 
€xUar$  :  exiHum 
tbüart  :  9 
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Nehmen  wir  itaU  ob»Uar§  an  (wie  in  oie-oMne),  so 

ist  Gnmdfonn  ^öbB^iUum,  synkopiert  *^ium  Mum,  eleo 
'Zugang*. 

Daneben  iat  üttium  nicht  lantlich  gescbw&ebt,  sondern  die 

Znsammensetznng  mit  einer  anderen  Präposition,  nämlich  mit  ssc. 
liäf  gr.  (jjg,  got.  ut,  bd.  u  ,  die  bekauntlicb  in  mqw  (statt 
*ud9qu€)  vorliegt  (Lindsay  65  7,  6Ö4). 

Also:  östium  ist  Zugang',  üstium  ist  Ausgang'.  Die  Tbdr 
ist  eben  beides;  dass  die  Formen  sieb  mischen  ist  natürlich. 

Wien.  J.  M.  Stowaeaer. 


Die  cubische  Gleichung  in  methodischer 

Bebandlang. 

Während  an  den  Gymnasien  nnd  Bealsebnlen  des  Dentsehen 
fieiehes  die  enbische  Gleiebmig  aUenthalben  gelehrt  wird,  fehlt 
diese  fdr  die  Stereometrie  so  wichtige  Partie  der  Mathematik  in 
den  Lebrplänen  fdr  die  Qsierreiehischen  Mittelsohnlen  voUstindlg. 

Hiefür  gibt  es  schwerwiegende  Gründe.  Denn  eine  streng 
wissenscbaltlicbe  Behandlanc*  dinser  Gleichung  erheischt  Gewandt- 
heit im  Reebnen  mit  complexen  Größen  nnd  Vorkenntnisse  über 
den  alls:eraein6n  binomischen  Satz,  die  Convergenz  unendlicher 
Beiben  und  eventuell  über  äiialjiiäcbe  Geometrie,  welche  erst  an 
den  Hochschnlen  grtndlieb  erworben  werden  können. 

Wenn  aber  die  bestdienden  Sehwlerigkeiten  mit  den  Mitteln 
der  Blementar-llatfaematik  tberwnnden  werden  könnten,  so  stände 
der  Einfflhrnng  der  cnbischen  Gleichung  als  Lehrgegenstand  in 
die  österreichischen  Mittelschulen  nichts  im  Wege.  Deshalb  habe 
ich  mir  die  Aufgabe  gestellt,  eine  elementare  und  zugleich  strenge 
Theorie  dieser  Glpichung:  zn  liefern ,  nnd  ich  unterbreite  diesen 
Entwurf  den  Herren  FachgeiiOasen  zur  geueigten  Renrtheilung. 

Substituiert  man  in  der  allgemeinen  cubisciieu  Gleichung 

-\-  Az^  -^^  Bz  ■\-  Q  =zo  I 
für  die  Unbekannte  z  den  Wert 

3' 

und  ordnet  man  dann  nach  den  Potenzen  der  nenen  Unbekannten 
Xf  80  ergibt  sieb  die  reducierte  Gleicbang 

3^      h  X      c  =^  0^  m 

nnd  ee  bestehen  folgende  Coefficienten-Belattonen : 

4^  AB 
0  =  0,  4  =  ~--l-  +  £imd  c  =  Ai^-^4-C-  IV 
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Setzt  min         +     +  ^  =  ^ 

nnd  lässt  man  dann  x  alle  reelleo  Werte  von  —  co  bis  'f-  oo 
dnrchlanfen ,  so  variiert  die  Yer&nderlicbe  y  ebenfalls  von  —  ec 

bis  -|-  oo  und  7war  ohne  Unterbrecbangr  Derm  da  b  nnd  c  end- 
liche, reell©  Zahlen  sind,  so  überwiejE^en  amärit;lich  die  negatiTen 
und  schließlich  die  positiven  Wertu  von  sc*.  Bei  diesem  stetigen 
Wertewechsel  mass  1/  notbwendig  mindestens  einmal  den  Wert 
Nall  annehmen.  Bezeichnet  man  das  ungehörige  x  mit  so 
hat  man 

arj'  -f  Äari  +  c  =  0,  VI 

nnd  Xj^  ist  dann  eine  Wurzel  der  Gleichung  III.  Nun  ergibt  die 
Division 

(aj*  4-       -f  c)  :  (ar  —  ar,)  =  x*  -\-  x^x      (r,^  -f-  b) 

dm  Best  {x^^  -\-  Lx^  c),  welcher  nach  VI  verschwindet.  Die 
Probe  deiselbon  lantot  gemftA  III,  wenn  man  inzwiaebon  nach  VI 

jTi'  -|-  6  =  setzt, 


«1 


(<P  —  «j)  ^  -|-  «j«  —         s=:  X^       bx  ^  C  =^  0, 


TU 


Diese  Glsiebmig  wird  außer  durch 

X  ^  xi=zo  ?in 

noch  durch  Mgends  quadratische  Qleichnng  erfiUlt; 

x^  -\-  Xj^x  —  7  =0.  IX 


Sind  nun  nnd  .r,  die  Wurzein  der  letzteren,  so  genügen 
sie  gemäß  VII  auch  der  cubischen  Gleichung  III,  und  diese  besiut 
zufolge  VI,  VIII  und  IX  im  aUgemeinen  folgende  drei  Woneis: 


X  —  x^. 


1 


Ans  X  entwickelt  man 

j 

oder  a?!  -f-  =  o  XU 

nnd  or,  .  a:,  SS  —  —  =  a?.*  -|-  5.  HU 

Demnach  ist        2  ^r, .  ^,  =  2  ar|'  -|-  2  & 

oder  (a?,  4-  arj'  —  a?,*  —  ar =  2  «j*  -h  2 

nnd  daher  nach  XI  x^^  ^  x^  +  jr«»  =  —  2  d.  XIV 

Qoadriert  man  XII  nnd  subtrahiert  dann  XIV,  so  lesnltiert 

a?|  a:,  +         -\-  x^x^=.  b.  XV 
Ferner  folgt  aus  Xin 

:r,  =  —  e,  XVI 
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Durch  Cnbieren  von  XI  erhält  man  noch 

Yerbindet  man  dies  mit  Xt  mid  XTI,  ao  «rgibt  sieb 

^i'  H-  -^2'  +  V  =  —  8  c.  xvn 

Mittels  der  Belationeo  XII,  XV  und  XYI  entwickelt  man  leicht 

X*       b  T       c  ~  (.r  —  Tj)  fr  —  a^j)  (t  —  a-g)  =  0. 
Als  Wnrzeln  der  allgemeinen  cabischen  Gleichnag  X  erhält 
man  gemäß  U 

A     '  A     .  A 

9t  ^Xi—  ^,z^  =  Xi  —  ^  und      =:     —  ^* 

Darauä  folgen  auter  Bqzü^  aui  XII  bis  XVII  nebst  IV  die 
Be1ati<HieD 

~\~  '^i  'T~     ^  —  «4» 

V  +  V  +  V  =  —    +  *  ^  *  —  *  c, 

nnd  mit  Hiite  der  erf^tcn  and  der  beiden  letzten  entwickelt  man 
-\-  Az^  -i-  Dz  -i-  C  z={z  —  Zi){z  —  z^)  {z  —  z^)  =  0. 
Bei  der  Discnssion  der  Gleichung  III  nnterscheidet  man 
drei  Haupifälle»  je  nachdem  erstens  alle  drei  Wurzeln  reell  nnd 
Teiactaieden  aind,  sweitena  unter  den  reellen  Wnrzeln  zwei  gleiche 
▼orkommeo,  oder  drittena  bloß  eine  Wurzel  reell  iat 

I.  Hanptfall  (Ctuus  irredueibilis). 

Wenn  alle  drei  Wnrzeln  reell  nnd  verßchieden  sind,  so  folgt 
aus  XII,  dü&b  niciit  alle  positiv  sein  kOmieu.  Wir  seUen  deshalb 
Torana,  daaa 

Dann  mflaaen  x^  nnd  x^  gleicbe  Vorzeichen  besitzen,  x^  hat 
dann  das  entgegengeaetzte  Vorzeichen  von      und  x^. 
Tranaformiert  man  XV  mittels  XII  in 

rTj'  4~  ^a     H"  ^1*  ~  —  J  XIX 

und  ebenso  XVI  in 

so  muss  gemäß  XIX  b  negativ  sein,  während  nach  XX  c  mit 
und      gleiches  Vorzeichen  besitzen  muss.    Da  ferner  nach  XVI 

ist,  muss  — *  —  stets  einen  positiven  Wert  haben.   Man  hat  also 

d  <  0  und  —  —  >  0.  XXI 
Das  ßeellsein  von      und  ^r^  in  X  erfordert 

1  4-  |4  >o  ™ 
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Ersetei  man  ani  VI  d?.*  =     &  —      lo  folgt  woittr 

o<-^  +  -.  xxm 

Die  baidfD  fotettn  BasiekmigMi  irg ebtn  dnnh  Addition 

<  —  ™^ 
Ana  XXm  folgt  die  im  abeolnten  Sinne  giltige  Ungleiehbait 

und  bierane  -k  >  ~  * 

oder  arj«  >  9  XX? 

XXIV  nnd  XXV  liefern  darch  Sabtraction 

oder  ^  ^  1^  <:  o.  XXn 

Dies  ißt  die  Bedingung  lär  das  Kueiisein  aller  drei  Wariela. 

Setit  man  in  XJX  atatt      den  kleinerea  Wert  x^t  so  folgt 

o<ar,»<  —  |.  XXVII 

Da      eine  Worzel  der  Gleichnng  lU  ist,  so  ergibt  sich 


xxvm 

Hierana  erhftlt  man  nnter  Beang  anf  XXVn,  da  ^  atati 

et 


NiB  erhftlt  mal 

poaitiT  iat, 


—  4  <  ^  <:  —  4.  xxa 

1  3 
Hithiu  sind     =  —  ^        {[j  =  —  g  J^ahernngswerw 

Yon  ^.  Die  FeUii-grenze  betr&gt  fBr  beide  —  ^.  Ea  iai 

Ii*  <       <  ^1*. 

fährt  man  diese  Ungleichheiten  in  XXVXÜ  ein,  ao  folgt 

t   1_   ^    ^  L   ^ 

w  ^  —  6  —  c'  I,«  ^  c    ^  -  6  —  c«  fc,«  ~" 
Hiebe!  ist  £|  <:     und  ^|  >  ^. 
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X, 


Durch  FortsetzQDg  diues  Verfahrens   kann      in  immer 

engere  Grmnn  •iDgMcbl<»M6D  w«rd«D.  Bei  der  it-ten  Bioaehlieftmig 
erhilt  mui 


Setzt  man  dum 


80  ist  damit  —  mit  der  enteprechenden  Genauigkeit  bestimmt.  Bei 
c 

onmerischei!  Gloichnng^eD  gestaltet  sich  die  obige  BeebDiuig  we* 
senüicli  dürcbeicbtiger.  In  der  Gleichung 

jr»           19  3-  -f  80  =  0, 

welche  die  Wnrzeln  —  5,  3  and  2  besitzt,  erh&lt  man  z,  B,,  da 
6  =  —  19  und  c  =  30  ist 

1  £, 

ödes  1'5. . .  •<     <  2-3. . . , 

Bm  dir  Biebiten  EinaeblieAimg  ergibt  «idi 
1-8...  <:^5<2'a,..  n.  1. 1 
Ist  bestimmt,  dann  findet  man  and  nach  X,  indem 
man  für  das  Symbol  setzt  nnd  demgem&ß  lintcs  die  Indices 
2,  8  durch  1,  2  substituiert.  Nach  diesem  ziemlich  langwierigen 
Verfahren  konnte  lur^n  die  Dreitheilung  des  Winitels  mittels  £ech- 
liuug  behaudein.  Eä  lät  bekanntlich 

eos9  =  4cot^~  8co8^ 

od«r  ^^'7  —  ^  ^  ^  —  ^  cos  ^  A  o.  XXX 

Seilt  man  cos  ^  ss;  ir>  so  bit  man  die  Gleichung 
-     3  1 

ST  —      X  —  ^  COS  9  =  0 

8  1 
2«  lOssn.  Darin  ist  d  =  —  ^  und  e  —  —  j  eos  9.  Di  cos  '9 

«C  1  ist,  so  findet  man  die  Fiedinrune'  XXVI  orlüllt.  ümerekehrt 
kann  man  mitteis  guuiumälnächur  Talein  die  cubiscbe  Giuicbong 

m  mit  dir  GenuigMI  der  letstereo  rasch  lOsen.  Sttit  man  dort 

a;=:2rcos|»  XXXI 
so  fo]gt  nach  Division  mit  8  r* 

'u    .     b  a    .  c 

«»T+4F5-*^**l+8r»  =  ^ 
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Dmb  OlMohuig  wird  mit  XXX  idratifleh,  wMui  fiBlg«i& 
Bedingiungaii  erfOUt  werden: 

h  8        ,     r  1 

4^t  =  —  4  =  —  4  cos  (f, 

Hieinii  «rbAlt  man,  wenn  r  ala  abaolate  Zahl  gaDommaii  wird, 


=  1/  —  ^  nnd  cos  <p  =  —  ~L. 


xxxm 


Es  sei  nrtn  rp^  der  kleinste,  positive  mittels  der  Tafeln  gefon- 
dene  Wert  für  qp;  dann  existieren  noch  die  Werte  fjr,  =  360*  qp, 
und  9)3  =  720^  +  <Pi  von  9p,  welche  denselben  Cosinus  wie  ^, 

liefern»  daron  Dritthaile  abar  ändert  Coainnasa  wie  y  beaitua. 

Mithin  argaban  aich  naafa  ZXXI  dta  Wnmln 

iCj  =  2  r  COB  ^, 
ar,  =:  2  r  coa  ^120»  -f 

or,  =  2  r  cos  ^240»  -j- 

Jadoeb  kann  man  hier  nkht  im  Vorhinein  entscheiden,  in 
welchen  Bangsverbftitnissen  die  absolnten  Werte  der  Woraelo 
stehen.  Ist  ?;  dor  so  gefundene  Wert  fär  die  abaolat^klaiaste 
Wurzel,  so  set^t  man  gem&6  XXVIil 

  e 

Kommt  rii^  rj  berans,  so  ist  7^,  ein  noch  gananarer  Nibe* 
rangswert  ala  ij.  Damit  berechnet  man 

fim  =  — — s  n.  8* 

falls  eine  noch  größere  Gantoigkait  baanepmcbt  wird»  aia  aia  in 

XXXIII  geboten  prpcheint. 

Die  obige  JDreidetttiglceit  der  WinkeltheiluriLr  erklärt 
daraus,  dass  man  sie  mittels  goniometrischer  Functionen,  aUu  .n 
letzter  Linie  mittels  der  zu  den  Centriwinkeln  gehörigen  Sebo^n 
vorgenommen  bat.  Zar  Sehne  vom  CentriwinlLel  qj  gehOran  aber 
iwai  Bogen.  In  dar  klaioeren  kann  man  drei  glaidie  Sahnan  lag«; 
ebeoao  in  dan  grVfieian.  SehliaHlieh  kann  man  In  dan  latitm 
Bogen  noch  drei  glaioha  Sabnan  lagan,  von  danan  slah  swii 
dnrobschneiden. 

Für  spätere  Zwecke  möge  dio  Formel  XXXI  noch  in  ein 
algebraisches  Gewand  gekleidet  werden.  Sie  l&sat  sich  in  folgender 

Art  acbraiben,  wobei  »  =  f/^  —  1  iat^ 

«  =  r  ^cos  ^  -j-  i  sin  ^)  +    (cos  |  —  t*  ain 
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Wvidrt  man  UtnnC  d<n  Site  ? «m  Moi? r»  an»  §»  folgt 

«  s   

X  =  l/'f*  (€08  9  -I-  t  lin  9)  +  |/*r*  (coi    —  »  rin  9) 

8  

odw  X  =  l/f*  («•  94-»  V^i  —  cos  «9}  4- 

8  

Mittels  der  Btlatimn  unter  XXXll  gibt  dioie  Formd  Ober  in 


oder,  wenn  num  i  =  \^ —  1  emiührt, 

8 


Mitbin  «rBCbdint  o;  in  der  Form 

x  =  u  -\-  V.  XXXV 
Mit  Räcksicht  auf  die  Werte  der  Oabilnmneln  u  nnd  v  in 
XXXXV  resolüeren  die  Belationen 

''•''-"8^'  XXXVI 

-\-  V*  —  —  c, 
Mittels  XXXV  ond  XXXVI  wird  III  identisch. 
Man  kann  albO  iur  deu  Fall,  dass  den  Schülern  der  Moivre- 

scbe  Satz  nicht  geläufig  ist,  Foriuei  XX.XXV  auch  algöbraisch 

finden,  indem  man  XXXY  eabiert. 

a;*  =  (u  -f  v)'  =     -f  3     V  -|-  8  M  V*  -f  ti* 
a^s=zu*"^9uv{U'\-v)-\-'V^ 
a*  —  Suv  ,  SS  —  (u*         =  ö. 
Soll  diese  Oleichnnff  mit  m  zngldeb  betteben,  so  sind  die 
Bsdingnngen  nnter  XXXYI  erfordeilieb,  ans  welchen 

v  =  —  ür.  +  27 


'du 

bsrrorgehen.  Damit  erbAlt  man 

ir  —       2       y     4  ^  27 

nnd 


v»  =  —  c  —     =  —  ^qp  |/^~  -h  1^- 
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Da  u  und  v  TtrtaiiMhbir  tiad,  wlhlt  niB  Ueft  di«  obtrai 
Voneiehtti  te  QnatetiniReln.  Durdi  fiadtcteroi  ergibt  sieb  g*- 
mU  XXXV  wieder  die  Formel  XXXIV,  welebe         tob  TarUle« 

gefonden  ;inirde,  deren  Aniorschaft  sich  aber  Gardanas  f&lschl icher 
Weise  angemaßt  hat.  Sie  wird  deebalb  nii  Unreebt  nacb  dm 
Leltteren  beDtnnt 

IT.  Hanptfall. 

Bei  diesem  sind  zwei  Woizeln  jc^  and  arg  einander  gleieb. 
Oemftß  XI  ist  dann 

:ryssar,  =  — XXXVn 

Dasselbe  folgt  aus  X,  da  die  £adicale  Terscb winden  mftssen.  Aus 

s  _ 

1  4-  i§  =  o  folgt  arj  =  —  2  |/^|.  XXXVIU 

Das  gleiche  BeenlUt  geht  mittels  XXXVII  ans  XVI  herror.  Für 
«rbllt  maa  ans  XIX  «nd  ZX 

8  07)*  =  —  b  und  2  a?j*  s  e 

oder  V  =  —  §7  — 

c*  &' 

Dies  gibt  —  -f  27  =  ö  XXXIX 

ale  Bedin^g  fflr  den  II.  Haoptfall. 

Mit  Hüte  von  XXXiX  ergibt  XXXIV  ebenfaUa  der  Wert  toi 

anter  XXXVUL 

IIL  Hanptfall. 

Sollen  die  Wurzeln  j\  und  x,  complex  werden ,  «?o  findet 
man  ans  X  darcb  eme  analoge  Üntersacbang  wie  beim  I.  Ha&pt- 
falle  die  BediDgaug: 

XL 


T  +  §y 


Diese  wird  bei  positivem  b  immer  erfüllt;  aber  aach  bei  negativem 
b  kann      das  negative  ^  überwiegen. 

Jeki  erweist  aieb  die  Cardan'sche  Ftnuel  XXXIV  als  braofih- 

bar,  wenn  man  von  den  Cubik wurzeln  nur  die  reellen  Werte  in 
Betracht  zieht.  Man  erhält  dadurch  den  reellen  WarzelTrert 
Würde  man  auch  die  beiden  compiexen  Werte  Ton  jeder  der  Cabik- 
warzelu  iu  Becbnung  ziehen,  so  mässte  man  sie  so  combiniereo, 
dass  die  erste  der  Bedingangen  anter  XXXVI  erfQllt  wird.  Daza 
gehOrtt  dasB  die  imaginireii  TbeOe  Ton  u  vad  v  entgegengueetiti 
VorMicben  bealtien.  Deeh  kommt  man  mittele  X  anek  ohne  dieie 
Überlegung  sofort  m  den  Werten  f9r  Xj  und 
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Da  jedoch  die  letztere  BereebDUDgs weise  weit  mehr  Mähe 
•rfordiit  als  die  znerst  enrfthnte,  so  möge  diese  noch  knre  skizziert 
«trdtD.  Bs  tei  der  reelle  Wert  der  ersten  CnbikwnrMl  in 
Foraiel  XXHT.  Dann  ist 

«'•  =  V  =  -Y+  V^T'^'äf 

II«  —  V=  («  —  «i)  («*  +  «1 «  +  V)  = 

Seilt  man  dsn  sweiten  Paetor  gleich  Noll,  so  liefert  er,  saob  « 
aufgelöst,  die  Warsein 

Analog  erhftlt  man,  wenn  die  oben  begrftndete  Vorzeicben-Ordnnng 
sehen  jetzt  eingefflhrt  wird, 

Damit  ergebso  sich  gemAß  XXXV  die  Wurzeln  der  Gleicbnng  III, 
wie  folgt; 

«1  =  «t  + 
=  II,  +     =  ~  ^  +  •  ]/ 8, 

a?,  =  ii.  + v,  =  -f -i'^is^  yi. 

Dabei  ist  vi  ssu^Vf  =  u$Vg=  —  ~. 

Beim  II.  Hanptfalle  ist  »j  =     and  wiederom  2*,  i=     =:  — 
Wien.  Adalbert  Breuer. 
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Literarische  Anzeigen. 


Haryard  atadies  1d  claasical  pbilology.  Cdited  by  a  committ«« 

of  the  classicsl  instrncton  of  Htmrd  nniversitj.  Vol.  IX,  X.  Boston. 
Ginn  &  Co.,  Leipiig,  0.  Hamitoirita  1898.  8\  VI  u.  178  8^  1089» 
187  88. 

Der  TorlieL,'endG  Band  ist  hanptsächlich  dem  Andenken  der 
beiden  verstorbenen  Proiessoren  Georb'e  M..  Laue,  dem  schon  der 
7.  Baad  der  „Harvard  ätudieä"  als  Ehrengabe  dargebracht  worden 
war,  und  IM«rle  da  Forait  Allan  gawidmat»  daran  tco  Morria 
H.  Korgan  und  J.  B.  Graanongh  Terfaaaten  Nakrolagan  dia  Torxdg- 
lichan  Bildniasa  der  baidan  Gilahrtan  TorgasaUt  atnd.  Dan  Nakra- 
logan  folgt  eine  Auswahl  ans  dan  im  Nacblasaa  beider  Tor- 
gefnndenen  Anfzeichnnngen,  nnd  ^war  von  Lane  {Hammen  Pliu- 
Und)  einige  Änderungevorschläf^e  zu  den  Harcbides  des  Piauics 
(I;  anno8\  381:  yerulos  ßgulos;  770:  ntmiutn  Ulaee  res  esi 
magnae  diuidiae  mihi;  991:  heu,  Iteu)^  desgleichen  {Uher  cri- 
tical  notes)  za  Laer,  II,  631:  mnguine  pleni^  QnintlL  I,  4,  13: 
cadU  excidU,  Tae.  Hiat  I,  67:  4xtirudu»  uieu»\  Sallart.  Jag. 
102,  1 :  poieä.  Daran  sdiUaßt  aieh  ain  Varzeichnia  von  Stallen 
ans  SnetoD,  an  welchen  mit  oder  ohne  Veränderung  ein  Vers  oder 
Verstheil  zu  erkennen  ist.  Das  Verzeichnis,  dem  Stellen  äholiaber 
Art  aus  Cornif.,  Cic.  Pen.,  den  beiden  Pünins,  Quintilian  ang^- 
sciilosscn  sind,  bedürlte  wohl  noch  der  Bearbeitaug,  um  einerseits 
den  Perceiitsat/,  des  Zufalls  ann&hernd  feBtznstellen,  anderseits  die 
wirklieb  beabmchtigte  üeminiscenz  womöglich  klarzulegen  (z.  B. 
Soet.  Gaes.  82  und  Ter.  Ad.  948;  Gie.,  de  diu.  II,  127  nnd  Ad. 
417).  Unter  nofes  m  taUn  $yiUax  folgen  ainiga  bariohiigaada 
Znsitxa  za  dar  latainiachen  Syntax  foa  Sehmalz  in  Iw,  Mfllleia 
Handbnch,  2.  Anfl. 


')  Bezüglich  der  Verbalsubstantiva  auf  io  ist  Laue  mit  dem  Verweift, 
dass  quid  tibi  tne  curatio  est  gleich  quur  me  curas  ist,  nor  tbeilwmie 
auf  dem  richtigen  Wege.  Die  Constraction  (s.  Hanler,  Phormio z.  V. 
h&ngt  m.  E.  auch  davon  nh,  ob  in  dem  Verbalsnbstant.  nnrh  Thäti^- 
keit  allein  aoigedräckt  wird  oder  die  modale  Ver&nderuog  {—  CHramium 
est)  beraits  dnceMeD  ist  Der  Aec  der  Bichtoag  {ftdUug  BmMmi 
gehört  Ton  Tomherein  nicht  aof  gleiche  Unie. 
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Nach  einem  Verzeichnisse  der  PablicationeD  Aliens  folgen  hier 
elMOfallB  einige  posihutmm  papers:  timftehBt  ineht  aacb  er  die 
Tbanatosacene  in  der  Aleestis  des  Eor.  als  interpoliert  vn  erweisen, 
wobei  die  Notiz  de>  Hacrobins  (Sat.  V,  19,  2)  hiefür  verwertet 
wird.  In  ihree  notea  on  Euripidn  stellt  er  Ale.  262  —  256  = 
259 — 263  darcb  Umstellnng  nnd  An-^schfidung  die  Responsion  her; 
Med.  185  wird  von  oinpr  antreblichen  Interpolation  bofn'it  und 
AIc.  204  f.  durch  geänderte  Interpanction  verdentlicht.  Aus  seinen 
smpkions  abmU  Satumian  möchte  ich  besonders  hervorheben,  dass 
er  die  Umstellnng  Comeliua  Lucius  mit  Greenoagb  ale  Beweis  fdr 
den  qnantitierenden  Charakter  des  Satumios  anfflhrL  In  etjfmth 
iogiea  beapriiAt  er  xvfittftäp  nnd  saUus,  Bin«  Dentnng  der 
Dnenosinschrirt  nnd  BeEprr  i^ang  dea  delphiaohen  Hymnna  auf 
Apollo  beschließen  diesen  Tbeil. 

Durch  Prof.  Lane  angeregt  stellt  Morris  H.  Morgan  eine 
Reihe  versteckter  Verse  (Citate)  aus  Livius  zusammon,  die  ent- 
weder gleich  den  früher  or.vaiinten  durch  Uinwaüdlun?  aus  der 
indirecten  Rede  oder  darch  gar  iieine  oder  nur  geringe  Veränderung 
zustande  kommen*}. 

Unter  Tht  Nonius  giosaea  werden  aus  dem  Nacblaeie  J.  H. 
Ooiona  Bandgloaaen  zn  Nonins  aoa  HarU  2719,  Gnd.  96,  Par. 
7667  nnd  Eaoor.  M.  m»  14  TerOffentliokt 

Der  Initiatife  W.  M.  Lindaaya  verdanken  wir  die  folgen« 
den  Siudies  in  Plauiu$t  welche  den  übrigen  Theil  des  Bandes 
ausfüllen  (S.  87—168).  B.  C.  Mannin g  führt  den  fQr  die  Text- 
kritik wichtigen  Nachweis,  dass  das  von  Klotz,  Grundinge  altröm. 
Metrik,  S.  56  aufgestellte  Gesetz,  dass  in  den  inneren  Senkungen 
der  lamben  und  Trochäen  diR  Knrznnf^en  (nach  dem  IKG)  fast 
gan^  ausgeschlossen  seien,  durchaus  nicht  gilt^),  indem  er  für 
iambische  und  trochftische  Verse  diese  Kürzung  in  zweisilbigen 
nnd  einsilbigen  Wörtern,  sowie  in  den  Anfangs-  nnd  Mittelsilben 
mehrsilUgor  W5rter  nachweist«  H.  M.  Hopkins  nntersneht  die 
Declination  der  griechischen  Substantiva  bei  Plautus  (vgl.  auch 
Transad.  and  Proe.^  XXIX);  auch  hier  ist  bei  Plaut,  weder  ein 
einheitliches  Princip  noch  wissenschaftliche  HefrrändnnEr  m  finden. 

Während  der  Cod.  A  bei  Plautus  in  leii  Sceiieiitiiein  nur  die 
Namen  bietet  (die  Standes-  und  Altersbiyeicnnung  war  mit  Farbe 
iresch  rieben   und  iiel  der  Um  Wandlung  in  den  Paliuipeest  [durcu 


*)  Es  wäre  vielleicht  nicht  undankbar,  derartige  Listen,  die  sich 
wohl  unschwer  vermehren  ließen,  auch  daraufhin  xa  untenoeben,  weshalb 
vom  Schriftsteller  die  Veränderung,  bezw.  Umstellung  vorgenommen 
worde.  Wenn  z.  B.  Pacianos  in  ad  Hympr,  I,  1  den  Ualbvers  Verg. 
Aen.  Y,  302  mitÜmstellong  von  obaewra  rokireeondü  a&ffthrt  (er  nennt 
es  II,  4  uersum  infringere),  so  geacbiebt  dies,  am  den  foUtOoenden 
Koloosefaluss  dhucilrä  gegen  rrconätt  zn  erhalten. 

')  Für  die  tfochäiecben  Verse  hatte  dies  schon  0.  Podiaski,  Die 
trochiiicheD  Septenare  dee  Tneas,  Berlin  18M,  Pr.»  8. 22  geieigt. 
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Abwasebtn]  znm  Opfer»  wenn  der  Bnbricator  fiberhaapt  daza  ge* 
koiDm«D  war,  sh  «inzntragen),  fehlen  bei  der  palatioiteheD  Be- 
cension  in  d«r  Begtl  die  Kameii.  Die«  «rUftrt  H.  W,  Frese ott 
in  ansprechender  Weise  damit,  dass  eben  in  eiDem  Archetyp  der 
palat.  Becension  die  Zeilen,  die  die  Namen  enthielteD,  mit  Farbe 
eintretrairen  werden  sollten.  Hier  kam  der  Bnbricator  wirklich  nicht 
dazu,  und  die  Namen  iFtirden  daher  erst  später  uar  dann  in  den 
Scenenköpfen  pini_'etraeren.  wenn  sie  aus  der  Scent-  nauüUeluar  zü 
erkenneL  waren.  Die  vveuigeu  Fülle,  die  dagegen  bprecheu,  werden 
▼00  Pmcott  »iner  üntertnehnng  unterzogen ,  di«  ihn  jedoch  zu 
keinem  anderen  Ergebnitae  zwingen. 

Oegaa  Seyifert  (BeiL  pbiL  WocbeaBchrift,  1896,  8p.  1515) 
kommt  W.  E.  Gillespie  auf  Omnd  einer  neuerlichen  Unter- 
snchnng  zn  dem  Besnitate  (von  Lindsay  in  seiner  Ausgabe  der 
Captiui ,  1901,  aufgenoiumeD) ,  dass  B  {cod.  uet.),  D  (Urs.)  und 
Pe  (Archetyp  von  E,  V,  J),  was  die  ersten  acht  Stäcke  betrifft, 
auf  dasselbe  Original  /nrückgehen ,  somit  gleichwertig  sind  für 
die  kritische  Abwägung.  Auf  Grand  ?on  15  Beispielen,  die  J.  A. 
Petora  ana  PlaiiDs  gesammelt  hat,  wicht  ar  nacfasawaisaii»  daaa 
eine  kone  Silba  vor  mtrtei  cum  liquida  nicht  ala  hrmi$  brmii&m 
nach  dam  IKG.  wirken  kOnne.  Wenn  man  ihm  auch  sieht  in  der 
kritischen  Behandlnng  der  bezflglicben  Stellen  beistimmen  kam  — 
durch  Umstellung  schafft  man  nicht  eine  mehrfach  vorkommerde 
Sache  aus  dor  Welt,  und  den  Procentsatz  dar:  rnan  nicht  als  ent- 
scheidenden (inind  in  der  Textkritik  gelten  lassen ,  sonst  ist  man 
rasch  mit  allen  Singularitäten  fertig  —  so  wird  man  ihm  wohl 
insoferoe  beistimmen  können,  dass  man  sich  hüten  müsse,  eine 
Andenng  Torzonefamen,  bei  welcher  eUie  derartige  Silbe  ala 
hrtuianB  erat  eingetthrt  wfirde.  A.  A.  Brjant  handelt  4ber  te 
Gebrauch  von  openw  pretivm ,  Philippus  ^  quid  opust  tüfMt  — 
quid  uerbis  opusif  obtecro  bei  Plautna  and  Ttfenz.  Wenn  er  aber 
z.  B.  unter  anderen  auch  Andr.  99  wppen  der  abweichenden  Be- 
tonung qffid  vh'fih  öpuF.  est,  die  aber  voilkoiimien  uatürlich  ist, 
gleich  an  die  Äinieruiig  sed  quid  opust  uerbis  denKl,  tu  riat  auch 
bei  ihm  did  Statistik  zu  stark  die  Textkritik  beeinüussi.  Unt^ 
Vwria  Plauiina  bespricht  endlich  W.  M.  Lindsay  selbst  auf  Gniad 
des  TOD  aeinen  Schlllem  znaammsngebrachten  Matetiala  die  Aia> 
aprache  Yon  dt  (griech.  %)  wu  Zeit  dea  Plantna  in  einigen  Worten 
gleich  cch  infolge  ihrer  Aufnahme  dnrch  die  Volkssprache ,  sowie 
tetini  and  lenui,  den  Pleonasmus  omrtis  totus  und  nullus  (=  »«• 
unulus)  —  ullus  (s.  K.  erst  ana  nuUus  iu  Angleichong  an  miynow, 
as^uam  gebildet). 

Eine  interessante  und  sehr  eingehende  metrische  Untersuchung 
von  Arthur  Winired  Hu  dg  man:  T/ie  ver&ijlcaiion  oj  Laiin  metrical 
inscriptionB  0xe^  SahtmUm  and  dad^Nn  heieblieftt  den 
prichtig  ansgestatteten  Band,  dem  ein  Qeneraiindez  nnd  ein  Initx 
of  important  cUaHotu  beigegeben  eind. 
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Der  Inbalt  des  zehnten  Bandes  ist  in  Kürze  folgender: 
J.  B.  Greenonerh.  Some  questions  in  Latin  item  fornmiion, 
bespricht  die  Wortbildung  durch  wiederholte,  aüfernanderfolgende 
Anreihunf?  Ton  Suffixen  (vgl.  unser  deutsches  „obrigkeitlich", 
^Tugeudiialtii^keii")  und  im  besonderen  die  Entstehung  des  Ge- 
nmdiYs.  t)ber  das  Mimdstlkk  der  FlMe  hudelt  Alb.  A.  Howard, 
indem  er  Tbeopbr.  HiH,  phni.  IV,  11  erkllii.  Die  PIlDraeatelle 
Nat.  bist.  XVI,  172  benibt  anf  einem  MissTerstftndniaae  der  obigen 
Stelle.  Fir  einen  mit  der  Conatmction  der  FlOte  wenigar  Tortranten 
Leser  wäre  eine  Abbildung  zur  Erläuternng  gut  gewesen  .  wie  jr\ 
auch  Theophrast  nach  des  Verf.s  Meiimn^--  bei  der  Niedersehr! it 
pine  Illnetration  vor  sich  gehabt  haben  soll.  Derselbe  Gelehrte 
gibt  sodann  {metrical  passages  in  Suetonius)  eine  Ergänzung  der 
hidden  verses  in  Suet.  Ton  Lane  im  vorhergehenden  Bande,  wobei 
er  vai  die  Frage ,  ob  Citat  oder  Absiebt  des  Sehrlflatellers  in  der 
metriaeben  ForoBuliening  vorliege,  an  mehreren  Stelien  eingeht. 
Kach  Klein asien  führt  nns  W.  N.  Bates  (Imte  eapHals  in  Aaia 
Minor),  in  i«  m  er  gegen  Chipiez  und  CoUignon  auf  Gmnd  der  vor- 
handenen Beproductionen  feststellt,  dass  das  Verbindungsstück  der 
Schnecken  bei  den  ionischen  Säulen  in  Kleinasien  in  der  Regel 
erst  nach  200  v.  Chr.  oben  und  unten  von  geraden  Linien  begrenzt 
ist,  w&hreud  vorher  (400 — 200)  die  untere  Linie  eine  Ausbiegang 
naeh  abwftrts  zeigt.  Ans  der  Untersachnng,  die  J.  W.H.  Waiden 
Aber  die  Daftierang  des  Xöyos  iftitdipios  hi  'lovUavf  des  Liba> 
nina  gegen  Borries  nnd  SioTars  anstellt,  ergibt  sieh,  dass  die 
Niederschrift  nach  dem  21.  Joli  865  (dem  ersten  Erdbeben)  nnd 
höchst  wahrscheinlich  vor  dem  Jnni  866  (Unterwerfong  der  Ala- 
manen)  erfolg't  sein  muss.  Der  Zeitansatz  nach  dem  Sommer  367 
(für  368  bei  Hier,  gibt  Waiden  eine  ansprechende  Erklärung)  kann 
sich  nur  auf  die  Veröffeutlichnng  beziehen.  B.  0.  Foster  stellt 
in  dem  Artikel :  ISotes  mi  the  symbolism  of  the  Apple  in  classical 

oMiquitxj  eine  Beihe  Ten  Stellen  xnsammen,  a»  weldien  der  Apfel 
als  Attribut  der  Aphrodite  erscheint  oder  in  Bezng  auf  Ehe  wie 
anf  fiftcfatiges  Liebesgetändel  aymboliacbe  Verwendung  findet  Der 

Schlnss,  den  er  zieht,  dass  die  Verbindung  des  Apfels  mit  der 
Aphrodite  auf  einem  Zufalle  beruhe,  indem  dnrcb  tirn  Umstand, 
dass  Apbrndito  an  einem  Orte  verehrt  wurde,  wo  auch  der  Apfel- 
baum verehrt  wurde,  der  Apfel  zunächst  local  mit  Aphrodite  ver- 
bunden ward,  spÄter  ohne  Kücksicht  auf  den  Ort  überhaupt  zum 
Attribut  wurde,  ist  einerseits  au  aud  für  sich  etwas  gewagt, 
andrerseits  dnreh  das  anfgebraebte  Stellenmaterial  nicht  hinläng- 
lich unterstützt.  Alles,  was  in  der  Literatnr  des  V.  nnd  IV.  Jahr- 
hunderts von  Schaben  nnd  Schuhwerk  gesagt  wird,  stellt  A.  A. 
Brjant  in  Qreek  shoes  in  the  classi  a!  period  in  folgenden  Ca- 
piteln  zusammen:  l.  \4t'V7ioö)^0ia,  11.  The  shoemaker  and  sociefi/, 
in.  The  cofMer  and  the  tanner,  IV.  The  shoemaher  and  iJiS  sfioe, 
V.  The  ahoe,  nnd  schließt  dann  VI.  einen  Index  uccäbulorum  su- 

66* 
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tarianm  &d,  dir  alla  charakteristiscbeo  ond  technitohen  Aoidrücke, 
die  lieb  auf  Lader-,  Qarbar-  nnd  Scfanstararbaii  beziaben,  aoa  dar 
arwftbnten  Litaraturapodia  rnnfasaaD  aoll.  C.  B.  Onliek  liafart 
zwei  Beiträge,  in  dem  ersten:  The  Ättic  Prometheus  wird  die  Aal - 
z&blang  der  Wohlthaten  des  Prometheus  bei  Ä.,  wobei  ihm  aacb  alle 
zugeschrieben  werden,  die  sonst  als  Verdienste  anderer  genannt 
werden,  und  damit  das  Stück  mit  dem  Wiederaaüebeo  des  Ciütes 
dieses  Titanen  in  der  8.  Dekade  des  V.  Jahrhunderts  in  Verbindnn? 
gebracht.  Die  Nachricht,  daää  Myuoiäküä  von  Chalkis  in  deui 
StAeka  anRnt,  erklärt  ar  durch  WiadafanffflbroDg  daa  Stftekaa«  für 
die  er  auf  Qroitd  ainar  Yargleiebiuig  mit  den  Si^tpUeeB  nad  den 
Tögtln  das  Jahr  415  faatatellt.  Ana  diaaam  Stdcke  bespricht  er 
in  seinem  zweiten  Aufsätze  eingehend  Ys.  14  ff.  und  167—170. 
Die  Kntwicklung  des  Daphnismythns  bis  anf  Loni^üs  er/^rtert  £1. 
W.  Frescott  {A  shffhf  of  the  D.  M.)  in  einem  längeren  Autsatze. 
Den  Scblnss  macht  wiederum  J.  B.  Greenough  mit  The  relüjious 
condition  of  the  Greeks  at  the  time  of  the  new  cmnedy.  £r  will 
darin  darstellen,  wie  sieb  die  Menschen  in  ibren  Empfindungen 
und  OsfflhlaB  sor  Beligion  Im  aUgsmainen  Terhaltan.  Da  «bor  tpb 
dar  nanan  KomOdia  nur  Fragmente  Torhandan  aind,  siebt  er  nntir* 
lieh  die  römischen  Dichter,  vorzugsweise  Plantns  nnd  Tareaz,  heran. 
Wenn  er  nun  äber  diese  bemerkt :  Nq  <me  I  think  will  tuppom 
that  the  lloman  adapters  did  invenl  or  crndd  have  invented  their 
plots  or  even  the  incidents  of  the  plnys  or  the  c  ha  r  acters. 
Whfttever^  ihen,  is  closeh/  bound  up  with  e ither  of  these  so  fif 
lo  be  an  integral  pari  oj  Ihem  may  JusUy  be  reyardeä  as  Grttky 
SO  mOcIlte  icb  doeb,  obwohl  die  Sache  gerade  för  die  behandelte 
Frage,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  weniger  Bedentoag  besitxt, 
dem  Tert  In  diesem  Tertranen  nicht  folgen.  Ton  Terens  wissen 
wir  dnrcb  den  Donatcommentar,  dass  er  so  manches  erst  biuzn- 
gefflgt  hat,  und  trotzdem  galt  er  in  späterer  Zeit  als  treuer  Nach- 
ahmer der  Griechen,  obwohl  selbst  er  zu  seinen  Lebzeiten  von  den 
wirklichen  Nachahmern  anc^efeindet  wurde.  Wie  mag  sich  da  erst 
Plantns  zu  seinen  Originalen  verlialten!  Greenonirh  bespricht  non 
an  der  Hand  ^ahheicbttr  bLeiieii  die  lieiiigktiil  liet»  Eides  und  den 
GUnbsD  daran,  dass  die  04»ttir  Über  die  Einlösung  der  fiber- 
nommenen  Pflichten  wachen'),  die  Anferlegnng  ?on  Pflichten  dnreh 
Beschwören  bei  den  GOttem,  die  Veipflichtong,  die  Götter  zi 
ehren,  den  Qlanben  an  die  lenkende  Hand  der  Götter  nnd  ihr 
thätii,''es  Eingreifen  in  das  Schicksal  der  Menschen,  die  Achting 
vor  der  Verletzung-  geheiligter  Dinge.  Das  Kesnltat  ist  selbstv^r- 
titändiicb  Diciit  überraschend.  Die  Menschen,  die  lu  der  Kumöd.e 
dargestellt  werden,   denken  nicht  andere  als  die  gewöhnlichen 


M  Es  fehlt  nicht  an  Stellen,  wo  einer  seinen  Eid  bricht  uod  die 
Betroüeuen  nicht  dar&a  denken,  diu  GOttez  aozurofen.  Aul  Einselheiten 

kann  ieh  jedoch  Mar  sieht  eingiehen* 
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Lente  missrer  Zeit.   Darin,  dass  die  neae  Komödie  meneehlicbe 

TerbftltnisFe  ia  tjpiseber  Form  darstellte,  lag  ja  die  Möglichkeit, 

sie  Dach  Bom  zn  nbertragen.  Dinge,  die  bloß  ein  Grieche  ver- 
stehen  konnte,  entweder  zn  entfernen  oder  für  das  römische  Ver- 
ständnis umzuformen,  Anspielung-en  anf  römischo  Verhältnisse  anf- 
•/nnehmen,  war  die  Nebenarbeit  des  römischer]  Pearlieiters  —  eine 
Komödie  des  Aristopbanes  nach  Rom  zu  übertragen ,  wäre  weder 
einem  Plantne  noeb  einem  Terenz  gelungen. 

Ein  Generalindex  nnd  ein  Index  der  Citate  besehlieflen  den 
stattliebeo  Band. 

Wien.  Bobert  Kaner. 


A.  Fairbanks,  A  study  of  tlie  Greek  Paean  ('Cornell  etudies 
in  den.  Pbilol.*  No.  Sit).  New  York  1900.  167  88.  9. 

Eiuti  grüiidlicbe  Kevisiou  der  gesammten  Paaiiirage  ist 
gewiia  erwflnecbt,  ja  doreb  die  delphischen  Hymnenfnnde,  die 
Terf.  mit  Becht  alleeammt  für  die  Gattung  Pftan  reelamiert,  ge- 
radevn  erfordert:  ee  ist  auch  keine  Frage,  daes  sie  es  waren,  die 

in  erster  Linie  vorliegende  Monographie  ine  Leben  gemfen  haben. 

Das  Material  ist  mit  großer  Sorgfalt  znsammengetragfen,  nnr  mnse 
es  bei  einem  Boche,  das  im  J.  1900  erschien,  woDdern<»hn)en. 
dass  der  Bakchylidesfund,  der  doch  schon  anfangs  December  1897 
publiciert  wurde,  keine  Berncksichtignngr  gefanden  hat.  Oder  sollte 
es  dem  Verl.  entgangen  sein,  dass  hier  in  der  alexandriniscben 
Anagabe  dee  Dichtere  nnter  den  Gesammttitel  dIBTPAMBOl 
auch  ein  Plan  an  Apollo  aufgenommen  wurde?*)  Die  Einbeziehung 
dieses  (des  X7I.  bei  Blass,  2.  Ausg.)  Gediehtee  hfttte  auf  die 
Ausführungen  anf  8.  30  {^the  p,  in  the  worship  of  Apollo  at 
D('ios'),  sowie  auf  die  des  V.  und  VII  Capitels  vielfach  theiis 
erweiternd,  tlieib  modificinrond  eingewirkt. 

Der  Ertrag  des  Buches  besif'ht  yniuuhst  in  der  PestleiEfung 
einzelner  wichtiger  Thatsacheu,  darunter,  dass  der  Gott  naidv, 
ein  Heilgott,  ftlter  sei  als  das  Lied  naidv,  Verf.  schließt  dies 
daraus,  dass  der  niiudv  nicht  durch  sich  wirkt  als  iiKpdr^,  son- 
dern stets  nur  mit  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Gottheit :  allein 
die  widersprechenden  Stellen  (p.  76  nnter  39)  sind  kaum  bloß 
aubjective  ätiologische  Deutungen.  Verf.  zeigt  ferner,  dass  der 
Gott  Päan  bis  etwa  in  die  Milte  des  5,  Jahrh.  v.  Chr.  selbständig 
(ohne  Verbindung  mit  Apello)  verehrt  wurde  und  dass  sich  dieser 
Cult  anf  Sicilien  in  eiri«  uuch  spätere  Zeit  hiiiöiii  erhalten  habe 
(Cic.  Verr.  IV  57,  127),  was  zum  colonialen  Üharuktör  des 
sicilischsD  Städtewesens  sehr  wohl  stimmt.  Erst  im  weitwen  Ter- 
laQfe  der  Entwicklung  wurde  der  Pftan  mit  dem  verwandten  Wesen 


0  8.  Wiener  Stodien  XXI,  222. 
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des  Apollo  idontiüciert,  wobei  auch  etymologische  Spielereien  der 
Dichter  (i7  Ilcahv  oder  77.  abgeleitet  von  /";/ut  und  so  auf 
den  £xi2^u/.u^-  übertragen)  initireholfen  haben  kOnnen  (Timoth. 
Fr.  18  und  Et^.  M,  469,  41).  Da  jeder  Q«tt  in  sainBr  Spb&re 
*Holf<r'  wwdtti  kann,  so  kam  «s,  das«  der  nniäv  allmäblicb  nnch 
fftr  andere  Güttar,  inabaa.  fir  Dionyios  (wagen  aeiner  engen  Ver* 
bindüTii:^  mit  Apollo  im  deliaehan  Gälte)  zur  Anwendung  kam.  Ja, 
das  Wort  Tcuiav  wurde  sogar  gleichbedeutend  mit  vuvog  über- 
haupt, was  eich  daraus  ergibt,  dass  in  der  Tragödie  selbst 
TraaergesäDge  anf  Oestorbene,  bei  denen  von  der  Anrnfnng  eines 
Heilgottes  nicht  die  Rede  sein  kann,  naiüvBg  beißen  (Aesch. 
Choeph.  150  f.,  Ear.  Alk.  422  f.):  man  kann  in  dieser  Verweo- 
dnng  daa  Worten  dnan  baaoaderm  Fall  der  'tragiseb»  IroBio* 
(niebt,  wie  Yorf.  meint,  ein  Oiymoron)  erbliekeii. 

In  nicbt  nnwesentlichen  Details  entbalten  aneb  die  Capital 
ftber  den  P&an  vor  Eröffnung  der  Schlacht  (zu  unterscheiden  Ton 
dem  auf  ihn  folgenden  Schlachtruf  auf  den  Rnyalios),  den  heiteren 
{Ver<^  Aen.  VI  657)  symposiastischen  (eine  Spielart  des  mit 
Libation  verbun  ieueu  Opler  Päans)  und  den  gleichialls  heiteren 
Sieges- Päan  (kein  Dank-,  sondern  ein  Preislied)  einige  Correcturen 
der  bisher  bestandenen  Ansichten. 

WertToU  ist  die  Arbeit  insbesondere  dnreb  die  aorgl&ltigo 
Beniltznng  der  delpbisoben  Hymnenfnnde«  die  dnreb  sie  tum  er» ton- 
male  (eammt  den  Mnsiknoten)  weiteren  Kreisen  vermittelt  werden 
Aach  ist  hier  die  gesammte  Literatur  verzeichnet.  Verf.  beschränkt 
sich  übrigens,  was  die  Textkritik  anlangt,  auf  wenige  Notizen, 
dagegen  ist  das  Hauptsrewicht  auf  die  Sacherki&rung  verlegt. 
Außer  ihnen  liegen  auch  alle  andtT«  n  Überreste  antiker  Päan- 
dichtang  in  revidierten  Texten  abgedruckt  vor  (p.  101 — 110). 

Zun  Schlosse  gestehe  ich,  nicht  annehmen  zu  können,  dasa  den 
Tort  die  Ton  Bannack  (Studim  1 158)  vorgetragene  Etymologie  den 
Wortea  imtttd»  {V  [=  ts]  ij^  aläva  =  Mfmv^  akr. 

aisa  van  ?on  Wz.  ais])  in  Wahrheit  befriedigte.  Wie  andere  Bo- 
Zeichnungen  fflr  sacrule  und  profane  Liedgattangen  {i?,syog, 
CxoAiov,  vfi^vaioc;,  did-vnctüßo^') ,  so  ist  gewiss  auch  die  des 
naidv  zwar  ohne  Zweiiei  indogermanischen  Ursprungs,  aber  der 
Zeit  nach  sicher  vorhellenisch  und  somit  bei  unserer  unzuläng- 
lichen Kenntnis  dieser  Sprachepoche  sehr  schwer  zu.  eruiiiteio. 
leb  glanbe,  dasa  daa  Wort  nicbta  anderes  besagt  ala  "Liodwoiaa* 
nnd  dasa  die  differenzierende  Bezeichnung  ala  xatdv  blo0  dar 
Absicht  entsprang,  eine  bestimmte  Art  von  saeralem  Oeaang  in 
Bezog  anf  seinen  besonderen  Zweck  nnd  die  Art  aeiner  Exocntion 
zn  kennzeichnen. 


Ich  vermisse  indes  bei  den  meiiten  die  metnscbea  Diagramme, 
die  beim  2.  Hymnos  besonders  daakeDiwert  gewesen  wiren. 

Wien.  Hugu  Jurenka. 
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Corpus  Scriptorum  Ecclesiasticornm  Latinorum.  Vol.  XXXX. 
S.  Äugustini  operum  Sectio  V.  pars  I.  De  ciuitate  Dei  libri  XXII. 
Ez  leceniioiie  Em.  Hoffmans.  PmcIciiIiis  prior:  Libri  I— XUl. 

Vol.  XZXX.  8.  Äugmtmi  opamm  leetto  T.  pars  II  (I?).  De  eiuiiate  Dei 
libri  XXII.  El  iMeaiione  Em,  Hoff  mann.  Faadeaioa  alfeor:  Libri 

XIV-XXII. 

VoL  XXXXI.  S.  Aiignstini  operura  BPctio  V  pars  III.  De  fide  et  ,"?»/m- 
bolu,  de  (ide  et  uperihus,  de  agont  LhrtstianOf  de  cOHtinentiat  de 
bouo  coniugali,  de  saucta  uirginitatef  de  boHO  widuitatis,  de 
ftfZiJfcrnif <?  coningiis  l.  II,  ile  inrndacio,  coutra  mendaauru . 
opere  mimachorum,  de  dimnatione  dciemonnm,  de  cura  pro  mortuis 
MTMula,  ä$  patimHa»  Ez  leeeDtiono  loiepiii  Zjelia.  Viadobona«, 
Fiagaa,  Lipda«.  1900. 

Seit  der  kttten  Anstiga  der  PablieatioDen  des  Corpus  der 
lat.  KifcbaDscbriftgtaUar  bat  die  AiigiMtiiiuS'Aiisgabe  weitere  Fort- 
eebritke  gemacht.  Das  wicbtigate  nod  grOl^te  Werk  Aagvetins,  toh 

ihm  als  Lebeneanfgabe  betrachtet,  die  apologetisch  •  dogmatische 
Schrift  „Vom  Reiche  Gottes*',  zn  der  er  sich  bald  nach  seiner 
Bekehrung  entscbloss  und  deren  Abfassung  ihn  vom  59.  bis  zum 
72.  Lebensjahre  beschäftigte,  liegt  in  zwei  Bänden  von  Em.  Hoff- 
mann vor.  Die  Edition  bietet  eine  nene  nnd  sichere  Grundlage 
der  Textkritik  durch  die  Beuüizuug  des  iiüher  niciit  verwendeten 
eod»  Lugd.  607  s.  TL,  der  freilich  nur  die  eraten  fünf  Bücher 
enthalt,  QDd  des  Lvgd,  608  8.  Vm.»  so  dase  die  Manriner,  Dflbner 
und  Dombart  nicht  mehr  gendgen,  die  hanptaftchlich  auf  dem  Cord, 
niid  Vtron,  s.  VII.  beruhen.  Merkwürdigerweise  beansprucht  eine 
Hs.  von  Padua  des  XIV.  Jahrhunderts  einen  hohen  Wert,  indem 
sie  nicht  nur  mit  den  besten  Hss.  LCV  übereinstimmt,  sondern 
auch  an  mehreren  Stellen  allein  das  Richtige  bietet.  Die  von 
Weinberger  angelertigteu  Indices  enthalten  wertvolle  Nachträge 
bezüglich  der  Testimonia. 

Das  Volumen,  daä  iiu  Corpus  die  Nummer  XXXXI  erhielt, 
bildet  einen  neuen,  eigentlich  den  zweiten  Tbeü  der  V.  Section. 
Der  Band  eotbftlt  eine  Ansahl  kleinerer  Tractate  dogmatischen 
und  moralischen  Inhaltes.  Die  Bearbeitung  erhebt  sich  wohl  aber 

die  Leistung  der  Hauriner.  Die  Ausgabe  der  Benedictiner  hat 
nicht  1680  (pag.  XXXXV),  sondern  1679  zu  erscheinen  begonnen. 
Die  Berichtigung  bezüglich  der  falschen  Angaben  über  die  Jahres- 
zahl 1685  des  Tom.  VI.  muss  der  Leser  infolge  eines  zweimaligen 
Drackfehlers  selbst  wieder  berichtigen  (p.  XXXXV),  was  leicht 
geschehen  kann. 

Wien.  Franz  Weib  rieb. 
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Richard  Horton-Smith,  The  Theorie  of  Conditional  Seil- 
ten c  es  in  Greek  and  Latin.  For  the  üse  of  StadeDU.  London 
Macmilian  and  Co.  New  York  1894.  XXVUI  u.  694  bS. 

Dieses  Werk  einer  fast  fnnfzigjährig'en  Thätigkeit  ist  eigent- 
lich die  Xf-ühprirbpitüiiL^  einf^r  im  Jahre  1859  erschieneiifti  Schriu. 
welche  den  Titel  iührte;  „A  fi  UuÜim  of  ihe  Theorie  of  Conditiuml 
Sentences  in  Greek  and  Latin^.  Nach  eiuer  kurzen  EinleitUBg: 
(S.  1 — 8),  Id  welcher  über  die  Bedeatang  der  Zeiten  and  Modi 
im  aUgemainen  gehandelt  wird,  folgt  die  Dantellang  der  bjpo. 
tfaetiseben  SatsgefOge  im  Grieehisebea  (S.  9 — 167),  in  wetcber 
auf  eine  sehr  korze  AaseiDandetaetziiDg  über  &v  und  fl  eine  io 
tabellariecber  Form  abgefasste  Übersicht  über  die  Bildung  der 
hypothetischen  Satzgefüge  (S.  17 — 82)  und  ein©  Auf/.äblang  d«r 
Heispiel^  (S.  38—86)  lolgt.  Daran  schließen  sich  Bemerkungen 
übt'r  den  Gebrancb  der  Zeiten  und  Constructionen  (S.  87 — 1021 
DäDU  lolgt  eine  Übersicht  der  „^etUeiices  of  irreyular  ttfjfi" 
(S.  102 — 148),  eine  solche  der  hypetbetiscben  Gefdge  in  indtnelw 
Bede  (S.  148—168)  nnd  eine  Tabelle  der  Formen  der  ^Protoiw 
ffi  th$  «Urea  spfwA**.  In  gans  genau  entsprechender  Weise  wsrdn 
auf  S.  168 — 283  die  hypothetischen  S&tze  der  lateinischen  Sprtcb« 
beliandelt.  An  diesen  theoretisch-statistischen  Theil  schließt  sich 
ein  umtangreicherer,  der  Erklärung  nnd  Erlanternng  dienender, 
der  in  349  Noten  ein  anßerordentlich  mannigtaltiges,  zam  Tbeil 
den  modernen  indogerinaoischen  Sprachen  Earopas  entnomoieoi^s 
Material  enthält  (S.  285 — 644).  Eelereut  muss  sich  mit  dlMir 
allgemeinen  Angabe  des  Inhaltes  begnügen ,  aar  soviel  sei  saeb 
hinzugefügt,  daas  ein  sehr  betricbtUcher  Tbeil  der  nmfangretchis 
Noten  speciell  der  Commentiemng  der  im  Texte  anfgeföhrten  Bei* 
spiele  gewidmet  ist.  Die  Benätzung  des  Buches  erleiehtem  die 
beigegebenen  Indices,  welche  sich  über  folgende  Materien  erstretken; 
„Authnrs  cHfl  'n>  fhe  Text",  „Principal  pasmges  cited  or  ret\rmi 
to  in  the  Xolt.^-,  „Greek'',  „Latin'',  English  and  other  Modem 
Languayes"\  „GenernI''. 

Zur  Charakterisiernnß'  des  Werkea  bemerkt  Bef.  noch,  da*» 
der  Verlaäßer  uui  dem  rem  classiscb-pbilologischen  Siandponkte 
steht,  nnd  daher  in  demselben  eine  Berflcksicbtigung  der  neneni 
Literatur  der  Tergleichenden  Syntax  nicht  gesucht  werden  darC 

Innsbruck.  Fr.  Stoli. 
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(Aschen dorffs  Sammlung  lateinlseher  und  griechiscber 

Classiker.)    Thukydides.   FHr  den  Seholgebrauch  in  Terkür/ter 

Form  bearbeitet  a.  hersii''j:''pr'bpn  vf>n  HerninTin  Wiedel.  T.  Theil: 
Text.  Münster  i.  W..  Diock  u.  Verlag  der  Ascbeodorff'scben  Baofa> 
biodlang  1889.      ZVI  t.  858  SS.  Preis  8  Mk.  S5  Pf. 

Prtparationeü  für  die  Schiillectüre  griechischer  uud  latei- 
nischer Classiker,  beeründet  von  K rafft  and  Ranke.  Heft 45. 
Pliparation  za  Ilivkydides.  Buch  I  und  II  in  Aaswabl  von  H. 
Schmitt.  Hannover.  Norddeatecbe  YerlagMOstalt  (0.  ao«del)  1899. 

8«,  5G  SS.  Preis  90  Pf. 

Wiedels  Schulansgabe  des  Tbakydides,  die  immerhin,  wenn 
anch  Thukydidps  von  iinhpren  Mittelechuleo  ausgeschlossen  ist,  be- 
gabten und  ÜeißiL'oii  Schülern  zur  Privatlertflre  empiulilen  werden 
mag',  bietet  vor  der  Tfxtauswahl  eine  knappe,  gut  orientierende 
KinleitaLg  ,  am  Schiuäs  ein  sehr  nüt^iiciies  Verzeichnis  der  wich- 
tigeren EigeoDamra  liebst  Erklirangen  nod  ein  Doppdktrteheo 
znin  TerstindniB  der  fielagomng  von  Syrakas  nnd  des  Bflckingee 
der  Athener. 

Die  Einleitang  nmfaeat  folgende  Capitel:  1.  Das  Leben  des 
Tbnkjdides;  II.  Tbnkydides  als  Gescbicbtscbreiber,  1.  Sein  Verhalt- 
nie  zn  seinen  Vorgängern,  2.  Zeit  und  Art  der  Abfassang  seines 

Werkes,  3.  Die  Anortlnring  und  Eintheilnng  des  Stoffes,  4.  Hie 
sprachlichen  Eigenthumlichkeiten.  Sie  verdient  alle  Aoerkeiinung. 
Jedoch  hätten  S.  V  als  die  überlieferten  Geburtsjahre  471  und  450 
geguii  454  angegeben  werden  niÜE^sen.  Die  Bemerkung  im  Jahre 
404,  sechs  Monate  naob  der  Übergabe  Athens  an  die  Lake- 
damonter«  wnrde  Tbnkjdides,  angeblich  anf  Antrag  eines  ge* 
wissen  Oinobios,  in  seine  Vaterstadt  znrfickgerufen'  (S.  VII)  ist 
nach  dem  erlösenden  Anfsatae  Bnsolte  (Hermes  XXXIII  336)  nicht 
mehr  haltbar.  Die  Formen  irodatJcj ,  tc(66c),  dapffw  sind  nicht 
dem  altattischen  Dialekt  eigenthüiiilicb,  wie  S.  XI  f.  gelehrt  wird, 
sondern  durch  den  Thukydideischen  Kanststil  bedingt.  Erwähnung 
verdient  hätten  die  Fortsetzungen  des  Geschicbtswerkes,  und  mit 
Bedauern  yermisst  man  eine  Abbildung  des  Denkerkopfes. 

Die  Teitanswahl,  die  sich  anf  alle  BOcber  erstreckt,  aber 
Ton  ersten  die  ganie  Archäologie  nnd  Pentekentaetie  weglftast^ 
Tom  letzten  nur  die  zwei  Anfangscapitel  aufgenommen  hat,  gewährt 
dadurch  einen  beqnemen  Überblick»  dass  jeder  größere  Abschnitt 
unter  einem  eie'f'ren  Titel  zusammen gefas st  ist,  so  daes  die  fort- 
laDf<*ndp  Keiho  der  Überschriftpn  einn  völlige  Disposition  des 
StölTcs  LTsetzt.  Die  Lücken  der  Wiedei  schen  Auswahl  sind  wo 
nothig  durch  ganz  kurze  Inhaltsangaben  ausgefüllt.  Die  Text- 
gestaltung,  die  ansscbliefilich  den  Zwecken  der  Schale  dienen  soll, 
erbebt  anf  Wissenschaftlicbkeit  keinen  Anspmch;  der  Verf.  sagt 
bierflber  S.  IV:  „In  Bezng  anf  die  Gestaltung  den  Teites  bin 
ich  im  allgemeinen  Stahl  gefolgt;  an  zweifelhaften  Stellen  habe 
ich  mich  nnter  sorgfältiger  Heranziehnng  der  einschlagigen  Lite- 
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ratur  für  diejenige  Lesart  puischieden,  die  mir  die  einfacltsi«  ond 
uogezwnngenete  Erklärung  zuzulassen  oud  somit  dem  Bedürfoiäse 
der  Schale  am  meisten  zu  entsprechen  schien*  Die  amreeeiitlidieD 
Änderangen,  die  ich  bie  und  da  for  oder  aacb  ansgefaUenen  Ab- 
eebiiitteii  des  Zneammenbanges  wegeo  TorgenomDen  babe^  bedfiifeo 
wohl  keiner  Rechtfertigung. "  Mnaterhaft  ist  der  griechische  Dmek 
diir«b  die  OrOße  der  Bacbstaben  ond  dea  ZetleDdarcbsebaaeea. 

Die  PrAparalion  roii  Scbmitt,  über  deren  pftdagogieeha 
Braiiebbarkeil  icb  mein  Urtbeil  znrllel^balte,  beaiebt  sieb  aof  den 
Text  der  Stereetypaasgabe  von  Böhme.  Es  sind  Capitel  filr  Capitel 
die  Wörter,  deren  genaue  Kenntnis  beim  Schüler  nicht  Torans- 

crcsetzt  wird,  znsammeng'estellt,  etymologisch  analvi^iert  nnd  in  der 
\Vei8e  übersetzt,  dass  der  Wortsinn  an  der  einzelnen  Stelle  aus 
der  Grundbedeutung  abgeleitet  erscheint.  Unter  dem  Strich  sind 
nach  Art  der  SchQlercommentare  Icurze  Erlfluterougeu  sprachlicher 
Katar  gegeben,  am  der  Übersetzung  noch  weiter  Tmaarbeiten. 
Aqb  Stichproben  babe  ieb  den  Bindrnck  großer  Gewisssnbalttgkeit 
der  Arbeit  gewonnen. 

Czernowitz.  Bmst  Kaiinka. 


50  Aufgaben  zum  Cbersetzen  ins  Lateinisebe  f«?  die  Prinui  efaei 

Gymnasiums.  Von  Dr.  K,  P.  Schulie,  Prof.  am  Friedrich»«Werder- 
sehen  Gymnasinrii  7U  Berlin.  Zweite  Reibe.  Berlin.  Weidmann  1900 
70  SS.  Preis  1  Mk.   Dazu:  Phraseologisches  WOrlerfeneicbnis  nebtt 
stiltBtiscben  Bemerkungen.  (£nte  und  swaite  Beihe.)  1900.  46  SS. 
Preis  80  Pf. 

Die  50  Aufgaben  sind  tbeils  selbständig  snsammengeateUt 
nacb  einzelnen  Abschnitten  ana  Livins  (1*  ▼  n.  XXI),  Caesar  (5.  chJU 

Cicero  {ad  Ätticum  VIII  12  D,  1),  Horaz  (c.  III,  1  -6;  epp.  I  19), 
Tacitus  {Ann.%  theils  ist  der  Stoff  gewählt  im  Anschlüsse  an  Peter. 
Gesch.  Korns,  nacli  Halm,  Moriz  Hanpt,  so  dass  wir  hauptsächlich 
den  II.  panischen  Krieg,  das  erste  Auftreten  der  Germanen,  da?: 
Leben  Cäsars ,  Ciceros,  Ovids  und  Horaz',  ferner  die  sich  an- 
schlie^eode  Geschichte  der  Kaiberi^eit  bis  Nero  behandelt  Üudeu. 
Der  Umfang  der  Stidio  betrftgt  25  Zeilen  bis  7  Seiten.  Bis  80 
Zeilen  baben  nur  sechs  Anfgid)en;  daher  sind  die  meisten  für 
nnsere  einstdndigen  Compositionen  und  auch  für  die  Beifeprfttbng 
zu  groß.  Bin  wirklich  zusammenhängendes  Ganze  muss  eine  den 
Inhalt  kürz  wiedergebende  Aufschrift  zulassen,  und  diese  Möglich- 
keit bietet  ein  Kriterium  für  die  Güte  des  Stückes.  Bei  dem  Verl, 
lautet  die  Überschrift  seiner  Aufgaben  durchwegs  nur  „II.  Lirias 
V  3  88."  oder  „XXXXV.  Nach  Moriz  Haupt,"  Die  Übersetzung: 
gibt  nach  den  vorhandenen  Mitteln  meist  ein  gutes  Latein  und  ist 
ffir  nnsere  Yerhftitnisso  —  lange  Perioden  wie  die  elfxeilige  8.  40, 
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Z.  16 — 26  «ild  selten  —  niflbt  za  wfawer.  Sachlich  unsicher  oder 
vielleicht  nur  epracblich  UDgenan  ausgedrückt  erscbeiDt  10,  88 
„Hanno  fordere  sie  anf,  den  Bitten  der  Römer  nachzugeben 
Düd  HaDDibal  zu  befehlen."  Nach  Pbras.  44  „ermahnt  werden 
iuberi^  ist  za  benrtluMlen  31,  20  „Dejotarus  verließ  das  SchiflF, 
TOD  iPümpejas  ermahnt,  die  YOlker  .  .  für  seine  Sache  zu  be- 
waffnen. Ob  0cg.  willens  war,  dieser  Anffordernng  naebzn- 
kommen .  •  **  Da  den  Sebfilem  die  bomerisehe  Frage  nicht  fremd 
bleibt,  so  dflrfte  etgenthdmlieb  anmntben  66,  5  «HorsK,  der»  wie 
Homer»  bekanntlich  ein  Frennd  des  Bacchos  war.*"  —  Bei  der 
heutigen  Stellung  des  Deutschen  im  Unterrichte  vermisst  man 
Öfter  volle  Correctheit  im  Ausdruck.  Zu  beanständen  ist:  „ge- 
brauchen" anstatt  „brauchen":  7,  12  —  „wenn  man  ihrem 
Volke,  das  Acker  gehrauchte,  einen  Theil  der  Pelduiark,  diö 
Dicht  bebaut  ^firde,  einräumen  wollte  — ."  Phras.  38  uuttr  „ge- 
brancben"  aoeb  „opus  ett  c  abL  nöthig  haben.**  25,  13  „eine 
Abslebt,  die  gemtssbilligt  wnrde."  —  Bei  der  indtrecten  Bede 
ist  a)  im  Vordersats  der  hypothetischen  Periode  die  Umschreibung 
falsch  :  25,  6  „weil  PompejuB  gedroht  hatte,  jeden,  der  es  nicht 
mit  ihm  halten  würde,  nl?  einen  Feind  zu  betrachten";  vgl. 
24,  Ii;  b)  das  Tempus  unrichtit^:  v^I.  oben  7,  12;  ferner  12,  3 
„Sie  seien  nach  Italien  geicoumien  ^)  die  Welt  von  einem  Voike 
zu  befreien,  das...  so  viel  Völker  unterjocht.,  hatte"  (Druck- 
febler?);  24,  10  „er  würde  nicht  darauf  bestehen,  dass...  Böck- 
siebt  anf  ihn  genommen  wflrde**;  vgl.  40,  19  (23).  Bezfiglieb  der 
Censtmetion,  des  Ansdnickes  oder  als  mondartUcb  ist  mir  anfge- 
fallen  :  8,  25  „Als  ihnen  (auf  dem  Capitol)  nicht  nor  die  Lebens- 
mittel, sondern  bereits  auch  dia  Hoffnung  au  sgieng,  während 
der  Wachtdienst  fortgien??";  31,  31  „kam  ihm  (Caesar)  Dejo- 
tarus  als  Beklagter  entgegen";  33,  13  „Cassins  has8te  Cäsar. 
Hie  durch  (nnd  infolß'e  des.  .  Stolzes)  fasste  er  den  Plan"  ;  35,  5 
„Ev  haochle  unter  23  W  undeii  seinen  Geist  aus"  (wohl  Streichen, 
DoldistiehsD).  68,  8  „Born  war  unbeaisglich'';  58,  84  „Born 
in  den  ersten  Stadien  ssinss  Laufes**;  57,  80  „Dmsas  wandte 
also  um  (mit  dem  Heere — )**;  59,  5  „Tanis  brach  durch  ein 
Waldgebirge  anf";  67,  31  „den  Inhalt  und  don  Sinn,  in  denen 
diese  Gedichte  verfasst  sind,  tadeln";  70,  30  „Tiberius,  der 
andern  gegenüber  so  versteckt  war":  74,  6  „Hättnn  doch  Pom- 
pejus  .  .  und  Octaviau  (achtzehnjährig)  die  Bürgerkriege  be- 
standen". 

Auffallend  ist  der  briefstiel  artige  Gebrauch  des  Perfectums 
statt  des  (dsotsehen)  Priieritnms  (Imperf.),  namentlich  in  einlettsn- 
den  und  abscblieiSenden  Znsätsen  tn  anders  woher  genommenen 
Stftcken,  z.  B.  87,  SO  (Jetzt  eilte  Cäsar  im  April  d.  J.  58  iu 
■eine  ProTins).  —  „WAhrend  der  nenn  Jahre,  die  C.  mit  den 


*)  Ohne  lataq^dioa. 
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Galliern  Krieg  gefflbrt  und  die  Pmioz  verwaltet  bat,  bat 
er  sich  nicht  nnr  großen  Kahm.,  erworben,  sondern  sich  auch 
...  sehr  verdient  gemacht,  denn  er  hat  dpm  n'^mischpo  lieich 
eine  .  . .  Provinz  hinzugefügt.  Sich  selbst  hat  er  .  .  ein  schlag- 
fertiges ..  .  Heer  geschaffen...  Über  den  Krieg  in  G.  bat  er 
selbst . . .  Beriebt  erstattet  — .**  (Als  G.  im  jenseitigen  Q.  eintrat, 
f  Are  biete  man.  .).  Der  eioleiteDde  vnd  abscbließende  Znsata 
16,  1  und  17,  7  Iftsst  andi  den  richtigen  Wechsel  im  Ansdinek 
Yermissen.  Wiederholt  nicht  zn  billigen  iat  die  Zeitengebang 
in  III.  (S.  5  ff.),  y<o  in  42  Zeilen  8  Tempora  zn  beanständen 
Bind,  XXVn.  (S.  41!  ff.),  XXXIV.  (54  flf.j,  XXXXI.  (02).  Vgl.  6,  3 
„mit  Becht  pind  die  Römer  steh,  darauf  gewesen,  dass  sie.  .. 
erobert  und  icLriert  haben";  ferner  6.  18;  11,  14  nnd  30,  24 
Überhaupi  ist  auch  bei  richtiger  Anwendung  des  log.  Perf.  gegeix 
Aber  dem  häufigen  „hat"  Ahwecbtlong  mit  dem  Prfteeos  oder 
Paesivtim  geboten  (vgl.  8.  68»  XZXXII).  Lateiniache  Con- 
Btractioo  findet  olch:  87,  26  „Cäsar  ließ  es  geschehen,  dasi 
Glodino  den  Antrag  stellte,  demjenigen  Feuer  nnd  Wasser  an  tut- 
ziehen,  der.  .  getödtet  habe;  infolgedessen  Cicero  Horn  t er- 
ließ." 49,  29  „Auf  diese  Art  hätte  auch  S.  Pompejos  . .  ge- 
wonnen werden  können;  woranf  den  Trinrovirn  die  Znfobr 
hätte  abgeschnitten  werden  können."  (Ausdruck!)  Falsche 
Wortstellung:  3,  7  „beschlossen  die  im  Lager  liegenden  Feld- 
herren mit  Ende  dea  Sommere  nicht  die  Belagerung  aufzugeben, 
sondern  dieae . .  den  Winter  fiber  fortanaetxen." 

Die  Interpnnetion  ist  viel  fach  ungleich  behandelt  oder  ver- 
nachläaeigt,  namentlich  vor  verkürzten  Nebensätzen.  Z.B.  71,  11 
„Da  schifn  dorn  Sejan  der  geeignete  Zeitpunkt  gekommen  vn  sein 
die  HerrRcbaft  an  sich  ?.r.  rt^ißen."  71,  15  „Endlich  Fchion  es 
ihm  am  gfinstigsten  zu  sein,  .  .  diesen  zu  tödten,  und  sodann  die 
Söhne...  zu  beseitigen".  55,  24  „Cleopatra  gab  sich  selbst  den 
Tod,  wie  man  gewöhnlich  annimmt  durch  den  Bisa  einer  Schlange, 
oder  anch  durch  Oiff*  Vgl.  oben  12,  8 ;  8,  7,  femer  56,  5  nnd 
74,  82;  dagegen  24,  12  nsw. 

Das  „Phraseologische  Wörterverzeichnis  nebst  stilisti* 
sehen  Bemerkungen"  enthält  S.  1 — S2  Phrasen,  32 — 37  ein  einfaches 
Vocabular,  37 — 41  Synonyma,  41 — 4^^  stilistische  Bemerkungen 
nach  den  Wortarten  geordnet.  Die  Angaben  sind  durchaus  knapp 
(wenn  anch  nicht  erschöpfend)  und  meist  treffend,  so  dass  selten 
ein  Zweifel  über  das  Gemeinte  entsteht.  Lässt  man  bei  richtiger 
Vorpräparation  die  Schüler  selbst  die  Phrasen  angeben,  so  er> 
übrigt  gewfthnlich  wenig,  was  naehgeaehlagen  werden  mnss«  Bei 
unserem  Buche  aber  bieten  die  beiden  WGrterveneichniBse  so  viel 
Elementares,  dass  Bef.  ein  gutes  Drittel  der  Angaben  für  unnütz 
hält.  Ja  es  muss  befremden,  wenn  ein  Schüler  nach  sieben-  bis 
achtjährigem  Lateinlemen  derlei  nachschlagen  mn??te  Xnch  ier 
Nepos-  und  Cäsarlectüre  sind  unmöglicb  Phrasen  unbekaunt  wie: 
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castra  movere^  toyam  virilem  sumere^  diUctum  habere ^  j}roelium 
«tmmÜUn^  mortm  9ibi  «onseiaeer»,  iMU  l,  naium  «m^  alea 
facta  $9t,  mH  aliquo  magütro,  »ub  poUaiatem  rtdigere,  stipendia 
m^rmri,  mimmm»  haurire,  Mum  parare,  ma^i  aestimarey  aciem 
inttruere,  ponttm  in  ßumme  /acere  n.  t.  od«r  Vocabeln  wie 
Aegyptus,  Belgae,  Datiubius,  AWis,  homo  novus,  consularis,  vulturj 
penaff'S ,  rfidittis^  relinquerc ,  proscrihere ,  vitn  rustica^  victus^ 
arairum,  Fadus,  ^'^estdviua,  aerarium,  ingeniuin,  fuga,  exsUiuntf 
vate^r  hiöerna^  die  ja  vieliach  aus  dem  1.  Scbaljabro  bekannt  sein 
mfinen.  Sonst  wäre  S,  7  anter  „ein  Werk  bebandelt  etwas"  bei 
agHur  in  libro  de  re  —  das  In  wenigstaiis  «inznklammeni ;  18 
boaehto  witor  »101  Inttresse  jflmandM"  die  Stallosg  causa  alicaiue 
(mea  , . .  eofiea).  Die  Synonyma  sind  im  ganzen  Iran  und  gut  be- 
bandelt. In  den  stilistischen  Bemerkungen  dürfte  Drückfehler  sein: 
47  unter  „an**:  „es  fehlt  an  etwas  mvitum  deest  ad  aliquid^  — 
wohl  gemeint:  „xa  etwas".  44  „ermaiint  werden  iuberi*'  e.  oben 
S.  891. 

Druck  ^)  uiid  Autititattong  ist  fast  tadellos,  der  Preis  mäßig. 

Das  gesdiickt  gearbeitete  Baeb  dSrite  Baoh  Entfenmog  der 
spracbUelien  VoebenheiteD  in  der  Praiis  recht  brancbbar  werden; 
denn  der  Inhalt  intereeeiert,  und  die  Überietxiug  gibt,  eoweit  Bef. 
es  erprobte,  gntes  Latein,  lohnt  somit  die  anfgewandte  Kftbe. 

Wien.  A.  Miebl. 


Meyer -Lübke.  Wilh.,  Grammatica  storieo-comparata  della 

lingna  italiaiia  e  dei  dialetti  toscani.  Kidazione  e  Tradosione 
ad  mo  degU  etodenti  di  lettere  per  eora  di  Mattee  Bartoli  e  Qia- 
como  Braan.  Cou  u.'^MUDte  dell'^Aatoie.  Terino.  Ermanne  Loeeeher, 
1901,  XVI  u.  269  üii.  8°. 

Wenn  von  der  1890  in  Leipzig  erschienenen  Italieiiisclien 
Grammatik  Meyer -Lübkes  nunmehr  eine  italienische  Übersptzung 
pnbiiciert  wird,  so  bedarf  nicht  eowolil  dicBe  Thatsache  au  sich 
als  der  Umstand,  dass  die  Übertragung  verhältnismäßig  erst  &o 
sp&t  erfolgt,  einer  Erklärung.  Was  man  einzelneu  Werken  des 
genislsB  MiUosieb  nachsagte:  dass  es  ssbon  einer  sehr  grdad- 
liehen  philologiseheo  Sebnlnng  bedflrfe,  nm  ihnen  bloA  folgen  zu 
können,  Usst  sieb  auch  anf  die  vorliegende  Leistung  eines  der 
bedeutendsten  nnter  den  deutschen  Bomanisten  anwenden.  Es  ge- 
hört  eine  ganz,  beträchtlirbe  Snmme  philologischen  Wissens  dazu, 
um  die  italienisdie  Grammatik  M.-£f.s  blofi  verstehen  and  den  ans 


*)  Draelcfehler  werden  bemerkt:  5, 26  Afria;  7, 4  der  (rallischen 
H&uptlinge;  7.  85:  864  naeh  derGrftndiug  Roms  (d.  h.  390  n.  Chr.  0.) 

statt  cor;  18.  1  über?  48  Anm.  cauftsas;  57,  25  feiDÜrh»»  st.  feint/liehe; 
Pbras.  17  in  praeaenttäi  29  pocais  st.  pocsts-,  43  tu  hoc  tanta  tum 
MMMNeogue  campo* 
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einem  ersiaaulich  reichen  Materials  gezogenen  Scblassfolgerungen 
nähertreten  zu  können  —  vom  weiteren  Ansbaa  des  an  zahllosen 
Stellen  nur  aphoristisch  Angedeuteten  ganz  zu  gescbweigen.  So 
lebr  man  in  Italien  daa  Bcdfirfnia  ^fflblt  haben  mag,  daa  nnr 
den  engeten  Facbkreiaen  Teratindlicbe  Werk  aneh  den  weiteten 
Kreisen  der  Studenten  nnd  ansehenden  Sprachforschern  za  er- 
schließen,  so  schwer  hielt  es  offenbar,  einen  geeigneten  Dolmeteeb, 
der  jedem  von  dem  Meister  im  dentechen  Orifrinale  ans  gesprochenen 
Gedanken  gerecht  würde,  zo  finden.  Die  beiden  Herren  Dr.  Bartoli  und 
Braun  waren  als  Österreicher  italienischer  Znnye,  speciell  als  Hörer 
Mejer-Lübkeb  aü  dei  üüiveröitäl,  in  liieber  Aufgabe  befähit,'t  —  »s 
möge  gleicb  wn  ?onieberein  mit  Anerirennnng  herTorgehoben 
werden,  dasa  eie  dieaelbe  aneb  anfs  glückUebate  gelöst  haben. 

Die  italienieebe  Übersetzung  wendet  sich  nicht  an  die  Glotte- 
logen ,  sondern ,  wie  es  in  der  Vorrede  (IT)  beiAt,  „ai  profani". 
Das  ist  nnn  natürlich  mm  grano  aalis  zu  terstehen.  In  manchen 
Theilen ,  besonders  in  den  AnmerknML'on ,  werden  Prubjorne  anf- 
gerolit,  deren  Tragweite  auch  nur  wieder  der  Giottologe  verstehen 
und  prüfen  kann.  Aber  die  Übersetzer  wollten  eines  jener  Lehr- 
bücher bieten,  als  deren  „primo  scopo*^  ihnen  erscheint  ^di  rinsciie 
faeili,  aooeaaibili  a  tntti**  (VI).  Ton  dieeem  Streben  zeugen,  ab- 
geaehen  von  der  sebon  aof  dem  Titel  angedeuteten  Besebrinknng 
auf  das  Toseanisebe,  die  lichtvolle  Einleitung,  die  dem  Zwecke  der 
Bearbeitnng  angepasste  Anordnung  des  Stoffes  (namentlicb  in  der 
Foriiienlelire),  die  praktische  Einricbtnmr  der  Indices  n.  a.  Erwäsrt 
man  noch,  dass  die  Ergebnisse  neuerer  Studien  auf  dem  Gebiet« 
(80  namentlich  von  Parodi  und  Pieri)  gewissenhaft  verwertet  sind, 
dass  anil'er  dem  Altmeister  Hussafia  der  Autor  ^ieib^t  schätzbare 
Bemerkungen  beisteuerte,  so  hat  man  allen  Grund ,  auch  dieser 
eben  erschienenen  »Biduzione**  dea  berforragenden  Werkes  alle 
Anfinerkaamkeit  zuzuwenden.  0en  von  den  Übersetzern  vorgenon* 
menen  Hodifieationen  sind  denn  auch  vomeboliefa  die  nachfolgen- 
den Bemerkungen  gewidmet. 

Dass  in  der  „Prefazione"  die  Geschichte  italienischer  Sprach- 
studien skizziert  wird,  kann  nur  Beifa!!  finden.  Neben  Diez,  As- 
coli,  iluösafia,  Caix,  d'Ovidio  tritt  natürlich  der  Autor  in  den  Vorder- 
grund. YfiT  vermissen  den  Hinweis  aui  die  einschlägigen  Ab- 
schnitte in  Gröbers  Gesebicbte  der  romaniachen  Philologie  (Grund- 
risa  I),  die  auch  die  wichtigeren  lexikalischen  Arbeiten  frflbersr 
Zelt  gewissenhaft  verzeichnen;  flberhaupt  musa  es  auftdlen,  dass 
die  Übersetzer  in  iliren  aoost  so  nützlichen  Nachweisen  im  ita- 
lienischen Wörterbüchern  so  wenig  Beachtung  schenken,  auch  ia 
der  Bibliographie  (XI?  f.),  in  der  ja  auch  Gorras  (gewiss  brauch- 
bares!) Handbüchlein  'Lingue  ueolatine'  eine  Stelle  fand  Tn  dem 
Eifer,  durchaus  allgemein  verständlich  zu  sein,  gehen  die  Über- 
setzer vielleicht  zu  weit,  wenn  sie  die  allgemein  adoptierte,  ihodfi 
nichtasagend  scheinende  Bezeichnung  „Analogie"*  grondaltilich 


Digitized  by  Google 


lf0yer->XfiMfce,  Oramnifttfeft  ttorieo-eoinpanita  usw.,  %ng.  t.  Beer.  896 


aassciiließen :  *Noi  abbiamo  bandito  addirittara  la  voce  „analogia" 
dal  presente  lavoro***.  Sagen  sie  doch  selbst,  dass  dieses  System 
zu  „perifrüöi  verhose"  zwaDg;  gerade  der  Aolänger  bat  das  Kecht, 
daBS  mau  ihm  eiD»  weitverbreitete,  weil  psychologisch  begrüodete 
BnebeiDDDg  sofort  mit  datn  geläufigen  Kimaii  noine,  gidchtr 
Weise  wie  die  Ton  den  Übersetzern  ohne  Bedenken  recipierten 
termiai:  Assimilation,  Cootamination  usw.  Eine  äbnlicbe  Forde- 
rung nach  richtiger  Namengebung  darf  man  auch  auf  einem  Gebiete 
stellen,  das  mit  dem  eben  berührten  freilich  nichts  gemein  hat: 
wir  meinen  die  Bezeichnung  deutscher  Fortsetzunjrswcrke.  Memorie 
(iell  Accadomia  di  Monaco  in  Baviera  und  Eendiconti  delPAccademia 
di  Vienna  exiBtieren  bibliographisch  nicht ;  es  verlohnte  sich  kaum 
der  M&he,  auf  diese  Einzelheit  einzugehen,  wenn  sich  diese  Un- 
sitte des  Citterena  gerade  In  romaniseben  Facbsebriften  nicht  gar 
80  biofig  ftnde  nnd  ebenso  oft  zn  den  leidigsten  Missveretftnd- 
niSBsn  Anlaes  gäbe. 

Der  didaktische  Zweck  der  ^Biduzione^  ist  gleich  bei  der 
Einleitung  fär  verschiedene  Modificationen  des  Originaltextes  maß- 
gebend gewesen.  Zn  lang  scheint  ütip  der  Abschnitt  über  die 
Srheideidrmeii  gerathen  —  zum  nuudesicn  die  sich  aii  üiö  richtige 
und  klarü  Erklärung  der  Erscheinung  (11)  knüplendeu  Deductionen; 
lieber  bitten  wir  eine  grOfiere  Zabl  von  Beispielen  beigebracht 
geseben  —  unter  Bendtning  des  angefahrten  Aufsatzes  Caaellos 
(bei  der  Citiemng  der  Beeension  Toblers  feblt  der  Jahrgang  der 
Zeitschrift)  —  etwa  auch  einen  anschaulichen  Hinweia  auf  den 
gleichen  Vorgang  in  den  übrigen  romanischen  Sprachen.  Der  lite- 
rarische Ursprung  von  familin  kann  außer  durch  franz.  famille 
auch  durch  spau.  Jamilia  erwiesen  werden,  das  lautgerecht  hätte 
hameja  ergeben  müssen.  Auch  das  Schema  der  Fortentwicklung 
der  betonten  Vocale  des  Lateinißciieu  —  aui  zwei  Taieln  —  h&tte 
sieb  einfacher,  etwa  kurz  in  der  Weise  geben  laasen,  wie  dies 
Konnenmacber  in  seinem  Lebrbuebe  der  altfranzOsiseben  Sprache 
8.  8  getban  bat  Der  biedureb  ersparte  Baum  durfte  einem,  wie 
es  scheint,  von  den  Übersetzern  etwas  stiefmutterlich  behandelten 
Abschnitt  zugute  kommen,  nämlich  dem  die  Geschichte  und  Be- 
i-tSnde  des  ital.  Sprachschatzes  gan-/  kurz  berührenden  §  10.  Die 
Anmerkungen  mit  den  bibliographischen  Nachweiistiu  Bind  hier  weit 
reicher  als  der  Text:  in  diesem  Andeutungen  über  die  älteren 
(z.  B.  griechischen  und  germanischen)  und  die  jüngeren  (besonders 
ans  den  romaniseben  Spraeben  berObergenommenen)  Fremdwörter 
zu  erhalten  t  wftre  speoiell  für  den  Anfinger  ebeneo  wertfoU  ge- 
Wesen,  wie  der  Hinweis  auf  die  Entlehnungen  aus  dem  Italienischen 
bei  anderen  Sprachen,  unter  besonderer  Berücksichtigung  einzelner 
Gewerbe  nnd  Künste  (Schiffahrt,  Musik).  Kein  Verständiger  sieht 
in  dem,  was  wir  dipsrm  Tboile  der  ndu/.ione  hinzuwünschen,  einen 
billigen  Aufputz ;  bandelt  es  sich  doch  um  äußerst  wichtige  Nach- 
'weiäe,  bei  denen  die  Linguistik  Hand  in  Hand  mit  der  Cultur- 
geschichte  geht,  ihr  vielfach  als  Fübrerin  dient 
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Doch  diese  AmtelliiiigeB  sind  gerinfffllgig  im  VsrgUieh  ta 

dem  unbestreitbaren  Verdienst,  das  sich  Dr.  Bartoli  (der  Verf.  der 
in  dieser  Zeitschrift  1900,  316  f.  von  Alton  angezeigten  Schrift 
über  das  1898  erloschene  Alfromanische  Dalmatiens)  und  Braan 
dnrch  klare  Enast^ung  und  verständige  Wiederg-abe  der  Trsrhrift  i-jj 
eiirontlicbun  L^rainniatikalischen  Tbeile  erworben  haben;  das  Ver- 
dienst 18t  uuisu  größer,  als  sichtlich  die  einschlägige  Literatur 
seit  1890  eingehend  nnd  gewissenhaft  berücksichtigt  nnd  für  jede 
wichtige,  sei  es  I«iitUehe,  sei  es  morphologische  Frage  die  be- 
nutzten QneUeOr  bis  auf  die  jüngste  Zeit  beranf  ergioxt,  ange- 
geben wurden.  —  Bei  einer  epftteren  Auflage,  die  gewiss  sOthig 
werden  wird,  konnten  vielleicht  einige  Vorarbeiten  noch  genauer 
herangezogen  werden  (so  durfte  §  15  bei  dem  allgemein  «jehaltenen 
richtigen  Satze  „TAU  class.  restu  anche  nol  !at.  volg."  der  Hinweis 
auf  (las  v(in  Schuchardt,  Vocalismas  II  ^dl  ff.  znsarnniengesteilte 
Material  mciit  ieiilenj.  —  So  ?erlockeud  es  Wiire,  aal  Eini^elheiteo 
eiDsugeheii  (s,  B.  die  nenesteii,  io  der  'Miseellaiiea  lingnistiea  in 
oDore  di  0.  Ascoii'  Torino  1901  niedergelegten  Ergebnisse  mit  den 
einsehligigen  Ansfühnngen  der  Grammatiea  m  Tergleiehen),  müssen 
die  hier  gegebenen  allgemeinen  Hinweise  gentgSD.  Bs  sei  jedoch 
mit  Nachdruck  wiederholt,  daps  die  Kidaztone  aufs  w&rmste  als 
ein  Werk  empfohlen  werden  kann  .  welches  das  vorcresteckte  Ziel 
völlig  erreicht  bat.  Dass  die  Übersetzer  ein  erioigreiches  Miitlör- 
amt  übernahmen,  möge  uns  bald  frnciitoares  Weiterbanen  seitens 
der  Italiani  regnicoli  lehren. 

Wien.  Dr.  Badolf  Beer. 


Die  amtlichen  SchriftstQcke  siir  BefOTm  der  franz68i»ehen 

Syntax  und  OrthOfrraphie  mit  Einleitung  und  Anmerkungen 
beraosg.  von  Prof.  Dr.  Hauä  Ueim.  (Soppiementheft  zu  deu  Neueres 
Spraehen.)  Marburg,  Elwert'sehe  Verlagsbucbhaodlung  1901.  59  SS. 
Preis  1  Mk. 

Bei  dem  regen  Eifer,  mit  dem  das  Studium  des  Fraaidaisch« 
bei  allen  ciTilisieften  Völkern  betrieben  wird,  gewinnt  der  Erlasi 
des  fransOsiseben  Unterrichtsministers  vom  26.  Febmar  1901,  mit 
welchem  er  oach  vorhergegangenen  Verhandlungen  mit  der  fran- 
zösischen Akademie  eine  Beform  der  Syntax  und  Orthographie  an- 
ordnet, eine  weit  über  Frankreich  hinausgebtiid*'  n<'deutang.  — 
Während  die  Lernenden  die  ihnen  gebotenen,  allerduigö  vorderhand 
recht  unbedeutenden  Krleichteruogcn  im  allgemeiueD  ohne  weitert 
Nachfrage  Mendig  hinnehmen  werden,  wird  die  Mehrxahl  der  Leh- 
renden sich  nicht  mit  der  Kenntnisnahme  der  Yereinfachnngm 
begndgen  wollen,  sondern  anch  die  Genesis  dieser  Beform  keoDea 
m  lernen  wünschen.  Ihnen  diese  Bekanntschaft  zu  vermitteln  bs- 
absicbtigt  das  vorliegende  Büchlein,  das  in  gedrAngter  Kim, 
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aber  völlig  hinreichend  den  Werdegang  der  Beform  darldgt  und 
die  nintlichcn  Schriftstücke  reprodüciert.  In  den  als  Scblnss  fol- 
genden Anmerirangen  leuchtet  überall  der  vernnTiftie:©  Grundsatz 
dnrch,  dass  auch  wir  Ansländer  diese  neuen  Bestimmangen,  insofern 
sie  eine  Erleichternng  fflr  unsere  Schüler  bedeuten,  recht  bald  im 
Unierrichte  verwenden  sollen.  Fär  den  Handgbbrauch,  ^uoi  Ein- 
legen in  die  iD  der  Olaeee  benüttte  Grammatik  sind  außerdem  die 
BeatimmüDgen  des  Erlaaaea  vom  26.  Februar  ala  SonderabdmclE 
um  den  Preis  ton  20  Pf.  ersebienen. 


Essais  de  philologie  moderne,  i.  Les  granmiainens  et  le  fraojai» 
parlö  par  ßmile  Rod  he,  dooteor  ha  lettres,  maltre  de  eoBf^reneee 
a  la  faealt^  dee  lettree  de  Luid  (SoMe).  Lud,  Oleenip  1901.  8*, 
18S  SS. 

Wie  bei  uns,  so  hat  sieb  auch  in  Schweden  die  Beform  des 
nensprachlichen  tinterrichtes  siegroich  Bahn  gebrochen,  so  dass 
auch  an  den  schwedischen  Mittelschulen  Übniigon  in  der  IranzÖ- 
sischen  Conversation  obligatorisch  angeordnet  worden  sind.  Diese 
Gesprfiche  sollen  doch  wohl  selbstverständlich  in  jener  Spraciie 
geführt  werden,  deren  sieb  bente  die  gebildeten  Franzosen  be- 
dienen. Wenn  nnn  Bodbe  die  acbwediseben  nnd  ancb  die  dentscben 
Grammatiken  dorebsiebt,  findet  er»  dass  dieselben  neeb  binfig 
Wendungen  der  yerganginen  Jahrbonderte  vorführen,  ohne  die 
Schüler  aufmerltsam  zu  machen,  dass  dieselben  bentzatage  eigent* 
lieh  nicht  mehr  cebränchlich  pind.  Um  der  modernen  Sprache 
mehr  zü  ihrem  Kechte  zn  verhelfen,  unterzieht  Rodho  das  in 
Schweden  am  weitesten  verbreitete  prammatische  Lehrbuch  von 
Widbulm  sowie  die  in  Deotschlaad  viel  gebrauchte  Grammatik 
von  Plattner  diesbezfiglieb  einer  genauen  Prifting  nnd  Terzeicbnet 
alle  Wendnngen,  die  ibm  gegen  den  modernen  Geist  tn  Terstofien 
Bcbeinen.  Wir  beben  es  also  genau  genommen  mit  einer  in  be- 
stimmter Hinsiebt  nntemommenen  Kritik  der  beiden  erw&bnten 
Werke  zu  thnn.  Da  aber  Bodhe  ein  sehr  feiner  Kenner  des  mo- 
dernen Franz^igisch  ist,  sind  seine  Äusfüh rangen  reich  an  g'eist- 
yollen  Bemerkungen,  die  namentlich  alle  jene  niit  irroßem  Vortheil 
iesbij  werden  ,  die  nicht  Geleirenheit  hatten,  die  moderne  Sprache 
Jahre  lang  an  der  i^ut^i^u  m  iiudmaü. 

Jn  einem  dritten  Tbeil,  der  jedocb  als  jtweiter  Tbeil  des 
Bnebes  gedruckt  erscbeint,  nnteniebt  Bodbe  jenen  Abseboitt  der 
8.  Anflage  von  Erons  belcanntem  'Petit  Parisien'  einer  genauen 
Besprechung,  der  vom  Argot,  der  familiären  nnd  trinalen  Sprache 
bandelt.  Auch  dieser  Tbeil  wird  dem  anfmerksamen Leser  mancberlei 
Nutzen  gew&bren. 
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898  Lotsch,  WOrkrbuch  za  mod.  franz.  Schriftstellern,  ang.  t.  AUcfur, 
Wörterbuch  7U  modernen  französischen  Schriftstellero.  Ein 

Nachtrag  zum  encyklopädischen  Wörterbuch  von  Sachs- ViliaUe  ¥Ofl 
Dr.  Friedrich  Lotsch.  Pütsdam,  A.  Stein  1899.  108  SS. 

Wie  oft  ist  es  allen  jenen ,  welche  die  neueste  französische 
Literatur  mit  Anlmerksamkeit  verfolgen,  vorgekomoaen,   dass  sie 

selbst  von  dem  ausgezeichneten  Fachs'schen  Wf5rterbnch  im  Stich 
gelassen  wurden!    Diesem  Übelstande  will  Dr.  Lot^scii  ablielleii. 

Er  bat  zu  dieiom  Zweck»  fflnf  Jahre  lang  die  neodtton  fräs* 
zöflisehen  ScbriflsteUer  and  fransOsiBcbe  Zeitungen  mit  großer  Soig- 
falt  gelesen,  die  Bedentang  der  bei  Saehe  nicht  Terzeicbneten 
WOrler  zum  größten  Theil  mit  Beihilfe  fransösiecber  Mebtter 

festgestellt  und  mit  Angabe  der  Fundstelle  nunmehr  zn  einem 
kleiner  Pändchen  vereinigt.  Bei  Wörtern,  die  mehrere  Bedeu- 
tungen auiweisen,  ist  die  Hauptbodputang,  beiw.  die  der  neu  an- 
geführten nahestehende  schon  bekannte  Bedeutung  in  rundeu  Klam- 
mern hinter  dem  französischen  Wort  angefügt  worden.  War  die 
Etjmologie  mit  einiger  Sicberfaeit  feetznitellen,  so  folgt  sie  in 
eekiger  Klammer.  Dnrcb  besondere  Zeicben  sind  seltene,  familiiie, 
popdftre,  veraltete  Aasdrfteke  sowie  Wörter  der  Ganner-  und 
Diebsspracbe  tob  einander  gesondert  Das  mit  großer  Mühe  uad 
vielem  Pleiße  znpammengestollte  Büchlein  kann  jedem  Frennde  der 
modernen  französischen  Literatur  warm  empfohlen  werden. 


FranzOnschei  Voeabnlarlnm  auf  etymologischer  Omndlage 

flr  Mittelscbülen  und  zam  Privatgebrauch  von  IV  Anten  T!  ,  a  c  : 
maier.  2.  darchges.  o.  rerm.  Aofl.,  besorgt  von  Dr.  Ueorg Bucbner. 
Mflnchen,  Oldenbonrg  1900.  110  SS. 

Der  Verf.  des  vorliegenden  Bändchens  wundert  sich ,  da?5 
unter  den  Hiiismitteln  für  den  nensprachlichen  Unterricht  die 
Yocaiielbücher  eine  ganx  untergeordnete  Stellung  einnehmen.  Den 
Grund  für  diese  Abneigung  erblickt  er  in  der  Anlage  der  bisher 
erschienenen  Vocabnlarien,  von  denen  einige  nach  seiner  Ansieht 
des  Gnten  zn  Tiel,  andere  wieder  an  wenig  bieten.  Das  ron  ihsi 
znsammengestellte  Vocabularium  soll  daher  die  richtige  Mitte  iooe 
halten.  Nach  den  Capiteln:  Mensch,  Seele,  Sprache,  Tugenden 
und  Laster,  Abstracta,  Kelieion,  Zeit,  Welt,  Erdbeschreibnrr. 
P'amiÜe,  Huus  sammt  Wohnung  und  Kleidung,  Nahrung,  Stadt, 
Volk,  Heer,  Schiffahrt,  Keise,  Handel,  Industrie,  Ackerbau,  Tbiere, 
Fflan'z.en,  Unterricht,  die  wichtigsten  Redewendungen,  Fremdwörter, 
geographische  Namen,  Tornamen  geordnet,  stehen  auf  der  linkes 
Seite  die  wichtigsten,  tnm  Selbstanshören  eingerichteten  Wörter 
sammt  den  Etymologien«  die  jedoch  so  gedrackt  sind,  dass  sie 
nicht  Latein  treibenden  Schülern  keine  Störnag  Temrsachen;  anf 
der  entsprechenden  Gegenseite  findet  man  die  nächstwicbtigeo 
Wörter  nebst  den  dazu  gehörigen  Redensarten,  passenden  Muster 
beispielen  oder  Bemerkungen  aas  der  Synonymik;  endlich  kommen 
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am  Scblnss  einer  jeden  Oiuppe  die  tonet  etwa  wissenswerten 
worter.  Ein  Anhang  bandelt  in  Küru  toh  der  Oesidiiehte  der 
friDtOaieehen  Sprache,  von  Etymologie,  Synonymik  und  Literatnr- 

gesehichte. 

Die  Arbeit  ist  eine  gediegene.  Wenn  aber  der  Verf.  und 
wahrscbeinlicb  aucb  der  Netihparbeiter  den  Grnnd  für  die  Ab- 
neigung pe^en  solche  Vocabulanea  in  der  Anlacrp  der  bisher  er- 
schienenen sachon,  80  glaube  ich,  dass  darin  emo  nr'^t'  TaQschung 
vorliegt.  Wie  viele  Lehrer  werden  es  jetzt  uocii  übers  Her^  bringen, 
ihre  naehgerade  genug  belasteieo  Sehttlir  avßer  zur  gewiaseiibaften 
Yorbereitong  fOr  Leettlre  nnd  Orammttik  noch  zum  YoeabeUeroen 
nach  einem  mit  dem  Unterricbtabetrieb  in  keinem  Zosammenbange 
atebenden ,  absolut  kein  Interesse  einflößenden  Yocabnlariom  an* 
zuhalten?  Die  Zahl  solcher  Lehrer  schwindet  erfreulicherweise  von 
Tag  zu  Tag,  Die  neueren  ünterricbtsvorscbriften  verlangen  Übung 
in  der  Conversation.  Ist  es  da  nicht  naturgemäß,  dass  man  lieber 
zu  Hilfsinittoln  greift,  die,  man  denke  an  Krons  .,Petit  Parisien" 
oder  Stiers  „Causeries  Iran9ai8es*' ,  während  sie  in  die  Conver- 
Biiion  einfuhren,  den  Schiller  aneh,  aber  nicht  in  trockener»  sondern 
lebenaToUer  Art  gmppenweiae  mit  dem  nöthigen  Wortmaterial  Ter- 
tränt  machen  ?  Die  Abneigung  gegen  Yocabnlaiien  wird  aneb  das 
Torliegende  Büchlein  nicht  beseitigen. 

La  Fi  anee.  B«?ue  mensaelle.  Leipzig,  b.  G.  Teubner.  Preis  per  Halb- 
jahr 8  Mk. 

Der  bekannte  Verlag  B.  6.  Teubner  hat  sich  entschlossen, 
mit  Beginn  des  heurigen  Jahres  anter  obigem  Titel  eine  noae 
franiOsiscbe  Zeitschrift  heranszngeben,  deren  Leitung  Dr.  H.  P. 
Jnnker  in  Wiesbaden  (Ibernommen  bat.  Sie  wendet  sich  an  alle, 
die  ans  Anlass  ihres  Bernfes  oder  ans  freier  Neigung  sich  mit  der 
französischen  Sprache  beschäftigen,  und  stellt  sich  die  Aufgabe, 
ein  objectives  Gesammtbild  des  fremden  Volksthums  7.u  geben, 
iiitieni  sie  alle  Gebiete  des  geistigen  Lebens  berückbichtigen  und 
8  0  den  Einzelnen  über  alle  wichtigen  Fortschritte  uul  dem  Laufen- 
den  erhalten  will.  Ancb  das  Leben  der  fremden  Sprache  selbst 
soll  besondere  Beachtung  finden.  Durch  Abbildungen  soll  femer 
den  Forderungen  nach  Anschauung  Becbnung  getragen  werden. 

Das  mir  vorliegende  Januarheft  im  Umfange  von  drei  Bogen 
bat  folgenden  Inhalt:  L'Exposition  universelle  de  1900  von  P. 
Delbarre.  Le  dernier  Jour  de  TExposition  von  J.  Cornely  aus  dem 
Kigaro.  La  Centennale  de  la  Soierie  von  J.  V'llemer.  Droit  des 
Gens  von  .J.  Delusse.  Mobilisation  aus  dem  Journal  des  Dcbats. 
Cr^puscules,  zwei  kleine  Erzählungen  von  H.  Buteau.  L^Homme 
•t  les  BStes  von  F.  Hathiez.  Le  petit  Chapean  ans  dem  Temps. 
Trftcassin  Tcstimentaire  tou  B.  O*monroy.  La  Depopulation  en 
Fmnce  ans  dem  Jonmal  dos  Dcbats.  La  Caricatnro  von  A.  Beannier. 
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Les  Cbuiom  modeniM  and  Un  Congi^B  de  Pv^tr«s  frin^iii  ans 

dem  TempB.  Les  petiies  Joies  da  H^tropolitain  aas  dem  Jüurnal 
des  Debats.  Une  visite  &  la  Salp§triöre  tod  H.  Bidon.  La  Genese 

de  „Paul  et  Yirginie"  von  J.  LecWrq.  Arret*'  dn  ministdre  de  Tin- 
BtructioD  publique  et  des  beaux  arts  reiatit  a  la  Simplification  de 
renseignement  de  la  Syntaxe  fran^aise.  Restitntion  de  Bijonx 
ToltiS.  Le  FautOme  decuavert.  Kcbob  de  partüuL  xHOUvelleä  X  la 
joaiD.  Bibliographie»  Bnlletiii  bibliographiqoe. 

Wien*  BadoU  Alach  er. 


SchUlerB  *Bnrat  von  Messina'  nnd  ibrVerbUtnis  za  Sopbokles' 

'Oidipus  Tyrannos*.  Yod  Dr.  Joief  Kobm.  8^208  88.  Gotha. 
Fried.  Andr.  Pertbee  1901.  Mb  S  Mb.  40  Pf. 

Et  ilt  melaet  Wiamt  noch  sie  Teranebt  worden ,  dia  Ab* 
btagigkeit  tob  Sobillera  „Brant**  von  Sopboblea*  „König  Oedipaa" 
80  aebr  im  DeUil  nAtbsitwaiaeD,  wie  es  Eobm  hier  thnt,  der  dea 
Sopbolcles'  Drama  beraita  früher  zum  Gegenstände  einer  eingehen« 

den  Specialnntersuchnng  gemacht  hat.  Vgl.  dessen  Äbhandlnnsr 
„Die  Composition  der  Sophokleischen  TrairAdie  Oidipns  Tyrannos" 
1694/95.  Schade,  dass  die  Errungenschaiteu  aai  diesem  Gebiete 
nicht  schon  beisammenstebeD,  sondern  erst  nach  einer  langwierigen 
Lectnre  gesammelt  werden  können.  Überhaupt  enthili  daa  Boeb 
viel  mehr,  ala  der  Titel  Termntben  Uaat^  Daa  8ebiller*aebe  Drama 
wbrd  aeinam  Inhalte  naeb  Seena  ftr  Seena  anfa  braitaate  dnreh' 
gesprochen  —  man  mOebta  aagan  analysiert  —  was  neben  manchem 
Vortheil  anch  seine  unverkennbaren  Übelstände  bat»  namentlich  oft 
eine  ermndpnde  Breite  und  Weitschweifigkeit  verschnldet.  Neben 
vielem  Interessanten  wird  dabei  anch  manches  SelbatveraULndlicbe 
gesagt  und  wiederholt. 

Man  uiürkt.  bei  der  Leetüre  bald,   dass   diesmal  em  Jb' ach- 
mann der  elasaiachen  Philologie  an  die  Benrtbeilnng  dea  dentachen 
Dranaa  getreten  iat,  denn  dia  Sympathien  dea  Yerf.a  ateban  be- 
dentend  mehr  anf  Seite  des  grieefaieeben  Werirea.  nNiamaad  wird 
bestreiten**,  sagt  E.  znm  Schlüsse  seiner  Aasfäbrongen,  „daas,  waa 
Aufbau,  ratürlichp,  ungekünstelte  Entwicklung,  Einheit  der  Dar- 
stellunt,''  Tind  Charakteristik  der  Personen  anbelangt,  von  den  beiden 
Dramen  dem  Oidipus  Tyrannos  des  Sophokles  die  Palme  gebärf" 
(S.  202).  Er  lässt  Schillers  ansterbliches  Drama  nur  als  ^weithin 
louchtendes  Denkm.il''  der  von  der  Antike  beeinflussten  Literatnr- 
Periode  Dentacblanda  gelten  (ebd.).  Die  Berechtigung  dieaaa  Urtbaila 
glaubt  E.  ana  der  Targleiebendan  Analyae  den  Inhalte  nad  Anf'^ 
banea  ableiten  zu  dürfen,  durch  welche  Methode  wirkliche  und 
scheinbare  Mängel  und  Vorzüge  beider  Dramen  in  grelle  Beleaeh- 
tong  gerdckt  werden.    W&re  ein  poetiacbea  Ennatwerk  nv  out 
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Lonpft  niid  Sonde  du  VtratandeB  kflhl  n  befrachten,  bftiten  leiden- 
icbalUiflb  erregtea  Qemfith  und  flbenebftQineiide  Pbantatie  bei 
Diebter  und  PobUenm  nicht  «mb  ihren  Antheü,  dann  würden  wir 

den  Ansfdbrangea  SLs  ?iel  rückhaltsloser  beiptiehten. 

Trotz  difsör  prinripiellen  Bedenken  ßollen  die  Lichtseiten 
des  Buches  nicht  geleugnet  werden.  Genaue  Kenntnis  beider  Wr>rke 
und  der  einschläcriefen  Literatur,  Selbständigkeit  des  ürtheils, 
Scharfsinn,  philologische  Akribie,  Klarheit  der  Darstellung,  Kraft 
des  Ausdruckes  verdienen  alles  Lob.  Die  Sprache  scheint  mir 
nweilen  allerdinga  mehr  draititeb  als  geschniaekYoll  an  wnn,  wie 
wMin  es  8.  28  heifit:  „der  Chor  entblödet  eich  niobf  oder  die 
Liebe  zu  Beatrioe  S.  88  als  „GeBehleebtaliebe**  bezeichnet  wird. 
Die  Behauptung  (S.  10)«  ,,die  Personen  nneetw  Dramaa  sind 
Christen"  ist  in  dieser  Form  bel^anntlich  auch  nicht  gant  sn* 
treffend.  Yg].  auch  S.  201  ti. 

Im  Falle  einer  Neoaullaf^'e  -würde  ich  dem  geschätzten  Verf. 
u.  a.  starke  Eürzungeu,  schärfere  Giiederang  und  Beigabe  eines 
Stellenregisters  empfehlen. 

Anaetattnng  nnd  Dmok  tind  tadellos. 

Wien.  Dr.  BudoU  LOhner. 


Sieger,  Dr«  Bob.,  Qeographiflclier  Jahrefiberieht  Ober  öster- 
reieb.  III.  Jabigaiig  1901.  Wien,  E.  HolieL 

Nach  den  gleichen  Gnmdittsen  gearbeitet  wie  der  bereite 

in  dieser  Zeitschrift  (1898,  S.  781)  besprochene  erste  Jahrgang, 
berichtet  der  dritte  über  die  geographischen  Arbeiten  des  Jahres 
1896,  welche  sich  mit  ^pterreichiechen  Gebieten  beschäftigen.  Er 
orientiert  wie  jener  durch  prägnante  Charakterisierung  in  aUB- 
pe/.oichc eter  Wtuee  über  die  Literatnr  des  genannten  Jahres.  Der 
ZeitUüteräcbied  zwischen  dem  Erächeiuen  der  Werke  und  ihrer  Be* 
aprechung  im  Oeographlachen  Jahreaberichte,  der  In  den  beiden 
uBttt  Jahrgängen  drei  Jahre  betmg,  im  rorliegenden  jedoch  bereits 
auf  fünf  Jahre  angewachsen  ist,  wird  Tcranssiebtlioh  im  niebsten 
Jahrgänge  wesentlich  Terringert  werden« 

Wien*  J.  HfiUner. 


In  den  Alp^n.  Von  Jobn  Tyndall.  Autorisierte  deutscbo  Ausgabe. 
Hit  einem  Vorwort  von  Gustaf  Wiedemann.  Mit  in  den  Text  eio- 
gfdnickfeeii  Abbitdoiigen.  2.  Aefiage.  Bravoiehweig,  Tieweg  k  Solia 
1899.  Pfeif  7  Hk. 

Wenn  anch  in  dem  vorliegenden  sehr  lesenswerten  Boche 
Tyndall  seine  Erlebnisse  bi  den  Hochalpen  mit  gewohnter  Qenanig- 


Digitized  by  Google 


902       Tyndall'Wiedetnann,  in  den  Alpen,  ang.  ?.  Wallentin. 

keii  md  Sorgfalt  nnd  der  ihm  eigenen  Beredsamkeit  btschreibt, 
80  kttun  dasselbe  doch  nicht  alt  «ioe  BeisebMcbieibiuig  in  das 

Wortes  gewöhnlicher  Bedpntnng  angesehen  werden  .  da  an  allen 
Stellen  des  Baches  die  wissenschaftliche  üorcharDeicang  des  Vor- 
getragenen sich  geltend  macht.  Immer  hat  der  Ven.  aal  die  Ur> 
Sachen  hingewiesen,  welche  die  Phänomene  der  Gebirgswelt  be- 
dingen and  dieser  einen  eigenartigen  Beix  verleihen.  Die  etwai 
frahtr  «recbleiiMio  deutsche  Aasgabe  der  Sehrift  TyadalU  ^Die 
QU te eher  der  Alpen**  und  die  vorliegende  ergftnun  eich,  und 
sie  bilden  in  ihrer  Vereinigung  eine  sehr  bemerkenswerte  and 
hochznsch&tzende  Gabe  för  den  Natarfreand  nnd  Naturforscher 
sowie  für  den  Alpinisten,  der  mit  den  typischen  Erscheinungen  der 
Gebirerswelt,  wie  sie  ans  in  den  Alpen  entgegentritt,  vertraot 
gemacht  wird. 

lu  auäiüiiriiciier  Weibe  werden  die  Besteigungen  einiger 
Bergrieten,  irelebe  von  Tyndall  «ntemomm«!  worden,  geschildeit 
and  auch  anf  die  Gefahren  hingewieeen,  welche  solchen  Unter- 
nebmnngen  im  Wege  stehen.  Wertvoll  sind  ancb  dia  phjsika- 
lischsn  Beroerkangen  über  Eis  nnd  Gletscher  (Beobachtongon  anf 
dem  Mer  de  Glace),  dnrch  welche  neuerdings  dargethan  ist, 
dass  die  Zerbrechlichkeit  des  Eises  und  seine  Fähigkeit  wieder 
znsammenzulrieren  es  möglich  machen,  dass  es  seine  Form  ohne 
Nachtheil  för  seine  Cont»nuit&t  verändert;  Beobachtuiigiii  über 
Structur  and  Eigenschaft  des  Eises ,  über  Stractar  der  Gletscher, 
denen  zufolge  man  von  einer  Bandstrvotnr,  dnrch  Druck  infolge 
der  schnelleren  Bewegung  der  Mitte  des  Gletschers  sneugt,  tso 
einer  Longitadinalstractur,  doreh  dsn  beiderseitigen  Druck 
von  zwei  seitlichen  Gletschern,  von  einer  transversalen 
Strnctur,  erzeugt  durch  den  Druck,  den  der  Wpchse!  der  N'^i- 
gnng  und  der  longitudinale  Stoß  hervorrnft,  den  der  Gletächer 
an  der  Basis  einer  Eiscascade  aushallen  muss,  sprecbtn  kaoD. 
Im  weiteren  Verlaufe  werden  die  Betrachtangen  von  Helmholtz 
Uber  Eis  und  Gletscher  dargelegt  und  auf  die  Übereinstimmung 
der  Anschauungen  dlssss  Forschers  mit  Jonen  Tjndalls  anfmerksan 
gomaoht.  Dis  in  dissom  Anfsatso  angsgobsnsn  Yorsncho  sind  sehr 
beachtenswert  und  wurden  zu  wiederholtenmalen  seit  ihrer  Bekannt- 
gabe mit  gatem  Erfolge  durchgeffihrt. 

Aaffifttze,  die  mit  dem  eigentlichen  Thema  des  Buches  in 
nicht  directem  Zusammenbange  stehen,  sind  die  nun  folgenden 
über  Wolken,  über  Killarney  mit  Rücksicht  auf  dessen  Nie- 
derschlagsverhältnisse ,  üljer  Öuowdon  im  Winter,  über  die 
Boiso  nach  Algerien  zur  Beobachtung  der  Sonnenfinstemis. 
Auch  in  diesen  kleineren  Aufsitson  zeigt  sich  Tyndall  als  Meister 
natnrwisssnschaftlleher  DarstsUung. 

Das  vorliegende  Buch  kann  allen  Freunden  der  Natnrforscbnng, 
alles  Alpenfreunden  aufs  wArmste  empfohlen  werden;  sie  werden  in 
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ihm  «io«  geoass-  und  lebmicbe  Lectttre  fioden,  gleichzeitig  aber 
durcb  dU  sprachUcbo  Dantollnng  d»8  OeboteoMi  ToUstftodig  bt- 
friedigt  seio. 

Wien.  Dr.  J.  0.  Wallen tin. 


£.  Mejer,  Geschiebte  des  Aliertbums.  in.  Baod:  Das  Perser- 
fticb  tud  dl«  Orieebeo.  1.  HUfto:  Bis  lu  dm  FriedeoatchlOMea  von 

448  Qod  446  t.  Chr.   Stuttgart,  Cottas  Nachfolger  1901.   XII  und 

691  SS.  8».  Mit  einer  Karte.  Preis  13  Mk. 

Far  den  dritten  Band  des  rühmlich  bekannten  Werkes  war 
von  dem  Verf.  der  Zeitraum  von  490 — 362  v.  Chr.  in  Anssicht 
eenoiDinei) :  die  Ereignisse  von  dem  Sipg"©  dp«  Griechcnthnm?  über 
Perser  und  Karthager  bis  zu  dessen  poiitiBchetii  Zusaaitneubruche, 
der  mit  dem  Siege  Thebens  über  Sparta,  der  AafiOciuug  des  zweiten 
aitiseben  Seebondes  und  in  Westbellas  mit  der  Zerstörang  des 
fieicbes  des  Dionysios  eintritt. 

Die  Wicbtigkeifc  der  religiösen  Ideen  des  Jodeotbans  nnd 
der  Seböpfongen  der  Hellenen  in  Politik,  Literatur,  Kunst  und 
Wissenschaft  wfthrend  des  fünften  Jahrhundert«  trieb  jedoch  zn 
ausfflhrlicberer  Behandlung,  der  Umfang  eines  Bandes  erwies  eich 
zn  klein,  und  so  entschloss  sich  E.  M.,  den  Gegenstand  aui  deren 
zwei  zu  vertbeilen,  die  den  dritten  nnd  vierten  de:,  Üesainmtwürkeiä 
bilden;  der  vierte  iiaixd  soll  dem  vorliegenden  üinuen  Junresirist 
folgen  nnd  das  InbaltsTeneicbnis  in  beiden  enthalten. 

Der  ?erf.  beginnt  mit  dem  Orient  und  schildert  in  bisher 
nirgends  gebotener  YoUstftndigkeit  nnd  Ansführlichkeit  das  per- 
sieche  Boich  seit  seiner  Organisierung  durcb  Dareios  und  die  in 
dasselbe  aufgegangenen  Völker  des  Orients.  Unter  ihnen  ist  das  ^on 
Kyros  aus  dem  Kxil  entlassene,  in  Judäa  neu  constituierte  und  das 
babylonische  Judenthuni  die  für  die  Zukunft  wichtigsto  Erschei- 
nung. Ihm  hat  M.  daher  einen  besonderen  Abschnitt  gewidmet. 
Das  zweite  Buch  bebandelt  die  Perserkriege  nnd  deren  Wirkung 
anf  die  Griechen»  deren  Fortsetsnng  dnrch  Atlien,  dessen  Groß- 
machtstellnng  als  Herrin  des  Igtischen  Heeres,  die  Ansgestaltnng 
der  Demokratie,  den  Bruch  mit  Sparta  nnd  das  Ende  der  Perser- 
kriege bis  zum  Frieden  mit  Persien  und  Sparta.  Der  letzte  Ab- 
schnitt dieses  Buches  stellt  die  den  Perserkriegen  gleichzeitigen 
KäiLpfo  der  sicilischen  Griechen  fjfpf-n  Etrusker  und  Karthager, 
die  Zustände  in  Sicilien,  Kvri'iu>,  Italien,  Alassalia  und  in  Kar- 
luago  in  der  ersten  Häiite  des  luuiten  Jahrhunderts  dar.  Jedem 
dieser  zwei  Bücher  ist  ein  Abschnitt  über  Quellenkunde  Torans- 
gescbickt 

Die  Angriffe,  denen  das  Qriecbenthnm  im  Ostso  nnd  Westen 
glticbteitig  ansgesettt  war,  hüt  M.  für  da«  Ergebnis  einer  voran- 
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gegangen«!  Ywitliidigung  sviiehoi  Persien  Dod  Karthago. 
Damit  wird  aina  biaber  maiat  Taniaehlftaaigta  Nacbricbt  d«a 

Epboros,  die  uds  Diodor  erhaltao  bat«  za  Ehren  gebracht  nad 
über  die  durch  Herodots  Werk  Ternraachta  isolierte  Betrachtung 
der  Abwehr  der  persischen  Barbaren  hinau«?  ein  nniversalgeschicht- 
lich  bedeutsamer  politischer  ZuflairmionliaTit,'  des  ganzen  Mitte!mper- 
gebietes  bereits  zü  Beginn  des  lünlleii  Jahrhnnderts  lehtgesieiit. 
Die  aui  ä.  298  hervorgehobenen,  zuiäiiig  erhaiteoeu  Nachrichten 
flbar  BasiabiingaD  des  persischen  Hofea  za  Tareot  und  Zankle, 
fiber  die  notaritaliaaba  Expedition  zweier  peraiaeber,  d.  b.  phOnl- 
Iriseber  Schiffe  nach  üntaritalien.  Aber  dea  Dionyaioa  Ton  PbaUa 
Piratenstreiche  anf  Sieilien  fS.  356),  über  Sataspes^  afrikanische 
Expedition  (S.  101)  von  der  Westküste  ans,  Nachrichten,  die  alle 
bei  Herodot  stehen ,  sind  hinreichende  Beweise  politischer  Be- 
ziehungen zwischen  den  beiden  Oreßmftchtea  des  Mittelmeer- 
gebietes. 

Herodot  erkannte  sie  nicht;  allein  die  Dichter  enter  den 
Zeitgenoaaen  der  Ereigniasa  abnieii  diaeaibeD:  Piiidar  und  wabr- 
adieinlieb  aneb  Äaehylna  haben  diea  in  ihrer  Waiaa  tnm  Anadrack 
gebracht,  da  sie  den  Sieg  tod  Himera  denen  von  Satamia  and 
PlatAa  an  die  Seite  atellten  (3.  899). 

Tn  dem  ersten  Theile  ist  von  der  persischen  "Rpichjoriranica- 
tion  nnd  Verwaltung;  ein  ans  den  vorhandenen  griechischen  niid 
orientalischen  Berichten,  d.  h.  in  diesem  Falle  ein  ans  der  bibli- 
schen, persischen,  babylonischen  nnd  ägyptischen  Überliefernng, 
Ikberall  direct  ans  den  Quellen  geschöpftes  Bild  entworfen.  £.  iL 
iat  einer  der  wanigio  lebenden  Gelehrten,  der  eine  aoleha  Arbeit 
an  bieten  Tanoag,  der  mit  Oppett  Uber  den  Tait  dar  anaiachcD 
Xeilinschriften,  mit  den  Aasjriologen  ftW  die  babjloniaeban  Ceo- 
tracttftfelchen ,  mit  Wellhansen  nnd  anderen  Kritiliern  des  alten 
Testamentes  über  Epra,  Nchnmia  nnd  die  nachexilischen  ZosUndt 
bei  den  Jnden  und  mit  den  classisrheii  Philologen  über  die  Enl- 
stebung  des  thukjdideischen  Qeschichtäwerkes  aich  als  seibstin- 
diger  Forscher  anseinandersetzen  kann. 

Der  groOe  Fortachritt,  den  das  pereiacbe  Beieb  im  7erglaicb 
tu  den  älteren  orioitaliaehen  Deapotien  daratallt,  ist  gebOrand  bir» 
Torgehoben.  £r  wird  vnter  dem  Eindmek  der  griediiacban  Berichte 
meist  unterschätzt.  In  Übereinstimmung  mit  diesen  (Herodot  nnd 
Xenophon),  mit  Dareios*  Worten  auf  der  Behistuninschrift  und  im 
Qegensatz  rn  N'^ldeVe  hält  E.  M.  die  von  den  Persern  gepflectec 
und  ihnen  nachgerühmten  Tagenden  nicht  für  bloße  Idealisieruüir 
und  ihre  Versichernnj^en  nicht  für  Phrasen.  Die  stärkste  Wirkung 
hat  das  Perserreich  aui  religiösem  Gebiete  erzeugt,  der  Kespect 
vor  anderen  Cnltaren  überträgt  sieb  andi  anf  die  fremd«!  Btligionea 
and  fftbrt  rar  Tolerana.  Wie  aber  daa  Paraerreieh  politiaeh  dea 
Anepmcb  erbebt,  ein  Weltreich  x«  atto,  ao  bat  aaeb  die  persiecba 
Beligion  nniferaelle  Tendenzen,  die  aich  den  noter  aainem  Sehtttaa 
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gedeibeodeu  andeteu  lieli^ionen,  insbesooders  dem  Judentiium  mit- 
iheilen.  Dies  b«deiit«t  ein«D  Brach  mit  den  Alteren  religiösen  An- 
sebMQttgen,  fttr  die  Beligion  und  NatiooilitAt  sntatniDeDfaUent  die 
AUerwe)teg9ftter  inten  an  die  Steile  der  nationalen.  lo  dem  das 
ernte  Buch  abschließenden  Abschnitte  ober  das  Jadentbnm  gibt  der 
Verf.  die  Ergebnisse  seiner  diesen  Gegenstand  besonders  behandeln- 
den Untersüchnngen  wieder  (EntetehnDg:  dps  Jodcnthams  1896)  nnd 
erörtert  an  den  dieser  Zeit  angehörenden  P-estaiidtheilen  des  alten 
Testamentes  die  Entwicklonir  individualisÜBcher  und  iiniversali- 
stiscber  Auächauaugeu  bei  den  Judeu  and  ihr  Verhuiiuiö  m  dem 
▼om  Yolke  iMsabworeiien  Gaaett«  Earaa*  und  Nahamias\ 

Dia  am  Anfang  des  iwsiten  Bnclies  gal>otsoe  Qnelisnkonde 
tnr  griacbisehen  Oasehidiia  betrifft  nicht  blaft  den  Zeitnuui,  dar 
in  dem  Torli Brenden  Bande  dargestellt  ist,  sondern  greift  darA1>ar 
hinans  und  nrnfasst  noch  die  im  folgenden  vierten  des  Gesammt* 
wprkes  darzustellende  Periode  bis  auf  Philipp  von  Makedonien. 
Die  Vorarbeiten  zn  diesem  und  den  folgenden  Abschnitten  enthält 
der  zweite  Band  der  ForscbaDgen  des  Verf.s  (ForscbnngeD  zur 
alten  Geschichte  II  18d9). 

In  der  Daratallnng  des  grollen  Entichsidnngsltampfss  xwisoban 
Parsien  nnd  OriaehsBland  wird  Yor  ailsm  dar  ainsamen  Grüße  nnd 
dem  Genie  des  Tbamistolrles  gerechte  Wfirdigang  zotheil;  für  diesen 
größten  Staatsmann  der  Hellenen  hat  anch  die  Verfaesnng  nnr 
nntergeordnete  BedentnoEf,  wenn  es  sich  danim  handelt,  die  Macht 
dnp  Staates  v.u  heben  und  zur  Geltung,'  zu  bringen.  Was  so  vielen 
lileineD  Puluikerü  Zweck  und  Endziel  ist,  gilt  ihm  bloß  als  Mittel. 
Athen  bedarf  eines  befestigten  Hafens  und  einer  Flotte,  um  mächtig 
£0  sein  ood  allen  Angriffen  widerstehen  za  können.  Ihre  Schöpfting 
ist  glsichbadentend  mit  der  radiaaian  Demokratie^  diass  Conseqnens 
mnsa  aber  in  deoKanf  gsnsmmen  wsrdan.  Weil  Thamislokles  Atiiens 
GrOße  herbeiführen  will  und  es  ein  anderes  Mittel  dazu  nicht  gibt» 
gestaltet  er  die  Verfassung  nach  der  demokratischen  Seite  bin  ans, 
nicht  weil  er  selbst  radicaler  Demokrat  war  (S.  360).  Mit  Beharr- 
lichkeit kämiiitu  er  zehn  Jahre  von  493  ?.  Chr.,  von  seinem  Är- 
cbontat,  bis  483  v.Chr.  dafür;  in  der  Schlacht  von  SaUmis  erntete 
er  die  Frucht  meiner  Muheu.  Im  Herbst  4b0  tritt  er  uxii  Kecht  für 
ainsn  ToratoA  mit  der  FloÜe  gegen  Asisn  mn»  mn  Kardanins*  Stal- 
long  in  GriacfasnlaDd  nnmOgliob  an  madian;  er  nntarliegk  aber, 
Unrdonina  ftbarwintsrt  In  Thsssalian.  In  Athen  gewinnt  nnn  dia  An- 
schaunng  die  Oberhand,  dass  Sparta  nnd  der  Peloponnes  jetzt 
ihrerseits  zur  Veijagnng  der  Perser  einzutreten  hätten.  Darum  wird 
Themistokles  nicht  wieder  zum  Feldherrn  gewählt.  Unmittelbar  nach 
der  Rückkehr  nach  Athen  schon  im  Herost  4  79  v.  Chr.  erkannte 
er  ferner,  dass  Athen  nnr  durch  eine  Auseinandersetzung  mit  Sparta 
seine  Großmacbt&tellang  behaupten  könne,  darauf  arbeitete  er  nnn 
bin  nnd  banfltzta  seine  guten  Bsiiehnngen  zn  Spsrta  als  Ge- 
sandter, nm  in  Athen  Zeit  für  den  Manerban  an  schaffen.  Wsil  er 
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diese  Aii8eiD«iider8«liiiBg  für  nStbig  und  viiTeraieidlich  hielt,  auato 
er  aber  spster  gegeo  die  ForiseUiiDg  des  Pen erb-iegee  a«rtntau 

Damit  hat  er  der  Verlenmdiiiig,  er  stehe  mit  Persien  in  Yerbindniig, 

Material  geliefert,  die  Spartaner  benatzten  die  bei  Pansanias  ror- 
p*>rundenen  Briffo  zur  Einleitüng"  des  Prore?s<>s  gegpn  ihn.  Wie 
richtig;  ThemistokloR  öfpsehen  hattR.  hcweipt  die  Politik  des  Perikle?, 
der  nach  Ximoiis  Tod  den  Perserijriei^  beeniiL-t^i .  den  WafFeniran? 
mit  Sparta  ebeoialis  als  unvermeidlich  erkannte,  und  auch  darin  an 
Themiatoklea*  6edaol^en  anknüpfte,  dass  er  den  Ezpanaionebedäif' 
niesen  des  attieeben  Reiches  den  Weg  nach  dem  Westen  wih. 

Yen  den  Spartanern  nimmt  E.  H.s  Darstellnng  einen  mit 
Herodot  oft  wiederholten  Vofwnrf  hinweg.  Sie  haben  den  Feldzag 
des  Jahres  480  nicht  lau  und  hinterhältig  geführt,  sondern  di« 
Griechen  hattm  von  allem  Anfang^  an  beschlossen,  das  Landheer 
nnr  zur  Deckung  der  Flotte  zu  verwenden,  wie  Themistokles  richtig 
gerathen  hatte:  es  sollte  durch  eine  Entscheidnre'  zur  See  ein  Ter- 
lastreicher  Lauukampi.  überflüssig  gemacai  werden.  Die  Schlacht 
yon  Platii  und  Spartas  Ansmarscb  zn  dieser  ist  eist  nothwesdiK 
geworden,  weil  man  Themistoltles*  Batb  im  Herbst  480  Gbr.  nickt 
mtbr  befolgte. 

Mit  Recht  betont  E.  M.,  dass  der  erste  Zag  des  Mardonios 
und  ebenso  wiederum  der  des  Xerxes  durchaus  verständig  und 
richtig  vorbereitet  und  angelegt  waren ,  indem  Flotte  und  Laod- 
beer  cooperieren  sollten,  dass  dag^egen  die  Fahrt  des  Datis  mit 
der  an  Burd  genommenen  Armee  quer  übers  Meer  von  Aniaag 
wenig  Aussicht  auf  Erfolg  hatte. 

Unter  den  VerfaBenngsandernngen  des  fünften  Jabrbnndciti 
misst  der  Verf.  der  Umwandlnng  des  Arebontats  in  ein  LoeMil 
im  Jahre  486/7  die  bOchste  Bedentang  bei,  weil  damit  im  atbf* 
nischen  Staate  die  letite  Magistrator,  die  wirkliche  Macht  batti. 
beseitigt  worden  ist;  er  zweifelt  nicht,  dass  Themistokles  i1*t 
Urheber  dieses  Sturzes  des  Arrhontates  war.  Damit  erst  ist  lür  dta 
Vertrau eiiismann  des  souveränen  Demos,  dessen  gerade  di»'  radical« 
Demokratie  nicht  entrathen  kann,  damit  ist  für  den  leitenden  Demi- 
gogen  die  Bahn  frei  gemacht.  Es  ist  ein  Verdienst,  dass  £■  K* 
mit  besonderem  Nachdrnel^  herrorbebt,  wie  gerade  eine  Verfueuif« 
die  allen  Bflrgem  gleiches  Becbt  gewährt,  erst  recht  keine  Masses* 
entscheidncgen  nnd  keine  Politik  der  Massen,  sondern  die  der  ein- 
zelnen Staatsmänner  erzengt;  dass  also  aocb  in  der  extremen  Demr^- 
kratie  die  Individuen  und  nicht  die  Massen  die  Staaten  ießkw 
(S.  440),  eine  Wahrheit ,  die  neueptens  von  verschiedenen  Stand- 
pankten  aus  verkannt  wurde,  bei  «b,  da<s  die  wirtschaftlichen  and 
gesellschaitlichuu  Emiiusse  in  ihrer  Wirkung  überscbätil,  sei  ü 
dass  die  Berechtigung  bestritten  wird,  in  der  Gescbtcbte  AtbeM 
▼on  einem  periUeiscben  Zeitalter  nnd  von  kimoniscben  Timpela 
sn  sprechen. 
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Seit  dtr  Erloraog  d«r  AreboDUnatoUeo  mid  6Mt  dtm  Stane 
dei  Arei^paga  ist  onr  die  Bekleidung  der  Strategie  ffir  den  Yer- 
traüensmann  des  Demos  bei  der  Leitung  des  StaateweseDfl  ein  er- 
strebenswertes Amt.  E.  M.  vertritt  die  Ansicht,  dass  einer  ron  den 
zehn  Stffitec'pn .  der  Oberstrate^e ,  ans  dem  pesammten  Volko  L'e- 
wäblt  worde,  sfi  dass  also  das  Volk  mit  dieser  Würde  spiulmi  \'er- 
traoensmaDu  bekleiden  konnte.  Diese  Ansicitt  stfltzt  hilIi  daraaf, 
daii  in  den  nna  bekannten  Strategencollegien  eine  Phyle  leer  aus- 
gabt, dagegen  eine  doreb  awei  Mitglieder  vartrateo  iat.  Periklaa* 
AnanahniaateUiuig  erklArt  aieb  daher  ana  der  Verbindong  aeiner 
Stellnng  als  fahrender  Demagog  mit  der  Oberstrategie. 

In  dem  Abschnitte,  der  'Die  Wirkung  der  Perserkriege*  be- 
titelt ist,  nimmt  der  Verf.  vielfach  Gedankrpihen  wiederum  anf, 
die  schon  in  dem  zweiten  Bunde  entwickelt  waren.  Dies  i^'ilt  Im.;- 
sonders  von  den  Darlepüngeii  über  die  religiösBJi  umi  wirt^^cnait- 
licbeu  Verbältnisse,  iiei  der  lieschaffeiibeit  des  ant>  vorliegdiiden 
M«t«rla]M  aiad  aoleha  Wiadarbolnngen  nicht  za  rermaideo«  ao  wird 
abar  ancb  bei  dem  Lasar  der  richtige  Eindruck  anangt,  dnaa  die 
batprocbenan  Erscbainaogan  in  stetiger  Forttntwicklnng  nnd  Stai- 
gemng  dber  einen  l&ngeren  Zeitraam  sich  Tarbraitan. 

Vorzüglich  ist  auseinander^'esetzt,  wie  mannigfaltig  sich  die 
religiösen,  politischen  nnd  socialen  GeErensätze  bald  «inrcb kreuzen, 
bald  Uand  in  Hand  geben,  wie  aber  gleichwohl  seit  den  i^erserkriegen 
ein  großer  Riss  und  ein  allgemeiner  Gegensatz  in  aüpn  griechischen 
Gemeinwesen  zu  beobacbteu  ibt.  Diese  Auäeiuaudtiräet^uugeu  warua 
nOtbig,  da  die  Baracbtigong,  bei  den  Qrieeliaii  daa  ttoftaa  Jahr- 
bonderta  Ton  ConearratiTan  nnd  Fortschrittlieben  zn  spracban,  ba- 
atritten  worden  ist.  ErschOpft  ist  damit  freilich  der  Inbalt  des 
politischen  Lebens  jener  Zeit  so  wenig  ala  mit  der  von  B.  M.  mit 
Recht  befehdeten  Antithese  vom  Dorer-  nnd  lonerthnm  (S.  438), 
allein  in  der  Gpsamiuthpit  der  überaus  miinniirfaltigen  nnd  indi- 
vidnell  gestaketon  GoL'eiibat/.e  nimmt  auch  der  der  ConserTativen 
und  Fortschrittlichen  eine  wichtige  Stelle  ein. 

£.  M.  hat  aber  auch  gezeigt,  dass  andererseits  bei  den 
Griaeheo  Qagensitzo  nicht  baataben,  wo  wir  geneigt  sind,  sokba 
anzanobmen.  Dia  radicala  demokratiaoba  Verfaaanng  vartrig  aich 
z.  B.  Torzäglich  mit  den  Intereaaen  des  Großcapitals,  eben  darum 
ist  dieses  eine  ihrer  stärksten  Stützen  (S.  560);  die  Agrarier  sind 
Geg-ner  der  Demokratie,  dem  Großcapit-il  aber  kommt  die  demo- 
kratische Verlassnng  zugute,  in  dipspr  Woisf  liinif-n  im  ]ioliti8Chen 
Leben  Athens  die  wirtschaftlichen  Gt^^^en^ät/.e  ihren  Auadruck. 

Aui  S.  444  £f.  bat  K.  M.  Torzuglich  dargetban,  dasa  die 
Stellnng  des  IndiTidnums  znr  Gesammtheit  das  große  Problem  ist, 
Daeb  dessen  LCsong  im  5.  Jabrbnndsrt  dia  beiden  so  fnndamantal 
Toraobladenao  MAcbta,  Jndaotbnm  nnd  Oriecheothnm»  genügen 
baben ;  dort  ist  die  Kirche,  hier  der  Staat  dem  Einzelnen  gegen* 
iberffotreten.  Mit  den  in  Griecbenland  forhandenan  Ans&iiao  zur 
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Bildnng  eiiMr  Kirche  lud  «iner  Priesierhemehaft  bfttto  du  p«- 
siacb«  B«ich  sieb  laiebi  vtrbfindet,  um  Bi§g  b&tto  dtn  Tn- 

ditiooen  persischer  Beichspolitik  gemäß  dabin  geführt,  dass  aocb 
in  Griechenland  mit  Hilfe  der  geistlichen  AntoritAt  regiert  word«o 
wäre.  Die  politische  Entscheidnng  auf  den  Schlachtfeldern  dar 
Pereerkrieere  hat  also  bewirkt,  dass  die  griechische  Üultur  nicht 
wie  die  orientalischen  in  der  Relicrion  an  [gegangen  ist,  sie  hat 
einem  Ireien  gei&tigeu  Leben  die  Bahn  erschlossen.  Unmiileibar 
nach  den  Parswkriegen,  die  eine  Kitllignng  der  natieiialeii  BiUgi« 
bewirirten,  wird  noch  eiomal  swieoheD  dem  Gewiraen  dee  EiaidtaN 
und  den  geltenden  Satonngen  des  Staatte  und  dir  Religion  «io 
Cempromiss  gefunden ;  erst  die  folfeildi  Generation  hat  die  Lösung 
des  alten  Problems  wieder  aufgenommen  und  das  Recht  des  Icdi- 
vidnnms  im  Gog:eiisat7.e  ?.nr  Tradition,  zam  Staate»  sor  BeligiOQ 
und  zum  Sitteiigesetz  geltend  gemacht. 

Wie  in  dieeeii  Abschnitten  die  geschichtlich  bedentiameo 
Leistongen  des  Griechenthums  im  Mntterlande  mit  weitem  BUcki 
und  tiefem  Tentindiiieae  IBr  pditiechei  religiöse  und  dicbtviMbi 
SdiSpftmgen  gelnonseiehnei  werden»  ao  bietet  der  Schlui 
Bandes  eine  nicht  minder  treffliobe  Cbarakterietilc  des  sicilischtB 
und  nnteritaliaebea  Griechenthnms ,  der  eigenartigen  Entwickloc?. 
die  Massalia  genommen  hat,  nnd  der  karthagischen  Handelsmachi. 

An  einer  Stelle  dieees  Bandes  ündet  sich  ein  Verweis  am 
g  478  ff.,  in  diesen  soll  über  Pheidias  nnd  die  Kunst  des  peri^ 
leischen  Zeitalters  näher  gehandelt  werden ;  darin  liegt  die  erlreo* 
iicbe  Gewieabeit,  dass  das  Versprechen  der  Vorrede,  Bd.  IV  wirdi 
binnen  Jabreafrlat  folgen,  anf  geaicberter  Onindlaga  ruht. 
vorliegende  Band  entbilt  884  Paragmpbei  der  Tierte»  in  dem  aieb 
die  Geschichte  Roms  wieder  einen  breiteren  Baun  beansprndiii 
wird,  dürfte  daber  an  Umfang  binter  dem  Terliegenden  aidit 
aorflclr  stehen. 

E.  M  s  Darstellung-  der  Geschichte  des  Aiterthums  in  der 
ersten  Hälite  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  gereicht  abermals  üd 
deutiicben  Gesciiichiäwitiäeuschäil  zum  Üuhuie.  Die  volle  Uerrscluft 
ftber  d«i  ansgedehnten  nnd  diaparaten  Stoll^  die  der  Verf.  UnHA 
verleitet  ibn  niemale  bei  aeinen  Leeem  vielea  Toranaanaetnn,  nä 
in  blofien  Andentongen  zu  ergeben;  ftberall  let  In  der  Darstelluug 
jene  Vollständigkeit  Torbanden,  deren  obne  Sobaden  kein  historiscbei 
Werk  entbehren  kann.  Mit  ruhigem  nnd  klarem  Blick  verbindet  «ier 
Verf.  eine  woh Ith n ende-  Wflrmo  des  Temperaments.  Frei  von  Sentimen- 
talität und  Überschwang  wird  er  hellenischer  Größe  gerechter  als  da 
Panegyriker,  er  recnrriert  nirgends  auf  geheiiunisvollö  Kräfte 
Anlagen  der  Griechen,  die  sich  menschlichem  Begreiieu  entziehen,  ii' 
2eicbnet  Meneeben  md  Zeiten  in  ibnr  Freibeit  und  Bedisgtbeit,  ia 
ibrer  nnendliehen  Mannigfaltigkeit  ala  poUtiaeb  geecbnlter  PeneNr. 
Der  Grenzen,  die  aller  Erkenntnis  gezogen  aind.  iet  er  aieb  bewn^: 
nDie  Einaeitagkeiten»  die  Abbängigkeit  von  epbemeren  £ncbii- 
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Dangen  der  Gegenwart,  die  zweifelloe  anoh  UMrer  AnfliiBtQog  an- 
liaften,  wird  eret  eine  spftter«  Genention  rieblig  m  erkennen  ver- 
mögen;  dass  wir  in  politischen  Fragen  nnparteiieelier  geworden 

nnd  dadurch  zn  einem  riehtigeren  ond  umfassenderen  historischen 
Urtheile  gelangt  aind,  wird  aehwerlidi  in  Abrede  geatellt  werden 

E.  M.  bezeichnet  1870  als  das  Todesjahr  der  principiell 
oiibistorisciieu  Aaäa&äucg  dta  Liberalismns  nnd  als  das  Epochen- 
jähr  neuer  Anaebaiinngen  nnd  Gegensätze.  Unter  dem  Emilass 
groier  poliUseiier  Srlebnieao  eritarkt  das  Talent  für  die  hittoriaelie 
Wissenschaft.  Die  Anffaasnng  der  JiellenieeheB  Geicbiehte  nsd  helle- 
niaoben  Literatur  haben  E.  Meyer  nnd  U.  r,  Wilamowitz,  so  graad- 
verscbieden  sie  sonst  in  ihren  Anschannngen  sind,  dennoch  in  sehr 
wesentlichen  Punkten  übereinstimmend  von  Grnnd  ans  neu  gestaltet 
nnd  deren  tieferes  und  lebensvolleres  Verständnis  erscnlossen.  Auch 
in  der  deutschen  Geschichtswissenschaft  sind  Erfolge  der  deutschen 
Politik  herangereift. 

Gras.  Adolf  Bauer. 


Welteeschichte.  VII.Bd.  l.  Theil  tob  B.  Majr,  A.Tille,  G.Adler, 
W  Walther  u.  H.  Zwiedi  n  ec  k- Südenhorst.  Hit  sechs  Karten, 
sechs  Farbendrucktafeln  nnd  Iii  schwarzen  Beilagen.  Leipzig  ond 
Wien,  Bibliographisches  Inititat.  XII  und  573  88.  gr.  8*.  (A.  a.  d. 
T.  WMtgescbichtp.  Unter  Mitarbeit  ?ob  Achelia  etft.,  herao^peg. 
Ton  Hans  F.  Heimol t.) 

Den  beiden  bisher  erschienenen  Binden  der  Helmolt*B6hen 
Weltgeschichte  ist  in  kurzer  Zeit  ein  neuer,  in  der  ganzen  Beihe 
der   VII.  Band  gefolgt,  der  mit  dem  demnächst  erscheinenden 
VIII.  die  Geschichte  Westenropas  von  den  Anfäng^en  dieser  Ge- 
schichte  bis   auf  die  Gej^'enw^irt   enthält.    In  dem  vorlieLfenden 
Bünde  behandelt,  /.uuäcbst  ii.  Majr  m  ebenso  über&iciikiiciier  als 
geiatT<dler  Art  die  wirtachaftliehe  Audebnung  Weakenropas  aeit 
den  Krenxzfigen.   Naebdem  annlchet  der  Begriff  Weatenropa  er- 
IlDtert  ist  (der  Verf«  yeretebt  darunter  Mittel-  und  Weetenropa 
im  Gegensatz  zu  Osteuropa,  also  Portugal  nnd  Spanien,  Franl^- 
reich,  Großbritannien,  Deutschland,  Dänemark,  Schweden  und  Nor- 
wegen, die  Völker  germanisch -romanischer  Zange  oder  den  christ- 
lich-abendländischen Gesittungskreis),   wird  der  Kampf"  um  die 
Vorherrschaft   im   Leviiitf'handel   nnd   die  Ausdehnung   des  süd- 
earopäibciieu  jbiinüaäägebibtes,  liieraal  der  Kampf  am  die  Vorherr- 
aebail  in  den  nordischen  Meeren  nnd  die  dentsehe  Hanea,  dann 
Wwtenropa  im  Zeitalter  der  Entdeekutgen»  bieranf  daa  Zeitalter 
d€B  Mercantileyatemea  nnd  endlieh  die  letzten  125  Jahre  gesebil* 
dort.   Wir  stehen  nicht  an,  die  vorliegende  Daretellnng,  zu  deren 
ErklArong  einige  gnte  Originalzeichnangen  heigegeben  sind,  trotz 
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ihrer  knappen  QeBtaltuog  ffir  ein«  der  beeten  a&4  lehirekliiteii 
SU  halten  t  die  aof  dieeem  Gebiete  bieher  erechienea  tlnd.  Eis 
aetnelles  Intereeie  haben  die  letzten  Absehnitte :  die  erneute  Ans- 

breitong  der  Enropfter  Aber  die  Erdoberfläche,  Weltwirtscbalt  nnd 
Verkehrsmittel,  die  europäische  Landwirteehaft  and  ihre  gefAhrdeke 
Lage,  Industrie  und  Handel. 

Armin  Tille  behandelt  die  Geschichte  Westeuropas  im  Zeit- 
alter der  Renaissance,  Ketunnation  nnd  Gegenreformation;  bei  dem 
knappen  Kaum,  welcher  der  Darstellan^  zugewiesen  ist  (S.  139 
bis  306),  Irann  die  DarsttUnng  nioht  andera  ala  akineohaft  aain; 
doeh  sind  immerhin  alle  weaenlliebeo  Momente  bei  aller  Knappheit 
klar  genug  dargestellt.  Der  Verf.  schildert  zunächst  ^die  Befmcb- 
tnng  der  westeuropäischen  Cultnr  durch  die  Renaissance*' ,  gibt 
dann  eine  Übersicht  der  Entwicklung  der  westeuropäischen  Staaten 
zu  modernen  Staatsgebilden,  erörtert  d<>n  ZiiFtand  der  wirtschaft- 
lichen nnd  geistigen  Cultnr  im  Kelorniatidiis/eitalLer,  die  puliu&cüen 
Verhältnisse  dieses  Zeitraumes,  bebuudelt  dann  die  katholigc&e 
Keaction  gegen  die  Fortschritte  des  Protestantismus,  den  dreißig- 
jährigen Krieg  und  den  westphiliieheii  Frieden.  Aach  diesem  wie 
den  folgenden  Theileo  sind  einige  treffliche  Zeiehnnngen  beigegeben. 
Die  christlich- religiöse  und  sociale  Entwicklung  bebandelt  W. 
Waith  er  in  seinem  gebaltvollen  Aufsatz:  „Das  abendländische 
Christentbnm  und  seine  Mts^ionsthätigkeit  seit  der  ReformatioD' 
(S.  807 — 864),  und  zwar  erörtert  er  1.  die  Spaltung  der  Kirche 
in  Confessionskirchen,  2.  die  einseitige  Ausbildung  der  religiösen 
Bichtnngen,  3.  die  Herrschaft  de6  irreideukerthumes  and  4.  die 
Bestanration  und  die  neue  Ausprägung  der  Gegeositse.  Dia  baidsa 
lotsten  Abschnitte  dieses  ▼ierteo  Oapitels  schildern  den  Verlaaf 
des  Coltnrkampfes  nnd  die  Hisaionsthfttigkeit  des  XDL.  Jahrfana- 
dorti.  NoQ  in  einer  Weltgeschichte  ist  die  zusammenfassende 
Behandlung  der  socialen  Frage,  wie  sie  hier  (S.  365  —  432)  an? 
der  sachkundigen  Feder  Dr.  Georg  Adlers  vorliegt.  Nach  einer 
knappen  Einleitung  über  die  Entwicklung  der  capitalistiscben  Pro- 
ductionsweiso  nnd  ihre  Folgen  geht  der  Verf.  auf  die  sociair 
Frage  in  KuglaLtd,  Frankreich,  Deutschland,  im  übrigen  Mittel- 
nnd  Westeoropa  ein  nnd  erOrtert  dann  die  Ergebnisse  der  nenerea 
socialen  Entwicklung ,  den  Socialismns  als  geschichilieb  ooth- 
wendige  Illusion  und  die  Zukunft  der  socialen  Frage:  „das  wahre 
Ziel*  dem  die  ganze  sociale  Bewegung  entgegeneilt,  ist  eine  Art 
von  pocialem  Constitutionalismus,  der  auf  dem  Gebiete  der  Wirt- 
schali  das  leistet,  was  der  polltische  Constitutionalismus  auf  dem 
des  öileutiichen  Hechtes**.  „Allmälilich  wird  sich  die  vollständige 
Einordnung  der  Arbeiterclasse  in  das  moderne  Staats-  nnd  Gesell- 
scbaftsleben  vollziehen.  Diese  wird  an  der  Begierung  nnd  Ver- 
waltung daoemden  Antheil  erhalten,  aber  freilich  nur  unter  der 
Yoranssetzang,  daes  sie  ihren  revolntion&ren  Hirngespinsten  gänz- 
lich entsagt  und  sich  auf  den  Boden  der  bestehenden  socialan 
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Ordnoii^  und  dar  geltenden  pditieeben  TerriMiing  stellt"  Die 

tflnfte  und  letzte  Abtfaeilnng  dee  Bandes  stammt  ans  der  Feder 

H.  T.  Zwiedioeck  SildenborstS  nod  führt  den  Titel:  «Die 
Entstehung  der  Großmächte".  In  neun  Abschnitten  gibt  der  Verf. 
•/Tiiiächst  eine  knappe  allgemeine  Charaktoristik  dos  ganzen  Zeit- 
raumes von  1650 — 1780,  schildert  dann  die  Entwicklung  dos 
französischen  KOuigiiiumos,  England  nnd  die  Generalstaaten,  das 
Deatscbe  Reich  nach  dem  westphäliscbeD  Frieden,  die  baltischen 
NengestsltUDgen  (^Der  GrolVe  KnrfUrst,  Schwedens  Grofimaebt- 
beatrebnngen,  Warsdwn  nnd  Febrbellin"),  Frankreiebs  Haehtent- 
taltODg  unter  Lndwig  XIV.,  das  Ende  der  spanischen  Groflmaebt 
nnd  die  Anfänge  Bosslands,  der  Staat  der  dentseben  Habsbarger 
und  die  Entwicklung  de?  preußischen  K^>nigthnmes.  Mit  dem  Aus- 
gang des  siebenjährigen  Krieges  schließt  der  Aufsatz  ab.  Alles 
in  allem  steht  auch  dieser  Band  auf  der  Höhe  der  früheren  .  ja 
wir  tragen  kein  Bedenken,  ihn  namenliich  wegen  der  Autsäua 
Nr.  1  nnd  Nr.  4  noch  bOber  eiozascbfttzen,  als  diese. 

Graz.  J.  Losertb. 


Kaiser  Ludwig  der  Bayer.  Ein  Lebe&sbiid.  entworfen  von  Dr.  AIpb. 
St'  inberger,  kgl.  Gymnasialpiofsssor.  Jtf Uneben,  Ltadanei'sebe 

Bucbijandlong  1901.  212  88. 

Der  Verf.  dieses  Büchleins  sagt  in  der  Torrede,  dass  es  nicht 
den  Charakter  eines  wissenschaftlichen  Werkes  beanspruche,  sondern 
in  n^uhig  erz&hlender  Darstellung,  in  objecttver,  nach  keiner  Seite 
hin  verlet'/ondcr  Schilderung  das  Gedächtnis  an  einen  der  edelsten 
Spros&en  aus  aem  Hause  Wittel^bach  aufs  neue  wachrufen  and  in 
dem  Herzen  des  Lesera  befestigen**  «olle.  Der  Yerf.  bat  seine 
Aufgabe  in  glncklicber  Weise  gelOst:  in  22  Absebnitten  legt  er 
klar  und  anregend  den  Lebensgang  Ludwigs  des  Bayern  dar.  Im 
Mittelpunkte  der  Darstellung  steht  die  Schlacht  bei  Mühldorf,  die 
in  lebhafter  Sprache  sehr  anschaulich  geschildert  wird.  Kecht  an- 
sprnrhpnd  i-t  auch  das  Capitel ,  in  dem  der  Bp^nch  des  Köni'jg 
Lüdwjg  aul  der  Burg  Trausnitz  nnd  seine  üntürredung  mit  dem 
gefangenen  GegenkOnig  Friedrich  dem  Schönen  erzählt  wird.  Her- 
Torgehoben  kann  noch  werden,  dass  der  Verf.  stets  anch  den  Gegnern 
Ludwige  Becbt  widerfabren  Iftstt  nnd  dass  aneb  der  Beziebnngen 
dee  Kaisers  tn  den  PApsten,  die  der  reicbsfeindlicben  Politik  Frank- 
reichs ihre  Dienste  widmeten,  in  maßvoller  Weise  gedacht  wird. 
Das  Büchlein  ist  ebne  Zweifel  eine  willkommene  Bereicbernng  der 
Jngendliteratnr. 

Gras.  F.  H.  Mayer. 
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Elemente  der  Arithmetik  und  Algebra.  Von  Dr.  H.  Schtbert. 

Prof.  an  der  Gelehrtenschule  des  «fohaDneums  in  Hamburg. 

Elemente  der  Stereometrie.  Erster  Tbeih  „Die  LebrsStie  and  CoB- 
structionen.«  Von  JProf.  Dr.  GostaT  fioizm aller  in  Hagen  i.  W. 
Leiptig,  0.  J.  GOielieii  1899. 

Die  genanDtan  Bücher  gehören  einer  von  Prof.  Schubert 
ins  Ii«b«ii  gftnfmn  «od  ndigieiten  Sammlnng  an,  welche  uitor 
dem  Kamen  „Sanniliitig  Scbnbirt''  im  Ytrlage  der  bekannten  Finna 

OAschen  in  Leipzig  im  Erscheinen  begriffen  iet.  Dieie  soll  alle 
Gebiete  der  Mathematik  in  einheitUcb  angelegteiit  eyatematiacb 

sich  entwickelnden  Einzeldnrstpllnnp^en  nmfassen,  nnd  es  sollen 
in  den  eir./elnen  Theilen  stren*^^  winsenf p.haftlirhe  Grundlag'e  mit 
leichtfasölicher  Aaedmcksweiee  verbunden  werden.  Dadurch  sollen 
sie  dem  Unterrichte  im  allgemeinen,  dem  Selbstnnterrichte  im  be- 
sonderen dienstbar  gemacht  werden  nnd  namentlich  in  der  an- 
gewaodten  Hatbematik  I5rderad  wirken. 

In  den  eraten  Binden  wurde  die  elementare  Aritb- 
metikondAIgebra  einscbliefilich  der  quadratischen  Gleicbnogen, 
der  Lehre  von  den  Potenzen,  Woneln,  Logarithmen  anfgenommeo. 
Anpee^cblossen  ffcrheinen  die  g'eometrifchpn  Reihen  nnd  deren 
Anwenduiii^'-  aui'  die  ZinseszinsrechunE',  die  höheren  arithmetiechen 
lieiheii ,  die  Corabinatorik  mit  ihrtii  Anwendungen,  die  Keileo- 
bröche,  die  unbestimmten  Gleichungen  nnd  die  sogenannten  höbereo 
Gleichungen.  Diese  Partien  werden  in  einem  separaten  Bande  der 
Sammtattg  erscheinen,  welcher  Gegenstftnde  der  niederen  Analjsis 
enthalten  seil. 

Das  vorliegende  Buch  ist  mit  besonderer  Hücksicbt  auf  die 
bewährte  Unterrichtsmethode  verfasst  und  nmfasst  auch  eine  Reihe 
von  Aufgaben,  deren  Lösung  die  vorgetragenen  Theorien  fiirdera 
soll.  Nachdem  der  Verf.  die  Operationen  der  ersten  und  zweit^o 
Stufe  behnndelt  hatte,  werden  von  denselben  mannigfache  Anwen- 
duiigeu  gemacht;  uuier  auderem  bind  auch  die  Gleichungen  ersten 
Grades  mit  einer  ünbekannten  an  dieser  Stelie  behandelt  worden. 
hk  der  Lehre  von  den  Gleichnngen  ersten  Grades  mit  mehreren 
Unbekannten  ist  die  Gleichsetanngsmethode,  die  Methode  dor  Bin* 
setznng  und  jene  der  gleichgemachten  CoCfßcieoten  (was  sacblieb 
und  sprachlich  richtiger  als  .,die  Methode  dergleichen  Coef- 
ficienten"  ist),  berücksichtigt  worden.  Daran  scbließen  sich  die 
grundlegenden  Sätze  über  arithmetische  Reihen,  über  Verhältniss« 
nnd  Pfoportionen,  dann  über  die  Eigenschaften  der  natürlichen 
Zahlen,  über  die  Darstellaiig  der  Zahlen,  über  Decimaibröche.  In 
letzterer  Beziehung  wftre  auf  das  Becfanen  mit  nnroUattadigeo 
Zahlen  einzugehen  gewesen.  Der  nicbste  Abschnitt  bandelt  von 
dem  Quadrieren  und  der  Quadratwnnelansziehnng,  wobei  in  sehr 
anscbaulichor  Weise  nnd  vollkommen  schulgerecht  der  Begriff  der 
irrationalen  Zahlen  zur  Erläuterung  gelanjrt.  Auch  das  über  ima- 
ginäre Zahlen  Gesagte  wird  für  den  ersten  Unterricht  als  aus» 
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nielieDd  bfttraeliUt  mtdoa  kOnnen.  Im  Weit0r«a  flnden  wir  die 

quadratischen  Oloichnngen  mit  einer  UnbekanntMi  und  jene  Glei- 
chnDgen  bebandelt,  welche  sich  auf  solch»  xordckfähren  lassen. 
Methodisch  vortrefflich  verfasst  ist  aach  jonor  Abschnitt,  der  von 
den  quadratischen  GleiclmriL^en  mit  niphrcren  Unbekannten  h:indolt. 

In  den  Kechnungearten  dritter  Stufe  ist  in  vollkommen 
schalgerechter  Weise  die  Lehre  von  den  Potenzen,  Wurzeln  und 
Logarithmen  durchgeführt  worden.  Wir  vermissten  in  diesem  Ab* 
echiütte  ein  deteillierteree  Bingeben  in  das  Beeboen  mit  Potenzen 
einer  Summe,  namentlich  eines  Binomee. 

Im  Anbange  wird  das  System  der  arithmetischen  Operationen 
zusammengestellt  und  in  den  Bemerkungen  nber  die  Erweitenmg 
des  Zahlenbegriffes  besonders  das  Princip  der  Permanenz  der 
Ree  h  e  n  g  esetze  betont.  Dio  ancreschlosserien  historischen  Daten 
werden  willkommen  genannt  werden,  ebenso  die  audgewäiilte  Zu- 
eanimeuäteliang  der  Becbnungsergebnisse  bei  den  im  Texte  an- 
gegebenen Übungen. 

Im  TiertenBande  der  vorliegenden  Sammlnng  finden  wir 
ans  der  Feder  des  bekannten  Prof.  Dr.  HoUm filier  einen  treff- 
lichen Überblick  fiber  das  Gebiet  der  elementaren  Rnumgeo- 
metrie  gegeben,  der  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft 
angemessen  verfasst  wurde.  Es  sind  in  diesem  Bande  vorzugs- 
weise die  Lehrsätze  und  Constrnctionon  angegeben,  während  in 
einem  folgenden  Theile  die  stereometrischen  Berechnungen  be- 
sonders gepüegt  werden  sollen.  Dass  in  diesem  Bache  der  Pro- 
jeetion,  Albiitftt  nnd  Collineationt  der  Brfirtemng  der  elementarsn 
rftnmliehen  Verwandtsebaften  ein  breiterer  Banm  gegönnt  wnrde, 
als  es  in  anderen  elementaren  Lebrbftehern  dsr  Stereomstrie  der 
Fall  ist,  wird  man  nur  billigen  kennen;  ebenso  ist  anerkennend 
hervorznheben ,  dass  der  Verf.  dem  stereometrischen  Zeichnen  in 
seinem  Buche  Eingang  verschaffte ,  dn?s  er  ferner  Vorsnch 
gemacht  hat,  den  einzelnen  Capiteln  iübtorische  Bemerkungen  bei- 
zufügen, durch  die  dem  Studierenden  einigermaßen  ein  Einblick  in 
den  Entwicklungsgang  der  Stereometrie,  im  allgemeinen  der  Raum- 
lehre erOflbal  wird.  Die  Absieht  des  Anton,  in  diesem  Bnehe 
mfigUehst  sahlreiebe  Methoden  snr  Kenntnis  tn  bringen»  erscheint 
dem  Bei  vollkommen  erreicht  worden  zu  sein. 

Im  ersten  Abschnitte  werden  allgemeine  Betrachtungen  fiber 
die  La<?e  der  Ebenen  nnd  Geraden  im  Ranme  angestellt,  wobei 
ancli  der  LTUiidiegenden  Constructioneii  im  Kanme  gedacht  wird. 
Der  zweite  Abschnitt  unilas.^t  das  stereometrische  Zeichnen  der 
wichtigsten  Poljeder.  Es  kommt  in  diesem  die  schräge  Parallei- 
perspective,  die  Lehre  von  den  senkrechten  Projectionen ,  die  von 
den  Gmndlagen  des  perspectivisehen  Zeiehneos  znr  Sprache,  nnd 
es  wird  nnter  anderen  die  Centralperspective  verwendet,  nm  plani- 
metrische  Sätze  und  Constructlonen  abzuleiten  und  einen  deutlichen 
£inbiick  in  die  Begriffe  der  Collineation  nnd  Affinitftt  zn  erOffiien* 

MtNlrifl  f.  4.  taltfr.  Qtv.  ISM.  X.  a«lt.  58 


Digitized  by  Google 


Kam  Bamiikiiiigiii  Aber  Fl&ebeniiftni  und  Moddle  bMcfalitAtn 
diesra  Abschnitt.  Im  weiteren  werden  besprocben :  Die  ?ielflicbner 
oder  PolyMer«  der  senkrechte  Kreiscylinder  nod  Kreiskegel,  die 

filtere  Eleoieotargeometrie  der  Kngel  ond  die  wichtigsten  Sätze 
über  die  Kngel  auf  Grund  der  neueren  Ranmp'oometrie  (PaI  nnd 
Polare,  Potenzebene,  Potoozlinie  und  Potenzpunkt,  ÄhElichkeits- 
punkte,  Methode  der  reciproken  Radien  im  Kaum*»  und  die  wesent- 
lichen kartographiBcben  Darstellungen  der  ErdoberÜäcbe).  Die 
neuere  Engelgeometrie  wird  anf  die  Dnpinacben  Cykliden  ange- 
wendet, ebenso  nnf  die  KrilinmnngSTerbiltniBSt  tnd  dnn  §MM*tshi 
Krflmmnngsuftß  der  Flieben,  besondsrs  der  Ojjkliden  nnd  Fsendo- 
epbären;  diese  Er^Jrterungen  eflsfektem  den  Bittbilck  in  dio  Unter* 
sacbongen  über  die  Grnndlagen  unserer  Buoaosehannng,  welche 
in  dpn  epochalen  Werken  von  Veronese  und  KHlinc  niedprsrelegt 
sind,  ebenso  in  jeue  UctersuchuiiL'-en ,  die  dem  Gebiete  der  io* 
genannten  abeoluleu  Geometrie  angehriren. 

Cylinder  and  Kegelscbuitte  werden  augewendet  aui  Kugdi- 
perspective  nnd  Schattenconstmction  der  EngeL 

Im  wdtsrsn  yeilaitfe  des  Bnobss  wtrdsn  in  ssbr  ansprodien- 
der  Weise  die  Drelinngsflftoben«  die  dnreb  Drebnng  der  Eegd- 
schnitte  um  ihre  Achsen  entstehen ,  dann  die  aUgemtiosten  Eegel- 
echnittsflAcben  znr  Sprache  gebracht.  —  In  den  zusammenfassenden 
Betrachtungen  über  EegelBchnittsflicheu  wird  EreTei^t,  dasp,  w*>ce 
man  einen  gegebenen  Kegelschnitt  durch  eine  Schar  paralleler 
Ebenen  schneidet,  die  ihn  im  alleremeinGn  in  zwei  Punkten  trelleQ, 
und  wenn  man  durch  die  beiden  Punkte  eiueu  Kegelschnitt 
mit  der  MaAgabe  legt,  dass  aUo  so  gesoichnelen  Eegelsehnltte 
ibniisb  sind  nnd  ihre  Mittelpunkts  aof  sinsr  Gsradsn  habso  sollen, 
eine  EegelschnittsflAohe,  also  eine  Fiicbe  zweiten  Gtides  «ntstebt 
Bemerkenswert  sind  auch  die  Andentangen  äber  conforme  Eegel* 
schnittsfläcben.  Dadurch,  dass  die  einzelnen  Abschnitte  de?  Tor- 
liegenden  Buches  müglicbst  selbständig  ansg'estaltet  worden  sind, 
ist  es  möglich,  dass  der  Leser  beim  Stadium  des  Buches  siel! 
nicht  strenge  an  die  Reibenfolge  der  einzelOMi  Abedioitte  faüt, 
eondem  gcbwierigere  Partien  überschl&gt. 

Die  Ausstattung  des  Buches,  das  mit  sahireichen  nnd  sshr 
correct  ausgefflbrten  Figuren  Tsrseben  ist,  kann  ala  oino  mnstsr* 
giltige  bezeichnet  werden.  Wir  wfinschsn  dem  sehr  instmetiYsn 
Buch  recht  Yiele  Studierende»  die  in  ihn  mandie  Anregung  llndMi 
werden. 


Cindmatique  et  m^anismes.  Potential  et  m^anique  des  Üuided. 
Gönn  profeeed  a  la  Sorbonne  per  H.  Peinear^,  membre  de  lla> 
stitat.  ädigd  per  A.  Onillet.  Paris,  Geergee  Garr^  et  C.  Naud  1810. 

Den  Yorlesungsn,  die  an  der  Sorbonne  von  Prof.  Po  in* 
eard  g^altsn  wurden,  entstammen  mtbrere  Werke  Aber  mnlho- 
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matiBche  Pb3r8ik,  vrelche  in  demafilben  Verlage  wie  das  vorliegende 
erschienen  Bind.  Die  Arbeiten  des  genannten  Forsebers  sind  dnrcb 
OrüodUchkMt  ind  inteit  klart  und  «legante  Daratellang  aasge- 
srichMt»  ud  war  aaeh  dleaar  Umstand  raaftgaband  ir^waaiii, 
data  malirara  diaaar  Vorlaauiyaii,  a.  B.-  Abar  Tharmadynamlk,  «bar 
Licht,  über  dia  BaiialiiuifaD  des  Liebtaa  rar  Elektrieittt  Ina 
Deatscfae  übertragen  wurden.  Anch  in  diesem  vorliegendall  Banda 
aai^  sich  Poincare  als  Meister  der  Darstellang. 

Im  ersten  Tb  eile  finden  wir  die  Gnindlehren  der  Kine- 
matik, in  der  die  Bewegungen  nnabhangig  von  den  äiü  bervor- 
miendeo  Ursachen  studiert  werden,  entwickelt  ood  namentlich  die 
kmnBlioiga  Bawegnug  eiogabaad  batraabtat  Imaiar  wird  dar 
Zaaammanba&cr  dar  kinamatiaahan  and  gaonairiachan 
Problama  balooi  und  -anf  Gruid  dar  aiataran  manahar  Safahiaa 
auf  gaomatriacba  Eigensehallan-dcr'  Oarven  gezogen ;  so  wird  dia 
Erdmmong  in  einem  Ellipsenpnrlcte  mittelst  der  Centralboweirnng 
anf  S.  25  bedachtet.  Im  weiteren  wird  die  Bewegunf<  ein&r  ebenen 
unveränderlichen  Figur  bebandelt,  welche  auf  einer  Ebene  gleitet. 
Große  Dienste  leistet  die  Zurücklührang  einer  ebenen  Bewegong 
auf  eine  rollende  Bewegung.  An  zahlreichen  Auwendimgen  fehlt 
•a  in  diaaam  •  Abaabnitia  awgh  -:ildit  Dar  YarL  wandaA  salab  aar 
aaganaaalaD  «piejrklaidalan  Bawagang;  dann  aar.Bawafaag  ainaa 
festen  onTarindarUeban  KOrpera,  wobei  die  Traaalallantn;  and  die 
JEbotatioDeo  darob  geametriaebe  OrOßen  daigaatellt  werden^  Kacb 
AbBolviernntT  der  allgemeinen  Betrachtnngfen  wird  dio  Bewegung 
eines  festen  Körper?  um  einen  festen  Punkt,  die  auf  eine  rollende 
Bewegung  zurückgeführt  wird,  behandelt.  Als  Bpecieller  Fall  wird 
die  sphärische  Epicjkioidaibewegung  in  diase  Erörte- 
ruDgen  einbezogen«  Für  die  Praxis  Ton  besondereoL  Interesae  und 
barrorragendar  Wiabtigkaife  maaata  dia  balieoidala  /Bawegang 
•iagebaad  aar  Babanäanf  komman.  Daaa  man  dia  äUgmainata 
Baw^aBf  aiaes  festen  KOrpers  immar  ala  die  Besnltierenda  einer 
TranslatioDS-  and  einer  Sotationsbewegnng  in  jedem  Augenblicke 
auffassen  kann,  wird  gezeigt  und  auf  die  Folgerungen  aus  dieser 
Anffassungsweise  des  Näheren  eingeg"an^'en,  Nan  wendet  sich  der 
Verf.  zur  Aulstellung  der  Bediügungen  für  die  Bestirumung  der 
Liage  eines.  Körpers;  es  wird  gezeigt,  dass  hitzü  sechs  Bedin- 
gangen  arfordarliab  aiod.  Im  weiteren  finden  wir  dia  .Diltanaab- 
iiBgao  über  dia  ralativa  Bewegung  einaa  Paaktaa.» 

Dar  zwaita  Abaabnitt  bandalt  Ton  den  Hdabcnia&aa 
und  hat  nebst  Ibaaretiscbeni  vorwiegend  technisches  Intaraaaa. — 
Bei  der  Erörternog  der  Transformation  einer  Kreisbewegung  in 
eine  eben  solche  werden  die  drei  Fälle  unterschieden,  das^  die 
Achsen  der  beiden  Bewegungen  einander  parallel  sind,  dass  sie 
gegeneinander  donvergierer ,  dasß  sie  endlich  nicht  in  derselben 
Ebene  hegen.  Im  bpecielieu  wird  der  Arbeiten  von  Stepheubou 
g-edacbt,  di«  ar  gelegentUcb  der<  Brfindaaip  dar  Dainpfmaaahlna 
auf  diaaam  Oabiata  aaafflbrta. 
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Im  zweiten  Tbeile  wird  ein  sehr  gelangen  dargestellter 
Abriss  der  Potent ialtbeorie  gegeben.  Eb  wird  zuerst  der  Ans- 
dniek  für  dM  Potential  im  Falli  ein«  Otntralkitil  dargaalaim 
wobei  aneb  angohend  dar  Gloicliiuig  der  Krafilinian  godadit 
irird.  Dia  Tbeorie  dea  Kraftflnsses  wird  erörtert  nnd  einigt 
Anwendungen  derselben  werden  dnrehgefilbrt.  Anf  Gnind  dwaelben 
wird  die  Gleichnne^  von  Poisson  abgeleitet.  In  eleganter  Dar- 
stellung iinden  wir  das  Theorem  von  Green  and  dessen  An- 
weiiLiungen  getrebeii.  Das  Problem  von  Dirichiet  wird  er- 
läutert and  aul  die  Vertbeilang  der  Klektncität  an  der  Oberfläcb« 
von  Condaetoren  angewendet.  Speciell  befasst  sieb  der  Verf.  mit 
dam  Problama  dar  Anuabimg,  dia  dareb  ain  ElUpaoid  «ugaAbt 
wird.  Ea  wird  biar  aveb  auf  den  fiagriff  dar  aUipüadban  Coordi« 
naten  eines  Punktes  eingegangen  ond  dia  Traaafoimation  der 
Cartesiscben  Coordinaten  in  diese  vorgenommen.  So  gelingt  ^ 
dem  Verf.  dann  leicht,  die  Vertheilune:  der  Elektricitftt  anf  der  Ober- 
färbe  eines  elUpsoidischen  Conduotora  obna  viele  Beobnnogeo  aui- 
zustellen. 

Eine  zweite  BetrachtungEweise ,  die  der  Verl.  benutzt,  ge- 
stattet ibm»  dia  Wirkung  einaa  BUipaoidaa  auf  ainan  innaran  FvbSA 
laiebi  cn  raabaan  und  da»  Fall  dar  Aoviabung  daa  Elfipaoldaa  aaf 
ainan  Anltareii  Punkt  mittelat  daa  bakanntan  Tbaoramea  tob 
iTory  auf  dan  ersten  Fall  7 n nickzufuhren. 

Nun  wendet  sich  der  Verf.  zur  Mechanik  der  Flüssig- 
keiten, also  jener  Körper,  deren  Moleküle  übereinander  frei  nnd 
ohne  Widerstand  gleiten  können.  Solche  Flüssigkeiten  werden  t oll- 
komm en  göiiaiint.  Die  Lehre  vom  Gleichgewichte  der  Flüssisr- 
keiten  wird  durch  einige  sehr  gchOne  und  emiaciie  Theoreme  ein- 
galaitat  —  Naab  Anfatallnng  dar  bydroataliacban  Diffwantialgiai- 
abnngSD  waidan  diaaalban  auf  dan  Fall  ainar  aebwarao  FUaaigbHt 
und  anf  dia  Baatimmong  dar  Obarflicba  einer  Flnssigkait,  dia  im 
aina  Acbse  rotiert,  faraar  auf  allgemeine  Glaiobgawiebtaproblem« 
angawendet,  die  nüch  e^eoph  y  e  isch  es  Interesse  beanpprnchen 
können.  Nnn  wendet  sich  der  Vtirf.  dem  Studium  des  Gleich- 
gewichtes von  FlÜ88igkeiten  zu,  die  uur  der  Schwere  unterwürfen 
sind ;  er  liefert  in  diesem  Abschnitte  unter  anderen  einen  streng 
analytischen  Beweis  für  das  archimedische  Fr incip.  Gelegent- 
lieb  dar  Znaammanaatrang  dar  lalativan  Drfieka  aaf  aina  nicbi  ga> 
aebloaaioa  Obaiflftcha  nntaraabaidat  dar  Varf«  aabarf  von  atnandar 
dia  beiden  FiUa  einer  Flüssigkeit  und  ainaa  Oaaaa. 

Die  barometrische  HObenm essformel  wird  im  Fol- 
g'*>nden  deduciert  nnd  mit  den  wesentlichsten  Correctionsgliedern 
versehen  aufgestellt.  In  der  Lehre  von  den  Gleichgewichtsbedin- 
gungen schwimmender  Körper  ist  der  Verf.  weiter  gegang'en,  als 
es  in  den  Lehrbüchern  sonst  der  Fall  zu  sein  püegt  Es  werden 
nach  Aufstellung  der  allgemeinen  Theorie  dia  Gleichgewicbtsbadii- 
gnngaa  ainaa  bomogenen  aebwimmandan  BlU]woidaa  ond  aima 
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schwimmenden  Cylinders,  sowie  eines  gmim  homogenen  Phsmu 

mit  quadratischer  Basis  anfgestellt 

In  der  Hydrodynamik  Huden  wir  zunächst  die  Ableitung' 
der  Grundgleichnngen,  8peciell  eiiK;  von  der  üblichen  abweichende 
Deduction  der  Coutinaitätsgieichung.  Das  Theorem  ?on  La- 
grange, dju»,  iraut  oino  Fonetloii  der  Oeechwmdigkeiten  in 
einem  gegebenen  AngenUieke  exietiert,  ee  noch  eine  Fnnetien  der 
Qeeobwindigkeiten  in  jedem  sndiren  Zeitpunkte  geben  wird,  finden 
wir  ebenso  siniireidi  Wie  die  Theorem  von  Bernonlli  ab- 
geleitet. Das  Theorem  von  Torri colli  wird  sowohl  fflr  Flfleeig* 
keiten,  als  anch  für  Gase  erwiesen. 

Besonders  bemericenswert  sind  die  Ansfflhrnn^en  in  dem 
Abschnitte,  der  ?on  den  kleinen  Flüssitrkeitsbewefifungen 
)iandelt.  Hier  wird  aach  dem  Probleme  der  liestimmong  der 
PortpAensnngsgeeofawindigkeit  Ton  Wnieerwellen  nShergerfiekt 
Die  OrnndettM  der  Helmboltz*eehen  Wirbeltbeorie  werden 
enfgeefteUt  nnd  dieie  findet  in  dem  Bnebe  mannigÜMbe  tbetoetiaeh 
belangreiebe  Anwendungen.  Im  AnschlniBo  daran  nntersncht  der 
Verf.  die  Beweg-nn^r  eines  festen  Körpers,  der  in  eine  Flüssigkeit 
getaaehi  ist,  nnd  eineB  Bolclien,  dessen  Gestalt  nnd  dessen  Größe 
veränderlich  sind,  ein  Fall,  welcher  durch  die  pulsierenden 
Kugeln  von  Bjerknes  realisiert  wurde.  Bekanntlich  zeigen 
sich  dann  Attractions-  und  Bepnlsionserscheinuugen«  wobei  die 
anftretenden  Krifko  ebenlbllft  nmgokehrt  proportional  dem  Quadrate 
der  Entfernungen  sind»  wie  es  bei  den  Phänomenen  der  OraTita« 
tion,  der  Elektricittt  und  des  Magnetismue  der.  Fall  ist. 

Bef.  kann  das  vorliegende  Buch  mit  gntem  Grunde  ala  ein 
anggezeichnetes  Lehrbnch  dpr  vorsfetragenen  Thoorien  bezeichnen, 
dessen  Stiidinm  dfu  niiiinein atischon  Physiker  nur  anreL'eii,  fördern 
nnd  unlcrstätzen  wird.  Die  Darsteilunt?  ist  eine  durchwegs  ge- 
lungene und  —  was  ein  besonderer  Vorzog  der  französischen  Werke 
ist  —  sehr  elegante,  klare  nnd  leicht  verständliche.  Die  Aub- 
stattong  des  Buehea  iit  musterhafl. 

Neuere  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Elektricität.  Von 
Prof.  Dr.  F  Kicbars.  Mit  94  Abbildasgea  im  Texte.  Uipiig,  B.O. 

Teubner  1900. 

Die  vorliegende  kleine  Schrift  bildet  den  9.  Mand  der  Samm- 
lung „Aus  Natur-  u  n  d  G  e  i  st  e  s  w  elt"  nnd  enthalt  eine  Reihe 
von  Vorträgen,  welche  theils  im  natarwiesenscbaftlichen  Vereine  in 
Greifewald,  tbeile  in  den  Ferieneoraen  Ton  dem  bekannten  Autor 
gehalten  wurden.  Dieee  Vortrige  wurden  nun  erweitert  und  dem 
Buche  einverleibt,  so  dass  auch  solche  Leier»  welche  tiefer  in  die 
Theorie  der  behandelten  Erecheinnngen  eindringen  wollen,  in  diesem 
Belehrung  finden  können.  Das  Buch  kann  demnach  eine  Grund- 
lage für  das  Stadium  der  Faradaj 'sehen,  HaxweU'ecben  und 
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Hertz 'sehen  Ar  b  eiteo  inf  diesem  Gebiete,  demGrenztrpbietf» 
zwischen  Elektricitftt  nnd  Lieht,  bilden.  Das  Werk  bietet 
mehrfache  Vergleiche,  Dednctionen  nnd  VersQCbe,  die  der  Beacb- 
taog  wert  eind  and  sich  dem  Lehrer  nützlich  erweisen  werden. 

Im  erttao  Vortrage  wird»  die  magiiBiitehoB  nnd  tltk* 
«ritchen  ibtolnten  Xafttinbeiten  betproeheD  nnd  uhr 
aotehnnliebe  Erlftnternngen  dar  Be^ffe  Ampere,  Volt,  Oha 
gegeben.  Es  wird  schon  an  dieser  Stelle  auf  die  merkwürdige 
Beiiehung  der  Lichtj^eschwindiirkeit  aüfmerksam  gemacht ,  also 
daranf,  dsss  die  im  Verhältnisse  von  elektromagn etlicher  und 
elektrostatigcber  Messung  einer  Ladans:  vorkommende  Öescbwindi^- 
keit  300.0jQ0  km  pro'  Secnnde  mt,  also  mit  jener  Zahl  überein- 
atimmt«  welefae -die  •  Fortpflanztingegeschwindigkeit  dee-Liobtes  an- 
gibt Der  iweite' Vortrag  nnifaeet  die  SrUnlening  der  Brediei- 
rnngen  dw  elektrieehen  Sehwingnngen  mid  der  ettkei* 
den  Wellen  auf  Drähten;  im  dritten  Vortrage  werden:  die 
Hertz*8cben  Wellen  in  freier  Lnft  betrachtet,  ebenso  den 
Strahlen  elektrischer  Kraft  nnd  der  Telegraphif»  ohne 
Draht  die  gebürende  Anfmerksamkeit  geschenkt.  Die  Anscbauunsren 
Ton  Faraday  und  Maxwell  werden  in  sehr  kiarer  Weise  in  i^n 
Tier  ersten  Ab&chnitten  des  vierten  Vortrages  besprochen.  Ks 
wird  die  Frage  nntoraiiebt,'  ob  vir  ee  in  den  magnetiBobe«  mid 
elektriecben  BreebeiDnngeB  mü  einer  Fernwirkung  oder  einer 
Obertragnng.'ni  ibnn  beben,  weitere  wird  der  Begriff  d« 
Kraftlinien  eingeführt  nnd  anf  deren  Eigeaubaflen  anfinerksam 
gemacht,  dann  das  Verhalten  des  Äthers  in  verschiedenen  Nicht- 
leitern beeprochen  und  aof  die  Theorie  der  Dielektricität?constanteTi 
eingegangen.  Anf  Grnnd  des  Vorgetragenen  zeiert  nun  der  Verf. 
wie  man  die  elektrischen  StrOme  von  dem  ^-ewonnenen  neuen  Stand- 
pankte  betrachten  müsse,  nnd  geht  ächlieüüch  za  den  iurscbei* 
nnngMi  uid  Bigenecbaften  der  TealaetrOme  Aber.  Den  SdiloBi 
dea  eebr  lehtreiebei  Biebleine  bUdet  die  Beprednetioo  ainea  Vor- 
tragea  Aber  Eathodenatrahlen  nnd  BOntgenatrablen,  d« 
der  Anlor  vor  dem  Greifs  walder  aatnrwissenschaftlichee 
Vereine  nnd  vordem  Feriencurg  i^^phalten  hat.  Die  Kathoden- 
Strahlen  werden  als  die  Bahnen  materieller  Theiiclieu  angesehen, 
welche  die  Kathode  mit  negativer  Ladung  verlassen.  Für  die 
Büntgenstrahleu  spricht  sehr  die  Annahme,  dass  sie  Wellen- 
bewegangen  im  Äther  sind,  dass  vielleicht  in  ihnen  elektro- 
magnetiaebe  Wellen,  wie  in  den  Herti'acben  nnd  den  Liebtwellen, 
aber  iirn  anOerordentliob  knner  LAnge  in  eeben  eind. 

Wir  empfehlen  das  sehr  beaebtenawerte  Baob  aufs  beste, 
weil  in  demselben  eine  sehr  klare  Aneeinandersetzong  der  bealigen 
Aaeehanangen  Aber  dae  Weeen  der  BlektriaitAt  enthalten  iat 

Wien.  Dr.  J.  Wallentio. 
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Wir  baboi  fibsr  dit  B«seUflMe  der  Berliner  SebnleoDfenM  vom 
Jahre  1900  bereits  an  anderer  Stelle  b«rielitel*}.  Knn  liegt  uns  dae 

stenographische  Pri  tokoll  der  Verhandlangen  dieser  Confereni  vor.  für 
deren  Ver^^ffentlichuns^'  der  küni<?lich  preußischen  (Jiitfjrrichtsverwaltang 
der  grubt  '  Dank  gebürt*).  Im  Anhanp  ,  der  die  UAlfte  des  Baodes  füllt, 
sind  die  fi&her  eingeforderte u  Gutachten  abgedrackt.  Diesen  geht  voran 
ein  AnCiati  dee  Prof.  t.  Wilamowiu-MOllendorf,  »Der  griecbisebe  Unier- 
ridit  auf  den  GjoDMion*,  der  groAet  AgÜNboi  cmgt  bat  md  AntaM 
ra  laUiillni  EiOrtarmgen  in  Faehiailachiüleii  nnd  TagaaUitten  ge- 
worden ist  A«f  dia  in  daniaalbaii  aDthattana  Skiua  einea  Griechischen 
Leaabnchea  sei  hier  gans  besonders  anfroerksam  gemacht.  Gotaehten 
imrden  ober  foleende  Fragen  eingeholt:   1.  Was  ist  seit  der  Schulcon- 
ferenz  vom  J.  \8'.'0  für  die  R»_»hanir  des  deutschen  Unterrichtes  geschehen, 
und  was  kanu  za  dessen  Furderong  noch  weiter  gethan  werden?  Von 
Muff,  Ziehen  und  Vockeradt.  2.  Erscheint  es  Oberhaupt  und  anter  weichen 
YorrnntaettoDgen  empfehlenswert  oder  doch  bedenklich,  den  Anfang  daa 
gtiadiiachan  Untattialitaa  an  voaann  Qymtaidm  auf  aiaa-hSbaia  Claaaa 
an  Yarlagan?  Empiehll  ei  aieb,  wahUrafea  Engliaab  an  Stdla  daa  Gria* 
ciiiaehen  tiatai  an  laaean,  nnd  via  wlran  ia  diaaem  Fhtta  dia  fltai 
werdenden  Standen  andarwaitig  (etwa  für  Alterthamskande  and  die 
Natnrwissen?chaften)  za  verwenden?  Von  Reinhardt,  Matthias,  Hamack 
und  Albrecht.  8.  Erscheint  eine  Verstärkung  de<^  lateini  chen  Unterrichtes 
nOtbig,  und  in  welchem  Umfange  müsste  sie  eintreten,  sowohl  fär  den 
Fall,  dass  der  griechische  ITnterricht  wie  bisher  in  Untertertia  beginnt, 
ala  anch  bei  der  Hinaofsciiiebung  dieses  linterriehtes  nach  Obertertia 
oder  üntaiaeaiiinda  oder  Obanaeandn?  Von  Friaa,  Kttbler  nnd  Hamaak. 


M  Vgl.  dieae  Zeiteebrift  1900,  8i  929  ff. 

'  Vrrhanriinngen  über  Fragen  dea  bOhereo  Untaniehtaa,  Halle 
l&Ol,  Bochhandlong  de«  Waiaenhaiuee. 
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4.  Empfiehlt  es  sieh,  den  fremdipnchlichen  ÜDtenricht  an  GyaiDBiktt 

nnd  Realgymnasien  mit  der  französischen  Sprache  aoxufanzrcn  und  dM 
Lateinische  bis  in  Qnarta  (vf^l.  Lehrplan  des  französischen  Gymnasiom? 
in  Berlin  oder  in  Untertertia  (vgL  Frankfurter  nnd  Altonaer  Lehrphsoj 
hinaufzurücken?  Von  Kubier,  Ziehen  and  Ilarnivck.  5.  Welche  Fort- 
schritte in  dem  Betriebe  der  neueren  Sprachen  aaf  den  höheren  Scbaleo 
und  den  üniTersillt«ii  sind  Mit  dar  Sfllnilooiifefai»  um  J.  1800  ganiAdit 
und  wai  iit  noch  w«lter  ftr  Heboa;  ataipcMlilIch«  Keaiitein»  und 
Fertigkeiten  la  entreben,  a)  nuff  liftliere  Sehnten,  h)  Mi  ÜniTenitlten 
nnd  sonstigen  Hochschulen,  c)  als  Vorbedingung  fftr  die  Anstellang  be- 
stimmter Bearotenkategorien?  Von  Mfinch,  Vogel,  Sachau  und  Ziehen. 
6.  Wie  hat  pich  der  rreschichtsunterricht  ?eit  1S9?  entwickelt  nnd  was 
bleibt  für  ihn  noch  tu  thun  V  üeiüe  Punkte  Bind  mit  besonderer  Beräck- 
sicbtigurit:  der  deutschen  Gtscliichte  in  betiandeln.  Für  den  Unterricht 
in  der  römischen  Geschichte  ist  namentlich  m  erörtern,  ob  aauei  die 
nachchrittliehe  Zeit  genflgende  Beaehtnng  gefunden  Ton  Jigm 
Behniti  nnd  Hamaek.  7.  Wie  bat  sieb  der  ünteiriebt  In  der  Erdkunde 
seit  1802  entwickelt  nnd  waa  bleibt  fttr  ihn  noch  in  thnn?  Von  Wagner 
(dieses  Gutachten  ist  im  Druck  erschienen  ontv  dem  Titel:  „Mo  Lage 
des  geogr^hiichen  Unterrichtes  in  den  höheren  Schulen  PreufSens*. 
Hahn,  Hannoyer  1900),  Schwalbe,  Slaby,  Lexis,  Lampe  nnd  TTanck. 
8.  Was  ist  seit  der  Schulconferens  vom  J,  1890  für  di»*  kOrperlicoe 
Übung  dir  Jugend  (durch  Turnen,  Jugendspiele,  Sport  usw.i  ^'c>«chehen, 
und  was  kann  in  dieser  Beziehung  noch  weiter  geschehen?  Von  Wappen- 
hau.  0.  Sind  die  gegen  die  Absehlaseprfifong  für  neondassige  Anstattea 
erhobenen  fiedenken  begründet  und  waa  wird  gegebenenfitlla  inr  Be- 
hebung denelben  in  gaaebeben  haben?  Welche  Andemngon  bodftrfan 
die  Ordnungen  fflr  die  Beifeprflfangen  vom  6.  J&nner  1892  an  Gjnaaiisa 
nnd  Progymnasien,  Realgymnasien,  Oberrealsehalen,  Kealprogjninaaicn 
und  Realschulen?  Welche  Ändernngen  erscheinen  im  Berechtignngrswesea 
nöthigV  Von  Matthias.  Zu  den  Gutachten  kommen  noch  Aaszüge  atu 
den  Erläuterungen  zu  den  der  Schaiconfexenz  vorgel^ten  Fragea 
(S.  409—414). 

Die  Verhandlungen  aelbet  enthalten  aehr  beachtenaworte  Orlbeils 
Ober  den  Untenicfatabetrieb  in  den  einielnen  Sehnigattnngen  der  prenfih 
■eben  Hittdaehnlent  inabesondere  aneb  allgemeiDO  ÄnfienugeB  ib« 
Bildung  nnd  Ertiebong.  Infolge  der  glücklichen  Zusammensetsong  dicaar 
Conferenz  aus  beiforragenden  Vertretern  der  Wissenschaft,  erfahnuigs- 
reichen  Schulmännern  und  im  Verwaltunpsdien^te  v^-rsierten  Beamten, 
kommt  den  geäußerten  AnschauunLren  eine  autoritative  Bedeuiun*:  rc, 
daher  wir  nicht  anstehen,  einisre  wiohtiijere  Stellen,  die  wir  auch  röi 
unsere  Schulverhäiinisse  bedeutuiigs¥oil  und  fruchtbringend  halten,  hier 
lam  Abdrack  so  bringen.  In  den  Vordergrund  tritt  die  tage  der  ffinaaf> 
Bchiebnng  des  eiaten  grioebiachen  Untacrichtao  Tom  Tierten  ina  ftalU 
oder  aeebate  oder  siebente  Scbn^ahr  nnd  nm  den  Gedanken  die  Anttaltan 
oder  Schüler  zwischen  Qrieehlacb  und  Englisch  wählen  zu  Us8n> 
Hamaek  and  t.  Wilamowits  waren  die  Stinimfftbrery  ihnen  ist  ea  in 
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danken,  dass  die  Frage  Aber  den  griecbiMbfln  Unturieht  und  aaSaa 

Bedeninng  als  BUdnngiBiitAel  an  GymDasien  tu  einem  bestimmten  Ab- 
sehlüfa  gebracht  ist.  Rarnack  sap-t  S.  70:  Das  cla^sische  Gymnasium 
ist  darauf  g*!stellt,  dass  die  beiden  Sprackien  Grlechisrh  und  Lateini«cb 
Hand  in  Hand  getrieben  werden;  es  ist  darauf  gesteilt,  dass  diese  heideo 
Sprachen  sich  gegenseitig  beleuchten  nicht  nur  als  Sprachen,  sondern 
anib  alt  Gdtunii  wd  literatnren.  Das  Ulsst  sieh  schon  ron  Anfang  an 
im  TTiit«Riebt  ÜHin,  lobild  beide  Sprachan  eiiueticii,  und  ei  wird  aaeh 
«bflOwait«  m  den  Lehrern  ia  gUueDder  W^m  anigafshrt...  Et  kann 
keinem  Zweifel  ontedifgaa,  da«  towobl  der  deaticbe  wie  aneh  der 
Geschichtsanterrieht  nnd  —  so  sollte  es  weoigateiii  eein,  aaeh  der  Be- 
ligionsnnterncbt  ganz  dnrchdrnnf»en  ist  von  den  eigenthOmlicben  An- 
regnngeu  und  DirecUren,  die  aas  der  Kenntnis  des  Griechischen  her« 
vorgeht. 

äobaid  man  wahlfreies  Engiiscii  einsetzt,  hat  man  nicht  nur  das 
Giiedütehe  halb  oder  gans  aasgewieeen,  londem  man  hat  damit  den 
Betrieb  der  Fieber,  die  Seb  eben  naante,  eiiMehlieAUeh  dei  Lateiniaehea« 
vOlUg  abgeittdeit,  maa  koaimi  daaa  seUielUleh  daraof  biaau,  daaa  dae 

Griechiaebe  und  Lateinische  nichts  wird  als  ein  elender  gramaiatieeher 
Unterricht.  Das  Ideal  soll  doch  aber  sein,  daas  der  Unterricht  so  gegebea 
wird,  dass  er  die  frroßen,  einfachen,  schönen  und  ingleich  durcbsichtigen 
Verliiiltnisse  des  Aiterthums,  welches  den  I'reprurif:  unserer  CaltTir  bildet, 
klar  vor  Ängen  führt.  Wenn  diese  Art  Bildung  als  für  das  hutnanistische 
Gjmnasinm  maßgebend  festgehalten  werden  soll,  so  durlteu  wir  das 
Giieehiaeh«  nicht  für  wablfir«!  erkliren. 

leb  weift  eehr  wobl,  daie  maa  mit  übeneteoagea,  Vortrflgeii  Uber 
Areblotogie  aaw«  vieles  erreiehen  kann.  Hiebt  errddiea  aber  kana  man 
die  Arbeit,  die  jemand  daran  gesetzt  hat,  am  diese  Sprache  za  erlemea, 
and  weiter,  man  kommt  nicht  Aber  die  einfache  Thatsache  hinweg,  das« 
ein  Wort  in  i»^der  Sprache  unübersetzbar  iat.  Mit  der  Sprache  h&ngt  ein 
StQck  Geist  zuaaninien,  der  durch  keine  Übersetzung  wiedergegeben 
werden  kann.  Ich  habe  neulich  die  Freude  erlebt,  ein  paar  junge  Leute 
zu  sprechen,  die  eben  daa  Gymnasium  verlassen  babeQ  und  jetzt  die 
venebiedeaatea  Fieber  atodierea.  Sie  wurden  gefragt,  wie  sie  ea  mit 
dem  Hemer  bieltea,  ob  aie  Iba  gen  anfgebea  wflrdea,  weaa  sie  aa  ibre 
Vorblldaag  mrttekdiehtea.  Sie  anwottetea  »Keia*.  Daranf  warde  ibaea 
gesagt,  sie  hätten  ihn  ja  denticii  lesea  können.  Sie  entgegneten  aber, 
„solange  wir  ihn  deutsch  lasen,  war  er  ans  ein  M&rchen  wenn  wir  ihn 
aber  griechisch  lesen,  so  ist  es  die  Kenntnis  einer  Welt,  welche  kennen 
zu  lernen  uns  wert  ist".  Die  Spr  ich  ;  ist  nicht  bloß  eine  Scheide,  worin 
aas  J^it.Hser  des  Geistes  steckt,  sondern  sie  ist  ein  Theil  des  Messers 
selbst.  Wir  kOnnco  nicht  übertragen,  ohne  einen  groüeu  Tbeii  zu  ver- 
lierea,  d.  k  las  Moderne  nmsnsetsea. 

Unsere  Galtar  bat  eiae  Gesebiehte,  oad  wenn  wir  ^ese  Gesebiebte 
keaaea  leraea,  so  bsdentet  das  etwas  aaderee,  als  wenn  wir  ans  bei- 
spielsweise mit  der  £ntwicklang  der  Thierwelt  Ton  ihren  Anfängen  bis 
la  den  bOebstea  Stufen,  den  Sftagetbierea,  besebftfkigen.  In  dieser  Eat- 
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wieUmif  g»U  es  tMSg  fönriitt  ▼om  NMtirtB  nni  HOhom»  dort  ab«r 
in  dffi  Oeittotwelt  treten  innerhalb  der  Eotwldtlniig  BnefaeinoDgen  auf, 
die  in  der  Folgexeit  nicht  mehr  flberboten  werden,  aoBd«»  den  Wert 

fortwirkender  Ideale  behalten.  Der  Unterricht  mnss  hier  so  c^eleit^t 
werden.  da5B  wir  uns  licchLTiscbaft  geben  können,  wie  unsere  Coltor 
geworden  ist,  wo  ihr  Ursprung  liegt,  wo  wir  nns  Ton  ihm  aufÄteis^end 
entfernt  haben,  nnd  wo  in  der  Vergangenheit  Kräfte,  Bildungen,  ideaie 
and  Persönlichkeiten  sn  finden  eind»  di«  «mr  wik  hMli  vie  Stane 
leoiktcfi  können.  WaUfireiet  Bagliidi  «inflluMi  bdAt  wM  alt  die 
EeBBtai»  dar  altan  Cnltar  an  den  OTnnaiiaB  abtahaffan  qd4  aiaa 
grsnftnätlaeha  BebaadloDg  flr  dS^Janigaii,  welaha  Thadogit  und  Philelagia 
itodiartB  woUao,  an  die  Stelle  lateen. 

Ein  anderer  Theü  der  Frage  peht  dabin,  ob  die  Zeit,  fn  welcher 
mit  dem  g^riechiscben  Unterricht  bti^onoen  werden  Boll,  biaansioscbiebeo 
ist.  Ich  will  nicht  bezweifeln .  dasH  in  vier  Jahren  das  Penanm  des 
Abitarientenelamens  absolviert  werden  kann;  ich  glaube  aber,  daas  das 
«Pemnm  des  AbitiätiantaMiaiiiiaiia«  aa  md  fttr  liab  kabi  Btafedipaakt  iat. 
aad  daib  anf  diataii  elandea  Staadponkt  aiek  wohl  nianiaiid  atallaa  irird. 
Oaa  AbitttiafliaDaiaoian  ist  aar  ain  notbrnndlgea  Übel»  walabat  der 
Staat  braadit,  da  er  nidlt  in  dia  EOpfe  und  Herzen  bineiaivaab« 
vermag.  Gegen  das  Hinausschiebaa  dia  gtiaebiachen  Unteniebtes  sprecbaa 
nun  drei  Gründe.  Ersten«:  Wenn  man  es  ▼ermeiden  kann,  50  lehrt  man 
eine  Spra  -he,  namentlich  eine  schwierige  Sprache  mit  auberord entlich 
harten  Aufangsgrftnden  nicht  Knaben,  die  schon  18,  14  oder  15  Jahre 
alt  sind,  sondern  beginnt  mit  dem  Unterrichte,  wenn  die  hLnaben  erst 
11  oder  12  Jabra  alt  eiDd.  Den  Beginn  der  Untarriohtee  aoeb  aar  am 
eia  Jabr  biaaassaiebiaben,  baiftt  dam  betaaraifaadaB  Kaabea  eiae  baiftt 
Aibaü  aafbflidaBt  dia  aiaa  ibni  aiaparaa  kaaa,  nad  fflbri  daia,  daes 
man  ihn  in  Jahren,  wo  er  bereits  sn  wissen  anfingt,  warum  er  laiati 
aocb  mit  Wörtern,  langwailigan  Begela  and  daa  DacUaatioaan  vaa 
wv^^  usw.  abplajrt. 

Unter  diesen  Umständen  mag  ja  das  äoiÄere  Ziel  erreicht  werden, 
äber  —  und  damit  koniine  icii  auf  den  zweiten  Grund  -  für  jede  Schule 
ist  die  eiste  Kegel  ruhige  Arbeit,  damit  ruhige  Bildung  entstehe.  Weno 
Boa  tai  fiar'-JahMa  Plato  nad  Sopboblfla  anaMit  wdaa  mU  —  and 
aluw'tia  lit  daa  Griachiaeba  aiebta  —  daaa  maaa  bia  aaf  aaao  Staadea 
ia  dar  Waoba  gagaagaa  arardaa;  ea  man  ia  diataa  Jahna  dar  Bairieb 
unter  Dampf  gcsetst  waidaa,  waa  naeb  meiner  Aniiebt  aar  aehldlichi 
Folgen  habien  kann.  Einmal  für  daa  Oriechieche  selber,  da  es  nicht 
ruhig  angeeignet  werden  kann:  ein  erraffter  Belitz  aber  macht  keine 
Freude.  Sodann  aber  wür  ien  auch  die  anderen  Fächer  leiden.  Sol!t«;D 
sie  auch  ▼ielleicht  niclit  nach  der  Stundentahl  leiden,  so  leiden  sie  doch 
dem  faktischen  Interesse  nach;  der  Scbfller  wird  von  ihnen  anf  die 
lebwer«  nnd  große  Spracbe  abf ediiagt,  dia  ar  in  fier  Jabran  erlernen  aolL 

Daa  dritten  Qraad  gegea  ata  Hiaaamebiaban  dea  giiaebiaehaa 
Uatarriebtea  arblieka  ieb  daiia,  data  daa  Gjamadam  aaf  daa  baidea 
elateiidtea  Spracbaa,  Lateiaiteb  and  OriaeUedi,  bambt  aad  aicbt  aar 
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auf  einer  von  ihnen.  Eine  etfitit  und  treibt  die  ändert»  «nd  mta  anM 

dnlwr  den  Unterrieht  in  beiden  mOglichet  frflb  beginnen  .... 

Nicht  minder  bedeotiinpsvoll  war  die  Rede  v.  Wi  1  a  m  o  wi  1 1,  in  der 
er  i^Dter  anderem  sagte:  .Für  das  Gymnasium  bandelt  es  sich  darum, 
ÜEBB  die  Menschen  mit  dem  historiBcben  Denken  vertraut  werden.  Wie 
wir  Menschen  brauchen,  die  in  die  Breite  des  Lehern,  in  die  weite  Weit, 
fei  dtB  Bmid  MäawMhim  vi«  er  «m  nnt  ttegfc,  od  dit  begreifen,  wm 
mm  mglbty  kb  aOdite  ttg«»,  itamlidi»  to  tvaaditD  vir  MtsNlMii,  dit 
Migibildft  lind,  m  tehen  wd  n  IobcImi*  atdi  .der  Seitat  iiltli«k 
torQck,  in  dai,  was  doch  iaxnm  nicht  anfhOrt,  eine  Beditlfc  in  idtt, 
weil  ee  im  Moment  körperlich  nicht  mehr  existieit^  detui  «•  gaht-nidlite 
verloren,  and  anch  der  Gei<«t  ist  eine  Realit&t. 

Das  G3rinaasiura  wird  nur  dann  dieae  Anabildung  des  Menschen 
gewähren,  wenn  es  xanftohst  keineewege  ein  annchließlich  äathetiechea 
Intereeae  befriedigen  will.  Das  war  vor  100  Jahren  die  Weise,  in  weleher 
»Ml  dal  Alterthnm  Micbaiito.  Dnmali  Milte  et  «biolat  TorbildUeh  leinj 
dtnin  f  «lugto  nta  Mina  Knuiteia  Yaa  jadam  MaaaelMtt.  Nqb  babao 
wir  laa  ftbatiaagt,  data  dai  ein  Irrthnm  war.  Waa  wir  aon  itott  daiaaD 
«Indien,  dai  iati  dau  eine  Weltperiode  jenseits  liegt,  mit  dar  wir  zu- 
sammenbftßgen,  cnd  dats  diese  eine  historische  Einheit  war.  Die  histo- 
rische Einheit  in  ihrer  Bedingtheit,  meinetwegen  in  ihrer  historischen 
BeschränlKibeit,  gilt  ei  zu  erfassen  Sie  wird  nicht  erfaest  mit  dem 
Lateinischen  allein.  leb  giaube  ,  dass  der  Versuch,  der  mit  dem 
Reaigjmnaaiom  gemacht  werden  toll,  mittelst  des  Terstärkten  Lateinischen 
diasaa  EiablialE  ta  gawlbran,  iUoioiiMb  iat;  daa  gabt  aar  auf  dam  Waga 
daa  OriaebiMbaBt  wia  aaab  MbnunaaB  aaagilUirt  bat.  Daaaaa  Badaataag 
ist  flir  dia  latiiniacbaa  Stadien  sehr  viel  grOAer  and  wietatiger  gawardaa. 

Wir  mfisaaa  ans  beaebaidan..  leh  widme  meine  Lebaaaaibait 
▼omehmlicb  der  griechischen  alten  Poesie;  ich  arbeite  in  der 
Historie  einer  Zeit,  die  Jahrhnnierte  vor  Alexander  dem  Großen  liej?t. 
Trotzdem  sage  ich  gerade  so  ;jut,  wie  Harnack  Ha^'t :  Die  Doirnirn- 
geschiohte,  die  er  uns  lehrt,  soll  auf  der  bcnuie  im  Keligionsunterricbt 
Biebt  galebrt  werden  —  ao  aaga  iah,  dass  in  dar  griechisehen  Qescbiohta 
ttaaa  Zaltaa  laiiakatabaa  niaaen  gegeafibar  danaa,  dia  waltgaaebiebt- 
Baba  Badaotang  babaa.  Hiebt  Damaathaaaa  mit  aalnan  aplmnaiaa  itadan 
oad  aainen  papierenaa  Damanstrationaa  gagaa  Alaiaadar  d.  6.,  sondern 
Alezander  d.  Q.,  der  Begründer  jener  Cnltnr,  ans  der  das  Ghristeatbam 
and  die  Organisation  des  Aognsteischen  Staates  entstanden  ist,  mass 
gekannt  werden.  Das,  worin  man  besonders  arbeitati  mosa  man  dem 
gegenüber  beiseite  lassen. 

Ebenso  giit  das  inbetreff  dessen,  was  am  Griechischen  etwa  an 
Schönheit  anfgegeban  werden  mass.  Wenn  an  einer  Scbnle,  was  ich  für 
WBriabtig  bMta,  dia  liias  aad  dia  Odjssea  ia  dar  Claaaa  darehgalaaaB 
mrtaa  aoUtaa,  ao  aaba  lab  daa  ila  aia  Targabaa  aa  gagaa  daa  Gaiat 
4aa  Griaabiachen ,  gagaa  dia  Fordarnagan  des  griechischen  Qntaniehtea 
«ad  gegen  die  Jungen.  Wozu  ist  denn  die  Wissenschaft  da  und  hat 
^aaaigtk  daaa  ?on  den  faomeriacban  Oedicbtaa  aia  großer  Tbail  Flickwaric 
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ist?  Die  Wissenechaft  soll  doch  die  Verbindung  soweit  mit  der  S<:hule 
haben,  dass  diese  keinen  Ballast  mehr  führt,  den  die  Wissenschaft  über 
Bürd  geworfen  bat.  Wenn  wir  Ton  Homer  nur  lesen,  was  wirklich 
goldene  Poesie  ist,  so  werden  wir  bald  soviei  erreichen,  dass  die  öchfiier 
in  die  rechte  Stunmniig  kommeo." 

Dtfllr  ngtii  wir  uns  nim  Aber:  m  iii  nothwoidig,  da»  man  alkr» 
diiiga  «treiolM,  die  platoniiebeii  Dialoge  sa  leaaa,  um  di«  phttaeepliiiche 
Grandlage  so  geviuient  die  ebenie  aothwendig  iet,  wie  andenetta  wu 
das  Nene  Testament  im  Urtext  in  nns  anfnehmen  mflssen,  ee  da»  oni 
Paulus  ein  ▼ertrauter  Mann  wird.  Das  ist  jetzt  leider  ebensowenig  der 
Fall,  wie  es  bei  Plato  der  Fall  ist.  Woran  plaubt  der  junge  Menseh  ? 
Was  bat  uns  begeisLert?  Personen,  die  von  der  Scbnle  anf^ericht-t 
werden  als  Idealfiguren,  zu  denen  schaut  mau  auf,  deueu  ^irebt  mau  zu. 
Da  ist  eine  lebendige  Seele,  die,  trotsdem  der  Mensch  längst  todt  li^ 
noeh  iniDer  lebendig  einwirkt  Zu  ihr  mnM  der  Zqgaog  «nehloeeea 
werden. 

Das  andere  ist,  dass  man  die  Geschichte  b^preifl  Da  steht  das 
das  römische  Weltreich,  die  Augusteische  MonaieUe,  an  der  wir  seigsa 
können,  was  fiberhaupt  ein  Staat  ist  im  Centnim. 

Die'ie  Atigusteische  Monarchie,  das  wiesen  wir  seit  Monimaen,  ist 
gar  kein  Riu'ciell  Ij-teinisches  Ding,  und  das  was  an  ihr  <zroL  und  TOf- 
bildlich  ist,  ist  duiciiaus  mclit  bioü  lateiniacii  und  nicht  aas  dem  im 
holen,  was  Herat  ftber  Bflneigröfte  dedandert,  fiondem  ei  iit  dm  avei- 
sprachige  Weltreieb,  aoa  dem  das  Cbiistenfhun  enraehien  iit,  ans  dem 
die  mittelalterliehe  and  moderne  Coltnr  erwachsen  iet.  Oerade  dadoich, 
dass  dieses  Reich  sich  theilt,  daai  es  tcrspiingt,  hier  ein  Stflck  lateinisch 
nnd  hier  ein  Stück  griechisch,  gebt  die  gaue  Cultur  aus  den  Angeln 
und  'wird  nur  dadurch  OberwTinden,  da>-8  zuerst  die  Medicin,  dann  die 
Katurwissenschaften  und  nachher  die  hinderen  Wissenacliaften  wieder 
Berflhrung  erhalten  mit  dem  Lrn-clnschen  (jeij^te.  der  sie  von  dem  un- 
wissenschaftlichen Wesen,  von  aer  tuuteu  Trauition  und  dem  Aatoritits- 
glauben  befireit  ha*. 

Om  dieeea  sa  erroidien,  branehen  wir  einen  Einblick  in  dia  Cniter 
des  rOmiachen  Kaiaerthnmee,  oder  In  dieeo  Miachenltar,  die  einmal 
cnltor  war.  Das  wollen  wir  den  Menschen  zeigen:  Ihr  allo,  wekbcr 
Nation  ihr  auch  seid,  soweit  ihr  Gnltiir?Olker  aeid,  habt  einen  gemein- 
samen Unterbau.  Neben  den  nationalen  Elementen,  die  unsere  Schnlea 
uns  beibringen,  ist  es  das  allgemein  menschlich  Verbindende,  dass  die 
Welt  eine  ist,  weil  sie  ruht  auf  cierselbtjn  Cultur,  wie  derselbe  G<>tt 
sie  regiert.  Dies  in  einen  Theil  der  Meubchen  hioeiniupflanseu,  u&ss  »ic 
es  nicht  bloft  wissen  —  wissen  thon  wir  ee  ja  alle  —  daee  ela  ee  in 
iiob  hineinleben,  das  ist  wohl  des  Sohwciaee  nnd  der  Hflho  dar  Katfea 
wert»  nnd  das  ist  wohl  nicht  geringer  an  erachten,  als  daaa  jemand  eich 
anbetend  niedergeworfen  hat  Tor  irgendwelchen  Ideslbildem,  die  in  d« 
Zeit  de»  Classicierens  errichtet  worden.  Das  ist  auch  nicht  unserem 
Leben  fremd,  entfremdet  uns  auch  nicht  allen  neben  an?  -tehenden 
gleichberechtigten  Bestrebusgen,  die  wir  gern  als  gleichberechtigt  aa- 
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erkenneo.  Aber  wir  vom  Gjnmaaium  werden  damit  eines  erreicheo,  was 
idi  mdi  oielit  gering  tdiitM;  wir  Wfrdoi  di«  Aneikfliinaog  finden,  daas 
wuk  vir  diige  BerMhtignDg  haban  lo  eiiitierwii,  Dtt  w«ltflre  itt  mm 
fiftdie.  Da  iii11m«d  wir  ftohUum,  wm  wir  MtloD.  Di«  Mllglidikeit  dasa 
ist  nur  dann  gigaban,  wann  wir  aof  dam  Gjniiaiiatii  einen  energischen, 
obligatorischen,  emsthaft  betriebenen  griechischen  Unterricht  haben« 
der  Ton  einer  winanaohaftlieh  dorehgabildaton  Lebrendiaft  aofrecht  ar^ 
haltan  wird. 

Ich  bitte  TOD  den  Lehrern  nicht  gering  zu  deuken.  Mir  ist  ent- 
gegengehalten wordeu,  die  Lehrer  wQidea  nicht  da  sein.  Gewiss  werden 
da  feUaiis  wir  mftiNii  alta  Maoiohan  artt  naa  vaeben.  Abar  icb  baba 
geiada  aaa  diasan  Kiaftaa  fial  labbaflara  Zailimniuig  gaftudan  ala  bat 
maiaai  pbilalogiMhaB  CaUagan;  iah  baba  gaiada  da  dia  BrUiiaDg 
gabHit:  wenn  wir  aar  Griaehiich  in  diesem  Sinne  lehren  dürfen,  ver- 
lachen wollen  wir  es  gem.  Ich  glaube  aaeh,  dass  ich  soTiel  Ftthlong 
mit  den  Kreiden  der  JQngeren  habe,  nm  das  za  ?eraicfaem.  Diese  Lehrer 
mOssen  dann  freilich  auch  das  Gefühl  haben,  da^n  sie  nicht  einer  ab- 
gestorbenen, aafgegebeiien,  sondern  eioer  lebeudttii,  anerkannten  iSache 
dienen,  daas  der  iSchweiß,  den  sie  daransetzen,  ihnen  gelohnt  wird,  dass 
aia  f ar  allen  iadlfidaalla  Penonaa  bltiban  dflifea,  indifidttall  an  atrvbaa 
md  iadiTidoflUa  ladifidaan  aniaban  dflifNi»  Hinaar  aniahan,  dia  aaf 
aiab  ttabaa,  IkaUieb  aiah  dai  ZaniamaabaagM  nit  dar  YargaBgaabait 
bawanty  bawQMt  abar  aadi  der  Gegenwart,  In  dar  aie  steheo,  and  der 
Bedingungen ,  unter  denen  sie  schaffen ,  vor  allem  aber,  die  auf  sich 
selber  stehen,  das  tbat  noth.*  Dem  Ton  Wilamowits  geplanten  «Triechi- 
schen  Lehrbuche,  dessen  Erscheinen  auch  wir  nur  S|>rtnnurj^  erwarton, 
wird  Ton  zwei  Theilnehmcm  an  der  Conferenz  kein  güuatigeä  Frognostikon 
gestellt.  Matthias  erklätt  auf  S.  272:  nAbznweiien  ist  anthologisches 
Blitlani  im  Baaba  dar  giiadUBcban  lataratnr«  and  Albraabt  (&  277) 
ftrcblafc,  dam  dar  griacbiseha  üntairicht  aaf  Grand  Hmu  adar  ainaa 
ihaliaboi  Laiabaebea  daiah  dia  ÜbaifUla  dn  StaflTai  gatabidlgt  warda 
und  sieh  in  aina  Beibe  ?on  BaInwbtangMi  aaflOM,  dia  dam  Scfafller 
Hiebt  aam  inneren  Besitie  werden. 

Ein  scharfes  Wort  bat  Hamack  S.  15  über  die  Einheitsschule 
gesprochen:  „Die  Einheitsschule  ist  meines  Erachtens  —  es  bat  ja  auch 
keiner  der  Redner  sich  für  sie  erhoben  —  deshalb  so  verwerfen,  weil 
eine  gründliche  Arbeit  in  einer  bestimmten,  verb&ltnitm&ßig  kleinen 
Anaabl  ran  Flabani  dart  nicht  gelalltat  wardan  kann,  sandara  ain 
Yialarlai  gdelilei  wird.  Da«  EatMbaidanda  ab«r  ftr  dia  naanalamigan 
Babalan  iat,  data  dar  Scbfllar  wirküdi  arbaitan  larat,  ainarlai  nimliab, 
an  welchem  Object.  Daher  ist  der  Wag  der  Einheitsschule  an- 
betretbar."  —  Der  bekannte  Mathematiker  Prof.  Klein  in  Göttin^ren 
Äußert  sich  über  die  Vorbildung  der  Mittelschüler  für  die  mathematisch  n 
Studien  in  folgender  Weise  (S.  29':  „Wir  haben  unterschiedsl -  s  iti 
unseren  Vorlesuugen  Humanisten,  Realgymnasi asten  und  überrealschüier 
nebeneinander  sitzen,  und  es  wag  interessieren  zu  hOren,  welche  Besaltata 
dabal  barrargotratan  sind.  Dabai  man  iab  aini  Taranatabickani  at  gibt 
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dB  tpsdflMbM  matbtmatiMhM  Thlmt,  welches  ainwhuB  PtnmM  ta* 
gtborni  iit  md  4m  fielt  uibhliigif  von  d«r  T«iiiU«ig  cotwfakdt 
Derartig«  Aanutaen,  aIm  die  spftter  «itMntebafdicb  herroirageDdes 

Mathematiker  sollte  man  aafscbiießeo,  wenn  man  tlb«r  die  mittlere  Be- 
deutung der  Vorbildau]?  ein  Urtbeil  haben  will.  Wenn  ich  dai  thiie,  io 
komme  ich  auf  Grund  langjähriger  vergleicbeDder  Beobacbtnu^en  m 
Folgendem.  Die  Humanisten  sind  beuer  formal  gebildet,  üa«  logiacb- 
dialektische  Element  iit  bei  ibnen  mebr  gepflegt  worden,  sie  sind  mehr 
geeignet,  ia  dl«  SehwiMlgkeitMi  ood  FeiiMtmi  der  Beir«iM  einsidtiageiL 
Dafir  Iteen  lie  iraeb  «sdem  Seile  irtereideatUeh  vemineiit  et  fikll 
an  BAamaaNbAoaig,  aa  Fertigkeit  im  ZeieliBea  md  gani  besonden  aa 
Kenntnis  der  modernen  Sprachen.  Un  nnr  aof  lettteren  Punkt  einiogeben, 
so  ist  beispielsweise  die  moderne  matbematiscli  physikalisch p  Literatcr 
in  Fchr  großein  Theila  englischer  PrOTenienz :  wollts^n  wir  uns  in  unseren 
öeminarieD  darauf  einlassen,  das  Englisch«  fern  la  halten,  so  k4uiMi  vir 
überhaupt  nicht  zu  freien  Aasblicken. 

Non  ist  mir  Ton  philologischer  Seite  gelegentlich  gesagt  worden, 
and  ci  iet  ia  abetraeto  gewiea  richtig,  daes  maa  daa  veoige  Bagiiacfe} 
welcbee  aOtldg  iet,  am  eia  aiatbeoiatieeliea  Badi  eiaigenriaAea  veialahea 
iB  kOaneiii  bei  gatem  WiUea  und  energiecher  Anstrengung  in  Ti«rHia 
Tagen  lernen  kann.  Aber  ansere  lieben  Studenten  thun  es  einmal  niihfe: 
ihre  Ene^e  ist  erfahrurirspeniäi)  Oberall  da  außerordentlich  ^erinp,  wo 
es  sich  darom  bandelt,  vom  gewohnten  Wege  abzuweichen.  Bei  dea 
Humanisten  bleibt  also  ein  großes  Deficit  Aber  bei  den  Realisten  steht 
die  Sache  nicht  etwa  besser.  Nnr  liegen  die  Hingel  gerade  nach  der 
anderen  Seite.  Ich  finde  bei  ihnen  tomeist  Schwierigkeiten,  wenn  ei 
lieh  BB  dea  «ometeB  epraebllebea  Aaediaek  eiaee  logisch  gegUadeetea 
Oedaakeagaagea  baadelt  Aach  dia  Niebtkeaatais  dae  >I<ataia  iat  ga* 
febeaenfalle  sehr  Uaderlich;  haben  doch  die  bedeBteadstea  Mathematiker 
aoeh  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  Tielfach  latalaisch  geschriebaa.  — 
Mit  großer  Entschiedenheit  spricht  sich  Mommsen  (S.  34)  ;?e^en  di« 
Realgymnasien  ans:  ^Der  Sprachunter^ic^lt  in  den  humanistischen  Gym- 
nasien mQSB  Dotbwetidi^  dem  Stande  der  Philologie  folgen,  und  d&  liegt 
jetzt  der  äcbwerpuukt  auf  dem  Griechischen;  das  Lateinische  ist  nicht 
beseitigt,  aber  es  nimmt  nothwendigerweise  eine  secnndAre  SteUang  eaa. 
HaaptaleUieli  daher  —  ea  koanaea  aoeb  aiaaclia  aadere  HjadenriaaB  la 
Betraebt  —  wild  der  lataialaelie  Uateirieht  aaf  den  BealgyHiaaaian 
immer  eia  Ulainierliehee  Sllelkiad  bltibea,  aad  ieli  Inbe  ea  aelv  bcdaaert, 
dass  uns  jetzt  Yorschlftge  gemacht  alad,  diesem  Terkrflppelten  Kinde 
noch  etwas  mehr  Lebenskraft  einzoblasen.  Isolierter  lateinischer 
ist  eirif  große  Verkehrtheit,  und  mit  dem  heutigen  8tandc  der 
Philologie  schlechterdings  uuf erträglich.  Da  der  laieiuische  Unterrirht 
auf  dem  Kealgymnaeium  eine  bedeutende  ätundeuzahl  in  Ansprach 
aimmt,  ist  infolgedessen  der  Unterricht  im  Englischen  and  Fransösischea 
Terkflauaert  aad  aicbt  so  entwiekelt  wie  er  eeia  sollte.*  Bameiksoawart 
iet  aaeh,  wie  DInetor  Kflblar  daa  giiecUeelia  Seripinm  warlhaidigt 
(S.  85)  i  »Es  war  aaek  aiei&er  Übaneagaag  aaab  viifeUl,  daai  Baatti, 
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der  ib  Direetor  det  Granen  Kloitan  tatnt  fttr  dai  grieefakeh«  Seriptom 
gtklnpft  «od  eine  Eingabe  der  bietigeo  OymnMialdiraetomi  det  lohalti» 

es  mochte  das  griechische  Scriptum  nicht  aafgehoben  werden,  an  den 
Minister  veranlasst  hatte,  es  bei  seiner  spSteren  Stellnnjf  im  Ministeriom 
dahin  hat  kommen  lassen,  das«  es  aafgehoben  worden  iHt.  Es  koinnit 
für  das  griechische  Scriptum  darchaos  nicht  aof  eine  Stilprobs  ao,  son- 
dern nur  aof  das  Verständnis  der  Grammatik.  Wir  haben  allerdings 
Moh  in  obann  Clasien  grieeUseh«  InlMltMiigtb«!  bmImii  iMieD ; 
dM  «um  Ma  Aibaileii.  Dagcf  «a  mide  «ia  gNftei  GMdmi  «babea. 
wii  ■oUloi  m  «ntctlMMiL  Ana  dtr  Sobila  rfnd  ab«  dtowrbalbtr  Ma« 
Klafen  entstaodfa;  «  war  nor  eia  8eb«io,  an  dem  sieb  fiele  gesto6«a 
hnben  Biese  grHmmatiscbe  —  ich  sage  nicht  logisch-grammatische  — 
Schulung,  die  doeb  das  Mittel  lam  Verständnis  der  LecttSre  ist,  mSs-^te 
uns  nicbt  beschränkt  werden."  lutöressant  ist  es  zu  le'^en.  wie  hoch  der 
Fabriksdirector  Dr.  Böttioger  den  Wert  des  haoiauistiscben  Stüdinms 
•diAtit  (S.  dS):  .Ich  habe  selbst  alle  Tage  Gelegenheit  la  beobachten, 
wie  die  jaogea  Xeati^  die  voa  dea  bOberea  Seholea,  iw  «Uem  fwi  dea 
Oyaiaiiiea,  la  nas  kenmea,  weaa  aaeb  weoig  Keaatnleie  der  freaidea 
Spraebeo  babea,  sie  deeb  baM  aad  raseh  nadibelea.  Es  wird  voa  eiaer 
Seite  herrori^bobea,  flir  die  Zahl  der  jnngen  Leate«  die  in  dea  Seeoadea 
das  Gymnasium  verlassen,  (ttr  diejenigen,  die  zam  Militir  gehen,  ist  es 
wQnschenswert,  dass  sie  Englisch  kOnnen.  Ich  halte  es  för  ein  falsches 
Argument.  Wir  haben  nicht  mit  denjeüipeD  zu  rechnen,  die  früher  ab- 
gehen, sondern  wir  haben  dag  grüße  Ziel  im  Auge  zu  behalten,  dass 
unsere  Jugend  eine  möglichst  erschöpfende,  grflndliehe  Ansbiidang  auf 
der  Sdiale  erbllt,  ipir  babea  bier  mit  deujenigea  lo  teehaeii,.  die  eieb 
dea  boberea  «ineaeebafttiebea  Stadiea  widiaea  woUea,  die  lioh  Aber 
liaopt  das  Ziel  gesetit  babeat  das  Ojmaasiom  sa  absolfieten.  Es  ist 
ftberliaBpi  sehr  zu  bedauern,  dass  wir  eine  so  große  Zahl  Ton  Schfllern 
haben,  die  ficAhieitig  die  Schule  verlassen,  das  Äbsolutorinro  nicht  durch- 
führen .....  Aach  wir  in  der  Industrie  für  unser©  einfachen  kauf- 
mÄnnischen  Betriebe  gehen  itiuner  mehr  da^u  über,  nur  solche  Leute 
aniustelien,  die  das  Äbiturientenexaroeo  an  einer  höheren  Schule  gemacht 
baboD.  I>enn  die  paar  Jahre,  die  sie  an  der  Schale  mehr  anfwendeo, 
lebaaa  sieb  reieUieb  dadareb,  dass  sie  mit  bseseteia  Wislea»  mit  giVAeier 
Blldaag  fa  aas  kommea.  Die  Leate  kommea  viei  lassber  ia  das  Ver- 
disnea  biaeia,  Iwaaeben  eine  viel  kfirsere  Lehneit,  weil  sie  ia  der 
t^chule  reif  geworden  sind  and  selhstftndig  dealMa  gelernt  haben«** 
S.  109  klagt  Direetor  Schwalbe,  dass  die  Oeograpbie  aa  dea  hobersa 
Scholen  so  gut  wie  ausg*  F^chlossen  ist. 

Der  schon  genannte  Fabriksdirector  Buttmper,  der  Eni?!isch  für 
die  Weltsprache  erklärt,  empüehlt  (8.  ISl;  die  Einführung  der  aogeuaunten 
Debating  clubs,  wo  Schfller  der  höheren  Classen  anter  Aofdclit  nnd 
?ofsita  eines  Lsbrsrs  tasaamsakamiMa,  sieb.  Qbei  allgsmelae  Fragen 
besprsebea  aad  debattieraa  aad  dadareb  eiae  gewisse  Vldasigkeit  dss 
7ortrageSi  eiae  gewisse  Leiebtigkeit  im  Bedea  erlaagea. 
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Ettdlidi  Mi  aooh  «rwibBt,  dass  Prof.  Dieb  «cb  entschieden  für 
nnsere  Ferienordnong  (zwei  Monate  aU  Haoptferien)  ausspricht  (S.  172) 
and  dass  Graf  v.  Kospotb,  Corator  der  Ritterakademie  in  Liegniti,  den 
Tnrnnnterricbt  am  Thereaianischen  Gymnasium  in  Wien  rühmend  hervorhob 
(8.  170):  „Ich  habe  dieses  Frühjahr  eine  Studienreise  eeniacht,  wie  ich 
sie  alle  Jahre  unternehme,  um  Anstalten  su  besuchen«  welche  der 
meiDig«!!  Umlich  nnd.  YorigM  Jabr  ww  iefa  in  Patbot  oad  MOnebw, 
und  diHM  Jtbr  in  Wioi.  on  mir  dM  Th4T6iiftDOBi  miudign»  Et 
lacht  einam  da»  Em  im  Leib«  Uber  eine  loleb«  Aaalalt  Idi  könnte 
Ihnen  etnndenlaog  erz&hlen  and  jeder  von  Ihnen  würde  etwas  finden, 
was  ihm  gefällt:  die  schönsten  Sammlangen,  die  besten  Lebrkr&fte. 
Dort  habf»  ich  auch  dem  Tarnunterrichte  beigewohnt  nnd 
Leistungen  gesehen,  wie  sie  hier  auf  keinem  Gymnasium 
▼  orkommen.    Aber  warum?    Die  Anstalt  hat  vier  eigene  Taruiebrer, 
die  zu  weiter  nichts  da  sind,  als  am  Turnstanden  sa  geben.   Die  Be- 
KUfleae  d«r  Confocena  fandan  vall«  Wttrdigang  in  der  Icaia*  Cabineteordie 
Tom  26.  Nav.  1900,  dia  die  Diraelioa  gab,  in  welafaer  Biofatnng  sieh  die 
Befiaion  der  Lehrpllaa  bawegm  aoUta*  Nva  liefen  aaeh  dia  nanea 
Lahrplftne*)  Tor.   Es  w&re  nnn  verlockend  nnd  za|^aidi  belehrend,  bia 
ins  eiozehiate  die  Verschiedenheiten  der  Lehrpläne  Ton  1901  and  1891 
zu  vergleichf  n  Wir  können  aber  hier  nur  auf  die  wichtigeren  Neuerangeo 
namentlich  im  Lehrplan  der  Gymnasien  hinweisen.  Es  fällt  mir  sonichst 
aaf,  dass  die  Zahl  der  Lateinstanden  Ton  62  auf  (18  erhöht  warde, 
Französisch  erhielt  1  Stande  zagelegt,  infolgedessen  warde  die  Geaanunt- 
atandensahl  um  7  Termahrtb  In  IV  ist  dia  wOehantliafaa  Standentahl  am 
1,  in  Ou  üi  and  Oi  am  2  gestiagan.  Man  maae  ei  fkaadigit  bagrtüaa, 
dan  die  praaAiseha  Unterriehta? arwaltnag  den  Uatii  gehabt  hat^  aawahl 
dia  Lehlitnndan  für  den  lateinischen  nnd  franzüsiseben  ünterricht  la 
TargrOßern,  als  aach  in  einigen  Classeo  die  Zahl  der  wüchentlieheo 
Unterrichtsstunden  zu  vergröliern  ohne  An^st  von  dem  Überbördung«- 
gesebrei.  An  den  Kealgymnasien  wurdeti  dem  ijatem  O  Stuudeu  zu^ele^t. 
dasregen  dem  Französischen  2,  den  Naiur  Wissenschaften  1  Stunde  ab- 
genommen. Die  Gesammtetandenzabi  ist  von  259  aaf  262  erhöht.  An  der 
Obenealadiala  wnida  dar  Untarrioht  in  dar  Geographie  in  dan  abena 
Clanen  mit  ja  1  Stnnda  eiageftthrt,  and  im  gaaaen  nm  4  Standen  t«^ 
mahlt,  Geeanunttalil  dar  wöchentlichen  Standen  268  gagaa  frfthar  858. 
Den  Schluss  bildet  der  Lehrplan  der  Realschulen  (höheren  Btlfaiaahalea) 
mit  dem  folgenden  Zasatz:  Der  bis  auf  weiteres  zogelassene  gymnasiale 
Unterbau   bis   Uli  einschließlich  mit  nicht    allgemein  yerbiDdlichem 
Griechisch  und  dessen  Ersatz  durch  Englisch  and  daran  anschließ' na 
der  Oberbau  des  Gymnasiums  oder  der  Oberrealschale  bedarf  eines  be- 
sonderen  Lehrplanes  nicht,  vielmehr  gilt  dafür,  abgesehen  von  der 
beieidinaten  Andarnng  betflglieli  dat  GMedÜMhan  nnd  Englieehen,  der 
Lehcplan  det  Gymnaeinaa  — >  oder  tan  On  an  uaban  dam  den  Gjm- 


')  Lohrpläne  and  Lehraafgaben  für  die  hSharan  Sehalaa  in  PiraaAaa 
1901.  Halle*  Bachbandlnng  dee  Waieenhaasai. 
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nannni  der  dar  Obarrwilsebole.  Zw  BinfllhrDiig  diM«r  Form  iit  die 
Genehmigang  der  AafsiebttbahOrde  erforderlich.  Die  Entiebtniig  Ton 
Scbolen  nach  besonderen  AltooMT  «od  FrukAirter  Lebipiftnen  bedarf 

der  ministeriellen  GonehmigtiDg. 

Was  den  Lehrplan  der  Gymnn?ien  anlangt,  so  sei  hier  dnraaf 
hing'' wiesen.  da«9  eiTif  Annäherung  an  unseren  Lehrplan  vielfach  zu  he- 
ubacbtcu  11:^1  und  dass  die  uietüodiscben  Erläuterungen,  nmmngfache 
Erweiterungen  oad  YerbeMernngen  erfahren  haben,  auf  die  unsere 
InetraetioDeD  nicht  ohne  Eioims  waren.  Im  Dentechen  wird  in  Om  all 
grammatiMhes  Peaaiim  bestimmt:  Dae  WIchtigtte  ane  der  WortbÜdnnga» 
lehre,  an  ^Tuqtt  rbeispiele  angeschlossen,  insbeeoadere  Ablaut»  Umlaot, 
Brechung,  Bedeutung  der  Ableitungssilbe  n  Zusammensetzung.  Im  Lehr- 
stoff (i!*^«er  Classe  wird  aofgefOhrf  Körners  Zn'nv,  Tlilanda  Herzog  Ernst 
V,  Schwabeu,  Hejsea  Kolberg  oder  Ähnliches,  an  I^ealanatalten  auch 
Homer  in  einer  guten  Übersetzung.  Als  L.  ctOre  in  Oii  und  Oi  wird 
▼orgezeiehnet:  Ausgewählte  Abschnitte  aus  dem  Nibelungenliede,  der 
Ondron  mid  eine  Amahl  tan  Liedern  Walfhem  toh  der  Vogelweide  im 
Urteit  oder  in  Übenetsnngen.  Im  Ansdiliwe  hieran  Antbfieke  aof 
die  grofteii  geimaniichen  Sagenkreiee»  anf  die  höfltehe  Epik  (Inhalt  dei 
PaniTal)  and  die  bOfische  Lyrik,  sowie  Übersicht  Aber  einige  Haupt* 
erscheinungen  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  deutschen  Sprache. 

—  Von  den  wichtigsten  Schriftstellern  dp«?  16.  und  17.  Jahrhunderts 
werden  nur  einige  Proben  mitgetheilt.  Klopstocks  Leben  und  Bedeutnnf^, 
einige  Oden  und  charakteristische  Stollen  aus  dem  Messias  —  Lessiiigs 
Leben  und  wichtigste  Werke;  seine  bedeutendsten  Dramen  uud  Ab- 
sehnitte  ane  aefaien  ftosaisehen  Schriften,  besonders  Laokoon  nnd  der 
Hambargieohen  Diamatozgie.  —  Qoethes  Leben  and  wiefatigsten  Werke. 

—  Eingebender  »a  bebandela  sind  die  Gedanken]|rik,  Hermann  nnd 
Dorothea,  Ootz,  Egroont»  Iphigenie  ond  wemöglieh  aacb  Tasso.  ipdana 
wichtige  Abschnitte  aus  seiner  Prosa,  besonders  aus  Dichtung  und 
Wahrheit.  Auf  Herder  und  Wieland  wird  bei  der  Entwicklungsgeschichte 
Goethp'5  hinr^pwieBen.  —  Schillers  Lehen  und  wichtigste  Werke.  Die 
Jogend^lraiiieii  in  kürierer  Besprechung,  die  anderen,  soweit  sie  nicht 
schon  früher  behandelt  worden  sind,  in  eingehender  Betrachtung;  seine 
enltarhlitoiifebea  Gedichte  und  telne  Oedankenlyrik  (beiondm  der 
Spaziergang)  «id  geeignete  Stfleke  seiner  Prosa.  —  Kletoti  Prfns  von 
Homhnrg  nnd  im  AnscUm»  daran  em  Ansblick  anf  die  EntwieUnng  nnd 
BedeotoDg  der  romantischen  Diehtong.  Wdntehenswert  ist  auch  die 
LectQre  eines  geeigneten  Dramas  Ton  Grillparzer  (z.  B.  ^appho  oder  das 
Goldene  Vlies).  —  Im  Anschlass  daran  wird  Torgescbrieben,  was  einer 
Wiedereinführung  des  propädeutischen  Unterrichtes  gleichkommt  iß.  20): 
Wün8cnen<;wert  erscheint  eine  in  engen  Grenzen  tn  haltende  Behandlung 
der  Hauptpunkte  der  Logik  und  der  empirischen  Psychologie. 
Data  in  den  metbedieehen  Bemerkungen  (S.  22):  Die  neben  der  Diehtnng 
anf  allen  Stafen  sn  pflegende  Prosaieetttre  hat  den  Oedanken  nnd  Oe> 
aichtskrcis  dea  Schulen  tn  erweitem  nnd  inmal  anf  der  Oberstufe  den 
Stoff  Ar  ErOttemng  wichtiger  allgemeiner  Bogriffe  tn  bieten.  Doreh 
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swcckmlfiig  gsleitetos  Lesen  dieter  Art  wird  die  pUloiophieohe  Ptopi* 
dentik,  deren  Anftuhme  in  den  Lehrpliii  der  I  an  eich  wOneeiiensweri 
ist,  wirksam  nnterettttst,  da  aber,  wo  die  VerfailtniMe  ihre  Ausnahme 

nicht  ermöglicheT! ,  wenigstens  einigermaßen  ersetzt  werden  können. 
Aufgabe  einer  solciien  Unterweisung  ist  es,  die  Befähifranp:  fflr  loei^rhe 
Behandlung  und  specalatiTe  Aiiffa&sung  der  Dinge  zu  stärken  und  dem 
Bedflrfniiüe  der  Zeit  die  Ergebnisse  der  verschiedenäteu  Wissenszweige 
zu  einer  Gesammfcnneebnaang  so  verbinden  in  einer  der  Faasangakraft 
der  Scholar  entepreehenden  Form  entgegen  an  kommen. 

Nan  fnmaliert  endieint  daa  Lehrgiel  des  Lataini sahen 
(8.  2S) :  Anf  eicherer  Grandlage  grammatischer  SchnUmg  gewonnenes 
Veratftndnis  der  bedentenderen  classischen  Schriftsteller  Roms  and  dadordi 
Einf&brang  in  das  Geistes-  und  Caltorleben  des  Alterthomes.  Als  Lese- 
stoff in  der  untersten  Classe  wird  TOrgeschrieben  neben  Fin^elsätien 
lateinische  Stücke  ,  dann  diesen  im  Wortschatz  entsprechende  deutscti«. 

Aach  in  der  folgenden  Classe  soll  das  Lesebuch  reichlichen,  zq- 
sammenhängenden  Inhalt  bieten.  Bereits  in  IV  wird  in  jedem  Vierteljahr 
eine  Übarsetinng  in  das  Dentsche  ala  Classenarbdt  f erlangt.  In  Uii 
wild  die  Anawahl  ans  Linns  anf  die  erste  Dekade  (namentlich  I  nnd  H) 
hesehiinkt  Die  Lectflra  fOr  wird  nnn  genanar  nmechrieben:  AnawiU 
ans  lavios  dritter  Dekade,  Beden  Ciceroe  (z.  B.  pro  Archia,  pro  lAgari^ 
pro  rege  Deiotaro,  in  Caecüiutn),  nach  dessen  Cato,  Auswahl  aot 
Sallust;  Virgils  Äneide  in  einer  Aoswabl,  die  in  sich  abgeschlos^^ene 
Bilder  bietet  und  einen  Durchblick  darch  das  ganze  Werk  ermOgUchi. 
Für  die  bei  ien  ul  erHlLii  Qlassen  wird  lusammenfasseod  bestimmt :  Reden 
Ciceros  B.  m  Verrem  IV  oder  V,  pro  Flaticü),  pro  Sestio,  alle  nui 
Auslassungen  [!J,  pro  Murena).  Auswahl  ana  Ciceros  philosophischen 
nnd  xhetarisefaan  Schriften,  auch  ans  seinen  Briefen,  Tadtna  Oansania 
(wenigstens  bis  c  27  wie  nneer  Lehiplan  TOisehreibt),  anch  AgrieoU  adtt 
Tbaile  de«  Dialogns,  Answahl  ans  den  Annalen  (besonder!  die  anf  Ger- 
manien besQglichen  Abschnitte)  und  aus  den  Historien;  Auswahl  aus 
Horaz,  Auswendiglernen  einzelner  seiner  Oden.  In  den  methodischen  Be- 
merkungen wird  das  inductive  Verfahrt-n  empfohlen,  soweit  es  geeignet 
ist,  das  Verständnis  zu  fördern  und  die  ricLuler  zu  SelbstthStigkeit  ac- 
zuregeii.  Die  Übungen  im  Übersetzen  in  das  Lateinische  liabeu  sich  an 
ein  Übungsbuch  aniuschlie&en,  in  welchem  der  Wortechati  der  Pjossp 
•ehriftstcUer  erweitert  ist»  dia  anf  dw  mittieren  Stnfa  gdesca  werden. 

Anf  eine  gnte  dentsche,  aber  mflglichet  wortgetrene  ÜbarMtmag 
der  Schriftsteller  ist  fthenll  großes  Gewicht  tu  legen,  sie  ist  in  gemain- 
samer  Arbeit  Ton  Lehrer  und  SchOIern  in  der  Classe  feetsnsteUan  and 
nach  jedem  größeren  Abschnitt  vom  Lehrer  als  Ganzes  Torratrag-en. 
Dadurch  wird  am  wirksamsten  der  Benützung  eredruckter  Ubemetzongea 
vorgebeugt.  Die  Übersciiüng  ist  in  der  Ktgel  bei  Beginn  der  nHch^t^n 
Stücke  zu  wiederholen.  Auf  der  mittieren,  noch  mehr  auf  der  oDri^u 
Stufe  kann  diese  Nftchflbersetsung  eingeschr&nkt  und  sich  Fragen,  die 
sieh  anf  Inhalt  nnd  Wwm  des  Qelesanen  baiiefaan,  ersetat  werden.  Die 
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in  der  ClaMe  aozuferti «/enden  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen  ins 
Deatsehe  bilden  den  Prüfätem  erreicuier  Ferügkeit. 

loeb  dit  Lthidel  fir  GttoeUaeh  enehdüt  liMtimiiittr  g«fMat  alt 
Mbar  (8.  31). 

Anf  Mmtioiitnd«  l^itoUmuitBiiM  g«gi&ndflte  Bekinntiebaft  mit 

^nigen  nach  Inhalt  nnd  Form  beionden  berrorragenden  Literatnrwerken 
nnd  dadurch  Einffihraog  in  das  Geistes-  nnd  Goltorleben  des  griechischen 
Altertbunies.  Der  Lehrplan  ist  nicht  yiel  ▼erftndert.  Als  Lecti'ire  in  ü 
nnd  Ol  ist  vorgeschhebeD:  Homers  Ilias,  Sophokles  (auch  Enripi des)  nnd 
Piaton;  daneben  Tbukydides,  Demosthenes  nnd  andere  iß  Ii  altlieh 
wertvolle  Prosa,  auch  geeignete  Proben  aus  der  grieobiscben  Lyrik. 
Sebr  avfhUeiid  iit  die  Wi«d«riiiiffflliriiiig  der  grieehii«h«n 
Seripten  in  den  beiden  obenn  Clieeep>  SebiifUictae  Übemelnngen  mb 
dem  Qrieeblaeben  nnd  in  dni  Grieebiiebe.  Nnr  in  geringem  Grade 
eind  in  den  fiemerknngen  die  Vorschl&ge  Wilamowits'  beachtet  «Feblern 
gegen  die  Accentlehre  ist  bei  der  Beortbeilnng  der  Übersetinngen  eine 
entscheidende  Bedeutung  nicht  beiziilefifen.  RQcksichtlich  der  Leetüre  ist 
heivorzuhebeii :  Bei  der  Durcbnabme  größerer  Dicbterwerke  aiuil  behufs 
£rgiiü2Uiig  ües  in  der  Ursprache  Gelesenen  von  dem  Lehrer  gute  Über- 
aetzungtiu  heranzusiehen.  Flir  die  Uomeriectüxe  empfiehlt  sich  die  Aof* 
•tellang  dnee  Knnone,  weleber  «w  beiden  GediÄlen  die  Abeebnitle 
beieifibnet^  die  regelmiflig  in  leeen»  die  niebt  sn  leeen  nnd  die  dei  Ani^ 
wnbl  ftelineteilen  eind. 

Das  in  II  oder  I  etwa  in  Gebraaeb  sn  nennende  Lesebneh  Iml 
die  Aufgabe,  neben  der  ästhetischen  Auffassung  anch  die  den  Zusammen« 
hang  zwischen  der  alten  Welt  und  der  modernen  Cnltnr  anfiaweisende 
£etracbtuDg  zu  ihrem  Rechte  zu  briugeu. 

Hinsichtlich  der  Pri? atle ctüre  wird  s<  huu  beim  Latein  FoU 
geudes  erwäbut.:  Znr  Privatlectüre ,  nameutiick  auch  aus  den  in  den 
frnbeiea  dHien  geleeenen  MriftetelleiB»  iit  iainregen  nnd  uunleiten, 
eie  iet  aber  niebt  ale  verbindUcb  n  fordern. 

Dem  Binflueee  der  Sebnleenlbreni  entepnng  die  Folmniiening  dee 
Lehisieles  für  Geschichte  in  Ui  (8.47):  „Die  ffir  die  Welteoltnr  bedent* 
samsten  römischen  Kaiser.  Deutsche  Geschichte  bis  snm  Ende  des 
SOj&hrigen  Kne<j:e9."  Aus  den  Bemerkongen  ist  berau«?o;ehoben  als  neuer 
neuer  Zuhatz:  Für  den  (jcschicbtsunterricht  von  IV  bis  Oi  sind  Lebr- 
btkcher  mit  znsainmenliäugciider  Darstellung,  ein  Geschichtsatlas 
Oder  wenigstens  Gesehichtskarten  zo  möglichster  Veranschaulichung  des 
geeeUebtUeben  Scbnuplntiee,  ein  Knnen  der  elnsuprägenden  JabreotnUen, 
beeonden  nneh  ale  Orandlage  bei  Wieder bolmgeo ,  in  gebraneben  nnd 
tnr  Belebnng  der  liiatoriaeben  TorrteUnng  ebamkteriatiedie  Aneebaiinnge- 
mittel  za  Terwerten.  Geographie  iet  in  den  drei  oberen  Classen  mit  dem 
Geschichtsonterriehte  Terbnnden.  Neu  ist  der  Zusatz  (S.  50):  Am  Gym- 
nasium und  Realgymnasium  sind  innerhalb  jedes  Halbjahres  mindestem 
sechs  stunden  f&r  die  tirdkundiictien  Wiederholun^'en  zu  ?erweoden. 

Auch  der  Lehrplan  für  Mathematik  nnd  Geometrie  iöfc  ge- 
nauer angegeben  ale  Irüher,  die  methodischen  Bemerkuugtu  sind  bedeu- 
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tend  erweitert,  aber  fQr  alla  nennclassigen  Anetalten  gameilltaiii.  Beim 

Unterrichte  in  der  Naturgeschichte  ist  hintugekommen  MUbuogen 
im  einfachen  srhemntjgrhen  Zeichnen  des  Beo^aclit^ten  in  allen  Cla««en. 
Im  Lehrplan  für  Physik  wird  das  Eiperiraent  besonders  betont  T'ie 
methodischen  Bemerkungen  flJnd  auch  liier  bedeutend  erweiteri  aiid  üile 
Schulkategorien  gemeinsam  gestaltet.  In  Physik,  Chemie  und  Mineralogiti 
ist  flina  Art  Zweitinfigkelt  dnrdiigenhrt  (S.  66).  Der UnterriditHtot 
in  Phjiik  and  Chemie  oebit  Mineralogie  ist  auf  swei  Cime  verlheilt 
In  dem  eisten  dieser  Cnrse,  welelier  im  lUgemeinen  die  Oin  und  Un 
nm&sst,  sind  die  einfachsten,  dem  Verständnis  nnd  Interesse  der  Schflier 
dieser  Stufe  am  n&chsten  liegenden  Lehren  zn  behandeln.  In  ihm  hat 
das  EiperimPTit  als  Grundlage  zu  dienen;  auch  ist,  wo  irgend  möglich, 
die  eigene  Erfahrunt^  (ies  Schülers  als  Ausgang«!punkt  zu  benfltxen.  In 
dem  zweiten  Curaus,  welcher  auf  den  ersten  aufbaut,  ist  das  dort  ge- 
wonnene Wissen  su  Tertiefen  und  sa  erweitern.  Die  methodischen  Be- 
merkengen  enthilten  sehr  benobtenswerte  Winke  fttr  jeden  Lehrer  der 
KetiirwiMensehaften. 

BSeksiebtlieh  dee  Tarnens  ist  tn  bemerken,  dies  bei  den  Ord* 
nnngsflbangen  in  militfirischer  Fomi  die  militärischen  Befehle  anzuwenden 
sind.  In  der  unteren  und  mittleren  Classe  ist  das  Turnen  in  Form  toq 
Gemeinftbnngen  unter  unmittelbarer  Leitung  df^s  Lehrers  zn  betreiben. 
In  den  oberen  Claasen  ist  Ri-  gunturnen  znlfts«>i«r,  wenn  es  mOglicb  ist, 
dnrcb  besondere  Anleitung  tüchtige  Vorturner  auszubilden. 

Die  Pflege  des  dem  Tomen  nahe  verwandten  Schwimmen^  soll 
von  der  8ehQle  stets  im  Auge  hebelten  and  neeh  MOgUehkeifc  geflirdert 
irerden. 

Mögen  die  neaen  verbesserten  Lelirpliae  nnd  die  vonQi^ücbeD 

methodischen  Bemerkungen  zn  denselben  beitragen,  dass  dem  unselige 
Schulstreitc  in  Preuüen  ein  Knde  gemacht  ond  den  Mittelsclialnn  siss 
rohige  Weiterentwicklang  gesichert  werde. 


Zu  den  neuen  Iiiatructiouen  l'ilr  de n  D e  ii t sc h u nter- 
richt  in  deu  Oberclassen  UQserer  Gymoasien. 

Die  mannigfachen  Abändernn^en  ,  welche  der  Lehrplan  und  die 
Instructionen  d^n  Jahres  1884  durch  die  seither  erschienenen  Erlisse  er- 
fahren haben,  beweisen  zur  Genüge,  daas  die  ünterrichtsverwaltung  di? 
einzelnen  Fachlehrer  als  die  berufensten  Kräfte  fOr  die  Weiterentwicklnog 
des  Lehrplanes  nnd  der  Unterrichtsmetbode  betrachtet  nnd  ihren  ge- 
rechten Wüneehen  ond  bebersigenewerten  Fordemngen  gerne  entgegen> 
kommt* 

Die  im  Jabre  1900  verOffentliebte  neoe  Aosgmbe  dee  Lehrplenee  ond 
der  Instraetionen  fQr  den  Unterriebt  sn  den  Gymnasien  in  Österreich 
fBgt  nieht  nnr  die  in  den  genannten  Srlftsssn  enthaltenen  Sonder^ 
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bestimiiiuDgen  in  den  Text  der  ersten  Auflage  ein ,  pondern  sie  bringt 
besflglich  der  Yertbeiluog  des  Lebratuffea  aus  Geschichte  und  Geographie 
Wt  die  eioselnmi  Qmmd  dei  Obsrgymiiiaiiiiiit  darchgreifende  NeaeroDgeo 
und  btrtckBiehtigt  in  weitgehaadttar  Weite  die  feit  1884  ip  der  ünter- 
richtsprftzis  gewonaeDen  ErfebningeB  aefrle  die  FortBehritte  der  «iMen- 
Mhaftlichen  Didaktik. 

Daran»  erwächst  dem  einzeloen  Fachlehrer  die  Pflicht,  sich  nieht 
mit  einer  bloßen  Änei^rnanp  der  neufn  Vor«chrift»^n  7a  beg^nögen,  son- 
dern sich  durch  eine  eingehende  Vergieichang  mit  den  Bestimmungen 
des  Jahres  1884  darüber  Klarheit  zq  TerscbaflTen,  in  welchen  Punkten 
eich  die  neue  Ausgabe  über  die  alte  erhebt.  Diese  Oegen&berstellnng 
wird  ihn  euch  Oelegeoheit  geben,  tain  eigenes  Lefarrer&hreo,  das  ja 
eheafalls  doreh  die  «iiseaschaftlichen  aad  didakttiebea  Ferteehritte  der 
letzten  Jahre  bediagt  iet,  aa  dem  in  dea  Inttractioaea  aafgaetalltea 
Ideale  la  Uatera  nn^i  zu  ^:]ären. 

Wenn  er  aber  glaubt,  einen  Weg  erschließen  sn  können,  der  in 
diesem  oder  jenem  Pnnkto  beaser  zum  Ziele  führt  als  die  in  den  1d- 
structioneü  totiiaiteue  Weisung,  so  wird  er  keinen  Anstand  nehmen, 
Seine  Ansicht  in  ebenso  freimOtbiger  Weise  auszusprechen  wie  die  Fach- 
miaaer,  welebe  dorch  ihre  VorschUge  einzelne  Abänderungen  an  den 
didaktiieben  BaatinunaageD  dee  Jalirae  1884  eifdcht  habea. 

Voa  diesam  SUadpaakte  aiad  die  folgendea  Batraehtaagea  Uber 
die  aenaa  Tenehriflea  fBr  den  Deatschunterricht  ia  dea  Oberelassea 
nnserer  Gymnasien  zu  beurtheilen.  Ich  gliedere  ite  saafa  den  in  den 
Instructionen  durchgefflhrten  Abschnitten  und  bespreche  auch  die  seit 
1884  durch  die  oben  genannten  Erlässe  veranlagtsten  Neuerungen,  weil 
dnrch  ihre  Einfügung  in  die  Obrii:'  n  \  orscbriften  sicii  auch  hier  manche 
kleine  Änderung  ergeben  hat,  und  weil  sich  durch  die  Unterrichtspraxis 
dea  latitea  Jahnebates  bereits  ein  Urtbeil  Uber  dea  Wert  and  die 
ZwedDaiAiglteit  dieser  Uaftnabmea  gewianea  Ilaat 

1.  Grammat  ik. 

Wfthrenil  der  Organisationsentwnrf  vom  J.  1849  in  Bezug  auf  die 
Kenntnis  der  älteren  Spracbperioden  zu  weitgebende  Forderungen  stellte 
und  801,'ar  las  (lotbiscbe  nnd  Althochdeutsche  in  den  Kreis  der  Schul- 
beschäfiiguug  ziehen  wollte 'j,  entfiel  durch  den  Lehrplan  vom  J.  1&84 
auch  dar  Unterricht  im  Mittalbeebdautschen,  und  aa  saiae  Stelle  trat  ia 
den  eratea  awei  Jahrgängen  daa  Obergymnaalnina  eine  tbeorettaebe 
ÜBtenraisaag  ia  dar  deataabaa  Onunmatiky  die  dem  Scbfiler  »die  labaa- 
digoi  Kräfte  dar  l^n^bildaag  nnd  daraa  Gesetze  zum  Bawaastaaia 
bringen*  sollte.  Ea  watde  empfohlen,  alle  fienehn  Tage  eine  Stunde 
ftir  djf>se  Erweiterung  und  Vertiefung  des  grammatischen  Unterrichtes 
aa  verwenden,  nnd  in  der  ffiaften  Classe  eine  möglichst  geaana  phona- 

*)  Organisationsentwttxf  S.  141  f.;  ebenso  Eaumer,  «Dar  Unterricht 
am  Deat8chen\  S.  139  ff. 
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tische  Beschreibung  der  einzelnen  Laote  za  geben  ond  die  am  neuhocb- 
dentscben  Sprachmateriale  noch  za  belegenden  F&IIe  Ton  Lautwaudel 
snsammenxQstellen.  Ferner  sollte  die  ^Fanction  des  VocaiwandeU  im 
g»iiS0B  Umfange  der  nenbochdeoMiai  Formea*  nnd  din  ^WoitbUdoag 
im  engwen  Sinne*  bebnndelt  mrden.  In  der  eeeheten  Clane  war  dann 
neben  der  Oenealogie  der  germanimshen  ^raeben  ond  der  LantTefecbie- 
bnag  die  Bedeatimg  der  Formenassociation«  der  Sprachbiidnng  darcb 
IsoUernng  and  das  verscbiedene  Verhalten  dar  Sprache  bei  der  Anfnabme 

fremder  Wörter  ?n  bpsprechen. 

Diese  Neueruüg  gieng  offenbar  auf  das  Betreiben  To^ef  Re-^müllers ') 
lurflckj  der  aich  jrleich  Witroanns  fressen  den  imttelliocljdeutscben 
Unterricht  erklärt  hatte,  weil  bei  durchscbuitLiich  zwei-  bis  zweieioiiaib- 
ftllndiger  LeelBve  in  der  Woebe  dae  Ojmnaiinm  die  Keantnla  dea  Hitlcl- 
bodidentecben  niebi  fcnehalfen  könne  nnd  tine  eegenaonta  obarfiidi- 
licbe  LeeMre  dae  nenlmehdentBebe  SpiaebgeiUil  aber  aefaidige  ale  ftrdare; 
sie  stieß  ab>  r  bei  den  Schulmännern  nnd  Fachgelehrten  anf  denselben 
einmfitbigen  Widersprach^  den  schon  im  deatacbea  Beiche  die  Abscbaffug 
des  Mittelbochdentschen  darch  die  neaen  Gymna«»ia!!ehrpläne  rom 
81.  M&rz  1882  herausgefordert  hatte.  Man  wies  darauf  hin .  da8>  sich 
die  Einwände  Seemflllers  eigentlich  nur  gegen  den  Betrieb  der  mittel - 
hochdeutschen  Grammatik  als  Grundlage  fflr  die  Kenntnis  der  Sprach- 
entwicblnng  ridites,  aber  den  eigentÜeban  Zwmk  dar  mitlalbaebdeotaebea 
Laetflra,  die  Einfldmng  in  die  bedentanden  Literatarwerke  dcc 
XUL  Jahrhunderts,  nicht  treffen.  Man  betonte  femer,  dass  der  nea  ein- 
geführte OrammatÜcnnterricht  in  den  beiden  ersten  Jahrgängen  dee 
Obergjmnasinm«  keinen  geeigneten  Ersatz  f&r  das  Mittelhochdeutsche 
biete,  auch  wenn  man  bloß  die  sprachliehe  Ausbildung  der  Schtiler  ins 
Ange  fasse.  Denn  die  Darstellung  der  wichtigsten  Fälle  des  Lautwandels 
lasse  sich  ohne  Heran«iebun?  älterer  Sprachformen  nicht  mit  der 
wQnschenswerten  Klarheit  duicni'üiiren,  und  du-  schulmäßige  Behandlung 
der  Analogie  nnd  Bedentungsdifferentieroog  als  sprach  bildender  Kräfte 
begegne  schon  deshalb  tcbiar  onfibenrindliefaen  Sehwietigkaitan,  vsii 
den  Schillern  der  saefasten  Classa  die  für  die  Beobaehtnng  psjcholagiachsr 
Vorgänge  nothwendige  Reife  und  Sehnlnng  fehle. 

Deshalb  fährte  das  h.  Unterrichtsministerium  durch  die  bereits 
genannte  Verordnung  vom  14.  Jänner  1890  den  Betri>'b  der  mittelhoch« 
deutschen  Lecttire  wieder  an  den  G.ymnasien  der  Kron!Sn1er  ein.  in 
denen  die  Schüler  an  ihrer  Mundart  eine  auereichenae  Hilfe  für  dai 
Verstaoduis  der  Sprache  des  Nibelungenliedes  und  der  Gedichte  Walthers 
von  der  Vegelweide  finden.  Daf&r  wurde  das  Grammatikpensnm  der 
sechsten  Clasao  bis  anf  die  Genealogie  der  germanioehan  Sprachen 
gintlieh  gastriohen.  An  den  Gymnasien,  an  denen  die  mittalhochdentecfaen 
dassiker  anch  fBrdar  in  Überaetsnngen  gelesen  werden,  soll  die  darcb 
den  Wegfall  der  Grammatikstondan  orabrigta  Zait  der  LeetOre  nevhecb' 


Ztscbr.  f.  d.  ö.  Gymn.  1884.  S.  4^9. 
*)  Ztschr.  f.  d.  Gjmn.  W.  1869,  S.  820. 
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danttebtr  Sdiriftwerkft  iqgiita  konmeD.  Die  Lahi»  tob  den  LelmwSiteiB, 
dan  FramdwOitem  Qnd  der  Volksetymologie  wurde  der  fQnften  Classe 
SDgewiesen;  dafQr  entfiel  die  phonetische  Beschreibung  der  Laote  sowie 
die  Darchnabme  der  wichtigsten  Fälle  des  Lautwand''!<.  Die  Erschei- 
runpon  der  FormeDassociation  und  der  Sprachbildang  durch  Isolierung: 
endlich  sollen  im  PropSdeotiktiDterricbt  gebürend  berQcksichtigt  werden. 

Jedenfalls  ist  diese  Einschränkung  des  grammatischeo  Lehrpeosaius, 
samentiiah  der  glotUebe  Venieht  auf  spraehphilosophieche  BetruktoDgen 
In  dar  Mebatea  dame,  mit  Freaden  in  begrOftea,  weil  dadareb  eine 
beseere  AointtniDg  der  dem  Deateebanterricbte  obaediea  le  kaig  tn- 
gemefeaaeB  Zeit  «cmflf liebt  wird. 

An  Anstalten,  wo  man,  wie  x.  B.  im  Kflstenlande,  wegen  der 
mangelhaften  Snrachkenntnis  der  Schüler  Oberhaupt  nicht  allen  Anfor- 
derungen der  Instructionen  gerecht  werden  kann,  darf  nach  meinem 
Daffirfaalten  au  h  in  der  fünften  Classe  von  der  Abhaltung  besonderer 
Grammatikstundeu  abgesehen  «erden.  Bei  der  BesprechuDg  der  schrift- 
lichea  Arbeiten  ergibt  aicb  obaediea  reicblieb  Qelagaabai^  auf  die  Q»» 
.aetae  der  Wortbildang  sowie  anf  das  veracfaiadene  Yerbalten  der  Spraebe 
bei  der  Anfliahme  fremder  Wörter  biasaweiaaB  oad  den  Inbalt  dar  Be- 
griffe »L^wort*  and  »Fremdwort*  feataaatellen*). 

2.  Leetflre. 

BezQglich  der  Leetüre  besteht  der  wesentliche  rnterschied  zwisclien 
den  luaiructionen  vom  Jahre  1884  und  den  j^ädagogisch  -  didaktischen 
Beatimmangen  daa  Jabraa  1900  darin,  daas  daa  Lehniel  fftr  dieaen 
wiebtigaten  Tbeil  dea  Deataebanteiriebtaa  in  dar  neoen  Aaflage  eine 
andere  Formnliamng  eifabran  hat.  In  der  Aaagabe  vom  Jabre  1884  beiAt 
ea  (S.  92)  unter  dem  Scblagworte  «Leetfire'' : 

„Der  Fortschritt  Tom  Unter-  tum  Obergjmnasium  xeigt  sich  in 
diesem  Theilf  dp^  '  nt^rhr-n  nterrichtes  hauptsächlich  in  2weifacber 
Beziehang.  i^iuerse'ts  näiuiieh  ruht  die  Lectüre  bereit*?  riaf  einer  brei- 
tereu Basis  stiiistisoher  Boohachtongen;  ihr  forni.ili  r  Charaliter  kommt 
daher  noch  t>ch&rfer  zum  Ausdrucke,  die  herTorzubebeude  stilistische 
Biaselbeit  atebt  nicht  mehr  abgesondert  im  Bewnsstaein  dea  Schfllera, 
aondarn  aablieftt  aieb  einer  Reibe  bereite  gewonnener,  gleiebartiger  Tor- 
atallongen an  Andeiaeita  nibert  aieb  die  Lactflre  immer  mehr 

ihrer  unmittelbaren  Aafgabe,  der  EiDfObrong  in  die  NationalUteratnr; 
daa  gesteigerte  Formenrentindnis  erlaubt  es  nftmlich.  zcm  Q^OBstande 
der  LectQre  schwierigere  und  yollst&ndige  classische  Werke  zu  machen.** 

Es  fällt  sofort  auf.  dass  der  formale  Charakter  der  Lectüre  hier 
besonders  stark  betont  wurde,  nnd  dass  im  Yerh&ltniisse  zu  ihm  die  auf 


Auch  Spengler,  Bemerkungen  zn  den  Instructionen  für  den 
Untorricbt  im  Deotaeben,  Oatarreiebiaebe  Hittelsebnle.  IZ.  Jahrgang, 
2.  Heft.  S.  127.  verzichtet  aof  eine  ajatematischo  Bebandlang  diaeer 
Ca{»itel  der  Grammatik. 
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den  iDbalt  antgedebnte  BesitwigreifaDg  mehr  als  billig  in  den  Hister- 
grond  gerflekt  erscheint.  Data  koninit  nocb,  dass  das  Wort  ^formal*"  in 
den  alten  Deutsctniistructionen  einen  rranz  anderen  Begriffsinhalt  b?- 
xeicbnete  ak  in  den  sonstigen  Partieen  dieses  Werkes.  In  d«.>n  auf  den 
Dentschanterricht  bezQglicben  Abschnitten  bedeutet  nimlich  «forinah 
dasselbe  wie  ^durcb  Formen  bildend'*,  während  in  deo  übrigen  DUci- 
plioen  unter  fatnün  BUdnng  jcue  Erhöhung  uDtar«r  psTehitehen  KxifU 
TwiUadcn  iwiid,  die  dnreb  «adanemde  BeaebiftigiiDg  anteret  0«iitei 
mit? den  WSuenidiellen  bedingt  ist  und  nni  inm  ntcben  Anfffanen 
neuer  Gedanken  befähigt^).  Wir  dürfen  es  daher  als  einen  Fortschritt 
beseichnen,  dass  die  neuen  Instructionen  diesem  verwirrenden  Qebrauche 
de«  Wortes  „formal"  im  Bezeichnung  wesentlich  verschiedener  Begriffs- 
inhalte dadurch  ein  Ende  iiiacuteu,  dass  sie  es  in  dem  auf  den  Deutsch- 
nnterrii  ht  beiüglicben  Abschnitte  überall  dort  wegließen  .  wo  m 
anderer  Bedeutung  erscheint  als  in  den  für  die  übrigen  Fächer  giiugen 
YoiBcbiiftan.  Noch  wichtiger  ist,  dnee  im  Lehniele  mcb  die  mnteriale 
nnd  nebeD  der  Bpneblieh-fomtlen  aneh  di«  iatbetiech-fonnale  Seite  dei 
Unterriehtei  eine  sch&rfere  Betonung  erfahren  hat.  Die  nentn  Inttrae* 
tionen  geben  nämlich  das  Lehrziel  in  folgender  Wtfie  an  (8.  108): 

^Die  reifere  Jugend  soll  auf  dieser  Stufe  nun  auch  die  •chncii- 
geren  und  gröDeren  Meisterwerke  der  deutschen  Literatur  kennen  lenieo 
nnd  auf  bicb  wirkeu  lassen,  .^ie  soll  sich  dieser  Wirkung  aber  an  h  be- 
wusst  werden,  aus  selbst  beobachteten  Erscheinungen  ansch.iu  n  i  uLd 
erkennend  in  dae  Weaen  der  Knnetformen  eindringen  und  aiigeUu«; 
werden,  aneh  den  Bedingungen  dei  Wohlgefalleni  am  SehOnen  ihre 
Aoftnerkiaokeit  tosnwendeii*. 

Aber  nicht  nnr  in  der  Foimulierong  des  Lehrtieles»  aeadem  aneh 
in  der  Auswahl  dea  Lehrstoffes  und  in  den  Winken  für  die  metbedieehe 
Behandlung  der  LectOre  treffen  wir  manche  Änderung. 

RezU glich  der  Leetüre  suchte  die  Ministerialverordnung  Tom 
14.  Janiier  \S*jO  besonders  die  sechste  Classe  zu  entlasten,  am  Zeit  für 
die  Durcijuahme  luittelhocbdeutscber  Dichtungen  zu  äcbaffen.  Iml-  Lectiire 
ausgewählter  Proben  ans  dem  Klopstock'schen  Messia«  und  dem  Wu  land- 
aehen  Oberen  wnrde  mit  Beeht  in  aSmmtliehen  Aoatalten  dea  Beiches 
—  alao  aneh  deit,  wo  wegen  dea  Venichta  anf  den  mittelhochdeatschen 
ünterricht  ein  nnmittelbaree  Bedüilbia  nach  einer  Entlaatoag  der 
aeebaten  Claaae  nicht  besteht  ~  in  den  exaten  Jahrgang  dee  Obev- 
gyrona$:iumR  verwiesen;  denn  zur  Leetüre  einer  umfangreieberen  epiachea 
Dichtung,  mag  sie  auch  im  einzelnen  manche  Erklärungen  erfordern, 
sind  fünfzehnjäarige  Knaben  schon  deshalb  befähigt,  weil  das  t  rwiegend 
stoffliehe  Interesse  dieser  Altersstufe  durch  Erzählantjen  am  uesten  he 
friedigt  wird.    Dagegen  wurde  die  Mittheiiung  dea  Inhaltes  der  VolKs- 


')  J.  Looa,  Material  nnd  formal,  die  didaktiaehett  Lettbtgriffe  der 
neuen  Instructionen.  „Stimmen  über  den  österreichischen  Gnunasiallehr- 
plan  fom  26.  Mai  18Ö4-.  S.  5  ff.  —  V  gl.  auch  A.  Lichteniield.  Die  for- 
inate  Bildung,  ,,Nene  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik-, 
Heft  8  nnd  8. 
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ep«n  auf  die  Haoptvertreter  beeehrftnkt.  In  diäter  Hinaieht  gebt  man 
nneh  Anaicht  det  Ref.  in  weit»  wenn  ntn  eidi  naeb  dem  Votgaoge  der 
Leaebfieber  tod  Komroer-Stctfekal  imt  dem  !ffibdnngenliede,  der  Gndmn 
nnd  dem  Waltbariiiede  begoQgt.  Eine  Perle  unserer  Dationalen  Helden» 
sage  wie  Alpharts  Tod  und  sagengeschichtlich  wichtige  Dichtungen  wie 
Dietrichs  Flucht  und  die  Rabenschlacht  (letitcre  besnnrkrB  wegen  der 
herrlichen  Episode  vom  Kampfe  der  jugendlichen  Heldea  Ürte,  Scharfe 
und  Diether  mit  dem  ungetreuen  VVittig)  sollten  doch  den  Schtüem 
unterer  HUtelicholen  nicht  Torenthalten  bleiben,  samal  gerade  diese 
Staffe  det  nngetbeilten  Interattet  der  Jngend  gewiae  aind.  Dagegen  gebe 
ich  die  kjkliteben  Gadiebte  Biteialf  and  den  Boeengarten  aawie  die  anf 
der  frinkitelien  Sage  faßenden  Epen  Ortnit  nnd  Wolfdietrich  gerne  preis ; 
ebenao  den  KOnig  Rotber,  der  in  den  Instructionen  vom  Jahre  1884 
irrigerweise  unter  den  Volk^epen  erscheint,  obwohl  er  mit  der  nationalen 
noldendichtun«^  nichts  lu  thun  hat,  sondern  in  den  Kreis  der  Spiel- 
iiiaDn^aichiungen  gehOrt,  die  das  im  zwölften  Jahrhunderte  so  beliebte 
Motiv  der  Brautfahrt  behanueio. 

Wenn  die  nenen  loetmetionen  Qbrigens  anf  8.  109  foiaobrelben, 
die  Behandlung  dea  Volktepoa  bleibe  dort,  wo  inittelhoebdentteba  Leetflie 
betriaban  wird,  der  tediaten  Clataa  ▼orbehalten,  ao  wird  man  diete  Ba- 
atimmung  nur  dann  billigen  können,  wenn  man  unter  der  Behandlung 
des  Volksepos  die  Durchnahme  der  Vilmar'schen  Inhaltsangabe  des 
Nibelungenliedes  versteht;  denn  nur  diese  Dichtung  wird  dem  Schüler 
im  folgenden  Jahre  im  Originale  bekannt.  Wollte  man  aber  auch  die 
Stoffe  der  übrieen  Volksepeu  erst  in  der  sechsten  Claase  niittheilen,  so 
br&chte  dies  einen  doppelten  Nachtheii.  In  der  Sexta  käme  man  mit 
dar  Zeit  aig  ina  Gedränge,  und  in  dar  Quinta  erlitte  die  Charakteiiitik 
der  veiaebiedenan  Arten  dea  Epoa  eine  srge  Einbuße,  wenn  dem  Schüler 
sieht  daa  eine  oder  daa  andere  Werk  ana  der  harvoiragendaten  Gattung 
der  EpopOe,  dem  Yolkaepos,  wenigstens  dem  Inhalte  nach  bekannt  würde '). 

Femer  wurden  die  Briefe  Leasings  an  Nicolai  und  Mendelssohn 
vom  Jahre  1756  fallen  gelassen  und  die  schwierigeren  Stficke  der  Ham- 
burgischen Dramaturgie  der  Schlussclasse  des  üynmasiums  lugetheilt, 
■weil  die  Schüler  erst  auf  der  höchsten  Stufe  sich  durch  eigene  Lectöre 
hervonagender  Werke  jene  Kinsicht  in  den  Bau  dichterischer  Schöpfungen 


Jedesfalla  ist  es  erfreulich,  dass  man  jetst  beim  üttterrichta 
atatt  der  knapoen  Aussflge  Uhlands,  die  gar  nicht  geeignet  sind,  eine 
entsprechende  Vorstellung  von  dem  Aufhaae  unserer  Volksepen  zu  er- 
wecken, wieder  su  den  Vilmar'schen  una  neuerdings  auch  zu  den  Khuli'- 
0alian  Inlialtaangaben  greift.  Den  Ueransgebem  unaerer  Lesebflcher 
möchte  ich  ans  Hers  legen,  in  Zukunft  Proben  aus  den  trefflichen  Nach- 
dichtungen unserer  mittelalterlichen  Classiker  unseren  Schfilern  nicht 
wortuentbalten.  Die  glftntendan  Überaetaungen  dea  Paraival  nnd  dea 
Tristan  durch  Wilhelm  Herta  aowie  die  Wiedergabe  der  Lieder  und 
SprQche  Walthers  durch  Samhaber  wären  dabei  in  erster  Linie  zu  be- 
rücksi  htigen.  Auch  die  Verwulier  der  SchÖlerbibliothekcu  sollten  bei 
Neuanschaffungen  daa  gelaagMien  Übertragungen  ndttalhaehdeuteehar 
Sahriftwerke  ihr  Anganmaik  anwandan. 
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erworben  haben,  welche  die  unerlässliche  Vorbedingiins;  für  das  voiie 
VerBtändnie  dieser  Absciinitte  bildet.  Daför  wurde  Scbiiiers  Abbandlang 
„Über  naire  und  sentimentaiische  DicbtuDg-*  aas  dem  Lectflrepensnm 
der  achten  Classe  gestrichen:  auch  darin  kann  man  nur  einen  pädago- 
gisch«! Fortaehritt  erbliek«o;  dara  et  ist  gendeia  anmöglich.  mittel' 
mWg  begabten  Sehfilern  den  reichen  Gedaokenscbftli  der  ietbetieeheB 
Schliisaabhaadinng  sa  ersehließen.  Die  dweh  die  Anaieheidniig  dieeet 
nmftngUdien  Werkes  erübrigte  Zeit  ioU  gebürend ermaßen  einer  ein- 
t^ehenderen  Berücksicbtigang  der  neueren  österreichischen  Literatur 
lugute  kommeo,  die  sich  gerado  im  npunrehnten  Jahrhandert  so  reichÜdi 
entfaltet  und  in  Griüparzer  ihren  Höhepunk:  t.rrticht  bat  Auch  darin 
wird  jeder  Schulmann  gerne  der  hohen  ünternchtsbehörde  beipfiichuo 
und  ihr  namentlich  dafflr  Dank  wissen,  dass  sie  ihm  auf  der  obenle« 
Stufe  dee  ünteiricbtea  Gelegenheit  gibt,  aar  Pflege  einet  echten  nni 
wahren  Fatdoti^mns  in  nnnfdringlieher  und  deshalb  besondeii  wirk- 
samer Weise  beizutragen. 

Wesentlicher  als  durch  die  Aufnahme  dieser  oben  beeprochenea 
Bestimmangen  des  Jahres  1890  qnterscheiden  sich  die  n*»u«n  Instruc- 
tionen von  den  VorEchriften  des  Jahres  1884  durch  aie  Antorderun£:eü. 
welche  sie  bezG<:lich  der  Schul-  und  Privatiectüre  größerer  clasisischer 
Werke  erheben.  Nach  den  alten  luätructionen  sollten  im  2.  Seuieät«r  der 
seilten,  in  der  siebeaten  and  achten  Claüe  aeben  d«i  im  Lesebaehe 
enthaltenen  Diefatnngen  folgende  amfangreichere  Werke  bewiltigt  werden: 

Im  n.  Semeeter  der  VI.  Classe:  Mise  äara  Sampaon,  Minna  m 
Barnhelm,  Emilia  Galotti,  Nathan  der  Weise,  die  Abhandlnngen  «her 
die  Fabel. 

In  der  VIII.  Classe:  Au?  meinem  Leben,  Götz  ron  Berlichingen. 
Clavigo.  Iphigenie  auf  Tanri«,  Egniont,  Tasso.  Die  Räuber,  F'iesco,  Kabil» 
und  Liebe,  Don  Carlos  und  die  Hauptdramen  der  späteren  Zeit,  sowei: 
sie  durchgenommen  werden  konnten.  Gewübniicb  kam  man  nicht  einmäi 
mit  dl»  Wallenstei]itrn<»gie  sn  Ende.  AnAerdem  sollte  wenigstens  eio 
Shakespeare'sebes  StQck,  etwa  Julius  Cftsar*  gelesen  werden. 

In  der  YIL  Classe:  Maria  Stoart,  Die  Jnngfran  von  Orleau,  Di» 
Arant  Ton  Messins»  Wilh«>lm  Teil,  Hermann  und  Dorothea,  Faast,  Leo- 
kooo.  Ferner  waren  Stöcke  von  Kleist  und  Grillparser  verlangt;  die 
Erweiterung  der  Sb;ik'  ?i>ear»  lectüre  wurde  als  wünschenswert  bexeichnet. 

Wenn  wir  auch  annehmen,  dass  in  der  achten  Classe  xwei  Dfrim^n 
Grillparzers  und  je  ein  Stöck  von  Heinrich  Kleist  und  Shakeappare  ire- 
nflgten,  so  waren  immerhin  lu  lüuf  Semestern  nicht  weniger  als  vierand* 
swantig  Dramen,  drei  «afangreiehe  ProsairctlEe  and  ein  Epos  dnrchsa> 
nahmen.  Wie  da  der  Fachlehrer  mit  der  Zeit  ins  Gedrioge  geiMh, 
branche  ich  wohl  weiter  nicht  ta  sehildem.  Es  ist  eelbstrentindlieb, 
dass  er  dieeen  bodigespannten  Anforderungen  nar  dann  nachkonoMn 
konnte,  wenn  er  die  meisten  größeren  Werke  der  häuslichen  Lectir» 
zuwies  und  sich  damit  begnügte,  nur  die  herTorra<?en(l>ten  ^^l*eneng^^Ipp'*n 
in  der  Schule  zu  lesen.  Alles  übrige  musste  durch  mündhche  Bespreeooof 
in  so  raschem  Tempo  erledigt  werden,  dass  man  den  Schalem  hOchsteas 
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den  Aufbau  der  betreffenden  Dichtung  darlegen  konnte;  auf  jede  weitere 
Erörterung  moaste  man  nns  Mangel  an  Terftls^barer  Zeit  reril  hten. 

Gegen  die^pn  Ubelstand  treffen  die  neuen  Instructionen  Abhilfo. 
Sie  schreiben  Dämiich  betreffs  der  Leetüre  der  größeren,  im  Lesebuche 
nicht  enthaltenen  Werke  bloß  tof  (6.  113) :  ^Der  Schwerpunkt  igt  auf 
Geetile,  Schiller,  Grillparser  la  verlege«.  Der  bedeotende  Einflnes,  den 
Sbakeepeere  auf  die  Eotwieklang  amecir  Utentar  genomineii  hMt,  ge* 
bietet,  daie  aoeli  lelneii  Dramen  größere  Benehtnng  sogewindt  werde.* 
Die  Auewahl  aber  wird  dem  Ermessen  des  Fachlehrers  anheimgestellt 
(S.  112) :  ^Welche  Dichtungen  hiebei  Gegenstand  der  Schul-  und  Privat- 
lectöre  bü^ler)  »ollfn,  kann  dem  Lehrer  umso  sichprer  Qberlassen  werden, 
als  der  Keichthum  allgemein  anerkannter  ÄL^ifiterwerke  die  Bedürfnisse 
der  Schule  überragt.    Die  Wahl  im  einzelnen  wird  ja  auch  von  dem 
jeweiligen  Stand  der  Classe  sowie  von  dem  inneren  Verhältnisse  des 
Lehren  mm  Dichterwerk  »bhlngen.*  In  aehtaerer  nnd  wflidigerer  Weiee 
wurde  wohl  noch  nie  das  Recht  anf  bdivldnalieiening  dea  ünterricbtee 
anerkannt  £e  iet  diee,  soweit  ich  die  ensehligige  Ltterator  kenne,  daa 
erstemal,  dass  eine  behördliche  Verordnung  der  personlichen  Entwicklung 
des  Lehrers  einen  so  weitgebenden  Einflass  auf  die  Wahl  des  Lehrstoffes 
znr^e'='teht,  und  es  wird  gewiss  die  Lehrfrendipr^pit  h*>ben,  wenn  man  bei 
der  Behaniilung  unserer  Classiker  seinen  individuellen  Geschmack  zur 
Geltung  bringen  darf.  Freilich  wird  man  sich  dabei  vor  der  Überschreitung 
gewisser  Grenzen  hfiten  müssen  und  anf  die  Lectflre  gewisser  Dichtungen,  die 
den  eisernen  Bestand  der  SehnUeetflre  bilden,  nnr  nnter  gani  bestimmten 
Vornnsaettoagea  Tertichten  kOnnen.  Dass  die  LeistungsflUiigkeit  nnd  das 
allgameine  Bttdongsnifeau  der  Classe  gleiehfalle  die  entiprechende  Be< 
rücksichtigung  finden  sollen,  wird  jeder  zugeben,  der  durch  eigene 
Erfahrung  kennen  gelernt  hat,  welch  gewaltiger  Unterschied  bezüglich 
der  FShigkfit,  dichterische  Werke  zu  genießen  und  in  sich  aofsnnebmeni 
zwischen  den  Schülern  der  verschiedenen  Aostalten  besteht. 

An  Gymnasien,  an  denen,  wie  «.  B.  im  Küsteolande,  nur  die 
Mioorilftt  der  Schüler  Deutsch  als  Muttersprache  hat,  mOchte  ich  vor 
allein  anf  die  Iiectflve  Shakespeare'scher  St^e  ▼eniehten,  weil  ne  dem 
Vervtiadniise  aneb  in  der  trefflichen  Übersetsnng  A*  W.  Schlegels  weit 
mehr  spraddiehe  8diwiei%kiiten  berdten  als  dentecbe  Originalwerke; 
femef  erheischen  sie  eine  Menge  ErlSutemngen  und  >achlicher  Bemer- 
kungen, die  sich  anf  eine  Zeit  bezieben,  welche  dem  Gesichtslcreis 
onserer  Jugend  ganz  ferne  liegt.  Auch  Goethes  Faust  *»ignet  sich  nicht 
fftr  ein  minder  gutes  Schüiermaterial.  Den  Clavigo  gebe  ich  weg^n  sein»'r 
geringen  dichterischen  Bedeutung  gerne  preis.  Dagegen  wird  man  darauf 
bestehen  mflssen,  dass  Goethes  Iphigenie  anf  Tauris  und  Hermann  und 
Dorothea  in  der  Schnle,  der  Goii  von  Berllehingen,  Egmont  nnd  eine 
Annwahl  ans  Diehtnng  and  Wahrheit  prirat  gelesen  werden.  Ancb  den 
Tnaao  mOchte  ich,  tiotsdem  er  weit  mehr  Schwierigfceitea  bietet  als 
andere  Stücke,  dort  nicht  gerne  missen,  wo  dieses  Werk  wie  im  KQsten- 
lande  schon  deshalb  eine  erhöhte  Anziehungskraft  ausfibt,  weil  den 
Sohfilem  das  Leben  nnd  Hauptwerk  des  Helden  bekannt  ist, 
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Ton  Sebitter  si&d  jedesfalls  die  Meisterdramen  Wallenstein.  MarU 
Stuart,  die  Jongfmti  von  Orleans  und  Wilhelm  Teil  su  lesen.  Die  Bmot 
Ton  Messina  kann  man  schwächeren  Jahrgängen  erlassen.  Schwieriger 
gestaltet  sich  die  Auswahl  aus  den  Jugenddramen.  Kabale  und  Liebe 
bietet  wie  die  Räuber  manche  Ptellen  ,  an  denen  man  Anstoß  nehmen 
kaiiu,  und  Fiesco,  gegen  den  man  am  wenigsten  Bedenken  erbeben  m^, 
erscheint  wieder  als  das  farbloseste  und  schwächste  Stflck  dieaer  Epochi 
minder  geeignet,  dem  Behtller  to  aeigen,  welch  eminente  dmaatiiehe 
Begabang  eclion  die  Bntiingsverke  SebiUera  Temtfaen.  Ai^eiicbte  diäter 
Umitlnde  tiebe  ieh  noch  immer  die  LeetSn  der  Biober  vor  und  laase 
auf  sie  den  Don  Carlos  folgen,  wenn  die  Zeit  und  die  Fassungskraft 
der  Classe  lur  Besprechung  sämmtlicher  Jugenddramen  nicht  ausreicht. 

Unter  den  GrillparTer'scheu  Tragödien  eignet  sicii  zur  Leetüre 
am  besten  Sappho  und  König  Ottokaro  Glück  und  Ende.  Doch  ma|f 
man  der  Abwechslung  wegen  auch  andere  Dramen  wie  die  Trilogie  Dai 
goldene  Vlies,  die  Ahnfran  oder  den  Traum  ein  Leben  heraniiehea. 

Von  Leteing  genügt  jedesfalls  Mbnna  von  Bambelm«  Knilia 
Galotti,  Natbaa  der  Weise  und  Laokoon.  Dagegen  halte  ich  Miss  Ssia 
8aro]non  schon  aus  Isthetiscben  Gründen  fOr  ganz  Qberflftssig. 

Demnach  ergibt  sich  nach  der  Auffassung  des  Bef.  Ar  die  letatsa 
fünf  Setnester  des  Gymnasiams  ein  Lectürepensom  von  fechiehn  bi* 
aclitzehn  »rrrsGercn  Werken.  Man  findet  alßo  sein  Auslangen,  wenn  nun 
in  einein  hali n u  Jahre  drei  bi8  vier  Dramen  liest. 

Iii  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Leetüre  gestatten  die  ueueu  hi- 
stnietionen  dem  L^rer  aneb  betftgUeh  der  Wahl  der  in  memorierendes 
Gedichte  grO&ere  Freiheit  Der  alte  Canon  eiistiert  nicht  mehr,  dem- 
snfolge  in  der  sechsten  Classe  nur  Klepstoek*sche  Oden  answendjg  g«lcnt 
werden  sollten!  Wenn  sich  schon  die  LectOre  nicht  ausschließlich  tob 
literarhistorischen  Rücksichten  bestimmen  laasen  darf,  so  gilt  dies  in  noch 
höherem  Maße  für  das  Memorieren.  Zum  Au^wendiL'lemen  sollten  nor 
solche  Dichtungen  gewählt  werden,  die  pich  jiiciit  allein  durch  jhT« 
mustergiltige  Form  und  ihren  wertvollen  lubalt  ausEeiclmen ,  sondern 
auch  dem  Empfindungtileben  der  üegeuwart;  noch  so  nahestehen .  da» 
der  Schftler  ▼oa  adbct  den  richtigen  Tonfall  ra  ftndfla  vennng.  Dasi 
dies  bei  Elopstock  nicht  der  Fall  ist,  sondern  daas  bei  der  Becitatisa 
einer  Ode  dieses  Dichters  dsr  Vortrag  fast  ansscUleftlieb  won  den 
Bjthmns,  nicht  aber  von  dem  Gedanken-  oder  Gefühlsinbalte  der  Dich- 
tung getragen  wird,  ist  eine  Beobachtung,  die  man  allj&hrlich  in  der 
sechsten  Classp  machen  konnte.  Deshalb  wird  es  sich  in  Zukunft  em- 
pfehlen, imr  eine  oder  die  andere  Ode  Klopstocks  lernen  zu  las^eL  — 
wenn  man  nicht  g^nz  darauf  verzichten  will  —  und  in  der  durch  aiese 
Beschränkung  frei  gewordenen  Zeit  die  Kenntnis  der  Balladen  Goethes 
Schillers  daduch  an  Terrollstlndigea,  dass  man  die  in  den  Mtaersn 
Jahren  nicht  memorierten  Dichtungen  dieser  Alt  lernen  llsat» 

Neben  kleineren  Gedichten  sollen  nach  den  nenen  Instractinnsn 
auch  «die  berOhmtesten  Stellen  aus  den  groften  IfeitterweikeB  (Epen 
und  Dramen)*  memoriert  werden.  Anch  diese  Neiierang  kann  man  mit 
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GeBQ^ang  begrttßen-,  die  tfonolofe  in  Ooethn  Iphigenie,  nsmenflieti 
das  hflriliehe  Pnisenlied  (IT.  6),  die  Selbtlgeipiiebe  Wnllensteine 
(Wallensteins  Tod  1. 4)  and  Teils  (IV.  3)  nnd  vor  allem  daa  Lob  Öster- 
reieha  durch  Ottokar  too  Horneck  (KOnig  Ottokart  Qlflok  und  £nde  UI) 

wird  man  jetzt  jedesfalls  als  Memorierstoff  heranziehen  müssen. 

Auch  bp2f5irlich  der  Methode  für  dio  Erklärung  dichterischer 
Werke  enthalten  die  nenen  Instructionen  eine  Fülle  beherzigenswerter 
Batbschl&ge,  dm  numeubiich  den  jüDgeren  Facbcuilegeo  erwünscht  sein 
werden,  die  den  HOnaal  der  ünireteitiU  mit  dem  Lefacsimmer  dee 
GjmnMinme  verUueben.  ohne  dan  ihnen  dnreh  die  wdnnngegemUe 
Ablegnng  dee  fetmellen  Probejalires  der  Übergang  Ton  der  Tbeorie  snr 
Praxis  erleichtert  worden  wire.  Aber  auch  dem  Fachlehrer,  der  sich 
seine  Methode  bereite  xnrechtgelegt  und  eie  darch  die  Prazia  geläutert 
hat,  werden  sie  einen  willkommenen  Maßstab  für  die  Beurtheilang  dee 
eigenen  Lfhrverfahrena  an  die  Hand  geben.  Diese  Winke  erscheinen 
gerade  bei  der  besprochenen  Partie  der  Instructionen  deshalb  ungemein 
wichtig,  weil  fielleicht  auf  keinem  anderen  Gebiete  des  Unterrichtes 
dnreh  ein  falaehee  Sehematineren  mehr  geettndigt  werden  kann  als  bei 
der  Erklimng  Ton  Oediebten,  nnd  weil  auch  die  in  manchen  eineehllgigen 
3ehriften  empfohlene  Methode  dnreh  die  übezreieblieben  Einselnerlin- 
iemngen  nnr  dam  beitrigt,  dem  Sehflter  die  Frende  an  dem  Ennitwerke 
in  Terleiden. 

Unsere  nenen  Instrnctionen  stoüen  mit  Recht  den  allgemeinen 
Grundsatz  auf,  dass  die  Uichtuni:  durch  -ich  selbst  auf  die  Jagend 
Wirken  soll ;  deshalb  sind  die  Heninaiisäu  ii»T  Aiiffii-sunsi:,  also  sprach- 
liche and  sachliche  Unklarheiten,  so  kurz  als  möglich  zu  beseitigen. 
Dagegen  toU  der  Lehrer  dae  Yeratindnie  fflr  die  dichterieche  SehOpfang 
dvreli  Anfdeeknng  der  Bedehnngen  nur  QneHe^  vom  Dichter,  u  den 
ZeitTcrhUtniaaen  nnd  inr  literariaehen  Bntwicklang  fordern.  Er  wird 
ferner  die  Verschiedenheit  der  Gattungen  za  berückaicbtigen  haben,  aleo 
s.  B.  bei  lyrischen  Gedichten  dem  Wechsel  der  Stimmungen,  bei  größeren 
epischen  und  dramatischen  Werken  dem  Gange  der  Handlang  nnd  dem 
Anfbao  seine  besondere  Anfmerksamkeit  widmen'). 

Wichtig  ist  ferner,  dass  die  Eintrngang  der  stilistischen  Beobach- 
tungen in  ein  besonderes  Heft  jetzt  auch  im  Obergymnasium  nicht  mehr 
'vorlangt  wird;  fBr  das  ÜnteqgrnuMuinm  entfielen  dieie eehwer  eontrolser- 
baron  nnd  ihrem  Zwecke  wenig  eotepreehenden  Anfieiehiinngen  achon 
dnreh  den  mehrfach  erwfthnten  Erlaaa  vom  14.  Jinner  1800. 

Im  Anschlüsse  an  die  Besprechung  der  metiiodiechen  Grundsfttxo 
dee  neuen  Instructionenwerkes  erlaube  ich  mir,  auf  einen  Übelstand  der 
Texte  in  unseren  äcbalaosgabcn  bininweieen.  £e  iat  ja  gani  natttrlich. 


Da  die  neue  Auflage  der  Instructionen  sonst  Literatarangaben 
bringt,  wftre  an  dieser  Stelle  vielleicht  ein  anadrfleUieher  Hinweis  aof 
F  Bauer,  Sieben  Gedichte  Goethes,  nach  ihrem  Gedankengange  erläutert, 
Zeitechr.  f.  d.  Ostenr.  Gymn.  1804,  S.  704—720  nnd  S.  969—078  wohl 
■oMbiaebt  gowosen,  die  nach  meinem  DafBrhalten  ein  hiahor  nnftber- 
trwenea  Hnster  für  die  InterfHrdation  bieten. 
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data  man  sinnlich  freie  Schilderungen  soviel  als  möglich  tou  uris-r-r 
Jagend  fernhält  nnd  indecente  Stellen  aus  dem  Texte  der  Schalaosgaoeo 
weglAsst;  aber  mau  begeht  dabei  —  ond  dies  gilt  nicht  nor  fflr  die 
8ebiduig»beii  d«r  dentaefafliit  londeni  incli  fllr  di«  antik«!!  ClMrilnr  — 
dm  Fehler,  dtM  mui  diese  8treicl!W!g«n  in  der  ZiUnng  der  Vene  en- 
dentet;  noch  eebliininer  iet  ee,  wenn  i.  B.  der  Hemoffgeber  bei  Wielandi 
Oberen  den  Inhalt  anstoßiger  Strophen  einfach  in  Prosa  wiedergibt.  Die 
Neagierde  der  Schüler  für  die  übergangene  Partie  wird  unwillkürlich 
repe,  sie  pchlap-n  die  Steile  in  den  Geiammtaus^^aben  nach,  die  man 
bei  deu  neueren  Classikern  doch  uiiinüglich  von  ihnen  fernhalten  kann, 
und  werden  tich  jetzt  erst  recht  ihrer  AnatoiJigkeit  bewastt;  ja  et 
kommt  aicberlieh  vor,  daes  iidi  TOrwitiige  Elemente  in  einer  Cletee  en 
der  Hnnd  nnieverSehnlMifaben  ginu  Blfttenleeen  aoleher  nintereeennter* 
Vene  ineimmeniteUen.  Ferner  geht  man  in  den  Inderangen»  die  n«n 
am  Teite  Twnimint,  viel  in  weit,  da  man  aadi  eolehen  Stdlen  nickt 
mehr  ihren  nnprflnglieben  Wortlaat  beliiet,  an  denen  ein  naives  GemtUk 
nichts  Anstößi^'es  zu  entdecken  vermag.  So  scheint  es  mir  nicht  nnr 
l&cherlicb,  soniern  auch  vom  ethischen  Standpunkte  bedenklich,  dasi 
man  so  sitteureine  Werke  wie  Goetiies  Iphigenie  auf  Tauri»  oder  Her- 
mann und  Dorothea  den  «Schüiefu  unserer  obeiäten  Clasaen  nicht  mehr 
in  dem  Wortlant  sn  bieten  wagt,  den  ihnen  der  Dichter  gegeben  hat, 
iODdem  iluren  Text  durch  wiUlEftrliche  Änderangen  vemnetaltet,  m  dam 
Charakterisiemng  ieh  nnr  folgende  Proben  faermoegreife.  So  wird  tpUfni* 
IL  T.  58  f. 

«...  es  war  mein  stummer  Blick 

Ein  bitt'rer  Vorwurf  ihr  ood  ihrem  Buhlen" 

in  der  Grftaer'acben  Schulausgabe  in 

^  ...  es  war  !Ti»»in  nturamer  Blick 

Ein  bittrer  Vorwurf  ihrem  harten  üerseo" 

umgeändert  und  in  Iphigenie  I.  SS7  ff. 

JDei  Tantalus  geliebter  Sohn  erwarb 

Sieh  dueb  Verrath  nnd  Herd  daa  aohOnete  Weib 
fsomana'  Eneogte  Htppodamien* 

der  Anedruek  MÖnomane'  Eriengte'  in  «önonaneene  Toekter* 

Terwandelt!  Die  Frevtag'eehe  Sckilaiiegabe  nimmt  an  Hamann  nnd 
Dorotkea  11.  ?.  32  iL: 

,  .  .  ,     Hier  auf  dem  Strohe 
Liegt  die  erst  entbundene  Frau  des  reichen  Besitsers, 
Die  iek  mit  Stieren  nnd  Wagen  noch  kann,  die  eeh  wangere,  genttct* 

Anitoft  nnd  bietet  nna  deekalb  dieee  Veiae  In  folgender  Al>iad«rang: 

•  .  .  .  •  ffier  aaf  don  Stndie 

Liegt  die  Fraa  des  reichen  Besitzers,  Wöchnerin  ist  sie, 

Die  ich  mit  Stieren  und  Wagen  noch  kaum,  die  nan  arme,  gnrattet* 

Derartige  ^Verbe?i?ertiTi<^en"  verfehlen  ganz  ab?e?ehen  ron  ihren 
ästhetischen  „Wert**  ihren  ZwecJc  hchon  deshalb ,  weil  die  Schüler  «if 
bemerken,  da  ja  nicht  alle  dieselbe  Ausgabe  besitzen,  ond  Ober  den 
Gruüd  üieser  Abweicüung  Yom  ursprünglichen  Text  unnötmgerweise 
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s&chiuiienken  anfangr  ri.  Dadurch  erscheint  ihnen  dann  mancbeg  Wort 
ent  indecent,  Qber  das  i>ie  frflher  rohig  hinweggegangen  wären.  Auch 
in  d«r  AoAeroB  ffinrichtang  der  MnUaigabes  eeUte  atdi  meinem 
Difliiielteii  eine  Änderaog  pktignifeB.  In  ihrer  gegeowlrtigen  Qeetalt 
Iii  die  BeD&tiuig  der  AameikniigeB  nngemeiB  enehwerl,  weil  dieee 
nldit  onter  dem  Texte  tiebeo,  sondern  an  den  Scblass  gerflckt  sind. 
Wenn  man  also  beim  Lesen  des  Werkes  tbatsäcblich  nach  rückwärts 
blättert,  «obald  ein  Sternchen  oder  eine  Ziffer  rinz»»igt,  da83  zu  der  be- 
treffenden Stelle  eine  Wort-  oder  Sacherkiaruiig  angeruerkt  wurde,  so 
erleidet  der  ruhige  Fortgang  der  Lectüre  jedeemal  eine  Störung,  die 
man  umso  bitterer  empfindet,  je  weniger  man  aus  dem  Commentar  Neues 
erfeliieB  bml  SdilleftUeb  Terliert  »ui  infolge  der  ibrtwiinendfln  Unter- 
breebnngen  die  Stiaunnsg;  oder  man  Teniehtet  gut  tof  die  Belebrang 
doreb  die  Anmecfcnngen.  Deibalb  bin  leb  der  feiten  übenengong,  dass 
die  Anmerkungen  la  jeder  einielnen  Seite  unter  dem  Texte  veneieboet 
werden  sollen.  Man  wird  mir  freilich  einwenden,  dass  dieser  Vorgang 
der  Bequemlichkeit  lier  SchQler  allzu  sehr  enttresrenkätne,  die  dann  beim 
Prüfen  einfach  die  unter  dem  Terte  stthi ndi  n  trläuterungen  ablesen 
können,  ohne  dass  sich  der  Lehrer  ein  ürtheü  darüber  su  bilden  vermag, 
inwieweit  sie  sich  dieselben  thatsftdUieh  za  eigen  gemacht  haben.  Aber 
dieeee  Bedenlten  trifft  bOebetent  IlBr  die  «laeeieeben  Werke  in,  die  wie 
Goeiliee  Hennaaa  nnd  Donitbe»  Gageniluid  der  SdhoUeetttre  eind,  nnd 
es  «legt  Mdi  Uer  niebt  aebver;  denn  wir  leeen  die  Diebtongen  mit  den 
Scbfilem ,  um  Urnen  das  Verständnis  fflr  ihre  SchOnbeit  tn  erschließen, 
nicht  aber,  um  ein  Substrat  für  die  Classification  «n  gewinnen.  Bei  den 
Draraen  aber,  die  wir  der  I'rivatlcctüre  zuweisen,  kommt  der  Schüler 
selten  oder  nie  in  die  Lage,  beim  rniffn  uie  AonierkuD^on  abzulesen, 
da  die  Besprechung  nicht  Seite  für  Seite  dem  Texte  folgt,  sondern  den 
Gang  der  Handlang,  den  Aofbaa  des  gansen  Stfickes  nsw.  klarzumachen 
sncbt.  Bd  der  Vorbereitung  leieten  aber  gsimde  in  diesem  Feile  Erli^« 
tnmagent  die  ebne  beeondtre  StOmng  der  LectBre  Tom  Leier  benftttt 
werden  können,  die  besten  Dienste.  Deshalb  wäre  es  wfludienswert, 
wenn  die  gegenwärtig  so  beliebten  Gräser'Bchen  Ausgaben  wieder  in 
dem  Branche  zurückkehrten,  der  ihre  ersten  Anfingen  dem  LesM  lo  nn> 
genehm  nnd  nutzbringend  gemacht  iiat. 

BesOglich  der  Literaturgcschichto  decken  äicii  die  BestimiuuQgen 
in  den  beiden  Anflagen  der  Ineiructionen.  Die  Überlieferung  fertiger 
Ästhetischer  Urtheile,  die  nicht  ans  eigener  Lectflre  abgeleitet  worden, 
iet  lelbftferrtindlldi  teipOnt;  dagegen  wird  eine  Litentoigesebiebte 
nnf  rein  bietofiecber  Gmndlage  ftr  ebenen  snllitig  erklärt»  wie  die 
Stnntengeeebiebtn.  An  dieser  Stelle  wire  fielleiebt  ein  Hinweis  darauf 
angezeigt  gewesen,  dass  der  Lehrer  die  Geschichte  des  deutschen 
Scbrifttbums  dadurch  lebensvoller  gestalten  kann,  dass  er  die  in  früheren 
Jahren  durchgenommenen  Lesestflcke  und  anch  die  häusliche  Lectüra 
der  Schüler  für  die  Cbarakttiititik  ganzer  Epochen  sowie  einzelner  Per- 
sönlichkeiten in  ausgiebiger  Wei^e  verwendet.  Wenn  man  nach  diesem 
Gesichtspunkte  den  Lesestoff  des  Untergjmnasioms  flberbliekt,  findet 
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man  gerade  fflr  die  Besprecbaog  «olcber  Pirhter  rpiohes  Material,  Ton 
denen  man  in  den  Obercla^sen  nur  wenig  zu  lesi  n  /'^it  hat.  So  läs^t 
sich  t.  B.  von  dem  literarischen  Wirken  Gellerts,  Chstiniss»?,  Rnckerts 
und  Ublands  auf  Grundlage  der  den  Scbfilern  scbon  von  früher  bekannien 
Diehinngen  ohi  mttpredieiidM  Bild  entwerftD.  ADdaneitt  wird  nek 
I.  B»  bd  d«r  Dantellimg  des  Utonurifohen  Chsnkt«»  dm  XVI.  Jfthr- 
hundtits  ein  flinw«u  «of  die  Tolksbftehar  «npfahlai,  deren  InluJt  eidi 
die  meisten  ScbQler  schon  im  Elternhaase  xa  eigen  gonaeht  haben. 
Endlich  bietet  anch  die  SchOlerbibliothek  eine  willkommene  Hilfe  f&r 
den  Literarhistoriker;  mir  wird  er  es  vermeiden  mn<'?en ,  die  Schüler 
dazu  au  verhalten,  sich  ihre  Leetüre  nach  literargescbichtlicben  Gesichts- 
punkten ausiuwühlen,  weil  dadarch  die  Freud«  am  L^ncn  beeinträchti<jt 
würde.  Besser  wird  es  sein,  wenn  sich  der  Lehrer  aus  dem  EnllehDangä- 
katalog  der  SehQlerbibHothek  daiflber  nnteiriebtet.  wm  In  den  einidnen 
Clusen  thatrtehlich  gelegen  wird,  oad  bei  pneeender  Gelegenheit 
wibrend  der  Lebrttande  anf  das  «Ine  oder  andere  Werk  knn  hinweist 
Dadurch  wird  der  Leseeifer  sicherlich  mehr  gefordert  ali  dnrefa  menli* 
sehen  Zwang  bei  der  Auswahl  der  Bflcher. 

Übnngen  Im  mflndllehen  Ansdrnek. 

Betreffs  der  Bedeübnngen  xeigt  die  neue  Auflage  keine  weseoi- 
liehen  Untecsehisde  Ton  den  Bestimmangen  dee  Jahres  1884.  IM«  Fer> 
derang,  dass  jeder  Scbttler  im  Seoestor  mindeslana  einmal  nun  Yortngs 
gelangen  soU,  dMe  bei  nur  etwas  stärker  besnehten  Classen  infotgs 

Hangele  an  frei  yerfflgbarer  Zeit  nndnrchffihrbar  sein,  aber  Wieh  bei 
schwächer  besuchten  Jahrgängen  argen  Schwierigkeiten  begegnen,  da 

t^erftfle  die  siebente  und  arhtr-  C!ß«?p  mit  L^^hr^toff  flhfTrpirhüf h  bedacht 

b 

Bind.  Ein  linderes  Bedenken  betrifft  die  Vorschule  zu  diesen  ßedeübung-.'n. 
Die  Tnatructionen  halten  die  in  allen  Classen  gepflegten  SprechQbiiDgeü 
für  eine  ausreichende  Vorbereitung;  aber  sie  Übersehen  nach  meiner 
Ansicht»  dass  iwischen  den  Antworten,  die  ein  Sehftler  beim  Prttfon  gibt 
vnd  einon  Vortrag  Tor  dn  Classe  aneh  dann  noch  ein  gewaltignr  Unter- 
aehied  besteht,  wenn  lieh  der  Lehrer  bomflbt»  den  Qeprflflen  ohne  Uate>> 
brechang  durch  mehrere  Minuten  sprechen  sn  lassen.  Denn  bei  den  ge- 
wOhnliehen  Prflfungen  betrachtet  der  Sehäler  nar  den  Lehrer,  nicht  aber 
auch  den  Mitsrhfiler  al«?  Zuhörer,  dem  eine  Kritik  Uber  seine  Leistung 
zasteht;  seine  üauptaufmcrksamkeit  ist  dem  Inhalte,  nicht  aber  ier 
Form  seiner  Antwort  zugewendet,  da  er  weiß,  dass  för  die  ClassiticAtioa 
hauptsächlich  da«  materielle  EOnnen  in  Anschlag  gebracht  wird  vnd  die 
Spraehfertigkeit  eist  In  «weiter  Linie  Berttcksicbtigang  findet  Anfterdem 
ist  er  sich  bewnsst,  dass  jsder  Ärgere  TerstoA  sofort  eine  Correctar 
dnreh  den  Lehrer  oder  ssine  Hitschlkler  erfthrt,  ohne  dass  dadnrch  seine 
Note  gefährdet  wird.  Das  Geffihl  der  ▼oUen  Verantwortlichkeit  flir  das 
ges|Nroehene  Wort  entsteht  erst  dann,  wenn  dem  Sprechenden  eine  Zeit- 
spanne —  mag  sie  auch  nur  fünf  Minuten  umfassen  —  eingeräumt  wird, 
während  welcher  er  das  Wort  hat,  ohne  eine  Unterbrecbang  fürchten 
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SQ  »flu».  SdwB  da»  Uoft«  Htmutraten  auf  d«a  Podiam  bringt  dem 
VortngoideB  deollieh  mm  BowuMtieiii,  dau  or  leioe  Wort«  diMmal 
nicht  an  «ioen  einiclDMi,  aondem  u  «in«  grflOwe  OMaamilheit  riehtat. 
Da  ihm  lennar  dw  Oegeutand  fOr  die  Erörterung  schon  frflher  uigagaban 

wurde,  weiß  er,  dass  man  die  Vertrautheit  mit  dem  Stoffe  von  ihm 
sicher  erwartet  und  bei  der  Beurtbeilun^  das  Hauptaugenmerk  auf  die 
Itlare  Änoriiouüg  der  Gedanken  nnd  die  Wahl  de»  entsprechenden  Aus- 
druckes legt.  Deshalb  empfehle  ich  a!ß  Voriii  ung  zu  den  eigentlichen 
Vortrftgen,  daas  man  Ton  der  fQnften  Ciasse  au  zuerst  fOli  den  fähigeren, 
dann  aber  toq  liDintlielMii  SehttUm  folangt,  daaa  de  ab  und  in  eine 
vorher  beiaiehBet«  Lection  oder  wonigiiteM  «Inen  Thefl  einer  Lection  in 
zusammenhingender  Bede  vor  der  Ciaiee  wiedergeben.  Dabei  iat  flir  die 
Claeeifieation  vorwiegend  die  Fertigkeit  im  Spreeiien  in  Anschlag  zu 
brintfen.  Je  nach  dem  Erfolg  dieser  Übungen  mag  man  dann  noch  in 
der  fönffen  oder  erst  in  der  sechsten  Classe  zu  Inhaltsangaben  nnafang- 
reiciierer  Stücke,  z.  B.  ganzer  üesänge  au3  Reineke  Fuchs  und  Oberon 
fortschreiten,  um  üchiieülich  in  der  siebenten  Classe  Themen  aus  der 
FxifatlectQre  heranzuziehen. 

4.  Anfaitie. 

Aadi  aaf  dem  Gebiete  dea  deotodien  Anfsaties  behalten  die  Be- 
stimmnngen  des  Jahrea  1884  deltong.  Die  Winke  f&r  die  Stoffwahl 
haben  dne  Kflnang  erfahren,  Aufsitae,  die  sich  auf  das  Orammatik- 

pensam  des  Obergymnasinms  beziehen,  werden  mit  Recht  nicht  mehr 
ansdrftcklich  empfohlen.  Das  Tnair  nicht  nur  mit  der  P'insrhränkune  des 
graiiiaiatibchen  Lobrstoffeö  sm.sammeuhäL^jtjn,  s  -ndern  auclj  mit  d(T  Beob- 
achtung, dasb  derlei  Themen  für  die  sprachlicli-formale  Biiduug  wenig 
forderlich  sind.  Beaehteaawert  ist  jedeefalls  der  Bath ,  dan  man  bei 
den  Hanaanllp^ben  nent  bloG  daa  Thema  angeben  und  die  vorbereitende 
Beepreeiuing  aal  eine  der  nidtsten  Stande  veriegen  adl,  damit  die 
SehtUer  Zeit  haben»  sieh  in  den  Gedankeninhalt  der  Anlj|abe  zu  Tortiefen, 
und  etwaige  Bedenken  über  die  Anffaeeong  der  Arbeit  reohtioitig  dem 
Lehrer  mittheilen  kOnnen. 


Nach  diesen  Darlegungen  dnidet  ea  wohl  keinen  Zweifel»  daas  die 
neuen  Instmetionen  anf  dem  Gebiete  dea  dentseben  Onterriehtes  einen 
wesentUehen  Forteehritt  bedeuten.  Nor  in  einem  Pnakte»  nämlich  in  der 
Verthoilnng  des  Lehtateffea  anf  die  einielnen  Classen,  sind  sie  nach 
meinem  Ermessen  einer  Verbesserung  bedürftig.  Denn  trotz  der 
weitgehenden  Freiheit,  welche  die  neuen  Instructionen  dem  Lehrer  be- 
zfiglich  der  Wahl  der  Privatlectüre  einraunien.  scheint  die  siebente  und 
achte  Classe  noch  immer  mit  Lehrstoff  überlastot,  während  der  sechsten 
Clasäe  ein  Terkailnismai^ig  geringes  Pensum  sofUlt.  F&r  die  siebente 
Classe  hat  daa  giello  MisaveiliiltniB  iwiBOben  der  Menge  dei  Lebxateffea 
nnd  der  nr  Yerfllgnng  stehenden  Zeit  Frant  Spengler  in  seinem  gebalt» 

StltMkriA  t  d.  tetMT.  Oyna.  1901.  X.  Hill.  60 
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Tollea  SehiifkliiB  „Der  dailieb«  Anfsati'',  Wien  1891,  S.  15  K  uf- 
gedeckt  Für  die  ftcbte  mag  ee  die  folgeode  Beredumiig  Weiwacbe». 
Wir  haben  irihreod  dee  gunea  Sdu^jehraa  hftehiteiii  HO  Lebntud« 

zur  VerfQgung.  Da  Ton  diesen  ungefähr  SO  aaf  das  PrUfen  nnd  Wieder- 
holen, 20  auf  die  schriftlichen  Arbeiten  ond  Bedeflbangen,  etwa  SO  auf 
die  Schullectüre  der  prAfjeren  classischen  Werke  und  mindestens  15  auf 
die  Besprechung  dri  Pri?atlectüre  entfallen,  bleiben  för  die  PortfahruBg 
der  Literaturgt  schichte  und  för  die  Leetüre  kleinerer  DichluugeD,  üie  man 
doch  auch  auf  dieser  Stofe  nicht  eutbekren  kaun,  im  ganzen  LebiatnndeD 
&brig.  In  diesen  15  Stunden  aollen  üeellkea  Leben  nnd  diditeiiMliea  W&kin 
Ton  1805  bis  1882,  die  ilteie  nnd  jflngere  Bomantik,  die  Diditer  dar 
Befretnngakriege  nnd  die  detetnieliiiehen  Dichter  dee  XIZ.  Jahrhnnderb 
behandelt  werden.  Welche  Kraftleistangen  da  der  einielnen  Lehrstande 
zu  einer  Zeit  zugemntbet  werden,  in  der  die  Anfbahmsfäbigkeit  d« 
Sch&ler  noch  obendrein  flnrch  die  Vorbereitong  rar  Maturitätsprttfoi^ 
eine  arge  Einbuße  erfährt,  brauche  ich  nicht  weiter  aa «zufuhren. 

Am  einfachsten  kuiiiite  freilich  Uirsem  Ü beistände  abgeholfen 
werden,  wenn  mau  in  den  beiden  obersten  Classen  dem  Deatachnnter- 
richte  eine  Stunde  inlegte.  Doch  daran  ist  ohne  eine  tie^reifende  Inde- 
xnng  dee  geennunten  Lehiplanee  gar  nieht  in  denken,  nnd  «in  dahia 
gerichteter  Yeraehlag  hat  hente  echon  deibnlb  gar  keine  Annieht  auf 
YerwirUichung,  weU  die  beabsichtigte  Einftthnng  einer  modernen  GohW" 
spräche  jede  Vermehrung  der  den  einseinen  Lehrfiohem  sngevieseoeo 
Stundenzahl  unmöglich  macht.  Wir  müssen  deshalb,  wenn  wir  eicht 
schier  ünfTreichbares  air^trehen  wollen,  mit  der  uns  jetzt  tur  V'eriaL'uag 
stehenden  Zeit  auBznkoniuieu  trachten.  Da  forii-T  ciiir.  weitero  Kiii§coriD- 
kung  des  LührstoÜ'es  iw  Deutschen  das  Biiaungbrnveau  unserer  Gym- 
nasiasten dlsosehr  herabdrftcken  mflsste,  halte  ich  eine  iwecknUU^fsi« 
Verlbeilang  dea  Lelmtoffea  fBr  daa  einiigt  Mittal,  durch  weleliaa  das 
Hisareihiltnia  iwiachen  der  OiOfie  dee  UntamchteponanBia  nnd  d« 
Arbeitszeit  zu  beheben  wftre.  Am  beaten  wlre  ee,  wenn  nna  aehan  iä 
der  fünften  Classe  mit  der  Literaturgesdiichte  begOnne  und  sie  etwa 
bis  auf  Le>sing  fortführte.  Dadurch  würde  der  Lesestoff  dieses  Jahr- 
ganges keine  artjt^  Änderung  erfahren.  Denn  <iie  Volksepen,  der  Messias, 
einige  Klupätuck  sehe  Oaen  ond  der  Obei  ou  worden  ja  auch  jetzt  in  der 
fünften  Ciasi>c  behandelt;  man  hfttte  aber  bei  der  von  mir  Torgesehla- 
geuen  Eintheilnng  den  Vortheil,  dass  man  s.  B.  das  Nibelungenlied 
nicht  Kweimal  duebannehmen  branahte  nnd  den  Schalem  atatt  der 
bhaltoangabe  aogleich  die  achOnaten  Partien  der  INchtvng  aelbat  i«f^ 
legen  kttnnte.  Femer  wfirde  «ich  die  Beaprechong  des  Messine  nnd  dea 
Oberon  an  die  Skizze  TOm  Lebensgange  Klopstocks  und  Wielands  an- 
schließen, während  jetzt  den  Schülern  die  literarische  Bedeotuug  dieser 
Mftnuer  erat  ein  Jahr  nach  der  Leetüre  ihrer  Haii]itwerke  bekannt  wir!'), 

iseu  kämen  zum  Lesestülie  der  Quinta  bloß  hinzu:  I»as  HilJe- 
brandslied,  die  nordihche  Fassung  der  Nibelungen-  und  äudruDsoge 

0  K.  Seheich,  Zeitaehr.  f.  d.  Oaterr.  Gymn.  18M»  &  94i. 
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(treoD  mau  sich  nicht  entschließen  will,  die  LeetHre  dieser  fflr  Tiele 
Sefaftltr  nur  TerwirrendeD  Inhftltsangabe  darch  eine  kturs««  Dantellang 
dtr  DordiMhflii  Sagenfom  la  entlMii,  die  mu  un  bettaii  bei  dar 
SageaeatwicklBiig  ontorbfiogt  oder  »Ii  Eikünuig  dar  am  dün  NibalBogMp 

Uede  nicht  völlig  dentUelieD  BetiehiiDg«ii  SiegMede  ta  Bnmhllde  mit- 
theilt),  die  Inhaitsangabe  der  wichtigsten  hOfisdien  Epen,  Lieder  Walthere 

Ton  der  Voirelweide  Schwanke  Hans  Sachsens,  einige  Oden  Klopstocks 
und  allenfalls  einige  Brachntflck*»  eine»  Wieland'scheu  Bomanes.  —  Von 
den  jötit  für  die  Qninta  geforderten  Stücken  entfiele  nicht  alltu  Tiel. 
Goethes  Reineke  Fuchs  mag  man  mit  den  mitteialterlieheB  Thierepen 
in  Terbindang  bringen,  Volkslieder  wie  die  Schlacht  bei  Marten  n.  i. 
können  geleiein  werden,  wenn  man  einen  Überbliek  «bar  daa  Sahrifllbnm 
daa  anagabandan  M ittalaltan  gibt  Dia  Balladan  nnd  Bomanaen  andHahi 
die  man  am  acbwentan  Termissen  m(}chte,  mag  man  tonidwfc  ahna 
Blicks  lebt  auf  ihre  litaiaigeaehiditUche  Bedeataag  auf  die  flnfla  and 
aaabate  Classe  Tertheilen  nnd  die  wichtigsten  memorieren  lassen. 

Im  ersten  Semester  der  sechsten  Classe  wären  dann  Lp^'sin^s 
Leben  und  Dichten.  Herder,  die  Stürmer  und  T>rSn^er  und  die  QOttinger 
sa  behandeln;  im  zweiten  Semester  könnte  man  Goethes  Leben  nnd 
Wirken  bis  tor  italienischen  Beise  verfolgen.  An  größeren  Werken  wiren» 
thaUa  privatim,  tbaUa  in  der  Sabala  in  leaen;  Minna  Ton  Bambelm, 
Smilia  Galolli,  Nafban  dar  Waiaa^  OMi  von  Bariieiiingan  nnd  aina 
AnawaU  ana  Diebtang  nnd  Wabibalt  aairia  ein  Dnunn  flbakaapaaiaa. 

Im  aratan  Semester  der  siebenten  Classe  kOtinte  nian  mit  Goethes 
italienischer  Reise  beginnen ,  dann  die  daranffolgenden  Jahre  bis  1794 
kurz  streifen  und  Schillers  Entwicklung  bis  1787  darstellen.  Im  zweiten 
8einettter  hätte  man  Schillers  und  Goethes  genieinsame  Wirksamkeit  so 
würdigen  und  GoetheM  Th&tigkeit  bis  1832  zom  Abschlasse  ZQ  bringen. 
Von  größeren  Werken  entfielen  auf  dieses  Jahr:  Iph^eaie,  Egmont, 
«vantnall  Taaao;  ain  Jagenddrama  Sehillara,  Don  Cailaa,  dia  Wattenatain- 
trilogie  ond  Maria  Stnait. 

Daa  ante  Semeatar  dar  nebten  Claaaa  bliaba  dann  Ittr  aina  knapp« 
Skizzo  der  ftlteren  und  jQngeren  Romantik  frei,  bei  der  man  anf  die 
Bedeutung  dieser  Schale  fßr  die  Entwicklang  der  modernen  Wissen- 
•chafton  nicht  terge-^fen  darf;  daran  schlössen  sich  die  Dichter  der 
Befreiungskriege  ond  die  Osterreichischen  üiehter  df«i  XIX.  Jahrhandert«$, 
unter  denen  man  Ferdinand  Raimund  nicht  so  kurz  aothun  mag,  wie  es 
jetst  meist  infolge  Zeitmaogei»  uoth wendig  ist;  im  sweiten  Semester  wftren 
dann  die  kritiaeb-iatbetiscbenBebrillan  Laaainga,  die  Hambnrgiaaha  Dramn- 
tnigia  and  dar  Lnokaon  in  leaan,  an  dia  aiah  ain«  CharaktarialilL  der 
einaelnan  Diebtongagntlongen  anaaacfatieAan  bitte,  die  eich  anf  den  ge- 
aammten  Leaastoir  des  ObergTBuaainma  atttaan  nnd  die  im  Laufe  der 
Jahre  gemachten  Beobachtungen  zasammenfassen  mflsste.  Gegenstand 
der  Schul-  und  Privfitlectüre  wären  in  diesem  Jahre:  Hermann  und 
Dorothea,  eventuell  Faust,  die  Jangfran  ron  Orleans ,  die  Braut  von 
Messina,  Wilhelm  Teil,  iwei  St&oke  Grillparsers  and  alionfalls  ein  Stflck 
Saimuods. 
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Diwa  Indmag«!  im  Lahrplana  wtttdM  aklit  nur  dM  Arbeit«- 
penmm  glaiehmiftlger  auf  die  einzelnen  Jabi^&nge  des  ObergymnaiiiUBS 
vertheilen  und  die  achte  Clasae  wenigstens  einigermaßen  entlasten,  son- 
dern anch  der  Rrreichang  des  Lehrzieles  bes«er  (entsprechen  a!«  di? 
gegenwärtige  Lehrrerfassong.  Aaf  einzeinf*  Vorth  eile  habe  icb  schon  bet 
der  von  mir  vertretenen  Andtrung  des  r>eiirsiuiTe8  der  fünften  Cla^ti; 
hingewiesen;  iiiei  will  ich  nar  noch  betonen,  daa»  auch  die  Charakteristik 
der  eiBHliMii  Di^tongsgattnngen,  die  in  der  flnflea  Clfteie  to  Mtgt 
tiehnierigkeiteii  lehafflfcMf  u  Aaichaiiliehfceit,  Klarheit  oad  Ilde  eeiir 
gewiiueo  mfleefee,  wenn  die  Eigeatbftniliehkeiten  jeder  eiaselnen  poeti- 
schen Dantellongsform  erst  xur  Erörterang  gelangten,  nachdem  die 
8chfller  ihr  Auftreten  nnd  ihre  Bedeutong  in  der  Entwieklongsgeschichte 
dee  deutschen  Schriftthomt  kennen  gelernt  bähen.  So  wäre  die  Sage 
gelegentlich  der  Ausbildung  des  Ueldengesüngeä  um  üOO  n.  Chr.,  das 
Volks-  und  Kunstepos  bei  der  mittelalterlichen  Blätezeit,  das  Lied  bei 
Walther  von  der  Vogelweide,  das  religiöse  Epos  and  die  Ode  bei  Klop* 
itoek  und  die  Ballade  bei  dea  OOttiagetn  u  beihandeln.  Hier  ktaati 
mao  aueli,  atatt  aieh  and  die  Sehfller  mit  einer  fruebtloeea  üatenehei- 
dang  der  Begriffe  »Bellide  und  BoBaaM*  la  plagen»  daa  Aafkauniaa 
dieaar  beiden  Kamen  nater  Hinweie  aof  daa  anelindiBolie  Yorbild  hiate* 
^eli  erUiren« 

Ich  kam  völlig  selbetftndig  aa  dar  Erkenntnis,  dass  atdi  dvcb 

die  hier  vertreten<'n  Ab&rideran^eii  der  Deatschanterricht  an  onserfn 
Obergymnasien  ersprießlicher  geetalttn  dürfte,  und  erfohr  erst  bei  dvr 
Ansarbeitang  dieses  Aufsatzes,  da^s  ahnliche  Vorschläge  schon  vor  mir 
von  Knieschek*),  Spengler^)  und  Scheich*)  gemacht  worden  waren;  icA 
hielt  ea  aber  deshalb  niolit  fftr  geboten,  mit  meiner  Ansicht  saiückia> 
halten,  aandeni  leh  ^aaba  Tiahnahr  in  dem  Umataada,  dan  acbon  for 
nur  Sehahninner  dieeelbe  Fordemng  erhaben  haben  •  eine  Btrgaebaft 
dafflr  za  erblicken,  dass  dieser  Qadanken  einen  fraahtbaren  «nd  eat» 
wieklangaAbigen  Keim  in  aieh  birgt 

Aof  den  Einwand,  dass  durch  die  yerlagnng  der  mittelalterlichen 
Literatargeschichte  in  die  Quinta  der  Zasammenhang  mit  der  mitt^ 
altcrliehen  Geschichte  £re)ockert  werde,  hat  schon  Spengler*)  voUkommeo 
richtig  geantwortet,  dass  dieser  Zusammenhang  nicht  b-  atfi  t,  wi!  -i-r 
Geschichtslehrer  noch  mit  dem  Alterthume  beschäfti^'t  ist,  withrend  wir 
die  claesische  mittelhochdeutsche  Dichtung  behaudeiu.  Aach  durch  den 
naaen  Lehrplan  fBr  Oaaabiebta  nad  Geographie  wird  dieaar  Vorapnag 
dee  Denteehlehrere  aiebt  wettgemacht 


')  J.  Knieschek,  Über  den  deutschen  Unterricht  in  der  Quats» 
Piogr.  der  ätaatsmittelschole  in  Beichenberg  18^1. 

2)  a.  a.  0. 

•)  Öataneiefaiaaha  Mittalaahnle  IX.  8.  122-180. 
«)  Zeiteehr.  1  d.  Oatarr.  Gjmn.  1884»  8.  941— 94fi. 
•)  a.  a.  0.  S.  180. 


Dlgitized  by  Google 


JVomI^  60  Jahre  im  Dieotte  der  Otterr.  Volknchide,  ug.  7.  Mikkut,  049 


Eine  ändert  Frage,  die  lieh  en  die  tob  nir  teigeeeblagene  lüde- 
rang  knflpit,  iet,  ob  man  echon  in  derlBnflen  Clane  nlttelhochdeirtaefae 
OriginalweAe  lesen  kOnne.  Scheich')  ond  KaleBOliek^  haben  diese  Frage 
ohne  «eiterea  bejaht;  icb  schließe  mich  ihnen  an,  weil  wir  nieht  mlUel- 

hochdeatfche  Grammatik  treiben,  «ondern  die  Schüler  nnr  in  die  Lectflre 
mittelhochdeutscher  Dichtnngcn  einführen  wollen.  Wenn  man  die  Quin- 
taner für  reif  hält,  aof  <lnind  ihr-  r  in  Jen  letzten  zwei  Jahren  erwor- 
beneu Kenntnis  aes  attischen  Diaiectes  an  die  Leetüre  Homers  heran- 
sntreten,  lo  kann  mnn  ihnen  gewiis  mit  ebenaetiel  Baeht  nnntheD, 
diie  iie  die  Bpraeiie  dea  NibduigenUedae  oder  der  Lieder  Wnltben 
▼eiBteheii  lenen,  die  eieh  ja  Ton  nneeieni  bentigen  Dentech  nidil  mehr 
nnteneheidet  ala  dna  GHeehiaeh  der  lUaa  TOn  dem  Zenopfaena. 

Wien.  Dr.  fiani  Streins. 


Ferdinand  frank,  FQnftig  Jalure  im  Dienste  der  Osterr» 

YolkSSebnle.  Ein  Beitrag  aar  Oeachichte  des  ^sterrdehiaehen 
Sehnlboten«.  Wien  1900,  Verlag  tob  A.  Pichlen  Wüwe  ft  Sohn. 

Sa  iat  ein  Udnea,  aber  inhnlMehee  Heflehen,  dae  da  ror  ooa 
liegt  nnd  die  Geaebicbte  den  «öiteneiebiieben  Sehnlboten"  eniblt. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  sich  die  Leidensgescliidite  nnserer  Yolksschole 
GberhaQ{<t  in  den  lettten  fflnfsig  Jahren  abgespielt  hat,  so  wird  man 
dem  Verf.  mit  grölUem  Vergnügen  folgen.  In  der  Oeschichte  des  ^Öster- 
reichischen Scbulboten*'  spiegelt  sich  die  Geschichte  unserer  Vo]k<«<<rhale 
nieder.  Mit  welch  angehenren  Schwierigkeiten  hatten  beide  zn  iiänipfen! 

Der  „österreichische  Schalbote "  begieng  eben  die  Feier  seinea 
fttBMgjihiigen  Beitandee.  Er  iat  niebt  die  Uteate,  wohl  aber  die  einiige 
Zeitaefarift,  die  nnonterbrochen  aeit  fBnfiig  Jahren  ftr  dae  Wohl  der 
Sehale  nnd  der  Lehrer  thitig  geweaen  iat. 

Der  nöbterreicbiscbe  b^chnlbote"  erschien  sam  erstenmale  xn  Be- 
ginn des  Jahres  1851  als  „Wochenblatt  fflr  die  Taterlandische  Volks- 
Fchule"  im  Verein  mit  Schnlmjinnem  heransgegeben  von  A.  Krombholz 
und  M.  A.  Becker.  Beide  waren  Schulaüfsichtsbeamte,  jener  ^'eistiioh, 
dieser  weltlich,  doch  beide  von  der  Größe  ihrer  Angabe  erfüllt.  Von 
1851—1872  erschien  der  Schulbote  als  Regierangeblatt  (im  Verlage 
Seidel),  toitdem  onnbh&ngig  (Piefalem  Witwe  4k  Sohn).  Den  ernten  Zeit- 
»biehnitt  theOt  der  Verf.  in  die  Zdt  bia  anm  Coneordate  (1851—1856), 
die  Zeit  bia  lor  Erriebtang  des  Untemelitnrmtbea  (1656—1880)  nnd  in 
die  Übergangsieit  (1861—1872).  Wir  kOnnen  selbatfentändlich  dem 
Herrn  Verf.  nicht  in  die  Einzelheiten  dieser  Zeit  folgen,  mflssen  aber 
anerkennen,  das8  er  ein  klares  Bild  von  der  ThStigkeit  des  Schulboten 
entwirft.   Die  Bilder  der  Leiter  der  Zeitaohrift  sind  eine  willkommend 


')  ZeiUchr.  f.  d.  österr.  Gjmn.  Iä94,  S.  945. 
*)  a.  a.  0.  8.  U. 
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Bdigabe.  Die  Geschichte  des  „Scbulboteo"  entwickelt  sich  auf  den  fol- 
genden Seiten  immer  mehr  zu  einer  Geschichte  uoaerer  Volkstchuie,  and 
es  zei^  sieb,  dass  der  „Scholbote**  »n  aUen  WandloBgea  der  Yolktacbiile 
seinen  Antbeil  gehabt  bat. 

Die  Zeit  seit  der  Unabb&ngigkeit  der  Zeitschrift  theilt  d«r  Vflrf. 
in  dfoZdt  4MAaMwnfM(bitl88a)  md  die  Zfit  da  Scholkanpte 
(bis  190D). 

Er  bemflht  Aber  di«  Iiottniigeii  dar  Zeitschrift  in  dieMr 
Zelt  eine  Übersicht  sn  geben,  and  es  mass  anerkannt  werden,  daas  er 

aaf  dem  beschränkten  Baume  Aurerordentliches  leist^'t.    Man  gewinnt, 
wenn  man  die  Anj^aben  des  V.rf.s  n&her  prüft,  tliatsächlich  die  Uber- 
der  „Usteireichische  Schulbote"  seit  der  Zeit  seines 
Bestandes  fär  unser  Scbolwesen  sehr  viel  geleistet  hat. 

Me  Iburg.  Julias  Mi  kl  an. 


Auf  dem  Holzwege!  Aas  der  lateinischen  Sextaprazis  eines  reichs- 
lindiichen  Gjmnasiams.  dazn  noch  einiges  aas  Quinta,  Quarta  cnd 
Tertia.  Ein  kritischer  Beitrag  sur  Frage  des  höheren  UnterrichMS 
▼on  Prof.  Dr.  F.  Fahrenbruch.  Den  Eltern  unserer  jetzigen  nnd 
tak&nftigen  bcbftler  gewidmet  Straßborg  i.  E.,  Verlag  von  Edaard 
fftu  Hauteo  1899.  &  88. 

An  FlugBchrifteDt  Aofafttsen  and  Reden  gegen  den  Beirieb  d« 
eltttiteben  SpfMhen  u  den  Ojmnaeien  feUt  ee  bekanntlleh  aeit  einlftn 
Jftbnebnten  nicht,  nnd  ancli  Torliegendea  Bflehleiii  ist  nur  ein  Glied 
dieetr  Kette.   Was  es  aber  Ton  Ähnlich  pointierten  Arbeiten ,  die  oft 

genug  aus  der  Feder  eines  ünberufenen  stammen ,  vortheilbaft  unter- 
scheidet, ist,  dass  zugleich  ein  Fachmann  and  Vater  selbst  auf  Grand 
laugjfthriger  Erfahrung  d<'n  Vträuch  macht,  wirkliche  oder  vrrineinth'chö 
Ubelst&nde,  wie  er  sie  vorfand,  mit  dem  nOthigen  Freiuiuth  aufzudecken 
und  nach  ihrer  Abhilfe  sn  forschen.  Fahrenbruch  hebt  vor  allem  folgende 
Hnaptmingel  in  den  nnteisten  ClnMen  hnvot: 

1.  Die  SchfOer  lind  gegenllber  den  heutigen  Znitinden  tn  juaf. 
%  Deebulb  erweieen  lie  eich  vielüaeh  ala  nnflUiig,  den  Stoff  in  begiraifBi, 
festzuhnlten  und  zu  verdauen.  3.  Es  mangelt  ihnen  an  genügender  Ver> 
bildung  in  der  Muttersprache  und  der  nOtbige  Wortschatz. 

Man  ver<^leifhe  hiennt,  was  der  Verfasser  S.  15  zusammenfassend 
segt:  „Eine  öolcho  Ko.-t,  bestehend  aus  vielfach  zu  schwierigen  nnd 
dabei  zu  masseuhuften  grammatischen  Bestandtheilen ,  onver&tandenen. 
leeren  Wortfonuen  und  Aber  das  Verst&ndnLi  hinausgehenden  S&tzen, 
Xiadem  tagtäglich  vonetien*  beißt  ihnen  etntt  TetdnuUeher  geistiger 
Nehrung  Steine  reiehen  und  Phrase  und  Qedaakenlotigkeit  geredeiu 
lachten.  Bie  nr  Stunde  liegt  hierin,  sowie  in  der  gleichtcttigen  V«^ 
nachlftssigung  der  Anschauang«  Utgefungen  mit  der  der  Sinne,  ferner 
der  Überschätzung^  des  Begriffsvermögens  in  einem  so  jagendliehen  Alter 
nnd  der  einseitigen  Veritendesbildang  bei  beinahe  töiUger  Yemach^ 
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Iftssigung  der  Willensbildung  ein  schwerer,  wenn  nicht  der  schwerste 
Mangel  iJiiserea  höheren  Schulwesens,  und  es  ist  kaum  giaubiich,  it-'g 
gegenüber  den  gewaltigen  Fortschritten  der  Ffiycholopie  und  einer  auf 
ihr  ruhenden  vemnnft-  und  natnrgem&üexi  i'adagugik  der  äpracbunterricht 
ftif  imtcraB  hOhirtD  Seliiilaii  sam  Theil  noch  immer  »nf  aolehea  Irrwegen 
dnbwlapft.'* 

AU  Folg»  dieeei  Yetfahrens  stelle  eieh  eine  verbitigaiefelle  Un- 

anfmerksamkeit  nd  Zerstreutheit  der  jq^endUcben  Schaler  ein,  die  die 
feste  Grandlage  untergrabe  and  auch  weiterhin  auf  Schritt  and  Tritt 
hemme.  Man  hCre  S.  27  fg.:  „  —  ich  ycnnafr  mich  der  Über^encfiip^ 
nicht  zu  verschbeßen,  dass  unsere  Gymnasien  mit  dem  lateiniechen 
Unterricht,  wie  er  im  allgemeinen  noch  immer,  besonders  in  den  unteren 
ClaMeu,  getriehen  wird,  d.  h.  im  weaentlicbeu  an  der  Hand  der  Gram* 
mntik  nnd  »nf  bkiftee  gedichtniemlDigee  WoftwiMen  geridhtet,  mit 
inmeist  nateifeii*  vor  aUnn  mit  der  Hnttenpraeiie  dorchnae  mengelbeft 
f  ertrnnten  Kindern,  eidi  eof  entschieden  veikeliitem  Wege  befinden  m 
denamdem  Schaden  aller  dCijenigen,  die  ihn  geben.** 

Welche  Mittel  nan  gegen  selche  Übeletilnde  weift  der  College  in 
Vorschlag  zn  bringen? 

„Die  erste  Forderung  würde  demnach  lautpn"  (s.  S.  2S  fg.) :  „Ent- 
weder hinaus  mit  dem  Lateinischen  aus  der  lieutii^en  Spita ,  oder  man 
schiebe  die  Aafnabme  in  die  Ciasge  um  miudcäteoa  ein  jaiir  bioaus. 
Zweite  nllgemebe  Forderang:  Bessere  VertnvUieit  mit  der  Hntterspmche 
sowohl  in  Beng  nnf  den  Wortseheti  a]e  anf  die  Kenntnis  der  gnnmnti- 
schen  Brsdieinnngen  vor  dem  Beginn  des  fremdspnchliclMn  ünteiriditee. 
Im  weiteren  w&re  dann  noch  besonderes  Gewicht  anf  folgende  Punkte 
in  legen:  1.  Ausgiebige  Beschränkung  der  rein  mechanischen  Gedftchtnis- 
irbeit  beim  Yocabellemen  namentlich  durch  unerbittliche  Beseitigung 
der  meisten  Abstraeta  ....  2.  Überhaupt  kein  todtes  Wortform- Lernen 
mehr  ....  8.  Bessere  A!ipa8»uDg  des  grammatischen  Stoffes  an  die 
Fassangsfähigkeit  der  Jungen 

Ws«  nnn  die  mit  viel  Beweismiterial  (das  namentlich  in  den 
21  intenssanteo  Beilagen  niedergelegt  ist)  nnd  mit  grofier  Wirme  nnd 
Entschiedenheit  vorgetragenen  Beschnldignngen  bctrilft,  so  entlieht  es 
sieb  natürlich  unserer  Kenntnis,  inwieweit  etwa  Ortliche  Schalverhältnisse 
die  mitgetbeilten  Misserfolge  begflnstigten  nnd  ob  nicht  überhanpt  n 
sehr  Grau  ir  Grau  gemalt  wurde.  Änderscit"  pcheint  es,  als  ob  gew'o-^en 
Ubelständen,  wie  der  allzugroßen  Jugend  der  Kinder  beim  Eintritt  ins 
(jynir.riiinm  ja  leiclit  abgeholfen  werden  kannte.  Wir  Lehrer  in  öster- 
reicii  wenigatens  ünden  im  aUgemeiueu,  dass  bei  einem  Minimalalter 
von  lehn  Jahren»  nach  guter  Absolrierang  einer  fOnfclassigen  -Yolki- 
schnle  —  voransgesettt^  dass  Methode  und  Lelirbftcher  der  elemcDtaien 
Stnfe  jedeneit  angepasst  sind  ^  sieh  langsam  aber  eicher  ein  nnver- 
lierbarer  Besita  lateinischen  Wissens  nnd  Kftnnens  eniden  lässt,  der 
dareh  nnaasgesetzte  Übung,  Wiederholong,  Erweiterung  nnd  Vertiefung 
schon  zwei  Jahre  später  die  Rinder  befähigt,  Nepos  mit  Verständnis,  ja 
selbst  mit  Freade  la  übersetzen.  Die  deafcsch-lateinischen  Ühnogen  be- 
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Fahrenbach,  Auf  dem  Holzwege!  ang.  v.  Ii.  Lohner. 


dflrfen  allerdblgt  auf  jeder  Stnfe  großer  Vorsicht  nod  Nachsicht.  Aber 
gilt  dies  nicht  bei  jeder  fremden  Sprache?  Hanptzweck  bleibt  doch 
immMr  rerständiVes  Übersetzen  aas  der  fremden  in  die  Muttersprache. 

ünaufmerksamiki  it  nnd  Zerstreotheit  (vgl.  S.  f>\  lassen  sich  wohl 
nie  nnd  nirgends  ganz  bannen,  doch  darf  mau  ftir  diese  Fehler  des 
Kindesalters  nicht  bloß  die  Philologie  vermotwortUeh  machen;  anch  hier 
gibt  es  Kittel  genug,  li«  naturgemU  eiatBiflliriiikfln.  SntbUt  weitect 
das  LdffbQcfa,  das  d«in  V«if.  voiaehwabt,  mviel  gnuntoatiaciiai  Ballait, 
sa  fdiwer  Tafittadliehen  Inhalt,  dann  fort  dami^  nnd  es  wird  aogleieh 
benar  werden.  Bei  uns  ist  in  dieser  Richtung  schon  viel  Tcrbesacrt 
worden.  Vgl.  Anm.  1  anf  S.  '28  —  Liegt  die  Sebald  in  dem  gleich- 
zeitigen Betrieb  anderer  Sprachen  a.  ß.  des  FraTi2?i?i-rhen ).  dann  innss 
eben  auch  hier  Wandel  geschatfen  werden  und  ein  ünterricblebetrieb 
dem  anderen  ▼ernflnftige  Concessionen  machen.  Uberbiidet,  überanstrengt 
darf  selbstverständlich  das  Kind  nicht  werden,  damit  stimmen  wir  Lehrer 
nnd  Y&tir  mit  dem  Veif.  nnd  den  Antoren  ibniieher  Sehriften  (i.  B. 
•iner  Unlieb  im  Verlag  von  Wilhelm  Fiiek  in  Wien  cficbienanen)  toII> 
kommen  flbeteUi.  Doch  ein  Spriabwort  warnt,  das  Kind  mit  dem  Bade 
nnsxnschfltten.  Aach  hier  mögen  die  classischen  Sprachen  nicht  ab 
Sündenbock  hingestellt  werden,  denn  der  Mathematiker,  Natarhistorikcr 
a.  a«  können  hier  ebenso  leicht  und  oft  sündigen  wie  der  Philologe. 

Die  aufgestellten  Thesen  enthalten ,  wie  wir  sahen,  nichta,  was 
als  radicäl  bezeichnet  werden  müsüte.  Manches  davon  wird  in  onseren 
Schulen  längst  mit  Erfolg  prakticiert.  Vieles  aber,  was  sonst  in  dem 
Büchlein  niedergelegt  wnrde,  reiebt  dgentlicb  ftber  den  TUhmim  im 
Themaa  binana  nnd  betrifft  den  ganten  mittleren  Unteniebt  der  Qagcn- 
warL  Da  liefte  aioh  freilich  ?iel  kritiiierott  nnd  wUnachonl  Hoffen  wir, 
dan  eine  fortachreitende,  lielbewnnte  ünterricbtspolitik  in  allen  Stnalin 
an  der  modernen  Ausgestaltung  des  gesaramten  ünterrichtsweswii  un- 
entwegt arbeito,  und  die  Zeit  wird  kommen,  da  der  Klagerof  »Anf  dem 
üolzwege!-'  verstammeu  wird. 

Wien.  Di.  Bndolf  L ö h n er. 
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Literarische  MisceÜen. 

Geschichte  der  griechiscbeu  Literatur.  Vod  Dr.  w.  Kopp.  Sechste 
Auflage,  nach  dtr  ünuirb^itiuig  tob  F.  G.  Hob«rt,  betonrt  Ton 
Gerb.  Heinr.  M  All  er.  Verieg  TOB  JqUbi  Spriager  1901.   lUl  and 

248  SS.  8«.  Preis  8  Mk. 

Das  Urtheil  Aber  den  Wert  eines  HandbQcbleins  wie  des  Tor- 
liegenden  moss  sich  nach  den  Zwecken,  die  es  verfolgt,  und  nach  dem 
Leserkreise,  an  den  es  sich  wendet,  riditen.  Die  AnwNidDDg  griechischer 
Schrift  schließt  das  große  Pnblicam  ▼on  Tomeherein  ans.  Für  das  wissen- 
schaftliche Studiam  kann  das  Werkchen,  weil  allzn  dürftig  und  der 
HinwtlM  sof  wiMeBtebaftlifliM  PlrobleBia  fait  eBtbehnnd,  aseh 

nicht  empfohlen  werden  ;  obwohl  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  Toraus- 
sagen  läset,  dass  es  bei  dem  Fehlen  eines  tflchtigen  Handbuches  der 
griechischen  Literatargeschichte  in  diesen  Kreisen  Tielmehr  als  Bepeti- 
torinm  benfttst  werdea  wird  nnd  —  offen  gestanden  —  man  recht  in- 
frieden  sein  mOsste,  wenn  jeder  Lehramtsrandi  lat  alles,  was  in  dem 
Bache  steht,  auch  wirklich  wfisste.  Es  bleiben  also  uoca  diejenigen  flbrig, 
welche  nach  tnrflekgelegten  Gjmnasialstadien  eich  la  ihrer  geiatigen 
Erholang  gelegentlich  wied«  r  !r]it  den  Geistessch ätzen  der  hellenischen 
Coltnr  ta  beschäftigen  wünschen  (ihre  Zahl  ist  noch  immer  durcbaoe 
niebt  lo  «Bbetrlebtneh,  mls  die  lualinflge  AHerfhaniieMnnerei  glaabea 
machen  möchte),  sowie  die  Schüler  der  oberen  Gyranasialclassen.  Und 
för  solche  Leser  ist  das  Bach  in  seiner  jetzigen  Gestalt  braacbbar  und 
nützlich.  Das  verdient  omsomehr  Anerkennung,  als  die  beiden  ersten 
AnflagwB  wirklich  schlecht  waren,  so  schlecht,  als  eia  Bach  nur  seia 
kann.  Dass  es  bei  derartigen  Nenbearbeitongen  schwer  ist,  allen  Leuten 
SU  Dank  au  arbeiten,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  klagte  ist  begreiflich. 
Fflr  manehes  ließe  sieb  tielleidit  aoeb  Abhilfe  fiadea,  wie  s.  B.  fBr  die 
Inoonsequeni  in  der  Schreibung  griecliischer  Eigennamen  durch  durch- 
gängige Hinzufüguiig  der  griechischen  Namensform.  —  Ein  paar  Bemer- 
kungen mögen  zeigen,  dass  ich  dem  Bache  mit  Interesse  gegenüberstehe 
nnd  ihm  jede  Verbesserung  wünsche,  deren  es  innerhalb  der  selbst» 
gesteckten  Grenzen  fähig  ist.  S.  GS.  Die  Charakteristik  der  Äschyleischen 
bpraehe  ist  su  dürftig  ausgefallen,  ebenso  8.  85  die  Besprechung  des 
Enripideisebea  Kyklepe.  8.  M.  Die  Namea  der  ersten  Arinopbaaisehmi 
Komödien  hätten  ausdrücklich  erwähnt  werden  sollen,  amsomehr  als  die 
jetzige  Fassung  tu  dem  Glauben  verführt,  dass  Kleon  von  Aristophanes 
in  den  Bittem  tom  erstenmale  angegriffen  worden  sei.  Auch  die  Be- 
satdiiiBBg  dsa  Dicbten  alt  'trener  Patriot*  ist  nioht  stiekhlltlg.  8.  117. 
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'Unecht  dagegeu  ist  l4i^nvttiü)v  noliTeftt  ist  alles,  was  Ober  dies«  wkb» 
tige  Sefarift  gesagt  iit  und  welcher  Laie  wird  nieht  bei  dieeeo  Woitee 
an  eine  spätere  Fälschnn?  denken?  Ebenso  ist  der  Aasdrnck  'Philochoros. 
ein  Weissager'  (S.  121)  irreführend.  8.  122.  'Die  Pythagoreer  sahen  das 
Qrundprincip  in  der  Zahl'  ist  in  dieeer  Fftuimg  nnrichtig.  Aristoteles 
spricht  attsdrtcklich  von  u^t&jnoi  als  «qx«^  tm>  Ttavtatv,  von  mm^utti: 
als  'n-ntrt  r.  71.  S.  12S  f.  ist  die  Scbildening  der  Atomistik  ferfehlt: 
nicht  minder  schief  das  Urtheü  über  die  Sophisten,  dass  sie  'nicht  sowohl 
dareh  selbständiges  wissenschaftliches  Denken  ttiisgeBeichnet,  als  viei- 
niehr  die  Wissenschaft  popularisierend'  gewesen  seien  S  154.  'Verluren 
sind  die  Commentare  des  Didyraos*  (sa  Demosthenes;,  erhalten  sind 
Seholien*.  Fftr  den  Sandigen  klingt  dat  kowiscb,  fUr  den  Uokondigei 
ist  es  anklar.  Sind  Scholien  etwas  anderes  als  Coratnentare?  Usw.  Die 
Corrcctbeit  des  Diuokes  lüMt,  namentlich  in  den  &rMea.  viel  n 
wünschen  übrig. 

Gras.  ü.  Schenkt 


0.  Wanka  von  Kodlow,  Die  Brennerstraße  im  Älterthum 

und  Mittelalter.  Prag  lÜOO.  Verlag  Ton  Rohliöek  &  Sievers.  178  SS. 
(A.  u.  d.  T.  Praeer  Studien  aas  (sie)  dem  Gebiete  der  Gesehichts- 
wineosehalt  VIL) 

Id  Heim  Ibeebnltten  gibt  der  Verfuier  «ine  Veggeedüdite  %m 
Brennerpanee.  schildert  die  Eroberung  des  Brennerg  dnroh  die  Bremer, 
den  Brennerweg  als  ronnsche  Handelsstraße  und  als  rAmische  Mihtlr- 
straße,  seine  Bedeatuiig  ui  der  Zeit  der  VölkOrwaDderang  und  ioi  frühen 
Hittelialter,  im  Zeitalter  der  Karolinger  ond  der  deutschen  Kaiser,  eeine 
Bedeutung  im  14.  Jnhrhnndfrt  und  in  seiner  B'/Hrzeit  (1406 — 15-20*. 
Die  Schrift  sengt  Ton  der  gro&en  BelesenheU  des  Verf.s,  dessen  Abeicht, 
dannlegen,  wie  rieh  dae  VerkehrelebeB  Uber  dieee  wiehtig«  Ver- 
kehrsstraße  im  Alterthom  und  der  Neuzeit  gestaltete,  in  der  For- 
liesrenden  Arbeit  im  allgemeinen  erreicht  sein  dürft»,  Zn  tad'^ln 
ist  nur  die  starke  Anwendung  der  Phrase  oder  die  Anlöbrunff  tod 
so  allgemein  bekannten  Dingen,  dass  sie  keiner  besondefen  ErwiAnaiif 
bedfirfen.  Gleich  der  erste  Satz  leistet  sich  den  An?*?pnjrh:  ^Der 
Brenner  ist  ein  in  mehrfacher  Beziehung  eigenartiger  Gebirgepass'. 
Der  erste  8ati  des  etsten  Abiehiiittee  leotet:  «Dae  Bettekea  ▼oo  ?e^ 
kehr^^^trufMi  in  den  Alpen  reicht  in  die  filtoste  Zeit  zunlrk"*.  Wer  weiß 
das  nicht?  8.  8  liest  man:  „Unter  Brennerstraße  versteht  man  .  .  .  ' 
leb  dachte,  man  m&sste  sagen:  Unter  „der*^  Brennerstraße  ...  S.  12. 
Er  frägt  sich.  Fragen  ist  wohl  ein  schwaches  V^rtHjui  Was  die  Variü 
des  Cassiodorias  woüpn,  braucht  wohl  nicht  eret  (S.  68;  gesagt  xu  werden, 
noch  weniger,  dass  man  ^S.  61)  in  den  Bayern  die  Nachkommen  dar 
früher  in  Böhmen  antmigen  Karkemannen  erkennt.  Manehe  Sitae,  die 
sich  im  Texte  fliideo,  gehören  in  die  Koten,  wenn  sie  Qberbanpt  atifn- 
nehmen  waren,  eo  i.  B.  8.  17.  Von  derlei  Dingen  abgesehen,  wird  mss 
der  Arbeit  nieht  dae  Verdienet  abepreehen  können,  das  Material  nr 
Qeechichte  dieeer  bedeutenden  Handelsstrafte  soigiMD  tniammeiigectelH 
und  im  allgemeinen  gut  verwertet  xa  haben. 

Grat.  J*  Loitfftk. 
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Gajderzka  Josef,  Lehrbuch  der  Geom^^trie  fflr  äi^ 

Classen  der  Mittelsfbul.  n.  ■>  Aufl.  207  SS.  Preis  geb.  2  K  bO  h. 

—  —  Übungsbuch  zur  Geometrie  in  den  obpren  ClaaseD  der 
Alitteischalen.  2.  Aufl.  18ö  SS.  Wien  aad  Leipzig,  Frani  Deaticke 
1900.  Frais  geb.  8  K  00  h. 

Bride  der  »vgefUirteB  Btteber,  die  omimehr  in  twefter,  den 

Deneeten  Lebrpiftnen  fdr  Gymnasien  und  Realschulen  entsprechend  um- 
gearbeiteter Äaflatr*»  orsrhifnen  sin.l.  k'>nn.n  als  für  ieii  Unterricht  auf 
der  Oberstufe  der  M  ttelschuie  seür  gut  braachbarö  bezeicünet  werden. 
Das  Übongsbucb  inähusondere  bietet  dem  Ldbrer  in  jedem  Abschnitte 
der  Geometrie  zahlreiche,  zweekm&ßig  ausgesuchte  Aufjjaben  dar.  Nur 
wäre  eine  größere  Qenanigkeit  nnd  Sch&rfe  des  sDracblichen  Aosdrackee 
•a  iDMiclieii  Stellen  erwOniebt.  Di«  Mere  AmetattnDg  beider  Bllefaer 


Ebone  Oeomeirie  der  Lage.  Yod  Prof.  Dr.  B.  Boger.  Hit  U9 

Figuren.  Leipt^  O.  J.  QOeeheB  1900. 

In  diesem  der  Sammlung  Schubert  gehörenden  Buche  wurde 


Siandte  anlehnt.  Immerbio  treffen  wir  in  dem  vorliegenden  Bucbe 
mehrere  originelle  Betrachtungen  an,  so  t.  B.  in  der  Definition  der 

Srojectiven  Verwandtschaft,  in  der  Einschr&nkang  der 
tnndt*eeb«n  Theorie  der  iranginiren  Elemente.  Der  Terf. 

bat  gestrel  t,  die  Beweisfnhruiii,^  HO  zu  i^'ebon,  dass  sie  al«;  eine  lOcken- 
lose  beseichnet  werden  kann;  er  hat  durch  ein  ununterbrochenes  Zurück- 
verweisen aof  die  beim  ^ichlieDen  benutzten  Theoreme  es  dem  Studieren- 
den ermöglicht,  in  sehr  bequemer  Weise  die  Wurzeln  jedes  Beweieea 
aufzudecken.  Die  Art  der  Darstellung  ist  im  ennj'^n  \'''rlnnfe  des  Buches 
eo  gehalten,  dass  der  Lernende  durch  dieses  Buch  eine  vortreffliche  £in- 
fdnnng  in  di«  Geometrie  der  Lnge  erblll  Der  erete  Theil  des  Baches 
CDer  Kegelschnitt*  betitelt)  hinklt  von  der  perspectivischen  Ver- 
wandtsch^t.  von  den  harmonischen  Elementen,  von  der  projectiven  Ver- 
wandtschaft gerader  Grundgebilde,  den  krummen  Gmndgebilden.  wobei 
▼on  den  Theoremen  aasgegangen  wird,  dass  der  Inbegriff  der  Punkte, 
in  denen  pich  die  homolop:pn  Strahlen  iweier  projectiven  geraden  Strahlen - 
bfiflchel  scnneiden,  eine  krumme  Funictreihe  oder  eine  Garvc  zweiter 
Ordnung  heißt,  nnd  dass  der  Inbegriff  der  Geraden,  «eldie  die  homo- 
logen Punkte  zweier  projectiven  geraden  Pi^nktrnihen  verbinden,  ein 
krummes  StrabienbOschel  oder  Strahlen büschel  s weiter  Ordnung 
genannt  iHrd.  bn  weiteren  YerlsAfe  werden  die  gerade  Invohition,  die 
projective  Verwandtschi^t  krummer  Grundgebilde,  die  Lehre  vom  Pole 
and  der  Polaren,  den  conju^ierten  Involutionen,  den  elliptischen  und 
hyperbolischen  Punkten  und  Geraden,  den  conjugierten  Durchmessern, 
der  diagonalen  Infolntion  nnd  den  foealen  InTuntionen  snr  Spmeh« 
gabracht. 

Im  zweiten  Xheiie  (  Das  Polarfeld  betitelt)  geht  der  Verf. 
▼en  dem  BegrÜFe  der  eonjngierten  Punkte  ans  nnd  erOrtert  mittdst  der 

Polarentheorie  Sfttse  Aber  Involutionen  und  Projectivitäten.  Der  erste 
Abschnitt  handelt  von  der  Te.sulti?»rpnden  Involution,  wobei  der  Verf.  von 
der  DcitinUiüo  ausgeht:  Von  zwei  krummen  Fuiikünvolutioneu ,  die  in 
danelben  Corre  liegen,  wird  die  eine  eine  resultierende  der  anderen 
genaanty  woin  die  Centnn  eonjagierie  Punkte  sind.  Dann  wendet  sieh 


Ist  tadeUos. 
Wiaa. 


Dr.  JS.  Orünfeld. 
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der  Verf.  zt;  den  conjafrif^Ttpri  Projectivitäten,  lur  Erläateranjr  ri^r  rrlli- 
neftren  und  reciproken  Verwandtsctaaft,  zar  Betncbttmg  des  Folarteides. 
der  Btlsehel  ona  Sehar  tod  Pol«rfeldeni,  der  lavolotMDeD  dritter  Ord- 
BQBg,  welche  auch  doreb  ein  Bflschel  von  Polarfeldem  sweiter  Ordnung 
constraiert  werden ,  znr  Theorie  der  adjongierten  InTolntionen ,  derm 
Hauptsatz  dtr  verallgt-m  cinerte  Lebrsats  von  Desargaes  itt» 
und  schließt  mit  dem  Studinm  von  zwei  Polarfeldem. 

Die  klare  nni  einfache  Darstellung  der  Torgetragenen  Lehren 
Iftsat  daa  vorliegende  Bach  als  Lehrbach  sehr  geeignet  ersebeioeo, 
aimeiitileh  werden  die  foftlnfeDden  Verweile  auf  frftbere  Tbeorentie  rieb 
beim  Stadiimi  andi  lehwierigeter  Partien  eehr  eiaprieftUcb  enrcieeB. 


Physikalische  Aufgaben  für  die  oberen  Clas^en  hnherer  Lehranstalten. 
Von  Dr.  Wilhelm  Budde,  Professor  am  Üealgjinnaiiam  za  Daisbarg. 
Dritte  abBeindeite  und  ?ann«lirte  Auflege.  Braimeehweig,  View^g 
is  Mn  1800. 

Bekanntlich  hat  der  Verf.  entsprechend  den  Bedürfnissen  and  der 

Vertiefung  des  physikalischen  Unti  rri  htcs  an  den  Mittfleclinlen  nas  dai 
bei  Entlassongsprttfongen  gestellten  Aufgaben  eine  entoprechende  Ans- 
w^  getroffen  nnd  die  gewUüten  Aafgaben  mit  HtninfQgang  der 
liOeQDgen  zu  einem  Cbungsbucbe  vereinigt.  In  der  neuesten  Auflage  ist 
abermals  t-ine  nicht  unbetrrlchtlirhc  Vermehrantj  und  Erweiterung  des 
Aufgabemuierialtis  eingetrotco ;  äo,  um  nur  eine  der  wesentlichsten 
KeueruDgen  za  nennen  —  wurde  jettt  ein  Abeehnitt  anfgenemma, 
welcher  Abhandlungen,  BeBchreibangen  ans  der  rhemie  amfasst 
Dadurch,  dau  der  Verf.  schon  in  der  2.  Aaflf^e  aaf  die  neoerea 
MaAe  in  der  Elektrieitltelehre  die  gebtrende  Avfmerksamkat 
gerichtet  hat,  kam  er  den  Bedürfnissen  der  Schule  und  den  Wün^chm 
der  Facbgenossen  entgegen.  Damit  kann  sieb  ancb  der  Bef.  einveretandeu 
erld&ren,  dass  Aufgaben  ans  der  theoretischen  Optik  ans  dem  Ver- 
bände dee  Bachea  fem  geblieben  sind,  zamal  gerade  diese  Partie  wegen 
Zeitmaiipels  nnd  wegen  sachlicher  Schwi- rigkeiten  in  der  Mittelscbole 
nicht  besonders  gepüegt  und  vertieft  werden  kann.  Der  Verf.  hat  in 
dem  Vorworte  snr  neaeoten  Aeflage  70  Aafgal»«n  herrorgefaoben ,  H» 
sich  n  it  Verwendung  von  linearen  oder  eben  quadratischen  Gleichnneen 
ohne  Benützung  von  btereometrischen  oder  trigonometrischen  Begnäeo 
loten  lassen.  Die  meisten  der  gestellten  Aufgaben  sind  aber  Matari- 
tätsprO fnngs-Ezempel,  welche  nach  den  neuen  PrüfangeordnagMi 
für  die  Reallehranstalten  vom  6.  Jänner  1892  zur  Oeltuog  kommen  sollen, 
insofern  eine  Aufgabe  aus  der  Naturlehre,  also  entweder  aus  aer  Phjtik 
oder  ane  der  Chemie  gestellt  werden  soll. 

Sehr  anerkennend  herTor^nheben  ist  die  «scharfe  und  g^enao« 
(iruppierong  der  Aufgaben,  welche  den  Gebrauch  des  Buches  wesentlich 
erleichtert,  ferner  die  Beigabe  Ton  AnflOrangen,  in  denen  meieteaa  aar 
der  Schlusswert  in  Buchstaben  angegeben  ist,  ohne  die  dazufOhrenden 
.Ausgangsgleichungen  anzustehen,  damit  dem  Schüler  die  Lr»snTi«r  nicht 
gar  zu  leicht  gemacht,  und  or  größeren  Selbständigkeit  angeregt 
werde.  Der  Bef.  hat  diese  Lösungen,  soweit  er  sioh  llberaeii^ea  konnte, 
f'inf;ich  nnd  corrcct  gefunden.  Zu  empfehlen  wäre  es  "ypvre^cv  .  »nf  die 
Dimensionen  der  phvsikaUschen  Qi<U&6n  einzugehen.  Wir  empiehlen  das 
Bach  für  den  UnternehligebranGh  anfe  lieate. 

Wien.  Dr.  J.  U.  Wallentio. 
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Anttomiaehe  Wandtafeln  für  den  liaturgeBchicbtiiclieu  Lüterncat  üii 
höheren  Lebranetalteo ,  bearbeitet  von  Dr.  Frrniiand  Fronkel, 
Professor  am  kgl.  Gymnasinm  zu  Göttingen.  Taf.  V  und  VI.  La;;d- 
karteD-lroperuÜ-Format  112  : 128  cm.  Mit  Text  Jena,  Verlag  tod 
OnstoT  Fiieber  1901. 

Die  vorhergebeDden  Lieferangen  des  scböneo  uod  preiswürdigeQ 
Werkes  worden  bereits  wiederholt  an  dieser  Stelle  besprochen*).  Von 
den  vorliegenden  zwei  Tafeln  enthftlt  Nr.  V  als  Haaptbild  die  hintere 
Wand  der  BaacbbOble  mit  Zwercbfellf  Nieren,  Nebennieren,  Uarnleitem, 
Harnblase,  Banehaorta,  unterer  Hoblvene  nad  inneren  HSftmnskdn,  data 
eine  R  ibe  Ton  Nebenbildern,  die  Taf.  VI  als  Hauptbild  das  Skelet 
eines  Mannen  in  der  nat  Gr  .  ala KebenhUder  Ansichten  der  Schidel- 
basifl  von  aui^eu  uud  lonen  usw. 

Da  die  schönen  Bilder  aammt  Text  auf  derselben  Hohe  ataheo, 
aof  w(  Icher  dap  Werk  beo^onnen  warde,  so  haben  wir  a  irli  d-^m  sf'inerteit 
Vorgebrachten  Neaei»  nicht  hinxazafügen  und  dQrfen  uns  begnügen,  anf 
die  dtlerten  früheren  anarkennenden  Beaprechnngen  hininwetien. 

Wien.  Leo  Bargerstein. 


Programmen  schau. 

76.  H.  Schobert,  Luxemburg,  Wittelsbach  und  Habsbarg 

in  der  Zeit  von  1308—1358.  Pr  lt  des  dentacheo  Gommonal-Oj&i- 
nasiams  in  Mäbr.-Ostraa  1900.  26  SS. 

Der  Torli'  f,'  n  ie  zweite  Theil  der  Abhandlang  entbält  die  Geschi -hte 
der  Beuehongen  der  drei  Häaser  in  den  Jahren  1330—13^,  und  iwar 
1.  Wim  Tode  Friedriehe  dea  Sdienen  bia  tnin  Tode  Heinrieha  von  Kirnten 

(1380— 1335J,  2.  bis  zum  Tode  Ludwigs  von  Bayern  (1347  und  endlich 
bis  zam  Toae  Herzog  Albrecbta  des  Wi  isen.  Die  einschlägig«'  Literatur 
ist  zieutlicb  sorgflltig  benützt.  Dass  einzelne  Qaeliea  in  veralteten  Ans- 
gaben  citiert  werden,  dürfte  seinen  Grand  in  dem  Umstände  haben, 
aa«s  der  Aufsatz  an  einem  Orte  gearbeitet  wurde,  wo  dem  Verf.  die 
Sauimlang  der  M.  M.  üerm.  bist,  and  fthnliche  neuere  Samminngen  nicht 
mr  Vorgang  atanden. 


77.  V.  ^'^chmidt,  ßiidwois  und  die  Wittigonen  bis  zum  Be- 
ginne der  Hussitonkri*  gn.  Progr.  der  deataehen  k,  k.  Staate- 

realschule  in  Budweis  lyoo.  Ib  iSS. 

Der  Verf.  schildert,  in  sieben  Abscfinittfn  die  Beziehanu'en  diesem 
im  büdiicheD  Böhmen  so  mächtigen  Hauses,  deäsen  Aliigliedcr  uichl 
Velten  in  der  Oesehicbte  des  Landes  entscheidend  eingriffen.  Der  Qegeo* 
stand  wird  bia  zuui  Ri  t^inn  der  Hu<^-itenkriege  geföhrt.  Manches  in  dem 
Aufsätze^  namentlich  aas  iocalhiaLonschä,  dürite  weiterer  Beachtung  wert 
•altt.  Daa  gedniokte  Quellenniaterial  ist  wohl  follafeindig  herangezogen; 
fÖr  einzelne  Punkte  siml  ;LUch  augedrnckte  Materialien  verwendet  worden. 
Einige  scbleclitgewählte  Aasdräcke,  wie  z.  B.  daa  Wort  «B&ndner"  statt 
Bundesgenossen,  b&tten  vermieiieo  werden  können. 


')  47.  Jahrgg.  1896,  S.  1027—1028  ;  49.  Jahrgg.  1898,  S.  168—164. 
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Pmgnumneiitcbaa. 


78.  Dr.  Bedolf  Liebiseli,  Beürl^e  zur  Qesebielifce  BnpreM 

Ton  der  Ffslf  in  den  enton  swaI  Jahnn  aeiaer  Regienmf *  Fngt» 
dar  mibriadieD  LtndM-Obm eakchido  In  N«irtitieli6in  1900.  87  s8. 

Trotzdem  das  Material  fQr  die  Behandlang  der  Geschichte  Bop- 
rechts  von  der  Pfalz  in  d^^n  ersten  Jahren  seiner  Regierung  ein  reobt 
sprödes  ist,  aa  ao  zeitgenössischen  GeschicbtsBcbreibern  tou  cmiger 
mdentang  fehlt«  Mch  das  orkoDdliche  Material  nicht  in  der  wön^^cbea*» 
werten  WcIm  f,'esamiuelt  ist  tind  so  einp  ins  einzelne  gehende  Darstellocg 
d«r  Geschichte  dieser  Zeit  erschwert  ist,  ist  es  dem  Verf.  doch  gelungen, 
Uber  die  beiden  Fragen:  1.  Wie  verlüelfeen  tieh  die  dentseb«n  Slldte 
zur  Absetzung  Wenzels  im  Jahre  1400  und  2.  Welche  Erf  il;:  •  r?:-  t? 
Kuprecht  irn  böhmischen  Kriege  in  den  Jahren  1400  — 140'i  lu  emcia 
Urtheile  zu  gelangen,  das  von  dera  landlauügen  in  manchen  Paukten 
itnrk  abweicht.  Aus  den  AnsfOhrQngen  des  Verls  geht  aber  auch  neoer- 
dings  wieder  hervor,  dass  Ruprechts  Krfifte  bei  aller  persönlichen  Tücb- 
tlffkeit  für  das  schwere  Regierungsamt  nicht  ausreichteii.  Doch  fügt  er 
nut  Beebt  bei,  daas  man  daraoi  nüt  nlebten,  wie  dies  i.  B.  tod  PvmiAf 
geschehen  ist,  eine  Rechtfertigung  Wenzels  abzuleiten  habe.  Das  eiü- 
schl&gige  Material  an  Quellen  nnd  Hilfssduriften  ist  Ton  dem  Yeif.  uut 
Umsicht  benützt  worden. 


79.  A.  Simeoner,  Sclirii'tlicher  Nachlaba  des  JLaudebVcriüei- 

digers  Johaon  Tharowalder  aus  Paaseier.  i.  ibeii.  Progr. 
dei  k.  k.  ObergymnaaianM  in  Znaim  1900.  96  8S. 

Die  Mittheilung  des  schriftlichen  KaeUasses  das  Tiroler  Landsa^ 

vertlieidigers  J.  Th. ,  einea  PiTannes.  der  an  den  Kämpfen  d^s  Andrei? 
Bofer  Autheil  genommen  (er  befand  sich  bei  der  Pabseier  Compagnie, 
die  auf  Hofers  Bafehl  von  Innabnek  naefa  Salsbarg  abiHekte  und  dort 
mit  den  Bayern  mehrere  ZusamraenstODe  hatte),  muss  aU  eine  besonders 
danken'^werte  bezeichnet  werden;  nicht  als  ob  wir  hier  für  die  krie^eri- 
scheu  Luteruflijiiuiigcn  selbst  bisher  unbekannte  Daten  fänden,  aber  es 
finden  sich  in  Thurnwaldera  AnfseiebnoDgen ,  sowohl  in  seinen  flaf 
Tagebflchern  als  in  seinen  losen  Blrutprn,  viele  treffliche  Bemerkungen, 
die  ons  über  das  Unternehmen  der  Tiroler,  ttber  di«^  Motive  dasa  maac^ 
Anaknnft  geben.  Ein  wie  guter  Beobachter  Th.  war,  mag  man  der9etit 
auf  S.  ?7  rntnehmen:  ^Hatte  man  in  Tirol  die  ( Jei-tliclikeit  iu  Rabe 
gelassen  und  nicht  junge»  balbstudierte  Stutzer  dort  als  Lan  irirLter 
und  Assessoren  angestellt,  die  auf  einen  Hieb  alles  Krumme  gcraiä 
machen  wollten,  vielleicht  w&re  die  Erbitterung  geg«  u  Bayern  nicht  $o 
roß  ffewesen.  Es  hieß  überall,  man  wolle  die  Religion  annrotten,  folc- 
ch  bleibe  kein  anderes  Mittel  als  für  dieselbe  zu  sterben."  £s  ist  das 
bekanntlich  eine  Anffaaaung,  die  sich  tbeflireiae  nüt  den  Brg^bädasn 
neuerer  Forscher  deckt.  Von  Interesse  ist  noch  das,  was  Ob^  r  Hofers 
äußere  Erscheinung  und  sein  Auftreten,  über  seine  Gefangennahme  und 
•einen  Verr&ther  Franz  Raffl  raitgetheilt  wird.  War  Thomw&lder  hier 
aneh  nicht  ADgenieage,  so  bat  er  die  Sache  doch  „aus  dem  Munde  der 
Frau  Hoferin  und  ihres  Sohnes  hundertmal  erzählen  g^^^hört".  Die  vieKc 
Ideinen  Züge,  die  von  dem  Tiroler  Freiheitshelden  mitgetheiit  weiden, 
«rginzen  in  tiefflieber  Weiaa  daa  Bild»  daa  nna  biakar  dia  Btographkn 
Ton  Hofer  entworfen  haben. 


80.  Komatar  F.,  Die  ersten  Dienstjabre  Hans  Katzianeia. 
Progr.  der  k.  k.  Staatsoberrealschnla  in  Laibach  1900.  12  Sä. 

Seit  der  bekannten  Arbeit  Jobanne?  Voigts  über  Hans  Freiherm 
Ton  Katzianer  ist  keine  neue,  quellenmäßig  ausgearbeitete  Studie  tbm 
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diese  immerhin  sehr  bedeutende  Persönlichkeit  aoa  der  Zeit  Ferdinands  1. 
«TtehieDeB.  üinto  dankentwertar  itft  ee,  da»  rieh  der  Verf.  »enigstens 

an  die  Daretellong  einiger  Jahre  ans  dem  Leben  und  der  Thfttigkeit 
Katxianerü  als  Krieg^smann  gemacht  hat.  Schon  die  Ang^aben  über  die 
Familie  KatziaDeis  Bind  recht  boachtenswert,  da  sie  manches  Neue 
bringen.  Im  weiteren  Veflftllf  schildert  der  Verf.  Katsianera  Wiricmi  im 
Tflrkenkrieg  nnd  im  Banemaofstan  1  Diei«  Thaile  btraben  wie  AQob 
die  frflheren  aaf  archiTaliachen  Studien. 

Gras.  J.  Loaertb. 


Nachruf. 

Am  3.  Jinner  d.  J.  starb  in  I^lr^ti.  (^em  Orte  seines  langj&bnVen 
Wirkungskreises,  Begiemngsratb  Gjmnaaialdirector  Dr.  Johann  Konrad 
Baek spiel,  einer  der  wenigen,  dU  noeh  flbergeblieben  von  denen,  die 
ppit  einem  halben  Jabrhnndrrt  Ton  Beginn  der  Beform  der  Gjmnasia! 
atadien  an,  mitgearbeitet,  ein  Veteran  des  Qjmnattalehrstandes.  Durch 
48  Jabre  hat  er,  and  swar  25  Jahre  als  Lehrer  nad  28  Jahre  als  Direetor 
gmrirkt. 

Er  war  geboren  7a  Riefensberg  im  Vorarlbergiscben .  sein  Vater 
war  Ouerlehrer.  Uackspiel  besuchte  das  damah  secbsclaasige  Gjornasium 
xa  Feldkireh,  stodierte  dann  in  MUneben,  au  der  philosoDbisehen  Facaltit 
in  Wien  und  nm  Polrtnchnicam ;  er  erwarb  sich  grönaliche  Kenntnisse 
in  den  mathematischen  und  physikalischen  Fiebern.  Dareh  die  J&eform 
md  den  ümaebwang  im  Mlttoladnlweeen  worden  aneh  den  weMidMn 
Lehrern  diese  Schalen  geöffnet.  Voll  Begeisterung  wandte  sich  Haekspiel 
dem  Lchramte  zu:  er  war  piner  der  ersten,  der  im  Jahre  1851  als 
fcjupulcDt  am  Oberg) muasimu  iü  Igliiu  eintrat.  Im  Jahre  iöäö  legte  er 
in  Wien  die  Lehramtsprüfung  ab ,  nnd  im  Jahre  1861  erwarb  er  aodi 
dort  den  Doctor^rad  Im  Jahre  1870  kam  er  als  Lehrer  an  das  aka* 
demisehe  üjmnadiuiu  in  Wien  und  im  Jahre  1873  betraute  ihn  Minister 
fltreraayer  mit  der  Einriebtnng  eines  deutschen  Bealg^rmnarinme  in  Ihrag- 
Altstadt.  An  dieser  später  zu  einem  Staats  Oberpyranasium  erweit<  rtrii 
Anstalt  diente  Uackspiel  bis  za  seiner  im  Jahre  1Ö99  aaf  sein  An- 
aachen  erfolgten  Versetzung  in  den  Buhestand. 

Er  war  ein  Mann  von  rastloser  Th&tigkeit.  Diese  lag  vor  allem 
bei  ihm  auf  dem  Weg  der  Schale.  Schon  als  Lehrer  in  Iglau  z.  i^te  er 
seine  stillwirkende,  aber  erfolgreiche  Theilnahme  an  allem,  was  die 
Sebnie  betraf.  Alt  das  Beiebtrolkmebiilgesett  ins  Leben  trat,  worden 
nach  s  iiiün  Anträgen  und  Project«>n  die  Volksschulen  in  Iglau  organi- 
siert. Uackspiel  war  bei  seiner  Ausdaaer  aud  Gesetseskenntuis  der 
redite  Hann,  um  idlen  Anforderungen,  die  daa  BeiehiToUDHcholgesets 
an  die  Gemeinde  stellte,  dnrchsofthren.  Im  Lehrerverein  wirkte  er  darch 
pädagogisch-didaktische  und  wisspnscbtiftHfh  •  Vorträge  fOr  die  Fort- 
Dildung  der  Lehrer.  Ob  seines  wackeren  ii^intretcns  für  die  Interessen 
des  Volksschnllehrerstandes  widmete  ihm  das  Lebrpersonale  in  Iglan  eine 
ehrende  Adresse.  In  Prag  karn  zu  den  gehäuitcn  Arh-it^n  :in  der 
eigenen  Anstalt  noch  das  schwierige  Amt  eines  Vorsitzenden  der  PrQ- 
fangscommiflrion  f flr  Yolkt-  nnd  BUrgerselinlen  gerade  m  einer  Zeit,  wo 
die  Zahl  der  Candidaten  eine  sehr  große  war.  In  der  Periode  1890—1896 
und  1896  bis  zu  se  iner  Pensioniernng  war  Hackspiel  Mitglied  des  Landes- 
schulrathes  für  Böhmen.  Uberall  bethätiste  er  seine  vielfacli  belobte 
Arbeitskraft,  Genauigkeit  nnd  PQnktliebkelt  Obwohl  er  seine  gann 
Kraft  fiem  |  faktischen  Lebramte  widmet",  wnr  er  doch  str  t~  1  ereit,  dem 
öffentlichen  Wohle  aach  anderweitig  zu  dienen.   So  nahm  er  im  Jahre 
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1865  dia  Wahl  in  dM  Igkaer  StadtTerordneteDCoUegiam  an.   Er  war 

Mi*ETlied  des  Beirathes,  um  den  BürgrermeiBter  bei  der  Verwalttin^  de« 
YoücBschulweaens  in  allen  pftdagogisch-didaktisehen  Fragen  so  ontex- 
atSteen.  Er  wirkte  ferner  als  Mitglied  der  BezirkaeommiwioQ  cor  Bib^ 
bong  rler  KrieiTSPcl: fidrn  in  It^:lan  nach  dem  Juhre  1^6''-  Vi-lfach  wurde 
ihm  für  seine  TiiätigJceit  die  AjierikenDiuig  aufiff^sprochen«  Ki  betheiligt« 
rieb  Mieb  gerne  am  Vereintleben.  Ein  Frennd  IftrperllelMn'  ubongen,  war 
er  Sprechwart  des  Turnvereinee  und  Mitglied  sonstiger  gemeinnütziger 
Vereine.  Besondere  Ursache,  ihm  zu  danken,  hat  der  Verein  „Mittelschale* 
in  Prag.  In  der  ersten  YollTerBammlung  18ti3  wurde  er  zoni  Ubmiuut 
gewAhil.  Er  tlhlte  anch  za  den  st&ndigen  TheilDehmera  de«  Mittelacbri« 
tages  in  Wien.  Dabei  folgte  er  den  actuellen  Fragen  und  Verhaidluncen 
mit  klarer  Einsicht  und  ergriff  bftiifig  das  Wort.  Trotz  emdnngeoden 
KenntniMen  in  seinen  Fiehmi  bat  er  nnr  eine  wissensehaftliebe  AibeÜ 
irn  ProETramm  des  I^Ianrr  Gymnaaiams  vom  .Tnbre  1859:  „ü'uer  Ellipse 
und  Jireis"  geschrieben,  da  er  seine  ganze  Zeit  dem  praktisclien  Lelir- 
nmte  widmete.  Bin  Ibnn,  d«>  eeit  50  Jabren  im  SebuweMn  atand^  der 
die  Terschiedenen  Wandlnngi-n  des  Unterrichtes  und  der  Methoden  mit» 

gemacht  and  praktisch  dorchsjeffllirt  hatte,  kann  mit  Sichtrh-'it  sfine 
IrfahruDgen  kundgi^iitju  Wüüu  nun  auch  Hackspiel  dies  nicht  in  Aui- 
s&tsen  niedergeh'^t  hat,  so  hat  er  es  mit  Energie  and  Verständnis  ia 
dem  ihm  so  lieben  MitteischnlTereine  in  Prag  gethant  beeondere  als  di« 
Keaerang  im  Zeicbenonterrichte,  in  der  Hygiene  and  in  den  Leib«*- 
fibnngen  tnr  Bebsadlnng  Inmen.  Br  war  ein  Förderer  der  Jngendspiei« 
und  des  Tarnen!^. 

In  voller  kOi^erlicher  und  geistiger  Frische  hat  er  ein  halb« 
Jahrhundert  zam  Wohle  der  Jugend  gearbeitet  AnapmebsbMi  and  be- 
icbeiden  in  seinem  ganzen  Wesen ,  ein  Mann  der  Strenge  gegen  sich 
selbst,  forderte  er  aach  genaue  PflichterfQllnng  von  anderen.  Seine  tahl- 
reiciien  ächnler  und  Freunde  werden  dem  um  die  renale  so  ▼erdientea 
Mann  ein  treues  Andenken  bewahren.  Olflcklich  in  seinen  Familien^ 
VtrbftltDisst-D.  bat  es  ihm  auch  an  Ehrun  und  Auszeichnnn;^en  nicht  ge- 
felüt.  Seine  Verdienste  wurden  von  £>eite  der  hohen  Behörden  gerne  so- 
eilcnnnl  Viele  Beiebonfi^en  für  seine  TonOi^he  Verwendong  und  ge- 
wissenhafte Pünktlichkeit  im  Schuldienste  beweisen  dies;  er  wurd'j  i  it 
dem  Titel  eines  Kegierungsrathes  ausgezeichnet,  er  bekam  die  Enrea- 
medaUle  für  vierzigjährige  Dienstleistang,  und  bei  seiner  Versetzung  ii 
den  Bnbeituid  eitaieit  er  den  Orden  der  eisernen  Knme. 

Prng.  Dr.  L.  Cbevniier. 
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Den  Tin  Hilft  elbarf-ii  Anlass  zu  nachstehenden  Botrachtangen 
gfibteine  iiins  Ende  des  ietzlvergang-enen  Jahres  veröffentlichte  Schrift 
des  nnermüdlichen  und  vielseitigen  Berliner  Gelehrten  Bichard  M. 
Meyer  „Tierfanndert  Scblagworte** So  glficklich  die  zugmnde 
liegtode  Idee,  bo  rasgebreitet  die  zu  ibrer  Denonetriemng  bereit 
etebfliide  Beleeenbelt  des  Yerf.s,  so  kfibn  sein  Conbinations-  und 
Aseociationsvermögen,  so  geistreich  im  einzelnen  seine  Darstelloog 
prschf-nf,  die  Studie  verleugnet  doch  ihre  gleichsam  zufällige 
Entstehung  im  Kielwasser  von  Meyers  ^^roßer  Geschichte  der 
„Deutschen  Literatur  des  neunzehnten  Jahrhunderts"  nicht,  and 
wenn  sie  einerseits  zwar  der  gelehrten  Arbeit  ganz  nene  Wege  er- 
scbließt  nnd  auf  diesen  gleich  ein  gut  Stück  weit  iu  das  Dickicht 
nnseier  Wortgesebichte  eindringt,  reist  sie  andererseits,  gleich 
anderen  Schriften  M.s,  so  b&afig,  im  allgemeinen  nnd  besondenn, 
anr  Ergftnznng  nnfertiger,  zur  Bekämpfung  angreifbarer  Behaup- 
tungen, dass  ihr  erhebliches  Verdienst  hier  gleich  anfangs  aus- 
drücklich festgestellt  sei,  ehe  ich  darangehe,  M.s  eigenem  Wunsche 
(S.  5)  folgend  nach  bestem  Vermögen  za  vermehren  und  Tieileicbt 
auch  da  nnd  dort  zu  verbeissern. 

Wie  der  ältere  Titel  der  vorliegenden  Schrift  ausweist,  war 
ei  M.  nm  „das  Alter  einiger  Schlagworte"  an  tbnn,  also  in  erster 
Linie  nm  ihre  Oebnrtsseit«  womöglich  das  Oebnrt^ahr,  den  ter- 
minns  a  qu  0,  erst  in  zweiter  Linie  andl  nm  ihr  Fortleben  von  jenem 
Datum  an.  Zn  diesem  Behnfe  bat  er,  eigenem  Bericht  zufolge, 
seit  einigen  Jahren  aus  einer  Lectüre  von  beneidenswerter  Viel- 
seitigkeit, bei  Dichtem,  Gelthrten,  Politikern,  Journalisten  alle 
Steilen  gesammelt,    „in  denen   über  nen  anftaacbende 

')  Leipzig,  B.  Q.  Teabner.  gr.  8%  95  SS.  Vielfach  erweiterte  Bacb- 
awambe  des  AiAatses  .Des  Alter  einiger  flchlagvorte*  Im  5.  Bande  der 
TeoDaei'aebeD  »Keaen  Jehrbteber*. 

Z*U»ehrlft  f.  d.  ««lair.  Oya».  1901.  XI.  Htft.  61 
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Schlagwort»  ZoQgnis  abgelegt  wird":  ein  TOrtreffUcher 
Einfall,  dem  die  „Vierhimdert  Seblagworte"  den  gr&ßten  Theil 
ihres  Materials  verdanken  ;  ja  es  w5rp  nicht  nnr  dpr  Einheitlich- 
keit v.-e^pii  zu  wünschen,  dass  sie  sicli  iii;ndfstei;s  zur  BesTirr,- 
nonng  jener  Anfangsdaten  bloß  aa£  solche  aosdrackiiche  Zengnisse 
beschränkt  hätten. 

Leider  ist  der,  wenn  ich  so  sagen  darf,  theoreliaeho  Abicbnitt 
des  Buches  QnverfaftltnismUig  km  mid  aphoristisoh  gehallso,  der- 
gestalt dass  sieh  fär  den  Leser  z.  6.  sofort  die  Nothwendigkeit 
herausstellt,  vor  Eröffnung  einer  metbodisohen  DisCQSSioii  thvr  M.s 
Vorfahren  erst  mnhsam  die  Definition  des  vag'en  Begriffes  „Schlag- 
wort", wie  ihn  M.  vorstnnd<»n  wispen  uiil,  aaf  eiv'ene  Hand  zu 
ermitteln.  Die  Nothwf udiL^keii  ist,  wie  g-esagt,  vorhanden,  nicht 
BO  die  Möglichkeit.  Denn  die  vierhundert  von  M.  als  suicue  it^ 
zeiohneteo  „Schlagworte"  sind  so  disparater  Natur,  dass  es  mir 
wenigstens,  shrlieh  gestanden,  lehleehtardings  nntbnnlieb  ersebsint, 
sie  in  die  noch  so  wsit  gesogene  Peripherie  ^inee  BegrÜEM  ein' 
znfangen.  Der  Verf.  selbst  theilt  nns  8.  2  statt  einer  Umfan^s* 
bestimmnn^  des  Begrififes  „Schlagwort"  bloß  eine  Eigenschaft  des- 
selben mit,  nämlich  „dass  es  in  rascher  Verbreitnng  ganze  Be- 
völkerungsschichten durchdringt  und  ihnen  nnentbehrlich  wird  — 
oft  freilich  nur  anf  kurze  Zeit*'.  Es  ist  klar,  dass  durch  dies 
anscheinend  einzige  Merkmal,  das  doch  auf  so  vielerlei  passt,  dae 
M.sohs  „Schlagwort*'  n.  A.  in  bsdenkliche  Nfthe  der  „geflügelten 
Worte*'  Biicbmann*scben  Angedenkens^)  gerficlrt  wurd,  und  wean 
man  etwa  eine  Abgrenzung  in  dem  Sinne  versuchen  wollte ,  dass 
unter  die  „Schlagworte"  einzelne  Wörter,  unter  die  „geflügelten'' 
dagegen  mehnninder  vollständige  Sätze  m  subsumieren  wären, 
so  widerspräche  einer  solchen  Scheidung  die  höben  wie  drüben 
beliebte  Praxig.  Auch  was  wir  anderweitig  ans  Vergangenheit  ood 
Gegenwart  über  die  Bedentuug  d.  h.  Yerweudaug  von  „Sciilug- 
Wort"  in  Erfahrung  bringen  konnten,  Iftsst  nns  im  Stich,  wenn 
wir  nach  einem  der  H.*sehen  Beispielsammlnng  adäquaten  Begriff 
snehsn.  Das  von  M.  oft  getadelte  und  nicht  selten  nnbsnfttat  ge* 


')  Freilich  ist  dieser  Terminus  des  Voasiaclion  Homer  aelbst  eir 
classisches  Beispiel  unzulänglicher  Begriffsabgrenzung  geworden.  Bfich- 
mann  selbst  (1.— 18.  Aifl.)  fasst  als  ^.geflQgeltes  Wort«  («GiUt*)  aolche 
^Worte"  auf,  die  von  geschichtlich  nachwiBl  arcn  Per?f>nt  n  hcrrthrend 
im  Munde  des  Volkes  fortleben.  VValtber  Robert-tomow  (14. — Id.). 
Konr.  Weidling  (19.),  Ed.  Ippel  (20.  Auflage)  schränkten  ,,Volk«  aaf 
„Gebildete*  ein  und  präciaierten  -Worte"  durch  , Ausspruch.  Au-sdrnck 
oder  Käme".  Aber  das  in  dem  längst  zum  Volksbuch  gewordeoes 
„Bflehmann*  theteäehlieh  geeammelte  Material  quillt  ailaBAbalbfl» 
ober  jene  Definitionen  hinaus,  da  dieselben  sich  auf  ein  secandäres 
iloment,  die  Nachweisbarkeit  de';  rrheberp,  steifen.  Vgl.  Hugo  Blömner 
in  „Die  Wage"  2  (18i*Ö),  1,  891  11.  Gutzkow  definiert  l8iS  iu  einem 
Easay  Aber  den  Bllehmann  besser:  besonders  berrorgehobeiie,  befloadeie 
h^'Tv'trrar'ende,  Torinp^wfise  im  G'  dTicbtnisse  der  Zeitgenossen  und  der 
^'acbwelt  behaltene  Aaseprüche''  (Geb.  Werke,  1.  Serie,  9,  447). 
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liHtn»  Dentsdie  Wörterbuch  definiert  das  nSebiagwort"  lOr  die 
Oig«Bwart  als  seblagend«  d.  b.  kam  trelbndo  Baseicbnmig'  und 

führt  ans  dem  XVIU.  Jahrhundert  Belege  an,  deren  Bedeutangan 
entweder  mit  der  von  „Stichwort"  (im  theatralischen  Sinne)  zu- 
sammenfallen oder  das  Bestimmungswort  „Schlag*'  in  irgend  einer 
Weise  zur  Geltung-  brinj^en;  bei  Lanbe  finde  ich  „Schlagwort" 
gelegentlich  im  Sinne  des  Österreichischen  Diäiectwortes  „Schlager** 
verwendet').  Was  sodann  die  Oegenwart  betrifft,  so  glaube  ich 
lüebt  tu  Imn,  wann  ieb  festetalla,  daas  unter  «Seblagwort** 
gaganwirtif  in  gntam  Spracbgabrandi  ein  Wort  oder  aneb  ain 
Wortcomplez  verstanden  wird,  daeatn  bloße  Nennung  jeden 
Einwurf  mit  dar  Stftrke  eines  Arguments  schlägt  oder  doch 
schlagen  soll;  in  diesem  Sinne  spricht  man  weiterhin  anch  von 
Schlagwortpolitik  ü.  dgl.  m.  Natürlich  ist  die  Lebensdauer  Bolchor 
Wörter  an  änßere  Bedingungen  gelinupft,  mit  deren  Wegfall  die 
Energie  des  Schlag wuilä  allmählich  oder  nnver/uglich  erlischt;  das 
Tnmaitflriieha  alao,  weit  aitfant  daa  Woaan  daa  Begriffaa  ana- 
zamacbeo,  wie  M.  meint,  kann  bloß  ala  ein  aecnnd&rea  Merkm  al 
derselben  angeeprocben  werden.  —  Dass  ein  Terminus  mit  derart 
nmschriebenem  Begriff  anf  M.s  vierhundert  Beispiele  ganz  und 
gar  nicht  passt,  erhellt  ans  jeder  beliebigen  Stichprobe  und  wird 
auch  bereits  für  den  Leser  diespp  Keferats  ans  den  in  der  Einzel- 
besprechnrig  wahllos  herausgegriüeiien  Beispielen  dieser  Sammlang 
znr  Efidenz  hervorgehen.  Sollen  nou  aber  die  wie  erwähnt  höchst 
verschieden  gearteten  Ylerbnndert  nm  jeden  Freie  imter  einen  Hat 


')  Gesammelte  Schriften  1,  390  .Die  epigrammatischen  Schlag- 
▼  orti^  —  jetit  (1875)  rennt  man  sie  ^^eflöffelte  Worte  —  der  cla«;ttiRchpn 
Prameo,  ähnlich  dem  bekannten  'qu  il  mourüt',  spielten  wieder  eine  iioUe.' 
—  Es  verdient  wohl,  bervorgeboaen  sa  werden*  dass  daa  mit  ^Sehltg- 
ivort^  im  tlieatraliscben  Siuue  zeitweilig  gleichbedeutende  rStichwort" 
ganz  denaelben  Bedeotungswandci  "tvie  jenes  erfährt,  später  jedoch  wieder 
auf  die  alte  Qeltong  von  engl,  cue  zarflckgedrängt  wird,  welch  letstere 
es  beot«  noeh  inaa  hat,  während  ^Schlagwort-"  =  cue  gegenwärtig  wobl 
kanm  mehr  vorkommt  —  Einige  Belege  für  „Stichwort"  genan  im  Sinnf* 
det  heutigen  „Schlagworts''  seien  hier  beigefügt.  In  JohaDo  Hermann 
Detnoldi  ^Bandzeichnangen"  (1844,  Reclam  S.  37)  raft  Advocat  Eroe^er. 
in  vrr!chüTn  itr  EammerliberalismuB  der  10 er  Jahre  verspottet  wird: 
„Historisches  Keebtl  Acbtang  vor  dem  liestehendeo !  Destructive  Ten> 
deDsen!  Ja,  das  sind  die  Btiebworte  der  liehttebeaen  Partei,  die 
Bichts  gelernt  hat  and  nichts  vergessen."  Bogamil  (!o!tz  veröffentlicht 
1847  ein  Bßchlein:  ^Moderne  Entartung  in  der  iichtfreundlichen  und 
modernen  LebeLi»art.  An  den  niodcroen  Stichwörtern  gezeigt'"  und 
erläutert  gleich  auf  dem  Titelblatt:  ,.Diese  Stichwörter  halten  nicht 
Stich,  aber  das  Wort  Gottes  hält  in  Ewigkeit  Wort!-  und  S.  106: 
^Von  Zeit  zur  Zeit  muss  irgend  ein  Wort  umher  spulwen,  sei  es  nun  in 
der  Philosophie,  ia  der  Politik  oder  wo  sonst.  Die  Dentscbkatholikea 
und  ihre  Curatoren,  die  Lichtlinge,  haben  sich  die  Gewissensfreiheit 
zum  Stichwort  gewählt."  Bismarck  im  preußischen  Landtag  24.  Sep> 
tember  1849:  „Das  Wert  *koaititationeir  ist  eines  der  Stichwörter, 
die  in  neuester  Zeit  das  Vorrecht  haben,  an  die  Stelle  jeden  Grandes 
eich  eintnsteUen\  —  S.  anoh  Bttchmann  XXV. 
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gebracht  wwdtn,  m  dfliito  ttoh  m.  B.  die  BMeiehniiDg  „Mode- 
wort* noch  am  beaton  «mpfeblai,  obwobl  aneh  in  diMem  Falla 

noch  ein  und  daa  aadere  Beispiel,  dem  M.  eben  nnr  irrthömUcli 
modischen  d.  h.  yergänglichan  Gbanktar  znarkaont  bat»  atdi 

boftmftfiig  erweisen  wird. 

Wenn  uns  M.  nun  aus  den  verschiedensten  Antortm  Ton  ca. 
17  70  biö  büi  die  tiögenwart  eine  Reihe  von  Zeui^nissen  über 
Modewörter,  welche  von  eben  diesen  Antoren  jeweilig  äia  ueo 
empAmdan  worden  aind,  ▼oiiogt,  ao  iat  ar  aiob  wohl  bawnaatf  mit 
wia  Tial  Cantalan  die  Foraehnng  bei  der  Vir wertonir  aolabar  Ztng- 
niese  zu  arbditOD  bAt|  freilich  würden  wir  im  Interesse  der  Methode 
diese  Cantelen  gerne  im  Zasammenhang  und  mOgliehat  voLU&hüg 
erörtert ,  podann  auch  bei  Wflrdigünj^  der  einzelnen  Zeneniss« 
stärker  berücksichtigt  sehen,  als  es  in  dpr  That  der  Fall 
Der  Verl,  selbst  betont  (S.  3),  „dass  diese  Aassagen  inr  dea  Ü€f- 
bortstag'  emeä  Aufdruckes  selbst  dann  nicht  beweiäend  sxüd,  w«Ui 
Bio  mit  großer  Beatimmtfaeit  die  Neobeit  einea  WoflM  ▼araieheni''; 
mit  Beoht,  denn  wie  mannigfadie  Umatinde  konnten  daa  ürthaQ 
eines  solchen  Zeugen,  der  Tielleieht  den  landaehaltlioh  weefaeelndai 
Sprachgebrauch  oder  die  deeentralisierte  Literatur  seiner  Zeit  gar 
nicht  nbersah,  beeinflnssen!  Ist  es  also  schon  durchan«?  nicht 
^!eichg'iltie' ,  wessen  Aussage  wir  als  lexikographischtjs  Material 
verwoiiden  tollen,  so  ist  ierner  der  Grad  der  ehemaligen  Verbreitung 
jeuer  ächriit  uder  Bede,  ia  welcher  man  endlich  den  <^ueU  des 
Madewoitea  gefanden  zu  haben  glaubt,  Torsichtig  in  Betracht  zi 
»eben,  denn  aonat  gelangen  wir  leicht  dahin,  in  iigendwolcbem 
obaenren  Pamphltl  daa  ante  Torkommen  oder  die  ante  WiediT' 
anflehen  eines  Wortes  zn  constatieren ,  dem  thatsfichlich  Tielleieht 
sogar  als  altem  Erbgut  der  deutschen  Bede  die  von  M.  gefordertea 
Eig-enthümlichkßiten  eines  Schlagworts"  überhaupt  manjreln.  Ge- 
wisse andere  Bedenken  gegen  voreilige  oder  eigentlich  gegen  j»d« 
Fixierung  des  „ersten  Auftretens",  welche  Wölfflin  in  Sachen  des 
Thesaurus  linguae  Latinae  vorbringt  (vgl.  Meyer  S.  1),  kommen 
gewiaa  liir  die  dentaehe  Woitforaehung  ala  lolehOr  knnm  aber  flir 
daa  Arbeitagebiet,  daa  aieh  der  Yert  aelbat  nbgeateekt  hat  (etwa 
1770 — 1900),  in  Betracht  nnd  ItOnnen  daher  hier  im  allgemeinfln 
Ternachl&ssigt  werden.  Dass  es  nicht  allzu  viel  beweist,  wenn 
ein  Schriftsteller  für  ein  heute  gang  nnd  gäbes  deutsches  Mode- 
wort das  analoge  fremdsprachliche  gebraucht,  zum&I  in  „wenig 
puristisch  gesinnten  Zeiten"  wie  z.  B.  1830 — 1840.  bebt  M. 
(8.  b2)  ricliiig  hervor,  zieht  aber  doch  Schiilbbe  aus  äulciieo  Lr- 
aoheinnngeu,  nnd  ao  richtig  er  gelegentlich  (8. 86)  in  der  Theerie 
swiaoben  abaolntem  nnd  relatirem  Altar  d.  h.  swiaehen  eratem 
nnd  abermaligem  Anflehen  „nener  Worte"  nnterecheidet,  in  der 
Praxia  läaat  er  eine  entsprechende  Behutsamkeit  nicht  allzn  aelteB 
▼ermissen.  Ohne  Zweifel  hat  sich  ferner  dio  Wortforprhnnsr  an- 
geaichts  wirklicher  oder  acbeinbarer  Neabeiteo  dea  äprachgebraacha 
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jedesmal  auch  die  Frage  vorznlegen,  ob  nicht  Tielmehr  bloß  eine 
secundäre  ErscheinTiTie;-,  eine  Analogiebildung,  Abspaltuiig,  Variie- 
rorg-  0.  dgl.  m.  vorliegt.  Sie  darf  ?or  einem  Worte  wie  „Über- 
zeuguDgK treue"  (M.  Nr.  88  sub  1850)  nicht  balimachen, 
selbst  weuü  der  pt imäre  Ausdruck  uicLit  wie  in  diesem  Falle  ein 
gtradtin  typisches  „Schlag woii<*  wire;  sie  mflsste  in  „Prenßen- 
tbom**  (Nr.  88  snb  1819)  eine  Spedalisierang  too  «Tolhstfanm*' 
(bekaantlicb  dnreh  den  Tomvater  Jahn  1810  rafgebiaoht)  er* 
kennen  nnd  fände  flberhanpt  in  einschlägigen  Erwägangen  ein 
trsfllicbes  Correctiv  gegen  Irrthämer  der  Wortchronologie. 

Es  sei  mir  gestattet,  als  classischen  Beleg  fär  die  von  M. 

und  mir  vorf^ebrachten,  ins  ünendlicho  /.u  vermehrenden  Bedenken 
gegeu  vorschnelle  Ausnutzung  literarischer  Zeugnisse  fnr  nene 
Modeworte  statt  vieler  Stellen  nur  oinf  aus  Laubes  „Erinneruni^en 
1810 — 1840"   (Ges.  bchniteii  1  I.1875J,  295)  aü^uiuiireu,  aus 

der  Fedsr  also  eines  anfterordenflicb  intelligenten  nnd  belesenen, 
nnmitei^rodisa  nebriftststterlscb  nnd  speeieil  literarbiitorisdi  thi- 
tigen,  demnaeh  in  Fragen,  wie  sie  nns  bier  bescb&fUgen,  bScfast 
eempetsntsn  Maansa: 

„Mflhsam  stellte  ich  aus  einseinen  Aafsitsen  der  „Elegranten  Zeitnng" 

einen  Band  zusammen  nnd  nannte  ihn  „Moderne  Charakteristiken'*. 
Gutzkow  ...  hatte  mir  diesen  Titel  vorgeschlafen.  Mir  klang  das  garbtige 
Wort  .Clianktwittiken'',  all  eh  mich  tpitze  ^ftgel  ins  Obr  stächen,  aber 
richtig  wnr  cf,  und  wir  haben  uns  in  dm  letzten  ah: zehnten  ^Laabe 
Bcbreibt  diee  in  den  70er  JabrenJ  an  eine  Auzahi  tod  Ausdrücken  gewObct, 
welche  aee  nodemen  BefnÜTeB  stachlig  hervor^ewaeheen  sind.  Darin 
^ind  wir  viel  robusteren  Ohres  geworden  ,  .ils  wir's  früher  waren.  Der 
wohilaotenden  Dichterstimromung  näher,  welche  die  Verse  Goethes, 
Schillers  und  der  Bomantiker  in  uns  Allen  erzeugt ,  waren  wir  für  den 
Wohlklang  dtt  Werte  viel  enpfindlieber.** 

Und  nnn  erhsners  man  sich,  dass  gerade  die  nm  dsn  Wohl- 
Inni  der  Sprache  angeblich  so  hoch  verdienten  Bomantiker  nnd 
noch  dazn  ihre  Voikäflspfer,  die  beiden  Schlegel,  1801  jene  das 
Ohr  Laubes  so  schwer  Torletsenden  uCharakteristiken**  anf  die 
Bahn  gebracht  haben ! 

Dieser  Irrtbnm  Laubes,  desgleichen  ein  von  M.  (S.  2)  be- 
lichteter, allerdings  viel  verzeihlicherer  dps  Staatskanzlers  Harden« 
berg  und  zahlreiche  andere  Beispiele,  die  das  vorliecfende  Bnch 
mit  oder  ohne  Absicht  bietet,  tban  dar,  wie  sorgfältig  an  solchen 
Beobachtungen  einzelner  Individnen  snbjsetive  und  objective  Richtig- 
keit zn  sondern  ist,  wie  selten  beide  znsammenfallen  werden,  ans 
wie  nblreicbSD,  dnrcb  all*  Hilfiimitisl  strenger  Methede  nicht  TOllig 
zn  verstopfenden  QnellsQ  die  Fehler  in  den  Behanplungen  der 
Gewährsmänner  nnd  in  nnseren  eigenen  Ürtheilen  herfließen  kAonen. 
So  viel  indes  lässt  sich  wohl  behaupten:  sarampltn  man  syste- 
niatiscb  nnd  im  großen  Stii  Zeugnisse  der  in  Kede  btehpndpn  Art 
iijnerhalb  eines  bestimmten  Zeitranmes  z.  B.  eines  VierLeljabr- 
iiuiiderts,  bü  müssten  sieb  die  einzelnen  Beobachtungen  der  ver- 
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Bcbiedenen  Zeitgenossen  wechselseitig  berichtigen  oder  genaner 
bestimmen  nnd  Besnitnte  gewonnen  werden,  die  an  Sicherheit  jene 
M.8  weit  äbertr&fen,  gleichwohl  aber  in  letzter  Linie  ihm  al?  d^rr 
Finder  des  Verfahrens,  mindestens  des  Arbeitsfeldes  zn  danken 
wären.  Am  Schlüsse  dieses  Beferats  wird  nochmals  auf  eine  solche 
•ytttoiatiBche  AunfilzQng  des  natftrliefa  zum  allergrMton  ThiU 
noeh  iiDMannial  lUtariala  corftebnkoiiuDaii  sain. 

H.  beschränkt  sich  übrigens,  wia  bereits  anrfthnt,  in  dar 
Torliegenden  Arbeit  trotz  S.  8  nicht  anf  die  im  VorateheDden  be- 
aprochenen  Zeugnisse  für  Modewort«;;  sehr  oft  tritt  er  selbst  an 
die  Stolle  fehlender  Gewährsmänner,  constatiert  er  selbst  für  dieses 
oder  jenes  Jahr  den  Beginn  einer  Worttradition,  ohne  daes  aus 
eben  dieser  Zeit  ein  Zeugnis  für  die  i^euhüit  des  Wortes  vorläge. 
In  dan  soerat  arwftlintaii,  waitana  aablraieharaii  FiUan  ttiaili  M. 
oatdrlieb  dia  Tarafitwortiug  fftr  aaioa  Anaäiaa  mit  ainam  adv 
mehreran  Zaogan;  bai  den  latatgeoannten  indaa  mnss  sich  die 
Kritik  gegen  ihn  allein  richtan,  nnd  in  dan  mannigfachen,  ob« 
aufger.ühlten  Oorrectiveo  mnss  dann  anch  Tiorh  die  Abwehr  Tor- 
Ecbneller  Schiu88folpernn?en  und  CombiDatioQeu  treten,  am  den 
bltuhejid  wörtYoIlen  Theii  der  M/scben  Untersuchungen  von  mancher 
geistreichen,  aber  verfehlten  Hypothese  scharf  zu  trennen. 

Ancb  mit  dar  Anordnung,  in  welcher  der  Verf.  dia  Baaiüttfe 
aainar  üntaranchnngan  vorlagt,  wird  aieb  dar  matbodiaeh  Torga- 
bildata  Laaar  kaum  ainTaratanden  erklären  können.  Eine  zasammeo- 
hängende,  folgerichtig  entwickalnda,  zn  Resnltatan  allgamainetar 
Gattnnc:  t,'plangende  Darstellung  musete  allerdings  yon  vomhcrtir 
aasgeschlossen  erscheinen;  es  handelte  sieb  also  darum,  da>  ar. 
allen  Ecken  nnd  Enden  gesammelte,  höchst  verschiedenartig'^ 
UDd  >  wertige,  theils  rohe,  theils  bearbeitete  Material  w 
irgend  eine  wiaeensebaftlicber  Benützung  zugängliche  Anordnaof 
zn  bringan.  Badankt  man  dia  Art  nnd  Waiaa  aolebar  toratranter 
Zangniaaa  nnd  Erkanntnisse,  ao  argibt  aiob  «la  ainxlg  rational]« 
Anordnnngsprincip  die  alpbabatlaeba  Beibenfolge  der  betrafland« 
Wörter,  da  jede  andere  Disposition  der  Willkür  des  Ordners  un- 
erlaubt freies  Spiel  ließe  und  eines  alphabetißcben  Ind<»i  doch 
ebensowenig  eutratlien  könnte,  wie  z.  B.  auch  die  von  M.  be- 
liebte, nur  scheinbar  sachliche,  in  der  That  aber  sowuiil  im  all* 
gemeinen,  als  bei  ihm  im  besonderen  ungerechtfertigte  nnd  irratia> 
nalla  paendocbronologtacba»  walcha  ar  flbrigana  aalbat  8.  82  ff. 
aainar  Sebriil  aufgibt,  nm  in  babagliebar  Plandarai  an  andigan. 
Er  bat  nämlidi  sein  Material  nach  Jabraazahlen  gaordnat  d.  h. 
nach  der  Jahreszahl  der  seines  Wissens  ältesten  Belegstellen 
für  die  einzelne  Vocabel  oder  Wendung,  was  nach  seinen  eitrenen 
Auseiuandersetmngen  (ä.  2)  sehr  verschieden  interpretiert  werden 
kann,  am  sichersten  doch  wohl  so,  dass  jede  einzelne  Jahreszahl 
ihm  eine  Art  terminns  a  quo  darstellt,  welcher  für  daa  betreffende 
Wort  „die  Parioda,  in  dar  aa  znr  allgamainen  Anarkannnng  dvck- 
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dringt",  gegen  die  Vergangenheit  bin  abgrenzt.    War  dies  abtr 

die  Absiebt  des  Verf.s,  nrid  eine  andere  ließe  sich  schwer  recht- 
fertigen, 80  ist  er  ihr  allzn  oft  nntreu  geworder,  nnd  seine  eigene 
Praxis  zwinj^t  uns,  lu  jenen  Jahreszahlen  nur  omen  ganz  änßer- 
licbeu  und  leider  ätOrenden  Anordnaogsbeheif  zu  erblidLen,  deua 
welch»  hOhiro  BadentiiDg  darf  ieh  einer  DiqtMitien  znerkennen, 
die»  um  Tieler  anderer  Beiepiele  ni  ^eeehweigen«  das  Wort  nAnf- 
klimng'*  nnler  dem  Bnbroni  1784  darbietet tt  Dass  Kant  In 
diesem  Jabre  das  seit  Decennien  gebrauchte  nnd  miesbrancbte 
Wort  mit  neuem  Inhalt  zu  erfüllen  trachtete,  stellt  nrleutrbir  eine 
wichtigste  Etappe  im  Leben  jenes  Begriffes,  aber  doctj  sii  hcrlich 
nicht  den  terminus  a  quo  vor,  nnd  aüi  diesen  soll  es  doch  bei 
M.s  Anordnnng,  ja  mass  es  bioauülaufen,  wenn  diese  anders  einen 
Sinn  haben  soll.  Eeine  wirksamere  Yertbeidigang  der  von  mir 
vorgeschlagenen  alphabetischen  Anordnung')  solcher  LeselMebte 
oder  auch  Yereinxelter  Studien  zur  Wortgeschichte  ließe  sich  denken 
als  die  nnberechenbare  Willkflr,  die  den  Yerf.  nicht  selten  Ter- 
leitet ,  jene  anordnenden  Jahreszahlen  nicht  als  obrre  Zeitgrenze, 
sondern  in  der  selbstherrlichsten  Weise  auszüdouteu  und  cologent- 
lich  ancb  eine  läetipe  Vocabel  irgend  einem  bolu  lti^en  lahro  gut 
ZQ  schreiben,  ohne  dass  auch  nur  der  leiseste  Grand  dalür  laut  wird. 

Hier  sind  Beispiele  wohl  unerlässlicb.  Unter  1855  wird 
(un glanblich  genug!  ich  komme  noch  darauf  zurfick)  wegen  einer 
Stelle  in  Scherenbergs  „Abukir**  die  Wendung  Jemandes  rechte 
Hand  sein"  abgehandelt,  und  gleich  darauf  theilt  M.  selbst  mit, 
man  habe  ihm  dieses  Bild  bereits  in  Qoethes  „  GOtz "  nachge- 
wiepen.  Nach  potnen  eigenen  Principien  also  musste  das  Wort 
zurückdatiert  werden,  und  zwar  zunächst  um  die  Kleinigkeit  von 
achtzig  Jahren  nnd  darüber.  Ein  ebenso  drastisches  Beispiel  bietet 
Nr.  125  (sub  löbö),  wo  wiederum  die  Datierung  und  die  daraus 
gezogenen  Schlfisse  dnrch  Mittheilungen  anderer  Gelehrter  an  M. 
gAttslicb  hinfftllig  werden  nnd  dennoch  mit  eben  diesen  Mittbei- 
Inngen  vereint  zu  lesen  sind.  Wie  will  der  Verf.  seine  Behauptung 
rechtfertigen ,  dass  das  Wort  „suggestiv**  „etwa  um  diese  Zeit** 
(1877)  „seinen  Eroberun ^87 ng  angetreten  habe"?  „Geprägt"  wurde 
es  viel  früher,  der  .,Haüptverbreiter"  schreibt  erst  „erheblich 
später"  —  warniii  albu  gerade  1877  oder  „*^tw;i  um  diese  Zeit** 
als  OrdüQiigöz.ab],  ala  terminus  a  quo^  Em  üeieg  mag  ja  viel- 
leicht EU  erbringen  sein,  dann  aber  durfte  er  nicht  fehlen.  Doch 
in  den  sdtsarasten  Widerspruch  mit  sich  selbst  gerftth  der  Yerf* 
dort,  wo  seine  disponierenden  Jahreszahlen  statt  des  terminus  a 
quo  Tteimebr  den  ad  quem  bedeuten.  Weil  in  einem  1891  er- 
schienenen  Buche  des  originellen  Herrn.  Oeser  eine  erfundene  Ge- 


1)  Welche,  wie  ich  nan  aehe,  aneh  A.  Gombert  in  einer  ad» 

dankensw  rft  ri  Anzeige  der  M.schen  Schrift  (Zeitschrift  f.  deutiche  Wort* 
forecbung,  2  (1901),  57-71,  256—276)  für  seine  reichen  fiachträge  and 
Oorrecturen  ?erweodet  hat. 
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stalt,  die  also  nicht  einmal  die  Meinung  des  Autorg  ansdräckt. 
Bich  ftaßert:  „Tmponderabilien?  Ein  ausraBgierter  Ausdruck*'  — 
also  weil  aus  einem  bestimmte!]  Jahr  (>1d  übri.c^ens  an  sich  proble- 
matisches und  tbatsSchlich  uiiricbiigeb  Zeugnis  für  das  A  bkommeD. 
das  Ungebr&ucblich werden  eines  Wortes  vorliegt,  wird  es  uuMr 
•bau  jtner  Jabrosiahl  aufgeführt  i).  Weldim  Sobwankmigen  dit 
Motbodo  das  Terf.s  in  aoloben  FftUen  mrterlisgt,  tsigt  s.  B.  Nr.  8 
(1784).  Hier  wird  das  Wort  „Nainr**,  weil  Tieck  in  einer  1824 
entstandenen  Novelle  jemanden  sagen  lässt:  „Das  Wort  ist  alwi 
seit  vierzig  Jahren  in  die  Mode  gekommen",  thatpächliclj  nm  genau 
40  Jahre  zurückgerecbnet  und  folfirericbtitr  trotz  seiner  mr'iirhundtrt- 
jfthrigen  Geschiebte  dem  Jahrö  1704  /üg-t'wiesen .  wn  es  tjleich 
darauf  in  „Auikläruiig'  (siebe  oben)  einen  ebeiicu  imgerecbi  oe- 
handsltsn  Getthttsn  flndst  Jsdenfills  erbellt  ans  diesem  Beispiel 
nnd  seinem  Becbeoezempel  denflieb  nad  nnwiderlegUeb,  wie  JC. 
seine  Jabrssssblen  nUbt  verstanden  wissen  will,  niebl  als  im- 
mini  ad  quem,  sonst  wäre  ja  jene  Subtraction  mOssig. 

Ganz  abgesehen  aber  von  so  anffülligen  Inconsequenzen  und 
Willkürlichkeiten :  die  Gefabren,  welche  eine  solche  S'-hein- 
chrom  logie  für  die  Leeer,  ja  aach  für  den  Forscher  a  prior;  mit 
bicb  iübn,  äind  bei  weitem  größer,  als  mau  aut  den  ersten  Blick 
glauben  möebte.  Anob  bier  kann  ich  den  Beweis  an  der  Hand 
der  vorliegenden  Schrift  erbringen.  Hfttte  niebi  die  alpbabetisebe 
Anordnung  den  Verf.  vor  gewagten  Folgerungen  und  vagen  Ter- 
muthungen  geschützt,  zu  denen  ihn  seine  Gruppierung  zwar 
auch  nicht  zu  verlocken  brancbto,  aber  doch  thatsächlich  verlockt 
hat?  Vert^ifigt  er  doch  bieweüen  iran/,,  dass  er  nur  über  ein  relativ 
verschwiiidond  kleines,  vom  bloßen  Zufall  zusammengewehtoF  Ma- 
terial veriügt,  wenn  er  etwa  (8.46)  sich  vernehmen  lässt:  ^1835 
ist  wiedsr  ein  Jabr  voller  neuer  Worte"  oder  sonst  irgendwelcbem 
Zeitabscbnitt  oder  Jabr,  a.  B.  der  um  1820**  (8.  39)  be- 
sonderen Beichtbum  oder  Mangel  an  „Scblagworten**  zusebreibt, 
da  doch  solcher  Boichthum  und  solcher  Mangel  vorläufig  nur  die 
Sammlungen  des  Verf  s,  nicht  aber  den  Sprachgebrauch  einer  viel- 
miUionenköpfigen  Nation  charakterisiert.  Lesen  wir  nicht  sogar 
(8.  75)  zunächst  ein  Zeugnis  ex  1878,  sodann:  „Nach  einer 
längeren  Pause  folgte  1881  .  .  Wer  wollte  es  wagen,  deo 

Wahrheitsbeweis  für  diese  „längere  Pause'*  anzutreten? 

Ich  nOchte  niebt  missveratanden  werden.  So  bftufig  und 
vielgestaltig  Fehler  wider  die  Metbode  auftreten,  so  oft  uns  Eintei- 
heiten  zum  Widerspruchs  reizen,  jedenfalls  darf  der  Verf.  ein  zwei* 
faches  Verdienst  beanspruchen :  dank  ihm  verfügt  nun  unsere  Lexiko- 
graphie und  Wortforschnng-  über  neue,  in  ihrem  Keichtbum  noch 
kaum  abzuschätzende  Fuijdürrnben,  deren  berggerechte  Ausbeutung 
wir  freilich  noch  zu  erlernen  haben,  und  auch  unter  den  nVier- 


<)  Statt  richtig  uuter  ISiiS,  vgl.  Bachroaun  *«S.  576. 
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hmtdtrt  Scblagworten"  selbst  kommt  du  Sichere  oder  wenigstellt 
fehlerfrei  Gedachte  dem  Anfechtbaren  nnd  Falschen  an  Zahl  wenig- 
stens gleich  nnd  bedeutet  eine  nicht  nnerhebliche  Ergänznng  unserer 
namentlich  fär  den  Sprachschatz  des  neunzehnten  Jal  rbnoderts  oft 
versagenden  lexikalischen  Behelfe.  Anch  hier  können  wir  nor 
durch  Beispiele  charakterisieren:  man  vergleiche  etwa  die  intar- 
eitantfiD,  maocbeB  Bfttbnl  lAfienden  Anbohlflssa  flbwr  den  eigen* 
thimlieheii  alten  Beiolinitiiiiie  „Polka<*  (8.  4  f.,  68)  oder  die 
Ansfflhningen  zn  „nerTÖs"  und  „Nervoaittt**  (S,  67),  in  denen 
das  Bingen  des  Sprachgebrauchs  nach  dem  treffenden  Worte  für 
einen  längst  vorhandenen  Begriff  durch  glücklich  irefandene  ünd 
angeordnete  Citate  anschaulich  dargestellt  wird.  Einzelne  Artikel 
■  konnten  sich  trotz  der  Hast,  die  wahrscheinlich  die  erste  und  nach- 
weisücii  dio  zweitt!  Fassung  dieber  Studien  schwer  geschädigt  hat, 
tu  demlieb  UekiDlOflen  Biographien  der  betreffüidea  Wörter  «b< 
nmden;  ieb  verweise  insbesondere  anf  Nr.  2  ^Übermensch'' 
einen  bflcbst  lehrreichen  klonen  Essay,  der  aber  freilich  dnreh 
seinen  Dmfang  den  Bahmen  der  „Yierbnndert  Scblagworte*'  zu 
sprengen  droht.  Durch  eine  Zusammpnfp.pf'nTif!'  seiner  gelegentlich 
hingeworfenen  methodischen  Erwägungen  (wir  leiben  obon  etwns  Ähn- 
liches versucht)  hätte  M.  gich  ungern  Dank  ebenso  leicht  verdient 
wie  S.  90  f.,  wo  er,  nur  allzu  knapp,  einige  Conseqoe&zen  all' 
gemein  sprachgeschicbtlicber  Art  ans  seinem  Materiale  xieht. 

Ich  bediene  nticb  bei  d^r  hier  anschließenden  Revision  ein- 
zelner M.scber  „Schlagwuriö'-  wie  auch  schon  im  Vorsti'herider. 
der  von  dem  Verf.  selbst  neben  seiner  chronologischen  Auorduung 
durchgeführten  fortlanfenden  Nnmeriemng  seiner  Toeabeln,  nm  einen 
Vergleich  der  tu  besfireohenden  Arbeit  nnd  der  Besprechnng  selbBi 
X«  erleichtem.  Daa  Wort,  auf  das  sich  jedesmal  die  Berichti- 
gingen  und  Ergftnsnngeii  des  Bef,  beziehen,  steht  in  Spendmok 
an  erster  Stelle* 

Nr.  10. 

Aufgeregt.  H.  nimmt,  gestutzt  auf  den  Titel  von  Goethes 
ZeUbluck  „Die  Aufgeregten"  (1798 — 1794),  an,  hier  sei  daü  Wort 
„in  dem  un&  jut^i  leider  so  geläuügen  Sinn"  neu  geprägt  worden 
y,QBd  zwar  aaeb  irgend  einem  fhmxOsischen  Yorblld**!  fthnlicb  wie 
^serstront*  nach  „distmit".  Die  lotste  Yermntbnng  ist  ansprechend; 
sollte  nicht  „emu*'  Gevatter  gestanden  sein?  Man  vergleiche  unter 
dieser  Yocabel  Littrte  «I^ictionnaire  de  la  langue  fran^aise*"  mit  ihren 
yiolen  Belegen  ans  dem  goldenen  Zeitalter;  in  der  Bedentnng  n^git^ 

>)  Vorher  Ztn.  f.  deat^che  Wortfoiscbong  1  (1900).  Sff.,  Tgl.  daia 
jetst  Solger-Gebiog  ebenda  2  (1901),  tiO. 
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par  r^mente,  la  s^dition",  also  gerade  in  der  von  Goethe  betonten, 
steht  das  Adjectiv  z.  B.  im  Polyencte  oder  bei  Bossnet  vie  im 
Deutschen  abeolnt,  ohue  Ad  gäbe  der  anfregendeo  Leidenschaft,  de« 
Ursprungs  oder  der  Bichtang  der  Anfregong. 

12b. 

EdUr  Bost,  Edelrost.  Nach  M.  nm  1798  noch  all 
ziemlich  ungewöhnlich  empfanden,  später  durch  „Patina"  verdrängt. 
—  In  J.  H.  Detmolds  geistreichen  „  Kandzeichnungen (1644, 
Keclam  S.  35)  leae  ich  :  „Wir  wollen  ihn  nicht  Yerstecken,  disseo 
Schmutz  (aai  einer  Statue),  sondern  im  Oegentheil  ibu  offen 
zeigen,  als  eine  aerugo  nobilia  .  .  „Edelrost"  and  „Patina" 
sind  alflo  1844  mindeateiia  in  HannoTar  noeli  nicht  gaos  galldlg. 
Vgl*  ffimer  BAehmann  ^8.  555« 

12d. 

Familien  gemälde.  Als  „dramatische  Gattungsbezeicii- 
nung"  von  Meyer  anf  Grund  A.  W.  Schlegerscher  Belege  mit  dem 
terminas  a  quo  1802  versehen,  aber  um  mindeetens  'iU  Jahre 
SQffielnBdatisren ,  vgl.  Wieland  im  8.  Capitsl  des  8.  Bnebet  dir 
nAbderiten**  (in  Bnelifonn  1781),  der  das  Wort  gesperrt  dnult. 
also  offenbar  als  noch  nieht  fOUig  eingebürgert  betraeliteti  fenier 
Gorabert  a.  a.  0.  8.  65. 

27  a. 

Taktlos.  Von  M.  ans  den  „Phantasien  über  die  Kanal  , 
beransg.  too  L.  Tieek  (Nene  Anfi.  1814,  8. 196,  Sperrdruck)  belegt 
nnd  mit  1814  datiert;  aber  dieser  Beieg  selbst»  ancb  angeaommM, 

dass  er  der  älteste  w&re,  ist  nm  15  Jahre  tn  sp&t  angesetzt,  schon 
die  1.  Auflage  (1799)  der  „Phantasien''  weist  das  Wort  in  gleicher 
Typographie  anf.  Dass  die  betreffende  Stelle  fOn  Wackenrod«:  b«r* 
rührt,  hätte  erwähnt  werden  mössen. 

35  a. 

EmpOrer.  Das  Wort  soll  1821  „neue  Geltong"  erhalt^o 
haben ;  Beleg  hiefur  ein  philhellenisches  Gedicht  Wüb.  Mäikrs 
»Die  Griechen  an  den  'Österreichischen  Beobachter' : 

Da  nanntest  un<^  „EnipGrer"  — >  so  nenn'  ans  immerfort; 
„Empor!  oniporl'*  bü  heißt  es,  der  Griechen  Losungswort. 

Aber  die  lobende  Hervorhebung  der  Etymologie  des  Wortes  oder 
seiner  Familie  ist  älter,  die  Datierung  also  unrichtig;  Möller  bat 
sich,  bewusst  oder  nicht,  an  eines  der  geharnischten  Sonette 
HäckertSi  dessen  wortspielende  Manier  sich  schon  in  seinen  Erst- 
lingen Territb  (Sftmmtlicbe  Werke  1,  13),  angelehnt: 


üigiiized  by  Google 


Ein  neiMf  l«xikologitcbei  Veifahrfn.  Von  JR.  Arnold. 


971 


Nennt  «•«  10  lang's  Eocb  gut  dfinkt,  aoiiot*8  VcncilvAnuf, 

AVi  nn  MSnD6r  BcbTrören.  M  San  er  sein  zu  '^vollen} 
'VVeDQ  Liegende,  waa  sie  läogst  hätten  aoliea. 
Empor  lieh  «ndlich  nffon,  nonnt^i  EmpOnuig! 

Yg\.  flbrigeos  aneh  obonda  1,  18. 

Wir  lebwiVron:  Steb'n  tn  wollen  dtn  Geboten 
Deo  Lande,  deß  Mark  wir  tragen  in  den  ROblOO, 
Und  dioM  Sebwerter,  die  wir  hier  empOien, 
NMit  cb*r  sn  sonkan      ?om  Feind  tembroten. 

Wohl  mit  Bezug  aof  die  an  erster  Stelle  citierten  VerRo 
schreibt  Friedr.  Lndw.  Jabn  in  der  Einleitung  zu  den  von  ihm 
geramuMltea  „Dentacben  WahrliedArn*'  (1818)  8.  8:  „Aofrnhr, 
Anfitand,  Empörang  sind  wiedsr  heilig»  Worts  nnd  Wsrks*'»  und 

noch   deutlich rr   legen  Earoline  Picblers  'OsnkwftrdigkeitenT  2 

(1844),  224  Zeugnis  ab:  „Bei  dem  Worte  empor  denkt  man 
Tinwillkürlich  an  Kückerts  'Geharnischte  Sonette',  worunter  eines 
die  Etymologie  des  Wortes  Empömng  eben  von  empor,  vom  Aut- 
richten unterm  Druck,  vom  Erheben  des  Qeietes  ans  der  Schmach 
ebenso  wahr  als  sinnig  herleitet. " 

86. 

F at a  niü  r  g  an  ii.  Wie  sich  dies  Fremdwort  lant^sam,  später 
als  der  Begriff  selbst,  einbürgert,  in  den  20er  und  3 Oer  Jahren 
noch  übersetzt  und  erklärt  werden  mnss,  zeigt  M.  an  gut  ge- 
wählten Beispielen;  ich  füge  bei»  dass  Goethes  Fanst  II  4  in 
einsm  brsit  antgsfdbrtsn  Bilde  doch  den  Kamen  meidet»  daee 
Heitthold,  der  Dichter  der  genialen  »Bernsteinhexe** ,  1846  oder 
frnher  (Gesaramelte  Schrirten  4,  23)  ein  (Sedieht  „Fata  morgana" 
betitelt,  dass  B.  Goltz  1847  in  der  eingangs  cltierten  Schrift 
S.  2  das  Fremdwort  ercbraucht,  aber  sogleich  mit  „Wolkengebiide** 
übersetzt,  dass  umgekehrt  Johann  Baptist  Konsseaas  während  des 
Erimkrieges  entstandenes  seltsames  „Rnssenbachlein^*  (1854)  S.  25 
den  Titel  „Lnftspiegelung*"  in  einer  Anmerkung  als  »Fata  morgana** 
erklirt,  den  fremden  Ansdmck  sonach  znr  Decfcong  des  dentooben 
Terwendet.  —  Gampes  „Würkerbnefa  m  ErUimng  der  •  •  •  fremden 
Ansdrficke**  (Nene  Ausgabe  1818)  8.  814  führt  das  fremde  Wort 
bereite  an  nnd  erlftntert  es. 

42  c» 

Born  an  tisch.  Das  Wort  steht  als  Lieblingswort  des  dank 
Scheffel  berihmt  gebliebsiien  Kyselak  vnter  1829  (üj  und  ist  hier 
edbitf  erattadlich  zn  tilgen,  da  dieses  Datum  gani  and  gar  keine 

Bolle  in  der  interessanten  Geschichte  des  langlebigen  nnd  Ter- 
wandlnngereichen  Wortes,  das  überdies  wohl  kanm  als  ein  „Schlag- 
wort" im  M.schen  Sinne  anzusehen  ist,  spielt.  Man  sehe  vielmehr 
das  Deutsche  Wörterbuch  8.  1156  f.  ein,  lerner  Qombert  S.  268, 
276.  Pittoresk  erscheint  eodem  titnio  an  derselben  Stelle!  — 
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Pie  Jahreszahl  1829  stOizt  sich  vermntblich  darauf,  dass  Kyselak 
in  diesem  Jabre  peino  „Skizzen  einer  FoGreiee  nsw."  vcröfiFentlicht«, 
in  deren  Titel  die  Worte  romüntiscb  und  piltorpsk  ebensogut  v<»- 
kommeo  wie  in  hundert  anderen  lieisewerken  jener  und  früherer  Tag«. 

46. 

Zerritien.  Den  H.  au  dem  4.  nod  5.  Jahnaluit 
daa  19.  Jahrhimd«ta  baigabrachtaD  Bda^  fflr  diaa  Pattieip  ali 

Modewort  reibt  sioli  verstärkend  „Der  Zerrissene*^  als  Titel  einer 
Dicht  nnbedeotendan  Nestroy'scben  Posse  (1844,  gedruckt  1846) 
an,  )>ier  nobenbel  bamarkt  aU  eine  Überaatzong  dea  (ranxteiaebaB 
ML'bomme  blast;". 

55. 

Zeitgeist  but  unter  1835,  dem  „Jahr  voller  nener  VVorte*' 
nichts  zu  suchen.  Ich  werde  an  anderem  Orte  den  Veraiieh  etoer 
aQafflhrUcban  Gaaebiabta  dea  von  dar  AnfkliraDgateit  bto  etwa  IMO 
lebendigeB  Wortes  aotamebmati,  der  miab  weiterer  Falemik  gag« 

die  anf  sehr  dürftige  und  zugleich  irrig  gruppierte  Belege  ge* 
Btfitzteii  Hypothesen  M.s  vorläufig  überhebt  Der  weitschicbtige 
Belegskelleo-Apparat  Terlangt  gesonderte  VerOffentlichang. 

60. 

WeiLauäicht.  „Auch  dus  auspruchsvoUe  Wort '  Weltausichl 
ffihrte  damala  (1886)  wie  baute  jeder  junge  Hann  im  Munde. "  In 
dar  Thai  iat  »Weltanaiebt**  heute  bekanntlieb  ganz  aufter  Cm. 
M.  meint  „Weltanschauung*'  nnd  h&tte  zur  Erforschung  dieaea 
ViTortes  n.  a.  bei  Hebbel  (herausg.  Kramm)  10,  96  wertroUae 
Material  gefunden;  für  die  Geschichte  von  „Weltansicbt "  uu'i 
verwandter  Termini  vgl.  Gombert  a.  a.  0.  S.  258  f .  ^  wose-bf 
„Weitansicbt*'  bereits  im  „Atheu&am''  der  Schlegel  belegt  wira. 

64. 

Znatftnde.  Wenn  dieser  Plural,  wie  H.  aelbat  barrorbebt. 
von  Oeetbe  beflügelt  wurde,  wie  darf  er  dann,  einea  Gitatea  au 

Harggraff  wegen,  unter  1839  gestellt  werden?  «Gutzkow  liebte 
den  Ausdruck  längst",  f&hrt  iH.  fort;  aber  gerade  Gutzkow  bat 

sich  an  dem  „hftsslichen  abstracten  Worte"  ge&rgert  nnd  Vam- 
hagen  dafür  sowie  für  „Bezüge"  nnd  „stofflich"  verantwortlich 
gemacht,  vgl.  Kuh,  Bio^rapbie  Hebbels  1,  472.  D.iss  Job.  Proh» 
in  seinem  „Jungen  Deutäcbiand"  (1892)  b.  gau^  irrig  Haine 
vm  Erfinder  der  „Zustande**  atampelt,  sei  bailinflg  arwihat 
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72. 

M  y  s  ti  f  ication  ,  mysti  f ic i eren.  Was  ein  Franzose 
(üueibe,  liempel  21,  76)  über  Geiiertä  Moral  -  Yorlesaßgen  von 
ifinfiii  iiatiooalMi  StaDdpnnkte  au  bObiüMli  Mgtt:  ^LauHMt«!« 
fair»,  U  iMToa  formt  des  dnpas**  (nrL  t.  LOper  abda.  8.  800),  wird 
TMI  M.  gaoz  irrig  mit  dam  obigen  ,»8eblagwort''  in  Zusammen- 
hang gebracht;  die  Bedeutungen  bflben  und  drüben  sind  einander 
vAlli^  fremd.  Znr  Wortf^^pschichte  vgl.  Gorobert  a.  a.  0.  S.  265, 
Wü  wiederum  die  Altromantiker  erste  Belege  liefern,  zum  Be^i^nff 
den  -4.  Bd.  der  Cüllection  du  Bibliophile  Parisien  (Les  Mjstiücations 
üe  Caiiiüt-Duvai  ed.  L.  Larchey  1901).  M.s  Datierung  (1841)  ist 
absmraiMii. 

74. 

Sch  In  cht  hinig.  Von  M.  bei  Gutzkow,  der  seinerseits  wieder 
fcäcbleierm acher  citiert,  nnd  bei  D.  Fr.  Stransa  belegt;  als  Lieb- 
liDfirsaosdruck  uiiaereö  heimischen,  der  Herbart'schen  Schnle  an- 
gebOrigen  Philosophen  üobert  Zimmermann  (f  1898)  der  groi^en 
Zahl  Btinor  HOrar  in  golar  BrinBannff. 

78. 

Snob.  Virl  ii  ezu  jetzt  die  interessanten  Ausfdhrungen  in 
Koger  Alexandres  „Les  mots  qai  restent''  (lüOl)  3.  147— 178. 

79. 

Verthierter  Söldling'.  Von  M.  mit  Recht  dorn  J.  1848 

zugewiesen.  Ich  füge  einen  bezeichnenden  Beleg  ans  der  Jobsiade 

^Emanuel  Schall''   (Berlin  o.  J.,  ca.  1649)  des  Pseudonymas 

Faoatinus  Lux  bei  (S.  238): 

Durch  sein  Schwatzen  aber  politische  Sachen 

WiisÄte  er  sich  poi  ulär  za  machen. 

Und  als  von  der  F?eriiner  Mordnacht  kam  Kunde, 

Hat  er  dea  Aosdruck  „verthierter  Söldiing"  erfanden. 

88. 

Gechtsboden:  bekanntlich  dürcii  den  Parlamentarier  von 
Vincke  seit  1842  in  Umlauf  gebracht;  „Hie  Recht  und  Kechts- 
boden  hie!"  Iftpst  M.  Hartmann  den  „grimmen  Rittor  von  Hagen" 
in  der  Paulakirche  ruieii  (iieimchrouik  des  Piaffen  Maurizius  1851 
S.  133).  Vgl.  dbrigens  Qombert  a.  a.  0.  8.  270,  dir  daa  Wort 
tiit  1838  naobwaiat  —  Für  dia  modiaoba  Variiraituif  forwandtar 
Aaadrfteke  aaagt  Droyaan  in  Bainin  1842  gehaltenen,  1846  zuerst 
veröffentlichten  „Vorlesungen  Aber  das  Zeitalter  dar  Freiheitskriege*' 
»(1886)  2,  418:  „Seltsame  Worte  [Napoleons],  in  unseren  Tagen 
wArdan  sie  atwa  'sittlicher  Boden,  historische  Basis'  lantan''. 
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90. 

G  esiDDaugstiicbtig.    M.  stellt  das  Wort,  die^iiial  ein 
richtiges  „Schlagwort"»  imter  1850  und  Termnthet,  es  Mi 
apiüoglieb  „polemiach,  Imiflch  und  gerade  too  laberaleD  gegw 
GottTenieiiieiite!»*'  angewendet  worden,  TgL  dagegtn  Gumbert  a.  a.  0. 

8.  68,  der  von  1844  an  den  ematbaften  Gebrauch  des  Adjeetita 
aeitens  der  Opposition  für  diese  selbst  belogt.  Ironische  Venren- 
dting  von  conservativer  Seite  kann  ich  für  1847  aus  dem  •'•ftprs 
erwähnten  Pamphlet  Bogamii  üoltz'  nachweisen,  woseibsi  43 
das  dem  Eigenschal t8w ort  entsprechende  Substantiv  zornig  auä* 
gedeutet  wird:  „die  Gesinnungstuchtigkeit  ohne  anderen  Sinn  md 
iDdere  Tücbtigkeit  aU  den  kirehliclieD  Saoaefdoiliaaaiia  vad  dao 
Teireriamoa  in  der  Politik**. 

91. 

Richtung.    Dem    sehr   wohl   irerathenen  Überblicke 

gliedern  sich  drei  weitere  Iklege  bestätigend  ein.  Detmolds  bereite 

citierte  „Kandzeichnnngen'-  (1844,  Reclam  S.  17,  20,  85)  zeigen 

das  unschuldige  Wort  scbuu  gleichsam  eieiitrisch  geladen.  Bitüos- 

Gottbelf,  der  ea  überhaupt  liebt,  8cblagw0rter  der  liberalen  Politik, 

wie  „Zeitgeiaf,  aarkastiach  in  Terwenden,  aehreibt  1848  in  «Uli 

der  Piehter**  (gedruckt  1849,  in  Ferd.  Vetters  Neudruck  S.  391): 

„Davon  hat  natürlich  keinen  Begriff,  wer  den  christlichen  Zog 

nicht   in   sich   trftgt,    nicht  geistigen  Hunger  und  Durst  hat, 

sondern  bloß  fleischliche  Triebe   und   moderne  Richtung  nacii 

Kneipen,  Kaffeehäusern,   Spektakeln  von  allen  Sorten,  kurz  nach 

etwas  Diesseitigem."  Im  „Moderneu  Maseu-Almanach  auf  äü&  Juiir 

1894  beißt  ea  8.  76  unter  Teraohiedenen  anderen  SitoinelleD 

(«Überaobiiftreimen")  0.  J.  Bierbaams: 

Die  «neue  Richtung". 
Das  Wort  war  gut,  nun  lasst  es  fort, 
Schreibt  tapfer:  neue  Dichtung. 

92. 

Halcyoniaob.  In  der  Anset^ung  des  terminns  a  quo  1651 
hat  sich  M.  arg  vergriffen.  Gombert  weist  a.  a.  0.  S.  69  das 
Vorbild  dor  VerLindnng  „halcyonlsche  Tage"  im  claspisrhen  Alter- 
thnm  nach,  wo  es  von  vorneherein  zu  suchen  war;  eine  obere  iirenie 
▼erbietet  eich  sonach  von  selbst.  Zwei  Belegen  dieses  Gelebrieo 
ans  Neubeck  (1798)  und  aus  einer  Kote  Knebels  in  dessen  gleich- 
seitiger Properz-Überaetsiisg  füge  ieh  einen  ex  1887  bei,  dar 
freillcb  daa  Fremdwort  nmgebt;  nber  wann  hfttte  Jnbn  aolebe 
Mfibe  geacbeut  oder  nicht  vielmehr  gesucht?  Er  schreibt  («Denk- 
nisse  eines  Deutschen  oder  Fahrten  des  Alten  im  Bart**,  anonym* 
hrsg.  fnnd  bearbeitet?)  von  Karl  SchÖppach  (1837]  8.  70):  ..Es 
gibt  Menschen,  die  haben  keine  Eisvogeliage,  wo  der  Geiat  ia 
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robi^tr  Pflog«  d«r  Zeit  licb  am  Ltbtn  tHrirmt«*.  —  1859  be- 
titelt unser  Landsmann  Ludwig  FoglAr  („Neuere  Gediebte*«  8.  5) 
ein  kurzes  Gedicht  „Halkyoniecbe  Tage** ;  in  den  ersten  6  Versen 
wird  dn^  Pild  breit  ausgemalt»  das  Fremdwort  gleiebsam  flberselzt 

and  erklärt. 

94  a. 

Scbmllen.  Der  von  H.  eitierte  Historiker  Job.  Wilbelm 
Loebell  bobanptei  zwar  1854,  das  gegen  Tioek  (also  doeb  Mber!) 
von  dessen  Gegner  angewendete  Wort  komme  „sonst  in  der  Schrift- 

sprach?»  k-aam  vor".  Es  erscheint  demnacli  bei  M.  sub  1854,  l&sst 
sich  aber  /.  B.  schon  18:;9,  zwar  mit  anderem  Vocal,  bei  Gandy 
belegen:  „Aber  Freundchen,  welche  SchroUen?"  (Sämmtliche  Werke 
1 :  106,  vorher  in  Ecbtermejere  nnd  Buges  Dentscbem  Mnsen- 
Almanaeb  fflr  1840). 

95. 

Rechte  Hand  unter  1865  (U).  Meyers  Glesse  sn  dieser 
Datierung  lautet: 

^Wunderbar  jung  und  aas  einem  merkw&rdigen  bistoriscben  Anlaas 
erwucbsen  scheint  die  Bezeichnung  eines  onentbebrlicben  Helfers  als 
^meine  rechte  Hand",  die  in  den  Abren  Ton  1864^1886  gleM^un  dUe 
officielle  Bezeichniinj:  T,othar  Bucbers  wurde:  d^r  geistreiche  Politiker 
und  feine  Stilist  hieß  zuletst  nur  noch  'Bismarcks  rechte  Hand'.  Dieser 
nibmTolle  Titel  tebeint  mn  aber  —  aas  England  sa  staannen,  nnd  zwar 
von  Nelsons  Adjutanten,  der  aus  ganz  besonderem  Anlass  von  dem 
Adnnral  selbst  so  benannt  wurde.  £a  heißt  in  Scberenberat  'Abnkir* 
iBeriin  1855,  S.  34): 

Auffing  ihn  Edward  Bmj, 

Sein  Flag^encapit&D  und  seine  rechte  Hand, 
Geheißen  so  an  jedem  Britten-Bord, 
Seit  Nelson  selber  also  ihn  geehrt 
Vor  GroC britannscher  Majestät.   Denn  als 
Der  Admiral  bei  Hofe  sa  Westminster 
Zur  Meerfabrt  sieb  beurlaabt*,  ond  der  KOaig 
Voll  Schmerz  vermisste  seines  Helden  Ami» 
Schob  seinen  Flaggen capitSn  der  vor, 
Sprach:  *Sire,  verlor  ich  meinen  rechten  Arm, 
Fand  ich  doch  wieder  meine  rechte  Hand'. 
Es  ist  wob!  kaum  daran  zu  r^eifeln,  dass  diese  Anekdote  lii^toriich 
ist  und  dass  wir  somit  hier  einen  der  seltenen  F&ile  haben,  in  denen 
efae  verbreitete  Bedeneart  mit  SIeberbeit  aof  ihren  gMebicbtlieben  Ur^ 
sprang  zur(icki,'C'fiTljrt  werden  kann.  Denn  eine  'ätiologische  Mythe',  die 
Börrys  Benennung  durch  eine  liegende  erklärte,  liei^t  hier  eben  nicht 
vor:  der  Sieger  von  Abnkir  hatte  ja  wirklich  bei  Trafalgar  den  rechten 
Arm  eingebüßt.  —  In  Sanders*  sunimari^chem  Artikel  (Wb.  I  679,  8p.  2) 
und  dem  reichhaltigeren  von  Heyne  (D.  Wb.  IV  2,  32^  f)  finde  icb  den 
Ansdmck  nicht,  ebensowenig  in  A.  Bicbters  Dentscben  Üedonsarten'- 

Hob  verweist  mioh  aber  der  Hr.  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  [so 
bei£t  es  auch  in  dr>r  Buchform  der  ^Vierhundert  Schlagwoite*' Q  mit  fieebt 
auf  die  Anfangsscene  des  'QOtz  von  Berlichingen': 
SieYeiat  Wer  ist  der  Weialingen? 
Metsler:  Des  Biacboib  leehte  Hand  usw. 

(Weim.  Ans«.  VllI  6.) 
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Et  fOgt  liinza,  dasB  in  der  'Geschichte  Gottfriedeiw  fon  Berlichingea* 
(ebd.  XXäIX  fS)  der  Ausdruck  fehlt.  Doch  steht  er  noch  einmal  im 
'Gottfried'  und  im  'Götz'  (Der  junge  Goethe  66.  262).  wie  mir  M. 
Mwrit  naeliweiit  Br  iet  alio  alt,  ond  er  mw  tut  vnbekaant  fewoidca 
sein,  als  Scherenberg  ihn  so  ausführlich  nmschreiSen  1  ^injerirab  ^Vjr 
hätten  denn  also  hier,  wie  öfter,  'doppelte  fintstehaog  eines  Schlag- 
wortes, oder  b&tte  der  deutsche  Ausdruck  mit  Kelaon  und  Scherenherg 
«barhaopt  oiehta  m  thnB?* 

Id  einrai  Mhm  alio  ,,>eb«int<*  dar  Audnick  ^wnndattMur 
jung»  und  ^ist  abo  alt**,     „scbeist**  dam  Tarf.  „m  EDgiaad** 

nnd  zwar  ana  der  Zait  Nalaons  Btammen*',  und  doch  bat  der 
Verf.  sich  sagen  lassen  mfissen,  dass  schon  Goethes  „Götz~  ihn 
Bmiern  nnd  Rittern  des  16.  Jahrhunderts  in  den  Mund  legt.  Und 
zQ  alledem  und  trotz  alledem  ?erbarrt  das  „Schlagworf"  mbig 
unter  18551! 

Yersnchen  wir,  diesen  ganz  nnnöthig  verwirrien  Knäuel  auf- 
xnlftMii  und  m.  zeigen,  wia  hier  die  dankbar  einfaebsta  Saefabf« 
um  einer  einzigen  Leeefmebt  willen  bis  xnr  Tölligen  Ünkenntiieb- 
keit  entotellt  worden  iat. 

Zunächst  sei  eonstatiert,  dass  die  Anekdote,  welche  Sehena- 

bergs  EpoenAbnkir''  1855  von  SirEdw.  Berr7(1768— 18S1)  eraibh, 
allerdings  auf  Wahrheit  beruht:  vetI.  Nelsons  „Disp-^tches  and 
letters"  (ed.  Sir  N".  H.  Nicolas)  2  (184r0:  448,  die  rnnttimaiilicbf 
Qaell«  fnr  Scherenhor^'s  Yerse^).  Die  Anekdote  ist  also  histori^cb, 
daraus  ioigt  über  naiariicb  nicht,  dass  „wir  äomit  hier  einen 
der  seltenen  Fälle  haben  nsw.",  sondern  im  Gegentheile,  daas  die 
Bedeneart  «Jemandea  rechte  Hand  aein**  im  EngUiofaen  aar  Zeit 
Neleona  eine  ganz  gelftnflge  war.  Qawiee  hatte  der  Sieger  von 
.\bnkir  seinen  rechten  Arm  (übrigens  nicht  bei  Trafalgar,  wo  er 
1805  öel,  sondern  1797  bei  Santa  Cruz  de  Tenerifa)  yerloren, 
als  er  seinen  Freund  Berry  KAnig  Georg  dem  Dritten  etwa  ein 
Vierteljahr  nach  seiner  YerwandoDg  vorstellte;  aber  in  den  von 
Scherenberg  wiedergegebeuen  geistreichen  nnd  liebenswürdigeo 
Worten  des  Seebeldeu  wird  einfach,  fast  wie  in  der  von  Morris 
beigebraohten  G^^tz-Stelle»  dem  ▼erlerenen  rechten  Ana  die  der  alltäg- 
lichen englicchen  Bedeweiae  entlehnte  „rechte  Hand**  contraatiert. 
Mein  College  Dr.  Brotanek  verweist  mich  —  ein  Beispiel  fär  Tiele 
—  auf  Shakespeares  „Mach  ado  abont  notbing'*  (I  3),  wo  Benedick 
als  ,,ri^ht  hand"  Den  Pedros  bezeichnet  wird;  wir  werden  doch 
nicht  anch  inrs  Englische  „doppelte  Eatstebnog"  dea  „Scbiagwortea*' 
annehmen  äoUen? 

Wie  steht  es  nun  mit.  dem  Deutschen?  Meyer  hat  bei  Sanders 
nnd  im  Dentachen  W6rterbnch  Tcrgeblich  Belege  geeacbt.  Ich  habe, 
glücklicher  ala  er,  in  denaelbea  Kachachlagcwufcen  eine  Ftlle  van 


')  „  Vou  have  lost  yoor  right  arm'  observed  the  King  —  'bat  not 
D1J  right  hand',  replied  Sir  Horano»  *ai  I  hafe  tlie  heaear  ef  preeeatlBg 
Captain  Berry  to  yen.** 
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Belegen  gefimdea,  die  Mtaeten  ane  dem  Bolendalied  (258«  7^)$  avf 
107,  12  Tenreisi  Lezers  mbd.  Wb.)»  ane  Zincgref,  Grypbiiis, 

Wieland,  Voss,  Schiller,  Förster,  Goethe,  Tieck');  Tgl.  Sanders 
Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  II  1  (1863),  r>l3  ;  D.  Wb.  IV  2 
(1877),  337;  8  (1H1»3),  390.  Ebenda  wird  etwas  wciii^rer  hänflg 
„r.  Arm"  im  pf  lben  Sinne  wie  „r.  Hand"  belegt.  Wir  werden 
statt  einer  Uoppeiteu  also  eine  nnzäbligemal  und  Jahrbnoderte  hin- 
dnreb  wiederholte  Entstebang  oder  wohl  richtiger  eine  ongescbw&cbt 
lorldanemde  Wirksamkeit  des  „Sehlagwortea**  wie  fOr  das  Eng- 
li^ebe  to  fQr  das  Dentache  anaehmeD. 

Bei  Licht  besehen  ist  aber  „rechte  Hand"  =  Faetotnm 
überhaupt  kein  „Schlagwurt",  weder  im  Deatechen  noch  sonstwo, 
gehört  weder  nnter  1855  norb  nnter  einem  anderen  Datum  in  M.8 
Zusammenstellung,  ist  vielmehr,  wie  die  nachstehenden  Zeng^nisse 
(die  ich  zam  kleineren  Theile  der  Freaudiichkeit  von  Vorgesetr^ten 
und  CoUegen  an  der  k.  k.  Hofbibliothek  verdanke)  wohl  zur 
Genüge  dartbon,  ein  vermiithUeb  allsn  enrop&isehen  und  wobl 
aneb  den  meisten  anderen  Sprachen  seit  uralter  Zeit  gelftnfiger 
Tropns,  der  allen  Völkern  so  nahe  liegt,  dass  eine  Entleh- 
nung Aber  die  einzelnen  Sprachgrenzen  hinweg  gar  nicht  an- 
genommen  n\  werden  braucht.  Cicero  schreibt  an  Atticns  (XIV 
20,  5):  „Qaiutns  filias,  ut  scribis,  Antoni  est  d  exte  IIa.  Per  enm 
is^itnr,  qnod  volemos,  facile  anferemns"  ;  Wieland  übersetzt  (Cicero.s 
sämmtliühe  Briefe  0  [181tiJ,  21)  „rechtes  Händchen".  Der  unbe- 
kannte Dichter  ehier  Elegie  anf  HAcenaa,  chronolegisch  and  dem  Stil 
nach  znm  goldenen  Zeitidter  lateinischer  Dichtung  gehörig,  preiat 
den  GOnoer  (Poetae  Lat.  minores  ed.  Baehrens  I  [1879]  26): 

„  tn  Caesaris  almi 

Dextora,  Bomanae  tu  niiril  urbis  eraa**. 

Suidas  erzfthlt  (Lexicon  ed.  G.  iiernhardy  I  2,  1190  f.), 
Kaisi  r  Valeütinian  (öl.)  haue  nach  der  auf  sein  Geheiß  erlolgten 
Ermordaug  des  ilunuenbesiegers  Aetius  gebaut  7t^6^  xiva  xov 

MQtextat  4  ^Antov,  &  o^og,  ^tUffS9t$;  Antwort:  El 
xalAg  4  ftif,  o^x  olda*  ylvmam  dk  Siti      imf  x9tQ^  tifv 

In  den  modernen  romanischen  Idiomen  bevorzugt  der  Sprach- 
gebrauch anscheinend  den  Arm  vor  der  Hand.  La  cbanson  de 
fioiand  V.  596  f.:         pnrreit  £aire  que  KoUanz  i  fast  nuarz, 

„Du  wäre"  sni^t  Karl  von  Roland,  ^min  zeawi'u  hät";  die  Be- 
arbeitung de»  ötrickerB  behält  den  Vera  (10573)  unverändert  bei. 

•)  Ich  verweise  noch,  am  zeitlich  Tieck  mit  Scherenborp  zu  ver- 
binden, anf  Hebbel,  Sämintl.  Werke  brsf?.  v.  K.  M.  Werner  2,  21  (ex  1844). 

'■^)  Oico,  Die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Bedenaarten  der 
BOmer  (1890),  ▼erweiat  S.  III  auf  die  beiden  ersten  der  eben  beige- 
brachten Zeugnisse,  ferner  auf  Bnnodios  p.68k  22  Vog.  »pes  iUiu  eist, 
ocnlns,  dextera". 

ZeitMhrtft  f.  d.  öttm.  Gymo.  1901.  XJ.  Heft.  62 
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Dane  pordnit  Carles  It  dMtre  bras  de  r  Mn*.  Mengault  fllMr- 
ttigt  (Lettres  de  Cic^ron  ä  Atticas  6  [1724],  165)  jene  cioir«- 
niBObe  „dextella*'  charakteristisch  mit  „le  bras  droit".  Nnr  rn 
Beispiel  fftr  modern  •franzSsiscbeD  Sprachgebraach  ans  Bostai.ds 
^I/Aiglon",  Act  1,  Sc.  3:  Metternich  inQentz  :  „Et  voos  passei 
pour  mon  bras  droit?"  Gentz  wortspielead  wie  Nelson:  „Votre 
main  gauche  Doii  igDurer  ce  qae  ?otre  droite  re^oit**.  „II  depn- 
Uto  N.  *  ä  bned«  dritto  M  miaiitn»*'  lagw  die  Itdiiov;  »t«r 
•1  hm»  daneho  d«  aSgano**  aUfit  «in  wpttmdtm  Wertorteek 
diudi  ]a  persona  de  en  mtyor  eenflaDza".  Das  Yocabiilario 
portngnes  des  Dom  Baphael  Blnteaa  gibt  2  (1718),  178  eioe 
langathmig-e  Paraphrase  för  .,bra90  direito"  -  „A  coasa,  oü  pessoa. 
que  com  8üa  i'or^a,  ou  poder,  oü  ag'encia  ajuda  mnito  a  ootra. 
Estf  hoiuem  he  men  bra(;o  direito  ;  delle  me  valho  em  todas  a» 
cüu&aa.  Vir  ilie  praecipuuä  est  rerum  mearum  admmiätdr.  ütor  ib 
ommbiu  Sias  opwa"  a.  t  und  citiMi  swei  sebOue  Beleg«  an 
SebriMilIeni  dee  XVn.  Jibrhimderte  (»Sante  Igoieio  fei  o  bn^e 
direito  da  Igr^a**,  „Aqnella  pra9a,  eetimada  por  bra90  direito  ds 
Gstado  da  India**).  Iis  nunänischen  Wörterbaeh  Ten  Lamriaa  lad 
Massim  finda  ich  Arm  nnd  Hand  i^leicb  verwendet  (das  C?ta* 
behält  die  seitsame  Orthographie  der  Lexikographen  bei):  .,mäca 
drepta"  =  „omu  care  serve  cu  fidelitate*"  und  „a  fi  braciulc 
derepta  alla  caiva"  =  „a  fi  peraoD'a  co  care  se  eer?«  ciaera 
baccnrosn  la  tote  afiacerUe  seile,  fora  care  cineva  im  pole''.  Bei 
den  Germanen  bbnriedemm  epeeiallaiert  eieb  dae  Bild  fant  gans  aif 
die  Hand,  aaf  die  Daaden",  wie  anf  die  Mncbte".  „Hann  er  bdmm 
önnnr  hSndin"  heißt  es  in  der  von  Nelson  wie  von  Merenberg  wohl 
gleich  wenig-  beeinflii8f?ten  ultima  Thüle*),  „at  vscre  ens  anden**  od« 
„heire  baand"  bei  den  Dänen;  „hij  ig  zijne  andere  band"  (schon  isi 
16.  Jahrhundert  bezeugt),  „zijne  regterhand"  bei  den  U&liändern -i. 
und  Wandera  Deutsches  Sprichwörter  •  Lexikon  ^)  verzeichnet  die 
Wendung  fdr  unsere  eigene  Sprache.  Sie  fehlt  auch  den  Sla?«o 
aiohkt  nrei  anüi  Qsralbewobi  bei  SloYeksn  vnd  PoIob  vor 
geaootmene  Stiebprebon  lebren.  A.  P.  Zdioreok/^)  gleeaiflit:  «Te 
je  aoia  prayA  raka"  mit  ,»rfdatDy  pomoenfk**,  und  8.  G.  Lind« 


>)  Goflmnndr  Jönston,  Safn  af  fsleoskiiio  orttvidnm  (18S0)  3.131 
')  P.  J.  Harrebomde,  Spreekwoordenboek  der  nederlandBche  tMl  1 
(1858),  279;  Oude  ^iederlandeche  Sprenken  en  Spreekwoorden  aitg.  deer 
Q.  J.  Heyer  (18S6)  S.  88.  —  Joost  vao  den  Vondel  (Werlien  nitg.  doer 
Lennep  11,  458)  fibersetzt  das  ovidische  ,Arma  manasqae  meae*'  mit 
„Mijn  v:oon.  Tnijn  andre  hant  en  w^ipen".  —  Sehr  lehrreich  exyreiB^v. 
sich  batuTu-  uua  aDglogalliscbe  Lexika.  Koaxel  et  Halma,  Dictionoure 
noQTeaa  Franfole  et  Flamand  (1686)  S.  59:  ^C'est  son  bras  droit,  et 
«'est  8on  apni"  =  „Dafs  ziin  rechterhandt,  of  dnV?  zijn  toeverlaat» 
Bojer,  Dictionnaire  rojrai  1  \,1727;:  nC'est  mon  Bras  droit  oa  le  principal 
iDitraneot  qni  me  eerk  «n  toviss  eboees"  ss  «be  is  mw  Bigbl^baae,* 
»)  2(1870).  321. 

*)  Slovenski  pfisloTi,  pofekadla  a  üelofi  (1896)  &  22. 
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bertUimtes  'Siownik  j^zyka  poUkiego'  nicht  H  (1858),  467  mit 

Belegen  für  Hand  und  Arm  bis  ins  17.  Jthrhmidiii  zurück : 
„Ci  dwaj  kanonicy  byli  biskupowl  swojemu  prawym  rnmieniem" 
(Skarga),  „Tatarzy  praw^  r^kq  Sültanowi'*  (Starowolski).  Die 
croatisch  shivonische  Redensart:  „On  je  moja  desna  raka"  weist 
mir  Herr  Andreas  Latz  frenndliebst  in  Mij.  Stojanoviö'  „Sbirka 
narodnib  posloTicah,  rieäUi  i  izrazab''  (1886)  8. 168  nach').  Für  das 
Axabitolio  legen  Q.  W.  Frejtags  Lnieon  Arabieo-LatiiraB  4  (1687), 
524  imd  denelben  Arabnm  prorerbia  m  1  (1846),  508  Zeagnit 
ab;  die  Interpretation  der  betreffenden  Stellen  lebwankt  allerdings, 
Bach  facbmänniscbem  ürtbeile,  zwischen  der  nns  hier  besehifti* 
genden  and  einer  anderen,  wcni^  yerscbiedenen  Bedentnng. 

Die  laxe  Pasanng  des  Begriffes  „Schlagwort"  hat  sich 
also  im  Vereiae  mit  anderen  metinodischen  Fehlern  hier  fast  allza 
hart  ger&cht.  Einem  in  den  meisten  CaUorspracben  seit  altersher 
•inheimiaeben  und  gerade  für  daa  Dentadie  yob  den  bekannteatan 
ffilfnoittelD  wieder  nnd  wieder  belegten  bildlichen  Anadnck  wird 
der  Ursprang  in  einer  nie  sonderlich  weit  verbreiteten  Dichtang 
des  19.  Jahrhnnderta  geancht.  Und  ringanmher  liegt  aefaöne  grfine 
Weide. 

97. 

Nervös.  Der  an  sich  treffliche  Artikel  äbersiebt,  dass  das 
Wort  sich  ganz  parallel  dem  franz.  „nerveux^  entwickelt  bat, 
d.  b.  mch  nach  dessen  Master  demselben  starken  Bedeatongswandel 
van  »aehnig,  kraflfoli'*  za  „nerTenachwach,  fcrftnklich"  nntertog. 
Dem  alten  wie  dem  neuen  „nervenx"  entapricht  ein  altea  nnd  ein 
lienes  „nervös'*;  man  vgl.  die  landlftafigen  Nachscblagewetke, 
etwa  Grimm,  mit  Littre  oder  Hatzfeld- Darmesteter- Thomas.  — 
"M.  findet  seinen  ältesten  Beleg  für  , nervös"  in  dem  jetzt  noch  so 
gelfinügen  Qebrancb  bei  dem  Lausitzer  Woldemar  Nürnberger  („Das 
branne  Bnch"  1858);  aber  schon  1841  schreibt  Gotthelf  (Uli  der 
Knecht  ed.  Vetter  8.  196):  „üli,  obgleich  er  nicht  nervOs  war, 
ftahr  doch  anf»  ala  die  nnerwartate  Stimme  ihn  nnriaf**.  Qombert 
n.  a.  0.  8.  226  belegt  daa  alte  ,^ervOa<*  bia  1836,  daa  nane 
aett  1848. 

103. 

Schwefelbande.  Von  M.  nach  Büchmanns  Vorcranc  al? 
der  Studentensprache  (erst  seit  1770?)  ancffihAriGf  erkannt,  aber 
nnbegreiflicherweise  unter  1868  gestellt,  weil  Hebbel  das  Wort 
in  seinem  Demetrins-Torso  verwendet.  M.  glaubt  das  letztere  noch 
besonders  ürklären  zu  müssen:  „Freilich  mag  der  in  Österreich 


Herr  Lvdwig  tbeilt  mir  wihiend  der  Correetor  die  magyariiehe 
Wendnnc:  „ö  jobb  ketm*  mit»  die  allerdings  in  Oogam  als  Geimanitmaa 
empfanden  wird. 

ti2* 
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lebende  Dichter  auch  an  dio  Banernverschwrirnnj'  dAr  ketzerischen 
,,Salpeterpr'-  im  1  ^,  Jahrhnndert  gedacht  haben'*.  Eine  Hypothese, 
die  an  tbörüusöigkeit  und  Kühnheit  nichts  zu  wünscli*Mi  nhrit' 
läset:  also  um  aal  eio  durch  das  gan^e  19.  Jabrbaudert  uameui- 
lieh  in  aksdemifldieii  Kreisen  gelftufiges  Hohnwort  m  kommeo. 
miuuie  Hebbel  sieb  dieses  Wort,  doch  Dein,  ein  ganz  anderes  ersi 
besonders  nabelegen  lassen  I  Und  wodnreh?  Durch  eioen  Ter- 
hftltnismftßig  obscuren  historischen  Vorgang,  die  Erhebungen  der 
in  Hebbels  Zeit  längst  badisch  gewordenen  Hauensteiner  Bauern, 
die  übri£T''ns  sohr  scbipf  a!p  „ketzerisch"  bezeichnet  worden: 
richtete  sich  doch  ihre  let/ie  Auüehnung.  von  der  Hebbel  noch  am 
ehesten  wissen  konnte,  gerade  gegen  die  religiösen  Neuerungen 
der  großherzoglichen  Begierung  !  —  Das  zunächst  indicierte  Werk, 
KInges  treffliebe  ^Dentscbe  Stndenteospracfae**  (1895),  belegt  &  129 
,»8alpbcrist''  nm  1825  in  der  Bedentnng  „Angeber,  Deonnciant", 
um  1822  und  1841  im  Sinne  von  „Nichtsohlagender,  Kneifer*'. 
Andere  Quellen  bezeugen  „Sulphnria"  und  „Schwofelbande"  B. 
für  1810  und  Leipzig,  woselbst  eine  adelige  Verbindnng  von  d.'n 
Landsmannschaften  mit  diesen  schon  früher  gebrau  chtea 
Namen  angeulkt  wurde,  u.  zw.  nachdem  jene  sich  zu  einer  Denun- 
ciation  an  die  Behörde  entschlossen  hatte;  bezeugen  sie  femer  for 
Halle,  wo  (ebenfalls  nm  1810)  eine  Verbindung  „Res  pnbliea"  der 
sogen.  „Wilden"  oder,  naob  bentiger  Bedeweise^  der  Pinkensehaft  toh 
den  Corps  sich  jene  Bezeichnungen  gefallen  lassen  mnsste,  und 
wo  1817  während  der  durch  Immermann  berühmt  gewordenen 
Wirren  der  Appell  desselben  an  die  Behörden  ihn  und  seine  An- 
hänger das  Schicksal  der  „Res  publica"  theilen  ließ.  Dlt  Begriff 
„Denunciant"  scheint  dem  Worte  dauü  zugleich  mit  seiner  studen- 
tischen Exclusivität  allmählich  verloren  gegangen  zu  sein ;  in  der 
▼on  H.  angeführten  Hebbelstelle  fehlt  er  bereits. 

120. 

Festnageln.  Diesem  Wort  gilt  einer  der  interesganiesteD 
Eicurse  des  vorliegenden  Buches,  leider  durch  einigü  mehr  als 
gewagte  Combinationen  (vgl.  S.  76,  Absatz  4)  unsicher  gemacht, 
aber  doreh  den  Beicbthnm  des  Materials  ▼erblfiflinid.  Befremdlich 
nnr,  dass  gerade  die  bente  ftbliebste  Verwendnng  des  Terba  ganz 
flborgangen  ist;  denn  so  geistreich  M.  auch  die  Wendungen  „etwas 
auf  jemanden"  niid  „jemanden  auf  etwas  festnageln",  contrastiert, 
beide  stehen  dorh  nicht  annähernd  so  häufig  in  Verwendnng  als 
das  einfache  „etwas  festnageln",  z.  B.  eine  Äußerung  eines  poli- 
tischen Gegners,  die  seine  wahren  Pläne  enthüllt  oder  sonst  einem 


')  Pesebel  und  Wildenow,  Tb.  Körner  und  die  Seinen  (1898)  1, 
25U.  266.  -  W.  Fabricius,  Dit-  Deutschen  Corps  (1898)  8.  295.  —  König, 
Aus  zwei  Jahrhunderten.  Geschichte  der  Studententcbaft  und  dm  atodeu- 
tiechen  Coipofationiweeeae  auf  der  Ünirereität  Balle  (1894)  8. 158  IT. 
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officieiieo  Programm  zuwideriuuiL  Hier  därlLö  das  in  Söd-,  viel- 
leidit  Mich  in  NorddentseUaDd  übliehe  Festoageln  falscher  Mönzen 
an  den  Ladratieeb  dem  ScbOpfer  des  TropnB  Torgeaebwabi  haiben; 
anch  dae  bildliebe  Festnageln  bezweckt  ja,  etWM  Faleebes  dem 
Yerkebr  zn  entziehen  und  kfinftigen  FAlscbnngen  Tonnbengen. 

121. 

Hu  eil  mii  AüjectiVtiü  zum  Zweck  einer  PoienziemDg  ihres 
Begriffe  zusammengesetzt.  M.  notiert  diesen  Gebraneb  zn  1862 
und  acben  Mher  (Nr.  112)  zu  1872,  wiewobl  er  selbat  einen  ibm 
naebtriglich  bekannt  gewordenen  Beleg  ana  Qoethea  „Eimat  nnd 
Aitertbnm**  beifogt.  Ich  Terwelse,  nm  viele  einzelne  Citata  ana 
dpm  ersten  Viertel  des  19.  JahrhnndertB  m  ersparen,  auf  eine 
claFFische  Stelle  Börneß  (,,Der  Narr  im  weißen  Schwan";  Hesses 
Ausgaue  1,  276  f.),  wodurch  M.s  Anfstelluiigen  gegenstandslos 
werden. 

181. 

SebmOker.  Unter  1898  (1)  gesetzt,  weil  in  Fontanes 
«Stecbün*  als  TeraUet  bezeichnet;  notbwendiger  als  gegen  diese 
Datiemn^  innss  gegen  M/s  etymologische  Erklärung  dnrch  ein- 
fachen Abdrnck  der  letzteren  Stollang  genommen  werden.  Das 
Deutsche  Wörterbuch  glossiert  „Schmöker"  beacheidentlich  als 
„altes  Buch"  und  meint  daout  vielleicht  ein  altes,  beim 
Znklappen  rauchwolkeuartig  stäubendes  Buch  oder  ein  Buch,  so 
aB  nnd  werfioa,  daaa  aaina  BiAtter  nur  tnm  Fldibna,  alao  zum 
Baoebeo  (verderlit  niederdentaeb  SebmOkan)  taugen;  H.  behauptet 
dagegen:  „ea  beifit  'Schmaucber«  Tabakraneber*  doch  wohl,  weil 
dae  ^angerauchte  Papier*  eine  Banchatmosphäre  um  sich  yerbreitet, 
den  vielen  beim  Lesen  in  der  Hinterstube  gleichsam  eingeathmeten 
Kauch  wieder  ausdünstet;  >  waa  bat  der  'üancb'  mit  dem  'Alter* 
zn  thun?^!! 

134. 

An  tiaemitto  Nacb  U.  Ton  W.  Mair  geprftgt  nnd  ala  „Schlag- 
wort*' natürlicb  ancb  gewiss  nicbt  iltet  als  der  politische  Begriff, 
leb  tbeiie  daher  nachstehenden  sehr  alten  Beleg  aus  Karl  Heinrich 
V.  Lantrs  ergötzlichen  „Bammelburger  Reisen" dem  wichtigsten 
Document  der  nenbaverischen  Aufkläruntr,  nur  als  Cnriosum  mit: 
„Einem  Mann,  wie  ich,  der  in  Erlanu^eu  das  etymolügische  Stu- 
dium getrieben,  ans  dem  Sanscnt  die  Quadratwurzel  ausgezogen 
nnd  nicht  nnr  die  Semitiachen  Sprachen  ebne  Yocale,  sondern 
aneh  die  Aotiaemitiacben  ohne  alle  Bnchatabeii  lesen  kann,  aej  ao 
etwaa  eine  Kleinigkeit**.    Der  Sinn  dea  A^ectiTa  iat  weder  aua 


)  Fünfte  Fahrt,  oder  meine  Verwaltong  von  Nengeaeheid  (Itt^  &  5. 
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don  Zviammoibugf  dit  SstzM  Boeh  aus  Lioga  wid^nprndis- 
Toller  IhdiTidnalitat  klar  zu  erscblieOen. 

IntelUctnell«.  Vgl.  hie»  jeUi  Alexandre  a.  ft.0.  S.109 

Meine  AussUUangea  möchten  —  ich  betone  es  noch  einmal 
—  eine  UnteriebAtxiing  der  TorliegeBden  Arbeit  niehft  Tertehnld«. 
Seben  dtdnrcb  nntersebeldet  eie  sieb  Tortheilbaft  von  ivdm 
anderen  mit  größerer  Bnhe  nnd  kälterem  Blnte  angestellten  Unter- 
ancbuigen ,  dass  sie  nicht  eine  bew&brte  Scbablone  an  die  PU> 
nomene  anlegt,  sondern  selbst  den  Aüsgangspnnkt  einer  yermuth- 
lich  sehr  reichen  Literatur  auf  dem  Gebiete  dentscher  Wort-, 
Sprach-  und  Cnllnrtjevchichtsforechung  bilden  wird,  welcher,  wenn 
einmal  eine  sichere  Methüde  der  Forschaug  gefunden  sein  and  ohoe 
Pedantirie  befolgt  «erden  wird ,  lebdne  Erfolge  nicht  aniUeib«! 
können.  Die  Orandllnien  einer  lolcfaen  Methode  anf  dem  Ton  IL 
entdeekten  Arbeitsfelde  sind  im  Vorstehenden  tbeils  im  BinTor* 
stindnis  mit  der  Theorie  des  Verf.s,  theils  im  Widersprüche  za 
seiner  Praxis  g-ezogen  worden,  nnd  'wenn  nnn  eine  fr'hürh*» 
Sammelthatii^kf'it  in  der  ¥on  mir  oben  charakterisierter]  erwunsrht^n 
Wejse  einige  Jahre  hindurch  etwa  in  Disserutioueu  oder  Söininar- 
arbeiten  ausdrückliche,  womöglich  nur  zeitgenossische 
Zeugnisse  für  Auf-  und  Abkommen,  ffir  Bedeutungswandel  usw. 
dentaober  Worte  Hbsrhaupt,  nicht  nur  der  „Schlagworke*  angebiift 
haben  wird,  wenn  etwa  die  von  Kloge  trefflieb  geleileto  .Zeitacfarifl 
fflr  dentsohe  Wortforschnng**  sich  zor  Centrale,  mindestens  tir 
Bibliojifraphie  aller  solcher  Arbeiten  macht,  werden  sich  unschwer 
sowohl  eine  uiir  schon  jetzt  vorschwebende  leiikalisch-compendiös« 
ZusammenfaKsnii^'  der  einzelnen  Zeugnisse,  als  aacb  die  toq  der 
Verschiedenheit  des  Materials  bedingten  Yerfeineningen  und  Ab- 
pasBungen  der  Metbode  finden  lassen. 


'  Für  eine  eventuelle,  freilich  Darnach  rölliger  Umarbeitang  er- 
wünschte Neaantlafje  der  ^  Vierhondert  Schlagwortes  wflrde  sich  aafier  d«r 
BeseitigUDg  zablrticher  bruckfebler  (S.  23  cstowiek  statt  citowiek  n.  t.  a.) 
aach  die  Berichtigung  einiger  Einxelbeiten  empfehleo.  S.  5,  Z.  18  0. 
heißt  das  citierte  Werk  richtig  „Komischer  Haasachats  fflr  di«>  gante 
Welt».  Berlin  1846  f.  —  S.  28,  Z.  1  t.  o.  Laroches  Aatorschaft  an  des 
«Briefen  Aber  das  MdnebiweteD«  ist  bisher  mm  nuBdetteD  strittig;  ich 
hoffi.",  dt  ninärhst  R.  Agmns,  der  die  -Briefe«  in  St'iner  Biograplii«?  Larodies 
(189d)  allerdings  diesem  anacbreibt,  widerlegen  la  kOnnen.  —  S.  42,  Z.9 
0.  Das  Krjptonjm  des  Vetf.s  tob  «Berlia,  wie  es  ist«  (1827)  darf 
natfirlich  nicht  auf  Henkert-Kertbeny,  geboren  1824,  gedeutet  werden ! — 
S.  47.  Z.  13  V.  u.  ist  Kauparlif»  r,Drr  Zeitgeist»  irripr  als  Zauberp'>(w^ 
beieichiict.  —  S.  52,  Z.  G  v.  u.  FncUrich  ?.  Hejdens  bekanntestes  Werk 
heißt  «Das  Wort  der  Frau«.  —  S.  56,  Z.  21  t.  u.  Der  Titel  von  Hrentanw 
nnd  Görres'  Phiü^t»  rl  rid  leiu  ist  richtig  zu  stellen.  —  S.  70,  Z.  18  t.  u.  ist 
^alpetria  doch  wohl  in  äulphuria  an  verbessern.  —  S.  85,  Z.  13  o.  wird 
eiaer  1849  ersehieneoeB  Deeksebrift  des  mit  Ooetfae  befreoBdetea  Medi- 
ciners  Karl  Gustav  CaruH  eine  Ii  rvorragende  Bedtotaag  Ar  die  Zstt  dss 
alten  Goethe  (and  Umuboldt)  zageschnebea  1 
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Qtgen  eine  gesondert«,  der  Literatar-  mid  Cultargeicbidit« 

ODmittelbar  dieiiüche  historieche  Behandlnn^  der  Scblasi^-  oder 
besser  ilodeworte.  namentlich  solcher,  die  im  Gcfolg-e  politischer, 
ÄsthetiRcher ,  philosophischer  Bewegungen  emportauchen  und  ver- 
siukeu,  ist  uatüriich  niehte  einzawendeD;  nur  gebe  man  dann 
Cftsar,  wat  Clttrt  ist,  und  balto  sieb  alte  Tropen  wie  „reebte 
Hand**  «.  dgl*  tob  Laib«.  AnfOllig  fibrigeos  ist»  daat  dar  Taif. 
•iah  dia  Zaagnlaaa  (ir  aaina  »Sohlagwarta**  an  allan  mSgllahan, 
uah  den  obscnrsten  Orten  znsammengelaaan  bat  (welches  Buch 
enthielte  nicht  irg'end  etwa?  hieher  Einseblftgiges?),  statt  sich 
über  die  ergiebigsien  Fundgobiete  YOn  Zeugnißsen  inr  Qescbiohte 
der  „Schlag  VC  orte"  methodische  Klarheit  za  ferschaffen.  Einzelne 
seiner  Gewährsmänner,  gerade  die  am  sichersten  beobachtenden 
and  reichste  Ausbeute  liefernden,  hätten  ihn  leicht  auf  jene  scbrift- 
atallariiabeD  Oattnngen  geführt,  dia  (ttr  apfttare  Foraehimgaa  in 
aUaraiaiar  Linia  in  Batraebt  sa  kommaii  haban  wardaa:  Palamikt 
Parodia,  Satire.  EOnnta  sieht  z.  B.  den  Warkaa  Liabtenberga 
oder  Nicolais  dnrch  ßjstematische  Ananntznng  das  ganze  WOrter- 
bnch  der  Geniezeit  und  des  Pietismns  leicht  ab^^ewonnen  werden? 
Wie  oft  legen  Wieland  und  Goethe,  wie  oft  Hoine  nnd  Gutikow 
Zenguis  ab  für  Bereicherungen  des  dentachen  Wortschatzes,  nament- 
lich wenn  ihnen  dieselben  ansjmpatbisch  sind!  Man  mässte  einmal 
daa  großa  Ha«r  aatiroDaDtiaabar  Pampblata  und  StraitadiriftaD  tou 
Falk,  Baggaaaa,  Yaaa  und  PlaiMi  bia  hinab  va  Kotxabaa,  xun 
«VsrgOtlarungsahnaiiaah*  and  za  Caspers  «Karfunkel weihe*  grup- 
pieren nnd  dann  von  M.s  Gesichtspunkt  aus  betrachten,  nicht 
minder  die  mannigfachen  Ab8a&:e-  nnd  Fehdebriefe  der  Komantik 
an  ihre  vielköpfige  Gegnerschaft.  Wer  dem  Modischen  feindlich 
gegenübersteht,  sei  es  ein  Jahn,  sei  es  ein  Viecher,  und  wer  dem 
Tage  za  dienen  sucht  als  Tendeuzdichter  oder  als  Joarnalist:  sie 
alla  wardaa  aaaera  Bammlangan  baraieham.  Anf  dia  anfiirordant- 
lieha  Wiahtigkait  dar  zahllaaaa  Sebriflaa  daa  PraoAan  Jalina  t.  Voaa, 
den  M.  (S.  38)  mit  Bacbt  ainan  vortrefflichen  Baobaabtar  daa 
Sprachgebrauches  nennt,  sei  ausdrücklich  hingewiesen;  Vossens 
Satire  steht  Decennien  hindnrch  im  Kampf  mit  jeder  neuen  Trues- 
mode  nnd  bedient  sich ,  sogar  mit  einer  gewissen  Manier  stets 
der  gegnerischen  Modeworte,  bei  deren  Re^istrierunp^  freilich 
parodistiscbe  ^^euscbOpluiigen  des  Satirikers  tiorgialtig  aoszudondern 
aain  wardaa').  Dia  Sehlagwarta  daa  Jaagaa  Diiitaehhuid  aad  dsr 
48ar  Damokrataa  wird  maa  am  beataa  bai  ihraa  Gagnara  wia 
Heinhold  („Dia  babyloniseba  Sprach-  und  Ideen -Verwirrang  dar 
modaraan  Plraaaa"  1848)»  Iisa,  Goltz,  Vilmar,  Sab.  Brannar  a.  a., 

')  Auf  den  von  M.  S.  90  erwähnten  Wettbewerb  der  Titulataren 
„Mamtelh  imd  „Frlnlein*  betiabt  tfeh  Voss'  „Zeitgemllde«  «Frlalain, 

Mamsell  and  Jungfer  Kunkel,  oder  die  Streitigkeiten  in  Alten- Wo rtklau" 
(1817).  Vgl  ferner  Deotscbes  Worterbach  s.  v.  Wichtig,  Jahn,  Deatscbea 
Volkstham  ^1610)  S.  430  S.  „Weibliche  Kangorduaog-'. 
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die  der  Conservativen  hiinvit'doruni  etwa  bei  Höge«  Karl  Vogt. 
M.  Hartmaiiii,  Bambergr«r  und  jene  beider  Parteien  etwa  bei  dem 
beweglichen  Detmold  finden.  So  kann  man  sieb  die  durch  Bich. 
Wagner  mitfiel-  oder  namittolbar  bawirirt«  YannahniDg  noim 
Aafbatiacheii  Tarmiaologie  Tiallaidit  nirganda  ao  klar  TaigagiD- 
•wärtigen  wie  in  Tapparto  „Wagnar-Lexikon**  (1877),  bekaontiich 
einer  Blutenlese  ans  den  vielen  auf  den  Bayrentber  Meister  ge- 
Bchleuderten  Tnvpctiven  fS.  45  z.  B.  die  Biographie  von  „Znknnfts- 
mnsik").  iiiese  Fingerzeige  aal  einige  Antoren  nnd  Bücher  genügen 
"Wohl,  nm  die  weite  Ansdehnoni^  des  dorrh  v.onis'e  Punkte  geometrisch 
fichOD  geDügeüd  bestimmten  Arbtiitäluldob  zu  veranschanlicheii. 

Wien.  Dr.  Bobert  F.  Arnold. 


Zweite  Abtheiluiig, 

Literarische  Aiizeigen. 


Friedrich  Beischlag,  Die  Anklage  des  Sokrates.  Krititche 
UDtenvobniig«!!.  Neustadt  ft.  d.  H.  1900.  58  88.  8^. 

Eine  vohlgeurduele,  mit  großer  GrüDdiiclikexi  uud  unem 
Aufwand«  Ton  Oelehnamkeit  ▼«rfasste  Studie,  deren  Ergebnieeen 
min  im  wesentlieben  wobl  wird  beietimmeD  können.   Ali  toU- 

kommener  gelnngen  kann  man  zosAcbet  den  Nachweis  betrachten, 
dass  der  Sopbitt  Favorinns  (vgl.  Diog.  Laert.  II  40)  keine  Fftl- 

Rchuptr  beg'ang'en,  sondern  thatsächlicb  noch  das  Original  der 
Anklagescbrilt  de«  Sokrates  im  Metroon  /u  Auien  g-esohen  hat. 
Auch  dem  Nachweise,  dass  der  Wortlaot  der  Anklage  bei  Xeiiopbon 
in  den  Memorabilien  seiner  Form  wie  seinem  Inhalte  nach  voll- 
kommen glaubwürdig  ist,  wird  man  im  ganzen  nnd  großen  seine 
Zuaiimmnng  niebt  Tersagen^  wenn  man  ancb  niobt  gerade  jedes 
Argument  ftbenengeod  nennen  kann»  wie  z.  B.  die  Erklftning  des 
roidds  tt^,  mit  dem  Xenophon  den  Text  der  Klage  einfährt,  eine 
Kauteln,  die  für  den  bedenklich  ist,  der  an  die  Autenthicität  der 
von  Favorinus  erwähnten  Urkunde  erlaubt,  denn  die  beiden  Texte 
stimmen  nahezu  wörtlich  überein.  Hier  nun,  meine  ich.  gebt  der 
Verf.  zu  weit,  wenn  er  das  zotdde  tig  dahin  erklärt.,  dass  Xeno- 
pbon  eben  die  im  Gesetze  TOrgeschriebene  einleitende  Formel 
{xdid$  iyQdifttto  etc.)  wegließ,  ebenso  wie  den  gleiebfaUs  formel- 
haften Strafantrag;  wird  hententage  jemand,  der  den  Text  einer 
Urkunde  mit  Weglassnng  def  stehenden  einleitenden  nnd  schließen* 
den  Formeln  cüiert,  darum  sagen,  er  habe  die  Urkunde  „beiläufig" 
wiedergegeben  V  Hinter  jenem  rtg  ist  so  wenig  wie  möglich 
zu  snchen;  es  ist  kaum  mehr  als  eine  Phrase  des  sermu  Ätticus 
(vgl.  den  Potential  in  mualtiich  apodiktischen  Behauptungen).  — 
Nachdem  nun  der  Verf.  erörtert  hat,  wie  sich  ans  der  Darstellung 
in  Xenopbons  Memorabilien  deutlich  anf  das  Vorhandensein  Ton 
zwei  getrennten  Elagepnnkten  schließen  lisst  nnd  wie  sieb  diese 
Zweitheilnng  der  Anklage  selbst  ans  der  wohl  unechten  Apologie 
ergibt,  geht  er  auf  die  Darstellung  des  sokratischen  Processos 
bei  Plato  über  und  findet  hier  nun  im  Enthyphron  das  Zusammen- 
fließen der  beiden  Kiagepunkte  in  einen,  die  Klage  wegen  uöißeia 
(motiviert  durch  die  Tendenz  des  Dialoges)  —  eine  unbestritten 
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richtige  Auffassnng  —  während  ihm  in  der  Apoloo'ip  die  beiden 
Klagepunktp.  der  relic^iöge  nnd  der  politische,  immer  noch  bis  yn 
einem  gewissen  Grade  auaemandergehallen  erscheinen.  Was  die 
UnterBach uDgen  aber  die  Apologie  betrifit,  bu  sieht  der  Yena«&ör 
hie  und  da  etwas  m  scharf,  doch  ist  es  immerbin  •rfranlicb,  daae 
wieder  einmal  enteehieden  die  politiaehe  Seite  des  sokratlaeben 
Proeeuei  betont  wnrde,  eine  Anffaeenng  des  FaOee,  TOn  der  man 
in  der  letzteren  Zeit  mit  ünreeht  abgekommen  war.  —  Die  be- 
sprochene Schrift  ist  dnrchwegs  eine  Polemik  gegen  die  bekannten 
Ansführnnpen  von  Schanz:  hiebei  mnes  es  nur  Wnndpr  aehmeo, 
dasB  der  Verf.  so  ohne  weiteres  nach  dem  Vorgange  von  Schanz 
die  Apologie  als  eine  „ Dichtung "  anffasst,  eine  Anffassang,  die 
leider  jetzt  Mode  za  werden  droht.  Wenn  der  Text  der  Klage- 
eehrifl  in  der  Apologie  nicht  nnweientUch  von  der  Yom  Teif.  als 
historif  ch  erwiesenen  Fsesnng  bei  FaTOrinnt  abweicht,  ao  scheint 
auch  dies  ein  Beweis  daför  zu  sein,  dass  wir  es  in  der  platoni* 
sehen  Apologie  nicht  mit  einer  dichterischen  Schöpfung  Piatos  za 
tbnn  haben,  sondern  mit  einer  —  soweit  dies  die  Umstände  zü- 
ließen  —  getreuen  Wiedergabe  der  von  Sokrates  gehaltenen  Hede. 
Ich  habe  schon  in  den  Anmerkungen  zn  meiner  Übersetzong  der 
Apologie^)  daran!'  hingewiesen,  d&&&f  wenn  Plato  beabdichtigi 
hätte,  eine  Apologie  des  Sokratee  zn  ^dichten*»  er  doch  tun  min* 
desten  bestrebt  gewesen  wire,  den  Schein  tn  erwecken,  als  gebe 
er  die  historische  Bede  des  Meisters  wieder;  zum  mindesten  alles 
Äußerliche,  wie  es  das  Gesetz  oder  das  Herkommen  mit  sich 
brachte,  hätte  er  getreulich  wiedergegeben.  Wie  wäre  ihm  di  in 
den  Sinn  gekommen,  eine  nur  ungenaue,  beiläufige  Wiedergabe 
des  officiellen  Textes  der  Kla^e  zu  bringen?  Nein,  Plato  iiat  nur 
berichtet,  was  er  gugeheu  uud  gehCrt;  Sokrates  beia^sle  6ich  6ei 
der  Terhandlnng  mit  der  Klageschrift  thatsftchlich  nnr  ober- 
01chlich$  denn  er  legte  ihr  —  wie  er  selbst  sagt  —  keine  be- 
sondere Bedentnng  bei;  TOr  Oericht  hatte  ihn  die  flble  Meinung 
gebracht,  welche  die  große  Menge  der  Athener  von  ihm  hatte, 
nnd  gegen  die?«  mnsste  er  sich  wenden.  Die  Frag©  nach  der 
wahren  Beschaffenheit  der  Apnlo^-io  ist  eine  brennende:  hätte  der 
ebenso  grründlichü  wio  .sachkundige  Verf.  nicht  Lust,  sich  einmal 
einguheud  mit  ihr  zu  beschäftigen  ? 

')  leb  darf  wohl  hier  die  Glelegenheit  benützen  eine  andere 
bietet  lich  mir  nicht!  —  und  dem  frenndürheri  Recensenten  meine? 
Bflcbleine  in  Nr.  45  des  Lit  Centraiblattes  von  1899  bedeaieo,  dast 
mir  auf  S.  14  kein  Rechenfehler  passiert  iet  Da  die  Zahl  4«r  Oe- 
Bchworenen  im  Procesa  des  Sokrates  500  betrug,  Stimmengleichheit  aber 
zu  (iuDsteo  des  Angeklagten  eotodiied,  so  ergibt  sich,  da  250  4-  31 
8  281,  bei  281  Bttanmen  ttt  .lehnldig«  nnd  219  Stimaien  «nicht  aeholdir 
eine  Mehrheit  ton  81  Stimmen  ftr  das  entere  UithetL 

Wien*  H.  St  Sedlmajer. 
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A.  T hi er f eider:  DiODysloe.  An  KaOiope.  Btutaltet  md  alt 

grieelk  a.  deatoeliMii  Test«  hwuigvg,»  Leipitg^  Bnitk<ipr  k  EiM. 

Bm  T^rgtoiebtode  Betraditaiig  der  forlitgwidtn  Vefdolnut* 

schong  des  Ealliop^^^ProoImions**  dnreh  moderne  Maeik  mit  der 
ÜMt  gleichzeitigen  Ton  0.  Fleischer  gewinnt  mir  das  Urtheil 

ab,  dasB  sie  dieser  nicht  nar  ebpubürtig  mr  Seite  tritt,  sondern 
dass  sogar  die  wnrdeyoiie  Einiachbeit  ihrer  accordischen  Kegleitang- 
dem  inneren  Wesen  des  GeBancrestnckes  in  noch  höherem  Grade 
gerecht  wird.  Ancb  kann  ich  die  Wahl  der  Toiiart  (Ijdiscber  Ton 
=  A-moU  dH  #  als  Toeiea),  die  dordi  die  Form  der  Sequenz 


sowie  den  der  nüttteien  Stiminlage  angepassten  Tomunfiuig  (tiefster 


einem  Punkte  bin  ich  anderer  Meinung.  Ich  glaub«,  dass  der 
iambische  Anfangs-  und  der  trocbäiscbe  ScblaBstheii  in  verächie- 
denen  Tempi  und  folglich  auch  nicht  in  derselben  Taktart  ('/J 
wiedersngeben  seien.  Der  letztere  entspricht  in  sehieoi  peaatiH 
VrTakt  sicherlich  der  Anfordemng,  das  weiheTOlie  Lied  in  ver- 
langsamter Bewegung  ansklingen  zu  lassen.  Dagegen  meine  ich« 
dass  das  Wesen  des  iambus  als  pes  cchr  (Foraz)  im  Anfange  ein 
rascheres  Tempo,  u.  zw.  im  '/^-Takte  rathsam  macht.  Für  die 
Hexameter  des  Mittelstückes  wäre  dann  ein  Tempo  vorzuschreiben, 
welches  die  Mitte  zwischen  dem  des  ersten  and  dritten  iSat/ies  za 
baltsn  bitte  nnd  fcb«i  dadurch  diesen  Tbeil  als  den  ,»Keropnnkt 
des  Ganzen**  kennzeichnen  wdrde. 

Wien.  Hugu  Jarenka. 


Tiransactions  and  Proceedinge  ef  the  AmerieaD  philelegienl 

associatiOD  1899,  Tolome  XXX.  Boston,  Ginn  Co.,  Lelpsig, 
Otto  Hammowits.  114,  CXXU  und  27  88.  gr.  8«. 

Yen  den  bei  der  31.  JahresTersammlong  (5. — 7.  Juli  1899) 
der  Americcin  philolrxjiral  a^^oriation  in  New  York  gehaltenen 
Vortr;iL,'en  wurden  tolt^'ende  vollständig  in  die  TramactioM  anf- 
genommen:  1.  Thp  ti-.rt  of  the  Andria  of  Terence:  Professor  H. 
JKnebton  Fairciough  sacht  die  Frage,  weicher  Haadächrilten- 
dnsH  innerhalb  der  CaUlopischen  Becension  der  Torxng  einsu- 
rinmen  sei,  Ton  ehiem  praktischen  Standponkke  ans  in  lOsen» 
indem  er  nicht  wie  Pease  (Tranaaet,  Proe.  1867)  ihr  Verhältnis 
zn  A  in  Betracht  zieht,  sondern  insamaenstellt ,  wie  oft  die 
neuesten  Heransgsber  Dziattko  (1864),  Spengel  (1888)  nnd  Fleck- 


innerlich  hegrftndete  Erg&nznng  der  fehlenden  Noten 


völlig   gntbeißen.    Nur  in 
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eigen  (1898)  entweder  dem  einen  der  beiden  HiaptrertreUr  D 
eder  dem  anderen  P  folgen,  sowohl  mit  «le  aneb  ebne  Zorecbnonf 

der  in  D  nachgetragenen  Partien.  Da  Eich  die  Ziffern  zu  Ganstea 
des  Parisinns  gestalten«  hält  er  dessen  Überlegenheit  für  erwiesen 
nnd  rechtfertigt  damit  an  einer  Reihe  von  Stellen  «leine  abweichende 
Meinting.  Mir  scheint  F.  einen  noch  riel  snbjectiveren  Standpunkt 
gewählt ^zu  haben  als  Peaee»  da  gerade  die  genannten  drei  Heraos- 
geber  der  metrischen  Regel  ein  Übergewicht  über  die  HaodschriiWb 
einrinmen  nnd  beeondera  in  der  ^^-Claaee,  deren  HanptTertnfter 
P  iet,  der  metrischen  Oeetalt  anliebe  ümindemngen  vorgonommea 
wurden.  Gegen  F.s  Anfatellnng  spricht  aber  noch  der  Umstand, 
daas  die  «^-Recension  gar  oft  ans  grammatischen  Zweckm&Oigkeits- 
grOnden  Umstellnngen  vonrenommen  hat,  nnd  in  der  Tbat  spricht 
die  große  Zahl  von  ümstellungen  in  F.s  Tabellö  natürlich  t'^^'ec 
D;  damit  wird  aber  m.  E.  der  Wert  der  Handschrift  niciit  herab- 
gedrückt. Mein  let/tes  Bedenken  stützt  eich  anf  eine  Bdobac-htang, 
die  Henn  F.  nicht  bekannt  sein  konnte:  m.  E.  ist  nicht  D,  son- 
dern L  als  der  Haoptvertreter  der  d*Classe  zn  betrachten»  wortter 
ich  mich  bald  ftoßera  m  kennen  bofTe.  —  2.  Über  den  Qebraaek 
des  Impf.  Ind.  bei  Plant  und  Terenz  handelt  Dr.  A.  L>  Wbeeler. 
Als  Ergebnis  seiner  TOrlänfiL'en  Untersuch nn er  über  einen  Theil 
dieses  Gegenstandep  stellt  er  ipst.  dass  das  lni|>f.  bei  beiden  rer- 
hftltnismäßig  eeiten  ist.  Es  iiudet  sich  entweder  in  seinen  ^'ew^^bn- 
licheu  Gebrauchsweisen  oder  aoristisch  verwendet  (oachge wiegen 
einstweilen  bei  eram  nnd  aiebam),  {Zwischen  Zeitart  nnd  Beden- 
tnng  besteht  ein  inniger  Znsammenhang,  der  wohl  berüekniehtigi 
werden  mnss;  anlker  dieser  kommt  aneh  noch  der  Einflnas  tob 
Partikeln  usw.  in  Betracht.  —  8.  In  einem  recht  interessanieo 
Aufsätze  bebpricht  George  Hempel  den  Ursprang  der  lateini 
sehen  Buchstaben  G  und  Z.  Nachdem  er  den  beiden  Bf^lee-stt-iieL 
für  frühes  lateinischeä  Z  (Mnrtian.  Capeila  III  261,  und  der  tit- 
hauptung  des  Velias  Longus  bei  Keil  VII  51)  jede  Beweislo'ai; 
abgesprochen  hat,  da  sie  auf  Verwechslung  des  einen  Zeicheai 
ffir  den  s-Lant  mit  dem  späteren  Z  sniücksnftthren  seien,  führt 
er  an  der  Hand  der  Bnebstabenformen  den  Nachweis,  dass  abeoso 
wie  Gamma  auch  Zeta  in  den  italischen  Formen  mit  Eappa  ver- 
wechselt wurde.  Nach  einer  Zeit  der  Verwirrung  fand  eine  Dif- 
f*  rGn7ierung  statt,  bei  welcher  der  Gebrauch  von  Kappa  sehr  ein- 
geschränkt wurde,  während  Gamma  das  Zeichen  für  den  A-Lant 
und  eine  aas  dem  2r*Zeicben  entstandene  Bachstaben  form  dM 
Zeichen  für  den  ^-Laut  wurde.  Das  Zeichen  Z  dagegen  erscheint 
in  Italien  znerst,  als  italische  Dialeete  in  lateinischem  Alphabet 
geschrieben  wnrden;  es  ist  die  natfirliche  Bntwicfclnng  ans  des 
eckigen  Zeichen  für  den  s-Lant  t  nnd  wurde  verwendet,  um  des 
«•Lant  zn  bezeichnen,  während  das  lateinische  runde  S  ebenso 
wie  im  Lateinischen  für  den  6^-Lai:t  allein  verwandet  wurde. 
Später  wurde  dieser  Gebrauch  ausgedehnt,  indem  dieses  Zeichen 
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im  Lateinucben  verwendet  wurde,  am  den  Z'  oder  ««Laut  in 

griechischei!  WOrtern  aaezndrflcken.  Da  es  somit  kein  frühes 
lateinisches  Z  gibt,  eo  kann  auch  In  dem  Buchstabengemengsel 
cozeulodorieso ,  das  die  Varrohandschriften  (L.  L.  VI!  26)  als 
einen  Rest  des  earmen  Snliare  bieten,  das  z,  das  öhri£,'RDS  nicht 
allti,  sooderu  nur  drei  Handscbriiien  bieten,  nur  die  Veiwecbslang 
eines  (wie  H.  zeigt)  mittelalterlichen  Schreibers  toq  c,  das  vor 
$u  denselben  Laut  hat  wie  g,  mit  z  sein.  Deshalb  ist  c  tu  lesen 
nnd  in  theileii;  eoeeulod  oHuo  =  fucuh  oHere,  —  4.  Dr.  Charles 
W.  L.  Johnson  bebandelt  die  Tonbewegnng  der  Stimme,  ihre 
Behaudlüng  in  der  Theorie  der  antiken  Musik  nnd  die  Ergebnisse 
seiner  Anseinandersetzünr:  für  die  Natnr  der  alten  griechischen 
Musik.  —  6.  Den  Skepticismns  nnd  Fatalismus  des  gemeinen 
römischen  Volkes  bespricht  aui  Grund  der  Sepulcralinschriften 
Prof.  A.  Granger  Harknese.  Das  Ke&ultat,  daäs  von  den  ober- 
nnd  unterirdischen  OOttero  nnr  sehr  wenig  die  Bede  ist  —  wo 
sie  Yerkommen,  ist  eigentlich  immer  bewnsste  nnd  beabsichtigte 
Anlehnnng  an  dichterische  Werke  erkennbar,  die  nicht  dein  inneren 
Gefühle^  sondern  lediglich  der  Sncbt  di<mt,  der  Inschrift  besonderen 
Schmuck  zu  verleihen  —  da^e^en  in  der  Kegel  das  Fatum  n.  dgl., 
bald  mehr,  bald  weniger  streng',  genannt  wird,  ist  eigentlich 
selbstverständlich.  Denn  abgesehen  davon,  dass  der  Scbicksals- 
begriil  im  Aitertbam  überhaupt  iiuiuür  meur  und  mehr  aui  eich 
gegriffen  hat,  so  war  nnd  ist  gerade  der  Tod  fttr  alle  Henschen 
aller  Zeiten  das  Ereignis,  bei  dem  der  Glanbe  an  die  Vorsehnng 
und  lenkende  Hand  der  GOtter  den  stärksten  Stoß  erleidet,  nnd 
es  ist  daher  natfirlicb,  dass  in  einer  Zeit,  wo  der  Glaube  nicht 
mehr  so  wie  früher  alle  Schichten  des  Volkes  durchdringt  —  die 
uieißlen  Inschrilten  siamuien  ja  doch  aus  der  Kaiser/.wit  —  das 
blinde  Schiciisal  dafür  verantwortlich  gemacht  wird,  daa  lur  umso 
L'raubamer  gehalten  wird  —  wie  dies  auch  aus  einer  Keihe  von 
luschriften  hervorgeht  — ,  je  junger  und  hoffnungsvoller  der  Dahin- 
geraffte war.  Ob  die  immer  wiederkehrende  Hervorbebnng  des 
Fatnms  in  Vergils  Aoneis  wirklich  ein  Zogeständnis  des  Dichters 
an  den  Volksglauben  war,  der  sich  nicht  an  die  officielle  Staats- 
religitJ"  hielt,  sondern  nur  die  Schicksalsgewalt  fürchtete,  möchte 
ich  nicht  tnr  so  sicher  halten,  als  es  der  V<>rf.  hinstellt;  sie  kann 
sehr  güt  ein  Ausfluss  der  persöniicheu  ÜberzeuLMing  des  Dichters 
selbst  sein.  —  Mit  gpeciell  attischen  Gegeustaudeu  beschaiugun 
äich  die  drei  letzten  Aufsätze  (6  —  8). 

In  ThB  Lenaeat  (ht  Änthetierta  Qtid  the  tempU  iv  H^vatq 
wird  von  William  Hickerson  Bates  die  Qleichsetznng  des  im  Jahre 
1894  von  Dörpield  im  Westen  der  Akropoiis  und  südlich  vom 
Arsopag  anfgedeckten  kleinen  Diouysostempels  mit  dem  bt^ühmten 
Tempel  iv  UpLvaiq  sowohl  ^ni  Ornnd  der  bezüglichen  Steile  des 
Thucydides  (II  15)  als  auch  durch  eme  genaue  Untersuchung  der 
Kschrichten  über  die  genannten  Feste  and  ihren  Festort  bestriUeu. 
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Übtr  dM  Damot  JCfiloiMt  and  tdne  ZngthOrigrlctit  cur  Pliyle  Aigfii 
bMiM  F.  0.  Bftt«i,  und  beidglidi  dM  ygafiiunsifg  tljg  fiovlils, 
Yffm(m€ixsi)g  trjg  ßovXrlg  mA  difiiov  und  yg.  xatic  n^wanüm 
setzt  si^  William  8.  Ferirnion  mit  PenDdoif  und  Dnnip  am- 
«Atader. 

Die  Proceedinys  enthalten  den  Bericht  über  die  [genannte 
Versammlung  mit  kurzer  Inhaltsangabe  der  VortrSf»'^,  die  nicht  in 
die  Transaciüms  aufgeuommen  werden  kounleu.  Dsdnüi  folgt  ein 
Indis  10«!«  «in  Yeneichnis  dar  Poblicatimn  dar  Xitgliedar  m 
Juli  1896  bla  1899,  «in  YanaiebBia  dar  Miigliadar  imd  Pobli- 
eaäonan  der  Aasoeiaiim.  Aobangsweise  wird  dar  Barieht  dia 
ZwOlfercomit^s  äber  Latein-  and  Griechisch-Cnrse  an  den  Mittel- 
schalen  mitgetheilt.  lodices  fnr  die  Bände  XXT— XXX  df^r  Tram- 
aeHmB  and  Proeeedings  bascbiießeo  den  stattlicben  Band. 

Wiao.  Bobart  Cavar. 


T.  Macci  Plauti  Captivi.    Con  note  italiane  dei  Doti.  Patqiale 

Giardelli.  Torino  1900.  Librena  Salesiana. 

Die  Prapre,  ob  Plautns  sich  zur  Schullectüre  ei^ne,  ist  ir 
Italien  an  den  niiseren  Obergymnasien  entsprechenden  Lyceeo  i^rv. 
einzelnen  Fachlehrer  zur  Beantwortung  anheimgestellt.  Für  d;d- 
jenigen  Aübtallen,  au  welchen  diese  Frage  in  einem  lür  den  aiua 
Saiainatan  gflnstigen  Sinn  entsebiadan  wird,  bat  Pasqoale  Oiardalli 
ain  dankanswartet  Hüfamittel  geschaffan.  Dann  nnr  ain  Sabolboalt 
daa  niabt  fBr  origioell  in  dar  Srklftmasr  angesehen  an  werte 
beanspmcht,  will  dia  vorliegende  Ausgabe  sein.  Aber  die  Aufgabe^ 
den  Schüler,  der  zum  erstenmale  dnn  Dichter  in  die  Hand  be- 
kommt, nach  MAfrlichkeit  zu  unterstützen,  bat  der  Her:uisgeber  in 
zulriedenBlciieuder  Weise  gelöst.  Schon  dass  er,  nm  die  Gymnacia!* 
jngeod  mit  der  römischen  Komödie  bekannt  zn  machen,  »ich  geraa« 
fftr  dieses  Stfick  daa  Plantos  entschieden  bat,  Tordiant  anerkanat 
an  wardan;  ar  kann  aioh  bazflgliab  aaiaaa  litarariachan  WarCei 
anf  daa  bakannta,  allardinga  atwaa  Ubartriabana  ürtbail  Laaaiagi 
bemfen,  dass  die  Gefanganan  das  beste  Stück  seien,  daa  janali 
auf  die  Bühne  gekommen,  nnd  bezüglich  seiner  Eignnng  als 
Scbnliectüre  in  moralisrher  Hinsicht  nimmt  es  wegen  der  Tiel 
höheren  gesellschaftlichen  und  sittlichen  Sph&re,  in  der  es  sieb 
bewegt,  unter  den  Piaatiniscben  Lustspielen  unstreitig  den  erstes 
Bang  ein^). 


')  Dei  Herausgeber  unterdrückt  segar  das  Anbtöüigc  de«  as 
tfang  des  ersten  AStes  gebranchten  Spottaaaans  Scortum  darah  die 
leiiateang  nüt  dam  anBChaldigen  Bimba. 
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DU  /nlroAimofM  gibt  in  fiblicher  Weiie  daa  a>yt(mM<inii^ 
batpridit  dann  dia  Bigantbftmliebiraitan  dieser  KamOdia,  bringt  aina 
CbaraUeriattk  der  anflratandan  Paraanan,  maeht  dia  nOtbigan 

Angaben  nber  dia  Zeit  dc^r  Abfassung  des  Stftakaa,  ober  Ort  and 
Zeit  der  HacdlTmcr,  endlich  über  die  Vertheilnn^  der  Rollen.  Dip 
dann  folgenden,  nicht  inr  den  Schölor  bestimmten  Beiiierkuntren 
über  die  Texi^^tstiiitang  und  über  die  Anlaj^'e  des  Commeutare 
wäreü  aoä  der  KinleitüDg  besser  in  eine  eigene  Vorrede  verlegt 
wordsn.  Dagegen  würde  man  in  der  Einleitong  ainiga  zosammen- 
bingeoda  BamarkoDgan  ftbar  das  rOniaaba  Drama  nnd  dan  Diebtsr 
gema  binnabman,  und  ainar,  wann  anob  nur  gani  allgamaiaan 
Angabe  über  die  Yersmaße  hätta  Oiardalli  nicht  grundsätzlich  ans 
dem  Weg-o  prehen  sollen.  Daför  würde  man  im  Commentar  kritische 
HemerkuDgen  wie  zn  V.  4  und  201  ohne  bedauern  miesen.  Sonst 
ist  ja  überall  das  Bestreben  anzuericennen ,  in  den  iNoten  recht 
kurz  und  deutlich  zu  sein.  Bei  den  Schwierigkeiten,  auf  welche 
dar  junge  Leser  in  der  Erklärung  der  ihm  bisher  unbekanntan 
Forman  nnd  Conatmetionan  atofian  mnaa,  iat  aa  aabr  lobanawart, 
daaa  mit  ajntaktiaehan  nnd  lingniatiaeban  AnmarlniBgan  niebt 
gaapart  wird.  Etwas  zn  wait  iat  nach  der  Vorbildung  nnsersr 
Obergymnssiasten  darin  gegangen,  wenn  V.  8  die  NominatiTform 
Sfinm,  V.  51  quom,  V.  52  und  69  die  Wendunfiren  nomen  dare 
alicui  Tiberio  nnd  is  est  honos  eine  eingehende  Erörterung  linden, 
ebenso  wenn  V.  205  argento  mit  perunla^  jyrftio  erklärt  wird.  — 
Was  den  Text  anbelangt,  so  hält  sich  Giardelii  hauptsächlich  an 
die  nanaata  Anagaba  van  Briz^Niamayer,  doeb  nicht  xn  ingatlicb. 
In  Bang  anf  dia  Ortbagrapbia  bAtta  dar  Anaebhiaa  an  aia  ain 
engerer  sein  kOnnen.  Ich  erwähne  nur  die  Frage  der  Assimilation 
in  den  Gomposita.  Oiardelli  scheint  da  in  dem  veralteten  Yonirtheil 
befangen  zn  sein,  dass  dieselbe  pich  nnnnterbrochen  gleichmftßi? 
entwickelt  habe  und  so  in  dnr  Zeit  der  alten  Komiker  nicht  weit 
vorgeschritten  gewesen  dein  koime,  wahrend  doch  unzweifelhaft 
leststeht,  dass  sie  damals  schon  recht  weit  entwickelt  war  and 
dia  spätera  Zait  viaia  Mbar  aaaimiliaita  Oompoaita  wiadar  mit 
niabt  naaimiliarlar  PrApoaition  aobriab  (vgl.  daa  Baf.  „Aaaimilatiga 
in  den  Oampoiitis  bei  Plantas  nnd  Tarentins"«  Prag  1887). 
Wanim  aoll  man  in  den  Plautnstext,  wie  Oiardelli  es  thut,  gegen 
die  übereinstimmende  handschriftliche  Überlieferung  die  Schreibung 
stibrupui  aufnehmen,  wenn  aüßerdem  die  V.  8,  760  und  1011 
durch  das  Versmaß  Terkin<i:t6  Form  surpuit  ebenso  wie  .sf/ryo  auf 
die  Assimilation  in  diesen  viel  gebrauchten  Wörtern  hinweisen? 
Wamm  cwimiftora,  ecnmercarif  inmwidlia,  wenn  Handaebriflan 
nnd  Inaebriftan  dia  aaaimiliarta  Sebreibnng  Tarla&gan?  Wamm 
TOT  dam  apaeadSo,  o|Mla  naw.  xurftokaebra^an,  wann  man  weiß, 
data  bia  auf  Varro  b  Tor  a  nnd  t  in  dia  Tannis  überseht?  Doob 
können  solche  Incorrectheiten  in  der  Orthographie,  welche  sich  ja 
nie  wird  für  alla  WOrtar  ganz  nnzwaifalbaft  faatetaUan  laaaan»  dan 
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Wert  der  Ausgabe  für  die  Schale  ebensowenig  beeinträchtig«!» 
wie  die  wenigen,  leicht  za  bebebenden  Druckfehler,  die  mir  aaf- 
stießeii :  p.  7  zn  V.  17  -oa  fär  -us,  V.  388  privatum  iür  privatem^ 
p.  Vin  invocalico  für  intervocaliro. 

Nach  all  dem  Gesagten  liegt  uns  in  dem  besprocheDen 
Bache  ein  recht  empfehlenswertes  Hilfsmittel  fär  den  philölogiäcueij 
Unterricht  Tor,  walehea  aneh  fflr  Ö8terr«icb  insofme  in  Baftradit 
kommt,  ala  8B  —  dahai  ist  ancb  der  wie  bei  den  meisten 
italienischen  Dmokan  Anßant  niedrige  Preis  von  60  Centesimi 
nicht  oiiiif!  Belang  —  an  Gymnasien  mit  italienischer  Unterrichts- 
sprache h  >  seren  Schalem  zum  Öebraaobe  bei  der  PriTaliectäre 
empfohlen  werden  kann. 

Eaaden.  Dt,  Joaef  Doracb. 


Geschichte  der  römischoD  Litterutur  for  höhere  Lehranst&lieQ  and 
inm  Selbststudiuoa.  Von  Dr.  W.  Kopp,  GymsaaiAl^Direeter.  Siebente, 
nach  der  Umarbeitung  von  F.  G.  Hubert  zweite  verbesserte  Anf- 
iage,  besorgt  von  Dr.  0.  Seyf fert,  Professor  am  SophieDgjmnasiaa 
m  Berlin.  Berlin,  Verlag  tob  Julitti  iSpringer  1901.  8*.  147  88. 

Kopps  römische  Literatargeschichte,  dm  im  Laaie  der  Zeit 
aebon  manche  Wandlang  erfahren  bat,  tritt  nna  wiederum  In  einen 
neuen  Gewände  entgegen«  Der  eifrige  Pbilologe  nnd  praktiaebe 
Sdinbnann  0.  Seyffert,  welcher  bereite  die  6.  Anflage  de«  Leil- 

[Sadens  (im  Jahre  1891)  besorgt  batte,  nnter/og  ihn  jetzt  einer 
nochmaligen  Revision.  Dabei  war  rr  einerseits  darauf  bedacht, 
die  Tfini  snrblichen  Standpnnkte  ans  nothwendie'  cowordenen  Er- 
gäuzüiigen  und  Besserungen  vorzanehmeu,  anderseits  beatrebt, 
zahlreichen  Stellen  der  früheren  Auflage  eine  angemessenere 
stilistische  Fassang  zu  geben. 

Die  Anordnang  dea  Bfleblelna  iat  im  ganzen  und  grofien 
balaaaen  worden;  denn  die  Umatellnngen,  die  bie  nnd  da  (meiat 
innerbalb  eines  Capitels)  eintraten,  Bind  ziemlich  belanglos.  Sa  iat 
doch  wohl  einerlei,  ob  man  Varro  vor  Cicero  behandelt  oder  nos- 
gekehrt,  ob  des  ersteren  Schriften  in  dieser  oder  jener  Beihenfo!g"e 
♦  rläntert,  ob  Ovids  Ileroiden  früher  oder  später  als  die  Aniorrs 
liesproclien.  ob  Colninella,  Manilius  nnd  Früntin  noch  znr  dritten 
oder  scLoii  iur  vierLeü  i'eriuda  gerechnet  werden  etc.  Die  Erwei« 
teningen,  welche  die  »ene  Ansgabe  anfkoweiaen  bat»  aind  nbenül 
gerechtfertigt  Sie  enthalten  snnftcbat  Noticen  wiaaenacbaftlieber 
Natnr.  Hieher  gehören  z.  B.  die  Bemerkungen  über  die  Epigramme 
nnd  das  sotadeische  Gedicht  des  Ennins,  über  die  Beschäftigang 
der  Grammatiker  mit  Plautüs,  Tereuz,  Cicero  (scholia  Bobiensia) 
und  anderen,  ühfr  d^n  Auszug  des  luliiis  Kxnp»  r  irtins  aus  Sallust« 
Hietoriae,  über  die  V'TO'il-Centonen  de»  iiu^iüius  üeta  nnd  der 
Faltouia,  dm  Consalai la^teu  im  ühronicou  des  Cassiodorus,  die 
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sogenannte  Itala  asw.  Zur  Antägang  solcher  ZasäUe  genügten  in 
der  Begel  ein  paar  Worte ;  nnr  selten  kam  ein  halber  oder  ganzer 
Paragraph  binzn,  wie  der  über  „die  Philosophie  in  der  augnstei- 
acben  Zeit**  (g  61)  oder  jener  Aber  «die  Feldmeiikimst"  (8  66). 
Die  ErweiteroDgen  beben  aber  nicht  allein  den  Zweck,  die  lite- 
rarieebeo  Detaillcenntnisse  zu  vermehren ,  sie  dienen  gleich  den 
immerbin  zahlreichen  Textändernngen  recht  häufig  auch  dazu,  die 
Charakteristik  einzelner *)  Schriftsteller,  ihrer  Zeit  (vt^l.  §  81)  und 
ihrer  Werke,  deren  Gedankengang  und  Inhalt  in  der  neuen  Auf- 
lage des  öfteren  ausführlicher  wiederg-es'eben  wird,  schärfer  und 
deutlicher  zu  gestalten.  Dass  iiiubei  aal  das  tttiUsusciie  i^oment 
ein  verhflltniemlfiig  großes  CUwicbt  gelegt  wurde,  ist  nor  xn 
billigen.  8.  fand  es  Jedoch  anch  geboten,  Partien  der  6.  Auflage 
tbeils  sn  kftnen,  theils  Tdllig  anetn&chalten.  Das  gilt  banpts&chlicb 
TOD  allgemeinen  Bemerkungen  nnd  historischen  Übereichten. 
Manches  davon  hStte  allerdings  beibehalten  werden  oder  unver- 
ändert bleiben  sollen;  ich  meine  da  die  Stelle  über  den  Charakter 
des  römischen  Volkes  {§  U,  die  Proben  ans  der  ältesten  Literatur 
(Scipionen-Grab&chnii  ij  uud  den  ScbiueHpassas  des  Buches.  Außer 
den  besprochenen  Ergänzungen,  Kürzungen  und  Auslassungen 
stoften  wir  anch  anf  etliche  Bericbtigongen ;  so  ist  jetst  nicht 
mehr  148,  sondern  184  als  Todesjahr  des  Plantns  angefilhrt,  der 
Panegyricus  anf  Messalla  mit  Bestimmtheit  als  unterschoben  hin- 
gestellt, der  Probus-Conimentar  zu  Vergils  Bucol.  nnd  Georg,  als 
unecht  erklärt  ii.  f.  Nahezu  an  allen  Orten  ist  der  neueste  Stand 
der  Literatur  berücksichtigt.  Ab  und  zu  eutgieng  treilich  dem 
gelehrten  üerauegeber  ein  Fortschritt  in  der  wissenschaftlichen 
Forschung.  Um  nir  ein  Beispiel  namhaft  zu  machen,  erw&hne  ich, 
dass  er  noch  immer  geneigt  ist,  die  Disa  Latina  als  ein  Jngend- 
werk  des  Silins  Italiens  anznseben,  was  nach  den  AnsfShmngen 
Ton  Verres,  Altenbnrg  und  Tclkiehn  als  widerlegt  gelten  darf. 
Mit  den  Correcturen,  die  den  sprachlichen  Ausdruck  betrefifen, 
kann  man  fast  durchwegs  einverstanden  sein.  Eine  Setzersünde 
liegt  wohl  in  dem  Satze  vor,  den  wir  S.  3,  Z.  13/14  lesen: 
„Hieher  gehOren  die  vielfach  in  metrischer  Form  abgefasstea 
elogia,  die  Inschriften  unter  gleichen  Typus  den  Ahnenbildern  und 
anf  Qrabmilem**.  Unmittelbar  darauf  (Z.  22)  begegnet  ein  sweiter 
Druckfehler:  'entlebnAt*  statt  'entlehnt'. 

So  hat  sich  das  Buch  um  einen  neuen  Schritt  der  VoU- 
kommenheit  gen&hert  und  kann  daher  warm  empfohlen  werden. 

')  Namentlich  des  Plaatus,  Enoioa,  Terenz,  Lucrez,  Verf,nl.  Herai» 
Tacito«,  Martiait  Suetoa  und  der  Scriptores  historiae  Aagastae. 

Kaaden.  Dr.  Josef  Fritsch. 


MtoclTirt  r.  d.  Mwr.  Oymiii  UQl.  XI.  Heft. 
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Lateinische  Scbulgrammatik  too  Josef  Strigl,  Prüfessor  am  v. 

Staat8gyTrna<^inm  in  Lim.  Lini  a.  D..  Ebcnböch  (H.  Körber)  1899. 
Vnr  nnd  li3ü  Sä.  gr.  8«.  Preis  geb.  K2  20;  ^reb.  K  2-m^\ 

Sind  auch  die  geg"eiiw?irtig  bei  uns  im  Gebranche  stehenden 
lateisiBchen  SchuigraumiatiktiU  darchwegs  gute  Lehrbücher,  welch« 
die  Fenerprobe  der  Praxis  längst  mit  Ehren  bestanden  haben  and 
aioli  in  didaktiaebw  wie  auch  wlaunaehaftllGhar  Bwiebnng  aal 
der  Höbe  der  Zeit  zn  erhalten  wiaaen,  ao  wird  man  doch  atoe 
nene  CoDcnnreiitin  nicht  von  roroeherein  ala  überflossige  Erschei- 
iiüDg  abweisen  wollen.  Ja  vorliegende  Grammatik  —  tind  dies  sei 
gleich  hier  betont  —  enthalt  so  wesentliche  gute  Neneningeo, 
dass  die  Frage  nach  ihrer  Existenzbereobtignog  nur  gnnatig  ta 
erledigen  ist. 

Was  zunächst  die  typographische  Ansstattang  anlangt, 
eo  hat  Strigl  die  anagieblge  Terwandnng  der  TaballaDfonn  und 
den  uftttigen  Gebraach  verachledeoer  ^ea  im  Intereaae  d« 

Übersichtlichkeit  den  besten  neueren  Grammatiken  überhaupt  ab- 
gelauscht. Besonders  bemerklich  macht  sich  die  häutige,  doch 
immer  wohl  begründete  Verwendung  von  Fettdruck,  um  gewiss« 
Formen  dem  Gedächtnisse  fest  einzuprägen  und  Fehler  aller  An 
fern znh alten.  In  BezüiT  auf  die  Behandlung  der  Foruienlehre  m 
bemerkt,  dass  in  der  j^omioalüexiou  der  Stammtheorie  ein  aller- 
diDga  beeeheidenea  Plätseheo  eingerftomt  iatp  ao  daaa  aalbai  dem 
Gegner  gegen  daa  hier  vertretene  liaß  niehta  Weaentlieliea  eiB> 
wenden  durften.  Insbeeonders  wird  vemftnftigerweiae  bei  den 
Geschlechtsregeln  der  HI.  Declination  von  den  Stammformen  tqU* 
ständig  abgesehen.  Wenn  der  Verf  die  Lahre  von  den  Pripo* 
Bitionen  in  die  Formenlehre  horüberuimmt  —  in  der  Syntax  üodet 
er  för  sie  keinen  Platz  — ,  so  kann  er  sich  hiefür  auf  Madvig^s 
Yurgaog  berafeu,  der  sie  —  weuigbleuä  in  der  1.  Auflage  «euidr 
lateiniieheii  Sprachlehre  Tarn  1843  —  ia  dar  ^Bengnngdahte* 
unterbrachte,  and  weiter  aaf  den  Soglftoder  Boby«  der  eia  ia  da 
Anhang  aar  Sjntax  verwies.  —  'Die  Wortbildungslehre  erfahr 
eine  wesentliche  Erweiterung  durch  die  Aafnahme  dar  Bilduag 
von  Verben  und  Adjertiven  durch  Zusammensetzung  von  Fr.v' 
sitionen*.  Dpr  Verl.  bietet  hier  aiierdin^'s  mehr  als  andere  uram- 
matiker,  vit^lioiciit  nicht  mit  Unrecht.  Die  Vortlieile,  die  Bich  aas 
Übungen,  wie  sie  der  Verf.  au  der  Hand  der  Grammatik  gelegent- 
lich der  Lectfire  in  besondere  inatraetiTeii  F&Ueo  Tonunebmen 
rltb,  för  den  WortTorrath  dea  Sehfilera,  fOr  Minen  Embliek  ia  die 
mit  der  Composition  Terhandeiien  latttlicben  TerindeniDgeii,  ft 
Pha&taaie  nnd  Verataad  ftberhaapt  ergaben,  acbeinen  unzweifelhaft: 
ob  wir  sber  auch  nur  ein  geringes  Haß  TOB  Zeit  fttr  adclia  Uotir- 
weienngen  aräbrigen,  bleibt  fraglich. 


Die  Anzeige  erfahr  durch  die  schwere  Erkrankung  de?  luprft  in 
Aussicht  geDommenen  Kef.  eine  uDliebsame  Verspätung.      Die  Ked. 
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Dit  Syniix  ut  d^m  Verf.  Saizlebrt.    Wihraid  Mmit  4i« 

(Hnignienzlehre  die  Einleitung  der  Synt&x  bildet,  schickt  Str.  hinter 
der  Überschrift  I.  'Der  einfache  Satz'  die  Lehre  vom  Snbject, 
Prädicat  (hier  die  vier  Arten  der  HaiiptsätTö)  nnd  Attribut  nebst 
Apjjüsition  Toran  —  vielleicht  iii  theilweipem  Anschlass  an 
Wügener-Schmalz  — ,  woranf  die  Con Lernen/.-  und  die  Casus- 
lebre  folgen.  In  letzterer  wiederum  weiciit  der  Verf.  von  dur  her- 
kOnmiliebeii  Bcbandlimgiweiat  liiofeio  ab,  alt  er  die  Gatna  alt 
Thetle  de«  Saltet  dereteUt  So  behandelt  er  deo  AccntatiT  alt 
directes  Object  nnd  als  Adverbiale,  den  Dativ  alt  indirectes  Objeet 
mid  als  Adverbiale,  den  Genetiv  als  Attribut  und  als  Object, 
endlich  den  Ablativ  als  Adverbiale,  Object  nnd  Attribnt.  Der  Verf. 
kennt  kaum  dax  alte,  doch  bis  in  ansero  Tage  nachwirkende 
Schmitthenner- Kerlin^'- Becker'sche  System  der  Syntax,  nnd  doch 
steht  er  zum  Theü  aui  dem  Boden  desselben.  Bringen  VVeissenbom 
und  andere  Grammatiker,  welche  sieh  an  die  Genannten  anschließen, 
die  Syntax  dea  einfaehtn  Satttt  nnter  die  Hauptrubrikeo  der 
prftdieatiTen,  attribnten  nnd  otjeetiven  Wortverbindung,  wodurch 
allerdingt  Einsicht  in  die  Bedeutung  des  Wortgefd^es  für  die 
Function  im  Satze  gewonnen  wird,  aber  die  Einheit  der  Casuslehre 
verloren  geht,  so  hält  der  Verf.  die  für  die  Schnlirrammatik  onent- 
behrliciien  Kategorien  von  Congrueuz  und  CasusIwUre  le.st,  sorgt 
aber  innerhalb  derselben  für  das  Verständnis  der  satzbiidenden 
Elemente.  —  Der  U.  Abschnitt  der  Satzlehre  bandelt  vom  syu- 
taktiach-ttilittitcben  Oebraneh  det  Noment  nnd  det 
Yerbnot.  Er  eoordiniert  hier  ganz  riebtig  1*  Dat  SnbttantivuiB, 
2.  Das  Adjectiv,  8.  Dat  Pronomen»  4.  Das  Verbum  (A.  Yerbal- 
formen,  B.  Nominalformen),  während  sonst  Substantiv,  Adjectiv 
und  Pronomen  für  sich  a]<^  nnr  in  stilistischer  Beziehung  in 
Betracht  kommend  bebandelt,  die  Lehre  vom  Verb  aber  der  reinen 
Syntax  zugewiesen  nnd  daselbst  in  unzweckmäßiger  Weise  mit 
der  Lehre  vom  Satzgefüge  vermengt  wird.  Freilich  vor  dem  Forum 
einer  ttreng  wittentcbaftlicben  Sjttematik,  wie  tie  J.  Biet,  Wat 
itt  Sjntazf  Marburg  i.  H.  1894  anfgeseigt  hat,  kdnnte  andi  det 
Verf.s  Anordnung  kaum  besteben  —  immerbin  aber  eher  als  die 
bisher  beliebte  Disposition  — ,  aber  ohne  grundstnrzende  Neue- 
rnngen  ist  ehpn  das  von  Ries  als  wissenschaftlich  nachgewiesene 
System  nicht  durchzuiühren.  Vor  allem  bleibt  zu  beachten,  dass 
Bies  der  Syntax  und  der  Stilistik  ganz  vergchiedene  Aufgaben 
zuweist,  miuüu  von  einem  syntaktisch-stilistischen  Gebrauch  der 
Bedetbeile  niebtt  weiß.  ^  An  DI.  Stelle  wird  dat  Sattgefflge 
nntergebratbt  Die  Zeitgebnng  in  indioatiTiteben  Nebentitaen  und 
die  Comteuiio  Umptfnm  geben  voran.  Bei  der  Anordnung  der 
KebenaAtie  —  denn  nach  solchen,  nicht  nach  den  einleitenden 
ropjnnctioren  ordnet  der  Verf.  hier  den  Stoff  —  stellt  Str.  die 
BedirgungsF3t70  an  die  Spitze,  und  zwar  mit  der  Pegründung-, 
dass  hier  im  Ueg^nsatze  zu  den  übrigen  Satzgeiügen  der  Nebeu- 
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satz  (Vordersitt)  das  (den  Modus  des  Hauptsatzes)  Bestimmend« 
ist.  Die  Bedingungssätze  stehen  also  nach  d^r  Ansicht  des  Verf.s 
eigentlich  außerhalb  des  Bahmens  der  Nebensätze.  —  Der  IV  Theil 
der  Syntax  beiasst  sich  mit  der  Satzverbindung,  in  welcher 
die  coordiniereiiden  Conjunciionen  eine  ausfübrlicbe  Bebandiaug 
erfahren.  Als  Y.  Theil  folgt  die  Periode.  'Von  einer  systomafii- 
»ebsii  BehtndliiDg  dar  P«iod«  habe  ich  Umgang  genommtn;  da* 
g0giB  h«ha  ieh  dem  Seh1ll«r  doreh  ÜberMtsnng  «nigw  Miuter 
Perioden  zeigen  wolltn«  wie  er  sich  beim  tfdrtbenetzen  zu  Ter- 
halten  habe.  Wenn  nun  im  AnBchlnsse  daran  passende  Versnche 
im  Hinübersetzen  gemacht  werden,  wird  das  Gefühl  für  die  latei- 
nische Periode  vielleicht  mehr  i^eweckt  werden  als  durch  eine 
theoretische  Oliederung  derselben.*  So  das  Vorwort.  Eef.  hätta 
nichts  dagegen,  wenn  Str.  von  der  theoretischen  Behandlung  der 
Period«,  die  B«f.  in  seio«  Cbnstofflatbie  ans  IdTim  anfganoniMi 
btl  und  die  Mlmayer-Seheindler  aowie  HiDtner«H«obaiier  mit 
geringen  Ändeningen  von  dort  in  ihre  lateinische  Stildbnngen 
übertragen  haben,  auch  seinerseits  Gebranch  gemacht  b&tte.  Ohne  . 
theoretische  Unterweisung  geht  es  einmal  beim  Hinöberaetzen,  das 
der  Verf.  ansdräcklich  fordert,  nicht  ab:  waratu  soll  daher  nicht 
d  e  Theorie  iu  Icurzen  Ürnrissen,  wie  sie  Bef.  bietet,  roü  der 
Grammatik  vorgetragen  werden  ? 

Arn  Yorstebendem  ergibt  eich,  daee  Str.s  Grammatik  ia 
Besag  anf  StoiFreitheUnng  and  Klarbeit  der  Diepoeitfon  maaehee 
TMT  den  anderen  in  Gebranch  stehenden  Grammatiken  voraus  bat. 
Diesen  steht  sie  auch  nicht  an  Präcision  und  echt  sehalm&fiiger 
Fassnng  der  Begeln  nach.  Was  regelmäßiger  Sprachgebrauch,  was 
liäufige  oder  minder  häufige  Erscheinnncr  ist.  was  ausschließlicQ 
der  Dichtersprache  anf^'ohrirt,  t-rfährt  der  Schüler  in  jedem  einzplnen 
Falle.  Sciiun  aua  diesen  Andeutungen  ersehe  man,  daes  der  j^Tdm- 
matische  Steif  lllr  daa  SehidbedflrfiBia  ToUetAndig  verbaeht  iit, 
mag  er  aQeb  anderseita  wieder  auf  daa  Hothwendigete  beeehriakt 
sein.  Bef.  legt  übrigena  Icein  beaonderea  Gewicht  daraaf.  daaa  Str. 
ein  Minus  tob  etliehen  Dniekaeiten  gegenflber  den  gangbarstia 
inländischen  Schulgrammatiken  aufweist,  wohl  aber  darauf,  daie 
man  nichts  von  don  nrammatischen  Thatsachen ,  die  der  Gym- 
nasiast bei  dem  deruialigen  Umfange  unserer  Schulleciüre  ud:  -^  .  nsrt 
nötbig  hat,  in  dem  Buche  vermisst.  Den  grammatischen  Gruna- 
stock,  der  sieb  dank  eingehender  Pröfnngen  dea  in  dar  Schal- 
grammatik  aberlieferten  Lebrateffee  aUmihlicli  beranagebÜdel  bat 
and  dar  nanmebr  kaam  noch  weiterer  BeaebrinlEnng  fibi;  iat» 
kennt  Str.  bia  in  seine  Einielbeiten,  Indessen  verwertet  er  aicbt 
nur,  was  andere  gefunden ,  sondern  er  tritt  auch  mit  neuen  An- 
schauungen hervor.  So  ist,  was  wir  §  246  über  das  Weseu  der 
hypothetischen  Periode  —  in  einer  für  Schüler  nicht  leicht  fasa- 
liehen  Form  —  lesen,  des  Verf.s  Eigenthnm.  Auch  die  'rhetori- 
schen Abarten  deä  indicativischeu  Bedingungssatzes'  §  247  Anm. 
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gebOno  im  Twf.  £r  flndtt  diese  Abuten  in  Filleii,  wo  im 
Naehealt  der  ImpenüT  (r§daffui  me,  et  mnUhr)  eder  der  hor> 
tatiYe  oder  der  dnbitative  ConjonctiT  (quid  timeam,  si  aut  tum 

miser  post  mortem  aut  beatus  etiam  fiiturus  sum?)  oder  der 
Optativ  (ne  vivam,  si  seio)  gebraucht  ist.  —  Aach  die  Erklärung 
der  Conetraction  des  Accnsativs  mit  dem  Infinitiv  §  222  bietet 
Neues.  Der  Verf.  erklärt:  'Die  HaDdlung  wird  durch  die  Äogabe 
des  Snbjects,  welches  natürlich  auch  zugleich  Gegenstand  (Object) 
der  einnliebeD  oder  geistigen  Wihmebmiing  iek  and  dnrani  im 
Aooneativ  etebt,  qatlitotiT  nlher  beikimmt.  Die  erele  nnd  wieb- 
tigoto  Wahrnehmung  durch  den  QebOrsinn  ist  der  Schall.  Aber 
bei  aufmerksamer  Beobachtung  kann  man,  wenn  z.  B.  ein  Gesang 
an  das  Ohr  dringt,  auch  die  Art  def;  Gesanges  als  eines  von 
Mftnnem  oder  Frauen,  Knaben  oder  Mädchen  berrQhrenden  Gesanges 
unterscheiden,  d.  h.  ich  höre  Männer  oder  Fraueu,  Knaben  oder 
Mädchen  singen  audio  viros  vel  feminas  vel  pueros  vel  puelloß 
cantare  (Tgl.  das  Aber  das  innere  Objeet  Qesagto  S  120}.'  Hit 
dem  Hinweis  anf  das  sog.  innere  Objeet  will  der  Yorf.  offenbar 
Fälle  in  Erinnerung  bringen  wie  oor  homimm  »OKai,  so  dass  also 
in  dem  obigen  Beispiele  viroa,  femtnaSt  pueros,  puellas  als  eine 
Art  adverbieller  Accusative  tn  fassen  wären.  Allein  hiebei  wird 
man  den  Acc.  c.  Inf.,  der  ein  i^rädicatsnomen  enthält,  wie  nivem 
alham  e^m  videnm.s  ohoe  Künstelei  schwerlich  erliläreii  können. 
Ganz  im  Gegensatz  zu  Str.  gibt  Dittmar,  btudieu  zur  lai.  Modas- 
iobre  8.  811,  indem  er  von  dem  Beispiele  anegebt:  Qaitim  oon- 
evlMfi  0899  ermUumf  Adm^dum  gaudeo  (d*  i.  naeb  Dittmar  Ol 
über  den  Oaiast  Consul  geworden  zu  sein!  Dae  freut  mich  aber 
riesig!)  u.  a.  folgende  Krlänterung:  *Die  Person  ist  in  der  Bogel 
das  Wichtigste,  was  sich  in  der  Seele  des  Sprechers  aufdrängt. 
Wenn  z.  B.  nicht  Gain?  Consnl  geworden  wäre,  sondern  ein 
anderer,  so  bäite  die  Nacliricht  vielleicht  gar  keinen  Eindruck 
auf  Titus  gemacht.^  —  Doch  derlei  mag  der  Lehrer  je  nacii  äemer 
persOnlieben  wissenschaftliebea  Überxengnng  billigen  nnd  dos 
NSberen  erlintem  oder  im  anderen  Falle  einfach  ftbergeben  — >  ea 
bandelt  sieb  Ja  nor  nm  eine  Anmerknag!  —  Sfcrigls  Bncb  bleibt 
unter  allen  Umständen  eine  erfreuliche  Erscheinung,  der  ein  eilten« 
T  oller  Plats  nnter  den  ialAadiBcben  lateinieebon  Sebnlgrammatikon 
gebort. 

Wien.  J.  Oolling. 
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Friedrich  Hebbel,  Sftmmtliche  Werk«.  Bfotorficb-faitiecfae  An- 
gabe, besorgt  tod  Ricbard  Maria  Werner.  Berlin  1901.  B.  Bebra 
Verlag  (E.  Bock),  Steglitxeretr.  4.  Erster  Band:  Drameo  1  1841—1847 
(JodiUi.  Genoveva,  Der  Diamant);  Zweiter  Band  II  1844—1851 
(Maria  Magdalena,  Eis  Ttanerspiel  in  Sicilieu.  Julia,  HerodM  and 
]fiiuuiiBe>  fiabeeriptioMpreia  ä  Ifk.  2*50,  geb.  Mk.  S'fiO. 

Friedrich  Hebbels  Briefe.  Unter  Hitwükang  Frits  Lemmennajen 
▼OD  Richard  BTaria  Werner  heraasgegebene  Nachle-^e  in  zwei  B&Dden. 
Erster  Band:  1833—1802;  Zweiter  Band:  1853—18^.  Berlin  1900, 
B.  Behls  Y«rlag  (E.  Book),  StegUtMntr.  4.  Flr  die  flaboaibealiB 
der  .Wttko»  Mk.  6,  gob.  Mk.  7;  lOBet  Mk.  8,  g«b.  Mk.  10. 

8o  mH  iQcb  Er  Min  litorarisdiM  MoDvmtDt  «rhälteDl  Des 
tcbOnste,  za  dem  d«r  Dichter  selber  nicht  bloü  das  Material  Betet, 
sondern  bei  dem  er  aaeh  die  knustleriBclie  Ansfübrnng^  fibemimmt. 
Die  Nachwelt  braucht  es  bloß  mehr  aafzuptell*»n.  Der  Dank  der  L'iU- 
ratarfrennde  und  der  Literatargelebrten  gebart  m  eruier  Linie  d«r 
Witwe  des  Dichters,  die  durch  die  hochherzige  l  berlassnng  der 
Papiere  an  das  Weimarer  Goethe-  nnd  Schiller- Archir  eine  kriti* 
tcbe  Ausgabe  allein  mOgUeh  gemaekt  bat  Er  gebttrt  sweitena  des 
Heraiegeber,  der  dnroli  jahrelange  Beeehiftigiing  und  doich  be- 
geisterte Hingabe  an  den  Dichter  der  Bernfenste  illr  diese  ebna* 
volle  Aufgabe  war.  Und  er  gebort  drittens  dem  Verleger,  der  dem 
Edelstein  eine  solide  Einfassung  zu  Theil  werden  küssen  und  dafür 
j^esori^t  hat,  dass  sein  Besitz  auch  weiteren  Kreisen  nicht  im- 
erschwinglich  werde. 

Die  Ausgabe  ist  auf  zwölf  Bände  bereciinet,  Ton  denen  die 
ersten  fünf  die  Dramen,  die  beiden  folgenden  die  srste  roIlstiDdige 
Antgnbe  aller  Oediehte,  der  aehte  die  Brsihhingsn  mid  Brisfe, 
der  neunte  die  historischen  Werke  nnd  endlieb  die  drei  leCitsa 
die  Termisebten  Schriften  entbalten  werden.  Diese  Anordnung  ist 
dnrrh  drn  Stoff  jS'p'^feben  nnd  entspricht  im  allgemeinen  auch  der 
Kuh'scheü  Ausgabe;  aber  innerhalb  der  etn/elnen  Gruppen  bsi 
Werner  mit  Recht  die  historische  Koiheniolge  eingeführt  nnd  dif 
Dramen  nach  der  EutstehoLigszeit  angeordnet.  Weniger  einven>tatideii 
bin  leh  mit  der  Binriehtong  der  einzelnen  Bftade.  Ans  BMiiciht 
auf  die  weiteren  Kreiss  der  Leser  sind  hier  wiedsmm  die  I«s* 
arten  an  das  Ende  des  Bandes  gesettt.  Es  liegt  für  midi  eine 
sehneidende  Ironie  darin«  wenn  nna  gelehrte  Heransgeber  auf  der 
einen  Seite  immer  wieder  versichern,  dnss  eino  kritische  Ausg'abe 
ein  driiii^erides  Bedürfnis  sei;  und  wenn  sib  aui  der  anderen 
Seite  wiederum  tiLtiiti)  ernstlich  vcrsicheru,  dass  der  Leser  nicht 
befürchten  dürfe,  durch  Lesarten  gestürt,  mit  ihnen  behelligt  zu 
werden.  Um  des  Absatzes  willen  wird  der  Gelehrte  gezwungen, 
bei  der  Benfitinng  der  Lesarten  bsstlndig  das  halbe  Bneh  hin- 
nnd  herfnehteln  sn  sehen,  nnd  dnrcb  die  wehenden  Bl&tter  nnd 
die  unrubige  Vorlage  schon  in  den  Angen  gereizt  und  nerrSs 
gemacht.  Der  Hauptgrund,  warnm  unsere  kritischen  Ausgaben 
zwar  stets  mit  lautem  Dank  begrüßt,  aber  so  wenig  benfltzt  werden. 
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iMgt  in  dienr  iiib«qii«mtD  EinrielitQitgrf  dt«  uomOglich  macht, 
die  Lesarten  ruhig  nehen  den  T«it  zu  legen,  um  hei  dieser  gei< 
stigen  Arbeit,  die  ja  die  ToIlste  Concentration  und  imgeatirte 
Anfmeikaamkeit  verlangt,  nicht  durch  die  meebaoiscbe  Arbeit 

s^estPrt  7.n  werden.  Darüm  ziehe  ich  die  älteren  Lachmann'ßchen 
Ausgraben,  welch©  die  Lesarten  unter  dem  Texte  geben,  vor; 
verkeane  aber  nicht,  dass  si«  boi  den  massenhaften  Varianten,  die 
im  Qefolge  moderner  Texte  einiiürgehen,  nnr  selten  nachzuahmen 
sein  dürften.  Es  gibt  aber  noch  eine  andere  Aasknnft,  beiden 
Theiten,  dem  Pnblienm  nnd  den  Gelehrten  zngleieli  in  dienen: 
wenn  man  nftmlteh  die  Lesarten  in  abgesonderte  Binde  Terweiet, 
die  man  dann  einfach  nehen  den  Text  legen  kann.  FItar  die  Ver- 
leger iräre  dieser  Modns  gewiss  am  meisten  zu  empfehlen.  Sie 
hätten  die  doppelte  Chance :  entweder  die  einzelneu  Brlnde  bei  der 
Abnahme  des  ganzen  Werkos  zn  einem  Dürchschnittspreis  za  ?er- 
kanfen  oder  die  Textbäode  bei  grOBerem  Absatz  billiger,  die 
Leearten  bei  kleinerem  Absatz  tbenrer  zn  berechnen.  Aaf  diese 
Weise  würden  wobl  die  Interessen  des  Pnblicnms,  das  man  bisher 
zwar  Tor  der  Pflicht,  die  Lesarten  zn  lesen,  aber  nicht  Tor  der, 
sie  zn  bezahlen,  ängstlich  behütet  bat,  und  die  der  Gelehrten,  die  ja, 
wenn  das  BedOrfnis  einer  kritischen  Ausgabe  wirklich  Torhanden 
ist,  nicht  spr^^de  thuo  werden,  am  meisten  geschont  und  dia 
Lasten  am  gerechtesten  vertheilt  werden.  Wenn  es  aber  schon  bei 
der  alten  Art  bleiben  soll,  dann  lasse  man  die  Lesarten  wenigstens 
aui  einem  ueueu  Bogen  beginnen,  daout  sie  der  Qelehrtö,  ohne 
das  Bndi  zn  zerstören,  separat  binden  lassen  kann.  Diesen  gewiss 
nicht  nnbilligen  nnd  nicht  nnTemünftigeo  Wnnsch  habe  ich  schon 
bei  der  Weimarer  Goetheansgabe  geäußert,  aber  nnr  die  Antwort 
erhalten:  die  Dmckerei  hätte  wichtigere  Dioge  zn  thnn.  Ich  bin 
überzeugt ,  dass  mir  die  Wenig-en,  welche  die  Lesarten  der 
Sophien  Ans <,'abe  benutzt  haben,  iür  meiiien  ßath  wirklichen  Dank 
gewüsst  tiättei;.  YIpi  der  kritischen  Ausgrabe  der  Gedichte  Uhlands 
bat  man  sich  denn  auch  eines  besseren  uubouueu  und  die  Trennung 
des  Textes  nod  der  Lesarten  in  zwei  Bände  durchgeführt 

Aber  anch  sonst  sollten  sieh  kritische  Herausgeber  in  der 
Anordnung  immer  die  größte  Einfachheit  nnd  ÜbersicihUicbkeil 
zur  Aufgabe  machen  und  nicht  an  recht  verzwickten  nnd  bonteo 
Kubriken  ihre  Freude  haben.  Wer  bei  Werner  alles,  was  zu  einem 
Drama  Hebbels  gehört,  in  der  Hand  haben  will,  der  muss  fol- 
erende  Rubriken  beachten:  1.  Die  Einleitung;  2.  den  Text;  3.  den 
Anhang  zum  Text,  nicht  hinter  dem  Stück,  sondern  am  Ende  des 
Textes  des  ganzen  Bandes;  4.  die  Lesarten  znm  Text;  5.  die  Lee- 
arten  znm  Anhaog;  6.  die  Nachtrüge  am  Schlnsse  des  ganzen 
Bandes;  dazn  kommt  noch  in  etlichen  Füllen  7.  z.  B.  das  Vorwort 
zn  Maria  Magdalena  in  den  vermischten  Schriften.  Das  ist  gewiss 
nicht  einfach  nnd  praktisch  zn  nennen. 
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Den  Text  habe  ich  nach  reichlichen  Stichprcben,  die  ich 
zum  Tbeil  auch  mit  BübnenmaDnscripten  angestellt  habe,  dnrcbane 
zuverlässig  befunden  (I  52,  25  lies  Weg;  I  54,  33  mir  giatt 
mich).  Nur  in  Bezug  auf  die  Orthographie  und  Interponction 
finde  ich  absichtiiciie  Änderongeu,  die  vor  den  Le^arlexi  em-  für 
aUiiBil  bitten  gefeditfertigt  werden  mflsteiu  die  aber  auch  niebt 
ceneeqneiit  dnrehgefUiit  worden  eind:  Werner  eraetst  mSehi  ind 
ikdridU  durch  die  bei  Hebbel  wahrscheinlich  biufigeren  Formen 
mögt  und  tlOrigt  (I  54,  1;  47,  15.  83;  49,  4),  er  druckt  dieß 
für  die^  (49,  13.  33;  54,  22.  3;J ;  r>5.  25),  lass'  für  Ims  (T  46. 
]7),  h^nf  für  hnU  (47,  21),  eig'ne  für  eigne  (53.  21  ;  aber  :>4. 
25),  er  druckt  die  trennbaren  Compositionen  als  pin  ^Vort  (1  53, 
21;  54,  9);  aber  diese  Änderungen  siud  iiemeäwegä  conseqnent 
dni^S^efflbrt,  wie  auch  der  Druck  der  Bfibneoanweianngen  nicht 
gleichmißig  geregelt  iet  In  den  Lesarten  ist  wiederholt  an  aagea 
▼ergessen  worden,  weleher  Drndc  dem  Teite  sngmade  gekgt 
wnrde;  in  der  Weimarischen  Ausgabe,  welcher  der  Heraasgeber 
in  der  ganzen  Einrichtung  des  Apparates  genau  gefolgt  ist,  war 
diese  Angabe  pntbelirlich,  da  hier  ein-  für  allemal  die  Ausgabe 
letzter  Hand  die  Grundlage  deR  Textes  bildet,  h  er  aber  musste 
daiä  jedesmal  gesagt  werden.  Auch  die  Lesarten  habe  ich  steb 
zaTerlftssig  befanden  (II  403  za  152,  27  mU  fehlt  E*).  Von 
dem  Diamanten  (I  461)  beaitte  ioh  einen  Druck,  dessen  Titel 
zwar  ganz  mit  S  flbereinstimmt,  aber  anstatt  des  Tarlsgen 
„Hoffmann  und  Campe**  den  Namen:  „Ludia'g  Ci^^te**  trigt; 
dieser  Druck  hat  im  Prolog  218  die  Lesart  lock-,  die  Werner  aas 
E  nicht  verzeichnet;  sollte  dieser  Druckfehler  von  Werner  nicht 
bloß  übersehen  sein,  so  wurde  sich  dieser  Druck  nicht  nnr  durch 
das  Titelblatt  unterscheiden. 

Den  einzelneu  Bänden  hat  der  Herausgeber  sachkandige 
Einleitungen  TOiaaBgeschickt»  die  ans  aneh  nm  aeiner  selbst  willen 
anfrichtige  F^ende  bereiten.  Denn  nnr  mit  bangem  Eopfachnttehi 
haben  wir  ihn  lange  Jahre  anf  den  steilen  Dichem  der  abstraotea 
Poetik  nachtwandeln  gesehen.  Der  lehrreiche  Artikel  über  Hallmanoi 
Dramen  in  einem  der  letzten  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  war  un« 
eine  erfreuliche  Gewähr,  dass  er  sich  endlich  doch  wieder 
auf  minder  g-efährlichen  Weg^en  znrechtSnden  werde;  nnd  in  diesen 
Einleitangeii  haben  uDgere  Wünsche  und  Hoffnungeü  ihre  E^föllong 
gefnnden.  Nnr  selten  mehr  atOßt  man  hier  anf  abstraole  InAe* 
rangen,  anf  die  man  sich  keinen  Beim  zu  machen  weift.  Über 
Hebbels  Judith  heißt  es  (I  S.  XIX):  «Das  ist  aber  keine  Idee, 
die  Hebbel  in  den  Stoff  hineintrug,  vielmehr  ein  Gedanke,  der 
sich  ihm  erst  ans  dem  vollendeten  Werk  ergab" ;  ich  frage  mich 
verfreben?,  wie  Hebbel  cino  Idpo  ans  seiiiera  fertigen  Werk  nehmen 
konnte,  aiti  er  nicht  fruluT  während  der  Arbeit  hineingelegt  hatte? 
Au  der  Genoveia  (I  S.  XLl)  wird  mit  ßecht  getadelt,  dass  die 
directe  nnd  dramatiaehe  Entwicklung  des  Haaptcharahters  plötzlich 


Digitized  by  Google 


B.  M,  Werneff  Friedlich  Hebbel  asw.,  aog.  t.  /.  Minor.  1001 


▼OD  einer  indirecten  Schildernng  Abgtldst  werde;  es  itt  abtr 
ein  sehr  bedenklicher  Grundsatz,  w«in  der  Heraiugeber  dem 

Dichter,  der  diesen  Fehler  selbst  zngegeben  hat,  mit  der  banalen 
Wendong  7ii  Hilfe  zu  kommen  g'lanbt*  „Ks  war  aber  nöthig, 
Monn  das  Werk  uicbt  all/u  viel  aufgesciinellt  werden  sollte''  ;  so 
etwas  kann  der  Dichter  selbst  zar  Erkl&niDg  seiüer  Yerlegeuiieit 
gelegentlich  ftnßeni,  vor  dem  Forum  der  Poetik  aber  ist  das  eine 
tri?iala  BBtsdiiddtgimg.  Das  sind  aber  doeb  nur  wenige  tst- 
vaglfteltte  Stellen  1  Im  gancsD  sind  dis  Binloitangen  sehr  fOrderlisb 
und  woblgelnngen.  Die  BntstabuBgsgssebicbtd  wird  unter  sorg* 
fSlticrer  nnd  doch  knapper  A!isnnt?un]E:  des  nnrehenren  Materials 
an  Briefwechseln  und  Tagebüchern  erzählt.  Jiass  das  Biot^raphische 
darin  st&rker  znm  Wort  kommt,  als  für  die  Übersicbtlichküit  gut 
ist,  bat  seine  Berechtigung  in  dem  ümstaudei  duss  eiue  Bio- 
graphie für  die  Ansgabe  nicht  vorgOBeben  ist  und  auch  nicht 
▼orgesebsD  werden  konnte.  Minder  zn  billigm  ist»  dass  Werner 
hAnfig  TOn  dar  geradlinigen  Form  d«  Bnihhmg  abweicbt  nnd 
uns  hinteriiery  nachdem  er  die  Yollendang  des  ganzen  Werkes 
erzählt,  nm  etliche  Jahre  zurück  auf  den  ersten  Keim  führt;  die 
Entstehungsgeschichte  eines  Werkes  kann  g-ar  nicht  einfach,  Idar 
und  Fachlich  genug  erzählt  werden,  so  dass  mau  dabei  niemals 
■L\i  küusilichen  Dispüsitloueo  greifen  sollte !  Bei  der  Analyse  der 
Dramen  sucht  sich  Weruer  mit  Becht  immer  anf  Hebbels  eigene 
InAeningen  sn  besieben  nnd  mOglicbst  viel  mit  seinen  Worten  sn 
reden.  Ein  so  tiefer  nnd  gewaltiger  Diebter  Hebbel  ist,  so  legt 
er  uns  doch  keine  nnergrundlichen  Probleme  vor.  Das  liegt  SUn 
Tbeil  in  der  Art  seiner  Arbeit,  der  das  Absichtliche  keineswegs 
freind,  die  fielmehr  bemüht  war,  seine  Intentionen  mit  den  Cha- 
rakteren und  der  Handlung  möglichst  scharf  und  deutlich  herans- 
zuarbeiten  und  nicht  selten  auch  in  wohluiotivierler  Weise  durch 
den  IU.uiid  der  Personen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Das  liegt 
•bor  snn  grOfieren  Thtilo  an  den  massenhaften  Änfiorangen  des 
Biditeni,  mit  denen  er  in  Tagebflcbem  nnd  Briefen  die  eigene 
Arbeit  von  dem  ersten  Keim  bis  znr  VoUendong  begleitet  nnd  in 
denen  er  in  einer  gewiss  mehr  an  Schiller  als  an  Goethe  erinnernden 
Weise  sich  bei  jedem  Schritt  und  Tritt  völlige  Klarheit  nicht 
bloß  über  seine  Absichten,  sondern  auch  über  ihre  Nothwendigkeit 
und  Zweckdi,'iilicbkeit ,  über  ihren  künstlerischen  Wert  oder  Un- 
weit m  geben  sucht;  einen  weniger  nnbewuäbleu  Diebter  als 
Hebbel  hat  es  TieUeioht  nie  gegebttu  Diese  Absiebten  ans  den 
ftnAeren  Zengnisson  nnd  ans  dem  Innern  der  Diebtangen  selbst 
zn  entwickeln,  hat  Werner  mit  Becht  für  seine  Hauptaufgabe 
gehalten,  der  geginftber  die  literatnrgeschichtliche  und  die  Motiven- 
Forschnnir  in  die  zweite  Linie  rückt.  Zu  den  einzelnen  Dramen 
geien  mir  einige  Bemerkongen  gestattet,  die  nicht  als  Nacbtr&ge 
gelten  sollen. 
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Bei  der  Judith  mnes  ich  immer  an  das  Wort  der  Rahal 
denken:  „Fürchterlich,  dass  ein  W«ib  missbranebt  werden  kann 
nnd  wider  ihren  Willen  kann  ein  Kind  prebähren  mössen".  Di« 
spätere  Motivierung  der  Judith  als  einer  jnriLrfräuliclien  Witwe  iät 
doch  auch  mit  biblischen  Motiven  ansgeinhrt:  HeSb.'l  bat  pe- 
wiäs  an  die  sieben  Mäiiuer  Uer  Kahel  gedacht,  weiche  aiie  m 
dtt  HoefaziitoOMhl  geUtrt  ward«n,  bfa  die  jnngfrftolicli«  Wifcw* 
dam  ToMtt  ntiisil  wird.  Amh  der  Stanm.  der  plötzlieh  die 
Gabe  der  Rede  empfängt,  ist  ja  nicht  bloß  ein  antikes  (Herodet 
Ten  Sohn  des  ErOsus),  sondern  auch  ein  blbliscbes  (Markos  1), 
in  der  bildenden  Knnst  und  in  dor  Dicht-nng;  fanrh  von  Grillparw) 
oft  benutztes  Motiv.  Anf  das  gan^e  Stück,  insbeeonders  auf 
die  Charaliteristik  des  Iloloiernes  ist  Z.  Werners  „Attila'^,  d»r 
die  Ermurdaiig  des  Uaunen  durch  Hildiko,  also  einen  ganz  ähn- 
lichen Steff  bebandelti  aebwerlieh  ebne  Einflnss  gebliebso.  Ba  iit 
bftbaeh  a«  aehen»  wie  aieh  aogar  Halm  Zflge  ava  dem  Holofems 
gleich  nach  dem  EraebeineD  dea  Stftekea  zu  eigen  genaebl  hak 
Hebbels  Helofemes:  „Ist's  einem  nicht,  so  lange  man  sie  aascbani 
als  ob  man  ein  köstlidi  Bad  neiinif  ?*  ;  Halms  So!)n  der  Wildnis: 
„Wir  nehmea  Weiber,  wie  man  ein  Bad  nimmt,  wenn  die  Seaae 
beifi 

Bei  der  Genovefa  wäre  wohl  auch  der  Xenophontischen 
Erzählung  von  Araspes  and  Pantbea  za  gedenken,  die  Hebb»! 
weDigatena  bei  der  Toratndie  (Hirandela)  Tergeaehwebt  babea 
dirfie;  aveb  im  Herodea  kommt  ja  noch  eine  ftbnliehe  Sitoatiaa  m. 

Bei  dem  Diamant  denkt  man  ancb  an  Plaatns*  Trinammn», 
den  Weise  im  Betrogenen  Betrüger  vor  Aogen  hatte.  Anch  bei 
Geliert  wandert  ein  Loos  von  Hand  -m  Hand ,  bis  es  zuletzt  in 
die  richtigen  Hände  kommt.  Nach  Frobel  (Lebecslaui  I  156,  160) 
hätte  ein  Erlebnis  mit  Uffo  Horn  Hebbel  den  Aniass  gegeben: 
ijfü  Horn  fieng  in  einer  Gesellschaft  den  Diamantring  einer  Dame 
mÜ  dem  Monde  -auf,  Teraehlnckte  ihn  nber  anwillkflrUcb,  »ohne  die 
Knnat  an  verstehen,  ihn  anf  anatftndigem  Wege  wieder  aaa  Liebt 
zu  bringen*'.  Im  Diamanten  treten  die  Beminiaeenzea  na  dea 
Fanst,  besonders  an  Mephistopbeles,  massenweise  anf.  Daa  Tor* 
spiel  erinnert  stark  an  Goethes  Erdewallen  und  Apotheose  und 
die  DiciituiiL'en  Tiecks,  die  iiarh  diesem  Muster  entstanden  sind. 

Soviel  Anfsehen  auch  die  merkwürdige  Lösung  des  Corjflictf?« 
lU  der  Julia  gemacht  hat,  60  war  doch  Ähnliches  schon  uu^mt 
dageweaea.  In  Iienz*  »Frennde  machen  den  Philosophen**  erUlii 
der  Gatte  cnm  Seblnaae  mit  tragikomiaeher  GrOße:  „Ich  will  da« 
Namen  anrer  Heirat  tragen**.  Und  anch  Nodiers  Wertherromaa 
Le  peintre  da  Salzbonrg  enthält  ein  ähnliches  Motir  (Hermenjat  6S)l 
Len?'  Drama  war  Hebbel  aus  der  Tieck'?chen  Ausgabe  atcher 
bekannt  (vgl.  auch  Müller  von  Itzehoe,  AntoineUe). 

Bei  der  Maria  iMapdalena  wird  ein  zukünftiger  Literar- 
historiker die  schone  Auigabe  haben,  das  bürgerliche  Trauerspiel 
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aaf  dem  auiangs  steil  abfallenden  and  dann  langsam  wieder  anf- 
steigeDd^D  Weg  zu  Terlolgen,  der  „Kabale  aod  Liebti '  mit  dem 
Hebberscben  Tranorspiol  vtrbiiidii  Dia  Yorrad»  Hebbels  Ist  niobt 
das  «rate  Plaidoyer  für  das  bftrgsrUebs  Trsosiipisl  nasb  dsa 

Verdiet  der  Xenieo  mid  dem  Prologe  zam  Wsllenstsin.  Schon 
Herder  hatte  am  Anfang'  des  Jahrhunderts  in  der  Adrastea  go* 
schrieben  (Snphan  23,  :i90):  „Das  Menscbenherz  bleibt  immer 
dasselbe:  die  Schickung:  waltet  durch  alle  Stände.  Ein  niibedeuteii- 
der  Mensch  erfährt  o;t  Katastrophen,  wie  Kf^n'is;  Lear  sie  kaum 

erinbr  Die  Herabbtimmang  der  hüben  Tragödie  za  dem 

sogioamiteB  bdrgsrliebsn  Trans rspisi  ist  also  ktlm  Bmis- 
drigmig,  ksins  Entwsibiiiig.  Dsr  Üogshraer  auf  Tbrooso  sind  wir 
satt.  Wir  woUtn  in  dsn  nns  dUisisd  Ständen  nnd  Verbiltoisssn 
Menschen  sehen,  die  mit  sigsBsrsr  Kraft  als  vielleicht  jene  die 
Schiclcnng  abwenden  oder  gegen  sie  kämpfen.  Sokrates  nnd 
Epaminondas ,  die  Horazier,  Coriolan,  Repnlüs.  Rrntns,  Ginna» 
Seneca,  Piifunian  n.  s.  f.  waren  keine  Könige,  gündern  Börger.** 
In  späterer  Zeit  hat  dann  Immermann  warmes  Interesse  für  das 
bflrgerliebe  Trauerspiel  bewieieo,  wie  ans  seinen  Sehriften  nnd  ans 
den  von  Pntlitz  heransgegebenen  Tbesterbriefen  vbl  ersehen  ist. 
(Später  Auerbach,  Dramatiselis  Bittdrfteke^  Stuttgart  1698,  8. 150  f.) 
Dass  Ladwig  Bobert  an  dieser  Bewegung  einen  ehrenvollen 
Antheil  bat.  (ia?3  er  vor  Hebbel  die  „Macht  der  Verhältnisse"» 
d.  h.  der  ständischen  Vorurtheiln  über  den  Menschen  gezeigt  hat, 
bat>e  ich  in  der  Deutschen  Dichtung  XVIII  247  ff.  nacbgrewiesen. 

Nicht  so  unbedingt  wie  die  Ausgabe  der  Werke  kann  ich 
die  Briefbftnde  empfehlen,  die  mir  in  Bezug  auf  den  Plan  und 
die  Ansfftbmiig  manehes  xn  wflnsehen  übrig  lassen.  Der  Herans- 
geber  bietet  eine  MNaeblese",  welche  die  nmftnglicbe  Pnblieatien 
TOB  Bamberg  und  Lemmermajer  ergänzen  sol).  Seine  yorgtnger 
aber  haben  mit  Recht  den  Hebberschen  Briefwechsel  geboten, 
während  er  uns  leider  nach  der  jetzt  üblichen  Mode  nur  die  Briefe 
Hebbels  bietet.  Er  ergänzt  also  die  große  Pnblication  nur  von 
einer  Seite  und  erspart  wenigstens  dem  Gelehrten  nirgends  das 
Zurückgreifen  auf  die  ersten  Drucke,  wo  man  die  Antworten  suchen 
mnss.  Denn  die  Behauptung,  dass  dem  Heransgeber  die  Antworten 
nieist  nieht  vorlsgen  (I  B.  VUI),  wird  dorcfa  die  beiden  That- 
sadisn  widerlegt,  dass  in  sehr  vielen  Fällen  die  Antworten 
wirklitb  gedruckt  sind  und  dass  Bamberg-Lemmermajer  die  Ant- 
worten im  HebbpTsrhrn  Nachlass  geftinden  haben,  wo  man  also 
aller  WahrFcbeinilchkeit  nach  auch  andere  Briefe  an  Hebbel  ver- 
muthen  darl.  Noch  befremdlicher  ist  der  Satz,  dass  dem  Herans- 
geber die  Antworten  „zum  Ver^tauduisse  des  Mitgetheilten  auch 
nicht  nOthig  sebisnen**  (a.  a.  0.).  Es  ist  wirJclieh  merkwflrdig, 
was  unseren  Philologen  oft  znm  Yerstäodis  eines  Teites  nnent- 
behrlich  scheint:  Qnellen,  Parallelstellen  usw.  mftssen  in  Wagen- 
fähren herbeigebrscbt  werden,  nm  eioe  Dichtung,  die  sich  von 
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dem  Verfasser  IssgelOst  hai,  zu  erkllttn;  und  bsi  •inam  so  priTaton 
und  bOebst  indiTidnellen  Ding,  wie  es  ein  Brief  ist  and  sein  will, 

polUe  die  „Antwort"  entbehrlich  sein?  Man  beachte  auch,  das? 
der  Ausdruck  „Antwort"  etwas  Kelatives  ist ;  für  den  Herausgeber 
Ton  Hebbels  Briefen  sind  die  Adrepsateii  natürlich  in  Bausch  und 
Bogen  die  Antwortenden.  Damil  löi  aber  nicht  gesagt,  dass  nicht 
im  concreton  Fall  (bei  Hebbel  iat  dieser  Fall  sogar  der  b&nfigere) 
der  Diebter  der  Antworfteode  ist.  Dnd  dtss  man  tarn  TerttiBdnia 
der  Antwort  mebr  oder  weniger  immer  die  Anfrage  nöttug  iial, 
das  Icann  doch  wohl  niemand  leugnen.  WMin  also  der  Heraasgeber 
die  Briefe  an  Hebbel  schon  nicht  mittheilen  konnte  oder  wnlltc,  so 
h&tte  er  sie  doch  nicht  ignorieren  dürften.  Er  hätte  in  den  An- 
merkungen anführen  müssen,  dass  der  mitgetheilte  Brief  mit  einem 
Brief  an  Hebbel  in  Beziehung  steht,  dass  die  Aulrage,  be^w. 
Antwort  erhalten  oder  verloren  ist,  and  wo  sie  im  erster en  Falle 
efentvell  zn  finden  iat  Dem  VeneiebBia  der  Briefe  Ton  Hebbel 
bfttto  ein  Yeneiebnis  der  Briefe  an  Hebbel  entapreeben  mdxsea, 
das  nna  den  ganten  Briefweohael  bitte  flberblleken  nnd  vorfolgiB 
laaaen. 

Aber  ntich  in  der  beliebten  Abgren?.nng  ist  mir  di?  Ab=^icht 
des  Herausgebers  bei  dieser  ^biacbiese  keineswegs  klar  gewurden. 
Er  sagt  uns  (I  S.  VI  f.),  dass  er  aus  den  Briefen  Lessings  an 
Elise  Leasing  einige  Bi&tter  aasgewählt  habe,  die  ihm  besonders 
wertvoll  eradbienen  —  man  meint  also,  er  wolle  nur  irgendwie 
Bedentendea  naebtragen.  Gleieh  dannf  beißt  es,  er  babo  ein  paar 
nnbedentende  Billets  nnfgenommeOt  weil  sie  früher  oder  sp&ter 
doch  ans  Licht  gekommen  wftren  and  weil  Hebbel  selbst  einmal 
gesagt  habe ,  dass  er  keinen  Waschzettel  ohne  einen  inneren 
Antheii  niederzasch reiben  vermöge;  hier  siebt  es  wieder  so  aas, 
als  ob  er  auf  VolUtandig-keit  uusgcgansren  wäre. 

In  der  That  aber  zeigt  sciion  das  chrouülogische  Ver2eiciini& 
Ton  Hebbels  Briefen  (II  859  if.),  daaa  der  Heraasgeber  selber 
keineswegs  Aber  ein  Iflckenloses  Material  verfftgt  und  dnss  ibm 
nicht  bloß  zahlreiche  erste  Dracke  an  nabeliegenden  Orten*  sondera 
auch  einige  Briefe  onbekannt  geblieben  sind.  Zu  seinem  eigenen 
Schaden  bat  er  meine  Anzeige  der  Bamberg-Lemmermajer^schen 
Ausgabe  im  „Ögterreichiscben  Tätoraturblatt"  1896,  V.  Jahrganer, 
Nr.  5,  Sp.  40  ff.  unbeachtet  gelassen,  ans  welcher  er  die  meisten 
der  folgenden  jSaciilräge  hätte  entuehuien  können. 

Es  feblen:  unter  1885.  18.  9.  Schacht:  damns  ML  1889, 
8p.  1462.  —  1886.  18.  10.  Scbaobt:  dmns  ML  1889,  8p.  1468. 
—  1840  lies  24,  1.  statt  29.  1.  1840.  29.  7.:  lies  ML 
Sp.  1126  (statt  1128).  —  1841.  20.  8.  a.  ö.:  aas  den  Briefen 
an  Canipe  hat  Lemmermayer  eiinelne  Stellen  in  der  „Neuen  Freien 
Presse  1Ö93,  24.  8.,  Nr.  10.418,  mitgetheilt.  —  1846.  11.  1. 
DeutBche  Dichtung,  IV  32  (wo  das  Datam  8.  1.  lautet).  —  1847. 
10.  7.  a.  a.  0.,  I?  32  f.  —  1847.  22.  12.  Bötseber;  daraas 
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Katalog  der  AntographeDsammlung  von  A.  Meyer-Cobn,  Berlin 
1686,  8.  118.  —  1«50.  21.  12.  Holt^:  TOlIatändiger  gedmckt 
in  Holtoys  300  Britfaa,  n  4ff»;  Werner  aaeh  DB  1897  (oiebt 
1898),  Decaobar.  —  1851.  5.  2.  Holtey:  800  Briefe,  H  6  f., 
DB  1897.  —  1851.  12.  4.  Kolbenbeyer:  Deutsche  DiehtiiDg» 
I  288.  —  1851.  5.  6.  Eötacher:  daraus  bei  A.  Meyer-Cohn 
a,  a.  0.  113  f.  —  1851.  7.  12.  Eoltej:  300  Brieie,  Höf.  — 
1858.  9.  6.  Gntzkow:  Deutsche  Dichtun^,-,  ITI  148  f.  —  1854. 
26.  1.  Gutzkow  a.  a.  0.  150  f.  —  1854.  13.  6.  Kolbenheyer 
a.  a.  0.,  I  282  f.  —  1854  if(  8.  oder  9,  PMfjfe«  za  streichen 
vad  sa  setiaa  1854,  SO,  9.  BuOUs:  DB,  Hin  1900,  XXY  3, 
867.  ^  1854.  8.  11.  Oebtritz:  EdUngeiB  Lttaratnrblatt,  II  167* 

—  1855.  4.  3.  Eolbenbeyer:  Daataeha  Diebtoag,  I  283  f.  — 
1855.  9.  10.  Kolbenheyer  a.  a  0.  284.  —  1R55.  25.  11. 
Gutzkow  a.  a.  0.,  III  150  f.  —  1856.  12.  4.  IJclitritz:  Edlinger 
a.  a.  0.,  II  175.  —  1856.  28.  7.  Kolbenbeyer:  Deutsche  Dich- 
tuDg,  I  284.  —  1856.  18.  12.  Werner  a.  a.  0.,  IV  181.  — 
1867.  16.  7.  Werner  a.  a.  0.  —  1857.  15.  11.  Oatzkow  a.  a.  0., 
m  161.  1868.  11.  2.  Gataskow  a.  a.  0.,  m  172  f.  1868. 
14.  6.  Diagelatadt  a.  a.  0.»  174  f.  —  1869.  9.  8.  Wanier  a.  a.  0.» 
17  182.  —  8.  891,  Z.  2  ist  1860  zu  stnichen  und  vor  4.  2. 
Goldhann  zu  setzen.  —  1861.  24.  3.  Hesperns  :  Deutsche  Dich- 
tuDL',  [7  53.  —  1862.  29.  1.  Campe:  Der  Brief  ist  in  der 
„Neuen  Freien  Presse"  a.  a.  0.,  wohl  irrthüralich,  vom  19.  datiert. 

—  1862.  15.  5.  Kdhne:  Der  Brief»  von  dem  Werner  unbegreif- 
licher Weise  bloß  ein  Fragment  bietet,  ist  ToUst&ndig  gedruckt 
im  ML  1894,  Nr.  86,  8p.  1127 f.,  an  doselben  8taUa,  wo 
Werner  den  Brief  1840.  29.  7.  gaftmdta  bat.  —  1868.  12.  2. 
Campe:  lies  N  II  288.  —  1868.  1.  8.  Eolbenbeyer:  Dentscbe 
Dichtung,  I  284  f.  —  Ob  in  der  Gegenwart  1888.  Nr.  20, 
Sp.  213  ff.,  in  der  AZ^  1889,  Nr.  1.  2  Briofo  Hebbels  gedmckt 
liod.  kann  icb  augenblicklich  nicht  constatiereu ;  auch  nicht,  ob 
die  I^neie  an  Pichler  wirklich,  wie  ich  mich  zu  erinnern  glaube» 
zuerst  in  Edlingers  Literaturblatt  gedruckt  sind. 

laswiaebea  bat  sieb  das  bandsohriftliehe  Hatarial  Tarmebrt, 
aad  Ton  Werner  Torlorea  gegeben«  Briefe  sind  in  dem  Naeblaas 
des  Wiener  Sammlers  A.  Posonyi  gefunden  worden.  Katalog  99 
des  Aaiiqaariates  Friedrich  Cohen  in  Bonn  (1901)  entb&lt  die 
Briefe  an  Dini^elstedt  (38  Stück,  ans  den  Jahren  1851  —  68), 
Sip^miind  KnirUlnder  (12,  1847—63),  Hettner  (6,  1846—62), 
Kähne  (16,  1840—63),  Elise  Lensing  (6,  183G— 45).  Bötscher 
(3,  1848—50),  B.  Schuk  (3,  1863),  ÜchtriU  (1^,  1Ö54— 62). 
Van  den  bei  Werner  Terzeiebneten  einzelnen  Briefen  entbilt  der 
der  Katalog  die  folgenden:  1889.  24.  12.  A.  Seboppe;  1846. 
80.  6.  Prechtler;  1849.  2.  4.  Lorm;  1851.  7.  (nicht  1.)  Berlin; 
1852.  15.  1.  La  Roche;  1853.  9.  6.  Gutzkow;  1855.  24.  11. 
ChitdLOW  (wobl  identiseb  mit  dem  Tom  25.  11.  bei  Werner); 
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1855.  18.  8.  Tendier;  1856.  8.  9.  Perthes;  1859.  29.  12.  E»- 
daction;  1860.  ?  4.  Debrois;  1860.  11.  12.  König  Max;  18f;2. 
22.  12.  an  ?;  1863.  28.  1.  Schmitt  ?;  1863.  8.  7.  Schall: 
1868.  5.  8.  Schnh;  i66'S.  15.  9.  Öchniz.  Anch  die  Antwort  atti 
den  Brief  Hebbels  1863.  19.  6.  von  dem  Qroßherzog  von  Weimar 
(1863.  23.  6.)  enthält  der  Katalog  and  aoüer  mehreren  Gedichten, 
die  WtfQir  io  ^tm  6.  nod  7.  Baode  wird  TemidiMo  mlluaa, 
ein  Blatt  mit  Comctorra  nr  Mari«  Haflrdalioa  «od  dia  aeabili 
Scene  des  Tranaiapitla  in  Sicilien;  diese  beide  Nammern  hat 
Werner  selbst  erworben  nnd  fflr  die  kritische  Ausgabe  schon  ver- 
wertet Hoffeotlicb  bleiben  ancb  die  Briefe  der  Foraclmng  nieht 
liager  entzogen. 

Auch  die  Textgestaltnn?  gibt  leider  /□  Bedenken  Anlass. 
Der  Herausgeber  erkl&rt  (S.  VHi),  dab»  er,  wo  ihm  Originale  vor- 
lagen, sie  genan  wAhrand  des  Drackea  ceUatleniert  liabe;  „io  den 
firemden  Pablieatiooan  dagegen  habe  ich  die  mntbraafilieban  (f) 
Fehler  nnd  Verleenngen  atilleehweigend  (!!)  Terbessert,  wobei  i^ 
nicht  immer  das  Bichtige  getroffen  haben  mag,  aber  doch  einen 
lesbarf^n  Text  hergestellt  zu  haben  hoffe".  Da  nan  der  Heraus- 
geber nur  ansnahmsweipe  antribt,  ob  er  Orisrinale  voreefnndeo 
hat,  Qud  da,  wie  wir  gti^ehen  hüben»  anch  seine  Aiigaueii  über 
die  ersten  Drackorte  sehr  luciienhaft  sind,  so  schwebt  die  Text- 
frage  eigentlidi  völlig  in  freier  Lnft.  StUlsehweigend  tnni  min- 
desten bitte  der  Heransgeber  nicht  ftndem  dflrfen,  iondern  er 
bAtte  sagen  mflaaen,  wo  er  Ton  seiner  Yoriage  abweicht.  Wihnnd 
er  in  den  Lesarten  zu  den  Werken  die  Varianten  scheffelweise 
ausschüttet,  fehlt  hier  das  Einfachste  und  NTtthigste ,  auf  was 
jeder  Text  Anspruch  hat,  was  nicht  bloß  der  Philolog,  sondern 
anch  der  Laie  seiner  Vorlauf»  7u  Theü  werden  lässt.  Sehen  wir 
nns  auf  Grund  von  Stichproben  den  Text  näher  au.  II  13  heiüi 
es  im  ersten  Druck:  „dabei  war  ich  körperlich  wohl"  (Werner: 
„wohl  au/");  „weil  ich  etMmal  in  einem  Ad  einer  neuen  Tragödie 
steckte**  („neuen*"  fehlt  bei  Werner).  0  46:  „o(  Heckenaet  dieß 
immer  so  rerhäU-^^  wo  der  erste  Drnck  das  Hichtige  „häW'  bietet 
und  kein  Mensch  errathen  kann,  ob  ein  Verseben  Hebbels  vorliegt 
oder  des  Heraasgebers.  I  76:  „meine  Arbeiten  vorzubrin<jft\'", 
erster  Druck:  „Arl/eü",  was  sehr  wohl  von  mehreren  Werken 
gesagt  sein  könnte.  Aus  II  80  er«riht  sich  wieaerum,  dass  Tieckä 
Antwort  aai  Hebbels  Brie!  vom  21.  April  (Ii  76)  bei  Bamberg 
I  148  f.  falsch  datiert  ist  (vom  Febrnar,  anstatt  fom  Jnni)  nnd 
dass  daher  anch  in  Hebbels  Schreiben  (Bamberg  1 144  f.)  ^um* 
anstatt  „F^nmr**  zn  lesen  ist,  wie  Holtey  I  888  richtig  hat 
I  182:  „toann  ich  Sie  sehen  werde**  erster  Drnck,  Werner: 
„trejf'en** ;  Datum  im  ersten  Druck:  3.  Januar.  I  224,  Xr.  70: 
^Sie  troUten'*  erster  Druck,  Werner:  „(rollen'-'.  I  34  hat  der  erslf 
Druck  üiti  allein  richtige  Lesart:  „^//  dachte  nicld  an  Geii>trr,  sondern 
nur  an  yakukkte  Memchen''^  Werner:  „^esdteidle  Menschett" ^  was 
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gar  keinen  Sioii  gibt.   D«i  Z.  8  «rwftbntaa  Brief  beklagt  lebon 

Holtey  als  verloren  oder  gaatoblen.  Der  erste  Druck  des  nnarigtn 
erwflbnt  Hebbels  Kecension  von  Oehlenschläger  im  Wanderer  tob 
5.  Febroir  1851.  Ebenso  sinnlos  ist  I  316:  ..Xelimen  Sie  diese 
M'orfe  ....  in  seiner  ("f  'f)  treuesten  Theünahme  auf**,  wo  der 
erst«  Drock  ohne  Zweifel  richtig  liest:  ,,im  Sinne  treutfler  Theil- 
nahme**.  I  350  liest  der  erste  Drack:  „Vor  Jünf  oder  sechs 
Toffm  empjhu)  ich  ii$  (Holtejs  Vagabouden)  und  $^on  Aate  ich 
Olk  Pier  Bünde  gdete»*',  Werner:  „Woekm**  statt  „Tagm'',  was 
den  Sinn  eotetellt.  Die  Gedankenetriebe  S.  851  sind  mit  „Leih 
poldine"  aaezufdllen.  Der  Brief  trägt  das  Datom»  das  bei  Werner 
fehlt,  an  der  Stirn.  Die  Erklärnng,  wamm  er  nicht  im  Müsik- 
vereinssaal  lese,  gibt  Holtey  in  den  300  Briefen  II  IDA.  nbrigeue 
anders,  als  in  der  Antwort  an  Hebbel  (DK  XXII  12,  332).  Der 
fehlende  Briui  aa  Miller bacber  (Nr.  135  bei  Werner)  war  dem  aa 
Holtey  beigelegt. 

ÜDbaltlieb  sftebea.  die  Briefe  denen  der  Hanptsaoioiliuig  ? üUig 
ebenbürtig  zur  Seite.  Manche  gehören  zu  dem  Wicbtigsteo«  was 
wir  über  Hebbels  Persönlichkeit  und  seine  Dicbtnngen  wissen. 

Aüf  die  Ausgabe  der  Wprkr,  von  welcher  soeben  Band  III 
nad  IV  erschienen  sind»  komme  ich  später  noch  öfter  zurück. 

Wien.  J.  Minor. 


Zeitaebrift  Ar  deatsehe  Wortforsehiug.  Heimntgegeben  m  fWod- 

drich  Kluge.  I.  Bd.  Hei  1900  bis  Februar  1901.  Straßbarg,  Karl 
J.  Trflbner.   Mit  einem  Bildnis  von  Fedor  Beck  in  Liehtdrack* 

VI  0.  374  SS. 

Wenn  wir  uns  auf  herkömmliche  Weise  die  VV'ürtentwicklnng 
in  unserer  Sprache  als  einen  Baum  denken  —  wir  können  gleich- 
zeitig die  lautliche  Wortform  als  Holz,  den  Bedentongegebalt,  der 
das  eigentlidie  Leben  des  Wortes  bildet»  als  Bast  vergleiebsweise 
beteiebnen  —  so  dringt  sieb  ans  TOn  selbst  der  Oedanke  aoi; 
dass  die  Wortforschung  dazu  beitragen  möge,  die  Wortent- 
wicklung im  Bewusstsein  zunächst  der  Gelehrten  und  Gebildeten 
klarzustellen  und  von  diesen  Kreiden  ans  in  der  gesammten  Nfition 
die  Form-  und  Bedeutungseniwicklung  getreu  dem  alten  Genius 
Sprache,  dem  alten  Stamme,  zu  erhalten  und  zu  fördern. 

Die  Wortforäciiuiig  soll  also  ein  liegen  sein,  der  befruchtend 
auf  den  Bann  der  WortentwioUnng  einwirkt:  denn  wir  gsbOreo 
niobt  m  den  Bekennem  des  Gnmdsatses,  die  „Wissenschaft  sei 
sieb  selbst  Zweck".  Vielmehr  erkennen  wir  in  dem  praktischen 
Zusammenhang  der  Wissenschaft  mit  dem  Leben  aUAberall  ein 
Bogulativ  ffir  den  gesunden  Fortg-ari:  der  ersteren. 

Der  Vergleich  der  Worttor.^rhuiiLr  mit  dem  Regen  bewährt 
sich  auch  darin,  dass  sie  ^tunächst  die  aufien  und  oben  zutage 
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liegenden  Ersebeinnogen  «rfksst  und  sehon  biednreh  «bfato  nfltit» 
wie  ein  koner  Begenaehaaer,  welcher  die  Bl&tter  dea  Baimea 

erqnickt,  ohne  bis  zu  den  Wnrzeln  za  dringen.   Leitterea  wird 

aber  schließlich  nothwendig,  foH  der  Baum  nirbt  vf»rdorren. 

Dies  musstp  Torau!=peschifkt  werden,  ütn  nnseren  Standpunkt 
gegenüber  der  Wortiorächung  überhaupt,  also  auch  gegenüber  einer 
einseblägigen  Zeitschrilt  zu  kennzeichnen. 

Beiträge,  deren  Gegenstand  bis  zur  Wnrtal  dentaehtr  Spneb- 
entwicUmiir  hmabraieben,  bebandeln  tbeila  dia  Wortbildung,  tiiaila 
dia  Badentang  aller  Wörter.  Zn  erataren  gabOran  0.  Behagbals 
»ZaitwOrter,  die  von  Hauptwörtern  abgeleitet  sind**  (8.  1)  und 
„Zur  Bildnngssilbe  -er"  (S.  63).  Doch  ist  der  Yorjran?  „löffeln" 
^„Löffel"  etc.  80  unerheblich,  dass  z.  B.  die  Engländer  in  solchen 
Fällen  ohne  alle  lautliche  Unterscheidang  zwischen  Hanpt^  and 
Zeitwort  uu&kommen.  Über  -er  ist,  obwohl  der  Gegenstand  altes  — 
fiel  68  geschriebenes  oder  dialektisch  noch  gesprochenes  —  Materiala 
▼artrflga,  aolabaa  nieht  arbraebt;  dta  mnndirtUeba  Oatmr  nuaa, 
wia  dia  bnjr.  Zwiacbanform  Oamuatr  erltannan  Ifiaat,  kainaawaga 
direct  auf  Oam  baxogan  wardao,  aondarn  anf  ahd.  *ganüzo,  wobei 
daa  Schlnss  -o  über  -$  anf  -er  ansgedentet  werden  konnte  Von 
hervorragen  dem  Interegee  pind  P.  Bochs  „Beispiele  von  der  Ab- 
schleifung:  des  deutschen  Participium  Präsentia  und  von  seinem 
Ersatz  durch  den  Infinitiv"  (S.  81).  Indem  B.  von  dem  nd.  Vor- 
gang nUy  nn)  n  ausgeht,  will  er  dem  „Eindringen  de&selbfs 
in  dia  benaebbartan  aowia  in  dta  fainar  gelegenen  Spraebgabiala 
naabapflran''.  ISb  bitta  ▼oranagaacbiekt  waidan  kOnnao,  daa«  diaaar 
Vorgang,  wann  anoh  nicht  im  Mittelworte,  dessen  -nd  dorch  -j 
Coneonantenverdopplnng  erhalten  nnd  sein  -nt(t),  9t{t)  mundartlich 
bis  heute  behalten  hat,  so  doch  z.  B.  in  ahd.  pJendingy  ph^nnhuj) 
pheninq  odrr  in  Püttner  lebenden  Dialektformen  wie  Kim  (^Kinmr 
(Kinder  oder  Elnsuppen  {lihids.,  lilmvh  (Rinnerteh  {Tiind{e)tieh 
aui  hochdeutschem  Boden  von  vorneherein  nicht  iremd  ist.  Zur 
Erklärung  nnserer  nhd.  zusammengesetzten  YarbalfonnaB,  ao  daa 
Fntnra,  wird  namantUeb  laß  (Particip  in  prftdteatiTar  StaUong 
bai  Warden)  waaentlieb  baitragan.  Inunartain  mnaa  man  abar  za 
bedanken  geben,  dass  diese  so  entstandenen  Yerbalformen  nnr  avf 
literarischen  Wegen  in  Oberdeutschland  einsjpfnhrt  werden  sein 
können,  dn  pin  piofener  Auftrieb  aus  der  bodenständigen  Volks- 
sprache wegen  des  erwähnten  nt[t)  nicht  möglich  ist:  es  ist  nur 
der  Vorgang  ndy  nn}  n,  keineswegs  nU)  nn  zu  erweisen. 
B.  Wölf fl ins  „Bednplication  in  der  Kindersprache"  führt  ainaii 
für  dia  Wortbildung  wicbtigan  Qnindaats  mit  labendem  Spmcb* 
matariala  ana»  TOn  walebam  Oaterr*  u4-wi^  Lntamar  bibi  (Haglt 
Dtscb.  MAa  I.  8.  361)  nnd  Basler  (?)  Wiwi  u.  ä.  ein  hohes 
Alter  in  Anspruch  nehmen  darf;  österr.  ai-ai  (Inteij.)  ist  eine 
gegenseitige  Wanerenkosung',  das  Substantiv  lantet  's  ACl ;  ?t3tt 
gutdl-gtuil  wäre  gu9dl  guddi  zu  echreibeo,  weiches  überbanpt  jeden 
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LMk«rbisa«a  beMiebDet.  Ein«  belegreicbt  DantoUang  Aber  di« 
Vorsilbe  ge-t  bezw.  deren  Auftreten  und  partialles  Versebwioden 
lieiarl  6.  Mai  er  S.  281  („Das  ye-Partieip  im  Abd.")-  Von  Inter- 

esse  ißt,  daes  das  Verschwinden  des  Vocals  der  Vorsilbe  nod 
damit  die  fiußrre  Ursache  des  theilweisen  Schwindens  der  ganzen 
Vorsilbe  im  Oberdeutschen  am  tieisten  begründet  erscheint  und 
i^tief  im  ikiiUeiiiuchdeatscbe  zuräckg^reifi".  Ebenau,  dasä  Luther» 
betODders  in  den  ersten  Schriften,  diesem  oberdeatiehen  Brauche 
folgt  (S.  290).  Es  mnss  als  Mingel  getadelt  werden,  daaa  s.  B. 
S.  295  die  Oialektforscbong  gar  nicbt  beigasogen  erachalnt  bis 
auf  den  eineD  Tobler.  Vgl.  n.  a.  meinen  „Boanad*'  I.  S.  496, 
§  248.  Ebenda  S.  180  hätte  M.  gegen  seine  Behauptung  298 
auch  erial.reii  können,  das  „geworden"  als  Hilfszeitwort  dorn  Hd., 
wenigstens  dessen  Dialekten,  nicht  fremd  ist.  Von  besondrem 
Interesse  sind  die  Ausführungen  über  die  Part.  Präs.  von  gönnen, 
essen,  glauben,  glücken,  gleichen,  welche  beute  doppeltes  ge- 
anfwaisan.  Bei  dan  ,,nnToUataodigeu"  Ztww.  (S.  804,  baa.  a  306) 
arfcltrt  M.  gant  riehiig  dia  dam  Infinitiv  ibnlieha^  angmantiase 
Form  als  wirkliches  altes  Particip.  Bei  anderen  (S.  809)  ent- 
scheidet er  mit  Recht  für  den  Infinitiv  („helfen",  „hören"). 
Von  den  untrennbaren  und  trennbaren  Zusammensetzungen  «^iud 
besonders  die  mit  miss-  ?on  Interesse  (S.  816).  Zu  J.  Stosch' 
für  s/cÄ,  hinder  sich  etc.  seien  als  Ergänzung  zu  S.  o34  auch 
noch  Püttner  Bedensarten  wie  „es  wird  über  sich  schön"  (wenn 
blnnar  Himmal  dnreb  dia  Wolken  an  aebimmam  beginnt),  „'a 
H&farl  la  nntar  aicb  'broaban**  (mein  „Fncha  Boaner**, 
1.  Anfl.,  8.  163  „flntaraicb  zuig'schob'n**)  nachgetragen. 

Neben  solche  grammatische  Beiträge,  die  bis  an  dia  Grand- 
lagen oder  Wurzeln  der  Wortentwicklunt^  rühren,  reihen  wir  lexi- 
kalische über  die  Existenz  und  Bedeutung  alter  Worte.  Da  ver- 
dienen die  „Altdeutschen  Glossen"  Alfr.  Holders  S.  72,  110. 
und  F.  Kluges  S.  73,  341,  leruer  E.  Muchs  „Germanische 
TSlkaraebafkanaman  in  saganbafkar  Daulung"  (819)  in  aratar  Linie 
ganannt  werden,  aofih  0.  Oonta*  »IWo  in  iheodttea  lingua'* 
(247),  obwohl  hier  wader  über  die  inUrie<tio  prohibentis  „toUo" 
noch  über  das  Alter  von  theoditeua  eine  Entscheidung  gefällt  wird. 
Zu  den  wertvollen  Ausführungen  P.  Jensens,  Tb,  Nöldekes, 
A.  Thumbs.  G.  Gnndermanns,  K.  Thurneysens,  W. 
Me  y  er -Löb  k  e  s  über  die  „iNamen  der  WochentaL'e'*  S.  150 
möchte  ich  aucii  meine  Ausführungen  über  die  deut&cben  Namen 
dar  Woabantaga  wagan  der  Dialektforman  baaebaidan  in  Erinnarung 
biingan  {8liab«clra  „All-Wian"  m.,  8.  85,  45,  58,  98). 
0.  Onndermann  sammali  und  baapriabt  dia  lat.  u.  griech.  Stellen 
aus  dem  8.  bis  9.  Jabib.,  waleba  dantaebaa  »Biant"  iärup$}  ala 
X«ahnwort  enthalten. 

VVenn   wir  nach  solchen  Themen ,  die  mit  ihrem  Materiale 
oder  doch  mit  ihrem  Titelgt  geustande  weit  m  die  Geschichte  unaeiar 
Z«ttMhrifl  t,  d.  tetetr.  O7B11.  mi.  XL  H«n.  &i 
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Sprache  hioabniebMi,  J«ne  Beiträge  nenoen,  die  den  Wortschatz 
der  mittleren  Tind  neueren  Zeit,  !?oweit  er  wesentlich  und  danemd 
deutsches  Eigenthnm  ist,  zum  Geg'erstande  haben»  so  sind  wir 
gleichsam  von  den  Wnrzeln  xnm  Stamme  und  seinen  Hauptästen 
anfgeätiegen.  Hieher  gehört  P.  Pietsch'  „Lutuer  äChes",  eine 
Erörterung  über  di«  Raa  tiWM  Dink  babMi'*  imd  „Im  8ti«bf 
laBMQ**  (?.  d.  Biene),  E.  Wfilfflins  aod  H.  Sehiithirdie, 
H.  Pauls  Beiträge  xQ  Glocke,  Melle,  Stabe,  Eaebeo,  Wirtel, 
Atbem  („Adem**,  »Odem**  eine  correet  boebdeatsche  Form),  G. 
Ehrismanns  „Dnzen  nnd  Scherzen  im  Mittelalter**  mit  den 
lateinischen  Anredeformen  von  der  spätrömischen  Zeit  bis  aof 
Karl  d.  Gr.  und  den  dentschen  Anredeformen  zunächst  der  aud. 
Zeit,  ferner  U.  Pauls  „Mbd.  oder  zur  Einleitung  tod  ^Nebensätzen*', 
0.  Behaghels  „Znr  NameDgebnng**,  Pedore  HNeao  Anabeile 
fftr  dae  mbd.  Wb.  aae  der  DomiDieoa- Legende**,  SebOnbaehi 
„Jagdpredtgt**  mit  teeboiaeben  AuBdrflckeo  der  Jigd,  tod  deaea 
leb  radwer  (Qber  *radebaere  adj.)  ▼ermatbangeweiee  mit  ebd. 
reden,  raden  cribrare,  mit  goth.  rathjan  ttumerare  znsammeDsielleo 
und  dazü  schott.  to  red,  spcernere  purum  ab  impuro  verg'leichen 
würde:  es  hieße  „auswählbar".  An  einen  „Schubkarren"  [radeber] 
kann  ich  mit  Schönbacb  unmöglich  denken,  dazu  müsste  erst  eio 
ganz  positiver  Anlass  gegeben  sein.  Ddntzers  „Auslassung  der 
HilfezeitwOrter**  (S.  258)  kannte  man  als  grammatiseben  Aabaag 
aa  die  eben  genannten  lexikalieeben  Beiträge  betraebten. 

Aber  aneb  viel,  sehr  viel  „Laub**  wird  in  Elages  Zeitoehrift 
behandelt;  ich  verstehe  darunter  Wörter,  welche  von  dem  Herbstwinde 
einer  andern  Culturperiode  leicht  wieder  weggefegt  werden.  Ich  will 
damit  nicht  sagen,  da8s  solches  „Laub"  nicht  zum  Baume  c:ehöre: 
ich  meine  nur,  dass  der  Gärtner  mehr  auf  Wurzeln  und  Stamm 
zu  achten  hätte.  Es  ist  noch  ein  verhältnismäßig  bedeutungsvoller, 
weil  offenbar  bietorieober  Gegenstand,  den  Balte  S*  70  nnd 
Brenner  8.  368  bebaadeln  nnd  den  iob  0taeb.  Haa  I.  8.  350 
gegenfiber  den  „Altbayr.  Possen  spielen**  des  letzteren  featznetellM 
Gelegenheit  nahm,  n&mlich  die  RA.  „Einem  den  Jorgen  singen**. 
Doch  halte  ich  die  RA.  für  eine  Boldatiscbe,  landsknechtmäßige 
und  ersehe  im  „Herrn  Jörgen**  den  Helden  von  Pavia,  d«r  in 
Hansen  von  Wörzbnrg  Lied  viermal  als  „Herr  Jörg"  genannt 
wird.  Vielleicht  gab  es  noch  ein  paralleles  Siegeslied  um  dem 
Titel  „Herr  Jörg**,  so  dass  „den  Herrn  Jörgen  singen**  gleieb- 
bedentend  war  mit  „dem  Gegner  seine  Sebmaeb  ▼orbalteo**,  „ateea 
Gegner  gebörig  zurechtweisen**,  wie  es  imPavia-Liede  den  Sebweixen 
gescbieht.  Auch  „eine  Niederlage  dem  Feinde  beibringen**  mag 
per  metitphoram  darunter  verstanden  worden  sein.  Auch  J.  Minors 
.,Misceilen"  behandeln  zwei  interessante,  alte  Worte:  manischen 
und  belleiben.  Bei  erstereui  ist  von  einer  Etymologie  ganz  ab- 
gesehen; vgl.  meine  Dtsch.  Maa  L  S.  842  („ Ketten ety mologie ; 
auch  spricht  Schmellers  Artikel  f^manachen''  gegen  den  Charakter 
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eiDM  speeifiteb  norddMtsebin  Wortes.  In  Tirol  mag  „imifilie^'' 

alemannischer  Bast  sein,  sonst  wird  es  tob  Minor  mit  Hecht  als 
oicbt  bayrisch  angesehen^).   Aber  die  Citate  sind  doch  recht  na* 

wesentlich  —  lanter  „Lanb".  Und  wenn  Lossing'  schon  1771 
„bekleiben''  als  veralternd  be/eirtjnet,  so  kann  mau  doch  einem,  der 
1830  dasselbe  Urtbei!  wieder  sagt,  deslialb  eine  „feino  Witternnj? 
lur  alles  Abäterbende"  doch  nur  aus  äUrkbr  Sympathie  lür  Q. 

Haina,  wsoigar  ait  taaUar  Wibmabmuiig  maarkanaan  Anlass 
nabman.  Aiiab  WOrtar  wia  „Pdadargaut**  fBolta  8.  267),  „Maar- 
sebanm",  „Homnng"  (SL  859)  TerdiaDan  aioherlich  Beacbtong, 
abanao  wia  die  Stadenten-  und  Soldatensprache  (8.  39,  254,  57). 
Aber  wie  schon  die  zwei  Ifttrteren  Standes«?prnchen,  so  sind  viele 
von  den  etynioloL'-;.'ch  und  lexikographisch  beliandelten  Wörtern 
weder  allgempiri  verbrtMtot,  noch  von  tieier  rpichenden  historischen 
\VQrz,eln,  oit  nur  Kinder  einer  das  nationale  Leben  höchstens 
wanig  vnd  Torfibergeheod  barSbraadaii  Lanna.  Man  wflrda  arwartan, 
daas  dia  altaa  Termmi  fedkni»  dar  Landwirtacbaft,  das  Zimmar- 
imd  Sebmiadebandwarkas,  dar  8allar  und  Kfirschner  usw.»  famar  dia 
Orts*  und  Flnmamao,  welche  einen  so  reichen  Schatz  altan  Spraeb- 
materiales  bergen,  Gegenstand  der  Forschung  >NÜrdGn,  statt  dessen 
hügeguen  uns  da  „Galante  Hedensarien"  (S.  250}  oder  solche  Spren 
Wie  „erathmen"  (S.  67),  „Blaüstrnmpf**  (78),  „Katzenjammer*, 
„Sommeririscbe",  „Strohwitwer*',  „nassauern"  (273),  „vonvornig* 
u.  8.  f.,  die  einen  racbt  dautlicheo  Spiegel  biataD,  wie  oberflächlich 
laidar  naaer  Galabrtenibnm  mit  dem  Valksthnm  ansammaoblngt.  Dasi 
man  %,  B.  ^Übarmanaeb**  (B.  H.  Mayar  8.  8)  ainar  so  ansfübrlieban 
BehandloDg  würdigt  und  darin  eine  cnltnrbistorieche  Bagrüfs* 
entwicklang,  ganz  losgelOst  vom  Worte,  durchführt,  ist  in  unserer 
Zelt,  wo  „gemein*"  fdr  „schlecht"  genommen  wird  and  bei  der 
Ablieben  Selbstvergötternng  das  Strclmn  nach  „Übermenscheotham" 
so  manchen  zam  Phantasten  gemacht  bat,  bezeichnend. 

Der  etymologische  Tbeil  der  Aufgabe,  die  der  Denen  Zeit- 
sebrift  znfiUt,  ist,  wia  dar  Übarbliek  lahrt^  snr  Halb  bsfannatt 
worden.  Ga  aollta  mabr  dantacha  Etymologia  gatriabao  werden. 
Ein  aebönee  Beispiel  gibt  V.  Hintnar  zn  ^in^**  8.  878,  indem 
er  die  mundartlichen  Lantentaprechungen  in  Verwendung  nimmt; 
ich  hätte  noch  Pöttner  d'Hea**  (neben  HengJd)  hinzuzufügen, 
weiches  auf  mhd.  äjV«,  hiene  stf.  schließen  läset.  Eg  ist  wohl 
mhd.  ptV,  hie  auf  ähnlichem  Wege,  zun&cbst  als  gie'^ ,  hte"  ans 
gienc^  hienc  entstandcii.  Ks  mösste  auf  diesem  Wege  durch  Kluges 
Zeitacbrift  auch  Klngaa  Btymot  W(irtarb.  Terrollstlndigt  worden.  Ea 
wfirden  dann  Dantnngan,  wia  s.  B.  dia  Yon  »Dorf**,  nicht  ao  walte, 
nnaiebare  Griffe  ins  Vorgeschichtliche  bringen,  man  würde  znnftehst 
densebtaa  «Dorf*  mit  den tac harn  „darf**  (alav.  latf  ihüia. 


M  Stohhamer  r^Soldadovoda)  kennt  das  «rwaiterte  .mtotacbgeni** 
in  der  Bedeatong  „mäiuam  kaoen". 

64* 
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Dtsch.  Maa.  I.  S.  375)  vergleicben.  Die  Spraehvergleichisg  hille 
einen  Talmud  Ton  Gesetzen,  um  daa  Hindernis  des  nd.  p  {d4>rp) 
zn  beseitipen ,  etwa  eine  Motion  mit  -n  nnd  deren  Assimilation 
tQ  .den  Schla88con?onaQten  des  Stamices.  Mao  hätte  ferner  schon 
in  der  ersten  Antlage  des  Et.  Wb.  .^Lawine"  anstatt  mit  Fremd- 
wOrtero,  mit  deotsciido  ^^lähoeo'',  ^Läbne'*  vergUciieu  aaw. 

Indem  wir  die  relebliobe  Be)elir«ng,  die  wir  ait  dem 
I.  Jalu-gaage  dieser  ZeiticbrUt  eebOpfen«  uieiagiecfariiikt  «rkeaieo 
ond  danlibar  hioiiebneiit  bielten  wir  es  anderseits  fir  unsere 
Pfiicbt,  anszQsprechen ,  was  wir  in  stärlrerem  Orade  toii  dieser 
Zeitscbhit  für  die  Zukunft  erwarten  möchten:  eine  ausgiebige 
Vertiefoiig  ins  altüberlieferte,  dentsche  Yelkslebea. 

J.  W.  NagL 


Eoglisclie  Hilfsmittel  zum  Studium  desDeutacheA 

uod  Französischen. 

Die  Jonnialisten.    r  nstspiel  i  n  vier  Acten  von  Gostar  F  r .  v  t  . 
Edited  with  IntrodoctioD,  Notes  and  Index  by  H.  W.  Eve,  i\. 
Late  Fellow  of  Trinity  College,  Cambridge.  Cambridge:  At  the  DDi« 
fenity  Press  1900.  8*.  ZIX  n«  188  Sa 

Die  EiDleitnsg  esthitt  eine  siemUeb  awObrlicbe  Stadia  «bsr 
den  LebsDegaog  nad  das  Uterarieeba  Wiifcea  Oaitar  Pi^ytags, 
sowie  eine  Analyse  seines  Lustspiels  „Die  Jonrnalisten''.  Der  onn 
folgende  Text  ist  gnt  gedruckt  bis  anf  die  Stelle  8.  26.  Z.  9— 10: 

„Ich  will  Dich  nicht  unterhalten  von  dem  Vertrauen,  da/  ich  in 
Deine  Talente  setze*^.  Aofgefallen  ist  mir  einigemal  die  eogliscbe 
Art  der  Silbentbeilang:  8.  18,  Z.  17—18  Zeit-unt?,  S.  28,  Z.  29 
bis  30  Mein-uug,  S.  5G,  Z.  30 — 31  Stell-nng.  Die  Anmerkang«}. 
die  aieb  aa  deo  Text  anacbliefien ,  atnd  ssbr  gewIsseBbafI  aas- 
gearbeitet und  legen  ein  treilliebes  Zeagnis  van  der  gsnanan  ?sr- 
trantbeit  des  Herausgebers  mit  der  deutschen  Spradie  ab.  Nar 
einige  wenige  derselben  mOgen  als  nicht  ganz  zutreffend  bier 
herausgebobon  werden.  S.  130  zn  4,  17  „bewundern  without  m, 
helfen  being^  treated  as  a  verb  of  niood".  Dazu  ist  zu  bemerken, 
dass  „helfen",  wie  „lehren",  „heißen"  usw.,  den  reinen  Infinitiv 
regiert,  ohne  deshalb  ein  Modalvero  lu  sein  (vgl.  engl,  io  bii 
nnd  aaBehmal  aaeb  to  http),  8. 189  sn  21,  7  „es  feblta  ao .; 
tbe  inpersonal  eoDstraetioa  is  mach  oommoner  tban  tbe  peraeaal 
ceastraetion  es  fehlten  sechs  Zeilen''.  Hier  wnrde  llbersehen,  dass 
„an"  das  Ungeffthre  oder  Beiläufige  bezeichnet»  so  dass  die  Sitie 
„es  fehlte  an  pechs  Zeilen"  und  „es  fehlt-n  pfohs  Zeilen**  sich 
nicht  ganz  decken.  —  S  1  44  7n  29.  Ifi  ,,5töit:  in  an  oblique 
command,  German,  like  other  ianguiii,'- ^.  uses  ih  ■  Mitjuiiruve  a.s 
„Sorgt,   dass  mein  Onkel  uns  nicht  ubenaiie".    iiai  there  is  a 
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iprowing  tendency  to  sobstiinte  ibe  iudicative,  as  is  also  the  case 
in  final  stDitncts  «fter  damit«*.  £a  b&tto  binzngefägt  wardao  aollen, 
data  dia  Satenng  dea  lodlcaün  itatt  dea  in  der  Sebriftspraeha 

einzig  mOgiicben  Co^jnnetifl  der  coilTertationellen  Sprache  eigen- 
thümlirh  ist.  So  ist  auch  zn  erklären  die  Stelle  S.  38,  21—23: 
.J>arait  noch  beut  abend  beim  Fest  den  Wählern  die  nAthiire  Mit- 
tl;eilun2'  tTpmarlit  werden  kann**. —  S.  144  zu  30,  30  „auf  dern 
Scblütiee,  riut  iu  dem  Schlösse.  The  idea  is  '  up  at*,  'castles'  being 
on  high  groand. "  Beide  AusdrockBweisen  siud  üuiich.  —  S.  145 
tu  32,  20  ifTartritt . .  maina  Stalle,  'rapratoit  ma',  not  Tartritt 
micb**.  Das  letatera  konnte  gana  gut  Ittr  das  aratere  ataben.  — 
8.  156  sn  58,  8  „um  das,  not  darom,  becania  das  is  ampbatie*«. 
Aber  „nm  das"  in  der  Stelle  „Wozu  machen  Sie  sich  Sorgen  um 
das?*"  ist  niclit  „emphatisch",  sondern  cbarakterietiscb  fflr  das 
schlechte  Deutsch  des  Schmeck. 

Bin  Index  zu  den  Anmerkan^'en  beschließt  das  schone 
Bändchen,  welcbeä  aucii  deaUciieit  Studenten  bei  der  überset^^nog 
der  „Joaraaliatan*  ina  Engiiseba  gnta  Dienste  leisten  wird. 

First  FreDCh  Book  according  to  tbe  .New  MütLoa  of  Teaching 
Modem  Lan^tiages  hy  I>.  Mackaj,  ii.  A.  of  Ayr  Acaderoy,  N.  B. 
and  f  .T  Cortis.  Ph.  I)..  R  A.  of  Vienna  UniTersitT.  late  of 
Dollar  iDsiitafcioD,  N.  B.  Witü  44  iUaatratioui.  London« 'VVhiUaker 
kCo.  1900.  8»,  XVIII  n.  848 88.  Pr^  St.6p. 

Eiidiicü  bat  man  sich  auch  in  England,  dem  Lande  des 
Cbnaarfatiamna,  entsefaloaseii,  beim  Unterrichte  in  den  fremden 
Sprachen  die  alte  Metbade  mit  d«  nanen,  die  bei  nna  seban  swai 
Decennien  beateht,  sa  Tertauaeben.  Daa  Torliegende  „Fini  Frenab 

Book",  das  tnm  Theil  von  dem  unseren  Neuphilologen  bestens  be- 
kanrten  Wiener  Lector,  Dr.  F.  Cnrtis,  verfasst  ist,  hält  sich 
streu an  die  Grundsätze  der  ,,direcien"  Metliode.  Nach  oiiiem  sorg- 
lältigen  „Lactiv  rcurs"  wird  soiort  zwischen  Leiirer  und  Schiilor 
iranzösisch  gesprochen.  Den  Stoff  dazu  bieten  a)  die  unmittelbare 
Anscbannng,  wie  aia  die  Oegenstinde  dea  Claaaensimmers,  die 
K5rp«rtbeile,  die  Farben,  dia  übr,  die  Mablsaiteo,  die  Mttnian,  die 
Kleidong  nsw.  bieten ;  dia  Teraabiadenen  Becbeooperationen,  die 
Zeitaintbailung,  die  Besprechung  geographischer  Verhältnisse  auf 
Grund  Ton  Landl^arten;  e)  die  Besprechung  eines  Bildes,  das 
eigens  für  dag  Lehrbuch  concipiert  worden  ist  und  ein  franzö- 
sisches Dorf  darstellt;  d)  die  AcalyBe  verschiedener  Thfiiiglceiieo 
nach  Gouin'scber  Methode.  Dieser  reichhaltige  Sprechstoff  wird 
noch  mit  vielen  kleinen  Anekdoten,  Bäthseln,  Gedichtchen  and 
Liedern  gewUnt,  tu  welch  lattteran  aneh  dia  Melodien  abgadmckt 
aind  (8. 188—189).  Dii^enlgan  Lehrer,  dia  anf  das  ÜbeiaatiaD  Ii 
die  fremde  Sprache  nicht  Terzicbten  wollen,  werden  eine  große  An- 
zahl Ton  Übersetzungsdbungen  finden  (S.  149  — 178).  Einige  Lee- 
tionen  aind  phonetiech  nmsebrieben  (8.  179 — 187).    Die  dbrigen 


Digitized  by  Google 


1014         K"  ScJiober$  Bdbm*  L«ubacb,  aag.    Fr.  Kopdf, 


Theila  des  Bnehea  sind:  NoIm  for  Teidüit  (8.  200  —222), 
Orammar  (228—270),  Vocabolaiy  (271—888).  la  den  Ictalafaa 
vardan  aoch  genaue  Hinweise  auf  StaUan  daa  Taztaa  gagabaa» 

waa  sehr  nachabmenswert  ist. 

Die  eii^'lischen  Schulen,  die  ihre  Schäler  nach  diesem  Lehr- 
büche  in  das  Französische  einführen,  sind  aafrichtig  zu  begiäclt- 
wünschen. 

Wien.  Dr.  Job.  Ellingar, 


Böhmisches  Leeeblich  fSr  die  OberclaBsen  deutscher  MittehchuUn. 
Yoo  Dr.  Karl  Schober.  Wieo  q.  Frag,  Verlag  von  F.Teiupskjr  IdQO. 
9,  X  e.  585  88. 

Nor  selten  war  lief,  in  der  Lage,  ein  so  verweudbart« 
Sprachbueh  in  dieaer  ZaUacbrift  aozazeigen,  wie  daa  vorliegaiida 
iai.  Mag  eben  ein  ffir  die  Erleraong  dar  awaiften  Landaa- 
apraebe  Im  Wege  dea  ersieb enden  Onterricbtea  giltiger  Lebr- 
plan  waa  immer  ffir  Nebenanfordertingeo  atellen,  ao  viel  steht  feat, 
dass  die  p raktisch e  Aneigntin^  einer  modernen  Sprach«  ^nbrrall 
die  gleiche  ist",  wie  der  Verf.  selbst  im  „Vorv;orte"  treffend  be- 
merkt. Sem  Bach  „stellt  sich*^  denn  auch  unmittelbar,  „ohne  eine 
Poetik  oder  Chrestomathie  znr  Literaturgeschichte  sein  zu  wollen, 
in  den  Dienet  der  SrIemiiDg  der  gegenwftrtigen  bObmiacben  Schrift- 
apraabe**,  wobei  freilieb  gletalitettig  dem  laxikaliaeb  -  gramiaati- 
kaliaeben,  aowie  dem  literar-faiatoriaeben  Momente  gebflrand  Bach- 
nnng  getragen  wird.  Behufs  Erreichung  des  in  besagter  Bichtang 
gehaltenen  Lehrzieles  worden  denn  auch  die  unstreitig  geeignetsten, 
sowohl  dnrch  die  Answabl  des  Lesestoffes  als  auch  die  Art  seiner 
Verarbeitung  gekennzeiciineten  Mittel  gewählt.  Fürs  erstere  spricht 
▼omehmlich  die  hier  obwaltende  Mannigfaltigkeit  der  Stücke  nach 
ihrer  inhaltlichen  nnd  stilistischen  Seite  hin,  ein  Vorzug,  der  nicot 
TerfeUen  kum^  auieraaita  die  Aneigung  einea  weitealgabendaiiy  weil 
nabetn  alle  Unterricbtageganatinde  atratfenden  Wortaabatxe«  n 
vermitteln,  anderanaita  in  didaktischer  Hinaiebt  das  TieUeitigite 
Interesse  zu  erregen.  Dementsprechend  haben  prosaische  und  poe- 
ti?*che  Stücke  eine  relativ  gleicbmäßis^e  Vertretung  gefunden, 
worunter  erstere  auf  Erzählung  und  Scbiiderung,  Geschichtliche?, 
Geographisches  und  Naturwissenschaftliches  zurückgehen,  letztere 
dagegen  insbesondere  auf  Weckung  und  Hebaog  dea  religiO&aa, 
»oraliaobon  und  vaterllndiacben  bteraaaaa  abzielen.  Dia  ,,nnr 
mnatargiltigen  Scbriftatallam  dar  nanorin  Zeit**  mit  nmalebtigalar 
Sorgfalt  „entnommenen  Laaaatfteke''  zeugen  für  die  Vortrefflicbkeit 
des  Buches  auch  nach  seiner  stilistischen  Richtung  hin.  Beide 
im  Inhalt,  sowie  h\  der  Form  sich  äußernden  Vorzüge  berechtigen 
füglich  zu  der  H<  iriinnp',  daes  das  Böhmische  Lesebuch  von  Dr. 
Karl  Schober  binnen  kurzem  an  den  moi^len  Mittelschulen  mit 
deutscher  Unterrichtssprache  Verweiiiiuug  linden  werde. 
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In  Bnng  aof  die  Art  der  Verarbeitung  des  Gebotenen  ist 
zQ  bemerken,  dass  man  damit  nicht  bloß  fär  die  Schollectäre 
aller  Oberclassen,  sondern  groQentheils  auch  für  die  obligatorisch» 
Privatlectöre  ausreichen  kann.  Ferner  ist  die  Mehr/.abl  der  Stücke 
von  der  ftu0eren  und  inneren  Oeäciiaffenheit,  dass  sie  sich  in  je 
drei  Lehrstonden  durcharbeiten  and  sodann,  sei  es  im  Wege  bloßen 
Nacbbildens  oder  freiartr  UmgeiUltong  dM  QedankfloiDhaltoa  anf 
Giniid  dM  gawoDoenm  VoeabaUehataw  so  lebrilUiefaen  Übnogan 
TarwradeD  lassen.  Nur  erweist  sieh  ras  Grflnden  naohttn  Nacli- 
scblageos  eine  fortlaufende  Numerierung  des  Ganzen»  Hiebt  «twa 
blofi  einzelner  Stilarten  als  höchst  wünschenswert. 

Mit  den  für  die  dem  Leseboche  beigegebenen  „Hilfen  fdr 
die  Vorbereitung"  vorgebrachten  Gründen  ist  Ref.  im  ^iin/.en  ein- 
verstanden; nur  würde  er  lür  drei  wucüentliciiu  Stunden  buh- 
laiwbtn  UaltiriehtM  raeh  an  daD  Obardaaaen  dar  Baalaebalan  — 
und  letztere  ecbeint  dar  Verf.,  tiottdem  sein  Leeebaeb  laat  Titel- 
blattes fär  deutsche  HittelBchoIen  baatimmt  ist,  gemeint  zu  beben 
<—  entschieden  eintreten ;  innerlich  erscheint  der  in  den  „Hilfen^ 
anfgespeicherte  Vocabelschatz  der  strent^sten  Revision  bedürftig. 
Denn  einmal  (a)  deckt  ?ich  das  LenniKi  seiner  Bedentnnj^  nach 
nicht  immer  mit  der  beigegebeoen  Übersetzung,  das  ancieremal  {b) 
iasät  sich  in  mehreren  Fällen  die  durch  deu  Context  geforderte 
Verdentaebung  mit  der  that&cblicb  gebotenen  nicht  recht  in  Ein* 
klang  bringen.  Biaige  Stiebproben  mdgen  genflgen:  a)  S.  818,  2 
wird  dforec  einem  drorek  »kleiner  Hef**  gleiebgeeetit.  8.  816,  8 
zblo  geht  in  Wirklichkeit  auf  et^blo,  Strohhalm  zurück.  S.  317,  12 
ist  Tondlk  keine  Abkflrznng,  vielmehr  ein  Kosewort  für  Antonin. 
S.  318.  15  hroziti  se  cebo  sicii  schrerVen  anst.  erschrecken  vor 
etwas;  ebd.  16  podruh  Inmann,  besser  Iiisaüe.  S.  321,  20  pfelod 
„Geistererscheinung"  erschöpft  den  psychologischen  Begriff  Sin- 
nestäuschung nur  theilweise.  S.  322,  22  lidicky,  volksthüm- 
licha  Ansprache :  'Ihr  Lentcben',  gni :  Hebe  Leute .... 

Ad  i);  8.  814,  6  palonk 'Wiese*  spricht  der  Znsammenbang 
ffir  Waldwieae.  8.  316,  11  spiyvati  von  Haaren  nicht  herabfließen 
oder  rrar  zusammeLfließen ,  sondern  richtig  herabwallen.  S.  820, 
19  ond  20  'zdplava  Überschwemmung  'kann  an  erster  Stelle'  mit 
Farbenpracht,  an  letzterer  mit  Dnnstkre is  obersetzt  werden. 
S.  322,  22  starek  'AltgeseU'  =  Obermnllerl  ....  Freilich  darf 
man  sich  nicht  verhehlen,  dass  gar  manches  (besonders  einem 
Nenida  oder  8v.  Cech  cntnommenea)  Stfick  infolge  der  feineten 
Nnandernng  der  Wortbedentnng,  einer  nabean  erdrflckenden  Pftlle 
metaphorischer  Fiction,  sowie  der  so  schwer  wiederzugebenden 
Action  des  böhmischen  Verbs  seihet  für  den  besten  Kenner  beider 
Landessprachen,  wie  der  Verf.  einer  ist,  eine  nur  nnter  großer 
Gefahr  za  umsegelnde  Klippe  bedeutet.  —  Ferner  wird  gegenüber 
abermals  aultretenden  Vocabeln  nicht  dnrchscblaeend  die  gleiche 
Yerbaltungs weise  beobachtet,  indem  ba^d  dtr  Weg  eimacüer  Kück- 
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Verweisimg,  bald  der  wiederbotter  wenn  aneb  bei  gleicber  Tor- 

stelloDg  zuweilen  abweichender  Dentang  eingeschlagen  wird.  So 
wird  beispielsweise  S.  317,  12  m.ftina  mit  „Waldblöße*",  S.  374, 
4  mit  noch  dazngesetztem  'Kodnng'  wiedergegeben;  S.  319,  17 
zäsep  '  Aufschättang  (ein  erhöhter  Steg  vor  dem  Hau»«)', 
dagegen  S.  374,  3  heißt  es:  *7,Jl8pa . . .  ein  anfg-eechötteter  Weg 
um  das  Hans',  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  solche  Terrassen 
—  dies  die  Terstindliebete  Yerdolmetichiuig  —  oder,  wenn  am 
dai  LebDwort  melden  will,  Brdsebfltte  lediglicb  Tor  dorn  Haaee 
(in  Dörfern)  denkbar  sind. 

Die  von  A.  Krällcek  bei  gegebene  „Korzgefasste  Übereicht 
der  böhmischen  Literatargesch icbte*'  fährt  ir^nz  im  Sinne  des  für 
die  mährischen  Realschulen  giltigen  Lehrplanes  die  historische 
Entwicklung  der  böhmischen  Literatur  vor  iS.  288—310),  wobei 
die  trotz,  aller  Knappheit  beobachtete  Kückbichtnahme  aui  die  für 
die  jedesmalige  Biefatnng  den  Sebrifttbtima  raaßgebeoden  biato- 
rlaoben  Einflfiaae  beaondera  lobend  berTonnboben  ist;  de^loicben 
dürften  die  blofi  in  Fnflnetenform  anilretenden  biograpbteobeo  und 
bibliogfaphischen  Notizen  von  Seite  aller  Pädagogen  volle  Zu- 
stimmung findpTi.  Nur  darf  man  un?  hp]  einer  Nfürinflrice  mit  d*r 
sog"n.  „KCnii:iiihofpr  Handschrift"  nicht  mehr  konmien;  sodaiia 
wol'iB  man  Bich  den  gar  so  häufigen  Gebrauch  von  prun  »tri.  kter/ 
(S.  288}  ersparen,  sowie  die  wiederholte  Anwendung  von  povsuti 
und  naebazeti  sebOn  Termeiden.  Gleioberweise  (ftllt  die  raebrfacbe 
Stellung  des  Verbindnngswortea  Tfok  (=  avSak)  an  die  Spitze  and 
dea  sog.  Verbnm  finitnm  ans  finde  des  Satzes  aaf. 

Bef.  glaabt  domnach  sowohl  im  Hinblick  auf  den  zweckeut- 
pprerhenden  Ausbau  und  die  lichtvolle  Gliederung  des  Stoffes,  als 
auch  auf  dessen  formale  Ziel^et/nng  sein  öesammtnrtheil  nicht 
knapper  und  treffender  aassprechnn  zu  sollen,  als  wenn  er  dds 
besprochene  Lesebuch  allen  jenen  als  Master  hinstellt,  die  vioe 
versa  ein  deutsches  Lesebuch  für  die  Oberclassen  böhmischer 
Mittelsebnlott  sei  es  bereite  terfasat  beben  (Tmka-Teselifc)  oder 
etwa  im  Begriffe  sind  ein  solcbes  zu  Terfassen. 

Olmütz.  Dr.  Fr.  Koväf. 


Ernest  Lavisse,  Histoire  de  France  depuis  les  origines 

jusqu'a  la  revolutioo.  Tome  Premier.  II.  Lee  ori-ines,  la  Gaole 
ind^pendante  et  la  Qaule  romaine  par  G.  Bloch.  Torna  deaxierae. 
II.  Les  Premien  Gap^tiens  (987— 11^7)  et  tome  trotsiinie  L  Looie  VII, 

?hi]irp  An?rn?te  Louis  VIII.  (1137—1226;  par  A. Loehatre.  Filia, 
Uacbette  1901.         414  und  417  ÖS.  kl.  4*. 

Nicht  weniger  umfassend  und  eindringend  als  in  Deutschland 
werden  die  historischen  Stadien  seit  mehreren  Jahrzehnten  in 
Frankreich  betrieben;  wurde  die  neuere  und  neueste  Geschichte 
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dftSilbst  Too  J«bfr  eifrig  gepflegt,  eo  itl  diei  DeOMtene  in  min- 
dwiMM  «banso  bohMn  Qrad«  in  Bmag  auf  di«  ilton  und  mittlen 
Oeecbiehte  Frankreichs  der  Pell.  Die  ProdoetioD  anf  dieeeni  Ge- 
biete nrnfaest  nicht  bloß  Untersuch  an  gen  über  den  Wert  und  die 

B^dentunc  ftnzelner  Gpschichtcqnpllen  nnd  im  Anschlösse  daran 
die  PablicatioD  der  einschhiq-iLren  Texte,  viel  eifriger  werden  kleinere 
nnd  größere  Partien  der  all[;eH)eiiiHii  (xeschichte  Frankreichs,  seiner 
Provinzen  U8W.  behandelt.  Was  im  Hinblicke  darauf  in  den  letzten 
Jahnehnten  geleiatek  wurde,  ist  nach  jeder  Seite  hin  bedentsam. 
Be  mnee  unter  dieeea  UmetladeD  ale  eis  Terdienat  de«  TorliegendeB 
Werkes  beseiebnci  werden,  daea  es  den  Vereaeb  nnteroimmt,  die 
Beeoltate  aller  dieser  Einnlstndien  in  sosammenfassender  Dar- 
stellnn?  weiteren  Krpi«;pn  vorzulegen.  Das  Verdienst  ist  nmso 
größer,  als  die  irulieren  Arbeiten  wissenschaftlichen  Charakters 
über  französische  Geschichte  prößtentbeils  veraltet  sind.  Das  vor- 
liegende Werk  Wird  daher  eine  ibatsächliche  Lücke,  die  von  vielen 
schmerzlich  genug  empfanden  worden  ist,  aasfölleo.  Wie  in  der 
DantelloDg  der  dentaeben  Gesebiebte  in  jdngeter  Zeit  meist  eine 
Tbeilnng  der  Arbeit  eiogatreten  ist»  indem  die  einzelnen  Perieden 
Tenchiedenen  Faohmlanem  zur  Bearbeitnog  dberlassen  wurden, 
80  ist  das  auch  bei  dem  TOrliegenden  Werke,  dessen  Oberleitung 
Lavisse  übernommen  hat,  der  Fall.  Das  Titelblatt  nennt  die  ein- 
zelnen Mitarbeiter:  Bayet,  Bloch,  Carre,  Coville,  Kleinclaosz, 
Langlois,  Lemonnier,  Luchaire,  Marii^ol,  Petit- DntaiHis,  ßebelian, 
Sagnac  nnd  Vidal  de  )a  Blacbe,  von  denen  einzelne  sich  bereite 
eines  bedeutenden  literariseben«  über  die  Grenzen  Prankraiebs 
binans  reiebenden  Bofes  erfrenen.  Das  ganze  Werir  wird  19  Halb« 
bftnde  zu  je  400  Seiten  fassen  nnd  innerhalb  zweier  Jahre  voll- 
endet sein.  Es  soll  in  allen  Theilen  auf  den  neaesten  Standpankt 
der  Wissenschaft  stehen  nnd  ohne  einen  schweren  ütprarischen 
Apparat  mit  sich  m  fähren,  einen  überl  lirk  über  die  wichtig-eren 
Leistungen  aaf  den  einzelnen  Gebieten  der  iranzösischen  Geschichte 
gew&bren. 

Im  ganzen  liegen  biaber  drei  Halbblnde  vor.  Man  dürfte 
unter  iboen  den  ersten  am  meisten  wllllrommen  beiOen»  da  er  sieb 

mit  einem  Gegenstand  beschäftigt,  der  trotz  seiner  Wichtigkeit 
nnd  des  Ton  Jahr  zu  Jahr  stärker  anwaebsenden  Materiale  an  Hilfe» 

Schriften  FPtt  don  Tniren  Amadce  Thierrye  eine  znsammen fassende 
Behandlung  nicht  mehr  gelonden  hat.  Der  Hand  schildert  in  zwei 
größeren  Abschnitten  von  ungleichem  Umfang,  von  denen  der 
erste  zwei,  der  zweite  drei  Bächer  zählt,  „Die  Urzeit  Galliens 
nnd  dis  rOmiscbe  Eroberung",  und  die  BAmerberrsebaft  in  Gatlisn 
bis  an  den  Ausgang  des  vierten  Jabrbnnderte**.  Im  ersten  wie  im 
zweiten  Tbeile  tritt  die  ftnfiere  Geechiebte  vor  der  Daratellnng 
der  Zust&nde  der  Urzeit,  die  Zeit  der  Selbetftodigkeit  Galliens  und 
der  Römerherrschaft  stark  zurück.  Die  prähistorische  Zeit  wird 
dorcbaoe  knapp  bebandelt,  aoeldbrlicber  sind  die  folgenden  Partien 
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dargesteUt :  Die  VOlkersebaften  der  historischen  Zeit,  die  GeaUltanig 
des  gallischen  Lebens  nach  Bildung,  Religion,  Institntiooen  asv. 
Eine  ansprechende  Darstellang  hat  die  römische  Erobernng  ge- 
fnndpn.  Der  Stoff  ist  wie  im  allc^omeinen,  ?n  auch  in  den  Einzeln- 
abtciiiutten  nach  sachliclieii  Uebichtspünktei)  wohl  gegliedert.  Die 
Übersicht  wird  durch  kurze,  zusammeulasseDde  Seitenuolen  wesent- 
lich erleiehiert  Dar  zweite  Haapttheil  sdiildert  die  Vtffaaeaiig 
der  Pio?i]}s  Gallien  und  der  etidtisehen  und  niehtatidtiecbaa  Ge- 
meinden aod  die  allmftbliebe  Bomanisiening  des  gaozen  Laodea. 
Da  sich  der  Verf.,  Prof.  Bloch  an  der  Unirersitfit  Lyon,  schon 
seit  langen  Jahren  als  einer  der  tüchtigsten  Kenner  des  rr«mischen 
Alterthnnirs  erwiesen  hat,  so  war  von  vorneherein  eine  durchaus 
tüchtige  Arl  eit  von  ihm  tü  erwarten.  In  der  That  ruht  das  Bqcq 
anf  einer  äoßeret  sorgsamen  Darchforschnng  des  einschlägigeo 
QaeUenmateriale,  vor  allem  des  iDscbriftlicbeo,  aod  einer  genaM 
Keantnie  der  ilterta  und  Deneren  Literatur,  ina  der  aameiitlkb 
die  deatecbe  stark  aDgezogen  wird.  Jedem  (^pitel  wird  eiBS  twir 
knappe,  deeb  anareiebende  Übersicht  der  Quellen  nnd  naa«w 
Dartstellungen  vorausgeschickt;  der  Apparat  der  Noten  wird  nur 
spärlich  verwendet,  doch  fehlt  es  nicht  an  den  Stellen,  wo  e? 
nöthig  16t,  au  den  entsprechenden  Hinweisnngen,  ja  mitanter  aus- 
föhrlichen  Citaten  (S.  304).  Das  Bncb  befriedigt  auch  nach  der 
formellen  Seite  und  verdient  so  die  Anerkennung,  das  ihm  Ten 
streng  fachmftnniscber  Seite  (Dentsebe  Lit-Zeitg.  1901,  Hr.  19) 
bisher  zu  Tbeil  geworden  ist  Anoh  der  Verf.  der  beiden  folgenden 
HalbbAode  bat  sich  dnrcb  eine  Beibe  Ton  tüchtigen  Arbeiten  alt 
ansgezeicbneter  Kenner  der  von  ihm  behandelten  Periode  erwiesen. 
Es  darf  hier  nur  an  seine  Becherches  htstoriques  et  diploraatiques 
^ur  les  preinieres  anuoes  de  la  via  de  Louis  le  Gros  (Paris  1886), 
au  seinen  Louis  VI  le  Gros  (Paris  1890),  an  sein  Manael  des 
lustitntions  fran9ai8e8,  Ptriode  de  Capetiens  directe  (Paris  1892), 
sn  seine  Mitarbeit  an  der  allgemeinen  Gesebiebte  too  Larine 
nnd  Bamband  erinnert  werden.  Diesen  Arbeiten  scbliefti  sidi  die 
vorliegende  in  wiirdiger  Weise  an.  Der  erste  Halbband  (II  2  des 
ganzen  Unternehmens)  enthält  die  Periode  der  ersten  Capetinger 
von  *^H7 — 1137.  In  ?.wei  TheiIeD  Yon  crlpi<'hem  Umfang  erhalten 
wir  erstens  eine  trttfliicbe  Schildernng  des  feudalen  Staates  nnd 
der  Kirche  im  XL  Jahrbnodert,  nnd  der  Zeit  am  Ende  des  XI. 
und  Anfang  des  XU.  Jabrbuuüeitä,  die  hier,  etwas  luaniriert,  La 
Benaissanco  fran^aise  genannt  wird.  Der  erste  Tbeil  gibt  eine 
Gbaraktorislik  des  fendalen  Begiments»  sobildert  die  groften  Herr» 
Schäften  nnd  Dynastien  in  den  einzelnen  Theilen  Frankreichs,  die 
Herrschaften  des  französischen  Adels  aoAerhalb  Frankreichs,  Kirche 
und  ftnßere  Geschichte  des  Königthnmes  in  dieser  Zeit  (die  vier 
ersten  Kapetinger)  nnd  die  litf^rariscben  und  könstlerischeu  Zustände 
Frankreichs.  l>er  zweite  Theii  bietet  eino  ms  einzelne  gebende  Schü- 
deraug  der  aaiciigreifeuden  Änderuiigen,  die  in  Staat  aod  Kircbe 
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t%ii  dem  Bnde  des  XI.  Jabrbiind«rte  vorgenommen  wurden.  Im 

iolgenden  Tbeil  wird  die  Oregon  an  iscbe  Beform  in  ihrem  Ursprung, 
ihrer  ADsdebnong  und  ihren  Besaltaton,  dann  das  Verhalten  Frank- 
reichs zur  Kreu77ncrsbpwegang»  die  Beform  der  Domcapitel,  der 
El'stnr,  das  Entstehen  der  großen  Vasallenförstenthömer  und  die 
Wirkßamkeit  Ludwigs  VI.,  hierauf  die  Emancipation  der  unteren 
Volksclasaen,  die  kirchliche  und  gelehrte  Oppoeitioa  der  Zeit  und 
der  Fortecfaritt  tof  dem  Qebiete  der  Wiaeenaehaften  md  Kfinete 
besprochen.  Im  gen&eo  ist  die  Anlage  des  Bnohea  wie  die  im 
ersten  Halbband.  Aieb  hier  werden  jedem  eintelnen  Capitel 
Literaturangaben  vorausgeschickt,  nnter  denen  namentlich  die 
neuere  deutsche  Gescbicbtssrhreibnng-  stark  vertreten  ist.  Wiln- 
scbensweit  wäre  es  wohl  gewesen,  wenn  mindeptens  bei  einigen 
Capiteln  ein  genaueres  Verzeichnis  der  zeitgeDoshiscben  Quellen 
augerügl  worden  wäre.  Waa  lu  diüs>er  Beziehung  vorliegt,  ist 
nicbU  als  ein  magerer  Hinweia  auf  die  Sammlnng,  in  der  dieaes 
Qnellenmaterial  gedroolLt  iai;  daa  iat  aber  für  jene  Creiae,  die 
Aber  die  Darstellung  dieses  Buches  hinaus  weitere  Belehntng 
anchen,  entschieden  zu  wenig.  Im  folgenden  Bande  ist  ja  diesem 
Übelstande  einigermaßen  abgeholfen,  indem  hier  nicht  bloß  die 
neueren  literarischen  Behelfe,  sondern  auch  die  Quellen  selbst 
augeführt  werden.  Dieser  Theil  (Bd.  III,  1.  Abth  )  schildert  das 
WachbihuLu  de^  irauzOs^schen  KOoigtbumes  unter  den  großen  Be- 
gieruogen  Lndwiga  VIL  mid  Philippe  n.  August,  deaaen  IttJKere 
nnd  innere  Politik  eine  eingehende  Behandlung  findet»  alao  den 
Widerstreit  dea  eapetingischen  mit  dem  KOnigshanse  der  Plaata- 
genetf  die  grollen  Erirerbnngen  unter  Philipp  IL  August  und 
Ludwig  VUI.  sodann  das  geistige  Leben  in  FrankrPtrh  im  XII. 
und  XTII.  Jahrhundert,  Staat  nnd  Kirchs  in  ihreui  L'f'L^f'n- 
seitigen  Verhältnis,  das  KlüsterJeLt*ii ,  Ali],  IhwL'-erLhuni  und 
Bauemscbaiteu.  Die  Darstellung  ist  auch  lu  die^eu  beiden  Bunden 
eine  aachgem&ße;  die  typische  Anaatottang  eine  forzäglicbe.  Bin 
Hamena-  nnd  Saohregiater  dürfte  wohl  erat  dem  letzten  Halbband 
batgegeben  werden« 

Qraz.  J.  Losertb. 


Führer  durch  Dalmatien.  Heran  cefr  ben  vom  Verein  zur  Forderung 
der  Tolkswirtschaftlicbeo  iDteresien  des  Königreichs  Dalmatien.  Ver- 
fMit  füü  Reinbard  E.  Petermeno.  165  Ulastratiooen  tob  Im  H. 
Fischer,  -i  geographische  Kurten  und  4  3l«dtpllne.  Wien,  Alfred 
Holder  1899.  8»,  LX  u.  602  :>ä.  Preis  K  6. 

Ein  allerdings  dickleibiges,  aber  dafür  nnrh  pehr  eingehen- 
des Beisehandbuch,  das  vorzügliche  landschaftliche  Schilderungen, 
allgemein  Interessantes  über  Geologie,  Klima ,  Flora  und  Fanon 
Dalmatiens  und  der  Adria  bringt.    Das  Werk  ist  üuerdiea  auh- 
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gezeicbDei  durch  genaue  geschichtliche  Daten«  durch  moderm 
Statistik  der  behandelten  Gebiete  cnd  außerordentlich  instmctiT«, 
gut  gewählte  Bilder,  die  größtentheils  auf  künstlerisch  aufgefasste 
Photographien  zurfickgehen,  z.  Th.  auf  Aquarelle  nach  der  Natur. 
z.  Th.  dem  Kronprinzenwerk  entlehnt  sind.  Die  Leser  dieser  Zeilen 
wird  besonders  der  archäologische  Ibeü  interessieren.  Es  sch^iQ« 
um  sweiMlotf  das«  Dalmati«D  von  Jabr  tu  Jahr  immar  mehr  n 
Framdanznfloaa  gawiniiaii  miiaa.  Wir  aind  niaht  mahr  allaiB  aaf 
dan  Schiffsverkehr  von  Triest,  Pola  oder  Finna  aas  angawiaan, 
um  die  landschaftlich  und  historisch  zu  den  interessaniastao  Tfaeiles 
Europas  zählenden  südlichen  dalmatinischen  Plätze  zu  erreichen 
Seit  Mitte  Juli  1901  ist  es  möglich,  auch  au!"  dem  Landwege  mit 
der  EisenbaliL  von  jedem  belif^biL^in  Punkt  Österreichs  ans  über 
Seriy^^^«  Most^r  und  Metkovic  nach  Kaguää  und  bm  Caütexuuorc 

an  dar  Bneht  Tim  Cattaro  zv  galaogan.  Daa  biatarMi  waitni 
intaraaaantera  Spalato  iat  abanfalla  anf  diaaam  Wag«  ahna  Ba* 
aabwatliebkail  zu  erreiehao.  Daa  TorMaganda  Wark  aignat  aicb  aad 
znrLaetdra  fflr  Schfilar. 

Zu  corrigieren  ist  auf  der  Karte  von  Daltaatian  die  Tcr- 

wechslung  des  Zeichens  für  projectierte  EiFenbnhnen  und  solchen 

im  Betriebe,  und  auf  S.  598,  Z.  9  t.  o.  ist  der  Nama  Böcküt 
richtig  zu  stellen. 

Troppan.  Bodolf  BOck. 


Arithmetik  und  Algebra  far  höhere  LehraosUlten.  Von  Dr.  Cad 
Schwcring,  Director  des  Kaiser  Wilbelm^Ojmnasittnu  in  Tim. 
2.  Auflage.  Preis  geb.  1  Hk.  90  Pf. 

100  Aufgaben  aus  der  niederen  Geometrie,  nebt«  ▼oUttAadigia 

LOsQDgen  Mit  104  Abbildungen.  Von  demselben.  2.  viTb.  Aaiafa. 
Freiburg  i.  Breisgaa,  Herder  1899.  Preis  geb.  2  Mk.  35  Pf. 

Die  Ausarbeitung  des  ersten  dar  Torlisgandan  Bdcber  schlieCt 
sich  an  die  bestehenden  Lehrpläne  an.  Der  Lehrstoff  ist  in  drei 
Lehrgänge  eingetheilt,  von  denen  der  erste  die  grundlegenden 
Sätze  für  ganze  positive  Zahlen,  die  Leiire  von  den  Decimai- 
brächen,  jene  von  den  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten,  der 
zweite  die  Theorie  der  negativeu  Zahlen^  die  der  Gleicbangeo  mi\ 
oahraran  Unbakanntan»  dia  Lahra  von  dan  Pataotan,  Wnrzain  and 
Logaritbmsn,  andlieh  Jana  Tan  Olaicbnngen  iwaitao  Gradaa  anl- 
bili.  Im  dritkan  Lahrganga  wird  die  Lehre  von  den  Potanzea» 
Wurzeln  und  Logarithmen  fortgesetzt,  die  Theorie  und  Anwendung 
der  arithtnPtisrhPTi  und  geometrischen  Kelhen  vorgenommen,  auf  die 
wesenliiclisteo  Satze  von  den  imncinären  Zahlen  emsregansrer.  der 
binomißchö  Satz  drelehrt  und  aui  die  Gleichungen  höherer  Grade, 
sowie  auf  die  Tneiibarkeit  der  Zahlen  Rücksicht  genommen. 
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Ans  dm  Hiiltiplicalioiii|r«8ftM  wtr4«&  die  «DgetehrttD 
B«ebirasgsarten  alt  Qletebimgaaiifgtbfo  abgeleitot  and  dia  firwai- 
ttniDg  das  Zablengabietes  anf  Grand  dea  Paraanenzgesetzes  Tor- 
genomiren.  Es  wnrden  zahlreiche  Übnngsaiif gaben  dem  Bache  bei« 
gegeben,  und  kein  Theorem  ist  ohne  Zablenbei spiel  gegeben  worden. 

Was  die  Decimalbrüch©  betrifft,   so  wäre  es  angezeigt  ge- 
wesen, diese  Lehre  etwas  uuülührlicher  zu  gestalten  und  Dament- 
lich   auch  anf  das  Bechnen  mit  ODvollstäDdigen  Decimalzahlen 
Baang  la  aabman.  —  In  dar  Tbaoria  dar  Glaiahongan  mit  mabiaran 
Dnbakamitaii  bittan  dia  Taracbiadanan  AnAOaiingamatbodMi  aebaif 
Toneinander  getrennt  angegeben  werden  sollen.  Anf  dia  DarataUnag 
der  Wurzeln  solcher  Gleichungen  durch  Determinantenansdrficka  ist 
die  crpbörende  Bäcksicht  trenommen  worden.  —  In  der  Lohre  von  den 
Gleichungen  zweiten  Grades  \Yurde  da?  Theon-ia  der  VVurzeÜactoreii 
fermisst,  dessen  Bedeutung  in  den  Anwendüiii^en  nicht  zu  nnter- 
schäi'^eii  int.  Von  heryorrageiideu  Iiiurebse  ist  das,  was  der  Verl. 
im  §  19  flbar  dia  Batraebtung  der  Worzahi  naeh  ibr«D  Begriff!» 
md  ilirar  WerlbaBtimmnng  sagt  Daa  flbar  dia  Anflteung  toh  Glai- 
cbnngau  nach  einar  angagabenen  N&barongamatbode  Gesagte  ver- 
diant  alla  Baaebtang.  —  Im  Anschlüsse  an  die  arithmetischen  Pro* 
grespionen  werden  einige  Reihen  anf^o?telIt,  in  den^n  die  Potenzen 
der  natürlichen  auiVinanderfolg-enden  Zahlen  erscheinen.  —  In  der 
Lehre  von  den  geuuiütnschen  Frogressionan  wird  aln  seiir  u,'tr  eignetes 
Beispiel  die  Theorie  der  periodischen  Decimalbrüche  einbezogen. 
Knr  dOrftig  iat  dia  Zinaaaaina-  and  noeb  mabr  die  Bentanraeb- 
nnng  babandait  wordan.  —  Tan  dan  nnn  folgendon  complaian 
Zahlen  wird  dia  Normalform  anfgaiiallt  nnd  daa  Tbaorem  von 
Moivre  erfirtart  nnd  angawanÖal.  —  Becht  anschanlich  and  den 
Scbnlforderungen  vollkommen  entsprechend  ist  der  binomische  Lehr- 
satz für  ganze  positive  Exponenten  7nr  Sprache  gebracht  wordf^n ; 
der  Schluss  von  n  auf  n  -f-  ^  leistet  hier  ganz  vorTÜglichö  Dit  iibie. 
Die  weiter  gegebenen  Anwendungen  des  Binomialtheorems,  die  wir 
io  dem  Buche  antreffen,  können  jedenfalla  noch  dem  Ontarriebta 
aiOYarlaibt  wardaa.  Von  dan  Olaiebnngcu  bObarar  Grada  wird  der 
Sali  dadneiark,  dasa  jadaa  Olaiebnngapolynam  ala  daa  Pradnol  dar 
Wnrzalfactoren  darstellbar  ist,   ferner  der,  dass  eine  Gleichnng 
▼om  nten  Grade  nicht  mehr  als  n  Wurzeln  besitzen  kann.  Wichtig 
ersrheint  auch  die  Aufgabe,   einen  cpirebonen  Ausdrock  n.  Grades 
durch  einen  gegeben<»n  Ausdrnck  m.  Grades  zu  dividifren  .  wobei 
n  ^  m  ist-    Auf  die  Theorie  der  Gleichungen  vom  o.  Grade,  auf 
jene  der  Kesolvente  kann  füglich  der  Mittelschulunterricht  var- 
liebleii.  — >  Dia  wanigan  Sitsa  flbar  dia  Tbailbarkait  dar  Zablan, 
waleba  am  Scblnaaa  daa  flbr  dia  Sobnla  aabr  gaaignaten  Bnabaa 
anfgenommen  wordan  aind,  wardan  aieb  im  Untorricbta  raobt  TOr- 
thflilhaft  erwaiaan. 

Das  Tweitft  Bnch    ist  für  die  drei   oberen  Classen  der 
höheren  Lehranstaiten  beaümmt;  das  Buch  soll  bei  der  Wieder- 
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bolnng  dM  gMammttii  LebrstoffeB  lOrdetnd  wirken  vad  m  soll  di« 

Tbfttig)c«it  Mlbst&ndigen  Denkeas  und  de«  ümMtzens  von  WitM 
in  Können  durch  dieses  Bach  Termittelt  werden.  Die  Lösonges 
der  mannigfachen  Anfcaben,  welche  der  Planimetrie  nnd  der  Steree- 
metrle  entnommen  sind,  wnrden  niclt  nur  ancedentet,  soitdem 
erschöpfend  durcligefölirt.  Die  znr  Losün^'  eriorderlichen  Sätie 
sind  III  deij  meisten  Fällen  in  liireiu  Wi-rtlaate  beigefügt  worden. 
A«f  die  ConetnietieD  itt  beieiidere  Sorgfalt  Tenrendet  wordeo  ud 
ee  wurden  —  ein  erfrenUcber  Forteebritt  —  Mcb  des  slene- 
metrischen  Anfgaben  dieeer  Art  die  gebärenden  Beacbtongen  zotheil. 
Dnrcb  Entfernen  von  Langeweile  nnd  Schwierigkeiten,  sowie  durch 
Vermeidpn  von  Knnptpleien  wnrdp  ein  Bnch  geschaffen,  das  dem 
Unterrichte  nur  mit  ^'roßom  Nutzen  y.uprnnde  n^elccrt  werden  kann. 
In  der  Anordnüng  der  ein/.elnen  Aufgaben  ibt  ein  gewisser  natär- 
iicher  Zusammenhang  und  eine  Beihenfolge  nach  Löeongsmetbodeo 
angestrebt  worden.  Wenn  der  Verf.  sagt :  „Der  rar  LOsnng  fdfarade 
Oedanke  soll  an  jeder  Aufgabe  klar  herrortreten;  die  ScbwierigksÜ 
BoU  ein  gewisses  HitteloiaA  nicht  äbersekreiten ,  aber  anch  w 
reichen;  der  Lösnngsgedanke  soll  für  andere  Aafgaben  fmdit* 
bringend  sein",  so  sind  dies  Sätze,  mit  denen  wir  nns  im  Sinne 
einer  gesunden  Didaktik  Ynllkommen  einverstanden  erklären  kAnnen. 
Auf  die  Determination  der  einzelneü  Anlgaben  ist  besondere  Rück- 
sicht genommen  worden,  was  ebenfalls  anerkennend  her?orgehobdn 
werden  eoll. 

Die  Bebandlnng  einiger  Aufgaben  Aber  Matima  und  Mmiaa 
kann  als  recbt  gelangm  beniebnet  weiden.  —  Wie  ssbon  fiiber 

erwfthnt  wurde,  ist  neben  dw  Conetmction  anch  die  Recbvng 

der  betreffenden  Aufgabe  angegeben  worden.  Letztere  ist  nebea 
der  ersteren  manchmal  zu  weitläufic  nnd  rn  weni^r  übersichtlicb. 
wie  z.  B.  die  Aufgabe  zeigt:  „In  einem  Dreiecke  soll  ein  Punkt 
gefunden  werden,  ?on  welchem  aus  gesehen  die  drei  Seiten  anter 
gleichen  Winkeln  erscheinen.**  Der  Verf.  hat  anch,  wo  ihm  durch 
die  Natnr  des  Problsms  die  Gelegenheit  gebeten  war,  von  dea 
Kegelaebnitten  manebe  Lehre  berangeaegen,  se  s.  B.  fttbrt  ibn 
die  Aufgabe,  einen  Kreis  za  zeichnen,  der  durch  zwei  gegebene 
Pnnkte  gebt  und  eine  gegebene  Gerade  berührt,  zur  Entwicklung 
der  Grundsätze  über  die  Parabel.  —  Auf  die  in  81  angegebene 
LOsung  der  quadratischen  Gleichnntr  durch  Zeichnung  hat  der 
Hef.  vor  fast  zwanzig  Jahren  aulmerksam  gemacht,  u.  zw.  in  d&r 
*Zeiteehr.  L  d.  Bealschulwesen  in  Österreich'.  —  Die  Malf  atti^scbe 
Aufgabe»  welcbe  darin  besteht,  in  ein  gegebenes  Dreieck  diei 
Kreise  zu  beschreiben,  von  denen  jeder  die  beiden  anderen  und 
awei  Seiten  des  Dreieckes  berührt,  wird  nach  dem  Vorgange  ren 
Schellbach  gelOst.  —  Manchmal  stimmt  die  angegebene  Lösung 
znr  Forderung  nicht;  so  finden  wir  in  der  Aufgabe  54:  Ein  Kreis- 
viereck aus  seinen  vier  Seiten  zu  zeichnen  als  Lösung  die  Be- 
rechnung des  Fl&cheuinhaltes  eines  Sehnenviereckes  als  Function 
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MiD«r  TMT  Seilio.  8«br  braierkeiiswert  fmdm  wir  »neb  di«  Auf- 
gabe: Ein  Punkt  0  im  Innern  eines  Dreieckes  ist  dnreli  dtB  Oi- 
vicht  P  beschwert.  Wie  yiei  bat  jede  Ecke  zn  tragen?  besonders 

aus  dem  Qrnnde,  wpil  in  dieser  Anfgabe  ein«  nhprraschend  ein- 
lache Lösung  des  Theorems  von  Oeva  «ntli alten  ist. 

In  den  Aufgaben  über  S  te  f  e  0  ni  e  t  r  i  e  werden  unter  anderen 
die  drei  Gmndformeln  der  sph&rischeu  Trigonumeirie  in  sehr  ein- 
faebw  und  ele^Mitor  Wein  abgeleilat  Die  Anljgabe:  «Iii  einer 
Wand  befindet  eiefa  ein  dreiteitigee  Feneter;  weichen  Tbeil  des 
HimmelagewOlbes  kann  man  dnroh  duaelbe  erblieken?**  leitet  den 
Verf.  zn  einer  sehr  beachtenswerten  Ableitang  des  Enler*scben 
P  ö  1  y  e  d  or s  a  t  7  e  8.  Fe  kAnnton  noch  viele  Aufgaben  hervorc^ehoben 
werden,  welche  sicher  dt  ni  Interesse  des  Lehrers  beu'etrnen  werden. 

In  einem  ersten  Anhaoge  Bind  die  imaginäröu  Gr'ßen  ein- 
gebend Lehaudeit  worden;  es  wird  an  dieser  Stelle  auch  die 
LOenng  binooiaeber  Oieichnngen  gelebrt.  Im  Aneehlneee  an  das 
Binomiaitbeorem  von  Newton  werden  die  Reiben  für  die 
Ezponentialfanction  nnd  fdr  die  Cosinns*  nnd  Sinusfnnction  anf« 
gesteUt  nnd  die  logaritbmisehe  Reihe  abgeleitet.  Wir  finden  aiieb 
hier  eine  Methode  /nr  verbältnismftßig  bequemen  Rechnung  von  tt. 
In  einem  yweiton  Anhange  sind  recht  ^eeicfnetf»  Übungen  zu  den 
früher  t^^-lösteu  Auigaben  znsammengestellt ,  wekh.»  eine  Erweite- 
rung det»  reichhaltigen  Übongsmateriaieä  darslelieo. 

Wir  empfehlen  dai  YOitreffliebe  Hieb,  da«  nns  anfriebtige 
Frende  bereitete«  ale  einen  anegenicbneten  Unterricbtabebelf  Lebrera 
und  Scbftlem  der  bOberen  Scbnlen.  Bei  der  LSenng  der  einzelnen 
Aufgaben  wird  man  aber  gnt  thnn,  jeden falia  nach  dem  Schema: 
Analysis,  Construction,  Beweis,  Determination  zn  arbeiten  und  die 
ailcrdinfrs  oft  vorkommende  nnd  störende  Breite  des  Ganges  dabei 
xa  vermeiden. 


Bapports  prdsentds  an  Congrto  international  de  Pbysiqiie 

rduni  a  Paris  en  1900.  BaMembl^d  et  pubUes  par  Goillaome 
et  Poincard,  seodtalree  gdD^rtnx  da  Cengito.  Paris,  Gaotbier- 

Villars  1900. 

Das  vorlieprende  in  drei  starken  Bänden  erschienene  Werk 
verdankt  sein  Eutstehen  dem  internationalen  Congress*;  der  Phy- 
siker, der  anlässlich  der  Aasstellang  in  Paris  im  Jahre  1900 
tagte.  Angeregt  wnrde  dieses  monumentale  Werk  fortageweiee 
dnrcb  den  PrAsidenten  des  Gongresses  Cornn. 

In  dem  Bncbe  wurden  Forsebnngen  festgebslten,  denen  eine 
bOhere  Bedeutung  nnd  eine  bedeutende  Tragweite  ankommt.  Be 
wer  den  Mitarbeitern  an  dem  Werke  auch  dämm  zu  thun ,  den 
jetzigen  Standpunkt  unserer  Ansichten  über  mehrere  Naturerschei- 
nungen zu  fixieren,  um  den  Physikern  späterer  Zeiten  ein  voll- 
fitftndig  klares  Bild  derselben  zu  hinterlassen.  Belhütverbtatidiich 
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Würden  meipt  die  Forscber  selbst  b«ran gezogen ,  nm  öber  ihre 
Arbeiten  zu  berichten.  So  werden  die  Physiker  aller  Länder  in 
dem  Bach«  eine  große  An^ftlii  neuer  und  intereisanter  Stndieu 
finden. 

Der  erste  TbMi  bandelt  tob  den  aUifMBeinan  Fragen  dir 
Pbjsikt  TMi  der  pbjaikaliiobett  Heßknnda,  von  der  mecbaniacben 
md  der  Holeknlarpbyaik.  Bingeleitet  wnrde  dieier  Baad  dnrck 
eine  sehr  bemerkenawerte  Studie  Poincares  Aber  die  Baxiabong« 

zwischen  der  experimentellen  nnd  der  m  atb  em  atis  chPD 
Physik  nnd  dnrch  eine  zweite  nicht  minder  bemerkenswerte  Ab- 
handlung ¥on  Beiioit  über  die  Genauigkeit  bei  der  Bestimmung 
der  Längen  in  der  Meükande.  Arbeiten  über  die  Anweudong  der 
Interferenzmethoden  bei  der  Bestimmung  der  L&ngen,  ab«  die 
tbermonetriaeben  Scalen ,  Aber  das  nieebaniMbe  WitmÄiqniTaknt, 
iber  die  Wftrmeeai»aeitlt  des  Wassara»  die  Oesebwindi^keit  der 
Scballfortpflanzung  sind  beachtenswert  In  außerordentlich  über- 
sichtlicher und  klarer  Weise  wurden  die  hydrodynamischen  Wip> 
kungen  in  der  Entfernung  nach  der  Theorie  von  Bjerkn*»8i 
dargestellt.  Spring  tritt  mit  seiner  berühmten  Arbeit  über  die 
Eigenschaften  der  festen  Körper  auf,  wenn  diese  bedeutenden 
Drucken  ausgesetzt  werden;  van  der  Mensbrugghe  hat  einen 
AnÜMt«  Aber  die  Breofaeinungen  der  Capillarittt  ftlr  dan  Werk  ge- 
schrieben. Weitere  sind  bemerkenswert  die  Arbeiten  Aber  die 
Osmose  nnd  die  halb  durchlässigen  W&nda,  über  die  kinetiaebe 
Theorie  der  Oase  und  das  Princip  ?on  Carnot.  Als  schätzens- 
werte Beiträ8:e  zur  Molekniarp'n vsik  sind  zu  bezeichnen  die  Arbeiten 
von  Amai'-at  über  die  experimeutelle  Statik  dor  Flüssigkeiten  U&d 
über  dit'  Statik  der  Müsch un^'-eii  von  van  Der  Waals. 

im  z,wdiieii  Baude,  der  mit  einer  Arbeit  von  Lord  Kelvin 
Aber  die  Bewegung  einea  elastiscben  festen  SOrpers,  der  tm 
einem  EOrper  dDichsetzt  wird,  der  anf  ibn  dnrcb  Attraction  oder 
Bepnlslon  wirkt,  beginnt,  sind  es  ?oniigsweise  die  Strablungt- 
erscb einungen,  welche  berücksiebtigt  werden.  Wir  finden  daselbst 
auch  die  berühmte  Abhandlung  von  Cornn  über  die  Fortpflan- 
z  n  n  ^  «  ir  e  c  h  w  I  u  d  i  [T  k  e  i  t  des  Lichtes.  P  0  y  n  t  i  n  g  hat  seine 
Theune  der  Fi  rtpliünzung  der  Energie  und  der  elektrischen  Tension 
im  eiektromagnetisoben  Felde  dargelegt.  Bigbt  verbreitet  sieb 
Aber  die  elektriseben  Wellen,  Branly  spricht  von  den  Radloeon- 
dttctoren.  8ebr  beaebtenswert  ist  anch  der  Anüsatx  ?on  Arrha ntns 
Aber  die  elektralTtisehe  Dissoeiatian  der  Litonngen. 

Lorent?,  bat  im  dritten  Bande  die  Theorie  der  magneto* 
optischen  Erscheinungen  ,  die  in  neuester  Zeit  entdeckt  wurden, 
eingehend  behandelt.  Die  Strablnntr  dee  üraniums  und  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Strahlung  der  sogen,  radioactiven 
Körper  sind  Gegenstände  der  Aufsätze  der  Forscher  Bequerel 
und  Curie  geworden.  Die  Schlüsse,  die  man  ans  den  Unter* 
snobnngen  Aber  den  Durchgang  der  69ektricitAt  dnrcb  Oase  m£ 
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die  ConstitottüD  der  Materie  gezogen  bat,  entwickelt  J.  J.  Thom- 
son in  eleganter  und  gemaier  Weise.  B 1  c  h  at  nnd  S  w y  n  g  e  d  a  u  w 
besprechen  di»  actiDo-elektriscben  ErBcbeinungtfii,  die  liuicb  violette 
Strahlen  honrorgornfeD  werden.  IntoreBse  erregend  ist  aneb  die 
Abbandlnng,  die  von  der  olektromotoriscben  Gegankraft  das  Yolta- 
acben  Lichtbogens  handelt  (y.  Lang). 

Potier  berichtel  ftbar  mabrpbaeige  Ströme,  Blondal  flbar 
die  directe  Anfzeichnnng-  Ton  veränderlichen  StrOmen. 

In  das  Gebiet  der  Geophysik  gehören  mehrere  im  dritten 
Baude  des  Bnches  enthaltene  Aufsätze;  so  nnter  anderen  über  die 
6ra?itationsconstaute  (Boys),  über  Seeoscillationen  (Forel  and 
Sarasin),  über  das  Eis  und  die  Gletscher  von  Hasfenbacb. 
Über  die  neuesten  üuteräacbungen  aa(  dem  Gebiete  der  atmo- 
spbftriaeban  ElektricitAt  bandelt  Franz  Sznar  ab.  Ala 
elaaaiacbe  Arbeit  kann  jene  von  Orova  Aber  die  Sonnenconatanta 
angOBehen  werden.  Über  das  Nordliebt  apricht  Panlsen,  nnd 
7.war  anf  Grond  der  Arbeiten,  waleba  von  den  DAnan  in  Jjland 
veranstaltet  wurden. 

Die  folg-enden  Arbeiten  sind  physiologischer  Art:  sie  beziehen 
sich  aul  di>  Transformationen  der  Energie  im  OriTanisiinis ,  auf 
die  Erscheinungen  der  Retina,  auf  das  Accomodationsvermögen  des 
Anges,  anf  die  molekularen  Erscheinungen,  welche  durch  Elektri- 
eitit  in  der  anorganischen  und  organischen  Materie  bervorgerofan 
Warden.  AUgameinaoi  Intereasa  wird  auch  dia  Abbandlnng  ftbar 
die  Aawandnng  dar  Spaktroakopia  in  dar  Biologie  nnd  ioa- 
besonders  dia  Anwendung  dieses  Wissenazwaigaa  beim  Stndinm  dea 
Hintes  begegnen. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ist  wohl  die  hohe  Bedeutung  des 
vorliegenden  croß artig  angelobten  Werkes,  das  alp  ein  physika- 
lißches  Monumeiitalwerk  bezeichnet  werden  kann,  zu  ersehen.  Die 
besten  Kräfte  und  iiervorragendsten  Forscher  haben  an  dem  Qe- 
lingeu  desselben  besten  Antheil  genommen.  Für  den  Forscher  wird 
ea  eine  Fdlle  des  Wiaaanawertan  bieten.  Die  Ansatattnng  iat 
glAnzend. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Dr.  Heinrich  Simrotb,    Abriss  der  Biologie   der  Thiore. 

T.  Tlieil:  Entstehong  und  Weiterbildung  der  'ITiierwelt;  II.  Theil: 
BezichaugeD  der  Tbiere  zur  orgaoiscbeu  Natur.  (SammluDg  GOaobeD.) 
Leiiidg.  O.  J.  QOeebea*aehe  Verlagiaaadlang  1901. 

Die  organische  Natnrwissenschait  »teht  heute  im  Zeichen 
der  Biologie.  Die  Kenntnis  von  den  Lebensverricbtnngan  der  orga- 
niaehen  Wesen  nnd  ibren  Wecbaelbeuebnngen  bat  große  Fortachritte 
geniaebt  nnd  ungeahnte  Elnbliöke  in  das  Hatnrleben  er9(bet. 

MlMslirlfl  f.  4.  Marr.  Qjma,  iMl.  XI.  Htft  61» 
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El  ist  dwbilb  n  btgrilfteo,  weiu  mo  iMWibrter  Fondi«r 
«•  imieniiinnit,  di«  oft  recht  BchwierigcD  und  TWirick«lt«D  bio* 
logiechen  Probleme  einem  weiteren  Publicum    yerstfodlieb  XB 

machen.  Der  erste  Theil  bebandelt  die  einschl&gigen  allgemeioen 
Frasr«>n,  wie  den  Einflnss  der  Schwere,  die  Bewegnog,  Licht  nnd 
Farbe,  die  Ausbildung  der  Siuaeswerkzenge,  die  chemischen  Ein- 
flüsse, den  Einfluss  der  Wärm©  u.  a.  m.  Der  zweite  Tbeil  ist 
der  epeclellen  Tbierbiolügie  gewidmet  imd  werden  die  mit  dtr 
Nahnuier,  7«itpflaBsiing,  dum  AnfoitiiaJtiorto  im  Zuammtidiiog 
•MieodMi  Etieboiniuigra,  towie  dU  Sdnitimiltal,  di«  Symbiete 
und  dar  ParMitisrnna  ao  vialan  iDtvaaaaoien  Baiapialan  dam  Laaar 
TorAogen  geführt  nnd  zn  erklären  yaraneht. 

Man  wird  dem  Aotor  die  Anerkennung-  nicht  verengen  dürfen, 
dasB  er  seine  schwierige  Aüfgabe  in  di  m  zur  Verfägui;Lr  stehenier. 
knappen  Raum  mit  Geschick  nnd  Sttchkeuiitins  zn  lösen  vershuideo 
bat.    i:iiiie  Aüz,abi  guter  Holzschnitte  erläotert  den  Text. 

Naturwissenschaftliche  Volksbücher.  Von  A.  Bemstpin.  5.  Anfl.. 
duchgeiehen  o.  verbessert  von  H.  Potonie  u.  B.Heonig.  Berluu 
Perd.l>1bnmliR  Yeriafabadibaadlang. 

Dia  84.  nnd  85.  Liafarang  diaaes  bew&brten  Volkabnchea 
liagan  dam  Baf.  vor.  8ia  «otbaltan  dia  popnlin  DarataUnng  xiraur 
dar  wiohtigalan  nnd  intaraBaantaataa  Pragan  dar  modamgn  Katar* 

Wissenschaft:  „Die  Abstammnngs-  oder  Deaaandanzlehre**  und  dia 

„Erhaltung  der  Kraft",  die  Lecture  dieser  äußerst  gedifgenea 
nrd  dabei  leichtverständlichen  Abhandlnncreii  kann  jedain  PrMUide 
der  .Naturwissaoacbaft  beatens  emplobldn  werden. 

Wian.)  Dr.  Franx  üoi. 


Eberhard  Grai  Haugwitz,  Der  Palatiu,  seine  Ge^hicbta 
und  «eine  Ruinen.  Mit  «iDen  Vorwoito  tob  Prof.  Dr.  Christ 

Holsen.  Hit  6  Tafeln  BecoDstractionen ,  4  Plänen  nnd  7  Dlaslt^ 
tionen.  Bma,  Verlag  von  Loscher  &  Co.  190L  Preis  6  Mk. 

Wenn  man  von  irgend  einem  Buche  behaupten  kann,  dass 
6B  einem  wirklichen  Bedürfnlsep  entgegenkomme,  so  gilt  dies  toc 
dem  des  Graten  Haugwitz.  Für  den  Palatiu  mangelte  es  bisher 
an  einer  zusauiiuenfassenden  Behandlung'.  Der  Verf.  hat  eich 
während  eines  mehrjährigen  Auieuthaltes  lu  Rom  in  das  Studiom 
dai  Palatiaa  Tartiaft  nnd  aiab  dabai  dar  IhitaratOtinng  kainaa  Oa- 
ringaraa  ala  daa  dartait  baatan  Kannara  dar  rtmiaahan  Topagrafhia» 
nämlich  Christian  Hftlaan,  sn  erfreuen  gehabt  Mao  gebe  aicb 
Dicht  der  Meinung  hin,  dass  das  Bach  wia  gewisse  französische 
nnd  enerli^rhe  'seusations'  eine  Canserie  sei.  Ernste  Forschungen 
am  Stadiertische,  eine  gewissenhafte  Dorcharbeitong  dar  Litarator 
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bliekio  Hborall  dnrcb.  Der  Ytrf.  itt  ByitoDitiscb  xn  Wtrk«  g«- 
gaogen.  Gerade  der  Palatin  tteltt  für  die  Anfänge  und  die  republi- 
kanische Zeit  mehr  Fragen,  als  man  befriedigende  Antworten  erbilt. 
Bescheiden  bat  sich  der  Verf.  in  den  Grenzen  des  biaber  Wissena- 

mOgllcheTi  gehalten  und  ist  allen  Phantasiegeh-ldpn  energrisch  ans 
dem  Wege  gegangen,  man  vgl.  z.  B.  was  or  über  die  com  Bo' 
muH,  das  Lupcrral  (S.  5  ff.  9).  äm  }fun'lHS  (S.  11  ff.)  sagt. 
Wir  töbeii  dann  vur  augereii  Augen  den  i^alaun  mit  Tempeln  und 

Wobnb&naera  eieb  ffiUen  (8.  17  ff.).  Einer  besonderen  Wflrdignng 
wird  der  Tempel  der  Magna  Maier  unterzogen.  Wie  fibtrbrapt  die 

Begiernng  des  Angnstus  eine  nene  ira  einleitet,  so  bat  aneb  der 
Palatin  damals  sein  Antlitz  wesentlich  geändert  Der  Apollotempel 

ersteht  neben  df»m  schlichten  Hanse  des  ersten  Kaisers  in  noch 
nie  g-pRehener  Pracht  (S.  46  ff.).  Seine  Nachfolger,  besonders  die 
Flavier,  bedecken  die  Piatea  des  Hügels  mit  ihren  riesigen  Bauten, 
die  noch  heute  in  ihrer  Zertrümmerung  gewaltig  wirken.  Wie 
dann  unter  den  Kaisem  des  2.  nnd  8.  Jahrhunderts  die  sädlichen 
Tbeile  mit  dem  'Hippodrom*  nnd  dem  Septiztmium  entstanden, 
wird  dentlicb  dargelegt  Und  wie  das  Mittelalter  in  leratOren 
begann,  was  Jahrhonderte  großartiger  Baath&tigkeit  nnd  Kunst- 
nbung  geschaffen  hatten,  wie  dann  mit  der  mächtigen  Erscheinung 
der  Renaissance  das  Interesse  an  dieser  merkwürdigen  Stätte 
wiederauflebt,  die  Grabungen  erst  systemlos,  endlich  in  unseren 
Tagen  planmäßig  durchgeführt  werden,  wird  in  lebendiger,  schwang- 
Toller  Weise  geschildert.  Sehr  gute  Beconstructionen  des  jungen 
rOmiaeben  Architekten  0.  Tognetti  aeigen  nns  Ton  der  area  Pa- 
tatina  ans  den  ApoUotempel,  die  domug  Augwtana  nnd  TiUriana, 
eine  andere  den  Flavierpalast  selbst,  eine  dritte  die  großartige 
Oartenanlage  des  'Hippodroms'. 

Für  die  antike  Kunetgesch lebte  von  Wert  ist  das  nach  dem 
Vorgange  Wiiinetelds  (vgl.  die  Hadrianische  Villa  bei  Tivoli)  an- 
gelegte Verzeichnis  der  auf  dem  Palatin  gefundenen  Ötatuen  und 
Beliefs. 

Pftr  den  direct  praktiaeben  Oebrancb  des  Boches  an  Ort  nnd 
Steile  iat  dorcb  den  'Gang  dnrcb  die  Bninen'  (8. 119—159)  Sorge 
getragen,  eine  Bücksichtnahme ,  für  die  ein  jeder  Besncher  der 

ewigen  Stadt  dem  Autor  besonders  dankbar  sein  wird. 

Überall,  aus  jeder  Seite  des  Buches  leuchtet  die  Liebe  des 
Verf.s  zu  dem  heiligen  Buden,  den  er  beschreibt,  hervor,  Dass 
sich  in  einer  Zeit  des  Ansttirmes  gegen  die  classischen  Studiöü 
ein  Oilicier  Ündet,  der  &ich  lür  derartige,  &Qimi  Laufbahn  eigent- 
lich gaas  femliegenda  Probleme  begeistert,  ibnen  eindringliche 
Stadien  widmet,  zeugt  ton  der  nngebrocbenen  Lebenskraft  der 
Antike,  mehr  als  fiele  andere  ibnliche  Sraebeinnngen. 

Born.  Dr.  Ludwig  Poiiak. 
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Studien  aaf  dem  Gebiete  des  SchreibnnteTriehtee. 

Es  scheint,  als  ob,  am  mit  jenem  gditreiebes  Fnunoten  sa  reden, 
nidit  wu  die  Bpneht  s^naeht  mI,  wd  G«duk«D  n  verbergen,  Mftdm 
ftoeh  dl«  Sdnift  Oder  wer  bat  toben,  ebne  Paebmaan  la  aeia,  bleB  aaf 
Qraad  der  flebrift  eia  infliebee  Reee|il  eatiiffeni  oder  gar  den  Namea 

dea  nnterscbriebenen  Antes  lesen  können?  .Bitte  recht  deotlidi  la 

schreiben!''  werden  wir  aufj^efordert ,  wenn  wir  einem  Qesch&ftsmanoe 
zum  Zwecke  eiripr  BcHtcüuug  Namen  und  Adresse  bekanntgeben  sollen. 
Und  erhalten  wir  ein  -  „Rechnnn?!",  M  ist  ihr  Wortlaut,  d.  h.  die  Be- 
scicbnuDg  der  gelieferten  Ware,  ufi  nur  „kaufmänniscli''  leabar,  w&iuöDd 
die  Ziffern  dem  aebaldigen  Empfänger  reefat  deotUeb  in  die  Aaga 
springen. 

Aber  nidit  aar  dranOea  im  Leben,  aoadeni  ancb  ia  der  Sebala 

werden  oft  durch  die  Schrift  die  Gedanken  Terborgen.  Da  senfkt,  wie 
es  in  jenem  Liede  heißt,  der  Lehrer  nicht  nor  beim  Unterricht,  sondern 
ganz  besonders  beim  Corrigieren.  Denn  die  scliriftlichi  n  Arbeiten  onsorer 
Gjinnasiasten  —  von  solchen  soll  liier  voriugsweiBC  die  Reae  r^Aa  — 
gleichen  in  vielen  Fällen  rätbselhaften  Inschriften,  die  der  Lehrer  Schritt 
fftr  Schritt  erst  entziffern  mass,  bevor  er  an  die  aachliche  Benrtbeilang 
der  Arbeit  gdien  kann.  Uad  je  bolier  die  Claase,  deeto  eebleehfter  iii 
oft  die  Sebrift;  aie  ateben  aa  elaander  ia  angekebrtem  Tetbiltaieeeu 

Und  doch  ist  eine  schöne  oder  dach  weaigatMu  geflUIige  aad 
natürlich  auch  deatlich  lesbare  Schrift  i^ht  nur  ein  Hilfsmittel  dea 
Erfolges,  besonders  im  Sprachunterrichte,  wo  die  tn  unterscheidenden 
Formen  der  Wörter,  dentüch  und  ausdrncksTOll  geschrieben,  viel  eher 
Eitrt'Titliutii  des  Gedachtuib.ses  w  rden,  «ondern  auch  eine  gute  Eaipfeo- 
luug.  L  ubewufflt  wird  der  Lehrer  der  Arbeit  eines  SchQlera  freondiieber, 
mhiger  and  milder  gegantberatebea,  wma  aie  ihn  adimi  dnrch  ibie 
Form  von  fomeberein,  aaf  den  errton  BUek  gewiaat,  weil  man  aoe  dar 
gefUligeo  Form  meiateatheile  —  AaaBabmen  beetlMgea  aneb  hier  aar 
die  Bogel  «  aaf  eiaea  tttefatigea  lahalt  wird  ochlieftea  dMa  mid  weil 
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nr\c  deutliciie  Schrift  die  Arbeit  dee  T.flirvrs  frleiohtert.  Kin  Schüler, 
der  schön  und  ausdrucksvoll  schri  ibt,  bezeugt  damit  auch  die  dem  Lehrer 
schuldige  Ehrfurcht  und  Bücksicht  and  tbat  damit  nicht  nur  «eine  Pflioliti 
eonderii  icbafft  sich  auch  Kotzen. 

DuwD  tolUe  im  IntefceM  fOB  Sebfller  und  Lelmr  mit  alle« 
Wtteln  ditMf  liiiigetrbeitei  werdea,  daee  miaeitD  QTmnaaiaeleB  «iae 
iflbOtta  Bcbfift  som  Eigwithnme  werde.  Dabei  ist  kaam  za  befttrchtail, 
daat  die  gewiss  sehr  wertfollts  individoeUan  Zfige  der  Schrift  ferloren 
gehen  oder  die  Graphologen  nichts  m^^hr  tn  thun  bekommf-n  könnten, 
Tnmn]  die  ^iDstroctio&en''  ja  auch  nicht  eine  durchwegs  gleichmäßige, 
80ndi.rii  nur  eine  einfache,  leserliehe,  gefällige  Handschrift  terlangen  lUs 
Ziel  dea  Unterrichtes  im  ächOoachreiben. 

DiaaalbtB  «laitmotiffiiaB**  abar,  die  dem  Salnibimtamehte  aa 
waiaa  daa  ffial  faraehnibaD»  aatlmltaii  aiaan  iDnarai  Widarqviiah,  auf 
den  htaadt  aafmerkaam  yamaeht  vardan  aal!. 

In  Punkt  1*  Abaatz  2  der  jetzt  allein  geltenden  zweiten  Auflage 
der  „Instructionen"  vom  Jahre  1900,  sowie  im  Punkte  8  wird  aasdrflck- 
lieh  verlangt,  das  Heft  so  zu  halten,  dasa  es  mit  der  Tiechkante  parallel 
liegt.  Zwischen  dieser  und  der  im  Punkte  5  ausgesprochenen  Forderung, 
tiass  der  Schrift  die  Liege- Lage  zu  geben  ist,  und  zwar  so,  dass  die 
Lagelinie  derselben  mit  der  Richtung  der  Zeile  einen  Winkel  von  ungef&br 
aO*  ainaddlatti  baataht  nui  im  HiDblieka  aaf  dia  im  Pukte  1,  Aba«ti  1, 
mit  allam  Nadidraek  Tarlaagte  bjgiaaiaeha  KOrparlmltuig  baim  SabialbaB 
fte  Widerspiaeb» 

Infolge  unserer  Übung,  Ton  links  nach  rechts  zu  sebreibea,  wird 
im  Verlaufe  der  Schrift  nothwendigerweisc  eine  OrtsFpranderang  ent- 
weder des  Heftes  oder  unseres  Körpers  erfolgen  iiiflssen.  Ohne  Zweifel 
wird  die  Orts?erändt>rung  des  Heftes  zu  erfolgen  haben,  da  die  Körper- 
haltung, wenn  aie  eiumai  richtig  erfassl  wurden  ist,  zumal  hei  den 
aofaii  PlataTarbiltaiaaaB  ]■  dar  Scbida  baiiabelialtan  aain  wird.  Ba- 
tVMslitaB  wir  *bar  ainnud  abse  RSckaiabt  Mi  daa  Vom^  dar  KOrpar* 
baltuif  var  dar  HefUudtvog  dia  pbjsialogiaaiiaD  BcaahaianngaB  baim 
Sehreiben !  Mit  Recht  f erlangen  die  „Instructionen*  in  Punkt  8,  Absatz  1 
mit  Rflcksicht  auf  die  symmetrische  Anlage  der  Arme,  dass  die  linke 
Eante  des  vorsc)iriftsmä5)g  liegenden  Heftes  mit  der  Gesichts-Mittellinie 
des  Kürpers  zubammenfalle ,  wubei  natflrürh  gedacht  ist,  dass  ich  am 
Anfange  einer  Zeile,  d.  h.  also  bei  der  linken  Kaute  des  llefteii  zu 
schreiben  beginne.  Soli  nun  die  Körperlage  sowie  am  Anfange  dar 
Sabiift  wibimd  Ibraa  ganaan  Tarlaafaa  nMg  blaibaa,  d.  h.  aall  dia 
Wifbaiaiala  siebt  adtlicb  terkrfimmt  iwd  infolge  daaaaa  aiaa  Aahaal 
gehoben  werden,  so  muss  folgerichtig  jadar  Boahstabe.  der  zu  schreiben 
ist,  in  dar  Mittellinie  des  Körpers  begonnen  werden.  Infolge  der  Breiten- 
ausdebnung  un-'er«  r  Hefte  aber  und  infolge  des  Umstanden,  das«  der 
Schtller  Ecineu  Platz  nicht  verlae^en  kann  noch  darf,  um  au  einer  auiier- 
bä  b  der  Mittellinie  dea  Kuipers  liegenden  Stelle  des  Heftes  einen 
Buchstaben  zu  bchrciben,  wie  es  der  vor  einem  unbeweglichen  Material 
(Holl,  Matall,  Stein)  atahaida  laiahliftiaacMbar  ti  tbui  gaiwapgen 
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ist,  irifd  rieb  ei^^ebcD,  das«  die  angedeotet«  Ortiferiiiderang  bei  dam 
Hefte  zu  erfolgen  hat  Nun  entsteht  die  Frape,  wi*»  un  1  nach  welrher 
Bichtang  daa  Heft  im  VCrbufe  der  Schrift  seinen  Fl&tz  TerSndern  mos«. 
Wir  tiiiereD  also,  wie  e»  iie  „Tnatractionen*.  Pankt  1.  Absatz  2  ?cr- 
langen,  den  rechten  Unterarm  zwischen  Ellenbogen  und  Handgeleoic  aof 
4<r  Tbehkaiite  In  «inar  iolob«B  BDtiMMiag  wm  Hafte,  daat,  «Omd 
wir  aitian,  die  linke  K»nU  daa  TonehziftmilOI;  liagandan  Heflaa  la  dar 
Hittafiiaia  uaat at  KOtpan  Hagt  HaalidaB  dar  ante  Bodiatebe  aaf 
diese  Weise  mit  riabtiger  KOrperbaltQBg  geschrieben  ist,  ninsi  für  die 
Schreibung  des  n&chbten  Buchstabens,  der  wiederom  in  die  Mittellinit 
des  Körperg  fallen  hat,  das  Heft  ohn«  Zweifel  am  soviel  Ton  der 
Mittellinie  liiika  rücken,  als  er  von  dem  ersten  Bachstaben  rechts  steht 
Da  wir  nan  aber,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  ganz  instinctmäßig  die  Bach- 
aUben  aankiacbt  aar  Frootlinie  onserea  Körpers  schreiben,  so  wird  aich 
?o&  aalbat  eigeban,  daia  vir  bain  Sahraibaii  dM  Haft  immer  auf  gleiabcr 
Httbe,  d.  b.  glaiaber  EntfenoBg  Ton  uueiem  KOipar  «nd  Aug«  iamcr 
BW  wagreeht  Uaka  iftekao  werden;  gleichzeitig  wird  anaere  Schrift  ala 
daa  erscheinen,  was  man  hente  mit  dem  Ausdracke  .Steilachrift*  be- 
teiclinot.  Nun  soll  aber  n:ich  nnsfren  ^Ir]^tr^ctionen''  (Punkt  5'i  die 
T.ageiinie  der  Schrift  mit  der  Kichtuog  der  Zeilen  und,  da  diese  paralk! 
iml  den  Heftkanten  laufen,  auch  mit  die«<»n  anrl,  da  die  Heftkaiiten  mit 
den  Kanten  des  bchrcibtisches  parallel  Uegeu  aoUen,  uuch  mit  diesea 
einen  Winkel  ton  60*  ainsehlieOan,  d.  h.  Sebrifl  aoll  nicht  ,dtafi> 
aabrift*  aein,  aendeni  die  Iiiage>Lage  baeitaen.  Die  Tbataadie  aber,  daes 
wir  inatinetmlflig  die  SahriftMiebea  eankieabt  aaf  die  Fiontlinie  onaeiea 
Körpers  aebreiben,  findet  daiiB  ibre  ErkUrnng,  dass  daa  Dreieck,  welches 
darch  die  beiden  Schaltern  aod  die  Spitze  der  Feder  als  Eckponkte 
gebildet  wird  (der  «r.  tren  die  rechte  Schnlt^r  gerichtete  Stiel  stellt  dab^i 
einen  Tiieil  einer  1  »r  iecksseite  vor;  auf  die  Schreihfl&cbe  projiciert  wira. 
so  dass  wir  beim  Schreiben  der  Hauptstricfae  der  Baehstaben  beitändii; 
Tbeile  Ton  Dreieckshohen  fällen.  Die  yerlangte  Lage- Linie  der  Scbhfc 
wird  alao  daa  ainaB  Schenkel  dea  Winkele  tob  60*  bilden  mflanen,  der 
andere  Sehenkai  aber,  d.  i.  die  Zeile,  kann,  wenn  die  ZeQen  paialkl 
tn  den  Heltkaaten  laofen  and  dieee  paiallel  mr  Tiaebkaate  llegea  aollaa. 
nicht  mit  der  Frontlinie  meines  Körpers,  folglich  anch  nicht  mit  der 
Tischkante,  folglich  auch  nicht  mit  den  Heftkanten,  folglich  anch  nicht 
mit  den  Zeilen  df's  rorschriftsmÄßig  gerade  vor  mir  liegenden  Heftes 
zusammenfallen,  sonderit  wird  mit  (kr  Lage  aller  dieser  Linien  einen 
Winkel  Yon  40*  einschließen  müssen,  d.  h.  also:  entweder  raass  an 
gerade  ?or  mir  liegende  Heft  unter  einem  Winkel  von  40*  aeblef  llniot 
aein»  oder  idi  ainaa  daa  Heft*  wenn  aeine  Zeilen  ta  aeiaea  Kaatia 
parallel  laafen,  am  40*  linke  drehen  and  aahMff  legen,  waa  ftbrigena  die 
Erfahrnng  als  nnamstOOliche  Thatsache  tiglich  bestätigt.  Oder  sollten 
alle  die  tausend  Schfller,  denen  wir  aaeh  der  bestehenden  Vorschrift 
t&glich  und  stündlich  beim  Schreiben  lorufpn  .  da«?  ?!e  ihr  Heft  nicht 
schief,  sondern  gerade  halten  pollen,  als  angehorsam  erscheinen,  wenn 
wir  bemerken,  dass  sie  schon  wenige  iSecanden  nach  anserem  Befehle 
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d.-vs  Heft  doch  wiednr  schief  halten?  Nein,  sie  sind  nicht  ungehorsam, 
sondern  folgen  jiur  ilirern. -icheren  Instincte;  wir  aber,  die  Lehrer,  haben 
▼on  iünen  ünniögliclit.««  veiiaugt.  Unmögliches  aber  vermOgen  die  Qehor- 
^iamsten  nicht !  Liege- Lage  der  Schrift  und  gerade  Lage  des  Heftet 
■tebm  abo  «iniiider  im  Wege,  and  wir  sind  aomit  aoter  den  gegebtiien 
YwhlltiiliMii,  dm  M  Mbicflinlga  Htfta  nielii  gibt,  vor  die  AKcnuktifa 
gflitollt:  Stflilaebrifl  btf  gende  liegendem  Hefte  oder  Scbieftebiift  bei 
eehief  Hegendem  Hefte  I 

Bei  ganz  strenger  Benrtbeilang  der  Sache  wflrde  sich  ttbrigens 
ergeben,  dasg  die  Schriftfeilen  gar  nicht  geradlinig  ?fin  dflrften,  sondern 
kramniiinig  sein  müssten ;  denn  nnter  der  hygienisch  unabweislichi  n 
Voraassetsang,  das«  der  schreibende  Arm  mit  seinem  StQtzpanitte 
(swisehen  Ellenbogen  and  Handgelenk)  fli  bleiben  soll,  kann  ich  mit 
der  liebtig  gebalteoea  Feder  bw  in  dem  Kreiebogeii  lefaieibeiit  der  den 
StIllipQiikt  dee  Armee  nm  Centnm  nnd  jenen  Tbeil  meinee  Armet,  der 
sieh  vom  Stfltsponkta  bis  zo  der  Spitze  des  meinen  Arm  ▼erl&ngemden 
Stieles  erstreekt,  nun  Bndine  bat  Trotzdem  werden  wir  infolge  der 
tansendjährigen  Obnng.  sowie  ans  terhnischt^n  nnd  ästhetischen  Gründen 
bei  den  geraden  Zeilen  bleiben,  welche  gfoni'trisch  betrachtet  als 
Secauten  der  physiologisch  allein  richtigen  kieisbogenfönnigen  Zeilen- 
iimeu  erscheinen,  and  wir  werden  dies  nmso  leichter  thun  können,  als 
jn  siebt  nu  dat  Handgelenk,  aoodero  nneb  die  HittelbendknoebeD  und 
Ffngergetenke  die  Feder  w>  dirigieren  kOnnen,  dan  die  kleine  Hoben* 
differeni  iwiecben  ZeUenieeante  nnd  Zeilenbogen  leicbt  Qbenranden 
«erden  kann,  wie  denn  Qberbanpt  in  dor  Praxis  des  Schreibens  noch 
größere  Schwierigkeiten  verschwinden  oder  doch  nicht  zu  hart  empfunden 
werden.  Vom  theoretischen  Staudpunkte  aber  sei  auf  dieae  Tbateacben 
bingewiesen ! 

Es  ertüut  nun  der  Schlachtruf:  „üiti  SteiUchrift!"  sHie  Schief- 
aehrift!"  Welebe  eoU  tiegen?  Soll  diese  Fr^e  nicht  vom  rein  aabjecttven 
Standpunkt»  des  einaelnen  Beortheileia  ane  entaebieden  werden,  ao  mnaa 
dar  allgemein  gütige  ftathetisdie  Standpunkt  enteeheiden,  nnd  dieaer 
wird  tu  ontersnchen  haben,  ob  die  ProportionaUtlt  der  Bnchstaben  and 
ihrer  Theile  bei  der  einen  Schriftlage  besser  gewahrt  ist  als  bei  der 
anderen.  Bei  rein  mathemati-^cher  Behandlnag  dieser  üntersuchnnf^  aber 
ergibt  sich,  daas  die  Proportionaiität  bei  beiden  Schriftlagen  gleich  ist; 
denn  die  Lagclinie  der  Steilschrift  bildet,  wenn  wir  für  beide  Schrift- 
lagen den  gleichen  Aasgangspunkt  w&hlen,  den  einen  Schenkel  eines 
aebiefen  Winkelet  ^eeaan  iweiter  Schenkel  dnrdi  die  Lage-Unie  der 
Sehiefeeluift  voigeatellt  wird»  and  dieae  beiden  Sebenkel  eraebeinen 
doreh  die  parallel  lanfenden  Zeilen  jeder  fBr  aieb  in  gleich  fiele  Theile 
getbeill^  die  an  jedem  Schenkel  für  sich  ontereinander  gleich  sind.  Ver- 
langen also  die  ^Tnstroctionen",  dass  sich  beispielsweise  bei  der  Carrent- 
schrift  die  Mitteli&nge  zur  ober-  oder  Untfrlrlntre  wie  1  :  3  verhalte,  so 
ist  dieses  Verhältnis  bei  der  Steilscbrift  wie  bei  der  Liegeschrift  in 
gleicher  Weise  vorhanden.  Somit  wird  fQr  die  Wahl  zwischen  i>teil8chrift 
nnd  Sebialhebiift  doch  nnr  der  aabjeetlTe  Geeehmaak  jeden  einiehMn  ata 
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BiabtediDV  bleiben,  indem  ja  aach  die  Sebieftehiifl,  wie  eben  anigeAhit 
woideo«  in  geniieem  Sinne  eine  Steilecbrift  Iii 

Wihrend  im  Toratebenden  ein  direeter  inneier  Widempncl)  in 

den  „Instractiunen'  aufgedeikt  erscheint,  sei  im  Folgenden  aaf  die  On- 
ullnglicbkeit  der  Bestimmangen  über  die  Schreibhefte  hingewiesen. 

Was  zon&chst  das  Format  der  Schreibhefte  betrifft,  so  enthiltea 
die  ^instructioneu"  darüber  keinerlei  Vorschrift.  Und  doch  dürfte  das- 
selbe aaf  den  Terscinedenen  Stufen  des  Unterrichtes  nicht  gleicügiibjf 
eein.  Im  allgemeinen  wird  der  Gmndsats  gelten  kOnnen,  daas  die  QrOß« 
dee  Formntea  au  der  Hobe  der  CntHricbteetafb  is  eitern  g«nd«n  Vet> 
biitnitM  etefaeo ,  d.  b.  dan  für  Ueine  Sehreibecbfller  kleine,  fftr  grata 
aber  große  Hefte  verwendet  werden  loUen.  nnd  iwar  in  entor  I^iie 
▼om  hygienischen  Staadponkte  aas;  anch  dürfte  es  nicht  ganz  gleich- 
giltig  sein,  ob  die  zu  Torwendenden  Hefte  mphr  hoch  oder  mehr  breit 
sein  sollen.  Arn  richtigsten  dürfte  es  sein,  dasj. uii;';  Format  der  Hefi-. 
das  für  die  aDtlcren  Unterrichtsgegenatände  verwendet  wird,  auch  fu: 
den  Schreibonterncbt  i\x  wählen,  damit  der  Schüler  nicht,  wie  es  gegea- 
wtrtig  der  Ml  iit^  so  dem  Olanben  komme»  er  mfleee  in  eeiaem  Lateia- 
eder  Deutidihefite  andeit  adueibea  all  im  BehOaMbreibhefto ;  ▼ielmehr 
ioU  doreh  die  Gleidiheit  des  Heftfermatee  enielt  werden,  was  die 
„Instroctionen*  weise  Tcrlangen:  keine  Malerei  im  SchOnsebftibbefta, 
aber  auch  kein  nnleserliches  Gekrittel  in  denjenigen  Heften,  wo  die 
Schrift  nicht  um  ihrer  selb^^t  willen,  aondem  nur  als  Aüttel  zum  Zwecke 
erscheint,  d.  Ii.  also  als  goldene  MitteUtraße  anch  hier  eine  einfache, 
deutlich  lesbare,  gefftUige  Schrift ! 

Bezüglich  der  Linieruug  der  Hefte  verlangen  die  »Inetraetionen* 
sehr  riebtig,  dase  dem  Gym&Miiiten,  der  oft  mit  einer  neeh  gana  «aant- 
wiekeltea  Sduift  von  der  Yolkeiebnle  kommt,  die  OrenUniaB  Ar  die 
Bnebilaben  mit  Ober-  und  Uaterl&nge  voigeioichnet  erscheinen,  weil  ei 
nothwendig  ist,  dem  Schüler  das  Bild  proportionierter  Schriftzeicheo 
dauernd  «>in7uprägen.  Was  aber,  wie  es  scheint,  bisher  sehr  wenig  beachtet 
worden  ist,  das  ist  die  in  Punkt  5,  Absatz  6  ganz  anspruchslos,  ja  ge- 
radezu versteckt  ausgesprochene  Forderung  der  „InstractioneQ*',  dem 
Schüler  bei  Beginn  des  Schreibunterrichtes  am  Gjmnaisium  anßer  den 
Oreniliaiea  der  Ober-  nnd  CJaterlinge  inaiebst  aaeb  aoeb  dio  ontore 
GffMisliBie  der  Bnohetaben  mit  MitteUing e  vorsQMletaDeii,  d.  h.  aleo  ibm 
ein  dreiliniget  Heft  in  die  Hand  zn  geben. 

Denn  es  darf  wohl  mit  Becht  vorausgesetzt  werden,  dann  der 
Forniensinn  eines  Kindes,  welches  bereits  fönf  Jahre  schreiben  und 
zeichneu  gelernt  hat,  so  weit  entwickelt  eein  soll,  dass  es  ▼ersteht  die 
Buchstaben  vüu  einer  getrebenen  Grundlkiiie  aus  mit  dem  Aap;-  iirnaue 
wenigstens  gleich  hoch  zu  machen.  Aber  so  sehr  p&dagogi8ch  ideal  die 
„Inatmctionen"  ee  mnnen  nnd  vorMdwdbOBt  4ie  Praiie  bleibt  dabiater 
luttek;  dean  ei  gibt  gar  keine  dreilinigen  Hefte.  Von  den  dreilinigen 
Heften  eoll  daoa  in  elnlinigea  «beigegangea  werden,  daaa  aoU  allmiUich 
obae  direct  vorgeseieboete  Linie  bloß  mit  Bentttsnng  einer  Schriftonter- 
lage  (wohl  den  sogenannten  „Faulenzers")  und  zuletzt  ohne  jede  Bicb- 
tnngeUnie  geacbrieben  werden,  waa  meihodiaeb  roUanf  berechtigt  endieiat* 
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Dam  das  Papier  faat^  utt  «nd  gni  g«ltint  sein  loU,  iit  aine  nur 

au  berechtigte  Fordening;  sie  ist  aber,  vi«  die  Erfahrung  zeigt,  mit 
BQcksiebt  auf  die  Nothwendigkeit,  «0  guis  billiges  ScbraibiMterial 
berSUtellen,  uicht  iimuer  erfüllt. 

W  dB  «  ii  ilicii  lias  Lineament  betriiTt,  d.  b.  die  Entfernang  der 
eiaaelaeu  Zeilen  und  Zeüeosjsteme  von  eiDander,  so  sprechen  die 
stniekioiMii'  (aatar  Piukt  5,  Abiate  8,  4  nod  5)  nur  von  der  Schrift- 
hohe,  ud  tWAT  fui  dar  SdiriflliOhe  der  dettttobea  GanraitMhillt,  der 
«Bglieohea  ConifBebiift  md  der  Bondsehrifl  in  Bemg  auf  eiawder  vnd 
▼erlangen,  dass  alleSch&ler  einer  Ciasee,  wenn  nicht  ganz  besondere  Qrflnde 
fflr  eine  Ausnahme  sprechen,  in  einem  und  demselben  GrOßen?erbftltmsie 
schreiben  sollen.  Ffir  die  deutsche  Cnrrenttcbrift  nun  erscheint  der  Baom 
für  die  Äußersten  Grenzen  der  Huchstabengrößen  in  sieben  gleiche  Tbeile 
getheilt,  ron  denen  auf  die  Mitteilänge  ein  Theil,  auf  die  Uber-  und  Unter- 
lage (einschließlich  der  Mittellftnge)  je  Tier  Theile  eotf allen.  Auf  dio 
Goneoteehiifl  besogen,  betrftgt  daan  die  SehilfUiOlie  der  aLaleiaachrUI'' 
aeht  gleiahe  TbaUe,  von  deaen  ivii  fttr  die  HiiteOiage  oad  je  fiaf  Thefle 
fb  die  Ober*  aad  Uaterliage  (wiedenm  eiBeehUelfflah  dar  Hittelliag«) 
▼enreadet  wardea. 

Da  es  iiTjr  :iber  eigene  Hefte  für  den  Schreibonterricht  am  Qym- 
nasiuni  nicht  ^ibt,  die  GrößenTerhSltnisse  der  Bachst&ben  aber  im 
Scbouechn  iliuDterrichte  der  Voiksacbule,  der  dem  am  Gymnasium  un- 
mittelbar vorausgeht,  wohl  dieselben  sein  mOssen,  da  ja  diese  Propor- 
tUmea  foa  dem  allgemein  gütigen  isthetieohen  Geeetie  dietiert  sind, 
ao  wollea  wir  eiamal  Umaehaa  halteai  irie  es  mit  den  Schrribheftm  der 
Velittscbale  aaaaiaht.  laatroelloaen  aber,  die  fSr  dea  Sehreibaatanieht 
ao  sftmmtlioben  Volksschulen  Österreichs  verbiadUeb  w&ren,  eiistieffea 
nieht,  ja  nicht  einmal  solche,  welche  fOr  s&mmtliche  Volksschulen  eines 
und  desselben  Kronlandes  giltii:  wSren,  sondern  in  jedem  „Schnlherirke* 
wirü  von  den  sugenannten  Ht  zirksiebrercoriferenzen  und  dem  „ständigen 
AnsBcbusse''  jeweilig  beacbioäsen  und  verfügt,  welche  Schreibhefte  an 
den  öchuleo  des  betreffenden  «Schulbesirkes'*  in  Gebrauch  zu  nehmen 
eiad.  aiad  baiepiebwaiaa  im  Betelbeiirka  Komaaburg  naoli  dam 
Beechlasae  der  Koraeabargec  Beiirkeldirereaaferaaa  vom  &  Joal  1889 
aad  dee  etladigea  AnmehanM  vom  0.  November  1899  aad  aaeh  dar 
saiteas  des  k.  k.  Besirksschulinspectors  im  EinTemehmea  mit  dem  be« 
treffenden  Beferenten  und  unter  nachträglicher  Zustimmung  aller  Mit- 
glieder des  ständigen  Ausschusses  getroffenen  Verfü^anj,' ')  gepenwärti«^ 
die  Ton  der  Firma  J.  Fleischmann  in  Baden  erzeugten  Schroibliefte  in 
Verwcridung.  Von  den  vorgeschriebenen  19  Nummern  der  Hefte  erscheinen 
nun  acht  Nummern  als  ausgesprochene  Schonschreibhefte,  die  s&mmtliob 
daa  fiMitaafonnat  haben.  alle  dieee  Hefte  iit  die  Zahl  der  BUtter, 
dia  QrOOo  ia  Ceattmeatain  (20-5 : 16*5  am),  aowla  dia  ZaU  der  Zaiiatt 
aad  ebanaa^  ob  ete  vierllnig,  tweiiiaig,  aialiaig  adar  anliaiart  aaia  aoUaa» 

■)      .  A  ttttsblatt*'  der  k.  k.  Beiirksbattptiuaanscha£t  Koiaeabarg, 

2sr.  51  vom  Jahre  1899,  S.  Iü7. 
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wie  aach  der  Preis  genan  vorf!i??chrieb''n ;  bei  ejn<»r  getiaüffi  PrüfüDg 
der  Größenverhiitaisse  der  Buchstaben  aber  erj^ibi  sich,  da-s  nnr  beim 
sogenannten  Lioeament  Nr.  1,  bei  dein  die  Oberlin^'e  lohtic  Mitteli^n?el 
zweieiBb&lbm&l  äOTiei  betrft^t  wie  die  Mittellänge  aiieio,  eiuti  der  fou 
diD  OjiniiMUlioftnetioiien  Twlangten  PropiirtioDeii  Torfasodcii  ist, 
aiDlieh  di«  Ittr  die  LaMoiebiift,  ud  thfttaiehlieh  kommt  diaM  lUft 
mit  LinMment  Vr.  1  fttr  den  LateiaMbrabontarffllit  Ton  der  dfiUti 
VelkmehaldiMa  «i  in  VerwendoDg ').  Die  LinearoeDte  simmtlicher  fibriges 
fiebeo  Nummern  Ton  Schönschreibheften  dagegen  bleiben  hinter  deo 
verlangten  Propnrtioneii  durchaus  stark  zurück,  während  da»  so?T»»nannte 
Anfgabeuheft  (wohl  für  Äufsätse)  mit  Lin  acunt  Nr.  12  wi_d  .  die  rer- 
laagten  Proportionen  ffir  die  GarrentichrUt  aufweist,  öoinit  moas  es  aii 
ein  bloOer  Znfnll  enebeinen,  daas  Ton  den  19  vorgettchriebeaea  Hdt- 
ntomiani  weiiigst«»  iw«i  nach  ilma  Proportional  nnteren  Qjmaatiil- 
iaalnctioaen  entapveehea.  Obrffeaa  mftnoa  alle  diaoa  Iiinaanaata  lam 
Irfgiaaiachan,  pidagogischen  and  pnüctisehen  Staadpnnkta  aas  ala  mcht 
entsprechend  iMteiebnet  werden,  da  ete  zwingen,  klein  la  schreiben;  dM 
Kind  aber  mns»  ron  allen  diesen  drei  Standpunkten  ans  gewöhnt  weriec, 
groß  zu  fichreibeii,  wenn  es  nicht  kurzsichtig  werden  and  wenn  es  lercf^n 
•oU,  schon,  d.  h.  gefällig  und  deotlich  sa  schreiben,  wie  es  ächale  0114 
Leben  mit  Eecbt  verlangen. 

üniaia  „Inatnetionan  fir  dia  Uattnialit  im  ScklNwAniNa« 
laaaan  alao  dia  Baantwortug  dar  Vng«  Tarmfiaan,  wio  froA  aia  aakhcr 
Thea,  dar  «la  Elahait  ftr  dia  6r5AanTarbiltaiMa  ingnmda  sa  lagaa  ii^ 
a«in  aoll. 

Nach  (lein  (itsagten  dflrfte  es  zweckmäßig  erscheinen,  wie  die 
Bücher,  su  auch  die  Schreibhefte  der  Äpprohation'^Tiflicht  zu  anterwerfen. 
Denn  es  genügt  nicht,  dass  ..Instrartioin  n  lur  ueu  Schönschreibonter- 
rieht"  beetehen,  sondern  müssen  aacu  gehalten  werden;  si<i  k&oaea 
aber  oor  gehalten  werden,  wenn  die  Centralatelle,  von  dar  sie  aa*> 
gegangen  sind,  dia  riebtigaB  Mittal  lor  Brralebnng  dea  TorgeecliriabiBm 
Zweckel»  d.  i.  richtige^  ? oiacluiftsmlAigf  Hefte  «a  die  Baad  giH  lad 
diea  kann  aar  dnreh  Approbation  foa  einer  Gentraletella  ans  geachekm« 

Stoekeran.  Aaton  Sobota. 


Ober  Menschenart  und  Jugendbildung.    x  u-^  Folge  rermisch-'r 
Aofsfttie  von  Dr.  Wilhelm  Mflnch,  geh.  Begierung»rath  and  Pro 
feaaor  «a  der  UniTenitit  Barlin.  R.  Oaertnere  Verlags  boekhaaditisg, 
Barlia  lIKXk.  8».  IV  nad  888  8S. 

Dea  Temseebtea  Anfsfttsen  Wilhelm  llflneha  Uber  Üatarriclitnele 
und  Dnterrichtaknnat*}  ist  eine  nana  Saromlnog  Ton  Stadien  gafolff^  die 


>)  s.  ..Lehrphn  für  die  sechsclaafigen  Yolkaaehnleo  in  Nieder- 

Österreich"  vom  Jahre  ib84,  iS.  8. 

*)  8.  Jahrgang  1887  dieeer  ZeitiCbrift»  &  175  £ 
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VMhsteheiide  Thentn  b«1if iidelo ;  Volk  und  Jngend.  ■—  D«r  EianiBa 

und  die  Gemf-inscbaft»  —  Sprache  und  ßUdlc.  —  Ästhetiidie  and  ethiMbe 
Bildong  in  der  Gegenwart.  —  Poesie  and  Eniebnng.  —  Sehnle  and 
aoeiale  Oesionang.  —  Die  akademischen  Stadien  und  das  pftdagogisehf? 
Interesse.  —  Die  AotimoDieen  der  FÄdagOirik  —  Die  Bedeatang  des 
Vorbildes  in  der  Scbulerziehung.  —  Einige  Godawken  Ober  die  Zakanfc 
unseres  höheren  Scbalwesens.  —  Die  neueren  Spracbeo  im  Lehrpian  der 
pnoftiieheB  GjmDMiüi.  —  Lehrra  oDd  Lanaii  in  ihni  Wadwelviikmig. 
~  Zur  CbankterisHk  d«r  «ogUsebea  Spitteb«.  —  Gadanktn  tlbwr  SpiMb- 
tebOnbeit.  —  Psychologie  der  Mode.  —  Ober  die  Langweile. 

Die  Einheit  in  dieser  Mannigfaltigkeit  hat  der  Verf.  schon  dareh 
den  Titel  des  Baches  angedeutet,  und  in  der  Vorrede  weist  er  auf  die 
innere  Beziehung  hin,  die  zwischen  naturirescbich  tlicher  Betrachtung  der 
Menschen,  namentlich  in  ihrem  Gemeinschaftsleben,  und  besonnener 
Gestaltung  des  Bildungswesens  besteht,  ond  auf  lieu  Zuaamraenbaog 
iwbebttt  dem  Siiiii  fflr  HeBsebenDator  Aberhaapt  irad  dem  Ar  die 
JagendlebeB. 

In  den  |»idagDgieflli-didektiacbeii  Aoftitieii  nenea  FMge  be- 
wibft  >ii  b  Münch  wieder  als  ausgezeichneter  Kenner  des  höheren  Schul« 
Wesens.  Er  schildert  es,  wie  es  ist,  mit  seinen  Vorsfigen  and  M&ngeln; 
er  beschöiiifTt  nicht«  Aber  weil  er  die  ganie  Grö5e  and  Schwierigkeit 
der  Aufgaben  efuiisst,  lie  dtT  öffentlichen  Schulerziehang  gestellt  sind, 
weil  er  weiß,  wie  schwer  die  Dop|)eiforderangen  su  rereinigen  sind,  in 
die  sich  das  Ideal  dieser  Eraiehang  spaltet,  utbeilt  er  milde  and  wohl 
aoeh  mit  liebenewUidigem  Horner  ttbor  die  Qebieehen  der  Wirklicbkeit. 
Hör  ist  er  aiebt  der  Hefnang,  deee  da«i  wae  fehlt,  mit  Netbwendigkeit 
aad  fOr  alle  Zeiten  fehlen  mfisse.  Er  eaebt  mid  findet  die  Wege,  auf 
denen  die  Wirklichkeit  jenem  Ideal  angen&bert  werden  kann. 

Die  «eelischen  Vorgänge,  die  sich  im  öffentlichen  üntHrrirht  nnd 
in  der  Erziehungsarbeit  der  Schale  abspielen,  die  Beziehangcn  zwischen 
f -ehrern  und  Schülern,  zwischen  Schule  und  Haus,  die  Wirkangen  uod  Gegen- 
wirkungen im  Leben  der  Schulgemeioachaft  weiß  Münch  mit  starkem  Wirk- 
UehkratiriBn  ao  aoeelmalieh  tn  lebildem,  daee  man  eicb  allentiialben  an 
Selbiterfobtes  erinnert  fftblt  Er  bietet  dem  Leeer  eine  Fttlle  der  feineten 
EinselbeobacbtoDgen  nnd  verbreitet  doreh  ihre  Zosammenfasenng  In  Uber- 
sichtliche  Gruppen  neaes,  beUet  Lieht  Qber  Tieie  anscheinend  Ifingst  bekannte 
Gebiete  des  Scbullebens.  Seine  Studien  über  Jugendbildung  sind  eben 
erfüllt  von  dem  Geiste  einer  wahrhaft  «'nu  iri-rhcn  Pj^ychologie.  von  jenem 
^Interesse  für  das  MauniL'faltiire,  Eiuzi  Ihm,  \  tischicdene.  Individuelle, 
fftr  die  Typen,  für  die  ii^ntwickiangsätufea"  des  Jugendlebenii,  das  den 
eebten  Erzieher  kennieiebnet  ond  das  keinem  Lehrer  fehlen  darf,  wofern 
er  in  ednem  Bemfe  danemde  BeMedigang  finden  aolL  Aber  „ee  tot  ein 
gewiiier  Zuiammenbang  iwlechen  Beobaehtnng  wd  Lie1>e*.  Mfineb  gelangt 
som  tiefsten  nnd  innigsten  Verstftndnte  der  Jagend,  weil  er  warme 
I4ebe  zar  Jugend  im  Herzen  trägt. 

Nicht  minder  reich  ist  d»'r  Ertrag  an  psycholoü^iMchen  Erkennt- 
niuen  in  seinen  Betiachtungen  ftber  die  Mentchenart,  wie  sie  sich  dar- 
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•teilt  irn  Leben  der  \  olksgenieinschaft,  im  Verh&ltois  dr.s  Einzelneo  m 
den  Verbänden,  denfii  er  eingegliedert  ist,  in  Sprache  und  Dichtung,  in 
d«D  wecliseloden  Idealen  der  ästhetitefaen  und  ethischeo  Caltor,  in  den 
LMiStti  der  Mode  und  —  in  der  LaDgenweile.  Und  was  an  Klarheit  Aber 
Am  «IlfMOfiD«  HeofclMiilebeo  gewottooi  «iid,  komml  «ach  dem  Ter- 
•tiadob  der  Jagend  sngate  ud  Merl  die  Arbeit  dee  Pidagogcn. 

Dem  gediefenen  Inbtlt  des  Boehec,  tos  deeien  BeiehhaltigkMt 
•ine  Anieige  teblecfaterdinge  keine  nreiehende  Vontellnog  geben  kaae, 
entspricht  <\\e  Tomehroe  Form.  In  der  gewählten ,  leicht  hinfließoidca 
Sprache  Fi  ir^elt  sich  die  Klarheit  de«  Oedankenganges,  treffende  Bildfr 
peben  der  Kede  anschauliebe  Kraft,  und  wo  der  Verf.  von  dem  hoben 
Werte  seinee  Gegenstandes  ergriffen  und  mit  ganzem  Gemötbe  betheiligt 
itt,  erbebt  sich  die  Darstellaug  m  Bchuuem  rednerischen  Schwnnge.  8e 
iNM  Vir  in  dar  AbbaadlaDg  Ober  ^Poeel«  and  Eniebaag'  8.  IM 
Mnidian  Worte:  «Die  Poeeie  aeU  fttr  die  Jagaad  vor  allam  daa 
liehe  Seelenleben  schOn  doreblenebtan «  aeiae  edelsten  Kr&fte  and  seiae 
dunklen  Abgrunde  entbOUen,  ohne  lellliiAfte  Bede  anschanlicbes  Ver- 
ständnis geben  and  das  in  der  eieenen  Seele  Schlummernde  weckfD 
Ind  era  sie,  nnd  insbesondere  die  am  höchsten  organisierte  dramatisce^ 
Poesie,  das  Innere  der  Menschen  schauen  l.is>t  wie  in  einem  reiaen 
Spiegel,  indem  sie  nicht  Moeter,  nicht  ächabioueu  vorfuhrt,  aber  Tjpes 
Md  l^iaebea,  eintn  Baiafatlmm  nn  Oaalaitan  und  GaAUaa,  «in«  Mattig- 
faltiglnit  van  Iiebanitphiran,  aadiaeha  Kinpfo  vnd  Ent«ieklnng«> 
ringende,  handelnde,  leidonda  Manaolicn  sanmH  all  dam  wogandan  LAm 
von  Trotx  nnd  Bingebnng,  von  Hass  und  Liebe,  Treue  und  Undank, 
ürimm  und  Reue.  List  und  Leidenschaft,  bietet  sie  eine  Art  von  on- 
niittelbarer  und  praktischer  Psychologie;  sie  lässt  zum  vnrans.  vor  der 
Schwelle  des  ToUen  Leb-.ri^,  die  Menschenwelt  in  grulien  Linien  schaneci 
nldlt  die  aUtiglicbe,  kleine,  die  eben  nur  Verktimmdrung  und  ondurcü- 
aiditifa  Hiiolinng  ist;  and  in  dar  wobltbaenden  Hamonia  daa  Kaait- 
wadcaa  wird  dia  Bpraaba  dar  WnbriMil  ? oUtAnandar.  Poaaio  aoll  iroinfigtfcb 
—  daa  iit  das  Hdcbata,  «aa  wir  erboffen  ^  ao  in  daa  Innata  ddagsa. 
data  es  gewiBsermaßen  selbst  Poesie  warda,  ain  Haid  atarken  and  kUren 
und  schwungvollen  Fohlens,  das  die  vorrflberranschenda  Zail  dar  J^aad 
und  der  ihr  immauentea  Poesie  gani  flbecdaaart*' 

Oras.  Laapold  LnmpaL 
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MificeUen. 


L  i  t  ♦»  r  a  t  1  s  0  h  e   M  i  s  c  e  1 1  e  n. 

8ohalwörtdrbuch  zu  den  GommeDtarien  des  Caius  Julias  Caesar 
vom  Gallischen  Kriege.  Von  Dr.  Otto  Eich  er t.  Mit  einer 
Karte  von  Gallien  sar  Zeit  Gäsars.  9.  Auflage.  Brealau.  Yerlaff  von 
J.  ü.  Kern  (Hu  Ufillei)  1901.  8«,  388  Halbst.  Preit  1  Mk. SOFT. 

In  der  nennten  Auflage  dieses  bekannten  SchnlwSrterbiebes 

ist  auch  das  VIII.  Buch  berücksicbti\'t.  welches,  soviel  ich  weiß,  in  den 
Scholen  nicht  gelesen  wird.  Qleichwohl  ist  gegen  seine  Aafn»hnie  nicht« 
•insnwenden,  wann  Worte  nnd  Redensarten,  die  in  den  siebeu  Cüii)mea< 
tarien  nicht  TOrknmmen  oder  von  C&sars  Diotion  in  irgend  einer  Be- 
siebnng  abweichen,  als  solche  bezeichnet  werden.  Vielfach  ist  es  ja  im 
Torliegenden  WOrterbnche  geschehen  ,  aber  nicht  conseouent.  Za  osio.* 
'wfluscben,  mit  inf.  q.  acc.  c.  iaf.'  war  hinntofllgen  vIII  9,  9;  41^  2. 
Unter  ]srohihrf>  fehlt  qvoininHS  (VIII  84,  .  Inscquentia  scripta,  in- 
segu^ii  HocUt  mse^iuetis  annua  stammen  ans  VlIX.  praef.  2;  29»  1} 
4Bf  10.  Olsar  selbst  gebianebt  bekanntlieh  andere  Wendnagen  (vgl. 
Dr  Riih.  l'rL^e,  Beitrfigo  zur  Benrtheilung  der  Sprache  C&sars,  Progr. 
d«8  Luitpold-üjmn.  in  München  1899  1900,  S.  59).  Quamqtinm.  (amquam 
und  utinam  kommen  in  den  Coumentarien  nicht  Tor.  U^i  vurza^ben 
sind  noch  Stellen  wie:  impressionem  faccre  VIII  6,  2;  einlas  eMteita 
bdlu  Vill  25,  2  and  der  Term.  tecbn  insidianies  VUI  19,  3. 

Der  sa  dem  Wörterbocb  gehörige  ächaltezt,  Ton  demselben 
Verf.  beraasgegeben  (5.  Anfl.  1897) ,  ist  naebder  Obeieebrill  'ad  epUmm 
ruvi  f\ii(i<rirnn  fhletn  gestaltet,  das  WOrterboch  selbst  entspricht  in 
dieser  Beziehung  den  Anforderangen  der  Schule,  äingnläre  Formen  wie 
aeie  (Gen.),  cagu  fss  ea»m\,  wmo  (Dat.).  €Utera$  Ugioni^  toto  (=  toU) 
sind  im  WOrterbach  den  gewöhnlichen  beigefDgt.  Was  Alex.  Reckzi'v  in 
der  Besprechung  der  8.  Anfinge  dieses  Bnches  (WochenFchr.  f.  cl.  Phi! 
1896,  S.  878)  empfiehlt,  n&mlich  diese  den  Schülern  angewohoten  Funutiu 
in  streichen,  das  empfiehlt  Bef.  noebmals.  —  IV  17,  10  ist  nnr  die  in 
der  Klammer  stehende  Lesart  naves  deiciaidi  oprris  Gen.  qnal.)  be- 
rechtigt ^£m.  Hoffmano,  Stadien  S.  Iii).  Der  üen.  plur.  fon  menstf 
laatel  f«r  Cisars  Zeit  naeb  C.  Wagener  (PhiL  Bdseb.  1890,  8.  S41  t) 
nur  mcfimtn  (vgl.  auch  M.asel,  Zeitschrift  f.  d.  GW.  I8W,  .Tahresber. 
d.  phii.  Vereins,  Ü.  256),  von  necessitas  necessitatum.  Hichtig  ist  (nach 
Mensel)  nnr  die  Schreibang  Haedui,  Tribocos  X  öl.  2  (mit  der  Uks.  Cl  ß) 
entsprechend  dem  Gen.  J  ribocorum  IV  10,  &  Nicht  nnerw&hnt  soll 
bleiben,  daga  im  WOrterbaoh  jaceo,jni,  nd-junao  nsw.  geschrieben  wird, 
wäiirend  der  dazo  gehörige  Twit  tuccü,  lus,  aa-iungo  bietet. 
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Die  ars prOngliche  B  e  d  eu t ung  der  Worte  i-t  in  rahlreicben 
F&llen  aneegeben.  Sie  sollte  nirgends  fehlen,  wo  sie  sich  mit  Sicherheit 
ennittelD  lAsst.  Daa  Griechische  wird  grundsätzlich  zar  ErkUrnng  siekt 
heraogesogen,  auch  bei  Fremd-  und  Lehnwörtern  nicht  wie  ephippiumt 
epistuln.  Aufrollend  i«t  die  Ableitung  des  Wortes  condiUn  (sic'  von 
*c(mdo  zasamoicnthuu  (Bedingung)'.  (Vgl.  Stowasaers  Wörterb.  2.  Aofl.) 

—  In  wilchen  Mafte  ungef&hr  die  iicheven  ErgebDitse  etymologischer 
Forschang  eich  för  diese  Unterrichtsstofe  verwerten  la?«5en,  zeigt  das 
ScbalwOiterbacb  sa  C&sars  CommeDtarien  von  Prammer-FolaBchek  (2.  Aofi.). 

—  In  der  Behuidläig  toaamnengesetster  Verba  hetracbt  keine  Oleieb- 
mftßigkeit.  Zwischen  con  clümo.  ad-jaceo  und  con<^do,  adicio  kann  mar 
jfi  einen  Unterschied  machen,  aber  nicht  «wischen  con-fJgo  und  fUfujo. 
zwisclien  remuneror,  rtlLDtgucs-cu  und  rc-tnoUesco,  ad-hacrcsco.  £« 
empfiehlt  sieh,  bei  allen  zn^atumengesetzten  Verben  vom  Bindestrich 
Gebranch  in  machen.  Überflflisicr  -schädlich  för  den  Unterricht  i-t 
die  Angabe  ungebräachlicher  bnpina:  adhaesum  {adhaereaco)  f  argmm, 
eanm  (n.  Comp.)  dettüwn,  famm^  fugüum  (refit^Uim^  profugittm)^ 
cbstüutn,  rctnansuvi,  reFpiifum,  }>nrsuiii,  pcrttum,  resessum,  superscs- 
<Mtn,  vic^utn  (vivo)  und  uüitum.  Sie  lassen  sich  suiu  Theil  dnrcb  Parti- 
dpia  Fatnri  ersetzen. 

Die  gebotenen  Überaetznngsbilfen  sind  knapp  und  einfach 
und  entsprechen  in  den  meisten  F&llen  ihrem  Zwecke.  Allerdings  i$t 
manches  richtig  sttUen.  Unter  facto:  Optimum  factu  esse  dm:tT< 
(besser  ducul)  es  für  das  Beste  m  Uran  halten*  (IV  SO,  2;  wird  «oU 
der  deutschen  Sprache  Gewalt  angethan  Piese?  einzige  bei  Cäsar  tot 
kommende  äupinuro  auf  -u  findet  sich  noch  zweimal  pleon astisch  ge- 
braveht  So  Verbindung  mit  perfaeOe  I  8,  6  nnd  VII  64, 8.  Ba  ist  de«- 
nach  unter  per f adle  zu  ergänzen :  factn  €<t  perficere  {j>rohibere).  Pr<>- 
piorj  proximam  suoe  dignttatis  esse  ducebat  (VlII  24,  4)  'hielt  es  als 
das  Nftcbite  seiner  Würde  fOr  angemessen'  ist  un?erst&ndlich.  Amteeeäo] 
tanUnrn  potentia  antecedere  >o  aebr  daa  Übergewicht  an  Macht  le* 
Winnen'  ist  schwerfällig  und  omnium  temporum  diijnitatem  o-nf?? 
'größeres  Ansehen  als  früher  besitzen'  ungenau.  Die  Übersetsang  doicfl 
die  Miederlage  ihrer  Reiterei*  (pulsi  erant  equitaiu.  VII  68,  3)  wird  erst 
klar,  wenn  'quod*  vor  jjf/?>j  nicht  fehlt  llabeo]  nhanirl  Utrpe  ha^-err 
aber  im  Text  (IV  2,  4)  steht  das  Passifum:  neque  ^utcyuaw  tvaptus 
auf  inerHu»  htütetur,  Anedrtteke  wie  'ZniUmnier  (owefor)  iiBd  *FMtcr^ 
holer'  pnhuhitor)  sollten  beseitigt  werden.  hifJeclo  hei;'t  umbiegeti 
(nicht  umbeugen),  ;>ro/2tpo  besser  niederschlagen  (st.  zurückschlagen i. 
a  novissimo  agmint  nicht:  auf  der  Nachhut,  miuria  besser  Unbill  als 
Unbilde,  nnter  qucuatus  ist  'Erwerbung*  an  streichen.  Betreffs  red40 
unter  3  'verändert  zurückgeben'  vgl.  Stowasser,  Wörterb.  —  Pndeo  ist 
mindestens  QberflQssig,  haud  fehlt  (V  45,  5).  m^a  (I  48,  7^  findet  maa 
nur  8.  subUtOf  und  laetitia  nnr  unter  a/fieio  V  48,  10;  VII  79.  4.  — 
8.  ▼.  tibi  2  fehlt  'Gonj.'  und  die  Bedeutung  'so  oft  als'  (iter^t /  ni:t 
Perf.  VI  23,  7  und  Plnaqperf.  IV  26.  2.  Bei  quod  (=  guoadj  fehlt  das 
LIngeieleben  und  quSä  fit  m  Nr.  9  hiniuufQgen. 

Welches  Verfahren  in  der  Setzung  der  Quantitätszeicbeß 
beobachtet  wird,  zeigen  folgende  Beispiel»  .-  Man  findet  hJui.  qtiTni.  dent. 
VtcSni  geschrieben,  aber  seni,  deni;  inferior,  iuttrivr,  dagegen  superior, 
«Merior;  patriHia,  idSmeuSf  talea,  ferrea  neben  exmius,  tnsfmMt 
saucius,  ex)guu8,  laneea;  Hctöria,  vtänerätio,  dagegen  vectorius.  po- 

fulatio.  Die  Zeichen  Ober  den  kurzen  Silben  sind  hier  Qberall  Qber- 
lltaig,  die  Lingeieiohen  genOgen  niebt.  In  WOrtem  wie  erudHiUlt. 
sincere  kennt  der  Schiller  dir  Lanfre  der  Endsilbe  aus  der  Grammatik, 
ob  er  aber  auch  die  anderen  Längen  sofort  erkennt,  ist  fraglich.  Hier 
soll  geholfen  werden ,  also  crUdfUtSf,  sincirs,  sowie  bei  latus  8  wÄm 
latu8,  eris. —  Das  sind  Inconsequenzcn.  die  sich  Tennelden  ließen,  wen 
man  in  einem  SpecialwOrterbache  an  Ctear  gmodattaUeb  nnr  tna  de« 
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Längezeichen  Gebrauch  machen  wollte.  Fftr  Schttler  waS  dieter  ÜDter- 
hcbtestofe  reicht  ei  ToUknTümen  ans. 

Die  sachlichen  Erklärungen  sind  aelir  knapp  gehalten,  was 
zn  billigen  ist.  Unrichtig  wird  DanimHS  alt  die  Donau  in  ihrem  nnteren 

Laufe  hcTfirhnet.  Die  MaftbeseicbnUDgeil  'Fuß*,  M-  ntsche  Mcil» '  sind  der 
jOngereo  Generation  nDTerständlieh.  Die  firldlärang  su  piius,  primut 
pUamuB  paiit  pitbt  für  Cirait  Zelt  («gl.  meb  Beciriej  t.  %.  0.). 

Die  Karte  von  Gallien  ist  deutlich  und  übersichtlich,  doch  stimmt 
sie  nicht  immer  tnm  Text.  Dieser  bittet  i.  B.  Segontian.  Vflioeasses, 
VeUavit  jene  Seyonliaci,  VtUotasses,  yeüavii.  CetUrones  (Bek.),  Gtudii 
<Belf.)  febtea  «nf  der  Karte,  ebenso  V^cieae  Jhrwomiei  luniDt  ihm  Hwipt« 
■tadi  Kemauguft  (Nimes,  nicht  Nimes). 

Druckfehler  sind:  Atnbas,  balteus,  Caiuriges,  exanimo,  tm- 
pH^U»  (lt.  iti^pedJHu),  nnpÜno  (impö8itu8\  mötus;  bei  or«,  sors,  9oi 
fehlt  die  Angabe  des  Conus;  s  v.  auctoritas:  maftgebende  ncispiil. 
auxilia  equitatusque  (fehlt  j}edKiatus),  Gobanmtu),  Oheim  des  Arvener 
Ywcingatorix,  unter  simüe:  ulo  (st  Uli)  beUo,  curso  (st  c%tr8ü)  incitato. 
unter  volo:  si  quid  iUe  se  was  er  —  (st.  wenn  er  — ),  nonntUus  3 
(übrigens  jpt  die  Plnralform  vorzniiehen) ,  olivisror.  pedes,  pedites  <^t. 
-tis);  8.  T.  lahoro  ist  auf  contendo  2  st.  3  verwiesen,  fQr  die  Bedeutung 
TOD  nonnemo  auf  nemo,  wo  jenes  fehlt.  Im  ttbr^ra  ist  der  Droek  fOt 
und  deotlich,  ancli  das  Fapirr  I&sst  nichts  so  wflnschen  fibrig. 

Alles  in  allem  würde  das  Bach  dareh  eine  sorgfftltige  ficTision  an 
Bravehbtrkdt  waMiithch  gewinaaa. 

Wien.  Antoa  Filipsky. 


Versuche  und  Ergebnisse  der  Lebrervereiniguüg  iür  die  Pflege 

der  küuätieriscbeii  Bilduag  Id  Hambarg.  2.  Aufl.  Hambarg. 
Alfred  Jmnnen  IfiOt. 

Aveh  diM«  PnbUeatlon  der  hainbiirgisehea  Lebrertereinigung  ie?elt 

unter  der  Flagge  Lichtwarks.  Der  v  egen  seiner  Fürderong  des  k  inst- 
leriscben  Verständnisses  heute  weit  berühmte  Mann  hat  eine  sieben  Seiten 
lange  Einleitung  geschrieben,  in  der  sich  fihnlicb  wertvolle  iS&txe  finden, 
wia  in  seinen  nOonngoa  in  der  Betrachtung  von  Kunstwerken<*.  Wir 
haben  bei  der  Be?piecbang  des  letztt^enannten  Werkes  auf  die  groß- 
artigen Erfolge  hingewiesen,  welche,  die  bambargische  Lehrerrereinigang 
mit  ibmi  Beatrebnogeii  endtltt.  Liehtwark  Mwt,  di«  Lebrervereinigung 
kfiTine  mit  dem  Gesammtergebnis  in  Anbetracht  des  kaum  fQnfjftliripen 
Bestehens  der  Gesellschaft  wohl  zuirieden  sein;  denn  es  sei  bereits  ao 
▼lel  Gebalt  and  Form  gewonnen,  dass  jeder  deutsebe  Lebm  in  eefnein 
Gewissen  dazu  Stellung  nehmen  müsse.  Im  ftbrigen  finden  wir  eine 
Reihe  TonSätT^n^  deren  Gei«t  sich  TnitdemdesMini^terial- 
eriaüses  Ober  die  Äbbaltuug  fou  üffeutlicheii,  zur  Belehrung 
des  Publicnms  bestimmten  Vortr&gen  an  Mittel aebnlen 
deckt.  Ao^er  auf  die  Lichtviark'?che  Einleitung  verweisen  wir  noch  aaf 
den  Artikel:  «Was  soll  und  kann  die  Schale  für  die  künitlerisebe  £r- 
liebaaf  tbaa?«  von  Otto  Erast,  dem  Aotor  too  »FladismaaD  als  Br- 
zieher«,  auf  den  Beitrag  von  Justus  Brinckmann  «Das  Kunstsrewerbf- 
moseom  und  die  Schule'*,  auf  die  verschiedenen  Artikel  über  Zeichnen, 
IfalfO  nnd  Modellieren,  über  das  Erwachen  künstlerischer  Bedürfnisse 
und  den  Haadfertigkeitsunterricht,  über  künstlerischen  Bilderscbmuck 
fi^r  Scbolen,  über  Bilderbücher,  Theateranfführungen  für  Kinder  nnd  den 
hervorragenden  Aufsatz:  «Dichtung  und  Schule*  von  Dr.  Loovenberg,  übär 
das  Ziel  von  YaUcsbibliotheken  und  Leseballen,  über  dichterische  JTugend- 
acbhftea,  Coaeerte  Ar  YolkiMbnlkiader  nad  eadlicb  aoeb  auf  daa  bibüa- 
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graphitch  wiehiiga  Schlasscapitel.  dftt  tina  mit  den  YerOffentlidiimgen 
der  Lehrenrereinigang  bekannt  mnobt.  Die  Aitikelt«rie  ist  benifeB,  Bieli 
allen  Seiten  hin  anregend  za  wirken 

Troppau.  &«d.  Bdck. 


Nataiwissenscbaitliehe  Rundschau.  WöcbeDtliciie  Berichte  über  die 
Fortiehritte  auf  dem  üesammtgebiete  der  Natorwifsenscbaft  en  H«^ 
ausgegeben  Ton  Prof.  Dr.  Sklarek.  firauitehweig,  Friedrieb  Viewif 

ä  Sobn  1901. 

Von  dieser  Wochenschrift  liegt  dem  Kef.  das  Heft  Nr.  14  äu 
XV L  Jahrganges,  1901,  ^or;  der  reiche  iuh&lc  rechtfertigt  den  vorsäg» 
Hehes  tm,  den  diese  Zeitaehrift  in  natarwieeeneehaflliehen  Kreiees  ürt 
Jahren  fcnifßt.  Von  den  Tielen  gediegenen  Referaten  über  die  nene^t-^n 
£rtcheinaogeQ  auf  Datarwisseosehafttkhem  Gebiete  sei  A.  v.  Boejeri 
Arbeit  Uber  ormniiebe  8aper«»ijde;  W.  W.  Oampbell,  Voiliift««  Be» 
stimninnp  der  Bewegung  aes  Sonnensystems;  K.  Heider,  Das  Deter- 
minatioDsproblero;  HogodeVries,  Erbangleiche  Kreazongen ;  C.  Chan, 
Am  den  Tiefen  des  Weltmeer^«,  besonders  hervorgehoben.  Aber  auch  der 
übrige  Inhalt  des  Heftes  ist  höchst  annfcflld  ud  mannigfaltig;  er  gibt 
ungleich  ein  beredtes  Zaagnia  fon  dem  voraabmeD  ütyle,  ia  deaa  dieat 
Kevoe  gehalten  ist. 

Wien.  Dr.  frana  No€. 


Deutsche  Jugend,  übe  Pflanzenschutz!  Drei  Preisarbeiteo  von 
Dr.  F.  Ludwig,  L.  Scboible  and  H.  Gebensleben.  Qera, 
DvQok  «nd  Tarlig  Toa  Theodor  Hofnana  1901. 

Un  der  gadaakeakaaB  Verwüstung  der  W&lder  und  Fluren  durch 
das  Änsreißen  der  blflhenden  Pflanxen  Einhalt  zu  thun,  bat  die  Gesell« 
scbaft  von  Frconden  der  Natnrwissenacbaften  in  Gera  Preise  für  die 
besten  Arbeiteu  festgesettt,  welche  das  Tuema  ^Deutäcne  Jagend,  ftbe 
Pflanzenschutz!«  behandeln.  Unter  den  105  eingelaufenen Arbeitaa  piudaa 
drei  mit  Preisen  ausgezeichnet.  Ref.  kann  die?;e  Anfgätze,  dit^  insaminea 
44  Druckseiten  ausfQüeQ,  ala  JugendiectOre  aaf  das  oeste  empfehlen. 

Wr.-Nenstadt.  fieianch  ?iaUorl 


Pr  ogr  amm  e  D  BC  h  an. 

81.  Dr.  A.  Herrmann,  Das  Archiv  der  Stadt  St.  Pölten. 
Progr.  dei  n.  O.  Landes-Beal-Obergymn.  in  St  Pölten  1900.  30  SS. 

In  Fortsetzung  seinrr  frAh^r  n  Arbeiten  theUt  der  Verf.  wieder 
eine  Beihe  von  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  St.  Pölten  in  Form 
von  Regelten  mit.  Das  Material  reicht  bis  ia  den  October  1795.  Ein- 
zelnen Nummern  ist  je  nach  ihrer  Bedoatnag  aia  kiftieohar  odor  oflia» 
temder  Gommentar  mitgegahan. 
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b2.  H.  iMic  Ii  1er,  ürkuodeo  zur  Geschiebte  der  Stadt  Kaadea 
(aas  dem  kgl.  siebdidieo  HaaptttaataarchiT  in  Dresden).  Progr.  des 
k.  k.  Staats-ObergymnasioBBS  id  Eaaden  1900.  20  8S. 

Mitgetbeilt  werden  7  Urkunden;  die  erste  de  dato  Komotaa  1322, 
Mai  22,  eotb&lt  einen  Bürgscbaftsvertrag  aus  Anläse  der  Yerlobnog  der 
böhmischen  PriDieuin  Qata  mit  dem  Landgrafen  Priedheh  Ton  Meißen; 
die  drei  folgenden  gehören  der  Zeit  Qeoigs  ron  PodSbrad,  Nr.  5  nimnt 
Besng  aof  einen  Streit  zwischen  Georg  von  Sachsen  und  Jobann  in 
Uassenstein  nnd  die  letzten  enthalten  die  ao»  Anlass  einer  1863  aas* 
gebrochenen  Seache  an  die  katfflrstliohe  Kanilsi  in  Dresden  eingesaadten 
Berichte  der  eJlchsischrn  nphnrdeii.  Don  Nammern  1  ond  kommt  ^0 
Aber  das  Locale  hinausreicbende  Bedeutung  sa. 

6rai.  J.  Losertk. 


83.  Knaflitsch  Karl,  Die  Dobradsrha.  Ein.  historische  Skiiie. 

PiogT.  d.  Langer*sehen  ijtrtiiil.  ünteri^ymnasnims  m  Wien  1900.  16  fikS. 

Vorzugsweise  aof  Kanits  geitQtst.  verfolgt  Verf.  die  Uaaptbegeben* 
heitsD  der  ttsseUebte  des  Laadts,  vm  damthon»  wie  sieh  ans  den 

wechselvollen  Geschicken  desselben  die  VerBchiedenartigkt  it  der  Bewohner 
erkl&rt.  Die  flbersicbtlicbe  Darstellung  will  nur  eine  Skizze  sein;  sie 
erhebt,  wie  Verf.  selbst  betont,  keinen  Anspruch  auf  Vollstindigkeit. 
Balgarien  «arde  in  Friedsa  tod  San  SiebDO  bv  sin  aatOBOmsi  Trihnlir- 
iflntenthiim. 

84.  Vodusek  M..  Ebbe  und  Flut   Piogr.  des  k.  k.  SUatsoher- 

gymnasiurns  zu  Laibach  1900.   10  SS. 

Um  zu  einer  Formel  su  gelangen,  ans  welcher  sich  fQr  Terschiedeue 
Orte  nnd  Zeiten  die  FlathOhe  bestimmen  lässt,  stellt  Verf.  nobSD  di« 
GravitatioiiBgleichung  eine  zweite  Moraentgli  icbuiiij: ,  die  er  ans  dem 
seeenannten  FlAehensatse  gewinnt.  Durch  (ileicbsetzung  der  rechten 
SsitsD  dieser  GleiöhangeB  tnilt  er  die  StSmngagleiebang  nnd  ans  disoer 
die  Große  Jer  Bewegung  .in  einem  beliebigen  Funkt«  der  Erdoberfiacbe. 
Die  Schwerkratt  der  Erde  ist  nach  dem  Verf.  für  das  Fintproblem  völlig 
belanglos.  ijchoQ  in  mittleren  Breiten  tritt  bei  grOßerer  Dedination  des 
Moadss  oder  der  Sonoe  nur  noch  eia  idttif  aasgtpil^^  Maiiiinim 
neben  einen  ISioinan  der  Wasserbew^gutg  entgegen. 

85.  Kupp  Albert,   Beziehungen   zwischen    Erhebung  und 

Niederschlag  in  den  Alpen,  i.  Theil.  Progr.  der  Landesober- 
lealiehale  in  Znaim  1900.  18  8S. 

Verf.  nntersaeht  die  echon  von  Hann  nfther  verfolgte  Frage  der 
Znnahroe  des  Niederschlages  mit  der  Hohe  und  zeigt  auf  Gmnd  einer 
vergleichenden  Zasammenstellong  der  Niederscblagsmeugen  von  Tbal- 
nnd  HOhenstationen,  dasa  sich  in  den  Terschiedeaen  Abschnitten  der 
Alpen  mancherlei  Abweichungen  von  dem  allgemeinen  Geeetse  ergeben, 
l»!  ITülii'.  in  welcher  dn>  (lobiet  der  Niedci-'^chlagszunahme  von  jenem 
der  Abnahme  abgelöst  wird,  ist  in  den  Nord-,  ;:^Qd-,  Ost-  and  Westalpen 
sieht  dieselbe.  Aach  die  Intoniitit  der  Zonalme  waolisolt  mit  den  oiih 
seinen  Oobieton. 

Wien.  J.  MtHlner. 
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Tdrorduuagen,  Erlässe. 

Erlags  ']■:■?  Ministers  ffir  Caltos  und  ünternrlit  voai  10.  M:ii  't"'  ^ 
Z.  18964,  au  alle  LaudesachalbehOrden.  bfltreffend  dieAbhaltaog  Tut 
popnlftran  Vorträgen  an  den  MittelwbvleB.  leh  habe  mit  Befiriedigviijr 
wahrgenommen,  data  an  Mitteleebolen  reraohiedenartige  öffentliche  Tor- 
trfige  für  Eltern,  Schttler  und  ffir  weitere  Kreise  von  Tbeilnehmera  tb- 
gebalten  werden.  In  eriterer  Kichtang  sind  an  Wiener  Mittelsebulen 
VerMielM  betonderer  Art  gemacht  worden.  So  wwdon  oeitenf  rine- 
Gyninasiums  die  Eltern  der  Schßlfr  odrr  dfrpn  rerantwortlichc  Steil- 
Turtreter  mehrmala  im  Jahre  in  die  Anatalt  geladen,  um  den  daselbst 
▼OB  der  Diree^oD  Tenuntalteieii  Vortrigeo  boirawohooD.  Dieoe  Vortrij^e 
handelten  von  der  Bedeutung'  di  h  humanistigchen  G3rmna8iani:  ;r 
Gegenwart",  Ton  ^Schule  ond  idaus",  von  ^.Prüfen  und  Claasificieren" 
und  Ähnlichem,  betrafen  also  gewisse  actnelle  Fragen  und  rerfolgten 
die  bestimmte  Tendenz,  gegenflber  den  Eitern  die  Organisation  der 
höheren  Schulen  und  specielle  Einrichtungen  im  Spiegelbilde  der  Gegen- 
wart zu  beleuchten,  irrige  Anschauungen  über  Organisation  und  Lohr^an 
SU  serttniMD,  «och  gegen  einseitige,  nicht  selten  Übel  wollend«  Kritik  Ii 
Sebnts  zu  nehmen,  wt-itprs  'l'hril-.'  dor  Unterrichta-  uni  KrziohunErslc-hrt 
tl  besprechen»  su  deren  wirksamer  DurobfOhrong  der  Mitwuknng  der 
Eltara  tticbt  so  entMiben  ist  Man  wollto  hiodareb,  au^ehend  vom  d« 
eigenen  Erfahrungen  an  der  Lehranstalt,  in  einer  neuen  Art  Schale  vad 
Haus  in  ein  engeres  Verhältnis  bringen  ,  indem  mancherlei  aafgeklirt 
und  allgemein  erörtert  wurde,  was  in  der  kurzen  Zeit  der  zur  specielict 
Infonnfttion  der  Eltern  Ober  ihre  Kinder  bentiiumten  Sprechstunden, 
die  nun  an  allen  Anstalten  cin^^efflhrt  sind,  überhaupt  nicht  oder  nicht 

Senug  eingehend  besprochen  werden  kann.  Diese  Vorträge,  die  die 
OhoroD  Scbalon  mit  gewissen  Pordeningon  ond  Badtrfnineii  der  Oogen 
wart  in  nähere  Beziehunfri'n  711  bringen  geeignet  eind,  erfreuten  sieb 
eiuM  ungewöhnlichen  Zuspruches  seitens  der  Eltern  oder  ihrer  Stell- 
fwhfier.  Auch  in  der  Offentliehkelt  fand  der  Yertucfa  volle  Anorkeimnf 
und  schon  sind  Stimmen  laut  geworden,  es  mOge  diese  Einrichtung  eine 
weitere  Auscertaltong  und  eini-  größere  Verbreitung  finden.  In  nicrrt 
minder  Lxiaciitenswerter  Weise  iiabcD  einzelne  Lehrkörper  aas  besonder« 
Anlassen  vor  der  Gesammtheit  oder  dem  GroUtheil  der  cimler,  auch  im 
Reisein  der  Eltern,  hygienische  und  andere  die  Schal-  und  DiscipÜD&r 
Ordnung  berührende  Fragen  sum  Gegenstände  eingehender  Erörterung 
gemaeht.  Als  Mf  «in  Beispiel  dieser  ijt  kann  nuf  einen  jfingst  wa  m»n 
Wiener  Realschule  gehaltenen  Vortrag  über  den  „Missbrauch  geistiger 
üetr&nke"  hingewiesen  werden.  Diesen  eigenartigen  Vortrigen  schlieAen 
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sich  die  popoUr  wissengcbaftlichen  Vorträge  an.  die  au  den  verschiedenen 
Mittelscbolen  schon  seit  mehrcrt  n  Jalnvn  fBr  ein  g^rfißeres  Pabliemn 
gehalten  wprrif'n.  Die  Ünterrichtsvcrwaltati?.  die  in  der  Weiterbildairg; 
einet  der  iricbtiffsten  und  fornehmsten  Mittel  fOr  die  Hebung  des 
hAbert»  Uvttrriehtes  siebt,  varweod«t  nainhaft«  Beltrtge  lar  Unter- 
stfltsnnfr  vnn  Wittelscbnllehrem.  nnd  zw-ir  rier  sprachliehen.  (J<  r  historisch- 
geograpbiscben  ond  nataigescbicbtlicben  Fächer  ffir  Reisen  speciell  nach 
Itftlieii  und  Orieeh«tilaiid,  nach  PraDkreloh  Md  Bngiaad*  nadi 
f2:eogra|  tiiBcli  und  natargesohichtlicb  interessanten  Gej^eDden  dee  In-  und 
AnslaDiies.  Mit  Wohlgefallen  konnte  ich  nnn  wahrnehmen,  diti§  solche 
Stipendiaten  nach  ihrer  Rückkehr  in  die  Heiuiat  ihre  neu  erworbenen 
Kenntnisse  and  Brfabrangen  weiteren  Uber  die  Schule  hinansreichenden 
Kreisen  in  VortrÄgen  und  DemonstratioTicn,  vielfach  mit  BenfltTnnir 
äkiODtikoDS,  mittbeilen  nnd  auf  solche  Art  wissenschaftUebe  Gebieu  su 
popnUriaieren  nchea.  Ana  der  Art,  wie  eolehe  Veraneteltongen  (yffentHdi 
bpsprocben  wurden,  aas  den  mannigfachen  Reprodnciionen  der  VnrtrSj^e 
in  Zeitachriften  und  Tagesblätteru  ließ  sich  die  Überzeugung  gewinnen, 
daae  bienit  einem  Woneebe  des  Publicnmf  entiproeben  wfra ,  ond  dtü 
die  Schale.  Ton  der  solche  Veranstaltungen  ausgeben  ond  in  deren  Rftwnen 
sie  gewöbniicb  stattfinden,  des  Dankes  ond  der  Anerkennung  der  Be- 
theiiigten  sicher  sein  kann.  Ich  erkenne  in  den  gunannten  Veranstaltungen 
ein  neues  Mittel,  wie  dies  auch  beibgliob  der  Abhaltung  Ton  Schnl- 
f  eierlichkei  te  n  in  d  m  hiernrtitrert  Erlasse  vom  22.  September  1S97, 
Z.  27941  ex  lb96,  ausgesproclien  wurde,  Schule  und  Haus  in  die  wfln- 
•ebenswerle  Annlhemng  n  bringen  nnd  mit  jenem  Tielfneb  noeb  b«> 
stehenden  Voruitheil  zu  brechen,  dass  zwischen  diesen  wichtii^sten 
Faetoren  der  Jugenderziehung  nur  eine  Art  amtlicher  Verkehr  zu  pflogen 
■ei.  Es  liegt  mir  viel  daran,  dass  sich  die  Lehrerschaft  dieser  Intention 
der  Unterrieht«verwaltnng  sowohl  in  der  bezeichneten  Hinsieht  wie  anch 
sonst  «t«-t^  bewusst  bleibe.  Auf  Grnnd  obiger  Darlegpangen  ersuche  ich 
die  k.  k.  LandeschulbehOrde,  die  Abbaltang  von  V  orträgen  der  bezeicb- 
nelen  Art  an  Mittelsehalen,  wo  die  localen  Yerhftltnisse  et  geaUtten 
ond  P9  :\\vh  wf)n«chenswert  erscheinen  laafcn.  zu  begtlnstigen.  gegebenen 
Faii«ä  aber  auch  darflber  lo  wachen,  dass  solche  Veranstaltungen  nur 
i«  einer  der  Sdinle  gesiemenden  Art  nnd  Weite  Tor  tlcb  gehen  nnd 
ünzokümnilichkeiten  jeder  Art  aaspeschloss.  n  bleiben.  Ein  Zwang  ist 
jedoch  auf  die  Lehrkörper  nicht  auszuüben,  da  nur  eine  nns  eigenem 
Antriebe  llbernommene  derartige  Aufgabe  nach  lobnlt  md  Fonf  ncfattg 
nnd  wirkf^nni  gelost  werden  kann.  Anlässlicb  der  Vorlage  von  Jahres- 
H.iuptbericht»  n  woIIm  aurh  über  diese  Angelegenheit  berichtet  ond  dat 
eventuell  welter  Juirtorderlicbe  beantragt  werden. 

Krlass  des  k.  k.  Ministers  fOr  Coltus  und  Unterricht  vom  19.  Hai 
1901,  Z,  '."('.  an  sSmratlichen  Landesscbulbehörden,  betreffend  die  Be- 
seichnung  repitieren der  Schüler  an  Mittelschulen.  AniissUcb  einer 
Anfrage,  welche  Sebfiler  einer  Mittelschule  als  Repetenten  in  betrachten 
und  als  solche  zu  bezeichnen  sind,  finde  ich  Nachsteh-  ndes  anzuordnen  :  An 
den  Mittelschoien  haben  als  (unfreiwillige;  Repetenten  jene  eine  Oiasse 
wiederholenden  ScbQler  zu  gelten,  welche  über  das  i weite  Semester  des 
uijit  ittelbar  Toraasgegaugenen  tiebnyahfet  auf  Grund  der  abschließenden 
Classification  ein  Zeugnis  der  «weiten  oder  dritten  Fortgangsciasse  an 
derselben  Anstalt  oder  an  einer  solchen  gleicher  Kategorie  erhalten 
haben,  sowie  ancb  tolebe  Sehtler,  welebe  sieh  der  ihnen  b«  willigten 
Wiederhol-ini:  pröfong  nicbt  nnterzogen  haben.  AI-  frriwillig  den  Jabres- 
curs  wiederholend  sind  solche  SchOler  so  betrachten,  welche  eine  Oiasse 
wiedeiliolen,  iHewobl  sie  im  nnmittelbar  vorausgegangenen  Seboljalue 
dieselbe  Classe  mit  genügendem  Erfolge  absolviert  haben.  Nicht  als 
Repetenten  «ind  Schüler  anzusehen,  welche  auf  Grund  einer  Auisahms- 
drüfuog  lu  eine  Ciasflc  veiactzt  werden,  die  sie  schon  ganz  oder  theil» 
weite  tuflcitgtleft  bitten. 
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Verordnung  des  Ministers  für  Cnltns  und  Unterricht  vom  1?'^'.  April 
1901,  Z.  betreffend  die  Aatttellan^  too  Gjmoaaial-Matnri- 
tittBettgnieten  für  Prav«!.  In  theilwmitr  Abloderan^  detvocklrt«! 
Alinea  der  HinisteriaUerordnaug  vom  6.  M&n  1896.  Z.  1966  (Mio.-Vdgs.-BL 
Nr.  18),  betreffend  die  Matnrität8prÖfnD{?on  ffir  Fraaen,  finde  ich  rn  \- 
sichtlich  jener  Frauen,  welche  dio  österreichiaclie  Staatebörgersctiafi 
naebsaweiaen  TermOgeD  und  anf  Ornnd  der  im  Sinoe  dieser  Verordang 
abgelegten  BeifeprfliQng  nach  Maf^eabe  der  jeweilig  beatehenden  beson- 
deren Voracbriften  (HiniatehaWerordnung  fom  23.  M&rs  lb97,  Z.  71ä5, 
B.*0.-Bl.  Nr.  84)  und  Hiniateritlfwordiiang  Tom  S.  Stfptembar  IffNK 
R.  ('..  BI.  Nr.  Ii9,  als  ordentlichf  Hörerinnen  an  d^n  T'nirt?r-itä*eD 
inimatricQÜert  werden  können.  Nachatehendea  ansQordnen:  Die  Schlau- 
bemerkang  der  den  beieiehneten  CandidatlnDen  uasasteUeDden  Matnri- 
titaieaeniase  hak  in  iMiiaii:  »Da  hienach  die  Eiaminandin  den  geaeti- 

Uchen  Forderungen  entsprochen  hat,  so  wird  ihr  hiedarcb  daa 

Zengnia  der  Beife  zum  Besache  einer  UniTeraität  (aoweit 
dlefer  nach  den  beatehenden  Vorachriften  den  Frauen  geatattet  ist)  aa»- 
gestcllt.  Rücksichtlich  der  Candidatinn'*n ,  welche  die  östeireirbi^ch» 
i^iaatabürgeracbaft  nicht  nacbweiaen  können ,  bleibt  die  biaberi^e  £e- 
ittminang  fai  Kraft ,  naeb  vddier  vat  dem  M atoritittieiigiiiM«  die  Ba- 
nadnittg  über  die  Reife  zum  Besuche  riner  ünirersität  wegzolaaaen  iat 
In  Stück  XX  den  Mioiaterial  -  Verordnongsblattes  ist  der  Ver- 
urdnuDg  dea  Jdinistera  für  Cnltaa  und  Unterricht  Tom  'S.  October  1901, 
2795»  betreffend  eine  Voradiiifl  Uber  die  Abhelteag  tob  Seift' 
prftfuBgeii  en  Midehealjeeen  enthalten.. 


Seine  L  und  k.  Apuatolisciie  MajeäLät  haben  zu  gestatten  geruni, 
daas  daa  CommanalgymnaBinm  in  H&hriach-Oatran  den  Namen  ,Kaiaer 
Franz  Joseph  T.  Gyinnasinnr*  nnd  das  1.  Staatsgymnasium  im  if  '?e- 
nieindebeaiike  VViena  den  Kamen  . Sophien- (ijmnaainm'*  und  das  Ii.  M»ata- 
gjmnariam  im  II.  Oemdodebeiirke  Witnt  den  Namen  HEraherzog  Eünv> 
Gfmnaaium führen  Jnrfe. 

Der  Minister  für  tultos  und  Unterricht  hat.  der  I.  bis  V.  Claiae 
dea  PriyatgvmnaBiums  in  Dappau  das  Recht  der  Öffentlichkeit  für  dai 
Sehnljahr  1900/1901  rerliehen. 

Der  Miniater  ffir  Cultua  und  Unterricht  hat  der  PriTat-Cnterre^- 
schale  dea  Arthur  Speneder  in  Wien  daa  Uffeutiichkeitarecbt  auf  ein 
weiteres  Schuljahr,  das  ist  bis  nm  Seblusie  des  SehnQalma  19O1/190S, 
feriieiieB. 


Personal-  und  Schuln  otizen. 
BrnennongsD. 

Zum  Landeaachuiinspector  in  Krain  der  Director  der  LehrerbildoBga- 
anstalt  in  Laibach,  Frans  Hubad. 

Zum  Lande88cbulinapertnr  in  Prnpf  der  Direetof  des  nkadeouediea 
Qjmnasiama  in  Prag,  Dr.  Franz  i^rnek. 

Zern  Direetor  der  Lebrerbilduagsanslalt  in  Lalbaeh  der  Prot  aa 
der  Staaterealsch.  daselbst,  Franz  Levec 

Zum  Director  der  ätaatsrealach.  in  Elbogen  der  Prot  am  StAats- 
gjmn.  in  Linz,  Dr.  Karl  Habart. 

Zum  Director  der  Staatsrealsch.  in  Tapliti^bOBaa  der  Pnpf.  aa 
der  Staatarealsoh.  in  Leitmerits,  Josef  Blnmer. 
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Znm  Dir«etor  ra  d«r  Sttttoreftlteli.  Im  XVT.  Gemetndebw.  Wltat 

dar  Prof  an  1er  Kranz  Joseph-Roalsch.  in  Wien,  Wilhelm  Winkler. 

Zorn  Director  der  >Sto«tirealscb.  im  II.  Wiener  Gemeindebex.  der 
Director  der  Staatraealsch.  in  Tescheo,  Johann  Janut^chke. 

Zorn  Dinetor  der  1.  deatsch.  8taat8r«aledi.  in  Trag  der  Director 
des  StaatBgyiBD.  mit  dantacher  üntoirichtaqirMhe  io  Smiebow,  Fridolin 
Sehimek. 

Znro  Direetor  dM  Oynn.  in  Bi<d  d«r  Prot  tni  Gynm.  in  Lim, 

FaMUnand  Barta. 

Zam  Director  des  Gjmn.  io  Hftbrisch-Trftbaa  der  Prof,  am  Gymn. 
mit  deotacher  UBttrriditmpmdie  in  Olnrilta,  Jakob  uborecffor. 

Zum  Director  der  Staatsrealsch.  in  Dombim  dw  Dirol^r  der 
Comm.-Beaiscb.  daselbst.  Johann  Engel. 

Zorn  Direetor  des  Gjmn.  in  Neuhaus  der  Director  des  UnU*rgynin. 
in  Wittingnii.  Dr.  Anton  Decker. 

Zorn  Director  dt'i^  Gvmn.  in  Nikolsbuig  der  Prof.  am  I.  donti^. 
Gjmn.  in  Brttnn,  Karl  Öch wertassek. 

Zorn  Director  der  Lehrerbildangsanstalt  in  Ciemowiti  der  Prof. 
nn  dir  Frans  Josepb>Bealsch.  in  Wien,  Michael  KuBinirink. 

Zum  Director  des  Gymn.  in  Mibria6h*WeiAkircben  der  Prof.  am 

ujmu.  in  Wr-Nenstadt,  Josef  Fnchs. 

Zum  provisorischen  Lehrer  am  deutschen  Gjmn.  in  Kromsier  der 
Lobnuntioandidat  Dr.  Alfred  Wal  he  im. 

Zorn  proT.  Lehrer  an  der  Realscb.  in  Bubmisch-Leipa  der  prOT. 
Lehrer  am  M&dchen-Lyceum  in  Lins.  Dr.  Hermann  Graber. 

Zam  proT.  Lehrer  an  der  deatsch.  Bealscb.  in  Pilsen  der  Sopplent 
an  dar  Baaleeb.  im  IIL  Wiener  Oemeiodeboa.«  Dr.  AbIod  Soibt. 

Zum  ReligiotiBh  hr  r  am  Gymn.  in  Cilli  der  tnppl.  Bel^iooalaillfr 

an  dieser  Anstalt  Anton  Cestnik  ad  p''r«onam. 

Zam  Beiigionslebrer  an  der  Healscb.  io  l)orQbiio  der  suppl.  Re- 
ligiondabref  an  der  CornnL-Baalicb.  daaolbat,  Dr.  Karl  Droxol. 

Znra  ReligioMlebror  an  der  III.  deataeb.  Bealsch.  in  Prag  der 
tappl.  Religionslehrer  am  Gjmn.  in  Mies,  Johann  Reinl. 

Zum  Religionslebrer  am  G  vmn.  in  Miet  der  JEUUgiooslebrer  an  der 
deutsch.  Realscb.  in  Pilsen,  Johann  Koobl. 

Znm  Retigionilebrer  an  der  Bealaeb.  in  Jaroalan  der  eoppl  Bo- 
llgiOBilehrer  am  Gymn.  in  Jaslo,  Valentin  Litwin. 

Zum  Turnlehrer  an  der  L<  1  rorhilduugsanttalfc  mit  bohm.  Unter- 
riebtatMache  in  Prag  der  wiikl  lurulehrer  an  der  Bealaeb.  in  Kutten- 
beig»  Wentel  6  rieb a. 

Zum  proT.  Tnmlebrer  an  der  Realscb.  in  Königgrftts  der  Neben- 
lebrer  für  Turnen  an  der  Realscb.  in  Zizkow,  Vincens  Volejnik. 

Zum  dcfln.  Turnlehrer  an  der  höhm.  Realsch.  in  Prag-Nenstadt 
der  defin.  Turnlehrer  an  der  Realscb.  in  Pardubitz,  Johann  Sykora. 

Znm  defin.  Tnmlebrer  an  der  Bealaeb.  in  Lembeiy  der  Dr.  Med. 
Bari  Bornnng. 

Zorn  defin.  Turnlehrer  an  (ier  Realacb.  in  Tamopol  der  Snpplent 
am  Gymn.  in  Strrj,  Anton  Gabijau. 

Zam  defin.  lurnlehrer  an  der  Bealsch.  in  Pardubiu  der  suppL 
Toralebrer  an  der  Bealich.  in  KOniggriti,  Anton  fifosina. 

Zum  Hanptlehrer  an  der  Lehrerbildon^anatalt  in  Bovereto  dar 
Sapplent  am  Gvmn.  in  Trient   Jo?ef  Araadei. 

Der  Dienstpostentausch  wurde  gestattet  dem  Prof.  an  der  Realscb. 
in  Innsbrack  Medard  M  aly  und  dem  Prof.  an  der  Bealaeb.  in  JIgemdorf 
Lconbaid  Batacbillor. 
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Der  ^eb.  Bath,  aoßerordeDtlicber  Professor  der  Philosophie  sd 
der  üniterfitat  in  Lemberg  Dr.  Adalbert  Graf  Diiedn?!?Tcki  ood 
der  HftQptlehrer  an  der  LebrerbilduDgAaaät&it  in  Lemoerg  Aiexander 
Bftrwitiski  so  Mitf^Uedern  des  galituehen  LaadeNehalrMbMJtftr  ü« 
nlfbste  dreijährige  PunctioDsperiode. 

Der  ordentUcbe  Professor  der  deutschen  tecbniecheo  Uocbschuie 
in  Pr«f  Bdnard  Jasiieh  lom  Mitgliede  den^seeosebuftlieheB  PMfoofs- 
ccinniiggion  für  das  Lehramt  der  Gyinnaei' n  und  Realschulen  n:it  de'i^t-rh-r 
Unterriclitssprache  in  Prsg  und  sam  Ifacbezaminator  für  darsteÜende 
Geometrie. 

Der  Professor  am  OyianMlnD  der  Theresianischen  Akademie  io 
Wien  Dr.  Aognst  EDg:elbre<!ht  zam  auf^erordentliehen  Pn^eeew  d«T 
ciassiscben  Philologie  ao  der  Universität  in  Wien. 

Zam  Privatdocenten  fQr  darstelleode  OeooMirie  an  der  deatschen 
tecbniBchen  Hrch^chuli  in  Prag  der  Profeeeer  u  der  deoleehM  Beal- 
Khole  in  ivarolioenthal  Angnst  Adler. 

Zum  PiiTatdeeeoten  für  elaasioefae  Plnlolegie  «a  der  phitolfitehie 
Facultät  l'jr  deutschen  Universität  in  Prag  der  Professor  am  <toltichen 
GjmDasiom  in  den  Iwgl.  Weinbergen  Dr.  Siegfried  Beiter. 

Zorn  Privatdocenten  fär  polnische  Lit^ratorgescbichte  ao  der 
pUL  Facaltftt  der  Univereit&t  in  Krakan  der  Profesaor  der  Bcriechile 
daselbst  Dr.  Tbaddftus  Grabowski 

Der  Realscbolprofessor  Dr.  Jubanti  älösarz  wurde  als  Priv*t- 
docent  fflr  Pastorsltbeologie  an  der  tbeologiscben  f  aciütit  der  DniTenitit 
in  Lemberg  bestätigt. 

Der  Hinieter  fttr  Coltne  mid  Uiiterriebt  bat  erledigte  LehietelkB 

an  Staats- Mittelschulen  verlieben  (im  Sommerterinin) :  dem  Prof.  ara 
Coniin.-Gymn.  in  Karlsbad  Dr.  Friedrich  Bauer  eine  Stelle  am  GjmiL 
im  XVII.  Wiener  Gemeindebel.,  dem  Prof.  an  der  Bealsch.  in  Bakooiti 
Anton  Benes  eine  Stelle  an  der  Bealsch.  in  2izkoir,  dem  Prof.  an  d«* 
Reaisch.  in  KOoiggr&ts  Moriz  Bily  eine  Stelle  an  der  Renl^ch.  in  den 
Königl.  Weinbergen,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Jaslo  Adalbert  b  1  o  taicki 
eine  Stelle  am  IV.  Gymn.  in  Krakau,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gjmn.  in 
Drohobyct  Jobann  Boberski  eine  Stellr  am  akad.  üynin.  in  Lemberg, 
dem  Prof.  an  der  Bealsch.  in  Tescheo  Friedrich  Bock  eine  Ötelie  sa 
der  Bealseh.  itn  VI.  Wiener  Oemeindebet.,  dem  Prof,  an  der  Bsalsib 
in  Linz  Moriz  Bock  eine  Stelle  an  der  ReaLch.  im  IV.  Wiener  Ge- 
meindebez.,  dem  Piof.  am  Gynin.  in  Podgorze  Dr.  Ludwig  Boraiy.isk» 
eine  stelle  am  IV.  Gymn.  in  Krakau,  dem  Prof.  an  der  Realach.  iu  GOri 
Dr.  Arthur  Brand  eis  eine  Stelle  an  der  Beabch.  im  IV.  Wiener  G#- 
meindebes.i  dem  Prof.  an  der  Reaisch.  mit  deutsch,  ünterrichtssprach* 
in  Pilsen  Friedrich  Ii  ran  astätter  eiue  SteUe  au  der  BealsciL  im 
IIL  Wiener  Gemeiudebes.,  dem  wirkl.  Lehrer  am  üntergymn.  in  Sereth 
Dr.  Oskar  Brieü  eine  Stelle  am  (lynin  in  Mfihrisch  W- :t"kirchcn  .  dem 
Prof.  an  der  Bealsch.  in  Klagenfurt  Dr.  Karl  Bruno  eine  iStelle  an 
Elisabeth- Gymn.  io  Wien,  dem  Prof.  am  grieditedi-orieBtalisdieB  <^mB. 
in  Snczawa  Gerasim  Buliga  eine  Stelle  am  1.  Gymn.  in  Csemowitz. 
dem  wirk!.  Lehrer  am  GymD.  in  Janlo  Johann  Bystrzycki  eine  Steile 
ajD  der  Ktaiscb.  lu  Krusuo,  dem  i'iui.  a:u  Gjuiu.  in  Bagusa  Ubaid  Cslvi 
eine  stelle  am  Gymn.  mit  serbo-kroatischer  Unterrichtssprache  in  Zaxs^ 
dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Bealsch.  in  (jOrz  Dr.  PMnard  Castle  eine 
Stelle  am  Frans  Josepb-Gymn.  io  Wien,  dem  wukl.  Lehrer  an  der 
Comro.-BeaIeeh.  in  Leon  Bndolf  Oistka  eine  Stelle  an  derBealacb.  ie 
Kladoo,  dem  Prof.  am  Grmn.  in  Leitomischl  Dr.  Jaroslav  ("harvät 
eine  Stelle  am  Gymn.  in  Königgr&tz,  dem  wirkL  Lehrer  an  der  Bealscii . 
in  Ji6in  Dr.  Josef  Chlnmekjr  eine  Stelle  an  der  Bealsch.  in  2iikov. 
dem  Prof.  am  Gymn.  mit  polmscber  Untenichtsspncbe  in  Kokwiea  Peter 
Christof  eine  Stelle  am  IL  Gymn.  in  Ciernowiti^  dem  giieebiaeb- 
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orieDtali-chen  Keligionsprof.  an  der  grieebiscb  orientalischen  Oberrealscb. 
in  Ciernowitz  Calintral  Coca  eine  Stelle  am  i.  Gjmn.  in  Ciernowitz. 
dem  Prof.  am  Gjrmn.  in  Zloczuw  Broniskus  Dobriaüski  eine  Stelle 
am  V.  Gymn.  in  Lemberg,  dem  Prof.  am  Ojmn.  in  Wadowice  Johami 
Dorosiütki  eine  Stelle  am  Gjmn.  in  Tarnöw,  dem  wirkl.  Lehrer  an 
der  Comm.-Bealscb.  in  Dornbirn  Jobann  Em  ig  eine  Stelle  aa  der 
Bailieb.  daielbet,  dem  wirkt.  Lehrer  an  der  BMÜMh.  In  JuTMlan  Job«» 
OikWlik  GW  ski  eine  Stelle  am  nkar^.  Gymn.  in  r^cmbei-c^,  dem  Prof.  am 
Qjmo.  in  Pola  Friedrich  Uacbuitter  «ino  Stelle  an  der  KeaUch.  im 
XV.  Wiener  OMBeindehet.,  den  Frof.  «n  Oommd-Gjmn.  io  Anraig  Dr. 
Johani^  Ha!  hieb  eine  stelle  am  Ojmn.  in  Eger.  dem  wirkl.  Lehrer  an 
der  Kealscb.  in  J!''!n  Frant  Hantfik  eine  Stell»  an  der  Realech.  in 
Tabor ,  dem  wirkl.  Lehrer  au  der  Comui.-liealdchulu  m  Düfubirii  Karl 
Elajer  eine  Stelle  an  der  fi^alscb.  daselbit,  dem  Prof.  am  Gjmn.  in 
KOniggrAtz  Franz  Hoffmann  eine  ^trWo  der  Realseb.  in  Jongonnilaa, 
dem  Prof.  am  Comm.  GTmn.  in  Aussig  Ferdinand  Holm  er  eine  Stelle 
am  Oymii.  in  OberhoUabnuiB,  den  Prof.  an  IL  bObm.  Oyron.  in  BrfliiB 
Oeorg  Jan  da  eine  Stelle  am  I.  bChm.  Gymn.  daselbst,  dem  Prof.  am 
Gjmn.  in  iScbiun  Weasel  Jedzineky  eine  Stelle  am  Jäeal-  und  Ober- 
gymn.  in  Prag,  Kfomenecigaiie,  dem  Prof.  am  Ojmn.  In  Zanim  Jftlcob 
Jaroszek  eine  Stelle  am  Gjmn.  in  Plorididorf,  dem  Prof.  am  Ojmn. 
in  Bielitz  Oswald  Kaiser  *Miie  Stelle  am  Sophien-Gymn.  in  Wien,  dem 
wirkl.  Lehrer  an  der  Comui.- Kealscb.  lu  Dornbirn  Johann  Kammiei 
eine  Stelle  an  der  Bealscb.  daseibat,  dem  Prof.  am  Oymn.  in  TftOt  FMllB 
KaAka  eine  Stelle  am  Beal-  und  f)b-rgjmn.  in  Prag,  Kfemenecgas^p, 
dem  Prof.  an  der  Bealecb.  in  Traotenaa  ßdnard  Kittel  eine  Stelle  an 
der  Realffb.  in  Leitmeritiv  dem  wirkt.  Lehrer  an  der  Oommn.>BMlMb. 
in  Dornbirn  Hermann  Klein  eine  Stelle  an  1er  Pi^alscb.  daselbst,  dem 
Prof.  am  akad.  Gjmn.  in  Lemberg  Franz  Kouarski  eine  Stelle  am 
V.  Grmn.  datelbit,  dem  Prof.  am  Gjmn.  mit  polnischer  ünterriehte« 
«prache  in  Tarnopol  Jobann  Kopaex  eine  Stelle  am  akad.  Oymn.  in 
Lember<j,  dem  Prof  an  der  Realscb.  in  Trieet  Raimund  Kostia!  «ine 
Stelle  au  Uei  iieait>cb.  im  II.  Wiener  Gemeindebez- ,  dem  Huuptlehrer 
•B  der  Lehrerbildungsanstalt  mit  böbm.  Unterrichtssprache  in  Prag 
Franz  Kratky  eine  Stelle  an  der  Realscb.  mit  bObm.  Unterrichtssprache 
in  Prag,  Kleinseite,  dem  Prof.  an  der  Mittelseh.  in  Beiciienberg  Wensel 
Krjnet  «ine  Stelle  an  d«r  L  dentielMn  BMlseb.  in  Prafr.  dem  Prot 
am  Gymn.  mit  deutscher  Unten ichtsspracbe  in  Olmftti  Dr.  Friedrieh 
Ladek  eine  Stelle  am  Gjmii.  im  III.  Wiener  Gemeindebez.,  dem  Prof. 
an  der  Bealscb.  in  OlmQtz  Hogo  Lanner  eine  Stelle  am  Gjrmn.  in 
Iloridtdorf,  dem  Prof.  am  Gmn.  in  Stryj  Dr.  Johann  Leciejewski 
eine  Stelle  am  IV.  Ojmn.  in  Lemberg,  dem  Prof.  am  Gymn.  mit  böhm. 
Unterriehtsaprache  in  Kremsier  Jus^f  Mach  eine  Stelle  am  Gynm.  in 
Botkowitz,  dem  Prof.  an  der  Bealscb.  in  Olmfltz  Atoit  Machatscbek 
eine  Stelle  an  der  Peal5ch.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Brünn, 
dem  Prof.  an  der  Realscb.  mit  deatecher  Unterriobtttprache  in  Pilsen 
KnrI  H  arok  oino  Blollo  aa  der  Betlidi.  im  IV.  Wioner  Ooraeindoboi., 
dem  Prof.  am  Gjmn.  in  KOniggrätz  Dr.  Bohatlav  M  a  s  e  k  eine  Stelle  an 
der  Realsch.  in  ?ii/kow.  dem  Piof  am  Real-  und  Obergymn.  iii  Feidkircu 
Karl  Mendl  eine  Stelle  am  II.  deutschen  Gyiuu.  m  Brünn,  dem  wirkl. 
Lehrer  am  Gjmn.  in  Boehnia  Joief  Hiczyi'iski  eine  Stelle  am  Qjmn. 
in  NeuSandez,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Pola  Dr.  Franz  Neu  mann 
eine  Stelle  am  Gjmn.  im  Xlli.  Wiener  Gemeindeb^,  dem  Prof.  an  der 
Realscb.  in  KOniggrits  Frans  NaSl  eine  Stello  an  der  BanlfOb.  mit 
buhni.  Unterricht'-^prachf  in  Karolirienthal,  dem  Prof.  am  Gjmn.  In 
Arnaa  JoMf  Palme  eine  Stelle  am  Gjmn.  mit  deutscher  Unterrichts- 
tpraeho  in  den  Kön^lieben  Weinbergen,  dem  Prof.  am  Comm.  Gjmn.  In 
Rokitzan  Josef  Pnto<3ka  eine  Stelle  am  Gjmn.  in  Czaslaa,  dem  Prof. 
am  Ojmn.  mit  böhm.  Untefrichtaaptnohe  in  Uogaiitob'Hinditoh  Johnnn 
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Petrd^-ek  eine  Stelle  am  II.  böhro.  Oymn.  in  Brflon .  'l^  n  Pr  %m 
zeitlicheu  ßuheetande  Eduard  Philipn  eine  Stelle  aiu  ünterg/inn.  in 
Gottschee,  dem  Prof.  am  Gynin.  in  Bodolfswert  Dr.  Josef  Pipenbacber 
eine  Stelle  am  II.  Gymn.  in  Laiharh,  dem  Prof.  am  Gynm  in  Wadcxire 
Josef  Pizio  eine  Stelle  an  der  lieal^cb.  in  Krakau,  dem  wirkl.  Iiebr«r 
am  Gymn.  in  Kr^obaifr  Leopold  Poljanae  efn«  SMle  am  Oytns.  m 
Marburg,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Elbogen  Rodolf  Pretsch  von 
Lerchenhorst  eine  Stelle  ao  der  Realsch.  in  Linz,  dem  Prof.  au  der 
Bealsch.  in  BObmiscb-Leipa  Bichard  Pfcrovsky  eine  Stelle  au  der 
II.  deutschen  Bealsch.  in  Prag,  dem  Profi  an  der  Landes-BaalMli.  im 
Keastadtl  Franz  Procbäska  eine  Stelle  am  Real-  und  Ober^mo.  in 
Kolin,  dem  Prof.  an  der  Bealsch.  in  Troppaa  Eduard  Reitmann  eine 
Stalle  an  der  Bealsch.  im  X\r.  Wiener  Gemeindebet.,  dem  ProL  vm 
Gymn.  in  Mies  Kar!  Rühlinp-  r-inc  Stelle  :.m  Ovmn.  mit  deutscher 
Unteiricbtssprache  in  den  Köui^^licben  Weinbergen,  dem  Prot  am  ürran. 
in  Bsm6w  Bnwnnel  Rotska  ein«  Stelle  am  II.  Gyrao.  in  LMitDer|r, 
dem  Religionslehrer  am  Dntergymn.  in  Wittingau  Josef  BybiiSka  die 
erledigte  Relipfion^lehrerstelle  am  Gymn.  in  Reichenau ,  dem  Prof  a.ia 
Gymn.  in  Cattaro  Josef  SaHso  eioe  Stelle  am  Gymn.  mit  serbo-kroaii- 
scner  Unterricbtisprache  in  Zara,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Görs  Dr.  Johann 
Scham agl  eine  Stelle  am  Gymn.  im  III.  Wiener  Gemeindebel.,  dem 
Prof.  an  der  Bealsch.  in  Olmtttz  Dr.  Gustav  Adolf  Schilling  «in« 
Stelle  an  der  Bealseb.  im  II.  Wientt  Oemeindebei.,  dem  Prof.  am 
Comm.-Gyrnn.  in  Gmunden  Franz  Schneider  eine  Stelle  am  Gymn.  iE 
Linsj  dem  Prof.  am  Comm.-Bealgymn.  in  Korneuburg  Emil  Schreiber 
eine  Stelle  am  Oymn.  in  Wr.-Neastadt ,  dem  Prof.  an  der  Benlseh.  in 
Jiöin  Dr.  Emil  Sekera  eine  Stelle  an  der  Bealsch.  in  Tabor,  dem  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  mit  ruthenischer  Unterrichtssprache  in  Kofomea  Äotoo 
Sienicki  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  polnischer  Unterrichtsspr^e 
daeelbst,  dem  Haaptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  SobeJao 
Johann  Sliidek  ein-'  Stelle  an  der  Realsch.  mit  böhm.  Unterricät?- 
sprache  in  Prag,  Altstadt,  dem  Prof.  am  Laudes-Unter-  und  Cooun.- 
Obergymn.  in  Hilirisdi*Neaetadt  Prans  Spina  eine  Stelle  am  Gyn«,  in 
^Iälir;.^ch-Trflbau,  dem  Prof.  am  I.  deutschen  Gymn.  in  Brunn  Alelinder 
Straubing  er  eine  Stelle  am  Gymn.  im  VIII.  Wiener  Gcmetadebei., 
dem  Prof.  am  Gymn.  in  Görs  Dr.  Franz  Streins  eine  Stelle  am  Gymn. 
im  III.  Wiener  Geraeindebes,,  dem  Prof.  am  Oymn.  im  XVII.  Wiener 
Gemeindebez.  Ernst  Taigner  eine  Stelle  am  K^rl  Ludwig-Gymn.  in 
Wien,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Marburg  Dr.  Johauu  Tertnik  eine 
Stelle  am  II.  Gymn.  in  Laibach,  dem  Prof.  an  der  Landes -Piealeoh.  In 
Zwittan  Dr.  Yincenz  Thonhofer  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  deateehtf 
Unterricbtsspraehe  in  UnKarisch-Uradisch,  dem  Prof.  am  Real-  and 
Obergymn.  in  Eolin  Dr.  Josef  Votrnba  «ine  Stelle  am  Gvoia.  mit 
böhm.  Unterrichtssprache  in  Prag,  Neustadt,  Tischlergasse,  dem  Prof. 
am  Gynm.  in  .Taroslan  Dr.  I^adislauf!  Wapung  eine  Stelle  am  11.  Gymn. 
in  Krakau,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  liealsch.  in  Marburg  Adolf  Webner 
eine  Stelle  an  der  Bealsch.  in  Troppao.  dem  Prof.  am  Oymn.^  mit 
deutscher  Unterrichtp-^iirache  in  Sinichow  Johann  Wiesner  eine  Stelle 
am  Gymn.  in  Prachalitz,  dem  Prof.  am  Landes  Beal-  und  Obergymn.  in 
Stoekeru  Dr.  Bndolf  Wimmerer  ein«  Stelle  am  Gymn.  in  Triest,  d«m 
Prof.  am  Gymn.  in  Neo-Sandez  StaiiisliDs  Zaremba  eine  Stelle  am 
Gymn.  mit  poloischer  Unterrichtssprache  in  Kolomea,  dem  i'roL  am 
Gymn.  in  Schlan  Dr.  Adalbert  Zenker  eine  Stelle  nn  dar  fieabck. 
in  Pisek»  dem  wirkL  Lehnr  in  der  Gomm.-Bealsch.  in  Dorbim  Dr.  Jahaan 
Znehristian  eine  Stelle  »n  der  Realsch.  daselbst 

Der  Minister  für  Coltus  und  Unterricht  bat  ferner  ernannt: 
A.  Zu  wirkl.  Lehrern  an  8taate*Mittelschulen :  a)  die  pro?.  Lekrer: 
Dr.  Zdenko  Bauduik  Tom  Gymn.  in  Linx  für  das  Gymn.  in  Kromau, 
Dr.  Alois  Bernt  rom  Gymn.  in  Krumaa  fOr  das  Gymu  in  Leitmerits» 
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Adalbert  Fonsek  von  der  Bealscb.  in  Pisek  für  das  Ojmn.  in  Schlaa, 
Anton  JoJt  vom  Gynrn.  in  Mitterbnrp  für  da«  Untergymn.  in  Gottschee« 
Josef  Kolär  voD  dtii  Iwcälscii.  m  Pardubitz  für  die  Realseh.  in  JiäiOt 
Dr.  Alois  Koatlivy  ?on  der  Batlteh.  in  BOhm.-Liipa  fflr  das  I.  dentsoh« 
Gymn.  in  Brünn,  Johann  Koia  Ton  äcr  Realsch.  mit  bö hm.  Unterrichts- 
sprache in  Prag,  Neustadt,  fflr  das  l&eal-  und  Obergymn.  in  KlaitM. 
JoMf  Lanoeb  vom  Oymii.  te  Baadnitt  fttr  dse  Oynm.  in  Tane,  Fraai 
Nftkwapil  vom  Gymn.  in  Rrftx  für  da»  Oynin.  in  Arnau.  Radolf  Neo- 
hOfei  TOD  Gymn.  mit  bobm.  Unterhcbtasprache  in  Olmütz  fQr  das 
Gymn.  mit  iKIfam.  üntetricbtsspradie  in  Kremsier,  Franx  NoTotny  Tom 
Real-  nnd  Obergymn.  in  Klattaa  fflr  die  Realseb.  in  Pisek,  Josef  Nowak 
vom  <Tymn.  in  Kadantz  ffir  diese  Anstalt,  Alois  Pedoth  vom  Oymn.  in 
Arnau  für  uie  Mittelschule  in  Beicbenbenf,  KarlPeSek  vüu  der  Re&lsch. 
in  Rakonitz  für  das  Gvmn.  in  LeitOBiMhl,  Dr.  Arthur  Petak  ?oai 
Karl  Ludwig  Gymn.  in  Wien  für  das  Oymn.  in  Görz,  Paul  Hnubik:  von 
der  Bealscb.  in  Pardabitz  fOr  das  tiymn.  in  Sehlan,  Dr.  Karl  öiegei 
vom  I.  devtaeben  Gymn.  in  Mdh,  sagleicb  PrivatdocenteD  ao  der 
dortigen  deutschen  trchcischen  Tlüclisrliul-'.  für  die  R'-alsch,  TU.  Wiener 
Gemeindebes.,  Josef  Stc Uioek  von  der  KeaUch.  mit  böhm.  Unterrichts- 
sprache in  Pilsen  fQr  das  Gymn.  in  Oaslau,  Frans  Srec  vom  Gymn.  in 
Pilgram  ffir  die  Bealsch.  in  Ji'  in,  Dr.  Bdünieb  TblllBe  vom  Gymn.  in 
Mief)  fQr  diese  Anstalt,  Josef  Melier  von  der  Beals^.  mit  deutscher 
Untenichts&prache  in  Pilsen  fOr  das  Gymn.  in  Eger,  Dr.  Jobaon 
Tsehinkel  vom  II.  Gymn.  In  Graz  fflr  das  Oymn.  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  in  Smichow,  Franz  Vi'tek  Tom  Gvmn.  in  Pisek  ffir 
dieae  Anstalt,  Eroaoael  Webr  Yom  Gymn.  mit  bOhm.  Ünterhcbtsspracb« 
ia  Olmflts  flkr  das  Oymn.  in  Preratt,  Frani  2iiidoriid  vom  Gymn.  in 
Göns  für  diese  Anstalt;  h)  die  Supplcnten:  Friedrich  Anger  von  der 
Frans  Joseph-Realsch.  in  Wien  für  di.-  Realsch  mit  deutscher  Unter- 
richtssprache in  Pilsen,  Felicmn  Aprilmig  vom  Gymn.  in  Triest  für 
das  Gymn.  in  Krainburg,  Emil  Bayer  von  der  Realseh.  mit  bobm. 
UDterrichtsfpraclif  in  Prag.  KicinBeite,  für  das  II.  böbm.  Gymn.  in  Brünn. 
Anton  Bieiak  vom  Gymn.  in  Sanok  für  diese  Anstalt,  Alois  Bouda 
von  der  Realsoh.  mit  bl^bm.  Untmiehtespraeba  in  Prag.  Altstadt,  ffir 
die  Realseb.  in  Kladno,  Ar^enius  Doro/j  nski  vom  Gyuin.  in  Stanislau 
ffir  das  Gjrmn.  mit  nolniseber  Unterriebtsepracfae  in  Tarnopol,  Brenislaus 
Dnohowfet  von  der  Realseb.  in  Tamopol  für  diese  Anstalt,  Yietor 
Eisen berg,  sappl.  Religionslehrer  an  der  Realseb.  in  Tescben,  ffir  diese 
Anstalt,  Adalbert  En  dt  vom  Gymn.  mit  deutscher  Unterrichtssprache 
in  Smicbow  für  das  Gymn.  in  Weidenau,  Heinrich  Gawor  vom  Gymn. 
in  Keu-Saodec  ffir  das  Gymn.  in  Wadowict*.  Ignas  Goldbaob  VOB  der 
Kealfich.  in  Leitmerits  ffir  die  Realseb.  in  Görs,  Johann  Grömer,  sappl. 
Keiigionslehrer  am  Gymn.  in  Salzburg,  fflr  diese  Anstalt ,  Adalbert 
H  ad  ata  vom  Gymn.  in  Jaalo  für  dieae  Anstalt,  Anton  Hndee  von  dar 
Boalfcb.  in  den  Königlichrn  Weinbergt-n  für  die  Roalsch  in  Kflnitr^rfitt, 
Dr.  Otto  Jahn  von  der  Eealscfa.  im  I.  Wiener  Gemeindebes.  fOr  die 
Baalaeb.  in  lYautenau,  Kasimir  Jakiei  vom  Gymn.  in  fiioiidir  für 
diese  Anstalt,  Roman  JamrOgie wies  vom  V.  Oymn.  in  Lemberg  für 
das  Gvmn.  in  Bo-hnia,  Josef  Jani6w  vom  akad.  Gymn.  in  Lemberg 
fflr  das  Gymn,  in  Jaroslau,  Josef  Jung,  Lehrer  an  der  deutschen  höheren 
Handelsschale  in  Pilsen,  für  das  Gymn.  in  Saaz,  Josef  Kantor  vom 
Gymn.  in  Nea-Sandec  für  das  Gymn'  in  Jaroslau.  Dr.  Alfred  Kap  pcl- 
mach er  Tom  Sophien-Gymn.  in  Wien  ffir  das  Gvmn.  in  Nikolsburg, 
Hnbort  Kar^I  vom  I.  Gymn.  in  Ctemowiti  ftr  das  untergymn.  in  Soretb, 
Philareth  Kolessa  vom  Gvmn.  in  Stryj  für  da  Gymn.  in  Sambor, 
Stanislaus  Koprowicz  vom  III.  Gymn.  in  Krakau  für  das  Gymn.  in 
Jaslo,  Dr.  Stanislaus  Kozluwski  vom  Gymn.  bei  St.  Anna  in  Krakau 
fir  das  Oymn.  in  Podgörse.  Dr.  Franz  Kri^ek  vom  II.  Gymo.  in  Lern* 
barg  fAr  dm  Gjmn.  in  Jarotiaa,  Mazimiliaa  Ktopinsk/  von  der 
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Realsch.  luit  böbm.  Unterrichtssprache  in  PrRfr,  Altstadt,  für  die  ReaUch. 
iü  Jiiin,  Josef  Krivka  von  der  Realsch.  in  Juugbuüi^lAU  für  diese  Äustait, 
JobAnn  Kakaei,  Lehrer  am  PriTat  Gjmn.  mit  polniBefaer  ünterridlti 
spräche  in  Tesehen,  fQr  dae  Gymn.  io  Z<oetöw,  Bernhard  Lftsz&ri  ?om 
Gjmn.  io  C&tttfo  Vit  diete  Anscalt,  Frans  Lexa  Yon  der  BeaUeh.  mit 
bAliB.  ünteniebtatpradie  io  Kwoliuentbal  fttr  dM  Ojma.  io  EBoiggitts, 
I)r.  Andrea»  Lutz  Tom  (ivmn.  im  XTII  Wiener  Gemeindebex.  ßr  di- 
GjuiD.  in  Znaim»  Anton  Maroinkowski  vom  Gymn.  in  Boehma  för 
das  Gjmn.  in  Tamöv,  Johann  Mareä  Ton  der  RMlseh.  Bit  Mks. 
Unterricbtecpraehe  in  Earolinentbal  fflr  die  Bealsob.  in  K&nipgrätz, 
Johann  Maietj  vorn  II  Ovmn  in  Liiharh  fOr  di«  (rvmn.  in  Raaolfi- 
werth,  Wladimir  Maslak  vom  L-iymii.  m  Zlociuw  für  das  Gjniu-  mit 
rutiieniacber  Unterrichtaspracbe  in  Kolomea,  Kart  Myalbek  Ton  der 
Bealsch.  in  Pisek  für  diese  Anstalt,  f'ui  io  Napv  von  der  R^^alseb.  in 
Leitmerits  fflr  die  Bealsch.  in  Traotenaa,  Leogoid  von  Nettovich  twi 
Oymo.  io  Oattaro  fftr  diese  Aoetalt,  Jobano  Hieai«6w  vom  Qjmn.  anl 
nthenischer  Unterrichts  ]  räche  in  Przemysl  für  das  Gymn.  in  Jasfc 
Dr.  Eduard  Konuenmacher  von  der  Beabich.  im  L  Wiener  üe 
ineindebes.  fttr  die  B<»lfoh.  in  Plan,  Witold  Nowak  tob  dfer  Beokch 
in  Lemberg  fflr  das  Gymn.  in  Drohobyci,  Johann  Paczoweki  von  d« 
Realsch.  in  Krakan  för  die  Realsch.  in  JarosUu .  Franz  Palata  vor^ 
Rtiii-  und  Ubergjiijn.  in  i'rag,  Kfemenecgasse,  für  das  Gymn.  in  Pr<Mj- 
nitz.  Franz  Pavlirelc  tuo  der  Bealsch.  in  Zizkow  fär  die  Raalaeb.  in 
Bakonitz,  Dr  Jobann  Penzl  vom  Karl  Ludwig-Gjmn.  in  Wien  för  dt« 
Qjmn.  in  Arnaa,  Robert  Piecs od ka  von  der  Bealach.  im  XYIU.  Wiener 
QemelDdebet.  fBr  die  Realeeh.  in  Elbogen,  Leopold  Pitsini  rein  Qywn. 
in  Rovereto  fär  diese  Anstalt,  Anton  robeheim  von  der  Real  ch.  n,i: 
deotseber  Onterrichtssprache  in  Badweis  fflr  die  Bealsch.  la  Pias. 
Aurelian  Poloniö  vom  1.  Gymn.  in  Czemowitz  för  diese  Anstalt,  Dr. 
Otto  Pommer  vom  Gymn.  im  VL  Wiener  Geroeiodeber.  fflr  das  Gyota. 
in  Triffst.  RiHolf  Prohaska  vom  Gymn.  in  Nikolsborj?  für  das  Gjmn, 
lu  Fuiu,  Prukup  lijbczuk  vom  Gymn.  mit  polnischer  Unternchtsspracne 
in  PrzemySl  für  das  Gymo.  in  Stanislan,  Emst  Schenk  von  der  Bfalick 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Brünn  für  die  Bealsch  in  Klagen- 
fort.  Josef  i^ohroidl  von  der  Bealsch.  mit  denteoher  Unterrichtsepradie 
in  Karalioentbtl  fir  die  ni.  deoteehe  Bealidi.  in  Prof,  Dr.  Fraas 
SchCberl  vom  Gymn.  in  Ried  f&r  diese  Anstalt,  Dr.  Maximilian 
ächoenett  vom  Y.  Gymn.  in  Lemberg  för  die  Real.^'Cb.  in  TarD6«, 
Karl  Schrantzer  von  der  Bealsch.  in  Laibach  fär  diea«  An^^iali, 
August  Schwarz,  defin.  Turnlehrer  an  der  Bealsch.  mit  bObn.  Unter- 
richtssprachf  in  Prag.  Neustadt,  zum  wirkl.  Lehrer  nm  Gymn.  mit  böhrr. 
UoterriciitaHpriiche  in  Pilsen,  Wladimir  Stt^pieü  vom  Gymn.  in  Ziocsov 
fflr  diese  Anstalt,  Johaoo  Stczepaüski  vom  IIL  Gyno,  in  Iiooteg 
fflr  Gymn.  in   YAon.fiw,   Dr.   Wasyl  Siczürat   rom  Gymn.  mh 

rntheoiseher  Unterrichtssprache  in  Przemj^  fflr  das  Gjmn.  in  Brodj, 
Johaoo  Ssofa  voni  Oymn.  in  Nia-Saodee  fttr  dai  Gynin.  io  D— bica. 
Michael  Szydiowski  Tom  Gymn.  in  Bocbnia  fflr  das  Gymn.  in  Jaslo, 
Dr.  Emanuel  Tunini  von  der  LehrerbiliiunsjsaD'^t'tlt  in  Rovereto  fOr 
das  Gymn.  daselbst,  Eugen  Weber  von  aer  Keai^cüulc  iu  Graz  fflr  das 
Gymn.  in  Pola,  Jaroslav  Wierzbicki  vom  Gymi..  in  Tarnöw  für  das 
Gymn.  in  Zfoczuw,  Ludwig  Winter,  suppl.  römisch-katholischen  Be- 
ligioDsiebrer  an  der  griechisch- orientaliaeheo  Oberrealschale  in  Caaroo- 
witi«  tom  wirkl.  BoUgiooilebror  fOr  diote  Anetalt,  Adaoi  Wotek  TOta 
Gymn.  in  Nrn  Handec  für  das  Gyran.  in  Jaroslau,  Oskar  Wolf|irramm 
von  der  Bealsch.  mit  deutscher  Unterrichtasprache  in  Pilaen  fflr  diese 
Aoatalt,  Wooiel  Zemao  tod  der  Bealadi.  in  Jifio  fBr  diaae  Aootalt 
Demeter  Bitter  von  Zopa,  suppl.  griechisch-orieotaliaebeo  Beligionslehrer 
am  1.  (iymn.  in  Czernowitz,  zum  wirk!.  R*^!!i,'ions!ehrer  der  griecLisrh- 
orieiitalirchen  Oberreaischule  a&seibst,  Anton  Zupan  vom  Gymn.  lu 
Kraioharg  fttr  dieio  Anstalt. 
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B.  Za  pn»T.  L«iir«ni  an  Staatf-Hütelsdiiilen:  dfo  Snppleittii; 

Dr.  Josef  Cilnila  von  d-r  Rralsch  init  böhtn.  ünterrichtsaprache  in 
Fr^t  Kleioseita,  fQr  die  Eealsch.  in  Piaek,  Frans  Fresl  f om  Üjrinn.  in 
TMmCidl  f&r  dat  Oyinn.  mit  bOhm.  UnterriebtMprache  in  Ungarisch - 
Hradigch,  Peter  Qiaroo  Tom  Gymn.  in  Triest  für  diese  Anttalt,  Johano 
Kalista  von  der  Bcalsch.  in  Pardabits  für  diesp  Anstalt,  Johann 
iskubu-ek  vom  Gjmn.  mit  bobm.  Unterrichtssprache  in  Budweia  fflr  daa 
B«al>  und  ObergyniD.  in  Khittao,  Dr.  Georg  Luka»  von  der  BaalMh.  i& 
Klagenfurt  fflr  die  Realsch.  in  Linz,  Dr.  Enianael  Mandl  von  d«r 
Bealach.  in  Triest  fOr  die  Realach.  in  Bielits,  Josef  Materna  von  der 
Realteh.  in  Ptoek  fir  das  Gymn.  in  Bandnits,  Rudolf  Mntaottar  von 
drr  Kealsch.  im  VII.  Wiener  Gemein Jebez.  für  das  I.  datttsebe  Gjmn. 
in  Brfinn,  Josef  Noväic  vom  Gjmn.  in  Prolinits  för  das  Gjmn.  mit 
bOhm.  Unterrichtssprache  in  OlmOts,  Stanialans  Petr  von  der  Healüch. 
mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Prag,  Neustadt,  fdr  diese  Anstalt, 
FflBl  Rada  totti  Gjmn.  n)it  böhm.  Unterrichtssprache  in  Kremster  för 
daa  Gjmn.  mit  üöiim.  Unterrichtssprache  in  Uimutz,  Josef  Sakar  ton 
dar  Betiich.  in  Jongbunilan  fflr  die  Bealseb.  in  Pardabits,  Johann 
Souknp  von  der  Realscb.  in  den  Königlichen  Weinbert^en  für  die 
Raalscb.  mit  bOhoi.  Unterrichtssprache  in  Pilsen,  Eduard  Stettner 
Ton  Gjmn.  im  VI.  Wiener  Oemeindobet.  Ar  daa  Gjnrn.  in  Bielitt, 
Adalbeit  Smid  von  der  Realsch.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Pilsen 
für  diese  Anstalt,  Franz  Spi'rek  Toni  Oymn.  mit  böhrn.  Unterrichts- 
sprache in  Budweis  für  das  Gjmn.  m  i'ibek,  Dr.  Jarotiiav  Tkaö  vom 
Karl  Ludwig-Gjmn.  in  Wien  fflr  diese  Anstalt,  Johann  Vrabee  fOB 
Gjmn.  in  Schlan  fQr  die  iiealsch.  in  Rakonitz,  Franz  Zemliöka  vom 
Gjmn.  mit  deutscher  Unterriccitt»aprache  in  Prag.  Altstadt,  fflr  diese 
Analalt,  Dr.  Fina  Zini  vom  Oymn.  in  Trient  (dentiehe  Abtbeilnng)  für 
dieaa  Anstalt 

Der  Minister  fflr  Cultus  und  Unterricht  hat  so  Keligionslebrern 
an  Staati-Mttlelscbttlen  ernannt:  Wensel  Davidek,  suppl.  RelidoDs- 
lehrer  an  der  BeaUch.  in  Jungbontlan,  fflr  diese  Anstalt;  Fran^ 
Fri^cikiewicx,  suppl.  Religion.slehr^r  an  der  Realsch.  in  Tarnöw,  für 
die»e  Anstalt;  Attidnasius  Lewin^ki,  soppl.  griechisch  •katholischen 
Religionslehrer  am  I.  Gymn.  in  Czernowitz,  für  das  II.  Gjmn.  daselbst; 
Franz  Walters.  K;itecbeten  an  der  Volks-  ond  Bürgerschule  in  Fai 
kenao,  fflr  die  Beaisch.  in  Plan;  Josef  Zimmermann,  Keiigionsurui. 
an  der  Landee-Realaeh.  in  Zwittan,  fflr  die  III.  deotecbe  Bealseh.  In  Frag. 

Der  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  hat  eine  prov.  Lehrstelle 
am  ^opbien-Gjmn.  in  Wien  dem  prov.  Lehrer  am  Ojmn.  in  M&hriach- 
Weißkirchen  Dr.  Johann  Regen  TerUehen. 

Der  Minister  fflr  Cultus  und  Unterricht  hat  erledigte  Lehrstellen 
an  Staats-Mittel;- t  hulcn  verliehen  (Herbstt^Tjnin):  dem  Prof.  am  Gjrau, 
in  Ziueiöw  btamsiaus  BabiAski  eine  Stelle  am  Gjmn.  in  Bzeszuw, 
dem  Prof.  am  Gjmn.  in  Brodj  Dr.  Getton  Blatt  eine  Stelle  am 
II.  Gjmn.  in  Lemberg;,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn,  in  Bnczacz  Josef 
filaatb  eine  Steile  am  Gjmn.  in  btanislau,  dein  üauptlehrer  an  der 
LebrarblldungBaostalt  in  Kger  Josef  Bnbenidek  eine  Stelle  am  Gymn. 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Prag- Neustadt  \,Stephaasgasse),  dem 
I^of.  am  Landes-Real  und  übergjmn.  in  Sit.  Pölten  Richard  Dienel 
eine  Stelle  am  Gjmn.  in  Mährisch-Trübau.  dem  Prof.  im  leitlichen 
BohestaDde  Franz  Dflrfler  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  dentseber  Unter- 
richtssprache in  Ungari.<:ch-Hradisch,  dem  Prof.  an  drr  Realsch.  in 
Traatenau  Wenzel  Fiodermann  eine  ötelle  am  Gjuiu.  mit  deutscher 
Unterriebtstpraobe  in  Prag-Altatadt,  dem  Prof.  am  Gjmn.  in  Villaeb 
Theodor  Gissinger  eine  St-ll  '  an  der  Realsch.  in  Linz,  dem  Prof.  am 
Qjron.  in  M&brisch-Trflbau  Alfred  Groiy  eine  Stelle  am  i.  deutschen 
Ojmn.  in  Brünn,  dem  Prof.  am  Qjmn.  in  Cattara  Josef  Kntid  liie 
Stelle  am  Gjmn.  in  Bagnaa,  dem  Hnpllebrer  an  der  Lannr-  ud 
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I  brer innen- Bildaogsanst&lt  in  Czernowitr  Sr>1on)on  Könio:  oine  St«U«' 
an  der  griechisch-orient&liBcben  Realieh.  dfti>eib8t,  dem  Prof.  am  Gjmn. 
in  Aman  Benno  Erich enbaa«r  eine  Stelle  am  IL  denttcben  Gynis. 
in  Brünn,  dem  Prof.  rim  Gymn.  in  BObmitcb-Leipa  Franz  7. r  iter  eins 
Stelle  am  Beal-  und  Obergjoin.  in  Feldkirch,  dem  Haoptiebrer  an  der 
LehnrUldtttigMiiatalt  in  Kremrier  Johann  Hädr  eine  Stelle  *m  Qjtam. 
in  Prerau,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  mit  dentecber  Unterrii-ht-^spracbe 
in  ÜDgariscb-Hradiscb  Fran^  ^laton^jchek  eine  Stelle  im  dr-r  Mittel 
schale  in  Reicbenberg,  dem  Prüf,  am  Gymn.  lu  Krem»  Dr.  Jobaan 
Oebler  eine  Stelle  am  Blaximiliaa-Qjrmn.  in  Wien,  dem  Prof.  am  Gyno, 
in  Weidenau  Johann  Bei  ding  er  eine  St»  Up  nn  der  E^iilseh.  im 
XVI.  Wiener  Gemeindebes.,  dem  Prof.  am  at&dt.  Kaiser  Frans  Joseph- 
Gymn.  in  Karlsbad  Dr.  Theodor  Beitterer  eine  Stelle  an  der  Beaieeh. 
im  XVI.  Wiener  G  niciiulebez.,  dem  Prof.  an  der  T.andes  Realsch.  mir 
deutsoher  Unterricbtaiprache  in  Qodins  Adolf  von  Both  eine  ^Stelle  an 
der  Bealseh.  in  Olmfiti,  dem  wirfiL  Lehrer  am  Oomm.*Gym  tu  ia 
Eüniginhof  Franz  ftezniöek  eine  Stelle  am  Real-  und  Obergymn.  io 
Khittaa,  dem  Prof.  am  Gymn.  mit  d^'utscJn'r  Unterrichtasprache  io 
Kruiiiäier  Georg  Scheck  eine  Steile  am  Gymu.  mit  «Icutäciier  Unter- 
richtssprache in  Olmflts,  dem  Prof.  am  Gjmn.  in  Aman  Bndolf 
Schweizar  eino  Stelle  am  Gymn  mit  deuts  her  Unterricbtp?P' nrbe  in 
Smichow,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  mit  polnischer  Unterriciiu&prach« 
in  Koloroea  Hidiael  Siwak  ^e  Stelle  am  17.  Gymn.  in  Lenbere«  dem 
wirkl-  Lehrer  am  Gymn.  in  Tarnuw  Johann  Snio/fk  eine  SteUe  am 
Gymn.  bei  St.  Anna  in  Krakau,  dem  Prof.  am  Keal-  und  Ubergjmn.  im 
Feldkirch  Maximilian  Stadler  Ton  Wolffers  grün  eine  Stelle  an  der 
Beakoh.  im  XVI.  Wiener  Gemeindebes. ,  dem  Prof.  am  G^n.  mit 
dontfcher  nfcrrichtssprache  in  Bndweis  Adolf  SüJ>ner  eine  bt^-Ü'^  %m 
Gymu.  mit  deutscher  lInterricbL^^;^)rache  in  Prag-Neustadt  iSitpL<»iU- 
gasse),  dem  Prof.  am  Beal-  und  Oberg^mn.  in  Eolin  Wenzel  Spergel 
eine  Stelle  am  Gymn.  mit  hnhm.  ünterncbtssprache  in  Könij;r''irhe  Wtio- 
berge,  dem  Prof.  an  der  Iiandes-Bealsch.  in  Stemberg  Gusiat  Temoer 
eine  SteUe  an  der  Realaeh.  In  Xlageafiirt,  dem  Fror,  an  dar  Laadeo- 
Realsch.  in  'leltsch  Clem  ns  Vepfek  eine  Stelle  an  der  Reabch  nit 
böbm.  Unterrichtssprache  in  Br&nn,  dem  wirkl.  Lehrer  am  üntergymo. 
in  Wittingau  Wladislaus  Vlöek  eine  Stelle  am  Gymn.  in  KOniggrits. 
dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Jaroslan  Josef  Weber  eine  Stelle  an 
der  Realsch.  in  Krakau,  dem  Prof.  am  Gynnj.  in  Eper  K-at\  Wün^th 
eine  Stelle  am  Gymu.  in  Leitmeritz,  dem  wuki.  i.eürer  am  Gyma.  id 
Ragnsa  Yineeni  Zanchi  eine  Stelle  am  Gymu.  in  Cattaro.  dem'EUnpt> 
hV'.ror  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  CÜipodillria  Josef  2ilih  ene 
Steile  an  der  Bealseh.  in  GOrs. 

Der  Hinister  fflr  Coltns  nnd  ünterriebt  hat  ferner  ernannt: 
J.  Zu  wirkl.  Lehrern  an  Staats  Mittelschulen ;  a)  die  pro?.  Lehrer: 
Anton  DoieiLal  von  der  Realsch.  mit  bAhm.  Unterricntssprache  in 
Brünn  für  das  Real-  und  Obergymn.  in  Neubydzo?,  Josef  Frenzel  Tom 
Gymn.  in  Linz  fflr  diese  Anstatt .  Fnins  John  Tom  Gymn.  in  Salxburg 
für  ann  Gymn.  in  Leitmeritz,  Karl  Kern  von  der  Realsch.  in  JigTniorif 
für  üaü  lieai-  und  Obergymn.  in  Feldkirch,  Josef  Marini  von  aet 
Coimn.-Bealseh.  in  Dombim  för  die  Bealseh.  daselbst.  Dr.  Karl  Malier 
▼om  Gymn.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  den  Königlichen  Wein- 
beigen fttr  das  Gymn.  in  Aman,  Josef  Oswald  vom  Gymn.  in  Deataob* 
brod  für  das  Beal-  nnd  Obergymn.  in  Nenbydfor.  Milan  Pajk  fon  der 
Lehrerinnenbilduugsanstait  in  Laibacb  fQr  die  Realsch.  daselbst,  Karl 
ProchazkR  von  der  Realsch.  in  Elbogen  für  das  Gymn.  in  Weidenau, 
Dr.  Karl  Par  tisch  von  der  Realsch.  im  II.  Wiener  Gemeindeuei.  für 
das  Gymn.  in  Aman,  Wladimir  Sazym  i  von  der  Realsch.  mit  deutscher 
Dnterrichtsspracbe  in  Budwei<i  fQr  diese  Anstalt,  Dr.  Karl  Schriefi 
▼on  der  Comm.-RealBcb.  in  Triest  fQr  die  Realsch.  in  Marburg,  l>r.  Fried- 
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rieh  Zinn  er  von  Oymn.  in  BrBx  flir  die  Bealteh.  in  (Hrnfitz;  b)  die 

Supplenten:  Wenzel  DT-dina  vom  Real-  und  Oberjfyran.  in  Kolin  für 
du  Qymn.  in  Walacbisch-Meseritflch.  Dr.  Josef  Bffenberger  Tom 
Gjmo.  in  Marburg  fOr  das  Ojmn.  in  Villach,  Blasius  Qawor  vom  Gymn. 
in  Jm<o  fOr  das  Gymn.  in  Neu-Sandec,  Ignaz  Hflbner  Ton  der  Realsch. 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Pilsen  fflr  die  Realsch.  in  LfMtTTT-ritx, 
Dr.  Eduard  Uuumer  von  der  Realsch.  im  VI.  Wiener  Gemeindebez.  fftr 
die  Beabeb.  in  Linx,  Benno  Janowski  vom  Gymn.  in  Stnibor  fttr  de« 
Gymn.  mit  polni'icher  Unterrichtssprache  in  Kolorae;i,  Ferdinand  Ken  da 
von  der  Keaiscb.  in  Lins  fOr  die  Realsch.  mit  dentsober  Unterrichts- 
spraebe  in  Pilsen,  Jaline  Krek  vom  II.  Gymn.  in  Laibaeh  ftr  du  Gymn. 
in  Rudolfswerth,  Felix  Lad  mann  vom  Real-  und  Obergymn.  in  Pfibram 
f&r  das  Untergymn.  in  Wittingau,  Dr.  Rudolf  Latzke  vom  Erzberzoc^ 
Rainer-Gymn.  in  Wien  fftr  das  Gymn.  mit  deutscher  Unterrich^Rsprach»^ 
in  Kremsier,  Josef  Madej  von  der  Realsch.  in  Tarnopol  für  diese 
Anstalt,  Michael  Magie ra  vom  Gymn.  bei  St.  Anna  in  Krakau  für  daa 
Gymn.  in  Wadowice,  Julian  Mazurek  Tom  V.  Gymn.  in  Lemberg  fOr 
das  Oymn.  in  Bseeiöw,  Joeef  Novdk  vom  Gymn.  in  PioAniti  Ar  daa 
Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Ungarisch  -  Hradiecb,  Peter 
Passowicz  Tom  Gymn.  in  Tarnöw  fär  das  Gymn.  iu  Brody,  August 
Paneer  vom  Gymn.  in  Klagenfnrt  ftr  das  Gymn.  in  Villacb,  Micnael 
Pelczar  vom  Gymn.  in  Jaslo  fQr  das  Gymn.  in  Neu- Sandes,  Josef 
PiUthowski  v  in  Gymn.  mit  polnischer  Unterrichtssprache  in  Prsemydl 
für  das  Gvnm.  in  Juroülau,  Dr.  Wenzel  Posejpal  von  der  Kealsch.  mit 
böhm.  l  nt<  rrichtsspraehe  in  Prag- Altstadt  für  die  Bksalsch.  in  EOaig> 
grfttz,  Jobann  Przewoski  vom  Gymn.  in  Ja>to  für  das  Gymn.  mit 

Solniscber  Unterrichtssprache  in  Tarnopol,  Josef  Pytei  vom  Gymn.  bei 
I.  Anna  in  Krakan  ftr  die  Realseb.  in  JarMdaai  Stanislane  Berabaes 
Tom  Gymn.  in  Jaroslau  für  d^i-  Gymn.  in  Buczacz,  Maximilian  Roth 
von  der  Realsch.  im  Vi.  Wiener  Gemeindebez.  an  die  Realsch.  mit 
deutscher  Unterrichtssprache  in  Eilten ,  Hermann  Sei  dl  er  vom  Stifts- 
imnn.  in  Melk  für  das  Gymn.  in  Bielitz,  Stanislaus  Smreczyüski  vom 
Öytnn.  bei  St.  Anna  in  Krakau  för  das  Gjmn.  in  Tarnöw,  Josef 
Srocajüski  vom  Gymn.  mit  polnischer  UutLnichtsapraobe  in  Przemysl 
fttr  das  Gymn.  in  Stanislau.  Dr.  Maximilian  Sostariö  vom  Oymn.  io 
Görz  für  das  Gymn.  in  Mitterburg,  Dr.  Jostf  Tins  von  der  Cumm 
Beaisch.  in  Eger  fOr  die  Realsch.  in  Teschen,  Frans  Yarou^ek  von 
der  Realseb.  mit  deotedier  Ünterriebtespraebe  in  Karolinentbal  an  die 
Beaisch.  in  Bielitz,  Wilh- Im  VeiJefa  vom  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichta- 
sprache in  Olmütz  für  das  Gvmn.  in  ätra&nitz,  Dr.  Moria  Waisz  vom 


Spraebe  in  Kremsier,  Karl  Wröblewslci  vom  Gymn.  in  Sambor  fiir  das 
Gymn.  in  Stryj,  den  Lehramtscandidaten  Dr.  Guido  Jakob  fflr  d  i<« 
Real-  nod  Obergymn.  in  Feldkircb,  den  Domcuraten  in  ät-  Pulten  Kudoit 
8116  für  das  Gymn.  in  Krenif. 

B.  Zu  prov.  Lehrern  an  Staats -Mittelschulen:  die  Supplenten: 
Jobann  Cumin  vom  Gymn.  in  GOrz  ftr  diese  Anstalt,  Norbert  Herz 
vom  Oymn.  im  VIII.  Wiener  Oemeindebei.  ftr  die  Bealaeh.  im  ZV.  Wiener 
Gemeindebez.,  Karl  Huber  vom  Gymn.  in  Znaim  fflr  das  Gymn.  in 
Salzburg,  Josef  JaroS  vom  Rh'h!-  und  Oberf»ymn.  in  Neubyd?.ov  für  das 
Gymn.  in  üeutschbrod,  liudoil  Jurdaii  vuui  Gjiaü.  m  Innsbruck  für 
das  Gymn.  in  Brflnn,  Otto  Lüh  de  von  der  Realsch.  im  VIL  Wloaer 
Gemeindebez.  für  die  II.  deutsche  Realsch.  in  Prag.  Josef  Mates  von 
der  Realsch.  in  Königgrätz  fflr  diese  Anstalt,  lämü  ötephan  fon  der 
B«NdMb.  im  VI.  Wiener  Oemeindebet.  fflr  die  Beatseb.  in  fflbofen, 
Dr.  Karl  Szankofits  vom  Gymn.  im  VL  Wiener  Gemeindebez.  für 
das  11.  Gymn.  in  Graz,  Dr.  Josel  Zahradnik  vom  Gymn.  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  in  Pilsen  fflr  das  Real-  und  übemnymn.  in  Pfibram, 
den  Lebramtaeudidaten  Dr.  Lodwig  Lantor  fflr  <tea  Oynui.  in  Btta* 


deutscher  Unterrichts- 
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Personal-  and  Scholnotiseii. 


Der  Minitter  ftr  Coltai  nnd  Unterricht  bat  folgende  Professor« 
in  die  V]I.  Hangsclaase  befördert:  Dr.  Richard  Knkala  am  Sophien- 
Gymn.  in  Wien,  Dr.  Karl  Vrba  am  Eribenog  Rainer-Ojran.  in  Wiea, 
Raimund  Wolf  tm  Gjmn.  im  III.  Wiener  Gemeindel>es. .  A«f«il 
Burkart  am  Cv:i;n.  im  VI.  Wiener  Gemtindebez  .  Anton  Richter 
and  Dr.  Badolf  Wetßb&opel  am  Gjmn.  im  VIII.  Wiener  Gemeiiidebe&^ 
Leonbiid  D«iitii«r  am  Karl  Lndwig-Gymn.  in  Wien.  Dr.  Gmtev  Tsrbt 
am  Gymn.  im  XIII.  Wiener  Gemeindebel..  Josef  Geier  and  Dr.  Karl 
Wotice  am  Gymn.  im  XVII.  Wiener  Getfieindeh'^z  .  Otto  Schmidt  cp-^ 
Eduard  Janeik   am  Gyiiuj.  uii  XlX.  Wu-acf   üemeindebei. ,  Fidcliua 
Perk  toi  d  .im  (lymn.  in  OberboIIabnuiD*  Adolf  Korber  an  der  RealsA 
im  1.  \Niener  Genif indcbpr  ,  Otto  Adam  nn  der  Realscb.   in  Vf.  Wiener 
Gemeindebel.,  £duar<l  Ücbolx  an  der  Kealsch.  im  VII.  Wiener  Ge- 
maindebei. ,  Dr.  Johaaii  Pitaab  an  der  Reiüeeb.  im  ZV.  Wiener  €k- 
meindebez.,  Dr.  Emunuel  Grflnfeld  an  der  Rral^ch   im  XVlII  Wiener 
Gemeindebel.,  Dr.  Alto  Arche,  Emil  l^eagebaaer  and  Franz  Lipsicj 
an  der  Frans  Joieph-Bealseb.  in  Wien,  Anton  Sauer  und  Hermiaa 
Sc h ickinger  am  Gjrnm.  in  Linz,  Joeef  Wasaerer  am  Q^nm.  in  BML 
Mofii  Bock  an  der  Realscb,  in  Linr,  Dr.  Hueo  Wertheim  am  1.  GTron. 
in  Gras,  Otto  Eicbler  uod  Eduard  Precbti  aui  Gjinn.  in  Ciiii,  (ieorg 
Pftlzl  und  Dr.  Friedrich  Vogl  am  Gymn.  in  Marborg.  Josef  Fraol 
an  der  Bealseh.  in  MarlTurfr,  Anton  Tnmmler  am  G^Tnn.  in  Görx, 
Baimond  Kostial  und  Friedrieb  Marcbeaani  an  der  ßealacb.  in  Trieet. 
Jooef  Speramani  am  Gymn.  in  BoTereto,  Ludwig  SehOnneb,  Joetf 
Zehenter,  Johann  Rosner  und  Franz  M  archel  an  der  Bealseh.  in 
Innsbruck,  Karl  Schmid  an  der  Unterrealsch.  in  Bozen,  Josef  Kost- 
1  ITT  am  Gymn.  in  Eger,  Hermann  Bill  und  Anton  Zenker  am  Gmio. 
in  jCnadon,  Franz  Pietscb  am  Gymn.  in  Landskron,    Dr.  ^raai 
Elascbka  am  Gymn.  in  Mies,  Heinrich  Marek  am  Gymn.  mit  denucber 
Unterrichtssprache  in  Fiben,  l>r-  Gastav  Gerson  am  Untergymo.  in 
Pracbatitz.  Franz  MatonSek  am  Gymn.  mit  deatscher  Unterricbtvsprsebe 
in  Pra^r-Neustririt    GraboTi),  Georg  Feierfeil  an  der  Mittel-chalt»  in 
Beicbenberg,  Joaef  Kott  am  Gymn.  in  &ukz,  Badolf  Knott  am  Heal- 
undObergymn.  in  Teplita-SchOnan,  Hermann  Taehusobn er  und  Aitbur 
Schmidt  an  der  Realscli.  in  Elbogen,  Dr.  Wilhelm  Öigmond  ood 
AogQSt  A*d!«r  an  der  lienlTh.  mit   deut'^cht'r   fTrterrirhtsspracbe  h 
Karolinenth  U,  Jobann  Hu  u^vi«:ka  ao  der  1.  deuLacheu  iil^ai^^ch.  in  Vti%^. 
Franz  Semlitachka  an  der  II.  doutaehen  Bealseh.  in  Prag,  Radelf 
Sonic  n  Ii  und  Johann  Barda  am  Gymn.  mit  höhm.  Untern ch^^'^pra che 
in  Budweis,  Dr.  Jakob  Väetecka  und  Gotthard  ämoiaf  aju  Gymn.  lo 
Ji^n.  Friodridi  Haeb  am  Beal-  und  Obergymn.  in  Kolin,  Hugo  Pnloiek 
am  Gymn.  in  Lcitomisrhl,   .Tospf  Kartiik  and  Zdenko  Vysoky  arc 
Gymn.  in  Neobaus,  Augastin  Öebesta  und  Ferdinand  Stocky  am 
Gymn.  in  Pilgram.  Dr.  Georg  Gnth  am  Gymn.  mit  bObm.  (Tntcmditt- 
spräche  in  Prag  (Tischlergasse),  Dr.  Vincenz  Oehm  am  Grmn.  in  Pü' 
bram.  Adalbert  N'^me<'ek  am  Gymn.  in  Taut,  Mathias  \  afieTek  an 
der   lieaisch.   mit   böhm.  Unterrichtssprache  in   Bodweis,  :3taDiaiaiu 
Kamenicky  an  der  Bealseh.  In  Jidin,  JarosIaT  Oech  an  der  BeaJodk 
in  Pi-ek   Adalbert  Jftger  an  der  Realscb.  mit  liühm.  üntenichtagprÄch" 
in  Prag-Neostndt,  Dominieua  ^ercoTie  ao  der  EeaUcb.  in  Tabor, 
Wense!  Hfibner  an  der  Bealseh.  in  Königliche  Webberge,  Vietor 
att-'l  am  II.  di-ut-ohen  Gymn.  in  Brünn,  Konrad  Zolenka  am  Grmrj 
mit  deatscher  Unterrichtssprache  in  Kremsier,  Konrad  Böhm  am  Gymn 
in  Nikolsbnrg,  Andreas  Simeoner  am  Gymn.  in  Znaim,  Karl  CharTät, 
Franz  PoliTka  and  Alois  Veprek  am  Gymn.  mit  bOhm.  Unterrichts- 
spräche  in  OlniQtz,  Franz  Kaiser,  Edoard  Schuscik  und  Vincen; 
Freiherr  von  Schimmelpenning  Tan  der  Oye  an  der  Bealacb.  mit 
dootseher  Unitnichtesprache  in  Brtton,  Dr.  Alfont  Hopno  und  August 
Bnntsehel  am  Gjmn.  mit  deatscher  Unterriohtisprawio  in  Ttt^fa»f 
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Vietorin  Karat,  JoMf  Krejöi,  Fraai  Novik,  Thomas  ST^rik,  VioeeDx 

K  0  ]  r,  Wenzel  II  au  er  und  Robert  Parma  am  Gymn.  mit  bohni.  Unter- 
ricbrsaprache  in  Troppau,  Josef  Wolf  am  Gjrmn.  in  Bielitz,  Karl 
Pflieger  an  der  Bealach.  in  Toseben.  Bodolf  Bück  ao  der  ReaLcb. 
in  TroppM,  Laarent  Wa^kowaki  am  Gymn.  in  Bodmia»  J«tef  Klotsek, 
Siegmond  von  !>witte)nicki  und  W'ilbelm  Kuexera  am  O^mn.  in 
BrMj,  Adolf  Arendt  am  Ojmo.  in  Drobobyes,  Anton  Jauik  und 
Hyacintb  Ton  Zielläski  am  Qymn.  in  Jaroslaa,  Karl  Domin  und 
Staniilan^  '/iobrow?ki  am  Gymn.  in  Jatfo,  Joaef  Korowpki  am 
Ojmn.  bei  Öt.  Ujacintb  in  Krakao,  Jotef  Staromiejski  am  V.  Ojmn. 
in  L«nib«rir,  Studtlaw  OoHAtki  nnd  Aleiander  Badeeki  am  Otobb. 
mit  polnischer  Unterrichtssprache  in  Przeroyil.  Johann  Calcijnski 
and  Johann  AOn  Srdrimir  am  Gymn,  in  Räps^ow,  Theophil  Zosel  am 
Gjmn.  in  Sambor,  Theu^iliil  Erben  und  Fraoj  Tündt^rii  am  Gymn.  in 
Btenislan,  Adolf  Qawulewicz  am  Oyran.  mit  polnischer  Untern  ht  - 
spräche  in  Tarnopo).  Josef  Piilo  nnd  Peter  Fiti  am  Gymn.  in  Waio 
mee,  Hilarion  Holabowits  an  der  KeaUch.  in  Krakau,  Micba^l 
Lityüski  an  der  Bealidi.  in  Lemberg,  Johann  Kobak  vnd  Lndwig 
Maciniski  an  der  Kcalscb.  in  Tarnopol,  Leopold  Schweiger  am 
L  Ojmn.  in  Csernowitz,  Julian  Kobylaü^ki  am  II.  Gymn.  in  Gsemo- 
Witt,  Aleiander  PetroriC-Niegog  am  Gymn.  in  Cattaro  nnd  Anton 
Beiid  an  der  Realseh.  in  Spafato. 

Zum  SecrptAr         Österreichischen  archSolo^'<ichen  InititatM  dei 
Prof.  am  Maximiiian-UyiuD.  in  Wien  Dr.  Eduard  Mala. 


Auszeichnungen  erhielten: 

Ans  Anlavs  der  Versetzung  in  den  bleibeulen  Rnhestrind  den 
Orden  der  eisernen  Krone  III.  Clasae:  der  Landesschollnspector  in  Frag 
Adalbert  Kotimieb,  der  Director  der  Staatsrealidrale  tm  IL  Wiener 
Gemeindebezirke  Begierangsrath  Wilhelm  Kuknla,  der  Director  der 
I.  deotix'ben  StaatsreMlschule  in  Prae  Re^ierun^sratb  Wilhelm  Sme- 
taczek  uub  gkiciiem  Anlasse  das  IkiUt^ikreuz  des  Franz  Joseph-Ordens 
der  Pn  fessor  an  der  Realschale  in  Spalato  Georg  KolombatOTiö; 
den  Titel  eines  Scbalrnthes  der  Director  des  Staatspymnasiums  in  Znaim 
Wilhelm  Saiiger,  der  Professor  an  der  Staatsrealschale  in  GOrz  Franz 
Floht,  der  ProfeMor  an  der  StaaterealMbnle  In  Lini  Frans  Waetier, 
der  Professor  am  Staatsgymnasium  in  Staniplan  Andreas  Makowski. 

Das  Ritterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordens  der  Director  des  deutschen 
Staatsg^nasiums  in  Pilsen  Oswald  Ifannl,  der  Professor  am  Schotten- 
gjimiaaium  Schalrath  Hogo  Hareta. 

Den  Titel  eines  Scbulrathet  der  Professor  &m  <leutschen  Gymna- 
sium in  Pilsen  Pius  Woger,  der  Professor  am  Stiiatagjmnasium  bei 
St  Anna  in  Krakau  Johann  Ctubek  und  der  Profestor  am  HI.  Staatt- 
gymnusium  in  Krakau  Alois  Szarfoweki.  der  ProfettOV  im  deatichen 
Ötaatsgymnasium  in  Kremsier  Dr.  Franz  ^abäiek. 

Den  Titel  einee  Regierungsrathee  der  Direetor  der  Frant  Joeofdi- 
Realsrbule  in  Wien  Richard  Trampler,  der  Director  der  Staatsreal 
schule  im  IV.  Wiener  Gemeindebezirke  Johann  Fetter  und  der  Director 
des  Franz  Joseph- Gymnasiums  in  Wien  Dr.  Ignaz  Walle ntin. 
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Nekrologie. 

0«ft<Mrben  sind'):  Dr.  Siegmaod  Lats.  QynBMiftl|Nrof.  iB.ii 

Lins,  69  J.  alt;  Antm  Pischek.  Gvrana^ialproi'.  (Ngmnit  ia  Pr»^, 
55  J.  alt;  TbomM  Pawiowski,  QytnQasi&lprof.  lyig)  iu  JatiiOf  56  i. 
ftit;  Helnrieh  Klecftnda,  OyniDHiaipruf.  (u)  in  Nenbj^^*  ^' 
Vincenz  Mislok,  Gyinnasialprof.  (M  Nl)  in  Staiiislau.  4'i  J.  alt;  Eiuü 
Siesel,  Gymoasialprof.  (LGd)  in  Leitmeritx,  48  J.  alt;  Hubert  Kail, 
Beutebolprof.  (BD)  in  BrOnn,  52  J.  alt;  Anton  Karäaek,  Gymnasialpret 
(LOb)  ID  Troppaa,  48  J.  alt;  Vioeens  Paostmann.  Oyrnnasialdirector 
in  C^ernowitz,  49  .T.  alt:  Karl  8ch  filier,  Realgcholprof.  (Z.  in  Wien, 
4d  J.  all;  Joiiünu  Misoijuk.  Gvi]juaäia,ipiuf.  (MNl)  in  Stauislau.  42  J. 
alt;  Ceslans  Tomassewics,  Bealschnlprof.  (Ngd)  in  Krakau,  60  J.  &lt; 
Cyrill  Grahowic7,  Gymnasialprof.  (Ngm^,  in  Brody,  58  J.  alt.  ,Tr?»f 
8tniad,  liLealscbalprof.  (Z)  in  Prag,  4öJ.  alt;  Wonsel  Eatterowtiv, 
Gimnarialpioll  (M  Hl)  in  Leitmerits,  66  J.  »It 


')  Um  in  diesen  Angaben  VolletSn  ügkeit  m  erzielen,  werden  di' 
Lehrkörper  (Directionea)  ersucht,  die  eintretenden  TodeafftUe  der  Bedactioa 
geflUligit  bckiiuit  in  ^vben* 
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Goethe  als  Homerübersetzer  und  üomeriDterpret. 

Goethes  TtrhUtnis  m  Antik«  und  sptdeU  va  Homer  iot 

wiederholt  Gegeoetand  gelehrter  Untertnebiing  gewesen;  ee  sei 

mir  gestattet,  die  Leser  dieser  Zeitschrift  mit  dem  neuesten  Bei- 
trag zu  diesem  Problem  bekannt  za  machen.  In  dem  vor  kurzem 
ausgegebenen  XXII.  Bande  des  Goethe  -  Jahrbuches  Terdfrentlicht 
B.  Suphan  anter  dem  Abschnitte:  „Mittheilangen  ans  dem  Goeüie- 
mid  Miner-AreblT**  einen  Avfints  anter  dem  Titel;  ^Homeriseliei 
«Oft  Goethes  Naohlass*'.  Der  erste  Theil  lehrt  uns  eine  Hbmer^ 
Obersetznng  Goethes  kennen ;  der  zweite  bringt  einen  Versneh  des 
Diebters,  eine  „Homerische,  dnnkle  Stelle  m  erklären". 

Goethe  übersetzte  Od.  VII  78—132  die  BeschreibunLC  <ies 
Hanses  und  der  Gärten  des  Königs  Alkinout».  Za  der  piLrenhäii 
digen  Beinschrift  bat  Goethe  zwei  Bogen  kl.  Fol.  benuut,  und 
zwar  nur  die  beiden  Torderen  Blfttter.  Er  htt  slso,  wie  der  Herans- 
geber  annimmt,  an  eine  Fortsetsnng  gedacht;  diese  ist  aber  an- 
scheinend nnterblieben.  St  Ibetverstindlieh  hat  sohon  Snphan  die 
Übersetzung  Goethes  mit  der  Vossens  verglichen,  von  der  sie  sich 
wesentlich  untrrscbeidet.  WÄhrend  Voss  die  Verszahi  des  Originals 
stets  zu  erreichen  sncht,  setzt  sich  Goetlie  zum  Vortheil  seiner 
Übersetzucg  über  diese  rem  äußere  Nachahmung  hinweg.  Kt  bat 
es  daher  anch  nieht  netbwendig,  die  beinnntett  FUekwOtter  ntraon, 
II.  dgl.**  itt  Torwenden.  Ebenso  vertiehtet  Goethe  anf  die  Über- 
setzung der  Epitheta  omantia^).  Durch  diese  zwei  ümst&nde  wird 
die  Ooetbe'eehe  Übersetzong  geiUliger  nnd  rhjthmiseber.  Trotsdem 

')  Zuweilen  ist  dies  freilich  nicht  zu  billigen;  denn  wenn  v.  ^ 
fv^vayvtav  l4&i^vt]f  das  Beiwort  onUbersetzt  geblieben  ist,  so  ist  damit 
'V]<^  so  kurzr  mu]  doch  so  überaas  anschauliche  Charakterisirrniip  der 
Ötadt  aasgefalko.  Ad  anderen  Stellen  gewinnt  wieder  die  Darstellung 
doreh  das  Fehlen  der  BeiwOrter;  s.  B.  ?.  88  steht  ;ifiUxcov  oCSAv  neben 
xaixt'o).  .  .  '>vJ,r,  T.  89.  Goethe  ftbereetst  das  Beiwort  aw  einmai,  nicht 

zum  Schaden  des  Ganzen. 
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versteht  es  der  Dichter  Binngem&ß  zu  flbersetzen.  Als  Probe  des 
Ganzen  setze  ich  die  ancb  schon  yod  Sopban  mit  Lob  hervor- 
gehobene Übersetzung*)  der  Verse  114 — 126  her: 

WoblgewuhMB  ixnf^  dts^tt  die  grOneDden  Blmne 

Birnen,  Granaten  und  Aepfel  die  Aeste  glänzten  gebogen 

S&sse  Feigen  fanden  sich  da  and  Beeren  des  Oelbaoma. 

Niemals  mangelt  es  hier  an  FrQchten.  Im  Sommer  und  Winter 

Bringet  Zephir  die  einen  her?or  nnd  reifet  die  andern* 

Apfel  eilet  7>afb  Apfe!  dem  süssen  Alter  entgegen, 

Bim  nach  Biro  und  Feige  imcü  Feigen  und  Xraabe  nach  Traaben, 

Denn  es  etehen  Beben  gepflanzt  im  sonnigen»  trotten 

Banm,  es  trocknet  daselbst  ein  Thei!  der  Trauben  am  Stoeke, 

Andere  lieset  man  ab  and  kcitert  sie,  andere  n&hem 

Lnogiom  der  Beife  deb  nooli  nnd  nnaefo  bUUien  der  ZnknnfL 

Die  Stelle  ist  ein  in  sieh  abgemodetes  Oaoie;  Goethe  liebte 
es  oifenbnr,  derartiipe  SteUeo  sa  ISbsrtngen.  Wir  «rhilten  niafieb 

Kunde,  dass  er  die  gleichfalls  in  sich  {Abgeschlossene  Stelle  MS 
dem  Vm.  Bache  Ys.  266—866  übersetzt  bat  Die  Übertragonr 
ist  nach  Saphans  Urthei!  nicht  so  ausgefeilt  wie  die  des  VII. 
Baches  und  onvollstindig,  Saphan  verspricht,  sie  später  zn  ver- 
dfientlichen. 

Wenn  ein  gottbegnadeter  Dichter  wie  Goethe  die  Dichtung 
oiBbs  ihm  •benbflrtigio  Geistes  tbtnotrt,  to  mus  der  Kirilihir 
wobl  AfBgSD,  was  aus  der  ÜbersetKoog,  wenigitOBS  in  dtebtnriicbM' 
Auffassung»  für  die  Beurtheilnng  des  Originales  lo  gewinnen  ist 

Ich  meine,  das?  in  dieser  Beziehung'  die  ÜbertracrTiTJC  Goethe?  f^r 
die  höhere  üomerkritik  uutxbar  gemacht  werden  kann.    Der  Vera 

des  Originale 

güt  den  Kritikeiii  als  onsdit,  ond  swar  mit  Beeht  Br  «voisi 
sieh  als  jOngere  loteipolation  aehon  duröb  daa  dialoetwidrige 

ovzag,   Homer  verwendsl  SODSt  imu  lb€tfa  usw.;  denn  t  489 

wird  die  Überlieferung  rgdtfov  ofrtJrjg  bezweifelt;  es  ist  sack 
Kirchhoff  iovotig  mit  Synizese  zu  lesen.  Anch  der  contrahi<»rt# 
Acc.  dyrlpcog  in  VII  93  ist  anstößig  (vpl.  Faesi-Hinricbs  8.  Anti. 
z.  St).  Wenn  aku  auch  dnrcb  die  spracbUchen  Indicien  «iie 
Interpolation  als  arwiesMi  an  botraditan  ist  ist  doeh  Tom  Staad- 
pvnkt  postischer  Auffassung  der  Tora  nieht  als  migsocliiektsr  Bin- 
sebnb  zu,  boioichnen ;  er  ist  der  mftrchenhaften  Situation  w«bl  aa- 
gepasst  nnd  der  Interpolator  bat  mit  diesem  Vers  die  schon  ror- 
har.dpne  Sachlage  nnr  gesteigert.  Ks  ist  nicht  üninteressant,  dass 
Goethe,  der  doch  manches  aus  dem  Original  unübersetzt  ließ,  sich 
den  im  Vers  93  gebotenen  wunderbaren  Zag  nicht  entgehen  liefi 
und  in  soinsr  Wiedergabe  von  „unsterblichen  Wftchtem*'  spricht. 
Ein  daa  Wnnderbaro  liebender  Aoedo  iat  wohl  aneb  der  Inter- 
polator der  Yerse  108^188,  so  dass  nieht  mit  Eirehoff  ond  Betgfc 

>)  Orthographie  nnd  Interpanction  in  allen  Citaten  noa  Goethe 

entsprechen  dem  Originale. 
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an  di«  Bialftfa  aas  einer  selbständigen  Diohtimg  zu  danken  isl. 
Ooetbe  ?erwendet  nftmlicb  iq  der  Schilderung  das  Pr&sens  als  für 
dieselbe  anschaulicher,  während  im  Urtext  nnr  die  Interpolation 
dieses  Tempos  aafweist,  sonst  aber  in  dieser  btelk>  die  Schilderang' 
im  Prftteritnm  erfolg^.  Goethe  ist  es  eben  nar  nin  die  märchen- 
hafte Schildernng  der  in  sich  abgerandeten  Stelle  la  thnn,  ebenso 
dMD  oaehdidiiiDdeD  Aoedan,  und  so  ▼•nraiidMi  baida  daa  Prisana 
attit  daa  van  dar  Sniblnng  gaforderten  Prftteritams.  Es  sai  noah 
arwihnt,  dass  GoattM  die  für  das  Original  so  bezeichnenden 
Bibareti  Orteang^aben.  i.  B  ?r  den  Versen  112  und  128  unübersetzt 
liefi;  er  hat  eben  dea  Urtext  nicht  sdaviscb  ftberaatieo,  aondarn 
frei  wiedergeben  wollen. 

Der  zweite  Theil  des  Aufsatzes  enth&lt  eiue  £rI&ateniog  der 
Varaa  X  81— 86>): 

i^doiidttj  ö'  txöj^eo^a  yidfiov  ainv  Tiiokls^Qov, 
Ma  ^K^off*)  cbr^p  dowhq  i|ijparo  ^iio^ovs^ 

GatUia  aebiekt  aaiur  Erldlruig  sulohat  dia  Obaiaatiuifaa 
Bodmers  and  Taaaaoa  TOrana.  An  diesen  dbt  er  Kritik.  DiaaaArt 

der  Interpretation  wird  klar,  wenn  man  bedenkt,  dass  Goethe  seinen 
Homer  Gmece  et  Lntine  las,  also  durch  die  Übereetzuns^  in  den 
Aator  einzudringen  suchte.  Wie  nan  der  Philologe,  wenn  er  Com- 
mentare  zarathe  zieht,  bei  ainar  Kritik  deren  Aneicht  voraas- 
aciiiekl»  ao  ttaat  Qoatha,  bai  dam  dia  Übaraattangen  dia  StaUa 
dar  CommaDtara  fartratan,  diaaa  ▼oranfgabaD.  An  diaaa  awai  Übar- 
aaftzangaB  schliefit  der  Dichter  eine  abf&llige  EHtik  daraalban,  gibt 
hierauf  seine  Interpretation  and  znm  Abschlnss  nachatehende,  ancb 
in  der  Originalorthograpbia  wiedargagabana  Parapbraaa  ala  Za- 
fiammenfaesüng : 

„Und  am  siebenten  Tage  erreichten  wir  Lamos,  die  hohe, 
bafaatigta  Stadt  dar  Lalstrügonen ,  walcba  doppelte,  von  einandar 
abatabanda  Tbara  hat,  dia  durah  ainaa  laagaD,  aogan  Wag  var* 
banden  werden.  Hier  giebt  der  Hirte,  indem  ar  hinaialttibt,  ain 
Zeichen  darch  Bnfen  oder  Pfeifen,  and  der  heraastreibende  bürt 
ihn  nnd  richtet  sich  darnach.  Dies  ist  eine  eincrefnhrte  Ordnung, 
damit  eich  die  Heerden  in  dem  langen  schmalen  Weg'o  zwischen 
den  Thoren  nicht  verwirren.  Denn  sie  müssen  einander  täglich 
zwejmal  begegnen,  weil  mit  jedem  Sonnen •  Unter-  und  Aufgang 
dia  Hirtan  mit  dan  Haafdan  auf  dia  Gamaiaa  Trift  waabaain  and 
an  glaiehar  Zait  dar  aina  harain  dar  andare  hinanaziaht»  ao  daft 

*)  Goethe  schreibt  die  griechischen  Verse  ohne  Spiritus  «ad  Aaaaat. 
*i  Dia  fiiofftbnmg  des  uvnvoi  ist  sohertbafl. 
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ein  Mann,  der  niemals  schliefe  doppelten  Lohn  Terdienen  könnte, 
indem  er  beständig  eine  Heerde  nacli  Hanse  brftchte  und  die 
andre  abhoblie." 

£b  fraget  sich  nnn»  wie  dU  Ooethe^scbe  Interpretation  dek 
in  der  der  Philologen  ?erb&lt,  znmal  Snpban  diese  Ftage  «ffn 
gelusen  bat 

Aäfiog  im  Verse  81  kann  nach  Homeriaebem  Sprachgebrauch 
heißen :  Die  Stadt  „  Lamos "  (wie  TQOuj^  TtroXff^oov  srleich 
Tgoit]  ist)  oder  Gen.  auct.  eein.  Goethe  eutscbeidet  sich  l'är  die 
erste  Auffassung.  Ich  möchte  dafür  halten,  dass  hier  Aduog 
Geo.  auct.  sei;  hieför  spricht  die  einstimmige  Üherlieieraog  des 
ganzen  Alterthnms.  Oieero  ad  Att.  n  18,  2,  0?id  Mei.  XIV  283, 
Horas  Od.  m  17  aprecbdn  Ton  Lamoa  als  dem  Orflnder  dar  Stadt; 
Enstatbins  1649«  10  Iftsst  den  Lamos  Sohn  des  Poseidon  sein. 
Wir  Süden  also  bei  den  Alten  stets  irhiog  als  Person  gefasst. 
Endhch  Vi  rstand  auch  schon  der  Dichter  von  ^  313  die  SteUt 
so,  weun  er  TriXinvkog  als  Stadtnamen  nennt 

»)d'tö<;  TtjkixvXov  AuLöxQvyovirpf  d(pixavav. 

Vfihrend  bei  der  oben  Torgebraehten  Anaicbt  TnXistvlo$ 
der  Name  der  Stadt  ist,  sah  Goethe  darin  aelbitredend  nnr  m 
Cognomen,  das  er  also  erklärt:  „Tälepnlos  ein  Beywort,  eiie 
Stadt  mit  doppelten  von  einander  abstehenden  Thoren  in  be- 
zeichnen ,  die  durch  einen  engen  Weg  verbundpn  sind.  Lam*-!- 
hatte  also  ein  änseres  und  inneres  Thor  und  der  Ganer  d<;r  oejae 
verband  war  wahrscheinlich  ein  Hohlweg,  wie  die  Zugänge  ge« 
bttrgieher  Städte  aind,  nach  dem  Felde  nnd  naeb  der  Stadl  n 
befeeiigt.  Homer  bezeichnet  nna  gleich  dnreh  dieaea  Wort  eine  ieete 
Stadt,  nnd  erklärt,  erweitert  nnr  dasselbe  Bild,  dieselbe  Vorstellnsg 
in  den  folgenden  Versen. "  Zu  dieser  Interpretation  von  Ti]l{:tvlo? 
kam  Goethe  durch  seine  Auffassung  der  nacbfolgenden  Vera«,  die 
er  folgendermaßen  übersetzt  und  erklärt: 

„V.  82./88.  Wo  der  Schäfer,  der  eintreibt  ruft  oder  pfeift. 
Warom  ruft  er?  Er  giebt  ein  Zeichen  daß  der  Heranstreibende 
hatten  aoU,  damit  die  Heirden  eich  nicht  in  dem  hohlen  Gang» 
verwirren,  damit  kein  UngUdr  geschehe.  Der  heraae- 

treiben  will,  hört.  Erhört  nicht  allein  sondern  gehorcht 
vxccxovsi.  Er  hält  an  biß  der  -andere  dnrchgf>  t  r  i  eben 
hat."  Da  ist  nun  vor  allem  zu  bemerken,  dass  vxaxovsir  bei 
Homer  nur  entweder  „vernehmen"  (oo  ^  485,  «  10,  &  4)  oder 
nnd  dies  einmal  (d  283)  „antworten",  nie  aber  „gehorchen"  hdiüt. 
Der  Dichter  sagt  also:  ,,Wo  ein  Hirte  einen  anderen«  wenn  er 
eintreibt,  anrolt,  der  andere  aber,  der  anstreibt,  ihn  hört  (eveot 
ihm  antwortet)",  d.  b.  sie  begrüßen  einander.  Goethe,  der  v^ta* 
xovFiv  gleich  „cehorchen"  fasst,  folfrert  weiter  und  kommt  dann 
zur  vorgebrachten  Krklärnng  von  Tii/.bttiO.oc;.  Etymologisch  kann 
TrjkinvXos  nicht  die  Stadt  mit  doppelten  i'hnron  sein,  sondern 
heißt  „fernthorig",  d.  Ii.  die  Stadt  mit  exnem  ihure,  deren  Flügel 
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sehr  groft  sind,  eo  erkllrt  aneb  Eostethioi  „(isyäXri'  yag 

toiovTcov  (paöl  aoXv  di90täöiv  cd  Kvlai** Dir  Belttivntx 
enthält  dann  keine  Erklärung  Tdn  TrjXtnvkog^  wU  Qoetb«  will, 

sondern  gibt  ein  nenes  Moment  zur  Charaktprisierong  der  Stadt: 
Die  Stadt,  wo  der  Hinder-  und  der  Schafhirte  einander  beim  Ein- 
nnd  Austreiben  am  Thore  begegnen.  Dies  ist  auffallend;  denn 
zonftcbst  stflnd«  zn  erwarten,  dass  sie  einander  nicht  begegnen, 
iODdern  gleichzeitig  auf  der  Weide  eiod«  also  bierin  liegt  du  Eigen- 
thftniliche  der  Tom  Dichter  b^acbriebeaen  Gegend.  Die  BrUimng 
folgt  in  den  nachstehenden  Versen,  die  Ooethe  richtig  gefaset  bat: 

„Dieses  ist  (will  der  Dichter  sagen)  nicht  ein  Zufall  der 
manchmal  vorkommt  nein  es  ist  eine  eingeführte  Ordnung  denn 
eie  müssen  einander  täglich  zweymal  begegnen.  V.  86  Denn  nahe 
folget  das  Treiben  der  Nacht  und  des  Tags  aufeinander.  Mit 
Sonnsnnntergang  ond  Aufgang  wechseln  beyde  Heerden  rege!-- 
mftsig  mit  einander, . 

Die  Worte  des  Verses  86  werden  seit  Xrates  von  Mallos  von 
den  meisten  modernen  Kritikern  auf  die  hellen  Nächte  des  Nordeng 
gedeutet  (vgl.  die  Literatur  bei  Ämeis  im  Anhang  zur  Stelle),  aber 
wohl  mit  Unrecht.  Dass  Rinder  und  Schafe  nicht  gleichzeitig  auf 
der  Weide  sind,  gehl  unzweileibait  aus  der  Stelle  iiervur,  und 
zwar  sind  die  Binder  wibreod  dar  Kaebt,  dia  Schafs  bei  Tag  anf 
der  Weidt,  wie  ?ielleieht  die  Oorrelation  der  betreffenden  Wciia  in 
V.  85  u.  86  lehrt  (vgl.  Lauer,  Litt.  Nacblass  I  294  ff.).  Übrigens 
ist  es  für  da^  Verst&ndnis  der  Stelle  gleichgiltig,  welche  der 
beiden  Herden  nachts  weidet;  ruztigeben  ist  nur,  dass  eine  der 
beiden  in  dtr  Xaclii  sich  auf  der  Weide  aufhält.  Dass  nnn  in  der 
Nacht  geweidet  wurde,  erhellt  klar  aus  II.  VIII  555  fif. 

mg     ox'  iv  ovQavoj  ^arga  (paeivijv  durf  l  ötlii\v)iv 

659  ndvta  dh  uÖEiaL  äaxQa.  yiyYi%-e  di  te  (fQtva  fcoifii^v. 

In  anderen  Gegenden  nun  treileü  sich  die  Herden  nicht; 
denn  iwischen  der  Zeit  des  AustreiLtens  der  eineu  uud  dem  Ein- 
treiben der  anderen  liegt  eine  Pausa  —  die  Dftmniening;  in  der 
vom  Dichter  bszeichneten  Gegend  milssen  eie  einander  tiglieh 
zweimal  begegnen,  es  fillt  also  das  IntsTvall  weg;  es  fehlt  die 
DAmmernng: 

Damit  aber  Terweisen  die  Verse  anf  die  Äquatorialgegend. 
Knnde  Wim  dieser  eigenthfimlichen  Erscheinmig  konnte  der  Dichter 

des  8.  Jahrhunderts  leicht  dber  Ägypten  erhalten  babw,  zomal 
in  dem  Weidelande  Abessyuien  die  in  nnseren  Versen  erzählten 
Vorg&nge.  sich  lielleichi  abspielten. 


*)  Aaders  faette  das  Wort  Ksjser  (Tgl.  Faesi*lUariehs  1.  e.^ 
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Za  Cicttro  pn»  Horeo»  §  40.  Von  A.  KorniUer. 


So  tM  snr  Rrklimnur  l«tstiii  drei  Yerst,  donn  Sivn 
Goethe  riehtig  erfaset  bat,  ohne  ii€li  wa(  die  AnidüiftiiBff  dir  iD 
dtoselben  geschilderten  Vorgänge  näher  einznlasaen. 

Ztim  Scblnsse  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Heransgeber  in 
scharfsinniger  Weise  mit  Hilfe  der  Tmteiifarhe  der  Niederschrift 
Zeit  und  Ort  des  InterpretationsTersncbes  bestimmt  bat. 

NikoUbarg.  Dr.  Alfred  Kappelmacher. 


Zu  Cicero  pro  Murena  §  40. 

Delectant  homines,  mihi  crede,  ludi,  etiam  iUos^  qui  dissi- 
mulantf  non  solum  eos,  qui  faffntKr.  qnifd  pqo  in  mea  petiticne 
sensi;  nam  nos  quoque  habutmus  scaeiia?}}  "  mp  e  t  it  ri- 
cem.  quodsi  ego,  qui  trinoa  ludoa  aedilis  feceramf  tarnen  AnUmii 
Ivdta  eoHutmAar,  tibi  qui  eatu  nuUos  feeera$t  nihil  hmiu9  i§Um 
iptam,  quam  imiäe»,  orgtnteam  tearniam  aäwrmiam  pule»? 

Es  handelt  sich  hier  besonders  am  den  Sinn  der  durch» 
achoittii  gedraiktao  Worte  *uam  nos  qmque  haHmimm  mmmi 
wmptUlrietm*^  Über  die  zu  moinor  großeo  Yorwuidomir  docb 

WM  Meinungsverschiedenheit  besteht  J.  Strenge  hatte  in  Miatn 
sonst  gnten  Comraentar  der  Mureniana  (Gotha  1R92)  bemerkt: 
'  com  peilt  ricem  d.  h.  die  sich  mit  Ctcpro  zosammen  ums  ConsnlaX 
beworben,  ihn  dabei  unterstützt  hatte',  was  ich  seinerzeit  in  der 
Besprechong  jener  Ausgabe  in  dieser  Zeitäcbrift  korz  aiä  dem 
Sinno  dor  StoUo  widonproebond  btuitfuüto.  AUoin  dio  gloiahe 
AnffMomig  bokQDdot  aaoh  Lanbmaoii,  dor  in  compeHMeem  notist 
'als  Unterstdtznng  meiner  Bewerbung  luxia  ConouIaC,  Nenestens 
hat  sich  wob!  Nohl  in  seinem  Scbülercommentar  (Tempsky  1900) 
för  dieselbe  Auffassungr  der  Stelle  ansgesprochen,  wie  ich  sie  vor 
Jahren  vertreten  hatte,  indem  er  mit  Kecht  darauf  hinweist, 
da&ti  auch  das  Wort  competiior  ^%B6t  Auffassung  widerstreite;  deoD 
*dar  compditor  kämpft  gegen  einen*.  Dennoefa  sdietnt  es  mir,  da 
selbst  ein  so  TOisiebtig  lein  ürtbeil  abwägender  BrUärer  vi« 
Lsnbmann  die  gegentheilige  Auffassung  der  Stelle  TertriftI,  geboten, 
den  ganzen  Zusammenhang  der  Stelle  zn  prüfen;  dann  dieser 
schließt,  wie  mir  scheint,  jene  Auffassung  röllig  aus. 

Cicero  will  also  dartbun,  dass  es  etwas  ganz  Katöriiches 
sei,  dass  Mnrena  dorch  die  prächtigen  Spiele,  die  er  dem  Volke 
gegeben,  sich  gegenäber  Snlpicins  einen  gewaltigen  Yorspniog  in 
der  Volksgnnst  geaiebeit  bsbe.  Bs  sei,  sagte  er,  eine  nnlengbsit 
Thatsache,  dass  der  CHsnt  der  Spiele  seine  Wirkung  anf  daa 
Volk  nicht  yerfehle,  wenn  auch  manchw  zu  stolz  sei,  am  dies 
znzngeben.    Und  non  (ähxt  er  fort:  quod  «go  in  nun  petititm 


i 
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jMMi ;  tum  UM  ^uoque  habukmu  teamam  «mprtUrkem,  Bi  er- 
scheint mir  Tdllig  sinnwidrig,  dass  dis  fragliehsn  Worts  bedsnten 

Bolltec :  Das  habe  ich  bei  meiner  Bewerbung  (nämlich  ums  Con- 

sniat)  erfahren;  denn  anrh  ich  hatte  mich  der  nnterstützenden 
Mitwirkung  der  Spiele  zu  erireueo.  Dann  würde  ja  doch  der  fol- 
gende Satz  eanz  und  gar  nicht  dazu  stioimen,  der  lautet :  quodsi 
egOf  irinos  iuäos  J'eceram,  tarnen  Antonii  ludis  commo- 
v$bar  nsw. 

Dann  diass  Worts  snthalton  gar  nichts  Ton  smsm  Sichsr- 
haitagaffihl  gegenüber  dem  Hitbewerbsr,  das  man  dnrcb  Yar- 
anstalinng  von  Spielen  erlangt,  Cicero  spricht  da  Tielmebr  von 

einer  bangen  Beunmhigung,  welche  die  prüchticren  Spiele  ihm 
einflößten,  die  —  ein  anderer  veranstaltet  hatte.  Ks  wnr  nämlich 
damals  die  Wirkung  der  Spiele,  die  Cicero  seihst  als  AdU  gegeben 
batts  (1.  J.  68),  in  der  Erionerang  daa  Volkes  nahsan  Tsrblaast 
nnd  jedenfalls  weit  flberstrahlt  dnreh  die  epiter  nnd  mit  so  gro6* 
artiger  Pracht  yeranstalteten  Spiele  des  C.  Antonias,  mit  welchen 
dieser  bekanntlich  nicht  nur  die  eigene  Wahl,  sondern  auch  die 
Catilinas  anterstätzt  hatte  Scaena  competitrix  moss  also  eine 
Böhne  sein,  die  der  Wahl  entgegenarbeitete,  nicht  aber  sie  unter- 
stützte. Dann  nnr  erb&lt  man  einen  lückenlosen,  logisch  fort- 
schreitenden Qedankenznsammenhang,  n&mlich  folgenden.  Qlänxende 
Spiele  haben  bei  Wahlen  einen  niebiigen  Einflnsa  «af  die  Onnat 
des  Tolkes,  da  alle  Welt,  ob  aneb  maneha  diea  nicht  einbekennen 
wollen»  sich  daran  erfrent.  Das  bekam  anch  ich  —  wobei  Cicero 
seine  eif?ene  Situation  bei  der  Consnlwahl  mit  der  des  Snlpicins 
vergleicht  —  bei  meiner  Brwerbunt,''  ums  Cousulat  zu  spüren'); 
denn  anch  ich  h^itte  damals  gegeu  einen  Mitbewerber  anzukämpfen, 
der  äich  durch  glänzende  Spiele  heim  Volke  sehr  beliebt  gemacht 
hatte.  Nnn  erst  iat  anch  die  Steigemng  recht  TCfstAndlich,  weldie 
daa  Folgende  entbilt.  „Wenn  ann  sogar  ich*',  Übrt  der  Bsdnar 
fort,  „der  ja  selbst  anch  Spiele  gegeben  hatte,  darch  die  Pracht 
der  Spiele  des  Mitbewerbers  sehr  beunruhigt  wurde  und  für  meine 
Wahl  fürchtete,  tim  wieriel  mehr  mossta  dies  bei  dir  der  fall 
aaio,  qui  casu  nuUos  fectrasJ^ 


')  seiisi  hat  hier  wie  gar  oft  die  iateosiTer«  Bedeatong  'etwas 
UnaageDehraei,  Pafaliefaee  aa  dCh  erfalm,  aa  tpflm  bekoauaea',  vgl. 

in  Catil.  I  §  14  praetertnitto  ruinas  forUmmmm  tuarum,  quas  omnes 
impendere  tibi  proximis  Idibus  »entie»,  ib.  §  26  gutbus  te  brevi  tem- 
pore confectum  esse  eenties,  ib.  II.  §  2  «e  percufsum  «tque  eibieetum 
esse  smHt, 


Wien. 


Aloia  Kornitxer. 


Zweite  Abtlieilung. 

Literarische  Anzeigen. 


Dr.  Wilhelm  Weinberg  er,  Bericht  Ober  Pal&ographie  lud 

Handschrlftcnkunde  (1897—1900). 

für  Aiterthuni8wi88en«cbaft,  Bd.  CVI  dyOü,  iii).  ö.  168—233. 

In  rascher  Fo]?^  ist  dem  von  Reer  und  Weinhprir*»r  ver- 
lassten  Berichte  über  Palftographie  und  Handscbriftenkuode  ober 
die  Jahre  1874—1896  (Bd.  98  [1898,  ULJ,  S.  187—310)  d«r 
▼OD  Wdnberger  allein  gegebene  Beriebt  Aber  die  Jahn  1897  bis 
1900  Biebgekommen.  In  Anlag«  und  DuFohillliiimdr  te  Steftt 
sind  diese  beiden  Berichte  gleich  gehalten.  Der  jetzige  erging 
und  berichtigt  in  einzelnen  Fällen  das  früher  als  anzal&Dglicb 
Bezeichnete  und  daher  bloß  dem  Titel  nach  Gpptreifte  (s.  S.  168. 
Anm.  1 ;  vgl.  auch  Nr.  25).  Diese  Krgänzuiitren  mit  eing'erechnet 
weist  er  317')  Werlte  und  kleinere  Schrifteu  auf,  die  mit  fort- 
laufender Zahl  nnmeriert  sind.  Der  Stoff  selbst  ist  nach  folgenden 
laiebt  anslOabam  Orappan  bahandilt:  1.  HüüunitAal  fir  dia  Br- 
stattong  dea  Barichtes  (Nr.  1);  2.  Handbdcbar,  baida  SpraehM, 
die  griaefaiacbe  nnd  latainiiche,  umfassend,  sind  wlhiand  dar 
Berichtsperiode  nicht  ergchienen  ,  doch  wird  an  dieser  Stelle  an- 
gegeben, woher  man  das  im  Bd.  98  gegebene  Verzeichnis  der 
einschlägigen  Qelegenheitsschriften  erg&nzen  kann;  3.  griechische 
nnd  lateinische  Facsimilien  (2 — 6);  Schriften  über  Denkmäler 
grieehiaehar  Bncbachrift  (9—28),  gegliedtrt  naah  dto  ainialMa 
Sebiiftartan ;  5.  Handbflohar  anr  lataiaiieli«!  Palftographia  (25—28); 
6.  lateinische  Facsimilien  (29 — 34);  7.  Schriften  über  lalahiiaeba 
Bochschrift  (35 — 48);  8.  über  Bnchstabenyerbindnnepn ,  AbMr- 
zniic^en,  tironische  Noten,  Geheimschrift,  arabische  Ziffern  („die 
danach  im  14.  Jahrh.  mit  Erklärungen  versehen  wurden"),  kri- 
tische Zeichen  (49 — 65);  9.  über  Schreib materialien  (66 — 75)  mit 
einam  Anhang  öbar  Waaaaizaieban  nnd  Papierfabrieation;  10.  «bar 
Sebraibar  dar  Handacbriftan  (77—79).  Arbaitan,  dla  aieli  In  diaaa 


1)  EigentUeb  308,  warftbar  «pftter  in  der  Anmerkang. 
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Qruppierang  nicht  leicht  einfägen  ließen,  sind  an  pausenden  Stelleu 
als  M^bwgiDg»**  aniigMiammen  (8o  s.  B.  24  md  76)  odtr  an- 
baogsweise  beigegvbto  (80  flbar  die  YerfertigoDi^skoaten  «iow 

Handschrift  und  81  Aber  Miniatv-HandiehriftaD).  Mit  82  baglnnt 

der  Bericht  über  die  Bibiiothpken  nnd  «^ercn  G<»«chichte,  nnd  7.war 
über  antike  (82 — 86)  und  über  iiuttolalterliche ,  deren  Inventiiro 
UDd  Geschichte  (87 — 90).  Daran  schlieiien  sieb  SchrilteD,  die  für 
bestehende  Üandschriften-Sammiungen  wichtige  Fragen  behandeln, 
M  dt«  Erbaltimg  und  AnibasMiimg  d«r  Hss.  (91—96^),  eDdUcb 
ArbaitaD  ftbtr  Utnrgiacha  Hsa.  (97,  98)  vnd  «ine  BtiMika&g, 
ältere  Notizen  ftber  Bibliotheken  nnd  Anctionen  betreffend.  Der 
Bericht  über  den  bisher  erwähnten  Stoff  ist,   wie  schon  bemerkt, 
tortlaufend  gegeben,  doch  sind  dio  einzelnen  Gruppen  durch  ge- 
feperrLeii  iiruck  SO   deutlich  erkennbar,   dass  man  sich  auf  die 
leichteste  Weise  zurechtfindet.    S.  190  (Ende)  bis  zam  Schlüsse 
fahrt  Wtinberger  dia  in  d«r  Beriehtsperioda  im  Dtneka  emhia- 
Denen  Handeebriften-Yarseichnisfa  beatthender,  aber  ancb 
aufgehobener  Bibliothoken  an.    Schon  der  blolto  Umfang  diesea 
Theiles  (S.  190 — 233)  l&sst  uns  erkennen,  wie  viel  Material  hier 
zusammengetragen  ist,  nnd  wie  wertvoll  es  für  joden,  der  es  be- 
nöthigt,  durch  die  Znsammenstellung  gfiwurdeii  ist,  merkt  man 
gleich  bei  einer  oberflächlichen  Durchsicht.    Der  reiche  Stoff  ist 
wie  in  dem  frflheren  Berichte  naeh  Lindem  gesohieden  nnd  nm- 
faaat:  1.  ItaUen  (99-168),  2.  Sehweit  (164—167)«  8.  Denteob- 
land  (168  —  198),  4.  östemieh- Ungarn  (194^203),  5.  Orient 
(204—216),  6.  Norden  Europas  (217—223),  7.  Großbritannien 
(224—247),  7a    Amerika  (248,  249),  8.  Belgien  und  Holland 
(250—255),  9.  Frankreich  (256— 2r,8),  10.  Spanien  nnd  Portugal 
(269 — 317),  dieser  deshalb  verhältoisuiaüig  am  stärksten,  weil  er 
ancb  den  Bericht  Aber  die  Jahre  1874—1900  in  aeiner  Voll- 
■tlndigkeit  naehtrigt  In  den  einzetaien  Gruppen  eind  die  Biblio- 
theken nach  den  Städten,  in  denen  sie  sind,  alphabetisch  geordnet 
Auch  die  Schriften,  die  sich  mit  einzelnen  Bibliotheken,  deren 
Schfttzpn    oder   deren  Geschichte  besch&ftis^en .    sind    neben  den 
eigentlichen  Hss. -Verzeichnissen  bei  der  betreffenden  Sudt  mit- 
angeführt (so  z.  B.  158,  179,  196  u.  a.).  Es  würde  eine  einfache 
Anzeige  weit  überschreiten,  auf  einzelnes  in  diesem  ausführlichen 
Berichte  einzugehen.   Sa  genüge  nnr  daranf  in  Terweiaen,  daia 
man  bei  jeder  einielnen  Schrift'),  wenn  diea  nicht  eehon  ans  dem 
Titel  ersichtlich  ist,  kurz  und  treffend  über  den  Inhalt,  oft  auch 
über  den  Wert  der  Erscheinnng  belehrt  wird.  Gewissenhaft  werden 
jene  Schriften,  deren  Eineicbt  nicht  möglich  war,  mit  einem 


')  Interessant  ist  besonders  92.  R.  Brigiuti,  La  palaeographia 
ed  i  raggi  di  Bontyen,  worin  die  Verwertoag  der  iUJotgeO'Stramen  bei 
Durchforsch ung  fUD  Uss.  borQhrt  wird. 

*)  Atngenommeii  die  in  elafiaehen  Spre^en  abgeÜMeteo  Kataloge. 
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Sttraehio  btni«hii«t;  d«eb  lind  dma  nur  malg,  ieli  tiblto  im 
gunm  2S,  une  gegendb«r  d«r  Muse  ▼wiehwitdeiide  Zifftr.  Ancb 

TOD  neonenswerton  Drackfehlern  isl  der  Bericht  frei^)u  Er  beknndtt 
eben  durchaus  nicht  nur  Fleiß  nnd  Sorgfalt,  sondern  auch  Wissen 
und  ürtheil.  Mit  diesen  Worten  möge  diesa  Anreise  FchlieGen. 
deren  Zweck  hauptsächlich  darin  bestehen  Boll,  did  FachgeDO«&eii 
auf  den  vorliegenden  Bericht  aufmerksam  zu  machen. 

Wien.  Dr.  Yinc  Lekasch. 


Tranbactioüs  äud  Proceedings  oI  the  Americau  Pbilological 

ASSOeitttiOll.  PabUihed  for  th«  Awodatton  bj  Ginn  et  Coiopasy 
9-13  TremoDt  Place,  Boston.  Mail.  Volume  XXZI  (1900).  850  mid 
CVIII  8S.  Lei.  8<».  Preis  2 

Ref.  verwaist  auf  dio  Charakteristik,  welche  er  von  Torr!«:>- 
gender  Zeitschrift  im  Jahrg.  1900,  S.  602—604  gegeben  bat, 
und  bietet  im  folgeudeu  nur  einen  Überblick  über  den  reichen 
Inhalt  des  XXXI.  Bandes. 

Ttvmaeikma:  L  Jobo  C  fioU«,  Ans  geographis^bmi  Eigen- 
Bam«]i  gebildete  A^j^^^^  durch  Ellipse  enbgtiDtiTiert  8.  5 — ^2$. 

—  II.  Campbell  B onoer,  Der  Danaiden- Mythus  S.  27 — 36«  — 
ni.  Harold  N.  Fowler,  Plinius,  Pausanias  und  der  Hermes  des 
Praxiteles  8.  87—45.  —  IV.  Grant  Showerma  im ,  Attis  in 
Born  zur  Zeit  der  Bepublik?  S.  46 — 59.  —  V.  Jesse  Benedict 
Carter,  Die  Beinamen  der  Göttin  Fortuna  S.  60 — 68.  —  YL 
Cbarlee  Förster  Smith,  Sporen  episehso  8prsdigebnuidM  bei 
Tbokydides  8.  69—81.  —  VIL  Tbomas  D.  Seymonr,  Bener- 
koDgeo  zum  homerischen  Kriegswesen  S.  82 — 92.  —  VIII.  Alfred 
Qodeman,  Die  Quellen  der  'Germania'  des  Tacitus  S.  93 — III. 

—  IX.  Eduard  Capps,  Studien  zu  den  griechischen  Agonen- 
Inschriften  S.  112—137.  —  X.  William  Gardner  Haie,  Gibt  es 
einen  lateinischen  Poteutiülis  ä.  138 — 162.  —  XI.  W.  k. 
Heidel,  Über  Piatons  £uthjpbroQ  8.  168—181.  —  XII.  George 
Hempel,  Der  salisrisebe  Hymoos  auf  Janas  8.  182<— 168.  — 
XIIL  George  DaTis  Chase,  Sonnenmythen  in  littauischen  Volks- 
Hedem  8.  189^201.  —  XIV.  Harry  Langford  Wilson,  Das 
Verbom  gimplex  für  das  Compositum  bei  luvenal  S.  202—222. 

—  XV.  Charles  £.  Beoett,  Der  stipolatiTs  Coi^qogUt  im  Latei- 
nischen S.  22S— 250. 

Proceedings:  William  N.  Bates,  BesserungSTorscbläge  zum 
10.  Bliebe  use  PaosaBias  p.  I— VII.  —  Abby  Loacta,  Die 
athenische  Dtmoln'atie  im  Liebte  der  griechischen  Literator 
p.  VIII--IX.  —  Edward  T.  Owes,  Be?ision  der  Lehre  TOm 


')  Bei  der  Nuuaerieriuig  Üel  mir  auf,  da»»  lt>9  sweiiuai  rorkonunt, 
eod  dasi  184—143  feblt  (auf  183  folgt  184).  D«  Sache  ttant  diee  aller- 
dings nicht  den  geringsten  Eintng. 
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Pronomen  mit  besonderer  BerficksicbtigiiDf^  des  Bolativams  und 
des  Relativsatzes  p.  IX — XIL  —  W.  A.  Merill,  Einige  Besse« 
rungfvorschlat^ft  ?.n  Lncrez  p.  XII — XIIL  —  E.  G.  Sibler,  Znr 
Literdtur^'Hschichte  des  Aristophanea  p.  XIII — XIV.  —  Leon  J. 
KicbardsoD,  Die  biibe  m  der  griechischen  and  iatemiscben 
PoMäo  p.  Xiy— XVL  B.  B.  StooU»  Das  Orioeliiscbe  in 
OieeroB  Briofen  p.  XYI— XYII.  —  H.  C.  To  Im  an,  Historiseho 
Bemerkungen  zn  Herodot  I  106  p.  XVII— XVIIL  —  Carl  Darling 
Back,  Die  Qaelle  der  sog.  ach&isch- dorischen  Kottn^  p.  XIX.  — 
Frank  B.  Tarbell,  Eine  altkorinthische  Lekythog  mit  Inschrift 
p.  XIX.  —  Elmer  Troesdell  Merri  1 1,  Über  eine  periodisch  wieder- 
kehrende Erscheinung  in  der  Aitersstatistik  p.  XX — XXL  — 
Edmund  Fritz  Schreiner,  Zaden  Terwandtscbaftlichen  Beziehungen 
der  Maya-Spraehe  p.  XXI — XXIV.  —  Charles  H.  SbannoD, 
Etymologie  einiger  lateinischer  Verba  des  Wollene  und  Wüqschens 
p.  XXIV— XXVI.  —  Theodore  C.  Barges s,  Der  ßaotXixbg  Xdyos 
p.  XXVII— XX VITT.  —  Georire  Hempl,  Das  !at.  Suffix  -issimus 
p.  XXX.  —  Derselbe,  Die  psychologische  Grundlage  der  Wortfolge 
p.  XXX.  —  William  Gardner  Haie,  Der  Genetiv  und  der  Ablativ 
der  Eigenschaft  p.  XXXI— XXXIIL  —  John  C.  Rolfe,  Einige 
OebransbaweiaeD  der  Präpositionen  bei  Horas  p.  XXXIV.  —  Karl 
P.  Ha r rington.  Die  Natur  in  Tibnlla  Diehtnng  p.  XXXIV— XXXDL 

—  W.  A.  Heidel,  Interpretation  von  Catull  c.  VIII.  p.  XXXIX 
— XLIII.  —  J.  E.  Harry,  Wiederholungen  bei  Shakespeare 
p.  XLIII— XLV.  —  C.  B.  Bradley,  Über  das  Verhältnis  des 
Pronomens  zu  anderen  Wortarten  p.  XLVIII  —  XLTX.  —  F.  S. 
Dann,  lavenai  aiä  Humorist  p.  XLIX.  —  H.  Ha&btun  Fairclough, 
Der  Znsammenhang  svisehen  Mnsik  nnd  Diebiknnst  in  der  grie- 
ebiseheii  Literatur  p.  XLIX--L.  —  H.  H.  Hop  lein  s.  Die  dfana- 
ttsebe  Satura  in  ihrer  Beziehung  zur  Bucbsatura  und  die  Fabnia 
togata  p.  L  —  TJ.  —  BL>njamin  Ide  Wheeler,  Die  Stellung  der 
Philologie  zu  verwandten  Wissensgebieten  p.  LI — LVII,  —  iMax 
L.  M  arg  0  Iis,  PlodDaRtiscbe  Eleuiöutfj  in  der  Pormenbildong  der 
semitiHciieu  bpracbeu  p.  LIX.  —  H.  C.  I:i  uUin  g,  Der  Conjanctiv 
des  Imperfeets  nnd  des  PInsquamperfeela  In  BedingungssAtssn  bei 
Cicero  p.  LIX— LX.  —  Clinton  Priee,  Befehl  nnd  Verbot  bei 
Horaz  p.  LX— LXL  —  Leon  J.  Bi  c  !i  r^rdson,  UnznlängliebSi  in 
den  prosodischen  Regeln  p.  LXI  — LXIII.  —  E.  M.  Pease,  Dar 
Potentiale  Coiyancti?  im  Latein  p.  LXIII— LXV. 

Wm.  Garduer  Haie,  The  Origin  of  Subjunctive  aud  Optati?e 
ConditiODS  in  Qreek  aod  Latin.  Reprinted  from  Harvard  Stadies 
ia  Claseioal  Phflology.  Vol.  XII,  p.  109*m 

—  — ,  In  there  still  a  Latin  Potential?  Eztraeted  from  the 
TranaactioDs  of  the  American  Phiiologieal  AesooiatioB.  VoL  XXXI 

(1900),  p.  188—162. 

Vorliegende  Abhandlungen  sind  gewiesermaüeu  als  Fortser/ung 
von  Haies  Untersuchung  über  den  anticipatoriscben  Conjunciiv 
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(8.  diese  Zeitschr.  1895,  8.  761  f.)  zn  betrachten :  bat  docb  H. 
selbst  eine  allmählich  das  ganze  Qebiet  der  griechisch -lateiniscben 
Modassyutax  umfasgcnde  üntersucbung  in  Aussiebt  gestellt.  Dem 
gegebenen  Verspreclifn  konunt  H.  im  Grunde  nur  in  der  nn  erster 
Stelle  genaijuteu  Öchriit  tbtiil weise  nach,  doch  euliiuit  auch  die 
zweite,  wieirokl  im  ganzen  polemiseb-negatiTer  Natar«  wistni- 
sehaftllch  beaehteDcwerte  positife  BrOrtemn^eii,  welche  die  litoi- 
Ditcbe  Moduslehre  za  fördern  geeignet  sind. 

1.  Nach  H.  ist  im  Griechischen  der  conjnncti Tische  Vordersatz 
der  hypothetischen  Periode  aus  einer  Mischnner  des  volitiven  und 
des  anticipatorischen  CoiijaDctivs,  der  optativische  Vordersatz  aas 
einer  Mischung  des  eigentlichen  und  des  Potentialen  üpiatiTs 
hervorgegangen,  wAbrend  der  lateiDisehe  Conjanctiy  im  Yorderutt 
der  hypotheUteben  Periode  der  Mifcbvog  aller  Tier  Kodi  seiD 
Dasein  verdankt.  Zunächst  weist  H.  bezfiglioh  de«  eoqjuneliviaekeo 
Vordersatzes  bei  Homer  darauf  hin,  dass  disMr  bald  mit  bald 
ohne  ^(v  {y.i)  erscheint.  Wenn  H.  in  dieser  Beriehüng  genanf 
statistische  Zusammensiellnngen  vermisst  und  solche  bei  nächster 
Gelegenheit  zu  bieten  vcrsj  rieht,  so  sei  auf  diese  Zeitschr.  1890. 
S.  97 — 106  verwiesen,  wo  G.  Vogrinz  über  si  und  xe  cum  coni. 
in  «racbOpfeoder  Wdae  bandelt'}.  —  Die  xabfareieben  Fille,  we 
äp  (x^  im  coi^nnetiTiBeben  Bedittgangasatte  fehlt,  aebeiaeo  H.  ein 
sicherer  Beweis  für  die  Wirkung  eines  Tolitiven  Elemente*.  Um  nna 
das  Schwanken  7wischen  £/'  and  {i  y.E  (bI  fh>)  c.  coni.  zu  erklären, 
und  die  Ansicht,  dass  ebensowohl  der  volitive  wie  auch  der 
anticipatorische  ConjoDctiv  der  Verwendnng  im  Bedingangssaiie 
fähig  sind,  vergleicht  H.  Fälle,  wo  der  Imperativ  (gewissermaßen 
als  8teU?ertreter  des  verlorenen  ▼olitivon  Coi^onetiTs)  und  vo  der 
antidpatorisefae  CoqJnnctiT  im  Sinne  einer  Fallsettnng  aafiorhalb  der 
hypotbetisehen  Periode  gebrancht  erscheinen.  So  Soph.  Antig.  1168 
jrAotJrft  TS  yccQ  xar'  olxov^  el  ßovket,  atya  \  xal  f»y  rvQavvw 
*fXfj(i  ixcov '  iäv  d  dTtfj  I  rovrav  xb  xaiQBiv.  r&XX*  iyo)  xaxvov 
Oxiclg  I  oux  dv  7iijtai'ut}v  xtA.  —  Horn.  II.  I  701  <fAA'  t;  to* 
xtivüv  yikv  ia6o}iav,  tj  xtv  iq0iv  \  t}  x£  iiiPH'  —  I>iu  das 
Znsammenfiiefien  des  reinen  Optatifs  mit  dem  potsntialao  im 
bypothetiseben  YordersatM  als  wahrsobeinlieh  sn  erweisen,  Ter* 
gleicibt  H.  Stellen  wie  Hom.  Od.  d  845:  roiog  iav  ft^ti^ti^pöi» 
dfitXijöeuv  Vdveoet'g-  |  nävteg  x'  ctxv^OQoi  rs  ytvoUcto 
niXQÖyanol  ti  und  II.  X  252  vfjv  avri  ub  (hmbg  dvf^xfv 
OTi^^svai  dvtia  Oiio'  iXo(u  mv  ij  xev  ^Aotqv.  Ähnlich  verlährt 


')  Im  AD8cbla»e  an  die  oben  genaonte  Abhandlang  ontersBcU 
Vogrint  im  Programm  des  Tl.  devteeben  Staatsgymnariemt  tv  BrteB 
1S93  ti  mit  dem  Indicativ  ond  pibt  einen  Überblick  ßbir  die  Formen 
der  BediDguogseätie  bei  Horner:  s.  die  Anseige  des  Bet  in  dieser 
Zeittebr.  1»85.  S.  568.  —  Statbtiscbes  Hatefial  Uber  &r  «ad  bietet 
auch  A.  Polaschek,  Beitrige  vu  Erkeantnie  der  Partikebi  «fr  «ad  «/r. 
Giemowits  1890  f. 
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H.  bezüglich  des  LateiniscbeD»  indtm  er  volitive,  optativische  und 
Potentiale  Conjunctiye,  die  in  parataktischer  Satzverbindung  eine 
Bedingung  enthalten»  mit  einander  verEfleicht.  80  Cic.  Verr.  II  26 
veniat  mmc,  experiatur:  tecio  reciptet  nemo.  —  Ov.  Her.  10,  77 
me  quoqm,  qua  J'rairem,  maäasses,  improbef  dava  /  |  essetj  quam 
dtAroB,  mort$  tchUtt  ßies;  7,  I81  fonUün  H  ffraviäam  Didtm, 
BeHeraU,  rühiijum  |  . . .  aeeedai  fatii  mairiB  wtUtrahUis  M/aiw. 
Im  wdtortD  betnebtoi  H.  die  Ursachen,  welche  dem  einen  Typue 
zum  Siege  über  den  andern  yerholfen  haben.  Wo  zwei  Typen, 
sagt  er,  mit  einem  kleinen  Unterschied  der  floßeren  Form  neben- 
einander besteben,  da  mag  es  wohl  eine  Sache  des  Znfalis  sein, 
welcher  Typns  znletzt  die  Oberband  gewinnt.  'Es  würde  nicht 
ftberraeehen  y  wenn  äv  oder  xi  ans  dem  conjanctiTischen  Bedio- 
gnngsMtie  verdrängt  worden  wäre,  ebensoweDig  tber,  wenn 
oder  W  ständiges  Erfordernis  des  optatiTiscben  Bedingmigssatzes 
geworden  w&re*.  Für  den  schließlicben  Sieg  des  blo0en  OptotiTS 
im  Potentialen  Vordersatze  findet  H.  in  (iem  Triph ,  Vorder-  nnd 
Nachsatz  zu  differpn/ieren,  eine  ansprechende  Erklärung,  während 
ihm  iür  das  Verbleiben  von  &v  nnd  xb  im  conjnnctivischen  Vorder- 
sätze der  Einünss  der  Construction,  welcher  Eelativsätze  von 
ftitoriBchens  Sinn  nnterliegen,  maßgebend  gewesen  in  sein  scheint. 
Naobdem  H.  noch  avf  die  merkwftrdige  Tbatsacho  eingegangen, 
dass  nach  erfolgter  Verschmelzung  der  versohiedeDen  Hodnstjpen 
die  NP'::tition  im  griechischen  Bedingnngssatze  urp),  im  Lateini- 
schen hingep-en  tion  geblieben  ist  nnd  nachdem  er  den  schon  in 
der  homeriBcheii  Sprache  stark  vorgeeciirittenen  Grad  der  Ver- 
schinekuug,  wobei  i.  B.  der  Optativ  ohne  äi^  (x£)  im  Bedingnngs- 
satse  nicht  mehr  als  reiner  Optativ  gefühlt  wnrde,  nfther  belenehtet 
bat,  erhebt  er  sich  tn  allgemein  methodischen  Betraehtnngen  über 
die  von  ihm  versnobte  Erklärung,  die  auf  der  Annahme  einee 
Modus-Synkretismus  beruht.  H.s  Betrachtungen  sind  wichtig  genng, 
om  hier  vollständig'  wiedersref^obpri  '/.n  werdt^n.  Zwei  oder  niphrere 
Constructioneu  von  verschiedenem  Ursprang  müssen,  um  eine  Ver- 
schmelzung einzugehen,  1.  wesentlich  dieselbe  Form  und  2.  eine 
bestimmte  Bedentnog  gemein  haben.  Die  resnltierende  Constmotion 
wird  diese  gemeinsame  Bedentnng  enthalten,  während  die  Bedeu- 
tungen, welche  ansscbließlich  dem  einen  oder  anderen  Miscbnngs- 
elemente  zukamen,  infolge  ihrer  Verschiedenheit,  durch  die  sie 
sich  gegenseitig  ausschlössen,  vollständig  verlorpn  irehen.  Wenn 
z.  B.  iro  Lateinischen  eine  Construction  einen  voiitiven  Oedanken 
enthält  -f-  den  der  Fallsetzung,  eine  andere  Construction  einen 
anticipatorischen  Oedanken  -f  den  der  Fallsetzung,  eine  dritte 


*)  Dass  die  Ausgleicboog  der  Negation  im  griechischen  Bediugnogt- 
Satze  Dicht  voUkomTnen  darchgfd rangen  ist,  seilen  zahlreiche  Fälle,  wo 
ov  gebraacht  ist:  vgl.  z.  B.  Krtger  $  67,  4.  1.  Dass  hier  jedesmal  Wort», 
aiebt  Satioegaiion  Torliege,  wird  mehr  behMptet  als  bewiesen. 
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Cosstmctioo  einen  optttiTiMliea  Gedtoken  -\-  den  der  FallsettOBf^, 
eine  vierte  endlich  einen  potentialen  Gfldanken  -j-  dnn  der  Fall- 
Setzling,  80  werden  sie  insgesammt,  soweit  sie  von  derselben  Form 
sind,  in  eine  einzige  Construction  f erschmolzen  werden,  welcbe 
diese  Gesammtbedeotimg,  n&mlicb  die  der  Faiiset^img,  und  weiter 
aiehU  «iithllt.  Oder,  «m  die  StcCi«  in  «bilnwto  äanmMlm,  m 
werden  die  OonetrnctieDen,  welebe  bedenten  a'\-x,h'\^x,  e-^^x 
und  d  ^  X  nnd  dieselbe  Form  haben,  in  eine  einzige  Consimction 
znsammenfließen,  die  z  allein  bedeutet.  —  Zum  Schiasse  gibt  Bef. 
dem  Wunsche  Aosdruck,  es  mögen  H.s  Ausführon^en  7.ür  Wieder- 
anfnahme  des  im  vorliegenden  behandelten  Problems  anregen  ;  raebr 
als  eine  Anregung  zu  geben  beabsichtigt  der  Verf.  selbst  kaum. 

2.  H.  Cb.  Elmer  handelt  in  den  Cornell  Stadiee  in  Clatneal 
Fhünk^,  YoL  TI  (1898),  p.  175—281  'ftber  den  an^eblicbca 
petentieieB  Gebrauch  dee  li^inieehen  Conjnnctivs'  mit  der  aae« 
gesprochenen  Absicht  zu  zeigen,  dass  eicb  kein  Gebrauch  dee 
lateinischen  ConjonctivF  finde,  welcher  eine  Berechtigung  für  den 
Ausdruck  potentiril  an  die  Hand  gäbe  und  dase  dieser  Ausdruck 
aus  der  lateinischen  Grammatik  vollständig  verbannt  werden  sollte. 
£lmer  geht  von  dem  T)'pas  aliquis  dixerit  ans«  in  dem  er  ein 
FatnnuD  «k.  liebt  —  entballe  doeb  die  enispreebeode  Wending 
mit  fürt/aim  (oiiquiB  fu/iam  disurU}  ein  nnxweifelbiftee  Futar  — 
wenn  man  darin  nicht  lteb«r  den  unbestimmten  FntnrbegrlfT  (con- 
tingent  futnrity ;  hierüber  b.  diese  Zeitßchrift  1899.  S.  228  f.) 
erblicken  wolle.  Weiter  betrachtot  KImer  Fälle  wie  raget  ^f/?*  und 
alifjuis  (iicdt  als  volitive  Bedingaiigßsätze  von  dem  Sinn  :  Lass 
jemand  sagen  (d.  i.  nimm  an,  dass  jemand  sage),  meme  Antwort 
wird  lein.  BodUeb  die  AnsdnidisweiMn  mtee  nnd  viderm  bedealeB 
naeb  Eimer  nicht,  wie  gewAblieb  ftberaetit  wird,  'man  mag  aehen', 
'man  mochte  sehen',  sondern  'man  elbe»  wenn  man  nnweaead 
wäre',  'man  hätte  gesehen,  wenn  man  anwesend  gewesen  wire*. 
Dies  wären  im  pan7en,  von  einzelnen  Stellen  bei  den  Schriftgtellem 
abgehfaheL,  die  Kategüribu  des  sog:.  Potentialis.  Gegen  vorbteoende 
Ansicht  Eimers  wendet  sich  nun  zur  Ergänxang  der  Polemik 
Benette  (Tgl.  diese  Zeitsehr.  1B99,  8.  224)  Haie  im  voiüegandea 
Aoliiatxe.  Ee  gehOrte  die  ganie  Sehlagfertigkeit  eines  Grammatiken 
wie  Haie  dazu,  um  die  mit  Gesehiek  nnd  Sebarfsinn  geiibrte 
Argumentation  Elmers  zu  entkräften.  Übrigens  dflrfte  Elmer  in 
einem,  und  zwar  dem  wicbtis^eten  Punkte  seiner  Beweisfübrunr 
im  Hechte  sein.  Wenigstens  hat  Fr.  Gramer,  dt  jiprfedi  coniunrtin 
usu  potentiali  apud  priscm  acripiores  LattnoSt  Maroorg  i.  II.  188^' 
nachgewiesen,  dass  die  F&lle  des  sog.  Potentialis  perfecti  activi 
sieh  im  Alteren  Latein  dnrebaas  im  Babmea  des  bjpotbatiseben 
Satzgefftgee  bewegen  nnd  dass  auch  der  Potentialis  des  Priaens 
und  des  Präteritums  {scires)  außerhalb  der  Hypothesis  seltener 
vorkomme  als  in  den  spfiteren  Sprachperioden.  Hierans  folgert 
Gramer,  dass  sich  der  Potentialis  aus  der  hypothetischen  Straetor 
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entwickelt  hat  nnd  7.war  ans  dem  Nachsätze  der  hypothetischen 
Periode,  gerade  wie  der  Optaüv  aus  dpni  Vordersatze  hervor- 
gegangen sei.  —  Im  einzelüen  bringt  H.  Bjntaktisch  wu  ntige 
Tbatsacben  bei  *  wie  er  denn  beispielsweise  die  bisher  als  nach- 
elauiecb  geltend«  und  auch  von  Eimer  all  aoleb«  voffefBhrte 
Verbindong  tod  fortam  m,  Coni.  S.  157  m  Cieero  belegt 
Wiebtiger  ist,  daes  H.  die  Fälle  des  Potential«  im  selbständigen 
Satze  S.  155  nnd  im  abhüni^igeii  S.  159  genan  prfteiuert.  Hie- 
darcb  erii&lt  H.8  Aufsatz  seibsi&adige  Bedeatong. 

Wien.  J.  GoUing. 


accari,  Osseiraziooi  ad  Orazio  (Primo  tageiej.  Siensj  Carlo 
Nata  IfiOl.  10  SS.  g».  ^  -^^  j 

Maccari  bespricht  einige  oft  bebandelte  Hora2.6teileu  vum  exe- 
getiteben  Standpmikto  aaa:  entene  die  Stella  ?om  Schüdwegwerfen 
(ee  sei  niebl  bocbetftblifib  gemeint,  sondern  Nachabmnng  einat 

gliecbiscben  Dichters);  zweitens  die  Tertheilnng  des  SäcularÜed^g 
(Strophe  1,  2;  8^8;  9;  10—15;  16,  17:  18,  19).  Endlich 
Epist.  II  1,  58  das  von  Plautns  ansgesa^^e  properarc  ad  exem- 
plar  Epicharmi  (es  gehe  auf  dem  Charakier  und  raschereü  Ver- 
laaf  seiner  Stücke,  welche  moloriae  warau  im  Unterschied  von  des 
Tem»  fobuhs  üakuiae).  Indem  sieb  der  Teif .  mit  den  ▼crsebia- 
denen  enigtgengesetsteo  Ansiobten  anaeinandersetst  und  die  von 
ihm  yorgezogenen  Anslabten  begrOndet»  beknndat  er  ein  sebr  ter- 
nanfüge«  Drtbeil 

Prag,  0.  Kaller. 

C.  lulii  Caesaris  commentarii  de  bello  civili.  Von  Prof.  Dr. 

Wilhelm  Theodor  Paol.  Zweite  Auflage,  för  den  Schulgebraufh  biv 
arbeitet  tod  Dr.  Gasta?  Ellger.  Mit  6  AbbilduDgea  o.  10  Karten- 
tkiisen.  Wien  a.  Prag,  Verlag  voa  Tempskj  1899.  kL  8*.  S18  Säb 
Prtia  geb.  75  kr.,  geb.  95  kr. 

Voran  gebt  eine  Einleitung,  die  eine  Überstcbt  dber  das 
Leben  des  Cn.  Pompeins  Magnat  ond  des  C.  Inlins  Caesar  gibi 

Sie  ist  annalistiech  abgefasst.  Man  Trird  da  kaum  etwas  anszn- 
setzen  haben.  Daran  FchlieGt  s;ci:  eine  Iiihaltsöbersiciit  der  drei 
Bücher  an  und  emo  Zfittatfl  der  wicliti;y:steii  Erei^^-nisio.  Nach 
dem  Texte  folgt  em  'Erklärendes  2Hamenäver2.eicbuis' ,  dää  »ehr 
sorgfältig  gearbeitet  ist,  lud  dann  seebs  Kftrteben,  die  den  Kriegs- 
eebanplatt  feranscbanlieben  sollen. 

Uns  interessiert  vor  allem  der  Text,  weil  sich  mit  Pauls 
Namen  ein  ganz  gewaltiger  Umsturz  in  der  Kritik  des  h.  c.  ver- 
bindet. Seine  genial -kecke  Textgestaitung  in  der  ersten  Autiag-a 
verblüffte  allgemein,  nnd  doch  mnsste  man  ihr  f<  iL'ec.  \V  öoü  man 
ihm  auch  gar  zu  oft  nicht  beistimmen  konnte,   er  verstand  es 
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doch,  mittiireißen.  Freilich  hat  die  Nenaofln-o  ?tark  eingelenkt, 
ond  darin  liept  ihr  Wert  Es  ist  auch  in  d>  r  That  schon  an  der 
Zeit,  daes  die  rein  destrnctive  und  gerade  deshalli  vermeintlich 
coDStructive  Kritik  alimuhlich  aus  der  Mode  kommt.  Ich  habe  es 
aolittlieb  d«r  Btspteebiing  tod  HoUtrs  Ausgabe  des  b.  c 
(Zt8.  f.  Ott.  G.  1900,  994)  augitpniebcD,  das«  wir  durch  tmm 
starke  Betonung  der  Handschrift«!,  wann  sie  uns  auch  oft  genug 
gerade  im  b.  c.  im  Stiche  lassen,  XU  enieatMD  Naebdeoken  ud 
Nachprüfen  g-ezwüncren  werden. 

Und  so  sind  c^^  nicht  wenige  Stellen,  an  denen  den  Hand- 
schriften wieder  alle  Ehre  angethan  wurde.  Ich  greife  einige 
anfs  Goatbawahl  berana.  Z.  B. 

I  71,  4  tarnen  aliquo  keo,  das  sieh  recht  gut  haltet 
lässt,  wsDii  auch  sngagsben  werden  mag,  daes  das  vorbergahsade 
iniquUas  loci  angenscheinücb  das  in  manche  Conjectnran  auf- 
genommene aequo  zu  verlangen  scheint;  79,  3  moranttbus  fnr 
laborantiLus  r  ersten  Auflage;  81,  3  convertunt  für  conectuni', 
83,  2  sed  prtmam  für  et  pr,  oder  im  II.  Buch :  34,  6  telum 
abici  für  adigi\  87,  2  nimrum  für  ausurum'i  39,  5  praefen- 
hmUMT  sogar  sehr  gat  für  prof* ;  40,  8  «1  timiilaHom  Iflr  nm 
«tm.,  was  wieder  sehr  in  Ordnnng  ist  Ünd  diese  Liste  liefte 
sieb  noch  reichlich  ergloisB. 

E.  hätte  auch  sonst  noch  dagselhe  V?rf:ihron  anwenden 
können.  So  z.  B.  I  70,  1  schreibt  er  exercüum  —  viarum  äijß- 
cultas  tardabat  mit  der  Pariser  Ausgabe  des  Vase,  und  St. ')  för 
di/ficultatei  tardabani  der  Hss.  Ob  mit  Becht?  Die  Schwierig- 
keiteo  konnten  denn  doeh  Tersebiedenartig  sein.  Ein  Orand  snr 
Änderung  ist  bisr  gar  nicht  absnsehsD.  —  I  76,  1  wird  ediert: 
neu  se  neu  tiH|MraAirsm  $uum  ndvenariis  —  tradani  gegen  das 
handschriftliche:  neu  se  n^v  Pompeivm  fibf^fiffm  imp.  s.,  was 
Kubier  und  Holder  bieten,  mit  Unrecht,  wie  ich  wieder  glaube, 
weil  es  vernünftig  erscheint,  eine  Lesart,  die  alle  Hss.  bieten, 
so  lange  halten,  als  sie  überhaupt  haltbar  ist.  —  I  80,  2  ist 
una  fronU  der  eodd.  doeh  sehr  passend,  so  aneb  Eft b  1er  nnd 
Holder.  Desgieiehen  I  82,  4  kine  dmt  parita  für  ac  d,  ^ 
I  71,  1  ist  die  Kothwendigkeit  der  Panl*scben  Conjectur  ciram- 
dato  für  daa  allgemein  aufgenommene  cirrumdatum  nicht  zu  er- 
weisen. —  Zu  II  35,  1  ist  die  Schreibung  prinius  agmen  fu- 
'lientium  nj)isf  rNius  für  pHmum  auch  nicht  nothw'T.dig.  Auf  der 
i^iucht  war  daa  primum  aymet^  ja  ohnehin  hinten  und  nicbl  vorn. 

Aneb  manches  Nene  wiid  In  dieser  Ausgabe  geboten.  Se 
wird  I  72,  4  hinter  pUHipit  eise  Lücke  angenommen.  Ich  nrass 
sagen,  das  hat  viel  für  sidi;  das  nachfolgende  milites  vero  pa* 
lam  inter  se  loqmhantur  verlangt  augenscheinlich  einen  bestimm- 
teren Qegensatz  als  daa  blofle  pUntque,  das  wobl  auf  die  Cbargeo 

')  BezeichnuDg  nach  Meusels  Tabula«. 
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und  dtn  Stab  ta  bttiehen  wftre,  so  datt  imt«r  miiil9$  bloA  di« 
yregarii  geromni  wftrao.  Jedeofallt  aber  rnnsa  ^a  Lficke,  falla 
ai*  thaUfteblieh  vorhanden  ist,  sehr  alt  aeln,  nnd  dia  Baeonatrne- 
tiOD  bAtte  ihre  Schwierigkeiten.  —  I  88,  8  beißt  es  UUi{moäo) 
inUrueta  acte;  das  wftre  gewiss  gut,  wenn  CäPar  «o  epsrhrjebon 
hfttte,  68  wtlrde  auch  seiner  Verwendung  des  Wortes  >nodus  sehr 
entsprechen,  aber  der  Einschnb  ist  doch  miudeätenn  uberflüssig. 
Wenn  nberbanpt  zn  Andern  wftre,  so  ließe  sich  paläographisch 
wagao  das  Torbargabandao  eiiig^tU  noeb  tm  abaataD  Ua  tot  Alls 
raofatfartigaD,  waa  aneh  ganz  gnt  paaaeo  mOebte.  —  I  84,  4 
wild  daa  ungleich  malerische  oircummimiiOB  durab  dreumverUoe 
ergetit.  —  I  85,  9  hpißt  es  jr^tzt  ad  confirmandos  exerciUi^i, 
^'elt  ab  von  dem  handscfiriiuichen  obtinendos;  eher  gienge  noch 
Pauls  Yermathung  in  den  Tabb.  bei  Mensel  continendos ,  was 
doch  80  ziemlich  denselbeu  Gedanken  wiedergeben  wärde,  wie 
tm^iinnmido»,  —  II  88«  4  aebraibi  S.  nodu  mit  daii  maiataii 
StaUaD  atati  noefa.  Mit  Bttakaicbt  auf  deo  Analogiatan  CÜaar,  dar 
sonst  naehi  bat»  mOcbte  man  diese  Änderung  gatbeifian.  —  II  42, 
4  atque  acriterproelians  itifirficHu/-  für  t!a  pr. ,  sehr  schön 
aus^fif^acht ,  aber  ifrt  fapst  eben  den  Inhalt  des  festen  Vorsatzes 
(conjirrnat)  des  Cuno  zusariiuien  und  ist  dann  ganz  unenth^hrlich. 
•^11  44,  2  puucos  reiicios  in  reynum  praemisit  gau^  unnölhig 

fftr  etetea.  Dia  rüieU  mttaaan  doeb  «neb  dtdi  aain,  inaofam  ala 
aia  aban  mit  den  andaiio  oidit  naammaDgabaneD  wnrdan.  Man 
darf  da  aban  die  Bedeutung  dea  Higere  nicht  pressen.  Und  im 
flbrigen  konnte  Juba  vor  ÄusfQhmng  seines  Niedermetzlongsbefeblea 

thatsftrhlich  eine  Answabl  zuvor  getroffen  haben ,  die  er  dann  in 
regnum  praemisit.  —  IH  6.  1  schreibt  E.  iumenta  lör  tmpe- 
dimenta  in  dem  Satze:  (miUUs)  aeqm  animo  tnancipia  aique 
iumenta  in  ItttUa  f^impm^nt,  ipsi  expediH  naveB  amtatuUrmt^ 
qvo  mahr  numeru$  mUUum  pcuei  ImtpaNt*.  Oarada  daa  $SBpedUit 
welches  angenscheinlieb  dia  OaqeetQr  varaebnldata,  deutet  auf  daa 
ümOtbige  der  Änderung  hin. 

Recht  annehmbar  eracbeint  dar  Sinecbiib  I  74,  1  in  (Coe- 
«aris^  castris. 

Doch  ich  will  mich  luit  der  Durchsiebt  dieser  wenigen  Capitel 
bescheiden.  Wir  baban  alleo  Omnd,  mit  dieser  Neuauflage  zufrieden 
xn  aeiOr  iriawobl  dia  vargebraehtan  Badenl^aD  wob]  dirtbon  dflrfkaii« 
daaa  wir  bei  diaaar  Gftaarianiaebao  Bcbiifk  noeb  lang«  niabi  alles 
galban  haben. 

Selbstverständlich  wird  die  Ausgabe,  die  nun  scbnlmf^ßig'er 
geworden  ist,  eingehender  ISearlimng  und  Würdigung  der  Fach* 
coUegen  empfohlen.  Druck  und  Ausstattung  lassen  nichts  zn 
wünschen  übrig. 

Florid&dori  bei  Wien.  Dr.  A.  Polaschek. 


ZrilMitifl  f.  d.  tatarr.  Ojiu.  1901.  XU.  Mt.  68 


Digitized  by  Google 


1074  Hoffmann,  Yergili  Msroais  Aeaeidos  epUauKä,  aog.  y.  Moxa. 

Vergili  Maronis  Aeaeidos  0|iitome  com  dei.  n  G«m;.  et  Boeet. 

Fflr  den  Scbolfebraach  beraosgefr.  tod  Em.  Hoffmann.  5  Abdnek 
der  2.  AufL  Wien  1901,  C.  Gerold'«  Sohn.  Preis  cart.  K  l'6a 

Die  bekannte  Epitome  aus  Vergil  ist  schlicht  nnd  einfach, 
aber  dam  «ntsprecbend  aacb  billig  und  gni  Die  jüngste  Aofiftg» 
bringt  Moeo  miTtrSiidcrtiii  Abdiuek  des  T«EtM  diar  ivaiieo 
lagi.  N«a  i«l  mUns  «io«  Biotoitaog  m  EinfUinuig  ia  4m 
LmMm  Vergils,  wdoihe  alle«  Wisseuswerto  ober  die  äußer«« 
Lebensverbältaiifs«  dee  Dichters,   über  seine   Werke   nnd  die 
damaligen  litfirarigcben  VerhSltnise©   in  Born  lusamm^nfasst  und 
anfierdem  Vergils  culturbistoriscbe  Bedentnng  im  Altertham  nnd 
Mittelalter  und  seine  Bedentang  ffir  die  deutsche  nud  romaniach« 
Literatur  des  weitem  erOrtert,  nebst  der  sogenannten  Appendix 
VtrfOkma^  «iner  konoi  lahaltiaogaba  d«r  Ands  uid  8wm^ 
maHa  AmndoB  m$triea;  imHmtB  in  «ineni  Anbug  «In«  BrUlrang 
der  Eigennamen,  di«  dcb  mit  Recht  anf  dat  Noth wendige  be- 
schränkt, mit  einer  paBserxien  VorbeinerkTin£r  über  dip  diehteri-rb*»c 
EigeDthünilichkeiteu  in  dera  Gebrauche  von  Ki trenn aiueo.  Emleitun? 
nnd  ADhang  sind  von   Dr.   Sedimayer  vorta^^t.     Durch  die*« 
Beigaben  gewinnt  das  Bach  au  Weit,  da  iiiedarch  einem  Mangtü 
abgibolfen  wirdt  der  dia  praktiaeba  Varwindbarkttt  dar  frtbm 
Anagaban  baaintriehtigta.  —  Dia  Anawabl  am  dar  Äiiaia  iai  ia 
der  Weise  ein^^erichtet  worden,  dass  von  dem  TaQatiadigVB  Text« 
meist  cr^Gere  Partipn ,  die  nur  NebenhandluDgen  darstellen  nod 
mit   der  HaufjihandUinf^    nur    in    einom  loseren  Zu8ammenhanee 
stehen,  üuCerdeni  eini^'e  anstößig  schemende  Steilen  aosgescbiedeo 
worden.   So  leblen  z.  B.  im  I.  Bnche  die  V.  314—410  de«  foll- 
Bündigen  Taortae  (Begegnung  das  inaaa  mit  aainar  Mnttar  Vanos), 
y.  466—498  (Baaehreibnng  dar  bildlieban  Daratalliingan  ia 
Tampal  dar  Inno  zu  Karthago),  V.  647—696  (der  Anschlasr  dv 
Venns  anf  Dido),  Y.  709—722  (Dido  nnd  Amor).   Das  n.  Bach 
ist  ToUstandic,  nor  V.  679  wurde  mit  Recht  fallen  creJass^m.  Im 
III.  Buch  entüel  nur  die  verderbte  Stelle  V.  340  f. ;  der  aostößi^i 
V.  324  und  die  Stelle  V.  474 — 505  (Ab8ciiied  von  Helenas  ond 
Andromacba).   Im  IT.  Bneb  worden  aasgeschieden  dia  Y.  6—67 
nnd  115^172  (dia  List  dar  Yenna;  dia  Jagd),  farnar  die  nn- 
passand  arscbeinandan  Y.  827—880,  dann  V.  412—558  (der 
Seelenkampf  Didos)  nnd  V.  584—705  fikr  fraiwilliger  Tod).  Das 
V.  Buch  beginnt  mit  V.  8;  übergangen  worden  die  Kampfspiele, 
die  den  grOßten  Theil  dieses  Buches  ausfüllen,  nämlich  V.  114 
bis  603.  In  dem  VI.  Bnrhe  warden  die  V.  21— 8S  ohne  Zweifel 
wegen  der  Stelle  von  Baäiphae  beiseite  gelassen,  aoßerdem  ooch 
Y.  445—476.   Ebansa  anahaint  dar  iwaita  Tbail  naist  dnreb 
Waglaaanng  ainigar  KampfiaeDan  gakdrzt.   BoTial  ftbar  dia  dar 
Auswahl  zngronda  galagtan  Principien.  —  Daa  Übriga  iat  nBTar> 
ändert  beibehalten,  so  dass  der  Charakter  der  DichtTincr  ire^ahrt 
bleibt.  Die  Bearbaitong  ist  eine  sorglAltige,  mit  der  bandscbrifl- 
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Hehra  ÜbwlieliNiuig  niitt  tIbirriiittiiiraNiid«.  (knjaeiinii  wird 
kein  Kram  gagaben.  Wran  HI,  827  tirvitia  «m«m  statt  jem'lto 
ettixae  —  am  besten  vftre  wohl  servitio  nexae  —  geschrieben 
wird,  60  ist  dies  offenbar  von  der  Bäcksicht  auf  die  Schnle  ein- 
gegeben ,  wie  denn  überhanpt  aoch  bpi  Varianten  bäufig  diese 
entscheidet.  Im  besonderen  wäre  zo  bemerken:  In  I  345  (455)') 
schreibt  der  Verf. :  inter  se.  Die  Erkl&roug,  welche  Ladewig  zu 
diMtr  LMirt  gibt,  ist  wohl  sn  Mhr  gtkünitelt  und  hOebsl 
wabrsebeiiilicb,  eher  listt  sie  sieh  anweDdra  auf  II  464:  (pervius 
taut)  Udorum  inter  se  Priami,  eine  lange  Halle,  welche  die 
Gemächer  des  Pr.  (onter  sich)  mit  einander  verband.  Bibbeck 
schreibt:  intrans.  Das  Beste  und  Einfachste  bleibt  wohl  Madvigs 
intra  se:  'bei  sich,  im  Stillen'.  Ebd.  413  (550)  ist  ohne  Zweifel 
arm  statt  arma  zu  sciireibeu;  eine  versteckte  Drohung  (Serv.) 
hat  keinan  Sinn.  In  II  56  empfiehlt  sich  staret  statt  staru  und 
ebd.  848^858  Klonötke  Interpretation  der  Steile.  Daselbst  576 
achreibt  der  Verf.:  toekraUu  mmtrB  poma»  in  Obereinstimmimg 
mit  y.  584  (586):  merentia  s.  p.  Da  muss  zunftehat  die  Fragt 
anfpreworfen  werden,  ob  das  überlieferto  seeleratas  poenas  nach 
Analogie  von  feminea  in  poena  V.  683  (584)  mit  sceleratae  poenas 
gleichbedeutend  ist.  Ist  dies  der  Fall,  was  Ref.  allerdings  annimmt*), 
dann  ist  an  sceleratas  festzuhalten ;  wenn  nicht,  eo  ist  die  Schrei- 
bang scdtrok»  der  ganz  nnpaasenden  ErUftrong  Ladewigs,  die 
diaaer  sn  aeelsfolM  gibt,  entaehieden  ▼orznalehen.  Ebd.  690  (691) 
schreibt  der  Verf.  richtig  augurium.  In  Y  105  (112)  wurde  mit 
Bibb.  die  Lesart  einiger  Handschriften  lalenta  (sonst  talentum) 
aufgenommen,  und  ebd.  123  (620)  lesen  wir  misfri  (statt  Tmarii) 
,  ,  .  Dorycli.  Ebd.  ist  V.  353  (850)  nach  auns  ein  Beistrich 
in  setzen.  In  VI  Öl 8  (865)  ist  mit  Uiubeck  die  Lesart  des 
Palatlnns  qui  UrepUus  (andere  achreiben  mit  dem  Uedicene :  quia) 
vorgelogen.  In  YU  126  (211)  iat  wohl  augä  ainngemftßar  ala 
addit.  Bei  der  Aufnahme  von  Gronovs  Conjectur  ordere  fflr  daa 
überlieferte  audere  II  347  scheint  nur  die  Eücksicht  auf  größere 
Verständlichkeit  maßgebend  gewesen  zu  sein.  Bezüglich  der  Con- 
atitnierong  von  I  381  (518):  H  3;;2  f.,  C95  f.  (696  f.);  III  318  f., 
IT  245  (881);  Vi  319  (332).  759  (806)  verweist  Kef.  auf  £lonceks 
wohl  einzig  richtige  Interpretation  diaier  Stetten. 

Wae  daa  Äußere  dee  Textea  anbelangt,  ao  bringt  ei  ranicbst 
die  Anlage  des  Buches  mit  sich,  daaa  sich  der  Varf.  weniger  mit 
von  der  Kritik  angefochtenen  Versen  zu  befassen  braucht.  Daher 
ist  der  Text  auch  frei  von  ausschließenden  Klammern.  Die  Pa- 
renthese wird  dorcb  Gedaukeostriobe  bezeichnet;   doch  muss 


')  Die  einfeklammerteii  Ziffern  beliehen  deb  aef  den  voUstlndigeD 

Text 

*)  An  derartigen  WenduDgen  ist  bekanntlich  kein  Mangel,  doch 
kommt  dieser  Stelle  am  a&chslen  der  gans  anatoge  Fall  Tie.  Aaa.1 10: 
eomparßiwne  dtUrrma  i.  e.  detmmi  »mit  einem  gani  Schlechten*. 
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bemftngeit  werden,  dass  dieser  Vorgang  nicht  eioheitlicb  und  con- 
gequeot  darcbgefübrt  ist.  Viele  Stellen ,  die  ihrem  Wesen  nach 
nicbte  iDderot  eiad  als  PartatheBen,  finden  tieh  in  Kfaunmeni, 
obwohl  kein  Omnd  flllr  eino  fortebiodono  Bahandluig  aaefindif 
gemacht  werden  kann.  Anf fallend  ist  es  femer,  dass  dif  Wofla 
I  30]  tiam  inmlfa  viilcf,  dann  III  14  die  Worte  Thrn^^^  ermit 
abgleichend  von  dem  sonstii^pn  Oebrauch  nicht  als  Parenthesen 
L)e[iai:delt  werj^Mi.  Anerezeigt  )vare  weitpr  die  Form  der  Parenth#ie 
bei  ¥  369 ,  dagegeu  ist  sie  unrichtig  angebracht  bei  VII  350, 
mid  endlich  sind  dio  JOammani  flbwflftsaig  bei  XD  14. 

Der  Dnick  ist  rein  nnd  eorreet;  ein  Drnekfehler  ist  I  100 
Daäaius  atatt  DtU  latus. 

Wer  es  vorzieht,  dem  Schüler  eine  von  allen  nnr  irgendwie 
bedenklichen  Stellen  gesäuberte  Ansr^ahf»  Vergils  statt  dee  voll- 
ständigen Textes  in  die  Hand  ZU  geben,  dem  kann  dieses  Beck 
bestens  empiohleu  werden. 

Wien.  B.  Maxa. 


LsteioiaebeB  Lese-  imd  Cbungabaeh  Ar  die  unteren  Clas^n  d«r 
Gjmnasie:!  und  Ksalgymna^iea  von  Dr.  Prani  Faßbaen  der.  Ober- 
lehrer. £r8te  Abtbeilaog:  Für  die  Sexta.  2.  verb.  Aufl.,  besoret  rw 
Oberlehrer  E.  Niesert.  Mtaster  i.  W.,  Verlag  der  Aeehendeinbca 
BiMbbaadlttog  1901.  VIIL  a.  141  88.  PreU  1  Uk.  25Pf. 

Die  Orandsitse,  nach  denen  die  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg. 
1806,  S.  740)  besprochene  erste  Auflage  dea  FaGbaeodM^Mhen 

Übnngsbaches  bearbeitet  ist,  sind  in  der  nPTi(»n  Auflage  nnr^r- 
ändert  beibehalton.  Durch  Vermehrung  sowohl  der  Sätze  als  aacli 
der  zusammenhäugendeu  Lesestficke  ist  die  Seitenzahl  von  III 
anf  141  gestiegen.  Davon  enthalten  S.  1 — 62  die  lat^iniscbefi, 
S.  68—100  die  deutschen  Sfttze  nnd  Lesestficke,  den  Scfalits 
bildet  auf  S.  110  ff.  das  WOrterTerzeichnis.  Die  Abweiehnng  tcq 
Gange  der  meisten  Übungsbücher  besteht  naniMitlich  darin,  data 
an  die  fönlte  Declination  das  Hilfaverbrim  ^-^^^^  nvA  die  erste 
Coniugation  an-j-f^chlos^en ,  zwischen  dit^s«  und  du»  /.wfit'^  Con- 
iugation  aber  liin  Lbure  von  der  ComparaLion  der  Ädieciiv.i  und 
Adverbia,  vom  ir'roDomeu  und  Numerale  eingeschoben  wird.  Es  ist 
mogeben,  dass  dnrch  diese  Trennung  die  erste  Coniugation  Hoger 
nnd  intensiTer  ebgefibt  werden  kann,  so  daaa  der  Schfiler  die 
zweite  Coniugation  umso  rascher  nnd  leichter  bewSlkigOD  wird. 
Die  Einübung  des  grammatischen  Materials,  aus  dem  die  Depe- 
nentia  und  alle  Unregelmäßigkeiten  entfernt  sind,  —  Falbst  die 
unseren  Primanern  unerlässlichen  Ausnahmen  der  dritten  Declination 
wie  cor,  rer.  Her,  merces,  panis^  piscis  etc.  verbleiben  dem 
sweiten  Jahrgänge  —  geschieht  in  113  lateinischen  nnd  65 
dentschen  Obnngsetficken,  welch  letatere  sich  meist  als  Ümbildangen 
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d0r  mUren  darstellen.    Situ  und  Lesestücke  entapnüben  d«r 

FasBongskraft  der  Schüler,  nar  sollte  die  Zahl  dw  gesperrt  g«- 
dmckten  sprichwörtlichen  Bedenearten  auf  KoefteD  mancher  ent- 
behrlicher ^ätze  größer  sein. 

Das  Wörterverzeichnis  ist  in  der  Eeihenfolge  der  ein- 
zelnen Paragraphe  geführt,  innerhalb  dieser  nach  Sedetbeilen 
geordnet,  die  unbedingt  snm  Memorieren  bestimmten  Worte  durch 
ftiten  Dnick  bervorgehohen.  Bis  auf  die  Bezeicbnnng  der  Lftnge 
des  a  im  AbL  Sing,  bei  der  ersteu  Declination  ist  in  den  latei- 
nischen Übungsstücken  die  Quantität  iJf^r  Silben  nicht  bezeichnet, 
im  Wörterverzeichnisse  begegnen  wir  hie  und  da  ungleicher  Be- 
handlung. So  wird  bei  manchen  mehrsilbigen  Wörtern  die  Qnantität 
der  drittletzten  Silbe,  gleichgiltig  ob  diese  lang  oder  kurz  ist, 
augegeben  (audäctOf  luxuria,  in^Uum),  hei  anderen  wie  vidoHa 
{%  2),  ghria  (g  4),  aHiUUia  {%  6)  n.  a.  fehlt  jede  Beieichnnng. 
Unrichtig  betont  erscheint  im  Wörterverieichniese  (§  78):  utrdqiie. 

Dadurch,  dass  in  der  zweiten  Autiage  nicht  nur  auf  Faß- 
baenders  Grammatik,  sondern  nnrh  anf  die  von  Schnitz  und 
KHendt  verwiesen  wird,  steht  der  Verwendung  des  gut  ausgestatteten 
iiuches  nunmehr  ein  weiterer  Erois  offen. 

Wr. -Neustadt.  Franz  Kunz. 


Die  germanischen  AoBlantgesetze.   Eine  sprachwliaeDeebaftlidie 

Untersacbang  mit  vornehmlicher  BerOcksichtigang  der  Zeitfolge  der 
Auslautsverändernngen  von  Dr.  Alois  Walde,  Privatdocent  för  ver- 
gleichende SpraciiwieBeiischaft,  ud  der  Universität  Innsbruck.  Halle 
a.  8.,  M az  Niemejer  1900.      IV  q.  108  äS. 

Das  Bnch  gebOrt  nicht  xn  den  leicht  lesbaren.  Die  Sebnld 
liegt  snm  Tbeil  an  dem  ioßerst  schwierigen  Stoff,  aber  anch  an 
dem  Verf.  Nicht  etwa,  dass  er  es  nicht  Yerstflnde,  seine  einzelnen 

Ansichten  klar  anp'/npprechen,  allein  man  verliert  gar  oft  den 
Faden  der  Untereuchung ,  da  der  Anlnr  sich  hflnfig  selbst  ins 
Wort  fällt,  alle  möglichen  Einwände  widerlegt,  oder  anch  eine 
These,  die  eiuen  eigenen  Abschnitt  verdiente,  mitten  in  eine  Er- 
{»rterang  anderen  Inhalts  hineinschiebt  Hitnnter  habe  ich  ancb 
den  Eindruck  gewonnen»  dass  sich  die  Ansichten  des  yerf.8  wfthrend 
der  Ausarbeitung  modificiert  haben. 

Ich  fürchte,  die  Mängel  der  Darstellung  werden  viele  von 
der  Lectöre  des  Buches  abschrecken.  l)aher  möchte  ich  es  ver- 
suchen, durch  eine  etwas  längere  Inhaltsangabe,  als  sie  sonst  in 
dieser  Zeitschritt  üblich  ist,  den  Gang  der  Untersuchung  für  den 
Femerstehenden  zu  beleuchten.  Ich  glaube  damit  auch  meiner  Be- 
censeaten^ieht  gegenfiber  dem  Verf.  nacbzakommen;  ans  eigener 
Erfahrung  weiß  ich,  daes  nichts  schmerzlicher  ist»  als  wenn  mühe* 
volle  Arbeit  von  der  Kritik  mit  bloiler  Negation  oder  leerem  Lobe 
belohnt  wird. 
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I.  'Die  Schicksale  a n  s  1  n n t en der  Dasaiierter  aod 
unnasal i erter  Lftogeo,  voruöhmlich  im  Westg' er m ani- 
sehen/  Der  Verf.  steht  auf  dem  Staodpaokt  der  zaerst  vun  Scaer«r 
und  Mahlow  begründeten,  dun  von  Hummb  nad  Hirt  gvwiiMniftta 
nenentdecl[ten  vnd  ?on  Streitbergr  m  einem  Torllnfigtn  Absefalnsi 
gebrachten  Anilanttbeorie.  Nach  dieser  sind  in  den  Bndfflb«  des 
Idg.  zwei  Arten  Ton  Lftngen  zu  QDterscbeideD,  zweimorige  nod 
dreimorige.  Die  verschiedene  Quantität  reflectiert  sich  in  ffewiseen 
Sprachen  als  Verschiedenheit  des  Accents.  Für  das  Germanische 
kommt  dieser  Unterschied  der  Accentquaiität  eigentlich  nicht  in 
Betracht;  da  aber  die  Accentaation  des  Litauischen  and  Oria- 
ebiaeben  oft  ein  Hittei  znr  Qnantitfttabaatimmnng  an  die  Haid 
gibt,  80  bat  man  sich  gewöhnt,  die  zwei-  nnd  dreimorigen  LSngea 
aneb  mit  den  der  litauischen  Accentlehre  entlehnten  Ansd rücken 
'gestüü ene*  nnd  'geschleifte'  Läng-en  zn  bezeichnen  —  gewiss 
nicht  zum  Nützen  der  Klarheit.  Die  Theorie  rimimt  nun  weiter 
an,  dass  die  Längen,  soweit  sie  im  freien  Aneiaat  standen  oder 
ursprünglich  hinter  sich  einen  Nasal  hatten  (der  schon  Yor  der 
Kürzung  mit  Nasalianing  dea  EodToeala  aebwaad),  iai  OotiadMo 
nm  aino  Höre  galtflrst  sind:  die  altan  zweimorigan  Liog^n  er- 
scheinen als  EOrzen,  die  alten  dreimorigen  Lftngen  als  zweimorige 
Lftngen,  z.B.  {nim}a  ans  -ö,  {hnifßa  ans  -rm  oder  ötn,  {haip)i 
aus  -7,  aber  {(jalei/c)o  aus  -ö,  {tu(jgon)'j  aus  -öm Die  durch  -* 
gedeckten  Längen  bleiben  dagegen  intact,  wenn  auch  die  got. 
Schrift  zwischen  zwei-  und  dreimorigen  Längen  nicht  unterscheidet, 
aiao  etwa  {wil)ei9  ans  •la  mit  zweimorigem  ei,  aber  {gib)Qs  (gen. 
n.  a.  pl.)  ana  «os  mit  draimorigem  o.  Im  Abd.,  daa  aia  Vartnler 
dea  Westgerm,  gelten  mag,  ontapriebt  nnr  den  dreimorigen  Lftngio 
des  Gotischen  ein  lanirer  Vocal :  gehä  —  gihos-,  den  Tweizeitigen 
Längen  de?  Got.  nicht  n?id<»rs  als  den  nns  L?lnL'en  entstandeneo 
Kürzen  enli-precliei]  im  Alid.  kurze  Vocale.  Aber  der  ursprünglich* 
Unterschied  zwischen  zwei-  und  dreizoitigen  Längen  ist  z.  T.  doca 
anob  anßerbalb  der  Stellang  vor  nrsprünglicbem  a  im  Ahd.  wabr* 
nebmbar;  er  eracbeint  bier  als  qnalitatiTer  Onteraebied:  got.  {nn^ 
(ans  -ö)  entspricht  ahd.  (ntm)if,  got.  {jgoUik)ö  (ans  -d)  dagegen 
{gil7ch)o,  got.  {hai]tj)a  (aas  -em  oder  -om)  entspricht  ahd.  (Aeu/)a, 
got.  {tuqrjöny)  (aus  -ofw)  dagegen  {zungön)o.  Diese  ErscheinnDgen 
—  Trennung  der  beiden  Arten  von  Lftngen  in  der  Qualität,  Ver- 
mischnng  in  der  i^uuutität  —  werden  dahin  gedeutet,  dass  tür 
daa  Weatgerm.  zwei  Kfirznngsacte  anzvnebmen  sind;  der  erste  bat 
ebenao  wie  im  Got.  die  Lftngen  anfier  vor  -a  nm  eine  Höre  gaUnt; 
der  zweite  hat  die  nach  der  ersten  Kürzung  noch  TOrbandeneB 
zweimorigen  Längen  (=  alten  dreimorigen  im  Anslant  nnd  tot 
Nasal  sowie  zweimorigen  Tor  •«)  zn  Kürzen  nnd  die  dreimorigeB 


'1  Der  strich  Aber  dem  Vocal  bedeutet  sweimoiige,  der  Circnaiflez 

d  reim  or ige  Länge. 
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(=  alten  dreimorigen  vor  -s)  /n  zweimorigen  Läogen  gemacht. 
Nnn  zeigt  sieh  aber  zwischen  Got.  und  Westgenn.  noch  ein 
bedentsamer  Unterschied.  Im  Got.  werden  ursprüngliche  Längen 
überhaupt  nicht  weiter  «U  vbl  Kfineii  r«iiiei«rt,  Im  Westgerm. 
foUen  ftu  LSDgfB  entoteodMi«  Ktmn  iiiit«r  UmfUndM  (mdi  laagw 
Wnruliilbe  odtr  nadi  nnbetonter  Silbe)  ans«  aber  nnr  die  au 
fon  jeher  im  freien  Aoalant  atehenden  zweimorigen  Lftngea 
herrorgegangenen  Kürzen.  Die  Entsprechungen  aiter  nasalierter 
Längen  bleiben  unter  allen  Umst&nden  erhalten,  i^benso  die  Nach- 
kömmlinge der  alten  dreimorigen  nnd  der  mit  ihnen  gleich  be- 
handelten zweimorigen  dnrcb  a  gedeckten  L&ngen.  Die  nrspröng- 
lich  oataliertea  tweioorigen  Längen  Debmen  elio  mm  Mittilatellimg 
•in  switehen  den  mit  Umen  ebedeo  quntit&tBgleieben  oralen  nnd 
den  dreimorigeD  Längen.  Sie  venrattaen  ihre  fr&here  Versebieden- 
heit  von  diesen  noch  durch  ihr«  vprsehiedene  Qualität;  aie 
etimmen  mit  ihnen  öberein  in  dem  Widerstünde  gegen  die  Apokope. 
Diese  Thatsaclien  erklärte  Jie  Theonö  darch  eine  spätere  Nen- 
deituung  der  gekürzten  uräpruugiich  zweimorigen  Längen. 

Hier  eetst  nun  Walde  ein.  Zwei  Probleme  kommen  0lr  ibn 
in  Betracbt:  1.  die  Doppelttellnng  der  naialitrteo  Längen,  2.  daa 
zeitUebe  Verbältnis  der  «weiten  Längenkftrzong  zur  Apokope.  leb 
trenne  beide  Probleme,  behandle  zuerst  das  zweite,  bediene  mich 
dabei  wie  W.  des  nilfpinittels  syT^fhronistischGr  Tahpüen  ,  weiche 
aber  Ton  üun  ein  wenig  ]n  der  Auswahl  der  Auälautstjpen  ab. 
Nehmen  wir  versuchsweise  iüigeiide  Chronologie  an: 

1.  nrgerm.  ?   $   le   5  os*) 

2.  erste  Kflrznng   i  u  U  o  q8 
*        8.  ««Schwund         i   u   1     d  6 

4.  zweite  Kürzung  tut     o  ö 

Hier  steckt  nun  ein  Haken.  Nach  4.  fielen  »  aus  7  und  t  ans 
l8  zusammen  und  u  ans  0  wie  o  aus  0  wären  gleichmäßig  Kur2.en. 
Man  sollte  dann  erwarten,  dass  sie  auch  gleiche  Schicksale  haben. 
Das  ist  nicht  der  Fall.  Die  beiden  ersten  Voeale  der  TtbeOe 
faUen  naeb  langer  Wnneleilbe  oder  naeb  nnbttonter  Silbe  ana, 
die  beiden  feigenden  bleiben  stets  erhalten.  Daraus  scheint  zn 
folgen,  dass  4  naeh  oder  gleichzeitig  mit  der  Apokope  eintrat. 
Setzen  wir  also  jetzt  folgende  Eeibenfolge  an: 

4.  a)  Apokope  (1)  {u)  i  ö  6)  riaicbieitiff 
b)  zweite  Kürzung  (t)  ((/)  t  0  öi  ^  ^* 

5.  (1)  (m)  i  0  ä 

6.  speciell  age.         (1)  (u)  i  a  m. 

Da  die  Apokope  (4  a)  oinMldialectiscb  ist«  nflsste  4  b  aneb 
einzeldialectisch  sein.  Dagegen  erbebt  aber  nnier  Verl  Bedenken. 
Die  Entsprechung  des  5  in  4  b  ist  ahd.  d ,  ag"?.  rr,  spüter  f. 
westgerm.  *ffebö,  ahd.  gebü,  aga.  gie/at.  Die  Entsprecbong  ?on  0 


')  VoD  der  Frage ,  inwieweit  im  Germ,  ein  Übei^aag  von  glimm- 
losem  -8  in  etimiuhaltea  -z  stat^efonden  hat,  sehe  ich  hier  ab. 


Digiiized  by  Google 


t060   Wtuäe^  Die  germaatiohen  AvtlAvtfMetM,  ang.  JeUmdt* 


in  4  b  iöt  ahd,  o,  agF,  n  :  westt,'erm.  *f]'^m>~' ,  ahd.  qnmo .  ars. 
guma.  Dabei  haben  wir  da?  ^lid.  o-<?  ;i.ls  ält^r  anzusehtn  dis 
daa  ags.  a-ce.  Die  verschiedene  Beoaiidiuug  des  o  und  a  toq  4  b  ui 
5  Mbtiiit  dem  Verf.  nur  ventindlieh  ala  Folg«  einea  Lantgaaatiei, 
daa  abaolvt  aiulaateiidas  ö  md  wandelta,  wftbraad  inlaet  blieb. 
Da  4  schon  einieldialectiseh  iet.  s  )  mfisatao  6  und  6  aveb  aiosel' 
dialectiech  sein,  ea  möBsten  also  in  5  ahd.  nnd  aga.  unabhängig 
von  tinaDder  ö  in  ä  Terwandell  haben.  Ks  mössten  ferner  zwiecben 
4  und  5,  also  nach  der  Apokope,  noch  o  nnd  -ö  im  agä. 
existiert  haben.  Nuu  erscheint  aber  zor  Zeit,  ais  die  Apokope  noch 
Biabt  dnrabgafflbrt  iet^),  im  age.  •«  fffir  h».  Bi  mwi  also  6  nd 
dia  dareh  6  Taranag^Malitan  4  b  vnd  5  Tor  die  Apakope,  var  4  a 
fallen.  Es  liegt  demnach  eine  Antinomie  vor.  Naab  dar  ersten 
SchlnsBkette  ist  4  b  jänger  oder  gleichzeitig  mit  4  a,  nach  der 
zweiten  älter.  W.  findet  foleenden  Answetr.  Die  zweite  Kär/cng, 
4  b  und  was  folgt,  sind  urwestt^enn.,  i;ill^^n  al^o  vor  4  a.  Aber  die 
Kürzung  löhrte  nnr  za  Haibiäogen,  die  nicht  mit  aen  eigenUiebea 
KAfMB  auammeiifioleo. 

leb  gaba  wiader  eine  Taballa,  wobai  ieb  anab  darauf  JUA- 
aiabt  nabma,  daaa  im  aga.  'ä  ana  »ö  irgaad  aiDmal  Tarknnt 
aaio  moss: 

4.  zweite  £Aniuig    i    u    t     o  o 
.  f     ff     f      o  a 

bis  bisher  nrwestgerm.,  dann  ags. 

6.  t     f«     t    5  ^ 

7.  t     »    1    «  5 

8.  a)  Apokopa  (•)  («)     J     «    ^  |  eventaell  gleichzeitig. 

Ich  Iratre  ünn,  verschläcrt      irgend  etwas,  wenn  wir  sutt 
der  Haken  Striche,  htatt  d»^r  Striche  Schlangenlinien  setzen,  luil 
anderen  Worten  ist  folgeniie  Entwicklung  nicht  ebenso  gut  mög- 
lieb, bei  der  wir  eine  Stnfe  (4)  ersparen: 
8.      %    u     *    ö  o 
lY.      i     u  tön 
V.      i    u      t     ö  ä 
VI.       tu      1     ä  Tk 

Vü.  a)  (i)  (u)     i     ä     ({'  {        4  _i  .  u 

,  \  ;  !     \     •  \  «▼•nt,  glaichiaitig. 

S  In  Wahrheit  iit  die  «•  tand  ch)  Apokope  schon  in  den  iltettea 
ags.  Deakniilem  vollsogen,  -u  im  n.  a.  sg.  der  -u-St&mme  (nicht  u  üus  ö  '.t 
kommt  ein  paarmal  mich  na  h  langer  Worzelsilbe  Tor.  Es  kann  hier 
arcbaiflcbe  Oithogr&phie  oder  KiuUu»ti  der  kurssilbigen  t4  iäiämme  wüt- 
liegaa.  Will  man  das  nicht  zagebeo,  so  mass  man  die  u-Apokop«  ia 
eine  sp&tere  Zeit  ▼erl^'i^en  als  die  i  und  a-Apokope.  Dann  denke  man 
sich  in  4—6  die  Klammem  am  das  u  i^ntfemt  und  fiuge  sich,  ob  est 
denn  unmöglich  ist»  dase  ein  nach  der  t-  und  a-Äpokope  SütstaiideBet 
-o  erhalten  blieb,  wihrend  -u  ausfiel  T'brigt^ns  ist  es  keinesweir? 
aufgemacht,  da«  -s  In  eiiueldialecti«cber  Zeit  fichwand ,  wann  aucb  dai 
Aga.  sieb  aadera  anm  UmbHit  f  arbUt  ab  daa  Abd 


I 

üigiiized  by  Google 


Wälde,  Die  gernaniBcben  Aaslautgesetxe,  aog.     JetUnek.  1081 

Mit  andern  Worten  r  ipt  fin^  vftrsrhipdpno  Rehamllnm::  anslanten- 
d^r  Vocaie  L'leich^r  Qualität,  ahfr  vpr?chiedener  Quantität  nnr  ämr\ 
denkbar,  wenn  eß  sicli  um  o  uuU  »/  handelt,  d.  h.  wenn  das  Ver- 
bftltnis  der  Quantitäten  T/,  :  2  o<ier  6:8  ist;  ist  sie  nicht 
dwkbar»  wwd  «b  sieh  um  d  und  o  haodalt«  d.  b.  wMin  das  T(N-- 
baitaiB  dar  Quantität^  2 : 3  od«r  6 :  9  iitt  W.  bat  aieh  d«n  Bin* 
wand  wohl  vorgelegt,  ver  Inrikolt  aber  die  Frage,  nicht  zum  wtBjgatMl 
durch  ungläckliche  Terminologie.  Er  meint,  die  Annahme,  dass 
o,  nicht  aber  ö,  zu  n  geworden  sei,  wäre  widerspruchsvoll.  Denn 
für  diesen  „Einflups  des  schleifenden  Tons"  müsse  man  sich  um 
Parallelen  umsehen,  und  da  nun  W.  keine  passende  Parallele  ündet, 
leagnel  er  die  HftgUebkeit  der  Annahme.  Also  bei  einem  Qnantit&ta- 
verbllteia  6 :  9  brancben  wir  eine  Parallele,  beim  Verbftltoia  6 : 8 
braaeben  wir  keine.  Wenn  W.  meint,  den  Übergang  von  e  tn  « 
dfirfe  man  nicht  heranziehen,  denn  der  sei  fiel  früher  geaebeben 
als  allf»  Aoslautkör/.unpen ,  so  sei  ihm  das  /üiriöG'eben.  Aber  will 
er  behaupten,  dase,  weil  vor  den  Auslautknrzun^en  6  nicht  zu  a 
geworden  sei,  es  nicht  nach  der  ersten  Anslautkürzung  zu  ä  ge- 
worden  sein  könne?  Folgerichtig  müsste  man  behaupten:  weil  ö 
▼or  der  eraten  Analantkärznog  niebt  zn  ä  geworden  iat  und  naeb 
derselben  ale  u  eraebeint,  eo  könne  aneh  ö  nacb  der  zweiten 
Kürzung  nicht  als  ä  erscheinen.  Entweder,  oder.  Entweder  ent* 
BCbeidet  überall  oder  nircpnds  Acr  Mangel  an  Parallelen. 

W.  hat  sich  eben  nicli'.  klar  gemacht,  daps  die  vercrleichende 
Sprachforschung  mit  ihren  eigenen  Mitteln  numals  die  absoluten 
Lautwerte  feststellen  kann,  sundern  nur  iielalionen  zwischen  den 
Lanten,  nnd  aneb  diese  niebt  im  Sinne  zableiiml0ig  bestimmbarer 
Terhiltnisae.  Anch  die  Anedriicke  sweimorige  nnd  drelmorige 
Längen  sind  ja  nur  cum  grano  salis  zu  nehmen;  'Längen  und 
'Überlangen'  wäre  be.c?pr.  Die  Einwände  bleiben  nalürlich  die 
gleicl  pTi  trPL'on  die  zweite  ?on  W.  vnrL'o<!chlageiie  nnd  im  Nach- 
trag bevur/nerle  Möglichkeit,  dass  statt  ä(»r  Halblängen  Kürzen 
Qod  statt  der  Kürzen  reducierte  Kurzen  auz,usetzen  sind.  Hier 
kommt  binzn,  dass  W.  dann  genAthigt  ist,  bloß  der  Tbeorie  tn 
liebe  dem  ftberlieferten  naeb  langer  Wnnelailbe  einen  anderen 
Lautwert  zuzuschreiben,  ale  u  sonst  im  Ags.  hat. 

Was  das  zweite  Problem,  den  Widerstand  der  zweimorigen 
n;\<5al!ftrten  Längen  frepen  die  Apokope  betrifft,  so  behauptet  W. 
zuDfichßt,  da88  zur  Zeit  als  ö,  6**  und  ö"  neben  einander  standen, 
ö**  nicht  könne  gedehnt  worden  sein ,  da  dann  zwar  der  Wider- 
stand gegen  die  Apokope,  aber  nicht  die  qualitative  Tersebiedenbeit 
der  Abkömmlinge  von  d.  d*  einerseits  nnd  ff*  anderseits  erklärt 
wftre^).   Die  erste  Anslantkfirznng  babe  also  ff*  getroffen  nnd 

•)  Eine  «ehr  anfechtbare  Bebaaptang.  W.  mpint,  weil  <>  und  6"  die 

SIeieben  Laute  ergehen,  die  KasalieroAg  also  k<>inen  Einflusn  aaf  die  Voeal- 
Irbong  hatte,  lo  mUsste  O",  des  dnrcb  Dehnung  dreizeitig  wurde,  mit 
5  and  6*  toiemmengefatl«D  sein.  Aber  einsfaeit«  sind  die  qoentitäta- 
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zao&cbst  in  o"  gewandelt,  o**  wurde  danu  za  a",  dieser  Übergac^ 
sei  ein  Nacbzfigler  der  Verftndernng  aller  knnen  idg.  o  in  gem.  «• 
Bs  ttandfln  Aua.  Deb«n»inandftr  d  (aus  0%  ^  (tos  a"  (m 
Für  die  weitere  Entwicklung  werden  zwei  Möglichkeiten  aufgeeteUt 
Entweder  wurde  a**  mit  Verlast  der  Naealierang  gedehnt  and  dann 
quantitativ  wie  ö,  ö"  behandelt,  d.  h.  es  wnrde  dorcb  die  zweite 
Kürzling  7n  ä  oder  a.  Oder  a"  wurde  überbaüpt  nicht  mehr  ge- 
dehnt, UDd  sein  Widerstand  gegen  die  Apukope  erkl&rt  sich  dadoreb, 
dass  die  Apokope  nur  nicbtnasalierte  Kürzen  betraf. 

lo  Kiemlicb  loser  Terknöpfang  mit  dem  Hauptgegenstttd 
steht  sine  lang*  Erftrterang  Uber  die  Sehieksale  ?on  -e.  leb  bebe 
SOS  ihr  heraus  die  Bemerknngen  über  die  altn.  endnngslosso  Dative 
{arm  neben  armi).  ^lan  hatte  bisher  vielfach  behauptet,  dasa 
diese  Formen  ansschliHljlich  oder  doch  vorzngsweiee  von  lang- 
silbigen  Stämmen  g'öbildet  würden.  W.  i^^'li^ig^t  nnn  der  häbeche 
Nachweis,  dass  alierdiugs  die  langsilbigen  absolut  genommen  mehr 
soleher  Dati?e  anfweisen  als  die  koneilbigen,  dass  dies  aber  dab« 
kommt,  dass  es  eben  yiel  mehr  lang*  als  knrssilbigs  o-Stimaie 
gibt,  dass  aber  relati?  in  den  ftltesten  Denkmilem  gerade  bei  den 
knry.silbigen  die  endungslosen  Dative  bei  weitem  uberwiegen.  Diese 
endunc'slospn  Formen  sind  nach  W.  durch  Apokope  eines  -c  ent- 
standen, was  schon  vor  ihm  beliau[itet  worden  ibt.  Abt-r  er  fas?t 
dieses  -e  nicht  als  Dativ-,  sondern  als  Locativendang,  liudei  aie 
gleiehe  Endong  in  lit  LoeatiTeD  wie  pmU  aod  bereichert  so  das 
Paradigma  der  idg.  -o>8tftmme  nm  eine  Dtne  Form  des  Loeatlfs. 
Ursprfingliehe  Locative  auf  -e  sieht  er  auch  in  den  ahd*  ""Dativen* 
dor/y  hüs,  holz  and  den  ags.  Dativen'  Adm,  t6  morgen^  16  a/en, 
dceg  (vg-l.  jedoch  7U  den  drei  letzten  van  Helten,  PBB.15.  488!). 
n.  'Nom.  pl,  der  femininen  ä-Stftmme  im  West- 
germaniscben'.  Eines  der  schwierigsten  Probleme  jeder  Ao- 
lanttheorie  bildet  die  Tbatsaisbe,  dass  Nom.  Acc.  PI.  der  ä-Stämue 
im  Ahd,  bei  Snbst.  und  A4j.  normalerweise  TerMhiedeiio  Esdnag 
haben:  beim  Sahst,  -o,  beim  Adj.  -o.  Terhftltnismiftig  aett« 
kommt  —  in  gewissen  alten  Denkm&lem  —  beim  Subst.  -o, 
ebenso ')  in  ardern  beim  Adj.  -o  vor.  Hirt  hat  den  glücklichen 
Gedanken  gehabt,  das  -0  durch  Beeinflussung  seittins  des  Pron. 
zu  erklären.  Die  dem  got.  pos  entsprechende  Form  mfi^ste-  * 
lallten,  von  hier  aus  ist  -o  auf  die  Adj.,  vereinzelt  aucii  aai  aie 


gleichen,  arsprOngUch  nur  durch  das  VorbandeDsein  oder  Fehlen  der 
NasalierQDg  onteracbiedenen  d*  und  U  aoch  nach  Walde  s  hon  mr  Zeit 
vor  der  AoslaotkOrjon^  qnalitativ  HifPerpniiert,  andererseits  entstand  ein 
qualitativer  Unterschied  zwiBchen  ueu  glejchermat^en  der  Nasaiierung  ent- 
behrenden quantitativ  verecbiedenen  o  und  ö.  Solltu  es  da  anm&glieh 
sein,  dass  aoch  die  gleichermaßen  nasalierten,  quantitativ  versehiedoaea 
nnd  o"  sich  noch  vor  der  Kürsung  qualitativ  differentiertea? 

')  Nicht  gaos  ao  vtreioselt,  wie  W.  sa  gUaben  eeheiat,  vgL  Aai. 
4r.d.  A.  19,  36. 
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Snbtt  Übertragen  wofdtn;  di»  IntgwetxUebe  Bodimg  ist  «-a.  W. 
trkaiiDt  an,  dass  diu«  Erklinuig  soviel  inner«  Wabrtebeinliehkeit 

habe,  dass  nur  Bedenken  der  fl«bweriUn  Art  sie  zur  Seite  schieben 
dfirften.  Kin  solches  Bedenken  vprt!r<sacht  ihm  die  anch  von  Hirt 
hervorgehobene  angebliche  Thatsache,  dass  das  a  der  Subsi.  lang, 
dag  -0  der  Adj.  'sicher  karz'  ist,  nnd  da  er  trotz  aller  Verencbe 
lies  BedeükeuB  nicht  Herr  wird,  so  stellt  er  schließlich  eine  andere 
Erklirong  anf.  Allein  W.  bat  sieb  mit  einem  Pbaniom  benun- 
geicblegen*  Ei  ist  abeelnt  nicbt  riebtig,  daae  das  -<»  der  A^j. 
sicher  kurz  ist.  Ich  bedanre,  hier  dies  wieder  erörtern  zn  mdsseD« 
nachdem  ich  ?chon  Zs.  f.  d.  A.  39,  148,  Anm.  1  das  Nöthip^e. 
wenn  auch  in  knapper  Form,  gesagt  habe;  weder  Walde  noch 
vaii  lielten  (PBB.  21,  481)  hat  darauf  troaclitet.  Wir  setzen  ahd. 
Endsilben  als  lang  an,  wenn  die  älteren  Denkmäler  den  Vucai 
Terdoppeln  und  Notker  ibm  den  Cireonflei  gibt.  Niobt  immer 
sind  wir  ao  gldckliob,  nns  anf  beide  Zengnisse  berufen  ra  kOnneo. 
Wir  setzen  den  alten  Oen.  von  fridu  als  frido  an  bloß  anf  das 
Zeugnis  der  Benedictinerregel  hin,  in  der  fridoo  vorkommt;  Notker 
vprsag't  hier,  da  er  die  Aüalotriebildnng  frides  hat.  Ums^ekehrt 
können  wir  uns  nur  auf  Notker  ötützen,  wenn  wir  den  Moni.  Acc. 
PI.  der  sahst.  -ä-Stämme  anf  -ä  aosgehen  laasen;  hier  liegt  die 
Sacbe  bedsoklicber,  denn  die  Form  febh  den  ftiteaten  Denkmileni 
keineswegs,  sie  wird  aber  nie  mit  «oa  gesobriebeD.  Hit  dem  -o 
der  A4|.  steht  es  folgendermaflen.  In  den  alten  Denkmälern  er- 
scheint nie  '00 ;  das  kann  aber  nichts  entscheiden,  denn  sie 
schreiben  ja  anch,  wie  eben  erwähnt,  nie  -oa.  Notker  aber  bat  keine 
entsprechende  Form:  die  Form  des  Masc.  bat  bei  ihm  die  des 
Fem.  verdrängt,  es  heifit  bei  ihm  blinde.  Die  Dinge  liegen  also 
so,  dass  wir  nur  kein  sicheres  Zeugnis  für  die  Länge,  durchaus 
nicbt  so,  dass  wir  ein  sieberes  Zeugnis  fflr  die  Sfirse  babea. 

eigene  Erklärung  ist  die  Cmkebmng  einer  vor  vielen 
Jabren  Ton  Mahlow  anfgestellten.  Mahlow  nahm  an,  dass  der 
Acc.  PI.  der  ä-Stämme  sich  vom  Nom.  unterschieden  habe,  dieser 
gieng  auf  -n'z  (n  =  dreimorigem  o),  jener  auf  'ü"z  aus.  Laut- 
gesetzlich entspreche  der  ersten  Endung  ahd.  -o,  der  zweiten  -a. 
Dann  sei  Ausgleichung  eingetreten.  W.  fasst  -ä  als  Nominativ- 
form,  »0  als  AecnsatiTform  nnd  bemft  sieh  fOr  die  Annahme 
einer  Aecosatifendnng  -ö**«  anf  die  mnisobe  Form  riMo.  Bln- 
geschobsD  ist  eine  längere  Erörterung  der  westgerm.  Dedination 
des  Pronoraens  der.  Ich  habe  den  Eindruck,  dass  W.  ureprünglich 
das  angeblich  kurze  -o  der  N.  A.  Fl.  Fem.  der  Adj.  durch  den 
Einfluss  der  PronominaUorm  dio,  die  er  als  lauttr^setzlich  erweisen 
m  können  glaubt,  erklären  wollte.  Nachträgiica  erst  scheinen 
ibm  Bedenken  gekommen  sn  sein»  nnd  jetzt  wird  dio  nor  die 
Bolle  snerkannt,  der  Verdrängung  des  -o  doreb  -ä  beim  A4j.  eot 
gegengewirkt  tn  haben. 
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III.  'Diphthonge  in  den  Endsilben  des  Westg'er- 
manischer.'.  Alle  Diphthonge  der  Endsilben  sind  in  nrwestgerm. 
Zeit  vor  der  eitten  Anslaütkflrzung  zn  dreir.pitiL'*»!!  Muiiuj'::thon?en 
gewurdeo.  Sie  erscheiueu  daher  wie  die  aiteü  dfeiuivrigeü  Läu^^eii 
im  Abd.  «Is  niebtapokopierbare  KAnwi,  als  Längen  nor,  wann  s 
folgt»  (fridö  ana  -atia).  Gen.  «ntti  iat  Datiffonn,  dabar  ist  dar 
Bndrocal  nicht  lang. 

IV.  „Ist  die  Verkürznng  der  idg.  Langdiphthong« 
urgermanisch?"  Gegen  Hirt  wird  die  Frage  verneint.  Hanpt- 
argnment  ist  hinsichtlich  der  V- Diphthone-e'  die  ruiusche  Form 
aicestar.  a  kann  hier  nicht  Kürze  bedeaien  wie  das  u  m  gleich- 
zaitigco  Formen  vie  uml/aR,  denn  im  apftteien  Nord,  atabei 
einander  aweieilbigea  «yalir  nnd  einailbigea  ul/r  gegenüber,  a  in 
8icestar  ist  vielmehr  Bezeichnang  eines  langen  <f.  Bezfiglioh  der 
»-  und  u-Diphthonge  wird  geltend  gemacht,  dass  der  von  Hirt 
angenommene  Übenfaii«,'  vom  nrgerm.  ri,  t«  (aus  fi,  eu)  in  goL 
ai,  au  der  got.  Keigung  e  in  i  zu  wandeln  widerspricht.  Ein 
großer  Theii  des  Capitels  wird  mit  der  Besprechung  der  ag». 
beclination  der  Verwandtscbaftsnamen  aasgefällt.  W.  ancbt  dw 
ünterecbied  dea  Endroeato  in  fader  eineiseita,  mßdor^  doktor, 
hrddor,  stveostor  anderseits  so  zn  erklären,  dass  im  araten  FaU 
die  alte  Nominativ-,  im  tweiten  die  alte  OeneÜT'AceaBatiTform 
Vax  Herrschaft  gelangt  sei. 

V.  'Nordische  und  westgermanische  „Dative"  auf 
Das  Capitel  beschäftigt  sich   mit  den  nord.  Formen  wie 

ktrUngUf  Ingibiorgu^  Hindu  (dat.  sg.  ntr.),  ahd.  wortu  (inetr.), 
hru  (dat  fem.),  'UinUmu,  W.  findet  es  mit  Itecbt  achwer  im- 
atAndlicb,  dass  hier  fiborall  gegen  die  Synkopiemngaregaln  ein 
ana  aweimoriger  Länge  entstandenes  •«  sich  behauptet  babea  solL 
Zur  Erklärung  zieht  er  slavische  Dative  der  o- Stämme  heran  wie 
rabu  oder  pronominal  tomu.  Das  -u  dieser  Formen  moss  aus 
einem  K-Diphthong  entetanden  sein ;  ein  solcher  muäs  auch  den 
germ.  Formen  /ngrunde  liegen.  W.  hält  Umschau  unter  den  mög- 
lieben  «-Diphthongen  nnd  entsebeidet  eiob  fflr  öS,  daa  gann.  « 
ergoben  babe.  Die  Endnng  sei  nrsprfingKcb  nnr  bei  den  o-Sttmaea 
(im  Instrumental)  bereobtigt  gewesen,  dann  aber  aneb  anf  die 
ä-Stämme  übertragen  worden,  da  beide  auch  einen  In s-trti mental 
auf  '0  hatten.  Eingeschoben  ist  eine  Besprechung  der  gerni. 
Wortformen  für  'Kuh':  altu.  h'ir,  ags.  at  bollen  auf  den  alten 
Nom.  Qljijus  zurückgeben,  dessen  vu  germ.  zu  ü  wurde,  während 
abd.  alts*  ho  anf  die  Accnsativform  obne  Dipbtbong  (vgl.  aind. 
gäm)  znrnckgafflbit  werden. 

VI.  'Die  Schicksale  von  Nasalen  im  nordiscban 
Auslaute'.  Eauptresultate:  ft,  das  (in  nacbarnord.  Zeit)  dorcq 
den  Schvüiid  (iiior  zweizeitigen  Länge  in  den  Auslaut  trat,  ist 
erhalten  i  ;n  ii  kurzem  unbetonten  Vocal  sowie  nach  betontem  langen, 
z.  B.  Adv.  uusian,  Acc.  Sg.  spakan;  Gen.  Pron.  min.  Nach  langera 
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nobetouten  Vocal  schwindet  es  wesioord.,  bleibt  ostnord.  z.  B.  aisl. 
augu,  aachwed.  «ghm.  Das  iat  aebon  tod  Kock  faatgeatolU  wofdeo« 
Auch  fiff,  daa  durah  dan  Anafidl  aiaar  nrapr.  Läng«  in  den  Aaa- 

Unt  triti  bleibt  nach  kontr  unbetonten  wie  langer  betonten  SUba 
z.  B.  Aec.  krtstinn,  emn,  ebenso  bleibt  nn  ans  naR,  z.  B.  skotenn. 
Ein  ft,  das  schon  in  nrnord.  (rnnischer)  Zeit  im  AnsLint  stand, 
ist  epäter  geschwunden.    Schon  vor  der  Zeit  der  Runendenlcmäier 
schwand  n,  das  dnrcb  den  Abfall  eioes  Consooanten  aaslaoteod 
gewetdan  war»  naeb  langem  nabetonten  Yecal:  runo  (aas  runönz^ 
aa  blieb  nach  kmem  Voeal:  daUdun  (ana         ebenao  blieb  th 
anf  daa  nraprdnglich  ein  Voeal  folgte,  n.  zw.  nicht  nur  naeh 
kunert  sondern  auch  nach  langer  unbetonter  Silbe :  Gen.  der  fem. 
«•Stämme  rnn.  -o»  ans  'önes,  Erklärnno':  durch  den  Vocalscbmind 
wnrde  n  gelängt.  —  Das  Gapitel  enthält  auch  verschiedene  Er- 
örtemngen  über  den  Acc.  Sg.  Masc.  der  st.  Adjectiv-Declination. 
W*  sieht  eich  genöthigt,  zwei  nrgermanische  Endnugen  anzunehmen 
-nö  nnd  -nsm,  eratere  liege  in  gok  -no«  ahd.  alta.  «is  letstere 
in  ags.  afries.  alts.  -na  vor.  FSfs  Abd.  wird  zugegeben,  daas  •» 
beim  Acy.  tbeilweise  anf  Anlebnnng  an  die  endnngsloae  Prönominal- 
form  dm  beruhe.   leb  begreife  dann  nicht,  warum  dasselbe  nicht 
anch  fürs  Alts,  gelten  soll,  wo  ja.  wenn  auch  selten,  ein  Acc. 
than  (sogar  mit  demselben  Yocai  wie  die  Adjeci>i?eudQng)  belegt 
iat.  Wir  brauchen  also  fürs  Ahd.  und  Alts,  keine  Endung  -nO. 
Ebensowenig  fürs  Oot   W«  meinte  *Sm  sei  im  Got.  wabiaebein- 
lieh  dnroh  -au  Teitreten.  Angenommen,  dies  wire  richtig,  woher 
weiß  denn  W.,  dass  die  Endung  -nüm  und  nicht  -ndm  war?  Ja, 
seine  Erklärung  der  Endung  fordert  treradezu  -nön.  Er  meint,  die 
ursprüneiiche  Endung  sei   nö  gewesen,  an  die  zur  Verdeutlichung 
der  accQsativischen  Bedeutung  nochmals  der  Nasal  antrat.  Allein 
die  Endung  -nOt  die  durch  Antögnog  des  -ö  an  den  alten  Accu- 
aaliv  entatanden  ist,  setal  vorana,  daaa  daa  *m  des  Aee.  in  -« 
geworden  war;  wurde  alao  nochmals  daa  Aeensaiimichen  angefügt, 
so  konnte  nur   n  angebAngt  werden,  nicht  mehr  -m.  —  Des 
weiteren  stellt  W.  ein  urgerm.  Synkopicningsgesetx  auf,  welches 
bei  Anfetnanderfolffe  zweier  unbetcttiter.   mit  n  anlautender  Silben 
den  Vücal  tier  erbten   tilgte,     Kiiieii  überrast  dieses  Gesetzes  er- 
blickt er  in  got.  ainnoiiun  (aus  *a%tiafhOhun)   uud  erklärt  mit 
seiner  Hilfe  die  atsL  Accasative  wie  Umdiimt  Htm  sowie  die 
Dedination  dea  germ.  Wortea  fdr  'Mann*,  got.  mamia  naw.  Feiner 
nimmt  er  an,  dass  ein  aoalogisch  bergeatelltes  oder  ursprüngliches 
•a  der  Mittelsilbe  durch  Assimilation  an  ein  »  oder  i  der  Stamm- 
silbe zu  >  geworden  aei:  run.  niininö  aus  ^minanö  (analogisch 
«itatt  minnn)  ags.  renne  aus  *am»nd.    Ebenso  sei  in  den  Parti- 
cipien  Praet.  der  st.  V.  I.  CK    an  durch  Assimilation  zu  -in 
geworden,  weshalb  das  t  der  Stammsilbe  keinen  a-Umlaut  zeige. 
Somit  entfalle  die  Notbwendigkeit  fürs  Germ,  noch  eine  andere 
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fulgins,  apB  ctjmen  uaw. 

VII.  'Die  Schicksal©  napalierter  nn^  nnna?anprtAr, 
pestoßener  ond  g  c  h  I  e  i  fe  n  d  er,  absolut  auslautender 
and  dürch  -r^  -/?  gedeckter  Langen  im  X  u  r  d  i  8  ch  en*. 
Saciit  mit  üilie  der  KuoeniDScbrifteD  eine  Chronologie  le&t^asteUeii. 

Vm.  *Uiiged«ekU  Kftrien  im  germaniseheD  Amt- 
Uni«*«  Es  werden  im  WeeentUeben  die  AifMeUttiigeD  ▼oa  Siefen 
in  dem  bekannien  Aofiats  im  6.  Bd.  der  Beitrige  wieder  aof- 
genommeD.  e  schwanden  schon  nrgermanisch ,  ehenso  t  io 
dritter  Silbe,  ja  sogar  anch  t  der  zweiten  Silbe,  wenn  es  nicht 
den  id^.  Accent  trng;  daher  asfs.  1.  P.  dorn  ohne  Umlaot  gegen- 
über tnenn.  Dass  -e  nicht  vor  dem  Abfall  za  i  übergegaogeD 
war,  wird  in  einer  anefübrlieben  Polemik  gegen  Tan  Heltens  Aas- 
fllhnmgen  besfiglieh  gewiaser  st  Praet  des  Altfries,  ra  erwiisn 
gesacbt.  Dem  Einwand,  dass  bei  nrgerm.  Ansfall  des  IMslea  t 
von  2.  8.  8g.  u-irpisi,  teSrpipi  im  got.  *toairp8,  *u>airpp  b&tte 
entstehen  müssen,  wird  dnrch  die  Annahme  begegnet,  dass  dnrch 
den  Ansfall  des  -s  nnd  p  gedehnt  wnrden,  eine  Annahme,  dit 
mir  den  Vorzug  zn  verdienen  scheint  vor  der  Hirts,  dass  das  t 
der  Paennltima  dorch  die  Apokope  gel&ngt  worde. 

IX.  'Darob  •<  gedeckte  Kftrzen  im  germaniachei 
Auel  ante'*  Aneb  hier  wird  ein  Gedanke  ^00  SieTifS  wieder  aif- 
genommen,  nämlich,  dass  dnreb  •«  gedeckte  KSnen  in  diittv 
Silbp  (von  der  Topsilbe  diese  eingeschlossen  irerpchnet)  früher 
schwanden  als  in  zweiter.  W.  erklärt  diesen  Äusiall  für  nrger* 
maoisch.  Den  Hanpttheil  des  Capitels  nimmt  eine  üntersnchong 
der  ^'-Stämme  ein.  Streitberg  hat  vor  Jahren  neben  -ios  -U  und 
'ii  «Ja  idg.  KominatiTeodmigeB  aufgestellt.  W.  iengnet  &  Exiatena 
eines  idg.  -1$  ganz  nnd  sacht  die  Oeltong  des  einzasdirftnkMi'). 
Er  greift  aof  die  Kegel  von  SiSTers  zurück,  nach  der  in  Saffixea 
je  nach  der  Quantität  der  vorangehenden  Silbe  i  und  i[  wechselten. 
In  'tiac  mnsstc  a,  weil  in  dritter  Silbe  stehend,  schon  nrirerm. 
schwinden,  'und  ii  ergab  in  leicht  verütandiicher  Weise  zweizeitiges 
t\  Ich  will  nicht  daran  zweifeln,  dass  dies  leicht  verständlich  ist, 
aber  ich  wage  zn  behanpten,  dasa  andere  anefa  draiseitigie  ? 
leicht  Terst&ndlieb  finden  wtrden  nnd  ebenso  W.  sslbst,  wenn  es 
an  seiner  Theorie  passte.  Anf  dieses  aweiaeitige  -7a  gehen  ^ 
Endungen  der  langsilbigen^'-StÄmme,  got.  -eis,  alt.  -ir,  westgerm. 
•i  lautgesetzlich  zurück  (ebenso  die  Accnsativ-  und  Neutralendung 
•i  auf  -im  aus  -iiam).  Was  die  kurzsilbigen  betrifft,  so  waren 
ihre  Endungen  -{az,  -{am.  Lautgesetzlicb  entwickelt  sind  alto. 
herr,  kyn^  ahd.  alto.  Aert,  kmi.  In  got.  harjis  ist  j  aus  dem 
Geo.  in  den  Nom.  gedrangen,  Anläse  gab  die  Gltiehbeit  Ten 


')  Er  geht  sicher  zq  weit,  wenn  er  nur  dem  Got  «i-Fonnea  sa* 
•pciebt  Vgl.  md.  scftdn  imd  Behagbel«  Genn.  29^  27jk 
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Nom.  Geu.  hairäeis.  hoimta  wie  aiU.  bed  erklären  sich  so,  dass 
▼or  f-Apokope  die  Geointlioii  anB  dm  anden  Gaiu  in  deo 
Nom.  Aec  8g.  dnag  (*Mt  tu  *kM  wa  M),  Foroen  wie  kunni 

80,  duB  nach  der  «-Apokope  in  die  erbalteDMi  lantgesetzlichen 
Formen  wie  kuni  die  Gemination  analogiecb  eingeführt  warde. 
Ag8.  Formen  wie  secg,  bed  sind  entweder  wie  alts.  bed  ?m  erklären 
oder  80»  dass  ags.  J  vor  der  a-Apokope  geschwunden  sei  [*/)adia 
zu  *bedda  zu  bed).  Dabei  sind  die  Bemerkungen  von  Klage,  Pauls 
Grdr.  V  427,  §  159,  2.  Abialx  viebt  beachtet.  —  Mit  HUfe  der 
Anaabme,  daaa  »  in  dritter  Silbe  sdiwaad,  werden  anob  die 
Formen  der  2.  6g.  imp.  der  ^«Verba  erldlrt  (wai  eigentlieb  nicbt 
in  dieses  Capitel  gebOrt).  -eie  wurde  über  'iii  zn  zweizeitigem  -I. 
Darans  erklären  sich  ohneweiters  als  lauto-esetrlich  die  age.  Formen 
wie  d^'m  nnd  mre  mit  Apokope  des  Vocals  nach  langer,  Krhaltong 
nach  kurzer  Wurzelsilbe,  ebenso  altn.  styr  nnd  sve/  mit  gleich- 
mäßiger Apokope.  In  ahd.  suochi  die  Erhaltung  des  -t  dem  Ein- 
tose  der  iranaillHgen  znaiobreibeB»  bat  nicbts  anf  aicb,  aocb 
goi.  9okti  lieat  eicb  ala  dnreb  aofats,  toht^  beeintniat  f  eratiliai, 
dasfl  aber  got.  nasei  sich  nach  sokei  und  nicht  nach  nasjiSf  tmsjij» 
gerichtet  haben  soll,  gehört  fär  mich  in  das  Gebiet  des  Unglaub- 
lichen.   Eingeschoben  ist  pino  Besprechung  des  auslautenden 
W.  stellt  die  Kegel  auf,  dasö  ohne  Eucksicht  anf  das  Verner'sciie 
Gesetz  -a  auf  dem  Wege  über  -z  im  Westgerm.  schwindet  nach 
knnon  oder  *geaebleift«in*  langen  Toeala  nrspraugiidi  lolstar 
Silben,  ea  bleibt  nach  einem  Voeal  nraprilnglieh  Torletster  SUbo 
(indem  der  Schwnnd  des  ursprünglichen  Endrocals  Dabnnng  des 
s  bewirkt),  ferner  nach  ^gestoßener'  Länge  auch  in  nrsprnng^lirh 
letzter  Silbe.  Dieeer  Kegel  zuliebe  gibt  W.  die  evioentp  Gleicbang 
ahd.  u'ili  —  got.  uileia  preis,  nimmt  an,  daas   weöLgerai.  und 
Dord.  die  2.  P.  ursprünglich  ein  t  wie  die  Praeterito-praeseutia 
hatte*)  und  daaa  f9tf<  'nar  einen  Terondi*  darstelle,  'onser  Ter- 
bnm  in  die  Flexionaweise  der  gewöhnlichen  etarlten  Prftterita 
überznfäbren*.  Dies  scheint  mir  auch  auf  dem  Gebiet  der  möglieb- 
keitsreichen  prähistorischen  Linguistik  zu  den  Unmöglichkeiten  zn 
gehören.    Es  folgt  ein  Excnrs :  'Über  iii  nnd  die  perra  Silben- 
trennung*.   Ich  kann  hier  auf  die  verwickelten  Darlegungen  des 
Verf.s  nicht  näher  eingehen')  nnd  hebe  nur  hervor,  dass  er  im 
Yerlanf  der  Unterenobuug  zur  Anfstellnng  eines  Siibeniranninge- 
gesetzes  kommt,  demmfolge  im  Germ,  ein  anf  knnen  Voeal  fol- 
gender Conionant  immer  zu  der  Silbe  dee  Torhergebenden  Toeala 
gehörte,  anefa  in  Fällen  wie  dag-u. 


')  Die  analogischc  Er.tstetinnn"  von  altn.  vilt  erklSrt  «ich  I^'^icht, 
wenn  man  das  tod  Noreen,  Paula  Grdr.  1'  tiöä,  $  251  a  lieigebracbte 
berflefciiebtigt. 

')  W.  möchte  ich  7li  Ltdenken  geben,  dase  ea  al  ^olat  nicht  an- 
geht sa  behaapten,  daat  da«  Got  die  kunailbigeo  und  die  -etö- 
verba  *&och  klar  geschieden  seigt'  (S.  150).  £e  heißt  doch  andhafjip 
wie  gamj^.  Wie  Ugip  sa  erfclirea  ist,  liegt  aaf  der  Hand. 
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X.  'Darob     (m)  gedeckte  Kürzen  im  ^erraanisohca 

Auslaute".  Anch  vor  -n  ist  ein  a  dritter  Silbe  orgerm.  ^e- 
Bchwündpn,  n.  7w.  tu  einer  Zeit,  als  -n  noch  erhalten  war.  Da 
nun  der  ÜbergHiig  von  n  iu  bloße  Nasalierang  älter  ist  als  der 
Schwund  des  deutaieu  Geräasciiiauts  in  der  secandareu  Verbai- 
endiuig  -tU  {dm  «s  heiAt  s.  B.  got.  hairiU  ohne  Nasal,  aber 
beruH  mit  Nusl),  so  folgt,  d«M  tat  Zeit  d«r  «i*Apokop«  dv 
dentale  Qeränschlaut  der  Becoodireo  Terbalendnng  noch  vorbandsi 
irar.  Da  aber  anderseits  die  Conseqnenz  des  Vocalschwimdgesetm 
fordert,  dass  das  -»  der  prioi&ren  Verbalendung  -nii  zu  crleicher 
Zeit  schwand,  wie  das  a  in  dritter  Silbe,  so  müssen  zu  irleicher 
Zeit  primäre  und  secand&re  Yerbalendang  aaf  dentalen  Geräoaco- 
laut  ausgegangen  sein,  und  ee  entsteht  die  Frage,  wie  ea  kommt, 
du»  in  historiselier  Zeit  die  eioe  fiDdong  ihn  zeigt,  die  andti« 
nieiit.  findet  den  Aniweg,  dase  der  dentale  Gertneohlant  duck 
den  Ansfall  des  -t  eine  Energiesteigemng  erlitten  bebe,  e<  standin 
nach  der  Synkope,  repp.  Apokope  nebeneinander  etwa  */iirdi% 
*berun<ly  *beranh.  Ich  weiß  aber  nicht,  wie  sich  W.  damit  ab- 
findet, dase  got.  öairand,  ahd.  berant  nicht  auf  cerm.  *r.-tanp 
zaräckgeführt  werden  können.  £in  guter  Iheii  dan  Capiiels  ist 
der  Besprecbnn^  der  Dedination  d«r  fS-Stlmme  gewidmeL  W. 
nimmt  mit  Snge  an,  daee  dea  weetgerm.  -«n  der  Fem.  laat- 
geaetxlieb  dem  got.  -ön  entepreebe;  bezüglich  dei  -mn  im  Paia> 
digma  der  Masc.  nnd  Fem.  schließt  er  sich  an  van  Helten  an, 
der  das  u  aus  idg.  o  dnrch  den  Einflnss  des  m  gewisser  Rndung-en 
entstehen  ließ.  Nur  verlegt  er  den  Vorgang  im  W  ötseutiicüen  ins 
Urgerm.  und  behauptet,  dass  idg.  o  durch  das  folgende  u  an  dem 
Übergang  in  a  gebindert  worden  Mi.  Doeb  aei  dieser  Übergaiig 
epAter  im  Got.  und  Nord.  Tolliogen  worden.  Weetgerm.  «otetend 
gesehloesenes  p,  das  frk.  gewahrt  bleibt,  wibrend  das  anglofriee. 
daraus  a,  das  abd.  u  machte.  Folgt  ein  Exourt  Aber  die  Feminina 
anC  got.  -». 

XI.  'Kurven  ui  Anylautsiiben  des  Nordischen*,  t 
uud  u  bind  nacli  Ausiaii  eines  ihnen  folgenden  Vucais  nicht 
silbiiob  geworden.  NebentOne,  die  ane  a^j.  Hanptaccenten  berrer* 
gegangen  sind,  beben  Icetnen  Yooal  tot  dem  AnaiaU  gerettet 
Daa  verschiedene  Verbalten  gegen  den  i-Umlant  je  naah  d« 
QnantitAt  der  Stammsilbe  hängt  mit  der  Silbentrennung  xoeammM. 
Knrzsilbipe  Stämme  wie  sf<nf-i  zeigen  keinen  ünilant,  weil  nach 
dem  Schwund  des  i  kt m  Consonant  Torhanden  war,  der  die  ÜDer- 
tragoug  der  Paiataiitat  auf  das  a  bewirken  konnte.  (Woher  weiß 
W.«  daas  Vorwegnebme  der  Mnndetellung  eines  Lautes  Zugehörig- 
keit an  deraelben  Silbe  ▼oraneaetxt?) 

Um  mein  Urtheil  über  das  Buch  aoaammeninfaaaen :  Ich 
zolle  der  energischen  Geisteearbeit  W.s  memo  TOUe  Anerkenowg« 
ich  würde  mich  auch  freaen,  wenn  sich  seine  neuen  idg.  Casuf- 
eaduDgeu      und  -öü  bestätigten,  denn  die  große  Schwierigkeii 
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d«r  Aiulaiit8firhlltiiiat0  liegt  Diebt  ttm  gtrlDgaton  Thsil  danoi, 
daS8  man  gendftbigt  isl,  die  bunte  Vitlhait  der  äberlieferfcen  Ans- 
gftDge  anf  ganz  wenige  idg.  Prototypen  znrückzuffihreD.  Aber  im 

ganzen  glaube  ich  nicht,  dass  der  Erfolg  der  Arbeit  im  richtigen 
Verhältnis  zu  der  aalgHwaiidten  Mühe  steht.  Der  gerni.  Auslaut 
igt  80  oft  uutersacht  worden,  daas  es  nicht  leicht  ist,  ohne  Auf- 
findmig  nvnta  Uatsrtals  dnreb  blofies  Hin-  «od  HsnrsodeD  der 
TbatoMbeD  neue  imd  ftbemngeDd»  Beraltefte  m  (gewinnen.  Die 
meisten  Beliaupttmgeo  W3  sefaeiien  mir  jenieits  von  richtig  und 
unrichtig  zn  stehen.  Fortwährend  stößt  man  anf  Wendungen  wie 
''es  ist  sehr  wohl  m^^glich ,  es  ist  sehr  wohl  denlcbar*.  Was  ist 
nicht  alles  denkbar?  Aber 'leicht  bei  einander  wohnen  die  Gedanken, 
doch  hart  im  Kaume  stoüen  sich  die  Sachen*.  An  and  für  sich 
ist  aiitth  ein  Ceotanr  sehr  wohl  denkbar»  aber  der  Zoolog  mit 
seinen  anatomiicben  Erfabningen  dfirfte  ein  aelehee  ?ertebratam 
mit  aeebt  Kxtremititen  undenkbar  finden,  fia  feblt  der  Spraeb- 
wiaaenaebaft  nocb  allinsebr  an  apeeifischen  Erfahrnngen.  leb 
zweifle  nicht,  dass  sie  diese  Löck©  ausfüllen  wird,  namentlich 
gebe  ich  die  Hoffnnng'  nicht  auf,  dass  die  Phonetik  ihr  einmal 
von  größerem  Nutzen  sein  wird  als  bisher.  Jetzt  steht  es  ja  ßo, 
dass  man  an  «ieu  Fingern  die  Gelehrten  abzählen  icaun»  dia 
Pbonetilrer  nnd  Spraebfoneber  aind,  bei  übr  rielen  Lingnieten 
dient  die  Pbonelik  nnr  anm  Anf^nti.  Ten  diesem  V4»r«nrf  kann 
ich  anch  W.  nicbt  gant  i^eiapreehen.  Ich  habe  vor  zehn  Jabren 
mit  dem  g-leicben  Wagemnth  wie  der  Verf.  mich  an  dieselben 
Probleme  gemacht.  Seitdem  h»be  ich  viel  Wasser  in  meinen  Wein 
gethan.  £s  wird  W.  nicht  anders  gehen. 

Wien.  M.  H.  Jeiiinek. 


Heinrich  ^Teyer,  Die  Sprache  der  Bnren.  Finioltunp,  Sprach- 
lehre und  Sprachproben.  QOttingea  IdOl,  bei  Fr.  Wander.  XV  n. 
105  SS.  8«.  Preis  2  Mk. 

H.  Meyer  bat  in  der  „Festschrift"  dem  Hauaiscben  Ge- 
schichtsverein  and  dem  Verein  für  niederdeatsche  Spraebferschong 
dargebraebt  an  ibrer  Jabreaferaammhing  in  OOttbigen  POngsten 
1900  (in  Gemmissien  bei  Fr.  Wnnder,  OOttingen),  8.  88—121 
einen  Aufsatz  „Über  den  Ursprung  der  Bnrenspraidie**  TerOffent- 
licht  und  ließ  sich  dnrch  p:enanTiteTi  Verlag"  bewegen,  für  weitere 
Kreise  ein  Büchlein  zu  schreiben,  welches  aui  der  S.  XIII  ff.  an- 
geführten Literatur  80\?ie  auf  MittheilunL'on  eines  Capholländers 
namens  I^.  M.  Huügenhuat  beruhend,  ziinäcbut  in  Kürze  die  Ent« 

atebnng  dea  Bnrenvolkea,  beiw.  deaaen  Geaebicbte  seit  1652 
■owie  dessen  Beiiebung  an  den  üreinwobnem  nnd  nnnmebr  an 
den  Engltndern  verfolgt.  Im  Capitel  „Die  Sprache"  wird  zonlebat 
die  fielen  nnbekannte  Tbataacbe  fsaftgestelit,  dass  der  Bnren- 
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dialekt  Tom  ScbriftholIftndiscbeD  weit  mthr  »bwetobt^  als  dies 
.  sonst  Dialekte  von  der  Schriftsprache  m  thnn  pflegen.  Die  voll- 
stRndige  ünerTipündlichkeit  des  Verbums  gegenüber  d^n  Pergoneo 
(1.,  2.,  S.  Pers.  Sing,  nnd  Plar.  ganz  gleichiaatend),  die  vol!- 
stlndig«  Daifoimiening  aller  Participia  Praeteriti  und  anterbrocueL 
doreli  eiDselne  wenige  Brat»  dar  starfcMi  Conjngation ,  di«  Ym* 
Wendling  ainM  und  desselben  Wi»rlee  alt  Verbnm  und  SnbetuitiT. 
als  Substantiv  nnd  A^jectiv,  geben  dir  Borenipndie  dat  Gvprifs 
des  Primitiven,  einer  in  der  Pormenentwicklnnsf  noch  irar  nicht 
vorgeschrittenen  Sprache.  Und  M.  kommt  luit  Kecht  zu  dem 
Scblnsse,  dass  nicht  die  Einwiricuner  eines  bestimmten  Idioms, 
am  wenigsten  des  Englischen,  dieaeu  Charakter  6r7.eugi  hao«, 
•ondem  d»  durch  die  primitlTe  Art  der  Venftlndigung ,  wie  lie 
zwischen  den  SebiffilentoQ  eineraeite  vnd  anderaeito  den  var* 
aohiedenspracbigen  Elementen,  mit  welchen  Seliiftleate  eben  n 
verkehren  haben,  sich  im  MTinde  der  letzteren  ansbilde.  So  konnte 
es  kommen,  daßs  die  Hottentotten  sich  in  enger  Verbindung  mit 
den  Boren  ein  solches  Sprachg-ehilde  schließlich  als  Muttersprache 
aneignen  konnten.  Das  allere,  heute  wieder  verschwundene  Porta- 
^iaaiaeh'Halayiaehe  gibt  uns  ein  rofbild,  aber  nieiit  «(wa  die 
Qnella  der  Bnrtnapraelie  ab.  Ba  liegt  ako  Spraebflbertrngnnf 
vor.  —  Im  Capitel  über  MSpraehbevegnng  imd  Literatur'*  weist 
M.  als  nächsten  Vorfahr  der  Bnrenspracbe,  soweit  diese  eben 
nach  ihrem  holländischen  ^\''ortschatze  nnd  ihrer  Lautgrebung'  mit 
den  „B'iren"  raitgewandert  ist,  den  Araeterdamer  Stadtdialekl 
nach  und  zeigt  uns  die  jedem  Dialektlürscher  wohlbekannte  Er- 
leheionng,  daaa  der  Bnrandialekt  erst  spAt  (erst  eeit  1861)  so 
acbriftateUetiBdien  Arbeiten  mit  bewnaater  Abaiebt  angewendet 
wird,  dass  aber  ihr  frSberer  Bestand  aas  Abweicbongen  illenr, 
in  holländischer  Schriftsprache  abgefasster  Denkmäler  sieh  ergibt 
Hand  in  Hand  mit  der  politischen  Geschichte  entv,;ckelt  uns  ccn 
M.  den  Gegensatz,  ja  den  Wettkampi  zwischen  dem  Scbnii- 
hoUaiidischen  und  dem  Bnrendialekt.  Hier  scheint  mir  M.  einen 
nnriebtigan  Standpunkt  einzunehmen.  Er  nimmt  diesen  Oegensau 
n  emat,  anderaeita  mOebfte  er  keine  Gelegenheit  veratanan,  bei 
aprachiichen  Gegens&tzen  twiadien  HaUindiaeh  nnd  Deotoeh  die 
Übereinstimmung  zwischen  der  Bnrenspracbe  mit  letzterer  zu  aen- 
Ftatieren.  Die  Brücke  zum  Deutschen  ist  aber  viel  srhmäJer  und 
der  Weg  dahin  länger  als  vom  Bur*  n-Deutsch  zum  Holländischen: 
und  wer  von  einer  feindlichen  Übermacht  bedroht  ist,  wie  die 
Büren  von  4od  Engl&ndern,  der  sncbt  lieber  über  die  breite^  kurze 
Brilelie  Sebntz,  nnd  ao  glmnba  iob,  daaa  anch  die  bnriadieii  Ver- 
treter einer  Bnrenliteratnr  mit  riebtigem  OefSble  in  ihrer  Agitatian 
nnr  schwächer  werden  als  die  burischen  Vertreter  der  boUindiacheo 
Schriftsprache.  Der  Bnrendialekt  kann  mindepiens  ebensowohl 
rieb  n  einer  Schrntsprache  noch  lortbei^tehon  -wie  die  deutscbeo 
Dialekte,   Wir  erblicken  also  in  der  holländischen  Schrifteprache 
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eine  Hilfe  md  keine  Gefahr  fQr  die  Nationalit&t  der  Boren.  Das 
Oipitd  „Spraeblebm"  will  Bcf.  in  uaam  nDtiitiClieB  Hmidaitwi'* 
auffibrlMlMr  baapneh«.  Hier  ni  nur  «nrllmti  dm  lüia  gnA« 
Ansaiil  bnriecber  Spracherscbeinnngen  gleiebsam  aliZneknngan 

in  den  verschiedensten  deutschen  Dialekten  vorkommen,  nnd  dass 
acdfirseits  das  Enp:li8che  doch  etwas  mehr  aut  das  Bnnsche  ein- 
gewirkt zn  haben  scheint,  als  dies  in  den  einleitenden  CapiteUi 
zagegöben  wird. 

NMman  wir  noch  di«  beigegeb«i«i  8S  Mton  SpracbprolMB 
mit  din  banrorragandiUn  DenlraitleRi  det  Bimndialaklit,  to 
kOnnan  wir  das  Büchlein  allen  jenen  bittens  empfehlen«  dia  sioli 
rasch  und  größtpntheils  anch  sicher  Aber  den  interessanten  sprach- 
lichen Entwicklungsgang  eines  aui  fremdesten  Boden  Tarpflaoztaa 
Beiaes  des  deutschen  Siammea  unterrichten  wollen. 

Wien.  J«  W.  Nngl. 


italienische  Literaturgeschichte.  Von  Dr.  Kar!  Voss i er.  Privat- 
docent  an  der  DniTenitftt  Heideiberg.  Leipug  lÖUO.  (t^ammiang 
GOMbw  Nr.  1S6.)  160  88.  Freie  geb.  80  H. 

Die  Schwierigkeit,  die  Qeecbiebte  einer  reichen  Literatur  auf 
welligen  Dmekbegen  gemeinveratindlieb  danneteUen,  kann  nnr 
recht  ermeseen,  wer  aelbst  einmal  in  die  Lage  kam,  eine  der- 
artige  Aufgabe  zu  lösen.    Die  Frage,  ob  die  Ausarbeitung  eines 

comperdiSsen  Lehrbücbes  der  italienischen  Literaturgeschichte  in 
deutscher  Sprache  einem  Bedärfniese  entsprach,  darf  man  bejahen. 
An  eiiiscbl&gigen  Q^ammtdarsteliaugen  haben  wir  nicht  eben 
Überflnss ;  ein  kurzgefasstes,  wohlfeiles  Schriftchen,  daa  den  Gegen- 
stand auf  wieaenadiifilicfaer  Qnindlage,  dabei  aber  aligemein  ver- 
•ttndlicb  dargeetellt  bitte,  war  vor  dem  Brscbeinen  dee  Torliegen* 
den  Buebea  nicht  Torbanden.  Tbatsftchliob  kann  ein  solches 
Werkeben  namentlich  den  Mittelschülern  treffliche  Dienste  leisten, 
ja  geradewegs  als  Eri^änzung  der  vorgeschriebenen  Lehrbücher 
betrachtet  werden,  und  dies  nicht  bloß  mit  Bdcksicbt  auf  Lebr- 
plan  und  Ziel  der  Bealschuleu  —  der  Nutzen  eines  solchen  Hilft- 
bUehl^  beim  nenapraohliehen  Unterriebt  ergibt  eich  ja  Ten  lelbat 
—  Sooden  ansb  beim  Ünterriebte  an  den  Gymnarien.  Wer  in  den 
Oberslasaen  dieser  Anstalten  deutsche  Sprache  und  Literator  lehrt, 
wird  gerne  (et-^^a  beim  Abschnitte  „Goethe")  anf  ein  solches  Hilfs- 
boch  ,  falls  er  es  für  brauchbar  erkennt,  hinweiseu,  auch  beim 
Unterricht  in  der  Geschichte  und  in  den  classischen  Sprachen 
(bei  Darstellung  der  Kenaissauceperiude,  des  Auftretens  des  Hu- 
manismna  naw.)  gerne  ein  Handbuch  empfehlen,  daa  Aber  daa 
italieniacbe  Scbrifttbnm  mehr  eothllt,  als  die  Torgeschriebenen  Lehr* 
bdcher  ihrer  Nator  nach  bieten  können. 

60* 
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Wir  haben  daher  alle  üratcbe,  d«r  rflhrigen  Yerlagsbaoh* 
handlang  GOscbeo  Dank  za  wissen,  daas  sie  in  ihre  bekunto 
Sammlang  auch  eine  italienische  Literatargescbicbte  einreihte.  Der 
Umstand  t  dass  der  Verleger  den  Privatdocenten  Dr.  Karl  Vossier, 
•inen  FacbmaoD,  der  sieb  schon  dorcb  einige  wissenscbafUicbt 
Studien  aof  jenem  Oebi«U  (so  über  don  Stil  Cellinis)  btkmt 
gemaebt  litt,  fir  die  Arbeit  gewann,  dvfto  «nt^neliMde 
LOsang  der  Aufgabe  erwarten  laasen. 

In  der  Tbat  bat  V.,  was  Anlage  des  Werkchens  ond  Ter* 
ständliche  Darstellnng  anlangt,  billic'pn  Angprficben  Genüge  ge- 
leistet. Der  Umstand,  dass  er  in  dem  t^rößeren  ,  kurz  vorher  er- 
schienenen Haudbacb  der  itaiieniecheo  LiUratur  von  Wiese  und 
Pörcopo  (Leipzig,  Bibliographisches  In&titat,  1899)  eine  schätzbare 
Vorarbeit  beeifi,  kam  den  .Verf.  gewiae  sebr  an  atattea,  batf 
ihm  aber  Aber  eine  grofte  Sdiwierigkeitt  die  etoffliebe  Diqioaitien 
innerhalb  so  enger  Orenxen,  niebt  hinweg.  Hier  eraebaint  me 
denn  der  Verf.  im  «rar^^en  und  g^roßen  das  richtiire  MaG  betroffen 
ZM  haben  und  seiner  hr'iklon  Aufgabe  gerecht  ge"(vi,)rden  zu  sein. 
Allerdings  mag  bedeiiklicli  erycheineri ,  dass  iii  einem  so  kleinen 
Abriss  zwei  Perioden  des  „Verialls^'  couatitoiert  werden,  in  aer 
nreilM,  dorob  die  Jabre  1642—1750  nnangenebm  aolincf  ob- 
rieaenen,  ancb  Vieo,  Hnrateri,  Massaebelli  flgnrierant  xn  denen 
wir  doch  heate  noeb  mit  Ebrfarebt  und  Bevnndamng  nolbGhaaen. 
Ferner  wird  man  vielleicht  fragen,  wamm  Polrziano  auf  drei, 
Carlo  Goldoni  auf  nicht  ganz  einer  Seite  behandelt  wurde  »der 
wurum  Guicciardini  fast  zwei  Seiten,  Meiastasio  kaom  eine 
gegönnt  wurden  Im  allgemeinen  Ixat  aber  der  Verf.  Verst&ndius 
Mr  dia  Hanptatrftmnngen  md  wiebtigatan  Eraebeinongeo  dar  Lite- 
mtnr  bawiaaen  und  mit  Takt  barfargeboben ,  waa  ala  wirklkb 
wissenswert  nnd  liBr  dia  litaraiiaeba  Bntwicdünng  bainngtikb  er- 
acbeint 

Nach  Anerkennüng^  dieser  Vorzöge  seien  nun  auch  gewisse 
Mängel  in  Eic/ellieiten  angedeutet,  jedoch  mit  einem  ausdrück- 
lichen Vorbehalt.  Ks  ist  eine  leider  häufige  Erscheinung,  dass  bei 
Besprechungen  wiaaenacbafUicher,  för  Fachkreise  gescbriebeaer 
Werke  kleine  Yeraehen«  BmekleUer  naw.  analftbrUob  naahaA 
gaaiaebt  werden,  ohne  daaa  auf  den  Haaptwert  dea  Baches 
eingegangen  wird.  Leicht  wird  bei  solcfaen  Urtbeilen  —  die  oft 
mehr  von  der  Kleinlichkeit  des  Kecensenten  zeugen  als  von  der 
Flüchtigkeit  des  Autors  —  vergessen,  das«  derlei  Fehler  auch  bei 


*}  DarQber,  dass  aotnr  den  Jüngeren  z.  ß.  weder  Giolio  Carcano  noch 
MaieePraga,  ebeasowenlg  der  begabte  (Qbrigena  aeeb  von  Plnaepo  niebt 

einniEl  genannte)  Roberto  Br^eco  erwähnt  werden,  wollen  wir  mit  dem 
Verf.  nicht  rechten.  V.  Ferraris  jüDgat  erechieoeoe  brauchbare  Lettera- 
tura  Italiana  modema  e  coDtemporanea  (1748—1901)',  MUano,  Manoali 
Hoepli,  1901  ist  bestimmt,  solche  Lficken  in  dea  OeesnuntdaialeUaofSB 
der  italienischen  UteiataigeseUebte  aaunfttllen. 
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dtD  gediegernttn  Facbiclirifltii  TorkooiBMa»  iiidi  bti  idclitii,  dam 
giwiis  all»  mdgliehe  Sorgfalt  tnthtil  Wirde 

In  dem  vorliegenden  Bflchlein ,  das  seinem  Hauptzwecke 
nach  der  Srhnle  and  den  Anfängern  überhanpt  dient,  musste  auf 
strengste  und  correcteste  Fasson sr  anrh  im  Einzelnen  gesehen 
^vprden;  tou  diesem  Gesiclilspuiikte  aus  und  in  d*>r  Absicht ,  ein 
bcherädin  zm  Brauch  bar  iteit  des  Baches  beizutragen,  seien  im 
Folgwdeii  tliiga  Anntolliagfa  Torgebraeht. 

§  8,  d«r  flbar  dia  Halteiiiieha  Spndia  ba&dalt,  gibt  za 
manchen  Bimtrkimgan  Anlass.  Die  Überacbrift:  »Heimai  der 
italienischen  Sprache  nnd  ihr  Verhältnis  zn  den  Dialecten**  kann 
missverstanden  werden,  ebenso  anch  gleich  der  erste  Sat?. :  „Über 
Heimat  nnd  Herinanft  der  italienischen  Sprache  hat  man  sich  fast 
zu  jeder  Zeit  gestritten".  Es  musste  fär  den  Aniänger  scharf 
hervorgehoben  werden,  dass  jede  Schriftsprache  von  Haas  aoa 
ein«  Mimdart  geweaen  iat,  die  durch  gewisse  gflnstige  Umetliide 
ztir  Herrschaft  gelangte.  Die  italienische  Spraehe,  allgemeio  ge- 
faast»  kann  in  kein  Verhältnis  za  den  Mundarten  treten,  ebeoso- 
wenig  kann  Aber  ihre  Heimat  nnd  Herknnft  ©in  Zweifel  obwalten. 
Kichtisr  betont  der  Verf.  in  diesem  Abschnitte  die  auffallende 
ManDiglaltigkeit  in  Sjnux  und  Stil  des  Italienischen;  wenn  aber 
in  einem  Athem  Aber  die  „Unsicherheit**  und  die  „stilistische  Zer- 
riaaenbeit**  geklagt  wird,  die  „nur  TOfübergobend  dnreb  eng- 
barsiga  Orimmaiiker  und  Akademiker  beseitigt  werden  konnten**, 
so  Tsrsteht  man  diesen  Vorwurf  nicht  racbt.  Bin  Tadel  scblie(^ 
den  andern  ans.  Am  Scblnss  der  Ein]pitT!n<T  pnert  V.  zutreffend,  dass 
die  Italiener  Eicii  stets  als  Nachkommen  dor  alten  Römer  löblteu, 
„80  dasg  man  im  ächriltliche  Aafzeichnniigäu  erst  bühr  spät  zur 
Vulg&rspracbe  grifif''.  Aber  bei  welchen  Anlässen?  Die  hier  er- 
wtbstaa  Garicbtsformeln  ans  Capna  «nd  Teana,  950  nnd  964»  dia 
StnAbnrger  Bida»  dia  Silenser  Olaesen  —  gameiosam  praktisoben 
Bedfirfnissen  Rechnung  tragend  —  zeigen  dia  HotiTet  denen  dia 
erste  Aufzeichnun^r  der  Vulgarpprache  entspraniT. 

Im  Verlanl  der  ein'entlichen  literarhisturisciien  Iiaratellunt^ 
fallen  nur  vremi^H  wirkliche  Irrthümer  anf  Zameist  ist  es  ManL';ei 
an  Schärie  der  Auffagsong  und  des  Aubdruckes,  der  Anstuii  erregt, 
manabmal  dia  ungendgonda  Erfassung  der  GontinotUt  UlerarhiBts» 
risehar  BotwieUmg.  Wenn  s.  B.  8.  19  dar  Basanrsman  aia  ▼or- 
bildlieb  fflr  dia  allegorische  Dichtung  in  Italien  bezeichnet  wird, 
80  kann  andererseits  doch  nicht,  wie  der  Verf.  meint,  Nordfrank- 
reieh  sctaleebtbin  die  «Heimat  der  lehrhaft  aliegorischefi  Poesie** 

*)  So  liest  man  i.  B.,  weil  wir  gerade  tod  der  italieDiicben  Lite- 
rator  tpreeben,  ia  der  etaecbUgigen  Dantellang  in  Oroeben  Oraadrisa 
(II.  3.)  bei  Erwähnung  der  „Scrittori"  Mazzuchellii ,  8,  189,  Anm.  5: 
^»BriefeA— B,  secbi  Bände"  statt  .Bachstabeo  A— B**.  Das  Original 
Gasinlo  l»tke  natOrlieb  Ictfere.  Dm  Versehea  ist  aacb  in  den  Berieb- 
tigoBgea  sieht  Terbessert  worden. 
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gerannt  werden.  Man  rerlangt  ja  von  einem  so  kleinen  Abriss 
Dicht»  da88  er,  vom  Alterthnni  ausgehend,  die  Anwendüncr  d^r 
Allegorie  bei  Martianus  Capella,  Plaiiclades  Fnlerentiue,  Pradeouus, 
bei  den  Physiulogi,  Beatianeu  aaw.  and  weiLer  hi&  zum  Küsexi- 
ronaii  und  tor  Conuntdia  TtKolg«.  Ein  knrair  Hiowtii  auf  dw 
•ioteblftgige  lattioiMbe  Litontw  wir  ab«r  omaomahr  gabotao«  ab 
dia  mittalattarlicbeii  Clerca  gnto  Orönde  hatten,  die  Alle^orit  vaa 
dem  alten  auf  den  christHcben  Vorstellangskreis  zu  übertragen: 
„L'allcgorie" ,  sagt  zatreffeod  Q.  Lanson  (Hist,  de  la  Litttratnre 
fran9aiße  *  1896,  S.  120),  „fut  rejinse  par  les  chretiens,  d'abord 
poor  autorieer  Tütade  de  ia  iitUrature  paleDoe,  paia  pour  joBÜfier 
an  yaoz  daa  fidMaa  mainta  passages  daa  aaintaa  Beritnraa,  ania 
poir  aipaaer  aona  vna  forma  plaa  attrajaata  at  plaa  Tiva  laa 
T^rit^  dogmatiqnes  da  la  religion  et  de  ia  morale."  —  Sch&rfer 
hätte  bei  Dantee  Hauptwerk  die  Erki&ning  des  Titels  gefaeat 
werden  mflssen.  V.  erklärt  S.  34,  Anm.  1,  daee  der  Dichter  das 
Werk  Komödie  neoiie,  „weil  ae,  mit  der  furchtbaren  UOÜe  ue- 
ginnend,  im  Paradiese  heiter  und  Tersdholicb  schließt'^.  Das 
Taiitobt  dar  Lemanda,  dar  dia  laadlinfige  Bedentnog  dea  Woitaa 
»KanOdta"  faatbllt.  dv  daiiii,  «ana  Ihm  dia  nütlalalMielia  Alf- 
baaimg  foo  „Komödia  und  Tragödie**  erkl&rt  wird*  Tragödie  ist 
Ja  nur  io  diesem  Sinne  das  Stäck,  und  zwar  nicht  bloß  das 
Drama,  das  heiter  beginnt  nnd  traurier  schließt,  Kom''^die  das 
Gegenspiel  hiezn;  hierüber  sind  bei  W.  Cioetta,  Beiträge  zar 
Literatorgeschicbte  des  Mittelalters  I  14  ff.  lehrreiche  Beispiele 
nachzulesen.  Wenn  femer  der  Verf.  den  Plan  der  Commedia  „höchst 
ainfach**  ntniitt  ao  wird  aa  wohl  wanige  galm»  dia  aainar  Aaf* 
laaaiug  baipHiditaD.  Oam  niiTatatindüali  iak,  wia  Duta  »dir 
große  Dichter  malgri  Wi"  genannt  wardan  Icaim.  Ich  ariia«a 
mich  da  A.  W.  v.  Schlegels,  der  Dante  „einen  der  großhereicste»^, 
tiefsinnigsten,  eiuläitigsteu,  echtesten  Meiischen"^  nennt,  „dessen 
Individuali t&t  sich  in  seinen  Werken  m  liiren  feinsten  Zfl  een 
eingeprägt,  hat**.  Wer  bat  liuu  recht,  Schiegei,  der  Daote  den 
DanteabiD  ala  aioar  dar  araliB  wiadanrabarta^  adir  dar  Varf.,  aioir 
aainar  jUngatan  Banrtbailar,  dar  8. 86  harrariitbt»  daaa  darDtcfetir 
sich  ^\ak  dia  allegorische  Fabel  gegen  seine  eigene  theoretiaeba 
Überzeugung  yerliebt  br^be"?  —  Wichtiger  als  die  Bemerkung 
a.  a.  0. ,  dass  die  Commedia  den  Gegenstand  üoermüdlicher  Er- 
klärnn«?  und  Forschung  seit  ihrem  Erscheinen  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  gebildet  habe,  wäre  ein  kur;^er»  aber  uachdrücküchtf 
HInwaia  anf  dan  Sinflnaa  daa  OadicblN  in  d«r  WattUtintBr  ga- 
waaan.  In  dar  xiamliab  anafftbrliahan  DarrtaUnng  daa  Labana  Daalaa 
(§  15)  vermisst  man  die  Erw&houng  des  Priorats,  dessen  nadaa 
Datum  sich  dem  Lernenden  ja  leicht  einprägt.  In  den  Boccaccio 
gewidmeten  Abschnitten  fAllt  eine  Charakteristik  seines  Haupt- 
werkes anf;  es  soll  „eine  unbewusste  Parodie  anf  die  göttliche 
Komödie"  sein  (S.  53).   Die  Motive  zum  Decamerone  hat  sich  B. 
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„ÜB  «lltD  m6flklitB  Quell«  geboli"  (8.  52).  So  vag  darf  man 
nach  deD  eiaieblftgigan  üntfrsnaliiugfii  (namiDttittb  Landaus) 
dann  doch  nicht  eprechen. 

Eritschit^den  irrif;  und  namentlich  lür  den  Anfänger,  der  dia 
Entwicklong  deb  italicniscbeii  Schriftthams  überblicken  will,  ver- 
b&ngniSToil,  lab  dia  BehaaptODg  S.  62,  dass  „etui  ^eil  dem  Aui* 
trattn  daa  Hnmaniimna  von  ainar  italianiachan  NatiünaUitaratnr 
gaaproeboi  wardan  kann*.  Wenn  irgand  Jamand  dam  baigatngan 
hat,  die  italianiidia  Litcfitnr  an  entnationaliaieren ,  so  warm  aa 

gewiss  die  sp'iteren  Hnmaristen.  Wie  sehr  ünd  wie  frühzeitif^  man 
ßicb  der  Bedeotung  bewasst  wnrdp,  die  Daate,  Petrarca  und  Boccaccio 
für  die  italienischö  Literatur  besaßen,  dafür  liegen  zu  viele 
Belege  vor,  als  dass  eio  KiDgeben  aal  dieaeo  Paukt  Döthig  w&re. 

—  8.  77  wird  ala  Tital  von  Lnigi  Pnlaia  Hanptwark  „Morganta 
maggiara**  angalttlirt ;  daa  Wark  nannt  aidi  aiganilieh  Morganlai 
daa  maggiore  trat  dum  ala  sp&terer  Zusatz  zur  großen  Aasgaba. 

—  Nicht  prftcise  genug  gefasat  iet  die  Bemerkang  S.  110,  wo 
nach  Anfnhrnng  von  Alamannis  Avarchide,  „einer  fast  bnch- 
ritäblichen  NachahmuDg  der  Ilias",  gesagt  wird:  „Derselben 
Bestrebungen  huldigte  Bernardo  Tasso  and  macbte  sich  an 
dia  AbfasBODg  eines  (?)  Amadigi  di  Oanla**.  Ana  ainam  Briaf  Bar- 
nardoa  wiaian  wir,  dasa  er  aicb  labr  anargiaab  gagan  dan  Yor- 
warf  sklavischer  Nacbabmnng  webrta:  „N^  cbrediate  cb'io  abbia 
tradotto  TAmadigi,  ma  dt  materia  commniie  Tbo  Toloto  far  pro- 
prio"  (Brief  147,  Bd.  II  der  Ansgabe  Padna  1738).  Dieses  Ver- 
bftltnis  hätte  denn  auch  mit  einigen  Worten  anfL^oklärt  werden 
sollen').  S.  III  werden  Yasaris  Vite  eine  der  wichtigsten  Qaelleo 
fftr  die  italieniscbe  Konstgescbicbte  genannt  —  das  Urtbeil  ist 
xnttaffind,  doch  darf  nicht  vergessan  wardan,  daaa  Taiari  liam* 
lieb  Tiala  grabe  IrrthAmer  naebgewieaen  worden  sind.  —  Dia 
früher  allgemein  yerbraitete  nnd  auch  vom  Verf.  S.  115  vertretene 
Ansicht,  dass  die  Piacevoli  Notti  Straparolas  die  er s te  Mftrchen* 
a am m lang  Enropas  gewesen,  ist,  wie  Güstav  Meyer  in  einem 
lesenswerten  Aufsätze  (Beilage  zur  Allgememeo  Zeitung»  München 
1697,  Nr.  69)  unter  Hinweis  auf  Giovanni  Sercambi  (1847  bis 
1424)  nnd  andere  gaieigt  bat,  irrig  >).  —  8. 118  wird  von  Tar- 


')  Sichtig  erklftrt  den  Sachverbalt  F^po  (8.  286),  der  jedoch 
bei  ADfflbiUQg  des  Oiigin  Ja  JDtalvos  etwas  nnbeitimnit  die  Jahreszahl 
1508  hinsasetate.  Aus  diesem  Jahr  itammi  alleidisgs  die  erste  bekannte 
Aiugabe.  Au  ihrem  Titel:  «Loe  qnatro  libros  del  Virteoto  Caaallera 
Aiiiüdis  de  Gaala:  Complidos"  folgert  Braanfela  (Krit  Vers,  über  den 
Roman  Amadi«,  Leipsig  lb76,  8.76)  gani  logisch,  «dsM  es  vorher  schon 
Dneke  gab,  welche  oor  die  alten  drei  Bflcher  dea  Aflndle  eathiaHen 
oder  denen  Mootalvos  Vorrede  fehlte,  die  ja  eist  1492  einer  Aasgaba 
seines  Gesammtwerkes  beigefflgt  wurde. 

*)  Percopo  berQhrt  die  Frage  an  zweiStelien,  u.  zw.  S.  878:  „(die 
Notti)  bilden  eine  der  berühmtesten  MlrebensammltingeD,  der  Zeit  nach 
die  erate**,  and  8. 4&3:  »MArohen  waren,  aber  vcrindeit  and  literarisch 
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sind.  Gleich  den  Nnraghen  Sardiniens  nnd  verwandten  rohen 
Steinbaüten  anf  den  Balkaren,  in  Südost-Spanien  nnd  Kordafrika, 
gehören  sie  einem  bisher  nur  m  dämmerbaften  Umrissen  erkannten, 
vorphöDikiscb  -  westmittelländischeu  Caltarkreis  an,  der  aas  dem 
früher  entwickelten  östlichen  Becken  desselben  Meeres  wohl  bebend» 
BiaflfliM  arfidir,  In  Minm  Ktn  aber  aordafrikioiseb«!  Unpnniftt 
ist  und  in  gewiiMO  Einidbeiten  (Bildirwirk»  tod  Higiar^Eoi, 
Tftf.  X  2)  sogar  überraschende  Ähnlichkeit  mit  „libyscben''  oder 
„TOrpharaonischen"  GrSberfünden  OberäEryptens  reigrt.  Nebst  einer 
System atischeü  BeBchreibnng  der  Denkmäler,  meist  Kaioen,  drinn 
Stein-  und  Thonbildwerke  nnd  ThODgeiäße,  briugt,  die  AbbanalQiig 
M.8  ein  amsichüg  geschriebenes  Capitül  über  die  ge&ciiiciitiiche 
StoUnii;  diMtr  Werk«,  worin  di«  von  Oaniana,  Peiroi  n.  a.  bii 
nlotit  fitlgebaltoDe  Ansiebt  too  dtm  pbOnikitebm  Dnpnnig 
widtrlcft  nnd  ihr  prftbistoriaoher  Charakter  entsebtidind  aaeb* 
pewiesen  ■wird.  Dadnrcli  röchen  sie  der  HanptFacbe  nacb  in  eine, 
dem  2.  Jahrtansend  v.  Cbr.  angehf^rige  Bronzezeit  binäui  (Stein* 
zeitspnron  sind  bieber  anf  Malta  noch  nicht  entdeckt),  weun  auch 
ein  Theii  dertieiben,  wie  viele  Nnraghen  SardiDienä,  noch  in  der 
Zait  pb^nikiMbar  Oabnüaatioo  «tataiidai  aiin  mag,  nnd  anraitara 
«Haaren  BftebbUek  in  diaaam  wiebtigan  ÜbargaogagabM  «wiacb« 
Europa  nnd  Afrika  nm  yiele  Jahrhunderte.  In  den  neuen  Problemen 
nnd  Dnnkelheiten,  welchen  wir  dadarch  gegenübergestellt  werden, 
möchten  wir  —  hier  wie  immer,  wenn  die  früher  beliebt©  gewalt- 
eamö  ÄDknüpfnng  au  die  historische  Überlieferung  versagt  ond 
eiLer  freieren,  obgleich  nur  mehr  archftologisch  gestützten  Ani- 
faaaiug  weieban  mnaa  ^  niebt  atwa  am  niedarachlagandea  Br* 
gabnia,  aondarn  ? ialmabr  ainan  ataikaa  Bau  sor  Fariaataaag  diaiar 
Stndian  arbllekaa. 

Wiao.  H.  Hoarnaa. 


Alfred  Hillebrandti  Alt-lBdien.  CaltuMMblebClieba  Skiaaea. 
Bmtlao  1809.  Ycrlag  f    M.    H.  Mareui.  Prefo  6  Hk. 

Unter  den  zahlreichen  trafflieban  Indologen  Deutaebbuda 
darf  Alfred  Hillebrandt»  Profaaaor  an  der  Unifaraittt  Breslau,  als 

einer  der  besten  rnhmend  g-enannt  werden.  Sein  Haapterebiet  ist 
der  Veda,  die  vedische  Mythologie  nnd  das  liitaai.  Doch  mit 
klarem,  weitschanendem  Blick,  feinem  Text  nnd  gesichertem  Wisstn 
baw^t  er  sich  auch  in  den  ?ielen  anderen  Gebieten  der  fast 
uAbaradibar  großen  indiaoban  Spraab-,  Litaratnr-  nnd  Calter- 
gesobiebta.  Wir  könoan  aa  nor  frandigat  bagrUan,  wann  ain 
Forseher  ?on  der  Bedeutung  Alfred  Hillebrandta  aa  nntamiaunt, 
Tersrhiedene  Gebiete  dieser  reichen  Cnlturwelt  dem  gri5ßeren  Kreise 
gebildeter  Leser  in  allgemein  verständlicher  Weise  m  schildern. 
Das  thnt  er  in  dem  vorliegenden  Buche,  das  wir  jedermannf  der 
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lieh  flir  Miott  und  Mio«  Coltar  interMsitrt,  nur  wlmatoDi  em- 
pfehlen  können.    BigTtda   mid  Sanskrit,    Bnünninisrnns  und 

Bnddhi<^mQ6,  indische  Philosophie  nnd  indisches  Drama,  die  chin»' 
Bischen  Pilger,  die  einst  Indien  als  das  Gebnrtsland  ihrer  Religion 
besnchteo,  das  alte  wie  da>  moderne  Indien  werden  hier  in  zehn 
iichtvoUeo  Essajrs  behaudeiL  Alles  ist  hier  gediegen,  ailes  inter- 
eiiant}  Tialoi  a«n  oder  doch  in  nenom  Liofate  gezeigt  MOge  das 
Ubach  ansgMtattctc  Bnch  fiele  Leser  finden.  Daas  eo  dankhar» 
Leser  sein  wMdan,  wag«  ich  tu  propheieicn. 

Wien.  L.  t.  Schraeder. 


Lehmann,  Culturgeachicbtliche  Bilder  für  den  Schulunter- 
richt: Innerei  ein^s  rOmiachen  Haasea  ^^recon8tr^lört  von  Weich- 
hardt a.  Dietrich).  88  :  66  cm.  Leipsig.  Scbulbücherverlag  tod 
F.£.  Waebimnth  im  Preis  llk.2*60;  Mifg.m.Bd.ii.Oee.Mk.2-80. 

Verwendet  ist  fOr  die  Baconatracticn  die  domus  CorndU 

Ruß  ans  Pompei,  die  in  jenen  Hänsern  ^eh^^rt,  welche  eine  be- 
sonders rog-elmäßige  Anlage  zeigen.  Weichbardt  erscheint  dnrcb 
sein  schönes  Werls  Pompeji  vor  der  Zerstörnng  [auch  in  kleiner 
Ansgabe  zu  haben)  als  beraiener  Fachmann  auf  diesem  Gebiete. 
Dia  Bild  gibt  ein«  gnt«  Torstoilang  von  dam  Innertn  einea  rü- 
miadian  Hanaea;  Im  Vorderynind«  daa  in  Pompqi  gawdbnlleh« 
tnscanische  Atriam  mit  dar  Waoddecoration  zweiten  Stiles  (Zeit 
der  Republik:  Nachahranng  von  Marmorbekleidnng  dnrch  bloAe 
Malerai).  An  dem  mit  Marmorplatten  and  Mosaik  einpefassten 
Implnviom  steht,  wie  es  L'-ewöhnlich  üblich  -war.  ein  Marmürtisch. 
Die  ihn  tragenden  Füße  öiuUeü  über  den  Stützwänden  Löwentatz&n 
•  . .  die  Leiber  nnd  K0pii»  nwbr  oder  weniger  Cabttlhafter,  ge- 
flügelter Thier«  dar,  wAbrand  ai«  in  der  Mitte  ...  mit  fetaebie- 
denen  Ornamenten  verziert  sind/  Das  dargestellte  Tiscbgestell 
(ohne  Platte)  wurde  in  der  domus  Comelii  Ruß  wirklich  gefunden. 
Links  vom  Implavinm  und  vor  dem  Marmortisch  zwei  kleine  mono- 
podia.  Im  Hinterg^rnnde  des  Atrioms  gewaliren  wir  die  Herme 
des  Cornelius  RujuSt  ^i^  lieute  noch  an  Ort  nnd  Stelle  sich 
befindet  Der  Band  dea  Gomplnrinma  ist  durch  «inaa  TTanfkaaten 
gebildet,  ana  welchem »  wie  ana  «iner  Art  Dachrinne,  daa  Waaaer 
sich  durch  Waaaeiapeier  in  Form  von  Ldwanküpfen  ergoss.  Über 
den  letzteren  ragen  die  sog.  Stirnziegel  hervor,  welche  die  Form 
von  Palmetten  zeigen.  Alle  diese  Details  sind  den  in  Pompeji 
Gfemacbten  Fanden  genau  nachgebildet.  Rechts  fnhrt  ans  dem 
Atrium  eine  schmale,  aar  durch  einen  Vorhang  abgeschlossene 
TbdrOCrüQng  in  die  fauces,  den  schmalen  Gangi  der  liogs  dea 
Tablinnma  aich  hinsiaband,  daa  Atrinm  mit  dem  Pariatiyl  Ter> 
bindet.  Da^en  ist  von  den  Eingingan  sn  dan  8«itengemlohitn 
nnd  den  nlac  dea  Atrinma  nicbta  sn  laheo.  Hinter  dem,  wi«  ge* 
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wohnlich,  nicht   gar  geräumigen  Tablinom  blickt  man  in  du 

s&nlenamgebene  Peristyl.  Die  Säulen  zeigen  die  in  Pompeji  hänficr 
vertretenen  Farben:  der  untere  Theii  Eotb ,  der  obfre  Weiß.  In 
Abständen  ^ehen  wir  an  den  Säulen  Brunneciiguren  mit  einem 
vor  ibneo  stehenden  fiecken,  in  welches  der  Wasserstrabl  üel,  eine 
Anordnung,  wit  ti«  z.  B.  in  Pompeji  namentlich  das  Peristyl  im 
sdctit  antgigrabcnen  Hram  d«r  Yettitr  besondere  ichön  anf« 
woiit  Bfickwärts  öffnet  sieh  das  Peristyl  tnoh  das  entspricht 
der  tbatsäcblichen  Anlage  der  domua  Cornelia  —  mit  einer  Säulen- 
Stellung  auf  einen  tiefer  liegenden  Garten.  Durcb  die  im  Ätrinm 
befindlichen  Personen  wird  dasselbe  als  der  gewöhnliche  Aufeoi- 
baltsort  der  Familie  gekennzeichnet.  Der  Tornehme  Börner  rechts 
trägt  die  toga  praetexta  und  die  tunica  laticlaviaf  ein  Sclave  macht 
siob  tn  cinom  terinium  {eapaa.  Hör.  8.  I  1,  120;  4,  22;  10, 
88)  mit  mehreren  BuebroUen  ni  eefatifen. 

Wae  Bef.  an  dem  Bilde  auszustellen  hllle«  wäre  nar»  wie 
schon  ohpn  anfrcdeutet,  der  Umstand,  dass  man  ron  den  Eingängen 
zu  den  ruhtcuia  und  alae  des  Atriums  nichts  wahrnimmt,  nnd  dass 
ein  Sacra f lum ,  wie  es  z.  B.  die  sog.  casa  cUl  potia  itutytcv  im 
Peristyl  zeigt  (vgl.  die  Beconsir.  bei  ÜTerbeck •  Mau ,  Pompeji, 
8.  285),  fehlt.  0nd  doch  hatte  «Ohl  jedee  rOmieche  Bama,  wie 
wir  ana  dem  thateichlicheo  BeAmde  in  Pomp^i  eraehen,  ati  ea  in 
dieser  oder  jener  Form  sein  taeratium*  Überdies  wird  daa  ktataie 
in  der  Schallectürc  h!\T]fi!r  fronannt  —  oder  wenicrstens  die  ta-^B 
nnd  penates.  Aber  davon  abgesehen  wird  das  Bild  beim  Anscbaa* 
uagsnnterricht  crate  Dienste  leisten  tind  ist  der  entsprechenden 
Tafel  aus  dur  Cxbalsky  scheu  Sammiang  vur^uzieheu,   scnon  d&»- 

halb »  weil  ea  bedeutend  grdfter  iat  nnd  die  Anfiaertaamfceit 
Sehdler  nicht  anf  anderee  leofcti  waa  bei  der  CibnIakj'aebeD  TM, 
die  neben  dem  Inneren  eines  römischen  Haneea  noch  eine  HeDfe 
anderer  Dinge  bringt,  leicht  der  Fall  eein  kann. 

Wien.  Dr.  Joe.  Knbik. 


Die  Alpen.  Yod  Bob.  Sieger.  (SammlaDg  GOtcbeD.)  Leipiig  1800. 

Der  Verf.  geleitet  uns  vom  Hunchener  Frauenthurm«  ana 
über  verschiedene  Anssicbtsgipfel  hinweg  auf  die  Spitze  des  Groß- 
glockners,  um  uns  im  Laufe  dieser  Wanderung  einen  Einblick  m 
die  Gliederung  der  Alpen  zu  gewähren  und  sie  im  Panorama  der 
Qlocknerspitze  selbst  in  ihrer  Gesammtheit  anf  nnr  wirken  an 
laaaen.  Br  entwirft  an  der  Hand  einer  Beihe  von  typiaehen  Bd- 
qdelen  ein  anacbanlicbes  Bild  dea  Anfbanee  der  Alpen,  ihn« 
Klimas  und  der  mannigfachen  Wirkungen  des  Wassers  in  seinen 
verschiedenen  .^ji's^rpc'atzn^'tanden,  Yftrstüht  es  der  Verf.  bereits  in 
dieeem  Abschnitte  in  einfacher,  klarer  Weise  in  die  Haaptprobleme 
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d«r  AIpoikiDd«  «iatiifflbno»  «o  liegt  ToUenda  das  8chw«rg«wicht 
seinar  DartMliiDg  im  iweiUn  Tbeü«,  in  dam  w  di«  anUiropo* 

geographischen  Eigenheiten  der  Alpen  nach  ihrer  biitoriidieD  und 
rein  erdkundlichen  Seite  beleuchtet.  Das  Büchlein  enthält  sehr 
vieles,  wae  zur  Belebung  des  Unterriebtet  in  dar  Yatarlandakiuida 
trefflich  verwendet  werden  kann. 

Wian.  J.  M&Unar. 


Trigonometrie  Ar  höhere  Lehranstaltea.  Nach  den  amtliebeii  Lehr- 

vorschriften  befir^eitet  Ton  Dr.  Karl  Schwerin  g,  Director  dr? 
Kaiser  Wühelms-UjrmoasiQmt  in  Trier.  2.  Auflag».  Mit  16  Figareo. 
Mbwg  i.  Br.,  Hefder  1900. 

Entsprechend  den  neueren  mathematischen  Lehrvorschriften 
fOr  Pranflan  wird  dar  Labratoff  dar  Trigonomatria  in  dam  farlia- 
gandao  Bnaba  in  drai  Labrginga  gatbailt,  Ton  danan  ant  dar 

dritte  dam  wiaaaoscbaftlichen  Anfbane  der  Trigonomatria  gawidmat 

ist.  Dabei  wurde  stets  der  nnturgemSßo  Über^ancr  vom  Einfacheren 
zum  Scbwiengereu  im  Auge  behalten  nnd  dar  Ubongsatoff  immer 

berücksichtigt. 

Im  ersLeo  Lehrgange  wurde  au  die  Aulgaben  aus  der  rech- 

nandan  Qaomatria  angakaflpft  nnd  dann  an  dia  Baatimmnng  dar 
Winital  ainaa  Draiaakaa  dnrah  Baebnnng  gaaabrlttan  $  btanui  arwoial 

sieb  die  Einführung  dar  viar  goniometrischen  Functionen  arfardar- 
lieb.  Es  konnte  daran  die  Babandlong  daa  glaiaha«banl[ligan  Oral- 
aokaa  geschlossen  werden. 

Im  zweiten  Lelirgiingo  linden  wir  die  aal  den  Cosinus-  und 
Sinussatz  bezuguehmendeu  i^rörterungen ,  die  Aufstellung  der  Be- 
uahnngan  awiaelMn  dan  ▼atachiadanan  triganomatoiaehan  Fnnatianan» 
aina  ana  dar  Figor  ditaat  barTorgabanda  Dadn«t$an  daa  Taogantao* 
aatiaa»  dia  Anfatellung  der  aoganannten  Halbwinkelsätze  und  einige 
bemerkenswerte  Anwendnngan  aof  daa  Draiaak  nnd  Viarack  aawia 
anf  die  regol&ren  Vielecke. 

Nun  wird  im  dritten  Lehrgange  das  Wesentlichste  über  die 
Additionstbeoreme  der  goniometrischen  Functionen  vorgetragen  und 
zum  großen  Tbeile  noter  Heranziebnog  der  Lebre  von  den  imagi- 
nliao  Zablan  daa  abgalaitai,  waa  aiab  anf  dia  Hnitiptioatiaoa» 
formaln  dar  TrigoDometrie  bezieht  Sahr  gaaigoet  für  den  Unter- 
richt ist  die  Anwendung  der  Trigunometria  anf  dia  Oyclometrie 
und  die  Berechnung  der  Lndolph'schon  Zah!  preceben.  Fnr  den 
Gebrauch  der  logarithmischen  Tafeln  wesentlich  erscheint  das 
über  die  Functionen  kleiner  Winkel  Gesagte.  Nun  folgen  einige 
Andeutungen  über  die  LOsuug  geometrischer  Aufgaben  auf  dem 
Waga  dar  Baabnung,  ferner  ainiga  wicbtiga  Problama  dar  ptak* 
tiichaii  Qaamatria  (BAokwftrtaainaabnaidan,  PaiaUazananfgabao, 
HObaamaaanng  dnrab  Spiagalbaobaohinng»  Bartimmnng  dar  OrOAa 
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diMcn  Aufgaben  faUtMi  die  betreffenden  Figuren  beigefSgi  werdea 

soUen.  Den  Schlnes  bilden  einige  Anfgalien  der  analytischen  Geo- 
metrie, in  denen  die  Trigonometrie  zur  Anwendon?  gelangt. 

Dag  kleine  Bnch  wird  für  den  Mittelscbnlanterriclit  ood  fdr 
dae  SelbeUtadiom  sich  recht  geeignet  erweisen. 

Vorlesangeo  Uber  bydrodynamiffelie  FemMfte  nieb  G.  A. 

Egerknes'  Theorie.  Von  V.  Bjerknes,  Profeseor  an  der  tJai- 
f  eriitftt  StoekhoIiD.  Bd.  L  Hit  40  Figeiea  in  Teil.  Leipiig;  J.  A. 
Barth  1900.  Freie  geb.  II  Mk.  50  Pf. 

Wir  freuen  uns,  die  classiscben  Arbeiten  toh  Bjerknei 
über  hydrodynamische  Fernkräfte,  welche  viele  Anregungen 
aoch  fdr  das  ßtodiam  der  magnetischen  and  elel[trischen  Fera- 
kriftfl  gegeben  haben,  in  dentaeber  Sprache  geaammelt  nt  eehea. 
Dieee  Bammlnng  ist  von  dorn  Sobne  dea  berfthmten  Forsebers  vor- 
genommen worden;  in  dem  ersten  vorliegendeo  Bande  sind  die 
theoretischen  Grnndlasren  dieser  hydrodynamischen  ÜDtergn- 
chungen  aufi^'eBtHllt;  worden  ,  in  dem  zweiten  werden  die  eiperi- 
men tollen  Arbeiten  namentlich  über  die  Wirkung  pnlaiereoder 
Kugeln  dargelegt  werdeu. 

Dia  Torliegenden  Unteranebnngen  haben  daaZiel,  „anf  oMoba* 
niaebom  Bodeo  Tbataaoben  ni  aammoln,  die  nir  Bonrtiieilug  der 
Hilfsmittel  der  Mechanik  von  Bedeutong  sind«  wenn  oa  aiefa  daram 
handelt,  Fernkräfte  wo  möglich  anf  verborgene  BerAhrünsrewir- 
küng-eu  und  physische  Erscheinungen  auf  verborprOTo  mechLimscbe 
Vorgänp-e  zurück/.uLöhren".  Das  Medium,  in  welchem  die  zu  unter- 
suchenden Vorgänge  etattfiudeUf  soll  die  Eigenschaften  einer  ho- 
mogenen,  incomproaaiblen,  reibnngalooen  FMiaigkeit  babon,  in  ditae 
watdan  baliobig  viele  kngoUSrmigo  Kdrpor  oingitenebt  godaab^ 
daran  Bntfetvniigen  im  Verhittnia  zu  ihren  Radien  groß  ange- 
nommen werden.  Die  Bewegung  jeder  derartigen  Kngel  wird  ans 
oiner  Translation  in  Verhindnnc'  mit  einer  Expansions-  oder  Con- 
tractionabewegung  angenommen.  Zuerst  wird  dann  das  Studium 
der  Bewegung  dieses  Mechanismus  vom  rem  mechauiecben  Stand- 
punkte ans  vorgenommen,  dann  werden  swar  die  Sögeln,  aber 
niebt  die  FNIaaigkoit  anganoounan;  oa  oraoboinon  dann  die  Ba* 
ilflaao,  wolebe  von  den  Kngaln  dorch  Vermittinng  des  Modiua 
gegenseitig  aufeinander  ansgeflbt  werden,  als  die  Wirkungen  tob 
FemkrSften  ;  ein  vergleichendes  Btcdinm  dieser  scheinbaren  Ferc- 
krftfte  hydrndynamigchen  Ursprunges  mit  den  Fernkräfteo  der  Natur 
wird  dann  Torgenommen.  Der  folgenreiche  Schritt  zu  einem  ver- 
gleichenden Stndinm  der  mechanischen  nnd  physikalischen  Er- 
Bohoinnngen  iat  damit  geaebeban. 

Zn  bemerken  iat,  daaa  die  vofliogandon  ünteranabvngea, 
welohe  schon  m  oiner  Zeit  geplant  wurdiii,  in  weleber  dio  An- 
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■dbtQiuig»]!  Fftrftdayi  noch  ktiii«ii  sUgoMiiMii  BinAiits  tof  dU 
YarsteUiDgtn  d«r  Physiker  gefibt  batton,  nnbatinfliiat  von  di«MB 
AlitiohtoD  imd  d«D  Aftoiton  Max w eil s  sieh  entwickelt  hatten 
und  schon  vollendet  wann,  als  Hertt  mit  ssinsn  bakBbrsdisndsn 

ArbeiteD  begaoti. 

Im  ersten  Theiie  des  Bncbes  wird  in  sehr  taacter  Weise 
die  Theorie  der  Vectorfelder  ?orgefährt,  die  Ealer^sciie 
Passnng  der  hydrodyDamiscbsii  Problams  acgegebsn  und  nt 
dis  Bediiigimgaii  singsgaogsn,  wsleha  rar  Bsstioiminig  dar  «nt- 
aprsehenden  Fsldar  dienen  and  welche  theils  kinematischer,  theils 
dynamischer  Nntnr  sind.  Es  wird  nun  im  weiteren  Verlauf«  des 
Buclics  die  kineiiuitische  ünterßuchung  der  Flüssigkeiisbewe^'-uncen 
bei  gegebenen  Bewegungen  der  in  der  Flässierkeit  eingebetteten 
Kageiü  dufchgelährt.  —  Es  wird  au  dieüser  äleiie  der  Fäll  der 
▼olumliidanidiii  Kageln  vorgetragen;  fsmsr  di«  Brsfllitinnng  bai 
ainer  translalorisch  bawagten  Eogal  mit  aoostantom  oder  mit  ? ar* 
änderlichem  Volumen;  die  Eigenschaften  des  Feldes  einer  solchen 
Kngel  werden  im  Folgenden  eingehend  betrachtet.  Nun  wendet  sich 
der  Verf.  in  aiigemeinen  Betrachtungen  nber  die  Bewegnng  des 
Kugelsyttems  und  die  anschließende  Bewegung  der  Flüssigkeit, 
untersucht  ferner  einen  beliebigeu  btrom  potentieller  und  golenai- 
datM*  Nator  md  bakaDdalt  mittolai  dar  Thaoria  dir  Kngslftme* 
tiaoan  daa  allgsmsiDeta  Aetionspoteotlal  sioar  KagaL  üotsr 
iDDarsm  AaÜenapdtsntiale  ▼aralsht  der  Verf.  das  Potential  der  ge- 
gebenen Bewegung  im  Inneren  der  Engel,  auf  welchem  die  Be- 
wegungBerscheinnng  in  der  Flüssigkeit  beruht,  w&hrend  das  Po- 
tential der  anschließenden  Bewegung  im  äußeren  Kaume  das 
äußere  Actionspotential  der  Kugel  genannt  wird.  Wenn  in  einen 
Flflssigkettittrom  sioe  rabends  Kugel  gebraabt  wird,  so  wird  das 
Potential  JeDsr  Partiaibawegiiog  der  FlSssigkeit,  welabe  auf  dem 
Vorliandsoaeio  der  Engel  berob^  Beactionepotential  genannt; 
dieses  allgemeinste  Beactionspotential  wird  nun  gerechnet  und  eine 
Kngel  in  einem  beliebigen  Strome  in  Erwägung  gezogen  Die  er- 
haltenen Ergebnisse  und  Methoden  sind  vom  Standpunkte  des 
Mathematikers  uicbt  minder  wie  Ton  jenem  des  Physikers  bemer- 
kenswert. 

Im  Folgenden  betraabtei  der  Yeif.  daa  Geaehwindigkelta« 
Potential  eines  Engelsysteros.  Mit  dieaem  Oegenetande  wurde  der 

kinematische  Theil  des  Problemes abgeschlossen,  und  nun  wird 
die  mathematische  Theorie  der  dynamischen  Wechselwirkung 
zwischen  Kugeln  nnd  Flüssigkeit  vorgenommen.  Zuerst  wird  zur 
Vereinfach Qiig  der  Aüfgabe  nur  eine  Kugel  angenommen  und  der 
Einfloss  des  Flüssigkeitsdruckes  auf  deren  Bewegung  gerechnet. 
Dia  erbaltenan  Gleiebmigea  haben  mehrfaeba  groOa  Äbnliebkait 
mit  den  enttpreeliindsQ  0Iei«kiiig«B  der  dynamiaehen  Elakftricittt, 
namentlich  der  Indnctions*£lektrioitit  und  lassen  die  Tennndt- 
achaft  der  beiden  Ersobeinnngagroppen  berfortreten.  —  Daia  die 
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SigtateballMi  d«r  hydrodjiamischeii  Bnwfiiknll  «ick  in  lUHm 

BMiehnngen  von  jenen  der  Indnctionskraft  iioUmbei4«ii»  wird 

durch  die  Betrarhtnng'  einiger  besonderer  Beweertingsformen  dar- 
gelegt. Nnn  wendet  sich  der  Verl.  im  vierten  Tbeile  znr  ITaapt- 
anfgfabft,  nämlich  dem  Stodium  der  Einflösse  oder  der  schpii:ltar«i 
Fernkr&ltö ,  welche  die  Kugeln  unter  Yermittluu^^  der  FlosBi^keit 
anüiiiiaiidfr  ansfibtn.  Data  dia  YoraQssetiiing  gemaebt  iat,  daaa 
dia  Botfentuig  dar  Kiigabi  graS  im  Varylaieba  n  dan  Badiao  iil» 
wird  besonders  hervorgdiobail.  Es  wird  das  wichtig!  Tbaorem  ab- 
geleitet, dass  die  Bewef^nng-  einf^r  Kogel  in  einer  nrsprdngüch 
ruhenden  incorapreßsiblen  and  reibnn^^ßloscn  Flüssigkeit  gennn  so 
erfolgt,  wie  die  Bewegung  derselben  Kussel  im  ieereo  Kaum©  er- 
folgen würde,  wenn  die  Masse  der  Kogel  um  die  baibe  Mass«  des 
TwdriBgim  Flflsaigkaitaralnmaiia  TargrMart  wird.  Walabaa  Biafliii 
dia  Dirieblai*aebaii  Arbailan  flbir  diaaao  Oaganataad  iBf 
jane  von  Bjerknaa  nahmen,  wird  im  Weitaren  gezeigt.  Im  Fol- 
genden wird  eine  anafährliche  Darlegung  der  Eigenschaften  der 
hydrodynamischen  Pernkräfte  g-eefeben.  Die  Analogien  mit  den  eitk- 
triscben  nnd  magnetischen  Ferakräften  werdeu  hervorgehoben; 
dabei  bezeichnet  der  Autur  eine  pulstereoiie  Kogel  als  einen  Nordpol, 
wann  aia  aieb  tu  diaaar  Zait  ausdehnt,  als  einan  Södpol,  wann  aia 
aiab  tu  diaaar  Zait  tnaammantiabt.  Dia  Fraga,  ob  dia  Asalagiai 
iwiachen  der  hydrodynamischen  Selbstindoction  nnd  der  hydro- 
dynamischen Fremdindnction  mit  den  betraffaodan  aiditrischen  Be- 
griffen noch  einer  VerallgemeineniDg  fähig  sind,  wird  der  Ten. 
im  zweiten  Bande  darlegen,  nachdem  den  experimenteilen  Gnter- 
snchongen  der  hydrodynamischen  Femkr&fte  nnd  der  hydrodyna- 
mischen Stromfelder  die  gebärende  Aufmerksamkeit  zugewendet 
mnte  iat. 

Im  SeblaaBabaebtiitta  finden  wir  ainige  balaograieba  Baaar- 
koogen  znr  geschichtlioban  EntwiekliiBg  dar  Tbaoria  dar  iiydio- 
dynamiaebaii  Farakrifta. 

Wian.  Dr.  J.  0.  W  all  an  t  in. 


AstroDomischer  Ealendar  far  das  Jabr  1901.  Heraosfegebeo  voa 

der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien.  Der  gansen  Reibe  63.  Jahrgang; 
der  neuen  Folge  20.  Jahrgang.  Wien,  C.  Gerolds  Sohn.  SS  150  SS. 

Wie  die  froheren  Jahrgänge,  so  enthält  aoch  der  vorliegende 
Band  neben  den  in  erster  Linie  stehenden  astronomischen  Tafeln 
nnd  }'4ilie[rif'rideii  vier  besoiiderB  interessante  und  lehrreiche  po- 
puläre Abhandlungen,  auf  welche  Kef.  alle  FachcoUegeu  animerk- 
aam  tu  maeban  aiab  arlaubi, 

Dia  arata,  mitor  dam  TIM:  „Obar  dia  Balla  dar  Atmoapbira 
im  Mateorphänomen**,  entstammt  der  berufenen  Feder  des  Bagia- 
rongarathaa  Dr.  Guata?     Niaßl,  Profaiaor  dar  Aatraiiomia  ud 
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GeodItM  BD  dar  k.  k.  teehiiiMh«D  Hoebsebiüe  in  BrfinD,  einer 
aoerkannton  Aatorität  in  allen  das  Meieorphlnomaii  betreffenden 

Fragen,  nnd  behandelt  insbesondere  dnn  Einflns?,  welchen  die 
Atmosphäre  auf  die  Bcwo>,'ung  df-r  in  sie  eiminiiLrei  defi  Meteore 
ansöbt  und  dadurch  bekanntlich  sr»  wcsrniliciie  Veränderungen  in 
ihrer  Erscbeioangsweise  bervorruit,  dat»ä  mau  sie  als  von  einander 
gans  verscbiedene  Encbeinnagen  aninseben  geneigt  wftre.  Prof. 
T.  Nießl  nnteraeheidet  Tier  Hanptgrappen  unter  ihnen:  1.  naeli- 
weifbare  Meteoriten  fälle,  d.  b.  Fenermeteore,  die  Ten 
anßen  her  in  die  AtmopphJ^rc  cindriniren  nnd  thatsächlich  bis  znr 
Erdoberfläche  gelangen,  wo  s:e  dann  als  Meteorite  kostbare  Fand- 
stdcko  uarstellen,  2.  ltoLm',  detonierende  Meteore  ohne 
oaciigewiöäeiie  ^'iöderiäliti,  6.  bedeutende  Fenerkngeln  ohne 
Detonationen  nnd  4*  die  kleinen  Stern aebnnppen  Ton  Ter- 
aehiedener  OrMe,  nnd  kommt  auf  Grand  einea  lablreicben  Beob* 
acbtnngemateriala  an  dem  Ergebnisse,  „daea  keine  Tbatsacfae  TOr- 
handen  ist,  welche  nns  nCthigt,  Sternsebnoppen,  Fenerkngeln  und 
Meteoriten  in  dieser  Grnppierung  als  Weltkörper  verschiedener 
Classe  anzusehen,  sondern  dass  es  wesentlich  der  Einüoäs  der 
irdischen  Atmosphäre  ist,  welcher,  wie  Tiellach  in  anderer  Sich- 
tung, 80  ancb  im  Meteorpbftnomen  beaondera  berrortritt  nnd  die 
hier  antretenden,  anscheinend  ao  ganz  Ton  einander  Teraehiedenen 
Encbeinnngsformen  bedingt".  Hiebei  werden  aneh  vielfach  Fragen 
rein  physikalischer  Natnr  berührt,  die  im  Unterrichte  an  der  Mittel- 
schule sehr  wohl  verwertet  werden  könnten,  so  inpbe^ondere  die 
Frage  nach  der  Höhe  der  Atmosphäre.  „Obwohl  schon  vor  mehr 
als  30  Jahren",  sagt  in  dieser  Hinsicht  Prof.  v.  Nießl,  „mit  sehr 
gewichtigen  Argumenten  von  mehreren  Seiten,  z.  B.  von  Schia- 
parellii  Galle,  daranf  hingewieaen  wnrde,  dasa  die  Theorie  der 
D&mmernng  eine  Scblussfolgernng  auf  die  Höhe  nnd  Grenze  der 
Atmosphäre  durchana  nicht  gestatte,  mfissen  nnsere  Jon  gen  in  den 
Gymnasien  noch  immer  lernen,  dass  die  Höhe  der  Atmosphäre 
nicht  über  8 — 10  geogr.  Meilen,  also  nicht  viel  über  70km  be- 
trage, was  sicher  ganz  falsch  ist."  Ref.  stimmt  diesen  Worten 
wohl  bei,  uiüchte  aber  andererseits  hervorbeben,  dass  es  vielleicht 
ebenaoweuig  angehe ,  die  HOhe  nnd  Grenze  der  Atmoepbäre  nnr^ 
dort  an  anehen,  wo  aie  noeh  meehaniaeh  wirkeam  iet,  etwa  dnreb 
den  Wideretand  gegen  die  Bewegung  der  Meteore,  d.  i.  in  einw 
Hohe  von  180  —  200  km.  Dio  Frage  nach  der  HPhP  der  Atmo- 
sphäre ist  eben  keiiie  absolut  lösbare,  sondern  nur  eine  relativ  zu 
beantwortende,  aui  welche  in  der  That  nach  den  verschiedenen 
Methoden,  nach  denen  ihre  Lösung  versuchi  wurde,  auch  Ter- 
sehiedene  Antworten  gegeben  werden  können. 

In  der  aweiten  Abhandinng  „Ober  die  Botaiionaaeit  der  Yeniu'* 
bespricht  Josef  Bheden,  Aasiatent  der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien, 
die  Bemfthnngen  der  Astronomen  seit  Entdeckung  des  Femrohrs, 
ans  den  auf  der  Oberfläche  der  Venus  sichtbaren  Flecken  ihre  Ho- 
ZMUchria  f.  d.  iflnr.  Oyrnn.  1901.  lU.  H«ft.  70 
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tatt«Miflzait  zu  tnuttdo.  Ei  bmt  diatM  Problem  Min«  beiontoeii 
ScbwierigkeiUiit  baipts&cblicfa  aus  dem  Omde«  weil  die  meitton 

dieser  Flecken  mr  optische  TänschTinG'en  Find  nnd  die  große 
Kunst  des  Beobachters  dann  bestobt,  hier  die  rocllea  Gebilde  von 
den  optisch-phyaiolop'ischen  TäufichunL'en  7.n  trennen.  Insolange 
diesti  Tieiiiiuiig  Diclit.  gelangen  mi ,  d&ri  et»  nicht  wundernebmeo, 
wenn  man  du^  derartige  kritUdoee  FleekeDbeobacfatm^fan  aaf 
Werte  fflr  die  geenebte  Botationaxeit  kam,  die  swiaeben  23 — 24 
Stünden  nach  Cassini  (1726)  in  Paris,  Sebrfiter  (1796)  in 
Lilientlial ,  de  Vico  (1831»)  in  Korn,  ferner  24  Tagen  uod 
8  Stunden  nach  Bianchini  (1726)  in  Rom  und  225  Tagren  naeb 
Sc  I  a  p  a  r  ei  1 1  (1877)  in  Mailand  Rchwanken.  Erst  in  neuester 
Zeit  (lb99)  versuchte  man,  einer  Lösung  dieses  Problems  ancb 
aof  einem  gm  aaderen  Wege,  D&mlicb  dorch  spectograpbische 
Meaemigen  auf  Gnmd  dee  Doppler'aebeo  Prineipea  nftbenaMtt. 
Belopolsky  aaf  der  Nicolai- Sternwarte  in  Pnlkowa  bei  Feterabiig 
fand  biebei  Werte,  welche  zwischen  16 — 87  Standen  Tarilenn 
und  im  Mitte]  24 •  7  Standen  für  die  gesuchte  Größe  sreben.  go 
dass  die  erste  Hypothese,  nach  welcher  die  Rotationszeit  der  Venus 
23 — 24  Standen  beträgt,  als  die  wahrscheinlichste  angeeeheo 
werden  kann. 

In  der  dritten  Abhaadlang  bericbtei  A^oaet  Dr.  Fr.  Bid- 
scbof  ftber  die  riagArmiga  Sonaenflnateniia  Tom  II.  Novamb« 

1901.  Da  die  grOßte  Phase  der  VerfinitaraDg  in  Oaterraiefa  nicht 
beobachtet  werden  kann,  ist  dieselbe  nnr  tob  nntergaordaeter 

Bedeatang. 

Die  vierte  Abhandlung  echliüülich,  von  Hofrath  Director 
Waift  selbst,  erstattet  den  regelmäßigen  Bericht  über  die  iio 
Laufe  dea  Jalirea  1900  neaeatdeckten  Planeten  and  EooDelso, 
aowie  dber  dae  Wiederersoheinen  ftlterer  periodiseher  Eomatea. 

Aas  ihr  wflre  nur  hervorznheben  and  durfte  die  Lcs  t  dieser  Zeit* 
Schrift  interessieren  die  Thatsache,  weshalb  der  lür  den  Nofember 
1899  von  den  Astronomen  vorherpcpati'te  Stern  schnappen  fall  der 
Leoniden,  zu  dessen  Beobachtuntr  so  vielö  Expeditionen  veranstaltet 
worden,  aasgebliebeu  ist.  Aus  den  umfassenden  Bechnangea  von 
Stoney  andDowing,  deren  Beanitaie  erst  Tor  knnem  publicien 
wnrden,  erftabr  man  nftmlieh,  daea  dieaer  Meteoraebwann  bat  aatnea 
letzten  Umlaufe  nm  die  Sonne  so  bedeotende  StÖroDgen  ducfa 
Jupiter  nnd  Saturn  erlitten  hat,  dass  er  in  eine  Babn  gedringt 
wurde,  in  welcher  er  die  Erdbahn  nicht  mehr  schneidet,  sondern 
innerhalb  dt  rselben  dem  Perihel  zueilt.  Doch  soll  erst  der  nächst- 
jährige astronomische  Kaiender  einen  aosfährlicben  Bericht  über 
dieae  fibenrasebende  Erscbeinong  bringen. 

Earoiiuenibal.  Dr.  Oppenbeim. 
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Dr.  Mathias  v.  Wretschko,  Vorschule  der  Botanik  ffir  den 

Gebrauch  an  bubercn  Classen  der  Mittelscbalen  ood  verwandteo 
Lehranstalten  voUstAndif;  umgearbeitet  ond  nea  herantgegebeD  Ton 
Dr.  Anton  Heimerl.  7.  All^V  Wien,  C.  Gerolds  Sohn  1901  8", 
224  SS.  Mit  638  EiDseldArstellangen  in  828  Figuren  und  einem  Titel- 
bilde. Preis  geh.  2  K  50  h,  geb.  ia  Lelnir.  8  K. 

Die  Vorschule  der  BotanUc  von  Wretschko- Heimerl  erscheint 
hiemit  in  ihrer  Biebenfteo,  von  Dr.  Heimerl  Yollstiodig  nmgearbei- 
tetoo  Auflage.  Schon  Im  50.  Jahrg.  der  Zoitochr.  f.  Ootoir.  Oymn. 
ntant  Prof.  Dr.  6.  v.  Beck  Heimerls  Botanik  rQckhaltslos  eines 

der  besten  tind  zweckmäßigsten  Lehrbücher  für  die  österreichische 
Mittelschule.  Dießem  Urtbeiie  ßcl  ließt  eich  Eef.  Tollinhaltlirh  an, 
da  das  Lehrbuch  dem  Stande  der  ^^'lS8en6chaft  und  den  Anforde- 
rungen des  jetzigen  botanischen  Unternchtes  vollkommen  entspricht. 

Di«  nano  Anflago  nntonebtidat  ridi  von  dar  Mheran  vor- 
tbailbaft  dadurch,  data  der  Text  vielfach  kfimr  ind  dafflr  inhalta- 
reicher  wurde,  die  wissenschaftlichen  Namao  grOAtentbeils  ihrer 
Herkunft  nach  erkl&rt  stnd  und  eine  Zahl  neuer,  instructiver  Bilder 
Anfnahme  fand.  Sehr  eingehend  berücksichtigt  der  Verf.  die  Be- 
stäubung der  Pflanzen.  Die  Vertreter  der  einzelnen  Ordnungen  Bind 
iett  gedruckt. 

Obgleich  das  Torliegende  Lehrbuch  in  erster  Linie  fflr 
Baataeholan  beraehnat  iat»  wird  et  aber  aneh  in  Oyamasioa  mit 
dem  basten  Erfolge  aicb  verwenden  lassen;  nur  mnaa  dar  Fach- 
lehrer ana  dam  flharnna  raichhaltigan  Stoffe  die  richtige  Anawnhl 
tiaffen. 

Wlaner-Nanatadt.  Heinrich  Vi  alt  ort 


Die  Lehre  von  der  Aufmerksamkeit.   Eine  ptjrchologisciie  Mono* 
graphie  vüu  Th.  Kerrl.  Gütersloh  1900. 

Wer  die  literarischen  Erscheinungen  auf  philosophischem 
Gebiete  in  der  jüngsten  Zeit  verfolgt  hat»  dem  kann  eci  nicht 
entgangen  sein,  daaa  daa  fntaraaaa  dar  Philoaophan  aicb  Hiebt 
mehr  eo  intenaiv  der  Pajchologia  daa  Erkennana  wie  den  willonB' 
psycbologiacben  Begriffen  anwendet,  nnd  damit  vielleicht  den  großen 
sittlichen  Aufgaben,  dia  dem  nanao  Jahrhundert  bavoratabaa,  afthar 
in  kommen  scheint. 

Einem  solchen  und  zwar  recht  schwierigen  Probleme  der 
WjUeuspsjchologie,  der  Aulmerksamkeit,  ist  obige  Monographie 
gewidmet 

Dar  Torf,  thailt  aein  Warkcben  in  drei  Thailo,  in  einen  theo- 
retischen, in  welchem  eine  Theorie  der  Anfmarktamkeit  entwickoU 
wird.  In  einen  praktiachen,  welcher  dia  Anwendung  diaair  Lahre 
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in  a«r  Btliik  und  Fidago^k  aofweiBt,  wihmid  der  dritte  Tb«l 

•8  sich  zur  Anfabe  maellti  di«  so  gewonnene  Theorie  zum  Maft- 
Etabe  bei  der  BrartheiloBg  d«r  wicbtigrtton  AufmwkMBilcMtoÜiMriio 

za  oebmon. 

Wir  haben  es  bier  mit  einer  zum  Unterschiede  m  h  den 
psycbophjsiscben  Arbeiten  aal  diesem  Gebiete,  wie  sie  von  der 
Wnndt'scbiD  Bicbtimg  gepflegt  werden,  rtin  psycboIogisebMi  6e- 
Itandlong  dlnt»  CkgrasUndes  zu  thim. 

Die  Aufmerksamkeit  cliarakterisiert  der  Verf.,  nachdem  er  in 
einer  Einleitung  die  Schwieriglceiten  des  Problems  anfgezeigt  hat, 
vom  Sprarhp:ebranrhe  ausgehend,  zunächst  nicht  durch  ^'.r\f^  ?]!- 
gemeine  eindeutige  Bestimmung',  sondern  unterscheidet,  vvie  lolgt: 
„1.  Aufmerksamkeit  ist  ein  Deotlicbbaben  der  Seele,  nicht  vom 
Willen  abhängig  (onwillkürlicbe  Aufmerksamkeit),  2.  Anfmerfcsaa* 
keit  ist  ein  BemerkenwoUen  der  Seele,  welebes,  mit  Dentliehliabtn 
terbnnden,  die  „willkftrliehe  Anfmerkeamkeit"  derttellt.  Demgem&ß 
will  der  Verf.  im  Gegensatze  zu  anderen  Autoren  an  eine  Art  Anf- 
merksamkeit,  mit  der  kein  Wiilpnsvorgang  vorbanden  ist»  glauben; 
ob  mit  Kecht,  will  Eef-  Hahingeatellt  sein  lassen.  Wenigstens 
scheint  das  Beispiel,  aut  das  K.  in  seinen  AüsfütiruiigeD  immer 
wieder  zurückweist,  zum  mindesten  nicht  gehr  glücklich  gewibH. 
»Bin  in  der  Stille  der  Nacht**,  so  lautet  dasselbe,  „in  der  Btte 
meines  ArbeitsKimmers  at^gebener  Schnee  erregte  meine  AnAnerk- 
samkeit*".  Hier  ist  allerdings  der  Schnss  nicht  erwartet,  aber  die 
Aufmerksamkeit,  die  derselbe  erregte,  scheint  Rof.  bier  nicht  mit 
dem  Dentlirhhalien  des  Schusses  r.n^amnieii.zufallen ,  Fondern  di^ 
Aüfmerkf^aiiikcit ,  die  der  Schnss  orrei^to,  v^ürde  sich  eiwa  in  der 
ueagiengen  Frage  „Hat  sich  vieiieicbt  jemand  erschossen  oder  isi 
jemand  ersdiossen  worden?**  oder  in  der  Erwartung,  ob  iddii  ein 
zweiter  Schnss  erfolge,  also  doch  in  einem  Willenevorgange  aach 
in  diesem  Falle  erkennen  lassen.  Wenn  wir  hier  von  nnwillkär- 
lieber  Aufmerksamkeit  reden,  so  mag  dies,  wie  Kreibig  meint, 
nicht  ein  Manirol  des  Wollens,  sondern  der  Mangel  der  bewnsatea 
Vorstellung  von  d  m  Gewollten  diesen  Namen  erklären. 

Der  Verf.  hat  die  AuÜassoDg  der  Aufmerksamkeit,  welche  er 
znr  Onmdlage  seiner  Darstellung  nimmt,  Job.  Behmkes  Lebrb«eb 
der  allgemeinen  Psychologie  S.  521  ff.  entnommen,  wie  er  selbet 
S.  21 1  sagt. 

Um  zunächst  das  Wesen  der  nnwillkfirlichen  Aufmerksamkeit 
festzustellen,  glaubt  der  Verf.  in  einer,  wie  es  Ref.  erscbf^int,  allzu 
breit  angelegten  und  über  manches  bereits  Erledigte  sich  ergehen- 
den Darstellung  einer  „Feststellung  des  Seelenbegriffes"  nicht  ant- 
rathen  zu  können.  Das  geschieht  in  der  Weise,  dass  er  fflr  das 
„Dinggegebene**  als  ebarakteristischee  Merkmal  neben  anderen  die 
räumliehe  Bestimmtheit  anfeteHt  nnd  demselben  „die  Anfinerksam- 
keit  als  Willenserscheinung",  S.  6,  das  „Seelengegebene'^,  dessen 
ebarakteristischee  Merkmal  er  in  dem  wesentlichen  Momente  des 
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B«wii88teel08,  in  dam  SnbjMtsmooiwt»  findet,  gegenAbdratellt. 
üm  Aoa  stt  dem  Begriffe  des  »Deutlichhabeii  der  Seele**,  den  er 

in  seioer  Erklärang  der  Aufmerksamkeit  verwendet,  ui  gelangfen, 
Fcbirkt  er  eine  Untere  iioidnng  zwischen  Wahrnehmung  —  soll 
Wühl  lieiOen  Wahmehmangsvnrstellung,  da  ja  „ Wahrnel^mTing**  ein 
Urlbeil  involviert  -  und  Vorstellung  voraus,  welch  letzteren  Ter- 
luiuQä  er  lu  dem  Sinne  gebraucht,  das8  er,  wie  Kef.  es  scheinti 
nicht  mit  Beebt  die  Bmi^lndungen  davon  anssciiUeftt.  Daher  Ist 
ihm  das  Vorslellen  ein  eigenartigee  Wiederhaben  des  Mher  als 
Wabmehmnng  Gehabten.  Das  „Dentlich  haben"  ist  daher  naeh 
des  Yerf.s  Ansicht  nichts  anderes  als  deutliche  Wahmehmnngen 
und  Vorste  llungen  haben.  Diese  Deutlichkeit  lässt  sich  aber  nicht 
weiter  deiinieren,  sowie  sich  der  Unterschied  zwischen  deutlichen 
und  undeutlichen  Vorstellungen  und  Wahrnehmungen  nicht  defi- 
nieren lAsst,  wenn  man  auch  mit  dem  Vorbehalte  nicht  das  Bild- 
lidie  ans  den  Angen  an  Terlierea,  an  bildlichen  Ansdrilcken  wie 
„Blickpnnkt  des  Bewnsstseins** ,  »Enge  des  Bewosstseins"  fest- 
halten kann. 

Eine  allgemeine  Bedingung  der  Dentlicbkeit  der  Wahmeh- 
müD^  und  dff  Vorstellung  ist  dem  Verf.  das  Unterscheiden  von  den 
"weniger  deutlichen  ppycholofrisrben  Phänomenen  der  gleichen  Art, 
welche  Ansicht  fr  durch  den  Hinweib  auf  die  walirschomliche  Er- 
klärung der  Eutwickiuiig  deutlicher  Wahrnehmangen  beim  iuude 
stfiist,  wahrend  der  Ond  des  Qegensatns,  in  dem  das  Unter- 
schiedene steht,  eine  besondere  Bedingung  für  den  Grad  der  Deut- 
lichkeit abgibt.  Auf  diese  Weise  sucht  der  Verf.  eine  Cbarakte- 
ristik  der  als  „Deutlich  haben  der  Seele"  bezeichneten  Aufmerk- 
samkeit, der  sogen,  „unwillkürlichen"  zu  geben. 

Dieses  Deatlichhaben  der  Vorstellungen  ohne  ein  vorher- 
gebendeä  BemerkeuwoUen  sei  nun  vuu  dem  „Deutlicbbaben  mit  ?or- 
hergehendem  Bemerl^enwollen'*  sn  nntsrscheideo»  veldi  letateres 
die  Mwillkfirlidie  Aufmerksamkeit"  sei.  Wenn  nun  dem  Verf.  auf 
diese  letztere  Art  der  Aufmerksamkeit  der  Sprachgebrauch,  der 
ein  Erregtwerdeo ,  sich  regen  der  Aufmerksamkeit  kennt,  hinzu- 
weisen scheint,  weil  diese  Ausdrücke  „auf  den  Willen,  mit  Vor- 
liebe bezogen  werden",  dann  spricht  derselbe  Sprachgebrauch  wohl 
auch  gegen  das  Ober  die  unwjlij&ürlicbe  Aufmerksamkeit  Gesagte 
oder  mindestens  gegen  das  oben  erwähnte  Beispiel  ?om  Schusse 
in  der  Nacht,  denn  auch  hier  wendete  der  Verf.  selbst*)  diesen 
Ausdruck  an. 

Zur  Charakterisierung  der  willkürlichen  Aufmerksamkeit  ge- 

hngt  der  Verf. ,  indem  er  zunächst  den  Willen  mit  den  Worten 
„Etwas  wird  gewollt,  soferne  es  das  Lustbringende  ist",  näher  zu 
bestimmen  und  dann  die  Frae'e  zu  beantworten  sucht,  ob  die  Auf- 
merksamkeit   als  Wiiieusact   bezeichnet  werden   könne,  lim 
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diese  Frage  zn  beantworteD,  unterscheidet  er  den  Begriff  der 
ThÄtigkeit  als  „Bedmgüngsein"  von  dem  Begriffe  der  Thätis^kest 
als  „Sich  veränderii,  mit  nachfolgender  Wirknoir".  Dem  er.-^ieu  Srnna 
des  Wortes  nach  ergeben  sich  nawiilkiirliche  Aaimerksaoikeit,  Be- 
merkenwollen  und  willkfirlidi«  Aafnurksamkeii  ale  SMitnthiÜ;- 
kflitMi,  wtU  fflr  all«  diMa  oaeh  dem  y«rf.  di«  8e«Ia  di«  Bedingug 
iit  Man  könoa  aber  weder  bei  der  onwilMrlichen  Aofmerkaan- 
keit,  noeh  beim  bloßen  Bemerkenwollen  ohne  Dentlicbbaben  Ton 
einer  Willensthätigkeit  im  Sinne  des  „BediDgünErsein"  reden.  Xnr 
die  willkürliche  Aufmerksamkeit  sei  eine  Willensthätigkeit  in  diesem 
Sinne.  Ist  Tbätigkeit  ;=  sich  verändern  mit  folgender  Leistong, 
dann  ist  auwiUkürliche  Aufmerksamkeit  keine  seelische  Thätigkeit 
nach  WiUeDBthitigkeit»  was  aneh  tojd  BenerkenwoUeii  gelte,  dagegen 
die  «iUlEfirliehe  AnftaierkBaaikeit  wolil  eine  Seelenthltigkeit  aber 
keine  Willensthätigkeit.  Daraus  ergebe  sieb  also,  dass  die  will- 
kürliche Aufmerksamkeit  allein  nur  dann  eine  Willensthätigkeit 
getjaniit  werden  könne,  wenn  der  erste,  ganz  allcfemeine  Sino 
züt^ruiiüö  ^plps-t  werde,  der  aber  zur  Erklärung-  dos  A  ..f  merksam - 
keiteproijl<imä  uiciits  leistet,    to  dass  mit  Kücksicht  aui  die  ILr- 

kttning  deeaelben  gesagt  wetden  rnüflie:  i,die  Anfinerkeaalnik 
eehleebthin  sei  kein  Willensact**. 

Wie  ans  diesem  eben  skiuieiten  Gedankengange  des  Yerfls 
ersichtlich  ist,  hemht  die  hier  gegebene  Theorie  der  Aufmerksam- 
keit auf  pinor  Abtrrenzung  des  vieldeutigen  Bpg^riffcs  d^r  „Thätig- 
keit", Gerade  aie&ü  veranlasst  den  Verf.,  den  Vertretern  der  volnn- 
taristisciien  Psychologie  eine  ^ Verwischung  des  Unterschiedea  ?on 
leeUscher  Thätigkeit  vnd  Willeastbätigkeit"  yorzohalten.  Bs  kann 
nicht  Aufgabe  des  Ref.  sein,  diese  hier  gegebene  Begriifinim- 
grenznng  im  einzelnen  zn  besprechen;  wohl  aber  möchte  er  sich 
die  Bemerkung  erlauben ,  dass  man  in  psychologischer  Beziehung, 
wie  ganz  richtig  Höfler  ^)  in  seinen  vortrefflichen  Ausführungen 
über  psychische  Arbeit,  die  auch  gerade  für  die  Zwecke  des 
Yerf.s  hätte  berücksichtigt  werden  sollen,  sagt,  nicht  weit  kuuimd, 
wenn  man  alles,  was  irgend  ein  Verbnm  bezeichnet,  -sei  es  nun 
„schlagen**,  „arbeiten**  oder  bloß  »sein**  oder  gar  leiden  in 
gleichem  Haße  als  „Thitigkeiten**  gelten  läset,  das  trifft  aber  bei 
dem  n,  was  der  Verf.  über  „Seelenthätigkeit*"  sagt.  Es  empfiehlt 
sich  vielmehr,  den  stricteren  Sinn  festzuhalten,  der  das  Thun 
speciell  Zürn  Wollen  in  Beziehunt?  setzt.  Tbut  man  dies  aber, 
dann  dürite  wohl  das  Mangelhatte  der  obigen  Ausfnhrungen  sich 
ergeben. 

Im  innigen  Znsammenhange  mit  der  Anfmerfcsamkeit  steht 
der  Begriff  des  Interessss.  Dieser  findet  seine  Behandlnng  in  dem 
Abschnitt,  welcher  von  den  Hotiren  des  BemerkenwoUens  spricht 


<)  „Psych.  Arbeit" .  Sonderabdrock  aue  der  ,Zeitsehrift  t  Flgrth. 
«•  Phjs.  der  Sinnesorgane*',  S.  34. 
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Motiv  des  Bemerkenwollens  ist  nach  dem  Verf.  der  praktisoh« 
Gegensatz  zwischen  einer  Lnet  und  jetzt  vorhandener  Unlnst,  bezw. 
geringerer  Lust.  Zu  diesen  Motiven  der  Anfmerksanikeit  gehört  anch 
das  Interesse.  Der  Verf.  sucht  im  Folgenden  „Interesse"  von  „Auf- 
merkäaoiköit''  emerseits  za  treuneii,  andererseits  den  Ziisammen- 
bang  zwiflobtn  baiden  klar  za  legen,  dabei  scheint  aber  Ref.  zu 
einseitig  vm  tod  MtaelleB  Pfalnemenen  des  Oelibls  und  dee 
Wollene  mit  Bezog  auf  Interesse  die  Bede  za  ntm,  wihrend  wobl 
außer  allem  Zweifel  in  dem  für  die  Aufmerksamkeit  so  wtohtigen 
„Interesse  für  oder  an  etwas  baben**  ein  Diapositionebegriff  ent- 
halten  ist. 

Das  Wie  der  Wirkung  des  Bemerkenwollens,  von  dem  der 
Verf.  im  Folgenden  spricht ,  erklären  zu  wollen ,  sei  sinnlos ,  weil 
das  so  viel  biefie  als  das  CansalitAtsprinoip  in  erUiren.  lian 
habe  sieh  mit  der  Feststellung  dar  Tbatssohe  n  begnftgen,  dass 

das  Bemerkenwollen  das  Deutlicbhaben  zur  Wirkung  habe.  Wie 

verschiedene  Grade  die  so  bewirkte  Deutlichkeit  haben  könne  nnd 
wie  der  Wille  in  den  Vorstellongsverlanf  eingreife  ist  im  folgen- 
den gezeigt. 

In  einem  liückblick  stellt  der  Verf.  eine  die  verschiedenen 
FSlIe  der  Anfmerkeamkeit  ansammenfassende  DefinitioB  anf,  wie 
er  diese  bloße  Charakteristik  nennt,  indem  «r  die  Anfinerksamkeit 

als  Deutlichhaben  der  Seele  bezeichnet  Hat  das  letztere  nur  den 
Cootrast  zur  Bedingung,  so  ist  die  Aufmerksamkeit  unwillkürlich, 
ist  sie  außerdem  roch  vom  Bemerkenwollen  bcdinirt,  willkürlich. 

Mit  dem  Nachwoiso  der  Bedentniii,'  der  Auimerkbamkeit  für 
das  Seelenleben,  und  zwar  der  unwillkürlichen  lär  die  erste  Stufe 
der  seelischen  Sntwtcklung,  sowie  für  die  weitere  seelisehe  Bnt* 
Wicklung  mit  besonderer  Berflcksiebtignng  dee  Denkens,  des  Ge- 
dächtnisses und  der  Erinnerung,  der  Phantasie  und  wie  die  will- 
kurliche  Aufmerksamkeit  der  Bereicherung  des  Wissens,  der  plan- 
mäßigen Ausbildung  und  systematischen  Erkenntnissen  dieoeOi 
ficblteßt  der  erste,  theoretische  Theil  der  Monographie. 

Der  zweite,  praktische  Theil  zieht  die  Consequenzen  des 
ersten ,  theoretischen  für  Ethik  und  Pädagogik  nnd  enthält  viel 
Wissenswertes  fSr  den  Lehrer  nnd  £nieher.  Der  Gegenstand  iat 
in  der  Weise  bebandelt,  dasa  zunächst  gezeigt  wird,  in  welchem 
Znaammeobange  die  Aufmerksamkeit  mit  di>r  Erreichung  des  Lebens- 
zweckes nnd  der  Lebensaufgabe  steht  und  dann  mit  den  Mitteln 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  wie  sie  in  der  Pädagogik  dartre^tplit  werden. 

Die  Aufmerksamkeit  als  „Deutlich  haben*"  steht  lu  naher  Be- 
ziehung zu  dem  Lebenszwecke,  als  welchen  der  Verf.  die  erreieb- 
bare  bOebste  Klarheit  des  Bewnsstseins  hinttellt  Wenn  aoeh  das 
Ideal,  Tollkommenst«  BewnestseiDSklarheit,  nicht  in  erreichen  aei, 
sei  das  Ideal  doch  stets  im  Ange  zn  behalten  dordi  das  Bestreben, 
für  Deutlichkeit  der  grundlegenden  Wahrnehmungen  nnd  Vorstel- 
iongen  za  sorgen»  wobei  es  besonders  auf  die  möglichst  hohe 
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Deutlichkeit  der  Vorgtelinngeo  ankommt;  welche  deatliche  starke 
Motive  für  das  Handeln  ergeben.  Die  Bedeutunsr  der  willkör- 
lichen  Aulmerksumkeit  liegt  zunächst  in  der  ErzieloDg  sjstema- 
tiiebtr  ErkenotoiB,  welche  för  eise  sittliebe  Ausbildung  n&th- 
wendig  itt  Da  ferow  die  d«i  Willen  baattmmeDden  MotiTe  vnd 
die  diese  ergebenden  Vorstellungen  nicbt  immer  infolga  da«  Oon- 
trastes  (unwillkfirlich)  sich  einstellen,  so  muse  die  Fähigkeit  gedbt 
i?erden,  durch  willkürliche  Aufmerksamkeit  solche  Vorstellnng'en  in 
den  Blickpunkt  des  Bewusstseins  zu  heben,  was  besonders  für  die 
Stunde  der  Versuchung  von  entscheidender  Bedeniung  sei. 

Aber  auch  für  die  sittlichen  Normen  wird  die  Bedeutung 
dar  Anfmarkaamkait  aufgezeigt  dnreh  den  Hinwaia,  wie  die  Stlr- 
knog  dar  die  Motire  beatimraanden  YoniaUoiigen  eine  Stirknnf 
der  Salbatbeberrschungi  die  Steigerung  der  Deutlichkeit  der  Vor- 
stellungen, diR  Steisfemng  der  Wahrheitsliebe  und,  da  die  Hoch- 
schätzung des  Bewusstseins  anderer  Mensciien  durch  Deatiicbkeit 
der  Vorstellungen  beeinüusst  wird,  auch  eine  Förderung  der 
Nächstenliebe  zur  Folge  hat. 

Dar  nun  folgende  Tbeil  beaebiftigt  sieb  mit  dem  Terhilt- 
nisse  dar  Anfinerkaamkeit  znr  Pidagogik.  Znniebat  wird  gesaigtr 
dass  bei  dem  Anschauungsunterrichte  der  Kinder  die  Aufmerksam« 
keit  als  „Dcntlichbaben"  benutzt  wird  ,  nm  sie  zur  willkürlichen 
Aufmerksamkeit  anzultiton.  Dabei  streift  der  Verf.  den  t^erineeren 
Wert  des  auiodiiiactischeii  ScuJinrns,  weil  d?r  Antodidart  nicbi 
vom  geäciuckten  Leiirer  angeieitüt  wird,  die  Aufmerksamkeit  auf 
entaeheidende  Punkte  zn  lenken,  berflbrt  nneb  die  in  DentaebUnd 
aetaielle  Streitfrage  der  Anabildnng  nnd  Fortbildnng  der  Yolkaaebiil' 
lebrer. 

Hinsichtlich  der  willkürlichen  Aufmerksamkeit  hat  der  Cnter- 
ricbt  die  Fähigkeit,  7.Tir  willkürlichen  Aufmerksamkeit  (Interi^sse 
im  Sinne  Herbarts)  zu  erwecken.  Das  könne  aber  nur  durch  An- 
eignung eines  Bewusstseinsinhaites  allgemeinster  Art  erworben 
werden.  Dartoa  ergebe  sieb  aber  die  Falacbbeit  der  Meinnog  Ten 
der  Bogen,  formalen  Bildnng,  ala  kOone  man  an  einem  Stoffe  die 
willkflrliobe  Aufmerksamkeit  für  alle  anderen  erlernen,  aowie  die 
Fordemng  einer  Ausbildung  in  mehreren  Fächern. 

Das  Mittel  7ur  Erzielung  der  Anfmerksamkeitf  und  zwar 
zunächst  der  unwillkürlichen  Aufmerksamkeit,  ist  rurCrderst  An- 
wendung des  Coutrastes.  Daher  sind  besondere  solche  Stoffe  aus- 
«nwftblen,  welche  Contrastwirkung  zeigen,  den  Beil  der  Nenfaeit  an 
aieb  baben.  Die  rein  eoncontriaeben  Lebrgftnge  enteproeben  dieaer 
methodischen  Begel  niobt.  Der  Stoff  muss  aber  nicht  nur  im  Vor- 
gleich  zu  dem  bereits  Erworbenen  den  Beiz  der  Neuheit  haben, 
sondern  sich  dnrch  seine  Eigenart  von  anderen  unterscheidtn. 
typisch  für  eujo  trroßere  Gruppe  sein.  Auch  bei  der  Auswahl  der 
Lehr-  und  AuBchauungsmlttel  muss  auf  das  Vorhandensein  dieser 
Contrasterscheinungen  Bdcksicht  genommen  werdeOi  daher  z.  B. 
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€olor]»rte  Bildar,  in  die  Aiigr«i  falltnd«  ümrim  anf  dw  Karten 
mid  Globen  nsw.  an  wAhlen  aind. 

Aber  aneb  die  Lehrmethode  hat  den  Contrast  in  Anwendang 

zu  bringen,  ünd  7war  ßo,  dass  der  verschieden  zu  behandelnde 
Stoff  vPTschiedener  Disciplinen  in  pf^iner  Eiq'pnart  hervortrete  nnd 
dass  vueloich  die  Entwicklnngsstule  des  Sciiuiers  Berücksichtignng 
eriabre.  80  ist  in  letzterer  Be^iebnng  auf  der  Unterstufe  die  An- 
wendang den  Colorita  der  Heratellnng  dea  Oontraatea  dienlich, 
wftbrend  anf  der  Oberatnfe  derselbe  dnrcb  die  anf  dem  Bilde  znr 
Aoaebanon;  gebrachten  Gedanken  zn  erzielen  ist. 

Üm  diesen  Anforderungen  zu  genügen,  werden  den  Lehrer 
theoretisches  nnd  praktisches  Stndinm  der  Psycheiogie  besonders 
befftbigen. 

Die  wiiiküriicbe  Autmerksamkeit  aber  wird  durch  alle  Mittel, 
welche  das  BemerkenwoUen  stärken,  bewirkt,  namentlich  durch 
Stliknng  der  IQr  die  willklirliclie  Aufmerksamkeit  bedeutenden 
MoÜTe.  Diese  sind  aber  zunächst  das  Bemerkenwollen  ans  Oe< 

borsam,  aus  Ehrgeiz  und  Ehrtrieb,  welches  Motiv  allerdings  in 
der  Praxis,  z.  B,  bei  Anwendang  der  Location,  vielfach  ynr  "Zächtnnfr 
eines  nicht  znr  Bewnsstseinsklarheit  fahrenden  Strebertbums  an- 
gewandt  wurde,  aas  Nacfaeiferang  des  Vorbildes  des  Lehrers,  be- 
sonders aber  aus  Erhaltung  und  Stärkung  der  schon  im  Kinde 
erwacbeoden  Lnat  an  geistiger  Bethätigung,  des  Interesses. 

Der  dritte  Theil  der  Monographie  enthält  eine  „Darstellnng 
nnd  Benrtheilnog  der  wichtigsten  Anfmerksamkeitstheorien".  Wenn 
anch,  wie  aus  dieser  Überschrift  schon  hervorgeht,  der  Verf.  offenbar 
nicht  Vollständigkeit  anstrebte,  sondern  bloß  einige  typische  Grund- 
anriLiPsiin<,*en  vorbringen  wollte,  so  fiel  es  Kef.  aof,  dass  er  üuter 
diBseu  neben  Marty  nicht  HOfler  erwähnte  und  dessen  neue  Dispo- 
aitionstheorie:  „Anfmerken  beißt:  bereit  sein  zu  psychischer  Arbeit, 
nämlich  spedtil  sn  intolieekaeller  Arbeit**  >)  gant  unbeachtet  ließ. 
Anch  scheint  Bef.  die  Eintheilnng  der  psychologischen  Theorien  in 

I.  Theorien  der  Herbartianer  und   der  A^soriationsppychologen, 

II.  ThSti'j'keitstheorien,  III.  Theorien  von  A.  Marty  und  Johannes 
Keiimke  niclit  sehr  dazu  angethau,  einen  <,'ntL'n  Uberblick  zu  ge- 
währen. Besser  butu  sich  der  Yen.  an  dm  von  Ci.  Xreibig  ge- 
gebene^) Eintheilnng  des  Stoffes  gehaltsn. 

Trotzdem  wird  das  Bneh  jedem,  der  steh  über  das  Anfmerk- 
samkeitsproblem  nntenricbten  will,  gute  Dienste  leisten,  wenn  aneh 
gesagt  werden  muss,  dass  der  Wert  des  Baches  erhöht  worden 
wäre^  Mt  rm  der  Verf.  sich  mehr  nach  der  £icbtsehnnr  des  „noo 
mnlta,  6ed  multum**  gehalten  hätte. 

')  Vgl  Psych.  Arbeit,  S.  100. 

*)  Die  Aarmcrksamkeit  als  VUleasersebeinoDg,  S.  53. 

Wicii.  Uubiav  Spengler. 
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EttDstgescbichtliche  EinzeldarstellungeD.  Von  Adolf  PbilippL 
(Nr.  7.  8,  9.)  III.  Baad:  Die  Kunst  des  15.  ond  16.  Jabrbnoderu 
in  Dentsehlud  und  den  Niederlanden.  Leipzig,  E.  A.  Seenuum  1696. 

Das  vorliegeDde  Werk  besteht  aas  drei  Bachern.  Sie  be- 
handeln der  Beihe  nach  die  15.  Jabflrnndert»  die  denfteehe  Kwk 
in  ihrar  Blfiteseii  ond  die  BenaieeeDce  im  Korden.  Dum  erste  Bieh 

(Preis  Mk,  2*50)  macht  ans  mit  der  Kanst  der  Van  Eyck  und 
ihrer  Nachfolger  vertrant ,  sowie  mit  der  Kölnischen  Schule,  d'-^r 
KuDst  am  Oberrhein,  in  Schwaben  nnd  Franken.  85  Abbildungen, 
Photo-  nnd  Antotypieu  nach  plastischeu  Werken,  riemfiläöQ  und 
Kopierstichen  zeigen  in  sehr  sorgfältigem  Drucke,  der  uft  geradeso 
Orbig  wirkt»  diese  Torblflte  dentoeher  Kunst  —  Dm  sw«ite  Boeh 
(Preis  Hk.8)  führt  nns  an  der  Hand  allgemein-  nnd  enltargesehieht- 
licher  Aasfährangen  znofteliBt  nach  Augsbnrg  nnd  maeht  nns  da 
mit  dem  älteren  Holbein  and  Bargkmaier  bekannt.  Das  zweite 
Capitel  dieses  Baches  lautet:  „Als  Deutschlands  Kunst  blühte*". 
Es  löt  Nürnberg  mit  Veit  Stoß,  Adam  Kraft,  Peter  Vischer,  Albrecbt 
Dürer  und  den  Eleinmeistern,  das  nns  eine  der  glänzendsten  Zeiten 
dentseber  Bflrgerkrafl  zeigt.  Besonders  herrorznbeben  ist  das 
Capitsl  Aber  Dürer  nnd  die  vielen  gnten  Dlnstrationen  dasn,  im 
ganzen  Bneb  deren  126,  nnterstQt/.en  den  Verf.  in  seinen  schönen 
Ausführnngen  anfs  beste.  Das  Haoptstdck  über  Wandermaler 
nnd  Farbenpoeten  bebandelt  Lucas  Cranach,  der  neuerdings  durch 
die  Dresdener  Ansstellung  von  1899  7u  so  hohem  Ansehen  ge- 
laugte, Grunewald,  Hans  Baidung  und  Altdorfer.  Alle  bisher  ge- 
nannten Künstler,  sowie  ancb  die  folgenden  sind  in  den  Wisotr 
Samminngen,  sowohl  der  kaiserlichen  als  aneh  gans  besonders  der 
Liechtensteinischen  sehr  scbOn  Tortreten.  —  Das  dritte  Bncb 
(Preis  Mk.  2*50)  beschiftigt  sich  mit  dem  Einflnss  der  Renais- 
sance n?5rdlich  der  Alpen,  zunächst  am  Niederrhein.  Quinten  Mastya 
uEd  der  merkwürdig  eklektische  niederländische  Romanismus,  der 
aui  Üaflfael  Inßt,  werden  uns  in  Wort  nnd  Bild  erläutert.  Aach 
die  anderen  Komanisten  Patinir,  Mabune,  Jan  van  Score],  AntoniS 
Mor,  Bemard  van  Orley  nnd  Lneas  van  Leyden  finden  entsprechende 
Wnrdignng.  Bas  bedentendsto  Capitel,  anf  das  wir  alle  Freunde 
deutscher  Kunst  aufmerksam  machen,  ist  naturlich  Hans  Helbeio 
d.  J.  gewidmet,  tind  lässt  bis  auf  eine  falsche  Erklänini,*  dpr 
sonderbaren  verzerrten  Figur  im  Vordergrunde  des  Qesandti>n- 
bildes  in  London  nichts  zu  wünschen  übrig.  Ein  bedeutend  kür- 
zerer Abschnitt  ist  dem  noch  immer  räthselhaftcn  Meiater  des 
Todes  der  Maria  gewidmet  (vgl.  Wien,  Kaiserliches  Hosenm).  Sin 
Begister  nnd  Ortsverzeichnis  maoht  die  Benützung  alter  drei  Binde 
bequem.  Das  dritte  Buch  bat  80  Abbilduugen.  Wer  immw  für  die 
nationale  deutsche  Kunst,  die  noch  keine  Beeinflussung  von  Süden 
her  zeigt,  sowie  für  die  ersten  großen  Kpnais?anceknn?tier  in 
Deutschland  selbst  Interesse  hat,  wird  in  dieseu  Bachern  reiche 
Anregung  finden. 
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Elustgeschiclitliclie  EinzeldaritellangeD.  Voo  Adolf  Phiiippi. 
(Nr.  10  Q.  11.)  IV.  Band:  Die  Kanst  der  NachUftto  in  Itolitll  wd 

äpanien.  Leipzig,  E.  A.  Seemann  1900. 

Der  vierte  Band  der  kunstgescbichtlichen  EiozeidarstellangeD 
beschäitigt  sich  damit,  uns  mit  der  Kuaat  der  Nachbläte  io 
Italien  nnd  Spanien  in  Wort  nnd  Bild  vertraut  zu  machen.  Dieser 
Baodt  dir  «neb  «iiiialii  (Qr  aleh  TOllkODDMi  fwitindlioh  iatt  itt 
in  gewiaaflin  Bmm  als  Snppkmtnt  «ir  Ottdiiebte  dar  italieniiehaii 
BaBWittnc«,  die  dar  Verf.  anank  babandolto,  anzasabao,  dann  die 
späteren  Italiener  und  die  spanischen  Künstler  des  XVII.  Jahr- 
bundcrtg  scliließen  sich  thateuchlich  dlrect  an  diese  an.  Ks  sind 
sowohl  in  iiaiien,  als  auch  ganz  besünders  in  Spanien  tinr  T,voriiL''H 
bedeateiide  Meister  za  ueuuei},  weiciie  um  da  als  erolciatiöigä  eut- 
gegentratan.  Dia  gleichzailiga  Knnat  im  Nordaa  iik  in  diaiar  Ba- 
uabnng  an  groAaa  Naman  fial  raiebar.  Einan  xiamlicb  aiiiga> 
dabnten  Platz  bat  der  Antor  in  aainem  Bache  anch  der  sich  ao 
forraenfroh  entwickelnden  Barocke,  im  besonderen  dem  Jesiiten- 
fitiie  /.uf,'edacht.  —  Das  erst©  Buch  bespricht  Italien  im  Zeitalter 
des  Barock.  Wir  lernen  diesen  zanächst  anf  römischem  Boden 
kennen,  in  Werken  von  Beruini,  Maderna  nnd  dem  Jesuiten 
Andraas  Pozxo  ana  Triant  (1642 — 1709),  von  daaaan  Hand  Wian 
in  dar  Jaanitankireba  mit  ibran  Malaraian,  aowia  dam  grofian 
Fresko  im  Liecbtenstein'schen  Sommerpalais  in  der  Rossan  welt- 
berühmte Werke  besitzt.  San  Ignazio  in  Bom  nnd  der  Altar  des 
Ternatins  im  Gesu  ebendort  sind  gleichfalls  Werke  dieses  berühmten 
Künstlers.  Die  akademische  Kichtnng  der  Carracci  mit  ihrem  Ma- 
niensmus,  die  darauffolgende  boiognesische  Schule,  endlich  die 
glaiebzeitig  nebenher  gehende,  oft  fibertriebene  naturalistische  Be- 
aetion  CaraTaggioa  adar  daa  Bibara  nnd  Salfatar  Boaa»  aowia  dia 
Zeit  der  Virtuosen,  eines  Luca  Qiordano»  babaodalt  das  zwaita 
Gapitel.  Im  dritten  treten  deutsche  und  franzOaiaaba  Kfinatlar  anf, 
die  nnser  Interepge  vielfach  in  Anspmch  nehmen,  so  besonders  der 
Fraoklarter  Elsheimer,  der  Franzose  Poossin  und  Claude  Lorrain, 
der  Poet  in  der  Landschaft,  der  nie  aus  der  Mode  gekommen  war. 
—  Das  zweite  Buch  ist  betitelt:  „Die  neue  Malerei  in  Spanien**. 
In  der  Einlaitnng  wardan  wir  innflebat  n.  a.  mit  Znrbaran  bakannt, 
am  dann  aaglaieb  dia  ftbarana  labbafta  Tbfttigkait  daa  Valaaqnaz 
studieren  zu  kOnnao,  die  bekanntlich  banpta&cblich  auf  dem  Portrftt 
beruht.  Hier  wie  bei  Murillo  verweisen  wir  auf  die  schönen  Werke 
in  den  Wiener  Galerien.  Ein  trau/,  aiideres  Feld  der  Thätigkeit 
bat  bich  der  Sevillaner  Morilio  gewählt.  In  ihm  haL  die  relij^iöse 
Empüuduiig  des  Spaniers  ihren  üauptvertreter  gefunden,  und  er 
saigt  dantticb  in  aainan  Warkao,  wia  irditcb  deb  dar  madaraa 
Ibarier  aUaa  Himmliaeba  voratallt.  Kar  darana  arkiftrt  aieb  dia 
tbargroße  Volksthämlichkeit  dar  Kanat  Mnrillos.  Daaa  er  mitten 
im  Volke  lebte  und  aus  ihm  heraus  schuf,  beweist  er  noch  durch 
aina  andere  ihn  cbaraktarisiareoda  Eichtang,  dia  fialfacb  Kacb- 
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abiD«r  g«fimta  bat:  eaint  GentMciDra  mftßiger,  b«ttolhallir 

Gassei^gMi,  die  er,  wie  kein  zweiUr,  b«im  Würfelspiele  oder 

Mplonenossen  und  selbst  he'ni  Flf^hffsucheii  verewigt  hat.  Die 
liehen,  allezeit  von  Liebhabern  umschwärmten  Bilder  dieser  Art,  wie 
B!f)  die  ilunchener  Pinakothek  uod  der  Lonvre  bosltzt,  Bind  hiefür 
bcböüe  Beibpieie.  Auch  dieser  Band  bat  em  jhLüustler-  and  Orts- 
vwMidiDto.  152  Autotypien  sind  ihm  snin  Sebmaok«  beigegeben, 
und  dl«  Answabl  dtnelbeo  itt  fOr  die  Obarakteritiening  dtr 
Künstler  eine  treffliche.  Nur  hätten  wir,  was  den  Drnck  selbit 
betrifft,  einige  Wünsche  bei  den  Bildern  Murillos.  Ein  größerer 
Contraetreicbthnm  wäre  hier  wünschenswert,  was  ja  dem  Drucker 
dnrch  Zurichten  des  Clicbes  bei  d^r  nöthigen  ?.Iali'  waltnng"  nicht 
flcbwer  f&llt.  Hie  und  da  mag  wohl  auch  der  Coutrastmangel  auf 
der  zugrundeliegenden  Originalpbotographie  als  Entsebnldigxing 
dienen.  —  Der  für  die  niebste  Zeit  versproebene  fünfte  Band 
(Nr.  12 — 14)  wird  die  Blöte  der  Haierei  in  Belgien  und  Holland 
besprechen  und  ungefähr  500  Abbildungen  bringen.  Den  Inhalt 
werden  bilden  Bubens  und  die  Flamländer  Frans  Hals  und  Bem- 
brandt  und  endlich  die  holländische  Genremalerei.  Wir  werden 
nach  Erscheinen  der  zwei  geplanten  Bände  noch  darauf  zurück- 
kommen. 

Troppau.  Sndoir  Bdck. 


Nutzen  und  Nachtbeüe  der  KOrperübuugen.  Von  Dr.  Tfaeodoc 
A 1 1 8  c  h  u  1 .  k.  k.  Suititenth.  Hambttg  u.  Leipiff  »*Vetlag  tmi  Im, 
Von  1901. 

Die  Torliegende,  76  Seiten  nrnfaiaende  Scbrift  iat  ans  eimr 
Beihe  Ton  Vorträgen  her7orgegangen,  welcbe  der  bekannte  9tler* 
reichiscbe  Sanitätsratb  Dr.  Altschnl  Terflosaenen  Sommer  im  Prager 

JugendFpielcurs  gehalten  bat. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  den  Zweck  und  den  Nützen 
der  leiblichen  Übungen  und  gibt  über  Anatomie  und  Fuj^ioiugie 
der  Körperbewegungen  nttreÜBiide  Anfaehlflaae. 

Im  zweiten  Absebnitt  werden  die  mOgliehen  NaebflMila  der 
KörperQbnngen  erwogen;  beachtenswert  ist  die  Besprechnngr  dir 
anfälligen  Schädigungen  des  Skelette,  der  Muskulatur,  des  Nerv^n- 
sjstems,  der  Blotbcwegung,  der  Herz-  und  AthmnnjrsthätiTkf-t. 

Den  SchlußS  bildet  nebst  einer  klaren  tahellarjscuen  Uoer- 
61  cht  die  erste  Hilfeleistung  bei  plötzlichen  Eritraiikangeu  und 
Unglücksfällen. 

Im  grofien  nnd  ganzen  bietet  nne  der  Verf.  bei  aller  Treff- 
lichkeit 89  mancher  Bemerkung  nichts  wesentlich  Neues;  Aus- 
gangs- und  Angelpunkt  bilden  Esmarcha  nnd  Sebmidta  Tortftgliehe, 
voiklicb  gewordene  Binzelwerke. 
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Immarhiii  ibtr  wird  man  4«ni  Ycrf.  Dank  wissen,  diM  «r 
di«  wichtig«  und  iteto  s^itgsmiae  Frag«  da«  m«B8ehlieliaii  Wolhl- 
aains  Aber  die  Ereis«  d«r  Sehnlniliiner  nnd  Ärzte  hinaos  auch 

weiterfn  Cespll?chaftcn  erschloss  und  daselbst  za  «rosteian  Be- 
tracbtaugeD  wilikommene  Aaregaog  gagebeo  hat. 

Wien.  J.  Pawal. 


Das  Wissen  flir  Alle.  Volltsthttmliebe  VoHrfiee  und  popol&r- wiaaen- 

schaftliche  Rundschau.  I.  Jahrgant:  Wien,  M.  Perlee  1901.  Preis: 
f&r  Wien  und  Frovios  sainmt  Znateilaog  and  Vemndaog  gaasjährig 
10  K,  för  DeatseUaad  10  Mk.,  Ahr  du  Sbrige  Analand  12  Fros. 

Diese  Wocheoschrid  steht  im  Zasammeobaog  mit  den  voiks- 
tbtmlichen  ünireraititieorsen.  IN«  Heransgeber  meinen  nliolieb» 
daaa  dies«  ihr«  voUe  Wirlning  erat  dann  erzielen  werden,  wenn 

das  Bildungs»  und  Wiaaensmateria),  welches  sie  bieten*  ancb  den* 
jenigen  zugänglich  gemacht  wird,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  an 
den  betreffenden  Cnrsen  persönlich  theilznnehmen.  Dies  seil  dadnrch 
erreicht  werden,  dass  die  wichtigsten  der  voiitsthämlichen  Corsa 
in  dieser  Wochenschrift  veröffentlicht  werden.  Die  Hörer  der  yolks- 
thümliehen  Cnre«  werden  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  das  Oe- 
bOrto  ihrem  Gedtehtnias«  tiefer  einzuprägen,  nnd  j«n«n,  die  naeb 
erweiterter  Bildnng  nnd  reicherem  Wissen  streben,  aber  nictat  in 
der  Lage  sind,  die  Tolksthümlichen  Universit&ts-Cnrse  zn  besuchen, 
soll  mit  dieser  Zeitschrift  die  MOgiicfal[eit  geboten  werden,  jene 
Vorträge  wenigstens  zu  lesen. 

Die  Zeitschrift  erscheint  in  wöchentlichen  (ancb  einzeln  käui- 
lieben)  Nnmmem.  Jede  Nnmmer  besteht  aas  drei  Abtbeilnngen.  In 
der  1.  Abtbeiinng  werden  Tottatbflmliebe  Vorträge  TerOffentlicbt 
Di«  2.  Abtbeiinng  bietet  eine  popnlir-wiaaenachaftliebe  Bnndachan, 
welche  den  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der  Wtasenachaft  zn 
folgen  sucht.  Die  3.  Abtheilnng  soll  dem  Rednrfni^ge  nach  P]r- 
holnng  Becbnnng  tragen  and  Werke  der  Phantasie,  sofern  sie  dem 
Wesen  der  Wochenschrift  entsprechen,  enthalten. 

In  den  von  der  Eedaction  der  Zeitschrüt  f.  ö.  Gjmn.  dem 
Bef.  TOrgelegten  Nnmmem  aind  folgend«  Vorträge  enthalten: 
Lampa,  Di«  gmndlsgenden  Geeetze  der  Natnrlefare;  Jemaalem, 
Qescbiclitp  der  Philosophie;  Hoemee,  Katnrgeschichte  des  Menschen; 
Zeynek,  Die  chemischen  Hestandtheils  der  Organismen;  Tandler, 
Anatomie  des  peripherischen  Nervensystem? ;  Ka?or,  DeTit«ich«  Wirt- 
schaftsgeschichte; Schlesinger,  Krank^opilei^e ;  Dieuor,  Der  Boden 
Ton  Wien  nnd  sein  Belief;  Grosser,  Anatomie  der  ämuesorgane ; 
Boaberg,  Bilder  ans  Finnland;  Walker,  Bechtefragen  des  tiglichen 
Lebens;  Kratler,  Di«  G«fabren  des  elektriecben  Lichtes;  Groag, 
Sittenbilder  ans  der  rOmiscben  Eaisorzeit.  —  Man  sieht,  die  Vor» 
träge  erstrecken  sich  in  zweokmftftiger  Anawahl  anf  Tiele  Gebiete 
dea  menachlicben  Wiesens. 
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Antk  die  2.  Abtheiluigr  «DÜillt  iBtarMaaote  Anftifei«,  m 

K.  6.  A.  Ren^e,  Lichtbaeilleo;  K.  Freih.  y.  Gadern,  QedaakiO 
über  die  Sprachentwicklong;  E.  A.  Scbroeder,  Das  Irreorecht  im 
letzten  Jahrzehnt;  M.  St  ,  Der  nene  Sprudel  in  Karlsbad;  M. 
Kassowitz,  Gebt  den  Kindern  keinen  Alkobol;  B.  Eatscher,  Ans 
dem  japanischen  Franeuleben ;  A.  Ben^,  Das  Licht  der  Zakanft; 
A.  Maller,  Die  Frledeoeidee  und  ihre  Botwicklnng.  —  Aach  ia 
dem  Not  ixen  Ist  Tieles  WiBseoewerto  enthilteD. 

lu  der  8.  Abtheilang  wird  ein  Eoman  von  H.  6.  Wells,  Dtr 
Krieg  der  Welten,  TerOlliNitliebt  Den  Scblnes  bildet  eine  Abibeamf 
ffir  Sport. 

Es  wird  um  billigen  Preis  Vieles  and  Gates  in  richtiger 
Aaswahl  ans  fast  allen  Wissensgebieten  geboten.  Die  Wochen- 
eebrift  kann  deshalb  empfohlen  werden,  nnd  es  ist  zu  wünschen, 
dsM  eie  ibr  Ziel,  erweiterte  Bildung  and  reiebereB  Wiesen  weiktiB 
KreieoD  tngingliob  za  maeben,  erreiebe. 

Die  bncbbindleriBCbe  Ausstattnng  ist  im  Terhütnie  vm 
niedrigen  Preis  eine  gute;  das  Titelblatt  könnte  geschraackvo'ler 
sein,  die  Anwendung  d^r  modernen,  schwer  lesbaren  Schriftart  lär 
den  Hanpttitel  ist  anzweckmäßig. 

Wien.  Fraos  Lakas. 


Dritte  AbtheiluDg. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik« 


Ein  Decennium  körperlicher  Ju^pndbildung  an 
deD  Mittelschulen  Österreichs. 

„Im  letzten  FQnftel  des  10.  Jahrhunderts  gieng  ein  gewaltiger 
Stannwind  durch  die  pei^ti'j-e  Welt  der  meisten  europäischen  Caltur- 
staaten.  Keine  Nation  wurde  von  ihm  verschont.  Mit  einem  Maie  war 
man  sich  eines  tiefen  Zwiespaltes  iwisciien  iheurie  und  Ir'raxis,  Witsen« 
sobaft  vnd  LoImd«  iDDwlidiktit  und  Ävftvli€bk«ii  bewMit  g»irocd«B.'* 
Diäter  Aimpnieb  gut  nielit  nur  is  lebOngtirt^Mr  Bedelniiig»  MiidOTo 
null  von  dem  Gebiete  der  Eniehnng  und  des  Unterrichtes:  Oberbttrdmigt- 
frage  und  Schnlreform,  Einheitsschule  nnd  Reform  der  LehrpISne,  wie 
der  Candidatenbildnng,  byiripfiisclie  VeTbesseroii;::fcn  standen  aaf  der 
Tagesordnung  und  hatten  (  ine  auüerordentlich  zahlreiche  Literatur  im 
Qefoige.  Und  da  diu  körperliche  Ausbildung  einen  Theil  der  Erziehung 
flberbmopt  bildet,  iet  es  nidit  bd  f  enmndani,  daei  Mob  diese  tob 
siamtlicbeii  SebrifleteUeni  berttbft  wiid,  dit  in  nebr  oder  wenifer 
fVhdieber,  alle  aber  in  eiodiioglieber  Weite  Ar  eine  Terbetserang  «nd 
£nrtittniog  der  IcOrperlicben  Erziehung  eintreten. 

So  »erschien  1880  die  mit  flammfndfT  Rec^isterung  geschriebene 
Anklage  des  Amtsrirhtors  Emil  Hartwicli  in  l>üssoldorf  „Woran  wir 
leiden'',  die  eine  ähnliche  >yirkaQg  erzielte,  wie  Dr.  med.  Lorinsers 
Schrift  „Zum  Schutze  der  Gesundheit  ia  den  Schalen"  1836. 
«Btmbrandt  alt  Briieber*  eilebte  in  kaittr  Zeit  fiele  Auflagen. 
Übtvall  trat  nan  dat  Strebtn  ntagt,  Teirtamlet  nadmbolen*  In 
Preußen  erschien  der  bedeutungtrolle  Erlass  (SpielerlasB  i  des  damaligen 
UrterrichtBministera  v.  Gossler  ?om  27.  November  1882,  in  Frank- 
reich wurde  unter  Bourgeois  eine  Commission  nvit  der  ümarbeitang 
de8  Lehrplanes  för  die  kiiriierliche  Ausbildong  betraut,  als  dessen  Fmcht 
das  sehr  beacbteoswertti  Werk  „Manael  de  l'education  phjsique** 
Parit  1888  tich  ergab.  In  Italien  bittanBateelli  udHftrtini  eine 
wtitfabtode  BtTtnn  aiigttrbtittt,  dit  leider  infolge  der  dortigett  pdli- 
tiieben  Ereignitte  nidit  ? enriiklitbt  werden  konnte. 
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Unter  diesen  Verhältoitsen  kamen  mehrere  SchalmSnner  öiter- 
reichB  in  der  Erkenntnis,  daps  nun  die  Zeit  gekommen  sei,  wo  durch 
ein  Zusammipnfasff  n  aller  Kr&fte  der  Schule,  durch  die  Gelegenheit  einer 
OfTeotlicbeu  Ausspracht  die  iscbulfrageu  am  besten  einer  gedeihlicbeo 
LOnmg  lagefohrt  werdoi  ktantes.  Das  fthrto  nr  Einigung  rer- 
•ehfodeiien  Hittelsehnlvenine,  snr  Ortodoog  ihnt  OrgBnet  der  »östtr- 
reichischen  Uittelichole*  nnd  im  Institation  der  „deotsch-österreichi'^cim 
HittelscholUge".  UnvergessÜch  wird  allen  Tbeiloehmera  des  I.  dieser 
Ta^ung^en  die  Begei>teruner  bleiben,  welche  alle  erfHllte,  das  ^e!«panote 
Interesse,  das  allen  Darbietungen  entgegengebracht  wurde,  und  die 
reichen  Anregungen,  die  von  dort  auagiengen.  Dazu  gesellt«  sich  der 
hochbedeatnme  ünuttod,  dass  an  der  Spitio  det  Oiterr.  MinistorioBt 
flr  Cnltnt  QDd  UDterrieht  ein  Mann  rieh  befand,  der  einer  maAvoUea 
Sebolrefonii  Erfahmng,  Verständnie  and  Wohlwollen  entgegenbraebU; 
ei  war  das  Se.  Exc.  Dr.  Freiherr  Gaotach»  und  im  folgenden  wollen 
wir  ons  mit  den  Wirkungen  seines  Erlaaaea  Tom  15.  Septembor  1880^ 
kori  „Spiclerlang"  «genannt,  befassen 

„Durch  ihn  wird  den  Directoren  und  Lehrern  die  Gesundheit  nnd 
körperliche  Ausbildung  der  Jugend  aufs  wärmste  zu  fördern  empfohleo, 
und  mancher  fielleicht  schücbterue  Lehrer  wurde  dadurch  angeregt«  mit 
itiaeai  Sehefflaiii  der  guten  Sache  n  dienen.  Ea  ial  diea  ein  Briaaa  f«a 
weibreiehender  Bedentang.  Obiwar  die  Art  nad  Weiee^  wie  aa  niig- 
lieh  ist,  diese  wichtige  Frage  der  Eniehong  aUgemein  sa  lOaen,  aar 
knn  berührt  wird,  bildet  er  dennoch  loiosagen  einen  Wendepunkt  ia 
der  bisherigen  Erziehuftgsrnethod»»  nnd  wird  aaf  immer  in  der  Geschichte 
des  österr.  Schul wes  ris  t  tmerkenswert  bleiben''  (Prof.  J.  Stei nhaoieri. 
»  Ein  frischer,  frohüciier  Zug  beherrschte  die  ersten  dorch  diesen  Erlass 
voigaachiiebenen  Conftienton.  Viele  ichöne  Jngenderinnerongen  wotdea 
da  anvgeUfat  nnd  dem  Wnniehe  Aaadrocl[  gegeben,  es  niOga  die  kmtm- 
wachaende  Geneiation  abennala  der  nnicbnldigen  Rnadea  theilhaftif 
worden,  wie  aa  nns  selbst  noch  feigOnnt  war.  Selten  i  t  ein  Bilnaa  la 
einer  passenderen  Zeit  erschienen  nnd  atif  einen  fruchtbareren  Boden 
gefallen  als  der  „Spi'^lerla^s-.  Das  geht  zum  Theil  aus  den  Programmen 
der  Mittelscbolen  hervor,  die,  mit  wenigen  Ausnahmen,  in  einem 
eigenen  Capitel  (wie  es  der  Erlass  vorschreibt)  Qber  die  im  »ichaljahr 
Toigeaehenen  «HaftDahmen  nr  FOrdernog  der  kOrperlidiett  Aoabildng 
der  atadieienden  Jagend**  beriehten.  Anfinge  hatte  der  Oireolor  oder  efa 
HitgUed  des  LehikOrpers  den  versammelten  Schülern  die  Bedentang  dcr 
Gesnndheitfipflege,  sowie  die  Vornahme  von  LeibesQbongen  aneh  an(>er- 
halb  der  Schule  auseinandergesetzt.  Eine  der  «chArsten  Ansprachen  hielt 
der  Herr  Director  H.  Jauuschke ')  in  Tescheu.  Dann  aDer  traten  auch 
viele  Mittelschallehrer  mit  eigenen  Programmabbandlangen  oder  aacA 
eelbatlndigen  Sohiülen  herror.  Ei  iat  ala  ob  fiele  Kbpfb  nnr  anf  den 


')  Vgl.  IC.  Onttmann  yLeibeefibangen  nnd  Körperpflege  in  dea 
Scholhr rieht  n*"  in  den  Jahrbüchern  der  doatechon  Tiinkanit  Ton  W. 
Bier.  Lei|>%igj  Stranch  lödl. 
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AutoO  gewuttt  bitten,  m  biUkMi  liad  ti«  geiitigvn  ErseagniM«.  Ei 
wild  di0M  Thttateb«  plMliteber  berrertivItB,  w«iin  wir  wuk  dit  Tor 
dem  Spielerlaü  «neUeneDtB  dntdillgigen  Schriften  aDflUmn^  wobei 
dio  OBtiii  veruichBeten  AbkflnoiigenO  gebnuieht  weidea. 

1851.  Jidin.  Hr  A.  Fähnrich,  «Über  Diätetik  auf  Gjnnteien",  St.-G. 

1852.  Görx,  Prof  J.  St'jiner,  „Über  die  griechische  Erziehong  in  ihrem 
Wesen  and  ihrer  Bed^atang  für  unsere  Zeit".  32  SS.  St.-G. 

1865.  Wien,  Prof.  Walser,  „Feriensjiazicrgiinge  durch  Alt-  QOd  Neu- 
Wien.  Architektonische  äkiz^en".  ÖU  SS.  I.  St.»ß. 

287a  WlfD»  Profi  W.  Bittor  t.  Haidioger,  .Eriooomogeii  u  den 
SehwImDonteniobi*.  10  88.  I.  Sk-R. 

1876.  Graz,  Turnlehrer  Nimpfling,  „Zweck  dee  Sebnltonieoe  Uld 
Mittel  denselben  za  erreiehen**.  St.>R. 

1877.  Wien,  Prof.  Rudolf  Dflrr,  „Über  Schwieripkeitsmomente",  ein 
Beitrag  zur  Theorie  un  j  Methodik  des  Turnens.  29  SS.  St.-R.  XV. 

187i%  Tamopol,  Prof.  W.  Z  a  h  a j  k  i  e  w  i  c  z,  ,  Wp^j w  gimoastjiü  Hellenöw 
w  Moeio  itaioijtnym  i  nicsenie  jej  w  teniniejnoiei'*  (Der  Ein- 
flut  der  Gjmsoftik  der  Oriochon  im  Ältortiram  and  dio  Bodontuig 
denolbon  is  dor  Gogonwart). 

187i>.  Hoffer  Hans,  Prof.,  „Das  Tarnen  im  allgemeinen  and  derToro- 
nnterricht  an  der  k.  k  TberesiMiMheü  Akodomio  im  boeondoroB*. 
40  SS.  Thereaianum,  Wien. 

1882.  Vodnarik  E.,  Prof.,  f,EftopBksL  organisace  k  zafisovänf  ferialnich 
cest  stadnjfd  (Earopftische  Organisation  zur  Veranstaltaog  von 
Foiialioiioii  fte  dio  etodlorondo  Jagend).  Brilaa.  Selbrtforlag; 
anidi  franitaiMh  und  nqgnrtMdL 

1885*  Lttkno  G.t  Univonititi-Tkimleliror,  ,Zor  Orgoniiotion  den  Schnl- 

tnneDa".  St.-R.  VII.  Wien. 
„     Pawel  J.,  Prof.,  „Zeitschrift  für  das  Osterreichische  Tumwesen*. 

2  Jahrgänge  1885  and  1886.  Wien.  PichU-re  Witwe  &  Sohn. 
„     Watzsrer  M.,  Prof.,  „Vom  Turiiapie!".   8«  SS    St-K  V.  Wien. 
18ä6.  Pa  wei  J.,  Prof.,  „Anleitung  zur  i:]xtheiiung  des  Tarnaaterrichtes'. 
Wies,  Holder. 

1887.  Bnrgoritoin  Leo,  Plrof.  Dr.,  ,Dio  Gotnndbeitapflogo  in  dor 
MittelMhnlo«.  Holder,  Wien. 

1888.  Mrkasic  Ä.,  Prof.,  „Das  Tomen;  seine  Entwiddnng  Ton  don 
ältesten  Zeiten  bis  aof  ansere  Tage^  14  SS.  St.-Q.  Cattaro. 

leOO.  Chevalier  L.,  Dir.  Dr.,  „Über  die  Pflege  der  Jagendipiele''. 
„Österr.  Mitteischale".  Holder,  Wien. 


')  AbkOrzangen:  Öt.  =  Staate-,  L.  ss  Landes-»  C.  =s  Comroanal-, 
Fr.  =  Privat-,  G.  ^  GymaMinm;  R. »  Beileebolo;  R-G. »  Bealgjmna- 

siam;  eine  Mittelschule  ohne  nrkh. t<  Bezeichnung  oder  mit  einem  d.  s 
mit  deutscher  Unterrichtssprache;  b.  =s  mit  böhmischer  Uuterrichts- 
»praciie;  p.  =  mit  polnischer  Unterrichtssprache;  it.  =  mit  italienischer 
Ünt«rhcbt«sprache;  r.  =b  mit  rotheniscber  Unterrichtssprache;  sk.  =  mit 
serbokroatischer  UntoniditMpmcbei  tLsmit  ilorenioobor  Uatoniehti- 
sprache. 

ZcitockriA  f.  d.  «stert.  Qjma.  1901.  XU.  Heft.  71 
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1890.  Cybaliki  N.,  .0  wpljwie  sxkofj  wp6?ez(>tDej  na  fi^cmy  rosw6j 
mloAzMj  Bxkolnej''  (Einfiast  der  Schule  uf  di«  k«ipadi^  Aife- 
wickluDg  der  Jagend).  Krakau. 

,  Dante  A.,  Tarnlehrer,  ^Ginnastica  edocatira''.  TrieDt^ 
.  Kopeeny  L.,  Lelirer,  „Über  die  Aufgabe  des  körperlichen  Er> 
Deining  in  der  Schule  mit  Berflcfciiehtigiuig  der  Wiener  VeikllV 
nieee*.  Vmkng  in  der  Beiirkelebrer>Goiifereos  die  X  Betiifcee  in 
Wien.  ^.Zeitschrift  ffir  Scbnlgesondbeitepflege".  Leipzig  1900. 
,  W  a  1  d  a  B.,  Dir.,  »ScblUeiMefiflf e  nnd  Sehobeiaen*.  C-B.  BOhm#- 
Leipa. 

1881.  F(>tter  J..  Dir.  u.  Dir.  Dr.  J.  Haemer.  .Lehrplftne  nnd  Jugend- 

spiele*,  „österr.  MittelRchnle''    Wien,  Hölder. 
,     Gassner  F.,  ^Daa  äisthetiäche  Moment  in  der  Voikseniehnag*. 

42  8&  SlrJL  XY.  Wien. 
I,    Hergel  0.,  Fiel'.  Dr.,  „Die  Jugendtpfele«.  16  8&  Bt^-O.  Brtx. 
«    Jnnnaehlte  H.,  Dir.,  .,Ober  die  Notbwendigkeit  der  GeenndbcMi 

pflege*.  6  SS.  8t.-B.  Teschen. 
,    T.  Jordan  H  ,  Hofrath  Prof.  Dr.,  ,0  znbnvneb  mlodaietj*  (Von 

den  .1  ü^'tindspielen).  Krakau. 
K     Lukas  Q.,  Uni?ersit&ts-Tumlebrer,  „Scbulreform,  geeellschaftiiche 

nnd  kOrperliehe  Ersiehang".  9  SS.  St.-B.  VII.  Wien. 
,    Sehieftling      Piof.,  «Werteebitenag  der  Qymnnelik  bei  den 

Ofiedien  nnd  Wftrdigang  der  kfliperlichen  AnsbÜdong  In  aeaeeter 

Zeif.  49  Sa  8tw-0.  Hiee. 

1898.  Dnpkj  H.,  Prof.,  pVevMhlige  vor  DorehfUnrung  der  Jogendepicie*. 

„Österr.  Mitteischole".  Hölder,  Wien.  S  SS. 
a    Fechter  K.,  Tnmldbrer,  „Über  die  Einflihmug  der  Jngnndipieie 

a.  d.  2.  St.-R.  des  TT.  Wiener  Beiirkes". 
.     Fechter  K.,  Turnlehrer,  .Über  den  Oörlitxer  Spielcnre*.  10  88. 
St-B.  U.  Wien. 

»    Geidel  B.,  Tnmleinrer,  „Wie  «bnltea  wir  unsere  Jugend  gesnnd?^ 

6  8&  Pr..B.  m  Wien. 
«  6nttmannM.,1NimlebTer,»jQgendepielennd8<h8]er«tadcmngen\ 

23  SS.  Pichler,  Wien. 
„     Wagner  R.,  Prof.  Dr.,  .Zur  Gesundheitspflege  in  der  Jngend*. 

6  SS.  St.-R.  d.  Brönn. 

1898.  BurgerBtein  Ii.,  Prof.  Dr..  ,,HTRienisrhf>  Fortschritte  der  österr. 
Mittelscbulen  seit  1890"  in  «J^enia  Aostnaca".  Wien,  Holder. 
S.  129—172. 

,    Dnnte  A.,  Tamlehrer.  „Agilitn  e  robnstn*.  Trieut. 

K    Jütbner  X,  Dr.,  «Ojtnnaelieehei  in  Pbiloetmto  Bikenee*  in 

„Eranos  Vindobonenrie*.  S.  809—890.  Wien,  Hölder. 
,     Kreons  F.,  Turnlehrer,  ..BewegnngBipide  nnd  Wetfckinpfe*,  bei 

Pechel,  Gras.  VIII  u.  237  SS. 

1891.  Böhm  A  ,  Prof  ,  ,Kin  Beitrag  itir  Kenntni«;  der  Besirebonges  auf 
dem  Gebiete  der  Körperpflege  in  den  Schalen*.   C.-B.  VI  Wien. 
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1884.  firaek«      »Die  SUUang  4m  Kflrptn  nmi  Oirttb«.  SSS.  L.*& 
Mi]ir.-OitrAtt. 

,     H  e  r g  e  1  0.,  Dir.  Dr.,  «Di«  SdiidbjgiM««  in  »Öfterr.  lOfttolMlide« 

bt>i  Hölder,  Wien. 

^     Januschke  H.,   Dir.,  „Kinig:e  i'aten    zur  gesundheit smäbigeo 

Regelang  ansercr  iscbalTerhältDisse"  io  ZeiUcbr.  L  d.  li«al8ChQl- 

weseo.  Holder,  Wien. 
,    8«1U0  J.,  Piof.,  0  tftlemd  wfthnti  aa  stfedafeh  SkoUch  f 

Bakontks*  (Yen  der  korperüchen  BrsiehBiif  an  den  MitMaeknlMi 

in  Öttemieh).  I.  Tbeil.  42  88.  St.-6.  Reicbenaa. 
p     Salimann  L. ,  Tarnlehrer,  „Die  ScbnoIIphotograpliie  als  Hilfa- 

niittel  zur  Methodik  des  Turnnnterrichtce".  2.  St.-G.  d.  Brünn.  6  SS. 
1895.  Burgerstem  L..  Prof.  Dr.   und  Dr.  raed.  A.  Netolitzky, 

„Handbuch  der  ächulhygiene".  VIII.  Bd.  der  ^lijgieüe'^  fon  W^jl. 
„    Handrieb,  Dir.  Dr.,  «Gomndbeitspflege*  in  dir  JaUUomnebiift 

der  8t-B.  in  Triart. 
y    Eerer  A.,  Prof.,  „Über  den  Betrieb  der  Jngandipiala  In  der 

Sehweiz**.  9  SS.  St.-R -6.  Feldkircb. 
^    Klenka  J.,  Tnml  brer,  ^TSlocfiänd  bij  pro  ikolj*  (Tomapiele 

fQr  Scholen.  Pra^,  Backoväk^). 
„     Salles  J.,  Prof.,  wie  1S01.  Fortsetzang,  II.  Tbeil.  42  88.  St-G. 

Beiehenan. 

«    Steinb anaer  J.,  Prof.,  ,Jak  pteovati  je«t  t  idiiff  a  ttlaen^ 
f^Toj  ndddeie  atadnJjeC  na  etNdnfeh  IkoUeb?"  (Wia  aoU  man  die 

Gksondbeit  nnd  kOrperliehe  Aaebildong  der  atodierenden  Jagend 
an  den  Mittelschulen  in  öiterreich  ArdeinS)  9L-Q,  b.  in  Wala- 

chisch-Meseritsch. 

„  Vaclav,  Prof.  Dr.,  »Lakianuv  Anacharsia  cili  o  iclocrika"  (Luciaiis 
Anacbarsis,  oder  Tom  Tarnen).  26  SS.  St.-G.  b.  Wal.-Heseritscb. 
1696.  Oalh  G.,  Prof.  Dr.,  „Die  olynipisehen  Spiele  in  Athen  1896*, 
Zeiteehrift  f.  d.  Oaterr.  Gymnaeien.  Gerald,  Wien. 

,    JQthner  J.,  Dr..  „Über  antike  Tnragaxttlie*.  BMdft,  Wien. 

101  SS.   75  Abbild.   PreiB  6  Mk. 
,     Karäaek  J.,  Tarnlehrer,   „0  TyToj  tt'-locvicnych  her  a  vyznam 
jejich  ve  vfehove  mhideze"  (Die  Entwicklung  der  JuE^endspiele 
und  ihre  Bedeutong  f&r  die  Jugeudeiziehungj.  bU-G.  b.  la  Üoben- 
nantb.  S9  BS. 

«    V eller  B.,  Turnlehrer,  ,Bemetkangen  mm  Jagendapiel*.  Si>B. 
Bielitf .  6  88. 

«     Keropf  A-,  Prof.,  „Das  Baden  and  Schwimmen,  ein  unentbehr- 
liches Hilfsmittel  der  Scholbygiene«.  St-0.  Kaaden.  11  SS. 
Lechner  L.,  Prof  .  „Schale  and  Jogeadepiel*  und  „14  Raaen- 
spiele**.  Wien,  k.  k.  ^»chulbQcherTerlag. 

„     HObias  G.,  Prof.,  „Die  Scholtornr&ame,  ihre  Anlage  md  Bin> 
riebtang*.  Landca-Lebrer-Seniinar  in  Wr.-Nattetadt.  16  86. 
1897.  Her  gel  Q.,  Dir.  Dr.,  J9Um  iet  anf  dem  Gebiete  der  kOrpeffKehco 
Aaebildcng  anseier  Hittelfdraljagend  cfrefebbarf *  •Oefcarr.  Hirtel- 
•ebnle.«  Holder,  Wien. 
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1897.  Eirschnek  A.,  Prof.  Dr..  »Bericht  lU»«r  «Im  8tadi«BMiM  back 

TnnsLruck  «nd  Mönchen",   C -G.  Ausej«: 
,     Krätky  F.,  Prof.,  «Entwurf  emes  Lehrplaoes  für  Imneii  u 

Bflrgerflchalen".  Lehrerbiidangsanstalt  b.  Kattenberg, 
n     Lakas  Q.,  üniTersit&ts-Tarnlehrer,  «Methodik  des  Tatnanter- 

ridikM«.  Wien,  PiehlAn  Witwe  k  SohiL 
,    M  andibnr  Th.,  Prot  Dr.,  «(Njoipw**  Akad.  8t^.  r.  Leabeif. 
,    W  i  1 1  e  k  J. ,  Dir.,  .Zor  Ventindigvilg  iwitehea  Sdude  «nd  Hm*. 

St  R.G.  15  SS. 

„     Zirugast  K.,  Prof.  Dr.,  „Die  kOrperiicheo  Übangeu  ooserer 
Mitttlsrhulju^'end".  Fr.  J.-L-G.  Mähr.-SchQnberg. 
Iöd8.  Bräzdii  A.,  Tiirnlehrer,  „Tüleaua  cvicem  mladeze'  {iJie.  Leibe»- 
abnagen  der  Jugend)".  Pr.-B.  b.  Leipnik. 
,    Gallina  J.,  Prof.,  .PeriidreiieD  mit  BtsdeoteB«.  8t-G.  ia  Mibi;- 
Trflbae.  18  SS. 

.    Leogsteiner  J.«  Dir.  P.,  »Plato  ale  Bniehct*.  Pr.-O.  ia  Kalka- 

bor^.  SS  SS. 

,     Scbwalm  K.,  Prof.,  »Tascheabacb  fär  Jugendipiele*.  Wien,  k.  L 

ScbalbflcherrerUg. 
,     Vetalaai       ProC,  ,Boiklad  öwiczeü  i  sabaw  gimaaaljct&jck 

dla  6  oddiial6w  w  taaokiem  gjmaaijaiii*  (Die  Biatheiliiaf  der 

^iraabnagai  and  Spiele  ia  6  AbtheUang«  an         ift  8alMl[^ 

Mit  einer  Tabelle. 

1889.  Bürger  stein  L.,  Prof.  Dr  ,  „Beitrftge  snr  Scbnlbjgieae''  ia  der 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  (iymaasien.  Wien,  Gerold. 
,     Grabolle  G.,  Übangsschullehrer,  ,Der  Tischierei-SiOjd  am  &.-u. 

Laudes-Lehrer-Smioar**.  29  SS. 
,    Hergel  G.,  Dir.  Dr.,  »Die  Sehalaiatfrage''  in  .Tmaeriaefae  Zeit» 

fragea  Toa  Lnkat. 
y     Hochwallner  B.,  Prol  P.,  .Ober  SdllUenittiiflge*.   L  lluiL 

25  SS.  St-G.  Seitenatetten. 
,     Hof  er  A.,  Prof.  Dr..  ,Die  Jagendipiele".   82  SS.  St -R  Triest 
,     Klaaser  H.,  L*ir  II  i:;ierungtrath,  „Die  Krziehuog  im  Alterthaau, 

bei  den  Hellenen  und  in  der  Neuzeit".  St-U.  Czernowitz.  22  SS. 
«    Krejai  A.,  Dr.,  Tomlebrer,  „Über  die  kOrpediehe  Aasbildaag  der 

Schttler*  ia  der  JabilloaiigeeeiL  der  Si>B.  b.  KaroUaeathaL 
,    Weifteahefer  B.,  Prel  Dr.  P.,  »Jagead  vad  TolkeapielA  Ia 

NiederOsterrcich"  in  der  Zeitachr.  f.  österr.  Volkskunde.  Wien. 
1800.  Braüi  s  J.,  Prcf.,  ^ .^rcbaolo^iekil  vycbiiky  do  okoli  (!esko-boiöjo- 

Tick^ho''  (Archäologische  Ansfläge  in  die  Umgebung  ron  Badveis)» 

St.-R.  b.  28  SS. 

,     Hocüwaiiner  E.,  Prof.  P.,  „über  Schüleraubflüge*.  II.  Thcü. 

Sti-G.  in  Seiteaitettea.  81  88. 
,    Kardeek  J.,  Taralehror,  Mltdleal  laetfa"  (SehttenMeaaagea). 

1.  St-G.  b.  40  SS. 
,     Klar  M.,  Prof.,  „Klarballspiele«.  L.-R.  Wiener-Nenstadt    17  SS. 
^    Stnrm  A.,  Prof.  Dr.»  »Im  Gebiete  der  bebea  Tanera".  Sk-6. 

Bied.  81  S& 
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1900.  ViDtsehger  J.,  Bitttr  v.  Alttnberir  tv  M««berg,  Pinif., 
«Ria  Streifsiig  dwcln  Stliktnuiietgvt*.  C-G.  OimmdMi. 

Yojtiäek  F.,  Prof.,  „ZpraTy  o  eestäob  Tjkonao.^cb  iaky  tetavo 
T  pnlzdoinaeb  roku  1890*  (Über  die  von  den  Schfilern  der  Ft.-R. 
b.  auf  der  Kleinaeit«  in  Prag  in  den  Ferien  1899  Msgefflhrtea 

Reisen).  24  bif. 

1901.  Brizdil  A.,  Tarnieiirer,  ^äila  t^lesoa.  Pentathlon.*  (Körperkraft. 
PwIttlUon.)  19  83.  L.*B.  b.  ia  HoltoMhM. 

,    KUprllk  Wtnd.«  PMf,  «Bdtrlge  iw  GciQiid]ieltipfl«ge  m  «Bttrai 

Hittalacbnlen".  19  SS.  St.  Q.  Ludskron  (Böhmen). 
„    Kotrö  K.,  Prof.,  „Ukitika  z  cett  iäkö  o  präzdnin&ch*  (Mitthti- 

langen  Ober  Scbnlerferialreisen).  7  SS  St.-R.  b.  Pra^-Altstadt. 
,     EraitBchek  G.,  Prof.  Dr..  „Die  aiithrnjiologiHclie  Beschaffenheit 

der  Landskroner  GymnaRialjagend".  10  tiS.  ät-G.  Landekron. 
^    Krallt  Fr.,  Turnlehrer,  „ämdr  vsdildni  tölenebo  v«  ikole**  (Ten- 

dflBs  dmr  kSipeiUdiMi  BUdmig  Iii  dar  Sebale).  18  Sa  C-ll.  b. 

Lhh  (BSbniMi). 

Tos  den  hier  Terzeichnetea  SehriftoB  rind  mehr  als  iweidriklel 

Frof^ramTn arbeiten.  Und  da  kann  man  die  pewisB  aoffallende  Beobarbtang 
machen,  dasa  tor  dem  „Spielerla&s"  in  einem  Z^'iir.ium  von  vier  De« 
eennlen  im  ganten  12,  w&brend  im  letzten  Decennium  allein  aber  45 
Stimmen  aicb  in  ProgrammabhAndlangen  Ternebmen  ließen.  In  dieaen 
45  AbtadloDgen  kmanMo  ab«  aMit  aar  dta  aagmi  FiobgtaoHtn, 
die  TbiaMnar  ta  Wart«^  Madira  aaab  XHiaetorMi  aad  Ptofeaaoiaa,  die 
tAch  daa  BIMe  für  «iaa  bamoaiaohe  Jogendbildaag  aieht  danA  die 
Grenzen  der  von  ihnen  vertretenen  F&cher  einengen  ließen  und  ihren 
Ansiebten  freinifltbi?  Ansdrufk  paben.  Unter  diesen  Streiteenossen  für 
eine  verbesserte  kör]ier)i€he  Er/iehuiig  finden  wir  also  außer  Iti  Fach« 
tomlehrern  auch  iä  l^rofesBoren-iarnlehrer  and  11  außerhalb  des  Turnens 
•tdiaada  Pratoaraa.  Dabai  babaa  «far  jaaa  Sahiiflatattar  Ia  daa  Yar- 
laidarit  gar  aieht  aatj^aaMamaa,  dia  aar  gatagaatfldi  aaf  daa  Tnfaaa 
sa  iptadian  kommen,  oder  anr  wenig  darflber  aagea,  obgleiab  anab  diese 
tStiounen  gewichtig  sind,  wie  t.  B.  Prof.  J.  Holzer  in  seiner  Abhandlang 
„Das  Ojmnasioni  deg  Or^ani^atiottsaatvarfes  und  unser  hentit^es  Ovm« 
naiiom"  im  Jahrfsbe riebt  des  St-G.  in  Mihr.-Tröban  der  Ansicht  Aus- 
druck gibt,  dass  „das  obligate  Tarnen  nnd  die  Jagendspiele  mit  dem 
Schwimmen,  Eislaaf  and  Marschflbangen  yereint,  gewiss  den  beilsamstea 
Blallaia  aaf  dia  kdrpaflidia  BakivieUaag  aaaarar  Jagaad,  baaaadan  dar 
Graftitadt,  aasftbaa  aad  aaah  daa  gaittiga  Labaa  daraalbaa 
gdastig  beeinflaaaaa  vardaa*. 

Alle  die«<e  Stimmen  kann  man  pc)i' ieClich  als  Zeichen  einer  BeM«- 
rung  der  L  e b  e  ii  ^  a  ii sc  h  a  u  ti  n  j:  Ijclrachteii .  dahinlebend,  nicht  nar 
heeliacbe  and  inoraliscue  lugeud  als  erstrebenswert  hinzustellen,  sondern 
auch  den  Willen  geltend  macheu,  die  körperlichen  Tagenden  aaf 
dia  glaiaba  Sinfa  daa  Aaaahaaa  aad  dar  Wartaahitiaag  ta  babaa  «ia 
jaaa.  Piasa  Kiaiplar  wardaa  allialblleh  dia  Brkaaataia  faiaUgaaialaani» 
daaa  dar  nodetaa  Maatali  nit  tataan  galiligao  Vibigkaitaa  aUda  aieht 
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fortkommen  kann,  wenn  sie  nicht  gleichseitig  Aber  einen  widerstAode- 
fähigen  und  gSKtälilten  Körper  verfö^ren.  Der  barinonisfh  Gebildete  wird 
dann,  weuo  ihm  auch  die  Verwirklichung  des  eic-n  oder  anieren  Pro- 
jectea  mis*ilin^t,  nicht  gleich  die  Flinte  ins  Korn  werfen,  suadem  Lost 
and  Leid  des  ii^rdendaaeina  tapfex  auf  eich  nehmen  nnd  —  liegen.  Zu 
dner  toleb«!  tltÜielMn  LebenabiltiiDg  gehört  ebea  tOobtlg»  lEliperikbo 
Bttdoif.  mumit  ihn  WtxtaAlUtmg  so»  dADn  wai  waA  ian  Bcnife> 
«ilUgkdt  sonehmeD,  jtBd  Mittel  oad  Einrichtangeo  eq  bewillige  wddie 
VNi  den  Faduninneni  zor  Erreichung  einer  harmonischen  Eniebong  aU 
zweckmißig  nnd  nothwendijr  erkannt  werden,  üm  das  erreichen,  mtm 
vorerst  eine  Wanuiung  der  Lebunsin^^chaaung  in  der  eben  berührten 
Wei^e  vor  sich  gegangen  sein,  za  welcher  eine  reidie  schriftstellerigcbe 
Thitigkeit  unbedingt  gehört  Und  auf  diesem  Felde  ist  «u  j«d«r  Schil- 
muHi  itll  wamwitt  HaiMD  ftc  «im  stMue  ingtnd  iMoh  wiUkoiBiDea. 

>  W.  Hftneh  In  Borlin  dtrita  niobl  gam  Baoht  habaa,  wmat  «r 
sagt,  dass  „tod  drMften  lier  meir  ThOrIchtes  behaaptet.  als  drinneo 
Thraichte?  petlian  wird",  d^nn  oft  sieht  der  freiere  Blifk  des  Weitab- 
fiteiiendcr  richtiger  als  der  des  mitten  in  der  Wirksamkeitsich  Befind -?nd>*T) 
„Narmubs  uan  eben  kennen  und  wissen,  waszaüberschaaeQ 
ist.  Wer  das  nicht  thut,  der  kann  auch  fär  die  Tomkuut  kein  sielieict 
Ftlmr  wmdn,  mig  ar  aodi  so  uMä  näm  von  hohar  md  ^tdm  Ba- 
daitOBg  der  Ttocni  fBr  Jvgand  ud  ToUalftban*  (A.  fl^iaA). 

Insbesondere  die  Lehrer  der  Unterrichtssprache  kennen  in  tiieo> 
retischer  Hinsicht  die  körperliche  Erziehong  aaf  das  wobltfaätigste  be- 
einflussen. Und  wir  gestehen  es  mit  Freuden,  daas  viele  Lehrer  es  schon 
¥0r  dem  ,Spiplerla^8"  ^tiliun  hüben,  weh  her  Braach  im  letzten  D'^cenniom 
nur  noch  ailgemeiner  ge  wurden  iät.  ist  gewiss  ?on  nicht  za  oater- 
MUtiaiider  Badevtong,  daaa  «i  dar  Hand  paaiaBdar  LaaailM«  ia  d«» 
0BtoMlaaHB,  gtaffttetar  Thanala  ia  daa  abena  daaaan,  jaaa 
Faitom  bahaadalt  «ardaai  «alflba  geeignet  aiad,  Oanadhelfe  aabidigiis 
Einflflsse  abtahattaa  aad  die  Jagend  flir  die  Qesaadbait  festigenden 
Mittel  m  besrdstem.  Vor  dem  „Spielerla«««"  wurden  n.  a.  behandelt: 
Welche  Bedeutung  hat  das  Turnen?  —  Aufmunterung  zmii  lurnei].  — 
P^stajme  tdlocvik*  (Laset  uns  das  Tarnen  pflegen!)  —  Mens  ^naa  lu 
corpore  sano.  —  Wext  der  Qnondheit  —  Wer  die  frische  Luft  scheat, 
dea  «iid  ata  baaaea  (Hafalaad).  —  Dia  Bedavtnag  der  Hatjanalniiala 
ftr  dia  Griadten«  »  Yoniga  daa  Fofiraiaeaa.  —  BniBliUd«a  KanpC- 
•piele  u.  di^  m»  Durch  den  „Spielerlaaa"  aiad  aolebe  Aufgaben  nur 
zahlreicher  und  der  8t<)ff  mannigfaltiger  geworden,  da  auch  folgende 
Aufgaben  bebandelt  wurden:  Ein  Besuch  unseres  SpielplatTeü,  —  Red? 
bei  Eröffnung  eines  Alpenscbatzhauses.  —  Die  dentsche  Fj  htkuost  im 
16.  Jahrhundert.  —  Inwiefüru  bilden  die  Jagendspiele  auoh  dea  Cha- 
nkfear?  Dia  Badantang  dea  Lana  Taaaiaifldaa.  ^  Dar  SUUote;  — 
TfdiT  t4lofadba  aa  «la? eikaga  daha  (Bialan  dar  Ldbaalboagaa  aaf  4ia 
menschliche  Seele)  a.  a.  m.  Dtttb  die  Bdiaadling  diaaar  9im  IteKalMr 
Stoffe  wird  das  Gaiatesleben  der  Schaler,  ihr  Gesiebtrtrafs  bedeotead 
arwaitart  and,  «aa  aocb  mabr  in  dia  Wagacbala  lUlt,  aa  «iM  dia  Uaa 
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kOrperliehw  BOdoog  ond  kOrperlieber  Tagend  dem  jogendlichen  Henen 
und  ihrem  empf&Dglicheii  G«ntt(he  Ütfer  «iog«prlft,  alt  dnrch  di« 
pbjsische  Ühuntr  altein. 

Die  geistigen  StrOmongen  machen  sich  in  den  Lehrerbiblio 
theken  bemerkbar.  W&hrend  frfther  nur  die  tameriscben  Clasaiker  an- 
gwdnft  wofden  «nd  die  Spidlitaninr  lidi  nmaist  mit  d«r  Urqmll« 
•Uar  SpMMebtr,  mit  Gstt  Motba  «Spi«!«  sor  ErholoBg  dm  Köipen 
ond  GeistM*  17M  (8.  Anfl.  1898)  begnügte,  enehleMn  aehon  ali  Vor* 
l&ofer  einer  neueren  Zeitricbtung:  Uajdt,  „Ein  gesunder  Geiat  in  einem 
gesanden  KOrper** ;  Dr.  Kotelmann  in  Hambarg  begründete  die  „Zeit- 
Schrift  für  Schalgesundheitspflege",  deren  Anechaffung  schon  1890  Ton 
mehreren  Anstalten  erwähnt  wird.  «Die  Jogendspiele'  von  Dir.  Eiiner 
in  Qttriiti  «rlibtiii  ia  kniMr  Zait  mehrere  Anflageo.  Weiten  ««dm 
Helikeh  begehrt:  Dr.  Enler,  ^Haadboeli  dea  geaammten  THraweaena't 
Prall  Dr.  Kohlraaaeh  ond  Marten,  .Ülo  Jofeadqdole^.  aovle  die 
Spielbficber  von  Ereans,  Leebner  and  ächwalm,  Enlenbarg  ond 
Bachs  „Scbnlgesondheitslehrc";  v.  Schenckendorff  nnd  Schmidts 
„Jabrbach  für  Volks-  und  Jugendspiele"* ;  W  j  r  ke  n  h  a  <^ e  n.  ^Turnen  und 
Jugeudspiel"  in  Baumeisters  „Hacdbuch  d«r  Erziehungslehre'', 
J.  Klenkas  Spiel-  ond  TurnbQcber  a.  a.  m. 

Angelo  Moaaoa  Werte  „Die  körpeittehe  Brriekong  der  Jogend* 
ipordo  Mck  Ina  Folalaelie  tbenetat,  n*  iw.  von  Staaial.  Brtoaowaki. 
Viele  F&den  der  modernen  Richtong  der  fcdrpefUehen  Eriiebnog  tanfen 
in  der  «Zeitschrift  für  Tarnen  ond  Jogendspiel"  losammen, 
die  ¥on  den  Oberlt  hrern  Dr.  H.  Schnpll  in  Altona  (mittlerweil'^  in  der 
Vollkraft  suines  Lebens  vom  Tode  liiriwej.'gcrafft)  und  H.  Wickenhagen 
in  Rendsburg  herausgegeben  wird.  Andere  Fachm&nner  lasten  sieh  dorcli 
die  »Mooatasehrift  für  daa  Tarnweaen"  Ton  Dr.  Ealer  ond 
E  ekler  In  Beriin  TomehmeB,  wieder  andere  in  der  aeit  18S0  beelehenden 
sDeatackdi  TtamieitoDg*  in  Ldpiig.  Die  von  Dr.  H.  Adler  in  Wien 
heraosgegebene  «Monatssckrift  fllr  Qeaondbeitspflege"  gewinnt  immer 
mehr  Le?fr.  Übrigens  haben  aach  die  ftsterr.  Zeitschriften  für  die 
Mittelschulen  den  Abhandlungen  über  Schulhygiene  und  körperliciie 
Ausbildung  ihre  Spalten  bereitwilligst  geOffnet  and  enthält  fast  jeder 
Jahrgang  seit  1891  recht  sch&tsenswerte  Beitr&ge.  Ja  selbst  in  den 
Tageiblittem  waren  nlebt  nnr  in  wiiaemehallUcben  Beilagen  i  aondern 
aoeh  im  FenilletOB  treSlicbe  Beiträge  so  finden. 


Haben  wir  so  im  Vorher<,'eh enden  die  theoretischen  Wirkongen 
des  Spielerlasses  auseinanderzusL'tzL-n  ^'esucht,  so  wollen  wir  im  folgenden 
die  praktischen  Wirkungen  aufsuchen.  Da  sehen  wir  nun,  dass 
dem  Tomen  das  weiteste  Feld  eingeilomt  «ird  nnd  daa  mit  Seekt 
lat  ea  doek  dlo  einxige  Übongagattnng,  welcke  daa  gnnse  Jahr  kindnrek 
ond  in  geordneter  Weiie  anigefikrt  worden  kann.  Dann  bietet  die 
Tarnkuost  die  Grundlage  für  die  körperliche  Ausbildung  im  allgemeinen, 
wie  jeder  anderen  Iieibeafibnng  im  beaonderen.  Daa  bat  aebon  1863 


üiQiiizüQ  by  Google 


1128 


Ein  D«MDDiiiin  k^ifpnrl.  Jagendbildniif  u«. 


einer  der  berühuiteetetj  Arzte,  Albrecht  von  Gräfe  m  lieriin,  in  einer 
dem  preußischen  Unternciitaministeriam  eingereichten  Denkschrift  der 
Beriiner  medidtiiieli«!  Qmellwhaft  ttielig«iriM6B.  1882  liat  ditt  «m 
ComniMioii  von  SMhfontliidigMi  io  Stnftbug  ftbanMk  Uaigel^ 
Der  baaptaioUiflfaita  InWt  dieser  Denkidirifl  iit  in  d«ni  «LeitfadM 
fOr  den  Tomanterrieht*  von  Friedrieb  Nassbag  in  Straßboig  1900  bei 
R.  Schult  anfgenommen.  Arzte  und  Lehrer  sind  heute  eiaif 
Aber  die  ans  pl  ei  ch  en  d  e  und  heilsame  Macht  der  Torn- 
Q  bangen.  Darum  ist  es  Ton  der  gröOten  Bedeutung,  dass  die  üsUrr. 
UnterriebtiTerwaltang  gleicbieitig  mit  dem  Spielerlass  daran  gieng,  das 
Tnrnan  an  den  Gjmnftiiaii  alt  ▼«rblDdliebaii  Gegensiaad 
•insafflhren.  Sie  bat  aaeb  die  Laadeerertietaagea  Teraalaait,  dert. 
«0  da*  Tarsen  an  den  Realschulen  aeeh  siebt  eingefahrt  ist,  die 
nothwendigen  Gcsetzesvorlagen  einzubringen»  was  i.  B.  in  Galizien  darcb 
da«  Gmti  vom  24.  Äugnst  1899  und  in  Tirol  durch  das  Gesetz  rom 
24.  Juh  1900  geschehen  ist.  Tnfolpe  dieses  GeaeUes  dürfte  in  nächster 
Zeit  da«  Turnen  obligat  werden  au  den  8t.  B.  in  Bozen,  Innsbruck, 
BeTereia  ia  Tirol,  daaa  in  Lemberg,  Stantila«  aad  Taraopel 
ia  GaliiieB. 

Von  den  Gymnasien  hatten  Ter  1890  nur  5  wirklieb  obligatea 
Turnunterricht,  während  jeae  Ton  OberOsterreiefa  und  Salsburg  (6)  dteee 
Einrichtung  nur  dem  Namen  nach  kannten,  weil  infolge  der  stattgcfoo- 
denen  Zusammenziehungen  der  Besuch  im  Turnen  nicht  einmal  so  stark 
als  der  gute  Beeuch  an  den  Gjmnatien  mit  facultatirem  Tomen  war. 
Seit  1890  iefc  das  aber  grftndliob  andere  geworden  oad  die  Befreionges  von 
obligatea  Iteea  fladea  dort  aar  Debr  aaeaebmeweiae  ititl.  Im  gaaica 
let  die  Taraea  aaa  aa  45  Gjnaaeiea  Terbiaditeber  Ualei^ 
rieht,  d.  i.  also  an  21^  aller  österr.  Gjmnasien.  An  dieser  Zahl  be- 
theiligen  Bich  St&rite  aus  allen  Landestheilen  und  besonders  die  Landei- 
hanptstä  ite.  Tbatsächlich  ist  also  in  10  Jahren  an  40  Gjmnasien  das 
Turnen  als  verbindlicher  Gegenstand  eingerichtet  worden.  Geht  das  so 
fort,  dann  konnte  die  Aufgabe  in  absehbarer  Zeit  erledigt  sein.  Bed&aex- 
lieh  wäre  ee  aar.  weaa  ^  Jahr  obae  eioe  eolcbe  organieatorieebe 
lliitigkrit  vorttbefgebea  wflrde.  Et  Tordieat  beionden  berrorgehabeB  aa 
werden,  dass  das  Turnen  auch  an  fachlichen  Mittelschulen  obligat 
wird.  Ks  ist  der  Fall:  1.  a.  d.  St.  Gewerbeschule  in  Bielitz;  2.  a.  d.  L.* 
Mascliinenschule  in  Wiener-Keoetadt  und  a.  d.  LaadwuteehafUicben 
Mittelschule  in  Czernowitf. 

Von  den  übrigen  Gjmnasien  hatten  aber  manche  noch  gar 
keiaen  Taraaaterricbt  Dae  war  der  FbU  in  Jabre 

1880  aa  7  Gjonaatea  mit  8158  Sebttlera. 

1890  .18       .         „  54S8  , 

1900  .  6  ,  „  1767  , 
Uieher  gehören  derzeit:  1.  St.-Q.  in  Aman,  2.  St.-G.  in  Brisen» 
während  am  dortigen  Privatgjmnasiom  alle  Schul  r  turnen  (au  den  ge- 
nannten zwei  Anstalten  ist  bis  1898  geturnt  worden),  3.  St-G.  b.  in 
JungbnniUn,  4.  St.-B.-0.  b.  ia  KUttaa,  8.  Ak.  St-G.  in  Lemberg, 
6.  8t.-G.  Ii  ia  Zara. 
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Ab  ii»o«b«ii  fOD  den  tbilgcii  l60  GjDBMieii  mit  frdvSlUgMD 
Tarnbemieli  dokt  dU  ZtU  der  l'nnier  anter  lelbtt  anter  10;/; 

80  tarnen  z.  B.  am  St-G.  io  Prag-KleioBeite  nur  8X  <iDd  am  8t.*G.  b. 

ir  Kunifrgräti  nur  6^o;  d.  h.  es  haben  an  dieser  An';talt  von  299 
Schülern  im  ersten  Semester  29,  im  zweiten  Semester  ab»r  nur  mehr 
18  Schüler  geturnt.  In  dieser  Stadt  gebt  es  merkirürdigerweise  mit  dem 
Tomen  am  GjmDasiam  ebenso  abwärt«,  als  et  an  der  St-R.  b.^daselbat  aof* 
Wirts  gebt,  wo  t.  B.  TOD  486  Sohftlom  nur  16 = 8*7X  voffl  obUgatos  TtoioB 
befreit  tfaid.  fii  nfluto  doch  mli  toiiderbaroa  Dingta  togohea,  «onn 
•ieh  OD  diooem  GynDOoinm  der  Tambetacb  nicbt  beben  ließe.  Ist  es 
doch  an  anderen  Anstalten  roOglicb  geworden.  So  steigt  der  Tarnbesneb 
der  Externen  am  St.-G-  in  Mcran  beständig,  seit  1897  von  7%'  anf  9%'', 
14^{  und  15?^'  im  Jaiire  lUOO,  wahrenfi  am  St.-G.  iu  Oberbollabrunn 
seit  Jahren  90;»' — 95?;,'  der  Pvitcrnca  turtiun. 

För  die  lulrrnen  Zöglinge  der  ter.^cliiedenen  Institote  waren  seit 
jeher  selbstredend  mancherlei  Übungen  vorgeeehen,  wo  sie  die  notb- 
wendige  Abwecbslnng  von  Arbeit  und  Erholung  vermitteln. 

Die  neuen  Verhältnisse  verlangten  auch  gebieterisch  eine  neue 
BewbeifcoBg  deo  an  Iftr  BoiliclnleB  vorbaotoo  oltoD  LohrpUset  fftr 
TnrooD.  Wenn  die  mit  deeeon  Dorobflibnag  betrootoD  Lohror  aick 
genau  mi  den  oenen  Lebrpl&n  für  Hittelscbnleo  botten,  den  Stoff  oof 
■eine  VerwoDdborkoit  in  den  Classeniielen  prQfen,  j&brlicbe  Erfabmogm 
einxeiebnen,  nnd  wenn  nach  einer  Reihe  von  Jahren  mehrere  Männer  m 
einer  Birathung  zusammentreten,  dann  kann  «in  Piodact  entiteben,  das 
fQr  einen  längeren  Zeitraum  genflgcn  dOrfte. 

Sehr  bpmerkenpwertt?  Verbesserungen  liat  (i  t  'I  nrnV»etrieb  auf- 
lUWt'ist'ii.  \Vähread  m  tYnlinreii  Jaliren  f^st  ausnuhnnslos  in  Riegen 
geturnt  wurde  („Scb&ler- Vorturner  zeigten  die  üijuugea  vor  und  leisteten 
HUf«*0»  ^  Schttlor  eolbit  Docb  ibrer  Fähigkeit  gleieh  von  der  onten 
Clooso  oiagetbeilt  wann,  woo  oof  doD  onten  BUek  otwao  Vorioekoadoa 
baft  QSd  Dotflrlicben  YerbiltnisioD  m  ODteproelion  oebeint,  M  nan 
deoDOeh  allmlhlieb  xum  Clataon botrieb  flboigoganfoo.  Dadnrdi  bildet 
jp(?e  Classe  fHr  «ich  ein  Gan?*«s,  wie  in  jedem  anderen  Unterrirbti^egen- 
Btand  und  wird  nur  je  o&ch  Zahl  der  Gerätbe  in  mehrere  Abtheiluogen 
gesondert,  sonst  aber  von  denselben  Gesetxen  wie  jeder  andere  Unterriebt 
geleitet  „Denn  et  seigten  die  weitgehendsten  Etfafarungen,  data  eine 
oicboro  ood  gletdunilUgOi  oioo  eyetonatladio  and  tlelbowiiaeto  Anobildung 
der  Mflior  bot  omidit  worden  kaan,  wodd  ein  mothodioeh  botriobenor 
Untentidit  ertbeilt  und  von  Classe  tu  Glaase  woblgeordnetea  Zielen 
entgegengearbeitet  wird.  Überdies  steht  zweifellos  fett,  datt  die  ver- 
tcbiedene  Veranlagung  der  Schüler  in  leiblicher  Beziehung  keinen  ^r^^Geren 
Unterschied  leigt ,  ^Is  in  geistiger,  mithin  in  dieser  Richtung  kein  ge- 
nügender üruud  gefunden  werden  kann,  Ciassen,  weiche  in  vielen  anderen 
BeeiebaDgoD  eine  Einbeit  im  Ocganiearaa  der  Bdnle  büdoD.  aaeeiBaador- 
xnreiOen  and  nobr  oder  miader  de»  Zafall  aa  übcigebea''  (fgL  dea 
frflbor  aqgefUirtea  Leitfaden  tob  Kaeekag). 
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In  Mbr  vi«l6ii  Filloi  mur  1880,  1890  und  mIM  mtA  IM  im 
Abili«UDiig«a im  facü1tati?en  Turnen  nor  eine  wOoheatlieh^Siarndt 

ZQgemetsen ;  so  in  Galizien,  Rf^hmen,  Mährm.  Salibnr«^,  Krain.  An  Tieleu 
Anstalten  war  es  so  wie  am  Öt.-G.  in  Hall  (Tirol)  eiDgericiitet,  dass  im 
Winter  vier  und  im  äomiuer  zwei  Abtheilangen  flbten.  Am  ^t.-(j.  io 
Trebitscb  wiedernm  hatte  die  erste  aod  k weite  Abtheilnng  je  «ineiobalb, 
die  diitle  Abthtilaug  abtr  twvi  Sluideii  Unterriciit  An  Sl-G.  b.  w 
LdtomiMfa!  taftttttn  die  anteii  did  AbtlieUaiifftii  j«  «ine  Staad«»  di* 
▼ierte  Abtbeiliug  »b«  xwei  Stmidiii  Tomtn  mid  am  C.-B.-6.  b.  ia 
Wittingan  warde  fiberbaopt  der  gesammte  Tarnnnterricbt 
in  einer  einzif^en  wöchentlichen  Stunde  erledigt.  Waren  solrh-» 
Zastände  etwa  auf  die  Unlust  der  Schüler  am  TurneM  zorückxufutiren 
Gewiss  nicht!  Eine  gesunde  Jugend  und  besonders  eine  solche  auf  dem 
Laad«  iit  iteti  bewegnngafcob  aad  folgt  gerne  ibiem  8]neltrieb,  wmm 
•i«  aar  Zeit  hat  Biaea  Betos  bieOr  liefert  dae  6t-G.  ia  Laibaebt  we 
1800,  all  jede  Abtheilaag  aar  eine  Stande  ia  der  Wocbe  sam  Tmaea 
Gel^eahelt  hatte,  sich  160  SchQler  betheiligtea.  Als  aber  im  No* 
▼erober  für  jede  AbthellaDg  awei  wöchentliche  Stunden  jjewährt  wurden, 
traten  noch  SO  ächßler  daxo.  EinstOndigcs  Turnen  in  der  Woche  kommt 
jetst  nur  mehr  an  galizischen  Mittelschulen  ror. 

Die  Zahlen  der  fom  obligaten  Turnen  befreiten  ächüUr 
finden  sich  an  einigen  Anstalten  schon  IböO  verzeichnet,  was  gegeawirug 
aa  etwa  80X  ■U«  Mltteliebalea  geschiebt  Dabei  wiie  ae  wflaaebeas- 
wert  weaa  dia  Befreiaagea  epecifldert  «flzdea,  wie  etwa  am  8t-&  b« 
in  EooigUebe  Wdnbeigt.  Den  Amtslittaa  eolttea  ecbon  cntaprecheade 
Foramlare  Tezliegeo. 

Mit  dem  milit irischen  Tarnen  bat  man  lieh  im  AetecieMs* 
sehen  Sehldwmen  nicht  lange  aufgehalten.  Allerdings  hat  es  eine  aeitlang 
sein  Unwesen  getrieben,  hat  insbesondere  der  ünteroffic:er?ton  geherrscht 
hat  die  Jugend  sich  kaum  zu  atbmen  getraut,  und  wenn  eine  solche  — 
Turnstunde  zu  Kode  war,  hatten  die  armen  Kinder  richtig  einige  Schnire 
hin  und  her  gemacht!  Ein  solches  «Soldatenspieien  ist  nicht  einmal  lür 
latenate  m  empfeblea,  wo  man  ffir  derartige  Obaagen  viel  mehr  2«vt 
hat  Aber  fltr  flffeatlidie  Sebalea  sind  sie  geradesa  Tcrwerflich  «ad 
eine  Veratindigung  an  der  Kindheit  Es  wiia  sehr  traarig,  weaa  die 
finielong  einer  schOnen,  aufrechten  Haltung,  eines  leichten  Ganges  aar 
durch  milifÄrischen  Drill  rnri^'ücb  wäre.  Jeder  Lehrer  muss  sich  doch 
tfor  Augen  haltt  n.  dass  er  keine  erwachsenen  Menschen,  sondern  in  der 
Entwicklung  beüudliciie,  ofi  läthr  xarte  Kinder  Tor  sich  bat. 

i)ie  besten  Verfügungen  aber  taugen  nichts  and  die  reich«tea 
Mittel  sind  vergeudet,  wenn  die  ausführenden  Organe  untauglich  eml. 
Tüchtige  Lehrer  für  das  Turnfach  zu  gewinnen,  war  deshalb  mcut 
aar  ia  Oeterreich,  soadera  aacb  in  aUea  C^tamtaatea  elaee  der  Haapt> 
mittel  inr  Fdrderaag  der  kOrperiichen  Aaebttdaag.  Dem  ▼ewterbeaea 
Hans  Hoffer  gebflrt  dae  Terdieaet^  schon  1871  die  TamlehrerBildaag 
an  die  CniTersitAt  f erlegt  w  babea,  eiae  fiiarichtaag;  wie  sie  ia  Pmatm 
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«nt  1B91  geMitn  wurde.  In  beiden  Stuten  war  von  vwne* 
hoirin  beetrebt,  die  irieeenieheftMehen  Lebrer  ncfa  ftr  die  Brtbeilang 
dee  TnrnoDterricbtes  xa  gewinnen.  Dieses  Streben  iet  in  Deniscbland 
um  zwaniig  Jabre  älter  als  in  Österreicb.  Und  wenn  dort  nicht 

nor  wenige  wissenfcliaftlich*'  L«hrpr  Tnrntjnt^rricht  ertheilen .  sondern 
sieb  sogar  ein  bedeutender  Lehrermrin^'el  füiilbar  macbt,  so  roQssen 
scbwerwiegende  Ursaeben  dieser  Erscbeinaog  zagrande  liegen.  Wenn 
Mek  nnn  gegenwirtig  die  YefliUtaieee  noeb  so  Ungunsten  der  ekadenii* 
edien  Tomlebrer  liegen,  le  darf  dodi  ^e  Verfelgnng  des  Zidee  nmio 
weniger  nnl^egeben  werden,  nie  die  eieten  Tnmlehrer  Onte  Mniha, 
Jnbn«  SpieA^  dann  aacb  die  bedeutenditeo  der  Gegenwart  Dr.  Ealer» 
Prof.  Kessler,  Dr.  Lion,  Hofrath  Man!  n.  a.  ans  dem  Stantie  f^er 
akadeiiiist  h  ^^ebildeten  Tarniehrer  hervorgegangen  sind.  Weder  KeguTUtiL' 
noeb  Tarniahrerachaft  dOrfen  von  diesem  Ziele  lassen,  da  die  Turnsaciie 
nor  gedeihen  kann,  wenn  sie  Ton  Gebildeten  nnd  Ton  fQr  die  Sache  begei- 
eterten  PersOnUebkeiten  gepflegt  ond  gebötet  wird.  Beide  B^eneeheften 
emd  nber  fBr  den  Tamlelircr  mekr  noch  nie  fftr  irgend  einen  nnderen 
unentbehrlich  und  beide  kOnnen  nur  nnf  dem  Boden  der  akademischen 
Lehr»  nnd  Lernfreiheit  recht  erblfllien.  Oegenwirtig  kommt  es  lianptsiebUeli 
anf  Bweieriei  Mal^regeln  an: 

1.  den  Beilnrf  an  Turnlehrern  decken  Rvm  welcher  Kategorie  immer« 
wenn  sie  nnr  in  ilirLin  Fache  tüchtig  und  bewandert  sind; 

2.  nach  und  nach  jene  Einrichtungen  an  den  Österreichischen 
UniTersitäten  zu  trelTen,  welche  den  Lehraintscandidaten 

a)  ermöglicht,  sich  älit)  Mittel  zur  körperlichen  Ausbildung  anzueignen 
(z.  B.  unentgeltliche  Frequenz  mancher  philosophischer  and  natar- 
«ieseniebiftlieber  Diedplinen  nnd  grAndlidie  Unterweisnng  in  allen 
Ar  die  Bebale  in  Betracht  kommenden  TtoUbnngen  nnd  Ji^d- 
spielen)s 

b)  den  Lebrantseandidaten  ermOgiidien,  daaa  ale  die  Arbeit  mit  der 

wflnschenswerten  GrflndUeUceit  in  der  ihnen  ai^emessenen  Zeit  aneli 

erledigen  können  <tvri'\  Haoptfacher  nnd  Tomen  ist  nach  dern 
heutigen  Stande  der  Wissenschaften  sofiel  rerlan^t;  znl&ssig  aber 
wäre  ein  Hauptgegeustand  mit  Tarnen,  oder  zwei  Gegenstftnde  fftr 
die  unteren  Glassen  mit  Tarnen  als  Hauptfach  Terbanden). 

Dadurch  würde  ea  nicht  mehr  möglich  sein,  dass  wissenschaftliche  Lehrer 
eidi  hier  wie  tberaB  ao  whnett  möglich  vom  Tomen  lesnuMhen.  Ali 
qnaeren  Mitteleelmlen  wirken  vier  Qmppen  Ton  Tsmlehrem.  1.  Faehtnm- 

lehrer  ohne  Approbation  ftr  andere  Gegenstände.  2.  Seminaristisch  ge- 
bildete Turnlehrer,  welche  p&dagogisoh  gebildete  Volks-  oder  Bfirger- 
achollehrer  ihrem  Haaptbernfc  nach  sind.  S.  Akademisch  gebildete  Turn- 
lehrer mit  Approbation  für  wiasenschafkliche  Fächer  und  4.  Beamte  odor 
andere  Berufsarten.  Für  das  letzte  Fünftel  des  rorigen  Jahrhunderts 
ergeben  sich  folgende  Yeriitttniitahlen: 
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Semi&ftristiteh  gebttdeto    82X  |  32^  j  85^ 
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A]iad«miich  gebildete    |  25X  i  86^  :  20X 


Beamte  a.  a. 
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Aoi  dieser  Tabelle  ist  auf  den  ersten  Blick  lu  entnebm?n,  dass 
die  erste  and  letzte  Gruppe  eine  gewisse  Beetäodigkeit  auiweiat,  weil 
in  demielben  Maii^e,  als  die  definitivea  Lehrstellen  besetit  wurden,  die 
proriMriMfaen  Lehrkrifte  eotflelen.  Die  beiden  mittleren  6fiipp«i  »ber 
xeigen  bedentende  SdiwMikiuigaB,  weldi«  am  etiikiten  bei  den  FwfenMiH' 
Tnnüebiern  aaftrefteiu  Das  kann  aber  aiemuiden  flbenudieB.  Bwnltkit 
doeh  dem  Turnlehrer  in  viel  hsherem  Haße  all  anderen  kitaperlicie 
Ermfldüng  nnä  Ab3}>anming.  Und  da?  ni  ht  nur  au?  dem  Grunde,  wefl 
er  manchmal  vorturnen,  oder  turnende  Öchüier  vor  dem  Fall  scbStsec 
moae,  sondern  auch  weil  das  mit  dem  Turnen  onTermeidlicb  verbanden^ 
Oerftnaeh,  sowie  die  größere  Mühe  des  Disciplinhaitens  in  der  nieki 
■tübitaenden,  eondeni  atete  bewegten  8ohfll«iehar  and  endlich  die 
biolige  Beeoiifpiie  m  den  Biatriti  eines  UnfaUee  anf  die  Daaar  aeiae 
Kerren  in  hobem  Grada  angreift.  Bedenkt  man  ferner,  dass  die  Tom- 
standen  zumeist  f>pät  angesetst  sind,  die  Tb&tigkeit  dea  Tarnlehrer^ 
obendrein  noch  rielfneh  im  Pnblicom  und  selbst  in  der  Lehrerweit  alt 
eine  aDtergeordiifte  aDLrcst-h-  n  wird,  so  wira  man  f Dieben  mf5s?T.  "!a<s 
eme  besondere  Freudigiceii  zu  diesem  Beniie  gehurt,  um  lun  la 
wihleB  und  dabei  amanhalteo,  snd  man  wird  denjenigen  aiebt  graa 
sein,  welebe  dieaa  Baide  so  bald  ala  aOgUeh  abnecbtttslA  ttacblan. 
Desbalb  liegt  ea  gerade  im  Iniereeae  dea  ßtaatea,  die  TinleliTCfklidaag 
anaxogestalten  nad  die  Tomlehrer  besser  sa  entlohnok 

In  dieser  Beziehung  ist  in  den  letzten  Jahren  wohl  eine  kldn« 
Besserang  eingetreten  Sie  tiberhobt  den  Tarnlehrer  aber  nicht  der  Sorge 
nm  die  Vermehrung  seines  Einkommens  auAerbalb  der  Schale,  weil  er 
mit  den  gegenw&rtigen  BesQgen  auch  bei  der  bescheidensten  Lebens* 
baltang  nieht  anakamnen  kann.  Paan  kaouni  neeh  daa  aoAeiwdaatiieli 
besebinende  nnd  peiaUehe  QefOhl,  ein  eelcber  Staatsbeamter  aa  sein, 
der,  einmal  in  die  X  Rangadame  hineingesellt,  niemals  mehr  dattber 
hinauskommen  kann').  Eine  solche  Maßregel,  welche  leicht  als  Straf- 
inaßregel  ausgelegt  werden  könnte,  herrscht  sonst  bei  keiner  anderen 
Beamtenkat«. Curie  und  aucLi  die  vor  mehreren  Jahren  durchet-fahrte 
Beform  der  Militär-Turnlehrer  sieht  ein  AvauceuicnL  ?oraus  awr^izt^ 
dam  der  aoa  dem  Stande  der  Dntecoffidere,  mit  einer  edfean  ftber  die 
unteren  Clamen  der  Hitteliehntea  biaanag ehenden  Bildang*  entnommene 
MUitlr-Tamleihrer  in  der  ZI.  Baagielaaae  begianli  dareh  die  X  in  die 


')  Nur  bei  den  vom  T.an  le  NiederOaterreicb  angestellten  Tten* 

lehrein  ündet  eine  Yorrückang  statt. 
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IX  BaDgiolu86  Torrflekt.  Nun  haben  doch  die  meiaien  Turnlehrer  an 
Ottarr.  MittolMhalan  entweder  ein«  Miltoltdial«  oder  Lehnrbttdvige- 
aaatalt  abedfiett,  ihre  BUdoof  «d  der  Heebeebole  enveilert  und  tütteft 
Am  ibiem  ümgang  kann  doeh  die  Jagend  ungleich  mehr  Nntsen  debea 

alt  Ton  weniger  Gebildeten,  viTtä  dennoch  diese  fiel  schlechtere  StelloDg 
des  Mittelschultarnlehrers  selbst  c:ef!;enüher  dem  MüitSr-Turnlebrer!  Daa 
ist  TU.  E.  ein  Zustand,  der  sich  auf  di(.>  Dauer  nicht  halten  l  isat,  und 
wenn  ducb,  so  nur  tum  Schaden  der  Schule  und  de^  bUates  selbst. 
Semit  wftrde  ee  nur  einem  Acte  der  Mcnichllebkeit  entepreebto,  wenn 
die  bebe  Unteiticbtsverweltonc  den  tof  dem  letsteo  Mitteleebnltnif 
Mgnntten  der  Tamlebrer  gefieeten  BeeehloM  annebmen  und  dnrebfbbren 
wellte.  Er  lautet: 

„Das  hülif  k  Mitit'sterium  für  Cultiis  und  Z'nterri^ht  irt^Ue 
dem  hofien  Alxjeot  ibu  ti  nfiause  und  den  hohen  Landtagen  Get^r! -cyit- 
würfe  vorlegen,  durch  welche  den  Turnlehr eru  das  Vorrücken  tu 
höhere  Rangscktsten  und  eine  30jährige  Dienstzeit  hei  20  lodefteiit- 

Stwidm  gewährt  werdet 


Die  stärkste  Wirkung  enielt'*  der  S]>i(?lf>rla88  aber  auf  die  Pflege 
der  J  ugend  spi  fle  selbst.  Vor  1^90  findi  t  «irf;  außrr  den  übüchen 
Bemerkung'en  ir!i  Lehrplan  für  lurnen  nur  hiichui;  selten  eine  weiter- 
gehende Auüasaung.  Und  selbst  diese  wenigta  Falte  lasseo  nur  darauf 
eeUieAen»  deee  dofebnoi  Ueinere  Spiele  Torgenommen  worden,  wie  rie 
im  TnmsMl  gerade  mOgUdi  eind,  wibrend  die  grOOeren  Spide,  wie 
etwn:  Dentecber  Schlagball,  Schleaderball,  Oransball,  welche  giMeie 
Binme  beanspruchten,  nicht  gepflegt  wurden.  Aber  gerade  diese  gehören 
?u  den  schönsten  und  SU  den  wichtigsten  fQr  die  Selhstertieboog  der 
Jugend.  Besonders  der  Schlagttall,  der  Dreiball,  Außere  und  Innere 
waren  vor  eioeoi  Menschenalter  m  vielen  Gegenden  noch  Tolkstham- 
lieh,  d.  h.  es  bedorfte  dameli  keiner  Lehrer,  nm  diese  Spiele  der  Jagend 
Sit  Teimitteln,  weil  ee  einer  fon  dem  tnderen  lernte.  De  jedeeh  infidge 
der  groften  Steigerang  dee  Bodenweitee  die  üreien  SpidpUtM  nader- 
weitig  verwendet  wurden,  die  Schule  aber  der  Jogend  keine  Spielplfttse 
zur  Verfügung  stellte,  geriethen  just  die  schönsten  Spiele  in  Verfall  nnd 
drohten  gäniiicb  der  Vergessenheit  anht  iinzufalien.  Da  kam  noch  recbt- 
leitig  der  „SpiehTla«»'',  iim  an  S  ti  i  o  1  p  1  ä  t?.  »n  zu  retten,  was  xu  retten 
war.  Gemeinden  und  KOrperacbaiten  trachteten  nun  das  Vers&nmte,  so  gut 
es  gieng,  naelmbolett:  Dae  Oberet-Hefmeieteramt  in  Wim  etdlte 
die  iwel  Sebgeeelwieeen  im  k.  k.  Angarten  (je  5000  m*)  und  ansgedebnie 
Wieeen  im  k.  k.  Prater  nur  VerfQgung.  Das  Ineodationsgebiet  der  re- 
gulierten Donau  und  ein  Theil  des  Ezercierplatzes  auf  der  Schmelz 
werden  in  Wien  fleißig  ben^tTt  Aber  im  ganzen  sind  die  SpielplÄtie 
von  dem  Sitze  der  Wiener  Mittelschulen  viel  zu  weit  enil  rnt.  Zar 
Unterlassungssünde  bei  der  ersten  Stadterweiterung  bat  «ich  die  der 
zweiten  hinzogeselit,  so  dass  die  Wiener  Jugend  keine  genflgenden  Spiel- 
plfttse, die  Wiener  Beralkerang  keine  genügenden  ErboloQgipIttn, 
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g%ut  Wien  sa  wenig  Gartenanlagen  =  Longen  der  Großstadt 
besitzt.  Es  bleibt  daher  nichts  anderes  Qbrig.  als  bei  dem  Nenbai'^  T^a 
Scholen  wenigstem  darauf  za  sehen,  dass  ein  mö^licbst  trTo''5er  tiofraum 
(mindestens  1500  m^)  erübrige,  damit  er  im  Sommer  zom  Spielen,  im 
Winter  iiim  Eisluforn  Terweod«i  werden  kann. 

Bo  MUianD  wfo  in  Wim  Iii  «•  nan  g IftekUcherwdtn  ai^t  thtaü 
bMloUt.  Ja»  «•  Inden  lieh  in  öiteffeieb  anch  gaai  bemitnganda  Bin- 
richtongen.  In  Krakau  bat  sieb  der  Ow  0.  Universititsprofesaor  Hofratb 
Dr.  H.  Jordan  durch  die  KrricbtL'nfr  des  seinen  Namen  tragenden 
Parkes  ein  bleibende?  Denknuil  gewitzt.  Arn  Westend  der  Stadt  bedeckt 
er  einen  Fl&ebeDraam  von  10  ha  und  bat  lö  bchOn  eingefriedete  Spiel- 
pUtxe.  Dichte  Sträocher  nnd  hohe  Bäume  fiiaseo  sie  eiu,  woblgepä«^ 
Wef •  ferbiadea  tie  aad  uUieicba  BMe  iadea  daa  mfldea  WaadcRr 
ader  daa  ibaUneiinMadaa  Zaaehaaer  tarn  Bahea  eia.  Hit  Aaaaahna  der 
heißen  Mittagsstanden  wird  den  gansen  Tag  hindardi  geepielt,  d*  aaA 
Erwachsene  diesen  Park  gerne  aufsuchen.  Den  einseloen  Spielgrappee 
stehen  kundigo,  vom  Hofrath  Tornan  bezahlte  SpiflfQhrer  vor.  di« 
Ach  inmcht  at)3  den  Lphramt«3caiidiüaten  füs  Volks-  und  Mittelschulen, 
aus  Meüiciuerxi  uuU  aucu  Juristen  erg&ozen.  Als  Spielleiter  wirkt  der 
TanMirer  dee  1.  8t-Q.  p.  Dr.  nad.  Th.  Tjeiaeki.  Vater  Jardaa  iii 
alter  allabeadlidi  In  aelnem  Park  aa  treffen,  liier  enBahaead,  deit 
eimaatend,  viele  mit  Namen  aarafend»  fireat  er  eich  nnt  Baeht  dieeir 
aaf  dem  Coatlaeat  eiaiig  dastehenden  Einrichtong. 

Diesem  zanäcbst  an  Auedehnnng  steht  der  Spielplatz  auf  dem 
Belredere  in  Prag  im  Aueniaüe  von  6  ha,  welcher  6  Fu^oalt-  uud 
9  Tennisplätze  einschließt.  Daiauf  spielt  die  Jugend  der  äechiäcbea 
Schulen.  In  östlicher  Bicbtong  grenzt  der  Spielplatz  des  .Deutschen 
Fafiball-CIab*  an,  aaf  dem  aacli  die  M^riaU  der  deatidiaa  Sabalcn  ftht 

SefaOae  Bpielplltse  (ein  solelier  toll  1  Aa  gio6  eein)  waiaea  naeh 
folgende  Städte  auf:  Lcitmeriti  hat  sehim  1846  einen  Geroeindegrand 
im  Ausmaß  von  I'/t  der  Jugend  Qberlassen.  Ähnliches!  haben  Salz- 
burg lö84  und  Krems  1888  gethan.  Seit  1S90  treten  hervor:  Baden, 
Bielitz,  Böhro.-Leipa,  Brüx,  Kromau,  Landskron,  Mies,  Ob^rholhbrnrn. 
Oimüts,  Beichenberg,  Stockerau,  loschen,  Waidboieu  a.  d.  Vüü&  u.  a. 
Dae  2.  8t-0.  d.  in  Brünn  bat  ee  eagv  loetaade  gebracht,  eich  aiaeo 
eigeaen  Spielplati  ansakaafan.  Dae  geecbab  aae  Anlaee  des  Aller- 
hdebitea  Bagieraagejnbiliama.  Aae  den  gleicbea  Aalaiae  gelang  ea  dca 
eifrigen  BemQhaagaa  dee  Scholrathes  Joief  Skapaiewicz.  Directers  des 
St.-G.  in  Kolomea,  die  maßgebenden  Factoren  zur  Gründung  ein?« 
Spielparkes  nach  dem  .lordan'scben  Muster  in  Krakau  zu  bewegen.  Er 
besitzt  die  AuMiehnuii^'  von  o'/?  ^^ff  Joch),  woselbst  7  Spieiplitae 
untergebracht  sind,  iu  manchen  Ji'roviuzstädteu  aber  konnte  lange  Zeit 
ttieht  gespielt  werden,  da,  «ia  in  Kamataa,  keia  Spielplats  sn  be- 
tebaffen war. 

Den  Jagendepiden  atellt  die  Sehale  daea  oder  twei  Nachmittage 
zur  VerfQgnag  ond  ihr  Besuch  erfaltt  eieb  ia  den  meisten  Fällen  zv^ischen 
dOX  Schüler.  Ja,  aa  manchen  war  die  Jagend  von  dem 
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SpliA«ifw  derart  erfasst,  dass  sie  auch  aolSer  in  der  tod  der  Schale  feit- 
pesetzten  Zeit  spielte  'Freistadt,  Karolinenthal,  Prag\  wotlnrrh  t'ini 
VernacbliuisiguDg  der  Stadien  eintrat,  vorauf  eine  atceogere  Einschrftn« 
kuDg  der  Spiele  platzpreifen  inntst«. 

Dort  aber»  wo  die  Jugend  von  selber  maßzuhalten  versteht,  da 
nacht  sich  eine  segennreidw  Blowirkinig  auf  die  geeanmite  Eniehmig 
bemerkbar.  Hierfiber  äuOert  aich  in  einem  bemerkeDewerteD  Vergleicii 
aniedien  Einst  and  Jetit  die  Leitung  des  C.-O.  ia  Goranden  folgender- 
maßen: «Wie  lecbxten  wir  seinerzeit  nach  einer  passenden  Gelegenheit 
der  Studierstobe  zu  entrinnen,  nm  ans  im  Freien  tummeln  za  können! 
Und  wie  verhältnismfiijiu'-  selt-n  rr^'ab  sich  diese  Gelegenheit!  Turnen 
war  die  einzige  Körperuuung  auf  die  wenigstens  kein  Verbot  ausgedehnt 
worde!  Nui  iit  diät  —  nia  mSehte  aagaD:  Oelfc  eei  Dank!  aaden 
gewordeo.  Und  troisdem  macht  m%ik  die  Erfahroag,  daei  das 
Lehriiel  Dicht  aar  aieht  verkfirst  la  werden  braacht,  eon- 
dern»  dass  man  daeeelbe,  wie  es  mir  beaer  wenigsteae  vor- 
kam, leichter  erreicht  als  früher.  Mit  Scbfllern,  die  sich 
Taps  Torher  aasgetobt  und  daher  einen  gesunden  Schlaf 
hinter  sich  haben,  arbeitet  sich  am  nächsten  Morgen  fiel 
leichter,  aU  mit  Zimmerhockern." 

Die  Zahl  der  Spielgelegenbattea  ichwaakt  iwiichea  S  aad  40 
(Im-B.*0.  in  Baden)*  Im  Dnichechnltt  gelangt  eine  Claase  achtmal  in 
Jahr  tum  Spiel. 

Es  ist  nicht  sweckm&ßig  der  Jugend  Tielerlei  Spiele  za  bieten, 
eondern  nur  wenige,  etwa  iwei  oder  drei.  Diese  mösren  aber  pnlndlich 
durcheearbeitet  werden,  bis  die  Schüler  anf  aio  ]''einheiten  koinnicn. 
uann  lassen  t\f  oimedies  nicht  mehr  iockex  und  verlangen  kerne  anderen. 

Hieflir  ti^ncü  eich  aber  aar  Partelapiele,  weil  dieee  eiaea 
AalBhrere  nicht  entbehren  können.  Die  Yeridhang  dieeee  Bbrenamtce 
Qberlisit  man  am  besten  den  Schülern  selbet  Geeignete  Spiele  sind: 
Dentscber  Schlagball,  der  durch  Meta  am  passendsten  ▼orbereitet 
wird  (die  Laufstrecke  ist  dem  Alter  der  Schüb-r  enrsprecbend  zwischen 
40  und  70  Schritten  zu  nehmen),  GrenzfnfVball,  Faustball,  Barr- 
laof,  Schleoderball,  Federball,  Lawu-Xennis,  Feldball  und 
Dreifelderball. 

HSheree  über  Wettspiele,  Fraiepiele,  Tolkei^ele,  Paaeeupiele, 
Ferieaspiele,  Bpidordavag*  Benaaeratiaa  fBr  Jngendepiele  findet  eich 
in  naseren  jährlichen  ^Beiträgen"  in  der  „Zeiteclirift  fOr  Tomen  nnd 
Jageadspiei*  bei  Yoigtl&oder  in  Leipitg  ?ob  1808  an. 


Auf  die  Durchluhruog  der  Wanderungen  war  der  „Spielerlass" 
Ten  Ibnlicbar  Wiitoig  wie  anf  die  Pflege  der  J  ugendepiele.  Ee  finden 
jetit  nicht  nar  wieeenechaltllehe  Eicaiaienea  etatt,  eeadera  auch  Tain- 

fahrten,  Übnngsmärscbe  n.  dgL  Im  Scbn^ahr  1900  Terzeicbneten  101 
Anstalten  1434  Ausflöge.  An  erster  Stelle  steht  die  St.-R.  b.  in  Bakonic 
mit  53  Anef lügen.  Die  meisten  Wandemogen  erstrecken  eich  anf  eiaea 
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halben  Tkg.  Aber  aacta  aaf  einen  and  selbst  auf  mehrere  ganie 
Tage  werden  SchüleraoBflöge  anternommen.    So  hnt  t.  B*  dne  C**Q*  b. 

in  EOniginhof  folgende  Pfingstreisen  dorchgefäbrt: 

1.  1896  auf  47t  T^&g^  ^-  d-  darchschn.  Aasg.  eines  Schülers  tod  K   9  — 

2.  1897   ,  3'/,     „    „  „        ,         .        .         «       „    K  10  - 

8i  1890  »4       »n»       I»        n       •        1»       »  ^  17'— 

4.  1900  »  4   .      ,  JSr  10-40 

Ue  Ton  Prof.  P«  Benedict  Hager  Tom  St-Q.  in  Melk  sneiet  ver- 
anatalteten  Aosf^Q^?  som  Zwecke  des  Skissierene  nach  der  Nator 
finden  immer  grftfteie  AttibxtitiiDg;  1900  sind  aolcbe  «n  eechi  Anst^len 
TOigekoiiimen. 

Alle  Arten  Ton  Wandemogen  können  durch  Anlage  von  Reise- 
cassen,  wie  sie  am  C.-G.  in  Anftig  beet^eot  bedeotend  gefördert  werden. 

Znr  Brholuig  f on  den  Anitrengangen  dee  Sebnyahree  tragen  aber 
inebeaonden  Ferinlrelaen  bei.  Der  Innge  Anfentbalt  in  freier  Lnl^ 

die  in  stetem  Wechsel  dae  Ange  eifrenenden  Bilder  sind  in  Torsüglicher 

Weise  geeignet,  den  Kftrper  tu  kriftigen  ani  den  Geist  za  erfrischen. 
Zahlreifhf?  Schüler  durchziehen  jährlich  die  landschattlich  so  reicn  aas- 
gestaLtt  teil  Gaue  der  oroßartige n  AI]  iiwelfc  und  des  lieblichen  Mittel- 
gebirges und  lernen  aul  diese  Weise  das  Volk,  seine  Sitten  and  Qebr&oche 
niher  kennen*  Sie  werdoi  dnnii  dae  dankeniwerte  Entgegenkomoen 
des  »GeBtralaneeehnieei  dee  dentiehen  and  Oetemleliiseben  Alpenvereini* 
vnd  der  ,GentraU6itang  der  deutschen  Studentenherbergen  in  Hohen* 
elbe*  weeentlieh  gefördert.  Solelte  Feriaireiaen  erüreaen  aieh  inner 
grOfterer  Beliebtheit,  denn 

18d7  haben  an  18  Anstalten    898  Schaler, 

1898  ,      „  21      .  9ö8  . 

1899  „      »  81      ,        1888    »  and 

1000  ,    „  89    ,     ms  „ 

aelbetindigo  Feiialreiien  daieiigef Ahrt  in  der  Dauer  fon  einigea  Tiegen 

bia  acht  Wochen. 

Zur  Förderung  des  Wanderns  treten  B'1b'?t  schon  Stiftungen 
auf.  wie  s.  B.  die  K öglor- S  ti  f  tung  an  der  l.  tt -R.  d.  in  Prag.  Hier 
möge  auch  des  „Ferien-Stiftungs-Vereines  am  Maximilian- 
(ijmnaaium  in  Wien"  gedacht  werden,  dur  armen  Schülern  einen 
Landanfentbalt  wilifend  der  Ferien  amOgUehen  will,  da  die  Ferian- 
eolonien  niebt  genog  der  bedfltfligen  Sehftler  anfnebmen  können. 


Mit  der  ihm  eigenthttmlichen  Geschwind is^keit  hält  das  Fahrrad 
seinen  Ein&ug  in  die  Mittekehole,  was  ans  folgender  Zusammeottellaag 
ersichtlich  ist: 

1895  waren  an  d.  Si-B.  in  GOrz  88  Radfahrer, 
1897  waren  an  87  Mittelsehalen  1182  Badfahier, 
1808  40        .  8180 

1890    ,     ,  54        ,  8325       ,  nnd 

1900  68        »  4107 
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AoOerdem  meM«»  mebme  Anitalton  gant  allgemein,  das»  sich  das 
BadfAlirMi  grofttr  Beliebtheit  erfreat;  fiele  Anetelten  kttnune»  lich 
danim  Oberbau ]  t  nicht   Was  aber  dem  Badfkhren  erhöhte  Bedeatong 

verleiht,  i«t  der  Umstand,  dass  „auch  manche  entfernter  wohnende 
Schüler  sich  dieses  Verkehrsmittels  tüglich  ^(-iienen  kann,  am  ohne  großen 
ZeitTcrlu^t  zur  Anstalt  und  nach  Beendigung  des  Unterrichtes  wieder 
in  das  Elternbaas  zu  gelangen*.  Die  Direction  des  C.-G.  in  Mödling 
f*  B.  wnr  Often  vernnlMit,  manchen  in  der  Umgebung  Müdlings 
wohnenden  Blteiii,  deren  Söhnen  die  fienflkxang  der  Bahnlinie  heeondere 
Schwierigkeiten  yerarsachte,  die  Verwendung  dea  Fahrradea  ansomthen, 
damit  ihnen  die  Möglichkeit  geboten  wfirde,  die  Eiiiehnng  deieelben  in 
ihrem  Hause  selbst  xa  leiten  und  zu  Qberwachen. 

Auch  die  Ausflüge  mittelst  Fahrrad  nehmen  mehr  and  mehr 
2u,  da  solche  bereits  ?on  acht  Anstalten  ver^eiclmet  werden.  Durchaus 
Terwerflieh  eind  jedoch  Wettfahrten  zu  iiad,  wie  solche  an  der 
at-B.  b.  in  Klattan  «her  7  Jfcm  nnd  90  im  vennitaUet  worden  sind, 
nnd  daa  mit  Schfllem,  die  nicht  einmal  dnreh  die  Einrichtung  faealta- 
tiven  Tarnens  Gelegenheit  bekommen,  ihren  EOrper  i^emntieeh  tu 
kräftigen.  Verwirft  ja  Dr.  med.  Merkel»)  den  Rennsport  beim  Bad- 
fabren überhaupt,  um  wieviel  nit^hr  soll  die  in  der  wichtigsten  Entwick- 
lang begriffene  Jugend  davor  bewahrt  bleiben  I 

Von  den  übrigen  Leibesübangen  »ollen  wir  bemerken,  das.^  ea 
nnr  der  BebteUnng  von  Eielanfplitiett  bedurfte,  am  eine  fast  allgemeine 
Betheilignng  am  Blalanfen  an  ersielen.  —  Nicht  eo  gOnatig  ateht  es 
mit  dem  Baden»  da  es  Tielfach  an  Badegetegenheiten  fehlt  Daa  St>Q.  in 
Caemowitz  gebt  an  die  Errichtang  eines  eigenen  Scbolbades,  weil  1898 
nur  5y  aller  Schftler  gebadet  hatten.  Außer  den  Internaten  hat  nur  noch 
das  C.-G.  in  Karlsbad  ein  Schalbad  eingerichtet.  —  Die  Erlernung 
der  wichtigsten  Leibesübnng,  des  Schw immens,  ist  1  i  ier  den  Schfllera 
noch  nicht  in  dem  Mafia  ermöglicht,  wiu  eä  wünacheoswert  wire.  Aller- 
dings werden  mancherlei  Begflnatignogen  den  SchOlem  gewihrt,  manche 


*)  Zur  Förderung  der  Wanderangen  tragen  zwei  Einriehtimgen 

wescntlirh  bei:  1.  bewilligen  die  österr.  Eisenbahn-  und  Dampf- 
schiff Verwaltungen  den  Schalern  and  SchfUerinneu  aller  daa  Oä^eut- 
llebkeitsrecht  genieOenden  Lehranstalten  bei  gemeinecbafUiehen ,  anter 
Aufsicht  der  r.ehrrr  unternommenen  Ausflügen  in  der  2.  und  3.  Wagen- 
dasse  bei  den  iahrpianm&fiigen  Personenzägen  (SobneUafige  ausgenommen) 
ohne  Bflcksiebt  anf  die  Entfemnng  nnd  anf  die  Zahl  der  Theilnehmer 
eint^  50*o'ige  Ermäßigung  der  gewöhnlichen  Preise.  Die  gleiche 
BegünstigODg  geniefit  auch  das  begleitende  Lehrp-jr-sünal.  Anm.  Idungcn 
solcher  AusBoge  sind  unter  gleichzeitiger  Legitimierung  mindestens 
24  Standen  vorher  an  die  betreffende  Ansgangsstation  zu  richten;  2.  ge> 
währt  das  k.  und  k.  Militfir-geographiäche  Institut  in  Wien  sämmtlichen 
StaatabehOrden  und  Anstalten  bei  Bezug  von  Kartenwerken  die  Be- 
gtnatiguig  der  Ifilitirpreiee;  alao  60X  der  gewöhnliehen  Preiae. 

')  „Hjgienc  des  Badfahrens",  Vortrag,  gehalten  auf  der  25.  Ver- 
sammlung des  „Deutschen  Vereines  für  öffentlicne  Gesundheitspflege-* 
zu  Trier,  September  1900;  enthalten  in  der  nVieiLeljahrüschrift"  dieses 
Vereines»  8.  119--188. 

SeitMkrIfl  t  d.  tetMT.  OymB.  1901.  IH.  fi«ft  72 
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SdiwiDimMiitalteii  sidbes  ibnen  ui  iwei  Nachmittagen  in  der  Woche 
«DWigtltHch  zur  Verffigang,  aber  im  gaoien  sind  höchstens  50^  der  Schüler 
schwimmkundig.  Manche  Turrlehrer,  wie  i  B.  Koradiö  in  Brönn.  brii>L''?n 
den  SohülerQ  die  tSchwimmbewegungen  im  lurnsaal  bei,  und  haben  dann 
die  Freode,  dass  die  Schüler  im  Wasser  oach  drei  bis  vier  LectioDen  toU- 
kommendeheridiiriinroankOitoen.  BedeotangsroUiitMch  derBesebluat  dct 
Labrenonfer«»  md  in  CflUf  daMj  nbald  m  die  Umitiod«  «riMbt«, 
ein  geoidneler  SebwimmiUiteRicbt  eingnfllbren  aei.  —  Dee  Bnde» 
wird  an  etwa  15  Anstalten  an  den  größeren  Flflsaen,  Seen  und  an  den 
Küsten  der  Adria  unter  Aufsicht  von  Lehrern  oder  Erwachsen (^n  betrieben. 
So  ist  das  St.-G.  it.  in  Capodistria  bereits  im  Besitze  von  drei  Boten. 
63  Scböler  von  der  3.  Cl  aufwirt'?  belheiligtrn  Mcb  an  den  Übunsea 
in  vier  Abtheilungeu  und  haben  aur  erneu  Beitrag  von  24  /i  tu  ent- 
liebten,  wofBr  ein  alter  Seemnon  btiablt  wird,  der  die  Bote  in  Anf- 
bewabrang  nimmt  Bine  Vermebning  der  FlotiUe  stebt  inmittelbar  i>ever. 
wodnreh  mabr  Scbltter  nie  biaber  diese  gesande  Leibeattbong  wecdan 
pflegen  können,  welcher  „die  dortige  Jogend  eine  blondere  Zaneigung, 
ja  Begeisterung  entjrepenbnngt"  (vgl.  S.  63  de^  Jahresberichtes).  Damit 
sind  die  Änregangen  des  „  SitielerlasseB"  keineswegs  erschöpft.  Den  Jahres- 
berichten sind  noch  zu  entneUinen  201  Skiläafer,  94  Fechter,  das 
BehieAen  mittelat  Armbraat  ond  den  Handfertigkeitsnnter- 
riebt  beben  je  drai  Pflegaatfttten  anfiinwaiaeo.  Endlieh  aei  nocb  bemerkt, 
dnia  die  BebOlarUde  keinen  AnatoA  mehr  nimmi^  snr  FOrderang  der 
kdipediehen  Anabildiing  der  ftrmeren  Bchfliar  naeb  Silftan  b^gntngen. 

• 

Bei  allen  diesen  LeibesObangen  dürfen  die  Vorschriften  der 
Hygiene  nicht  anlieracht  gelassen  werden.  Diese  werden  vermittelt 
durch  eine  große  Anzahl  von  Ärxten,  welche  Bumatologie  und  Ge- 
anndbeitalehre  ui  den  Lehrer-  und  Lehrerinnen-Bildangsanaialten 
lehren,  beaendara  aber  daicb  die  etat  for  wenigen  Jahren  erriebtetea 
Lehrknnieln  ftr  Bjgiene  an  aimmtlieban  Univanitlten  ond  ihre 
Besetzung  durch  hieför  geeignete  Fachmänner.  Die  Candidnten  des 
Mittelschullehranites  sind  daher  Qberall  in  die  angenehme  Lage  reraetxt. 
sich  mit  den  wichtigsten  Grundsätzen  der  Gesundheitslebre  vertraut  xo 
machen;  jeder  Lehrer  kann  in  die  Lage  kommen,  die  dort  gewonnenen 
Kenutniase  praktisch  zu  verwerten.  Die  Hjgiene  bat  auch  wesentlich 
dasQ  beigetragen,  daaa  ein  Tbeit  der  ven  den  TWnlehrem  lang  gehegten 
WHuebe  in  ErfBUnng  gegangen  iat,  ond  anf  die  Hjgiene  attttst  die 
körperliche  Eniehung  ihre  Hoffnung  auch  in  der  Znkonflt»  DafBr  eher  eall 
RTich  jeder  Turnlehrer  trachten  anf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  derart 
zuhause  zu  sein,  wie  es  Dir.  Dr.  G.  Heri-p! ')  in  seiner  ^Schularrtfra^'c" 
auseioaadergesettt  hat.  Mehrere  Genieinden  stellen  eigene  Schulärzte 
an  und  nehmen  sich  die  Einrichtungen  Ton  Meiningen  und  Wies- 
baden tmn  Mnater.  Wied«  nndare  verharren  in  mwsrtender  Haltnng 

*)  iD  „Toroeriacbe  Zeitfragen«,  beransg.  von  0.  Lokae  In  Wien. 


Digitized  by  Google 


Sin  Deeeoiilinii  ItOrperl.  JngendUIdmg  iitw. 


1139 


wie  ätattgart,  das  nnr  eir.en  Arzt  mit  der  Verarbeitung  des  darch 
die  bisher  angestellten  Amtsärzte  zu  Baminelnden  Materials  betraut  hat. 
Viele  Anstalten  siod  im  Besitse  einer  „Uausapotbeke",  oder  haben  im 
TorniMl  einen  »YerbMdkMkeB*  anbringen  Inaien. 

Den  geenndheitiielien  Anforderangen  wird  gegenwärtig  vielnebr 
Bechnung  getragen  all  frtlher.  Während  die  biiberigen  Vererdnuogen ') 
nur  die  Verhfltong  flbertragbarer  Krankheiten .  die  Schonang  des  Seh- 
organes,  die  typographische  Ausstattung  der  Ls'hrtfxte  rogelton,  wird 
jetrt  viel  mehr  and  gründlich  dafür  gesorgt,  das§  den  Kinrl^rn  gutes 
Licht  und  reine,  frische  Laft  sogefQbrt  werden*,  Ventilation  und  richtige 
Aunttinng  der  Fftuten  dnrob  Benfitiong  der  Hofrfiame  eelbst  im 
Winter«  tragen  ?iel  sw  Btfdieknng  der  Jngend  bei.  Duelbst  werden 
Aoch  in  vielen  Fällen  die  Jagendspiele  nnd  ein  groAer  Theil  des  Tnm- 
Unterrichtes  »bgehelten.  Wenn  irgend  möglich»  eollen  alle 
Leibesfl bn  ngen  im  Freien  ausprcföh  rt  werden.  Denn  fQr  dit» 
gesunde  Entwicklung  des  Körpers  ist  die  Emwirkunfr  fipr  freien  Luft  auf 
die  Wärmeabgahe  durch  die  Haut  and  kräftige  Luugenatbmung  von 
größter  Bedeutang.  Wenn  die  Muskeln  arbeiten,  während  zagleich  reine, 
bewegt«!  nicht  in  wume  Lnft  eingeatlunet  wird  nnd  der  SOrper  nicht 
IQ  dicht  gekleidet  ist,  werden  durch  Entsiebnng  einer  grdfleren  Wlrme- 
menge  die  Lebensvorgänge  viel  hoher  gesteigert,  ab  bei  gieicher  Moslnl- 
th&tigkeit  in  der  nihigen  Lnft  des  geschlossenen  Raaraes. 

Weiter«»  sucht  man  der  Staubentwicklung  möglichst  vorsobengen 
und  durch  <iie  Krziehong  la  peinlichster  Ordnung  und  Beinlicbkeit  Tor- 
boDgend  za  wirken. 

Zn  ^ner  genaueren  nnd  eingehenderen  Beohnchtnng  der  indivi- 
duellen Entwickinng  wollen  mancherlei  Tabellen  Uber  die  kOrperilelie 
Entwicklung,  wie  Aber  die  phjeisehe  Leiatongsffthigkdt  der  Sehfller  an* 
regen.  Das  Theresianura  in  Wien  genleftt  den  Ruhm,  1888  als  erete 
Anstalt  oinL-  liübsche  Tabelle  über  Größe,  Brust-  nnd  Kopfnmfang 
nebst  Gewicht  seiner  Internen  nach  dem  Alter  geordnet  gebracht 
XU  haben.  Die  St.-K.  b.  in  Rakonic  nimmt  außerdem  noch  die  Lungen-> 
eapadtit  der  Schüler  aber  nach  Classen  geordnet 'auf  ond  du 
C.^.  in  AnAlg  bringt  alle  diese  Daten,  sowie  die  jlhrliciie  Znnalune 
nsch  Claeeen  nnd  Alter  geordnet  Die  Daten  werden  daselbst  in 
einem  „Getnndhdtsbogen"  alljährlich  eingetragen,  während  der  Stadien 
fortpefabrt  und  den  Angehörigen  auf  Krsnchrn  niitgetheilt.  Pieper  G«- 
sundheitsbui'en  gibt  übrigen?  r  och  Aufschluss  über  Geburtsort,  Musik- 
knndc,  wie  uft  gebadet,  ob  Schwunnier.  Eisläufer,  ob  sich  der  Schüler 
an  den  Jugeudspieien  und  an  den  den  AuaQQgen  beUieiligt  hat,  ob  er 
wieder  geimpft  worden  iet,  wie  oll  er  krank  war,  wieflel  Standen  er 
feninnte,  wie  oft  seine  Angehörigen  sich  nach  Ihm  erkundigt  haben 
nnd  ob  er  Prifatnnteiricbt  genieAt  Damit  Ist  die  HergeTsche  Tabelle 
zur  mnfaogreichsten  nnd  Tielsagendsten  fOigerOckt,  die  eine  grofte 
Summe  von  Arbeit  birgt. 

>)  Vgl.  Jahresbericht  des  C.-G.  in  Außig  10^6  uud  lb97. 
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Ab  lehr  Tiden  AnttdteB  warden  aeatintretendeD  Sehfllern  „Ge- 
«andheiUregeln",  „Samtriterbflchldii*  oder  «ndere  3cliiifleii  Ober  «Ente 
Hilfe"  Terabreicht.  In  fielen  Classen  bftngen  Tafeln  mit  d^n  Regeln 
über  „Erste  Hilfe",  die  pt'le<Tentlich  erläutert  werden.  Hier  müssen  w  r 
der  Thätigkeit  des  Collegen  Klammer  vom  C-G,  in  Gimind'>ri  c^^denken. 
der  j,bei  lebbaftem  Interesse  der  Schäler  diesen  die  Vertiaitang^iuaürege.a 
bd  der  cfileB  Hilfeleistaiig  j^caktleeli  edioterte,  d*  ee  bv  eo  mUf^h 
let,  ein  TentiadAie  fllr  die  Eoha'aefaeB  lud  EeDMdi'echeB  Waadtaftln 
tu  ernden*.  Dtsielbe  verluigt  Dt,  med.  KormaBB*)  ia  Leipiig  won 
allen  Tnrnlehrera,  wogegen  wohl  nichts  einzuwenden  ist;  am  St  -G.  ia 
Cilli  bat  die  T  phrerconffrenz  beschlossen,  die  Abhaltung  hygienis  her  Vor- 
trage lür  die  Schülir  zj  veranlassen.  Der  Nutzen  dieser  Einrichtung  Ut 
auch  bei  den  „Verhandlungen  der  öcbulconferenz  über  Fragen  des  höheren 
Unterrichtes  zn  Berlin  ?om  6. — 8.  Juni"  ^)  bei  Bebandlnng  der  Frage : 
.lawiefeia  Uanen  aa  dea  hOhcfea  Seliatea  die  l[OrperUfihen  Übungen 
Doeh  weiter  gefftidert  weidea?"  eiOrtert  woidea.  Ptuürt  2  der  aagenoB- 
aienea  Tlieee laatot:  »Es  empfiehlt  sich,  in  den  höheren  Schalea 
Unterweisartgen  Aber  die  erste  Uilfeleittaag  bei  plOtsliehea 
Unglücksfällen  ei  n zafQ hr  en". 

In  letzter  Zeit  wird  außer  den  Kurzsichtigen  und  Schwerhnri^ren 
auch  den  mit  schiefer  Haltung  behafteten  6chQlern  i^ufmerks&mktit 
getcheakt.  So  «erden  am  I.  St-0.  b.  in  Brflon  269  tob  «15  »44^* 
am  St^O*  in  Weide aan  4S  tob  171  =  eolelier  Scbfller  femeldeK. 
Werdeo  derartige  Sckidea  reehtteitig  erkannt  and  wird  dagegen  gewiikl» 
eo  können  sie  noch  behoben  werden,  während  ee  andernfalls  zu  spit  ist 

Über  manche  turnerische  Leistongen  brinfren  das  2  St.-G. 
in  üraz.  Ans  FlisaUf^tf  irymnasinm  in  Wien,  das  öt.-(>.  in  .Melk  über  das 
dort  jäiirlich  fitatthnuende  Pentathlon  einiire  Tabellen.  Von  den 
anderen  vorkommenden  Tabellen  ist  besonders  die  durch  den 
n.  4.  Lasdesebalratli  angeregte  ta  erwÜiaeB.  8le  Terlaagt:  Zahl 
der  Sehfller  — >  Eäsliafer  —  Schwimmer  —  ia  dea  letstea  Woehea  — 
in  den  Ferien  auf  dem  Lande  wohnende  Scbfller»  kamicbtige  unl 
schwerhörige.  Die  St.-R.  b.  in  KOniggr&tz  f&gte  dieser  Tabelle 
binzn:  die  Zahl  der  Turner  —  der  vom  Turnen  Befreiten  —  der  Spieler 
—  der  Radfahrer;  die  so  yerToliständigte  Tabelle  ist  erfreulicberwei«-? 
nun  an  vielen  Anstallen  zu  finden.  Manche  Mittelschulen  veranäialiea 
so  viele  Ausflöge,  dass  sie  dieselben  auch  in  Tabellen  toeammenstellen, 
aater  wdebea  die  der  Ii.>R.  Ia  Wr.«Neasladt  aad  dee  B.-0.  ia  8t.P0ltea 
dareli  ihre  Zweckmifligkeit  anffallea. 

Eadlidi  mOge  hier  aoeb  erwftbnt  werden,  dass  die  hohe  üatenicht» 
Terwaltnng  ihre  Fürsorge  auch  auf  die  bei  Fremden  untergebrachten 
Stadeoten  erstreckt  und  die  Lehrkörper  veranlaast  hat,  durch  entapro- 

')  „Die  Samaritereinrichtung  der  Schule.';:!.  Voitrag.  gehalten  auf 
der  72.  Vereammlang  der  Natntfoneber  and  Ante  am  17.  Sepl  190O 
in  Aachen. 

')  Herausgegeben  im  Auftrage  des  Herrn  Ministera  der  geistlichen, 
Uaterriehte-  aad  MedieiaalangelegenheiteB.  Hatte  a.  8.,  WaiseahaBB  IMl. 


Matthiat,  Aas  Schule,  Unterricht  a.  Ersiebaog,  aog.  t.  Frank.  1141 


ebeiide  HftftrogelD  sie  Tor  getondlieitlichai  and  n  tI«1  «Ii  mOglidh  aneh 

TOr  moralischen  Schädigaogen  la  bewahren. 

Die  Leistungen  al«"o,  „anf  welche  da«  öffentliche  Sanitfitswesen 
gegenwärtic^  1  ereits  hinweisen  kann,  bilden  unstreitig  eine  Glanzseita 
der  ganseu  modernen  Coltor,  ond  es  ist  recht  erfreulich,  dass  das  lu- 
termt  4m  V«nti]idaia  ftr  dim  lioebiricbtige  Seit«  dw  Volkswirt- 
sebaftlichen  Labeni  in  immer  weitere  Ijrebe  dringt  ond  te  mit  d«r  Zeit 
woU  sneb  Boch  gfinitigere  Ergebsiw  bei  derHMibjgieDe  erboffen  lieit*. 
(Jahresbericht  des  St  -G.  in  Linx  1897.) 

Aas  detn  BisLerigen  geht  wohl  ?.nr  Genüge  hervor,  welche  mächtige 
Anregung  der  Eriass  des  Ministers  Freib.  v.  Gautsch  allen  Factoren  der 
kürperliehen  Aushilduog  gegeben  bat.  Ja,  dieser  „Spielerlasa'  flbt 
seine  Wirkung  nicht  nur  aaf  die  Mittelschulen  allein,  sondern  auch  ab- 
Wirte  «nf  die  Volke-  nnd  BftigendmleDi  «vfirirte  naf  die  febttg  nnd 
koiperlieb  arbeitende  BevOlkerang.  Die  ersten  Oiflndmigen  von  •  Vereinen 
snr  Pflege  der  Jogendepiele"  im  allgemeinen,  wie  der  „Fußballclubs"  im 
besonderen,  der  außerordf-nt liebe  Aufschwung  des  Lawn-Tonnis-Spieles, 
sie  alle  knüpfen  durchaas  an  das  Jalir  1890  an.  Und  wenn  infolge  dessen 
ein  immer  '^tvI'^ctct  Theil  der  Bevölkerung  seinen  Keiorabend  ins  Freie 
feilcgt,  ihn  iLiit  ntteriicbeu  Übungen  ausfällt,  Wirts-  und  Kaffeehauser 
mddet,  dann  wird  daven  deeto  mebr  dne  Volkewohl  gewinnen.  Dabei 
iet  dae  Treben  vorbanden»  den  tiefen  Zwiespalt  twieebea  Tbeone  nnd 
Praxis  su  beheben,  und  wenn  auch  die  Praxis  noeb  siemlieh  weit  Unter 
der  Tbeorie  lorfloketehtt  so  gilt  eben  aneb  bier  dae  Diobterwort: 

Friedlich  bei  einander  wohnen  die  Gedanken, 
Doch  hart  im  Kaume  stoßen  sich  die  Sachen. 

Wien.  Max  Gttttmann, 


Dr.  Adolf  Matthias,  Aus  Schule.  Unterricht  und  Erziehung. 
Gf sammelte  Aufi^ätze.  MAnehen  1801.  C.  fi.  Üeek'sebe  Verlagabneb« 

handlang.  X  und  476  SS. 

Die  „Gesaniinelten  Äutsätze**  begleiten  durch  nahezu  zwei  Jahr- 
zehnte  den  Lebensweg  eines  Schulmannes,  dessen  systematischen  Schriften 
in  den  betheiligten  Kreisen  bereite  eine  gute  Anfnahme  gefvaden  haben. 
Uatthiae'  Bftebleln  «Wie  ertieben  wir  nneeren  Bobn  Benjamin?** 
gewinnt  bei  den  deutschen  Vfttem  nnd  Mfittern,  für  die  es  geschrieben 
ist,  die  gehftrende  Sch&tzung,  nnd  sein  größeres  Werk:  ^Praktische 
Pädagosrik  fOr  br>l!ere  Lehranstalten"'  ist  für  Viele  im  r;ehrer- 
berufe  zum  sichLTrii  \\'r;,'zeiger  und  zuveriässigeii  Beräi  lifT  gt-wordcu  _ 
Aber  nicht  geradeaus  durch  die  Stellen  des  Leiir-  und  Öchulamtes,  in 
denen  der  Verf.  als  Gjronaaiallebrer,  Direetor,  ProTinilaltchalratb  ond 
Vereitaender  der  wieeeneebaftlieben  Pflkfitngaeommioiion  wirkte,  fUirt 
der  Weg,  er  «fOffnet  am  gllnetigen  Orte  naeb  reckte  nnd  Unke  den 
Überblick  ins  Leben  hinaus,  und  so  darf  er  es  mit  Rtcht  in  seiner 
jetiigen  Stelinng  als  Tortragender  Batb  im  preaftiscben  Ctüteaministerinm 
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aasaprecheo,  dass  ^Schule  und  Lehrer  nicht  abseits  stehen  solleii  Tom 
politischen  Leben  der  Gegenwart,  sondern  takt-  und  mai^foU  Steilang 
nehmen  za  allem,  was  an  politischen  ond  vaterilndifeheB  Werten 
dftnerndo  Bedeatnng  fflr  de«  Volkes  Eniebuiif  in  lieh  trtgt*  (Vorvexl 
Tm).  Di«  AnfUMie  telbi^  an  der  ZaU,  iiftd  vtptftiiglieh  In 
sehiedenen  Zeitungen  und  Zeitschriften  erschienen,  rie  ordnet  die  Smdid- 
Inoß  in  folgende  Grnppen :  A.  Allgemeine  Schulfragen,  B.  Aas  drm 
deui3chen  Unterricht,  C  Pädagogisches,  D.  Vate^ländi^che8.  Wir  nehmeo 
hier  i*u8  dem  reichen  Inhalte  nur  dasjenige  heraus,  was  allgemeine  Be- 
deatnng beanspiuchen  kanu.  Die  Aoft&tze  der  ersten  Gruppe  haben  eine 
gosebiehtliehe  Benohung  mit  der  Befonnbewegong  der  l^stea  Jabv- 
lebnte  auf  dem  Oebieto  dee  preoftiacben  Mittelecbolveeene.  Wae  die 
aOeeichtspnnkte"  des  königlichen  Erlasses  vom  tl6.  NoTember  1900  aas- 
sprechen, ist  in  dieeem  Theile  der  „Gesammelten  AafsUze**  vielfach 
angedeutet  tind  geradetu  vorher  geschaut  worden  Die  B'jrechtigung»- 
schrankeu  lum  Besuche  der  Universität  sind  gelallen,  iiyimia.-iain.  Real- 
gymnasium und  Uberrealschale  sind  auf  den  Standpunkt  der  Parabel 
von  den  drei  Ringen  Tenrieteni  .Ge  strebe  jeder  von  Eoob  am  die 
Wetle ,  die  Kraft  des  Steines  in  seineoi  Ringe  an  den  Tif  in  legen*. 
Allein  das  Unstete  des  Sohnlkampfee  mag  aneh  bei  manchen  nad  gende 
den  denkenden  and  arbeitsfrohen  Lehrern  Misstimmung  erseogt  haben, 
es  wendet  sich  daher  der  9  Aufsats,  ein  auf  ^^er  Versaniü^luni:  def 
Vereines  rhpini'^ch'T  SchLilmänncr  in  Köln  I89ü  gehaltener  Vortraj^ 
«Ober  allerhand  Fessimiamus  unter  qdb",  gegen  die  Verzagtheit  und 
Verbitterung,  die  der  Entwicklung  der  Schale  ond  dem  Lehrerataade 
in  eeinor  Arbeit  seiner  Stellong  ond  Wertsebitrang  solche  Scbidlgmg 
bringen. 

Der  pidagogische  Theil  der  Sammlung  entb&lt  Oedanken,  die  es 
wert  sind,  von  jedermann,  in  dessen  Absicht  Erziehang  und  ücterricbc 
liegen,  behenigt  an  werden.  Die  eine  Abbandiong:  „Ein  Capitel  Icr 
■ich"  nimmt  Rudolf  Hilde  b  r  a  n  d  s  Wunsch ,  den  wir  in  semeni 
.Deatschen  Sprachunternciit''  lesen,  zum  Geleitworte:  ^Schreck  ond 
Furcht  gehOrm  nidit  in  die  Seele,  die  lernen  soll,  denn  sie  estteaten 
die  Seele  sofort  ibroi  lebendigen,  stiUwebenden  and  waehtendea  labattee, 
weil  sie  sie  inBaaMnenpressen.  Es  ist  eine  schwere  Thoibeit  nnd  eine 
Versflndigong  an  der  Jugend,  wenn  ein  Lehrer  Schreck  und  Farcbt, 
wenn  auch  unabsichtlich,  als  ?ilitte!  braneht.  um  Kenntnisse  in  einen 
Knabenkopf  zu  bringen  oder  eine  Aiuwort  herauszobriogen  —  doco 
das  wäre  eiu  Capitel  für  sicb."^  Inuem  der  Verf.  einige  Streiflichier 
aus  Hildebranda  Bache  Ober  einen  solchen  Schaltjrannen,  der,  »eibst 
ein  Qedicbtnisbsld  ohne  viel  inneree  Leben,  mit  inAeriicben  Mitteln 
wie  Strafpredigten  nad  Strafarbeitea,  Naebaitaea  nnd  Ohrfeigen  rasdi 
zur  Hand  ist,  der  die  Arbeit,  anch  die  geistige  Arbeit  der  iSchüler  lar 
Strafe  macht,  gleiten  lässt,  weist  er  auf  die  Mittel  hin,  welche  die  freie 
Aufmerksamkeit  rufen  and  rege  erhalten  Auch  sonst  schi^'int  die  Mahnung 
an)  Platte  7.\i  sein,  mit  der  Mattbi;is  dies  Capitel  «fblip&t.  ,Wir  sind 
lu  der  «Schule  vici  zu  rascii  zur  üaud  mit  Schreck  und  i*  uicbt  ond  vcr- 
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scbOebtern  in  leicht  die  Seele  mit  gebotenen  Qeeetsen,  anttatt  daran 
ZQ  (lenken,  da^-s  anch  anf  pfidagogischem  Gebiete  die  T/i*»be  nni  Ln^t 
zur  Sache  des  Gesetzt-*  Frfüüunsr  in  sich  fasst**.  Die  anderen  zw<  i  Al  - 
faandliinß:en :  ^KiDder-iudividuaiitüten  ond  Kinderfehler",  «Über  Anlagen 
and  Begabung"  DOchteB  vir  ala  pejchologisohe  Stodien  tar  Mdagogik 
besocIiavD.  Tob  den  SiodwtfaUeni  wdeii  Bigenaiaii,  Iiflga  nnd  Damm- 
heit  sihcr  betneblet  Bh  klingvii  am  leliliimDiteii,  sind  am  aefawmtM 
sa  bebandeln  nnd  können  doeb,  wenn  man  sie  eorgsam  beobachtet  mid 
ihnen  richticf  l<pc»f^^»net,  zn  gesviTKkr  Individualität  führen.  Erxiehong 
und  Begabung  in  ein  richtiges  Yerbäitnis  zu  setzen,  wird  immer  die 
schwierigste  Aufgabe  aller  Eraiehnngskuost  sein  und  bleiben.  Cm  sie  zu 
lOsen.  gilt  es  zan&chst  Anlagen  nnd  Begabnogen  iQ  erkennen.  Wie  der 
Bildecbiiitier  lasdiea  mint,  «w  wdebem  Stoffe  er  fonnen  kiim»  eo  mnie 
der  Eniiber  auf  die  YenchiediDbeit  der  Indi? idnen  aebten.  Harmor  oad 
Holt  kaui  inao  anf  ihn  Diebte»  Heftigkeit,  Breehbarkeit  nnd  Biegbar- 
keit erproben.  Mit  einer  Menschenseele  habe  icli's  nicht  so  leicht.  Wohl 
erhebt  sich  das  Seelenleben  anf  und  über  den  Boden  kOrperliVh-^  Kräfte, 
aber  die  Grenzscheiae,  wo  sich  aus  ciem  Krirrtprlichen  das  Geistige  anf- 
thuc  und  das  Geistigu  wieder  in  Wechseiwirkung  zum  Körperlichen  tritt, 
entbilt  Qneicbtbare  Momente,  die  ein  Gebefmnii  bleiben«  in  daa  nnr  die 
•orgeamete  paycbologiicbe  Beobaebtong  eindringen  bann  dorcb  vielteitige 
und  langfftbrige  Erprobung  and  Betraebtnng.  Das  Streben,  Anlagen  tn 
erkennen,  muss  mit  dem  Streben,  sie  za  wecken,  beständig  Hand  in  Hand 
gehen;  Ton  festen  Gesichtspunkten  mnss  die«*«  Beohachtunf^  Stellung 
nehmen  nnd  nach  den  verschiedensten  Kichtungen  Inn  i;iu>3  sie  aus- 
scbaoen,  mciiis  unbeaciitet  lassen  im  zusammengesetzten  und  scheinbar 
verworrenen  Getriebe  dea  meneeblicben  Körpers  nnd  der  meneeblieben 
Sede  nnd  rieb  weder  materinüatisdi  festrennen  anf  den  kOiperlicben 
Grundlagen  der  Beanlagnag,  nocb  idealietiseb  sieb  verlieren  in  daa  Beieh 
allsa  laftiger,  vorgefasster  HeinaBgeB  und  Vorurtheile. 

In  dem  Abschnitte  dem  deutschen  Unterricht  gelangt  der 
Fachmann  zum  Worte.  Es  werden  zunächst  Prägen  erOrtert,  die  in 
näherer  Beziehung  zum  Unterricht  stehen.  Matthias  befftrworttst  die 
Einführung  einee  dentaeben  Lesebuches  in  Prima,  das  aucb  dem  philo- 
eopbiseb-propidentleebeB  ünterrlebt  diene  (Nr.  18),  er  leigt  den  Weg» 
anf  dem  man  bei  d«  Leetttre  von  Profanwerkeii  in  dieeer  Claaee  die 
Bebandlnng  in  der  Sebnle  mit  der  freieren  häualldien  Arbelt  des  Schfllers 
am  zweckmäßigsten  verbinden  kann  (Nr.  19),  er  weist  nach,  wie  durch 
Anlehnung  an  literarische  Werke  a11?f>m<'!n»?,  moralische  Themen,  die 
im  deutschen  Unterrichte  kaum  tu  entbeüf'  u  sind,  auf  bestimmte  eon- 
crete  Beispiele  anzuwenden  und  anderseits  die  Betrachtung  der  Lect&re 
uter  allgemelBe  Geriehtepnnkte  an  etellen  aei;  tfe  Sebüler  werden  ver- 
antaatt  tnr  Wiederbolnog  dea  Gelesenen  nnd  Besprocbenen  nnd  anr 
denkenden  Betracbtnng  nntet  gewissen  Geeichtspnnkten,  sebOne  nnd 
gute  Gedanken  erwerben  sie  sich  zum  Eigenthuro  nnd  bilden  tldi  in 
Stil  und  Ausdruck  an  mustprgiltigen  Vorbildern  iSr.  14*  Es  wird  femer 
an  Beispielen  dargetban,  wie  Themea  la  den  SchOlerrorträgeo  ans  der 


Digitized  by  Google 


1144  MaHhiaa,  kn»  Sebvle,  ünterrielit  n.  Ertidmng,  ang.  t.  IVmüe. 

Lectflre  der  Goctbe'scbeo  nnd  Schiller 'sehen  Qedichte  zti  gewinnen  sind 
(Nr.  18).  Matthias  Tenchmäht  es  auch  nicht,  ans  dem  Gebeg«  der 
Sdinle  hmum  dM  togMuuito  PobÜMBi  g«  Mta  «od  geiniai> 
inotges  YentSndBit  uiterw  Diditw  ra  filrdern.  Die  Vortiifep  miihi 
im  Dflnddorfer  Yerein  für  Fraaenwobl  nnd  im  EweDer  Gniflibaf«Nk 
gehalten  wurden:  «Der  Gedankengebalt  und  die  Oestaltmig  der  einxelnen 
Charaktere  in  Leasings  Nathan",  ^Dentschei  Cliristentbnm  aud  griechi- 
Schee  Heifientlmm  in  Goethes  Iphigenie",  ,,Uhland  als  Volksdichkr-, 
^Ublands  Balladen  und  Bomanzen'  bieten  auch  dem  Lehrer  nm  Unt«r- 
richte  eine  reiche  und  gute  Ausbeate. 

D«r  patriotiMhtt  Tbeil  d«r  Sammlang  entbftlt  sw«i  Oediefatiiinte 
auf  Eaiaer  WQhdm  L  and  atif  dtn  FMen  Bumaxiek.  In  dem  km« 
Anfsatie:  »Der  Wert  politiadtet  Paiteikimpfe*  betont  Matthias  in 
Hinblicke  auf  Heraklita  AoBsprach,  da^s  der  Kanapf  der  Vater  der  Dinge 
ist,  wie  wertToll  und  uof-ntbehrlich  dir  p"1!ti9chen  Parteikämpfe.  ?o  laDsre 
sie  sich  innerhalb  gewiBser  Gr^uzen  halten,  fllr  die  gedeihliche  £ntwid- 
lang  und  den  Bestand  des  Staates  sind. 

Prag.  Dr.  Ant  Franic. 
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BefOrderangen  in  fal^bere  RangselasseD. 


^ach  den  Mittbeilangen  des  Mia.-Verord.-Bl.  wurdeo  im  abge- 
laQf«ii«B  Jahr»  ?ob  MittuMfaollehipenoiieB  189  in  dl»  VIIL,  856  in 
die  VII.  nnd  20  Directoren  in  die  VI.  Rangsclasse  befCrtkrt. 

Soit  dm  Ervebeinen  de«  neaen  GebaltsgeteUes,  d.  i.  innerbalb 
dreier  Jahre,  worden  im  ganxen  9S9  Lehrpereonen  in  die  VIIL,  766  in 
(iie  VII.  and  105  Directoren  in  die  VI.  Rangsclasse  eingereiht,  so  dass 
die  Getammtzabi  der  Beförderungen  die  Höhe  von  1830  erreiebt  bat 
Jeder  anbefangene  Beorthoiler  wird  mit  RQcküicht  auf  die  frflbere  Praxis 
der  Beförderung  in  die  VIII.  Bangiclasse  lagebon  mOesen,  dase  niemand 
beim  Erscheinen  des  Gesetzes  eine  solch  liberale  An?!pgan£r  der  ge^ftz- 
lieben  BeetironiaDgeii  seitens  der  UoterricbtsTerwaUuiig  erwartet  halte. 
Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  in  dem  Vorgeben  der  Unterrichts- 
Verwaltung  das  ernste  Bestreben  erkennen ,  den  Mittelschallebrstand  in 
seiner  socialen  Stellong  za  beben  und  dadurch  den  gegenw&rtig  beste- 
henden Lehrerainngel  nm  wirkenmeten  tn  beklnpftD. 


Edmund  Weissenborn,  Lehon  und  Sitte  bei  Homer.  Ein 

Hilfsbeft  zur  WQrdigont'  und  Erklärung  Yon  Ilias  ond  Odyssee  in 
deutscher  Übersetzung.  Mit  Abbildungen  im  Text.  Leipzig  a.  Berlin, 
B.  6.  Teabntr  19U1.  IX  o.  68  S& 

Derselbe  Verf.  hat  eine  Aaegabe  der  Ilias  and  Odyssee  bearbeitet 


S.  715  berichtet  worden  ist.  Vorliegendes  HilfsbQcblein  soll  der  deutschen 
Homerlectttre  dienen  nnd  ist  naeb  dem  Mwter  der  Henke'tehen  RUfS' 

bflcher  zur  LectQre  des  (griechischen  Textes  gearbeitet.  Der  Rnf.  hatte 
schon  Gelegenheit,  sich  in  der  , Wochenschrift  f.  class.  Philologie"  ISJ^Ol, 
Vt.  44  aber  dlesei  HUflibflchMn  im  allgemeinen  anerkennend  to  Inßero. 
Es  ist  in  sechs  Abschnitte  von  sehr  ungleicher  Aosdehnung  gegliedert. 
Der  erste  hat  zur  Überschrift:  'Die  alten  Griechen  und  das  deutsche 
Volk\  Der  zweite  schildert  das  nationale  Kpos  nach  Entetehang 
und  DvchfQhrang.  An  dritter  ond  vierter  Stelle  werden  'Die  gei- 
•tige  Welt  Homere'  end  die  'Antiqnit&ten'  dniehgenommen.  An 
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fänfter  Steilö  tniad  die  Stammb&ame  der  DArdaniden,  der  Aeakiden,  der 
Tintallden  gegeben.  Den  Sehlms  bildet  eine  OanteUun^  der  Linder» 

und  Völkerkunde  bei  Floraer,  der  eine  Karte  der  Irrfahrton  dei 
Odysseue  beijgegeben  ist,  obwohl  S.  68  es  richtig  beißt,  dass  die  La|^ 
der  einielnen  lAnder  gar  nicht  niher  in  bestimmen  sei.  Am  weoigften 
kann  sich  der  Bef.  mit  den  mythologischen  Anschaoangen,  die  hier  vor- 
getragen werden,  befreunden.  Zwar  der  Gesichtspunkt,  daaa  die  Heroen 
ehewalige  Gutter  seien,  ist  aach  der  unserige  (s.  Usener^  Der  Ötoff* 
des  griecb.  Epos),  aber  weiter  können  wir  nicht  folgen,  weil  die  Logik 
tn  Schaden  kommt:  S.  2«  bei  Here  nnd  8.  29  bei  Pallas  Athene.  Nicht 
dass  der  Mythos  logisch  ist:  ein  and  dieselbe  Gottheit  vereinigt  wider- 
spreehende  Eigensohftflen,  i.  B.  Apollon,  aber  deshalb  darf  man  niobt 
von  Athene  bebanpten,  sie  Sei  die  Himmelsbläae,  daher  die  glanz- 
&ugige  Tochter  des  starmschildfäbrenden  Zeos.  Unrichtig  ist  übersetzt 
8.  26:  irpop  ^mSc  C  w  belftt  vater  den  Anfen  s  n.  d.  Sebotae  des 
Zeas  sind  die  Bettler;  in  die  Deutung  TOn  ooao^vnf]  als  Hochthlr 
wird  man  schwer  glauben  köuneo  {ß.  43 1,  sie  ist  auch  in  der  beigege^ 
benett  Zeiehnung  nicht  ersirbtlieb  gemfteht ;  vgl.  die  Zeichnung  in  Härders 
Lexikon  8.  9U.  Die  bei  Härder  angedeutete  Ktvmotogie  (von  dti'<jcj  i«t 
unmöglich;  es  gehört  onao  ikvQti  wa  ocfit}  etwa  aias  deutsche  After-tbäre'. 
Anderes  ist  in  der  oberwftbnten  Anzeige  erinnert  worden.  Von  Gdtter> 
gestalten  sind  nur  die  Abbildungen  von  Zene,  Here  nnd  Athene  aaf- 
genommen  worden. 

G.  Werkhaupt,  Wörterverzeichnis  zu  Homers  Odyssee. 
Kach  der  Keiheofolg';  der  Verse.  Nebst  Erklärung  der  liomenschen 
Formen.  Erstes  Heft:  Gee.  I  n.  IL  Paderborn,  F.  SehOaiogh  1900. 
VI  n.  8& 

1  u m  Verzeichnine  ist  eine  Eropfehlunp  von  Prof.  Hunger  in 
Dresden  vorausgeschickt  wonach  diese  Art  dem  Scbfiler  su  helfen  gro&e 
Yortbeile  biete.  Wir  haben  eben  für  die  I Hat  aneh  ein  Witrtertrerteielinls 
von  Dr.  Scheindler;  die  Ody.^see  wird  in  Deutschland  vor  d  r  riia* 
gelesen,  darum  auch  die  elementaren  Angaben  von  Bedeutung  und 
Formen.  Bei  der  Dorcbsicht  ergab  sich  fOr  den  Ref.  kein  Anlaes,  Un- 
richtigkeiten zu  rflgen ;  Zweifelhaftet  wollen  wir  nicht  bertthren.  Die 
Aosstattong  ist  empfehlend. 

V Illach.  Q.  Vogrint. 


Lohrbuch  der  Stereometrie.    Von  Prof  Dr.  Th.  Spicker.  3.  terb. 

Aufl.  Potsdam.  A.Steina  Verlagsbuchhandlung  1901.  119  S^. 

(ileicb  dem  vor  korzem  in  diesen  Blättern  besprochenen  Lehr- 
bttehe  der  Stofeemetrie  von  Konuneretl-Rank  ist  andi  dw  vor- 

liegendrj  als  tum  ünterrichtsi:! '  rimclie  an  höheren  An.italten  sehr  gut 
geeiguet  lu  bezeichnen,  das  zwar  nicht  üo  umfangreich  wie  das  erstere 
ist,  aber  gerade  dorch  seine  größere  KOrse  eine  einfaehere  und  klarere 
Übersicht  des  einschl&gigen  Lehrstoffes  darbietet.  Auf>:aben,  sowohl 
rechnender  als  construotiver  Art,  sind  auch  hier  in  hinreichender  Menge 
vorhanden.  In  dem  1.  Ai. hange  werden  am  Schlüsse  die  Ekuieate  der 
veri^(  hiedenen  Land-  uud  Seekarten- Frojectionen  gelehrt,  was  bei  dam 
Mang*  1  :\n  k!ein<^rrn  Lehrbüchern  über  dieses  Gebiet  manchem  Lehrer 
eine  wiUküuniiene  Zugabe  sein  dürfte.  Von  geringerer  Wichtigkeit  ist 
der  hii  rauf  folgende  Anhang  IL»  der  tieh  DU  der  Ermittelung  grOßter 
und  kleinster  Wvrtp  der  Fon^noB  nnd  Anwendnag  anf  liunliclie 
Probleme  beschäftigt. 
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Lehrbuch  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie.  Yon 
Prof.  Dr.  Tb.  Spicker.  6.  Aufl.  PoUdaiD,  A.  Steins  Ttrlagsbiieh- 
haadliiDg.  8%  150  itö. 

Seit  dem  von  Ileiä  verrassten,  leider  fa§t  ganz  in  Vergessenheit 
geratbencD,  austrezeicbncteo  Lebrbache  der  ebenen  und  spb&rucben  Tri» 
gODometric  sind  nur  wenige  LebrbOcher  dieses  Inbaltes  ersehionen,  die 
der  Beacbtang  der  Facbgenossen  so  wert  wftreD,  wie  das  vorliegende, 
nunmehr  in  fünfter, Terbesserter  Auflage  herausgegebene.  Tn  «einer  durchaus 
plM vollen  Anlage  ond  Anordnung  des  Lehrstoffes,  sowio  durch  dio  eacü- 
^remftße  Dorcbarbeitung  desselben  ist  es  als  ein  mm  Unterricbtsge brauche 
an  bOberen  Lehranstalten  Tortrefriich  geeignet>>ä  Buch  zu  bezeichnen. 
Doich  die  zahlreichen,  sameist  sehr  sweckmftßig  gewählten  Aofgaben,  die 
deo  einielfieii  Abeebnittan  beigegeben  sind,  mndit  dasselbe  die  Benfitzong 
einer  besondrrL'n  Anf^ahf^nBnminlunt:  friRt  j^ncz  entbehrlich.  Die  Hinzu- 
fägoog  eineä  Anhanges,  der  eine  Einleitaug  in  die  sphärische  Astronomie 
und  BedinQogen  Uber  Probleme  derselben  entbllt,  bildet  einen  gnten 
Abschlues  der  sphärischen  Trigonometrie,  die  ja  gerade  auf  dieeem  Ge- 
biete ihre  wichtigste  and  mannigfachste  Anwendung  findet. 

Wien.  Dr.  £.  Grftnleld. 


Beringer  H. ,   Lesebflchlein  des  Berliner  Thierschatz- 
vereines. 90  SS. 

Um  in  weiteren  Kreisen  ,Intere?=^c  nnd  Mitleid  für  das  hilflose 
Tbisr  so  erwecken,  ohne  je  darch  lehrhaften  Ton  die  Absicht  zu  Ter- 
ratben  nnd  dadurch  statt  Thellnabtne  Lanf^weile  so  erregen" ,  gibt  der 

Berliner, Tbierscbutzverein  einen  billigen  Kalender  heraus,  i'a  aber  bei 
uns  in  Osterreich,  so  lange  noch  der  Kalenderstempel  bestand,  fär  100 
Stflck  dieses  Kalenders  6  ü.  an  KalenderstempelgebOr  gezahlt  werden 
mussten,  hatte  genannter  Verein  den  wirkungsTollsten  Inhalt  dreier  Jahr- 
gänge mit  Hin\Tegia8suru^  des  Calendarioms  SO  einem Bflcbleitt  Tereiaigt« 
welches  unter  obigem  Titel  forliegt. 

Bef.  bat  die  meisten  ErsShlungen  nnd  Gediehte  selbst  gelesen  nnd 

seinen  Kin  iein  zum  Leben  gegeben.  Das  Büchlein  bietet  eine  sehr  eni- 
pfeblenswerte  und  ungemein  gemOthbildende  Lcctüre  für  Kinder.  Der 
äußerst  niedrige  Preis  (100  Stück  für  12  K,  1  Stück  fflr  24  h)  lässt  eine 
weite  Verbreitung  des  Bficbleins  erwarten.  Da  flbrigens  seit  1.  Januar 
1900  der  Kalend> r.stenipel  aafgehoben  wurde,  steht  auob  dem  billigen 
Besage  des  Kalenders  selbst  nichts  mehr  im  Wege. 

Von  demselben  Verf.  ist  weitere  ein  ^Statistisches  Naebeeblafire- 

böchlein:  Notizen  und  Zahlen"  um  den  billigen  Preis  Ton  25  Pf. 
erschieoen.  Aus  dem  ?erhültni8mä[])i?  reichen  Inhalte  aber  seien  erwähnt: 
Plftcbeninhult  und  BevOlkerong  aller  Länder,  Die  höchsten  Berge  der 
Erde,  Großstädte  derBnie  mit  Aber  800000  Binwohnern  os«.  Da*  prak- 
tisehe  BtteUein  kann  empfohlen  werden. 


Krems. 


Frans  Hflller. 


1148 


Programmensciiau. 


ProgrftmmensehaiL 

86.  Prix  F.,  Pompeji.  Begieitworte  in  einer  Reibe  tod  Projec- 
tioatbildfln.  Progr.  des  QjmoAtiaiDi  dtx  k.  fc.  ThereaUn.  Akadftmie 
io  Wien  1890.  8\  22  88. 

Der  Verf.  bietet  im  Anscbliisse  an  Overbeck-Maa,  Pompeji,  and 
A.  Mau,  Führer  darcb  Pompeji,  sowie  aof  Grand  eigener  Äascbaanng  fär 
eine  Beihe  von  Skioptikoobildern  den  erUaterndeD  Text.  Die  Auswahl 
ist  aebr  reichhaltig,  indem  im  ganzen  89  Ansichten  herangezogen  sind. 
Es  ist  pewlsfl,  dass  die  Schüler  durch  die  Vorfübmne  solcher  Skioptikon- 
bilder  im  Vereine  mit  pasaeiiLicn  Eriäuteruiigeu,  wie  sie  P.  in  seiaer 
Schrift  an  die  Hand  gibt,  eine  genaue  Vorsteliang  Ton  der  interesaant« 
Stadt  erhalten  werden.  Der  begleitende  Text,  der  vitdleicht  etwaf  rn 
ausführlich  geruihen  ist,  ist  klar  und  verätandlicb  gc&chiiebeu  and  kanu 
fDr  solche  Darbietungen  in  der  Schule  jedenfalls  empfohlen  werden.  Doch 
sollten  bei  den  Vorträgen  narh  Maßgabe  der  Zeit  auch  jene  Äatoren- 
stellen  (in  lateinischen  und  deatschen  ÖcbriftsteUern)  berfickaichtigt 
weiden,  welche  durch  dM  in  Weit  und  Bild  Dargebotene  eine  Erliote* 
rong  erfahren.  Ee  wfire  dies  für  die  Goncentration  des  Ünterrichtes  Ton 
hohem  Werte  and  würde  auch  tum  Veratindnis  der  Autoren  aeiteoa  der 
8eh1Uer  viel  beitragen.  Ich  Tcrweieo  in  diecer  Beiielnng  anf  nMiae 
Schrift  Tompeji  im  Gjmnaaialqnteffieht*,  Wien  1900.  VgL  daaelbat  &  58. 

87.  Prix  F.,  Bilder  vom  alten  T^Oin,  Begleitworte  za  cirrr  Eeihe 
Ton  Frojectionsbildero.  Pioer.  des  Gjmo.  der  k.  lt.  Theres.  Ak&demie 
in  Wien  1900.  8%  24  88. 

Aof  Gmndlage  der  Schriften  yod  O.  Richter,  Topographie  ▼on  Bobs 

in  Jw.  Mnllers  Handburb,  A.  Baumeister,  Denkmäl-  r  des  class.  Alterth. 
and  LeTj-Lockenbacb,  Pas  Forum  der  Kaiserzeit  wird  za  4a  Skioptikoo« 
bildem  der  eriäaternde  Text  gegeben.  Was  Aber  die  Brauchbarkeit  der 
vorhergehenden  Abhandlung  von  P.  gesagt  wurde,  das  gilt  auch  iüer. 
Herrorzubeben  ist,  dn«-  auch  Reconstructionen  berficksichtitrt  erscheinen, 
wodurch  die  Änscbauliciikeit  in  hohem  Grade  gefördert  wird.  Einige  Kr- 
gftnzangen  seien  hier  beigefügt:  S.  2  die  geschichtliche  Entwicklune  der 
Stadt  wird  den  Schülern  nicht  bloß  bei  drr  T  iviu'^I'^ctüre  durch  rlan- 
skizzen  vermittelt,  sondern  in  bervorragenaeui  Maüe  auch  bei  der  Loetftre 
det  Tacitus,  wo  man  wiederholt  Gelegenheit  hat,  über  die  Bntwicldnng 
Borns  in  der  Kaiserzcit  zu  sprechen;  S  3  wfiren  bei  dir  Erwähnung  der 
Thermen  des  Diocletian  statt  der  Bemerkung  *heate  der  Bahnhof  in  der 
Nihe'  pastender  ein  paar  Worte  Aber  ^e  Große  der  Thermen,  deren 
Areal  hentü  ^^anze  StraiCenzQge  und  Kirchen  einnt  buirn  ;  S.  3  konnte  an- 
l&aalich  der  £rw&bnune  der  castra  Praetoriana  bemerkt  werden,  daaa  aoch 
heute  an  dereelben  Stelle  (fn  der  Via  dl  Caatro  Pretorio)  eine  anegedehnte 
Infanterie-  und  Artilleriecaserne  mit  eiuem  sehr  großen  Exercierplatze 
sich  befindet;  8.3.  A.  2  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  auf  dem  collis  norto- 
rom,  dem  jetzigen  Monte  Pincio.  auch  beute  paikartiire  Anlagen  vorhanden 
»ind,  die  Tun  dem  vornehmen  Publicum  Borns  zahlreich  besucht  werden; 
8.  4  Rom  aus  der  VofTt»lpf*rppe''tive  (Standpunkt  auf  dem  Mont  '  Pincir.^ 
Eine  der  Rchrmstta  unu  gruüariigäten  Ansichten  von  Born  hat  mau  von 
der  Kuppel  der  Peterskirebe');  es  wflrde  auf  die  Zuschauer  einen  über» 
w&Itigenden  Eindruck  machen ,  könnte  man  ihnen  dieses  Panorama  vor- 
fahren; S.  8  lieije  sich  vielleicht  schon  bei  Bild  12  auf  die  geichütste 
Lage  des  Tempels  vom  Juppiter  Stator  hinweisen ;  S.  10,  A.  6  und  8.  If 
(Bild  18)  war  d  ranf  auffnerksam  zu  machen,  daas  die  Rückgabe  der  tob 
Grassas  verloreneu  signa  seitens  der  Parther  von  Üoraz  hftatig  gepriesen 

>)  Pbct  LTavliR  z.  B.  erhftlüich  hei  BOnunUrftJonaat  Konitaiutalt 

fär  Lichtdruck,  JUreadcn. 
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wird;  8.  18,  wo  dit  HaIm  def  Relfofbradet  der  TrajuMlole  angegebon 

wird,  knnntO  noch  bemerkt  Tverfcn.  das  das  Reliefband  200  m  lang  Ut 
and  mehr  als  2500  mentchiicbe  Figoreu  enthält;  S-  18  iht  die  Angabe, 
das«  das  Amphitheater  fQr  87000  Person««  Raom  bot,  nicht  richtig,  was 
TOD  Ch.  Hfilsen  im  Bull.  com.  di  Roma  1894,  S.  312  nachgewiesen  worden 
ist.  Es  konnten  40-45000  Zaschauer  sitzen  und  außer  !<•!!>  etwri  5000 
Menscheo  Stehplätze  eiuDcbmcn.  Vgl.  Babucke,  Gcscbicütti  d>js  Colos- 
sennM,  Pr.  von  Königsberg  1899,  S.  5;  bei  Bild  34  konnte  man  daranf 
▼erweisen,  das»  dif  Gcftnlt  <Ies  antiken  Circns  Maximua  besonders  Ton 
dem  S&drande  des  Palatin  aus  nucb  beute  deatiicb  erkennbar  ist;  6.22 
hebe  man  den  ZatammeDhang  Ton  larnxt  mit  ianoa  hervor. 

Wien.  Dr.  Joe.  Knbik. 


88.  Gawlikowski,  Johann,  Beltr&go  zu  einer  Biographie 
des  Nikolaus  Rej  von  NnL^lowice:  L  Die  Vorfahren  des 
Nikolaus  Roj.  II.  Seine  Jugeno^jahre.  Piogr.  des  Badolfgjmn. 

in  Brody  L-O'i  41  SS. 

Das  Interesse  am  Leben  und  an  den  Werken  des  liikolaas  Bei  t. 
Nagfowiee  ist  in  den  letxten  Jahren  betondere  lebliaft  geworden.  Die 

vorliegende  Arbeit  beiubt  insbesondere  auf  dem  1892  von  Dr.  Kniazio- 
iocki  TerOifentiichten  Actenmateriale,  benütxt  aber  aach  die  eonst  Tor- 
bandene  Literatur  Oberaus  Üeiüig.  Im  I.Abschnitte  seiner  Studien  bandelt 
der  Verf.  über  die  Vorfahren  des  Nikolaus  Rej,  welche  Ton  den  Heral- 
iikern  des  XVI.  Jahrhunderts  hh  auf  die  aus  der  bSbmischen  Gescliicbte 
zur  Zeit  des  bl.  Adelbert  bekannte  Familio  der  Vr§oTec  zurückgeführt 
wird;  Ton  BObmen  soll  die  Familie  nach  Schlesien  und  von  da  nach 
Polen  ^Hkommcn  sein.  D-r  er>te  bist.  Vertreter  des  Gf'schlechtes  dürfte 
der  Krakauer  Bischof  Nankcr  am  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  gewesen 
sein:  der  FaniUenDaroe  Rej  kommt  jedoch  erst  seit  dem  Ende  des  Jahr- 
hunderts TOr,  Als  einziger  S'ohn  des  Stanislaus  Rej  ist  der  nacbmali;.'e 
berahmte  Dichter  und  Scbriftbteller  Nikolaus  am  4.  Februar  1^05  su 
Z<$rawno  in  der  Nfthe  Ton  ^ydaeiöw  in  Oalitien  geboren.  Seine  ertlon 
26  T.fbensjahrö  (1505—1531),  die  viel  Anziehendes  enthalten,  beschreibt 
der  Verf.  im  II.  Abschnitte  seiner  Arbeit.  Er  schildert  die  Geburt  des 
Diehters;  die  Erziehung  in  den  Schulen,  u.  zw.  in  Skalmien*  Lemberg 
und  an  der  Krakauer  Akademie;  den  Aofentbalt  im  Elternbause  zu 
Zörawno  und  bei  dem  Obeim  Peter  von  Topola,  den  Anf^ntbalt  am  Hofe 
des  Andreas  Tecaju^ki .  seine  Niederlassung  am  väterlicl,  n  Erbe  und 
seine  Heirat.  Der  Verf.  will  auch  das  Leben  Rejs  weiter  b.  handeln,  ond 
es  ist  dies  um  so  wün^  henawertcr,  weil  durch  diese  deutsche  Arbeit 
auch  des  Polnischen  Unkuuiiige  mit  dem  bedeutenden  polnischen  Schrift- 
•telkr  Tortnuit  werden. 


89.  Kokorudz  E.,  Über  die  altrutheniscbeu  Itechtsdeukuiale. 
Progr.  des  Akademischen  Gjmnaainmt  in  Lembtig  1897/S  n.  1896/9. 

89  u.  47  SS. 

Der  Verf.  verf^leicht  die  einzelnen  altrutheni sehen  Recbtsd'  rikmä'fr 
nach  den  Kategorien  des  Civil-  nod  Strafrechtea  miteinander  und  kommt 
auf  diesem  Wege  tn  folgenden  Rranltaten:  „Bezsudnaja  Hramota* 
Mstisliius'  vom  J.  1228.  das  Statut  Kasimirs  vom  J  l  t.''"  und  „Pskowikiga 
Uramota"  Tom  J.  1407  stützen  sich  auf  die  ..Prawda  Uuska'',  all  dem 
fitesten  mthenisehcn  Rechttdenkmal  Das  „Statut  Lytowskjj*,  n.  sw. 
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in  allen  drei  Bedactionen,  stützt  si  -h  als  letztes  Glied  'ier  Recbt«denk- 
luäler  in  Citril-  ond  Strafsachen  auf  die  Torbergeheoden  Uechtsdenk> 
male  Im  aUgemeinMi  und  auf  die  «Pnwda  Boaka*  im  beaonderen;  in 
Matrimonialsachen  aber  auf  die  „Korraczaja  Koyba**  und  ha-pt^ä  hlich 
auf  einen  Tbeü  derselben,  welcher  /lakon  Sadnii**  heiOt  Aq«  dem 
Mitgetheilten  folgt  feni«r,  data  die  Godffleatoran  aller  drei  Bedacttoiraa 
des  „Statut  Lytowskyj''  aas  den  Jahren  1529,  156G  und  15?8  baoi'tfäcb- 
lich  die  vorigen  altruthenischen  Bechtsdenkmftler,  welche  die  ratheoiscbe 
Caltor  geschaffen  bat,  ansgenflttt  nnd  nar  das  wenige  hinsugef&gt  haben, 
was  die  verändertt^  i  politischen  nnd  administrativen  Verhältnisse,  oder 
neae  sociale  nnd  culturelle  Verhältni  <*e  «rforderton.  Die  AaaflibrangeB 
des  Verf.s  sind  sehr  nmsichtig  und  eiogebeud. 


ÖO.  Daszkiewicz,  A.  Dr.,  Oova  din  trecutul  ora^ului 
Suceava  (Etwas  aus  der  VcrgaugCDheit  der  Stadt  Sucz&wa). 
Progr.  des  gr.-or.  Übergyrnoasiums  in  Socxawa  1899.  20  SS. 

Suczäwa  war  yout  Ehüv  ües  XIV.  Jabrhonderts  bis  zum  Jahre  1553 
der  Sitz  der  ntoldaaiachen  Wojwoden  nnd  des  damals  niebt  nnwicbtigea 
Handelsverkehr?;.  Deshalb  weist  die  Stadt  eine  interessante  historische 
Vergao^enheit  auf  nnd  iät  auch  heute  noch  reich  an  mannigfaltigen  ge< 
•ehiebtlicbeD  Denkm&leni.  FOr  die  Erforschung  deraelben  iat  freUieh  bisher 
wenijr  gescbehpn.  Eine  im  Jahre  1877  Ober  Suczawa  erschienene  Arbeit 
von  W.  Schmidt  b&aft  wohl  ali^riei  Material  aaf,  ist  aber  ankritiaeh 
nnd  llberdiea  tehr  vnflberaiehtlicb  geiebrieben.  Andere  Arbelien  berfthrea 
dif  Schicksale  der  Stadt  nur  ncliiTihei  S-  hr  wichtig  sind  M-j  in  den 
leisten  Jahren  darcb  den  Gonservatoi  Bomstorfer  vorgettommeoea 
ForeebDDgtarbeiteD ,  intbeeondere  an  der  alten  Farstenbur);,  von  der  be- 
deutende Theile  aus  dem  wüsten  Trüinn»erhaufen  .  von  di-m  sie  anifaüllt 
waren,  nun  wieder  ausgegraben  sind.  Durch  diese  Arbeiten  ist  das  In- 
teresse an  der  Geschichte  der  alten  Wojwodenstadt  wieder  rege  geworden. 
Daher  darf  man  die  kleine  Arbeit  von  Daszkiewici  mit  Freuden  be* 
grOAen.  Sie  handelt  tiber  die  Geschichte  und  die  Alterthtiiner  der  Stadt 
auf  Grundlage  der  allerdings  ziemlich  spärlichen  Literatur.  Gewiss  wird 
die  Haft  besonders  unter  der  ramftoiNMB  Sdioyogead  dankbare  JjeMr 
finden  und  belehrend  wirken. 

Caernowit«.  £.  F.  KaiodL 


EutgeguUDg. 

Herr  Prof.  Dr.  K.  Zihradm'ßek  bat  in  dieser  Zeilschrift  die  von 
dem  Gefertigten  besorgte  18.  Aufl.  der  Geometrie  Ton  Uocnik  für  Uater- 
retleebnleD  einer  Bespreebnng  nntertegen  and  TerbeMernngavorachlige 

lt« m  i  lit  ;  einige  derselben  werden  Berricksichtigung  finden,  manche  aber 
h'md  nicht  von  Bedeatung*  viele  können  nicht  mit  StUlacbweigen  6ber> 
gangen  werden. 

Manche  Bemängelungen  sind  nicht  im  Einklänge  mit  der  Dar- 
'^tellnng  des  Baches.  So  ist  di--  Tangente  nicht  als  «Strahl"  definiert, 
die  zum  Text  gehörige  Figur  enthält  sie  als  Strecke,  als  solche  triJfl 
sie  der  SchQler  in  den  meisten  Fällen ;  die  Definition  des  Buches,  welebe 
auch  in  den  Instructionen  S.  202  steht,  ist  daher  nicht  unberechtigt. 
Die  Erklärung  der  Grundfläche  eines  Körpers  S.  119  lässt  eine  VerwecJßt*- 
loBg  dtfielben  mit  der  Unteritge  nicht  »;  fOr  den  unbefaugcnen  Leser 
dee  guten  Abnties  iat  das  angefahrte  Beiapiel  vom  Kegel  uegetchlotMa. 
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Id  einzelnen  Fällen  setit  neb  der  Herr  Recentent  in  Wideripnnb  mit 
den  Inttractionen.   Gewiss  sind  sie  nicht  geradeza  bindend,  aber  in 

FSHon .  in  welchen  mit  dm  l>p«ton  Lehrbüchern  übereinstimmen, 
kann  man  ihrem  BatLu  fui^eu.  tiu  verlaufen  sie  (S.  207)  die  Definition 
des  Winkels  ab  eines  Tbeuet  der  Ebene,  in  ganz  entacbiedener  Weise 
die  EaklidihChe  Definition  Ton  parallelen  Geraden  und  Ebenen  (S.  202) ; 
§  160  stimmt  ebenlaiis  mit  den  Instructionen  Oberein,  der  eingeschlagene  W^e^ 
empfiehlt  sieh  auch  durch  die  Rflcksicht  aaf  §  163.  Manche  Aatstellangeu 
des  Herrn  Reccnsenten  sind  sachlich  nicht  begründet,  einige  Behaap- 
toneen  überhaupt  nicht  richtig.  Öo  bat  »dürfen"  an  den  betreffenden 
SteTleD  ohoebin  die  Bedeotoiig  ,,bnMicbeii*  (Qrimin,  WSiterboeb).  Sebiutt 
wird  allgemein  auch  im  Sinne  yon  Sihnittfigur  gebraucht,  n:%n  spricht 
so  z  B.  von  Acbsessclmitteii,  von  KegelMboittea.  Wenn  eine  Zwei- 
deutigkeit nieht  SQ  beworfen  ift,  kaon  fSr  «ehiMdMr*  aneb  »eieb*  gefetit 
werden  (Heyse,  Grammatik;  Sanders.  Wörterbuch).  Der  2.  Absatz  in 
§  73  bedarf  keiner  Verbesserung.  Es  ist  sieber  richtig,  das»,  wenn  man 
drei  Strecken  als  Dreiecksseiten  wählt,  die  ersten  zwei  willkürlich  sind, 
eist  bef  der  dritten  hat  man  zu  prüfen,  ob  sie  zwischen  den  bekannten 
Grenien  lici^'t  Die  ersten  zwei  erfüllen  dann  diese  B-(iin<?uno-  von  «i^lbst. 
Auch  der  beauatändete  Hewei.s  in  §  U5  ist  volUt&ndig  einwanafrei.  iJuicii: 
,AD  ssCD  =  BC  =  AB"  ist  ja  die  PerpendienUirittt  der  beiden  Dia^ 
gonalen  nach  den  Eigenschaften  der  Streckensymmetralc  ohnebin  bfwieson 
ivgl.  61,  75,  84).  Im  Zusammenhang  mit  Fig.  10t>  ist  der  Text  in 
§  105  aotreiebeiid.  Der  Zasat«,  »dais  die  Beetinimiiigettlleke  beider 
Dreiecke  in  demselben  Sinne  aufeinander  folgen  niflesen-,  künnte  den 
Einwurf  mOgUch  luacbeD,  dass  bei  entgegengesetzter  Anordnung  aller 
Stticke  die  vlerw^e  iovers  eoDgnient  tind.  Bezüglich  des  „alten*  Beeb- 
nunL,'^njeLlirini^rau3  bei  der  abgekörzten  Mtsltiplication  sei  erwähnt,  dass 
sich  derselbe  in  der  19.  AuÜ.  (1893)  der  Arithmetik  für  Uaterrealscbalen 
TOD  Hodoik-Maorer  findet;  in  der  fiO.  AnlL  des  Bocbea  iat  er  weaentHcb 
derselbe,  nur  ist  der  Multiplicator  nicht  nochmals  unter  den  Multiplicand 
gesetzt.  Zu  dieser  Weglassnng  können  sich  aber  die  meisten  Autoren 
(Neumann,  Hoeevar,  Haberl)  auch  in  den  neuesten  Auflagen  nicht  ent- 
schließen. —  Die  nicht  ganz  zutreffende  Definition  des  Prismas  der 
früheren  Auflage  ist  in  der  definitiven  Au^pabe  i  S.  5)  durch  die  ricbtiga 
ersetzt.  Ebenso  ist  der  Satzfehler  S.  152,  Aulg.  15  beseitigt. 

Wien.  Job.  Spielmann. 


Erwiderung. 

Inwieweit  die  Behauptung,  dass  die  Tangente  in  dem  besprochenen 
Buche  nicht  als  ötrahl  definiert  wurde,  richtig  i.^t,  zeigt  die  8.  24.  Z  11  ff. 
befindliche  Erklärung:  „Eine  Gerade,  welche  mit  der  Kreislinie  nur  erneu 
Punkt  gemeinschaftlich  hat  und  übrigens  ganz  außerhalb  des  Kreises 
liegt,  heißt  eine  Tang^Titf:  de?  Krf i'-fs".  N  m  i<?t  tickinntürh  „Gerade** 
identisch  mit  dem  Begntlti  „iStrahi',  was  auch  i'rof.  Spielmanu  in  §  20 
ausdrücklich  bemerkt.  Dass  die  Bestimmung  „and  übrigens  ganz  außer, 
balb  dr>  Kr<  is-,  lie^t"  pleonaBtiscb  ist,  kann  doch  nicht  ernstlich  r^c- 
leugnet  werden,  weungieicb  sie  auch  in  den  Instructionen  vorkommt, 
mit  denen  sieb  Bef.  „in  «Inielnen  FUlen  in  Widersprucb  gesetet  bnf*, 
um  auf  tbatsäcbliche  üngenanigkeiten  I  ci  d^n  Dennitionao  gvma&n 
Pandameittalbegriffe  der  Geometrie  binzuweiseu. 

Als  „sadblieb  nicbt  berechtigt"  wnd  die  Forderung  beieiebnet, 
zwischen  den  Begriffen  „braur  li  ir  und  „dürfen",  „sich  schneiden-  und 
„einander  schneiden**,  „Öchuitf  und  „ächnittfigur'*  u.  dgl.  genau  zu 
nntencbeideo,  und  zwar  mit  der  Motivierung,  die  erwähnten  Ausdrücke 
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hitten  an  den  betreffen flen  Stellen  ohnehin  die  gewünschte  Bedcatong, 
wie  sieb  ans  dem  Zosammeohaoge  des  Textes  ergebe.  Welchen  Grand 
kum  wohl  der  Verf.  ef nee  Ldirboefaes  haben,  die  Venrendonf  von  Ave- 

drücken,  die  nur  unter  gewissen  Bedingungen,  ^wenn  eine  Zweideotigkeit 
nicht  m  besorgen  ist",  als  richtig  gelten  kOnnen,  anter  Berafang  aaf 
Grimm,  Eejte,  äanders  in  Schutz  zu  nehoiäo,  wenn  ihm  TOllig  klare 
und  prfteise  Aasdrflcke  zn  Gebote  eteben  ?  —  Die  auf  §  73  betQ^cfae 
Bemerküng  ist  ansschließlich  eprachlich -loeischer  Nator;  gegen  den 
roathematischen  Inhalt  desselben  wurde  keine  Einwendung  erhoben.  Bei 
§  95,  1  und  2  wurde  gewflnseht,  zuerst  die  Perpendicnlaritfit  der  beiden 
Rhonjbusdiagonakn  außer  Zweifel  zu  stellen,  was  dnrfh  den  Hinwei'« 
auf  die  früher  bebandelten  Eigenschaften  der  btreckensjnimetrale  ge 
sehehen  kann,  welchen  Ref.  ebon  verminte;  übrigens  kann  a«eh  ohne 
„Drehung  um  180*^  der  Beweis  in  ganz  einfach  r  V."  i-r»  direct  geführt 
werden.  —  Der  Text  in  §  105  ist  »im  Zusammenhange  mit  Fig.  lOö' 
keineiwegs  attsreichend,  wie  Prof.  Spielmann  meint.  DenUt  die 
Bestimmungsstöcko  beider  Dreiecke  in  demselben  Sinne  aufeinander 
folgen,  ist  eine  tür  die  Congruenz  der  Vierecke  wesentliche  Bedingung, 
deren  FormnHerong  nur  im  Texte  erfolgen  kann,  nicht  in  der  Figur,  die 
ja  bloß  zur  Erläuterung,  nicht  zur  Ergänzung  des  Textes  dient.  —  Die 
Benützung  des  bekannten  R"fhnunggmechanismus  h*-i  dfr  a)>gekflnten 
Maltiplication  von  Decimaliätileii  wird  bei  denjeniK'en  Lehrern ,  welche 
auf  die  Entwicklung  des  Denkvermögens  des  Schülers  einen  grOfttten 
Wert  legen  als  auf  ;-fnne  noch  so  große  Geläufigkeit  in  der  rein  me- 
chanischen Aueführung  von  Bechenoperationen,  gewiss  keine  Billigung 
findoi.  —  loh  moM  m^e  ilmmtlicbOD  fiOheren  JSehanptnogen  «mobt 
erbtltoB» 

Wion.  Or.  K.  Zahradnidok. 


Die  von  (Ir^nioir  in  F.cipzig  herausgegebenen  y,Gremhoten'*,  die 
im  neuen  Jahre  —  eine  einzige  &scheinang  in  dem  rasch  wechselnden 
Leben  aooh  der  Zeitichriften  —  mit  ihren  61.  Jahrgang  in  das  eiebonte 

Jahrzehnt  ihrer  Wirksamkeit  treten,  kündigen  an ,  dass  sie  ron  diesem 
Zeitpunkt  an  bei  erweitertem  Umfang  ihren  Abonnementspreis  aof  6  Mark 
für  oae  yieiteljahr  stellen.  Das  ist  ein  Preis,  zu  dem  noefa  kein«  dentecbe 

Revue  ähnlicher  Art  eine  solche  Fülle  von  wertvollem  Inh  ilr  in  so  guter 
Ausstattung  geboten  hat,  etwa  IbO  Bogen  Lexikonoctavü  im  Jahre.  Ein 
Probeabonnement  zu  dem  Preise  von  2  Mark  für  den  Mouat  Decenber 
kaan  allen,  denen  eine  allgemeine,  die  Gebiete  der  Politik,  der  Literator. 
der  Wissenschaften  und  der  Künste  in  frischer,  objectiver  und  aoab- 
h&ngiger  Weise  besprechende  Wochenschrift  von  Wert  ist,  und  die  die 
Greniboten  noch  nicht  kennen,  einen  Bogriff  von  der  Art  und  Weise 
der  Zeitschrift  geben,  die  von  jeher  zu  den  bedeutendaton  Ötianea 
onserer  Öffentlichkeit  gehOrt  hat  und  noch  gehört. 
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